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Verringerung überflüssigen Lärms in der Gießerei 
Gewerbliche Augenschädigungen . 

Die gesetzlichen Bestimmungen über den Schutz des Lebens 
und der Gesundheit der Arbeitnehmer, insbesondere über 
den Schutz gegen Berufserkrankungen ren, 
Die gewerbliche Bleivergiftung . 

Die Verhütung von Berufskr ankheiten in der chemischen 
Industrie . 3 
Einfluß der Pendelwanderung auf die Arbeitnehmer. 3 
Handwörterbuch der Wohlfahrtspflege. Von Dr. Oskar 
Karstedt 194, 463, 
Die produktive Erwerbslosenfürsorge in Preußen im Winter 
1924/25 BT, SISAN. 5; 


Ausstellungen (s. a. Ofen). 


Die Wanderausstellungen der A a deutscher 

Betriebsingenieure . x 3 TR ; ET. 

Die Braunkohlenfachmesse : 

Eine Industrie-Ausstellung für das Baufach, "w ohnungs- 

wesen und verwandtes Gewerbe in Nürnberg. 

Die Ausstellung für Feuerbestattung und sonstige Leichen- 

bestattungsarten in Moskau . 

Industrie-Ausstellung für das Baufach, 

und verwandte Gebiete in Nürnberg . ; 

Gießereifachausstellung in Hamburg 1923 

Bau-Ausstellung Stuttgart . 

Eine Ausstellung der Eisen-, Stahlwaren- und W erkzeug- 

Industrie . . . A 

Ausstellung in Magdeburg ; 

Sonderausstellung für technische Neuerungen zur Bekämp- 

fung von Staub und schädlichen Gasen . 

Für die Kollektivausstellung der Eisen- und Stahlwaren- 

industrie... . Re 

— Die wärmetechnische "Ausstellung ; 

Alkohol. Untersuchungen über den “Einfluß des Alkohols auf 
die Sinnestätigkeit bei bestimmten Alkoholkonzentrationen 
im Organismus. Von Klaus Hansen. . 

Aluminium. Erfahrungen mit — in der chemischen Industrie 

Ansprüche gegen die Eisenbahn bei in Verlust geratenen Gütern 


EEE BL BR OT ET ER Er ar) 


Wohnungswesen 


B. 

Badewesen (s. a. Wärme, Siedlungswesen, Heizung). 

— Besichtigung des Herschelbades in Heidelberg durch den 
Verein deutscher Heizungs-Ingenieure, Bezirk Baden- Pfalz 

— Plan eines Freibades in einem Stausee mit heizbarem künst- 

lichem Wellenbad bei Meran . 

Öffentliche Bäder und Schwimmhallen i in Paris undi in Straß- 

burg i. Els.. . EN Eh Sea DERREETER 

Badewannen aus "Eisenbeton . 

Badeofen »Condor Oval«k. . 

Die Städtische Badeanstalt an ‘der Steeler Straße in Essen 

Freibad Berlin-Wannsee . . 

— een der Deutschen Gesellschaft für Volks- 

äderi2.=. 

— Betriebserfahrungen mit _ regeneriertem "Badewasser im 
Frankfurter Hallenschwimmbad. Von Ingenieur Max 
Nowotny, Direktor des städt. Badewesens in Frankfurt a.M. 

— Die Errichtung eines Volksbades . 

— Ein Plan zur Errichtung eines neuen Hallenschwimmbades 
in München. . 

— Erfahrungen über die Behandlung von Badewasser und neue 
Wege zu dessen Aufbereitung. Ba SE 


0) 


Seite 


Vi 


Badewesen. ; 

— Ein Plan zum Neubau eines Hallenschwimmbades in Chem- 
nitzar Bar. REIN Vale: 

— Neue Schwimmhallen in Berlin LER 

— Städtische Schwimmhalle und Brausebäder. bei der Butte 
aux Cailles in Paris . EN N A EE 


Bau- und Wohnungshygiene (s. a. Normen, Wärme, Heizung, 
Schwingungen). 

Vom Wohnungswesen im Ausland. 

Zur neuen Berliner Baupolizeiordnung. 

Glossen über alte und neue Wege der Wohnungswirtschaft 
Gegenwärtiger Stand der deutschen Wohnungsfrage. 

Die Wohnungsfrage und ihre Gesetzgebung 
Untersuchungen über Wohnungsverhältnisse insbesondere 
über Kleinwohnungen und deren Mieter in Greifswald. 
Von Prof. Dr. E. Friedberger. 3 BE 
Einfamilienhaus des Staatl. Bauhauses, Weimar . 

Die Neubauten des Naturhistorischen Reichsmuseums in 
Stockholm . . - 

Der Wiederaufbau des Stadttheaters in \ Wiesbaden ö 

Der Kleingarten, seine Vorzüge und Nachteile in hygieni- 
scher und volkswirtschaftlicher Beziehung . . 
Zahlentafeln zur günstigsten Formgebung und statischen 
Berechnung von nach der Stützlinie geformten Bauwerken. 
Von Oberingenieur Dipl.-Ing. Friedrich v. Bülow, Abtei- 
lungsvorsteher der Emschergenossenschaft in Essen 

Zur Wohnungsfrage in England. . . Sy 
Kleinsthaus, Siedelungshaus und Mietskaserne . 

Die Organisation des Bauwesens und der technischen Be- 
triebe der Stadt Berlin . 

Das deutsche Haus. Von Dr.- -Ing. "h.c. Paul Ehmig . 
Ein neues Stadttheater in München. 

Einrichtung und Form städtischer Regie i im Baubetrieb 
Das bauliche Abrechnungswesen, ein Leitfaden für Bau- 
herren, Techniker und Gewerbetreibende. Von Dr.-Ing. 
Richard Rothacker, Oberregierungsbaurat . 
Ergebnisse von Versuchen für den Bau warmer und billiger 
Wohnungen an den Versuchshäusern der Norwegischen 
Technischen Hochschule. Von Architekt Andr. Bugge. 
Zur von Entwürfen für den Neubau eines Mu- 
seums ; 
Bebauung von Baulücken in städtischen Straßen 

Ist in dem Fensterrecht des Nachbarn ein Lichtrecht ent- 
halten?. . 

Wer hat die Pflicht zur Instandsetzung einer Wohnung, die 
wegen irgendwelcher Mängel zurzeit nicht bewohnt werden 
kann, deren Vermietung sich der Eigentümer aus diesem 
Grunde widersetzt und die gleichwohl vom Wohnungsamte 
für Wohnungssuchende in Anspruch genommen wird? 
Hygienische Einrichtung billiger Wohnungen . . 
Behördliche Maßnahmen gegen das Überhandnehmen des 
Hausschwamms . . 

Betrachtungen über den Wohnungsbau. 
Höpfner, Kassel . 
Laboratoriumsuntersuchungen und praktische Erfahrungen 
über hygienische Eigenschaften sog. Ersatzbauweisen. Von 
Prof. Dr. A, Korff- Petersen, Berlin ... 

Das Kleinhaus in wärmetechnischer Beziehung, vom Stand- 
punkt des Architekten aus betrachtet. Von Reg.-Baumstr. 
a. D. Wentscher, Karlshorst . 

Gegen überflüssiges oder übertriebenes Annässen der Ziegel- 
steine für Backsteinmauern. . 

— Probleme der Baukostenverbilligung, ein Beitrag zur Ver- 
billigung des Wohnungsbaues . S N N. 
Bekleidung. 

Beleuchtung (s. a. Abwasserreinigung, Gas, 
— Veraltete und neuzeitliche Beleuchtung 
Leitsätze für Beleuchtung im Freien ; 
Die Beleuchtung von Industrie- und Geschäftsräumen . 
Die Belichtung von Aufenthaltsräumen nach dem Entwurfe 


zu einer neuen Bauordnung für Berlin 
Sparsamkeit in der Beleuchtung 


Von Geh. "Baurat 


Heizung). 


Berichtigung . 


Berieselung, Beregnung. 


— Berieselung oder Beregnung von Pflanzen, Ausnutzung der 
natürlichen Niederschläge als Wachstumswasser der Pflan- 
zen. Wasserverdunstung durch Sonnenstrahlen : 

— Ist die Anwendung der künstlichen Beregnung unter den 
bestehenden Verhältnissen noch wirtschaftlich ?. ee 


Beton (s. a. Rohre, Unterricht). 


— Untersuchungen über die Wasserdurchlässigkeit von Beton, 
ausgeführt in der Versuchsanstalt Letten-Zürich 

— Organisation und Betriebsführung der Betontiefbaustellen 

— Chlorkalzium als Frostschutzmittel bei Zement- und Beton- 
arbeiten 

— Über die Einwirkung von Verunreinigungen i im Sand auf die 
Betonfestigkeit ; 

— Die kaustische Magnesia als Mörtelstoff, ihre Herstellung 
und Prüfung . ; SE > Sr : 


157, 195, 464, 512, 560, 


Seite 


911 
911 


590 


Allgemeines" Sachregister. 


Beton. 


Versuche über die Verwertung hochwertigen Portland- 
zementes in der Praxis 5 ee 
Das erste Eisenbeton-Hochhaus Deutschlands 

Beton in Meerwasser. ; 

Anwendung von Chlorkalzium bei Zement- und Beton- 
arbeiten zum Schutz gegen Kälte. . 

Die Betonspritzmaschine der Kraftbaugesellschaft Berlin 
(Bauart Moser-Kraftbau) . ET RE 
Hochwertige Zemente und ihre Verwendung i im Wasserbau 
Neue Bauarten von Druckstollen und Druckschächten 
Hochtemperaturzemente . . 

Der Beton- und Eisenbetonbau 1898—1923 

Ciment fondu oder Al-Zement : 

Centribeton. Ein neues Verfahren zur Herstellung von 
kreisrunden Rohren für Druckstollen und Druckleitungen 
Notwendigkeit und Zweckmäßigkeit der Verwendung 
hochwertiger Zemente mit besonderer Ber des 
Schmelzzementes : 2 

— Betonzerstörungen durch "Grundwasser. 

— Sanitäre Technik und Eisenbeton . 

— Hochleistung beim Bau eines Betonkanals . 


Brandschutz (s. a. Wasserversorgung). 


— Moderne Straßen- und Feuerlöschhydranten . 

— Eine folgenschwere Benzin-Tetralin-Explosion 

— Moderne Benzinabgabestellen auf öffentlichen Plätzen. 
Von Ingenieur Bruno Müller in Kiel-Friedrichsort . 

— Der Feuerschutz im Hamburger Hafen und die Tätigkeit 
der Feuerwehr in der Zeit vom 4. April 1922 bis 31. März 1923 

— Neues Feueralarmverfahren. . . 

— Die Selbstentzündung der Holzkohle. Von Hilding Berg- 

ström . 

Anlagen und Einrichtungen zur Lagerung feuergefahrlicher 

Stoffe : - 

Feuerschutz an einem amerikanischen Hochhaus . 

Stationäre Anlagen nach dem Schaumlöschverfahren . 

Die Aufspeicherung flüchtiger Flüssigkeiten in der Industrie 

Explosionssichere Lagerung und Abfüllung feuergefährlicher 

Flüssigkeiten. Von SOLLE Ua Walter Freund, Mün- 

chen 0.8. ; ; 

Das Ausbrennen der Kamine "(Schornsteine) ; 

Feuerbekämpfung vermittelst des Schaumlöschverfahrens. 

Von Oberingenieur Bruno Müller, Kiel. DE 

Imprägnierung von Holz und Stoffen gegen Feuer . 

Einrichtungen zur Abscheidung von feuergefährlichen, 

explosiven Flüssigkeiten aus Abwässern. Von Stadtbaurat 

Hartleb, Dortmund 

Zeitgemäße Instandhaltung“ von ‚Fabrikanlagen. "und -ein- 

richtungen (Feuer- und Unfallschutz) . : ; 

Blitzschutzerfahrungen in Kalifornien . 

Feuerschutz . Su a 

Motorrad- -Feuerspritze s 

Feuerschutz in der britischen Reichsausstellung 


Brennstoffe (s. Feuerung): 


— Hydrotorf ... . 
— Sägemühlenabfälle 'als Brennstoff . 
Beförderung von Industrieangestellten 


C. 


Die chemische Analyse. Von Dr. B. M. Margosches. 3. Band: 
Physikalische Chemie als Grundlage der en 
Chemie. Von Prof. Dr. W.Herz .. 


Seite _ 


479 


206 


318 
351 
452 


929 


595 
395 
628 
628 
629 


379 
982 
254 


14 


Chemische und mechanische Industrie. Beziehungen eh 2 


der — 
Chemie. A. Werners Neuere Anschauungen auf dem Gebiete 
der anorganischen —. Von Paul Pfeiffer 


D. 
Dampf (s. Wärme). 
Höchstdruckdampf-Tagung des V.d.I1. . 
Sonderausgaben der Diagramme für Wasserdampf. "Von 
Prof. Dr.phil. Dr.-Ing. Osc. Knoblauch, a ne 
E. Raisch und Dipl.-Ing. H. Hausen KR 
Funkenbildung durch ausströmenden Dampf. . . . 
Die Bestimmung der Zähigkeit des Wasserdampfes . 
Überhitzter Dampf zum Beseitigen von Unkraut. 
Dampfdruckminderung. . > 
Dampfgeneratoren mit sehr großem Druck. 
Sehr hoch gespannter Dampf. 
Hochdruckdampf. Herausgegeben vom Verein deutscher 
Ingenieure unter Mitwirkung von Dr.-Ing. Münzinger, 
Dr. Goerens, F. Loch, Dr.-Ing. Guilleaume, Dr. Löff- 
ler, H. Gleichmann, O. H. Hartmann, W. G. Noack, 
Dr.-Ing. Josse, Dr. -Ing. Stodola, Aug. Holle, Franz 
Seiffert, Dr.- -Ing. Koehler.. .. 
Dritter Bericht des Ausschuss zur Untersuchung der 
Dampfdüsen Be 
Wasserdampfforschung in Amerika . . 
Der Einheitsdurchmesser einer Dampfverteilung. "Von Ing. 
Heinrich Saxl in Brünn. £ \ 
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Dampf. 

— Betrieb mit hohen Drücken und ihre Beherrschung. . . 

— Die Zustandsformen des hygroskopisch gebundenen Wassers 
und die Verdichtung ungesättigter Dämpfe zu verdünnten 


tropfbaren ch 
(Murgtal) 
Dampfleitungen (s. a. Röhre) 


— Über die schnelle Ermittlung der Druck- und Wärmever- 
luste in Dampfleitungen und Ventilen 

— Der Einfluß der in der Kondensleitung enthaltenen Luft 
auf die Druckverteilung in der offenen Niederdruckdampf- 
Heimmer ss NVonnleSchmrbzue.n.. 2.0 

— Rechentafel zur Ermittlung der Wärmeverluste in Dampf- 
leitungen . . Be. 2. : £ 

n Höchstdruckdampfanlagen Re. ©. 

— Die richtige Bemessung von Damptrohrleitungen auf Grund 
der besten Wärmeökonomie ; ee: ; 

— Bau von Dampfrohrleitungen 

— Die Berechnung von Vakuum- Dampfrohrleitungen bei Ver- 
wendung der Brabbeeschen Tafeln. Von Alois Weindorfer, 
Ingenieur der Firma J. B. Bacon, Wien 

— Anwendung graphischer Verfahren auf die Berechnung von 
Druckluftleitungen. : ... ».. 20. can n. 

— Der Einfluß des Hochdruckdampfs auf die Entwicklung 
industrieller Dampfanlagen . . 

— Die Berechnung der Kraftleitungen. für pt und 
Heißdampf . : 


Desinfektion. 


— »A suggest new Method for the Disinfection of Hides and 
Skins for Anthrax.« (Eine neue Desinfektionsmethode der 
Häute und Felle gegen Milzbrand.) . . . .... 

— Bericht über die versuchsweise Anwendung von Chlorgas i in 
der Kläranlage von Köpenick. Von Prof. Dr.-Ing. Reichle, 
Abteilungsvorsteher, und Prof. Dr. Weldert, wissenschaft- 
as MIN EST ET Re ee > PR NV. EFE 
— Über neue oder bisher wenig berücksichtigte Gesichtspunkte 
bei der Verwendung des aktiven Chlors in der Desinfektion 
undesSchadimespekämptung Dar. es 

— Die Abtötung der Tuberkelbazillen im Sputum mit chemi- 
schen Desinfektionsmitteln. Von Uhlenhuth, Hailer 
und Jötten E 

— Die preußische Desinfektionsordnung vom 8. Februar 1921. 
Von Prof. Dr. Otto Lentz, Geh. Obermed.-Rat und 
Ministerialrat im Ministerium für Volkswohlfahrt, Berlin 

— Neuere Desinfektionsmittel, ihr Wirkungswert und ihre 
Verwendbarkeit. Von Medizinalrat Dr. H. E. Kersten in 
IRRE NN ee er le MA N 

— Anleitung über Wesen, Bedeutung und Ausführung ( der 
Desinfektion. Von Dr. O. Solbrig.. . . 

— Über Wohnungsmilben und ihre Bekämpfung i 

Drang und Zwang. Von Prof. Dr.-Ing. Aug. Föppl ı und 
Prof. Dr. Ludwig Föppl, München . 

Dezimal-Klassifikation — Die Internationale (D. a 

Dünger (s. a. Aborte, Müll). 

— Errichtung von Fäkaltorfwerken BER 

— Städtische Abfallstoffe als Düngemittel ur 
— Über den Dungwert von Faulschlamm und Frischschlamm 

— Aus der Praxis der kommunalen Kompostwirtschaft. Von 
'Leberecht Migge, Siedlerschule Worpswede . We 

— Der Düngewert von aktiviertem Schlamm . 

Deutscher ergp oder Aufbau aus dem Boden. Von Ernst 


Von Chr. a2e 0 Gernsbach 


Sie m 0 


Zander. 
E. 
Einheitskurzschrift. Leitfaden zur schnellen Einführung in 
nee —, Von Studiendirektor Dr. B. Gaster, 
EI N, 


ee 


Elementarmathematik u und Technik. Von Prof. Dr. Rudolf 

Othaegse 

Elektrizität und Elektrotechnik es a. Heine, Rechen‘ Staub- 
bekämpfung, Wasserkraftausnutzung, Gas, Wirtschaft, 
Nahrung und Ernährung). 

— Die Reibungselektrizität in Rohrleitungen als Ursache von 
Benzinexplosionen 

— Sprungwellenschäden und ihre Bekämpfung. durch den 
Glimmschutz. Von Dr -Ing. DEE J. we 3 h 

— Elektrizität aus Windkraft... . : 

Ernährung (s. Nahrung). 


Das Eisen-Kohlenstoff-Diagramm. Von Hugo Krause 
Erdarbeiten und Dückerbauten. Neuere Erfahrungen bei — 


F. 
Fabrik (s. a. Heizung). 
Feuerung (s. a. Fabrik, Wärme, Kessel, Müll, Behltz, 
Heizung). 
— Verfeuerung von Abfallsägemehl 
-—— Der Reichskohlenrat . 
— Aschenräumungseinrichtungen® in Kraftwerken 
— Drallsteine für Dampfkessel-Flammrohre. 


Seite 


499 


938 


13 


237 


317 


331 


333 


335 


462 
615 


219 
584 


86 
132 
354 


480 
400 


155 


629 
230 


21 


462 
628 


293 
367 


19 
46 
92 
133 


Feuerung. 


— Braunkohlenfeuerung und Brikettfeuerung für Zentral- 
heizungskessel auf der Braunkohlenfachmesse in Leipzig 

— Über die Verfeuerung von Torf in Zentralheizungskesseln 

— Keramonit und Thermonit . EHER NE 

— Zur Vergasung von Rohbraunkohle . 

— Auswertung der Masutfeuerung . . 

— Ba 2 Rechentafeln nach Dipl.- -Ing. "Rudolf 
Miche ale ch 


— Ölfeuerungen bei ofen en a ? 

— Öl- und Koksfeuerungen und deren Wirtschaftlichkeit im 
Betriebe von Zentralheizungen . . 

— Die Wirksamkeit von Zusatzfeuerungen bei Abhitzekesseln. 

Von Ingenieur Oskar Fröhlich in Berlin . . 

Gasfeuerung für Zentralheizungskessel. Von Schulz & 

Sackur, A.-G. . Ser 

Gasfeuerung für Zentralheizungskessel in Amerika 

Gasfeuerung bei Dampfheizungsanlagen . . 

Städt. Elektrizitätswerk Stuttgart. Neubauten der Dampt- 

zentrale in Münster am Neckar. i 

— Ölfeuerungen für Zentralheizungen. Von Gebr. Sulzer 
A.-G., Abt. DO SMUNGER, an (Schweiz). 

_ Entaschungsanlagen | ; SEE RESET. 

— Feuerungskontrolle. | 

— Die neue Meisterprüfungsordnung im  Schornsteinfeger- 
handwerk. Von Dr. Alex. Marx, Berlin-Halensee 

— Ölfeuerung bei Dampfkesseln und Zentralheizungen. 


— Angebliche Ersparnisse durch Braunkohlenfeuerung gegen- 
über Koksfeuerung bei Zentralheizung. Von Ingenieur Otto 


Theuerkauff, Düsseldorf, und Rudolf Adolf Speck 533, 


— Schornsteinfeger (Kaminkehrer) und Kachelofensetzer 
(Töpfer, Hafner). . . 582 
— Untersuchungen über die Auswirkung verschieden langer 
Schornsteinkehrfristen . > u 5... » 


Filter (s. a. Wasserreinigung, Staubbekämpfung). 


— Die Verwendung von Filtern . 

— Über die Prüfung der Chlorierungsanlage des Frankfurter 
Hallenschwimmbades. Von Dr. Alfons Gersbach, Assi- 
stenzarzt am Institut Kr Nr 

— Sterilisiervorrichtung mit "tlüssigem Chlor . . 

— Untersuchungen über die Rieselfeld- und Bodenfilteranlage 
der Stadt Quedlinburg a. Harz. . . 

— Schnellfilteranlage von 30000 m® Tagesleistung für das 
Neckarwasserwerk Berg der Stadt Stuttgart . 

— Verteilungsregelung für Tropffilter ; 


Fassadenreinigung und Entrostung eiserner Bäuserke . 


Die experimentelle Untersuchung des pneumatischen Förder- 
vorganges. Von Dr.-Ing. Johannes Gasterstädt 


Flüssigkeiten. Experimentelle Be rmune der Ausflußzahlen 
einiger technischer — . . x 


Flüssigkeit. Widerstand einer — in Wirbelbewegung 
Allgemeine Untersuchung der Ausströmung von Flüssigkeiten 
Die Farbenfibel. Von Prof. Dr. Wilhelm Ostwald . 
Fußverunreinigung (siehe Wasserstraßen). 


6. 


Gas (Leuchtgas) (s. a. Kochen, Siedlungswesen, Abwasser- 
reinigung, Heizung, Warmwasserversorgung, Wärme, Wirt- 
schaft). 

Hochofengasreinigungsanlagen. . 

Kalender für das Gas- und Wasserfach. Von Dr. «Ing. 
G.Thiem .. 

Elektrische Gasreinigung . 

Mitteilungen über die Hochdruckgasleitung 'Zürich-Meillen 
Elektrische Gasreinigung nach dem Cottrell-Verfahren. 
Die Gaserzeuger. Von Dipl.-Ing. H.R. Trenkler . 
Leuchtgas aus dem Schlamm der Abwässer . 

Die Gasversorgung der Städte in Holland . . 

Über die Verwendung des Gases in der Heiztechnik. "Von 
en yneenisur Max Tombrink. . . 

Eigenschaften der Gase in hohem und niedrigem Vakuum 


Beförderung von Gas bei großer Entfernung durch Stau- 
chung . 

Ein Gasbrenner mit Luftventilator für industrielle Gas- 
verwendung. . . EUCH 
Über die Explosionsgefahr von Gasgemischen i 

Der Verbrauch von Gas- und elektrischem Licht . 


Sumpfgase aus Kläranlagen und deren Kohlensäuregehalt. 
Von Ing. G. Straßburger, Erfurt, unter freundlicher Mit- 
wirkung von Dr. Decker, Erfurt . 

Zähigkeit und Strömungswiderstand von kalten 1 Flüssig- 
keiten und Gasen . . . i 

Gase im hohen und niedrigen Vakuum ; 

Vorlagen für Gas-, Wasser-, Heizungs- und Entwässerungs- 
anlagen. Von Direktor J. Randoll 
Leuchtgas aus dem Klärschlamm von Abwässer-Klär- 
anlagen. Von Ing. G. ARENA Erfurt 

— Institution of Gas Engineers . 5 


Is 


VO 


| 


VII 


Gas. 

— Ferngasbezug für kleinere aus mittleren Werken und Ab- 
wärmeverwertung im Abhitzekessel bei Horizontalretorten- 
ofenanlagen . a ER en ee ala RE NL 

— Über ätzende Gase . 

— Elektrische Rauchgasprüfer für Schiffe 


Gebrauchsmuster (s. Patentanmeldungen). 
Geologie, Lehrbuch der — Von Prof. Dr. Leopold Kober 


Gesetze und Verordnungen. 

— Eine neue Azetylenverordnung . 

— Abänderung des preußischen Seuchengesetzes 

— Die neue Azetylenverordnung für Groß- Berlin zur Be- 
kämpfung der Gefahren des Azetylens. Von Regierungs- 
und Baurat Victor Wendt, Berlin-Zehlendorf-West 


Gesundheitswesen. 
— Über das neue Altersheim in Nürnberg . 


— Gesundheitsschädigungen durch Rrsatzverdinnn 
für Ölfarben. Von Dr. Hans Lehmann, Assistenten des 
Institutes x BR SE ö 101, 
Bevölkerungsstatistik 5 ze 
Schwimmen und Volksgesundheit . 


Niedergang der städtischen Kultur- und Wohltahrleeinn 
richtungen infolge der Finanznot . . RT! 
Zum Wetzlarer Bebauungsplanwettbewerb 3 


Die Beeinflussung des Gesundheitszustandes in Freuden 
durch die Teuerung im zweiten Halbjahr 1923 


Deutschlands Selbsthilfemaßnahmen zur we der 
sozialen Notstände. EEE ! 
Körper und Arbeit ’ 

Über die sog. Vanillevergiftungen : 

Über eine bisher noch von bekannte Quelle von Bleiver- 
giftung . ERBEN, - EB 
Die Kropfprophylaxe in der Schweiz 

Das Gesundheitswesen des preußischen Staates im Jahre 
1922ER 

Vom Gießtieber und anderen Metalldampftiebern . 
Gesundheitsingenieurwesen in Nordamerika 
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Der gegenwärtige Stand der Wettervorhersage. 
Von.Dr. Franz Baur, St. Blasien (Schwarzwald). 


Da. das Wesen der Hygiene darin besteht, durch entsprechende 
Maßnahmen der Gemeinwesen und des einzelnen Menschen der 
üntstehung und Verbreitung von Krankheiten vorzubeugen, 
iegt es auf der Hand, welche große Bedeutung gerade für die 
Iygiene eine Wissenschaft haben muß, deren praktisches Ziel die 
/orhersage eines der für die Gesundheit wichtigsten Faktoren, 
les Wetters, ist. Die Frage, wie weit die Meteorologie auf dem 
3ebiete der Wettervorhersage bis heute vorgedrungen ist und 
velche Entwicklungsmöglichkeiten sich hier in naher Zukunft er- 
jeben, ist daher für die Leser Bieeet Zeitschrift von besonderem 
‚nteresse. 


Die amtliche, wissenschaftlich ‘begründete Wettervorhersage 
veschränkt sich in Deutschland zurzeit noch auf die tägliche 
Nettervoraussage, die in der Regel um die Mittagszeit mit Gültig- 
teit für den nächsten Tag ausgegeben wird. Unter dem befruch- 
enden Einfluß der Arbeiten der österreichischen Meteorologenschule 
ınd des bedeutenden norwegischen Theoretikers V. Bjerknes über 
lie diskontinuierlichen Austauschvorgänge zwischen warmer Luft 
iquatorialen Ursprungs und kalter -Polarluft, durch welche die 
‚prichwörtliche Veränderlichkeit des Wetters in den gemäßigten 
Breiten verursacht wird, hat. in den letzten Jahren die Sicherheit 
ler täglichen Wettervorhersage eine bedeutende Zunahme erfahren. 
Einzelne Wetterdienststellen haben es für engbegrenzte Vorher- 


sagebezirke zu einer objektiven Treffsicherheit von nahezu 90 vH 


zebracht. Im allgemeinen stellen aber die amtlichen täglichen 
Wettervorhersagen noch nicht das dar, was auf diesem Gebiete 
)ei zweckmäßiger Organisation nach dem gegenwärtigen Stande 
ler Forschung geleistet werden könnte. Sie leiden vor, allem 
larunter, daß sie — infolge der geringen Zahl von Wetterdienst- 
‚tellen — meistens für einen viel zu großen Bezirk gelten müssen. 
Die synoptische Methode, die die Grundlage der amtlichen Vor- 
ıersagen bildet, läßt mehr den großen Verlauf als die Gestaltung 
les Wetters im einzelnen erkennen. Die tägliche Wettervorhersage 
xann daher der örtlichen Beobachtung an dem Orte, für den sie 
zelten soll, nicht entraten. Da aber andererseits die »Treffsicher- 
2eit« der aus örtlichen Erscheinungen (wie Wolkenformen, Ge- 
schwindigkeit und Richtung des Wolkenzuges, Sichtigkeit, Wind- 
ichtung u. dgl.) abgeleiteten Wettervorhersagen durch die Kenntnis 
and Beachtung des atmosphärischen Zustandes eines größeren 
Gebietes wesentlich gewinnt, so wird eine gute, den praktischen 
Bedürfnissen gerecht werdende tägliche "Wettervorhersage wohl 
ım besten einerseits durch Vermehrung der. Zahl der Wetter- 
xartenausgabestellen und andererseits durch Sorge der Ge- 
neinden für einen guten Nachwuchs an »Ortswetterkundigen« 
»rreicht. Die Wetterkarte muß allen Orten noch am Tage ihrer 
Ausgabe zugehen; sie braucht aber gar keine eigentliche Wetter- 
vorhersage zu enthalten, sondern lediglich das Urteil des Fach- 
nannes über die augenblickliche Wetterlage im großen und ihre 
‘oraussichtliche Änderung innerhalb der nächsten 36 h. Die Wetter- 
vorhersage selbst stellt der Ortswetterkundige auf Grund seiner 
jrtlichen Beobachtungen und der Wetterkarte auf. In Städten 
wird sie am besten durch die Lokalpresse, in kleinen Orten durch 
zeeigneten Anschlag oder Ausruf bekanntgegeben. Auf dem Lande 
lürfte es kaum schwer fallen, geeignete Ortswetterkundige ausfindig 
»ı machen, doch ist sowohl hier wie in der Stadt die Vertiefung 
RS) Verständnisses für die Wetterkarte durch fachmännisch erteilten 
Unterricht an den in Betracht kommenden Schulen (landwirtschaft- 
iche Winterschulen, technische Mittelschulen u. dgl.) selbstver- 
ständliche Voraussetzung für eine erfolgreiche Tätigkeit der örtlichen 
Wetterprognostiker. 

So nützlich die örtliche Wetterbeobachtung für die tägliche 
Voraussage ist, so verfehlt ist es aber auch, aus ihr das Wetter für 
nehr als 24 h vorausbestimmen zu wollen. Gerade die Wetter- 
vorhersage für längere Zeiträume ist jedoch von ungeheuerer 
wirtschaftlicher und hygienischer Bedeutung: Die hinreichend sichere 
Voraussage trockener und nasser Sommer noch vor der Bestellung 
les Saatgutes durch die Landwirte ermöglicht die vollkommene 
Anpassung in die Auswahl der Sorten und des Bodens an die Witte- 
‘ungsverhältnisse und damit eine heute vielleicht noch ungeahnte 
Leistungssteigerung der Landwirtschaft, die Kenntnis, ob der 
Winter streng oder mild sein wird, erleichtert eine rationelle Brenn- 
‚toffversorgung, die Vorhersage außergewöhnlich trockener oder 
tiederschlagsreicher Jahre läßt die rechtzeitige Einleitung von 
Sicherheits- und Fürsorgemaßnahmen der mit Wasserkraft ge- 
'peisten Betriebe und der für die Volksgesundheit tätigen Körper- 
‚chaften zu. Hier öffnet sich der Meteorologie ein Feld reichhaltig- 
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ster und wichtigster Anwendungsmöglichkeiten. Wir stehen aber 
auf diesem Gebiete durchaus in den allerersten Anfängen. Schon 
Wettervorhersagen für nur zwei Tage sind bei dem gegenwärtigen 
Stand der Wissenschaft nur selten möglich. Eine Verbesserung in 
dieser Hinsicht ist jedoch in absehbarer Zeit von dem weiteren 
Ausbau der unter dem Namen »Polarfronttheorie« zusammen- 
gefaßten neuesten Anschauungen sowie von einem regelmäßigen 
drahtlosen Wettermeldedienst der den Atlantischen Ozean befah- 
renden Schiffe und einiger neugegründeter Wetterwarten des Polar- 
gebietes zu erwarten. In den Öststaaten der Vereinigten Staaten 
von Amerika, wo allerdings die Verhältnisse wesentlich leichter 
liegen als bei uns, sind mit Wettervorhersagen für 3 und 4 Tage 
schon ganz schöne Erfolge erzielt worden. Dagegen muß es die 
wissenschaftliche Meteorologie zurzeit noch ablehnen, regelmäßige 
Witterungsvoraussagen für längere Zeiträume (Wochen, Monate 
und Jahre) zu geben, da die Grundlagen hierfür noch nicht ge- 
nügend erforscht sind. Wer diesen Standpunkt nicht vertritt, ent- 
fernt sich von dem Boden der Wissenschaft. Es ist aber unrichtig 
und im Hinblick auf die Belange der Volkswirtschaft und’ Hygiene 
sehr bedauerlich, wenn — wie das leider häufig geschieht — schon 
die Beschäftigung an sich mit dem Problem der langfristigen 
Wettervorhersage als unwissenschaftlich bezeichnet wird. Es ent- 
spricht nicht den wahren inneren Gründen der Fehlvorhersagen 
unserer Wetterdienststellen, wenn man glaubt, aus der Tatsache, 
daß wir noch nicht mit völliger Sicherheit das Wetter für den 
nächsten Tag voraussagen können, schließen zu müssen, daß »erst 
recht« nicht an eine Wettervorhersage für längere Zeiträume ge- 
dacht werden könne. Es kann heute niemand sagen, ob wir über- 
haupt jemals zu einer völlig sicheren Wettervorhersage kommen 
werden; es ist aber durchaus möglich, daß wir eine Vorhersage des 
Witterungscharakters einer längeren Zeit für ein größeres Ge- 
biet einmal sogar mit größerer Sicherheit werden geben können, 
als die Voraussage des Wetters eines bestimmten Tages für einen 
bestimmten Ort; denn im ersten Falle haben wir es mit Kollektiv- 
zuständen zu tun, im zweiten aber mit einem durch mancherlei 
vZufälligkeiten « beeinflußten Einzelzustand. 

Wir kommen gerade jetzt in eine Zeit, in der uns von einer 
ausreichend großen Zahl über die ganze Erdoberfläche verteilter 
meteorologischer Stationen genügend lange, verlässige Beobach- 
tungsreihen zur Verfügung stehen werden, um daraus allgemein- 
gültige Gesetzmäßigkeiten der Witterungserscheinungen längerer 
Zeiträume ableiten zu können. Im Hinblick auf die ungeheure 
Bedeutung der langfristigen Wettervorhersage wird daher die Ver- 
arbeitung des gegebenen Beobachtungsmaterials zum Zwecke der 
Ermöglichung solcher Voraussagen zur Pflicht. Es stehen uns 
heute zwei Wege offen, um zu einer wissenschaftlich begründeten 
Wettervoraussage für längere Zeiträume zu kommen. Der eine 
Weg geht von dem Gedanken aus, daß jede Störung des Getriebes 
der Atmosphäre an irgendeiner Stelle eine Wirkung auf die übrigen 
Teile ausüben muß und daß die Ausgleichsvorgänge, die sich hieran 
anschließen, eine gewisse Zeit brauchen. Es handelt sich also um 
die Aufgabe, aus den Störungen des durch eine sehr lange Beob- 
achtungsreihe festgelegten »Normal«-Zustandes der Atmosphäre auf 
die Witterungsmerkmale kommender Zeiträume zu schließen. 
Auf diesem Gedanken beruhen die bemerkenswerten Forschungen 
des Japaners T. Okada. Nachdem zunächst von der landwirtschaft- 
lichen Versuchsstation in Tokio festgestellt war, daß der Ausfall 
der Reisernte in Nordjapan wesentlich von der Augusttemperatur 
abhängt, und zwar in der Weise, daß einem warmen August eine 
gute, einem zu kühlen dagegen eine schlechte Ernte folgt, hat 
T. Okada nachgewiesen, daß die Augusttemperatur in Nordjapan 
um so höher ist, je höher der Luftdruck im Mittel der vorangegan- 
genen Monate März, Aprilg Mai über Südamerika war. Dieses For- 
schungsergebnis setzt die japanische Regierung in die Lage, den 
unheilvollen Folgen einer Mißernte durch rechtzeitige Beschaf- 
fung von Ersatznahrungsmitteln zu begegnen. Zur gleichen Gruppe 
von Witterungsvoraussagen für längere Zeiträume gehörte auch die 
von mir im Februar ds. Js. veröffentlichte Vorhersage, daß der 
März 1923 in Deutschland im Durchschnitt warm, d.h. wärmer 
als normal sein werde: Diese Vorhersage ist eingetroffen!). Die 
zweite Möglichkeit, zu langfristigen Wettervorhersagen zu gelangen, 
ergibt sich aus der von mir in einer Reihe von Arbeiten?) nach- 

1) Vgl. F. Baur: »Früher Winter — zeitiges Frühjahr «. Mete- 
orologische Zeitschr: 1923, 8. 249. 

?2) F. Baur: »Kriterien des Zufalls für langjährige meteoro- 
logische Beobachtungsreihen « Meteorol. Zeitschr. 1923, S. 19. — 


‚Derselbe: »Die Veränderlichkeit der Temperatur auf einanderfolgen- 


der Monate und die periodischen Schwankungen der Jahrestempe- 
ratur in Deutschland «.. Mitteilungen der Wetter- und Sonnenwarte 


2 : Gesundheits-Ingeniour 


gewiesenen Tatsache, daß die hi Beieorolo hen Ele- 
mente zeitlichen, gesetzmäßigen Schwankungen unterworfen 
sind und daß es gelingt, durch Annahme gewisser Perioden die 
Schwankungen für eine beschränkte Zahl von Jahren aus rück- 
.liegenden Beobachtungen im voraus rechnerisch zu bestimmen. Auf 


beiden Wegen werden wir aber erst zum Ziele gelangen, wenn das 


gesamte meteorologische Beobachtungsmaterial der ganzen Erde 
in zweckentsprechender Weise untersucht worden ist — eine Arbeit, 
die die Grenzen der Arbeitskraft eines einzelnen natürlich weit 
übersteigt. Es. würde daher einen wesentlichen Schritt nach vor- 
wärts bedeuten, wenn die großen wirtschaftlichen Verbände und 
Gesellschaften, die in erster Linie Nutzen aus der langfristigen 
Wettervorhersage ziehen können, die Schaffung eines kleinen For- 
schungsinstitutes in die Hand nehmen würden, dessen Aufgabe 
ausschließlich die Untersuchung der Witterungszusammenhänge 
größerer Zeiträume und die Ermittelung der Grundlagen der lang- 
fristigen Wettervorhersage wäre. 


Über Müllverwertung im Haushalt. 


Von Prof. Dr. Fromme, Stadtarzt und Kreismedizinalrat, Witten. 


Straßenreinigung und Müllbeseitigung, so unentbehrlich diese 
vielfach zur Vollkommenheit entwickelter Einrichtungen für die 
öffentliche Gesundheitspflege sind, belasten den Etat der Gemeinden 
derart, daß in der gegenwärtigen wirtschaftlichen Notlage die Frage 
gerechtfertigt ist, wie kann auch auf diesem Gebiete Einschränkung 
erfolgen, die mit Rücksicht auf die Gesunderhaltung noch eben 
verantwortet werden kann. Je nach den örtlichen Verhältnissen 
werden Dringlichkeit und Durchführbarkeit der re 
verschieden sein. Meine Ausführungen beziehen siv!! im wesentlichen 
auf kleinere und mittlere Städte. 

Von einem gänzlichen Einstellen der öflenliehen Straßenreini- 
gung kann keine Rede sein. Die Folge würde Anhäufen von Abfällen 
in Wohnung, Hof und auf Straßen sein. Abgesehen von den ästhe- 
tischen Mißständen würde der Verschleppung von Krankheits- 
erregern, die in den fäulnisfähigen Stoffen Brutstätte und Dauer- 
aufenthalt fänden, durch Menschen (Kinder), Hunde, Ratten, 
Mäuse, Insekten, besonders Fliegen, durch Wind Tür und Tor 
geöffnet werden. Es fragt sich aber, ob zunächst nicht durch Ein- 
schränkung der öffentlichen Reinigung auf die wichtigeren Verkehrs- 
straßen Ersparnisse erzielt werden. Vielfach wird aus dem gewohn- 
heitsmäßigen Gefühl der Sauberkeit heraus noch die nun einmal 
vorgeschriebene Reinigung auch in Straßen vorgenommen, die 
infolge des mehr ländlichen oder gärtnerischen Charakters der an- 
liegenden Grundstücke Straßenmüll nur in beschränktem Umfange 
anfallen lassen. Die Anlieger hätten dann selbst für die Reinigung 
der Straßen zusorgen. Die Anlieger der ortsseitig gereinigten Straßen 
würden voraussichtlich in erhöhtem Maße zu den Unkosten heran- 
gezogen werden. Die Gesamtbelastung würde aber eine geringere 
sein. 

Durchgreifender und einfacher wäre die Einstellung der öffent- 
lichen Straßenreinigung unter Ausschluß von Plätzen, deren Rein- 
haltung den Anliegern nicht auferlegt werden kann Im übrigen 
wäre die Straßenreinigung nunmehr von den Straßenanliegern | 
durchzuführen und die Durchführung polizeilich zu überwachen. 


Besonders aber für die Beseitigung des Hausmülls er- 
scheint in mancher Beziehung eine die öffentlichen Lasten herab- 
mindernde Umstellung möglich, indem die Mengen des anfallenden 
Mülls durch eine zweckentsprechende Verwertung am Entstehungs- | 
orte eingeschränkt werden. Dadurch würden Arbeits- und Fuhr- 
kosten herabgesetzt. Denn die hohen Gespannkosten entstehen 
ganz überwiegend durch die Fortschaffung des Hausmülls, dem- 
gegenüber der Straßenmüll an Menge sehr zurücktritt. 

Der Hausmüll setzt sich zusammen: 1. aus Gemüseabfällen, 
Speiseresten, kurz aus fäulnisfähigem Material; 2. aus Kehricht 
und: Asche; 3. aus Papier, Pappe, Holzresten; 4. aus Scherben, 
Blech:und Metallabfällen. 

Die unter 1. bis 3. aufgeführten Müllsorten lassen sich ZU- 
meist im Haushalt einer Familie nützlich verwerten. Die allerorts in 
Aufschwung sich entwickelnde Kleingärtenbewegung, die Kleinvieh- 
haltung, kurz, das Bestreben, sich an der Selbstversorgung zu 
beteiligen, sollte mehr dazu führen, zu Dung, Futter und andern 
Zwecken geeignete Abfälle zurückzubehalten und in der eignen Wirt- 
schaft zu verwerten. Besonders die unter 1. aufgeführten Küchen | 


St. Blasien, Heft 2 (1922). — Derselbe: »Mehrjährige periodische | 
Schwankungen des Niederschlags und des Luftdrucks | 
rheinischen Bayern.« Deutsches Meteorol. Jahrbuch, Teil Bayern, 
1922. — Derselbe: »Versuch einer Vorausberechnung des Nieder-° 
schlagscharakters der Jahre 1923, 1924 und 1925 für das rechts- 
rheinische Bayern«.: Meteorol. Zeitschr. 1923, 8.232. ; 
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abfälle stellen wertvolle Futtermittel dar für Ziegen, Schafe, Hühner. | 
Sie der allgemeinen Müllabfuhr zuzuführen, wie dasin Städten ohne 
getrennte Müllverwertung vielfach geschieht, ist volkswirtschaft- 
lich verwerflich. Wer kein Kleinvieh besitzt, sollte die Reste ab- 
holen lassen und die geringe Unbequemlichkeit, die mit der getrenn- 
ten Aufbewahrung bis zum Abholen verbunden ist, im allgemeinen 
Interesse auf sich nehmen. Abnehmer dürften sich leicht finden. 
Es empfiehlt sich aber die Einrichtung einer Vermittlungsstelle, die 
sich die Regelung einer zweckmäßigen Verteilung dieser Küchen- | 
abfälle angelegen sein läßt. 

Auch Kehricht und Asche lassen sich im "Haushalt weitgehend 
verwerten bzw. beseitigen. Kehricht kann im Küchenherd ver- 
brannt werden. Ist kein Herd vorhanden, so kann er auf den Dung- 
oder Komposthaufen geschüttet werden, findet im Garten oder auf 
dem Lande eine unschädliche Beseitigung. Schließlich ist die Menge 
des Kehrichts so gering, daß er im Vergleich zu den übrigen Abfall- 
stoffen die allgemeine Müllabfuhr unwesentlich belastet. Anders 
ist es mit der Asche, die besonders in der kalten Jahreszeit etwa 34 
der gesamten Abfallstoffe ausmacht. Die Asche ist wegen ihres 
Gehalts an Salzen und ihrer Eigenschaft, den Erdboden locker zu 
halten, für die Garten- und Landbestellung brauchbar und sollte, 
so weit möglich, hier Verwendung finden. Asche läßt sich aber auch 
sonst zur Befestigung von Wegen und Plätzen gut verwenden. Im- 
merhin wird in vielen Haushalten die eigne Verwendung. der Asche 
schwierig sein. Nun ist die Asche in hygienischer Beziehung ein 
Abfall, der keinerlei Schädlichkeiten in sich birgt; im Gegenteil 
geeignet zur Sanierung von Plätzen und Wegen. Es würden daher 
keine Bedenken bestehen, die Asche, soweit sie nicht selbst zweck- 
mäßig beseitigt werden kann, an bestimmten Stellen im Ortsgebiet 
aufzusammeln, von wo sie von Zeit zu Zeit abgefahren würde. 
Diese Lagerstellen müßten so gelegen sein, daß sie Schönheit und 
Ordnung des Ortes möglichst nicht beeinträchtigten. Die regelmäßige _ 
' Müllabfuhr würde durch Fortfall bzw. wesentliche Einschränkung 
des Ascheanfalls entlastet werden. ._ Die zeitweise Beseitigung der 
Aschenhaufen, soweit diese nicht von privater Seite geschieht, würde 
bei entsprechender Einteilung voraussichtlich die allgemeinen Ab- 
fuhrkosten merklich verringern. 4 

Papier- und Pappreste sind wegen ihrer Sperrigkeit und Flug- ; 
fähigkeit oft recht unerwünschte Beimengungen zum Müll. In einem ® 
sparsamen Haushalte kann Papier und Pappe nützliche Verwendung 
finden. Papier- und Pappabfälle eignen sich gut zum Anheizen von 
Öfen. Zu diesem Zwecke sollten sie an einem bestimmten Orte im 
Hause aufbewahrt werden. Oder sie sollten an Ort und Stelle 
verbrannt werden. Im andern Falle sind diese Abfälle ein begehrtes 
Material der Lumpensammler. 

Scherben sind wohl der einzige Bestandteil des Mülls, der für 
den Haushalt ganz wertlos ist. Blechdosen, alte Töpfe, Metall- 
abfälle, haben indes für den Lumpensammler Wert und können 
in Geld umgesetzt werden. 

Die gewaltigen Ausgaben der Gemeinden können auf dem Ge- ° 
biete der Müllbeseitigung verringert werden durch zweckentspre- | 
chende Verwertung der Müllbestandteile besonders am Orte der 
Entstehung, im Haushalte. Dadurch wird nicht nur der einzelne 
Haushalt Ersparnisse machen, sondern durch Herabminderung der 
städtischerseits abzufahrenden Müllmengen werden nicht unerheb- 
liche Kosten für Arbeits- und Fuhrlohn gespart. 


Um den vorstehenden Vorschlägen zur Durchführung : zu ver- 
helfen, wären folgende Maßnahmen am Platze: 

43 “Aufklärung der Bevölkerung über zweckmäßige Münver- 
wertung im Haushalt durch Zeitungen und Merkblätter. 
Letztere müßten von seiten der Ver in den Häusern 

: verteilt werden, 

2. Kontrolle der Mülleimer auf Inhalt. Feststellung der E.- 
kunft des Mülls. Rücksprache mit dem anliefernden | 

« Haushalt und Versuche privater Beseitigung des Mülls, 

3. vorübergehende Ablagerung der Asche, soweit möglich, 
an- bestimmten Stellen im Ortsgebn nach behördlicher 
Anordnung, 

7 Förderung der Kleingartenanlagen und Keisrchhelline: ; 


Schlammanfall organischer Abwässer E 
unter ‚besonderer Berücksichtigung des Me 
Klärverfahrens. | 


Erwiderung au den Aufsatz von Ing. Otto Mohr, es -Ing.,. 
Nr. 37/1923. a 


Von Oberingenieur Paul Timler, Leipzig. 
Der Aufsatz des Herrn Direktors der Deutschen Abwasser- 


reinigungs-Gesellschaft fordert in mehr als einer zunichte zum 
Widerspruch und zur Richtigstellung heraus. 


Zunächst trifft es nicht zu, daß grundlegende Zahlenwerte 
über den Schlammanfall häuslicher Abwässer, die als Maßstab für 
künftige 'Größenbemessung für Faulräume Anwendung finden 
- können, tatsächlich fehlen, vielmehr enthält ein Aufsatz im Gesundh.- 
Ing. 1921, 3. Heft, S. 26 u. ff., die Zusammenstellung des Schlamm- 
anfalles von 54 Eimscherbrunnen- Kläranlagen von der kleinsten für 

- 4200 Einwohner bis zur größten für 185 000 Einwohner, aus welcher 
als Gesamtmittel sich eine tägliche Trockenschlammenge von 
0,1071 auf den Tag und Kopf ergibt. Des weiteren spricht Herr 
"Mohr dem »OMS«-Verfahren eine besonders günstige Wirkung 
‚hinsichtlich der Schlammverminderung zu und stützt sich hierbei 
auf eine einzige Anlage für ganze 583 Einwohner! Die Einbauten 
im »OMS«-Brunnen wirken doch ungünstigstenfalls auch nicht anders 
als Absitzbecken. Daß aber der Vorteil eines durchflossenen Faul- 
_ raumes mehr als zweifelhaft ist, ergibt sich aus einem Aufsatz von 
Geißler in Heft 1 des Gesundh.-Ing. von 1946. Dort heißt es auf 
8. 6, daß alle Versuche, durch Waschen des Schlammes bessere 
Wirkungen .zu erzielen, in Nordhausen durchaus fehlgeschlagen 
sind, im Gegenteil sogar saure Gärung eingetreten sei. 


E= Wenn nun weiter Herr Mohr allein aus den Ergebnissen des 
> Schlammanfalles der winzigen Anlage für das Landpflegehaus 
 Osdorf allgemein brauchbare Zahlenwerte für die künftige Be- 
rechnung von Schlammräumen herleiten will, so wirkt solches 
geradezu verblüffend! In dem erwähnten Aufsatz des Gesundh.- 
Br von 1921 handelt es sich doch immerhin um 54 Anlagen für 
E fast anderthalbmillionen Einwohner. Die aus einer solchen Auf- 
stellung gewonnenen Zahlen dürfen daher recht wohl verallge- 
- meinert werden. Es zeigen sich bei denselben aber auch noch 
"erhebliche Unterschiede von 0,031 Trockenschlamm täglich bis zu 
0,211; eine Warnung, daß man unmöglich das Ergebnis nur einer 
"Anlage als ausschlaggebend ansprechen darf! Schärfstens zurück- 
zuweisen ist es daher, wenn Herr Mohr, gestützt auf die Anlage 
ke Osdorf, noch dazu sagt, daß der Beweis für die Unzuverlässig- 
eit der seither für häusliche Abwässer angenommenen Zahlenwerte 
durch seine Beobachtungen erbracht sei; einer solchen Behauptung 
gegenüber erübrigt sich jeder Kommentar! Aber auch gleich im 
folgenden Satze spricht Herr Mohr von mehreren »OMS«-Klär- 
anlagen, bei denen ein noch wesentlich geringerer Schlammanfall 
als 0,15 1/Kopf festgestellt wurde, da läge es doch nahe, eine Zu- 
WE nnstellung aller in Frage kommenden Anlagen mit dem je- 
 weiligen Schlammanfall zu geben, statt nur auf dem Ergebnis einer 
einzigen sehr kleinen Anlage solch weitgehende Behauptungen 
_ aufzustellen. 


> Ein solch geringer Schlammanfall, wie in Osdorf, kann auch 
‘andere Ursachen haben, z.B. mangelhafte Reinigung des Ab- 
"wassers selbst. Führt das geklärte Abwasser noch viel Sedimente 
| mit sich, so ist der in den Faulraum gelangende Schlammanfall 
F "natürlich ein geringerer. 


er Ganz allgemein kann nur dringend davon abgeraten werden, 
_ bewährte Einheitswerte, die sich für viele Millionen Einwohner in 
vielen großen und kleinen Orten duchaus bewährt haben, zugunsten 
‘von zweifelhaften Werten aus einer einzigen sehr kleinen "Anlage 
‚aufzugeben. Meist wirken schon die wirtschaftlichen Verhältnisse 
ausschlaggebend dahin, daß man die Schlammfaulräume eher zu 
knapp als zu reichlich bemißt, und ist mir auch bisher noch nicht 
eine modernere Kläranlage bekannt geworden, die etwa daran 
-krankte, daß ihre Schlammfaulräume zu groß bemessen worden 
wären! 
Fr "Was die von Herrn Mohr dargestellte Kurve, die er nach sich 
selbst benennt, angeht, so läßt sich meines Erachtens mit dieser 
icht viel anfangen. Sie stellt nicht das dar, was man sonst technisch 
unter einem Diagramm versteht, sondern besagt weiter gar nichts, 
als daß an bestimmten Tagen bestimmte Schlammengen aus- 
gelassen worden sind, ohne den geringsten Aufschluß darüber zu 
geben, wieviel Schlamm in der Anlage verblieben ist und wie der 
" Schlammanfall steigt. Im Gegensatz hierzu besitzenTwir bereits 
längst vorzügliche Schlammkurven, z. B. diejenigen von Dr. Bach 
"und Blunk, veröffentlicht im Gesundh.-Ing. 1911, Nr. 42 und 45, 
8. 779 ünd 827. Aus diesen Kurven läßt sich ohne weiteres die 
_ Ansammlung”des Schlammes und die Summenlinie des heraus- 
| genommenen Schlammes entnehmen, während die Mohr sche 
Kurve weiter nichts ist, als eine Aufzeichnung des herausgenom- 
 menen Schlammes in Form von Linien, deren Auseinanderhängung 
höchstens zu Irrtümern Veranlassung geben kann, indem man 
2. B. annehmen könnte, daß vom 26. Juli 1921 bis 15. August 1921 
zwischen 0,35 und 0,29 m® Schlamm täglichYaus der Anlage”ent- 
_ nommen wurden. Die Werte von Einzelentnahmen kann man 
' meines Erachtens nur durch Rechtecke, die nicht im Zusammen- 
hang stehen, darstellen !: 
Für eine Neuanlage, als welche Herr Mohr diejenige i in Osdorf 
bezeichnet, ist es auch auffallend, daß am 18. September 1921, nach 
etwa viermonatigem Betrieb,”die Zuleitung zum Brunnen verstöpft 
war und der Schlamm aus der Kläranlage ferngehalten wurde. Wenn 
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man von dieser Tatsache ausgehend’ die Ergebnisse betrachtet, so 
gewinnen dieselben keineswegs an Zuverlässigkeit und werden noch 
viel weniger nachahmenswert; aber mit solcherart ermittelten Werten 
dann kurzerhand jahrelang und vielenorts gesammelte Erfahrungs- 
werte als unzuverlässig abtun zu wollen, muß ieh hiermit nochmals 
nachdrücklichst verurteilen. 

Endlich bleibt Herr Mohr den Beweis dafür vollständig 
schuldig, daß das Klärverfahren mit »OMS «-Anlagen z. B. dem der 
Schlammbehandlung mit aktiviertem Schlamm überlegen sein sollte. 
Es handelt sich hier doch um zwei gänzlich verschiedene Verfahren, 
die gar nicht miteinander verglichen werden können, höchstens 
kommt ein Vergleich der Schlammaktivierung mit einer biologischen 
Anlage in Betracht. 

Der Schlußsatz der Mohrschen Ausführungen ist jedenfalls 
auf die meisten anderen Frischwasser-Klärverfahren. ebenso an- 
wendbar wie auf die »„OMS«-Klärung, über deren klärtechnische 
Erfolge von unbefangener Seite bislang nur sehr wenige Angaben 
vorliegen. 


Entgegnung auf Vorstehendes. 
Von Direktor Otto Mohr. 


Ein Hinweis auf die angezogene Veröffentlichung über Schlamm- 
anfall bei städtischen Kläranlagen war bei meiner Arbeit nicht 
von Bedeutung, da es sich bei letzterer um Schlammanfall häus- 
licher Kleinkläranlagen handelte. Klar und deutlich ist hierauf 
nachdrücklichst in meinem Aufsatz hingewiesen. 


Die Einleitung von Frischwasser in Faulräume zur Begünstigung 
der Schlammausfaulung ist heute unbefangenen Klärtechnikern 
eine willkommene Maßnahme. In der Fachliteratur ist dieser Fort- 
schritt von ersten Kapazitäten anerkannt und von allen staatlichen 
Abwasserämtern bestätigt. Die günstigen Betriebsergebnisse — 
auch hinsichtlich der Schlammfrage — bei allen nach dem »OMS «- 
Verfahren ausgeführten Anlagen lassen hierüber nicht den gering- 
sten Zweifel aufkommen. 

Wenn Herr Ober-Ing. Timler in seiner Schlußbemerkung die 
über das gewöhnliche Maß hinausgehenden Vorzüge des »OMS« 
Klärverfahrens hinstellt, als wären bisher nur sehr wenige Angaben 
von unbefangener Seite über die Vorzüge bekannt, so wird durch 
diese Behauptung der Wert seiner übrigen Ausführungen scharf 
gekennzeichnet. Ich verweise deshalb auf die authentischen Fest- 
stellungen der Landesanstalt für Wasserhygiene, Berlin-Dahlem 
auf Grund von untersuchten »OMS«-Kläranlagen, die in dem Ge- 
sundh.-Ing. Nr. 10 vom 6. März 1920 enthalten sind, worin die Aus- 
scheidung der Schwebestoffe für »recht günstig« und der Wasser- 
gehalt des Schlammes mit 76,2 vH, »für außergewöhnlich niedrig « 
bezeichnet wurde. 

Auch die Bayer. biologische Versuchsstation München hat in 
ihrem Gutachten!) über untersuchte »OMS «-Kläranlagen festgestellt, 
daß dieses Verfahren in betriebstechnischer und wirtschaftlicher 
Hinsicht den an gut funktionierende moderne Kläranlagen zu stel- 
lenden Anforderungen in jeder Hinsicht entspricht. 


Der Magistrat der Kreisstadt Blomberg hat in seinem amtlich 
ausgestellten Zeugnis?) erwähnt, daß der Kläreffekt erheblich über 
den von der Firma garantierten Durchschnitt hinausgeht und 
daß sogar bis zu 99,41 vH aller mechanisch ausscheidbaren Stoffe 
ausgeschieden werden. »OMS«-Kläranlagen, die nicht in jeder Hin- 
sicht vollkommen einwandfrei arbeiten, sind mir nicht bekannt. 


‚Auf Veranlassung der Schriftleitung mußte ich wegen Platz- 
mangel von einer weiteren Widerlegung absehen. 


Besprechungen. 


Wasserversorgung. 


Messung der Fördermenge beim Waldenburger Wasserwerk. 
Proportionalschreibwerk für Überfälle. Von Dr.-Ing. R. Lummert, 
Wasserwerksdirektor, Waldenburg i. Schl. »Das Gas- und Wasser- 
fach«, München, 66. Jahrg., Heft 47 vom 24. November 1923. Mit 
2 Abb. 

Die Messung der Fördermengen der Pumpwerke des Walden- 
burger Wasserwerks erfolgt nicht mehr durch Wollmannsche Wasser- 
messer, sondern mittels eines rechteckigen, 4m breiten Überfalls. 
Die Strahlstärke des Überfalls wird von einem vom Verfasser kon- 
struierten Proportionalschreibwerk registriert, das einfach, sehr 
widerstandsfähig’und genau messend ist. 

Dipl. -Ing. Walter Klemm, Stuttgart. 


y; “) Abhhlldting »OMS«-Brunnen, Selbstverlag der Deutschen 
Abwasser- Reinigungs-Ges,. m.b, H., Städtereinigung Wiesbaden: 
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Betriebserfahrungen im neuen automatisch schaltenden Wasser- 
werk Neuß. Von Paul Kurgaß, Düsseldorf. »Das Gas- und Wasser- 
fach «,. 66. Jahrg., Heft44 vom .3. November 1923. Mit 6 Abb. 

Bei der Berechnung der Wassergewinnungsanlage hat sich ge- 
zeigt, daß die Lummertsche Formel die beste Annäherung an die 
tatsächlich eingetretenen Verhältnisse ergab. Die Darey-Dupuit- 
schen und die Forchheimerschen Formeln können jedoch bei genügend 


kritischen Prüfung jedes Einzelfalles auch angewandt werden. - 


Brunnen aus Steinzeug haben sich durchaus. bewährt. 

Das Pumpwerk arbeitet automatisch. Die Betätigung der Schal- 
ter erfolgt hydraulisch entsprechend dem Druck im Rohrnetz bzw. 
im "Windkessel Die hydraulische Betätigung hat gegenüber der 
elektrischen den großen Vorteil bedeutend. geringerer Empfindlich- 
keit. 

Die Reparaturkosten der Anlage waren sehr gering. Außer den 
Reparaturen an Maschinenteilen, die dem natürlichen Verschleiß 
ausgesetzt sind, wurden innerhalb 9 Jahren keine vorgenommen. 
Zur Bedienung des Wasserwerkes reicht eine Person aus, deren Tätig- 
keit sich im wesentlichen auf das Sauberhalten und die Kontrolle 
der Maschinenanlage beschränkt. Ein Eingreifen in den Betrieb 
ist nur selten. nötig. 

Nach den günstigen Erfahrungen in Neuß kann ein automati- 
sches Wasserwerk auch für Großstädte in Betracht kommen. 

Dipl.-Ing. Walter Klemm, Stuttgart. 


Beiträge zur praktischen Biologie der Wandermuschel Dreissen- 
sia polymorpha und ihre Bekämpfung in Wasserwerken. Von Prof. 
D.G. Wilhelmi, Mitglied der Landesanstalt für Wasserhygiene 
in Berlin-Dahlem. (Biol. Abt.) Deutsche Wasserwirtschaft, Berlin, 
18. Jahrg. 1923, S.107ff. Mit 1 Abb. 

Die Wandermuschel braucht zu ihrer Ansiedlung feste Gegen- 
stände. Die Betonanlagen von Kraftwerken bieten daher der Wan- 
‘dermuschel reichlich Gelegenheit zum Ansiedeln, was die Massen- 
entwicklung der Dreissensia im Stollen des Glambockkraftwerkes 
in Pommern im Jahre 1921 zeigt. 

Das Vorkommen der Dreissensia ist weder chemisch noch biolo- 
gisch scharf umgrenzt: Häufig wird sie an den Ausmündungen 
städtischer Abwasserkanäle in einen Vorfluter angetroffen, ebenso 
oft aber auch in verhältnismäßig reinem Wasser. Bis jetzt ließ sich 
feststellen, daß die Dreissensia.nur in Wasser mit dauerndem Mini- 
malverbrauch von 40 bis 50 mg/l Kaliumpermanganat und kon- 
stanter polysaproben oder a-mesosaproben Organismenwelt sich 
stärker entwickeln kann. Ferner scheint ein gewisser Kalkgehalt des 
Wassers erforderlich zu sein, während Eisen nur in sehr geringem 
Maße vorhanden sein muß.. Der Mangel an Sauerstoff kann verhält: 
nismäßig lange, aber nicht dauernd ertragen werden. 

Eine gewisse Neigung, sich nur in fließendem Wasser .aufzu- 
halten (Rheophilie), ist bei dem Sauerstoffbedarf der Dreissensia 
gegeben. Stärkeren Schwankungen der Temperatur bietet die 
Wandermuschel Widerstand. Über das Verhalten den Lichtverhält- 
nissen gegenüber konnte bis jetzt noch nichts festgestellt werden. 

Eine aktive Migration der erwachsenen Muschel fand bei Ver- 
suchen nur dann statt, wenn es die Lebensbedingungen ertorderten, 
z. B. wenn beim Absinken des Wasserspiegels die Atmungsorgane 
Muschel aus dem Wasser herausragen würden. 

Als Mittel zur Bekämpfung der Massenentwicklung der Wander- 
muschel gibt Wilhelmi an: 

4. "Künstliche Sauerstoffzehrung, des Gehaltes an organischen, 
fäulnisfähigen Stoffen, wenn der Gehalt des Wassers an 
organischen Stoffen schon an und für sich dem Grenzwert 
naheliegt. 

2. stärkere, 1 vH Salzgehalt überschreitende Versalzung des 
Wassers in unmittelbarer Nähe des Meeres, 

3. ob Beseitigung der Karbonathärte oder Säureüberschuß 
von Wirkung sind, müßte erst noch geprüft werden, 

4. mit aktivem Chlor, 

. längere Trockenlegung .des betreffenden Wasserlaules. 
Die Maßnahmen sind je nach den örtlichen Verhältnissen anzu- 


wenden, die Bekämpfung mit aktivem Chlor scheint in vielen Fällen ' 


die geeignetste. Dipl. -Ing. Walter Klemm, Stuttgart. 


Moderne hygienische Gesichtspunkte für Trinkwasserversorgun- 
gen großer Gemeinden. Von Professor von Gonzenbach, Zürich. 
Monats-Bulletin des Schweizer. Vereins von Gas- und Wasserfach- 
männern 1923, Nr. 11, 8. 297—309. = 

In Ausführungen, die für die Leser unserer Zeitschrift nichts 
Neues bringen, wird die Bedeutung guter Wasserversorgung für die 
Seuchenbekämpfung gewürdigt, die Wichtigkeit der örtlichen 
Besichtigung von Wasserbezugsquellen betont, vor Überschätzung 
der bakteriologischen und chemischen Wasseruntersuchung ge- 
warnt, die Wassertheorie des Kropfes erörtert, die Wasserfiltration 
und Wasserchlorung besprochen. Wenn’in der Schweiz tatsächlich 
noch heute an chemischen Grenzwerten bei der Wasserbegutachtung 
festgehalten wird, so kämpft Verfasser natürlich mit Recht dagegen 
an;in Deutschland ist dieser Standpunkt bei der-Wasserbeurteilung 


-Anschaffungskosten beider Anlagen annähernd gleich hoch: 


‚Sauggasänlage, der Nettogewinn ist demzufolge um: ca: 20 vH 


durch Hygieniker von Fach längst überwunden, nur Chemiker von 
unzureichender Erfahrung vertreten ihn noch. Die Anregung des’ 
Verfassers, bei fortgesetzt guten Befunden aus Sparsamkeitsgründen 
die Kontrolle der Leistung von Sandfiltern und Chlorungsanlagen ” 
einzuschränken, fand in der Versammlung, in der er seine Aus-) 
führungen vortrug, den Widerspruch des Züricher Wasserwerks- 
direktors Peter, der die fortlaufende Kontrolle im Gefühl seiner 
Verantwortung für das Wohl der Bevölkerung doch nicht missen 
oder mindern möchte. Man wird ihm zustimmen müssen. Abel. E 


Moderne Straßen- und Feuerlöschhydranten. Von Oberingenieur 
W. Heubeling, Mannheim. Das Gas- und Wasserfach. 66. Jahr- 
gang. 1923. Heft 39, $.582. Mit 10 Abbildungen. 7 

"Als wesentliche Neuerung bei Hydranten ist der Ventilschutz 
mit Kolbenentwässerung anzusehen. Vom Wasser mitgeführte 
Steinchen oder Sand können nicht zwischen die Ventilsitzflächen - 
gelangen. Während des Ventilhubes kann kein Druckwasser aus- 
treten, wodurch die gefährlichen Unterspülungen des Erdreiches 
vermieden werden. Der Ventilschutz ist beim Über- wie Unterflur- 
hydranten anwendbar. Die Normalisierung der Klauenanschlüsse 
der Standrohre ist sowohl aus finanziellen Erwägungen als auch im 
Interesse eines a benachbarter Feuerwehren 
unbedingt anzustreben. ; 

Bei dem Oberflurhydranten stellt die Verlegung des Spindel 
gewindes in den Untersatz des Hydranten eine bedeutende -Ver- 
besserung dar, indem die ee der nach oben hin 
freien Spindelstange den Temperaturschwankungen allen Einfluß” 
nimmt. Auch bleibt der Verschluß bei Umfahren des Oberteiles oder 
Einfrieren des Ventilverschlusses intakt. Die ganze Innengarnitur ” 
läßt sich zwecks Kontrolle oder. Ausbesserung (Erneuerung ‚der - 
Ventildichtung) leicht herausnehmen. Jeder Auslaß ist einzeln 
abstellbar. Statt der am Hydranten befestigten Auslässe kann 
auch auf das ganz glatte Oberteil ein mit Abgängen versehenes 
Aulfsatzstück aufgesetzt werden, das die Feuerwehr dann stets mit # 
sich zu führen hätte. Eine dritte Art der Oberflurhydranten ist die ” 
mit Verschlußhaube, d.h. die Abgänge und der ganze Mechanismus 
des Hydrantenkopfes werden durch eine übergesetzte verschließ- 
bare Haube verdeckt. 
Dipl.-Ing. Walter Klemm, Stuttgart. 


- Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Der Bayer. Wärmewirtschaftsverband bearbeitet mit Zustimd 
mung des, Landwirtschaftsministeriums eine Schrift: Die Wärme- 
wirtschaft der handwerkschaftlichen Betriebe. Er will damit dem 
Unterricht in den ländlichen Fortbildungs- und den landwirt-” 
schaftlichen Berufsschulen gute Behelfe, den landwirtschaftlichen 
Bauberatungsstellen verlässige Unterlagen, dem Vortragsdienst 
brauchbares Material und den einzelnen Besitzern eine gute Auf- 
klärungsschrift schaffen. Der Verband bittet um Unterstützung. 
dieser Arbeit durch Einsendung von Anregungen und Vorschlägen 
nach München Liebherrstr. 13. 


Neue Gesichtspunkte auf dem Gebiete der Knie 
Von Dipl.-Ing. Hiller. »Das Gas- und Wasserfach«, München, 
66. Jahrg., Heft 46 vom 17. November 1923. Mit 10 Abb. ; 
Die Frage, ob Schornsteinzug oder künstlicher Zug bei einer 
| Abhitzeverwertungsanlage zu wählen ist, hängt in erster Linie 
von der Betriebssicherheit der Anlage, dann von den Anschaf- 
fungs- und Betriebskosten ab. 

Die Heizflächen der Kessel können bei Sankans um 20 vH 
geringer sein als bei Schornsteinzug. Infolge der bei Saugzuganlagen 
noch nötigen Gasförderanlage nebst Motor stellen sich jedoch die 
Im’ 
Betrieb dagegen ist die Schornsteinanlage fast 50 vH billiger als die’ 


höher. 

> Als Beispiel einer mit Schornsteinzug arbeitenden Abhitze- 
verwertungsanlage gibt Hiller die von Ansbach. Die Rauchgas- 
leitungen müssen sehr gut isoliert und gegen Undichtigkeiten ge- 
schützt sein. Das Reinigen der Rauchgasleitungen hat wöchent- 
lich zweimal zu. erfolgen. Durch geeignete Form der Leitungen und 
Reinigungsöffnungen muß dafür gesorgt werden, daß das u 
schnell und gründlich besorgt werden kann. 
Eine ähnliche Anlage besitzt das Gaswerk Döbeln. Hier wird dit 
Wärme noch mehr ausgenützt durch an den Stirnwänden der Öfen 
angebrachte große flache Wasserkästen, die das Wasser auf 60 bis 
65°C vorwärmen. Die Vereinigung der bisherigen kleinen Einzel- 
schornsteine zu einem großen hat sich als vorteilhaft in Baus auf) 
Gasausbeute und Qualität des Kokses erwiesen. 
Mit Sauggas arbeiten die Anlagen in Landshut und Marburdl 
In einem. kleinen Gaswerk, Schwaan, das Einzelschornsteine 
besitzt, hat man den nötigen Zug dadurch erreicht, daß man den 
Schornstein des letzten Ofens- durch ‚ein schmiedeeisernes Rohr 
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m ca. 8m erhöhte. So wurde der Bau einer künstlichen Saug- 
uganlage oder eines teuren Schornsteines vermieden. j 

_ Um eine regelbare Dampfmenge zu erhalten ist eine Zusatz- 
»uerung notwendig. Am besten eignet sich die Gasfeuerung dazu. 
hre Kosten sind nicht groß, da man nur den Selbstkostenpreis des 
tases in Rechnung zu setzen hat. Außerdem kann man diese Teue- 
ıng leicht regulieren und jederzeit rasch ein- oder ausschalten. 
feben Gas kommt als Brennmaterial auch noch Koksgrus und bei 
augzuganlagen mit genügendem Zug anderes minderwertiges Ma- 
»rial in Betracht. 

- Durch im Rauchkanal eingebaute Rohrschlangen wird Wasser 
on 60° auf 90°C erhitzt, das seinerseits im Wärmeaustausch- 
pparat Wasser von 10° auf 50° G zu Bade- oder sonstigen Zwecken 
hitzt. Eine solche Anlage ließe sich auch dazu verwenden, um 
uft zu wärmen, doch ist ein Bedarf an warmer Luft in Gaswerken 
alten. Dipl.-Ing. Walter Klemm, Stuttgart. 


- Die Wirtschaftlichkeit der Fernheizanlagen in Heilanstalten. Von 
„Gustav Ernst, Beratender Ingenieur, V. B.I., Berlin-Lichter- 
de. »Zeitschrift für Kommunalwirtschaft« Berlin, 13. Jahrg., 
993, Nr. 20 vom 25. Oktober 1923. 

Die wirtschaftlichen Verhältnisse der letzten Jahre lassen es 
ringend erscheinen, bei Fernheizanlagen in Heilanstalten neben den 
rztlichen Anforderungen auch die möglichster Wirtschaftlichkeit 
ebührend zu berücksichtigen. 

Bei Fernheizanlagen sind Gesamtanordnung, Heizungssystem, 
rärmeerzeugende, wärmelortleitende und wärmeverbrauchende 
tellen einer eingehenden Untersuchung auf Wirtschaftlichkeit zu 
nterwerfen. : 

Die Gesamtanordnung erfolgt am besten derart, daß.die Stellen, 
ie dauernd Wärme verbrauchen (Heilbäder, Kochküche und ev. 
{raft- und Lichtanlage) in nächster Nähe des Kesselhauses liegen. 
Jadurch wird eine große Beschränkung der dauernd Wärme leiten- 
en Rohre erreicht. In vielen Fällen ist eine besondere Sommer- 
situng mit geringeren Abmessungen und daher geringeren Wärme- 
erlusten von Vorteil, 

Als Heizungssysteme kommen hauptsächlich Dampf- oder 
Varmwasserheizung in Frage; letztere besonders aus hygienischen 
ind wirtschaftlichen Gründen (geringere Wärmeverluste). Abwärme 
st nach Möglichkeit auszunützen. 

Nach Wahl des Heizungssystems ist auf die richtige Kessel- 
röße, Unterteilung in Einheiten, Anordnung nötiger Wärme- 
peicher und Ausnutzung der Abgase zu achten. Zur Feuerung ist 
faterial zu nehmen, das in der Nähe gewonnen wird. Der Betrieb 
nd die Unterhaltung der Anlage hat mit aller Sparsamkeit und Sorg- 
alt zu geschehen. 
resentlich, 

Das Leitungsnetz ist derart zu unterteilen, daß jede Häuser- 
ruppe, jedes einzelne’ Gebäude, jeder zusammengehörige Teil eines 
Jauses und jedes einzelne Zimmer abgesperrt werden kann. Das 
Terlegen der Rohre hat mit. besonderer Sorgfalt unter Beachtung der 
ür Heizrohre erforderlichen Maßnahmen (Isolierung und Schutz 
er Verbindungsstellen und Ventile) zu erfolgen. 

Die Raumheizung im Winter erfordert über 50 vH des ganzen 
ahreswärmebedarfes. Die Zimmertemperatur ist durch Regulieren 
‚es Heizkörpers nicht durch Öffnen der Türen und Fenster auf dem 
rforderlichen Grad zu halten. Der Heizkörper muß so aufgestellt 
ein, daß die Zimmerluft ihn gut umstreichen kann, und die Absperr- 
'entile sind von Zeit zu Zeit auf Undichtigkeiten hin zu unter- 
uchen.. : 

* Reinigungsbäder sind auf bestimmte Wochentage zusammen- 
ulegen. Heil-, vor allem Dauerbäder sollten in nächster Nähe des 
Xesselhauses verabreicht werden können. Lange Bereitschaft 
ınd großer Wasserverbrauch sind Verschwendung. Auch hier ist 
'ichter Schluß der Ventile wichtig. Buchmäßige Kontrolle der 
3äder, ev. Messung der Wassermengen fördern ein Sparen an 
deizmaterial. z 

Für die Kochküche ist außerordentliche Sparsamkeit und 
ichtige Tageseinteilung Notwendigkeit: Nur häufige unerwartete 
Xontrolle kann das Personal zur Einhaltung diesbezüglicher Vor- 
chriften bringen. Bei entfernter Lage der Kochküche vom Kessel- 
‚aus ist unter Umständen für den Sommerbetrieb ein besonderer 
m Küchengebäude aufgestellter kleiner Kessel von Vörteil. 

Ein solcher Kessel kann dann zugleich für die. Waschküche 
ienen. Der Betrieb derselben ist auf wenige Wochentage zu be- 
‚chränken. Vollkommenste Ausnützung der Abwärme ist hier 
\urch- Wasservorwärmer und Trockenkammern möglich. Letztere 
ind nach Möglichkeit klein zu halten. 

Nebenapparate und Hilfsmaschinen, die seltener. gebraucht 
verden, liegen am besten in größter Nähe des Kesselhauses. Im 
‚nderen Fall ist eigene Feuerung wirtschaftlicher. 
Für eine solch große Anstalt ist es in den meisten Fällen wirt- 
chäftlicher Kraft und Licht aus eigener Anlage zu gewinnen, da 
ie für die Abwärme der Kraftanlage vielseitige Verwendung hat. 
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Ist außerhalb der Anstalt ein Absatzgebiet für Kraft vorhanden, 
so kann die Kraftanlage so groß gebaut werden, daß der Wärme- 
bedarf der Anstalt zum größten Teil oder ganz nahezu ohne Kosten 
geliefert werden kann. Dipl.-Ing. Walter Klemm, Stuttgart. 


Bau- und Wohnungshygiene. 


Zur neuen Berliner Baupolizeiordnung. Von Hans Winter- 
stein. Zentralblatt der Bauverwaltung, Berlin, 43. Jahrg., Nr. 87/88 
vom 31. Oktober 1923. 

Der neue Entwurf sieht 5 Hauptbauklassen I bis V mit je 
1 bis 5 Geschossen und-mit je !/;o bis °/,, des Grundstückes, die 
bebaut werden dürfen, vor. Daneben gibt es fünf Zwischenstufen 
Ia bis Va, die je um !/,, der Grundstückfläche mehr bebaut werden 
dürfen. Sehr tiefe Baustücke (über 50 m) müssen 1 Geschoß weniger 
haben; während sehr flache Grundstücke stärker bebaut werden 
dürfen. 

Der Ausbau des Dachgeschosses darf bei Bauklasse I ganz, 


. bei II zur Hälfte, bei III auch noch zu einem Teil und bei IV und V 


nicht stattfinden. Aus wirtschaftlichen Gründen ist aber eine Ge- 
nehmigung auch des Dachgeschoßausbaues bei den Bauklassen IV 
und V anzustreben. 

Dachwohnungen sind nur auf 20 Jahre vorgesehen. Sollen nach 
Verlauf dieser Frist die Dachwohnungen aufgegeben werden, so 
würde die Verminderung der Einwohnerdichte die auf die größere 
Einwohnerdichte eingestellten Anlagen der Stadt (Wasser- und 
Gasrohre, elektrische Leitungen, Straßenbahnen usw.) unrentabel 
machen. Soweit die Dachwohnungen hygienisch einwandfrei sind, 
besteht kein Grund, sie wieder aufzugeben. Auch auf die künst- 
lerische Gestaltung der Fassaden erhofft der Verfasser von dem 
Dachgeschoßausbau einen günstigen Einfluß. 

Gegen den Ausbau der Dachgeschosse sprechen: Überschreiten 
der zulässigen Gebäudehöhe, hygienische Gründe und größere Feuers- 
gefahr. Die für Berlin lt. Baupolizeiverordnung zulässige Gebäude- 
höhe von 20 m wird durch den Ausbau des Dachgeschosses nicht 
berührt,.da bei 6 Geschossen gerade 20 m erreicht werden. Nämlich 
1 Geschoß zu 3,50 m, 5 Geschosse zu 3,30 m = 16,50 m, zusammen 
20 m. Hygienische Bedenken und solche der Feuersgefahr sind bei 
sachgemäßer, dem Stand der Wohnungsbautechnik entsprechender 
Ausführung hinfällig. Dipl.-Ing. Walter Klemm, Stuttgart. 


Vom Wohnungswesen im Ausland. Zur Frage der Kleinwoh- 
nungen, ‘Vorberichte zur Versammlung des Niederländischen In- 
stituts für Volkswohnungen zu Rotterdam im Juni d. J. Zentral- 
blatt der Bauverwaltung, Berlin, Nr. 79/80 vom 3. Oktober 1923, 
S. 476. Mit 1 Abb. 

Zu den Wohnhausbauten minderbemittelter Arbeiter soll 
der Staat nur in besonders dringenden Fällen Zuschüsse geben. Die 
Mieten solcher Wohnungen, die mit sozial und. wirtschaftlich ge- 
rechtfertigter Löhnung und Arbeitszeit (55 Wochenstunden) er- 
stellt wurden, halten sich in den Arbeitern erschwinglicher 
Höhe. Die private Baulust ist durch Verbilligung der Baukosten 
zu beleben. Zum Schluß wurde erörtert, den Arbeitern einen solchen 
Zuschuß zu gewähren, daß die Miete nur !/, bis !/,ihres Einkommens 
ausmacht. ee 

Aus der Tijdschrift voor Volkshuisresting, Juli und August 
1923: ; 

Infolge der während des Krieges stark gestiegenen Baukosten 
sind in Amsterdam selbst die Mieten der Zuschuß-Wohnbauten 
sehr hoch. In den letzten 14 Jahren konnten nur ?/; des Wohnungs- 
bedarfes durch Neubauten gedeckt werden. “= 

- Der mit dem Bau von Hochhäusern wachsende Verkehr ‚wird 
als verhängnisvoll angesehen. 

Ein neuer Stadtplan mit radialen Hauptstraßen und konzen- 
trischen ringförmigen Wohnstraßen scheint zur Durchführung un- 
geeignet. j 

Das französische Stadtbaugesetz hat die Frist‘ für die Aufstel- 
lung der Stadtpläne von 3 auf 6 Jahre verlängert. Die Bedingungen 
für Neubauten in Stadtgebieten mit erst noch auszubauenden Straßen 
gibt den Gemeinden bzw. dem Staat große Rechte. Im großen 
und ganzen scheinen die städtebaulichen Arbeiten der Gemeinden im 
Rückstand zu sein. 

Die Bevölkerungszunahme in Amerika ist in den letzten 10 Jah- 
ren so groß gewesen, daß der Wohnungsbedarf bei weitem nicht 
gedeckt werden konnte und vor 1945 auch nicht damit zu rechnen 
ist. Für die ungelernten Arbeiter wird fast gar nicht gebaut. Die 
Preise sind dabei auf das Doppelte der Vorkriegspreise gestiegen. 

Dipl.-Ing. Walter Klemm, Stuttgart. 


Verschiedenes. 

Sanitäre Technik, 8. Jahrg., 3. Quartalheft 1923, ist erschienen 
und enthält. interessante Ausführungen über die Entwicklung der 
Bäderbauten: sowie über Spülventile für Klosette.. Anziehend sind 
auch die Mitteilungen über Badeapparate und -einrichtungen im 
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16. Jahrhundert. So verknüpft die Herausgeberin, die Firma 
Bamberger, Leroi & Co. in Frankfurt a. M., wiederum in willkom- 
mener und sympathischer Weise eigene mit kulturgeschichtlichen 
Zielen. R. W. 


Über den internationalen Städtebaukongreß in Gotenburg in 
Schweden berichtet J. Stubben im Zentralblatt der Bauverwal- 
tung Berlin, 43. Jahrg., Heft 69/70 vom 29. August 1923. 

Eben daselbst gibt G. Langen, Leiter des Deutschen Archivs 
für Siedlungswesen einen knappen, inhaltsreichen Überblick über 
die internationale Städtebau- und Siedlungsausstellung in Goten- 
burg. Die deutsche. Städtebauabteilung, deren Leiter G. Langen 
war, soll sich durch ihren systematischen Aufbau und durch ihre 
Reichhaltigkeit ausgezeichnet haben. ’ 

Dipl.-Ing. Walter Klemm, Stuttgart. 

Gemeindewirtschaft und Gemeindepolitik in Estland. Zeitschrift 
für Kommunalwirtschaft. Berlin. 13. Jahrgang. Heft19 vom 
10. Oktober 1913. 


Den mit obigem Titel wiedergegebenen Fragen widmet die Zeit- . 


schrift für Kommunalwirtschaft ein ganzes Heft. Aus den ver- 
schiedenen Aufsätzen seien hier drei, den Gesundheitsingenieur inter- 
essierende Beiträge kurz besprochen. ö 

Vom Gesundheitszustand der Städte Eestis (Estlands). Von 
Dr. M. Püümann, Stadtverordneter in Tallinn (Reval). Die 
sanitären Verhältnisse Estlands sind gegenüber denen westeuropä- 
ischer Städte rückständig. Die vor dem Kriege geplanten mannig- 
faltigen Verbesserungen konnten erst 1919 in Angriff genommen 
resp. ausgeführt werden. Im Jahre 1921 machen sich diese Ver- 
besserungen durch Abnahme der Erkrankungs- und Sterbefälle 
schon erfreulich bemerkbar. Alle sanitären Einrichtungen unter- 
stehen einer Zentralverwaltung, der »Hauptverwaltung für Sanitäts- 
wesen beim Arbeits- und Wohlfahrtsministerium «. 

Die Wasserversorgung geschieht zur Hälfte aus Brunnen, zur 
Hälfte aus Wasserleitungen. Nur vier Städte haben städtische 
Wasserleitungen, in manchen anderen Städten gibt es aber Privat- 
wasserleitungen von Fabriken, Instituten usw., an die in einigen 
Fällen auch Wohnhäuser angeschlossen sind. Das Wasser wird 
meist aus Brunnen entnommen. Reval wird mit Seewasser versorgt. 
Der Kopftagesverbrauch ist mit Ausnahme von Reval (150 l) ver- 
hältnismäßig gering (44 bis 251). 

Auch die Kanalisation ist noch recht mangelhaft. Nur zwei 
Städte sind vollständig kanalisiert; die anderen Städte, darunter 
Reval, nur teilweise. Die Kanalisationsrohre sind zum Teil noch 
aus Ziegelsteinen gemauert, die das Abwasser in den Untergrund 
versickern lassen. 

In allen Städten geschieht die Straßenbeleuchtung elektrisch. 
Reval allein hat Gasbeleuchtung. 

Die Straßen sind vorwiegend chaussiert verkehrsreichere Straßen 
sind gepflastert; in einigen Städten besitzen bis zu 25 vH aller 
Straßen überhaupt keine Befestigung. Im großen und ganzen ist 
die Befestigung der Straßen derart, daß an trockenen Tagen starke 
Belästigungen durch Staub auftreten. 

Die Lage der kommunalen Fürsorge in den estnischen Städten. 
Von A. Allikas, Geschäftsführer des Armenamtes der Stadt Tallinn. 

Fast jede estnische Stadt hat jetzt ein Fürsorgeamt, das Alters- 
und Kinderheime unterhält und für die übrigen in der Stadt wohnen- 
den Armen sorgt. Letztere werden teils mit Naturalien, teils mit 
Geld unterstützt. Außerdem steht ihnen freie ärztliche Behand- 
lung zu. Je nach der Größe und der finanziellen Leistungsfähigkeit 
einer Stadt sind auch noch Nachtasyl und Volksküche vorhanden. 
Im Durchschnitt ist die Zahl der Unterstützungsbedürftigen zurück- 
gegangen; doch ist in einigen Städten eine Zunahme von bis’ zu 
200 vH (Petschur) zu konstatieren. Es sind dies solche Städte, die 
unter den Kriegsverhältnissen besonders schwer gelitten haben. 

Die Wohnungsverhältnisse in den Städten Eestis. Von 
W.Smetanin, Direktor des Statistischen Bureaus der Stadt 
Tallinn (Reval). 

Zurzeit herrschtin den meisten Städten Eestis großer Wohnungs- 
mangel. In 5 von 13 Städten ist dieser Mangel absolut, in 4 anderen 
sind, wenn auch mit vieler Mühe, Wohnungen zu finden und in den 
4 letzten Städten herrscht keine Wohnungsnot. In Reval sind rund 
4, vH der Einwohner wohnungslos. . 

Die Häuser sind meist ein- oder zweistöckig und zum größeren 
Teil aus Holz gebaut. Die Zimmerzahl einer Wohnung ist erschrek- 
kend gering, so sind in Reval 68,9 vH aller Wohnungen nur ein- 
zimmerig, 15,3 vH zweizimmerig. Alle Wohnungen sind stark 
überfüllt. Tuberkulosekranke haben in vielen Fällen kein eigenes 
Bett, geschweige denn ein eigenes Zimmer. Die Ventilation der 


Wohnungen ist mangelhaft; zwei Drittel der Wohnungen sind. 


feucht. RS 
Der Mangel an Wohnungen ist zu einem gewissen Teil auf das 
Unterlassen von Wiederherstellungsarbeiten zurückzuführen.‘ Eine 


beträchtliche Zahl von Wohnungen stehen in unbenutzbarem 


Zustand leer. 
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‘Zeiten bei uns eintreten werden. 


‚Wanderung. Deutscher Bund Heimatschutz. 1923. Für den Buch 


4. Heft, 
| 


Die das Wohnungswesen betreffenden Gesetze beschränken sich 
im wesentlichen darauf, dem Staat gewisse Rechte an den ‚Immc 
bilien vorzubehalten und Richtlinien für die Mieten zu geben. 
Lage der Hausbesitzer ist infolgedessen derart, daß sie nicht 
keine Einnahmen haben, sondern in vielen Fällen nicht einmal di 
nötigsten Instandhaltungsarbeiten ausführen lassen können. D 
Wohnungsnot wird dadurch nicht behoben. Be 
Neubauten von Wohnhäusern sind bis jetzt wenig ausgefühi 
worden. Die Baukosten haben sich seit 1914 um rd. 100 vH vei 
größert. Es haben sich Verbände von Wohnungseigentümern zun 
Bau von Wohnhäusern gebildet. Staat wie Gemeinden unterstütze 
jetzt den Wohnungsbau durch langfristige Anleihen. Reval gib 


der Straßenanlage und die der Wasser-, Gas- und Kanalisations 
leitungen zahlen. Auch zur Aufbringung der Instandhaltungs 
kosten werden Hauseigentümern Anleihen gewährt. 
Die Gemeinden und der Staat erstellen Gebäude für Behörden 
und Wohnhäuser für die Beamten. 3 
Die Miete für solche Wohnungen, die mit Hilfe von Darleher 
gebaut wurden, wird von den Stadtverordnetenversammlungei 
festgesetzt. - ; En ee 2 
Die Maßnahmen zur Linderung der Wohnungsnot wurden rei h 
lich spät getroffen, doch liegt dies in den allgemeinen wirtschaft 
lichen Verhältnissen der Nachkriegszeit begründet. Außerdem ware) 
zunächst die bedeutend wichtigeren Verpflegungs- und sanitären 
Fragen zu lösen. ; 2 “ 
Dipl.-Ing. Walter Klemm, Stuttgart. 


Über schwimmende Sanatorien. Von Professor Dr. Brustein, 
Petersburg. Veröff. a. d. Gebiete der Medizinalverwaltung. Bd. XVIl 
Heft 4, 8. 461—464. IE, 

Bericht über Versuche; Dampferfahrten auf der Wolga und Ka 
für Heilzwecke nutzbar zu machen. Da die gewöhnlichen, V 
kehrszwecken dienenden Fahrzeuge sich nicht eigneten, wurden| 
Dampfer besonders für Kurzwecke ausgerüstet und mit Einrichtuns 
gen für Wasser-, Elektrizitäts-, Lichtbehandlung, Mechanotherapi@|| 
und Sonnenbäder versehen. Sie fuhren langsam, nur bei Tage 
und nahmen Aufenthalt in Waldgebieten. Kurzeit waren die Monate 
Mai bis August. An Erkrankungen kommen für die Kuren in Frag 
Neurasthenie, Hysterie u. dgl., Rekonvaleszenz nach ‚schwe 
Krankheiten, Blutarmut und Bleichsucht, chronische Erkrankungen 
der Atmungswege und Tuberkulose, für welche letztere natürlich 
besondere Schiffe nötig sind. Die in Betracht kommenden natürs|| 
lichen Heilfaktoren, nämlich Ruhe, frische reine Luft, Licht u di) 
Wärme, geregelte Tageseinteilung, gute Ernährung zeitigten zu 
sammen mit den besonderen Einrichtungen zur Behandlung scho 
bei wenigen Wochen (16 Tage) Kur sehr gute Erfolge, besondem| 
starke Gewichtszunahme und Vermehrung des Blutfarbstoffes 
Bei Tuberkulose waren die Wirkungen ebenfalls ausgezeichnet 

Auch auf den deutschen Gewässern wären zweifellos ähnli 
Einrichtungen möglich. Es sei daran erinnert, daß beispielsw: 
eine Berliner Schiffbaufirma schon vor Jahren sog. Hausboot 
in Gestalt fertig eingerichteter schwimmender Wohnräume a 
Sommerwohnungen vermietete, die nach beliebigen Stellen auf de 
märkischen Wasserstraßen oder Seen geschleppt und dort ve 
Anker gelegt wurden, je nach Wunsch der Mieter ihren Platz auc 
ab und an wechselten. Ein Seeschiff als Sanatorium auszurüste) 
und mit ihm Fahrten ins Mittelmeer zu unternehmen, hatte di 
Deutsche Gesellschaft für Meeresheilkunde im Verein mit der Hapa 
schon 1913 geplant. Der Krieg ließ auch diesen Plan nicht‘ zu 
Wirklichkeit werden. Schwimmende Schulen für tuberkulose 
gefährdete und sonstige stärkungsbedürftige Kinder sind ebenfal 
schon erwogen worden. Jedenfalls verdient die jetzt von Rußlan 
kommende Anregung alle Beachtung, wenn wieder einmal besser 
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Die halbländliche und städtische Kleinsiedlung. Bearbeitet vo 
Gustav Langen, Regierungsbaumeister, Leiter des Deutschen Archiv 
für Siedlungswesen. 1. Teil: Vereinigung für deutsche Siedlung un 


handel: Georg D. W. Callwey in München. 74 $., 144 Abb. — 

die vorliegende Ausgabe nur den ersten Teil des letzten Heftes ent 
hält, der zweite Teil aber baldigst folgen soll, so werden die beide 
Schlußteile hier gemeinsam besprochen werden. WW. 


Die Bakterien. Gemeinverständliche Einführung ii 
die Bakteriologie. Von Dr. H. von Bronsart, Assistentin an de 
Landwirtschaftlichen Hochschule Hohenheim-Stuttgart. Verla 
Joseph Kösel & Friedrich Pustet, Kommanditgesellschaft, Müncher 
Verlagsabteilung Kempten. 110 8. 3 

Die Zahl derjenigen, die eines Überblicks über die Bakteriologi 
bedürfen, ist auch bei den Ingenieuren im Zunehmen begriffen. Al 
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'n gutes Hilfsmittel für den ersten Selbstunterricht mag dienen das 
lbständige kleine Schriftchen von H. von Bronsart »Die Bakterien «, 
ıs mit 21 Abbildungen (Schnitten) versehen ist. Behandelt werden 
ı wesentlichen Bau, Atmung, Gärung, Ernährung und Lebens- 
dingungen der Bakterien, Systematik, Bodenbakterien, krank- 
‚iterregende, die bakteriologische Technik wird nur angedeutet. 
'ı der Darstellung wird vielfach die besondere Einstellung der Ver- 
'sserin auf Landeskultur interessieren. Das Büchlein ist für erste 
inführung gut zu empfehlen. R. W. 


‚  Bopp & Reuther, Mannheim-Waldhof, 1872—1922. Aus- 
ıbe Nr. 50 (Jubiläumskatalog) Armaturen für Wasser-, Gas- und 
ampfleitungen, Wasser- und Spezialmesser. 298 S. — Die bekannte 
rmaturenfirma hat mit dieser Ausgabe 50 einen neueren Katalog 
»rausgegeben, der ihre alten Ausgaben 18, 33 und 34 überholt. 
ie Haupteinteilung ist: Absperrschieber, Wasserarmaturen, Tief- 
ıugeräte, Gasarmaturen, Dampfarmaturen und Wassermesser. 
ie Ausstattung ist hervorragend schön und praktisch. 

B R. Weyrauch. 
' Graphische Hydraulik. Von Zivilingenieur Dr. techn. Armin 
hoklitsch, Privatdozent a. d. techn. Hochschule Graz. Mit 45 Fig. 
ı Text und auf 2 Taf. Verlag und Druck von B. G. Teubner. 
äpzig und Berlin 1923 (Sammlung mathematisch-physikalischer 
ahrbücher, Bd. 21). 
ı Zweifellos kommen graphische Verfahren in der Hydraulik 
sher vielfach deshalb nicht zur Verwendung, weil ihre rasche 
elernung in den wichtigsten Punkten zu viel Schwierigkeiten 
achte. Es ist darum ein Verdienst des Verfassers, das Gebiet 
'stematisch bearbeitet zu haben, und zwar in der Regel durch 
atwurf des Nomogramms, Angabe von Literatur nnd Angabe 
apfehlenswerter Einheitsmaßen. Die Arbeit stellt eine willkom- 
ene Bereicherung unserer praktischen hydraulischen Literatur dar. 
= R. Weyrauch. 


Elektrische Temperatur-Meßgeräte. Von Dr.-Ing. Georg Kei- 
th. 8°. 2758. mit 219 Textbildern. R. Oldenbourg, München 
ıd Berlin 1923. Geh. M. 10,80, geb. M. 12. 

'— Das Werk behandelt die Temperaturmessung mit Thermo- 
amenten, elektrischen Widerstandsthermometern und Strahlungs- 
ometern. Es ist für den praktisch tätigen Ingenieur bestimmt 
ıd soll ihm über alle Fragen der Temperaturmessung in der Praxis 
afschluß geben, ohne’daß er andere Bücher zu seiner Belehrung zu 
ate ziehen muß. Dadurch füllt es eine bisher bestandene Lücke 
“der Fachliteratur der Temperaturmeßgeräte aus, indem es eine 
srbindung schafft zwischen den Werken, welche die verschiedenen 
ten von Meßgeräten einzeln behandeln. 

Bei jeder Gruppe von Instrumenten werden die theoretischen 
rundlagen der Meßmethoden erläutert, ihre Anwendungsbereiche 
'sprochen, die Fehlerquellen hervorgehoben unter eingehender 
strachtung ihrer möglichen Ausschaltung, und endlich die für den 
aktischen Gebrauch gebauten Meßapparate aufgeführt. Das 
‘hlußkapitel über die Anwendung der elektrischen Temperatur- 
essung in den verschiedensten Industriezweigen gibt dem Werke 
oßen praktischen Wert. Besonderes Gewicht ist darauf gelegt, 
e aus den theoretischen Betrachtungen gefolgerten Meßanordnun- 
n durch Bild und Wort zu erklären und zu zeigen, daß sich die- 
Iben nicht nur bei sorgsamer Behandlung im Forschungslabora- 
'rium benutzen lassen, sondern auch bei Messungen in technischen 
strieben bewährt haben. i 

' Der Stoff ist übersichtlich geordnet, die Darstellung klar und 
cht verständlich. Mit umfassender Sach- und Fachkenntnis und 
|oßer, alle erreichbaren Unterlagen erfassenden Vollständigkeit 
‚in dem Werke ein überaus reiches Tatsachenmaterial gesammelt 
arden, das dem vielfach auf sich selbst gestellten Ingenieur die 
‚öglichkeit bietet, die geeignetste Meßanordnung für den ihm vor- 
genden Fall herauszufinden. Aber auch darüber hinaus wird sowohl 
r sachverständige Forscher als auch. der wissenschaftliche Laie 
$ dem Buche vielerlei Anregung empfangen. Es stellt also gleich- 
itig ein Lehrbuch, ein Handbuch und ein Praktikumsbuch dar. 
_ Dem Referenten ist aufgefallen, daß trotz der an anderer Stelle 
ehrfach erfolgten Nennung des für Temperaturmessungen grund- 
zenden Buches von Knoblauch-Hencky »Anleitung zu genauen 
thnischen Temperaturmessungen « auf: S. 51, wo dessen Grund- 
danke — der Hinweis auf die durch unrichtigen Einbau der 
eßgeräte bedingten Fehler — übernommen ist, eine Erwähnung 
eses Buches wohl versehentlich unterlassen wurde. 

- Das Werk gehört in die Hand eines jeden, der sich mit Fragen 
'? Temperaturmessung zu beschäftigen hat. K. H.Reiher. 
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Neue Bücher 
(auch Abhandlungen in anderen Zeitschriften). 


Beleuchtung. 


Leuchtmittelsteuergesetz vom 9. Juli 1923 nebst Ausführungsbestim- 
mungen. Herausgeg. im Reichsfinanzministerium. (Nebst) Berich- 
tigungsblatt. Berlin: Decker (in Komm.) 1923. gr. 8°. (Hauptw.) 
(51 8.) Gz. —,65. Berichtigungsblatt (1 Bl.). Gz. —,01. 


Verschiedenes. 


Beiträge zur Frage der Geschwindigkeitsformel und der Rauhigkeits- 
zahlen für Ströme, Kanäle und geschlossene Leitungen. Von 
A. Strickler. Mit 1 Textfig., 14 (eingedr.) Tab. und 41 Beil. 
(Taf.): Bern, Bollwerk 27: Sekretariat d. eidg. Amtes f. Wasser- 
wirtschaft 1923. (VI, 77 S.) 8° = Mitteilungen d. Amtes f. Wasser- 
wirtschaft. Nr.16.. Fr.5. 

Die autogene Schweißung. ° Von Paul Seifert. Leipzig: Jänecke, 
1923. (8.29—103 mit Abb.) 8°= Bibliothek d. ges. Technik. 

300. Gz. 41. Aus: Seifert, Schweißen und Löten. 3. Aufl. 
Bibliothek d. ges. Technik. Bd. 263. 

Ingenieur und Arbeiter. Von B. Woldt. Leipzig: Quelle & Meyer, 
Gz. etwa —,60. 

Die Umbildung von Gemeindebetrieben und das Recht der kommu- 
nalen Arbeitnehmer. Von Hans Aßmann. 248. 8°, Berlin 
1923. Industriebeamten-Verlag. Gz. —,15. 

Die Reaktionsfähigkeit (Verbrennlichkeit) von Koks. Von Hans Bähr 
Düsseldorf: Verlag Stähleisen 1923. (18 S. mit 10 Abb.) 4 (Koptt.) 
Berichte der Fachausschüsse des Vereins deutscher Eisenhütten- 
leute. Hochofenausschußbericht Nr. 63. Gz. 1,08. 

Grundsätze für die Zulassung und Verwendung besonderer Bau- 
stoffe, Baukonstruktionen u. dgl. Handausgabe der vom Sächs. 
Ministerium des Innern mit Verordnung vom 25. Juni 1923 für 
die einheitliche Prüfung von Baustoffen und Baukonstruktionen 
aufgestellten Grundsätzen, mit ergänzenden Erläuterungen, In- 
haltsverzeichnis usw. versehen, von Max Bulnheim. Dresden: 
Heinrich 1923. (VIII, 338.) 4%. Gz. 1,20. 

Die Elektrofilter-Versuchsanlage zur Reinigung von Hochofengas 
auf den rheinischen Stahlwerken in Duisburg-Meiderich. Düssel- 
dorf: Verlag Stahleisen 1923. (7 S. mit 4 Abb.) 4° (Kopft.) Be- 
richte der Fachausschüsse des Vereins deutscher Eisenhütten- 
leute. Hochofenausschuß. Bericht Nr. 64. Gz. —,42. 

Schlomann. Oldenbourg: Illustrierte technische Wörterbücher in 
6 Sprachen: Deutsch-Englisch-Französisch-Italienisch-Spanisch- 
Russisch. Herausgegeben von Alfred Schlomann. Bd. 14. 
München: Oldenbourg Verlags-A.G. 1923. gr. 8°. 


Patentschriften- Auszüge. 
Kl. 24a. Gruppe 10. Reichspatent Nr. 378927 vom 15. Sept. 1920. 
-Moll-Werke Akt.-Ges. in Chemnitz i. Sa. 


1. Gliederheizkessel mit wassergekühltem 
Rost, dadurch gekennzeichnet, daß der als hohler 
Balken (a) ausgebildete Rost von Röhren (d) durch- 
setzt ist. 


2. Gliederheizkessel nach Anspruch 1, dadurch ge- 
kennzeichnet, daß die Austrittsöffnungen der Rohr- 
stutzen (d) sich düsenartig verengen. 


Kl. 24a. Gruppe 10. Reichspatent Nr. 382607 vom 21. April 1920. 


Emma Preuß geb. Neuendorff in Berlin-Steglitz 
und Rudolf Lüdke in Berlin. 


Einrichtung bei Zentralheizungskesselanlagen zur 
Ausnutzung der Abgaswärme einer Kesselfeuerung zur 
Beheizung eines anderen Kessels, dadurch gekennzeichnet, 
daß die Rauchgaszüge je zweier Kessel einer Heizkesselbatterie 
durch absperrbare Stichkanäle unmittelbar miteinander verbunden 
sind, durch die die Abgase .des befeuerten Kessels hindurchgeführt 
werden können, um die Heizzüge des zweiten, zeitweilig nicht be-' 
feuerten Heizkessels zu bestreichen. 


Kl. 38k. Gruppe4. Reichspatent Nr. 382764 vom 13. Juli 1922. 


W. Weber & Co., Gesellschaft für Bergbau, Industrie 
und Bahnbau in Wiesbaden. ; 


Verfahren zur Herstellung von Holzrohren aus 
einem Stamme, dadurch gekennzeichnet, daß die Rohre aus ihm 
ausgefräst oder ausgesägt werden, indem die Querschnittsfläche 
des zu verarbeitenden Holzstückes in Felder eingeteilt, nach dieser 
Einteilung der Stamm mit einem Bohrer der Länge nach durch- 
bohrt wird, und daß dann diese Bohrlöcher, die die Stärke des 
Fräsfeldes und der Bohrwandungen genau bestimmen, zur Auf- 
nahme des Schneidwerkzeuges (Stangenfräser, Stangensäge) dienen. 
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Kl. 17a. Gruppe 1. Reichspatent Nr. 339745 vom 13. Juni 1920. 


(Zusatz zum Patent 338283; vgl. S.1621.) 
Edmund Altenirch in Fredersdorf: 


Verfahren zur Erzeugung von Warmwasser mit Hilfe 


von] Kompressionskältemaschinen mit mehrstufiger 
Kompression und Zwischenkühlung nach Patent 338283, 
dadurch gekennzeichnet, daß die Teilung des Kältemittels schon 
im gasförmigen Zustand unmittelbar nach dem Kompressor der 
niederen Stufe bzw. dem Zwischenkühler erfolgt. 


Kl. 48a. Gruppe 16. Reichspatent Nr. 358652 vom 4. Juni 1919. 
Permutit Akt.-Ges. in Berlin. 


Verfahren, um Eisen und andere Metalle gegen 
Rosten und Korrosion widerstandsfähig zu machen, da- 
durch gekennzeichnet, daß man die zu schützenden Stücke in einer 
chromhaltigen Lösung einer kathodischen Behandlung aussetzt, 
ohne jedoch einen merkbaren zusammenhängenden Chromüberzug 
zu. erzeugen. 


Kl.53b. Gruppe 3. Reichspatent Nr. 348731 vom 22. Mai 1920. 


G. Frerichs in Duisburg. 


Geläß zum Frischhalten von Nahrungsmitteln u.dgl. 
unter Benutzung einer durch Pumpen hervorgebrachten 
Luftleere, dadurch gekennzeichnet, daß mit dem zwischen Gefäß- 
rand und Deckel angebrachten Dichtungsring Körper, z. B. Federn, 
feste Kugeln u. dgl., in Verbindung gebracht sind, die den Deckel 
während des Evakuierens vom Gefäß abhalten, aber beim Auftreten 
von genügend starkem Überdruck sich in den Dichtungsring hinein- 
senken und den Deckel in Berührung mit dem Ring treten lassen. 


K1.7b. Gruppe 19. Reichspatent Nr. 349338 vom 20. Okt. 1917. 
Emil Seyer in Essen, Ruhr. 


1. Verfahren zur Vorbereitung 
von Hohlkörpern, z. B. Verbin- 
dungsstücken von Rohrleitun- 
gen, dadurch gekennzeichnet, daß 
ein durch Ausstanzen, Zerschneiden 
eines Profilstabes o. dgl. hergestelltes 
Vollstück (a) von ähnlicher äußerer 
Gestalt, aber kantigem Querschnitt in 
einem mehrteiligen Gesenk (5) durch 
axiale Stempel (c, d,e in Abb. 10) die 
dem fertigen Stück entsprechende 
äußere runde Form erhält. 


Kl. 85 c. Gruppe 6. Reichspatent Nr. 346175 vom 3. Juni 1919. 
Dipl.-Ing. Richard Mensing in Neustadt a. Haardt. 

1. Kipprechenanlage zur Reinigung von Abwässern 
mit wagerecht über dem Gerinne angeordneter Rechenachse und 
5 neben dieser liegender, die Fang- 
stoffe aufnehmender Vorrichtung, wie 
Wagen, Transportband u. dgl., da- 
durch gekennzeichnet, daß der Rechen 
durch Drehung um seine Achse un- 
mittelbar über die auf dem Gerinne 
stehende Aufnahmevorrichtung ge- 
schwenkt wird und zur Verhinderung 


des vorzeitigen Abgleitens der Fang-. 


stoffe beim Durchgang des Rechens durch seine höchste Stellung 
unter einem Winkel zu den eigentlichen Zinken stehende Gegen- 
zinken od. dgl. aufweist. 


Kl. 45f. Gruppe 19. Reichspatent Nr. 348330 vom 23. August 1918. 
Walter Krause in Zehlendorf b. Berlin. 


Einrichtung zum Entleeren der ‚von der Feldleitung 
abschaltbaren Regnerleitung von Beregnungsanlagen, 
gekennzeichnet durch einen mit absperrbaren Entleerungsstutzen 
od. dgl. der Regnerleitung in Verbindung zu bringenden fahrbaren 
Verteiler (gelochtes Rohr, Siebkörper od. dgl.), durch den das 
Wasser aus der von der Feldleitung abgeschalteten Regnerleitung 
über eine größere Fläche zum Austließen gebracht werden kann. 


Kl. 85a, Gruppe 7. Reichspatent Nr. 378123 vom 16. Juni 1921. 


Ren& Louis Maxime Belleaud und Jean Barrollier 
in Courbevoie, Seine. 


41. Vorrichtung zum Entkeimen von Flüssigkeiten. 
besonders Wasser oder flüssigen Nahrungsmitteln durch ultra- 
violette Strahlen und von diesen gebildetes Ozon, gekenn- 
zeichnet durch ein’ die Metalldampilampe ganz oder 
teilweise umhüllendes, mit Zu- und Ableitungsrohren 
versehenes Gefäß, in dem von den auf die Flüssig- 
keiten. direkt einwirkenden ultravioletten Strahlen 
auch Ozon ‘gebildet werden kann, welches in die 
Flüssigkeit eingeleitet wird. 

2. Vorrichtung-nach Anspruch 1, dadurch ge- 

kennzeichnet, daß das Umhüllungsgefäß aus einem 
für ultraviolette Strahlen durchlässigen Stoff besteht. 

3. Vorrichtung nach Anspruch 1, dadurch gekennzeichnet, daß 
das Umhüllungsgefäß für die ultraviotetten Strahlen nicht durch- 
lässig ist, aber die Strahlen auf die zu behandelnde Flüssigkeit 
zu reflektieren vermag. 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 
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Kl. 20c. Gruppe 28. Reichspatent Nr. 340875 vom 8. Dez. A 
National-Antrieb-Gesellschaftm.b.H.in Berlin. 
1. Aufhängung für Be- a a 
leuchtungs dynamomaschi- 
nen an Eisenbahnwagen, 
dadurch gekennzeichnet, daß die 
‚Dynamomaschine (c) mit dem 
Drehgestell (a) verbunden ist, 
derart, daß sie mit ihm um des- 
sen Achse verschwenkbar ist. 


Kl. 24a. Gruppe 10. Reichspatent Nr. 379125 vom 4. Febr. 192% 
Apparatebau Hagspiel, Inh. Wilh. Hagspiel f 

in Ludwigsburg, Württemberg. _ a 

‚1. Schmiedeeiserner Gliederkessel aus Röhren 
gliedern und Mantel, dadurch gekennzeichnet, daß jedes Gli 
ein seiner Breite entsprechendes Mantelstück trägt, die sich b 
Zusarhmenbau des Kessels zum Kesselmantel zusammenfügen. 


Kl.47f. Gruppe 22. Reichspatent Nr, 379167 vom 31. Mai 1922 
Adolf Sadger in Berlin-Tempelhof. Ve 


‚ Verfahren zur Herstellung von Dichtungsscheiben 
-ringen, -platten u. dgl. mit einem Metallüberzug, dadurch gekenn 
zeichnet, daß der Metallüberzug durch Spritzen oder Eintauc 
hergestellt wird. - | 


Kl. 85e. Gruppe 1. Reichspatent Nr. 349588 vom 2. Nov. 1913 


Dr.-Ing. Richard Weiß in Köln-Braunsteld. - 


Notauslaßkläranlage mit einer die aufgefangenen Schwim a) 
und Schwebestoffe beständig aus dem Notauslaßwasser hoch. 
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hebenden Auffangvorrichtung, dadurch gekennzeichnet, daß . on 
der Auffangvorrichtung im Hauptkanal die Schmutzstoffe hoch 


und zurück geführt und über Wasser abgestreift werden, wobei 
sie in den Hauptkanal vor der Abzweigung des Kanals (f) zurück 
fallen und durch ‚diesen abgeführt werden, Er 


Kl. 85 e. Gruppe 20. Reichspatent Nr. 345345 vom 14. Dez. 19 


Friedrich Pfost in Stuttgart. 


Vom Einsteigschacht aus in 
das Kanalrohr einzubringende und 


20 


klappe, dadurch gekennzeichnet, daß 7 f N = 1 


die Klappe unter ihrer  wagerechten N 

Mittellinie mittels zweier seitlichen, de ur% | ® 
Rohröffnung übergreifenden Lappen, .die Il il NA 
zugleich als Drehachse dienen, abge- A \ 
stützt wird und in ihrer senkrechten N ——__ ) 


Mittelebene einen schräg nach unten ge- 
richteten starren Bügel ı trägt, an dessen 
unterem Ende das nach der Straße führende Seil k angreift. 


Kl.85c. Gruppe 6. R RE 1 
Reichspatent Nr. 378788 vom 6. Sept. i BR: 
| a | | SEEN 
Gerhardt Straßburger in Erfurt. MS \/ X \ 
Abwässerkläranlage mitvondem Ps: \ 
Klärraum umschlossenem oder N 


neben ihm liegendem Schlamm- In92 SS \ 
raum, dadurch gekennzeichnet, daß die STUD A 
Abteilungen (4) des Klärraumes durch 


tangential zum Schlammraum liegende, 
verschließbare Siphonrohre (S$) mit Spül- 


au isan x 


bunden sind. 


Kl. 85d. Gruppe 12. Reichspatent Nr. 378889 vom 14. Dez. 19 
Karl Groll in Frankfurt a. M. a 

1. Wasserpfosten mit Hauptventil und Entwässe 
rungsventil, dadurch gekennzeichnet, daß der auf dem Eni 
wässerungsstutzen des Hauptventilkörpers liegende und sich mit 
diesem bewegende Entwässerungsventilkörper gesteuert wird du 
die Hauptventilspindel, welche die Entwässerungsventilspin 
gegen Ende der Schließbewegung des Hauptventilkörpers an de 
Weiterbewegung hindert und dadurch den Entwässerungsventl 
körper vom Entwässerungsstutzen abhebt. N 
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Das Ende der Zentralheizungen ? 
Von Ingenieur H. Kori, Berlin W 57. 


Unter dieser Überschrift — allerdings mit Weglassung des 
 Fragezeichens — las ich kürzlich einen Aufsatz, der mit einer ge- 
“wissen Genugtuung die Zentralheizungen als endgültig erledigt 
bezeichnete. Gewiß, die Not der Zeit hat gerade der Zentralheizungs- 
"industrie schwere Wunden geschlagen und sie in eine, früher für 
undenkbar gehaltene Bedrängnis gebracht. Aber soweit, daß von 
einem Ende der Zentralheizungen gesprochen werden dürfte, ist es 
zum Glück noch nicht gekommen. Es ist nicht zu bestreiten, daß 
die Herstellung neuer und die Benutzung bereits bestehender 
Zentralheizungen außerordentlich zurückgegangen ist. Die oft viel- 
‚leicht unnötig gewesene Preissteigerung aller Bestandteile der 
Heizungsanlagen, die höheren Löhne in Verbindung mit der wesent- 
"lich gesunkenen Arbeitsleistung unserer Monteure und Helier, 
die teueren Frachten und vor allem die Brennstoffnot hinsichtlich 
Beschaffung und Preis haben zusammen das Ergebnis gezeitigt, 
die Zentralheizung als Luxuseinrichtung in Mißkredit zu bringen. 
Dazu kommt, daß die Kachelofen- und Eisenofenindustrie diese 
Notlage der Zentralheizungen gründlich und mit großem Geschick 
‚ausgenutzt haben. Daß einer der ersten Dozenten des Heizungs- 
'faches sein Wissen und Können für die Konstruktion eines neuen 
 Kachelofens einsetzte, hat wohl auch die Aufmerksamkeit weiter 
Kreise etwas mehr als nötig war auf die Kachelöfen gelenkt. 


Die fruner sehr zurückgebliebene Kachelofenindustrie hat 
‚hierdurch und dank der zielbewußten und energischen Betätigung 
der Innungen, Brennstoff- und Wärmewirtschaftsstellen, anderer 
Behörden und privaten Kreise und durch Einrichtung von wissen- 
schaftlich geleiteten Versuchsstationen, Herausgabe und geschickte 
Verbreitung von Drucksachen, Musterblättern, Zeichnungen, An- 
"weisungen für den Bau und sparsamen Betrieb der Kachelöfen, 
Wiederbelebung verloren gegangener Handwerkstechnik und durch 
andere Maßnahmen einen ungeheueren Aufschwung genommen, 
und in gleicher Richtung und mit ähnlichem Erfolge ist die Ver- 
einigung deutscher Eisenofenfabrikanten tätig gewesen und hat 
durch ihre wärmetechnische Abteilung in Kassel die Verbreitung 
eiserner Öfen außerordentlich gefördert. Durch diese einheitlich 
geleitete Propaganda für Einzelheizung ist allerdings die Zentral- 
heizung aus ihrer früheren Vormachtstellung in eine immer mehr 
bedrängte Abwehrstellung geraten und der oberflächlich Beurteilende 
‚könnte — wenn auch mehr rhetorisch — von einem Niedergang 
‚der. Zentralheizungen sprechen. 


Soweit ist es, wie gesagt, zum Glück nicht. Wohl aber muß der 
starke Rückgang zugegeben werden, und es fragt sich nun, welche 
(Mittel und Wege stehen der Zentralheizung zur Verfügung, ihre 
‘Stellung wieder zu befestigen und verloren gegangenes Gebiet 
'zurückzuerobern ? In dieser Hinsicht sind viele Kräfte am Werke, 
deren Einfluß und Erfolge bereits deutlich zum Ausdruck kommen. 
‚Zunächst ist in baulicher Hinsicht unter dem Druck der unbedingten 
‚Sparsamkeit eine erhebliche Einschränkung in der Zahl und Größe 
der Zimmer, ihrer lichten Höhe, der Fensterflächen usw. eingetreten. 
‚Übertlüssig große Vorhallen, Treppenhäuser, Flure und allerhand 
entbehrliche Nebenräume haben vernünftige Einschränkungen 
erfahren. Die Anordnung der Räume und ihre Lage zueinander 
‚wird von dem Gedanken geleitet, die ständig benutzten Wohn- und 
‚Arbeitszimmer durch halb geheizte Räume, Flure u. dgl. im Wärme- 
verlust zuschützen. Die Wahl der Brennstoffe und ihre zweckmäßigste 
Ausnutzung wird jetzt ganz von dem Bestreben diktiert, auch 
minderwertige Brennmaterialien mit Vorteil verfeuern zu können. 
‚Auch die Auswahl der Baustoffe ist jetzt in neue Bahnen gelenkt, 
wobei man von dem Bestreben ausgeht, die Wärmeverluste der 
Umfassungen eines Raumes auf das geringste Maß zu beschränken. 
In dieser Hinsicht haben die Forschungsarbeiten von Professor 
Dr. Knohlauch, Professor Schachner, Professor Dr. Kortf- 
Petersen, Dr.-Ing. Hencky, Dr. W. Liese und anderer un- 
3emein aufklärend gewirkt, so daß die Kenntnis der Forderungen 
dezüglich der wärmetechnischen Durchbildung des Auf- und Ausbaues 
ler Gebäude anfängt, Gemeingut der Architekten und Baumeister 
“u werden, Hierzu kommt die ungeheuere Aufklärungsarbeit der 
ahlreichen geschickt und einheitlich geleiteten Beratungsstellen, 
ler Heizerschulen, Lehrkurse usw., welche die Kenntnis von der 
Wahl und besseren Ausnutzung der Brennstoffe, der richtigen An- 
‚age und Bedienung der Feuerstellen, kurz die gesamten neueren 
Erfolge der Feuerungstechnik in immer weitere Kreise trägt und so 
llmählich, aber sicher zu einer sparsamen Bewirtschaftung der 
Brennstoffe führen wird. 


= Auch im Bau der Heizkessel und der Rostkonstruktionen, der 
deizkörper und Regelungsvorrichtungen usw. sind in den letzten 


12. Januar 1924. 
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Jahren zahlreiche und recht bedeutungsvolle Verbesserungen er- 
zielt worden, ebenso greifen bessere Erkenntnisse und Erfahrungen 
in der Bemessung und Anordnung der Rohrleitungen Platz sowie 
auch in der ganzen Handhabung des Heizbetriebes, in der Einstel- 
lung des Schornsteinzuges nach dem jeweiligen Wärmebedarf und 
in vielen anderen Fragen. Endlich ist durch weitestgehenden Schutz 
gegen unnötige Wärmeverluste aller Art die Sparsamkeit und 
Wirtschaftlichkeit des Betriebes sehr verbessert worden. Auch die 
frühere, verfehlte Preispolitik der Lieferwerke hat wieder vernünfti- 
gen, kaufmännischen Grundsätzen Platz gemacht, unterstützt von 
derendlichen Einführung eines wertbeständigen Zahlungsmittels. Zur 
weiteren Verbilligung der Herstellungskosten aller sich ständig 
wiederholender Zubehörteile haben die Arbeiten der Normen- 
ausschüsse wesentlich beigetragen, und neuerdings ist durch eine 
Verlängerung der Arbeitszeit und durch erhöhte Arbeitsleistungen 
eine größere ‚Wirtschaftlichkeit in den Anlagekosten erzielt worden. 
Durch diese und andere Einflüsse ist es gelungen, die Anlage- und 
Betriebskosten einer Zentralheizung gegenüber der Vorkriegszeit 
ganz bedeutend zu ermäßigen, so daß ein Umschwung in der An- 
schauung hinsichtlich der Vorzüge der Zentralheizung gegenüber 
der Einzelheizung heute unverkennbar ist; der Tiefstand darf als 
überwunden bezeichnet werden. 

Trotzdem bleibt ein wunder Punkt bestehen, und das ist die 
Notwendigkeit, den Umfang bzw, die Leistungsfähigkeit einer 
Zentralheizungsanlage für die niedrigste Außentemperatur (meist 
— 20°) zu berechnen und die Anlage bei der Ausführung so reich- 
lich zu bemessen, daß sie bei dieser Außentemperatur noch die 
volle gewünschte Innentemperatur aufrechterhält. In dieser Hin- 
sicht haben es Kachel- und Eisenöfen viel leichter, da für sie ohne 
Schaden meist eine mittlere Wintertemperatur von —5 bis — 10° 
angenommen werden darf. In dem kürzlich erschienenen Buche 
»Der eiserne Zimmerofen« sagt Privatdozent Dipl.-Ing. Dr. Wierz 
auf 8. 27, daß für die eisernen Öfen eine mittlere Belastung zugrunde 
gelegt werden könne, weil diese an kalten Tagen um 100 vH ge- 
steigert werden kann, ohne die Wirtschaftlichkeit des Betriebes 
wesentlich zu beeinträchtigen, Es habe daher keinen Zweck, die 
Öten übermäßig groß zu wählen, weil sie sonst an den vielen wärmeren 
Tagen der Übergangszeit unwirtschaftlich arbeiten würden. Das ist 
richtig, und in dieser Hinsicht hat es die Einzelheizung viel leichter, 
weil sich die Öfen durch Steigerung der Leistung schnell — wenn 
auch oft zum Nachteil des Nützeffektes — den höheren Ansprüchen 
anpassen können. Im äußersten Falle wird die Rauchrohrleitung 
etwas verlängert oder ein besonderer Rauchgasausnutzungsapparat 
eingeschaltet. Ganz anders liegen die Verhältnisse bei der Zentral- 
heizung. Hier muß alles, Kessel, Rohrleitungen und Heizkörper, 
für die höchsten Anforderungen von vornherein genügend groß 
gewählt werden, und die Gefahr liegt dann freilich nahe, daß die 
Anlage bei mäßiger Winterkälte und vor allem in den Übergangs- 
zeiten unwirtschaftlich arbeitet. 


Mein Vorschlag geht nun dahin, alle nicht direkt als Wohn- 
oder Arbeitszimmer benutzten Räume, also z. B. Vorhallen, Treppen- 
häuser, Flure usw., durch eine Umluftheizung zu erwärmen, diese 
aber so reichlich zu bemessen, daß sie in den Übergangszeiten auch 
noch Wärme an Wohn-, Arbeits- und Schlafzimmer abgeben kann. 
Die in den übrigen Zimmern vorhandene Zentralwarmwasser- oder 
Niederdruckdampfheizung braucht dann erst bei wesentlich niedri- 
geren Außentemperaturen als bisher in Betrieb gesetzt zu werden. 
Sie kann daher in wesentlich kleinerem Umfange zur Ausführung 
gelangen, denn sie hat beim Eintritt starker Winterkälte (— 10 
bis — 20°) immer die Luftheizung zur Aushilfe und Ergänzung zur 
Seite. 

Beschränkt man die Luftheizung so von vornherein auf ein 
eng begrenztes, von ihr leicht auszufüllendes Gebiet, so fallen auch 
alle Einwendungen, die man jetzt und zum Teil mit Recht gegen 
ihre Benutzung geltend macht, fort. Man verzichtet bei Anlage der 
Luftheizung ohne weiteres darauf, sie für die ausreichende Beheizung 
aller ständig benutzten und vor allem auch aller entfernt liegenden 
Zimmer einzurichten, vermeidet die gegenseitige Beeinflussung 
der Räume unter sich und die unangenehme Schallübertragung, 
umgeht den Einbau vieler die Wände schwächenden Einzelkanäle 
und sichert sich für die Luftheizöfen die leichte Benutzung fast 
jeden beliebigen Brennstoffes. Durch Offenhalten der Türen, der 
meist im Obergeschoß liegenden Schlafzimmer, kann trotzdem, 
wenn man es wünscht, die warme Luft leicht dem ganzen Hause mit- 
geteilt werden, welches dadurch gleichmäßig temperiert bleibt. 
Einer Zentralwarmwasser- oder einer Niederdruckdampfheizung 
fällt daneben die Aufgabe zu, den zur Vollbeheizung der Räume 
erforderlichen Ausgleich zu schaffen. Dieses Prinzip der Teilung 
läßt sich nicht nur bei Villen, sondern auch für andere Gebäude- 
arten anwenden. In Schulen, Gerichts- und Verwaltungsgebäuden, 
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Geschäftshäusern usw. mit ihren großen Vorhallen, Fluren, Treppen- 
häusern usw. würde eine Temperierung dieses Rauminhaltes die 
eigentliche Zentralwarmwasser- oder Dampfheizung wesentlich ent- 
lasten und ihr einen gleichbleibenden Betrieb sichern. Die Befolgung 
meines Vorschlages wird sicher in vielen Fällen die Anschaffungs- 
kosten der Zentralheizung so herabdrücken, daß diese mit Erfolg 
gegen die Einzelheizung in Wettbewerb treten kann. Auf jeden 
Fall liegt darin ein Mittel mehr, die Stellung der Zentralheizung 
zu stärken und ihr den Kampf ums Dasein zu erleichtern. Sind die 
Geldmittel, z. B. bei kleinen Siedlungshäusern aufs äußerste be- 


schränkt, so ist eine reine Zentralluftheizungsanlage immer noch 


besser als Einzelofenheizung; das Haus hat dann döch wenigstens 
eine zentrale Beheizung. 

So können und werden noch andere Hilfsmittel gefunden werden, 
die Anlage- und Betriebskosten von Zentralheizungen herabzumin- 
dern und diesen die alte Bedeutung, wenn auch in sparsamerer Aus- 
stattung, zurückgewinnen. ‚Jedenfalls kann aber von einem Ende 
der Zentralheizung gar keine Rede sein. 


Verbilligung der Schornsteinfeggebühren. 
Aufhebung des Kehrzwanges. 


In den »Mitteilungen des Deutschen Städtetages«!) ist auf die 
neuerdings von vielen Seiten geäußerten Klagen über die Höhe der 
Kehrgebühren der Bezirksschornsteinfegermeister hingewiesen und 
wird, besonders mit Rücksicht auf die Notlage weiter Kreise der 
Mieterschaft, weil diese die Kosten der Schornsteinreinigung zu 
tragen habe?), die Forderung erhoben, daß das Kehrwesen in An- 
passung an die Zeitverhältnisse so wirtschaftlich wie irgend möglich 
gestaltet werden soll. Zu diesem Zwecke wird ‚vorgeschlagen, Kehr- 
bezirke zusammenzulegen, und zwar solle dies durch Versetzung der 
mehr als 65 Jahre alten Bezirksschornsteinfegermeister in den 
Ruhestand erreicht werden, wobei die Mittel für deren Pensions- 
bezüge von den berufstätigen Schornsteinfegermeistern aufgebracht 
werden sollen. Da hiergegen aber in Preußen eine Bestimmung in 
$18 Abs. 2 des Erlasses des Ministers für Handel und Gewerbe 
vom 18. Dezember 1922 im Wege steht, nach welcher die Zahlung 
einer Entschädigung zugunsten eines früheren Stelleninhabers oder 
dessen Hinterbliebenen nicht gefordert werden darf, so hat der 
Städtetag bei den Zentralstellen beantragt, diese Bestimmung 
schleunigst außer Kraft zu setzen. 


Es ist recht unwahrscheinlich, daß durch die von dem Städte- 
tag angestrebte Maßnahme eine erhebliche Verbilligung der Schorn- 
steinfegergebühren ‚für die Mieterschaft erreicht werden kann, 
denn die berufstätigen Schornsteinfegermeister werden doch selbst- 
verständlich alles was sie für die Pensionsbezüge der in den Ruhe- 
stand versetzten Meister aufzubringen haben, auf die Hauseigentümer 
und die Mieterschaft abwälzen. Das beste Mittel, um das Schornstein- 
kehrwesen in Anpassung an die Zeitverhältnisse billig und wirt- 
schaftlich zu gestalten, wäre vielmehr die grundsätzliche Aufhebung 
des Kehrzwanges. Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Voraus- 
setzungen, unter denen es in früheren Jahrhunderten wohl berechtigt 
war den Kehrzwang einzuführen, jetzt im allgemeinen schon lange 
nicht mehr bestehen. Er wurde eingeführt, weil bei den früher 
üblich gewesenen Bauarten der Häuser und der Schornsteine die 
ungenügende Reinigung Feuersgefahr verursachte. Das ist jetzt 
überall da, wo die Häuser Ziegel- oder Schieferdächer haben und die 
Schornsteinwangen massiv und von allem Holzwerk entfernt aus- 
geführt sind, nicht mehr der Fall. Es wäre deshalb unbedenklich 
bei solcher Sachlage das Reinigen der Schornsteine dem freien -Ge- 
werbebetriebe zu überlassen, also auch den Hauseigentümern und 
der Mietervertretung vollkommen zu überlassen, durch welchen 
Schornsteinfeger und wann und wie oft im Jahre sie die Schorn- 
steine reinigen lassen wollen. Nur solange nicht für feuersichere 
Bauweise des Hauses, der Nachbargebäude und der Schornsteine 
gesorgt ist, sollte der Kehrzwang beibehalten werden. Wenn in 
einem Hause mit massiven Schornsteinen wegen ungenügender 
Reinigung der Ruß im Schornstein in Brand gerät, so besteht bei 


!) Berlin C 2, Poststr. 17, Heft Nr. 15 vom 15. Dezember 1923, 
8238: 


?) Die Mieter haben die Kosten nur teilweise zu tragen, denn 
in erster Reihe trägt sie der Hauseigentümer, und jeder Mieter 
soll ihm nur einen Teil zurückerstatten, aber den auf die eigene 
Wohnung des Hauseigentümers fallenden Teil und alle auf unver- 
mietete Räume entfallende Teile der Schornsteinfegergebühren 
trägt der Hauseigentümer selber; überdies erhält er die für die 
Mieter verauslagten Beträge oft erst zurückerstattet, nachdem der 
Wert des Geldes auf geringe Bruchteile des Verauslagten gesunken 
ist und die Notlage der Hauseigentümer ist mindestens ebenso groß 
wie die der Mieterschaft. 


materials führt das dazu, daß öfters die Beschickung entgegen der 
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hart gedecktem Dache des Hauses nur dann Gefahr der Weiter- 
verbreitung des Brandes, wenn sich Holzwerk oder sonstiges brenn- 
bares Material zu nahe am Schornstein befindet. Es braucht also 
in einem solchen Hause nur durch Bauaufsicht und von Zeit zu 
Zeit vorgenommene Revision dafür gesorgt zu werden, daß sich in 
der Nähe der Schornsteine keine brennbaren Stoffe befinden. Dann 
wird die Reinigung bei weitem nicht so häufig vorgenommen zu 
werden brauchen, wie es jetzt nach den schematischen Vorschriften 
der Kehrzwangordnungen geschehen muß. Jetzt entstehen viele 
unnötige Kosten, weil viel zu oft gereinigt wird und sogar dann, 
wenn der Schornstein das ganze Jahr hindurch nicht benutzt 
worden ist, der Schornsteinfeger oft achtmal im Jahre die Reinigung 
vornehmen muß, oder, wenn er es auf Wunsch des Besitzers unter- 
läßt, ihm doch die Gebühren ebenso bezahlt werden müssen, wie 
wenn er gekehrt hätte. Die Schornsteine könnten übrigens in vielen 
Fällen so zugänglich gemacht werden, daß ihre Reinigung, statt 
von einem beruismäßigen Schornsteinfeger, von irgendeiner mit 
den sonstigen Reinigungsarbeiten im Hause betrauten Person aus- 
geführt werden kann. Schon jetzt wird das Reinigen der Feuerzüge 
und Rauchröhren oder Kanäle, die von der Feuerstätte zu dem in 
der Mauer befindlichen Schornstein führen, oft nicht durch den 
Schornsteinfeger, sondern von anderen Leuten besorgt. Das Heraus- 
nehmen der im Schornstein hinabgekehrten Ruß- und Flugasche- 
teile aus der unteren Reinigungsöffnung der Schornsteine und das 
Hinwegtragen dieser Teile, das wohl eigentlich der Schornsteinfeger 
besorgen soll, erspart er sich auch oft, so. daß es schließlich der Haus- 
besitzer anderweitig besorgen läßt. Die Gefahr, daß nach der Auf- 
hebung des Kehrzwanges und Freistellung des Reinigens im oben 
erwähnten Sinne die Schornsteine nicht oft genug gereinigt 
werden würden, besteht offenbar nicht, da sich eine zu große Ver- 
säumnis in dieser Hinsicht dadurch bemerkbar machen würde, 
daß der Zug der Feuerungen nachließe. Die Bewohner der Häuser 
würden also auch ohne den Kehrzwang oft genug reinigen lassen, 
hätten es aber in der Hand, unnötige Ausgaben dafür zu vermeiden. 
Der Wettbewerb der berufsmäßigen Schornsteinfeger im freien 
Gewerbebetriebe würde, ebenso wie es bei anderen Berufszweigen 
zu beobachten ist, für die Leistungen förderlich und nützlich sein 
Die Feuerversicherungsgesellschaften werden zwar aus Mißtrauen 
der Aufhebung des Kehrzwanges widersprechen, aber dieses Miß- | 
trauen ist nur bei den oben erwähnten Ausnahmefällen veralteter 
Bauweise berechtigt, es genügt also, den Kehrzwang auf solche 
seltenen Ausnahmefälle zu beschränken. Für freistehende Fabrik- 
schornsteine u. dgl. ist der Kehrzwang, obgleich die Schornstein- 
feger ihn auch dafür zu behalten wünschten, schon aufgehoben, 
wie aus der Mitteilung im Gesundh.-Ing. vom 31. März 1923, S. 136 


und 137, des näheren zu ersehen ist. I Tr 


Besprechungen. 
Badewesen. R 


Besichtigung des Herschelbades in Heidelberg durch den Verein | 
deutscher Heizungs-Ingenieure, Bezirk Baden-Pfalz. 

Am Sonntag, den 25. November 1923, fand eine Besichtigung 
des ‚städtischen Herschelbades in Heidelberg statt, zu der sich 
zahlreiche Mitglieder des Vereines und einige Gäste eingefunden 
hatten. Ingenieur Salecker vom städtischen Maschinenamt, 
welcher die Ausführung der gesamten technischen Anlagen geleitet 
hatte, gab zunächst an Hand von einigen Zeichnungen eine kurze 
Übersicht und erläuterte die Gründe, welche zu den einzelnen Aus- 
führungen gezwungen hatten. 

Die Hochdruckkesselanlage besteht aus zwei sehr mäßig be 
lasteten Großwasserraumkesseln der Firma Berninghaus in Duis- 
burg, mit besonderen Wasserständen im Unter- und Oberkessel, 
die in der Lage sind, recht erhebliche Schwankungen im Verbrauch 
aufzunehmen, auch wenn diese ganz plötzlich einsetzen. Die Be- 
schickung erfolgt durch einen Wurfapparat, so daß ein Öffnen 
der Feuertür während des Betriebes nicht nötig ist. Leider konnten 
keine großen Bunker über den Kesseln. angebracht werden, so daß 
die Kohlen in einen ziemlich niedrigen Trichter geworfen werden 
müssen. Bei der sehr stark wechselnden Beschaffenheit des Brenn- 


Vorschrift durch die Tür erfolgt. — Für einen dritten Kessel gleicher 
Größe ist noch genügender Raum im Kesselhause gelassen. 

Neben dem Kesselhaus liegt der Hauptapparate- und Bedienungs- 
raum, ausgeführt vom Eisenwerk Kaiserslautern. Hier sind die 
Warmwasserbereiter, die Hauptdampf- und Wasserverteiler und die 
meisten Pumpen aufgestellt. Die Warmwasserbereiter mußten 
zwischen den Pfeilern sehr gedrängt aufgestellt werden. Sie haben 
getrennte Heizschlangen für Abdampf und Frischdampf. — Be: 
achtenswert ist die Anordnung der Verteiler. Die Ventilräder mit 
Bezeichnungsschildern sind übersichtlich im Bedienungsraum an 
den Wänden angeordnet, während die Ventile bzw. Schieber und 


EEE EEE EEE EREEEIRRE SEE ERS ER FRI SIEBEN EEE RE ESTER EEE FE e 


2. Heft. 
47. Jahrg. (1924). 


die Verteiler selbst hinter der Wand in den Rohrkanälen bzw. 
den Nebenräumen liegen. Die Übersichtlichkeit der Anlage ist 
‚dadurch erheblich verbessert, allerdings auf Kosten der leichten 
 Instandhaltungsmöglichkeit. — Große Schnellfilter der Firma Hans 
 Reisert in Köln-Braunsfeld sorgen für die Reinigung des umge- 
wälzten Badewassers, welches durch eine Elektrolyt-Chlorungsanlage 
von Siemens & Halske, A.-G., noch sterilisiert wird. — In der Wäsche- 
reianlage der Duisburger Wäschereimaschinenfabrik-G. m.b.H. 
wird nicht nur die Wäsche der Badeanstalt, sondern die für alle 
städtischen Bauten, besonders auch der Schulen gereinigt. In den 
Waschmaschinen wird die Wäsche eingeweicht, gekocht und nach- 
‚gespült. Der ganze Vorgang dauert nur etwa 1 h. — Beachtenswert 
‚ist die große Dunsthaube über der Dampfmangel, von der aus die 
‚Dämpfe durch eine Hochdruckdampfschlange nachgewärmt - und 
‚ins Freie befördert werden. — Zur Enthärtung des Wassers für die 
‚Wäscherei und die Kesselspeisung ist ein Permutitenthärtungs- 
‚filter aufgestellt, das bei sehr geringer Bedienung zur vollen Zufrieden- 
‚heit arbeitet. Schäden durch permutiertes Wasser sind bisher nicht 
‚festgestellt worden. — Schließlich befindet sich im Keller noch die 
‚Einrichtung zur Wellenerzeugung von Hermann Recknagel!). 
Eine Dampfturbine, deren Abdampf zu Heizzwecken in den Appa- 
‚rateraum geführt wird, treibt durch ein Schneckenvorgelege und 
Zahnradübersetzung zwei Wellen mit 15 Umdr./min an, welche 
‚auf je eine große Pendelfläche in einem der Schwimmbecken wirken. 
Leider muß bei der Inbetriebsetzung der Wellenmaschine der Wasser- 
spiegel um etwa 1m gesenkt werden, da sonst der Umgang von 
den Wellen überspült wird. Hierdurch wird die Nichtschwimmer 
abteilung fast wasserlos. 

Auch die Ventilatoren für die Lüftung (Eisenwerk Kaisers- 
lautern) werden durch Turbinen mit Abdampfausnutzung ange- 
trieben. er 

_— Die Einzelbadezellen für Wannenbäder werden mit Dampf 
geheizt. Sie enthalten eine große Kachelwanne mit Brauseeinrich- 
tung. — Von den drei großen, architektonisch besonders sorg- 
fältig behandelten Schwimmhallen ist zurzeit wegen der hohen Be- 
triebskosten nur eine in Benutzung. — Das Dampfbad und das 
Heißluftbad, deren Einrichtung von der Firma Fuchs und Priester 
erstellt worden sind, enthält mehrere Räume für verschiedene 
Temperaturen, ein kleines Vollbad, Massageräume, Ruheräume usw. 
Das Dampfbad selbst wird durch heiße Luft geheizt und ist mit 
einem Heißluftisoliermantel vollständig umgeben, so daß eine 
Tropfenbildung trotz hoher Feuchtigkeit nie eintritt. Auch bleibt 
die Luft ständig klar und durchsichtig. 

_ Die Besichtigung dauerte etwa 3h und befriedigte alle Teil- 
nehmer in jeder Beziehung. 


Städtereinigung. 


Die städtische Müllverbrennungsanstalt in Berlin-Schöneberg 
satte, wie früher mitgeteilt?), vorübergehend mit Betriebsschwierig- 
zeiten zu kämpfen, weil sich die Anwohner über Belästigung durch 
Rauch und Flugasche beschwerten. Dieser Übelstand ist, wie es 
scheint, beseitigt, denn in einer Mitteilung über den jetzigen Betrieb 
ler Anstalt, der sich im Bayerischen Industrie- und Gewerbeblatt, 
München, vom 13. Dezember 1923, 8. 48, findet, ist nur noch von 
Schwierigkeiten die Rede, die auf den verhältnismäßig niedrigen 
deizwert des Hausmülls zurückzuführen sind. Es wird hervorge- 
toben, daß der Heizwert des Hausmülls ganz im Gegensatz zu bis- 
ıerigen Erfahrungen in Berlin-Schöneberg im Winter niedriger als 
m Sommer ist. Der Grund hierfür liegt vor allem in der großen 
Kohlennot, die fast alle Berliner Haushaltungen dazu zwingt, mit 
3raunkohlenbriketts zu feuern, deren Asche bekanntlich sehr wenig 
wennbare Reste enthält. Die Vesuvio-A.-G., München, von der 
lie Müllverbrennungsöfen der Berlin-Schöneberger Anstalt erbaut 
ind, hat nun zur Behebung derartiger Schwierigkeiten die Bauart 
hrer Öfen geändert. Der genannten Zeitschrift (S. 48) entnehmen 
Yir hierüber folgendes: Während diese Öfen bisher aus einer Mehr- 
‚ahl kleiner Zellen bestanden, von denen jede durch einen eigenen 
Jeizer genau bedient, d.h. im richtigen Zeitpunkt gefüllt, geschürt 
ınd abgeschlackt werden mußte, sind die neueren Öfen große Kam- 
nern, deren bewegliche Stufenroste alle diese Handhabungen des 
"euers selbsttätig besorgen, so daß der Dauerbetrieb der Anlage 
‘on der Sorgfalt des Heizpersonals weit unabhängiger ist. Da die 
Närme der aus den Öfen entweichenden heißen Rauchgase zum 
‚Teizen von Dampfkesseln ausgenutzt wird, so ist die Aufrecht- 
'rhaltung einer gleichmäßigen Temperatur der Feuer wichtig, weil 
et der Dampfdruck nicht gleichförmig erhalten werden könnte. 
ie Vergrößerung der Ofenkammern hat ferner ermöglicht, die 
Xessel unmittelbar” über den Feuerungen einzubauen, wodurch 
uch die Strahlungswärme der Feuerung für die Dampferzeugung 
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nutzbar gemacht werden kann. Da der Heizwert des Mülls im 
Durchschnitt nicht mehr als 500 WE beträgt, so dürfte es auf die 
Dauer nicht möglich sein, ohne Zumischung von Brennstoff auszu- 
kommen. Man will aber hierzu die Koksschlacken verwenden, 
die aus den Feuerungsresten des benachbarten Elektrizitätswerks 
Süd-West wiedergewonnen werden, so daß man wenigstens ohne 
Verbrauch von frischem Brennstoff auskommen wird. ST. 


Ständiger Ausschuß für das Abdeckereiwesen. Durch Verfügung 
vom 29. Oktober 1923 hat der preußische Landwirtschaftsminister 
einen Ausschuß für Abdeckereiwesen geschaffen, dessen Aufgabe 
Beratung und Erörterung der das Abdeckereiwesen betreffenden 
Fragen, insbesondere die Begutachtung aller das Abdeckereiwesen 
betreffenden Gesetzentwürfe und wirtschaftlichen Dinge sein soll; 
auch schiedsrichterliche Tätigkeit bei Streitigkeiten in Abdeckerei- 
angelegenheiten soll er übernehmen. Der Ausschuß setzt sich zu- 
sammen aus Vertretern der Körperschaften, die seine Schaffung 
beantragt haben, nämlich der Hauptlandwirtschaftskammer, des 
Reichsverbandes deutscher Abdeckereiunternehmer, e. V., Sitz 
Hamburg, und des Vereins staatlich privilegierter Abdeckerei- 
besitzer Preußens, e. V. Den Vorsitz führt der jeweilige Vorsitzende 
des Landesveterinäramts. A. 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Die Bestimmung von Kohlensäure in Luft. Von Dr. A. Bieler, 
Zürich (Mitt. aus d. Techn.-Chem. Laborat. d. Techn. Hochschule, 
Zürich). »Chemiker-Zeitung«, Cöthen, v.22. Dez. 1923, $. 893, 
mit 14 Abbildung. Beschreibung einer vereinfachten Ausführungs- 
form des bekannten Lungeschen Apparates zur Messung des 
Kohlensäuregehaltes der Luft. Der vereinfachte Apparat besteht 
aus einer 10 cm®-Flasche mit doppelt durchbohrtem Gummistopfen, 
einer als Aspirator dienenden beliebigen anderen Flasche je zwei 
Glasröhren zu jeder der beiden Flaschen und den nötigen Schläuchen, 
von denen der eine als Saugheber bei dem Aspirator benutzt wird, 
der andere die Luft von der ersten Flasche zu der Aspiratorflasche 
hinleitet. Die Kohlensäurebestimmung wird in der Weise ausge- 
führt, daß man mit einer Pipette 10 cm? einer mit Phenolphthalin 
gefärbten n/500 Sodalösung in die ersterwähnte Flasche bringt, 
diese sofort schließt und mit dem Aspirator so lange Luft, die unter- 
sucht werden soll, durch die Lösung hindurchsaugt, bis diese sich 
entfärbt hat. Das aus der Aspiratorflasche ausfließende Wasser 
wird mit einem Meßzylinder gemessen, und zwar mit einer Klemm- 
schraube so reguliert, daß in der Minute 50 bis 100 cm? Wasser 
ausfließen. Die Berechnung des Kohlensäuregehaltes der unter- 
suchten Luft erfolgt nach der Zahlentafel von Lunge (Lunge-Berl, 
Untersuchungsmethoden, 6. Auflage, II, 8.386), in welcher die 
Anzahl Füllungen der von Lunge zum Hindurchtreiben der Luft 
durch die Flüssigkeit angewendeten Kautschukbirne (von je 70 cm?) 
durch die entsprechende Anzahl cm? Luft ersetzt werden können. 
Der Apparat bietet den Vorteil, daß er überall mit einfachen Mitteln 
zusammengestellt werden kann und so geringen Raum einnimmt, 
daß er sich leicht in die Räume, deren Luft untersucht werden soll, 
mitnehmen läßt. —T, 


Rotierender Ölbrenner, System Ray. Die Firma Henri E. 
Mater in Paris bringt einen neuen Ölbrenner auf den Markt, den sie 
in einem ausführlichen Prospekt beschreibt. 

Die Bedeutung, welche der Ölfeuerung zweifellos in manchen 
empfindlichen Betrieben zukommt, wird meines Erachtens nur zu 
oft weit überschätzt, und ihre Anwendung wird häufig auch an 
Stellen empfohlen, wo sie unbedingt zu einem Mißerfolg führen 
muß. Das Brennöl ist nicht nur in Deutschland sondern auch in 
Frankreich so-knapp, daß seine Verwendung auf die Betriebe be- 
schränkt werden muß, in denen es wirklich wesentliche Vorteile 
gegenüber allen anderen Brennstoffen bietet. Hierher gehören 
z. B. alle die chemischen Fabriken, welche mit sehr hohen Tempe- 
raturen arbeiten müssen, Schiffe, deren Laderaum für Kohle zu 
knapp ist und einige andere. Dagegen gehören Dampfkesselfeue- 
rungen nur dann dazu, wenn die Beschaffung von Kohle durch zu 
hohe Transportkosten oder andere Umstände zu umständlich ist, 
und dadurch bei dem Öl Ersparnisse erzielt werden können. 

Der Raybrenner gehört, wie alle Brenner, die sich haben be- 
haupten können, zu den Zerstäubungsbrennern. Das Öl wird durch 
Zentrifugalkraft in den Strom der Verbrennungsluft geschleudert 
und von dieser dann fein verteilt und verbrannt. Zur Erzeugung 
der erforderlichen Kräfte erhält der ganze Brenner durch einen 
aufgebauten Elektromotor eine drehende Bewegung, der Luftstrom 
wird durch einen auf die Drehwelle aufgesetzten Schraubenventilator 
hervorgerufen. 

Während alle deutschen Ingenieure bestrebt sind, alle empfind- 
lichen Teile, besonders den zum Antrieb von Ventilator oder Öl- 
pumpe erforderlichen Motor möglichst weit von der Feuerung zu 
entfernen, wird dieser hier unmittelbar an dieselbe herangebracht. 
Der einzige Vorteil, welcher hierdurch erzielt wird, die Ersetzung 
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der starken Luftleitung durch biegsame Drähte, erscheint mir 
durch die Betriebsnachteile doch zu teuer erkauft. Auch werden 
durch die Möglichkeit, den Brenner auch ohne Abbau nachsehen 
zu können, — worauf mit vollem Recht ein besonderer Wert gelegt 
zu sein scheint — Sonderbauarten für den Motor und den Ventilator 
notwendig, welche den Bau und die Instandhaltung des Brenners 
wesentlich erschweren. 

Der ganze Prospekt verliert sich, wie man das bei den franzö- 
sischen Reklameschriften vielfach findet, in allerlei Nebensäch- 
lichkeiten, hinter denen die wesentlichen Gesichtspunkte voll- 
ständig. verschwinden. Alle Konstruktionseinzelheiten, alle Ver- 
bindungen, Bohrungen usw. sind mit peinlichster Sorgfalt beschrie- 
ben, das Wesentliche muß man allein aus der beigefügten Zeich- 
nung entnehmen. Die elegante Ausdrucksform, die stilistische 
Schönheit, welche sonst die französischen Drucksachen auszeichnet, 
sind dagegen vollständig zu vermissen. —9—. 


Rohrleitungen und Armaturen für Dampfdrücke bis 100 at und 
450°C. Von Franz Seiffert, Direktor der Firma Seiffert & Co., 
Aktiengesellschaft, Berlin. »Zeitschr. d. Vereines deutscher Inge- 
nieure«, Berlin, v. 22. Dezember 1923, $. 1140 bis 1142. Mit 11 Ab- 
bildungen. 

Bei Dampfkraftanlagen werden bekanntlich in neuerer Zeit 
manchmal Druckstufen von 60 bis 100 at bei Überhitzungstempe- 
raturen des Dampfes von 425 bis 450 angewendet. Der Zweck ist 
dabei den Dampf in einer Hochdruckturbine bis auf die Spannung 
auszunutzen, mit der eine dahintergeschaltete, vorhandene Anlage 
bereits arbeitet. Dadurch wird erstens die Leistung der Kraftanlage 
um diejenige der vorgeschalteten Hochdruckgruppe erhöht und 
zweitens durch Einschränkung der ursprünglichen Kesselheizfläche 
eine wesentliche Brennstoffersparnis erreicht. Die wirtschaftlichen 
Vorteile der hohen Dampfdrücke und hohen Dampftemperaturen 
sind in dem Aufsatze von Seiffert dargelegt, und es wird auf die 
bisher bekannt gewordenen Versuche sowie auf ausgeführte und 
geplante Anlagen solcher Art hingewiesen. Dabei sind eingehend 
für die Anwendung so hoher Drücke und Temperaturen erforder- 
lichen Baustoffe für Rohrleitungen, Bauarten der Rohre, Flanschen, 


Dichtungen, Absperr- und Ausgleichvorrichtungen, an Hand von 


Abbildungen beschrieben. Wenn man auch bei der hohen Über- 
hitzung des Dampfes und bei sorgfältiger Isolierung der Rohrleitungen 
im regelrechten Betriebe nicht mit Kondensat zu rcehnen braucht, 
so ist doch die Entwässerung erforderlich, die während der An- 
wärmezeit und bei Außerbetriebsetzung der Anlage wirken soll, 
und zwar soll sie möglichst selbsttätig erfolgen. Auch die hierzu 
dienenden Einrichtungen sind dargestellt und beschrieben, ebenso 
Wasseräbscheider mit Wasserschlagsicherungen für so hohe Be- 
triebsdrücke wie z.B. 35at. Ferner ist hervorgehoben, daß für 
Kraftanlagen auch die sorgfältige Anordnung und Betriebssicher- 
heit der Kesselspeiseleitungen wichtig ist, obgleich man bei 
diesen nicht mit so hohen Temperaturen zu rechnen ist. Be- 
kanntlich ist bei Dampfkraftanlagen für hohen Druck unbedingt 
reines luftfreies Wasser erforderlich. Bei hohen Drücken kann 
man jedoch das Wasser unter Druck kaum weitgehend entgasen, 
weil die. bisher gebräuchlichen Wasserreiniger zu starke Abmes- 
sungen erhalten mußten. Um trotzdem die Wirkung der schäd- 
lichen Gase (Kohlensäure und Sauerstoff), die bei kalkarmem 
Wasser sehr‘ starke Anfressungen der innern Rohrwandungen 
hervorrufen können, zu verhüten und um zu vermeiden, daß 
dem reinen ölfreien Kondensat (Destillat) Gelegenheit geboten 
wird, wieder Sauerstoff- aufzunehmen, empfiehlt es sich, das ge- 
reinigte Zusatzwasser bereits vor Eintritt in die Saugleitung der 
Kesselspeisepumpe zu entlüften. In dem Aufsatze ist eine 
hierzu dienende Einrichtung abgebildet, in der zumächst Dampf 
injektörartig in das Speisewasser (Zusatzwasser) eingeleitet wird. 
Dadurch soll eine Verschiebung der Gase gegenüber den Wasser- 
teilchen erreicht werden, und zwar geschieht es unter einem den 
Vorgang begünstigenden Unterdruck. Alsdann werden die Gase 
durch Absaugen mittels einer Luftpumpe entfernt. FT, 


Verein deutscher Heizungs-Ingenieure, Bezirk Berlin. 

Über Kohlenstaubfeuerungen sprach am 8. Juni ds. Js. im Verein 
Deutscher Heizungs-Ingenieure in Berlin Ober-Ing. R. Schubert 
von der Berlin-Anhaltischen Maschinenbau A.-G., indem er etwa 
folgendes ausführte: : 


Die erhebliche Preissteigerung der Brennmaterialien und Ar- 
beitslöhne veranlaßt viele Dampfkesselbesitzer ihre Anlagen so 
umzubauen, daß die Kohlen vollkommener ausgenützt und Arbeits- 
kräfte möglichst erspart werden. Auch wird im Interesse von Geld- 
ersparnissen, bei Betriebssteigerungen, versucht werden müssen, 
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die vorhandene Anlage stärker zu beanspruchen, ohne die Ökonomie 


leiden zu lassen. Die Kohlenstaubfeuerung hat sich deshalb: in 
Deutschland in den letzten Jahren stärker ausgebreitet; es sind hier 
etwa 70 Anlagen im Betriebe. Hauptbedingung für ein gutes Ar- 
beiten einer Kohlenstaubfeuerung ist die Verbrennung eines Materials: 


: Schnecke von 700 bis 900 Touren, 
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von großer Feinheit. Demgemäß zerfällt die Apparatur der Kohlen- 
staubfeuerung in folgende 4 Teile: 2 


4. Aufbereitung der Kohlen mittels Brechwerken, Entier- 
nung von Eisenteilen, Trocknung, 

2. Mahlung. der Kohle zu Staub, 

3. Transport des Kohlenstaubes zur Verbrennungsstelle, 

4. Verbrennung des Kohlenstaubes. 


Aufbereitet zur Kohlenstaubfeuerung können sämtliche Brenn- 
stoffe, gasarme, gasreiche, minderwertige usw. werden. Die Zer- 
kleinerung erfolgt in Walzenbrechern, und zwar auf eine Stüc 
größe von ca. 20 mm Kantenlänge. Steinkohlen werden nach dem 
Gesenstromprinzip bis auf 1 vH, Braunkohlen nach dem Gleich- 
stromprinzip auf 15 bis 20 vH Wassergehalt vorgetrocknet. Zur 
Trocknung dienen Trommeltrockner von 2m Durchm. bis 22 m 
Länge mit Planrost oder mit Staubfeuerung. Zur Trocknung werden 
ca. 2 vH der getrockneten Kohle für die Trocknung selbst benöti 
Nach der Trocknung erfolgt die Ausscheidung von etwaigen Eise 
teilen mittels Elektromagneten, damit erstere nicht in die nach- 
folgenden Mühlen gelangen können. Von den Mühlen sind Kugel-, 
Schlag- und Walzenmühlen im Gebrauch. Die Schlagmühlen sind‘ 
meistens schnellaufende Mühlen, von denen besonders die Fuller- 
mühle durch gedrungenen Bau und größte Leistungsfähigkeit bei 
geringem Energiebedarf ausgezeichnet ist. Mit ihnen kann man 
Steinkohlen mit 7 vH Wasser vermahlen, im Gegensatz zu den 
‚langsamlaufenden Mühlen, welche höchstens Steinkohlen von 1 vH 
Wassergehalt zulassen. Steinkohlen werden bis auf einen Rückstand. 
von 8 bis 10 vH auf dem Kontrollsieb von 4900 Maschen auf den 
cm? vermahlen. Man erhält von den Fullermühlen ein sog. un- 
fühlbares Mehl, d.h. ein solches, welches durch ein Kontrollsieb 
nicht festzustellen ist; es beeinflußt den Wirkungsgrad der Ver- 
brennung im günstigsten Sinne. Der Kraftbedarf bei langsam laufen- 
den Mühlen beträgt 25 kW und der von schnellaufenden Mühlen 
ca. 13 kWh für 1 t Kohlenstaub, und zwar für Steinkohlen von ca. 
1 bis 2 vH Wassergehalt bei einem Rückstande von 8 bis 10 vH 
auf dem Kontrollsieb von 2900 Maschen pro cm?. Die Mühlen 
können mit Rücksicht auf den verfügbaren Platz selten im Kessel- 
hause aufgestellt werden; meist wird eine zentrale Mahlanlage ge- 
schaffen, von welcher aus der Kohlenstaub mittels Schnecken und? 
Becherwerken, oder auch pneumatisch mittels Ventilatoren oder 
Preßluft von 7 at, den Kesseln zugeführt wird, um hier im Brenner 
der Feuerung zur Entzündung gebracht zu werden. Bei der Fuller- 
Kinyon-Pumpe fällt der Kohlenstaub auf eine schnellaufende 
in deren Auslauf Druckluft 
zugesetzt wird, wodurch eine flüssige Substanzemulsion geschaffen 
wird, welche sich wie Wasser durch Rohrleitungen drücken läßt. 
Diese werden in 75 bis 150 mm. W. ausgeführt, wodurch bis 25000 kg 
'Kohlenstaub stündlich gefördert werden können. Der Kraftver- 
‚brauch ist bei Fuller-Kinyon-Pumpen ca. 2 PS pro t Kohlenstaub. 
Bei einer solchen Fuller-Kinyon-Pumpenanlage wurden auf 230 m 
horizontale Entfernung und 10,5 m Förderhöhe stündlich 10 bis 
12000 kg Kohlenstaub bei 100 mm Rohrdurchmesser gepum 
Der Kraftbedarf war 1 PS pro t Kohlenstaub, die Luftpressu 
'3at. Mit Fuller- Kinyon-Pumpen können Kohlenstaubmengen bis 
500 m horizontale Entfernung bei 15 m Höhenunterschied gefördert 
werden. Durch Hintereinanderschaltung mehrerer Pumpen läßt 
sich der Stauh auf beliebige Entfernungen transportieren. Bei 
‚einer ausgeführten Kohlenstaub-Feuerungsanlage ergab sich fol- 
gende Bilanz: Kraftbedarf 2,1 vH, Unterfeuerung der Trockentrom- 
meln 2,5 vH, Bedienung 0 2 vH, Reparaturen 0,2 vH, Verzinsung 
‚und Amortisation 1,3.xH, :d.s: 6,3 vH. Verbrauch vom erzeugten 
 Kohlenstaub für die Aufbereitung. Die Apparatur für die Verbren- 
nung des Kohlenstaubes besteht aus a) den Vorratsbehältern, b) der 
Speisevorrichtung (Schnecke), c) dem Brenner mit Ventilator 
Die Gebläseluft beträgt ca. 25 bis 30 vH der erforderlichen Gesamt: 
luftmenge. Die übrige Verbrennungsluft wird durch besondere 
Öffnungen am Brenner oder in der Vorderwand des Verbrennungs- 
raumes eingeführt. Horizontale Brenner verwendet man für leicht 
zündende Kohlen, vertikale für Brennstoffe von weniger als 25 
flüchtigen Bestandteilen. Die Verbrennungsräume müssen gr 
sein, da sonst das Schamottemauerwerk in kürzester Zeit schmilzt; 
man rechnet 40 bis 60 m? Raum pro t stündlich verfeuerten Kohlen: 
staubes bei Kesseln und mit 7 bis 15 m? Raum bei Flammöfen 
Die Geschwindigkeit der Gase im Verbrennungsraum soll 2,5 
nicht übersteigen. Da bei normalen Feuerungen ?/; des Damp 
durch Strahlung und 4 durch Berührung erzielt werden, ist 
Kohlenstaubfeuerung wegen der hohen Verbrennungstemperatu 
infolge geringen Luftüberschusses der Einfluß der mit der vierten 
Potenz der Temperatur wachsenden Strahlungswirkung größer als 
bei normaler Rostfeuerung. Nachteilig dagegen sind übergroßt 
Verbrennungsräume, da bekanntlich die Strahlungswirkung mit 
dem Quadrat der Entfernung vom Strahlungsmittelpunkt abnimmt 
Richtungsänderungen des brennenden Gasstromes sind zu W 
ı meiden, da hierbei schwere Kohlenteilchen aus dem Staubluftgem 
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spausgeschleudert werden, wodurch Verluste an brennbaren Be- 
‚andteilen entstehen. Wegen des geringen Luftüberschusses sind 
e Schornsteinverluste gering; im Verbrennungsraum steigt oder 
nkt die Temperatur sehr schnell; es fehlt also die lästige ver- 
'hleppte Verbrennung der handbetriebenen Kohlenfeuerungen. 
‚er Kohlensäuregehalt der Rauchgase beträgt meist 14 bis 16 vH. 
lie Kohlenstaubfeuerung bewirkt bei Lokomotivfeuerungen erhöhte 
leistungen, ohne Veränderungen des räumlich begrenzten Bedie- 
ungsraumes zu erfordern. Man hat bei amerikanischen Kraftwerken 
/irkungsgrade von 85 bis 89 vH sowohl bei voller als auch bei 
»ringerer Belastung erzielt. Gegenüber Kohlenfeuerung betrugen 
‚e Ersparnisse 10 bis 15 vH trotz der 6 vH des. Kohlenpreises 
tragenden Aufbereitungskosten. Explosionen des Kohlenstaubes 
nd so gut wie gar nicht vorgekommen. Vortragender zeigt eine 
'oße Zahl von Lichtbildern amerikanischer und deutscher Kraft- 
ılagen mit Kohlenstaubfeuerungen, u.a. die Kesselanlagen von 
hyssen in Mülheim a. Ruhr, welche von der Bamag hergestellt 
urden unter Zugrundelegung der Spezialzeichnungen der Fuller- 
en in Amerika. Zum Schluß gab Vortragender bemerkens- 
erte Betriebszahlen von amerikanischen Kraftwerken mit Kohlen- 
aubfeuerungen an, von denen die folgenden als besonders inter- 
nt mitgeteilt seien: -Der Kohlensäuregehalt der Rauchgase 
ıhwankte zwischen 14 bis 17,1 vH, ihre Temperatur betrug 531 bis 
30° C, mit welcher sie in den Ökonomiser gingen, dessen Abgangs- 
peraturen zwischen 168 bis 286° schwankten. Demgemäß be- 
gte sich der Wirkungsgrad von Kessel, Überhitzer und Ökono- 
ser zwischen 84,6 vH und 89,6 vH. Die Förderentfernung der 
uller-Kinyon- -Pumpen betrug 230 m, die Förderhöhe 10,5 m, 
ar l. Durchm. der Förderleitung war 100 mm. Es wurden stünd- 
>h 10000 kg Kohlenstaub gefördert bei einem Kraftverbrauch 
>n 0,8 PS pro t. Die Luftpressung bei Eintritt in die Pumpe war 
16at. Der Kraftverbrauch für die Drucklufterzeugung betrug 
1,58, der pro t Kohlenstaub 1,16 und der Gesamtkraftverbrauch 
°0o t Kohlenstaub 1,96 PS. Tilly. 


„On experimental Sensitization of Guinea pigs to rebreathed 
ir.“ (Über experimentelles Überempfindlichmachen von 
feerschweinchen ‘durch Ausatmungsluft.) Von Henry 
ewall und Herbert Gutstein. »The American Journal of Hy- 
ene,«, Band III, Heft 3. 

Schon frühere Autoren (Rosenau und Amoß, Leonhard 
ill u. a.) beobachteten, daß Tiere durch Ausatmungsluft über- 
npfindlich gemacht werden konnten. Durch besondere Ver- 
ichsanordnung, welche näher beschrieben ist, beobachteten die 
erfasser, daß Meerschweinchen, welche längere Zeit der Aus- 
smungsluft anderer Meerschweinchen ausgesetzt waren, eine zu- 
shmende Behinderung der Atmung zeigten, wenn sie nach Ablauf 
ın 20 bis 80 Tagen wieder in dieselben Verhältnisse gebracht 
urden, was auf eine anaphylaktische Reaktion hindeutete. Bisher 
urde die Kohlensäure als der Stoff in der Ausatmungsluft betrach- 
, der in erster Linie die Atemnot herbeiführte. Ihre Anwesenheit 
t jedoch nicht nötig, um die Erscheinungen der Anaphylaxie 
si den Versuchstieren herbeizuführen, es ist sogar wahrscheinlich, 
aß sie das Eintreten derselben verhindert. Verf. schließen aus 
ıren Versuchen, daß die aus ihnen gewonnenen Resultäte eine neue 
etrachtung des Lüftungsproblems von Gesichtspunkten der Im- 
a aus fordern. Dr. Lehmann, Jena. 


Desinfektion. 


„A suggest new Method for the Disinfeetion of Hides and Skins 
)E Anthrax.“* (Eine neue Desinfektionsmethode der Häute 
nd Felle gegen Milzbrand.) Von Henry Field Smyth und 
‚dwin Frederic Pike. »The American Journal of Hygiene«, Band III 
3, 8. 224. 

In der amerikanischen Fellindustrie sind bisher vier Verfahren, 
‘ Felle und Häute milzbrandfrei zu machen, üblich. 1. Das 
wölfstündige Einweichen der Felle in ungefähr 2 vH Lösungen 
n Ätzkalk, was nach den Untersuchungen der Verfasser nicht 
r sicheren Abtötung der Milzbrandsporen genügte (sie konnten 
och. nach 10 Se 17tägiger Einwirkung von 5 vH Lösung Milz- 
and züchten). Ein 24stündiges Verweilen der Felle in 1 vT 
ublimat, wie es a das Bureau of Animal Industry gestattet 
it, was ebenfalls fast unwirksam ist, weil sich das Sublimat mit den 
üweißkörpern der Häute bindet, ehe es seine desinfizierende Kraft 
usüben kann. 3. Desinfektion nach der Schattenfroh-Methode, 
| 24stündiges Einlegen in eine Lösung von 3 vH Salzsäure und 
H Kochsalz, welche auch auf Milzbrandsporen wirkt, aber 
on vielen Gerbereien verschmäht wird, weil sie zu teuer ist und die 
läute angreift. 4. 24stündiges Einweichen in 1 vH Ameisensäure 
000 cm? 1 vT Sublimat (Seymour-Jones) was sich praktisch 
icht durchgesetzt hat. Verfasser suchten ein Desinfektionsmittel, 
relches allen Anforderungen (sichere Abtötung der Keime, Unschäd- 
eit el die zu gerbenden Felle, mechanische Durchführbarkeit, 
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Billigkeit) genügt. Es wurde die Wirksamkeit von Chlor, Brom, 
Jod, Salzsäure, Schwefeldioxyd, Ammoniak, Trichloräthylen, Tetra- 
chlorkohlenstoff versucht. In dem Jod haben die Verfasser ein 
überlegenes Desinfektionsmittel für Milzbrand der Felle und Häute 
gefunden, welches für den praktischen Gerbereibetrieb brauchbar 
ist. Es wird angewendet in Form von Jodwasserdämpfen oder 
mittels “einer wässerigen oder leicht flüchtigen Lösung von Jod 
in Tetrachlorkohlenstoff, wobei in letzterem Falle das Moment steten 
Umrührens eine wesentliche Rolle für die Abtötung der Milzbrand- 
sporen spielt. Dr. Lehmann, Jena. 


Nahrung und Ernährung. 


Zucker und Süßstoff (Saccharin und Kritsallose) als 
Nahrungsmittel und Gewürz. Von Geh. Med.-Rat Prof. Dr. 
R. 0. Neumann (Hamburg). Techn. Gemeindebl. 1923, Nr. 17, 
S. 147—152. 


Eine Zusammenfassung der über den Süßstoff (Saccharin 
und Kristallose) bekannten Tatsachen, aus der hervorgeht, daß 
überall da, wo bei Nahrungs- und Genußmitteln nur ein süßer 
Geschmack erwünscht ist, nicht aber auch auf Nährwert gesehen 
werden muß, der Zucker durch den Süßstoff ohne Beeinträchtigung 
des Geschmaäckes und ohne gesundheitliche Nachteile ersetzt werden 
kann. —|. 


Der Fleischverbrauch in Deutschland 1913 und 1919—1922. 
Amtlichen Nachrichten zufolge berechnet sich die Fleischmenge, 
die für den Kopf der Bevölkerung zur Verfügung gestanden hat 
— unter Nichteinrechnung der nicht beschaupflichtigen Haus- 
schlachtungen, über die keine Zahlen vorliegen 


im Jahre 1913 auf 40,26 kg 


» 341919 7732.16,877 3 
» »221920219 18,169 
» DIE 25541 3 
» » 1922 » 24,98 » 
im 1. Halbjahre 1923 » 10,33 » 


Der Abstand gegenüber dem letzten Jahre vor dem Weltkriege 
ist also noch sehr groß, 1923 infolge der verschlechterten wirt- 
schaftlichen Lage sogar größer als 1922 und besonders 1921. Zum 
Vergleiche sei erwähnt, daß in den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika 1922 auf den Kopf der Bevölkerung ein Fleischverbrauch 
von 67,90 kg zu verzeichnen war. 

Eingeführt vom Ausland wurden nach Deutschland auf den 
Kopf der Bevölkerung an Fleisch (einschließlich Fetten, die in 
obigen Zahlen abgerechnet sind): 


1918 3,27 kg 
1919 . 4,55 » 
1920 » 6,16 » 
1921 -. 9,33 » 
IZDEE 3,16 » 


1923 (1. Hälfte) . . 2,11 » 
Die Gesamtmengen von eingeführten Fleischarten und Fetten 


‘sind folgende (in dz) 


Zubereitete Zubereitetes Frisches 

Fette Fleisch Fleisch 
1913 428069 77619 1663807 
1919 318503 1389956 ‚1302358 
1920 716 841 1428959 1765128 
1921 495543 813149 1834297 
1922 335425 407845 983188 


Die Zahlen für die Beanstandungen von Auslandswaren bei 
der Einfuhrkontrolle waren minimal, nämlich abgesehen von Fetten 
nur Bruchteile eines Prozents. A. 


Verschiedenes. 
Die Verhinderung der Staubentwicklung an Zementfußböden. 


Von Arch. W. Furthmann, Düsseldorf. »Deutsche Bauzeitung«, 
Berlin, v. 22. Dezember 1923, Beilage »Zement, Beton usw.«, 
S. 120. 


Der Verfasser berichtet über ein Verfahren, das dazu dient, 
die staubfördernde Porosität und Sprödigkeit der Oberfläche von 
Zementfußböden und ähnlichen der Abnutzung unterliegenden 
Böden zu beseitigen. Das Verfahren besteht in einer dreimaligen, 
und zwar an drei unmittelbar aufeinander folgenden Tagen statt- 
findenden Tränkung. solcher Fußböden mit kolloidaler Kiesel- 
säure, insbesondere einem von der Firma Henkel & Cie, Akt.-Ges., 
Düsseldorf hergestellten Präparat, kieselsaurem Natron von be- 
st'mmter Zusammensetzung, das in seinen äußeren Eigenschaften 
dem handelsüblichen Wasserglas ähnelt. Das Verfahren hat sich, 
wie aus dem Bericht hervorgeht, sehr gut für den angegebenen 
Zweck bewährt. ET: 
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Anerkennung der Gebührenordnungen der Architekten und 
Ingenieure durch die Reichsbehörden. Auf dem Weg der allgemeinen 
Anerkennung der Gebührenordnung der Architekten und Ingenieure 
ist nach langen Verhandlungen mit den Reichsbehörden ein erster 
und wichtiger Schritt vorwärts gemacht. Durch Erlaß des Reichs- 
ministers der Finanzen vom 13. Dezember 1923 sind die Gebühren- 
ordnungen in der revidierten Fassung vom 1. Juli 1923 als Grundlage 
für die Heranziehung von Architekten und Ingenieuren zu Bauten 
des Reichsfinanzministeriums (Reichsbauverwaltung), des Reichs- 
ministeriums des Innern, des Reichsministeriums für die besetzten 
Gebiete, des Reichswehrministeriums, des Reichswirtschaftsministe- 
riums, des Reichsarbeitsministeriums und des. Reichsministeriums 
für Wiederaufbau übernommen und deren Sätze als übliche Ver- 
gütung im Sinne des $ 632, Abs. 2 BGB. anerkannt (das darf auf 
das Titelblatt der Gebührenordnung aufgedruckt werden). Diese 
Reichsbehörden behalten sich für ihre eigenen Bauten mit Rücksicht 
auf die besonderen Verhältnisse bei Übertragung staatlicher Auf- 
träge an im freien Beruf stehende Architekten und Ingenieure 
allerdings gewisse Einschränkungen vor, die in der Verfügung 
ebenfalls genau festgelegt sind. Leider haben sich das Reichsver- 
kehrsministerium und das Reichspostministerium von dem mit dem 
AGO. (Ausschuß für die Gebührenordnungen der Architekten und 
Ingenieure) als. Vertreter der beteiligten technisch-wissenschaft- 
lichen Verbände geführten Verhandlungen ausgeschlossen, da sie 
an der Frage zu wenig interessiert seien. 


Bezüglich der Fassung der neuen Gebührenordnung, auf die 
wir noch eingehender zurückkommen werden, sei hier nur be- 
merkt, daß diese die Gebühr in Goldmark in Prozenten der Friedens- 
(Gold)-Bausumme berechnen, daß aber die ermittelte. Gebühr vor- 
läufig mit einem Entbehrungsfaktor von 0,85 zu multiplizieren ist. 
Die Stundensätze sind auf 3M. (60 vH der Friedensgebühr von 
M.5) herabgesetzt, die Tagegelder bei Reisen auf M.20, für die 
Fahrt ohne, M.25 mit Übernachten festgesetzt. Auch diese Sätze 
sind noch mit 0,85 zu multiplizieren. Für die besetzten Gebiete 
fällt mit Rücksicht auf die dortigen besonderen Verhältnisse der 
Multiplikator 0,85 durchweg fort, 


Der AGO. ist der Ansicht, und hat diese auch dem Reichs- 
finanzministerium gegenüber zum Ausdruck gebracht, daß die 
Stundensätze zu niedrig bemessen seien, daß vor allem nicht ge- 
rechtfertigt sei, hier einen doppelten Entbehrungsfaktor einzuführen, 
besonders da in den Sätzen nicht nur die Entlohnung für Arbeits- 
leistung sondern auch Bureau- und sonstige Unkosten der Archi- 
tekten und Ingenieure enthalten seien, die nicht niedriger, sondern 


eher höher als im Frieden sind. Es wird über diese Frage noch weiter 


verhandelt. 
Ausschuß der Gebührenordnung für Architekten und 
Ingenieure. 


Berlin Lichterfelde, Karlstr. 99 (Fernruf: 
Lichterf. 1040). 


Die Geschäftsstelle: 


Bücherschau. 


Die chemische Analyse. Herausgegeben von Dr. B. M. Mar- 
gosches. 3. Band: Physikalische Chemie als Grundlage der ana- 
Iytischen Chemie. Von Prof. Dr. W. Herz, 2. Auflage, Stuttgart 
1923. Verlag von Fredinand Enke. 


Die erste Auflage dieses Buches hat als Grundlage des von dem 
gleichen Verfasser geschriebenen »Leitfadens der theoretischen 
Chemie« gedient. Dieses durch die Klarheit seiner knappen Aus- 
drucksweise ausgezeichnete Buch hat sich als Einführung in die 
physikalische Chemie bestens bewährt. Sein Inhalt entspricht 
vollkommen den Ansprüchen der Sammlung »Die chemische Ana- 
lyse«, weshalb die zweite Auflage des dritten Bandes dieser Samm- 
lung mit gutem Recht zugleich als dritte Auflage des Leitfadens 
erscheint. Die gestellte Aufgabe, eine kurze und einfach gehaltene, 


dabei klare und wissenschaftliche Darstellung der gesamten physika- 


lischen Chemie zu geben, ist von dem Verfasser gut gelöst worden. 
Dem analytisch beschäftigten Chemiker wird hier die durchaus 
unentbehrliche physikalisch-chemische Grundlage seiner Arbeit ge- 
geben, und zwar unter Verzicht auf die Hilfsmittel der höheren 
Mathematik. In 4 Abschnitten: Die Zustandsformen des Stoffes, 
die Konstitution der Materie, chemische Mechanik, chemische 
Energetik, wird das gesamte Gebiet der physikalischen Chemie 
behandelt. Die neue Auflage bringt u. a. eine gut und trotzdem 
in gedrängtester Kürze geschriebene Darstellung der kolloidalen 
Lösungen und der Kolloide. Vielleicht könnte das Kapitel »Elektro- 
chemie«, das den Analytiker hervorragend interessiert, noch weiter 
ausgestaltet werden. Das besprochene Buch, das wärmstens an 
fohlen werden kann, sollte jeder Analytiker besitzen. 


Prof. Dr. Kaufmann, Jena. 


2. Heft 
47. Jahrg. (1924). en 


Sozialbiologie (Bevölkerungswissenschaft und Gesellschafts 
hygiene). Von Dr. jur. Alexander Elster, Berlin. Handb. der Wi 
schafts- und Sozialwissenschaften, herausgeg. von Günther & Keßler, 
Bd. 8. 483 S. Grundpr. M. 9. — Berlin und Leipzig 1923, W. de 
Gruyter & Co. 

Die Beziehungen der Entwicklung des Menschengeschlechlä 
und seiner gesundheitlichen Verhältnisse zur gesellschaftlichen 
Umwelt sind bisher, wie es in der Natur der Sache liegt, vornehmlich 
von seiten der Ärzte untersucht und gewürdigt worden. Wenn 
im vorliegenden Buche ein sozialökonomischer Fachmann. 
Darstellung der Dinge gibt, so ist zunächst zu bemerken, daß d. 
Verfasser alle notwendigen Vorbedingungen dafür erfüllt. Er 
bekannt als ein Autor, der, von der Nationalökonomie kommend, 
auf sozialhygienischem Gebiete durch eigene Forschungen, wie 
z.B. auf dem Felde des Alkoholismus und seiner Bekämpfung, 
und durch umfangreiche kritisch-referierende Tätigkeit tief in das 
Bereich der sozialen Hygiene eingedrungen ist. Sein reiches Wissen 
sein Überblick über den gewaltigen Stoff kommt in seinem Wer 
ebenso zur Geltung wie seine ausgezeichnet klare Art der Anord 
und der Schreibweise. Vielfach finden sich ganz ursprüngliche, 
zum Nachdenken und Weiterarbeiten anregende Gedanken- 
gänge. Sein Ziel ist (S. 19), eine Einführung der Nationalökonomen 
und Sozialwissenschaftler in biologische Probleme zu vermitte 
soweit diese Probleme sie angehen. Umgekehrt kann aber d 
treifliche Buch auch dem. Naturwissenschaftler jeder Richtur 18, 
der sich mit Fragen der Menschenzüchtung, Menschenökonomie 
und Menschengesundheit beschäftigt, die Bekanntschaft mit den 
sozial wichtigen Einflüssen und den Anschauungen der Volkswirt: 
schaftler darüber bringen. 

Daß dem Verfasser die qualitative Bevölkerungspolitik (Eugd 
nik, Rassedienst), nicht die quantitative im Vordergrund des, In- 
teresses steht, versteht sich von selbst. Welche sozialen Schäden 
die Gesundheit beeinträchtigen, wie ihnen gewehrt werden kann, 
ist nach allen Richtungen erörtert. »Die Gesellschaftsordnung 
hat sich der Nichtgesunden nicht nur ärztlich, sondern sozial an: 
zunehmen, um sie mit aller ihnen verbliebenen Kraft nach Möglich» 
keit in die Sozialordnung einzufügen und sie ebenso wie die Gesunder 
mit Hilfe dieser sozialen Einordnung in ihrer Kraft zu A 
wodurch dann eine organische Steigerung der Gesamtkraft def 
Volkes sich ergibt.« ; Anelz 


Neue Bücher 
(auch Abhandlungen in anderen Zeitschriften) 


Verschiedenes. ER : 


Handbuch des deutschen Patentrechts nebst den Anh.: A. Das 
Recht des Versailler Vertrags. 2. Die ausländischen Patent 


rechte. 3. Die wichtigsten Texte. Von Wilhelm Kisch 
Mannheim: Bensheimer, Verl. 1923. (XXXI, 609 S) gr. 8% 
= Handbücher des gewerblichen Rechtsschutzes. Bd. 1. Gz 


Papphd. M. 20. +4 
Die Wasserwirtschaft im Ruhrgebiet. Auszug aus dem Gutachten 
der Landesanstalt für Gewässerkunde vom November 1918. 
Von €. Ruprecht f. Mit 4 Beilag. [Taf.]. _ Berlin: Mittler 
1923. (28 S. mit 1 Figur.) 4° = Jahrbuch für die Gewässer: 
kunde Norddeutschlands. Besondere Mitteilungen. Bd. 4, Nr. 2 
Gz. nn M. 2.—. a 
Die Wupper. Niederschlag, Abfluß und Wasserwirtschaft Von 
Albert Schmidt. Berlin: Mittler 1923. (108) 4°= Jahr: 
buch für die Gewässerkunde Norddeutschlands. Besondere Mit- 
teilungen: Bd. 4, Nr.1. Gz.nn M. —.70. BD 


Ausstellungen. 


Die Wanderausstellungen der Arbeitsgemeinschaft deutsche) 
Betriebsingenieure haben den Zweck, die Fortschritte der versch 
denen Arbeitsmethoden unter dem Gesichtspunkte »höchstmöglichsti 
Güte bei geringsten Kosten« anschaulich darzustellen. 

Im Rahmen der Wanderausstellung dieser Art im Spätjahr 
1923 in Charlottenburg zeigte die Linke-Hofmann-Lauch: 
hammer Aktiengesellschaft als Erzeugnisse ihres Werkes 
Lauchhammer neben einer porzellan-emaillierten Reihenwasch- 
anlage mit drehbaren Becken eine durch selbsttätige Spülung 
automatisch wirkende Doppelsyphon-Schwemm-Klosettanlage, die 
als Neuerung Beachtung verdient. Die Trichter dieser Anlage 
sind nicht mehr aufgeschraubt, sondern bilden mit dem Sammelrohı 
ein Ganzes. Jeder einzelne Sitz ist ständig bis zur Stauhöhe des 
Sammelrohrs mit Wasser gefüllt. Das Entweichen schädli 
Kanalgase oder das Verstopfen der Trichter wird dadurch unmöglich 
Werk Lauchhammer war außerdem mit einem LHL-Nietfeuer ver‘ 


1 a 
Beet | | 
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treten, das, gut transportabel zerlegbar, für Schmiedearbeiten auf 
Werften usw. vorzüglich geeignet ist, 

Von den Ausstellungsstücken des LHL-Stahl- und Walz- 
werkes Riesa ist besonders die Umkehrstelle für Dampfüberhitzer 
zu erwähnen, die, als Rohrelement aus einem Stück ohne jede auto- 
gene Schweißung, durch ihre vier- bis fünffache Wandverstärkung 
an der Spitze eine große Betriebsdauer gewährleistet. Sie hat sich 
‚bereits in weitestem Maße eingeführt. 
| Die Modelle eines Flußschiffes aus LHL-Walzmaterial, eines 
Kohlenbunkers, eines Blechschornsteins, übersichtlich gehaltene 
Mustertafeln von Gröditzer Fittings Marke A. L. und Gröditzer 
Radsätzen sowie Rohrschlangenmuster aller Art vervollständigten 
las Ausstellungsbild. 


| Patent-Anmeldungen. 
Bekanntgemacht im Patentblatt vom 30. November 1923. 
l4h, 3. Wärmespeicher. Hannoversche Maschinenbau-Act.-Ges. 


ze Pate Georg Egestorff, Hannover-Linden. H. 93985. 19. Juni 
1923. 

30e, 16. Abnehmbarer Sarggriff. Carl Borggräfe, Haspe i. West- 
B falen. B. 109063. 28. März 1923. 

30e, 16. Abnehmbarer Sarggriff. Johannes Johannsen, Ausacher 
b. Husby, Kreis Flensburg. J. 23.78. 26. Febr. 1923. 

01, 5. Vorrichtung zur Wiederbelebung Scheintoter durch künst- 
‚ liche Atmung unter Zuführung von Sauerstoff und Kohlen 
 säure. Dr.-Ing. Alexander Bernhard Dräger, Lübeck, Finken- 
berg. D. 42529. 9. Okt. 1922. 


Patentschriften- Auszüge. 


a. 24a. Gruppe 10. Reichspatent Nr. 339266 vom 29. Juni 1919. 
Moll-Werke, A.-G., in Scharfenstein i. Sa. 

Geschweißtes Kesselglied für Gliederheizkessel, da- 
urch gekennzeichnet, daß die dem Feuer ausgesetzten Stoß- 
’erbindungen der Heizkörperschalen durch nach innen gebördelte 
nd geschweißte Flansche gebildet werden. 


a. 45f. Gruppe 19. Reichspatent Nr. 356073 vom 10. Febr. 1920. 
’arl Ludwig Lanninger in Frankfurt a. M.-Rödelheim. 


Beregnungswagen mit drehbaren Radgestellen, auf 
'enen die Regenrohre der Höhe nach verstellt werden können, da- 
urch gekennzeichnet, daß das Regenrohr in Hülsen der Rohrträger 
d gelagert ist, daß die Radgestelle auf dem Rohr seitlich ver- 
choben werden können. 


Kl1.47f. Gruppe 2. Reichspatent Nr. 379259 vom 
44. Februar 1922. 
Louis Bartels in Salzwedel. 
Verstellbare Rohrschelle für Rohre ver- 


schiedenen Durchmessers, dadurch gekennzeichnet, daß 
das Bandeisen (d) au dem einen Ende einige quadra- 
tische Löcher und an dem anderen Ende einen Längs- 
schlitz von gleicher Breite hat, durch die das Band (d) 
u mittels einer Schraube (c) am Dübel (a) befestigt wird. 


X1.47f. Gruppe 22. Reichspatent Nr. 379260 vom 18. Juli 1922, 
j Willy Heckmann in Düsseldorf 


Teerstrick zum Abdichten von Muffenrohren, da- 
urch gekennzeichnet, daß der Strick mit einem lackähnlichen 
Jberzug versehen ist. 


1.858. Gruppe 7. Reichspatent Nr. 355723 vom 21. April 1911 
(Zusatz zum Patent 319605; vgl. Bd. 41, S. 996). 
Deutsche Filtercompagnie-G.m.b.H. in Berlin. 


- Verfahren zum Entfernen des Eisens aus eisenhaltigem, 
raktisch manganfreiem Wasser, gekennzeichnet durch die Be- 
utzung des durch Patent 319605 geschützten Verfahrens zum 
intfernen des Mangans aus manganhaltigem Wasser. 


4.85d. Gruppe. Reichspatent Nr. 377180 vom 26. Juni 1921, 
‚ Oskar Schmidt in Dresden. 


Geflecht für Brunnenfilter, dadurch gekennzeichnet, 
aß es aus gespaltenem, spanischem Rohr gebildet ist. 


[ir 85c. Gruppe 6. Reichspatent Nr. 379873 vom 30. Mai 1920. 
Marcus B. Tark in Philadelphia, V. St. A. 


‚4. Vorrichtung zur Ausscheidung schwebender 
»ster Teilchen aus Flüssigkeiten, wie z. B. Kloaken- 
‚bwässern, unter Verwendung beweglicher mit einer sich drehen- 
‚an Filtertrommel zusammenwirkender Leisten, dadurch gekenn- 
Achnet, daß sich drehende Bürsten zur Reinigung der Filter- 
äche in Längsrichtung des Zylinders bewegen, wobei die Bürsten, 
ie in bekannter Weise an einer endlosen Kette befestigt sind, an 
‚ner Zahnstange entlang geführt werden und in einen ihrer Be- 
Be neerichtung entgegengesetzt gerichteten Drehsinn versetzt 
erden, 


Kl. 85c. Gruppe 1. Reichspatent Nr. 358105 vom 3. Febr. 1914. 
Adler & Oppenheimer, Lederfabrik A.-G. in Lingolsheim i. Els. 
Verfahren zur Reinigung sulfidhaltiger Gerberei- 
abwässer, dadurch gekennzeichnet, daß der vermittelst einer 
Wasserstoff zu schwelliger Säure verbrannt wird und diese dann 
unmittelbar weiter zur Reinigung benutzt wird, indem sie zur 
Zersetzung des im Abwasser verbliebenen Restes von Schwefel- 
wassserstoff unter Ausfällung von Schwefel benutzt wird. 


Wirtschaftsstatistische Rundschau. 
(Ohne Gewähr für Richtigkeit.) 


I. Rohstoffe, Hilfsmaterial und Halberzeugnisse. 


A) Brennstoffverkaufspreise, gemäß Beschluß des 
Reichskohlenverbandes vom 28. Dez. 1923: 


Je Tonne in Goldmark, gültig ab 1. Januar 1924, einschl. 
Umsatzsteuer, frei Eisenbahnwagen ab Werk. (Reichsanzeiger 
Nr. 297 vom 31. Dezember 1923.) Diese Preise werden nach der 
amtlichen Dollarnotierung an der Berliner Börse (Mittelkurs zwi- 
schen Geld- und Briefkurs) zum Dollarstande des Tages in Papier- 
mark umgerechnet, an dem das Syndikat über den Betrag ver- 
fügen kann. Für das Rheinisch-Westfäl. Kohlensyndikat sind die 
Kohlenpreise ab 19. 12. 23 herabgesetzt. (Ind.- und Handels-Ztg. 
Nr. 289 vom 20. 12. 23.) 


I = Rheinisch-Westfälisches Kohlensyndikat, ab 19. 12. 23. 

II = Oberschlesisches Steinkohlensyndikat, ab 1. 1.24. 

III = Aachener » » 8619210723. 
G.M. = Goldmark. 4.20 G.M.—= 1 Dollar. 

Die Syndikate des besetzten Gebietes können für ihre Er- 


zeugnisse Verkaufspreise, Lieferungs- und Zahlungsbedingungen 
festsetzen. 


a) Kohlen. 
E Feit- | Gas- [Gas- u.| Flamm EB- "Fr Magen 
kohlen |kohlen A kohlen | kohle kohlen 
I II ir II I TE TEL 
G.M.lt G.M.ıit G.Mıt| G.M.it 
Stückkohlen. . . 33,02 | 19,— [27,30 | 18,80 | 27,40 28) — 
geweNub.E N.C, 28,— | 19,20 | 28,— | 19,— | 35,— [35,50 41,96 
» » II... .128,— |16,—]|28,— | 16,— 135,— |35,50 46,49 
» Anthrazit NußBl| — — — — _ ze 
Eier-bzw.Vollbrikett| — _ —_ — — — 40,— 
b) Koks. 
I II 
G.M./t G.M./t 
Großkokss Tem 36,40 SLEUCKKORS TE en 30,31 
Gießereikoks. . . . : . 37,90 Würfel I bis Nuß I 32,75 
Breehkokst ee en: 43,63 NußcEler aan. 5% 29,07 
» IRA 43,63 
c) Braunkohlen. G.M.lt 
Rheinisches Braunk.-Synd., Briketts 15,20 
Mitteldeutsches Braunk.-Synd., Hausbrand- u. 
Industrie: Driketfse 7er. 2 ler 12,90 
Ostelbisches Braunkohlen-Synd., Hausbrand-u. 
Industrie-Briketts re; 12,90 


B) Eisenpreise: 
4. Roheisen: 


a) Höchstpreise des Eisenwirtschaftsbundes in M./kg ab 
Hütte, einschl. Vergütung für den Handel. 
Preisgrundlage ab 1. 9. 23 ist 1 £ = 40 000000. Die 
Preise erhöhen sich in dem Verhältnis, in welchem die 
amtlichen Berliner Briefkurse am letzten Börsentage vor 
dem Verfallstage höher sind als vorstehende Kurse. Fällt 
der Pfundpreis unter diese Sätze, so ermäßigen sich die 
Preise für jeden Punkt um Mark 2,56 je Tonne. (Reichs- 
anzeiger Nr. 196 v.25.8.23 und Vaudemablatt Nr. 38 v. 
22.9. 23.) 


Ab 11.10.23 Preise in Goldmark je Tonne. 
I = mit inländischen Kohlen erblasenes Eisen. 


b) Verkaufspreise des Roheisenverbandes in Goldmark, 
Frachtbasis Hamburg. Umrechnung in Papiermark zum 
Kurse des Eingangstages der Zahlung auf Grund des amt- 
lichen Berliner Briefkurses für das englische Pfund, wo- 
bei 1 G.M. = 1 sh gerechnet wird. (Vaudemablatt Nr. 46 
v17.41423,) 


ar 
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u ET 
% a) Höchst-|b) Verkaufs- 
preise preise 
I ab 
ab 
RR ae 


G.M./t G.M./t 


Hamatiti rear re aa 5 
Gießereiroheisen Be & 

» III. 116.— 
Siegerländer Zusaätzeisen . = 
Kupferarmes Stahleisen . 125.— 
Stahleisen, Siegerländer . . . 125.— 
Spiegeleisen 8—10 vH Mangan. 175.— 
Gießereiroheisen III (Luxemburger) 116.— 


I EL RR a RS 


Temperroheisen . . - . 


2. Walzeisen: 

Berichterstattung infolge der ungeklärten Lage zurzeit nicht 
möglich. Die Festsetzung der Preise ist seit Mitte Dezember für 
die Werke frei. 

Angebote aus dem besetzten Gebiete zur Lieferung für An- 
fang Februar lauten durchweg auf: 

155—160 Goldmark je Tonne Stabeisen. 

(Handelszeitung Berl. Tagebl., Abend-Ausgabe v. 4. 1. 24.) 


C) Keramisches Material: 

a) Mauersteine. 

Preise mitgeteilt vom Verband der Ziegel-Verkaufs-Verein. 
Berlin im Großhandel für je 1000 Stück ab Werk. Gültig ab 
16. 10. 1923. (V. D. I.-Nachrichten Nr. 1 vom 2.1. 24.) 

27,85 Goldmark + 0,65 Goldmark für Verladen. 

Zu diesen Verbandspreisen finden zurzeit Käufe nicht statt. 
Unverbindlicher Tagespreis rd. 20 Goldmark/1000 Stück. 

b) Schamottesteine. 

Preise freibleibend ab Berliner Lager ab 17. 12. 23 für je 
1000 kg in Goldmark - 1 Stein — 3,8 kg. 


Schamottesteine Segerkegel 292% 55.— G.M. 
» » 30—31 . 93.50» 
» » 32. 104.50 » 
» 33.2.0 122.10 » 
Schemot@uiörtel einschl. Verpackung 50 kg = 2.50 » 
D) Gase: 


a) Sauerstoff und Wasserstoff: 

Preise der Sauerstoffwerke G. m.b.H. Berlin, vom 13. De- 
zember 1923 an, für 1 m®, frei Bahnstation der Erzeugerstelle 
in Goldmark (4,2 G.-M. = 1 $ (Brief Berlin)) 


bei Vertrag auß. Vertrag 
1.10 1.20 


1.20 1.30 


Flaschenmiete für den Tag nach 30 mietfreien Tagen vom 
31. bis 60. Tag 0,05 G.-M., nach 60 Tagen 0,10 G.-M. je Flasche. 


b) Azetylen (Hlascheninhalt 5 m3): 


In Eigenflaschen 
In Leihflaschen 


Ab Borsigwalde AP Reisholz 


(bes. Geb.) 
ab 8. 10. 23 
In Eigenflaschen 3.40. 3.60 
In Leihflaschen 3.80 ..— 


c) Methan. 


Preise und Verkaufsbedingungen wie unter a). (V.D. 1. -Nach- 
richten Nr. 1 vom 2.1. 24.) 


II. Fertigerzeugnisse. 
Richtpreise von Materialien für Heizungsanlagen. 


Die angegebenen Preise können nur als Anhalt dienen. Sie 
stellen nur annähernde Selbstkosten dar, ohne jeden Zuschlag für 
Risiko, Gewinn, Montage und Ingenieurtätigkeit und ohne Be- 
rücksichtigung der verschieden gelagerten örtlichen Verhältnisse. 


In Goldmark, gültig ab Anfang Januar 1924: 


1. Gußeiserne Gliederkessel ohne Zubehör, für Dampf und | 


Wasser, ohne Montage. 


Heizfläche m? . . 5 6 7 8 9 
Richtpreis Gold-M. 1010.— 1140.— 1275.— 1410.— 1545.— 
Heizfläche m® :. 1 12 14 16 
Richtpreis Gold-M. 1675.— _1945.— 2210.— 2480.— 
Heizfläche m? . . 18 20 22 25 
Richtpreis Gold-M. 2745.— 2880.— 3280.— 3680.— 
Heizfläche m? . . 28 3l 37 40 


Richtpreis Gold-M. 4080.— 4480.— 5285. — 5685.— 


EN hie 
I TRITT U 


2. Gußeiserne Rundkessel ohne Zubehör und ohne Montag 
a) für Dampf Taler 
ER 1,5 2,1 2,6 34 
Heizfläche m? . . 0,8 1,1 1.65 PATE} 7 Er Fr 
Richtpreis Gold-M. 355.— 420.— 505.— 635.— 765. —310.— a 0. 
2 für Wasser 7 
"32,58 2,1 a 
ee 5 ee 
Heizfläche m . . 0,6 08 A 1,6 218 26 


Richtpreis Gold-M. 270.— 315.— 385.— 500.— 615.— 730.— 84 


3. Heizkörper aus Gußeisen oder Schmiedeeisen, ohne 
strich, ohne Montage: 


o) Radiatoren1400mm b) Rippenheiz 
B.H. 2- u. 3 säulig ohne elemente 3 Rippen he 
Halter u.Wandstützen mit Zubehör mit Zubeh 


Heizfläche m? . . 1 ra 4 
Richtpreis Gold-M. 24.70 17.— 


4. RapnlerNornc un N in Rotguß, ohne Montage: 


a) Ventile & 
Lichter Durchmesser mm 15 20 DT, 
Richtpreis Gold-M. 12.20 1470 .20.50° 2 

b) Hähne 3 £ 
Lichter Durchmesser mm 15 20 25 - 355 
Richtpreis Gold-M. 9.80 11.80.15. 7 20-8 


5. Schmiedeeiserne Rohrleitungen, ohne Montage, ohne Ve 

bindungsstücke und Befestigungen: B. 
a) Muffenrohr, schwarz, ohne Anstrich 

35 405 51 


Dach m.ı2 2 205. 2 3 5l 
UrehIUSEBer DL jo. 05 Be 
Richtpreis Gold-M. 0.90 1.10 1.40 2.— 2.80 3:50 4.90, 6 


b) Siederohr, ohne Anstrich | : 
51=..57.-:64 270° 76.582 792 2108 
57 698. 70 7% 8378 10 108 
11.40 12 


Durchmesser mm. : 


Richtpreis Gold-M. . 5.— 5.80 6.30 6.80 8.— 8.80 

Be 106 113 119 125 131 143 150 186 
urehtnesser MEN» +14 2 DD Bm 
Richtpreis Gold-M. . 13.— 14 60 15.70 16.50 19.— an 21.70 er 
II. Löhne. z 
Ende Dezember 1923 laut Tarif in Goldmark. ‚je. Stunde: 

Berlin Hamburg München Stuttgart En 

Heiz.-Monteur 0,70 0,50 0,60 056.05 
» Helfer . 0,63 0,40 0,48 0,43 - 0,43 


IV. Gebührensätze für Ingenieurarbeiten. 


Nach den Beschlüssen des Ausschusses für die Gebüh: 
ordnung der Architekten und Ingenieure (Ago) sind ab 1. 3 
Grundgebühren festgesetzt worden. Diese mit der zuletzt 
öffentlichten Reichsindexziffer für die gesamte Lebenshaltur 
multipliziert, ergeben die Gebührensätze. © 


Grundgeb. 
1. Stundensatz für Ingenieurarbeiten E 
(Mindestsatz) i M. 4.— Grundgebühr 
2. Reiseaufwand für den Tag ohne N x Indexzitfer 
Übernachten. ES » 20.— Be 
3. Reiseaufwand für den "Tag mit = Gebührensaß 
Übernachten . : »25.— 


Index vom 29. 12. bis 9.1724 = AT Milliarden. 


V. Güter-Tarife. 3 
Ab 20. 8. 23 sind vorbei Tarife eingeführt worde e: 
Eine Grundzahl, die dem 5000sten Teil des Gütertarifes vo) 
19.2.4923 entsprach, wird mit einer der jeweiligen Geldentwe 
tung angepaßten Schlüsselzahl vervielfacht. Vom 18. 9. 23: 
sind die Grundzahlen verdoppelt worden. 3 


u Erhöhung gegen- Vielfaches 

Zeit ab über letzter Fest- der Friedens- 

Millionen setzung in vH frachten 
10.203:23 72 100 161 935 200 
413.» 360 400 809676000 
189 1.000 rd.180 rd. 2267000000 
298) 3000 _- 200 » 6800000000 
DA EIER) 12.000 300 » 27200000 000° 


Vom 1.11.23 an hat die Reichsbahn Goldmarktarife, 
für Nebengebühren, eingeführt. Die Goldmarkbeträge sind 
Zahlung in Papiermark zum Kurse am Zahlungstage umzurec 

(Vaudemablatt Nr. 43/44 vom 27. 10./3. 11. 23.) 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 
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Feinmüll der Landwirtschaft — 6Grobmüil der 
| 5 -  Wärmewirtschaft. 


Von Stadtbaurat Jakob Bodler in München. 


In seinem Aufsatz »Bodenproduktive Abfallwirtschaft « fordert 
Herr Leberecht Migge, Siedlerschule Worpswede, den Erlaß behörd- 
licher Auflagen und Richtlinien für die Verwertung der städtischen 
Abfallstoffe, und in seiner in diesem Aufsatz angezogenen Schrift 


von heute nachgesagt, daß sie in leerer Opposition verharren und 
Schwärmer eines überholten Beseitigungsprinzips wären. 
So sehr in der heutigen Zeit der Gedanke seine volle Berechti- 


liche Ernährung nutzbar zu machen, können die Ausführungen, 
‚soweit der Abfallstoff »Hausmüll« in "Betracht kommt, doch nicht 
unwidersprochen bleiben. 
Nicht die Städte haben sich gesträubt, den Hausmüll der Land- 
wirtschaft zugänglich zu machen, sondern die Landwirtschaft 
‚hat sich, wenigstens bisher, gesträubt, denselben abzunehmen. 
Wie aus den nachstehenden Äußerungen hervorgeht, haben 
die berufenen Organe der Landwirtschaft die landwirtschaftliche 
Verwertungsmöglichkeit des Hausmülls immer ablehnend beurteilt. 
‘Wenn daher das Müllverwertungsproblem in eine Sackgasse geraten 
ist, so ist es in erster Linie dieser ablehnenden Stellungnahme zuzu- 
schreiben. Wie wahr dies ist, zeigen die Propagandaschriften der 
Müllverbrennungen und Müllverwertungen bauenden Firmen, in 
denen stets einleitend unter Berufung auf die Äußerungen berufener 
rgane der Landwirtschaft festgestellt ist, daß der Hausmüll für 
die Landwirtschaft zu Düngezwecken unbrauchbar sei. 
- Hat doch das berufenste Organ der deutschen Landwirtschaft, 
die Deutsche Landwirtschafts-Gesellschaft, in ihren Mitteilungen 
vom 5. Mai 1906 ihre jahrelangen Untersuchungen über die Ver- 
wertbarkeit des Hausmülls wie folgt gekennzeichnet: 


»Es wird als festgestellt betrachtet, daß die deut- 
sche Landwirtschaft heute des Mülls zu Dungzwecken 
nicht mehr bedarf, da ihr billigere und bessere Dünge- 
mittel zur Verfügung stehen.« 


- Auch der Landwirtschaftliche Verein in Bayern äußerte sich 
im Jahre 1889 wie folgt: 
»Eine vermehrte und zweckmäßige Verwertung des Mülls, 
insbesondere des Straßenkehrichts, für Zwecke der Landwirtschaft, 
speziell zur Kultur der in der Nähe Münchens vorhandenen vielfach 
ep luktiyen Flächen, ist wünschenswert. 

Um eine solche Verwertung möglich zu machen, ist es unerläßlich, 
tie Abfallstoffe nach ihrem Dungwert zur Abfuhr zu bringen. 


a) Straßenkehricht von gepflasterten Straßen, 
h) Straßenkehricht von makadamisierten Straßen, 
c) Hauskehricht, dem nur ein untergeordneter 
Wert beigemessen werden kann.« 


Eine weitere entacklung desselben Vereins im Jahre 1892 
stellt fest: 


: 


+ 


sammensetzung und Beschaffenheit für die Landwirt- 
schaft nicht nur allein einen sehr geringen Dungwert, 
ır besitzt vielmehr geradezu gefährliche Eigenschaften, 
ndem die Mengen von größeren und kleineren Porzellan, und 


etzungen an den Füßen der Menschen und Tiere, welche sie be- 
jehen, zur Folge haben müssen, andererseits ist aber auch zu 
efürchten, daß Drahtstücke u. dgl. Bestandteile mit dem von 
‚olchen Grundstücken geernteten Futter eingebracht und von den 
Nieren schließlich mit dem Futter. verschluckt werden, wodurch 
leren Leben gefährdet ist. 

_ Dagegen ist der Verwendung des Hausunrates auf feuchten und 
chwammigen Moorböden ein der Hauptsache nach den Boden me- 
‚hanisch verbessernder, festigender Wert beizulegen, der aber auch 
‚inserer Ansicht nach in keinem Verhältnis steht zu den Kosten, 
velche die Verbringung des Hausunrats mittels Bahn oder in anderer 
Neise bis zu den Mooren verursachen würde, 

Weit billiger und besser sind heutigentags die Moore, wenn sie 
Intwässert sind, was in den oberbayerischen Mooren vielfach der 
all ist und überall leicht geschehen kann, mittels Anwendung von 
Be ülger ertragfähig zu machen, Mit diesem Kunstdünger 
nen alle dem Moorboden fehlenden Pflanzennährstoffe in billig- 

"Weise zugeführt werden, wogegen mit Hausunrat nur 
ine höchst einseitige und ohne weitere Zutaten nicht 
enügende Düngung gegeben werden kann.« 


gung hat, den Dungwert der städtischen Abfallstoffe für die mensch- 


»Der Ausbau eines Grüngürtels der Stadt Kiel« wird den Technikern 1 zu2uflERe 


‚ landwirtschaftlichen Kreise wenden und nicht an die Städte, 
‚ immer versucht haben, den Müll der Landwirtschaft zuzuführen. 
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47. Jahrgang 


Diese gutachtlichen Äußerungen dürften zur Genüge dartun, 
daß die berufenen Organe der Landwirtschaft sich von der land- 
wirtschaftlichen Verwertung des Mülls keinen Nutzen versprachen, 
und daß sie sich völlig ablehnend gegen die Aufnahme des Mülls 
verhielten. 

Es muß daher eigenartig berühren, daß nunmehr ein landwirt- 


' schaftlich eingestellter Betrieb, die Siedlerschule Worpswede, die 


Behörden mobil machen möchte, 
nungen zu zwingen, 


um die Städte durch Verord- 
Müll der 'landwirtschaftlichen Verwertung 
Der behördliche Zwang müßte sich vielmehr an die 
die 


Es darf auch erwähnt werden, daß die Städte durch die ange- 
geführten Gutachten auf eine falsche Fährte geführt worden sind 
und gerade dadurch der wirtschaftlichsten Lösung des Müllproblems 
Abbruch getan wurde. Würde die Landwirtschaft sich nicht so ab- 
lehnend gegen die Aufnahme des Mülls — allerdings in aufbereitetem 
Zustand — verhalten haben, so hätten die Städte erhebliche Aus- 
gaben für Anlagen, um den Müll anderweitig zu verwerten, ge- 
spart, und wären der Sorge für die Unterbringung des Mülls 
längst ledig. 

Es wäre aber gänzlich verfehlt, nunmehr, da durch eingehende 
vergleichende Düngeversuche festgestellt ist, daß der Feinmüll einen 
erheblichen praktischen Dungwert besitzt — ein Mehrfaches seines 
Wärmewertes —, den gesamten Hausmüll landwirtschaftlich ver- 
werten zu wollen. Das hieße von einem Extrem ins andere verfallen. 
Den groben Müll mit samt seinen Sperrstoffen kann die Landwirt- 
schaft nicht gebrauchen, da er im Vergleich zum Feinmüll nur einen 
geringen Pflanzennährstoffgehalt besitzt und die sperrigen Stoffe 
außerdem schädlich wirken. Der grobe Müll mit seinen 
Sperrstoffen hat daher als Brennstoff zu dienen, wo- 
durch auch die hygienisch beste Beseitigung gegeben ist. 

Der Hausmüll muß deshalb einer Trennung unterworfen werden, 
wobei die feinen Müllbestandteile (Feinmüll) der Landwirtschaft 
zuzuführen sind, der Grobmüll mit seinen Sperrstoffen zwecks 
Gewinnung von Wärme unter Dampfkesseln zu verbrennen ist. 


Bei welcher Korngröße die Trennung des Mülls zu erfolgen 
hat, ist von Fall zu Fall und von Zeit zu Zeit durch methodische 
Untersuchung auf Heizwert und Pflanzennährstoffgehalt festzu- 
stellen. 


ı Die Sechlammentleerung der Klärbecken mittels 


»Der Hausunrat (Müll) hat in seiner jetzigen Zu- 


Saugbaggers. 


Von Oberingenieur Paul Miara, Braunschweig. 


Der seit 20 Jahren für Fluß- und Seebaggerei verwendete 
Frühlingsche Saugbagger gab Veranlassung, dieses System des 
konsistenten Baggerns unter Wasser auf die Entleerung von Schlamm- 
becken zu’übertragen. Da die Konstruktion und die Wirkungsweise 
dieser neuartigen Schlammbagger für Schlammentleerung und 
-förderung aus Klärbecken weite Kreise der Fachwelt interessieren 
dürften, sollen sie im nachfolgenden kurz beschrieben werden. 

Der Schlammbagger eignet sich für alle Kläranlagen, die nach 
dem Sinkverfahren arbeiten und deren Schlammräume nicht durch 
Einbauten von den Klärräumen abgeschlossen sind. Infolge der 


Entleerung des Schlammes unter Wasser und während des 


Slasscherben, von Eisen, Blech und Drahtstücken auf den festen | 
rockenen Bodenarten obenauf liegen bleiben und schlimme Ver- | 


Klärbetriebes genügt als Kläranlage im allgemeinen ein Becken 
mit den für den gewünschten Grad der Klärung erforderlichen Ab- 
messungen. Die Grundrißform des Beckens kann den Platzverhält- 
nissen jeweilig angepaßt und sowohl kreisförmig als auch rechteckig 
gewählt werden. 

Das kreisrunde Becken (Abb. 1 u. 2) wird mit einer auf Schienen 
drehbaren und mit einem Pumpenhaus versehenen Brücke aus- 
gerüstet. Im Pumpenhaus sind zwei mit einem Motor angetriebene 
Pumpen, eine Schlamm- und eine Druckwasserpumpe, untergebracht. 
Desgleichen wird das Fahrwerk der Brücke von einem kleinen 
Elektromotor angetrieben und vom Pumpenhause aus bedient. 
Die Saugleitung der Schlammpumpe ist an dem mittels Handwinde 
vor Beginn der Baggerung in den Schlamm einzulassenden schwenk- 
baren Saugrohr angeschlossen. Am Ende des Saugrohres ist ein 
Frühling’scher Saugkopf angebracht, der bei seiner tiefsten Stellung 
an der Beckensohle in einem ringförmigen Kanal geführt wird. 
Je nach Rutschfähigkeit und’ Zähigkeit des Schlammes schließen 
sich an diesen Kanal die mehr oder weniger steilen Sohlenflächen an. 
Die Schlammdruckleitung ist nach dem Mittelpfeiler geführt, wo 
sie drehbar gelagert und in Höhe des Pumpenhauses weitergeleitet 
wird. Die anfallende Schlammenge wird nach Bedarf mittels des 
Saugkopfes in dickflüssigem Zustande herausgebaggert, wobei ge- 
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gebenenfalls zur Fließbarmachung des Schlammes mit der Druck- 
wasserpumpe über dem Schlamm stehendes Wasser in den Saug- 
kopf gedrückt wird. Entsprechend dem Fortschritt des. Baggerns 


Rz 
DrzaeE 


Abb. i u.2. Grundriß und Querschnitt. 


wird die Brücke und mit ihr der Saugekopf unter Beobachtung 
des am Saugwindkessel angebrachten Vakuummeters vorgeschoben. 
Ein Wasserdurchbruch des über dem Schlamm befindlichen Wassers 
nach dem Saugkopf wird durch das Vorschieben der Brücke und 


Abb 


Abb. 6, 


Kläranlage für Kohlenwasehwasser mit 


47. Jahrg. (1924). | 


ständige Eindrücken des Kopfes in den dicken Schlamm vermiede y 


"Zur Beobachtung des geförderten Baggergutes ist an der Schlamm 


druckleitung ein kleiner Ablaßhahn mit Fangtrichter angebracht. 
Falls beim Beginn der Baggerung zu dünnflüssiges Gemisch ge- 
fördert wird, kann es durch eine besondere Rücklaufleitung dem 
Becken wieder zugeführt werden. Die Leistungsfähigkeit des Schlam 


Abb. 3, 4 u.5. Beckenquerschnitt, Längenschnitt und Grundriß. 


baggers wird im allgemeinen so gewählt, daß die täglich anfallende 
Schlammenge in einigen Stunden gefördert werden kann. Dah 

genügt zur normalen Bedienung des Klärbetriebes mit Schlamm 
ausräumung auch bei der größten Anlage ein Mann für nur einige 
Stunden am Tage. 2 j 


Bei rechteckigen Klärbecken ist die Konstruktion und Be- 
triebsweise ähnlich wie oben beschrieben. Die Verbindung zwischen 
dem fahrbaren Bagger und der festen mit Anschlußstutzen ver; 


Sehlammsaugbagger „System Frühling‘. 


at u Nee Br 
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sehenen Schlammdruckleitung besteht hier aus einem Druckschlauch 
oder einem Dreigelenkrohr. Muß das Klärbecken eine größere 
Breite erhalten und wird dadurch die Beckentiefe infolge der 
schrägen Sohlenflächen zu groß, so ordnet man zweckmäßig eine 
Mittelwand an (Abb. 3, 4 u. 5), so daß die Ausbaggerung abwechselnd 
mit einem der beiden Saugrohre erfolgen kann. Eine Kläranlage 
dieser Bauart ist im Sächsischen Steinkohlenrevier durch die ©. Früh- 
ling K. G. a. A., Braunschweig, ausgeführt und in Abb. 6 dargestellt. 
Mit dieser Anlage wird die Trübe der Kohlenwäsche geklärt und 
die Kohlenschlammengen von etwa 120 m? periodisch in zusammen 
stwa vier Betriebsstunden täglich in das 300 m vom Klärbecken 
ntfernt und 30 m höher gelegene Filterhaus gepumpt. Von hier 
yelangt der getrocknete Kohlenschlamm auf maschinellem Wege 
sur Verfeuerung ins Kesselhaus. 

Die Schlammsaugbagger haben den Vorteil, daß durch das 
Vorrücken des Saugekopfes der Schlamm in Bewegung gebracht 
wird und daher sicher nachrutscht, während es sich bei allen anderen 
Systemen von Schlammabsaugevorrichtungen mit Spitzkästen- 
inordnung nicht vermeiden läßt, daß beim Absaugen aus dem 
ieisten Punkt ein spitzer Kegel aus dem Schlamm herausgesaugt 
wird, wodurch ein Durchbruch des über dem Schlamm stehenden 
Wassers entsteht, mithin dünnflüssiges Gut gefördert wird und 
lie Schlammengen mehr oder weniger auf den schrägen Flächen 
les Spitzkastens liegen bleiben. Die Betriebssicherheit der Bagger ist 
lurch die Verwendung nur bewährter Konstruktionen eine denkbar 
woße, zumal sich keine einzige Rohrleitung oder sonstige beweg- 
iche Teile dauernd unter Wasser befinden. Auch sind die Betriebs- 
osten sehr gering, da man es in der Hand hat, zu dem fördernden 
schlamm in dem Saugekopf nur soviel Wasser zuzusetzen, wie zu 
einer Fließbarmachung in zähflüssigem Zustand nur eben nötig 
st; mithin in hoher Rentabilität die Mitförderung von unnötigem 
Nasser vermieden wird. 

Die vorbeschriebenen Baggeranlagen sind patentamtlich ge- 
chützt. Die Firma O. Frühling, Kommanditgesellschaft a. Aktien, 
a Braunschweig übernimmt die Projektierung und Ausführung 
ieser Schlammsaugbagger und erteilt Auskunft über -weitere 
üinzelheiten. : 


| Besprechungen. 


ie mit DK bezeichneten Referate sind der Technischen Zeitschriftenschau, 
erausgegeben vom Verein deutscher Ingenieure, entnommen. Die Aufsätze 
der ausführliche deutsche Auszüge werden von dort auf Wunsch beschafft. 
Gründe der schnellen Korrosion von Kondensationsrohren. 
IK 621. 1. Vortrag vor Northeastcoast Inst. of Engrs. and Ship- 
uilders. Das Herstellungsmaterial der Kondensationsrohre, Be- 
siebsverhältnisse der Rohre, Schutzverfahren, Übersieht über die 
setriebsverhältnisse im Licht der Erfahrungen und der Versuchs- 
gebnisse. — Bengough, May und Pirret. Engg. 116 (1923), 
Ir. 3018, 8. 572/76 (11 Sp., 7 Fot., 4 Zeichn.). 


-  Wasserbehälter aus imprägniertem Holz. Von Dr.-Ing. F. Moll. 
Der Holzbau« (Beilage zur »Deutschen Bauzeitung«), Berlin, vom 
9. Dezember 1923, Seite 57. Mitteilungen darüber, daß sich in 
fordamerika seit vielen Jahren die zu vielen Tausenden aus mit 
‚eeröl imprägniertem Holz hergestellten großen Wasserbehälter 
orzüglich bewährt haben, besonders bei Eisenbahnen. Als Norm 
atsich bei diesen eine Behälterart von rd. 200 m? Fassungsvermögen 
usgebildet, für größere Anforderungen ein Tank von 400 m3. Die 
eitenhöhen sind 8 bzw. 6 m, der Bodendurchmesser 7,50 bzw. 9 m. 
s werden dazu die billigen Nadelhölzer verwendet, da auch nach 
rgfältiger Imprägnierung Kiefernholz immer noch beträchtlich 
liger als nicht imprägniertes Eichenholz ist. Die Vorteile der 
mprägnierung sind in dem Aufsatze dargelegt und das Impräg- 
ierungsverfahren ist beschrieben. —T. 


_  Kraftgewinnung bei Wasserversorgungsanlagen. Von Baurat 
'ennemann. »Wasser und Gas«, Heft 2/1923, S. 29—36. — Es 
ird gezeigt, daß sich bei Wasserversorgungsanlagen, die das Wasser 
ıs hochgelegenen Quellen entnehmen, oft durch Ausnutzung zu 
raftbetrieb bedeutende Energiemengen gewinnen lassen. —r. 


- 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Der Luftvorwärmer von Ljungström. DK 621.1. Blechzylinder 
it drei Abteilungen übereinander, in der mittleren der »Rotor«, der 
ngsam umläuft und mit »Wärmeelementen« aus dünnem Well- 
ech gefüllt ist. Elemente bilden zahlreiche achsiale Kanäle im 
otor, große Heizfläche. Obere und untere Abteilungen durch 
heidewände in zwei Kammern zerlegt. Sauger fördern die Rauch- 
se und die Kaltluft. Theoretisch und praktisch erreichbare 
arbesserung des Kesselwirkungsgrades an Schaulinien vorgeführt. 
3 ausgeführter Anlage stieg Wirkungsgrad von 77,5 auf 38 vH. 
-F. Ljungström. Tekn. Tidskr. 53 (1923), Nr. 36/37, 8. 277/81 
ıde288/90 (10 Sp., 4 Fot., 5 Zeichn., 7 Schaul.). 
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Feststellung der Gesamtwärme des Abdampfes. DK 629. 2. 
Entwicklung eines Verfahrens zur Feststellung der Gesamtwärme 
im Abdampf von Dampfturbinen an zwei Beispielen. — Christie. 
Power 58 (1923), Nr. 18, 8. 685/86 (3 Sp., 1 Schaul.). 


Die Zentralwärmeverteilung in Amerika. DK 629, 2. Die 
Erfahrungen in Amerika sind nicht allzu günstig; Anlagekosten 
hoch, Verluste viel größer als die theoretische Rechnung ergibt. 
Ersparnis an Kohle. — M. F. Lindhagen. Tekn. Tidskr. 53 (1923) 
Nr. 41/42, 8. 309/12 und 325/29 (16 Sp., 3 Fot., 7 Zeichn.). 


Zerstäubungskühleinrichtungen für Eiswerke.. DK 621. 55. 
Vortrag vor der Am. Soc. of. Refrig. Eng. im Januar 1923 in Chicago. 
Düsendruck f. Zerstäubung nur 0,28 bis 0,56 rt. Düsenformen. 
5-Düsenanordnung. Verminderung der Luftgeschwindigkeit. Be- 
rechnung der Kühlleistung. Kosten. Besprechung. — Sausen. 
Refriger. Eng. 10 (1923), Nr. 9, 8. 94/95 (5 Sp.). 


’ 


Anwendung der Kühlung in Milwaukee-Bäckereien. DK 621. 55. 
Besprechung der im Frühjahr 1923 in St. Louis vor der Am. Soc. 
of Refrig. Eng. vorgetragenen Abhandlung über die Herstellungs- 
verfahren eines Brotes, insbesondere die Beobachtung der Tempe- 
ratur und der Feuchtigkeit der Teigmassen. — H.L. Fischer. 
Refriger. Eng. 10 (1923), Nr. 9, 8. 92/93 (3 Sp.). 


Kontrolle der Dampfheizung auf Grund der Außentemperatur. 
DK 662. 97. Dampfheizung braucht viel mehr Dampf als der mit 
der Differenz der Außen- und Innentemperatur übereinstimmenden 
ausgestrahlten Wärme entspricht. Verfahren einer zentralisierten 
Kontrolle auf Grund der Außentemperatur, zwecks genauer Be- 
lieferung der Radiatoren mit Dampf. — Power 58 (1923), Nr. 14, 
S. 528/29 (3 Sp., 2 Zeichn., 2 Schaul., 2 Zahlentatf.). 


Neues elektrisches Heizsystem. DK 621. 36. Die Wärme wird 
in »radio-elektrischen« Schränken erzeugt, die in Mauern, Möbel- 
stücken u.dgl. eingelassen werden. Dieses Heizsystem soll die 
beste Ausnutzung der strahlenden Wärme ermöglichen. — Eng. 136 
(1923), Nr. 3538, 8.431 (% Sp.). 


Hochofengasreinigungsanlagen. DK 665. 7. Auszug aus Blast 
Furnace 1923, S. 144/46. Allgemeine Betrachtungen, Kling-Weid- 
lein-Gasreiniger (dieser besteht im wesentlichen aus fünf bis sechs 
Filtern und zeichnet sich u. a. dadurch aus, daß er sehr wenig 
Platz beansprucht, Vergleiche zwischen Halberg-Beth- und Kling- 
Weidlein-Gasreinigung. — Illies Feuerungstechn. 12 (1923), Nr. 4, 
S.25/26 (2 Sp., 2 Zeichn., 1 Zahlentatf.). 


Verfeuerung von Abfallsägemehl. DK 662. 6. Versuchs- und 
Betriebsergebnisse und Folgerungen aus ihnen. — Power 58 (1923), 
Nr. 19, 8. 616 (2 Sp.). 


Neues Verfahren zur Bereehnung von Kaminen. DK 662. 9. 
Beurteilung der klassischen Berechnungsformel v. Peclet; neue For- 
mel Lafon:y = gat, worin y die Antriebsgeschwindigkeit, g = Vo- 
lumgeschwindigkeit, «= Ausdehnungskoeffizient und 2= Wärme- 
grad der Gase. Vorteil dieser neuen Formel. — Lafon. Genie 
civil 83 (1923), Nr. 20, 8. 485/87 (4 Sp.). 


Das Kühlhaus im Bahnhof von Lyon. DK 621. 55. 6 Stock- 
werke (einschließlich Keller) von 36,5 x 36,5 m, Eisenbeton, 
Wärmeschutz 16cm Kork. Kälteleistung der drei Maschinen- 
gruppen je 229000 kcal/h bei —10° Verdampfung oder 113000 kcal/h 

“bei —25° Verdampfung. Kälteverbrauch des Kühlhauses 260000 
kcal/h, der Eisfabrik 150000 kcal/h zur Vorkühlung von Eisenbahn- 
wagen 47000 kcal/h. Berieselungskondensatoren mit Gegenstrom, 
Luftkühler mit direkter Verdampfung. Besondere Luftkühler für 
gleichzeitige Vorkühlung zweier neben dem Kühlhaus stehenden 
Eisenbahnwagen. Antrieb elektrisch. Erzeuger Sulzer. — Rev. 
general froid 4 (1923), Nr.10/11, S.335/43 (13 Sp., 7 Fot., 
4 Zeichn.). 


Kühlhäuser in Rußland. DK 621. 55. Auszug aus Bericht in 
der Cholodilnoye i Woenskoye Dyelo. Entwicklung des Aufbaues 
des Kühlbaubetriebes in Rußland. Bericht der Zentralfachbehörde 
über Leistungen der einzelnen Kühlhäuser, Folgerungen. — Pohl- 
mann. Kälteind. 20 (1923), Nr. 21/22, 8. 297/99 (4 Sp.). 


Selbsttätiges Zentralheizungsverfahren. DK 662. 97. Donnelly- 
verfahren mit dauernd gleichbleibendem Wärmegrad, geregelt 
wird mit Außentemperatur. — Power 58 (1923), Nr. 14, 8. 528/30 
(2 Sp., 4 Fig.). 


Über die schnelle Ermittlung der Druck- und Wärmeverluste in 
Dampfleitungen und Ventilen. Von Dipl.-Ing. A. Steinemann. 
»A. E. G.-Mitteilungen«, Heft 10/1923, 8. 300-303. Die Arbeit 
bezieht sich besonders auf die Wärmeverluste bei isolierten Dampf- 
leitungen und enthält Zahlentafeln, mit deren Hilfe die Wärme- 
verluste schnell übersehen werden können, Tr. 
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Der Einfluß des Luttendurchmessers bei der Bewetterung durch 
Düsen. Von Dipl.-Ing. J. Maercks. »Glückauf«, Heft 45/1923, 
S. 1022—1026. In dem Aufsatz ist dargelegt, wie die Wirtschaft- 
lichkeit der Bewetterung durch Düsen gesteigert werden kann, wenn 
der Lutten- und Düsendurchmesser zweckentsprechend gewählt 
wird. Für große Wettermengen sind jedoch Schraubenradventila- 
toren besser geeignet als Düsen. —T. 


Höchstdruck und Energiewirtsehaft. Von Dipl.-Ing. H. Gleich- 
mann, Berlin-Siemensstadt. »Zeitschrift des Vereins deutscher 
Ingenieure«, Berlin, vom 29. Dezember 1923, S. 1159—1162. Mit 
6 Abbildungen. Darlegung der Mehrleistungen und Kohlenerspar- 
nisse, die sich bei Dampfkraftbetrieben durch Erhöhung des Druckes 
und der Überhitzungstemperatur des Dampfes erreichen lassen. 
Die Wirkung dieser Maßnahme auf verschiedene Industriezweige, 
wie z. B. Braunkohlen-Brikettindustrie, Zellstoffabrikation, Papier- 
fabrikation, Bierbrauerei und Bergwerksbetrieb, ist unter besonderer 
Berücksichtigung der Abgabe von Überschußstrom an öffentliche 
Netze erörtert. Auch die Vorteile der Erhöhung von Druck, Tem- 
peratur und thermodynamischem Wirkungsgrad für Kraftwerke 
mit Abwärmeverwertung sind ausführlich klargelegt. —ı. 


Der heutige Stand des Höchstdruckdampfbetriebes für ortsfeste 
Kraftanlagen in den verschiedenen Industrieländern. Von O. H. 
Hartmann, Cassel-Wilhelmshöhe. »Zeitschrift des Vereins deut- 
scher Ingenieure«, Berlin, vom 29. Dezember 1923, S. 1145—1152. 
Mit 9 Abbildungen. 

Das wiederholt erfolglos versuchte Problem, zum Kraftbetriebe 

- Dampf von so hohem Überdruck wie 30, 60 und mehr at zu be- 
nutzen, ist in neuester Zeit auf Grund neuer, von deutschen Fach- 
leuten ausgegangener Vorschläge fast in allen Industriestaaten 
in den Vordergrund getreten und es sind nun schon sehr bedeutende 
Erfolge in dieser Hinsicht erreicht worden. Der Verfasser berichtet 
über den jetzigen Stand derartigen Höchstdruckdampfbetriebes 
in den verschiedenen Industrieländern, indem er die zum Teil im 
Betrieb, zum Teil im Bau befindlichen Anlagen beschreibt und 
kritisch beleuchtet. Auch die geschichtliche Entwicklung der ganzen 
Frage wird kurz besprochen und die mit der Anwendung so hoher 
Dampfdrucke erreichbaren wirtschaftlichen Vorteile werden aus- 
führlich dargelegt. Zur überschläglichen Vorausschätzung der er- 
reichbaren Mehrleistung sind die in dem Aufsatze enthaltenen 
Kurventafeln von Nutzen. Es geht daraus z. B. hervor, daß durch 
Erhöhung des Anfangsdruckes auf 60 at bei einer Anlage, die vor- 
her nur mit10 at abs. Betriebsdruck und 350° Frischdampftemperatur 
mit 50000 kg/h Dampf arbeitete, infolge des Vorschaltens der 
Höchstdruckanlage vor die vorhandene Anlage die Leistung von 
12100 PSe auf 19250 PSe steigt und bei Erhöhung des Anfangs- 
druckes auf 100 at sogar auf 22125 PSe. 


Nahrung und Ernährung. 


Die wissenschaftliche Erzeugung von Speiseeis im Großbetriebe. 
DK 621. 55. Tägliche Erzeugung 1700001 Speiseeis. Prüfung der 
Milch vor Freigabe zur Fabrikation. Sie wird filtriert, pasteurisiert 
in mit Glas ausgekleideten Behältern bei Erwärmung auf 90°; hier 
werden 40 vH Sahne zugesetzt, dann wird das Ganze auf 290 ge- 
kühlt, in besonderem Mischer »homogenisiert« In einem großen 
Behälter »altert« die Mischung 24h, kommt dann in die Gefrier- 
maschine, in der die Geschmackstoffe, Früchte usw. zugesetzt 
werden. Das Speiseeis wird in große Behälter automatisch eingefüllt, 
die verschlossen werden und in einen Härteraum überführt werden, 
der tief gekühlt ist. Leistung der Kältemaschine 1200 t of refrige- 
ration = 3600000 kcal/h. Tägliche Erzeugung von gewöhnlichem 
Eis 400 t, die zu ?/, zur Verpackung der Speiseeisbehälter verbraucht 
werden. Der Rest wird für den größeren Verbrauch im Sommer 
aufgespeichert. Rohre und Gefäße für Milch und Speiseeis werden 
täglich gespült und keimfrei gemacht und verbleiben die Nacht über 
unter dem Einfluß einer keimtötenden Lösung. Versand der Behälter 
mit Speiseeis durch 60 eigene Automobile. — L. Kuentz. Rev. 
general du froid et des ind. frigorifiques 4 (1923), Nr. 9/10, 
8. 299/303 (8. Sp., 10 Fot.). 


Der Vitamingehalt der industriell bearbeiteten Nährstoffe. 
DK 664. 058. Die industriell bearbeiteten Nährstoffe sind im all- 
gemeinen zu arm an Vitamin. 
einer Zeit, die auf solche Nahrungsmittel mehr als andere Zeiten 
angewiesen ist, zu einer Schwächung des Organismus, verringert 
insbesondere seine Widerstandsfähigkeit gegen Infektionskrank- 
heiten. — G. K. Almström. Tekn. Tidskr. 53 (1923), Nr. 41, 
S. 60/64. 


Unfallverhütung. 


Unfallverhütung und Haftpflicht. DK 620. 5. Heutige Rechts- 
lage an Hand der Bestimmungen des Gewerbepolizeirechtes, des 
Strafrechtes und des Zivilrechtes. Untersuchung der Gesetzes- 
vorschläge der Regierung und der Berufsgenossenschaft mit dem 


prüfung, aber nicht der Zulassung unterliegen auch die Azetylen 


Der Mangel an Vitamin führt in 


3. Heft 
47. Jahrg. 92a). 


Ergebnis, daß neues Gesetz nur technischen Fortschritt hemmt. 
Schmidt-Ernsthausen. Maschb./Wirtsch. 3 ah Nr. 2,8. co 
(4 Sp.). : 


Die Arbeitsgemeinschaft für . Untallverhütung und der Maschin 
schutz. DK 620. 5. Verhältnis zwischen Berufsgenossenschaf 
und Maschinenherstellern, Normalunfallverhütungsvorschriften ; 
Arbeitsgemeinschaft, ihre Ziele und Erfolge. Stellungnahme 
Reichstages. — Michels. Maschb. oalrien 3 (1923), Nr. 2, 8. 38 
(4 Sp.). 


5 Verschiedenes. 


Die . Übertragung von Maschinentundane 
Erdboden. DK 531. Die Weiterleitung von Maschinenfundament- 
schwingungen im Erdboden ist von der Art des Baugrundes ab- 
hängig. Schüttbarer Boden überträgt Schwingungen erst in größe 
Tiefe, doch nimmt die Bewegung infolge der räumlichen Zerstreu 
schnell ab. Bei plastischem Baugrund übertragen sich Schwingun 
gen infolge der Zerstreuung in der Ebene und geringen Reibung aul 
große Entfernungen. Einfluß von Luftschlitz, Isolierschicht 
Fundamentmasse auf die Verhinderung der Übertragung der Schw 
gungen. — Gerb. Maschb. [Betriebs (1923), Nr. 24/26, S. Pr k 
(3 Sp.) 

Über Dämpfung von Maschinenschwingungen. DK 53. Die 
»Dämpfung durch Strahlung « wird an einigen Beispielen besprochen, 
wobei sich auch Fingerzeige für die bauliche Durchbiegung de 
Maschine ergeben. — Thoma. Maschb./Gestaltung 3 (oa) 
Nr. 3, S. G 14/16 (6 Sp., 4 Zeichn.). 


Zur elementaren Einführung in die Theorie technischer Schwim 
gungsvorgänge. DK 53. Es wird gezeigt, daß man in das Wesen 
und die rechnerische Behandlung von technisch wichtigen Schw 
gungserscheinungen in vielen Fällen auch in elementarer Weisez 
eindringen kann. — Geiger. Maschb. [Gestaltung 3 nn 
Nr. 3,8. G 11/13 (5 Sp., 8 Zeichn.). 


Versuche an einem Luftejektoren zur Förderung von Schlan 
DK 621. 641. Versuche zur Feststellung der Ejektorleistu 
der Reibung und des Druckes. Anordnung, Durchführung, Ergeb 
nisse. — Walters und Pickering. Engg. 116 (1923), Nr. 30 
S. 552/53 (2 Sp., 1 Zeichn., 3 Schaul.). 


Eine neue Azetylenverordnung ist zwischen den deutsc 
Landesregierungen vereinbart und in Bayern durch Vollzu 
bekanntmachung des Bayer. Staatsministeriums des Innern einge 
führt. Durch die Verordnung ist der Kreis derjenigen Azetylen- 
entwicklerarten, deren Konstruktion auf Grund einer Prüfung vom 
Deutschen Azetylenausschuß!) besonders zugelassen sein müssen, 
wenn die Entwickler betrieben werden dürfen sollen, erheblich 
erweitert. Bisher waren es nur die zur ausschließlichen und die zur 
vorübergehenden Benutzung in Arbeitsräumen bestimmten fest- 
stehenden und beweglichen Entwickler für technische Zwecke, die 
sog. J- und A-Apparate nach $ 12 bzw. 14 der bisherigen Verord- 
nung. Diese beiden Arten sind jetzt mit dem Sammelnamen »Frei- 
zügige Entwickler« zusammengeworfen, dürfen beide eine Karbid: 
füllung bis zu 10 kg besitzen und tragen auf dem Firmenschild den 
Kennbuchstaben J. Nach der neuen Verordnung sind außerdem 
prüfungs- und zulassungspflichtig: Die »freizügigen Kleinentwickler‘ 
mit höchstens 2 kg Karbidfüllung für alle möglichen, besonders aber 
für Montagezwecke (Kennbuchstabe je nach dem Verwendur 
zweck B und M); ferner die Azetylenfackeln (Kennbuchstabe 
die eine Höchstkarbidfüllung von 10 kg haben und in Neubauten 
betrieben werden sollen, und die Sicherheitsvorlagen. Einer Bauart 


entwickler ohne ausdehnungsfähigen Gassammler. Eine zweite 
vereinfachte Art der Bauartprüfung, die freiwillige, soll eine Ver 
billigung der Abnahmeprüfung der Entwickler aller nicht prüfungs- 
pflichtigen Bauarten am Betriebsorte ermöglichen. Die ihr unts r- 
zogenen Entwickler tragen den Kennbuchstaben 8. = 


Der Deutsche Azetylenausschuß verweist den Prüfungs 
zu einer Vorprüfung an die Prüfstelle des Deutschen Azetylen 
vereins in Berlin (Wilhelmstr. 9). Dann wird zunächst entschieden: 
ob vor der Zulassung eine Betriebsprüfung im Werk des Antrag- 
stellers oder in der Prüfstelle stattfinden muß. Sehr vereinfacht 
ist das Verfahren der Pu von einzelnen Bestimmungen 
Verordnung. 

Der Direktor des Bayerischen ee J. Reischi 
kommt am Schlusse einer in der Zeitschrift des Vereins, München, 
vom 31. Dezember 1923, S. 171—173, erschienenen ausführlic 1 
Besprechung der früheren und der neuen Verordnung zu dem Ur 
daß mit der neuen wohl alle mit Karbid und Azetylen befaßten Kr 
Deutschlands zufrieden sein können. 


t) Berlin, ee 2 (Ministerium f. Handel u. Gewer 
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.ezger und Fritz Egger. »Chemiker-Zeitung«, Cöthen, Heft 53, 
23, S. 381 und 382. Unter Hinweis auf die unten besprochene Ab- 
ındlung von Bruno Müller über Reibungselektrizität in Rohr- 
itungen als Ursache von Benzinexplosionen wird über einen Ex- 
‚osionsfall berichtet, bei dem zunächst auch die Giftigkeit der 
enzin- und Tetralindämpfe eine verhängnisvolle Rolle gespielt 
ıt. Als ein Arbeiter, der in einem noch Reste von Benzin und 
etralin enthaltenden Tank mit dem Auswaschen beschäftigt war, 
ırch die giftigen Dämpfe erkrankte und aus der Tanköffnung heraus- 
‚eigen wollte, entstand plötzlich eine Stichflamme, weil das Kabel 
»r elektrischen Beleuchtungsvorrichtung durch die scharfen 
anten der Einsteigöffnung des Tankes beschädigt worden und 
'urzschluß entstanden war. Mehrere Arbeiter fanden durch die 
xplosion den Tod. Es wird daran erinnert, daß die Arbeiter bei 
sr Reinigung solcher Behälter einzeln vorschriftsmäßig angeseilt 
id nur unter Sauerstoffzuführung durch einen Schlauch arbeiten 
llen und daß nach den Vorschriften des Verbandes deutscher 
lektrotechniker für explosionsgefährliche Betriebsstätten und 
agerräume nicht nur die elektrischen Glühlampen, sondern auch 
sren Zuleitungen (Kabel usw.) gegen mechanische Beschädigung 
schützt sein müssen. —T. 


Die Reibungselektrizität in Rohrleitungen als Ursache von 
enzinexplosionen. Von Ingenieur Bruno Müller, Kiel. »Chemiker- 
situng«, Cöthen, Anhalt, Heft 14/1923, 8. 97 u. 98. 

Beim Durchpressen von Flüssigkeiten durch metallene Rohr- 
itungen, Ventile u. dgl. kann es nur dann zur Ansammlung größerer 
"engen von Reibungselektrizität kommen, wenn die Flüssigkeit 
n Isolator oder sehr schlechter Leiter der Elektrizität ist. Dies 
ifft beim Benzin zu. In dem Aufsatz wird über Versuche des 
‚zwischen verstorbenen Professors Dr. Dolezalek an der Techn. 
‚ochschule Charlottenburg berichtet, bei denen sich zeigte, daß die 
lektrisierung am stärksten war, wenn am Schlusse des Ausströ- 
‚ens neben Benzin auch Luft hindurchgepreßt wird, und daß die 
enzinsorten sich um so stärker laden, je reiner sie sind. Bei den 
ersuchen wurden Ladungen bis zu 1200 V beobachtet, die mehr 
s ausreichend sind, ein Benzindampf-Luft-Gemisch zur Explosion 
ı bringen. Ein genügend kräftiger Schließungsfunke gebraucht 
azu mindestens eine Spannung von 300 V. Da hiernach die Aus- 
irkung elektrischer Erregungen als Zündungsursache bei Lagerung 
‚Icher flüssiger Brennstoffe wie Benzin u. dgl. ebenso in Betracht 
Immt, wie das Einschlagen offener Flammen in die Behälter, 
ıuß zur Vermeidung der Explosionsgefahr für das stetige Vorhanden- 
»in nichtoxydierender Gase im Behälter gesorgt werden, wie es 
ei den Einrichtungen der Firma Martini & Huneke, bekanntlich 
aschieht. —T. 


Über Schlagwetter- und Kohlenstaubexplosionen. Von F. Otto 
X. Binder, Wiesbaden. »Chemiker-Zeitung«, Cöthen, Heft 62/1923, 
.435—438. Erörterung der Rolle, welche das Grubengas (Methan, 
H,) und der Kohlenstaub bei Explosionen in Kohlenbergwerken 
jielen. Enthält die Grubenluft weniger als 5,5 vH Methan, so ist 
as Gemisch zunächst nicht mehr explosiv, wird es aber doch, wenn 
-ohlenstaub hinzukommt, weil dann die durch das Methan und den 
‘ohlenstaub zusammen entwickelte Wärme ausreicht, die Ent- 
ammung weiterzuleiten. Drahtnetztüren sind in vielen Fällen 
azu geeignet, die Ausdehnung einer Explosion zu verhindern 
ler sehr einzuschränken; sie müssen aber so eingerichtet werden, 
aß zwei in einer Strecke liegende nicht gleichzeitig geöffnet werden 
Önnen. 1% 


-  Glossen über alte und neue Wege der Wohnungswirtschaft. 
‘on Regierungs- und Baurat Lübbert, Hannover. »Zeitschrift 
ir Wohnungswesen« (1923, Heft 19, S. 192 bis 195). ; 
Wohl auf keinem Gebiete unserer Wirtschaft herrscht eine 
erartige Verworrenheit wie im Wohnungswesen. Die Zwangs- 
irtschaft und die Zuschußwirtschaft haben die Mißstände in der 
‚ewirtschaftung der vorhandenen Wohnungen sowohl als auch in 
r Durchführung der Wohnungsneubauten herbeigeführt. Verfasser 
tzt auseinander, wie kompliziert bei uns der an und für sich ein- 
ıche Vorgang des Wohnungsbaues gestaltet worden ist — namentlich 
ie große Anzahl von Behörden, die dabei zu tun hat —, und macht 
'orschläge zu seiner Vereinfachung. Voraussetzung ist, daß alle 
berflüssigen und hemmenden Verordnungen, die in überaus großer 
ahl vorhanden sind, baldmöglichst beseitigt werden und eine ein- 
eutige kurzgefaßte Gesetzesform zur Förderung des Wohnungsbaues 
»schaffen und der große Apparat der mit dem Wohnungsbau be- 
ıßten Behörden beseitigt wird. 

Beim Reiche, den Ländern, Regierungen, Kreisen und Städten 
t je eine einzige Stelle zu schaffen, die nach einfachen Grundsätzen 
le erforderlichen Verwaltungsmaßnahmen in kürzester Frist 
ledigt. Folgende Behördenarbeiten müßten bis auf weiteres 
sbührenfrei geleistet werden: Grundbuchliche Eintragungen, 
nschließlich der zugehörigen Arbeiten der Katasterämter, baupoli- 


- 
Ei 
As 


5: 


% 


Ni 


Wi 


47. Jahre. (1924). Gesundheits-Ingenieur 21 
- Eine folgenschwere Benzin-Tetralin-Explosion.e Von .Otto | zeiliche Genehmigungen, Bewilligung von Zuschüssen und Beihilfen, 


Aufschließung von Baugelände, Beseitigung aller den Wohnungsbau 
hemmenden Staats- und Gemeindesteuern.. Der Bauherr soll min- 
destens 4 der Baukosten in irgendeiner Form aufbringen. Die bis- 
herige Zweiteilung der Zuschüsse in Gemeinde- und Staatszuschüsse 
fällt, weil hemmend wirkend, fort. Bei Arbeiterwohnungen, die 
ein Arbeitgeber für seine Arbeiter baut, haben diese mindestens %, 
der Baukosten in der Miete wertbeständig zu verzinsen. Das zweite 
Drittel hat der Arbeitgeber zu zahlen und der Rest wird durch öffent- 
liche Zuschüsse des Staates aufgebracht. Scheidet ein Arbeiter 
aus dem Betriebe aus, so hat er längstens innerhalb eines halben Jah- 
res die Wohnung zu räumen. Die Zuschüsse sind grundbuchlich 
wertbeständig, jedoch zinsfrei einzutragen. Die Ablösung der Staats- 
zuschüsse muß wertbeständig erfolgen und muß in spätestens 5 Jah- 
ren geschehen. Noch einfacher wäre der Verzicht auf diese Ver- 
pflichtungen. Die Wohnungsbauabgabe selbst müßte nach ein- 
facheren Gesichtspunkten und wertbeständig eingezogen werden. 
Alle Luxusbauten sind zu verhindern. Planmäßiger Abbau der 
Zuschußwirtschaft durch planmäßige allmähliche Beseitigung der 
Wohnungszwangswirtschaft und Ausbau des wertbeständigen 
Beleihungswesens ist notwendig. Die Vorratswirtschaft mit Bau- 
boden ist weiter auszubauen. Die gesetzliche Beseitigung des Ketten- 
handels mit Baustoffen und Bauteilen ist dringend geboten. Typi- 
sierung der Häuser und Normung der Bauteile ist zu fordern. Die 
wichtigste Maßnahme bleibt jedoch der Abbau der Verwaltungs- 
arbeit. R. 


Automobilverkehr und Städtehygiene. (Aus dem Staatlichen 
Hygienischen Institut zu Hamburg). Von Dr. Friedrich H. Lorentz. 
»Technisches Gemeindeblatt« (1923, Nr. 15, S. 127 bis 130). 

Auf Grund seiner Ausführungen kommt Verfasser zu folgenden 
Vorschlägen, deren Zweck, gesundheitlicher Schutz der Stadtbevöl- 
kerung, vereinigt mit den ebenfalls der Hygiene dienenden Vorteilen 
eines gehobenen Kraftverkehrs, vorauszustellen ist: 

Wenige, aber wirksam durchgeführte Polizeivorschriften. Zeit- 
gemäße Regelung und Überwachung des gesamten Straßenverkehrs. 
Sorgfältige Prüfung und Überwachung des gesamten Straßenver- 
kehrs. Sorgfältige Prüfung und behördliche Abnahme eines jeden 
Kraftfahrzeuges, besonders auf nicht staubaufwirbelnde Führung der 
Abgase, geräuschlosen Motorgang bei jeder Auspufistellung, hy- 
gienische Auspuffkonstruktion, Schwere der Wagen, Bereifungsart. 
Jedes Kraftfahrzeug wird alljährlich mindestens einmal von der 
Prüfungskommission wieder ‚vorgeladen. Stichprobenprüfungen 
im Hause oder dem Unterstellraume des Autobesitzers. Verwendung 
der entsprechend hohen Autosteuer zum Ausbau von Schnellfahrt- 
straßen, Lastwagenstraßen, Autoprüfung und Überwachung, Ein- 
teilung in Schnellastwagen und Schrittlastwagen. Erziehung der 
Autolenker im werbenden Sinne und des Publikums unter Heran- 
ziehung seiner polizeilichen und privatrechtlichen Verantwortung. 

Eine in dieser Weise angestrebte Zusammenfassung der Auto- 
verkehrsfrage gewährt dem Auto eine längere und sparsamere Be- 
nutzung und seinem Besitzer oder Lenker neben persönlich größerer 
Sicherheit zweckdienliche Fahrbedingungen sowie Beseitigung der 
gegen ihn weit verbreiteten Voreingenommenheit. Für die Allge- 
meinheit wird aber der Straßenschutz und die Wohnhygiene auf 
die zu fordernde Stufe gestellt. Wirtschaftlich erhalten Stadt und 
Land die nötige Förderung im Sinne des Fortschritts. R. 


Persönliches. 


Geheimer Oberbaurat Dr.-Ing. Rudolf Sehmiek in München 
vollendete am 30. Dezember 1923 sein 65. Lebensjahr. Aus diesem 
Anlaß hat Geheimrat Saran sein Wirken und Schaffen und seinen 
Lebenslauf im Zentralblatt der Bauverwaltung, Berlin, Heft 101/102, 
S. 611, mit folgenden Worten geschildert und gewürdigt: 


»Schmick wurde am 30. Dezember 1858 in Bad Ems als Sohn 
des bekannten Frankfurter Oberingenieurs Peter Schmick geboren, 
studierte in Karlsruhe Ingenieurwissenschaften und war nach Voll- 
endung seiner Studien. -längere Zeit als Regierungsbaumeister im 
preußischen Staatsdienst tätig, den er alsdann verließ, um sich als 
selbständiger Ingenieur im Wasserbaufach zu betätigen. Als solcher 
führte er eine Reihe. von Wasserversorgungen und Entwässerungen 
größerer Städte und Ortschaftsgruppen aus; auch dem Bau von 
Wasserkraftanlagen zur Überlandversorgung mit elektrischer Energie 
widmete er sich mit dem ihm eigenen Eifer. Von seinem Wirken 
in dieser Zeit zeugen noch größere und große Anlagen dieser Art 
nicht nur in der Heimat — namentlich im Schwarzwald — sondern 
auch in der Schweiz und in Rumänien. 

Im Jahre 1902 wurde er als Oberbaurat und Vortragender Rat 
ins hessische Finanzministerium berufen, um hier eine Reihe groß- 
zügiger Wasserversorgungen und Entwässerungsanlagen durchzu- 
führen. Während dieser Tätigkeit im hessischen Staatsdienst sandte 
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ihn das Reichskoloenialamt zu einer Studienreise nach Deutsch- 
Südwest- und Deutsch-Ostafrika, wobei seine Untersuchungen be- 
sonders der Anlage ausgedehnter Bewässerungsanlagen mittels Tal- 
sperren und der Schiffbarmachung größerer Flüsse galten. Von den 
nach seiner Rückkehr ausgearbeiteten Entwürfen durfte man heffen, 
daß sie helfen würden, unser Wirtschafisieben in den Kolonien zu 
großer Blüte zu bringen. Von Schmicks hessischer Tätigkeit zeugt 
auch noch die glückliche Umgestaltung des Bades Nauheim, der er 
viel Liebe und Mühe gewidmet hat. 

Schon von Darmstadt aus hatten sich seine Blicke auf den 
Bayerischen Wald und auf Oberbayern mit den noch unbehobenen 
reichen Schätzen an Wasserkraft gelenkt. Zur Hebung dieser Schätze 
beizutragen, erschien ihm als eine besonders lockende Lebensauf- 
gabe. Ein Entwurf für das Walchenseekrafiwerk brachte ihm einen 
Preis, andere Entwürfe folgten. So entschloß er sich denn: den Amts- 


| 
| 
| 


sessel des Beamten wieder mit dem Beruf des Zivilingenieurs zu I 


vertauschen, um sich ganz seinen Lieblingsaufgaben widmen zu 
können, verließ 1910 den hessischen Staatsdienst und siedelte nach 
München über, wo er ein reiches Arbeitsfeld fand. Aus der langen 


Reihe von Entwürfen, die teils bereits zur Ausführung gelangt sind, i 
teils noch der Durchführung harren, seien hier, außer dem erwähn- | 
ten preisgekrönten Entwurf für das Walchenseekraftwerk, erwähnt: | 


der Bau der Leitzachwerke, die Kraftstufe Jettenbach-Töging | 


am Inn, Arbeiten am Ober- und Unter-Inn, an der unteren und 
mittleren Isar, die Chiemsee-Alz-Krafistufe, Talsperren im Mier- 
gebiet und die Kraitstufe Kempten-Ferihofen an der Iler. Neben- 
her laufen noch allerhand Wasserversorgungs- und Entwässerungs- 
anlagen. 


Es ist eine große und schöne Tätigkeit, in der Rudolf Schmick | 


steht und hoffentlich noch manches Jahr stehen wird, frisch und |! 


rüstig wie bisher. So wäre kaum ein Anlaß gewesen, ihm diesen 
Rückblick schon jetzt zu widmen, wenn zurzeit nicht der Abschluß 
einer Tätigkeit nahte, zu der er neben seinen Berufsgeschäften 
immer noch Interesse und Gelegenheit gefunden hat. 

Im Verband Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine, 
in dem er schon seit jungen Jahren ein Getreuester unter den Ge- 
freuen war, übernahm er im Jahre 1918 den Vorsitz. Eine schwere 
Zeit und eine schwere Aufgabe. Wie schwer, das weiß vielleicht 
keiner so wie ich, der ihm damals den Vorsitz übergab, nachdem ich 
den Verband durch die Kriegsjahre mit vieler Müke und Not hin- 
durchgesteueri hatte. Nun bedurfte es neuer, kräftiger Impulse, 
die zu geben Schmick als der geeisnete Mann sich bald erwies. 
Wenn der Verband, der einst seit seiner Entstehung so kraftig zur 


Überbrückung der Mainlinie beigetragen und auch sonst als eme | 


ren ini 


enmanunseuen wre ur 


bemerkenswerte Erscheinung im öffentlichen Leben sich bewähren | 


konnie, auch fernerhin im Dienste des Vaterlandes nicht beiseite |. 


zu stehen braucht, wenn es sich um Wiederaufbau des jetzt so | 


schmählich Zerstörten handeln wird, so’ danken wir dies der neuen 
Kraft, die er in den sechs Jahren Schmickscher Leitung sammeln 
konnte. Und das wollen wir Schmick heute aufrichtig danken_« 


Oberingenieur Fritz Manz der Zeniralheizungsfabrik Firma 
Janeck & Vetter, Berlin, feierte am 3. Januar 192% sein 25 jähri- 
ges Jubiläum bei dieser Firma. Er ist ein Schüler von Geheimrat 


Prof. Rietschel und Mitbegründer des Vereins Deutscher Heizungs- | 


Ingenieure (seinerzeit Freie Vereinigung Berliner Heizungs-Inge- 
nieure). 


Patentschriften-Auszüge. 
KL5d. Gruppe 3. Reichspatent Nr. 379675 vom 17. März 1921. 
Hermann Kruskopf in Dorimund — Verfahren und 


Vorrichtung zum Abkühlen und Kühlhalien des Wetter- | 


stremes in Luitenrrohren. 


1. Verfahren zum Abkühlen und Kühlhalten des Weiter- 


stromes in Luttenrohren für Bergwerke ohne Einführung von 
Kühlmitteln, dadurch gekennzeichnet, daß die abziehenden Wetter 
an den zur Wetterführung bestimmten Rohren außen vorbei 
geführt werden, wobei sie den mit Flüssigkeit aufsaugenden Stof- 
fen behängten und mit Flüssigkeit benetzten Rohre die verdun- 
stenden Flüssigkeiten unter teilweiser Entziehung der Verdun- 
stungswärme aus dem in den Rohren bewegten Wetterstrom auf- 
nımmt und abführt. 


KL5d. Gruppe 3. Reichspatent Nr. 380032 vom 13. Aug. 1922. 


Hermann Kruskopf in Dortmund. — Verfahren zum 
Troeknen, Zerkleinern und Zerstäuben von Löschstaub 
gegen Grubenexplosionen in Bergwerken. 


Verfahren zum Trocknen, Zerkleinern und Zerstäuben von 
grubenfeuchtem, klumpigem Löschstaub, dadurch gekennzeichnet, 
daB das grubenfeuchte Rohmaterial in Klumpen auf der Strecken- 
sohle ausgebreitet und durch den vorhandenen Wetierzug geirock- 
net wird, worauf der durch die Trocknung entstandene Staub 
durch einen PreBluftstrahl aufgewirbeit wird, während etwa zu- 


nen EEE ar EEE En ne fee Een 


' Kl1.36c. Gruppe 1. Reichspatent Nr. 380209 vom.14. Okt. E 


&7. Jahre. ( 


rückbleibende zerkleinert werden und der dabei 
stehende Staub wiederum durch einen Preßluftstrahl ausees 
wird, bis alle Staubklumpen zerstaubt sind. Hass 
Kl. 19b. Gruppe. Reichspatent Nr. 331508 vom 23. Juli 19 

- Carl Könitzer in Wien. u 

Straßenkehrichtabsauger, dadurch g 
Zylinder (19) mit sich drehenden Wellen (20), 


4 


ER 


7 


auf ı 


drei Öffnungen versehene Blechscheiben (22) aufger | 
einer unterhalb liegenden Luftreini mer t au 
hängten Strohmatten (17) und zwischenragenden Leisten (18) 


bunden sind. Be 


Willy Zimmermann in München. RE 
g für Niederdruckd 


folgender Merkmale: Re 
a) Das Saugrohr (5) reicht bis in den oberen Teil des 
behälters (a) oder ist außen hoch ssen und bildet 
eine abwärts gerichtete Schleife von solcher Höhe, daß der 
nicht durchbrechen kann. he ;e 
TER I 


gez. | 
TT oamprfkesse/ 


b) Die Dampfleitung (rc) zweigt aus dem Kessel 
Normalwasserstandes ab und bildet eine aufwärts ger 
von solcher Höhe, daß in der Saugzeit das 
durchgesaugt werden kann. SER 

e) Die Speiseleitung (d) mündet in den Dampfraum de 
sels und bildet eine abwärts gerichtete Schleife von solcher 
daß sie in der Saugzeit nicht leergesaugi werden kann 
Kl 36c. Gruppe 10. Reichspatent Nr. 380210 vom 10. Aug, 

Ernst Boersken in Godesberg. 

Stehender Heizungskessel mit ausziehbarem, dem 
sermantel parallel geschaltetem Heizeinsatz, dadurch geke 
net, daß der Heizeinsatz aus einem Hohlmantel mit daran 
dem, aus Rohren zusammengeschweißtem Korbrost besteht 
durch Durchbrechungen des äußeren Wassermantels hindurch, 
Verbindung mit diesem, an die Vor- und Rücklaufllei 
geschlossen ist. . =£ a a 
Kl 371, Gruppe2. Reichspatent Nr. 380459.vom 27. März 19 

Paul Fischer in Siutigari — —_ 

1. ann Wärmeregler für Gasöfen, 
zeichnet durch eine ‚Dreiwegehahn ausgebildete Abspe 
richtung, die die Gaszufuhr sowohl unter Umgehung des ih 
statisch geregelten Ventils als durch dieses gesiattet und aı 

Absperrung ermöglicht. 


vollsi3 


run: 


-, 
ir 
- 


3. Heft 
47. Jahrg. (1924). 


X]. 47g. Gruppe 7. Reichspatent Nr. 380545 vom 20. Juni 1922. 
”, Butzke & Co. Akt.-Ges. für Metallindustrie in Berlin. 


- Spülventil, das durch einen Handhebel unter Vermittlung 
‚iner Führungshülse und eines in dieser vorgesehenen Steges in 
\ie Öffnungslage gebracht wird.und sich nach Loslassen des Hand- 
ebels allmählich selbsttätig wieder schließt, gekennzeichnet durch 
ine derartige Führung der Ventilspindel in dem Stege der Füh- 
ungshülse, daß sie nur bei der Bewegung im Sinne der Ventil- 
‚ffnung von dem Stege mitgenommen wird, bei der Bewegung 
m schließenden Sinne dagegen von dem Stege der Führungshülse 
nd dem Handhebel unabhängig ist. 


0.47g. Gruppe 39. Reichspatent Nr. 380 630 vom 30. April 1921. 
Bamberger, Leroi & Co. in Frankfurt a.M. 
Mischhahn mit unmittelbar nebeneinanderliegenden Ab- 
‚perrvorrichtungen für das warme und kalte Wasser, bei welchem 
ie mit in den Becken- oder Wannenrand einschraubbaren Fuß- 
tützen versehenen Hahnkörper für das warme und kalte Wasser 
urch teleskopartige Muffenrohre mit dem 
ie Mischkammer enthaltenden Mittelstück 
erbunden sind, dadurch gekennzeichnet, 
aß die Lage des die Mischkammer und zu- 
leich das Abflußrohr nach dem Becken oder 
er Wanne enthaltenden Mittelstücks durch 


ine Gradführung in den teleskopartigen 

'fuffenrohren in seiner Lage gehalten ist, so 

aß das Wasserabführungsrohr ohne Wandbefestigung freitragend 
wischen den am Becken- oder Wannenrand befestigten Hähnen 
‚ir das warme und kalte Wasser befestigt ist. 


X. 84c. Gruppe 1. Reichspatent Nr. 379492 vom 5. Aug. 1921. 
‚Siemens & Halske Akt.-Ges. in Siemensstadt b. Berlin. 

1. Verfahren zum Erhöhen des Grundwasserstandes 
m Erdreich, dadurch gekennzeichnet, daß den Grundwasser 
ihrenden Schichten Wasser durch Brunnen unmittelbar zugeführt 


4. 85b. Gruppe 3. Reichspatent Nr. 380233 vom 26. Nov. 1922. 
N Dr.-Ing. Wilhelm Otte in Essen, Ruhr. 

1. Vorrichtung zur Enthärtung von Wasser durch Zu- 
‚tz von Soda oder anderer Chemikalien, bei der das zu ent- 
‚ärtende Rohwasser in zwei zueinander in festem Verhältnis ste- 
enden Teilmengen zerlegt wird, dadurch gekennzeichnet, daß die 
Wassermenge in ständigem Strom einem Lösebehälter zufließt, in 
‘elchem ein im Innern der Flüssigkeit freischwebender Schwimmer 
‚urch ein bewegliches Rohr mit der am Behälter festsitzenden 
‚bilußleitung der Lösung fest verbunden ist. 


. 85c. Gruppe 6. Reichspatent Nr. 380174 vom 13. Nov. 1921. 
'tto Frühling und Curt Frühling in Braunschweig und Max 
1% Prüß in Essen. 

1. Schlammentleerungsvorrichtung für Klärbecken 
it einer über das Becken längs- bzw. radialfervahrbaren Brücke, 
‚adurch gekennzeichnet, daß zum Abpumpen des Schlammes unter 
Wasser ein Saugelöffel entlang der Brücke verschiebbar und 
öhenverstellbar angeordnet ist. 


‚1.85c. Gruppe 6. Reichspatent Nr. 381101 vom 6. Sept. 1921. 
Wi Gerhardt Straßburger in Erfurt. 
Abwasserkläranlage mit mehreren den Faulraum 


inschließenden, nebeneinanderliegenden Klärräumen, 
‚on denen je zwei benachbarte gemeinsame Zu- bzw. Abflußrinnen 
‚aben, dadurch gekennzeichnet. daß die vor den Zu- bzw. Abfluß- 
nnen liegenden Trennwände zweier benachbarten Klärräume teil- 
eise, etwa zur Hälfte der Länge ‘unter dem Wasserspiegel im 
‚lärraum enden, trotzdem jeder Klärraum für sich ausgeschaltet 
erden kann und daß durch Tieftrennwände, die etwa bis zur 
itte jedes Klärraumes reichen, ein ringförmiger Durchfluß vom 
ulauf zum Ablauf erreicht wird. 


1. 85b. Gruppe 1. Reichspatent Nr. 381042 vom 8. Mai 1921. 
Maschinenbau Akt.-Ges. Balcke in Bochum. 


Verfahren und Vorrichtung zur Beschleunigung der 

‚nthärtung von Wasser. 

‚1. Verfahren zur Beschleunigung der Enthärtung von mit 

einigungsmitteln versetztem Rohwasser, dadurch gekennzeichnet, 
das mit den Chemikalien gemischte Wasser heftig gerührt und 

e ihm dadurch erteilte hohe Geschwindigkeit an Prall- oder 

/iderstandskörpern sogleich wieder vernichtet wird. 


1. 85c, Gruppe 1. Reichspatent Nr. 380891 vom 10. Juli 1924, 
= Dr. Georg Dagobert Frank in Wiesbaden. 


_ Verfahren zur Klärung von Abwässern, namentlich 
us Farbenfabriken und Färbereien, mittels des elektrischen 
‚leichstromes, dadurch gekennzeichnet, daß die Abwässer in der 
"eise elektrolysiert werden, daß der Strom nicht stetig, sondern 
»satzweise auf die Abwässer einwirkt, indem die elektrische Zer- 
'tzung in mehreren voneinander getrennten Zellen stattfindet, 
ad daß zwischen den einzelnen elektrolytischen Zellen Zwischen- 
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Patentanmeldungen, -erteilungen und 


Gebrauchsmuster. 


Patentanmeldungen. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 30. November 1923. 


30e, 16. Abnehmbarer Sarggriff. Johannes Johannsen, Ausacker 
bei Husby, Kreis Flensburg. J. 23834; Zus. z. Anm. J. 23478. 
28. Juni 1923. 

36c, 1. Verfahren zur Erzielung einer niederen Dampftemperatur 
in Dampfheizungen. (rebr. Körting A.-Ges., Hannover-Linden. 
K. 84532. 11. Jan. 1923. 

36c, 9. Schraubnippel-Verbindung von Radiatorgliedern. Alois 
Fuchs, Mähr.-Östrau; Vertr.: Dipl.-Ing. Dr. D. Landenberger, 
Pat.-Anw., Berlin SW 61. F. 52732. 17. Okt. 1922. 

36e, 10. Dampfüberhitzrauchgashaube für Nieder- und Mittel- 
druckdampfheizungen. Herbert Morgenstern, Stuttgart, Böb- 
linger Str. 63. M. 77432. 15. April 1922. 

36c, 12. Verdampf-Heizofen. Lucien Bregeaut, Paris; Vertreter: 
E. Peitz u. Dipl.-Ing. W. Massohn, Pat.-Anw., Berlin SW 68. 
B. 107565. 8. Dez. 1922. Frankreich 24. Nov. 1922. 

36e, 1. Badeofen. Thermidor Kommandit-Gesellschaft auf Aktien, 
Kassel. K. 72290. 2. März 1920. 

36e, 2. Warmwasserbereiter mit einem von Wasserfäden durch- 


strömten Dampfraum. Willy Schneider, Dresden, Zwickauer 
Str. 130. Sch. 65652. 8. Aug. 1922. 
471, 27. Isolierung für Dampfleitungen. Johannes Bohlander, 


Wiesbaden, Wielandstr. 9. B. 104746. 6. Mai 1922, 

47f, 27. Isolierungen für Dampfleitungen. Johannes Bohlander, 
Wiesbaden, Wielandstr. 9. B. 107235; Zus. z. Anm. B. 104746. 
20. Nov. 1922. 


S5a, 7. Wasserfilter. Alfred von Feilitzsch, Berlin-Lichterfelde, 
Margarethenstr. 34. F. 50584. 12. Nov. 1921. 
85a, 7. Vorrichtung zur Entgasung, Entsäuerung, Enteisenung 


und Enthärtung von Flüssigkeiten. Otto Spengler, Friedberg, 
Hessen. S.54950. 6. Dez. 1920. 

S5b, 1. Verfahren zur Wiederauffrischung von Metallfiltern zur 
Entgasung von Wasser. Paul Kestner, Lille, Frankr.; Ver- 
treter: K. Osius u. Dr. A. Zehden, Pat.-Anwälte, Berlin SW 11. 
K. 76476. 23. Febr. 1921. Frankreich 10. Juni 1920 und 
22. Juli 1920. 

S5b, 1. Verfahren und Vorrichtung zum Regenerieren von basen- 
austauschendem Filtermaterial. Permutit Akt.-Ges., Berlin. 
P. 40767. 9. Okt. 1920. 

85c, 1. Verfahren zur Entfernung von Naphthalin aus naphthalin- 
haltigen Abwässern. Ernst Posseyer, Essen-Bredeney, und 
Peter Preiß, Katernberg b. Essen. P.43616. 41. Febr. 1922. 

85d, 2. Vorrichtung zur Abnahme einer an eine Hauptwasser- 
leitung angeschlossenen Nebenleitung. Leon David Itier, 
Plessis-Robinson, Frankreich; Vertr.: G. Dedreux, Pat.-Anw., 
München. I. 21838. 24. Aug. 1921. Belgien 12. Aug. 1921. 

S5e, 20. Kanalspülwagen. Gerhard Reye, Hamburg, Uhlenhorster 
Weg 31. R.57234. 16. Nov. 1922. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 6. Dezember 1923. 


36d, 2. Vorrichtung zum Absaugen von Staub. Deutsche Luft- 
filter-Baugeseilschaft m. b. H., Berlin. D. 42064. 8. Juli 1922. 

36d, 6. Vorriehtung für Flügellüfter. Hoppe, Schatte & Co., 
Fabrik elektrischer Apparate, Berlin-Friedenau. H. 93 832. 
8. Juni 1923. 

36c, 3. Flüssigkeitserhitzer. Geba Metallwarenfabrik und Ver- 
zinkerei G. m. b. H., Breslau. G. 58984. 24. April 1923. 

471, 2. Rohrschelle. Ernst Herkendell. Witten, Ruhr. H. 91061. 
5. Sept. 1922. 

478, 6. Verfahren zum Verbinden von Rohrenden o. dgl. Frederik 
Anton Abeleven, Haag, Holland; Vertr.: Dr, C. Schmidtlein, 
Berlin SW 61. A. 36750. 10. Dez.. 1921. 

471, 13. Gelenkige Rohrverbindung. Metal Hose Corporation, 
Newark, New Jersey, V. St. A.; Vertreter: L. A. Nenninger, 
Berlin W 57. T. 25768. 2. Sept. 1921. V. St. Amerika 15. Aug. 
1919 und 8. Jan. 1921. fe 

471, 21. Verschluß für rohrartige Öffnungen. Societ& Alsacienne 
de Constructions Mecaniques, Mülhausen, Elsaß; Vertr.: Wil- 
helm Haarmann, Saarbrücken, Richard-Wagner-Straße 68. 
8.59379. 5. April 1922. Frankreich 9. April 1921. 

473, 27. Aus Bogenstücken zusammengesetzte Isolierung für Rohr- 
flanschverbindungen und in Rohrleitungen eingeschaltete Form- 
stücke. C. u. E. Mahla, Nürnberg. M. 74934. 24. Aug. 1921. 

851, 8. Badeeinrichtung an Zentral-Warmwasserleitungen. Hubert 
Palm, Berlin, Möckernstr. 104. P. 46550. 14. Juli 1923. 


Paienterteilungen. 
Bekanntgemacht im Patentblatt vom 30. November 1923. 
366, 9. Verbindung von Blechradiatorgliedern. Alois Fuchs, 


Mähr.-Ostrau; Vertr.: Dipl.-Ing. Dr. Landenberger, Pat.-Anw., 
Berlin SW 61. 388329. F. 51574. 16. April 1922. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 6. Dezember 1923. 


36c, 13. Mit überhitztem Dampf beheizte Kocheinrichtung. Ver- 
einigte Metall-Industrie-G. m.b. H., Teplitz-Schönau, u. Rudolf 
Doerfel, Pilsen; Vertr.: Th, Hauske, Berlin SW 29, Fürbringer- 
straße 19. 388482. V.16610. 49. Juni 1921. 
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-Gebrauchsmuster. _ 
Bekanntgemacht im Patentblatt vom 6. Dezember 1923. 


Liegender heizbarer Boiler, im Fuchs hinter dem Heizkessel 
eingebaut, für Warmwasserbereitung und Heizung. Otto 
Würfel, Rosenheim, Oberbayern. 860530. W. 65453. 21. Juli 
1923. 

Liegender Boiler mit Heizmantel und anschließendem kleinen 
Heizkessel. Otto Würfel, Rosenheim, Oberbayern. 860531. 
W.65454. 21. Juli 1923. 

Luftauffüllvorrichtung für Hauswasserkessel u. dgl. Wilhelm 
Ziegler vorm. Joh. Friedr. Mack, Frankfurt a.M. Rödelheim. 
860598. 2.15821. 10. Nov. 1923. 

S5e. Dichtung für Reinigungsschrauben. Josef Hübges, Dresden- 
Kleinzschachwitz, Wilhelmstr. 11. 860350. H. 98231. 18. Okt. 


36€. 


366. 


Säd. 


1923. 

S5f. Badehahnbatterie. Fehlow & Aschenbach, Köthen. 860293. 
#..46917. :15,:0k6.1923: 

s5f. Mischhahn. Spezialfabrik für gesundheitstechnische Ein- 


TE nangen, Emil Katzenberger, München. 860472. S. 52316. 


. Juni 1923, 


Wirtschaftsstatistische Rundschau. 
(Ohne Gewähr für Richtigkeit.) 


Änderungen aus der Heft 2, S. 15/16, veröffentlichten 
vollständigen Statistik. Unverändert gebliebene Wirt- 
schaftszahlen sind von dort zu übernehmen. 


I. Rohstoffe, Hilfsmaterial und a 


A) Brennstoffverkaufspreise siehe Heft 2, S. 15. 

B) Eisenpreise: 

1, Roheisen: 
Verkaufspreise des Roheisenverbandes in Goldmark 
ab 1. Januar 1924. 

Lieferungen in der ersten Monatshälfte sind zahlbar 

bis zum 25. desselben Monats, Lieferungen in der zweiten 
Monatshälfte bis zum 10. des folgenden Monats. 


Verkaufs- 


Hamatity 22. are een 105.—!) 
Gießereiroheisen I. . . SSR IR 92.— 
» TER er ee 90.—!) 
Siegerländer Zusatzeisen . — 
Kupferarmes Stahleisen . . . _ 
Stahleisen, Siegerländer . 105.—?) 
Spiegeleisen 8—10 vH Mangan. . 140.— 


Gießereiroheisen III (Luxemburger) 
Temperroheisen . . . .. 


ı) Ab rhein.-westfäl. Werk bzw. ab süddeutscher Umschlagstation, 
:) Ab rhein.-westfäl. Werk bzw. ab Siegen. 


2. Walzeisen: 


Berichterstattung infolge der ungeklärten Lage zurzeit nicht 
möglich. Die Festsetzung der Preise ist seit Mitte Dezember für 
die Werke frei. 


Der Eisenhändlerverband hat im westdeutschen Bezirke . 


mit sofortiger Wirkung die Grundpreise ermäßigt. Danach 
kosten in Goldmark je 100 kg: Stabeisen 20, Formeisen 19, Uni- 
versaleisen 21, Bandeisen 25, Grobbleche 21—24 und Feinbleche 28 
. bis 60. Preise für besetztes und unbesetztes Gebiet sind gleich. 
(Ind.- u. Hand.-Ztg. Nr. 9 vom 41.1. 24.) 


II. Fertigerzeugnisse. 


Richtpreise von Materialien für Heizungsanlagen. 


Die angegebenen Preise können nur als Anhalt dienen. Sie 
stellen nur annähernde Selbstkosten dar, ohne jeden Zuschlag für 
Risiko, Gewinn, Montage und Ingenieurtätigkeit und ohne Be- 
rücksichtigung der verschieden gelagerten örtlichen Verhältnisse. 

In Goldmark, gültig ab Mitte Januar 1924: 


1. Gußeiserne Gliederkessel ohne Zubehör, für Dampf und 
Wasser, ohne Montage. 


Heizfläche m? . . 5 6 7 8 9 
Richtpreis Gold-M. 785.— 890.— 995.— 1100.— 1200.— 
‚Heizfläche m? .. 10 19-, 14 16 
Richtpreis Gold-M. 1305.— 1520.— 1720. 219302 
Heizfläche m? . . 18 20 RED 25 
Richtpreis Gold-M. 2140.— 2350.— 2560.— 2870,— : 
Heizfläche m . . 28 31 37 40 
Richtpreis Gold-M. 3180.— 3490. — 4110.— 4430,— 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für den Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. _ 
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2. Gußeiserne Rundkessel ohne Zubehör und ohne Mo 


a) für Dampf 
15 
1,65 


2,1 
2,15 


Heizfläche m? 0,8 1,1 2,8 


b) für Wasser 
0,6 0,8 
Richtpreis Gold-M. 195.— 225.— 275.— 355.— 440.— 520. 60 


Heizfläche m? . . 1,1 


3. Heizkörper aus Gußeisen oder Schmiedeeisen, ohne 
strich, ohne Montage: 


a) Radiatoren 1100mm a 
. 2- u. 3 säuligohne elemente ©) -Rippenre; £ 
Haller u.Wandstützen mit Zubehör mit Zubehör 


Heizfläche m? . . 1:5: ER: I: 
Richtpreis Gold-M. 17.40 are 15.— 


4. Buler in a ohne Be (@ 
2. Heft, 8: 


b) en 


9. Schmiedeeiserne Rohrleitungen. ohne Moe ohne Ve 
bindungsstücke und Befestigungen: 


a) Muffenrohr, schwarz, ohne Anstrich 


12 15 : 20,5 267 2352 205 91 
Durchmesser mm Teer: En) 
Richtpreis Gold-M. 0.60 0.755 1— 1.45 2.— 2.50 3.50 4 
b) Siederohr, ohne Anstrich 
51:7: 572.64, 2700270228007 008 
Durchmesser mm . 8 nn 53595 m 


Richtpreis Gold-M. . 3.50 4.10 4.40 4.80 5.60 6.20 
106 113119 125 131 143 150 
114 121 127 133 140 152 189 


. 9.— 10.20 11.— 11.60 13.30 14.40 15.— 15 


8.— 
Durchmesser mm... 


Richtpreis Gold-M. 


II. Löhne, 3 
‚Anfang Januar 1924 laut Tarif in Goldmark je Stunde: 
Königs 
bergi. 


0,53. 
0,43. 


Berlin Hamburg München Stuttgart 


Heiz.-Monteur 
» Helfer . 


0,63 
0,56 


0,50 
0,40 


0,68 
0,58 


0,48 
- 0,36 


IV. Gebührensätze für Ingenieurarbeiten. | 


Nach den Beschlüssen des Ausschusses für die Gebüh 
ordnung der Architekten und Ingenieure (Ago) sind ab 1. 
‘Grundgebühren festgesetzt worden. Diese sind Anfang Januar 
einer Nachprüfung unterzogen und wie folgt bemessen worde 


GrundgM 
1. Stundensatz für Ingenieurarbeiten (Mindestsatz) “2o-M. 
2. Reiseaufwand für den Tag ohne Übernachten .. » 
3. Reiseaufwand für den Tag mit Übernachten . » 2 


Für Reichsbehörden kommen nur 85 vH dieser Satze 
Betracht. 


V. Güter-Tarife. 


Ab 20. 8.23 sind wertbeständige Tarife eingeführt wor 
Eine Grundzahl, die dem 5000sten Teil des Gütertarifes vo 
15. 2. 1923 entsprach, wird mit einer der jeweiligen Geldents ) 
tung angepaßten Schlüsselzahl vervielfacht. Vom 18. 9. 23 
sind die Grundzahlen verdoppelt worden. 


Schlüsselzahl Erhöhung gegen- Vielfaches. 

Zeit ab in über letzter Fest- der Friedens- 

Millionen setzung in vH frachten > 
10. 10. 23 72 100 161935200 
13,2 360 400 809676000 = 
18029 1.000 rd.180 rd. 2267000000 
2385) 3000 200 » - 6800 000000 3 
ID 12 000 300 » 27 200 000 000 


Vom 1.11.23 an hat die Reichsbahn Goldmarktarife, 
für Nebengebühren, eingeführt. Die Goldmarkbeträge sind be 
Zahlung in Papiermark zum Kurse am Zahlungstage umzurechne 


(Vaudemablatt Nr. 43/44 vom 27. 10./3. 11. 23.) 


Ab 20.1. 24 tritt eine Ermäßigung von 8 vH ein. 


(Ind.- 
Hand.-Ztg. Nr. 9 vom 11. 1. 24.) ; 


4. Heft 


-  Wärmeleistung und Rohrdurchmesser. 


Nach. einem Vortrag im Verein Deutscher Heizungs-Ingenieure, 
En Bezirk Berlin, am 13. April 1923 


DB 


* 


en Von Magistratsbaurat Dipl.-Ing. Fichtl in Berlin. 


ij 


il ” 

|" Wenn der im praktischen Berufe tätige Ingenieur die stünd- 
jiche Wärmeleistung eines Rohres von bekanntem Durchmesser 
‚rrechnen will, so benützt er hierzu die aus der Fourierschen 
leichung entwickelte vereinfachte Formel: 


1) WEh=d-n.1-(T—):k, 


Worin bedeutet: 

‚d den Rohrdurchmesser in m, 
i die Rohrlänge in m, 

die mittlere Temperatur des wärmeabgebenden Mediums inner- 

halb des Rohres, 

't die mittlere Temperatur des wärmeaufnehmenden Mediums 

| L außerhalb des Rohres, 
k 


k die Wärmedurchgangszahl je Stunde, 1 qm Heizfläche und 


{ 1 
‚je 1°C Temperaturunterschied — n 5 ® wobei 
$ a 3 Fy TE a 
ER 1 2 
# wiederum unter 


Br, /, die Wärmeübergangszahlen in WE/h/qm/1° CC, 
A ‚die Wärmeleitzabl in WE/h/m/1°C, 

Ki die Wandstärke des Rohres in m 

u verstehen sind. 


€ Diese Formel gilt nicht genau für die Wärmeübertragung der 
eisrunden Begrenzungsflächen von Rohren, die bei Einführung 


1 A 
1 1 da 1 


re 


- Aus der für die nachfolgenden Betrachtungen der Einfachheit 
ber zugrunde gelegten ersten Formel ließe sich ohne weiteres 
kennen, daß bei bekannter Länge 1, bekannter Temperatur- 
ifferenz T—t und bei" bekannter Wärmedurchgangszahl k die 
Värmeleistung eines Rohres direkt proportional ist dem Rohr- 
urchmesser, d.h. mit steigendem oder fallendem Durchmesser in 
leichem Maße zu- oder abnimmt. Gleiches träfe zu für die Wärme- 
astung der Längeneinheit eines Rohres en -d-a(T—ı).k, 
ährend die Wärmeleistung der Flächeneinheit eines Röhres 
DE 
Ir: 
"oraussetzungen eine konstante Größe sein würde. In letzterem 
"alle könnte also eine Vergrößerurg oder Verkleinerung des Rohr- 
urchmessers keine Erhöhung oder Verminderung der Wärme- 
stung herbeiführen, wenn dal=1 = konst. ist, mit anderen 
orten: wenn die Länge lin umgekehrtem Verhältnis zum Durch- 
1esser verändert wird. Wenn die Aufgabe so gestellt wäre, daß 
eine bestimmte Wärmeleistung (z. B. 100000 WE/h) die erfor- 
'erliche Rohrheizfläche berechnet werden müßte, so wäre es hier- 
ach wärmetechnisch gleichgültig, ob hiefür (z. B. für Wärmeüber- 
fagung von Wasser an Wasser (k — 400), Temperaturunterschied 
0°C) ca. 100 lfd. m Rohr von 1,’’1.W. oder ca. 60 lfd. m 1” 1. W. 
der ca. 33 lfd.m 2” 1.W. vorgesehen werden. Das Produkt aus 
| Bi L ist in all diesen Fällen immer gleich, und zwar gleich 
T—ı).xk 
land, seirfe Auswahl des Durchmessers und der Länge des Rohres 
ach Gesichtspunkten des Rohreinheitspreises oder nach rein prak- 
‚schen Gesichtspunkten, z. B. Rücksichtnahme auf Stein- und 
‚chlammansatz, Greifbarkeit auf dem Markte oder dem Lager 
W., zu treffen. Alle diese Annahmen sind aber immer in der 
raussetzung gemacht, daß die Wärmeübergangszahl unabhängig 
m Rohrdurchmesser ist. Diese Voraussetzung trifft jedoch 
icht zu. Zwar haben die Versuche (sog. Wärmedurchgangs- 
tsuche), die zur Erforschung der Wärmedurchgangszahl k von 
deutenden Gelehrten wie Stanton, Ser, Josse, v. Than, 
oule angestellt wurden, bei Auswertung der Wärmeübergangs- 
a noch keine Abhängigkeit bzw. noch keinen Zusammenhang 
© dem Rohrdurchmesser (ausgenommen die Versuche von Pec- 
erbracht, sondern hauptsächlich den Einfluß der Geschwindig- 
ci, ‚von der an dieser Stelle nicht weiter die Rede sein soll, charak- 


“ 2) WEh=n.1-.(T-ı).- 


d;-a, a0» 


= (T —t) - k unabhängig vom Rohrdurchmesser unter obigen 


Der Konstrukteur hätte es also vollkommen in der 


ESUNDHEITS-INGENIEUR 


26. Januar 1924. 


47. Jahrgang 


terisiert. So 2. B. gibt Mollier nach Serschen Versuchen die be- 
bekannte Formel für Metall an Wasser @ = 4 «00 Yo und Joule 


a=300 + 1800 Yo, in denen, wie ersichtlich, der Durchmesser d 
nicht enthalten ist. Erst als später der großen Unterschiede der 
gewonnenen Ergebnisse halber die Versuche vertieft und zur un- 
mittelbaren Messung der Wärmeübergangszahl « (Wärmeüber- 
gangsversuche) geführt hatten. (Holborn, Dittenberger, Au- 
stin, Englisch, Donkin seien hier besonders erwähnt), erscheint 
erstmalig in den Stantonschen Versuchsauswertungen, die sich 
auf die Reynolds-Theroie des Wärmeübergangs stützen, der 
Rohrdurchmesser d. Die Formel Stantons lautet: 


um-1 . Ppr-m 
Weir Te ((+Pß)- 
PM 
bzw. = konst. dm .ymZi 
(Bezeichnungen siehe Forschungsheft 108/109. V. D. I., S. 39.) 
Der Durchmesser steht hier im Nenner, und zwar in der 


(2 — m)ten Potenz, wobei m®&1,34 angegeben wird. Die Form 
dieser rechnerischen Abhängigkeit bestätigt sich in der Nußelt- 
schen Theorie des Wärmeüberganges, die aufgebaut ist auf die 
Stokes- und Kirchhoffschen Gesetze, wie folgt: 


pr | ) Y N " 
dm N : ) 

(Bezeichnungen siehe gleiches Forschungsheft wie vor.) 

Soennecken gebührt das Verdienst, diesen rechnerisch er- 
mittelten Zusammenhang zwischen Wärmeübergangszahl und 
Rohrdurchmesser durch exakte wissenschaftliche Versuche im 
Laboratorium Prof. Knoblauchs an der Techn. Hochschule 
München, erstmalig erhärtet zu haben (vgl. Heft 108/109 der Mit- 
teilungen über Forschungsarbeiten des V.D.I. 1911). Er unter- 
suchte drei verschieden weite Rohre mit je vier verschiedenen 
Wärmeleistungen bei konstanter Wassergeschwindigkeit, Wasser- 
und Rohrwandtemperatur und fand eine deutliche Zunahme 
der von der Flächeneinheit an das Wasser übertragenen Wärme- 
menge mit abnehmendem Durchmesser. Seine Versuchs- 
ergebnisse faßt Soennecken zusammen in den Formeln: 


Mebe:): 


ae = 1 —+- 0,014 T,) für rauhe Eisenrohre, Metall an 
Wasser und 
NEE R 5; (t + 0,006 T,) für rauhe Eisenrohre, Wasser an 


Metall, 


wobei 7, die Rohrwandtemperatur ist und die Exponenten der 
Geschwindigkeit v und des Rohrdurchmessers d sich jeweils zu 1 
ergänzen. Ten Bosch bezweifelt allerdings in seinem Buch »Die 
Wärmeübertragung« (Springer 1922) die Zuverlässigkeit der Ex- 
ponenten des Rohrdurchmessers wegen des geringen Unterschiedes 
der zur Untersuchung gelangten Rohrdurchmesser und weist auf 


ER, Be tee 4 
die von Rietschel mit 70,16; von Holborn mit 70,13 bis Z0,1g, von 


angegebenen Exponenten hin. Der Exponent 


1 
0,3 des Durchmessers möge aber im folgenden beibehalten werden 
unter Hinweis auf die zu einem gleichen Ergebnis kommenden 
Versuche Dr. Wamslers (vgl. Forschungsheft 98/99 des V.D.I. 
1914), der die Abhängigkeit des Wärmeübergangs durch Leitung 
und Strömung vom Durchmesser durch die empirische Formel 
zum Ausdruck bringt: 


Poensgen mit 


pP (a—u)933 
ET EG 


worin p eine Konstante 0,97 für Gußeisen, 0,91 für Schmiedeeisen 
und 1,04 für Kupfer, t, die Temperatur der Rohroberfläche, t, die- 
jenige der umgebenden Luft ist. Sehr anschaulich ist die in Abb. 1 
hier wiedergegebene kurvenmäßige Darstellung der Wamslerschen 
Versuchsergebnisse, die aus obigem Forschungsbeft entnommen 
ist, da sie allgemeines Interesse in Fachkreisen erwecken dürfte 
(Abb. 1). Es läßt sich daraus entnehmen, daß die Wärmeabgabe 
pro m? eines Rohres von 89 mm Durchm., bei 50, 100 und 150° 
Temperaturdifferenz um rd. 32 vH geringer ist als diejenige eines 
Rohres von 20,5 mm Durchm. Der Wamslerschen Kurve sei 
noch gegenübergestellt eine beachtenswerte Kurve (Abb. 2), die 
Ten Bosch auf 8. 60 seines bereits erwähnten Buches über den 
Zusammenhang zwischen Wärmeabgabe und Rohrdurchmesser 
wiedergegeben hat (Abb. 2). Diese Kurve gibt den jeweiligen 
Faktor an, mit dem die aus den Nußeltschen Versuchen ermit- 


36 So 


Gesundheits-Ingenieur 


we 2 FR RS “ > 


SEEN, ERLUT 


rar 


telte Wärmeübergängszahl « eines Rohres von d = 22? mm Durchm. 
multipliziert werden muß, wenn es sich um die Wärmeübergangs- 
zahl verschiedener Durchmesser handelt und basiert auf einem 


1 
Exponenten des Durchmessers von FICK 
a-Zahlen zwischen 20er und 100er Rohr ergeben sich hieraus zu 
25 vH, zwischen 44er und 100er Rohr ebenfalls zu fast 35 vH, 
was einer verhältnismäßig guten Übereinstimmung mit Obigem 
gleichkommt. 

Wenn nun die Soenneckenschen Werte für a in die am An- 
fang angeführte Formel 1 für den Wärmeübergang von Wasser 


3000; 2. - 
2000, — ae 1 | 


60 80 


Abb. 1. Einfluß des Rohrdurchmessers auf die durch Berührung mit Luft 
abgegebene Wärme ei verschiedenen Übertemperaturen (nach Dr. Wamsier). 


Die Unterschiede in den 


= WE/gm Std 


Temperatur: 
Unterschied 


0 20 EN) 


100 


120 "/m Durchmesser 


an Wasser (z. B. bei einer Boilerheizschlange einer Warmwasser- 
bereitung) eingesetzt werden, so ergibt sich: 


3), WE=da:!(T=9. 


1 In 
1 ö l 
—- 


} F 7 90,7 > 
735° 79,5 (14 0,01%: 1) 

Diese Formel läßt sich für den praktischen Gebrauch unter 
Voraussetzung verschiedener Vereinfachungen wesentlich übersicht- 
licher gestalten. So ist z. B. die Wassergeschwindigkeit v bei Warm- 
wasserbereitungen mit Schwerkraftumtrieb (Kessel und Boiler im 
Keller) höchstens 0,1 bis 0,2 m/s und die Geschwindigkeit des 
abgezapften Brauchwassers nicht höher wie 1 —1,5 m/s. Ferner 
kann bezüglich der Wandungstemperatur genau genug angenom- 


P5 


20,69 
A020 


70,51 (1 + 0,006 7) 


15 


Multiplikationsfaktor £, (= 1 für d-22 "m) 


10 20 50 100 150 
——> Rohrdurchmesser in "Im ——= 


200 250 


Abb.?2. Abhängigkeit der Wärmeübergangszahl « von dem Rohrdurch- 


messer (nach Ten Bosch). 


men werden, daß diese für vorgenannten praktischen Fall auf der 
Heizseite rd.’70°C (T) und auf der Brauchwasserseite rd. 40°C (£) 


en =: > x 1 d9;3 4 x d9;3 

beträgt. Unter diesen Annahmen wird 500. und er, 
und obige Formel lautet dann vereinfacht und abgerundet: 
£ 1 = 

4) WE =dar-1(T—ı) : ESS bzw. = 400 a1 (T—t) d9;7 

„00 a 
ö 0,003 2 = . Be 
wenn der Wert 7 ER weil sehr klein, vernachlässigt wird. 


400 
Setzt man hierin Fre k, d.h. die Wärmedurchgangszahl 


umgekehrt proportional der 0,3ten Potenz des Durchmessers, dann 
erscheint die eingangs angeschriebene Gleichung (1) WE = dx-I 
(IT—ti-.k \ 
Wenn für verschiedene handelsübliche Rohrdurchmesser aus 
obigen Gleichungen (3) und (4) die Werte für die stündliche Wärme- 
abgabe pro Heizflächeneinheit und pro lfd. m Rohrleitung errech- 
net werden (vgl. die Kurve Abb. 3), so läßt sich überblicken, daß 
die anfangs angegebene wärmetechnische Gleichheit von 100 m 
1,” mit 60 m 1”. bzw. 33 m 2”-Rohr nicht zutrifft, daß vielmehr 
an Stelle von-100 m 14”-Rohr unter obigen Voraussetzungen min- 


destens 73 m, 1”- bzw. 50 m 2”-Rohr erforderlich sind. Di 
eine Folge der Tatsache, daß die spezifische Wärmeleistung | 
größeren Rohrdurchmesser abnimmt und. für eine bestimı 
Gesamtwärmeleistung eine größere Heizfläche (in m?) bei gro 
Rohrdimensionen als bei kleinen verwendet werden muß. I 
Abb. 3 ist auch noch die Kurve der Einkaufskosten für 1 ] 
Rohr von verschiedenen Abmessungen in Friedensmark einget 
(naeh Dr. Pfleiderer, Ges.-Ing. 1914, 8. 302), woraus deut 
ersehen ist, daß die Anlagekosten von Rohren von etwa 1001 
Durchmesser ab wesentlich stärker zunehmen als die Wä 
leistungen für 1 lfd. m Rohrlänge, daß also die Verwendung 


Rohren mit großen Durchmessern für feststehende Wärmelei 


| 
= ii 


. gemacht werden können. Die alten Förderanlagen werden m 


| schließende Erweiterungsgebiete einer Stadt eine Vollkanalis 


| schon in fast allen Städten bestehen. Verfasser legt dies näher di 
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100 150 200 °..°250.% 
——- Rohrdurchmesser in "Im — 
Abb. 3. Wärmeübergang von Wasser an Wasser durch Rohrwand abh 

vom Rohrdurchmesser (nach Dr. Soennecken). z 
v=041,%=1mil, T270,1t=400. . 


300 "m 


im Verhältnis zu kleineren Durchmessern zu hohen Anlagekos 
führen. Außerdem besagt die Kurve, daß z. B. bei Vervierfach 
des Durchmessers (von 50 auf 200 mm) die Wärmeleistung 
lid. m und 41°C T.D. nur um etwa das Doppelte steigt (v 
100 WE/Iid.m auf 240 WE), während die spezifische Wärmel 
stung (Wärmeabgabe je m? Rohrheizfläche) von 535 auf 356 WE 
d.i. etwa um 33 vH, fällt. Wenn ferner noch aus dem Preis fün 
1 lfd. m Rohr oder für 1 m? Rohrheizfläche der Anschaffungspreis 
für je 1000 WE/h und 1°C eintretende Wärmeleistung errechne 
wird (analog dem »Wärmepreis« bei Verfeuerung verschiedene 
Brennstoffe), so ergeben sich ebenfalls für die kleineren Rohr- 
durchmesser die wirtschaftlich günstigsten Verhältnisse. 


- Besprechungen. a. 
Wasserversorgung. 2 4 


Wasserwirtschaft in Städten und Siedlungen. Von Profess 
Geißler, Hannover. »Wasser und Gas« (1923, Nr. 5, Sp. 81 bis 88 

Verfasser weist darauf hin, daß die Städte mit ihren. Wer 
nur dann gute Ergebnisse erzielen können, wenn sie, von ander 
Gesichtspunkten aus betrachtet, eingerichtet und verwaltet werd 
als in den Überflußzeiten vor dem Kriege. Grundlegendes kam 
aber nur so geschehen, wenn wesentliche Ersparnisse, wesentlicl e 
Entlastungen sowohl für die Stadt wie für die zahlenden Bürger 
erreicht und darüber hinaus für die allgemeine Volkswirtschaft 
noch neue Werte gewonnen werden. Es wird dies an zwei städt 
schen Werken, .an Wasserwerk und Kanalisation, erörtert. 


Bei dem doch überall nötigen Ausbau der Wasserwerke m 
u. a. überlegt werden, ob die etwa zu bauenden Entlastungsleitung 
der Bewässerung von Gartenland im Umkreis der Städte nutzb 


Dampfmaschinen bedient, elektrisch angetriebene kosten wenißer 
die Hälfte an Arbeit und Erhaltung. 


.. Die Kanalisation in ihrer heutigen Gestalt ist am Platze in d 
inneren, dicht bebauten Teilen der Stadt, in den dünn besiedelte 
Außenbezirken wird sie teurer als die Abfuhr. Im Abwägen d 
Bedürfnisfrage, der Wirtschaftlichkeit und der Entwicklung 

möglichkeiten einer Stadt setzt die Arbeit für das Beurteilen von 


Kanalisationen ein. Es kann durchaus verfehlt sein, für neu z 


vorzusehen. Sehr oft werden die Anlagen bestimmend sein, & 


und kritt zum Schluß für die landwirtschaftliche Verwertung der 
Abfallstoffe ein, statt sie auf Rieselfeldern und Kläranlagen zu 
ergeuden und zu vernichten. R. 


- Der Umbau der Rieseler auf dem Alt-Berliner Wasserwerk Tegel. 
| Regierungsbaumeister OÖ. Sperling, Berlin. »Technisches 
|Gemeindeblatt« (1923, Nr. 16, S. 139/140). 
Die alte Anordnung zur Entfernung des Eisens aus dem Grund- 
an (1,2 bis 2 mg/l) bestand in zwei Rieselergebäuden, je eins 
ür die beiden Abteilungen des Werkes, mit je 10 Rieselerkammern 
von je 40 m? Rieselergrundfläche. Jede Abteilung hat eine Höchst- 
jeistung von etwa 40000 m®/Tag. Vier Steigrohre von 610 mm 
|Lichtweite führen das Rohwasser in eine eiserne Hauptrinne, und 
‚aus dieser gelangt es durch eiserne Regulierschützen in die Gruppen- 
inne, die der Hauptrinne vorgelagert sind und über die Breite einer 
ee reichen. An die Gruppenrinnen schließen sich, und zwar 
: jede Kammer fünf, hölzerne Verteilungsrinnen an, deren Boden 
nit vielen kleinen Löchern versehen ist. Rechtwinklig zu den 
Verteilungsrinnen liegen kleine Rinnen, über deren Ränder das Was- 
ser auf die darunter befindlichen Horden gelangt. Diese bestehen aus 
ie starken, 12 cm hohen kiefernen Brettchen, deren Abstände 
unten nach oben von 14 auf 26 mm zunehmen. 
Die gelochten Rinnen haben den Nachteil der leichten Verstopf- 
yarkeit.. Die Holzrieseler haben einwandfrei gearbeitet, sind aber 
ME enisch. bedenklich, weil sie der Fäulnis ausgesetzt sind. Bei dem 
Jmbau der Rieseler ist daher Eisenbeton und Steinpackung ver- 
vendet worden. Die Massenverteilung erfolgt mittels Verteilungs- 
ecken, Abflußdüsen und Prelltellern, worauf Verfasser näher ein- 
‚seht. Die Druckhöhe im Verteilungsbecken, bei weleher die Prell- 
eller genügend intensiv arbeiten, beträgt rd. 30 cm, die günstige 
Pallhöhe auf die Teller und die Höhe der Teller über Rieseler- 
\berkante je 50 cm, der Durchmesser des Tropfenbüschels in 50 cm 
Nefe unter den Tellern rd. 3m. Auf 1 m? Rieselerfläche entfällt 
ine Abflußdüse. Zur Regulierbarkeit der Druckhöhen in den Becken 
lienen abnehmbare Aufsatzrohre an den Überlaufdüsen. Die Ver- 
‚eilungsbecken der Rieseler sind als Schlammfänge für Eisenoxyd 
‚usgebildet. Da die Wirbelbewegung des durch die Schützen- 
Inungen in die Becken einströmenden Wassers sehr groß war, 
wurden in Abständen von 1,50 m von den Einströmungsöffnungen 
uer Aurch die Becken zur Beruhigung des Wassers Wehre angelegt. 
die. Wehre sind kleine Nadelwehre, deren Nadeln aus Vierkant- 
ölzern 5 x 5cm Querschnitt bestehen. Etwa 90 vH des Eisenoxyds 
es Rohwassers werden bereits in den Verteilungsbecken zurück- 

alten. Die Rieselerkörper sind in der üblichen Weise gepackt. 
uf 1 m? Packwerk kommen 330 Steine. Die Zeit des Einarbeitens 
6 Rieselers beträgt etwa 3 Monate. R. 


Fi. 


| 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Verbesserung der Wärmewirtschaft bei den Verwaltungsbehörden. 
in zeitgemäßes Mahnwort an alle Verwaltungen. »Technisches 
jemeindeblatt « (1923, Nr. 17, 8152/1453). 

Um die Wärme erfolgreich zu bewirtschaften, wird man an den 
ungsstellen, den Werks- und Zentralöfen und Heiz- 
esseln beginnen müssen, dann die Hauptvorrichtungen für Massen- 
erbrauch an Wärme zu überprüfen haben, um beim Kleinverbrauch 
u endigen, wobei die Massenobjekte, wie Lokalöfen, Kochherde, 
jeleuchtungsstellen zuerst zu behandeln sind. Eine fortgesetzte 
sontrolle der Wärmeerzeugung und des Verbrauchs ist nötig. Die- 
albe muß einfach und zuverlässig, leicht auswertbar sein und soll 
enig Kosten und Arbeit erfordern. Das Betriebspersonal muß 
ki ı Brennstoffverbrauch persönlich interessiert werden. Zur Ver- 
'esserung der Wärmewirtschaft müssen die Ingenieure uneinge- 
shränkten Einfluß auf die Betriebe haben. Hierauf wird weiter 
ngegangen und auf die Verbesserungen hingewiesen, die in den 
rivaten Betrieben im Gegensatz zu den behördlichen geschaffen 
nd und für letztere ein gleiches Vorgehen verlangt wie bei den 


st 


teren. Doch gibt es auch bei einigen behördlichen Betrieben 
(usterwirtschaften, auf die hingewiesen wird. Verfasser spricht 
‚ch gegen, die‘ Kontrolle durch sog. Wanderingenieure aus. Im 
brigen muß von allen Seiten, nicht allein. von den Gutachteringe- 
en, den Hochbauräten, den behördlichen Ingenieuren des 
aschinen- und Heizungswesens, sondern auch von den Direktoren 
er Anstalten, denen“die Verbesserung der Wärmewirtschaft zugute 
»mmen soll, Hand in Hand gearbeitet werden. R. 


Der Kongreß für industrielle Wärmewirtschaft in Paris im Juni 
925 hat das Blatt »Chaleur et Industrie« zur Veröffentlichung 
'iner amtlichen Berichte bestimmt und diese in zwei dicken Bänden 
Tausgegeben. Die Juli- und August-Nummern des Blattes sind 
ständig dieser Versammlung gewidmet, jeder der mehr als 
Seiten starken Bände legt Aeuenis ‚von der Wichtigkeit dieser 
staltung ab. 

ie Durcharbeitung der veröffentlichten Abhandlungen ist mit 
ordentlicher Sorgfalt erfolgt. Die Berichte der »Chaleur et 
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und wurden hauptsächlich als 
sog. feuerlose Lokomotiven ver- 
wendet. 


Industrie« haben einen hohen Wert, der durch Zahlenangaben er- 
höht wird, und sind ein Werk, dessen Wichtigkeit und Nützlichkeit 
sofort in die Augen fällt. 

Der erste Band enthält alle Mitteilungen über Heizwert der 
Brennstoffe, Gaswärme, Meßmethoden und Apparate, Bestim- 
mungen zur.Untersuchung und Überwachung der Feuerungen usw. 
sowie vier. große Abschnitte über Untersuchungsergebnisse mit 
Brennstoffen und Feuerungsanlagen. Der zweite Band dagegen ist 
besonders den Brennstoffen und der planmäßigen Verwendung der 
Wärme in der Industrie gewidmet. Er. bringt zum ersten Male in 
Frankreich die englischen Untersuchungen über die Zusammen- 
setzung der Brennstoffe mit farbiger Darstellung der mikrosko- 
pischen Schliffe von Frau Dr. Marie Stopesund Lomax und 
Ergebnisse der neuesten Forschungen über Lagerung von Stein- 
kohle und Braunkohle, Tieftemperaturverkokung, Anwendung 
feuerfester Stoffe, und gibt einen wichtigen Beitrag zur augen- 
blicklichen Kenntnis der Technik der staubförmigen Brennstoffe. 

Über diesen Gegenstand handelt ein besonderer Abschnitt, der 
herausgehoben zu werden verdient, mit einer lebhaften Aussprache, 
die auf dem Kongreß großes Interesse erweckt hat. Hervorragende 
Fachmänner wie LeChatelier, der Ehrenvorsitzende des Kon- 
gresses, Charpy, Mahler,.Roszak, Teffenel usw. 
haben daran teilgenommen. 

Die Reichhaltigkeit der beiden Bände geht schon aus dem Inhalt 
der Tafeln hervor, die von der Administration der »Chaleur et In- 
dustrie«, 5, Rue Michel Ange, Paris (XVI®), besonders bezogen 
werden Können. (Preis jeder der beiden Bände 25 Fr. — Jahres- 
Abonnement der Zeitschrift »Chaleur et Industrie« in Frankreich 
50 Fr., für das Ausland 60 Fr) —98 


Wärmespeicher in Verbindung mit Wasserkraftanlagen. Von 
F. Besser in Berlin-Zehlendorf. Zentralblatt der Bauverwaltung 
Berlin Nr. 95/96 und 97/98 vom 5. Dezember 1923 mit 3 Textabb. 

Bei Wasserkraftanlagen können mit Vorteil Dampfspeicher 
als örtliche Reserven oder zum Ausgleich der Betriebsschwankungen 
verwendet werden. Ein Dampfspeicher besteht aus einem Kessel 
ohne Feuerung, in dem überhitztes Wasser unter entsprechendem 
Überdruck aufgespeichert wird. Bei Entnahme von Dampf verdampft 
ein Teil des Wassers, wodurch der Druck vermindert wird und die 
Temperatur sinkt. Bekannt sind 
solche Dampfspeicher schon lange 


Bei Verbindung mit Wasser- 
kraftanlagen geschieht die Füllung 
der Dampfspeicher entweder von 
einer besonderen Kesselanlage mit 
Feuerung oder von elektrisch heiz- 
baren Dampfkesseln aus. Von neue- 
ren Dampfspeichern sind die Ruths- 
und die Winands-Wärmespeicher- 
kessel zu nennen. Die Speicher 
werden benutzt, einmal um bei 
Störung in der Fernleitung eine 
Reserve zu haben, bis die Dampf- 
reserve, die in diesem Fall nicht 
unter Feuer zu bleiben braucht, ein- 
greifen kann. Dann dienen die 
Speicher als Ausgleich bei Dampf- 
zusatzkräften oder beireinen Dampf- 
kraftanlagen. Ist bei beiden der 
Dampibedarf groß, so wird sowohl 
aus dem Dampfkessel wie aus dem 
Speicher Dampf entnommen, ist der 
Dampfbedarf gering, so wird der !- 
Speicher automatisch wieder auf- 
gefüllt. Der Wirkungsgrad aller 
Dampfanlagen ist jedoch bei Er- 
zeugung elektrischer Kraft sehr gering, der Nutzeffekt beträgt nur 
!/, der aufgespeicherten Dampfenergie. 

Die elektrisch geheizten Dampfkessel haben in neueren Aus- 
führungen eine bedeutende Verbesserung erfahren. Als Widerstand 
für den elektrischen Strom wird das Wasser selbst genommen. 
Das hat zur Voraussetzung, daß nur Wechsel- oder Drehstrom 
verwendet werden kann. In der Abbildung ist ein solcher Kessel 
im Schnitt wiedergegeben. 2 und 3 stellen die beiden Elektroden 
dar, Z und 4 sind die isolierten Zuleitungsstangen. Durch Heben 
oder Senken der Elektrode 3 an der Stange 4 wird die Leistung des 
Kessels vergrößert bzw. verringert. Diese direkte Erwärmung des 
Wassers hat den Vorteil geringster Leitungs- und Wärmeverluste 
und ist den älteren Ausführungen bei weitem überlegen. Besonders 
in Ländern mit großen Wasserkräften ist dieser elektrische Dampf- 
kessel empfehlenswert. Dipl.-Ing. Walter Klemm, Stuttgart. 


Elektrisch heizbarer 
Dampikessel. 
Porzellaneinführungsisolator, 
2. Elektrode. 

3. Isolier- oder Verdampferrohr, 
4. Verstellgestänge zu 3. 


Abb.1. 
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Bau- und Wohnungshygiene. 


Die Wohnungsfrage und ihre Gesetzgebung. Von Stadtbau- 
direktor Dr.-Ing. Albert Gut, München. »Zeitschrift für Wohnungs- 
wesen « (1923, Heft 20, 8. 203 bis 206, und Heft 21, $. 215 bis 218). 

Auf Grund seiner Ausführungen stellt Verfasser Leitsätze auf, 
die in der Hauptsache folgendes besagen: 


1. Eine durchgreifende Behebung der Wohnungsnot in Deutsch- 


land ist nur mit der Besserung unserer allgemeinen wirtschaftlichen 
Verhältnisse und vor allem immer unter der Voraussetzung einer 
stabilen Geldwährung möglich. Vor aussetzung hierfür ist aber die 


Ersetzung des Vertrages von Versailles durch ein gerechteres In- 


strument. 2. Trotzdem die sofortige Aufhebung der Wohnungs- 
zwangswirtschaft nicht möglich ist, muß doch. das letzte Ziel der 
Wohnungsgesetzgebung die planmäßige Rückkehr zum wirtsehaft- 
lichen Bauen sein. 3. Die Maßnahmen, die in den letzten Jahren 
zur Bekämpfung der Wohnungsnot und zur Förderung der Neubau- 
tätigkeit getroffen worden sind, insbesondere diejenigen gesetz- 
geberischer Natur, sind durchweg dadurch gekennzeichnet, daß sie 
zu spät getroffen worden sind. Die Verzögerungen sind zum Teil 
darauf zurückzuführen, daß die Verhandlungen. über Wohnungs- 
[ragen immer wieder mit politischen Fragen verquickt worden sind. 
Die Wohnungsfrage ist aber keine politische sondern eine technische, 
wirtschaftliche, gesundheitliche und soziale Frage, die en nur.von 
diesen Gesichtspunkten aus behandelt werden Sollte. . Grundsätz- 
lich muß mit allen Mitteln dahin gestrebt werden, Er Wohnungs- 
neubau von öffentlichen Zuschüssen unabhängig zu machen und ihn 
auf eine Grundlage zu stellen, die wieder ein wirtschaftliches Bauen 
ermöglicht. Solange aber das System der öffentlichen Zuschüsse 
besteht, müssen hs solche Zuschüsse hergestellte Neubauten frei 
von jeglicher Zwangswirtschaft bleiben. Darüber hinaus muß die 
Neubautätigkeit durch rechtzeitige Bereitstellung wesentlich um- 
fangreicherer Zuschüsse sowie durch steuerliche und andere Er- 
leichterungen gefördert werden. 5. Die Mietpreise in den mit Unter- 
stülzung aus öffentlichen Mitteln erbauten Häusern müssen dahin 
entwickelt werden, daß sie wieder eine ausreichende Verzinsung 
der Baukosten darstellen. Die Mieten in den alten Häusern müssen 
sich diesen Mieten anpassen. Der Abbau der Zwangswirtschaft 
im Wohnungswesen muß mit einer den wirtschaftlichen Forde- 
rungen entsprechenden Mietpreispolitik beginnen. 


Neben diesen grundsätzlichen -Leitsätzen stellt Gut noch vier 
besondere auf: 1. Die Bereitstellung der für den Neubau von Wohnun- 
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zu vereinfachen. Das Reich und die Länder müssen in eine ziel- 
bewußte a eintreten. 3. Zur Verbilligung des Woh- 
nungsneubaues vermag die Ausnutzung der für das Bauen günstig- 
sten Jahreszeit ganz wesentlich beizutragen. 4. Notwendig ist die 
Heranziehung eines ausreichenden Nachwuchses der Bauhand- 
werker. R. 


Gegenwärtiger Stand der deutschen Wohnungsfrage. Von 
Stadtrat Brumby, Berlin. -»Zeitschrift für Kommunalwirtschaft « 
(1923, Nr. 23, Sp. 828 bis 831). 

In "rechtlicher Beziehung scheint die deutsche Wohnungs- 
wirtschaft insofern zu einem gewissen Abschluß gelangt zu sein, 
als sowohl die Frage der Zinsbeschränkung wie der Baumbosehrän 
kung und der Kündigungsbeschränkung eine reichsgesetzliche 
Regelung gefunden haben, nämlich im Reichsmietengesetz, im 
Wohnungsmangelgesetz und im Mieterschutzgesetz. 


Verfasser erörtert die hauptsächlichsten Bestimmungen des 
Reichsmietengesetzes, wobei er’ u.a. sich gegen den Unrechtsatz 
»Mark gleich Mark« ausspricht, d.h. gegen die Gleichstellung von 
Goldmark und Papiermark. Mit diesem rund muß gebrochen 
werden, schon weil auf die Rückwirkung dieser Politik der Unrenta- 
bilität der Hauswirtschaft auf den Neubaumarkt Rücksicht ge- 
nommen werden muß. 


Der Anpassungsprozeß zwischen den. Mieten der alten und 
neuen Häuser ist um so weniger aufzuhalten, als die auf die Woh- 
nungsbauabgabe gesetzten Hoffnungen vollständig fehlgeschlagen 
sind. Allerdings haben auch die meisten Gemeinden keinen ernst- 
lichen Versuch gemacht, die Abgabe in ein richtiges Verhältnis zu 
den Kosten der Verwaltung zu setzen. Man wartet neue behörd- 
liche Maßnahmen ab. Inchesondere wird die Entwicklung der Frage 
der Hypothekenaufwertung von Bedeutung sein. De 
Grundbesitzern, welche ihre Hypotheken bereits abgelöst haben, 
darf der daraus ihnen erwachsene Mehrgewinn nicht zufallen. Viel- 
mehr muß der Staat sich diesen Mehrgewinn -zunutze machen. 


Eine völlige Freigabe der Mieten ist für absehbare Zeit nicht 
beabsichtigt. Eine Lockerung der Zwangswirtschaft auf dem Gebiete 
der Raumbeschränkung hat nach Ansicht eines Teils der Behörden 
das neue Wohnungsgesetz durch Freigabe des Wohnungstausches 
gebracht. Auch dem neuen Mieterschuiegscnh wird mit großem 
Bedenken entgegengesehen. Namentlich richten sich die Bedenken 


„betrieben « 
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dagegen, daß das Mietverhältnis nur noch durch Klage aufgekünd 
werden kann. 
Die weitere Entwicklung der deutschen Wohnungswirtscha 
ist ebenso wie die der Volkswirtschaft von der Währung abhängi 
Letztere ist aber mit der Gestaltung unserer we Lag 
verbunden. R 


Kranken- und Medlzinatworsn, Krankenhäuser. 


Ameisenplage in Krankenhäusern. In Nr. 41, 8. 110, h 
wir eine Mitteilung über das Auftreten der Pharaoameise i in Kraı 
häusern usw. gebracht. Von Klieneberger, Frankfurt a. 
wird jetzt in der Deutschen medizin. Wochenschritt, Nr. 41) 8.13 
bekanntgegeben, daß die »Deutsche Gold- und Silberscheideans 
in Frankfurt a.M. einen gut wirksamen Köder liefere, gr 
Ameisen anlockt und tötet. ö 


Das Kurortwesen in der russischen sozialistischen Räterepu 
Von Dr. N. J. Tesjakow, Vorsteher der Heilstättenabteilung 
Volkskommissariat für Gesundheitswesen in Moskau. Veröff. 
dem Gebiete der Medizinalverwaltung Bd. 18, Heft 4, S. aaa —h 

Die zahlreichen russischen Kurorte, früher‘ im. Staats-, 
Gemeinde- oder Privatbesitz, sind nach der Revolution samt ihı 
Heilanstalten, Gasthöfen, Villen usw. zum Nationaleigentum 
klärt worden und werden staatlich verwaltet. Ihre zum Teil n 
unvollkommenen Einrichtungen werden den Arbeitern und Staa 
beaämten einschließlich Hin- und Rückreise unentgeltlich zur 
fügung gestellt. Besondere Untersuchungskommissionen wi 
die Kurbedürftigen aus. Balneologische Institute a me 
gegründet worden. 

Ob der so ideal sr Plan vom russischen Staate durch 
führt werden kann, läßt der Bericht zweifelhaft erscheinen. 
rechnet schon stark bei der Finanzierung der Kurorte außer ih 
eigenen wirtschaftlichen Unternehmungen (Ackerkultur, Wa 
nutzung) mit selbstzahlenden Kranken und solchen, für die 
Organisationen die Kosten tragen. Man wird auch hier, wie 
der. ganzen Neugestaltung in Rußland, die Entwicklung der Dinge 
abwarten müssen. 5 Ab el, 3 


Arbeiterwohlfahrt und Unfallverhütung. 


Über Sehädigungen der Brenner in ‚Abwrackbetrieben dur 
Blei und Zink. Von Kreismed.-Rat R. Engelsmann in K 
Klinische Wochenschrift, 2. Jahrg., Nr. 41 (Verlag Julius Si 
Berlin W 9). 

Das Abwracken von alten Kriegs- und Handelsschiffen, du 
welches in den letzten Jahren ein neuer Industriezweig entstand 
ist, hat zu Erkrankungen der Brenner, d.h. der Arbeiter, w: 
mittels Schneidebrenner das Eisen durchschmelzen, geführt. 
Eisenteile der älteren Schiffe sind dick mit Mennige und Bleiwe 
bestrichen, das Blei gelangt beim Schmelzen in die Atemluft d 
Arbeiter oder schlägt sich an Händen, Gesicht und Bart derselb 
nieder, von wo es durch Unsauberkeit leicht in die Speisew. 
gelangt. Mehrere Fälle von typischer Bleivergiftung gelangt 
zur Kenntnis des Verfassers. Dieselben Erscheinungen wurd 
den Nietern beobachtet; die glühenden Nieten werden von u 
durch die mit Mennige beschmierten Leinenpackungen gescho 
wobei sich ein feiner Dampf entwickelt, der, eingeatmet, zu Sy 
ptomen der Bleivergiftung führt. Der Verfasser hat 60 Bre 
systematisch auf die Kardinalsymptome »Bleikolorit, Bleis 
Basophilie und Hämatophorphyrinnachweis im Urin« du 
untersucht und kommt zu dem Ergebnis, daß Basophilie und ] 
saum Anzeichen sind, daß.die untersuchte Person ein Bleiträger i 
Die Basophilie tritt ferner in den meisten Fällen vor dem Bleis 
auf. Verfasser widerlegt Schönfeld, der behauptet, man kt 
bei Anwesenheit getüpfelter roter Blutkörperchen unbedingt 
Bleierkrankung oder wenigstens -gefährdung schließen, eine 
sache, die auch anderseits bereits angefochten worden ist, ohne 
man jedoch der Sache auf die Spur gekommen wäre. 

Auch das durchgeschmolzene Zink der Wracke verursa 
in einigen Fällen die typischen Symptome des Zinkfiebers, 
größtenteils harmlos verlief. 

In den »Schutzmaßnahmen gegen Bleivergiftung in N 
und dem »Bleimerkblatt für Arbeiter in Abwr 
betrieben«, das am 31. Oktober 1922 von der Nordwestl. Ei 
Stahl-Berufsgenossenschaft herausgegeben wurde, sind die Ri 
linien zum Schutze der Arbeiter dieser Betriebe vor Blei- und Z 
vergiftungen gegeben. Dr. Lehmann, Jen 


a 


Leichenwesen. 


Der Wiesenfriedhof. Gedanken zur Verbilligung er Begrö 
wesens. Von Stadtbaurat Schmetzer, Dessau. »Technisches 
meindeblatt« (1923, Nr. 15, 8. 132/133). n 

Man sollte den Holzsarg nicht höher’als 50 cm en M3 
kann auch, abgesehen von ansteckenden Krankheiten, den Le 


4.Heft = 
Jahrg. (1924). 


auf einen mit Tannengrün geschmückten Lattenrost legen, den 
in einen -sargförmigen Behälter zum Kirchhof transportiert. 
rt wird der Rost mit der Leiche herausgenommen und in die Erde 
senkt. Der Sarg wird nach Desinfektion immer wieder benutzt. 
‚tatt des pferdebespannten Wagens mit den dazu gehörigen 5 Leuten, 
ann der Sarg durch einen katafalkartigen, durch Menschenkraft 
gezogenen Wagen direkt bis an die Gruft gefahren werden. Weiter 
zönnen wesentliche Ersparnisse bei der Herstellung der Friedhöfe 
und der Grüfte gemacht werden. So erfordert der Lattenrostsarg 
ur eine Grufttiefe von 1,10 m. Man feiere das Gedächtnis des Toten 
wu Hause statt am Grab, verzichte daher auf die Hügel, ebene die 
I ft ein und besäe sie mit Gräsern und Wiesenblumen. R. 


B 
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Verschiedenes. 


| = Das teenische Unteränchünssami der Stadt Berlin als Zentral- 
e für Asphalt- und Teerforschung. Tätigkeitsbericht für das 
'$eschäftsjahr 1922. Von Magistrats-Oberbaurat Dr. Herrmann, 
harlottenburg. »Technisches Gemeindeblatt« (1923, Nr. 14, 8. 119 
123). : 

Von Berliner städtischen und staatlichen Bauämtern und von 
vaten wurde das Amt mit 106 Untersuchungen verschiedenster 
iminöser Materialien betraut, von auswärts waren 81 Unter- 
ichungsanträge zu erledigen. Die Inanspruchnahme hat also im 
releich zum Vorjahr erheblich zugenommen, was vermutlich 
e Ursache in der ungeheuren Preissteigerung aller bituminösen 
Massen hat, die es ratsam erscheinen läßt, sich an neutraler Stelle 
den Wert des Erworbenen zu unterrichten. 


2 . 
 Braunkohlenteer-, Säureharze und -goudron sind zu irgend- 


N ht genügend fest und hält die Mineralmasse ungenügend zu- 
ammen, die Mischungen aus Braunkohlenpech und Säureharze 
en fast keinen Zusammenhalt, ihre Kohäsion ist äußerst gering; 
\och schlechter ist die Adhäsion am Steine; Zähigkeit ist nicht vor- 
nden. Auch das weiche Goudron ist zum Erweichen des spröden 
3raunkohlenpechs nicht anwendbar. Das Braunkohlenpech (Tropf- 
Ki 152°, Schmelzpunkt 130°, Erstarrungspunkt 105°, Faden- 
e 4cm, freier Kohlenstoff 29, 9 vH) gibt noch ein recht brauch- 
vares Bitumen, wenn es mit schwerem Steinkohlenteeröl oder 
Steinkohlenteer zusammengeschmolzen wird. Allerdings ist ziem- 
ich viel Öl dazu nötig. Verwendbare Mischung: 60 Gewichtsteile 
‚Jraunkohlenpech, 40 Gewichtsteile Anthrazenöl. 


Eine Anzahl von aus Anthrazenkohlenwasserstoffen gewonnenes 
astpech war zum Straßenbau nicht verwendbar, da sie fast gar 
eine Zähigkeit und Klebkraft besaßen und sich außerdem beim 
ürhitzen stark nachteilig veränderten. Bessere Erfolge wurden 
 eilweise mit der sog. Oka- Masse erzielt. Die Erfolge mit Wieder- 
ER von Stampfasphaltaufbruch sind verschieden. 
“Die Wichtigkeit einer festen unverrückbaren Unterlage ist für 
tampf- und Gußasphaltstraßen nicht hoch genug anzuschlagen, 
vas eingehend nachgewiesen. wird. Ferner wird die Herstellungs- 
veise eines haltbaren künstlichen Asphalts beschrieben. Hier sei 
ur erwähnt, daß in der Abnutzbarkeit die Kalksteinkunstasphalte 
Naturasphalt gleichen. Die Sandasphalte verhalten sich un- 
instiger, aber immer noch recht gut. Die Quellung ist bei den 
ndasphalten, ebenso die Wasserempfindlichkeit, nur gering, 
la sie sehr dicht sind; bei dem Kalksteinkunstasphalte ist sie er- 
:blich, bleibt aber noch innerhalb der für guten Naturasphalt 
stgesetzten Grenze von 5vH. 
- Zum Schluß wird noch kurz der sehr ae eichen Untersuchungen 
Begutachtungen von Pflasterkitt, Tonrohrausgußmassen, 
berflächenteer und Klebemasse aller Art gedacht. R. 


- Einrichtungen von Diaphragmapumpen zur Förderung von 
bwässern und Schlamm aus Klärbeeken usw. sowie verschiedene 
ce motorische Antriebe. _ Von Regierungsbaumeister 
ropf, Cassel. »Die Städtereinigung« (1923, Nr. 19, S. 146 bis 148). 
‚= Zur. Abwässerreinigung und -beseitigung sind Diaphragma- 
\ u.a. von Hammelrath. & Schwenzer, Düsseldorf, einge- 
ührt als. Abwasser-Förderpumpe, Schlammpumpe, Reinigungs- 
ınd Hilfspumpe für kleinere Kläranlagen für Landgemeinden und 
adustriellen Unternehmungen sowie für größere städtische Klär- 
nlagen der verschiedensten Systeme. Die Konstruktion solcher 
we und Hebepumpen wird beschrieben. 

Die Druckfähigkeit der Pumpe ist eine begrenzte. Es empfiehlt 
‚ die Saug- und Hebepumpen für Gesamtförderhöhen bis 12 m, 
Who snahmeläilen bei geringerer Umdrehungszahl bis 15 m vertikal 
izurichten. Horizontal können, besonders bei geraden und ge- 
ügend weiten Leitungen, Flüssigkeiten u. U. auf einige 100 m ge- 
ert werden Man sollte dann aber die vertikale Höhe um ein 
'inges reduzieren. Bei größeren Förderhöhen, komplizierten 
hrleitungen sowie bei Verwendung der Pumpe zu Spritzzwecken 
t die Einschaltung eines besonderen Druck- resp. Saugwindkessels 
Irır ngend zu empfehlen. 


| 
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Die entsprechenden Typen von Diaphragma-Saug- und Hebe- 
pumpen finden vorteilhafte Verwendung zur Hebung von Abwässern, 
zur Schlammhebung, bei Kläranlagen der verschiedensten Systeme, 
zur Entleerung von Jauche- und Abortgruben, Farbwässergruben, 
Behältern und Senken in Fabrikbetrieben aller Art, zum Fördern 
von Gas-, Koks- und Kalkschlamm in Hüttenbetrieben, von Kar- 
bolineum, Teer, Bleiweiß, Papiermasse und sonstigen breiigen 
Massen, zum Zubringen des Wassers für Feuerlöschzwecke usw. 

Es wird eine doppeltwirkende Diaphragmapumpe mit Balancier 
beschrieben, die sich für Windmotorenbetrieb besonders eignet. 
Verfasser geht auf den Unterschied zwischen Pumpwindmotor und 
Kraftwindmotor ein und beschreibt deren Konstruktion und Wir- 
kungsweise. Weitere Antriebskräfte, wie kleine Dampfmaschinen, 
Verbrennungs-, Öl- und Benzinmotoren werden kurz erwähnt. 

Der Vorteil der Diaphragmapumpen liegt vor allem in ihrer 
Verwendbarkeit zur Förderung von Abwässern, die stark durch 
Schlamm, Steinchen usw. verschmutzt sind, in ihrem geringen 
Kraftverbrauch und darin, daß sie keiner besonderen Wartung 
bedürfen. Zum Schluß wird eine kürzlich neu konstruierte Pump- 
windturbine besprochen, deren gesamte Bedienung und Aufsicht 
darin besteht, daß alle zwei Wochen in das Zentralschwimmergefäß 
etwas Öl gegossen wird. R. 


» Die deutsche Technische Hochschule in Brünn tritt in das 75. Jahr 
ihres Bestandes, und es soll dieser Umstand durch ein Fest gefeiert 
werden, bei welchem sich in den ersten Maitagen 1924 alle der- 
zeitigen und ehemaligen Angehörigen, Freunde und Gönner dieser 
Hochschule in Brünn vereinigen mögen. Der Festausschuß fordert 
daher auf diesem Wege alle ehemaligen Hörer und Freunde der 
Hochschule auf, ehebaldigst ihre Anschriften unter seiner Adresse 
(Brünn, Komenskyplatz 2) bekanntzugeben, damit sofort mit der 
Versendung der Einladungen begonnen werden kann. 


Der Sonnenschein in Deutschland. Von Prof. Dr. G. Hell- 
mann, Berlin. Zeitschrift für die ges. physikalische Therapie 
Bd. 27, Heft 3/4, S. 155 bis 158. 

Nach den von 1891 bis 1915 gewonnenen Registrierungen an 
23 Orten Norddeutschlands ist hier eine sonnenscheinreichere öst- 
liche von einer sonnenscheinärmeren westlichen Hälfte zu trennen, 
Die Scheidungslinie ist etwa der 14. Grad östlich von Greenwich 
(Pasewalk-Senftenberg). Im östlichen Teil ist die tägliche Sonnen- 
scheindauer 4,5 bis 4,7 h, im westlichen 4,2 bis 4,4 h, wobei zu 
beachten ist, daß 0,1 im Tagesmittel jährlich 36,5 h Unterschied 
ausmacht. Am sonnigsten ist Pommern-Westpreußen im Osten, 
der Rheingau im Westen. In den Großstädten senken Rauch und 
Dunst die Sonnenscheinzeiten um 0,1 bis 0,2 h im Tagesmittel. 
Auf den norddeutschen Bergsipfeln ist der Jahresdurchschnitt nur 
3,6 h, doch gibt es trockene, nebelarme und daher sonnigere Jahre. 
Zum Vergleiche sei erwähnt, daß die tägliche mittlere Sonnen- 
scheindauer beträgt in Schottland knapp 3 h, in England 3 ‚> bis 
4,5, im Süden Frankr eichs 5 bis 6, in Österr eich 5 bis 7, in Spanien 
7 bis 8, in Kairo 8,5, in Kimberley (Südafrika) 8,9 h. 

Von dem gesamtmöglichen Sonnenschein trifft auf die Gegend 
östlich der Oder 50 vH, auf Westdeutschland 41 bis 44 vH (nur im 
Rheingau 48 vH). 

Im Winter haben die 3 h nach dem höchsten Sonnenstande 
am meisten Sonnenschein, daher sollten nach Verfasser Gebäude, 
die viel Sonne brauchen, wie Krankenhäuser, Sanatorien usw., die 
Vorderfront nach Südwesten, nicht nach Süden erhalten. Im 
Sommer sind die Verhältnisse wechselnder. 

Tage ohne meßbaren Sonnenschein gibt es an den meisten 


Orten 80 bis 88 im Jahre gegen z. B. Kimberley.5 5, Br üssel 64, Pe- 
tersburg 111. A. 
Bakteriologische Untersuchungen über Papiergeld. Von Dr. 


K. H. Kiefer. Archiv für Hygiene Bd. 92, S. 227 bis 243 
Gemünztes Geld ist schon wegen seiner Größe, dann auch 
wegen der Selbstdesinfektion des Metalles, die beim Kupfer am 
stärksten ist, viel weniger bakterienhaltig als Papiergeld. Dieses 
ist nach den Untersuchungen Kiefers sehr bakterienreich. Ge- 
brauchte Ein- und Zweimarkscheine beispielsweise hatten 13000 
bis 143000 lebende Keime an sich. Meist waren die Keime harm- 
loser Art, doch fanden sich auch solche, die, wie das Bacterium coli, 
auf gesundheitlich bedenkliche Verschmutzungen hinweisen. Ver- 
suche mit dem Auftragen pathogener Keime lehrten, daß Typhus-, 
Paratyphus-, Dysenteriebazillen monatelang, Diphtheriebazillen fast 
eine Woche auf Papiergeld lebendig bleiben. Auch für, Trichophytie- 
pilze und Tuberkelbazillen ist lange Lebensfähigkeit an Papiergeld 
nachgewiesen. Glatte Scheine sind weniger bakterienreich als ge- 
rippte, während der Gebrauchsgrad (Abnutzung) und die Herkunft 
(verschiedene Gewerbestätten) nichts Wesentliches ausmachen. — 
Wahrscheinlich spielt das Papiergeld als Keimüberträger eine viel 
größere Rolle als zahlreiche andere Gebrauchsgegenstände des 
Menschen. —. 
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Bücherschau. Die neue Ernährungslehre. Von M. Hindhede. Autorisid 


Zur Verbilligung der Produktion, heute notwendiger denn je, 
weist der im In- und Auslande bekannte Organisator, Oberingenieur 
Eduard Michel, neue Wege, die in seinem in diesem Monat er- 
scheinenden Werke »Arbeitsvorbereitung« (VDI-Verlag, Berlin 
‚SW 19) unter Beifügung zählreicher Abbildungen und Erfolgsziffern 
dargestellt werden. 


Kalender für das Gas- und Wasserfach. Begründet von G.F. 
Schaar. Herausgegeben von der Geschäftsführung des Deutschen 
Vereins von. Gas- und Wasserfachmännern E. V. Berlin 
W 35; Am Karlsbad 12/13. Unter Mitwirkung von Dr.-Ing. 6. Thiem, 
Zivilingenieur und Stadtrat in Leipzig. Für den wassertechnischen 
Teil. 47. Jahrgang, 1924. Erster Teil: Kalenderteil. Alljährlich 
neu erscheinend. München und Berlin 1924. Druck und Verlag von 
R. Oldenbourg. 

Erschienen ist diesmal nur der alljährlich neu herauskommende 
Kalenderteil mit Gesetzen, Vereinen, Verbänden und Werken. 
Der- wissenschaftlich-technische Teil wird: voraussichtlich noch im 
Laufe des Jahres 1924 zur Ausgabe gelangen. 

Der Kalender besitzt die allbekannte praktische Ausstattung. 

R.W. 

Was haben wir bei unserer Ernährung im Haushalt zu beachten? 
Von Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. A. Iuckenack. Berlin, J. Springer, 
1923. 22. Aufl. 828. 


Ein für die Ernährungspraxis außerordentlich wertvolles Buch, 


das sich die Aufgabe gestellt, wichtige Fragen, über die Laienkreisen 
vielfach irrige Begriffe herrschen, in allgemeinverständlicher‘ Form 
zu erläutern und zu klären. Über die Grundlagen der Ernährungs- 
lehre, über Zusammensetzung und Zubereitung der wichtigsten 
Lebensmittel, über Konservierung, Einkaufsfragen, Ersatzmittel 
und vieles andere mehr wird in vortrefflicher, kurzer und einpräg- 
samer Weise Aufschluß. gegeben. Schon nach wenigen Monaten 
folgt der großen ersten Auflage eine erweiterte zweite, — ein Be- 
weis dafür, daß das Buch einem Bedürfnis in ausgedehnten Kreisen 
der Bevölkerung entgegenkommt und seinen Zweck glänzend er- 
füllt. ü —. 


Die Glasindustrie in Jena, ein Werk von Schott und Abbe. 
Entstehung und Entwicklung in den ersten 25 Jahren. Von Eber- 
hard Zschimmer. Zweite unveränderte Auflage. Verlag Volks- 


buchhandlung, G. m.b.H. Jena 1923. 8°. IV u. 160 Seiten... Mit 
Tafeln und Zeichnungen von Erich Kuithan. Grundpreis: M.5. 


Der Verfasser schildert in knapper, auch dem Laien verständ- 
licher Form die Entwicklung der Fabrikation des Glases, die Arten 
seiner Formung, die verwendeten Substanzen und die Glasbläserei. 
Ausführlich wird ferner über die Versuche und die Errungenschaften 
der Glasschmelzkunst, von den ersten Schmelzversuchen des Pfarrers 
Harcourt über die für die moderne Glasindustrie so bedeutungsvolle 
Zusammenarbeit von Abbe und Schott bis zur Jetztzeit, berichtet. 
Schließlich ist übersichtlich und anregend das Jenaer Werk, was es 
geleistet hat und wie es heute arbeitet, beschrieben ‚und teils wört- 
lich geschildert, wie Abbe seine »soziale Stiftung«, die weltbekannt 
und vorbildlich geworden ist, aufgebaut und aufgefaßt hat. 

Eine Reihe von mustergültigen Bildern und künstlerischen 
Holzdrucken, welche Szenen aus der Glasfabrikation darstellen, 
schmücken das prachtvoll ausgestattete Buch, das für Fachleute 
und Laien gleich interessant ist und wärmstens empfohlen werden 
kann. Dr. Lehmann, Jena. 


Deutschlands Fleischversorgung und Gefrierfleisch. Von P. 
Franzen, Hamburg. Buchdruckerei Ad. Allmers, Varel i.V. 32 8. 

Wenn der Direktor einer Fleisch-Einfuhr-Gesellschaft in Ham- 
burg über Deutschlands Fleischversorgung und das Gefrierfleisch 
schreibt, so kann man sich von vornherein sagen, daß bewiesen 
werden soll, wie wichtig und wertvoll die Einfuhr von Gefrier- 
fleisch für die heutigen Ernährungsverhältnisse des deutschen Volkes 
sei. Man wird sich dann auch nicht wundern, sondern es als gegeben 
einzuschätzen wissen, wenn der Verf. vielfach über das Ziel hinaus- 
schießt, dem Fleischgenusse eine Bedeutung beimißt, die ihm in 
dem gewollten Umfange doch nicht zukommt, unsere inländische 
Fleischerzeugung recht trübe ansieht, die überseeische Versorgung 
dagegen nur rosig malt.. Abgesehen von diesen erklärlichen und 
verständlichen Mängeln enthält die kleine Schrift jedoch eine Menge 
von interessanten Angaben über.die Verhältnisse unseres jetzigen 
und früheren Pleischver zehrs, unserer Viehzucht vor und nach dem 
Kriege, den Nährwert und den Preis des Auslandsfleisches, so daß 
ihr Studium für jeden, der an der heutigen Lage der Volksernährung 
Anteil nimmt, sich empfiehlt. Auf alle Fälle ist es gut, daß die trühe- 
ren übertriebenen Hemmnisse, die der Einfuhr von überseeischem 
Fleisch aus agrarisch-schutzzöllnerischen Erwägungen in den Weg 
gelegt wurden, fortgefallen sind und wir unserer kümmerlichen Er- 
nährung mit einwandfreiem  Auslandsfleisch aufhelfen können, 

—. 


der Grundwasserbewegung (8. 461), weist aber 8. Br auf ( 


Übersetzung aus dem Dänischen von Dr. med. F. Landm: 
Zweite, durchgesehene Auflage. Verlag von Emil Pahl. Dresd 
1923. 150 Seiten. Grundpreis: geh. M. 2, geb. M.3. 
Der bekannte Arzt und Ernährungsforscher wendet sich geg 
die Überschätzung der Fleischnahrung, die der Bevölkerung duı 
die Lehren Liebigs und Moleschotts so geläufig geworden sei, daß 
Irrtum sehr schwer ausrottbar ist, zumal er auch von ihren Na 
folgern Voit und Rubner noch aufrechterhalten wurde. Er ford. 
eine fleischlose Kost, deren Güte er an zahlreichen Experiment 
insbesondere an seiner eigenen Familie feststellen zu können glau 
Hindhede redet vor allem der Kartoftelkost das Wort; als Resul: 
seiner Versuche mit dieser folgert er, daß die alten Eiweißtheori 
ganz falsch sind (der Eiweißbedarf beträgt nur ein Fünftel der 
Norm), daß Kartoffeleiweiß denselben Wert hat wie Fleischeiw: 
daß es ebenso gut verdaulich ist und daß Kartoffeln mit genügend 
Fett (Pflanzenfett natürlich!) ein vollkommenes Nahrungsmit 
darstellen. Am meisten greift Hindhede die Ansicht Rubn 
über die Verdaulichkeit der Kleie an. Letzterer. meint, daß 
beim Tiere doppelt so groß als beim Menschen sei, es folglich rat 
neller, ist, die Kleie zur Tierfütterung zu verwenden und sie d 
Menschen auf dem Umwege Fleisch und Fett wieder zuzuführe 
Diese Ansicht sei dank unrichtiger Versuchsanordnung und irr 
Folgerung falsch. Der Mensch verdaue die Kleie gerade so gut 
das Schwein und fast ebenso gut wie die Wiederkäuer ; praktisch. 
es also ein Wahnsinn des deutschen Volkes, das unter dem Zeichen ( 
Hungers steht, die Schweine- und Rindviehzucht auf 100 vH de 
VorkriegszeH fördern zu wollen. Ohne Verfütterung von Kl 
und Getreide an die Masttiere könne‘ sich Deutschland selbst 
nähren. Den Landwirten wird der Vorwurf gemacht, die Ernährun 
frage vom kaufmännischen Standpunkte zu vertreten und lie 
gutbezahltes Schlachtvieh zu züchten als Brotgetreide zu verkaufen. 
Aber gleich danach kommt der Satz, daß man in Dänemark kl 
genug war, die Getreide- und Kartoffelpreise so hoch’ anzusetzen, 
daß die Schweinezucht keinen Verdienst abwarf. Also hat ma 
Dänemark. eingesehen, daß man die Bezahlung der Erzeugni 
eines Standes nicht allein unter der Norm halten kann, eine E 
sicht, der sich in Deutschland noch viele Kreise verschließen. U 
die Städter? »Sie schreien nach Fleisch und Speck!« »Wenn a 
die Mehrheit der Bevölkerung sich einig ist, daß man nur Kle 
Kartoffeln und Pflanzenfett zu essen braucht, so würde die Schwei 
zucht wegfallen.« Ja, wenn die Bevölkerung sich einig wäre 
Und schließlich hat das Reichsgesundheitsamt im Jahre 1919 ei 
Denkschrift erlassen, in welcher der entsprechende Anteil der 
nährung-mit Fleisch wieder erreicht und demzufolge die Viehbestäi : 
mit allem Nachdruck wieder auf die frühere Höhe gebrächt werd 
müßten. Man kann annehmen, daß solche wissenschaftlich. 
Denkschriften nicht ohne genaue Prüfung der Frage verfaßt werd 
und daß die Verfasser die Verhältnisse in Deutschland besser ken 
als Hindhede. Es wird dem Verfasser auch in Dänemark noch nic) 
gelungen sein, eine fleischlose Ernährung aller Bevölkerungskre 
— trotz der Einschränkung der Mastviehzucht — zu erreichen 
In den übrigen. Kapiteln behandelt Hindhede die Vitaminfra 
die Kinderernährung, die Heilwirkung seiner Kost auf Tuberkulo 
und ‚die schädlichen WÜrRUUGeR der Überernährung. 
Dr. Lehmann, Jen: 


Handbuch der Hydrologie. Were Nachweis, Untersuch 
und Gewinnung unterirdischer Wasser: ‘Quellen, Grun 
wasser, unterirdische Wasserläufe, Grundwasserfassu 
gen. Von E. Prinz, Zivilingenieur. Zweite ergänzte Auflage. 
334 Textabbildungen. XII und 422 Seiten. Berlin 1923, Verl 
von Julius Springer. Preis geb. Grundzahl M.15. 


Ein schöner Erfolg ist es, wenn ein wissenschaftliches Spezi al 
werk wie das vorliegende in vier Jahren zwei Auflagen erlebt. 
verdankt diesen Erfolg seiner Zuverlässigkeit und Kürze des Text 
seiner Reichhaltigkeit, seinem Abbildungsmaterial und der sonst 
Ausstattung. Daß die zweite Auflage. diese Vorzüge der ers 
Auflage ebenfalls besitzt, liegt auf der Hand. 


Prinz ist Schüler A. Thiems, des ersten Meisters der deı 
schen Hydrologie, er geht wie dieser aus vom Darcyschen ‚Ges: 


neuere el der Frage — von der Formel ko ER = : 
h h ze 
zur Formel Se (chv)” bzw. m v®/, hin. Da von der Wa 
der Formeln auch die rechnerische Behandlung der Brunnenwirk l 
beeinflußt wird, so stehen hier für die Zukunft noch manche sowohl 
mathematische als auch praktische hydrologische Aufgaben bevi 

In der Einleitung sucht der Verfasser zu beweisen, daß die wiss 
schaftlichen hydrologischen Methoden dem Wünschelrutenverfahr 
beim Aufsuchen. von Grundwasser bei ‚Reiten le sei 


Köln 100 vH Fundzahlen angegeben werden, so war auf diesem 
Feld der Hydrologe nicht dazu nötig, um lediglich das Vorhanden- 
sein von Grundwasser festzustellen, man würde dort aber auch 
ceinen Rutengänger gebraucht haben, Diese braucht man nicht 
wuf großen Grundwasserfedern, wo man wissenschaftlich vorgehen 
ann, sondern — gewissermaßen a fonds perdu — als letztes Mittel, 

vo die Hilfsmittel der wissenschaftlichen Hydrologie versagen, 
;o 2. B. an bezüglich des Schichtenverlaufs gestörten Stellen. Ich 
tehe der Tätigkeit der Wünschelrutengänger gewiß kritisch gegen- 
iber, aber der von Prinz eingeschlagene Weg der Kritik trifft die 
Wünschelrute nicht. — Doch das sind Kleinigkeiten. Wir können 
roh sein, in der deutschen Kan, ein solches Werk über Hydro- 
2> zu besitzen. R. Weyrauch. 


— Grundriß der Sozialökonomik. IV. Abteilung: Industrie, Bau- 
vesen, Bergwesen. Mit Beiträgen von E. Gothein, Fr. Leitner, 
Be Schwiedland, H,; Sieveking, Th. Vogelstein, Adolf Weber, Alfred 
Weber, M. R. Weyermann, 0. von Zwiedineck-Südenhorst. Zweite, 
jeubearbeitete Auflage. Tübingen 1923, Verlag von J. €. B. Mohr 
Paul Siebeck). VI und 452 Seiten. Preis: Grundzahl, und zwar: 


tinzelpreis geh. M. 15, geb. M. 18; Subskriptionspreis geh. M. 13,50, 
” M. 16,50. 
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Das in erweiterter Auflage vorliegende Werk besaß schon in 
a ersten Ausgabe eine den Bedürfnissen von Technik und 
ndustrie besonders entgegenkommende Anordnung und Stoff- 
uswahl. Im ganzen übertrifft die Neuauflage die erste um etwa 
0 Seiten, welche, wenn auch nicht gleichmäßig, hauptsächlich auf 
lie ‚Gebiete Wohnungsproduktion, Bergbau sowie Arbeitsbedarf 
ind Lohnpolitik der modernen kapitalistischen Industrien und 
3etriebslehre der kapitalistischen Großindustrie entfallen. Die 
Balöle der Kapitel hat sich gegenüber der Anordnung der 
Ser Auflage etwas geändert. 

In’ der Arbeit gibt zunächst Sieveking (auf 24 Seiten) eine 
Seschichte der gewerblichen Betriebsformen und der Gewerbepolitik 
is zur Gewerbefreiheit; sodann Schwiedland den Wettkampf der 
ewerblichen Beiriehsformen bis zum neuzeitlichen Großbetrieb 
ınd seine Entwicklungstendenzen (33 Seiten). Es folgt Alfred 
Veber mit einer industriellen Standortslehre (29 Seiten). Nun be- 
‚andelt Leitner (61 Seiten) die Betriebslehre der kapitalistischen 
kroßindustrie (Kapital, Einkauf, Vertrieb, Rechnungsführung, 

seldwertschwankungen). 

= Der Titel des nächsten Kapitels: »Die ökonomische Eigenart 
er modernen gewerblichen Technik« von Weyermann (55 Seiten) 
st für den Ingenieur zunächst nicht sehr klar. Gemeint sind die für 
ie. Wirtschaft grundlegenden und die auf sie weiterwirkenden 
!inflüsse der in den Einzelindustrien eingeführten Verfahren der 
"echnik. Es sind also Abhängigkeiten der Wirtschaft von der Tech- 
Buigezeigt. Es folgt Zwiedineck-Südenhorst mit Arbeitsbedarf 
nd Lohnpolitik der modernen kapitalistischen Industrien (50 Seiten). 
n dem so aktuellen Kapitel »Die Wohnungsproduktion « (41 Seiten) 
‚handelt Adolf Weber Wohnungsbedarf, Wohnungsproduktion 
ı der freien Verkehrswirtschaft, sodann das Eingreifen der öffent- 
‚chen Gewalt und die Zwangswirtschaft seit Kriegsausbruch. Es 
lg Gothein mit einem Abschnitt über Bergbau (89 Seiten) und 
'ogelstein mit dem Schlußkapitel über die Annie Organisation 
er kapitalistischen Industrie und die Monopolbildungen (63 Seiten). 


In allen Abschnitten fällt die besondere Sorgfalt auf, mit der 
ie Klarheit der Einteilung gewahrt und dargestellt ist. Dazu 
ommen reichliche Literafurangaben und. ein größeres Stichwort- 
erzeichnis. Das große Format und der übersichtliche Satz erleich- 
rn die Benutzung des schönen Werkes, in dem gerade der Industrielle 
nd Ingenieur viel Wertvolles bequem dargestellt vorfinden wird. 
€ R. Weyrauch. 
a Handwörterbuch der Kommunalwissenschaften. Herausgegeben 
on J. Brix, H. Lindemann, 0. Most, H. Preuß, A. Südekum. Liefe- 
ang 20/21, enthaltend Bogen 25 bis 34 des 3. Bandes. »Milch- 
‚ersorgung« — »Rieselfelder.« Jena 1923, Gustav Fischer. 
Be ‚Grundzahl M. 3. 

Die vorliegende Lieferung des ausgezeichneten, ; sroß angelegten 
erkes zeichnet sich wieder durch eine Fülle, durchweg von be- 
eutenden Fachmännern bearbeiteten Stoffes aus, aus "dem hier 
‚ur einiges kurz genannt werden kann. 

' Sehr instruktib sind die Ausführungen wilens über Mittel- 
ndspolitik, (Handwerkerpolitik) - -der Gemeinden. Bruno Hey- 
n gibt in seinem Beitrag über Mückenplage u.a. Maßregeln 
deren Bekämpfung im Sommer und im Winter an. Klein- 
hroth bespricht die Zusammensetzung, Menge und Beschaffen- 
‚des Müll (Kehricht) sowie sein Bamatalı, "Wegschaffen, end- 
Itige Unterbringung und Verwertung, während Pillmetz An- 
‚ben über die Müllverbrennung macht. Den Zweck der Nahrungs- 
luntersuchungsanstalten, die geschichtliche Entwicklung und 
isation der Nahrungsmitteluntersuchung behandelt Röhrig. 
'endt gibt eine Übersicht über Notbauten und Bolstorff 
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über die öffentliche Beleuchtung. A. Gottstein macht kurze An- 
gaben über die Ortsgesundheitsräte in den verschiedenen Ländern 
Deutschlands. In dem Beitrag über Ortsklassen und Ortsklassen- 
verzeichnis beschreibt Most den Wohnungsgeldzuschuß, den Orts- 
zuschlag nach dem Reichsbesoldungsgesetz von 1920, die gesetz- 
lichen Bestimmungen, ihr Wesen und ihre Bedeutung und schließ- 
lich die Grundlagen für das Ortsklassen verzeichnis.. Das Wichtigste 
über Begriff und Wesen der Ortsstatute, den Umfang der Autonomie 
sowie über andere Stadt- und Landgemeindeverfassungen in Preußen 
und anderen Einzelstaaten teilt Rieß mit. Den Stand in der Vor- 
kriegszeit der österreichischen Gemeindeverfassung und -verwaltung 
behandelt Joseph Redlich. Sehr interessant sind die eingehenden 
Mitteilungen von Willy Lange über Parkanlagen und von Hirsch 
über die bekannte Einrichtung der Patenstädte aus Anlaß des 
Russeneinfalls in Ostpreußen. J. Brix behandelt kurz die pneu- 
matische Grubenentleerung und die Poudrettierung, sehr eingehend 
Anschütz die Polizei, Weiß den Polizeibetrieb und Losch die 
Polizeischulen. Das sehr aktuelle Thema der Preispolitik bespricht 
Landsberg. Ein Aufsatz von Prigge über den Pressedienst ist 
sehr beachtenswert, ebenso der Beitrag von H.-Koschmieder 
über Pumpwerke. Geschichtliches und ältere Beispiele von Rat- 
häusern sowie neuzeitliche Erfordernisse und Rathäuser bringt 
Felix Genzmer. Zum Schluß möchte ich noch auf die Aufsätze 
von v. Pasinski über Rauch- und Rußbeseitigung und von Metzger 
über Regenmengen einschließlich Abflußbeziehungen aufmerksam 
machen. Ir 


Brief- und Fragekasten. 


4, Zerstörung von Siederohren in elektrisch beheizten Kesseln. 
Wir bitten um gefällige Aufklärung, welche Art Röhren sich am 
besten zur Aufnahme von elektrischen. Widerstandskolben in 
Warmwasserheizkesseln eignen. Bis jetzt haben wir Siederohre 
für diesen Zweck benutzt, die entweder in das Kesselelement ein- 
geschweißt oder eingewalzt wurden, also in der gleichen Ausführung 
wie bei Siederohrkesseln. In den Röhren, die je nach Größe des 
Kessels einen Innendurchmesser von 70 bis 94 mm haben, sind die 
elektrischen Kolben einmontiert. Oberflächentemperatur der Wider- 
standsdrähte zwischen 600° bis 800°, die durch direkte Strahlung 
auf die innere Rohroberfläche wirken. Es zeigte sich nun bei’ ver- 
schiedenen Kesseln, daß sich im Laufe von einigen Monaten papier- 
dünne Schalen von 2 bis 3cm Länge (ähnlich wie Hammerschlag) 
von den Röhren ablösten, die auf die Drähte fielen und diese durch 
Kurzschluß zerstörten. Reinigung der Röhren mit Stahlbürste 
hatte keinen Erfolg. Die Bildung von Schalen wiederholt sich immer 
wieder. Andere Kessel sind dagegen schon vier Jahre im Betrieb, 
ohne daß sich solche Übelstände zeigten. Wie erklärt sich dieses 
verschiedenartige Verhalten? Welche Firma liefert Siederöhren, 
die absolut sicher gegen solche Schäden sind? Wird es ev. zweck- 
mäßig sein, anstatt Stahlrohre Kupferröhren zu verwenden? Aus- 
drücklich sei hervorgehoben, daß Wassermangel in den Kesseln 
nicht vorgelegen hat, also eine Wärmestauung in den Röhren nicht 
vorkommen konnte. INA 


1. Antw. zu 1. Die von Ihnen erwähnten Schäden an eisernen 
Siederohren können nur entstehen, wenn das Material zum Er- 
glühen gekommen ist. So lange Wasser in den Kesseln sich befindet, 
ist ein Erglühen der Siederohre, sofern nicht sehr erhebliche Mengen 
von  Kesselstein vorhanden waren, nicht möglich. Es ist daher 
anzunehmen, daß in dem von Ihnen beschriebenen Falle Wasser- 
mangel geherrscht haben muß. Die Art des Eisens dürfte auf die 
Schäden nicht von wesentlichem Einfluß sein. Darauf deutet auch 
schon der Umstand hin, daß andere Kessel vier Jahre im Betrieb 
waren, ohne daß sich solche Übelstände zeigten. Ba. 

2. Ant. zu 1.: Es ist eine natürliche Erscheinung, daß die Siede- 
rohre bei den für den Rostvorgang günstigen Bedingungen in Warm- 
wasserheizkesseln abrosten. Im worliegenden Fall ist natürlich der 
Übelstand infolge der Kurzschlußentstehung besonders fühlbar. 
Ich könnte als einzige Abhilfsmaßnahme nur. vorschlagen, daß 
Rohre verwendet werden, die nicht rosten. Die Gesellschaft »Kron- 
prinz« im besetzten Gebiet —- die Adresse muß ich noch ausfindig 
machen — liefert meines Wissens für solche Zwecke rostfreie Rohre. 
Der angefragte Fall ist übrigens der erste dieser Art in meiner Praxis 
und ich halte mich daher für nicht ganz kompetent dafür, eine end- 
gültige Lösung vorzuschlagen. s Re 


2. Ursachen der Zerstörung von Rohrleitungen. Es besteht der 
Plan, eine Warmwasserheizungsanlage kleineren Umfanges mit 
ca. 60000 WE stündlich erforderlich werdender Wärmemenge durch 
auf 90° vorgewärmtes Speisewasser eines Economisers bekannter Kon- 
struktion, durch den das Speisewasser durchgepumpt wird, zu er- 
richten. An geeigneter Stelle soll die Druckleitung angepaßt werden 
und das erforderlich werdende Heizwasser. nach Passieren eines 
Reduzierventils durch eine Fernrohrleitung nach der Warmwasser- 
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heizung gelührt werden. 
sati0nswasser-Sammelgrube zu und wird von hier aus durch die 
Kesselspeisepumpen dem Economiser zugeführt. An der techni- 
schen Ausführung dieses Planes ist wohl nicht zu zweifeln. Als 
Fernwarmwasserleitung will ich Siederohre verwenden, die autögen 
zusammengeschweißt und an den erforderlichen Stellen mit Feder- 
bogen versehen werden. Ich befürchte aber, daß sich die Warm- 
wasserrohre nach kurzer Zeitdauer stark abnutzen, denn es ist eine 
bekannte Tatsache, daß Speiseleitungen, die hoch erwärmtes Speise- 
wasser fortzuleiten haben, in zwei bis drei Jahren oftmals durch- 
{ressen sind. Da das in den Rohrleitungen zirkulierende Wasser 
fortwährend teilweise erneuert wird, besteht auch hier die Gefahr, 
daß die Fernleitung in einigen Jahren zerstört ist. Ich bitte des- 
halb um Mitteilung, aus welchen Gründen die Speisewasserleitungen 
in der kurzen Zeit zerstört werden und mit welchen Mitteln ich 
das, verhindern könnte. Li in Tr. 


1. Antw. zu 2.: Die Gefahr der Zerstörung von Rohrleitungen 
ist überall da eine besonders große, wo das Wasser, das die Rohr- 
leitungen durchfließen soll, Gelegenheit hat, vorher Luftsauerstoff 
in sich aufzunehmen. Die Verhütung der Schäden durch vorherige 
Entlüftung des Wassers durch Erwärmen ist nur dann möglich, 
wenn das Wasser längere Zeit zum Sieden erhitzt wird und ihm bei der 
Abkühlung keine Gelegenheit gegeben ist, wieder Sauerstoff auf- 
zunehmen. Ein Wasser, das lediglich auf etwa 60 bis 70° erwärmt 
wurde, ist noch sauerstoffhaltig und bewirkt nach den im Staat- 
lichen Materialprüfungsamt durchgeführten Versuchen besonders 
starken Rostangriff. Einen gewissen Schutz bietet die ursprünglich 
auf’den Rohren vorhandene Walzhaut. Ist diese aber einmal zer- 
stört, so schreitet der Rostangriff in der Regel schnell weiter. — 
Ob in Ihrem Falle die Anwendung von Zink-Schutzplatten angängig 
ist, läßt sich von hier nicht ohne weiteres übersehen. Da Zink er- 
heblich unedler ist als Eisen, so wird das Eisen durch Berührung 
mit Zink weitgehend. vor dem Rostangrilf geschützt. Das Zink selbst 
wird allerdings schnell zerfressen. Ba. 


2. Antw. zu 2.: Die Ursachen der Zerstörungen von Warm- 
- wasserleitungen lassen sich generell gültig nicht angeben. Kenntnis 
des Wassers und der örtlichen Verhältnisse ist zur Beurteilung: des 
jeweiligen Falles unbedingt notwendig. 

In der Regel sind die schon in einigen Jahren sich bemerkbar 
machenden Anfressungen an den Warmwasserrohren entweder 
auf den Gehalt des verwendeten Wassers an freier Kohlensäure 
(mit oder ohne Sauerstoff) oder auf einen Gehalt des Wassers an 
Erdalkalibikarbonaten zurückzuführen. Aus den letzten Verbin- 
dungen spaltet sich beim Erhitzen des Wassers Kohlensäure ab, 
die wiederum zerstörend auf Rohre und Boiler einzuwirken vermag. 
3ei Economisern macht sich in der Regel der Beginn der Anfres- 
sungen zuerst bei den sog. Distanzrohren geltend. 

In.dem vorliegenden Fall kommt noch eine Gefahr hinzu: 
Das bereits in der Anlage verwendete Wasser wird einer Konden- 
sationsgrube zugeführt, von wo aus es wieder der Anlage zufließt. 
Dieses wiederverwendete Wasser ist natürlich, weil bei der Erhitzung 
die Erdalkalibikarbonate als Monokarbonate zum größten Teil 
zur Ausscheidung gelangt sind, salzärmer geworden, und salzärmere 
Wässer haben in erhöhtem Maße die Eigenschaft, bei ihrer Ab- 
kühlung sich schneller mit Gasen aus der Luft, insbesondere auch 
mit aggressiver Kohlensäure zu sättigen und bei der Wiedererhitzung 
des Wassers leichter diese Gase abzugeben, die dann wiederum 
korrodierend wirken. K. 


3. Preßgasfeuerungen für gußeiserne und schmiedeeiserne Heiz- 


kessel. Wie haben sich solche Feuerungen bewährt, und von welchen 
Fabriken werden sie hergestellt ? Sch. & S. in A. 


Vereine und Versammlungen. 


In der Versammlung des Bezirksvereines Berlin des Vereines 
Deutscher Heizungs-Ingenieure äm Freitag, den 8. Februar 1924, 
abends 715 Uhr, Berlin, Saal »Wahlstatt«, Belle-Alliance-Str. 89, 
wird Herr Baurat Dipl.-Ing. G. de Grahl, Berlin-Zehlendorf-West, 


einen Lichtbildervortrag „Zur Wirtschaftlichkeit der Zen- 


tralheizungen« halten. 


Persönliches. 


Dem Leiter der preußischen Landesanstalt für Gewässerkunde 
in Berlin, Ministerialrat Geheimen Baurat Wilhelm Soldan, haben 
Rektor und Senat der Technischen Hochschule Darmstadt auf 
einstimmigen Antrag der Abteilung für Ingenieurwesen in Würdi- 
gung seiner hervorragenden Verdienste um den Wasserbau und der 
Wasserwirtschaft die "Würde eines Doktor-Ingenieurs ehren- 
halber verliehen. 


Das abgekühlte Wasser läult der Konden- 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 
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Poientschriften- Auen 


Kl. 82a. Gruppe 19. Reichspatent Nr. 382265 vom 13. März 
W. Springer, Maschinenfabrik, Metall- On ne 
G.m.b.H.& Co. in Varel, Oldbg. 

Mittels Perkinsrohre geheizte Trocken- ‘und 
trommel, deren Heizofen mit einem Luftmantel für die, w. 
Trockenlult umgeben ist, dadurch gekennzeichnet, daß die F 
keitsrohre durch einen besonderen, an dem Heizofen ange! 
Erhitzerraum hindurchgeführt sind, durch den die im F 
bereits erwärmte Luft beim Vorüberstreichen & an = Kerne 
weiter erhitzt wird. 


Kl. 85a. Gruppe 1. Raelepäten: Nr. 381 904 vom 23. Sept. 4 
Juan Calafat Leon in Madrid, 

1. Verfahren zum Erzeugen von reinem Trinkw 
durch Destillation unterhalb des Siedepunktes, -da 
gekennzeichnet, daß man das Rohwasser in einem Tufterfüllten 
fäß bei gewöhnlichem Luftdruck ‚und einer Temperatur vo 
60°C teilweise verdampft, den Überschuß mit den im Rohw 
enthaltenen Unreinigkeiten dauernd abfließen läßt und di 
standenen Dämpfe in bekannter Weise an kalten Flächen 
schlägt, wobei das entstandene vs ee Luft aufn 


Patont-Anmeldusen 

Bekanntgemacht im Patentblatt vom 13. Dezember 1993. 
24a, 10. Gliederkessel aus nebeneinander gereihten Röhrenb 
rien, die aus oberen und unteren wagerechten Sammelro 
und in diese einseitig eingelassenen, dicht aneinander gereih! 
senkrechten, engen Rohren gebildet werden. Rheinische Sta 
werke Abt. Röhrenwerke, Hilden, Rhld. R. 56 89. 30 


1922. 
36e, 4. Flüssigkeitserhitzer. Carl Metzger und Ewald ee 
M. 75665. 9. Nov. 1921. 


"München, Andreestraße 2. ; 
36e, 2. Flüssigkeitserhitzer. Alfred Hutchison, London; "Ve 
L. Lamberts, Berlin SW 61. H. 92110. 12. Dez. 1922. 
378, 5. Doppelwandiger Schornstein. Spezialbeton A.-G., 
a. Bodensee, Schweiz; Vertr.: Dipl.-Ing. B. ‚Maier, Pat. A 
Nürnberg. 8.61979. 29. Jan. 1923. en 
478, 9. Selbsttätiges Streifenventil. Johann Haack Hern 
Voß, New York; Vertr.: Dipl.-Ing. H. Pfeiffer, Charlotte 
V.1417176. ..30. Jan. 1922; 
478, 26. Absperrschieber mit steigender Spindel. Dipl: "Ing. . 


Siebeck, Ratingen... $. 63179. 20. Juni 1923. 
47g, 33. Regelventil. Dr. Otto v. Rottenburg, Berlin-Schönel 
Stübbenstraße 13. R. 58161. 31. März 1923. 
47g, 33. Regelventil. Dr. Otto v. Rottenburg, Berlin Schön. 


Stübbenstraße 13. R. 59393. Zus. z. Anm. R. 58161. 22. 

1923. 
47g, 39. Abnehmbare, nicht oxydierbare Schutzkapsel für 
Rene, Jean, Camille Tampier, Boulogne-sur-Seine, Fran 
Vertreter: B. Peitz, Berlin SW 68. T. 26548. 1. Mai 
Frankreich 30. Aug. 1921. 

Verfahren zur " Verhütung. der Stein- und Slam N 
schläge aus dem Kühlwasser in Kondensatoren oder ‚ähnli 
Wärmeaustauschern. Maschinenbau-Akt.-Ges. Balcke, B 
i.W. B.100506. 4. Juli 1921. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 20. Dezember” 192 
24a, 10. Sparvorrichtung für Koksgliederheizkessel mit Ver 
nerung des Füllschachtes durch einen Stehrost und Abde 
der dahinter liegenden Rostfläche. Friedrich ‚Lukacz, Be 
Friedrichstr. 150. L. 54284. 29. Okt. 1921. 


85b, A 


36e, 1. Badeofen. Ernst Kusch, Charlottenburg, Neue 
straße 12. K. 83700. 24. Okt. 4922 

36e, 2. Flüssigkeitserhitzer. Deutsche Werke Akt. -Ges., 
Wilmersdorf. H.89851. 7. Mai 1922. 

478, 26.  Absperrschieber. Blancke-Werke G. m. ». Hi, 
burg. B.108323. 12. Febr. 1923. 

478g, 26. Absperrschieber mit.durch Kniehebel in der Vers 


lage gegen die Stirnflächen gepreßten, doppelten Vers 
platten. Dipl.-Ing. Gottlieb Burkhardt, Herrenalb. B. u 
15. Febr. 1923. 
47g, 34, Vorrichtung zum Öffnen und Schließen des Ab 
schiebers der Umgehungsleitung eines Absperrorgans. 
Schmidt, Düsseldorf, Kölner Str. 374. Sch. 66885. 1 
1922. 
85a, 7. Verfahren zur lan oder teilweisen Besei 
von Salzen aus Wasser auf elektroosmotischem Wege. Ele 
Osmose Akt.-Ges. (Graf Schwerin Ges.), Berlin. +B.2 
Zus. z. Anm. BE. 27125. 8. März 1922. 
85e, 6. Siebrahmen für Siebbandrechen, besonders für d 
wasserreinigung. _Berlin-Anhaltische Maschinenhau- Akt.-Ge&. 
Berlin. B. 110187. 28. Juni 1923. 
85c, 6. Kläranlage mit Faulraum und Vorrichtung zum Able 
von Gasen. Dr.-Ing. Karl Imhoff, Essen, Zweigerts 
:J. 22999. .19. Okt. 1921. Be 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 28. Deschiber 192 


42 k, 42. Vorrichtung zum Messen von Druckunterschieden. Jc 
Gabriel Paulin u. Axel Valdemar Holm, Stockholm; Vi 
R. Schmehlik, Berlin SW 61. P. 43478. 7. Jan. 1922 
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. Heft 2. Februar 1924. 47.Jahrgang 


orbereitende Maßnahmen für die Grundwasser- 
ersorgung der Deutschen Maizena- Gesellschaft 
| in Barby an der Elbe. 


on Stadtrat Dr. Ing. G. Thiem, Zivilingenieur für Wasserversorgung 
und Kanalisation, Leipzig. 


Die strategisch früher so wichtige Bahnlinie, die Berlin mit Metz 
ı£ dem kürzesten Wege verbindet und darum Kanonenbahn ge- 
unnt wird, überschreitet bei der kleinen Stadt Barby auf einer 700 m 
ngen Brücke die Elbe. Nördlich von der Brücke erblickt man 
romab auf der linken Uferseite die Riesenbauten der Deutschen 
Gzena-Gesellschaft, die gegenwärtig wohl das größte Bauunter- 
!hmen in Deutschland darstellen. Es befindet sich mit einem Ko- 
enaufwand von ungefähr M. 40 Mill. eine Fabrik im Bau, die den 
Be ordamerika kommenden, in Hamburg umgeleichterten Mais 
ı Stärke, Glukose, Mehl, Malz und anderen Erzeugnissen verar- 
itet, so daß insgesamt nur 0,5 vH Rückstände der Rohware 
cht ausgenützt werden. Langwieriger Erwägungen und Vorbe- 
itungen bedurfte es, ehe über die Platzwahl überhaupt entschieden 
arden konnte. Die Fabrik sollte im Herzen Mitteldeutschlands an 
nem schiffbaren Fluß gelegen sein, der die Verbindung mit dem 
‘eltmeer herstellt; ferner mußte ein "Hafen oder die Möglichkeit für 
e Anlage eines solchen gegeben sein. Der Hafen mußte Verbin- 
ingsgeleise mit einer Hauptbahn besitzen. Des weiteren sollten 
!h Kohlenwerke 'für die Beschaffung des Brennstoffmaterials in 
z Nähe vorfinden und schließlich durfte die Bereitstellung der 
forderlichen Arbeiteranzahl, weit über 1000, und deren Unterbrin- 
ing keine allzugroßen Schwierigkeiten bieten. Von allen in Be- 
acht kommenden Orten mußte man Barby den Vorzug geben, das 
h den gestellten Bedingungen am meisten näherte. Von aus- 
hlaggebender Bedeutung für die Errichtung der Fabrik blieb jedoch 
e Beschaffung eines weichen und salzarmen Grundwassers. Nach 
lligem Ausbau der Fabrik, der sich erst in einigen Jahren voll- 
hen dürfte, beträgt die verlangte gesamte Fabrikationswasser- 
enge 12000 m® im Tag, während eine gleiche Menge für Kühlwasser- 
ecke ebenfalls vorgesehen ist. Für die chemische Beschaffenheit 
'? letzteren waren jedoch keine weiteren Vorschriften gemacht; 
an hätte sich gegebenenfalls mit Elbwasser begnügt und hätte 
£ ‚das wegen seiner Kühle allerdings wirtschaftlich vorteilhaftere 
rundwasser im Notfalle verzichtet. Nur das Fabrikationswasser 
ußte unbedingt einwandfreies Grundwasser sein. Um sich eine 
arstellung von der Wassermenge, die im höchsten Falle 24000 m? 
glich beträgt, zu machen, sei bemerkt, daß sie genügt, um einer 
‚adt-von 300000 Einwohnern ausreichend den höchsten Tages- 
im Sommer zu liefern. 


 Aufklärende Untersuchungen der Grundwasserverhältnisse 
£ dem linken Elbufer oberhalb Magdeburg waren schon vor 
(Jahren von meinem Bureau durchgeführt worden, als es sich 
a den Nachweis einer Grundwassermenge von ungefähr 60 000 m3 
ı Tag für die Stadt Magdeburg handelte. Der Nachweis der Menge 
wohl damals gelungen, doch scheiterte die Verwendung des ge- 
Iüdenen Grundwassers an seinem Chlorgehalt, der im Wasser 
m Teil deutlich und scharf schmeckbar war. Wie die beigegebene 
»bildung zeigt, mündet oberhalb Barby die Saale ein, in die End- 
ıgen verschiedener Kaliwerke und die Abwässer der Mansfeld- 
ten Gewerkschaft einfließen. Da die Endlaugen auch Chlor 
thalten, so erfolgt durch ihre Einführung auch eine gewisse Ver- 
rtung des Flußwassers. Diese unangenehme Eigenschaft teilt 
Saale nach ihrer Einmündung in die Elbe auch dieser mit und 
wohl die Wasserführung der Elbe im Vergleich zur Saale sehr 
‚deutend ist, so ist doch die Verdünnung nicht so stark, um die 
irkung praktisch verschwinden zu lassen. Besonders nach län- 
' Niederschlagsarmut und der dadurch bedingten Abnahme der 
ußwassermenge und ferner nach andauerndem starken Frost 
‚ten diese Erscheinungen der Verhärtung und Versalzung am mei- 
»n hervor. 


ie innige Vermischung der Saale- und Elbwässer vollzieht 
ı sehr langsam. Man kann geradezu von einer gewissen Trägheit 
im Ausgleich von Wässern verschiedener Zusammensetzung in 
!enen, größeren Flußläufen sprechen. Durch jahrelange Beobach- 
ngen ist festgestellt, daß das der Elbe auf ihrem linken Ufer ent- 
mmene Wasser stark durch die Saale nach ihrer Einmündung 
influßt ist, während das rechte Ufer gänzlich davon unberührt 
« Stromabwärts verschieben sich jedoch mehr und mehr die Tren- 
gslinien, bei Magdeburg ist sie jedoch noch deutlich feststellbar 
as hat auch die Stadt Magdeburg veranlaßt, die Entnahme- 
on Flußwasser für die Trinkwasserversorgung vom linken 


Die Flüsse bewegen sich in Talniederungen, die landeinwärts 
vermittels einer mehr oder minder ausgebildeten Terrasse in höher- 
gelegene, weit ausgedehnte Hochflächen übergehen.- Auf diesen 
entwickelt sich das Grundwasser, es durchfließt die durchlässigen 
Kies- und Sandschichten und gelangt von der Hochfläche nach der 
Niederung, um schließlich in den sichtbaren Flüssen seinen Weg zu 
beenden. Diese Vorgänge im Untergrund werden durch die Abb. 2 
wiedergegeben. Das Grundwasser bewegt sich mit Gefälle nach dem 
Fluß hin. Die Grundwässer speisen darum die Flüsse und verhüten 
in längeren, niederschlagsarmen Zeiten deren völliges Austrocknen. 
Diese ursprünglichen, echten Grundwassermengen, die sich unter- 
irdisch in die Elbe und Saale ergießen, sind erheblich; sie führen von 
vornherein ein weiches und salzarmes Wasser, das sich durchaus für 
die Zwecke der geplanten Fabrik eignen würde. 
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Abb. 1. Hydrologischer Übersichtsplan der Umgebung von Barby. 


Wird jedoch von der Fabrik in der Nähe des Flusses eine Brun- 
nenanlage gebaut und ihr Spiegel stark unter den benachbarten 
Flußspiegel gesenkt, so gelangt rückläufig Flußwasser in den Unter- 
grund und wird durch die Brunnen gewonnen. Diesen Vorgang ver- 
deutlicht Abb. 2. Man gewinnt wohl hierbei ein völlig klares Wasser, 
jedoch wird es bei der Durchdringung der filternden Schichten im 
Untergrund nicht von seinen Salzen befreit. Man darf darum den 
Spiegel in den Brunnen nur so tief senken, daß überhaupt kein 
Flußwasser zu ihnen gelangt. Selbst auch bei Befolgung dieser 
Maßregel konnte das geplante Fabrikgelände für eine Wasserver- 
sorgung nichtin Frage kommen, denn das Mündungsgebiet zwischen 
Saale und Elbe, innerhalb dessen sich das Fabrikgelände bei Barby 
befindet, ist durch die natürlichen unterirdischen Strömungen 
vollkommen im ungünstigen Sinne verändert. 


Die Saale verschickt nämlich oberhalb ihrer Einmündung einen 
Teil ihres Wassers in den Untergrund und dieser Teil des Wassers 
kürzt erheblich den längeren sichtbaren Flußweg unterirdisch ab. 
Unterhalb Barby gelangt das verschickte Flußwasser wiederum 
zur Elbe. Die dadurch hervorgerufenen Strömungsrichtungen gibt 
der Übersichtsplan auf Abb. 4 wieder. Diese Erscheinung wird sich 
niemals vermeiden lassen, sie muß zu einer völligen Veränderung 
der Grundwassereigenschaften führen. j 

Es wäre darum unverantwortlich für die Fabrik gewesen, das 
der Fabrikation dienende Grundwasser dem Gelände auf dem linken 
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Elbufer zu entnehmen, selbst wenn man in größerer Entfernung 
vom Flußufer die Brunnenanlage erbauen würde. 

Dieses hydrologisch ungünstige Urteil wurde durch die chemische 
Untersuchung der Wässer im Mündungsgelände durchaus bestätigt. 
Die Ergebnisse gibt der Übersichtsplan auf Abb. 1 wieder. Um bei 
den vorbereitenden Maßnahmen, die sich überhaupt erst mit der 
Platzwahl für ein brauchbares Fabrikgelände zu beschäftigen 
hatten, einen Überblick zu erhalten, wurden die entnommenen 
Wasserproben vorläufig nur auf ihren Gehalt an Chlor, wodurch das 
Kochsalz festgestellt wird, und auf ihre Gesamthärte untersucht. 
Im Plan gibt die obere Zahl die Härte in deutschen Graden an, 
während die untere eingeklammerte die Chlormenge bezeichnet. 
Empfindliche Zungen schmecken das an Natrium gebundene schon 
bei 3 bis 400 Milligramm im Liter (Img), bei mehr als 600 Img wird 
es wohl jeder schmecken. Die Härte kann man nicht schmecken, 
doch wird ein Wasser mit sehr vielen Härtegraden für die technische, 
besonders für die Lebensmittelindustrie unbrauchbar.. Bekannt ist 
die schlechte Verwendbarkeit eines harten Wassers für die Kessel- 
speisung. Während sich jedoch ein hartes Wasser durch kostspielige 
chemische Zusätze enthärten läßt, ist dies bei chlorhaltigem Wasser 
unmöglich. Die nur 300 m südlich vom geplanten Fabrikgelände 
gelegene Zuckerraffinerie zeigt 59,4 Härtegrade und 1349 Img Chlor; 
ein derartiges Wasser wäre für die Maizena-Gesellschaft vollkommen 
unverwendbar. Ein Trinkwasserbrunnen in der Stadt Barby, 
das noch keine zentrale Wasserversorgung hat, zeigt mit 51,5° 
Härte und 453 Img Chlor ein ähnliches Verhalten. Die Wässer nörd- 
lich vom Fabrikgelände beim Vorwerk Monplaisir waren besser, 
doch auch sie hatten verhältnismäßig hartes Wasser, indessen einen 
geringeren Chlorgehalt. 

Geradezu überraschend ist der Unterschied der den beiden Ufern 
der Elbe bei der Eisenbahnbrücke ensnommenen Flußwasserproben. 


Das linke Ufer zeigte 38,3° Härte und diese ermäßigte sich auf dem’ 


gegenüberliegenden Ufer auf 9,2%. Der Chlorgehalt fiel von 678 
auf 30lmg. Zur Zeit der Untersuchung, Ende Dezember 19214, 
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Abb 2. Hydrologischer Schnitt durch das Eibetal (schematische Darstellung). 
besaß die Elbe mittlere Wasserführung. Der Einfluß der Saale ist 
bei den Wasserproben unverkennbar. Dieser Zustand besteht schon 
seit Jahrzehnten, wie die von meinem Bureau früher durchgeführten 
Untersuchungen ergaben. 

Im Juli 1898 besaß das Elbwasser auf dem linken Ufer bei der 
Ortschaft Breitenhagen (siehe den Übersichtsplan) unmittelbar 
oberhalb der Einmündung der Saale in die Elbe, eine Härte von 
4,5° und einen Chlorgehalt von nur 17 Img. Diese Werte steigerten 
sich auf derselben Uferseite bei der Eisenbahnbrücke von Barby 
auf 9,3° und 567 Img. ‘Die Saale zeigte in derselben Zeit die hohe 
Zahl von 1475 Img Chlor gemäß einer Wasserprobe, die bei- Grizehne 
an der Eisenbahnbrücke von Halle nach Magdeburg entnommen 
wurde. Als besonders merkwürdig dient hervorgehoben zu werden, 
daß das Förderwasser der Braunköhlengrube südwestlich der 
Ortschaft Pömmelte, ungefähr 3km von der geplanten Maizena- 
Fabrik entfernt, im Jahre 1898 den kolossalen Chlorgehalt von 
49890 mg, das sind 49 &im Liter, zeigt. Hier liegt wahrscheinlich 
ein aus den tieferen Schichten unter dem Buntsandstein, wahrschein- 
lich aus dem Zechstein hervorbrechendes Grundwasser vor, das die 
überaus starke Versalzung erklären könnte. 


Es ist hiermit unzweifelhaft bewiesen, daß das. Gelände, auf 
dem die Fabrik erstehen soll, sich nicht für die Wasserentnahme aus 
dem Untergrund eignet und ebensowenig das Elbwasser selbst. 
Jedoch besteht darum kein ausschlaggebender Grund, dieses 
Gelände vollkommen aufzugeben, man muß ihm vielmehr brauch- 
bares Grundwasser jenseits seiner Grenzen zuführen. 


Während der geologisch-hydrologische Aufbau der linken 
Elbseite durch zahlreiche Bohrungen bekannt war, galt das nicht 
von der anderen Elbseite; jedoch hat eine Besichtigung ergeben, 
daß die Gestaltung der gesamten Elbniederung mit den anschließen- 
den Hochflächen auf die gleichen Entstehungsursachen zurückzu- 
führen ist und darum kann man mit hoher Wahrscheinlichkeit, 
um nicht zu sagen, Sicherheit, damit rechnen, daß das der Fabrik 
gegenüberliegende Ufergelände günstige Aussichten bietet, Grund- 
wasser in der genügenden Menge zu erschließen. Es rechtfertigten 
sich ‚somit genaue hydrologische Untersuchungen, bestehend aus 
Bohrungen und Ergiebigkeitsversuchen, durch die die gewinnbare 
Grundwassermenge ziffernmäßig zu bestimmen war. Die Unter- 
suchen wurden später ausgeführt und es wird darüber in einer spä- 


\ 


d. 
471. Jahrg. un 


teren Abhandlung berichtet. Im vorliegenden Falle galt es n 13 
günstiges Gelände ausfindig zu machen, um zunächst die zeitrauben- 
den Vorbereitungen für den ausgedehnten Fabrikneubau zu treff: 
Das Gelände der rechten Uferseite wird echtes von den H 
stammendes Grundwasser liefern, das seinen Weg in der E 
beendigt; sollte dessen Menge nicht ausreichend sein, dann 
man durch entsprechende Senkung des natürlichen Grundwass 
spiegels unter den benachbarten Elbspiegeln den Fluß zwingt 
zum Grundwassererzeuger zu werden. Esist hydraulisch vollkomm 
ausgeschlossen, daß das schlechte Grundwasser vom jensei 
Ufer sich unter der Elbe in den Sand- und Kiesschichten des Unt 
grundes fortbewegt und nach der anderen Seite gelangen kö 
Es kann bei diesem Vorgang nur das in seiner chemischen Beschaff 
heit einwandfreie Oberflächenwasser vom rechten Ufer der 
den Weg landeinwärts eintreten. Es sind darum alle Vorbedingu 
erfüllt, um eine spätere Wasserfassung gegen schädliche Einf 
zu sichern. Schließlich bestände auch noch die Möglichkeit 
natürliche Wasserführung des Untergrundes durch Berieselung 
dem Wasser des Nuthebaches zu steigern. Dieser Bach entwick 
sich östlich von Zerbst auf den flachen Höhen und fließt unterh 
der Barbyer Eisenbahnbrücke auf etwa 1500 m Länge fast pa 
mit der Elbe. Die Besichtigung ergab, daß der Bach in die Kies 
schichten des Untergrundes eingeschnitten ist. E 
Somit vereinigten sich verschiedene Tatsachen zu dem Ergebni 
daß die rechte Uferseite der Elbe vom hydrologischen Standp 
aus die verlangte Grundwassermenge liefern könnte. Den Aus 
schlag mußte aber die chemische Beschaffenheit geben. . 
Die Stellen der rechtsseitig entnommenen Wasserproben enthä 
der Übersichtsplan. Der Unterschied zwischen den Ergebn 
des linken und des rechten Ufers treten hier unverkennbar zuta 
Die Härte der Grundwässer beträgt im höchsten Falle 10,2°, währen! 
die Ghlorgehalte 28 Img nicht überschreiten. Das zunächst erzielt 
günstige Ergebnis war die Veranlassung, drei Wasserproben Benz 
auf die chemische Zusammensetzung zu untersuchen. Die ein 
wurde dem.rechten Elbufer gegenüber der Fabrik entnom 
die andere einem Grundwasseraustritt zwischen Elbe und N 
und die.letzte diesem Bach selbst. Das Ergebnis 2 die beist 
Übersicht. 


Untersuchungsergebnis der auf dem Gelände des rechten Eihufe 
gegenüber von Barby entnommenen Wasserproben. 
4 Liter Wasser enthielt: 


Rechtes Grundwasser- 


Nuthebae he 


Elbufer austritt 
Beste Tele =... , 805,2 mg | 231,20 mg | 289, 2 mg 
Chlor ee £ 39,63 >» 18,18 » 24,94 » 
Salpetersäure . . . .. DA Spur 1,2 DR 
Salpetrige Säure. vorhanden 0.0 mg | vorhanden 
Ammoniak mr. 2 1,06 mg 0,038 » 0,53 mg 
Zur Verbrennung der nr 
organischen Substanz zu 
wurden verbraucht: BR 
Kaliumpermanganat . . 43,29 mg 6,95 mg 15,17 mg 
Eisen . BR SE 0,94 » 0, 0». 4,10 
Mangan... a 0.0 vorhanden | vorhand 
Freie Kohlensäure . 6,60 » 3,96 mg 8,80 
Gebundene Kohlensäure | 33,44 » 21:96 42,90 
- Aggressive Kohlensäure 4,85 » 3,302 9,80 
-Gesamthaärte, ar 8,36’ 7,020 8,305 
Bleibende Härte. 7,809 7,029 E38 
Karbonathärte. . . 0,56 — 0,980 
Reaktion: ».......2 ...0] ‚alkalisch alkalisch alkalisch 
AUBETESZar schwach schwach -schwach 
opalisierend, |opalisierend,| trübe, gelb 
schwach i 
gelblich, 
Spur süßlich, ” geringem lich. brau 
modriger Ge- Niederschlag flockig. 
ruch, vereinzelte | derschla 
schmutziger- Algen- und ‚gerudS 
braunflockig.| Wasserflöhe, | 
Niederschlag 


Das Grundwasser zeigt sehr günstige Eigenschaften. Sti 
stoffhaltige Bestandteile, wie Salpetersäure, salpetrige Säure 
Ammoniak sind entweder nur in Spuren oder gar nicht vorhand 
Die Gesamthärte beträgt nur 7°, das Wasser muß darum als 
angesprochen werden. Der Eisengehalt ist gering, und wen 
sich bei Anlage der Wasserfassung nicht verlieren sollte, damt 
kann er mit billigen Mitteln rein mechanisch ausgeschieden werden 
Das geschieht durch Lüftung des Wassers, hierbei verschwi 
auch die geringe Menge freier Kohlensäure. Von der Maizena 
Gesellschaft wurde mir die Analyse eines amerikanischen Chemi 
einer Wasserprobe aus Haubourdin bei Lille zum Vergleich vorg 


ee 
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zo sich eine Fabrik, wie die geplante bei Barby, wenn auch wesent- 
ch kleineren Umfangs, befindet. Die für deutsche Darstellung 
mgeänderte Analyse ergab für feste Teile 954, Kalzium 199, Ma- 
nesium 24lmg. Ammoniak und salpetrige Säure fehlten. Dieses 
Vasser enthält darum durchschnittlich viermal mehr Salz- und 
Tärtebildner und hat darum nicht im entferntesten dieselben gün- 
tigen Eigenschaften wie das Grundwasser rechts der Elbe. 


In Frage kam ferner die Anlage der Fabrik im Industriegelände 
‚er Stadt Magdeburg beim Hafen. Es liegt unmittelbar am linken 
lbufer und dieser Umstand sprach von vornherein gegen diese 
Jatzwahl. 400 m von dem in Aussicht genommenen Gelände be- 
ndet sich der Brunnen der Stärke- und Sirup-Gesellschaft. Das 
on mir untersuchte Wasser zeigte 85° Härte und 178 Img Chlor. 
wischen der Elbe und dem fraglichen Gelände befindet sich ein 
"ümpel, die lange Laake genannt. Hier fand man eine Härte von 
‚60 und eine Chlormenge von 71 Img. Wird der Untergrund stark 
‚uf seine Ergiebigkeit beansprucht, dann gelangt bei der unmittel- 
aren Nachbarschaft der Elbe ihr Wasser in die Brunnenanlage 
nd das muß zu einer weiteren Verschlechterung des ohnehin nicht 
uten Grundwassers führen. 


Auch ist es wenig wahrscheinlich, in größeren Tiefen des Unter- 
rundes salzarmes oder gar Weiches Wasser zu erschließen. Vielmehr 
esteht die Gefahr, daß das Gegenteil eintritt. Denn wie bekannt, 
nthält der tiefere Untergrund von Magdeburg salzhaltige Gebirge, 
ie gespannte Wässer führen; sie gelangen durch ihren Auftrieb 
ı die oberen Schichten, sobald ihnen durch eine Tiefbohrung der 
Veg dorthin freigegeben wird. Wenn hier wirklich Aussicht auf 
irfolg wäre, dann wären schon längst die Klagen über das salzige 
Vasser von Magdeburg verstummt. 


Somit waren die Richtlinien für das weitere Vorgehen gegeben. 
n technischer Hinsicht bestand keine Schwierigkeit, das auf dem 
achten Ufer gewonnene Grundwasser dem finken, wo sich die Fa- 
riken befinden, durch eine Dükerrohrleitung zuzuführen. Eine 
rößere Schwierigkeit konnte nur in verwaltungsrechtlicher Hinsicht 
egeben werden, weil das rechtsufrige Gelände im Besitze des Forst- 
‚skus war und dessen Erlaubnis für die Wasserentnahme einzuholen 
rar, Sollte diese versagt werden, dann müßte die spätere Wasser- 
assung stark nach Osten bis auf anhaltisches Gebiet gemäß dem 
Jbersichtsplan verschoben werden. Eine solche lange Zuleitung 
'es geförderten Wassers nach dem Versorgungsgebiet und die kost- 
pielige Unterführung der Elbe macht die Gewinnung eines weichen 
ırundwassers wirtschaftlich immer noch wesentlich ‚billiger, als 
‚ie Enthärtung des überaus harten Grundwassers auf dem Gelände 
elbst, ganz zu schweigen, daß sich der hohe Chlorgehalt mit keinem 
aechanischen oder chemischen Zusatzmittel entfernen läßt. Den 
nit allen hydrologischen Hilfsmitteln durchgeführten Untersuchun- 
‚en blieb der Erfolg nicht versagt und er hat die Richtigkeit der Vor- 
ussagungen durchaus bewiesen. Es wurde ferner bewiesen, daß 
elbst in Gebieten, die den Abwassereinflüssen der Kaliindustrie 
nterliegen, es gelingt, noch weiches und salzarmes Grundwasser 
u finden. Es wird immer einen Ausweg geben den Ansprüchen 
er industriellen und kommunalen Wasserversorgung Rechnung 
u tragen, ohne die fortschreitende Entwicklung der für unser 
Virtschaftsleben so notwendigen Kaliindustrie durch einengende 
»estimmungen zu hemmen. 


Sehornsteinlose Öfen. 


'on Dr. Alex. Marx, Ingenieur und Privatdozent, Berlin-Halensee. 


- Seit einiger Zeit werden von verschiedenen Firmen Öfen auf 
en Markt gebracht, die angeblich eines Schornsteines nicht 
ledürten. etwa wie der Carbo-Natronofen seeligen Angedenkens. 
‘olche Öfen würden selbstverständlich von höchster volkswirt- 
shaftlicher Bedeutung sein, kann doch ein großer Teil der Zen- 
"alheizungen wegen der hohen Brennstoffkosten nicht mehr be- 
ieben werden, während andererseits gewöhnliche Öfen wegen der 
»hlenden Schornsteine nicht aufgestellt werden können. Da eine 
eschickte Reklame schon für große Verbreitung dieser Öfen gesorgt 
at, ist es an der Zeit, an dieser Stelle rein fachwissenschaftlich 
‚u untersuchen, ob die Behauptung der betreffenden Firmen, ihre 
‚fen könnten ohne Schornsteinanschluß aufgestellt und betrieben 
‚erden, zutrifft. Aus der großen Zahl dieser Bauarten mögen die 
»lgenden beschrieben werden: 

‚ 4. Die Metallwarenfabrik Friedrich Gerecke A.-G. bietet 
ı ihren Prospekten den Eza-Heizapparat an. Es wird bei 
iner stillgelegten Zentralheizung ein Radiator von der vorhandenen 
tohrleitung abgetrennt und mit dem neuen Heizapparat, der also 
‚aneben aufgestellt werden muß, durch Vorlauf und Rücklauf ver- 
‚unden. Ein kleines Ausdehnungsgefäß wird am höchsten Punkte 
er Rohrleitung angebracht. Von Nebensächlichkeiten abgesehen 
ollen die Vorzüge dieser Einrichtung sein: Schornsteinlose Heizung 
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und Wärmeaufspeicherung. Der Ofen kann mit Gas, Petroleum 
oder Elektrizität betrieben werden, vgl. Abb. 1. 


2. Dieselbe Firma baut auch eigene Radiatoren aus dünnem 
Blech, die in der Mitte der Radiatorglieder einen Heizkörper für Gas, 
Petroleum oder Elektrizität eingebaut erhalten. An höchster Stelle 
ist wieder ein kleines Ausdehnungsgefäß angebracht. Auch hier 
sollen die Vorzüge sein: Schornsteinlose Heizung und Wärme- 
aufspeicherung. Da diese Radiatoren außerdem sehr leicht sind, 


Abb.1. 


kann ihre Aufstellung beliebig verändert werden, vgl. Abb. 2. Über 
den Betrieb beider Öfen ist nicht viel zu sagen, sie werden auf- 
gestellt, mit Wasser gefüllt und dann angezündet bzw. bei Elek- 
trizität gestöpselt. 

3. In der »Technischen Rundschau«, Berlin, vom 24. Oktober 
1923 beschreibt Artur Fürst einen Kachelofen für Petroleum, der 
ebenfalls schornsteinlos' ist und Wärmeaufspeicherung besitzt, 


Abb. 2. 


nämlich den Thomasofen der Firma Emil Heinicke A.-G. 
Ein gußeiserner Untersatz bildet bei diesem Ofen den Lampenraum. 
Auf “diesem Untersatz baut sich der Tonkörper auf. Über dem 
Lampenraum folgt zunächst die Entflammungskammer, darüber 
der Sammelraum für die Rauchgase und endlich oben der Abzug in 
das Zimmer hinaus, durch eine Stau-Brücke vom Sammelraum ge- 
trennt. Die Flamme nimmt also den in Abb. 3 dargestellten 
Weg durch den Ofen hindurch. Als Betriebsanweisung wird 
angegeben: Die Lampe soll mit %1 Petroleum, an kalten Tagen 
mehr, gefüllt und verschraubt werden Sie besitzt eine An- 
wärmeschale für den Brenner, hier wird etwas Spiritus aufge- 
gossen und angezündet. Nach einigen Minuten ist der Brenner 
soweit vorgewärmt, daß die Gasbildung des Petroleums be- 
ginnt. Nun wird mit einer Luftpumpe, ähnlich wie bei den Löt- 
lampen, das Lampengefäß unter Druck gesetzt, das Petroleumgas 
strömt heraus und entzündet sich an dem heißen Brenner. Jetzt 
wird die Lampe in den Ofen gesetzt, sie brennt nunmehr selbst- 
tätig weiter. Nach etwa einer Stunde ist das Petroleum verbrannt, 
die Lampe wird ausgelöscht und aus dem Ofen herausgenommen. 
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Der Ofen soll alsdann 6 bis 8 h vermöge der aufgespeicherten Wärme 
das betreffende Zimmer sachgemäß erwärmen. 

4. Während die bisherigen drei Bauarten von Öfen für die Ba 
erwärmung dienen, muß an dieser Stelle noch ein Gasbadeofen 
Erwähnung finden, der ebenfalls schornsteinlos sein soll, nämlich 
der sog. Tauchbadeofen Condor. Ein flaches Blechgefäß ist 
durch eine Scheidewand in zwei Kammern geteilt, am Boden befindet 
sich der Gasbrenner. Die Verbrennungsluft fällt auf der einen 
Seite zum Brenner, auf der anderen Seite strömen die Verbrennungs- 
gase nach oben ab. Dieser Gasofen wird in die Badewanne ge- 
stellt, und diese dann bis an seine Oberkante mit Wasser gefüllt. 
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Abb.3. 


Dadurch, daß der Apparat ganz vom Wasser umspült wird, soll 
die Wärmeausnutzung des Gase eine bedeutende, die Herstellungs- 
kosten eines Bades also sehr niedrige sein. Auch hier bedarf es 
also keines Schornsteines. 


Nach dieser kurzen Beschreibung der betreffenden Öfen soll 
die Kritik folgen. Alle vier Öfen benötigen nach den Behauptungen 
ihrer Hersteller keiner Schornsteine. Soweit die beiden Öfen 1 und 2 
mit Elektrizität betrieben werden, trifft diese Behauptung natür- 
lich ohne weiteres zu, es braucht hier also nur die Wärmeaufspeiche- 
rung besprochen zu werden, worüber weiter unten das Nötige ge- 
sagt wird. Die elektrische Heizung ist aber viel zu teuer (vgl. eben- 


Abb. 4. 


falls weiter unten), als daß sie zurzeit auch nur einigermaßen für 


. Raumheizung oder Warmwasserbereitung in Frage käme, es lohnt 
daher nicht, auf solche Öfen hier weiter einzugehen, und es brauchen 
daher nur die Bauarten 1 und 2 für Gas oder Petroleum, Bauart 3 
für Petroleum und Bauart 4 für Gas besprochen zu werden. 

Ob in allen- vier Fällen ein Schornstein entbehrt werden kann 
oder nicht, muß nach Art und Menge der Verbrennungsprodukte 
untersucht werden, und in dieser Beziehung kommt zunächst die 
Kohlensäure in Frage. 

Für die drei Raumheizöfen mögen die Verhältnisse eines mittel- 
großen zweifenstrigen Zimmers zugrunde gelegt werden. Ein solches 
hat etwa 100 m? Rauminhalt, sein Wärmeverlust: beträgt bei — 20° 


Außentemperatur etwa 2000 WE/h, durchschnittlich im Winter also 


etwa 1000 WE/h. 

Den Betrachtungen muß weiter naturgemäß Dauerbetrieb 
zugrunde gelegt werden, also etwa Erwärmung von morgens 8 h 
bis abends 8h, d.h. täglich 12h. Eine besondere Anheizzeit soll 
nicht gerechnet werden, da die gesamte Anheizwärme ja dem Raume 
zugute kommt. Es sind daher im Winter durchschnittlich täglich 


| entwickelt, es werden hier also täglich im Durchschnitt währe 


n 


5..Heft 
47. Jahrg. (192. 


42 000 WE zu erzeugen. Das jetzige Leuchtgas hat einen Heizv 
von höchstens 4000 WE/m?, der Nutzeffekt dieser Öfen ist höchsten 
0,90, so daß täglich 

12000 


0,90 - 4000 


Gas verfeuert werden müssen. 5 

Bei dieser Gelegenheit mag an den alten Trugschluß erin! 
werden, der seinerzeit häufig genug gemacht wurde, als die el 
trischen Zimmeröfen aufkamen. Die betreffenden Fabri 
ten wollten damals dem Publikum einreden, daß elektrische 
schon deshalb so billig im Betriebe wären, weil man sie genau 
beim Licht nur dann einzuschalten brauche, wenn man sich 
Zimmer aufhalte. Selbstverständlich ist das ein Trugschluß, den 
das hygienische Ziel der Raumerwärmung ist ja nur dann erreich 
wenn Mauern, Fußböden, Decken, Möbel usw. auf die norm: 
Höhe erwärmt sind. Das ist aber natürlich nur im Dauerbet 
des Ofens möglich. 

Es ist nun ganz interessant festzustellen, wie ers der Kohlı 
säuregehalt eines solchen Zimmers nach. zwölfstündigem Betriebe 
eines schornsteinlosen Gasofens ist. Da es sich nicht um den B 
harrungszustand, sondern um das allmähliche Steigen des Koh. 
säuregehaltes handelt, muß die Seidelsche Formel ben 
werden, vgl. die Ableitung in Fischer, Handbuch der Architektur, 
oder in Rietschel, Leitfaden. Diese Formel gestattet bekanntlich. 
unter anderm die sehr interessante Anwendung, den natürliche 
Luftwechsel eines Raumes festzustellen. Man entwickelt zu dieseı 
Zwecke in dem betreffenden Raume Kohlensäure von bekannte 
Menge und löst die Formel dann nach ZL auf. Die Formel 
heißt; 


= >= m? 


Darin bedeutet 

z die Anzahl h des Versuches, 

J den Rauminhalt des Zimmers in m?®, 

L den stündlichen Luftwechsel in m®, 

p, und p, den Kohlensäuregehalt des en am Anf 
und Ende des Versuches, 

a den Kohlensäuregehalt der Außenluft, 

nk Zahl und stündliche Entwicklung der Kohlensäureque 
des betreffenden Zimmers, hier also Ka rl 
tion der schornsteinlosen Öfen. 


3 ist in unserem Beispiele gleich 12, der Rauminhalt betr 
100 m?, p, und a ist 0,0004, ps wird gesucht. Solche Räume hal 
bekanntlich bei mittlerer Wintertemperatur einen natürlic 6) 
Luftwechsel gleich dem halben bis einmaligen Rauminhalte, es so 
deshalb hier Z gleich 75 m? gesetzt werden. Die Kohlensäur 
produktion nk ist, da1 m? Gas bei der Verbrennung 0,57 m? Kohl 
säure entwickelt, 

3,3:0,57 = 1,88 = 

und die Seidelsche Formel heißt daher hier 


wa 75 + 0,0004 — 75 » 0,0004 — 1,88 
100 975.0 7509,70 0,000 
Die Auflösung ergibt 
"Bei Petroleumöfen ist zu beschien: daß 1 kg etwa 10000 


% 


des ganzen Winters 1,2 kg benötigt. Sie entwickeln täglich - 
1,2.1,972 = E88: ; 2 


Kohlensäure. Also auch in diesem Falle wird täglich ein ı Kohlens 
gehalt von 25 vT erzeugt. 


Die Kohlensäure dient bekanntlich seit Pettenkofer = M 
stab für die Luftverschlechterung, wobei allerdings die durch Ate 
luft erzeugte von der durch Verbrennung hervorgerufenen u 
schieden werden muß, weil für die letztere ein etwas höherer Geh 
zulässig ist. Immerhin mag zur Beurteilung eines Kohlens 
gehaltes von 25 vT der für Atemluft gültige Maßstab zum vv 
gleiche herangezogen werden, nämlich 


0,2 vT Außenluft, 

0,7 vT gute Zimmerluft, 
1,0 vT sanitär zulässig, 

1,5 vT vorübergehend zulässig. 


Man wird hiernach leicht ermessen können, wie wenig $ 
Öfen den einfachsten hygienischen Anforderungen entsprech 
wenn sie ohne Schornsteine, also ohne Ableitung der 
brennungsprodukte betrieben werden. 


Leider ist in dieser Beziehung auch schon ein Unglückst 
eingetreten: In einem westlichen Vororte Berlins benutzte eine D 
vor kurzem den Tauchbadeofen Condor, um sich ein Bad zu bere 
Als das Wasser schon ziemlich warm war, schickte sie das Dien: 
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mä Ehen zum Einholen fort, mit dem Bemerken, sie wolle baden 
‚und bedürfe keiner Hilfe. Als das Mädchen nach 2% h zurückkam, 
die Dame tot und, da sie den Apparat während des Bades im 
Vasser gelassen hatte, der Körper zerkocht. Nach den obigen 
ısführungen ist die Dame bei Benutzung des Bades durch die 
Kohlensäureentwicklung des Badeofens zuerst betäubt und dann 
tickt worden, was um so mehr eintreten mußte, als die Bade- 
‚ wanne nicht ganz mit Wasser gefüllt war und die entwickelte Kohlen- 
säure wegen ihres großen spezifischen Gewichtes oberhalb des 
ı Wassers in der Badewanne verblieb. 

Man wird in diesem Falle die Menge des Badewassers, eben weil 
1zt sehr gespart wird, höchstens mit 2001 ansetzen dürfen. Die 
ige Wärmemenge ist also unter Beachtung des Wärmeverlustes 
m Anheizen mindestens 

- 200 - (40 — 10) = 6000 WE. 

Der Apparat ist feuerungstechnisch schlecht, weil kein rechter 
vorhanden’ ist, und weil die Verbrennungsgase zu schnell mit 
ten Flächen in Berührung kommen, der Nutzeffekt darf daher 
hstens mit 0,90 angesetzt werden, so daß der Gasverbrauch 
ein Bad nach früherem 


- 6000/0,90 - 4000 = 1,67 m? 
rägt. Die Menge der entwickelten Kohlensäure ist daher 
F: 1,67 570 = 95011. 


Die ganze Wanne faßt bis zum Rande höchstens 4001, der 
auftraum beim Baden also etwa 2001, so daß sich ergibt: 


41. Der ganze über dem Wasser befindliche Luftraum der Bade- 
_ _ wanne ist schon nach kurzer Zeit mit Kohlensäure ange- 
füllt, die ihres großen spezifischen Gewichtes wegen nicht 
_ aus der Wanne abfließen kann, zumal sie mit ziemlich nied- 
-  riger Temperatur den Badeofen verläßt-und nennenswerte 
 Luftbewegung in solch kleinen Baderäumen nicht vorhan- 
den ist. 

‚2. Diese im oberen Teile der Badewanne sich ansammelnde 
- - Kohlensäure beeinflußt sicherlich auch die Feuerung, so 
daß unvollkommene Verbrennung und wahrscheinlich auch 
das sehr gefährliche Kohlenoxyd entsteht. 

- 3. Der Apparat ist um so gefährlicher, wenn.er während des 
Badens im Wasser belassen wird. 


"An diesen Feststellungen ändert auch der Umstand nichts, 
auf dem Apparate als Betriebsanweisung angegeben ist: 
hrend des Brennens die Fenster öffnen! Um den Baderaum 
auszukühlen, wird man dieser Vorschrift in den allerwenigsten 
‚Fällen genügen, zumal die Gefährlichkeit dieser Öfen noch völlig 
annt ist. 

ie ‚Berliner Polizeiverordnung über RENTE unter- 
et Gasherde, Gasheizöfen und Gasbadeöfen. In allen drei 
n sind nach dieser Verordnung die Verbrennungsprodukte 
ch dichte feuersichere Rohre innerhalb des betreffenden Stock- 
es in Schornsteine zu leiten, und hiervon sind nur kleine Gas- 
er ausgenommen. Man ersieht aus den vorhergehenden Be- 
htungen, wie wichtig diese Verordnung ist, und die Polizei würde 
T Ansicht nach gröblich ihre Pflicht verletzen, wenn sie der- 
Öfen noch länger dulden würde, 

Als zweites Produkt der Verbrennung ist der Wasserdampf 
etrachten. Seine Bedeutung geht schon daraus hervor, daß be- 
lich in allen Räumen, in denen Gasöfen ohne Schornstein 
zt werden, sich sehr schnell an kalten Außenwänden feuchte 
n und Schimmelpilzbildungen zeigen. Der Wasserdampf 
‚den Verbrennungsprodukten hat gegenüber der Kohlensäure den 
ıteil, daß er nicht mit dem Luftwechsel beseitigt wird, sondern 
n dem Raum selbst an den kalten Flächen in flüssiger Form 
chlägt. 

lier interessiert es, die Menge dieser Feuchtigkeit festzustellen. 
_ dem betrachteten Beispiele täglich durchschnittlich 3,3 m? 
> verbrannt werden, ist die Wasserdampfentwicklung täglich 
B- 33-110 = 3,6 kg, 

as 200 Tage lang, da ja mittlere Winterverhältnisse dem Bei- 
zu Grunde liegen Dieses Ergebnis braucht rechnerisch nicht 
verfolgt zu werden, man ersieht schon aus dieser Zahl, daß auch 
ntwickelte Feuchtigkeit solcher Öfen hygienisch unhaltbare 
Pd: erzeugen muß. Beim Petroleumofen ist die Feuchtigkeits- 


‚aber immer noch in durchaus unzulässiger Menge. 
ußer Kohlensäure und Wasserdampf kommen aber noch andere 
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von Laske über die Erfahrungen mit der Gasheizung in der Nikolai- 
kirche zu Potsdam, vgl. Zeitschrift für Bauwesen 1906. 

Wenn also für diese Öfen behauptet wird, man könne sie ohne 
Schornstein betreiben, so ist das keinesfalls zutreffend. Ein Schorn- 
stein ist vielmehr in jedem Falle nötig, eine Ausnahme können 
lediglich wie bisher nur kleine Gaskocher bilden und die bisherigen 
Petroleumöfen kleinerer Leistung, die man ja nur in den Übergangs- 
zeiten oder nur zur gelegentlichen Aushilfe benutzt. 


Die drei Öfen für Raumheizung sollen als weiteren Vorzug den 
der Wärmeaufspeicherung besitzen, nämlich im Eisen und 
Wasser des Radiators oder im Ton des Kachelofens. Wie es scheint, 
bestehen aber über das Wesen der Wärmeaufspeicherung bei der 
Raumheizung falsche Anschauungen. Bei industriellen Feuerungen 
ist ständige und vorgebildete Bedienung vorhanden, so daß hier auf 
Wärmeaufspeicherung fast immer verzichtet wird. Bei der Raum- 
heizung treffen aber diese Voraussetzungen nicht zu, so daß hier 
Wärmeaufspeicherung notwendig wird. 

Man kann nun den nötigen Wärmevorrat für eine bestimmte 
Zeit entweder im Brennstoff aufspeichern, also Schüttfeuerung 
einrichten, oder aber im Baustoff des Ofens, so daß man dann 
täglich nur einmal und nur kurze Zeit zu feuern braucht. Wird 
der Wärmevorrat im. Brennstoff aufgespeichert, ist offenbar eine 
gute Regulierung notwendig, die aber jetzt keine Schwierigkeiten 
mehr macht, sei es, daß sie bei Kohlenöfen durch Regulierung der 
Luftzufuhr erfolgt, durch aufmerksame Bedienung des Schüttel-, 
rostes, durch absichtliches Liegenlassen der Asche usw., bei Gas-, 
Petroleum und elektrischen Öfen läßt die Regulierung ja über- 
haupt nichts zu wünschen. 

Anderseits sind aber die Nachteile der Wärmeaufspeicherung 
im Baustoff des Ofens folgende: Die Wärmeabgabe ist unmittelbar 
nach Beendigung der Feuerung groß, später klein, die Abkühlung 
des Ofens erfolgt ja im Laufe der Zeit nach einer geometrischen 
Linie. Weiter ist eine Regulierfähigkeit der Wärmeabgabe aus- 
geschlossen, mitunter aber erwünscht oder sogar notwendig. Ferner 
treten Verluste durch Luftüberschuß während der Zeit des Feuerns 
ein, und endlich sind auch später Wärmeverluste in den Schorn- 
stein nicht zu vermeiden, weil ein luftdichter Abschluß des Ofens 
gegen den letzteren nicht möglich ist. 

Nach alledem ist es weit besser, die Wärmeaufspeicherung 
in den Brennstoff des Ofens zu verlegen, nämlich bei Kohlenöfen 
in den Kohlenfüllschacht, bei Petroleumöfen in den Ölbehälter, bei 
Gasöfen in die Gasbehälter der Gasanstalt und bei elektrischen 
Öfen in den Energievorrat des Elektrizitätswerkes. Die Wärme- 
aulspeicherung bei den Öfen 1 bis 3 ist daher falsch, die bisherigen 
Gas-, Petroleum- und elektrischen Öfen, die auf Wärmeaufspeiche- 
rung im Baustoff verzichten, sind in dieser Hinsicht weit besser. 
Natürlich kommt hier der Fall, daß man billigen elektrischen 
Nachtstrom zur Verfügung hat und für den Wärmebedarf am Tage 
aufspeichern will, nicht in Frage. 

Weiter aber ist die Wärmeaufspeicherung bei den Öfen 1 und 2 
auch keine nennenswerte. Das betreffende Zimmer benötigt etwa 
5 m? Radiatorfläche, die einen Wasserinhalt von etwa 451 besitzt. 
Da die Wärmeabgabe bei etwa 40° praktisch aufhört, ist die Wärme- 
aufspeicherung also höchstens 

45 - (80 — 40) = 1800 WE, 
und einschließlich des Eisens etwa 2000 WE. Sie reicht daher bei 
0° Außentemperatur gerade für etwa 2h aus. 

Schließlich ist zu sagen, daß Gas- und Petroleumöfen und ganz 
besonders elektrische Öfen viel zu teuer im Betriebe sind, ale” daß 
man sich einen solchen Luxus zurzeit noch leisten könnte. Das Ver- 
hältnis der Kosten für 1000 WE ist zurzeit bei 

Kohle : Petroleum : Gas : Elektrizität = 1:2:3:21. 

Man wird sich also hüten, für eine Gasheizung den dreifachen 
Betrag auszugeben, wenn man dieselbe Wärmemenge bei einem 
Kohlenofen für ein Drittel des Betrages haben kann. 

Mit diesen Ergebnissen stehen nun die Prospekte und Ver- 
öffentlichungen der betreffenden Fabrikanten wenig im Ein- 
klang, und wenn man auch aus geschäftlichen Rücksichten eine 
etwas reichliche Reklame zulassen muß, so geht meiner Ansicht 
nach die hier getriebene denn doch zu weit. 

Für Ofen 1 und 2 heißt es z. B.: Der stillgelegte Heizkörper 
der Zentralheizung als Ofen — kein Schornsteinanschluß — heizt 


unabhängig vom Rohrnetz jeden Raum einzeln — die Aufgabe, 
ohne Schornstein zu. heizen, wird durch diesen Heizapparat für 
stillgelegte Zentralheizungsanlagen restlos gelöst — die so ge- 


schaftene Anlage wirkt wie eine gut funktionierende Zentral- 
heizung — die Ausnutzung bei Gas ist laut Sachverständigengut- 
achten mit 100 vH gewährleistet — transportable Warmwasser- 
heizung — dieser Heizapparat ist die erste und einzige Vorrichtung, 
welche die stillgelegte Zentralheizung zu neuem Leben erweckt — 
dieser Apparat schafft seinem Besitzer alle Annehmlichkeiten einer 
gut-funktionierenden Zentralheizung — Erhaltung der hygienisch 
erforderlichen Luftfeuchtigkeit, 
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Für Ofen 3 heißt es unter anderm: Der Ofen hat alle Vorzüge 
der altbewährten Zentralheizung, ohne eines Schornsteinanschlusses 
zu. bedürfen — dieser Ofen vermeidet alle Nachteile der Brennöl- 
feuerung — es strömt nur etwas Kohlensäure, die völlig unschädlich 
ist, aus — weiter Wasserdampf, der eine für die Atmungsorgane 
angenehme Durchfeuchtung der Zimmerluft bewirkt — der schorn- 
steinlose Thomasofen ist nicht nur ein Zentralheizungsersatz, sondern 
eine Neuerscheinung auf dem Gebiete der Heiztechnik, die allgemeine 
Bedeutung hat. 

Es würde nur die Wirkung auf den Leser schmälern, wollte man 
diesen Behauptungen noch irgend etwas hinzufügen, ich stelle daher 
nur noch einmal das Ergebnis meiner Betrachtungen zusammen: 


1. Der elektrische Ofen nach Nr. 1 und 2 kann ohne Schorn- 
stein betrieben werden, eine Wärmeaufspeicherung ist aber 
falsch, elektrische Öfen ohne eine solche sind besser. 

2. Der Betrieb der Gas- oder Petroleumöfen 1 bis 4 darf ohne 
Schornsteinanschluß nicht erfolgen. 

3. Eine Wärmeaufspeicherung bei Gas- oder Petroleumöfen 
ist falsch. 

Die beschriebenen Öfen stellen eine Entgleisung im Heizungs- 
fache dar, worüber die Öffentlichkeit so schnell wie möglich auf- 
geklärt werden muß. 


Erwiderung auf Vorstehendes. 


Die Firma Emil Heinicke Akt.-Ges., welcher von der Schrift- 
leitung Korrekturabdrucke des vorstehenden Aufsatzes gesandt 
worden sind, hat darauf in längeren Ausführungen unter anderem 
folgendes geantwortet: 

Nachdem wir von dem Artikel Kenntnis genommen haben, 
müssen wir Ihnen mitteilen, daß Herr Dr. Marx durchaus von 
irrigen Voraussetzungen ausgeht. Leider ist es nicht mehr mög- 
lich, bis morgen die gesamten Ausführungen des Dr. Marx zu 
widerlegen. Wir müssen uns daher darauf beschränken, nur das 
Wesentliche zu sagen: 

Wir bezeichnen unseren Ofen als einen schornsteinlosen, und 
das stimmt, denn wir bedürfen zum Betriebe des: Thomas-Ofens 
keines Schornsteinzuges und daher auch keines Anschlusses an einen 
Schornstein, und das ist insofern wichtig, als unser Ofen bestimmt 
ist, dort aufgestellt zu werden, wo kein Schornstein vorhanden ist. 
Etwas anderes ist es mit der Entlüftung der Abgase. Zu diesem 
Zweck führen wir von unserem Thomas-Ofen Eisenrohre von ent- 
sprechendem Durchmesser entweder in ein vorhandenes Entlüf- 
tungsrohr oder, wo solches nicht vorhanden ist, durch die Mauer oder 
die Fensterecke ins Freie, um die entstehenden Gase (CO, und H,O) 
abzuleiten. 

Der zweite Punkt, den Dr. Marx berührt, sind die Betriebs- 
kosten. Wir haben nie behauptet, daß der Thomas-Ofen ebenso 
billig arbeitet, wie eine, Zentralheizung, aber es gibt leider jetzt viele 
Fälle, in denen die Zentralheizung nicht funktioniert und andere 


Öfen mangels Schornstein nicht aufgestellt werden können. In 


solchen Fällen spielen die Kosten des Betriebes nicht die Haupt- 
rolle, sondern es kommt vor allen Dingen darauf an, sich die nötige 
Zimmerwärme zu beschaffen, und das kann man durch unseren 
Thomas-Ofen erreichen. — Im übrigen sei bemerkt, daß die Betriebs- 
kosten kaum 25 vH höher sind als bei anderen Heizungsmethoden. 
Wir behalten uns vor, hierüber genauere Ausführungen zu machen. 


Als letzter Punkt wäre die Behauptung des Dr. Marx zu wider- 
legen, daß es falsch ist, bei unserem Thomas-Ofen die Wärme im 
Ofen zu speichern. Hierüber zu urteilen, wäre Dr. Marx nur dann 
in der Lage, 
nicht der Fall zu sein scheint. Petroleum ist ein Brennstoff, welcher 
so ziemlich die höchste Anzahl von WE — auf das kg bezogen — 
hergibt, nämlich 10—11000.. Die Art, wie in unserem Ofen das 
Petroleumgas erzeugt und verbrannt wird, und zwar restlos, so 
daß keinerlei GO entsteht und keinerlei sonstige, unverbrannte 
Bestandteile Gerüche verbreiten, bedingt, daß diese Verbrennung 
in verhältnismäßig kurzer Zeit vor sich geht, während die Wärme- 
abgabe über einen langen Zeitraum hinaus ausgedehnt werden soll. 


Nun’ gibt ein glatter Kachelofen pro m? Oberfläche stündlich 
ungefähr. 500—600 WE ab, d. h. bei 2,7 m? Oberfläche, wie unser 
gangbarster Ofen sie hat, ungefähr 1600 WE pro h. Das genügt 
zur Erwärmung eines Zimmers von’ ungefähr 75—100 m®. Bei 
einer Außentemperatur von + 0° bis —2° auf 18°C verbrennt 
man in diesen Ofen zwei Liter Petroleum, so daß man bei 85 vH 


Ausnutzung ungefähr 17000 WE oder Heizkraft für 10h hat. Es 


ist nur erforderlich, dem Innenluftraum des nach dem Verbrennen 
des Petroleums hermetisch geschlossenen Ofens und den Wänden 
des Ofens die notwendige Kapazität zu geben. Alle hier in Betracht 
kommenden Faktoren bilden die Grundlage der eigenartigen Kon- 
struktion unseres Thomas-Ofens und sind teilweise auch. unter 
Patentschutz gestellt. & 


'in dem inzwischen siedend heiß gewordenen Bad. Tür und F 


wenn .er die Öfen selbst kennengelernt hätte, was 


' viele Wandgashadeöfen ohne Abzugsrohr gebrannt und sind 


.sonderen Verordnung. ‘Ob eine solche sich rechtfertigen laßt, 


5. Heft 
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Sie werden aus dieser kurzen Erwiderung entnehmen, 


1. daß gesundheitspolizeilich gegen den Thomas-Ofen nic 
einzuwenden ist, 


2. daß aber auch technisch die Ausführungen des Dr. Mar 
sowohl was die Unkosten betrifft, als auch die Asp on m 
Wärme und die Beheizung des Raumes — irrige sind. 


Im Anschluß an unser Schreiben vom 4.I. teilen wir Ihn 
noch mit, was Ihnen bisher vielleicht noch nicht bekannt w 
daß seit ungefähr Mitte Dezember sich unser Ofen in dem Cheı 
schen Laboratorium des Prof. Dr. Seeger zwecks Erprobung 
Anfertigung einer Gasanalyse befindet. Sie sehen also schon hiera 
daß wir alles tun, um kein der Gesundheit abträgliches Fabrikat: 
den Markt zu bringen. ’ 


Ferner wurde von der Fabrik, welche den »Tauch-Condor«h 
stellt, und der ebenfalls Korrekturfahnen des Aufsatzes ges 
worden sind, darauf unter anderem folgendes erwidert: 


In der Anlage senden wir Ihnen einige über unsere Gasba 
apparate herausgegebenen Prospekte. Über unseren »Tau 
Condor« finden Sie außer dem Prospekt auch noch eine Gebrauc 
anweisung und eine Abhandlung »Wichtige Fingerzeige bei Be 
von Badeöfen «. 


Wir bitten, sich die Mühe zu machen, diese drei Drucksach 
sorgsam zu lesen. Sie werden dann den Eindruck bekommen,’d 
wir weit entfernt sind, den »Tauch-Condor« als vollendeten Ers 
für einen guten Badeofen zu betrachten oder anzupreisen. I 
»Nothelfer in schwerer Zeit« wird er ausdrücklich genannt, und : 
einen solchen müssen Sie ihn anerkennen, wenn Sie objektiv 
ohne Sonderinteresse unseren Apparat einer praktischen Prü 
unterziehen wollten. 


Der »Tauch-Condor« ist bestimmt, in all den Fällen auszuhelf 
wo der Platz oder der Schornstein fehlt, um einen Kohlenba 
ofen zu verwenden, und wo mangels ausreichender Gaszuführu 
auch die Anbringung eines richtigen Gasbadeofens nicht mö 
ist. Außerdem ist er achtmal billiger. Soll nun allen Fam 
die wohl eine Badeeinrichtung in ihrer Wohnung haben, die a 
wegen der stillgelegten Warmwasserversorgung nicht zu benut; 
ist, die Befriedigung des Badebedürfnisses unmöglich gemacht 
den durch Verbot eines Hilfsapparates, der bei Beobachtung der 
einfachsten Vorsicht ein wirklich ideales Aushilfsmittel ist, 
Hunderte von Benutzern des »Tauch-Condor« uns versichert habe 


Der Todesfall, welcher mit dem Tauchbadeofen »Condor« 
Ihrem Artikel in Verbindung gebracht wird, ist dort nicht rie] 
geschildert. Unser Herr Conrad hat den Fall an Ort und S 
persönlich studiert und durch Vernehmung der Angehörigen u 
Augenzeugen folgendes festgestellt: 


‘Die Verunglückte hatte den Apparat bereits ehe Male » 
vollen Zufriedenheit und ohne gesundheitliche Schädigung zu 
spüren benutzt. An einem Spätabend im Monat November 1 
hatte sie wieder ein Bad sich bereitet, ohneindessen Tür oder Fe 
offen zu halten, wie es die gedruckte Gebrauchsanweisung b 
und wie es außerdem deutlich auf dem Apparat selbst zu lesen 
Sie ist dann, ohne zu lüften, in das Bad gestiegen und hat den Ap; 
rat brennend in dem Wasser belassen. Das Dienstmäde 
und der kranke Ehemann schliefen in entfernten Zimmern. N 
drei Stunden fiel es auf, daß die Frau immer noch nicht im Schl 
zimmer ist. Als man das Badezimmer öffnete, fand man die 


ster waren fest en und der »Tauch- Er 
brannte noch. : DER 


Der hinzugerufene Arzt ließ die oe ungeklärt. 
betr. Fragen beantwortete er auf dem Totenschein mit je e 
Fragezeichen. Darauf wurde die Leiche von der Polizei besc) 
nahmt, ins Schauhaus.gebracht, aber nach 114 Tagen zur Beer 
gung freigegeben, ohne daß die Angehörogen über die Todesur; 
unterrichtet worden wären. 

Noch bis heute ist weder dem Lieferanten des »Tauch- Con 
noch uns als dem Fabrikanten desselben seitens der Behörde irg 
ein Vorwurf aus Anlaß dieses Unglücksfalles gemacht word 


Obgleich es baupolizeilich unstatthaft ist, werden von jel 


mindestens ebenso gefährlich. Der »Tauch- Condor« ist u. E. 
Badeofen im Sinne dieser Verordnung, deshalb wird er auch von. 
nicht betroffen. Zu einem Verbot desselben bedürfte es einer 


vorläufig dahingestellt sein, jedenfalls würden wir uns entschied 
gegen dieselbe wehren, zumal der »Tauch- Condor 4, wie jeder and 
Badeofen, mit Dunstabzug versehen werden kann. Wer K 
und Umstände einer solchen Dunstableitung scheut, muß die kl 
Unannehmlichkeit bei Gebrauch? »während des Brennens Fe 
offen halten«in Kauf nehmen oder er. soll den RR n 
kaufen. . 


= 
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5. Heft 
47. Jahrg. (1924). 


Die Metallwarenfabrik Friedrich Gerecke, Akt.-Ges., hat auch 


och eine Entgegnung in Aussicht gestellt. ? 


Anmerkung der Schriftleitung: Herr Dr. Marx glaubt 
ut Recht, daß er es nun den Lesern unserer Zeitschrift überlassen 
ann, sich selbst ein Urteil über die schornsteinlosen Öfen zu bilden. 


a Besprechungen. 
I Bau- und Wohnungshygiene. 


Über das neue Altersheim in Nürnberg finden sich Beschreibungen 

on dem Vorstande des städt. Hochbauamtes, Dr.-Ing. Wagner, 
peyer, in der »Deutschen Bauzeitung«, Berlin, v. 12. Januar 1924, 
.11 bis 13 (mit 5 Abb. und Plänen), der Zeitschrift »Volkswohnung «, 
2. Jahrg., Nr.23, und der Zeitschrift »Die Bauzeitung« (früher 
üddeutsche Bauztg.), aus denen zu erkennen ist, daß es dem 
rchitekten gelungen ist, trotz der notwendigen Beschränkung 
ar Baukosten das Altersheim recht wohnlich auszugestalten und 
sonders durch Farbengebung und andere Mittel dafür zu sorgen, 
aß das Heim den alten Leuten freundlich und vertraut entgegen- 
ommt. —T. 


Nahrung und Ernährung. 


' Gelatine als Verdauungsmittel für Milch. Nach einer Mitteilung 
‚a? »Chemiker-Zeitung«, Cöthen (Anhalt), vom 12. Januar 1924, 
.27, empfiehlt Dr. Thomas B. Downey!) einen Zusatz von Ge- 
tine zur Milch, weil sich nach seinen Versuchen ein einprozentiger 
usatz von Gelatine, wodurch das Gerinnen der Milch erschwert 
der verhindert wird, als höchst wirksam, namentlich bei der Kinder- 
nährung erwiesen hat. 


1E Die Deutsche Forschungsanstalt für Lebensmittelchemie in 
(ünchen. 

Über diese im Jahre 1919 auf Anregung des Geh. Regierungs- 
tes Professor Dr. Th. Paul ins Leben gerufene und noch jetzt 
on ihm geleitete Anstalt entnehmen wir der »Beilage Kraft und 
toff« der Deutschen Allgemeinen Zeitung, Berlin, vom 1. Januar 
‚924, folgendes: Nach ihrer Gründung waren in ihr außer dem 
irektor ein Abteilungsvorsteher und fünf wissenschaftliche Mit- 
»beiter tätig, und sie hat bisher schon viel zur Erfüllung ihres 
weckes, die Versorgung der Bevölkerung Deutschlands mit guten 
‚ad billigen Lebensmitteln zu erleichtern, geleistet, insbesondere 
arch Klärung der bei der Gewinnung, Aufbewahrung und Zu- 
tung der Lebensmittel stattfindenden Vorgänge, z. B. Klärung 
»wisser kolloid-chemischer Vorgänge bei der Zubereitung des 
rotes, Süßungsversuche ‚mit künstlichen Süßstoffen, Versuche über 
e Wirkung von Triebmitteln im Bäckereigewerbe und über Nah- 
ıngsiette, sowie über die chemischen Vorgänge beim Werdegange 
35 Weines. Leider fehlt es aber neuerdings an Mitteln zur Be- 
‘reitung der Kosten der Anstalt. Wenn es nicht bald gelingt, 
eser Notlage abzuhelfen, ist zu befürchten, daß die Tätigkeit 
T für die Allgemeinheit so nützlichen Anstalt aufhören wird. 


B Bi Verschiedenes. 


Die „Mitteilungen aus dem Materialprüfungsamt zu Berlin- 
ahlem«2) sind neuerdings mit denen des ebenfalls in Berlin- 
ahlem befindlichen »Kaiser-Wilhelm-Institutes für Metallforschung « 
reinigt und erscheinen jährlich achtmal. Das vorliegende erste 
‚ad; zweite Heft des 41. Jahrganges enthält u. a. viele beachtenswerte 
itteilungen über die Ergebnisse von Versuchen und Untersuchungen 
7 verschiedenen Abteilungen des ersterwähnten Amtes, so z.B. 
»n der Abteilung für Baugewerbe betr. Stückkalkes, der sich 
\s minderwertig erwies, betr. mangelhaft erhärtenden Putz- 
örtels, Einsturz einer Halle aus Eisenbeton, Zerstörung von 
eton infolge Einwirkung von geröstetem Spateisen- 
ein, Einsturz eines Hauses infolge der Verwendung minder- 
'ertiger Baustoffe (Zementsteine, Mörtel und Sand), mangelhafte 
‚smentplatten u. a. m., 
"aphie (s.“ nachstehend), anorganische Chemie, Papier, Textilien 
id für Öle. | 


EM "Korrosionserscheinungen an eisernen Rohren. In den »Mit- 
lungen aus dem Materialprüfungsamt und dem Kaiser-Wilhelm- 
ıstitut für Metallforschung zu Berlin-Dahlem «, 41. Jahrgang (1923) 
u. 2. Heft, S.10, findet sich unter anderen von der Abteilung 
in Metallographie des Materialprüfungsamtes und vom Kaiser- 
Ailhelm-Institut für Metallforschung stammenden Berichten ein 
ufsatz über die Korrosionserscheinungen an eisernen Rohren, dem 
‚folgendes entnehmen: Für den Rostangriff an Heizschlangen 
_Siederohren ist auch in einem an sich einwandfreien Wasser 


- #) Ind. Eng. Chem. News, Edition 1923, Nr. 23, 8. 6. 
) Verlag v. Julius Springer, Berlin. 


ferner von den Abteilungen für Metallo- 
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der Sauerstoff maßgebend. Die Löslichkeit des Wassers für Sauer- 
stoff nimmt zwar mit steigender Temperatur ab, aber gleichzeitig 
wächst das Bestreben des Eisens, Ionen in Lösung zu senden, die 
alsdann als Rost wieder ausgefüllt werden. Nach Versuchen des 
Materialprüfungsamtes steigt somit der Rostangriff mit steigender 
Temperatur und erreicht z.B. bei destilliertem Wasser etwa bei 
80° G einen Höchstwert, fällt aber bei weiterer Temperaturerhöhung 
schnell ab. Vollständige Austreibung des Sauerstoffes aus dem 
Wasser gelingt erst bei Siedetemperatur. Die Zerstörung von Heiz- 
und Wasserleitungsrohren, die im Mauerwerk oder in der Erde ein- 
gebaut waren und starke Rostanfressungen aufwiesen, konnten auf 
feuchte Lagerung bei ungehindertem Luftzutritt zurückgeführt 
werden. Unter diesen Bedingungen rostet jedes Eisen stark, auch 
wenn das Bettungsmaterial nicht noch besondere das Eisen angrei- 
fende Stoffe enthält. Bei Gegenwart von Luft (Sauerstoff) genügt 
auch reines Wasser, um starken Rostangriff hervorzurufen. Nach den 
vom Materialprüfungsamt ausgeführten vergleichenden Rostver- 
suchen läßt sich sagen, daß, wenn überhaupt bei den verschiedenen 
Arten von Eisenrohren ein Unterschied in der Rostneigung besteht, 
eher Schweißeisen (wrought-iron) stärker rostet als Flußeisen (mild- 
steel). —T. 


Die Anfressungen (Korrosionen) in Dampfkesseln, welche vom 
Gasgehalt des Speisewassers herrühren, hat Dipl.-Ing. W. Maurer 
in einem Aufsatze in der Zeitschrift »Hanomag-Nachrichten «!), 
Heft 121 (November 1923), S. 193 bis 196, auf Grund in der Praxis 
gemachter reicher Erfahrungen eingehend besprochen. Ihre Ur- 
sachen, insbesondere der Vorgang der Ausscheidung von Kohlen- 
säure und Sauerstoff aus dem Wasser sind dargelegt und die Wir- 
kungen, nämlich korrodierte Stellen der Innenseite der Kessel- 
wände durch Abbildungen veranschaulicht. An den Stellen des 
Kessels, an denen sich das Speisewasser bis zur Siedetemperatur 
erhitzt, entstehen kleinere oder größere scharfkantige Löcher im 
Kesselblech, weil dort die Entgasung des Wassers stattfindet. 
Dünne Schlammablagerungen an diesen Stellen begünstigen die 
Entgasung des Wassers, so daß dann unter diesem Kesselschlamm 
die Anfressungen der Bleche durch die Gase besonders groß und tief 
sind. Zur Verhütung der Anfressungen muß das Speisewasser vor 
seiner Einführung in den Kessel hinreichend entgast werden. 
Einen gewissen geringen Gasgehalt darf es jedoch behalten, da er 
unschädlich ist. Hierüber finden sich Angaben in der Zeitschrift 
»Die Wärme«, Berlin vom 15. Dezember 1922. Zur Entgasung des 
Speisewassers vor seiner Einführung in den Kessel dienen entweder 
Einrichtungen, welche durch Verdampfung des Wassers und Bildung 
eines Vakuums wirken oder neuerdings ein Verfahren der Aktien- 
Gesellschaft für Stickstoffdünger in Köln a. Rh., das auf rein 
mechanischer Verdrängung der Gase aus dem Wasser beruht. Es 
wird Stickstoffgas in ausreichender Menge und feiner Verteilung 
durch das Wasser hindurchgeblasen und dadurch erreicht, daß 
Kohlensäure und Sauerstoff, vermischt mit dem Stickstoff, aus 
dem Wasser entweichen. In chemischen Fabriken, in denen Stick- 
stoff als Abfallprodukt reichlich vorhanden ist, läßt sich das Ver- 
fahren besonders leicht und billig ausführen. Da aber das verwendete 
Stickstoffgas leicht aus dem Gasgemisch wiedergewonnen - werden 
kann, ist die Anwendung der Entgasung mittels des Wassers mittels 
Stickstoffes auch für jeden beliebigen Kesselbetrieb anzuempfehlen. 
Bei der Regenerierung braucht nur ein geringer Teil des umlaufenden 
Gases aus der Stickstoff-Flasche nachgefüllt zu werden. Von anderen 
Mitteln als der vorherigen Entfernung des Sauerstoffes und der 
Kohlensäure aus dem Speisewasser haben sich weder die Beschleuni- 
gung des Wasserumlaufes im Kessel, noch die Entgasung des Wassers 
im Kessel (sog. Hoch- oder Kaskadenspeisungen), noch Schutz- 
anstriche oder dünne Steinbeläge im Kessel bewährt. 


—r 


Vorsiehtsmaßregeln zur Verhütung von Unglücksfällen beim 
Gebrauch von arsenhaltigen Mitteln (Schweinfurter Grün usw.) gegen 
Pflanzenschädlinge sind kürzlich vom Reichsgesundheitsamt zu 
Berlin im Verein mit der Biologischen Reichsanstalt für Land- 
und Forstwirtschaft zu Berlin-Dahlem veröffentlicht worden. 

— Rn. 

Vernichtung von Ratten auf Schiffen durch giftige Gase und 
von Heuschrecken durch Flammenwerfer. Nach einem Bericht 
über die Friedenstätigkeit des Chemical Warfare Service hat diese 
Behörde u. a. zur Vernichtung der Ratten auf Schiffen statt des 
bisher verwandten Blausäuregases, das Unglücksfälle veranlaßte, 
eine Gasmischung mit einem die Augen zu Tränen reizenden Gas 
neu benutzt, ferner die Gasmasken wesentlich verbessert. So wurde, 
um bei den Gasmasken das Sprechen besser verständlich zu machen, 
ein phonographisches Mundstück angebracht. Auch das Sichbe- 
schlagen der Augengläser der Gasmasken konnte vermieden wer- 
den. Weiter hat man auf den Philippinen gegen die Heuschrecken 


. 1) Herausgegeben von der Hannoverschen Maschinenbau- 
Aktiengesellschaft vorm. Georg Egestorff, Hannover-Linden. 
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Flammenwerfer zur Anwendung gebracht, und auch in der Be-. 


kämpfung der der Baumwoll- und Kartoffelernte so gefährlichen 
Insekten wurden Fortschritte erzielt. (Nach der »Ghemiker- 
Zeitung«, Cöthen, Anhalt, vom 16. Januar 1924, S. 32.) 


Persönliches. 


Dem Geh. Regierungsrat Alfred Hausding, Berlin-Nikolassee, 
der am 25: Januar 1924 sein 80. Lebensjahr vollendete, ist von der 
Technischen Hochschule Hannover die akademische Würde eines 
Doktor-Ingenieurs ehrenhalber verliehen worden. Er ist be- 
sonders auf den Gebieten der Heizungs- und Feuerungstechnik, 
der Torfindustrie und des Gewerblichen Rechtsschutzes ee 
getreten. 


Vereine und Versammlungen. 


Verein Deutscher Heizungs-Ingenieure, Bezirksverein Baden- 
Pfalz. Bericht über die Mitgliederversammlung am 19. Dezember 
1923 im Restaurant Rosengarten in Mannheim. Der bisherige Vor- 
sitzende des Bezirksvereins, Dipl.-Ing. Ginsberg, Heidelberg, wurde 
wieder gewählt, und zwar unter besonderer Anerkennung der Ver- 
dienste, die er sich um die Gründung des Bezirksvereins Baden- 
Pfalz sowie durch Förderung der Ziele des Gesamtvereins erworben 
hat. Als weitere Ausschußmitglieder wurden die Herren Lallemand, 
Saalecker, Schäfer, Witt, 

Sodann erstattete an Stelle des erkrankten Referenten Herrn 
Hell, Herr Ginsberg ein Referat über Flanschenverbindungen 
und Herr Jungbluth ein solches über Dichtungsmaterialien. 

Ausgehend von unbearbeiteten und bearbeiteten Flanschen 
wurden in ausführlicher Weise behandelt, die zunächst [est ange- 
gossenen Gußflanschen auf Gußröhren, die später fest oder beweg- 
lich angepaßten Flanschen auf Schmiedeeisen- oder Kupferröhren, 
wie Walzflanschen mit Rillen in der Bohrung, Anschweißflanschen 
mit Rohransatz am Flansch oder Börtel, Bordringe und aufge- 
schweißte Ringe, wie auch die autogen behandelten. 

Im besonderen wurden die Normalisierungsbestrebungen hin- 
sichtlich ‚Flanschen berührt, welche zu den Gewindeflanschen, 
Siederohr-Verbandsrohr-Flanschen, Deutsche Normal. 1882, V.D.I. 
1900 und V.D.1.1912, eine weitere 7. Norm bringen wird, wenn 
eine Vereinheitlichung nicht vollständig gelingt. 

Weiter sei hier auf den Aufsatz des Referenten im Gesundh.- 
ing. vom 8. Dezember 1923 über: »Die Normung im Rohrleitungs- 
bau« hingewiesen. 

Der Vereinheitlichung stehen zunächst entgegen, die großen 
Bestände an Lager-Flanschen, die Anschaffung neuer Preßformen, 
Umänderung und Anpassung der Armaturen, schwierige Anpassung 
bei Ersatzbedarf für bisher ausgeführte Arbeiten. 

Von den Dichtungsmaterialien wurden berührt: 

die Ittplatte, Postlerit, Klingeritplatte und Kupferringe für über 
hitzten Dampf, 

die Ittplatte, Postlerit, Klingeritplatte für Sattdampf, 

die Ittplatte, Postlerit, Klingeritplatte und Asbest für Nieder- 

druckdampf, 

Fiber und Hartgummi für Heißwasser, 

Leder für Kaltwasser, 

Fiber und Pappe für Benzin, 

Papier, Zelluloid und Ittplatte für Spiritus, 

Papier und Ittplatte für Öl 

Papier-Manila für Radiatoren der Warmwasserheizung und 
Niederdruckdampfheizung, : 

Klingerit für Radiatoren der Hochdruckdampfheizung. 

Den beiden Referaten folgte eine lebhafte Aussprache. 

‘Auf vorsichtige Anwendung von Gummidichtungen bei Wasser 
wurde infolge mehrfacher ungünstiger Erfahrungen hingewiesen. 

Andererseits hat sich bei zweckmäßiger Anwendung und Be- 
handlung Pappe als in vielen Fällen geeignet erwiesen, besonders 
als billiges Ersatzmittel bei Warmwasserapparaten, welche bei ord- 
nungsgemäßer Überwachung ein mehrmaliges Öffnen bedingen. 

Als Thema für die nächste Mitgliederversammlung wurde die 
Berechnung der Warmwassererzeuger in Aussicht genommen. 

Fest 


Verein Deutscher Heizungs-Ingenieure, Bezirk Berlin. Baurat 
Dipl.-Ing. de Grahl, 
bildvortrag »Zur Wirtschaftlichkeit der Zentralheizungen« 
in der Versammlung des Vereines zu Berlin im Saale »Wahlstatt«, 
Belle-Alliancestr. 89, am Freitag den 8. Februar 1924, abends 


715.Uhr, halten. 


a; 
Be: 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde, 


Hell und Schubarth gewählt. 


Berlin-Zehlendorf-West, wird einen Licht- . 


:85h. Abortspülvorrichtung. Herm. Pannier, Uerdingen. a8 


Patentschriften-Auszüge. | 
Kl. 18e. Gruppe 10. Reichspatent Nr. 385351 vom 3. Februar 1 21 


Firma G. Polysius in Dessau. 


Verfahren zum Beheizen von Flamm- und Wärı 
öfen durch eine Staubfeuerung, wobei die Ausnutzung 
erzeugten Wärme in mehreren einzelnen Arbeitsvorgängen voı 
geht, dadurch gekennzeichnet, daß zunächst in einem Dampf 
oder ähniichen Flüßiskeitserhitzer die Staubverbrennung, Ab 
dung von Schlacke und Asche erfolgt, wobei die Abhitze mi 
minderter Temperatur in einen Ofen zur Behandlung des Ofengı 
strömt, um alsdann in einem hinter den Ofen geschalteten 
hitzkessel restlos ausgenutzt zu werden. 


Kl. 24a. Gruppe 10. Reichspatent Nr. 384676 vom 14. Januar 1 
Fritz Krämer in Legefeld b. Weimar. 


Einrichtung zur Umstellung von Koksfüllschae 
kesselnmitoberem Abbrandaufseitliichen Abbrand.n: 
seitlichdesFüllschachtesliegenden,inderganzen Kes 
tiefe ungeteilt durchlaufenden Verbrennungskammert 
dadurch gekennzeichnet, daß diese Verbrennungskammern, dur 
vor den Füllschachtwänden aufgehängte Jalousieroste geb.ldet sin 
und der Auflagerost mit Spiel auf den Gliederrippen verlegt i 
zur B.ldung von Zusatzluftkanälen nach den Verbrennungskammer! 


Kl. 47 8. Gruppe 27. Reichspatent Nr. 385807 vom 20. März 192 


Heinrich Bohlander in Köln. — Wärmeisolierung fürle 
flanschenlose Rohrleitungen. 


1. Wärmeisolierung für lange, durch Aneinanderschwei 
flanschenloser Rohre hergestellte Rohrleitungen, dadurch ge 
zeichnet, daß die starre Isolierhülle an verschiedenen Stellen un 
brochen ist, und die entstehenden Spielräume durch elastisch 
Isolierkörper ausgefüllt sind. 2 


Kl. 85h. Gruppe 3. Reichspatent Nr. 384765 vom 3. Februar re 
Peter Zimmermann und Katharina Zimmermannin‘ 
hilbersheim b. Kreuznach, Nahe. 
Abtrittspülvorrichtungmit beweglichem Spülkas 
und glockenförmigem Abflußventil, dadurch gekennzeich 
daß der wassergefüllte Spülkasten durch Anheben des Glockenven 
mittels einer Zugkette entleert und darauf durch einen Gewic 
hebel so hochgehoben wird, daß ein Gestänge den Hahn der Was 
zuleitung öfinet, wonach der vollgelaufene Spülkasten wieder 
seine ursprüngliche Lage zurückkehrt und dabei unter Vermittlu 
des Gestänges den Wasserhahn wieder schließt. 


Patenterteilungen und Gebrauchsmuster 


Patenterteilungen. 5 
Bekanntgemacht im Patentblatt vom 20. Dezember 1923. 


Blechradiator mit innerer Querversteifung. Dipl 
Hermann Ahrens, Berlin-Tempelhof, Albrechtstr. 101. 389 
A. 38624. 1. Okt. 12.22. 
36c, 10. Abhitzekessel für Niederdruckdampf- und Warmw. 

heizung. Ludwig Volk, Gießen. 339484. V. 18187. 15. 

1923. 

364,15. Vorrichtung zur Befeuchtung von Luft usw. Paul Rot) 

berg, Mannheim, Waldparkamm 5. 389314. R. 56097. 11. 
1922. : 


86c, 9 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 28. Dezember 192 


85f, 2. Eingriffiges Mischventil für Badeöfen. Pfister & L: 
hanß, Nürnberg. 390069. P.43908. 21. März 1922. 
Gebrauchsmuster. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 13. "Dezember 1923. 


36c. Schmiedeeiserner Radiator aus flachgedrückten Röh 
Arthur Schulze, Dresden, Dohnaer Str. 29. 860 696. ‚Sch. 77 
9. Juli 1923. 


Schmiedeeiserner freistehender War und N 
druckdampfkessel liegender Bauart mit Innenfeuerung. J 
nes Haag, Maschinen- und Röhrenfabrik A. -G, a 
860949. H.98286. 29. Okt. 1923. 


36e. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 20. Dezember 1923 


Emil Lues, Kreuzweg va: 
L. 52 


85d. Filter für Brunnenanlagen. 
Hugo Stark, Stellinger Weg 19, Sau 861121. 


24. Aug. 1923. 
85h. Einrichtung zur Betätigung von Aborfspihrerdehid n 
Fritz Georg Metzl, Wien; Vertr.: Dr.-Ing. B. Monasch, Leip 

861272. M. 78566, 19. Nov. 1923. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 28. Dezember 192 


P. 39.645. 1. Dez. 1923: 


Der Einfluß der in der Kondensleitung enthaltenen 
Luft auf die Druckverteilung in der offenen 
1 Niederdruckdampfheizung. 


1$ Von J. Schmitz, Oberingenieur der Abteilung »Heizung« ger 
Gebr. Körting, A.-G. 


Is 


e 


Die Berechnung der Rohrleitung einer Niederdruckdampf- 
‚ieizung geschieht auf der Grundlage, daß man den Hächstdruck 
‚m Heizkessel bis auf einen Restbetrag, der als Dampfdruck am 
‚Teizkörperventil angenommen wird, verwendet, um die in einem 
genommenen maximalen Beharrungszustand erforderliche Dampf- 
‚nenge — in der Berechnung durch WE ausgedrückt — vom Kessel 
'u den Heizkörpern gelangen zu lassen. Mit dem Übertritt des 
19 Jampfes in den Heizkörper wurde die durch die Berechnung der 
‚tohrleitung zu lösende Aufgabe in der Regel als erfüllt betrachtet, 
4 rauchte doch- nur dafür gesorgt zu werden, daß die von dem in 
e Heizkörper einströmenden Dampfe verdrängte Luft in irgend- 
ner Weise entweichen konnte, sei es in die Atmosphäre, in Luft- 
ehälter oder sonstige Einrichtungen. Die Kondenswasserrück- 
‚aitung und die Entlüftung einer Dampfheizung wird man gewisser- 
‚naßen als ein notwendiges Übel ansehen, dem bisher tiefergehende 
| Iberlegungen nicht gewidmet worden sind. 


Bei der Warmwasserheizung bleibt der Aggregatzustand des 
Teizmittels unverändert. Die Warmwasserrücklaufleitung erfordert 
laher die gleiche Sorgfalt in der Berechnung wie die Vorlaufleitung. 
‚Während diese das warme Wasser zu den Heizkörpern in sach- 
‚emäßer Weise verteilen muß, hat jene ebenso sorgfältig das aus 
len Heizkörpern austretende Wasser zum Kessel zurückzuleiten, 
jvobei die durch die Abmessung der Vorlaufleitung beabsichtigte 
Terteilung des Wassers auf die einzelnen Heizkörper in keiner 
Veise gestört werden darf. Vorlaufleitung und Rücklaufleitung sind 
‚a fortlaufender Verbindung miteinander und bilden im Hinblick 
uf die übliche Berechnungsweise Stromkreise, welche die in ihnen 
‚ür die Wasserzirkulation tätigen Druckhöhen restlos verbrauchen. 
ie erzeugten Druckhöhen sind abhängig von der Höhenlage der 
eizkörper über dem Heizkessel und, wenn man Teile der Strom- 
‚reise betrachtet, auch von der Höhenlage der Heizkörper zuein- 
ınder. Je höher der Heizkörper in einer Anlage gelegen, desto 
‚rößer ist die für die Wasserbewegung tätige Druckhöhe. 


‘Ähnliche Verhältnisse zeigen sich aber auch in einer Nieder- 
‚zuckdampfheizung. Sie haben zwar. auf die Bemessung der Dampf- 
‚öhrleitungen nicht den ausschlaggebenden Einfluß wie bei der 
Varmwasserheizung; es ist aber interessant, sie kennen zu lernen, 
n daraus gewisse. Schlüsse für den Bau größerer Dampfheizungen 
u ziehen, insbesondere bezüglich der generellen Wärmeregulierung 
‚urch Veränderung des Dampfdruckes im Heizkessel und der 
Terwendung von Bang (Vakuumdampfhei- 
'ungen). 

-_ Wendet man die bei Warmwasserheizungen übliche Betrach- 
üngsweise bezüglich der Druckhöhen auch auf die Niederdruck- 
ampfheizung an und faßt die fortlaufende Verbindung von Dampf- 
nd Kondensleitung ebenfalls als Stromkreis auf, so kommt man 
u der Feststellung, daß das Gewicht der in den senkrechten Kon- 
ensleitungen befindlichen Luft in bezug auf das Gewicht des 
ampfes i in den senkrechten Dampfleitungen eine zusätzliche Ände- 
ang der Dampfdrücke an den Verbrauchsstellen, den Heizkörpern, 
ur Folge haben muß, deren Größenordnung jedoch gegenüber dem 
1aximalen Dampfdruck im Kessel verhältnismäßig klein ist. Diese 
usätzliche Änderung des Dampfdruckes bleibt aber fast konstant, 
hne Rücksicht auf den in der Anlage herrschenden Druck. Sie 
itt um so mehr in die Erscheinung, je geringer der Betriebsdruck 
er Anlage wird. 

Man kann mit Recht den Rohrzug vom Kessel zu den Heiz- 
örpern und von diesen durch die Kondensleitung zurück zum 
vessel als Stromkreis auffassen, wenn man diesen als eine fort- 
‚ufende Verbindung definiert, in welcher sämtliche auftretenden 
äfte in einem Abhängigkeitsverhältnis zueinander stehen. In 
‚iesem Stromkreis ist jedoch in der Rückleitung die Geschwindigkeit 
s als Dampf verwendeten Heizmediums zu Null geworden. An 
ine Stelle befindet sich in der Kondensleitung unter Außer- 
‚ohtiassung des frei abfallenden Kondenswassers Luft, die wäh- 
»nd des Beharrungszustandes der Anlage auch als ruhend ange- 
F n werden kann, jedoch die Druckverhältnisse in der Anlage 
ı der soeben erwähnten Weise beeinflußt. 

ür Untersuchung dieser Druckverhältnisse möge zunächst 
ner Betrachtung an Hand der in Abb. 1 dargestellten äller- 
hsten Niederdruckdampfheizung mit einem einzigen Heiz- 


—— or 


B =. 


9. Februar 1924. 


47. Jahrgang 


körper begonnen werden. In der Skizze sind die verwendeten 


Höhen Ah und spezifischen Gewichte y jeweils neben den einzelnen 
eingeschrieben. 


mit Nummern bezeichneten Teilstrecken Die 
Dampfdrücke sind als absolute 
Drücke in kg/m? zu verstehen. = 
b bedeutet den Barometerstand 
in Höhe des Wasserspiegels des 
Dampfkessels. Die Rohrreibungs- 
widerstände werden, wie üblich, 
auch in kg/m? in die nach- 
stehende Rechnung eingeführt. ® 
Beträgt der Druck am Eintritt 
des Heizkörpers P,, so ist der 
Druck P, am höchsten Punkte 
des abfallenden Rohrstranges 
P;,=Pı + R—h,'y. 
Der am oberen Ende des 
abfallenden Rohrstranges herr- 
schende Druck ist also gleich 6 
dem am Eintritt des Heizkörpers 
erforderlichen Druck, vermehrt 
um die Reibungshöhe für die 
Fortleitung des Dampfes von 
dieser Stelle bis zum Heizkörper, 
senkrechten Dampfsäule Ah,. 


Der Druck P, am Beginn der wagerechten Teilstrecke 2 
sich auf gleiche Weise zu 
P,=Pı+ R+ R—h,:y.. 
In dieser Teilstrecke findet keine Veränderung durch das 


Dampfgewicht selbst statt, weil die Rohrleitung wagerecht liegt. 
Zum Schluß ergibt sich der Dampfdruck im Kessel zu 


P=P,+R+R+R—h'9+ hı'yı- 


Der Dampfdruck im Kessel ist also gleich dem Dampfdruck 
vor dem Heizkörper, vermehrt um die Gesamtsumme. der Rei- 
bungswiderstände in der Dampfleitung, vermindert um das Dampf- 
gewicht der vom Heizkörper aus aufsteigenden Leitung und ver- 
mehrt um das Dampfgewicht der von dem höchsten Punkte der 
Anlage zum Kessel fallenden Rohrleitung. Berücksichtigt man 
nicht die Veränderung des spezifischen Gewichtes des Dampfes 
längs der Rohrleitung durch die Abnahme des Dampfdruckes in 
dieser und setzt statt y, und y, ein mittleres y), so würden die 
letzten beiden Summanden der Gleichung die Form bekommen 


(hı —h,) "Yo 
wofür auch geschrieben werden kann 
Hy» 
(siehe Skizze). Die oben angegebene Gleichung für ?, würde somit 


in einfacher Form geschrieben werden, wenn R die Summe aller 
in dem Rohrzuge auftretenden Reibungswiderstände bedeutet: 


ep Eye. sd) 


Will man, von einem bestimmten Kesseldruck ausgehend, den 
Dampfdruck am Heizkörperventil erfahren, so ergibt die Umstel- 
lung der Gleichung (1) 


PB AROMA Hari.) 


Bei einer offenen Niederdruckdampfheizung ohne Kondens- 
töpfe an den Heizkörpern ist in diesen kein Überdruck vorhanden. 
Bezogen auf den Barometerstand in Höhe des Kesselwasserstandes 
ist also der Druck P, im Heizkörper 


Ba er do) 


wobei y, das spezifische Gewicht der in der Kondensleitung ent- 
haltenen Luft darstellt. Es sei hier darauf hingewiesen, daß die 
in der Kondensleitung enthaltene Luft mit Feuchtigkeit gesättigt 
ist, was bei der zahlenmäßigen Einführung von y, in die Rech- 
nung zu berücksichtigen ist. Aus den Gleichungen (2) und (3) 
läßt sich nunmehr der Druckunterschied zwischen dem Dampfdruck 
vor dem 'Heizkörperventil und dem Druck im Heizkörper selbst 
errechnen durch Subtraktion der Gleichung (3) von Gleichung (2). 
Es ergibt sich danach 


DD DAL SR ESF nr (6) 


P,—b stellt den jeweiligen Überdruck im Kessel dar, R, wie 
bereits oben erwähnt, die für einen augenblicklich herrschenden 
Zustand vorhandene Rohrreibung. Bisher war es üblich, nur 
auf dieser Grundlage den Dampfüberdruck am Heiz- 
körperventil anzunehmen oder zu berechnen. Die vor- 
stehende Gleichung (4) zeigt jedoch, daß dieser Über- 


Abb. 1. 


vermindert um das Gewicht der 


ergibt 
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druck vergrößert wird um den als »Höhenkorrektur« zu 
bezeichnenden Summanden 
H Wr — Yo). 
Trotzdem also bei der skizzierten Dampfheizung ein Strom- 


kreis wie bei der Warmwasserheizung nicht besteht, so ergibt sich 


doch ein Einfluß der Höhenlage des Heizkörpers über dem Kessel- 
wasserstand auf den Druckunterschied am Heizkörperventil. Er 
ist die tätige Kraft, die ein Überströmen des Dampfes in den Heiz- 
körper bewirkt. Diese Kraft wird also um so größer, je höher der 
Heizkörper über dem Kesselwasserstande liegt, tritt somit bei hohen 


Dampfheizungen stärker in die Erscheinung als bei solchen in kleinen ° 


Gebäuden. Wie oben bereits erwähnt, stellt dieser zusätzliche 
Druck eine konstante Größe dar, welche von den Druckschwan- 
kungen im Kessel selbst unabhängig ist. Je geringer der Druck 
oder Überdruck im Kessel wird, desto mehr gewinnt der durch 
die Höhenlage des Heizkörpers erzeugte Zusatzdruck an Einfluß. 

Betrachten wir nunmehr als Sonderfall den, daß die Druck- 
differenz vor und hinter dem Heizkörperventil 


P,— P, = 0 
ist, dann erhält die Gleichung (4) die Form 
P,Ä,—-b—-R+HWL—yD =0, 
woraus sich ohne weiteres der Überdruck im Kessel für vorliegen- 
den Sonderfall ergibt zu 
PA—b=R—H(yL—yD). 
Berücksichtigt man nun, daß die Rohrreibung R mit sich 


stetig verringernder Dampfmenge immer kleiner wird und sich 
der Null nähert, hingegen der Wert ZH (yL—-yD) konstant bleibt, 


Abb. 2. 


so erhellt daraus, daß die rechte Seite der Gleichung negativ wer- 
den kann, d.h. aber auch der Wert P,—b wird negativ. Im 
Kessel befindet sich dann statt des Überdruckes ein Unterdruck. 
Der Unterdruck im Kessel entsteht also nicht, wie vielfach an- 
genommen wird, allein durch zu enge Belüftungseinrichtungen der 
Heizung, sondern zum Teil auch durch den Einfluß des Luft- 
gewichtes in der Kondensleitung. Die Größe dieses Einflusses ist 
naturgemäß bei niedrigen Heizungsanlagen belanglos, wird aber 
bei sehr hohen Heizungsanlagen stärker erscheinen. Die obigen 
Gleichungen lassen sich, wenn auch wegen der Kleinheit der Werte 
nicht maßstäblich erkennbar, so doch dem Charakter nach zeich- 
nerisch darstellen. Der Verlauf der Drucklinie in der Anlage, be- 
zogen auf den Barometerstand 5 in Höhe des Kesselwasserspiegels, 
ist durch das in Abb. 2 gezeigte Schaubild dargestellt. Die ein- 
zelnen Teilstrecken sind auf der Barometerabszisse b angetragen 
und darüber die Drücke an den jeweiligen Endpunkten der Teil- 
strecken als Ordinaten. Die absoluten Drücke P sind natürlich 
auf die Nullinie bezogen. Bei Betrachtung des Schaubildes an der 
Teilstrecke 4 beginnend herrscht in Höhe des Kesselwasserspiegels 
der Luftdruck b. Mit zunehmender Höhe sinkt der absolute Druck 
in der Rohrleitung, so daß der Druck P, im Heizkörper unter der 
Barometerlinie liegt. Der Druck P, (vor dem Heizkörperventil 
als absoluter Druck gemessen) liegt um die Strecke P,—b über 
der Barometerabszisse. Würde man nun, vom‘ Endpunkte der 
Ordinate P, beginnend, im Verlauf der Teilstrecken 3, 2 und 1 
die Rohrreibung zeichnerisch darstellen, so würde die von P, aus 
in das Schaubild eingetragene Linie a entstehen,. deren Ordinaten 
nach der gebräuchlichen Auffassung den jeweils in der Rohrleitung 
herrschenden Druck angeben. In Wirklichkeit wird jedoch der 
Dampfdruck längs der Teilstrecke 3 infolge der senkrecht aufwärts 
gerichteten Rohrleitung abnehmen. Die Abnahme bzw. der wirk- 
liche Verlauf der Drucklinie ist im Schaubild durch die über der 
Strecke 3 gezeichnete ausgezogene Linie dargestellt. Von diesem 
Endpunkte verläuft die Drucklinie in der Teilstrecke 2 parallel 
der Rohrreibungslinie a; da in dieser Rohrstrecke keine Änderung 
in der Höhenlage der Rohrleitung stattgefunden hat. Bei der 
Teilstrecke 4 wird die Neigung der Druckabfallinie infolge des 
von oben nach unten zunehmenden Dampfgewichtes eine stärkere 
als die der Rohrreibungslinie, wie es in Abb. 2 auch zum Aus- 
druck gebracht ist. Aus dem Schaubild wird ganz deutlich die 


körper miteinander vergleichen, wenn man für den einen H 


Gleichung (1) erkennbar, nämlich daß der Druck im Kessel ge 
wird aus dem Druck am Eintritt des Dampfes vor dem Heizk 
ventil, vermehrt um die Reibungshöhe und das über dem Kes 
wasserspiegel ruhende Dampfgewicht, ausgedrückt als Gewich 
die Flächeneinheit (HyD). Tritt der oben bereits erwähnte So 
fall ein, daß P,— P; = 0, dann nimmt die Drucklinie den du 
die Linie c dargestellten Verlauf an, wobei angenommen ist 
die Rohrreibung praktisch schon zu Null geworden, während 
Dampfgewicht nach wie vor seinen 
Einfluß behält. Der Punkt d (siehe ae 
Abb. 2) kennzeichnet den für den 2 
Fall P,-P,; = 0 im Kessel herr- 
schenden Unterdruck. | 
Dehnt man die an der in Abb. 1 
dargestellten kleinen Heizung ge- A 
machten Entdeckungen auf größere 
Anlagen aus, so kommt man natur- 
gemäß zu denselben Ergebnissen. as PR B 
Eine Anlage mit zwei Heizkörpern NR 
ist in der nebenstehenden Abb. 3 
dargestellt. Mit Bezug auf die in 3a. 
die. Zeichnung eingetragenen Be- E— u 
zeiehnungen gelten nun die oben ° Rz 
entwickelten Beziehungen, die mit 
Bezug auf Gleichung (2) ohne wei- 2, 
teres ausgedrückt werden durch = 
die Gleichungen : 
P,=P,—-HYD—R,. (8) ee 
P,= PR, —HyD—R,: (6) IRRE 
worin R den Reibungswiderstand längs der ganzen vom Ke 
bis zur Stelle P, bzw. P, verlaufenden Rohrleitung darstellt. 
Es ist von Interesse, zu erfahren, wie sich bei einer Anl 
mit mehreren Heizkörpern die einzelnen Heizkörper zueinande 
verhalten unter dem Einfluß der Druckänderung in der Rohrleitun 
durch das Dampfgewicht bzw. das Luftgewicht in. der Damp 
und Kondensleitung entsprechend den in daR Gleichung (A a 
gedrückten Beziehungen. ; 
Die Leistung eines Heizkörpers ist abhängig von der Gr 
des .Druckunterschiedes vor und hinter dem Heizkörperventil, a 
im vorliegenden Falle von der Druckdifferenz P,— P, bzw. 
— P,. Es gelten, wie bereits oben entwickelt, die Beziehunge 
R—- PA, =-RAmb—- RB EGpL ID 
P—- B=-PM-b- RL HWyL 0 . 
Man kann die Leistungen der beiden in Frage stehenden H 


körper eine Beziehung zwischen dem Druck vor und hinter de 
Heizkörperventil annimmt und dann untersucht, wie sich dab 
die Verhältnisse am anderen Heizkörper einstellen. Es sei z. 
der Druckunterschied P,— P,= 0, dann ist ,=P,. PR 
jedoch bezogen auf den Baromöterständ b die Größe : 
P,=b -HyE ee N 
Durch Subtraktion der Gleichung (5) von (6) ergibt sich. 
P— P,= — (H—H,)yD— (R— R,). 
Setzt man in diese Gleichung für P, den soeben ähgiseh 
Wert von P,, was für den Sonderfall de 0 zulässig 
so I, man EN 
ee RA — (HA) yD—(R e— RB;) 
und a PIE 
Ahr Ur a7. 
Da wir wissen möchten, wie groß die Druckdifferenz vo 
hinter dem Heizkörperventil bei dem oberen Heizkörper ist, w 
die Druckdifferenz am unteren Heizkörper gleich Null, so brauche 


wir nur unter Berücksichtigung, daß P,—=b— HyL ist, nie 
zuschreiben 


Pe ab —H,yL— —HyL) — (AH —H,)yD— (R— 
„Daraus ergibt sich nach Zusammenfassung 
PR—P,= (H—H,)yL—yD)—(R—R,) . 


Der Ausgangspunkt für diese Gleichung war, daß der Druck 
unterschied am unteren Heizkörper P,— P,=0 betrug, in di 
Heizkörper also kein Dampf mehr einströen konnte. Dabei 
gibt sich aber, wie die letzte Gleichung zeigt, daß am darüber 
legenen Heizkörper noch eine. Druckdifferenz besteht, die ge 
wird aus der Höhenlage des oberen Heizkörpers über dem unt 
(4 — H,) multipliziert mit dem Unterschied der spezifische 
wichte zwischen Luft und Dampf (yL—yD), vermindert um 
Reibungswiderstände in der Rohrstrecke zwischen dem unt 
und oberen Heizkörper. Der Ausdruck (H — H,) PL—yD 
ein konstanter Wert, während die Reibungswiderstände sich 
abnehmender Dampfförderung in der Rohrleitung verringerr 
wird Ps, — P, unter der Annahme, daß P,—P,= 0, stets 
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bositiven Wert darstellen, d.h. aber, daß in den oberen Heizkörper 
‚och Dampf einströmt, während der untere Heizkörper schon ohne 
Jampf ist. Diese Erscheinung ist bei jeder Dampfheizung bei 
‚chwachem Kesselfeuer wahrzunehmen. Die hochgelegenen Heiz- 
‘örper sind gegenüber den unteren bezüglich der Dampfzuführung 
tets günstiger gestellt, und zwar um den Ausdruck (7 —H,) 
yL—yD). Dieser Zustand bleibt natürlich auch bestehen, wenn 
ie Anlage mit höherem Kesseldruck arbeitet und die unteren Heiz- 
‘örper auch Dampf erhalten. 


Geringer Kesseldruck bedeutet die rangung einer kleineren 
Jampfmenge als die normale; die durch die Rohrleitung geförderte 
Jampfmenge wird klein und die hochgelegenen Heizkörper holen 
ich unter Wirkung der aus ihrer Höhenlage sich ergebenden 
Druckhöhe « eine entsprechende Dampfmenge heran, in der gleichen 
Neise wie die hochgelegenen Heizkörper in einer Warmwasser- 
‚eizung (siehe Aufsatz über Heizgruppen bei Warmwasserheizungen, 
sesundh.-Ingen. Nr. 47, Jahrg. 1920). Dabei kann dann der Fall 
intreten, daß die unteren Heizkörper schon keinen Dampf mehr 
rhalten, während in die oberen noch merkliche Dampfmengen 
inströmen. 


Die ermittelte Beziehung des höheren Überdruckes am oberen 
leizkörper gegenüber dem unteren wird deutlicher, wenn sie durch 
ıahlen der Größe nach vor Augen geführt wird. Liegt z. B. in 
inem Geschäftshause der höchste Heizkörper 15 m über dem 
irdgeschoßheizkörper und führt man zur Ermittelung des Über- 
ruckes in die Rechnung folgende Werte ein: für yZL = 1,147 (für 
euchte Luft von 760 mm Hg), yD = 0,581 (für Dampf von A at 
bs.), dann ist (7 — H,) „L—yD) = 15 (1,147 — 0,581) = 7,5 kg 
ro m? oder 7%, mm WS. Dieser Zäahlenwert ist an sich zwar 
ering und verliert an Bedeutung, wenn der Druckunterschied vor 
nd hinter dem Heizkörperventil groß ist. Der zusätzliche Druck 
'ewinnt aber erheblich an Einfluß, wenn der Druckunterschied 
‚m Heizkörperventil, z. B. bei obiger Anlage, im Erdgeschosse nur 
‚och 10 kg beträgt, wie es bei schwachem Kesseldruck jederzeit 
‘orkommt. Dann wird der Druckunterschied am Heizkörperventil 
m Obergeschosse 10 + 7,5 = 17,5 kg betragen, und man darf dann 
ıhne weiteres annehmen, daß die ‚Dampffüllung im oberen Heiz- 
:örper eine. wesentlich größere sein wird wie im unteren Heiz- 
pe Dieser Einfluß wird mit steigendem Dampfdruck, wie 
hereits erwähnt, naturgemäß weniger in die Erscheinung treten. 
immt man, wie es häufig geschieht, den Dampfdruck vor dem 
deizkörperventil mit 200 kg an, so schließt dieses nicht aus, daß 
r sich mit sinkendem Kesseldruck entsprechend verringert, und 
aan kann annehmen, daß er meistens nicht die der Rechnung 
ugrunde gelegte Größe hat. Dampfheizungen, die dauernd mit 
‚em Höchstdruck im Kessel, z. B. 0,1 atü, betrieben werden, sind 
vährend der größten Zeit der Heizperiode als unwirtschaftlich 
nzusehen, denn bei konstantem Kesseldruck führen die Heizkörper 
ine unnötige Überwärmung der Räume herbei. Dieser Über- 
rärmung wird vielfach nicht durch entsprechende Abstellung und 
\bdrosselung der Heizkörper auf das richtige Maß vorgebeugt, 
ondern die überschüssige Wärme entweicht durch mehr oder 
veniger geöffnete Fenster. Durchaus wirtschaftlich arbeitet aber 
ine Dampfheizung, bei welcher die Verminderung des Kesseldruckes 
‚em geringer werdenden Wärmebedürfnis der Anlage entspricht, 
\enn dann ändert sich auch die Dampffüllung der Heizkörper dem 
Värmebedarf der zu heizenden Räume entsprechend. Hoher Druck 
‚or dem Heizkörperventil läßt ein geringes Druckgefälle vom 
Sessel bis zum Heizkörper übrig und ergibt ein weites Dampfrohr- 
‚etz. Eine Dampfheizung sollte nicht nach dem Druck vor dem 
Teizkörperventil beurteilt werden, sondern nach dem vom Kessel 
is zum Heizkörper angewandten Druckgefälle. Je geringer nun 
las Druckgefälle vom Kessel bis zum Heizkörper, desto größer 
üssen die Rohrdurchmesser sein, und um so gleichmäßiger folgen 
lie Dampffüllungen der Heizkörper den Druckschwankungen im 
Tessel. Weite Rohrleitungen bedingen aber nicht hohe Drücke 
‘or den Heizkörpern, sondern, richtiger ausgesprochen, geringe 
Jrücke im Dampferzeuger. Es genügen in der Regel vor den 
Teizkörperventilen wesentlich geringere Drücke als 200 kg, je 
‚ach der absichtlich und ohne begründeten Zwang ausgeführten 
Nrosselung des Heizkörperventiles. Unter der Drosselung ist hier 
ie Einregulierung der Voreinstellung des Heizkörperventiles ge- 
aeint. 

- Im Zusammenhang mit den vorstehenden Erörterungen ge- 
gt man ohne weiteres zu der Frage der generellen Regelung 
i den Niederdruckdampfheizungen, Eine Dampfheizung läßt um 
0 besser eine generelle Regelung der Heizkörperleistung durch 
eränderung des Dampfdruckes im Kessel zu, je weiter die Rohr- 
itung ist oder für je geringeres Druckgefälle die Rohrleitung ge- 
‚aut wird. Wird die Rohrleitung so groß gemacht, daß die Rohr- 
ibung in der gesamten Anlage sich dem Wert Null nähert, dann 
ıaben alle Heizkörper nahezu Kesseldruck und stehen unter gleichen 
ich verändernden Einflüssen. Der Einfluß der Höhenlage der Heiz- 
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körper zueinander gewinnt um so mehr Bedeutung, mit je gerin- 
gerem Kesseldrucke die Anlage betrieben wird. Es ist empfehlens- 
wert, eine mit veränderlichem Kesseldruck arbeitende Nieder- 
druckdampfheizung bei möglichst geringem Kesseldruck einzuregu- 
lieren, da dann der Einfluß der Höhenlage der Heizkörper zueinander 
bei steigendem Druck immer mehr an Einfluß verliert und man 
dann der Forderung nach genereller Regulierfähigkeit der Anlage 
am besten Rechnung getragen hat. Die Einregulierung einer solchen 
Heizung wird also nicht wie bislang bei niedrigster Außentempe- 
ratur, sondern im Gegenteil bei möglichst mildem Wetter und 
möglichst geringem Kesseldruck stattzufinden haben. Man hat 
nur darauf zu achten, daß die entsprechend geringere Dampffül- 
lung der Heizkörper, der Raumerwärmung angepaßt, bei allen 
Heizkörpern gleichmäßig eingestellt wird. Bei Anwendung des auf 


"jeden Fall zu empfehlenden Luftumwälzungsverfahrens würde man 


die Heizkörpertemperaturen auf gleiche Höhe einstellen. Praktisch 
wird diese letzte Forderung als schwer ausführbar erscheinen, jedoch 
bei sorgfältiger Mühewaltung ebenso erfolgreich sein wie die bis- 
herige Einstellung der. Heizkörperventile zur Vermeidung des 
Durchschlagens, d.h. des Übertretens von Dampf in die Kondens- 
leitung. 

Ein besonderes Mittel, den bei geringen Drücken in der Heizung 
störenden Einfluß der Höhenlage der Heizkörper zu vermeiden, be- 
steht in der Anwendung eines in der Kondensleitung erzeugten 
künstlichen Vakuums. Der Einfluß der Höhenlage der Heizkörper 
wäre beseitigt, wenn in den oben angegebenen Gleichungen der 
Wert yL—yD zu Null, also yL=»yD wird. Dabei ist jedoch 
auf die am Heizkörperventil entstehende Druckdifferenz, wie nach- 
stehend noch erwähnt, zu achten. Unter Benutzung der in obigem 
Beispiel gegebenen Zahlenwerte ergibt e z. B. der Unterdruck 


1,147 - ne 


p = 385 mm Hg, entsprechend einem absoluten Drucke von 0,5 at. 
Bei der Anwendung dieses Druckes würde also der Einfluß der 
Höhenlage der Heizkörper ausgeschaltet sein, jedoch ergibt sich, 
daß bei vollständiger Ausschaltung des Höheneinflusses die Druck- 
differenz vor und hinter dem Heizkörperventil auf rd. % at oder 
500 kg angestiegen ist. Diese Druckdifferenz ist aber zweifellos zu 
groß geworden und entspricht nicht der geringeren Wärmeleistung 
des Heizkörpers, wenn man davon ausgeht, daß die Heizkörper 
2. B. für eine Druckdifferenz von 200 kg/m? für die maximale 
Dampfleistung einreguliert sind. Man wird also eine Dampfheizung 
mit einem solchen Vakuum betreiben müssen, daß die Druck- 
differenz am Heizkörperventil der jeweiligen Wärmeleistung des 
Heizkörpers angepaßt ist. Je höher die Anlage, desto mehr 
muß man bestrebt sein, durch Anwendung eines entsprechenden 
Vakuums in der Kondensleitung den Höheneinfluß der Heiz- 
körper trotz geringen Kesseldruckes bei schwach belasteter An- 
lage auszugleichen. Bei Heizungsanlagen mit Höhenunterschieden 
von 100 m und mehr, wie sie z. B. bei Hochhäusern in Amerika 
vorkommen, wird man nach den gemachten Überlegungen ver- 
stehen, daß diese vorteilhaft mit Luftabsaugung aus der Kon- 
densleitung eingerichtet werden. Mit Bezug auf das vorhergehende 
Zahlenbeispiel ergibt sich bei 100 m hoher Heizungsanlage ein 
um 50 kg höherer Druck am oberen‘ Heizkörper gegenüber dem 
tiefstgelegenen. Es ist für solche Vakuumheizungen nicht unbe- 
dingt erforderlich, daß sich das Vakuum auch auf das Dampfrohr- 
netz erstreckt, wenngleich diese dann als Unterdruckdampfhei- 
zungen auch bezüglich der generellen /Wärmeregelung mit Vorteil 
Verwendung finden können. 

Es ist beabsichtigt, auf die Unterdruckdampfheizungen in 
einem besonderen Aufsatze näher einzugehen. Mögen die heutigen 
»Betrachtungen über den Einfluß der in der Kondensleitung ent- 
haltenen Luft auf die Druckverteilung in der offenen Niederdruck- 
dampfheizung« hiermit ihren Abschluß finden. 


in der Kondensleitung wie folgt: = 0,581 und hieraus 


Moderne Benzinabgabestellen auf öffentlichen 
Plätzen. 


Von Ingenieur Bruno Müller in Kiel-Friedrichsort. 


Während der Benzinverkauf für Kraftwagen auf öffentlichen 
Plätzen in Amerika schon seit langer Zeit bekannt ist, hat der 
gleiche Gedanke bei uns in Deutschland nun endlich auch Wurzel 
geschlagen und sind jetzt in mehreren deutschen Großstädten 
Benzin-Tankanlagen auf freien Plätzen vorgesehen worden. 
Während die bestehenden amerikanischen Anlagen in primitiver 
und sicherheitstechnisch unzureichender Form zur Ausführung 
gelangten, besteht bei uns das Bestreben, Anlagen zu schaffen, 
die nicht die Gefahr, sondern die Sicherheit steigern und liegt ge- 
rade in diesem Punkte die Abkehr von dem amerikanischen Bei- 
spiel. 
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In welch gesundheitsschädlicher und lebensgefährlicher Art 
heute die Benzinabgabe in den Großstädten erfolgt, ist wohl all- 
gemein bekannt. Der Kraftfahrer ist es gewöhnt, unterwegs den 
Betriebsbehälter mit Kannen zu füllen. Es findet also ein Um- 
gießen statt, und in der dabei unvermeidlichen Bildung von Benzin- 
dämpfen bzw. dem Verschütten des Brennstoffes liegt unstreitig 
eine große Gefahr. 


Es kommt noch hinzu, daß vielfach der Benzinkleinhändler 
über keine gesicherten Benzinanlagen verfügt, den Brennstoff viel- 
mehr aus Standgefäßen oder gar aus Fässern entnimmt. Bilden doch 
trotz aller Vorschriften und Kontrollen ungeschützte Benzintrans- 
portfässer auf engen Höfen, Kellern usw. noch immer eine beliebte 
Lagervorrichtung und verursachen bei unvorsichtigem Hantieren 


mit offenem Licht oder durch glimmende Zigarrenreste nur allzu 


häufig Unfälle schwerster Art. 


Ganz besonders ungünstig liegen die Verhältnisse in kleineren 
Gemeinden oder in Kurorten, die nur auf einen vorübergehenden 
Betrieb eingestellt sind, denn hier fehlen die scharfen Bestimmungen 
der Stadtverwaltungen vollständig. 

Die öffentlichen Benzintankstellen, wie eine solche kürzlich 
in Hannever auf dem Raschplatz (s. Abb. 1) nach dem System 
Martini & Hüneke geschaffen wurde, beseitigen mit einem Schlag 
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Abb.1. Lageplan der Benzintankstelle in Hannover. 


alle diese Bedenken, denn bei diesem System sind alle Errungen- 
schaften der Sicherheitstechnik angewandt und werden Verstöße 
gegen die bestehenden Verordnungen vorweggenommen. 
Nach den M. u. H.-Mitteilungen ist 
a) die Lagerung in weitgehendem Maße gegen Explosion und Ver- 
brennung geschützt, es wird 
b) die Sicherung auf das Abfüllgefäß (Faß oder Tankwagen) aus- 
gedehnt, 
die Flüssigkeitsabgabe erfolgt direkt und ohne Umgießen in 
den Autobrennstoffbehälter, so daß das Benzin nicht mit 
der Luft in Berührung kommt, 


— 
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Verkäufer die entnommenen Benzinmengen ablesen können, 
ohne daß .es ihrer Verwiegung oder Feststellung vermittelst 
besonderer Zwischengefäße bedürfte. 

Durch entsprechende Apparaturenbemessung gehen 
Füllung und Zapfung beschleunigt vor sich und hiermit sowie 
f) durch richtige Platzwahl mit planmäßig angelegter Zu- und 
Abfahrtstraße werden Verkehr und Abfertigung günstig be- 
einflußt. 

Sonderkonstruktionen verhüten eine widerrechtliche Be- 
nutzung der Anlage beispielsweise während der Nachtstunden. 

Für die Behörden ist ferner wichtig, daß 
der Betrieb sich unter den Augen der Aufsichtsorgane, ab- 
gesondert von anderen Gebäulichkeiten, vollzieht und aus 
der Vermietung kommunalen Geländes eine heute recht er- 
wünschte Einnahmequelle für die Stadtverwaltungen er- 
schlossen wird. 


Der Bauentwurf der anne Anlage ist dem Straßen- 
bilde angepaßt und vereinigt ästhetische, wie Betriebsgesichtspunkte 
in überaus glücklicher Form. Gärtnerische Anlagen sollen das 
Häuschen umgeben und den freundlichen Eindruck, welcher durch 
eine feine Farbentönung im Bauwerk selbst bereits erreicht ist, 
noch erhöhen. 
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Die Lagerung ist für 50001 Inhalt zur Füllung aus Tankragen 


oder Fässern gebaut und mit Filter zur Absonderung etwaiger 
Wasserbeimischungen. sowie mit Umschaltmeßgefäß ausgerüstet. 
Von dem letzteren aus, welches an das bruchsichere Ventil ange- 
schlossen ist, wird der Zapfschlauch durch das Ausgabefenster ge- 
steckt, so daß der Bedienungsmann auch während der Benzinabgabe 


‚ Betriebe eignen. 


besondere Meßorgane sind vorhanden an den Käufer und - 


_Ferdinands-Wasserleitung ein, die ihr Wasser aus dem schottı 
Untergrund des rechten Donaukanalufers bezog und durch Da 


im Innenraum verbleiben und hier ‚bequem ai verkauften Me 
ablesen kann. 

Wegen ihrer mustergültigen Einrichtung verdient diese N. 
rung volle Beachtung, um so mehr, als damit das Kapitel der öff 
lichen Benzintankstellen noch keineswegs abgeschlossen, 
dern erst begonnen ist. Auch ist ihr der erhoffte Erfolg zu wünse 


Besprechungen. 
Wasserversorgung. 


Wassermesser für industrielle Betriebe. Von G. Qua 
Charlottenburg. »Dinglers polytechnisches Journal« (1923, z 
19/20, S. 187 bis’189, mit 5 Abb.). : 

Verfasser weist zunächst auf die Wichtigkeit der Wasserm 
für alle viel Wasser verbrauchenden Industrien hin und besch 
dann die von der Siemens & Halske A.-G. gebauten Scheibe 
Voltmann- und Venturimesser, welche sich besonders für industrie 


Wenn kleine Wassermengen gemessen werden sollen, so 
Scheibenwassermesser vorzuziehen. Ihre Meßgenauigkeit ist & 
sehr große, da schon geringer stündlicher Verbrauch angezeigt i 
Allerdings muß das den Messer durchfließende Wasser rein 
wenigstens frei von körnigen Beimengungen sein. Handel 
sich um das Messen von größeren Wassermengen, so sind Woltm 
Wassermesser am Platze. Infolge ihrer großen Durchlaßfähig 
können sie auch in Rohrleitungen eingebaut werden, die verunre 
tes, selbst mif kleinen festen Bestandteilen vermengtes W 
führen. Als Großwassermesser ist der Venturiwassermesser anzu 
sehen. Da das Meßwerk nicht unmittelbar mit dem Wasser 
Berührung ist und das Wasser durch den Messer frei fließen kan 
so läßt sich der Venturimesser für alle nur denkbaren Zwecke ı 
wenden. Die Druckverluste, die durch ihn entstehen, sind im \ 
gleich zu den gemessenen Mengen außerordentlich klein und könn 
praktisch außer acht gelassen werden. 

Verfasser beschreibt die Konstruktion der ossenannden wa 
messer. Die Meßfehler bei den Scheibenmessern sind nicht 
als 1 vH. Stöße beim Zuführen des Wassers sind ohne nacht 
Einfluß auf die Meßgenauigkeit. Sie können, ohne besonders da 
angelernte Leute, zwecks Reinigung leicht auseinandergeno 
und wieder zusammengesetzt werden. Sie werden für nor 
Leistungen bis zu 40 m?/h gebaut, können aber vorübergehen 
zu 50 m?/h leisten. Die Woltmannmesser werden in geschlosse 
oder mit herausnehmbarer Meßtrommel gebaut. Letztere Aus i 
rungsform bietet den Vorteil, daß beim Reinigen und Instandset 
das "Gehäuse in der Leitung verbleiben kann. Sie werden für 
schlußweiten von 50 bis 100 mm ausgeführt und arbeiten mit 
geringen Druckverlusten. Man kann kleinere Messer in größ 
Rohrleitungen einbauen. Der besondere Wert der Venturim 
liegt darin, daß sie gleichzeitig die gesamte Wassermenge me 
und die Durchflußmenge in der Zeiteinheit feststellen. Dadurch 
die Meßeinrichtung von dem Venturirohre vollständig getrenn 
und dieses im Innern keine beweglichen Teile enthält, ist die Betr 
sicherheit des Messers sehr groß. Die Unterhaltungskosten $ 
überaus gering. Sie eignen sich auch zum Messen von man 
Gasmengen. 


Der Betrieb der Wasserversorgung der Stadt Wien. Von | 
baurat Ingenieur Ludwig Machek. »Die Städtereinigung « ( 
Nr.'23,:8.178.bis 182). 

Die Wasserabgabe erstreckt sich auf das Wiener Gemei 
gebiet und auf Grund von Wasserlieferungsverträgen auch 
andere. Gemeinden. Zur Besorgung der Verwaltungsgesc 
sowie zur Aufsicht und zum Betrieb der Anlagen stehen. g 
wärtig 380 Personen zur Verfügung. 


In der ältesten Zeit war Wien hauptsächlich auf Hausbr 
angewiesen; daneben bestanden noch zahlreiche kleinere 
wasserleitungen, die aber für die Stadtbevölkerung von ganz 
sächlicher Bedeutung waren, da sie vorwiegend zur Versorgung 
öffentlicher Gebäude und Paläste dienten. Eine wesentliche 
besserung trat mit der in den Jahren 1836 bis 1841 erbauten K 


pumpen in drei kleine Wasserbehälter förderte. Infolge de 
größerung Wiens wurde in den Jahren 1870 bis 1873 die erste Wi 
Hochquellenleitung erbaut. Der ursprünglich nur von den am 
des Schneeberges entspringenden Kaiserbrunn- und Nixens 
quellen gespeiste Leitungskanal hat eine Länge von rd. % 
und ein Gesamtgefälle von 277 m. Seine Leistungsfähigkeit be 
138000 Tages-m®. Schon wenige Jahre später mußten die obe 
des Kaiserbrunnens gelegenen Quellen im Höllental und Nesti 
hinzugenommen werden, nachdem bereits im Jahre 1878 die Wa 
werksanlage in Pottschach geschaffen war, die ihr Wasser 
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eftrunnen bezieht. Ihre kein beträgt 34000 m?®. 

as Werk dient nur als Ergänzungswerk. Im Jahre 1910 wurde die 
weite Hochquellenleitung in Betrieb genommen, die ihr Wasser 
em "Weichselboden in Nordsteiermark entnimmt. Die Länge der 
eitung beträgt rd. 170 km, das Gesamitgefäle 360 m und das 
Apnägevermögen 200000 Tages- m3. 


y Druckzonen: Tiefzone, Mittelzone, Hochzone und Höchst- 
| der Pumpzone, mit zusammen 18 Wasserbehältern. ‘Das Rohr- 
En esnetz beträgt rd. 1400 km, ausschließlich Hausanschluß- 
ngen usw., von 26 bis 1100 mm Rohrdurchmesser. Für öffent- 
‘he Zwecke sind angeschlossen: 37 Monumentalbrunnen, sieben 
|Pringbrunnen, ‚571 Auslaufbrunnen, 3255 Feuerhydranten und 
11927 Spritzhydranten. Die Rohrleitungen mit Betriebsdrücken 
on 7,5 bis 11 Atm. bestehen aus Gußeisen, die mit höheren Drücken 
us Schmiedeeisen oder Stahl. 

- Außer den beiden Hochquellenleitungen bestehen noch einige 
leinere Wasserleitungen, die ausschließlich zur Beschaffung von 
"utzwasser dienen. R. 


en Verwendung von Filtern. »Rauch und Staub« (1923, Nr. 9, 
Bi 


Er Trinkwasser En hochwertiger Leistung liefern, sondern 
bei der Reinigung von Kesselspeisewasser sich außerordentlich 
bewährt haben. Ihr Betrieb ist einfach und billig, da irgend- 
'elche Arbeitskräfte, wie Elektromotoren und Rechenrührwerke 
t erforderlich sind. R. 


"Die Frischwasserkläranlagen nach System Dyckerhoff & Wid- 
. »Die Städtereinigung« (1923, Nr. 20, S. 154 bis 158). 
‚ Eine der vielen Störungen, die beim Betrieb älterer Frisch- 
‚asserkläranlagen beobachtet worden sind, ist die Bildung einer 
tanken Schwimmschlammdecke an der Oberfläche der Faul- 
e. Je kleiner die freie Oberfläche des Faulraumes, an der sich 
ie aufsteigenden Schlammfladen ansammeln können, desto stärker 
‚ird die Schlammdecke sein. Dyckerhoff & Widmann haben daher 
‚ihrem System in erster Linie auf eine große Faulraumoberfläche 
ert gelegt, die wenigstens so groß ist wie die Schlammoberfläche. 
wl- und Klärraum sind durch eine glatte und senkrechte Trenn- 
and geschieden und .der* erstere durch keinerlei Einbauten einge- 
gt, so daß ein ungehindertes Auf- und Absteigen der Schlamm- 
den stattfindet und gute Durchmischung und einwandfreie 
setzung des Schlammes gesichert ist. 
np weiterer Anlaß zu Störungen beim Betrieb von Kläranlagen 
t die Bildung von saurem Schlamm in den Faulräumen, was im 
gemeinen auf ungenügende Durchmischung des Schlammes mit 
urebindenden Stoffen (z. B. Abwasser) zurückzuführen ist. Das 
annte System beugt diesem Übelstande durch eine Teilung des 
amımraumes vor, die durch eine Unterwasseröffnung miteinander 
bunden sind. Im ersten Raum geht die Ausfaulung der Absitz- 


aulung im ersten Raum, so daß ein regulierbarer sekundärer 
hwasserstrom aus dem Klärraum durch die Schlammrutsch- 
Ei zunächst in den ersten, dann in.den zweiten Raum und end- 
in den Ablauf der Kläranlage zwangsläufig geleitet wird. Bei den 
; dem System Dyckerhoff & Widmann ausgeführten Kläranlagen 


in Aufsteigen von Schlammfladen in den Klärraum gezeigt 
n, was auf die dauernde Durchströmung von Frischwasser 
ckgeführt wird. Ein weiterer Vorteil dieser Kläranlagen ist die 
te Zugänglichkeit aller Teile und ihre Erweiterungsfähigkeit. 
Weiter wird auszugsweise ein Gutachten von Professor Dr. Graf, 
chen, über zwei nach dem genannten System ausgeführte 
gen mitgeteilt. Bei beiden Anlagen erfolgte die "biologische 
einigung in Fischteichen, nachdem das Abwasser in Frischwasser- 
äranlagen genannten Systems mechanisch geklärt ist. Den 
anischen Kläranlagen sind je ein Sandfang und ein Grobrechen 
eschaltet. Das gesamte Abwasser fließt bis zur fünffachen 
nnung in die Blaranlagen. R: 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Be erwengung für Elektrizitätswerke in Dänemark. 
Staub« (1923, Nr.9, 8.21). 
ie Leiter der dänischen Elektrizitätswerke ließen durch einen 
nen eingesetzten Ausschuß die auch für uns jetzt sehr wich- 
Frage der Wirtschaftlichkeit der Torfanwendung in Elektrizi- 
werken untersuchen. Dieser Ausschuß äußert sich in der Haupt- 
folgendermaßen: 
. Es hat bei den zurzeit gültigen Arbeitslöhnen den Anschein, 
) der Torf eines normalen Moores bei Verbrauch desselben in 
ei diesem erstellten Elektrizitätswerk im -Dampfturbinen- 
mit Kohlen mittelguter Qualität konkurrenzfähig ist, selbst 


»Rauch 


ie Wasserverteilung im Stadtgebiet gliedert sich im allgemeinen 


ich bei sachgemäßer Bedienung in keinem Fall saure Gärung - 
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wenn der Kohlenpreis etwa Kr. 25 (nach dem Stande vom 10. Okt. 
ds. Js. = M. 13017375000) je t beträgt und die Kohle in der Nähe des 
Werkes gewonnen wird. Gasmaschinen mit Torf von normalem 
Moor betrieben, ergeben höhere Herstellungskosten als Dampf- 
turbinen, auch ist der Betrieb mit Gasgeneratoren unsicherer als 
bei Dampfbetrieb. Nur bei einer sehr großen Ausnutzung des 
Werkes ist die Stromerzeugung durch Gasmaschinen etwas günstiger 
oder gleich der Erzeugung durch Dampfturbinen. 

2. Die technischen Schwierigkeiten. bei der Kesselfeuerung 
mit Torf können jetzt im wesentlichen als überwunden gelten. Da- 
gegen kann ein endgültiges Urteil über die Preisfrage, Einfluß der 
Witterungs- und Arbeitsverhältnisse bei der Errichtung eines Ver- 
suchswerkes nicht geführt werden, vielmehr ist hierzu nur ein dauernd 
im praktischen Betriebe befindliches Werk in der Lage. 

3. Ein mit Torf zu betreibendes Elektrizitätswerk darf nur 
auf einer Stelle errichtet werden, wo Moor zur Verfügung steht und 
normale Möglichkeiten für die Ausnutzung der Elektrizität in nicht 
zu großer Entfernung vorhanden sind. 

4. Bei der Wichtigkeit der Frage der Torfverwendung für 
Elektrizitätswerke wird behördliche Unterstützung verlangt, wenn 
von privater oder sonstiger Seite die Erstellung eines Torfkraftwerkes 
beabsichtigt wird. R. 


Die Wirtschaftlichkeit der Fernheizanlagen in Heilanstalten. 
Von ber. Ingenieur A. Gustav Ernst, Berlin-Lichterfelde. »Zeit- 
schrift für Kommunalwirtschaft« (1923, Nr. 20, Sp. 752 bis 757). 

Verfasser legt dar, daß bei der Planung der Anlagen und bei 
ihrer Betriebsweise fast ausschließlich die ärztlichen Anforderungen 
berücksichtigt werden, der Techniker aber für die Durchbildung 
einer wirtschaftlichen Anlage viel zu wenig zu Rate gezogen wird. 
Infolgedessen weisen diese Anlagen viele Mängel auf, auf die Ernst 
in seinen Ausführungen, unter Heranziebung von Untersuchungs- 
ergebnissen zweier Heilanstalten, aufmerksam macht und Verbes- 
serungsvorschläge angibt. 

Die Prüfung der Fernheizanlagen hat sich zu erstrecken in der 
Hauptsache auf: Gesamtanordnung, Heizungssystem, wärme- 
erzeugende Stellen, wärmefortleitende Mittel, wärmeverbrauchende 
Stellen. Für jede Anlage ist zu ermitteln der angemessene Brenn- 
stoffverbrauch unter der Voraussetzung zweckmäßiger Anlage, 
guten Zustandes und wirtschaftlicher Betriebsweise, der tatsächliche 
Brennstoffverbrauch und aus dem Vergleich beider Zahlen der un- 
nötige Verlust. Die Verlustquellen sind festzustellen und ihre 
Beseitigung ist anzustreben unter Vergleich der entstehenden 
Kosten mit den Betriebsersparnissen. 

Das Kesselhaus ist möglichst nahe an diejenigen Stellen zu 
legen, welche die zeitlich meiste Betriebsbereitschaft erfordern, 
das sind die Koch- und die Waschküche. In nächster Nähe des Kessel- 
hauses sollen die Abteilungen liegen, welche während des ganzen 


Jahres die Heilbäder benötigen, die Abteilungen für unruhige Kranke 


und möglichst auch die Aufnahmeräume. Kesselhaus, Kochküche, 
Waschküche und Kraftanlage können in einem gemeinsamen Ge- 
bäude liegen. 

Die Erwärmung des für die Bäder nötigen Wassers, u. U. auch 
der für Koch- und. Waschküche benötigte Dampf, sollte durch 
Abfallwärme aus einer eigenen Kraftanlage erfolgen. Als Heizungs- 
system wird die Warmwasserheizung statt der Dampfheizung emp- 
fohlen. Die Feuerungsanlagen der Kessel müssen demjenigen 
Brennstoff angepaßt werden, welcher in nächster Nähe gewonnen 
wird. Richtige Bemessung der Kesselgrößen, Unterteilung in Ein- 
heiten für die verschiedenen Beanspruchungen, u. U. -Zw’schen- 
schaltung von Wärmespeichern, Ausnutzung der Abgase in Wasser- 
vorwärmern sind bei der Errichtung der Anlage oder bei Umbauten 
zu beachten. Im Betriebe hilft rechtzeitige Mäßigung des Feuers, 
richtige Bedienung und guter Zustand der Roste, Kontrolle usw. 
zu Ersparnissen. Das Leitungsnetz ist derart zu unterteilen, daß die 
Ausschaltung ganzer Gebäudegruppen, jedes einzelnen Gebäudes 
und von. Gebäudeteilen möglich ist. 

Zum Schluß macht Verfasser Verbesserungsvorschläge für die 
Raumheizung, bei denen er die bekannten Angaben über Lüftung, 
Drosselung usw. macht, für Bäder, Duschen usw. (z. B. Dichthalten 
der Ventile, buchmäßige Kontrolle über Anzahl und Art der 
verabreichten Bäder), für Koch- und Waschküche sowie Neben- 
apparate und Hilfsmaschinen. Weiter wird auf die Schaffung einer 
eigenen Kraft- und Lichtanlage hingewiesen und auf die erstrebens- 
werte Benutzung der Abgase fremder Anlagen für Fernheizzwecke. 
Zusammenfassend kann gesagt werden, daß Ernst in seinen Aus- 
führungen den Nachweis führt, wie wenig wirtschaftlich Fernheiz- 
anlagen in Heilanstalten arbeiten können, und wie dieser Übel- 
stand beseitigt werden kann. R. 


Besondere Bedingungen für die Ausführung von Zentralheizun- 
gen bilden den Gegenstand einer Norm (Nr. 135) über die am 1. De- 
zember 1923 in Zürich in der Delegiertenversammlung des Schweize- 
rischen Ingenieur- und Architektenvereines abgestimmt worden 
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ist. Der Schweizerischen Bauzeitung, Zürich, vom 5. Januar 1924 
(S. 15) entnehmen wir über diese Verhandlung folgendes: 


Architekt Widmer referiert: Diese Normen haben eine lange 
Vorgeschichte. Man konnte sich schließlich mit der Kommission 
des Verbandes schweizerischer 
einigen prinzipiellen Punkten einigen; in der Delegiertenversamm- 
lung dieses Verbandes wurde dann aber die Vorlage abgelehnt. 
Nun hat man sich auf einen provisorischen Modus für drei Jahre 
geeinigt, indem wir darauf verzichten, daß die Nebenarbeiten in 
den besonderen Bedingungen enthalten sind, wogegen der V.S.C. I. 
darauf verzichtet, seinen Mitgliedern die Übernahme solcher Ar- 
beiten zu verbieten. Der Referent empfiehlt auch diese Norm zur 
Annahme. 

Architekt Streit ersucht namens der Sektion Bern folgende 
Anmerkung am Schlusse beizufügen: »Die vorstehenden Bedin- 
gungen werden probeweise für die Zeit von 3 Jahren in Kraft 
gesetzt. Die beteiligten Verbände (8. 1. A. und V.S.C.I.) haben 
eine paritätische Kommission eingesetzt mit der Aufgabe, die Er- 
fahrungen in der Anwendung dieser Bedingungen zu sammeln. 
Die Mitglieder der Verbände werden gebeten, ihrerseits die Arbeit 
der paritätischen Kommission durch Mitteilungen zu unterstützen, 
die an das Zentralsekretariat des S. I. A. zuhanden dieser Kommis- 
sion zu richten sind.« 


Architekt Widmer glaubt nicht, daß diese Ergänzung an- 
gängig sei, da schon die Anbringung des Schlußsatzes bei Art. 6a 
Schwierigkeiten gemacht hat. Übrigens soll nicht die Norm nach 
3 Jahren geändert werden, sondern ev. die Vereinbarung, die 
zwischen beiden Verbänden getroffen wurde und die sodann auf- 
zustellenden Vertragsformulare. 


In der Abstimmung wird die Vorlage Nr. 135 mit allen gegen 
2 Stimmen angenommen. —T. 


Der Reichskohlenrat hielt am 25. Januar 1924 in Berlin im 
Hause des Vereines deutscher Ingenieure eine Vollversammlung ab, 
in der zunächst sein Geschäftsführer, Berghauptmann Bennhold, 
einen ausführlichen Bericht!) über die Lage der Kohlenwirtschaft 
erstattete. Der inzwischen auch im Druck erschienene Bericht 
umfaßt 10 Seiten im Folioformat und erstreckt sich nicht nur auf 
die Verhältnisse in Deutschland sondern auch auf die Kohlenför- 
derung in den Vereinigten Staaten von Amerika, Großbritannien und 
Frankreich. 

Ferner erstattete in der Versammlung der Geschäftsführer der 
Technisch-wirtschaftlichen Sachverständigenausschüsse des Reichs- 
kohlenrates, Dipl.-Ing. zur Nedden, einen Bericht über die Tätig- 
keit dieser Ausschüsse im Jahre 1923. Auch dieser Bericht ist, 
6 Seiten umfassend, im Druck erschienen. Das Jahr war für die 
Sachverständigenausschüsse ungewöhnlich reich an Arbeit trotz 
aller Schwierigkeiten und Enttäuschungen, die durch die Abschnü- 
rung des besetzten Gebietes, den Verfall der Währung und die all- 
gemeine Ungewißheit und Unruhe entstanden waren. Die Sachver- 
ständigenausschüsse haben bei vielen dringlichen technisch-wirt- 
schaftlichen Fragen die Initiative ergriffen zur Förderung und Fi- 
nanzierung ihrer Bearbeitung. Auf dem Gebiete des Kohlenberg- 
baus wurde ein Bericht über Ausmaß, Gründe und Mittel zur Abhilfe 
des Sinkens der Leistung im Kohlenbergbau erstattet, der reiches, 


von allen Parteien anerkanntes Material enthält und Wege zur Bes- 


serung weist. Zwei wertvolle Berichte über die Zusammensetzung 
der Vorkriegspreise sind für Steinkohle von Herrn Steiger. Halbfell 
und für Braunkohle von Herrn Professor Kegel erstattet. 
Zusammensetzung der Steinkohlenpreise war danach durchschnitt- 
lich die folgende: Löhne 51 vH, Materialien 15 vH (davon 6 vH 
Holzkosten), Generalkosten 13 vH, Abschreibungen 10 vH und 
Gewinn 11 vH. .Die gleichen Angaben für den Braunkohlenbergbau 
waren nur annähernd festzustellen, da nur äußerst spärliche Unter- 
lagen aus der Vorkriegszeit zur Verfügung standen: Löhne 33 bis 
40 vH, Materialien 25 bis 30 vH, Generalkosten 10 bis 12 vH, 
Abschreibungen 9 bis 12 vH und Gewinn 12 bis 15 vH. Unsere 
Bergwerke stehen vor der Aufgabe, ihre alte Rentabilität wieder- 
zuerlangen. Die Friedensverhältnisse, die in diesen Berichten detail- 
liert klargelegt sind, bilden eine Grundlage hierfür. Von den 
technischen Berichten ist ein Bericht des Herrn Oberingenieur 
Hinz über die Trocknung der Druckluft hervorzuheben. Noch nicht 
abgeschlossen sind die Arbeiten über die Ursachen und Bekämpfung 
der Kohlensäureausbrüche, über den Einfluß hoher Temperaturen 
auf den Bergarbeiter u.a.m. Auf dem Gebiete der Brennstoff- 
verwendung lag die Hauptarbeit darin, sich dafür einzusetzen, 
daß die wärmetechnischen Beratungsstellen der Industrien trotz 
aller Not arbeitsfähig blieben und auch in Zukunft bleiben können. 
Mit den Behörden, den Verbänden und den einzelnen Industrien 


fanden immerlerneut Verhandlungen statt, und mit allen zur Ver- 


!) Siehe Zeitschrift »Das Gas- und Wasserfach«, 


München, 
Heft Nr. 4, vom 26. Januar 1924 u. ff. 


Zentralheizungs-Industrieller in 
-brandes wurde die Hauptaufgabe darin gesehen, den Sinn für ı 


‚Hilfe der Hauptstelle für Wärmewirtschaft sind über 30000 L 


 Lehrerschaft und heiztechnischen Sachverständigen eingeleit 


Die | 


6. Heft 

47. Jahrg. (192 
fügung stehenden Mitteln wurde eine ununterbrochene Werbet 
keit ausgeübt. Besonders durch Hinweise auf die rastlose Tätigk 
des Auslandes, wärmewirtschaftlich aufs beste durchgearbeit, 
Betriebe zu besitzen, wurde den deutschen Industrien gezeigt, wie 
wichtig für die Konkurrenzfähigkeit auf dem Weltmarkte die ı 
tionelle Ausnutzung der'Brennstoffe ist. Auf dem Gebiete des Hau 


Haushalten mit Wärme bei unserem Nachwuchs wachzurufen. 


und Lehrerinnen über die Einfügung brennstoffwirtschaftl 
Gesichtspunkte in den Unterricht in Kursen informiert wo 
Ein in 25000 Exemplaren verbreitetes Auskunftsblatt »Das H 
halten mit Brennstoffen« hat das Zusammenarbeiten zwisch 


Zahlreiche Druckschriften sind unter Mitwirkung des Hausbra 
ausschusses entstanden und verbreitet worden. Es ist zu hoff 
daß dem Reichskohlenrat erneut Mittel-zur Verfügung geste 
werden, um das fast vollendete Werk zum Abschluß zu bring 
Von den anderen Arbeiten des Hausbrandausschusses seien noch ı 
im »Archiv für Wärmewirtschaft« und in der Zeitschrift »W 
wirtschaft im Hausbrand« veröffentlichten Richtlinien zur F 
des Überganges von Zentral- zur Otenheizung besonders erwähı 
Im ganzen zeigte das Bild, das die Geschäftsführung ent 
daß die Sachverständigenausschüsse dieihnen von Gesetz gegeb: 
Pflichten in ernster Arbeit erfüllt haben und das Vertrauen, d 
man während ihrer 4jährigen Tätigkeit in steigendem Maße zu ihı 
gewonnen hat, rechtfertigen. 


Krankenhäuser. i 


Die Pavillonbauweise der Krankenhäuser und ihr Ersatz. \V 
Professor H. Chr. Nußbaum, Hannover. »Technisches Gemein 
blatt« (1923, Nr.14, 8.123/24). ; 

Mit: Recht hebt Verfasser hervor, daß das Pavillonsyste 
unserer heutigen wirtschaftlichen Lage nicht mehr anwendba 
Außerdem besitzt dieses System neben seinem wesentlichen Vor: 
der. vollständigen Trennung der Gebäude für die verschied 
Arten der ansteckenden Krankheiten voneinander, doch so bedeu 
Nachteile, daß esangebracht erscheint, sich nach einer Ersatzbau 
umzusehen. Seit etwa zwei Jahrzehnten hat Nußbaum in sei 
Hochschulvorträgen und in einigen Schriften die Art einer sole] 
Ersatzbauweise bis in alle Einzelheiten dargelegt, ohne bis 
aber mit seinen Ausführungen Erfolg gehabt zu haben. 

Verfasser empfiehlt, sämtliche Gebäude einer Krankenanst 
aneinander zu reihen, sie aber durch ‚öffnungslose Wände (Bra 
mauern) soweit voneinander abzuschließen, wie die Gefahr 
Krankheitsübertragung es erfordert. Stets dürfte folgende Anordn 
der Gebäude sich empfehlen: Das Verwaltungsgebäude liegt 
günstigsten inmitten oder an einer Ecke des Grundstücks an 
Zufahrtsstraße. An dasselbe reihen sich beiderseits die Abteilu 
für Chirurgie und innere Krankheiten. ‘In beiden Abteilungen so 
in ihren Unterabteilungen für ansteckende Krankheiten sin 
trennte Häuser für Männer, Frauen und Kinder anzuordnen. 

Je nach den örtlichen und wirtschaftlichen Verhältn 
kann die Geschoßzahl beliebig gewählt werden, doch pflegen 
schaftlich am günstigsten, außer Unter- und Dachgeschoß, 
Vollgeschoße zu sein. Stets können Ersparnisse dadurch eı | 
werden, daß man den Luftraum der Zimmer nicht größer wählt 
als dem tatsächlichen Erfordernis entspricht. Meist genügt dieselbe 
Zimmerhöhe wie bei Zimmern gleicher Größe in Wohnhäu 
Die Beseitigung übler Gerüche aus den Zimmern läßt sich du 
sachgemäße Regelung der Lüftung erreichen, nicht aber durch. 
Zimmerhöhen. Für Wirtschaftszwecke ist statt eines Keller- 


inneren Verkehr der Anstalt und sind sämtliche Hausflure und 
gänge mit ihr zu verbinden. Die aus Eisenbeton herzustell 
Hallendecke kann teils als Altane des Obergeschosses dienen, 
es können Veranden, einseitig offene Baer für role 
Lichtbäder usw. angelegt werden. 

Im Sockelgeschoß liegen die Küchen, Wirisehalie Anne, K 
Licht- und Heizungsanlagen. Ferner können hier Speise- und 
enthaltsräume für jüngere Ärzte und das Personal, Sammlung 
zimmer, Leichen- und Sezierräume u. dgl. m. untergebracht werde 
Die Obergeschosse enthalten die Verwaltungs- und alle für di 
handlung der Kranken notwendigen Räume. Zum Schluß. 
Verfasser auf die Konstruktion des Daches ein, wobei er der Ko 
ersparnis wegen das Satteldach ohne irgendwelche Auf- oder. 
bauten empfiehlt, und BSCBLLCH Angaben über den erforderl 
Wärmeschutz macht. 


1) Die Richtlinien werden demnächst auch im Gesundh. 
veröffentlicht. Ähnliche sind bereits im Gesundh.- De vom 9. 
1922, Seite 610, erschienen, 
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Verschiedenes. 


> Gemeindewirtschaft und Gemeindepolitik in den Niederlanden. 
Zeitschrift für Kommunalwirtschaft« (1923, Nr. 21/22, 8. 777 
is 812, mit 3 Abb.). 


_ Das vorliegende Heft der Zeitschrift für Kommunalwirtschaft 

eschäftigt sich mit der Frage der Gemeindewirtschaft und Ge- 
ıeindepolitik in den Niederlanden, nachdem früher Sonderhefte 
ber Österreich, Bulgarien, die Türkei, die Schweiz, über Norwegen 
nd Estland erschienen waren. 


‘Das Verfassungsrecht der niederländischen Gemeinden behandelt 
m. J. J.Boasson, Haag. Ein Hauptgrundzug des Gemeinde- 
‚chts ist seine Einheitlichkeit, denn es kennt keinen Unterschied 
wischen Stadt und Dorf. Das Haupt der Gemeinde ist der Ge- 
'leinderat, der sich, je nach der Größe der Gemeinde, aus 7 bis 45 
itgliedern zusammensetzt. Das normale ausführende Organ ist 
er auf 6 Jahre von der Krone ernannte Bürgermeister und die auf 
Jahre vom Gemeinderat aus seiner Mitte gewählten Wethouders 
‚wörtlich übersetzt: Gesetzhalter), die etwa mit unseren Stadt- 
iten zu vergleichen sind. Ingenieur A. Plate, Rotterdam, berichtet 
ber den Städtebau und das Wohnungswesen in Holland. Das 
/ohnungsgesetz von 1902 enthielt u.a. die Vorschrift, daß jede 
emeinde mit mehr als 10000 Einwohnern rechtzeitig einen Stadt- 
‚weiterungsplan feststellen sollte. Auch auf die Gemeindeboden- 
‚olitik hat das Wohnungsgesetz dadurch Einfluß gehabt, daß es 
‚zue Enteignungsmaßnahmen ermöglichte, in Fällen, in denen 
ledlungsinteressen im Vordergrunde standen. Die Gemeinden 
aben bedeutende Bodentlächen erworben bzw. sich gesichert, 
ie Amsterdam und Haag nicht weiterverkaufen, sondern auf Erb- 
acht vergeben. Der allgemeine Bautyp der Volks- und Mittel- 
andswohnungen ist in Amsterdam viergeschossig; in Rotterdam, 
aag und Utrecht ist die Bauhöhe niedriger. Die Gartenstadt- 
awegung hat sich auch in Holland ausgebreitet. In den letzten 
ıhın Jahren besonders sind in Holland besondere holländische 
endenzen im modernen Städtebau stark hervorgetreten. Besondere 
rwähnung verdient auch der bestehende Konflikt zwischen den 
‚odernen Verkehrsansprüchen und der Erhaltung alter historischer 
tadtteile. Die Wohnungsnot, woran. Holland, wie alle Länder, 


‚ne sehr scharfe Krisis gebracht. Um die Bautätigkeit zu heben, 
‘erden von Staat und Gemeinde Wohnungsbauzuschüsse gezahlt. 
ie Zahl der zusammen wohnenden Familien betrug in den vier 
‘ößten Städten des Landes im Jahre 1919 in Amsterdam: 9284, 
' Rotterdam: 6726, im Haag: 7604 und in Utrecht: 1661. Seit 
119 haben sich die Verhältnisse noch verschlechtert. Über‘ das 
shulwesen in Holland berichtet Dr. G.A.van Poelje, Haag, 
ıd über die Gasversorgung der Städte Direktor J. Rutten, 
aag. Es gibt 195 Gasanstalten, von denen 178 sich in Händen 
Bi? Gemeinden und 17 in Privatbesitz befinden. Letztere sind nur 
‚ein, da die städtischen Werke 98 vH des Gases produzieren. 
hr wenig verbreitet ist die Gasfernversorgung. Der Heizwert des 
‚ases beträgt 4000 bis 4500 Kal. Hinsichtlich der zentralen Wasser- 
Misorgung, über die DirektorW. Hanegraff, Leeuwarden, berichtet 
‚I hier nur erwähnt, daß die 120 Werke, welche im Betriebe sind, 
'wa 45 vH der Bevölkerung versorgen. Die Mehrzahl der Wasser- 
itungen liefert Grundwasser, das meist enteisent werden muß. 
ewähnung verdienen noch die Dünenwasserversorgungen, die 
Regenwasser aus den alluvialen Sandhügeln an der Nordsee- 
iste entnehmen. Sehr verbreitet ist in Holland die Elektrizitäts- 
sorgung, auf die Direktor J. G. Bellaar Spruijt, Maastricht, 
iher eingeht. Es besteht die Absicht, die bisher meist privaten 
lektrizitätswerke in Staatsbesitz zu überführen, doch macht sich 
‚ergegen ein großer Widerstand bemerkbar. Von den 1093 Ge- 
einden des Landes waren bis Anfang 1923 etwa 900 elektrifiziert. 
ber Gemeindestatistik berichtet Dr. J. H. van Zanten, Amster- 
m, und über den Verein niederländischer Gemeinden DI=.A: 
Inker. Der Verein ist u.a. die Zentralstelle für die Pflege der 
meindlichen Interessen bei der Reichsgesetzgebung und besorgt 
e ‚ökonomischen und kommerziellen Interessen seiner Mitglieder. 
‚Die Unternehmen der estnischen Städte. Von Direktor H. Neu- 
xus, Reval. »Wasser und Gas« (1923, Nr. 3/4, Sp. 60 bis 70). 

Als städtische Unternehmen bieten nur die Zentralwasserwerke 
evals und Narwas Interesse, während in anderen Städten aus 
"unnen viel reines Wasser (Grundwasser) erhalten werden kann 
[> mit Hilfe kostspieliger Wasserwerke. 


Die Wasserleitung von Reval wurde im Jahre 1867 zur Aus- 
ne des Reservoirs des Oberen Sees erbaut. Das Rohrnetz 
reicht 80 km. Angeschlossen sind 68250 Kräne ohne und 147 
ee Der tägliche Wasserbedarf pro Kopf betrug 

‚481, was auf den niedrigen Tarif zurückzuführen ist. Dieser 
rast Mm. 80 bis 240 im Jahr pro Zimmer und bei Benutzung von 


=. 
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Wassermessern M.4 bis 5 für je 100 Einw. Der Überschuß betrug 
M.5937918. In Narew, ebenialls 1867 erbaut, wırd das Wasser 
aus dem Narewafluß gepumpt. Die Länge des Rohrnetzes beträgt 
13,8 km, die Zahl der Kräne 418, der tägliche Wasserverbrauch 
44] pro Kopf. Die städtische Wasserleitung wird nur von 900 Per- 
sonen (37 vH aller Einwohner) benutzt, 29 vH erhalten das Wasser 
aus den nicht städtischen Fabrıkwasserleitungen und 34 vH aus 
Brunnen oder direkt aus Flüssen. Der Tarif der städtischen Wasser- 
leitung ist gegenüber dem von Reval sehr hoch; trotzdem arbeitete 
das Werk mit einem Defizit von M. 965 874. 


Die Kanalisation kann als genügend entwickelt betrachtet 


werden, wie aus der nachstehenden Zahlentafel ersichtlich ist: 
Flächen- | Länge des Kanalnetzes in km Durch- 
N der Stadt raum schnitt- 
ame der Sta der Stadt | aus Stein | liche Länge 
km? und Ton | AUS Holz | Gräben pro km? 
Reval. . 58,4 70 a 1,27 
Dorpatr= 2... 29,8 43 — — 1,34 
Narwa 12,4 8 — 41% 0,93 
Werro 7,5 — 8 — 1,06 
Perdaume.: 12,9 23 _ — 1,65 


Biologische Stationen besitzt die Kanalisation nicht, alle 
Fäkalien gehen direkt in die Flüsse oder das Meer. In Reval dienen 
die Fäkalien zur Düngung der Ländereien der Stadtgüter, in Dorpat 
gelangen sie in die Poudrettefabrik, in Pernau werden sie mit Torf- 
erde zu Kompost verarbeitet. Städtische Badestuben befinden sich, 
nur in Pernau. Sie arbeiten mit Reingewinn. 


Für die Straßenbeleuchtung dient Gas oder Elektrizität. Gas- 
werke besitzen Reval und Dorpat, während die übrigen Städte 
Elektrizitätswerke haben. Straßenbahnen besitzt nur Reval. Die 
Schlachthäuser arbeiten, mit Ausnahme des Revaler, mit mangel- 
haften Einrichtungen und ohne Anlagen zur Verarbeitung der Ab- 
fälle. Weitere städtische Unternehmungen sind: Banken, Leih- 
häuser, Apotheken sowie verschiedene Handels- und Industrie- 
unternehmungen. Ein Teil der letzteren, die, wie z. B. die Lebens- 
mittelstellen, während des Krieges entstanden sind, sind bereits 
wieder eingegangen bzw. sollen demnächst liquidiert werden. R. 


Der Feuerschutz im Hamburger Hafen und die Tätigkeit der 
Feuerwehr in der Zeit vom 1. April 1922 bis 31. März 1923. Von 
Besser. »Feuer und Wasser« (1923, Heft 9, S. 231 bis 236). 

Feuermelder mit Anschluß an die nächste Feuerwache sind in 
reicher Zahl über die Kaistrecken und Betriebe verteilt. Ein aus- 
giebiges Wasserrohrnetz mit Hydranten ist vorhanden. Zu jedem 
Feuer im Hafen rückt immer der am Binnenhafen belegene Zug zu 
Wasser aus und außerdem der nächste Zug zu Lande. Für das 
Ausrücken zu Wasser ist die den Fährbetrieb im Hafen ausübende 
Hafendampfschiffahrtsgesellschaft staatlich verpflichtet worden, in 
16 ihrer Fährdampfer leistungsfähige Dampfpumpen einzubauen. 
Die Pumpen, neun von 3000 und sieben von 2000 min/l Wasser, 
haben Anschlüsse für 3 bzw. 4 A-Schläuche von 84 mm 1. W. Acht 
von ihnen sind mit Wenderohren zum unmittelbaren Angriff vom 
Dampfer aus ohne Zuhilfenahme von Schläuchen ausgerüstet. Läuft 
eine Feuermeldung ein, so schlagen die Hafenalarmglocken an- 
haltend zwei Minuten lang an, worauf sich sofort die beiden nächsten 
Fährdampfer als Spritzendampfer der Feuerwehr zur Verfügung 
stellen. Die Feuerwehr besitzt außerdem zwei eigene Feuerlösch- 
boote mit einem 60 PS-Benzinmotor für den Fahrantrieb und einer 
Stufenpumpe von 1000 bis 2000 bis 4000 min/l Förderungsmöglich- 
keit. Das Feuerlöschboot findet besonders Verwendung, wenn die 
Löschdampfer wegen ihres größeren Tiefganges bei geringer Wasser- 
tiefe in den Kanälen nicht an die Brandstelle herankommen können, 

Die Feuerlöschtätigkeit vom Wasser aus und an Bord von 
Schiffen und Fahrzeugen erfordert eine besondere Taktik, die 
abweichend ist von der Tätigkeit der Feuerwehr an Land. Ein kurzer - 
Rückblick über die Tätigkeit der Feuerwehr im Hamburger Hafen 
während des verflossenen Jahres veranschaulicht dies. Der Rück- 
blick zeigt, daß die Hamburger Feuerwehr auch ein gut Teil see- 
männisch geschulte Kräfte zur Verfügung haben muß, damit sie 
allen an sie herantretenden Anforderungen gerecht werden kann. 
Schnelle Orientierung auf den Schiffen und Werften, Ausnutzung 
der Bauart des Schiffes für den richtigen Angriff, Erkennen der Größe 
der Gefahr, Kenntnis des Kai- und Schiffsbetriebes, der zur Ver- 
ladung kommenden Waren, ihre Stauart, der Handhabung des 
Ladegeschirres, der Kraneinrichtungen und Dampfwinden sind, 
gepaart mit Mut und Ausdauer, unbedingt erforderlich für eine 
erfolgreiche Tätigkeit bei der Bekämpfung von Bränden im Hafen- 
ebiet. 

; Die außerordentlichen Anforderungen, welche bei den Schiffs- 
bränden an die Leistungsfähigkeit der Löschmannschaften gestellt 
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werden müssen, haben zur Konstruktion besonderer Mundstücke 
geführt, bei denen das Wasser in kreisender Bewegung und als 
Wasserwand austritt. Die praktische Verwendung dieser Mund- 
stücke hat sich bei mehreren Schiffsbränden sehr gut bewährt. 


Druckluftmesser. In der Vollversammlung des Reichskohlen- 
rates am 25. Jan, 1924 in Berlin!) wurde über den vom Reichskohlen- 
rat ausgeschriebenen Wettbewerb zur Schaffung eines handlichen 


Druckluftmessers berichtet. Es ist eine große Zahl solcher Apparate 


eingesandt worden. Durch die Ruhrbesetzung war .das Preisrichter- 
kollegium jedoch bisher noch in seiner Arbeit behindert. Mit Be- 
kanntgabe der Resultate ist demnächst zu rechnen. er 


Brief- und Fragekasten. 


4: Nessel- und Papiergewebebandagen für Wärmesehutz-Iso- 
lierungen. - Wer liefert solche ? R.:in.Ks 


3. Antw. zu 1. Zerstörung von Siederohren in elektrisch beheiz- 
ten Kesseln. Es scheint sich um nichts anderes handeln zu können 
als um das Auftreten von Glühspan (Hammerschlag, Eisenoxydul- 
oxyd). In der Anfrage wird nichts über die Qualität des die Siede- 
rohre außen umspülenden Betriebswassers gesagt; von ihr gehn 
mancherlei Einflüsse aus, die unter besonders ungünstigen Umstän- 
den auch die Bildung von Glühspan hervorrufen oder begünstigen 
können. Bereits weit unter dem Siedepunkte kann von hartem Was- 
ser Kesselstein angesetzt werden, der bekanntlich weit höheres 


Wärme-Isolierungsvermögen besitzt als Schmiedeeisen (bei gewöhn-., 


licher Siedehitze fast das 50fache). Nach bekannten Formeln läßt 
sich hinreichend zuverlässig die transmittierte Wärmemenge be- 
stimmen, die bei schmiedeeisernen Röhren mit reinen Wänden ganz 
andere Werte besitzt als bei Röhren, die einen wärmeisolierenden 
Kesselsteinmantel tragen. Da nicht weit über 500°G die Glühhitze 
beginnt, die Temperatur der elektrischen Heizdrähte im Falle der 
Anfrage aber bis zu 800°G ansteigt, werden die Bedingungen für 
das Entstehen von Glühspan als vorhanden gelten. Jene in der 
Anfrage erwähnten Kessel, in deren Betriebe der Übelstand des Ab- 
fallens papierdünner metallener Schalenstücke nicht zu beobachten 
ist, sind aller Voraussicht nach mit weicherem Wasser gespeist als 
die geschädigten Kessel. Es empfiehlt sich, auf vorstehendes zu 
achten und dafür besorgt zu sein, daß das Betriebswasser der or- 
dentlichen Enthärtung mit Entgasung unterzogen werde. Denn 
Enthärtung ohne Entgasung beseitigt zwar jedenfalls den vorliegen- 
den Übelstand, verursacht dann aber die Zerstörung der Anlage 
durch Rost. Hr. 


4. Antw. zu 1. Zerstörung von Siederohren in elektrisch be- 
heizten Kesseln (siehe oben). Die im Gesundh.-Ing., Seite 31, 
erschienenen beiden Antworten zu dieser Frage treffen m. E. nicht 
den Kernpunkt der Sache. Eine frühzeitige Zerstörung von 
Röhren, die die Aufgabe haben, elektrische Widerstandskörper 
aufzunehmen, ist im vorliegenden Falle nur infolge der unrich- 
tigen Ausführung der elektrischen Heizkörper vorgekommen. Es 
wird in der Frage erwähnt, daß deren Temperatur zwischen 600 
und 800°G liege. Eine Widerstandsheizung für wasserberührte 
Rohre in Warmwasser- oder Dampfkesseln soll aber nur eine um 
100 bis 150° G höhere Temperatur als die Höchsttemperatur des 
Wassers oder des Dampfes im Kessel haben. Die Temperaturen 
von 600 bis 800° GC sind immer zerstörend für Rohre und Wider- 
stände. Es scheint dort eine unrichtige spez. Belastung vorzu- 
liegen. Die Glutgrenze des Widerstandsdrahtes, bezogen auf die 
errechneten Ampere, beträgt 300 bis 350° GC. Wenn der Frage- 
steller die mir nicht bekannten Einzelheiten der Anlage mitteilt, 
werde ich die Ursache der Zerstörung der Siederohre rechnerisch 
feststellen können. Zur überschlägigen Nachprüfung diene,. daß 
sich für je 4 lfd. m Rohr von 44 mm äußerem Durchmesser 
1000 Watt‘ Höchstbelastung ergeben. Was darüber ist, bedeutet 
Überbelastung und führt zur Zerstörung von Rohren und Wider- 
ständen; sie kann bei Temperaturen über 500° C nicht vermieden 
werden. Richt g ausgeführte Anlagen elektrisch beheizter Kessel 
haben mindestens dieselbe Lebensdauer wie jeder normale mit 
Dampf oder Heißwasser beheizte Rohrkörper. 


Oberingenieur R. Gautschi‘ 
in Singen am Hohentwiel (Baden). 


3. Antw.-zu 2. Ursachen der Zerstörung von Rohrleitungen. Ro- 
stungen im Innern von Heizungsarmaturen werden durch Gase er- 
zeugt, die entweder selbst Oxyde bilden oder die Oxydbildung be- 
günstigen. Sie gelangen in die Heizungen mit dem Betriebswasser, 
indem sie — immer — in mehr oder weniger großer Menge in Ab- 
sorption enthalten sind. 


1).S. Gesundh.-Ing. 8.46. 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für den Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, IT 


.stark der messingnen und kupfernen. Zur Fernhaltung der s 
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Bei im übrigen guten und einwandfreien 


Wassersorten kommt als korrosives Gas nur der Sauerstoff u) 
Kohlendioxyd (Kohlensäure) in Frage. Der Sauerstoff 
Rostknollen an den metallenen Innenwänden, die Kohlensäure me 
sich indirekt unter Zuhilfenahme von Sauerstoff durch feinen R 
schlamm und bräunliche Trübung des Betriebswassers beme 
und sie verursacht Anfressungen und Durchlöcherungen aller 
lenen Armaturen, am meisten der eisernen und zinknen, wen 


lichen Gase dienen Entgasungsapparaturen, zur Beseitigung 
Abführung derselben die als »Gasabscheider« bekannt gewor 
Sondereinrichtungen. Der Gesundh.-Ing. veröffentlichte im J 
4914, Nr.26, 8.5081. eine instruktive, Pa signierte Mi 
»Rostbildung in. Warmwasserbereitungsanlagen 4 auf die hier 
zu verweisen ist. 
Das Prinzip der Wasserentgasung und auf En beruhende 
gasungs- mit Enthärtungsanlagen, wie auch Gasabscheider, 
zuerst von der Ingenieurfirma Wehner in Frankfurt a.M. 32 
geben und der Technik zugeführt worden, und Apparaturen solc 
Art werden jetzt noch von ihr gebaut. - RN 


Paten oh = 


Kl. 85a. Gruppe 1. Reichspatent Nr. 382076 vom 26. April 
Actien-Gesellschaft für Anilin-Fabrikation in B 
Treptow. 

Verfahren zur Herstellung von destilliertem W 
aus dem zur Erhitzung des Verdampfers benutzten. 
dampf, dadurch gekennzeichnet, daß dessen Kondensat in 
Kondenstopf gesammelt und aus diesem in den Verdampfer i 
geführt wird, hier verdampft und in den Kondensator strör 
dessen ablaufendes Kühlwasser die Wasserstrahlpumpe speist, W 
die nicht kondensierten Dämpfe aus dem Kondenstopf und 
Kondensator absaugt. 


Kl. 85c. Gruppe 6. Reichspatent Nr. 381699 vom 19. Nov. 
Zusatz zum Patent 275498. 

Dr-Ing. Karl Imhoff und Heinrich Blunk in Eisson, 
Verfahren zur Zersetzung von Abwasserschlamm in 
dem Klärraumgetrennten SchlammräumendurchMis 

des frischen Schlammes mit faulendem Schlamm 

Verfahren zur Zersetzung von Abwasserschlamm in vom 
raum getrennten Schlammräumen, wobei "frischer und faul 
Schlamm zwecks inniger Durchmischung in Strömen zusan 
geführt werden, gemäß Patent 275498, dadurch gekennzei 
daß ein Teil des zur Mischung zu verwendenden Schlammes ei 
unter erhöhter Temperatur gehaltenen Brutraum entnommen 


Kl.-85d, Gruppe 12. Reichspatent Nr. 382415 vom 20. De 
Armaturen und Maschinenfabrik Akt.-Ges. vorm 
Hilpert und Wilheim Sandberg in Nürnberg. 
Oberflurwasserpfosten, dessen. Säulenständer au 
Schachtrohr mit Flanschen befestigt ist und eine Wandschwä: 
hat, dadurch gekennzeichnet, daß die Ventilstangenteile mit 
kanten in eine Verbindungsmuffe eingreifen, die in der Höh 
Schwächungsstelle angebracht ist und lose auf den unteren Sta 
teil aufgestülpt ist und lose auf ihrer Unterlage ruht. 


Kl. 85h. Gruppe 10. Reichspatent Nr. 384767 vom 24. ‚Ok 
Wilhelm Dietrich in Pforzheim. 
Vorrichtung an Abortdeckeln zum Binleiten der! 
a bei Spülaborten, dadurch gekennzeichnet, daß eine S 
(c) mit dem 'Schwimmerhebel (R) und dem Doppelhebe 
beweglich verbunden und an das freie Ende des Doppelhebels fd 
das Überlaufrohr (e) mit dem Abflußventil a ‚angehängt is 


Patent-Anmeldungen. 


Bekannigecht im Patentblatt vom 4. J anuar 1924. 


Se, 3. Staubsauger mit zwei wechselseitig bewegten Saugbälgen 
Frederick John Turner Bell und Ephraim Entwistle, Ashton 
under-Lyne, Engl.; Vertr.: Dr.-Ing. R. Geißler, Berlin > 
B. 102714. 13. Dez. 1921. England 13. Dez. 1920. ° 5 

8e, 3. Staubsauger. Hugo Wennergren, Berlin, Potsdamer y2 


W.63608. 11. April 1923, 

12e, 2. Sprühelektrode für elektrische: Gasreinigung. I 
Zschocke, Kaiserslautern, Benzinoring 3. Z. 13581. 
1923. 


Verfahren zur Verminderung des Druckabfalls in 
aussetzende Betriebe speisenden Dampfleitungen. 
Schuckertwerke G. m. b. H., Siemensstadt,b. Berlin. 8. 6: 
10. April 1923. 
24a, 10. ullschsch klaus. insbesondere für Ghederkesst 
unterem Abbrand und durch einen Füllschachteinsatz 
deten Kanälen zwischen Einsatz und Füllraum.- HA 
a Hannover, Georgstr. 8. P. 42060. 6.M 

Klärbecken zur Durchführung des Verfahrens / 
fernen von Sink- und Schwimmstoffen aus Absitzbec 
mäß Patentanmeldung St. 35804, Zusatz z. Anm. St. 
Dr. Eugen. Steuer, Neustadt a.d. H., Rheinpfalz. St. 3 
‘44. Mai 1923.. N 
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and zu erhalten, so außerordentlich verbessert haben, ist großen- 
'äls den Forschungsarbeiten 
on Gelehrten zu verdanken. 
ie haben Klarheit über viele 
‚!hwierige technische Fragen 
‚ebracht und die Wege ge- 
'iesen, auf denen die Lehren 
r Physik und Chemie mit 
‚utzen zur Lösung gesund- 
‚eitstechnischer Probleme an- 
wendet werden. Da einer der 

diesem Sondergebiete der 
‚[ygiene verdienstvollsten Män- 
‚er, Professor H. Chr. Nuß- 
aum, im November 1923 sein 
9. Lebensjahr vollendet hat, 
ıöchten wir hier kurz über 
inen Lebenslauf und sein 
firken und Schaffen be- 
chten. 

Hans-Christian Nußbaum 
am 20. November 1853 in 
er Stadt Hannover geboren, 
olvierte dort das Realgym- 
ium und studierte zunächst 
r Semester allgemeine Tech- 

. am Polytechnikum, ferner 
Berlin drei Semester Hoch- - 
ı an der Bauakademie. Da 
der Zeit nach Beendigung 
iness Hochschul - Studiums 
877) in Deutschland die Bau- 
tigkeit fast ganz darnieder- 
'g, so daß es nichts zu bauen 
ıb, unternahm Nußbaum 
ıch seinem Abgange von der 
uakademie einige Studien- 
sen, ‚blieb dann drei Jahre 
ndurch in Wien als Bau- 
iter tätig, ferner ein Jahr j 
\t Architektur-Farbenstudien in Italien und vollendete sein Studium 
"weiteren sechs Semestern an der Technischen Hochschule und an 
‚ Universität in München, besonders hinsichtlich der Hygiene, Na- 
nalökonomie, Wärmelehre, Wiederholung von Chemie und Physik, 
ie Mykologie. Von 1888 ab dann als Architekt in Hannover tätig, 
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 Eigenartige Zerstörungen von Gefäßen und 
| Kesselteilen. 
# Von Oberingenieur M. Grellert, Zündorf a. Rh. 


In vielen Fällen ist die Zerstörung von Gefäßen und Kessel- 
‚len auf andere Ursachen zurückzuführen, als man nach dem An- 
‚hein voraussetzen müßte. Einige Beispiele aus der Praxis mögen 
‚es erläutern. 
in, einer neuerrichteten Badeanstalt wurde das warme Ge- 
"auchswasser durch Dampfheizschlangen in hochstehenden Warm- 
asserbehältern erzeugt, das Kondenswasser lief dem Dampferzeuger 
Ibsttätig wieder zu. Da man mit einer späteren starken Inanspruch- 


} 
| 
| 
| 


mwasserbehälter vorgesehen. Nach Verlauf von einigen Wochen 
ir die Dampfheizschlange im Behälter I zerstört. Diese sowohl als 
ıch der Behälter selbst waren im heißen Zinkbade verzinkt. Das 
rose hatte Spuren von Schädlingen, aber nicht derart, 
lie Rohrwand in kurzer Zeit zu zerstören. Als die Schlange defekt 
"wurde naturgemäß der in gleicher Ausführung hergestellte 
tmwasserbehälter II in Betrieb genommen. Der Lieferer wollte 
deizschlange nicht kostenlos ersetzen, der Besitzer setzte diesen 

‚ıter Einhaltung der Restzahlung in Verzug und so kam es zum 
zeß. Als nach 1%, Jahren die Dampfheizschlange des Warm- 


16. Februar 1924. 


"Daß sich unsere Wohnungsverhältnisse im Laufe der letzten 
bis 6 Jahrzehnte in allem, was dazu beiträgt, die Bewohner ge- 


Professor H. Chr. Nußbaum. 


‘ der schädliche Teil sei. 


Ihme ‚der Badeanstalt rechnete, hatte man von Anfang an zwei. 


47. Jahrgang 


Ein Meister und Lehrer der Bau- und Wohnungshygiene. 


nahm er 1892 den Ruf als Dozent für Hygiene an der dortigen 
Technischen Hochschule an und beschäftigte sich seitdem fortgesetzt 
mit Studien und Versuchen über Wärmeschutz, Wetterschutz und 
mit Verbesserungen von Hei- 
zung, Lüftung, Beleuchtung 
u.a.m. 

Hauptsächlich durch die 
Veröffentlichung der Ergeb- 
nisse dieser Forschungsarbeiten 
hat Nußbaum der weiteren 
Entwicklung vieler Zweige der 
Gesundheitstechnik außer- 
ordentlich gedient. Seine erste 
Schrift gilt der Bauweise der 
Kleinwohnungen; ihr folgten 
einige andere über Wohnhaus, 
Städtebau und der »Leitfaden 
der Hygiene« Von 1885 ab 
schrieb er über Verbesserungs- 
möglichkeiten auf verschiede- 
nen Gebieten der Bau- und 
Wohnungshygiene zahlreiche 
Abhandlungen, von denen ein 
großer Teil im »Gesundheits- 
Ingenieur« veröffentlicht wor- 
den ist. Viele seiner Bücher 
und Aufsätze sind auch, in 
fremde Sprachen übersetzt, in 
Amerika und in Japan wieder- 
gegeben worden. Neben seiner 
Tätigkeit als Hochschullehrer 
und seiner segensreich für die 
gesundheitstechnische Beleh- 
rung weiter Kreise sorgenden 
Forschungs- und Schriftsteller- 
arbeit hat Professor Nußbaum 
eine. umfangreiche Gutachter- 
tätigkeit ausgeübt, die sich 
auf das In- und Ausland er- 
streckte. Jetzt ist sie infolge 
des allgemeinen Darnieder- 
liegens des Bauwesens auf ein 
geringes Maß beschränkt. Möge dieser leidige Zustand bald eine 
Besserung erfahren, so daß sich dann wieder mehr Gelegenheit 
bietet, von den reichen Erfahrungswerten und dem Wissen und 
Können Nußbaums zum Nutzen und Frommen der Gesundheits- 
technik Gebrauch zu machen. 


H. E. v. Boehmer. 


wasserbehälters II trotz starker Inanspruchnahme keine Schäden 
aufwies, konnte man ohne weiteres folgern, daß das Wasser nicht 
Der ‚mir befreundete Lieferer bat mich, 
der Untersuchung der Dampfheizschlange durch den berufenen 
Sachverständigen als Unparteiischer beizuwohnen. Die gestreckte 
Rohrlänge der Schlange war 15 m nahtlos gezogenes Rohr von 
35/42 mm Durchm., auf etwa 1m Länge war sie von der Unter- 
seite her angegriffen. Die Verzinkung war noch gut zu erkennen. 
Die Schäden zeigten sich als längliche Rostgruben von 10—20 mm 
Länge in unregelmäßigen Abständen von 100—150 mm. Mit einem 
spitzen Gegenstand (Ahle am Messer) konnte ich die Rostgruben 
teilweise vergrößern und kam mir sofort der Gedanke, daß das Rohr 
von Anfang an unganz gewesen sei, jedenfalls war es eine aus- 
gewalzte Lunkerstelle. Die Schlange war auf dem Rohrbiege- 
apparat kalt gebogen und allem Anschein nach nach dem Biegen 
nicht probiert worden, sondern zum Verzinken fortgegeben. Da- 
durch wurden die anfänglich kleinen Poren geschlossen und hielt 
die Schlange den Probedruck von 0,5 at (Betriebsdruck 0,1 at) 
anstandslos aus. Nach kurzer Zeit war der Überzug zerstört, die 
Poren öffneten sich und das Wasser trat durch diese in die Schlange 
und den Dampferzeuger ein, letzteren unter Wasser setzend. 

Ich behielt meine Wahrnehmungen für mich, der Sachverständige 
lehnte einige Tage später ein Gutachten ab, da er die Ursache der 
Zerstörung nicht erkennen könne. Hierauf erfolgte ein Vergleich 
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und-zahlte jede der Parteien die Hälfte von Schlange und Kosten. 
Die Schuld lag bei dem Lieferanten, er hätte die Schlange nach dem 
Biegen auf mindestens 25 at abpressen müssen, dann hätten sich 
die schadhaften Stellen von vornherein gezeigt. 

Der äußere Boden eines doppelwandigen schmiedeisernen 
Dampfkochkessels hatte 1400 mm Durchm., die Stichhöhe war 
15 mm, die Wandstärke sollte 8mm sein. Die Lieferung des ma- 
schinengepreßten Bodens verzögerte sich und da der Auftrag drängte, 
nahm der Werkmeister einen 6mm starken selbstgebörtelten 
Boden. Er nahm an, daß der Boden für den geringen Druck von 
höchstens 0,5 at stark genug sei, beachtete aber die Stichhöhe zu 
wenig und so wurde diese nur 10 mm. 

Die Festigkeitsgleichung lautet: 


ne 

* 77200." 
Hierin bedeutet: 

s = Wandstärke in mm, 

r = Wölbungsradius in mm, 

p = Druck in kg/cm?, 

k = zulässige Spannung (6,5 kg/mm?). 
Rs ist dann der Wölbungsradius: 


6.200 - 6,5 
0,5 
Die Stichhöhe mußte dann 17 mm sein, 


Nachdem der Dampfkochkessel zum erstenmal in Benutzung 
genommen war, blieb das Dampfventil geöffnet und der Kessel 


— 15600 mm. 


Va 


Abb. 1. 


hochbeheizt. Zum Reinigen wurde das Dampfventil geschlossen 
und zu gleicher Zeit kaltes Wasser in den Innenkessel gegeben, der 
Lufthahn blieb zu. Einige Minuten später gab es einen starken 
Schlag, der Kessel zitterte, das Küchenpersonal stürzte ins Freie. 
Als sich aber weiter nichts bemerkbar, machte, wurde das Dampf- 
ventil wieder geöffnet und nun ertönte ein neuer, aber weniger 
heftiger Schlag. Wurde der Kessel nach Vorschrift bedient und der 
Lufthahn nach Schließen des Dampfventiles geöffnet, blieb der 
Kessel ruhig. Bei der Untersuchung ergab sich, daß der Boden 
durch das Vakuum, welches bei abgesperrtem Dampfventil und ge- 
schlossenem Lufthahn entstand, durch den äußeren Luftdruck 
nach innen geworfen und dann von dem Dampfdruck wieder nach 
außen gedrückt wurde, was ja ohne Schlag nicht stattfindet. 

Der Boden hätte für 1 at äußeren Überdruck berechnet werden 
müssen und würde dann der Wölbungsradius sein: 


6.200 - 6,5 
7 


Die Stichhöhe wird dann 30 mm. Nachdem der Boden ent- 
sprechend mehr gewölbt war, hörte jede Bewegung auf. 

Die Dampfkochkessel (Kombüsen) unserer Kriegsmarine waren 
nach Abb. 4 gebaut. Der Innenkessel bestand aus Reinnickel, im 
Mantel 2%, im Boden 3mm, der Außenkessel aus Kupfer, im 
Mantel 2, im Boden 2%, mm stark. Infolge des offenen Aufnehmers, 
der zu gleicher Zeit als Standrohr dient, kann der Dampfdruck 
im Zwischenbade 0,2 at nicht übersteigen, gleichgültig welchen 
Druck der in der kupfernen Heizschlange befindliche Heizdampf 
hat. Eine solche Kombüse für 800 Köpfe hatte vier Kessel von 
800 mm lichter Höhe, 1050 mm Durchm. im Innen-, 1100 mm im 


—= 7800 mm. 


Ti 


Außenkessel. -Bei dem Probedruck von 0,5 at zeigte sich der Nickel- 


mantel als genügend widerstandsfähig, während sich der flache Boden 
des Innenkessels auf der mittleren Kreislinie: zwischen dem Gelenk 
und der mittleren Versteifung um 4 mm durchbog, außerdem be- 
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.laßt man den Verschleiß unberücksichtigt, so müßte die Wandst 


7. Heft E. 
47. A924), 


wegte sich der ganze Kesselboden im Kesselmittel um 1,5 mm 
oben. Nach der Entlastung gingen beide Durchbiegungen wied 
zurück. Bei 0,2 at Probedruck zeigte sich nur wenig Durchbiegu 
und es wurde angenommen, daß diese keine Schaden verursa 
würden. 
Nach einigen Wochen riß der Kupferboden des Außenkessels 
der am meisten in Benutzung genommen wurde, strahlenförm 
von dem Mittelloch nach dem Gelenk zu. Zuerst wurde dem Kup: 
die Schuld gegeben, doch ergab die Untersuchung keinen Anhalı 
punkt dafür. Alsdann wollte man den Außenkesselboden verstärk 
während ich dem Innenkesselboden die Schuld zuschob. / 
meinen Vorschlag erhielt der Nickelboden 12 nur mit Zinn angelöt 
kupferne Winkelleisten, nach deren Anbringung selbst bei 1 
Probedruck keine Bewegung mehr zu bemerken war. 
In Fachkreisen ist man öfters der Ansicht, daß niedriggespan 
ter Heizdampf das Zinn an den Lötungen zerstöre. (Lötzinn dur 
schnittlich zu 1 Gewichtsanteil Zinn und Blei, Schmelzpunkt 
bei 151° C.) Dies kommt aber nur dort vor, wo sich eine‘ ‚Bewegu } 
der durch Lötung verbundenen Teile bemerkbar macht, auch d 
die kleinsten, kaum meßbaren Bewegungen entstehen Spannung 
die die Struktur des Lötmittels verändern, worauf dann der Bru 
eintreten muß. Weichlötungen zwischen festen stabilen Körp 
werden niemals zerstört, sobald deren Schmelzpunkt nicht errei 
wird und sich das Lötmittel dazu eignet. 
Der kupferne verzinnte Innenkessel eines mit 2 at Dampfdrı 
betriebenen Hochdruckdampfkessels von 1200 mm Durchm. u 
500 mm Höhe war im Boden und Mantel 5 mm stark, die Gelen 
hatten 50 mm Radius, der Stich war 50 mm. Der Boden riß strahl 
förmig am. Gelenk auf. Die liefernde Firma führte den Schad: 
auf zu hohen Dampfdruck zurück. Das Minderungsventil hatte aber 


auf der Niederdruckseite ein gut arbeitendes Sicherheitsventi 
welches einen höheren Dampfdruck als 2 at nicht zuließ. Der ber: 
Sachverständige gab an, wenn der Boden das überflüssige Me 
des Mantels hätte, wäre der Schaden nicht auigeleiene ‚Der Kes 
war nach Abb. 2 ausgebildet. 


Der Mantel des Innenkessels ist durch äußeren Druck belas 


sein: 


= Ben ; ) 
er 

Da r,;, = 600 mm, so ist für p = 2 kg/cm? und k = 2,5 ke 

die Wandstärke s = 4,08 mm. 


. Hierbei ist hartgehämmertes Kupfer vorausgesetzt, da 
Kessel aber nach dem Abhämmern im heißen Zinnbade von 230 
verzinnt wird, geht ein Teil der Festigkeit verloren und wird 
den Mantel 5 mm stark machen. Der Boden hat bei 50 mm St 
den Wölbungsradius 3000 mm mit einem Zentriwinkel von 
Die Wandstärke muß dann sein: : 


ee 
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Der Sachverständige hat also nicht recht, denn der Mar 
hat keine überflüssige Wandstärke und der Boden viel zu 
Wölbung, er hätte den Wölbungsradius bestimmen müssen. D: 
ist 1250 mm, der zugehörige Zentriwinkel 51° und die Stichhö 
440 mm, bei letzterer findet keinerlei Bewegung mehr statt und ( 
Reißen des Bodens ist ausgeschlossen. 

Infolge der hohen Kugelkalotte muß eine Entlüftung dersell ı 
sachgemäß angeordnet el sonst verliert der Innenkess an 
Heizfläche. 


Die hölzernen Spülwasserbehälter von je 5001 Inhalt von 2 
Mannschaftsklosettanlagen waren an den Seitenwänden mit Kup | 
von 0,375 mm, die Böden mit solchem von 0,75 mm ausgeschlagen 
Die größte Höhe des Wasserstandes ist 700 mm. Die Anlagen spülen 
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"ıach Bedarf, es\treten manchmal in der Stunde zwei Spülungen 
"in, während auch wieder stundenlang keine Spülung erfolgt. Nach 
twa zweijähriger Benützung riß das Kupfer der Seitenwände 
ängs und quer, aber nicht in den gefalzten und mit Weichlot gelöte- 
‚en Ecken, auch die Böden blieben unversehrt. Zuerst nahm man 
talvanische Ströme an, doch fand man kein Element, dann thermo- 
‚lektrische Ströme, hierzu fehlten aber die Temperaturdifferenzen, 
wch hätten dann die Ecken eher leiden müssen als die nackte 
Xupferwand. Schließlich kam man zu der Erkenntnis, daß die Zer- 
törung durch die beim Entleeren und Wiederfüllen der Behälter 
wftretenden geringen Druckunterschiede zurückzuführen sei, 
ınd zwar dadurch, daß das dünne Kupferblech nicht am Holz anlag. 
'Xam nun der Wasserdruck, so wurde es durchgebogen, bis es am 
'Iolz anlag, nach der Entleerung des Behälters federte es wieder 
;urück, der doppelt so starke Boden machte die Bewegungen nicht 
nit, auch war er fast immer belastet, wenn auch nur durch geringe 
Nasserhöhe. Bei dauernder Füllung der Behälter wäre die Kupfer- 
wand nicht zerstört worden. Die Risse wurden durch Auflöten von 
'Xupferstreifen geschlossen, dadurch die Wände so versteift, daß 
ine Bewegung nicht mehr eintreten konnte. 
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= Abb. 3. 
' In diesem Winter sind an schmiedeeisernen Zentralheizungs- 
sesseln für Warmwasserheizung nahtlos gezogene Mannesmannrohre 
ron Feuerqualität zerstört worden. Die Abb. 3 und 4 zeigen Aus- 
chnitte aus diesen Kesseln. Der statische Druck betrug einschließ- 
ich des Pumpendruckes 30 m Wassersäule = 3at. Die Rohre 
‚wurden in den in den Abbildungen angegebenen Stellen zerstört 
ınd fand man nach der Zerstörung kesselsteinartige Gebilde in und 
in den Rohren vor und führte die Zerstörung auf Kesselsteinbildung 
‚urück. Glaubhaft war dieses nicht, selbst bei einer Härte von 16 
‚leutschen Härtegraden ist der Kesselsteinansatz bei den kleinen 
zerlorengehenden Wassermengen sehr gering. Der Besteller hatte 
len Lieferanten auf das kesselsteinhaltige Wasser aufmerksam 
emacht. Letzterer legte kein großes Gewicht hierauf, auch behaup- 
‚ete er, daß durch die in den Steilrohren eintretende Schnellzirku- 
ation keine Kesselsteinbildung möglich sei. Diese Ansicht wird 
ber nicht allgemein vertreten, wie dies aus der Abhandlung »Kessel- 
‚teinbildung und Schnellumlauf des Wassers«, 8. 416 des vorigen 
Jahrganges, hervorgeht. Ein langes Steilrohr hat bei 1,52 m ge- 
treckter Länge 0,2 m? Heizfläche, von der das untere Ende auf etwa 
»00 mm eine Heizflächenbelastung von etwa 17000 WE hat, während 
nan die durchschnittliche des ganzen Rohres zu 11000 WE annehmen 
tann; es wären also stündlich 2200 WE abzuführen. Bei einer solch 
oßen Kesselanlage von mehr als 100 m? Heizfläche, dem hohen 
statischen Druck und der weit ausgedehnten Heizungsanlage wird 
lie Temperaturdifferenz zwischen Vor- und Rücklaufwasser niemals 
inter 10°C sinken, sie wird fast immer höher sein. Der lichte Rohr- 
werschnitt ist 0,00096 m2, mithin ist die Wassergeschwindigkeit 
‚m Steilrohr bei 10° Temperaturdifferenz: 
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En ereoonnn cn EICH j 
10.1000. 3600. 0,00096 — 0064 m = 6% mm 


& - Diese Geschwindigkeit kann man nicht als Schnellzirkulation 
dezeichnen. Damit ist die unwillkürlich zu stellende Frage noch 
vicht beantwortet, wie durch eine mechanische Arbeit (Bewegung 
es Wassers im Rohr) ein Einfluß auf die chemische Reaktion (Aus- 
Ben des Kalkes oder der Magnesia aus dem Wasser) stattfinden 
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soll. Hochbeheizte Flächen scheiden mehr Kesselstein aus als 
niedrig beheizte, die Ausscheidung nimmt mit zunehmender Wasser- 
menge ebenfalls zu, mithin müßte durch eine Schnellzirkulation 
mehr Kesselstein gebildet werden als bei normaler Zirkulation. 


Im ersten Winter wurde nur ein Rohr zerstört und führte man 
dies auf einen Rohrfehler zurück. Als aber im zweiten Winter der 
Übelstand an mehreren Kesseln auftrat, mußten die Zerstörungen 
auf andere Ursachen zurückgeführt werden. Wäre die Zerstörung 
durch Kesselsteinbildung bedingt, so hätten die um 100 mm kürzeren, 
aber fast ebenso hoch beheizten Steilrohre auch durch Kesselstein- 
ansatz leiden müssen; es könnte daher gefolgert werden, daß die 
Zerstörung nicht allein auf Kesselstein zurückzuführen ist. Da am 
gleichen Ort, also bei gleichen Wasserverhältnissen gleichgroße 
Niederdruckdampfkessel derselben Bauart schon länger im Betrieb 
sind, als die Warmwasserkessel und sich bei diesen noch keine 
Zerstörung der Steilrohre bemerkbar machte, bestätigt sich diese 
Annahme. Man wird sogar zugeben müssen, daß der Wasserverlust 
bei Niederdruckdampfkesseln nicht kleiner sein wird als bei Warm- 
wasserkesseln. 
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Abb. 4. 


Aus den Abbildungen 3 und 4 ist zu ersehen, daß die flachen 
Seitenwände durch Stehbolzen versteifte Doppelplatten bilden, 
dahingegen ist die innere flache Decke des Kessels gar nicht ver- 
steift. Man scheint hier von der Annahme ausgegangen zu sein, 
die Rohrreihen könnten als Versteifung dienen. Die Blechstärke 
ist 8 mm, der Druck p = 3 at,: die Biegungsspannung k, = 
7,5 kg/mm?, dann berechnet sich der Stehbolzenabstand zu: 


[82.75 
l 0,002275 - 3 


Der lichte Abstand zwischen den Rohrreihen ist 352 mm, die 
Breite und Länge zwischen den Auflagern 700 mm. Auf dieser Fläche 
sind bei den Seitenwänden 4 Stehbolzen angeordnet. Nun entsteht 
die Frage, ob. die Steilrohre den auf der Decke lastenden Druck 
aufnehmen können. Zu diesem Zwecke denke man sich ein Stück 
von 42 mm Breite parallel zur Vorderwand mit zwei langen Steil- 
rohren aus dem Kessel herausgeschnitten, während die kurzen, 
sowie die zweiten Rohre außerhalb des ausgeschnittenen Stückes 
fallen. Nun ist die Biegungsspannung k, und die Durchbiegung f 
der flachen Decke zu ermitteln, wenn diese ohne alle Rohre die 
ganze Last aufnehmen soll. Die eingeklemmte Platte ist quadra- 
tisch und es ist die Biegungsspannung: 


e= — 266 mm. 


1 708 \ 
= na 0. 3 —= 5742 kg/cm? 
und die Durchbiegung: 
1 70% 3 
= 64 0,82 " 2150000 = 41,02 0m ==710;2:mm. 


Die Biegungsspannung liegt über der Bruchtestigkeit, die Decke 
wird zerstört bzw. deformiert; die größte Durchbiegung liegt natur- 
gemäß im Plattenmittel. 

Auf dem 42 mm breiten Streifen, gleich dem äußeren Rohr- 
durchmesser, lastet der Druck von 880 kg, mithin hat jedes der 
beiden Steilrohre 440 kg zu tragen. Die senkrechte Rohrachse liegt 
193 mm von der Seitenwand entfernt; den kurzen Rohrschenkel 
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kann man als einseitig eingespannten Träger ansehen. Es bestimmt 
sich das Widerstandsmoment W für k, = 750 kg/cm? zu: - 
440 » 19,3 
Bi 750 


Dahingegen ist. das Widerstandsmoment des Rohrquerschnittes 
(35/42 mm) nur 3,75 cm®. Die Rohre würden also an den Einspann- 


—:44,32.0m% 


stellen brechen und können sie nicht als Träger angesehen werden. 


Nun ist die Blechwand an der Einspannstelle des Rohres 
(kurzer Rohrschenkel) nicht stabil genug, um dem bei der Durch- 
biegung der Decke auftretenden Druck Widerstand zu leisten, das 
Blech federt, und zwar um so mehr, je weiter die Einspannstelle 
von den Stehbolzen entfernt ist. Die Decke bildet nach der Durch- 
biegung einen Kreisbogen, die Steilrohre können aber die Bewegung 
nicht mitmachen. Die schwächste Stelle eines langen Steilrohres 


ist die äußere Faser des Bogenstückes. Die Wandstärke ist zwar nur 


um 0,21 mm vermindert, aber alle Federungen von Decke und Ein- 
spannstelle resultieren auf das Bogenstück. Letzteres liegt aber 
auch im direkten Feuer, das lange Steilrohr hat aber auch die größte 
Längenausdehnung und dadurch werden die Spannungen noch 
vermehrt. Durch diese sich oftmals wiederholenden Federungen 
und Bewegungen entsteht im Bogen ein Haarriß, durch das aus- 
tretende Wasser bildet sich Dampf im glühenden Koks, durch Eisen- 
oxydhydrat wird das Rohr von außen angegriffen. Die Möglichkeit 
besteht, daß im Rohre ebenfalls starke Dampfbildung herrscht 
und die Kesselsteinabscheidung schneller vor sich geht als bei nor- 
maler Zirkulation. Allmählich erweitert sich der Haarriß, der Wasser- 
austritt wird größer und bildet einen kesselsteinartigen mehr oder 
weniger harten Rückstand, zuletzt wird die Öffnung so groß, daß 
das Feuer erlöschen muß. 


Abzuhelfen wäre dem Übelstand durch nachträgliches Ein- 
setzen der Stehbolzen zwischen Innen- und Außendecke, oder die 
innere Decke wird durch einen Träger verstärkt. Man könnte auch 
die langen und kurzen Steilrohre an mehreren Stellen aneinander- 
schweißen und auf diese Weise Rohrträger bilden, dieaber die Durch- 
biegung der Decke zwischen den Rohrreihen nicht verhindern können. 
Schon aus sachlichen Gründen hätte der Kesselkonstrukteur die 
innere Decke wölben müssen, es liegt auch nicht die geringste Ver- 
anlassung vor, es nicht zu tun. Die Decke ist ein Zylinder mit äußerer 
Druckbelastung. Wählt man die Biegungsspannung k,zu 7,5 kg/mm? 
so wird der Wölbungsradius 3000 mm, der Zentriwinkel 14° und 
der Stich 23 mm auf 700 mm Breite zwischen den eingeklemmten 
Auflagern. 


Die geschilderten Vorgänge aus dem weitverzweigten Gebiet 
des Apparate- und Kesselbaues zeigen, daß in allen Fällen zu wenig 
gerechnet oder nicht gründlich genug vorgegangen wurde. Die an- 
geführten Fälle zeigen aber auch, daß die Ursachen solcher Zer- 
störungen nur auf Grund eingehender Berechnungen auffindbar 
sind, bloße Vermutungen führen selten zum Ziele. 


Besprechungen. 


Die mit DK bezeichneten Referate sind der Technischen Zeitschriftenschau, 
herausgegeben vom Verein deutscher Ingenieure, entnommen. Die Aufsätze 
oder ausführliche deutsche Auszüge werden von dort auf Wunsch beschafft. 


Wasserversorgung. 


Strömungsgeschwindigkeit in Röhren. DK 621. 716. 3. Bis- 
heriges Meßverfahren. Verfahren v. Ribourt mit gefärbtem Wasser. 
Verfahren des Verfassers, beruhend auf der Einführung einer Salz- 
lösung und Bestimmung der Durchgangszeit mit Hilfe des verringer- 
ten elektrischen Widerstandes zwischen zwei Elektroden. — Crewdson 
Eng. 136 (1923), Nr. 3546, 8. 635/36 (1% Sp., 1 Schaul.\. Schi. 


Badewesen. 


Plan eines Freibades In einem Stausee mit heizbarem künst- 
lichem Wellenbad bei Meran. Nach einer Mitteilung der Beilage 
»Kraft und Stoff« der Deutschen Allgemeinen Zeitung, Berlin, 
vom 1. Januar 1924 ist in Meran der Plan aufgetaucht, in Ver- 
bindung mit einem Wasserkraftwerk eine groß- 
artige Badeanstalt einzurichten. Durch den künstlichen Aufstau 
des Wassers mittels einer Sperrmauer im Passeiertal oberhalb 
der Gilfklamm dicht unter Henoburg soll nach diesem Plane neben 
der BElektrizitätsgewinnung auch für das Vergnügen der Kurgäste 
Merans gesorgt werden. Der so entstandene See soll von einem Bade- 


strand umgeben werden. An diesen sollen sich ein Bäderpark mit 


heizbarem, künstlichem Wellenbad, ein Kaskadenbad, große Gärten 
mit Restaurants, Spielplätzen usw. anschließen. Mit Kapital der 
italienischen Elektroindustrie soll nach Abschluß der Vorarbeiten 
demnächst mit dem Bau der etwa 60 m hohen Staumauer begonnen 


werden. Sie wird die ganze Talmulde abschließen und eine Kronen- 


£\ 


‘ Wärmeschutzstoffen, neue Anwendungsgebiete des Wärmesc 


7.Heft 
47. Jahrg. (19 


länge von etwa 2km erhalten. Am Tage soll das überschüss 
Seewasser in einem Riesenwasserfall zur Gilfschlucht hinabstür 
des Nachts aber wird das Elektrizitätswerk, am Fuße der Maı 
betrieben. RE 


Öffentliche Bäder und Schwimmhallen in Paris und in $ 
burg i. Els. Nach einer Mitteilung des »Zentralblattes der Bauv 
waltung, Berlin, vom 16. Januar 1924 sollen in Paris in dies 
Jahre die ersten öffentlichen Badeanstalten — vier Schwin 
hallen und sieben Brausebäder — errichtet werden, deren K 
auf Fr. 35 Mill. geschätzt werden. — Die im Jahre 1908 in S 
burg i. Els. erbauten öffentlichen Bäder und Schwimmhallen 
Gesundh.-Ing., Jahrg. 1910, S.13, 181, 204 u. 221) finden in 
Zeitschrift »Genie civil« eingehende Würdigung von seiten 
französischen Fachmannes, der anerkennt, daß Paris derglei 
Bäder nicht aufweisen kann. — 


Badewannen aus Eisenbeton. In der Beilage »Zement-, Beton- 
und Eisenbetonbau« der »Deutschen Bauzeitung«, Berlin, v. 1.L 
zember 1923, 8.116, war berichtet worden, daß früher anges 
Versuche, Badewannen in Beton mit Auskleidung von Mar 
Terrazzo herzustellen, insofern kein brauchbares Ergebnis ge 
hätten, als sich beim ersten Füllen der Badewanne das zum Pol 
des Terrazzos erforderliche Öl durch das heiße Badewasser a 
waschen habe, so daß die Marmorstückchen des Terrazzos dann r 
unansehnlich und schmutzig geworden seien. Darauf erwid 
Regierungsbaumeister a. D. W. Lamm in der Beilage »Konstru 
und Bauausführung« der Deutschen Bauzeitung vom 5. Ja 
1924, 5.7 und 8, daß die von der Firma Ambi-Maschinen- 
A.-G., Berlin, hergestellten »Ambi-Badewannen« aus Eisenb 
die erwähnten Mängel nicht haben, da sie mit einer hochglänzend: 
gegen heißes Wasser vollkommen widerstandsfähigen Politur 
sehen sind. Die Politur wird bei ihnen nicht mit Schellack, W 
od. dgl., sondern durch Ausspachtelung mit Zement bewirkt, 
eine weitere Verdichtung der Oberfläche erfolgt durch Schlei 
(Bimsstein, Schlangenstein). Zwischen den einzelnen Schliffen w. 
den Behandlungen mit Fluaten zwecks Härtung eingeschoben. Da 
erst erfolgt die Erzeugung des Hochglanzes des Terrazzos wie, 
einem harten Naturstein ohne Anwendung ırgendwelchen Ö 


In ähnlicher Weise berichtet in der Nr. 9/10 desselben Blat; 
vom 2. Februar 1924, Seite 24, die Firma Ohle & Lovisa, Ki 
daß beim Polieren ihrer Terrazzo-Badewannen kein Öl gebrau 
wird, und daß die Politur nicht rauh wird. 2 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Selbsttätige elektrische Temperaturregelung. DK 8621. 
Einrichtung und Schaltung eines Gerätes zur Überwachung u 
selbsttätigen Regelung der Temperatur in Schmelzöfen, Dampf- 
kraftanlagen usw. Durch ein jm Ofen usw. untergebrachtes Py 
meter wird ein Indikator betätigt, der auf ein Quecksilberrel 
wirkt. Dieses steuert selbsttätig die Stromzuführung bei Hleki 
öfen oder die Wasser- und Dampfventile bei Dampfanlagen 
Electr. 91 (1923) Nr. 2378, 8. 664/65 (215 Sp., 4 Phot., 1 Zeic 


Wasserumlauf in Dampfkesseln. DK 621. 4. Hinwe 
unbedingte Reinhaltung des Kesselspeisewassers, besonders 
hochgespanntem Dampf und großem Wärmegefälle. Verschiedene 
Verfahren zur Reinhaltung von Wasser und Dampf mit beson 
Berücksichtigung eines von James G. Weir konstruierten Ge 
zur Prüfung von Korrosionserscheinungen. — Ch. D. Genie c 
83 (1923), Nr. 25, S. 619 (6 Sp., 13 Zeichn.). 


Versuch zur Verwertung der Abwärme von Gasmotoren 
der Zentrale des Belvalwerkes der Hüttengesellschaft Rote ] 
DK 629. 2. Zweck, Anordnung, Ausführung, Ergebnisse der Vi 
suche. Folgerungen. Verwertung der Abwärme zur Kesselheizuı 
— Steffes. Rev. de Metall. 20 (1923), Nr. 11, S. 712/23 (4 
5 Zeichn., 11 Schaul., 3 Zahlentaf.). A = Be 


Praktisch wichtige Forschungsergebnisse über den Wär m - 
schutz. DK 629. 2. Bedeutung des Wärmeschutzes für die Kohle | 
ersparnis, Gesichtspunkte für die praktische Anwendung von 


— Glückauf 59 (1923), Nr. 51, 8.1126/28 (3 Sp., 3 Zahlen 


Aschenräumungseinrichtungen in Kraftwerken. DK 66 
Größerer Aschenfall bei neuzeitlichen Feuerungen. Notwendigk 
und allgemeine Wirkungsweise der Räumungseinrichtungen. 
lagen auf Becherwerken, mit’ hydraulischem und pneumat 
Betrieb. — G. F. Zimmer. Electr. 91 (1923), Nr. 2380, S. 


(8% Sp., 2 Phot, 3 Zeichn.): = 


Ventilatoren und Exhaustoren IL, DK 621.61. Beweis dafür, 
die Pelzerschen Angaben über Eintrittsgeschwindigkeiten ni 
weit genug gehen. Gesetz über die Erzeugung der höchsten statis 


ne. — Karg. Prakt. Masch.-Konstr. 56 (1923) Nr. 50/51 
Sp). 

“Über en tralloirangen und Heizbetrieb entnehmen wir einer 
| ds Zeitschr. d. Ver. deutscher Ingenieure, Berlin, vom 26. Jan. 
424 erschienenen Chronik des Jahres 1923 die folgenden Mittei- 
jıgen von G. Dieterich: 


Die namentlich unter dem Einfluß der Mieterausschüsse 
der Mieteinigungsämter seit zwei bis drei Jahren stark ein- 
«zenden Bestrebungen auf teilweise und ganze Stillegung von 
Intralheizungen in Wohnhäusern haben im Jahre 1923 sehr nach- 
‘lassen. Man mußte sich nach den Erfahrungen der vorhergehen- 
in Jahre doch häufig davon überzeugen, daß die Einzelheizung in 
|iusern, die für Zentralheizung gebaut sind, größere Unbequem- 
Ihkeiten mit sich bringt und vor allen Dingen kaum eine so we- 
ıtliche Brennstoffersparnis ermöglicht, daß diese die unmittel- 
|ren und mittelbaren Schäden der Umstellung aufheben könnte. 
Jın hatte bei den oft planlos vorgenommenen Umstellungen fast 
imer übersehen, daß einem Minderverbrauch an Brennstoff eine 
(sen weit überschreitende Minderleistung an Wärme gegenüber- 
ht, diesich besonders in gesundheitlicher Beziehungin oft geradezu 
schreckender Weise zeigt. In größeren Geschäfts- und Dienst- 
bäuden konnte die Erfahrung gemacht werden, daß eine Zusam- 
Bun der Dienststunden zu durchgehender Arbeitszeit, wie 
n Berlin und Hamburg schon seit Jahrzehnten üblich ist, bei 
handen Betriebführung erhebliche Heizersparnisse mit sich 
Jingt. Es ist deshalb zu bedauern, daß die neuesten Verordnungen 

Reichsministerien über die Verlängerung der Beamtenarbeits- 
h gerade mit besonderer Schärfe eine Trennung bzw. Unterbre- 
ung der Dienststunden vorsehen. Leider sind die zuständigen 
\chverständigenstellen der Heizungsindustrie hierzu vorher nicht 
{hört worden. Weiter ist es sehr zu bedauern, daß Behörden und 
ientlich kommunale Verwaltungen aus ungenügender Sach- 
Inntnis und falsch angewandter Sparsamkeit heraus immer wieder 


‚enstgebäude, auch Schulen, mit Einzelheizung versehen wollen. 


In stärkerem Maße als in früheren Jahren ging man bei größeren 
‚ntralheizungsanlagen zum Einbau von sog. Vorfeuerungen, 
'eppen- oder Muldenrosten vor den Kesseln oder von Sonder- 
Isseln für die Verwendung von Ersatzbrennstoffen, namentlich 
"aunkohlen und Torf, über. Vielfach kamen auch recht brauch- 
e Einbauten für Kessel zur Verwendung von Ersatzbrennstoffen 
De den Markt. 

Auch im abgelaufenen Jahr erschienen einige neue Bauarten 
“n leichten schmiedeisernen Heizkörpern mit geringem Wasser- 
ihalt auf dem Markte, wie überhaupt die Bestrebungen der Hei- 
ıngsindustrie, sich von den verhältnismäßig teuren gußeisernen 
I örpen und Kesseln unabhängig z zu machen, gute Fortschritte 
' « 

_ Über Wärmeflußmesser, Wärmemesser und Versuche zur Fest- 
öllung des Wärmedurchganges durch Bauteile enthält die oben 
wähnte Chronik 1923 in der Zeitschr. d. Ver. deutscher Ingenieure 
senden Mitteilungen von G. Dieterich: 


- »Die vom Forschungsheim für Wärmeschutz, München, dem 
'e Wärmetechnische Abteilung des Verbandes der Zentralheizungs- 
dustrie angegliedert ist, auf Grund vorliegender wissenschaft- 
‚her Erfahrungen aufgenommenen Versuche zur Feststellung des 
"ärmedurchganges alter und neuerer Bauweisen sind geeignet, 
e Verwendung der Wärme und die Berechnung der Heizungs- 
lagen auf eine bessere wirtschaftliche Grundlage zu stellen. Bei 
esen Versuchen wird der neuerdings vom Leiter des Forschungs- 
ims, Dr.- -Ing. Schmidt, erfundene, auch in der Praxis leicht ver- 
endbare Wärmeflußmesser zur Bestimmung der Wärmeverluste 
‚ertvolle Dienste leisten. Auch der Raumwirkungsgrad von Heiz- 
jrpern wird vom Forschungsheim untersucht und der Schaffung 
nes Wärmemessers für Zentralheizungen nach Art der Wasser- 
m asmasser besondere Sorge zugewandt.« 


— uw _ 


2 Beleuchtung. 


 Veraltete und neuzeitliche Beleuchtung. DK 621. 32. Bedeu- 
ing guter Beleuchtung für Industrie. Beispiele noch jetzt im Be- 
iebe vorgefundener veralteter Glühlampen und Reflektoren. 
eckmäßige neue Formen. — Bush. Electr. 91 (1923) Nr. 2379, 
6 (2 Sp., 4 Phot.). 


Leitsätze für Beleuchtung im Freien. 

\ Die Deutsche Beleuchtungstechnische Gesellschatt, 

} aren Geschäftsstelle sich in Berlin W 35, am Karlsbad 12/13, 

findet, hat für Beleuchtung im Freien folgende Leitsätze ange- 
ommen 2 


I. Allgemeine Anforderungen. 


Überall, wo im Freien ein öffentlicher oder größerer privater 
ehr stattfinden kann, also auf Straßen und Plätzen, Bahnhof-, 


Gesundheits-Ingenieur. 53 


Gleis- und Kaianlagen, auf Fabrikhöfen u. dgl., muß die Beleuch- 
tung durch künstliche Lichtquellen nach Stärke und Güte den 
Ansprüchen der öffentlichen Sicherheit und des Verkehrs ent- 
sprechen. Die Beleuchtung von Straßen und Plätzen muß außerdem . 
berechtigten ästhetischen Forderungen genügen. 


II. Besondere Anforderungen. 
a) Die Beleuchtungsstärke. 
Die Beleuchtung im Freien wird als Horizontalbeleuchtung in 
4 m Höhe über dem Erdboden gemessen. Sie wird nach der mittleren 
Beleuchtungsstärke und nach der Mindestbeleuchtung an nicht durch 
Schlagschatten getroffenen Stellen bewertet. 


N die mittlere die Mindest- 
Während der normalen Verkehrszeiten Beleuchtungs- Beleuchtuugs- 
soll betragen stärke stärke 
Lux Lux 
auf Gleisteldern 2. ........ 0,2 bis 0,5 0,1 bis 0,3 
auf Gleisfeldern im Bereich der Wer 
chen, auf Fabrikhöfen, auf Kaian- 
lagen. . - ES  E) 02% 055 
auf Straßen Ind: Plätzen. 
mit schwachem Verkehr . (sera. 0,05 » 0,3 
mit stärkerem Verkehr I Se al 


mit starkem Verkehr 
auf Bahnhofsvorplätzen, Verkehrs- 
zentren in Großstädten . . - Bue 10 1 3% 
Alle Zahlen stellen Mindestwerte dar, die kleineren Zahlen 
dürfen gewählt werden, solange die wirtschaftliche Not die Ansprüche 
zu vermindern zwingt. 


b) Die Güte der Beleuchtung. 


Die Beleuchtung soll so gleichmäßig wie möglich sein. Zeitliche 
Schwankungen in der Beleuchtungsstärke sind zu vermeiden, ebenso 
scharfe Schlagschatten an Stellen starken Verkehrs. 

Störende Blendung durch die Lampen der öffentlichen Beleuch- 
tung, durch Schaufenster- und Reklamebeleuchtung, durch Signal- 
laternen muß vermieden werden; ihre Leuchtdichte ist zu diesem 
Zwecke durch lichtstreuende Mittel herabzusetzen. 

Signallichter (an Baustellen, Eisenbahnanlagen, Straßenbahn- 
kreuzungen, Schlagbäumen usw.) dürfen durch Lampen der öffent- 
lichen Beleuchtung nicht überstrahlt werden und nicht mit ihnen 
verwechselbar sein. 

III. Betrieb. 

Die Beleuchtung im Freien durch künstliche Lichtquellen ist 

in unseren Breiten erforderlich: 


im Winterhalbjahr von 3%,h nach Sonnenuntergang bis 
34 h vor Sonnenaufgang, 

im Sommerhalbjahr von 1h nach Sonnenuntergang bis 
4h vor Sonnenaufgang. !) 


Außerhalb der normalen Verkehrszeiten kann die Stärke der 
Beleuchtung im Freien gegenüber den Forderungen unter IIa) je 
nach der Bedeutung der Straße, des Platzes usw. mehr oder weniger 
vermindert, unter Umständen auf den Betrieb von Richtlampen ein- 
geschränkt werden. 


Die der Beleuchtung im Freien dienenden Lampen sind dauernd 
betriebsbereit zu halten und regelmäßig zu warten und zu reinigen. 


Verschiedenes. 


Höchstdruckdampf-Tagung des V. d. I. Die Teilnehmer an der 
Höchstdrucktagung des Vereins deutscher Ingenieure am 18. 
und 19. Januar 1924 besuchten das Werk der Firma A. Borsig 
in Berlin-Tegel. Die Firma baut für ihren eigenen Betrieb in Ver- 
bindung mit der Schmidtschen Heißdampfgesell- 
schaft die erste größere Hochdruckanlage im Deutschen Reich. 
Der Dampfdruck beträgt 60 at, die Dampfdauerleistung des Kes- 
sels rd. 7000 kg stündlich. Die Dampfmaschine leistet normal rd. 
800 PS; der Abdampf wird einem Wärmespeicher zugeführt, aus 
dem die Dampfhämmer gespeist werden. Kessel und Maschine 
sind im vorgeschrittenen Stadium der Fertigstellung begriffen und 
wurden bei dem Gange durch das Werk einer eingehenden Besichti- 
gung unterzogen, ebenso die neuerbauten, weiträumigen Hallen 
der Kesselschmiede, die durch ihre ausgezeichneten Einrichtungen 
zum Verarbeiten der Kesselbleche bekannt ist. Diese werden von 
dem Borsigwerk OS. geliefert. Da die Firma A. Borsig auch 
den Bau von Rohrleitungen und Ventilen betreibt, hat sie auch auf 
‚diesem Gebiet den Erfordernissen des Höchstdruckdampfbetriebes 
Rechnung getragen und von ihrem in der Fachwelt bestens bekann- 
ten »Ideal«-Ventil eine Sonderkonstruktion für Höchstdruckdampf 
herausgebracht. Das »Ideal«-Ventil ermöglicht den ungehinderten 


1) Das Zeichen h bedeutet » Stunden«. 
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Dampfdurchgang ohne Richtungsänderung und ist während. des 
Betriebes einschleifbar, braucht also nicht aus der Leitung aus- 
gebaut zu werden. 


Das Walehenseekraftwerk soll nach einer Mitteilung der Zeit- 
schrift »Die Wärme«, Berlin, v. 18. Januar 1924 nunmehr teilweise 
in Betrieb genommen werden!), da nach fünfjähriger mühevoller 
Arbeit jetzt ein wichtiger Bauabschnitt, nämlich die bedeutenden 
Ingenieurbauten vom Walchensee bis zur Jochwiese am Kochelsee 
abgeschlossen ist. Der durch den Kesselberg getriebene rd. 1200 m 
lange Druckstollen von 18m? Querschnittsfläche wurde Mitte 
Dezember 1923 fertiggestellt, zugleich mitihm das sog. Wasserschloß 
am Auslauf, d.i. ein freistehender Behälter von 550 m? Grundfläche 
mit einem Fassungsraum von 10000 bis 12500 m®. In ihm stellt sich 
das durch den Druckstollen zugeführte Wasser bis auf die Höhe 
des Walchenseespiegels ein und von ihm aus werden durch sechs 
eiserne Druckrohre den acht Turbinen in der 200 m tiefer liegenden 
Kraftstation in jeder Sekunde 80 m® Wasser zugeführt. die von 
diesen Turbinen angetriebenen Dynamomaschinen erzeugen elek- 
trische Energie zu einer Leistung bis zu 168000 PS. ei 


Verzeichnis der Wasserkraftelektrizitätswerke des Deutschen 
Reichs. Deutsche Wasserwirtschaft 1923, S. 156 f., mit einer Tabelle 
und einer Übersichtskarte. 

Die aus den wichtigsten Quellen zusammengestellte Tabelle 
enthält 852 Wasserkraftwerke nebst Leistung, Besitzverhältnis, 
Bauzustand und Lage auf der Übersichtskarte. Die Zusammenstel- 
Jung dürfte für weite Kreise von erheblichem Wert sein. 


Das Patentgesetz, sowie auch das Gesetz betr. den Schutz 
von Gebrauchsmustern und das Gesetz zum Schutze der Waren- 
bezeichnungen sind in veränderter Fassung ihres Wortlautes 
durch den Reichsminister der Justiz auf Grund des Artikels VIII 
des Gesetzes über die patentamtlichen Gebühren vom 9. Juli 1923 
(Reichsgesetzblatt II, S. 297) und des Artikels VI der Verordnung 
über die patentamtlichen Gebühren vom 29. Oktober 1923 (Reichs- 
gesetzbl. II, S. 399) im Reichsgesetzblatt Teil II, Nr. 48 vom 
12. Dezember 1923 und im Blatt für Patent-, Muster- und Zeichen- 
wesen (Berlin, Carl Heymanns Verlag), Heft Nr.12, v. 28. De- 
zember 1923, S. 166 bis 179 veröffentlicht worden. —p 


Ein neues Regelverfahren für Windkraftwerke. Von R.Bossel- 
mann, Berlin. »Zeitschrift des Vereines deutscher Ingenieure«, 
Berlin, v. 19. Januar 1924, S.48 bis 52. Mit 10 Abbildungen. Es 
werden zwei Regelverfahren für Windkraftwerke beschrieben, von 
denen das eine darin besteht, die der jeweiligen Windgeschwindig- 
keit entsprechende günstigste Schaufelgeschwindigkeit durch Än- 
derung des Übersetzungsverhältnisses selbsttätig und genau ein- 
zustellen, wodurch die Verwendung von Dynamos für gleichmäßige 
Umlaufzahl ermöglicht wird. Dagegen wird nach dem anderen 
Verfahren die Netzspannung selbsttätig geregelt und hierdurch 
der Zellenschalterbetrieb und jegliche Schalttafelbedienung ent- 
behrlich gemacht. Dieses Verfahren gestattet Spitzenbelastungen, 
die auch bei Windstille die normale Dynamoleistuug um ein Viel- 
faches übersteigen können. —T. 


Die Deutsche Gesellschaft für Schädlingsbekämpfung m. b. H. 
zu Frankfurt a.M. hat unter der gleichen Firma eine Zweignieder- 
lassung in Hamburg, die am 7. Januar 1924 in das Handelsregister 
des Amtsgerichtes zu Hamburg eingetragen worden ist. Gegen- 
stand des Unternehmens ist die Bekämpfung von tierischen und 
pflanzlichen Schädlingen auf chemischem Wege. 


Beziehungen zwischen der chemischen und der mechanischen 
Industrie. Unter dieser Überschrift hat Regierungsbaumeister 
A. Krauß, Ludwigshafen a. Rh. in der »Zeitschr. des Ver. deut- 
scher Ingenieure«, Berlin, v.5.u.12. Januar 1924, S.1 bis 5 und 
22 bis 24, an Hand von 11 Abbildungen, die wichtigsten Gesichts- 
punkte für die Konstruktion der in der chemischen Industrie er- 
forderlichen Apparate und Maschinen, insbesondere auch der Ein- 
richtungen zum Destillieren, Trocknen, Verdampfen usw. dar- 
gelegt, ferner die Bedeutung der Materialkunde und das Verhalten 
der wichtigsten Baustoffe, sowie die Bedeutung von Wärmewirt- 
schaft, Gastechnik, Förderanlagen, die wichtigsten Wärmever- 


braucher und die Betriebskontrolle besprochen. Den Schluß bildet 


ein Hinweis darauf, daß tüchtige, wissenschaftlich gebildete, ener- 
gische, nach leitender und einflußreicher Stellung strebende Inge- 
nieure, die das ganze Gebiet des Maschineningenieurwesens gründ- 
lich beherrschen, jetzt in der deutschen chemischen Industrie 
außerordentlich vielseitige und interessante Aufgaben zu lösen 
finden, und daß es ihr nur dann gelingen wird, ihren Weltruf gegen- 
über dem Wettbewerbe des Auslandes zu retten, wenn sie sich 
die Mitarbeit solcher Ingenieure verschafft. ei 


!) Wie die Tageszeitungen berichten, ist das Werk inzwischen 
in Betrieb gesetzt worden. 


Apparate eingesandt worden. 
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Watt-Wärme Gesellschaft m. b. H. Unter dieser Firm: 
mit dem Sitze München (Geschäftslokal: Neuhauserstr. 50) : 
10. Januar 1924 eine Gesellschaft in das Handelsregister eingetr 
worden, die sich mit der Herstellung und dem Vertrieb von ele 
technischen Erzeugnissen, insbesondere auf dem Gebiete der Ele 
heizung beschäftigt. 


Ein riesengroßes Messehaus in Hamburg soll nach einem 
reits vom dortigen Bürgerausschuß genehmigten Projekt in 
Nähe des Hauptbahnhofes erbaut werden. Die’Länge des Gebä 
soll 400 m, seine Tiefe annähernd 80 m betragen, wobei die 
brückung einer breiten Verkehrsstraße vorgesehen ist. Fi 
Gewinnung von Ideen zu diesem Projekt soll ein Ideenwettbe 
ausgeschrieben werden. 3 


Job- Feuerlöscher. Akiengenellschatk Die Gesellschaft mit 
Sitz in Berlin ist am 19. Dezember 1923 in das Handelsregiste, 
getragen worden. Gegenstand des Unternehmens ist die Herstel 
Ankauf und Vertrieb von res insbesondere 
Job-Feuerlöschers. 


Die Prometheus Aktiengesellschaft für elektrische Heizein 
tungen in Frankfurt a.M. hat ihr Grundkapital um M.21 
erhöht, so daß es danach M.36 Mill.  (Zentralhan 
register, Berlin, v. 2. Januar 1924.) 


Berliner Städtische Elektrizitätswerke, Akt.-Ges., Berlin. 
liner Städtische Gaswerke, Akt.-Ges., Berlin. Berliner Stä 
Wasserwerke, Akt.-Ges., Berlin. Unter diesen Bezeichnungen 
nach einer Mitteilung des »Zentral-Handelsregisters für das Deuts 
Reich « (Beilage des Reichs- und Staatsanzeigers), Berlin, v. 21. 
zember 1923, Nr. 291 A am 8. Dezember 1923 drei Aktiengese 
schaften in das Handelsregister des Amtsgerichts Berlin-M 
eingetragen worden. Das Grundkapital jeder der drei Gesellschaf 
beträgt M. 100 Mill. Die Zwecke, Vorstandsmitglieder und G 
derGesellschatften sind in der Veröffentlichung ausführlich angeg 
Die Gründer haben alle Aktien übernommen. Am 18. Dez 
1923 ist ferner (lt. Zentral-Handelsregister v. 31. Dezember 
eingetragen worden, daß jede der drei Gesellschaften bis zum 8.1 
zember 1973 dauert. 


Eine Gesellschaft für Stadtentwässerung für Berlin? 
die Tageszeitungen (vgl. z. B. »Der Tag«, Berlin v. 27. Jan 
berichten, sind Bestrebungen im Gange, die unter dem Be 
»Stadtentwässerung« zusammengefaßten Aufgaben der B 
Stadtverwaltung ähnlich wie die städtischen Wasserwerke als 
Art Gesellschaft von der Kämmereiverwaltung und aus dem 
gabenkreis der Stadtbezirke herauszulösen und nach »kaufm 
schen« Grundsätzen zu betreiben. Die örtlichen Sachverstän 
der Bezirke wenden sich jedoch mit Recht gegen dieses Vor 
da der Stadtentwässerung alle wesentlichen Eigenschaften fü 
kaufmännischen Betrieb fehlen. Von sachverständiger Seite 
im »Groß-Lichterfelder Lokalanzeiger« vom 28. Januar beto 
daß die von der Stadtentwässerung zurzeit wahrgenommen 
waltung der Pumpwerke, Druckrohre, Rieselfelder ohne weite 
mit bester Wirkung von den Bauverwaltungen der durchschni 
lich 200000 Seelen zählenden Bezirken übernommen werden k 
und auf diese Weise mehr als auf andere Art an Personal ges 
werden könnte, auch die laufenden Unkosten durch Mitbenut 
der übrigen Bezirkseinrichtungen wesentlich ed würd 


Perkeo Gesellschaft für Schaumlöschverfahren mit beschr 
Haftung. Unter dieser Firma ist eine mit dem Sitze in Dresc 
(Geschäftsraum: Fürstenstr. 69) errichtete Gesellschaft am 20. 
zember 1923 in das Handelsregister des Amtsgerichts D 
eingetragen worden. Gegenstand des Unternehmens ist di 
stellung von ortsfesten Anlagen für das Schaumlöschverfahr 
Perkeo sowie der Vertrieb von Hand- und fahrbaren App | 
der Perkeo- "Aktiengesellschaft für Schaumlöschverfahren i in 
berg. 


Die Klein Schanzlin & Becker, Aktiengesellschaft in Fran 
thal (Rheinpfalz) hat lt. Zentralhandelsregister, Berlin, v. 28 
zember 1923 ihr Grundkapital durch. Ausgabe von 20000 auf 
Inhaber lautenden Stammaktien von je 1000M. um M. 20 
erhöht, so daß es danach M.35 Mill. beträgt. Änderungen 
Gesellschaftsvertrages betr. Stimmrecht, Aufsichtsrat u. a. m 
am 15. Dezember 1923 in das Handelsregister des en 
Ludwigshafen a. Rh. eingetragen worden. - — 


Druckluftmesser. In der Vollversammlung des Reiche 
rates am 25. Januar 1924 in Berlin!) wurde über den vom Rei 
kohlenrat ausgeschriebenen Wettbewerb zur Schaffung eines 
lichen Druckluftmessers berichtet. Es ist eine große Zahl so 
Durch die Ruhrbesetzung w: 


1) S. Gesundh.-Ing. 5.46. 


| 7, Heft 
"»eisrichterkollegium jedoch bisher noch in seiner Arbeit behindert. 
it Bekanntgabe der Resultate ist demnächst zu rechnen. —-r. 


' Neues Feueralarmverfahren. DK 620. 5. Verfahren beruht 
‚rauf, daß eine schmelzbare Sicherung, die in einen längs der Decke 
's zu schützenden Raumes ausgespannten Draht eingebaut ist, 
»i Überschreitung einer bestimmten Temperatur schmilzt und ein 
n Draht’angehängtes Gewicht zum Niederfallen bringt, wobei eine 
locke betätigt wird. — Engg. 116 (1923) Nr. 3024, S. 742 (1%, Sp.). 


'  Aufspeicherung von Getreide in einem Silospeicher. DK 621. 
;, Pneumatische Einrichtung zum Aufsaugen der Getreidekörner 
ıs Schiffen mittels Förderrohr. Saugelevator mit Förderbändern 
ım Verteilen der Körner in die verschiedenen Stockwerke und 
efache. — Jennings Electr. 91 (1923) Nr. 2380, S. 725/27 (41% Sp., 
‚Phot.,.1 Zeichn.). 


‘Die Messung der hydraulischen Rauhigkeit. DK 531. Gesetz 
Ip Ähnlichkeit, die dimensionalen Größen, von denen » abhängen 
ınn; Versuchsprogramm; Vorversuche, ‘Versuche von Fromen, 
© bei den Arten von Rauhigkeit, Bemerkungen über die empi- 
'schen Formeln der Hydraulik. — Hopf. Z. angew. Math. u. 
‘ech. 3 (1923), Nr. 5, 8. 329/39 (9 Sp., 1 Zeichn., 5 Schaul.) 

 Strömungswiderstand in rauhen Rohren. DK 531. Versuchs- 
ordnung und Meßverfahren, Versuchsergebnisse und ihre Er- 
Haan. Zusammenfassung. — Fromm. Z. angew. Math. u. 


tech. 3 (1923), Nr. 5, 8.339/58 (15 Sp., 13 Phot., 2 Zeichn., 14 Schau- 


Vereine und Versammlungen. 


„ Verein Deutscher Heizungsingenieure, Bezirksverein Berlin, 
iz g vom 9. November 1923. Die Sitzung war insofern be- 
‚ierkenswert, als sie gemeinsam mit dem Kälteverein unter beson- 
'ers zahlreicher Beteiligung der Mitglieder beider Vereine stattfand. 
| ‘Der Vorsitzende des V.D.H.I., Baurat Fichtl, betonte mit 
"echt die günstigen Wirkungen des Zusammenarbeitens von Ver- 
‚etern der Technik der Wärmeerzeugung und Wärmebeseitigung 
bezug auf die Entwicklung der in Frage kommenden Fachgebiete. 
e zu erledigende Tagesordnung war diesmal besonders reich- 
tig, und zwar sprachen die Herren Direktor Brandt (i.F. 
‚rünzweig & Hartmann) und Direktor Steinbrück (i. F. Rhein- 
= & Co.) über die Entwicklung und den heutigen Stand der 
ve 


meschutztechnik. 

Herr Magistratsbaurat Behrens berichtete über seinen neuen 
enschieber zur Rohrbemessung von Warmwasserheizungen 
unser bewährter Kollege Dr. Alex. Marx in humoristisch- 
irischer Form über die schornsteinlose Heizung als Retter in 


Not. 

Die ersten beiden Berichterstatter führten zusammenfassend 
daß der Gedanke der Wärmewirtschaft in sich eine Art Wärme- 
uchführung schließe, in welcher ein Posten, nämlich die Wärme- 
‚erluste an die Umgebung durch Leitung und Strahlung eine be- 
ondere Stellung einnehme. 

> Dieser Posten macht bei industriellen Anlagen in seiner Gesamt- 
eit einen großen Betrag aus und kann durch Anwendung geeig- 
‚eter Isoliermaßnahmen auf ein Minimum zurückgeführt werden. 
rundlegende Maßgröße der wärmetechnischen Eigenschaften eines 
aterials ist die Wärmeleitzahl, d. h. diejenige Wärmemenge, 
lche durch eine ebene Wand von 1 m Dicke bei 1°C Temperatur- 
iferenz durch 4 m? Fläche stündlich hindurchgeht. 

_ Diese Wärmeleitzahlen wurden im Forschungsheim für Wärme- 
‚chutz!) in München (vgl. die im dortigen Selbstverlag erschienenen 


‚litteilungen) an erwärmten Platten und Rohren experimentell 


8 sich die folgenden allgemeinen Gesetzmäßigkeiten heraus- 
en: 8 

5 Die Wärmeleitzahl wächst 

' a) mit zunehmender Temperatur, 

I - b) mit zunehmendem Raumgewicht, 

6) mit zunehmendem Feuchtigkeitsgehalt des betreffenden 
jr Materials, 

| _ Es ergab sich nämlich, daß die Isolierwirkung poröser Stoffe in 
'ster Linie durch die im Material enthaltenen kleinen Luftzellen 
ustande kommt, wie sie z. B. Kieselgur aufweist, welches sich 
lurch sehr niedrige Wärmezahlen auszeichnet. (Fortsetzung und 


‚Schluß folgt.) - 
4 > 2 
) 2) München, Bayerstr. 3, 2. Hof, links. 


Gesundheits-Ingenieur 


Wirtschaftsstatistische Rundschau. 
(Ohne Gewähr für Richtigkeit.) 


Unverändert gebliebene Wirtschaftszahlen sind aus 
der Heft 2, S. 15/16, und Heft 3, S. 24, veröffentlichten 
Statistik zu übernehmen. 


I. Rohstoffe, Hilfsmaterial und Halberzeugnisse. 


A) Brennstoffverkaufspreise. 

Je Tonne in Goldmark, einschl. Umsatzsteuer, frei Eisenbahn- 
wagen ab Werk. Diese Preise werden nach der amtlichen Dollar- 
notierung an der Berliner Börse (Mittelkurs zwischen Geld- und 
Briefkurs) zum Dollarstande des Tages in Papiermark umgerechnet, 
an dem das Syndikat über den Betrag verfügen kann. Die Syn- 
dikate des besetzten Gebietes, nämlich das Rheinische Braun- 
kohlensyndikat, das Aachener Steinkohlensyndikat und das Rhei- 
nisch-Westfälische Kohlensyndikat, können für ihre Erzeugnisse 
Verkaufspreise, Lieferungs- und Zahlungsbedingungen festsetzen. 
(Reichsanzeiger Nr. 297 vom 31. Dezember 1923.) 

Es gelten die Preise der Zahlentafel unter 

.I = Rheinisch-Westfälisch. Kohlensyndikat, ab 19.12. 23!) 


II = Oberschlesisches Steinkohlensyndikat, ab 4. 2.24?) 
III = Aachener » » ab 15.10. 23. 
GM. = Goldmark. 4.20 GM. = 1 Dollar. 
a) Kohlen. 
Fett- | Gas- |628- uU. Flamm-| pg- Mager- 
kohlen |kohlen er kohlen |kohlen| kohlen 
I 1I TUR U I LFRET 
GM./t GM./t GM.st GM./t 


——————————————— ne 


Stückkohlen. . . 33,02 | 18,90 | 27,30 ' 18,60.]27,40 |28,—ı — 
gew. Nuß I 28,— | 19,10 |28,— | 18,80 | 35,— |35,50 41,96 
» » II... .]28,— |16,— |28,— | 15,80 | 35,— | 35,50 46,49 
» Anthrazit NußBI| — | — — — — | 
Eier-bzw.Vollbrikett| — — Ze En — 40,— 
ı 
b) Koks. 
nn 
I II 
GM./t GM./t 
Großkoksul ar nes 31409:1.-Stückkoks. eu... 30,31 
Gießereikoks. ... . - 32,70°2) | Würfel I bis Nuß I 32,75 
Brechkoksala nn 27: 37. 00° KR ENUBSIL E02 0. 29,07 
» RR 37,60°) 
c) Braunkohlen. GM./t 
Rheinisches Braunk.-Synd., Briketts 15,20 
Mitteldeutsches Braunk.-Synd., Hausbrand- u, 
Industrie-Briketts ab 1. Jan. 1924. . 12,90 
Ostelbisches Braunkohlen-Synd., Hausbrand-u. 
Industrie-Brikettsz m ae 14,13 


B) Eisenpreise: 
1. Roheisen: 
Verkaufspreise des Roheisenverbandes in Goldmark für 
1000 kg ab 30. Januar 1924, gestaffelt nach verschiedenen Ge- 
bieten. 
a) Hämatit und Gießerei-Roheisen. 
Gebiet I: Rheinland-Westfalen: 
1. Bei Lieferungen von Werken des besetzten Gebiets: 
a) Lieferung innerhalb des besetzten Gebiets ab Werk. 
b) » außerhalb » » » » Grenzüber- 
gangsstation. 
2. Bei Lieferungen von Werken des unbesetzten Gebiets: 
a) Von Siegerländer Werken ab Werk. 
b) » Werken des Lahn- und Dillgebiets ab Werk. 
c) » den übrigen Werken ab Grenzübergangsstation. 
Gebiet II: Süddeutschland. 
a) Bei Lieferung in das besetzte Gebiet Frachtgrundlage 
Ludwigshafen. 
b) Bei Lieferung in das unbesetzte Gebiet Frachtgrund- 
lage Mannheim. 
Gebiet III: Sachsen, Thüringen und Hannover. 
a) Ab Küstenwerk Bremen oder Lübeck 
b) » » Kratzwieck 
c) Frachtgrundlage Wetzlar 
d) » » 


für Hämatit. 


für Gießerei-Roheisen I u. III. 


1) Industrie- und Handels-Zeitung Nr. 289 v. 20. Dez. 1923. 

®) Festsetzung des Reichskohlenverbandes laut Reichsanzeiger 
Nr. 30 vom 5. Februar 1924. 

8), Ab 21. Februar 1924. 
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Gebiet IV: Brandenburg, Pommern, Holstein. 
a), b), c) und d) wie III. 
Gebiet V: Ostpreußen, Schlesien und das Gebiet östlich des poln. 


Korridors. 
a) Ab Küstenwerk Bremen oder Lübeck für Hämatit, 
b) » » Kratzwieck 


c) Frachtgrundlage für Gießerei-Roheisen I und III ab 
oberschlesischer Versandstation Ludwigsglück, Borsig- 
werk oder Bobreck je nach dem -Lieferwerk. 


b) Siegerländer Zusatzeisen. 


Für alle Gebiete Frachtgrundlage Siegen. (Vaudemablatt 
Nr.5 vom 7. Februar 1924. 
II III 
Gebiet Ita I 12a | 12» Fr =: v 
Hämatıt 2: 99.— 101.50) — — 95.—h — == 
» ab Küsten- 
a er a 10000 
werk )) Ze ra Ns 
» Wetzlar c) — — u — — 100.—| — 
Gieß.-Roheisen I | 86.— | 89.50 | 92.— | 94.— | 85.— | 90.— | 99.— 
» » III | 84.— | 86.50 | 90.— | 92.— | 83.— | 88.— | 97.— 
Biegerländer Zu. Fee ee ee 
satzeisen . . 120.— bis 124.—. 


%. Walzeisen: 


Grundpreise der Werke des besetzten Gebiets vom 24. Jan. 
1924 in Goldmark für 1000 kg und für Lieferung in Thomas- 
güte. Die Preise sind mit Rücksicht auf die Unterbietung am 
Eisenmarkt als Richtlinien und Mindestpreise den Werken emp- 
fohlen. 

An Stelle des früher üblichen Händlerzuschlages ist ein 
Nachlaß für den Großhandel eingetreten, so daß die Händler 
in der Lage sind, im Werkhandelsgeschäft mindestens zu den 
nachstehenden Preisen zu liefern. (Ind.- u. Handels-Ztg. Nr. 23 
vom 27. Jan. 1924 und Vaudemablatt Nr. 4 vom 31. Jan. 1924.) 


Ab Oberhausen: - GM./t 
Gr Formeisen . 127.— 
Stabeisen . £ 130.— 
Bandeisen. . 165.— 

Ab Essen: 

Grobbleche 5 mm und darüber . 150.— 

Ab Siegen oder Dillingen: 

Mittelbleche 3 bis unter 5 mm . 165.— 
Feinblehe 1 » 887 175.— 


C) Keramisches Material: 

a) Zement. 

Mit Wirkung vom 6. Februar 1924 kosten 10 Tonnen Port- 
landzement frei Waggon 

Berlin . 456.— GM. 
Magdeburg. . . 4176.— » 
Hannover . ..480.—  » 

(D. H. D. 40/3 vom 5. Febr. 1924.) 

b) Mauersteine. 

Preise mitgeteilt vom Verband der Ziegel-Verkaufs-Verein. 
Berlin im Großhandel für je 1000 Stück ab Werk. Gültig ab 
419. 1.1924 (V.D I.-Nachrichten Nr 6 vom 6. 2. 24.) 

25,— Goldmark + 0,65 Goldmark für Verladen. 


Als Tagespreis wird am 4. Febr. 1924 unverbindlich 19 Gold- 
mark genannt. 

c) Schamottesteine. 

Preise freibleibend ab Berliner kagr ab für je 1000 kg in 
Goldmark - 1 Stein = 3,8 kg. 


Schamottesteine Segerkegel 29 38.50 GM. 
» » 30—31 65.45 » 
» ) 32-. 73.15 


; » 
33 8550 » 
Schamnottemdrtal einschl, Verpackung 50 kg 290: 

D) Gase; 

a) Sauerstoff und Wasserstoff: 

Preise der Sauerstoffwerke G. m.b.H. Berlin, vom 28. Ja- 
‚nuar 1924 an, für 1 m?, frei Bahnstation der Erzeugerstelle 
in Goldmark (4.2 GM.= 1 $ (Brief Berlin)) 

bei Vertrag 
090 
1.— 


auß. Vertrag 
1.— 
1.410 


In Eigenflaschen 
In Leihflaschen 


Flaschenmiete für den Tag nach 30 mietfreien Tagen vom | Heiz.-Monteur 


31. bis 60. Tag 0.05 GM., nach 60 Tagen 0.10 GM. je Flasche. 


> — "€ J J — — —— €Z ZZ Z ——  —  — _?_, Au, ———— 
Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 


Durchmesser mm 1m ae a ee 0,5 = 
= 16,5: 20,5. 26,5 33° 2 8 5 
| Richtpreis Gold-M. 0.00 0.75 1.— 1.45 2.— 2.00 3.50 


47. Jahrg. (49: 


b) Azetylen (Flascheninhalt 5 m®): E 2 
Besetztes 


Unbesetztes 
Gebiet Gebiet 
ab 8. 1. 24 
In Eigenflaschen 2.30 Tl 90 
In Leihflaschen 2.80. 23.407 


c) Methan. RE. 


Preise und Verkaufsbedingungen wie unter a). (V.D. ; 
richten Nr. 6 vom 6.2. 24.) 


Il. Fertigerzeugnisse. Er! 
Richtpreise von Materialien für Hoizuaze 


Die angegebenen Preise können nur als Anhalt diene 
stellen nur annähernde Selbstkosten dar, ohne jeden Zusch 
Risiko, Gewinn, Montage und Ingenieurtätigkeit und ‚ohn 
rücksichtigung der verschieden gelagerten örtlichen Verhi 


In Goldmark, gültig ab Anfang Februar 1924: 


4. Gußeiserne Gliederkessel ohne Zubehör, für Dany 
Wasser, ohne Montage. 


Heizfläche m® .. 5 6 7. 8 
Richtpreis Gold-M. 700.— 79.— 885.— 980.— 
Heizfläche m? . . 10 12 14 } 
Richtpreis Gold-M. 1165.— 1350.— 1535.— 1720. 
Heizfläche m? .. 18 20 22 

Richtpreis Gold-M. 1910.— 2095.— 2280.— 2555. 
Heizfläche m? . . 28 31 37% 


Richtpreis Gold-M. 2835.— 3115.— 3670.— 


2. Gußeiserne Rundkessel ohne Zubehör und ohne M 
a) für Dampf . ® : 
SP 1,5.:2:2,1. 098.84 
3 J se RT 
Heizfläche m? . . 0,8 1,1 i6 2385 27 3% 
Richtpreis Gold-M. 230.— 270.— 325.— 410.— 490.— 585.— 


b) für Wasser x 

1,5929 1 = 
Be , > 

Richtpreis Gold-M. 175.— 205.— 250.— 320.— .395.— 470.— 

3. Heizkörper aus Gußeisen oder Schmiedeeisen, ohne 

strich, ohne Montage: 

2) Radiatoren1100mm b) Rippenheiz- 
B.H.2-u.3säuligohne elemente 

Halter u.Waudstützen mit Zubehör 3 Gr 

Heizfläche m? . . L* : „ee ra 

Richtpreis Gold-M 16.— 8.30. 


Heizfläche m? . . 0,6 


4. Reguliervorrichtungen in Rotguß, ohne Montage: 


a) Ventile Seen 
Lichter Durchmesser mm 15 20 22722..28 
Richtpreis Gold-M. . . . 8.70 10.40 14.40 

b) Hähhe > = 
Lichter Durchmesser mm 15 20 985 
Richtpreis Gold-M. 6.90 8.50 10.90 


3. Schmiedeeiserne Rohrleitungen, ohne Montage, ohne : 
bindungsstücke und Befestigungen: 


a) Muffenrohr, schwarz, ohne Anstrich‘ 


b) Siederohr, ohne Anstrich 


Dürchmesser mm... 1 On 
5763 70 76 8 89 102 
Richtpreis Gold-M. . 3.50 4.10 4.40 4.80 5.60 6.20 8.— 
Durchmesser mm. . 1 a 
114 121 127 133 140 152 159 
Richtpreis Gold-M. . 9.— 10.20 11.— 11.60 13.30 14.40 15.— 


IE Löhne. 


Berlin Hamburg München Stuttgart in 


0,63 0,50 0,60 


» Helfer . 0,56 0,40 0,52 0,43. 
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| Über die Prüfung der Chlorierungsanlage des 
ar Frankfurter Hallenschwimmbades. 
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E über die große wirtschaftliche Bedeutung der Chlorier- und 
Filtrieranlagen zur Regenerierung von Schwimmbadewässern ist 
jeute wohl kein Wort mehr zu verlieren. Die Erfahrungen, die in 
letzten Jahren in Berlin, Nürnberg, Karlsruhe, Breslau, München, 
Stuttgart, Hamburg und in anderen deutschen Städten gemacht 
worden sind, lassen es uns in heutiger Zeit durchaus verständ- 
lich erscheinen, wenn ein modernes Schwimmbad auf den Nutz- 
effekt dieser Anlagen nicht mehr verzichten will. Auch in 
Frankfurt ist man vor etwa Jahresfrist an die Verwirklichung 
des schon seit Jahren erörterten Planes einer Regenerations- 
anlage im städtischen Schwimmbad herangegangen. Geheim- 
rat Neisser hat schon 1912 in Gemeinschaft mit Prof. Till- 
mans in unserm Schwimmbad ‚Versuche der 
desinfektion mit Chlorkalk gemacht. Die Möglichkeit, das bisher 
y bei der Trinkwassersterilisation erprobte Chlor auch bei der 
adewasserregenerierung erfolgreich anzuwenden, wurde durch die 
damaligen Versuche erbracht. Von einem Ausbau der Methode 
de aber abgesehen. Denn jede Regenerierung von Badewasser 
auf Kosten der häufigen Erneuerung ist nur als Notbehelf anzusehen. 
Und damals lagen keine zwingenden Gründe für einen wenn auch 
Be einwandfreien Notbehelf vor. Anders ist es heute, 
o nur auf diese Weise das Weiterbestehen mancher öffentlichen 
adegelegenheit gewährleistet werden kann. Da muß und kann sich 
| 7 Hygieniker mit einem Notbehelf einverstanden erklären. Aber 
nun immer wieder betont werden, daß die beste Filtrier- und 
Chlorieranlage nur ein Notbehelf und nichts anderes ist. 


- Aus finanziellen Gründen wurde von den drei Hallen unseres 
Schwimmbades zunächst nur eine, und zwar die größte, die Männer- 
le I, mit einer Regenerationsanlage versehen. Es ist dies ein 
‚20 m langes und 14,86 m breites Bassin, das über 750 m® Wasser 
Be In den beiden übrigen nicht in die Regeneration einbezogenen 
= der 350 m? fassenden Frauenhalle und der 250 m® fassenden 
Männerhalle II, hatten wir auf diese Weise sehr willkommene Ver- 
jleichsobjekte. Die Anlage, die von der »Bamag« Berlin-An- 
altische Maschinenbau-Akt.-Ges. Berlin ausgeführt wurde, be- 
jeht aus einem Sandfilter zur mechanischen Reinigung und einer 
loranlage zur Entkeimung des Wassers. Die Umwälzung des 
"Wassers, d.h. das Passieren des Filters, erfolgt einmal innerhalb 
42h. Die benutzte Chlormenge ist 0,3 mg für 11. Sie wird dem fil- 
ri erten Wasser direkt zugeführt. Nähere Einzelheiten der Anlage 
S aus der Skizze (Abb. 1) hervor.!) 

Heute, da die Anlage 1 Jahr in Betrieb ist, können wir sagen, 
daß < die an vielen anderen Orten gemachten guten Erfahrungen 
Im eine weitere vermehrt worden sind. Wir würden, da wir ja im 
8 ganzen nur das bestätigt gefunden haben, was schon von 

eren beobachtet worden ist, nicht in einer besonderen Mit- 
eilung von unseren Erfahrungen sprechen, wenn wir nicht vor und 
ach dem Bau der Regenerationsanlage in mehreren 100 Unter- 
chungen eine bakteriologische Methode ausgeprüft und bewährt 
gefunden hätten, die wegen ihrer relativen Billigkeit und Einfach- 
heit vielleicht auch den Wasserfachmann, dem bakteriologische 
richtungen meist nur in kleinem Umfange zur Verfügung stehen, 
eressieren werden. An anderer Stelle haben wir über frühere 
ersuchungsergebnisse mit unserer neuen Methode schon Mit- 
ng gemacht.?) 
Die ganze Frage der Regenerierung hat Überlegungen über 
e zweckmäßige Kontrolle solcher Anlagen hervorgerufen: Bei 
er Speisung der Badebassins in kurzen Abständen mit frischem 
asser genügen im allgemeinen unsere Sinne, um Verunreini- 
ngen und damit die Notwendigkeit einer neuen Füllung festzu- 
ellen. Bei der Regeneration mit der Filterung und Chlorierung 
egen handelt es sich darum zu wissen, ob die erzielte Ver- 
önerung des Wassers auch Hand in Hand geht mit einer hygie- 
en Verbesserung. Eine chemische Untersuchung solcher 
er Bee sich auf die Ermittelung von Chloriden, Nitraten und 


1) Die Zeichnung wurde von Herrn Magistratsbaurat Drexler 
städtischen Maschinenamt ausgeführt und uns in liebenswür- 
‚Weise zur Verfügung gestellt, wofür wir ihm auch an dieser 
e unsern verbindlichsten Dank aussprechen. 

es Erhaeh, A.: Centralbl. f. Bakt. I, 1922, Bd. 88. 


23. Februar 1924. 
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| organischer Substanz beschränken, aber recht geringe Unterschiede 


ergeben und somit von: nachgeordneter Bedeutung sein. Aber auch 


‚ die Anwendung der 'bakteriologischen Untersuchungsmethoden 


muß mit/Einschränkungen versehen werden. So ist die absolute 
Keim zahl umständlich festzustellen, und deren Bestimmung liefert 
auch nicht immer exakte Resultate. Außerdem erscheint sie gerade 
im Falle der Untersuchung von regenerierten Badewässern über- 


| flüssig. Denn eine völlige Keimfreiheit des Wassers braucht durch 


eine Regenerationsanlage durchaus nicht erreicht zu werden. 


Anders lautet natürlich die Frage, ob Krankheitskeime im 
Wasser sind oder nicht. Denn die Möglichkeit einer Übertragung von 
ansteckenden Krankheiten in Hallenschwimmbädern ist durchaus ge- 
geben. Praktisch genommen kommen unter den pathogenen Bakterien 
hauptsächlich die in Frage, die mit dem Stuhl und Urin ins Wasser 
gelangen können, also Typhus-, Paratyphus- und Ruhr-Bazillen. 
Es darf natürlich nicht geleugnet werden, daß vielleicht auch noch 
andere Erreger eine Rolle spielen. Ich erinnere nur an diean manchen 
Plätzen beobachtete Schwimmbadconjunctivitis (Bindehautent- 
zündung des Auges). Da aber der Erreger dieser Krankheit (wenn 
überhaupt ein Mikroorganismus in Frage kommt) heute noch nicht 
bekannt ist, brauchen wir zunächst den Rahmen der bakteriolo- 
gischen Untersuchung nicht über die Eruierung der genannten Darm- 
bakterien auszudehnen. Das gilt für uns in Frankfurt schon deshalb, 
da wir bis jetzt noch keinen Fall von Schwimmbadconjunctivitis 
zu Gesicht bekommen haben. Auch Tuberkel-, Diphtheriebazillen 
und Gonokokken spielen keine Rolle bei der bakteriologischen 
Wasseruntersuchung, da sie hinsichtlich der Übertragung durch 
Wasser durchaus nicht die Gefahr darstellen, wie es in nicht medi- 
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zinischen Kreisen noch immer angenommen wird. Wir glauben, uns 
daher. bei der bakteriologischen Untersuchung von regenerierten 
Schwimmbadewässern mit dem Nachweis der fäkalen Verun- 
reinigung begnügen zu können, indem wir feststellen, ob die 
normalerweise in jedem Darm vorhandenen Colibazillen im 
Wasser enthalten sind oder nicht. Fällt diese Untersuchung 
negativ aus, dann dürfen wir auch die Anwesenheit anderer, immer 
in viel geringerer Menge im Stuhl vorhandenen Bakterien aus- 
schließen. Gelingt jedoch der Nachweis der Colibazillen, dann 
wissen wir, daß eine fäkale Verunreinigung des Wassers vorliegt 
und daß somit die Möglichkeit einer Infektion des Wassers auch mit 
pathogenen Darmbakterien gegeben ist. Aus dem Gesagten geht 
ohne weiteres hervor, welche Anforderungen wir vom hygienischen 
Standpunkte aus an eine Regenerationsanlage stellen müssen. Ab- 
gesehen davon, daß sie uns das schmutzige, mit Wollfasern, Haaren, 
Hautepithelien und Stuhlpartikelchen durchsetzte Badewasser in 
ein klares, frisch aussehendes Wasser umwandelt, muß sie uns auch 
die Gewähr geben, daß zum mindesten der Nachweis des Bact. 
coli nicht mehr gelingt. Das sind die Überlegungen, die uns bei der 
Ausarbeitung unserer Methode und bei der Prüfung unserer neuen 
Regenerationsanlage leiteten. 


Zum Nachweis des Bact. coli sind verschiedene Untersuchungs- 
methoden bekannt. Alle diese Verfahren sind umständlich und ver- 
hältnismäßig teuer. Uns kam es darauf an, ein einfacheres und 
billigeres Verfahren zu finden, das es uns ermöglicht, auch große 
Untersuchungsreihen in verhältnismäßig kurzer Zeit auszuführen. 
Wir glauben, es in der Methode der BestimmungdesIndoltiters 
gefunden zu haben. Diese Methode hat sich uns in vielen hundert 
Untersuchungen und auch außerhalb unseres Institutes, z. B. im 
Laboratorium der hiesigen Wasserwerke, in Dresden, Prag und 
Budapest bewährt. Es wäre uns nicht möglich gewesen, die zahl- 
reichen Untersuchungen des hiesigen Schwimmbadewassers auszu- 
führen, wenn unsere Methode neben der Einfachheit der Ausführung 
und der Sicherheit der Ergebnisse nicht auch den Vorteil der rela- 
tiven Billigkeit hätte. So ist unsere Methode etwa zehnmal so billig, 
wie das sonst allgemein übliche Verfahren der Colikeimzählung 
auf Endoagar. Es sei kurz auf die Grundlage unserer Methode ein- 
gegangen. 
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Zu den charakteristischen biologischen Eigenschaften des Coli- 
bazillus gehört die Indolbildung. Das Indol ist ein bei bestimmter 
Einweißzersetzung entstehender Körper, der leicht mit Hilfe einer 
chemischen Reaktion nachgewiesen werden kann. Natürlich kann 
man fragen: Sind es denn immer Colibazillen, die das durch 
die Reaktion nachgewiesene Indol gebildet haben? Theoretisch 
ist es durchaus denkbar, daß es sich auch um andere indol- 
bildende Bakterien handeln könnte. Nun wissen wir aber, daß 
solche indolpositive Ruhr-, Proteus-, Paracoli-Bazillen, ferner die 
Vertreter der Pasteurellagruppe, wenn sie im Wasser vorgefunden 
würden, zum mindesten das gleiche Symptom fäkaler Verunreini- 
gung bzw. erhöhter Infektionsgefahr darstellen, wie die Anwesen- 
heit von Colibazillen. Was unsere früheren Untersuchungen mit 
Mainwasser und Brunnenwasser angeht, so haben wir in allen Fällen 
positiver Indolreaktion durch Reinzüchtung das Bact. coli als den 
Indolbildner nachgewiesen. Nun steht es weiter nach übereinstim- 
menden Versuchsergebnissen verschiedener Autoren fest, daß es 
Colistämme gibt, die kein Indolbildungsvermögen besitzen. Es 
könnte daher der Einwand gemacht werden, daß bei Anwesenheit 
von nur Indolnegativen im Untersuchungswasser ein Nachweis 
mittels des Indoltiters nicht möglich ist. Aber wir wissen auch, daß 
indolpositive und indolnegative Colistämme in den Abgängen des 
Menschen stets gemeinsam vorhanden sind und daß die indolposi- 
tiven bei weitem überwiegen. In jedem Falle von Verunreinigung 
durch Colibazillen müssen also auch indolpositive durch die Anrei- 
cherung in der Nährlösung gefunden werden. 

Nun ist es nicht ohne weiteres möglich, die Indolbildung in 
jedem einweißhaltigen Nährboden zu erzielen. Die Herstellung 
geeigneter Nährmedien ist an die Vorbedingung geknüpft, daß 
Tryptophan in ihnen enthalten ist. Das Tryptophan, die Mutter- 
substanz des Indols, ist die Aminosäure Alanin, die in ß-Stellung 
an Indol (= Benzo-Pyrrol) angelagert ist. Im allgemein angewen- 
deten Witte-Pepton ist nur wenig Tryptophan vorhanden; über 
größere Tryptophanmengen verfügt man, wenn man das Pepton 
weiter einem tryptischen Verdauungsprozesse aussetzt. Diese 
»Trypsinbouillon« wird sich nach folgendem Rezept auch in 
kleineren bakteriologischen Laboratorien, wie sie vielfach in den 
Wasserwerken und in den Wasseruntersuchungsstellen vorhanden 
sind, ohne Schwierigkeiten bereiten lassen: 
lösung, die mit käuflichem Pepton Witte hergestellt ist, wird 
nach Zusatz von 0,5 g Kochsalz eine Stunde gekocht und 
wieder auf 40° abgekühlt. Nach Neutralisierung und leichter 
Alkalisierung mit Soda wird die Lösung in einer Flasche mit gut- 
sitzendem Glasstopfen mit 0,2 g Trypsin Grübler, ferner mit einigen 
Nährsalzen (0,2g Kaliumphosphat und 0,02g Magnesiumsulfat) 
und mit 10 cm® Chloroform und 10 cm® Toluol versetzt. 
satz von Fleischextrakt wird im Interesse der besseren Durchsichtig- 
keit der Nährlösung verzichtet.) Dieses Gemisch wird nun gut 
durchgeschüttelt und der Glasstopfen wird zwecks Druckausgleichs 
zwischendurch mehrmals gelüftet.. Alsdann wird die Flasche mit 
Papier überbunden und der Inhalt 24h im Brutschrank von 37° 
der Verdauung ausgesetzt. Hierauf wird die Flasche wieder gründlich 
geschüttelt, der Inhalt alsdann durch ein steriles feuchtes Filter 
filtriert und 34 h sterilisiert.?) 

Zu dieser Nährlösung wird das zu untersuchende Wasser in 
fallenden Mengen hinzugesetzt, und zwar so, daß das Reagenz- 


glas I außer der Nährbouillon (ungefähr 5 cm?) 1 cm? Wasser, 


das Reagenzglas II 0,1 cm?, das Reagenzglas III 0,01 cm® und das 
Reagenzglas TV 0,001 cm® Wasser enthält. Wir wissen wohl, daß 
von anderen. Autoren 50 und mehr cm? Wasser zur bakteriologischen 
Untersuchung für notwendig erachtet werden. Wir bedienen uns 
aber trotzdem dieser kleinen Mengen, weil uns die Erfahrungen 
aus mehreren hundert Untersuchungen lehren, daß die von uns 
benutzten Mengen durchaus genügen und weil nur auf diese Weise 
eine praktisch ausführbare Methode geschaffen werden konnte. 
Weiter wissen wir auch, daß die Zahl der im kleinsten Stuhlteilchen 
enthaltenen Colikeime außerordentlich groß ist, so daß es genügend 


ist, wenn man aus einem mehrere 100 m® Wasser fassenden Bassin 


14cm? zur Untersuchung entnimmt. 

Um uns bei der Einfüllung der kleinen Wassermengen in die 
Reagenzgläschen und bei der Herstellung der notwendigen Ver- 
dünnungen von der Anwendung der kostspieligen graduierten Glas- 
pipetten ganz freizumachen, nehmen wir die Abmessung der Wasser- 
quantitäten folgendermaßen vor. 1 cm3 bzw. !/,, cm? messen wir 
entweder mit einer gewöhnlichen nicht graduierten, allerdings 
sterilen Pipette ab, indem wir 20 bzw. 2 Tropfen in die Nährbouillon 
laufen lassen; oder aber wir geben die erforderliche Tropfenzahl 
direkt aus der Wasserflasche zu. Bei der Abmessung noch kleinerer 
Wassermengen (Y/joo und Yıooo cm®) bedienen wir uns einer genau 


!) Zur Bezeichnung der Stunden hat die Schriftleitung, wie 
im Gesundh.-Ing. 1921, Seite 69 u. 70, mitgeteilt, leider das nicht 
glücklich gewählte Zeichen h anzuwenden. 
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‚haben wir uns zunächst über den Einfluß des Chlors und der 
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austarierten und gerade Y/ı., cm? fassenden sog. Forsterschen $ 
und einer ebenfalls sorgfältig geprüften kleinen Drahtöse 
2/1000 cm? faßt.*) 


Dieses Schema zur Ausführung der Reaktion reicht mei 
für alle Untersuchungen. Bei hochgradigen Verunreinigungen 
allerdings weitere Verdünnungen hergestellt werden, die mit 
der Forsterschen Spirale auch ohne jede Anwendung von Pipe 
leicht ausgeführt werden können. Bei Herstellung einer Verd 
1:10000 z. B. impft man den Inhalt einer Spirale (0,04 cm?) in 1 
Bouillon oder sterile physiol. Kochsalzlösung; es resultiert N 
4 cm®der Verdünnung 1:100. Impft man nun aus dieser Verdünn 
mit einer Spirale in gleichem Sinne weiter, so erhält man 1 cm® 
Verdünnung 1:10000 usw. 


Die Indolreaktion wird ausgeführt mit dem von Frieber m 
fizierten Ehrlich-Böhmeschen Indolreagenz (Grübler & 
Leipzig) = 5 g p-Dimethylamidobenzaldehyd + 50 cm® Al 
(96 proz.) + 50 cm? HCl (1,19), und zwar nach 24- und nach 48st 
Bebrütung der Wasserproben. Zu diesem Zwecke gießt man 
24h etwa die Hälfte der bebrüteten Probe steril ab und prüft 
Indolbildung (4—6 Tropfen Reagenz). Im positiven Falle tritt. 
tiefkarminrote Verfärbung auf. Beim negativen Ausfall kom 
Rest noch einmal für 24h in den Brutschrank. Die Reaktio 
an beiden Tagen ausgeführt werden, weil wir gefunden haben, 
einerseits die Indolreaktion am ersten Tage fehlen und erst am zweit 
Tage auftreten kann, daß sie anderseits aber auch am ersten 
positiv sein kann, während am zweiten Tage das Indol schon 
schwunden ist, was offenbar auf der Tätigkeit anderer neben 
Bacterium coli im Wasser sich befindenden Bakterien ber 
Frühestens nach 3%, h kann die Reaktion schon ein 
sultat ergeben. 


Um etwa im Wasser bereits vorhandenes Indel Susruschli 
haben wir die Indolreaktion auch mit dem zu untersuchenden W: 
ohne Bebrütung ausgeführt. Sie fiel negativ aus. Und daß der 
satz der Nährbouillon nötig ist, zeigte die Bebrütung von Wa. 
proben ohne Zusatz der Nährbouillon, Auch hierbei ließ ‚sich 
mals eine positive Indolreaktion erzielen. 


Aus dem Gesagten geht die einfache Handhabung der Mel 
ohne weiteres hervor. Sie eignet sich besonders auch zur sofort 
Überimpfung der Wasserproben an Ort und Stelle. Wir sı 
haben uns wiederholt von der bequemen Ausführung der Met 
am Platze der Wassernentnahme überzeugen. können. Zur 
wertung der Versuchsergebnisse bedienen wir uns beaknie ? 


zeichnungen. Im folgenden bedeutet: 
Indoltiter 0 = in 1cm? Wasser wurden Colibazillen nich 
ae 
» ES Ben » > 1—10 Colibazille 
; gefund 
» 11= »1 » » I 10—100 RES 
>» 100 34 5 » >». 400—1000 
» 00 = 153 » »  41000—10000  » 


Lange vor Errichtung der Regenerationsanlage wurde n 
die geschilderte Weise wochenlang täglich das Wasser de 
größeren Schwimmhallen untersucht. Diese Untersuchung: 
gaben regelmäßig eine Erhöhung des Indoltiters bei Zunahme 
Besucherzahl. Es wurden in jener Zeit meist zwei Füllungen 
Woche vorgenommen, manchmal aber auch nur eine. Am Tage 
Füllung war der Indoltiter 0. An den nun ‚folgenden Tagen ge 
der Indolnachweis mehr oder weniger schnell auch in gering 
Wassermengen;; an Tagen hochgradiger Verschmutzung, an denen ( 
Besucherzahl besonders hoch war, stieg der Indoltiter häufig auf 1 8: | 
Diese Untersuchungsergebnisse gaben mit den Anstoß, eine Regene- 
rationsanlage wenigstens in der meist frequentierte ‚Halle 
bauen. Anfangs Januar 1923 wurde diese Anlage in Gebrauch 
nommen. Nach Angaben der »Bamag« sollte die benötigte CH 
menge 1 mg/l betragen. Die Umwälzung sollte ‚innerhalb % 
zweimal erfolgen. 

"Durch eine Reihe von Variationen in der Handhabung d 3 
tration und der Chlorierung, die in stetem Zusammenarbeiten mit ( 
Direktion der städtischen Bäder (Direktor Novotny) erf 


rung bei der Badewasserregenerierung ein Urteil zu bilden vers 
Wir stellten die,nach oben und unten begrenzt, unbedingt notwe 
Filtrationszeit und die zur Keimabtötung, wieder nach oben 
unten begrenzt, unbedingt notwendige Chlormenge fest. An 
zu benutzende Chlormenge stellten wir außer der Abtötun 
Colikeime die Forderung, daß sie keinesfalls durch Geruch od 
durch Trübung des Wassers den Genuß am Baden beeinträchti R 
Zur Kontrolle wurde stets das Badewaässer der nicht regeneriert 
Frauenhalle mituntersucht. Wir ließen zunächst in 24h nach 


1) Solche Spiralen und Ösen .werden von unserem IE 
zum Preise von je M. 3 abgegeben. : 
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aben der »Bamag« zweimal filtrieren, reduzierten aber die ge- 
srderte Chlormenge auf 0,3 mg/l. Das Ergebnis der Untersuchungen 
rar bis auf zwei, die aus den ersten Tagen stammen und wohl auf 
ine Betriebsstörung zurückzuführen sind, gut. Der Indoltiter 
rar 0. Wir suchten alsdann festzustellen, ob einmalige Filterung 
ur Erzielung eines einwandfreien Wassers genügt. Dies würde eine 
veitere große Kohlenersparnis bedeuten. Es wurde also nur einmal 
iltriert, aber jetzt die doppelte Chlormenge, 0,6 mg auf 1 l, zuge- 
hrt. Der Indoltiter dieser Proben war 0. Um zu sehen, ob bei 
ser einmaligen Filtration eine kleinere Chlormenge genügt, wurde 
e Filterung mehrere Tage lang 12 h ausgeführt; es wurde mit 0,3 
‚ag chloriert. Nur an einem Tage war der Indoltiter 1, an den übri- 

n Tagen 0. Weitere Versuche ergaben nun, daß völliger Verzicht 
uf die Chlorierung jedoch nicht statthaft ist. Denn bei völligem 
‚Ausschalten der Chlorzufuhr erhielten wir entweder den Indoltiter 
-oder 10. Besondere Untersuchungen ergaben weiter, daß es gleich- 
wültig ist, ob im Laufe des Tages oder der Nacht die Umwälzung 
les Wassers erfolgt. Wir entschieden uns daraufhin für das letztere, 
'o daß die Umwälzung in der Zeit von abends 9 Uhr bis morgens 
') Uhr erfolgt. Die Reinigung des Filters erfolgt alle 2—3 Tage 
lurch Rückspülung. Folgende kurze Tabelle gibt einen Überblick 
iber unsere Versuchsergebnisse. 


| 


| 
| 


ahl der Unter- Miastan Chlormenge 
suchungen Filtration | en Indoliter 
mm 
10 mal 0 
= amal 0,8 { 2 mal 1 
3 | 1 mal 0,6 3mal 0 
ll mal 0 
= ie | us { lmal 1 
| | 2 mal 2 
: ug | = | { 2 mal 10 


bebrüteten Wasserproben nicht nur nach 24 und 48h ausführten, 
‚sondern noch einmal nach 7 Tagen. Wir wollten auf diese Weise 
prüfen, ob die Chlorwirkung tatsächlich eine abtötende und nicht 
nur lähmende ist. Nach diesen Versuchen kommt dem Chlor in 
der Tat eine abtötende Wirkung zu. Die Feststellung der absoluten 
Keimzahl, der wir, wie eingangs erwähnt, in diesem Zusammen- 
hange keine große Bedeutung beilegten, haben wir trotzdem des 
öfteren vorgenommen. Sie ergab stets eine starke Verminderung 
i Keimzahl, dabei aber schwankende Werte. 


2 unsere Frankfurter Wasserverhältnisse vollkommen genügt, 
m ein hygienisch einwandfreies Wasser zu erhalten. Die be- 
stigte Chlormenge ist im Gegensatz zu anderen Städten auffallend 
‚gering. Vielleicht mag dies seinen Grund darin haben, daß unser 
hiesiges Trinkwasser — solches wird nämlich zur Füllung der Bassins 
"benutzt — vollkommen frei von organischer Substanz und völlig 

lank ist. Am 4. Januar 1923 wurde das Becken gefüllt und blieb bis 
ım 22. Oktober — also fast 10 Monate — in Benutzung. Das Bad 


ft 


wurde in dieser Zeit von rund 150000 Badenden benutzt. Natürlich 
| de täglich eine geringe Wassermenge nachgefüllt zum Ersatz 
de van den Badenden verspritzten Wassers. Diese tägliche Zusatz- 
‚füllung entspricht ungefähr einer Neufüllung im Monat. In der 
| = Zeit hatte das Wasser weder Chlorgeruch noch Chlorgeschmack 
Es machte stets den Eindruck, als ob frisches Wasser im Becken sei. 
onders die Luft in der Halle war im Gegensatz zu den anderen 
Hallen stets gut. Irgendwelche Klagen über Beeinflussung der 
weni Ri durch das Chlor sind nicht bekannt geworden, ebenso- 


‘wenig Klagen über Beschädigung der Wäsche. Von diesen Eigen- 
schaften haben wir uns durch häufige Besuche immer wieder über- 
\ zeugen können. Erwähnen möchte ich auch, daß während des 
"Sommers in unserer großen Schwimmhalle mehrere Schwimmfeste 
stattfanden. Es spricht für die Güte der Anlage, daß von keinem 
"der damals zahlreich anwesenden Wassersportsleute irgendwelche 
Beanstandungen hinsichtlich des. Aussehens, des Geruchs oder des 
eschmacks des Wassers laut geworden sind. 


In Übereinstimmung mit Hilgers und Tietz!) fanden wir, 
die Außentemperatur für die Wirkung der Anlage belanglos ist. 
- Die mitgeteilten Resultate haben ihre Gültigkeit nur für das 
asser, nachdem es das Filter passiert und eine Durchmischung 
Chlor erfahren hat. Wir entnahmen dazu unsere Proben an 
er besonderen Zapfstelle der etwa 7 m langen Leitung kurz 
‚dem Einfluß in das Bassin. (Siehe Abb.) Gleichzeitig unter- 
ten wir aber auch zum Vergleich regelmäßig Wasserproben 
dem Bassin selbst. Dort, wo inzwischen schon wieder das 


en Hilgers und L. Tietz, Ges.-Ing. 1923, Nr. 34. 


ser von den Badenden benutzt worden war, konnten die Re- 


sultate natürlich nicht immer mit denen der Leitungsproben iden- 
tisch sein. Der Indoltiter war dort in manchen Fällen 1, während er 
in der Leitungsprobe 0 war. 

Was nun die aus der Frauenhalle entnommenen Proben an- 
geht, in der wöchentlich eine Neufüllung erfolgte, so waren die 
hierbei erzielten Ergebnisse durchaus unbefriedigend, wie aus fol- 
gender Übersicht hervorgeht. 


2mal erzielten wir den Indoltiter. » =... 0 
3mal ’ ».» » ER EN ERS ANETAEET 4 
13 mal » u, » ee LO 
40 mal » yE:8 » N LU) 
5mal » PRSEHE > 477er. 1000 


Aan dieser Stelle sei nur beiläufig mitgeteilt, was vielleicht 
für den Wasserbakteriologen von Interesse sein dürfte, daß es 
uns auch mehreremal gelungen ist, Bakteriophagen aus unseren 
Wasserproben zu züchten, die Colibazillen bzw. Pyocyaneus- 
bazillen aufzulösen vermochten. Wenn man weiß, wie intensiv 
die Bakteriophagenwirkung unter Umständen sein kann und in 
welchen Verdünnungen diese Wirkung sich noch äußern kann, so 
liegt der Gedanke natürlich nahe, solche hochwirksame Bakterio- 
phagen zur Abtötung von Coli- und anderen Darmbakterien in 
Badewässern zu benutzen. 

Die mechanische Reinigung des Bassins erfolgt täglich morgens 
mit einer mit Steinen beschwerten breiten, flachen Bürste, die über 
den Boden gezogen wird und mit deren Hilfe die gröbsten Schmutz- 
teile vom Grunde weggefegt werden. Alsdann wird der Boden noch- 
einmal mit einer in ein langes schmales Bleistück einmontierten 
Spülvorrichtung, die durch einen Leitungsschlauch gespeist wird, 
nachgespült. (Die Spülvorrichtung hat Herr Betriebsleiter Pohl 
des Städt. Schwimmbades konstruiert.) Es ließ sich aber dadurch 
doch nicht vermeiden, daß Wände und Boden des Beckens langsam 
ein grünlich-gelbliches Aussehen bekamen. Nach Ablassen des 
Wassers zeigte sich, daß der Belag des Bassins von einer feinen 
grünen Algenhaut überzogen war. Besonders üppig war der Algen- 
vasen in den Fugen der Platten gesproßt. Nach Angabe der »Bamag« 
soll sich auch diese Algenhaut durch größeren Chlorzusatz ver- 
meiden lassen. Das mikroskopische Bild zeigte reichlich Kugel- 
algen, Fadenalgen, Diatomeen (Kieselalgen), Flagellaten, Nema- 
toden, Rotatoren und Infusorien (Paramaecien, Spirotomum). Die 
bakteriologische Untersuchung des bei der Reinigung entstandenen 
Schmutzwassers ergab den Indoltiter 100000. Weiter wurden 
auch Pyocyaneusbazillen, die Erreger des blauen Eiters, gefunden, 
und jene kleinen Bakterien, die man fast in allen Wasserproben 
finden kann, die aber wegen der Feinheit ihrer Kolonien häufig 
übersehen werden. Auf besondere biologische Eigenschaften dieser 
Bakterien, die wahrscheinlich auch aus dem menschlichen Darme 
stammen, werde ich in einer anderen Mitteilung hinweisen. 

Eine 10monatige Benutzung erscheint uns nach diesen Er- 
fahrungen zu reichlich bemessen zu sein, zumal nach einer chemi- 
schen Analyse im Monat September auch Spuren von Ammoniak, 
22,27 mg/l Chloride und 20,0 mg/l Salpetersäure gefunden wurden, 
während das Wasser vor der Füllung in das Bassin im Dezember 
1922 nur 7,09 mg/l Chlor und 4,2 mg/l Salpetersäure aufwies. (Die 
chemischen Analysen wurden im hiesigen Städt. Nahrungsmittel- 
untersuchungsamte ausgeführt.) Es wird in Zukunft daher ein 
öfterer Wechsel des Badewassers vorgenommen werden. 

Wir haben uns in vorstehender Abhandlung nur über die 
hygienische Bedeutung der Chlorierungsanlagen von Hallen- 
schwimmbädern ausgesprochen. Auf die nicht minder wichtige 
wirtschaftliche Bedeutung solcher Anlagen wird Direktor Novotny 
an Hand des Frankfurter Materials an anderer Stelle hinweisen. 
Es sei hier nur erwähnt, daß seit Fertigstellung der hiesigen 
Anlage die Frankfurter Badeverwaltung rechnerisch die Kosten 
von mindestens 42, in Wirklichkeit aber wesentlich mehr Neu- 
füllungen erspart hat. Wenn man überlegt, daß bei jeder Neu- 
füllung 25—30 Zentner Kohlen zur Vorwärmung benötigt werden, 
und daß der Arbeitslohn für etwa 10 Stunden aufgebracht werden 
muß, so ersieht man daraus schon ohne weiteres den großen wirt- 
schaftlichen Vorteil dieser Regenerationsanlage. Unsere Aufgabe 
war es, zu zeigen, auf welchem Wege eine einfache und doch aus- 
reichende Kontrolle der gesundheitlichen Seite des Betriebes mög- 
lich war. 


Bedrohung der Wasserhygiene durch den Abbau. 


In der Zeitschrift für Kommunalwirtschaft 1924, S. 62, berich- 
tet Thiesing, Berlin, über die vom Verein für Wasserversorgung 
und Abwässerbeseitigung e. V. gegen den Abbau der Preuß. Landes- 
anstalt für Wasser-, Boden- und Lufthygiene am 7. Januar 1924 
abgehaltene Mitgliederversammlung, in der zahlreiche Städte, 
Gemeinden und Firmen ihre Zustimmung teils persönlich, teils 
schriftlich erklärten und die in einer entsprechenden Resolution 
ihren Abschluß fand, = 
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Der Fernerstehende greift sich an die Stirn und fragt sich, 
was alles noch der heutigen Abbauorgie zum Opfer fallen soll, und 
zwar fallen soll, ehe man sich genau überlegt hat, ob die Arbeit 
Künftig ganz unterlassen oder auf andere Weise billiger und besser 
gemacht werden kann. 
heute berechtigt wäre, dann bedeutete dies einen Vorwurf gegen 
die früheren Ministerien, daß sie eine Luxusanlage geschaffen hätten. 


Die Landesanstalt hat allerdings Jahre gebraucht, um in ihr Arbeits- . 


gebiet hineinzuwachsen und zu einer Notwendigkeit zu werden; 
nun aber, da dies beides erreicht ist, wäre es ein nicht wieder gut 
zu machender Fehler, die ganze für Gemeinden für Landwirtschaft 
und Industrie sowie für die Wissenschaft so wertvolle Leistung 
aufs Spiel zu setzen. Man kann in vielen Ämtern an Menschen spa- 
ren, denn viele Beamte haben sich ein zu behagliches Arbeiten an- 
gewöhnt, aber ernste Erwägung ist nötig, ehe man ein ganzes Amt 
abbaut und gar ein so vielseitig wirksames. 

Dem Verein für Wasserversorgung und Abwässerbeseitigung 
e. V. gebührt unser Dank für sein energisches Auftreten. 


R. Weyrauch. 


Nachruf. 


Am 11. Dezember 1923 verschied als wohl einer der ältesten 
Veteranen der Zentralheizungstechnik, 72 Jahre alt, nach kurzem 
schmerzvollen Leiden, Herr Ing. Johann Friedrich Hauser, Inhaber 
der Heizungsfirma gleichen Namens in Nürnberg. Er schied von 
uns als letzter eines alten schwäbischen Heiztechniker-Kleeblattes 
der Vor-Rietschelschen Zeit, einer Zeit, wo es noch eine Kunst war, 
eine gutgehende Wasserheizung zu bauen. .Es waren dies die drei 
Freunde: Sammiller, Berlin, Strebel, Hamburg, und Hauser. 
Zusammen begannen sie ihre heiztechnischen Studien und Lauf- 
bahn in der alten Firma Johannes Haag in Augsburg. Der erste 
blieb seiner Lehrmeisterin bis zu seinem Tode treu, Strebel setzte 
sich in Hamburg fest, starb aber auch schon vor Jahren. Der jetzt 
seinen beiden Freunden Nachgefolgte hatte sich einem alt einge- 
wurzelten Drange seiner Landsleute folgend, auf die Wanderschaft 
begeben, überall Gutes stiftend, der Zentralheizung neue Freunde 
und Gönner verschaffend und den Grund zu größeren Erfolgen 
legend. — Von Johannes Haag aus kam Hauser zu Reinhard, 
der alten Luftheizungsfirma in Würzburg, der durch Einführung 
der Dampf- und Wasserheizung er neues Leben einhauchte. Von dort 
ging er nach Wien (Heim), dann nach Budapest (Knuth), von da 
nach Düsseldorf (Poensgen & Co.) und zuletzt nach Nürnberg 
(Maschinenbaugesellschaft, Abt. Heizung). Erst vor wenigen Jahren 
— etwas spät — gründete er seine eigene Firma. 

Mit Freuden paßte-der Heimgegangene sich der neueren Heiz- 
technik an, obwohl es ihm nicht leicht fiel, der alten gewohnten 
Arbeitsweise zu entsagen. Möge er nun im Frieden ausruhen von 
der solange von ihm freudig getragenen Last seines arbeitsreichen 
Lebens und möge es seinem einzigen Sohne August vergönnt sein, 
das ihm von seinem Vater hinterlassene Erbe in dessem Sinne und 
zu seiner Ehre mit Erfolg weiterzuführen. 


Franz Halbig in Düsseldorf. 


Neue Zentral-Heizungs-Armaturen von Dreyer, 
Rosenkranz & Droop, Akt.-Ges. 
Von Dipl.-Ing. R. Dreyer. 


Der Mangel bzw. die hohen Preise der Kohle zwingen heute 
mehr als je zur restlosen Ausnutzung ihrer Energie. Zu den größten 
Verbrauchern der Kohle gehören die Zentralheizungen, deren 
Wirtschaftlichkeit daher weitgehend gesteigert werden muß. ; Hierzu 
tragen zwei von der Firma Dreyer, Rosenkranz & Droop, A.-G., 
Hannover, neuerdings auf den Markt gebrachte Armaturen bei, 
und zwar handelt essich um ein neues Heizungs-Manometer D.R.P.a. 
und einen Temperaturregler D.R.P. 

Zunächst das Heizungs-Manometer: Es wird allgemein bei den 
Kesseln der Zentraldampfheizungen, die häufig von ungeschultem 
Personal (Dienstmädchen usw.) bedient werden, zu wenig Wert 
auf die Wartung gelegt. Vor allem muß eine genaue Einhaltung des 
Druckes erreicht werden. Die Radiatoren werden meistens nicht 
mit Kondenstöpfen versehen, sondern es werden die Regulierventile 
so eingestellt, daß jeder Radiator, auch wenn eine ganze Anzahl 
nacheinander an ein- und derselben Dampfleitung liegen, die richtige 
Dampfmenge erhält, so daß sich Dampfzufluß und Kondenswasser- 
abfluß annähernd die Wage halten. Steigt nun der Druck über die 
Grenze, für welche diese Einstellung gemacht ist, so drückt er das 
ganze Wasser vollständig aus dem Kessel hinaus und der Dampf 
tritt in die Kondensdampfwasserleitung über, das ist an sich schon 
ein Verlust. Andererseits wird natürlich auch die Entlüftung der 


Wenn der Abbau einer solchen Anstalt 
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‚ kein Dampf mehr ein, so daß sie auch bei gesteigertem Dampf- 
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; Fj 
übrigen Radiatoren vermindert und es tritt in diese infolgedessen. 


druck kalt bleiben. Ist dagegen der Dampfdruck zu niedrig, so be- 
kommen eben auch die entfernt vom Kessel liegenden Radiato 
keinen Dampf mehr und bleiben kalt. : 
Da es sich bei dem Betriebe von Dampfheizungen um eiı 
Betriebsdruck von ca. 1m WS handelt, so sollten die Manome 


Abb.4. Neues Heizungs-Manometer. 


eigentlich absolut genau anzeigen. Praktisch wäre vielleicht 

Genauigkeit von 1/10 bis 2/10 m WS das Richtige. Für die Teilu 
höhe genügte 2,5 m WS, da bei Überschreitung des Druckes von 1,5 m 
WS schon die polizeilich vorgeschriebene Wasserschleife überläuft. 
Die bisher auf dem Markt befindlichen Heizungs-Manometer en 
sprechen den an sie gestellten Anforderungen nur mangelha 
Bei dem geforderten niedrigen Druck müssen sie, wenn mit ‚Röhre 
feder ausgeführt, eine nur sehr dünnwandige Röhrenfeder erhalte 


Abb. 2. 


welche entsprechend unstabil ist und manchmal schon beim Tr 
port einknickt. Bei der Ausführung als Plattenfeder-Manom 
muß für die Plattenfeder Bronze verwendet werden, welche verh& 
nismäßig wenig elastisch ist und infolgedessen keine Gewähr f 
dauernd richtiges Anzeigen des Manometers bietet. 

# Die neue Konstruktion obengenannter Firma (Abb. 1) 
meidet diese Übelstände. Das druckanzeigende Organ besteht 
aus Stahlfedern, F, also aus sehr elastischem Material. Die Dru cl 
übertragung erfolgt durch eine Membrane, M, welche sich prakti 
widerstandslos bewegt und im Gegensatz zu den bisherigen Konstr 
tionen keinerlei Druckanzeige durch eigene elastische Formän 
rung gibt, sondern, wie gesagt, nur Druckübertragungsmi 
ist. Irgendwelche, in der Elastizität nachlassende oder leicht 
störbare Teile sind vollständig vermieden. 

Die gewählte Konstruktion erlaubt es ferner, den Hub 
Übertragungsmembrane sehr groß zu machen und ihn durch 
wendung mehrerer Druckfedern derart einzuteilen, daß zu An 
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' Hubes, also bei ganz niedrigem Druck, nur eine Feder wirkt, 
arend bei den höheren Drücken beide Federn zusammen wirken. 

Folge ist, daß der Zeigerausschlag während des Wirkens der 
selnen Feder viel größer wird als während des gemeinsamen Wir- 
‚s der beiden Federn, daß das Instrument also eine sog. ver- 
Berte Anfangsteilung erhält, welche die Ablesung in den besonders 
sressierenden Druckgebieten wesentlich erleichtert. Man kann 


len einmal als richtig erkannten Druck am Heizkessel viel präziser | 


alten und insbesondere die richtige Zeigerstellung dem Personal 
(ser einprägen, als wenn nur eine kleine Teilung zur Verfügung 
ıt. 

‚ Die Zifferblatteilung beträgt normal 0—2,5 m WS (Abb. 2) und 
‚s m WS. 2 

‚ Geliefert werden”die Manometer in den Größen von 100, 130 


| 450 mm Durchm. 


l 350-400 
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Abb. 4u. 5. Selbsttätiger Temperatur- 
regler „Dilato“ an Heizkörpern. 
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) 3. „Dilato“-Temperatur- Abb.6. „Dilato‘“-Temperaturregler 
regler. unter einer Werkbank. 


‘Die wirtschaftliche Wärmeausnutzung bei der Heizung erfordert 
arhin eine möglichst genaue Einhaltung der für einen Raum 
sen Temperatur. Steigt diese über das gewünschte Maß, so 
ısen nicht nur die Strahlungsverluste; es werden schließlich 
|! durch sonst ünnötiges Öffnen der Fenster und Türen bedeutende 
'memengen vergeudet. Sinkt die Temperatur unter die ge- 
‚schte Höhe, so geht wieder Wärme verloren durch forciertes 
ıeizen. 

Ein Apparat, welcher selbsttätig eine eingestellte Raumtem- 
'tur einhält, ist der »Dilato«-Temperaturregler, s. Abb. 3. Die 
xungsweise desselben ist folgende: 

‚Das Heizmittel (Dampf, Warmwasser) tritt bei E ein und bei A 
n Heizkörper über und wird dabei zwischen Sitz a und Kegel b 
weniger stark gedrosselt. Der Kegel b erhält seine Stellung 
ir Vermittelung des Zwischenmechanismus ce, d, e, f durch die 
tıbrane g, die sich bei Erwärmung ausdehnt und bei Abkühlung 
immenzieht. Das Neue an dieser Dilato-Membrane (D.R.P.) 
Ey die Füllung nicht aus einer leicht siedenden Flüssigkeit 
ht, welche stets nur den der jeweiligen Temperatur entsprechen- 


den Sättigungsdruck geben kann, sondern aus der Lösung eines 
Gases in Wasser, welches bei niedriger Temperatur gierig absor- 
biert und bei steigender Temperatur ebenso energisch wieder aus- 
gestoßen wird. Es werden schon bei geringen Temperaturschwan- 
kungen große Mengen dieses Gases frei und erzeugen einen den Sät- 
tigungsdruck leicht siedender Flüssigkeiten weit ükersteigenden 
Innendruck, so daß die Bewegungen dieser Membrane sehr ener- 
gisch, rasch und mit großer Hubhöhe erfolgen. Erniedrigungen 
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Abb. 7. Mehrere Heizkörper hinter einem Temperaturregler. 


der Temperatur im Raume, wo der Dilato-Regler eingebaut ist, 
öffnen daher das Ventil weiter, Erhöhungen der Temperatur ver- 
engen den Durchgang bzw. schließen ihn ganz ab und stellen so 
den Heizmittelzufluß je nach der Raumtemperatur ein. 

Die Temperaturlage, für welche der Dilato-Regler eingestellt 
ist, läßt sich durch die Einstellschraube R innerhalb gewisser Grenzen 
verstellen. 

Mittels der Absperrspindel i kann das Ventil vollständig ab- 
gestellt werden. Bei Verwendung dieser »Dilato«-Tem- 
peraturregler können daher die gewöhnlichen Absperr- 


Abb.8. Lüftungseinrichtung mit „Dilato‘“-Temperaturregler. 


und Regelventile fortfallen. Nach Wiederlösen der Spindel i 
ist ohne weiteres die vorherige Temperatureinstellung wieder 
vorhanden. 

Die Abb. 4 bis 8 zeigen einige Verwendungsbeispiele. Abb. 4: 
Anbringung an einem Radiator, Abb. 5: Desgl. innerhalb der Ver- 
kleidung des Heizkörpers, Abb. 6: Anordnung unterhalb einer Werk- 
bank, Abb. 7: Mehrere Radiatoren hinter einen gemeinsamen 
Dilato-Regler geschaltet, Abb. 8: Stellt eine Ventilation mit Vor- 
und Nachwärmung der Luft dar; die Dilato-Regler liegen hinter den 
Heizkörpern im Luftstrom und regeln den Wärmezufluß zu den 
Heizkörpern und damit zur Heizluft. 


Besprechungen. 


Wasserversorgung. 
Die mit DK bezeichneten Referate sind der Technischen Zeitschriftenschau, 


| herausgegeben vom Verein deutscher Ingenieure, entnommen. Die Aufsätze 


oder ausführliche deutsche Auszüge werden von dort auf Wunsch beschafft. 


Beurteilung des Wassers vom Standpunkt seiner gewerblichen 
und industriellen Verwendung. Inhalt (nebst Literaturverzeichnis) 
des frei gehaltenen Vortrags von Prof. Dr. H. Klut. »Das Gas- 
und Wasserfach«, München 1924. S.13 und 28. 

Vorliegende Arbeit eignet sich der Kürze ihrer Darstellung 
wegen nicht zur Abfassung eines Referats. Sie stellt eine sehr wert- 
volle Zusammentragung von Erfahrungen (mit reichlichen Literatur- 
angaben) dar, bezüglich der Wasserverwendung in folgenden Ge- 
werben und Industrien; Bäckerei, Bäder, Beton- und Zement- 
bauten, Bettfedernfabriken, Bierbrauereien, Bleichereien, Drucke- 
reien und Färbereien, Brennereien und Likörfabriken, Essig- 
fabriken, Gerbereien, Glas- und Tonwarenfabriken, Gummi- 
und Kautschukfabriken, Hausgebrauch- und Tafelwasser, Kessel- 
speisewasser, Konservenfabriken, Lederfabriken, Leimsiedereien, 
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metallangreifende Wässer, Molkereien, Papierfabriken, Schokolade- 


fabriken, Stärkefabriken, Wäschereien, Webstoffgewerbe, Wein- 
bereitung, Zuckerfabriken. Dem Vortrag folgte eine Erörterung. 
R.’W. 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Moderne Elektroheizungen. DK 621. 36. 'Wirtschaftlichkeit 
der Elektroheizung mit Elektrizität aus 1. Kohle und 2. Wasser, 
elektrische Wärmespeicher, Anwendungsgebiete der Elektroheizung. 
— Schneider. El. Betrieb 21 (1923), Nr. 23, S. 259/63 (3 Sp., 
3 Phot., 10 Zeichn., 3 Schaul.). 


Die elektrische Warmwasserbereitung. DK 621..36. Geräte zur 
schnellen und solche zur langsamen Erzeugung von Warmwasser, 
. wie Kocher, Kochplatten, Durchlauferhitzer, elektrothermische 
Elemente, Heißwasserstäuber mit Erörterung von Inhalt, Wasser- 
druck und -anschluß, elektrische Leistung und Anheizzeit. — Krug. 
El. Betrieb 21 (1923), Nr. 23, S. 252/59 (9 Sp., 10 Fot., 8 Zeichn., 
1 Schaul., 6 Zahlentaf.). 


Der Fortschritt der elektrischen Heiztechnik im letzten Jahr- 
zehnt. DK 621. 36. Der Elektrodampikessel, elektr. Wärme- 
speicherung, sonstige Neuerungen auf dem Gebiete der Raum- 
erhitzung, Neuerungen bei den im Haushalt verwendeten Koch- 
und. Heizgeräten, die elektrische Beheizung von Arbeitsmaschinen, 
Geräten und Werkzeugen. — Zeulmann. El. u. Maschb. 41 (1923), 
Nr. 48, 8. 689/96 (12 Sp., 12 Zeichn., 1 Schaul.). 


Elektrische Raumheizung. DK 621. 36. Wirtschaftliche 
Untersuchungen über Raumheizung und Energiebedarf. Einfluß der 
Temperatur und Feuchtigkeit. Allgemeine Ergebnisse. — E.A. 
Loew. El. World 82 (1923), Nr.19, $. 958/62 (10 Sp., 6 Schaul., 
7 Zahlentaf.). 


Minderwertiges Gas aus Gaserzeugern, Zuführung vorgewärmter 
Luft, Gasanreicherung und Abwärmeverwertung. DK 665. 73. 
Anreicherung eines wasserstoffarmen Gases, Anreicherung eines 
wasserstoffhaltigen Gases. Vorteile eines Betriebes mit Spitzen- 
leistungen. Folgerungen. — Laffargue. Chaleur Ind. 4 (1923), 
Nr. 40, 8. 705/08. Comptes Rendus du Congres du Chauffage In- 
dustriel Bd. II, Kap. XVI (4 Sp., 5 Schaul.). 


Ein modernes englisches Großkraitwerk. DK 621. 311. Be- 
schreibung der Bartonzentrale der Manchester Corpor. f. 150000 kW 
mit vollständig selbsttätiger Kohlenbeschickungsanlage, Kessel- 
bedienung und Kondensatoranlage. — El. World 82 (1923), 
Nr. 20, 8. 1010/12 (4 Sp., 4 Phot.). 


Verschiedenes. 


Die Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaft, Berlin, hat ihren 
Geschäftsbericht über die Zeit vom 1. Juli1922 bis 30. September 
1923 herausgegeben (Folio, 31 $.), der außer der Bilanz und dem 
Gewinn- und Verlustkonto sowie den Verzeichnissen der Mitglieder 
des Vorstandes und des Aufsichtsrates interessante Mitteilungen 
über die Entwicklung der vielseitigen Geschäftszweige der Gesell- 
schaft enthält. Rege war die Nachfrage nach den Fabrikaten der 
Apparatefabrik, die u. a. einen neuen viel versprechenden Rauchgas- 
prüfungs-Apparat herstellt. Mit der Ausführung von Fernkabel- 
netzen war die Firma gut beschäftigt. Weitere Mitteilungen betreffen 
besonders die verschiedenen Teile der Maschinenfabrik, die Turbinen-, 
Transformatoren- und Porzellanfabriken der Firma und die Ent- 
wicklung mehrerer mit ihr in Verbindung stehender oder von ihr 
abhängender industrieller Unternehmungen, so z.B. die Quarz- 
lampen-Gesellschaft m.b.H., die die künstliche Höhensonne 
entwickelt hat und die Gesellschaften m. b. H. für Pallas-Vergaser 
und Staubsauge-Apparat. Der Wärmespeicher nach Dr. Ruths 
fand nicht nur in industriellen Betrieben sondern auch bei einer 
reinen Elektrizitätswerksanlage Einführung. Auf dem Gebiete der 
Erzeugung elektrischer Arbeit aus Dampf wird eine wesentliche 
Steigerung des Wirkungsgrades erreicht. Man hofft fast ebenso- 
viel Arbeit aus einer Kalorie Kohle zu ziehen wie beim Dieselmotor 
aus einer Kalorie Motorenöl gezogen wird. Die Wege dazu bestehen 
in Verbesserungen des Wirkungsgrades der Dampfturbinen, An- 
wendung erheblich höherer Dampfdrücke und Dampftemperaturen, 
Vorwärmung des Speisewassers mittels Anzapfung der Turbinen und 
Zwischenüberhitzung. Die AEG führt auch eine eigene Bauart von 
Kohlenstaubfeuerung aus, die sehr befriedigende Ergebnisse 
hat. Die allgemeinen Bestrebungen zur Heranbildung eines guten 
Nachwuchses von Ingenieuren und Facharbeitern hat die Firma durch 
weiteren Ausbau ihrer Werkschule in Reinickendorf bei Berlin 
und durch Förderung der Tätigkeit der Hoch- und Fachschulen 
eifrig unterstützt. ine S 


Geeignete und ungeeignete Anwendung des Verfahrens zur 
-Wasserreinigung im befeuerten Kessel. DK 621. 1. Übersicht über 
die verschiedenen Arten der Wasserbehandlung zur Vermeidung 


. mieren des Zinkes mit dem Eisendraht durch nachheriges Be 


- 


der Bildung von Kesselstein und Schlamm und von K 
Vorgänge im Kessel bei der Dampfbildung ‘und Reinig 
Kesselwassers durch das sog. innere Verfahren, seine Anwen 
möglichkeiten. — French. J. Ind. Engg. Chem. 15 (1923), Nr. 
S. 1239/43 (10 Sp.). = Be 


Über die Anlegung von Dampfkesseln ist eine Verordnung 
welche die allgemeinen polizeilichen Bestimmungen vom 17 
ber 1908 abgeändert werden, im Reichsgesetzblatt Nr. 13 
22. Dezember 1923 veröffentlicht worden. Die neuen Vorsc 
sind am 5. Januar 1924 in Kraft getreten. Zur Förderung des D 
kesselwesens im Deutschen Reiche ist der »Deutsche Dam 
ausschuß« in Berlin errichtet worden, der aus 46 ordentlic 
46 stellvertretenden Mitgliedern besteht. = 


Fabrikanlage der Gesellschaft „Aux Jambons Frangais‘ 
621. 7. Arbeitsprogramm einer Fleischwarenfabrik. Beschr 
der Fabrikanlage. Einzelheiten des Baues. Erzeugung von 
und Antriebskraft. Kälteanlage. Mechanische Fördereinricht 
— Genie civil 83 (1923), Nr. 22, S.529/34 (6% Sp., 6 
3 Zeichn., 1 Taf.). EN SE 


Die wirtschaftliche Gestaltung der verbundenen kom 
Betriebe. DK 621. 71. Auszug aus Vortrag vor Techn. A 
des Deutschen Städtetages. Notwendigkeit der Betriebsf 
nach kaufmännischen Grundsätzen, der reine Kommunalb 
die Heranziehung von Privatkapital, der reine Privatb 
Schlußfolgerung. — Tillmetz. Gas Wasserfach 66 (1923), 
S. 717/20 (7 Sp.). ae 

Wert der hydrostatischen Druckprobe. DK 621.1. Allg 
Bedeutung, namentlich für Dampfkessel (Dehnung unter D 
In welchen Fällen ist diese Druckprobe schädlich? Schlußf 
gen. — Fenner. Power 58 (1923), Nr. 22, S. 851/52 (5 Sp.). 


Die Herstellung von Kondensatorrohren und ihre Störum 
im Betrieb. DK 621.1. Auszug aus Vortrag Webster in der Am. 
of Mechan. Engrs. Hauptfehler an Kondensatorröhren: Län 
risse und Korrosion, Lebensdauer der Röhren, Rohrma 
Ausglühen, Einfluß des kristallischen Gefüges. — Power 58 ( 
Nr. 22, 8. 865/66 (3 Sp., 1 Schaul., 3 Gefügebilder). i 


Neuzeitliche Einrichtungen amerikanischer Massengi 
DK 621. 72. Baulichkeiten und technische Inneneinric 
einer amerikanischen Massengießerei. — Graue. Gieß.- 
(1923), Nr. 26, 8. 503/07 (3 Sp., 18 Phot.). 


Rohrbiegemaschine. DK 621. 9. Bauweise nach Bon 
steller Hugh Smith and Co. in Glasgow. Geeignet für Kalt 
ohne Füllung des Rohres mit Hilfe v. Dornen. Antrieb durch hy 
lische Kolben. Beschreibung der Wirkungsweise. — E 
(1923), Nr. 3541, 8. 514 (1 Sp., 3 Fot.). 


Entwicklung der Verzinkungsverfahren. DK 669. 02 
neue Verfahren des Verzinkens. 1. Eintauchen der Blech 
Bleibad mit dünner Zinkoberschicht, derart, daß vers 
Schichten von festen Lösungen und Zink-Eisenlegierung 
gangen werden, wodurch Zn-Überzug haltbar wird. 2. . 


in einem Hitzeofen bei kirschroter Temperatur. — Met. In 
(1923), Nr. 18, $..386/87 (3 Sp., 4 Phot., 4 Zeichn., 1 Schaul 
fügebild). - = : 


Bücherschau. 


„Hütte“, Taschenbuch für Betriebsingenieure. He 
geben vom Akademischen Verein »Hüttee.V., und Dı 
A. Stauch unter Mitwirkung der Arbeitsgemeinschaft 
scher Betriebsingenieure im Verein deutscher I 
8°. XIX und 12738. Mit 1431 Textabb. Berlin 1924. V 
Wilhelm Ernst & Sohn. In Leinw. geb. Preis GM. 19,50. 


- Neben dem berühmten, schon in 24. Auflage ersch 
vortrefflichen Nachschlagewerk »Hütte«, des Ingenieurs 
buch, ist nun, besonders für Betriebsingenieure berech 
neue Buch- geschaffen, das dem in Werkstatts- oder an 
trieben tätigen Ingenieure eine Zusammenstellung der wic 
Hilfswissenschaften seines Berufes, der Fabrikeinrichtung 
denen er zu arbeiten hat und der bisher in solcher Praxis 
Fachleuten gewonnenen Betriebserfahrungen bietet. De 
seitige Wissensstoff ist in 27 Hauptabschnitte gegliedert 
viel größer ist die Zahl der hervorragenden Fachgelehrten 
in deren Bearbeitung geteilt haben. Die Hauptabschn 
Stoffkunde, Materialprüfung, Festigkeitslehre, Maschinenget 
lehre, Maß und Messen, Vereinheitlichung in der deutschen 
strie, Fabrikanlagen, Flurförderung (Gleisförderung und 
Förderung), Unfallverhütung und Gewerbehygiene, Fabrik 
sation, . Stückzeitbestimmung, Eignungsprüfung, die be 
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ich ung und Ausbildung des Facharbeiters in der mechanischen 
hustrie, Sozialpolitik, Gießerei, Elektrische Schweißung, Löten, 
jeitung der Baustoffe auf Grund ihrer Dehnbarkeit, Härten 
srgüten, Anreißen von Guß- und Schmiedestücken, Schneide-, 
kluft-, Elektrowerkzeuge, Spann- und Bohrvorrichtungen 
jeugmaschinen, Holzbearbeitungsmaschinen, Auswuchten. Wie 
'. der Abschnitt Stofikunde wieder in die Kapitel Brennstoffe, 
alle, Korrosionen und Metallschutz, Holz, Schmiermittel, 
ierstoffe der Elektrotechnik zerfällt, ist auch jeder der anderen 
itabschnitte übersichtlich gegliedert und das außer dem In- 
|sverzeichnis beigegebene alphabetisch geordnete Sachverzeich- 
| erleichtert das rasche Auffinden jeder gewünschten Auskunft. 
‘Das Kapitel Korrosion und Metallschutz enthält eingehende 
|:eilungen über die Geschichte der Korrosionsforschung, die Er- 
jnisse dieser Arbeiten und über die verschiedenen Theorien, 

enen die elektrolytische, die das ganze Problem als rein elektro- 
es auffaßt, die beste ist, namentlich in der weiteren Spe- 
‘sierung als Lokalstromtheorie. In dem Kapitel Metallschutz 
Km den verschiedenen Schutzüberzügen aus Metallen wie 

Zinn, Blei und neuerdings auch Chrom, dem Sherardisieren 
er Spritzverzinkung nach Schoop, sowie den Anstrichen 
irbe eine Reihe anderer Verfahren besprochen, bei denen das 
urch Veränderung seiner Oberfläche korrosionssicher gemacht 
Wünschenswert wären für den Praktiker wohl noch Angaben 
Tr gewesen, wie die im Gesundh.-Ing. S. 32, 39 und 48, bespro- 
Einrichtungen zur Verminderung des Gasgehaltes des Speise- 

s und sonstigen Brauchwassers zu treffen sind, weil die Be- 
sung des Sauerstoff- und des Kohlensäuregases aus dem Wasser 


vk 


| 
| 
) 
l 


‚seiner Einführung in die Kessel, Rohrleitungen usw. das sicher- 
(Mittel zur Verhütung der in Betrieben so störenden Korrosio- 


ssonders interessant und nützlich ist der Abschnitt Sozial- 
in dem die Organisationen der Unternehmer und Arbeit- 

r, das Tarifvertrags- und das Schlichtungswesen, Arbeits- 
ung und Betriebsvereinbarung eingehend besprochen und in 
Kapitel Arbeitsrecht das Erforderliche über das Betriebsräte- 
die Gesetze über die Betriebsbilanz, Entsendung von Betriebs- 
itgliedern in den Aufsichtsrat, Demobilmachungsmaßnahmen, 
| Schwerkriegsbeschädigter, Arbeitsnachweis und über 

wohnungen angegeben ist. Außer den Angaben über die 
wdnung betr. Regelung der Arbeitszeit gewerblicher Arbeiter 
23. November 1918 auf S. 765 des Buches wird nun noch die 
rdnung über die Arbeitszeit vom 21. Dezember 1923 zu berück- 
n seint). Erwähnt sei noch das 10 S. umfassende Verzeich- 
“vom Normenausschuß der Deutschen Industrie (Berlin 


iehenden Normenblätter, unter denen sich auch viele für den 

ndheitstechniker wichtige befinden. 

. Auswahl des Stoffes ist vorzüglich getroffen und die Namen 
earbeiter der verschiedenen Abschnitte bürgen für den fach- 

chaftlichen Wert des Inhaltes. Die Ausstattung des Buches 

so mustergültig wie die der oben erwähnten 24. Auflage des 

ieurs Taschenbuch »Hütte«. Gleich diesem wird es in den 


; ein wertvolles Hilfsmittel für die Ausübung ihrer schwierigen 
strengenden Tätigkeit im Interesse der deutschen Industrie 
zt werden. E. v. B. 


A eßbuch der amtlichen Bahnspediteure. Nach amtlichem 
l zusammengestellt. 8°. 1528. Verlag von, H. Apitz, 
in W 57, Mansteinstr. 12. Preis GM. 2. 

as Buch enthält für die Eisenbahnstationen des Deutschen 
s und Stationen in vielen anderen Staaten Europas die Adres- 
amtlichen Spediteure, wobei die Mitglieder der Vereinigung 
her Bahnspediteure e. V., Berlin SW 11, durch einen * kennt- 
macht sind. Für alle Geschäfte, die häufig Sendungen durch 
;3ahn befördern lassen, wird das nach den zuverlässigsten Quellen 
'beitete Nachschlagebuch von großem Nutzen sein, weil es ihnen 
5 icht, rasch festzustellen, an welchen Bahnspediteur die Sen- 
zu richten sind. —T, 


Intersuchungen über Wohnungsverhältnisse Inhesondere über 
ohnungen und deren Mieter in Greifswald. Von Prof. Dr. E. 
erger. Verlag Gustav Fischer, Jena, 1923. Die Schrift 
nen recht gelungenen Versuch dar, die Wohnungs- und Le- 
hältnisse der ärmeren Schichten unserer Volksgenossen 
ch zu erfassen. In einer kleineren Mittelstadt, wie es Greifs- 
‚sind diese Verhältnisse leichter übersehbar als in der Groß- 
und die Schlüsse, die man aus den erhaltenen Ergebnissen 


Eine mit Erläuterungen von Theodor Leipart versehene 
dieser neuesten Arbeitszeitverordnung ist bei der Verlags- 
haft des Allgem. Deutschen Gewerkschaftsbundes, Berlin, 
12182: Preis 30, Pf.)=” 


‚ Sommerstr. 4a) fertiggestellten und bei diesem Ausschuß 


1, für die es bestimmt ist, sicher mit Freuden aufgenommen. 
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ziehen kann, zeigen aufs neue mit erschreckender Deutlichkeit, daß 
das Wohnungselend in den kleinen und mittleren Städten Deutsch- 
lands besonders nach dem Kriege erheblich größer ist, als teilweise 
in den Großstädten. Es ist in der Publikation ein großes tatsächliches 
Material verarbeitet worden, das aus eingehenden wohnungs- 
hygienischen Untersuchungen (Zimmerzahl, Zimmergröße, Feuchtig- 
keit, Belichtung, Heizung, Zahl der Betten, Zahl der Bewohner) 
von über 100 Proletarierwohnungen Greifswalds zusammengetragen 
worden ist. In Greifswald ist für die Nachkriegszeit die Lage be- 
sonders schlimm, da zu den allgemeinen Ursachen der Wohnungsnot 
noch das Moment erschwerend hinzukommt, daß die Einwohner- 
zahl von 26700 (1913) auf nahezu 38000 (1921) stieg. Mit Recht 
kann der Verfasser sagen, daß Greifswald ein Schulbeispiel der 
Wohnungsnot unmittelbar nach dem Kriege darstelle. Unter diesem 
Gesichtspunkte ist auch der Schrift eine weitere Verbreitung unter 
den interessierten Fachkreisen zu wünschen. Bemerkt sei noch, daß 
in dem Buch eine gute Zusammenstellung der einschlägigen Literatur 


‘gegeben wird, und daß hier auch genauere Zahlen, aus der letzten 


Zeit z. B. über die Bautätigkeit in Deutschland usw., die man sonst 
nur hier und da verstreut findet, in übersichtlicher Form stehen. 
Von besonderem Interesse für die Mediziner dürften die Untersuchun- 
sen an Greifswalder Schulkindern über die allgemeine Verelendung 
sein sowie die in einem Anhange gegebenen Erhebungen über die 
Geburtenzahl und Kinderaufzucht bei den Insassen der untersuchten 
Wohnungen. Dr. W. Liese, Berlin, 


Vereine und Versammlungen. 


Verein Deutscher Heizungs-Ingenieure, Bezirk Dortmund. 

Am 28. Januar hielt Herr Stadt-Ing. Sinn, Dortmund, einen 
Vortrag über: »Verbesserung des Kesselwirkungsgrades 
und des Wirkungsgrades der gesamten Heizungsanlage 
durch Verbindung von Wärmespeichern mit der Kessel- 
anlage bei Zentral-Warmwasserheizungen.« 

Herr Sinn ging davon aus, daß der schlechte Wirkungsgrad 
der ganzen Heizungsanlagen, gegenüber dem der Kesselanlage 
allein, bei voller Belastung, darin zu suchen sei, daß die Kesselan- 
lagen nach dem Wärmeverbrauch während des Anheizens bemessen 
werden müssen, und daß der Wärmebedarf nach erfolgtem Anheizen 
sehr viel geringer werde. Eine gleichmäßigere Belastung der Kessel 
und eine wesentliche Verkleinerung ihrer Heizflächen ist zu erreichen, 
wenn die Warmwasserheizung mit Speichern ausgestattet wird, die 
in der Nacht durch den Kesselabbrand, bzw. in der Zeit geringeren 
Wärmebedarfes hochgeheizt werden, so daß sie dann den besonderen 


'Wärmebedarf der Anheizung des Gebäudes zu decken vermögen. 


Wir hoffen, den Vortrag demnächst noch ausführlich im Gesund- 
heits-Ingenieur bringen zu können. Ar: 


br Brief- und Fragekasten. 

5. Dampfkesselfeuerung mit trockener Eichenlohe. In 'einem 
Zweiflammrohrkessel von ca. 80 m? Heizfläche und 10 at Betriebs- 
druck soll in der Hauptsache getrocknete Eichenlohe zur Verbren- 
nung kommen. Ist es am zweckmäßigsten eine Vorfeuerung oder 
ein Unterwindgebläse einzubauen? Welche Ausführung ist am 
vorteilhaftesten und welche Erfahrung hat man in beiden Fällen 
gemacht? Welche Firma liefert Vorfeuerungen und welche Unter- 
windfeuerungen ? W. in W. 

Antw. zu 5. Unterwindfeuerungen sowohl als Vorfeuerungen 
für Dampfkessel sind unter Nennung der Fabriken, die solche bauen, 
z.B. in dem vortrefflichen Werke von Baurat Dipl:-Ing. G. de 
Grahl, »Wirtschaftliche Verwendung der Brennstoffe« 3. Aufl., 
München 1923, Verlag von R. Oldenbourg, an Hand von Zeichnungen 
beschrieben. Über Lohe als Brennstoff finden sich in dem Werke 
auf $. 42/43 und 301 Angaben. In neueren Jahrgängen des Gesundh.- 
Ing. sind, wie aus den Jahresinhaltsverzeichnissen zu ersehen, oft 
Aufsätze über Unterwindfeuerungen erschienen, z. B. Jahrg. 1919, 
S. 181, 318, 388 und 481; Jahrg. 1920, S. 68; Jahrg. 1922, S. 56/57, 
465 und 478. Über Vorfeuerung minderwertiger Brennstoffe s. auch 
Gesundh.-Ing. 1923, S. 493 und 494. Zahlreiche Fabriken, die Unter- 
windfeuerungen und Verfeuerungen bauen, sind in Jolys Techn. 
Auskunftsbuch f. 1923 (Kleinwittenberg a. d. Elbe, Joly-Verlag) 
genannt. Ferner ist ein Aufsatz (Vortrag) über Vorfeuerungen für 
minderwertige Brennstoffe von ÖOberingenieur Köster in der 
»Haustechnischen Rundschau«, Halle a. $S., vom 10. u. 20. Januar 
1924 erschienen. Mitteilungen aus Leserkreisen über Erfahrungen 
bei Lohe und ähnlichen minderwertigen Brennstoffen sind er- 
wünscht. 


_r 


. 6.  Kirchenheizung, besonders Luftheizung für Kirchen. 
a) Welche Art der Luftheizung ist für Kirchen am zweckmäßigsten ? 
— b) Sind im Gesundh.-Ing. Abhandlungen über moderne Kirchen- 
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heizeinrichtungen erschienen ? — c) Gibt es ein ausführliches gutes 
Spezialwerk über Kirchenheizung? — d) Sind Lufterhitzer mit 
direkter Feuerung zur Erzeugung der Warmluft zu empfehlen und 
welche Fabrik liefert solche bester Bauart und Ausführung? — 
e) Wie hoch ist die Eintrittstemperatur der Warmluft anzunehmen, 
wenn die Kirche bis zu — 20°C Außentemperatur auf + 8°C 
beheizt werden soll? — f) Es sollen 3 Warmluftöffnungen im Fuß- 
boden beim Altar angebracht werden. Der Heizraum liegt etwa 
10 m von der Kirche entfernt. Die warme Luft muß unterirdisch un- 
ter dem Altar hindurch zu den Warmluftöffnungen geführt werden. 
Die Kirche hat etwa 4000 m® Rauminhalt. Ist ein mechanisch oder 
durch Elektromotor angetriebener Ventilator, z. B. ein Schrauben- 
radgebläse, zum Betriebe der Heizung erforderlich ? HorınB- 


Antw. zu 6. Zua), b) und c) kann auf die im Gesundh.-Ing. 
vom 9. August 1913, S. 604 und vom 14. März 1914, S. 200, veröffent- 
lichten Antworten verwiesen werden. Nach dem »Kalender für Ge- 
sundheitstechniker « (Verlag v. R. Oldenbourg, München) Jahrg. 1924, 
8. 246, kommt für Kirchen Dampt-, Heißwasser-, Kanal- oder Luft- 
heizung in Betracht und soll während der Benutzung der Kirche 
ausgiebige Zufuhr frischer Luft (ohne künstliche Abzüge!) zur Ver- 
minderung des durch die Eingangstüren hindurch auftretenden 
Zuges stattfinden. Neuerdings wird für Kirchen auch oft elektrische 
Heizeinrichtung ausgeführt, worüber schon mehrfach im Gesundh.- 
Ing. berichtet worden ist (s. die Jahresinhaltsverzeichnisse). Sehr 
beachtenswert ist auch das von der Firma H. Kori, Berlin W 57, 
Dennewitzstr. 35 herausgegebene 27 Seiten mit 18 Abb. umfassende 
Buch »Kirchenheizungen. Ihre Notwendigkeit, sowie die Wahl und 
Ausführung der verschiedenen Systeme. Unter besonderer Berück- 
sichtigung der Einzel- und Kalorifer-Luftheizung.« Zu e): Die 
erforderliche Eintrittstemperatur kann nach den bloß in der 
Frage enthaltenen Angaben nicht bestimmt werden, sondern muß 
unter Zugrundelegung des Wärmebedarfes des Gebäudes berechnet 
werden, wozu alles Erforderliche aus jedem der bekannten Lehr- 
und Handbücher der Heizungs- und Lüftungstechnik, insbesondere 
auch aus dem oben erwähnten »Kalender für Gesundheitstechniker « 
zu ersehen ist. Zur Berechnung des Wärmebedarfes für Kirchen 
wird die im Jahrgange 1924 des Kalenders mitgeteilte sog. Kirchen- 
formel von Prof. Rietschel benutzt. Zu f): Bei den in der Frage 
angegebenen Verhältnissen wird eine Feuerluftheizung schwerlich 
ohne Ventilatorbetrieb befriedigend wirken können. —T. 


2. Antw. zu 6. 
heizung für Kirchen aus verschiedenen -Gründen sehr gut; für ge- 
wöhnlich genügt natürlicher Luftauftrieb, bei größeren Kirchen 
und entferntliegenden Heizkammern ist dagegen der Einbau eines 
elektrisch angetriebenen Ventilators nötig. — b) Im Gesundh.-Ing. 


finden sich in früheren Jahrgängen zahlreiche Beiträge zur Frage’ 


der Kirchenheizung. — c) Ein Spezialwerk über Kirchenheizung 
ist mir unbekannt; kleinere Einzelabhandlungen sind verhältnis- 
mäßig zahlreich. — d) Lufterhitzer mit direkter Feuerung (Kalori- 
fere) sind ohne Bedenken zu empfehlen, doch ist bei der Auswahl 
der Apparate Vorsicht geboten, weil oft zu kleine Heizflächen vor- 
geschlagen werden. — e) Die Warmluft-Eintrittstemperatur richtet 
sich nicht nur nach dem berechneten Wärmebedarf der Kirche, son- 
dern auch nach baulichen Rücksichten. Ist die Unterbringung 
der Warmluftkanäle wegen ungenügender Kellerhöhe schwierig, 
oder haben diese Kanäle große Längen, so kann durch eine höhere 
Warmlufttemperatur die Geschwindigkeit der warmen Luft ge- 
steigert werden, so daß kleinere Kanalquerschnitte genügen, die 
sich leichter unterbringen und mit Steigung verlegen lassen. 60 bis 
70° können unbedenklich gewählt werden, darüber nur in besonderen 
Fällen. — f) 10 m Entfernung ist für natürlichen Luftauftrieb zu- 
viel, es sei denn, daß die Heizkammer entsprechend tief liegt, so 
daß der Warmluftkanal trotzdem genügende Steigung erhalten kann. 
Bei so langen Kanälen ist dann der eintretende Wärmeverlust zu 
beachten. 4000 m® Kirchenraum erfordern etwa 90000 WE/h. 
Das ergibt bei + 5° Umlufttemperatur und 65° Warmlufttemperatur 
ca. 6000 m? Warmluft bzw. bei 3 Kanälen je 2000 m®. Bei genügen- 
der Steigung kann unter Umständen auf 1,25 m Geschwindigkeit 
bei natürlichem Auftrieb gerechnet werden. Der lichte Kanalquer- 
schnitt ist dann ca. 1,35 m? bzw. für jeden Kanal 0,45 m2. Bei 10 m 
Entfernung ist aber Ventilatorbetrieb entschieden vorzuziehen. 
Läßt sich die Heizkammer nicht unter dem höherliegenden Altar- 
platz unterbringen ? $ —k; 


7. _Niederdruckdampfkessel mit Dampfüberhitzungsvorrich- 
tung. Welche Fabrik baut solche und wie haben sie sich bewährt ? 
In der 5. Auflage des »Leitfadens«, von Rietschel und Brabbee, 
Berlin 1913, Teil I, S. 317, ist mäßige Überhitzung des Dampfes 
(höchstens + 200°C) vor seinem Eintritt in die Rohrleitung be- 
sonders bei Fernheizanlagen empfohlen. L. in St. 


SL IEOERESOECBERERSERIE RR 
Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 


a) Im allgemeinen eignet sich Kaloriferlutt- 


RE 5; Heft 
Bari Jalıe 
Patent-Anmeldungen. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 10. Januar 192 
8d, 2. Wäschekochkessel mit Übergußeinrichtung. Ulrie 


grimm, Köln, Kaiser-Wilhelm-Ring 38. A. 4044. 27, 
1923. - / 
8d, 13. Wäschetrockenvorrichtung. Jean Wattler und 


Wiehe, Köln a. Rh., Sülzburgstr. 124. W.63812. 8.M 
12d, 1. Verfahren und Vorrichtung zur Entwässerung von 
durch Ausschleudern. Henry Burdett Cleveland, 
V. St. A.; Vertr.: Dipl.-Ing. B. Kugelmann, Berlin-W 
dorl.:.:G. 32752. ..31. Okt. 192 2 7 23 : 
13c, +16. Sicherheitsvorrichtung für Dampfkessel, insbe 
Niederdruckdampfkessel mit Schwimmer. Kurt Boden, 
den, Wölfnitzstr. 11. B.107152. 413. Nov, 1922. 
36c, 2. Selbsttätige Entlüftungsvorrichtung für Niederdruck 
heizungen. Heinrich Lock, Oberhausen, Rhld. L. 
31. Mai 1922. ee 
36c, 11. Selbsttätige Ausschaltvorrichtung für einen. elel 
beheizten Warmwasserofen. Wilhelm Alter und Josef Zy 
Königstein i. Taunus. A. 39798. 20. April 1923. 
42i, 14. Selbsttätige elektrische Wärmereguliereinrichtu 
Heizkörper unter Zwischenschaltung von Kondens 
Robert Maclaren, Blaircastle, Schottland; Vertreter: D 
R. Geißler, Berlin SW 11. M. 77633. 5. Mai 1922. 
42i, 17. Einrichtung zum Messen der von Heizflüssigke 
gegebenen Wärmemengen. Fritz Niesemann, Berlin, 
straße 19. 8. 62077. 2. Febr. 1923, 
85a, 7. Verfahren zur vollständigen oder teilweisen Beseiti; 
von Salzen aus Wasser auf elektroosmotischem Wege. 
Osmose Akt.-Ges. (Graf Schwerin Gesellsch.), Berlin. 
Zus. z. Anm. E. 27125. 8. März 1922. 
856, 6. Schlammsammler an Klärbecken zum Reinigeı 
Wässern u. dgl. Lucien, Linden, Brüssel; Vertr.: M. 
Pat.-Anw., Berlin SW 29. L.55643. 18. Mai 1922. 
85h, 12. Abortbecken aus Eisenblech. Karl von Lom, 
Ehrenfeld, Vogelsangerstr. 102. L. 50258. 3. April 1920. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 17. Januar 192%, 


24c, 1. Sammelheizungskessel mit Gasfeuerung. Pharos. 
stälten Gesellsch. m b.H., Hamburg. P.41390. 3. Febr. 
36c,1. Kondenswasserrückleitung für Niederdruckdampfheiz 
Willy Zimmermann, München, Gallmeyerstr. 6. Z. 
26. Juni 1923. Ra Be 
36d, 2. Staub- und Dunstabsauger. Nikolaus Maurer, N 
Lahnstr. 30. M. 79474. 3.Nov. 1922. 2 
36d, 3. Vorrichtung zur Entnebelung von Fabrikräumen. D 
Bauer, Wien; Vertr.: Dr. A. Levy u. Dr. F. Heinemann 
Anwälte, Berlin SW 11. B.107700. 19. Dez. 192%. 
36d, 14. Verfahren zur Luftbefeuchtung in Arbeitsräumen 
Luftrohres, Zerstäuber und Gebläse Fa. J. Krüger, 
hagen; Vertr.: H. Licht, Pat.-Anw., Berlin SW AIR 
15. Mai 1920. i ö : 
368, 4. 


471, 26. Dichtungseinrichtung. Georges Ernest Wagner, 
Etienne, Loire, Frankreich; Vertr.: A. Bauer, Berlin S 

29. Dez. 1922. ee 

478, 34. Drehschieber für Rohrleitungen. Albert Hugueni 
Anton Gagg, Zürich, Schweiz; Vertr.: H. Nähler, Berlin 
H. 92372. Zusatz z. Anm. H. 89096. 13. Jan. 1993, 
30. Dez. 1922. 

478, 38. Abschlußventil für Wasserleitungen. 
Barmen, Hohensteiner Str. 21a. F.53626. 9. März At 

491, 6. Erhitzung von Wasser mittels der Abwärme aus o 
Feuern mit Rauchschirm. Deutsche Evaporator- Ak 
Berlin-Wilmersdorf. D. 41446. 22. März 1922. 

491, 9. Einrichtung zum Biegen von Rohrkrümmern. 

Siller & Rodenkirchen G. m.b. H., Rodenkirchen. 8 

... 20. Febr. 1923. 2 

bi, A. 


6la, 19. Mit Einlage versehene Ätzkaliplatte für Luftreinig 
patronen von Atmungsgeräten und ortsfesten Anlagen. D 
werk, Heinr. u. Bernh. Dräger, Lübeck. C. 26678. 
1917. : “ 5 
61a, 19. Gasmaske mit innen liegendem Wischbeutel. Dr 
Alexander Bernhard Dräger, Lübeck-Finkenberg. D 
9. Febr. 1916. - ? 
85c, 6. Verfahren und Einrichtung zur Förderung der M 
gärung in Schlammfaulräumen von Abwässer-Kläran 
Gerhardt Straßburger, Erfurt, Andreasflur 7. St. 
18. Sept. 1922. je 
85h, 1. Heberspülkasten ohne Fußventil für Verabreichung 
großen und kleinen. Wassermenge. Otto Fischer, Köl 
chiorstr. 10. F. 53611. 6. März 1923. FE 
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| Moderne Heizungs- und Lüftungsanlagen 
| für Banktresore. 
Von Ingenieur Ortelin Berlin. 


Einleitung. 

Der nach Kriegsende eingesetzte ungeahnte Aufschwung un- 
rer Banken zeitigte als natü.lıche Folge dıe Gründung einer ganzen 
‚eihe solcher Institute in mittleren und kleineren Städten, welche 
| st alle, dem Beispiel der Großbanken folgend, mit feuer- und diebes- 
cheren Raumen (Tresoren) versehen wurden, um sowohl die eigenen 
s auch anvertrauten fremden Werte vor unberufenen Eingriffen 


erheit gegen Einbrüche zu verschaffen, seitens der Bankbau- 

gugen außerordentlich scharfe Vorschriften erlassen. 

‘So dürfen z.B. in den Umfassungswänden weder Fensteröff- 
ingen oder Heizrohre angelegt, noch durch das Innere des Tresors 

'sendwelche Rohrleitungen geführt werden; andererseits wird für 

ie dort tätigen Beamten eine ausreichende Erwärmung und Lüf- 
ing vorgeschrieben. 

Während die zuerst genannten Vorschriften mehr für den Bau- 
iniker in Frage kommen, sind jedoch die letzteren für den Heiz- 
iker von besonderer Bedeutung. 

"Die Lösung dieser Aufgabe scheint infolge Fehlens jedweder 
he hierüber als auch mangels Erfahrung auf diesem Gebiete 
manche Heizfirmen ziemlich schwierig, wasich in meiner Tätigkeit 

technischer Leiter einer der führenden Großbanken zu ver- 
hiedenen Malen Gelegenheit gehabt hatte, festzustellen. 

Es dürfte daher für solche Firmen von Interesse sein, Näheres 
ber die Lösung dieser Frage zu erfahren, was in nachfolgenden 
‚silen durch Gegenüberstellung von »Unzweckmäßigen Anlagen« 

'»Sachgemäßen Ausflührungen« geschehen soll. 

k ‚Bevor ich jedoch einige derartige Anlagen beschreibe, möchte 
‚hzum besseren Verständnis derselben noch die allgemein üblichen 
usführungen in baulicher Hinsicht in kurzen Worten streifen. 

Zu den bei fast allen modernen Anlagen im Kellergeschoß ge- 

ien Tresorräumen gelangt man vom Erdgeschoß vermittelst 

ner besonderen Treppe zunächst in den Vorraum, der mit Fenstern 

‚sehen i ist, welche dem Licht und der Luft freien Zutritt gestatten. 
'In letzteren befinden sich je nach Größe derselben eine Anzahl 
n,die von den Kunden der Bank teils zum ungestörten Arbeiten, 
zur Durchsicht ihrer Papiere o. dgl. benutzt werden. 

Dieser Vorraum steht durch eine Doppeltür, von denen die 

e eine Gıttertür, die äußere dagegen eine feuer- und diebes- 

e Tresortür ist, mıt dem Tresor. in unmittelbarer Verbindung. 

Während der Dienststunden ist die außen gelegene Tür geöffnet, 

nnere dagegen geschlossen, sofern sich nicht ein ständiger 

chtsbeamter im Tresorraum aufhält, wie dies bei größeren 
ranlagen stets der Fall ist. 

5 Aus Sıcherheitsgründen und zur Kontrolle werden die Tresor- 

‚ume, soweit sie an Nachbargrundstücke stoßen, mit besonderen 
trollgängen versehen. 

Die Tresore selbst sind im Innern gewöhnlich in einen Kunden- 
F 1 ein Banktresor unterteilt. Im ersteren befinden sich die Safes- 

ke mit den Mietfächern, während sich im letzteren die Eifek- 
schränke der Bank befinden. 

‚Die Ausführung der Umfassungswände erfolgt in Klinkern 

i ,ementmörtel, die der Fußböden und Decken aus Zementbeton. 

"Durch die eigenartige Lage und Konstruktion der Tresore, 

e weder dem Licht noch der Luft freien Zutritt gestatten, sowie die 

Berst schnelle Bauweise derselben, welche ein regelrechtes Aus- 

en der Wände meistenteils nicht zuläßt, machen sich in 

32 kurzer Zeit Feuchtigkeitserscheinungen bemerkbar, die meistens 
h Aufstellen von Kübeln mit ungebranntem Kalk seitens der 


h er: nur einen vorübergehenden Erfolg bringt. Wird dann später- 

seitens der Lüftungstechniker noch die Luftzufuhr knapp ge- 
n, so stellen sich auch hier, als unausbleibliche Folge, in ganz 
? Zeit dieselben Feuchtigkeitserscheinungen heraus, die sich 
nn an den Eisenteilen der Bafesschlösser unangenehm be- 


gen in derartigem Umfange bemerkbar, daß sämt- 
Blösser einrösteten, so daß es den Kunden nicht möglich war, 
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dieselben ohne Hilfe der Tresorbeamten zu öffnen, und selbst den 
letzteren gelang dies in einigen Fällen nicht. 

Man versuchte auch hier, bei der auf 1,5fachen Luftwechsel 
berechneten Anlage, zunächst durch Autstellung von Kalkbütten 
und durch Nachsehen sämtlicher Schlösser das Übel zu beseitigen, 
jedoch ohne Erfolg, denn nach ganz kurzer Zeit machten sich die- 
selben Mißstände bemerkbar. 

Das Resultat dieser zu knapp bemessenen Luftanlage war, daß 
von seiten verschiedener Kunden die Fächer aufgegeben wurden 
mit der Begründung, an ihren Schlössern sei irgendwelche Ände- 
rung vorgenommen worden. 

Erst nach Einbau einer stärkeren Ventilationsanlage wurde 
dieser Mißstand in ganz kurzer Zeit beseitigt. 

Das Ergebnis dieser verfehlten Anlage war somit ein doppelt 
unangenehmes: auf der einen Seite Verlust und Verärgerung der 
Kunden, auf der anderen Seite außerordentlich hohe Unkosten, 
hervorgerufen durch den Einbau eines größeren Ventilators sowie 
Heizaggregats, Aufbrechen der Wände und Einbringung einer 
größeren Anzahl Panzerdüsenrohre, abgesehen von den übrigen 
Unannehmlichkeiten, die eine ordnungsmäßige Benutzung der 
Räume auf längere Zeit ausschlossen. 


Unzweckmäßige Anlagen. 


Zu welchen Lösungen manche Firmen kommen, dafür einige 
Beispiele ’aus der Praxıs. 

Da die Tresorbauvorschriften verlangen, daß Rohrleitungen 
durch das Innere des Tresors nicht geführt werden dürfen, dieselben 
auch infolge ihrer geschützten Lage sehr wenig Abkühlungsfläche 
besitzen, so halten es viele Firmen eınfach nicht für nötig, für irgend- 
welche Heizung, ganz zu schweigen von einer Lüftung, zu sorgen. 

Andere wıederum schlugen die geringen errechneten Wärme- 
verluste dem im Tresorvorraum untergebrachten Heizkörper zu 
in der Annahme, daß durch die fast den ganzen Tag geöffnete 
Tresortüre dıeser Raum mıterwärmt wird. 

Sehr glücklich glauben wiederum andere Firmen zu handeln, 
indem sich dieselben einfach über die Vorschriften hinwegsetzen 
und einen Heizkörper oder eine Rohrschlange direkt im Tresorraum 
unterbringen. 

Eine geradezu ideale Lösung wollte eine Firma gefunden haben, 
die vorschlug, die Beheizung durch einen Radiader vorzunehmen, 
der durch Metallschlauch mit Bajonettverschluß an die übrige 
Heizung angeschlossen werden sollte und der morgens in den Tresor- 
raum hinein- und abends wieder herausgetragen werden mußte. 

Ganz abgesehen von den Transportschwierigkeiten hatte sich 
die Firmä nicht überlegt, daß bei einem etwaigen unvorhergesehenen 
Zuschlagen der schweren Tresortür — nebenbei bemerkt, findet das- 
selbe sehr oft statt — ohne weiteres der Schlauch glatt durch- 
schnitten worden wäre und als unausbleibliche Folge eine Über- 
schwemmung der ganzen Räume — in vorliegendem Falle handelte 
es sich obendrein noch um eine Warmwasserheizung — stattgefunden 
hätte. 

Daß diese famose Lösung obendrein noch durch den bauleiten- 
den Architekten besonders empfohlen wurde, sei nur nebenbei 
bemerkt. 

Auf meine erstaunte Frage, wie er auf diese Lösung verfallen 
sei, antwortete er mir treuherzig, daß er sich die elektrische Beleuch- 
tung der Tresors, die bekanntlich früher bei geöffneter Tür durch 
Stecker und Schnur hergestellt wurde, als Vorbild genommen hätte. 

Daß auch den Berechnungen eine besondere Aufmerksamkeit 
geschenkt werden muß, zeigt folgender Fall: 

Eine ziemlich bedeutende Fırma hatte ein Angebot für Um- 
arbeitung einer bestehenden zu knappen Anlage eingereicht, bei 
dem zunächst der Ventilator nebst Elektromotor sowie die Wider- 
stände in mm WS außerordentlich hoch angegeben waren, und zwar 
hatte die Firma einen Hochdruckventilator für eine stündliche 
Leistung von 1100 m?/h gegen 200 mm WS mit einem 3-PS-Motor 
angeboten. 

Auf eine Rückfrage, daß diese Angaben wohl auf einem Irrtum 
bzw. Schreibfehler beruhen müßten und nach einer oberflächlichen 
Berechnung höchstens 35 mm WS in Frage kommen könnten, 
teilte die Firma mit, daß nicht 200 mm, sondern 80 mm WS in Frage 
kämen, und bemerkte lakonisch hierzu, »der Umbau erfordere ener- 
gische Eingriffe, theoretische Erwägungen allein versagten hier 
vollständig«. 

Da auch diese Angaben keinesfalls der Wirklichkeit entsprechen 
konnten, wurde die Firma ersucht, ihre Berechnungen zwecks 
Nachprüfung einzusenden, welche mit dem überraschenden Resultat 
endigte, daß für die in Frage kommende Anlage ein Niederdruck- 
ventilator mit einer 1100-m3-Stundenleistung und 0,3-PS-Leistung 
gegen 25 mm WS Pressung erforderlich war. 
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Hätte im vorliegenden Fall nicht der Fachmann rechtzeitig 
eingegriffen, so wäre eine vollständig verfehlte zweite Anlage ge- 
schaffen worden, die, wie aus beiliegender Aufstellung zu ersehen ist, 
mit nachfolgendem Resultat für die Bank geendigt hätte. 


Eutwurf Ausführung 
41. Ventilatorart . . . Hochdruck | Niederdruck 
2. Beistung-mohe A. mn 1100 1100 
3. Pressungmm 2WS.u0.0%.20%%. 200 25 
a-Kratthedart PS Se er 3 0,3 
5. Jahresleistung h...... 2000 ' 2000 
6. KW.- -Verbrauch/h ES 2,64 0,31 
» /Jahr (5 X 6) 528 62 
Sr erBre1s/hEPpfn. SS 22. ee 15 15 
Green» a er 7920 930 
49, Birsparnisse Meer = 6990 


Die Ersparnisse an reinen Stromkosten betragen somit pro Jahr 
G.M. 6990, ganz abgesehen von den bedeutend geringeren Anschaf- 
“fungskosten, die hier noch völlig unberücksichtigt gelassen wurden. 
Ein Kommentar hierzu dürfte wohl überflüssig sein. 


Zeitgemäße Anlagen. 


Bevor ich zur Beschreibung einiger ausgeführter Anlagen über- 
gehe, möchte ich vorweg noch einige allgemeine technische Be- 
dingungen, wie solche unbedingt zu beachten sind, vorausschicken: 


Berechnungen. 


Zunächst muß darauf hingewiesen werden, daß der seitens der 
ausführenden Heiztechniker manchmal in geradezu beängstigender 
Weise den Berechnungen zugrunde gelegte ein- bis höchstens zwei- 
malige Luftwechsel sıch als viel zu gering gezeigt hat, und daß bei 
einem fünfmaligen und unter Umständen bis zehnmaligen Luft- 
wechsel, wie die Praxis gezeigt; hat, richtig ausgeführte Anlagen 
vorausgesetzt, Zugerscheinungen nicht hervorgerufen werden. 


Da bei diesem Luftwechsel die Heizflächen im allgemeinen 
ziemlich bedeutend ausfallen, so empfiehlt es sich, die Anlagen 
bis zu einer Außentemperatur von höchstens —5° C als reine 
Frischluftheizungen und von da an als Umluft- bzw. Mischluft- 
heizungen durchzubilden. 

Selbstverständlich sind die Berechnungen über den Luftwechsel 
in einwandfreier Weise unter Berücksichtigung einer nicht zu über- 
schreitenden Eintrittstemperatur durchzuführen und muß evtl. 
bei einer zu hohen Eintrittstemperatur der zugrunde gelegte Luft- 
wechsel entsprechend eingeschränkt werden. 


Zu den übrigen Berechnungen wäre noch folgendes zu a 


Die Geschwindigkeiten in den einzelnen Kanälen können 
im allgemeinen angenommen werden zu: 


1. Frischluftkanal . r—i0 

2. Heizkammer . V=40—8,0 » 
3. Warmluftkanal . V = 2,0—6,0 » 
4. Zuluftdüsen V = 2,0—6,0 
5. Eintritt v = 0,5—1,0 
6. Umluftdüsen . V = 2,0—6,0 » 
7. Umluftkanal : V = 2,0—6,0 » 
8. Abluftdüsen V = 2,0—6,0 » 
9. Abluftkanal V = 2,0—6,0 » 


Die Umdrehungen des Ventistors in der Minute sollen im 
allgemeinen 750—900 Touren betragen, nämlich die Umfangs- 
geschwindigkeit des Flügelrades in der Sekunde 12 bis 18 m, 
während die Filterbelastung zwischen 100—200 m?/m? nicht 
übersteigen soll. 


Heizmittel. 


Zur Erwärmung der Luft kommt sowohl Dampf als Wasser 
in Frage, je nachdem welches Heizmittel zur Beheizung der übrigen 
Räume vorhanden ist. 


Bei Verwendung von Warmwasser als Heizmedium ist besonders 


zu berücksichtigen, daß in den Übergangszeiten, also im Frühling 


und Herbst, wo derartige Anlagen mit niedriger Temperatur be- 
trieben werden, trotzdem der Lufterhitzer ständig mit möglichst 
hoher Wassertemperatur beheizt wird, was durch Einbau von 
entsprechenden Schiebern auch ohne weiteres geschehen kann. 


Es empfiehlt sich daher von vornherein für die Heizapparate 
besonders, absperrbare Leitungen vom Kessel aus anzulegen. 


Da unter ungünstigen Verhältnissen auch die Heizung und 
Lüftung nicht nur während der Heizperiode, sondern auch zu ge- 
wissen Zeiten des Sommers betrieben werden muß, so ist es von 
Vorteil, wenn hierfür ein besonderer kleiner Kessel vorgesehen wird, 
der durch Umschalt- bzw. Wechselventile eine unabhängige Be- 
heizung der Tresore vom eigentlichen Heizkessel aus ersnöglicht, 


abgedrückt werden. 


‚geräuschlosen Lauf besonderer Wert zu legen ist. Bei Ventila 


Bei den einzefeeh Konstruktionsteilen wäre folgendes 
achten: 
Wärmeentwickler. 


Die Übertragung der Wärme ‚an die Luft wird einesteils d 
Lufterhitzer, sog. Kaloriferen, wie solche von den Firmen Danne 
& Quandt, Berlin, Junkers & Co., Dessau, und Wiessner, Gö 
hergestellt werden, als auch durch Rhombiöns Bir sowie g 
Radiatorenheizkörper, Modell Deutschland oder National, 
R,ppenrohre bewirkt. 


Alle Systeme haben ic bisher in ‚der Praxis gut be 
"Durch Verwendung von Erhitzern ist man in der Lage, bei besc 
ten Raumverhältnissen auf einem kleinen Raum eine ziemlich 
deutende Heiztläche unterzubringen, während beim Ein 
Radiator- oder PuPDeRTO NER bedeutend mehr Platz 
ansprucht wird. 


Der Außentemperatur entsprechend, sind de Warmesnk 
ler unbedingt mit Gruppenschaltung einzurichten; sehr empf. 
wert ist es ferner, zur Verhütung einer Höchsttemperaturüber 
tung, namentlich bei Damptheizungen, einen aba, 
Temperaturregler einzubauen. 


Zur Erkennung der jeweiligen Lufttemperatur sollte fern 
dem Erhitzer oder der Luftkammer ein Thermometer mit 1 
Eintauchschacht und optisch vergrößerter Skala eingebaut we 

Wünschenswert ist es auch für die Heizmedien, . bei 
im Vorlauf, bei Wasser im Vor- und Rücklauf, ein besonderes ' 
mometer anzubringen, um die Temperaturen hier a 
wachen zu können. 


Die Lufterhitzer oder Kaloriferen bestehen aus. ‘einer Anz 
nahtlos gezogener Stahlrohre, auf welchen bei den Fabrika 
Junkers sowie Wiessner dünne Blechplatten, sog. Lamellen, 
dekapiertem Blech wagerecht und parallel zueinander aufgez 
sind, während bei den Fabrikaten der Firma Zimmermann & 
Ludwigshafen a. Rh., solche aus glatten, flußeisernen Rohr 
15 x 1mm oder aus Spiralen- -Rippenrohren bestehen. 


Die einzelnen Rohre werden an ihren beiden Enden in K 
böden maschinell eingewalzt, auf welche ein gemeinsamer gußei 
oder schmiedeeiserner Sammler aufgeschraubt oder genietet ı 
der einerseits mit Stutzen für den Heizmitteleintritt, andere: 
mit solchen für den Heizmittelaustritt versehen ist. 


Entsprechend der ‚jeweiligen Leistung, für die die App! 
bestimmt sind, werden dieselben aus einzelnen Elementen zusam 
gestellt, die mit einem Gehäuse aus Eisenblech umgeben we 
so daß die Rohrbündel ohne große en jederzeit ‚freig 
werden können. 


Gegen die äußeren Einflüsse werden die Apparate im allgem 
innen und außen feuerverzinkt hergestellt, so daß eine unbegrenz! 
Lebensdauer gewährleistet wird. - : 


Die Rhombicus-Erhitzer bestehen aus einer der mehr 
Reihen senkrechter Heizrippen von rhombischem Querschnit 
die derart versetzt hintereinander angeordnet sind, daß zwi 
den Säulen große durchlaufende Luftwege von gleichem Querschn 
entstehen, wodurch die Luftwiderstände auf das Eee Mash 


Die Heizflächen der Rhombicus- Lufterhitzer? sind auf i 
Raum zusammengedrängt, vollkommen glatt, sowie eben und 
zugänglich. Sie werden entweder auf einem Sockel vor ein: 
öffnung gestellt, welche genau die Größe des Rhombicus h 
mit einem Blech- bzw. Rabitzmantel umkleidet. 


Ventilätorek 


Für die Luftbewegung werden sowohl Niederdinckventile. 
als auch Turbinen verwendet, wobei auf langsamen und techr 


die einseitig saugend ausgebildet sind, muß zur Vermeidung von 
räuschübertragungen zwischen Ventilator und dem Zu- sowie 
luftkanal ein. Segeltuchstutzen eingebaut werden. 


Die Lufteinsaugung ist mit. einer Schaltvorrichtung zu 
sehen, die beliebig die Pin USER von Frischluft, Mel a 
Raumluft gestattet. z 


Die Ventilatoren können Sowohl: saugend als Ahlen 
gestellt werden. Empfehlenswert ist es, dieselben saugend zZ 
wenden, da hierdurch die angesaugte warme Luft im. Ventil 
unter allen Umständen innig vermischt und TIRODHEN dem Wa 
luft-Verteilungskanal zugeführt wird. 


Der Antrieb der Ventilatoren kann entweder dank eine 
gekuppelten Elektromotor oder vermittels Riemen erfolgen 


Bei ersterer Anordnung schließen unvermeidliche 
geräusche eine Übertragung auf das Ventilatorgehäuse- nich 
so. daß sich dieselben leicht dem Gebäude mitteilen, währe 
letzterer Anordnung die Geräuschlosigkeit sicher gewährleistet 


"Um Erschütterungsübertragungen zu vermeiden, ist sowohl 
r Ventilator als auch der Motor durch eine Isolierung zu schützen, 
ıd zwar sollen nur erstklassige Isoliermaterialien zur Verwendung 
langen, die eine ausreichende Elastizität, unbedingte Haltbarkeit 
d Beständigkeit sowie auch genügende Tragfähigkeit aufweisen. 
"Sehr gute Erfolge liegen hier zur Zeit mit den von der Firma 
ail Zorn, Berlin-Lankwitz, hergestellten Korfundplatten vor, 
Iche die vorgenannten Forderungen nach jeder Richtung hin 
üllen. Dieselben bestehen aus geschnittenen Naturkorkstreifen, 
, vermittelst eines besonderen Verfahrens imprägniert werden, 
Iches eine dauernde Erhaltung der Elastizität und Schutz gegen 
amische Einwirkungen gewährleistet. 

- Durch eine eiserne Bandagierung und unter einem bestimmten 
uck zu jeder beliebigen Fläche vereinigt, erhalten die Platten 
technisch sauberes Aussehen, welches auch verhindert, daß beim 
rlegen offene Fugen des Korkes und Mörtelverbindungen zwischen 
indament und Betonschicht entstehen. 


RK} Warmluftverteiler. 

Die Fortführung der erwärmten Luft erfolgt durch an den Ven- 
tor sich anschließende Kanäle, die aus en uEne N, oder 
| bestehen können. 


Abb. 1. 


5 Schacht-Lüftungsvorrichtung für Tresorräume. 
ne 

Bei ersteren ist jedoch zu beachten, daß dieselben Luft- 
Öömungen, namentlich bei hohen Geschwindigkeiten, leicht über- 
ıgen, während dies bei letzteren so gut wie ausgeschlossen ist. 


„Zu beachten ist hier besonders, daß sämtliche Richtungsände- 
agen in möglichst schlanken Bogen ausgeführt werden und 
bergänge in eine andere Dimension allmählich stattfinden, um 
'' Widerstände und die damit unmittelbar zusammenhängenden 
l'aftverluste auf das geringste Maß zu beschränken. 


Nicht zu übersehen ist auch, bei langen Kanälen für genügende 
inigungsölfnungen Sorge zu tragen. 


Warmlufteinführungen. 


Die Einführung der Warmluft in die Tresorräume erfolgt ent- 
der. durch eine Schacht- oder Röhrenventilation. Erstere in 
'b. 1 dargestellt, besteht aus einem z-förmigen Kanal, in welchen 
hienen aus Siemens Martinstahl eingebaut werden. 

' Letztere, in Abb. 2 dargestellt, sind aus einer Anzahl doppel- 
ieförmig gebogener Rohre von 14, bis 2zölligem lichten Durch- 
‚sser, sog. Panzerdüsenrohren, hergestellt, die in perforierte 
‚nzerplatten eingeschweißt werden. 

Während die nach außen gelegene Seite in offener Verbindung 
t dem Warmluftkanal steht, ist die innere entweder mit einem 
rforierten Blech, einer einstellbaren Jalousieklappe oder einem 
Ihlitzschieberverschluß versehen, vorausgesetzt, daß die Luft in 
| n Raum frei austritt und nicht ebenfalls in einen Kanal eingeführt 
\rde Ist letzteres der Fall und endet dieselbe in einem Verbin- 
ngskanal, so fallen auch hier die Gitter-, Klappen- oder Schlitz- 
Gm fort; es empfiehlt sich aber im. vorliegenden Falle innen 
rplatten in gewissen Abständen anzubringen, 
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Da die Herstellung der knieförmig gebogenen Rohre mit ziem- 
lich viel Zeit und Kosten verknüpft ist, so ist man in neuerer Zeit 
dazu übergegangen, dieselben durch solche in Z-Form zu ersetzen, 
welche maschinell auf Gehrung geschnitten und zusammenge- 
schweißt in die Panzerplatten eingewalzt werden. 

Ein Nachteil, der hierbei eintritt, ist allerdings der erhöhte 
Reibungswiderstand, hervorgerufen durch die scharfen Ecken und 
Winkel. 

Ob es empfehlenswert ist, die Herstellung der Röhrenventilation 
in eigene Regie zu übernehmen oder solche einer Spezialfirma zu 
übertragen, hängt ganz von den zur Verfügung stehenden maschi- 
nellen Einrichtungen ab. 

Die in Abb. 2 z. B. dargestellte Röhrenventilation mit Schlitz- 
schieber wird durch. .die Firma Bodes Geldschrankfabrik, Hannover, 
in verschiedenen Größen, den jeweils vorhandenen Verhältnissen 
entsprechend, in wohlfeiler Weise durch Massenfabrikation herge- 


Abb.2. Röhren-Lüftungsvorrichtung für Tresorräume. 


stellt, so. daß der Bezug bei kleineren Mengen sich immerhin erheb- 
lich billiger stellen dürfte, als wenn solche extra angefertigt werden 
müßten. 

Filter. 


In den meisten Fällen ist die Reinigung der Frischluft unerläß- 
lich, da die ungereinigte atmosphärische Luft pro m? 3—10 mg und 
mehr Verunreinigungen organischen und anorganischen Ursprungs, 
wie Staub, Ruß, Flugsand u. dgl., enthält. 


INNEN 
AUSSEN 
AUSSEN 


Zu Abb. 1u.2. Senkrechte Schnitte. 


Während in früherer Zeit fast ausschließlich Stoffilter in Ge- 
brauch waren, die jedoch infolge der sehr oft erforderlichen Reini- 
gung, abgesehen von den hierdurch entstehenden Betriebsstörungen, 
durch jede Reinigung in ihrer Wirkung stark vermindert wurden und 
öfters erneuert werden mußten, kommen in neuerer Zeit fast aus- 
schließlich nur noch schmiedeeiserne Filter, die keinem Verschleiß 
unterliegen, zur Anwendung. 

Als eines der bekanntesten und besten kann wohl zur Zeit das 
von der Deutschen Luftfilterbaugesellschaft m. b. H., Berlin NW 7, 
in den Handel gebrachte Viscin-Luftfilter bezeichnet werden. 
Dasselbe ist ausschließlich aus Eisen hergestellt, so daß jede Feuers- 
gefahr ausgeschlossen ist, im Gegensatz zu anderen Filterbauarten, 
die zumeist aus Holz bestehen. 

Die zu reinigende Luft durchströmt zwangläufig in stetem 
Richtungswechsel die Filterschicht, deren verhältnismäßig große 
Oberfläche mit einer nicht verdunstenden, staubbindenden viskosen 
Flüssigkeit benetzt wird. Durch die geeignete Gestaltung der Wider- 
standskörper wird erreicht, daß jeder Teil der Luft mehrfach an 
der staubbindenden Flüssigkeitshaut dieser Widerstandskörper 
vorbeistreicht und es möglich ist, auf den Filterkörpern Staub- 
schichten bis zu 4mm Dicke zu binden. i 

Zum Zwecke der leichteren Montage und bequemeren, schnelleren 
Reinigung ist das Filter in einzelne, leicht auswechselbare Filterzellen 
unterteilt, in die als Filterkörper kleine Hohlzylinder aus dünnem 
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Stahlblech, die im Verhältnis zum Rauminhalt eine sehr große 
Oberfläche haben und die sich hierbei regellos schichten, einge- 
schüttet werden. 

Die zur Staubabscheidung dienende Netzflüssigkeit »Viscinol«ist 
nicht brennbar und verdunstet nicht und ist sowohl bei Kältegraden 
als bei relativ hohen Lufttemperaturen gleich gut verwendbar. In- 
folgedessen ist das Filter in seiner Leistungs- und Wirkungsweise 
von atmosphärischen Verhältnissen vollkommen unabhängig. 

Bezüglich seines Raumbedarfs beansprucht dieses Filter den 
weitaus geringsten Raum, der beispielsweise 8—10mal geringer ist 
als der eines Taschenfilters gleicher Leistung, so daß die denkbar 
beste Raumanpassungsfähigkeit gewährleistet ist. 

Als weiterer Vorteil desselben wäre noch hervorzuheben, daß 
es durch Ausbau weiterer Zellen jederzeit beliebig vergrößert wer- 
den kann, oder daß es sich bei späteren Betriebsänderungen ohne 
besonderen Kostenaufwand in mehrere von kleineren Leistungen 
zerlegen läßt. 

Regulierungsvorrichtungen. 


Der Frischluftschieber soll in besonderen Rahmen leicht gleiten 
und ist mit Seilzug und Winde für Fernstellung einzurichten, so 
daß er außerhalb der Heizkammer bedient werden kann. 

Die zur Regelung der Luitzu- bzw. abfuhr erforderlichen Gitter 
und Klappen müssen aufklappbar eingerichtet sein und dürfen nur 
vermittelst besonderer, nach einheitlichem Muster hergestellter 
Steckschlüssel betätigt werden können. 


Kanal-Zubehörteile. 


Die nötigen Türen für die Luftheizkammer sowie Reinigungs- 
öffnung der Kanäle sind aus Schmiedeeisen, doppelwandig, im 
Winkeleisenrahmen und abgedichtet durch Filzschutzstreifen her- 
zustellen. 

Die Verschlüsse sind nicht durch Vorreiber, sondern, wie bei den 
Regelungsvorrichtungen, für Steckschlüssel einzurichten, um ein 
unbefugtes Öffnen zu verhindern. 


Erklärungsschilder. 


Zur Bezeichnung der verschiedenen Absperrvorrichtungen; 
bei Regelungseinrichtungen usw. ist es angebracht, Erklärungs- 
schilder in emaillierter Ausführung und genügender Anzahl vorzu- 
sehen, um falschen Inbetriebsetzungen aus dem Wege zu gehen. 


‚(Schluß folgt.) 


Besprechungen. 


Wasserversorgung. 


Ermittlung des Gehaltes an aggressiver Kohlensäure in Trink- 
wässern. Von P. Lehmann und A. Reuß. (Aus der staatl. Unter- 
suchungsanstalt für Nahrungs- und Genußmittel zu Erlangen.) 
»Zeitschr. Unters. f. Nahr.- u. Genußmittel« Bd. 45, Heft 5, S. 227 
bis 236. In Heft 41 dieser Zeitschrift bespricht Abel die oben er- 
wähnte Arbeit, in der wir eine Tabelle aufgestellt haben, aus der 
sich die aggressive Kohlensäure in einfacher Weise ohne Benützung 
einer geometrischen Konstruktion ermitteln läßt. Referent meint, 
daß wir wohl übersehen hätten, daß eine solche Tabelle schon vor- 
"handen sei. Wir möchten aber kurz bemerken, daß uns die in Frage 


stehende Tabelle von Tillmans und Heublein in Gärtners »Die Hy- 


giene des Wassers«, S. 882, bekannt ist, und daß wir, bei Anerken- 
nung aller Verdienste der beiden Forscher um ihre Aufstellung, der 
Ansicht sind, daß die Handhabung unserer Tabelle einfacher sei. 
Die letzte Entscheidung über den Vorzug unserer Tabelle wollen 
wir gerne den Praktikern überlassen. Die Verfasser. 


Schlußwort zu Vorstehendem. 


Da die Herren Lehmann und Reuß die Tabellen in den Büchern 
von Tillmanns und Gärtner, die mit ihrer Tabelle wesensgleich 
sind, aber darüber hinaus noch wichtige andere Angaben enthalten, 
in ihrer Arbeit nicht erwähnen, sondern nur von Kurvenablesungen 
sprechen, konnte ich nur annehmen, daß ihnen die schon vorhan- 


denen, für den praktischen Gebrauch bestimmten Tabellen nicht 


bekannt seien. Dem Schlußsatze der vorstehenden Erwiderung 
stimme ich gern zu. Abel. 


Infektionskrankheiten. 


Die Tuberkulosesterblichkeit der Bergarbeiter im Ruhrgebiet 
vor, in und nach dem Kriege. Von Prof. Dr. B. Heymann und Dr. 
K. Freudenberg. »Zeitschrift für Hygiene und Infektionskrank- 
heiten«, Band 101, Heft 3. 

Die dauernden Unruhen unter den Bergarbeitern beruhen zum 
größten Teile auf der nach der Revolution eingeführten 7—71 h- 
Schicht, die ihnen noch zu lang erscheint. Bei den Verhandlungen 


"um diesen Streitpunkt ande von den Arbeitnehmern die: Tatı 
‚angeführt, daß unter den Bergleuten die Sterblichkeit an Lun 
'schwindsucht nach dem Kriege erschreckend gestiegen sei, 


‚unter Tage, die zur Kontakt-(Tröpfchen-)Infektion keine Gel 


- und statistischen Erhebungen bildeten, obgleich die Schri 


Herabsetzung der Arbeitszeit daher im Interesse der Gesund 
der Arbeiter und eines vollwertigen Betriebes unbedingt nöti 
Die Lungentuberkulose zeigte aber in Friedenszeiten inner] 
der staubbildenden Gewerbebetriebe unter den Arbeitern im Koh 
bergbau die geringste Sterblichkeit. Sie sank außerdem von 
auf 10000 Lebende i. J. 1903 stetig auf 6,2 i._J. 1913 (Vergl 
zahlen der an Lungentuberkulose Gestorbenen im Deutsche: 
1903 18,4; 19143 12,2, Ref.), dagegen stieg sie während des K 
bis zu 21,7, d. i. auf mehr als das Dreifache der Friedensziffer, 


Verfasser haben in eingehender Arbeit unter Zuhilfenah 
vorliegenden statistischen Materials untersucht, worauf 
enorme Anstieg der Tuberkulose der Bergarbeiter zurückzuf 
ist und ob derselbe als Hauptargument für eine ene = 
Schicht geltend gemacht werden könnte. 


Die allgemein günstige Lage der Bergarbeiter in Bone a 
Tuberkulosemortalität erklärt sich durch die besonders sorgfäl 
Auslese bei Einstellung, die teilweise einsame Arbeit der Ber: 


heit bietet, entsprechend der Arbeit in frischer Luft über 
und durch das frühzeitige Ausscheiden der mit 40-45 Jah 
»bergfertigen« Arbeiter, die nunmehr ihre Invalidisierungsgre 
erreicht haben und somit in späterem Alter aus den Kassenstatisti 
verschwinden. Während des Krieges hat nun eine äußerst 
Verschiebung der Belegschaften in dem Sinne stattgefunden, 
der größte Teil der alten Belegschaft zum Heeresdienst einge 
und als Ersatz weniger kräftige, zum Teil sogar 'schwächliche M 
Ausländer, Frauen und Jugendliche, die den Anstrengungen 
Bergmannberufes nicht gewachsen waren, eingestellt wurden. Di 
die Belastung der Tuberkulosekurve mit diesen zum Teil 
kranken »Ersatzmannschaften« und durch die Tatsache, da 
die vom Felddienst befreiten Friedensbergleute die Invalidis 
grenze stark hinausgeschoben wurde, erklärt sich die auf deı 
Blick so erstaunliche Steigerung der 'Tuberkulosekurve. Tat el 
aber ist der Anstieg nur ein scheinbarer, denn unter Beri 
sichtigung aller dieser Faktoren ist die Tuberkulosesterb { 
der entsprechend umgerechneten Belegschaft für 1914—1916 
höher als in den letzten Friedensjahren. AA7—1AI findet 
eine mäßige Steigerung, die jedoch noch weit unter dem D 
schnitt der Tuberkulosesterblichkeit der Gesamtbevölkerung ble 
Nach dem Kriege ist diese bei den Bergarbeitern im Ru 
noch weit niedriger als während desselben, hat aber noch nicht ı 
die Friedensziffer erreicht, was erklärlich ist durch die noch a 
Kriegszeit her tätigen und weniger widerstandsfähigen Elemk 
deutscher Arbeiter und der Neueinstellung vieler Bergleute i 
der Einführung der 7 h-Schicht, was eine weniger strenge ärz 
Auswahl zur Folge hatte. Dr. Lehmann, Jen: 


Arbeiterwohlfahrt, Gewerbehygiene, Unfallverhöt 


Untersuchungen in Schriftgießereien. Von Prof. A. 
Leipzig. Münchener med. Wochenschrift 1923, Nr. 51, 8.15 


In der Literatur finden sich zahlreiche Arbeiten über die H 
des polygraphischen Gewerbes, insbesondere über die Blei 
tung. Dabei ist es wegen der überlegenen Zahl der Drucke: 
Setzer einleuchtend, daß diese den Mittelpunkt der Untersuch 


und -schmelzer mit zu den gefährdetsten Arbeitern der Buchd! 
gehören. Sie liefern neben einer erhöhten Tuberkuloseerkra 
zitfer und besonderer Häufung rheumatischer Leiden einen 
starken Anteil an den Bleierkrankungen. 


Verfasser untersuchte die ihm erreichbaren Schriftgieße 
die Symptome der Bleivergiftung. Er verwandte neben den & 
Kennzeichen (Bleisaum, Kolorit usw.) die frühdiagnostische 
male des Blutbildes. Es ergab sich, daß basophile Tüpfel 
roten Blutkörperchen; welche die rechtzeitige Erkennung eine 
vergiftung ermöglichen soll, in keinem Falle vorhanden war 
gegen fand sich bei diesen Arbeitern eine relative Vermehr 
der Lymphozyten und eine Verminderung der Thrombozy 
welche für die Angehörigen des Schriftgießereigewerbes als 
teristisch angesehen werden kann. Die Thrombozytenabnah 
sich bei Arbeitern anderer Gewerbe nicht. Es scheint dem 
fasser so, als ob eine Gewöhnung des Körpers an die Bleieinwi 
einträte, durch welche die basophile Tüpfelung nicht mehr z 
kommt. - 


Genaue Beobachtung der persönlichen Hygiene des Ar 
bessere Handhabung der Gießpfannen, verbesserte Dunsth 
über denselben, wodurch Schäden infolge von Wärmestau vert 
würden, sind Forderungen, um den Gesundheitszustand der Sc 
gießer zu heben. Dr. Lehmann 


abry, Dortmund. Medizin. Klinik 1924, Nr.1. Aus den in 
\n Dortmunder städtischen Krankenanstalten schon früher beobach- 
Fällen von Teerkrebs geht hervor, daß die Arbeiter in den Bri- 
riken besonders an den unbedeckten Körperstellen den 
ME eiokeinden Dämpfen (Benzol, Ammoniak, Schwefel usw.) 
"sgesetzt sind. Der Teerkrebs entsteht durch 2 Einwirkungen auf 
bedeckte Haut: der Einlagerung von kleinsten Teer- und 
finteilchen und der Ätzwirkung der bei der Brikettfabrikation 
chenden Gase. Es sind also dieselben Bedingungen wie beim 
erexperiment erfüllt, mit dem es glückte, durch Einpinseln der 
"aut mit Teer, nach vorheriger Läsion derselben (scharfes Rasieren), 
f | ee Krebs zu erzeugen. 
| Zunächst entsteht beim Menschen die Teerwarze, die nicht zer- 
st, sondern glatt ist, weil sich der Kranheitsprozeß anfänglich 
ir in der Oberhaut abspielt. Diese Warze kann sehr bald ihre 
tartigkeit verlieren und als Krebs zu schnellem Tiefenwachstum 
iter Zerstörung allen Gewebes und des Knochens führen. Verfasser 
obachtete zwei solcher Fälle, die rapid unter stärksten Verfalls- 
scheinungen allgemeiner Natur zum Tode führten. Leider konnte 
ren Verweigerung der Leichenöffnung nicht festgestellt werden, 
und wo dieser Krebs im Körper Siedelungen gesetzt hatte. 
Therapeutisch ist zu fordern: restlose Beseitigung der Warzen 
ch Ausschneiden und Verätzung sowie sofortiger Berufswechsel 
befallenen Personen. ‘Die Frage der Schutzmöglichkeit der 


| e er des Teerkrebses (Brikettkarzinom). Von Prof. Dr. 


‘ 


3 en nicht ausgeführt wird. 
Dr. Lehmann, Jena. 


Verschiedenes. 


ine Methode zur Verstärkung der antiseptischen Wirkung dc» 
limats. Von Prof. Dr. G. Joachimogln. Medizin. Klinik 1924, 
|, 8.14 bis 17. An Stelle der üblichen Kombination von Subli- 
mit Kochsalz, wie sie in den bekannten Angererschen Subli- 
jastillen vorliegt, erwies sich dem Verf. aus physikalisch- 
\emischen Erwägungen und nach praktischen Desinfektionsver- 
chen eine Mischung von Sublimat mit Natriumbisulfat als viel 
rteilhafter, weil dabei die antiseptische Wirkung des Sublimats 

‚mehr als das Doppelte erhöht wird und in eiweißhaltigen Sub- 
zen die Bildung von Quecksilberalbuminaten, die das Desinfek- 
vermögen des Sublimats beeinträchtigen, gehemmt wird. 
i ‚Firma C.A.F. Kahlbaum, Berlin-Adlershof, bringt unter dem 
ien Disublat Sublimatpastillen mit Natriumbisulfatzusatz 
“den Handel, die in Verdünnung 1:2000 dasselbe leisten wie die 
ngen der gebräuchlichen Sublimatpastillen 1:1000. 
‚(Bei den Versuchen des Verf. mit Milzbrandsporen vermißt 
‚an, daß er sich zur Prüfung der Abtötung nicht der Süpfleschen 

timalen Nährböden bedient hat, was seine Ergebnisse noch zu- 
a ssiger gemacht hätte). —. 


‚Zur neueren Entwicklung der Holzimprägnierung mit wasser- 

lichen Stoffen. Von Ingenieur Nowotny, Wien. »Österreichische 
ıemiker-Zeitung«, Wien, vom 1.9. 23. 
Die ersten Jahre dieses Jahrhunderts waren von großer Be- 
g für die Erkenntnis und Entwicklung der Holzimprägnie- 
Der rasch ansteigende Verbrauch zwang dazu, wirksamsten 
tz gegen die Fäulnis des Holzes anzuwenden. 

wird kurz die Konservierung mit Teerölen besprochen, 

en Beweis lieferte, daß trotz geringer Ölzufuhr eine große Halt- 
eit der imprägnierten Hölzer erreicht wurde, was zunächst zur 
e zu haben schien, daß die Konservierung mit Teeröl diejenige 
asserlöslichen Mitteln ganz in den Hintergrund drängen würde. 
Kupfervitriol und das Zinkchlorid erwiesen sich in ihrer anti- 
schen Wirkung vielfach als unzureichend und das kräftiger 
kende Quecksilberchlorid ließ sich nur beschränkt anwenden. 
Dann untersuchte Malenkovic, Wien, Fluorwasserstoffe und 
ide zur Holzkonservierung, zuerst mit saueren Lösungen, 
T mit neutralen, wobei das Fluornatrium eine wesentliche 
Ps; es sollte der Bildung von schwerlöslichen Zinkfluoriden 
‘Schon seit 1907 war von Wolman Natriumfluorid mit 
tallen verwendet worden. Man zögerte, das Fluornatrium 
zu benutzen, nur an einigen Stellen wurden damit Versuche, 
gute Erfolge zeitigten, gemacht. 
Um die antiseptische Wirkung des genannten Fluorids zu er- 
n, mischte es Malenkovic mit Dinitrophenol-Anilin; er er- 


nd das schon seit 1885 bekannte Ortho-Dinitrokresolkalium 
sächlich wegen seines verhältnismäßig hohen Preises vielfach 
geringen Mengen angewendet wurde und dadurch nicht die 
‚erwartenden Erfolge zeitigte, lagen die Verhältnisse be- 
_ günstiger bei Basilit. Auf Grund von Beobachtungen 
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kann man mit diesem eine voraussichtliche mittlere Lebensdauer 
von etwa 18 Jahren für die Masten annehmen. 


Das Dinitrophenol, einer der Hauptbestandteile des‘ Basilits, 
hat schwach saure Eigenschaften und greift die eisernen Imprägnier- 
kessel an; es’ empfehlen sich sonach basische Zusätze. Malen- 
kovic verwendete hierfür Anilinöl. Er sah von Alkalien ab, weil 
diese Verbindungen mit dem Nitrophenol eingehen, die verpuffen. 
Spätere Untersuchungen zeigten aber, daß, wenn Natriumfluorid 
in Überschuß vorhanden, dies ungefährlich ist. 

Das Basilit wurde vorbildlich für eine Reihe neuer Holz- 
imprägniermittel, so für »Triolith «, »Schwammschutz« und »Fluoran «. 
Neuerdings ist noch »Malenit« hinzugetreten, das noch einen ge- 
ringen Zusatz eines wasserlöslichen Antimonsalzes hat, wodurch 
eine Beizwirkung im Holze angestrebt wird und die Gefahr eines 
Auswaschens vermindert ist. Malenit, das keine antiseptisch un- 
wirksamen Stoffe, also keinen Ballast enthält, hat eine hohe anti- 
septische Wirkung, wie Versuche über den Eintritt der P:lzfreiheit 
bei mit Malenit versetzter Rohrzuckergelatine ergaben. Die anti- 
septische Wirkung des Malenits ist nahezu äquivalent der eines 
Basilits mit ungefähr gleichem Dinitrophenolgehalt, denn es ist 
gleichgültig, ob das Anilin- oder Natriumsalz des. Nitrokörpers 
benutzt wird; letzterer ist maßgebend, 


Die Befürchtung, daß die wasserlöslichen Bestandteile des 
Malenits, Fluornatrium und Dinitroverbindung, von den Tag- 
wässern und der Bodenfeuchtigkeit aus dem Holze leicht ausge- 
waschen werden könnten, hat sich nicht bewahrheitet. Natrium- 
fluorid läßt sich schwerer auswaschen als Zinkchlorid und Kupfer- 
vitriol. Der Dinitrokörper aber hat eine außerordentliche Färbe- 
kraft, so daß es irrig ist anzunehmen, wenn hiermit imprägnierte 
Hölzer, mit Wasser zusammengebracht, dieses rötlich-gelb färben, 
daß dies eine Folge der Auswaschung der Hölzer sei. Es kommen 
hier nur äußerst geringe Mengen des Dinitrokörpers in Frage. 
Man hat bei Basilit schon beobachtet, daß die damit getränkten 
Hölzer bei längerem Lagern oder Einbau auffallend blässer werden. 
Das Verblassen, das auch bei trocken gelagerten Hölzern eintritt, 
beruht nicht auf der Zerstörung des wirksamen Nitrokörpers, 
sondern auf einer Abspaltung von freiem Dinitrophenol. 


Die Holzimprägnierung mit wasserlöslichen Stoffen hat somit 
recht bedeutende Fortschritte gemacht, ihre Entwicklung ist aber 
noch nicht abgeschlossen. Gülich, Jena. 


Vereine und Versammlungen. 


Verein Deutscher Heizungsingenieure, Bezirksverein Berlin, 
Sitzung vom 9. November 1923. (Fortsetzung von 8. 55.) 


Wird ein solcher poröser Körper durchfeuchtet, so wird in die- 
sem ein Teil der eingeschlossenen Luftblasen durch Wasser mit be- 
deutend größerer Wärmeleitzahl — 0,5 gegen 0,03 — ersetzt, so daß 
eine wesentlich verschlechterte Gesamtleitzahl zu verzeichnen 
ist. Starklufthaltige Körper haben naturgemäß ein geringeres Raum- 
gewicht als massive Körper, aus welchem Umstande sich ohne wei- 
teres die bessere Isolierwirkung der ersteren gegenüber den letzteren 
ergibt. 

Für die praktische Beurteilung der Wirksamkeit eines Wärme- 
schutzmittels dienen als Anhaltspunkte: 


1. Die Wärmeersparniszahl, eingeführt im Jahre 1908 von Eberle, 
als Verhältnis der Wärmeabgabe eines isolierten zu einem :nackten 
Rohr; sie gibt nur dann einwandfreie Resultate, wenn dieselben 
Voraussetzungen wie bei der Versuchsanordnung zutreffen, z. B. bei 
horizontal angeordneten Rohren in geschlossenen Räumen. 


2. Der Temperaturverlust, den ein Wärmeträger zwischen An- 
fang und Ende einer Rohrleitung erleidet, wobei zu berücksichtigen 
ist, daß dieser nicht allein eine Funktion der Wärmeverluste der 
Leitung sondern auch eine Funktion von dem von der Isolierung in 
gewissen Grenzen unabhängigen Druckverlust, z. B. wie bei Dampf, 
ist. In wirtschaftlicher Beziehung wird meist das Wärmeschutz- 
mittel mit der kleinsten Wärmeleitzahl das wirtschaftlich günstig- 
ste sein, denn es erspart bei gleichem Wärmeverlust bedeutend an 
Materialaufwand und benötigt bei unterbrochenem Betriebe nur 
geringe Wärmemengen zum Anheizen. In der Erörterung der Vor- 
träge wurden die Vor- und Nachteile der verschiedenen Isolier- 
mittel (als Kieselgur, Kork, Seidenzöpfe, Glasgespinste) an Hand 
von Proben und auf Grund von Betriebsergebnissen erörtert. 

Zu Punkt3 der Tagesordnung erläuterte Magistratsbaurat 
Behrens seinen neuen Rechenschieber für die Berechnung von 
Warmwasserheizungen. 

Der Berechnung der Reibungswerte sind die durch eine Reihe 
von 350 Einzelversuchen an Muffen- und Flanschenrohren, wie sie 
in der Heizungspraxis üblich sind, von Brab&e bei 70° Wassertempe- 
‚ratur gefundenen Reibungszahlen zugrunde gelegt. 
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Wie bei Brabbee ist der Reibungswiderstand nach der bekann- 
ten, übereinstimmend von Hagen (1854), Dr. Lampe (1872), 
Reynolds (1883) aufgestellten Formel!) 
C-vr.l 
R= Bgm ; # 
ermittelt. 


Behrens wies u.a. nach, daß die von Rietschel bei der Berech- 
nung der Warmwasserheizrohre benutzte Reibungszahl von Weis- 
bach unrichtige Werte liefert, da bei dieser nur die Geschwindigkeit 
des Wassers und nicht der Rohrdurchmesser und die Wassertempe- 

' ratur berücksichtigt sind. : 

Besser war die von Recknagel benutzte Reibungszahl von 
Biel, welche nicht nur als Funktion von der Wassergeschwindigkeit 
sondern auch als solche vom Durchmesser des Rohres aufgestellt ist. 


Da sie aber nur für eine mittlere Wassertemperatur von 45° C 
Gültigkeit hat, ergeben sich bei ihrer Benutzung für die Berech- 
nung von Warmwasserheizanlagen ebenfalls unrichtige Resultate; 
denn, bei höheren Wassertemperaturen als 45°C ist die Zähigkeit 
des Wassers geringer als bei Unterschreitung dieser Grenze, und es 
ergeben sich bei Benutzung des Bielschen Koeffizienten zu große 
Reibungswerte. 

Wenn auch Brabb6e seine Versuche bei Flanschenrohren 
nur bis 131 mm Durchm. durchgeführt hat und bei Muffenrohren 
einen geringeren Reibungswiderstand als bei Flanschenrohren 
festgestellt hat — ein Fehler, der offensichtlich in der Versuchs- 
anordnung seine Ursache hat — so verdienen doch die von ihm 
angegebenen Werte das größte Vertrauen, weil bei seinen Versuchen 
alle die Umstände Berücksichtigung gefunden haben, welche, wie 
2. B. die Wassertemperatur und das Rohrmaterial, in der Heizungs- 
praxis vorhanden sind. 

Bewertet man nach Brabb6&e die Einzelwiderstände mit 
50 vH, so kann man nach Rietschel-Weisbach mit 20 vH und 
nach Recknagel-Biel mit 25 vH und demgemäß bei Schwer- 
kraftheizungen die verfügbare Druckhöhe 

nach Rietschel-Weisbach . H 

» Recknagel-Biel EOS 
DENBTabDee a er 

und bei Pumpenheizungen 
H 
H 
H 


nach Rietschel-Weisbach . — lg 
» Recknagel-Biel = 1" R 
» Brabhe&e.. — 23H 


setzen. 

Praktisch sind seit Jahren mit allen drei Rechnungsarten, 
deren Zahlenwerte weit voneinander abweichen, Anlagen jeder 
Größe gebaut worden, welche in jeder Beziehung einwandsfrei ar- 
beiten und erkennen lassen, daß alle theoretischen Unterschiede durch 
die Abrundung der errechneten Werte auf Handelsmaß und auch 
durch Imponderabilien aller Art ausgeglichen werden können. Von 
besonderem Wert ist die Verwendung der Brab6eschen Koeffi- 
zienten deshalb, weil bei ihrer Benutzung bei Pumpenheizungen 
geringere Rohrdurchmesser als bei den anderen Rechnungsverfahren 
herauskommen und somit einer Verbilligung der Anlage eintritt. 


Unter Berücksichtigung aller dieser Umstände hat Behrens 
mit Recht die Brabb6eschen Koeffizienten und Formeln der An- 
ordnung seines Rechenstabes zugrunde gelegt. Unter Berücksichti- 
gung der Brabb&eschen Reibungsformel für Siederohre besteht 
die Gleichung 

W de. RB 474. R0,54 
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welche drei Variabeln enthält, derart, daß, wenn zwei Größen be- 
kannt sind, die dritte stets eindeutig bestimmt ist. 


Da diese Gleichung ein einfaches Multiplikations- bzw. Divi- 
sionsexempel darstellt und die beiden Faktoren in potentieller Form 
auftreten, ist die rechnerische Lösung mittels Logarithmen bzw. 
Rechenschieber leicht möglich. In gleicher Weise sind auch für die 
Bestimmung der Wassergeschwindigkeiten und Stoßwiderstände, 
die aus dem Rietschelschen Leitfaden bekannten Werte benutzt 
worden. 

Behrens hat auf dem Gehäuse seines Schiebers, welcher 25 cm 
Skalenlänge hat, die Wärmeleistungen bzw. Wassergeschwindigkeiten 
und die Reibungswiderstände, auf dem Stab die Rohrdurchmesser 
und die Temperaturunterschiede aufgetragen. Der Vorteil des 
Behrensschen Rechenschiebers gegenüber der Verwendung um- 
fangreicher Zahlentafeln beruht u.a. darauf, daß mit dem Rechen- 
schieber die Rohrberechnung für alle beliebigen Temperaturunter- 
schiede durchgeführt werden kann. Im übrigen ist ein Rechenschie- 
ber einfacher zu handhaben als voluminöse Tabellenwerke, die z. B. 
auf Reisen sehr unbequem werden können. 

.‘) Vgl. H. Rietschels Leitfaden der Heizungs- und Lüftungs- 
technik, 6. Auflage, Teil II, $. 22 u. 23 (Berlin 1922). 
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‘werden dürfen. Ebenso wie die Schrift von Oberingenieur Ger 
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Da die Handhabung des Behrensschen Schiebers diesel 
wie.diejenige eines gewöhnlichen Rechenschiebers, so ist es le 
möglich, beide Instrumente in geeigneter Anordnung der Skale 
verbinden. Der Behrenssche Schieber ist bei Gebrüder Wichm 
in Berlin, Karlstr. 13, zu haben. BEE a 

Wer mehr Neigung zum Gebrauch der Werte in tabellar 
Form hat, dem seien die Rohrberechnungstafeln für Warmwas 
heizungen von Baurat Behrens, zu haben bei ihm selbst (Berlin 859 
Camphausenstr. 19) zum Preise von 8 Goldwark bestens empfoh 

Wegen der rechnerischen und sonstigen Einzelheiten seien 
Leser auf den im Gesundh.-Ing. demnächst erscheinenden Auf, 
von Behrens über seinen Rechenschieber hingewiesen. 

Zum Schluß der Sitzung besprach Dr. Marx einige neu in 
Handel gebrachte Gas- und Petroleumöfen, welche die erzeue 
Rauchgase unmittelbar in den zu beheizenden Raum entweich: 
lassen. Dr. Marx wies nach, daß diese Öfen bei gleicher Heizwirk 
nicht nur erheblich teurer im Betrieb als Zentralheizkörper s 
sondern auch Kohlensäure- und Wasserdampfmengen in sole 
Umfange erzeugen, daß der Aufenthalt in den mit ihnen beh 
Räumen im höchsten Maße gesundheitsschädlich ist. Es sind 
diesem Grunde bei den zuständigen Behörden Anträge auf V 
der Aufstellung solcher Öfen gestellt worden. = 

Wer sich für die Einzelheiten des Vortrages interessiert, m 
den im Gesundh.-Ing., Seite 35, erschienenen Aufsatz von 
Marx über dieses Thema lesen. Till 


Der Verein Deutscher Heizungsingenieure, Bezirk Württemb 
beging am Samstag, den 5. Januar, unter überaus reger Beteil 
in der Liederhalle in Stuttgart seine Gründungsfeier. In seiner 
sprache betonte der Vorsitzende, Herr Oberingenieur Mey 
die Zwecke und Ziele des Vereins. Im Namen der erschiene 
Ehrengäste dankte der Vorsitzende des Württemberg. Be 
vereins des Vereins deutscher Ingenieure, Herr Direktor Li 
für die Einladung und erhofft ein dauerndes gedeihliches Zusam 
arbeiten der beiden Bezirksvereine. Künstlerische Darbietungen, 
lebhaften Beifall fanden, trugen zum äußerst glücklichen Verlaufe deı 


Berichtigungen. E 
In Nr. 52 des »Gesundh.-Ingenieur« vom 29 Dezember 1 
Seite 496, zweite Spalte, fünfte Zeile, muß es heißen: 
44 334 ; 
TIWETT 293 WE für 1 m?/h Classic-Radiatoren bei 21 
Raumtemperatur. : 


Das im »Gesundh.-Ingenieur« vom 12. Januar 1924, Seite 
besprochene städtische Herschelbad belindet sich in Mann 


Neue Drucksachen von Fabriken usw 


1. Die Venturimessung für Flüssigkeiten und Gase. Von O 
ingenieur W. E, Germer. 1923. Herausgegeben von Bopp &1I 
ther, Armaturen- und Wassermesserfabrik in Mannheim-Waldl 
8°. 36 Seiten. Mit 21 Abbildungen. — 2. Venturimesser und 
gistrierinstrumente zur genauen Messung von Trinkwasser, 
heißem Wasser, Laugen, Säuren, Preßluft, Dampf 
(Liste 416). Von Bopp & Reuther, Mannheim-Waldhof. 17 x 25 
70 Seiten. Mit 50 Abbildungen. — Die beiden Druckschriften 
gänzen Sich gegenseitig. Die Liste 416 enthält eine Darstellı 
des Venturiprinzips sowie eine Beschreibung des vielseitigen ı 
fangreichen Anwendungsbereiches des Venturimessers zum Mes 
von Flüssigkeiten, Gasen und Dämpfen. Die Vorteile, welche di 
Apparat bietet, sind allgemein bekannt und die Venturim 
werden in neuerer Zeit um so lieber überall eingeführt, weil es 
lungen ist, zu ihnen geeignete betriebssichere Registrierinstrume 


Venturimesser (Öl-, Kesselspeisewasser-, Damp/-, Luftmesser, M 
düsen für Wasserkraftanlagen usw.) und Venturi-, Anzeige- 
Registrierapparate sind auf Grund der neuesten Versuchsergebni 
konstruiert und genügen in bezug auf Zuverlässigkeit und Genat 
keit den höchsten Ansprüchen, die an einen Meßapparat gesti 


ist die Liste 416 in jeder Hinsicht vortrefflich ausgestattet ı 
ihrem ganzen Inhalte nach höchst beachtenswert; sie wird ern 


haften Interessenten von \der Firma auf Wunsch kostenlos ü 
mittelt. 3% u 


Bücherschau. 


Die Selbstentzündung der Holzkohle. Von Hilding Bergstr | 
DK 662. 6. Nr.25 der Verhandlungen der Akademie der Wi 
schaften. Stockholm 1923, A. B. Gunnar Tisells Tekn 
Förlag, 8°, S.47 m. 22 Abb. Temperaturbestimmungen in e 
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olzkohlenstapel. Die Wärmeentwicklung bei der Verbindung mit 
/auerstoff. Die Fähigkeit verschiedener Holzkohlenarten, Sauerstoff 
ıbinden. Die Sauerstoffbindung (S) bei 100° während 1h. Verfahren 
ır Bestimmung der S. Die S. von Oten- und Meilerkohle aus Nadel- 
'alz. Die S. von Kohle aus frischem und angefaultem Nadel- und 
"aubholz. Die S. bei 35° und längerer Zeit. Verfahren zur Bestim- 
"ung der S. Einfluß des Wassergehaltes auf die 8. Die $. bei mit 
rschiedener Endtemperatur gewonnenen Holzkohle. Die Behand- 
ng von Holzkohle mit Luft und Sauerstoff bei 100° auf längere 
'ait. Die Gewichtszunahme der Holzkohle, die gebildeten Mengen 
\ohlensäure, und Wasser. Die Trockendestillation der ursprüng- 


‚hen und der oxydierten Holzkohle. Die S. von Kohle aus Lignin 
‚a. bei 100 und bei 35°. Die S. von Teer, Teersäure u. a., die bei 
sr Kohlung von Holz erhalten werden. Verfahren zur Bestimmung 

'r Selbstentzündlichkeit der Holzkohle. Die Bestimmung der 

(albstentzündung durch S. aus Luft von 100°. Die Bestimmung 

"r Selbstentzündung durch Erwärmung in Sauerstoff bis zur Selbst- 

"itzündung. Die Selbstentzündung in Holzkohlenstapeln und ihre 


\ 


‚ekämpfung. Literatur. Zusammenfassung. 


172 Intelligenzprüfung und psychologische Berufsberatung. Von 
I. Lämmel. 2. Aufl. München und Berlin 1923 bei R. Oldenbourg. 
3 Seiten mit 6 Abbildungen im Text. Preis: broch. M. 4.20, 
| 
; 


»b. M. 5.20. 

‚Der Verfasser will die Begabungsforschung im Komplex der 
‚erufsberatungsprobleme erkennen lassen und durch Ingenogramme 
as Ergebnis der Prüfungen übersichtlich und präzise darstellen. 
$S werden 100 Versuchsanordnungen mitgeteilt, um Schulkinder 
Begabungsgruppen einzuteilen, die Schulentlassenen für den 
et zu beraten und später noch Bewerber für Berufe auszuwählen. 
jegen die Prüfungsmethode läßt sich einwenden, daß tatsächlich 


jamer nur ein Entwicklungszustand festgestellt wird, der über die 
ch schlummernden Fähigkeiten kein Urteil zuläßt, und zwar auch 
ur gewisse Seiten der Intelligenz umfaßt, aber von der seelischen 
| esamtpersönlichkeit kein Bild gibt. Alle Versuchsanordnungen sind 
nübbar. Bei der technischen Begabungsprüfung wird auch zu- 
geben, daß besonders Ungeübte hier oft vollkommen versagen. 
‚'nd doch löst gerade erst die Berührung mit dem praktischen Leben 
‚icht selten schlummernde Begabungen aus. 

Es werden also künftig gewissenhafte Eltern ihre Kinder auf 
‚egabungsprüfungen eindrillen lassen, damit den Kindern nicht zu 
'iele Berufsmöglichkeiten durch ein doch sehr fragliches Urteil 
er Prüfenden abgeschnitten werden. Das Physiogramm ist sicher 
'rauchbar, weil es sıch hier um die der Messung und Wägung zu- 
Jänglichen Eigenschaften handelt. Das Ingenogramm bleibt vorläufig 
ne geistreiche Spielerei, besonders da, wie der Verfasser zugibt, 
ber die moralische Bewertung der Persönlichkeiten kein Urteil 
öglich ist. Allerdings meint der Verfasser: »Für die Frage der 
‚erufswahl spielt die Moral der Persönlichkeit überhaupt keine 
‚olle.«(1?) 

Gefährlich ist die Aufstellung des Berufstypogramms. Der 
jerfasser setzt voraus, daß die meisten Menschen ihren Beruf ver- 
hlt haben, darum sollen ja gerade die Berufsberatungen nach 
hrausgegangenen Prüfungen stattfinden. Und trotzdem: »untersucht 
an in verschiedenen Bureaus nach den Methoden der Intelligenz- 
"üfung die Eigenschaften der Tippfräuleins, so gelangt man zu 
ner empirischen Feststellung ihres Berufstypogramms.« Mit 
1deren Worten, man wird aus der Fülle der zum Beruf Ungeeigneten 
nen Typ bestimmen und dann die ihm Entsprechenden, also die 


ngeeigneten, dem Berufe zuführen! ? 
'  »Das Ingenogramm ist eine mathematische Funktion der Ge- 
'mkonstruktion.« In solchem Satze offenbart sich : der Mangel 
(ölichen Distanzgefühls vor der rätselvollen Natur, die Pseudo- 
\issenschaftlichkeit, bar jeder wissenschaftlichen Bescheidenheit. 
anche Geschmacklosigkeiten, wie Urteile über Hegel, Napoleon, 
'ismarck, Ludwig XIV., Friedrich den Großen usw. sprechen mehr 
‚gen den Verfasser, als gegen die Genannten. 
\_ Wenn das Werk, wie das Erscheinen einer zweiten Auflage 
‚weist, auch buchhändlerisch ein Erfolg gewesen ist, so muß man 
ich er gänzen Einstellung des Verfassers zu seinem Problem doch 
gen, daß der Verlag nicht gut beraten war, als er übernahm, es 
'ıf’den Markt zu bringen. In die Hand der Volksschullehrer gelegt, 
‚ie der Verfasser erhofft, kann es eine öffentliche Gefahr bedeuten. 
'arum sei mit Nachdruck davor gewarnt. 

° Prof. Dr. Dresel (Heidelberg). 


ir Entgegnung auf vorstehendes. 

Zu der vorstehenden Kritik möchte ich mir erlauben, einige 
gemeine Bemerkungen zu machen. Man kann natürlich in guten 
euen verschiedener Meinung sein über die praktische Brauch- 
‚tkeit der Methoden der Intelligenzprüfung. Offenbar ist Herr 
|resel dieser modernen Strömung grundsätzlich abgeneigt. Das 
"äußern, ist gew.ß das gute Recht eines Kritikers. 

\ber Herr Dresel geht denn doch zu weit, wenn er über den 
händlerischen Erfolg des Buches empört ist, den Verlag be- 
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dauert, daß er ein solches Buch übernommen habe usw. Will Herr 
Dresel vielleicht einen psychologischen Ketzergerichtshof ein- 
führen, der den Verlegern verbietet, Bücher zu drucken, die den 
Inquisitoren nicht passen ? — Ja, vielleicht mehr noch: Herr Dresel 
nennt mein Buch »eine öffentliche Gefahr«! »Darum sei mit Nach- 
druck davor gewarnt.« Das übersteigt denn doch die sonst üblichen 
literarischen Hinrichtungsmethoden | 

Ich will es aber kurz machen... gewiß wird der Leser sich 
denken, »da muß doch etwas dahinter stecken «. Ja, es steckt auch 
ohne Zweifel etwas dahinter. Meine liberal-demokratische Ein- 
stellung hat dem Kritiker offenbar mißfallen, wie sich aus dem vor- 
letzten Absatz erg'bt. Nur so ist es verständlich, daß der Kritiker 
(dem ich doch immerhin keine Lüge zutraue) meine klar ausge- 


‚sprochene Auffassung über verschiedene Fragen ins genaue Gegen- 


teıl verkehrt. Beispiel: Herr Dresel wirft mir vor, ich gebe zu 
wenig auf die moralische Bewertung der Persönlichkeit. Es heißt 
aber S. 139: Die nach den Methoden der Intelligenzprüfung erhal- 
tenen Einblicke in den geistigen Zustand des Prütlings gestatten 
keinerlei Schlüsse für die moralische Bewertung der Persönlichkeit. 
Dieser Umstand muß sorgfältig erwogen werden. .. .«usw. — Ferner 
nimmt Herr Dresel Anstoß an meinen Worten »das Ingenogramm 
ist eine mathematische Funktion der Gehirnkonstruktion.« Er 
schließt daraus auf den: »Mangel jeglichen D.stanzgefühls vor der 
rätselvollen Natur....« usw. und auf den Mangel an wissenschaft- 
licher Bescheidenheit. Dagegen muß ich protestieren, dies ist weder 
meine Gesinnung, noch kann man bei objektivem Lesen Derartiges 
aus meinen Worten herausfinden. Ich darf dies wohl belegen. 
S. 26 heißt es: »Der Gedanke, das Leben sei überhaupt nichts als 
Bewegung, irgendeine ganz besondere Bewegung, ist freilich gar zu 
billig. Dem Materialismus vergangener Jahrzehnte hat diese Mei- 
nung vorgeschwebt.« Ferner S. 3: »So wenig die Atome ein Letztes 
sind, daran die Vorstellung haften kann, so wenig ist der Begriff 
»Bewegung« ein befriedigendes Letztes in unserem philosophischen 
Weltbilde«, und man kann viel eher »die Eigenschaften der Seele 
als letzte Bausteine eines Weltbildes« nehmen. 8.7: »Nirgends ist 
die Wissenschaft das Allheilmittel, überall nur ein Hilfsmittel. Die 
besten Methoden und die schönsten Apparate, mit denen man eines 
Menschen Fähigkeiten studieren kann, werden niemals den leben- 
digen Blick des erfahrenen ‚Beobachters entbehrlich machen.« 

Ich weiß mich gewiß von jeglicher Selbstüberhebung und 
»pseudowissenschaftlicher« Unbescheidenheit frei und möchte das 
gleiche gerne dem Herrn Dresel nachsagen können. 

gez. Studienrat Dr. Lämmel (Dornburg S.). 


Antwort auf vorstehende Replik. 


Mit den »sonst üblichen literarischen Hinrichtungsmethoden « 
nicht vertraut, habe ich kritisch Stellung genommen und sachlich 
Einwände vorgebracht. Ich bin überrascht, daß Herr Lämmel 
eine politische, nämlich liberal-demokratische, Einstellung zum Ver- 
ständnis seiner Wissenschaft als Voraussetzung erachtet. Für 
meine unpolitische Auffassung sind die »klar ausgesprochenen Auf- 
fassungen « des Verfassers widerspruchsvoll. Wie will der Verfasser 
den Widerspruch zwischen dem von mir zitierten Satz (oben 2. Ab- 
satz, letzte Zeilen) und seinen Zitaten in der Replik von $. 139 
auflösen? Ebenso habe ich meinem Urteil zu dem von mir im An- 
fang des vierten Abschnittes zitierten Satze nichts hinzuzufügen, 
als die Bitte an den Verfasser, mir den Widerspruch zwischen diesem 
Satz von 8. 127 seines Buches und seinen Zitaten in seiner Replik 
von 8.26, 3 u. 7 aufzuklären. 

Trotz aller Eutrüstung des Verfassers fühle ich’ mich wohler 
in der Gesellschaft Hegels, von dem der Verfasser auf 8.5 sagt: 
in ihm erlebte diese Art philosophischer Pseudomathematik ihren 
Harlekin.« Dresel (Heidelberg). 


Neue Bücher 
(auch Abhandlungen in anderen Zeitschriften). 


Verschiedenes. 


Chemiebüchlein des Glasschmelzers. Zum Selbstunterricht. Von 
Eberhard Zschimmer. Jena: Thüringer Verlagsanstalt und 
Druckerei 1923. (III, 86 S.) 8°. GM. 2,—. 


Der Geruch. Ein Handbuch. Von Hans Henning. 2., gänzl. um- 
gearbeitete u. vermehrte Aufl. Mit 14 Abb. Leipzig: J. A. Barth 
1924 (Ausg. 1923). (VI, 434 S.) gr. 8°. Gz. 16.—; Hlw. 18.—. 

Organisation und Betriebsführung der Betontiefbaustellen. Von 
Arnold. Agatz. Mıt 29 Abb. und Musterformularen. Berlin 1923. 
Verlag von J. Springer. IV. 88. gr. 8°. GM. 3,60, Doll. 0,85. 
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Persönliches. 


Nach kurzer Krankheit verschied am 16. Januar 1924 General- 
direktor Ludwig Alt, Vorstandsmitglied der CGentralheizungswerke 
A.-G. Hannover-Hainholz. Er hat seit dem Jahre 1892 seine ganze 
Arbeitskraft und seine reichen Erfahrungen in den Dienst der 
Firma gestellt. Der Verlust ist für die Firma um so schmerzlicher, 
da sie erst kürzlich durch den Tod ihres technischen Leiters, Di- 
rektor Köhne, schwer betroffen worden ist. 


Ausstellungen. 


Die Braunkohlenfachmesse findet bei Gelegenheit der Leip- 
ziger Technischen Frühjahrsmesse, vom 2. bis 8. März 1924, in 
der Halle 2 auf dem Ausstellungsgelände am Völkerschlachtdenk- 
mal statt. Sie gibt eine großzügige Darstellung der zur Gewin- 
-nung, Verfeuerung und Vergasung dienenden Einrichtungen und 
bezweckt, dadurch das Interesse an der Braunkohle zu wecken, 
deren Wichtigkeit in weiten Kreisen noch nicht genügend bekannt 
ist. Es werden dort alle feuerungstechnischen Übergänge gezeigt, 
vom größten, im Bewegungstrieb vorgeführten, automatischen 
Großdampfkessel-Braunkohlenspezialrost bis herunter zum Zentral- 
heizungs- und Hausbrandofen, z. B. keramische, metallurgische 
Öfen, Trocknungsanlagen, Staubieuerungen u. a. Einen weiten 
Rahmen nimmt auch das Gebiet der chemischen Veredelung. der 
Braunkohle ein, wobei neben den Gewinnungseinrichtungen, Gene- 
rator- und Schwelanlagen, auch die verfeinerten Erzeugnisse, ‚wie 
Braunkohlenkraitöle, Paralfine, Kerzen usw. gezeigt werden. 


Eine Industrie-Ausstellung für das Baufach, Wohnungswesen 
und verwandtes Gewerbe in Nürnberg wird vom 26. April bis 
11. Mai 1924 stattfinden, und zwar wird sie von der dortigen 
Bauinnung in Verbindung mit allen einschlägigen Vereinen und 
Verbänden Bayerns veranstaltet. Das Ausstellungsbureau befindet 
sich in Nürnberg, Obstmark 26. 


Patentschriften- Auszüge. 


Kl. 412g. Gruppe 1. Reichspatent Nr. 381502 vom 19. Aug. 1922. 
Paul Hadamovsky in Berlin - Lankwitz. 


1. Geschlossenes Heizsystem für gesättigten Hoch- 
druckdampf, dadurch gekennzeichnet, daß in die Rücklaufleitung 
des Kondenswassers Wasser von einer anderen Stelle des Heiz- 
systems eingeführt wird, um ein Rückschlagen des Kondenswassers 
zu verhindern. 


Kl. 24a. Gruppe 10. Reichspatent Nr. 382607 vom 21. April 1920. 


Emma Preuß geb. Neuendorff in Berlin-Steglitz und Ru- 
dolf Lüdke in Berlin. 


Einrichtung bei Zentralheizungskesselanlagen zur 
Ausnutzung der Abgaswärme einer Kesselfeuerung zur 
Beheizung eines anderen Kessels, dadurch gekennzeichnet, 
daß die Rauchgaszüge je zweier Kessel einer Heiskesselbatterie 
durch absperrbare Stichkan«ale unmittelbar miteinander verbun- 
den sind, durch die die Abgase des befeuerten Kessels hindurch- 
gelührt werden können, um die Heizzüge des zweiten, zeitweilig 
nicht befeuerten Heizkessels zu bestreichen. 


Kl. 38k. Gruppe 4. Reichspatent Nr. 382764 vom 13. Juli 1922. 


W. Weber &Co., Gesellschaft für Bergbau, ludustrie und 
Bahnbau ın Wiesbaden. 

Verfahren zur Herstellung von Holzrohrens auseinem 

Stamme, dadurch gekennzeichnet, daß die Rohre aus ihm aus- 

geiräst oder ausgesägt werden, indem die Querschnittsfläche des 


zu verarbeitenden Holzstückes. in Felder eingeteilt, nach dieser. 


Einteilung der Stamm mit einem Buhrer der Länge nach durch- 
bohrt wird, und daß dann dıese Bohrlöcher, die die Stärke des 
Frästeld.s und der Bohrwandungen genau bestimmen, zur Aufnahme 
des Schneidwerkzeuges (Stangenfrässr, ‚Stangensäge) dienen. 


Kl. 82a. Gruppe 16. Reichspatent Nr. 382380 vom 12. Nov. 1920, 

Alfred Weymann in Veliko-Bockow, Tschechoslowakei. 

41. Trockeneinrichtung für Brennstoffe, insbesondere 
Braunkohle, Torf, Lohe, Holzanfall u. dgl. gekennzeichnet durch 
hintereinander angeordnete Schrägroste, durch welche die trock- 
nenden Rauchgase mittels Lüfterwirkung hindurchgebasen werden. 


Kl. 82a. Gruppe 17. Reichspatent Nr. 382461 vom 23. März 1921. 


Frank Liberty Nichols in Stamford und Jessie Dent Smith 
geb. Dent in New York, V. St. A. 


Trockenbehälter für Lebensmittel, dadurch gekenn- 
zeichnet, daß die an sich: bekannten Pıellplatten an den Endenmit 
Tragflanschen ausgestattet sind, die im Verein mit den-Flanschen 
der entspechenden unter oder darüber angebrachten Platten zum 
Abstützen der Mulden dienen. 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für den Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde, 


 Societe des Tuyaux & Agglome6res CGentrifuges in 
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Kl. 85e. Gruppe 8. Reichspatent Nr. 384 344 vom 31. August‘ 


Verbindungvon Kanalisationsröhren durch umge 
delte,überDichtungsringegreifendeBlechhülsen, dad 
ge ‚kennzeichnet, daß die Blechhülse mit einer sich zwisch 
Dichtungsringe legenden Einschnürung und mit gezahnten Rä 
versehen ist, die. durch Hämmern um die Außenseite de 
tungsringe umgelegt werden. ; SE 


Patent-Anmeldungen. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 17. Januar 1924 


85h, 6 Spülvorrichtung für Abtritte. Julius Fenneker, 
as 41. #.:53:098. 14 Dez.1922. 7 
85h, 8. Außer Gebrauch wasserfreie Abtr. ttspülvorrichtung 
Faulenbach, Barmen, Hohensteiner Straße ‚21a. Fl 
4. Sept. 1922. 
85h, 8. Bei Nichtgebrauch wasserfreier Spülkasten. Charles ): 
nerich Segato Kopenhagen; Vertr.: Pat.-Anw. Dr. ns ft 
Frankfurt a. M. S. 62338. 8. Aug. 2922, ; 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 2. Januar = 


13d, 23. Einrichtung für Niederdruckdampfleitungen zu 
"beiführen des Damptes an einer ins Freie führenden, zum 
lassen von Dampfwasser dienenden Öffnung. Heinrich N 
kovits. Wien; Vertr.: E. Peits, Berlin SW 68. M. 79% 
21. Okt. 1922. 2 
24a, 10. Giuiederheizkessel zur Dampf- und Warnmwässereras 
mit wasserummantelten Füllschächten und angeschal 
gußeisernen Heizgliedern. Bisenwerk Kaiserslautern, Ka 
lautern. E.28750. 29. Nov. 1922. 
Elektrisch beheizter Leichenverbrennungsofen. & 
Elektrowärme - Gesellschalt m. b. H., Dresden. 8 
30. März 1922. 
Saugzug- und Unterwindanlage für Feuerungen. 
meinsamer Regelung der beiden auf einer Welle sit 
Ventilatoren. Erich a Char Be Wilmers 
Stiaße 76. K. 84670. .. Jan. 1923. x 
478, 9. ee ae Laderer, Stuttgart ‚anı 
statt. L.5727vb. 21. April 1922. 2 
47f, 9. Rohrverbindung. Franz Richard, Bere 
R. 57257. 24. Nov. 1922. Bee 
47f, 21. Federbelasteter Sicherheitsklapnver id Walter 
Le:pzig-Stötteritz, Holzhäuserstr. 34. K 83493. 2. Ok 
47h, 20. Verfahren zum Hervorbringen schwingender 0 er p 
sierender Bewegungen, Strömungen oder Vortriebsleistu 
in gasförmigen oder flüss gen Medien. Heinrich Schi 
Charlottenburg, Kaiser-Frjedrich- Str. 1. Sch. Be a2 
1919. er 
Sb, 2 


24d, 1 


24i, 5 


Kontrollapparat zur Feststellung göringster A en 
Chlors in mit Chlor behandeltem Wasser. Wolf © 
Schillerstr. 51, und Oskar Sperling, Fischhausstr. 17, D 
0.135.0. 10. Febr. 1923. 
85h, 8. Bei Nichtgebrauch wasserfreie Abtrittspülvorrie 

Charles He.nerik Segato, Kopenhagen; Vertr.: at.-A1 

Dr. R Wirth, Frankfurt aM. 8. 60.563. 8. Augus 

Dänemark 17. AR 1921557: 2ER 


Bekäanntgemacht im. Patentblatt vom 31. Fahmar: 192% 


13b, 18.  Vorr.chtung zum Entlüften von ‚Kesselspei 

Alwin Bartl, Cottbus, B. 104674. 2. Mai 1922. 
42e, 23. Absperrvenlil mit Verbrauchsanzeigevorrichtung. 
Ing. Ernst Claaßen, Berl.n-Lichterfelde, Mariannenstre 
C. 33101. 6. Aprıl 1923. 

Temperaturmeßvorrichtung für strömende Medien, 
mens & Halske Akt.-Ges., Siemensstadt b. Berlin. 
30. März 1921. 
81e, 32. Verfahren zum Verhüten einer Saubeh ick n 

Umlag: rn von staubhaltigen Brennstoffen. Hermann H 

Frohnau b. Berlin. K.77453. 29. April 191. 
84e. 1. Verfahren zum Absenken des. Grundwassers 

gruben. Siemens -Bauunion G. m. b. H. _ Kommandii 

‚schaft, Berl.n,. S8.60159. 21. Juni 1922. 


221, 7 


ee im Patentblatt vom 7. a 192. 


Veriahren zum Beheizen von Wasserröhren mitt 
der Röhren fließender Heizgasströme. Dipl.-Ing. 
Burkhardt, Herrenalb' (Württemberg). B. 105773, & 
1922. 
24a, 10. Gliederheizkessel mit unterem Abhrand zur Ro 
kohlenfeuerung. Johannes Uhlmann, Leipzig-Piagwit 5 
44. U.8124. 20. März 1923. 

Entiüftungsvent 1. Leskole Air Valve Co., Ne 
Veen D.pl.-Ing. H.  Caminer, Berlın W62. L 
4. Jan. 1922. re 
72d, 1. Patrone zur Kumilichekdhurg des Gegners. E. v eser 

bruch, Oetzsen b. Lıipzig. B.105319. 419. Juni 1922 
85h, 1 Durch Eintauchen des Schwimmers entleerbarer 

spülkasten. Ewald Müller, Barmen, Sn 9,.2M 

21. Nov. 1921. En 
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| Moderne Heizungs- und Lüftungsanlagen 
b- für Banktresore. 
Von Ingenieur Ortel in Berlin. 


(Schluß von 8. 68.) 
z Ausgeführte Anlagen. 
Nachdem zunächst die für die Heizungs- und Lüftungsanlagen 
(orderlichen Einzelbestandteile erläutert worden sind, sollen in 
nachfolgenden Zeilen einige ausgeführte Anlagen näher beschrie- 


'n werden. 
Die in den Abb. 3, 4 und 5 dargestellten Anordnungen kommen 
ir für Depositenkassen oder ganz kleine Anlagen in Frage, bei 
jen weniger Wert auf eine einwandfreie und ausreichende Lüf- 
Blokenur vorübergehenden kurzen Aufenthalts von Menschen, 
vielmehr auf eine Erwärmung der Räume gelegt wird, damit 
‚darin untergebrachten Gegenstände vor Feuchtigkeit geschützt 


- 


Während Abb.3 die einfachste Ausführung einer Tresor- 
ung darstellt, zeigt Abb. 4 und 5 eine solche mit Umluftkanal, 
bei geschlossener Tresortür in Funktion tritt, um ein Stagnieren 
Luft zu vermeiden. 

Jie Anordnungen nach Abb. 3 und 4 arbeiten mit natürlichem 
iebe, entgegen derjenigen nach Abb. 5, bei welcher durch Ein- 
1 eines Flügelradventilators ein künstlicher Luftwechsel hervor- 
ulen wird. 

Zu letzterer Ausführung wäre noch kurz zu bemerken, daß, 
d die Anlage auch hier mit Umluft betrieben werden soll, der 
ntilator selbstverständlich außer Betrieb gesetzt werden muß. 


„ER 


HWarmiufl._\ 
Tresor 


Vorraum 


Fa 


\bb.3 bis 5. Anordnung der Heizkörper für kleine Tresorräume. 
Be ; (Senkrechte Schnitte.) 


ei allen diesen drei Anordnungen wird die Luft aus dem 
esorvorraum oder -gang entnommen, doch ist es empfehlenswert, 
ald dies die baulichen Verhältnisse ohne allzu große Schwierig- 
iten gestatten, die Heizkörper auch mit einem Frischluftkanal 
i Verbindung zu bringen, wie dies in Abb. 4 punktiert angedeutet 
Auf diese Weise ist man in der Lage, die Kammer je nach Wunsch 
der mit Frischluft oder Mischluft als auch mit Umluft zu 
hen. -. 

resoranlagen größerer Abmessungen und solche, wo Wert 
eine einwandfreie Heizung und Lüftung gelegt wird, sind un- 
ngt von vornherein mit mechanischem Antrieb einzurichten. 


inlagen dieser Art sind in Abb. 6—9 aufgeführt, denen er- 
nd folgendes hinzuzusetzen wäre: 


_ Abb.6 zeigt die einfachste Anordnung einer mechanischen 
tungsanlage für kleine Tresore, die sowohl mit Frischluft, Misch- 
auch Umluft betrieben werden kann und auf kleinstem Raum 
terzubringen ist. 

e Die Frischluftentnahme erfolgt hier von der Hofseite aus, der 
tch einen vorgelagerten Garten ein besonderes Filtern der Luft 
‚ht nötig macht. ' 

' Die Mischluft wird aus dem Tresorvorraum entnommen, 
'hrend die Umluft aus dem Tresor selbst dicht über Fußboden 
gesaugt wird, und durch Einstellen der jeweiligen Klappen bzw. 
aleber ein Mischen mit Frischluft ermöglicht. 

' Das Heiz- und Lüftungsaggregat besteht aus einem Lufterhitzer, 
her die kalte Luft zunächst in eine mittels Warmwasser be- 
zte Lamellen-Kalorifere eintreten läßt, um dann durch einen 
lektromotor direkt gekuppelten Ventilator angesaugt, dem 
»sorraum erwärmt eingeblasen zu werden. 


e Einführung der Warmluft in den Tresor erfolgt durch 
ig gebogene Panzerdüsenrohre, die innen mit Schlitzschieber 


8. März 1924. 
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versehen sind, durch welche die Luftmenge je nach Bedarf und 
Wunsch geregelt werden kann. 


Eine Abführung der abgekühlten Luft durch besondere 
Austrittsöffnung ist in vorliegendem Falle nicht vorgesehen; die- 
selbe tritt vielmehr tagsüber durch die Gittertür in den Tresorvor- 
raum aus, diesen gleichzeitig mit belüftend; während bei geschlosse- 
ner Panzer-Tresortür der Austritt ebenfalls wie beim Eintritt durch 
besondere Panzerdüsenrohre nach dem Tresorvorraum erfolgt. 


Die in Abb. 7 dargestellte Anlage liegt unter einer Durchfahrt, 
die sowohl nach der Straße wie nach dem Hofe zu mit Türen ver- 
schlossen ist, von denen die letztere ohne Bedenken offenstehen 
kann. ? 

Der Tresor selbst liegt wie üblich im Keller, dem ein Vorraum 
mit mehreren Kojen vorgelagert ist, und welcher durch eine Treppe 
in direkter Verbindung mit dem Kundenraum der Bank steht. 


3 7 
Heizung und Lüftung. de 


Die Beheizung des Tresors er- 
folgt im vorliegenden Falle eben- 
falls durch Anschluß an die vor- 
handene Warmwasserheizung, wäh- 
rend die Belüftung durch eine 
Frisch-, Misch- und Umluftanlage 
geschieht, welche als Drucklüftung 
ausgebildet wurde. 


Berechnungen. 


Den Berechnungen sind für die 
Beheizung + 20° Innentemperatur, 
bei — 20°C Außentemperatur, so- 
wie 90/70° Heizwassertemperatur 
zugrunde gelegt. 

Für die Lüftungsanlage wurde 
ein fünfmaliger Frischluftwechsel 
bis zu —5°CG Außentemperatur 
und ein dreimaliger Luftwechsel für 
die Umluftanlage, vorgesehen. 


Frischluftentnahme. 
Besondere Schwierigkeit bot 7, 7° 
hier vor allen Dingen die Ent- 7 


nahmestelle für die Frischluft. 

Eine Einführung von der Straße 
her war wegen der großen baulichen 
Arbeiten ausgeschlossen, obendrein 
mußte bei dieser Lösung befürchtet 
werden, daß der durch den starken 
Straßenverkehr aufgewirbelte Staub 
in die Heizkammer gelangte, weil, 
hervorgerufen durch Platzmangel, 
die Aufstellung eines Filters sich 
nur mit großen Schwierigkeiten 
ermöglichen ließ. Der Zuführung 
von Frischluft von der Hofseite aus lagen ebenfalls Bedenken bau- 
licher Art entgegen. Unter anderem befand sich neben der einzig 
möglichen Frischluftentnahmestelle das Fenster der Waschküche, 
so daß an Waschtagen unfehlbar die mit Wasserdampf und Seifen- 
geruch geschwängerte Luft durch den Ventilator angezogen worden 
wäre und sich sowohl dem Tresorraum als auch den übrigen Räumen 
mitgeteilt hätte, 

Es wurde daher die Entnahme der Frischluft aus der Durchfahrt 
vorgesehen, eine Lösung, durch die alle vorher genannten Nachteile 
beseitigt wurden, und die den Vorteil hatte, daß es möglich war, 
durch einen nur kurzen, senkrechten Kanal die Luft der Heizkammer 
direkt zuzuführen. ; 

Als weitere Vorzüge ergaben sich von selbst die geschützte 
Lage und die Benutzung der Anlage selbst während der kältesten 
Tage im Winter in vollem Umfange, da durch die beiden Türen, 
welche, wenn auch geschlossen, immerhin infolge des regen Verkehrs 
beim Öffnen eine gewisse Menge Frischluft in die Durchfahrt ein- 
treten ließen, welche dann der Lüftungsanlage ohne weiteres zu- 
gute kamen 

Der Frischlufteintritt selbst erfolgte ca. 2,5 m über Fußboden- 
höhe und wurde mit einem aufklappbaren Gitter, hinter dem ein 
diebessicheres Gitter eingebaut wurde, versehen. 

Zur Regelung der Frischluftzufuhr dient ein von der Schalttafel 


aus zu bedienender Regulierschieber, der vermittelst Seilzug und 
Winde bedient wird. ; 


Abb. 6. Mechanische Lüftungs- 
anlage für kleine Tresore. 
(Senkrechte Schnitte.) 
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Ventilator. 


Die Einsaugung der Frisch-, Misch- oder Umluft erfolgt durch 
einen einseitig saugenden Turbon-Zentrifugal-Ventilator von der 
Turbon-Ventilatoren A.-G., Berlin-Reinickendorf, der mit einem 
langsam laufenden Elektromotor von 900 Touren direkt gekuppelt ist. 

Sowohl der Ventilator als auch der Motor sind auf einer gemein- 
samen Grundplatte montiert und zur Verhütung von Geräusch- 
übertragungen auf das Gebäude mit einer Korofundplatte isoliert; 
die In- und Außerbetriebsetzung desselben erfolgt ebenfalls vom 
Schalttafelraum aus. 

Erhitzer. ; 

Zur Lufterwärmung wurde ein Lamellenerhitzer der Maschinen- 
fabrik Bentele, Berlin N 65, der durch eine besondere, im Vor- und 
Rücklauf absperrbare und für sich entleerbare Leitung mit dem 
Kessel direkt verbunden ist, vorgesehen. 

Für die Erkennung der jeweiligen Heizwassertemperatur ist 
sowohl im Vor- als Rücklauf ein besonderes Thermometer ein- 
gebaut. 

Die Verbindung der Heizbatterie einerseits mit dem Ventilator 
erfolgt durch einen Segeltuchstutzen, während andererseits die 
Verbindung mit dem Warmluftkanal durch einen sich allmählich 
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Abb. 7. Tresor-Heizung und -Lüftung unter einer Durchfahrt. 


(Grundriß.) ® 


erweiternden Blechstutzen, der an seinem Ende ebenfalls mit einem 
Segeltuchstutzen versehen ist und gegen das Mauerwerk durch einen 
Filzstreifen abgedichtet wurde, geschieht. 


Durch die so vorhandene elastische Verbindung der einzelnen 
Aggregate untereinander wurde die Übertragung irgendwelcher 
Geräusche absolut ausgeschlossen. 


Behufs Erkennung der Warmlufttemperatur ist in den Blech- 
stutzen ein Thermometer mit optisch vergrößerter Skala eingebaut, 
so daß von weitem die jeweils herrschende Warmlufttemperatur 
ohne Mühe erkennbar ist. 


Warmlufteinführungen. 


Die von dem Ventilator angesaugte und von dem Erhitzer 
erwärmte Luft wird durch S-förmig gebogene Panzerdüsenrohre 
einem im Tresorraum an der Decke gelegenen Verteilungskanal 
zugeführt, woselbst, durch Schlitze fein: verteilt, die Luft, ohne 
irgendwelche Zugerscheinungen zu erzeügen, austritt. 


Eine Regelung der eingeführten Luftmenge erfolgt durch 
Einstellen des Frischluftschiebers oder durch langsameres oder 
schnelleres Laufen des Ventilators, diejenige der Heizwassertempe- 
ratur durch Öffnen oder Schließen der eingebauten Schieber der 
Heizleitung vom Kesselhaus. 


"versehen sind und von dort aus an- und abgestellt werden kö 


- deren Beheizung und Lüftung in gleicher Weise wie bei ı 


rend, vom Nebenraum aus zu bedienen ist. 
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Umluftkanal. 
. Zwecks Ersparnis an Heizmaterial wird die Anlage s 
" während des Anheizens als auch der Mittagspause bei geschloss 

Tresor vermittelst Umluft betrieben. 

Die Absaugung der Luft geschieht auch hier durch S-f 
gebogene Panzerdüsenrohre, die im Innern des Tresors mit Schiek 


Abluft-Austritt. Be 


Die Abführung der auf Raumtemperatur ubeckühklen Luf 
folgt tagsüber durch die offenstehende und nur mit Tagestür (& 
tür) verschlossene Tresortür nach dem Tresorvorraum 
Abb. 6, diesen gleichzeitig mit belüftend, während bei geschlo 
Türen dieselbe ebenfalls durch S-förmig gebogene Panzerdüsen. 
durch einen besonderen Abluftkanal nach der Straße zu 8 
wird. 
Der im Innern des Tresors hochgeführte douischt? Kana 
mit einer oberen und unteren einstellbaren Jalousie-Klappe 
örtlicher Feststellvorrichtung versehen, von denen die .obere 
bei einer evtl. Überheizung geöffnet wird, die untere dagegen 
Frischluftheizung stets geöffnet bleibt, um die neutrale Zone n 
unten zu legen und einen warmen Fußboden zu erzielen. 


Ebenso wie beim Frischlufteintritt ist auch die en 


Altult 2” 
Abluft. N 


BAR a 


7— 

/ Mn I 

feiz- N 1a N Aure-# = 

Ze 

u: 
RL 


SU ARE 


NAOinWungstür 


Umloftkandl 
Abb. 8. Grundriß und Schnitt einer Tresor-Heizung und -Lüftun 
mittlerer Größe. j 2 g 


Kanalzubehörtet 


Die zur Bedienung der Luftkammer sowie zum Bond 
Kanäle erforderlichen Türen, Klappen usw. sind sämtlich in z 
entsprechender Ausführung und genügender Anzahl vorgese 
wie dies aus der Abbildung ohne weiteres ersichtlich ist. 


Erklärungsschilder. 


Durch Anbringung einer genügenden Anzahl enailier 
klärungsschilder ie eine falsche Bedienung der Anlage 
schlossen. = 

Die in Abb. 8 Aetihirie Anlage | ist eine solche mitlderee ® 


erfolgt. 

Für die Frischluftentnahme kam hier nur die Hofs 
Frage, wo die Luft allerdings infolge bedeutender Rußnieders 
ein Filtern derselben nötig machte. B 


Der Lufteintritt erfolgt auch hier zunächst durch ein Dr 
gitter mit dahinterliegendem  diebessicheren Gitter, welches 
groben Unreinheiten bereits zurückhält, während in der sich 
schließenden Staubkammer die Luft infolge ‚Verlierens ih 
schwindigkeit dann weiter gereinigt wird. 


Zur Regelung der Frischluftzufuhr dient ein in a6 
Führung gleitender Schieber, der vermittelst Seil über Rolle 
Das zum Aus 
dienende Gegengewicht wird in einem besonderen Köcher ge 
an dem die jeweilige‘Stellung des Schiebers an einer Skala ohn 
teres erkenntlich ist. 


v; 
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Zum Filtern der Luft wurde im vorliegenden Falle ein Del- 
ag-Viscin-Zellenfilter vorgesehen, welches vor der Luftwärmkammer 
ngebaut ist, und das sowohl von der Staubkammer als auch von 
ar Luftwärmkammer durch staubdichte Türen zugänglich ist. 

Als Gebläse wurde hier eine sogen. Luftturbine, d. i. ein 
shraubenradgebläse von der Maschinenfabrik Paul Hirzel, Leipzig- 
lagwitz, verwandt, das von einem Elektromotor durch Riemen 
ıgetrieben wird, hierdurch einen geräuschlosen Lauf ermöglichend. 

- Für die Heizbatterieist ein Rhombicus-Erhitzer von 1200 mm 
öhe, in drei Gruppen eingeteilt, vorgesehen, der durch Einbau 
ner entsprechenden Anzahl Ventile die Möglichkeit gibt, jede 
juppe für sich von außen her je nach Bedarf ein- und ausschalten 
ı können. 

Die von der Luftturbine angesaugte und gereinigte Frischluft 
ird durch den Erhitzer von unten nach oben gedrückt und dadurch 
wärmt in den Tresorraum eingeblasen. 

Die Warmlufteinführung erfolgt in gleicher Weise wie bei 
bb. 6, so daß auf das bereits dort Gesagte verwiesen werden kann. 
‚ Auch die Abluftabführung gleicht im vorliegenden Falle 
7 Anordnung nach Abb. 6, nur sind hier in jeder Ecke des Tresors, 
| Eintrittsöffnungen gegenüber, senkrechte Kanäle hochgeführt. 
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» abgekühlte Luft wird, wiederum durch S-förmig gebogene 
[zerdüsenrohre, einem im Kontrollgang an Decke liegenden 
‚mmelkanal zugeführt. 

' Bemerkenswert ist hier besonders die Möglichkeit, vermittelst 
Üi gemeinsamen Sammelkanals die abgekühlte, aber immerhin 
Dh warme Luft durch Einstellung entsprechender Schieber bzw. 
iappen entweder direkt ins Freie austreten zu lassen oder als Um- 
't der Heizbatterie zur Wiedererwärmung zuzuführen, sowie 
ah der links neben dem Tresorraum liegenden Garderobe einen 
ırmlufteintritt zu schaffen. 

‚Speziell die letzte Anordnung schloß besondere Vorteile in 
h, insofern als es hierdurch möglich war, bei regnerischem Wetter 
dı nassen Überkleidern der Beamten eine Menge Feuchtigkeit 
z entziehen. 


Eine Doppeltresoranlage, die N kteinander durch eine 
®ppe verbunden ist, soll als letzte in Abb. 9 dargestellt und 
h kurz erläutert werden. 

' Entgegen der bisher üblichen Beheizung mit Wasser erfolgt 
dselbe hier durch Niederdruckdampf vermittelst einer besonderen, 
vn Dampfsammler abgehenden Leitung, während die Lüftung 
eınfalls wie bei den vorhergehenden Anlagen als Frisch-, Misch- 
1 Umluftlüftung durchgebildet ist. 


’@ ie Frischluftentnahme erfolgt in der üblichen Weise 
al: Er Straße her, wo sie zunächst der Staubkammer zugeführt 
Yd, um nach Passieren des Filters gereinigt zum Lufterhitzer 
Geangen. 
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Als Filter wurde hier ein Stoffilter, und zwar ein Taschen- 
filter, System Möller, verwendet. 

Der Lufterhitzer besteht aus einer Yanıellen Kalorifere; 
System Junckers, in dessen Dampfzuführungsleitung zur Ver- 
hütung einer Höchsttemperaturüberschreitung ein selbsttätig wir- 
kender Temperaturregler, System Samson, eingebaut wurde. 

Für das Gebläse ist ein einseitig saugender Zentrifugal- 
Ventilator, System Schiele der Maschinenfabrik Schiele & Co., A.-G., 
Eschborn a. Taunus, verwandt, der von einem Elektromotor durch 
Riemen angetrieben wird und die Warmluft bzw. Umluft oder 
Mischluft durch den Erhitzer durchsaugt, um dieselbe erwärmt 
in einen Hauptverteilungskanal zu drücken, wo sie in der üblichen 
Weise durch S-förmig gebogene Panzerdüsenrohre den beiden 
Tresorräumen unabhängig voneinander zugeführt wird. 

Der Warmlufteintritt erfolgt für den unteren und oberen 
Tresor getrennt. Während im unteren Tresor die Warmluftaustritts- 
öffnungen sich auf einem an Decke verlegten’ horizontalen Kanal 
gleichmäßig verteilen und mit einstellbaren Jalousienklappen ver- 
sehen sind, wird im oberen Tresor die Luft an zwei Ecken dicht 
unter Decke”eingeblasen, um auch hier durch regelbare Jalousien- 
klappen in den Raum einzutreten. 


ai ml 


— Ale nn a 
JH 


nn 
TEE DIN 


Ü 


SI 


rare 


| Warmiul#- 
E72 


N 7 GG. 
A an 


IM, Fl 

7 GG GL FEN 
5, HE 2 

GN, ne EL, DE 


ZEN 1 5 - run a Fi = mr — 


% 


METER 


GG 
DHL. 
GG, GR 


I Wo/or A | | 
All m Fam AM iM N ml 2 CE =—=IbHT 
/HISCHUFFEITITIIF 
Unfergescho05S 


'b. ‘9. Heizung und Lüftung für eine Doppel-Tresoranlage. (Die Worte Übergangsstück und Ventilator beziehen sich auf die links davon skizzierten Teile.) 


Der Abluftaustritt erfolgt den Eintrittsöffnungen gegen- 
über dicht über Fußboden ebenfalls durch getrennte Kanäle, die 
in einem gemeinsamen horizontalen Kanal an der Decke des oberen 
Tresors zusammengezogen sind, um auch hier wiederum durch 
S-förmig gebogene Panzerdüsenrohre einem außerhalb des Tresors 
gelegenen Sammelkanal zugeführt zu werden. 

Durch Umstellen einer besonderen Wechselklappe ist man in 
der Lage, die Abluft entweder in den Umluftkanal zu leiten, wo sie 
durch den Frischluftventilator wieder angesaugt und von neuem er- 
wärmt dem Tresorraum zugeführt, oder von einem besonderen Venti- 
lator abgesaugt ins Freie gedrückt werden kann, falls der Zustand 
der Luft ein Wiedererwärmen nicht wünschenswert erscheinen läßt. 

Die Regelung der Frischluft- bzw. Umluftzufuhr wird in der 
bisher beschriebenen Weise von dem neben dem Erhitzer liegenden 
Pförtnerraum vorgenommen. 


Eine Ablesung der Warmlufttemperatur im Erhitzer 
sowie die der Tresorräume als auch der jeweiligen Außentemperatur 
erfolgt durch ein Fernthermometer, System Siemens & Halske, 
Berlin-Charlottenburg. 

Zur täglichen Registrierung der Heizkammertemperatur als 
auch derjenigen im Tresorraum ist ferner noch ein automatischer 
Registrierapparat, System Eckardt, der Firma C. E. Eckardt, 
Cannstatt-Stuttgart, eingebaut. 

Die erforderlichen Reinigungszargen und Kontroll- 
türen sind in reichlicher Anzahl eingebaut, ebenso sind Erklärungs- 
schilder für sämtliche Klappen usw. vorgesehen. 
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Ein besonderer Kleinkessel gestattet auch eine Benutzung 
bei außer Betrieb gesetzten Heizkesseln in der Übergangszeit. 


Ferner sei noch kurz zweier interessanter Anlagen gedacht, von 
welchen sich die eine unter einem Hof, die andere dagegen zu ebener 
Erde befindet. 

Bei ersterer traten trotz vorzüglicher Ausführung der baulichen 
Arbeiten ständig Feuchtigkeitserscheinungen an Decke auf, welche 
sich auf den übrigen Rauminhalt des Tresors übertrugen und dort 
zu unliebsamen Auseinandersetzungen mit den Mietern führten. 

Der Fehler wurde dadurch beseitigt, daß man eine Doppeldecke 
einbaute und in diese die Warmluft mit starkem Überdruck ein- 
blies, wo sie, durch auf die Decke gleichmäßig verteilte perforierte 
Bleche, in den Raum frei austreten konnte. 

Der zweite Fall ist insofern beachtenswert, als hier die Abluft 
bzw. Umluft zunächst unter Fußboden versetzt angeordneten 


Kanälen zugeführt wird, diesen dadurch erwärmend, um sodann 


abgekühlt, entweder durch einen besonderen Ventilator abgesaugt 
ins Freie gedrückt oder als Umluft erneut zum Erhitzer zwecks 
Wiedererwärmung zugeführt zu werden. 

Endlich möchte ich noch einige Worte der Belüftung ausge- 
dehnter Tresoranlagen, wie solche in unseren Großbanken vorhanden 
sind, widmen. 

Diese Anlagen sind jahraus, jahrein mit einer großen Anzahl 
Beamten belegt, die fast ihr halbes Leben bei künstlicher Beleuchtung 
und Lüftung verbringen müssen. Hier ist es empfehlenswert, außer 
einer ausreichenden Lüftungs- auch gleichzeitig eine Ozonanlage 
in Verbindung mit derselben einzubauen, denn erfahrungsgemäß 
besitzt die Ozonlüftung zwei sehr bedeutende Vorzüge, das sind 
die die Gerüche beeinflussenden und die rein physiologischen Wir- 
kungen. 

Anlagen dieser Art werden von den Siemens-Schuckertwerken 
und der Aktiengesellschaft für Ozon-Industrie, Berlin-Wilmers- 
dorf. gebaut. % 

Besondere Abhandlungen hierüber befinden sich im »Gesund- 
heits-Ingenieur« 1913, Nr. 16, 31 und 33, sowie Jahrgang 32, Nr. 29. 


Schluß. 


Als Schluß sei es mir gestattet, noch einige kurze Worte über 
die von den Heizungs- und Lüftungsfirmen eingereichten Angebote 
hinzuzufügen. 

Falls nicht durch einen Fachmann von vornherein ein fest- 
umrissenes technisches Programm den einzelnen Firmen übermittelt 
wird, und dieselben ihre Angebote nach eigenem Ermessen einreichen, 
so ist der mit der Prüfung dieser Angebote betraute Architekt in 
den weitaus meisten Fällen nicht zu beneiden. 


Obgleich es bei den normalen Dampf- und Wasserheizungen 
allgemein üblich ist, die Aufstellung der Kostenberechnungen nach 
Titeln, wie solche die ministeriellen Vorschriften verlangen, vorzu- 
nehmen, also nach Kesseln, Heizkörpern, Rohrleitungen, Aus- 
dehnungsgefäßen usw., scheint dies leider bei Heizungs- und Lüf- 
tungsanlagen für Tresore von manchen Firmen nicht für nötig be- 
funden zu werden. - 


Welche Mühe und Arbeit es dann später macht, die einzelnen 
Angebote sachlich durchzuprüfen, und wieviel unnütze Arbeit 
dieserhalb geleistet werden muß, kann nur der ermessen, der Ge- 
legenheit hatte, solche Angebote des öfteren zu prüfen. 


Aber abgesehen von der Aufstellung der Kostenanschläge selbst, 
ist esin manchen Fällen geradezu typisch festzustellen, was einzelne 
Firmen nicht für nötig befinden aufzugeben, um sich ein Bild von 
den jeweiligen Leistungen zu machen, bzw. was nicht für. nötig 
befunden wird, mit zu veranschlagen, obgleich es unbedingt zum 
Betriebe einer sachgemäßen Anlage gehört, später dann unter Be- 
rufung auf die allgemeinen Lieferbedingungen als zu fremden Ar- 
beiten gehörig zu liefern abgelehnt wird, von Gegenständen, die 
empfehlenswert wären, solche anzubieten, sei es um eine besondere 
Kontrolle über die Funktion der einzelnen Apparate zu. haben 
o. dgl. mehr, ganz zu schweigen. 


Daß solche Manöver regelmäßig Ärger und Verdruß sowie end- 
lose Auseinandersetzungen nach sich ziehen und mit dem Verlust 


weiterer Geschäfte für die Zukunft enden, obendrein der Heizungs- 


branche im ganzen schaden, scheint manche Unternehmer nicht 
zu kümmern. 


Man wird mir hier entgegenhalten, daß bei dem scharfen Wett- 
kampf unter den heutigen Verhältnissen eine jede Firma versuchen 
- muß, durch Ersparnis an Material ihr Angebot so niedrig als mög- 
lich zu halten, schon mit Rücksicht darauf, daß die Konkurrenz 
»wahrscheinlich« von demselben Gedanken ausgeht. 


Eine solche Annahme ist aber eine völlig irrige, denn ein guter 
Akquisiteur (ich setze voraus, daß jede Firma einen solchen zur Ver- 
fügung hat) wird jederzeit in der Lage sein, einen in allen Teilen 
reichlich und vollständig ausgearbeiteten Entwurf mit seinen Vor- 


zügen gegenüber einem solchen, der nur mangelhaft auögot 
die richtige Geltung zu verschaffen, um den Auftrag, t 
angeblich »höheren Endsumme« für seine Firma hereinzubr 


a) Was alles nicht angegeben wird. 


. Kessel: Heizfläche — Wärmeleistung. _ EN 

2. Erhitzer: Heizflächen, "Waren baw. 
kat. 

3. Ventilator: Tuftbetörderung — amp — 
drehungen — Umfangsgeschwindigkeit — Kratib 
fabrikat. 

4. Motor: Leistung in PS oder kW — Umdrehungen 
brikat. - 

. Filter: Belastung — Fabrikat. 

. Warmluft — Umluft — Abluft — TE bzw. 
trittsvorrichtungen: Anzahl — freier Querechaz 
Panzerdüsenrohre. N 


» 
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b) Was oft vergessen wird mit azbleien 


. Kessel: Sommerkessel nebst Absperrvorrichtungen. & 

2. Erhitzer: Warmluftthermometer — Blechverkleidun 
Übergangsstücke bzw. Verbindungsstücke mit Seg: 
stutzen. 

3. Ventilator: Frisch-, Misch- und Umluftstutzen —K 
— Fundamentschrauben — Fundamentisolierungen. 

4. Motor: Anlasser — Konsole — Spannschienen — F 
mentisolierungen — Antriebsriemen. : 

5. Filter: Ersatztücher bzw. Ersatzöle. es 

6. Warmluft — Umluft — Abluft — - Eintritts- 
Austrittsvorrichtungen: Panzer — 
gitter. 

7. Rohrleitungen: Zu- und Rückleitungen zum Erhitz 
Temperaturmesser. 

8. Kanalzubehörteile: Frischluftschieber — Korkee 
Reinigungszargen — Zu- und Abluftgitter, 
Luftlenkbleche — Umluftklappen. 

9. Verschiedenes: Erklärungsschilder. 


r» 


c) Was empfehlenswert ist vorzuschlagen. 
. Kessel: Sommerkessel. 
. Erhitzer: Temperaturregler. 
. Kanalzubehörteile: Frostschniueinnichkaneen 
. Ozoneinrichtungen: Nur bei großen ne ] 
anlagen, in denen ständig Beamte tätig sind. 
5. Verschiedenes: Fernthermometer. 
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Besprechungen. 
Städtereinigung. 


Untersuchungen über Abwasserreinigung mit aktivie 
Schlamm. A. M. Buswell, der Direktor des State Water St 
in Urbana (Illinois), hat als Mitteilung Nr. 18 einen zusa 
hängenden Bericht (150 S. mit 31 Abb., 18 Tab. und 75 Sch 
nachweisen) veröffentlicht über die Ergebnisse der in den Ja) 
1920 bis 1922 von ihm und mehreren Mitarbeitern (A. A. Brei: 
8.L. Neave, H.L. Long, C.C. Larson und @. C. Haberm 
ausgeführten Untersuchungen (3. Reihe) zur Frage der Aby 
reinigung mit aktiviertem Schlamm, wobei auch andere bis 
erschienene Arbeiten!) berücksichtigt worden sind. 

Nach einer kurzen geschichtlichen Einleitung, in der u.a. 
ersten erfolgreichen Versuche von Clark?), Gage und Ada 
(in der Abwasserversuchsstation des Staates Massachusetts in 
rence seit 1912), von Fowler?) und seinen Schülern Ard. 
Lockett (an der Universität Manchester seit 1913), so 
Bartow und Mohlmann?) (in Urbana, Illinois), ferner d 
im großen ausgeführten Anlagen für aktivierten Schlamm 
waukee (Wisconsin), in Houston und San Marcos (Texas) 
nung finden, werden zahlreiche Vorrichtungen zur Belüftu 
Abwassers und zur selbsttätigen Rückführung des abgesetzte 
vierten Schlammes in den Abwasserzulauf beschrieben). 


1) Gesundh.-Ing. 1913, $. 752; 1914, 8. 602, 670; 1945, 
449; 1916, 8.22, 135, 386; 1917, 8. 351, 438; 1918, 8.3 
8. 416; 1921, 8.353, 399, 451; 1922, 8.13, 162, 288, 3 
965; 1923, S. 48, 237, 401. 

2) Ebd. 1913, S. 752; 1914, S. 670; 1945, S. 449, 

®) Ebd. 1914, 8. 602. : 

°, Ebd. 1915, 8. 309. 

5) Über Wesen und Einrichtungen sowie Vor- und Nach 
des Verfahrens vgl. den Aufsatz von Eddy, übersetzt von Im 
Gesundh.-Ing. 1922, 8.13 bis 19. 


Bei den neuen Versuchen wurde ein bestimmter Teil des dem 
serungskanal der Nachbarstadt Champaign entnommenen 
abwassers (durchschnittlich etwa 300 m®l) täglich) nach Vor- 
‚inigung durch Sandfang und Trommelrechen (Bauart Dorrco) 
ıı zwei Dorr-Peck-Becken behandelt. Jedes der letzteren be- 
d aus zwei miteinander verbundenen kreisrunden Abteilungen, 
sren untere zur Belüftung des Abwassers und selbsttätigen Rück- 
\ihrung des aktivierten Schlammes diente und mittels einer stäh- 
rnen, wie ein umgekehrter Trichter eingebauten Tauchwand in 
ie obere, als Absetzraum gedachte Abteilung hineinragte. Die beiden 
ecken waren verschieden groß; der Belüftungsraum betrug 
im ersten Becken 54,6, beim zweiten 51,9 m?®, der Absetzraum 
3,8 bzw. 35,2 m®. In jedem Becken war eine Verdiekungs- 
orrichtung (Bauart Dorr) angebracht, durch die der abgesetzte 
ılamm mittels drehbarer, mit Schaufeln versehener Arme vom 
ıßeren Rande langsam nach der Beckenmitte geschafft wurde. 
ie Sohle jedes Beckens war im Verhältnis 1 :5,9 mit 40 vier- 
kigen Filtrosplatten ausgekleidet, durch die von einem 
Tasserturbinengebläse (bei 1100 Umdr./min durchschnittlich 2,2, 
' 920 durchschnittlich 1,8 m® unter einem Druck von etwa 
5 kg/cm?) gelieferte und mittels Meß- und Reguliervorrichtungen 
ıf jedes Becken genau verteilte Luft in Kanälen von unten her 
angeführt wurde. Der Eintritt des Abwassers in das erste Becken 
folgte rechts unten. Die Belüftungsdauer betrug. zwischen 
7 und 10 h, die eingeblasene Luftmenge zwischen rd. 5 und 
u auf 1 m® Abwasser. Während der Belüftung wurden Ab- 
'asser und Schlamm in einer Richtung in Bewegung gesetzt, die 
is dem Belüftungsraum in dem Trichter aufwärts führte und 
ch ein innerhalb des zylindrischen Hohlraumes des letzteren 
ntral angeordnetes Fallrohr zurückkehrte. Die Geschwindigkeit 
rt Bewegung betrug im Durchschnitt 0,2 m/s, die Menge der 
erbei »zurückgekehrten« Luft im Durchschnitt 5,7 vH der ur- 
rünglich eingeblasenen. Ein bestimmter Teil des belüfteten und 
‚nporgeführten Abwassers gelangte in den Absetzraum und von 
ıt zum Abfluß (rechts oben). 


Das benutzte Rohabwasser hatte einen vorwiegend häus- 
hen Charakter mit Beimengungen von Abflüssen aus Wasch- 
ıd Speiseeisanstalten, sowie zeitweise starkem Zutritt von Grund- 
r. Es kam gewöhnlich frisch, während der heißen Tage im 

li und August mitunter gefault auf der Anlage an. Letztere 
‚urde im ganzen 355 Tage (je 24 h) betrieben, und zwar in Perioden 
m 15. Dezember 1920 bis 6. April 1921, vom 4. Mai bis 31. Okt. 
21, vom 16. November 1921 bis 7. Januar 1922. Zur physika- 
sch-chemischen Untersuchung wurden Durchschnittsproben 
m Rohabwasser, vom vorgereinigten Abwasser (Zufluß zum 
en 1), vom Überlauf von Becken 1 zu Becken 2, vom Ge- 
'mtabfluß und vom Schlamm, zur mikroskopischen Unter- 
‚chung Proben in der Zeit vom 4. bis 8. Mai und vom 21. Sept. 
s 28. Dezember 1921 entnommen. Außerdem wurde in der Zeit 


enge der in 1 h absetzbaren ungelösten Stoffe im belüf- 
en und im abgesetzten Abwasser der beiden Becken festgestellt. 
Neben der physikalischen Beschaffenheit des aktivierten 
;hlammes, die mit den Jahreszeiten (im Winter und Frühling 
er und grobflockiger als im Sommer und Herbst) und mit 


gkeit (rate of subsidence) eine wichtige Rolle. Sie wurde in 
n erwähnten Literzylindern bestimmt und graphisch dargestellt; 
‚© Absetzdauer (in Minuten) war die Abszisse, das abgesetzte 
‚hlammvolumen (in Hundertteilen) die Ordinate des Koordinaten- 
istems. Der Schlamm aus dem Belüftungsraum zeigte hierbei, 
[gemein betrachtet, eine Absetzkurve, die zunächst eine gerade, 
al abfallende Linie (»free settling zone«, mit entsprechend großer 
setzgeschwindigkeit) bildete und dann in eine krumme, mehr 
erecht verlaufende Linie (»compression zone «, mit abnehmender 
etzgeschwindigkeit und zunehmender Verdichtung des Schlam- 
3 ) überging. Durch leichtes Rühren des Schlammes im Liter- 
inder mit einem Glasstab, vergleichbar der Wirkung der Dorr- 
icker, ‘wurde das Schlammvolumen weiter verringert. Im 
gensatz hierzu wies der nach der Belüftung im Absetzraum 
elagerte, bereits genügend verdichtete Schlamm keine wesent- 
he Volumenabnahme im Literzylinder und demgemäß_ eine 
‚hezu wagerecht verlaufende Absetzkurve auf. In diesem Zustand 
se er sich am besten zur Rückführung in den Belüftungsraum 
‚zum Ablassen, Durch Wiederbelüftung des aktivierten 
mes (nach 48 h) nahmen die Absetzgeschwindigkeiten zu, 
ummengen ab. Durch Verdünnung des Abwassers (bei 
nder feuchter Witterung oder auch bei plötzlichen Regen- 
wurde ebenfalls die anfängliche Absetzgeschwindigkeit ver- 
ößert. Ähnlich prägten sich die täglichen Schwankungen 


- 


Die amerikanischen Maße und Gewichte sind in deutsche 
agerechnet worden. 
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im Volumen der absetzbaren Stoffe aus. Die Temperatur, die 
im Sommer bis zu 26°C und bei strenger Kälte bis zu 10°C ge- 
messen wurde, zeigte in den Becken nur geringe Unterschiede 
(nicht mehr als 2°) und übte auf die Absetzgeschwindigkeit keinen 
wesentlichen Einfluß aus, 

Der Wassergehalt des aktivierten Schlammes betrug im 
Durchschnitt von 64 Bestimmungen 99,74 vH, sein Stickstoff- 
gehalt, auf die Trockensubstanz berechnet, 5,63 vH. Zwischen Ge- 
wicht und Raummenge der absetzbaren Stoffe ließen sich keine 
bestimmten, für eine Kontrolle der Anlage verwendbaren Bezie- 
hungen feststellen. 

Zur Beurteilung des Reinigungserfolges der Anlage wurde vor 
allem das Verhalten der Stickstoffverbindungen (nitrogen 
balance) benutzt. In Durchschnittsproben des Zu- und Abflusses 
sowie des abgelassenen Schlammes wurden freies und Albuminoid- 
ammoniak, Nitrate, Nitrite und gesamter organischer Stickstoff 
(nach Kjeldahl) bestimmt, als Stickstoff berechnet, zusammen- 
gezählt und mit der täglichen Abwassermenge multipliziert. Wäh- 
rend der Betriebsperiode vom 14. Dezember 1920 bis 18. Februar 
1921 ergab sich hierbei ein Reinverlust von 0,43 vH, während 
kürzerer Perioden vom Mai bis Dezember 1921 häufig ein Gewinn 
an Stickstoff (zwischen 1,0 und 55,3 vH), im Durchschnitt der 
ganzen Zeit ein Gewinn von etwa 1,5 vH. Die Stickstoffbilanz 
änderte sich auch nicht, als — während der letzten Betriebsperiode 
(17. November bis 27. Dezember 1921) — Ferrosulfat (entspre- 
chend 9,6 mg/l Fe) dem vorgereinigten Abwasser zugefügt und 
hierdurch ein feinflockiger Schlamm von auffallend rötlichbrauner 
Farbe erzielt wurde. Von den einzelnen Stickstoffverbindungen 
nahmen im allgemeinen freies (im Durchschnitt um 2,6 vH) und 
Albuminoidammoniak (im Durchschnitt um 59 vH) bzw organischer 
Stickstoff (im Durchschnitt um 53 vH) wie auch Nitrat- und Nitrit- 
stickstoff (im Durchschnitt um 60 vH) ab, erstere praktisch unab- 
hängig von der Luftzufuhr. Bei einer Luftmenge von rd. 11 m® 
auf 1 m® düurchfließendes Abwasser zeigten die Abflüsse einen höhe- 
ren Nitrat- und Nitritgehalt als die Zuflüsse. Wurde die Luft- 
menge dagegen auf 7,5 m® in der gleichen Abwassermenge herab- 
gesetzt, so fand ein Verbrauch des Nitrat- und Nitritstickstoffs 
statt, ohne daß jedoch die »Dauerhaftigkeit« (stability), d.h. 
die Fäulnisunfähigkeit der Abflüsse (Methylenblauprobe), darunter 
litt. Eine Nitrifikation war also für den Reinigungserfolg der An- 
lage nicht notwendig. Die größte »Dauerhaftigkeit« der Abflüsse 
wurde indessen bei Gegenwart großer Mengen von Nitrat- und 
Nitritstickstoff und bei gleichzeitig vorhandenem Luftüberschuß 
erzielt. Im allgemeinen wurden die Methylenblauproben der Ab- 
flüsse nach 2% Tagen entfärbt; das »Verhältnismaß der Dauer- 
haftigkeit« (relative stability test) betrug 43 vH bei 10tägiger 
Aufbewahrung der Proben. 

Der scheinbare Verlust an Stickstoff läßt sich durch bio- 
logische Vorgänge erklären. 


Die biologische Theorie der Schlammaktivierung, die 
in Amerika zuerst von Clark und einem Mitarbeiter vertreten 
worden ist, ähnelt der Erklärungsweise der biologischen Körper 
durch Dunbar. Der Schlamm wird nicht wie bei der mechanischen 
oder Kolloidtheorie (Fowler und Mitarbeiter) als eine aus suspen- 
dierten Teilchen des Abwassers zusammengeballte oder koagulierte 
Masse, sondern als ein durch biologisches Wachstum ent- 
standenes Gebilde (»cultivated sludge«) angesehen. Unter dem 
Mikroskop zeigen sich zahlreiche kleine Lebewesen der verschie- 
densten Art (Bakterien, Hefen, Protozoen u.a.). Diese Lebewesen 
ernähren sich von den kolloiden und gelösten Bestandteilen des 
Abwassers. Wahrscheinlich absorbieren die einzelligen Formen 
solche gelösten organischen Stoffe, die durch ihre Membran gehen 
können, und scheiden außerdem Enzyme ab, welche die für direkte 
Absorption zu großen Kolloide zu verflüssigen imstande sind. Man 
kann unter dem Mikroskop ferner beobachten, daß Protozoen 
sichtbare Stücke von organischen Stoffen verzehren. Die Ab- 
wasserreinigung durch aktivierten Schlamm läßt sich ziemlich zu- 
treffend mit der Beseitigung von Küchenabfällen durch Verfütte- 
rung an Schweine vergleichen. 

Die mikroskopische Untersuchung des Schlammes, über 
die bisher nur wenige Veröffentlichungen vorliegen, wurde bei 
der Versuchsanlage nach dem zuerst von Purdy für Abwässer 
angewendeten Verfahren von Sedwick-Rafter (Anreicherung 
durch Sandfilter) ausgeführt, mit Hilfe dessen man alle Organismen 
und toten Stoffe von mehr als 0,004 mm? Größe feststellen kann. 
Im Rohabwasser nach Eintritt in den Belüftungsraum wurden 
hauptsächlich sehr kleine Flagellaten und Ciliaten (Paramaecium, 
Colpidium u.a.) in großen Mengen — mehrere Tausend bis über 
2 Mill. je cem® — verzeichnet. Nach einigen Tagen wurden sie durch 
größere Infusorien abgelöst, unter denen Vorticella vorherrschte 
(bis über 14000 je cm? nach 11 Tagen). Gleichzeitig erschienen 
Fadenbakterien (Beggiatoa) und Rundwürmer (Nematoden), beide 
bis zu mehreren Tausend je cm®, ferner große Mengen — zwischen 
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4 und 2 Mill. je cm® — von Zoogloea ramigera, Crenothrix poly- 
spora, Sphaerotilus dichotomus und ähnlichen Gebilden. Rädertiere 
wurden nur sehr selten gefunden. 

Aus den für die Arten von verschiedenen Kleinlebewesen er- 
mittelten Zahlen kann man ungefähr auf die Größe der wirk- 
samen Schlammoberfläche schließen. In dem Falle, wo 2 Mill. 
biologische Einheiten je cm® gezählt wurden, ergibt sich bei einer 
Einheitsgröße von 0,004 mm? und bei Mitrechnung auch der Unter- 
seite jedes Gebildes eine Oberfläche von 160 cm? je cm®. Für Pro- 
tozoen und freischwimmende Bakterien muß hierzu noch ein Zu- 
schlag von 50 bis 100 vH gerechnet werden. 

Der Vorgang bei der Abwasserreinigung‘ durch aktivierten 
Schlamm wird dann folgendermaßen erklärt: »Die Flocken des 
aktivierten Schlammes bestehen aus einer schleimigen, den 
Spaltalgen Nostoc oder Merismopedia ähnlichen Grundmasse, 
worin Fadenbakterien und einzellige Bakterien eingebettet sind 
und worauf verschiedene Arten von Protozoen und Metazoen leben. 
Die Reinigung des Abwassers erfolgt dadurch, daß seine 
organischen Stoffe von den Lebewesen aufgenommen und in lebende 
Masse der Flocken verwandelt werden. Dieser Vorgang führt also 
die organischen Stoffe aus dem kolloiden und dem gelösten 
Zustande in einen solchen über, in dem sie durch Absetzen aus 
dem Abwasser entfernt werden können.« 

Zur Entwässerung des aktivierten Schlammes, dessen 
Menge durchschnittlich etwa 15 l auf 1 m® Abwasser betrug, wur- 

_ den Versuche mit Ansäuerung und Sedimentation, mit Ansäuerung 
und Erhitzen (insbesondere nach dem »Schwimmverfahren« von 
C. L. Peck), mit Ansäuerung und Filterpresse (Bauart Patterson) 
oder Vakuumtrommelfilter (Bauart Oliver), ferner mit Zentrifuge 
(Bauart Tolhurst), endlich mit einem Trockenapparat ausgeführt. 

Der Zusatz von Säure (Schwefelsäure), der die durch Kolloide 
bedingte schleimige Beschaffenheit des Schlammes beseitigen 
sollte, wurde durch Bestimmung der Wasserstoffionenkon- 
zentration im Schlammwasser festgestellt. Bei einem pH-Wert 
von ungefähr 5,0 wurde in der Kälte nach 3 h, in einem Wasser- 
bade von 50°C nach % h die größte Volumenverminderung des 
Schlammes erreicht. Der Wassergehalt des letzteren nahm hierbei 
von 99,5 auf 95 vH ab. Bereits durch geringe Säuremengen stieg 
der Hauptanteil des Schlammes als Schwimmschicht an die 
Oberfläche. Diese Erscheinung wird der Wirkung der Säure auf 
die im Schlamm und im Abwasser enthaltenen Karbonate (pH- 
Wert durchschnittlich 7,0) zugeschrieben, welche geringe, einen 
Auftrieb von Schlammteilchen veranlassende Kohlendioxydmengen 
freimachen. Das spezifische Gewicht des aktivierten Schlammes 
ist etwa dasselbe wie das der ihn umgebenden Flüssigkeit. Außer- 
dem ist dieser Schlamm nach kräftiger Belüftung vollständig mit 
Luft gesättigt, die bei erhöhter Temperatur austritt und in Bleicher 
Richtung wie Kohlendioxyd wirkt. 

Beim »Schwimmverfahren« (acid-heat-flotation ee) 
von Peck befand sich das mit einer Dampfheizschlange versehene 
»Schwimmbecken« (flotation tank) konzentrisch und durch ein 
Rohr verbunden innerhalb der Reaktionskammer, der am Boden 
Schlamm aus dem Absetzraum des Dorr-Peck-Becken und 94- 
bis 96 proz. Schwefelsäure in bestimmter Mischung (100 bis 120 cm® 
Säure auf 6,0 bis 7,6 1 Schlamm i. d. Min.) zugeführt wurden. Der 
Flüssigkeitsablauf des »Schwimmbeckens«, der vom Boden dieses 
Beckens aufsteigend seitlich die Reaktionskammer durchkreuzte, 
wurde auf einer Temperatur von 48 bis 52°C gehalten. Bei dieser 
Temperatur wurde der beste Schlammkuchen mit einem Wasser- 
gehalt von 88 bis 93 vH erzielt, der nach etwa dreitägiger Auf- 
bewahrung des ersteren bis auf 80 bis 85 vH und durch mecha- 
a Filter und Pressen wahrscheinlich weiter vermindert werden 

onnte. 

Das Oliver-Filter, die Patterson-Presse und die Tolhurst- 
Zentrifuge allein haben sich bei den Versuchen im allgemeinen, 
infolge des hohen Wassergehaltes des. aktivierten Schlammes, 
nicht bewährt. 

Bei dem Trockenapparat der Bailey Manufacturing Co. 
(Milwaukee) wurde nach dem »Schwimmverfahren« auf 80 'bis 
85 vH Wassergehalt gebrachter Schlamm auf drei endlos gewebten 
Metalldrahtbändern mittels Luft getrocknet, die durch einen Ven- 
tilator erzeugt, durch Dampfschlangen erhitzt und dem zweck- 
mäßig mit trockenem (etwa 1:3) gemischten feuchten Schlamm 
entgegen von unten zugeführt wurde. Stooff (Berlin-Dahlem). 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Richtlinien für den Übergang von Zentralheizung zu Ofen- 
heizung. Ein vom Verbande der Gentralheizungs-Industrie 
und vom Verein Deutscher Heizungs-Ingenieure gebildeter 
Ausschuß hat bereits im Jahre 1922 technische Richtlinien für den 
im $13 des Reichs-Mietengesetzes vorgesehenen Übergang von 
Zentral- zu Ofenheizung aufgestellt und der Vorsitzende dieses Aus- 
schusses, Privatdozent Dr. Alex. Marx, Berlin- Halensee, hat darüber 
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ausführlich im Gesundh.-Ing. vom 9. Dezember 1922 (s. b 
8.610 und 611) berichtet. Inzwischen sind nun auch 
beim Reichskohlenrat in Berlin bestehenden »Sondera 
für Hausbrandfragen« ähnliche Richtlinien aufgestellt ı 
im Januar-Hefte des »Archivs für Wärmewirtschaft«, 
der Zeitschrift »Die Wärmewirtschaft im Hausbrand«) 
und 3, vom 15. Dezember 1923: und 15. Januar 1924 veröf 
die wir nachstehend wiedergeben: 


I, Heizung. 
A. Das ganze Haus geht zur Ofenheizung über: 


1. Die Wirtschaftlichkeit der Ofenheizung ist bedingt dur 
Vorhandensein eines entsprechenden Schornsteinzug 
Konstruktion und Bauart und die Bedienun 
Instandhaltung der Öfen und Schornsteine. 


a) An die Schornsteine kann nur. eine begrenzte Anzahl 
Feuerstätten angeschlossen werden, diese hängt 
der Zugstärke und dem Querschnitt des Schor 
Werden die Schornsteine überlastet, so treten 
belästigungen auf, mindestens wird die Verbren 

. wirtschaftlich. 
b) Von der Zugstärke und Belastung der Schornstein 
auch die zulässige Länge der Rauchrohre ab. Bei 
chem Schornsteinzug und "sehr langen Rauchro: 
eine wirtschaftliche WÄTMSEFEE DEREN und -verwei n. 
ausgeschlossen. 
Es ist deshalb unerläßlich, vor der Aufstellung vo 
einen zuverlässigen Fachmann zu Rate zu zieh 
auch mit den feuerpolizeilichen Bestimmunge 
traut ist. 
d)’Die Öfen müssen Heizflächen haben, die dem Wärm 
"des Raumes genügen ; Öfen mit mangelhafter Ba 
Brennstoffverschwender. Es ist unwirtschaftlich, 
und deshalb schlechte Öfen zu wählen, denn sie verbra \ 
zu viel Brennstoff und verursachen bald hohe Ins: 
haltungskosten. Auch ist richtige Bedienung des 
für den wirtschaftlichen Erfolg unerläßlich; man be 
daher den Lieferer BE über die zweckmäßigste E 
nung des Ofens. 
2. Maßnahmen bei Stillegung einer Zentralheizung: 


a) Die Anlage ist durch eine sachkundige Person restl 
entleeren, die Verbindung mit der ‚Fülleitung iss zu 
fernen. 
b) Bei Dampfheizungen sind insbesondere die W: 
schleifen, nasse Kondenswasserleitungen und das S 
rohr zu entleeren und das letztere vom Kessel 
trennen. 
Die Kessel sind zu reinigen, so weit wie möglie 
Rostschutzfarbe zu streichen und gegen die Au 
abzuschließen. 
d) Das Rohrnetz ist ebenfalls gegen das Bindring 

Außenluft dicht abzuschließen. 4 
Das Ausdehnungsgefäß ist zu reinigen und mit : 
schutzfarbe zu streichen. - 
Die Verbindung mit dem Schornstein jet zu unterbr 
die Öffnung in demselben zu vermauern. 3 
g) Feuerungsregler, Rauchschieber, Hauptventile usw. 

zu reinigen und einzufetten. 


3. Maßnahmen bei Wiederubeun u einer stillgel 
Zentralheizung: 


a) Die Dichtungen aller Flanschverbindungen sind‘ s j 
wie nötig zu erneuern. 

b) Die Kessel sind auszuspülen, die Verbindung mi 
Schornstein und dem Ausdehnungsgefäß bzw. dem $: 
rohre ist wieder herzustellen. - 

c) Die Anlage muß durch eine sachkundige Person. 
gefüllt werden. 

d) Die Ventile sind gangbar zu machen und so werd wi 
neu zu verpacken. 2 

e) Die ganze Anlage ist neu einzuregulieren. | 

B. Ausschaltung ganzer Gebäudeteile: 

1. Als solche zählen Vorderhaus, Hinterhaus, Seitenflügel 
2. Die Abtrennung kann technisch ohne weiteres erfolge: 
3. Bei Wasserheizungen ist hierbei auf die Luftleitunge 
achten, damit sie nicht nach dem Abschneiden einirier 
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!) »Die Wärmewirtschaft im Hausbrand Mitteilung 
Arbeitsgemeinschaft für Brennstoffersparnis (Beiblatt der 
hefte für keramische Kunst: Die Kachel- und Töpferkunst). 
geber: Albert Lüdtke Verlag, Berlin SW 29, Belle-Alliance- 
bis 83. 


er Die Heizungskosten je m? beheizten Raumes und Jahr wach- 
sen, wenn ganze Teile des Gebäudes von der Heizung abge- 
trennt werden, im allgemeinen unwesentlich. Im Zweifels- 
falle ist ein Zentralheizungsfachmann zu hören. (Siehe übri- 
 gens auch das unter C2 und 3 Gesagte.) 


chaltung einzelner Wohnungen: 


n technischer Beziehung ist von der Abtrennung 
einzelner Wohnungen abzuraten. Jedenfalls ist folgendes 
zu beachten: 

. Die Heizkörper müssen von der Rohrleitung abgetrennt wer- 
den, plombieren genügt nicht. Möglichst sind die Rohr- 
_ leitungen kurz zu schließen. Dadurch wird die Frostgefahr 
_ und der meistens damit verbundene. Wasserschaden nicht 
gänzlich beseitigt. Der Inhaber dieser Wohnung darf also die 
' Temperatur nicht unter 0° sinken lassen. 

2. Wärmezufluß: Die abgeschalteten Wohnungen erhalten 


auch dann noch Wärme durch die Wände, Decken, 
Fußböden, Rohrstränge, Treppen, Keller, Böden. Die neben, 


unter und über abgeschalteten Räumen liegenden 


Wohnungen können durch die Abschaltung in der 
Erwärmung wesentlich zurückbleiben, so daß unter 
u Umständen eine Vergrößerung der Heizkörper in diesen 
- Wohnungen erforderlich wird. 


we 


3. Sog. Leerlaufverluste: Die Heizungskosten je m? be- 
I heizten Raumes und Jahr wachsen, weil sich nunmehr 
> die schon vor der Ausschaltung bestehenden Wärmeverluste 
und allgemeinen Unkosten auf weniger Wohnungen verteilen, 
bei Wohnhäusern um etwa 10 vH der auf die betreffenden 
Räume entfallenden Brennstoffmengen, wenn diese von der 
Zentralheizung mitgeheizt worden wären, es sei denn, daß 
"besondere heiztechnische Verhältnisse vorliegen. 


Es werden von. einer Wohnung nur einzelne Räume 
usgeschaltet: Dieser Fall scheint auf den ersten Blick be- 
nders vorteilhaft, wenn von übereinanderliegenden Wohnungen 
‚dieselben Räume ausgeschaltet werden sollen, so daß ganze 
hrstränge frei werden. In wärmetechnischer Beziehung 
ist von diesem Falle noch mehr wie bei C abzu- 
raten: 


getrieben werden, indem die Verbindungstüren offenbleiben, 
weiter ist ein Wärmeverlust nach den abgeschalteten 


wieder verloren. Im übrigen ist auf das unter G2 und 3 
Gesagte zu verweisen. 


II. Warmwasserversorgung. 


Jie Abtrennung einzelner Wohnungen: Die Abtrennung ein- 
ner Wohnungen kann ohne weiteres erfolgen, 


gar in dem Maße, daß nur noch einzelne Wohnungen übrig 
eiben. 

ie notwendige Abtrennung ist meistens leicht, zuverlässig 
nd verhältnismäßig billig auszuführen. 

Die Wärmeverluste in den nicht angeschlossenen Woh- 
nungen sind unwesentlich gering: 

. Etwaige angeschlossene Heizkörper sind abzutrennen. 
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5. Die Kosten der Erzeugung des warmen Wassers wachsen 
um ein geringes, wenn einzelne Wohnungen abgetrennt 
werden. 

F. Maßnahmen bei Stillegung der ganzen Anlage: 

1. Bezüglich des Heizkessels und der Rohrleitungen gilt das 
unter Punkt A 2a bis g Gesagte. 

2. Der Warmwässerspeicher (Boiler) oder Boilerkessel ist von 
der Kaltwasserleitung und der Warmwasserzapf- und -umlauf- 
leitung zu trennen. Etwaige Reinigungsverschlüsse sind zu 
öffnen. Das Innere ist gründlich zu reinigen und mit dem 
üblichen Rostschutzanstrich zu versehen. 

3. Das etwa vorhandene Schwimmergefäß ist ebenfalls von der 
Rohrleitung zu trennen, im Innern zu reinigen und durch 
Anstrich gegen Rosten zu schützen. 


Als Anlage zu IC2 der vorstehenden Richtlinien für den 
Übergang von Zentral- zur Ofenheizung wird nachfolgend ein von 
Privatdozent Dr. Wierz, Berlin, im Einvernehmen mit dem Sonder- 
ausschuß für Hausbrandfragen beim Reichskohlenrat ausgearbeitetes 
Beispiel für die Berechnung des Wärmezuflusses abgeschalteter 
Wohnungen zusammengestellt!): 

Der in dem Raum 2 der Wohnung 2 (vgl. Abb. 1) aufgestellte 
eiserne Ofen!) erwärmt Raum 2 auf + 20°, Raum 1 auf +15°C. 
Ferner wird die Küche durch den Herd auf 20°C erwärmt. Unter 
Berücksichtigung des Wärmezuflusses von den umliegenden zentral- 
beheizten Wohnungen (Räume 8 bis 12) stellen sich in den Räumen 3 
bis 7 etwa die eingetragenen Temperaturen ein, wobei weiterhin 
angenommen wurde, daß die abgeschaltete Wohnung im Zwischen- 
geschoß liegt, also auch oben und unten von zentralbeheizten Räumen 
begrenzt wird. 

Die Annahmen stützen sich auf eine Außentemperatur von 
— 20°C, wie dies in der Heizungstechnik gebräuchlich ist. 

Zahlentafel 1 enthält die Berechnung der zufließenden Wärme- 
mengen nach dem üblichen Schema. 

Die Wärmedurchgangszahlen wurden der vom Preußischen 
Ministerium der öffentlichen Arbeiten herausgegebenen »Anweisung 
zur Herstellung und Unterhaltung von Zentralheizungs- und Lüf- 
tungsanlagen« entnommen. 

Gemäß der Zahlentafel 1.kann damit gerechnet werden, daß 
die abgeschaltete Wohnung einen Wärmezufluß von den zentral- 
beheizten Räumen in Höhe von 1045 WE/h erhält. 

Nunmehr: ist zu ermitteln, wieviel Prozent diese Wärmemenge 
von derjenigen Wärme ausmacht, welche die Wohnung erhielte, 
wenn sie an die Zentralheizung angeschlossen wäre. 

Es sind also die Wärmeverluste der Wohnung bei einer Außen- 
temperatur von — 20°C zu ermitteln, was ähnlich wie in Zahlen- 
tafel 1 durchgeführt werden kann. Einfacher ist es jedoch, wenn 
man von den in den Räumen untergebrachten Heizflächen ausgeht. 
So sind in dem vorliegenden praktischen Fall rund 15,5 m? zweisäu- 
lige in den Fensternischen untergebrachte Radiatoren vorhanden. 
Nach dem Leitfaden der Heizungs- und Lüftungstechnik von Brabee- 
Rietschel oder nach den Regeln des Verbandes der Zentral-Heizungs- 
industrie errechnet sich bei einer Vor- und Rücklauftemperatur der 
Warmwasserheizung von 90° auf 70°C eine durchschnittliche 


1) Nach der Zeitschrift »Die Wärmewirtschaft im Hausbrand «, 
Heft Nr. 3 vom 15. Januar 1924, S.19 bis 21. 

1) Es ist also angenommen, daß die von der Zentralheizung 
abgetrennte Wohnung 2 nur einen Ersatzofen im Raum 2 erhält, 
Werden mehrere aufgestellt, so verschiebt sich natürlich das Bild 
entsprechend den dann anzusetzenden höheren Raumtemperaturen 
in den durch Öfen beheizten Zimmern. 


Zahlentafel 1. 
Berechnung der stündlichen Wärmeverluste. 


1. Abkühlungsfläche 2 


3. Temperatur in °C 


6) Höhe Ba ERZEN: ns lie 6. Bemerkungen. 
|b) Länge," nreire 4) Fläche, nung | Stärke der Wand | a) innen | b) außen ee koerfizient | ehläge- Wärmezufluß 
gestellt ‚ Gewinn 

= m m m? - m? m 
5,3 3,5 .18,5 + 15 + 20 5 157 175 von Raum 9 nach 1 
5,2. 3,5 18,2 18,2 0,25 +5 20 15 Kr 465 » = 11,120900 3 
6,7 3,9 26,1 26,1 Balkendecke + 15 20 15) 0,5 66 pl 
5.8 3:32 19,1 -| 19,1 +5 + 20. 15 0,5 143 » 83 
2,3 2,2 5,1 5,1 + 10 ai 20 10 0,5 26 >». & 
20 | 14 28 | 28 arg 15 10 05 14 5 
6,7 39° 26,1 26,1 +15 + 20 5 0,35 46 yud 
5,8 3,3 19,1 19,1 +5 + 20 15 0,35 100 » 3 
"2,3 2,2 5,1- 5,1 10 —+ 20 10 0,35 ak) » & 
- ‚2,0 (1,4 2,8 2,8 b) 15 10 0,35 10 »9 
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Wärmeabgabe der Radiatoren von 400 WE/m?/h. Mithin betragen | 


die Wärmeverluste bei — 20°C 15,5 x 400 = 6200 WE/h. Bezogen 
auf diese Zahl beträgt der Prozentsatz des Wärmezuflusses 
145 + 100 
6200 

Die abgeschaltete Wohnung 2 erhält also rd. 17 vH der Wärme 
zugeführt, die auf sie entfiele, wenn sie an die Zentralheizung an- 
geschlossen wäre, oder da die Wärmemenge proportional dem Brenn- 
stoffverbrauch ist, kann man sagen, daß der Wohnung Wärme zu- 
fließt, die etwa 17 vH der Brennstoffmenge der zentralbeheizten 
Wohnung entspricht. 

Die Berechnung stützt sich, wie früher bemerkt, auf eine Außen- 
temperatur von — 20°C. In der Heizungstechnik nimmt man 
praktischen Erfahrungen entsprechend an, daß sich bei anderen 
Außentemperaturen die Prozentzahl nicht ändert, so daß der einmal 
ermittelte Prozentsatz für beliebige Außentemperaturen gültig 
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Abb.A4. Obergeschoßgrundriß eines zentralgeheizten Miethauses. 


Wohnung 2 ist von der Zentralheizung ausgeschaltet und wird durch einen 
im Raum 2 aufgestellten eisernen Ofen erwärmt, 


In ähnlicher Weise, wie an dem voraufgegangenen Beispiel 
gezeigt, wurden noch eine Anzahl verschiedener Fälle durchgerechnet. 
Die Ergebnisse sind in folgender Zahlentafel 2 zusammengestellt. 
Sie geben einen Anhalt über die zu erwartenden Prozentsätze 
des Wärmezuflusses zu verschiedenartig gelegenen Wohnungen. Es 
wurde normale Bauweise zugrunde gelegt und angenommen, daß 
bei Einzelheizung etwa die Hälfte der Wohnung geheizt wird. 


Zahlentafel 2. 
Anhaltszahlen über die zu erwartenden Prozent- 
sätze des Wärmezuflusses zu verschiedenartig gelegenen 
Wohnungen: 


Wohnungen im Erdgeschoß. 5 bis 10 vH 
» > Zwischengeschoß . . 8 » 17 » 
» » Dachgeschoß :...... 5 » 10 » 


(der auf die betr. Räume entfallenden Brennstoffmengen, wenn 
diese von der Zentralheizung mitgeheizt worden wären). 


Die niedrigen Sätze gelten für kalt liegende (Eckwohnungen), 
die höheren Sätze für warm liegende (beiderseits eingeschlossene) 
Wohnungen. x 


Berichtigung. 


Die im letzten Absatz des Aufsatzes » Wassermesser für in- 


dustrielle Betriebe«, Gesundh.-Ing., S. 44, enthaltene Angabe über | 


die Anschlußweiten ist dahingehend zu berichtigen, daß das 
Wernerwerk M der Siemens & Halske Aktiengesellschaft Wolt- 
mann-Wassermesser für Anschlußweiten von 50 bis 1000 mm baut 
(nicht bloß bis 100 mm). 


Brief- und Fragekasten. 


8. Wo ist Literatur über Abwasserklärung mit aktiviertem 
Schlamm ? D. in A. 
Antwort zu 8, 
1. — The Plain-River Activated Sludge Plant Eng. News- Record, 
New York, Vol. 85, No. 24, 8. 1134—1138 mit 6 Zeichnungen. 
2.2. Dr, Haller: Abwasserbehandlung mit aktiviertem Schlamm 
am Plainfluß. Gesundh.-Ing., 44. Jahrg., Heft 28 vom 6. Juli 
1921, S. 353. Referat zu 1. 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 


.10. — Referat zu 9. 


48: DT: 


3..— Kbvrassereisne eich mit aktiviertem Schlaı 
News-Record, New York, Vol. 86, Nr. 19 vom 12. 
4. Dr. Haller, Referat zu 3. Gesundh.- -Ing., 44. Jahrg I 
vom 6. August 1921, 8.399 ff., mit 3 Abbildungen e 
5. Harrison P. Bddy: Licht- und Schattenseiten der Abw. 
reinigung mit aktiviertem Schlamm. Journal of the 
Society of Engineers, Chicago, Vol. 26, Nr. 7 vom Juli 
6. Imhoff: Deutsche Übersetzung desselben Aufsatzes 6) 
sundh.-Ing., Jahrg. 45 (1922), 8.13. £ 
7. Alva, G., Husted: Aeration Period of Sludge in the 
vated Studge Process. Eng. News-Record, New York, 
Nr. 15, 8. 610 1. 
8. Dr. Haller. Durchlüftungsdauer beim aktiviertem R 
prozeß. Gesundh -Ing., Jahrg. 45 (1922), S 162, Referat 
9. D. W.. Townsend: Abwasserreinigung mit aktiv 
Schlamm. Engineering (London), Vol. 113 vom 24. F 
1922, Seite 244. ; 
Gesundh.-Ing., Jahrg. 45, 1922, 8, 
11. — Abkehr vom »Dorr-Peck« aktiviertem Schlammy 
Eng. News-Record, New York, Vol. 87 (1920) S, 490 
» » » » 88, Nr. 6, 8. 251 
12. Dr. Haller, Referat zu 11. Gesundh.-Ing., Jahrg. 45 
Sl) Pe : 
Haller: 
Schlammanlage der Welt in Houston, Ta 
Jahrg. 45 (1922), S. 565. 
14. Desgleichen: 
Eng. News-Record, New York, Vol. 89, Nr. 4, 8. 132— 
» » » vom 8. Febr. 1917, 8. 236 
» » » » 11. Dez. 1919, S. 11 
» » » 8. Jan. 1920, 8. 75 
15. Report on astra Wastes from the Stockyards and Pa 
town in Chicago. Made of the Board of Trustees. T 
tary District of Chicago. January 1921: (al. Gesund 
vom 27. Jan. 1923, Nr. 4, S. 48, 
16. Dr. Stooff, Referat in A Nummer des ; Gesund 
Seite 76—78. 


9. Kochherd mit Eismaschine. Wer liefert neh Koch 
der mit einer Vorrichtung zur Herstellung kleiner Mengen 1 
verbunden ist? Sr Wori: 


Über den Betrieb der größten aktin 
nn 


10. Moormühlen für Moorbäder. In einer achleiech 
badeanstalt soll eine Mühle aufgestellt werden, die das vo 
lager kommende Moor, ehe es in die Kochbottiche kom 
kleinert, durchrührt und Steine und Wurzeln, daraus 
Wer liefert solche Maschinen ? : 


Patentschriften-Auszüge. en 


Kl. 36c. Gruppe 9. Reichspatent Nr. 381523 vom 14. Dez 
Josef Schwarz in Wien. 

1. Verbindung für Radiatorglieder, bei der durel 
Innere der Glieder eingelegte Rohrstutzen die Glieder gege 
stanzrohrstücke und zwischengelegten, nicht metallischen Dicht 
stoff gepreßt werden, dadurch gekennzeichnet, daß die 
Dichtungsstoff drückenden Ringflächen der Distanzrohre 
auch als Außennippel ausgebildet sein können, von eine 
Nähe des äußeren Randes gelegenen Kreis einwärts kegelig 
schwacher Neigung zurückweichen. 


Kl. 42e. Gruppe 16. Reichspatent Nr. 381302 ‚ vom 5. Sep! 
Willem Johanknegt in Essen. 

1. Flüssigkeitsmesser mit einem Schmner 
behälter, dadurch gekennzeiehnet, daß znm Verschluß 
behälters ein natürlicher Magnet dient, dessen. von dem 
mer gesteuerter Anker den Durchfluß regelt. 


Kl. 42e. Gruppe 15. Reichspatent Nr. 381301 vom 10. "Mär: 


Firma L.&C.Steinmüller in Gummersbach, Rhld., und W 
W. Leinert in New York. 

Walsenar mit zwei abwechselnd kippenden Meßg 
dadurch gekennzeichnet, daß die Auslauföffnung durch einen Sı 
mer gesteuert wird, welcher durch ein Gesperre in der 
stellung festgehalten wird, bis das Gesperre durch d 


Öffnungsstellung übergehende Schwimmer in der letzteren 
ein Sperrwerk festgehalten wird, bis das letztere durch das. Ki 
des anderen Gefäßes ausgelöst wird. 


Kl. 85c. Gruppe 6. Reichspatent Nr. 381162 vom 9. Dez 


Dr.-Ing. Karl Imhoft, Heinrich Blunk und Max P 
Essen, Ruhr. 

2A Verfahren zur Entwässerung von Schlamm 

Mitwirkung seines Gasgehaltes, dadurch gekennzeichn 

der Schlamm in einem geschlossenen Behälter durch E 

unter Druck gesetzt und dann vom Druck entlastet wird. 


ESUNDHEITS-INGENIEUR 


1. Heft 


15. März 1924. 


47. Jahrgang 


‚ber die Nutzbarmachung von Wärme niedriger 
& Temperatur. 
a Von Regierungsbaumeister Ferdinand in Berlin. 


Wenn man Wärme von einem Stoff (dem Wärmebringer) be- 
ufs Ausnutzung auf einen andern Stoff (den Wärmenutzer) durch 
Värmeaustausch übertragen will, sei es unmittelbar, sei es mittel- 
ar unter Benutzung eines Zwischenträgers, so ist dafür Vorbe- 
‚ingung, daß die Temperatur des Wärmebringers höher ist, als die 
‚es Wärmenutzers, und zwar muß die Temperatur erheblich höher 
‚ein, damit der Wärmeübergang bei mäßig bemessenen Wärmeaus- 
auschflächen mit der erforderlichen Schnelligkeit vor sich geht. 
Jiese Bedingung schließt viele Wärmequellen von der Ausnutzung 
us, die zwar viele Kalorien liefern, deren Temperatur aber nie- 
rig ist. 
Mit Aufwand von mechanischer Arbeit und einer besonderen 
\pparatur kann man aber auch solche Wärmequellen noch nutz- 
ar machen unter Ausnutzung des Umstandes, daß die Temperatur 
ines gasförmigen Stoffes durch Kompression erhöht wird. Man 
jumpt also ebenso, wie man Wasser auf ein größeres Höhenniveau 
'numpen kann, auch die Wärme auf ein höheres Temperaturniveau 
ınd hat daher solche Vorrichtungen als Wärmepumpen bezeichnet. 
Am einfachsten ist die Sachlage, wenn der Wärmebringer oder 
Närmenutzer selbst gasförmig ist. Man leitet ihn dann in einen 
'Xompressor, drückt ihn hier auf ein kleineres Volumen unter Er- 
'ıöhung des Druckes und der Temperatur zusammen und erhält 
‚ladurch die Wärme bei einer ausnutzbaren Temperatur. So werden 
jeispielsweise vielfach in Verdampfvorrichtungen die entstehenden 
3rüden einem Kompressor zugeführt und nach Verdichtung in 
7 diesem unmittelbar als Heizdampf zur Behei- 
q zung der Verdampfvorrichtungen verwendet. 
e Wenn weder der Wärmebringer noch der Wärme- 
IE; nutzer gasförmig sind, so muß man zwischen 
' beide einen gasförmigen Zwischenträger ein- 
R- schalten. Dieser nimmt dann bei niedriger 
4 Temperatur die Wärme von dem Wärmebringer 
= 


auf, wird darauf durch einen Kompressor ver- 
dichtet und auf hohe Temperatur gebracht und 
- ist nun imstande, die Wärmeauf den Wärmenutzer 
= zu übertragen. Nach Abgabe der Wärme wird der 
‚Zwischenträger entspannt; dabei sinkt seine Temperatur noch weiter, 
;o daß er kälter wird als der Wärmebringer und also von diesem 
wieder Wärme aufnehmen kann. Der Zwischenträger wird also 
sinem Kreisprozeß unterzogen, der ganz demjenigen entspricht, wie 
rin Kältemaschinen vor sich geht; Natürlich ist dort der Tempe- 
[aBirbereich ein anderer. 

Im folgenden sollen einige Anwendungen dieser nach Art von 
'Kältemaschinen arbeitenden Wärmepumpenanlagen beschrieben 
werden. 

|" In der schweizer. P. 8. 59350 ist ein Heizverfahren von H. 
Zoelly in Zürich angegeben, welches mit der in Abb. 1 schematisch 
ee Anordnung arbeitet. Es soll eine Warmwasser- 
heizung, die aus dem Kessel m dem Vorlaufrohr o, Heizkörpern q 
und dem Rücklauf n besteht, betrieben werden.. Der Kessel m 
& nicht mit Kohle oder Elektrizität beheizt, sondern durch den 
Kondensator c der Wärmepumpe a, ce, d, e, f, k. Diese Anlage ist 
mit einem Zwischenträger (Ammoniak, schweflige Säure, Äthyl- 
#6 oder ähnl.) gefüllt. Dieser Zwischenträger ist unter den in 
fund Aherrschenden Temperatur- und Druckverhältnissen gasförmig. 
ik wird durch den Kompressor a unter Temperaturerhöhung ver- 
| 
h 
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diehtet und in den Kondensator e gedrückt, wo er sich verflüssigt 
und die gesamte dabei entstehende Verflüssigungswärme an das 
"Wasser des Kessels m abgibt. Danach gelangt der Zwischenträger 
durch das Entspannungsventil d hindurch in die Leitung e und den 
Verdampfer f, in welchem niedriger Druck herrscht. Der Zwischen- 
träger verdampft daher unter Temperaturerniedrigung und nimmt 
‚die der im Kondensator e abgegebenen Verflüssigungswärme ent- 
sprechende Verdampfungswärme hier aus der Umgebung wieder 
auf, wonach der Kreislauf von neuem beginnt. Die Wirkung ist 
‚also die, daß die Wärmemenge, welche im Verdampfer f bei niedriger 
Temperatur aufgenommen wurde, vermehrt um die durch mechani- 
sche Arbeit im Kompressor a erzeugte, im ‚Kondensator wieder 
abgegeben wird. Dem Verdampfer f wird natürlich von außen der 
Wärmebringer, (z. B. Motorkühlwasser, Abdampf, Abluft u.ä.) zu- 
geführt. Ist keine besondere Wärmequelle vorhanden, so kann 
man als solche auch Flußwasser oder Grundwasser benutzen. 

_ Durch das deutsche Patent 307388 ist demselben Heinrich 
lly in-Zürich ein Verfahren zum Erwärmen des Wassers für eine 
mwasserversorgungsanlage geschützt, welches in ähnlicher Weise 


arbeitet. Als Wärmebringer wird dort nebeneinander Grundwasser 
und warmes Abwasser benutzt. In Abb. 2 ist 1 der Kompressor, 
3der Kondensator, der das durch Rohr 15 zugeführte Wasserleitungs- 
wasser erwärmt, 5 das Entspannungsventil. Der Verdampfer 6 
liegt im Grundwasser 7. Nachdem der Zwischenträger hier Wärme 
aus dem Grundwasser aufgenommen hat, durchläuft er den Wärme- 
austauscher 9, 70 und nimmt hier weiter Wärme aus den warmen 
Abwässern auf, welche aus den Spülbecken 21 abfließen. 
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Abb. ?. 


Die Nutzbarmachung der Abwärme einer Trockenkammer ist 
aus Abb. 3 zu ersehen, die ein der Firma Kummler & Matter in 
Aarau durch das deutsche Patent 310352 geschütztes Verfahren 
erläutert. Vom Kompressor e wird der Zwischenträger in den Kon- 
densator S, gedrückt und verflüssigt. Der Kondensator liegt hier 
in der Trockenkammer T des Vakuumtrockners, dessen Vakuum 
durch die Luftpumpe Z aufrechterhalten wird, und gibt die Wärme 
unmittelbar an das auf den Unterlagen Ak ausgebreitete Gut ab. 
Die aus dem Trockengut entwickelten Brüden bestreichen auf ihrem 
Wege zur Luftpumpe den Verdampfer $, in der Kammer Ä und geben 


anihn Wärme ab, wobei sich der Wasserdampf der Brüden zu flüssi- 
gem Wasser kondensiert, so daß die Luftpumpe nur die nicht kon- 
densierbaren Teile der Brüden abzusaugen braucht. Wie Abb. 4 
zeigt, läßt sich das gleiche Verfahren bei Trocknern mit Kreisluft 
so ausbilden, daß die Trockenluft am Kondensator S, erwärmt wird, 
die Trockenkammer T durchstreicht und dann über den Verdampfer 
$, geführt wird. Hier gibt die Luft Wärme ab und kühlt sich ab, 
so daß der größte Teil des aufgenommenen Wasserdampfes konden- 
siert wird. Die vom Wasser befreite Luft wird dann wieder am Kon- 
densator erwärmt und beginnt ihren Kreislauf von neuem. 

Ein ähnliches Verfahren, um der Luft die Feuchtigkeit zu ent- 
ziehen, ist auch in der deutschen Patentschrift 205112 beschrieben. 
Dort liegen in dem Luftkanal der Verdampfer und der Kondensator 
einer. Kältemaschine hintereinander. Die Luft kühlt sich zunächst 
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am Verdampfer und verliert dabei ihre Feuchtigkeit und wird dann 
sogleich durch den Kondensator wieder erwärmt. 

Wenn man den Kondensator einer Kältemaschine als Wärme- 
quelle für eine Zentralheizung benutzt, sei es Warmwasser-, sei es 
Luftheizung, so ist es leicht, die Anlage im Sommer als Kühlanlage 
zu benutzen. Es ist dazu, wie der Aktiengesellschaft Kummler 
& Matter in Aarau durch das deutsche Patent 345060 geschützt 
ist, nur nötig, den Verdampfer und den Kondensator miteinander 
zu vertauschen; d. h. diejenige Rohrschlange, die im Winter als 
Kondensator dient, wird im Sommer als Verdampfer benutzt und 
umgekehrt. Das läßt sich leicht bewerkstelligen, wenn man parallel 
zum Kompressor zwei Umleitungen mit den erforderlichen Ventilen 


in die Rohrleitung des Zwischenträgers einschaltet, die es ermög- 
lichen, die Stromrichtung des Zwischenträgers umzukehren. Ein 
anderes Mittel besteht darin, daß man im Kompressor die Saug- 
und Druckventile miteinander vertauscht. 


Wenn man durch die Wärmepumpe größere Temperaturdiffe- 
renzen überwinden will, so ist es vorteilhaft, nicht mit einer Kom- 
pression die ganze Temperaturdifferenz 
zu ersteigen, sondern in zwei oder mehr 
Stufen vorzugehen, d. h. mehrere Wärme- 
pumpen hintereinander zu schalten. Die 
theoretische Begründung des Vorteils die- 
ser Kaskadenschaltung findet sich in dem 
Aufsatz von E. Altenkirchen, »Rever- 
sible Wärmeerzeugung« in Nr. 5 der Zeit- 
schrift für technische Physik 1920. 

Eine mit Kaskadenschaltung arbeitende 
Anlage ist von E. Altenkirchen (deut- 
sches Patent 330378) angegeben worden. 
Nach Abb. 5 nimmt der Verdampfer e der 
unteren Stufe Wärme aus dem durch Rohr- 
leitung d herangeführten Wärmebringer 
auf. Diese_ Wärme wird durch den 
ersten Kompressor a auf die erste Tem- 
peraturstufe gehoben. Auf ihr geht die Wärme aus dem Kon- 
densator der ersten Stufe e unmittelbar in den mit ihm zusammen- 
gebauten Verdampfer / der zweiten Pumpe über. Sie wird dann 
durch den zweiten Kompressor 5 auf die Hochtemperaturstufe ge- 
heben. Von deren Kondensator g nimmt dann der Wärmenutzer, 


Abb.5. 


Abb. 6 u. 7. 


hier Wasser, die Wärme auf, um durch Leitung / zur Verwendungs- 


stelle zu fließen. Wie die Abbildung zeigt, kann dieses Wasser, 
das kalt durch Leitung A zugeführt wird, dabei schon in der ersten 
Temperaturstufe von dem Zwischenträger zwischen dem Konden- 
sator e der ersten Stufe und dem Entspannungsventil iin der Wärme- 
austauschvorrichtung m vorgewärmt werden. Das hat den Vorteil, 
daß die Wärmemenge, die auf die obere Stufe gehoben werden muß, 
geringer wird, Kompressor b also kleiner sein kann. 

Wenn Wärme an verschiedenen Stellen mit verschiedenen 
Temperaturen gebraucht wird, so ist es vorteilhaft, das Verfahren von 
R. Graemiger in Zürich zu verwenden, das durch das deutsche 
Patent 352729 geschützt und durch die Abb. 6 bis 8 erläutert ist. 
In Abb. 6 stellt 32 einen zweistufigen Kreiselverdichter dar. Der 
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Zwischenträger wird durch Rohrleitung 34 von einer Zwisch 


mit mäßiger Temperatur an den Kondensator 36 und durch 
35 von der Endstufe mit hoher Temperatur an den Konden 
abgegeben. Es ist also möglich, den Wärmenutzer in dem d 
densator 37 umgebenden Gefäß 42 höher zu erwärmen als ii 
Gefäß 4/7 mit Kondensator 36. Man kann natürlich auch, 
die Abb. 7 u. 8 zeigen, den Wärmenutzer die verschiede 
temperierten Kondensatoren (55, 56 in Abb. 7 und 79, 
in Abb. 8) nacheinander umströmen lassen. Bei allen: drei 
nungen haben die Wärmepumpen einen einzigen gemeinsamer 
dampfer. In Abb. 7 sind zwei parallel geschaltete Verdich 
gestellt. Von diesen verdichtet. aber 52 auf höheren Druck, 3 


auch höhere Temperatur als 51. In Abb. 8 ist 70 ein dreist 
Verdichter. ie 

Eine zweistufige Wärmepumpe zur Erzeugung von Da 
ist auch durch das deutsche Patent 369516 den Siemens-Schuc. 
werken G.m.b. H. in Siemensstadt geschützt. Derselben Fir 
ist ein deutsches Patent 372897 auf die in Abb. 9 dargestellte / 
ordnung erteilt worden. Hier ist nicht nur die Wärmepumpe 
stufig ausgebildet, sondern es werden auch die warmen Ab» 
aus dem Betrieb nach ihrer Temperatur in zwei Teile getrenn 
an verschiedenen Stellen zugeführt werden. Zu dem Zwecke 
der Kondensator 3 der unteren Stufe und der Verdampfer 17 
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oberen Stufe nicht zusammen, sondern in getrennten Gefäß 
und I4, die mit einer die Wärmeübertragung vermittelnden, ( 
Pumpe 13 in Umlauf gehaltenen Flüssigkeit gefüllt sind. Die 
meren Abwässer fließen durch Leitung 16 in das Gefäß 14 und g« 
ihre Wärme an den Verdampfer 17 ab, während Abwässer, ı 
Temperatur hierzu nicht ausreicht, zunächst durch Leitu 
in das Gefäß 12 fließen, hier Wärme vom Kondensator 3 aufne 
um dann erst mit erhöhter Temperatur nach Gefäß 14 überzut 
Selbstverständlich kann man auch die kältesten Abwässer deı 
Gefäß 1, welches den Verdampfer der ersten Stufe enthält, zuführen 
Die Leitung 18 dient dazu, dem Dampfkessel 7 Wasser aus dem G 
12, vorausgesetzt, daß es geeignete Beschaffenheit besitzt, 

führen. 


Von Oberingenieur M, Grellert, Zündorf a.Rh. 


Es ist im allgemeinen üblich, nach erfolgter Möntage ur 
betriebsetzung einer Anlage Leistungsversuche vorzunehme 
sich in der Regel nur auf die Funktion der Anlage gründen 
Empfänger einer Anlage hat doch Interesse (oder soll es we 
haben) an der Leistungsfähigkeit der für seine Zwecke di 


; 


In arate, ‘auch will er den Lieferer durch eine besondere Reise nicht 
g belasten. Bei feuertechnischen Anlagen kann auch der 
nhafteste und erfahrenste Ingenieur oder Monteur die gute 
on nicht im voraus verbürgen, denn diese ist vom Sehorn- 
n vielen Fällen auch vom Rauchfuchs und andern baulichen 
ältnissen abhängig. - 


A. Untersuchung einer Se 


r ieferer im Sommer 7, im Winter 5 Bäder und unresiee des 
leraumes garantieren. Etwas bedenklich erscheint mir die kurze 
iheizzeit von 1% h, obwohl ich eine Isolierung gegen Wärmever- 
bei dem Warmwasserbehälter und den Rohrleitungen an- 
ohme. Der Lollarwasserkessel von 5,5 m? Heizfläche leistet im 
ormalen Betriebe 44000 WE/h; wenn von Verlusten vorläufig ab- 
sehen wird, könnte der Inhalt des Warmwasserbehälters von 1035 l 
44.000 - 1,5 


1035 
\ıan den Temperaturunterschied zwischen Vor- und Rücklauf zu 
C bei einem Temperaturgefälle von 20°C zwischen Heiz- und 
| an, so ist bei einer Anfangstemperatur des letzteren 
40°C die geringste Vorlauftemperatur 40°, die höchste 93°C, 
ae 67°; die Rücklauftemperaturen sind dagegen 10 und 73°, 
ı Mittel 41°, der Temperaturunterschied daher 26°C. Die Überleit- 
hl von Wasser durch Eisen an Wasser soll 300 WE/m?/h betragen. 
werden in 115 h von der 2 m? großen Heizschlange übergeleitet 
300.1,5 = 23400 WE, während doch 66000 WE im Sommer 
uleiten wären. 
‚Das Heizwasser erwärmt sich aber bedeutend höher und dadurch 
t auch der Temperaturunterschied zwischen Heiz- und Ge- 
chswasser. Es ist nun zu untersuchen, wie hoch er sein müßte, 
on die Rücklauftemperatur nicht höher als 41°C wird. Es ist 
‚die mittlere Vorlauftemperatur: 
i 66 000 
2300 1,5 
se kann also leicht eine Vorlauftemperatur von 100° vor- 
men. 
Herr Beck Derlehtek, daß die Anlage nach 1% h bei Verfeuerung 
ange Flammen bildenden Brennstoffes überkochte, daher scheint 
as Ausdehnungsgefäß im Raum selbst zu befinden und wird 
öbere Vorlauftemperatur als 100°CG gar nicht zu erreichen 
Die Schlangenheizfläche ist für die angegebene Anheizzeit 


= w 63° G höher temperiert werden. Nimmt 


= 73,330 G, 


ivyor = 


r hängt aber 1800 mm über Kesselmittel, die Heizschlange 
eine bedeutend größere Abkühlung als der Radiator, letzterer 
‚erst dann in Funktion kommen können, wenn der Inhalt des 
nwasserbehälters aufgeheizt ist. Es sind 5 Badewannen vor- 
en und der Besitzer könnte verlangen, daß 11% h nach dem An- 
n 7 Bäder von je 35°C und 2001 Inhalt stündlich abgegeben 
könnten. Läßt man die Verluste unberücksichtigt, so muß 


litteltemperatur aufgeheizt sein, also 35000 WE aufgenommen 
ben, diese Wärmemenge muß aber dann in jeder Stunde aufge- 
acht werden. Der Kessel hat eine genügende Größe, der Inhalt 
'Warmwasserbehälters kann noch als ausreichend erachtet wer- 
a Brausen nicht vorhanden sind und ein Verbrühen bei hoch- 
iztem Wasser nicht vorkommen kann. Die Heizfläche der Heiz- 
inge ist nicht ausreichend, sie muß, wie schon erwähnt, doppelt 
oß sein. Der Radiator erhält während des Aufheizens wenig 
e, während der Bereitung der Bäder auch nicht. Es ist also 
rlich, die Anheizzeit zu verlängern, der Heizschlange nur die 
‚des stündlich benötigten Heizwassers zu geben, damit der 
ator Wärme abgeben kann, beim Beginn der Badezeit wird das 
K lorgan der Heizschlange ganz geöffnet, der Radiator kommt 
fg ringe Leistung, dafür wird aber ein Teil der Wärme aus den 


on den Gutachten nähert sich das des Feuerungssachverstän- 
am ehesten der Wirklichkeit. Er stellt die große Abkühlung 
I Rauchgase fest, erkennt den Fehler aber nicht, sonst hätte er 
rgrößerung des Kessels nicht vorschlägen dürfen. Der Zen- 
leizungsfachmann beanstandet den Rauchfuchs, aber auch den 
rnstein, er hat den Fehler auch nicht erkannt. Der Kesselfach- 
‚beanstandet den Kessel, obwohl er wissen mußte, daß der 
‚leiche Kessel an vielen andern Stellen gut arbeitet. Die Konstruk- 
108 ‚des Kessels und dessen Kabrıkafionsmethoden legen völlig fest, 


Inhalt des Warmwasserbehälters am Ende der Anheizzeit auf | 
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Zur Feststellung der Nichtfunktion der Anlage war es aber 
nicht nötig, den Auftrieb im Schornstein und den CO,-Gehalt 
der Rauchgase festzustellen; ein Auftrieb von 4 bis 5mm WS am 
Kesselende ist auch gar nicht erforderlich. Der Auftrieb ist eine 
Funtkion des Schornsteins, abhängig von der Höhe, der lichten Weite 
und der Rauchgastemperatur. Ein niedriger Schornstein von ent- 
sprechendem Querschnitt kann z.B. nur 0,5 mm WS entwickeln 
und doch gut arbeiten. Man braucht nur an die Mannschaftskoch- 
anlagen in den Festungswerken zu denken, wo 4 Kochkessel mit 
langen Rauchrohren an einen Schornstein von kaum 3 m Höhe und 
2500 cm? Querschnitt angeschlossen sind. Es ist auch nicht gesagt, 
daß ein großer co, Gehalt eine gute Funktion der Anlage ergeben 
muß, wenngleich ein solcher stets anzustreben ist. 

Aus dem Bericht des Herrn Beck geht nicht hervor, ob und 
wie der etwa 7 m lange Rauchfuchs von 20 x 25 cm Querschnitt 
geändert wurde. Die Steigung beträgt 40 vH oder etwa 2,8 m, 


trotzdem spricht der Feuerungsfachmann von einem wagerechten 


Kanal. Meiner Ansicht nach ist die lichte Weite des 
Rauchfuchses zu gering und hierin liegt der Fehler der 
Anlage. Der Widerstand in demselben ist zu groß, die Rauchgase 
kühlen sich zu weit ab, daher Teeransatz und Glanzrußbildung in 
den Kesselzügen, Kondensation der Wasserdämpfe im Rauchfuchs 
und Feuchtwerden desselben. Hätte man dessen Querschnitt nach 
Erfahrungswerten bestimmt, die für einen solchen und engen Kanal 
das 2%, fache der freien Rostfläche als Minimum ansieht, so würde 
die Anlage funktioniert haben. Stündlich werden 7,6 kg Zechenkoks 
verfeuert und muß die freie Rostfläche 0,028 m? sein; der Rauch- 
fuchs hätte dann einen Querschnitt von 750 cm? bekommen, die 
Rauchgase wären mit höherer Temperatur ohne Wasserdampfaus- 
scheidung in den Schornstein getreten und hätten den erforderlichen 
Auftrieb erzeugt. Die Reibung und die Abkühlung im Kanal haben 
die durch das Temperaturgefälle bedingte lebendige Kraft vernichtet, 
so daß eine richtige Funktion nicht mehr möglich war, dies bestätigt 
auch die geringe Heizflächenbelastung von 4500 WE, 

Der. Feuerungsfachmann sucht den Fehler durch Einleiten 
heißer Gase zu beheben. Herr Beck stellt eine bessere Funktion 
beim Verfeuern langflammiger Brennstoffe fest, er beheizt dadurch 
den Rauchfuchs höher, bringt dadurch mehr Wärme in den Schorn- 
stein und erreicht Erhöhung des Auftriebs. Dem Besitzer ist damit 
aber wenig gedient, denn einen solchen Betrieb wie bei dem Nach- 
versuche Becks kann man in der Praxis nicht verlangen. Daß die 
Verbrennung beim Nachversuch sehr lebhaft gewesen sein muß, 
zeigt die hohe Heizflächenbelastung von 13700 WE, bei welcher die 
Rauchgase mit mindestens 600°G abströmen. Dies mußte Herrn 
Beck den tatsächlichen Fehler der Anlage zeigen. Hätte der Ver- 
treter der Lieferfirma den Rauchfuchs und Schornstein vor Beginn 
des Versuchs mittels Holzfeuers kräftig vorgeheizt, so hätte er ein 
besseres Resultat erzielt, das natürlich nur ein scheinbares gewesen 
wäre, da Rauchfuchs und Schornstein bis zur nächsten Betriebs- 
periode wieder auskühlen. 

Künsteleien am Schornstein sind immer wertlos. Ein Saug- 
zug schafft wohl Abhilfe, erfordert aber Kraft und macht Unkosten, 
bringt also keine Brennstoffersparnis, die doch allgemein ange- 
strebt wird. 

Um die Warmwasserbereitungsanlage zur Funktion zu bringen, 
waren zwei Wege möglich: 

4. Näherbringen des Kessels unter erheblicher Verkürzung des 
Rauchfuchses an den Schornstein, wenn das angängig ist, 
oder 

2, Erweiterung des Rauchfuchses, 
möglich ist. 

Nicht der Leistungsversuch bringt eine Besserung der Funk- 
tion, sondern das Erkennen und Beseitigen bestehender Fehler der 
Anlage. Der Wirkungsgrad der Anlage ist gering. Aufgewendet 
wurden 43kg Koks von je 6500 WE Heizwert = 279500 WE, 
nutzbar gemacht sind im Badewasser 120500 WE, alles übrige ist 


welches in jedem Falle 


Verlust. Der Wirkungsgrad ist dann: 
120500 ern 
er 


B. Untersuchung einer Niederdruckdampfheizungsanlage. 


Wenn eine Heizungsfirma oder eine Firma für feuertechnische 
Apparate eine Schornsteinanlage vor der Montage beanstandet, 
so hält der Architekt oder der Baumeister oder auch der Bezirks- 
schernsteinfeger die Hand in die Reinigungsöffnung und stellt einen 
guten Zug fest, denn jeder Schornstein zieht oder man bildet es 
sich ein. Nun ist’es mit dem Zug allein nicht getan, sondern die 
in der Zeiteinheit erzeugte Rauchgasmenge muß abgeführt werden 
und ob ein Schornstein das tut, kann man weder sehen, noch fühlen. 
Es ist deshalb zu verwerfen, daß die Heizungsfirmen die Verant- 
wortung für bauliche Verhältnisse übernehmen, insbesondere für 
die Funktion einer Schornsteinanlage oder einer Rauchfuchsanlage 
Gewähr leisten sollen. 
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Herr Beck hält den Schornsteinquerschnitt von 1600 cm? 
für 13,5 m? Heizfläche für zu reichlich, der Einfluß ist jedoch gering. 
Im vorigen Jahre wurde ein Dampfkessel von 21,7 m? Heizfläche 
an einen seit 4 Jahren kaltstehenden Fabrikschornstein von 35 m 
Höhe und 1,33 m? unterem Querschnitt angeschlossen und wurden 
dabei sehr gute Resultate erzielt. 
und mehr Kesseln mit sehr großen Heizflächen sind Schornsteine 
von etwa 100 m Höhe und mehreren Metern unterem Durchmesser 
vorhanden. Es kommt nun vor, daß nur ein Kessel im Betrieb ist, 
man hört aber niemals von Funktionsstörungen. 


Allem Anschein. nach ist die Heizungsanlage an sich einwandfrei» 
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In großen Kraftwerken mit 20 


r 


an den Lollarkesseln sind bei richtiger Montage keine Fehler voraus- - 


Die Füchse sind kurz, werden wohl dicht sein und den 
mithin bleibt als der die Funktion 
Ohne Kenntnis der Anlage 


zusetzen. 
richtigen Querschnitt haben, 
störende Teil nur der Schornstein übrig. 
ist es natürlich schwer, ein Urteil zu fällen.. Herr Beck spricht von 
dünnen, % Stein starken Schornsteinwänden. Ich nehme an, daß 
der Schornstein an 3 Seiten freisteht, die 4. Seite wird von der Ge- 
bäudemauer gebildet. Ist der Schornstein nicht mit dem Gebäude 
aufgeführt, sondern nachträglich erstellt worden und: nicht fest 
mit der Gebäudemauer verbunden, so bestehen Undichtheiten 
zwischen dieser und den Anschlußwänden. Diese kaum sichtbaren 
Fugen öffnen sich beim Warmwerden des Schornsteins noch mehr 
und durch ihre große Länge wirken sie wie eine große Öffnung, 
durch die viel Falschluft in den Schornstein eintritt und den Zug 
stört. Ich glaube nicht fehlzugehen, wenn ich annehme, daß die 
beiden Kessel beim Anheizen gut anspringen, aber nach kurzer Zeit 
nachlassen, das Feuer ist wenig entwickelt, zeigt rote bis gelbe, 
aber keine weiße Färbung. Hält man die Hand in die Zuluftöffnun- 
gen für die Verbrennungslutt, so spürt man rücktretende Hitze, ein 
Zeichen dafür, daß Falschluft in den Schornstein eintritt. Ist meine 
Vermutung richtig g, die ja nur auf Erfahrungen an andern Anlagen 
beruht, so ist eine Besserung der Funktion dadurch zu erreichen, daß 
man den Schornstein mit Bändern an der Gebäudemauer befestigt 
und die Fugen gut verstrichen werden. 

Der maximale Wärmebedarf der Heizungsanlage ist nach An- 
gabe, bei — 20° C außen 90150 WE/h. Da die Außentemperatur am 
Versuchstage aber -+ 6° G war, sind bei Voraussetzung einer Raum- 


90150 - 14 
temperatur von + 20°C nur 20 — 31650 WE/h aufzu- 
bringen. Nimmt man diesen Wärmeverlust für die Versuchsdauer 


von 8,16h an, so werden ausgenützt 258000 WE, aufgewendet 
jedoch 169 kg Koks von 6950 WE Heizwert mit einem Wärmewert 
von 1474500 WE. Der Wirkungsgrad der - Heizungsanlage ist 
daher: 

758.000 


1174500 


Mit diesem Wirkungsgrad kann der Besitzer der Heizungs- 
anlage nicht zufrieden sein, auch ist es nicht angängig, daß er bei 
der Außentemperatur von + 6°C zwei Kessel in Betrieb nehmen 
soll, während von seiten des Lieferers der kleine Kessel von 5,5 m? 
Heizfläche als ausreichend angenommen war. Die Nichtfunktion der 
Anlage ist nicht auf Bedienungsfehler zurückzuführen, wie Herr 
Beck annimmt, sondern lediglich auf ungünstige bauliche Verhält- 


= rd. 0,22 oder. 22 vH. 


nisse, für die der Lieferer nicht veranbrierhiih gemacht werden. 


kann. 


Ein Leistungsversuch bringt bei mangelhaft arbeitenden An- 
lagen nur dann wirklichen Nutzen, wenn die Fehler der Anlage 
oder. des Betriebes erkannt und beseitigt werden. Dazu bedarf 
es aber bei Heizkesselanlagen keiner großartigen Meßversuche, 
sondern der Augenschein, die Überlegung und die logischen Folge- 
rungen genügen vollkommen. Im vorliegenden Falle hätte die 
Feststellung des Koksbedarfes und der Kondensatmenge genügt, 
um den Wirkungsgrad zu erhalten. Genaue Meßversuche stellt man 
bei gut arbeitenden Anlagen an, um den höchst erreichbaren Wir- 
kungsgrad zu erzielen, dazu sind dann Rauchgasanalysen, Tem- 


peratur- und Zugmessungen, kaliometrische Untersuchung des 
Brennstoffes, Auswertung und. Feststellung der Verluste erfor- 
derlich. 


Erwiderung auf Vorstehendes. 
Von Oberingenieur Paul Beck, Stuttgart. 


Zu der vorstehenden Besprechung meines Aufsatzes möchte 
ich folgende Bemerkungen machen, ohne auf alle a ein- 
zugehen: 


Zu A: Nach meinen Ermittlungen müßte die Heizfläche der 
Schlange 4,2 m? betragen (bei der Einsetzung von k müssen die 
jeweiligen Verhältnisse, besonders die. Wassergeschwindigkeit, 
berücksichtigt werden. 


einstimmende Meinung nicht erreicht werden kann, sind geı 


_ Temperaturdifferenz zwischen Innen und Außen. 


= = 11. Heft 
fi 47, Jahrg. U9; 


Der Schornstein mußte untersucht werden, weil von einii 
Seiten in diesem die Ursache der mangelhaften Funktion der Ge ! 
anlage gesehen wurde. Ein ‚klares Bild konnte nur dureh: gen 
Messungen erreicht werden). k 

Der Rauchfuchs wurde auf das Gutachten des ee 
verständigen hin lange vor meiner Untersuchung in die angegel 
Abmessungen geändert. Eine nochmalige Änderung hätte de 
sitzer nicht zugelassen. Eine Vergrößerung des Fuchses hätte m 
Erachtens auch keinen Erfolg gezeitigt. Der mit 0,2 mm WS 
messene Zugverlust im Fuchs ist nicht sehr erheblich. Die 
Herabsetzung der Gasgeschwindigkeit erreichbare Verminder: 
wäre wahrscheinlich durch größere Abkühlung‘ der  Rauc 
größtenteils illusorisch geworden. = 

Mit einer Zugstärke von 0,5 mm WS am Kesselende ist di 1 
trieb eines mittleren Zentralheizungskessels unmöglich ; gleich: 
gültig wie der Zug erzeugt wird. Eine derartige Ausführung ir 
sicherlich viel Abänderungskosten verursachen, 

Mein Nachversuch war ein Versuch, nichts weiter. 

Der Kesselwirkungsgrad kann durch Zugverstärkung auf 70 
erhöht werden, wodurch (5920/70)/100 = 15,5 vH Koks ges 
werden. 

Ein Näherbringen des Kessels an den Schornstein ist bau 
unmöglich. 

Die Verluste 5 und c meiner Auswertung Hadehte ich da 
ändern, daß der Verlust durch unverbrannte Gase im Restverl: 
enthalten ist und dieser demnach einschließlich unverbrannter ( 
42,5 vH beträgt. Wie sich bei neueren Versuchen und gena 
Kontrollmessungen zeigte, ist die Kupferchlorürbestimmung 
Orsatapparat an Ort und Stelle auch bei größter a selten o 
Fehler möglich, 

Zu B: Die Größe eines Schornsteines kann zwar nicht gefi 
aber berechnet. werden; außerdem ist es möglich, die. Lei 
zahlenmäßig zu ermitteln. 

Normalerweise gibt die Heizungsfirma die Siernere 1 
an; es wird kaum eine Firma geben, die die Verantwortung für 
Angaben ablehnt. 

Den Leser hätte die Schornsteinbelastung, d.h. die stün 
Gasmenge und Gastemperatur in dem von Grellert angegebe 
abnormen Fall interessiert, um vorkommenden Falles einen Nu 
davon zu haben. Genaue diesbezügliche Feststellungen sind : 
nur mit der Rauchgasanalyse oder duzch direkte Gasmı 
messung möglich. 

Der in meinem Fall gemessene CO,-Abfall im Schbr 
von 2,5. bis 3 vH ergab unzweideutig, daß nennenswerte Undich 
keiten im Schornstein nicht vorhanden sind. Damit entfa 
aber auch alle diesbezüglichen Mutmaßungen Grellerts. + 

Gerade an Anlagen, über die durch Augenschein eine i 


Messungen, durch die etwaige Fehler in jeder Hinsicht zweifel 
festgestellt werden können, sehr von Nutzen. 

Die Grellertsche Berechnung des Wirkungsgrades der Heiau 
anlage ist nicht zutreffend. Weil die maximale Leistung des K 
untersucht werden sollte (die angeschlossene Wärmeverwer 
anlage konnte rechnerisch nachgeprüft werden), wurden die Rä 
überheizt; teilweise wurden Raumtemperaturen von über Ei 3 
beobachtet. 

Ganz abgesehen davon ist jedoch die Breker. Grel 
grundsätzlich falsch. Denn die Wärmeverluste eines Geb 
sind nicht ‚nur von der Temperaturdifferenz zwischen 
"und außen abhängig. Einen sehr erheblichen Einfluß haben beka 
lich die Bewegung der Außenluft, die Witterung bzw. die Feuc 
keit der Außenwände und die Luftfeuchtigkeit überhaupt. W 
ist bei der Berechnung der Wärmeabgabe. eines einzelnen Raı 
der Verlust der Innenwände von der Außentemperatur unabhäı 
Außerdem ändert sich der. Leitungs- und 'Strahlungsverlus 
Wärmeerzeugers, sowie der Ausstrahlungsverlust der in u 
heizten Räuwen liegenden Wärmezufuhrleitungen nicht mit 
Bei Da 
heizungen sind diese Verluste, absolut genommen, annäher 
jeder Belastung der Anlage gleich. Sie erhöhen sich als 
zentual mit sinkender Kesselbeanspruchung. Bei Warmw 
heizungen sind die Verhältnisse ähnlich. 

Die Lieferfirma vertrat den richtigen Sandpudtr, daß, 
eine Dauerheizung nicht stattfindet, bei kurzer Anheizzeit und 
rend dieser im allgemeinen die gesamte Kesselheizfläche in B 
zu nehmen sei. Wird dies aber gemacht, so ab, die Anlage: 
gesagte Leistung reichlich her. 

Der "Augenschein täuscht leicht. "Die Überlegung an Gi 
unvollständiger ' Feststellung ist eine Quelle von Trugschl 
Das zeigt der von mir dargestellte Fall A: 

Warum die zu Verfügung stehenden Meßinstrumente nic 
wenden, wenn durch Messungen ein N Bild erreicht we 
kann? = 


Entgegnung. 
Von Oberingenieur M. Grellert, Zündorf a. Rh. 


ie vorstehende Erwiderung des Herrn Beck schießt weit 
Ziele vorbei. Ich kann nicht verstehen, inwiefern Messungen 
ngelhafte Funktion einer Anlage verbessern sollen, wenn die 
nicht erkannt werden. Ich bin überzeugt, daß der Besitzer 
ıter A angeführten Badeanlage den Rauchfuchs sofort ändern 
enn man ihm die Brennstoffvergeudung darlegte. Für ihn 
‘ Brennstoff in erster Reihe Betriebsmittel, er muß ihn nicht 
billig einkaufen, sondern, um konkurrenzfähig zu bleiben, 
ı weitestgehend ausnutzen. Die Bestimmung des Wirkungsgrades 
‘ler Heizungsanlage B wird allgemein so ausgeführt wie von mir 
geben. Ich stellte mir nur die Aufgabe, aus den gemachten 
jaben die mutmaßlichen Fehler zu finden und meinen Berufs- 
)issen Andeutungen zu geben, wie man dabei vorzugehen hat. 
übrigen halte ich meine Voraussetzungen und Behauptungen 
len Fällen aufrecht. 

1 Die Vorwürfe des Herrn Beck sind völlig grundlos. 


E 


‚ 


| Besprechungen. 


mit DK bezeichneten Referate sind der Technischen Zeitschriftenschau, 
usgegeben vom Verein deutscher Ingenieure, entnommen. Die Aufsätze 
‚ausführliche deutsche Auszüge werden von dort auf Wunsch beschafft. 


Städtereinigung. 


"Die vier großen Müllbeseitigungsanlagen von Paris-Frankreich. 
‚62. 0026. Sammlung des Gesamtmülls in 700 Lastautos; 
sortierung des groben und feinen Gutes. Verwendung ganzer 
:ke, wie Blechkannen, -schachteln; Verarbeiten des Feingutes 
\künstlichem Dünger und zu Steinen; Verbrennung des Restes 
Erzeugung elektrischer Kraft. — Willard. Engg. News Rec. 
3), Nr. 21, S. 844/47 (6 Sp., 4 Phot., 2 Lagepläne). 


* Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Über die Verbrennung in Gasbrennern, den Wärmeübergang am 
er Stein und über die Frage der Wärmespeicherausmauerung. 
| Dr.-Ing. Heinrich Lent in Duisburg-Ruhrort. »Die Wärme«, 
(schrift für Dampfkessel und Maschinenbetrieb, Berlin, v. 18. u. 
fanuar und 1. Februar 1924, 8. 24—26, 33—37 und 45—49. 
20 Abbildungen. 
In dem Aufsatze wird eingehend über großzügig durchgeführte 
"suche berichtet, durch die sehr beachtenswerte Aufklärung 
ger Fragen der Gasfeuerungstechnik erbracht worden ist. 
‚dem Zwecke wurde auf den Rheinischen Stahlwerken zu Duisburg- 
derich eine Versuchseinrichtung geschaffen, die aus einem 
n langen einen halben bis einen Stein stark ausgemauerten 
nen Rohr und einem 12 m hohen Schornstein von 1000 mm 
urchm. besteht. Das Rohr ist in drei Strecken eingeteilt, von 
en die ersten 1230, die mittlere 1430 und die dem Schornstein 
ächst befindliche 1165 mm l. Durchm. hat. Am Anfange des 
r wurde ein einfacher Gasbrenner (System Lütz) eingebaut, und 
‚geschaffene Versuchsfeuerung wurde mit Gichtgas betrieben, 
‚das Gas und die Verbrennungsluft durch Ventilatoren oder 
"unter deren Umgehung, unbeeinflußt, zugeführt wurden. 
die Versuchs- als die Meßeinrichtungen und.die Versuchs- 
isse sind an Hand der Abbildungen. beschrieben. Durch 
suchung der Zug- und Druckverhältnisse wurde hinsichtlich 
eranschaffung der Verbrennungsluft festgestellt, daß sie 
ächlich durch die Wirkung des Schornsteines erreicht wird, 
agegen diejenige Luftmenge, die vom Gasstrom durch soge- 
Düsenwirkung oder Injektorwirkung mit in den Brenner 
;erissen wird, gering ist. Bei dem untersuchten Düsenbrenner 
iese Injektorwirkung nur stark genug, um etwa“20 vH. der be- 
en Luftmenge anzusaugen. ‘Aus den durch die Versuche 
en Ergebnisse geht u. a. folgendes hervor: 
A renner- und Verbrennungsregulierungseinrichtungen müssen 
KR so gebaut werden, daß zu gleicher Zeit der Kaminzug 
rdruck in der Feuerung), der Gasdruck vor dem Brenner und 
‚Luftdruck vor den Lufteintrittsöffnungen, (Winddruck bei Ven- 
torbetrieb) berücksichtigt werden. Besonders einfach gestaltet 
diese Berücksichtigung bei künstlichem Zug und bei Luft- 
ihrung durch einen Ventilator. : 


s Anheizen eines Raumes, in dem die Verbrennung statt- 
auert überraschend lange. - Will man den Beharrungszustand 
chen, bei dem also das gesamte Mauerwerk mit Wärme gesät- 
st, so muß man bereits bei der verhältnismäßig einfachen und 
; Mauerwerk enthaltenden Versuchseinrichtung 36 Stunden 
_ Bei Kesseln und Öfen, die größere Mauerwerksmassen ent- 
wird die Anheizzeit noch erheblich größer werden. Dies ist 


” 


|} 
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wichtig für alle Brennstoffverbrauchsversuche und solche Ab- 
nahmetersuche, die im Beharrungszustand vorgenommen werden 
sollen. 

Stoßwirkungen an Richtungsänderungen und Querschnitts- 
verkleinerungen erhöhen die Wärmeübertragung von Verbrennungs- 
gasen an die betreffenden Wärmeübergangsflächen erheblich. 
Will man also Wärme an Heizflächen übertragen, so sind Richtungs- 
änderungen und Querschnittsverkleinerungen wünschenswert; will 
man Wärmeverluste vermeiden (z. B. Heißwindleitungen), so soll 
man schroffe Änderungen von Richtung und Querschnitt möglichst 
vermeiden. 

Die Temperaturmessung von Gasen-(Flammen) in geschlossenem 
Raum (Öfen, Flammrohre) dürfen den Einfluß der Strahlung der 
Wand nicht unberücksichtigt lassen. Die Anbringung eines Strah- 
lungsschutzes am Meßwerkzeug bessert die Verhältnisse nicht ge- 
nügend. Genaue Temperaturmessungen lassen sich nur mit Durch- 
{lußpyrometern machen, d.h. also mit Absaugung. 

In dem Aufsatze ist auf Grund der mit den Versuchen erlangten 
Erkenntnisse ein neues Verfahren zur Bestimmung hoher Tempera- 
turen von Gasen vorgeschlagen. — Es wurde auch festgestellt, daß 
Luftüberschuß oder Luftmangel nicht nur die Anfangstemperatur 
sondern auch den Verlauf: des Temperaturabfalles in den Strecken 
des Rohres stark beeinflussen. Die günstigsten Verhältnisse wurden 
stets bei der theoretischen Luftmenge erzielt. Die Temperaturen im 
Schornstein waren im allgemeinen bei gleicher Gasmenge unab- 
hängig von der Höhe der Luftmenge konstant. Wesentlich ver- 
schieden ist nur die Anfangstemperatur. 

Zur Untersuchung der Frage, ob durch ein Rundwirbeln des 
Gasstromes ein besserer Wärmeübergang erreicht wird, wurde ein 
sogenannter Drallstein, Muster-Gutehoffnungshütte, in 1m Ent- 
fernung vom Brenner beginnend, in das Rohr eingebaut. Es ist dies 
eine Art Woltmann-Flügel aus feuerfester Masse. Seine Steigung 
war so berechnet, daß die Gassäule im Rohre alle 3 m eine Um- 
drehung um ihre Längsachse machte. Bei eingebautem Drallstein 
wurde eine um 100° C niedrigere Abgastemperatur festgestellt und 
der Verlauf der Temperaturkurve war bedeutend günstiger, als wenn 
der Drallstein nicht vorhanden war. Die Wärmeabgabe ist also infolge 
guter Mischung und Durchwirbelung der Heizgase, Herandrückung 
des Gases an die Heizflächen und Verlängerung des Gasweges an 
der Heizfläche durch die rotierende Flamme (Flammrohr) wesent- 
lich verbessert. „Andere ebenfalls sehr wichtige Ergebnisse der 
Versuche betreffend den Wärmeübergang zwischen heißen Gasen 
und. Speichersteinen, ferner den Einfluß des Strahlungsvermögens 
von Kohlensäure, Wasserdampf und glühenden Kohlenstoffteilchen 
auf den Wärmeübergang. —T. 


Abdampfbewetterung. DK 629. 2, Nachweis der Möglichkeit, 
‘die in Glückauf 1923, Nr. 29, empfohlene Ausnutzung der Wärme 
des Abdampfes zur Erzeugung des Wetterstromes in Tiefbau- 
schächten auch im Braunkohlenbergbau mit wirtschaftlichem Nutzen 
anzuwenden. — Kegel. Braunkohle 22 (1923), Nr. 40, S. 613/16 
(5:Sp., 3 Schaul.). 


Über die Verwendung der Abwärme in Brikettfabriken. DK 
629. 2. Wärmewirtschaft bei der- Braunkohlenbrikettfabrikation, 
Luftgehalt der Brüden, Verwandlungswert der Brüdenabwärme, 
Wärmeumwandlungsprozeß und Versuche, Luftgehalt des sekun- 
dären Betriebsdampfes für die Abwärmeturbine. Beispiel und Ent- 
wurf einer Brüdenverwertungsanlage. Wirtschaftlichkeit. — Gen- 
secke. Braunkohle 22 (1923), Nr. 39 und 40, S. 601/7 und 616/21 


. (12 Sp., 3 Zeichn., 7 Schaul., 7 Zahlentaf.). 


Ventilatoren und Exhaustoren II. DK 621. 61... Bestimmung 
der inneren und äußeren Schaufelwinkel. — Karg. Prakt. Masch.- 
Konstr. 57 (1924), Nr. 1/2 (5 Sp., 1 Schaul.). Fortsetzung von 
Nr. 48/49... (1923.) ö 


Bau- und Wohnungshygiene. 


Zum  Einfamilienhaushaus des Staatl. Bauhauses, Weimar; 
vgl. den Aufsatz von Dr. W. Liese. Gesundh.-Ing. 1923, S. 469. 
Das Zentralbl d. Bauverwaltung bringt hierüber (Jahrg. 1924, 
$. 13) eine weitere mit J. St. unterzeichnete, stark kritische Bespre- 
chung. Sie würde vielleicht noch kritischer wirken, wenn den Ab- 
bildungen Maßstäbe beigefügt wären. R.W. 


Verschiedenes. 


Vertilgung von Läusen und ihren Nissen durch Blausäure. 

Der Deutschen Gold- und Silber-Scheideanstalt vorm. Roeßler 
in Frankfurt a. M. ist durch Patent 347 847, Kl. 451 und Zusatzpatent 
347 848 ein Verfahren zur Vertilgung von Läusen usw. geschützt. 
Es stützt sich auf die Beobachtung, daß die Widerstandsfähigkeit 
der Kleiderlaus und ihrer Nisse gegen Blausäuredämpfe im luft- 
verdünnten Raum viel geringer ist als bei Atmosphärendruck oder 
erhöhtem Druck. Deshalb werden nach dem Verfahren die zu 
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entlausenden Sachen in einem genügend starkwandigen Gefäß, 
welches gasdichten Verschluß gestattet und an eine Saugleitung 
angeschlossen ist, unter Minderdruck gebracht und wird dann in 
dem Gefäß eine Blausäureatmosphäre von 0,6 Vol.-% erzeugt. 
Nach 1, bis 1-stündiger Einwirkung sollen alle Läuse und Nisse 
getötet sein. Man leitet dann Luft durch das Gefäß hindurch um 
die Blausäure auszuspülen und kann die mit Blausäure beladene 
Luft zur Wiedergewinnung des Zyans durch eine Aufschlemmung 
hindurchführen, welche Eisenoxydul und noch eine geeignete 
Base enthält. Das Zusatzpatent schützt auch die Anwendung des 
Verfahrens auf andere tierische Schädlinge als Läuse und die An- 
wendung von Blausäure zu‘ dem Verfahren in verdünntem oder 
unverdünntem Zustande. — Die Aufrechterhaltung des Unter- 
druckes in dem Gefäße, die das Neue bei dem Verfahren ist, ist nicht 
bloß aus dem oben erklärten Grunde notwendig und nützlich, 
sondern bietet auch den Vorteil, daß dabei die Gefahr einer Blau- 
säurevergiftung von Personen in der Umgebung des Gefäßes viel 
geringer ist, als wenn der Druck höher wäre. Über die Gesichts- 
. punkte, welche für die ausnahmsweise Genehmigung der sonst 
verbotenen Verwendung von Blausäure und blausäurehaltigen 
Stoffen zur Schädlingsbekämpfung maßgebend sind, und über die 
dabei erforderlichen Vorsichtsmaßregeln besteht die im 'Gesundh.- 
Ing., 1923, S 489, besprochene und in der »Volkswohlfahrt«, 1923, 
Nr. 21, 8.475 {f., abgedruckte Vorschrift des Reichsministeriums 
für Ernährung und Landwirtschaft. —r. 


Sehweißungen im Leuchtgasfeuer. Von Stadtbaumeister Ing. 
Fr.Messinger in Charlottenburg. »Die Wärme«, Berlin, 
v.25. Januar 1924, 8.31 u. 32. Mit 7 Abbildungen. 

Der Verfasser hat durch Versuche festgestellt, daß autogene 
Leuchtgas- und Sauerstoffschweißungen ebensogut ausführbar sind 
wie Schweißungen mittels Azetylen oder Wasserstoff und Sauer- 
stoff. Auch das autogene Schneiden wird mittels Leuchtgas und 


Sauerstoff mit gutem Erfolg durchgeführt. Ferner eignet sich das 


Leuchtgas-Sauerstoffverfahren auch zu schweren Hartlötarbeiten 
von Maschinen, Kesseln; Siederohren, Flanschen, wie überhaupt 
zu allen Lötarbeiten. Man kann somit die schwierigsten Arbeiten 
mittels dieses Verfahrens durchführen, und zwar mit dem Unter- 
schiede, daß die gleichen Wärmemengen bei der Verwendung von 
Leuchtgas und Sauerstoff bei den heutigen Preisen wesentlich 
billiger sind als bei dem Azetylen-Sauerstoffverfahren.« Die bis- 
herigen Erfahrungen mit Schweißungen im Leuchtgasfeuer sind in 
dem Aufsatze mitgeteilt. Ferner ist über Versuche mittels Nieder- 
druckgas, Preßluft und Preßgas berichtet und ein Erlaß des 
Reichsverkehrsministers vom 1. März 1922 besprochen, auf Grund 
dessen umfangreiche Versuche in den Schmiedewerkstätten der 
Reichsbahndirektion ausgeführt worden sind, —rT. 


Erste deutsche Eisenbetontalsperre. Im badischen Schwarz- 
wald wurde im Auftrag der Stadt Vöhrenbach durch Dr.-Ing. 
Maier, Karlsruhe, eine Wasserkraftanlage errichtet, die in Fach- 
kreisen deshalb besondere Aufmerksamkeit gefunden hat, weil 
zum ersten Male in Deutschland die Sperrmauer aus Eisenbeton 
in aufgelöster Bauweise hergestellt worden ist. Die Eisenbetonmauer 
ist 145 m lang und 25 m hoch und brauchte nach den Berichten 
nur den fünften Teil Beton, konnte in weit kürzerer Zeit errichtet 
werden und stellten sich die Kosten nur etwa auf die Hälfte wie bei 
einer der bekannten Vollmauern. Das Staubecken der Sperre liegt 
in dem engen Tale des Flüßchens Linach im oberen Donaugebiete. 
Das Gefälle beträgt 80 m bei rd.2km Entfernung. Man gewinnt 
380 s/l Wasser und kann die Jahresleistung auf 3 Millionen kWh ge- 
steigert werden. Das Wasser fließt durch einen 340 m langen Stollen 
und eine 1650 m lange Hangrohrleitung nach dem Wasserschloß, 
das durch eine Fallrohrleitung von 234 m Länge mit dem Kraft- 
werk verbunden ist. Die für die Rohrleitung erforderlichen Groß- 
armaturen, und zwar: 2 Drosselklappen von 900 und 1000 mm. W., 
die gleichzeitig als Rohrbruchautomaten wirken, und 1 Talsperren- 
schieber von 1000 mm. W., ferner 1 Venturi-Partial-Wassermesser 
von 1000 mm]. W. mit einem Registrierapparat zum Aufzeichnen 
der momentanen Durchflußmenge auf ablaufende Registrierstreifen 
wurden von dem bekannten Armaturenwerk -Bopp & Reuther, 
Mannheim-Waldhof, geliefert und eingebaut. 


Diese Firma hat auch für das Kraftwerk am Walchensee in 
Bayern 8 Stahlguß-Absperrdrosselklappen von je 2250 mm. W. 


für Handantrieb und als Rohrbruchautomaten wirkend, nebst einer 


kompletten Öldruckerzeugungsanlage ausgeführt; ebenso die Groß- 
absperrorgane für die in der letzten Zeit ausgebauten Wasserkraft- 
anlagen in.Schio (Italien), Bilbao (Spanien), Mudenheim, Bräun- 
lingen, Überlingen, Gampadelswerk (Voralberg), Goldentraum, Klar- 
dorf, Ravensburg, Murgwerksausbau usw. : Bdt. 


Eine allgemeine Geschwindigkeitsformel für natürliche Wasser- 
läufe. Von Regierungs- und Baurat Dr.-Ing. R. Winkel, Berlin. 
»Zentralbl. d. Bauverwaltung«, 1923, 8.613 bis 615, mit 3 Abb. 


- 41.He 
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Fußend auf früheren eigenen Untersuchungen (Zentralbl. A Ba 
1923, 8.593) und solchen von Eisner und Krey gibt Wink 
die mittleren Verhältnisse « natürlicher Flußläufe mit J= <6vT,a 
nicht für »Ausuferungswasserstände, Werkkanäle mit W. 
kleidung einzelne Teile eines Querprofils oder Rohrstolle 
nur beschränkt gültig für Stauberechnungen, Gefällsberechıi 
in Durchstichen und wissenschaftliche Vergleichsberechnungen 
sich in diesen 3 Fällen das Rauhigkeitsmaß nicht mit dem 
ändert, die allgemeine Geschwindigkeitsformel ; 


v = (185 — 210 05/7) J4lT RA 


Der Bruch der Gleno-Talsperre in Norditalien. 
Dr.-Ing. Ludin, Charlottenburg. »Zentralbl. d. Bauver 
Jahrg. 1924, 8.9. Aus den bisherigen, wenn auch noch ni 
geschlossenen Untersuchungen über das schwere Unglüc 
gegen 500 Menschen zum Opfer fielen, ergibt sich auf Grund 
nischer Zeitungen (nicht Fachzeitschriften) vorläufig folge 
Die Mauer bestand im unteren mittleren Teil aus einem 
Mauerwerkspfropfen. Darüber stand über die ganze Talbreite 
bis zu 30 m hohe Mauer in aufgelöster Bauweise (Pfeiler mit 
kappen). Über die Anlage scheint bisher soviel festzuste 
weder der Entwurf noch die Ausführung einwandfrei wareı 
kommen später wieder auf den Unfall zurück. a. 


Die Neubauten des Naturhistorischen Reichsmuseums in 
holm, die in den Jahren 1910 bis 1916 von Professor Axel Aı 
berg errichtet worden sind, hat Stadtbaurat Prof. Heinr. See 
Berlin, nach einer Besichtigung an Ort und Stelle und auf 
einer darüber bei Almquist & Wiksells in Upsala im Jahre 
erschienenen ausführlichen Schrift in der Deutschen Bau 
Berlin, vom 7. April 1923 und 19. Januar 1924 unter Beifügu 
Plänen und Abbildungen beschrieben. Die für Sammlungs- und 
stellungsräume geschaffene verfügbare Bodenfläche beträgt 199 
und die Gesamtbaukosten haben sich auf Kr. 3304500 bela 
Davon entfielen Kr.135500 auf die Heizungs- und Lüftungsei 
tungen, und zwar wird von einem besonderen Kesselhause a 
Umwälzungs-Warmwasserheizung für die gesamten Gebäu. 
trieben und es führen begehbare Kanäle vom Kesselhause : 
den einzelnen Bauteilen. Die Kosten der Gas- und Wasseran 
und der Entwässerung betrugen Kr. 96500, die Kosten der el, 
schen Beleuchtungs- und Kraftanlagen nebst Leitungen‘ ve 
dener Art Kr. 47900. 


Der Wiederaufbau des Stadttheaters in Wiesbaden, 
März 1923 durch Feuer schwer beschädigt worden wart), ist 
Städtischen Hochbau- und Maschinenamt so rasch aus 
worden, daß es schon am 20. Dezember 1923 mit einer Fe 
stellung wieder eröffnet werden konnte. Über den Neubau 
alle neueren Erfahrungen des Theaterbauwesens berü 
worden sind, entnehmen wir der »Deutschen Bauzeitung 
vom 19. Januar 1924 folgende Angaben: Die Bühne hat eiı 
samtbreite von 25m bei 19m Tiefe einschließlich Hinterb 
Die Hinterbühne besitzt 6 hintereinanderliegende ‘Ver 
anlagen, so daß eine weitgehende Verstellbarkeit erreicht 
Höhe des gesamten Bühnenraumes von der Sohle des 
kellers bis zur neuen Kuppel ist 47,5 m. Der die Bühne 
schauerraum abschließende eiserne Vorhang ist wesentlich 
auch kann die Hinterbühne durch einen zweiten eisernen 
rauch- und feuersicher von der eigentlichen Spielfläche a 
werden. Auch sonst ist für die Feuersicherheit viel getan. I 
Hause sind 306 Feuermelder verteilt, die bei 70° Erwärmung 
matische Meldung zur Feuerwache hin abgeben, außerdem sin 
Rauchgasabzugseinrichtungen sowie die selbsttätige Beriese 
einrichtung verbessert. Die Bühne hat einen Rundhorizont 
Länge und 23 m Höhe erhalten. Er wird durch 92 Lamp 
2000 Normalkerzen beleuchtet, außerdem mit 35 Sche 
von 1 bis 6000 Kerzenstärke. . Zur weiteren Bühnenbe! 
dienen 7 Beleuchtungskörper von je 15 m Länge mit je 9 
mit zusammen 180000 Kerzenstärken mit genau regulierb 
fachen Lichteffekt. Die Kosten des Wiederaufbaues haben u 
750000 bis 800000 Goldmark betragen. : 


- Anlagen und Einrichtungen zur Lagerung feuergefä hr 
Stoffe wird die kürzlich in Berlin gegründete »Sitag« Sicher 
Tankanlagen. Aktiengesellschaft herstellen und vertreiben 


Errichtung von Fäkaltorfwerken in Kiel und anderen gee 
Orten Schleswig-Holsteins sowie in Hamburg und Lübec 
Zweck einer kürzlich unter der Firma 'Kieler Fäkaltorf 
Aktiengesellschaft« in Kiel gegründeten Unternehmnung 


1) Ausführliche Berichte darüber finden sich in der »De 
Bauzeitung«, Berlin, Jahrg. 1923, S.129 bis 131 und 229 


1. Heft 

ahrg. (1924). 
öhere Gießereifachschule. DK 37. Angliederung einer Ab- 
; an die Ecole nationale d’Arts et Mötiers zu Paris. Erteilung 


es eines Dipl.-Ing. für Gießereiwesen. — Fonderie mod. 
r.12, 8.428 (1 Sp.). 


e Nomographie als Gegenstand der Ingenieurausbildung an 
echnischen Hochschulen. DK 37. Verwendung nomographi- 
Verfahren ist eine Frage der Wirtschaftlichkeit. Berück- 
ng der Nomographie bei der Ausbildung unseres akade- 
n Ingenieurnachwuchses. — Rothe. Maschb./Wirtsch. 3 
Nr.5, 8. 113/14 (3 Sp.). 


ektrischer Antrieb von Zentrifugal- und Schraubenventila- 
. DK 621. 34. Kennzeichen der Ventilatoren bei verschiedenen 
‚stungen mit Kennlinien für Drucke, Geschwindigkeitshöhen, 
Iftbedarf und Wirkungsgrade. — Fox. Coal Ind. 6 (1923), 
[2, S. 503/07 (8 Sp., 3 Schaul., 1 Zahlentaf.). 

Korrosion in wäßrigen Lösungen. DK 620. 2. Nach einem 
ag von Kenneth M. Watson. Die Korrosionserscheinungen 
‚wäßrigen Salzlösungen, ihre Ursachen und eine neue Theorie des 
fassers. — Metal Ind. 23 (1923), Nr. 25, 8. 553/54 (4 Sp.). 


 Atmosphärische Korrosion der Metalle. DK 620. 2. Nach einem 
"tra; von W.H.J.Vernon. Die Korrosionserscheinungen bei 
"Metallen, hervorgerufen durch die atmosphärische Einwirkung 
‚ 3 Haupttypen, vertreten durch das Auftreten der Korrosion 
Kupfer, Zink und Eisen. Versuche und ihre bisherigen Ergebnisse. 
Metal Ind. 24 (1924), Nr.1 und 2, 8.7/8 (3 Sp.). 


‚ Elektrolytische Korrosion von Metallen. DK 620. 2. Elektro- 
sches Verhalten der wäßrigen Lösungen (Oxydationsprozeß). 
ng der Wasserstoffreihe und Veränderungen derselben. — 
Beugouh und Huast. World Power (Beama) 1 (1924), 
8. 25/34 (20 Sp.). 


Die Firma J. Wolfferts, Düsseldorf, die sich mit der Installation 
ärer Anlagen u. dgl. beschäftigt, konnte am 17. Dezember 
ihr 25 jähriges Geschäftsjubiläum feiern. Der Gründer der 
Herr J. Wolfferts,dersich besonders der Durcharbeitung 
lletten- und Badearmaturen gewidmet hat, rief 1910 und 1911 
weigniederlassungen der Firma ins Leben, und im Jahre 1914 
unter der Firma Wolfferts&Wittmer noch ein 
ndiges Unternehmen gegründet, das dann weitere Zweig- 
erlassungen in Königsberg und Kottbus schuf. Im Jahre 
wurde ferner in Essen eine Zweigniederlassung errichtet. 


läßlich seines 50jährigen Jahrestags hat der 1873 in Bern 
te „Schweizerische Verein von Gas- und Wasserfachmän- 


hdruckerei A.-G., Zürich 1923), in der die Entwicklung 
Gebiete in der Schweiz und durch zahlreiche Abbildungen 


osett-Spüler „‚Celax“ (Wümak, D.R.P.). Liste 245. Von der 
Gustav Reisser in Stuttgart-Untertürkheim, Bahnstr. 67—69. 


en Abbildungen beschriebenen Klosettspülapparat »Celax« 
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Abb. 1. 


andhabung und Wirkungsweise einfach und sicher. Bei 
irzen Druck seitens des Benützers des Apparates auf den 
öffnet das Kolbenheberstängchen b zuerst durch Anheben 
egels c das kleine Hilfsventil x und hebt dann den Kolben d 


rstand, in dem das Wasser der Druckkammer e durch den 
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Kanal f entlang des Kolbenheberstängchens 5 abfließt. Der so von 
seinem Sitz y abgehobene Kolben d gibt den Durchgang für das 
Spülwasser zum Klosett völlig frei, und der Durchfluß erfolgt ohne 
nennenswerte Druckminderung. Gleichzeitig aber füllt sich die 
Druckkammer e durch_den Kanal g mit Wasser und bewirkt eine 


Rücklaufbewegung des Kolbens d bzw. langsame Schließung des 
Spülers. 

Eine von Professor Dr.-Ing. Weyrauch, Stuttgart, unter 
den Bedingungen des Städtischen Wasserwerkes Stuttgart vor- 
genommene Untersuchung des Spülers hat durchweg befriedigende 
Resultate ergeben. : 


AEG 1883—1923. Die Allgemeine Elektrizitäts- 
Gesellschaft konnte am 19, April 1923, dem Tage ihres 
40 jährigen Bestehens, auf vier Jahrzehnte ununterbrochener tech- 
nischer Fortschritte und breitester Entwicklung ihrer Werke und 


“Geschäftsbeziehungen zurückblicken ; sie gibt nun in der vorliegenden 


31 Seiten Folioformat umfassenden Druckschrift einen sehr lesens- 
werten Überblick über die gesamte Entwicklung der Gesellschaft, 
hauptsächlich in den letzten fünfzehn Jahren, die seit ihrem 25 jährigen 
Jubiläum verflossen sind. Außerordentlich groß ist die Reihe der 
Tochter-Gesellschaften, die von der AEG gegründet und der großen 
Industriefirmen, mit denen sie zur Ausdehnung der Produktion und 
des Absatzes enge Verbindungen eingegangen ist. Sie alle sind in 
der Druckschrift unter näherer Darlegung der Organisations- 
abkommen aufgeführt. Das Bestreben, durch Austausch der Er- 
fahrungen und Zusammenlegung der Fabrikation Ersparnisse und 
Qualitätsverbesserungen zu erzielen hat, zu vortrefflichen Erfolgen 
geführt, Die Auslandsorganisation der AEG, die schon vor dem 
Kriege bestand, wurde auf fast alle Länder des Kontinents wie auch 
Übersee erweitert. Den Siedlungs- und Wohnungsfragen wurde 
erhöhte Aufmerksamkeit zugewendet, insbesondere wurden große 
Siedlungsbauten für Familien von AEG-Arbeitnehmern geschaffen. 
Nachdem in den vorhergehenden 12 Jahren schon selten weniger 
als 14 vH Dividende gezahlt worden waren, stieg die Dividende für 
das Geschäftsjahr 1920/21 auf 16, und für 1921/22 auf 25 vH, die 
Zahl der Arbeitnehmer war im Kriege auf 79 293 gestiegen, sank 
im Jahre 1919 auf 58 480, stieg 1920 wieder auf 63 277 und sank dann 
wieder, so daß sie im Jahre 1923 57 479 betragen hat. Die technische 
Entwicklung der AEG seit 1908 ist in allen ihren Betriebzweigen, 
sowohl ‚hinsichtlich der Erzeugung und Verteilung der Elektrizität 
als auch getrennt hinsichtlich der in den verschiedenen Werken 
betriebenen Fabrikation der Apparate, Maschinen, Transformatoren, 
Turbinen, Kabel, Lokomotiven, Wärmespeicher, technischen Por- 
zellans, Kondensatoren, Kohlenstaubfeuerungen, elektrischen Heiz- 
apparate u. a. m, eingehend dargelegt. —T. 


Brief- und Fragekasten. 


11. Zentralluftheizung für Siedlungshäuser. Wir interessieren 
uns für Luftheizungen für Siedlungsbauten, die bisher mit Kachel 
oder eisernen Zimmeröfen geheizt worden sind, und bitten um Aus- 
kunft über die bis jetzt ausgeführten Systeme und damit erzielten 
Erfolge. F. inN. 


1. Antwort zu 11. In dem Buche »Wärmewirtschaft im Sied- 
lungsbau« von Regierungsrat Dipl.-Ing. Werner Scholtz (Verlag 
von Albert Lüdtke, Berlin SW 29, s. die Besprechung im Gesund- 
heits-Ing., Jahrg. 1923, S. 390) finden sich auch ähnliche Beschrei- 
bungen und Abbildungen von Zentralluftheizungseinrichtungen für 
Siedlungsbauten (S. 104 bis 116). —t. 


2. Antwort zu 11., betr. Luftheizung für Siedlungshäuser. 
Bei Zentral-Luftheizungen für Siedlungsbauten handelt es 
sich fast immer um verhältnismäßig kleine Anlagen, da außer der 
Wohnküche und einem größeren Zimmer im Erdgeschoß meist 
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nur noch 4 oder 2 Zimmer im Obergeschoß für die Heizung hinzu- 
treten und diese Räume auch nicht immer gleichzeitig erwärmt zu 
werden brauchen. Die Aufgabe erscheint daher zunächst ziemlich 
einfach, und dies hat häufig dazu geführt, die Beheizung der Räume 
mit dem Küchenherd zu verbinden und mitunter auch noch eine 
Warmwasserbereitung anzugliedern. Die mit solchen Einrichtungen 
gemachten Erfahrungen sind sehr umstritten. So zweckmäßig eine 
derartige Ausnutzung der Küchenherdfeuerung auf den ersten Blick 
erscheint, so schwierig ist doch die praktische Durchführung, weil 
nicht nur die Spitzenleistungen des Koch- und Heizbetriebes zeitlich 
nicht zusammenfallen, sondern die Heizung oft ganz unabhängig 
-vom Küchenherd gebraucht wird. Es empfiehlt sich, auch aus 
anderen Gründen, die Heizung als eine selbständige Anlage aus- 
zubilden, dabei aber nicht in den Fehler zu verfallen, sie schablonen- 
haft zu behandeln oder gar als ein Handelsobjekt anzusehen. Soll 
bei Siedlungsbauten die Luftheizung ihren Zweck erfüllen, so ist es 
nötig, sie von Fall zu Fall den besonderen baulichen Verhältnissen 
anzupassen, sie gewissermaßen als »zentralisierte Ofenheizung« in 
den Bau einzufügen. Hierbei sind allerhand praktische Erfahrungen 


zu beachten (vgl. meine Abhandlung in Nr. 3 u. f. der Zeitschrift »Die . 


Wärmewirtschaft im Hausbrand« 1924), weshalb es nötig ist, die 
Heizkammer und Kanalanlage vor Beginn des Baues genau fest- 
zulegen. Auch der Luftheizofen selbst hat eine Reihe von Be- 
dingungen zu erfüllen, die nicht jeder beliebige Ofen leistet. Wird 
auf alle diese Forderungen Rücksicht genommen, so ist gegen Luft- 
heizung für Siedlungsbauten nichts einzuwenden, im Gegenteil 
bietet sie die Möglichkeit, das Verlangen nach einer zentralen Er- 
wärmung kleiner Häuser auf die billigste und doch zuverlässigste 
Weise zu erfüllen. 
Berlin W 57. H. Kori. 


12. Armaturen für Stehaborte sogenannte „türkische Aborte‘* wie 
sie in der welschen Schweiz und Frankreich üblich sind. Wer fertigt 
in Deutschland solche. Ich habe sie mit Wasserspülung vor etwa 
16 Jahren in Croyes und Bar le Duc gesehen. Der Boden und die 
Wände waren mit Steingutplatten belegt. 


Patentanmeldungen, -erteilungen und 
Gebrauchsmuster. 


Patentanmeldungen. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 12. a 1924. 
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in einem verdampfenden Mittel. Ago-Apparatebau für Koch- 
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Körting Akt.-Ges., Hannover-Linden. 390750. 
4. Febr. 1923. 
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Gebrauchsmuster. 
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36c. Warmwasserheizkörper mit Einrichtung zur elek 
Beheizung. Dipl.-Ing. Ernst Noske, Altona, Arnoldst 
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Isolierkappe für Rohrflansche u. dgl. Mitteldeutsch 
werk-Akt.-Ges., Frankfurt a. M. 862001. N. 78649. 
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47g. Einrichtung zum ‚Schließen von Absperrdrosselklappen 
& Reuther, Mannheim-Waldhof. 861973. B. 101666. 


47f. 


1923. e 
47g. Absperrventil. A. Borsig, G.m.b.H. ‚ Berlin-Tegel. 
B. 102817. 19. Mai 1923. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 17. Januar 192 


Einrichtung zur Verbrennung von Schwelgasen in 
kesseln. Bruno Dippner, Halle a. d. $., Hochstr. 5. 
D. 41927. 26. Nov. 1923. 


Kanälformbaustein. Eugen Lösch, Danzig- Langfuh: 
treter: Olga Witt, geb. Lösch, Uetersen, Holstein. 
1.952132. 5. Juli 1923. 


Als Wärmplatte ausgebildeter, mit innerer.und äußere 
fläche versehener Niederdruckdampfkessel. E. Kos 
Hannover-Linden, Ricklinger Str. 37. 862720. 
45. Dez, 1923. 

Freistehender Zentralheizungskleinkessel mit Auße 


Ernst Rudolph, Tannroda i. Th. 863040. R. a 
1923: 


36 c 
37b. 


36. 
36.c- 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 31. Januar 1 


13b. Anodenanordnung für elektrolytischen Kesselschutz. 
Schuckertwerke G. m. b. H., Siemensstadt b. Berlin. 
S. 50230. 10. Juni 1922. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 7. Februar 19: 


Einlauf mit Wasserverschluß. Florian Gzockerts Nac 
Ferdinand Wiesner, Dresden. 863957. GC. 16648. i 
1923. : 


Klosettspülrohr mit Dichtundeschaibe. 
häusler, Berlin. 863837. M. 78860. 
85h. Abortwasserspülvorrichtung. 
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85 e. 


s5fL. Moosdorf 


16. Jan. 1924. 


Kurt Grosse, Mee 
12. Sept. 1923. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 14. Februar 19 


85f. Umstellhahn im Auslaufrohr von Badebatterien. 
Hugo Junkers, Aachen-Frankenburg, Bismarckstr. 68. 
3. 23234. 24. Sept. 1923 


- Die Vakuumdampfheizung.) 
Von Oberingenieur Arthur Schulze in Dresden. 


Dampf kommt zu Heizzwecken auf En: verschiedensten 


er und Niederdruckdampfheizungen, bei denen die Dampft- 
peratur immer über 100° liegt, bei Verwendung von Dampf mit 


ihem Druck. ‘Derartige Heizungen sind die Vakuumdampfhei- 
BEE oder Unterdruckdampfheizungen. 

Der Wärmebedarf einer Zentralheizung wechselt stets mit 
\iterung und Raumtemperatur, die für strengste Kälte bemesse- 
 Heizflächen sind also, wenn bei milder Witterung mit Über- 
‚ckdampf geheizt wird, viel zu groß, und bei nicht ganz auf- 
samer Regulierung treten Überheizungen und große Wärme- 
iwendungen ein. Unterdruckdampf läßt sich dem jeweiligen 
rmebedarf durch Druck und Temperatur anpassen. Die Hei- 
g muß aber so eingerichtet werden, daß sie bei strenger 
oder beim Anheizen mit Überdruck betrieben werden 
. Vorstehendes ist der hauptsächlichste wärmewirtschaft- 
Gesichtspunkt für die Anlage von Vakuumfrischdampfhei- 
Dakuum ET, -Meizung 


Wach einer ausgeführten Anlage 


Bl] 


er 


22. März 1924. 


47. Jahrgang 


grad dar, sofern nur Wärmebedarf der Heizung und Abwärme- 
lieferung der Maschine jederzeit in möglichster Übereinstimmung 
betrieben werden können. 

Es folgt in der Mitteilung nun eine Betrachtung über die wirt- 
schaftlichen Gesichtspunkte bei der Bemessung einer Vakuum- 
abdampfheizung. 

Eine bei strenger Kälte noch mit vollem Vakuum zu betreibende 
Heizung würde etwa viermal so große Heizflächen erhalten als eine 
reine Niederdruckdampfheizung und etwa sechsmal so teuer werden 
als eine Hochdruckdampfheizung, die großen Heizflächen würden nur 
während eines kleinen Teils der Heizperiode voll ausgenutzt werden. 

Aus einem beigefügten Diagramm ist ersichtlich, daß Außen- 
temperaturen unter — 5°in Deutschland im Mittel nur an 15 Tagen 
der Heizperiode vorkommen, während des übrigen Teils der Heiz- 
periode ist die Temperatur immer über — 5°. Aus Abb. 1 ist ersicht- 
lich, daß Außentemperaturen unter — 5° nur an 285, solche mit 
über — 5° dagegen an 3915 Heizstunden auftreten können, letztere 
sind also weitaus überwiegend und für die Wirtschaftlichkeit des 
gekuppelten Betriebs ausschlaggebend. 

Die Heizung wird nun so bemessen, daß sie bei sinkenden Außen- 
temperaturen unter — 5° mit allmählich steigendem Druck be- 
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mit eigenen Kesseln, diese Heizungen sind gewöhnliche 
druckdampfheizungen, die nach Bedarf mit Unterdruckdampf 
n werden. Bei Kälte, beim Anheizen, und zum raschen Ent- 
es Systems verwendet man Überdruckdampf, zum Weiter- 
wenn die Räume die gewünschte Temperatur haben, wird 
uum übergegangen, so daß die Räume nicht überwärmt 
können, 

doppelter Hinsicht wärmewirtschaftlich sind Vakuum- 
nenn im Anschluß an Kondensationsdampfmaschinen 
endampfmaschine oder Dampfturbinen), sie ermöglichen das 
»n mit niedrigen Temperaturen und gestatten gleichzeitig die 
usnutzung des Dampfes zur Krafterzeugung. 

_ Vakuumabdampfheizung stellt in Verbindung mit der 
naschine eine Anlage von höchstem thermischen Wirkungs- 


Auszug aus der Abhandlung »Die Vakuum-Dampfheizung « 
Oberingenieur Arthur Schulze, die in den »Mitteilungen 
Värmestelle des Vereins Deutscher Eisenhüttenleute«, Düssel- 
Bureegeben von Dr.-Ing. Kurt Rummel), Jahrgang 1923, 
, erschienen und für Heizungsfachleute von großer Be- 
ng ist. Die Arbeit ist zu beziehen durch den Verlag Stahleisen 
n der Wärmestelle Düsseldorf, beide Ludendorfistraße 27. 


vom 18. Sept. 1920, Seite 456. Vgl. ferner: Festnummer des 
| h.-Ing. vom 6. Juli 1921: Beschreibung der Heizanlage im 
ylvania-Hotel in New York, Gesundh.-Ing., Jahrgang 1921, 
u. 604, und Jahrgang 1922, Seite 371. 
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Schematische Darstellung einer Vakuumdampfheizung. 


trieben wird und bei — 20° oder bei dieser Außentemperatur bezüg- 
lich des Wärmebedarfs gleicher Witterung (z. B. — 10° und Wind) 
mit etwa 0,50 at Gegendruck (= 50 vH Vakuum, 81° Dampf- 
temperatur) arbeitet. Wenn die Heizung für etwa 80 grädigen 
Dampf berechnet wird, so werden die Heizflächen etwa ebenso groß 


‘wie bei einer Niederdruckdampfheizung mit Anheizzuschlag, die 


Vakuumheizung wird dann nicht größer und nicht teurer als eine 
Bıegganupkdanaprnetzunig, kann aber bei Außentemperaturen über 
— 5° mit vollem Vakuum betrieben werden. 

Der Mehrverbrauch der Dampfmaschine während der Vakuum- 
verschlechterung tritt zurück gegenüber dem Gewinn durch den fast 
völlig kosenlosen Betrieb während 93 vH der gesamten Heizzeit, 
während welcher mit bestem Vakuum gearbeitet wird und gegen- 
über der Ersparnis an Anlagekosten. 

Es werden dann in der Mitteilung für verschiedene Kolben- 
maschinengrößen! die Grenzwerte der wirtschaftlichen Kraft- und 
Wärmekupplung und die passendste Leistung der Maschine für be- 
stimmten stündlichen Wärmebedarf angegeben. & Unter Berück- 
sichtigung aller Verhältnisse, wie Betriebszeiten, Speichermöglich- 
keit, Wertigkeit des Heizdampfes u. a. können aber auch andere 
Grenzfälle wirtschaftlich sein. 

In einem Schema ist eine Vakuumabdampfheizung im Anschluß 
an eine zweizylindrige Kolbenmaschine dargestellt, der Dampfweg 
von den Dampfkesseln durch die Dampfmaschine nach dem Kon- 
densator ist ersichtlich gemacht, desgleichen Luftpumpe und Kühl- 
turm. Das Schema stellt gleichzeitig eine Anzapfdampfheizung für 
die verschiedenen Zwecke des Eisenhüttenbetriebes dar (s. Abb. 1). 


90 | Gesundhei ingenieur 


Bemerkenswert ist ein noch genauer dargestellter Druckregler, 
welcher die Aufgabe hat, bei Kälte den Gegendruck so zu erhöhen, 
daß der Abdampf die erforderliche Temperatur hat. Die Druck- 
differenz, welche der Regler gegenüber dem Kondensator erzeugt, 
wird so groß eingestellt, daß der Dampf die nötige Temperatur hat 
und die gesamte Widerstandshöhe der angeschlossenen Heizung 
überwunden wird. Je nach Größe der Heizflächen, der Lichtweite 
der Rohre und Dampfwege und je nach der Beaufschlagung der 
Heizung wird die Einstellung verschieden sein. Der Regler hat aber 
noch die dritte Aufgabe, bei Belastungsschwankungen der Maschine 
den Dampf entweder vom Kondensator abzusperren oder über- 
schüssigen Dampf nach dem Kondensator entweichen zu lassen. 


An Hand des Schemas werden die Regulierung, Entwässerung 
und andere Einzelheiten beschrieben. 


Besonders wichtig ist der Einbau von Meßapparaten, welche den 
Gang der Anlage erkennen lassen und nach welchen der Regler 
immer so eingestellt werden kann, daß nur mit der erforderlichen 
Mindestdruckdiffer enz geheizt wird und daß möglichst der gesamte 
Abdampf nach der Heizung geht. Ohne diese Beobachtungs- und 
Regulierinstrumente kann es v ’orkommen, daß überschüssiger Dampf 
mit hohem Gegendruck direkt nach dem Kondensator geht, was 
natürlich einen erheblichen Verlust bedeutet und die Heizung un- 
wirtschaftlich macht. Fälle aus der Praxis beweisen, daß diese 
Finessen nicht beachtet worden waren. 


Auf die mit der Vakuumheizung verbundene Ersparnis von 
Kondensatorarbeit wird speziell hingewiesen. 


Von besonderer Wichtigkeit, weil von größtem Einfluß auf die 
Möglichkeit wirtschaftlichen Betriebs, ist die richtige Berechnung 
und Bemessung der Rohrleitungen und Heizflächen. Zu enge Rohre 
erfordern Steigerung des Damptdruckes, um die erforderliche 
Wärmemenge bewegen zu können, ebenso wirken zu knappe Heiz- 
flächen wegen der notwendigen höheren Dampftemperatur. Bei 
falscher Bemessung läßt sich die Gesamtanlage — Maschine plus 
Heizung —- nicht mit der vollen Wirtschaftlichkeit betreiben. 


Für die Berechnung der Vakuumrohrleitungen wird eine Formel 
gegeben, welche für jedes Druckgefälle und jede Wärmemenge den 
erforderlichen Rohrdurchmesser zu berechnen gestattet, die ein- 
maligen Widerstände werden ähnlich wie bei Überdruckleitungen 
bestimmt und berücksichtigt. Durch ein Beispiel wird die Be- 
rechnung von Vakuumdampfleitungen erläutert. 


Weiter wird der Wärmeschutz der Dampfleitung besprochen, 
bei der geringen Wertigkeit des Dampfes ergibt sich die wirtschaft- 
lich günstigste Isolierstärke hier wesentlich schwächer als bei Frisch- 
dampfleitungen!); der entstehende Wärmeverlust wird berechnet. 


Weiter folgen eingehende Angaben über die Bemessung der 
Heizflächen, deren Wärmeabgabe pro Flächeneinheit mit sinkender 
Dampftemperatur wegen des geringer werdenden Strahlungsanteils 
stark abnimmt, bei der Berechnung der Heizflächen muß dies 
berücksichtigt werden. Es folgt eine Formel für die Berechnung der 
Wärmeabgabe 

WE 
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bei verschiedenen Dampf- und Lufttemperaturen und für die bei 
Vakuumheizungen vorkommenden Heizkörperformen. 


Die Vakuumabdampfheizung verwendet ein fast kostenloses 
Heizmedium, sie ist deshalb besonders dort geeignet, wo unver- 
meidliche starke Wärmeverluste auftreten oder für untergeordnete 
Zwecke große Wärmemengen mit niedrigen Temperaturen gebraucht 
werden, also z. B. in Papierfabriken, Färbereien, Beizereien zur 
Deckenheizung u. a., in Hüttenwerken ist sie die gegebene Heizung 
für die oft sehr großen Hallen und Werkstätten, die nur temperiert 
werden sollen. Sie kann als Dampfluftheizung oder mit örtlichen 
Heizflächen ausgeführt werden. 


Die wirtschaftlich günstigste Anlage muß ermittelt werden, es 
ist diejenige, wo die Summe aller Anlage- und Betriebskosten nach 
einer längeren Zeitperiode ein Minimum wird. Die Vakuumheizung 
darf nicht schematisch durchgeführt werden, besonders muß die 
wirtschaftliche Einheit mit der Abdampf liefernden Maschine ge- 
wahrt werden. Bei richtiger Ausführung führt die Vakuumheizung 
zu großen, erheblichen Ersparnissen der Gesamtkosten in der Dampf- 
wirtschaft eines Werkes, zumal wenn die Möglichkeit der Ver- 
wendung der Abwärme während des ganzen Jahres besteht, falsche 
Berechnung oder schematische Anwendung oder falscher Betrieb 
kann aber auch eine Verschlechterung des Gesamtbetriebes ergeben. 


k= 


1!) Siehe: Der Wärmeverlust isolierter Rohrleitungen von Dipl.- 

Ing. Cammerer, Heft 2 des Forschungsheimes für Wärme- 
schutz, München. 

Über die Bestimmung der wirtschaftlich günstigsten Isolier- 

stärke, siehe: Mitteilung der Wärmestelle Düsseldorf, Heft 42/1923. 


Die ee ee ist eines ee 
wirksamsten Mittel zur wirtschaftlichen Ausgestaltung bes 
Dampfbetriebe und viel gründlicher wirkend ar ‚die 
kleinlichen Vorschläge. 

- Es werden dann noch Abarten der reinen’ Vakuum 
heizung geschildert und durch einfache Schemata darges 
lich eine Vakuumabdampf-Warmwasserheizung und eine 
heizung amerikanischen Ursprungs. 

Zum Schluß wird empfohlen, vorhandene Frischdamp 
in Vakuumheizungen umzubauen. Die hierzu nötigen Vor 
sind in den »Mitteilungen der Wärmestelle des Vereins 
hüttenleute« Nr. 52, 1923, erläutert. = 


Entstehung und Gewinnung der Abhitze ı 
. Industrieöfen. 
Von Oberingenieur Paul Beck in Stuttgart. 3 


A. Allgemeines. i 
Trotz der Mühen, die man besonders in der Nac 
zur Erfassung der Abwärme von Industrieöfen aufgewa 
gehen immer noch große Mengen verloren. Andererseits 
und da Anlagen stillgesetzt worden, weil sie den gestellten 
tungen nicht entsprochen haben. = 
Über die in Abgasen zur Verfügung stehenden Wä 
entstehen oft Irrtümer. Es kommt heutzutage noch des ö 
daß die glühend abziehenden Gase eines relativ kleinen In 
ofens in bezug auf ihren Wärmeinhalt weit überschätzt ı 
weil nur die Temperaturhöhe beachtet wird, die Menge 
oder nur roh geschätzt in Rechnung gestellt wird. Oft 
glühfarbig abziehenden Gasen andererseits durch eine kur 
sung mit dem Pyrometer nur die Temperatur festgestellt ı 
mittlere Verhältnisse keine Rücksicht genommen. 
Neuerdings wird der Bau von Abhitzeverwertungsanla 
mehr von Spezialisten, von Heizungsfirmen oder Spezi 
vorgenommen. = 
Da die Bemessung des Abhitzekessels in engem Zus 
mit der Wärmeverwendung steht, so sind nachstehend dien &: 
punkte behandelt, die bei der Ausarbeitung von Projekten 
Heizungstechniker wichtig sind und die er jederzeit zur Hand 
muß. BEL, 


an 


B. Die Entstehung der Abhitze. 


In allen metallurgischen und keramischen Öfen, bei d« 
sich um Schmelzen und Bearbeiten von Eisen und Metallen, E 
von Porzellan, Steingut, feuerfesten Steinen, Isolith- und 
materialien, Herstellung von Zement und Glas usw. handelt 
bei der Gasfabrikation sind hohe Temperaturen nötig. Da 
brikationsprozeß vielfach ein Vorwärmen des Einsatzes 
läßt oder ein solches nur in relativ geringem Maße mög] 
weiter bei Regenerativ- und Rekuperatoröfen, die aus de 
raum des Ofens kommende Abhitze nur zu einem Teil für 
nungsluft und Verbrennungsgasvorwärmung verwertet 
geht bei all diesen vorgenannten Prozessen etwa 25 
der in den Brennstoffen zugeführten Wärme mit den A 
loren.!) Von dieser in den Schornstein geführten fühlba 
der Rauchgase können durch Abhitzeverwertungsanlagen 
bis 60 vH nutzbar gemacht werden, so daß sich also der | 
steinverlust dadurch auf 10 bis 25 vH vermindern wird 

Die Entstehung der Abwärme ist! sowohl vom 
auch von der Betriebsdauer abhängig. Es fließt z.B. in 
fabriken mit geringer Einschränkung bei Nacht und $ 
dauernd der Abwärmestrom. Ähnlich ist dies in kerami 
trieben der Fall, denn in letzteren müssen die Öfen ein 
gesetzt werden, sie müssen langsam auskühlen und lar 
geheizt werden. Also auf eine Brandperiode folgt stets @ 
lich längere Stillstandsperiode bzw. Betriebsperiode mit 
Betrieb. Um im letzteren Falle dauernd von einer Einheit 
gasverwerters aus Wärme zu gewinnen ist es notwendig, ( 
gase von 4 oder 5 Öfen zusammenzubringen und gemeinsz 
den Abhitzekessel zu führen. Nebenbei sei bemerkt, daß 
mischen Betrieben stets für die in solchen reichlich vor 
Trockenzwecke oder auch für Raumheizung Warmluft als 
durch Durchsaugen von Frischluft durch den abkühlen 
gewonnen werden kann. Es steht also sowohl Abwärme n 
gem Temperaturbereich besonders für Heiz- und Trockenz 


1) Eine wirtschaftliche Arbeitsweise der Rekupera 
den aus Mauerwerk bestehenden Wärmeaustauschern) ist 
500° C möglich. Also auch bei derartigen Öfen ist 
weitere Abwärmeverwertungsanlage für rascheren Wärmeü 
als er bei Mauerwerk möglich ist, angebracht. 5 


2. 
1 Jahre. (1924). E 
41 solche mit hoher Temperatur für Dampferzeugung zur Verfü- 
y1g, was bei der Verwertung zu beachten ist. 

"Auch bei den anderen Öfen sind die Verhältnisse nicht einheitlich 

di ‚wechseln sehr stark, z. B. ändern sich die Temperaturverhält- 
{se bei Glühöfen mit dem Einsatz. Dünne Eisenteile, wie z.B. 
dwirtschaftliche Gabeln und Federn brauchen niedrigere Tem- 
‚aturem als dicke Teile, wie z. B. Achsen ; damit wird aber auch die 
gastemperatur höher oder niedriger. Bei den während Sonn- 
1 Festtagen stillstehenden oder nur warm gehaltenen Öfen ist 

"mittlere Montagstemperatur nicht unwesentlich niedriger als 
ji mittlere Temperatur der übrigen Wochentage. Sehr stark werden 
ji Temperaturverhältnisse auch von dem baulichen Zustande des 

»ns, von der Feuerbedienung sowohl als auch von dem Material- 
- und -ausbringen beeinflußt. Mittlere Verhältnisse können 
» durch Beobachtung während einer ganzen Betriebsperiode 
‚alten werden. 

Auch der Breit eonesgrad des Werkes ist zu berück- 
‚ıtigen. Bei Gasfabriken z. B. ist vielfach, besonders bei Städten 
it Gasbeleuchtung, der Gasverbrauch in den kalten Winter- 

naten (Oktober bis Januar) etwa 20 bis 50 vH höher als in den 
rmen Monaten. Damit, wenn auch nicht im gleichen Verhält- 
‚ erhöht sich jedoch auch der Unterfeuerungsverbrauch der Gas- 
rksöfen und damit die Abwärme. Die letztere wird sich bei der 
sıannten Produktionssteigerung um ungefähr 15 bis 30 vH er- 
ten. Da stets bei Gasfabriken diese Produktionssteigerung in 
jı kalten Wintermonaten eintrifft, ist dies für die Wärmeverwer- 
fig besonders beachtenswert, wenn Raumheizungen zu speisen 
;d. In Gasfabriken können auch erhebliche Wärmemengen durch 
Kühlung des Kokskuchens gewonnen werden. 


Auch je nach Aufstellung des beabsichtigten Abgasverwerters 
‘ die im Abgasstrom vorhandene Wärmemenge verschieden. 
ist unmittelbar hinter dem Ofen am größten. Es ist durchaus 
glich, daß bei mehreren an den Schornstein angeschlossenen Öfen 
sch die vielfach sehr langen Abgaswege, durch eingebaute Schieber 
dgl. so viel kalte Luft eingesaugt wird, daß infolge niedriger 
imperatur der Einbau eines gemeinsamen Abhitzekessels am 
Sıornsteinfuß unwirtschaftlich wird, während er sich in der Nähe 
\ Öfen sehr gut rentieren würde. 

Vor jeder Feststellung der Abgaswärme eines Ofens ist stets 
Betriebszeit des Ofens zu beobachten, ebenso sind die Verluste 
 Abgasstromes zu untersuchen. Durch Abdichten des Ofenmauer- 
vrks, durch Änderungen an den Arbeitstüren bei Glühöfen usw., 
rch die ein langes Offenstehen verhindert wird, durch Abdichtung 
\a "Schiebern und Anbringung von Führungshauben, durch Isolie- 
ig der Brenneranbauten an Glaswannen wird z. B. vielfach die 
en Abgaswärme wesentlich erhöht. Die Verhältnisse sind 
jedem Betriebe anders, so daß besonders bei Abhitzeverwertungs- 
Jiagen schematische Behandlung schädlich ist. 


In nachstehender Zahlentafel 1 sind die hauptsächlichsten Ab- 
|rmebildner zusammengestellt und die ungefähr zu erwartende 
/gastemperatur angegeben. Als ungefähre Zahlen für Über- 
sılagsrechnungen sind in Spalte 4 die von 1 m? Kessel bei der 
ögegebenen Anfangstemperatur möglichen Dampfleistungen in kg 
h mitgeteilt. 

Da der Wärmeinhalt von 1 kg Niederdruckdampf rd. 640 WE 
lirägt, das Speisewasser im allgemeinen (bei Kondensat) zu etwa 
°C anzunehmen ist, und die mitgeteilten Leistungen zwischen 
md 412 kg/m?.h schwanken, so werden demnach Leistungen durch 
itzekessel bei Niederdruckdampf von etwa 4: (640—60) = 2350 
© 400°C Anfangstemperatur der Gase und 12 (640—60) = 
7000 WE/h» m? bei  1200° C Anfangstemperatur möglich sein. 
ist, jedoch i in allen Fällen ratsam, bei Abgasen über En 400°C 
her. gespannten Dampf zu erzeugen und diesen erst nach Aus- 
tzung zur Kraftleistung für einen Verwendungszweck auf niedriger 
mperaturstufe zu verwenden. 


u 


1 €. Die Ermittlung der Abwärmemengen. 
' Essoll hier keine eingehende Behandlung der Berechnungsweise 
olgen, die ja ausführlich in den in Betracht kommenden feuerungs- 
hnischen Büchern erfolgt ist ; hier sollen lediglich die wenigen und 
isch wichtigen Zahlen angegeben werden, die dem Heizungs- 
eur für kurze Überprüfungen und Projektierungen erwünscht 
‘d und die er bei seinen Ausrechnungen nötig hat. Bei den an- 
{zebenen Zahlen handelt es sich um Mittelwerte. Die in Betracht 
mmmenden Abweichungen sind kurz erläutert. 
' Um die fühlbare Wärme der Räuchgase in Wärmeeinheiten 
scni cken zu können, sind folgende Feststellungen notwendig: 

4. Mittlerer Brennstoffverbrauch in einer bestimmten Zeit- 
einheit, 
2. Art des Brennstoffes, 
83. mittlerer CO,-Gehalt der Gase, 
4, mittlere Temperatur derselben. 


Heft Gesundheits-Ingenieur ai 


Zahlentafel 1. 


Art der Abwä ER des Ab- Verwertung | "8°. 
ee RA N EC a ee 
vH 
Abgase 
Ziegeleiringofen | 100—200 ohne — |Trockenluft | 3—5 
Offene 
Schmiedefeuer |250—400 || yis rot — ‚dgl. u. WW | 3—5 
Gipskocher 20020 | läker 1 1) 34 |dgl.WW/ND| 8-12 
Ölmaschine . . | 150-500 |J &Uhen 3—4|» » 
Gasmaschine 400—700 | rotglühend | 4-6 | ND/HD = 
Temperofen . . |350--700 | » » 4—6 » — 
Gaswerksöfen . |450—600 | » » 4—6 » 10—15 
Glaswannenund 
Hafenöfen . . [400—600 | » » 4—6 » 10—18 
Siemens-Martin- 
Ofen ... . .[400—700 | glühend bis | 4—7 » 10—15 
dunkelrot 
Drehrohrofen 
(Zement) 400— 700 desgl. 4d—6 » u 
Temperofen . . | 350—700 desgl. 3,5—6 » 10—12 
Flammöfen, 
Glühöfen, Roll- dunkelrot, 
u. Stoßöfen, hellkirsch- WW/ 
Muffelöfen, 400—1000 rot bis |5—10 ND 8—15 
Schmelzöfen, dunkel- HD 
Emaillieröfen, orange 
Wärmeöfen 
Porzellanöfen bis 1000 | bis hell- bis 10 — — 
kirschrot 
Schweißöfen . . |1000-1200| hellglühend | 9—12 — 12—18 
bis hell- 
orange 


WW = Warmwasser, ND = Niederdruckdampf, HD = Hoch- 


druckdampf. 


Der mittlere Brennstoffverbrauch wird zweckmäßig wäh- 
rend einer längeren Zeitspanne bestimmt. Dies ist dann leicht 
möglich, wenn eine genaue Betriebsstatistik geführt wird. Nicht 
immer kann jedoch in einem größeren Werk ein einzelner Wärme- 
verbraucher aus der Betriebsstatistik isoliert werden. Bei kleineren 
Betrieben fehlt die letztere oftmals überhaupt. In diesen Fällen 
sind dann genaue Brennstoffwiegungen notwendig, die eine Woche 
hindurch gemacht werden sollten. Wird der Brennstoff nur während 
eines Tages gewogen, so ist es besonders nötig, bei gleichem Feuer- 
zustand die Messung zu beendigen bei dem sie begonnen wurde. 
Bei größeren Rostflächen beeinflußt eine höhere oder niedrigere 
Schüttung am Schluß des Versuchs das Resultat unter Umständen 
wesentlich. 

Bei der Art des Brennstoffes ist nach Möglichkeit eine Brenn- 
stoffanalyse erwünscht. Es genügt jedoch auch, wenn die Herkunft 
der Kohle bekannt ist, weil dann die Zusammensetzung aus den 
veröffentlichten Analysen der feuerungstechnischen Bücher oder 
der Berichte der Revisionsvereine usw. ermittelt werden kann. 
Besonderes Augenmerk ist auf die Nässe des Brennstoffs zu richten. 

Die Rauchgasanalyse ist unumgänglich nötig, weil nur durch 
Ermittlung des Kohlensäure- (CO,-) Gehalts der Gase die Gasmenge 
bestimmt werden kann, sofern nicht Möglichkeiten zur direkten Mes- 
sung der Gasgeschwindigkeiten vorhanden sind. 

Wo automatische Rauchgasprüfer vorhanden sind, ist die Er- 
mittlung des mittleren CO,;-Gehalts durch Planimetrierung des 
Diagrammstreifens leicht möglich. Bei Zeigerinstrumenten ohne 


“Registrierung ist ein etwa 10minutliches Ablesen während minde- 
"stens einer Arbeitsperiode, d.h. eines Betriebstags, nötig; während 


einer Feuerperiode soll außerdem die CO,-Anzeige minutlich ab- 
gelesen werden. Wo Instrumente nicht vorhanden sind, muß die 
Analyse mit Handapparaten vorgenommen werden. Der vielfach 
dafür verwendete normale Orsat-Apparat gibt nur träge Analysen, 
weil die Absorption infolge geringer Durchmischung der Gase mit 
der Kalilauge in der Absorptionspipette langsam erfolgt. Günstiger 
sind die Apparate nach Lomschakoff und Labor, mit denen bei sonst 
günstigen Bedingungen jede Minute eine Analyse gemacht werden 
kann. Diese Möglichkeit ist aber wichtig, weil es viel zweckmäßiger 
ist, einzelne Feuerungsperioden, beginnend mit Aufwerfen des Brenn- 
stoffs, endigend mit vollem Abbrand, zu untersuchen, als schematisch 
während eines Betriebstages alle 10 oder 15 Minuten eine Analyse 
zu machen. Wird die GO,-Kurve einer Feuerungsperiode gra- 
phisch aufgetragen, so erhält man in der Zeit nach dem Auf- 


!) Herberg, Handbuch Feuerungstechnik und Dampfkessel- 
betrieb, Springer-Seufert, Verbrennungslehre und ei 
Springer 1921, ura, 
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werfen des Brennstoffs eine mehr oder weniger stark ansteigende 
Linie, die entsprechend dem Leerbrand des Rostes langsam wieder 
abfällt. Neben sorgfältiger Analysenarbeit ist es wichtig, stets 
das Feuer und den Heizer mit zu beobachten und alle Vorkomm- 
nisse sofort zu notieren, um nachher in Ruhe die Vorgänge re- 
kapitulieren zu können. Gleichzeitig mit dem Analysenresultat 
ist die Rauchgastemperatur und die Zugstärke zu notieren, 
weshalb die diesbezüglichen Meßinstrumente zweckmäßig durch 
ein Meßloch in den Rauchgasstrom eingeführt werden. Die Mes- 
sungen sind an verschiedenen Stellen, z. B. am Ofenaustritt und 
an der in Aussicht genommenen Stelle für den Einbau des Ab- 
gasverwerters zu machen; während der Untersuchung werden sich 
unter Umständen weitere Meßstellen als erforderlich herausstellen. 

Von unbedingter Wichtigkeit ist es, daß die Rauchgase mitten 
aus dem Rauchgasstrom entnommen werden. Das Pyrometer soll 
mit dem Gasentnahmerohr abschneiden. Vor Einbau der Instru- 
mente ist es nötig, durch Abtastung des Kanals mit einem Eisen- 
stab die Lage der Meßstelle genau zu fixieren. Wenn sehr hohe 
Temperaturen in Betracht kommen, wird als Gasentnahmerohr hoch- 
wertiges Gas verwendet. 

Im allgemeinen dürfte bei weniger als 14vH CO, bei glüh- 
farbiger Temperatur kein Kohlenoxyd (CO) zu erwarten sein. Ist 
jedoch nach dem ganzen Feuerzustande solches zu vermuten, 
muß auch der Sauerstoffgehalt (O,) der Rauchgase festgestellt wer- 
den, der CO-Gehalt kann dann aus der CO, und O,-Messung er- 
mittelt werden!). Eine direkte und mehrmalige GO-Messung mit 
Kupferchlorürlösung hintereinander gelingt selbst sehr Geübten 
nur selten ohne Fehler. Die Bestimmung hält außerdem infolge der 
sehr trägen Absorbtion lange auf. 

Bei wichtigen Feststellungen des CGO,-Abfalls im Rauchgas- 
strom müssen gleichzeitig an den betreffenden Stellen Analysen 
gemacht werden, es sind also unter Umständen 2 Apparate not- 
wendig. Ist dies nicht möglich, so können auch durch Hintereinander- 
beobachten vollständiger Feuerperioden ‘an den verschiedenen 
Stellen entsprechende Schlüsse gezogen werden. 

Die Rauchgastemperatur wird im wesentlichen durch elektrische 
Pyrometer (Eisenkonstantan- und Pyrkonelemente) gemessen. 
Diese liefern rasche Anzeigen und werden verhältnismäßig selten 
beschädigt. Sie sind bis zu 1200°G erhältlich. Quecksilberpyro- 
meter zeigen schon bei Temperaturen über rd. 500° G ungenau und 
erleiden auf dem Transport sehr leicht Beschädigungen. 


Die Temperaturen müssen mindestens alle 10 min regelmäßig 
abgelesen werden. 

Die Feststellung des Zuges ist wichtig für die Berechnung des 
Abgasverwerters und die Prüfung, ob durch den Einbau kein Nach- 
teil für den Ofengang entsteht. Neben der Feststellung der mitt- 
leren Zugstärke ist es nötig, die maximale Zugstärke zu ermitteln. 
Das letztere geschieht dadurch, daß alle Drosselungen aufgehoben 
und die Schieber voll geöffnet werden. Aus der Differenz der mitt- 
leren und der maximalen, möglichen Zugstärke, korrigiert auf die 
nach Einbau des Abgasverwerters verminderte Essentemperatur, 
ergibt sich die für den Abgasverwerter zur Verfügung stehende 
Zugstärke. Diese Messungen sind besonders sorgfältig, am besten 
unter Verwendung des Zugmessers mit schräg liegender Skala und 
langem Ausschlag zu machen. Vielfach sind Abnahmestreitigkeiten 
infolge des nach Einbau eines Abgasverwerters nicht mehr zureichen- 
den Zugs entstanden. Stets ist es jedoch auch nötig, den Schorn- 
stein nachzurechnen?). 

Wenn der natürliche Zug nicht ausreicht, ist an die Einrichtung 
eines Saugzugs zu denken, oder es sind sonstige Maßnahmen für die 
Zugverstärkung zu treffen, wie z.B. Erhöhung des Schornsteins, 
Änderung der Rauchgaswege usw. 

Mit der’stets wechselnden Zusammensetzung des Brennstofis 
ändert sich auch die aus 1 kg erzeugte Rauchgasmenge, das spezi- 
fische Gewicht und die spezifische Wärme derselben. Die letztere 
wechselt außerdem deshalb in starkem Maße mit dem erhöhten 
CO,-Gehalt, weil die Kohlensäure eine bis zu 60 vH größere spezi- 
fische Wärme hat, als das Gasgemisch der Rauchgase. Auch der 
Wasserdampfgehalt hat einen Einfluß auf das spezifische Gewicht, 
das mit steigendem Wasserdampfgehalt kleiner wird, während um- 
gekehrt unter gleichen Verhältnissen sich die spezifische Wärme des 
Gasgemisches erhöht. 

Als mittlere Zahlen können gelten: 
mittleres spezifisches Gewicht der Rauchgase 


y= 1,35 
mittlere spezifische Wärme der Abgase bei 
im®=(, = 0,34; bei 1 kg = c, = 0,25. 
Für einen mittleren Koks mit einem höchstmöglichen Kohlen- 
säuregehalt k,max = 20,5; einer mittleren Kohle mit k, max = 18,8 


2) BE. Herberg, Handbuch, 3. Aufl., 
2) 8. Herberg, Handbuch, 3. Aufl., 
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und Braunkohlenbriketts mit k,max = 18,7 ind in Zahle 


1. 


die aus A kg bei der Verbrennung entstandenen Abgasme 
verschiedenen CO,-Gehalten angegeben. Der Luftübers 
ergibt sich annähernd aus der einfachen Beziehung 
kg maz/k:= v, 

wobei k den gemessenen CO,-Gehalt der Gase Be 

Die bei der Verbrennung entstehende Gasmenge 6 
sich wie folgt: Se © 

G=G nn w—1)L, Sen 

wobei G das Brennstoffgewicht, L die zur Verbrennung erforde 
theoretische Luftmenge bedeutet, die für Koks mit 10,0, für 
kohle mit 10,8 und für Braunkohlenbriketts zul & Re) Ks il 
angenommen ist. - ; 


Zahlentafel 2. 
Luftüberschuß v und Abgasmenge G ee aus 1 “ Br 


Steinkohlen Braunkohlenb i 
m? ® kg m? | ©v RT 
HER 
38,0 | 4,70 | 51,0 | 37,5 | 4,65 
30,5 | 3,75 | 40,5 | 30,0 | 3,75 
25,5 | 3,15 | 34,0 | 25,0 | 3,15 
22,0 | 2,70 |, 29,0 | 21,5 | 2,70 
19,0 | 2,35 | 25,0 | 18,5 | 2,35 
18,0 | 2,10 | 22,5 | 17,0 | 2,10 
15,0 | 1,85 | 20,0 | 14,5 | 1,85 
14,0 | 1,70 | 18,0 | 13,5 | 1,70 
12,5 | 1,55 | 16,5 | 12,0 | 1,55 
12,0. | 1,45 | 15,5 | 11,5 | 1,45 
11,0 | 1,35 | 14,5 | 10,5 | 135 
10,5 | 1,25 | 13,5 | 10,0 | 1,25 
9.5 = == = es 


Im allgemeinen wird man bei natürlichem Zug die Gase n. 
ter 150 bis 250°G abkühlen, welche Endtemperaturen m 
während die gemessenen Abgastemperaturen der Öfen bzw. 
Anfangstemperaturen vor den Abhitzekesseln mit T, Bm 
seien. 

Bei einem Wirkungsgrad n des Abgasverwerters (m 
bis 0,90) ergibt sich die verfügbare stündliche Wärmeme 
bei einer pro h verfeuerten Brennstoffmenge «@ zu: 


Q@=n.G'a(T,—T,) 0,34 bei G m? Gas und. 
Q=n'G:a(T,—T,) 0,25 bei G kg Gas. 

Die praktisch vorkommenden CO,-Gehalte der Gase 
zwischen 8 bis 12 vH, bei höheren Temperaturen bis 18vH. 


Mit Hilfe der in Zahlentafel 1 angegebenen, ungefähr zu 
tenden Kohlensäuregehalte der verschiedenen Ofentypen 
auch für Neuanlagen annähernde Berechnungen aufgestellt w 
Die jeweilige Feuerungsfirma wird in Zweifelsfällen entepreg hı 
Angaben machen können. 


Wenn der Einsatz aus Eisen(Fe) besteht, bildet sich i i 
Eisenoxyd (FeO), d.h. es findet ein Abbrand des Eisens, d 
fähr zu 1 bis 3 vH des Einsatzes angenommen werden kan 
gemessen wurde pro 1 kg verfeuerte Kan etwa 9, 03 bis 
verbranntes Eisen. 

Die genaue Menge erhält man aus der ‚gewichtsmäßig 
gestellten Differenz zwischen rohem Einsatz und dem Ge: 
nach Ausbringen. Die entwickelte Wärmemenge beträg pe 
Fe 1600 WE. Be 
"Neben der Wärmezufuhr im Arbeitsraum durch das ver 
Eisen findet jedoch auch ein Verbrauch an Sauerstoff (O,) 
so daß die auf Grund der CO,-Analyse errechnete Gasm 
hoch ist!). Eine direkte Messung der Gasmenge mittels 
scheibe oder Staurohr ist in solchen Fällen zu sap La 5 
geeigneter Meßquerschnitt vorhanden ist. 


Es kommt auch vor, daß aus dem Einsatz Gase ‚ode 
entwickelt werden; z. B. vergasen die Zuschläge im Siemens 
Ofen; in der keramischen Industrie verdampft in den keramis 
Öten das Restwasser aus dem Scherben, beim Drehrohrofen d 
mentindustrie werden erhebliche CO,-Mengen aus dem 
ausgeschieden usw. Diese Verhältnisse sind bei Messun 
achten, besonders im letzteren Falle der Zementfabrik: 
der CO,-Gehalt der Abgase wesentlich über dem theore 
Höchstgehalt der Kohle allein. In allen diesen Fällen wird m 
Hilfe von Erhebungen bei der Werksleitung oder dem Betgie 
chemiker die richtigen Gasmengen errechnen können, so we 
direkte Messung nicht möglich ist. Stets hilft die graphisch 
stellung zu gründlichem Verständnis. 


4) Vgl. 


Seuffert, Verbrennungslehre und Feuerungs 
8. 55. ! Re 
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— D. Die Größenbestimmung des Abgasverwerters. 

Da die pro h gewinnbare Wärmemenge Q der vom Abgasver- 
rter aufzunehmenden gleich sein muß, und wenn F bei von 
durchströmten Röhren die innere, bei von Wasser durch- 
ten und gasumspülten Röhren die äußere Heizfläche, k die 
nedurchgangszahl (d.h. die durch Leitung und Strahlung 
und m? Heizfläche bei 1°C Temperaturdifferenz übergeleitete 
menge bedeutet) und #,, die mittlere Temperaturdifferenz 
hen Rauchgasen und wärmeaufnehmendem Medium ist, so 
t die Beziehung: 
2 2 B=0R 20% 

"ür die Größenbemessung ist k ausschlaggebend. Versuchs- 
nisse an Abhitzekesseln liegen verhältnismäßig wenig vor, 
ch werden sie sogar in kurzsichtiger Weise von den ausführen- 
‘irmen geheim gehalten, so daß präzise und allgemein gültige 
n, wie sie die Heizungsindustrie für ihre Berechnungen ge- 
en hat, nicht vorhanden sind. Allerdings ist auch zu beachten, 
k sich stark ändert, wenn Rußansatz, Kesselsteinablagerung 
zu verzeichnen ist. 

"Die Wärmedurchgangszahl A steigt mit der Temperaturdifferenz 
n sehr starkem Maß mit der Gasgeschwindigkeit. 

Als mittlere Zahlen für den Übergang von Gasen an Wasser, 
r die praktisch bei Abhitzekesseln in Frage kommenden Ge- 
windigkeiten von 3 bis 4 m/s kann k = 8 bis 16 (Dr. Herberg 
t in seinem Handbuck für verschmutzte Kessel 9, für reine 12 
je nach Reinheitsgrad des Kessels gesetzt werden. Für den 
ng von Gasen an Gase ist nach Hottinger k=3 bis 10 
etzen. Die: Zahlentafel14 des Brabb6e-Rietschelschen 
dens!) ist für die Berechnung von Rauchgaslufterhitzern 
rauchbar, weil k nicht bloß mit steigender Gasgeschwindig- 
wächst sondern auch mit der Geschwindigkeit der die Wärme 
menden Luft. Da die Bewegung der zu erwärmenden Luft 
allen Fällen mit Ventilatoren erfolgen dürfte, wird es auch 
öglich sein, v zu steigern und damit die Anschaffungskosten 
zusetzen bzw. die spezifische Leistung zu erhöhen. 
‘ottinger?) gibt eine sehr brauchbare Tabelle über k-Werte 
verschiedenem v, die in Zahlentafel 3 wiedergegeben sind. 


Be: Zahlentafel 3. 2 


hgasgeschwindigkeit | 
RE LER 1 2 5 10 20 

ng von Rauch- | | 
an Wasser. . .|k=9: | 12 
gang von Rauch- 
en an Luft: | 
n ittgeschwindigkeit von } 


m/S k=45| 5,2 5,8 6,6 | 7,1 7,6 

» —92,21. 6,0 6,9 8,1 8,9 9,6 

» =5,8) 6,9 8,1 9,7.12105927.12,0 
we» —=6,6| 8,1 97,122 | 141 | 16,1 
E10 » —7,11: 8,9 | 10,9 |. 14,1.| 16,7 | 19,6 


\ 


s den bekanntgewordenen Versuchen an Abgaslufterhitzern 
enige von Finckh®) erwähnt, der bei 11,6 m/s Luftgeschwin- 
in der Luftleitung, 9,, = 191,7, k zu 14,43 festgestellt hat, 
nit den Werten Hottingers dann gut übereinstimmen würde, 
die Gasgeschwindigkeit ca. 5 m/s betragen hätte. Diese 
auch wohl kaum überschritten worden sein, da der gemessene 
lust nur 1,7 mm WS betrug. E ; 
ch die k-Werte Hottingers für den Übergang an Wasser 
dann stimmen, wenn es sich um reine Heizflächen handelt. 
raktischen Verhältnisse des Betriebs und auch in Hinblick 
inzugehende Leistungsgarantien wird man jedoch gut tun, 
zug von ca. 20 vH zu machen, so daß etwa für eine Gas- 
windigkeit von ca. 5 m/s k = 20 würde, welcher Wert für Be- 
Saugzug etwa zutreffen wird. 
Steigerung der Leistung ist heute mehr denn je angebracht, 
ıs nationalökonomischen Gründen aufs schärfste darauf ge- 
werden muß, mit Eisen und Kohle sparsam umzugehen. 
Diese Steigerung ist bei den viel angewandten Rauchrohr- 
ı bisher nur durch Erhöhung der Gasgeschwindigkeit möglich. 
y®) referiert z. B. im »Archiv« über Mitteilungen, die vor dem 
nd Steel Institute über einen Kessel mit 5,5 m langen Rauch- 
durch die die Gase mit über 12 s gesaugt wurden (Zug- 
mm WS) gemacht wurden. Bei einer Abkühlung von 383° C 


eitfaden 6. Aufl., 2. Band, $. 138. 

) Max Hottinger, Abwärmeverwertung, 
‚ Zürich 1922, S. 233. 

Die Wärme« 1923, 8.186. 

hiv für W. W. 1922, $. 202. 


Verlag Albert 
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auf 192° C (etwa 30° G über der Dampftemperatur) und einem Dampf- 
druck von 7at Ü errechnet sich nach den gemachten Angaben k 
zu annähernd 30, was wieder unter Berücksichtigung der Betriebs- 
verhältnisse den Zahlen von Hottinger etwa entspricht. 


Da der Abhitzekessel ganz allgemein, jedoch im Prinzip ein Kes- 
sel für Aufnahme von Übertragungswärme ist, sind Rauchrohrkessel 
wegen der großen Strömungsquerschnitte und der fehlenden Mög- 
lichkeit, alle Gasfäden wirbelnd an den Übertragungsflächen vorbei- 
zuführen, nicht geeignet, die erwünschte Hochleistung zu bringen. 


-Dies ist vorläufig nur mit den Wasserrohrkesseln möglich. 
7. B. wurde schon 1909 von Fuchs!) bei 7 m/s Gasgeschwindigkeit, 
allerdings bei direkter Unterfeuerung, also bei vorwiegend Strah- 
lungsübertragung an einem Steinmüllerwasserrohrkessel eine sehr 
hohe Leistung mit einer k-Zahl von ca. 42 gemessen. 

Eine weitere Steigerung der Leistung ist bei diesem Kesseltyp 
durchaus möglich. Auch der Abhitzekessel für Warmwasserbereitung 
und für Niederdruckdampferzeugung wird in Zukunft eine Form des 


:Wasserrohrkessels sein müssen, wenn mit einer relativ kleinen Kessel- 


heizfläche eine hohe Leistung erzielt werden soll. 

Der Heizungstechniker sei in diesem Zusammenhang an die 
grundlegenden Versuche Rietschels?) über die Wärmeabgabe 
des Sturtevant-Heizkörpers und Röhrenlufterhitzers erinnert. 
Der Anfang der Konstruktionsarbeit wird auf Grund dieser sehr 
eingehenden Versuche zu machen sein. Erinnert sei weiter an die 
Sendric & Rhombicus-Abgasverwerter der Firmen Sulzer bzw. Rud. 
Otto Meyer, Hamburg, die allerdings ein zu großes Eisengewicht 
haben dürften. 

Sehr anschaulich sind die Strömungsverhältnisse in Wasser- 
kesseln und die Gesichtspunkte für die Leistungssteigerung über- 
haupt in dem ausgezeichneten Buche von Dr. Thoma (Hoch- 
leistungskessel,” Springer, Berlin$1921) dargestellt, auf das ver- 
wiesen sei. 

Die mittlere Temperaturdifferenz ®,, ist nach der bekannten 
Formel 


l t 2 
og nat — 


zu berechnen. Eine Hilfstafel für die Vereinfachung der Berechnung 
ist in dem Buch Hausbrands (Verdampfen, Kondensieren, Kühlen, 
4. Auflage, Springer), enthalten. 

Für angenäherte Berechnung kann in allen Fällen "gesetzt 


werden 
dm = (Tı + Til) — hl): 


worin T,, T, die Anfangs- und Endtemperatur der Gase, i, und t, 
diejenigen des wärmeaufnehmenden Mediums bedeuten. 

Bei Dampfkesseln wird für den letzten Ausdruck stets die 
Dampftemperatur (Betriebsdruck) gesetzt, also nicht das Mittel 
zwischen Speisewassertemperatur und Dampftemperatur. Um eine 
größere Annäherung an die wirklichen Verhältnisse ohne große 
Rechenarbeit zu erzielen, kann nach Mollier (s. »Hütte«) gerechnet 
werden. Für das Gedächtnis ist zu merken, daß mit steigendem 
Quotient des Ausdrucks T,—t,/T,;—t, auch die Wärmeaufnahme der 
Heizfläche größer wird, also wenn 


Ber bei 15,30 30° 50. 50°, 10,0 :100,0 
ist, so kann 
(k-9,)um  =1 1,14 1,038 1,099 1,154 1,210 1,410 2,35 


mal größer werden. 

Zu beachten ist noch weiterhin, daß bei günstiger Anordnung 
des Abgasverwerters auch die Strahlungswärme des Ofens ausge- 
nützt werden kann. Allerdings ist stets darauf zu achten, daß in 
dieser Beziehung keine Selbsttäuschung eintritt, und die gewonnene 
Abwärme in Wirklichkeit nicht aus dem Arbeitsraum des Ofens 
genommen und damit der Brennstoffverbrauch erhöht wird.?) 

Bei der Berechnung der Kesselheizfläche ist selbstverständlich 
auch die Möglichkeit der Wärmeverwertung zu beachten, auf 
die hier nicht weiter einzugehen ist. 

Auf die Ausführungsformen der Abgasverwerter, die mannig- 
faltig sind, soll hier ebenfalls nicht näher eingegangen werden, da 
in der Literatur hierüber reichlich Angaben vorhanden sind. Als 
Abhitzekessel werden für hochgespannten Dampf alle bisher ge- 
bräuchlichen Kesselsysteme benützt. Für die Erzeugung von Nieder- 


1) V.D. 1.-Zeitschrift 1909, S. 262. 

?2) Heft 3 der »Mitteilungen« der Versuchsanstalt, Oldenbourg, 
München 1910. 

®) In Glashütten” wird vielfach die Strahlungswärme der 
Kuppeln durch darüber geführte Rohrschlangen wenigstens teil- 
weise aufgenommen. Durch die letzteren wird das Speisewasser 
für den Hochdruckkessel geführt. 
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druckdampf und Warmwasser wurden bisher in der Hauptsache 
Rauchrohrkessel in stehender oder liegender Anordnung benützt. 
Diese haben den Vorzug, daß sie nicht einzumauern sind und gegen 
Wärmeverluste durch einfache Kieselgurisolierung geschützt werden 
können, jedoch den bereits oben erwähnten Nachteil, der nicht be- 
friedigenden Leistung. 

Selbstverständlich können auch ev. alte gebrauchte Kessel, 
die früher andern Zwecken dienten, als Abhitzekessel verwertet 
werden. 

Stets ist darauf zu achten, daß die Gasgeschwindigkeit so 
abgestimmt wird, daß eine Zugschwächung des Ofens mit Sicherheit 
vermieden wird, denn für das jeweilige Industriewerk ist nicht die 
Wärmewirtschaft die Hauptsache, sondern die Produktion ; und diese 
darf unter keinen Umständen leiden. 


In allen Fällen ist ein Umgehungskanal vorzusehen, um eine - 


Ausschaltung des Kessels im Reinigungsfalle und für Reparatur- 
zwecke ermöglichen zu können. e 

In der untenstehenden Zahlentafel4 sind Versuchsresul- 
tate an ausgeführten Abhitzekesseln mitgeteilt. 


Zahlentafel 4. 


a —————————————— 


VersuchNr.. u... 1 2. 3 | 4 
Kesseltyp ...... Rauchroht | 1ammrohr m Saugzug| "Kessel 
Heizfläche m? 30 60 36 200 
Versuchsdauer h . 7,2 7,07 — — 
Aufgestellt hinter. . Glühoten | Schweiß- en Glaswänne 
Brennstoff: 
verheizt pro hin kg . 69,5 163 E= — 
Speisewasser: 
verdampft pro hin kg | 160 530 305 450 
dgl Kormechn oe 5,33 8,82 8,5 2,25 
Temperatur °C... 52 38 — — 
Dampf: 2: 
Überdruck at Ü 0,034 7,8 5,6 10,0 
Temperatur 0G. . ... 101 174 161 183 
Erzeugungswärme im 
Kessel in WE/kg. . 588 626 — as 
Wärmeleistung WE/m?-h | 3143 5520 = - 
Rauchgase: 
Temperatur vor Ab- 
hitzekessel °C EL 576 1100 445 430 
dgl. dahinter °G . 260 516 234 260 
Abkühlung um °C... 316 584 211 170 
Temp.-Differenzzwisch. 
Gasen u. Kessel °C . 317 595 178 162 
CO,-Gehalt vor Kessel - 
VERS 9,0 12,8 — —_ 
Zugstärke: 
vor Abhitzekessel . = 383) 4 — — 
hinter » 5 " 5,0 7 — — 
i. Kessel verbraucht Js 1,5 3,0 60 3 
Anzahl der scharfen 
Richtungsänderungen 
der Gase im Kessel 0 4 4 4 
Kraftbedarf PS. . . — — 1,46 -— 
Wärmedurchgangs- 
zahl k:WE/m?-.h-1°C 9,9 9,3 ca. 30 ca. 9 


Der Versuch 1 war ein Abnahmeversuch an einem Rauchrohr- 
kessel von 2,30 m Länge mit Siederohren. Bemerkenswert ist der 
sehr geringe Zugverlust im Kessel. 

Der Versuch 2 war ein Betriebsversuch, nachdem der Kessel 
einige Wochen nach der letzten Reinigung in Betrieb gewesen war. 
Bei diesem Versuch ist besonders die geringe Ausnützung der Ab- 
gase und die geringe Heizflächenleistung von ca. 8,8 kg/m? -h oder 
5520 WE/m?.h bei der sehr hohen Anfangstemperatur der Gase 
von 1100°G zu beachten. Bei der letzteren und der relativ hohen 
Endtemperatur von 516°C hätten 10 kg/m?-h bei natürlichem 
Zug erwartet werden dürfen. Die k-Zahl beträgt nur 9,3, der Zug- 
verlust ist doppelt so hoch als bei Versuch 1. Das letztere ist ver- 
ursacht durch mehrmalige Richtungsänderungen der Gase und die 
größere Kessellänge, die beim ersten Versuch nicht zu verzeichnen 
waren. Der Versuch zeigt die bereits geschilderten Nachteile des 
Kesselsystems bei Verwendung als Abhitzekessel. Die Seitenflächen 
dürften nur sehr gering ausgenützt sein. 

Die Berechnung ergibt, daß die Rauchgase auf 210°C herab- 
gekühlt werden könnten, um noch den nötigen Zug auf natürliche 
Weise mit dem vorhandenen Schornstein zu erzeugen. Die noch ge- 
winnbare Wärmemenge beträgt dann bei 7 = 0,9 rd. 185000 WE/h. 
Die Gewinnung des größten Teils dieser Wärme ist dadurch möglich, 


[2 


"Beratungsstelle der Glasindustrie« in Frankfurt?) entnomme 


kessel) durchgeführt, der zur Ausnützung der Abgase eines 


, 41. Jahrg. (1924 


daß hinter dem in Betrieb befindlichen Flammrohrabhitzek: 
ein bereits vorhandener stilliegender Steinmüllerkessel von 
geschaltet wird, wenn es sich nicht als günstiger erweist, einen n 
modernen Kessel für die ganze Leistung aufzustellen. 2 
Versuch 3 und 4 ist dem Heftchen der »Wärmetech: 


Kessel 3 ist von der M.A.N. für die Gasanstalt Qued 
geliefert und insgesamt einschließlich Gaskammern ca. 6,3 
Bei einer mittleren Temperaturdifferenz ®,, von 178° C, einer 
geschwindigkeit von ca. 20 m/s wird bei einem Kraftbed 
den Saugzug von ca. 1,5 PS die beachtenswerte Leistung ve 
kg/m?«h und ein k von etwa 30 erzielt. Bei natürlichem Zug wä 
spezifische Kesselleistung bestenfalls die Hälfte gewesen, 
man hätte ca. 35 m? mehr Kessel aufstellen müssen. 

Die k-Zahl ist niedriger als die beim Kirke-Abhitzekess 
gleicher Höhe gemessene, da dort v = 12 m/s statt 20 m/s b 

Versuchswerte mit hoher Gasgeschwindigkeit, die in 
Linie interessieren, konnte ich für Wasserrohrkessel nicht erh 
Eigene Messungen waren mir ebenfalls nicht möglich. = 


Versuch 4 wurde an einem Waltherkessel (ähnlich wie G 


schmelzwannenofens in der Spiegelmanufaktur Mannheim 
hof aufgestellt ist. Die Leistung ist gering, was vermutlich du 
die niedrige Gasgeschwindigkeit verursacht wird, die wieder du 
den kleinen Zugverlust im Kessel von 3 mm WS illustriert 
Auch n dürfte bei der geringen Heizflächenbelastung sehr n 
sein. n 
Versuchsresultate wie die letzteren sollen jedoch ni 
dem geraden Weg zur Leistungssteigerung ablenken, der m 
der Steigerung ‚der Gasgeschwindigkeit und der. Vorbei 
aller Gasfäden an den wärmeaufnehmenden Flächen erreichb, 
Wie wiederholt betont sei, sind Wasserrohrkessel dafür hervo 

geeignet. Bei versetzten Rohrreihen kann gegenüber gerade 
reihen eine Leistungssteigerung von 20 vH außerdem erzielt 


D. Wirtschaftlichkeit. 


Die Wirtschaftlichkeit der abgasbeheizten Kessel bzw. 3 
Abgasverwerter ist stets im Vergleich mit direkt beheizten zw 
mitteln. Dabei sind in der Hauptsache zu vergleichen: 


1. Die Verzinsungs- und Amortisationskosten de 
lagekapitals, die im allgemeinen mit 15 vH nicht zu hoch an 
sein dürften. i - 

2. Kraftkosten. Diese kommen wohl allgemein für di 
befeuerte Kessel nicht in Betracht; dagegen vielfach bei Abhi 
kesseln. Bei der Wirtschaftlichkeitsberechnung ist ev. zu 
sichtigen, daß durch die Erhöhung der Zugstärke bzw. den 
eines Saugzugs der Ofengang verbessert werden kann. 


3. Brennstoffkosten. Die Brennstoffe sind frei Verwendu 
stelle einzusetzen, also einschließlich Frachtkosten, Anfuhrkos 
Für direkt gefeuerte Kessel kann als mittlerer Wirkungsgrad 
Höchstfall 75 vH eingesetzt werden. Bei Abhitzekesseln ist’ 
Brennstoffkosten nichts anzusetzen, da durch den Einbau 
solchen der Brennstoffverbrauch sich nicht erhöhen darf. 

4. Bedienungskosten. Bei Abgasverwertung komme 
dienungskosten kaum in Frage, da auch bei Hochdruckkesse 
Bedienung von dem Ofenpersonal mit besorgt werden kann, 
ders dann, wenn für automatische Speisewasserzufuhr gesor 
Demgegenüber ist bei direkt gefeuerten Kesseln stets mit H 
löhnen zu rechnen. a 

5. Instandhaltungskosten. Bei der geringen Abnützı 
die der Abhitzekessel erfährt, wird für Instandhaltungskosten 
mehr als 1 vH der Anlagekosten pro Jahr eingesetzt werden d 
Infolge der erforderlichen Mehrbedienung bei direkt gefe 
Kesseln, Auswechselung von Roststäben usw. wird man beil 
Kesseln das Doppelte, also etwa 2 vH des Anlagekapitals an: 
müssen. $ : x 
Aus der Gegenüberstellung wird sich in fast allen Fäll 
geben, daß die Anschaffungskosten bei Abhitzekesseln in wı 
als einem Jahr vollständig getilgt werden können. In sehr $ 
Maß hängt die Wirtschaftlichkeit von der Betriebsdauer ab 
allen derartigen Berechnungen in erster Linie zu berücksichtig: 

Zu beachten ist weiterhin, daß der durch die Verwertun 
Abwärme an Öfen mit Generatorbetrieb eintretende Gewi 
einige Prozente höher ist, wenn der Heizwert des vergasten 
stoffes niedriger ist.?) 


1) Abhitzekessel in der Glasindustrie, 1921, Selbstverlag 
2) Als untere Grenze für die zweifelfreie Rentabili 
Abwässerverwertungsanlage kann die Ausnutzung der Ga 
ca. 1 Zentner Kohle, die vor dem. Abhitzekessel 300—3 
haben sollten, bezeichnet werden. Bi 


hung der Abwärme von Industrieöfen ls. Mittlere Zahlen 
Berechnung sind mitgeteilt. Auf Grund in der Praxis gewon- 
Erfahrungen werden die besonderen Gesichtspunkte erörtert, 
‚bei Abhitzeanlagen Wichtigkeit haben. Versuchsresultate an 
führten Hoch- und Niederdruckdampfabhitzekessel sind be- 
ıntgegeben. 
| Für die Weiterentwicklung des Abhitzekesselbaues zeigt es 
* vorteilhaft, die Gasgeschwindigkeit soweit zu steigern, wie 
ı Kraftkosten noch wirtschaftlich sind, da mit steigender Gas- 
ıwindigkeit die Wärmeübergangszahl in besonders hohem Maße 
steigt. Um die Gase möglichst vollständig mit den Übertragungs- 
chen in Berührung zu bringen, erscheint der Wasserrohrkessel 
er eine Form desselben als besonders geeigneter Kesseltyp für 
tzekessel, weil bei ihm mit geringstem Materialaufwand der 
Bio ökonomische Nutzen zum Wohle der Gesamtheit erreicht 
n kann. 


Besprechungen. 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Wärmeleitvermögen feuerfester Steine bei hohen Temperaturen. 
n Oberregierungsrat Prof. Dr. Max Jakob, Berlin-Charlotten- 
. »Zeitschrift des Vereines deutscher Ingenieure «, Berlin, vom 
Februar 1924, S.181. Besprechung von Versuchen, die R '% 
im Clay and Pottery Laboratory in Stoke on Trent neuerdings 
i das Wärmeleitvermögen feuerfester Steine ausgeführt hat, und 

denen die Wärmeleitfähigkeit von Silika-, Schamotte- und 
tortenmaterial auffallend niedrig, ihre Zunahme mit der Tem- 
salur sehr groß gegenüber den Ergebnissen anderer Beobachter 
re. Prof. Jakob hat die von Green und die von den anderen For- 
ern ermittelten Werte in dem Abschnitt »Wärmeleitung« der 
Ally von Landolt und Börnsteins »Physikalisch-Chemischen 
jellen« und in dem Kapitel »Die Wärmeübertragung durch 
Er Stoffe« von F. Singers Werk »Die Keramik im Dienste 
a Industrie und Volkswirtschaft« zusammengestellt. —Tr, 


»D e Abdampfbewetterung, eine neue Art der Abdampfverwertung 
[4 "Bergwerken. Von Bergschuldirektor Prof. Dr.-Ing. Heise 
Bochum. »Die Wärme«, Berlin, vom 22. Februar 1924, S. 77 
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| der Wettersohle im ausziehenden Wetterstrome (Luft- 
om) in der Nähe des Schachtes oder auch im Schachte selbst 
rden Rippenheizkörper aufgestellt, denen der Abdampf der über 
° unter Tage stehenden Dampfmaschinen durch besondere Lei- 
gen zugeführt wird, wobei entweder nur ein den atmosphärischen 
n geringes übersteigender Dampfdruck oder nach Art der 
imheizung Unterdruck zu halten ist. Da der Wetterstrom 
izkörper umspült, wird er erwärmt und die Heizkörper bilden 
ie vorteilhafte Kondensationsanlage für die Maschinen. Der 
tz enthält Angaben über. die Vorteile und den erzielbaren 
Tessionszuwachs, benötigte Dampfmengen, Kondensationsober- 
2 Leitungen und Kostenberechnung. —T. 


Störungen an Heizgasanlagen. Innenleitungen. Von Franz 
ssinger, Berlin. »Das Gas- und Wasserfach«, München, 1923, 
4, mit 7 Abb. Der Verfasser berichtet über Störungen an 
enleitungen aus folgenden Ursachen: 

Ei Ungenügender Leitungsquerschnitt, 
me von Erweiterungen. 

2. Ungenügendes Leitungsgefälle, welches Wasseransammlungen 
 Zurosten der Leitungen bewirkt. 

. Störungen der Leitungen durch Bodensenkungen bzw. 
-Senkungen in Gebäuden, wodurch Brüche oder Wasser- 
nmlungen mit ihren Folgen entstehen. 

\ 4. Mängel an Gasmessern. 

Verfasser schlägt eine bestimmte Mängelstatistik und Kontrolle 
T Leitungen vor. R.W. 


insbesondere nach 


Verschiedenes. 


Betriebsergebnisse mit Luftkühlern für Turbodynamos. Von 
dbur, Ing. der Harpener Bergbau-A.-G., Herne, und Ing. 
tach, ‚Lehrer an der Bergschule in Bochum. »Zeitschrift 
reins deutscher Ingenieure«, Berlin, vom 16. Februar 1924, 
bis 157. Mit 11 Abb. 

Bei der offenen Luftkühlung für elektrische Maschinen muß für 
einigung der Luft von Staub durch Filter gesorgt werden. Alle 
dazu sind aber nur ein Notbehelf und man hat deshalb schon 
nach Mitteln gesucht, sie entbehrlich zu machen. Dies wird 
durch erreicht, daß man die Kühlluft in geschlossenem Kreis- 
' durch die Maschine führt au einen Luftkühler in diesen 
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schine Wärme aufgenommen hat, wieder auf die Anfangstemperatur 
zurückzubringen, d.i. die sog. »geschlossene Kühlung« Diese 
und ihre Vorteile sind in dem Aufsatze an Hand der Abbildungen 
und auf Grund von Versuchen beschrieben, besonders hinsichtlich 
der Luftkühler Bauart GEA. von der Gesellschaft für Entstaubungs- 
anlagen m.b. H., Bochum. Auch die Vorkehrungen zur Betriebs- 
sicherung im Falle des Ausbleibens von Kühlluft sind beschrieben. 
—T. 
Naturgasolin, statt Ammoniak, zur Kälteerzeugung zu ver- 
wenden, wird nach einer Mitteilung der »Chemiker-Zeitung«, Cöthen, 
Anhalt, vom 16. Februar 1924, S.87 von Wyant in der Ind. Eng. 
Chem., News Edition 1923, S.6, empfohlen, weil es den Vorteil 
bietet, daß seine Dämpfe bei niedrigen Konzentrationen nicht 
giftig sind. —ı 
Feuerschutz an einem amerikanischen Hochhaus. Auf Grund 
einer in der Zeitschrift »Engineering News Record«, New York vom 
13. Dezember 1923 erschienenen Beschreibung ist in der Deutschen 
Bauzeitung, Berlin, vom 16. Februar 1924, S. 32, berichtet, daß bei 
dem 25 Stockwerke hohen Uniongebäude in Cincinati zur Verhütung 
der Gefahr, daß beim etwaigen Brande eines niedrigeren Nachbar- 
gebäudes Flammen durch die Fenster des Hochhauses eindringen 
und auch dieses in Brand setzen, an der ganzen gefährdeten Haus- 
front eine Einrichtung zum Erzeugen eines herabfallenden Wasser- 
schleiers vorgesehen ist; sie besteht aus 291 offenen Wasserausfluß- 
hähnen, von denen jeder mitten über einem Fenster angebracht 
ist, und die an ein besonderes Rohrleitungsnetz mit eigener Pump- 
station angeschlossen sind. —T. 


Neuere Forschungen über Faserschädigungen durch Wasch- 
und Bleichmittel. Unter dieser Überschrift hat Prof. Dr. P. Heer- 
mann, Abteilungsvorsteher der Textilabteilung am Staatlichen 
Materialprüfungsamt zu Berlin-Dahlem in der »Zeitschrift für ange- 
wandte Chemie«!) und in der »Leipziger Monatsschrift für Textil- 
industrie« eine ausführliche Abhandlung veröffentlicht. Er kommt 
darin zu folgenden Zusammenfassungen: 


1. Baumwollgewebe erweisen sich gegen die Einflüsse der Wasch- 
und Bleichmittel durchweg merklich widerstandsfähiger als Leinen 
gewebe. 

2. Sauerstoffreie Waschmittel (Seife und Soda, Tetrapol, selbst 
ätznatronhaltige Waschmittel) bewirken selbst nach 50 maligem 
Waschen zwar eine nachweisbare, aber immer noch geringe Halt- 
barkeitsabnahme der Baumwoll- und Leinengewebe. Im Vergleich 
zu der natürlichen, nicht systematisch meßbaren, aber erfahrungs- 
gemäß geschätzten Abnutzung im Gebrauch sind diese Verluste 
sehr gering und können ohne Bedenken als Tribut für die Reinigung 
in Kauf genommen werden. 


3. Sauerstoffwaschmittel bewirken im Mittel aus Hunderten 
von praktisch durchgeführten Versuchen eine um mehrere 100 vH 
größere Gewebeschädigung als sauerstoffreie Waschmittel. Der Ab- 
fall der Haltbarkeit ist bei Baumwollgeweben erheblich, bei Leinen- 
geweben sehr erheblich. Die Abnutzung der Gewebe wird dabei sehr 
beträchtlich beschleunigt. Die ermittelten Durchschnittsverluste 
erscheinen bedeutend genug, um Anlaß zum Aufsuchen von Mitteln 
zu geben, die das Bleichen wirtschaftlicher gestalten. 


Dagegen wendet sich Dr. W. Kindt in einem in der »Chemiker- 
Zeitung«, Cöthen, vom 31. Mai 1923, S. 457 bis 460, und 7. Juni 1923, 
S.484 und 485, erschienenen Aufsatz, in dem er u.a. darzulegen 
sucht, daß es dem Herrn Prof. Dr. Heermann durch seine bisherigen 
Arbeiten nicht gelungen sei, den Nachweis für eine bei Verwendung 
der selbsttätigen Waschmittel zu befürchtende Schädigung der 
Wäsche zufolge »Sauerstofffraß« zu bringen. Prof. Heermann wehrt 
diesen Angriff in einem Aufsatze in der »Chemiker-Zeitung« vom 
15. Februar 1924, S. 79, ab, an den sich dort, $. 80, noch weitere 
Äußerungen von beiden über die strittigen Fragen anschließen. 

—t. 

Der elektrische Tod. Von Prof. Dr. Rene du Bois-Reymond, 
Berlin. »Wasser und Gas«, 13. Jahrg., Nr. 37, vom 15. Juni 1923. 
Die bisherige Erforschung des: Stromtodes hat zu folgenden Fest- 
stellungen geführt: Der Strom geht nur mit einem Teil der in der 
Leitung vorhandenen Spannung durch den menschlichen Körper. 
Von diesem Teil ist wiederum nur der Teil vor allem lebensgefähr- 
lich, der empfindliche oder lebenswichtige Organe, wie Nervensystem 
und Herz berührt. Da trockene Haut und trockene Kleidung gute 
Isolatoren sind, wird der den Körper durchfließende Strom stets 
schwächer sein als der Leitungsstrom. Versuche an Tieren haben 
aber ergeben, daß selbst sehr schwacher Strom, wenn er das Herz 
berührt, dessen Stillstand und somit den Tod bedingt. Anderseits 


1) Ztschr. f. angew. Chemie 1923, $. 101; vgl. auch Chem.-Ztg. 
1918, P. Heermann, $.85, 159, 28%, 337, 342; R. Bürsten- 
binder, SUSI 2BEFRIN Kunze, S. 284; 1919, P. Heermann, 
8.195, Haller, S. 195. 
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waren selbst Spannungen bis zu 5000 V nicht todbringend, die, ‚wie 
es in 2 Fällen vorgekommen ist, durch den Kopf gegangen sind. 
Außer der bis jetzt geübten Inachtnahme vor der direkten 
Berührung von Stromleitern, gibt es bis jetzt kein Mittel, den Strom 
vor dem Eindringen in den Körper zu hindern, oder das Herz dem 
Strom gegenüber widerstandsfähig zu machen. Klemm. 


Die Verwertung des Methans aus Faulräumen. Von Dr.-Ing. K. 
Imhotf, Essen. »Das Gas- und Wasserfach«, München, 66. Jahrg., 
Heft 49, vom 8. Dezember 1923. Mit 7 Abb. Um einer Explosion 
des Gases infolge Vermischung mit der Luft vorzubeugen, ist das 
einzig Richtige, das sich aus dem Schlamm abscheidende Methan 
unter dem Wasserspiegel abzufangen. Imhoff gibt 2 Arten der 
Konstruktionsmöglichkeiten solcher Abfangvorrichtungen wieder. 

Als Gasmenge können im Jahresmittel 81 pro Tag und Kopf 
der Bevölkerung angenommen werden. 
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Das Gas setzt sich zusammen aus 65 bis 90 vH Methan, 5 bis | 


35 vH Kohlensäure, 0 bis 10 vH Wasserstoff und 0 bis 8 vH Stick- 
stoff. Wünschenswert ist ein möglichst geringer Gehalt des Gases 
an Kohlensäure. Da letztere leicht in Wasser löslich ist, werden solche 
Kläranlagen, in den reichlich Wasser vorhanden ist, besseres Gas 
liefern. Der Emscherbrunnen erfüllt diese Forderung, da das Faul- 
raumwasser sich durch die Schlammschlitze mit dem Absitzraum- 
wasser ausgleichen Kann. Anlagen mit getrennten Faulbehältern 
sind ungünstig. Der Heizwert des Gases beträgt 7 bis 9000 WE. 

Da das Gas viel Wasser enthält, das in den kalten Leitungen 
ausscheidet, müssen diese mit Wassersäcken versehen sein. Der Ge- 
halt an Schwefelwasserstoff ist nur dann groß, wenn der Kläranlage 
viel Fäkalien zugeführt werden. Zur Abhilfe dienen Rasenerzfilter 
in der Leitung. Kohlensäure kann durch Waschen beseitigt werden. 
Wasserstoff tritt in gut eingearbeiteten Emscherbrunnen nicht auf, 
da es mit der vorhandenen Kohlensäure sich in Methan und Wasser 
zersetzt. Gase aus nicht eingearbeiteten Brunnen, die Wasserstoff 
besitzen, braucht man daher nur durch eingearbeitete Brunnen 
zu blasen. 

Als das Nächstliegende verwendet man das Gas zum Betrieb 
(Heizung und Krafterzeugung) der Kläranlage. Dann kann das 
Gas an das Städtische Gaswerk abgegeben oder in Flaschen unter 
ca. 150 at Druck verkaufsbereit gehalten werden. Die chemische 
Industrie verwendet in der letzten Zeit reines Methan in vermehrtem 
Maße. Zu diesem Zweck muß die Kohlensäure entfernt werden. 

Die Kosten einer solchen Gasanlage betragen ?/;oo der Baukosten 
einer "Emscherbrunnenanlage. Im Ruhrkohlengebiet zahlen die 
Gaswerke für solches Methangas ?/,; der Selbstkosten des städt. 
Gases. Trotz dieses sehr geringen Preises, der auch zu dem hohen 
Kaloriengehalt in keinem Verhältnis steht, wird die Hälfte der 
Betriebskosten der Kläranlage gedeckt. 

Wo also Verwendung für das Gas ist — zum mindesten ist dies 
für den eigenen Betrieb einer Kläranlage-der Fall —, da ist eine solche 
Methangasanlage rentabel. 

Dipl.-Ing. Walter Klemm, Stuttgart. 


Bücherschau. 


Technischer Selbstunterricht für das deutsche Volk. Unter 
Mitarbeit von Prof. Johann Kleiber herausgegeben von Ing. 
Karl Barth. III. Fachband: Maschinenbau und Elektrotechnik; 
3. Brief. Druck und Verlag von R. Oldenbourg. Berlin und München. 
Geh. GM. 1. 

Dieser Brief des vielfach angezeigten Werks enthält aus der 
Allgemeinen Maschinenlehre die Besprechung der Kolbendampfma- 
schinen und des Dampfmaschinenbetriebs. Er behandelt sodann — 
natürlich entsprechend den voraussetzbaren Kenntnissen des 
Leserkreises — die mechanische Wärmetheorie und die Eigenschaften 
des Wasserdampfs. Der nächste Abschnitt (Elektrotechnik) beginnt 
mit einem kurzen Aufsatz von Stöckhardt über neuere Gleichstrom- 
maschinen und behandelt dann die wichtigsten Fragen des Wechsel- 
stroms. Eine kurze Lebensskizze von K.F. Gauss beschließt das 
Heft, dessen pädagogischer Wert dürch 70 Abbildungen, 1 Tabelle 
und namentlich durch 21 Aufgaben erhöht wird. Wir haben das 
Werk schon mehrfach.empfohlen und tun dies für Leser mit geringen 
Vorkenntnissen auch heute. R. Weyrauch. 


Vereine und Versammlungen. 


Ein Milchkongreß, bei dem in den allgemeinen und Sektions- 
sitzungen etwa 245 Vorträge über Milchhygiene, Milchchemie und 
-industrie vorgelesen worden sind, wurde nach einer Mitteilung der 
»Chemiker-Zeitung«, Cöthen, vom 16. Februar 1924, S. 87, vom 
2%. bis 10. Oktober 1923 in Washington, Philadelphia und Syracuse 
abgehalten. Die Namen von Fachleuten aus Kanada, Dänemark, 
Japan, Norwegen, Schottland, England, Frankreich, Südafrika, 
Italien usw., welche bei dieser Gelegenheit von der Universität 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für den Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. B oehmer, Berlin-Lichterfelde. 


LIDL 


Syracuse ehrenhalber zu Doktoren of seience ernannt v 
sind, finden sich in der genannten Zeitschrift angegeben. 
a 


Der Verein Deutscher Heizungs-Ingenieure, Bezirk Bade 
Pfalz, hielt am 20. Januar in Mannheim eine Mitgliederversamm! 
in welcher der Vorsitzende zunächst eine Übersicht über di 0 
des Vereins im abgelaufenen Vereinsjahr gab. Sodann hie 
Schubart ein Referat über Berechnung von Heizflächen der Ay 
für Warmwasserbereitung. Er verglich die verschiedenen B 
nungsarten von Rietschel, Grasshof, Joule, Mollier, Ser, Haus 
u. a. miteinander und verglich ferner Beispiele, die nach den ve 
denen Formeln errechnet waren und mit einer tatsächlich ausg 
ten Anlage. Die Aussprache nach dem Vortrage war sehr ] 
und brachte lehrreiche Anregungen. In Anbetracht der Wich 
dieser Frage ist beabsichtigt, den genauen Inhalt des Vortra 
veröffentlichen. 7 = 
Der Verein hielt am 20. Februar in Mannheim seine 2 
jährige Mitgliederversammlung. In dieser wurde mitgeteilt, d 
Vorsitzende des Bezirksvereins Baden-Pfalz, Dipl.-Ing. Gins 
sein Amt niederlegt, weil er von Heidelberg nach Hannover 
siedelt. Diese Mitteilung wurde von allen Mitgliedern des B 
vereins sehr bedauert, da der Vorsitzende meisterhaft vers! 
hat, trotz der schwierigen Verhältnisse den Bezirksverein 
Pfalz auf feste Grundlagen zu stellen. In Anerkennung d 
dienste, welche sich Herr Ginsberg um den Verein erworb: 
wurde ihm von den Mitgliedern gemeinsam zum Andenken a 
Tätigkeit in Mannheim ein Geschenk überreicht. Als 2. P 
Tagesordnung hielt Dipl.-Ing. Ginsberg einen Vortrag über 
stein in Zentralheizungen und Warmwasserbereitungen. 
dar, in welcher Weise die Wärmeübertragung durch Ke 
bildung verhindert wird und wie weit selbst Zirkulationsstörungen? 
den Leitungen erfolgen können und zeigte ferner die Defekt 
Kesseln durch Kesselsteinbildung. In dieser Hinsicht wurde de 
Vortrag durch Musterstücke von Rohrleitungen und Kesselg 
unterstützt. Es wurden einzelne, spezielle, markante Fäl 
Kesseldefekten sowie Verstopfungen von Rohren erläutert. 
Schluß gab der Vortragende noch ein einfaches Mittel bekanı 
vor allen Dingen die Verstopfung des Abgangsrohres de 
zu verhindern. Das Mittel besteht darin, im Warmwasserabga 
Boiler ein Holzwollfilter anzubringen. Zum Schluß wurd 
die zur Verfügung stehenden Mittel, den Kesselstein aus den 
eisernen Heizkesseln zu entfernen, besprochen, und die An 
eingehend erläutert. = 
Die Geschäftsstelle des Bezirksvereines Baden -Pfal 
Vereines deutscher Heizungs-Ingenieure befindet sich i 
heim, T 2, 4, bei Herrn Ingenieur Schubart. RP: 


Der Verein Deutscher Heizungs-Ingenieure, Bezirk 
hielt am 31. Januar seine Hauptversammlung, in der vom Vorst 
über das vergangene Geschäftsjahr Bericht erstattet wurd 
Vorstand besteht aus den Herren Fabrikant P. Hamann, Le 
str. 8, als I. Vorsitzenden, Dipl.-Ing. W.Vocke, Hohestr 54, 
II. Vorsitzenden, Ing. A. Lippmann, Ermelstr. 13, als I. Schriftwar) 
P. Liebscher, Wöhlerstr. 1a, als II. Schrift- und Bücherwar 
Ing. P. Freiberg, Blasewitzerstr. 12, als Kassenwart. 
anschrift: Fabrikant P. Hamann, Dresden, Louisenstr. 8. 


Neue Zeitschriften. 


Der Neubau. Halbmonatsschrift für Baukunst. Hera 
geben von Dr.-Ing. Walter Curt Behrend. Verlag von Wil 
Ernst & Sohn, Berlin W 66, Wilhelmstr. 90. Bezugspreis mona 
G.-Z. 1,25. BE ENRR 

In diesem Blatte »Der Neubau« findet seit Anfang 
Jahres die schon seit 5 Jahren erschienene Zeitschrift »Di 
wohnung« ihre Fortsetzung. Die Zeitschrift ist nun nicht me 
den Aufgaben des Wohnungs- und Siedlungswesens gewidm« 
dern hat ihr Arbeitsfeld auf das gesamte Gebiet baukünstle 
Schaffens ausgedehnt und soll die Aufgaben einer allgemei 
zeitung erfüllen. Das erste Heft vom 10. Januar enthält u.a. 
Beitrag von Otto Bartning über »Ausbildung des Architek 
eine längere auch noch im 3. Heft vom 10. Februar for 
Abhandlung über das Großstadtproblem von Prof. I 
Blum, Hannover, ferner einen Aufsatz mit Abbildungen über 
Industriebauten«, sowie eine Veröffentlichung des neueste 
von Prof. Hans Poelzig, eines Geschäfts- und Verwaltun 
in Hannover-Vinnhorst. SS 


Persönliches. 

Ingenieur und Fabrikant Wilhelm Ruppmann, Beg 
Inhaber der Wilhelm Ruppmann Kommanditges., 
Bureau- und Industrieofenbau in Stuttgart, ist am 26. Jan 
gestorben. RAT BETT 


‚Br 


Am 20. Februar 1924 verschied im 79. Lebensjahre der 
Ba der Firma Wilhelm Brückner & Co., G.m.b.H., 
in Wien und Graz, Herr Ingenieur Wilhelm Brückner. 
Mit ihm hat einer der ältesten und hervorragendsten Hei- 
e © zungsfachmänner sein Leben beschlossen. Seiner ungewöhn- 
lichen Tatkraft, die den Verstorbenen noch bis in die letzte 
Zeit hinein auszeichnete, ist es zuzuschreiben, 
ihm in jungen Jahren Anno 1870 in Wien gegründete Unter- 
nehmen sich zu einem der größten des österreichischen 
Staates entwickelt hat. Bereits vor 4 Jahren konnte Herr 


Die Technik des Arbeiterschutzes. 


2 Dr.-Ing. Konrad Hartmann, Senatspräsident a.D. und Hon.- 
Professor. 


“Die Gesundheitstechnik im weiteren Sinne umfaßt auch die 
hi ischen Einrichtungen und Maßnahmen zum Schutze vor den 
fahren der Berufstätigkeit. Arbeitshygiene und Unfall- 
'hütung haben die Aufgabe, Leben und Gesundheit der Ar- 
den vor den Erkrankungen und Unfällen zu behüten, die mit 
arbeit in ursächlichem Zusammenhang stehen. In dieser Für- 
Er Deutschland vor dem Kriege vorbildlich. Man kann sogar 
en, daß des Guten insofern zu viel getan wurde, als eine Über- 
nisierung durch Schaffung zahlreicher Organe erfolgte, die nicht 
en gleiche Aufgaben hatten und diese durch eine Flut von Ver- 
ingen und Vorschriften, von Anleitungen und Anweisungen, 
Aufsichts- und Überwachungsmaßnahmen, von Verhandlungen, 
ennlungen, Kongressen zu lösen suchten, wobei die erhobenen 
herheitsforderungen häufig verschieden weit gingen und daher in 
praktischen Durchführung erhebliche Schwierigkeiten erzeugten; 
iustand, der übrigens heute noch besteht und des jetzt so sehr 
bten »Abbaues« dringend bedarf. Immerhin aber hatte die 
estaltung des technischen Arbeiterschutzes in Deutschland 
n hohen Stand erreicht, der den anderen Kulturvölkern als 
ild diente, vielleicht im Zusammenhang mit der deutschen 
rversicherung auch bei manchen Neid erweckte. 


"Während des Krieges entstanden für die Durchführung der 
u eu große Schwierigkeiten durch die rasche 

estaltung vieler Betriebe auf die Erzeugung von Kriegs- 
In, durch die Einstellung von Hunderttausenden ungelernten, 
hen und jugendlichen Personen in die Betriebe als Ersatz für 
zum Kriegsdienst eingezogenen Männer, durch die vielfache 
derung der Arbeitsmethoden infolge Verwendung und Her- 
lung von Ersatzstoffen, auch namentlich durch den Mangel von 
sichtspersonal infolge Einziehung desselben zum Kriegsdienst. 
merhin sind durch besondere Maßnahmen der zuständigen 
und Behörden die Arbeiterschutzforderungen soweit wie mög- 
durchgeführt werden, so daß eine wesentliche Zunahme der 
gpkeit von Unfällen und gewerblichen Erkrankungen nicht 


ach dem Kriege konnte der normale Zustand nur langsam 
er hergestellt werden und ist auch heute noch nicht erreicht; 
ind die Notlage, in der sich das ganze wirtschaftliche Leben 
itschlands befindet, wie auch die sozialen Verhältnisse der Ent- 
R ng des technischen Arbeiterschutzes in hohem Grade hinder- 
ja überhaupt das ganze Gebiet der technischen Hygiene 
em nicht in dem Maße fortgeführt werden kann, auf das 
Kriege Deutschland mit Recht stolz sein konnte. 

Die durch die wirtschaftliche Not erzwungene Forderung, 
na Sich jet Forschung und ‚Weiterbildung möglichst ab- 


m Wege zu erzielen, läßt sich aber durchaus mit der un- 
festzuhaltenden Forderung vereinbaren, die ‚Gefahren der 
arbeit nach wie vor energisch zu bekämpfen. Denn Wege 
el stehen fest, und es bedarf nur des guten Willens der be- 
Kreise, um aus der Erfahrung von vielen Jahren die tech- 
Maßnahmen herauszuschälen, die am einfachsten und, was 
zt auch Hauptsache ist, am billigsten zum Erfolg führen. 


daß das von | 


Ingenieur Wilhelm Brückner } 


' durch em von ihm erfundenes und nach ihm benanntes 
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29. März 1924. 


47. Jahrgang 


Brückner sein 50jähriges Geschäftsjubiläum_ feiern. Sein 
Name ist weit über die Grenzen des früheren Österreich- . 
Ungarn hinaus bekannt. 

Als vor nahezu 20 Jahren die Schnellumlaufheizungen 
auftauchten, machte sich Herr Wilhelm Brückner auch 


System in Fachkreisen bekannt. 

Durch seinen Tod verliert die Zentralheizungsindustrie 
einen ihrer ‚ältesten Mitarbeiter, die sich um die Entwick- 
lung dieses Faches "bemüht haben. 


Es ist leider in Deutschland nach dem Kriege immer mehr die 
Sucht eingerissen, in langen Verhandlungen, unter Zuziehung einer 
Menge von unkundigen und daher erst durch zeitraubende Ausfüh- 
rungen zu belehrenden Personen Fragen zu beraten, die den wirklich 
Sachverständigen längst bekannt sind und von solchen daher schnell 
erledigt werden könnten. Auch das Gebiet des technischen 
Arbeiterschutzes ist längst nach allen Richtungen durchackert, 
soweit es sich nicht um neue Gefahren handelt, die durch neue 
Arbeitsweisen und Erzeugnisse entstehen und selbstverständlich 


“ der Durchforschung bedürfen und nach Feststellung ihrer Ursachen 


und Wirkungen besondere Sicherheitsmaßnahmen bedingen. Aber 
abgesehen hiervon ist es zunächst nur nötig, langjährige Erfahrungen 
unter Benützung der durch die Weiterentwicklung der Technik 
gebotenen Mittel zu verwerten. 

Aus einer solchen nunmehr vierzigjährigen Erfahrung heraus 
möchte ich im nachfolgenden kurz zusammenstellen, wodurch der 
augenblickliche Stand der Arbeiterschutztechnik sich kennzeichnet, 
welche Wege für die weitere Ausgestaltung bereits eingeschlagen 
und mit Aussicht auf Erfolg weiter zu verfolgen sind und was unter 
den bestehenden Verhältnissen als erreichbares Ziel angesehen 
werden kann. 

Dieses Ziel muß praktisch genommen werden. Die Unfall- 
statistik, wie sie wiederholt im Reichsversicherungsamt bearbeitet 
worden ist und von vielen Berufsgenossenschaften alljährlich auf- 
gestellt wird, ferner die Erkrankungsstatistik, wie sie all- 
gemein von Krankenkassen und Invalidenversicherungsanstalten, 
im einzelnen auch von Gewerbeinspektionen und Fabrikärzten er- 
mittelt wird, geben Aufschluß über Zahl und Schwere, auch häufig 
über Ursache und Hergang der körperschädigenden Unfälle und ge- 
werblichen Erkrankungen und damit auch über die Gefährlichkeit 
der zahlreichen Betriebseinrichtungen, Arbeitsweisen und Arbeits- 
tätigkeiten. Wie bei Verwertung jeder Statistik muß man allerdings 
auch bei Benutzung der vorerwähnten statistischen Aufstellungen 
vorsichtig sein und darf nicht alles als absolute Wahrheit ansehen. 
Eine umfangreiche Statistik, die Tausende von Fällen umfaßt, be- 
darf zu ihrer Bearbeitung einer größeren Zahl von Personen, deren 
persönliche Auffassung dann nicht immer unter einen Hut gebracht 
werden kann. Dadurch entsteht eine verschiedenartige Beurteilung 
der einzelnen Fälle, die das Gesamtbild nicht unerheblich be- 
einträchtigt. Es gilt dies namentlich von der Beantwortung der in 
solchen statistischen Bearbeitungen auch oft gestellten Schuldfrage. 
Art und Benützung der Betriebseinrichtungen und Arbeitsweisen 
erzeugen nur einen Teil der Unfälle und Erkrankungen, der größere 
Teil entsteht durch Unvorsichtigkeit, Ungeschicklichkeit, unvor- 
schriftmäßiges Verhalten; nicht selten wirken diese Ursachen zu- 
sammen. 

Bei Lösung der Aufgabe des technischen Arbeiterschutzes 
soll man am besten diese Schuldfrage insofern ausschalten, als man 
nur die Frage aufwirft, welche Berufsarbeit Körperschädigungen 
verursachen kann und ob es technische Mittel gibt, eine solche 
Gefährlichkeit ganz oder in den Grenzen des möglichen zu be- 
seitigen. Auf den ersten Teil dieser Frage wird eine von Sachver- 
ständigen bearbeitete Statistik und die Erfahrung Antwort geben, 
der zweite Teil der Frage ist nach dem Stande der Betriebs- 
und Sicherheitstechnik zu entscheiden. Ob bei Entstehen des 
Körperschadens auch Unachtsamkeit und ähnliche, doch niemals 
aus der Welt zu schaffende menschliche Eigenschaften und Schwä- 
chen mitgewirkt, ihn vielleicht sogar hauptsächlich verursacht 
haben, ist dafür nebensächlich. Man wird andererseits aber auch 
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nicht zu weit in der Fürsorge gehen dürfen und Gefahren bekämpfen 
wollen, durch die nur ganz ausnahmsweise in sehr vereinzelten 
Fällen Körperschäden entstanden sind oder sein sollen. Es wird 
hierbei auf eine Beurteilung der Unfall- und Erkrankungshäufigkeit 
ankommen, wofür allerdings die Statistik keinen genauen Aufschluß 
geben kann, da die Zahl, Art, Arbeitsweise und gefährdende Be- 
nutzungsdauer der Betriebseinrichtungen und Arbeitstätigkeiten 
sich nicht feststellen läßt. Immerhin wird die Statistik brauchbares 
Material bieten können, und die Erfahrung muß dann nachhelfen. 

Schließlich wird für das Ziel des technischen Arbeiterschutzes 
noch maßgebend sein müssen, daß es in einer die Berufsarbeit gar 
nicht oder nur wenig hindernden Weise erreicht wird. Es ist eine 
bekannte Tatsache, daß Sicherheitsmaßnahmen, welche die Arbeit 
erschweren, am ersten von den Arbeitern mißachtet werden; man 
braucht nur an das Beispiel der Schutzbrillen und Schutzmasken 
zu erinnern, die oft, entgegen aller Anweisung und Mahnung, nicht 
benutzt werden, 

Somit bleibt das Ziel die Erreichung größtmöglicher Sicherheit 
durch einfache, in ihrem Wesen klare, auch dem ungelernten Ar- 
beiter verständliche, am besten von seinem Verhalten unabhängig 
wirksame Maßnahmen, die sich ohne übermäßige Kosten und 
ohne wesentliche Betriebsbehinderung durchführen lassen; dabei 
Ausschaltung der allgemeinen Behandlung von Gefahren, die nur 
ganz vereinzelt vorkommen oder noch nicht einwandfrei erwiesen 
sind, aber andererseits Erforschung und Bekämpfung neuer, durch 
bestimmte Vorgänge erwiesener Gefahren. - 


Von diesem Ziel ausgehend, ergibt eine Prüfung der zurzeit be- 
stehenden Sicherheitsmaßnahmen folgendes: 

An Gesetzen, Verordnungen und Vorschriften fehlt es 
nicht. Sie sind und werden vom Reich, den einzelnen Landes- 
zentralbehörden, den Polizeibehörden, den Ausführungsbehörden 
und Berufsgenossenschaften der Unfallversicherung erlassen, sind 
auch von einzelnen privaten Organen aufgestellt, wie z. B. von den 
Dampfkesselüberwachungsvereinen, vom Verbande Deutscher Elek- 
trotechniker, von Feuerversicherungsanstalten. Dazu kommen 
Merkblätter der Gesundheitsämter, Anordnungen der Gewerbe- 
aufsicht. Seit vielen Jahren ist man bestrebt, in diese Flut von 
Forderungen insofern Ordnung zu bringen, als man sie für gleich- 
artige Gefahren auch gleichartig zu gestalten sucht, damit Wider- 
sprüche wegfallen, die gleichartigen Betriebe im ganzen Deutschen 
Reich gleichen Sicherheitsbestimmungen unterliegen, die Arbeiter 
nicht beim Wechseln der Arbeitsstelle für die gleiche Tätigkeit 
und gegenüber denselben Arten von Betriebsvorrichtungen sich nach 
anderen Vorschriften richten müssen, und, was ganz besonders 
wichtig ist, bei der Herstellung der Betriebseinrichtungen 
und Festlegung der Arbeitsverfahren für deren möglichst 
gefahrlose Ausgestaltung die gleichen Forderungen zu beachten 
sind. Dieser letzte Punkt hat die größte Bedeutung. Wenn man 
mit Recht fordert, daß schon bei der Konstruktion von Betriebs- 
mitteln der nachher bei ihrer betriebsmäßigen Verwendung ge- 
forderten Gefahrlosigkeit Rechnung getragen wird, dann muß dem 
Konstrukteur genau angegeben werden können, welche Forderungen 
er zu erfüllen hat, keinesfalls dürfen diese für einen Teil des Deut- 
schen Reiches oder für eine Betriebsgruppe eine andere Form- 
gebung und Arbeitsweise bedingen als für andere Gebiete. Diese 
wenigstens in ihrem praktischen Ergebnis gleichartige Formulie- 
rung der Verordnungen, Vorschriften und sonstigen. Anweisungen 
ist noch nicht völlig erreicht, aber weitgehend gefördert durch die 
vom Verbande der Deutschen Berufsgenossenschaften 
bearbeiteten, zuletzt im Jahre 1912 beschlossenen und mit Nachtrag 
versehenen »Normal- Unfallverhütungsvorschriften für 
gleichartige Gefahren in gewerblichen Betrieben«, ferner 
durch die von den landwirtschaftlichen Berufsgenossen- 
schaften beschlossenen Normalvorschriften und durch einige, 
wenigstens für einzelne Staaten geltende »Normal-Polizeiver- 
ordnungen« Nach den berufsgenossenschaftlichen Normal- 
vorschriften haben die meisten Berufsgenossenschaften die bisher 
von ihnen erlassenen Vorschriften umgearbeitet. Für besondere 
Betriebsarten, die in den Normal-Unfallverhütungsvorschriften 
nicht behandelt sind, aber besonders. bei Berufsgenossenschaften 
vorkommen, die wohl dieselben Betriebsgruppen umfassen, aber 
örtlich getrennt sind, wie z.B. die Eisen- und Stahl- und die 
Baugewerks-Berufsgenossenschaften, haben deren Verbände 
auch Normalvorschriften aufgestellt, die von den einzelnen Berufs- 
genossenschaften im großen und ganzen angenommen worden sind. 


Es ist also in den letzten Jahren schon für die am meisten vor- 
kommenden Betriebseinrichtungen und Arbeitstätigkeiten eine 
weitgehende Übereinstimmung in den Sicherheitsanforderungen 
entstanden. Immerhin bestehen noch Verschiedenheiten, über deren 
Ausgleichung zurzeit verhandelt wird oder in Zukunft noch ver- 
handelt werden muß. 

Aber auch nach einer anderen Richtung ist noch eine Ver- 
besserung. der Sicherheitsforderungen vorzunehmen. Sie sind zu 
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weitschweifig. Namentlich gilt dies für die berufsgenossens 
lichen Vorschriften. Da für die einzelnen Berufsgenossensch 
obwohl sie nur bestimmte Betriebsgruppen umfassen, doch in, 
eine große Zahl‘ der verschiedensten Betriebseinrichtunge, 
Arbeitstätigkeiten, z. B. die allgemein vorkommenden ba 
Einrichtungen, dann Dampfkessel, Kraftmaschinen, Tri 
elektrische Anlagen, Aufzüge, Fuhrwerke usw. vom Stand) 
der Unfallsicherheit zu behandeln ist, so haben die Unfallverhü 
vorschriften dafür einen Umfang angenommen, der oft ) 
Drucklegung ein Hunderte von Paragraphen enthaltendes 
oder Plakat darstellt. Da nun die Reichsversicherungs 
verlangt, daß die Vorschriften den Arbeitern bekanntzugebe: 
so wird in vielen Betrieben dieses Buch oder Plakat au 
und dem Arbeiter überlassen, sich die für seine Tätigkeit g 
Bestimmungen herauszusuchen. In anderen Betrieben er 
die Arbeiter ein solches Druckwerk ausgehändigt. Daß 
so viel wie nichts erreicht wird, liegt auf der Hand. Es wird 
vielfach der Aushang oder die Abgabe auf die für die Arbei 
erlassenen Vorschriften beschränkt, und die für die Untern 
geltenden werden an einer den Arbeitern zugänglichen Stell 
beliebigen Kenntnisnahme ausgelegt. Aber auch hiermit wird 
erreicht. Man hat daher bei einzelnen Berufsgenossen 
Spezialvorschriften festgesetzt, die nur für einzelne Be 
teile gelten und daher auch nur den in diesen beschäftigt 
gestellten und Arbeitern bekanntgegeben werden. Weiterge 
hat man für einzelne besonders gefährliche Betriebseinricht 
und Arbeitstätigkeiten Merkblätter und Warnungspla 
auch ganz kurz gefaßte, aber recht deutlich gekennzeichnete. 
weise bearbeitet, die dann unmittelbar an den Gefahrstell 
gebracht werden. nn 
Die Wirksamkeit solcher Plakate kann bei manchen d 
gesteigert werden, daß sie auch im Bild zeigen, wie bei Befolg 
Vorschrift der Arbeiter gesichert ist, bei Nichtbefolgung aber se 
ren Schaden erleidet. Solche Unfallverhütungsbilder mi 
natürlich das Wesentliche drastisch veranschaulichen. Auch 
Angabe bestimmter schwerer Unfälle, die sich bei Nichtbeach 
der Vorschrift ereignet haben, erweist sich als zweckmäßig, ur 
Arbeiter zum Lesen und Beachten der einzelnen Vors 
veranlassen. Ber ER 
Wenn auch das erwähnte Ziel, die gesamte Betriebswei 
an sich möglichst gefahrlos zu gestalten, in erster Linie v 
werden muß, so ist doch daneben das Verhalten der Arbe 
von größter Bedeutung. Denn abgesehen davon, daß das En 
in absehbarer Zeit wohl nur bei einem Teil der Betriebseinrich 
erreicht werden wird und deren gegenwärtige Zustand davon‘ 
weit entfernt ist, bestehen noch viele Unfall- und Erkrankun 
fahren, deren schädliche Wirkung nur durch ein entsprech 
Verhalten der Arbeiter verhütet werden kann. Es müssen ihne 
Vorschriften, Anleitungen, Anweisungen gegeben werden, fü 
aber kurze, klare, eindringlich wirkende Fassung unbedin; 
forderlich ist. Bei vielen Berufsarbeiten ist zu ihrer gefa 
Ausführung auch die Überwachung durch Vorarbeiter, 
Werktührer, Betriebstechniker u. dgl. notwendig. Diese m 
sich auch mit den Sicherheitsforderungen vertraut machen un 
ihre Durchführung die erforderliche Kenntnis besitzen. 
fehlt es auch noch vielfach. Soweit es sich also um Verordı 
Vorschriften, Anweisungen u. dgl. handelt, wird es eine 
Aufgabe der nächsten Zukunft sein, die ‚Sicherheitsanforde 
sowohl für die Betriebseinrichtungen und Betriebsführung 
für das Verhalten der Arbeiter unter allen Umständen gle 
lich zu gestalten, alles Überflüssige und Unwesentliche ausz 
die Formulierung kurz, leichtverständlich und jede U 
ausschließend zu gestalten, ferner die Bekanntgabe in den Be 
dadurch einfacher und wirksamer zu machen, daß in ihnen b R 
Anlagen in den Betriebsteilen und einzelnen Werkstät 
die dafür in Frage kommenden Bestimmungen den dafür zu 
Betriebsangestellten und Arbeitern durch Aushang mitgeteilt 
wobei dann je nach der Betriebsart auch Warnungen und 
in drastischer, die Aufmerksamkeit herausfordernder Dars 
anzubringen sind. ’ ir 
Um die Durchführung der Verordnungen, Vorschrift 
zu gewährleisten, in Notfall auch erzwingen zu können 
genügende Überwachung der Betriebe durch sachve 
Organe der zum Erlaß der Sicherheitsbestimmungen b 
amtlichen und privaten Stellen unerläßlich. In der Hau 
erfolgt diese Überwachung durch die Beamten der sta 
Gewerbeaufsicht, durch die technischen Aufs 
beamten der Berufsgenossenschaften und d 
amte der Polizeibehörden; außerdem besteht 
stimmte Betriebsarten eine Beaufsichtigung durch Ge 
beamte, durch die. Ingenieure der Dampfkesselüberwa 
vereine, durch ' für besondere Prüfungen und Revision 
gestellte Techniker usw. Diese Vielgestaltigkeit ist durch di 
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icklung des Arbeiterschutzes entstanden, sie ist dann vom 
enn die Befugnisse der verschiedenen Überwachungsorgane 
uzen und vielleicht von nicht miteinander sachlich überein- 
enden Sicherheitsforderungen ausgehen. So hat das Neben- 
derbestehen der staatlichen Gewerbeaufsicht und die berufs- 
senschaftliche Überwachung manche Unzuträglichkeiten er- 
, die aber in der letzten Zeit nahezu verschwunden sind, 
Gewerbeaufsichtsbeamten viele andere, jetzt infolge Änderung 
sozialen Verhältnisse besonders wichtig gewordene Arbeits- 
n zu bearbeiten haben und daher die Unfallverhütungsfürsorge 
m Berufsgenossenschaften in der Hauptsache überlassen. Es ist 
r Vermeidung von Mißverständnis geboten, festzustellen daß aus 
elgestaltigkeit der Betriebsüberwachung nicht eine zu häufige 
rolle der Betriebe gefolgert werden kann. Im Gegenteil kann 
uptet werden, daß die meisten revisionsbedürftigen gewerb- 
en und landwirtschaftlichen Betriebe noch nicht einmal im: Jahre 
; einem Aufsichtsbeamten der einen oder anderen Art besucht 
rden können. Wenn daher der jetzt eingetretene »Abbau« an- 
end in größerem Maße bei den technischen Beamten als bei 
 Verwaltungsbeamten der betreffenden Stellen durchgeführt 
so ist dies im Interesse des Arbeiterschutzes zu beklagen. 


{ ankommt, in unmittelbarer Verbindung mit den Betriebs- 
tnissen zu »handeln«, anstatt am grünen Tisch nur immer 
über längst durchgedroschene Fragen zu »verhandeln «. 


elbstverständlich müssen die Aufsichtsorgane ihrer eigenartigen 
it gewachsen sein; dazu gehört neben der Gabe, auf Arbeit- 
nd Arbeitnehmer Einfluß zu erlangen, eine genügende 
nis der Arbeitsweisen in den zu revidierenden Betrieben und 
e volle Kenntnis der dafür in Frage kommenden Sicherheits- 
ik. Bei der großen Zahl sehr verschiedener Betriebsarten und 
tsweisen ist es undenkbar, daß der einzelne Aufsichtsbeamte 
diese Gebiete eine auch nur einigermaßen ausreichende 
nis hat. Es ist daher ein Vorzug der berufsgenossenschaft- 
| Betriebsüberwachung, daß die Berufsgenossenschaften über 
zialtechniker verfügen, von denen eine genügende Beherrschung 
in der Betriebsgruppe ‘der einzelnen Berufsgenossenschaft 
sächlich vorkommenden Gewerbszweige verlangt werden kann 
nuß. 
eit langen Jahren wird auch eine Mitwirkung der Arbeit- 
er bei der Betriebsüberwachung gefordert. Arbeitervereini- 
n führen für dieses Verlangen ins Feld, daß die Arbeiter das 
te persönliche Interesse an dem Schutz ihres Lebens haben. 
t richtig, aber das Interesse genügt nicht, es muß auch das 
wissen vorhanden sein, auch die Gabe, es zum Ausdruck zu 
. Es ist aber Tatsache, daß die Arbeitnehmer bei Ausübung 
hnen durch die. Reichsversicherungsordnung zustehenden 
"bei Beratungen der Berufsgenossenschaften über Unfall- 
'hütung zugezogen zu werden, im allgemeinen nicht viel Nutzen 
cht haben; es kamen von der Arbeitnehmerseite nicht viel 
läge. Immerhin ist die Zuziehung von Arbeitervertretern 
pezialaufgaben, z.B. in der Baukontrolle, nicht ohne Erfclg 
ben, und auch die staatliche Gewerbeaufsicht hat mit der Be- 
igung von Arbeitern bei der Betr’ebskontrolle manche gute 
ahrung gemacht. Und da angenommen werden müßte, daß 
jeiterkontrolleure auf ihre Kollegen mehr unmittelbaren Ein- 
süben könnten, als Beamte mit höherer Ausbildung, so ist 
ähnte Forderung nicht ohne weiteres abzuweisen. Es war 
ehrreich, den Erfolg der Bestimmung des Betriebsräte- 
'zes:vom 4. Februar 1920 zu erkennen, nach der auch der 
srat der einzelnen gewerblichen Anlagen sich mit der Be- 
ng der Unfall- und Gesundheitsgefahren zu befassen hat. 
t hat die Erfahrung nicht gezeigt, daß die Betriebsräte neben 
sie hauptsächlich beschäftigenden sozialen und wirtschaft- 
Fragen auch der Betriebssicherheit eine erfolgreiche Tätig- 
widmet haben, von Einzelfällen natürlich abgesehen. Da- 
hät "eine andere, vom Reichsversicherungsamt empfohlene 
der Mitwirkung der Arbeiter bei der Betriebsüberwachung, 
inrichtung des »Unfallvertrauensmannes« mehr Aussicht 
folg. Hierzu bestellen die Berufsgenossenschaften für die 
en Betriebe aus deren Arbeiterschaft und je nach der Größe 
t des Betriebes einen oder mehrere Arbeiter, die je nach 
der Verhältnisse auch von den Arbeitern ‘vorgeschlagen oder 
t werden. In einheitlichen Betrieben wird ein solcher Ar- 
‚ter genügende Fachkenntnis besitzen können, in Betrieben ‚mit 
'schiedenen Betriebszweigen wird es notwendig sein, für jeden 
Teile einen Vertrauensmann zu bestellen. Diese Unfallver- 
änner haben dann die Aufgabe, in ihrem Wirkungskreis 
nd auf die Beobachtung der Unfallverhütungsvorschriften 
ken, hierüber mit dem technischen Aufsichtsbeamten der 


besichtigung zu begleiten und Anregungen zu geben, auch auf 
Schäden aufmerksam zu machen. Diese Einrichtung ist bereits 
bei mehreren Berufsgenossenschaften zu einer allerdings nicht all- 
gemeinen Durchführung gekommen. Es hat sich aber gezeigt, daß 
doch eine Belehrung der Unfallvertrauensmänner über 
ihre Rechte und Pflichten sowie über. das für ihr Arbeitsfeld in 
Frage kommende Gebiet der Unfallverhütung notwendig ist. Man 
hat daher Unterrichtskurse eingerichtet, namentlich für die in 
großen Betrieben aus’ den Vertrauensmännern gebildeten Un- 
fallschutzkommissionen; man hat auch durch Richtlinien, 
Leitfaden, Merkblätter u. dgl. die notwendigen Kenntnisse zu ver- 
schaffen versucht und technische Aufsichtsbeamte veranlaßt, hier- 
bei unmittelbar auf die Vertrauensmänner ihres Bezirks einzuwirken. 
Diese Belehrungen sind auch in einzelnen Fällen bei Betriebsräten 
vorgenommen worden, die sich mit Unfallverhütung lebhafter be- 
schäftigen wollten. Ob mit diesen ziemlich umständlichen und kost- 
spieligen Einrichtungen ein sie rechtfertigender Erfolg erzielt wird, 
muß die Zukunft lehren. In der Hauptsache wird die ganze Ange- 
legenheit mehr taktische als praktische Bedeutung haben. 


- Die Sicherheitsverordnungen und Unfallverhütungsvorschrilten 
werden im allgemeinen nur auf die Gefahren und, auf die Mittel zu 
deren Beseitigung oder Minderung hinweisen können, sie werden 
aber nur in seltenen Fällen festlegen können, welche besondere tech- 
nische Konstruktion oder welches spezielle Arbeitsver- 
fahren allein anzuwenden ist. Denn solche in das einzelne gehende 
Bestimmungen würden die technische Entwicklung hemmen und 
lassen sich gegenüber den zahllosen Verwendungsarten derselben 
technischen Mittel gar nicht allgemein befolgen. Wie schon erwähnt, 
ist für die Schutztechnik davon auszugehen, die Betriebseinrich- 
tungen und Arbeitsverfahren möglichst in sich gefahrlos zu gestalten. 
Die Erfüllung dieser Forderung bedingt, daß schon der Konstruk- 
teur, der Hersteller, der Erfinder und Ausgestalter der Verfahren 
über die zu bekämpfenden Unfall- und Gesundheitsgefahren sich 
klar ist und dann von vornherein sich anstrengt, die bekannten 
technischen Sicherungen vorzusehen oder neue zu ersinnen und zu 
verwerten. Diese Aufgabe hat für viele Fälle eine praktische Lösung 
gefunden. Die Sicherheitstechnik ist auf einem Stande, der zahl- 
reiche bewährte Schutzformen und technische Schutzmaßnalimen 
zur Verfügung stellt. Eine umfangreiche Literatur gibt hierüber 
Aufschluß.. Es ist aber leider Tatsache, daß diese Vorbilder sehr 
häufig unbeachtet bleiben. Es gilt dies namentlich auf dem Gebiete 
der Unfallverhütung. Die schon sehr alte Forderung der Mit- 
lieferung ‘von Schutzvorrichtungen an Maschinen und 
Apparaten bei deren Anschaffung hat in den letzten Jahren immer 
mehr praktische Durchführung gefunden, aber noch nicht in dem zu 
fordernden Maße. Die meisten Berufsgenossenschaften haben in 
den erwähnten Normalvorschriften die Bestimmung erlassen, daß 
die Betriebsunternehmer verpflichtet sind, bei Anschaffung von 
Maschinen und Apparaten die Mitlieferung der von der zuständigen 
Berufsgenossenschaft geforderten Schutzvorrichtungen vorzu- 
schreiben. Da auch der Erfolg dieser Forderung noch nicht befrie- 
digt, ist in den letzten Jahren der Erlaß eines die Hersteller von 
Maschinen entsprechend verpflichtenden Reichsgesetzes beab- 
sichtigt worden, das aber weitergehend auch gleich bestimmte 
Sicherheitsvorkehrungen wenigstens für manche Maschinenarten 
verlangen will, wie dies z. B. für die Dampfkessel geschieht und aller- 
dings sich sehr bewährt hat. Aber bei dem Maschinenwesen liegt 
die Sache anders. Verwendungsart, konstruktive Durchbildung, 
örtliche Anwendung, Antrieb sind bei gleicher Maschinenart so 
unendlich verschieden, daß meistens nur von Fall zu Fall bestimmt 
werden kann, welche Sicherheitsvorkehrungen dafür am besten 
passen. Für normale Fälle wird allerdings die Aufgabe schon bei 
dem Entwurfe der Maschine zu lösen sein, und zahlreiche Maschinen 
können daher schon bei der Herstellung mit bewährten Schutz- 
vorrichtungen versehen werden. Im übrigen aber ist dem Kon- 
strukteur freie Hand zu lassen. Es ist’ aber von ihm zu verlangen, 
daß er die Gefahrlosigkeit nicht unbeachtet läßt und daß er sich 
bestrebt, die Unfallverhütungsvorschriften weitgehend zu befolgen, 
wozu allerdings notwendig ist, daß er diese und auch die schon für 
ihre Erfüllung praktisch sich bewährenden technischen Maßnahmen 
kennt. Daran aber fehlt es vielfach und hierin muß Wandel ge- 
schaffen werden. Es ist in ‚den letzten Jahren namentlich vom 
Verein Deutscher Revisionsingenieure versucht worden, 
die .auf vielen technischen Gebieten erfolgreich durchgeführte 
Normung auch bei den Formen der Unfallverhütungstechnik an- 
zuwenden. Es hat sich aber gezeigt, daß wegen der außerordentlich 
verschiedenen Art, Größe, Anwendung und Aufstellung von Ma- 
schinen und Apparaten sich kaum eine Sicherheitsvorkehrung 
finden läßt, die der Normung zugänglich wäre. Aber ein anderer 
Weg ist gangbar. Es können mustergültige Typen technischer . 
Einrichtungen mit ihren Sicherungen zusammengestellt und den 
Konstrukteuren als Musterblätter und Vorbilder gegeben 
werden. Auch die bereits erwähnten Unfallverhütungsbilder wür- 
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den für die Konstruktionstätigkeit ein instruktives Material bieten. 
Leider stehen die Zeitverhältnisse solchem immerhin viel Zeit und 
Geld erfordernden Vorgehen entgegen, wie auch die gleichfalls zur 
Belehrung über Entwicklung und Fortschritte der Arbeiterschutz- 
technik notwendige Buch- und Zeitschriftenliteratur fast voll- 
kommen zugrunde gegangen ist. Sowohl die im Verlage von A. 
Seydel in Berlin erschienene Zeitschrift »Sozialtechnik« wie 
die von Julius Springer in Berlin verlegte »Zeitschrift für Ge- 
werbehygiene und Unfallverhütung« mußten ihr Erscheinen 
einstellen. Auch die sonst wertvolles Material bietenden Jahres- 
berichte der staatlichen Gewerbeaufsicht und der Be- 
rufsgenossenschaften über Unfallverhütung sind so ver- 
kleinert worden, daß sie nur noch recht wenig Angaben über die 
Sicherheitstechnik enthalten. Wenn nun noch der »Abbau« ganz 
besonders bei den technischen Organen einsetzt, die wie die tech- 
nischen Mitglieder des Reichsversicherungsamts und die technischen 
Aufsichtsbeamten der Berufsgenossenschaften berufen und durch 
ihre Spezialkenntnisse auch befähigt sind, durch persönliche Ein- 
wirkung die Entwickluug der Schutztechnik wenigstens nicht ein- 
schlafen zu lassen, dann wird es um den technischen Arbeiterschutz 
bald böse aussehen Das muß aber im Interesse der Erhaltung von 
Leben und Gesundheit der Arbeitnehmer und nicht zum mindesten 
auch der Betriebssicherheit unbedingt vermieden werden. 


Wenn die Not der Zeit es jetzt verhindert, Zeit und Geld für 
eine Verbesserung der Schutztechnik und. ihre Durchführung auf- 
zuwenden, so kann doch in den Grenzen des Bestehenden noch 
mancher Fortschritt ermöglicht werden. Dazu gehört immer wieder, 
daß die bekannten bewährten Sicherheitsmittel allgemein in die 
Praxis eingeführt werden. Gegen das schon erwähnte Maschinen- 
schutzgesetz ist vom praktischen Gesichtspunkte viel einzu- 
wenden. Näher auf diese Bedenken einzugehen, führt hier zu weit. 
In dem im letzten November vom Verein Deutscher Maschinen- 
bauanstalten herausgegebenen Sonderheft »Unfallverhütung« 
der Zeitschrift »Maschinenbau« (Verlag des Vereins deutscher 
Ingenieure, Berlin SW 19) ist vom Standpunkte des Betriebsfach- 
mannes und Ingenieurs, Volkswirtes und Juristen Stellung genommen 
worden; Nr. 46 der Zeitschrift des Vereins deutscher Ingenieure, 
1923, enthält eine weitere Äußerung. Auf diese Kundgebungen ist 
hier zu verweisen. Auch die Berufsgenossenschaften. haben sich 
gegen den Erlaß eines solchen Gesetzes ausgesprochen. 


Es muß aber daran festgehalten werden, daß die Forderung 
für sich berechtigt ist, nur die allgemein gesetzliche Regelung wird 
mit der Praxis nicht für vereinbar gehalten. Daher müssen die an- 
deren Wege verfolgt werden, und da ist immer der notwendigste 
und bei sachverständigem Vorgehen und gutem Willen erfolgreichste, 
die Erkenntnis der Notwendigkeit und: Durchführbarkeit der 
Sicherheitsforderungen, die Kenntnis der bereits praktisch be- 
währten Sicherheitsmittel und dann die in die Tat umzusetzende 
Überzeugung im Kreise der Hersteller und Benützer der Betriebs- 
einrichtungen, der Unternehmer, Betriebsangestellten, Arbeiter und 
aller derjenigen, die sonst noch Einfluß auf die Förderung in diesen 
Fragen haben, daß sie die Arbeitsgefahren vermindern müssen, 
und hierzu auch imstande und verpflichtet sind. Auf dem Wege 
der Erziehung, nicht nur der Arbeitnehmer, sondern auch der 
anderen vorgenannten Betriebsangehörigen ist noch viel zu bessern. 
Die Erziehung erfordert aber Belehrung und hierzu bieten sich 
auch unter den bestehenden ungünstigen Verhältnissen gangbare 
Wege. Die Belehrung kann und muß schon in den Schulen an- 
fangen. In Fach- und Fortbildungsschulen, auf den Hoch- 
schulen und in den mittleren technischen Lehranstalten 
ist viel mehr als bisher auch die Arbeiterschutztechnik zulehren, und 
es kann dabei je nach dem Fachgebiet der Schule und der Hochschul- 


abteilung auf die speziellen Fachgebiete der Schutztechnik ein- 


gegangen werden. Als Lehrmittel dient die Literatur, die ein 
umfangreiches Material enthält, auch wenn sie in den letzten Jahren 
nicht mehr so umfassend fortgeführt werden konnte wie vor dem 
Krieg. Auch bereits bestehende Sammlungen von Lichtbildern 
und Filmen, die Unfallvorgänge und die gefahrhindernde Wirkung 
guter Sicherheitsvorkehrung drastisch veranschaulichen, stehen zur 
Verfügung. Sehr zweckmäßig ist natürlich die Kenntnisnahme von 


Ausführungen in betriebsmäßiger Form, wie sie insozialen Museen 


zur. Aufstellung kamen. Die bedeutendsten Schöpfungen dieser 
Art sind die »Ständige Ausstellung für Arbeiterwohlfahrt« 
in Berlin-Charlottenburg, Fraunhoferstr. 11, und das Bayerische 
Arbeitermuseum in München. Erstere, von mir in seiner Unfall- 
verhütungsabteilung im Jahre 1900 eingerichtet und fast 20 Jahre 
geleitet, wird zurzeit allmählich wieder auf den Friedensstand: ge- 
bracht; die bayerische Anstalt ist namentlich in ihrer gewerbe- 
hygienischen Abteilung wieder ganz vorzüglich. Als Lehrmittel 
würden sich auch die erwähnten Unfallverhütungsbilder besonders 
gut eignen, doch ist damit nicht zu rechnen, daß sie jetzt und 
in den nächsten Jahren in größerer Menge hergestellt werden 
können, 


hygiene und Unfallverhütung, wenigstens in ihrer Bedeutı 


"herbeigeführt worden. 


band deutscher Dampfkesselüberwachungsverein 


‚schwinden, die Arbeiterschutztechnik sei in ihren Ausf 


Selbstverständlich müssen die Le hrer sachverständig | 
das betreffende Unfallverhütungsgebiet sein, daran fehlt 
noch vielfach. Um namentlich das Interesse der Studiere 
Schüler für die Arbeiterschutztechnik lebhafter zu gesta 
die leider noch vielfach bestehende Meinung zu beseitig 
technische Fach sei minderwertig und nur eine unangeneh 1 
gabe zu den eigentlich erwerbswichtigen Lehrfächern, is 
wendig, daß auch die Prüfung sich auf die Kenntnis der 


das Lehrgebiet der Schule erstreckt. Vor kurzem ist für die 
nischen Hochschulen Preußens angeordnet worden, d 
dem mündlichen Teil der Diplomprüfung die Unfall 
technik mit zu berücksichtigen ist. 

Die vorbezeichneten Belehrungsmittel nd: natürlich 
die weitergehende Erzeugung von Kenntnis und Interess 
Betriebsangehörigen durch Vorträge, Kurse, Führung 
den erwähnten sozialen Museen wichtig, ganz besonders 
die Ausbildung der Unfallvertrauensmänner und für die 
schutztechnik in Frage kommenden Betriebsräte. Von 
es auch, daß auf Ausstellungen und Messen die vor 
Maschinen und Apparate in der von den Berufsgenossens 
geforderten Weise unfallsicher gestaltet sind, so daß bei In] 
setzung dieser Ausstellungsobjekte nicht nur das Be 
personal und das Publikum keiner Gefahr ausgesetzt sind, so 
letzteres und damit namentlich Betriebsangehörige die Göge 
nur in einer Gestalt zu sehen bokomnen wie sie den SIE 
vorschriften entspricht. 

Nach diesen verschiedenen Rickbuneke Se die Berufs K 
schaften und Gewerbeinspektionen schon seit vielen Jah 
müht, in der Arbeiterschutztechnik Fortschritte zu erzeuge 
dieses Vorgehen einheitlicher und einfacher zu gestalten | 
fahrungen zu sammeln und dann sie zu verwerten, ist in den I 
Jahren ein Zusammenschluß der. betreffenden. Or 


Auf meine Anregung hat der Verband der "Deu 
Berufsgenossenschalten vor vier Jahren eine »Zentrals 
für berufsgenossenschaftliche Unfallverhütung« ge 
fen (Berlin SW, Köthenerstr. 37), in der alles einschlägige Ms 
gesammelt und verarbeitet, Rat und Auskunft erteilt und 
Unfallverhütungsfragen ein einheitliches Vorgehen der 
genossenschaften veranlaßt wird. Die Beamten der sta: 
Gewerbeaufsicht haben sich zu einem Verein Deutsch 
werbeaufsichtsbeamten zusammengeschlossen. Dieser 
hat mit dem schon seit längeren Jahren bestehenden, haupts 
berufsgenossenschaftliche Aufsichtsbeamten umfassenden V: 
Deutscher Revisionsingenieure und dem Ingenieur. 


Bund sozialtechnischer Vereine gebildet. Ein gro 
schritt in der weiteren Förderung der Unfallverhütung 
die Bildung einer Arbeitsgemeinschaft für Unfallve 
angebahnt, in der sich der Verband der Deutschen 
Senossenschaften., der Verein Deutscher Maschi 
anstalten mit den ihm angeschlossenen Fachverbän 
Maschinenbaues, die drei großen gewerkschaftliehen 
beitnehmerverbände, die Arbeitsgemeinschaft deu 

Betriebsingenieure beim Verein deutscher Inge 
und der vorgenannte Verein deutscher Gewerbeauf: 
beamten zu gemeinsamer Arbeit, zunächst zur Förderung 
Maschinenschutzes vereinigten... Die Geschäftsführung 
Arbeitsgemeinschaft ist der vorerwähnten Zentralstelle übert 
Es sind bereits mehrere Fachausschüsse für einzelne Ge | 
zweige gebildet worden, die ihre Spezialgebiete bearbeiten un: 
auch Fachvereine zuziehen. Diese freie, ohne bureauk 
Regelung erfolgende, von Spezialsach verständigen ausgeübte 
keit hat bereits namentlich in der Richtung Erfelg gehabt, d 
fach eine Einheitlichkeit der an die einzemen Maschinena 


rungen der unfallsicheren ee zu le En 

Es wären noch verschiedene Gesichtspunkte für di 
aller in den bestehenden ungünstigen Verhältnissen li 
Schwierigkeiten möglichen Förderung der Arbeiterschutzt 
erwähnen; es möge genügen, nur auf einiges noch kurz d 
zuweisen. Wenn Konstrukteure und Erfinder mehr als 
geregt werden, bei ihrer Tätigkeit auch auf die Erfüllung d 
heitsforderungen zu achten, so werden sie immer mehr dazu 
diese Erfüllung nicht als eine lästige Beigabe zu ihrer eige 
Geistesarbeit anzusehen, sondern deren Produkte ohne l 
gleich gefahrlos zu gestalten, soweit es menschenmöglich is 
wird dann auch im Laufe der Jahre immer mehr die Mei 


nur ein Flickwerk, dem Unternehmer eine unwirtschaft 
mutung, dem Arbeiter eine ihn in seiner Tage beeint 


ng. Allerdings wird die Sicherheitsausrüstung nicht immer 
le Behinderung der Arbeit wirken können, in solchen Fällen 
an damit rechnen müssen, daß unverständige Arbeiter sie 
itigen oder sonstwie wirkungslos machen. Dem kann abgeholfen 
wenn Maschinen und Apparate so gebaut werden, daß sie 
‚betreiben lassen, wenn die Sicherheitsvorkehrung unge- 
t wirken kann. 

ı guten Vorbildern für die konstruktive Durchbildung 
Arbeiterschutztechnik fehlt es nicht; in dem erwähnten 
derheft des »Maschinenbaues« sind für verschiedene Maschinen- 
weckmäßige Bauarten angegeben, auch sonst bietet die 
tur viel Brauchbares. Freilich ist nicht alles, was vorgeschlagen 
usgeführt wird, mustergültig. Man hat daher vorgeschlagen, 
rüfung einzurichten, um die Spreu vom Weizen zu sondern. 
bei den zahllosen verschiedenen Gebilden der Technik ist 
ıch nur einen kleinen Teil davon erfassende Prüfung unmöglich. 
vird sich also auf die praktische Erfahrung beschränken 


n, 


ie Zeit ist für die Förderung der gesamten technischen Hygiene 
amit auch für die der Arbeiterschutztechnik gewiß sehr un- 
ig. Noch viele Jahre wird es in Deutschland nicht möglich 
Fortschritte unter Aufwendung von Arbeitszeit und Geld 
izuführen. Man wird in der Hauptsache sich mit dem augen- 
cklichen Stand begnügen und dafür sorgen müssen, daß er nicht 
erhalten bleibt, sondern aus ihm heraus wenigstens die ohne 
Opfer erreichbaren Verbesserungen entwickelt werden. 
wird aber schon genug erzielt und Deutschland noch immer 
nspruch erheben dürfen, in der Erhaltung von Leben und 
dheit der Arbeiter hinter keinem der anderen Kulturvölker 
gehe. 


ndheitsschä digungen durch Ersatzverdün- 
| nungsmittel für Ölfarben. 
Von Dr. Hans Lehmann, Assistenten des Institutes. 


us dem Hygienischen Institut der Universität Jena. 
- (Direktor: Geh. Obermedizinalrat Prof. Dr. Abel.) 


chon vor dem Kriege wurden hin und wieder Klagen laut 
gesundheitliche Schädigungen der Arbeiter, die mit Ölfarben 
-es bei ihrer Herstellung oder Verwendung — zu tun hatten. 
eschwerden häuften sich in auffallender Weise während des 
als es, der Notlage entsprechend, galt, die bisher guten 
schädlichen Verdünnungsmittel für Öltarben, wie Leinöl, 
ntin usw., durch billigere und reichlich vorhandene, resp. 
bare zu "ersetzen. Von den vielen hierzu verwendeten che- 
Verbindungen, die F. Koelsch’?) in einer 1921 erschienenen 
äher bespricht, kommen für die Ölfarbenindustrie hydrierte 
haline (Decalin, Tetralin) gechlorte Kohlenwasserstoffe der 
e (Trichloraethan, Tetrachloraethan, Tetrachlormethan 
Benzole, gechlorte Benzole und Mineralöldestillate, besonders 
rbenzin, in Betracht. Ihnen allen ist eine rasche Verdunstungs- 
eit eigen, welche den mit ihnen beschäftigten Arbeitern 
Ihrlich zu werden vermag. Die Wirkung der Ersatzwasserstoffe 
s h bei den gefährdeten Personen, namentlich wenn die Arbeit 

‚ schlecht belüftbaren Räumen geschieht, in erster Linie in 
einungen seitens des Zentralnervensystems von den ein- 
'n bis zu den schwersten Symptomen geltend machen. Kopf- 
rzen, Schwindelgefühl, Rauschzustände, Störungen des Ge- 
plaufs, Beklemmungen, Übelkeit, Erbrechen und schließ- 
Öhnmachten beherrschen in mannigfacher Kombination das 
heitsbild. Solche Verdünnungsmittel. können ferner eine 
er weniger starke Reizung der sichtbaren Schleimhäute 
geı und infolge ihrer fettlösenden Eigenschaft rein örtliche 
gen auf die unbedeckte Haut hervorrufen, die sich vom 
rden derselben infolge der Auflösung des Hautfettes bis zu 
ternden Prozessen steigern können. Bei all diesen Ersatz- 
n ist die schädliche Wirkung jedoch nicht als gleich zu bezeich- 
verschiedene äußere Faktoren, wie Art. der Verwendung 

m peratur des Raumes und Ventilation desselben, eine große 
spielen, ja es ist nach den bisher vorliegenden Erfahrungen 
nlich, daß die persönliche Disposition der Arbeiter gegen 
er jenen Stoff dabei eine wesentliche Rolle spielt. Als gün- 
[oment ist durchschnittlich festzustellen, daß im großen und 
ie allgemeinen Krankheitserscheinungen rasch vorüber- 

nn die Befallenen sofort in frische Luft gebracht werden, 
ıd auch länger anhaltende Erkrankungen und sogar schwere 
gen der Gesundheit, die nicht mehr zu beseitigen waren, be- 


rend der Kriegsjahre finden wir in der gewerbe-hygieni- 
ab des In- und Auslandes sehr oft Bereag über Arne 
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stoffen angerührt waren. Besonders kamen solche in Automobil- 
und Flugzeugfabriken, Schiffswerften, Wagenbauanstalten und ähn- 
lichen Betrieben vor. In vielen Fällen gelang es auch, mittels der 
chemischen Analyse den giftigen Stoff zu erkennen, leider aber 
konnte in der weitaus größeren Zahl der Fälle eine sichere Bestim- 
mung des Verdünnungsmittels nicht erreicht werden, da es sich 
aus Gemischen von komplizierten chemischen Substanzen, die noch 
dazu oft nicht chemisch rein waren, zusammensetzte, die Fabriken 
Phantasienamen für ihre Präparate einführten und aus rein geschäft- 
lichen Interessen die Zusammensetzung ihrer Produkte streng geheim 
hielten. Eine wirksame Abstellung des Mißstandes und eine Klärung 
der Frage in gewerbeärztlicher Beziehung war also schwer, und es 
blieb nur die Hoffnung, daß nach dem Kriege diese schädlichen 
Ersatzmittel von selbst wieder vom Markte verschwinden und damit 
die Klagen über Arbeiterschädigungen nach dieser Richtung hin 
ausbleiben würden. Aber diese Hoffnung trog! Noch bis zum heu- 
tigen Tage sind in einer großen Anzahl der Fälle diese Ersatzmittel 
zur Lösung und Verdünnung der Farben im Gebrauch der Industrie, 
wohl deshalb, weil sie billiger sind als reine Öle. Auch heute noch 
scheitert eine wirksame Bekämpfung des Übelstandes an der schwer 
durchführbaren Analyse der Substanzen in dem oben .erwähnten 
Sinne und dem Bestreben der Fabriken, die Zusammensetzung ihrer 
Farben streng geheimzuhalten. Es bleibt dem Gewerbehygieniker 
also nichts weiter übrig, als solche Farben, die sich in der Praxis und 
im Tierversuch als schädlich erwiesen, für unbrauchbar zu erklären 
und diese Tatsache möglichst bekanntzumachen, um anderenorts 
Schädigungen damit zu verhüten, auch wenn die exakte chemische 
Analyse einen bestimmten giftig wirkenden Stoff nicht festzustellen 
vermochte. Wenn aber eine wirksame Ausschaltung dieser Farben, 
die sich als gesundheitsschädlich erwiesen haben, erfolgen soll, 
kann das nur auf dem Wege eines geordneten Verfahrens der 
gegenseitigen Benachrichtigung unter den einzelnen 
Gewerbeinspektionen, die ihrerseits wieder die Innungen der 
freien Handwerker zu benachrichtigen hätten, erfolgen. Nur auf 
diesem Wege läßt sich erreichen, daß durch systematisches Aus- 
schalten der schädlichen Farben die Industrie gezwungen wird, sich 
wieder zur Verarbeitung von einwandfreien Verdünnungsmitteln zu 
wenden. 

Als einschlägiges Beispiel möchten wir die Erfahrungen mit 
der Ölfarbe Nr. 46 der Lackfabrik Ewald Dörken in Herdecke 
i. W. zur Kenntnis bringen, welche, in den Eisenbahnwerkstätten 
auf Anordnung des Eisenbahnzenträlamts Berlin zum Innenanstrich 
der Lokomotivtenderwasserkästen seinerzeit verwendet, uns in der 
hiesigen Eisenbahnwerkstätte Gelegenheit zu genauester Be- 
obachtung gab. 

Die Maler der Jenaer Eisenbahnwerkstätten weigerten sich 
seinerzeit, die Wasserkästen der Lokomotivtender innen mit der 
erwähnten Farbe anzustreichen mit der Begründung, gesundheit- 
lichen Schädigungen bei dieser Arbeit ausgesetzt zu sein, eine Tat- 
sache, die um so verwunderlicher erschien, als bis dahin diese Arbeit 
trotz der Unbequemlichkeit des engen Raumes von den Arbeitern 
als »Ausruhpöstchen« bezeichnet und gern getan worden war, weil 
sie dabei nicht ständig unter Aufsicht standen. Die Schuld gaben die 
Maler der seit kurzem verwendeten neuen Ölfarbe, welche nach ihrer 
Ansicht nicht mit Terpentin oder reinem Öl, sondern mit giftig 
wirkenden Ersatzstoffen angerührt sei. Diese graue Ölfarbe wurde 
von der Firma streichfertig in Fässern geliefert. 


Es arbeiten in einem Tenderwasserkasten, welcher einen durch- 
schnittlichen Rauminhalt von 15—20 m? darstellt und zu dessen 
Anstrich 30—40 kg streichfertiger Farbe‘ verwendet werden, ge- 
wöhnlich vier Leute, die sich in die durch Querversteifungen ge- 
trennten Abteilungen des Innenraumes verteilen. Die Arbeit selbst 
ist anstrengend, weil sie in .hockender, zum Teil sogar in liegen- 
der Stellung ausgeführt und wegen der sich entwickelnden Dünste 
rasch erledigt werden muß. Die Beleuchtung geschieht durch elek- 
trische Handlampen, eine Ventilation des Raumes ist in ausreichen- 
dem Maße bisher aus technischen "Gründen nicht durchführbar 
gewesen, der Luftaustausch also nur durch das Wasserzuführungs- 
loch (Mannloch am Ende des Tenders), durch welches ein Mensch 
knapp hindurchkriechen kann, möglich. Zwei Ventillöcher von je 
60 mm Durchmesser an der Vorderseite des Tenders, durch welche 
das Wasser dem Lokomotivkessel zuströmt, kommen für eine aus- 
reichende Belüftung nicht in. Frage. 

Der erste Anstrich, bei dem ich zugegen war, betraf einen 
Tender, dessen Wasserkasten 21,5 m? Rauminhalt hatte und zu dem 
ca. 40 kg streichfertige Ölfarbe verwendet wurden. Die Dauer des 
gesamten Anstrichs betrug 35 Min. Nach ca. 30 Min erkrankte ein 
Arbeiter akut an bedrohlichen Erscheinungen und mußte aus dem 
Wasserkasten herausgebracht werden, da er selbst, bei erhaltenem 
Bewußtsein, nicht fähig noch willens war, sich aus der Gefahrzone 
zu entfernen. Das Gesicht des Mannes war sehr blaß, der Schweiß 
stand ihm in dicken Tropfen auf der Stirne, die Atmung war unter 
Beteiligung der Hilfsatemmuskeln rasch und oberflächlich, der Puls 
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klein und jagend, 126 Schläge in der Minute. Ferner beobachteten 
wir heftige Würgbewegungen und, nachdem der Kranke kurze Zeit 
in der frischen Luft war, einen Rauschzustand, der sich in torkeln- 
den Bewegungen und einem unnatürlichen, krampfhaften Lachen 
kundgab. Die drei anderen Arbeiter führten den Anstrich rasch zu 
Ende und zeigten nach Verlassen des Tenders ähnliche, aber wesent- 
lich schwächere Symptome. Die Neigung zum Lachen und ein tau- 
melnder Gang war auch bei ihnen vorhanden, die Zahl der Puls- 
schläge bei allen dreien lag über 100. Alle vier Arbeiter erholten 
sich in der frischen Luft rasch, doch klagten sie noch TOR RE über 
Mattigkeit und Übelkeit mit Brechneigung. 

Den zweiten Versuch machte ich selbst als Anstreicher mit, 
um die Arbeitsbedingungen der Leute, besonders die Anstrengung 
des Streichens, genau einzuhalten. Der zu streichende Tender 
mit drei Innenabteilen faßte diesmal nur 15 m®, war also um ca. 
6 m? kleiner als der erste. Vor Beginn der Arbeit untersuchte ich, 
ehe die vier Arbeiter den Raum betraten, die atmosphärischen 
Verhältnisse im Innern des Tenders. In der mittleren Abteilung 
des Wasserkastens stellte ich eine Temperatur von 15°, eine rela- 
tive Feuchtigkeit von 52 vH und einen ‘Kohlensäuregehalt von 
0,8vT (gemessen mit dem Wolpertschen Apparat) fest. Danach 
wurde mit der Arbeit begonnen. Nach Verlauf von 25 Min trat bei 
mir sehr plötzlich eine starke Reizung der Augen mit Brennen und 
heftigem Tränenfluß auf. Ferner hatte ich Mühe zu atmen, die Zahl 
der Pulsschläge war bei starkem Schweißausbruch und Beklemmungs- 
gefühl 120. Schließlich stellte sich ein heftiges Flimmern vor den 
Augen und Benommenheit ein, die mich zwangen, schleunigst 
die atmosphärischen Verhältnisse in der ersten Tenderabteilung 
(am Einsteigeloch) abzulesen (bis zu dieser war. mittlerweile der An- 
strich fertiggestellt) -und den Tender sofort zu verlassen. Mit mir 
mußten zwei der Leute aus dem gleichen Grunde die Arbeit unter- 
brechen. Die Temperatur im Tender betrug jetzt 16°, die Feuchtig- 
keit 82 vH, der Kohlensäuregehalt 3 vT, Zahlen, die um so höher 
bewertet werden müssen, als sie das Minimum der Luftverhältnisse 
im Tender, weil in der Nähe der Luftzuführungsöffnung gemessen, 
darstellen. Nach dem Verlassen des Arbeitsortes nahm die Benom- 
menheit zu, ein Zustand wie in der Betrunkenheit mit unwidersteh- 
lichem Drang zum Lachen stellte sich ein, der nach wenigen Stunden 
einem regelrechten Katergefühl wich. Die beiden anderen Arbeiter 
konnten den Anstrich fertigmachen und klagten nur über Reiz- 
erscheinungen der Augen und Atembeklemmungen. 


Nach der Veränderung der atmosphärischen Verhältnisse im 
Tender während der Arbeit (es stieg Temperatur um 1°, relative 
Feuchtigkeit um 30 vH, CO, um 2,2 vT) konnte man diese als Grund 
für die Störungen seitens des Zentralnervensystems nicht ohne weite- 
res ausschließen. Ich ließ deshalb, um einen Vergleich zu haben, an 
einem andern Tage einen dritten Tender von ebenfalls 15 m® Fassung 
unter derselben Versuchsanordnung wie vorhin mit einer anderen 
Farbe, welche mit reinem Leinöl angerührt war, streichen und stellte 
wiederum die atmosphärischen Verhältnisse vor und während der 
Arbeit fest. Es betrugen: 


vor der Arbeit: (3. Abteil. v. Mannloch aus) Temp. 13°, rel. F. 
58 vH, CO, 0,7 vT, 

nach 15 Min: (mittlere Abteil.) Temp. 14°, rel. 
60, 2vVT, 

nach 30 Min; (1. Abteil. v. Mannloch aus) Temp. 13,5°, rel. F. 
73 vH, CO, knapp 2 vT. 


'Irgendwelche Beschwerden bei den Arbeitern oder mir traten, 
abgesehen von starkem Schweiß, der wohl auf die unbequeme und 
rasche Arbeit des Streichens und die Erhöhung der Feuchtigkeit 
zurückzuführen ist, nicht ein. Die Temperatur stieg in diesem. Ver- 
such wiederum nur um 1°, die relative Feuchtigkeit dagegen nicht 
so hoch wie beim vorhergehenden Versuch, nämlich nur um 18 vH, 
die CO, nur um 1,3 vT. Immerhin ist der Unterschied gegen den 
ersten Versuch zu gering, um den atmosphärischen Verhältnissen 
den Haupteil der Schuld an den schweren Krankheitssymptomen 
zuzuschreiben. Es ergibt sich daraus, daß lediglich das in der Farbe 
enthaltene, rasch verdunstende Verdünnungsmittel die Schuld an 
den so akut einsetzenden Vergiftungserscheinungen tragen konnte. 

Um die Wirkung im Tierexperiment zu beobachten, ließ ich 
ein Meerschweinchen in einem Glaskasten von 0,36 m? Luftinhalt 
die Dämpfe von 150g der streichfertigen Farbe, die in breiten Schalen 
verdunstete, einatmen. Nach 11% h zeigte das Tier starke Unruhe mit 
Augenzwinkern und ständigem Maulabwischen. Nach weiteren 15 Min 
wurde es äußerst elend, zitterte heftig, plusterte sich auf, zeigte 
Würgebewegungen und fiel auf die Seite. Diese Symptome steigerten 
sich in wenigen Minuten rasch, bei Erschütterungen des Kastens 
machte das Tier nur noch matte Laufbewegungen mit den Füßen. 


F. 76 vH, 


In frische Luft gebracht, erholte es sich innerhalb einer Stunde 


vollständig und blieb dauernd gesund. 

Auch nach dem Tierversuch unterliegt es also keinem Zweifel, 
daß das Verdünnungsmittel der Ölfarbe Nr. 46 der Fa. Dörken, 
Herdecke, diese Akut einsetzenden, schweren Krankheitserschei- 
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nungen machte. Auf unsere Umfrage in anderen Eisenbahn 
stätten (Kassel, Meiningen, Erfurt) erfuhren wir, daß dort 
dieser Farbe ähnliche schlechte Erfahrungen gemacht worde, 
und daß in einigen Werkstätten deshalb gegen die Vorschr 
den Innenanstrich der Wasserkästen mit Ges Farbe verzich 
wurde. x 
Das E.-B.-Zentralamt Berlin teilte auf unsere Benachri 
hin mit, daß diese Farbe wegen der mit ihr auch in ander 
stätten gemachten ungünstigen Erfahrungen von der Sirel 
schrift abgesetzt sei. 
Die chemische Versuchsanstalt des Zentralamtes ste 
daß die Farbe 82,5 vH Farbkörper, 13 vH Firnis und 4,5 
tige Stoffe, die nach ihrem Geruch aus Schwerbenzin be t 
enthält. Wir glaubten zuerst, daß das Lösungsmittel das < 
des Krieges gern verwendete Tetralin sei. Tierexperime 
Einatmungsversuche an .Menschen mit Tetralin blieben 
ergebnislos. Jedenfalls konnten Krankheitserscheinungen & 
wie die beschriebenen mit ihm nicht hervorgerufen werden 
ein Tenderanstrich mit einer mittels Tetralin angerührte 
der unter denselben Bedingungen ausgeführt wurde, r 
Vergiftungserscheinungen hervor, jedoch klagten zwei Ger Arl 
über Atembeschwerden und Übelkeit, ohne daß objektive Ss 
nachweisbar gewesen wären. Nach ‚den vorhandenen | 
angaben scheint das Tetralin neben geringen Wirkungen au 
Allgemeinzustand eben hauptsächlich Schädigungen d 
ee Raten So berichtet uns der Verband der Maler, Lacl 
usw. Deutschlands, daß in Betrieben, die ständig Tetralin vera 
»schmerzende Hautausschläge, rötlich aufgedunsene, mi 
kleinen Wunden bedeckte Hände, starkes und schm 
Jucken, Hände wie mit Krokodilshaut überzogen. die Fol 
Wirkung des Mittels seien. 
Interessant wäre es nun gewesen, die schädigonde 8 
der Ölfarbe 46 von Dörken durch die Analyse zu erfahrer 
gelang dies infolge der komplizierten Stoffe nicht restlos. 
stellende Firma verweigerte auf unsere Anfrage bedauerli 
jede Auskunft über die Zusammensetzung der Farbe, da 
stellung Fabrikgeheimnis sei. Die Analyse, die im chemi 
Institut der Universität Jena durch Herrn Prof. Kaufma 
macht wurde, ergab folgendes: Anorganische Teile: eine Misc 
von Zinksulfid und Me Mengen Bariumsulfat, also ein 
poneart, ferner geringe Mengen von Schwefel in elementare 
Das Lösungsmittel besteht aus einem mit Wasserdämpf 
tigen Anteil, das terpenartig riecht und dessen Siedepun. 
gressiv von 52—185° ansteigt, der mit Wasserdampf nicht fl 
Teil stellt eine braungelbe, dickflüssige Masse von stark ui 
sättigtem und saurem Charakter dar.. Unter gewöhnlichem | Dı 
beginnt bei 130° die Destillation unter starker Zersetzung. 
scheint in der Farbe nicht vorzuliegen, vielmehr ist sie wa 
lich mit einem sr, schlechten Terpentinöl: Ang] 
worden. ;r 
Wir veröffentlichen unsere Beobachtungen natürlich n 
Schädigung der herstellenden Firma, von der wir überze 
daß sie die gesundheitliche Schädlichkeit ihres Fahrikates 
kannte, sondern einmal, um die Fabriken zur sorgfältig: 
fung neuer Präparate auf gesundheitsschädliche Wirkung 
dem Inverkehrbringen anzuregen, und ferner, um die 
benützung der als schädlich erkannten a im. Sflert 
Interesse zu verhindern. : Be 


tert 


8 .Brezina und Teleky, Internationale Übersichten über 6 
- werbekrankheiten 1913 bis 1919. N 
3. Koelsch, Über Lacke, Imprägnierungs-, 'Klebe-, Lösungs 
Reinigungsmittel. Zbl. für Gewerbehyg. 1921, 
3. —, Wirkung des Tetrachloräthan und „methans.  Zbl. 
Gewerbehygiene 1916, Heft 4. : 
4. —, Vergiftung durch Zeilulordiäcke in der Flugreugine Sir 
M. M. Wochenschrift 1915, H. 46. 5 
9 Gewerbehyg. Erfahrungen aus der feindlichen. Ri 
industrie, Gewerbehyg. Erfahrungen aus der bayer. Ri 
industrie. Öffentliche Gesundheitspflege 1918, H.5,1 
6. —, Vortrag über »Berufsschädigungen im Maler- un. 
gewerbe«in der 2. Lackiererkonferenz a. 7. 12. 1919in 
IR Arnstein, Über Tetralinvergiftung. M.M. we 
8.481. ; 
8..Weber, Vergiftung durch Anstrichmittel an Bord. 
Schiffs- und Tropenhygiene 1918, S. 90. Bene 
9. Curschmann, Gewerbl. Vergiftungen durch RER 
Derivate. Vierteljahrsschr. f. öffentl. Gesundheitspflege 
859225: 
10. K.B. Lehmann, Arch. für Hygiene, Band 75, 8.1. 
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e mit DK bezeichneten Referate sind der Technischen Zeitschriftenschau, 
rausgegehen vom Verein deutscher Ingenieure, entnommen. Die Aufsätze 
er ausführliche deutsche Auszüge werden von dort auf Wunsch beschafft. 
x 
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| 
| E Feuerung, Heizung und Lüftung. 

Das Einkitten elektrisch beheizter Heizkörper, z. B. aus Chrom- 
skeldraht, ist für ihre Wirkung und Dauerhaftigkeit sehr wichtig. 
; müssen dazu vor allem solche Kitte verwendet werden, die iso- 
rend wirken und bei denen nicht wegen einer Verschiedenheit 
r Kontraktionsfähigkeit des Kittes und seiner Umgebung Un- 
shtigkeiten entstehen. In der »Chemiker-Zeitung«, Cöthen, Anhalt, 
m 6, Februar 1924, Nr.16, Seite 70, werden von einem Sach- 
tändigen dafür folgende Verfahren zur Herstellung geeigneten 
ittes vorgeschlagen: 1. Feingepulverten Braunstein mit 30 vH 
/bestpulver zu mischen und dieses Gemenge mit Wasserglas zu 
ıem dicken Brei anzurühren. 2. Feinste Schlämmkreide mit 40 vH 
itbestpulver und 20 vH Zinkstaub zu mischen und dieses Gemisch 
it Natronwasserglas zu einer dicken plastischen Masse zu verar- 
iten. 3. Gleiche Teile Kaolin, Schamottepulver und Asbestpulver 
"mischen und dieses Gemenge mit Wasserglas anzurühren. Es 
‚ erwähnt, daß bei dem nach der letztgenannten Vorschrift her- 
stellten Kitt die Sicherheit, daß keine Stromüberleitung erfolgt, 
a größten sein dürfte und daß jeder der Kitte auf durchaus reinen 
ächen angebracht werden muß. A: 


Ni 


‚ Richtlinien für die Abnahme und den Betrieb von Zentral- 
izungen. Von einem Fachmann verfaßt, sind in der Schwei- 
tischen Bauzeitung, Zürich, vom 23. Februar 1924, 5. 90 und 91, 
röffentlicht. Für die nach beendeter Montage vorzunehmende 
robeheizung, bei der der Bauherr und die Heizungsfirma 
‚rtreten sein sollen, werden nützliche Ratschläge gegeben; u. a. 
ll dabei auch geprüft werden, ob die Schornsteinwandungen 
cht sind. Man verstopft dazu den Schornstein im Dachgeschosse, 
ıchdem man im Kessel einen kräftigen Rauch mit Dachpappe o. dgl. 
zeugt hat und beobachtet, ob dann an irgendeiner Stelle der Schorn- 
einwand Rauch austritt. Auch für die nach Ablauf der üblichen 
veijähirgen Garantiezeit erfolgende definitive Abnahme 
ı Warmwasser und Niederdruckdampfheizungen werden Prü- 
ingsgrundsätze gegeben, ferner Ratschläge für die Aufklärung und 
aseitigung der bei Heizungsanlagen vorkommenden Störungen oder 
nregelmäßigkeiten sowie auch für die Abnahme von Ventila- 
onsanlagen und von Ölfeuerungseinrichtungen. 
N. ET. 
die Temperatur der Verbrennung. DK 536. Rechnerische Er- 
ittlung der bei der Verbrennung in kalter Luft zu errechnenden 
smperaturen, Berechnung der Abgasmenge aus der Rauchgas- 
alyse. — Helbig. Brennstoff- und Wärmewirt- 
satt 6 (1924), Nr.1, S.15/18 (3-Sp.). 


 Gemauerte Schornsteine für Dampfkesselanlagen. DK 621. 1. 
erwendung der Schornsteine, Maße wie Höhe, Querschnitte und 
re Berechnung. Leistungsfähigkeit. — Wärme-undKälte- 
schnik 26 (1924), Nr.3, 8.17/18 (3 Sp.). 


Rechentatel zur Ermittlung der Wärmeverluste in Dampilei- 
ngen. DK 621. 1. Gebrauchserklärung eines auf der Strömungs- 
windigkeit des Dampfes in den Leitungen aufgebauten Ver- 
hrens, das nur den Sattdampf berücksichtigt. Entwicklung von 
ormeln und Beispielen. — Barthelmy. Chaleur Ind. 43 
923), Nr. 11, S. 822/24 (2 Sp., 1 Tafel). 


Beseitigung des Schornsteinauswurfs mittels elektrischer Gas- 
inigung. Von Oberingenieur Schroeder, Hannover. »Feuerungs- 
chnik« (Verlag v. Otto Spamer, Leipzig-R.), vom 1. und 15. Fe- 
war 1924, 8.66, 67 und 73 bis 77. Mit 7 Abb. 

© Das in der Abhandlung beschriebene »Oski-Verfahren« zur 
bscheidung der Ruß-, Flugkoks-, Flugascheteilchen und sonstigen 
ı Rauch oder Abgasen enthaltenen Staubteile wird mit verhältnis- 
äßig einfachen Vorrichtungen ausgeführt. Diese elektrischen 
inigungs- und Entstaubungsanlagen werden von der Oski- 
%., Hannover, gebaut; ihre Wirkung beruht auf der bekannten 
daß im elektrischen Hochspannungsfeld Gase von 
ren Beimengungen gereinigt werden. Im Gegensatz zu anderen 
Srischen Gas-Entstaubungseinrichtungen, bei denen das Gas 
en zwei entgegengesetzt geladenen Elektroden hindurch- 
führt wird und durch Influenzwirkung ein Zusammenballen und 
stallen der Staubteilchen aus dem Gasstrom eintritt, wird bei 
Oski-Verfahren nur eine Polarität der als Draht ausgebildeten 
tode zugeführt, dagegen die andere Elektrode als platten- 
r Halbleiter ausgeführt und an Erde gelegt. Auf diese Weise 
man ein elektrisches Feld, in dem durch Ionisierung die Staub- 
n aus dem Gasstrom entfernt werden. Durch die Beseitigung 
hornsteinauswurfes wird der große hygienische Vorteil _der 
gung der Rauch- und Rußbelästigung erreicht, aber es werden 
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| 47. Jahrg. (1924). 
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außerdem auch wirtschaftliche Vorteile erzielt, weil wertvolles 
Brennmaterial zurückgewonnen und die Economiserheizflächen 
reingehalten werden. Es fallen auch etwaige Entschädigungsan- 
sprüche von Nachbarn (Vegetationsschäden) weg. Das Verfahren 
ist nicht bloß für die Rauch. und Rußverhütung bei gewöhnlichen 
mit Kohlen, Koks usw. betriebenen Feuerungen aller Art von großem 
Nutzen, sondern dient auch zur Wiedergewinnung des aus den Röst- 
öfen u. dgl. der Metallhütten mit den Abgasen entweichenden 
Abgasen, ebenso zur Niederschlagung der Säurenebel bei Schwefel- 
säurefabriken und zur Wiedergewinnung wertvoller Staubmengen 
aus den Abgasen der Zement-, Gips- und Kalkindustrie sowie 
vieler anderer Fabriken. —T. 


Zur Pflege der Wärmewirtschaft in Bayern haben die Bayer. 
Staatsministerien für Handel, Gewerbe und Industrie und des Innern 
in einer Bekanntmachung (Nr. 3170) vom 13. Februar Vorschriften 
getroffen!), durch welche u.a. die Bezirksverwaltungsbehörden 
angewiesen werden, auch nach der am 31. März ds. Js. erfolgenden 
Auflösung der Bayer. Landeskohlenstelle bei Ausübung der Bau- 
und Feuerpolizei der Wärmewirtschaft wie bisher die größte 
Aufmerksamkeit zuzuwenden. Ferner werden der Bayerische Re- 
visionsverein, dessen Hauptgeschäftsstelle sich in München, Kaiser- 
straße 14, befindet, und der Pfälzische Revisionsverein als amtliche 
Auskunft- und Beratungsstellen für die wärmewirtschaftlichen 
Angelegenheiten der Industrie und der Bayerische Wärmewirtschafts- 
verband e. V., der seine Hauptgeschäftsstelle in München, Liebherr- 
straße 13, hat, als Amtliche Auskunfts-und Beratungsstelle für wärme- 
wirtschaftliche Fragen des Hausbrandes und Kleingewerbes aner- 
kannt. Die Stellen sind durch diese Bekanntmachung der Mini- 
sterien ermächtigt, wärmewirtschaftliche Untersuchungen vorzu- 
nehmen und Gutachten mit der Wirkung der amtlichen Anerkennung 
abzugeben; sie sind berechtigt, für ihre Tätigkeit Gebühren zu er- 
heben. —T. 


Infektionskrankheiten. 


Chlor als Vorbeugungsmittel gegen Influenza wird einer Mit- 
teilung der »Chemiker-Zeitung«, Cöthen, vom 23. Februar 1924 neuer- 
dings in Amerika versucht, und zwar hatte nach einem Bericht von 
H.Hale?) bei Mitgliedern der Arkansas-Universität das kurze 
Einatmen von geringen Mengen Chlor enthaltender Luft (5 Mi- 
nuten täglich) als Mittel gegen Epidemien günstigen Erfolg. —r. 


Verschiedenes. 


Kritische Bemerkungen zur Windstatistik in Deutschland und 
zur Kenntnis vom Wetter bei Technikern. Von Prof. Dr.C.Kaßner, 
Charlottenburg. »Zeitschr. d. Ver. d. Ing.«, Berlin, vom 23. Januar 
1924, 8.179 und 180. Warnung vor kritikloser Benützung des ABß- 


mannschen Werkes »Die Winde in Deutschland« Darlegung 
zahlreicher wichtiger Beziehungen zwischen Meteorologie und 
Technik. —.T. 


Die Erforschung der Windverhältnisse. Von Dr. Martin Ro- 
senmüller. »Zeitschr. d. Ver. d. Ing.«, Berlin, vom 23. Januar 
1924, Seite 177 bis 179. Mit 5 Abb. Der Aufsatz enthält nützliche 
Angaben darüber, wie in der Praxis günstige Windlagen aufzusuchen 
und der Aufstellungsort für eine Windkraftanlage zu wählen ist, 
welche Energiemengen theoretisch zur Verfügung stehen und welcher 
Bruchteil davon günstigenfalls nutzbar gemacht werden kann. Die 
erforderlichen Meßinstrumente sind beschrieben und abgebildet. 

—Tr. 

Der österreichische Normenausschuß für Industrie und Gewerbe, 
dessen Geschäftsstelle sich in Wien III, Lothringerstr. 12 (Haus 
der Industrie) befindet, hat in der an. anderer Stelle dieser Nummer 
des Gesundh.-Ing. besprochenen Januarnummer der Zeitschrift 
»Sparwirtschaft« Normenblattentwürfe für gußeiserne Ab- 
{lußrohre und deren Formstücke: Bogen, S-Stücke, Über- 
gänge und Übergangsbogen, einfache und doppelte Abzeige, T- 
Stücke, Eck- und Doppelabzweige, Doppel- und Übermuffen und 
Aufstandsbogen, auch solche mit Übergang. veröffentlicht, ferner 
einen Entwurf für Betriebsspannungen und Periodenzahl elektrischer 
Anlagen und Aufsätze über Gewindetoleranzen und Normung von 
Gesteinen und ihrer Zerkleinerungsprodukte sowie Sitzungsberichte 
der Arbeitsausschüsse für Eisenbeton, Kanalisation, Maschinenbau, 
Verbindungs- und Leitungselemente und Armaturen. Die Ein- 
spruchsfrist für die Normenblattentwürfe für gußeiserne Abfluß- 
rohre und deren Formstücke (Prot.-Nr. 201/1 bis 208/1 läuft bis 
zum 31. März 1924. Gegen einen schon früher veröffentlichten 
Entwurf (Prot.-Nr. 143/1) »Gußeiserne Abflußrohre« sind keine 
Einsprüche erhoben worden, so daß die darin angebene neue Muffen- 


1) Veröffentlicht in der »Bayer. Staatszeitung«, München, 
vom 14. Februar 1924. 
2) Journal Ind. Eng. Chem. 1923, Bd. 15, S. 746. 
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form nun auch bei den Formstücken Anwendung gefunden haben. 
Die vorliegenden Entwürfe Nr. 201/14 bis 208/1 stimmen im allge- 
meinen mit Ausnahme der Abmessungen für die Muffen mit den 
deutschen Normen für gußeiserne Abflußrohr-Formstücke, soweit 
solche vorhanden sind, überein. Unterschiede gegenüber der DI- 
Norm bestehen nur bei den Bogen mit 90 und 100° (DI-N 540). — 
Der Unterausschuß für Kanalisation hat in seiner Sitzung vom 
‚6. November 1923 Normenblattentwürfe für Steinzeugrohre 
und deren Formstücke verabschiedet und ein Referat über Zement- 
rohre zustimmend zur Kenntnis genommen. —r. 


Beitrag zur Theorie der Ausnutzung von Naturkräften. DK 629. 
2. Einfluß der Betriebszeit und des Stillstandes einer Kraftanlage auf 
die Ausnutzung der in einer Naturkraft enthaltenen Energie, Ver- 
besserung der Energieausnutzung und Steigerung der Nutzleistung 
durch Energiespeicherung. Untersuchung des finanziellen Erfolges 
und der auf der Einheit der abgegebenen Nutzenergie bezogenen 
Erzeugungskosten bei Betrieb ohne oder mit Energiespeicherung. — 
Nowotny. Z. V.d. I. 68 (1924), Nr. 5, 8. 101/06 (8 Sp., 11 Schaul.). 


Die Endlaugen der Kalisalzdarstellung hat man früher in Flüsse 
geleitet, wodurch unberechenbarer Schaden verursacht wurde. 
Jetzt hat man insofern eine nützliche Verwertung für diese End- 
laugen gefunden, als man sie nun in die Bergwerke zurückleitet 
und dort zum Bergeversatz verwendet. Wenn man die Endlauge 
mit Ätzkalk versetzt, so bilden sich Oxychloridverbindungen der 
in Betracht kommenden Salze, hauptsächlich der Magnesia und des 
Kalks, die nach einiger Zeit erhärten. Von dieser Erfahrung aus- 
gehend schlägt man den Laugen Ätzkalk zu, aber nur in solchen 
Mengen, daß eine breiig-flüssige Masse entsteht, die sich bequem 
in den Schacht befördern läßt und dabei noch imstande ist, anderes 
Versatzmaterial, z. B. Aschen, Sand und Steine mit sich zu führen. 
In den Versatzräumen erstarrt die Masse dann und mit den fest in 
ihr eingebetteten Füllmitteln ist sie schließlich dazu fähig, den 
lastenden Gebirgsdruck aufzunehmen. (Nach »Gewerbefleiß«, Zeit- 
schrift d. Ver. z. Beförd. d. Gewerbefleißes, Berlin, Heft 2, Februar 
1924,. Seite 22.) 


Neue Zeitschriften. 


Sparwirtschaft, Zeitschrift für wirtschaftlichen 
Betrieb. Herausgegeben vom Hauptverband der Industrie 
Österreichs. Geschäftsstelle: Wien, III. Bezirk, Lothringerstr. 12, 
Haus der Industrie. Bezugspreis für das erste Halbjahr 1924: Für 
Österreich K 60 000; für Deutschland K 70 000. 

Das vorliegende Heft 1/2 vom Januar 1924 ist aus drei Heften 
von je 8 bis 12 Seiten zusammengesetzt, von denen das erste den 
I. Jahrgang der Zeitschrift »AWB, Ausschuß für wirtschaftliche 
Betriebsführung«, das zweite den II. Jahrgang der Zeitschrift »GW, 
Gesellschaft für Wärmewirtschaft«, das dritte den IV. Jahrgang 
der Zeitschrift »ÖNIG, Österr. Normenausschuß für Industrie 
und Gewerbe« beginnt. Im ersten ist u. a. das Tätigkeitsgebiet des 
AWB und dessen Eingliederung in das Gefüge der Unternehmer- 
organisation dargelegt, während das zweite Aufsätze von Kratochwil 
über Verwertung elektrischer Abfallenergie, Dr.-Ing. Berger 
über Wärmespeicherung und von dem Direktor der ÖMAG, Körting, 
Ing. Zelle »Die Wärmewirtschaft auf dem Gebiete der ‚Zentral- 
heizungen« enthält. Über den Inhalt des dritten Heftes ist an anderer 
Stelle in dieser Nummer des Gesundh.-Ing. berichtet!), —r. 


Brief- und Fragekasten. 


13. Theater-Heizungs- und -Lüftungsanlagen. Welche Literatur 
gibt es darüber? A.inB. 
Antw. zu 13. Literaturangaben über Heizung und Lüftung von 
Theatern finden sich im Gesundh.-Ing. vom 21. Mai1910, 8.391, 
und 18. Juni1910, S.472, vom 5. August 1911, 8.584, und vom 
17. September 1921, 8. 488. Ferner sind zu nennen: 
1. Die Heizungs- und Lüftungsanlage im Neuen Stadttheater 
zu Posen. Von Rietschel & Henneberg, Festnummer des 


Gesundh.-Ing. vom 12. Juni 1911, 8.25 bis 30. Mit 9 Abb. 


im Text und 4 farbigen Tafelbeilagen. 

2. Heizungs-, Lüftungs- und Kraftanlage des Bostoner Opern- 
hauses, Gesundh.-Ing. Jahrg. 1911, Nr. 39, S. 736. 

3. Die Heizungs- und Ventilationsanlagen des »Neuen Theaters« 
in New York City in dem Buche von Arthur K. Ohmes, 
»Heizungs-, Lüftungs- und Dampfkraftanlagen in den 
Ver. St. von Amerika (Verlag von R. Oldenbourg in München, 
1912), 8.100 bis 112. Mit 5 Abb. 


4. Die Heizungs- und Lüftungsanlagen in der neuen Festhalle 


zu Breslau. Von der Firma Rud. Otto Meyer. Festnummer 


1) 8:8..1.08; 
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Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 


des Gesundh.-Ing. vom 26. Juni 1913, 8. 43 bis 47. Mi 

bigen Tafelbeilagen. : 
'5. Das neue Stadttheater in Bozen. »Feuerpolizei« Ban 
Nr. 12 (vgl. das Referat darüber im Gesundh.-Ing. von 
vember 1918, 8.416). ee 
Beachtenswert sind auch die Aufsätze »Die Luftkühlanlag 
das neue Stadttheater in Köln a. Rh. vom Städt. Ing. Musma 
im Gesundh.-Ing. Jahrg. 1904, 8.101 bis 104 und über Luft 
anlagen auch für Theater von Dipl.-Ing. Stetefeldim Gesund 
1906, Nr.1, 8.4 bis 7 und Nr. 2, 8.20 bis 23. So 
2%. bis 4. Antwort zu 5: Dampfkesselfeuerung mit tro 
Eiehenlohe (s. Seite 63). Er Be: 
2. Die Verfeuerung von trockener Eichenlohe ist auf M 
und Treppenrostfeuerungen möglich. Bei entsprechender 
sung der Rostfläche wird Unterwind nicht benötigt, ist vi 
meist die Ursache zur Verschlechterung des Wirkungs 
Planrost kommt weniger in Frage, weil sich hierbei die Zi 
schwieriger bewirken läßt. SR £ DER; 
Hinsichtlich des Trockenheitsgrades ist im vorstehenden 
ausgegangen, daß die Entwässerung durch mechanische 
(Walzen, Pressen u. dgl.) erfolgt, die Lohe also noch einen Fe 
keitsgrad von 40—50 Gewichtsprozent besitzt. Denn eine V 
nung mit Feuergasen, etwa den Abgasen eines Kessels, hat sich 


nicht bewährt. Dipl.-Ing. M. Hirsch, 
Beratend. Ing. V.B.I., Frankfu: 


3. Für einen Zweiflammrohrkessel kommt bei Eichenloh 
Verbrennungsmaterial wohl nur die Treppenrosthalbgasvorfeue 
in Betracht. Ich habe Treppenrostvorfeuerungen der Firma ] 
Lüdemann, Schönebeck a. d. Elbe, verschiedentlich im Be 
gesehen, bei denen als Brennmaterial in der Hauptsache Säges 
und Hobelspäne sowie Torf und Lohe in Frage kam. Die Bi; 
materialien waren zum Teil infolge Lagerung im Freien sehr fe 
und doch wurde, wie mir gesagt wurde, mit diesen Vorfeue 
ein äußerst guter Nutzeffekt erzielt. Unterwindfeuerungen k 
für die Verbrennung getrockneter Eichenlohe nicht in Be 
Der Planrost eignet sich eben nicht für die Verbrennung 
artiger minderwertiger Brennstoffe. — Zu weiteren, Auskü 
bin ich bereit. ST 

. Magdeburg, Kühleweinstr. 33/1.- 


4. Die Verfeuerung trockener Eichenlohe oder ähnlicher 
ist stets mehr oder weniger mit Schwierigkeiten verknüpft 
feuerungen haben sich gut bewährt, weniger oder gar nicht U 
windgebläse. Ich habe in der Schweiz und anderweitig mehrer 
Anlagen gebaut, wo in Färbereien, Tanin-Extraktionen usw. 
große Menge von Lohe aus Eichen- oder Kastanienholz 
Das natürliche Verlangen war, diesen ganzen Ausfall als Bre 
wieder zu verwerten, so daß kein, oder nur wenig, fremdes 
material für die Kesselfeuerung erforderlich ist. Die Lohe 
erst gut getrocknet werden, so daß schließlich ein gesc 
Kreislauf geschaffen wurde. Das Holz wurde geschnitten, gera 
extrahiert, die dann ausfallende Lohe mit den Rauchgasen 
Kesselfeuerung in besonderer Kammer oder Turm bis auf ca. 10 
Feuchtigkeitsgehalt getrocknet und der Kesselanlage wiede 
führt. Dieses Material eignet sich vorzüglich als Brennstoff, 
wickelt ungefähr 2500 WE/kg und verbrennt bei Anordnung 
Vorfeuerung mit Treppenrost mit langer heller Flamme. Da 
Brennmaterialnachschub ein ständiger sein muß, so ist di 
zufuhrregulierung sehr schwierig und treten auch leicht Explos 
(Verpuffungen) auf. Dann ist die Flugaschenbildung und 
Funkenregen oft bedeutend und gefährlich. ee 

Am vorteilhaftesten ist die Anordnung einer Schnecke i 
Füllraum der Vorfeuerung, wodurch aus dem darüber angeo 
Bunker der Brennstoff gleichmäßig bei ziemlich gleichb 
Luftüberschuß anfällt. Bei größeren Anlagen kommt man 
der Flugasche und Funkengefahr nicht ohne Rieselfilter aus. 

Da die Rauchgase noch zu Trockenzwecken herange 
wurden, um in Kammer oder Turmanlage die Lohe zu trockn 
wurde eine Aspirationsanlage angeordnet und dadurch 
Kesseldruck mit einreguliert. RR SE 

Oberingenieur R. Gautschi, ‚Fabrikaı 
\ Singen am Hohentwiel. 


Ing.. Hermann Bäc 


- Persönliches. 


Der Gesellschafter und Geschäftsführer der Zentralh 
fabrik Firma W. Heiser & Co. G. m. b. H., Herr Oberin 
Albert Langenohl in Dresden, feiert am 1. April 1924 das 
Jubiläum seiner Tätigkeit bei dieser Firma. Er hat durc 
Tüchtigkeit und sein Wirken den guten Ruf dieser alten 
sehenen Firma noch erhöht. Wir wünschen ihm und der 
Glück und weiteren guten Erfolg bei ihren Arbeiten. 


I‘ 


Die Wärmepumpe. 
Von Professor Dr. K. Schreber, Aachen. 


1% Einleitung. 

Begriff der Wärmepumpe und Einteilung des Ge- 
bes. 

‚ Wärmepumpe nennt man. jede Maschinenanlage, in welcher 
ärmemengen unter Aufwendung mechanischer Arbeit von käl- 
er auf 'wärmere Temperatur erwärmt werden. 

ieser allgemeinen Festlegung des Begriffes Wärmepumpe ent- 
hend zerfällt das Gebiet der Lehre von den Wärmepumpen 
Sondergebiete. Altbekannt und deshalb auch seltner mit dem 
we Wärmepumpe belegt sind die Kältemaschinen, sowohl die 
temaschinen im engeren Sinne, welche zur Kühlung von Räumen 
| zur Eiserzeugung dienen, als auch die Luftverflüssigungs- 
agen, welche Kälte von sehr kalter Temperatur erzeugen. Das 
eite Gebiet umfaßt die Anlagen zum Eindampfen von Lösungen 
‚Hilfe des aus der Lösung beim Eindampfen entstehenden Schwa- 
- Das sind diejenigen Anlagen, für welche man das Wort 
tmepumpe zuerst benutzt hat. Die wissenschaftliche Behand- 
hat ergeben, daß sie sich in den allgemeinen wärmewissen- 
chen Fragen von den Eis- und Kältemaschinen nicht unter- 
‚ und deshalb hat sich die Bezeichnung Wärmepumpe auch 
ese ausgedehnt. Das dritte Gebiet umfaßt die Anlagen zur 


. Umlauf der DemrLaesöhin!, Damptfkraftmaschine, Dampfkälte- 
maschine. 


ärmepumpen berechnet werden, während schon die besondere 
nschäftliche Behandlung und noch mehr die Werktätigkeit sie 
was ganz anderes betrachten müssen, werden alle Wärme- 
en mit Dampf betrieben, und der Arbeitsvorgang ist derselbe 
iner Dampfmaschine mit dem einzigen Unterschied, daß der 
Ispunkt den Umlauf in entgegengesetzter Richtung durch- 


ch sehe zunächst von allen beabsichtigten und unbeabsichtigten 
nkehrbaren Vorgängen ab und betrachte alle Zustandsände- 
als umkehrbar. Weiter unten muß ich einen bestimmten 
tumkehrbaren Vorgang in die Rechnung einbeziehen, sehe aber 
a auch noch von diesem ab. Ich darf dann den Vorgang 
mperaturentropienetz darstellen (Abb.1). Die Umlauf- 
g aaAA’Aa gibt die Kraftmaschine, die Umlaufrichtung 


d Q, und Q,. die bei der heißen und der kalten Temperatur 
en Wärmemengen und AL die bewegte Arbeit in Wärmemaß, 
3 Bieder: en“ bei beiden Umlaufrichtungen: 


2 a Der Intensitätssatz liefert die ma 
Ben? One 12 8 ae re) 
n den Wirkungsgrad der Kraftmaschine nennt. Diese 


= ALEH 53) 


=AT-AL=QM—n = 411" 


t man die Leistungsziffer der Wärmepumpe, im beson- 
T Kältemaschine. 
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In den meisten Fällen darf man mit großer Annäherung den 
Umlauf als einen zwischen den beiden Sättigungstemperaturen ver- 
laufenden Carnotschen betrachten und hat dann: 


Tr 
hs AR; Tr; 


Hieraus erkennt man leicht, daß stetsn <A, währende S 1 
sein kann; in den meisten Fällen ist es größer als 1, sogar viel größer. 

Die Kälte- und Eismaschinen. Die erste Gruppe der Wär- 
mepumpen, die Kälte- und Eismaschinen, ist, seit Linde in den 
siebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts ihre Entwicklung 
durch seine Vereinigung von Wissenschaft und Werktätigkeit in 
gesunde Bahnen gelenkt hat, so allgemein bekannt, daß sie hier 
nicht besonders behandelt zu werden braucht. Es gibt genügend 
Lehrbücher, welche sie gut und ausführlich darstellen. 


= wen 4 
N T, und & A) 


2. Die Eindampfanlagen. 


Allgemeines. Die zweite Gruppe der Wärmepumpen, die 
man auch als Wärmepumpen im engeren Sinne bezeichnet, sind An- 
lagen zum Eindampfen von Lösungen, bei denen der aus der Lösung 
entstehende Dampf durch einen Verdichter angesaugt, verdichtet 
und in diesem Zustande zum Heizen der Lösung und somit zum wei- 
teren Eindampfen verwendet wird. Die Lösung wird durch ihren 
eigenen Dampf eingedampft. 


Abb.2. Wärmepumpe zum Eindampfen von Lösungen mit Wärmeaustauscher. 

Die Buchstaben entsprechen denen der Abb. 3 und geben den Ort, wo der in 

dieser durch denselben Buchstaben bestimmte Zustand in der ausgeführten 
Anlage vorhanden ist, 


Die Anlagen bestehen aus dem üblichen Eindampfkessel (Abb: 2). 
Durch zwei Rohrböden ist er in 3 Teile geteilt. Der untere, ganz mit 
Lösung gefüllte, enthält ein Heizrohr, durch welches Frischdampf 
geleitet werden kann, um nach frischer Beschickung des Eindampf- 
kessels das Eindampfen durch Wärmezuführung einleiten zu können, 
Die die beiden Rohrböden verbindenden Rohre sind die eigentliche 
Heizfläche. Sie sind außen vom Heizdampf umgeben, und in ihnen 
steigt die unten eintretende frische Lösung nach oben. Der obere 
Boden soll noch in hinreichend dicker Sehicht von der Lösung be- 
deckt sein, damit die Heizfläche nirgend frei liegt. Auch müssen die 
Rohre weit genug sein, damit die entstehenden Dampfblasen in 
ihnen aufsteigen können, ohne mit der Wandung in Berührung kom- 
men und sö unmittelbar Wärme aufnehmen zu können. 

Der oben abziehende Dampf wird durch einen Verdichter, ge- 
wöhnlich einen Kreiselverdichter, angesaugt und nach seiner Ver- 
diehtung in den Heizdampfraum des Kessels gepreßt. Er gibt dort 
seine Überhitzungs- und ‚Verflüssigungswärme ab. Das entstehende 
Dampfwasser wird in einem Wärmeaustauscher der zugespeisten 
Lösung entgegengeführt und gibt hier seine Flüssigkeitswärme ab, 
die Lösung somit vorwärmend. Je nach.dem Verhältnis des Druckes 
im Kessel zum atmosphärischen Druck müssen hier Pumpen oder 
Drosselventile vorgesehen sein. 

Lösungen mit großer Verdünnungszahl. Die wissen- 
schaftliche Behandlung der Eindampfanlagen macht sich verschieden 
leicht bei großer und kleiner Verdünnungszahl der Lösung. Ich 
behandle deshalb beide Gruppen getrennt und nehme zuerst solche 
Lösungen, die man einfach als verunreinigtes Wasser bezeichnen 
darf. Es wird also vorausgesetzt, daß die Verdünnungszahl so groß 
sei, daß man in hinreichender Annäherung annehmen darf, daß bei 
gegebenem Druck die Lösung denselben Siedepunkt wie reines Wasser 
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hat, und daß ‚auch die spezifische Wärme der Lösung dieselbe sei 


wie die des Lösungsmittels. 

Wir lassen von jetzt ab die vorhin gemachte Voraussetzung, daß 
alles umkehrbar verlaufe, fallen und bedenken, daß bei der Ausfüh- 
rung in der Wirklichkeit eine Heizfläche nötig ist, durch welche die 
Wärme nicht umkehrbar hindurchfließt. Ich nehme an, daß der 
Wärmeübergang an die Heizfläche und nachher wieder von ihr weg 
umkehrbar verlaufe und daß nur der Wärmedurchgang durch sie 
den Temperaturunterschied A bedinge, entsprechend der bekannten 
Gleichung der Wärmeleitung Q/z = kF4. Die in der Zeiteinheit 
durch die Heizfläche hindurchströmende Wärmemenge Q/z ist für 
die Anlage durch die vorgeschriebene Leistung gegeben; k ist von 
den für die Heizfläche benutzten Stoffen in der bekannten Weise 
abhängig und durch diese gegeben, so daß zwischen F und 4 die 
Beziehung besteht: FA = Q/zk. 

Die Heizfläche des Wärmeaustauschers soll so berechnet sein, 
daß auch für sie derselbe Temperaturunterschied A sich einstellt. 

Mit diesen Voraussetzungen dürfen wir den Vorgang in das 
Temperaturentropienetz eintragen (Abb. 3). Die hier zur Bezeich- 
nung der Knicke des Weges des Zustandspunktes benutzten Buch- 
staben sind in Abb. 2 an den Stellen eingetragen, wo die Art der 
Zustandsänderung sich in der aus Abb. 3 erkenntlichen Weise 
ändert. Man erkennt so den Zusammenhang beider Abbildungen 
leichter. 

Im Wärmeaustauscher nimmt die Lösung die Wärmemenge 
unter AB auf. Wegen der gemachten Voraussetzungen fällt diese 
Linie mit der Flüssigkeitsgrenzlinie des Lösungsmittels, Wassers, 
zusammen. Ist in B die Siedetemperatur t; bei dem im Eindampf- 
raum vorhandenen Druck erreicht, so verdampft die Mengeneinheit 
des Wassers unter Aufnahme der Verdampfungswärme r: Strecke BC. 
Die entstandene Dampfmenge wird vom Verdichter angesaugt und 
unter Aufwendung von Arbeit bis auf den zur Temperatur i5 + A 


gehörigen Sättigungsdruck verdichtet: Strecke CD. Der in den Heiz- 


- 7, 


2 


EN 
ae re 1% 
Abb.3. Darstellung der Zustandsänderungen beim Eindampfen verdünnter 


Lösungen im Temperaturentropienetz. 
Die Buchstaben entsprechen denen der Abb. 2, 


dampfraum geschobene Dampf gibt seine Überhitzungs- und Ver- 
flüssigungswärme ab: Strecke DEF!), und im Wärmeaustauscher 
kann das Dampfwasser auch noch seine Flüssigkeitswärme bis zur 
Temperatur ti, +:4 abgeben: Strecke FG. 

Damit das Verfahren des Eindampfens durch Schwadenver- 
dichtung durchführbar ist, muß die auf der Strecke DEFG abgege- 
bene Wärmemenge größer oder wenigstens gleich der auf der Strecke 
ABC aufgenommenen sein. Den Überschuß der ersteren über die 
letztere wollen wir mit U bezeichnen. Wenn wir dann noch die Er- 
zeugungswärme i des Dampfes in den einzelnen Punkten des Netzes 
durch Anhängen des den Punkt benennenden Buchstabens aus- 
zeichnen, so erhalten wir 

U= (ip —ie) — (ie 

Einfaches Umstellen ergibt: 

U=(p—i)—(e—i) =4AL—cA .„ .. 5) 

U ist die überschüssige Arbeit, d.h. die Arbeit, welche über die 
von den Bedingungen der Heizfläche geforderte hinaus geleistet 
worden ist. Dagegen ist AL—U die verlangte. Setzen wir hier die 
Gleichung (5) ein, so finden wir als verlangte Arbeit die Menge cA, 

Bilden wir A L 


FA 


so gibt uns D ein Maß für die Durchführbarkeit des Verfahrens: 
Ist D größer als 1, so ist das Verfahren zwar durchführbar, verschwen- 
det aber Arbeit; ist D<+1, so ist das Verfahren undurchführbar. 
D = A gibt die Grenze zwischen diesen beiden Fällen, die rein rech- 
nerisch gerade erstrebt werden soll. 

Daß bei gegebener Heizfläche eine solche Grenze möglich ist, 
erkennt man ohne weiteres durch den Anblick des Temperatur- 
entropienetzes. Die beiden in D auftretenden Werte sind durch 
schattierte Flächen hervorgehoben. Während nun die Lage von 
AG durch die atmosphärische Temperatur festgelegt ist, ist die Lage 


La): 


5) 


!) In der Zeichnung ist an Stelle von E ein F gesetzt. 


Folgerung nicht so leicht aus dem Temperaturentropienetz ‚ab 


der in einer Turbinendampfmaschine arbeitet, Schätze i 


von BC willkürlich je nach dem Druck, den man in den b: 
Räumen des Heizkessels haben will. Ist die Heizfläche, 
gegeben, so kann man also durch Wahl der Verdampfertem 
D = A erhalten. BET 0 
Ist die Temperatur, bei der das Eindampfen stattfinden 
vorgeschrieben, wie bei vielen chemischen Verbindungen, so 
man durch Ändern der Heizfläche D=41 erreichen. Da sie 


läßt, so habe ich U für einige Drucke im Heizraum berechı 
in Abhängigkeit von A aufgetragen (Abb. 4). Für Tempe 
kälter als 100° scheint die Heizfläche sehr groß werden zu ı 
und für Temperaturen kälter als 50° scheint man D = 1 über] 
nicht mehr erreichen zu können. SEAN: 

In der Wirklichkeit ist die Rechnung natürlich nicht g2 
einfach. Zunächst ist trotz sorgfältigster Einhüllung weder der | 
noch die Dampfleitung vollständig wärmedicht. Es wandert 
Wärme ab, die durch die Arbeit des Verdichters ersetzt werden 
Bezeichnen wir die in der Zeit, in welcher die Mengeneinheit Lös 
mittel durch den Kessel hindurchgeht, abwandernde Wärm 
mit q, so muß der Verdichter die Arbeit AL + q liefern. Ab 
der Verdichter arbeitet nicht umkehrbar, sondern verbraucht 
Arbeit als von ihm verlangt wird. Ein Teil dieser mehr zugefüh 
Arbeit wird in Wärme verwandelt, welche dem Eindampfverfa 
zugute kommt und, den Wert von q vermindert; ein ande 
aber wandert nach außen ab und muß endgültig durch Ar 
setzt werden. Bezeichnen wir unter Berücksichtigung dieser 
nung der verwüsteten Arbeit den Wirkungsgrad des Ver 
mit n,, so muß also in Wirklichkeit die Arbeit AZ’ = A/n ( 
zugeführt werden. Setzen wir hieraus AZ in (5’) ein, so erhal 
als Maß für die Durchführbarkeit: = E 


n, Ab —q g ö E 
cA% EAN HTHN Ri 


Hat man auf Grund von Erfahrungen 7, und q für eine zu 2 
werfende Anlage geschätzt, so nimmt man zunächst eine ] 


Ä D& 


-2 = e% 

Abb.4. Abhängigkeit der überschüssigen Arbeit der Wärmepumpe vo 
peraturunterschied auf beiden Seiten der Heizfläche bei verschiedenen Dr 
im Kessel. ° = 7 

scheinende Heizfläche, d.h. einen Wert von A an und sucht a 
Tafeln für verschiedene Drucke im Heizraum die Arbeit AL’, 
D = 1 wird. Nachdem man eine Reihe zueinander gehörige 
von Heizfläche und Druck gefunden hat, berechnet man für we 
Paar die geringste Summe von Tilgungs- und Betreibskosten 
kommt, und mit dieser Anlage vergleicht man dann Anlageı 
anderem Verfahren, z. B. Mehrkörperverfahren usw., um beu 
zu können, welche die wirtschaftlichste ist. : Re 
Beispiel. Anlagen dieser Art sind schon vielfach ausg: 

ı. B. zur Destillation von Wasser als Kesselspeisewasser sow: 
auch in der chemischen Industrie, als Milcheintrocknungsa 
usw. : er 


- Von einer solchen sind mir folgende Zahlen bekannt ge 0 
Ein gewöhnlicher Maschinendampfkessel liefert 550 kg/h 


einfachen Rechnung wegen den Dampfverbrauch auf 5,5 k 
so leistet die Dampfmaschine 100 PS. Der Abdampf der M 
geht durch den Heizraum des Eindampfkessels und wird dort \ 
flüssigt. Da die Milch nicht über 60° warm, werden soll, so mi 
Gegendruck der Dampfmaschine so bemessen sein, daß nach A 
des Temperaturunterschiedes an der Heizfläche die 60° für die 
übrig bleiben. Die von der Dampfmaschine geleistete Arbe 
in einem Kreiselverdichter zum Verdichten des aus der Mi 
stehenden Schwadens benutzt, der dann gleichzeitig mit d« 
dampf.der Dampfmaschine in den Heizraum des Kessels | 
wird. Die Anlage verdampft 2000 kg/h. Da die Verdamp 
wärme bei 60° aus den Tafeln zu 560 cal/kg entnomm 
kann, so haben wir AL’ = 63200 cal und Q, = 112000 
ergibt die Leistungsziffer e= 18, wie sie mit dem Me 
verfahren niemals erreicht werden kann, namentlich wenn | 
ersten Körper schon eine so kalte Temperatur vorgeschri 


ungen mit kleiner Verdünnungszahl. Hat die Lö- 
‚keine so große Verdünnungszahl wie eben vorausgesetzt, 
n hat sie einen merklich heißeren Siedepunkt, als das reine 
ıgsmittel, so geht die Rechnung zwar genau so vor sich wie 
ber sie ist im einzelnen erheblich umständlicher. 

Die verschiedenen zur Kennzeichnung der Lösung dienenden 
lege ich folgendermaßen fest: Die Zahl der Molen Lösungs- 
| (Wasser), welche auf 1 Mole gelösten Stoff kommen, nenne 
e Verdünnungszahl x, so daß (1 + x) 1 Mole Lösung ist, d.h. 
Öösungsmenge, in welcher sich 1 Mole gelöster Stoff befindet. 
ulare Lösungswärme nenne ich die Wärmemenge, welche ab- 
en wird, wenn man 1 Mole Stoff in x Molen Wasser auf- 
-L ist von x abhängig, und ich nenne Q9L/dx = v die mole- 
are Verdünnungswärme der Lösung. Molekelwärme y der Lösung 
ne ich das Verhältnis der der Lösungsmenge (1 + «) zugeführten 


elwärme des Stoffes im ungelösten Zustande nichts zu tun hat; 
h findet man a sogar negativ. Schließlich nenne ich die Wärme- 
‚ welche der Lösung (1 + x) zugeführt werden muß, damit 
4 Mole Wasser verdampft, die molekulare Verdampfungs- 
me oe und r die molekulare Verdampfungswärme des reinen 
ssungsmittels. Durch einen einfachen Umlauf erhält mant): 
v— oy/dx+ A, Wo di die Siedepunkterwärmung der 
ist, so daß also, wenn t, der Siedepunkt des Wassers und t, der 
sung ist,-die Gleichung besteht t, = t, + 4,. Da erfahrungs- 
‚/dx positiv und von der Größenordnung e ist, so ist 
Kl einer als r + v. Trotzdem kann es bei Stoffen mit großer 
? Verdünnungswärme, wie NaOH usw. größer sein als r. 
ist es bei Stoffen mit negativer Verdünnungswärme stets 
‘r; dieser Fall ist der Zeichnung zugrunde gelegt. 
em Temperaturunterschied 4, der osmotische Druck das 
gewicht hält, so verläuft auch hier alles umkehrbar bis auf den 
3 der Wärme durch die Heizfläche, und wir dürfen unter 


ter, Rinige beim Eindampfen zu beachtende Eigen- 
der Lösungen. Chemische Apparatur 1923, 5.169, 
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denselben Voraussetzungen wie vorhin auch hier den Vorgang beim 
Eindampfen im Temperaturentropienetz aufzeichnen (Abb. e 

Ich führe dem Wärmeaustauscher die Lösungsmenge (1 + x)/«, 
in welcher sich also-die Mengeneinheit des Lösungsmittels befindet, 
mit der atmosphärischen Temperatur ti, zu. Sie wird im Wärme- 
austauscher unter Aufnahme der unter AB gelegenen Wärme bis 
auf ihre Siedetemperatur t, erwärmt. Dann verdampft aus ihr 1 Mole 
Lösungsmittel durch Zuführung der durch die Fläche unter BC 
dargestellten Wärme go. Die entstehende Dampfmenge hat die Tem- 
peratur t = t,— 4, und ist durch Aufnahme der durch die Fläche 
unter B’C’ dargestellten Wärme r entstanden. Sie wird vom Ver- 
dichter angesaugt, wie bei Lösungen mit großer Verdünnungszahl, 
bis zum Zustand D verdichtet, dann in den Heizdampfraum gescho- 
ben, wo sie ihre Wärme bis zum Zustand in G abgibt. Die Ver- 
schiedenheit der Wasserwerte der im Wärmeaustauscher einander ent- 


Abb.5. Milcheindampfanlage der Lurgi- G. m. b. H., Frankfurt a. Main. 


gegenströmenden Flüssigkeitsmengen vernachlässige ich der ein- 
fachen Rechnung wegen. 

Aus der Zeichnung liest man ohne weiteres ab: 
die Wärmemenge Q,, welche die Lösung aufnimmt, 


Q =yVlaelh —i) to 


= (a/® + ec) (h —t) +r + v — (9a/dx% 4 e) 
und die Wärmemenge Q,, welche das Lösungsmittel er 
Qy = ip — ie = AL—+ r-+ c Kt — 4)}) — (tu, — Ay)] 


Den Temperaturunterschied zu beiden Seiten der Heizfläche 
habe ich jetzt der Genauigkeit halber mit A, bezeichnet. 


Der in Q, vorkommende Wert der Verdampfungswärme r 
gehört, wie man aus dem zur Herleitung von o dienenden Umlauf 
erkennt, zur selben Temperatur wie der in Q, vorkommende. 


Wir bilden jetzt wie vorhin den Unterschied U = Q,—Qı 
und erhalten nach einigen leichten Umbildungen: 
U=AL— ala —t) -v+t9dade a—ch -» 
Die Bedeutung der 3 Glieder, um welche sich diese Gleichung 
von der bei verdünnten Lösungen unterscheidet, ist ohne Schwierig- 
keit einleuchtend: Es muß der gelöste Stoff in der Lösung von der 
atmosphärischen Temperatur bis zur Siedetemperatur der Lösung 
erwärmt werden, dann muß die dem Eindampfen entsprechende 
Verdünnungswärme zugeführt werden, und schließlich haben wir 
noch das von der Kirchhoffschen Wärme herrührende Glied, welches 
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dadurch bedingt ist, daß die Lösung bei einer anderen Tape 
siedet als das reine Lösungsmittel. Alle drei Größen gehen für sehr 
großes x in 0 über, so daß die Gleichung (5) nur ein Sonderfall der 
Gleichung (7) ist. - * 

Diese drei Glieder sind durch die Lösung gegeben und mit ihnen 
muß der Erbauer einer Anlage rechnen; dagegen hat er wieder AL 
und A, in der Hand. 

Unter Berücksichtigung der in der Wirklichkeit nicht zu ver- 
meidenden Nichtumkehrbarkeit haben wir jetzt als Maß für die 
Durchführbarkeit des Verfahrens: 

AL —qg— a/& (h —1) — vo da/dx * A, 
An 

Die Wärmemenge c 4, ist dh die unter A’G liegende Fläche 
der Abb. 6 dargestellt, wo 4’ dieselbe Temperatur hat wie A, 
aber auf der Flüssigkeitsgrenzlinie des Lösungsmittels liegt. 


DIE 8) 


Abb. 6. Darstellung der Zustandsänderungen beim Eindampfen von Lösungen 
mit endlicher Verdünnungszahl im Temperaturentropienetz. 
Die Buchstaben entsprechen, so weit möglich, denen der Abb. 3. 


Beispiel. Eine Wärmepumpe zum Eindampfen von Natron- 
lauge ist von der Firma Kummler und Matter in Aarau-Schweiz 
durch deren Oberingenieur E. Wirth aufgestellt worden. Ein 
Abnahmeversuch ist von Prof. Stodola, Zürich, ausgeführt, 
der eine Leistungsziffer e = 11,7 ergab, trotzdem sich wie bei allen 
Erstlingsbauten noch viel Mängel während des Versuches heraus- 
stellten. Namentlich war der Wärmeaustauscher nicht genügend, 
seine spätere Abänderung hat einen bedeutenden Fortschritt er- 
zielt. (Schluß folgt.) 


Die Lüftung und Heizung von Kino-Lichtspiel- 
theatern. 


Von Oberingenieur Paul Beck, Stuttgart. 


I. Die Lichtspieltheater vom Standpunkt des Lüftungsfachmanns aus. 


Die Lichtspieltheater, in Deutschland gewöhnlich kurz »Kinos« 
genannt, gewinnen hier immer größere Verbreitung, so daß es an- 
gebracht ist, sich mit den Grundsätzen ihrer zweckmäßigsten Heizung 
und Lüftung zu befassen. 

Die Kinos weichen in der Bauart, der Platzanordnung und der 
Benützungsdauer wesentlich von den übrigen Versammlungsräumen 
ab. Da sie noch nicht lange bestehen, so sind sie auch in der Lite- 
ratur bisher verhältnismäßig wenig behandelt worden. 

Wie bekannt, wurden dagegen die Grundsätze für Heizungs- 
und Lüftungsanlagen von Versammlungsräumen, Theatern .und 
Sälen schon erörtert, besonders im » Gesundheits-Ingenieur«. Ver- 
einzelt wurden auch Meßresultate an ausgeführten Lüftungsanlagen 
bekannt gegeben. Ich verweise dabei auf die ausführlichen Dar- 
legungen des hochverdienten Krell!) über die gute Nürnberger 
Theaterlüftung und diejenigen von K. Schmidt?) über die sog. 
» Hauch«-Lüftungen im Dresdener Rathauskeller und Rathaussaal, 

Bevor auf die Besonderheiten der Heizung und Lüftung des 
Lichtspieltheaters eingegangen wird, sei insbesondere noch auf die 
letzte und ausführliche Behandlung des Problems der Saallüftung 
durch Dr. Schiele auf der Frankfurter Tagung 1909 hingewiesen, 
auf der der Altmeister Rietschel noch mitwirkte. Trotz der oft- 
maligen Behandlung des oft wirklich nicht einfach zu lösenden Lüf- 
tungsproblems muß immer wieder an das Studium gegangen werden, 
um die einfache, in ihrer Ausführung für das Bedienungspersonal 


durchsichtige Anlage zu schaffen, durch die in wirkungsvoller Weise 


bei allen stark mit Menschen besetzten Räumen die Erwärmung 
des Saals und die Entwärmung der Menschen so durchgeführt 
wird, daß dies von ihnen unbemerkt vor sich geht. Dabei ist die 


!) Gesundh.-Ing. 1907, 8.213, und Bericht über den Wiener 
Kongreß 1907 (R. Oldenbourg, München). 
?) K. Schmidt, Dresden, Gesundh.-Ing. 1913, S. 365. 


dauer still liegt, weil in der Entwärmungsperiode durch di 


Fischer?), das auch heute noch Beachtung verdient. 


Entwärmung stets die wichtigere und EIGERBEL Aufga 
gesamten Problems. % 

Der Hinweis des erfahrenen Fachmanns 0. Schmidt ) 
lottenburg, daß bei manchen Theatern die kunstvolle u 
großen Kosten eingerichtete -Lüftung während der Vor 


einführung Zugerscheinungen eintreten, ist bei unseren na. 
den Ausführungen besonders zu beachten, weil es sich 
um einen besonders schwierig zu lüftenden Saal hand 
wiesen sei weiterhin noch auf das sehr instruktive Heft 


Der an den Entwurf einer Heizungs- und Lüftungsan 
ein Lichtspielhaus gehende Fachmann wird bisher bekannt 
dene Erfahrungen peinlich zu Rate ziehen und diese mit se 
nen vergleichen müssen, wobei stets die Besonderheit d 
und dessen Verwendungszweck nicht außer Acht gelassen. 
darf. 

Diese Besonderheiten sind in der Hape die fol 

a) der spezifisch, d.h. pro Zuschauer geringe 
raum, Während z. B. im Nürnberger Theater für jeden Zu 
ca. 17,3 m? Luftraum zur Verfügung steht, sind im normale 
kaum mehr als 3 m? für ihn vorhanden. Besonders in Großst 
wird dieses Maß noch bedeutend unterschritten. Als Mindest! 
rung wird z. B. in Amerika nur wenig über 2 m? für jeden Zus 
verlangt; 

b) die tägliche Betriebsdauer. Diese ist beim K 
sonders lang. Während beim normalen Theater mit einem täglie 
Aufenthalt der Zuschauer von 2 bis 5 Stunden (normal 2% 
gerechnet werden kann und bei normalen Versammlungssälen 
ebenso, ist im Kino die normale tägliche Besetzungsdauer des 
etwa 8 Stunden. Die Vorstellung dauert mit nur ganz kurze 
schenpausen ununterbrochen. Die kurzen Zwischenpausen zwi 
der Nummernfolge betragen insgesamt Y/, bis 1 Stunde, d.! 
bis 10 vH der gesamten täglichen Betriebsdauer; insbesonde 
großen Zwischenpausen des gewöhnlichen Theaters fehlen 
Kino vollständig. Eine Durchlüftung des Raumes in 3 
ist nicht möglich. 

Die Dauer einer Vorstellung beträgt im Kino in der Reg 
dings nur 1!/, bis 2 h, im Mittel ca.13%h. Die Zuschauer 
genden Vorstellung treffen jedoch stets die verbrauchte L 
Vorhergehenden an, wenn nicht kontinuierliche Lufterneue 
folgt. Insgesamt folgen dem ersten Besucher bei guter Bese 
nach und nach 3 oder 4 Zuschauer und halten sich je 1,7 bis 
in dem engen Luftraum des Vorhergehenden auf; 


c) Fehlen der Nebenräume. Nebenräume, Wande 
u. dgl., wie sie bei jedem sonstigen Versammlungsraum vorh 
sind, gibt es im Kino gewöhnlich nicht. Selbst Gardero 
sind nur in ganz geringem Umfang da, oder oft fehlen sie so 
ständig. Für die Erwärmung kommen außer dem Saal ein: 
kleines Bureau, die Garderobe der Bedienung, der Kassenraui 
die ebenfalls kleinen Bedürfnisräume und vielleicht noch e 
falls kleinerer Vorraum beim Eingange in Frage. 

Als ein besonderer, beim Kino vorhandener Raum 
Apparateraum zu nennen, der auch in hygienischer Bezi 
wichtig ist. Es handelt sich da um eine verhältnismäßig 
Kabine, die den Projektionsapparat und den Film enthäl; 
Raum muß vollständig feuersicher sein. Als Bedienung kom 
Person, der Vorführer, in Frage; s 

d) Art der Besucher und deren Kleidung. Als] 
kommen die gleichen Altersklassen wie beim gewöhnliche 
in Betracht; vorwiegend sind es erfahrungsgemäß Frauen und 
chen und, soweit es die polizeilichen Vorschriften zulasse 
Kinder. Die Garderobe wird im allgemeinen nicht abgelegt. 
Regen und Schneewetter wird deshalb mit der Überkleidu 
tigkeit in den Raum gebracht. Im allgemeinen ist nicht 
rechnen, daß die Besucher vorher ihre alltägliche Kleid 
wechselt oder gesäubert haben, sodaß auch ihre Klei 
Umständen eine Verschlechterung der Luft in dem sehr ge 
Raum verursachen, was stets zu beachten bleibt; 


e) die Art der Benutzung. Diese läßt eine n 
Lüftung durch Öffnen von Fenstern u. dgl., wie es in sonstig 
üblich ist, nicht zu, da unter allen Umständen der Saal dunke 
ben muß. Die Saalreinigung läßt vielfach zu wünschen ü 
stens wird sie durch weibliche Saalbedienung nach Schlu 
stellung oder am folgenden Morgen ausgeführt. Ich habe ar 
Stellen beobachtet, daß nach ungenügender Lüftung wäh. 
Tages auch bei der nur kurze Zeit dauernden Reinigung de 
Saals nach Schluß der Vorstellung nicht für eine Durchl 
sorgt wurde, so daß die verbrauchte Tagesluft noch ı 
geschwängert wurde und die Erneuerung der Luft der 


1) Gesundh.-Ing., Jahrg. 1917, 8.108. Var 
2) Handbuch der Architektur, Erg.-Helt, Darmstadt 18 


des Saals während der 1östündigen Betriebspause über- 
urde. Hinzuweisen ist noch auf das Bestehen von orts- 
ichen Vorschriften über die Benützungsdauer des Saales, 
‘in Berlin!), wo durch den Polizeipräsidenten verlangt wird, 
‚nach Größe des Saals, z. B. bei einer Zuschauerzahl von 400. 
tens 15 min, bei mehr als 800 30 min vor Vorstellungsbeginn 
l den Besuchern geöffnet werden darf. Andererseits muß 
chluß der letzten Vorstellung spätestens nach 15 min der 
uch von dem Personal geräumt und verschlossen sein. 

jer Heizungs- und Lüftungs-Ingenieur hat auch auf diese Ver- 
sse und die besonders bei kleineren Kinos in Betracht kom- 
ndividualität der Bedienenden zu achten und sie bei der 
erung zu berücksichtigen. 


Zahlentafel 1. 


Kinos 


Nürn- 


berger großer mittlere 
Theater | moderner Größe 
Palast (normal) 


3,6 


N od ey 100 000 26 000 4 500 
1. pro Zuschauer m3/h 66,5 17 8,2 
DRREINE Mer, — 836 330 
1. pro Zuschauer m? i 0,47a) | 0,60b) ı 0,60 b) 
1° C Temp.-Differenz nach 
außen abzugebende (berech- 
BEE WE/h. 14 000 5.200 1100 
tlere Vorstellungsdauer insge- 
A a 3 8 8 
pro Zuschauer h..... . 3 1%/ 172% 
lheizfläche für Heizung und 
"Lüftung samt Nebenr. usw. m? 234 32 9 


a) ohne, b) mit Gängen. 


m die wesentlichen Unterschiede zwischen einem großen 
nlichen Theater und dem Lichtspielhaus zu illustrieren, ist 
hlentafel 1 zusammengestellt, in der in der 2. Spalte für das 
erger Theater, in der 3. für ein größeres, noch weiter unten 
Jandelndes Kino und in der 4. die für ein Kino mittlerer Größe 
ssierenden Zahlen zusammengestellt sind. Die Angaben, ins- 
re diejenige über die maximal mögliche Frischluftzufuhr, 
sich auf die mit der vorhandenen technischen Einrichtung 
en Mengen. Im Mittel wird bei weitem nicht diese ganze 
enge zugeführt. Für Nürnberg gibt Krell an, daß nur etwa 
älfte der Luftmenge, also etwa 30 m® pro Person zugeführt 
In dem angeführten großen Kino dürfte kaum die Hälfte, 
a 8 m® und für das kleine Kino ebenfalls weniger, und zwar 
s5 m? pro Person praktisch zugeführt werden. Bei kleiner 
tzung wird in den meisten Kinos überhaupt nicht gelüftet. 
ie. pro Zuschauer im Parterreraum vorhandene Bodenfläche 
sich beim Nürnberger Theater unter Abzug der Gänge ver- 
. Bei den Kinos, die im allgemeinen nur Parterresitzflächen 
wurden die Gänge bei Berechnung der Zahl 0,60 mitgerech- 
men diese in Wegfall, so wird sich die Zahl auf 0,40 m? 
üschauer vermindern. Zu der Berechnung der pro Person zu- 
aren ‚Luftmenge ist noch zu bemerken, daß im Mittel nicht 
ößte Zuschauerzahl vorkommen wird. Es sind bei diesen in 
sten Querspalte angegebenen Zahlen als Grenzfall überfüllte 
7 angenommen. Auch bei gut besetztem Kino wird, z. B.in 
en Kino (Spalte 3), die mittlere, Personenzahl nur 1100 
"Wenn diese Zahl eingesetzt wird, wäre es jedoch möglich, 
vorhandenen technischen Einrichtung pro Person 22 m? 
führen, statt, wie angegeben, 17; vorausgesetzt, daß die 
en während der ganzen Vorstellungsdauer laufen, 


V Verbreitung des Kinos und die gesetzlichen Bestimmungen. 


ische Zahlen über die Verbreitung der Kinos in Deutsch- 
ıd bisher amtlicherseits nicht veröffentlicht worden. Nach 
aten Statistik (Werth) für 33 größere Städte Deutsch- 
r im Jahre 1900 in 31 von diesen Städten noch |kein 

‚in den beiden übrigen (Hamburg und Würzburg)’ nur je 
agegen bestanden im Jahre 1910 in diesen 33 Städten zu- 
schon 480 Kinos. 


Gesundheits-Ingenieur 


Für 1920 schätzt Hellwig, der be- 
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kannte Kinosachverständige, die Zahl der Kinos in Deutschland 
auf 3000 bis 4000. Württemberg hatte im Jahre 1921, am 1. Mai, 
schon 89 Lichtspielbühnen mit 23500 Sitzplätzen, inzwischen dürfte 
sich diese Zahl noch wesentlich vermehrt haben. In der Stadt- 
gemeinde Berlin waren im Jahre 1923, am 31. Dezember, schon 
324 Lichtspieltheater mit einer nicht genau bekannten, aber auf 
ungefähr 200000 zu schätzenden Zahl genehmigter Sitzplätze vor- 
handen, Es ist zu erwarten, daß die Verbreitung des Kinos noch 
nicht 'zum Abschluß gekommen ist. Bemerkenswert sind die ameri- 
kanischen Verhältnisse, z. B. sind in New York-City allein schon 
vor mehr als 10 Jahren täglich über 300000 Personen Kino- 
besucher gewesen. 

Wir nähern uns rasch den amerikanischen Verhältnissen, wenn 
wir sie auch kaum erreichen werden, da die geistige Einstellung in 
Deutschland anders ist als in Amerika. Da im Mittel mit einer Be- 
setzung des Kinos von 60 vH gerechnet werden kann und im all- 
gemeinen pro Tag 4 Vorstellungen stattfinden, so dürften bei schät- 
zungsweise 30000 Plätzen heute in Württemberg täglich etwa 
70000 Personen das Kino besuchen. In Berlin ist selbstverständlich 
diese Zahl wesentlich größer. Man wird für Groß-Berlin eine täg- 
liche Besucherzahl von 4 bis % Million Personen annehmen 
dürfen, 

Da die Zahl der Kinobesucher viel größer ist als die der Besucher 
der gewöhnlichen Theater, ist es um so erstaunlicher, daß bisher 
polizeiliche hygienische Vorschriften für Kinos so gut 
wie gar nicht vorhanden sind. Interessant in diesem Zu- 
sammenhang ist, daß z. B. für den Arbeiter in der Fabrik ein Luft- 
raum von 10 m® verlangt wird, also etwa fünfmal so viel, als er im 


normalen Kino für den Besucher vorhanden ist. 


Die Baupolizei verlangt allerdings, daß für »genügende Lüf- 
tung« gesorgt wird. Da jedoch dieser Begriff sehr dehnbar ist, so 
wird vielfach als genügend angesehen, wenn nur eine Lüftungsan- 
lage vorhanden ist. Auf meine Frage, wie »schlechte Luft« fest- 
gestellt werde, wurde mir von einem zuständigen Beamten erklärt, 
daß durch »Eingesandte in den Zeitungen und durch ähnliche Äuße- 
rungen in der Öffentlichkeit ein entsprechender Hinweis erfolge, 
worauf die Baupolizei eingreife. 


Sehr ausführliche Richtlinien werden von der Baupolizei in 
bezug auf die Sicherheit der Besucher bei Feuersgefahr und Paniken 
erlassen. Insbesondere wird darauf gesehen, daß eine Gangbreite 
von etwa 2m vorhanden ist und genügend Ausgänge bestehen. 


Die Verhältnisse des Lichtspieltheaters sind allerdings durch 
Reichsgesetz (Lichtspielgesetz vom 12. Mai 1920) geregelt, die ge- 
setzlichen Bestimmungen betreffen jedoch in der Hauptsache die 
Handhabung der Filmzensur usw. In gesundheitspolizeilicher Hin- 
sicht ist in dem Gesetz nichts enthalten. 


Das vielfach als Vorbild angesehene württemberg. Gesetz vom 
31. März 1914 enthält allerdings einige gesundheitspolizeiliche Be 
stimmungen, und zwar kann ein stark flimmernder Film verboten 
werden, wenn durch ein Attest des Polizeiarztes festgestellt wird 
daß das Flimmern für die Augen schädlich ist. Verschiedentlich 
sind auch Filme von den ortspolizeilichen Stellen verboten worden, 
weil die Bilder gesundheitsschädlich (z. B. infolge starker Nerven- 
erregung) wirken. Von den einzelnen Ländern sind mehrfach Er- 
gänzungsbestimmungen zum Grundgesetz erlassen worden; die 
eigentlichen gesundheitstechnischen Vorschriften über Saallüftung 
usw. sind jedoch bisher in Deutschland Sache der Baupolizei ge- 
blieben, die aber im wesentlichen nur feuerpolizeiliche Vorschriften 
erlassen hat. Die Bestimmungen werden auch in jeder Stadt anders 
gehandhabt. Richtlinien über Mindestluftbedarf gibt es in Deutsch- 
land nicht. Um so mehr ist es Sache der Fachwelt, entsprechende 
Vorschläge zu machen, damit auch bei Konkurrenzen dem Archi- 
tekten einheitliche Grundlagen vorgelegt werden. In dieser Hin- 
sicht haben die Lüftungsfachmänner in Amerika!) schon im Jahre 
1912 klare Richtlinien gegeben. Als wichtige Zahlen sind aus diesen 
Leitsätzen zu nennen, daß als Mindestluftraum pro Zuschauer 
2,26 m®, als ohne Zugerscheinung zuzuführende Mindestluftmenge 
pro Zuschauer und Stunde 27 m? Luft und eine Lufttemperatur 
zwischen -+-16,5 und 21°C gefordert werden. Der verlangte 
Platz pro Zuschauer im Parterreraum von 0,4 m? (ohne Berück- 
sichtigung der Gänge) dürfte auch unseren Verhältnissen entspre- 
chen. Dagegen kann ausgesprochen werden, daß die von den Ameri- 
kanern verlangte Mindestluftzufuhr in Deutschland auch 
im Maximalfalle heute kaum an einer Stelle auch nur an- 
nähernd erreicht wird. 


Dabei ist zu beachten, daß die angegebenen amerikanischen 
Zahlen dort nicht allgemein als Mindestzahlen gelten, sondern daß 
die z.B. in New York-City geltende Polizeivorschrift in neu zu er- 
richtenden Kinotheatern eine stündliche Luftzufuhr. von 42,5 und 
in bereits bestehenden eine solche von 34 m® mindestens verlangt. 


1) Vgl. Gesundh.-Ing., Jahrg. 1913, S. 409. 
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Bezüglich des Apparateraums bestehen in Deutschland 
scharfe baupolizeiliche Bestimmungen, die jedoch in erster Linie 
bzw. fast ausschließlich baupolizeilichen Charakter haben. . In 
Amerika sind auch ausführliche Vorschriften erlassen, die sich auf 
die Größe des Raumes beziehen. Für einen Apparat werden 100, 
für zwei 153 und für drei Apparate 204 m? stündliche Luftzufuhr 
verlangt. Die Kabinen sind in Deutschland mit Luftabsaugeventila- 
toren versehen, für Frischluftzufuhr ist in fast allen Fällen gesorgt. 
Mit der technischen Einrichtung werden zweifellos in Deutschland 
die verlangten 'Mindestleistungen leicht erreicht werden können. 


III. Bemerkungen zu den Berechnungsgrundlagen für die Kino- 
lüftung. 


Aus den bisherigen Ausführungen ergibt sich schon, daß beim 
Kino in schärferer Weise die hygienischen Maßstäbe anzuwenden 
sind, als dies bei großräumigen Sälen der Fall ist. Man wird allerdings 
auch bei dem Kino nicht einseitig den Wärme-, Kohlensäure-, Feuch- 
tigkeits- oder Druckmaßstab anwenden dürfen, sondern wird in 
erster Linie die Erfahrung sprechen lassen. Es kann angenommen 
werden, daß, da es sich großenteils um starkbesetzte Räume handelt, 
die Wärmeabgabe pro Kopf max. 75 WE/h, die Wasserdampfab- 
gabe ca. 70 g/h und die Kohlensäureabgabe 0,015 m®/h beträgt. . 

Bei Annahme einer nicht zu überschreitenden Raumtemperatur 
von max. 4 21°C und einem relativen Feuchtigkeitsgehalt der Luft 
von 40 bis 70 vH je nach Temperatur, eines CO,-Gehaltes der Luft 
von A vT und einer Luftmenge von 30 m®/h Person im Winter (im 
Sommer 40—50) werden ohne weiteres die erwünschten hygienischen 
Verhältnisse eintreten. Es ist insbesondere auch bei dem kleinen 
spezifischen Luftraum des Lichtspieltheaters das Auftreten von Ekel- 
stoffen (Ausdünstungen, faule Zähne, Atemgifte (Anthropotoxin), 
usw. zu berücksichtigen. Der Einfluß kann allerdings nicht zahlen- 
mäßig festgestellt werden, weil die einwandfreie Feststellung bisher 
auf Schwierigkeiten gestoßen ist. Die rasche Entfernung dieser 
Geruchstoffe ist jedoch nach Entstehung sehr wichtig, weil sie sonst 
von der Oberfläche absorbiert werden und selbst durch lange und 
kräftige Durchlüftung sehr schwer wieder entfernbar sind. Die 
Geruchstoffe ergänzen sich dann fortwährend!). 

Bei der Bestimmung des Luftwechsels nach den vorerwähnten 
Maßstäben ist zu berücksichtigen, daß sowohl Feuchtigkeit als 
auch CO, von den Umfassungswänden absorbiert werden. Meines 
Erachtens wird man auch bei Berücksichtigung aller Umstände mit 
einem stündlichen Luftwechsel im Winter von 25 m®/h- Zuschauer, 
im Sommer mit etwa 40 bis 45 m®/h » Zuschauer auskommen, um 
in jeder Hinsicht hygienisch einwandfreie Verhältnisse zu schaffen. 
Vom Standpunkt des Hygienikers aus ist es noch durchaus zuläs- 
sig, wenn vorübergehend der Kohlensäuregehalt der Luft auf 1,5 vT 
steigt. 

Es wurde im Anschluß an die Arbeiten von Prof. ©. Kestner, 
Hamburg, die Meinung ausgesprochen, daß auch die Kinoprojek- 
tionslampen Stickoxydul (N,;O) erzeugen, welches Gas nach neueren 
Auffassungen vor Gewittern durch ultraviolette Strahlen entsteht. 
Das Gas vermindert den Luftdruck, so daß unter Umständen ein 


Gesundheits-Ingenieur 


Schwülegefühl auch dann entsteht, wenn die Luft sehr wenig ge- 


sättigt ist. Nach einer mir zugegangenen Äußerung des Hygieni- 
kers Prof. Wolf, Tübingen, muß es jedoch als ausgeschlossen gel- 
ten, daß in Kinos derartige nitrose Gase entwickelt werden. 

Bei der weiteren Betrachtung der hygienischen Seite muß auf 
die verschiedenen Ausführungen von Prof, Nußbaum, Hannover), 
zu dieser Sache verwiesen werden, der besonders auch auf den wohl- 
tuenden Einfluß der bewegten Luft im geschlossenen Raum hin- 
gewiesen hat. Bezüglich der Raumtemperatur gilt für die Säle all- 
gemein, daß die vom Trockenthermometer angezeigte Temperatur 
nicht über 423 und nicht unter 15°C sein soll. Da ein Ablegen 
der Überkleidung nicht stattfindet, kann jedoch für Kinos als Min- 
desttemperatur noch eine solche von + 12°C als zulässig be- 
zeichnet werden, während die obere Grenze etwa sein 
sollte. 

Proett®) hat einen neuen Bewertungsmaßstab der Luft ein- 
geführt, die sogenannte L. K., d.h. die Wärmemenge, die nötig ist, 
um 4 m? Trockenluft um 1°G zu erwärmen, das sind 0,306 WE. 
Dabei drückte er den gesamten Wärmeinhalt der Luft, also auch die 
latente Wärme des Wasserdampfgehaltes der Luftin L. K. aus und 
vertritt die Auffassung, daß für unsere deutschen Verhältnisse eine 
Luft mit 37,5 L. K., etwa der normalen Blutwärme entsprechend, 
als geeignetste Luftwärme anzusehen ist. Er weist dabei auf die 
als günstigst bezeichnete Zimmerluft von + 18°G und 102g Wasser 


pro m? (83 vH relative Sättigung) hin, die einen Gesamtwärmeinhalt 


von 11,5 WE oder 37,5 L. K. hat. Als weiterer Beweis dient ihm 


*) Vgl. auch Rietschel, Die Bestmiaene des Luftwechsels 
USW,, Gesundh.- -Ing., Jahrg. 1913, 8. 37. 

2) z.B. Gesundh.-Ing. 1910, S. 429. 

®) Linke, »Das Proettheorem«. Meteorolog. Zeitschr. 1922. 
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die heilkräftige Davoser Luft miti im Mittel + 26° Gund 5,8 g Re 
mit ebenfalls 37,5 L. K. oder 11,5 WE/m®. 

Für die Behandlung des Kinolüftungsproblems muß w 
die wichtigen Arbeiten Krells!) über Entwärmung und Be 
tung, SZugweite« usw., sowie auf die Arbeiten Schreiders‘ 
gewiesen werden. Der letztere hat bekanntlich versucht, di 
unvorgewärmt in feinverteiltem Zustande in den mit Person 
setzten Raum einzuführen. Es ist ihm dies auch teilweise ee 
was unsere besondere Beachtung verdienen muß, 


IV. Die technischen Anforderungen an die Anlage rd die bish 
Ausführungen. _ 


Nach dem Bisherigen ergibt sich, daß die Anforde 
Kino- Heizung und -Lüftung bedeutende sind. Insbesondere 
die Anlage in noch weit höherem Maße anpassungsfähig sei 
rasch reguliert werden können als dies bei allen übrigen Zen 
heizungs- und -Lüftungsanlagen der Fall sein sollte. Insbeson 
ist eine leichte Umsteuerbarkeit und schnelle Wirkung nötig. 
rasches Anheizen mit leichtem Nachheizen muß gegebenenfalls 
Besetzung der Säle ebenso rasch eine Entwärmung eintrete 
Heizwirkung muß also schnell in eine Kühlwirkung umgew: 
werden können. Als das geeignetste System zur Erreichung die\ 
Zwecks muß die Luftheizungsanlage genannt werden, d 
Ausschaltung des Heizapparates mit fast unmittelbarer W 
in eine Entwärmungsanlage umgekehrt werden kann. Durch Ur 
teilen des Heizapparates ist es möglich, Variationen in der I 
erwärmung eintreten zu lassen, was bei wechselnder Saalbeset 
nötig ist, dain Kinos ohnehin stets eine mechanisch wirkende 
tungsanlage erforderlich ist, so erweist es sich schon aus wirtscl 
lichen Gründen als ratsam, eine Luftheizung einzurichten. Um 
abzuhalten, ist eine Drucklüftung vorzusehen, die sich ü 
ganz von selbst ergibt, weil infolge des relativ geringen Luft 
mit der sich aus den Zuschauern ergebenden Luftmenge oh 
res auch im undicht gebauten Raum Überdruck erzielen 1A: 
ist lediglich eine mehr oder weniger starke Drosselung des 
weges notwendig; bei kleiner Saalbesetzung und geringer U 
fuhr kann auf eine besondere Luftabfuhr verzichtet werde 
die Abströmung durch die Undichtigkeiten und Öffnen der 
in der genügenden Weise erfolgt. 

Eine ganze Anzahl von Kinotheatern ist jedoch auch mit 
druckdampf- und Warmwasserheizung ausgeführt, wobei v 
auf die Zufuhr von Frischluft ganz verzichtet wird. Vielmel 
nur zeitweilig ein Abluftventilator in Gang gesetzt. Die Fri, 
tritt dann vielfach unter Zugerscheinungen in den unter star 
Unterdruck stehenden Raum durch die baulichen Undichtigk 
ein. Dies kann besonders lästig sein, weil im Kino stets ein 
und Abgang des Publikums stattfindet. Etwas verminder 
der durch die geöffneten Türen entstehende Zug durch die be 
druckdampf- und Warmwasserheizungsanlagen fast stets in 
der Türen aufgestellten Heizkörper. 

Die Betriebsweise ist fast allgemein so, daß, nach 
Saal hochgeheizt ist, ein schwaches Nachheizen je nach d 
wartenden Besetzung stattfindet. Wenn ein vollbesetzte 
vorauszusehen ist, wird nach Erreichen einer erträglichen Te 
tur, oft schon während der ersten Vorstellung, d.h. 6 bis 7 8 
vor Schluß der Endvorstellung, jede Heizung überhaupt abg 
Je nach Bedarf wird dann der Abluftventilator in Gang g 
um eine Entwärmung herbeizuführen. Da als Heizkörper ı 
Zuschauer dienen und deren Wärmeabgabe nur mehr oder \ 
den Wärmeverlust des Gebäudes deckt, bleibt für die Erwä 
der auf irgendeine Weise zuströmenden Frischluft im Win 
großen Raumabkühlungsflächen wenig Wärme übrig. Bei 
derartigen Lüftungsart wird es also stets der Fall sein mü 
nur eine ganz geringe Lufterneuerung stattfindet. Aus 
herigen geht jedoch klar hervor, daß diese Entlüftung völli 
nügend ist, und daß infolge der mangelnden Frischluftzuful 
die Geruchstoffe in der Saaloberfläche festsetzen müssen, 
die im Kino fast als typisch zu bezeichnende »schlechte L 
steht. 

Der infolge ihrer mangelnden Ausschaltbarkeit, ihrer \ 
speichernden Wirkung und bei Frost Dauerbetrieb erford: 
eigentlich für Kinos nicht recht zu verstehenden Warmwasser: 
kann ich eigentlich nur das eine nachrühmen, daß durch di 
Nachheizwirkung nach erfolgtem Anheizen und die bei bei 
Saal eintretende Temperatursteigerung eine Lüftung e 
wird, die andernfalls nicht eintreten würde. 

Um ein Bild über die Rentabilität der verschiedenen S 
zu bekommen, sind für das im nachstehenden noch eingeh 


A. end. -Ing. 1913, 8.329, über Zuewen tea 
Gesundh.- -Ing. über »Entwärmung und Befeuchtunge usw. 
2) Z.B. Gesundh.-Ing. 1912, 8.216 und Jahrg. 192 
1914, Nr. 43, 


7 ‚Heft 
7. Jahrg. (1924). 


die Lichtspielhaus mit max. 1500, normal 1180 Plätzen, mit 
15000 m? Luftinhalt und einem stündlichen Wärmeverlust von 
000 WE (bei + 18° C innen und — 20°C außen) die inter- 
srenden Daten der verschiedenen Heizarten in Zahlentafel 2 
ımmengestellt, dabei ist bei den drei verglichenen Systemen je- 
s Frischluftzufuhr und -abfuhr mit den erforderlichen Appara- 
; vorgesehen. ° 

Bei der Luftheizung ist die zur Ausführung gebrachte Anlage 
"Um- und Abluftbetrieb eingesetzt. Die angegebenen Preise 
tehen sich ohne elektrische Leitungen und ohne bauliche Neben- 
»iten. 
1% Zahlentatel 2. 


Be. Luft- |örtl. Heizg. mit Luft- 
I. e heizung | erhitzerf.halbe Leistg. 
= Bezeichnung Nieder- Nieder- | Warm- 
R | druck; | druck, | Waster 
Eisengewicht der Anlage kg 2200 12 900 46 500 
‚Wassergewichtder Anlage kg 650 650 5300 
|Wärmebedarf vom Kesselan- 

‚heizen bis zur Betriebsbereit- 
‚schaft bei einer Anfangstempe- 

ratur von —+ 10°C bei ND,, 

20°C bei WW. Endtempe- 
‚ratur bei ND. 99°C bei WW. 
| 65° Gim Mittel WE. 832 000 | 196 000 | 327 000 
; Zur Erzeugung der unter 3. ge- 
nannten. Wärmemenge not- 

wendigen Brennstoffwärme bei 
‚einem mittleren Wirkungsgrad 
‚des Wärmeerzeugers von 70 vH 
"WE 2.2.2225. 1 117000 | 280.000 | 458 000 
Zeitdauer bis zur Betriebsbe- 
‚reitschaft bei 31 m? Kesselheiz- 
‚fläche und 7000 WE/h mittlerer 

Belastung Nas SS 0,38 0,9 1,5 
Gesamtanheizdauer h. an 1,1 2 3 
Gesamtheizdauer pro Tag bei 
‚östündigem Weiterheizen h . 6,1 Pr 8 
Kraftbedart 

a) für Anheizen kWh .. . 1,54 1,21 1,65 
‚ b) für 5h Weiterheizen kWh 5,5 — —_ 
€) für 6h Lüftung mit Frisch- 

Ss a 6,6 6,6 &6 
' d) insgesamt kWh. 13,64 7,81 8,25 
w /ärmebedarf für die Erzeu- 
| gung der unter 8d) nee 
\ Kraftmenge WE . RE 127.000 | 72700 | 76600 
 Nutzlose Verluste durch Wärme! 
bewegung (Mittel) WE/h.. :7 300 6700 7100 
F Dsgl. während eines Tages WE | 41500 | 41.000 | 46000 
\ zur Erzeugung nötig WE 59500 | 58500 | 65 500 
Summe von 4.+9.+11.= WE | 308500 | 417200 | 600 100 
Anschaffungskosten ohne Bau- 

arbeiten GM. ..... 8000 9 600 12 300 
Be : = 


du der Zahlentafel ist ersichtlich, daß die unter 4. angegebene 
| AEt diene | die zur Erwärmung der Anlage bis zur Betriebsbereit- 
'ıft dient (der Leerlaufsverlust), für die Wirtschaftlichkeit der 
chenen Systeme entscheidend ist. Viel weniger spielt dem- 
snüber der Kraftbedarf eine Rolle, wenn auch streng genommen 
äcksichtigt werden müßte, daß die infolge der besseren Ver- 
chbarkeit benützte Umrechnung i in Wärmeeinheiten kein völlig 
‚eifendes Bild gibt, da die wirklichen Kraftkosten wesentlich 
e. als das Verhältnis der WE ist. 

‚Der Kraftbedarf des Abluftventilators wurde nicht eingesetzt, 
(er bei allen drei Systemen gleich ist. Bei der Dampfheizung und 
Mwasserheizung mit halber örtlicher Heizfläche ist angenom- 
‚ daß nach erfolgtem Anheizen mit den örtlichen Heizflächen 
er geheizt und der Ventilator nur für die Lüftung benützt wird. 
lurch ergeben sich gegenüber der Luftheizung geringere Kraft- 


uch der Verlust durch Wärmebewegung spielt keine so große 
, trotzdem bei den beiden Systemen mit örtlichen Heizflächen 
1 erteilungsleitungen im Dachboden verlegt werden müssen. 
} die Luftkanäle der Warmluftheizung. nicht so gelegt werden 


BE 


d, so wird der Verlust bei dieser Heizung infolge der großen 
ühlungsflächen trotz der an sich niedrigen Temperaturdifferenz 
‚a otz der kleineren k-Zahl beim Wärmeübergang von Luft 
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en daß der Wärmeverlust dem zu beheizenden Saal zugeführt 
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durch Gipsdielen an Luft ungefähr ebenso groß wie bei den anderen 
Systemen. 

Die Endtemperaturen bei Betriebsbereitschaft der Systeme 
wurden den im Dauerbetrieb eintretenden bzw. zu erwartenden 
Temperaturen der einzelnen Teile der Anlage gleichgesetzt. Die 
Zahl 99°C bei der Dampfheizung ergibt sich z. B. derart, daß für 
die Kondensleitung die mittlere (gemessene) Temperatur von + 61° C 
und für die Dampfleitung + 100°C eingesetzt wird. 

(Schluß folgt.) 


Besprechungen. 


Verschiedenes. 


Verzeichnis der Vorlesungen und Übungen betr. Gesundheitstechnik 
und damit zusammenhängende Fächer an den Technischen Hoch- 


% schulen für das Sommerhalbjahr 1924. 
Zürich. Böhler: Wirtschaftspolitik. Düggeli: Bak- 
teriologie. v. Gonzenbach: Hygiene -der Heizung, Venti- 


lation und Beleuchtung, Hygiene der Beseitigung der Abfallstoffe, 
Bakteriologie (Infektionskrankheiten, Schutzimpfung und Des- 
infektion), Sexuelle und Rassenhygiene. Hottinger: Die 
Grundlagen der Gebäudeheizung und -Lüftung. Meyer-Peter: 
Praktische Hydraulik und Hydrometrie, Wasserbau. Peter:Milch- 
wirtschaft. Präsil: Hydraulische Motoren und Pumpen, Hydrau- 
lik. Schläpfer: Grundzüge der Feuerungstechnik. Stern: 
Geschichte des Sozialismus. Stodola: Wärmekraftmaschinen. 
Trier: Die Vitaminlehre. 

Beginn der Vorlesungen am 31. März, Ende der Vorlesungen 
am 19. Juli 1924. 


Bücherschau. 


Sonderausgaben der Diagramme für Wasserdampf. Von Prof. 
Dr. phil. Dr.-Ing. Osc. Knoblauch, Dipl.-Ing. E. Raisch und Dipl.-Ing. 
H. Hausen. Neben der im Gesundh.-Ing. Nr. 44, 1923, besprochenen 
Buchausgabe des im vor. Jahre erschienenen Werkes der genannten 
drei Verfasser!) werden de Diagramme für Wasser- 
dampf daraus nun auch gesondert, zu 2 Stücken in Streif- 
bändern vereinigt, von dem Verlage Firma R. Oldenbourg, München, 
Glückstr. 8, abgegeben, und zwar in den nachstehend bezeichneten 
beiden Ausgaben: Im :, s-Diagramm sind Wärmeinhalt :i als 
Ordinaten von 400 bis 810 WE, ‚Entropie s als Abszissen von 
4,4 bis 2,1 und die Kurven konstanten Druckes, konstanter Tem- 
peratur und konstanter spez. Dampfmenge, dagegen im :, p-Dia- 
gramm Wärmeinhalt z als Ordinaten von 600 bis 810 WE, 
Drücke p als Abszissen von 0,05 bis 60 at mit den Kurven kon- 
stanten spez. Volumens, konstanter Temperatur und konstanter 
Dampfmenge eingetragen. 


Sonderausgaben der Diagramme für Wasser- 
dampf, berechnet aus der spezifischen Wärme 

Ausgabe A enthaltend: Ein z, s- und ein z, p-Diagramm. Aus- 
gabe B enthaltend: Zwei ti, s-Diagramme. Preis der Ausgaben 
(2 Tafeln) in Streifband je M. 1,10. 


Preisermäßigung tritt wie folgt 


Bei gleichzeitigem Bezug von: 
10 Exemplaren der Ausgaben A oder B je M. 0,85 
25 ar » » RE, 
50 » » » INH] 
Bei Bestellung ist ausdrücklich anzugeben, welche der beiden 
Ausgaben erwünscht sind: es sei noch besonders darauf aufmerk- 
sam gemacht, daß diese Ausgaben auch gemischt abgegeben werden. 


ein: 


Vereine und Versammlungen. 


Der Verband der Zentralheizungsindustrie, e. V., feierte unter 
Abhaltung seiner 25. ordentlichen Mitgliederversammlung am 
12. März 1924 das Fest seines 25 jährigen Bestehens. Nachdem schon 
an den vorhergehenden Tagen Sitzungen des Vorstandes und des 
Vorstandsrates ‚abgehalten worden waren, fand am 12. März eine 
Festsitzung im Ingenieurhaus in Berlin, Sommerstr. 4a, statt, zu 
der sich mehrere Hundert Mitglieder des Verbandes aus allen Teilen 
des deutschen Reiches sowie auch viele Gäste, Vertreter von Be- 
hörden und von den mit dem Verbande befreundeten Korporationen 


1) Tabellen und Diagramme für Wasser- 
dampf, berechnet aus der spezifischen Wärme. 32 Seiten. Mit 
-4 Abbildungen im Text und 3 Diagrammtafeln als Beilage. Lex. 8°. 
München und Berlin 1923. Verlag von R. Oldenbourg. Brosch. 
M. 2,40. 
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eingefunden hatten. Hach einer Ansprache des Vorsitzenden Dr.-Ing. 
Ernst Schiele und Begrüßung der Gäste wurden Ehrungen 
verdienter Fachgenossen bekanntgegeben. 
bandes, Ing. Dietrich, erstattete den Bericht über das abge- 
laufene Geschäftsjahr und knüpfte daran eine Reihe hochinter- 
essanter volkswirtschaftlicher und technischer Ausführungen. 
Sodann hielt Dr.-Ing. Ernst Schmidt, der wissenschaftliche 
Leiter des Forschungsheimes für Wärmeschutz, München, einen 
Vortrag: »Heiztechnische Arbeiten des Forschungsheimes für 
Wärmeschutz und ihre Bedeutung für die Zentralheizungsindustrie «. 


Wir werden in der nächsten Nummer des Gesundh.-Ing. ausführ- 


lich über die Festsitzung und über diesen Vortrag berichten. 

Am Nachmittag fand die geschäftliche Hauptversammlung 
des Verbandes ebenfalls im Ingenieurhause und am Abend ein ge- 
meinsames Abendessen der Festteilnehmer mit Damen im Speise- 
saal des Hotels Kaiserhof statt. 


Die Deutsche Gesellschaft für Volksbäder, e. V., deren Tätig- 
keit bis zum Kriege bekanntlich von großen Erfolgen begleitet‘ war, 
blickt in diesem Jahre auf eine fünfundzwanzigjährige Arbeit 
zurück. 

Die Gesellschaft hat aus diesem Anlaß beschlossen, in diesem 
Jahre wieder eine Hauptversammlung abzuhalten, um ihren Be- 
strebungen, die wie alle kulturellen Aufgaben unter den lähmenden 
Wirkungen der Kriegs- und Nachkriegszeit gelitten haben, neue 
fruchtbringende Anregungen zu geben und den im Kriege stark 
gelichteten Reihen ihrer Mitglieder neue Freunde ihrer der Volks- 
wohlfahrt dienenden Aufgabe zuzuführen. Der Besuch dieser Ver- 
sammlung, die wegen der damit verbundenen Besichtigung des 
mustergültigen Neuköllner Stadtbades im Bezirksverordneten-Saale 
des neuen Rathauses in Berlin-Neukölln, am Sonntag, den 6. April 
d. J., vorm. 41 Uhr stattfindet, ist jedem, der die Bestrebungen 
der Gesellschaft zu unterstützen und zu fördern geneigt ist, an- 
gelegentlich zu empfehlen. Präsident der Gesellschaft ist Herr 
Prof. Dr. Dietrich, Wirkl. Geheimer Obermedizinalrat, General- 
sekretär der Gesellschaft: Herr Wirkl. Geh. Oberbaurat a. D. Bött- 


ger, und die Geschäftsstelle der Gesellschaft befindet sich in 


Berlin-Steglitz, Ringstr. 10.— Auf der Tagesordnung der Versamm- 
lung steht u. a. ein Vortrag des Betriebsdirektors Bennecke von der 
Breslauer Hallenschwimmbad A.-G. über die technischen, wirt- 
schaftlichen und finanziellen Schwierigkeiten der Volksbäder während 
des Krieges und der Nachkriegszeit und Lehren daraus für die 
Zukunft; ferner ein Korreferat dazu vom Verwaltungsamtmann 
Hebekerl, Berlin-Steglitz, unter besonderer Berücksichtigung der 
Berliner Verhältnisse. Gäste, auch Damen, sind willkommen. 
(Straßenbahnlinien: 14, 15, 47, 98; Autobus A 11 und 4. Ringbahn- 
station: Neukölln.) 


Neue Bücher | 
(auch Abhandlungen in anderen Zeitschriften). 
Wasserversorgung. 


Das unterirdische Wasser und die Wünschelrute, ein Vortr. Weiß- 
wasser. Von Johannes Walter. 32 $., gr. 8°, 1923. E. Hampel. 
Gz. 4,—, Schlüsselzahl nicht mitgeteilt. 


Städtereinigung. 


Kanalisation. Von Hugo Knauer. 2. Auflage umgearbeitet von 


Friedr. Leiter. Mit 4 Taf., 11 Tab. u. 118 Abb. Strelitz, 
Polytechn. Verlagsgesellsch. Hittenkofer 1924 (172 8.), gr. 8°. 
b. GM. 4. 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Die flüssigen Brennstoffe, ihre Gewinnung, Eigenschaften und Unter- 
suehung. Von L. Schmitz. 3. neubearb. u. erw. Aufl. von J. 
Follmann. Mit59 Abb., VII., 208 S., 8°. 
J. Springer. Hlw. GM: 7, 50, Doll. 1,80. 

Verbrennungslehre und Feuerungstechnik. 23 verbess. Aufl. 
Franz Seufert. Mit 19 Abb., 
vielen Berechnungsbeispielen. IV, 
Verlag J. Springer. GM. 2,60. 


Arbeiterwohlfahrt und Unfallverhütung. 


Versuche mit Fangvorrichtungen an Aufzügen. Von GeroldWeber. 
Mit 47 Textabb. München 1923. Verlag von R. Oldenbourg. 
VII., 40 8., 4%. Versuchsergebnisse des Versuchsteldes. für Ma- 
schinenelemente der Techn. Hochschule zu Berlin. GM. 3,20. 


"Von 


1288,89, 


Verschiedenes. 


Hausinstallationen für Schwach- und Starkstrom,. Von Max L-3°Ch- 
mann. Mit 315 Abb. 12. Aufl. Leipzig 1923. Leiner, VI, 155 S., 
k1.:89,,G72 4550. 


Der Direktor des Ver- 


Berlin 1923. Verlag 


15 eingedr. Zahlentafeln und 
Berlin 1923. 


“Teil, 2. B; 


Verantwortlich für die Redaktion SUCH! für en und Beilegent; Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 


# 
| Vorlesungen über ‚Eisenbeton. VonE.Probs e Ba. 1 Berlin 
Springer. gr. 8°. 
Kupolofenbetrieb. Von Carl ie 2., verb. A 6 10, 
Mit 63 Abb. u. 5 eingedr. Zahlentaf. Berlin 1923. J. Sp: 
55 8., gr. 8° Werkstattbücher für Betriebsbeamte, Vor- u I 
: arbeiter. H.10.. GM.A, Doll. 0,25. 
Neumessung der Radioaktivität der Gasteiner Thermen, Von 
Mache. Wien 1923. Hölder-Pichler-Tempsky-A.-( 
Akad. d. Wiss. in Komm. Aus: Sitzungsberichte de 
Wiss. in Wien. $. 207—214, gr. 8°. Preis en 0,30. ER 8 
zahl f. Österr. ; f. Ausland G2.1 = GM. 1. ® 


Brief- und Fragekasten. 

3. Antw. zu: Ursache und Verhütung der Zerstörung von 
leitungen (vgl. Gesundh.-Ing. S. 31 und 32). Die Firma. Tr 
& Co., G.m.b. H., Dresden N, Döbelnerstr. 108, teilte zu 
Frage. noch mit, daß man neuerdings zu der bei hocherh 
Speisewasser für die Verhütung. der Korrosionen der 
forderlichen Entgasung des Speisewassers mit sehr gut« 
die Spuhrschen Entlüftungsapparate von der 
Spuhr, Apparatebau für Kesselbetrieb und Rohrb 
‘'G. m. b. H., Essen-Ruhr, verwendet, welche zwischen d 
miser und dem. Kessel in die ‚Speiseleitung eingebaut we 
bestehen aus einem Luftabscheider und einer Luftabstoßvorı 
und arbeiten ohne Zusatz irgendwelcher Materialien und 
sie einer Reinigung und Bedienung bedürfen. 


3. Antwort zu Frage 6. Kirchenheizung, oraganen Te 
für Kirchen. (Vgl. Gesundh.-Ing. $. 63 u. 64.) Herr Ingenie 
Purschian, Inhaber der Zentralheizungsfabrik Emil 
Berlin W 9, der in sehr vielen Kirchen in Deutschland Hei; 
anlagen ausgeführt hat, hatte die Freundlichkeit, au. di 
folgende Antwort einzusenden: 


»Luftheizungen haben sich für Kirchen ae anti be 
Feuerluftheizung, teils als Dampfluftheizung. Die billigste 
ist die Feuerluftheizung, nur bei der 10m Entfernung der 
stelle von der Kirche dürfte eine Dampfluftheizung zu my 
sein. Der Warmluftkanal von der Heizstelle bis zur Kirche 
sehr viel Geld, so daß, wenn die Heizkammern als Dam 
heizung unter dem Altarplatz oder daneben angelegt werd 
Mehrkosten einer Dampfluftheizung sicherlich geringer sind, 
der Feuerluftheizung. Die Überleitung des Dampfrohres 
in einem Tonrohr, das Kondenswasserrohr wird sicherli 
reich verlegt. Außerdem wird die Abkühlung des Warml 
noch vermieden, denn dieselbe ist nicht unbeträchtl 


Antwort zu 7. Niederdruckdampfkessel : mit Dampf 
vorriehtung (vgl. Seite 64). Niederdruck-Heißdampfkessel 
vielen Jahren in Zentralheizungen im Betriebe, und z 
temperaturen von -+- 150 bis 180° C bei 0,1 bis 0,2 at Bı tri 
und haben sich bestens bewährt. Die Anlagen lassen sich 1 
heizen; der Dampf gelangt bei ihnen rasch selbst in die entf 
Heizkörper Der erreichte Nutzeffekt ist gut und der Verl 
Brennmaterial sehr sparsam. FüreineHochdruckdam 
mit 2 at Betriebsdruck wurde ein Heißdampfkessel g rt 
Rohrleitung wurde unverändert belassen und die Anlage 
jetzt als Niederdruck dampfheizung‘ mit nur 0,15 at- 
druck seit 5 Jahren zur vollen Zufriedenheit der Besitzer. 


Niederdruck-Patent- Heißdampfkessel werden von de 
fabrik Neu-Ulm, Bayern, in den verschiedensten ‚Ausführ 
Koks, Braunkohle, Holz, Torf und minderwertige 
hergestellt. Die Konstruktion dieser Kessel- gestattet 
Bauart, so daß sie auch in niedrigen Reue aufge ell 
können: 


: Patentschriften-Auszüge. i 
Kl. 22i. Gruppe 19. . Reichspatent Nr. 381308 vom 13 
S Firma Emil Scholz in Hamburg. 
1. Hy grometer, bei welchem der die Feuchtigkei 

ein Haarbündel, in einem mit Öffnunge: 
Gehäuse sich befindet, dadurch gekennzeichnet, daß zy 


chung des Hygrometers ein mit Wasser tränkbarer Körp r 
Gehäuse angeordnet und dieses aba nUEDERT ‚eingeric et 


-Persö liches 


Der: Ingenieur. oore- Kölz und der Kaufmann Heinı { 
sind Vorstandsmitglieder der ra -A.-G. 
Hainholz geworden, 5 


ter Kongreß für Heizung und Lüftung 
e. in Berlin 1924. 


eutungsvolle Verlauf des im Jahre 1921 in München abgehalte- 
ı zehnten Kongresses für Heizung und Lüftung hat gezeigt, daß 
\se freie Vereinigung der ‚dem Heizungs- und Lüftungsfach an- 
‚örenden oder nahestehenden Berufskreise notwendig ist, um 
tschritte und Neuerungen allgemein bekannt zu machen, Ge- 
»nheit zu fruchtbarer Aussprache zu geben und die Beziehungen 
schen den verschiedenen Berufsgruppen zu fördern. 


Der Ständige Ausschuß der Kongresse für Heizung und Lüftung 
e daher beschlossen, im Herbst vorigen Jahres wieder einen 
ngreß abzuhalten, wie den Fachkreisen seinerzeit bekanntgegeben 
‚den ist. Die ungünstigen politischen und wirtschaftlichen Zu- 
ade zwangen diesen Kongreß zu vertagen. Nachdem wenigstens 
wirtschaftlichen Verhältnisse klarer und aussichtsvoller gewor- 
sind, soll der Kongreß nunmehr in der dritten oder vierten 
che des Monats September 1924 stattfinden. Es ist wieder Berlin 
Kongreßort bestimmt worden, da seit der ersten Versammlung 
Heizungs- und Lüftungsmännern im Jahre 1896 in Berlin keine 
emeine Vereinigung solcher Art stattfand und für Berlin auch 
jorigen Jahre bereits die Vorbereitungen weitgehend getroffen 
en sind. 


Der Münchener Kongreß im Jahre 1921 hatte nach der 
‘ch den Krieg erzwungenen langen Unterbrechung die Aufgabe, 
antnis von dem durch die Zeitverhältnisse stark beeinträchtigten 
ınde des Heizungs- und Lüftungswesens zu geben, die hygienische 
vendigkeit zur Besserung dieser Zustände zu betonen und Mittel 
Wege dafür mitzuteilen und zu besprechen. 


Zur; 


' Der Berliner Kongreß 1924 soll kundgeben, was in den 
‚te n Jahren nach diesen Richtungen geschehen ist und in der 
ünft geschehen kann, wie Wissensc} aft und Praxis im Heizungs- 
‚Ibüftungsfach weiter erfolgverheißend zusammenwirken können 
‚l'müssen und’ wie namentlich das Zentralheizungswesen im In- 
»sse der Wahrung von Volksgesundheit und Volkswirtschaft zu 
(dern und auch berufen ist, eine Verbesserung der Volkshygiene 
\beizuführen. 


Es soll auf dem Kongreß zunächst folgendes behandelt werden: 
=: und ihre Industrie in ihrem Verhältnis zur Ge- 


| 


itwirtschaft, Erzeugung; Verteilung und Verwendung von Gasen 
eizung; die elektrische Heizung; Abwärmeverwertung; Hei- 
_ und- Lüftung von Siedlungsbauten und Hochhäusern; die 
ung nach neueren Forschungen; die Brennstoffe; die Weiter- 
ung von Hochspannungsdampf; neue Schweißverfahren. Im 
schluß an den ersten Vortrag sollen alle Vorträge möglichst 
wirtschaftliche Seite ihres Themas berücksichtigen, bzw. auf 
ersuchungen hinausgehen, die das Wirtschaftsproblem auch bei 
lischen Fragen in den Vordergrund stellen. 


\ Der Teil der Vorträge, die zu ausgiebiger Besprechung führen 
e wird vorher veröffentlicht, so daß auf dem Kongreß nur kurze 
"ichte erstattet werden und dadurch mehr Zeit zur Diskussion 
|fügbar wird. Bei der Fülle des zu behandelnden Stoffes ist in 
\ssicht genommen, in Parallelsitzungen die besonderen fachtech- 
chen Erörterungen stattfinden zu lassen. 


| Der Kongreß wird vorbereitet durch den im vorigen Jahr ein- 
jetzten Orts- und Arbeitsausschuß unter Vorsitz der Herren 
he mer Regierungsrat von Boehmer, Oberregierungsrat i.R. 
1 Dipl.- -Ing., Berlin-Lichterfelde, Hans- Sachs- Str.3, und Fabrik- 
‚itzer Ingenieur E. Purschian, Berlin W 9, Königin- -Augusta- 
‚abe7. Die Geschäftsstelle des Kongresses wird vom Direk- 
des Verbandes der Centralheizungsindustrie, Herrn Direktor 
F vleur G. Dieterich, Berlin W, Linkstr. 29, geleitet. 


Der Ständige Ausschuß gibt hiermit von dem Plane in der Er- 

de Kenntnis, daß der elite Kongreß wie seine Vorgänger weit- 

- Interesse i in den Fachkreisen des In- und Auslandes finden 

Hr zur Förderung des Heizungs- und Lüftungsfaches und im In- 
' der Hebung der Volkswirtschaft. 


| Ne Mitteilungen werden in den nächsten Monaten erfolgen. 
fragen sind an die genannte Geschäftsstelle zu richten. 


3 Der Ständige Ausschuß für Heizung und Lüftung. 
I. A.: Dr.-Ing.h.c. Konrad Hartmann, 


2 Senatspräsident a. D. und Honorar-Professor, 
” Göttingen, Wilhelm-Weber-Str. 8 
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Der für die Entwicklung des Heizungs- und Lüftungswesens- 


3ESUNDHEITS-INGENIEUR 


12. April 1924. 


47. Jahrgang 


Zum 25jährigen Bestehen des Verbandes der 
Centralheizungs-Industrie e. V. 


In unserer Nummer vom 5. April 1924 berichteten wir über die 
Festsitzung, die der Verband der Centralheizungs-Industrie an- 
läßlich seines 25 jährigen Bestehens im Hause des Vereins Deutscher 
Ingenieure abgehalten hat. 

Im Anschluß hieran geben wir den wesentlichen Inhalt der bei 
dieser Gelegenheit vorgetragenen volkswirtschaftlichen und tech- 
nischen Ausführungen der beiden Hauptredner, des Verbands- 
direktors Dieterich und des Leiters des Forschungsheimes für 
Wärmeschutz in München, Herrn Dr. Schmidt, München, wieder. 


Herr Direktor Dieterich berichtet zunächst in kurzen 
Worten unter Hinweis auf den gedruckt vorliegenden Jahresbericht 
über die Entwicklung des Verbandes in der Zeit vom 1. Juli 1922 bis 
zum Schlusse des Jahres 1923. Der Bericht zeigt in eindringlicher 
Weise, welchen ungeheuren Schwierigkeiten die industriellen Or- 
ganisationen in dieser Zeit gegenübergestanden haben. Während auf 
der einen Seite in der Zeit dieser wirtschaftlichen Kämpfe, von denen 
sich die sozialen Momente nicht trennen lassen, die Ansprüche, die 
von Mitgliedern an industrielle, wirtschaftliche und soziale Organi- 
sationen gestellt werden, oft ins Ungemessene wachsen, werden die 
Existenzbedingungen durch die Erschütterung der finanziellen 
Grundlage dieser Vereinigungen aufs äußerste erschwert. 


So hat der Verband, der noch im Jahre 1922 etwa 85 Beamte 
beschäftigte, und außer der Berliner Hauptgeschäftsstelle noch 
15 Gruppengeschäftsstellen im übrigen Reiche unterhielt, seine 
Angestelltenzahl um über ein Drittel vermindern und eine Anzahl 
seiner auswärtigen Geschäftsstellen einziehen müssen. Trotzdem 
ist es ihm aber gelungen, wenn auch unter schweren Opfern und 
Einschränkungen, im wesentlichen seine großen technischen, wirt- 
schaftlichen und sozialen Arbeiten, namentlich aber auch die wissen- 
schaftlichen Arbeiten des Forschungsheimes für Wärmeschutz in 
München weiter zu führen. Die Befestigung unserer Währung er- 
öffnet auch ihm wieder bessere Ausblicke für die Zukunft. 


Interessant war die Mitteilung im Jahresbericht, daß der Be- 
schäftigungsgrad der Zentralheizungs-Industrie Ende 1923 auf etwa 
1/,o der normalen Friedensbeschäftigung heruntergesunken war, 
doch machen sich auch hier wieder Anzeichen einer kräftigen 
Besserung bemerkbar, eine endgültige Gesundung ist aber nur von 
der Wiederbelebung des Baumarktes zu erwarten. 

Es ist also ein Beweis für die Notwendigkeit und die innere 
Stärke des Verbandes, der bei seiner Gründung im Jahre 1898 etwa 
70 Firmen, im Jahre 1923 nur etwa 100 Firmen umfaßte, heute 
aber auf weit über 500 Firmen angewachsen ist, anzusehen, daß 
trotz der schwierigen Erschütterungen unserer Gesamtwirtschaft 
nicht eine Abnahme der Mitgliederzahl stattgefunden hat, sondern 
diese dauernd noch zunimmt, so daß immerhin etwa 80 bis 90 vH 
aller Zentralheizungsanlagen in Deutschland von Zentralheizungs- 
firmen ausgeführt werden. 

Des ferneren war es sehr bemerkenswert zu erfahren, daß, nach- 
dem in bezug auf den Betrieb von Zentralheizungsanlagen in den 
Jahren 1922/23 eine wahre Panik ausgebrochen war, die dazu 
geführt hat, Unmengen von Zentralheizungen stillzulegen oder aus- 
zubauen, nun wieder eine umgekehrte Erscheinung auftritt. Die 
Schädigungen in Gebäuden und auch in hygienischer Beziehung, die 
olt durch den unüberlegten Ausbau von Zentralheizungen entstanden 
sind, machen die Wiederinbetriebnahme von früher stillgelegten 
Heizungsanlagen vielfach sehr schwierig. Die Verluste, die aber durch 
unüberlegte Einschränkungen eingetreten sind, sind in den meisten 
Fällen viel größer als die oft nur scheinbaren Ersparnisse, die in der 
Zwischenzeit erzielt worden sind, denn fast alle diese Ersparnisse 
beruhen auf einem Trugschluß. Jedem Minderverbrauch von Brenn- 
stoffen steht ein Minderverbrauch an Wärme gegenüber, der sich 
entweder in wirtschaftlicher oder gesundheitlicher Beziehung be- 
merkbar macht. Die großen Gesundheitsschädigungen, unter denen 
ein Teil unserer Bevölkerung, namentlich unserer Beamten und 
Kinder leidet, sind vielfach darauf zurückzuführen, daß ihre Ent- 
stehung mit dem Aufenthalt in ungenügend oder schlecht beheizten 
Räumen, mögen es nun Dienst- oder Schulgebäude oder auch 
Wohnungen sein, zusammenhängt. 


Herr Direktor Dieterich gab dann in großen Zügen ein sowohl 
volkswirtschaftlich wie auch sozial und fachwissenschaftlich wert- 
volles Bild über die gesamte Lage des Heizungs- und Gesundheits- 
wesens in den letzten 25 Jahren an Hand seiner Erfahrungen als 
Leiter des Verbandes der Zentralheizungs-Industrie. Er zeigte, wie 
mit dem Übergang vom Handwerk zur Industrie auf diesem Fach- 
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gebiete wirtschaftliche Fragen, die sich aus dem rein achwissen- 
schaftlichen Fragen von selbst entwickelt haben, und wie der Verband 
der Zentralheizungs-Industrie, der in unserem ganzen Verbands- 
wesen eine besondere Stellung einnimmt, hierauf dauernden Einlluß 
ausüben konnte. 
Der V.d.C.-l. ist nicht allein eine Arbeitgebervereinigung zur 
Vertretung sozialer und Arbeitgeberfragen, sondern gleichzeitig 
eine groß angelegte wirtschaftliche Organisation, die außer den wirt- 
schaftlichen Fragen auch die gesamten Rechtsiragen auf diesem 
Gebiete bearbeitet und namentlich im Kartellwesen vielfach vor- 
bildlich wirken konnte. Auf dem fachtechnischen Gebiete ist der 
Verband durch Schaffung von einheitlichen Grundregeln für die 
Berechnung von Zentralheizungsanlagen auf Grund der von dem 
Lnieh tat der Hygienetechnik, dem verstorbenen Professor 
tietschel, geschaffenen wissenschaftlichen Unterlagen, bahn- 
Brei nd vorgegangen. Seine Mitglieder sind verpflichtet, diese 
technischen Grundregeln bei der Berechnung und Ausführung ihrer 
Anlagen zu beachten und sich einer Kontrolle über deren Anwendung 
zu unterwerfen, wodurch jedem Besitzer einer Zentralheizungsan- 
lage die Gewähr geboten wird, daß er eine den letzten Ansprüchen 
der Technik und Wirtschaftlichkeit entsprechende Anlage erhält. 


Auf dem Gebiete des Submissions- und Vergebungswesens ist 
der Verband ebenfalls seit 25 Jahren durch dauernde Zusammen- 
arbeit mit allen staatlichen und Kommunalbehörden sehr eifrig 
tätig gewesen durch die Vereinbarungen mit den Behörden über die 
Schaffung von technischen und wirtschaftlichen Bauverträgen, die 


die Grundlage für die Errichtung von Zentralheizungen in öffent- 


lichen und Dienstgebäuden geben. 

Der hohe technische Stand, den die Zentralheizung in Deutsch- 
land erreicht hat und der denjenigen anderer Länder weit überragt, 
Deutschland ist nächst Amerika das Land, das die meisten und größ- 
ten Zentralheizungs- und Lüftungsanlagen überhaupt aufweist, ist 
im wesentlichen auf den Einfluß des Verbandes zurückzuführen. 


Auch in wirtschaftlicher und sozial-politischer Beziehung wurden 
die Arbeiten des Verbandes ausführlich gewürdigt. Die Selbst- 
kosten aller Firmen wurden auf Grund dauernder Statistiken und 
Erhebungen einer fortwährenden Kontrolle und Anpassung an die 
wirtschaftlichen Verhältnisse unterworfen, um auf der einen 
Seite jede Überforderung und wucherische Ausbeutung der Kunden 
von vornherein auszuschließen, um aber auch auf der anderen Seite 
eine Preisschleuderei zu bekämpfen, die sich doch immer nur wieder 
in ungenügend funktionierenden und schlecht gebauten Anlagen 
auswirken mußte. 

Zum Schluß gab der Vortragende noch einen sehr interessanten 
wirtschafts- und tachphilosophischen Überblick über die Stellung der 
gesamten Heizungsindustrie im ganzen Volkswirtschaftskörper. 
Er zeigte, wie die Erfindung der Heizung und ihre Entwie klung zur 
heutigen Vervollkommnung erst die Möglichkeit zur Entwicklung 
aller Volkskörper gegeben hat, die in Klimaten leben müssen, die 
während eines großen Teiles des Jahres durch ihre niedrigen Tem- 
peraturen durch die Winterperioden sonst unbewohnbar wären. 


Die drei Grundelemente jedes menschlichen Lebens: Nahrung, 
Kleidung und Wohnung müssen in diesen Breiten ergänzt werden 
durch die Korrektur des Klimas mit Hilfe von Heizungen, von denen 
die Lüftung untrennbar ist. 

Aus dieser Einstellung der Heizung als eine Lebensnotwendig- 
keit ergibt sich der außerordentlieh große Einfluß, den das Heizungs- 
gewerbe auf unsere gesamte zivilisatorische und Kulturentwick- 
lung hat. 

Endlich wurde noch die eigenartige Stellung der Industrie der 
Heizung zu den übrigen Industrien beleuchtet, die sehr scharf 
charakterisiert wurde durch einen Vergleich der in der Zentral- 
heizungs-Industrie beschäftigten Gesamtarbeiterzahl. Während 


die eigentliche Zentralheizungs-Industrie in Deutschland im Ver- | 


hältnis der von ihr beschäftigten Arbeiter- und Angestelltenzahl 
zu der der übrigen Industrien, namentlich der Textil-, chemischen 
und Rohstoff-Industrie nur eine sehr bescheidene ist, es dürften 
unter normalen Verhältnissen nur etwa 20 bis 30 000 Arbeiter und 
Angestellte in der Zentralheizungs-Industrie im ganzen direkt be- 
schäftigt sein, so sind doch indirekt von ihr abhängig in den Er- 
zeuger- und Halbfertigwerken viele hunderttausend Arbeiter. 


Während aber z. B. im Maschinenbau nach der Statistik der 
letzten Jahre auf 100 beschäftigte Facharbeiter nur etwa 17 techni- 
sche und kaufmännische Beamte und Angestellte kamen, kommen in 
der Zentralheizungs-Industrie auf 100 beschäftigte Arbeiter etwa 
50 technische und kaufmännische Beamte, ein Verhältnis, das sich 
namentlich auch in der Sozialpolitik bemerkenswert auswirkt. 


Die Zentralheizungs-Industrie war mit der erste Zweig der 
Eisenindustrie, der Tarifverträge für seine Arbeiter schon vor über 
20 Jahren eingeführt hat, sie war in bezug auf die Schaffung der 
Angestellten-Tarifverträge zu Beginn des Jahres 1919 in ganz be- 
sonderem Maße tätig. 


| rauscht sind die weihevollen Klänge zur Einleitung unser 


Im’ Anschluß an dieses mit sehr großem Beifall . 
Referat sprach dann der Leiter des Forschungsheimes für W; 
schutz in München, Herr Dr. Schmidt, über: »Heiztechnis 
heiten des Forschungsheimes für Wärmeschutz in ‚Müncheı 
ihre Bedeutung für die Zentralheizungs- „Industrie. « $ 


Festsitzung 5 ; 
vormittags 10 Uhr. 


Vorsitzender Dr.-Ing. e. h. Schiele. (Hamburg): 
sitzung, die ich nunmehr in aller Form als die 25. ordentlic 
gliederversammlung des Verbandes der Zentralheizungs- 
e. V. eröffne, wobei ich feststelle, daß die Einladungen : 
gemäß erfolgt sind. 
Meine sehr geehrten Herren! Ich begrüße Sie alle, ai 
Aufforderung des Verbandes entsprochen haben, aufs‘ he 
und danke Ihnen für Ihre Teilnahme an der Feier unseres 
tages. Ich begrüße im besondern die Behörden, die hier ers 
sind. Ich darf nennen das Ministerium für Volkswohlfah 
Ministerium für Handel und Gewerbe, das Reichsverkehr 
rium, das Reichswirtschaftsministerium und den Magistrat der | 
Berlin. Ferner von Vereinen den Reichsverband der deutse 
dustrie, die Vereinigung der deutschen Arbeitgeberverbän 
Verein deutscher Ingenieure, den Verein deutscher Eisen- und 
Industrieller, den Bund Deutscher Architekten- und Inge 
Vereine, den Verein behördlicher Ingenieure, den Verein deut 
Heizungs-Ingenieure, den Deutschen Verein von Gas- und 
fachmännern. = 
Die Presse ist vertreten durch den ‚Gesundheit Ib 
die »Deutsche Allgemeine Zeitung« und die »Vossische Ze 
Mein Gruß gilt ferner dem Kongreß- Ausschuß, von dem 
Herren hier erschienen sind. i 
An Personen darf ich besonders begrüßen an Senats] 
denten a. D. Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Konrad H 
Herrn Geheimrat von Boehmer, Herrn Ministerialrat Schi 
Herrn Geheimrat Prof. Josse, Herrn Prof. Eberle, Herrn Dr. \ 
Herrn Magistratsbaurat Berlitt, Herrn Diplom-Ingenieur zur 
den, Herrn Direktor Haller, Herrn Prof. Wiese und Herrn Dr 
E. Schmidt. — Da Herr Dr. Sorge soeben als Vertreter des] 
verbandes der deutschen Industrie erschienen ist, darf ich s 
Namen auch noch besonders nennen, Wir wußten As noch 
daß er uns beehren würde. : 
Weiter darf ich noch besonders begrüßen unsere beide 8 
mitglieder, Herrn Lindenheim und Herrn Zimmerstädt. Und 
lich muß ich noch die Herren Geheimrat von Boehmer und 
tor Haller erwähnen, die beide den Verband mitgegründ 
und dem ersten Vorstande angehörten. Herr Geheimrat v 
mer hat durch seinen Übergang in die Staatskarriere das 
geben müssen und Herr Direktor Haller ist zu Siemens- Sc 
übergetreten. 
Herr Dr. Sorge hat gebeten, sofort erwidern zu dürfen, da 
in dringender Angelegenheit gleich von uns gehen muß. 


Herr Dr. Sorge (Berlin): »Meine sehr geehrten Herren! ] 
danke dem Herrn Vorsitzenden, daß er mir an erster Stelle da 
gibt. Ich bin beauftragt, Ihnen die Glückwünsche und Gri 
Reichsverbandes der deutschen Industrie und des V.d.M 
überbringen, und wie mir eben gesagt worden ist, läßt mich 
die Vereinigung der deutschen Arbeitgeberverbände gleich 
bitten, ihre Glückwünsche und Grüße Ihnen auszusprechen 
beiden Verbänden stehen Sie ja in außerordentlich nahen 
ungen, beiden gehören Sie seit Jahren an. Die Interessen 
verbinden, liegen auf der Hand. Wenn heute eine indust 
ganisation auf eine Lebensdauer von 25 Jahren zurück 
darf und wird sie niemals außer acht lassen, daß von diesen 25 
ren zwei Fünftel einer Zeit angehören, in der sie durch den 
mehr noch durch die Kriegsfolgen Schwierigkeiten ausg' 
wesen ist, die vorher von uns nicht geahnt werden konnten. 
kein Zweifel, daß die Anforderungen, die an uns gestellt word: 
außerordentlich schwer waren. Wenn wir mit Stolz auf die 
keit und Energie zurückblicken, die uns befähigt haben, die 
rigkeiten zu überwinden, so dürfen wir doch nicht aus d 
verlieren, daß diese Periode noch lange nicht überwunden 
dern daß uns in nächster Zukunft noch recht schwere Zeiten b 
stehen, in denen wir gezwungen sein werden, energisch und zä 
bisher weiter zu arbeiten, um überhaupt durchkommen zu 


Neben den außerordentlich großen Hemmungen, unter 
unsere gesamte Industrie infolge der außenpolitischen Entw 
zu leiden hatte, hat Ihnen insbesondere die gewaltige Hemmun 
Bautätigkeit mit ihren Folgen hauptsächlich Schwierigke 
reitet, und es ist Ihnen weiter die außerordentlich schwierige AU 
gestellt worden, infolge des starken Mangels an Brennmateri 
der Verteuerung der Brennstoffe nach Mitteln und Wegen zu Sl 
um die Beheizungsmöglichkeiten zu | vereinfachen und zu verbil 


sen eine ebenso dankbare wie schwierige Aufgabe gehabt, der 
1 die Industrie in weitgehendem Maße gewachsen gezeigt hat. 
iter kommt als eine Belastung, die mich wenigstens in neuerer 
t mit schwerer Sorge erfüllt, für uns alle in der Industrie das 
“urteil hinzu, daß in unserem eigenen deutschen Vaterlande sich 
en alles, was industriell ist, allmählich auszubilden scheint und 
doch recht nachteilig auf die allgemeine Lage wirken muß. Es 
‚menschlich begreiflich, daß ein Volk, das so darniederliegt wie 
deutsche und so qualvollen Druck in jeder, auch in materieller 
iehung auszuhalten hat, nach den Ursachen sucht und dabei 
‚falsche Wege kommt. Ich habe das Gefühl, daß wir in Deutsch- 
din dieser Beziehung nicht auf dem ganz richtigen Wege sind. 
ter den vielen Schlagworten der Kriegsperiode und Nachkriegs- 
hat sich das eine Schlagwort allmählich herausgebildet, daß uns 
"Materialismus zugrunde gerichtet hat und daß der Idealismus 
alle idealen Ziele wieder hochgehalten werden müssen, um uns 
porzubringen. Gewiß ist das im großen und ganzen richtig. Wir 
inen uns alle nicht darüber im Unklaren bleiben, daß ein großer 
terieller Zug nicht allein durch Deutschland, sondern durch die 
ze Welt gegangen ist, und es ist wünschenswert — wir sind ja 
em Wege dazu — uns wieder den idealen Aufgaben zu widmen. 
ar, meine Herren, ich glaube doch, es ist eine ganz übertriebene 
htung, wenn man alles das, was wirtschaftlich und industriell 
sistet wird, zunächst von dem Gesichtspunkte aus betrachtet, 
cher materielle Zug geht hier durch und welcher materielle Vor- 
schlägt hier irgendwelche idealen Gesichtspunkte tot. Es ist 
‚ch, die materiellen — um sie einmal so zu bezeichnen, ich halte 
"Bezeichnung in diesem Zusammenhange für ganz falsch; ich 
de sagen: die wirtschaftlichen Probleme gegenüber den idealen 
ückzustellen. Denn wenn das wirtschaftliche Leben nicht ge- 
d ist, kann man auch keine idealen Ziele verfolgen. Das kann 
I wird kein Volk können. Wir müssen uns also dagegen verwah- 
, daß wir nur die materielle Richtung im menschlichen Wirken 
treten. Vor allen Dingen aber müssen wir uns dagegen verwahren, 
> wir nicht den idealen Gedanken, die die Menschheit allein hoch- 
agen können, rechtzeitig Rechnung getragen hätten. Die gesamte 
itsche Industrie muß einmal ganz klarstellen, daß sie es in erster 
je war, die die materiellen Mittel geschaffen hat, um ideale 
ecke verfolgen zu können, aber auch in erster Linie es war, die 
w die Spitze stellte, wenn es galt, ideale Ziele zu verfolgen. 
hoffe, daß sich die Meinung allmählich auch in dieser Beziehung 
ren wird und daß wieder etwas verständigere und den wirklichen 
‘hältnissen mehr Rechnung tragende Gedanken in weiten Krei- 
unseres Volkes Platz finden werden. 
Ich sehe noch eine weitere Gefahr für unsere Industrie darin, 
‚sich leise Unterströmungen, die sich nicht immer decken, die 
ner dagewesen sind-und immer da sein werden, in der letzten 
wieder anfangen mehr Geltung zu verschaffen. Die Bitte möchte 
| alle Industriellen richten, solche Bestrebungen wenigstens 
‘ für eine lange Zeit zurückzustellen, von der Überzeugung 
‚chdrungen, daß wir gezwungen sind, zusammenzuhalten, um 
ıtschland wieder hochzubringen, daß wir auseinandergehende 
ingen, auch sich vielleicht kreuzende Interessen zurücktreten 


müssen gegenüber dem allgemeinen Ganzen und dem Ziele, 
ir im Interesse unseres ganzen deutschen Vaterlandes ver- 
müssen. Ich halte es für notwendig, diese Gesichtspunkte 
onen, die wir im Auge behalten müssen, wenn wir die schwe- 
iten überwinden wollen, die wir im Auge behalten müssen, 
"all den menschlich erklärlichen, aber fast krankhaften Strö- 
ingen gegen die Industrie auch in unserem Volke zu begegnen. 
P müssen zusammenstehen, immer das große Ganze an die Spitze 
serer Ziele stellen, müssen rüstig arbeiten, ein jeder im Kreise 
“Aufgaben, die ihm gegeben sind. Ich habe die Überzeugung, 
3 Sie wie auch nach meiner Kenntnis die weitesten Kreise, wenn 
we gesamte Industrie, diese Gesichtspunkte immer als rich- 
‚erkannt haben und als richtig erkennen werden. 

ch wünsche Ihrem Verbande weitere 25 segensreiche Jahre, 
? Hoffnung, daß Sie an einem viel früheren Zeitpunkt als bei 
ier ihres 50 jährigen Bestehens auf eine Zeit Ihrer Wirksam- 
rückblicken können, die Ihnen mehr Befriedigung und Ge- 
ung gewährt als die letzten zehn Jahre. In diesem Sinne 
inge ich Ihnen die Grüße der von mir vertretenen Verbände. « 
vo! und Händeklatschen.) (Fortsetzung folgt.) 
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Das städtische Fernheizwerk Barmen. 
S. Von Stadtbaumeister Schilling, Barmen. 


I. Vorbemerkung. 
Fernheizwerk Barmen hat sich aus der Heizungsanlage des 
_ Rathauses bzw. aus der Kesselzentrale dieses Betriebes 
tigen Jahren zu einem großzügigen Unternehmen entwickelt, 
ichfolgend in Wort und Bild dargestellt werden soll. Obschon 
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die erwähnte Heizungs- wie die Kesselanlage bereits in der Fest- 
nummer des Jahres 1921 dieser Zeitschrift (erschienen zum 10. Kon- 
greß der Heizungs- und Lüftungsfachleute) beschrieben sind, so 
läßt es sich nicht vermeiden, der Vollständigkeit halber hier einiges 
zu wiederholen. 

U. Kesselzentrale. 

Diese besteht aus vier Wasserrohrkammerkesseln von je 180 m? 
Heizfläche und 4 m? Rostfläche. Die Kessel besitzen die übliche 
Konstruktion, d.h. zwei rechteckige flache Wasserkammern sind 
durch eine Reihe von Wasserrohren, welche nach der vorderen 
Kammer zu ansteigen, miteinander verbunden. Über dem Ganzen 
ist ein Dampfsammler angeordnet, der durch weite Stutzen mit den 
beiden Kammern verbunden ist. Die schräge Anordnung der Wasser- 
rohre, welche im ersten Feuerzug liegen (s. Abb. 1) bewirkt eine 
beschleunigte Wasserzirkulation im Kesselsystem und damit eine 
lebhafte Dampfentwicklung; so z.B. liefern die vorhandenen 
Aggregate bei einiger Anstrengung bis 30 kg Dampf pro 1 m? Kessel- 
heizfläche. Die Reinigung der Wasserrohre geschieht durch besondere 
Verschlüsse an den Außenwänden der Wasserkammern, die un- 
schwierig zu lösen und wiederum zu dichten sind. 

Die Kohle wird vorerst noch auf einem Planrost verfeuert, je- 
doch ist die Kesseleinmauerung und besonders das Fundament- 
mauerwerk schon derart angelegt, daß später Wanderroste eingebaut 
werden können. In diesem Falle gelangt die Schlacke selbsttätig 
in die im  Kellergeschoß befindlichen Schlackenwagen, um mittels 
eines Schlackenaufzuges zum Schlackenabladeplatz fortgeschafft 
zu werden. Die Feuergase nehmen im Kessel ihren Weg vom Rost 
zum Schornstein, so wie die Pfeile in Abb. 1 das kennzeichnen. 
Zwischen Fuchs und Schornstein ist Platz für einen noch zu er- 
bauenden Speisewasservorwärmer vorhanden. Der Schornstein 
ist so angelegt, daß er für eine weitere Kesselgruppe ausreicht, so- 
fern er erhöht wird. Er mißt zurzeit 47m vom Sockel bis zur 
Krone und besitzt am Fuße einen l. Durchm. von 2,76 m, am Kopfe 
einen solchen von 1,70 m. 

Vor den Oberkesseln befindet sich eine Laufbühne, welche dazu 
dient, die hier angeordneten Kesselarmaturen bequem zugänglich 
zu machen. Je zwei der beschriebenen Kessel sind zu einer Gruppe 
zusammen eingemauert und durch eine eigene Dampfleitung mit dem 
im Pumpenraum bestehenden Hauptdampfverteiler verbunden (siehe 
Abb.1). Hier sind außerdem die zwei Kesselspeisepumpen angeord- 
net, deren Abdampf dazu dient, das Kesselspeisewasser vorzuwärmen. 
Dieses Speisewasser wird größtenteils (ein kleiner Teil nur geht in 
der Badeanstalt verloren) dem Hauptkondenswassergefäß entnom- 
men, welches ca. 8m über dem Pumpenraumfußboden aufgestellt 
ist. Zwischen der Pumpenkammer und dem erwähnten Hochbehälter 
liegt der Dienstraum für den Maschinenmeister, von dem her ein Aus- 
blick auf den Bedienungsstand der Kesselzentrale gegeben ist. 


An Meßapparaten besitzt die Anlage: 

1. einen Kesselspeisewassermesser, 

2. drei automatisch registrierende Kohlenwagen, und zwar 
eine solche an der Einfahrt vom Kohlenhof zum Kesselhaus 
und zwei weitere dort, wo die Kohle aus dem später erwähnten 
Kohlenbunker in das Kesselhaus niederfällt, 

3. einen automatischen Rauchgasprüfer, 

4, für jeden Kessel einen Differenzzugmesser, 

5. ein Thermometer zur Feststellung der Speisewassertempera- 
turen. - 

Die Prüfung der Abgastemperaturen erfolgt heute noch in ge- 
wissen Zeitabständen mittels eines einfachen elektrischen Pyrometers, 
sie soll aber später durch Registrierapparate vorgenommen werden, 

Um die Kohlenstaubentwicklung auf dem an das Rathaus an- 
grenzenden Kohlenhof zu vermeiden, ferner um Arbeitskräfte zu 
sparen und so das ganze Unternehmen wirtschaftlicher zu gestalten, 
ist im Laufe des Jahres 1923 eine Kohlenbunkeranlage errichtet 
worden. Infolge Platzmangel mußte zur Schaffung dieser Anlage 
ein Stück der an das Kesselhaus angrenzenden Markthalle abgetrennt 
werden, wie das aus Abb.1 ersichtlich ist. 

Der Einfahrtsraum des Kohlenbunkers kann mit Automobilen, 
Pferdefuhrwerken oder mit der Straßenbahn befahren werden und 
ist so angelegt, daß der beim Abladen entwickelte Kohlenstaub nicht 
hinausdringen kann. Hierzu ist, die Einfahrt wie die Ausfahrt mit 
Rolljalousietüren a verschlosseh, die niedergelassen werden müssen, 
sobald Kohle abgeladen wird. Dieselbe fällt durch einen Rost in den 
Trichter b, der in das Becherwerk e einmündet, welches die Kohle 
auf das obere Transportband d hebt (s. Abb. 1). Dieses Band wirft 
das geförderte Gut in den mehrfach unterteilten Bunker, von dem 
zwei Abteilungen e durch einen Auslauf in das Kesselhaus münden, so 
daß der dort benötigte Brennstoff nach Passieren der oben erwähnten 
registrierenden Wagen f im Bedarfsfalle direkt vor die Kessel 


“gelangt, um verfeuert zu werden. Diejenige Kohle, welche als Re- 


serve gelagert werden soll, gleitet von dem oberen Transportband in 
solche Fächer g, die keine direkte Verbindung mit dem Kesselhaus 
haben, dafür aber Ausläufe nach dem unteren Transportband be- 
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ieses wiederum führt auf das erwähnte Becherwerk c, 
das Feuerungsmaterial dem oberen Transportband d 
t, damit je nach Bedarf die beiden ins Kesselhaus mündenden 
fächer e beschickt werden können. 


IH. Fernleitungen. 
a) Weg der Fernleitungen. 


)er in der Kesselzentrale erzeugte Dampf wird durch das in Ab- 
ung 2 dargestellte Fernleitungsnetz den Wärmeabnehmern 
tet, deren Hauptverbraucher das neue Rathaus (Nr.2 — 
e Ziffer deutet auf die gleichlautende Numerierung im Lage- 
— Abb.2 — hin) mit einem maximalen Wärmebedarf von 
il. WE/h ist. Die nach diesem Gebäude geführte Dampfleitung 
450 mm. W. ist in einem begehbaren Kanal (Verbindungsgang 
schen Kesselzentrale des Fernheizwerks und Maschinenzentrale des 


Große Flurst x 


Mühlenweg 
SI 


N 


!hauses) untergebracht und an einen Hochdruckdampfverteiler 


nen angeschlossen, von dem aus wiederum ab- 
» E 5 
Diejenigen Leitungen, welche für die Wärmeversorgung des 
gesamten neuen Rathauses dienen (s. Festnummer des 
5 Jahres 1921), en 

2. eine Fernleitung nach dem Gebäude der Gesellschaft Con- 
ordia (14), j : 

eine Fernleitung nach dem Block des Warenhauses Tietz (15). 
ie übrigen Wärmeverbraucher erhalten ihren Dampf durch 
itung zugeführt, die im Mühlengraben — einem offenen 
erungskanal — verlegt ist und bei der Werkstatt des städt. 
ıgsamtes (13) endet. Kurz vor dieser letzten Entnahmestelle ist 
uptabzweig in die Fortbildungsschule gelegt, um die Gebäude 
‚Gewerbliche Fortbildungsschule Bau II (7), 

Be » Deere >Til; (8); 

» IV 0), 


0 20 30 40 50 60 m 80 80 MWOm 


Alle restlichen Dampfbezieher werden mittels einer Leitung 
versorgt, die dort abzweigt, wo die Kl. Flurstraße den Mühlengraben 
überbrückt (s. Abb. 3) und ihren Weg zunächst unter dem Bürger- 
steig der Kleinen Flurstraße nimmt (s. Abb. 2), sodann die Werther- 
straße kreuzt, das Haus Bär durchläuft und sich hier wiederum ver- 
zweigt, um einmal 

die Häuser Kreutzmann (21), 
das Fabrikgebäude Breitbach (24), und 
die Häuser von Wülfing Block I (22) 


anzuschließen. Ein weiterer Ast der Fernleitung führt zur Ruhmes- : 


halle (5), um auf diesem Wege auch das Warenhaus Bär (16) als 
Dampfanschluß mitzunehmen. Ein dritter Rohrzweig endlich ist 
vom Haus Bär aus in die angrenzenden Gebäude nämlich 

Haus Marcks (Nr. 17), 

Haus Wever (Nr. 18), 

Häuser Jacobs (Nr. 19”und 20) 


Werther Straße 


N 


Lageplan. 
N von den an das Fernheizwerk 
angeschlossenen öffentlichen 


Gebäuden, Schulen, Geschäfts- 
und Privathäusern. 


_Zeichenerklärung: 
—.—.—-deg der Fernleitung 
Ausgeführte Anschlüsse 
Projektierte 
—- festschellen 


Abb. 2. Lageplan, - 


hineingelegt. In der Ruhmeshalle (5) erfolgt eine erneute Verzwei- 
gung, deren einer Ast die Gebäude Wülfing Block II (23) mit Wärme 
versorgt, während der andere nach der höheren Mädchenschule (6) 
läuft und so bemessen ist, daß noch einige Gebäude in der Karl- 
straße angeschlossen werden können. 

In allereinfachster Weise konnte letzten Endes die Bade- 
anstalt an der Flurstraße (Nr. 4 — maximaler Wärmebedarf 1 Mill. 
WE) mit der Fernheizzentrale verbunden werden: da der Ma- 
schinenraum und die Verteilerstation jener Anlage an das Kessel- 
haus des Fernheizwerkes angrenzen, so genügte die Verlegung einer 
von dem Hauptverteiler im Pumpenraum abgezweigten und durch 
den Kesselraum geführten Anschlußleitung. 


b) Beschreibung der Rohrverlegung. 


Die Verlegung der Rohrleitung zum-Hochdruckdampfverteiler 
des Rathauses ist in der vorerwähnten Festschrift bereits beschrieben 
und kann daher an dieser Stelle unberücksichtigt bleiben. Die 
Leitung zu dem Gebäude der Gesellschaft Concordia (14) ist zunächst 
durch das Rathaus geführt, kreuzt sodann die Wertherstraße, um 
weiterhin ihren Weg durch die Kellerräume des zu beheizenden Ge- 
bäudes bis zu dem ehemaligen Kesselraum zu nehmen, in dem die 
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Reduzierstation angeordnet ist. Während im Rathaus, ebenso wie | kommende Rohrführung durchweg in Kellerräumen au 
im Gebäude der Concordia die Rohrverlegung in üblicher Weise , Weise und mit einfacher Isolierung vorgenommen werd 
und mit einfacher Isolierung erfolgen konnte, ist bei der Straßen- | sondere Schwierigkeiten sich nicht ergaben. ; 

3 : Der für die Verlegung der Hauptfernleitung 
Mühlengraben kann — wie bereits erwähnt — teils als offe 
als überwölbter Entwässerungskanal und Nebenarm der Wı 
gesehen werden. Er ist nach dem in Abb. 3 gekennzeic 
in Klinkermauerwerk mit wasserdichtem Zementputz 


N ZA EX ES E 


Abb. 3. Anordnung der Rohrleitung im Mühlengraben. (Querprofil). 


kreuzung mit Rücksicht auf den starken Fuhrverkehr die doppelt 
isolierte Heizleitung sowie die einfach isolierte Kondensleitung in 
zusammengeschweißte, mit Jute umwickelte und geteerte Stahl- 


s 
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DE 


Abb. 5a und b. Anordnung der Rohrleitungen im Betonkanal un 
Bürgersteig der Kl. Flurstr. (Quer- und Längsprofil) 


Die Rohre liegen, wie aus Abb. 4 ersichtlich, frei; dabe 
Dampfleitung auf den bekannten Tellerlagern, welche mittel 
solen an der Seitenwand des Mühlengrabens befestigt sind, 
lich angeordnet. Die Kondensleitung wurde mit Hängeeis 
Konsolen pendelnd befestigt. Zur Vermeidung .nenn 
Wärmeverluste ist die Dampfleitung doppelt, die K 
Abb.4. Ansicht der Rohre im Mühlengraben. (Photographie). einfach mit Kieselgur isoliert. Beide Leitungen sind sodaı 
= ; Schutze gegen Witterungseinflüsse mit Teerpappe uı 
rohre, welche auf einer Betonlage ruhen, eingeschoben. Um Schwie- | werden vor jeder Heizperiode zur besseren Erhaltun 
rigkejten, welche beim Durchbringen der fertig isolierten Heizrohre Die Rohrverlegung in der Kleinen Flurstraße ist 
durch das Schutzrohr entstehen könnten, zu begegnen, wurde die | Abb.5a und b kenntlich gemacht. Hier sind die doppe 


LEIREMELKISPUNG: 


Rochdruckdampfleitung 
u. Condensleitung 


Abb. 6. Teilansicht der im Mühlengraben verlegten Rohrleitungen nebst Ausdehnungshögen, Festschellen und Abzweigungen. 
‚7 2 4 » E E2 : 


Dampf- ebenso wie die Kondensleitung in Abständen von etwa 2m | Dampf- und einfach isolierten Kondensrohre an Quereisen 

mit kleinen Rollen versehen. eisenschleifen pendelnd aufgehängt. ERTEIE 
Da der Häuserblock, innerhalb dessen das Warenhaus Tietz Die Straßenquerungen von der Flurstraße nach 

(15) liegt, direkt an das Rathaus grenzt, so konnte die hier in Frage | Bär (16), ferner nach dem Hause Kreutzmann (21), den 


/ülfing Block II (23) und nach der höheren Mädchenschule in 
ırlstraße sind in der gleichen Weise wie zur Concordia (14), 
ter Verwendung von Stahlrohren, durch welche die Lei- 
‚hindurch geschoben sind, ausgeführt. 

der Flustraße wie im Mühlengraben ist für genügende 
g der Rohre durch eine hinlängliche Zahl von Dehnungs- 
nsowie die entsprechenden Festschellen (siehe das auch in Abb. 2 
6) Sorge getragen. Innerhalb der Gebäude sind die Leitungen 
erlegt, daß sie ohne besondere Dehnungsbogen genügende 
lichkeit besitzen. 


Dampfdruckreduzierstationen und Dampfwarmwasser- 
umformerstationen. 


Die Gebäudeanschlüsse sind, soweit es sich um Dampfheizungen 
ielt, einheitlich nach Abb. 7 durchgebildet: 
Beim Eintritt der Hochdruckdampfleitung in das Gebäude wird 


lbe zunächst entwässert. Zur etwa notwendigen Absperrung 
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5 Damptdruckreduzlerstation in der höheren Mädchenschule. 
schlossenen Heizungsanlagen bei Reparaturfällen u. dgl., 
ntil befindet sich ein Hochdruckmanometer, hinter dem 


ventil ein Niederdruckmanometer. Die Niederdruckdampf- 
st in bekannter Weise mit einer Standrohreinrichtung ver- 


Passieren eines Kondenstopfes entweder in den Dampf- 
des Standrohres oder direkt in die Niederdruckdampf- 
ng eingeführt, so daß etwaige vom Topf durchgelassene Wrasen 
izanlage wieder nutzbar gemacht werden. Beim Steigen des 
iegels im Standrohr tritt das überschüssige Wasser durch 
ohr — wie in Abb. 7 ersichtlich — in die Hauptkondens- 
über, um so zur Zentrale zurückgefördert zu werden. Diese 
nordnung hat sich während des zweijährigen Betriebes 
bewährt. Fe er 

in der Abb. 7 dargestellte Dampfdruckreduzierstation der 
Mädchenschule in der Karlstraße ist besonders geeignet zu 


ckdampfleitung angewandt: Das entstehende Kondensat 
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illustrieren, wie wenig Raum man zur Unterbringung solcher Sta- 
tionen nötig hat im Gegensatz zu dem Platzbedarf der früheren 
Kesselanlage, welche hier mit angedeutet ist. Der so gewonnene 
freie Raum kann in geeigneter Weise für andere Zwecke nutzbar 
gemacht werden: so ist im vorliegenden Falle z. B. die Reduzier- 
station durch eine Wand von dem ehemaligen Kesselraum abgetrennt, 
dessen restlicher Teil jetzt als Rotweinlager an eine hiesige Wein- 
firma vermietet ist. (Schluß folgt.) 


Die Wärmepumpe. 
Von Professor Dr. K. Schreber, Aachen. 
(Schluß von Seite 108.) 


3. Heizungsanlagen. 

Die zweite Gruppe der hier zu besprechenden Wärmepumpen 
bilden die Heizungsanlagen, die eine ganz anders gestelite Aufgabe 
haben und die deshalb auch eine andere Behandlung verlangen. 
War bei den Eindampfanlagen im allgemeinen die Temperatur, 
bei der das Eindampfen vor sich geht, willkürlich, so daß man sie 
für den günstigsten Arbeitsverbrauch einstellen konnte, so ist hier 
wieder eine größere Ähnlichkeit mit den Kältemaschinen, indem auch 
hier die Temperatur, bei der die durch die Arbeit erwärmte Wärme 
abgegeben werden soll, durch die Aufgabe selbst gegeben ist. Es 
ist die Temperatur des Raumes, der geheizt werden soll. 

Der erste Vorschlag einer solchen Heizung mit Hilfe von Arbeit, 
also auf umkehrbarem Wege, rührt schon von Lord Kelvin aus dem 
Jahre 1852 her, und die Firma Escher Wyss & Co. soll auch schon 
vor einer langen Reihe von Jahren Studien einer solchen umkehr- 
baren Heizung in Davos angestellt haben; für die heutigen Verhält- 
nisse wissenschaftlich durchgearbeitet sind die Grundlagen dieser 
Heizung wesentlich von Altenkirch!). 

Wir wissen, daß wir vom Gesamtheizwert eines Brennstoffes, 
der Wärmetönung der Thermochemiker, den größten Teil, 0,95—0,99, 
in mechanische Arbeit verwandeln können, wenn wir den Vorgang 
vollständig umkehrbar leiten könnten. Leider müssen wir bei dem 
jetzigen Stande der Technik in unseren Kraftmaschinen noch sehr 
viel nichtumkehrbare Vorgänge dulden. Der wichtigste ist der Ver- 
brennungsvorgang auf dem Rost, der in den Maschinen mit innerer 
Verbrennung nicht ganz so schlimm nichtumkehrbar ist. Dann der 
Vorgang an der Kesselwand, der einen großen Teil des noch in den 
Heizgasen enthaltenen Arbeitswertes der Wärme verwüstet. Und 
schließlich noch bei den üblichen Heizanlagen der Vorgang an der 
Wand der Heizleitung, der den letzten Rest von Arbeitswert zer- 
stört 

Wenn es sich um Schaffung von Heizungsanlagen handelt, so 
sind wir zurzeit noch auf Dampfanlagen angewiesen, bei denen die 
Nichtumkehrbarkeit des Vorganges auf dem Rost auch nicht einmal 
rechnerisch zu vermeiden ist, sondern als unvermeidliches Übel 
hingenommen werden muß. Den zweiten der genannten nicht- 
umkehrbaren Vorgänge können wir wenigstens rechnerisch vermei- 
den, indem wir die Dampfmaschine mit einer gedachten Flüssigkeit 
von passenden Eigenschaften betrieben denkent). Die Arbeits- 
menge, welche man so erhält, nennt Zeuner den Arbeitswert der 
Wärme der Heizgase; sie ist wegen der Voraussetzung der Umkehr- 
barkeit die größte Arbeitsmenge, welche man überhaupt aus den 
Heizgasen erhalten kann. Bei guten Brennstoffen beträgt sie un- 
gefähr 0,66 des Heizwertes. 

Auch den dritten der angeführten nichtumkehrbaren Vorgänge 
kann man rechnerisch vollständig vermeiden: Es ist Wärme von einer 
Temperatur, welche die unmittelbare Verwertung dieser Wärme 
unmöglich macht, in sehr großer Menge vorhanden, z. B. im Grund- 
wasser.” Mit Hilfe einer Wärmepumpe kann man sie auf eine Tem- 
peratur bringen, welche ihre Verwertung möglich macht. Die zum 
Betrieb der Wärmepumpe verlangte Arbeit sei der eben berechnete 
Arbeitswert der auf dem Rost entstandenen Heizgase. Man kann 
dann, wenn man auch noch die nicht in Arbeit verwandelbare Wärme 
der Heizgase in die Heizleitung führt, das 7,67fache des Heizwertes 
des Brennstoffes für die Heizung nutzbar machen (Abb. 6).°)' 2 

Ich habe diese größte Kalorienzahl, welche man unter An- 
wendung der besten naturwissenschaftlich möglichen Mittel zum 
Heizen erhalten kann, den Heizungswert des Brennstoffes genannt 
zum Unterschied vom Heizwert. 


1) Altenkirch, Reversible Wärmeerzeugung. Zeitschr. techn. 
Physik 1920, 77; Kälte als Energiespeicher. Zeitschr. ges. Kälteind. 
1923, 89. — Vgl. auch den Aufsatz »Nutzbarmachung von Wärme 
niedriger Temperatur« im Gesundh.-Ingenieur vom 45. März 1924, 
Nr. 11, Seite 82. 2: 

2) Schreber, Theorie der Mehrstoffdampfmaschinen 1903,27. 

3) Schreber, Heizwert und Heizungswert. Gesundh.-Ing. 1920, 
507. 
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Wärmepumpen der hier nötigen Art sind, soweit mir bekannt, 
noch nicht ausgeführt; doch ist ihre Ausführbarkeit durch die vielen 
Kältemaschinen hinreichend erwiesen, von denen sie sich durch 
nichts als ihren anderen Zweck unterscheiden. Anders ist es mit der 
Dampfmaschine zur Ausnutzung des Arbeitswertes der Heizgas- 
wärme. Wir können uns wohl eine Flüssigkeit, wie sie von dieser 
Dampfmaschine verlangt wird, vorstellen, aber wir wissen, daß sie 
in der Natur nicht vorhanden ist. Der Arbeitswert der auf dem Rost 
entstehenden Heizgase ist mit einer Dampfmaschine niemals zu 
gewinnen. Solange wir nach dem Stand unserer Technik auf Dampf- 
maschinen angewiesen sind, können wir also nicht daran denken, 
den gesamten Arbeitswert in Arbeit überzuführen und damit Wärme 
aus dem Grundwasser zu gewinnen. Aber die errechnete Zahl, 
7,67, der Heizungswert, ist das Ziel, welches der Heizungsingenieur 
zu erreichen suchen muß, denn es ist wissenschaftlich erreichbar. 

Vorläufig müssen wir die Arbeitsverwüstung an der Heizfläche 
des Kessels hinnehmen. Wie groß sie ist, erkennt man, wenn man 
eine einfache Dampfheizungsanlage durchrechnet und aufzeichnet. 
Aus Rücksicht auf das spätere Beispiel nehme ich auch hier schon 
einen Dampfkessel für 16.at, oder 200° Sättigungstemperatur, 
obgleich man einen solchen bei einfachen Heizungsanlagen in der 
Wirklichkeit niemals nehmen wird. Die Abgase sollen mit 200° 
in den Fuchs abziehen. Wärmeabwanderungen nach außen, die in 
der Wirklichkeit nicht zu vermeiden sind, sollen hier der einfacheren 
Rechnung wegen als vollständig vermieden angesehen werden. 
Die Rechnung!) zeigt, daß dann 0,458 des Arbeitswertes: der Heiz- 
gase in den Dampf übergeht. An der Wand des Heizkörpers wird 
auch dieser Arbeitswert noch verwüstet. 

Man überblickt diese Verhältnisse sehr bequem, wenn man sich 
den Fluß der Wärme und des Arbeitswertes der Wärme durch die 
ganze Anlage aufzeichnet (Abb. 7); der Arbeitswert ist ‘gekreuzt, 
die nicht mehr in Arbeit verwandelbare Wärme einfach schattiert. 
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Abb.7. Fluß des Arbeitswertes des Dampfes durch eine einfache Heizungs- 


anlage.) 


Der Wirkungsgrad einer solchen Anlage wird gewöhnlich an- 
gegeben, indem man den Bruchteil des Heizwertes nennt, welchen 


die Heizleitung an die zu heizenden Räume abgibt. Er möge bei- 


spielsweise 0,77 sein. Vergleichen wir ihn mit dem oben gefundenen 
Heizungswert des Brennstoffes, so finden wir, daß der wirkliche 
Wirkungsgrad nur 0,10 ist. Unsere Heizungsingenieure haben also 
noch ein weites Feld vor sich, Verbesserungen anzubringen. 
Benutzen wir den Arbeitswert des Dampfes, soweit ihn eine 
Dampfmaschine unter der Bedingung, daß der Abdampf auch zur 
Heizleitung geführt werden soll, ausnutzen kann, zum Betrieb einer 
Wärmepumpe, so bekommen wir ganz andere Verhältnisse: Es wird, 
wie die Rechnung ergibt, das 2,27fache des Heizwertes der Heiz- 
leitung zugeführt (Abb. 8). Die Zahl 2,27 kann als die Verwertungs- 
zahl des Brennstoffes in der vorliegenden Anlage bezeichnet werden, 


denn sie gibt das Verhältnis, in welchem der Heizwert zu Heizungs- 


zwecken verwertet wird. 
Wie die Abbildung zeigt, geht ein kleiner Teil des Arbeitswertes 
des Dampfes noch in die Heizleitung. Damit die Räume geheizt 


werden können, muß die Temperatur der Heizleitung etwas wärmer 


sein als die atmosphärische, während man den -Arbeitswert unter 
Ausnutzung des Temperaturunterschiedes bis zur atmosphärischen 
hin errechnet. Der größte Teil jedoch wird wirklich als Arbeit’ ge- 
wonnen und zum Betrieb der Wärmepumpe verwertet, welche nun 
Wärme aus dem Grundwasser in die Heizleitung schafft. Dadurch 
ist zu verstehen, daß mehr, als der Heizwert des Brennstoffes 
beträgt, zu Heizzwecken zur Verfügung steht, ohne mit dem Energie- 
satz in Widerspruch zu geraten. 


Bei den Vorarbeiten zum Entwurf einer Heizungsanlage muß. 


man zuerst stets mit einer Wärmepumpe rechnen, wie sie hier benutzt 
worden ist. Ob man die Anlage nachher diesen Überlegungen ent- 
sprechend ausführt, darüber ‘entscheidet die volkswirtschaftliche 
Überlegung, welche die örtlichen und zeitlichen Rreisverhältnisse 
in Betracht zieht. 


1) Schreber, 


Sparsame Temperaturwirtschaft. Dinglers p. 
J.1922, 51 und 61. 
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noch übliche Sucht, Fremdwörter zu gebrauchen, hat sich 
und "Arbeit seien gleichwertig. 


"können, nicht aber, daß 1 cal Arbeit, die ich zum Untersch 


_ Wärme gleichwertig seien, in seinem Buch »Abwärmeve 


 zwecken zu entnehmen, oder ob man sie zum Betrieb ‚von. 


Durch die in ni Mitte des vorigen J ahfhundentii in Deutse 


wohnheit festgesetzt, zu sagen, Wärme und Arbeit seien äquiv 
oder, indem man jetzt äquivalent in das Deutsche übersetzt, W 
Das ist falsch, es widersprich 
Intensitätssatz. * Der Energiesatz verlangt nur, daß Wärn 
Arbeit nach demselben Maße, z. B. nach Kalorien, gemessen 


1 cala bezeichnen will, gleichwertig sei 1 cal Wärme, die ich 
4 calw bezeichne.. Die Möglichkeit, unter Verwendung der W: 
pumpe mit 1 cala aus dem Grundwasser e calw zu entnehme 
gleichzeitig mit der wieder in Wärme zurückverwandelten 1 
die Heizleitung zu schaffen, beweist, daß A cala denselben 
hat wie (e + 1) calw. "Auf nleren Gebiet hält man es für 
verständlich, (daß gleichmaßig und gleichwertig nicht dassel 
Ich brauche beispielsweise nur darauf hinzuweisen, daß Zuckei 
Kartoffeln nach demselben Maß, kg, gemessen werden, also 
maßig sind wie Wärme und Arbeit; aber daß sie durchaus nich 
wertig sind. Jede Hausfrau weiß, daß der Nährwert von 
Zucker viel größer ist als,.der von 1 kg Kartoffeln. Genau 
mit Wärme und Arbeit: 1 cala ist gleichwertig (e + 1) calw. 
Neben diesem durch die allgemeinen Sätze der Naturwiss 
schaft festgelegten naturwissenschaftlichen Wertverhältnis 
Wärme und Arbeit, von Kartoffel und Zucker, gibt es noc 
volkswirtschaftliches, welches durch Angebot und Nachfrage be 
ist. Wie Angebot und Nachfrage örtlich und zeitlich sehr schwa 
so schwankt auch dieses volkswirtschaftliche Wertverhältnis 
Arbeit zu Wärme, von Zucker zu Kartoffel. Vor 2 J ahren!) k 
ich hier in Aachen das volkswirtschaftliche Wertverhältnis 
Arbeit zu Wärme zu & = 40 calw/cala feststellen. Jetzt hat e 


_ Arbeikswert der Heizgase 
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Abb. 8, 
mit Wärmepumpe. 


natürlich geändert, und an anderen DEU wird es auch dam 
anderes gewesen sein. 


Zwar muß beim Entwurf von Ania für de Werkt 
das volkswirtschaftliche Ergebnis gesichert sein; aber wege 
Veränderlichkeit der volkswirtschaftlichen Verhältnisse m 
die naturwissenschaftliche Wirtschaftlichkeit festgestellt: 
deren Gesetze unveränderlich sind; dann erst Ka man = 
wirtschaftliche überlegen. 


Senneider kommt von seiner Auffassung, daß Arb 


für Entnahmedam pfmaschinen zu dem Ergebnis, daß der Wi 
grad der Gesamtanlage um so größer wird, je mehr ma 
entnimmt. Daraus folgt — eine Folgerung, die zu ziehen Sc 
allerdings vorsichtig vermeidet — daß man die beste Ver 
des Brennstoffes erhält, wenn man der Heizungsanlage kei 
‚maschine vorschaltet, sondern nur Anlagen herstellt, wie 
Abb. 7 zugrunde gelegte. Berechnet man dagegen die Ver 
zahlen, indem man eine Wärmepumpe zu Hilfe nimmt, so 
man die Folgerung, daß man so viel Arbeit als irgend möglich 
Wärme gewinnen soll, ehe man sie in die Heizung leitet. Ma 
bei Entnahmedampfmaschinen den Dampf beim schwäc 
Druck, bei dem die Heizung ihre Aufgabe noch erfüllt, en 
Die durch diese Dampfentnahme entstehende Arbeitsverv 
— vgl. den schmalen in die Heizleitung gelangenden Strei 
beitswert in Abb. 8 — bedingt die Kosten der Heizung; die 
'als solche hat keinen Wert mehr. Ob man die bei einem solch 
wurf zu gewinnende Arbeit wirklich verwendet, um durc 
Hilfe einer Wärmepumpe Wärme aus dem Grundwasser zu. 


maschinen gebraucht, das richtet sich nach dem Verhältnis 
beits- zum Wärmepreis. Immerhin muß man aber, um z 
von Ort und Zeit unabhängigen Maß für die Verwertu 
Brennstoffes zu gelangen, so rechnen, als ob die Arbeit i 


!) Dinglers polytechn. Journal, 1922, 62. 
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45. Heft 
Jahrg. (1924). 
ärmepumpe zum Herbeischaffen von Wärme aus dem Grundwasser 
nutzt sei. 

- Augenblicklich ist wohl in Deutschland das Preisverhältnis von 
beit zu Wärme größer als die Leistungsziffer der ausführbaren 
‘ärmepumpe, und deshalb wird man die gewonnene Arbeit zum 
strieb von Arbeitsmaschinen verwenden. Ob in anderen Ländern 
ıd zu anderen Zeiten diese Verhältnisse dieselben bleiben, muß 
desmal besonders untersucht werden. Aber die mit Hilfe der 
‘ärmepumpe gezogenen Schlußfolgerungen über die Einrichtung 
ın Entnahmedampfmaschinen bleiben immer und überall bestehen; 
ist stets so viel wie möglich Arbeit aus dem Dampf zu gewinnen. 


Beispiel. Ehe diese Überlegungen mit Hilfe der Wärmepumpe 
mathematische Gleichungen gekleidet waren, hat man sie doch 
'hon in der Neuanlage des Stadtbades in Stuttgart verwirklicht. 
;sind die neuen Kessel so gewählt, daß man einen möglichst großen 
'ebeitswert des Dampfes erhält, der dann mit Hilfe von Dampf- 
aschinen möglichst in Arbeit verwandelt wird. Nur der Abdampf 
»r Maschinen dient zum Erwärmen des Badewassers. Mit der 
‚wonnenen Arbeit könnte man wohl eine Wärmepumpe betreiben, 
n Wärme aus dem Grundwasser zu gewinnen, es ist aber volks- 
irtschaftlich vorteilhafter, die Arbeit zum Betrieb von Arbeits- 
aschinen zu verwenden. Sie wird in elektrische Energie umge- 
andelt und als solche auf das Leitungsnetz der Stadt gegeben. 


Zusammenfassung. 


_ Wärmepumpen sind Anlagen, bei denen unter Aufwendung 
echanischer Arbeit Wärmemengen von kälterer auf wärmere 
emperatur erwärmt werden. 

Es gehören zu ihnen die Kältemaschinen, die Eindampfanlagen, 
si denen der aus der Lösung entstehende Dampf verdichtet und dann 
ım Heizen der einzudampfenden Lösung gebraucht wird, und die 
eizungsanlagen, bei denen der Arbeitswert der auf dem Rost 
ıtstehenden Gase soweit wie möglich als Arbeit gewonnen und, 
enigstens rechnerisch, zum Erwärmen der Wärme des Grundwassers 
ıf die Temperatur des zu heizenden Raumes verwendet wird. Die 
ältemaschinen werden als bekannt vorausgesetzt. Bei den Ein- 
ampfanlagen werden zuerst die für unendlich verdünnte Lösungen 
handelt und dann die mit. Lösungen endlicher Verdünnung. 
ür diese wird als Maß der Durchführbarkeit des Verfahrens gefunden 


& a da 
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4 Die drei letzten Glieder des Zählers werden für unendlich 
srdünnte Lösungen zu Null. Ist D > 1, so ist das Verfahren durch- 
ihrbar; ist D < 1, so ist es undurchführbar. Man soll AZ’ so ein- 
richten suchen, daß D= 1 wird. Bei den Heizungsanlagen findet 
ian durch rechnerische Anwendung der Wärmepumpe, daß man 
len Heizungsanlagen eine Kraftanlage vorschalten soll, die den 
rbeitswert der Heizgase möglichst zu Arbeitsgewinnung ausnutzt, 
nd daß man bei Entnehmedampfmaschinen beider Arten den Ent- 
ahmedruck so schwach wählen soll, wie es die Bedingungen der 
eizung irgend zulassen. 


Die Untersuchung der Wärmeabgabe von 
er Radiatoren.') 

Von Dr.-Ing. Ernst Schmidt und Adolf Großmann. 
“Mitteilung aus dem Forschungsheim für Wärmeschutz 


R München. 


ER 


ir 1. Einleitung. 


"Die Messung der Wärmeabgabe von Heizkörpern mit Dampf- 
der Warmwasserbeheizung erfolgte bei den bisher vorliegenden 
Intersuchungen in der Regel in der folgenden Weise: 

Bei der Prüfung mit Warmwasser wurde eine große Wasser- 
aenge konstanter Temperatur hergestellt, welche man durch den 


‚Ieizkörper hindurchströmen ließ. Aus der durch Wägung fest- 
'estellten Menge des in einer Stunde hindurchlaufenden warmen 


Wassers und der Differenz der Ein-und Austrittstemperaturen er- 


‚ält man die Wärmeabgabe des Heizkörpers. 


# "Bei der Untersuchung mit Dampf wurde die Menge des im 


‚Teizkörper niedergeschlagenen Dampfes durch Wägung des heraus- 
‚aufenden Kondensates gemessen und mit Hilfe der bekannten Ver- 


lampfungswärme des Wassers die Wärmeabgabe bestimmt. 
Beide Methoden sind im Prinzip außerordentlich einfach, haben 


ıber in der Praxis verschiedene Nachteile. 


4) Die Arbeit wurde ausgeführt im Auftrage des Verbandes 
ler Centralheizungs-Industrie e. V., Berlin. , 


Gesundheits-Ingenieur 0421 


Bei der Warmwasseruntersuchung ist die Bereitstellung einer 
großen Menge heißen Wassers von etwa 1000 und mehr Liter erfor- 
derlich, die angewärmt und stundenlang auf konstanter Temperatur 
gehalten werden muß. Hierzu sind umständliche und kostspielige 
Einrichtungen zur Heizung, Durchmischung und Wägung nötig. 
Außerdem erfordert das Verfahren den Aufwand sehr großer Wärme- 
mengen, da nur etwa Y, der im durchlaufenden Wasser enthaltenen 
Wärme im Radiator abgegeben wird, während der Rest verloren 
geht. Dabei kann der erwärmte Wasservorrat nur zum Teil aus- 
genutzt werden, weil bei zu geringer Füllung des Vorratsbehälters 
sich keine ausreichende Konstanz der Wassertemperatur einhalten 
läßt. Mit Rücksicht auf diesen Umstand, die langen Anheizzeiten 
und die Abkühlungsverluste der umfangreichen Apparatur muß 
man wohl den Wärmeaufwand eines Versuches auf mindestens das 
10fache des zur Anheizung des Radiators und zur Deckung seiner 
Wärmeabgabe während der eigentlichen Versuchszeit erforderlichen 
Betrages schätzen. 

Für die Messung der Wärmeabgabe bei Dampfbeheizung liegen 
die Verhältnisse wegen der einfachen Möglichkeit der Einhaltung 
konstanter Temperaturen und der im Vergleich zum Wärmeinhalt 
des ablaufenden Kondensates großen Verdampfungswärme des 
Wassers günstiger. Ein kleiner Fehler kann hierbei durch die mehr 
oder weniger große Feuchtigkeit des eintretenden Dampfes her- 
vorgerufen werden, die auch bei guter Wasserabscheidung noch 
0,3 bis 1 vH beträgt und als Kondensat gewertet wird, ohne eine 


Abb. i. Versuchsanordnung zur Messung der Wärmeabgabe von Heizkörpern. 


entsprechende Verdampfungswärme im Heizkörper abgegeben zu 
haben. Die Kondensatmessung hat außerdem den Nachteil, daß 
sie sich in einfacher Weise nur für Dampf von atmosphärischem 
Druck oder geringem Überdruck verwenden läßt. 


Beide Prüfverfahren haben den Nachteil, daß sie nicht eine 
unmittelbare Ablesung der Wärmeabgabe in der Zeiteinheit, die 
wir als » Wärmeleistung« bezeichnen wollen, gestatten, sondern daß 
diese Größe erst durch Summierung der innerhalb einer bestimmten 
Zeit abgegebenen Wärmemengen und Division durch diese Zeit er- 
halten wird. Hierdurch wird die Versuchsdauer erhöht, und es lassen 
sich die Konstanz der Versuchsbedingungen bzw. zeitliche Ände- 
rungen der Wärmeabgabe nur feststellen, wenn man an einen Ver- 
such weitere von gleicher Zeitdauer anschließt. 


2, Beschreibung der neuen Versuchseinrichtung. 


Als wir auf Veranlassung des Verbandes der Centralheizungs- 
Industrie e. V., Berlin, die Einrichtung eines Versuchsstandes für 
Heizkörper in Angriff nahmen, kam die vorstehend kurz beschrie- 
bene Methode zur Untersuchung bei Warwasserbeheizung wegen der 
großen Kosten nicht in Frage. Es wurde daher ein Verfahren ge- 
wählt, das nicht nur erheblich billiger in Einrichtung und Betrieb 
ist, sondern auch wesentliche Vorteile meßtechnischer Art bietet 
und das im folgenden beschrieben werden soll. 


Den Hauptteil der Einrichtung (vgl. Abb. 1) bildet ein kleiner, 
elektrisch beheizter Kessel, der sowohl für Dampf- wie Warmwasser- 
erzeugung benutzt werden kann. Der Kessel a hat die Gestalt eines 
liegenden Zylinders von 85 cm Länge und 15,6 cm Durchm. und ist 
mit einer elektrischen Heizung für maximal 15 kW, entsprechend einer 
Wärmeabgabe von 12900 kcal/h versehen. Die Heizeinrichtung ist 
unterteilt, so daß der Kessel unter Zuhilfenahme einiger Vorschalt- 
widerstände ohne große Energieverluste mit jeder beliebigen Lei- 
stung betrieben werden kann. Von dem Kessel führen Rohrleitungen 
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b und e zum Radiator d. In die Vorlaufleitung d ist eine im geöff- 
neten Zustand nahezu widerstandslose Drosselklappe e mit Zeiger 
und Skala eingesetzt, die zur genauen Regelung der Wassergeschwin- 
digkeit bei Warmwasserbetrieb dient. Kessel und Rohrleitungen 
sind gut gegen Wärmeverluste isoliert. An den Verbindungsstellen 
der Anschlußleitungen mit dem Heizkörper sind Thermometer f 
und g zur Messung der Ein- und Austrittstemperatur des Heiz- 
mediums angebracht, die ohne Hülse in das Rohr hineinragen. Die 
Temperaturmessungen an der Oberfläche des Radiators erfolgen 
durch angelötete Thermoelemente in bekannter Weise. An Hilis- 
vorrichtungen ist am freien Ende des Radiators noch ein Manometer 
angebracht, das in der Abbildung als Flüssigkeitsmanometer A mit 
Wasser- oder Quecksilberfüllung gezeichnet ist. Abb.2 gibt ein 
Lichtbild der Versuchsanordnung; der Heizkessel liegt in der im 
Vordergrunde sichtbaren Holzkiste, daneben steht das Schaltpult 
mit den elektrischen Meßinstrumenten und Regulierwiderständen. 
In der Mitte erkennt man den Radiator vor einer Hilfswand. 
Beim Betrieb mit Dampf wird der Kessel nur zum Teil, wie in 
der Abb. 1 gezeichnet, mit Wasser gefüllt. Der gebildete Dampf 


tritt durch die Vorlaufleitung db in den Radiator ein, schlägt sich 
dort nieder, und das Kondensat fließt durch die Rücklaufleitung e 
in den Kessel zurück. 

Beim Betrieb mit Warmwasser werden Kessel und Radiator 
ganz mit Wasser gefüllt, das bei Heizung des Kessels umläuft und 
dessen Geschwindigkeit durch die Drosselklappe e geregelt werden 
Die. Betriebsweise der Versuchsanordnung entspricht also 


kann. 


Abb. 2. Versuchsstand zur Prüfung von Radiatoren. 


. sowohl bei Dampf- wie bei Warmwasserbetrieb genau dem prakti- 
schen Betrieb einer Zentralheizung. -Bei beiden Betriebsarten er- 
folgt zuverlässige Entlüftung durch gelegentliches Entfernen des 
Eintritts- bzw. Austrittsthermometers aus der stopfbüchsenähnlichen 
Fassung. i 

Der Kessel wird mit Gleichstrom aus dem städtischen Netz 
beheizt, dessen Spannungsschwankungen durch einen Regler aus- 
geglichen werden. 

Die vom Radiator stündlich abgegebene Wärme, seine »Wärme- 
leistung«, ist gleich der Differenz der -dem Kessel zugeführten elek- 
trischen Leistung und der Wärmeverluste von Kessel und Rohr- 
- leitung. Diese Verluste erreichen bei mittleren Heizkörpergrößen 
infolge der guten Isolierung nur 5 bis 10 vH der zugeführten Leistung 
und lassen sich durch besondere Versuche leicht messen. Hierzu 
wird der. Kessel nebst Verbindungsrohren ohne Anschluß eines 
Radiators bis auf die beim Versuch vorhandene Wassertemperatur 
geheizt und die aufgenommene Leistung, welche die Verluste 
darstellt, gemessen. 

Die Messung der vom Heizkörper abgegebenen Wärme ist also 
sowohl bei Dampf- wie bei Warmwasserbetrieb auf eine durch Ab- 


lesung eines Volt- und Amperemeters in einfachster Weise und mit 


hoher Genauigkeit ausführbare elektrische Leistungsmessung zu- 
rückgeführt. Es sind weder umständliche Wägungen noch Zeit- 
messungen erforderlich, da die elektrischen Instrumente unmittel- 
bar Leistungen anzeigen. Es wird also, bis auf die durch die Wärme- 
speicherung der Heizkörper und ihres Wasserinhaltes bedingte Ver- 
zögerung, der Augenblickswert der Wärmeleistung des Radiators 
direkt angezeigt und alle Änderungen der Wärmeabgabe durch zu- 
fällige Luftströmungen usw. sind sofort erkennbar. Besonders emp- 
findlich ist die Einrichtung bei Beheizung mit Dampf, wenn man das 
Manometer beobachtet, denn bei konstanter elektrischer Heizung 
muß sich jede Änderung der Wärmeabgabe, etwa durch Luft- 
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‚geht auch tatsächlich über das praktisch erforderliche Maß 


strömungen nicht allein an einer Temperatur-, sondern 
einer Druckänderung bemerkbar machen. Verwendet man: 
meter ein wassergefülltes U-Rohr aus Glas, so ist sogar die 
Vorbeigehen des Beobachters am Heizkörper entstehen 
bewegung am Sinken des Druckes deutlich erkennb 
macht sich jede kleine Änderung der Heizleistung, wie s 
durch die kleinen Spannungsschwankungen bei den Re 
gungen des Spannungsreglers hervorgerufen wird, sofort 
meter bemerkbar. 
Der völlige Abschluß des umlaufenden "Wärmet 
weiter den großen Vorteil, daß man beliebige Drucke anw 
Man kann also sowohl bei Dampf von mehreren at Überdr 
auch mit Vakuumdampf arbeiten. Besonders die letztere N 
keit ist heute von technischer Bedeutung, da Vakuumda 
zungen wiederholt ausgeführt wurden und Meßeinrichtung 
Untersuchung der Wärmeabgabe von Radiatoren mit Vakuu 
beheizung unseres Wissens bisher nicht vorhanden sind. 
Der mögliche Fehler in der Messung der Wärmeabga 
auch in ungünstigen Fällen + 15 vH nicht überschreiten. Di 
nauigkeit dürfte manchem Praktiker als unnötig erscheine = 


da sogar Radiatoren derselben Firma zuweilen Unter hi 
Oberflächengröße von mehr als 1 vH zeigen. Es ist aber 
ten, daß diese Genauigkeit nicht etwa durch besondere Maß 
erkauft wurde, sondern in der Wahl der Methode liegt un 
zur Untersuchung feinerer Gesetzmäßigkeiten, wie 2. 
flusses des Anstriches oder des 'Aufstellungsortes auf 
abgabe sehr erwünscht ist, die sonst leicht durch zufällige, 
verkleinernd, das andere Mal vergrößernd wirkende ‚Verst 
verdeckt werden. : 
Die Anheizdauer der Apparatur ist kurz, da das Gewi 
Kessels mit Wasserfüllung nur etwa % bis 4, des Gewid 
angeschlossenen wassergefüllten Radiators beträgt. Da 
die Leistung des Kossels aus zur Untersuchung von Radiatı 
zu 15 m? Größe. Bei den hohen Leistungen liefert der Kesse 
lich nicht besonders trockenen Dampf, aber die Dampffeuc 
ist hier ohne schädlichen Einfluß, da die Wärmemengenm 
nicht mittels der Verdampfungswärme, sondern allein auf 
schem Wege erfolgen. 
Der geringe Raumbedart und das niedrige Gewicht, 
es, die ganze Versuchseinrichtung in beliebige Räume z 
und so den Einfluß von Raumgröße, Raumform und A 
art auf die Wärmeabgabe von Heizkörpern zu. untersuchen 


Mit der Versuchseinrichtung können weiter wegen i 
Heizleistung auch mit Ventilatoren versehene Heizeinri 
wie Lufterhitzer usw., untersucht werden. Ferner kann die 
von Kondensatoren mit Luft- und Wasserkühlung, vo 
bilkühlern und ähnlichen Vorrichtungen damit gemesse 


3. Gesichtspunkte für die Messung von Wärmedurch 
- (k-Werten) von Heizkörpern., i 
Die bisher veröffentlichten Untersuchungen!) ze ige 
Größe der Wärmedurchgangszahl, des»k-Wertes«, wie maı 
pflegt, je nach der Aufstellungsart des Heizkörpers und der 
umstände verschieden ist. Die Wärmeabgabe erfolgt bek 
im wesentlichen durch die an der Oberfläche durch Berühr 
der Raumluft übertragenen Wärme. Die Luft steigt infolge 
wärmung nach oben und wird durch andere kalte Luft 
setzt. An jedem Heizkörper entsteht daher ein aufsteige 
warmer Luft, und alle Umstände, welche die Ausbildı ngd 
stromes fördern oder behindern, beeinflussen sein 
Ein kleinerer Teil der Wärmeabgabe erfolgt du 
Wärmeabstrahlung von der Oberfläche des Heizkörp 
grenzungsllächen des Raumes. Verkleidungen, die 
Wand usw. vermindern die Wärmeabgabe, da sie den 
strom der Luft zum Heizkörper behindern und außer 
Abstrahlung der Wärme in den Raum beschränken. 
Außer durch die Wärmeabgabe des Heizkörpers we 
wegungen der Luft i im Innern eines beheizien Daımies IC 


fallender Luftstrom, dem in der Raummitte oder. an n den 
gar keine Wärme en Innenwänden ur 


1) Vol. Ban „Beitrag zur Frag = Heizr i 
Radiatoren«. "Beihefte zum le Rei 
heft 18. Sept. 1922. x 


E... des Raumes aufwärts gerichtet ist, so wird die 
En der vom Heizkörper aufsteigenden warmen Luft befördert 
Adurch der k-Wert erhöht. An einer Stelle absteigender Eigen- 
tion, z.B. am Fenster, wird der Aufstieg der warmen Luft 
ı Heizkörper behindert und so der k-Wert verkleinert. 

ach Brabb6e können diese durch die Art der Aufstellung 
aume bedingten Unterschiede im k-Wert bis zu 12 vH betragen. 
se Umstände beeinträchtigen die Genauigkeit der Heizkörper- 
uche und erschweren den Vergleich von Prüfungen, welche an 
liedenen Orten unter wechselnden Bedingungen ausgeführt 
den, solange ihr Einfluß nicht genau bekannt ist. Es ist sogar 
Möglichkeit vergleichbarer Untersuchungen an verschiedenen 
len. durch verschiedene Beobachtungen “überhaupt bezweifelt 


folgenden soll dagegen gezeigt werden, wie man die Ver- 
dingungen wählen muß, um eindeutige, jederzeit und an 
-Ort reproduzierbare Ergebnisse zu erhalten, denen nicht mehr 
besonderen Einflüsse der Versuchsanordnung anhaften. 
Wie wir sahen, beeinflußt die durch die Wärmeabgabe der 
le hervorgerufene Eigenkonvektion des Versuchsraumes den 
'ert des Heizkörpers. Die Eigenkonvektion wird nun um so kleiner 
‚ je größer der Raum und je geringer der Temperaturunterschied 
r Luft gegen die Wände und gegen die Außenluft ist. Nimmt 
‚. daher als Versuchsraum einen nicht geheizten Raum von sol- 
öße, daß die Wärmeabgabe des Versuchsheizkörpers keine 
iche Temperaturerhöhung hervorruft, so wird praktisch 
erkliche en auftreten und daher ein von den 


einem großen und hohen Raume wird zugleich der Einfluß 
erenzung auf die Ausbildung des vom Heizkörper aufsteigen- 
Yarmluftstromes verschwinden, und seine Lufttemperatur wird 
d der Versuchsdauer nicht steigen. 

etwa 10 x 10m große und 8m hohe Versuchshalle des 
ngsheims für Wärmeschutz erfüllt die gestellten Bedingungen 
zu idealer Weise. Die Wärmeträgheit ihrer 80 cm dicken 
‚gleicht außerdem die täglichen Schwankungen der Außen- 
atur weitgehend aus. 

ist nun noch zu entscheiden, ob man den Heizkörper an einer 


"auf die durch die höhere Temperatur der nahen Wandober- 
; verminderte Abstrahlung zurückzuführen; es a! daher 


ab. Außerdem kommt hinzu, daß die Anheizzeit üblicher 
sehr groß ist, die Versuchsdauer also auf viele Stunden aus- 
werden müßte, wenn eindeutige Werte erhalten werden 
Aus diesen Gründen halten wir es für zweckmäßig, die 
e bei freier Aufstellung des Heizkörpers im Raume zu mes- 
| die Einflüsse der Nähe einer Wand für eine Reihe typischer 
in für allemal durch besondere Untersuchungen zu klären 

; Sonderzuschlag zu berücksichtigen. Es wird dabei also ein 
licher Weg eingeschlagen wie bei den Wärmedurchgangszahlen 
de, wo auch je nach den besönderen Umständen: Lage zu 
Himmelsrichtungen, Eckraum, Windanfall usw., Zuschläge 
t werden. Dafür ist aber das Meßverfahren von allen indi- 
n Einflüssen des Versuchsraumes frei geworden und erlaubt 
e einwandfreie Feststellung, ob bei einer neuen Konstruk- 
Verhältnis der Wärmeabgabe zum Materialaufwand und 
m Kostenaufwand des Heizkörpers günstiger geworden ist 
"nicht. Die Einflüsse der Raumgröße, Raumform, Aufstellungs- 
auf die Wärmeabgabe sind, ebenso wie der Einfluß der 
e durch besondere "Versuche zu klären. Derartige Versuche 


it Messungen an beliebigen Heizkörpern vorgenommen Wwer- 
“ ge unsere Versuche über den Einfluß der Wandnähe und 
jeratur nicht abgeschlossen sind, setzen wir die Heiz- 
ı üblicher Weise mit 6 cm Abstand vor eine Hilfswand, 
erflächentemperatur mittleren Verhältnissen entspricht. 


ıtralheizung und Wärmeschutz der Gebäude. 
% Von Professor H. Chr. Nußbaum. 

ie ersten Jahre des Wiederauflebens der Bautätigkeit, 
ogar für Jahrzehnte, dürfte sich das Gedeihen der Zen- 


'gsindustrie in einer gewissen Abhängigkeit vom Wärme- 
‚der Gebäude befinden. Denn der Mangel an Baugeldern 
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und die im Verhältnis zur Vorkriegszeit hohen Brennstoffpreise 
erheischen niedere Anlage- und Betriebskosten von den neu an- 
zulegenden Heizungen. Fallen sie zu hoch aus, dann ist zu be- 
fürchten, daß die in Hinsicht auf Wohlbefinden, Wohlbehagen, 
Sauberkeit und Mühewaltung günstigsten Heizungsarten im Wett- 
bewerb unterliegen. Daher ist es im Sinne der Zentralheizungs- 
industrie gelegen, daß das wirtschaftlich durchführbare Höchstmaß 
an Wärmeschutz in allen Neubauten Anwendung findet: Denn 
je niederer die Wärmeverluste ausfallen, um so billiger stellen sich 
die Anlage und der Betrieb der Heizungen. Die Zentralheizungs- 
industrie und jeder einzelne Vertreter der Zentralheizungstechnik 
sollte sich daher für dieses Ziel einsetzen. Denn der Mehrzahl 
der Bautechniker fehlt es heute noch an der ausreichenden 
Kenntnis des Wärmeschutzwertes. Über die Bauweisen und Bau- 
stoffe, mit denen sich ein hoher Wärmeschutz preiswert erzielen 
läßt, herrscht in jenen Kreisen ebenfalls nicht immer Klarheit. 
Vielmehr stößt man dort gelegentlich auf krasse Voreingenommen- 
heit für veraltete Anschauungen, die den in den letzten Jahrzehnten 
wissenschaftlich erprobten und bewährten Errungenschaften auf 
dem Gebiete der Wärmewirtschaft die Durchführung wehrt oder 
erschwert. 

In zentral geheizten oder mit Stockwerksheizungen versehenen 
Gebäuden bedürfen nur folgende Teile eines vermehrten Wärme- 
schutzes: 

1. Die Außenwände nebst Innen Öffnungen; 

2. der Erdgeschoßfußboden ; 

3. die oberste Zwischendecke oder das Kehlgebälk nebst dem- 
jenigen Teil der Dachschrägen, der als Decke bewohnter 
Räume dient. 

In Gebäuden, deren Treppenhäuser unerwärmt bleiben, be- 
dürfen die an sie etwa grenzenden Wände von Aufenthaltsräumen 
ebenfalls des Wärmeschutzes. Dasselbe gilt von dem Fußboden 
solcher Räume, die über einem unerwärmten Hausflur oder über 
Durchfahrten liegen, und von Deckenteilen, die als Altane dienen. 


Der Wärmeschutz aller dieser Deckenteile ist einfach 
und preiswert dadurch zu erzielen, daß man ihre Hohlräume mit 
leichtestem Schlackensand ausfüllt, oder wo Hohlräume fehlen, 
eine Überfüllung der Decke mit ihm herstellt. Geht auch das 
letztere nicht an, dann ist eine Bekleidung der Deckenunterkante 
mit Wärmeschutzplatten, z.B. mit Korkplatten oder Torfoleum, 
oder eine Verwendung von Leichtsteinen für die Deckengewölbe 
am Platze. Statt des Schlackenleichtsandes kann oberhalb geheizter 
Räume auch Asche dienen, während sie über dem Keller, dem Haus- 
flur und über Durchfahrten ihrer hygroskopischen Eigenschaften 
wegen nicht als einwandfrei zu bezeichnen ist. 


Die Außenwände werden zweckmäßig aus Leichtsteinen 
hergestellt, und zwar aus Vollsteinen oder aus solchen Hohlsteinen, 
deren Höhlungen durch Abschluß in der Lagerfuge oder andere 
Mittel »winddicht« verschlossen werden. Reicht die Sandfestigkeit 
dieser Steine, z.B. für die Untergeschosse hoher Gebäude, nicht 
aus, dann pflegt für deren Außenwände eine Verblendung mit 
Leichtsteinen als Wärmeschutz zu genügen. An die Stelle der Ver- 
blendung kann auch eine Bekleidung mit Wärmeschutzplatten 
treten. 

Letzteres gilt auch für die an das Treppenhaus grenzenden 
Raumwände. 

Ziegelwände der üblichen Stärke gewähren nur dann ausreichen- 
den Wärmeschutz, wenn ihr Raumgewicht nicht wesentlich höher als 
1600 kg/m? liegt, also der Normalziegel nicht mehr als 2,9 bis höch- 
stens 3kg wiegt. Der von Hohlziegeln und Hohlwänden gewährte 
Wärmeschutz hängt davon ab, ob die Hohlräume »winddicht« 
verschlossen werden können. Andernfalls ist der von ihnen ge- 
botene Wärmeschutz ganz wesentlich geringer als der von Voll- 
ziegeln oder von Vollwänden (gleicher Ziegelstärke). Aber auch 
bei sicherem Verschluß bleibt der Wärmeschutz von Hohlräumen 
unzureichend, falls sie von Körpern der üblichen Stärke umschlossen 
werden, deren Wärmeleitzahl über 0,30 bis höchstens 0,35 liegt. 
Eine Ausfüllung der Hohlräume mit Schlackenleichtsand oder 
Körnern leichter Schlacke erhöht ihren Wärmeschutz beträchtlich. 
Dennoch bleibt auch der von derart gefüllten Hohlwänden gebotene 
Wärmeschutz zumeist hinter dem von Wänden aus Leichtsteimen 
(Vollsteinen) gleicher Stärke wesentlich zurück, weil gut ein Drittel 
der Hohlwände aus Vol'mauerwerk geringer Stärke zu bestehen 
pflegt. 

Immerhin ist jede Art des Wärmeschutzes der geschlossenen 
Wandteile freudig zu begrüßen, die einigermaßen zum Ziele führt. 
Denn durch die Fenster, Altantüren u. dgl. finden in der Zeit- 
einheit weit höhere Wärmeverluste statt als durch Mauerwerk 
üblicher Art und üblicher Stärke. Daher ist auf einen ausgiebigen 
Schutz dieser Öffnungen das größere Gewicht zu legen. 

Es geht dies klar aus einem Vergleich der Wärmeleitzahl des 
Glases und des Ziegelmauerwerks und ihrer Stärke hervor. Die 
Wärmeleitzahl des Glases liegt ‘um 0,60, ist also der von »luft- 
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trocknem« Ziegelmauerwerk annähernd gleich, dessen Raumgewicht 
um 1700 ke/m® liegt). Die Stärke des Fensterglases pflegt 2 mm 
nicht zu überschreiten, während die Mindeststärke der Außenwände 
250mm beträgt. Eine einfache Glasschicht läßt also annähernd 
125mal so viel Wärme hindurch als eine derartige Ziegelwand; 
200mal so viel als die übliche Außenwand von 400 mm Stärke. 
In Norddeutschland pflegt allerdings die Wärmeleitzahl des Mauer- 
werks aus Maschinenziegeln höher zu liegen, weil das Gewicht des 
Normalziegels in vielen Gegenden nicht oder. wenig unter 3,5 kg 
beträgt. Die Wärmeleitzahl des aus ihm hergestellten Mauerwerks 
liegt (im »lufttrockenen« Zustande desselben) um 1,00. Dieser 
Unterschied ist aber gegenüber dem der Wandstärken kaum belang- 
feich. Für die Wärmeverluste tritt noch der erhebliche Unter- 
schied in der Luftdurchlässigkeit der Fenster und der geschlossenen 
Wandteile hinzu. Durch die Fensteranschlüsse an das Mauerwerk 
"und die Fugen der Fensterflügel preßt der Wind viel Außenluft 
in das Tiere der Räume, während durch Wände von 250 mm 
Stärke nur geringfügige Luftmengen gepreßt werden. Durch solche 
von 400 mm geht überhaupt keine Luft hindurch, weil die Standfugen 
(Stoßfugen) durch den Verband 4%steiniger Wände abgeschlossen 
werden, durch die unter dem Druck der Belastung stehende Lager- 
fuge keine Luft geht. Denn die Luft folgt stets dem Wege, auf dem 
sie die geringsten Widerstände findet, und es gehört ein sehr hoher 
Winddruck dazu, um durch die Lagerfugen öffnungsloser Wände 
oder Wandteile Luft hindurchzupressen. 


Um die Wärmeverluste durch die Fenster und Altantüren niedrig 
ausfallen zu lassen, sind daher verschiedenartige Maßnahmen zu 
treffen: 

1. Die Größe der Fenster soll auf das im Einzelfall tatsächlich 
vorhandene Bedürfnis eingeschränkt werden. 

2. Die Fensterwände sollen tunlichst im Windschatten liegen, 
und es soll ihnen möglichst viel Wintersonne zufließen?). 

3. Die Dichtstellung der Fenster bedarf in Neubauten der Be- 
achtung. 

4. In geheizten Zimmern sollten drei, in den übrigen Räumen 
zwei Glasscheiben sich hintereinander befinden, der zwischen ihnen 
liegende Luftraum von der Außenluft unbeeinflußt bleiben. 

(Schluß folgt.) 


Versuche zur Verringerung der Betriebskosten 

eines Dampffernheizwerkes und über den Wärme- 

Mehrbedarf eines geheizten Raumes infolge von 
Windanfall. 


Nach einem Vortrage, gehalten am 12. Dezember 1922 im Verein 
deutscher Heizungs-Ingenieure, Dortmund, 


von Stadtingenieur H. Sinn in Dortmund. 


Als Betriebsingenieur einer großen Irrenanstalt, die leider, an- 
statt einer Fernwarmwasserheizung, eine Fern dam p f heizungs- 
anlage erhalten hatte, beschäftigte ich mich in den Jahren 1912/13 
mit Versuchen, den Dampfverbrauch der Heizungsanlagen 
derart zentral fest in die Hand zu bekommen, daß er der jeweiligen 
Außentemperatur einigermaßen entsprach. 


Schon die erste Heizperiode des Winters 1911/12 hatte mir 
gezeigt, daß bei ganz mildem Wetter die Heizungsanlagen der- 
artige Dampfmengen verschlangen, daß eine ganz gewaltige Wärme- 
vergeudung vorliegen mußte. 

Während die Dampferzeugung infolge Anordnung von 
Rauchgasausnützern mit reichlichen Heizflächen wirtschaftlich 
einwandfrei war, mußte der Verbrauch des Dampfes um so 
schärfer kontrolliert werden. Die an der Erzeugungsstelle vielleicht 
noch möglich gewesenen Ersparnisse standen in keinem Verhältnis 
zu den beim Dampfverbrauch möglichen. — Versuche, durch Ver- 
stellen der Dampfdruckverminderungsventile in den Gebäuden 
die Dampfspannungen bei tiefen Außentemperaturen entsprechend 
höher und umgekehrt bei höheren Außentemperaturen entsprechend 
niedriger zu halten und damit die Oberflächentempera- 
turen der Dampfheizkörper (mit Luftumwälzung System Käuffer 
& Co.) generell zu regeln, mußten fehlschlagen, weil die 
Ausdehnung der Gebäude zu groß war. 


Wiederholt gemachte Vorschläge, das Fernheizwerk in eine 
Warmwasserpumpenheizung umzubauen, gleichzeitig eine Kraft- 
zentrale zu errichten, die den Strom an eine Überlandzentrale und 
den Abdampf an das Warmwasserfernheizwerk abgeben konnte, 


!) Gewicht des Normalziegels gleich 3 kg. 
2) Dieser Ausspruch ist im »Gesundheits-Ingenieur«, auch 


ve Verfasser, so eingehend behandelt, daß es nur dieser Erwähnung 
edarf. 
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wurden nicht beachtet, trotzdem eine Rentabilitätsberechnun 
unbedingte Wirtschaftlichkeit dieser Anlage ergab. 2 
Von dem Einbau selbsttätiger Temperatur: 
ler, die von der Temperatur der Raumluft beeinflußt w ei 
konnte ich mir keine erhebliche Verbesserung versprechen, ( 
geöffneten Fenstern diese Temperaturregler verm 
rend auf den Dampfverbrauch einwirken. 
Es mußte natürlich möglich sein, die Oberfläch 
temperatur der Heizkörper herabzudrücken,i 
man die Dampfzufuhr zu den Heizkörpern innerh 
eines gewissen Zeitabschnitts—- ich wählte } 
Versuchen 15 min —nurwenige Minuten öffnet 
dies nicht von Hand ausführen zu müssen, baute ich mir unter 
wendung einer vorhandenen Nebenuhr einen Kontaktgeber, | 
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Abb.1i. Mittlere Obertlächentemperatur eines gußeis. Radiators @: m 
mit Luftumw.) bei unterbrochener Dampfzuführung. = 


Dampfdruck vor dem Reg. Vent. 0,02atm.; Unterbrechg. am Venti 


einen 24 V-Gleichstromkreis eingeschaltet wurde derart, daß 
Verwendung von Schwachstromreserveadern des Telephon- 
Signalkabels in dem zu regulierenden Gebäude ein Relais bei 
wurde, welches einen Starkstromkreis schloß bzw. öffnete. In: 
Starkstromkreis war ein Hubmagnet eingeschaltet, und di: 
wirkte ein Öffnen und Schließen eines am Ventilstock des Geb 
sitzenden Schnellschlußventiles.. So konnte der Kontaktgel 
Bureau angebracht werden und von hier aus ee! die stol 
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Generelle Temperaturregelung durch periodische Spelsung is 
körper mit Dampf. R 


Abb. 2 


Damplzufuhr zu den sämtlichen Heizkörpern eines oder mi 
Gebäude geregelt werden. 

Um eine genaue Übersicht über die Verhältnisse der mi ittl, 
Oberflächentemperatur in Abhängigkeit von der-Zeit der Dan 
fuhr zu erhalten, wurde an einem Radiator unter Verwendun 
Thermoelementsäule, deren freie Lötstellen in. eine Eisbom 
führt waren, ‘an zwölf Meßstellen die Temperaturen. regi: 

Aus der Abb. 1 ist ersichtlich, wie groß die mittlere Oberfl 
temperatur des Radiators mit Luftumwälzung war, wenni 
einem Dampfdruck von etwa 0,02 at vor dem Ventil inner 
45 min jedesmal während nur 1 min, 2 min, usw. bis 13 min 
zugeführt wurde. Dabei wurde die Raumtemperatur au 
+ 20°C konstant gehalten. 

Bei etwa + 80°C Oberflächentemperatur trat merklich 
in die Kondensleitung. Eine höhere mittlere Oberflächentem 
als etwa + 90° C habe ich bei ununterbrochener Dampizuä 
gefunden, 


m. 


! Durch Messung mittels Quecksilberanlegethermometer wurde 
gestellt, daß die Oberflächentemperatur von Radiatoren von 
“verschiedener Lage im Netz (z. B. Erdgeschoß und II. Ober- 
‚hoß) nur sehr wenig voneinander abwichen. Die Differenz 
‚rug nur etwa 2°C. 

"Die Einrichtung wurde monatelang in dieser primitiven Form 
- bestem Erfolg in dem ungünstigst gelegenen Haus in Betrieb 
alten. Bei einer fast konstanten Außentemperatur von etwa 
150C ergab sich eine Abnahme des Dampfverbrauches auf etwa 
‚vH des früheren, festgestellt durch Wiegen des Kondensats mit 
tardts Kippwassermesser im Dauerversuch von über einer Woche 
beiden Vergleichsfällen. 

| Dienstwohnungsinhaber, deren Wohnungen leider ebenfalls an 
| Zentralheizung angeschlossen waren, stellten fest, daß die Heiz- 
per bei mildem Wetter bei weitem nicht mehr so warm wurden, 
dies vordem der Fall war, und daß sie infolgedessen nicht mehr 
Fenster nach Belieben zwecks Lüftung öffnen konnten. Nach 
i nach war durchgesickert, worauf die verringerte Leistung der 
izung zurückzuführen war. »Auf höheren Befehl« mußte die 
paratur außer Betrieb gesetzt werden. So endete dieser Versuch. 


Ich beabsichtigte, diese Art der generellen Regelung der Ober- 
»hentemperatur für Dampfheizungen weiter auszubauen, derart, 
j3 durch eine Ausdehnungsflüssigkeit, die in einem vor Sonnen- 
‚ahlung geschützten, der Außenluft ausgesetzten Hohlkörper 
En war, ganz selbsttätig die Dauer der Dampfzufuhr zu den 
izkörpern und damit die Oberflächentemperatur_ generell ge- 
"'elt wurde. 
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ıbb. 3. Erforderliche mittl. Oberflächentemperatur des gußels. Radiators 
| verschiedenen Außentemperaturen u. verschiedenen Windsstärken aus N. u. O. 


"Bei weiteren Untersuchungen stellte es sich aber heraus, 
aß die Außentemperatur allein kein Maß- 
ab für die Bemessung der Dauer der periodischen Dampfzufuhr 
in. Ein Faktor, der die für die Erreichung und Er- 
Iltung der Innentemperatur notwendige Wärmemenge sehr 
tark beeinflußte, war der Windanfall. 

"In Versuchen, die sich auf drei Heizperioden erstreckten, weil 
(2 zur Beobachtung erforderlichen Witterungsverhältnisse bezüglich 
jaktisch konstanter Temperatur und Windstärke abgewartet 
rden mußten, wurde von mir festgestellt, welche mittleren Heiz- 
|rperoberflächentemperaturen gehalten werden mußte, um in 
‘sinem damaligen Bureauraume (einem Eckraum mit je einem 
\afachen Fenster nach Norden und Osten) die Innentemperatur von 
20°C zu halten. Die Beobachtungen wurden gemacht bei NO- 
‚ind, so daß beide Außenwände und beide Fenster dem Winde 
isgesetzt waren. 

‘Die Ergebnisse sind in der Abb. 3 niedergelegt. Diese Schau- 
lien haben natürlich nur Gültigkeit für diesen speziellen Raum, 
‚nn die Werte hängen ab von der Bauausführung und der Lage. Für 
mn genannten Raum ist die Vergrößerung des Wärmebedarfs 
‚ırch Windanfall invHdes Bedarfs bei Windstille 
'funden zu: 
we. etwa 25 vH bei schwachem Wind, 


MR Rs - . » 40 » » mittlerer Windstärke, 
| » 55 » » starkem Wind, 
AR: „00 ». » Sturm. 


_ Diese Zahlen sind ermittelt unter der Ann ahme, daß die 
10 peraturdifferenz zwischen mittlerer Oberflächen- 
'mperatur und Raumlufttemperatur. 

_ Wenn auch der Einfluß des Windanfalls auf den Wärme- 
darf ganz erstaunlich groß war, so wäre es dennoch verhältnis- 
‚1äßig einfach, das Arbeitsvermögen des Windes auf den Kontakt- 
"aber (der die Dampföffnungszeiten angibt) derart einzuwirken zu 
‚issen, daß die Öffnungszeiten dem Einfluß des Windes entsprechend 
'erlängert würden. 
_ Die Nöte des Krieges zwangen zu äußerster Sparsamkeit im 
‚fohlenverbrauch, Infolge Personal- und Materialmangels konnte 
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Tärmeabgabe der Heizkörper linear ansteigt mitder 
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an irgendwelche größeren Veränderungsarbeiten nicht gedacht 
werden. Während bei dem beschriebenen Verfahren mit ganz kurzen 
Unterbrechungen in der Dampfzufuhr (1 Periode = 15 min) die 
Heizkörpertemperatur kaum 5° und die Raumtemperatur praktisch 
überhaupt nicht schwankte, mußte nun zu einem sich viel gröber 
auswirkenden Verfahren die Zuflucht genommen werden, zu dem 
sogenannten »stoßweisen Betrieb «. 

Koch- und Waschküche, denen vordem der Wirtschaftsdampf 
durch die allgemeine Heizleitung zugeführt worden war, erhielten 
eine besondere Wirtschaftsdampfleitung. Jetzt konnte das ge- 
samte Dampffernheizwerk vom Kesselhaus aus an und abgestellt 
werden. 

Der Heizer bekam einen Heizplan, nach dem er die Heizung 
an- und abstellen mußte. 

Abweichungen haben sich hier und da als nötig erwiesen; 
bei 'stärkerem Windanfall mußten die Zeiten etwas verlängert 
bei sonnigem, ruhigem Wetter konnte etwas erspart werden. 

Weil Windstille in der .Gegend selten zu verzeichnen war, 
werden die Zeiten für andere Lagen gut ausreichend sein. Da sich 
dieser Heizplan während längerer Zeit bewährt hat, sei er hier wieder- 
gegeben. 

Heizplan. 


Vormittags-Heizperiode Mittags-Heizperiode Nächmittags-Heizperiode 


Außen- Außen- Außen- 
Be Heizzeit en Heizzeit eng Heizzeit 
ineo inc inc 
2790 goo 190] __20 1900-3350 | _—-20 400 —_ 730 
-—— 18 80—-120| — 18 120 --330| — 18 A 
a6 go 115] __16 1315 =-390| — 16 400 —- 730 
314 800 1130 2.74 230 --330| __14 415 —- 730 
ai, g00—- 1130| ° __12 1230-320] __-12 430 —_ 730 
NR 815-1130 |., _-10 19455—-30| _—-10 445 —- 730 
RER ge a ae 135 —31.5l — 8 445 —- 730 
BE; Sıer 110 SEAL 1900 is | RG 445 —- 730 
RE go 1115| _4A |125 30] «—_ 4 445 —- 715 
uD Boa 1115 IS on 7194 ol > 445 — 700 
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Aus Gründen der Personal-, Kohlen- und Stromersparnis 
begann der Dienst in den Räumen erst um 739° vorm., worauf 
der späte Beginn der Vormittags-Heizperiode zurückzuführen ist. 

Als Nachteil muß vermerkt werden, daß zumal bei schlechter 
Bauausführung (undichten Fenstern und Türen usw.) und stärkerem 
Windanfall, bereits nachteilige Temperaturschwankungen eintraten. 
Diese Schwankungen wurden um so stärker fühlbar, um so weniger 
eine WärmeaufspeicherunginInnenwänden möglich 
war, z. B. in Krankenhäusern mit großen Sälen. Wurden hier die 
Fenster nicht während der Heizzeit geöffnet, so fiel die Raum- 
temperatur in den Heizpausen um etwa 2°C bis höchstens 3°C. 
In Einzelzimmern hingegen waren die Schwankungen unbedeutend. 


Wenn auch selbstverständlich auf höchstmögliche Wirt- 
schaftlichkeit in der Dampferzeugung Wert gelegt werden 
muß, so sind doch oft die Ersparnisse, die durch zweckmäßige 
Betriebsmaßnahmen erzielt werden können, ungleich 
ET-O,DIET: 

Der umsichtige Betriebsleiter'hat die Aufgabe, Mittel und Wege 
zu finden, die unmöglich machen, daß der unbewußt und atıch der 
bewußt mit der kostbaren Wärme verschwenderisch umgehende 
Verbraucher ungestraft bleibt. Es darf jedem Raum höchstens nur 
soviel Wärme zugeführt werden, wie notwendig ist, um bei sachge- 
mäßer Behandlung des Raumes die notwendige Innentemperatur 
zu halten. Wird z. B. aus Unachtsamkeit oder mit Absicht während 
der Mittagszeit oder gar nachts (wie dies öfter vorkommt, 
als man glauben sollte) Fenster offen gelassen, so soll der betreffende 
Rauminsasse die Folgen, d. h. die mangelhafte Erwärmung am eige- 
nen Leibe spüren. Nur so können solche Rauminsassen, welche die 
kostbare Wärme unbedacht oder in boshafter Absicht vergeuden, 
erzogen werden. 

Leider steht in diesem Kampf der Techniker fast stets allein. 
Nicht nur, daß er in diesem auf das Allgemeinwohl gerichtete 
Bestreben nicht unterstützt wird; er kann gewärtig sein, daß er in 
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seinem Vorhaben von denen, die pro forma die Verantwortlichen 
sind, bekämpft wird aus Motiven, die oft nur dem Egoismus ent- 
springen können. 

Soll Ersprießliches auf wirtschaftlichem Gebiete geleistet 
werden, dann ist es notwendig, die Entscheidungen in Fragen, die 
kein Arzt und kein Verwaltungsbeamter. treffen kann, dem die 


Folgen übersehenden spezialtechnisch gebildeten Fachmann zu. 


überlassen. Er wird gerne auch direkt die Verantwortung dem 
Steuerzahler gegenüber übernehmen, die er ja doch als letzter in 
der Kette tragen muß — wenn etwas schief geht. 


Die Lüftung und Heizung von Kino-Lichtspiel- 
theatern. 


Von Oberingenieur Paul Beck, Stuttgart. 
(Schluß von Seite 110.) 


V. Beschreibung einer ausgeführten Anlage. 
Versuchsanordnung. Versuchsdurchführung. 


Nach den vorstehenden, grundsätzlichen Erörterungen sei eine 
ausgeführte Anlage,: diejenige des größten süddeutschen Kinos, 
beschrieben. Das Kino hat 1180 Sitzplätze. 

Bei der Ausführung dieses Theaters wurde von vornherein 
von dem Erbauer, Baurat Früh, Stuttgart, das allergrößte Inter- 
esse einer guten Lüftung zugewandt. Für die Bemessung der Anlage 
allerdings konnten keine amerikanischen Grundsätze gelten. Wie 
bereits vorne erwähnt, wurde jedoch die in den bisher ausgeführten 
Kinos im Mittel mögliche Luftmenge vergrößert und der spezifische 
Luftraum pro Zuschauer den bekannten Grundsätzen für normale 
Saallüftung angepaßt. 

a) Beschreibung der Anlage. Das Gebäude ist nur für 
relativ kurze Zeit genehmigt. Die Bauweise ist deshalb leicht. 
Massiv aus Eisenbeton gebaut ist lediglich der Apparateraum und 
der Heizraum. Der letztere ist vertieft im Hofe angeordnet. Aus 
baulichen Gründen war eine weitere Ausschachtung nicht erwünscht, 
so daß für die als zweckmäßigstes Heizsystem gewählte Luftheizung 
die erforderlichen Heizkammern über dem Bureau und der Garderobe 
der Bedienung rechts und links der Bildfläche angeordnet werden 
mußten. Die Raumanordnung geht aus der Abb. 1 hervor. Der 
Saal ist ca. 45 m lang, 20 m breit und hat eine vordere 1. Höhe von 
7,18 m und eine hintere von 4,70 m. Der Luftinhalt einschließlich 
der über der Garderobe für die Besucher angeordneten Musiktribüne 
beträgt 5100 m®. Bei einer Außentemperatur von — 20°C und 
einer Innentemperatur von —+ 18° G ergibt sich nach den bekannten 
Regeln der Zentralheizungsindustrie ein Wärmeverlust des Gebäudes 
von 196000 WE/h. Diese verhältnismäßig hohe Zahl resultiert aus 
den dünnen Umfassungswänden, insbesondere aus der aus Gips- 
dielen bestehenden Decke ohne Schalung und Isolierung nach dem 
Dachraum, die allein 80000 WG/2 ohne Zuschläge im Maximaltall 
erfordert. 

Als bemerkenswert wird auf die Anordnung zur Ausnutzung 
der Strahlungswärme der beiden Lollarkessel hingewiesen. Um 
diese zu ermöglichen, wurde die Bedienungsfläche von der übrigen 
Kesselfläche getrennt. In der sich dadurch bildenden Heizkammer 
sind alle wärmeabgebenden Teile der Kesselanlage, wie Standrohr, 
Dampfsammler usw. untergebracht. Wie aus Schnitt AB ersicht- 
lich ist, wird durch einen einfachen Kanalzug im Umluftbetrieb 
durch diese Ab-Wärme der Vorraum und die Garderobe tempe- 
riert. Der Luftauftrieb wird dadurch verstärkt, daß das Hauptdampf- 
rohr im Warmluftkanal unisoliert hochgeführt wird. 

Die Dampfzuleitung nach der vorderen Heizkammer ist uniso- 
liert im Warmluftkanal an der Saaldecke geführt. Von der vorderen 
nach der hinteren Heizkammer ist die Dampfleitung wieder uniso- 
liert hinter dem Unterzug der Bühne geleitet. Da auch die Strah- 
lungswärme der Leitung auf dem Weg durch die Aborte diesen zu- 
gute kommt, ist ein Verlust durch Wärmebewegung nicht, oder nur 
in kaum meßbarem Umfang, zu verzeichnen. 

Die Luftheizung ist für Umluft- und Frischluftbetrieb in üblicher 
Weise ausgeführt. Die Umluft wird rechts und links der Bildfläche 
dem Saal entnommen, die Frischluft wird durch die Fenster zu- 
geführt. 
von 750 mm Durchm., normalerweise mit etwa 400 Touren pro 
Minute rotierend, drückt in jeder Heizkammer die Luft durch einen 
Junkers-Lamellenkalorifer (garantierte stündliche Leistung je 
125000 WE bei 11000 m® stündlicher Luftmenge). Unmittelbar 
hinter dem Kalorifer tritt der angeschlossene Warmluftkanal von 
ca. 4,5 m? Querschnitt in den Saal ein und wird in diesem an den 
Saallängswänden unter Decke geführt (s. Schnitt CD). 

Die Luftausströmung in den Saal erfolgt an 18 gleichmäßig 
verteilten Stellen, und zwar direkt über dem Fußboden. Die Öff- 
nungen haben einen Querschnitt von 7,57 m?, 
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| zugfreien Durchlaß in viel höherem Maße möglich machte, 


da bei dem verhältnismäßig geringen spezifischen Luftra 


‚geteilt (s. Abb. 2). 


Je ein Zentrifugalventilator. mit einer Ansaugeöffnung | gewöhnlicher Geschwindigkeit fortbewegende Mensch einem 


Der freie Quer- 


schnitt eb 6,52 m?. Vorsorglicherweise sind altch” a. 
jedoch kleinere Austrittsöffnungen vorgesehen, die aber bish 
benützt wurden, weil die Art der unteren Ausströmöffnun; 


Grund der bisherigen Erfahrungen für möglich gehalten 
mußte. Die Anordnung der Ausströmungen geht aus dem Schn 
und der Grundrißskizze daneben hervor. Die Vergitterung 
aus schräg stehenden Lamellen. Durch diese Schrägablenk 
Luftstroms vergrößert sich die Zugweite um das Doppelte 

Neben der Frischluftzufuhr ist auch für Abluftzufuhr ge 


Kinos allgemein auf besondere Luftabfuhr nicht verzichtet 
kann, wie dies bei Großraumsälen, Theatern und bei Durch 
unter Umständen möglich ist. Zwei Abzugsöffnungen in der 
achse der Saaldecke ermöglichen die Entfernung der verbrai 
Luft. Ein Schlot mit einem besonders konstruierten, de 
bewegung nicht hinderlichen Aufsatz ermöglicht die Ausfü 
durch natürlichen Auftrieb. Außerdem ist es jedoch auch na 
stellen einer Wechselklappe möglich, für mechanische Ent 
mit Hilfe eines Schiele-Schraubenventilators von 1250 mm F 
durchmesser, normal mit 320 Touren pro Minute rotierend, 
gen. Der Ventilator drückt die Abluftin den darüberliegenden 
raum. = 

Die Entlüftung des Apparateraums erfolgt i in der übliche 
durch einen Wandventilator. 

Im Gegensatz zu der sonst üblichen, versteckten Aa 
wurden im vorliegenden Falle die Luftkanäle direkt im Saal 
bar geführt. Die Kunst des Architekten benutzte diese tec 
Notwendigkeit zu einer architektonischen Verschönerung des 
Durch die vertikalen Kanäle wird die Längsfläche des Saalı 
Es zeigt sich hier, wie durch die architekto: 
Verarbeitung des technisch Notwendigen die Innengestalt 
Raumes gewinnen kann. 

b) Versuchsdurchführung. Um Klarheit über de 
hältnisse der Kinolüftung zu. bekommen, wurden Versucl 
4 Tagen und bei wechselnden Verhältnissen durchgeführt. 

Nachdem ein in die Kondensleitung eingebauter Scheibe 
wassermesser keine brauchbaren Anzeigen lieferte, wurde die 
densleitung für die Versuche unterbrochen und ‘den Kesseln 
einer geeichten Dezimalwage das Wasser und der Koks zug: 
Die Verdampfungsversuche wurden an jedem Versuchstage 
kannter Weise durchgeführt. Gleichzeitig wurde durch Festst 
der Tourenzahl der Ventilatoren und anemometrische Ko 
messungen die zirkulierende Luftmenge ermittelt. Die Tempera 
vor und hinter dem Lufterhitzer, an den Auslaßstellen, im 
an verschiedenen Stellen des Saals usw. wurden bei jedem Ve 
regelmäßig gemessen. Die Luftfeuchtigkeit wurde an Han 
mäßiger Ablesungen am Feucht-Trockenthermometer durc 
nung gefunden. Im übrigen wurden alle für die Prüfung der 
sich als wünschenswert erweisenden Messungen und Erhebun 
durchgeführt, so z. B. auch die jeweils anwesende Besucher 
Hand der verkauften Eintrittskarten ermittelt. 


& Yersuchvergeban 


Aus den sehr umfangreichen Resultaten der 4 Versul 
seien nachstehend nur einige kurze interessierende Angaben g« 
weil die ausführliche Behandlung den Rahmen dieser Arb 
übersteigen würde. 

% Luftmenge und Ausströmungsgeschwindigk 
einer Tourenzahl von 400 pro min der Frisehluftventilatoren k 
durch anemometrische Messung (eine solche mit Pitotrohr war 


möglich) eine Luftleistung je Ventilator von rund 13000 m 


gemessen werden. Der Abluftventilator führte bei einer minut, 
Drehzahl von 322 unter gleichen Verhältnissen 15000 
luft ab. 

Da der freie Querschnitt der Ausströmgitter 6,52 me be 
so war die mittlere Ausströmgeschwindigkeit je nach der Auss 
temperatur 1,1 bis 1,3 m/s. Die gesamte Gitterfläche ist 
und die Gitterbelastung rechnet sich hieraus zu 3500 bis 400 
-h. z 


Diese Werte dürften als hoch erscheinen. Da aber der si 


lichen Luftzug von ca. 1 ms ausgesetzt ist, sollte erwartet 
daß diese Lultbewegung nicht als »Zug« empfunden wird. 
unterste Grenze für die von den empfindlichsten Personen m 
dene Luftbewegung ist nach Krell die Geschwindigkeit von 0 
weil mit dieser die Entwärmungsluft von dem in völliger Ru 
ruhender Luft befindlichen Menschen abströmt. 

Bei der beschriebenen Anlage konnte infolge der gi 
Gitteranordnung und der Konstruktion derselben bis an die 
Grenze gegangen werden, ohne jede nachteilige Erscheinung 
darüber hinaus. 
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Als besonders bemerkenswert muß bezeichnet werden, daß 
zeitweilig ohne jegliche Zugerscheinung unvorgewärmte Frischluft 
von -+ 0 bis — 2° C eingeführt wurde. Die Luft mischte sich bereits 
unmittelbar nach dem Eintritt in den Saal. Selbst me vor den 


RETTET 


Abb.2. Perspektiv. Seitenansicht zu Abb. 1. 2; ER N ee 


Gittern stehende Personen bemerkten keine nachteilige Luftströ-, 


mung. 


2. Druck und Underdruck im Saal. Die Druckverhält- 
nisse bei den verschiedenen Betriebsmöglichkeiten gehen aus der 
Zahlentafel 3 hervor. Die Messung erfolgte mit dem Mikromano- 
meter direkt über dem hinteren Saalfußboden. 


Zahlentafel 3. 


Druck über hinterem Saalfußboden bei 41° C außen und 48° C 
innen. 


Mechan. Luftbewegung. Abluft- 


Nr ann klappe Bemerkung 
: - Um- natürl. 
Zufuhr | Abfuhr wälzung | Auftrieb 

1.1 26.000 — _ zu |+24 — 

2.] 18000 — 8.000 » —+1,6 | Saaltüre halb offen 

3.| 26000 | 15000 — » + 0,9 — 

4.| 13000 — — offen |+ 0,2 _ 

5. — — 13 000 zu 1-0,3 | Halber Umluftbetrieb 

6. — 15 000 | 13 000 » — 0,45| Halber Umluftbetrieb 
mit Abluftabfuhr. 


Bei geschlossenem Abluftkanal und bei Betrieb beider Frisch- 
luftventilatoren war der Überdruck so groß, daß bei leichtem Heben 
der Klinke einer Saaltüre letztere aufflog. Der Überdruck pflanzte 
‚sich bis in den Vorraum fort und wirkte in gleicher Weise auf die 
Vorraumtüre nach außen.’ 


Selbst bei Betrieb nur eines Frischluft sentilatore und bei offe- | 


nem Abluftkanal, jedoch ruhendem Abluftventilator wurde noch 
ein Überdruck von 0,2 mm WS gemessen; bei Betrieb beider Frisch- 
luftventilatoren und gleichzeitiger Luftabsaugung durch den Ab- 
luftventilator sogar + 0,9 mm WS. Ohne Frischluftzufuhr, bei 
Umluftbetrieb, trat jedoch bei Öffnung der Luftabzüge schon ein 
Unterdruck von — 0,3 mm WS auf, der sich auf — 0,45 mm WS 
vergrößerte, wenn der Abluftventilator in Gang gesetzt wurde. In 
letzterem Fall konnte unmittelbar unter ‘der Abzugsöffnung, bei 
scharfem Beobachten ein leichter Luftzug bemerkt werden, der sich 


Fehlentald 4. 


_ ganzen Versuchszeit wurden, beginnend mit dem Anheizen ( 


aber für das Publikum nicht fühlbar Re weil der a 
dem Verbindungsgang liegt. 


3. Heizwirkung und Innentemperatur. Währ: 


sels, endigend mit dem Saalschluß, genaue Messungen 
Feucht-Trockenthermometer und dem Pröttmeter gemacht 
der gleichzeitigen Beobachtung der im ‚Saal befindlichen F 
und der Außentemperatur der Luft sowie durch gleichzeiti 
sen der zugeführten Wärme und der elektrischen Stromme 
ten alle zur Beurteilung der Anlage erforderlichen Zahlen g 
werden. 7 
Die Anfangs- und Endtemperaturen sowie die Wärm 
der Luft, Koks- und Wärmeverbrauchszahlen usw. gehen 
Zahlentafel 4 hervor.- ' 
Der Wärmewert des Kraftverbrauches aaa auf G 
gleichzeitigen Erhebungen seitens des Leiters des städtische 
trizitätswerkes ermittelt, der einen Wärmeverbrauch von 9 
für die am Zähler gemessene Kilowattstunde feststellte. 
Bezogen auf den Besucher schwankt der gesamte W 
brauch sehr stark, und zwar zwischen 200 und 4000 WE b 
und 0,57 kg Koks. Der mittlere Verbrauch im Jahresm 
pro Besucher etwa 500 WE bzw. 0,08 bis 0,1kg Koks sein 
ordnungsmäßiger und voller Lüftung und mit Vorwärm: 
Frischluft würden sich die Zahlen jedoch auf mindestens 
pelte erhöhen, d.h. je nach den hygienischen Ausp 'üch 
größer werden. 
Dabei ist zu betonen, daß die ee Werten 
besonderen Verhältnisse des Gebäudes Den und ni 
gemeinert werden dürfen. N 
Die Temperaturverteilung im Saal war hr: ‚gleicl 
Messungen in Abständen von 2m in der Saalbreite un 
Höhe von 40 cm über Fußboden een Abweichungen 
wenigen Zehntelgraden. 
Auch in der Höhe waren die Temperaturunterschiede 
ring. In der Höhe des Musikpodiums (ca. 4 m über dem Fu 
waren die Temperaturen niedriger als ca. 1m über Fußbod 
auf die abkühlende Wirkung der Decke zurückzuführen ist 
Bei der Versuchsauswertung wurde jedoch stets d 
wert der Luft eingesetzt und nicht die vom ‚Trockentbe 
angezeigten Temperaturen. 


D. Güte der Luft. N 


Hinsichtlich der hygienischen Beschaffenheit der L 
ne an der PeuHueen ER = der 


Lufttemperatur trock. Thermometer °C 


'Wärmeinhalt Be- 


Energieverbrauch 


m x Verbrauc 
2 Mittel | Anfang Ende der Luft sucher für Heizung. | für Lüftung für Heizung| Koks 
= Bl : ı Im Saal WE/kg| zahl | Koks [Strom]. > Sirom u. Lüftung| — 
außen | Saa Saal [Anfang | Ende 1 ke kw Wer Sr WE. 272 
1.1+35..18,7|+0 +95+ 254215] 65 | 14,5 |ca.5000| 150 | 4,7 11018500] 2,6 |24100| 1 041.600 0,08 
2. 14,7 j+15 +8,00 — 3,0+16,2] 6,3 | 11,45 644 | 150 6,1./1031 500 | — — .,11:031:500.).0,23 
3.1— 94 | 14,0 |— 9,0 |+42 | — 11.0/+16,0| 5,0 | 11,45 ’ 400 | 230 9,7 11585000 | — — 11585000 0,57 
«.|+10| 030 1405| — | 20-£20,0| — | 12,85|ca.2300|:a.150| 8,2 |1050000| 0,5 | 5001| 1055000! 0,05 


x Betriebs dunkel ist und eine geeignete Versuchsstation 


ohlensäuregehaltes auf Schwierigkeiten. Ich hoffe, über die 
ischen Verhältnisse an dieser Stelle noch zusammenhängend 
ichten zu können. 

Für ausdauernde Mithilfe bei den. Versuchen habe ich den Her- 
ıı Drexler und Heeg besonders zu danken, sowie der Firma 
( Konzmann, Stuttgart, für die Stellung des übrigen Versuchs- 
sonals und für die kostenlose Ausführung. der Versuchsanord- 
(ng. Außerdem bin ich allen übrigen Personen Dank schuldig, die 
ind in freundlicher Weise mit Auskünften dienten. 


1 2 eo Forderungen. 

| Aus vorstehendem ergibt sich, daß es im Interesse der Volks- 
undheit dringend notwendig ist, eine stärkere Lüftung in Kino- 
atern durchzuführen. Generelle Richtlinien fehlen bisher. In- 
gedessen besteht die Notwendigkeit, die Frage auf dem nächsten 
Jngreß für Heizung und Lüftung ausführlich zu behandeln. Vor- 
;hende Ausführungen sollten lediglich. eine Anregung hierfür sein 
(d einiges Material dazu beitragen. 

‘Die zuzuführende Mindestfrischluftmenge pro Besucher müßte, 
ter Berücksichtigung aller Umstände, wobei u.a. auch die teil- 
jise geschäftlich ungünstigen Verhältnisse der kleinen Kinobe- 
‚zer zu berücksichtigen sind, pro Person und Stunde 25 m? Frisch- 
|t, bezogen auf den genehmigten Sitzplatz, betragen. Da die Kinos 
‘gemein im Mittel nicht stärker als 60 vH besetzt sind, so würde 
(‘ tatsächliche mittlere Luftzufuhr -25 - 100/60 = rd. 40 m® pro 
sucher » h betragen.‘ Dies würde sich den amerikanischen Normen 
aahr nähern. 


Zusammenfassung. 


| En: werden die Besonderheiten des Lichtspieltheaters im Ver- 
ich mit sonstigen Theatern geschildert und durch Zahlentafeln 
:äutert. Es zeigt sich, daß die hygienischen Verhältnisse in den 
‘atschen Kinotheatern in starkem Maße verbesserungsbedürftig 
d, was um so wichtiger ist, als die Zahl der Kinobesucher im Ver- 
Itnis zu derjenigen der übrigen Theaterbesucher eröler und noch 
Anwachsen ist. 
| In Amerika können die Kinos in etwa 5mal stärkerer Weise 
üftet werden als in Deutschland. Dort sind auch eingehende 
jetzliche Vorschriften vorhanden. 
Durch zahlenmäßige 'Gegenüberstellung und sonstige Über- 
ung wird die Luftheizung als das günstigste Heizsystem für die 
Inotheater gefunden. 
Ein ausgeführtes Kino mit gutwirkender Lüftung und Luft- 
(zung wird beschrieben. Mehrtägige Versuche wurden durch- 
‘ührt; die Versuchsanordnungen und die hauptsächlichsten Ver- 
shsresultate sind mitgeteilt. Die untere Einführung der Luft 
ıch in unvorgewärmtem Zustand) ist mit einer Einströmungs- 
schwindigkeit von rd. 4 ms möglich. Überdruck kann leicht er- 
cht werden. Es wird gefordert, daß die Lüftungsfachwelt sich 
gehend mit der Kinolüftung befaßt und allgemeine Richtlinien 
(für festgelegt. Vorgeschlagen wird als zuzuführende Mindest- 
fschluftmenge 25 m®/h pro ER NLUSIEN Sitzplatz. 
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Heizungsanlage in der großen Werkhalle der 
‚Daimler Motoren -Gesellschaft in Marienfelde 
bei Berlin, : 


von 105000 m?’sowie einem stündlichen Wärmebedarf von 
3,6 Millionen WE dürfte zu den größten Werkräumen des 
er Industriebezirks gehören und die Beheizung derselben ihrer 
art wegen von Interesse für den Fachmann sein. 
ie frühere Heizungsanlage, die für einen Betriebsdruck von 
at ausgeführt war, entsprach nicht den Anforderungen des Werk- 
tr ebes. Trotz überaus hohen Brennstoffaufwandes war es nicht 
h, die Hallen auf eine erträgliche Temperatur zu bringen. 
Jampfbeschaffung für die Dampfhämmer und die Heizungs- 
e, zu der auch das Wohlfahrts- und Verwaltungsgebäude so- 
ie Motorenhalle gehörten, standen 600 bisweilen sogar 800 m? 
Iheizfläche in 4 Wasserröhrenkesseln von je 200 m? Heiz- 
che und 12 at Betriebsdruck unter Dampf. 

Ingeachtet des forcierten Heizbetriebes, welcher j je nach Außen- 
|mperatur im Winter häufig schon um 10 Uhr abensd für den kom- 


is zum Arbeitsantritt der Belegschaft, d. i. bis 7 Uhr morgens, 
e erträgliche Werkstattstemperatur zu erreichen. Die Tempera- 
er Halle stieg in den letzten Wintern vor 1923 nur noch auf 


Gesundheits-Ingenieur 


eingerichtet werden konnte, stieß die laufende Bestimmung 


den Tag einsetzen mußte, wurde es von Jahr zu Jahr schwieri-. 
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+7 bis + 9°C, so daß die Arbeitsleistung der Belegschaft, die in 
den Werkstätten Präzisionsarbeiten zu verrichten hatte, in den 
Morgenstunden infolge der Kälte stark zurückblieb. Es war in den 
letzten Wintern — vor dem Umbau der Heizung — eine größere 
Anzahl Öfen in die Werkstätten gesetzt worden. Dieser Zustand 
war selbstverständlich unhaltbar. Die Geschäftsleitung des Daimler- 
Werkes entschloß sich deshalb, die Heizungsanlage von Grund auf 
umzubauen und eine zeitgemäße Wärmewirtschaft einzuführen. 


Im Frühjahr 1922 waren die Vorarbeiten so weit vorgeschritten, 
daß an den Umbau der Anlage herangetreten werden konnte, und 
im Oktober desselben Jahres wurde ein Teil der Heizung, die in ein- 
zelnen Abschnitten ausgeführt werden mußte, in Betrieb genommen, 

Die endgültige Fertigstellung und Übergabe erfolgte am 15. Mai 
1923. Die Montagearbeiten durften in keiner Weise den Werk- 
betrieb behindern, weshalb häufig umschichtig gearbeitet wurde. 

Die ursprünglich und während des Krieges ausgeführte Dampf- 
heizungsanlage war, um zu einem brauchbaren Ergebnis zu kom- 
men, gänzlich auszubauen. Für den Wiedereinbau der Anlage, der 
nach neuen Gesichtspunkten erfolgte, konnte ein großer Teil des 
Materials Verwendung finden. Es galt auch hier der Grundsatz, 
daß mit dem geringsten Material- und Brennstoffaufwand die 
höchste Wirkung anzustreben ist. 

Vor allem kam es darauf an, unabhängig von jeder Außen- 
temperatur, selbst bei stärkstem Windanfall, nach 3stündiger An- 
heizzeit eine Hallentemperatur von +15°C bis zum Arbeitsan- 
tritt der Belegschaft sicherzustellen und diese Temperatur unbe- 
schadet der Dampfabgabe an den Werkbetrieb wie z.B. an die 
11 Dampfhämmer und Schmiedepresse usw. aufrechtzuerhalten. 

Diese Aufgabe ließ sich nur unter Einhaltung aller durch die 
moderne Wärmewirtschaft gegebenen Richtlinien erzielen. Da — 
wie bereits erwähnt — das Gebäude von allen Seiten frei liegt, war 
in erster Linie dem jeweiligen Windanfall Rechnung zu tragen. 


Dies machte eine Unterteilung der Heizungsanlage in drei 
Heizbezirke notwendig, von denen aus die Wärme bzw. der Dampf 
in erhöhtem Maße dorthin geleitet werden kann, wo die jeweilige 
Gebäudeabkühlung am größten ist. Die Wärmeregulierung hat 
dabei von möglichst zentral gelegener Stelle aus zu geschehen, 


Jeder der 3 Heizbezirke bildet jetzt mit seiner Reduzierstation, 
dem Verteiler, den Kontrollapparaten, Absperrorganen sowie dem 
Kondensat-Sammelbehälter mit Kondensatpumpe, den zugehöri- 
gen Rohrleitungen und Heizkörpern, eine in sich geschlossene, 
mit einem Betriebsdruck von 0,1 at arbeitende Anlage. Bei diesem 
Betriebsdruck findet in erster Linie der Abdampf der 11 Dampf- 
hämmer und der Schmiedepresse volle Ausnutzung zur Heizung, und 
zwar in den beiden der Schmiede nächstliegenden Heizbezirken. 


Bei eintretendem Abdampfmangel öffnen sich die Reduzier- 
ventile zur Beigabe von Frischdampf, der ihnen durch 2 Dampf- 
leitungen aus dem Kesselhause mit einem Druck von etwa 10 at 
zuströmt. « 

Die Verwertung des Hammerabdampfes geschieht bei der An- 
lage bis zu einer Entfernung von 180 m, gerechnet von den Dampf- 
hämmern bis zur letzten Heizgruppe; es könnte aber über diese 
Entfernung erheblich hinausgegangen werden, wenn man Dampf- 
leitungen von entsprechend größeren Durchmessern anwendete. 
In jedem Falle hat dem aber eine Wirtschaftlichkeitsberechnung 
vorauszugehen, um zu ermitteln, ob die Kosten der Verzinsung 
des Mehraufwandes für die Rohrleitung mit dem erzielten Nutzen 
in Einklang stehen. 

Die anderwärts häufig beobachteten Mißstände, daß der Be- 
trieb der Dampfhämmer bei Auswertung der Abdampfwärme durch 
Heizung oder ähnliche Anlagen beeinträchtigt oder die Sicherheit 
der Arbeiter bei Führung der Hämmer erschüttert wird, sind im 
Daimlerwerk, in dem der Gegendruck an den Hämmern 0,25 at 
(1,25 at abs.) nicht überschreitet, nicht wahrgenommen worden. 


Für den äußerst selten vorkommenden Fall, d.i., wenn alle 
Dampfhämmer und die Schmiedepresse gleichzeitig einsetzen, dient 
ein großes Sicherheifsventil, welches bei 0,15 at Überdruck plötz- 
lich eintretenden Abdampf- -Überschuß durch einen 250 mm weiten 
Auspufftopf über Dach entweichen läßt. 

Bei den getroffenen Sicherheitsmaßnahmen Gchänden Betriebs- 
störungen vollkommen aus, und der ruhige Gang der gesamten 
Hammerabdampfverwertungsanlage unterscheidet sich fast durch 
nichts von dem Betriebe einer mit einer Dampfmaschinenanlage 
verbundenen Abdampfheizung. 

® Das aus den Heizkörpern kommende Kondensat fließt den 
Sammelbehältern der beiden äußeren Reduzierstationen zu und 
wird von dieseo aus mittels elektrisch angetriebener Zentrifugal- 
pumpen nach dem Speisewasserbehälter im. Kesselhause befördert. 


Das Kondensat ist fast ölfrei, d.h., es befinden sich in ihm 
höchstens 3 bis 5 mg Öl auf 1 kg Kondensat. Erreicht wurde dies 


.mit dem Dampfentöler System Loss, welcher in die 250 mm i.L, 


weite Abdampfleitung von den Dampfhämmern eingebaut ist, 
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Die Heizung der Haupt- und Nebaaıı, ist mit Rücksicht auf 
die kurz zu haltende Anheizdauer in Grundheizung und Stoßheizung 
geteilt. 


Die Grundheizung bildet eine normale Niederdruckdampf-- 


heizung mit gußeisernen und schmiedeisernen Rippenröhren zu 
Gruppen montiert unterhalb der Fenster an 
den Außenwänden entlang und unterhalb der - 
großen Oberlichter. Ihre Abstellung bzw. Re- 
gulierung kann einzeln oder zentral in Grup- 
pen erfolgen, und zwar von den Ventilstöcken 
aus. 

Alle Heizkörper haben Vorregulierung er- 
halten. Kondenswasserableiter, Stauer u. dgl., 
wie man sie vielfach in den, Kondenswäser 
anschlüssen der Heizkörper anzutreffen pflegt, 
sind grundsätzlich vermieden worden. Es hat 
sich auch hier gezeigt, daß sich selbst lange 
Rippenrohrstränge in bezug auf Dampfzufuhr 
ein für allemal sehr gut einstellen lassen, und 
das Durchschlagen von Dampf ist bei den vielen 
Hundert der vorhandenen Rippenrohrgruppen 
kaum oder selten eingetreten bzw. bemerkt 
worden. 

Die Grundheizung decktin den Heizdistrikten, 
die mit Stoßheizung versehen sind, zwei Drittel 


des Gesamtwärmebedarfes, während auf die 
Stoßheizung ein Drittel des Wärmebedarfes 
entfällt. 


Die Stoßheizung ist als Dampfluftheizung 
mit 10 Einzelluftheizapparaten ausgeführt. Die 
Stoßheizung tritt nur während des Anheizens 
in Tätigkeit. Um 7 Uhr morgens, d.i. bei An- 
tritt der Belegschaft, wird die gesamte Stoß- 
heizung von der Stromzufuhr abgeschaltet. Die 
Heizapparate wirken dann als einfache Heiz- 
körper weiter. 

Bei Abschaltung der Stoßheizung ist die 
erforderliche Raumtemperatur von + 15°C er- 
reicht. Um diese Zeit setzt die Arbeit der 
Dampfhämmer ein, so daß der weitere Heiz- 
betrieb im wesentlichen mit deren Abdampf aufrechterhalten wer- 
den kann, da der Abdampf von 8 Dampfhämmern und der 
Schmiedepresse bereits genügt, um bei nicht allzu tiefer Außen- 
temperatur 2 Heizbezirke mit Dampf zu versorgen. 

Der dritte Heizbetrieb ist bei seiner großen Entfernung von 
der Schmiede zur Versorgung mit Abdampf nicht geeignet. Mit 
Abschaltung der Stromheizung tritt an und für sich ein geringerer 
Dampfbedarf- ein, der sich weiter noch dadurch vermindert, daß 
während der Arbeit neue Wärmequellen auftreten durch Freiwerden 
von Wärme bei Arbeit der Maschinen, durch Löt- und Schmelzfeuer 
und nicht zuletzt durch die zahlreiche Belegschaft des Werkes selbst. 

Im Winter 1923/1924 mit seinen anhaltenden tiefen Tempera- 
turen, welche, verbunden mit scharfen nördlichen und östlichen 
Winden, bisweilen unter — 20°C lagen, konnte festgestellt werden, 
daß alle Erwartungen in vollem Umfange sich erfüllt haben. 

Der Werkbetrieb einschließlich der Dampfhämmer konnte 
während des größten Teils des Jahres mit 2 Dampfkesseln aufrecht- 


erhalten werden, erst am 20. Oktober 1923 wurde der dritte Kessel - 


angefeuert und dieser auch nur während der Vormittagsstunden 
benutzt. 

Der Kohlenbedarf ging von 2160 t Steinkohle während der 
6 Wintermonate auf 1579,2 t zurück. 

Dieses gute Ergebnis der Verwertung öireitlicher Errungen- 
schaften ist der Werkleitung der Daimler Motoren-Gesellschaft mit 
zu verdanken, welche in großzügiger Weise die schwierigen Umbau- 


arbeiten durch Bereitstellung notwendiger baulicher Arbeiten in 


weitgehendstem Maße unterstützt hat. 


Versuche im Hausbrand mit Stubenöfen. 
Von Ratsingenieur Walter Grunow in Breslau. 


Im Herbst des vergangenen Jahres richtete die hiesige Re- 
gierung (Bezirks- -Wohnungskommissar) das Ersuchen an die Heiz- 
beratung um Begutachtung eines aus gebrannten Ziegelsteinen 
(sog. Wagnersteinen) bestehenden Zimmerheizofens, der kurz als 
Ziegelofen bezeichnet wird. Der Bitte wurde entsprochen, und 
die hierbei erzielten Versuchsergebnisse waren so übetiaschend, 
daß es zweckmäßig erscheint, sie zu veröffentlichen. 


Es liegt mir durchaus fern, Propaganda für den einen oder 


anderen der bei den durchgeführten Versuchen benutzten Öfen zu \ 
machen, aber die bisherige Brennstoffnot hat uns vor die Aufgabe ! 


Gesundheits-Ingenieur 


Abb. 1 und 2 dargestellt. 
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gestellt, praktische‘ En unmittelbar in das nik Leben 
tragbare Arbeit zu leisten. Ganz besonder trifft diese For 
für den Hausbrand zu, wo im Gegensatz zu industrielle 
das geschulte Personal und auch ‘die technische Aufsicht 
ferner ist!zu berücksichtigen, daß erst in den letzten Jahr 
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Abb.1. Zimmerheizofen aus glaslerten Kacheln. _ > 
‘dem Hausbrand die ihm zukommende Aufmerksamkeit 
und auch hier größerer Wert auf sparsameren Brennstoff 
bei erhöhter Leistung gelegt wurde. 
Lediglich eine Beisteuerung zu diesem Arbeitspensum 
liegende Abhandlung. _ 
In früheren Abhandlungen im Gesundh.-Ing. hatte ic 
darauf hingewiesen, daß die Kohlenzwangswirtschaft di 
Einwohner in arge Nöte brachte und wir vor die völlig neu 
gabe der Verwendung von Ersatzbrennstoffen in unsere 
sächlich für fette Steinkohle gebauten Kachelöfen gestellt 
ich habe auch bei dieser Gelegenheit erwähnt, daß diese Umw. 
im Hausbrand die Veranstaltung von Versuchen erforderlich m 
um die Bevölkerung bei der Verwendung der neuen Brennstc 
beraten. 
Ursprünglich wurden derartige Versuche an den Fe 
anlagen in dem mir unterstellten Bauamte vorgenommen 
ständig steigenden Zahl der diesbezüglichen Anträge ‚erwie 
aber diese Mittel als unzulänglich, und mit Hilfe der in. 
kommenden Organisationen und auch Behörden wur 
facher Weise ein’Prüfstand hergerichtet. _ 
Die hiesige Töpferinnung stiftete die Materialien zu 
a) einem Kachelofen (neuer schlesischer Art) und 
b) einem Einheitsofen, ebenfalls aus Kacheln (mac 
‘der Innung). 

Außer diesen beiden Stubenöfen sind noch‘ anders /e 
objekte vorhanden, die aber hier nicht in Betracht kommen. 
kam nur der obenerwähnte Ofen aus gebrannten Zieg 
Zur besseren Beurteilung der nachstehenden Versuchser, 
seien zunächst die Raumverhältnisse des Prüfstandes 
Betracht kommenden Schornsteine und die Otenko 
tionen geschildert. E} 
Der Prüfstand liegt im Keller eines Schulgebäudes un 
drei Räume, der Versuchsraum liegt in der Mitte der Räume.un 
Fußboden ungefähr 1,2 m unter Terrain. Belichtet wir 
suchsraum durch zwei normale Fenster, und nach den 
räumen führt je eine Tür. Grundfläche re 
86,5 m?; Fensterfläche = 4,6 m?. An der Rückwand. ER 
der Kohlenkeller an x 
Zur besseren Ausnutzung” der Dane des Prüfs 
jetzt auch der Unterricht für die Töpferlehrlinge der Fortk 
schule hierin abgehalten. Die Beup vu hn sind 


Der Kachelofen (Ofen 1 — Abb.1) und der Ziegelofen 
— Abb. 2) BERBIIED in ihren er UN on 


ander abweichend nur insofern, als bei dem Kachelofen der Sturz- 


fens durchgeführt ist. 


‚die Gesamtheizfläche. 
‚die Gesamtrostfläche. 
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Zahlentafel 1. 
Oktober 1923. 
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Kachelofen. 
Außentemperatur + 11°C. 
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eteilt ist, während er bei dem Ziegelofen in der ganzen Breite 


4,9600 m2 
0,0390 m? 
0,0088 m? 


E 
== 


N 


% 


zZ 
BEL 


Abb.2. Zimmerheizofen aus Ziegelsteinen. 


Ablesungen der Thermo- 
meter ° Cels. 


Rauchgas- 
temperatur ° 


5 Zugstärke 


Raum- 


temperatur ® 


Fußboden- 
temperatur ° 


Bemerkungen 


1 Pfd. Holz + 16 Pfd. 
Kohle = Gesamtver- 
brauch. 

nachgelegt. 


nachgelegt + geschürt, 

nachgelegt. 

obere Feuertür ge- 
schlossen. 


untere Feuertür zu. 


&=+12°C. 
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Rückstände = 860 8. 


431 #7 
nn pen mn nenne nn 
bei dem Ziegelofen 
die Gesamtheizfläche. = 4,9300 m? 
die totale Rostfläche. = 0,0400 m? 
und die freie Rostfläche . 0,0118 m 


An Schornsteinen sind für den Prüfstand allein verfügbar drei 
Rauchrohre von je 14 x 20 cm im Lichten bei ungefähr 18 m Höhe. 
' Die Versuchsöfen werden mit einem der Schornsteine verbunden, 
und zwar der Kachelofen durch ein Blechrohr von 122 mm 1. W,, 
der Ziegelofen durch ein Blechrohr von 140 mm 
l. W., entsprechend den Angaben der Inter- 
essenten. 

Die ersten Versuche wurden am 5. und 
6. Oktober vorigen Jahres durchgeführt und 
sind die Ergebnisse in den Zahlentafeln 1 und 2 
zusammengestellt. 


T, bis T, Sind Oberflächentemperaturen, 
und zwar sind die Quecksilberkugeln der Ther- 
mometer in kleine mit Glyzerin gefüllte Blech- 
behälter getaucht, welche unmittelbar an die 
Ofenwandungen anliegen. Nur die Angaben über 
die erzielten Rauchgastemperaturen stellen die 
tatsächlichen Wärmegrade der Abgase im Innern 
der Blechrohre dar. 


Die einzelnen Meßstellen sind in den Zeich- 
nungen 1 und 2 angedeutet; es bedeuten also 


T, = Temperatur an dem Sturzzuge, 

T,= Temperatur über dem Sturzzuge an 
der Stirnwand, 

T,= Temperatur beim Untergange vom 2. 
zum 3. Zuge, 

T,= Temperatur beim Übergange vom 3. 
zum 4. Zuge, 

T, = Tempßeratur beim Untergange vom 4. 
zum 5. Zuge und 


A = 


Zahlentafel 2. 
Versuch I am 5. Oktober 1923. 


Ziegelofen. 
Außentemperatur + 15° C. 


Ablesungen der Thermo- 


meter ® Cels. Bemerkungen 


Zugstärke 


Rauchgas- 
temperatur ° 
Raum- 
temperatur ® 
Fußboden- 
temperatur ° 


3 
B 


Gesamtverbrauch = 
500 g Holz + 16 Pfd. 
Kohle 

nachgelegt 


nachgelegt 


nachgelegt 


21 obere Tür geschlossen 
untere Tür geschlossen 
Zugstärke = 0,9 mm 


Rückstände = 810 g 
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T, = Temperatur unmittelbar vor dem Rauchabzuge aus 
dem Ofen, 
T,isit die Rauchgastemperatur im Innern des Abzuges. 

In jedem Ofen wurden insgesamt 16 Pfund Steinkohle ver- 
feuert. Bei einem Vergleich der Zahlentafeln 3 und 4 fällt auf, daß 
bei dem Ziegelofen der-Sockel viel schneller-und auch viel höher er- 
wärmt wird als bei dem Kachelofen; während beim Ofen 2 bereits 
um 11 Uhr 45 min T, = 134° zeigt, steigt beim Ofen 1 erst 7% h 
später 7, auf nur 830 C. 

Überhaupt sind alle Taneerstureh, bei dem Ziegelofen erheb- 
lich höher als bei dem Kachelofen, und dies ist wohl auf die bei dem 
Ofen 2 fehlende Innenausmauerung zurückzuführen. 


Sinngemäß war zu erwarten, daß sich der Ofen 2 infolge der 


fehlenden Ausmauerung nun auch viel schneller abkühlen würde 


als der ausgefütterte Kachelofen; die 'Ablesungen ergaben dieser 
Annahme gegenüber, daß eine schnellere Erkaltung nur in ge- 
ringem Maße eintritt. Die Höchstleistung beider Öfen war ungefähr 
zwischen 12 und 1 Uhr erreicht, und dann setzte die Abkühlung ein. 

Bei dem Ziegelofen fielen natürlich zunächst die hohen Tempe- 
raturen ziemlich" schnell herunter, und trotzdem nähern sich die 
betreffenden ‘Zahlen erst nachmittags gegen 5 Uhr; der Sockel 
hatte bis dahin bei dem Ofen 2 höhere Temperaturen als bei dem 


Ofen 1; der obere Aufbau dagegen ist auch um 7 Uhr abends beim 


Ofen 2 an allen Meßstellen noch wärmer als beim Ofen 1. 


Erst nach dieser Zeit kommt die stärkere Ausmauerung zur 
Geltung, so daß die Oberflächentemperaturen beim Ofeni1 am 
nächsten Tage höher sind als beim Olen 2. 


Bei einem Vergleich der Ablesungen ist auch die Außentempe- 
ratur zu beachten, welche bei dem Versuch mit dem Ofen 2 um 4° 
niedriger war als an dem Versuchstage mit dem Ofen 1; am 15. Ok- 
tober waren 15° C, dagegen am 6. Oktober nur 6°C; dies ist insofern 
von Bedeutung, als an beiden Versuchstagen ein Fenster des Raumes 
geöffnet war. Diese Versuchsergebnisse ließen den Ziegelofen — ab- 
geschen von seinem Äußeren — als mindestens gleichwertig dem 
Kachelofen erscheinen. (Schluß folgt.) 


Besprechungen. 


Die mit DK bezeichneten Referate sind der Technischen Zeitschriftenschau, 
herausgegeben vom Verein deutscher Ingenieure, entnommen. Die Aufsätze 
oder ausführliche deutsche Auszüge werden von dort auf Wunsch beschafft. 


Wasserversorgung. 


Allgemeine Verfahren zur Wasserreinigung für "industrielle 
Zwecke. DK 620. 2. Destillation, Filtration, Weichmachen durch 
Reinigung, Weichmachen durch Filtrieren durch Zeolithe; Einfluß 
der Temperatur auf das chemische Verfahren. Kesselstein. Physi- 
kalisches Verfahren. Ausscheidung von Eisen und Öl. — Haske. 
Eng. 137 (1924), Nr. 3557, 8. 225/26 (3 Sp.). 


Behandlung des Wassers für industrielle Zwecke. DK 620. 2 
Vorträge in der Inst. of Mech Eng. u. Chem. Engg Group der 
Society of Chemical Industry: D. Behandlg. v. Kondenswasser. 
Wasserreinigg. f. industrielle Zwecke. Weichmachen v. Wasser m. 
Doucil (ein von J. Grosfield & Sons, Ltd in Warrington hergestelltes 
Präparat, Silizium-Silikat in Gelform). — Eng. 137 (1924) Nr. 3557 
S 233/34 131/, Sp( Schi. 


Städtereinigung. 


Landwirtschaft und Abwasserverwertung. DK62.. 0026. 
Sammlung von Beobachtungen über die Beseitigung und Verwer- 
tung der Abwässer bei Stuttgart, Mannheim, Darmstadt, Frank- 
furta. M., Aschaffenburg, Nürnberg, Fürth, Zergebelshof und 
Amberg vom landwirtschaftlichen Standpunkt. — Christmann. 
Techn.i.d. Landwirtsch.5 (1924), Nr. 2, S. 21/24 (6 Sp.). 


Städtische Abfallstoffe als Düngemittel. DK 62. 0026.- Wärme- 
gehalt und Nährstoffgehalt des Mülls. Vgl. d. Brauchbarkeit des 
Mülls mit anderen Düngestoffen. — Bodler. Techn.i.d.Land- 
wirtsch. 5 (1924), Nr. 2, S. 27/28 (3 Sp.). 


Die Münchener Abwasseranlagen. DK 62. 0026. Kläranlage, 
Ausgleichsbecken, Isardücker, Hauptpumpwerk mit Schaltanlage, 
Druckrohrleitung und -brücke, Fischteiche. — Keppner. Techn. 
i.d. Landwirtsch..5:(1924), -Nr.2, S:31/32 %2Sp.), 


Müllverbrennungsunternehmen der Stadt St. Louis, Mo. DK 
629. 2. Schwierigkeit in der Entwicklung, das Sammeln und Trans- 
portieren des Mülls; technischer Aufbau, Betrieb, Leistungen und 
wirtschaftliche Rechnung der Verbrennungsanlage.. — Engg. 
News Rec. 92 (1924), Nr. 8, S. 316/19 (5 Sp., 1 Phot., 2 Zeichn., 
2 Zahlentaf.). 


” 
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‚Proc. Nat. Acad. Soc. vom. Oktober 1923. Bestimmung 


Erforschung von 15 Flüssigkeiten. Theorie der Wärmeleitf 
‚bei Flüssigkeiten. — Bridgman. J. FranklinInst.1 


.ist nun eine einfache handliche Meßvorrichtung, mit welel 
"kann. 


- geschalteter Thermoelemente besetzt ist, und zwar so, daß 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 
Die Wärmeleitfähigkeit von Flüssigkeiten. DK 536. Auszı 


ziehungen ‚zwischen Wärmeleitfähigkeit und Druck auf die Flü 
keit, Bestimmungsanordnung, . allgemeine Zusammenfassung 


Nr.2, 8. 253/54 (1 Sp.). ? 


Über ein einfaches Verfahren zur Bestimmung der W 
fähigkeit. DK 629. 2. Einfaches Verfahren zur Bestimm I 
relativen Wärmeleitfähigkeit, das die verschiedene räsche 
breitung der Wärme in 2 von einem Kupferblock aus e 
Stäben mißt und als Temperaturindikator Silber- Queck 
benutzt. —Würschmidt. Z. Feinmech. u. Präzis 
(1924), Nr. 2, 8.16/17 (2 Sp., 1 Zeichn., 1 Schaul., 3 Zahlent 


Ein Fernheizwerk (Fernwarmwasserheizung mit Pu 
Essen ist nach dem »Arch. f. Wärmewirtschaft« Nr. 4/1924, 
zur Ausnutzung des Abdamples der. Betriebsmaschinen der 
Graf Beust zur Beheizung des Rathauses, der städt. Bad 
und anderer Häuser geplant. Gesamtwärmebedarf bei 
tagen jährlich 15 900 000 000 kcal. Anlagekosten rd. 400 000. 
mark (bei Vermeidung begehbarer Kanäle weniger). 


Die wirtschaftliche Verwendung der Wärmekraft. DK 6 
Wärmedurchgang durch Wände und ‚Wärmeveränderungen 
änderlichkeit der spez. Wärmezahlen, Verbrennungsvorgang 
seine Verbesserung, Regelung der Verbrennungstemperat 
ziehungen zwischen der Wassertemperatur und der Wanddi 
Wasserbehälter bei Maschinen und Motoren, Kühlung des 
Bu: der Ventile, Zusammenhang. — Huard. ArtsetM 

7 (1924), Nr. 39 und 40, $. 855/63 und 21/32 (27 Sp., 2 
" Schaul., 5 Zahlentat.). = 


Verwertung der Dampfmaschinenabwärme für. ale He 
DK 629. 2. Fortsetzung: von 8.718. Abwärmeverwert Tr 
Gegendruckturbinen. — Pierre. Ch aleurlInd. h (192 
S. 846/49 (5 Sp., 1 Zahlentaf.). 


Versuche zur Klärung der Luftverteilung und Luttrücks 
in Zentrifugalventilatoren. DK 621. 63. Versuchsanlag: 
Siroccoventilatoren, Verteilung der Austrittsluft, Bild 
Wirbelströmen, Wiedereinströmen. der ausgeblasenen 
Briggs und Williamson. Iron GoalTrades Rev. 10 
Nr. 2921, S. 302/03 (3 Sp., 14 Zeichn.). 


- Die Messung von Wärmeverlusten im Betriebe mittels I des 
Wärmeflußmessers. - 
° Im »Archiv für Wärmewirtschaft«, Berih, Heft 1, vom 
1924, 8.9 bis 11, berichtet Dr.- -Ing. Ernst ‚Schmidt, 'Mü 
über die Anwendung des schon in den „Mitteilungen ‘a 
Forschungsheim für Wärmeschutz (E. V.) Münehen«, H 
Juni 1923 beschriebenen neuen Wärmeflußmess 
Wenn irgendwo Wärmeverluste vorkommen, z.B. wenn 
Wärmeschutzhülle einer Rohrleitung, aus Kessehlnden) od 
den Mauern eines geheizten Gebäudes Wärme austritt, so kan 
diesen Vorgang als eine Wärmeströmung oder einen W 
fluß von der Seite der höheren nach der Seite der niedrigeren 
peratur hin bezeichnen. Der Sch midtsche »Wärmeflußn 


aus den Gegenständen austretende Wärme direkt gemessen \ 
Er besteht im wesentlichen aus einer nur etwa 2 mm 
Meßplätte aus Gummi, die mit einer großen Zahl hinterei 


Lötstellen abwechselnd auf einer und der anderen der bei 
der Platte liegen. Die mit einem Millivoltmeter leich 
Thermokraft dieser Thermosäule wird als Maß des Wär 
benutzt. Wenn man z.B. 100 Thermoelemente aus Ku 2 
Konstanten anwendet, so. ergibt der aus der Wärmeschutzu 
lung einer Dampfrohrleitung austretende Wärmefluß von 267 
pro m?/h eine Thermokraft von etwa 5 mV. 

In der Abb. 1 ist der Aufbau’ der Meßvorrichtung sch 
dargestellt. a sind die Drähte aus Konstantan, 5 Drähte aus I 
welche durch die abwechselnd auf der oberen und der unteret 
liegenden Lötstellen ce miteinander verbunden sind. Die End 
Thermosäule sind zu den Klemmen e geführt, an welche das 
voltmeter. f angeschaltet wird. Gewöhnlich ist die 2 mm 
Gummiplatte des Wärmeflußmessers 6cm breit und 60 cm 
Die Thermoelemente sind durch eine Schutzschicht aus G 
leinen abgedeckt, welche fest mit diesem Gummistreifen verb 
ist, so daß die Drähte eingebettet sind und nur die Anschluß 
herausragen. Die Enden des Gummistreifens sind mit Ösen ve 
damit er durch Schnüre auf ÜeR wärmeangebenden Fläche. be 


ı) Vgl. Gesundh.- -Ing. v. 24. Nov. 1923, Nr. 47, 8. 457 
Br 
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veranschaulicht, aus der auch zu erkennen ist, daß an jeder 
iden Seiten des Meßstreifens ein Schutzstreifen angebracht 
lieser enthält keine Thermoelemente, sondern soll nur ver- 
1, daß die Wärme aus dem Rohre neben dem eigentlichen Meß- 


stellt ist, mehrere Meßstreifen miteinander verbunden und 
2. B. so wie es Abb. 4 zeigt, in Schraubenwindungen um ein 
gelegt, dessen Wärmeverluste gemessen werden sollen. In 
ufsatz ist ausführlich dargelegt, welche Vorsichtsmaßregeln 
en sind, um Fehler bei den Messungen zu vermeiden und die 
dung des Wärmeflußmessers bei Messungen an Öfen, Kessel- 
gen, Gebäudewänden usw. ist eingehend besprochen. 
x ——T 


allsteine für Dampfkessel-Flammrohre !). 
In Nr. 4, 1924, der Zeitschrift »Archiv für Wärmewirtschaft « 
ndelt Dipl.-Ing. v. Unger, Oberhausen, die Wirkung von 
ten in Flammrohrkesseln. Obgleich sich die bisher vorge- 
nen Einbauten in Flammrohre nicht bewährt haben, hat 
ch aus den damit angestellten Versuchen erkannt, daß Ein- 
in Flammrohre den Wärmeübergang bedeutend verbessern, 
ie durch Querschnittverengung und entsprechende Gas- 
jung ohne Wirbelungen die Geschwindigkeit der Rauchgase er- 
n, ohne die Übersichtlichkeit der Flammrohre zu stören. 
sogenannten »Drallstein« der Feuerungstechnischen Ge- 
in Ludwigshafen, der aus einem kurzen vierteiligen Stein 
inenartigen Schaufeln besteht, haben eingehende ver- 
de Versuche an Kesseln mit und ohne Überhitzer, bei ver- 
nen Belastungen und nach verschieden langer Betriebsdauer 
nstige Ergebnisse geliefert. Diese beweisen, daß der Drall- 
ch Erhöhung der Geschwindigkeit der Gase im Flammrohr, 
ahlung des Steines und durch Freihalten von Flugasche den 
übergang verbessert und durch gute Wirbelung auch die 
nnung günstig beeinflußt. Der Gesamtwirkungsgrad eines 
)hne Überhitzer stieg durch den besseren Wärmeübergang 
mmrohr, so daß sich eine Kohlenersparnis von 15 vH bei 
essel und bis zu 20 vH Ersparnis nach längerer Betriebs- 
rgab. Da die Wärme der Abgase im Flammrohr besser 
utzt wird, ist ihre Temperatur am Flammrohrende wesent- 
tiger als sonst. Will man also bei Überhitzern die gleiche 
I: temperatur erreichen, so muß man die Belastung steigern; 
kann dies um 20 bis 30 vH unbedenklich tun und hat dann 
(en der besseren Ausnutzung der Anlage noch den Vorteil, daß die 
irohre von Flugasche freigehalten werden.' Der Zugsverlust 
h den Drallstein ist ganz verschwindend, da sein freier Quer- 
orößer als der Querschnitt über einer normalen Feuerbrücke 
ie Rauchgase durch die Form der Schaufeln stoßfrei abge- 
en. 
erluste durch Unverbranntes gingen bei 18 durchgeführten 
mit Ruhrkohlen um etwa 30 vH zurück, wodurch sich 
ngsgrad um weitere 5 vH hob. Bei sehr gasreichen Kohlen 
erdings unverbrannte Gase bis hinter den Drallstein 
und infolge der rascheren Abkühlung keine Zeit zum 
ennen mehr finden. Bei genügend großen Umkehrkam- 
Flammrohrende bleiben die Flammrohre völlig frei von 


ann. Diese Art der Befestigung bei einem Rohre ist in + 


Wärmewirtschaft in Heizanlagen. 

In Nr. 3, 1924, der Zeitschrift »Archiv für Wärmewirtschaft« 
behandelt Obering. P.Beck, Stuttgart, die wirtschaftliche Ge- 
staltung der Raumheizungsanlagen. Bei der Gegenüberstellung 
von Zentralheizung und Ofenheizung!) ergibt sich, daß der Wir- 
kungsgrad des Wärmeerzeugers bei Zentralheizungen um den Ver- 
lust der Wärmebewegung und der Wärmeausstrahlung des Kessels 
höher als der des Ofens sein muß, wenn der Gesamtwirkungsgrad 
beider Systeme gleich sein soll. Oder, anders ausgedrückt, darf 
der Verlust an fühlbarer Wärme der Rauchgase beim Ofen um etwa 
42 vH größer als beim Heizkessel sein. 

Die Möglichkeiten, den Gesamtwirkungsgrad von Zentral- 
heizungen zu erhöhen, lassen sich aus den bisher vorliegenden Ver- 
suchen an Heizkesseln ableiten. Vor allem empfiehlt sich die Aus- 
nutzung der Strahlungs- und Leitungswärme, die im Mittel für 
Gußeisenkessel bei Dampfheizungen 500 kcal/m?/h und bei Warm- 
wasserheizungen 250 kcal/m?/h beträgt. Ferner kann man die 
Rauchgaswärme ausnutzen, in dem man Lufterhitzer in den Rauch- 
abzug einbaut. Die Betriebsdauer soll den jeweiligen Verhältnissen 
leicht angepaßt werden können. In vielen Fällen, besonders bei 
Fabriken mit frühem Betriebsschluß, ist unterbrochener Betrieb 
günstiger als Dauerbetrieb. Die Anheizdauer wird von der Leistung 
des Kessels und von der Entlüftung und Entwässerung der Anlage 
beeinflußt. Insofern spielt bei der Art der Betriebsführung auch die 
Bauart der Anlage eine wichtige Rolle. Besonders bewährt hat sich 
in’ gewissen Fällen das sogenannte stoßweise Heizen der Anlagen; 
man muß es jedoch so durchführen, daß die Dampfentnahme 
gleichmäßig erfolgt oder dem Zustande des Feuers angepaßt wird. 

In Wohnhäusern mit Warmwasserheizung und Warmwasser- 
bereitung ist es ohne Verschwendung von Brennstoff möglich, 
aus einem beiden Zwecken dienenden Kessel die Heizung mit 
niedriger Wassertemperatur (45° C) und gleichzeitig die Warm- 
wasserversorgung mit höherer Temperatur (rd. 70°C) zu betreiben, 
wenn man während des Aufheizens des Kessels die Rohranlage 
der Heizung vorübergehend abschaltet. 

Bei günstigen Frachtverhältnissen bietet endlich auch die Ver- 
feuerung minderwertiger Brennstoffe in Zentralheizungskesseln 
große Aussicht auf Ersparnisse an Betriebskosten. Außer den be- 
kannten Einrichtungen hierfür, die bei guter Brennstoffausnutzung 
teilweise oder ganz den Betrieb mit Brennstoffen von niedrigem 
Heizwert zulassen, sei die vom Eisenwerk Kaiserslautern erwähnt; 
der Feuerraum des Kessels ist hier in zwei Räume geteilt, und im 
vorderen werden Braunkohlenbriketts, im hinteren Koks ver- 
brannt. 


Verschiedenes. 


Korrosion in wäßrigen Lösungen. Von Kenneth M. Walson, 
eine neue Theorie des Verfassers. — Metal Ind. 23 (1923), Nr. 25, 
S. 553/54 (4 Sp.). 


Atmosphärische Korrosion der’Metalle. DK 630, 2. Von W. H. 
J. Vernon (Veruern). Auftreten der Korrosion bei Kupfer, Zink 
und Eisen. Versuche und ihre Ergebnisse. — Metal Ind. 24 
(1924), Nr. 1.u. 2, 8. 7/8 u. 29/31 (7 Sp.). : 


Elektrische Gasreinigung nach dem Cottrell-Verfahren. DK 
665. 7. Zweckmäßigkeit und Überlegenheit der elektrischen Reini- 
gung von Generatorgasen nach dem Cottrell-Verfahren, Grundsatz 
des Verfahrens, Erzeugung des elektrischen Feldes, Wirkungsgrad. 
(Aus dem Glastechn. Ber. Bd. I, Heft 5, 8.120.) — Wood. Glas 
Ind. New York 4 (1923), Nr.6, 8. 106/07. (4 Abb.) 


Beseitigung des Staubes aus Hochofengasen. DK 665. 7. 
Allgemeine Wärmewirtschaft des Hochofengases, Grundsätze elek- 
trischer Gasreinigung, das Cottrell-Verfahren zur Gasreinigung, 
die Coloradoanlage mit den neuesten Verbesserungen. Betriebs- 
kosten. — Gellert. Iron Age 113 (1924), Nr. 6, S. 422/25 (5 Sp., 
4 Zeichn., 2 Zahlentaf.). 


Elektrische Gasreinigung. DK 665. 7. Anlage und Betriebs- 
weise von Elektrofiltern für Entstaubung. Eingehende Beschrei- 
bung der Konstruktion und der Schaltung. Energiebedarf und Unter- 
haltungskosten. — Gießerei-Ztg. 21 (1924), Nr.5, 8. 90/91 
(3 Sp., 3 Zeichn.). 


Die Selbstentzündung ausströmenden Wasserstoffes. DK 665. 
7. Nachweis durch Versuche für die Selbstzündung staubhaltigen 
Wasserstoffes, wahrscheinlich elektrischen Ursprunges. — Nusselt. 
Z.kompr. u. flüss. Gase 23 (1923), Nr.4 u..5, 8.37/41 u. 
49/51 (9 Sp., 13 Zeichn.). 
Mitteilungen über die Hochdruckgasleitung Zürich-Mellen. 


DK 665. 71. Vortrag. Allgemeines über Lage und Abmessungen. 
Behandlung und Prüfung der Mannesmannröhren, Legen der Leitung, 


1) Vgl. Gesundh.-Ing. 1912, Nr. 42, »Vergleichsversuch zwischen 
Ofen- und Zentralheizung« von Ing. M. Hottinger. 
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Schweißen der Verbindungen, die Druckverhältnisse, die Kompres- 
soren, Bauart »Winterthur«, Betriebsweise und durchschnittliche 
Leistungen, Betrieb und Leistungen der Druckstation. Erörterung. 
— Günther. Monatsbull. 4 (1924), Nr. 2, >. 33/48 (20 Sp., 
8 Phot., 1 Lageplan, 4 Zeichn., 2 Zahlentaf.). 


Sicherheitshandrad für Ventile. DK 621. 81. 
Bei Ausübung einer zu starken Kraft beim Schließen des Ventiles 
wird die Verbindung des Rades mit der Ventilspindel selbsttätig 
gelöst. — Eng. 137 (1924), Nr. 3551, S. 77 (1% Sp., 1 Phot.). 

Untersuchungen über die Wasserdurchlässigkeit von Beton, 
ausgeführt in der Versuchsanstalt Letten-Zürich. DK 620. 1. 
Allgemeines, Größe und Herstellung der Versuchskörper, Versuchs- 
ergebnisse: Abhängigkeit der Durchlässigkeit vom Zementgehalt 
des Betons, von der Beimischung von Dichtungssubstanzen und vom 
Wasserzusatz, Abhängigkeit der Wasserdurchlässigkeit vom Alter 
des Betons, von der Art der Lagerung des Betons und vom Kies- 
und Sandmaterial. Einige Mitteilungen über die Prüfung von Ver- 
putzen und Anstrichen. — Hugentobler. Schweiz. Wasser- 
wirtschaft 16 (1924), Nr. 2, 8. 27/35 (8 Sp., 2 Phot., 6 Schaul., 
2 Zahlentaf.). 


Bücherschau. 
Die Gaserzeuger, Handbuch der Gaserei mit 
und ohne Nebenproduktengewinnuns. Von 


Dipl.-Ing. H. R. Trenkler, Direktor der Deutschen Mondgas- und 
Nebenprodukten-G. m. b. H., Berlin. — Mit 135 Abb. und 75 Zahlen- 
tafeln. Berlin, 1923. Verlag von Julius Springer. Preis 14 Gold- 
mark. 

Das Interesse für die Gaserzeuger hat sich in den vielen Ver- 
ölfentlichungen der technischen Literatur bekundet. Aber die damit 
zur Kenntnis gekommenen Erfahrungen waren nur unter Voraus- 
setzung bestimmter DBetriebsverhältnisse gesammelt, bildeten 
daher nur subjektive Wahrheiten, die sich nicht überall durchzu- 
setzen vermochten. Es war deshalb ein Bedürfnis nach einem 
Werk, das die gewünschte Übersicht über die zahlreichen Vor- 
schläge nicht allein durch systematische Einteilung nach chemischen, 
sondern vor allem durch Gruppierung nach allgemeinen Ge- 
sichtspunkten kritisch behandelte. Ein solches Werk liegt hier vor. 
Verfasser hat seine langjährigen Erfahrungen auf dem einschlä- 
gigen Gebiete in den Dienst der Sache gestellt und sich dadurch 
um die »Gaserei«-Technik sehr verdient ‘gemacht. Er bewältigt 
seine Arbeit in sieben Hauptabschnitten mit einer Einleitung und 
einem Anhang. 


Im Abschnitt I werden die festen Brennstoffe, soweit sie für 
den Aufbau der Arbeit Interesse haben, behandelt. ‚Wir lernen das 
Verhalten der Brennstoffe bei dr Entgasung kennen (Er- 
gebnisse Börnsteins bei Tieftemperaturdestillation, die Verände- 
rung des Koksofengases in Abhängigkeit der Zeit, den Einfluß der 
Temperatur bei der Destillation von Torf, den Zusammenhang 
zwischen CO, und Temperatur usw.), um im Abschnitt II in die 
chemischen - Grundlagen der Vergasung eingeführt ‘zu werden. 
Dieser Abschnitt stellt eine ausgezeichnete Leistung dar, weil der 
Verfasser aus dem Bekannten das Wichtigste herausschält und an 
Hand seiner Einteilung der technischen Gasarten die Vorgänge in 
den Gaserzeugern nach den vorliegenden Forschungsergebnissen 
kritisch behandelt, Insbesondere zeigt er, welcher Einfluß den 
Destillationsgasen im Gaserzeuger zuzuschreiben ist. So ist ein nie- 
. driger CO,-Gehalt ebensowenig ein Kriterium für guten Generator- 
gang als ein hoher CH,-Gehalt. In dem einen Fall kann in un- 
günstigem Sinne der Generator zu heiß gehen, im anderen Fall die 
Kohle zwar destillieren, aber nachher nicht vollständig vergast 
werden. 

Abschnitt-IIl bespricht die technischen Grundlagen der Ver- 
gasung, wobei unter anderem das Brennstoffbett, die Rückstände 
und deren Entfernung, die Zuführung der Reaktionsgase und die me- 
chanische Beeinflussung der Beschickung zu ihrem Rechte kommen. 


Abschnitt IV umfaßt die Bauarten der Gaserzeuger, V den 
Aufbau der Gesamtanlagen, VI die Reinigung der Gase und die 
Nebenproduktengewinnung. f : 


Faßt man die in den einzelnen Abschnitten dargelegten Ge: 
sichtspunkte sowohl bezüglich der Kritik und Auswahl der Ver- 
fahren als auch der dazugehörenden Einrichtungen und Gesamt- 
dispositionen zusammen, so ergeben sich gewisse Bedingungen für 
die Betriebsführung, die im Abschnitt VII näher behandelt werden. 
Einen besonderen Wert haben die unter 4 aufgeführten Folge- 
rungen, deren eine darin gipfelt, daß man zur Vermeidung von Ver- 
lusten an fühlbarer Wärme und Teer den Gaserzeuger so kalt, als 
es nur der Brennstoff zuläßt, betreiben muß. In diesem Zusammen- 
hange spielt auch die noch ungeklärte Dampfzersetzung eine aus- 
schlaggebende Rolle, die auf die Abgastemperatur günstig ein- 
wirkt, 


bald vergriffen sein dürfte. 


Kennzeichen: - 


‚Ökonomie von Gebäuden usw., Gesundh.-Ing. Nr. 12, 1922, 


"Mit dem vorliegenden Werke hat die technische Litera 
wertvolle Bereicherung erfahren. Die Vergasung der min 
tigen Brennstoffe tritt immer mehr in den Vordergrund, so de 
erste Auflage des Trenklerschen Buches trotz, der Geldkna 
‚de Gr 


Jahresbericht des Verbandes der Centratheisungsindn: 
für das Jahr 1922/23. (Geschäftsstelle: Berlin W 9, Lin 
21 x 28cm. 36 Seiten. Mit 6 Abb. Berlin 1924. 2 

Der Bericht erstreckt sich. über die Tätigkeit im 1 Verb 
G.-I. für die Zeit vom 1. Juli 1922 bis 31. Dezember 1923, üb 
auch in dem im Gesundh.-Ing. erscheinendem Berichte übe 
25 jährige Stiftungsfest des Verbandes näheres mitgeteilt wirc 
sondere Abschnitte des Berichtes behandeln die wirtschaftsp: 
die sozialpolitische und juristische und die wärmetechnische Abt 
des Verbandes sowie auch die vom Forschungsheim für W 
schutz, e. V., München, gemeinsam mit dem Verbande der ; 
“durchgeführten wissenschaftlichen Arbeiten auf dem G { 
Heiztechnik. 


Der Wärmeübergang an strömendes Wasser in ve 
Rohren. Von Dr.-Ing. W: Stender, Berlin 1924. Ver 
Julius Springer. 86 S., 25 Abb. im Text. Broschiert: GN 

‘ Die vorliegende Arbeit stellt die von der Technischen 
schule Berlin 1920 genehmigte Doktor-Dissertation des Verf: 
dar. Verfasser teilt seine Arbeit in die Hauptabschnitte - 
mentelle« und »theoretische Untersuchungen« ein und e 
dadurch in wertvoller Weise die bisher auf diesem Gebi 
liegenden Arbeiten Stantons, Soenneckens, Nusselts, Josses, J 
usw. Seine Versuche beschränkt Verfasser auf Rohre von 
28 mm]. W., wobei er nicht wie Stanton und Soennecke 
Funktion der Geschwindigkeit, der Temperatur 7, (der vom W 
bespülten inneren Wand) und lm (der mittleren an 
Wassers im ganzen Rohr) sondern ZU 

a=y(r). mW @) 
unter besonderen Voraussetzungen bestimmt. Hierin li 
der Hauptwert der Arbeit. Die Ergebnisse des Verfassers fü 
‚dem Schluß, daß im Gegensatz zu Stanton und besonders 2 
necken der mittleren Temperatur z,, ein überragender Einfluß a 
Wärmeübergang zukommt, gegen den der Einfluß der Tem 
der an die Rohrwand grenzenden Schichten der Flüssi 
zurücktritt. 3 


Thermosbau, Konstruktion 
wendungen. VonH.Pohlmann, Zivilingenieur. 16 ) 
92 8. mit 91 Textabbildungen und einer Beilage: »Der Eiı 
Wandkonstruktion und Heizung auf die Wärmeökonom 
bäuden in hygienischer und wirtschaftlicher Bezieh 
A. Korff-Petersen und W.Liese (16 8., mit 8 
Auszugsweise aus: Zeitschrift für Hygiene und Infektionsk 
heiten. Bd. 93, Heft 2/3. Berlin 1921. Verlag von Julius 
Preis: Geh. GM. 3, geb. GM. 4. 

Das Buch enthält eine übersichtliche Beschreibung 
dem Namen »„Thermosbau« zusammengefaßten neue 
sätze, nach denen Pohlmann! J)Umfassungswände und | 
Bauteile ausführt, bei denen es darauf anko 
die Wärmeverlustedes Gebäudesinder 
Jahreszeit so'niedrig wie möglich zu hall 
oder aus sonstigen Gründen nur eine möglichst geringe 
Wärmeübertragung durch die Wände oder ‚Beulen 
zugelassen werden soll. 

Da jetzt mehr als je Wert darauf gelegt werden nal 
Wärmeverluste und übermäßigen Brennstoffverbrauch zu ver 
hat die Thermosbauweise in weiten Kreisen Aufmerksamkei 
und die im Gesundh.-Ing. vom 17. Juni 1922, S. 313 bis 3 
geteilten Ergebnisse der von Prof. Dr. Kor : Piete 
Dr. Liese angestellten Versuche?) beweisen, daß der T 
in der Tat erhebliche Vorteile bietet, so daß er mit Recht u 
letzten Jahren schon große Verbreitung gewonnen hat. | 
vorteil liegt in der Isolierung für Temperaturen, aber er 
großen Nutzen hinsichtlich der Aufhebung von Sch 
und hinsichtlich der Brandsicherheit. 

Der als Element der neuen Bauweise zu betrachtend 
baukörper ist ein lufterfüllter Hohlkörper, der zwischen zw: 
betonschichten liegt, oder wenigstens auf einer Seite ei, 
Schicht trägt und in dem die die Wände oder Decken 
Konstruktionsteile, die z. B. aus Eisen, Eisenbeton, Ma 


!) Firma A.C. Pohlmann, Inhaber: Ing. Hans. 
Hamburg und Wandsbek (Ziegeleiweg), Fürstenberg i 
Vertretung Architekt Aug. Kattner, Berlin W 35, Potsdameı 

?2) Vgl. auch das Referat von Prot. Dr, Kn oblaue 
die Arbeit von Prof. Dr. Korff-Petersen und Dr. W. 
»Der Einfluß von Wandkonstruktion und Heizung auf die 


45.HBeftt r 
\ı7, Jahrg. (1924). 

er Holz bestehen können, an beiden, oder wenigstens an einer 
ite durch eine oder mehrere Luftschichten von der Außen- und 
nenhaut des Baukörpers getrennt sind. Der Hohlraum in ihm 
nn mit Pappe oder Rohrgewebe ausgefüllt sein. Die aus solchen 
|jrpern hergestellte Wand oder Decke ergibt einen vorzüglichen 
hutz gegen Kälte, Wärme und Schall. Falls besonders großer 
spt auf Schallisolierung gelegt wird, ist es zweckmäßig, eine 
‘sr-mehrere, dann möglichst voneinander getrennt liegende Luft- 
ichten mit Sand od. dgl. körnigem Material auszufüllen. Der 
Jermosbau zeichnet sich auch durch sehr geringes Gewicht aus, 
(des ist beiihm immer möglich, glatte saubere Flächen zu schaffen, 
keinen Unterschlupf für Insekten, keine Schmutzwinkel für Staub 
dgl. bilden. Besonders wichtig ist, daß die neue Bauweise die 
‚en. Schwitzwasserbildung, d.h. das Entstehen feuchter Nieder- 
Jdäge*) aus der Luft inden Räumen verhütet. Wie nachteilig solche 


‚hner sind und welche großen Schäden sie in Räumen anrichten 
nen, in denen Gegenstände, die gegen Feuchtigkeit empfindlich 
|, aufbewahrt oder hergestellt werden, ist allgemein bekannt; sie 
len nun vermieden, weil bei den nach der Thermosbauweise 


| t gleich der Temperatur der Luft in den Räumen ist, so daß sich 
| Luft nicht bis auf ihren Taupunkt abkühlt. 
_ Die Herstellung der Thermosbauten ist einfach und billig und 
‚haben sich als sehr dauerhaft erwiesen. Vor allem lassen es die 
Fihnen durch den ständigen geringeren Verbrauch von Brenn- 
terialien zu erzielenden Ersparnisse empfehlenswert erscheinen, 
3die Thermosbaufabrikate an allen geeigneten Stellen bei Bauten, 
(rohl zu Lande als auch auf Schiffen und beim Bau von Kühl- 
ısern, Kühlwaggons, Kühlschränken, ferner für Hallenbauten, 
35s, Speicher, Stallgebäude u.a.m., weitgehend verwendet 
‚den. In dem Buche ist eine große Anzahl ausgeführter Bauten auf- 
‚ührt und sind außer den für große Seeschiffe, Kühlhäuser, Darren 
ıdgl. angewendeten, besonders die für Wohnhäusern und andere 
chbauten, auch für Kleinwohnungsbauten in Siedlungen aus- 
;ührten Konstruktionen der Wände, Böden, Decken, Dächer, 
‚en, an Hand der Abbildungen eingehend beschrieben. Am 
usse sind Gutachten und Prüfungszeugnisse des Laboratoriums 
Technische Physik der Technischen Hochschule München und 
| Staatlichen Materialprüfungsamtes zu Berlin-Dahlem abge: 
| ckt, aus denen auch die Zweckmäßigkeit und Nützlichkeit der 
ien Bauweise erhellt. Die Beilage »Der Einfluß ‘von Wand- 
ıstruktionen und Heizung usw.« deckt sich im wesentlichen 
i, dem im Gesundh.-Ing. Nr. 24, 1922, 8.313 ff. erschienenen 
| hst beachtenswerten Aufsatz »Versuche über die Wärmekapazität 
"Wänden und Heizkörpern« von Prof. Dr. Korff-Peter- 
n®). Dort ist (S. 314, zweite Spalte, Zeile 6 bis 4 v. unten) her- 
oben, daß es für ökonomisch und hygienisch vorteilhafte 
eizung von Gebäuderäumen zweckmäßig ist, durch Wärmeiso- 
aon an der Innenseite ihrer Wände die Wärmespeicherung in 
sen möglichst einzuschränken. Wie schon aus diesem Aufsatze 
‚auch aus dem Buche von Pohlmann hervor, daß der Thermos- 
ch besonders gut zur Erreichung dieser vorteilhaften Behei- 


‚gsverhältnisse eignet. E:.v»B. 
RK‘ Brief- und Fragekasten. 
13. Gewinnung von Abwärme aus Koksofengas. In einem 


kereibetriebe soll die bisher in den sogenannten Intensivkühlern 
\lorengehende freie Wärme des Koksofengases zu Heizzwecken aus- 
ützt werden. Die stündliche Gasmenge beträgt ca. 18 750 m? 
rmalzustand) pro h trockenes Gas. Die Gaszusammensetzung 
in Volumprozenten folgende: 3,94 CO,; 1,9 schwere Kohlen- 
sserstoffe; 1,04 O,; 6,08CO; 45,52 H,; 22,78 CH,; 18,64 N, 
[0,10 Benzoldampf. Der Taupunkt liegt bei 72,5°C. Die An- 
gstemperatur des Gases beträgt 200°C. Jn den Intensivkühlern 
d das Gasdampfgemisch zwecks Abscheidung des Teeres bis 
32° heruntergekühlt. Die bei der Abkühlung des Gasdampf- 
tisches zwischen bestimmten Temperaturgrenzen freiwerdenden 
Tmemengen lassen sich aus einem einesteils für den Wasserdampf, 
‚ernteils für das trockene Koksofengas gezeichneten Diagramme 
ssen. Darnach beträgt stündlich die aus dem Wasserdampf 
iwerdende Wärmemenge 2,64 x 10° WE und die aus dem 
’kenen Gase freiwerdende Wärmemenge 1,25 x 10% WE; zu- 
ımen also 3,89 x 10° WE zwischen 200 und 30°C. 
Mit Hilfe eines Staurandes wurde die Kühlwassermenge und 
ärmeaufnahme des Kühlwassers berechnet. Dabei ergab sich 
a. ; | 


'\ 2) Vgl. den Aufsatz »Feuchtigkeit in den Bauten usw. » Gesundh.- 
ji Ar. 43, 1923, S. 426 und 427, und den Aufsatz »Feuchtigkeits- 
heinungen in alten und neuen Bauten usw.« im Gesundh.-Ing. 
, 1920, 8.289 ff. 

' ®) Vgl. auch Fußnote 2) auf Seite 134. 


Gesundheits-Ingenieur 


sderschläge in bewohnten Räumen für die Gesundheit der Be-. 


j,geführten Wänden, Decken usw. die Temperatur der Innenseite. 


S 


eine stündliche Wärmeaufnahme von 6,26 x 10% WE, wobei die 
Wärmeabgabe der freistehenden Kühlapparate an die umgebende 
Luft, deren Temperatur in der Nähe des Nullpunktes lag, noch nicht 
berücksichtigt ist. 

Läßt sich dieser Widerspruch dadurch erklären, daß die Wasser- 
messung mittels Staurand als fehlerhaft anzusehen ist, oder dadurch, 
daß in der Berechnung des Wärmeinhaltes des Gasdampfgemisches 
der Teergehalt nicht berücksichtigt wurde ? In der mir zur Verfügung 
stehenden Literatur vermag ich keine Angabe über die spezifische 
und Kondensationswärme von Teer zu finden. 

W. in B. 

Antwort zu 13. Die in der Anfrage als freiwerdend berechneten 
Wärmemengen stimmen augenscheinlich nicht und darauf ist der 
Widerspruch zwischen Berechnung und Messung wohl in der Haupt- 
sache zurückzuführen. 

Es werden stündlich 18 750 m? Gas (gemessen als trockenes Gas 
im normalen Zustand) gekühlt, und zwar von 200°C auf 30°C. 
Der Taupunkt des Gases liegt gemäß der Angabe bei 72,50 und dieses 
entspricht nach der von mir in meinem Buche »Die Gaserzeuger «!), 


' Seite 322, veröffentlichten Taupunktstabelle, einem Feuchtigkeits- 


gehalt von 420. g Wasserdampf in 1 m? Normalgas. Bei der Kühlung 
auf 30° verbleiben 35 g Feuchtigkeit im Gras, so daß 385 g konden- 
siert werden. Die Kondensation beginnt bei 72,5° und für diese 
Temperatur ist die Verdampfungswärme. des Wassers 556 WR. 
Sie steigt langsam und beträgt bei 30° nahezu 580 WE. Infolge- 
dessen muß bei der Kondensation durchschnittlich eine Wärmemenge 
von 567 WE pro kg enthaltenes Wasser vernichtet werden, somit 
werden bei der Kondensation auf 1 m? Gas 0,385 x 567 = 218 WE 
frei. 

Die Kühlung des Gases um 170° ergibt unter Berücksichtigung 
der Zusammensetzung des trockenen Gases eine freiwerdende 
Wärmemenge von 170 X 0,31 = 53 WE pro m?. 

Ferner ist der im Gas enthaltene Dampf von 200° bis auf 
seine Kondensationstemperatur zu kühlen. Nimmt man als mittlere 
Kondensationstemperatur rd. 50°, so ist die dadurch freiwerdende 
Wärmemenge durch den Ansatz gegeben 0,420 x 150 x 0,464, 
wobei die spezifische Wärme nicht überhitzten Wasserdampfes ein- 
gesetzt wurde, obwohl eigentlich mit Rücksicht auf den Umstand, 
daß der Dampf bei 200° in überhitztem Zustand im Gas enthalten 
ist, eine Korrektur vorgenommen werden sollte und man die spezi- 
fische Wärme des Wasserdampfes ungefähr mit 0,48 in Rechnung 
setzen müßte. Gemäß dem vorstehenden Ansatz ist die freiwerdende 
Wärmemenge für 1m? Gas 29 WE. 

In Summa sind bei der Kühlung zu vernichten bzw. werden 
freigemacht 218 + 53 + 29 = 300 WE/m?, oder insgesamt bei 
18 750 m? 5,625 x 10° WE. 

Demgegenüber ist die gemessene Wärmeaufnahme des Kühl- 
wassers 6,26 x 10° WE, ist daher ungefähr eine Abweichung von 10vH 
festzustellen. Eine solche Fehlergrenze ist bei den verschiedenen 
Messungen sehr wohl möglich, da es sich nicht nur um die richtige 
Mengenmessung des Wassers, sondern auch um die richtige Mengen- 
bestimmung des Gases handelt, die meistens mit wesentlich größeren 
Fehlern behaftet ist. Die Übereinstimmung der Berechnung und 
Messung erscheint daher genügend. 

Zweifellos kommt eine Kondensationswärme der Teerdämpfe bei 
der Kühlung in Frage. Dieselbe wird aber je nach der Teerzusam- 
mensetzung sehr verschieden sein. Genaue Angaben für Kokereiteer 
sind in der Literatur nicht zu finden, dagegen gibt Dr.L. 
Schmitz in seinem Buche »Die flüssigen Brennstoffe«?), 8. 103, 
die Verdampfungswärme für Rohöle und Petroleum mit 130 bis 
190 an und wird man mit einem ähnlichen Wert für den Kokerei- 
teer rechnen müssen. Wenn man nun annimmt, daß in 1 m? Koks- 
ofengas maximal 120 g Teer enthalten sind und die Kondensations- 
wärme gleich der mittleren Verdampfungswärme mit etwa 160 WE in 
Rechnung stellt, so würde durch die Kondensation der Teerdämpfe 
je 1m? Gas 19 WE frei werden. Zieht man diese in’ ‘Betracht, ‚so 
wird in vorliegendem Falle die Übereinstimmung zwischen Rech- 
nung und Messung eine noch vollkommenere, weil nur eine Differenz 
von etwa 3 vH überbleibt. 

Berlin-Steglitz, 1. März 1924. 

Dipl.-Ing. H. R. Trenkler. 

14. Ventilationsanlagen zum Entlüften von Eisenbahntunnels. 
Wer baut solche Anlagen ? 

sin I“ 

Antwort zu 14. Ausführliche Berichte über solche Anlagen 
finden sich in den im Gesundh.-Ing. vom 18. März 1922, S. 144, 
angegebenen Schriften über Lüftung für Tunnels. —r. 


15. Maschinen zur Herstellung schmiedeeiserner Rippenrohre. 
Welche Fabrik stellt solche Maschinen her? GC. in S. 


3) Siehe in dieser Nr. des Gesundh.-Ing., S. 134. 
®) Verlag von Julius Springer in Berlin. 
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Vereine und Versammlungen. 


Verein Deutscher Heizungs-Ingenieure, Bezirksverein Essen. 
Bericht über die Mitgliederversammlung vom 14, Januar 1924 
und die Besichtigung der Versuchsanordnung an der Kesselanlage 
im. Glückaufhaus in Essen. 

Der A. Vorsitzende, Stadtbauingenieur Crone, dessen Wieder- 
wahl für das laufende Geschäftsjahr in der Sitzung am 14. De- 
zember 1923 stattgefunden hat, gab einen Bericht über das verflos- 
sene Jahr und teilteim Anschluß daran dem Verein die Einladung der 
Stadtverwaltung, zur Besichtigung der Versuchsanordnung an der 
Kesselanlage im Bureaugebäude Glückaufhaus, Essen, mit. 

Die Besichtigung fand, am 26. Januar 1924 statt. 

Der passive Widerstand, dessen Auswirkung in den Monaten 
kurz vor der Heizperiode seinen Höhepunkt erreichte, brachte eine 
starke Gefährdung der Koksbelieferung für den kommenden Winter 
mit sich und die Stadtverwaltung sah sich daher veranlaßt, einen Aus- 
weg zu suchen, um die Beheizung der Verwaltungsgebäude zu sichern. 
Man entschloß sich zum Einbau von Gasfeuerungen, System Pharos, 
in den Kesselanlagen verschiedener Gebäude. : 


Die nunmehr wieder eingetretene Regelmäßigkeit in der Be- 


lieferung der Brennstoffe legte den Wunsch nahe, sich an Hand 
wissenschaftlicher Untersuchungen ein Vergleichsbild der Wirt- 
schaftlichkeit von gas- und koksgefeuerten Kesseln zu schafften. 

Als erste zu untersuchende Anlage wurde die im Glückaufhaus 
gewählt. Es ist eine Warmwasserheizung mit ungefähr 800 000 WE 
stündlicher Leistung, 4 Kessel — Strebel Eca — von je 31 m? und 
1650 m? eingebauter Radiatorenheizfläche. Die Anlage arbeitet 
bis — 5°C als Schwerkraftheizung, bei niederen Temperaturen als 
Pumpenheizung. Die Untersuchungen wurden vom »Dampfkessel- 
Überwachungsverein der Zechen im Oberbergamtsbezirk Dortmund « 
ausgeführt und erstreckten sich über 4 Tage mit je 8 stündigem 
durchgehenden Heizbetrieb. 
Brennstoffverbrauches, des Brennstoffheizwertes, der Feuerungs- 
temperaturen, der Fuchstemperaturen, Rauchgasanalysen und des 
zirkulierenden Wassers, vorgenommen. 

Die Versuchsanordnungen zeigen folgendes Bild: 

Gasmessung durch Hydrometer und Mrikromanometer, 

Koksmessungen durch Abwiegen, 

Bestimmung des Heizwertes durch Kalorimeter von Junkers- 

und Elementenanalyse, 

Spezifisches Gewicht des Gases durch Schilling, 

Temperaturmessungen in Feuer durch Ardometer und Thermo- 

element, 

Temperaturmessungen im Koss durch Stabthermometer, 

Rauchgasanalyse mit Orsat, 

Messungen des zirkulierenden Wassers durch Düsen mit mano- 

metrischer Ablesung. 

Das endgültige Resultat der Versuche konnte am Tage der 
Besichtigung noch nicht bekanntgegeben werden, da es rechnerisch 
noch nicht festgestellt war, dürfte aber nach überschläglicher 
Schätzung für Gas ca. 20 vH höher liegen als für Koks. 

Bindhardt. 


Die Deutsche Gesellschaft für Gewerbehygiene veranstaltet in 
der Zeit vom 1. bis 10. Mai 1924 in Halle a. S. für den mitteldeutschen 
Industriebezirk einen gewerbehygienischen Vortragskurs, der für 
Ärzte, Gewerbeaufsichtsbeamte, Betriebsleiter, Sozialbeamte und 
sonstige Personen bestimmt ist, die sich wissenschaftlich oder prak- 
tisch mit der gewerblichen Hygiene und der Unfallverhütung be- 
fassen. Beginn der Vorträge im Hörsaal des Hygienischen Instituts 
der Universität Halle a: $S., Magdeburgerstr. 21, am 1., 2., 3. und 
5. bis 8. Mai, nachmittags 5 Uhr, Ende 7 Uhr abends. Am 9. Mai, 
nachmittags, und am 10. Mai, vormittags, finden Besichtigungen 
von industriellen Werken in der Umgebung von Halle und Bitter- 
feld-Wolfen statt. Zu weiterer Auskunft ist die Geschäftsstelle 
der. Deutschen Gesellschaft für Gewerbehygiene in Frankfurt a. M., 
Viktoria-Allee 9, bereit. Vorsitzender der Gesellschaft ist Professor 
Dr.Curschmann in Wolfen. Von den zahlreichen in der Ein- 
ladung genannten Gegenständen der Vorträge seien hier nur beispiels- 
weise die Verhütung der Berufskrankheiten, die gewerblichen Ver- 
giftungen durch Blei, ätzende Gase und die Unfallverhütung erwähnt. 


Die Vereinigung der technischen Oberbeamten deutscher Städte 
hält als Ersatz für die im Herbst vorigen Jahres ausgefallene 
Hauptversammlung am 27. bis 29. April 1924 eine außerordentliche 
Tagung in Würzburg ab und bittet, Anmeldungen zur Teilnahme 
bis zum 13. April ds. Js. an den Ständigen Sekretär der Vereinigung 
Herrn Stadtoberbaurat a. D.. Geheimer Baurat Dr.-Ing. Höpfner 
in Cassel, Hohenzollernstr. 94, gelangen zu lassen. Am Sonntag, 
den 27. April, abends 8 Uhr, findet zwanglose Zusammenkunft im 
Hotel Reichshof, Theaterstraße, in Würzburg statt; am Montag, 
den 28., und Dienstag, den 29. April, vormittags 9 Uhr, ebendaselbst 
die Hauptversammlung. Auf der Tagesordnung stehen u. a. Vor- 
träge über »Erlaß eines Städtebaugesetzes«, »Zeitgemäße Umge- 


m nn nn 
Verantwortlich für die Redaktion En für den Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 


. verhältnisse auf die Gestaltung der städtischen Bebauung 


Es wurden sorgfältige Messungen des. 


staltung der städtischen technischen Ämter«, »Der Einfluß d 


und »Förderung der privaten Bautätigkeit durch die Stadtveı 

tungen«. Nach Schluß der Verhandlungen werden Besicht 
unter sachkundiger Führung stattfinden und im Anschluß. 
Tagung kann ein gemeinsamer Ausflug nach Rothenbu 
veranstaltet werden. Auf die in Nürnberg stattfindende 
lung für das’ Baufach,. Wohnungswesen usw. wird hinge 
Herr Stadtbaurat Heinlein, Würzburg, Rathaus, 
übernommen, für die Unterbringung der Teilnehmer zu 
Es empfiehlt sich, bis zum 15. April unter Beifügung einer fra 
Rückantwortspostkarte mit ihm in Verbindung zu trete 
Wohnungsnachweis ist im Hotel National gegenüber vom 


Ein internationaler Städtebaukongreß findet n Am 
dam vom 2.bis 9. Juli 1924 statt. Es sind dazu unter 
Städtebaufachleuten auch Oberbaudirektor Prof. Dr. Fritz S 
macher, Hamburg, und der Direktor des Siedlungsvei 
Buhrkohlänbezik Dr.Schmidt, Essen, als Redner ein 
worden. RE 


Patent-Anmeldune 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 6. März 19 


24a, 10. Röhrengliederkessel, dessen Glieder aus Röhre 
schiedenem Durchmesser bestehen. de Teutsch, Li 
hafen a. Rh., Margaretenstraße 8. T.26973. 25. Sep 

366, 4. Warmwasserheizung mit durch Druckluft beschleu 
Umlauf. Henri Moreau, Paris; Vertr.: K. Osius, Berlin 
M. 79632. 17. Nov. 1922. Frankreich 18. Nov. 1921. 

85f, 2. Mischbatterie für Badeöfen, Warmwasserleitung: 
Zusatz z. Pat. 346 627. Dr.-Ing. Hugo Junkers, Ar 
kenburg. J. 23989. a0: Aug. 1923. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 18. ‚März ? 4 


86c, 10. Stehender Heizungskessel. Adolf Lange, Hambı 
steinischer Kamp 53. L. 58709. 28. Sept. 1923. 


36e, 10. Stehender Wasserrohrkessel. Gustave Nordon 
Frankr.; Vertr.: Dipl.-Ing: W. Riese, Charlottenburg 
29. Okt. "1921. 


36e,5. Sicherheitsgashahn für Badeanlagen. Bamberger, | 
Frankfurt a. M. B. 4110267. 2. Juli 1923. A 
86.,6. Elektrisch beheizter Wassererhitzer. Prometheus Aktie 
schaft für elektrische Heizeinrichtungen, Frankfurt a. 
P. 44825 und 44826. 21. Aug. 1922. 
85b, 4. Verfahren zur Basenbindung in Rlektrodampfl 
Deutsche Ton- & Steinzeug-Werke Akt.-Ges., Charlott ß 
D. 43763. 4. Juni 1923; 
Abwasser-Reiniger mit feststehender Siebtromm: 
Eugen Geiger, Karlsruhe i. B., Be Allee 70. Be: 
4. Okt. 1923. 


856, 6 


Bekanntgemacht im Patentblatt von 2R März 19 
24a, ‘0. Gliederkessel für oberen Abbrand mit in den 
verlegten Heizkanälen. Rupert Castiaux, Brüsse 
H. Nähler, Dipl.-Ing. Fr. Seemann, Dipl.-Ing. E. Vorwe 
Anwälte, Berlin SWA11. GC. 31 960. 15. April 1922. 
"0 April 1921. : 

Niederdruck- a mit Einregelung des Öl 
F. Küppersbusch & Söhne A.-G., Gelsenkirchen. K. 
24. März 1923. & : 


36b, 3 


Persönliches. 


Am 18. März 1924 starb Herr Oberingenieur Ernst : 
inhaber der Firma John & Nagel, Wärmewirtschaft und 
heizungsbau, G. m. b. H. in Berlin-Neukölln, der früher I 
hindurch Heizungsingenieur der Stadt Berlin-Neuköll 
den Lesern dieser Zeitschrift als Verfasser wertvoller 
schaftlicher Beiträge bekannt ist, insbesondere der Au 
das Fernheizwerk unter Berücksichtigung der Abwärme 
(1914), schmiedeeiserne oder gußeiserne Heizkessel v8 
Stadtbad Neukölln (1921). 


“ Professor Dr. Heinrich Wolpert, früheres” Mitglied do 


seinem Vater, dem Professor des Baufaches an der De sch 
Nürnberg, Dr. Adolf Wolpert, hat er ein mehrbändiges Werk 
und Praxis der Ventilation und Heizung« herausgegeben, wor 
sächlich der im Jahre 1898/99 in Berlin erschienene zı 
»Die Luft und die Methoden der Hygrometrie« von 
verfaßt und von hohem fachwissenschaftlichem Werte 
lungen über die sonstigen Arbeiten Dr. Heinrich Wolperts u 
Bildnis sind in der Festnummer des Gesundh.-Ing. bei den 
Kongresse für Heizung und Lüftung am 4. Juli 1905, Seite 
erschienen. 


= Verwendbarkeit der Dampfspeicherung 
x in der Industrie. 


5 Von Oberbaurat Trautmann in Leipzig-Go. 


Unter all den Formen der Energiespeicherung, die die Technik 
‚acht hat, um die aus den Naturkräften mit künstlichen Mitteln 
vonnenen und nicht sogleich verwendbaren Kraftleistungen 
‚uspeichern und zu geeigneter Zeit für ihre Zwecke zu verwenden, 
amt neuerdings die Dampfspeicherung einen hervor- 
'enden Platz ein. Wegen der mannigfachen "Verwendbar keit 
ser Art der Wärmespeicherung für viele Industrien erscheint 
zu einem wichtigen Gliede in deren Wärmewirtschaft berufen, 
Les sei deshalb ausführlicher auf ihre verschiedenen For men, 
“deren Anwendungsmöglichkeiten, ihre Durchführung und ihre 
tteile eingegangen. 

23 x. 


Als Wärmeerzeuger in großem Maßstabe kommen für die 
lustrie in Frage: Dampfkessel, Gaserzeuger (Retortenöfen und 
aeratoren) und die Hochöfen mit ihren Gichtgasen. Alle diese 
richtungen gewährleisten nur dann die wirtschaftlich vorteil- 
teste Ausbeute der Brennstoffe, wenn sie mit der unter den 
ebenen Abmessungen günstigsten Leistung dauernd gleichmäßig 
istet arbeiten können. Diese Voraussetzung läßt sich aber in 
-seltensten Fällen erfüllen; vielmehr treten in fast allen indu- 
ellen Betrieben starke Schwankungen der Belastung und der 
aspruchnahme ein. Ausnahmen seltener Art stellen die Ver- 
Inisse in Wasserwerken dar, wo die Wassermaschinen Tag und 
sht unter gleichbleibender Belastung fördern und die überschießen- 
‚ zeitweilig nicht gebrauchten Wassermengen in geeignet ge- 
nen und genügend groß bemessenen Behältern angesammelt 
den für die Zeiten stärkeren Bedarfs. Die meisten Fabrikationen 
ziehen sich unter starken Schwankungen des Kraft- und Wärme- 
arts. Man braucht noch garnicht an so außerordentliche Wechsel 
im Eisenbahnbetrieb zu denken, wo auf den stärksten Dampf- 
yrauch auf Steigungen unvermittelt der Übergang zu Gefälle- 
“ten ohne jeden Dampfverbrauch folgt. Schon die starken 
wankungen des Betriebes von Elektrizitätswerken für Straßen- 
nen oder Beleuchtung stellen hinsichtlich der Anpassung der 
üpferzeugung an die Bedürfnisse des Betriebes die höchsten 
orderungen. Besonders macht sich die Notwendigkeit einer 
‚hen Anpassung an den augenblicklichen Bedarf fühlbar, wenn 
Ige einer Betriebsstörung an Kesseln oder Maschinen oder an 
'Stromzuleitung plötzlich eine große Leistung durch eine Reserve 
sfert werden muß. 

Sehr beträchtlich schwankt auch der Dampfbedarf auf den 
imhüttenwerken infolge des stoßweisen Betriebes der Dampf- 
ımer und Schmiedepressen, der Walzwerke, der Gießereien usw., 

150 auf den Kohlenzechen mit ihren Kokereien und Brikett- 
iken. — Während es sich in diesen Betrieben hauptsächlich um 
Ik wechselnden Kraftbedarf handelt, weisen andere Fabriken 
weiten Grenzen schwankenden Dampfverbrauch für Koch- 
'Heizzwecke auf. Dies trifft namentlich zu für Papier- und Zell- 
Ü- Fabriken, ‚für Teerverwertungs- und Farbstoff - Fabriken, 
yereien, Webereien, Spinnereien, für keramische Industrien, 
"Nahrungsmittelfabriken, Brennereien, Brauereien, Zucker- 
1 und für zahlreiche andere. 

Ganz allgemein handelt es sich in allen diesen Betrieben darum, 
plötzlich auftretenden starken Abweichungen vom regelmäßigen 
leren Dampfverbrauch zu. befriedigen, ohne daß der Betrieb 
Dampikessel eine wirtschaftlich unvorteilhafte Form annimmt. 
‚heißt, es wird überall dahin gestrebt, eine möglichst gleich- 
ige und wirtschaftlich günstige Beanspruchung der Dampf- 
'el zu erhalten. 

Um dieses Ziel zu erreichen, bediente man sich seither in der- 
zen Betrieben der Großwasserraumkessel, Wenn 
iese vor Beginn einer starken Beanspruchung bis zum höchsten 
ssigen Maße vollspeist und bis zum höchsten Druck aufheizt, so 
an sodann durch Senken des Dampfdruckes und Nachver- 
‚pien des angespeicherten Kesselwassers bis zum niedrigsten 
erstande eine erheblich größere Dampfleistung des Kessels 
ne kürzere Zeit erreichen, als seine durchschnittliche Leistung 
- Beispielsweise kann man aus einem Flammrohrkessel 
20 m? Heizfläche und 10 at normalem Betriebsdruck durch 
Verfahren eine Wärmemenge von nahezu 1 000 000 kgeal 
nnen, abgesehen von der Mehrverdampfung durch verschärfte 
Bruchnahme infolge Zugsteigerung und Mehrverbrennung. 


Be ueung abgegeben werden, was für eine große Zahl von 
fällen ausreicht. 


19. April 1924. 


47. Jahrgang 


Geht der Dampfverbrauch über diese Mehrleistung hinaus, oder 
erstreckt er sich über einen längeren Zeitraum, so versagt diese Art 
Reserve. Meist hilft man sich in solchen Fällen durch Inbetrieb- 
setzung von weiteren Kesseln. Überall, wo sich der Zeitpunkt des 
vermehrten Dampfbedarfes voraussehen läßt, und wo er zu ganz 
bestimmten Stunden einsetzt, wie im Betriebe von Elektrizitäts- 
werken, können alle Vorbereitungen (Anheizen der Kessel usw.) 
rechtzeitig getroffen werden, so daß keine Betriebsunterbrechungen 
entstehen. Immerhin bleibt das Bereithalten von Reservekesseln ein 
kostspieliges und unwirtschaftliches Verfahren. — Je mehr die 
Industrien dazu übergegangen sind, sich die wirtschaftlichen Vor- 
teile der hohen Dampfdrücke nutzbar zu machen, um so mehr sind 
sie gezwungen gewesen, statt der Großwasserraumkessel engrohrige 
Wasserrohrkessel zu verwenden, die wegen ihres geringen Wasser- 
inhaltes ganz ungeeignet sind zur Aufspeicherung von Wärme; 
um so mehr sind solche Fabriken zur Inbetriebhaltung einer aus- 
reichenden Zahl von Reservedampfkesseln genötigt. Damit wachsen 
aber die Ausgaben für Brennstoffe ganz beträchtlich. 


II. 


Es ist deshalb zu verstehen, daß zahlreiche Industrien ein 
lebhaftes Bedürfnis nach Einrichtungen empfinden, welche die 
Aufspeicherung von Wärme gestatten, deren Erzeugung zu Zeiten 
geringen Verbrauches bequem und vorteilhaft möglich ist, und welche 
die Wiederverwendung dieser Wärme zu Zeiten stärkeren Bedarfes 
ohne neuen Brennstoffaufwand zulassen. Die Ansprüche, die die 
Betriebe an derartige Wärmespeicher stellen, werden je nach dem 
Zwecke, dem sie dienen sollen, verschieden sein. 


Der einfachste und häufigste Fall ist der eines Ausgleichs 
des Wärmebedarfs bei Ungleich mäßigk eiten 
oder Unterbrechungen im regelmäßigen Be- 
triebe. Solche Schwankungen im Dampfverbrauche, sei es nun zu 
Kraft- oder Koch- oder Heiz- und sonstigen Zwecken, kommen 
in nahezu allen Fabriken vor und machen sich um so störender 
bemerkbar, je weniger solcher unstätig arbeitenden Maschinen 
und Einrichtungen von einer Dampfkesselanlage abhängen. Werden 
zahlreiche verschiedene derartige Dampfverbraucher von einer 
Kesselanlage gespeist, so tritt ein selbsttätiger Ausgleich der ver- 
schiedenen Beanspruchungen untereinander ein, und es kann sich 
eine ziemlich gleichförmige Belastung der Kessel ergeben. Gibt 
aber z.B. ein Dampfkessel den Dampf nur an eine gleichmäßig 
belastete Dampfmaschine und an einen großen Dampfhammer ab, 
so sind starke  Ungleichförmigkeiten im Dampfverbrauch zu er- 
warten je nachdem, ob der Dampfhammer plötzlich einsetzt oder 
zeitweilig ruht, wie es der Betrieb mit sich bringt. In diesen und in 
ähnlichen Fällen (z. B. bei starken Schwankungen in der Dampf- 
erzeugung) besteht die Aufgabe des Speichers in der Aufnahme 
von Wärme zurzeit schwacher Beanspruchung und in der Abgabe 
der angesammelten Wärme zur Zeit des großen Bedarfs. 


Oft tritt auch der Fall ein, daß der Dampf, der in einer Kraft- 
maschine gearbeitet hat, noch weiter ausgenutzt werden soll zum 
Kochen und Heizen oder zur anderweiten Kraftabgabe in einer Ab- 
dampfmaschine, daß diese weitere Auswertung aber 
nicht gleichzeitig mit. der Hauptleistung 
stattfinden kann. Auch unter solchen Umständen ist die Anspei- 
cherung der nicht sogleich verwendeten Dampfwärme in einer be- 
sonderen Einrichtung eine wirtschaftliche Notwendigkeit. Dabei 
wirkt in der Regel der Dampf bei seiner Wiedergewinnung aus dem 
Speicher mit einer erheblich niedrigeren Spannung als dem Kessel- 
druck. Dies ist die wesentlichste Voraussetzung für eine günstige 


: Ausnützung der Dampfspeicher. — Die Möglichkeit der Anwendung 


dieses Gedankens bietet sich auch in den Betrieben der Eisenhütten, 
wo es gilt, die Wärmemengen der Hochofen- und Koksöfengase, 
die Abhitze aus Öfen und Maschinen auszunutzen; denn auch die 
überschüssige Wärme von Hochofengasen usw. kann auf diese 
Weise aufgespeichert werden. 


Schließlich kommt — wenn auch seltener — als dritte Art der 
Auswertung der Wärmespeicherdie Verwendungals Kraft- 
reserve in Frage. Hauptsächlich für Großkraftwerke mit ein- 
oder mehrphasigem Wechselstrome können die Wärmespeicher 
als augenblicklich wirkende Reserve dienen, indem sie bei richtiger 
Anordnung die in ihnen aufgesammelte Wärme an eine Dampf- 
turbine abgeben, die sich bei Betriebsstörungen selbsttätig einschal- 
tet und so lange Strom liefert, bis anderweite Maßnahmen zur 
Überwindung der Störung getroffen sind. In der Zeitschrift des 
Vereins deutscher Ingenieure (1922, Heft 24) hat Dr.-Ing. Ruth 
mehrere geschickte Anordnungen zur Erreichung dieses Zweckes an- 
gegeben. 
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UBER 


Der Technik erwächst die Aufgabe, unter richtiger Verwertung 
der zur Verfügung stehenden Mittel eine geeignete Lösung für jede 
der auftretenden Forderungen zu finden. Vor allem gilt es, den 
jeweils zweckmäßigsten Stoff zur Aufspeicherung der Wärme zu 
wählen. Im allgemeinen werden sich zur Ansammlung größerer 
Wärmemengen am besten Stoffe eignen, die bei großer spezifischer 
Wärme ein geringes Wärmeleitvermögen besitzen. Wenig geeignet 
zur Wärmeaufspeicherung sind deshalb die Metalle, vorteilhafter 
erscheinen die Gesteine und Baustoffe; am zweckmäßigsten erweisen 
sich die Flüssigkeiten, während Gase und Dämpfe zwar mittlere 
Werte aufweisen, ihres großen Raumbedarfes wegen aber Schwierig- 
keiten bereiten. 


Bei einer Erwärmung um 10°C kann aufnehmen: 


Krrekisen:; 1150 kgeal 
1 t Ziegelsteine 2200 >» 
1ıt Öl i ga 4000 » 
eb 1m) Wasser 10000 » 


1t (= 182 m?) Wasserdampf von 10 at » 4700 kgeal. 


Darnach ist Wasser weitaus der geeignetste Stoff zum Auf- 
speichern von, Wärme, zumal. es überall billig zu beschaffen ist 
und auch weitere günstige Eigenschaften besitzt. — Für die An- 
sammlung von Wärme kann nämlich auch die Wärmemenge aus- 
genutzt werden, die beim Übergang eines Körpers in einen anderen 
Aggregatzustand gebunden oder bei Umkehrung des Vorganges 
wieder frei wird, d. h. die Schmelzwärme fester Körper und die 
Verdampfungswärme flüssiger Körper. Namentlich von dieser 
letzteren Eigenschaft des Wassers ist vorteilhaft Gebrauch gemacht 
worden. 

Der Vollständigkeit wegen sei auch der Möglichkeit der Auf- 
speicherung von chemischer Energie gedacht, wie 
sie seinerzeit von Honigmann in seiner feuerlosen Lokomotive 
angewendet worden ist. Bei dem Vorgange der chemischen Lösung 
gewisser Stoffe (z.B. Natronlauge) oder beim Verdünnen solcher 
Lösungen wird Wärme frei, dagegen muß bei dem Vorgange des 
Verdickens solcher Lösungen Wärme aufgewendet werden. Unter 
dem Namen »osmotische Energiespeicherung«hat Prof. Schreber 
in Aachen dieses Verfahren in neuester Zeit wieder für ortsfeste 
Anlagen in Vorschlag gebracht. Seiner weiteren Verbreitung steht 
zunächst die von anderer Seite erhobene Behauptung hindernd 
entgegen, daß Eisen dem Angriffe der Natronlauge auf die Dauer 
nicht widerstehe. 

Entscheidend für die Wahl des wärmeaufnehmenden Körpers 
ist die Temperatur, bei der sich der Vorgang abspielt. Handelt 
es sich z. B. um die Aufspeicherung der Wärme zur Erhitzung der 
Verbrennungsluft in den Generatoren der Gaserzeugungsöfen oder 
der Hoch- und Schmelzöfen, wobei Temperaturen von 1000°CG 
und darüber auftreten, so ist man auf die Verwendung von Steinen 
(Ziegel- oder Schamottesteinen) hingewiesen. Kommen dagegen 
nur Temperaturen niedrig gespannten Wasserdampfes in Frage, 
so hat man versucht, diesen selbst als Träger der Wärmeansammlung 
zu benutzen. Wegen seiner nicht sehr großen spezifischen Wärme 
und seines großen Raumbedarfes ist indes diese Verwendungs- 
möglichkeit. beschränkt. - 

Viel größere Vorteile verspricht die Aufspeicherung der zeit- 
weilig nicht verwendbaren Wärme in heißem unter Druck stehendem 
Wasser, Von diesem Verfahren hat man schon seit langem in den 
Großwasserraumkesseln Gebrauch gemacht, und in Erkenntnis 
seiner Vorzüge ist es anfangs der neunziger Jahre des vorigen 
Jahrhunderts von Druitt Halpin für Wasserrohrkessel nutzbar 
gemacht worden. Er gliederte ihnen einen als Speicher ausgebil- 
deten Oberkessel an, der die ihnen bisher fehlende Möglichkeit 
der Heißwasserspeicherung schaffte. — In den letzten Jahren ist 
dieses Verfahren wieder aufgenommen und, namentlich durch 
Dr.-Ing. Ruth in Stockholm, vervollkommnet worden, indem 


besondere mit Wasser gefüllte Speicherkessel in entsprechende Ver- 


bindung mit den Dampfkesseln gebracht ‚wurden. 


EV: 


Die Bauart der Vorrichtungen, die zur Aufspeicherung der im 
Dampf enthaltenen, aber nicht sofort ausnutzbaren Wärme dienen, 
ist wesentlich von dem Dampfdrucke abhängig. Den ersten Dampf- 
speicher hat wohl Rateau entworfen, und zwar zum Betriebe einer 
Abdampfturbine. Nach ähnlichen Gesichtspunkten ist der Harle- 
Balckesche Glockendampfspeicher ausgeführt; nur arbeitet er mit 
unveränderlichem Dampfdruck, aber veränderlichem Volumen. 
Er sammelt den Dampf selbst an und erhält ihn in Dampfform. 
Daher nimmt er sehr große Abmessungen an, 8 bis 14m Durchm. 
und bis zu 22m Höhe. Selbstverständlich können derartige Be- 
hälter nur für niedrigen Druck (bis zu 1,2 at) ausgeführt werden. 
Da diese Behälter den Dampf in sehr nassem Zustande abgeben, 
haben sie. sich als nicht geeignet für den Dampfturbinenbetrieb 
erwiesen. 
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- zeitig stattfinden und verschiedene Dampfdrücke erfor 


46. Heft 
47. Jahrg. (192 


Es wurden deshalb Versuche unternommen, eine Trockn 
des Dampfes durch Einführung einer Mantelbeheizung zu erreic 
Diesem Streben danken die Bauarten Estner-Ladewig und Olb 
Gerteis ihre Entstehung. Letzterer gestattet, dä sie sich zy 
scher Speicherkessel von kleinerem Durchmesser bedient, schoı 
mittleren Dampfdrücken überzugehen. ‚Aber erst die von D 
Joh.Ruth angegebenen Lösungen ermöglichten eine vielse 
Ausnutzung der Dampfspeicher auch für mittlere Dampfdrüe 
bis zu 7 und 8at. Durch sinnreiche Ventilbauarten und zw: 
entsprechende Rohrverbindungen hat er verstanden, die W 
speicherung in hocherhitztem, unter Dampfdruck stehendem Wa 
für die verschiedensten Zwecke nutzbar zu machen. 


Neuerdings hat Dr.Marguerre, Mannheim, ein Verfa 
der Wärmeaufspeicherung für Kraftwerke in Vorschlag gebra 
bei dem zwei Speicher Verwendung finden: ein Oberspeicher 
ein Unterspeicher. Zwischen beiden soll abwechselnd eine Dan mn’ 
turbine (als Krafterzeuger) und ein Kompressor (als Wärmep 
arbeiten. Der Wirkungsgrad einer derartigen Einrichtung, nameı 
lich als Wärmepumpe, kann indes nur gering sein, so daß ihre 
wendbarkeit sehr beschränkt ist. 


Gewisse Einzelheiten der Speicheranlagen erfordern bes 
Aufmerksamkeit, so die Einführung des Dampfes in das Sp 
wasser, damit dieser Vorgang möglichst geräuschlos vor sich 
ebenso die Absperrung der Dampfzufuhr zum Speicher, d 
dieser nicht unbeabsichtigt entleert wird. Erhöhte Wichtigkeit 
der rechtzeitigen Umschaltung des Speichers für die Aufnahm 
die Abgabe der Wärme beizulegen, damit der angestrebte Zw. 
eine möglichst gleichmäßige Belastung der Dampfkesselanla 
auch tatsächlich erreicht wird. Der Lösung dieser Aufgaben un: 
Vervollkommnung der dazu dienenden Einrichtungen sind die 
strebungen der Ingenieure und Erfinder gewidmet. Verschie 
Patente auf Verbesserungön nach dieser Richtung sind in der 
Zeit erteilt worden, und die angesehensten Firmen, wie 
Örlikon, A.R.G., Siemens- Schuckert-Werke, Maschinenfabrik A: 
burg- -Nürnberg u.a. sind auf dem Gebiete Se Wärmespeiche 
tätig. 

In der neuesten Zeit begnügt man Sich nicht damit, d 

gespeicherte Wärme in der Form von Dampf mittlerer oder ni 
Spannung wieder zu verwerten, man will vielmehr, wie d 
Großwasserraumkesseln möglich ist, den Dampf in deı el 
Spannung, die die Hochdruckkesselanlage liefert, auch au 
Speicher entnehmen, ohne jedoch eine besondere Feuerun 
sehen. In diesem Sinne hat Dipl.-Ing. Kießelbach, B 
gearbeitet. Er bezeichnet die von ihm entworfenen Einrichtu 
als »Speiseraumspeicher«, um dadurch auszudrücken, daß si 
selbe Aufgabe erfüllen wie der Speiseraum der Großwasserr 
kessel. 2 


Wendet man diesen Gedanken auf Anlagen an, die mit 
20 at arbeiten — was heutzutage nichts Ungewöhnliches is 
ergibt sich die Notwendigkeit einer sehr kräftigen und dah 
kostspieligen Bauweise der Speicherbehälter. Sollen H 
von einigen hundert Kubikmetern Inhalt geschaffen we 
ergeben sich entweder bei kleinem Durchmesser der zylin 
Behälter sehr große Längenabmessungen und die Notw 
der Teilung in mehrere Einzelbehälter, jeder mit besondere 
rüstung an Ventilen, Reglern und Stellvorrichtungen, oder 
der Wahl großer Behälterdurchmesser werden sehr große B 
stärken und kräftige Armaturen erforderlich. Beides ver 
Speicheranlage außerordentlich. 


Diese Schwierigkeiten fallen weg, wenn sich die Mög 
bietet, die aufgespeicherte Wärme in der Form niedrig ge 
Dampfes zu verwenden, sei es nun zu Koch- und Heizzweck 
auch zur Krafterzeugung in Mitteldruck- oder Abdampftu 
— Dr.-Ing. Ruth geht daher den richtigen Weg, wenn er 
Verwendung der Dampfspeicher seine besondere Aufmerksar 
gewidmet hat. — In allen Großbetrieben gibt es viele versc] 
Verwertungsmöglichkeiten von Dampf verschiedener Spa 
die durch die Einschaltung eines Speichers an richtige 
gut und mit wirtschaftlichem Erfolg ausgenutzt werde 
Für findige Betriebsleiter und Wärmeingenieure bietet sic] 
ausgedehntes, bisher noch wenig bearbeitetes Feld der Be 


Wie die Darlegungen erkennen lassen, bedarf die Pl 
Wärmespeicheranlage in jedem einzelnen Falle ‚einer ar 


vorhandenen oder zu entwerfenden Hochdruckkesse i 
einer gleichmäßigen und wirtschaftlich günstigen gestaltet 
kann. Namentlich da, wo die einzelnen Arbeitsvorgänge n 


die Krafterzeugung Hochdruck, das Kochen Mitteldruck 
Heizen. und Trocknen Niederdruck, werden mit Vorteil 
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weilig nicht benötigten Dampf oder deren Abdampf äuf- 
n, anspeichern und zu anderer geeigneter Zeit an eine Ma- 
e oder Einrichtung, die mit niederem Dampfdruck arbeitet, 
»der abgeben. 

us den Ausführungen über die Speicher mit hohem Druck 
ervor, daß diese wegen zu hoher Anlagekosten nur aus- 
nsweise Anwendung finden können. Vielfach wird sich die Auf- 
ing angemessener Reservekessel als. vorteilhafter erweisen. 
allgemeinen wird es zweckmäßiger sein, die Speicher für niedrige 
pannungen zu verwenden, weil für diese schwächere Abmessungen 
‚wählt werden können und ‘daher die Baukosten niedriger aus- 
len. 
Man soll also ‘die Dampfspeicher nicht etwa als das Allheil- 
tel ansehen für alle Fälle, in denen eine gleichmäßigere und wirt- 
lichere Inanspruchnahme der Betriebsdampfkessel gefordert 
Es bedarf vielmehr einer sehr sorgfältigen Erwägung und ge- 
Kenntnisse des Betriebes, um entscheiden zu können, welcher 
zur Abhilfe einzuschlagen ist. Zuweilen kann die Aufstel- 
n Großwasserraumkesseln mit großem Speiseraum genügen ; 
gewissen Fällen wird die Beschaffung von Reservekesseln das 
ige sein. Unter anderen Umständen wird die Einschaltung von 
rmespeichern an geeigneter Stelle die richtige Lösung darstellen, 
ı dadurch die Dampferzeugung zu ungeeigneter Zeit in Weg- 
‚gebracht und die vorhandene Kesselanlage besser und gleich- 
Biger belastet werden kann. 


[m allgemeinen läßt sich sagen, daß bis auf weiteres das An- 
ngsgebiet der Dampfspeicher hauptsächlich in den niederen 
tufen liegt. In vielen Fabrikbetrieben bietet sich die Mög- 
it, den Bedarf an niedrig gespanntem Dampf mittels richtig 
bauter Dampfspeicher zu befriedigen. — Am zweckmäßigsten 
n bei der Prüfung der Verhältnisse die Betriebsingenieure 
t den Wärmeingenieuren Hand in Hand arbeiten. Das Ziel 
Bestrebungen muß sein, daß die erzielte Ersparnis an Brenn- 
n und Betriebsaufwand größer ist als die Verzinsung und Ab- 
bung der erforderlichen Kosten für die Neueinrichtungen. 
aus den aufgestellten Planungen und Berechnungen hervor, daß 
; Ziel erreicht wird, so soll man die Wärmespeicher aufstellen, 
nfalls aber von ihnen absehen. 


Zun 25 jährigen Bestehen des Verbandes der 
—  — —_ Centralheizungs-Industrie e. V. 
(Fortsetzung von Seite 115.) 


orsitzender: »Hochverehrter Herr Doktor! Ich darf Ihnen 
s des Verbandes für Ihre freundlichen Worte herzlich danken 
darf versichern, daß Sie bei uns volles Verständnis gefunden 
en. Ich bitte Sie, die Überzeugung mitzunehmen, daß wir die 
Arbeit und alles das, was von den von Ihnen vertretenen 
n aus für die Industrie und damit auch für uns mit geschieht, voll 
gen und daß wir Ihnen Dank und Verehrung dafür wissen. 


eine sehr geehrten Herren! Ich bin Ihrer Zustimmung sicher, 
ich in die Begrüßung auch noch die Herren aus den besetzten 
ten einbeziehe, die als Opfer niederster Habsucht den sadisti- 
Grausamkeiten eines unversöhnlichen Feindes preisgegeben, 
verste seelische und körperliche Qualen für ihr Vaterland und 
‚für uns alle erleiden. Ihnen gilt unser tiefstes Mitgefühl, aber 
nser Dank, unser Dank auch für ihr deutsches Verhalten in 
enwehr gegen separatistisches Gesindel, das unseren der- 
en Machthabern genehm und zu Willen ist. 


Vie immer in der Mitgliederversammlung ist es auch heute 
renpflicht für uns, der Toten des Jahres zu gedenken. Es 
ieder viele. Mancher hat die Folgen des Krieges noch in sich 
en und konnte dieser Zeit nicht mehr widerstehen, mancher 
ter dahingegangen. Aus unseren Reihen schieden in dem 
ts jahre: Ingenieur Generaldirektor Alt, Zentralheizungs- 
-A.-G. Hannover; Ingenieur Generaldirektor Birlo, Joh, 
Augsburg; Ingenieur Direktor Cramer, Bechem & Post 
.H., Hagen; Ingenieur Ebersberger, i. Fa. Kaiser, Dols 
ainz; Ingenieur Hauser, i. Fa. Joh. Friedr. Hauser, Nürn- 
3; Ingenieur Direktor Koehne, Zentralheizungswerke A.-G. 
Over; Ingenieur Sauerbrey, i. F. Metallwerke Terna, Wilh. 
rey, G. m. b. H., Berlin; Ingenieur Schindler, i. Fa. Schind- 
aschick, G. m. b. H., Kattowitz; Ingenieur Schliewiensky, 
der Gebr. Körting A.-G., Nürnberg; Fabrikant Schultze, 
aul Schultze, Berlin. Ihrer aller gedenken wir in Dankbar- 
eue und Ehren. Des zum Zeichen bitte ich Sie, sich zu er- 
en) — Meine Herren! Sie haben sich erhoben, ich 
nen. 
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Meine Herren! Die Entstehung einer eigentlichen Zentral- 
heizungs-Industrie in Deutschland ist auf den Anfang der 50er Jahre 
des verflossenen Jahrhunderts zurückzuführen. Es kommen dabei 
sowohl Angliederungen dieses Sonderfaches an bestehende Werke, 
in der Hauptsache aber eigene Gründungen von Ingenieuren in Be- 
tracht, die sich in der Weiterentwicklung Fabrikationen angliederten. 
Es fehlten damals noch Spezialfabriken für den Hauptbedarf, 
ja sogar für Erzeugnisse, die im Sinne der Heizungs-Industrie als 
Halbfabrikate angesprochen werden müssen. Diese eigenen Fabri- 
kationsbetriebe mußten im Laufe der Zeit, etwa mit Beginn der 
90er Jahre, mehr oder weniger dem Preisdrucke weichen, den die 
Massenfabrikation von Spezialfirmen ausübte. 

Mit der gesamten deutschen Industrie empfing auch die Hei- 
zungstechnik in dem Aufschwunge der Jahre nach dem Friedens- 
schluß von 1871 einen mächtigen Impuls, und so fallen in diese 
Zeit zahlreiche Gründungen angesehenster Heizungsfirmen. 

Unser Fach befand sich damals noch in den Kinderschuhen. 
Man verwertete die Lehren und Erfahrungen des Maschinenbaues 
und die Ergebnisse einzelner Forscher und Gelehrter, die sich unseres 
Sondergebietes besonders angenommen hatten. Die Ausnutzung 
dieser Werte und ihre Umsetzung in die Heizungspraxis war nicht 
immer einfach, und nur zu häufig mußte für die technische Gewiß- 
heit das technische Gefühl einspringen. So ist es vollkommen er- 
klärlich, daß sich die Praxis schließlich auf ein üppiges Rezepten- 
wesen stützte und daß das selbstgeschriebene Buch der Erfahrungen 
eine große Rolle spielte. 

In diese Zeit — in das Jahr 1879 — fiel der erste Versuch, die 
deutschen Gesundheitsingenieure einander näherzubringen, indem 
Ingenieur Gottfried Stumpf zu Berlin den Verein für Gesundheits- 
technik ins Leben. rief. Beste Köpfe und angesehenste Männer 
gehörten der Vereinigung an. Sie konnte sich nicht halten, ging 
vielmehr an einem Erbübel zugrunde, an der Verschlossenheit der 
in der Praxis stehenden Techniker, unter der unsere Fachliteratur 
auch heute noch leidet. Stumpf selbst äußerte treffend hierzu: Die 
Leute, die hier etwas sagen, haben keine Praxis, und die Leute, die 
Praxis haben, sagen nichts. 

Ein ähnlicher Versuch, die Heizungsingenieure einander zu 
nähern, wurde Anfang der 90er Jahre gemacht, doch ohne den Er- 
folg eines dauernden Zusammenschlusses. 

Obgleich unser Fach schon im Herbste 1883 Heimatrecht an 
der Technischen Hochschule in Berlin durch die Vorlesungen unseres 
verehrten Freundes Konrad Hartmann, des nachmaligen Ge- 
heimrats, Senatspräsidenten Dr.-Ing. h. ce. gefunden hatte, obgleich 
der Heizungstechnik in Rietschel — wie Hartmann aus der Praxis 
hervorgegangen — der Prophet und Führer erstanden war, befand 
sich das Heizungsfach noch in den 90er Jahren in einem Zustande 
vollkommener Zerrissenheit. Waren die einzelnen Firmen in ihrer 
Geschlossenheit und fachlichen Fruchtbarkeit auch Oasen vergleich- 
bar, so lag zwischen ihnen die Wüste der Geheimniskrämerei, des 
Mißtrauens, ja der Mißachtung. Daß bei einer so vollkommenen 
Isolierung fast aller Firmen gegeneinander eine Vertretung des 
Faches nach außen vollkommen fehlte, ist nicht weiter verwunder- 
lich. 

Den ersten Anlauf in dieser Richtung genommen zu haben, ist 
wieder das Verdienst Rietschels und Hartmanns, denen die Hygiene- 
ausstellung zu Berlin als geeigneter Anlaß zur Berufung einer Ver- 
sammlung von Heizungs- und Lüftungsfachmännern erschien. Das 
Bild, das sich damals entwickelte, war zunächst kein unbedingt er- 
freuliches. Die aus der Isolierung befreiten Geister platzten fana- 
tisch aufeinander. Aber trotzdem hatte die Tagung Erfolg, und 
wäre es nur der eine gewesen, daß sie eine zweite in München aus- 
löste. Die beiden zwischen den Versammlungen liegenden Jahre 
hatten die Erkenntnis reifen lassen, daß die bestehenden Verhält- 
nisse doch recht unwürdig und unerträglich seien und daß man 
neben der Verfolgung von persönlichen und Firmeninteressen doch 
auch Pflichten der Allgemeinheit und dem Fache gegenüber habe. 

So wies denn 1898 die Tagesordnung der zweiten Versammlung 
von Heizungs- und Lüftungsfachmännern in München für Freitag, 
den 12. August, folgenden Punkt auf: 

9 Uhr vormittags Vorsitzung der Inhaber und Vertretungen 

von Heizungsfabriken zur Beratung über die Honorierung der 

Projekte und über Normen von Lieferungsverträgen, im alten 

Rathaussaal — Nebenzimmer. 1 
Die Versammlung verlief sehr angeregt. Es war das Verdienst 
des späteren, langjährigen Verbandsvorsitzenden, Ingenieurs und 
Fabrikbesitzers Hermann Vetter, klarzulegen, daß der Zentral- 
heizungs-Industrie in wirtschaftlichen Fragen eine berufene Ver- 


“tretung fehle. Aus dieser Erkenntnis heraus trat er für die Schaf- 


fung einer festgefügten Standesvereinigung ein. Seine Gedanken- 
gänge fanden lebhafte” Zustimmung, doch machte sich zunächst 
Neigung geltend, das Vorhaben hinauszuschieben und eine beson- 
dere Versammlung zum Zwecke der Gründung einzuberufen. Da 
war es der verstorbene Ingenieur und Fabrikbesitzer Emil Möhrlin 
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Gesundheits-Ingenieur. 
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der die Fachgenossen mahnte, das Eisen zu schmieden, so lange es 
warm sei, man wisse nicht, ob ein so günstiger Augenblick sich je 
wieder biete. Seiner Anregung wurde Folge gegeben und der Wille 
der Versammlung zur Gründung einer Fachvertretung niedergelegt. 
Die Urkunde trug rund 70 Unterschriften. Mit den weiter erforder- 
lichen ‚Maßnahmen wurde eine Kommission betraut, bestehend aus 
den Ingenieuren Bolze, Haller, Kaeferle, Reutti, Sammüller, Schiele 
und Vetter. Diese Kommission trat am gleichen Tage erstmalig zu- 
sammen, wählte Vetter zum Vorsitzenden und Haller zum Schrift- 
führer und Kassenwart. Außerdem beschloß sie einen Aufruf, dessen 
Abfassung Haller, Reutti und Sammüller übernahmen. 


Die Gründungsversammlung war auch von zahlreichen öster- 
reichischen und schweizerischen Firmen besucht, und auch diese 
hatten sich für die Schaffung einer berufenen Vertretung ausgespro- 
chen und die Gründungsurkunde unterzeichnet. Am 13. August 
wurde indessen bei einer Besprechung in Tutzing am Starnberger 
See beschlossen, daß die Vereinigung auf die Mitgliedschaft reichs- 
deutscher Firmen beschränkt sein solle. 


Der in München gewählte Ausschuß genehmigte am 14. Sep- 
tember 1898 in Berlin den vorgelegten Aufruf und schlug als Namen 
der Vereinigung »Verband Deutscher Zentralheizungs-Industrieller « 
vor. In einer weiteren Sitzung am 9. November 1898, ebenfalls zu 
Berlin, beriet sie einen von Vetter vorgelegten Satzungsentwurl 
und beschloß dessen Drucklegung und Vorlage an die nunmehr ein- 
zuberufende erste Mitgliederversammlung. Diese Versammlung fand 
statt am 10. Dezember 1898 im Architektenhause zu Berlin. Es 
nahmen an ihr die Bevollmächtigten von 37 Firmen teil. Die Sat- 
zungen wurden angenommen, der Verband auch der Form nach 
mit einer Mitgliederzahl von 47 Firmen begründet und der erste 
Vorstand gewählt. Er wies die Namen auf: Birlo, von Boehmer, 
Bolze, Grove, Haller, Henneberg, König, Möhrlin, 'Schiele, Vetter. 
Komimerzienrat Henneberg wurde erster, Vetter zweiter Vorsitzen- 
der und Grove Schatzmeister. 

So beging also unser Verband im Jahre 1923 seinen 25. Ge- 
burtstag. Es war die Absicht, das Jubiläum gemeinsam mit einem 
in Berlin abzuhaltenden Kongreß für Heizung und Lüftung zu be- 
gehen. Die Ungunst der Verhältnisse mußte indessen mehrfach zur 
Hinausschiebung des Kongresses und schließlich zu seiner Vertagung 
führen. Der Verband als eingetragener Verein konnte seine Mit- 
gliederversammlung nicht länger aufschieben, und so findet ihn der 
heutige Tag leider allein, ohne die geplante Verbindung. 


Bei der Zerfahrenheit, die in unserm Fachgebiete herrschte, 
bedurfte es einiger Zeit, bis der junge Verband Richtung und Wege 
für seine Arbeit fand. Manches Vorurteil, manche persönliche 
Schwierigkeit, herrührend aus dem unausstehlich gewordenen Kampf 
im Wettbewerb, war zu überwinden. Unendlich viel Arbeit ist ge- 
leistet und mit wechselndem Glück sind Pläne verfolgt worden. 


Starken Wechsel wiesen die Mitgliederzahlen auf, wie das bei 
einer wirtschaftlichen, von der Geschäftslage beeinflußten Vereini- 
gung nicht weiter auffällig ist. In den ersten zehn Jahren, bis 1908, 
stieg die Zahl der Fach- und Verbandsmitglieder auf 150, bis 1912 
auf 167, Ende 1914 fiel sie auf 96. Der 20jährige Verband wies 
1918 250 und 1923 511 Mitglieder auf. Nach vorsichtiger Schätzung 
waren 1918 etwa 60 vH und 1923 etwa 85 vH aller deutschen wirk- 
lichen Heizungsfirmen im Verbande vereinigt. 


Neben der zielbewußten Leitung, die der Verband durch die 
bewährte Hand von Direktor Dieterich vom Jahre 1916 an fand, 
war es der große Lehrmeister Krieg, der uns auf-eine so bedeutende 
Erhöhung der Mitgliederzahl brachte. Kraft und Erfolg hat er uns 
gezeigt bei selbstlosem, festem Zusammenschluß, Schwäche und 
Verfall bei der Lockerung unter dem Einflusse selbstischer, dem 
Ganzen abgewandter Beweggründe. Das sollte kein Deutscher je 
wieder vergessen, auch nicht im Verhältnis zu seinem Verbande, 
und das seinen Nachfahren eindrücklichst einhämmern. 


Der Verband ist nunmehr anerkannte wirtschaftliche Vertre- 
tung des Heizungs- und Lüftungsfaches und wird von Behörden 
und Verbänden in einschlägigen Fragen gehört. Er steht in lebhaf- 
ten Beziehungen zu dem Reichskohlenkommissar und ist im Reichs- 
kohlenrat vertreten. Er ist angeschlossen an: Reichsverband der 
deutschen Industrie, Vereinigung der deutschen Arbeitgeberver- 
bände, Verein deutscher Maschinenbauanstalten, 


anstalten, Verein für Kommunalwirtschaft und Kommunalpolitik, 
Verein zur Förderung des Gewerbefleißes, Verein gegen das Be- 
stechungswesen, Deutschen Verband technisch-wissenschaftlicher 
Vereine, Normenausschuß der deutschen Industrie, Verein deutscher 
Gas- und Wasserfachleute. -Angenehme fachliche Beziehungen ver- 
binden ihn mit dem Verein deutscher Ingeneure, dem Verein deut- 
scher Eisen- und Stahlindustrieller, dem Verband deutscher Archi- 
tekten- und Ingenieur-Vereine, dem Bund deutscher Architekten, 
dem Verein behördlicher Ingenieure und dem Verein deutscher 
Heizungsingenieure. 


"Verbandes hat einmütig beschlossen, der heutigen Mitg 


‚sollen diese sein: 


Hansabund, 
Reichsbund deutscher Technik, Verband deutscher Apparatebau- 


‘ Die. Unterstützung wissenschaftlicher Forschung ha 
Verband von allem Anfang an nach besten Kräften angeleg 
lassen, und er steht in dieser Richtung in Verbindung mit de 
nischen Hochschulen Berlin, München, Karlsruhe, Darmst: 
in engen Beziehungen zu dem Forschungsheim für Wärmese 
München. 

Seine Vertretung im Kongrepanslene hat: Be Autstı 
und Anerkennung von. Normalverträgen mit ‚Behörden und 
vaten ermöglicht, und er hat seinerzeit das mit besonderen G 
tien seitens der Erzeugerwerke versehene Verbandsrohr sowie 
malien für Rohre und Flanschen im Heizungsbau geschaffen 
Verbandsmitglieder sind verpflichtet, ihren Entwürfen und 
führungen die verbandsseitig aufgestellten Normen zugrun 
legen, und es ist nicht überheblich, auszusprechen, daß daı 
eine wesentliche allgemeine Verbesserung und eine bedeute d 
höhung der Zuverlässigkeit der Heizungs- und Pius 
reicht worden ist. 

Seinen Mitgliedern selbst aber, denen er, wie vorerw 
Pflichten auferlegt, hat er genutzt durch die Veredelung des 
bewerbes und seiner Formen. Wirtschaftlich schädigende 
bietungen sind jetzt Ausnahmen, und die Entwürfe von Hei 
und Lüftungsanlagen sind als honorarpflichtige Leistunge 
kannt. Hierdurch und durch die dauernde Einwirkung auf di 
schreibenden Stellen ist die Zahl der. am Wettbewerb um da 
zelne Objekt beteiligten Firmen in erfreulicher Weise gesunken 
es kann nicht mehr wie in früheren Tagen als gottgefälliges 
gelten, einige 30 Firmen für eine Kirchenheizung zur Projekti 
aufzufordern. Ganz an erster Stelle steht aber und nicht gen 
betonen ist, die Binwirkung des Verbandes auf das Verhältni 

Fachgenossen zu einander. Er hat sie einander näher gebracl 
den mißachteten Konkurrenten zum geachteten. Fachkolleg 
zum Freunde werden lassen. 

Möge der Verband, wie Vetter, mein Vorgänger im Amtı 
einmal äußerte, unter Wahrnehmung der berechtigten Intere 
seiner Mitglieder allezeit streben und wirken diesen zum 
niemandem zum Leide. 

An. dem heutigen Erinnerungstage scheint. es mir Brfi 
einer Dankespflicht’ und Einlösung des allen Heimgegangen 
weils gegebenen Gelöbnisses, ihr Andenken in Ehren halten | 
die um Fach und Verband verdienten Männer aus unserer nä 
Umgebung namentlich zu erwähnen. Es sind dies: 

Anklam, Bacon, Bechem, Birlo, Bolze, Caspar, Cramer, 

Emmel, Euler, Grove, Haag, Harder, Hauser, Henn« 

Hunaeus, Junk, Kaeferle, Käuffer, "Kelling, "Köhne, 

Körting, Krell, Meyer (Hamburg), Möhrlin, Oelrichs 

nagel, Reinhardt (Würzburg), Rietschel, Reutti, Rösicke, 
müller, Schätzle,‘ Schramm, Schumacher, Schwabe, 

Sturm, Strebel, Uber, Uge, Vetter, Wieprecht. 

Wenden wir uns nun aus der Vergangenheit der Gegen 
so erlauben Sie mir, bekanntzugeben, daß der Vorstand 
bandes beschlossen hat, die Herren Hartmann, von Boehmer t 
Schulze-Rohnhof zu Ehrenmitgliedern zu ‘ernennen. (Alls 
Bravo.) Ihr Bravo zeigt mir, daß Sie freudig diesem Vorschl: 
stimmen. Sie, meine Herren Ehrenmitglieder, bitte ich, die 
nung als Zeichen anzusehen der Dankbarkeit für Ihre Tre 
Verbande und für alles, was Sie opferfreudig für ihn getan h: 
aber auch als Ausdruck des Wunsches, dem Verbande I 
zu sichern und Sie ihm fest verbunden zu halten. sr 

Und nun von der Gegenwart zur Zukunft. Der Vorstan 


sammlung die Gründung einer Stiftung vorzuschlagen, die b 
sein soll, besondere hervorragende technische, wirtschaftli 
organisatorische Leistungen auf dem Gebiete des Zentralheiz 
faches anzuerkennen. Sie soll den Namen unseres Altmeisters 
und lebendig erhalten; sein Name aber soll ihr Gewicht u 
tung verleihen. Rietschel- Stiftung soll sie eheißen, und ihre‘ 


$1. 

In Dankbarkeit und Verehrung für 
Hermann Rietschel, 
den Altmeister, den genialen Schöpfer der wissenschaftlic N 
schen Grundlagen des Heizungs- und Lüftungsfaches, sei 
mitglied, errichtet der Verband der Zentralheizungs- Industri 

aus Anlaß seines 25jährigen Bestehens die a 
Rietschel-Stiftung , 
zur Ehrung und Zei uDg verdienter che 
a 
Die Rietschel-Stiftung verleiht $ 
4. Für besondere hervorragende technische, wirts 
und organisatorische Leistungen auf dem Gebi 
Zentralheizungs- und Lüftungsfaches eine mit de 
Rietschels gezierte, den Namen des Beliehenen 
Plakette, in Kunstguß hergestellt. 


Gesundheits-Ingenieur 


2. Für eine mindestens 25jährige Tätigkeit im Heizungs- 
und Lüftungsfach bei ein und demselben Werke oder bei 
ein und derselben wirtschaftlichen Organisation an selb- 
ständige oder in leitender Stellung befindliche Personen 
_ und für eine mindestens 25jährige ununterbrochene Zu- 
 gehörigkeit zum Verband der Zentralheizungs-Industrie 
„e.V. an Firmen ein Diplom, das als Krönung eine Nach- 
bildung der Plakette zeigt und den Namen des Beliehenen 
trägt. 
u sa 
Die Überreichung oder die Bekanntgabe der Verleihung der 
e erfolgt in den Jahren, in denen der Kongreß für Heizung 
iftung stattfindet, in öffentlicher Sitzung dieses Kongresses 
ch den Kongreßvorsitzenden; in anderen Jahren bei Gelegen- 
der ordentlichen Hauptversammlung. des Verbandes der Zen- 
ME ne Industrie durch den Verbandsvorsitzenden. 
‚Die Überreichung oder die Bekanntgabe der Verleihung des 
Ins erfolgt in der öffentlichen Sitzung der alljährlich statt- 
len nden ordentlichen Hauptversammlung des Verbandes der Zen- 
heizungs-Industrie e. V. durch den Verbandsvorsitzenden. 
SA. 


r Plakette wird erstmalig durch den Vorstand des Verbandes 
‚Zentralheizungs- -Industrie e. V., hiernach durch Beschluß eines 
atoriums verliehen, das sich aus dem jeweiligen ersten und 
iten Vorsitzenden des Verbandes der Zentralheizungs-Industrie 
dem ersten Vorsitzenden des Kongresses und der Gesamtheit 
Inhaber der Rietschel-Plakette zusammensetzt. Sie wird an 
hstens drei Personen gleichzeitig gegeben. 
Über die Verleihung des Diploms beschließt der Vorstand des 
Uindes der Zentralheizungs-Industrie e. V. 
Dies die Satzungen der Rietschel-Stiftung. Ich hoffe, meine 
n, daß Sie der Errichtung der Stiftung die Zustimmung auch 
der Versammlung nicht versagen werden. (Allseitige Zu- 
ımung.) 2 (Fortsetzung folgt.) 


Versuche im Hausbrand mit Stubenöfen. 


Von Ratsingenieur Walter Grunow in Breslau. 
(Schluß von Seite 130.) 


» Rücksicht auf die Erfahrungen der Töpferinnung aber 
nten die bisherigen Versuche nicht geeignet zu einem abschließen- 
"Urteil gelten; insbesondere wurde darauf hingewiesen, daß die 
dung der Ziegelsteine mit den Ansätzen und die rauhen Innen- 
n vermutlich sehr bald eine starke Verrußung hervorrufen 
ı und die Leistung des Ziegelofens wesentlich nachlassen 


hierüber Gewißheit zu erlangen, wurden beide Öfen nach 
ten Versuchen mehrmals gleichmäßig mit Stein- und Braun- 
gefeuert und sollte dadurch eine gewisse Verrußung der Ofen 
i ht werden. 
Alang Januar ds. Js. hielten wir den Zircck für erreicht und 
am 5. und 7. Januar die zweiten Versuche vorgenommen. 
Tahlentatel 3 und 4 geben Aufklärung über die Resultate. 
‚Die Meßstellen waren genau dieselben wie bei dem Versuch 1; 
ußentemperaturen waren erheblich niedriger, dementsprechend 
ı die Zugstärken des Schornsteines günstiger. Um ein tunlichst 
/hmäßiges Bild zu erhalten, wurde diesmal zwischen den beiden 
suchen eine eintägige Pause eingelegt, so daß die Anfangs- 
irn ziemlich gleich waren. Der Kachelofen wurde am 
Anuar vorgenommen, der Ziegelofen am 7. desselben Monats 
heizt; die Außentemperatur betrug am 5. = — 6°C undam 
90 C. 
Bee Öfen wurden um 9 Uhr vormittags wieder mit denselben 
istoffmengen von je 16 Pfund Kohle angeheizt, und es wurde 
em Prüfstand mit dem Kachelofen um 2 Uhr 15 eine Raum- 
peratur von 12°C erreicht, dagegen mit dem Ziegelofen bereits 
2 Uhr 30 eine Raumtemperatur von 13°C. Die Höchsttempe- 
en an den jeweiligen Meßstellen waren: 
= T Is HE T, MD: Is 
we 91 54 58 75 68 —= Ziegelofen. 
73 77 67 51 52 = Kachelofen. 


ie Höchsttemperatur zurückgeblieben, während alle anderen 
meter bei dem zweiten Versuche höhere Grade angaben. 

ch bei dem Kachelofen sind die Ablesungen beim 2. Versuch 
h höher; das ist wohl auf die starke Zugwirkung zurückzu- 
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Der zweite Versuch ist insofern weiter ausgebaut worden, als hierbei 
auch die Fußbodentemperatur aufgezeichnet wurden, und zwar 
sind die diesbezüglichen Ablesungen einem Thermometer ent- 
nommen, welches mit der Quecksilberkugel unmittelbar auf dem 
Boden stand und ungefähr 1,5 m von dem Öfen entfernt war. 
Auch hierbei erwies sich der Ziegelofen günstiger, da bereits um 


12 Uhr hier 14°C abgelesen werden konnten, 


während bei dem 


Kachelofen erst um 3 Uhr 15 nur 12°G in Betracht kamen; aller- 
dings ist die Abkühlung hier auffallender zugunsten des Kachel- 


ofens. 


a 7 Uhr 


war bei beiden dasselbe. 


7 Uhr 


abends 
7 Uhr abends 


Gegenüberstellung: 
Versuch 1, 
10 Uhr Ziegelofen = 37° 
Kachelofen = 33° 
11 » Ziegelofen — 58° 
Kachelofen = 46° 
12. » Ziegelofen = 73° 
Kachelofen — 52° 
1». Ziegelofen = 71° 
Kachelofen = 51° 
2.» Ziegelofen = 64° 
Kachelofen = 47° 
3». Ziegelofen — 59° 
Kachelofen = 44° 


Versuch II am 5. Januar 1924. 


Zahlentatfel 3, 


10°C beim Ziegelofen und 
42°C bei dem Kachelofen; 
7 Uhr morgens8,5°C beim Ziegelofen und 
morgens 9°C beim Kachelofen. 


Nach beendetem Versuch wurden die Decken an beiden Ofen ab- 
genommen, um den Grad der Verrußung festzustellen; das Resultat 
Insbesondere konnte die befürchtete An- 
setzung von Flocken an den Ziegeln nicht wahrgenommen werden. 
Um einen Vergleich zwischen den Leistungen der beiden Versuchs- 
objekte vor und nach der Verrußung bzw. zwischen den Versuchen 
im Oktober und im Januar zu erleichtern, diene nachstehende 
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ze 


Einheitsofen 


33° 
20° 14°C 
62° 
41° 322C 
80° 
61° 52°C 
759 
68° 61’CG 
66° 
64° 62°C 
57° 
590 59%G 
Kachelofen. 


Außentemperatur —6 °C. 
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Bemerkungen 


1 Pfd. Holz + 5 Pfd. 
Kohle 


2 Pfd, Kohle 
3 Pfd. Kohle 


3 Pfd. Kohle 


3 Pfd. Kohle 


beide Türen geschloss. 


W=—4C. 
670g g Rückstände, 
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Versuch 1 

4 Uhr Ziegelofen = 54° 
Kachelofen = 42° 
8.» Ziegelöfen — 50° 
Kachelofen = 39° 
abends 7 Uhr Ziegelofen = 41° 
Kachelofen = 36° 
morgens 7 Uhr Ziegelofen = 18°, 
Kachelofen = 23° 


49° 
93 
43° 
480 
33% 


40° 45 


11,50 
15,50 


Ein- 
heits- 
ofen 
a5 
DAX 
LE 


RER 


Hierbei sind die Temperaturen als Durch- 
schnitt der jeweiligen Ablesungen zu betrachten. 
Die Angaben über den Einheitsofen (Zahlen- 
tafel 5) sind in einem Versuch am 9. Januar ds.Js. 


festgestellt worden, 


und zwar erfolgte Aufbau 


dieses Öfens nach den Angaben der Töpfer- 


; innung. 


Die Anordnung der Züge stimmt im wesent- 
lichen mit denen der beiden anderen Versuchs- 
öfen überein, so daß ein Vergleich der Leistungen 
untereinander durchaus zulässig erscheint. 


Der Versuch am 9. hat ergeben, daß der 
Einheitsofen zwar erheblich langsamer erwärmt 
wird und daß besonders 7, erheblich niedriger 
bleibt, als dies bei den anderen Öfen der Fall 
war — jedoch ist die Wärmehaltung am besten. 


Einen besseren Überblick über die Lei- 
stungen der einzelnen Ofen gibt die graphische 
Auftragung der jeweiligen Ablesungen und ist 
hier auch ein Vergleich zwischen den Ergebnissen erleichtert. 


In Abb. 3 sind die Temperaturen von T, aufgetragen, da diese 
am meisten zur Erwärmung: des Raumes, end zwar er: der 
unteren Luftschichten, in Beträcht kommen; aus dem Verlauf der 
Kurven ist der auffallende Unterschied zwischen Kachel- und 


Ziegelofen ersichtlich. 


Zahlentafel 4, 
Versuch II am 7. Januar 1924. 
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Ziegelofen. 


Außentemperatur — 90°C, 


30 


© 


. daß auch ihr die hohen Abgasteiore aufgefallen ; se 


Abb. 4 zeigt den Verlauf der Rauchgasen ei u 
auch hier auffallend hohe Grade bei dem Ziegelofen. 


Durch die Regierung (Bezirks- -Wohnungskommissar) : 
Hersteller des Ziegelofens unsere Versuchsergebnisse zu 
gemacht worden und teilte mir im Anschluß hieran die Fi 


Zahl entafel 5. Einheitsofen. & 
Versuch am 9, Januar 1924. Außentemperatu 


Ablesungen der Thermo- 
meter ?Cels, 


» Rauchgas- 
temperatur ® 
Fußboden- 
temperatur ® 


= Zugstärke 
„temperatur ® 


’ Ablesungen der Thermo- E & 3 58 
Zeit meter ®Cels. A Er z HIER Pumerkunigen 
213212 e2leae 
’ | g2las]ıS [Sjs8 
h/min| 4 [21314 15J6| 5] mm] +92 
> 
m 6| 6) 6) 6| 6) 6 0,6| 6 1 era. Holz + 5 Dra. 
® 218 2.]# 01:27.1,.2.0692:.807 1,01 6 
20 1.21| 71140113112 112 1,2] 6 
| 391 28/25/16] 20) 19) 23 156227. 2 Pfd. Kohle, 
10% | 54 39|33| 2125| 23133 1,8] 7 
15 | 74152|45/27|34|29 | 44 2,01 8 3 Pfd. Kohle, 
» 1824| 61] 53/331 20| 36 | 51 2,218 
25 | 88] 65[57| 3742| 40155 2,3| 9 3 Pfd. Kohle. 
11% | 98| 74|65| 41|49| 45 |62 2,019 
15 1109| 83| 74| 46157152170 2,8110 
°© 1109| 86 781 52| 65158175 2,8] 11 3 Pfd. Kohle. 
»5 1109! 89| 81| 5469| 62 | 77 3,0] 12 
12° 1108| 91| 84] 57 | 73| 66 | 80 2,8] 12 Türen geschlossen, 
15 1106| 91| 84|57| 74167 | 80 3,0112 
| 99|89| 83|58|75|68 | 79 2,6113 
5 196187] 81157] 75.1 68 177 2,6) 13 
1° | 91) 85| 79| 56 | 74 | 67 175104 2,4113 
> | 85) 80| 761551 72|66 | 72|100 2,2113 u =— 8,5°C, 
°° | 80| 80| 75! 5471165 | 71] 95 2,2113 
» | 7577| 72153|69|64 |68| 93 2,2113 
240 1 71 74! 70151168163 66] 90 2,0]13 i 
15 | 67| 7167| 50|66| 6064] 86 2,0113 = —80C. 
"| 63) 68| 65|49|65|59 | 62| 82 2,2]13113 
» | 59] 66) 63|48| 63158 60] 81 2,2]13]13 
30 | 56] 62| 61] 4661156 |57| 78 1,8113] 13 
| 52] 60| 59) 45\59 55 [551 75 2,2113] 13 
»0 | 491 58|57| 24 |57| 53 83] 71]2,0|13] 13 
| 47|56|56)43|56|52|52| 70 2,0]13]13 
4% | 431 52|53| 41|54|50|49| 65 1,8]12]12 
5 | 421 50) 51|40|52|48|47| 64 2,0]12]12 
20 | 40/1 50|50|40|51|48 |47| 62 1,6] 12] 12 
| 37147\48|38|49|46 | 44| 60 1,6] 12|12 
50 | 36145|47|38|48|45|43| 57 1,6112] 12 
1:5 1 35]43|45|36146|48 41] 55 1,6/12]12 
7% | 26| 34|35| 30137135183] 38 1,2] 10] 10 
abds, 
7° | ao] a4|a1)12]12| 131 12| 12 1,01 8] 8] 4 =-—8°c. 
mregs. Rückstände=8508, 


| 5 6 
DE A e) 
AR pulse 
81.815918 
10)10|11|40 
3115/14|44 
22120|21 
3230130 
34|32| 32 
38| 38| 37 
44|43|43 
47\45| 46 
51)\48|49 
54|50| 52 
.58|52|55 
601583157 
63/55) 60 
64|55| 61 
6556| 62 
65 5663 
65/57/63 | 91[2,4 112,512 
64/5662] 87l1,8112,5[12 
64/56/62 | 85[1,8[12,5[12| 
63/55/61 | sılı,2f13 3 
'61155|60| 78J1,213 
60/54/59] 75[1,6 13 
‚159154158 | 72J1,4|13 
5715356] 71]1,2]13 
56 5256| 691,213 
55151155 | 67J1,213 
54150|54 |] 6411,0|13 
52 4953| 63J1,613 
51148153 | 61[1,2|13 
500 4350| 47|52| 60[1,2[13 
15 165151 |50|4350| 461 51.| 57f1,2 [13 
7% |58|46 |43|37|44142|45| 50[0,6 114 
abds. ru N 
7% 125|22|20|19 20/20/21] 210,210 
mrgS. 
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ihren Erfahrungen die Heizwirkung des Ziegelofens am 
ei, wenn während der Feuerung die obere Tür kurze Zeit 
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Abb. 4. 


r angelehnt, also nicht ganz geöffnet werden. 
Verlauf der Raum- und auch der Fußbodentemperaturen 
b.5 aufgetragen — jedoch sind dies nur die Ergebnisse 


Besprechungen. 
Wasserversorgung. 


Einflüsse der Kleinlebewesen bei der Enteisenung. Von Dr. 
Hurdelbrink, Königsberg. »Das Gas- und Wasserfach « 1924, 5. Heft. 


Dr.-Ing. Lemberg, Plauen, weist darauf hin, daß man in Königs- 
berg den wechselnden Kohlensäuregehalt des Talsperrenwassers auf 
die Lebenstätigkeit der Kleinlebewesen zurückführe. In Plauen 
glaubte man ursprünglich auch an solchen direkten Einfluß des 
Organischen. In Plauen hat sich jedoch gezeigt, daß die Zunahme 
des Kohlensäuregehalts davon herrührt, daß wegen des Absinkens 
von Oberflächenwasser in die Tiefe das dort befindliche, wegen der 
organischen Zersetzungen stets kohlensäurereiche Wasser nach 
oben verdrängt zur Entnahmestelle gelangt. Dieser Vorgang nimmt 
plötzlich scharf ab, wenn das vorher abgesunkene Obertlächen- 
wasser wieder dichter wird und absinkt. Weyrauch. 


Untersuchungen über Enteisenung. III. Von Prof. Dr. Kiss- 
kalt. »Das Gas- und Wasserfach « 1924, S. 3 (I. ebenda 1922, Heft 3; 
II. ebenda .1922, Heft 6; Referate im Gesundh.-Ing. 1922, Nr. 387, 
394 und 522). 


Verfasser weist darauf hin, daß zwar durch die Lüftung ein 
mehr oder weniger großer Teil des Eisens zu Eisenhydroxyd umge- 
wandelt werde, aber als Sol im Wasser gelöst bleibe, und erst im 
Filtersand zu Gel koaguliert werde. Er gibt dazu einige Beispiele 
untersuchter Anlagen nach Piefke und Oesten, welche mehr für das 
Piefkesche Verfahren sprachen. — Man kann einen Riesler (aus Er- 
sparnisrücksichten) solange im Betrieb lassen, »bis die zunehmende 
Verstopfung der Betriebsdauer eine Grenze setzt« Interessant ist 
auch der Hinweis auf ein Werk mit sehr hohem Kalkgehalt (vgl. 
Lueger-Weyrauch 1I., S. 88), das nach dem Prinzip gebaut wurde, 
»möglichst viel Luft zuzuführen «. Dadurch wurde aber soviel Kohlen- 
säure entfernt, daß der Kalk ausfiel und die Rohrleitungen ver- 
stopfte. — Der Aufsatz bringt eine Reihe interessanter Zahlen. 

Weyrauch. 

An den Vortrag Klut (vgl. Gesundh.-Ing., S. 61) über die Beurtei- 
lung des Wassers vom Standpunkt seiner gewerbliehen und indu- 
striellen Verwendung schloß sich eine Erörterung an (»Gas- u.Wasser- 
fach «, 1924, S. 66), worin namentlich auf Leitungsschwierigkeiten bei 
weichen Wässern (Talsperren- und Flußwässern) hingewiesen 
wurde. Diese Schwierigkeiten traten ein bei Zinkrohren von Bade- 
öfen, verzinkten Eisenrohren und Mannesmannröhren (Schmiedeisen 
rostet viel schneller als Gußeisen). — Daß man zu weiche Wässer 
nicht durch Rohrleitungen schicken darf, ist bekannt (vgl. Lueger- 
Weyrauch, I. S. 22ff.), Plauen hat deshalb wie Frankfurt a. M. eine 
Marmorrieselanlage. — Am Schluß der Erörterung war noch die 
Rede von dem Primat ob Hydrologe, ob Bakteriologe, ob Chemiker. 
Wer auf diesem Gebiet wirklich etwas versteht, der weiß längst, 

daß keinem der drei Berufe allgemein ein Pri- 


/vßbodentempersluren-Versuch I 115° mat zukommt, man braucht sie alle drei. 
ER Weyrauch. 
En ee e ee Talsperren in aufgelöster Bauweise. Das 
RZ Bestreben an Material zu sparen, zeitigt immer 
neue Vorschläge auf diesem Gebiet, so die Zellen- 
—— Sochelofen & talsperre System Friedrich, D.R. P. 351522, 
= EEE Te und das Zellensystem Gutzweiler (beschrieben 
ee im Zentralblatt der Bauverwaltung 1924, 8.40 
EN z pe bzw. S. 38, je mit Abb.). Die Erfahrung zeigt, 
TE ERE DoT EucE BIE DIE Dia Sr Fe FOR 7Un 7Ohr daß aufgelöste Bauweisen zweifellos konstruk- 
2605. Org. . ke ER 5 : : 
tiv möglich sind, daß sie aber — vgl. den 
HaumlempEIZ/UTENJErSUHZ — letzten Unfall in Oberitalien, diese Zeitschrift 
eure ore ] 1924, 8.86 — absolut einwandfreier Auslüh- 


: — ER rung bedürfen. Weyrauch. 
E re £ 
— Yachelofen Straßenhygiene. 


Neuartige Straßenbehandlung. Von Justiz- 
rat Lindt, Darmstadt. »Zeitschr. f. Kommunal- 
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unterblieben sind. 

h Angaben des Fabrikanten sollen die Ziegeln (oder wie er 
= Ofensteine) nur ein Drittel des Preises für Kacheln 
Wenn vorstehende Abhandlung anregend zu weiteren 
ntlichungen über Versuchsresultate oder Betriebsergebnisse 
rürde, ist doch zu erhoffen, daß den Feuerstellen im Haus- 
ehr Aufmerksamkeit geschenkt wird. - 


ZW, = wirtschaft« 1924, $. 43. 

ER Es handelt sich um das Vialit, eine dunkel- 
braune, wasserlösliche Teer-Asphalt-Emulsion 
der Zellulosefabrik Attisholz bei Solothurn, 

die in 30 proz. Lösung auf die rein gewischte Straße mit dem Spreng- 
wagen verspritzt wird. Nach zwei Anfangsbehandlungen folgen im 
Lauf eines Jahrs noch ein bis zwei Besprengungen. Das Vialit 
scheint in der Schweiz sehr weite Verbreitung zu finden. 

R. Weyrauch. 


Bücherschau. 


Essen. Herausgegeben von Oberbürgermeister Dr. Luther, 


| Beigeordneter Dr. Albert Meurer und Generalsekretär Erwin Stein 


(in Verbindung mit einer Reihe von Mitarbeitern). Mit zahlreichen 
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Abbildungen im Text, 234 S. 1923. Deutscher Kommunalverlag, 
G.m.b.H., Berlin-Friedenau. 

Der vorliegende Band stellt nach achtjähriger Kriegspause die 
erste Fortsetzung der früher begonnenen Reihe von »Monographien 
deutscher Städte« dar, die für das Verständnis des Gesamtgebiets 
kommunaler Fragen um so wichtiger werden dürfte, als an das Er- 
scheinen so großer Werke wie z. B. »Hamburg und seine Bauten « 
(2 Bände, Hamburg 1914) auf absehbare Zeiten wohl kaum zu denken 
ist. Dabei ist die Wahl gerade der Stadt Essen als ein besonders 
glücklicher Griff zu bezeichnen. 

Das Werk beginnt mit einer Einführung von Oberbürger- 
meister Dr. Luther, der auf die Besonderheiten Essens hinweist, 
erstens bezüglich der Form der Siedelung, die nur einen ganz 
kleinen Kern geschlossener Besiedlung besitzt (vgl. Abb. 1, 8. 178), 
zweitens bezüglich der vorläufig schwachen Vertretung des Mittel- 

“standes, drittens bezüglich des außerordentlich raschen Wachstums 
der Stadt, mit dem die Aufwendungen für Kulturzwecke nicht immer 
Schritt zu halten vermochten, da die Steuerkraft von Industrie- 
städten nicht so groß ist, als vielfach angenommen wird. 

Es folgt eine Skizze der Geschichte Essens von Prof. Dr. K. 
Ribbeck, wonach Essen wahrscheinlich von Karl dem Großen als 
ein Kastell zur Deckung des Stellwegs angelegt wurde. 

Aus der Beschreibung Essens als Gewerbe-, Industrie- 
und Handelsstadt von Dr. Ramin interessiert u. a. die Mit- 
teilung, daß die 14 Kohlenzechen 1921 mit.42000 Mann Belegschaft 
7,8 Mill.t Kohlen förderten. Die Firma Friedr. Krupp A.-G., 
beschäftigte 1921 in Essen 54000 Mann. 

Beigeordneter Baasel behandelt die Landwirtschaft im 
Stadtgebiet, Dr. Bleekmann Stadtgebiet und Bevölkerung. 
Die größte der 11 seit 1897 vorgenommenen Eingemeindungen 
(Teile von Borbeck) zählte auf 3000 ha 73000 Einwohner. Das 
heutige Stadtgebiet umfaßt 9805 ha, wovon 2600 ha mit Häusern 
bebaut sind. Die Bevölkerungsziffer betrug 1880 57000, heute 
480000 Einwohner; der Geburtenüberschuß betrug 1901 25,7 vT, 
1921 noch 13,6 vT; im Jahr 1918 war. sogar ein Sterblichkeits- 
überschuß von 4,9 vT vorhanden! 

Dr. Schmidt schreibt über den Siedelungsverband »Ruhr- 
kohlenbezirk« »zur Zusammenfassung und Ausgleichung gemein- 
samer Gemeindeaufgaben« dieses stärkst besiedelten Gebiets. Es 
wird gezeigt, wie sehr ein solches Gebiet geschädigt ist durch die 
zahlreichen einander z. T. widerstrebenden gesetzlichen Vorschriften 
namentlich bezüglich der Bebauungspläne, des Kleinbahnwesens, 
durchgehender Verbandsstraßen und Verkehrsbänder, Bau- und 
Wohnungsordnungen, Erholungsflächen, Heimatschutz und Denk- 
malspflege. 

Die Wohnungsfürsorge behandelt Dr. 
wurde ein Wohnungsfürsorgeverein gegründet. 


Link und Imhoff besprechen den Ruhrtalsperrenverein 
und den Ruhrverband zur Schaffung von Wasser und Wasser- 
kräften sowie zur Beseitigung der Abwässer. Leider ist dieser Auf- 
satz nicht über Dezember 1921 hinaus ergänzt (vgl. S.57). 


Es folgt Bolstorff mit der Geschichte der Versorgung mit 
Wasser, Gas und Elektrizität. — Schers behandelt die 
städtische Schlacht- und Viehhofanlage, Mecking Fuhrpark und 
Straßenreinigung. Der Fuhrpark ist ein städtischer kaufmännisch 
arbeitender Betrieb, die Müllabfuhr betrug 1913 70000; 1920 
85000 m°®. Zu reinigen sind 1,37 Mill. m? Straßen und 560000 m? 
Bürgersteig. 

Weiter werden behandelt das Feuerlöschwesen, das Grund- 


Küppers. 4920 


stückswesen, die städtische Finanzpolitik, das Verkehrs- 


wesen, mit der wichtigsten Unterstützung der Eisenbahn durch das 
Straßenbahnnetz des Industriebezirks, das Schulwesen und die 
Jugendpflege, Armen- und Wohlfahrtspflege, sodann das 
Gesundheitswesen von Dr. Fischer und die allgemeinen städti- 
schen Krankenanstalten von Schäfer. Es folgt das Volks- 
bildungswesen, das Museum für Völkerkunde, Ortsgeschichte 
und Naturwissenschaften, das Kunstmuseum, die Bibliotheken, 
die städtischen Bühnen, das Musikleben, die wichtigsten älteren 
und neueren Bauten. 


Ehlgötz behandelt den Siedelungsplan und die Siede- 
Jungen unter Berücksichtigung der raschen industriellen Entwick- 
lung der dadurch bedingten Reibungen und des anfänglichen 
Fehlens an städtebaulichem Verständnis, 
Siedelungsplan mit seiner Lösung der Trennung von Wohn- und 
Arbeitsstädten. Der Behandlung der Kruppschen Arbeiterkolonien 
sind mehrere Seiten gewidmet. 

Die Emschergenossenschaft in ihren Beziehungen zur 
Stadt Essen .bespricht ihr Direktor Helbing unter Beigabe guter 
Abbildungen, die Anlagen sind ja im allgemeinen bekannt. Den 


Beschluß bilden die Ausführungen Baasels über das städtische 


Gartenamt mit seinem steten Kampf gegen die Einflüsse der 
Industrie. Auch hier hat der Krieg manche Umstellungen bewirkt. 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): men 2 Boehmer, Berlin- Lichterfeldg 


. Manche werden 


 brüchigen Feind mag verhindert haben, daß die Darstellung | 


‚besitzen, daß die von den letzteren abgefangenen Wassertr 


Er behandelt den neuen 


Ich habe absichtlich den Inhalt des Buchs genauer an 
um dem Leser wieder einmal ein Bild von dem bedeutenden Organ 
mus zu bieten, den eine heutige Großstadt darstellt. So 
fügen sich die einzelnen Arbeiten, wenn man auch da u 
mehr Material wünschen möchte, gut zu einem einheitlichen 
Nachrichten besonders über die Bewälti 
der Nachkriegsschwierigkeiten vermissen, aber die Verhä 
sind wohlnoch zu schwankend, um abschließend behandelt zu wi 
und die fortgesetzte Quälerei der Bevölkerung durch einen ver 


bis zur neuesten Zeit lief. So bleibt das Werk ein stolzes E 
bürgerlicher Selbstbehauptung auch unter widrigsten Umst 
und ein Verdienst der Herausgeber und Bearbeiter. 

3 Weyra 


Neue Drucksachen von Fabriken usw 


Delbag-Mitteilungen. Diese von der Deutschen Luftf 
Baugesellschaft m.b.H. (»Delbag«), Berlin W.66, Ma 
straße 83/84, herausgegebene neue Fabrikzeitschrift ersche 
zwangloser Folge. Das vorliegende Heft 1 vom Februar 192 
faßt in Oktavformat 16 Seiten mit vier Abbildungen und ent 
einen Aufsatz über Bedenken gegen Naßfilter, eine Abhandl 
Dipl.- -Ing. Stöckicht »Staub und Luftkeime« sowie die Beschr 
einer Sonderbauart von Visein- -Zellenfilteranlagen. } 


Brief- und Fragekasten. R 


Antwort zu 42. Armaturen für Stehaborte, sog. ‚ti 
Aborte“. In Hartsteingut und Feuerton sind solche erhältli 
Bamberger, Leroi & Co., Frankfurt a. M., Mainzer Landstraße 
Heinrich Amend, G. m. b. H., Hanau a. M,, Daco-A.-G. in Küß: 
bei Zürich” Alle drei Fabriken für gesundheitstechnische Anl 
welche die Aborte und deren Armaturen für und ohne W: 
spülungliefern. Die Firma Erfo, G. m. b. H., Dresden A, Gero 
62/64, liefert die Hockaborte auch in Gußeisen emailliert, auf 
auch für Wasserspülung eingerichtet. Alle genannten Firmen h 
solche bewährte Anlagen auch in Deutschland bereits aus 

Otto Spiegelberg, Ingenieur für Wasserver; 
und Abwässerverwertung, Erfurt, Nordhäusers! 

Ferner teilte Herr Adolf Schmöe, Merseburg, mit, 
lange Jahre hindurch solche Stehaborte in ‘der Türkei eingerich 
und bereit ist, Angaben darüber zu machen. Auch Herr Ingen 
J. Woltferts, Köln a. Rh., Hansaring 88, teilte mit, daß B 
Lage ist, solche Stehaborie 2 zu liefern. 


Vereine und Versammlungen. 
Ein internationaler Kongreß für Gewerbehygiene soll v« 

bis 20. Juliin Genf stattfinden. (Mitteilung der »Chemiker 
Nr. 40, 8.193.) NE RER 


- Patentschriften-Auszüge. 
Kl. 36d. Gruppe 44. Reichspatent Nr. 382446 vom 15. 
Etablissements de Ventilation Kestner&Neu in 
Frankreich. 
41. Lüftungs- und Betenchtungssor } 
stalt einer Rohrleitung für mit schwebendem Wasse 
gesättigte Luft, dadurch gekennzeichnet, daß die A 


öffnungen des wagrechten Hauptrohres etwa in Höhe von « 
Mittelachse angeordnet sind und derart eingestellte Rand 


in den Innenraum des Hauptrohres zurückfließen. 
“ 2. Vorrichtung nach Anspruch 1, dadurch gekennzei 
daß innerhalb der Ausströmöffnung um Schwenkachsen un 
schiedenen Winkeln feststellbare Klappen vorgesehen a 
AuSsbEOmgUETRCHANL zu verändern BL 


Persönliches. 

Der Zivilingenieur Geh. Baurat Dr.-Ing. e. h. Otto 
Ehrenmitglied des Vereines deutscher Ingenieure, ist vo 
im 75. Lebensjahr in Hannover gestorben. Er war ein 
von hohem Ansehen, namentlich auf dem Gebiete der st 
Kanalisation und des Industriebaues. Seine Verdienst um 
Technik und den Berufsstand der Ingenieure sind in einem au 
laß seines 70. Geburtstages in der »Deutschen Bauzeitung: 
gang 1919, $S. 434, erschienenen Aufsatz eingehend dargelegt b 
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Das städtische Fernheizwerk Barmen. 
Von Stadtbaumeister Schilling, Barmen. 


(Schluß von Seite 119.) 


"Abb. 8 zeigt die allgemein übliche Durchbildung einer Dampf- 
'mwasserumformerstation: Die in das Gebäude eintretende 
ndampfleitung wird auch hier wiederum zunächst entwässert 


L; 


’ 


irend ein Absperrventil für die Abstellmöglichkeit der gesamten 
age sorgt. Hinter diesem Absperrorgan sitzt das Dampfdruck- 
ierventil, welches eine Druckverminderung auf 0,5 at zuläßt. 
o entspannte Dampf durchströmt einen Gegenstromapparat, 
s Kondensat aus demselben abzufließen, ein dahinter ange- 


| | Bei 


; Fehde 


achtes Schlammgefäß bewirkt die Abscheidung etwaiger aus dem 

jetz mitgerissenen Verunreinigungen und ein Hochleistungs- 
lenstopf leitet das Dampfwasser in die Kondensleitung fort. 
ie dargestellte Umformerstation zeigt die Anlage in den von Wül- 
gschen Häusern Block I (22). Neben der vorbeschriebenen Appa- 
ur ist hier auch die allgemein angewandte, automatische Kon- 


e 


ınswasserrückführung dargestellt: 


"Da die Kondensleitung in fast allen an die Fernheizung ange- 
‚hlossenen Gebäuden tiefer liegt als das Kondenswassersammelge- 
‚Bin der Kesselzentrale angeordnet ist, so wurden einzelne Gebäude- 
uppen zur Sammlung des Kondenswassers zusammengefaßt, um 
m solchen Sammelstellen aus das Niederschlagswasser zurückpum- 
'zu können. Im vorliegenden Falle beispielsweise wird außer dem 
ondensat der von Wülfingschen Häuser, das aus dem Haus Kreutz- 
' sowie aus dem Fabrikgebäude Breitbach im Heizkeller der 
Bader ca Häuser, und zwar in dem dargestellten Konden- 


| 


‚tbehälter gesammelt, um mittels der danebenstehenden elektrisch 
| getriebenen Zentrifugalpumpe nach dem Hauptkondenswasser- 
‚älter hochgedrückt zu werden. Die In- und Außerbetriebsetzung 
-umpe- bzw. des direkt hiermit gekuppelten Elektromotors 
eht durch einen Schnappschalter, der durch einen auf dem 
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Wasserspiegel des Kondensatgefäßes ruhenden Schwimmer unter 
Verwendung eines Drahtseiles mit Gegengewicht betätigt wird. Die 
gesamte Fernheizanlage besitzt vier solcher Kondensatsammel- 
und Rückspeisestationen, bei denen elektrisch angetriebene Zentri- 
fugalpumpen angewandt werden, nämlich je eine 


in der Ruhmeshalle (5), 

in den von Wülfingschen Häusern Block I (22), 

in den von Wülfingschen Häusern Block II (23) und 
in der Gewerblichen Fortbildungsschule Bau II (7). 


Das Kondensat aus dem Gebäude der Gesellschaft Concordia 
(14) wird im Gegensatz zu den vorbeschriebenen Sammelstationen 
durch einen Dampfrückspeiseapparat nach dem Kondenswasser- 
behälter im Tiefkeller der Rathauszentrale gedrückt. Hier wird 


S seherheil 


went 


Warmwasser -Avchiavf 
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außerdem das Kondensat derjenigen Verbrauchsstellen gesammelt, 
von denen her es mit natürlichem Gefälle in den Rathaus-Tiefkeller 
fließen kann; dazu gehören: 

1. das Rathaus (2), 

2. die Gebäude der Leonh. Tietz A.-G. (15), 

3. das Haus Dr. Michel (25), 

4. das Haus Dr. Jansen (26). 

Aus dem letzterwähnten Sammelbehälter hebt eine Turbinen- 
pumpe bzw. als Reserveaggregat eine elektrisch angetriebene Zentri- 
fugalpumpe das Dampfwasser in das Hauptkondenswassergefäß. 

Der Wärmeverbrauch fast sämtlicher Gebäude wird durch 
Kondenswassermesser ermittelt, welche in die Kondensleitungen 
eingebaut sind, wie die Abb. 7 und 8 das darstellen. Der Wärme- 
verbrauchsmessung mittels Kondenswassermesser statt mit Dampf- 
messern wird deshalb der Vorzug gegeben, weil diese Apparate 
eine fortlaufende Zählung der durchfließenden Wassermengen vor- 
nehmen, also ähnlich wie Gas-, Wasser- oder Elektrizitätsmesser 
abgelesen werden können, während die heute im Handel erhältlichen 
Dampfmesser für den vorliegenden Zweck eine zu umständliche Be- 
dienung, die mit großem Zeitaufwand verbunden ist, erfordern; 
bei ihnen ist es notwendig, regelmäßig Registrierstreifen aufzuziehen 
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und die darauf verzeichneten Kurven auszuwerten. So sehr dieses 
Ermittlungsverfahren für den Dampfverbrauch im normalen Kessel- 
betrieb auch nützlich sein mag, so kommt es für Fernheizwerke, 
die als wirtschaftliche Unternehmungen betrieben werden, im all- 
gemeinen nicht in Frage. Auch die mit einem Planimeter versehenen 
Dampfmesser haben sich bei uns nicht bewährt, da sie nicht als 
Dampf zähler im vorbeschriebenen Sinne anzusehen sind. 
Lediglich der Dampfverbrauch der Badeanstalt wird durch einen 
Dampfmesser ermittelt, da in der Warmwasserbereitungsanlage 


gewisse Dampfmengen "verlorengehen. Um zu verhindern, daß 
Wärmeverbraucher durch Abzapfen von Kondenswasser, — wie 
das besonders bei Dampfheizungen leicht möglich wäre — die ge- 


naue Messung der gelieferten Dampfmenge erschweren bzw. das 


Ansieht der Zentrale in der Gewerhliehen Fortbildungsschule Bau II 
(Photographie). 


durch ein solches Vorgehen wirtschaftlich schädigen, 
ı me des Kondenswassers aus der Heizungsanlage ver- 
nter hohe Strafe gestellt. 

: le Wärmeverbraucher ihre Anlagen ohne besondere 
Systems lediglich durch Einbau der beschriebenen 
tationen bzw. von Dampfwarmwasserumfor- 
heiznetz anschlieBen konnten, war es notwendig, 


tbildungssehule Bau II { 
v » IIT | ). 

» IV 
(Bau ]) Fr 

(12) und 


(11), 


Arbeitsnac -hweis | 
Ausnahme der Fortbildungsschule Bau III sämtlich Schwer- | 
krafi-Warmwasserheizungen besaßen, zu einer Pumpenwarmwasser- | 


die mit 


he eizung zusammenzuziehen, um so 
zu haben. Diese ist in der Fortbildungsschule Bau II unter- 
cht und in den sich ergänzenden Abb. 9 und 10 dargestellt. 


Der im Gegenstromapparat (dieser ist auf den Abb. 9 und 10 
im Vordergrund gut sichtbar) niedergeschlagene Dampf gibt seine 
Wärme in bekannter Weise an das Heizwasser ab, welches mit Hilfe 
einer Turbinenpumpe innerhalb der Heizsysteme zur Zirkulation 
gebracht wird; der Abdampf der Turbine wird dabei in den Gegen- 
stromapparat geleitet, um so restlos verwertet zu werden. Als Re- 
serveaggregat für die Wasserumwälzung dient eine elektromotorisch 
angetriebene Zentrifugalpumpe. Die Wärmeverbrauchs- bzw. Kon- 
densatmessung dieses Gebäudes mußte gegenüber allen anderen MeB- 
stellen eine Änderung erfahren, da der Kondenswassermesser sich 
im Keller nicht aufstellen ließ. Die geringe Kellerraumhöhe machte 
eine Vertiefung des Kellerfußbodens nötig; dieser aber war aus so 
hartem Beton hergestellt, daß Sprengungen erforderlich gewesen 
wären; um die hier i in Frage kommende Grube auszuschachten, da 
Erschütterungen des Gebäudes jedoch aus baulichen Gründen ver- 
mieden werden mußten, so würde folgende Anordnung getroffen: 
Die Kondenswasserpumpe hebt das Kondensat zunächst in.einen 
kleinen auf dem Dachboden aufgestellten Behälter, von diesem aus 
durchströmt es den Wassermesser, der höher steht als das Haupt- 
samımelgefäß im Kesselhaus, so daß es aus dem Messer mit natür- 
lichem Gefälle nach der Kesselzentrale abfließen kann. 
Da die Nachfrage von seiten der Wärmeverbraucher nach neuen 
Fernheizanschlüssen immer noch rege ist, andererseits höchstens 
1 Million WE in die Kesselanlage als Rest verfügbar sind, so wird 
zurzeit die Erweiterung des Werkes ev. durch Wärmespeicher, welche 
in betriebsschwachen Zeiten die Akkumulation von Wärme gestatten, 
erwogen. 


Gesundheits- 


‘ zuhalten. Am Ende eines jeden Monats werden die obenbezeie] 


nur eine Umformerstation | 


deren tägliche Ablesungen verwendet werden zur: 


417: Heft > 
47. Jahrg. 19 


Y. Betriebsführung. BE: 
Wenn die vorstehenden Ausführungen, ebenso wie ein 
jähriger Betrieb auch den Nachweis erbracht haben dürften, 
die Anlage einwandfrei arbeitet und technisch gut durchge) 
ist, so wäre aus dem Werk doch nichts herauszuwirtschaften, 
es an einer sachgemäßen Betriebsführung mangelte; diese sei, Ö ah 
nachfolgend kurz dargestellt: Si 
Als Wirtschaftsunternehmen ist das Fernheizwerk ge 
seine Erzeugnisse nämlich den Dampf so vorteilhaft wie irge 
möglich abzusetzen; dieses bedingt einen möglichst hohen Verk: 
preis und einen niedrigstmöglichen Erzeugungspreis des D 
Der Verkaufspreis ist wie die im nächsten Abschnitt ar 
Zahlentafel II zeigt, durch die jeweiligen Kohlenpreise und 
vertraglich festgelegt. Die Verdienste, welche das Werk hi 
noch erzielen kann, hängen in erster Linie von einem ı 
Selbstkostenpreis des Dampfes ab, der wiederum durch eine 
Feuerführung bedingt ist. Zur Überwachung dieser Betri 
gänge dienen die in Abschnitt II angegebenen Konfroibll 


> 


genieur 


4. Ermittlung der- Verdampfungswerte, 

2- » » Brenngeschwindigkeiten, 
= » » Kesselbelastungen, und 
4. > » Kesselbetriebsstunden. 


Hierneben werden zeitweilig noch geprüft: 


5. CO,-Gehalt und 
6. die Abgastemperaturen. 


Die unter 1 bis 3 sowie unter 5 und 6 angegebenen Betı 
werte hier zu erläutern erübrigt sich, da der Zweck de 
bekannt vorausgesetzt werden darf. Die unter vier gekennze 
Feststellung der Kesselbetriebsstunden dient dazu, die K 
gate nicht länger als das für einen wirtschaftlichen Betrieb 
ist, nämlich nicht über 1100 Betriebsstunden hinaus, unter 


= 


Werte zu einem Mittelwerte zusammengezogen, wie die nachfo 
Zahlentafel I das zeigt; aus dieser mag im besonderen noch e 
werden, mit welchen Betriebsziffern im Fernheizwerk norn 

arbeitet wird. : 


Neben dieser Kontrolle in der Kosselionkee selbst v 
tägliche Ablesung der Kondenswassermesser an den Ve 
stellen ebenso wie die des Dampfmessers für die Badeanstali 
genommen. Die Gesamtergebnisse dieser Ablesungen werd 
der Auswertung des Kesselspeisewassermessers laufend ve 
dabei hat sich ergeben, daß die AnzoiguugeE der Wärmeverb: 


Abb. 10. 


Ansicht der Zentrale in der Gewerbliehen Fortbildungssehule] 
(Photographie). b 


stellen und die des Kesselspeisewassermessers nur zwischen 2 
3vH im Monatsmittel differieren. 


VL Wärmelieferungsverträge. 2 
Da als rechtliche Grundlage für die Wärmelieferung bes 
mit jedem Wärmebezieher abzuschließende Verträge dienen, 
hier ein Normalvertrag sowie eine Zahlentafel wiedergegeben,‘ 
der die im Verkauf jeweils geltenden Dampfpreise entnommet u 
den können. 
Vertrag. 


Zwischen dem Mieter des Hauses Herrn 
handelnd im Einvernehmen mit dem Hauseigentümer Herrn » 


vo 
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— einerseits und dem Beigeordneten ....... ‚ handelnd namens der 


Stadtgemeinde Barmen, wird nachstehender Vertrag abgeschlossen: . 


$1. Die Stadtgemeinde Barmen übernimmt die Lieferung von 
Dampf für die Beheizung der Räume des Hauses ......- Blue 
Parzelle .... 

$2. Es wird aus der Kesselanlage des Rathauses so viel Dampf 
geliefert, wie für die ausreichende Erwärmung der zurzeit vorhan- 
denen Räume des Hauses erforderlich ist. Erweiterungen 
an der Heizungsanlage dürfen nur im Einvernehmen mit, dem 
städtischen Heizwerk vorgenommen werden. Ein über das normale 
Maß hinausgehender, übermäßiger, unnatürlicher Dampfverbrauch 
gibt der Stadt das Recht, die Dampflieferung einzustellen. 

Für schlechte Beheizung, die durch unsachgemäße Änderung 
oder bestehende Fehler. der Gebäudeheizungsanlage verursacht 
wird, ist das Fernheizwerk nicht haftbar. 

$3. Die Dampflieferung erfolgt im allgemeinen in der Zeit von 
51, Uhr morgens bis 11 Uhr abends. Für Dampflieferungen über 
diese Zeit hinaus wird der Dampfpreis mit einem Zuschlag von 
50 vH berechnet. 

$A. Die gelieferten Dampfmengen werden nach den Aulzeich 
nungen des Wärmezählers monatlich in Rechnung gestellt, und die 
Begleichung der Rechnung erfolgt nach Eingang derselben. Bei 
Rechnungsausständen über einen Monat ist die Stadt berechtigt, 
unbeschadet ihrer Entschädigungsansprüche und ohne vorherige 
gerichtliche Entscheidung, die fernere Lieferung zu sperren. Falls 
der Wärmezähler einmal versagen sollte, so werden diejenigen 
Dampfmengen berechnet, wie sie sich an Tagen mit gleicher Außen- 
temperatur und unter gleichen Verhältnissen durch frühere Angaben 
des Wärmezählers ergeben haben. Es soll jedoch stadtseitig dafür 
gesorgt werden, daß etwaige Störungen an dem Wärmezähler 
schnellstens beseitigt werden. 

$5. Der in Rechnung zu stellende Dampfpreis richtet sich 
nach den jeweiligen Kohlenpreisen, Heizerlöhnen und Betriebs- 
unkosten. Als Grundlage für die Berechnung dienen die dem Ver- 
trag beigefügten Zahlentafeln, bei denen zu dem jeweiligen Netto- 
dampfpreis (Zahlentafel a) die jeweils geltenden Zuschläge für Be- 
triebsunkosten (Zahlentafel b) hinzuzurechnen sind. Zu den in 
Frage kommenden Kohlenpreisen frei Kesselhaus wird ein Aufschlag 
von 5 vH für Mindergewicht und das Wiegegeld hinzugerechnet. 


$6. Die Kosten für die Herstellung der gesamten technischen Ein- 
richtungen im eigenen Grundstück, und zwar von: der Fernleitung 
ab trägt der Wärmebezieher im vollen Umfange. Die Kosten für 
die Fernleitungen, Wärmemeßapparate und Kondenswasser-Rück- 
speiseorgane dagegen werden. dem Wärmebezieher nur anteilig berech- 
net; die Wärmezähler, Kondenswasser-Rückspeiseorgane und Fern- 
leitungen bleiben auch nach erfolgter Amortisation Eigentum der 
Stadt. Die Rechnung für die im eigenen Grundstück gelieferten 
und geleisteten Arbeiten begleicht der Wärmebezieher mit der Aus- 
führungsfirma direkt, während die Kosten für die Fernleitungen 
vorerst von der Stadt verauslagt, sodann im Laufe von zehn Jahren 
auf die Dampfkosten umgelegt. werden. Diese jährliche Abtrags- 
summe — aus Amortisation und Zinsen (Hypothekenzinsfuß der 
Städt. Sparkasse Barmen) zusammengesetzt — wird auf eine von 
der Stadtverwaltung noch festzulegende monatliche Mindestdampf- 
menge, und zwar in der Zeit vom 30. Oktober bis 30. April jedes 
Jahres umgelegt. Wird diese Dampfmenge nicht entnommen, so 
hat der Bezieher die Differenz zwischen der festgelegten mindesten 
monatlichen Amortisationssumme und den tatsächlich erreichten 
Amortisationsbetrag nachzuzahlen. 

$7. Die Ausführung der Fernleitung und den Anschluß der- 
selben übernimmt die Stadtverwaltung. 

$8. Die Apparate und Fernleitungen sind stets in einem guten 
Zustande zu erhalten und jeder Teil hat für die Unterhaltungs- 
kosten der Anlage in seinem Grundstück aufzukommen. 

$9. Das Kondenswasser aus, der Heizungsanlage ist restlos 
in die Kesselanlage des Rathauses zurückzuführen. Treten hierbei 
Störungen auf, hervorgerufen durch Mängel an der Anlage. in dem 
Hause... ‚so kann die Dampflieferung so lange eingestellt 
werden, bis die Mängel behoben sind. 

$10, Wird eigenmächtig,- ohne Wissen des Fernheizwerkes 


Dampf oder Kondensat oder Wärme aus den Leitungen ünter Um- 


gehung der vorhandenen Zähler entnommen, oder wird die Meß- 
genauigkeit des Zählers absichtlich beeinträchtigt, so ist das Fern- 
heizwerk, unbeschadet der strafrechtlichen Verfolgung, berechtigt, 
die verbrauchte Wärme nach dem Höchstmaß der möglichen Ent- 
nahme zu verrechnen. 

$ 11, 
Zutritt zwecks Kontrolle der Gebäudeheizungen, der Fernleitungen 
und der Apparate jederzeit gestattet. 

$12. Kann durch irgendwelche Zufälle auch durch Streik, 


Aussperrungen und Tumulte die Dampflieferung nicht in vollem 


Umfange erfolgen, oder muß sie ganz eingestellt werden, so trägt 
der Eigentümer des Hauses ...... diesem Zustande Rechnung und 
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Der Betriebsleitung des städtischen Heizwerks ist der | wiederholtes lebhaftes Bravo und Händeklatschen.) . — I 


erhebt keinerlei Ansprüche auf Schadensersatz für die Ni 
heizung seiner Räume. Andererseits wird die Stadtverwaltu 
aufbieten, die Dampflieferung schnellstens wieder aufzune 
$13. Beim Besitzwechsel des an das Fernheizwerk angesc 
nen Grundstücks gehen die aus diesen Bedingungen sich 
Rechte und Pflichten auf die Rechtsnachfolger über. 
$1%.. Der vorstehende Vertrag wird vom ....... 
Dauer von fünfzehn Jahren abgeschlossen. BE 


Barmen, den 192% Barmen, den .... 
Der Wärmebezieher: ‚Für die Stadtverwali 
‘ Name... Der Oberbürgerm 


Zahlentafel 11. 


Due zum Wärmelieferungsvertrag, gestaffelt 
Kohlenpreisen und Heizerlöhnen. 


a) Tabelle über den Nettodamplarch 


Kohlenpreis damprereis E 
M M. 
20,— 3,08 
ra 3,24 
22,— 3,39 
23,— 3,54 
24, — 3,70 
25,— 3,85 
26, RE 
27,— 4,15 
28, — 4,31 
29,— 4,46 


Aufschlag auf 


Heizerlöhne 14 Dame 
M. M. 
0,40 I 
0,41 2,05. 
0,42 2,10 
0,43 2,15 
0,44 2,20 
0,45 2,25 
0,46 ‚2,30 
0,47 2,35 
0,48 2,40 
0,49 2,45 


III. Schlußwort. 


Abschließend sei noch bemerkt, daß wiederholte Un 
gen angestellt worden sind, um zu ermitteln, wieviel b 
Dampfbezieher des Fernheizwerkes seine Wärme“ erhält 
jenige, der sie sich in der eigenen Kesselanlage aus Koks 
die Ergebnisse hängen gemäß dem Vertrag selbstverständlie 
den jeweiligen Kohlenpreisen und Heizerlöhnen ab, sie. ze 
doch stets, daß der Ferndampfbezieher um 10 bis 25 vHi im V. 

Über diese außerordentlich interessanten Untersuchung: 
später an dieser Stelle noch ausführlich berichtet werden. 


Gentralheizungs-Industrie e. V. 
(Fortsetzung von - Seite 14) - 


Der Vorstand hat einmütig beschlossen, ‚die Rietschel B 
dem um unser Fach ganz besonders verdienten Herrn Präsi 
Geheimrat Prof. Dr. Konrad Hartmann zu verleihen. (Allse 


mich, meine Herren, en Sie -mit unserem Deschine einverst 
sind. N 
Hochverehetar Es Geheimrat! Lieber Freundi- Es 
eine ganz besondere Ehre und Freude, Ihnen als Erstem die 
schel-Plakette überreichen zu dürfen als Zeichen der Aner ce 
für Ihre hohen Verdienste um die Heizungstechnik, aber aı 


7. Jahrg. (1924). 
— 
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hen für die ehe und Wertschätzung, die Ihnen aus unseren 
sisen einmütig entgegengebracht wird. 
\ Der Heizungstechnik haben Sie in den Jahren 1876 bis 1880 
junger Ingenieur ausübend angehört. 1883 waren Sie der Bericht- 
sakter für die Gruppe Heizung und Lüftung der Hygieneausstel- 
‘zu. Berlin, und von diesem Jahre an haben Sie, wie bereits er- 
ınt, Heizung und Lüftung auf der Technischen Hochschule Berlin 
‚sen und dadurch unser Fach an der Hochschule eingeführt. Auch 
Redaktion unseres Fachblattes, des »Gesundheits- Ingenieurs «, 
en Sie jahrelang erfolgreich geführt. Wie Sie in späteren Jahren 
ı Fache und zu uns gehalten haben, wie Sie dem Fache Führer 
I Helfer geworden sind, darüber brauche ich in diesem Kreise 
at zu sprechen. Doch möchte ich erinnern an manche Beratung 
chwerster Kriegszeit über Brennstoffbeschaffung und Brennstoff- 
| yarnis, an die Kongresse von Heizungs- und Lüftungsfachmän- 
a, für die Sie an allererster Stelle als Vorsitzender des Kongreß- 
schusses seit Jahren mit Aufopferung tätig sind. Diese Kon- 
se, hochverehrter Herr Geheimrat, sind Ihr und Rietschels 
ick, und so ist die Plakette — dem Andenken unseres unvergeß- 
‚en  Altmeisters geweiht — in Ihrer Hand als Symbol der Gemein- 
ıkeit am Werke, das Sie zusammen begonnen, das Sie in seinem 
‚lächtnis in Treue fortsetzen, ein Zeichen aber auch unauslösch- 
‚en Dankes für alles, was Sie an unserem Fache getan haben. 
‚ Der Vorstand hat weiter beschlossen, den um die Gründung des 
bandes verdienten Firmen unter Anerkennung der geleisteten 
arbeit das Diplom der Rietschel-Stiftung zu verleihen. Es sind 
Firmen: 
Arendt, Mildner & Evers, G. m.b. H., Hannover, 
J. L. Bacon, Berlin, 
_ Bechem & Post, G.m.b. H., Hagen, 
Otto Bernhardt, Hamburg, 
F > C. F. Biesel & Co., Berlin, 
_ Bolte & Loppow, "Hamburg, 
_ @. H. Bruns jr., Bremen, 
 Centralheizungswerke A.-G.,. Hannover, 
Dicker & Werneburg, G. m. b. H., Halle a. 
E Dormeyer & Lange, Berlin, 
Eisenwerk Kaiserslautern, Kaiserslautern, 
‚Fischer & Stiehl, Essen, 
3.8. Fries Sohn, Frankfurt a.M., 
_ David Grove A.-G., Berlin, 
| Johannes Haag, Maschinen- und Röhrenfabrik, A.-G., 
Augsburg, 
Ey aneck & Vetter, Berlin, 
= seph Junk, Berlin, 
- Fritz Kaetferle, Hannover, 
_ Herm. Kämnitz, Chemnitz, 
 Käuffer & Co., Mainz, 
K Emil Kelling, Berlin, 
' Gebr. Körtin A.-G., Berlin, 
k-* H. L. Knappstein, Bochum, 
| H. %0r1,.G. m. b.H., Berlin, 
' Gustav Kuntze, Süssen, 
| _ Gustav Mack, Frankfurt a. M., 
; “ Mäschinenfabrik Augsburg- Nürnberg, Nürnberg, 
IM. _ Metallwerke Bruno Schramm, Erfurt, 
' Rud. Otto Meyer, Hamburg, 
' Gebr. Mickeleit, Köln, 
I. _ Minspost & Prauser, Breslau, 
- E. Möhrlin, G. m. b. H., Stuttgart, 
_R. Noske Nacht. Altona, 
Friedr. Wilhelm Raven, Leipzig, 
Rietschel & Henneberg, G. m. b. H., Berlin, 
Rösicke & Comp., Nürnberg, 
| Sachsse & Co., Halle a. S., 
Schäffer & Walcker, Zentralheizungen, G. m.b.H., Berlin, 
' H. Schaffstaedt, G: m. b. H., Gießen, 
' Ernst Simon, Stettin, 
_E. Sturm, Würzburg, 
Sulzer Centralheizungen G.m.b. H., Mannheim, 
_ Thiergärtner G.m.b. H., Berlin, 
©. Titel & Wolde, Berlin, 
|  Zenker & Quabis, Breslau, 
| W. Zimmerstädt, Elberfeld. 


Es sind dies 47 Gründerfirmen. 


‚Meine Herren, Sie werden, soweit Sie die Verbandstätigkeit 
en, mit mir einverstanden sein, wenn ich an dieser Stelle unse- 
‚verehrten Herrn Direktor Dietrich ganz besonderen Dank und 
besondere Anerkennung für seine Amtsführung ausspreche. 
vol) Herr Dietrich hat sich in ganz hervorragender Weise seit 
2 des Verbandes angenommen, hat ihn aus schwerer 
cklich herausgeführt, und es ist zum größten Teil sein Ver- 

st, a wir 10% so dastehen, wie es der Fall ist, Der Vorstand 
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hat beschlossen, Ihnen, sehr verehrter Herr Direktor Dieterich, weil 
er andere Mittel wegen der Kürze der Zeit leider noch nichthat, eine 
Ehrenurkunde ausstellen zu lassen, in der die Anerkennung für Ihre 
Leistung, aber auch der Dank des Verbandes ausgesprochen wird. 
(Lebhaftes Bravo und Händeklatschen.) In Verbindung mit Herrn 
Direktor Dieterich darf ich auch seiner Mitarbeiter besonders ge- 
denken. Sie alle verdienen unseren lebhaften Dank für die wirklich 
aufopfernde Tätigkeit. Es kommt bei ihnen nicht darauf an, daß 
Arbeitszeiten eingehalten werden, es wird gearbeitet, solange Arbeit 
da ist. Das kann von uns, die wir in der Industrie stehen und wis- 
sen, was das bedeutet, nicht genug anerkannt werden. Aber auch 
die Art, in der die Arbeit geschieht, die Form und die Gewissenhaf- 
tigkeit sind über allen Zweifel erhaben. 

Meine Herren, ich bin am Schlusse meiner Mitteilungen, und 
es bleibt mir nur noch, unseren Gästen wiederholt zu danken und 
an sie die Bitte zu. richten um wohlwollende Unterstützung der Be- 
strebungen des Verbandes, seine Mitglieder aber aufzufordern, ge- 
schlossen zum Verbande zu stehen, auch in kommender wirtschaft- 
lich schwerer Zeit, zum Nutzen ihrer selbst wie unseres Faches und 
damit zum Nutzen deutscher Wirtschaft überhaupt.« (Allseitiger 
wiederholter lebhafter Beifall.) 

Herr Purschian: »Hochverehrter Herr Doktor! Unter all 
den Auszeichnungen haben Sie sich nicht genannt. Sie haben an 
hervorragender Stelle den Verband 25 Jahre, wenn auch nicht immer 
an seiner Spitze, treulich bewahrt und ihm zu großen Zielen verhol- 
fen. Der Verband hat Ihnen deshalb die persönliche Urkunde der 
Rietschel-Stiftung gewährt, und ich bitte Sie, diese anzunehmen. 
Haben Sie herzlichsten Dank, Herr Doktor, und helfen Sie uns wei- 
ter, damit wir vorwärts kommen!« (Bravo und Händeklatschen.) 


Vorsitzender: »Ich danke Ihnen.« 


Herr Senatspräsident Geheimrat Prof. Dr. Hartmann: »Meine 
hochverehrten Herren! Gestatten Sie, daß ich mich zunächst eines 
Auftrags entledige, der mir von dem ständigen Ausschuß des Kon- 
gresses für Heizung und Lüftung geworden ist. Die Glückwünsche, 
die ich im Namen des Kongresses und des Ständigen Ausschusses 
heüte dem Verbande darbringe, sind durchdrungen von vollberech- 
tigtem Stolze über die Entwicklung des Verbandes; denn wir 
können uns ja, wie Herr Dr. Schiele schon angedeutet hat, als den 
Vater des Verbandes betrachten. “Als wir, ein kleiner Kreis von 
Fachmännern, im Jahre 1896 zusammenkamen aus dem Gefühl 
heraus, daß es notwendig sei, wieder eine Verbindung zwischen den 
einzelnen Angehörigen des Heizungs- und Lüftungsfaches herbei- 
zuführen, da verfolgten wir hauptsächlich das Ziel, die verschiedenen 
Berufsgruppen des Heizungs- und Lüftungsfaches einander näherzu- 
bringen und die Angehörigen der einzelnen Gruppen zu veranlassen, 
sich wieder eng aneinanderzuschließen. Wie Herr Dr. Schiele 
schon erwähnt hat, ist dieses Ziel in industrieller Richtung bei dem 
2. Kongreß durch die Gründung des Verbandes erreicht worden. 
Was der Verband seitdem geleistet hat, das hat Herr Dr. Schiele 
schon erwähnt und das wird ja weiter noch durch Herrn Direktor 
Dieterich ausgeführt werden. Wir, die wir nicht unmittelbar dem 
Verbande angehören, aber die Tätigkeit des Verbandes durch die 
25 Jahre hindurch beobachten konnten und die wir uns doch ein 
Urteil darüber zutrauen dürfen, können rühmend hervorheben, daß 
der Verband nicht nur die wirtschaftlichen Interessen seiner Mit- 
glieder vertreten und verfolgt hat, sondern daß er stets bestrebt 
war, unter Aufwendung großer Mittel die wissenschaftlichen und 
technischen Grundlagen und Entwicklungsstufen des Heizungs- 
und Lüftungswesens zu fördern, selbst in den schweren Zeiten des 
Krieges und der Nachkriegszeit, in denen die Zentralheizungs- 
industrie nicht nur unter dem Drucke der allgemeinen wirtschaft- 
lichen Notlage stand, sondern unter dem geradezu katastrophalen 
Drucke der Brennstoffnot und der Brennstoffteuerung. Mit dem 
Stolze, mit dem ein Vater auf einen wohlgeratenen Sohn blickt, 
tritt heute der Kongreß und sein ständiger Ausschuß vor den Ver- 
band. Sie danken ihm für sein gesamtes Wirken, danken ihm auch 
ganz besonders für*die Hilfe und für die Treue, die der Verband 
stets dem Kongresse bewahrt und dargebracht hat, und die ihm, 
der ja heute zum Kleinrentner geworden ist, Hilfe und Stütze 
bieten. Treue um Treue! Wir vom Kongreßausschuß wünschen im 
Namen des Kongresses dem Verbande noch viele, viele Jahre ge- 
deihlichen, erfolgreichen Wirkens in den Richtungen, die er bisher 
mit so großem Eifer und, ich muß es nochmals betonen, in voller 
Uneigennützigkeit unter Anwendung großer materieller Mittel ver- 
folgt hat. 

Und nun lassen Sie mich persönlich noch ein paar Worte 
sprechen. Meine Herren, ich bin Ihnen außerordentlich dankbar 
für die Ehrung, die Sie mir heute erwiesen haben, einmal durch die 
Ernennung zum Ehrenmitglied, dann durch die Überreichung der 
Rietschel-Plakette, die mich ja an meinen Freund Rietschel erinnert, 
mit dem ich, wie der Herr Vorsitzende ja ausgeführt hat, durch 
viele Jahre, ich kann sagen seit dem Jahre 1883, also seit 40 Jahren, 
zusammenwirkte, <d, h, ich in sehr bescheidenem Maße, er in der 
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vornehmen und erfolgreichen Form, in der Sie ja Rietschels ganzes 
Wirken durch die Jahre hindurch selbst zu bewundern Gelegenheit 
hatten. Meine hochverehrten Herren, wenn der Herr Vorsitzende 
in für mich so schmeichelhafter Weise eine Begründung für diese 
Ehrung ausgesprochen hat, dann muß ich das ja annehmen, soweit 
es historische Angaben waren. Was er sonst mir Freundliches ge- 
sagt hat, das entspringt, ich kann sagen, dem freundlichen und zum 
Teil freundschaftlichen Wohlwollen, dessen ich mich von Anfang 
meiner Tätigkeit an zu erfreuen hatte. Als ich im Jahre 1881 nach 
der Berliner Technischen Hochschule: kam, da konnte ich bald 
darauf mit einer Reihe von Männern in Verbindung treten, die da- 
mals als Pioniere das Heizungs- und Lüftungswesen hochbrachten, 
ihm die wissenschaftlichen und technischen Grundlagen gaben. Der 
Herr Vorsitzende hat eine Reihe von Männern genannt, denen ich 
auch damals nahetreten durfte. Aber gestatten Sie, daß ich noch 
weiter zurückgreife, auf die Zeit, die er auch erwähnt hat, als es 
noch galt, das Heizungs- und Lüftungsfach aus dem Stande der 
Empirie herauszubringen und auf eine Stufe zu stellen, auf der es 
den anderen Spezialgebieten der Technik gleich würdig war. Da 


möchte ich — und ich glaube, es ist heute nicht überflüssig, an 
diesem Ehrentage der Heizungs- und Lüftungstechnik uns diese 
Namen wieder zurückzurufen — nennen: Schmidt, Renk, Wolft- 


hügel, Zell, Wolff, Recknagel, natürlich Rietschel in erster Linie, 
Hermann Fischer und andere Vertreter der wissenschaftlichen 
Richtung. Ich kann auch Koch nennen, denn die Herren, die da- 
mals mit Koch in der Hygienischen Vereinigung arbeiteten, wissen, 
daß Koch auch für unser Fach das größte Interesse hatte, stets 
mit uns in Fühlung blieb und bei uns Rat und Tat suchte für das, 
was er theoretisch zur Verbesserung der gesamten Gesundheits- 
technik anregte, dessen technische Ausführung er dann in vollem 
Verständnis der Grenzen seiner eigenen Leistungsfähigkeit den wirk- 
lichen Praktikern überließ. Ich darf nennen: Euler, Stumpf, Henne- 
berg, dann -Emmel, Sturm, Rösicke, Grove. Die Freundlichkeiten, 
die mir von diesen Herren erwiesen worden sind, haben sich durch 
die Jahrzehnte hindurch fortgeerbt und sie finden heute ihre 
Krönung in der Auszeichnung, die Sie mir gewährt haben. Ich konnte 
ja für dieses mich hoch ehrende und beglückende Wohlwollen durch 
die Jahrzehnte hindurch nur dadurch dankbar sein, daß ich, so- 
weites ging, Kraft und Zeit für den Kongreß zur Verfügung stellte. 
Wenn mein Lebensweg mich dann zu einem andern Spezialgebiet 
der Technik näher hingeführt hat, so wissen Sie ja, meiner ersten 
technischen Liebe bin ich treu geblieben, und ich muß offen be- 
kennen: wenn mir die Kraft noch etwas bleibt, so will ich gern, 


allerdings in dem bescheidenen Maße, zu dem ich fähig bin, auch 


noch Dienste leisten zur Förderung des Heizungs- und Lüftungs- 
faches. Und so kann ich nur mir selbst wünschen, daß ich noch 
einige Zeit Ihr Ehrenmitglied mich nennen darf. 

Meine Herren, ich bin auch noch von Herrn Schultze-Rhonhof 
beauftragt, Ihnen herzlichst für die Verleihung der Ehrenmitglied- 
schaft zu danken. Diesem Danke schließe ich mich nochmals an 
und kann nur wiederholen: Treue um Treue!« (Stürmisches Bravo 
und Händeklatschen.) 


Herr Geheimrat v. Boehmer: »Ich darf auch meinen herz- 
lichsten Dank für die mir zuteil gewordene Ehrung sagen. Ich 
fühle ja, daß ich sie durch meine Leistung nicht verdient habe. 


Aber ich glaube, sie verdient zu haben durch die aufrichtige Liebe _ 


und Neigung zum Fach, in dem ich so viele Freunde seit Jahrzehnten 
gewonnen habe. Ich verspreche, mit dem besten Willen das nach- 
zuholen und das Verdienst mir, wenn möglich, noch zu schaffen, 
so daß später doch gesagt werden kann: er hat wenigstens nachher 
gezeigt, daß er eine solche Ehrung verdient hat.« (Heiterkeit und 
lebhafter Beifall.) 

Herr Ministerialrat Geh. Baurat Fischer: »Meine Herren! 
Dem Verbande der Zentralheizungs-Industrie läßt der Herr Minister 
für Volkswohlfahrt seine Glückwünsche zum heutigen Ehrentag aus- 
sprechen. Ich nehme es Ihnen nicht übel, wenn Sie nicht wissen, 
inwiefern das Wohlfahrtsministerium mit Ihrer Industrie zu tun hat. 
Es ist das Ministerium, in dem sich einmal die Baupolizei in Preußen 
konzentriert, und zweitens das Ministerium, das dem Wohnungs- 
wesen aufzuhelfen hat. Sie wissen, das sind beides sehr schwere 
Aufgaben. Sie wissen aber auch, daß an diesen beiden Aufgaben 
Sie mit Ihrer Industrie ganz außerordentlich beteiligt sind, an der 
ersten leidend und an der zweiten aktiv. Es gereicht dem Herrn 
Minister zur besonderen Freude, daß wir schon in der vergangenen 
Zeit dadurch ein lebhaftes Zusammenarbeiten mit Ihrem Verbande 
haben pflegen können, daß wir eine Arbeitsgemeinschaft gebildet 
haben, an der ja nicht bloß Ihre Industrie, sondern alle an der 
sparsamen Heizung interessierten Firmen beteiligt sind, die Kohlen- 
industrie wie auch die verschiedenen Arten der Heizung. Es stehen 
Ihnen noch große Aufgaben bevor. Ich darf ja nicht leugnen, daß 
die Zentralheizung augenblicklich nicht diejenige Rolle im Woh- 
nungswesen spielt, die wir ihr wünschen müßten. Gewisse Schwierig- 
keiten, hervorgerufen durch die Kosten der Brennmaterialbeschaf- 
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fung, bestehen immerhin, die das richtige nn. 
leicht stören. Wir müssen leider konstatieren, daß ‚augenbl 
für den Kleinwohnungsbau die Zentralheizung fast gar 
Betracht kommt, und wir sehen auch, daß sie eigentlich 
Wohnungswesen nur für den Großwohnungsbau und L 
eine Rolle spielt, Es ist aber nicht ihre Aufgabe, dabei ste 
bleiben. Ich bin fest überzeugt, daß die Zentralheizu 
nicht langer Zeit auch im Kleinwohnungswesen, das j 
90 vH der gesamten Wohnungsherstellung ausmacht, die 
bührende Stelle einnehmen wird. Ich verbinde mit diesem W: 
meinen Glückwunsch.« (Lebhafter Beifall.) 


Vorsitzender: »Ich darf den Herren Rednern für 
liche Begrüßung des Verbandes herzlich danken und 
sprechen, daß wir, was an uns ist, tun wollen, um die Erwa 
die sie auf uns setzen, zu erfüllen. 

Da das Geheimnis der Rietschel-Plakette jetzt hera: 
darf ich Herrn Prof. Wiese noch ganz besonders beglüc 
und ihm herzlich für sein wundervolles Kunstwerk d 
darf dazu mitteilen, daß die Tochter von Geheimrat Riet 
äußert hat, daß es das beste Bild ihres Vaters wäre. Ich darf 
noch mitteilen, daß der Familie dieselbe Plakette in dies en 
überreicht werden wird mit der Widmung: »Der Familie 
meisters — die Rietschel-Stiftung.« (Bravol) : 
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Zentralheizung und Wä a der Geh 
Von Professor H. Chr. Nußbaum. 5 
(Schluß von Seite 124.) 


Die Fenstergröße ist abhängig von der Freilage d 
dem Ortsklima und dem Lichtbedürfnis des Raumes. Der Ge 
abstand sollte im Verhältnis zur Haushöhe im allgemeinen tu 
groß gewählt und stets dem Ortsklima angepaßt werde 
Fenstergröße verhältnismäßig gering bemessen zu k& 
Süd- und Ostdeutschland darf der Abstand im Verhältni zu 
TB: geringer gewählt,werden als in West- und Nordwest 
land, weil im Süden und Osten die Himmelshelligkeit: w 

größer, die Bewölkung erheblich geringer ist als im West 
Nömwerlen Deutschlands. Ferner darf für Miethäuser der 
in jenem Verhältnis geringer sein als für Einfamilienhäu 
dessen lichtbedürftigste Räume sich im Erdgeschoß 
Für Schulen und Gewerbebetriebe, auch für die Mehrzahl de 
räume muß er größer sein als für Wohnhäuser und Kranken 
weil in den ersteren die Arbeitsplätze im Raume gleichmä 
teilt zu sein pflegen und die Raumtiefe groß gewählt wird 


Ferner muß die Fenstergröße im obersten Geschoß das 
betreffende Gebäude angemessene Mindestmaß erhalten 
unten zunehmen. Für Schlafzimmer kann die Fensterg 
ringer sein als für Wohnzimmer und Küchen, falls diese n 
schiedenen Gebäudeseiten oder in verschiedenen Geschosse 


Je nach dem verschiedenartigen Zweck der betreff 
bäude und Räume sollte der Gebäudeabstand zur Haus 
verhalten in Süd- und Ostdeutschland wie 1:4 bis 134 :1 
und Nordwestdeutschland wie 114:1 bis 2:4, während die 
größe im Verhältnis zum Ausmaß des Fußbodens im M 
1:45, im Höchstmaß 1:10 betragen sollte. Das Verhältnis 
stellt im Sinne der Wärmewirtschaft die oberste Grenze da 
nur in den. Untergeschossen für besonders lichtbedürftige 
erreicht oder überschritten werden sollte. ze 


Durch folgende Mittel läßt sich eine Herabminderung 
stergröße erzielen: 
1. Durch das Verlegen der lichtbedürftigen me: ind 
Geschoß und durch Ausnützung des unteren Teils der D 
für ihre Fenster, wie es für Ateliers üblich ist. 
%. Durch Hinaufrücken der Obergeschosse, indem ma 
terkellerung tunlichst hoch aus dem Erdboden hervorragen 
an die Stelle eines Hochkellers ein Sockelgeschoß treten läßt, de 
Fußboden oberhalb des Erdreichs sich befindet). E 
3. Die Fenster sollen nahe der Decke beginnen, abe 
über dem Fußboden aufhören, wie der Zweck des betrei 
Raumes es irgend gestattet. Die Fensternische ist voll oder a 
sonders schlechten Wärmeleitern herzustellen oder innen 
zu bekleiden. s 
4. Die Fenster sollen die Mitte des Raumes einnehm 
zwischen ihnen befindlichen Pfeiler schmal sein, ihre 
geschrägt oder abgerundet werden und die Pfeiler hell 
werden. 


1) Hierdurch pflegen relsich wirtschaftliche Vortei 
zu werden. 


47, Jahrg. (1924). 


‚, Die Holzwerkbreite der Fenster ist auf das Mindestmaß zu 
hränken. In niederen Räumen sollte der »Kämpfer« fortge- 
n werden, weil er stark lichtraubend wirkt. 

In lichtbedürftigen Räumen sollten alle Flächen hell ge- 
)t sein; in Wohnräumen die Decke und der obere Wandteil bis 
auf die Türoberkante weiß oder elfenbeinfarben gehalten 


7. Für die Fenster ist Glas zu wählen, dessen Querschnitt hell 
'ärbt ist; am besten lichtgelb. Im Querschnitt dunkelblau oder 
nkelgrün aussehendes Glas ruft große Lichtverluste hervor. 
mehr Glasscheiben hintereinander sich befinden, um so größer 


n Hinsicht auf die Dichtstellung verdient das Doppel- 
gegenüber dem Einfachfenster stets den Vorzug, weil bei 
a dur urch die Fugen der Fensterflügel weit weniger Luft gepreßt 
er gesogen wird als beim einfachen Fenster. Doch lassen die 
stenrahmen des Doppelfensters ebensoviel Luft durch wie der 
hmen des Einfachfensters. Es ist daher zu empfehlen, für das 
ppelfenster zwei getrennte Rahmen mit je einem Maueranschlag 
verwenden, weil dann auch die Undichtigkeit der Wandschlüsse 
1 das Mindestmaß gebracht wird. 


„Dagesen gewährt die zwischen der doppelten, beiderseits 
ht verkitteten Einglasung befindliche Luftschicht einen 
ontlich höheren Wärmeschutz als beim Doppelfenster oder 
einer doppelten Einglasung mit Sonderrahmen. Denn durch 


lurch die Fugen der Fensterflügel in erheblichen Mengen in 
14 wischenraum gepreßt zu werden pflegt, sobald der Wind auf 
Fenstern steht. Durch das Absaugen der warmen Luft treten 
nfalls Wärmeverluste ein, aber sie ändern die Wärmeleitung 
hti in ungünstiger Weise, die durch die Luftschicht stattfindet, 
i | bei saugender Wirkung des Windes Zimmerluft in den Zwischen- 
m der Fenster nachtließt. Die fest verschlossene doppelte Ein- 
ng ist für die Innenflügel der Fenster überall anwendbar; in 
1 Nehenräunen einschließlich der Küche und an den Schatten- 
n der Gebäude auch für Räume, die zum. Tagesaufenthalt 
nen. Dagegen hat sie an den Sonnenseiten für letztere den Nach- 
4 die Wärmestrahlen die Feuchtigkeit des Außenrahmens in 
form verwandeln. Ein Teil des Dampfes tritt in den Zwischen- 
m der Scheiben und pflegt im Sommer Nebel zu bilden, der 
htbar bleibt, bis nach dem Aufhören der Besonnung der Dampf 
ı wieder verzieht. 
“ Daher ist an den Sonnenseiten diese Art der doppelten Ein- 
ng nur für die Innenflügel jener Räume brauchbar. Für diese 
r sollten aber ganz allgemein drei Glasscheiben hintereinander 
net werden, um die hohen Wärmeverluste ausreichend zu 
schränken, die aus Räumen stattfinden, deren Wärmegrad auf 
bis 20°C gehalten werden muß. 


Durch Doppelfenster mit doppelter Einglasung der Innen- 
el und zwei getrennten Rahmen werden die Gesamtwärme- 
Huste, die durch einfach eingeglaste Fenster stattfinden, auf 
va ein Viertel vermindert. Der Gewinn an Anlage- und Betriebs- 
sten der Heizung, den solche Fenster gewähren, ist demnach hoch. 
‚gleicht die Mehrkosten dieser Fenster gegenüber einfachen Fen- 
min etwa zwei Wintern aus. Für Nebenräume und für Küchen, 
| nicht zugleich Wohnraum sind, bedarf man des Doppelfensters 
ht. Die doppelte Einglasung des Einfachfensters reicht für sie 
, sollte aber allgemeine Anwendung für sie finden, um die hohen 
irmeverluste durch Einfachfenster zu mildern. Der Wärmeschutz 
sch. die dicht verschlossene doppelte Einglasung beträgt etwa das 
eieinhalbfache der einfachen Einglasung. Allerdings bleiben 
‘ Windverluste unverändert bestehen. Die windgeschützte Lage 
| daher für Räume mit einfachen Fenstern besonders wertvoll, 
12 gleich, ob sie einfach oder doppelt eingeglast sind. 


\ _ Räume, in denen übergroße Fenster angewendet werden müssen, 
Be falls sie sich in Schattenlage befinden, mit vierfacher 
‚aglasung versehen werden. Ganz besonders gilt dies von ihnen 
‚an, wenn ihre Höhe groß ist oder ihr Wärmegrad höher als 16°C 
Bi muß. 

a sich das Doppelfenster mit mehrfacher Einglasung nicht 
das ganze Fenster durchführen, dann sollte es für die Oberflügel 
selben Anwendung finden. Da nahe der Decke hohe Wärme- 
de zu herrschen pflegen, werden hierdurch zumeist bereits die 
everluste durch das Fenster erheblich herabgesetzt. Je höher 
streffende Raum ist, um so größer ist der Wärmegewinn. 
k man z.B. in Schulen für die Unterflügel ungern Doppelfenster 
wendet, die Fensterflächen aber sehr groß zu sein und sich in 
hattenlage zu befinden pflegen, kann für die Unterflügel die 
»pelte Einglasung dienen, während für die Oberflügel Doppel- 
ıster angeordnet werden, deren Außen- und Innenflügel doppelt 
ıgeglast sind. Was man durch cie Unterflügel an Wärme verliert, 
td durch derartige Oberflügel auch dann ersetzt, wenn sie nur 
Ib = hoch sind als die Unterflügel. Allerdings muß der Kämpfer 
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OVerkitiung tritt keine Luft zwischen die Scheiben, während. 
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bei dieser Bauart einen sicheren Abschluß des Luftraumes zwischen 
dem Außen- und dem Innenfenster bilden. 

Für vorhandene Gebäude, deren Heizung neu angelegt oder 
umgebaut werden soll, vermag die doppelte Einglasung eines oder 
beider Fensterflügel mit mäßigen Kosten nachträglich angelegt zu 
werden. Denn die Innengliederung der Flügel pflegt das Einlegen 
und Verkitten einer zweiten Scheibe zu gestatten. Das Ausstemmen 
eines zweiten Kittfalzes ist also unnötig. 

Für Oberlichte, Kellerfenster, Wintergärten, Atelierfenster 
und andere Eisenfenster hat die doppelte Einglasung sich in jeder 
Hinsicht bewährt, seit der Verfasser sie in den Jahren 1881 bis 
1883 (als erster) hat ausführen lassen. 

Die Glasscheiben können für die doppelte fest verschlossene 
Einglasung so dünn gewählt werden, wie ihre Größe es aus Gründen 
der Festigkeit gestattet. Denn die Wärmeverluste werden in diesem 
Falle durch die Glasstärke nur in geringfügigem Grade beeinflußt. 
Staub gelangt nicht zwischen die Scheiben. Auch die etwaige 
Bildung von Wasserdampf läßt auf den Glasflächen keine Spuren 
zurück. Das Putzen derselben verursacht daher keine größere 
Mühe als bei der einfachen Einglasung. Es ist nur erforderlich, 
daß die Scheiben vor dem Einsetzen vollkommen gesäubert werden 
und bei ihm fleckenlos bleiben). 


Regelung der Verbrennung bei Kesselanlagen nach 
der mittleren Beanspruchung von 5000 WE/m?/h. 
Von Hermann Kraus, Beratendem Ingenieur, München O 27. 


Im Sommer 1923 wurde in einem der größten Monumental- 
bauten Münchens .die veraltete Heißwasserheizung durch eine 
Niederdruckdampfheizung ersetzt. Es kamen 6 gußeiserne Glieder- 


‚Kessel von je 46 m? Heizfläche in 3 Gruppen zur Aufstellung. Obwohl 


die verlangte Heizwirkung bei der Probeheizung am 8. Dez. 1923 
zufriedenstellend ausfiel, äußerte der Verfasser dieses Aufsatzes, 
der von der Baubehörde als Beratender Ingenieur beigezogen wurde, 
Bedenken hinsichtlich der Wirtschaftlichkeit der sogen. »selbst- 
tätigen Verbrennungsregler (Schwimmer-Regler), und wurde die 
ausführende Heizungsfirma veranlaßt,' durch ihre Angestellten 
vom 9. bis 22. Januar 1924 eine Probeheizung, und zwar täglich 
von 6 Uhr früh bis 7 Uhr abends vornehmen zu lassen, wobei der 
Koksverbrauch nachgeprüft wurde. In nachstehender Zusammen- 
stellung sind die Ergebnisse dieser 14 tägigen Heizprobe aufgeführt. 


Lufttemperatur ° 
gemessen um 
3h 

nachm. 


Mittlere | Koks- 


Datum Bemerkung 


„12h 


ratur ® Jin Ztr. 


Sonntag nur 
Wohnung geheizt 


Sonntag nur 
Wohnung geheizt 


m 
Qu 
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Es zeigte sich, daß die Befürchtungen begründet waren. Man 
sieht z.B. aus dieser Zusammenstellung, daß am 9. Januar bei 
einer mittleren Außentemperatur von —1°CG48 Ztr. (schön. Wetter), 
am 14. Januar bei Nebelwetter und —6°CG Außentemperatur 
47 Ztr., am 419. bei 46 mittl. Außentemperatur 39 Ztr. Koks 
gebraucht wurden. 

Dies steht im Einklange mit der Behauptung des Verfassers: 
daßalle bisherigen selbsttätigen Verbrennungsregler, welche 
die Luftklappe durch den am Kessel angebrachten oder durch 
Schwimmer-Regler betätigen, unwirtschaftlich ar- 
beiten. 


1) Der Verfasser hat im Jahre 1893 in seiner damaligen Woh- 
nung eine derartige Verdopplung der dort vorhandenen einfachen 
Fenster vornehmen lassen und bis zum Jahre 1902 an ihr Be- 
obachtungen anstellen können, über die er damals im »Gesund- 
heits-Ingenieur« berichtet hat. 
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Es entsteht nun die Frage: Woher kommt dieser Mißerfolg und 
wie kann man eine wirtschaftliche Verbrennungsreglungherbeiführen ? 
Darüber geben uns das im »Gesundh.-Ing.« 1909, S. 815, von Baurat 
Dietz veröffentlichte. Schaubild über die Ausnutzung der Kohle 
(Koks) bei zunehmender Belastung eines Kessels, und zwar bei 
verschiedenem Luftüberschuß, sowie der Hauptversuch des Dipl.- 
Ing. W.Boltze, Siegen, mit einem Lollar LD III-Kessel von 
28,5 m? Heizfläche (im Prospekt des Buderusschen Eisenwerkes 
über ausgeführte Großkesselanlagen) Aufschluß. 

Man entnimmt aus denselben: 

1. Daß der Nutzeffekt zwischen Belastungen von 7000 bis 

12 000 WE/m? fast unverändert gleich bleibt, 

3. daß derselbe bei Beanspruchungen unter 3000 WE sehr 
stark abfällt, daß also auch eine Kesselteilung in 2 oder 
3 Gruppen kein wirtschaftliches Verhältnis schaffen kann, 

. daß bei abnehmendem Luftüberschuß der Nutzeffekt bei 
gleicher Belastung sehr stark steigt, besonders bei 
niederer Belastung, 

. daß zur Erreichung einer bestimmten Belastung bei mög- 
lichst hohem Kohlensäuregehalt (10 bis 12 vH) und bei 
möglichst geringem Luftüberschuß (1,75 bis 1,5 fach) ein be- 
stimmter Zug 'bzw. damit zusammenhängende Rauchgas- 
temperatur im Schornstein nötig ist. 

Wie wird nun bisher die Verbrennung geregelt? Der Heizer 
trachtet möglichst rasch in der Frühe beim Anheizen den vorge- 
schriebenen Dampfdruck oder die gewünschte Kesselwassertem- 
peratur zu erreichen, worauf er dann die Verbrennungsluftklappe 
schließt. Wird es nun aber wärmer, was ja fast immer der Fall, 
dann treten 2 Übelstände ein: 1. entweichen dann die Verbrennungs- 
gaseheißer,esentsteht ein stärkerer Zug, dahereinestärkere 
Verbrennun g, 2. diese Verbrennung erfolgt aber beiganz 
geringem Luftüberschuß, wodurch im Verbrennungs- 
raum eine sehr hohe Hitze und dadurch Schlacken- 
bildung entsteht. 
Luftüberschuß im Feuerraum eine Hitze von höchstens 1340°CG, 
beieinfachem dagegen eine.solche von 2560°C erzeugen. Diese 
Übelstände werden durch den zum D.R.P. angemeldeten Kraus- 
schen Mindestzugregler beseitigt. Dieser belastet den Kessel bis 
zu einer Außentemperatur von — 5° GC gleichmäßig mit 5000 WE/m?, 
unter beständiger Aufrechterhaltungeines bestimm- 
ten, durch Versuche festgelegten Zuges bzw. einer damit zusam- 
menhängenden Essengastemperatur. Der Regler besteht aus einem 
im Rauchfuchs eingebauten sehr empfindlichen Thermostaten, 
welcher eine Nebenluftklappe im Schornstein betätigt. Hinter der 
Nebenluftklappe bringt man im Schornstein ein Thermometer an, 
um die Rauchgastemperatur ablesen zu können. Der Regler wird 
so eingestellt, daß die Nebenluftklappe bei der der Belastung von 
5000 WE entsprechenden Essengastemperatur eben zu öffnen 
beginnt. 

Der Heizer heizt in der Frühe möglichst rasch hoch, ist die ge- 
nannte Essengastemperatur erreicht, so öffnet sich-die Klappe, wenn 
die Außentemperatur einer geringeren Belastung als 5000 WE/m? 
entspricht. Hierdurch wird sofort der Zug nach und nach verringert, 
also weniger Koks verbrannt; zugleich steigt aber auch die Tem- 
peratur im Verbrennungsraum etwas, ohne daß die Essengastem- 
peratur steigt, da jetzt weniger Verbrennungsgase entwickelt 
werden. Hierdurch können 20vH und mehr Brennstoff- 
ersparnis und weit geringere Schlackenbildung er- 
reicht werden, wie von allerersten Fachleuten bestätigt wurde. 


{4%} 
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Besprechungen. 


Wasserversorgung. 

Die Diemel-Talsperre. Von Dipl.-Ing. Hans Vieweg (Halle 
a. 8.). »Die Bautechnik« Heft 53/54, Jg. 1923, 8. 499/500. Die 
seit 1912 im Bau befindliche Talsperre im Diemeltal bei Helming- 
hausen i. W. ist fertiggestellt und in Probebetrieb genommen. Sie 
hat die Aufgabe, im Zusammenwirken mit der Edertalsperre den 
Mittellandkanal zu speisen und den Wasser- 
stand der Weser zu heben, ferner der Förderung der 


Landeskultur und Wasserkraftausnutzung zu_ dienen. ' 


Die Höchstleistung des vor der Diemelsperrmauer erbauten Kraft- 
werkes beläuft sich. auf 1410 PS. Die Kronenlänge der in Bruchstein- 
mauerwerk ausgeführten Sperrmauer beträgt 200 m, ihre Höhe über 
Talsohle 36,20 m. Das neue Sammelbecken besitzt einen Inhalt 
von rd. 20 Millionen m? bei größter Füllung. N. 


Wasserversorgung und Gesundheitspflege in Rußland. Über die 
Organisation und die Tätigkeit des Sanitär-Technischen Rates beim 
Narkomsdraw Volkskommissariat. Von I. Iwanitzki. »Wasser 
und Gas« (1924, Nr. 7, Sp. 137 bis 146). 

Zu den Aufgaben des sanitär-technischen Rates gehören; 
I. Die Untersuchung wissenschaftlich-praktischer Fragen, welche 
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Bekanntlich kann Koks bei doppeltem. 


‚ blatt« (1924, Nr. 19, 8. 167 bis 169, Nr. 20, 8. 177 bis 183 und 


: Grobrechen ausgestatteten Sandfang, darauf  Kremer-Klär 


. Bode überwiesen. Sonst sind noch 8 Notauslässe vorhanden 
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sich auf den sanitären Schutz und die Aufsicht der öffe T 
Wasserbehälter beziehen; die Koordinierung ähnlicher Arbeiten DC 
der einzelnen Behörden untereinander; die Untersuchung 
Gründe und Ursachen der Beschmutzung und Verseuchung. . 
licher Wasserbehälter;. die Ausarbeitung der Normen für die $ 
rung der Gewässer und der Ausnutzung der Wasserbehälter zy 
Wasserabfluß und Wasserversorgung der bevölkerten Orts he 
2. Die Bestimmung der Aufgaben der sanitär-technischen Inspe 
in bezug auf Fragen des Schutzes der Gewässer und des. Bo 
sowie die Untersuchung der einschlägigen Fragen, welche an 
und Stelle bei der Anwendung der diesbezüglichen Norme 
stehen. 3. Abgabe von Gutachten über Fragen der Wass 
gung und der Kanalisation in bewohnten Ortschaften, in Verb: 
mit dem erforderlichen Schutz der Quellen der Wasservers 
4, Die Ausarbeitung von Maßnahmen allgemeinen Cl) 
auf dem Gebiete des sanitären Schutzes der Gewässer in Ver 
mit den praktischen Aufgaben der Ban Wo 
bewohnter Ortschaften. 

Der Rat besteht aus 2 Hydrobiologen, 4 meliorativen. 3 
techniker, 5 Sanitärtechnikern verschiedener Spezialitäten aus 
Gebiet der Wasserfürsorge, der Kanalisation, des Sanierungs 
der Säuberungstechnik von‘ Trink- und Abflußwasser; 2C 
und 6 Hygienikern. Die Leitung liegt in den Händen eines 
gewählten und vom Kollegium des Narkomsdraw gen 
Vorstandes von 3 Personen. Die Tätigkeit des Rates, die 
‚allgemeinen mit dem vorstehend genannten Aufgabenkre 
“wird vom Verfasser eingehend besprochen. Von dieser Tä 
seien hier nur einige wenige Arbeiten genannt: über die Grund: 
und Ausarbeitung der Wassergesetzgebung; über die Chlorierun 
Wassers; über die Organisation zum Schutze der Flüsse; übe 
Einrichtungen des Wasserschutzes in Deutschland und die Preu 
Landesanstalt für Wasserhygiene; über die Wasserversorgung 
verschiedener russischer Städte, Badeorte usw.; desgl. über die F 
lisation, über Normierung von sanitär-technischen Bauten 
Einrichtungen sowie über damit zusammenhängende. fi an. 
Fragen, u. dgl. m. : 


Städtereinigung. 


Untersuchungen über die Rieselfeld- und Bodenfilteranla 
Stadt Quedlinburg a. Harz. Von Abteilungsdirektor Prof. ] 
Reichle und Dr. Stooff, Berlin-Dahlem. »Technisches Ge 


S. 189 bis 193, m. 1 Abb.). 

Die Stadt Quedlinburg mit etwa 28000 Einwohnern ent 
in der Hauptsache nach dem Trennsystem. Der tägliche 
verbrauch betrug im Betriebsjahre 1920/21 861 auf den K 
Bevölkerung, die Zahl der an die Kanalisation angeschlo 
Häuser im Jahre 1922: 2350. Einfluß auf die Beschaffenheit d 
wässer ausübende industrielle Betriebe sind nicht vorhanden. Dis 
wässer fließen mit natürlichem Gefälle der 4 km unterhalb d 
befindlichen Reinigungsanlage zu. Diese besteht aus Bo 
und Rieselbeete. Die Abwässer durchfließen zunächst ei 


von je5 m Länge, 3m Breite und 2,2 m Tiefe. Ein hinter d 
sitzanlage angelegter Notauslaß tritt in Tätigkeit, wenn das 
dünnungsverhältnis zwischen Bodewasser und mechanisch 
tem Abwasser mindestens 1:400 beträgt. Bei einem Verdü 
verhältnis von 1:800 wird. das Abwasser ohne: jede Klärung 


bei dreifacher Verdünnung entlasten. Die 46 Rieselbeete ‚der 
Anlage von 1909 haben eine Breite von 35m und eine Län 
70 m. Ihnen und den ursprünglich ebenso’großen Bodenfilte 
das Abwasser durch einen offenen Verteilungsgraben zugefi 
Die Bodenfilter wurden. später auf Anregung der Landesan 
für Wasserhygiene durch Unterteilung im einzelnen verklei 
Im Jahre 1944 wurden die Rieselbeete auf 65 vermehrt, s 
neben 16,75 ha reiner Rieselbeetfläche 2 ha Bodenfilterfläc e 
Verfügung stehen. In den Jahren 1911 bis 1921 wurden den Ri 
beeten täglich etwa 2300 bis 2800 m? Abwasser bei Trockenw: 
und bis über 9000 m? bei Regen zugeführt. Die Rieselbeete 
im Sommer jeden 18. Tag berieselt, im Winter 1 bis 2mal volls 
überstaut. Die’ Bodenfilter dienen zurzeit nur als Reservefl 
Die Belastung betrug bei den Rieselbeeten bis 165, b 
Bodenfiltern 6000 m?/ha. Da Kiesgrund vorhanden ist, erübı 
sich eine Drainage und gelangen die versickerten Abwässe 
Grundwasser, mit dem sie abfließen. Der landwirtschaftliche 
folg der Rieselfelder, die meist verpachtet sind, ist gut. 

Wenn auch durch die erheblich größeren Belastungen, 
ursprünglich angenommen wurde, sich bisher keine Nach 
gezeigt haben, sollte doch untersucht werden, ob auf die Dauer d 
vielleicht irgendwelche Nachteile für die Schlickschicht oder 
die darunter liegenden Kiesschichten und das Grundwasser entste 
könnten, Es wird der Gang der Untersuchungen, die Untersuch 


‚Jahrg. (1924). 
ma 


r Abwässer, des Grundwassers und der Vorfluter beschrieben 
ıd das Ergebnis in 2 Tabellen zusammengestellt. Die Tabellen 
ırden erläutert: 

Die Ergebnisse der dann besprochenen Bodenuntersuchungen 
ıd ebenfalls in einer Tabelle zusammengestellt und werden er- 
ıtert. 

‚Aus den Üntersuchutigsergebnissen werden folgende Folgerun- 
n gezogen: Die bisherige hohe Belastung der Quedlinburger 
wasserreinigungsanlagen hat Nachteile nicht verursacht. Die 
gebnisse waren trotz der hohen Belastungen ermöglicht durch 
\r außergewöhnlich günstigen Untergrundverhältnisse. Anderer- 
ts ist es aber nicht ausgeschlossen, daß in längeren Zeiträumen sich 
ch Nachteile einstellen könnten. Als Sicherheitsmaßnahmen 
mmen in Betracht: 1. Weitergehende mechanische Reinigung der 
ıwässer; 2. Vermeidung der Aufleitung von Abwässern, die nur 


veils nur mit geringeren Abwassermengen beschickt, dafür aber, 
weit die landwirtschaftliche Ausnutzung dies zuläßt, entsprechend 
afiger. Die größte einmalige Beschickung eines Rieselbeetes ist 
"zu begrenzen, daß die Auffüllung des Grundwassers höchstens 
ı zur Unterfläche der Schlickschicht reicht, diese aber freibleibt. 
In Zeiten, wo die Rieselbeete reichliche natürliche Feuchtigkeit 
walten, sind die Bodenfilter für die Reinigung und Unterbringung 
» Abwässer heranzuziehen und bei eintretendem Bedarf zu er- 
itern, was leicht möglich ist. Zwecks besserer Reinigung emp- 
‚alt sich die Aufbringung einer etwa 20 mm starken Schicht von 
ıbem Sande. 5. Zur dauernden Kontrolle der Gesamtanlage wird 
ei fortlaufende Beobachtung der Grundwasserbeschaffenheit 
geschlagen. 6. Eine Benachteiligung der Bode durch das ver- 
selte Abwasser hat bis jetzt praktisch nicht stattgefunden, 
bst wenn das Wasser unterhalb als Viehtränke benutzt werden 
| R. 


® 
Bi Be Esrung- Heizung und Beleuchtung. 


Heizungs- und Lüftungsanlagen der Industrie» Von Prof. 
Hüttig, Dresden. »Die Bautechnik« (1924, Heft1, 8.1 bis 4 
il Heft 2, S.11 bis 15, mit 4 Abb.). 

Unsere Bestrebungen in der Technik und Industrie müssen 
auf gerichtet sein, mit einem Mindestmaße von Arbeitsleistung, 
ustoffaufwand und Zeitaufwand eine Höchstleistung zu erzielen, 
L wir müssen einen höchsten Gesamtwirkungsgrad anstreben. 
‚zu fast allen technischen Vorgängen mittelbar oder unmittelbar 
nnstoffe gebraucht werden, so können wir den Brennstoffver- 
‚uch gewissermaßen als Maßstab auch für die industrielle Leistung 
wtzen. Je relativ geringer der Brennstoffverbrauch zur Fer- 
tellung irgendeines Erzeugnisses ist, desto günstiger gestaltet 
‚der Gesamtwirkungsgrad. 

Einige Industriezweige haben sich ihre Wärmewirtschafts- 
len geschaffen, durch die die Dampfkessel, die Maschinen, die 
n auf ihren Wirkungsgrad hin untersucht werden. Es fehlt 
'r doch noch viel an statistischen Aufzeichnungen, die uns an- 
\en, wie groß der Brennstoffverbrauch für ganze Fabrikations- 
"ige sein darf, bezogen auf das Pertigerzeugnis, und welche 
‚ılen als normal angesehen werden dürfen. Jetzt beschränkt 
ansich meist darauf, die Kesselanlage und die Maschine gelegent- 
'" durch den Dampfkesselüberwachungsverein oder sonstige 
Ihverständige prüfen zu lassen. Es gehören aber die zur Fabrika- 
ı unerläßlich notwendigen Nebeneinrichtungen, wie Trocken- 
lagen, Koch- und Dämpfeinrichtungen, Warmwasserbereitungen 
'ldie Heizungsanlagen zu den ebenfalls regelmäßig zu untersuchen- 
 Nebeneinrichtungen, die meist in äußerst unwirtschaftlicher 
ise die ihnen zugeführte Wärme ausnutzen. 


Verfasser spricht sich dann gegen die restlose Auslieferung der 
riken an die elektrischen Zentralen aus und tritt für die Zu- 
ımenfassung von Wärme- und Krafterzeugung ein, wobei er 
nders auf das wirtschaftliche Moment eingeht. In sehr. vielen 
ieben wird Rohbraunkohle als Brennstoff verbraucht, deren Heiz- 
‚aber nur gering ist. Auch vom volkswirtschaftlichen Standpunkt 
\ ist die Rohbraunkohle nicht zu empfehlen, da ihr großer Wasser- 
lt eine unwirtschaftliche Belastung der Eisenbahn bedeutet. 


inen großen Einfluß auf den Kohlenverbrauch üben die 
ngsanlagen aus. Trotzdem werden sie in industriellen Werken 
stens nebensächlich behandelt. Wenn im Winter die Brennstoff- 
en das Mehrfache von jenen im Sommer erreichen, so; findet 
‚sich damit als einer unabänderlichen Tatsache ab, obwohl eine 
wirtschaftlichen Maßnahmen ausgeführte Heizungsanlage 
tlich geringere Brennstoffmengen erfordert als eine Anlage, 
ch Gutdünken und ohne eigentliche Sachkenntnis hergestellt 
. Wohl am häufigsten findet man die Hochdruck-Dampf- 
g in Industriebauten, die zwar in den Anlagekosten niedrig, 
etriebe aber die teuerste ist. Hüttig geht näher auf diese und 
Niederdruck-Dampfheizung beider Vor- und Nachteile ein. Die 
Yq BE nottieisung ist die eigentliche Fabrikheizungs- 


‚rch den Sandfang behandelt wurden; 3. die Rieselfelder werden 
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anlage; sie ist zwar in den Anlagekosten teurer als die Hochdruck- 
dampfheizung, aber die Ausnutzung des Dampfes ist eine bessere 
und auch der Betrieb wesentlich wirtschaftlicher. Die Nieder- 
druckdampfheizung ist aber auch die Heizungsanlage, die die Aus- 
nutzung von Abwärme ermöglicht. Es wird dann weiter auf die 
Abwärmeverwertung bei Dampfmaschinen eingegangen. 

Bei den Heizungsanlagen in Fabriken wird die Verwendung 
von Rippenrohren als Heizkörper und deren ungünstige Aufstellung 
bemängelt. An Stelle der Heizungsanlage mit Rippenrohren sind 
in den etwa letzten 10 Jahren vielfach die Luftheizungen, meist 
zur Erwärmung großer Hallen (Großraumheizungen) getreten. 
Sie sind nicht überall da, wo sie angewendet werden, berechtigt. 
Als zweckmäßig bewährt hat sie sich u. a. in Lackierwerkstätten 
und Porzellanfabriken sowie für die meisten Trocknungsvorgänge. 

Eine äußerst wirtschaftliche Heizungsanlage ist auch die Warm- 
wasserheizung in Verbindung mit Abwärmeverwertung. Besonders 
wertvoll ist sie für Steindruckereien und sonstige Papierverwertungs- 
industrien. Die elektrische Heizung kommt schon wegen der hohen 
Stromkosten nicht in Frage. 

Reine Lüftungsanlagen findet man in industriellen Betrieben 
nur selten. Am zweckmäßigsten wird die Aufgabe der Lüftung von 
Fabrikräumen durch die Luftheizung gelöst, wobei mit Rücksicht 
auf den Sommerbetrieb, der Elektromotor statt der Dampfturbine 
als Antrieb für die Ventilatoren zu wählen ist. R. 


Die Gasversorgung der Städte in Holland. Von Direktor J. 
Rutten, ’s Gravenhage. »Wasser und Gas« (1923, Nr. 6, Sp. 117 
bis 119). 

In Holland gibt es 195 Gasanstalten, von denen sich 178 im 
Gemeindebesitz, 17 in Privathänden befinden. 98 vH des gelieferten 
Gases wird von Gemeindegasanstalten hergestellt. An der Spitze 
jeder Anstalt steht meist ein vom Gemeinderat auf unbestimmte Zeit - 
ernannter Direktor, dem die Leitung der Anstalt untersteht, dessen 
Vorschläge usw. vom Magistrat, bei wichtigen Vorschlägen z.B. 
dem Etat, auch vom Gemeinderat genehmigt werden ‚müssen. Die 
Gasfernversorgung ist in Holland nicht sehr verbreitet. Die hollän- 
dischen Gasfabriken sind für den Bezug von Kohlen hauptsächlich 
auf die Nachbarländer angewiesen, da die limburgischen Kohlen 
sich nur teilweise für die Gaserzeugung eignen. Hauptlieferant für die 
Kohlen ist England, Deutschland weniger. Der gewonnene Koks 
wird meist als Hausbrand verwendet. Der Steinkohlenteer wird 
im Lande selbst verkauft und verarbeitet. Die Verarbeitung des 
Ammoniak auf andere Produkte als schwefelsaures Ammoniak ge- 
schieht nur selten. Zur Zeit der Kohlennot sind auch die kleineren 
Gasfabriken dazu gekommen, entweder Wassergasbereitung oder 
restlose Vergasung einzurichten. Das erzeugte Gas besitzt einen 
durchschnittlichen Heizwert von 4000 bis 4500 WE. Durch die Elek- 
trifizierung ist der Gasverbrauch stark gesunken, so daß beispiels- 
weise Amsterdam, Rotterdam und Haag beschlossen haben, ihre 
Gasfabrik aufzugeben. 


In derselben Nummer der Zeitschrift (Sp. 120 bis 122) berichtet 
Direktor W. Hanegraff über die Wasserversorgung in Hol- 
land. Jetzt sind 120 Wasserwerke im Betrleb, deren Versorgungs- 
gebiete 3800000 Einwohner zählt, von denen ungefähr 3100000 
Wasserverbraucher sind, was etwa -45 vH der Bevölkerung des 
Landes ausmacht. Die Mehrzahl der Wasserleitungen liefert Grund- 
wasser, nur einige haben Oberflächenwasser oder Dünenwasser. 
Im Anfang waren die meisten Wasserwerke Privatunternehmungen, 
während die neueren Werke von den Gemeinden errichtet wurden. 


Schließlich berichtet Direktor J. G. Bellaar Spruijt, Mas- 
tricht, über die Elektrizitätsversorgung der niederländi- 
schen Städte (Sp. 122 bis 128). Am 1. Januar 1923 waren von 
den 1003 Gemeinden etwa 900, mit rd. 6000000 Einwohnern elek- 
trifiziert. Die Zahl der Anschlüsse beträgt rd. 550000 mit etwa 
1300.000 angeschlossenen Häusern. In den meisten Betrieben ver- 
wendet man für die Niederspannungsnetze das VISrIOUEOTEYSLEDE, und 
zwar mit 3 x 220/127 V bei den älteren und mit 3 x 380/220 V 
bei den neueren Betrieben. R. 


Urteergewinnung durch Tieftemperaturverkokung von Stein- 
kohle. »Rauch und Staub« (1923, Nr. 60, S. 30/31). 

Der ungenannte Verfasser bespricht die von der Maschinen- 
fabrik Thyssen & Co. auf den Zechen Graf Bismarck und: Gelsen- 
kirchen erbaute Anlage, die aus 2 Drehöfen Thyssenscher Bauart 
von je 2,5 m Rohrdurchmesser und 20 m Rohrlänge besteht und, 
in 24h rd. 180 t Steinkohlen entschwelt. Sie gilt heute noch als 
die technisch vollkommenste und leistungsfähigste Anlage. Zum 
Schluß wird noch die Anlage auf dem Gaswerk Hamburg und 
einige andere kurz besprochen. R. 


Leuchtgas aus dem Schlamm der Abwässer. Von Ing. G. Straß- 
burger, Erfurt. »Die Städtereinigung« (1923, Nr. 22, S. 172/173). 
Verfasser weist auf die Notwendigkeit der Unschädlichmachung 
der Abwässer und darauf hin, daß unsere heutigen wirtschaftlichen 
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Nöte uns zwingen, die unrentable Abwasserreinigung rentabel zu 
gestalten. 

Beim Faulvorgang aller organischen Stoffe entstehen Methan 
und andere Gase, deren Heizwerte je nach den Beimengungen 
verschieden sind. Messungen an den Faulräumen der Kläranlage 
Erfurt haben ergeben, daß im Jahre aus dem Klärschlamm von 
einem Einwohner 3 bis 10 m? Gase entstehen, je nach dem Grade 
der Ausfaulung. Restlose Ausfaulung der organischen Schlamm- 
stoffe ergibt bei vollkommenenem Abbau der organischen Stoffe 
in Gase und Humus 10 m? Gas auf einen Einwohner mit einer 
Heizkraft von 5600 WE im ungereinigten Zustande und bei einem 
Drittel Reinigungsverlust von 8300 WE im gereinigten Zustande. 
4 m? gereinigtes Gas entspricht also etwa 1,2kg Steinkohle. Da 

4 m? Steinkohlengas nur 4200 WE besitzt, hat das Gas aus Abwässer- 
ann den doppelten Wert. 

Es wird rechnerisch nachgewiesen, daß beispielsweise eine Stadt 
von 135000 Einwohnern bei einem Friedenspreise von 28 Pf. für 
8300 WE einen jährlichen Überschuß von M.470000 erzielt. Die 
Gewinnung der Gase. erfordert keine Maßnahmen und Bauten, 
welche durch den Erlös nicht restlos in 3 Jahren getilgt sein könnten. 
Zum Schluß hebt Verfasser die Vorteile der Abwasser- Kläranlage 
»Erfurter Trichter« für die Reinigung der Abwässer und die Schlamm- 
gasgewinnung hervor. IR: 


Verschiedenes. 


Organisation und Betriebsführung der Betontiefbaustellen. 
Von Dr.-Ing. A. Agatz, Baurat in Bremen. 88 Musterseiten. 
Mit 29 Abb. und Musterformularen. Berlin 1923. Verlag von 
Julius Springer. Preis steif broschiert GM. 3,60. Der Zwang, so 
wirtschaftlich als möglich zu bauen, hat uns in letzter Zeit mehrere 
Schriften beschert, welche die Erreichung dieses Ziels erleichtern 
sollen (vgl. das Referat Gesundheits-Ingenieur 1923, S. 121). Die 
vorliegende Arbeit beschränkt sich nach ihrem Titel auf Betontief- 
bauten, ihre Brauchbarkeit geht aber erheblich über dieses relativ 
enge Spezialgebiet hinaus, wenn ein Bauleiter es versteht, die Vor- 
drucke seiner speziellen Bauaufgabe entsprechend auszugestalten. 
Selbst der erfahrene Bauleiter wird Nutzen aus der Arbeit ziehen, 
man könnte sie sogar dem Baupraktikanten mit Vorteilin die Hand 
geben, wenn hier und dort in Fußnoten kurze Erläuterungen ge- 
geben wurden (z. B. über den Begriff Mischungskoeffizient in der 
Tabelle S. 46). Für eine Neuauflage würde ich ferner begrüßen 
einige Ausführungen über die hohe Bedeutung unverzüglicher 
Mengenfeststellung ausgeführter Bauteile und ihre Anerkennung 
durch beide Parteien, vielleicht auch über die wertvolle Kontrolle 
der Sorgfalt, mit der Angebote aufgestellt sind, dadurch daß man 
die Mitvorlage eines graphischen Bauprogramms fordert. 


In den Musterformularen der Arbeit steckt ein besonders hoher 
Wert. Wichtig ist der Hinweis, daß man sparen soll, aber ja nicht 
am falschen Ort. Gerade an diesem Punkt muß der Ingenieur nicht 
selten dem Kaufmann entgegentreten, auch bezüglich der Menschen- 
ökonomie. Wertvollist das Geräteverzeichnis S. 20 ff. Sympathisch 
berührt, was der Verfasser über die Gesinnung sagt, in der Per- 
sonal und Arbeiter zu behandeln sind, sowie über die Handlungs- 
freiheit ‚die ihnen zu gewähren ist. Daß Umgruppierungen mit dem 
Ziel der Entlassung unbrauchbarer Elemente nötig werden können 
und dann möglichst bald vorzunehmen sind (S. 10), ist leider oft 
nicht zu umgehen und erfordert Menschlichkeit und Gewandtheit 
in der Durchführung. 


Die inhaltreiche Schrift ist übersichtlich und klar geschrieben, 
Papier, Druck, Figuren und Ausstattung sind vorzüglich, das Ganze 
eine wertvolle Bereicherung unserer einschlägigen Literatur. 

R. Weyrauch. 


Normblattänderung. Das Blatt DIN 
gungen für die Lieferung von Eisenbauwerken (bisherige Ausgabe 
1921) hat in der Ausgabe 1923 verschiedene Änderungen ’ und 
wesentliche Ergänzungen erfahren. Damit ist die Ausgabe 1921 
überholt und ungültig (NDI-Mitteilungen vom 14. Februar 1924). 

W. 

Die Technisch-Wissenschaftliche Lehrmittelzentrale (TWL), 
Berlin NW 87, Huttenstr. 12/16, hat Leitsätze für die Herstellung 
von Lichtbildern herausgegeben. Es empfiehlt sich, bei Anferti- 
gung von Lichtbildern diese Leitsätze stets zu Rate zu ziehen. 


Das Technische Untersuchungsamt der Stadt Berlin im Rech- 


nungsjahre 1922, Von Magistrats-Oberbaurat Dr. Herrmann, 
Charlottenburg. »Technisches Gemeindeblatt« (1924, Nr. 22, 8. 197 
bis 201). 


Von den im verflossenen Jahre untersuchten 83 Portlandzemen- 
ten entsprechen 9 den Normen nicht, indem sie entweder einen 
zu hohen Gipsgehalt aufwiesen oder die vorgeschriebenen Normen- 
festigkeiten nicht erreichten oder ungenügend raumbeständig oder 
ausgesprochene Schnellbinder waren. Bei 
traten mehrere dieser Mängel auf. Verschiedene Proben eines neuer- 


Gesundheits-Ingenieur 


 verbrannter Kohle wurde in einem Falle zu 75 vH ermitt 


‚ und 95,3 vH, bei 10 mm 90,1 und 94,0 vH und bei 20 


' eine bedeutungslose Verzögerung in der Abscheidung der 


1000 Normalbedin-. 


. behörden am 13. Dez. 1923 ist der Stundensatz für I 
‚nach der Zeit auf nur M. 3 Grundgebühr festgesetzt w. 


manchen Zementen - 


dings in den Handel kommenden Zements mit angeblich 
abweisenden Eigenschaften waren bei außerordentlich fein 
lung und hoher Festigkeit tatsächlich in der angegebenen. 
wirksam. 

Im Moorboden stehende Hausfundamente aus minderw: 
Beton waren vollständig mürbe geworden. Fundamente 
gutem dichten Portlandzementbeton wäre nichts zugestoße 
tere Untersuchungen erstreckten sich auf Schäden an einer 
schen Decke, an Schlackenbetonsteinen, an rissig gew 
Beton. einer Straßenunterbettung, auf Torf, Ölen, Metallen 
Es erübrigt sich, auf die interessanten Angaben. hierüber 
einzugehen. 

Allgemeines Interesse dürften aber die Aa über 
stellungen und Untersuchungen von Berliner Müll besitz 
Gehalt an Verbrennlichem wurde schwankend zwischen 4 
30,0 Gew.-% festgestellt, der untere Heizwert lag zwische 
und 1520 WE, der Gehalt an Braunkohlenasche einschließlic 


feineren Anteile des Mülls (etwa bis zu 2 mm) bestanden überw 
aus Braunkohlenasche und machten 50 bis 60 vH des Ganz 
Würde man diese feinen Anteile aussieben, so hätte der blei 
Rest (40 bis 50 vH) wärmetechnisch einen viel höheren 
Die Braunkohlenasche besitzt mörteltechnisch verwertbar: 
schaften, auch kann sie zu Dungzwecken, _Wärmeisolation | 
benutzt werden. Allerdings stehen der Verwendung von Bräu 
lenasche zu Mörtel auch schwere Bedenken entgegen, wie bei 
weise ihre mangelhafte Erhärtungsfähigkeit, und falls die Asch 
kohlehaltig ist, ihre fehlende Festigkeit im Wasser. Mang 
ist auch die Haftfestigkeit solchen Aschenmörtels, was ab 
Zusatz von Y% Weißkalk behoben werden kann. Die Zerstö 
bestehen in Auftreibinges und Rissen. 
Sofern das Müll zur Aufschüttung und anerinee ; 
wird, ist die Frage seiner relativen Wasserdurchlässigkeit von 
tigkeit. Sowohl das lose gelagerte Müll als auch das ei 
zusammengedrückte ist sehr schwer wasserdurchlässig, 
überhaupt als wassserundurchlässig anzusprechen. 
Die versuchsweise durchgeführte Beseitigung. des Mülls 
Einschüttung in die Kanalisationsleitungen veranlaßte \ 
über die Absitzgeschwindigkeit namentlich von Braunkohl 
Es wurde für die Versuche Wasser benutzt, dem auf je 150 
70 m? Braunkohlenasche suspendiert worden war. Die Asche 
wurde durch Siebung vorher in sieben Einzelkorngrößen | 
und mit jeder so gewonnenen Korngröße wurden die Versuche 
halb von Fünfliterflaschen durchgeführt. Es zeigte sich, daß 
die allerfeinsten Bestandteile der Asche schon nach einer 
zu. 85 vH abgeschieden wurden, die gröberen zu 95 bis 98 vH, 
145 min war die weitaus größte Menge der Suspensa (95 vH) 
den feinsten Kornbestandteilen abgesackt. Versuche mit str 
dem, ungesiebte Asche enthaltendem Wasser ergeben be 
je Sek. Geschwindigkeit nach 10 min 93,8 vH, nach 20 min % 
Abscheidung des ursprünglichen Aschengehalts, bei mm 92,4 


und 93,2 vH. Die erhöhte Wassergeschwindigkeit übte dem 


Tonteilchen aus. \ 
Gleichgroße Rohrsegmente von Flußeisen, Gußeisen und 
wurden den Einwirkungen von Wasser im Reinwasserbeh 
Wasserwerkes ausgesetzt. Nach 6 Monaten betrug die G 
abnahme 6,2 g bei Flußeisen, 10,6 g bei Gußeisen und bei 
0,0g. Das Flußeisen war ausgesprochen örtlich durch Rost 
griffen und zeigte die bekannten Rostnester. Das Gußeisen v 
gleichmäßig mit einer starken schwammigen Rostschie 
nach dessen Entfernung sich der Graphit bemerkbar mac k 
sich in dünner Lage gleichmäßig auflegte. ‚Das Kupferbl 
kaum nennenswert oxydiert und nur mit einer dünnen Schic 
kohlensaurem Kalk bedeckt. 
Benzol mit über 170° siedenden Teaı erwies ‚sich. 
eignet für den Kraftwagenbetrieb. 


Gebührenordnung der Architekten und Ingenieure. Geleg 
der Anerkennung der G. ©. der Arch. und Ing. durch die 


außerdem vorläufig noch mit 35 vH zu multiplizieren is (n vie 
neu festgesetzten Goldgebühren). Dieser Satz ist vom At 
schuß als unzureichend bezeichnet worden, namentlich“ 
diejenigen Berufsgruppen (beratende Ingenieure, Landmesser U 
die vorwiegend oder ausschließlich nach dem Stundensa tz 1 
Gebühren berechnen. Diese starke Herabsetzung des 3 
satzes schien dem AGO um so weniger berechtigt, als be 
bühren nach der Herstellungssumme die Friedensgebühre 
standen worden sind, die jedoch ebenfalls vorläufig mit 
multiplizieren sind (dabei ist jedoch seitens der Reich 


7. Heft 
„ Jahrg. (1924). 


Nicht den höheren. heutigen Preisen, verlangt). Der AGO 
daher beantragt, auch für den Stundensatz als Grundgebühr 
‘frühere Friedensgebühr von M. 5 wieder herzustellen. Das ist 
och nicht gelungen, vielmehr ist nunmehr bis auf weiteres die 
undgebühr auf M. 4 festgesetzt, die zu multiplizieren sind mit 
vH (Erlaß des Reichsfinanzministers vom 5. 3. 1924, Akten- 
shen Nr. IV, 778. 24. II. Ang. I. C. 2558). 

Dem Antrag des AGO, dem Multiplikator von 85 vH jetzt 
on fallen zu lassen für alle Gebührensätze, ist nicht stattgegeben 
den, da der Zeitpunkt dafür noch nicht als gegeben betrachtet 


Die Gebührenordnungen der Architekten und Ingenieure wer- 
ı nunmehr in der neuen Fassung ausgedrückt und sind durch den 
Jag Julius Springer, Berlin W. 9, demnächst zu beziehen. 


Zu den Grundzügen eines neuen Städtebaugesetzes. Von J. 
‚übben »Deutsche Bauzeitung«, Berlin, vom 23. Februar 1924, 
793. 

‚In den vom preußischen Wohlfahrtsministerium bearbeiteten 
"undzügen eines Gesetzes zur Aufstellung und Durchführung von 
delungs- Bebauungsplänen« werden Siedelungspläne vom Be- 


tungs- oder Fluchtlinienplänen unterschieden. 
IL Siedelungspläne. Sie sind aufzustellen, wo außer- 

‚der geschlossenen Ortslage gebaut werden soll oder die Schaf- 
gvon Verkehrsflächen (-bänder für Bahnen aller Art, 
htwagen usw.), Freiflächen (Parks, Gärten, Spiel- und 
rate, Promenaden, Wanderwege (parkways), Flughäfen, 
ingärten) Wohnflächen mit Bauabstufungen, land- und 
twirtschaftliche Nutzgrundflächen, und Indu- 
1 flächen nötig sind (vgl. Auszug in Deutsche Bauzeitung 
4, Nr. 11/12). 

Kleingärten und Nutzgrundflächen werden planmäßig und 
ıngsweise zu Daueranlagen erhoben; auf den ersteren darf über- 
‚pt keine, auf den letzteren nur landwirtschattliche Bauten er- 
het. werden. 


‚isbezirk bestimmter Pläne liegt dem Vorstand ob. Bei der haben 
ler Gemeindevertretungen noch Aufsichtsbehörden damit zu 
5 ‘eine Ausnahme macht nur Berlin. 
“Der Regierungspräsident kann mehreren Gemeinden oder 
zirken die Aufstellung eines gemeinsamen Plans oder ihren 
ammenschluß zu einem Siedelungsverband vor- 
reiben. Für die Besiedelung ganzer Landstriche ist dasselbe 
lich. Die so entstandenen Überlandpläne bedürfen der 
gung des Regierungspräsidenten bzw. des Wohlfahrtsmini- 
"s. Sie sind entweder nur für den inneren Dienst bestimmt oder 
Rechtswirkungen nach außen ausgestattet. Die für Straßen, 
e, Plätze, Verkehrsbänder,, Freiflächen, Kleingärten nötigen 
‚chen können enteignet werden. Besondere Bestimmungen regeln 
ohne Entschädigungen erfolgenden Baubeschränkungen, doch 
ß das enteignete Gelände innerhalb 5 Jahren seiner Zweckbestim- 
ng übergeben sein, widrigenfalls Rückkaufsrecht des ursprüng- 
en Besitzers eintritt. So wird das Überholtsein und Veralten 
. Planteilen verhindert, da dem ursprünglichen Besitzer Fest- 
santrag hierüber möglich ist. In anderen Staaten dauert die 
‚htsgültigkeit von Stadtbauplänen nur 10—25 Jahre. Die Ein- 
ung der Bauzonen sieht St u bben nur als vorläufige »prophy- 
itische« Maßnahmen an. 
H. Bebauungs- oder Fluchtlinienpläne. Die 
en beziehen sich nur auf einzelne Straßen oder Grundstücke, 
| ersteren auf größere Gebiete. Bau- und Straßenfluchtlinie 
eiflächengrenze) sollen der Regel nach zusammenfallen. — Ge- 
ndevorstand und -vertretung. können ihr Beschlußrecht an 
mmissionen usw. übertragen. Ein Siedelungsverband hat etwaige 
(einsame Bebauungspläne aufzustellen. Besondere Bestimmungen 
(en den Umlegungsplänen und etwaigen Umbauten vor den 
'chtlinien. Für die Vorderfronten an Straßen und Plätzen 
nen einheitliche Höhen vorgeschrieben werden. Der ursprüng- 
‚e Nutzungsberechtigte kann die Aufhebung von Baubeschrän- 
ıgen bzw. Rückkauf verlangen, wenn Gemeinde oder Siedelungs- 
‚band nicht binnen 10 bzw. 15 Jahren die betroffene Fläche er- 
’ben haben. 
| Stubben bezeichnet den ganzen Entwurf als ein »hoch- 
dienstliches und hoffentlich erfolgreiches Werk«. Er weist auf 
> Reihe von Besserungsmöglichkeiten hin. R.W. 


\ Amtliche Warnung vor dem Abbau der hygienischen Einrich- 
gen. Ein Erlaß des preußischen Ministers für Volkswohlfahrt 
n 18. Januar 1924 warnt eindringlich davor, bei den aus Spar- 
akeitsgründen durchzuführenden Abbaumaßnahmen etwa auch 
hygienischen Einrichtungen zu beseitigen. Es heißt in dem 


|htachtung der notwendig eintretenden Folgen werden an vielen 
u diesem Abbau gerade die im Interesse der Volksgesundheit 


Gesundheits-Ingenieur 


Die Aufstellung solcher für nur eine Gemeinde oder nur einen 


»ln Verkennung der tatsächlichen Verhältnisse und unter völliger - 
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geschaffenen Einrichtungen in erster Linie zum Opfer gebracht. Und 
ebenso läßt die den hygienisch wichtigen Anlagen, wie. der Wasser- 
versorgung, der Abfallbeseitigung, der Nahrungsmittelkontrolle 
und Beaufsichtigung des Milchverkehrs gegenüber erforderliche 
Sorgfalt und Aufmerksamkeit bereits in bedenklichem Maße nach. 
Dazu macht sich auch eine höchst bedauerliche Gleichgültigkeit 
und Nachlässigkeit des Einzelnen im privaten Leben in hygienischen 
und gesundheitlichen Dingen in steigendem Maße bemerkbar. 


Wenn nicht noch rechtzeitig Einhalt getan wird, läuft unser 
Volk Gefahr, in kurzer Zeit aller hygienischen Errungenschaften 
verlustig zu gehen. Es würde dann einem Wiederaufflackern der 
bei uns heimischen und einem Einbruch fremder Seuchen gegen- 
über fast völlig wehrlos gegenüberstehen und einem Elend preis- 
gegeben sein, dessen Größe heute noch gar nicht abzusehen ist.« 


Die Regierungspräsidenten werden deshalb angewiesen, allen 
Bestrebungen von Kommunen und Kommunalverbänden, Erspar- 
nisse durch unüberlegten Abbau auf hygienischem und gesund- 
heitlichem Gebiete zu erzielen, tatkräftig entgegenzutreten und 
mit allen Mitteln darauf hinzuwirken, daß sie trotz und gerade 
wegen der Not der Zeit besonders auf diesen Gebieten voll ihre 
Pflicht tun. Der ganz besonderen Aufmerksamkeit der Medizinal- 
beamten werden außer den der Seuchenbekämpfung unmittelbar 
dienenden Einrichtungen empfohlen die ‘zentralen Wasserversor- 
gungsanlagen, die Molkereien und Nahrungsmittelbetriebe, die 
Abfallbeseitigungseinrichtungen, die Krankenhäuser und Fürsorge- 
stellen, die Schulen und die hygienischen Einrichtungen gewerblicher 
Betriebe. 

Im Interesse der Volksgesundheit wird man diesen Erlaß 
wärmstens begrüßen müssen und seinen Weisungen volle Beachtung 
wünschen. 


Bücherschau. 


Deutscher Untergang oder Aufbau aus dem Boden. Von Ernst 
Zander, Berlin und Leipzig. Walter de Gruyter & Co. 1913. 
74 Seiten. Der Grundgedanke der Schrift ist die Intensivierung 
der Landwirtschaft. Diese kann nach Zander erreicht werden 
durch bessere Bearbeitung des Bodens, reichlichere Verwendung 
von Düngemitteln und vermehrte Benutzung von Maschinen. Durch 
letztere sollen die landwirtschaftlichen Arbeiter entlastet werden, 
so daß dieselben sich geistig mehr ausbilden können. Der geistig 
höher stehende Landwirt wird aus sich heraus eine Intensivierung 
seiner Tätigkeit anstreben. 

In landwirtschaftlichen Kreisen sind solche Gedanken nicht 
neu. Es wurde aber auch schon erkannt, daß diese Theorie — so 
schön sie ist — nur schwer und nur zum Teil in die Praxis über- 
tragen werden kann, schon aus dem einen einfachen Grund, weil 
der Boden Deutschlands keine überall gleichwertige Fläche ist. 

Klemm, Stuttgart. 


Heil-, Genuß-, Gewürz- und Farbstoffe aus den Tropen und 
ihre Veredelung. Von Dr. phil., Dr. rer pol. Th. Sabalitschka. Mit 
16 Abbildungen im Text. (Verlag von Walter de Gruyter & Co., 
Berlin und Leipzig 1923. 874. Bändchen der Sammlung Göschen. 
131 Seiten.) 

In diesem Bändchen werden über 80 aus den Tropen stam- 
mende Rohstoffe in 3 Abschnitten behandelt (I. Heilstoffe, II. Ge- 
nuß- und Gewürzstoffe, III, Farbstoffe), und zwar wird bei den 
einzelnen Drogen berichtet 1. über die Abstammung der Rohstoffe, 
2. über ihre Gewinnung, ihre Veredelung, ihre Eigenschaften und 
ihren Handel, 3. über ihre Inhaltsstoffe und ihre Anwendung, 
4, über die Darstellung der wirksamen Inhaltsstoffe, oder die Ver- 
arbeitung der Rohstoffe zu galenischen Präparaten. Bei den Genuß- 
mitteln haben außerdem die in Betracht kommenden Verfälschungen 
kurz Erwähnung gefunden. Der Verfasser hat es verstanden, 
den Stoff im gegebenen Rahmen in anschaulicher Weise darzu- 
stellen. Auch das Register des empfehlenswerten Büchleins ist 
gut bearbeitet. Dr.C. Griebel (Berlin). 


Lehrbuch der Radioaktivität. Von 6. v. Hevesy und F. Paneth, 
Leipzig 1923. Johann Ambrosius Barth, gr. 8°, 213 S., 36 Abb. im 
Text und auf 3 Tafeln. Preis Grundzahl geh. 5,7, geb. 6,9. 

Das vorliegende Lehrbuch der Radioaktivität behandelt den 
Stoff nicht in der Weise, wie man dieses Kapitel der Wissenschaft 
sonst in den eingeführten Lehrbüchern dargestellt findet. Man 
pflegte bisher diese junge Wissenschaft in der Weise zu schildern, 
daß man zeigte, wie und von wem die ersten Beobachtungen der 
radioaktiven Erscheinungen gemacht worden sind, und wie sich 
daraus allmählich das ganze Gebäude dieser Wissenschaft aufgebaut 
hat. Die Verfasser haben zum ersten Male den Versuch gemacht 
die Lehre von der Radioaktivität als ein einheitliches Ganzes nicht 
an der Hand des historischen Entwicklungsganges, sondern als etwas 
Fertiges darzustellen, wie es immer schon in den Lehrbüchern der 
Chemie und der Physik mit diesen Wissenschaften geschieht. Nun ist 
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ja die Lehre von der Radioaktivität auch heute noch weit davon 
entfernt, ein auch nur einigermaßen fertiges und abgeschlossenes 
Kapitel darzustellen. Es ist daher unvermeidlich, daß in einer der- 
artigen Darstellungsform, wie Verfasser sie gewählt haben, überall 
auf Schritt und Tritt die noch bestehenden Lücken unseres Wissens 
zutage treten. Immerhin mag aber doch diese Art der Darstellung 
für den Lernenden die Einführung in diesen neuen Wissenszweig 


gegenüber der bisherigen Form solcher Abhandlungen wesentlich 


erleichtern. Für den auf diesem Gebiet bereits Erfahrenen bietet 
aber dieser Versuch einer selbständigen Darstellung allenthalben 
äußerst interessante Ausblicke. 

Die Verfasser beginnen dementsprechend ihr Buch mit einem 
Einführungskapitel, in welchem sie durch Aufführung grundlegender 


Versuche die Begriffe der Strahlungen und der Radioaktivität er- 


klären. Sie besprechen dann im weiteren die einzelnen Strahlen- 
arten und kommen damit sehr bald auf die heute bei den Unter- 
suchungen über Radioaktivität im Mittelpunkt des Interesses 
stehende Lehre von der Konstitution des Atoms. Diesem wichtigen 
Kapitel ist fast die Hälfte des Buches gewidmet. In diesem wird 
auch der Begriff der Isotopie erläutert und ihre wichtige Bedeutung 
für den Bau der Atome und überhaupt die allgemeinen Eigenschaften 
der Materie. — Zwei kurze Kapitel, in denen die Gewinnung der 
radioaktiven Stoffe und die Eigenschaften der einzelnen Radio- 
elemente geschildert sind, leiten alsdann über zu den Wirkungen 
der Radiumstrahlen. Dieser Abschnitt hätte vielleicht etwas aus- 
führlicher dargestellt werdenkönnen. Wenigstens wird dieser Wunsch 
bei allen Lesern des Buches, welche nicht direkt dem Kreise der 
Physiker angehören, rege werden. Auch das folgende Kapitel über 
die Bedeutung der Lehre der Radioaktivität für die Erkenntnisse 
in der Geologie und Geophysik dürfte vielen Lesern recht Inter- 
essantes bringen. Den Schluß bildet eine Schilderung der historischen 
Entwicklung der ganzen Lehre. 


Was besonders an diesem Buche angenehm auffällt, ist die 


Knappheit der Darstellung. Es ist erstaunlich, wie die Verfasser 


verstanden haben, auf kurzem Raum eine große Menge von Wissen 
und Tatsachen wiederzugeben. Es hat dieses Buch daher für alle, 
die sich theoretisch oder praktisch mit der Lehre von der Radioaktivi- 
tät zu befassen haben, unbedingt einen sehr großen Wert. 

H. Kionka (Jena). 


Handwörterbuch der Kommunalwissenschaften. Herausgegeben 
von J. Brix, H. Lindemann, ©. Most, H. Preuß, A. Süde- 
kum, Lieferung 22/23 (enthaltend Bogen 35 bis 44 des 7. Bandes), 
Rieselfelder— Schulwesen und Lieferung 24/25 (enthaltend Bogen 22 
bis 31 des 4. Bandes) Verwaltungsgerichtsbarkeit bis Wohlfahrts- 
pflege. Jena 1924. Gustav Fischer. Preis brosch. je M. 1,50. 


Die vorliegenden Lieferungen des ausgezeichneten Handwörter- 
buches bringen wieder eine solche Fülle vorzüglich bearbeiteten 
Stoffes, daß hier nur einiges wenige wahllos herausgegriffen werden 
kann. 

Die 22./23. Lieferung bringt den Schluß des Artikels über Riesel- 
felder von Carl Gensen. Über den Ruhrsiedlungsverband berichtet 
Luther, wobei er die Ursache für die Zusammenfassung der im 
Ruhrkohlenbezirk belegenen Stadt- und Landkreise zu einem be- 
sonderen Verbande mit Siedlungs- und Verkehrsaufgaben, den Anlaß 
für seine Schaffung, seine Entstehungsgeschichte, Aufgaben, Ver- 
fassung usw. bespricht. Koß berichtet über Sanierung von Ort- 
schaften, d.h. den Begriff und die Notwendigkeit einer Sanierung, 
gesundheitliche, wirtschaftliche, Verkehrs-, künstlerische usw. 
Anforderungen an ‘Bebauungspläne, Straßenausbau, Durchführungs- 
möglichkeiten einer Sanierung u. dgl. m. Das wichtige Gebiet der 


Säuglingsfürsorge behandelt G. Tugendreich. Sehr eingehende | 


Angaben über Schlachthöfe finden sich in dem diese behandelnden 
Beitrag von Rieß. Das in diesem Winter sehr aktuelle Thema 
»Schneebeseitigung« ist von J. Brix bearbeitet, von dem sich auch 
sonst noch einige Beiträge finden. Schnellbahnen, Stadtbahnen 
behandelt Richard Petersen. Ausführliche Angaben über Schul- 
gesundheitspflege macht Moritz Fürst und über das Schulhaus und 
seine Einrichtungen Stephani. 


Die 24./25. Lieferung bringt zunächst den Schluß des ET 
Verwaltungsgerichtsbarkeit von Gerhard Anschütz, 
Artikel über die Verwaltungsorganisation in den verschiedenen Län- 
dern folgt. Die Organisation jedes Landes bespricht dabei ein für 
das behandelte Land und Gebiet maßgebender Fachmann. Die 
Einrichtungen usw. der Viehhöfe behandelt Heiß, die Volksbildung 
und die Volkshochschulkurse Weinreich, das unendlich wichtige 
Gebiet der Waisenpflege in trefflicher Weise Rothschild, Wald- 
erholungsstätten A. Kraft. Über die vielerörterte und wichtige 
Frage der Wald- und Wiesengürtel berichtet der bekannte Sied- 
lungstechniker Langen. Über Warmwasserversorgungsanlagen 
findet sich ein sehr lesenswerter Aufsatz von Marx. Als weitere, 
durchweg, wie alle Beiträge im Handwörterbuch, treffliche Artikel 
seien noch genannt über Wassertarife von Steuer, Wasserunter- 
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.dienrat an der Staatlichen Baugewerkschule in Berlin. 


. den Verbrennungsvorgang, die Folgen unwirtschaftlich: 


Lehrfächern zu bringen vermögen. 


| gestellten Art der Rohrführung einer Warmwasserhe 


worauf ein 
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suchung von E. Jänecke und über Wasserversorgung vo 
mieder. 


Lehrbuch für den yärmerirschatdieen Unterricht. 
Fachschulen des Baugewerbes und verwandter Berufe. 
gierungsbaumeister a. D. Dipl.-Ing. Walter Kopferman 


8°, XII und 244 $S. Mit 84 Abb. Berlin 1924. Albert Lüdtk 
Preis: Gebunden GM. 5. 

In dem Buche ist alles für den Unterricht in Fachschule 
über die Beheizung der Wohnungen und über damit zu 
hängende sparsame Wärmewirtschaft vortrefflich klar b 
und für die Verwertung im Unterricht übersichtlich geglie: 
den ersten Kapiteln ist die Notwendigkeit sparsamer Wä 
schaft dargelegt und ein Überblick über das Wesen und die hy, 
Bedeutung der Wärme sowie über die Wärmeverluste d. 
gegeben, auch an einem Beispiel gezeigt, wie diese 
berechnen sind. Dann folgen die nötigen Angaben ü 
schiedenen Arten von Brennstoffen, so auch über ihre 


stoffausnutzung, die Bestandteile und Anordnung der F 
anlagen, ihre Aufgabe und Wirkung, richtige Bemessung. 
fuhr der Verbrennungsluft usw. Besonders nützlich werden 
Abschnitte erweisen, in denen die wärmewirtschaftlich 
punkte für die Anlage und den Aufbau der Gebäude ‚eingeh 
gelegt sind. Vorangestellt sind hier die vom Volkswohl: 
ministerium gegebenen »Richtlinien zur Förderung der Wä; 
schaft beim Wohnungsbau«. Es ist besprochen, wie schon 
Entwürfen für die Anlage von Siedlungen, bei der Grundriß; 
tung der Gebäude, bei der Anlage der Schornsteine und beim / 
der Gebäude die Grundsätze des Wärmeschutzes zu beachte 
ferner, wie die Wahl der Wandkonstruktionen und Wandbaı 
zweckentsprechend zu treffen ist. 
Die zweite Hälfte des Buches beschäftigt Sch ‚mit de 
tung und dem Betrieb der Heizungsanlagen, und zwar s 
den Kachelöfen, eisernen Zimmerheizöfen, Zentralluf 
Warmwasser und Niederdruckdampi- als auch mit 
elektrischer Heizung. Über die verschiedenen Arten der K« 
und ihren Betrieb ist gleichfalls das Nötige mitgeteilt. Den 
bilden Leitsätze für Sparmaßnahmen bei Heizung und ' 
lüftung, Zahlentafeln zur überschlägigen Bestimmung 


 größen und der Wärmeverluste der Räume, ein Verzeichn 


mit der Wärmewirtschaft im Hausbrand befaßten Behi 
Organisationen und eine von Studienrat Hermel b 
Einteilung des gesamten wärmewirtschaftlichen Unterric 
woraus sich ersehen läßt, wie er am besten auf die einzel, 
fächer der Schulen zu verteilen ist. Mit Recht ist dabei die 
ausgesprochen, daß die Einführung eines besonderen 
»Wärmewirtschaft« in den Fachschulen nicht einen so gro 
für die Belehrung der Schüler versprechen würde, wie ihn die! 
Einteilung des Stoffes vorgeschlagenen ständigen Hinweise 


Wenn auf Seite 221 des Buches bei dem Abdrucke der in 
tober 1917 vom Reichskohlenkommissar gegebenen Ric 
wähnt ist, daß diese auch heute noch sinngemäß für all 
Raumbeheizung Beachtung finden sollen, so kann dem hir 
mancher darin enthaltenen Leitsätze nicht mehr zugestimmt 
z. B. nicht dem ersten, daß in Wohngebäuden in der Reg: 
stens die Hälfte der mit Heizvorrichtungen versehe 
wohnten Räume beheizt, auch nicht dem achten, daß Kire 
Museen in der Regel nicht beheizt werden dürfen. Ferner 
einer wohl zu erwartenden neuen Auflage des Werkes die au 
befindliche Bezeichnung der in der linken Hälfte der Ab 


Einrohrsystem geändert werden, da diese Beze 
in der Zentralheizungstechnik für eine andere Art Es 
(s. H. Rietschels Leitfaden der Heiz- und Lüftungstech k, 
Berlin 1922, Bd. I, Abb. 33, 8. 30) beidernichtden. 
der unteren Stockwerke nur das aus den oberen Hi 
abfließende Wasser zugeleitet wird. 


Von solchen mehr oder weniger nebensächlichen Pu 
gesehen, verdient aber das Kopfermannsche Buch als ei 
Kürze ausführlicher und wissenschaftlich zutreffende 
in ihm behandelten Stoffes, worin die Darstellung durec 
Anzahl vorzüglicher Abbildungen unterstützt ist, den Fac 
des Baugewerbes und verwandter Berufe aufs wärmste : 
wendung als Lehrbuch empfohlen zu werden. Es kann a 
schon in der Praxis stehenden Baufachleuten viele nüt li 
regungen und Aufklärung geben, und wird jedem, der si 
mit der Beheizung der Wohnungen zusammenhängend 
wirtschaftlichen Fragen unterrichten will, ausgezeichn 
leisten. 


47. Heft 
7. Jahrg. (1924). 
——————— 
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Ausstellungen. 


Die Ausstellung für Feuerbestattung und sonstige Leichen- 
stattungsarten in Moskau. 

Im Frühling dieses Jahres wird beim Staatlichen Institut für 
zialhygiene in Moskau, Petrowka Nr. 14 vom Volkskommissariat 
* Gesundheitswesen die erste Ausstellung für Feuerbestattung 
sonstige Leichenbestattungsarten in Rußland veranstaltet. 
_Ausstellungskomitee plant, die Ausstellung in ein ständiges 
iseum umzugestalten und beabsichtigt daher eine Sammlung der 
‚amten, dieser Frage gewidmeten Literatur, sowohl der einhei- 
schen als auch der ausländischen, um auf diese Weise ein Zentrum 
schaffen, in welchem ein jeder, der diese Frage genau zu studieren 
nscht, die Möglichkeit haben soll, sich mit dem gesamten Material 
raut zu machen. Das Komitee richtet an alle Institutionen 
Personen, die auf die angezogenen Fragen bezügliches inter- 
antes Material besitzen, die Bitte, dies Material dem Komitee 
weder zur Herstellung photographischer Aufnahmen oder aber 
Aufstellung auf der Ausstellung selbst zu überlassen. Nach 
bestätigten Statut der Ausstellung bleiben alle Ausstellungs- 
nstände Eigentum ihrer Besitzer. 

Die Moskauer Ausstellung umfaßt alle Arten und Methoden 
Bestattung überhaupt (z. B. Beerdigung, Eintrocknenlassen 
Leichen, Mumifizierung, Aussetzen zur Vertilgung durch Tiere, 
"brennen am offenen Feuer usw.), sowie auch die Friedhofsfrage, 
ı Verwesungsprozeß usw., während die Frage der Feuerbestat- 
ig zugleich vom sanitären, wirtschaftlichen, ästhetischen, kul- 
ellen, technischen und praktischen Standpunkt aus beleuchtet 


Außer Leichenverbrennungsöfen und den Modellen und Plänen 
solchen, insbesondere auch von Öfen mit Kohlen-, Naphtha-, 
‚ Elektrizitätsheizung u. dgl., liegt eine große Anzahl von 
jahmen für die verschiedenen Abteilungen der Ausstellung vor 
0 hat z. B. das Museum der Schönen Künste die Erlaubnis zur 
tographischen Aufnahme einiger seiner kostbaren Unika aus 
Ägyptischen Abteilung und aus anderen Abteilungen erteilt. 
@ Reihe von Ausstellungsgegenständen vermittelt die Bekannt- 
alt mit der Architektur von Krematorien und Kolumbarien 
'schiedener Länder und Städte, mit der technischen Innenaus- 
ns der Krematorien, wie den Apparaten zur Senkung des 
‚ges, Wagen, beweglichen Schienen, mit den verschiedenen Be- 
‚tungsmethoden, den Friedhöfen u.a.m. Einen lebhaften 
derhall fand der Aufruf des Komitees seitens der Petrograder 
‚fitutionen, Gelehrten und sonstigen Personen, die tätigen Anteil 
r Einrichtung des dortigen Krematoriums genommen hatten, 
2. B. seitens des Vorsitzenden der Feuerbestattungskommission 
9. Kaplun. 

| Unter anderem wurden dem Komitee unlängst außerordentlich 
‚ressante Materialien aus Bjelorezk im Gebiet des Baschkirischen 
'hublik (in der Uralgegend) zur Verfügung gestellt, die die Ein- 
Rn des Hoffmannschen Ziegelbrennofens betreffen, der in den 


ren 1921/22 zur Verbrennung der Leichen der der Hungersnot 
genen verwandt wurde. In diesem eigenartigen »Krematorium « 
Il insgesamt etwa 1200 Leichen eingeäschert worden, darunter 
‚70 zu gleicher Zeit. Sicherlich kann man sagen, daß esim Aus- 
le keinerlei derartig interessante Ausstellungsgegenstände gibt. 


- Patent-Anmeldungen. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 21. Februar 1924. 


40. Heizkessel für Torffeuerung. Johann Fritz, Bremen, 
Bürenstr. 71/8: F.53719. 23. März 1923. 
21. Gefäßverschluß für hohen Innendruck. Willi Ellermann, 
I Berlin, Fennstr. 21. E. 28561. 2. Okt..1922. 
i, 26. Abdichtung einer Welle zwischen zwei Räumen ver- 
eledenen Druckes. » Benjamin Rene Planche, Villefranche- 
sur-Saöne, Frankr.; Vertreter: Dr. W. Haußknecht, Berlin 
"W.57. P.45535. 10. Jan. 1923. Frankreich 10. Nov. 1022. 
‚27. Verfahren zur Herstellung eines unverbrennbaren Materials. 
Johannes Justinus Bergsma, Weltevreden, Java; Vertreter 
Dr. J. Ephraim, Berlin SW. 11. B.106247. 29. Aug. 1922. 
‚ Holland 12. Sept. 1921. 
(% 10. Ventilanordnung mit Saug- und Druckventil. N. V. 
aschinenfabrik J.& H. W. van der Ploeg, Apeldoorn, Holland.; 
’ertr: Dr. K. Michaelis, Berlin W. 35. N. 21751. 9. Jan. 1923. 
. Handsteuerung für Druckluft- oder Dampfflüssigkeits- 
\eber. Otto Wagner, Berlin-Lankwitz, Bruchwitzstr. 10, und 
eorg Schönfeld, Berlin-Lichterfelde, Grabenstr. 410. Sch. 66 960. 
‚Jan. 192°. 
 Belüftungsventil für Saugluftflüssigkeitsheber. Theo Wildi, 
Tlin, Tieckstr. 40. W. 59781. 29. Okt. 1921. 
ne Injektor. Louis Friedmann, Wien; Vertreter: E. Peitz 
t.-Anwalt, Berlin SW, 68. F. 54238. 22. Juni 1923. 
. Fahrbarer Bagger mit Druckwasserantrieb. Hugo Lentz, 
= Unter den Linden 12/13. - L. 54520. 13. Dez. 1921. 


Berichtigung. 


Im Gesundh.-Ing. Seite 113, rechte Spalte muß es im 6. Ab- 
satze heißen, daß der Verband im Jahre 1913 nur etwa 100 Firmen 
umfaßte (statt im Jahre 1923) und, daß etwa 80 bis 90 vH aller 
Zentralheizungsanlagen in Deutschland von dem Verbande an- 
gehörigen Zentralheizungsfirmen ausgeführt wurden. 


Wirtschaftsstatistische Rundschau. 
(Ohne Gewähr für Richtigkeit.) 
I. Rohstoffe, Hilfsmaterial und Halberzeugnisse. 


A) Brennstoffverkaufspreise. $ 

Je Tonne in Goldmark, einschl. Umsatzsteuer, frei Eisenbahn- 
wagen ab Werk. Diese Preise werden nach der amtlichen Dollar- 
notierung an der Berliner Börse (Mittelkurs zwischen Geld- und 
Briefkurs) zum Dollarstande des Tages in Papiermark umgerechnet, 
an dem das Syndikat. über den Betrag verfügen kann. Die Syn- 
dikate des besetzten Gebietes, nämlich das Rheinische Braun- 
kohlensyndikat, das Aachener Steinkohlensyndikat und das Rhei- 
nisch-Westfälische Kohlensyndikat, können für ihre Erzeugnisse 
Verkaufspreise, Lieferungs- und Zahlungsbedingungen festsetzen. 
(Reichsanzeiger Nr. 297 vom 31. Dezember 1923.) 

Es gelten die Preise der Zahlentafel unter 

I = Rheinisch-Westfälisch. Kohlensyndikat, ab 19.12.23!) 


II = Oberschlesisches zeit, ab=,7...4,243) 
III = Aachener » ab 15.10. 23. 
GM. = Goldmark. 4.20 GM. — 4 Dollar. 
a) Kohlen. 
Se Fett-| Gas- Be Flamm-| pp- Mager- 
kohlen |kohlen Bun kohlen | kohlen kohlen 
I II I II I TEL 
GM./t GM./t GM.st GM./t 
Stückkohlen. . 33.02 18.70 | 27.30 | 18.40 |27.40 |28.— | — 
gew. u 1.5; 28.— |18.90 |28.— | 18.60 |35.— [35.50 41.96 
» II... .1]28— |15.80|28.— | 15.60 |35.— | 35.50 46.49 
» Anthrazit Nußl| — E= — -- _ _—ı— 
Eier-bzw.Vollbrikett| — = E = — 40.— 
b) Koks. 
I II 
GM./t GM./t 
Großkoks; 17.5... SEAUSRIEDSIucKkoks ers e. 30.— 
Gießereikoks. ... . . 32.70°) | Würfel I bis Nuß I 32.45 
Brechkoks 12.7.7. S00EIEBENUBE HIESS, 27.20 
» Kaas. 37.60°) 
c) Braunkohlen. GM.It 
Rheinisches Braunk.-Synd., Briketts 15.20 
Mitteldeutsches Braunk.-Synd., Hausbrand- u. 
Industrie-Briketts ab 1. Jan. 1924. .. 12.772) 
Ostelbisches Braunkohlen-Synd., Hausbrand-u. 
industrie-Briketts. . 0... - --... 2... 14.—2) 


B) Eisenpreise: 
1. Roheisen: 


Verkaufspreise des Roheisenverbandes in Goldmark für 
1000 kg ab 21. März 1924, gestaffelt nach verschiedenen Gebieten. 


a) Hämatit und Gießerei-Roheisen. 
Gebiet I: Rheinland-Westfalen: 
1. Bei Lieferungen von Werken des besetzten Gebiets: 
a) Lieferung innerhalb des besetzten Gebiets ab Werk. 
b) » außerhalb » » » » Grenzüber- 
gangsstation. 
2. Bei Lieferungen von Werken des unbesetzten Gebiets: 
a) Von Siegerländer Werken ab Werk. 
b) » Werken des Lahn- und Dillgebiets ab Werk. 
c) » den übrigen Werken ab a er panaetaten. 
Gebiet II: Süddeutschland. 


a) Bei Lieferung in das besetzte Gebiet ch törandiage 
Ludwigshafen. . 


b) Bei Lieferung’ in das unbesetzte Gebiet Frachtgrund- 
lage Mannheim. 


1) Industrie- und Handels-Zeitung Nr. 289 v. 20. Dez. 1923. 

2) Festsetzung des Reichskohlenverbandes laut Reichsanzeiger 
Nr. 83 vom 7. April 1924. 

®) Ab 21. Februar 1924, 
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Gebiet III: Sachsen, Thüringen und Hannover. 
a) Ab Küstenwerk Bremen oder Lübeck 
) 


b) » » Kratzwieck für Hämatit. 
c) Frachtgrundlage Wetzlar 
d) » » für Gießerei-Roheisen I u. III. 


Gebiet IV: Brandenburg, Pommern, Holstein. 
a), b), ec) und d) wie III. 
Gebiet V: Ostpreußen, Schlesien und das Gebiet östlich des poln. 


Korridors. 
a) Ab Küstenwerk Bremen oder Lübeck für Hämatit, 
b) » » Kratzwieck 


c) Frachtgrundlage für Gießerei- Roheisen I und III ab 
oberschlesischer Versandstation Ludwigsglück, Borsig- 
werk oder Bobreck je nach dem Lieferwerk. 


b) Siegerländer Zusatzeisen. 


Für alle Gebiete Frachtgrundlage Siegen. (Vaudemablatt 
Nr. 12 vom 27. März 1924. 
a | Ans a 
Gebiet Ila ae ee a v 
Hamatit’ 3°. 102.— [104.50 | — — 1103.—| — E 
» ab Küsten- 
a) 103214103. 
werk 5») 1708511062 
» Wetzlar c) 103.— | — 
Gieß.-Roheisen I | 89.— | 91.50 | 95.— | 97.— | 93.— | 3.— 102.— 
» » Il 87.— | 89.50 | 9. 95. 91. 91. 100.— 
————— 6 


Siegerländer Zu- 


satzeisen .. - 123.— bis 127. —. 


2. Walzeisen: 
Werkpreise Ende März. 


Frachtgrundlage Oberhausen 


Erzeugnis Ruhrgebiet | Oberschlesien 
GM./t GM./t 
Formeisen., ..., 7.2. 145.— 147.— 
Stabeisenzs m rn 150.— 150.— 
Universaleisen. . - . - 165.— 160.— 
Grobbleche 2.2.8), 160.— 150.— 
Mittelbleche-.. . . . .. 177.— 165.— 
Feinbleche unter 1 mm 205.— — 


(Vandemablatt Nr. 13 vom 3. April 1924.) 
C) Keramisches Material: 


a) Zement. 
Anfang April 1924 kosten 10 Tonnen Portlandzement frei 


Waggon 


Berlin . 446.— GM. 
Breslau . 467.— » 
Hamburg 466.— >» 
Köln : 4410.—  » 
München 550.— >» 


(V. D. I.-Nachrichten Nr. 15 vom 9. April 1924.) 

b) Mauersteine. 

Preise mitgeteilt vom Verband der Ziegel-Verkaufs-Verein. 
Berlin im Großhandel für je 1000 Stück ab Werk. Gültig ab 
25.1.1924. (V. D. I.-Nachrichten Nr. 15 vom 9.4. 24.) i 

25.— Goldmark + 0.65 Goldmark für Verladen. 


Als Tagespreis wird am 31. März 1924 unverbindlich 19.50 
bis 20.— Goldmark genannt. 


c) Schamottesteine. 
Preise freibleibend ab Berliner Lager ab für je 1000 kg in 
Goldmark + 1 Stein — 3,8 kg. 


Schamottesteine Segerkegel 29% 42.— GM. 
» » 30—31 85.— >» s 
v » 32.. 99.— >» 
» 33 . 112.— 9» 
Schamottemörtel einschl. Verpackung 50 kg I 
D) Gase: 


a) Sauerstoff und Wasserstoff: 

Preise der Sauerstoffwerke G.m.b.H. Berlin, vom 1. März 
1924 an, für 1 m?, frei Bahnstation der Erzeugerstelle in Gold- 
mark (4.2 GM. =1 $ [Brief Berlin]) 
s bei Vertrag 

In Eigenflaschen 0.80 0.90 
. In Leihflaschen 0.90 1.— 


Flaschenmiete ist in den Preisen inbegriffen Vom 31. Tage 
ab für den Tag 0.05 GM. je Flasche. 


auß. Verträg 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 
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Richtpreis Gold-M. 185.— 215.— 260.— 340.— 415.— 495.— 


Richtpreis Gold-M. 


b) Azetylen (Flascheninhalt 5 m®): 


Besetztes JE E 


Unbesetztes 
Gebiet Gebiet 
ab 8. 1. 24 
In Eigenflaschen 2.30 2:90 
In Leihflaschen 2.80 3.40 


c) Methan. 


Preise und Verkaufsbedingungen wie unter a). (V.D.I 
richten Nr. 15 vom 9. 4. 24.) ? 


Il. Fertigerzeugnisse. 
Richtpreise von Materfalien für Heizungsan 


Die angegebenen Preise können nur als Anhalt diene 
stellen nur annähernde Selbstkosten dar, ohne jeden Zuschla 
Risiko, Gewinn, Montage und Ingenieurtätigkeit und oh 
rücksichtigung der verschieden gelagerten örtlichen Verhä 


In Goldmark, gültig ab Mitte April 1924: 


4. Gußeiserne Gliederkessel ohne Zubehör, für Damp 
Wasser, ohne Montage. 


Heizfläche m? . . 5 6 7 8 
Richtpreis Gold-M. 745.— 845.— 940.— 1040.— 114 
Heizfläche m? . . 10 12 14 0 
Richtpreis Gold-M. 1235.— 1435.— 1630. 18 
Heizfläche m? . . 18 20 22 

Richtpreis Gold-M. 2025.— 2225.— 2420.— 

- Heizfläche m? ... 28 31 937 

Richtpreis Gold-M. 3010.— 3310.— -3900.— 


2. Gußeiserne Rundkessel ohne Zubehör und ohne Mor 

a) für Dampf : 

sg, 1,5 ...2702926.0 34 

q ’ N ’ f , ’ 

Heizfläche m? . . 0,8 ul 165 25 a7 38 
Richtpreis Gold-M. 240.— 285.— 340.— 430.— 520.— 620.— 


b) für Wasser 


Heizfläche m? . . 06 0,8 13% 1,5 2,1 


1,6 2315 


2,6 


3. Heizkörper aus Gußeisen oder Schmiedeeisen, on 
strich, ohne Montage: | 
9 Radiatoren 1100 mm b) Riopenheiz- 


B.H. 2-u. 3 säuligohne elemen 
Halter u.Wandstützen Ei ZUDENDE z 


Heizfläche m? . . 1 1 
16.70 8.10 28,8 


e) Rippen 
mit Zubi 


4. Reguliervorrichtungen in Rotguß, ohne Montage: 


a) Ventile 
Lichter Durchmesser mm 15 20°.2.825 
Richtpreis Gold-M. 5.20 6.70 ° 9.30 
b) Hähne 
Lichter Durchmesser mm 15 25 
Richtpreis Gold-M. 5.20 6.70 9.30 


5. Schmiedeeiserne Rohrleitungen, ohne Men 
bindungsstücke und Befestigungen: ES 


. a) Muffenrohr, schwarz, ohne Anstrich Bet 
2 15 205 26 35 405 
16,5 20, 5 65 3 0 42 48 
Richtpreis Gold-M. 0.65 0.80 1.05 1.50 2.05 2. ‚DD e} 


Durchmesser mm 


b) Siederohr, ohne Ansirich 


: IT en 
Durchmesser mm. . 


7 m 76.8 89 10 

Richtpreis Gold-M. . 3.55 4.15 4.50 4.85 5.70 6.25 8.10 
Durchmesser mm‘. . 106 ee. 150 
114 121 127 133 140 152 159 


Richtpreis Gold-M. 


II. Löhne. 
Mitte April 1924 laut Tarif in Goldmark je Stunde: 
Berlin Hamburg München Stuttgart 


0,68 0,60 0,72 0,72 
0,60 0,48 . 0,56 0,54 


-. 9.15 10.50 11.20 11.9013.70 14.80 15 


Heiz.-Monteur 
» Helfer . 


3. Heft 


5SESUNDHEITS-INGENIEUR 


3. Mai 1924. 


47. Jahrgang 


heorie des wirksamen Druckes in Warmwasser- 
heizungen. 


il..Ing. Dr. M. Wierz, Privatdozenten a.d. Techn. Hochschule 
"Berlin (Versuchsanstalt für Heizungs- und Lüftungswesen). 


Die vor etwa einem Jahrzehnt durchgeführten umfangreichen 
rsuche der Versuchsanstalt für Heiz- und Lüftungswesen der Tech- 
‚chen Hochschule Berlin haben die Reibungs- und Einzelwider- 
inde in Warmwasserheizungen aufgeklärt. Die Versuchsergebnisse 
irden weitgehend für die praktische Berechnung der Warm- 
sserheizungen nutzbar gemacht, und es schien die Theorie der 
rechnung der Warmwasserheizung einen Abschluß gefunden zu 
ben. Der praktische Ingenieur weiß jedoch, daß trotz genauester 


da sorgfältigster Berechnung oft unvorhergesehene und uner- 


wliche Vorgänge in Warmwasserheizungen auftreten; es ist daher 
ht angängig, anzunehmen, daß mit der erschöpfenden Erfassung 
* Reibungs- und Einzelwiderstände die Theorie der Schwerkrafts- 
rmwasserheizung endgültig abgeschlossen sei. 

 Während-tber Reibungs- und Einzelwiderstände eine um- 
ıgreiche Literatur besteht, ist die Entwicklung der Umtriebs- 
äfte aus den Naturgesetzen heraus bis heute noch nicht folgerichtig 
‘geklärt worden. Die Ursachen sind hauptsächlich in der schwie- 
en Vorstellung der unsichtbar in der Warmwasserheizung statt- 
denden physikalischen Vorgänge zu suchen, wohl auch darin, daß 
auftretenden außerordentlich geringen Kräfte der Messung 
‚wer zugänglich sind. Eine Reihe in dieser Zeitschrift erschie- 


2 


EIER PIT I EINE" 


Abb. 2, 


Abb, 1, 


ig 


er Arbeiten gibt die langjährigen Erfahrungen von Praktikern 
‚der. Die Erscheinungen in Warmwasserheizungen wurden mehr 
ühlsmäßig erfaßt, daher waren: sie zuch nur dem eingeweihteren 
ann verständlich. 

Aufgabe der folgenden Darlegungen ist es, eine im einzelnen 
wündete Theorie der erwähnten Vorgänge aufzustellen. Die 
Hiegenden Verhältnisse müssen auch ohne langjährige Erfah- 
2 übersehen werden können, damit man sich gegen unerwar- 
?, unliebsame Ereignisse sichern kann; das ist ja der praktische 
eck einer jeden Theorie. Daß eine solche auch in der Anwen- 
ıg einfach sein muß, ist selbstverständlich. Alle diese Bedin- 
ıgen werden durch die nachfolgenden Ausführungen über den 
ksamen Druck erfüllt. 


= I. Ableitung der Grundgesetze. 


- Zuerst ist es für die gegenseitige Verständigung notwendig, 
1 über die Begriffe des wirksamen Druckes und der wirksamen 
aekhöhe klar zu werden. Spricht man von wirksamer Druckhöhe, 
mißt man die Höhe des betreffenden Mediums in Metern, z. B. 
"Dampf i in Metern Dampfsäule, bei Luft in Metern Luftsäule, bei 
'ecksilber in Metern Quecksilbersäule usw. Der wirksame Druck 
gegen wird stets in kg/m? oder in mm WS von 4°C gemessen. 
ht man also von wirksamer Druckhöhe auf den wirksamen Druck 
7, so sind die vorhin angegebenen Dampf-, Luft- bzw. Queck- 
yersäulen in Wassersäulen von 4°C umzurechnen. Rietschel 
teseinen Zahlentafeln zur Berechnung von Warmwasserheizungen 

Druckhöhe zugrunde, während im neuen Leitfaden Rietschel- 
abb &e der wirksame Druck eingeführt worden ist. 


. Zur Erklärung und Ableitung der Gesetze des wirksamen 
ucekes bzw. der Druckhöhe benutzte Rietschel folgendes Modell: 
Mg abrsjstem a, b, c, d (Abb. 1) und das Ausdehnungsgefäß e 
‚d mit Wasser gefüllt. Im Punkte a findet Erwärmung, in c Ab- 
hlung statt. Der Kreislauf des Wassers geschieht in der gezeich- 
ven Pfeilrichtung. Das Rohrsystem a, !b, c, d stellt ir kommuni- 
rende Röhre mit den Schenkeln I (a, d, c) und II (a, b, c) dar. Auf 
n ı Punkte c lastet der Druck des Ausdehnungsgefäßes. | Da ;dieser 
cklin gleicher Größe sowohl auf dem Schenkel / wie auch auf dem 
ikel 7/ lastet, so tritt er bei Berechnung des wirksamen Druckes 


im Rohrsystem a, b, ce, d nicht in Erscheinung, kann also bei den 
nachfolgenden Untersuchungen vollkommen außer Betracht bleiben. 
Es sei noch erwähnt, daß bei den späteren Abbildungen nur auf 
möglichst einfache Darstellung der Theorie, nicht etwa auf die 
praktische Rohrführung, die jedem Heizungsingenieur geläufig ist, 
Rücksicht genommen wird. 

Aus der Abb. 1 ist zu erkennen, daß sich in den Schenkeln 7 
und- ZI eine kältere (somit schwerere) und eine wärmere (somit 
leichtere) Wassersäule von gleicher Höhe Ah gegenüberstehen. 
Zu beachten ist, daß die in beiden Schenkeln strömenden Flüssig- 
keitsvolumina gleich groß sind. Dies ist eine Forderung des Konti- 
nuitätsgesetzes. 

Um die Entwicklung des wirksamen Druckes besser zu über- 
sehen, ist es angebracht, die Verhältnisse an einer gewöhnlichen 
kommunizierenden Röhre (Abb. 2) zu studieren. Man denke sich, 
um den Vorgang recht augenfällig zu machen, den Schenkel 7 mit 
einer sehr schweren Flüssigkeit (z. B. Quecksilber), den Schenkel /7 
mit Wasser gefüllt. Unter gewöhnlichen Umständen würde die 
schwere Flüssigkeit die Wassersäule im Schenkel /J um so viel höher 
(12 mal bei Quecksilber) drücken, als erstere schwerer 13—1=12) 
ist, als Wasser. Nach Abb. 1 wird aber die Bedingung gleicher 
Höhen h für die beiden Flüssigkeitssäulen in den Schenkeln / und // 
gefordert. Dies kann man etwa dadurch erreichen, daß man die 
Wassersäule des Schenkels // mit einem kleinen Kolben bis auf die 
Höhe des Quecksilberspiegels im Schenkel 7 herunterdrückt, wie 
dies die’Abb. 2 zeigt. FDerjDruck, der auf dem Kolben ruht, ist leicht 
bestimmbar. Es wirkt auf ihn das Gewicht der schweren Flüssig- 


Abb.4. 


keit des Schenkels /, das um das entgegenwirkende Gewicht der 
leichten Flüssigkeit des Schenkels // zu vermindern ist. 

Bezeichnet: 

F den Querschnitt beider Röhren / und // in:m?, 
hv die Höhe der Flüssigkeitssäulen in m, 
y, das spez. Gewicht der schweren Flüssigkeit des Schenkels / 
L in kg/m?, 
y, das spez. Gewicht der leichten Flüssigkeit des Schenkels // 
in kg/m®, 
so ist das Gewicht der Flüssigkeitssäule im Schenkel 7 F- hy, und 
im Schenkel /T F:hy,, somit der Gesamtdruck (G) auf den Kolben 
G=Fh(y— Yo). 

Dieser Gesamtdruck interessiert uns aber "nicht, sondern nur 
der Druck, der auf die Flächeneinheit (M?) des Kolbens wirkt. 
Setzt man in der Gleichung den Querschnitt ?F = 1, dann ergibt 
sich jene Größe, die wir mit wirksamem Druck p bezeichnen, nämlich 

BED ee ee (1) 

Nun war die obige Entwicklung der Gleichung an die Annahme 
gleicher Querschnitte der Schenkel 7 und // gebunden. Hiervon 
können wir uns frei machen, denn nach dem Gesetz der kommuni- 
zierenden Röhren bleibt der Einheitsdruck p der Gleichung (1) 
stets derselbe, welchen Querschnitt auch die Schenkel / und 7/ 
haben mögen. Man kann sogar den Querschnitt des Schenkels 7 
unbegrenzt erweitern. Dann stößt man auf den Fall des wirksamen 
Druckes bei Schornsteinen. Der Schenkel /I der komunizierenden 
Röhre wäre der Schornstein, in dem sich die leichteren Rauch- 
gase mit dem spezifischen Gewicht y, befinden, während der Schen- 
kel / durch die unbegrenzte äußere Atmosphäre mit der schwereren 
Luft vom spezifischen Gewicht y, dargestellt wird. Dieselben Ge- 
sichtspunkte gelten auch für Lüftungsanlagen mit natürlichen 
Auftrieb. 

Ehe die Abb. 2 mit der Abb. 1 in Einklang gebracht wird, ist 
es zweckmäßig, sich zu vergewissern, wie sich der wirksame Druck in 
den verschiedenen Höhenlagen verhält. Hierzu entwirft man am 
besten die Schaubilder der statischen Drucke in den beiden Schenkeln 
ITund II. Der statische Druck-z. B.im Querschnitt (1) des Schenkel 7 
ist derjenige, der an dieser Stelle durch ein Manometer (s. Abb. 2) 
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angezeigt wird. Der statische Druck pıstat, ist einfach gleich dem 
Drucke der über dem Querschnitt 1 lastenden Flüssigkeitssäule, 
somit wird 

Pı stat. = (h—hı) Yı- 


Für A,= h wird der statische Druck im Schenkel /=0, 
für h, = Oister= h'y,. Hiernach kann das Schaubild des statischen 
Druckes für den Schenkel J entworfen werden (s. Abb. 2). Im Quer- 
schnitt 2 des Schenkels // lastet auf dem Manometer ein Druck der 
ganzen Flüssigkeitssäule A - y, des Schenkels /, vermindert um den 
Druck Ah,‘yYs des Schenkels ZI. Somit wird 


Ps sta. = hyı — hıy.- 


Für h, = herhalten wir h » (y, — Yo), also:den wirksamen Druck, 
für h, = 0,Pastat. = h'yı. Das Schaubild des statischen Druckes 
ist an dem zugehörigen Schenkel IJ angetragen. 


Will man aber den wirksamen Druck p, in einer beliebigen 
Höhenlage (k,) finden, so hat man nur die Differenz der statischen 
Drucke der Schenkel / und // zu bilden und erhält 


pr =h (MY). 

Diese Gleichung ist sinngemäß dieselbe wie die Gleichung (1). 
Zur meßtechnischen Erfassung des wirksamen Druckes könnte 
man so vorgehen, daß man die Differenz der Ablesungen der beiden 
Manometer bildet. Bei den großen Absolutwerten der statischen 
Drucke und den geringen Werten des wirksamen Druckes würden 
aber so große Fehler entstehen, daß dieser Weg nicht gangbar ist. 
Einfacher und genauer würde man zum Ziele kommen, wenn man 
an den Punkten 4 und 2 ein Differenzialmanometer anlegte, das 
direkt die Differenz bzw. unmittelbar den wirksamen Druck angibt, 
dessen Schaubild in Abb. 3 zur Darstellung gebracht wird. Am Fuße 
des Schenkels ist also der wirksame Druck = 0. Ererreicht erstin der 
Höhe A seine volle Größe. 


Der auf dem Kolben der Abb. 2 von unten her lastende wirk- 
same Druck vermag nun Arbeit zu leisten, indem der Kolben nach 
oben verschoben wird. Die bewegende Kraft kommt in Schwer- 
kraftwasserheizungen wie folgt zur Geltung. Das im Kreislauf be- 
findliche Wasser wird im Punkte a (Abb.1) stets von neuem er- 
wärmt und im Punkte c abgekühlt, so daß sich dauernd zwei Flüs- 
sigkeitssäulen gleicher Höhe aber verschiedener Schwere gegenüber- 
stehen. Der an Hand der Abb. 2 erklärte wirksame Druck wird 
dem fortgesetzten Erwärmungs- und Abkühlungsvorgang ent- 
sprechend also immer wieder von neuem erzeugt. 


Der Unterschied der Abb. 1 gegen Abb. 2 besteht nun darin, 
daß die Schenkel / und // durch das Rohr 5, c mit einander ver- 
bunden sind. Der im Punkte ce erzeugte wirksame Druck pflanzt 
sich auf dem Wege c, d, a fort und ruft den Kreislauf des Wassers 
hervor. Auf diesem Wege wird der wirksame Druck durch Reibungs- 
und Einzelwiderstände aufgebraucht. Wollte man nun Messungen 
ausführen, wie sie an Hand der Abb. 2 geschildert wurden, so würde 
man damit keinen Erfolg haben, da dort aus Gründen anschau- 
licherer Darstellungsweise nur die rein statischen Verhältnisse ohne 
Berücksichtigung der Reibungs- und Einzelwiderstände und der 
Fortpflanzung des wirksamen Druckes untersucht wurden. 


Es besteht bei Berechnung der Warmwasserheizungen die Vor- 
schrift, den wirksamen Druck im Heizkörperstromkreis aufzu- 
brauchen. Die Regel sagt aber nichts darüber aus, wie er aufge- 
braucht werden soll. Hierüber dürfte die Abb. 3 zu einigem Nach- 
denken anregen. Die Punkte a und ce entsprechen den Höhenlagen 
Mitte Kessel bzw. Mitte Heizkörper. Der wirksame Druck nimmt nun 
vom Punkte a aus bis ce stetig zu. Es ist also die Frage aufzuwerfen, 
ob es berechtigt ist, in gewissen Stromkreisstrecken (z. B. bei den 
tiefliegenden Vor- und Rücklaufleitungen der unteren Verteilung, s. 
Abb. 3a) mehr Druck aufzubrauchen, als in der betreffenden 
Höhenlage der Leitungen entwickelt wird. Ist das betreffende 
Heizungssystem im Beharrungszustand, d.h. sind im Vor- und 
Rücklauf die beabsichtigten Temperaturen des Wasser vorhanden, 
so dürfte die Art des Druckaufbrauches gleichgültig sein, denn der 
wirksame Druck pflanzt sich, soweit er nicht vorher aufgebraucht 
wurde, vom Heizungskörper (Punkt c) in die Rücklaufleitung fort. 


Anders liegen aber die Verhältnisse beim Anheizen. Eine ein- 


fache Überlegung sagt, daß man schwer von einem wirksamen 


Druck Gebrauch machen darf, der noch gar nicht entwickelt ist, 
denn eine solche Anlage würde niemals in den Beharrungszustand 
kommen. Deshalb ist es gut, die Tichelmannsche Regel zu beach- 
ten, wonach die z. B. im Keller befindlichen Hauptleitungen nach 
Maßgabe des bis zu ihren Höhenlagen entwickelten wirksamen 
Druckes (h, Abb. 3a) zu bemessen sind. Jedoch glaube ich nicht, 
daß man sich allzu streng danach zu richten braucht, da während der 
Anheizzeit die Temperaturunterschiede und somit auch die Umtriebs- 


kräfte groß sind. Immerhin soll man aber diese Regel auch nicht 
außer acht lassen. ; 


Gesundheits-Ingenieur 


‚auf die Höhe c gehoben wird: 


Zahlentafel angegeben. Be 


solche verschwindet, läßt sich leicht unter Berücksichti; 


‚durch Reibung und Stoßwirkung der Einzelwiderstände 


II. Die Arbeitsleistung des wirksamen Druckes 


Der Arbeitsbegriff soll hauptsächlich dazu dienen, d 
sammenarbeiten der wirksamen Drucke verschiedener Str 
‚aufzuklären. Arbeitsleistungen können nämlich einfach 
werden, hieraus kann man wiederum auf den gemeinsame! 
samen Druck, hervorgerufen durch verschiedene Abkühlungs 
in einem Stromkreise, schließen. Bekanntlich erhält m: 
Arbeit in m/kg, wenn man die Kraft mit dem in gleicher Ri 
zurückgelegten Weg multipliziert. Im Stromkreis der Abb 
L m? Wasser sekundlich zirkulieren. Zuvor soll aber folge 
gang im freien Raum betrachtet werden. Läßt man Zm 
von der Höhe ce (Abb. 1) auf die Höhe a herunterfallen, 
die Arbeit A, frei, wenn man berücksichtigt, daß L-y, das ( 
der Wassermasse in kg und h die Fallhöhe in m beträg 

Ay=L:hyı. N 

Hingegen ist eine Arbeit A, aufzuwenden, wenn 

Wasservolumen Z mit dem spezifischen Gewichte Yyı von 


| Alm 

Der Unterschied der beiden Arbeiten ergibt den Über: 

: A=A,—4=L:h(p — Pa) FE 3 

Dieser Vorgang findet nun auch im Stromkreise de 

statt. Es werden Z m? Wasser mit dem spezifischen Gewii 

sekundlich von a nach ce gehoben und Lm® mit dem spezi. 

Gewichte y, auf den Punkt ce gesenkt. Die oben berechnete 
leistung A, — A, = A ist also die sekundliche Arbeit des 


Druckes p=h(y}—y,). Es ist daher 
| A ER oder p er ; I DR 

‚Die an und für sich selbstverständliche Gleichung bes 
wir in einem Stromkreise nur die Arbeitsleistungen der wi 
Drucke zu berechnen brauchen, um durch Division mi 
lumen der zirkulierenden Wassermenge den wirksamen 
erhalten. Diese einfache Gleichung in Verbindung mit den be 
Ableitung gemachten Überlegungen wird nachher wertvolle 1 


leisten. a 

Über die Höhe der in den Schwerkraftheizungen von 
samen Drucken geleisteten Arbeit bestehen vielfach ganz 
bare Vorstellungen. Ein Beispiel möge die ‚Verhältnisse ‚a 
Es handelt sich um eine mittelgroße Warmwasserheizung, die 
90° Vorlauf- und 70° Rücklauftemperatur arbeitet. Di 
leistungen in den einzelnen Geschossen, die sekundliche 1% 
mengen, die Höhen h der Heizkörper über Kesselmitte, d 
samen Drucke und die aus diesen Zahlen nach Gleichun; 
rechneten Arbeitsleistungen in m/kg/s sind in der nachfol 


Höhe rn 


Term) Sekungliches |der Heiz- 
liche Wasser- . 
Wärme- | yolumen L 
menge 


WE 


Erdgeschoß . . 0,83 - 103 a 
I. Obergeschoß. | 70.000 | 0,97 - 10-3 SE 
II. Obergeschoß | 80.000, 1,11 10 Sehe 
Dachgeschoß .'|100.000| 1,39.10= 763 
Sa. | 310.000 ErE 
& 0,5 m kg/s = 


Die Gesamtarbeitsleistung der Schwerkräfte beträgt rd. 
m/s = 0,0067 PS. Ä Ba 
Die stündliche Wärmemenge, die in Arbeit umgesetzt wir: 


mechanischen Wärmeäquivalentes (1 WE = 427 m/kg) ber 
Stündlich sind erferderlich 0,5 : 3600 = 1800.m/kg, somit - 

= 4,2 WE/h. Die oft ‚auftretende und sich immer wiederh: 
Vermutung, daß bei Warmwasserheizungen wesentliche 

mengen durch Arbeitsleistung verloren gehen, ist in zweierlei 
tungen falsch. Einerseits, weil diese Wärmemenge (hier 4,2 WE 
schwindend gering ist, andererseits, weil diese Wärmen 


gewonnen wird, also vollständig im. System verbleibt. 


II. Das Zusammenwirken mehrerer an einzelnen Punk 
Stromkreises entstehender wirksamer Drucke. 
Vorausgesetzt wird Beharrungszustand. In dem Stromkreis 
der Abb. % sind b, c, d Abkühlungspunkte und a der Erwärn 
punkt. Dasspezifische Gewicht im Vorlauf sei y,, nach der / 
des Wassers in den Punkten b, c, d bzw. y,, 5, ya. Das sekui 
zirkulierende Wasservolumen werde mit L bezeichnet. 


Gesundheits-Ingenieur 


161° 


DD —— 


a; abe: Es ist der wirksame Druck im Stromkreise zu er- 


ierzu kann man sich der im vorliegenden Abschnitt gegebenen 
klungen bedienen. 

Aufzuwendende Arbeit: Die Wassermenge L muß von dem 
ungspunkte a bis zum ersten Abkühlungspunkte 5 (s. Abb. 5) 
en werden. Die Arbeit A, beträgt 


A, =hy-Lyı. 


. Frei werdende Arbeit: Die Wassermenge Z wird im Punkte b 
ühlt. Das spezifische Gewicht beträgt y,, mithin die Arbeit, 
frei wird wenn das Wasser von dem Punkt b auf den Punkt ce 
kgebracht wird. L(h, — h,) Ya. In derselben Weise erhält man 
beit beim Übergang: vom Punkte ce nach d zu L (h.— h,) Ys, 
ichen beim Übergange vom Punkte d nach a Lha 'Y. Die 
rerdende Arbeit A, setzt sich aus der Summe dieser einzelnen 
beiten zusammen, sie ist 


=. —h)y + ll, —h)y + kayıl. 


‘oben beschriebenen Vorgänge hat man sich gemäß der Aus- 
gen im vorigen Abschnitt vorzustellen. Der Überschuß A 
beit, der in dem Stromkreis verfügbar wird, ist dann einfach 
der Differenz zwischen der frei werdenden und aufgewendeten 
t, nämlich: 


4—- A=L[ly, —h)Y + (he — ha) ys + hayı — iv Yı] 
‚us dieser Gleichung berechnet man gemäß Gleichung (2) den 
amen Gesamtdruck p des Stromkreises, indem maneinfach durch 
"Wasservolumen Z dividiert. 


Be pP= In — ho) ya rt (ie — ha)ys + Nayı — vrı- 
urch Auflösung obiger Gleichung gelangt man zu der folgen- 
ndgültigen Form 


.» = h,(W; — 9) th. Ws —v) tm ı—y (3) 


iese Gleichung ist von fundamentaler Bedeutung, da mit ihr, 
päter gezeigt wird, alle, selbst die verwickeltsten Fälle der 
/sammensetzung der wirksamen Drucke in einem Stromkreise 
erden können. Sie gilt für das Zweirohr- und Einrohr- 
‚ mit oder ohne Berücksichtigung der Abkühlungsverluste 
‚ohrleitungen. Sie läßt Störungen im Heizungssystem ohne 
es rechnerisch verfolgen. Die Gleichung (3) sagt aus, daß 
der wirksame Gesamtdruck in einem Stromkreise zusammen- 
zt aus der Summe.der in den Punkten b, c, d entstehenden wirk- 
n Einzeldrucke, wobei jeder Einzeldruck gebildet wird aus dem 
Prdukt des Abstandes von Kessel- bis Heizkörpermitte und der 
[ferenz der spez. Gewichte nach und vor der Abkühlung. Die An- 
Abkühlungspunkte ist beliebig. Es kann aber auch vor- 
inmen, daß in einem Stromkreise statt der Abkühlung eine Er- 
ng in einzelnen Punkten stattfindet; auch dann behält 
eichung (3) ihre Gültigkeit. Es ist. nur zu beachten, daß man 
eim Ansatz der Differenz der spez. Gewichte zuerst das spez. 
icht der dem betreffenden Punkte in Richtung der Strömung 
hfolgenden Teilstrecke anschreibt. Liegt der betreffende Punkt | 
rhalb Kesselmitte, so ist der Höhenabstand negativ einzuführen. 
erücksichtigung der gegebenen Regel ergibt automatisch den 
men Gesamtdruck in einem Stromkreis. Es ist sehr wichtig, 


= 


Abb. 5. 


r Heizungsingenieur diesen Satz von der Addition der Einzel- 
und die gegebene Regel kennt. Hierdurch wird er befähigt, 
tgänge in Warmwasserheizungen rechnerisch verfolgen zu 
Die weiteren Ausführungen beschäftigen sich hauptsächlich 
en Nachweis der Berechtigung der Anwendung der Gleichung 
die in der Praxis auftretenden Verhältnisse zu erbringen. 

weiterung des Satzes von der Addition der wirk- 
Drucke. In der Abb. 4 wurden die Abstände der Abküh- 
unkte vom Erwärmungspunkt a eingeführt. Die durch den 
' gelegte Bezugslinie oder Bezugsebene darf aber beliebig 


nach oben oder unten parallel mit sich verschoben werden, ohne 
an der Bedeutung der Gl. (3) etwas zu ändern. Z. B. wurden in 
Abb. 5 die Abstände H7,, H,, H, H, der Abkühlungs- bzw. Er- 
wärmungspunkte auf die beliebig angeordnete Linie A—A bezogen. 
Der wirksame Druck ergibt sich dann nach derselben Regel zu: 


p = H, Wı—yı) + H, Ws=y) + Ha Wı—Y;) + Hu Yo): 


Legt man die Linie AA durch den Erwärmungspunkt (a), so 
geht obige Gleichung ohne weiteres wieder in die Gl. (3) über. 


IV. System mit mehreren Stromkreisen. 


In Abb.6 sind zwei Stromkreise dargestellt, deren wirksame 
Drucke zu bestimmen sind. In den Punkten b, ec, d findet Abkühlung, 
in a Erwärmung statt. Die Höhen A von dem Erwärmungspunkte a 
werden wie früher (und dies gilt auch für später) mit den Indices b, 
c,.d der betreffenden Punkte bezeichnet. Die spezifischen Gewichte 
sind in der Abb.6 den betreffenden Teilstrecken angeschrieben. 


Abb. 6. 


Abb.7. 


Wir stellen uns einstweilen vor, daß die Bewegung des Wassers 
in zwei vollständig voneinander getrennten Stromkreisen vor sich geht 
(Abb. 7). Es wird nur die Bedingung gestellt, daß Erwärmung und 
Abkühlung in den Punkten a’ a” bzw. b’ b’’ dieselben Temperaturen 
hervorrufen, so daß in den zusammengehörigen Teilstrecken 1’1”, 
2’2”, 55” jeweils dieselben spez. Gewichte auftreten. Betrachtet 
man den Stromkreis 1’2’, c, 4, 5’, so kann man nach. dem im Ab- 
schnitt III gegebenen Verfahren die Arbeit berechnen, wobei zu 
berücksichtigen ist, daß in allen Teilstrecken dieses getrennten 
Stromkreises dieselbe Wassermenge L, zirkuliert, wie im Punkte ec. 
Man stößt also ohne weiteres wieder auf Gleichung (3). Somit 
wird der wirksame Druck p, in diesem Stromkreise (s. Abb. 7) 


pr =hy—r)+ h Wmı— po). 


Für den zweiten getrennten Stromkreis 1”, 2”, 6, d, 7,5” 
ergibt sich sinngemäß der wirksame Druck p, zu 


Pr =hW—y) + ha yı—Y). 

Hebt man nunmehr die getrennte Führung der Wassermengen 
in den beiden Stromkreisen auf, d. h. legt man die Teilstrecken 1’ 1”, 
2’2” und 5’ 5” zusammen, so entsteht wieder das Bild der Abb. 6. 

Da beim Zusammenlegen der Stromkreise die Temperaturen 
und spez. Gewichte dieselben bleiben und die Berechnung der Ar- 
beitsleistung sich nicht ändert, müssen auch die berechneten wirk- 
samen Drucke p, und p, für jeden Stromkreis bestehen bleiben. 
Man kann im Stromkreise die Abkühlungspunkte beliebig vermehren, 
stets ist man in der Lage, durch die beschriebene Zerlegung den 
Nachweis der Gültigkeit der Gleichung (3).zu führen. Es sei 
hier besonders darauf hingewiesen, daß in der Gleichung (3) nur die 
Höhen der Abkühlungspunkte über Kesselmitte und die Differenzen 
von spez. Gewichten, nicht aber Wasserleistungen oder irgendwelche 
anderen Größen auftreten. 

Beim Zweirohrsystem ohne Berücksichtigung der Abkühlung 
der Rohrleitungen liegen die Verhältnisse besonders einfach. Die 
Gleichung (3) reduziert sich auf das erste Glied der Gleichung, das 
mit dem in der Praxis gebräuchlichen Ansatz des wirksamen Druckes 
[Gleichung (1)] übereinstimmt. Man kann sich den Vorgang inner- 
halb der Warmwasserheizung so vorstellen, daß jeder Heizkörper 
seinen eigenen Stromkreisfaden mit der ihm zugehörigen Wasser- 
leistung besitzt, und daß sich diese Stromfäden in den Sammel- 
leitungen zu Strombündeln zusammenschließen. Es ist also durch 
das Vorhergehende bewiesen, daß die Gleichung (3) auch für Strom- 
verzweigungen gültig bleibt. Ihre praktische Bedeutung wird außer 
durch die späteren Ausführungen noch durch die folgende Einzel- 
heit erhellt. x 

Bei der in diesem Abschnitt gestellten Aufgabe wurde, um den 
Fall nicht zu ‚sehr zu verwickeln, stillschweigend angenommen, 
daß die Temperaturen des Rücklaufwassers von den Abkühlungs- 
punkten c, d (Abb. 6) in den Teilstrecken 4 und 7 und somit in 5 
gleich sind. Diese Annahme war durchaus nicht notwendig. Setzt 
man voraus, daß z. B. das Wasser vom Punkt ce kühler zurückfließt, ° 
als vom Punkt d, dann tritt im Punkte e eine Mischung des Wassers 
ein, und zwar wird dieser für den Stromkreis über c ein Erwär- 
mungs- und für den Stromkreis über dein Abkühlungspunkt, d.h.im 


2 
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ersten Stromkreis wird der wirksame Druck vermindert, im zweiten 
erhöht. Die Gleichung (3) läßt die tatsächlich unter diesen Um- 


ständen auftretenden wirksamen Drucke nach den gegebenen Regeln - 


ohne weiteres berechnen. Für den Stromkreis des Punktes c ergibt 
sich der wirksame Druck zu 


pr =b,W%—-Yy) +heWwiYy) + he % — Ya) 

Das kühlere Wasser aus 4 mischt sich mit dem wärmeren aus 7. 
Daher wird y,;, < ya. Das; letzte Glied obiger Gleichung wird also 
negativ. Es zeigt unmittelbar die Verminderung des wirksamen 
Druckes, hervorgerufen durch den Vorgang im Punkte e an. 

Für den Stromkreis des Abkühlungspunktes d schreibt sich der 
wirksame Druck ps 


Pe = My, ya —Yı) + Na Wa —Y) + ie Ws —Y)). 

Hier wird 9, > y,. Das letzte Glied zeigt also für diesen Strom- 
kreis eine Zunahme des wirksamen Druckes unter dem Einfluß des 
Punktes e an. Für den vorlaufenden Heizkörper ergibt sich also 
eine Verstärkung, für den zurückbleibenden eine Schwächung des 
wirksamen Druckes. Diese unangenehme Tatsache fällt um so mehr 
ins Gewicht, je höher der betreffende Punkt eüber Kesselmitte liegt. 
Die so viel gerühmte Selbstregelung der Warmwasserheizung bedarf 
daher in gewissen Fällen einer scharfen Nachprüfung. 

Ein wesentlicher Teil der Störungen in Warmwasserheizungen 
ist auf die vorbeschriebene Schwächung des wirksamen Druckes 
durch : vorlaufende, insbesondere höher stehende Heizkörper zu- 
rückzuführen. Die Fehler sind meist nicht in der Nähe des benach- 
teiligten Heizkörpers zu suchen, sondern können an irgendeiner 
Stelle des Stromkreises ihren Ursprung haben. Durch Feststellung 
der Temperaturen in den’ verschiedenen Teilstrecken des Strom- 
kreises kann man mit Hilfe der Gleichung (3) den gegenüber der 
ursprünglichen Berechnung tatsächlich auftretenden wirksamen 
Druck leicht ermitteln und.auch Aufschluß darüber erhalten, wie 
die Störung zustande kommt. Wie bereits ausgeführt, ist die gegen- 
seitige Beeinflussung von Heizkörpern um so größer, je höher der 
Mischpunkt des Rücklaufwassers über dem Kessel liegt. Diese Er- 
scheinung wirkt sich auch beim Anheizen ungünstig aus. Die gün- 
stiger gelegenen Heizkörper laufen zuerst an, schlagen durch und 
erwärmen frühzeitig den Rücklauf. Dadurch wird aber der wirksame 
Druck der ungünstiger gestellten Stromkreise verringert, so daß diese 
schwer anlaufen. 

Man kann nun die gegenseitige Beeinflussung der Stromkreise 
abschwächen oder gar aufheben, wenn die Rücklaufleitung ungefähr 
in der Höhe der Kesselmitte geführt wird, was leider praktisch sehr 
schwer durchzuführen ist. In solchem Fall wird die gegenseitige Be- 
einflussung der Heizkörper gemäß Gleichung (3) Null. Beieiner Reihe 
niedrig stehender Heizkörper ist es in der Praxis längst üblich, 
diesen eine getrennte, tief liegende Rücklaufleitung zu geben, die 
man meist direkt in den Kessel einführt. Man vermutet oft, daß 
der Kessel einen besonderen wirksamen Druck erzeuge, der die Zirku- 
lation hervorrufe. In Wirklichkeit wird aber durch diese getrennte 
Rücklaufleitung erreicht, daß die niedrig stehenden Heizkörper dem 
Einfluß der höher stehenden entzogen werden. 

Man ersieht hieraus bereits, daß Gleichung (3) einen ganzen 
Komplex wichtiger Fragen ohne weiteres zu lösen gestattet. 


V. Der wirksame Druck bei Abkühlung in Rohrleitungen und Heiz- 
körpern. 


Dieser Teil kann, ohne das Verständnis für die später folgenden 
Ausführungen zu verlieren, übergangen werden, wenn man den 
gegen Ende dieses Abschnittes bewiesenen Satz vom Wärmemittel- 
punkt zur Kenntnis nimmt. 

In dem Stromkreis der Abb. 8 findet die Abkühlung nicht mehr 
in einem Punkte, sondern längs des schräg angeordneten Rohr- 


leitungsstückes b, c, die Erwärmung wieder im Punkte a statt. 
Der übrige Teil der Rohrleitung sei gegen Wärmeabgabe geschützt. 
Zwar entspricht die Anordnung des schrägen Rohrstückes nicht den 
praktischen Gepflogenheiten. "Die Betrachtung ist aber wegen der 
damit verbundenen Verallgemeinerung notwendig, zumal hinsicht- 
lich der Entwicklung des wirksamen Druckes in Heizkörpern und 
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Rohrleitungen in der Literatur recht unklare Vorstellungen. a 
getreten sind. 
Die Vorl: \utleitung sei die Richtung der y-, die Rücklal 
leitung die Ric’ ‘ ag der x-Achse eines Koordinatensystems. Auf c| 
Rohrstrecke £. _ gleich Z werde ein Rohrstück von der Länge dl 
klein herausge;,; yiffen, daß man Abkühlung in einem Punkte v 
setzen kann. Dann ergibt die Gleichung (3) für dieses Rohrstück e 
sehr kleinen wirksamen Druck 
dp. = Yyayı: 2 
dy ist der ebenfalls sehr ‚kleine Unterschied der spez. Gewichte 
und vor der kleinen Strecke dl. Man kann nun die ganze Rohrstre: 
vollständig in derartig kleine Teile zerlegen und für jedes kleine R 
element den wirksamen Einzeldruck in Form obiger Gleichung 
schreiben. Gemäß Gleichung (3) ergibt sich der Gesamtdru 
abkühlenden Rohrstrecke l! durch Addition aller der unen 
kleinen Drucke dp, d.h. man bildet einfach Ne ‚Integr 


Ei 
y-dy. 
Be 


Um dieses Integral zu lösen, muß das Gesbtz der Änderun 
y auf der Strecke b bis c bekannt sein. In der Praxis pflegt man 
Wärmeabgabe W der Rohrleitung nach der Gleichung 


2 W=F:.k(„—1) 
zu berechnen. Hierin bedeuten: 


a die Oberfläche des Rohres in m?, 

m die mittlere Wassertemperatur in °C im ct 
die Temperatur der umgebenden Luft in °G, ; 
k die Wärmedurchgangszahl in WE/m?h °C. 3 


Die Gleichung setzt einen längs der Rohrstrecke b, c linear 
laufenden Temperaturabfall voraus, was für praktische Verhäl 
mit genügender Genauigkeit zutrifft. Alsdann kann man auch 
ausreichender Genauigkeit die Änderung des spez. Gewichtes I 
der Leitung b, ce als linear verlaufend annehmen. In den üblic 
Temperaturgrenzen, z. B. bei Abkühlung von 90 auf 70°, bet 
die auf 1°C bezogene Änderung des spez. Gewichtes etwa 0,63 
Die vereinfachende Annahme einer linearen Änderung des s 
Gewichtes ist für die hier in Frage kommenden praktischen 
hältnisse genügend genau. Im Punkte 5 sei das spez. Gewich 
im Punkte c y,, dann findet man das spez. Gewicht im Punkte 
veränderlichen Ordinate y aus folgender Beziehung 


y-%n+ 


In dieser Gleichung bedeuten: 
i die Länge der Rohrstrecke b, e Ne 
a den Winkel, den das Rohr mit der x-Achse einschl | 
Es ist 


Wer) kW N 
lsin a ER 


ee 2) 5 
il» sin. a 
Diesen Wert in Gleichung 7A eingeführt ergibt 


dy = — 


Das Integral aufgelöst und die eingesetzt fül 


folgenden Beziehungen 
(ia? — he): | Y—y | 


DS 2 l- sin a 
oder ; 
(hy Se he) In ET h.) & % 


Laut Abb. 8 ist 
,—h,=!-sino. - 

Man erhält endgültig als wirksamen. Druck der abkü 
een ; | EN 


= a ma 

d.h. in Worten: man kann die Abkühlung längs ‚einer be 
im Raume geneigt liegenden Rohrleitung durch einen im 
punkte der Rohrstrecke stattfindenden Abkühlungsvorgang e 
Ist h,, der senkrechte Abstand des Wärmemittelpunktes- (0 er 
Ebene) von Kesselmitte, dann schreibt sich die Gleichung 


pP = Im .We — Yo): 

Dieser Satz vom Wärmemittelpunkt oder besser gesa 

der Wärmemittelebene erweitert die Gleichung (1) bzw. 
Abkühlung in Rohrleitungen und Heizkörpern. Bei den di 


sammengedrängten Heizflächen der Radiatoren, Rippenheizk 
und Rohrschlangen wird infolge ihrer geringen Höhen im Verh 


# u 
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zungen gemachte Fehler noch geringer. Etwas anders liegt der 
lbezüglich der Annahme der Wärmemittelebene L >i Heizkesseln. 
. diesen ist es zurzeit nicht möglich, die Lage er Wärmemittel- 
ne anzugeben, da eine Gesetzmäßigkeit über . ' Vorgang der 
‚rmeübertragung an die Heizflächen nicht bekanı.. ist. Gewöhn- 
ı verlegt man. auch hier die Wärmemittelebene in die Mitte des 
ssels, was bei den großen Höhenabständen der Heizkörper zu- 
jig.ist. Bei Etagenheizungen, wo esauf jedes Zentimeter Höhe 
tommt, nimmt man die Wärmemittelebene 20 bis 25 cm. über dem 
st, etwa in der Zone der größten Wämeentwicklung an. 

Bei langen Leitungen“ und großen ' Temperaturdifferenzen 
ınen bemerkbare Fehler entstehen, z. B. bei Temperiersträngen. 
n kann aber die Genauigkeit beliebig erhöhen, indem man wie 
rt vorgeht: man unterteilt den in Abb. (9) dargestellten Temperier- 
ing in beliebige Teile (hier 3 Teile) und bestimmt an den Teil- 
ıkten die Temperaturen bzw. die spez. Gewichte p,, Ya, Ya, ya. Nach 
n Satz vom Wärmemittelpunkte kann man sich die Abkühlung 
‘einzelnen Strecken in den Mittelpunkten 5, c, d stattfindend 
stellen. Der wirksame Druck wird in diesem Falle gemäß 
ichung (3) 


=hW— WHth W—y) + hawı—Y3): 
Durch weitere Unterteilung kann man die Genauigkeit nach 
ieben erhöhen. 
Der Satz vom Wärmemittelpunkt findet in der Praxis vielseitige 
wendung. Man hätte daher von einem theoretischen Nachweis 
stand nehmen können. Da sich aber die Gleichung (3) streng 


Temperserstreng b 


Abb. 9. Abb. 10. 

Iommen nur auf Abkühlungsvorgänge in einem Punkte bezieht, 
"konnte die Berechtigung der Übertragung der Gleichung (3) 
praktische Verhältnisse nur durch wissenschaftliche Stützung des 
zes vom Wärmemittelpunkt geführt werden. 


VI. Das Einrohrsystem. 


Beim Einrohrsystem hat man zu unterscheiden den primären 
jomkreis.a, b, c,d,e, f, a (Abb. 10) und den sekundären Stromkreis, 
über einen Heizkörper führt. Für den primären Stromkreis kommen 
"Kräfte in Frage, die durch Abkühlung des Wassers in den Punkten 
ind f entstehen. Die Abkühlung wird dadurch hervorgerufen, 
Bsich das aus den Heizkörpern austretende kalte Wasser mit dem 
tlaufwasser mischt. d und f sind also für den primären Strom- 
sis Abkühlungspunkte im Sinne der Gleichung (3), so daß der 
®ksame Druck unter Berücksichtigung der in Abb. 10 angegebenen 
/hen ünd spez. Gewichte ohne weiteres angesetzt werden kann. 


ei Pprim = ha Ya —Yı) + h, Wa —Y:) RED) 


Der sekundäre Stromkreis ist z. B. derjenige über Heizkörper 7. 
ich dem Satze vom Wärmemittelpunkt verlegt man die Abkühlung 
's ganzen Heizkörpers in seine Mittelebene. Unter Berücksichti- 
ng der in der Abb. 10 angegebenen Bezeichnungen ergibt sich für 
sen Stromkreis gemäß Gleichung (3) ein wirksamer Druck 


"Psec = (+) yı —y) + u ya —yı) + h, » — Yo) 
er aufgelöst 
Be = up—r) hr ya —Y) + hı yı—Yı). 


| Die ersten beiden Glieder der letzten Gleichung stellen den vor- 
ı berechneten primären wirksamen Druck Gleichung (5), das 
Izte Glied den vom Heizkörper I erzeugten zusätzlichen wirk- 
men Druck dar, somit ist 


) 5: Psec — Pprim + REDE — yih Zr 6) 
\ Sinngemäß ergibt sich für den Heizkörper II 
u Psec = Pprim + hıı Yıı — Yo): 


L Die Bemessung der Hauptleitungen des primären Stromkreises. 
Das Einrohrsystem unterscheidet sich von dem Zweirohrsystem 
ir durch die Art der Anschlüsse der Heizkörper. In Wirklichkeit ist 
‚ch das Einrohrsystem weiter nichts als ein Zweirohrsystem, nur 
‚an die og des einzelnen Heizkörpers eine Heizkörperstrang- 


ppe, die Vor- und Rücklauf erhält. Demgemäß bleibt auch die 


54 r 


Berechnung des primären Stromkreises sinngemäß dieselbe wie beim 
Zweirohrsystem. Ähnlich wie bei diesem der Temperaturabfall 
für die Heizkörper (20°) anzunehmen ist, wird hier der Temperatur- 
abfall (15—20°) für die Stranggruppe festgelegt. Da die Wärme- 
mengen der Heizkörper bekannt sind, können ohne weiteres die 
Strangleistungen und die Mischtemperaturen in den Punkten a, b, 
ec, d, e, f usw. (Abb. 11), somit auch die spez. Gewichte bestimmt 
werden. Die Berechnung des wirksamen Druckes eines Stranges 
geschieht wieder nach Gleichung (3). Er beträgt z.B. für den 
Strang I (s. Abb. 11) 
Pprim = Ra (Ya — Yı) + MW —Yy)+ h, ya —Yy9- 

In derselben Weise ermittelt man die wirksamen Drucke der 
übrigen Stränge II, III usw. Nun ist noch eine Entscheidung über 
den ungünstigsten Stromkreis zu treffen. Zu diesem Zwecke stellt 
man den auf das lfd. m jedes Stromkreises entfallenden Druckver- 


Z 


ZI 


Abb. 11. 


lust fest. Derjenige Stromkreis ist der ungünstigste, der den ge- 
ringsten Druckverlust pro lfd. m ergibt, mit ihm hat die Berechnung 
der Rohrleitungen zu beginnen. 

Es sei hier noch darauf aufmerksam gemacht, daß sich beson- 
ders beim Einrohrsystem, hoch liegende Rücklaufleitungen unlieb- 
sam bemerkbar machen können. Werden z.B. an einem Strang 
Heizkörper abgestellt, so schlägt er durch. Die Rücklaufleitung wird 
stark erwärmt, und der wirksame Druck der übrigen Stränge unter 
Umständen soweit geschwächt, daß sie versagen können. 


VIH. Der sekundäre Stromkreis. 


Hier handelt es sich nur noch um die Bemessung der Heizkörper- 
anschlüsse und Ventile. Nach Gleichung (6) ist der wirksame Druck 
des sekundären Stromkreises gleich dem wirksamen Druck des 
primären vermehrt um die zusätzliche Druckhöhe des Heizkörpers 
(s. Abb. 12): 
Psece = Pprim +hwı—yı) 2(2) 

Da der primäre Druck größtenteils im Hauptstromkreis aufge- 
braucht wird und der sekundäre Anteil des wirksamen Druckes in- 
folge der geringen Höhe h (Abb. 12) gering ist, so müssen die An- 
schlüsse oft große Querschnitte erhalten. Um dies zu verhindern, 
können zwei Wege eingeschlagen werden, entweder man vergrößert h, 
indem der Heizkörperrücklaufanschluß möglichst tief geführt wird 
(s. Abb. 12, gestrichelte Linie, Höhe A’), oder man drosselt die Lei- 


Abb. 12. 


Abb. 13, 


tung a, b. Ist der Druckverlust auf dieser Strecke = d, so wird 
der Druckaufbrauch im primären Stromkreis von den Punkten a 
über den Kessel bis d gerechnet (pPprim —d). Für den sekundären 
Stromkreis steht aber zur Verfügung der sekundäre Druck nach 
Gleichung (7). Von diesem Druck ist aber bis zu den Punkten a 
und 5 erst (Pprim—d) aufgebraucht, somit bleibt für die Bemessung 
der Heizkörperanschlüsse des sekundären Stromkreises noch übrig 


Psee — (Pprim —d) =d+ hir —y) 


d. h. den für die Bemessung der Rohranschlüsse zur Verfügung 
stehenden Druck erhält man einfach, indem man zu dem zusätz_ 
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lichen Druck des Heizkörpers den Widerstand der Drosselstrecke a, b 
hinzu addiert. 


IX. Kritik der Gleichungen von Krell und Rietschel. 


Krell sen.!) gibt in einem Aufsatze über die Einrohrwarm- 
wasserheizung folgende Gleichung zur Berechnung des primären 
wirksamen Druckes eines Stranges an 
whtWmh,tWh, m . 

w„w-tw, = 

Hierin bedeuten Ah,, A,, h. wieder die Höhen gemäß Abb. 11, 
Strang J, W., W,, W. die stündlichen 'Wärmeleistungen der Heiz- 
körper und Y1, Ya die spez. Gewichte im Vor- und Rücklauf. 

Diese noch oft in der Praxis verwendete Gleichung läßt sich 
mit dem besten Willen nicht wissenschaftlich begründen. Rietschel?) 
stellte Abweichungen von 20 vH fest. Dieser gelangt zu einem A 
druck für den primären Druck, der sich mit Gleichung (3) in Über- 
einstimmung bringen läßt. Zur Vereinfachung der Beweisführung 
sollen in dem Stromkreis der Abb. 13 nur Abkühlungspunkte ange- 
nommen werden. Dadurch wird im Hinblick auf den Satz vom 
Wärmemittelpunkt die Allgemeingültigkeit nicht beeinträchtigt. 
Das Verfahren Rietschels beruht auf der Vergleichung der 
Wassersäule des Steigestranges mit denjenigen der Fallstränge. 
Nach ihm ergibt sich der wirksame Druck, wenn man die in Abb. 13 
eingetragenen Bezeichnungen berücksichtigt, zu 


pP=lWwı—yı) + hıly — yı) + hu y 


Setzt man 


Pprim = 


Ya yı): 


hı = (u — ha), hu = (hy — h.) 
und löst die so erhaltene Gleichung auf, so erhält man 
P=lyWw—yı) + hey — Yo) + Na Wa — Ya). 


Dies ist aber genau die Gleichung (3). Hiermit ist erwiesen. 
daß sich die Anschauungen Rietschels mit der Gleichung (5) 
in völlige Übereinstimmung bringen lassen. 


Abb. 14, 


Rietschel leitet seine Gleichung für abkühlende Rohr- 
leitungen ab. Hier hingegen wurden Abkühlungsvorgänge in Punkten 
zugrunde gelegt. Auf beiden Wegen gelangte man aber zu derselben 
Grundgleichung. Hieraus ergibt sich wiederum die Richtigkeit 
des Satzes vom Wärmemittelpunkt. 


X. Die Berücksichtigung der Abkühlungsverluste der Rohrleitungen. 


In Abb.14 ist ein Zweirohrsystem, dessen Steigstrang gut | 


isoliert vorausgesetzt wird, angedeutet. Alle übrigen Leitungen 
sind nicht gegen Wärmeabgabe geschützt. Die Abkühlung sämt- 
licher Leitungen soll bei der Berechnung des wirksamen- Druckes i in 
Rechnung gestellt werden. 

Die Wärmemittelpunkte der Leitungen mit ihren zugehörigen 
Höhen, sowie die spez. Gewichte sind in der Zeichnung angegeben. 
Der Leser wird an Hand der Gleichung (3) sofort in der Lage sein, 
beim Punkte a beginnend, den wirksamen Druck als Summe aller 
Einzeldrucke, z.B. für den Stromkreis des Heizkörpers d, anzu- 
schreiben. 


pP = ha ya —Yı) + Ws — Y}) + h. (Ya — Y3) + ha bs 
he BRASS hy 3 — 9) + h, Ws —Yı) + Rn (99 
; Wıo — Y9 5 


Bei Durchrechnung eines Beispieles wird man finden, daß die 
Berücksichtigung der Abkühlungsverluste i in der isolierten Rücklauf- 
leitung des Kellers nur unerhebliche Beiträge liefert, weshalb sie 
praktisch zu vernachlässigen sind. Für die Praxis der Berechnung ist 
die Gleichung (3) außerordentlich zweckmäßig, da sie sofort erkennen 


—=y) + 


) Krellsen., Warmwasserheizung, Hiofohrsysfern mit se- 
kundärer Zirkulation, Gesundh.-Ing. 1905, 8.425, 489. 

?) Rietschel, Die Berechnung der Warmwasserheizung 
unter Berücksichtigung der Wärmeverluste: der Rohrleitungen. 
Gesundh.-Ing. 1908, 8. 807. 
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laßt, ob die Berücksichtigung ee oder jenes Einzeldruckes 
hat oder nicht. Dadurch kann viel Rechnungsarbeit gespart w: 
Die Berechnung der wirksamen Drucke beim Einrohrsystem 
Berücksichtigung der Abkühlungsverluste sowie die Berechnu 
Etagenheizungen braucht nicht besonders gezeigt, zu werder 1, 
hierbei keine neuen Gesichtspunkte auftreten. 


"XI. Nachwort. 


Mit diesen Ausführungen ist das Gebiet der- Theorie des wi 
‘samen Druckes noch nicht erschöpft. Die bisherigen Betrachtung 
bezogen sich nur auf den Dauerzustand. Aufklärung muß no 

schaffen werden über das Verhalten der wirksamen Druc 
Nichtbeharrungszustande (An- und Abheizen). Hierzu d 
freilich umfangreiche Versuche notwendig werden, da dem 
auf rein theoretischem Wege sehr schwer beizukommen ist. 


Zum 25jährigen Bestehen des Verbandes 
Centralheizungs-Industrie, e. Y 
(Fortsetzung von Seite 150.) 


Vorsitzender Dr. Schiele: ‚Wir dürfen dann zum na 
Punkte der Tagesordnung übergehen: 
Jahresbericht des Verbundsdireklors 
Ich darf Herrn Direktor Dieterich bitten, ‚das Wort zu neh: 
Herr Direktor Dieterich; 
i »Meine Herren! EHEN, 
Der Bericht über die letzte Geschäftepaniode, mit der: a 
band der Centralheizungs-Industrie seine ersten 25 ‚Jahre absc] 
liegt gedruckt vor. Er geht diesmal über den Rahmen eines. 
berichtes insofern hinaus, als er den Zeitraum vom 1. Juli 1922 
zum 31. Dezember 1923 umfaßt.. Wir haben geglaubt, diesen & 
Zeitraum zusammenfassen zu sollen, da er nicht allein in der 
schen Wirtschaftsgeschichte sondern auch in der Geschic 
Verbandes einen in sich abgeschlossenen Zeitraum einer wi 
lichen Entwicklung umfaßt, der insofern ‚bemerkenswert. bs 
beginnt mit den letzten Zerfallserscheinungen der alten ı 
Markwährung und mit deren endgültigem Zusammenbruch 
auf den dann in der Rentenmark eine neue Schöpfung if 
„wie wir hoffen, wieder gesicherte Währungsverhältniss 
Wenn ferner in dem geschäftlichen Teil der Hauptversam 
Antrag genehmigt werden sollte, den Geschäftsjahresbeginn 
4; Juli. auf den 1. Januar zu verlegen, haben wir damit glei 
das dann entstehende Zwischenhalbjahr ausgeschaltet. 


Ich brauche wohl auf die Einzelheiten des Ihnen gedr 
liegenden Berichtes hier nicht einzugehen, zur Erörter 
wird sich in der geschäftlichen Sitzung Gelegenheit ‚bie N. 
einige Hauptpunkte lassen sie mich hinweisen: 5; 


Mit wenigen Worten ist die abgelaufene Bericher: Io 
rakterisiert: Bei Beginn derselben, im Juli 1922, der Anfa. 
allgemeinen wirtschaftlichen Verwirrung, die Angst or 
politischen Eingriffen Frankreichs in Deutschlands Hoheii 
mit Unsicherheit der Geschäftslage, Verteuerung der Le 
tung und Nachlassen der Aufträge durch fast vollständig: 
hören des Wohnungsbaues und außerordentlich großem 
der Errichtung öffentlicher Gebäude. — — Anfang! J nu. 
Beginn der Ruhrbesetzung mit der fast vollkommenen BE 
lung des wirtschaftlich wertvollsten Gebietes von Deuts 
wahnsinniges Steigen der Preise, — — Ende 1923 volls 
Chaos, endgültiger Zusammenbruch auf wirtschaftlichem Ge) 
— — — Dezember 1923 Aufhören der Inflation, der erst 
der so lange erhofften Morgenröte. — — — 


Einerlei, ob Gesamtwirtschaft ade -V.d. C.. = allein, 
ist das gleiche. _——— 


War im vorangegangenen Jahre 192122 der Un 
Centralheizungs-Industrie nach Krieg und Revolution wie 7 
etwa an die Hälfte eines mittleren Friedensumsatzes heran 
men, so war der Beschäftigungsgrad im Oktober und No 
1923 noch nicht !/,,, im Dezember 1923 noch nicht Y, de, 
Demgegenüber hatte sich die Zahl der in der Centralheizu 
dustrie beschäftigten Arbeiter und Angestellten auf höchst 
Hälfte des Friedensstandes verringert, das Verhältnis der Zalı 
Angestellten zur Zahl der Arbeiter weiter verschlechtert, ein 
naturgemäße Folge der falschen Entwicklung, die unsere 
Wirtschaft in den letzten 5 Jahren genommen hatte, auf d 
auch nutzlos, von vernünftigen Arbeitgebern’ schon 
wiesen worden war. 


In dem Jahresbericht ist nach Möglichkeit a 
Vergleiche auf der Basis von Papiermark zu ziehen, es 
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alle Papiermarkzahlen weggelassen worden, da diese doch 
zutreffenden Maßstab bieten würden. — — 

Vergleich möge kurz darauf hingewiesen werden, daß 
er Hauptprodukte, auf die die Centralheizungs-Industrie 
sen ist, die Radiatoren und Kessel bis zur zweiten Hälfte 
es 1923 auf den dreifachen Goldfriedenspreis gestiegen 
n, eine Höhe, die aber weder in der allgemeinen Wirtschafts- 
„noch in den besonderen Verhältnissen der Centralheizungs- 
strie begründet sein konnte. Dagegen hielten sich die Preise 
‚Röhren, Armaturen und sonstige in der Centralheizungs-Indu- 
| gebrauchte Fabrikate in erheblich geringerer Höhe. Mehr als 
j; andere Bild zeigt dieser Vergleich die vollständige, fast un- 
islich erscheinende Verwirrung, die eingetreten war, sie genügte 
um die ganze Industrie auf den Ihnen schon vorher gekenn- 
eten tiefen Punkt herunter zu drücken. Mit der Einführung 
festen Währung haben sich die Verhältnisse gebessert, wenn- 


‚die Folgen der schlimmen Zeit noch auf Jahre hinaus be- 
bar ‚bleiben werden. — — 

‚Die Rückwirkungen dieses Zusammenbruches auf dem gesam- 
‘Gebiete der Wirtschaft blieben, ebenso wie bei anderen. Ver- 


ı und Organisationen, so auch bei unserem Verbande nicht aus. 


Schon Mitte des Jahres 1922, als sich die ersten Anzeichen des 
‚fhaltsam fortschreitenden Verfalles bemerkbar machten, wurde 
er Verbandsleitung ein teilweiser Abbau des Verbandes ins 
faßt, obwohl es eine alte Erfahrungssache ist, daß mit der 
menden Verschlechterung der Wirtschaft die Ansprüche, die 
Be eiae Organisationen gestellt werden, nicht abnehmen 
n steigen. Es ist wohl nicht zu bestreiten, daß wirtschaft- 
Br SEationen ihren Angehörigen gerade in schlechten Zeiten 
starken Rückhalt in der Vertretung ihrer allgemein äußeren 
essen bieten, wenn auch durch die in solchen Zeiten zunehmende 
i»härfung des Konkurrenzkampfes ein Teil dieser Vorteile wieder 
;biert wird. Aufgabe einer vorsichtigen Verbandsleitung ist es, 
hen diesen beiden einander widerstrebenden Erscheinungen 
ichtigen mittleren Weg zu finden. Es wurden deshalb plan- 
(grund langsam alle Arbeiten, von denen man glaubte, daß sie 
( Aufschub erdulden könnten, namentlich die wissenschaftlichen, 
tischen, volkswirtschaftlichen und literarischen Arbeiten nach 
chkeit eingeschränkt, um eine Verminderung der Kosten her- 
ühren. Der Personalabbau und damit auch Verminderung 
graben wurde durchgeführt bis Ende des Jahres 1923, so daß 
ahl der Angestellten im ganzen Verband einschließlich Grup- 
von 85 im Juni 1922 heruntergebracht wurde bis auf 58 am 
| 1923, also eine Verminderung um ein Drittel. 


tz dieser Einschränkung der sachlichen und persönlichen 
des Verbandes und des langsamen Zurückschraubens 
* Tätigkeit trat aber in der zweiten Hälfte des Jahres 1923 
erst kritische Zeit ein. Unser Verband ist wie die meisten 
en wirtschaftlichen Verbände in bezug auf seine Finanzwirt- 
‚abhängig von dem Beschäftigungsgrad, da die Verbandsab- 
ıi zum überwiegenden Teil nur in gewissen Prozenten des Um- 
jestehen. 
' der vorhergegangenen Berichtsperiode 1921/22 hatte der 
ndsrat eine Verminderung der Verbandsäbgabensätze be- 
en, wie wir jetzt zugeben müssen, zur unrichtigen Zeit. Man 
\' en 1921 — es war dies die Zeit vorübergehender Festi- 
ler Wirtschaft, — irrtümlicherweise an eine langsame Hebung 
eschäftslage und glaubte gerade in diesem Zeitpunkt die Mit- 
‚w unseres Verbandes durch Verminderung ihrer Verbands- 
"bei der nur scheinbaren Gesundung der Produktion unter- 
m zu-sollen. Als ‘aber in den Monaten August bis November 
das Geschäft bis auf einen ganz kleinen Bruchteil des normalen 
Ikgegangen war, schien eine zeitlang der Verband durch seine 


dstreudiger Mitglieder, die in dieser Zeit der schlimmsten 
helfend beisprangen, sowie durch eine, auch der Verbands- 
g sehr peinliche Verschärfung des Verbandsabgabewesens 
Erhebung besonderer Umlagen, wurde es uns möglich ge- 
(6. diese Klippe ohne allzu große Verluste zu umschiffen und 
ch heute der Verband noch längst nicht alle Schwierig- 
berwunden hat, so zeigt sich doch auch hier wieder ein 
Aufsteigen, die begründete Hoffnung auf eine endgültige 


er Verband diese schwierige Periode ohne in seinem in- 
ande ernsthaft erschüttert zu werden, auf diese Art über- 
hat, zeigt seine Existenznotwendigkeit und läßt auf seine 
raft und Sicherheit schließen. 


dieser von Fernstehenden kaum zu würdigenden Schwie- 
trotz Einschränkungen auf fast allen Arbeitsgebieten zeigt 
°h die Berichtsperiode 1922/23 keineswegs ein eigentliches 
en der Verbandstätigkeit, sondern im Gegenteil einen, wenn 
schweren Opfern erkämpften Fortschritt auf fast allen 
eitsgebieten.. 


age ernsthaft gefährdet. Nur durch das Eingreifen treuer, 


Die wissenschaftlichen Arbeiten, soweit deren Fortführung not- 
wendig erschienen, wurden, wie Ihnen nachher Herr Dr.-Ing. Schmidt 
berichten wird, wenn auch langsam, so aber doch mit erheblichen 
Erfolgen fortgeführt. 

Alle Fragen der Preisbildung und der Gestehungskosten, die, 
wie erklärlich, ganz besonderen Schwierigkeiten begegneten, wurden 
weiter bearbeitet, es mußten in dieser verhältnismäßig kurzen Zeil 
nicht weniger als 28 Selbstkosten-Preislisten bearbeitet werden. 

Die Verhandlungen mit den Reichs- und Landesbehörden 
über das Vergebungswesen für öffentliche Arbeiten wurden mit 
guten Erfolgen weitergeführt, ebenso wurden gemeinsam mit dem 
Reichsfinanzministerium, mit dem preußischen Handelsministerium 
und den übrigen staatlichen Behörden die Verhandlungen über tech- 
nische Vorschriften für Heizungsanlagen weiter bearbeitet. 


Die Schaffung neuer Akkordtarife für die Zentralheizungs- 
Industrie wurde, nachdem die Akkordarbeit sich wieder mehr ein- 
zubürgern beginnt, in Angriff genommen, angesichts der bis heute 
herrschenden unstabilen Verhältnisse konnte natürlich ein Abschluß 
noch nicht erreicht werden. 


Die allgemeinen Lieferbedingungen mußten entsprechend den 
verschiedenen Währungsverhältnissen dauernd umgearbeitet werden. 


Die Tätigkeit der W. T. A. mußte mit Rücksicht auf die Finanz- 
lage des Verbandes stark eingeschränkt werden, namentlich litten 
darunter die Außenstellen bei den Gruppen, die aufgelöst werden 
mußten, dagegen wurden unsere sämtlichen gutachtlichen Arbeiten, 
unsere Sachverständigenarbeit bei den Mieteinigungsämtern, wenn 
auch unter großen Schwierigkeiten weitergeführt. 

Hierbei zeigte sich besonders in der letzten Zeit eine gariz merk- 
würdige Erscheinung. Schien es nach den: Erörterungen in der 
Öffentlichkeit eine Zeitlang, als ob die Zentralheizung auf Jahre 
hinaus erledigt sei — es warin bezug auf die Einstellung der Zentral- 
heizungen in Wohngebäuden eine wahre Panik ausgebrochen — so 
zeigte sich fast augenblicklich mit dem Eintritt stabilerer Verhält- 
nisse die umgekehrte Erscheinung. 1922—23 bezog sich die Mehrzahl 
der von der W.T. A. für die Mieteinigungsämter bearbeiteten Fälle 
auf den Ausbau bzw. die Stillegung der Zentralheizungen in Wohn- 
gebäuden, namentlich in Mietsgebäuden. Seit einiger Zeit tritt 
gerade der umgekehrte Fall ein. Ein großer Teil der gutachtlichen 
Tätigkeit der W. T. A. richtet sich darauf, nunmehr Mittel und Wege 
zu finden, die ausgebauten bzw. stillgelegten Zentralheizungen 
wieder in Betrieb zu setzen, wobei sich sehr eindrucksvoll zeigt, daß 
die Wiederinbetriebnahme damaliger stillgelegter Anlagen mit Ver- 
lusten für ihren Besitzer verknüpft ist, die in keinem Verhältnis zu 
den nur vorübergehend eingetretenen, oft nur scheinbaren Minder- 
ausgaben stehen. 


Sehr bedauerlich bleibt es allerdings, daß eine gewisse Zahl von 
staatlichen und Kommunalbehörden in dieser schweren Zeit die 
Wichtigkeit der Zentralheizung stark verkannt hat und noch stark 
verkennt.- Es konnten verschiedene Fälle festgestellt werden, in 
denen für neu errichtete öffentliche Dienstgebäude, namentlich 
Schulen, Ofenheizung vorgesehen worden ist, einfach aus Angst vor 
Betriebs- und Anlagekosten. Hierin liegt eine schwere Gefahr für 
unsere Volksgesundheit, denn daß mit lokalen Heizungen in öffent- 
lichen Gebäuden nicht dieselben hygienischen Werte erzielt werden 
können, wie mit Zentralheizungen, sollte ohne weiteres jedem Fach- 
mann und auch jedem einigermaßen einsichtsvollen Laien klar sein. 
Die schlechte Ernährungslage der ganzen Bevölkerung, namentlich 
der Schulkinder, sollte ganz besonders darauf drängen, diesen wäh- 
rend ihres langen Aufenthaltes in den Schulräumen wenigstens ein- 
wandfreie hygienische Verhältnisse zu schaffen, um sie für die Misere, 
die sie onehin in ihren Wohnungen zu erdulden haben, wenigstens 
einigermaßen zu entschädigen. Es ist noch lange nicht genügend 
bekannt, daß sich gerade aus den Beobachtungen, die wir in der 
W.T.A. gemacht haben, gezeigt hat, daß sich bei richtiger 
Betriebsführung, bei sorgfältiger Überwachung von Anlagen und bei 
einem entsprechenden Verständnis für die Eigenart der Zentral- 
heizung die Betriebskosten für solche gegenüber den Friedensbe- 
triebskosten ganz erheblich herabsetzen lassen. 


Die sogenannten Ersparnisse, die durch Ausbau oder Stillegung 
der Zentralheizungen nicht allein in öffentlichen Gebäuden sondern 
auch in Privatgebäuden gemacht werden, beruhen meistenteils auf 
einem Trugschluß. Es darf nicht vergessen werden, daß, technisch 
einwandfreie Verhältnisse vorausgesetzt, der Nutzeffekt der Brenn- 
stoffe für die Beheizung unserer Räume ein ziemlich feststehender 
ist. Wird weniger Brennstoff verbraucht, so tritt, immer wieder 
einwandfreie technische Verhältnisse vorausgesetzt, keine eigentliche 
Ersparnis sondern nur ein Minderverbrauch ein, dem natürlich auch 
eine Minderleistung an Wärme entgegensteht. Diese Minderleistung 
an Wärme muß sich natürlich in irgendeiner Weise auf den mensch- 
lichen Organismus auswirken, einerlei ob sie sich in einer geringeren 
Temperatur der geheizten Aufenthaltsräume, in schlechterer Lüftung, 
in dem Kaltbleiben von Korridoren und Nebenräumen oder schließ- 
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lich in einer dauernden Verschlechterung der gesundheitlichen Zu- 


stände der Bewohner überhaupt äußert. 
Dieser rasche Wechsel in den Ansichten, der in den letzten 2 


bis 3 Monaten begonnen hat sich durchzusetzen, zeigt besser als jede 
noch so überzeugende Propagandaschrift den wirklichen volkswirt- 
schaftlichen Wert der Zentralheizung. — — — 

Auf die übrigen juristischen, sozialen und wirtschaftlichen 


Arbeiten des Verbandes in der Berichtszeit möchte ich an dieser ' 
ich verweise hierzu auf den Jahres- 


Stelle nicht 'näher eingehen, 


herichivee 
Es war Wunsch und Absicht der Leitung des Verbandes, beim 


Abschluß seines ersten Vierteljahrhunderts durch eine sorgfältig 
ausgearbeite Festschrift auch der größeren Öffentlichkeit die Tätig- 
keit des Verbandes vor Augen zu führen. Die Ungunst der Verhält- 
nisse hat diese Absicht zu nichte gemacht, wir hoffen aber, zu einem 
späteren Zeitpunkt zur Vorlage eines solchen Druckwerkes, das 
zweifellos nicht allein in wirtschaftlicher Beziehung, sondern nach 
der technischen, wirtschaftlichen und sozialen Richtung wertvolle 
Aufschlüsse geben wird, nähertreten zu können, heute gestatten Sie 
mir nur einen kurzen Rückblick auf die Entwicklung des V.d. C.-I. 
seit dem Jahr 1898. 

War in früheren Jahren das Kennzeichen der öffentlichen Ver- 
tretung des Handwerks die auf Herkommen oder Gesetz beruhende 
Zwangsorganisation in Innungen und Zünften, so wurde für die 
moderne Zeit der freien Wirtschaft das Kennzeichen der öffentlichen 
Vertretung der Industrie die freiwillige Organisation in Verbänden 
und Kartellen, ein sozialwirtschaftlicher Fortschritt von großer 
Bedeutung. Auf-der einen Seite Zwang von außen, auf der anderen 
Seite freiwillige Unterwerfung unter selbstgegebene Gesetze auf 
Grund vollkommener Selbstverwaltung. 


Auch die Zentralheizungs-Industrie befand sich, als sie erst eine 


junge Industrie geworden war, der Notwendigkeit gegenüber, sich ' 


zur Vertretung ihrer Interessen zu organisieren. 

Sie hatte seit den 70er Jahren eine starke Entwicklung auf- 
zuweisen, mit der Hand in‘ Hand immer tiefergehende Mißstände 
gingen. Der Mangel an persönlicher Fühlungnahme unter ihren 
Angehörigen, das Auftauchen vieler neuen Firmen, die Unterschiede, 
die diese in der Auffassung der geschäftlichen Fragen nach tech- 
nischem Inhalt und Preisen hatten, führten zu scharfen, oftmals 
geradezu sinnlosen Konkurrenzkämpfen. Gewöhnlich war es so, daß 
die am wenigsten leistungsfähigen Firmen am billigsten und mit den 
weitestgehenden Garantien anboten, ohne daß Preise oder technische 
Grundlagen auf solider Basis beruhten. Verschwanden derartige 
unsolide Firmen auch nach einigen Jahren von der Bildfläche, so 
konnte ihre unrühmliche Tätigkeit doch nicht ohne Schädigung für 
das Fach bleiben. Die Folgen waren vielfach unzureichende und 
mangelhafte Anlagen, so daß in weiten Kreisen des Publikums eine 
allgemeine Mißstimmung gegen die Zentralheizungen schon kurz 
nach ihrer allgemeinen Einführung entstand. 


Die Versuche, einen Zusammenschluß auf diesem Hachehieke 
herbeizuführen, reichen deshalb auch schon bis in die 70er Jahre 
zurück. 

Im Jahre 1879 wurde von dem verstorbenen Ingenieur Gustav 
Stumpf, dem ersten. Herausgeber des Gesundheits-Ingenieurs, ein 
Verein für Gesundheitstechnik ins Leben gerufen, der aber nach 
einigen Jahren wieder einging. 


Ein zweiter Versuch, einen Zusammenschluß herbeizuführen, 
fällt in den Anfang der 90er Jahre, als die eigentliche Industrie. 
alisierung Deutschlands begann; auch er scheiterte. 


Erst als sich die nach dem Kriege 1870/71 einsetzende Bevöl- 
kerungsvermehrung bis zu einem gewissen Höhepunkt :bemerkbar 
gemacht ‚hatte, Ende der 80er Jahre, als die Zunahme der Kinder- 
zahl ein außerordentlich großes Bedürfnis nach Schulen mit sich 
brachte, als mit dem Ausbau des Reiches, seiner Verwaltung und 
seiner Gesetzgebung die Zahl der öffentlichen Gebäude bei Staaten 
und Kommunen eine ganz bedeutende Höhe annahm und als schließ- 
lich mit der Zunahme des Volkswohlstandes sich ein gewisser Woh- 
nungsluxus breit zu machen begann, für den die Zentralheizung eine 
unerläßliche Vorbedingung war, um die Wende des Jahrhunderts, 
war der Zeitpunkt zur Begründung einer wirtschaftlichen Organi- 
sation der Zentralheizungs-Industrie gekommen. 


Das Bedürfnis, eine persönliche Annäherung unter den Ina 
striellen herbeizuführen, hatte zunächst die Hinberufung von freien 
Versammlungen von Heizungs- und Lüftungsfachmännern zur Folge, 
die ersten Kongresse für Heizung und Lüftung, auf internationaler 
Grundlage aufgebaut, fanden statt, der erste im Jahre 1896 in 
Berlin, der zweite im Jahre 1898 in München. Auf diesen Kon- 
gressen erkannte man an, daß zwar zur Förderung rein fachwissen- 
schaftlicher Bestrebungen ein loseres Gefüge ausreichend sein würde, 
daß aber zur Erreichung aller anderen Ziele, vor allen der wirtschaft- 
lichen und sozialen, eine feste Organisation der einzelnen Indu- 
striellen unerläßliche Voraussetzung sei. 


 Fachvertretung sein sollte. 


_ empirischer Grundlage. Eine wissenschaftliche Unterlage 


‚fast genauin derselben Weise her, wie vor tausend Jahre; er 


Diese Erkenntnis gab anläßlich des zweiten Kongr 
Heizungs- und Lüftungsfachmänner in München 1898 Ver 
auf die Notwendigkeit der Schaffung einer festgefügten Or 
hinzuweisen, die in erster Linie die in wirtschaftlichen Fragen‘ 
So wurde der Grundstein z 
bande noch anläßlich dieser Tagung in München im Aug 
gelegt; 71 Firmen erklärten sofort ihre Bereitwilligkeit 
schluß. = 

Die Gründungskommission, der auch unser heute nochaı 
der erster Vorsitzender, Herr Dr. Schiele, angehörte, aus de 
Vorstand hervorging, stellte in großen Zügen ein Programm & 
dessen Durchführung bis heute, ein volles Vierteljahrhu 
ermüdlich gearbeitet worden ist, ein Programm, wie es sic 
erst wenige wirtschaftliche und soziale Organisnliones 
gesetzt hatten, in folgenden Sätzen niedergelegt: 


1. Die Läuterung der Form des unvermeidlichen gesch 
Wettbewerbes durch Pflege der Kolsen a - 
Mitglieder. 

2. Die Förderung technischer und wissenschafflicher: 
soweit dieselben für die wirtschaftlichen Interes en 
glieder nutzbringend erschienen. 

3. Die ‚Schaffung von “Organisationen in Lohn-, 
Arbeiterfragen. 

4. Die Bekämpfung unbilliger Zumutungen bei Wetth 
Verdingungen und in Verträgen. 

5. Die Belehrung des Publikums über die re 
stungen und Fortschritte der Zentralheizungs-I 

6. Die Wahrung des geistigen Eigentums an Heizu 
Lüftungsentwürfen und die Verminderung der den 
Industriellen durch die Her der Entwürfe 
senden Kosten. 


Herr Dr. Schiele hat Ihnen zu Beginn der heutigen Si 
weitumfassenden, meisterhaften Ausführungen einen I 
gegeben über den Wert und den Einfluß der Persönlichke 
an unserer Organisation in einem Vierteljahrhundert mitg 
haben, einen Überblick, der uns wieder einmal gezeigt hat 
‚Wert jeder menschlichen Einrichtung begründet isti in den 
die sie geschaffen haben und sie leiten. 

Lassen sie mich demgegenüber über die sSehhehe 
die der Verband in diesen 25 Jahren genommen hat, ei 
sagen. 

Bei einem Urteil über die sachliche Entwickehung der 
heizungs-Industrie muß die Eigenart, die dieses Indus 
unseres gesamten Volkswirtschaftskörpers. besitzt, berüc) 
werden. Die Zentralheizung in der Form, in der wir sie heu 
ist ein typisches Kind unserer ganz modernen technisch 
schaftlichen Entwicklung. Sie ist, wenn auch ihre Anfänge 
in das Altertum hinüberreichen, in ihrer heutigen Ausbildun 
als die Dampfmaschine, jünger als die Eisenbahn. jünge 
elektrische Telegraph, ja sie ist insofern ein Produkt ganz 
Zeit, alsihre Anfänge kaum weiter hinausreichen als die Ei 
des Telephons. 

Wohl bestand schon bis vor 50 bie 60 J ahren ein de 
sich damit befaßte, Zentralheizungen zu bauen, fast ab 


Ende der 70er Jahre fast ganz, die technische ae 1 


schulter Kräfte, der Ingenieur hatte auf Besen Gebiet n 
Gelegenheit zur Entfaltung. 
Es ‚ist dies auch ganz erklärlich, je enger eine Techn 


mittel, unsere Kleidung, unsere Wohnungen im großen U 


ten Teil noch auf handwerklicher Grundlage. 
Auch das Heizungsgewerbe, als zur Befriedigun 
körperlicher Bedürfnisse dienend, machte hiervon kei 


und erst dann bahnte sich die Entwicklung zu ei 
Industrie an, die aber heute noch keineswegs beendet ist. 
heute neben ‚einigen hundert Firmen, die in wirklich 
Betrieben und auf wissenschaftlicher Grundlage üb 
zungen bauen, viele Tausende von Handwerksbetrieb« 
fung gleicher Einrichtungen, besonders ausgeprägt noch 
dustrie der einzelnen oder lokalen Heizung, der Ofen 

Immerhin hat sich aber die Zentralheizungs-Indus 
entwickelt, daß, wenn auch hierüber genaue statistische 
nicht vorliegen, angenommen werden kann, daß mindeste 
90 vH derselben, soweit es sich um neue Anlagen handel 
Industriebetriebe geschaffen werden. Bei ‚der u 


lung gesteckten Ziele hinarbeiten, im einzelnen aufzuführen, 
oe wenige lassen Sie mich kurz treffen: 


"Rietschel, der Altmeister unserer Zentralheizungstechnik, hatte 

ammlung aller empirischen Erfahrungswerte, durch Systema- 
ıng und ihre streng ordnungsmäßige Bearbeitung unter Hin- 
jzen seiner eigenen weitgehenden Versuche zunächst die tech- 
-wissenschaftlichen Grundlagen geschaffen. Der Verband baute 
see auf und schuf sich zuerst in seinen Regeln, oder wie sie 
genannt wurden, Normalien, eine fachtechnische einheit- 
ısis zur Berechnung von Zentralheizungen, die es jedem 
n Industriellen und Techniker ermöglichte, geschäftlichen 
ten dienende technische Berechnungen durchzuführen, die 
ıe wirtschaftliche Ergebnisse erzielen mußten. Diese Regeln 
»inheitlichen Berechnung von Zentralheizungsanlagen, die bis 
» dem Stand der Technik entsprechend fortlaufend ergänzt 
jen und die nun durch die Arbeiten des Forschungsheimes für 
‚neschutz in München, dem der Verband angegliedert ist, einer 
tändigen wissenschaftlichen Neubearbeitung unterzogen werden, 
aa ganz allgemein von allen Ingenieuren, von allen Hei- 
jsfirmen, von allen Behörden und Sachverständigen als maß- 
ıd anerkannt, sie bilden in allen Auseinandersetzungen techni- 
‚ wirtschaftlicher und juristischer Art die entscheidende 


Im Fortbau und im Anschluß an diese Regeln, die schon eine 
ise technische Normalisierung darstellen, begann auch sofort, in 
(Erkenntnis, daß die Normalisierung der technischen Einzel- 
in zu weitgehenden wirtschaftlichen Vorteilen führen müßte, die 
it des Verbandes in bezug auf die Normalisierung von Einzel- 
ı, namentlich der Rohre für Zentralheizungen zur Vereinfachung 
faterialauszügen, der Lager- und Lieferungsverhältnisse bei 
elnen Firmen. An diese Normalisierung der gebräuchlichen 
durchmesser schloß sich folgerichtig die der Flanschen und 
le an, die in den später einsetzenden Arbeiten des Normen- 
;husses der Deutschen Industrie auf anderem Gebiete vielfach 
ldlich gewesen sind. 
ar so mit der Schaffung technischer Grundlagen in großen 
adurch den Verband erst einmal ein Anfang gemacht worden, 
jiachher weiter ausgebaut wurde, so war dessen nächste Sorge 
Schaffung von wirtschaftlichen Grundlagen, zunächst in all- 
n Lieferbedingungen. g 
allgemeinen Lieferbedingungen des Verbandes gehören 
enen des Vereins Deutscher Maschinenbauanstalten zu den 
‚ten und grundlegenden, sie sind bis heute, allerdings unter 
it Anpassung an die sich ändernden wirtschaftlichen Verhält- 
ebenfalls maßgebend für einen großen Teil der Eisen- und 
ustrie geblieben. 
Schaffung derartiger Lieferbedingungen war gerade zu 
er Verbandstätigkeit um so wichtiger, als das Verhältnis 
Herstellern von Zentralheizungen und ihren Abnehmern in- 
"vorher geschilderten mißlichen Verhältnisse auf dem ganzen 
ein vielfach sehr verworrenes war, heute aber ein derart 
,‚ daß Streitigkeiten und gerichtliche Auseinandersetzungen 
| Abnehmern und Lieferanten nur noch zu den Seltenheiten 


nerkenswert ist, daß diese allgemeinen Lieferbedingungen 
.-I. durch höchstgerichtliche Urteile schon vor Jahren als 
k der Handelsüblichkeit auf diesem Wirtschaftsgebiete 
nt worden sind. 

‚Unmittelbar an die Schaffung von Lieferbedingungen schlossen 
isch viele Jahre fortgesetzte Verhandlungen mit den staat 
ind Kommunalbehörden, die als größte Abnehmer der In- 
eine Sonderstellung ihr gegenüber einnehmen, über eine 
che Bearbeitung des gesamten öffentlichen Vergebungs- 
der Entwürfe, Bauverträge usw. für Zentralheizungen in 
und öffentlichen Bauten. 

ese enge Berührung mit den staatlichen und Kommunal- 
hatte wieder zur Folge die Möglichkeit einer Einwirkung 
zliche Maßnahmen, Vorstellungen beim Reichsjustizamt 
Reichsamt des Innern über die Ausgestaltung der Gesetz- 
zum Schutze des geistigen Eigentums, zur Erlangung der 
ng von Unterlagen für Entwürfe und Vorarbeiten, so daß 
d sich im Laufe der Zeit ein Rechtszustand entwickelt hat, 
ner weitgehenden Einheitlichkeit der technischen und ge- 
hen Auffassung zwischen Behörden und Industrie ge- 


ichtigkeit der sozialen Fragen innerhalb unserer In- 
e vom Verbande schonfrüher erkannt als es viele andere 
eige von sich sagen können; es ist bemerkenswert, daß 
\eizungs-Industrie mit die erste Metall-Industrie war, 
em Vorbild des Buchdruckergewerbes und des Baugewerbes 
(2 vor über 20 Jahren Tarifverträge mit ihren Arbeitern abschloß 
A st es auch erklärlich, daß bis heute die Zentralheizungs- 
i einer relativ kleinen Arbeiterzahl gegenüber der Ar- 
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beiterzahl der übrigen Industrien noch eine der in Lohn- und 
Tarifkämpfen maßgebendsten Industrien ist. Durch diese in der eigen- 
artigen Lage des Faches begründete soziale Einstellung war es aber 
möglich, für die Abrechnungen mit Monteuren und Arbeitern für 
das ganze Reich einheitlich durchgeführte Normen für die Berech- 
nung von Arbeitszeit, Reisegeldern, Landzulage, Akkordsätze aul- 
zustellen, die durch die örtliche Weiterbehandlung entsprechend den 
in den verschiedenen Landesteilen verschiedenen Ortsverhält- 
nissen auch hier eine geschlossene Organisation geschaffen haben. 


Aus diesen drei großen Gebieten: Schaffung einheitlich tech- 
nischer Berechnungsunterlagen, Schaffung einheitlicher wirtschaft- 
licher Vertragsunterlagen und Schaffung einer einheitlichen sozialen 
Organisation ergaben sich alle anderen Momente von selbst. 

Aus den technischen Momenten entwickelte sich die technische 
Beratungsstelle des Verbandes, die nach dem Kriege in der Wärme- 
technischen Abteilung des Verbandes ihre Spitze und Vollendung 
fand, ein technisch-wirtschaftliches Institiut, das in den Zeiten 
unseres wirtschaftlichen Zusammenbruches, in den Zeiten der 
Kohlennot und der Materialteuerung unendlich viel Gutesgeleistethat 


Aus der wirtschaftlichen Organisation erwuchs die umfang- 
reiche Rechtsberatungs- und Wirtschaftsberatungsstelle des Ver- 
bandes, die, wenn auch heute eingeschränkt, doch ihren Einfluß 
gegenüber der Öffentlichkeit und gegenüber der inneren Wirtschaft 
immer weiter hat fortsetzen können. 

Hierzu gehörten namentlich die vorbildlichen Arbeiten, die der 
Verband in bezug auf eine Berechnung der Selbstkosten bei der 
Herstellung von Zentralheizungsbetrieben geleistet hat. 

Die Frage der Selbstkostenberechnung in industriellen Be- 
trieben ist eine der schwierigsten wirtschaftspolitischen und privat- 
wirtschaftlichen Fragen. Kein Gebiet ist in der Öffentlichkeit und 
in der Innenwirtschaft umstrittener als gerade dieses und deshalb 
hat der Verband mitten in Kriegs- und Revolutionswirren die 
schwierige Aufgabe übernommen, einheitliche Selbstkostenberech- 
nungen für die Herstellung von Zentralheizungen auf Grund jahr- 
zehntelanger Erfahrungen, seiner jahrzehntelang geführten Stati- 
stiken aufzustellen, außerdem durch eine Treuhandgesellschaft bei 
einigen Dutzend seiner Firmen einwandfreie Feststellungen über die 
internen geschäftlichen Ausgaben jeder Firma machen lassen und 
auf.Grund dieses Materials eine Denkschrift über Selbstkostenbe- 
rechnung für Zentralheizungsanlagen ausgearbeitet, die als grund- 
legend auch für andere Industrien zu gelten hat und auch gilt. 


Im Anschluß an diese Arbeiten wurde es ihm möglich, daß er, 
ohne ein eigentliches Preiskartell mit Bindung für die einzelnen 
Firmen zu sein, einheitliche Selbstkosten-Preislisten herausgeben 
konnte, die es jedem Mitgliede ermöglichen, seine Selbstkosten un- 
mittelbar an Hand dieser festzustellen und danach geschäftlich zu 
operieren. 

Aus der sozialen Organisation des Verbandes entstand wieder in 
logischer Folge die sozialpolitische Auskunftsstelle desselben, die 
namentlich kurz nach der Revolution in den Jahren 1918 bis 1923 
während der ganz Deutschland durchtobenden Lohnkämpfe in 
weitestem Maße ein Feld zur Betätigung fand. Dies machte sich 
ganz besonders bemerkbar bei der Schaffung der Angestelltentarife. 
Während den meisten metallverarbeitenden Industrien Anfang 1919 
das Tarifwesen noch überhaupt fremd war, sie also sonst für Arbeiter- 
wie für Angestelltentarifverhandlungen einem vollkommenen Novum 
gegenüberstanden, war der V.d.C.-I. in der Lage, auf seine damals 
schon A45jährigen Erfahrungen im Tarifwesen zurückgreifen zu 
können. Die von ihm in schweren Kämpfen mit den Angestellten- 
organisationen geschaffenen Tarifabkommen sind für viele andere 
Betriebsgebiete Beispiele geworden. 

Nicht im einzelnen eingehen möchte ich auf die sonst so um- 
fassende Tätigkeit des Verbandes in bezug auf Propaganda, Auf- 
klärung des Publikums, Unterrichtung der Fachleute, auf die weitere 
Mitarbeit des Verbandes an gesetzlichen Maßnahmen, z. B. der Auf- 
stellung. von Sicherheitsvorschriften und ähnliches. 

Daß der Verband auch in literarischer Beziehung eine 
weitgehende Tätigkeit entfaltet, dürfte Ihnen bekannt sein. Er ist 
Mitherausgeber des Gesundheits-Ingenieurs, ferner Herausgeber 
eigener wertvoller wirtschaftlicher, sozialer und technischer Mit- 
teilungen, die allerdings vorübergehend eingestellt werden mußten 
und versorgt die Fach- und Tagespresse dauernd mit allen Auf- 
klärungen und Bekanntmachungen über technische, wirtschaft- 
liche und soziale Neuerscheinungen auf seinem Gebiete. 


Die Kriegstätigkeit des Verbandes möchte ich auch nicht im 
-einzelnen aufzählen, sie dürfte bekannt sein. Der Direktor des Ver- 
bandes war im Kriege Stellvertreter des Reichskommissars für 
Kohlenverteilung und Reichskommissar für Heizung. Der Verband 
selbst hat auf dem Gebiete der Metallmobilmachung, der Material- 
beschlagnahmung, der Einziehung von Arbeitern zum Heeresdienst 
‚und der Bearbeitung militärischer Zurückstellungen, der Überwei- 
sung von Kriegsgefangenen, der Unterbringung Kriegsbeschädigter, 
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namentlich aber in bezug auf die Ersatzwirtschaft innerhalb des | 


Krieges weitgehenden Einfluß ausgeübt. 

Noch größer war sein Einfluß, den er durch seine Mitarbeit an 
Brennstoff-Fragen gehabt hat. — — — 
Die drei Arbeitsgebiete: Fachwissenschaft, Wirtschaft und 
soziale Betätigung umfassen die nach außen in die Erscheinung 
tretende öffentliche volkswirtschaftliche Betätigung des Verbandes. 
Die privatwirtschaftliche Betätigung seiner Mitglieder baut sich auf 
diesen öffentlichen Grundlagen auf, denn in der Privatwirtschaft 
muß sich jede öffentliche Wirtschaft letzten Endes auswirken. Und 
gerade auf dem Gebiete seiner privatwirtschaftlichen Betätigung hat 
der Verband sich eine Organisation geschaffen, die nach Umfang und 
Einfluß bemerkenswert ist. 

Es sind jetzt gerade 20 Jahre her, daß, nachdem die ersten 
grundlegenden Arbeiten zur Konsolidierung der öffentlichen Tätig- 
keit des V.d.C.-I. beendet waren, der Beschluß gefaßt wurde, ein 
weitumfassendes Melde- und Vereinbarungswesen für die verband- 
liche Behandlung der Einzelgeschäfte einzuführen, in der Errichtung 
der Meldestellen. 

Jedes Mitglied ist satzungsgemäß verpflichtet, die bei ihm 
eingehenden Anfragen auf die Ausführung von Anlagen, sowie die 
bei ihm eingehenden Aufträge der Geschäftsstelle des Verbandes zu 
melden, um so die Möglichkeit zu geben, auf die einzelgeschäftliche 
Behandlung einzuwirken, eine Kontrolle der Mitglieder in bezug auf 
die übernommenen Verpflichtungen herbeizuführen und eine grund- 
legende weitgehende privatwirtschaftliche Statistik zu schaffen, die 
als Unterlagen für öffentlich rechtliche Maßnahmen dienen können. 


Mit dieser Einrichtung sollte ferner der Wettbewerb unter den 
einzelnen Firmen in geordnete Bahnen gelenkt werden, um alle Aus- 
wüchse, sowohl der Übertreibung von Preisen, wie einer Schleuder- 
wirtschaft von vornherein zu begegnen. 

Zunächst wurde eine Meldestelle in Berlin errichtet, die von 
einer Zentralstelle aus das gesamte Geschäft bearbeiten sollte. 


In der Erkenntnis, daß die Zentralheizungs-Industrie aber von 
örtlichen Verhältnissen, die im Deutschen Reich ganz verschieden 
sind, wurde im Jahre 1916 damit begonnen, nachdem die Satzungen 
des Verbandes ohnehin einer eingehenden Neubearbeitung unter- 
zogen worden waren, durch Bildung auswärtiger Geschäftsstellen 
bei den verschiedenen Gruppen das Meldewesen zu dezentralisieren, 
schon um den in einzelnen Gruppenbezirken wohnenden Mitgliedern 
Gelegenheit zu geben, sich um einen lokalen Mittelpunkt näher zu- 
sammenzuschließen und durch die Pflege der Beziehungen der Mit- 
glieder untereinander die Ziele des Verbandes stärker zu fördern, als 
dies durch eine zentralisierte Verwaltung von einem Punkte aus 
möglich war. Inihren Grundzügen hat sich diese Einrichtung vollauf 
bewährt, wenn auch zunächst gewisse Kinderkrankheiten zu über- 
winden gewesen sind. 

Um den Umfang und Einfluß dieser Organisation vollkommen 
zu verstehen, muß man sich folgendes vor Augen halten: 


In Rohstoffverbänden und Kartellen sowie in solchen Ver- 
einigungen, die im wesentlichen gleichartige oder Massenprodukte 
herstellen, etwa wie in der Konfektionsindustrie, der chemischen 
Industrie oder der Metallindustrie, soweit sie Massenfabrikation 
hat, lassen sich derartige Einrichtungen verhältnismäßig leicht 
schaffen, auch dann, wenn diesen Verbänden Hunderte von Firmen 
angehören. Die Gleichmäßigkeit des Produktes und die Gleich- 
artigkeit der Interessen der Firmen bietet hierbei immer die Grund- 
lage zur Verständigung. 

Die Zentralheizungs-Industrie andererseits stellt aber nichts 
weniger als gleichmäßige Produkte her. Jede Zentralheizungs- 
anlage ist eine durchaus originale Schöpfung des Ingenieurs, der sie 
entwirft, der Firma, die sie anbietet. Keine einzige Anlage ist der 
anderen vollständig gleich, da Größen und Bauart nur von den ört- 
lichen Verhältnissen und von den persönlichen Anforderungen des 
Bestellers abhängig sind. Hat man ähnliche Vereinigungen auch für 
Einzelprodukte, wie z.B. Dampimaschinen, Kessel usw. in Fach- 
verbänden, die auch das Meldewesen eingeführt haben, so handelt 
es sich bei diesen aber meistenteils um eine beschränkte Firmenzahl, 
die selten über 50 hinausgeht, manchmal nur 5 bis 10 beträgt. 


Der Verband zählt aber zurzeit etwa 500 Einzelfirmen, die 
alle mit einem eigenen selbstentworfenen Produkt auf den Markt 
treten und in vollständig freiem Wettbewerb diesen zu erobern ver- 
suchen. 

Wenn man sich diese Momente vor Augen hält und berück- 
sichtigt, daß es trotz der oftmals unüberwindlich erscheinenden 
Schwierigkeiten bis jetzt durch die Tätigkeit des Verbandes immer 
möglich war, das Zentralheizungsgeschäft wirtschaftlich wenigstens 
einigermaßen auf einer gesunden Basis zu erhalten, so wird man dann 
erst den wirklichen Wert dieser Einrichtung einschätzen können. Es 
sind innerhalb der letzten 20 Jahre nicht weniger als etwa 300 000 
einzelne Zentralheizungsofferten in den Meldestellen behandelt 
worden. 
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Die Frage der rechtlichen Begründung der kartellmäl 
handlung von Angeboten hat der Verband rechtlich bis zum 
Ende geklärt dadurch, daß er vor etwa 12 Jahren eine Fests 
: klage bis zum Reichsgericht durchgeführt hat. 

In dieser, für das ganze Kartellwesen Srandesend gewo 
Reichsgerichtsentscheidung ist ausdrücklich ausgeführt word: 
Verabredungen über die Abgabe von Offerten als zulässig 
rechtfertigt anzusehen sind. 

‘In Übereinstimmung mit dem Kammergericht Berlin 
Reichsgericht in seinen Entscheidungsgründen u.a. au 


»Schließen gewerbliche Unternehmer sich zusam 
den aus einer schrankenlosen Konkurrenz und aus 
Unterbietungen sich ergebenden Mißständen vorzub 
insbesondere um für Fälle, in denen bei beabsichtigterV; 
bung gewerblicher Arbeiten und Lieferungen öffentlich 
schreibungen stattfinden, im Einvernehmen mitein 
Angebote zu regeln, so sind nach der Rechtsprechung des! 
gerichtes grundsätzlich die darüber abgeschlossenen 
für zulässig, rechtswirksam und nicht sittenwidrig z 
Dies auch dann, wenn die unter den Beteiligten bes 
Abmachungen den die Submissionen veranstaltenden I 
geheimgehalten werden. . Ebensowenig unwirksam 
dann, wenn das Zusammenwirken der Unterneh 
abgestellt ist, dem einen von ihnen mit seinem Angeb 
höhere, auf geringe Wahrscheinlichkeit der Annahme 
nete, darum aber noch nicht auf bloßer Simulation bi 
Angebote ‚Schutz‘ zu gewähren, und auch dann nicht, w: 
dem Empfänger der Bestellung die Verpflichtung : auferleg 
an die anderen Kartellbeteiligten bestimmte Vergütu 
währen. In ein gegen die guten Sitten verstoßendes 
arten solche Unternehmerkartelle erst dann aus, we 
Beteiligten darauf abgesehen haben, durch ‚derartige 
schaften übermäßige Preise zu erzielen, insbesondere 
dies durch planmäßige Irreführungen des Bestellers zu er 
suchen, oder wenn sie in unlauterer Weise danach tr 
jeden auf gesunder, wirtschaftlicher Geschäftsbetätigı 
ruhenden Mitbewerb anderer Unternehmer auszuschl 


Alle geschäftlichen Vereinbarungen über Preisbildung, 
bedingungen usw. unterliegen der Prüfung durch den Ver 
direktor, der verpflichtet ist, darüber zu wachen, daß keine ( 
Sitten widersprechenden Verabredungen getroffen we 
der Stellung des Verbandsdirektors, der in dieser Beziehu 
Mitgliedern des Verbandes. vollkommen unabhängig un 
Gesamtvorstand verantwortlich ist, ist damit jede Gar. 
gegeben, daß die Besteller durch sorgfältig überwachte und ı 
Regeln des Verbandes ausgeführte Anlagen einwandfreie Pr 
erhalten. Wichtig ist diese Bestimmung in bezug auf dis 
Kartellgesetzgebung. Der Verband hat sich mit dieser 
zungsgemäßen Bestimmung schon vor Jahrzehnten in bezu 
Kartellentwicklung auf den Standpunkt gestellt, den ‚ande 
tellen gegenüber erst die neue Kartellgesetzgebung festlegen 


Werfen wir zum Schluß noch einen kurzen Blick auf 
hältnis des Heizungswesens, namentlich der Zentralhei: n 
strie zu unserer gesamten Volkswirtschaft. 

Wenn wir von der Zahl der in den Betrieben des 
"heizungs-Industrie beschäftigten Angestellten und Arbe 
gehen, so erscheint uns diese gering. In guten normal 
gungszeiten dürfte die deutsche Zentralheizungs-I 
20 000 bis 25 000 unmittelbare Arbeitnehmer beschäft 

. dies wenig, z. B. gegenüber dem Maschinenbau, der 
chemischen. Industrie, deren Arbeiterzahl in die Hu 
geht, noch weniger gegenüber den Industrien der ] 
Kohlen- und Eisenerzeugung, bei denen diese‘ Zahlen si 
Millionen belaufen. = 

Sehen wir aber genauer zu, so finden wir, daß dadur. 
Zentralheizungs-Industrie fast nur eine reine "Montagein 
die eigene produzierende Werkstätten kaum unterhält, 
Vermittler zwischen anderen Gewerbegruppen bildet 1 
für sie mittelbar und unmittelbar sehr Ren Zahlen 
.beitern beschäftigen. 7 

Ich habe auf Grund der mir zur alte st 
stischen Unterlagen feststellen können, daß von der Zentralh 
Industrie mittelbar und unmittelbar weit über 100 
nehmer beschäftigt werden, in den Röhrenwerken, Radia 
Kesselgießereien, Kesselschmieden und Armaturenfabri 
Isolier-Industrie. Diese sehr großen Arbeitermengen v 
nur für Produkte beschäftigt, die wir nachher als verfei 
produkte an den Verbraucher liefern, a abgehen = 


mit uns zusammenhängen. 

Will man aber einen Vergleich - ziehen zwischen. len 
mechanischen und der geistigen Arbeit, die in jeder Zen 
steckt, so muß man sich vor Augen halten, daß z.B. 


00 Arbeiter 17 Bureauangestellte, in der eigentlichen Zen- 
ings-Industrie auf 100 Arbeiter zurzeit annähernd 50 An- 
kommen. — — — 
größer ist der Anteil der Zentralheizungs-Industrie an 
tlichen Volkswirtschaft, an der Lebenswirtschaft der ganzen 
heit. - 
t eigentlich nur drei Hauptelemente, auf denen sich unser 
les Menschheitsleben aufbaut: — — — Nahrung, Kleidung 
Wohnung. — — — Nahrung und Kleidung sind die unmittel- 
emente, die auch immer in ganz kurzen Zeiträumen neu 
werden müssen. Die Nahrung täglich, die Kleidung wenig- 
kürzeren Zeiträumen. Die Wohnung nehmen wir als etwas 
'‚benes hin, haben wir sie einmal, so machen wir uns keine Sorge 
wie wir sie erlangt haben, da sie auf Jahre, oftmals auf das 
' Leben mit uns unverändert verbunden ist, aber es darf nicht 
_ werden, daß die Wohnung das Element ist, das un- 
"abhängt von der Gegend und dem Lande, dem Klima, in 
ben. 
ir leben nun in einem Lande, das während eines großen Teiles 
es eigentlich äußere Lebensmöglichkeiten nicht bietet, da 
"Winter Temperaturen aufweist, unter denen Menschen ohne 
che Hilfsmittel überhaupt nicht mehr leben könnten. Wir 
eshalb eine Veränderung der Natur in unseren Wohnungen 
'hmen, müssen uns Wohnungen schaffen, die das Klima, das 
ıd fast der Hälfte des Jahres für das Leben des Menschen im 
geeignet ist, korrigieren und diese Korrektur ist die Heizung. 


die Menschheit die Heizung nicht erfunden, so wären 
Sänder mit kalten Wintern unbewohnbar. Dieses Moment 
Yir uns immer vor Augen halten, wenn wir die Wichtigkeit 
Faches für unser gesamtes Menschheitsdasein schätzen 


es Moment gibt uns aber auch die Gewißheit, daß wir, es 
iten kommen, welche wollen, als Heizungsfachleute so 
otwendig sind, daß wir mit unserer Industrie ebensowenig 
tbehrt werden können, wie der Bauer, der Getreide anbaut 
ler Weber, der uns die Stoffe für unsere Kleidung webt, 
n wir uns auf diesen Standpunkt unverrückbar einstellen, 
wir auch unsere feste Hoffnung für die Zukunft in der 
lichkeit des Heizungstechnikers für die Menschheit. 


‚auch in anderer, rein wirtschaftlicher Beziehung, nicht 
ug auf die primitiven Lebensnotwendigkeiten, müssen wir 
erhältnisse immer wieder klar vor Augen halten. Der un- 
e Vorzeitmensch mußte, um im Winter leben zu können, 
Ben Teil seiner täglichen Arbeit damit zubringen, das ihn 
de Feuer zu unterhalten. Er mußte sich sein Holz selbst 
eppen, dauernd schüren und arbeiten, um die belebende 
odern zu lassen. Es spielte dann kaum eine Rolle, ob einer 
* Knecht war, jeder mußte das seinige, einen Teil seiner 
t dauernd hierfür hingeben. Wir als Heizungstechniker 
m weitaus größten Teil der Menschheit die Sorge für das 
lement, für die Heizung ab. Wir schaffen Bedingungen, 
es möglich ist, daß eine ganz kleine Anzahl von Menschen 
deren das Klima korrigiert und Lebensmöglichkeiten 
dadurch, daß wir andere lebensfähig und lebenskräftig 
ind wir ein unmittelbarer Kulturfaktor geworden. Große 
tungen können nicht geschaffen werden, wenn derjenige, 
isten soll, dauernd mit der Sorge um das tägliche Leben 
ist. Wir nehmen dem überwiegenden Teil unserer Be- 
| diese ‚Sorge um einen großen Teil von Handarbeiten ab 
lachen sie dadurch ‘für produktive 'geistige oder körperliche 


es ist eine alte Erfahrung, je selbstverständlicher dem 
chen und namentlich dem in der überfeinerten Kultur 
ge lebenden Menschen ein Vorgang erscheint, um so 
rd er geschätzt. Wir können die an uns selbst verfolgen. 


Architekt, der ein großes wunderbares Gebäude erbaut, das 
Veltberühmtheit werden kann, wird als Künstler und Tech- 
eschätzt. Der schlichte Heizungsfachmann, der dieses 
überhaupt benutzbar macht, steht bescheiden im 
und das ist das Charakteristikum unserer ganzen 
aß sie in der Öffentlichkeit unter einer gewissen Ver- 
rer Wichtigkeit und ihres Einflusses leidet. Das zeigt sich 
h auch dann, wenn wir unser Verhältnis zu den Industrien, 
zusammen arbeiten, beleuchten. 

orhin die Stellung des Heizungsfachmannes zu der 
"unserer Mitmenschen charakterisiert, als eine Natur- 
eit, als einer Voraussetzung für unser ganzes Gemein- 
‚Aber wenn wir nün dann noch die Stellung unserer 
ustrie im Verhältnis zu der Gesamtheit der übrigen 
sehen, so erheben sich sofort Fragen: Sind wir ein 
der eine Eisen- oder Metall-Industrie? — — — Sind 


S 
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Jede Antwort von einer Seite würde durch die gegenteilige 
Meinung der anderen Seite bekämpft werden. 

Wir arbeiten für das Baugewerbe, das unser einziger Abnehmer 
ist — — — unsere Produkte sind stets Teile eines Baues, aber sie 
sind Produkte der Eisenerzeugung — — — sie werden von dem 
Architekten, dem Baumeister in ihrer Größe und Wirkung vorge- 
schrieben, aber von dem Ingenieur, dem Vertreter der Eisen-Indu- 
strie, berechnet, gestaltet und ausgeführt. Wir schaffen fertige, in 
sich abgeschlossene und in sich selbständige Anlagen, könnten uns 
also zur Fertig-Industrie rechnen, — — aber — — kann eine Zen- 
tralheizungsanlage für sich allein ohne den Bau, zu dem sie gehört, 
überhaupt existieren, so etwa wie eine Lokomobile, eine Dampf- 
maschine allein stehen kann und leer laufen kann. — — Nein! — — 
Also wohl Fertig-Industrie, aber gebunden an den Bau, wie der Efeu 
an die Mauer. Kurzum, wir sind und bleiben mit unseren selb- 
ständigen Erzeugnissen, die durchaus originale Produkte sind, ab- 
hängig von Raum und Zeit, viel mehr als fast jedes andere industrielle 
Erzeugnis. — Und dann unsere Stellung im geschäftlichen Leben, 
als Käufer und Verkäufer. — Derjenige, der unsere Produkte un- 
mittelbar benutzt, ist der Bewohner der beheizten Räume, — — — 
der, der sie uns bestellt, ist der Bauherr, der sie aber viel seltener 
benutzt und häufig ganz andere Interessen vertritt als der Benutzer. 
Schon hieraus ergibt sich, daß wir, wenn wir Zentralheizungen 
liefern, schon mindestens zwei Herren dienen müssen, Aber immer 
ist es die breite Masse der Bevölkerung, für die wir unsere Erzeug- 
nisse herstellen. Dagegen ist derjenige, von dem wir unsere Roh- 
stoffe, unsere Halbfertigfabrikate beziehen, unser Lieferant, die 
ausgeprägteste Schwerindustrie, das Röhrenwalzwerk, die Groß- 
gießerei, die Armaturenfabrik. Sie stehen unseren Abnehmern mit 
deren oft kleinlichen Einzelwünschen meilenfern, und wir stehen 
zwischen diesen beiden Gegenpolen und sollten zwischen ihren wider- 
strebenden Interessen einen Ausgleich suchen, mit dem Erfolge, daß 
unsere Tätigkeit als Handelsvermittler ein steter Kampf nach beiden 
Seiten ist. 

Solche grundsätzlichen Interessengegensätze, die schon eine 
Industrie nach außen zu vertreten hat, müssen sich in der gleichen 
Industrie nach innen auswirken, in dem Verhältnis der Firmen unter- 
einander. Solange sich diese Firmen unabhängig voneinander nur 
als Konkurrenten bekämpfen, kann eine Industrie sich wirtschaftlich 
und technisch nicht erfolgreich entwickeln, denn jeder technische 
Fortschritt ist gebunden an Stetigkeit und Ordnung, auch an eine 
Ordnung im Kampfe der Meinungen, und der wirtschaftliche Erfolg 
ist gebunden an den technischen Fortschritt. 


Wenn also unsere Industrie sich auf die höchste Höhe ihrer Ent- 
wicklung erheben wollte, so mußte sie sich einfach zusammen- 
schließen, um den Kampf der Meinungen über das, was bei ihrer 
eigenartigen Stellung gegenüber Abnehmern und Lieferanten nottut, 
ein umfriedetes Gebiet zu schaffen, dieses Gebiet ist der Verband. 
Lassen Sie in ihm den sachlichen Kampf der Meinungen toben — — 
eine Meinung mag noch so falsch erscheinen, sie hat aber immer einen 
Kern von Recht, — — auch aus falschen Meinungen bauen sich 
Erfahrungen auf und aus Erfahrungen der Fortschritt — wir bleiben 
darum immer eine Gemeinschaft, die große und wertvolle Kultur- 
und Wirtschaftsaufgaben zu erfüllen hat. Aus all diesem ergibt sich 
eben die eigenartige Stellung des Verbandes im ganzen Industrie- 
leben. 

Während alle anderen Industrien sich in verschiedene Organi- 
sationen gliedern, fast jede Industrie hat ihre eigenen Arbeitgeber- 
verbände, ihre getrennten Fachverbände, Wirtschaftsorganisationen 
und wissenschaftliche Institute — haben wir in unserer Organisation 
eine Vereinigung aller dieser Bestrebungen in eine'meinzigen Verband, 
und wir müssen auch unsere Interessen in diesem einen Verbande 
zusammenfassen. Für einen selbständigen Arbeitgeberverband 
ist, die Zentralheizungs-Industrie in bezug auf ihre Arbeiterzahl zu 
klein. — Für ein vollkommenes Aufgehen in anderen Arbeitgeber- 
verbänden, etwa der Metall-Industrie oder des Baugewerbes ist 
wieder die Stellung der Industrie zu wenig scharf umrissen. Ein 
eigener abgeschlossener Wirtschaftsverein hätte keine Berechtigung, 
denn das Fachgebiet der Zentralheizungs-Industrie ist zu abhängig 
von den örtlichen Verhältnissen, die bei uns durch die Gruppen ver- 
treten werden, während sie sonst durch lokale Zwergverbände ver- 
treten sein müßten, die in sich keine Lebensfähigkeiten besitzen. 


Für die Bildung eines selbständigen Preis- und Lieferungs- 
kartelles ist andererseits wieder die Abhängigkeit unserer Lieferungen 
von den technischen Einzelheiten ein Hindernis. Jede Heizungs- 
anlage stellt eine neu entworfene selbständige Ingenieurschöpfung 
dar, bei der Preis und technische Einrichtung in einem unlösbaren 
Zusammenhang stehen. Ein Preiskartell müßte deshalb mit 
einer technischen Organisation ohne weiteres verknüpft sein. — 


So schließt sich, wo wir auch hinsehen, ‚Glied an Glied in sich 
zurückkehrend wieder zu einer in sich geschlossenen Kette, die mit 
Naturnotwendigkeit den ganzen Verband als eine einheitliche Or- 
ganisation umfaßt. — — — 


170 


Ich habe Ihnen in vorstehenden Ausführungen nur ganz kurz 
und zum Teil stichwortartig einen Überblick über die Entwicklung 
und Ziele unseres Verbandes geben können und bin mir bewußt, daß 
ich vielen von Ihnen, die Fachleute sind, Selbstverständliches und 
Bekanntes wiederholt habe, unseren verehrten Gästen, die dem inter- 
nen Verbandsleben fernstehen, habe ich vielleicht manches gesagt, 
für das die Voraussetzungen etwas näher hätten erklärt werden 
müssen. Sie werden aber aus meinen Ausführungen gesehen haben, 
daß, wie auf jedem anderen Gebiete, so auch bei uns nur die Zu- 
sammenfassung der Kräfte einheitliche und wertvolle wirtschaft- 
liche Leistungen erzielen kann, daß eine Zersplitterung zum Zerfall 
und zur Auflösung führen muß. 

Der Grundsatz des Menschen ist, wenn er auch von ‚einzelnen 
Philosophen als Herdentier angesprochen wird, die Individualität. 
Individualitäten zu Gesamtleistungen zusammenzuspannen ist 
schwer, es geht nicht ohne Kämpfe ab und jede Gesamtleistung muß 
erobert den: sie muß aber auch dem einzelnen das Gefühl seiner 
persönlichen Freiheit lassen. 

So wir in unserem staatlichen Leben nun ee bitter um 
unsere Freiheit kämpfen müssen, ebenso müssen wir uns auch unsere 
wirtschaftliche Stellung in der Welt wieder erobern. Wir, als Zen- 
tralheizungs-Industrie wollen dazu das unsrige beitragen, wir sind 
uns unserer Verantwortung als ein wichtiges Glied in der Kette der 
Gesamtwirtschaft bewußt — — Freiheit und Leben für uns alle und 
für den einzelnen — — denn das ist der Weisheit letzter Schluß, 
nur der verdient sich Freiheit und das Leben, der täglich sie 
erobern muß! (Lebhafter Beifall!) 

Vorsitzender: »Sehr verehrter Herr Dieterich! Der Beifall 
der Versammlung zeigt Ihnen, welches Interesse Sie mit Ihren Aus- 
führungen erweckt haben. Sie werden selbst bemerkt haben, wie 
Sie das Ohr der Versammlung hatten. Sie haben nicht nur, wie 
Sie sagen, dem Fachfremden etwas gebracht, sondern auch dem 
im Fache stehenden insbesondere viel dadurch gebracht, daß Sie 
es verstanden haben, die Lichtquellen für die Streiflichter, die Sie 
auf unser Fach fallen ließen, ganz besonders glücklich zu setzen 
und ganz neu für uns zum großen Teil. 
Vortrag von Herrn Dieterich gehört haben, werden, wenn Sie ihn 
nicht vorher gekannt haben, wissen, in welchen Händen wir uns 
unter seiner Leitung befinden. (Brayo!) 

Meine Herren, ich habe Ihnen ein. Geständnis zu machen. 
Ich habe vorhin etwas vergessen, als ich sprach — ich war genötigt, 
in meine Akten zu sehen — ich nehme alle Schuld auf mich; aber 
ich möchte nicht diesen Raum verlassen, ohne diese Dankesschuld 
abgetragen zu haben. Wir sind ja ungefähr am Ende mit der Fest- 
sitzung, und der Betreffende, den ich meine und dem ich noch 
ein Wort sagen möchte, mag sich sagen, daß der Beste zuletzt 
kommt. Es ist unser lieber Freund und Kollege Purschian (leb- 
haftes Bravo), der im Verband eine Arbeit tut, die die wenigsten 
merken, und es gibt noch viel weniger Menschen, die sie würdigen 
können. Still wie die Hausfrau (Heiterkeit) geht er aus nächster 
Nachbarschaft täglich zum Verband und tut unendlich viel für 
uns, wovon wir einfach nichts merken. Ich möchte nicht unter- 
lassen, dem lieben Kollegen Purschian’ in Ihrer aller Namen herz- 
lich für das zu danken, was er uns ist und was er uns leistet.« (Wie- 
derholtes lebhaftes Bravo und Händeklatschen.) - 


Herr Purschian: »Meine Herren, es ist zuviel: gesagt von 
Herrn Dr. Schiele. Ich tue weiter nichts als meine Schuldigkeit.« 
(Bravo!) (Schluß folgt.) 


Besprechungen. 


Die mit DK bezeichneten Referate sind der Technischen Zeitschriftenschau, 
herausgegeben vom Verein deutscher Ingenieure, entnommen. Die Aufsätze 
oder ausführliche deutsche Auszüge werden von dort auf Wunsch beschafft. 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Wärmedurchgang durch Baustoffe von Frank B. Ronley, 
DK 536. Bulletin Nr. 3,: Vol. 26, Nr. 41, vom 26. Oktober 1923 
des Bulletin of the University of Minnesota, Engineering Experi- 
ment Station, Minneapolis, 8°, S. 74, mit 45 Fig. Preis 30 cts. Ein- 
leitung, Wärmeverluste in Gebäuden, Prüfung der 
Prüfung der Mauerteile, Anwendung der Verfahren auf die Prü- 
ung eines Kleinhauses, Zusammenfassung. 


Kastenverfahren zur Bestimmung der Wärmedurchgangszahl, 
DK 629. 2. Zur Feststellung der Wärmedurchgangszahl werden 
wür felförmige Kästen aus dem zu untersuchenden Stoff gemacht, 
oder in 2. Seiten des Kastens werden Platten aus dem Stoff einge- 
setzt. Der Kasten wird entweder mit Eis oder mit Öl oder Luft ge- 
füllt. Das Öl wird geheizt, die Luft wird durch Eis gekühlt oder 
Seheizt. Das Verfahren wird als ungenau abgelehnt, da_die Tem- 
peratur an den- senkrechten Flächen nur sehr schwer gleichmäßig 
erhalten werden kann. Theorie der Geräte. —A. J. Wood. Refrig. 
Engg. 10 (1923), Nr.14, 8. A (15 re Phot., 7 mL 
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‚Erhöhung der elektrischen Leitfähigkeit durch gelöste 


‚ von Metallen und Legierungen in saueren Grubenwass 


“stigen, Prüfverfahren des Bureau of Mines, Korrosi 


Sie, meine Herren, die den 


i 


Isolierstofte, 


Erhöhte Bedeutung von Luftreinigern. DK 621. h. 5 
wagen der New Yorker Automobil-Aust. hatten bereits R 
apparate für die Ansaugluft als Standard-Ausrüstung, Vermi 
der Unterhaltungskosten durch das Abhalten des Staubes, 
Separatoren auf Fliehkraftwirkung, Ölfilter, mechanisc 
Luftwascher (Wasser), Rickenbaker-Separator, Stromberg-$ 
United air cleaner (mech.), Bennet-Reiniger (Fliehkraft), | 
(Zentrifugenfilter), Protectomotor-Filter (mech.) 
Warner Wasser. —L. By Automot. Ind. 50 Be 
8. 180/83 (7 Sp., 4 Zeichn.). 


Verschiedenes. 


Wassermessung mit Hilfe von Salz. DK 621. 746. 
des Meßverfahrens, Beschreibung der Apparate und Rechnu 
am Versuchsstand. Ergebnisse der Praxis. Grundlage des Ve 


teile. — Allen und Taylor. Mech. Engg. 46 (1924), Ne. 
und 51 (7 Sp., 4 Phot., 1 Zeichn., 2 Schaul.). 


Sterilisiervorrichtung mit flüssigem ‘Chlor. DK 664. 0 
suchseinrichtung der Paterson Engg. Co. mit Zylinderfüllu, 
rare Druck und Pulsometerwirkung. — Eng g. 117 11924 

S. 142/43 (3 Sp., 3 Phot.). 


Die Rolle der Korrosion im ‚Kohlenberebam; DK 6 . 
trag. Begriff Korrosion, saures Grubenwasser, Arten d 


die das Entstehen der Korrosion in saueren Grubenwas er) 


der Kohlengrube. Ausgewählte amerikanische Bücher st 

Korrosion und Grubenwasserkorrosion. Erör erun ; 
Proc. Engrs. Soc. Western Pennsylväniasgl 
Nr. 9, 8. 309/339 (26 Sp., 1 Phot., 1 Schaul., 14 ‚Gefü ; 


Ein neuer Rohrverbinder. DK 621. 2 "Neuere Eı 
der Victaulic-Verbinder mit doppelter Gummiabdichtun 
serrohre, mit mehreren Beispielen. — Engg. 117 08 3) 
S. 205/06 (3:Sp-, 4 Phot., 3 Zeichn.). Bed 


Röhrenschwelßen. DK 61. 9 Uhr über 
lung im Jahre 1923 mit besonderer Berücksichtigun RL 
Verfahren. — Wagner. Weldg. Bean 9: an: Ne.i, 
(17 Sp., 3 Zeichn.). 


Chlorkalzium als Frostsehutzmittel bei Zemnt : und 
arbeiten. DK 620. 2. Zusatz von wasser[reiem Chlorka 
Mengen bis 15 vH verhindert das Gefrieren bei Tempe: 
—10°, Versuchsergebnisse. Die Druckfestigkeit wird in 
Luft durch den Zusatz nicht beeinflußt, in feuchter etwas 
— Frost. Tekn.Tidskr.54 Se Nr, = N a 
2 Zahlentaf.). Pl. 


Brief- und Fragekasten 
16. Membranen aus Metall für ee 
solche her und liefert sie? s= 


 Gußeiserne Etagen- Zimmerheizöfen ud sogen 
"Weiche Fabrik baut und liefert solche? 


7b, 11. Vertährer und Vorrichtung zum Ausfüllen eise) er! 
mit höherwertigem Metall für Wärmeaustause i 
Ing. Siller & Rodenkirchen G. m.b. H., Roden irchen 
S. 61892. 15. Januar 1923. = 5 


13d, 25. Dampfwasserabscheider mit Vorrichtung 
Ableitung plötzlich auftretender größerer Wasser! 
Schmidt, Düsseldorf, Kölner BIN BE ‚65 

: 1922. 
‚24a, 12. Füllschachtfeuerung mit götrennden Bre 
raum. Wilhelm Böhnke, Kiel, Muhliussstr.- 

- 30. Sept. 1922. 
246, 1. Verfahren zur Ausnutzung der Abwärne a 
gaserzeugers in einem Wärmespeicher und Dampikes; 

“ Anhaltische Maschinenbau-Akt.-Ges,., Berlin. B 
1921. ; 
36.6, 9. Belonlleizkörper für Niederdruckzentralh 
Bittinger, Braunschweig, Salz IONIIDER ‚Str. 4% 

78 Juni 1923.° < 
471, 9. Rohrverbindung für Konrinteicch ineinander 
leitungen. Compagnie pour la Fabrication des 
Materiel d’Usines A Gaz, Paris; Vertr.: H. Licht, ] 
.G..30686. 30. Mai 1921. Frankreich 34, ns 921 


wässer durch Abwässer.!) 
A. Die Aufgabe. / 


Außer den groben, unmittelbar durch Gesicht und Geruch 

t erkennbaren Verunreinigungen des Wassers und des Bettes, 

durch Papier, Kotballen, Korke und Kadaver, durch Ab- 

ee von Sand- und Schlammassen, durch stinkende Faulgase 
ndere Ausdünstungen usw., sind die augenfälligsten und für 

BE eautsichtsbeamten wichtigsten Erkennungszeichen für Ein- 

ıng von Abwässern, besonders aus Hauswirtschaften, Städten 

Ülandwirtschaftlichen Betrieben und Industrieen, in die fließen- 

Gewässer 

die Färbung des Wassers, 

. seine Trübung durch einzeln nicht mehr sichtbare Stoff- 

teilchen, 

. seine Anreicherung mit kleinen, einzeln aber noch sicht- 

baren Stoffteilchen -und 

. die Veränderung seiner natürlichen Pflanzen- und Tier- 

welt als Folge der mit den Abwässern eingeführten ge- 

lösten Stoffe. 


Wer Zustand des fließenden Gewässers ist hiernach von den 
sichtsbeamten festzustellen. Dies geschieht bei der Unter- 


ng 
u 41. und 2. mit der Sichtscheibe, 
er 3. mit dem Abwassersieb 
L unter 4. an Hand der Leitorganismen, soweit sie mit bloßem 
Auge sichtbar sind. 


ee B. Die Hilfsmittel.?) 
: 1. Die Sichtscheibe. 


Sie ist eine eckige, weiße Porzellanscheibe von mindestens 
‘12cm Größe mit einer im Schwerpunkt befestigten Messing- 
te oder einem Drahte mit Teilmarken in 50 cm Abstand. 


2, Das Abwassersieh. 


Das Sieb ist ein Gefäß, am besten aus Kupfer- oder Messing- 
von etwa 9 x 5 x 15,5 cm Größe, in dessen einer Breit- 
on 9 x 15,5 cın Fläche sich ein Ausschnitt von 6,5 x 11,5 cm 
befindet, der mit Phosphorbronzedrahtgewebe Nr. 250 über- 
ist. Zweckmäßig erhält das Sieb einen runden Boden. Es 
auf zu sehen, daß die inneren Wandungen möglichst fugenlos 
glatt sind. 

fn dem Sieb steckt ein Tuchstreifen mit 6 in cm? eingeteilten 
gläsern, die das Abgesiebte aufnehmen, einem Glas mit For- 
zur Konservierung des Abgesiebten und einem Glas mit 
ron zum Reinigen der Metallgaze. 


von 10 x 6 x 16,7 cm Größe: Das Maß ist zweckmäßig 
- höher als 16,7 cm, um beim Schöpfen bequem volle Liter 
halten. Es ist dann durch eine Nut auf 1 1 zu eichen. Mitunter 
uch noch eine Eichung auf 1% 1 wünschenswert. An einer Breit- 

des Blechmaßes befindet sich eine verstellbare Be 


on Brücken aus Wasser ee zu. können, And an En 
'Schmalseiten je ein Loch angebracht, um das Litermaß an 
m Bindfaden zu befestigen, in das ‘Wasser hinabzulassen und 
er heraufzuziehen. Ein über das Litermaß zu schiebender, an 
‚Seiten in Nuten eingreifender und so festsitzender Deckel 
eßt den ganzen Apparat ab. An diesem Deckel befindet sich 
landhabe zum Tragen. 

ar Ausrüstung gehört noch ein Blechlöffel und ein Handtuch 


3. Die Leitorganismen. 


e Leitorganismen sind Pflanzen und „Tiere, die bei einem 
ten Verschmutzungsgrade die besten Lebensbedingungen 
aher gut gedeihen, sich zahlreich entwickeln und für die 


ingesandt von Herrn Regierungsbaudirektor Dr.-Ing. Fickert, 
m-N., Ritterstr. 14 (Amt für Gewässerkunde). 

it "der Herstellung der Apparate (Sichtscheibe, Abwasser- 
.) ist die Firma Hugo Keyl, Dresden-A., Marienstr. 24, 
worden. Die Kosten der Apparate komplett mit Ersatz. 
tragen ab Fabrik in Dresden 35 Goldmark. 


: Dieses Sieb mit den Gläsern paßt in ein Litermaß aus Zink- | 
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betreffende Wasserzone das äußere Merkmal sind. An Hand dieser 
Lebewesen kann man drei Hauptzonen unterscheiden, ünd zwar 

a) die Zersetzungszone ohne höheres Leben, insbesondere 
ohne grüne Pflanzen, 
die Selbstreinigungszone, die Übergangszone von den 
weißen und grauen Abwasserpilzen zu den grünen Pflanzen 
und von den Schlamm und Abfall fressenden niederen 
zu den höher organisierten Wassertieren und 

c) die Reinwasserzone mit den hellgrünen Algen und Wasser- 

pflanzen und den Reinwassertieren. 
In der Selbstreinigungszone kann man noch mit hinreichender 

Sicherheit einen ersten Abschnitt, in dem die grauweisen pflanz- 
lichen Organismen vorherrschen, von einem zweiten unterscheiden, 


b 


— 


"in dem diese den grünen Pflanzen Platz gemacht haben. 


Übersicht. 


Die pflanzlichen Die tierischen 


Uferbesatz| Wasser 


Leitorganismen 


Die Zersetzungszone. 


Erbsen- bis Höhere Tiere | Dunkel bis |Schleimig] Dunkel 
kirschgroße, fehlen schwarzer bis 
meist unge- Schlamm schwarz. 
färbte Gallert- bildet Sichttiefe 
massen an der | stinkende gering. 
Wasserober- Gase 

fläche, an un- 

tergetauchten 


Stengeln u. a. 

feinster weißer 
spinnweben- 

artigerÜuberzug 
auf dem mit 
Wasser bedeck- 
ten Schlamme 


Die erste Selbstreinigungszone. 


Massenentwick- |Massenentwick- | Gasbildung | Zottig- — 
lung von fell-| lung’ von Zuck-| und Auf- |schleimig 
artigen, schlei- | mückenlarven, |treibung von 
migen, grau-| Wasserasseln Schlamm 
weißen undun-| und Wasser- 
durchsichtigen | egeln; dünne, 
oder federigen, | fadenförmige 


watteartigen Schlammwür- 

Abwasserpil- mer 

zen, im Som-| „ [sie leiden 

mer: auch | .& = li. dunkeln 

schmutzig- 2 -2| warmen 

grüne Algen =) 3 | Nächten 
= A an Atem- 

not. 


Die zweite Selbstreinigungszone. 


Saftig-grüne, Zurücktreten Zersetzung | Erdig- _ 
schwebende u. | der obigen Lar- [wird ruhiger.| filzig 
festsitzende ven, Asseln und [Farbe heller. 
Algen, höhere | Egeln; dafür| Beschaffen- 
grüne Pflanzen | Wasserkrebs- heit nor- 

chen, Kaul- maler 


quappen, Mu- 
scheln und 
Schnecken, 
Karpfen und 
Hecht 


Die Reinwasserzone, 


Grüne Pflanzen |Fliegenlarven, Normal Normal Klar. 
besonders Sichttiefe 
Köcherfliegen- groß. 
larven, Ohr- 
schnecken, 
Dreikant- 


muschel, Fo- 
relle, Zander, 
Barsch 
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C. Die Feststellung des Zustandes des fliefsenden Gewässers. 
1. Die Bestimmung der Farbe und Trübung mit der Sichtscheibe. 


Die Sichtscheibe wird in wagerechter Lage in das Flußwasser 
soweit versenkt, bis sie dem bloßen Auge verschwindet. Man stellt 
während des Versenkens die Farbe des Wassers fest und hat an der 
Sichttiefe, die bequem an den Teilmarken der Messingkette oder 
des Drahtes abgelesen werden kann, ein bestimmtes Maß in cm 
für die Durchsichtigkeit oder die Trübung des Wassers. 


2. Die Bestimmung der Menge an sichtbaren Schmutzstoffen. 


Nachdem der Siebapparat auseinandergenommen, der Stock 
in die Hülse des Litermaßes geschoben und in geeigneter Weise 
befestigt worden ist, spült man Litermaß und Sieb jedesmal mit 
Flußwasser unterhalb der Untersuchungsstelle gründlichst aus, 
schöpft dann ein volles Liter aus dem Flusse, wobei peinlichst 
darauf zu achten ist, daß kein Schlamm oder Sand mit aufgewirbelt 
wird, und gießt das Liter Flußwasser in das Sieb. Sobald das 
Drahtgewebe sich vollkommen angefeuchtet hat, läßt es reines 
Flußwasser sehr leicht hindurch. Das ablaufende Wasser : darf 
unter keinen Umständen an oder 
wieder in den Fluß gelangen, da es Sand und erdige Bestandteile 
aufwirbeln oder vom Ufer in das zu untersuchende Flußwasser ab- 
schwemmen kann. Verschmutztes Wasser setzt auf dem Gewebe 
alle einzeln noch sichtbaren Schmutzteilchen ab. Um es durch- 
lässig zu erhalten, schüttelt man entweder klein wenig das Sieb 
und spült mit dem Wasser im Siebe die Schmutzteilchen in den 
runden Boden herab oder man klopft leicht von außen mit den 
Fingern gegen das Gewebe. 

Ist das Gewebe durch vorhergehende Absiebungen bereits 
sehr verstopft, so bestreicht man es innen und außen mit Ätz- 
natron, läßt dieses einige Zeit wirken und spült das Sieb dann 
gründlichst aus. Zu Hause wird das Sieb mit starker heißer Soda- 
lösung und, wenn es aus widerstandsfähigem Metall besteht, mit. 
Salzsäurelösung gereinigt. Jedes mechanische Reinigen des Gewebes, 
etwa mit Bürsten oder Pinseln, ist bei seiner leichten Verletzlich- 
keit zu unterlassen, wie überhaupt dieses feine und teuere Gewebe 
in jeder Hinsicht die zarteste Behandlung erfordert. 

Das Absieben wiederholt man in der Regel 20mal, so daß 
im Siebe der sichtbare Schmutz von 20 1 Flußwasser zurückbleibt. 
Bei sehr reinem Wasser oder sehr starker Verschmutzung nimmt 
man mehr oder weniger Liter. Das Abgesiebte der ersten Unter- 
suchungsstelle ist in das erste Spitzgläschen zu füllen, nachdem 
dieses sorgfältig gereinigt ist. Um die Gläschen nicht zu verwech- 
seln, empfiehlt es sich, die Nummern der Gläschen zuoberst auf 
die Mattflächen und auch auf die Korke zu schreiben. Beim Ein- 
füllen des Abgesiebten in die Gläschen ist darauf zu sehen, daß 
im Sieb weniger Wasser ist, als in das Gläschen geht, da sonst das 
Wasser mit dem Abgesiebten überlaufen würde. Andererseits darf 
von dem Abgesiebten auch nichts in dem Siebe bleiben. Nach 
einiger Übung gelingt dies recht gut. Hat man alles Abgesiebte 
in das Meßgläschen gefüllt, zur Verhinderung der Fäulnis einige 
Tropfen Formalin zugesetzt und das Gläschen mit dem zugehörigen 
Korke verschlossen, so gibt man auf der Mattfläche des Gläschens 
unter der Nummer den Tag und die Stunde, dann den Ort der 
Untersuchung und zuletzt die Anzahl der abgesiebten Liter Fluß- 
wasser an. Erst dann wird es in den Tuchstreifen gesteckt. So wird 
an jeder Untersuchungsstelle verfahren. Im Amte stellt man die 
Gläschen senkrecht in einem Gestell oder Kistchen auf, liest etwa 
nach 12 h den Gehalt des Abgesiebten in cm? ab, schreibt ihn ins 
Feldbuch und dazu noch eine Angabe über die Farbe und über die 
Beschaffenheit des Abgesiebten. 

Im allgemeinen wird man nur bei Niedrig- oder höchstens 
Mittelwasser absieben. Eine kurze Bemerkung über die vorhan- 
dene Wassermenge ist nötig, da sie für die Schmutzmenge in 201 
Flußwasser von wesentlicher Bedeutung ist. Da die Menge der 
eingeführten Schmutzstoffe aber im Laufe eines Tages sehr schwankt, 
ist auch die Angabe der Stunde der Untersuchung erforderlich. 
Mit Rücksicht auf diese mitunter sehr beträchtlichen Schwankungen 
ist danach zu streben, möglichst die gleiche Wasserwelle zu unter- 
suchen, was man bei nahe aneinander liegenden Absiebstellen und 
unmittelbar auf einanderfolgenden Absiebungen ohne weiteres an- 
nähernd erreicht. Um Zufälligkeiten zu vermeiden, wiederholt man 
die Absiebung abwechselnd oberhalb und unterhalb der Verschmut- 
zungsstelle des öfteren. Bei der Untersuchung von längeren Wasser- 
läufen aber wird es nötig werden, an einer oder an mehreren Stellen 
während des ganzen Tages etwa alle Stunden Absiebungen' vor- 
nehmen zu lassen, um die Schwankungen der Schmutzstoffmengen 
möglichst genau zu erhalten. 

Der Ort der Untersuchung bestimmt sich nach ihrem Zwecke 
z. B. oberhalb und unterhalb einer Stadt, einer Holzschleiferei, 
einer Papierfabrik. Stets notwendig ist die Untersuchung des Ge- 
wässers auch oberhalb der Verschmutzungsstelle, um richtige Schlüsse 
ziehen zu können. Wichtig wird es auch sein, an beiden. Ufern und 
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oberhalb der Entnahmestelle 


an größeren Flüssen auch in ihrer Mitte den Schmutzgeh: 
bestimmen, da sich die Abwässer oft erst weit unterhalb 
laufes mit dem Flußwasser vollständig vermischt haben. 


3. Die Bestimmung der Änderung des Pilanzen- und Tierl 


Die Leitorganismen sieht man zum Teil ohne weiteres. 
Blick ins Wasser, zum Teil sitzen sie aber auch unter den | 
leben im Schlamme oder in den Wasserpflanzen am Uf 
Herausheben von Steinen mit der Hand, von Schlamm n 
Schöpfmaß oder ein Durchstreichen der Wasserpflanzen 
läßt meist die Organismen finden. 


Die Kenntnis der einzelnen Lebewesen TE man £ 15 
eine kurze Anleitung oder auch durch gute Abbildungen o 
sondere Schwierigkeiten aneignen. In der Übersicht sind \ 
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Abb.1. Lageplan ER Welßeritz. 


Verzeichnis der Schmutzwasserschleusen. 2 


. Spinnerei Coßmannsdorf, industrielle Abwässer, B 
. Gemeinde Coßmannsdorf, Fiauswirtschafteähwänee Einzelse l 


» » Desgl. unterhalb Mehnerts Wehr, 
» Hainsberg, Desgl. an der Mehnertschen Untergrbm 
D » Desgl. beim Staatlichen Geräteschuppen, 
» » von Thode’s Papierfabrik, Hauswässer u 
Abwässer. E 
JR » Freital-Deuben (Kroenertstraße-Schleuse), a 
Abwässer, 
8. > » B, (Poisental), Hauswirtschaitee 
9, » D links, Hauptschleuse für Abwässer 


10. Kammergutsflur Döhlen’ (Wettingrdgraben), AENASSE von . 
gut Döhlen. 

14. Gemeinde Freital-Döhlen, Ortsschleuse für Abwässer Ei: 

12% > » -Potschappal, Desgl. - * 

AB: » » -Birkigt und Gittersee. Desgl. 

(1) (2) Zahlen in Klammern = Nummer der betr. Meßstelle 


4000 Leitorganismen nur die dem bloßen Auge auffälligsten 
die mit anderen kaum verwechselt werden können, so 
sie einmal gesehen hat. = 


Im allgemeinen läßt ein gutes Gedeihen und ein mass: 
Auftreten der einzelnen Lebewesen auf gute Lebensbedi 
und mit Sicherheit auf die jeweilige Verschmutzungszone sc 


Die Lebewelt wird man nur bei länger andauerndem 1 
oder höchstens Mittelwasser feststellen. Nach Hochwasser ke 
es mitunter längere Zeit dauern, ehe sie sich wieder in ihrem 
zeichnenden Gepräge ausbildet. Über den Ort der U 
gilt das unter 2. Gesagte. 


Die Zuverlässigkeit der Untersuchungsergebnisse. 


Feststellung der Farbe und der Trübung ist einfach, aber 
venig genau und erheblich von der Farbenempfindlichkeit 
'Sehschärfe des Untersuchenden abhängig. 


"Durch das Absieben kann man nur ungelöste Schmutzteilchen 
ellen. Bei der Verschmutzung durch gelöste Stoffe, z. B. 
; und Säuren, versagt dieses Untersuchungsverfahren. Nur 
inführung solcher Lösungen, die das Pflanzen- und Tierleben 
I en und vermehren, können mitunter mittelbar auch durch 

‚ Absieben nachgewiesen werden, da die Kleinlebewelt mit ab- 
ebt wird und das Abgesiebte vermehrt. Das Absiebeverfahren 
t auch sehr kleine Vermehrungen von sichtbaren Schwebe- 
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| E Abb.2. Weißeritz von Coßmannsdorf bis Schleußeneinmündung 
N der Gemeinde Gittersee. Einzugsgebiet. 


n fest und liefert bei der nötigen Umsicht einwandfreie scharfe 
nmäßige Ergebnisse. 
e Feststellung der Verschmutzung nach Leitorganismen führt 
t zu keinem Ergebnis, wo eine nur kurze Zeit andauernde Ver- 
mutzung stattfand und sie das Wasserleben nicht umgestalten 
inte. Wurden Gifte eingeleitet, so kann auch in diesem Falle 
i sofortiger Untersuchung oft noch die Quelle der Vergiftung 
ewiesen werden. Unorganische Stoffe ändern selten die Lebe- 
les Wassers. Dagegen ist dort, wo fäulnis- und gärungsfähige 
er eine längere Zeit in das Gewässer geleitet wurden, dieses 
ichungsverfahren selbst dann noch erfolgreich, wenn der 
aufgehört hat. Es liefert zwar keine mathematisch genauen 
werte, aber ein für die Zwecke der Flußaufsichtsbeamten 
end genaues anschauliches Bild des Reinheitszustandes des 
. Wenn man auch die Grenzen der einzelnen Zonen oft 
aarscharf festlegen kann, da diese mehr oder weniger in- 
(ander übergehen, so kann man doch meist genau den Ursprung 
Verschmutzung bestimmen und sie selbst bis zu ihren letzten 
ifern verfolgen. 
Die nach vorstehenden Vorschriften anzustellenden Unter- 
Ingen eignen sich daher hauptsächlich bei Verschmutzungen 
städtische und landwirtschaftlich-gewerbliche Abwässer, 
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sollen aber für diese eine brauchbare Unterlage liefern. Die be- 
stehenden und noch ergehenden Anweisungen über die Berufung 
von Fachmännern, über die auch in regelmäßigen Zeitabschnitten 
etwa zu erfolgende Entnahme und Einsendung von Wasserproben, 
von gestorbenen Fischen u. a. bleiben auch fernerhin in Geltung. 


E. Die feld- und aktenmälsige Aufzeichnung. 


Alle Untersuchungsergebnisse sind an Ort und Stelle in ein 
allein für die Flußwasseruntersuchungen besonders angelegtes Feld- 
buch übersichtlich so einzutragen, daß Irrtümer ausgeschlossen 
sind. Es sind mit Tintenstift über folgendes Angaben zu machen: 

Name des Gewässers: 
Ort 
Tag und Stunde 
Lufttemperatur (mittlere Tagestemperatur): 
Witterung: 
Wasserstand oder Wassermenge: 
(z. B. Bemerkung, ob Wasser im Wildbett abfließt usw.). 
Farbe und Sichttiefe: 
Abgesiebtes: 
Anzahl der Liter des abgesiebten Flußwassers: 
Menge des Abgesiebten in cm?: 
Farbe des Abgesiebten: 
Beschaffenheit des Abgesiebten: 
Biologische Untersuchung: 
Pflanzen: 
Tiere: 
Grund: 
Ufer: 
Wasser: 
Allgemeine Bemerkungen: 

Die Untersuchungsergebnisse sind im Amte in übersichtlicher 
Weise wie in nachstehendem Muster zusammenzustellen. Bei Unter- 
suchungen von längeren Flußstrecken ist noch eine Lageplanskizze, 
ein Längsschnitt des Flußlaufes, eine Schaulinie der Zunahme der 
Niederschlagsgebiete und des Abgesiebten hinzuzufügen und als 
Endergebnis eine Beschreibung des Zustandes des Flusses, seiner 
Verschmutzung und der Ursachen hierzu zu geben. 

Diese Unterlagen einschließlich der Feldbucheintragungen sind 
bis auf weiteres sofort nach Fertigstellung dem Amt für Gewässer- 
kunde in Abschrift einzureichen. 

Über die Flußwasseruntersuchungen sind besondere Akten zu 
führen. 


der Untersuchung: 


Muster. 


Ort der Unter- 
-Isuchung, Nummer 


Leit- Abge- 


Lage des Gläschens, i Farbe und| 
der Ver- Lufttemperatur, enger Sichttiefe a 
schmutzungs- Witterung, after a 
stellen Wasserstand bzw. |und Ufer und has 
Wassermenge im Wasser Wassers | Wasser 


Bemerkungen 


F. Die Anwendung. 


Für die Verwertung der erlangten Ergebnisse bei wasseramt- 
lichen und flußpolizeilichen Begutachtungen können in Anbetracht 
der großen Mannigfaltigkeit der Benutzungen der fließenden Ge- 
wässer und der zu schützenden Interessen nicht allgemein gültige 


Vorschriften gegeben werden. 
zahlen einen gewissen Anhalt: 


Es beträgt nach Kolkwitz: 


Immerhin bieten folgende Grenz- 


Die Menge des 
Die-Sichttiefe | Abgesiebten 
in 1001 
für mittleres städtisches Rohwasser . 5—6 cm 100 cm? 
für mittelgut gereinigte Abwässer . 20—30 » \ 
für gutgereinigte Abwässer . 100 cm und 10» 
darüber j 
für Flußwasser mehrere 1—3 » 
Meter 
Genfer See 21m — 


Weiter ist zu beachten, daß in der Zersetzungszone jeder 
Gemeingebrauch unmöglich ist. Selbst in der ersten Übergangs- 
zone mit den schleimigen, grauen Abwasserpilzen ist er noch stark 
beeinträchtigt. Diese Pilze, besonders wenn sie in Flocken abreißen, 


| sowie die großen Mengen von, Wässeregeln und Schlammwürmern 


2 
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Beispiel. = ae? E Se 
Untersuehung der Verschmutzung der Vereinigten Weißeritz von Coßmannsdorf/Hainsberg bis zur lee © Gen 
= Gittersee am 30. Mai 1922. 5 - ; 


Witterung: Sonnig, heiß. 20°C. = Bemerkungen: *) Die eingeklammerten Zahlen. beziehe 


Wassermenge: Aus der Talsperre Malter: 700 sl. auf die Wasserlauflänge im Wildbett und Mühlgräben. 
BR » Klingenberg: 940 sl. 1) Diese eingeklammerten Zahlen sind die Nummern de 
Alles Wasser floß durch die Mühlgräben. Nur über das Wehr gläschen und zeigen die Reihenfolge der Untersuch 


und den Freifluter der Walzmühle in Coßmannsdorf floß Wasser 2) Die Wassertiefe war zur Feststellung Gr Rickrkt fe 


ins Wildbett ab. = . zu gering. 
des Fluß-| Zeit Ort der Untersuchung — Bemerkungen Ufer und Sohle > | ae  Abgesiebtes in 
laufes . - EE 
— 0,2 945 | Wilde Weißeritz, oberhalb von Hainsberg (3)!) |Grüne Algen in zahlreichen, | klar 0,4 cm® (gr 
allerdings kurzen Besätzen an S setzt sich 


Steinen, Fliegenlarven, keine a sich 


grauen Besätze 5 
klar 0 3 cms (brä 
: "sonst wie 0) 


— 4,40 | 8% | Rote Weißeritz, oberhalb der Spinnerei Coß- | Grüne u. braune Algen, Köcher- 
(0) *) mannsdorf am Wehre zur Walzmühle (1) fliegenlarven, dgl. von Ein- 
Durch die Einleitung der Wollwäschereiabwässer | tagsfliegen, Wasseregeln | 

der Spinnerei Coßmannsdorf mittels der E | 

l 

| 


Schleuse 1, 450 m unterhalb des Wehres, ent- 
wickeln sich Wucherungen von grauen, fell- 
artigen Abwasserpilzen, besonders unterhalb | 
der Einmüdung des Überlaufwassers des Mühl- < | 
grabens (500 m). Sie nehmen trotz Einleitung 

mehrerer Hausschleusen nach und nach ab | 
und waren 980 m unterhalb verschwunden. ö | 
Hier traten sie durch die Abwässer einer Orts- | 
schleuse 2 am rechten Ufer abermals auf. 20 m | 
unterhalb dieser Einmündung: 


— 0,40 | 10% | Rote Weißeritz, 400 m oberhalb des Zusammen- |Links: grüne. Wasserpflanzen trüb [0,5 em® (gr \ 


(1,15) flusses mit der Wilden Weißeritz und 200 m | und Algen rer). 
oberhalb des Mehnerschen Wehres (2) Rechts: dichte Besätze von Ab- 
wasserpilzen 


0,00 Der Zusammenfluß der beiden Weißeritzen, Be- N 
ginn der Vereinigten Weißeritz ; 


0,50 An dem Zusammenflusse der Vereinigten Weiße- 5x4 Zar 
(1,25) ritz mit dem Mehnerschen Untergraben mündet 2 | 
die Ortsschleuse 4 von Hainsberg 
„D 10% | Die Vereinigte Weißeritz kurz unterhalb dieses | Grüne Algen spärlich vorhan- klar 0,7 cm? (locker, 
(1,75) Zusammenflusses und oberhalb der Thodeschen | den, Larven, keine Abwasser- lieh). =- 
Papierfabrik in Hainsberg (&) i Pilze, | al 
Das Wasser wurde zum Wäschebleichen benutzt. ’ SER ER 
1,50 11% | Unterhalb des Schleuseneinlaufes der Thodeschen ‚ trüb, grau- 3,2 cm? (grau 
(2,6) Papierfabrik im Obergraben der Mehlhoseschen ‚ weißlich, | Holz- und I 
Feilenfabrik in Deuben (5) ' undurch- | fasern mit 


Die Weißeritz nimmt rechts den Poisenbach, 3 \.. ‚sichtig. Alge). 
den Vorfluter von Niederhäslich, auf, außer- | ea ee 
dem die Abwässer von zwei Lederfabriken. 


N 
2,90 315 | Untergraben der Müllerschen Lederfabrik in : : | w.v. - 14,6cm? (dun 
(3,9) Deuben (6). nur etwas 
Kurz ober- und unterhalb gelangen die Abwässer heller 
von Deuben durch die Schleusen 8 und 9 in die 
Weißeritz, unter ihnen solche aus einer Guß- 
stahlfabrik, weiter unterhalb die Schleuse 10. = 


3,15 345 | Wehrteich der Roten Mühle unterhalb Deuben (7) | Lebewesen, auch Abwasser- dunkel, |2,0 cem®: (dur 


(4,15) pilze wurden nicht gefunden. | undurch- 'schwarzgrau, 
Schlamm mit schwarzer Deck- sichtig | sich. sch 
schicht läßt Blasen aufsteigen ER & lagert sich 

‘ beim Umrühren. _Ölige 3 ee 
Schwimmschicht E ar 
4,15 4% | Keine wesentlichen Abwassereinführungen bis | Wasseregel, Larven der Zuck- dunkel  |1,6 cm? (w: 
(5,35) zum Obergraben der Potschappeler Hof- | mücke, Schlamm braun mit eh 
Mühle. (8). dünner, schwarzer Ober- 
: ; schicht ee 
5,20 42° | Nach der Einmündung der Döhlen-Potschappeler | ZahlreicheWasseregel, Schlamm | = ‚1,9 em? (w 


(6,20) Schleusen 11 und 12: bräunlich, ohne schwarze | ee 
Wehrteich der Friedrich-August-Hütte in Pot- Deckschicht , 
schappel (9) 


5,90 53° | Keine wesentlichen Abwassereinführungen bis Kaulquappen, Wasseregel. EEI .  . 1,0cm® (w. 


(6,8) zum Gitterseer Weg, oberhalb der Einmün- | steigen zahlreiche Blasen auf, ES 
dung der Gitterseer Schleuse 13 (10). Schlamm braun SE 


| a . Jahrg. (1924). 


Ind ekelerregend und machen das Wasser zum Baden und Waschen 
geeignet. Auch Vieh kann erkranken. Die Wiesenwässerung 
idet durch Verstopfung der Erdporen mit ungelösten Schmutz- 
offen und durch Verschmutzung des Grases. Die Fischzucht ist 
\heblichen Gefahren ausgesetzt und kann sich nur auf Schlamm- 
‚che beschränken. In der zweiten Selbstreinigungszone aber, wo 
‚egrünen Watten der Algen kräftig gedeihen, findet der Gemein- 
‘brauch meist ungestört statt. Sie ist in den meisten Fällen im 
iteresse der Flußpolizei und Wasserwirtschaft unbedenklich, was 
|e Fischzucht anlangt, oft sogar vorteilhaft. 


Ergebnis. 


Die Wilde Weißeritz bis zum Zusammenfluß mit der Roten 
‚ıd diese bis zur Spinnerei Coßmannsdorf gehörte der Reinwasser- 
ne an. Die Rote Weißeritz wurde von da ab durch die Abwässer 
‚nm Coßmannsdorf und insbesondere von der Wollwäscherei der 
‚Jinnerei so erheblich verschmutzt, daß die Leitorganismen (Ab- 
‚asserpilze) der ersten Selbstreinigungszone gefunden wurden. Die 
‚srschmutzung hörte indessen unterhalb von Hainsberg nach der 
‚ereinigung der beiden Weißeritzen auf. Die Verschmutzung durch 
e Abwässer von Coßmannsdorf (1300 Einwohner) und Hainsberg 
‚700 Einwohner) war daher nicht nachhaltig. 

Die unterhalb liegende Papierfabrik brachte aber so viel 
'aserstoffe mit, daß ihre Menge den Gehalt des Wassers an absieb- 
ren Stoffen bis nach Gittersee bestimmte. Vermutlich durch 
srsetzung der niedergesunkenen Faserstoffe wurde je weiter unter- 
lb um so lebhafter Gas gebildet. Mehr als die Hälfte dieser Faser- 
‚offe blieb bereits in den Mühlgräben und Wehrteichen bis unter- 
lb von Deuben zurück. 

| Der Zuwachs an absiebbaren Stoffen betrug innerhalb von 
‚euben (11000 Einwohner) nur 0,4 cm? und von Potschappel 
000 Einwohner) nur 0,3 cm® in 20 1 Flußwasser. Dagegen schien 
'ıterhalb von Deuben alles Leben ausgestorben zu sein. Erst in 
otschappel wurden Schlammfresser wiedergefunden und am Gitter- 
‚er Weg stellten sich in den Kaulquappen Tiere der zweiten Über- 
ıngszone ein. Pflanzen und Algen, selbst die Abwasseralgen wur- 
»n von Deuben bis zum Gitterseer Weg nicht gefunden. Der 
:hlamm war unterhalb von Deuben nicht normal, sondern hatte 
ne schwarze Deckschicht, die auch in Potschappel noch vorhanden 
‚ar. Die Farbe des Wassers von Deuben bis zum Gitterseer Weg 
‚ar ebenfalls dunkel bis schwarz. 


== Dresden, den 31. Mai 1922. Dr. Fickert. 
u 


Wärmeeinheit und Kilowatt. 


Die Beziehung zwischen Wärme-Einheit (WE) und Kilowatt 
w) scheint auch erfahrenen Heizungsingenieuren häufig Schwierig- 
äten zu bereiten. Selbst in dem weitverbreiteten und vorzüglichen 
Terk »Hermann Recknagels Kalender für Gesundheitstech- 
iker«, 28. Jahrg., 1924, steht!) auf 8. 235 die falsche Gleichung: 
"Kilowattstunde = 864 WE/std.«, während es richtig heißen soll: 


| 1 Kilowattstunde = 864 WE . 1) 
1 Kilowatt = 864 WE/std. . 2) 


In der »Hütte«, des Ingenieurs Taschenbuch, 24. Aufl. (1923), 
| BA., S.448, findet die sich dementsprechende richtige Angabe, 
aß 1 "WE — 4184 Wattsekunden ist?). 

‚, Der Zusammenhang ist gegeben durch den ersten Hauptsatz 
ar Wärmelehre, welcher lautet: Wärme und Arbeit sind gleich- 
‚ertigoder, wie es Schreber im Gesundh.-Ing., S. 120, ausdrückt, 
leichmaßig «. Die Wärmemenge WE ist also gleichmaßig®) mit 


ler 


3) Unter Berufung auf E. Voit, Zeitschr. d. Ver. deutscher Ing. 
39%, 8. 650 u. ff. 

2) Diese Angabe der »Hütte« bezieht sich auf die sog. 15°-WE 
“alorie, bezeichnet mit cal), d.i. diejenige Wärmemenge, die er- 
rderlich ist, um die Temperatur eines kg Wasser von 14,5 auf 15,5°C 
aerhöhen. Für andere Wassertemperaturen ist die zur Temperatur- 
öhung um 1°C erforderliche Wärmemenge etwas anders, aber 
nwärtig gilt 15°C als Normaltemperatur und die 15°-WE als 
rmale Wärmeeinheit. Nahezu gleich groß wie diese ist die »mitt- 
re WE«, d.h. der 100. Teil der Wärme, durch welche 1 kg Wasser 
1 0° auf 100° gebracht wird. 1 BTU (British Thermal Unit) 
d ie Wärmemenge, welche erforderlich ist, um die Temperatur 
engl. Pfundes (lbs) Wasser um 1° Fahrenheit zu erhöhen. 
y U ist = 0,252 WE. 

2 Die Anwendung des sonst nicht Kebräuchlichen Ausdruckes 
al chmaßig«, statt des Wortes äquivalent oder gleichwertig, wird 
destens dann berechtigt sein, wenn man die von Rankine 
jorgeschlagene mechanische Wärmeeinheit anwendet, nämlich die- 
»nige Wärmemenge, welche der Arbeitseinheit entspricht, auch 
‚ls Wärmeeinheit wählt (vgl. Clausius, Die mechanische Wärme- 
neorie,. ‚Braunschweig 1876, Seite 28). 
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einer Arbeit; die Arbeit pro Zeiteinheit heißt Leistung. Sie 
wird im technischen Maßsystem in der Regel in Pferdestärken (PS), 
im absoluten Maßsystem in Watt oder Kilowatt (kW) gemessen. Die 
Arbeit ist in diesen Maßsystemen als Produkt aus Leistung 
und Zeit auszudrücken, d.h. im technischen Maßsystem in Pferde- 
kraftstunden (unter Anwendung des Zeichens h für Stunden: PSh) 
und im absoluten Maßsystem in Kilowattstunden (kWh). Will 
man den ersten Hauptsatz der Wärmelehre in einer Gleichung aus- 
drücken, so müssen auf beiden Seiten Größen gleicher 
Dimension stehen, z.B. Arbeiten, und was diesen gleichmaßig 
ist, nämlich Wärme (Gl. 1) oder auf beiden Seiten nur Leistungen 
(6122): 

Die Verwirrung, welche in der eingangs erwähnten falschen 
Gleichung zum Ausdruck kommt, und die übrigens sehr häufig ist, 
rührt daher, daß in der Wärmelehre als Grundeinheit etwas der 
Arbeit Gleichmaßiges, nämlich Wärmemenge (WE) benützt wird, 
und die Leistung WE/std. ein durch Division der Grundeinheit mit 
der Zeit abgeleitetes Maß ist, während umgekehrt im technischen 
und im absoluten Maßsystem als Grundeinheit die Leistung (kW) 
vorkommt, von der die Arbeit durch Multiplikation mit der Zeit 
abgeleitet wird. 


Winterthur, 16. Januar 1924. 
Dipl. Ing. K. Grütter. 


Über die Verwendung des Gases in der Heiz- 
technik. 


Stadtoberingenieur Max Tombrink hielt am 14. März 1924 im 
Verein Deutscher Heizungsingenieure, Bezirk Berlin, 
über die Verwendung des Gases in der Heiztechnik einen Vortrag. 
in dem er zunächst die in Berlin eingetretene Erhöhung des 
Friedenspreises des Leuchtgases von 10 Pf. für 1 m? auf 21 Gold- 
pfennig als eine Folge der Verluste großer Kohlengewinnungsgebiete 
des Deutschen Reiches und der damit zusammenhängenden Er- 
höhung der Kohlenpreise zu erklären versuchte. 


Der Vortragende besprach sodann die verschiedenen Arten der 
für die Heiztechnik zu verwendenden Gasflammen: Die leuch- 
tende Flamme mit einer Temperatur von ca. 900°C und die ent- 
leuchtete Bunsenflamme, von denen die erste nur mit einem Gas- 
druck von ca. 50 mm WS, die andere entweder mit einem ebenso 
niedrigen Druck oder als Hochdruckflamme mit Preßluft- oder 
Preßgasbrennern bei einem Betriebsdruck von etwa 1400 mm WS 
oder mit einem Brenner für Gas- und Luftgemisch bei 250 mm WS 
erzeugt wird. Die Temperatur der entleuchteten Flamme ist bei 
dem niedrigen Druck ca. 1500—1650°C, bei dem hohen Druck 
1800—1900°C. In der leuchtenden Flamme befinden sich Kohlen- 
stoffteilchen in Weißglut; aus ihr scheidet sich deshalb Ruß ab, 
wenn sie mit kälteren Teilen in Berührung kommt; sie wird aber 
bei Zimmerheizöfen angewendet, weil sie ein größeres Wärmeaus- 
strahlungsvermögen als die entleuchtete Flamme hat. Diese finden 
hauptsächlich Arrwendung bei Gaskochern, Apparaten der Industrie, 
Glüh- und Härteöfen, Lötpistolen, Schweiß- und Schneidebrennern, 
neuerdings auch bei großen zur Beheizung von Dampf- und Warm- 
wasserkesseln, Backöfen und Leichenverbrennungsöfen dienenden 
Brennern. 


Bei dem Betriebe ist es wichtig, die Druckverhältnisse genau 
messen und regeln zu können. Der Vortragende besprach von den 
hierzu dienenden Apparaten besonders diejenigen der Askania- 
Werke A.-G., Bambergwerk, Berlin: Druckmesser, Geschwindigkeits- 
und Mengenmesser und Differenz-Druckmesser. 


Aus den Mitteilungen des Redners geht hervor, daß mit der 


- Verwendung des Leuchtgases sowohl auf dem Gebiete der Beheizung 


industrieller Apparate, als auch in der Haustechnik, insbesondere 
bei der Warmwasserversorgung und neuerdings auch zur Beheizung 
von Gebäuderäumen ausgezeichnete wirtschaftliche Erfolge erzielt 
worden sind. Außer den bewährten Konstruktionen von Junkers 
& Lessing der Askaniawerke, Dessau, von »Prometheus«, Cosse- 
baude und von Schulz & Sackur in Berlin erwähnte er empfehlend 
einen kombinierten Gas- und Koks- oder Gas- und Brikett-Kachel- 
ofen der Askania-Werke. 


Als ein weiteres Gebiet der Gasverwendung besprach er Zen- 
tralheizungskessel mit Gasfeuerung, und zwar sowohl solche 
mit nachträglicher Einfügung der Gasbrenner in vorhandene, ur- 
sprünglich für feste Brennstoffe gebaute Heizkessel, als auch be- 
sondere Gasfeuerungskessel. 


Der Gasbrenner von Schulz & Sackur A. -G., Berlin, kann in 
jeden der bekannten gußeisernen Zentralheizungskessel (Glieder- 
kessel) in ganz kurzer Zeit eingebaut werden, ohne daß dazu an 
dem Kessel eine sonstige Veränderung vorgenommen zu werden 
braucht. Über Versuche mit Gasfeuerung bei Zentralheizungskesseln 
berichtete der Vortragende u.a. folgendes: 
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»Wir führen zunächst einen Versuch durch, der insoweit eine 
günstige Vergleichsmöglichkeit bietet, als er in einer Schule vorge- 
nommen wird, die über vier Eca-Ill-Kessel verfügt. Zwei Kessel 
hiervon bleiben als Kokskessel bestehen, während wir zwei Kessel 
auf Gasfeuerung umarbeiteten. 

Gedacht war, das Gas als Übergangsheizung im Frühjahr und 
Herbst zu benutzen, um durch Ersparnis des Abbrandes, wie er 
beim Kokskessel vorhanden ist, in den - Übergangs-Jahreszeiten 
Ersparnisse zu erzielen durch die schnelle Anpassungsfähigkeit der 

Sasfeuerung. 

Das Resultat der ersten Periode von je 8 Tagen Koksfeuerung 
nach genauem Gewicht und 2 Tagen Gasfeuerung liegt jetzt vor, 
gibt aber leider noch kein klares Bild infolge der Außentemperaturen 
von — 6°C, weil wir uns bei diesem Versuch, wie schon eingangs 
erwähnt, auf Temperaturen eingestellt hatten, die in den Übergangs- 
zeiten vorherrschend sind, also von etwa — 3 bis 4 4°C aufwärts. 

Immerhin läßt dieser Versuch trotz der für die Gasfeuerung 
ungünstigen Verhältnisse erkennen, daß das ungünstigste Preis- 
verhältnis von Koks zu Gas sich augenblicklich und in diesem 
Falle äußerlich und rein rechnerisch stellt wie etwa 1:3. 


Der jetzt laufende zweite Versuch zeigt aber bereits eine Ver- 


änderung derart, daß sich die Koksfeuerung zur Gasfeuerung unter 
Benutzung vorhandener alter Kessel auf etwa 1:2,0 bis 2,5 stellen 
wird. Eine Verbesserung dieser Zahlen zugunsten des Gases ist 
möglich. Hierbei muß nun für das rechnerisch Praktische allerdings 
beachtet werden, daß die Gasfeuerung einer dauernden Wartung, 
etwa durch eine männliche Kraft, am Kessel nicht bedarf und daß 
weiterhin die störende Anfuhr und Lagerung des Brennmaterials 
sowohl als auch die Schlackenbeseitigung und Abfuhr derselben ganz 
erheblich Kraft und Kosten verursacht. 


Hinzukommt, daß auch noch das Holz für das Anfeuern des 
Kessels in Fortfall kommt. Die Bequemlichkeit bei der Bedienung 
eines Gasheizkessels, seine absolute Reinlichkeit und stete Betriebs- 
bereitschaft dürften auch dazu führen, daß ganz besonders die 
Villen-Haushalte sich mehr und mehr dem Gase als Feuerungsmittel 
für Zentralheizungen zuwenden werden und das um so mehr, wenn 
gleich beim Einbau der Zentralheizungsanlage darauf Bedacht 
genommen wird, diese Anlage durch Gasfeuerung zu betreiben. In 
einem solchen Falle würde man gegebenenfalls von vornherein zu 
einem für die Gasfeuerung speziell erbauten Kesseltyp greifen, 
wie ihn die Askania-Werke, Dessau, herstellen. Diese Spezial- 
kessel bieten neben einem Nutzeffekt von ca. 85—90 vH noch die 
Möglichkeit automatischer Regulierbarkeit. auf jede Tagesaußen- 
temperatur einstellbar, und bedürfen absolut keiner Wartung, wie 
durch.jahrelange praktische Erfahrung des Vortragenden festgestellt 
worden ist. 

Aber auch bei der Benutzung vorhandener gußeiserner Kessel 
ergibt sich bei deren Einrichtung für Gasfeuerung die Möglichkeit, 
das Gas mit 70—90 vH seines Heizwertes auszunutzen. 


Die Bedenken, die bezüglich der Einführung der Gasfeuerung 
in bezug auf die Sicherheit des Betriebes geäußert werden, können 
auch zerstreut werden. 


Die Brennerarmatur z. B. bei dem Fabrikat der Firma Schulz 
& Sackur ist derart durchgebildet, daß erst nach Betätigung des 
Zündflammenhahnes die eigentlichen Brennerhähne geöffnet werden 
können. 

Gleichfalls kann eine automatische Regelung der Gaszufuhr 
erfolgen, und weiter ist durch Einbau eines Schwimmerventils 
jederzeit eine Sicherheitsvorrichtung dagegen gegeben, wenn z.B. 
einmal durch irgendeine Ursache veranlaßt der Gasstrom vorüber- 
gehend aussetzt und nach dem Verlöschen der Brenner wieder 
einsetzt. In einem solchen seltenen Falle würde das Schwimmer- 
ventil die Gasleitung absperren, und zwar dergestalt, daß eine 
weitere Benutzung derselben erst möglich ist, wenn wieder von Hand 
das Ventil ausgehoben worden ist. « 


Hinsichtlich der Anwendung der Gasbrenner bei Leichenver- 
brennungsöfen erwähnte der Vortragende die im Dessauer Krema- 
torium eingerichtete Preßluft-Gasfeuerung von der Pharos-Feuer- 
stätten G.m.b. H., Hamburg, hinsichtlich der Backöfen einen 
von der Firma Werner & Pfleiderer, Cannstatt, konstruierten Gas- 
feuerungs-Backofen, der im Konsumverein Berlin, Abteilung : 
Lichtenberg, erbaut wird, und, mit Preßgas beheizt, eine stündliche 
Leistung von 200 kg Brot haben soll. 


In der sich an den Vortrag anknüpfenden Aussprache wurde 
hervorgehoben, daß die Zentralheizungsingenieure nichts dagegen 
haben werden, wenn es gelingt, die Gasfeuerung für Zentralheizungs- 
kessel so einzurichten, daß sie hygienisch einwandfrei wirkt und die 
Dauerhaftigkeit der Heizungsanlagen dadurch nicht vermindert 
wird. Vor allem wird großer Wert darauf zu legen sein, daß die 
Verbrennungsgase sicher abgeführt, Niederschläge von Gaswasser 
in den Abzugsrohren, Knallgasbildungen im Fuchs und Schornstein 
und die Gefahr der Kohlenoxydvergiftung verhütet werden. Eine 


‚die ja der Koksfeuerung gegenüber schon die großen Vort 


‚als die Koksfeuerung. 


0, e: Goldmark, demnach 30,5: 0,069 = 2,10 Saar pro 


ernste Mahnung zu großer Vorsicht beim Einrichten von Feue ji 
anlagen, besonders von solchen, die bei unsachgemäßer Schorns 
anlage Gefahren der erwähnten Art bringen können, bild 
$330 des Reichs-Strafgesetzbuches, welcher lautet: »Wer 
Leitung oder Ausführung eines Baues wider die allgemein 

kannten Regeln der Baukunst dergestalt handelt, daß hieraus 
andere Gefahr entsteht, wird mit Geldstrafe bis zu 900 Me 

mit Gefängnis bis zu einem Jahr bestraft,« $ 


Die Mitglieder des Berliner Bezirksvereines Deutscher He 
Ingenieure besichtigten an dem auf den Vortrag folgenden Ta; 
ständige Ausstellung für Gasapparate im Verwaltungsgebäuc 
städtischen Gaswerke Berlin C, Neue Friedrichstr. 109, und 
daß diese Ausstellung sowohl den Fachleuten vorzügliche G n 
heit zum Studium bietet, als auch geeignet ist, weitere Kreise übe 
die nützliche Verwendung des Gases im Haushalte aufzukl 


Zentralheizungen mit Gasfeuerung. 
Von Oberingenieur Th. Skopnik in Essen. 


Infolge der großen Kohlenknappheit und Teuerung sin 
zungsfirmen in den letzten Jahren oft dazu übergegangen, best 
und neue Zentralheizungsanlagen mit Gasfeuerung zu vers 


einfacheren Bedienung, schnellen Betriebsfähigkeit, des sa 
Betriebes, sowie der sofortigen Heizwirkung bietet, 


Zu diesen günstigen Momenten, die nicht allein bei der 
wasserheizung, sondern auch bei der Dampfheizung eintr 
kommt noch der Fortfall der Ascheabfuhr, Koksanfuhr sowi 
Kosten für die Bedienung, was unter den heutigen Verhäl 
von nicht zu unterschätzender Bedeutung sein ‚dürfte a A 
der Gasheizung spricht. 

Bei den bisher eingeführten Gasfouerungsa für 
heizungen handelt es sich um bestehende Kesselkonstrukti 
und mußte sich der Gasbrenner diesen anpassen, was jede 
eine gewisse Beeinträchtigung. in der Rentabilität der 
herbeiführte, jedoch nicht in so hohem Maße, daß nicht 
heute die Behauptung aufgestellt werden kann, daß sich d 
feuerung unter Berücksichtigung der größeren Wonlfeil 
des besseren Nutzeffektes des Heizgases bei sachgemäßer B 
lung im Betrieb nicht zu teuer stellt. Infolge Besichtigu 
schiedener Anlagen bin ich zu der Überzeugung gekomme 
sich diese Behauptung bei den heutigen Verhältnissen b 
heitet und daß sich der Betrieb mit Gas sogar billigen 


Zur Erhärtung dieses günstigen Resultates führe ich 
gebnisse verschiedener Anlagen an, die insofern von weit 
Bedeutung sind, als sie nicht Veısuchsergebnisse, sondern 
heizungsresultate bei im Betrieb befindlichen Anlagen sin 


Ich hatte Gelegenheit, zwei Systeme kennen zu lern 
sich in der Hauptsache dadurch voneinander unterscheik 
bei dem einen Preßgas, bei dem andern dagegen Gas 
gewöhnlichen Druck, wie es jede Gasanstalt liefert, zur Ver 
gelangte. Ich möchte hier nur Anlagen von der zweiten 
beiden Arten einer näheren Besprechung ne 
Anlagen mit Launhardtschem Brenner. 

Nach vorgelegten Gasrechnungen wurde bei einer il 
Anlage solcher Art mit einem Kessel ‘von 4 m? Heizfläche be 
mittleren Außentemperatur von —0 innerhalb 30 Tagen 9 


917 
gebraucht, so daß pro Tag mE: 30, 5 m3 erforderlich w 


ım3® Gas kostet während des betreffenden Ver N: 


im Durchschnitt. 


Diesem Gasverbrauch steht ein früherer Koksdurchse 

verbrauch von 40 kg pro TE Be welches Quantum B 
-70. 

kostet, woraus zu entnehmen ist, daß die Heizung mi 

entsprechender Brennerwahl sich billiger stellt wie die Koksf. 


Ein ebenfalls günstiges Resultat stellte sich bei einer gr 
Anlage von 20 m? Heizfläche mit dem Launhardtsche Bre 
heraus, bei welcher an Koks im Durchschnitt 300 kg pro- 


300 - 70 
= = 21 Goldmark, dagegen an C@as 225 + 0,069 


heutigen Kokspreisen. 


1000 
Goldmark erforderlich wurden. 


1) Mitteilungen über Gasfeuerung für Zentralheiz 3 
finden sich u. a. im »Gesundh.-Ing.«, Jahrg. 1923, S. 36, 1% 
183, 212, 379 und 490. re 


diesen beiden Anlagen glaube ich den Schluß ziehen zu 
daß Anlagen mit Launhardtschem Gasbrenner sich im 
heblich billiger stellen als Anlagen mit Koksfeuerung, da 
och die großen Vorteile als: Fortfall des Heizers, der Koks- 
', der Schlackenabfuhr, Gewinnung der Koksräume für andere 
ke ‚hinzukommen, so ist anzuraten, die bestehenden Heizungs- 


n nicht nur während der Zeit der Kohlennot, sondern infolge 

rößeren Wohlfeilheit und des größeren Nutzeffektes dauernd 

steuerung zu versehen, hierbei jedoch das Hauptaugenmerk 

ai richten, das rentabelste Gasbrennersystem zu wählen, 
erung auszunutzen. 


besten Nutzeffekt zu erzielen und die großen Vorteile der 


| \us beifolgender Abbildung ist die Gestalt des Launhardtschen 
) ersichtlich. Er läßt sich jedem Kesselsystem anpassen, 


a 


Besprechungen. 


K bezeichneten Referate sind der Technischen Zeitschriftenschau, 
egeben vom Verein deutscher Ingenieure, entnommen. Die Aufsätze 
isführliche deutsche Auszüge werden von dort auf Wunsch beschafft, 


Städtereinigung. 


bagger für Klärschlamm. »Zeitschrift des Vereins deutscher 
re«, Berlin, vom 22. März 1924. S. 295. Mit 2 Abbildungen. 
seit vielen Jahren für Fluß- und Seebaggerei verwendete 
r eignet sich auch besonders gut zum Herausbefördern des 
mmes aus Abwasserkläranlagen, die nach dem Sinkver- 
‚arbeiten, wenn die Schlammräume nicht durch Einbauten 
Klärräumen getrennt sind. In dem Aufsatze ist an Hand 
dungen gezeigt, wie der Saugbagger bei solchen Anlagen, 
ere bei ringförmigen Klärbecken anzuordnen und der 
> durchzuführen ist. Auch die Anordnung bei rechteckigen 
ecken ist erklärt. -T, 


- Feuerung, Heizung und Lüftung. 


peraturmessungen an Auspuffleitungen. DK 621. 4. Unter- 
genan der Purdue Universität von C. S. Kegerreis (Eng. Exp. 
d C. Berry (Ing. der Wheeler-Schebler Garbureter Co.) zur 
ng der erforderlichen Temperaturen zur Verdampfung von 
st fen in vorgewärmten Leitungen. Die vorhandenen Tem- 

m Auspuff. Versuche im Laboratorium und am Motor 
edenen Belastungen legen nahe, die Verdampfungen 
m höchsten Grad zu treiben. Kraftstoffe, Versuchsver- 
uspufftemperaturen. Kühlwasser wenig. Wirkung auf 
peratur. — Automot.Ind.50 (1924), Nr. 3, 8. 120/23 


‚le spezifische Wärme des überhitzten Ammoniakdampfes. 
/16. 3. Messung der spez. Wärmen des überhitzten Dampfes 
niak im Bureau of Standards im Anschluß an frühere 
ur Aufstellung einer vollständigen Dampftafel. Ver- 


‚elektrisch geheizt wurde. Entnahme des Dampfes 
em Heizbade stehenden Flaschen mit flüssigem Ammoniak, 

 Abdrosselung des Druckes, Temperaturmessung, Be- 
Dampfstromes, Temperaturmessung. Drosselung des 
ach Thomson-Joule, Verflüssigung. Bauart der Vor- 
B, besonders des Kalorimeters, das Verfahren zur Kon- 
der Temperaturen sowie des Druckes. Theorie des 
estimmung des Beiwertes des Thomson-Joule-Eiffektes. 
der Vorrichtung. Ermittlung des Wärmeverlustes in 
_ von den Arbeitstemperaturen.. Vergleich der ermit- 
für on mit früheren Arbeiten. Ergebnisse der 108 Mes-- 


der Fabrik von Launhardt in Essen (Ruhr). Über die 
‚solcher Brenner s. »Gesundh.-Ing.«, Jahrg. 1923, 
Spalte, 19. und 20. Zeile von oben, 
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sungen. — N.S. Osborne, H.F. Stimson, T.S. Sligh jr., C. 8. 
CGragoe, Bureau of Standards, Washington. Refrig. Engg. 


0 (1923), Nr. 11, S. 145/68 (48 Sp., 7 Phot., 2 Zeichn., 8 Schaul.). 


Neuzeitliche Heizung in Eisenbahnwerkstätten.e DK 662. 97. 
Dampfluftheizung. Zentralanlage mit. Luftverteilung. Einzelluft- 
heizgerät. — GlasersAnn. 93 (1923), Nr. 12, S. 129/30 (2 Sp., 
2 Phot.). 


Verteilung und Regelung der Wärme in Wasser- und Dampf- 
zentralheizungen I. DK 662. 97. Allgem., wirtschaftl. Leistung 
einer Zentralheizung. — Nessi und Nisole. Chaleur Ind. 4 
(1923), Nr. 44, S. 945/51 (8 Sp., 4 Zeichn.). 


Vorschriften über das Reinigen von Dampfkesselschornsteinen 
und sog. Turmkaminen in Bayern. Die Versicherungskammer, Ab- 
teilung für Brandversicherung; in München hat im Frühjahr 1922 
ein Merkblatt über die Schornsteinkehrfristen an die Bezirksver- 
waltungsbehörden hinausgegeben. In dem $7 dieses Merkblattes 
ist vorgesehen, daß Dampfkessel- und sog. Turmkamine jährlich 
wenigstens einmal durch den Kaminkehrer untersucht und nach 
Bedarf gereinigt werden müssen und daß solche Kamine von dieser 
Bestimmung befreit werden können, wenn eine amtliche Unter- 
suchung durch Sachverständige und längere Beobachtung ergeben, 
daß der Rußansatz infolge rauchschwacher Feuerung oder infolge 
Selbstreinigung des Kamines auf ein geringes Maß beschränkt wird. 
— Das bayerische Staatsministerium des Innern hat nun durch 
Erlaß Nr. 4453b 1 vom 29. Januar 1924 bestimmt, daß ‚soweit die 
einzelnen Bezirksausschüsse ihre Kehrordnungen entsprechend die- 
‚sem Merkblatt aufgestellt haben, es Sache der Bezirksverwaltungs- 
behörden ist, den Sachverständigen zu bestellen und daß sie in der 
Auswahl der Sachverständigen nur durch ihr pflichtgemäßes Er- 
messen beschränkt ist. Außer dem Bezirksbaumeister kommt als 
Sachverständiger auch ein Kaminkehrermeister in Betracht, der die 
heiztechnische Prüfung mit Erfolg bestanden hat. —T. 


Anordnung des Hauptsteigerohres bei Schwerkraft-Warm- 
wasserheizung. In der »Haustechnischen Rundschau«, Halle a. S$., 
vom 41. März 1924, S. 212, warnt O. Fröhlich davor, bei einer 
Schwerkraft-Warmwasserheizung, bei der die Hauptverteilungs- 
leitung oben liegt, das vom Kessel aus zu ihr hinführende Haupt- 
vorlaufrohr, bevor es senkrecht aufsteigt, erst auf eine lange Strecke 
hin fast wagerecht zu führen. Wenn der Vorlauf eine solche Strecke 
hat, kann beim Anheizen die Zirkulation nur sehr schwach sein, 
weil dann die wirksame Druckhöhe nur dem geringen Höhenunter- 
schied von der Mitte des Heizkessels bis zu der fast wagerechten 
Rohrstrecke entspricht und das in den Vorlauf gelangende Wasser 
kann sich schon in dem langen Rohre so weit abkühlen, daß kein 
warmes Wasser in das sich daran anschließende Hauptsteigerohr 
gelangt. In diesem Falle steigt beim Anheizen die Wassertemperatur 
im Kessel rasch so hoch, daß der Siedepunkt erreicht wird, ehe eine 
ordentliche Wasserzirkulation in der Anlage eintreten kann und der 
sich entwickelnde Dampf verhindert die regelrechte Wasserzirku- 
lation. —T. 


Der gegenwärtige Stand der Heiz- und Lüftungstechnik. Von 
Privatdozent M. Hottinger, Konsult. Ingenieur in Zürich. 
»Schweizerische Zeitschrift für Gesundheitspflege«, Zürich, IV. Jahr- 
gang (1924), 1. Heft, S. 77—88. 

Der Aufsatz gibt den Inhalt eines von Hottinger 
am 11. Dezember 1923 in der Zürcher Gesellschaft für Gesund- 
heitspflege gehaltenen Vortrages wieder. Nach Erwähnung der er- 
freulichen Fortschritte, die in den letzten Jahrzehnten in der wissen- 
schaftlichen Behandlung der Heizungstechnik gemacht sind, legt 
der Verfasser kurz dar, in welchen Fällen statt einer Zentralhei- 
zungsanlage noch Einzel-Ofenheizung, trotz ihrer bekannten Nach- 
teile (umständliche Bedienung, Belästigung durch. Staub, Rauch, 
Ruß, Asche usw.) in Frage kommen kann und bespricht dann die 
Charaktereigenschaften und Anwendungsgebiete der verschiedenen 
Arten von Zentralheizung: Warmwasserhzg. (ohne oder mit Pum- 
penbetrieb), Dampfhzg., Lufthzg. (diese mit Dampf, Warmwasser, 
elektrischen Heizkörpern oder Feuerluftöfen betrieben). Gegen 
eine in Reklameschriften einer Zürcher Firma als »Presto-System « 
bezeichnete Ausführungsform der Pumpen-Warmwasserheizung, 
bei der die Pumpe nicht direkt in den Wasserstromkreis der Heizung 
eingeschaltet ist, sondern Wasser aus der Vorlaufleitung ansaugt 
und es durch einen in die Rückleitung eingebauten Injektor be- 
fördert, um im Kessel eine große Wassermenge umzuwälzen und 
auf das Rücklaufwasser eine saugende Wirkung auszuüben, führt 
H’ottinger an, daß die »Prestoheizung « gegenüber der Pumpen- 
heizung, deren Pumpe mit einer Umführungsleitung versehen ist, 
die sich selbsttätig öffnet, wenn die Pumpe abgestellt wird, keiner- 
lei Vorzüge, aber den Nachteil hat, daß sie des Ejektors wegen mit 
höherem Stromverbrauch arbeitet. — Wie der Redner erwähnt, 


‘werden die Tresorluftheizungen für neuere Bankgebäude oft mit 


einem Dampf- oder Warmwasser- und außerdem 'mit einem elek- 
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trischen Heizkörper ausgerüstet. Dieser allein wird benutzt, wenn 
die Außentemperatur nicht sehr tief ist. Ebenso wird jetzt im neuen 
Kirchengemeindehaus in Enge ein großer Saal bei Außentempera- 
turen über 4°C allein durch die Lüftungsanlage geheizt, in der die 
Zuluft durch einen elektrischen Heizkörper mit 40 kW maximalen 
Anschlußwert erwärmt wird. Erst bei tieferen Außentemperaturen 
wird die Dampfheizung zur direkten Beheizung des Saales und zum 
Betriebe der Lüftung benutzt. Feuerung der Heizkessel mit 04: 
statt mit Koks, hat in letzter Zeit an mehreren Orten zu großen Er- 
sparnissen und zur Vereinfachung der Bedienung geführt. 1 kg Öl 
hat sich als gleichwertig mit 2 bis 2,5 kg Koks erwiesen, weil sein 
Heizwert größer als der des Kokses ist, beim An- und Abstellen des 
Heizbetriebes mit Öl geringere Wärmeverluste entstehen und die 
Anpassungsfähigkeit. der Ölfeuerung an die Witterung besser ist 
als die der Koksfeuerung. Bei einem Kokspreise von Fr. 12 pro 
100 kg und einem Ölpreise von Fr. 14 pro 100 kg stellen sich die 
Betriebsausgaben bei Ölfeuerung auf nur 60 vH derjenigen bei Koks- 
feuerung. Die Öl-Verdampfungsbrenner (z. B. solche nach System 
Becker, die namentlich viel in St. Gallen angewendet sind) sind 
den Öl-Zerstäubungsbrennern hinsichtlich der Einfachheit der 
Bauart und des Betriebes überlegen, und können auch während der 
Nacht ohne Wartung sich selbst überlassen werden, aber sie er- 
geben eine etwas schlechtere Verbrennung und erfordern mehr 
Reinigungsarbeit als die Öl-Zerstäubungsbrenner. Zerstäubungs- 
brenner sind unter anderem nach, System Cu&nod im Grand Hotel 
Dolder und nach dem System der Firma Gebrüder Sulzer, Winter- 
thur, in der Technischen Hochschule in Zürich, im Volkshause am 
Helvetiaplatz in Zürich und im Gebäude der Bankgesellschaft an. 
der Bahnhofstraße daselbst. Von diesem aus werden jetzt zwei 
andere Gebäude mit beheizt, die früher eigene Kesselzentralen 
hatten. Deshalb genügt jetzt bei der Ölfeuerung anstatt dreier 
Heizer ein einziger. Auch sonsthabensichFernheizanlagen, 
von denen der Redner mehrere nennt, gut bewährt. Die Einzel- 
heizungen des Kantonsspitals Münsterlingen werden deshalb in ein 
Fernheizwerk umgebaut. Die Fernleitungen verlegt man in 
neuerer Zeit meist gut isoliert in Zementkanäle oder in zweiteilige 
Zementrohre in den Erdboden. Ihre Wärmeverluste sind gering; 
in normalen Fällen betragen sie nicht mehr als 5 vH der gesamten 
maximal zu liefernden Wärmemenge. Da man der Fernwarm- 
wasserheizung den Vorzug vor der Ferndampfheizung zu geben 
pflegt, legt man für Heilanstalten zum Betriebe der Desinfektions-, 
Sterilisationsapparate, Wäschereieinrichtungen und Warmwasser- 
versorgungsanlagen meist noch eine besondere, Sommer und Winter 
im Betriebe stehende Dampfleitung an und stellt dann in den Ope- 
rationsräumen außer Warmwasser- auch noch Dampfheizkörper 
auf. Der Redner streift auch die Fragen der Ausnutzung 
von Abfallwärme für Heizungszwecke, der Untertei- 
lung der Heizanlage in einzelne je für sich abstellbare 
Gruppen. Heizkörperverkleidungen rät er aus hygienischen und wirt- 
schaftlichen Gründen, wenn möglich, wegzulassen. Er bespricht noch 
die elektrische Heizung, besonders solche mit Nacht- 
strom und Wärmespeichern und für Kirchen mit Heizkörpern unter 
den Fußbänken. Zur Erwärmung kalter Steinfußböden werden 
elektrische Heizkörper in Blechrohren unter die Steinplatten ver- 
legt, d. h. es werden von einer Seite her aneinander gereihte Ton- 
körper mit den Heizwiderständen eingeschoben. — Bei Nacht- 
strom und Aufspeicherung der Wärme liegen die Rohre 20 cm unter 
dem Fußboden, sonst nicht so tief. Nach unten hin werden sie gegen 
Wärmeverluste geschützt. — Der letzte Teil des Vortrages betrifft 
die verschiedenen Arten zweckmäßiger Lüftungsanlagen. 
Zur Vorwärmung der Frischluft werden nicht mehr Heizkörper in 
gemauerten Kammern, sondern Gebläseheizkörper aus 
Sonderelementen, in denen große Luftgeschwindigkeit herrscht, 
verwendet. Die Umfangsgeschwindigkeit des Windflügels des Zen- 
trifugalventilators übersteigt zur Vermeidung störender Geräusche 
nicht 12 m/s. Bei Lüftungsanlagen, die hygienischen Zwecken 
dienen sollen, wird keine Luftbefeuchtung eingerichtet, sondern 
nur bei Anlagen, bei denen es aus ganz anderen als hygienischen 
Gründen und manchmal geradezu unter Schaffung unangenehmer 
: und für die menschliche Gesundheit unzweckmäßiger Luftfeuchtig- 
keitsverhältnisse geschieht,.z. B. in Wollspinnereien, in denen mit 


Rücksicht auf den Fabrikationsprozeß Temperaturen von min- 


destens 21°C und relative Luftfeuchtigkeit für grobe Wollsorten 
von 60 bis 70 vH., für feine von 80 bis 90 vH verlangt wird. Zur 
Reinigung der Frischluft von Staub empfiehlt der Redner, statt 
der Filter aus Reinlichkeitsgründen die Luftwaschvor- 
richtungen, in denen Streudüsen zur Zerstäubung kalten 
Wassers in den Luftstrom eingebaut sind!). Den Schluß der inter- 


1) Vielleicht wären die im Gesundh.-Ing. Seite 391/1923 und 


8. 103/4924 besprochenen elektrischen Entstaubungsanlagen auch 


für die Zuluft der Lüftungsanlagen zu empfehlen. 
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“mund: Kulturtechnisches Meliorationswesen, Stau- u 


essanten Darlegungen bilden Ratschläge hinsichtlich d 
führungindenRäumen. ze 
Wenn bei den Vorteilen der Einzel-Ofenheizung nic 
geringe Anschaffungs- sondern auch geringe Betriebsko 
nannt sind, so kann dies wohl nur sehr bedingungsweise 
sein, denn Hottinger selber hat in einer höchst be 
werten im Gesundh.-Ing. vom 19. Oktober 1912, S. 801, bis 
öffentlichten Arbeit »Vergleichsversuch zwischen Ofen- u 
tralheizung« gezeigt, daß bei Zentralheizungsbetrieb trotz 
Erwärmung eines Hauses weniger dafür ausgegeben 
vorher bei Ofenheizung für die Beheizung desselben 
S. 810, rechte Spalte, Zeile 9 bis 6 von unten). =; 


‚Verschiedenes. 


Verzeichnis der Vorlesungen und Übungen betr. Ges 
technik und damit zusammenhängende Fächer an den T 
Hochschulen für das Studienjahr 1924/1925. = 


Karlsruhe. Brauer: Volkswirtschaftslehre, Schna 
schaftsgeschichte der Kulturvölker. Hellpach: Psychote 
Lebenskrisen. Drews: Das Wesen des Lebens und d 
Holtzmann: Gewerbe-Hygiene. Ungerer: Die logisch 
lagen der Naturwissenschaft. Merk: Soziale Gesetzge 
Arbeitsrecht. Metz: Wirtschaftsgeographie der Länder A 
Stein: Der finanzielle Aufbau industrieller Unterneh 
Billing: Gebäudelehre. Caesar: Gebäudelehre. Lan 


Sackur: Baukonstruktion, Städtebau. Alker: Baus 
Gruber: Baukonstruktionen. Innerer Ausbau Amm 
bau und Straßenbau. Höpfner: Straßenbauwesen, $ 


gung. Rehbock: Wasserbau. Buntru: Bauhygiene. 
Hydraulisches Rechnen. Drach: Kulturtechnik. Flügel: 
versorgung. Türk: Hydrometrische Instrumentenkunde. 
Heizung und Lüftung. Entwerfen von Heizungs- und L 
anlagen. Technische Thermodynamik. Wärmewirtschaft. 
verwertung. Imelman: Ventilatoren. Pneumatischer T 
Trocken- und Kühlanlagen. Fabrikorganisation mit K 
Paulcke: Technische Geologie. Wasserversorgung un 
bau. Straßen- und Tunnelbau. Eitner: Chemische T 
des Wassers und der Beleuchtung. Bunte: Gasind 
Kokerei. Gewinnung und Verwertung der Nebenproduk 
triebskontrolle brennstofftechnischer Betriebe. Koenig: 
chemie der Gase. Ubbelohde: Industrie des Petroleums 
und Fette. Rupp: Nahrungs- und Genußmittel. RL 
Beginn der Vorlesungen für das Sommerhalbjahr am 
Ende der Vorlesungen am 31. Juli 1924. Er 
Stuttgart. Küster: Chemie und Technologie der N 
und Genußmittel. Toxikologie. Gastpar: Bauhygiene. 
Gewerbehygiene. Wolfer: Heizung und Lüftung. Jasso 
stofflehre, Hochbaukunde und Entwerfen. Wetzel: Städt: 
Siedlungswesen. Jost: Innenausbau. Maier-Leibnitz 
bau. Weyrauch: Stadtstraßenbau, städtischer Tiefbau, 
Wasserversorgung und Kanalisation, Wasserverbesser 
Jungswesen für Ingenieure, Bebauungspläne für Ingenieu 


kraftanlagen. Grammel: Technische Wärmelehre 
Fabrikorganisation. Stückle: Eis- und Kälteerzeugungs: 
Giese: Angewandte Psychologie, Psychotechnik. 
Beginn der Vorlesungen für das Sommerhalbjahr ar 
1924, Ende der Vorlesungen am 31. Juli 1924; Begin 
lesungen für das Winterhalbjahr am 20. Oktober 1924 


tionen. Von Müllenhoff, Sterkrade. ‚Zentralblatt. 
waltung«, Berlin, 1923, Nr. 101/102, vom 19. Deze 
43 Abb. = 
Verfasser bespricht in einem interessanten Aufsatz ı 
ausländischen Versuche, welche während der letzten J 
wurden, um die Spannungsverhältnisse bei Nietverbindu 
Eisenkonstruktionen klarzulegen. Trotz der großen Entwicl 
Statik müssen wegen der Schwierigkeit dieses Problem be 
rechnung von Nietverbindungen vereinfachende Annahmen 
und manche Werkstatteinflüsse vernachlässigt werden. 
plizierte Versuch von N. Th. W yßermittelt die Spannung 
in Knotenblechen und Anschlußstäben eines Fach 
deren Kenntnis für den Konstrukteur von größter W 
Baumanns eingehende Versuche gelten den Spannung: 
beim Nieten. Bei großem Nietdruck wird die Streckgre 
loch überschritten, es treten an ein und derselben Stelle a 
große Zug- und Druckspannungen auf. Die Erwärmu 
ebenfalls eine große Rolle. Die Niete sollen also nicht 
eingeführt und der Schließdruck der Nietmaschine mög 
gehalten werden. Die Versuche Baumanns werden e 
amerikanische Versuche, welche zeigen, daß in Eisenkonstr 


vor . den Belastungen große Spannungen hervorgerufen 
weil sich beim Nieten die Konstruktionsteile strecken, 
durch Dauerbeanspruchungen örtliche Überspannungen auf- 
velche aber die Dauerfestigkeit nicht erheblich herabsetzen. 
‚alle diese Versuche ist jedoch das Problem noch nicht 
it geklärt, daß die zulässigen Beanspruchungen 
Ki werden könnten. Dipl.-Ing. Uhlmann, Stuttgart. 


Widerstand von Messingrohren gegen inneren Wasserdruck 
1» im Materialprüfungsamt!) gemessen und es wurden dabei 
yıde Werte gefunden: 


hr- 5 Innendruck in at Spannung in kg/cm? 

lan- an der 

ser beim Bruch Streck- am Bruch 
x Fließens grenze 


126,5 3380 4450 


3 80 131,0 2230 3650 
„L 130 211,7 3000 4880 
200 231,6 3950 4540 


a 


ruchung von Zementrohren oder Eisenbetonkanälen 
‚die durchfließenden Wassermengen. Von Ing. W. Ritter. 
Städt. Tiefbau — der Brückenbau«, Heidelberg 1923, Heft 
W. Ritter teilt das Ergebnis von Prüfungen zylindrischer 
lisationsröhren mit. Der Einfluß der Rohrbeschaffenheit 
To inneren und äußeren Wasserdrucks auf die Zugfestigkeit 

rmaterials zeigt sich in folgenden Erscheinungen: Die Zug- 
zeit nimmt ab bei zunehmendem Innendruck und wächst mit 
ichtigkeit des Materials. Bei 5at Außendruck zeigten Rohre 
chter Oberfläche eine größere Zugfestigkeit als Rohre, deren 
2 berfläche teilweise oder ganz abgerieben war, dagegen war 
at Außendruck die Zugfestigkeit der letzteren ziemlich größer 
e der Rohre mit unveränderter oder nur außen abgeriebener 
he. Der Einfluß des Außendrucks ist also um so geringer, 
Ichter ga Wasser in die Rohrwandung eindringen kann. 
Uhlmann. 
PR einem Wettbewerb für moderne Hochhäuser, der von der 
baugesellschaft San Francisco New City ausgeschrieben war, 
jach einer Mitteilung des »Zentralblattes der Bauverwaltung« 
). Febr. 1924 die Entwürfe des Architekten Wilhelm Felten 
& a.Rh. mit dem ersten Preise ausgezeichnet worden. 


J 


ölkerungsstatistik. Nach einer Aufstellung des Reichsgesund- 
Ei war in den 46 deutschen Großstädten 1923 die Sterblich- 
12,6 auf je 1000 Einwohner etwas niedriger als 1922, wo sie 
betrug. Bei Abrechnung der Ortsfremden waren die ent- 
den Zahlen 11,9 und 12,6. Erhöht war die Sterblichkeit 
'uberkulose (mit 1 ‚ııvT 1923 gegen 1,59 vT 1922) und an 
N, verringert die an Influenza, Lungenentzündung und son- 
Erkrankungen der Atmungsorgane. Die Zahl der Lebend- 
Jenen ging von 17,3 auf das Tausend der Einwohner 1922 
"kauf 15,0 im Jahre 1923; die Sterblichkeit. der Säuglinge 
Ü nähernd gleich, da 1922 von 1000 Neugeborenen 128,3 im 
“ bensjahre starben, 1923 dagegen 130,1. A. 


in Flutkraftwerk in der Bretagne. Die »Schweizerische Bau- 
«, Zürich, v. 9. Februar 1924 ($S. 70), berichtet über ein kürz- 
Frankreich erlassenes Gesetz, durch das die Erstellung eines 
a. twerkes bei Lanniles in der Trichtermündung des Aber- 
ji der Nordküste der Bretagne bestimmt en Es sollen 


scher ergie dienen sollen. Beide Werke zusammen werden 
de sein, eine konstante ie von 1600 PS und eine een 


m 


ER: Einwirkung von Verunreinigungen im Sand auf die 
festigkeit. Von Dr. Richard Grün:in Düsseldorf, Direktor 
hungsinstitut der Hüttenzementindustrie. »Zentralblatt 
erwaltung«, Berlin 1924, Nr. 1 vom 2. Januar 1924. 
weist auf Grund eingehender Versuche nach, ‘daß entgegen 
hauungen mancher Fachgenossen ein Lehm- oder Ton- 
s Sandes nicht wünschenswert ist. Die Betonfestigkeit 
durch Trocknen des Sandes vor der Untersuchung er- 
ch erzielt man durch ein solches Vorgehen ganz falsche 
weil das Trocknen die Schädlichkeit des Sandes unsicht- 
Feucht aeaponter Ton und Lehm drücken die Beton- 
3 Uhlmann. 


8 »Mitteilungen des Materialprüfungsamtes usw.«, Berlin, 
g (1923), 3. und 4. H., 8. 26. 
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Erfahrungen mit Aluminium in der chemischen Industrie. 
In der »Chemiker-Zeitung«, Cöthen (Anhalt), vom 6. und 20. Fe- 
bruar 1924, S. 65, 66 und 90 bis 92 sind die Ergebnisse einer Rund- 
frage mitgeteilt, welche die Beratungsstelle des Metallwirtschafts- 
bundes, Berlin W 10, Viktoriastr. 12, bei der chemischen Industrie 
angestellt hat, um festzustellen, welche Stoffe die aus Aluminium 
bestehenden Gefäße, Röhren, Apparate usw. angreifen und gegen 
welche Stoffe die Widerstandsfähigkeit des Aluminiums für die 
Verwendung in der Praxis groß genug ist. Für mehr als 70 verschie- 
dene Stoffe als Flüssigkeiten, Dämpfe oder Gase sind in alpha- 
betischer Reihenfolge diein den chemischen Fabriken mit Aluminium 
gemachten Erfahrungen übersichtlich zusammengestellt, und diese 
Zusammenstellung bringt eine erfreuliche Menge wertvollen Materials 
zur Beurteilung der Aluminiumverwendung. Die Antworten er- 
strecken sich auch auf die Widerstandsfähigkeit der Schweißstellen. 
Die Beratungsstelle weist daraufhin, daß an vielen Stellen, bei denen 
schlechte Erfahrungen mit Gefäßen, Röhren od. dgl. aus Aluminium 
gemacht worden sind, die nicht befriedigende Widerstandsfähig- 
keit daran gelegen haben kann, daß der Reinheitsgrad des ver- 
wendeten Aluminiums ungenügend war, daß also an der gleichen 
Stelle bei chemisch reinerem Aluminium vielleicht bessere Ergeb- 
nisse erzielt worden wären. Andererseits wird bei manchen Ver- 
wendungszwecken an Stelle von Reinaluminium wohl besser eine 
besondere Aluminiumlegierung gewählt werden müssen. -—-. 


Stationäre Anlagen nach dem Schaumlöschverfahren. Von 
Effenberger, Branddirektor der Stadt Hannover. »Chemiker- 
Zeitung«, Cöthen, Anhalt, den 6. Februar 1924, S. 66 u.67. Mit 
2 Abbildungen. _ 

Das im Gesundh.-Ing., Jahrg. 1923, S. 465 u. 482, besprochene 
Verfahren zum Löschen von Bränden durch Schaum wird bekannt- 
lich nicht bloß mittels der verschiedenen Perkeo-Schaumlösch- 
apparate von Hand ausgeführt, sondern es finden auch die stationären 
Anlagen.dazu immer größere Verbreitung. Branddirektor Effen- 
berger legt in dem Aufsatze die vorteilhaften Wirkungen des 
Verfahrens dar und erklärt, wie sich stationäre Anlagen dazu in 
den verschiedenen Industrien anbringen lassen. An Hand von 
Zeichnungen der Perkeo-Aktiengesellschaft für Schaumlöschver- 
fahren, Heidelberg, ist eine solche Anlage für eine Fabrik von 
Gummihandschuhen und eine andere für eine Teerdestillations- 
fabrik beschrieben. Eine gut funktionierende Anlage muß hin- 
sichtlich der zur Verfügung stehenden Löschmenge so groß be- 
messen sein, daß diese der Größe des etwaigen Brandobjektes ent- 
spricht; sie muß so aufgestellt und ihre Leitungen müssen so ge- 
führt sein, daß ihre Wirkung durch Temperaturverhältnisse nicht 
beeinflußt wird und daß sie von den Wirkungen einer etwaigen 
Explosion nicht außer Betrieb gesetzt werden. Alle Teile der zu 
schützenden Flächen müssen von Schaum getroffen und durch ihn 
bedeckt werden können. Die Anlage muß selbsttätig wirken, aber 
auch von Hand in und außer Betrieb gesetzt werden können. 

—r. 

Neue amerikanische Erddruckversuche. Von Prof. Dr.-Ing. 
Petermann, Charlottenburg. »Zentralblatt der Bauverwal- 
tung«, Berlin, 1924, Nr. 6, vom 6. Februar 1924, mit 1 Abbildung. 

Verfasser bespricht die umfangreichen Versuche, die von dem 
Amerikaner Feld während der letzten Jahre an der Universität 
Cineinnati ausgeführt worden sind. Der dabei verwendete, aus- 
führlich beschriebene Erddruckapparat wurde in den Hauptpunkten 
dem von Müller, Breslau, 1906 beschriebenen Apparat nachgebildet. 
Die wichtigsten Ergebnisse der verschiedenen Versuche sind fol- 
gende: Der Erddruck wirkt für alle Arten der Belastung, Schüttung 
und Wandoberfläche-stets unter einem Winkel zur Normalen auf 
die Wand, der gleich dem Reibungswinkel zwischen Schüttmaterial 
und Wandoberfläche ist. Der Angriffspunkt liegt zwischen 4, und 
%/, der Wandhöhe. Für lotrechte Wand und wagrechte Füllung ist die 
wagrechte Erddruckkomponente: 


B= pay hrntgt (450 —O, 
wobei o der Winkel des »inneren Widerstands« des Füllmaterials ist. 
Das Setzen vergrößert den Erddruck, der innerhalb von 2 Stunden 
nach der Füllung am größten ist und innerhalb von 24 Stunden den 
Kleinstwert erreicht. Der Erddruck ist eine direkte Funktion der 
Temperatur. Der Feuchtigkeitsgehalt hat auf den Erddruck wenig 
Einfluß. Ruhende und bewegte Auflasten vergrößern den Erddruck, 
jedoch verschwindet die Zunahme gewöhnlich nach 7 Tagen. Auflasten 
auf der Schüttung jenseits der Gleitfläche haben praktisch 
keinen Einfluß auf den Erddruck. Petermann sagt mit Recht, 
daß diesem letzten. Ergebnis nicht zugestimmt werden kann, da 
Feld nur sehr kleine Auflasten benützt hat. Trotz dieser eingehenden 


| Versuche, die manches Neue und Wissenswerte bringen, kann eine 


weitere Entwicklung der Erddruckthegrie nur durch vermehrte um- 
fangreiche Versuche erreicht werden. 


Uhlmann, Stuttgart. 
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Ein neues Bleichmittel, das die Wäsche nicht angreift, ist nach 
Mitteilungen der Chemiker-Zeitung!) und des Materialprüfungs- 
amtes?) das Toluolsulfonchloramidnatrium, das den wirksamen 
Bestandteil des von der Chemischen Fabrik Pyrgos G. m. b. H. in 
Radebeul-Dresden hergestellten Bleichmittels »Zauberin « bildet und 


‘von P. Krais untersucht worden ist. Nach seinem Berichte?) dar- 


über ähnelt es in seiner bleichenden und fleckenreinigenden Wirkung 
dem Chlorkalk und den Hypochloriten, ohne jedoch die Baumwoll- 
faser anzugreifen. Da es sich durch geringe Selbstzersetzungsge- 
schwindigkeit auszeichnet, und zwar sowohl in der Hitze wie in der 
Kälte, so kann es in stehendem Bade benutzt werden. Es eignet 
sich besonders zu Nach- und Anbleichungen, wie sie in der 
Wäscherei verlangt werden. Mit diesem Mittel scheint die gefahr- 
lose Wäschebleiche auf der Chlorgrundlage geschaffen zu sein, denn 
Krais empfiehlt es besonders der Hausfrau und dem Wäschereifach- 
mann, da auch beim Kochen keine irgendwie erhebliche Faser-" 
schwächung zu befürchten sei. —T. 


Brief- und Fragekasten. 


18. Isolierungen für Heizungstechnik. Sind darüber Aufsätze 
im Gesundh.-Ing. erschienen ? : 
Eine Leipziger Firma. 

Antwort zu 18. Isolierungen, d. h. Wärmeschutzmittel für 
Heizungstechnik kommen in zwei verschiedenen Beziehungen zur 
Anwendung: 

4. Zur Umkleidung der Rohrleitungen und sonstigen Bauteile der 

Heizungsanlagen, die keine Wärme abgeben sollen, 


2%. Zur Verkleidung oder Ausgestaltung der Wände, Decken, 


Dächer und sonstigen Teile der zu beheizenden Gebäude, 
so daß keine unnötigen Wärmeverluste entstehen. 

In beiden Beziehungen finden sich in allen Jahrgängen des 
Gesundh.-Ing. zahlreiche Aufsätze, entweder ausführliche, oder 
wenigstens Referate und Literaturangaben. Es empfiehlt sich des- 
halb, daß die Leipziger Firma die Jahresinhaltsverzeichnisse unserer 
Zeitschrift daraufhin unter den Stichworten »Bau- und Wohnungs- 
hygiene« und »Wärme«, ferner auch »Heizung« durchsieht. In 
den letzten drei Jahrgängen sind u.a. die folgenden Artikel zu 
beachten: } 

Jahrgang 1921 (44. Jahrg.): 

Wärmedurchgang durch feste Baustoffe. Heft Nr. 9, 8.102. 
Die Vorzüge und Nachteile des Wärmespeichers der: Gebäude- 
wände. Heft Nr. 9, 8. 102. 

Die Werte wärmeschützender Luftschichten. Heft Nr. 10, 8. 115 

Wärmewirtschaftliche Aufgaben des Architekten. Heft Nr. 11, 
34127. 

Wärmeschutz eines Wohnhauses. Heft Nr. 11, S. 127. 

Wärmeschutzwerte von Kork- und Steinholz. Heft Nr.41, 
5.129: = 

Wärmehaltung und Lüftung von Dachpappendächern. Heft 
Nr. 14, 8.163. 

Forschungsergebnisse über den Wärmeschutz und dessen 
praktische Bedeutung für die Industrie (v. Hencky und Cammerer). 
Heft Nr. 37, 8. 474. 

Die Bedeutung der hohen Wärmeschutz gewährenden Bau- 
weisen für die Durchführung von Zentralheizungen. Heft Nr. 46, 
S. 583. 

Eine Forschungs- und Prüfungsanstalt für Wärmewirtschaft. 
Heft Nr. 5, 8.49. 


Die Wärmeleitfähigkeit von feuerfesten Steinen sowie von. 


Dampfrohrschutzmassen usw. Heft Nr. 6, 8.62. 


Jahrgang 1922 (45. Jahrg.): 
Forschungsheim für Wärmeschutz, e. V., in München. 
Nr.1,28.1. 


Heft 


Wärme- und Kälteisoliermittel, ihre Herstellung und Ver- 


wendung. Heft Nr. 3, S. 33. 
Wärmeschutz. Heft Nr.5, 8.58. 
Cylvinselosit, ein neuer Baustoff. Heft Nr. 6, 8. 70. 

Der Einfluß von Wandkonstruktionen und Heizung auf die 
Wärmeökonomie der Gebäude usw. (v. Korff-Petersen und Liese). 
Heft Nr. 12, S. 167. 

Versuche über die Wärmekapazität von Wänden und Heiz- 
-körpern (v. Korff-Petersen). Heft Nr. 24, 8. 313/15. 

' Das Wärmeschutzvermögen von Baustoffen. 

S. 531. 

Wärmeschutz in Industriebauten. 


Heft Nr. 42, 
Heft Nr. 48, 8. 608. 


?) Chemiker-Ztg. vom 1. März 1924, 8. 111. 

2) „Mitteilungen aus dem Materialprüfungsamt usw.«, Berlin, 
44. Jahrgang (1923), 3.und 4. H., S. 42. 

®) Leipziger Monatsschrift für Textil-Ind. 1923, Nr. 10, S. 224. 
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. Nr. 34, $. 336. 


“einzelnen Raumes durchgeführt. Bleibt man bei dieser B 


| gleicher Benutzungsweise kommt sie kaum noch in "Fr 


s-Ingenieur 

Jahrgang 1923 (46. Jahrg): 
Untersuchungen über Wandisolationen unter 

Verhältnissen. Heft Nr. 38, 8. 378. Fe 
-Hohlwände und Hohlsteine als Wärmeschutzkörp 


Ein neues Isolationsfensterglas. Heft Nr. 19, S. 18 

Mitteilungen aus dem Forschungsheim für 
Heft Nr. 47, S. 457. Be: 

Der Wärmeverlust isolierter Rohrleitungen. Heft N 

Über die Beziehungen zwischen Wärmeabiluß u 
speicherung bei verschieden isolierten Wänden. Heft N 

Wärmeschutzfür Rohrleitungen und dergleichen dur‘ 
Isolierung. Heft Nr. 15, 8. 155. \ 

Im Jahrgang 1924, Heft 7, 8. 52: »Prakt. wichtige 
ergebnisse über den Wärmeschutz« und im Heft 15: 
heizung und Wärmeschutz der Gebäude« von Prof. Nul 
sowie der Aufsatz »Thermosbau« auf 8. 134 und 135. 

Auf die Frage nach Nessel- und Papiergewebeban 
Wärmeschutz-Isolierungen im Gesundh.-Ing., 8.48, hat 
Firma Warns-Gaye & Block, Hamburg 6, Bartelstr. 7 
Lieferantin solcher Isolierbandagen gemeldet. Es sei noch 
im Gesundh.-Ing., Jahrg. 1907, besprochene Werk »Wär 
Kälteschutz« von Dipl.-Ing. Michel (Verlag von Dr. Ma 
in Hannover) hingewiesen. 

19. Wiederinstandsetzung und Verbesserung einer ' 
heizung. Die Rohrschlangen in dem Heizofen einer H 
heizung, Perkinsheizung, in einem Schulgebäude, sind na 
25 jährigen Betriebsdauer derart in der Wandung schwach g 
daß statt dessen neue Rohrschlangen eingesetzt werde 
Sämtliche Rohrschlangen (zu 12 Klassen) liegen la 
und bilden keinen Feuerkorb. Da sie sich an die für di 
richteten, 14 Stein starken Trennungswände fast ansc, 
so lagert sich viel Ruß und Flugasche auf den Rohrschla 
und der Wärmeübergang von den Heizgasen auf das W. 
stark vermindert. In welcher Form werden die neuen Roh 
zur Vermeidung dieser Nachteile im Ofen anzuordnen s 
auch eine senkrechte Anordnung ausführbar? Eignet sich 
feuerung in diesen Öfen nur Koks, oder hat sich auch 
kohlenfeuerung und in welcher Ausführung bewährt 
Firmen bauen derartige Heizöfen? Da es wohl eine groß; 
derartiger Heizöfen gibt, dürfte für viele Leser des Gesut 
ein Aufsatz hierüber willkommen sein. - Beh 


1. Antwort zu 19. Herr Ingenieur H. Kori, Besitz: 
tralheizungsfabrik Firma H. Kori, Berlin W 57, hatte 
lichkeit, auf die vorstehende Frage folgende Antwort zu | 

In der neuesten Auflage von Prof. Rietschels »l 
der Heiz- und Lüftungstechnik«, vom Jahre 1922, ist in 
S. 70, über Heißwasserheizungen folgendes gesagt: Die 
heizung ist eine Wasserheizung, bei der die Temperatur des 
bis auf 200° gesteigert werden kann. Diese Heizungsart 
aus hygienischen Gründen für Wohnräume und alle Ba‘ 
in denen sich Menschen längere Zeit aufhalten, unzuläss; 
Teil II, 8.57, wird diesem Urteil hinzugefügt: »M 
darauf, daß die Heißwasserheizung nur noch in tech 
trieben, und zwar hauptsächlich für Trocken- und Lackier. 
wendung findet, sei die Ableitung nur für die Erwärmu 
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kung, so kann die Heißwasserheizung sinngemäß nach deı 
B) Gesagten behandelt werden.« (Anmerkung: B betrifft” 
wasserheizung.) - : 
Diese gänzliche Ablehnung der Heißwasserheizun; 
vielleicht etwas hart, aber sie ist doch berechtigt. Schon in di 
lage (1909) sagt Rietschel (1. Teil, S. 315): »Das Anwendun; 
der Heißwasserheizung beschränkt sich nach dem Gesa; 
Hauptsache nach auf periodisch benutzte große Ei 
für die eine schnelle Erwärmung erforderlich und während 
deren Benutzung eine schnelle Abkühlung der Anlagı 
oder gestattet ist, also z. B. für Versammlungssäle, Kirc 
Zur unmittelbaren Erwärmung von Wohnräumen und. 


Nun handelt es sich bei der vorliegenden Anfra, 
nicht um eine beabsichtigte Neuanlage, sondern um die ' 
standsetzung einer vorhandenen, da aber hierbei ein sehr 
Teil des Rohrnetzes in Frage kommt, und vor allem d. 
Mauerwerk der Heizöfen abgebrochen und nach ei 
Plane neu aufgebaut werden muß, auch wahrscheinli 
rungen in der Regulierungsmöglichkeit der Raumheiz 
sind, und die verschiedenen Rohrsysteme nach beendet 
durchgepumpt werden müssen, so werden die gesamten I 
erheblich sein, daß kaum zu einer Wiederinstandsetzu 
veralteten Heißwasserheizung geraten werden kann. \ 
sollte gleichzeitig festgestellt werden, welche Ausgaben 
Niederdruckdampfheizung in Frage kommen, unter Berücks 


left 
. (1924). 


g und der geringeren Betriebkosten einer Niederdruckdampf- 
. Jedenfalls möchte ich die Wiederinstandsetzung der alten 
asserheizung nicht empfehlen. 

Immerhin können Umstände vorliegen, die für die Beibehaltung 
hen, z. B. wenn die in den Räumen eingebauten Heizschlangen 
(reichlich groß gewählt sind, daß die Heizungsanlage ev. als 
teldruckwarmwasser-Heizung (also nicht als Heißwasserheizung) 
eben werden kann oder wenn für den Einbau eines anderen 
systems die Mittel nicht aufzubringen sind.. Dann aber sollten 
sstens die neuen Rohrspiralen in der Feuerung eine andere 
wdnung und eine vernünftige, zeitgemäße Koksschuttfeuerung 
üten, um das Ablagern von Flugasche und Ruß auf den neuen 
Jıspiralen zu verhüten, wobei trotzdem durch Putztüren im 
|\erwerk der Feuerung für gute Reinhaltung der Rohre zu sor- 
ist. H.Kori. 
antmorı zu 19 (Heißwasserheizung). Einem anderen Hei- 
ıgsfachmann verdanken wir zu dieser Frage noch folgende Mit- 
| = »Mit Rücksicht auf die Wirkung der gesamten Heizungs- 
empfehle ich, den alten, wenn auch nicht einwandfreien Zu- 
d wiederherzustellen. 

Es ist bekannt, daß eine zu kräftige Wirkung der Feuerschlange 
Perkinsheizungen oft zu störenden Geräuschen (Singen, Pfeifen) 
‚und daß zur Beseitigung dieser Störungen meist ein Teil der 
tschlange entfernt wird. Eine Verbesserung der Feuerschlangen- 
“ung macht die Anpassung der Länge an die Wirkung not- 
‚di ‚ und hier wird eine einfache Rechnung wohl kaum gleich das 
‚tige treffen. 

N ine senkrechte Anordnung der Rohre halte ich wegen der un- 
(neidbaren Luftsäcke für ganz verfehlt. Auch das sorgfältigste 
chpumpen der Anlage wird nicht unbedingt sicher und dauernd 
atfernung der Luft bewirken. 5 
\bgesehen von der Schwierigkeit der richtigen Schlangen- 
ung ist jeder Brennstoff mit den entsprechenden Verbren- 
(gseinrichtungen gleich gut zu verwerten. Auch mit der gering- 
R ohle lassen sich Verbrennungstemperaturen erzielen, die weit 
(arliegen, als es zur Erreichung der höchsten Wassertempera- 
riorderlich wäre. Zur Lieferung solcher Einrichtungen kom- 
ohl lediglich Spezial-Feuerungsfirmen in Betracht. —g— 


stellungen, Vereine und Versammlungen. 


rordentliche Tagung der Vereinigung der technischen Ober- 
deutscher Städte, 


Michael, Chemnitz, über die hohe Verantwortung, welche 
dtischen Architekten und Ingenieure für die Allgemeinheit 
hätten, folgten zu Herzen gehende Worte des Ober- 


ier, die mit in erster Linie die Gemeinden zu betreuen haben. 
die aus den bedrängten Gebieten des Vaterlandes kommen- 
'eilnehmer möchten hier in Würzburg die Zusammengehörig- 
er deutschen Brüder recht stark empfinden, und alle Teil- 
- der Tagung möchten, außer dem Verstand, in Würzburgs 
er Gegend auch Herz und Gemüt zu ihrem Recht verhelfen. 
d eine wissenschaftlich-technische Tagung eine menschlich 
ige Grundlegung. 
on den Gegenständen der Tagesordnung sollen im folgenden 
gen kurz behandelt werden, welche sich beziehen auf den 
aß eines neuen (preußischen) Städtebaugesetzes 
wi uf den Einfluß der Zeitverhältnisse auf die Gestaltung der 
tischen Bebauungspläne. (Die eingehenden Texte der Vorträge 
(en sich im Technischen Gemeindeblatt vom 15. April 1924 und 
olgenden Heften.) 
er das erste Thema stattete der Direktor des Ruhrsiedlungs- 
andes, Dr. Schmidt, Essen, ein grundlegendes, von Frische ge- 
s, anregendes Referat ab. ; 
preußische Bauflächengesetz von 1875 war eigentlich ein 
fbringungsgesetz für den städtischen Straßenbau. Ein 
2 nicht nur für die selbständigen sondern auch für die im 
kreisverband liegenden Städte ist heute um so wichtiger, als 
che Städtebau schwere Mängel aufweist und der Versailler 
ns 14 vH unseres Gebiets genommen hat. Deshalb muß 
Gegeneinanderarbeiten von Behörden und Gesetzen sein 
inden, namentlich das der Eisenbahnverwaltungen gegen die 
einden, durch das rücksichtslos ganze fertige Stadtbaupläne 
werden. Heute wird die Eisenbahnbehörde erst aktiv, 


1; 
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wenn die Bevölkerungsentwicklung schon gegeben ist. Das Nötige 
läßt sich aber schon auf Grund der vorzusehenden Bevölkerungs- 
verteilung und -dichte eines Gebietes einleiten, indem man. alle 
erforderlichen Unterlagen beschafft und damit an zentraler Stelle 
einen soziologischen (das Zusammenleben der Menschen berück- 
sichtigenden) oder Nutzungsplan mit Verkehrsbändern und Aus- 
nutzungsflächen aufstellt, wobei die Absichten der Eisenbahnver- 
waltung von Anfang an zunächst durch Eintragen von »Verkehrs- 
bändern« mit zu berücksichtigen sind, damit keine nutzlose Arbeit 
geschieht. (Beim Ruhrsiedlungsverband hört man zunächst die 
Wünsche der Zechen, der Industrie und der Bahnen an, berechnet 
dann Arbeiterbedarf und zugehörige Bevölkerungszahl und pro- 
jektiert Wohnflächen mit Straßenbahnen, Eisenbahnanschlüssen, 
Entwässerungen in richtiger Lage; die Arbeiterwohnungen nicht 
zu nah bei ihrem Werk.) Darauf teilt man die interkommunalen 
Grünflächen ein und erhält Restflächen als Reserveflächen, 
Darauf folgt die Ausfüllung der »Verkehrsflächen«, d.h. der Ent- 
wurf der einzelnen Bahnanlagen sowie der Verbandsstraßen im 
Gebiet. j 

Die im Technischen Gemeindeblatt näher begründeten und 
ausgeführten Forderungen des Referenten für ein neues Baugesetz 
sind die folgenden: 

1. Allgemeiner Aufteilungsplan der Gemeinde 
oder des Kreises mit »Bändern« und »Flächen« unter Mitarbeits- 
zwang sämtlicher Behörden, aufgestellt nach den oben aufge- 
führten Methoden. 

2. Bebauungs-undFluchtlinienplan, aber nur 
soweit nötig, also zunächst Aufstellung, noch nicht Feststellung. 
Die Aufstellung aller Pläne soll nur fakultativ, nicht obligatorisch 
sein, um die Selbständigkeit der’ Gemeinden zu wahren. Die Be- 
hörde aber muß mitarbeiten, wenn die Gemeinde die Arbeit be- 
ginnt. 

3. Erfassung und planmäßigeAnpassung der 
Grundstücke!) an ihren vorgesehenen Zweck an Stelle der 
Planlosigkeit des sog. freien Spiels der Kräfte, d. h. in Wahrheit der 
egoistischen Privatinteressen. Möglichkeit geländeenteignenden 
Zwangstausches, wo die Absichten des Grundstücksbesitzers im 
Widerspruch mit den gemeindlichen Anbauabsichten stehen (hat 
sich auch bereits bewährt). 

A. Möglichkeit zwischengemeindlicher Re- 
gelung. i 

9. Langsame Annäherung an ein deutsches Einheits-(Rahmen-) 
gesetz für das ganze Zusammenleben und -wohnen der Menschen. 
Ein solches Gesetz ist nötig, man muß sich aber erst klar machen, was 
hineingehört, und aus der Praxis heraus schaffen, also z. B. nichts 
zum Gesetz machen, was nur für Einzelfälle paßt. 

Der zweite Referent (Götte, Plauen) behandelte das säch- 
sische Gesetz von 1900, das vom Bebauungsplan ausgeht 
und erst in seinem $ 38 das Allgemeine regelt. Die Gemeinderechte 
sind gegenüber der Behörde ungenügend gewahrt. Die Rechts- 
wirkungen gegenüber dem Grundstückseigentümer sind gleich Null, 
er darf nicht beschränkt werden. Grünzonen usw. kennt das Gesetz 
nicht. Praktische Durchführung des Umlegungsverfahrens kommt 
nicht vor, da sie durch unsachliche Beschlüsse in den Gemeinden 
verhindert wird. — Ein neues sächsisches Gesetz ist zurzeit in Be- 
arbeitung. 

Der dritte Referent (Zikler, Mannheim) besprach die 
badischeRegelung von 1908, welche Bausperre, Bauverbot 
und Baulastenbücher kennt. Von 1896 bis 19144 wurden 147 Um- 
legungen, darunter 128 freiwillige durchgeführt. Baubeschrän- 
kungen sind nur möglich, wo ein Einzelplan besteht. 


Dr.-Ing. Wagner-Speyer, Nürnberg, wendet sich dagegen, 
daß in ästhetischer Beziehung gesetzlich nur Schäden zu bekämpfen 
seien, anstatt daß man positive Forderungen stelle. Zum einheit- 
lichen Ausbau der Quartiere sollen die Gemeinden auch entscheiden 
können, wann an bestimmter Stelle gebaut werden darf und soll 
(s. o. Zwangstausch). 

Die sehr lebhafte, eingehende Diskussion zeigte weit- 
gehende Übereinstimmung mit den Schmidtschen Ausführungen. 
Oberbürgermeister Mitzlaff betonte die freudige Zusammen- 
arbeit des Städtetags mit der Vereinigung. Beltzer, Lübeck, 
berichtet interessant über das dortige bewährte Festlegen von 
Grenzen der Verkehrsgebiete, Friedhöfe, Grünflächen und Plätze 
für öffentliche Gebäude, wobei gegen Ausschließungen von der Be- 
bauung nur sehr wenig Einwendungen laut werden. Die Vertreter 
des Reichsrahmengesetzes sowie vorher durchzuführender Landes- 
gesetzgebung oder des sich Begnügens mit baupolizeilichen Ver- 
ordnungen kamen mit ihren zum Teil scharf entgegengesetzten 
Anschauungen ausgiebig zum Wort. Die Mehrzahl der Redner 
anerkannte wohl das Reichsgesetz als letztes Ziel, wünschte aber 
zunächst aus Oportunitätsgründen landesgesetzliche Regelung 


!) Die erste Annäherung hierzu sind die Bauzonenpläne. 
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mit möglichster Übereinstimmung der einzelnen Landesgesetze. 
Die letztere Bedingung scheint dem Referenten eine der wichtigsten, 
weil bei ihrer eventuellen Nichtberücksichtigung für die spätere 
Gesetzesvereinheitlichung folgenschwersten zu sein. Zum Schluß 
wird eine Kommission gewählt, welche im Benehmen mit. dem 
Städtetag die Angelegenheit weiter fördern soll. 

Als zweiter Gegenstand erschien auf der Tagesordnung die 
»Zeitgemäße Umgestaltung der städtischen technischen Amter«; 
Referenten Stadtbaurat Dr.-Ing. Althoff, Frankfurt a. O., und 


Stadtbaurat W olf , Dresden. Diesertwegen sei auf das Technische 


Gemeindeblatt verwiesen. 

Am 29. April berichtete Stadtbaurat Wolf, Dresden, über 
den »Einfluß der Zeitverhältnisse auf die Gestaltung der städtischen 
Bebauungspläne«. Der Wortlaut des Vortrags erscheint im Tech- 
nischen Gemeindeblatt. Der Redner überschritt etwas den Rahmen 
seines Themas und sprach allgemein von den neuzeitlichen städte- 
baulichen Bestrebungen. Wir dürfen nicht ermüden, sondern durch 
bewegliche Rahmenplanung für die Zukunft sorgen. Für das hy- 
gienische Gebiet ergibt sich dabei folgendes. Erkannt ist die Not- 
wendigkeit der Dezentralisation des Siedlungswesens, Der Krieg 
und seine Folgen haben unsere Gesundheit geschwächt, Fürsorge- 
maßnahmen werden für lange Zeit nötig sein. Schon sind falsche 
Kräfte insbesondere im Kleinwohnungs- und Industrieanlagenbau 
am Werk. 
nur durch Kompromisse ertragen und einem künftigen besseren 
Städteaufbau zuführen läßt. 

Schließt man das Bild der Städte, indem man die häßlichen. 
Lücken ausfüllt, so wären z. B. in Dresden mit 610000 Einwohnern 
an fertigen Straßen und Plätzen über 37 000 Wohnungen (ent- 
sprechend 150 000 Menschen) erstellbar. Der halbländliche Cha- 
rakter der Vororte ist zu erhalten. Jeder soll seine Erholungs- und 
Spielplätze erhalten. Dies kommt dem Sparzwang entgegen, der 
uns zwingt, die Grünanlagen möglichst ls Nutzgrünflächen 
anzulegen. Zumal die Mitgliederzahl der Turn- und Sportvereine 
sich zum Teil vervielfacht hat, Hallenbäder. und Turnhallen aber 
nicht erbaut werden können, brauchen wir Sonnenbäder und Sport- 
luftbäder, vor allem aber Spiel- und Sportplätze. Von 
den Turn- und Sportvereinen werden innerhalb 30 Jahren 3 m? 
Spielplatzfläche pro Kopf der Bevölkerung verlangt. 

Dazu kommen die so wertvollen Kleingärten, für die das 

. Land bauplanmäßig zu sichern ist. 

In den Stadtzentren simd die ungesunden Hofeinbauten zu 
bekämpfen. Liverpool hat vor dem Krieg seine slums beseitigt bzw. 
saniert. 

Die richtige Lage der Industriegebiete zur vorherrschenden 
Windrichtung ist unbedingt durchzusetzen. 

Die Friedhöfe sind zu dezentralisieren und zu kommunali- 
sieren. In Dresden wurden 1923 bereits 40 vH der Toten verbrannt. 

Die Wohnungs- und Siedlungsfrage wird mit der Arbeitsfrage 
gelöst. Wolf denkt seitens der Großstädte an planmäßige Neu- 
gründungen in etwa 50—70 km Entfernung von der Mutterstadt 
mit Industriedezentralisation, wodurch gleichzeitig Forderungen auf 
Erholungs- und anderen Heimen, Waldschulen, Heilstätten, Kranken- 
häuser ihre Erledigung finden könnten. 

In der Diskussion regte Professor Knipping, Darmstadt, 
Ersatz der zu zahlreichen Querstraßen durch Fußwege und Straßen 
behufs Verbilligung des Straßenbaus an. Die Versammlung er- 
mächtigte Baurat Rank, Hamburg, für Katalogisierung der ge- 
samten städtebaulichen Literatur im Vorstand zu wirken. 

Es folgten ein Bericht von Stadtbaurat Köhler, Hildesheim, 
über »Förderung der privaten Bautätigkeit durch die 
Stadtverwaltungen« Sein Material hatte Redner durch Um- 
frage bei etwa 50 Städten gewonnen, von denen sich die allermeisten 
in irgendeiner Weise an der Förderung beteiligen, da die Privat- 
initiative und gemeinnützige Vereinigungen nicht mehr ausreichen. 
Die Förderungen mit ihrem Bestreben nach weitgehendem Anreiz 
zum Bauen sind mittelbare und unmittelbare. 


Zu der mittelbaren Förderung gehören: Baugrundabgaben 


vielfach aus städtischem Besitz, zum Teil sehr billig, aber mit Bau- 
verpflichtung, Wieder- und Vorkaufsrecht der Gemeinde. Stun- 
dung oder Ratenzahlung der Anliegerbeiträge. Einfachste Aus- 
führung der Straßen, zum Teil Lieferung von Leitungsmaterial 
an Genossenschaften oder von Baumaterialien aus städtischen Ge- 
winnungsanlagen. Teilweise Überprüfung der Hauspläne. Die 
baupolizeilichen Gebühren werden dagegen fast durchweg voll 
erhoben (sie sind gering gegenüber den Architektenhonoraren), 
eine Ermäßigung findet sich für Kleinwohnungs- und Typenhäuser, 


Zu der unmittelbaren Förderung gehört vor allem die Be- 
schaffung von Baugeld, wobei jedoch Baulustige ohne jedes Kapital 
nicht unterstützt werden sollen. Privatkapital steht nicht zur Ver- 
fügung. Die Anleihebedingungen für die Städte sind ungünstig. 
Steuervergünstigungen kommen vor, bedeuten aber wenig. Nötig 
ist eine Hebung des Hypothekenwesens, eventuell durch Übernahme 


"von Bürgschaften durch die Städte. "Anzustreben ist 
‚zinshöhe sich nicht zu sehr von der vorkriegsmäßi 


Wir sind heute in einem Übergangszustand, der sich 


-tungen gehalten. Zur Teilnahme berechtigt ist außer d 


Straße 7. SS 


Es darf aber nicht nur wie bisher für die Kleinsten 
unbedingt auch für den Mittelstand gesorgt werden. 
ist eine Wohnungsbau-A.-G. gegründet und von der G 
der Industrie, den Bauunternehmungen und den Brauereien fir 
ziert worden. Sie gibt auch Kleinaktien zu M. 100 aus. 

Scharf kritisiert wurden fast allerseits die unterm 4 
seitens der preußischen Oberbehörde herausgegebenen 
mit ihrer unnötigen Einengung der Selbstverwaltun 


eh 


einer Seite wurden sie »tragbar und elastisch« ge 
fachen Mißverständlichkeit und ihren Kosten- und 2a 
Ein entsprechender Antrag fand Annahme, ebenso die 
fassenden Forderungen des Redners: Weg frei für eine 
tragende Bauwirtschaft,’ allseitige Anregung der Bautä 
Schablone, Selbstverwaltung der Gemeinden, dien 
Kindern und Schiebern bestehen!  ERRENN 


Industrie-Ausstellung für das. Baufach, Wohnung: 
verwandte Gebiete in Nürnberg. Fre : 

In Nürnberg findet vom 26. April bis einschließlich 1 
Jahres eine Industrie-Ausstellung für das Baufach, Wohn 
und verwandte Gewerbe statt. Sie ist veranstaltet von 
innung Nürnberg und untergebracht in der Städtischen 
Zur Gewinnung einer rasche n Übersicht genügen 
Fahrt vom und zum Bahnhof etwa.3 Stunde 
welche schon bei der Eröffnung im wesentlichen vollen 
enthält manches auch für unsere Leser Interessan 
aus den Gebieten der Baumaterialien, der Bau ris 
der gesundheitlichen Artikel im weitesten Sinne. Erz 
es gewesen, wenn sich an der Ausstellung auch die städtisch 
Wasser-, Kanalisations- und Elektrizitätswerke von Nürnbe 
teiligt hätten. Auch derjenige wird etwas enttäuscht sei 
dem Wort »Wohnungswesen« etwa an eingehende Berück: 
des Kleinwohnungs- und allgemein des Siedelungswes 
Modelle usw.) dachte. Es handelt sich eben um eine In 
Ausstellung. SE TÄER ER 

Ihren Wert sehe ich aber auch in der Anregung 


hinausreichen. eat 


Eine mittelrheinische Studiengesellschaft für 
Klimatologie ist nach einer Mitteilung der »Chem 
S. 202, am 15. April 1924 im Kurhause zu Bad Homburg 
worden, Be, 


Das Deutsche Zentralkomitee zur Bekämpfung der 
hält seine Jahresversammlung am Montag, den 26. Ma 
Hofbräuhaus in Coburg ab, wo auch schon am Son 
25. Mai, abends 8 Uhr, Begrüßung der Teilnehmer u 
Beisammensein stattfindet. Am Montag vormittag 
und nachmittag von 3 Uhr ab werden in öffentlicl 
Vorträge über Bekämpfung der Tuberkulose über | 
Wege zur Erhaltung der zu dieser Bekämpfung die: 


des Zentralkomitees auch jeder, der an der Tuberkulose 
Interesse hat. Von Dienstag, den 27., bis Donnersta n 
finden im Gesellschaftshause (Ernstplatz) in Coburg die Tagu 


Geschäftsstelle des Zentralkomitees, dessen Vo! 
Universitätsprofessor Dr. Bumm und dessen Gene 
Arzt Dr. Helm ist, befindet sich in Berlin W9, König; 


Der Deutsche Verein für öffentliche Gesundhei 


tags 9 Uhr, und am 24. Mai, vormittags 815% Uhr, 
großen Saale der Kunsthalle, Eingang Glockengii 
Hauptbahnhof). Am 23. Mai, nachmittags 3% Uhr: 
fahrt und Besichtigung eines Überseedampfers; Treffpun 
wall. — Am 24. Mai. nachmittags 3% Uhr: Besichtig 
schiedener Art unter sachkundiger Führung. — Sonn 
25. Mai: Fahrt nach der Unterelbe oder Besuch d 
Hagenbeck. Wohnungsbestellungen durch Postkarte 
15. Mai entgegen der Ortsausschuß, Gesundheitsamt, 
Mönckebergstr. 7. Der Jahresbeitrag des Vereines bet 
Einzelmitglieder 5 Rentenmark und kann bei der Tagu 
werden. Auf der Tagesordnung der Sitzungen stehen 
über die dringlichsten Aufgaben auf dem Gebiete d 

hygiene u.a. m. Ständiger Geschäftsführer des Verein 
fessor Dr. v. Drigalski, Halle a. S., Stadtgesundheits 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 


! eklung der mechanischen Abwasserklärung 
| in Deutschland. 


Von Dr.-Ing. M. Kusch, Berlin-Friedenau. 


jer Weltkrieg hatte in Deutschland auch auf dem Gebiet der 
ygiene, insbesondere der Abwasserklärung, eine große An- 
g der Fachtechniker hervorgerufen, da durch die plötzlich 
ende Überbelegung der Truppenlager und -Übungsplätze, die 
ichtung von großen Gefangenenlagern, für eine einwandfreie 
che Fortführung und Beseitigung der Abwässer einschließlich 


sse vor den Abwässern der gewaltig sich ausdehnenden 
industrie genügend geschützt werden, so daß überall ein 

Arbeitsfeld vorlag und wertvolle Erfahrungen auf dem 
et der Abwasserreinigungstechnik gesammelt werden konnten, 
tsprechende Fortschritte in der Ausbildung der Kläranlagen 
- Es wurden für militärische Zwecke und für die Kriegsindustrie 
und umfangreiche mechanische sowie biologische Kläranlagen 


aul, 


n dem Bau von städtischen Zentralkläranlagen trat während des 


n Baustoffmangel eine Stockung ein. Es wurden hauptsäch- 


Abb, 1. 
 a=kKlärraum, b= Schlammfaulraum. c= Schlammrohr., 


Enmischerbrunnen. 


nur die vor dem Kriege begonnenen Anlagen fertiggestellt. 
ie dagegen nur in geringem Umfange errichtet. 


Auch in der Nachkriegszeit konnte bis heute der Neubau fast 
cht und selbst die notwendigste Erweiterung der städtischen 
kläranlagen nur im geringsten Umfange aus Mangel an finan- 
Mitteln wieder aufgenommen werden. 


f{ dem Gebiet der mechanischen Abwassererklärung sind 
nin den letzten Jahren vor dem Kriege sich geltend machen- 
strebungen zur erfolgreichen Anwendung gekommen, die 
liche Klärung des Abwassers von der Schlammbehandlung 
immausfaulung) ganz zu trennen und daher das System der 


ei den Emscherbrunnen rutscht der ausgeschiedene Sink- 
nm aus dem Klärraum auf den schräggestellten Einbauwänden 
einen Schlammschlitz in den unterhalb des Klärraumes 
den Schlammfaulraum, in dem der Schlamm durch mehr- 
liche Lagerung in Gärung gerät und ausfaulen soll. Durch die 
alung verliert der Schlamm seine schleimige Beschaffenheit 
einen Fäkalgeruch, riecht leicht siegellackartig und bekommt 
ärzliche Färbung. 


hrjährige Betriebserfahrungen mit diesen Emscherbrunnen, 
Ts bei städtischen Abwässern aus Trennsystemen mit Ein- 
von Fäkalien, haben jedoch gezeigt, daß die direkte Ver- 
ng des Schlammfaulraumes mit dem Klärraum erhebliche 
e (Gärschlammbildung, saure Gärung usw.) zur Folge haben 
‚und daß die sog. Einarbeitung der Brunnen, welche die Vor- 

ung für die gewünschte Ausfaulung des Schlammes ist, oft 
g dauert. In dieser Zeit muß der Betrieb der Emscherbrun- 
gfältig überwacht werden. Im »Gesundheits-Ingenieur « 
. 20/21, sagt der Betriebsingenieur Straßburger über die 
brunnenanlage der Stadt Erfurt: 


 »lnfolge Austretens der Schaumschlammassen war der Aufbau 
’on Überlaufrinnen auf allen Entlüftungsöffnungen der Faul- 
rn nötig, um die ausströmenden Schaumschlammassen 
en. Der Aufbau der Rinnen verfehlte seinen Zweck, 
Brunnenteile schäumten und die Absitzbecken stark ver- 
wurden, so daß die Anlage außer Betrieb genommen 
mußte. Durch unsachgemäße Behandlung kann der Zu- 

ite noch jeden Tag eintreten. Nur gewissenhafter Betrieb 
inliche Aufsicht verhindern ihn. « 


en Sorge getragen werden mußte. In gleicher Weise mußten. 


durch den Arbeitermangel und den weiterhin fühlbar wer-. 


17. Mai 1924. 


47. Jahrgang 


Prof. Dr. Dunbar schreibt gleichfalls im »Gesundh -Ingenieur « 
1918, Nr. 32; i 


»Die Schwimmstoffe aus den Bergedorfer Emscherbrunnen 
sind sogar aus den Lüftungsschächten, mit denen der Schlamm- 
faulraum versehen ist, im gärenden Zustande emporgestiegen 
und haben lange Zeit hindurch die ganze Anlage überschwemmt, 
so daß die Absitzrinne der Emscherbrunnen manchmal mit einer 
zusammenhängenden Schicht von Schwimmstoffen bedeckt ist. 
Als diese Kalamität sich abspielte, war die Bergedorfer Anlage 
schon 20 Monate in Betrieb. In einer anderen mir bekannten 
Emscherbrunnenanlage war dieser störende Gärungsvorgang 
ebenfalls noch im Gange, als die Anlage schon 18 Monate in Be- 
trieb war.« 


Auch in Nordamerika sind ähnliche Erfahrungen gemacht wor- 
den, wie aus »Wasser und Abwasser« Heft 1, 1918, ersichtlich ist. 
Es heißt in demselben u.a., daß: 


»Störungen im Betrieb von Emscherbrunnen durch Schaum- 
bildung und Überlaufen des Schaumes aus den Gasauslaßöffnun- 
gen in die Absitzräume in Nordamerika vielfach vorgekommen 
sind, namentlich bald, nachdem die Brunnen zum erstenmal in 
Betrieb genommen waren. Erhöhung der Wände der Gasaus- 
lässe um 0,3 m soll in Schenecetady guten Erfolg gehabt haben, 
aber Erhöhung selbst um 2,4 m in Atlanta nichts genützt haben. 
Feuchtes warmes Wetter und niederer Luftdruck begünstigen 
das Schäumen, namentlich aber wird es durch starke Anfüllung 
des Schlammraumes und mangelhafte Schlammzersetzung ge- 
fördert. « 

Unvermeidlich ist selbst nach erfolgter Einarbeitung eine Ver- 
schlechterung der Klärwirkung durch den zeitweisen Rücktritt 
von Schlamm und fauligem Abwasser aus den Faulraum in den 
Klärraum bei Temperaturschwankungen des Abwassers (Schmelz- 
wasser) und Luftdruckänderungen (schwarzer fauliger Abfluß in 
der Kläranlage Erfurt). - Durch diese Störungen entstehen große 
Nachteile für die Frischerhaltung des Abwassers, die eine der Grund- 
bedingungen einer guten modernen Kläranlage ist. 


Eine Abart des Emscherbrunnens ist der sog. Omsbrunnen 
(s. Abb. 2). 


Der ganze Klärraum ist hier unter Wasser in den Schlamm- 
faulraum hineingelegt und erfolgt der Zu- und Ablauf zu diesem 
Klärraum durch dükerartige Ein- und Auslaufschächte. Genau 
wie beim Emscherbrunnen soll der ausgeschiedene Sinkschlamm 
durch die unteren Bodenschlitze in den Schlammfaulraum sinken, 
während in neuartiger Weise die im Klärraum nach oben steigendem 
Schwimmstoffe durch die oberen seitlichen Schlitze an die Wasser- 
fläche des Schlammfaulraumes gelangen sollen. Bei den Omsbrunnen 
ist demnach durch die größere Zahl der Schlitze eine größere Aus- 
Lauschfläche des Klärraum- mit dem Schlammfaulraumwasser vor- 
handen. Regierungsbaumeister Schieckel weist in einer Abhand- 


Abb. 2. 
b = Schlammfaulraum, 


Omsbrunnen, 
a= Klärraum. ce= Schlammrohr, 
lung (»Gesundheits-Ingenieur« 1921, Heft 43) nach, daß bei einem 
Omsbrunnen von 6m Durchm. der Austauschquerschnitt bereits 
4,4 m? groß ist, so daß also eine Frischerhaltung des vom Abwasser 
durchflossenen Klärraumes nicht möglich sein kann. Schließlich 
kommt Schieckel mit Baurat Kuhse (»Technisches Gemeinde- 
blatt« 1916, Nr, 4) zu dem Ergebnis, daß die große Austausch- 
öffnung zwischen Absitz- und Faulraum, sowie die dükerartige 
Ausbildung des Klärraumes ganz unter Wasser, welcher so voll- 
kommen den Augen des Klärwärters entzogen wird, klär- und 
betriebstechnisch ungünstig wirken müsse und daher mit dem 
Omsbrunnen die Grundbedingungen einer modernen Frischwasser- 
kläranlage: »Frischerhaltung des zu klärenden Abwassers, Erzielung 
eines bestmöglichen Kläreffektes«, nicht erreicht werden können. 
Auch die recht problematische Spülung des Schlammfaulraumes 
mit Frischwasser wird mit ihren ungünstigen Rückwirkungen auf 
den Betrieb entsprechend gewertet. 

Es dürften daher die bei den Emscherbrunnen eingetretenen 
Störungen der Klärwirkung auch bei den Omsbrunnen und ver- 
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wandten Systemen zu befürchten sein. Die Grundbedingungen einer 
modernen Kläranlage: »gute Klärwirkung mit hoher Ausscheidung 
der fetthaltigen Stoffe, einfache Schlammentfernung und Schlamm- 
behandlung, einfacher Betrieb und Bedienung«, können nach den 
vorstehenden Darlegungen von den Tiefbrunnen mit untergelagerten 
Faulräumen nur teilweise erfüllt werden. Die Landesanstalt für 
Wasserhygiene, Berlin-Dahlem, sagt in einem Gutachten u.a.: 
»Die Kremeranlage zeigt mancherlei Vorteile gegenüber dem Em- 
scherbrunnen und ähnlichen Anlagen. In erster Linie kann niemals, 
wie bei den letzteren durch Eindringen von Schlammfladen, aus dem 
Schlammraum der Absitzraum ungünstig beeinflußt und in seiner 
Klärwirkung herabgesetzt werden. « 


Alle diese Erfahrungen haben dazu geführt, in Deutschland in 
letzter Zeit mehr und mehr von dem Bau solcher Tiefbrunnen 'ab- 
zugehen und Anlagen mit Frischschlammbeseitigung aus dem Klär- 
raum und vollständig getrennter Schlammbehandlung den Vorzug 
zu geben, da bei diesen Anlagen die in erster Linie wichtige Klä- 
rung des Abwassers vollkommen ungestört von der Schlamm- 
behandlung vor sich gehen kann. 


Bekannte Verfahren dieser Art sind u.a. das Köthener Klär- 
becken, Neustadter Becken und die Kremer-Anlagen, 
welche nachstehend beschrieben und miteinander verglichen werden 
sollen. 

Über das Köthener Becken schrieb Prof. Dr. Dunbar im 
»Gesundheits-Ingenieur« 1918, Nr. 30 bis 32, eine eingehende 
Abhandlung. Dunbar stellte hierbei die Behauptung auf, ent- 
gegen den bisherigen langjährigen Betriebserfahrungen an vielen 
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Abb. 3. 


Cöthener Klärbecken. 
b=Schlammkasten, 


a = Schlammtrog. c= Verschlußschieber. 


anderen städtischen Kläranlagen, daß frischer Klärschlamm, nach 
seiner Anweisung behandelt, sich bei Trockenwetter in der kurzen 
Zeit von 2 bis 4 Tagen stichfest machen ließe, ohne daß Geruchs- 
belästigung eintrete und faulige Zersetzung auf den Schlammbeeten 
staffinden könnte. Diese verallgemeinernde Behauptung von Dun- 
bar ist aber irrig und nur für das Köthener Abwasser zutreffend. 
In Köthen handelt es sich um keinen normalen Frischschlamm, 
sondern um einen anscheinend bereits in Zersetzung begriffenen 
Schlamm, der sich leicht in Schlammsammelrinnen vorentwässern 
und auf Schlammbeete in ganz flacher Schicht ausgebreitet, trock- 
nen läßt. Die hierfür erforderliche günstige Beschaffenheit des 
Schlammes, welcher nur noch wenig Schwefelwasserstoff bildet und 
seine wasserbindende Kraft fast verloren hat, hat seine Ursache in 
den vielen noch vorhandenen Faulgruben, welche hinter den meisten 
Spülklosetts noch eingeschaltet sind (vgl. meine Abhandlung, »Tech- 
nisches Gemeindeblatt« 1921, Nr. 23). 


Das Köthener Klärbecken (Abb. 3) ist für einen Trocken- 
wetterzufluß von 3000 m? täglich bestimmt und zweiteilig ausge- 
bildet, je 30 m lang und 8 m breit. Die Sohle des Beckens ist im 
ganzen in 22 Schlammtröge aufgeteilt. 


Unter jedem Troge ist eine verschließbare Schlammrinne 
(Schlammkasten) angeordnet. Zum Zwecke der Schlamment- 
fernung sind bei jedem Schlammkasten folgende Handhabungen 
vorzunehmen: 


1. Der Schlammkasten wird durch einen wagerecht beweg- 


lichen Schieber (2,70 m lang) gegen das darüber stehende 
Wasser abgeschlossen, 

2. nach Schließen des Schiebers wird -der Schlamm aus dem 
Kasten durch eine am freien Ende angebrachte Verschluß- 
klappe entleert, 

3. nach jedesmaliger Entleerung wird der Schlammkasten 
durch Bürsten gereinigt bzw. ausgespült, 

4. nach Schließen der Verschlußklappe wird der Kasten wieder 
durch ein Rohr mit Abwasser gefüllt, 


5. nach der Füllung ik Abwasser wid der Schieber ac 
Absitzbecken wieder geöffnet. St 


Also ein ziemlich umständlicher Betrieb, ‚wenn man be 
daß diese Handhabung der Schlammtrogentleerung mind 
22 mal wiederholt werden muß, wobei noch nicht berücks 
ist, daß wahrscheinlich die Entleerung der Schlammtröge im 
deren Teile des Beckens infolge des hier größeren Schlamm 
öfter erfolgen muß als die der hinteren Schlammtröge. Sorg 
Bedienung einer solchen Anlage ist für die gute Wirkung un 
Voraussetzung. Verschleiß der unter Wasser liegenden, nicht 
trollierbaren beweglichen Teile ist bald zu befürchten. 


Der aus den Schlammkästen abgezogene Schlamm n 
in sog. Schlammverdichtungsrinnen, in denen der Schlamm 
6- und mehrstündiges Stehen bis zur Hälfte seines Volumens 
abgibt, das durch regulierbare Schützen abgezogen wird 
verdichtete Schlamm wird dannfauf_ die Sea 
gelassen. = 


Abb. 4 zeigt das sog. Neustadter Becken. . 


Bei den Neustadter Becken sammelt sich der anfallen 
schlamm in einer über die Beckenlänge reichenden schmalen 
aus der er nach Abschließen der Rinne mit einem durch 
bewegten Verschlußbalken und maschinell angetriebenen Sc 
kolben ausgestoßen wird. 


Die Schlammentfernung geschieht während le Be 
durch Herunterlassen eines oder mehrerer Schlammabs 
balken, sowie Hin- und Herbewegen eines Schlammkolbens. 
diese Bewegungen ist es jedoch unvermeidlich, daß der B 
inhalt und der Abfluß von aufgewirbeltem Schlamm getrü 
Auch muß der Schlamm zur Vermeidung von störenden 
fungen oft täglich zweimal aus dem Becken entfernt werden 
baurat Dr.-Ing. Maier von Stuttgart( »Gesundheits- 


Abb. 4. 


a = Verschlußbalken. 
d = Handwinde. 


Noustadter Becken. 


b= Schlammrinne e= Schlammkolben 
e= Schlammtohr. € 
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1919, Nr. 39) sagt, daß, um eine veinwandfreie« Klärung zu e 
der anfallende Frischschlamm täglich 2mal aus dem Neu 
Becken entfernt werden muß. Also eine anne 
Sehlammentfernung ist notwendig. \ ERERE 


Die beweglichen Einrichtungen unter ‚Wasser. bedinge 
bei dem Köthener Klärbecken, starken Verschleiß, so daß ı 
Stadtbaurat Dr.-Ing. Maier in Stuttgart hierdurch Schwierig 
bei der Schlammförderung hervorgerufen wurden. 


Es sei hier ausgesprochen, daß bei Kläranlagen alle bage 
Teile unter Wasser, weil dem Verschleiß ausgesetzt, leicht B 
störungen verursachend und nicht konwellietb> rund 
mieden werden müssen. i 


Die weitere Behandlung des aus dem Neustadter 
abgelassenen Schlammes findet, wie bei den Kremer- 
gewöhnlich in gesonderten Schlammfaulräumen statt. 


Die Kremer-Kläranlagen, welche schon in vielen 
und für große Industriewerke ausgeführt und bei Gemeinden 
Behörden großen Anklang gefunden haben, besitzen gegenüb 
gewöhnlichen Absitzanlagen die Eigenart, daß durch eine bes 
Stromführung der Abwasser die mitgeführten ungelösten 
bei der Klärung in zwei Schlammschichten zerlegt werdet 
zwar in eine obere Schwimmschicht, die die leichten org 
Stoffe, Fette usw. enthält und eine untere Sinkschicht, die 
schwereren Sinkstoffen gebildet wird. 2 


Die Zerlegung der ausgeschiedenen Schmutzstoffe in i 
trennte Schlammschichten hat den großen Vorteil, daß ae ür 
leichter zu beseitigen und zu verarbeiten ist. 


Die Vorzüge der Kremer- Anlage gegenüber anderen Sy: 
liegen sowohl in der Erzielung einer guten Klärwirkung, als 
in der sehr einfachen zweckmäßigen Art der Schlammentfe 
Infolge der zwangläufigen Wasserführung durch Tauchwän« 
Abnahme des geklärten Abwassers durch einen allseitigen Ü] 
wird der Klärraum auf das Beste ausgenutzt. Die praktisch 
gebnisse bei ausgeführten größeren städtischen Anlagen zei 
Mittel einen Kläreffekt von rd. 95—98 vH der mechanisch 
baren Stoffe. Über den Kläreffekt im Vergleich zu de 
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nfektion des Abwassers durch. den einmal ausgeschiedenen 
mm ist ausgeschlossen, da die Berührungs- 
des Abwassers mit dem Schlamm im 
mzylinder äußerst gering ist (nur ca. 1 m?), 
end z. B. bei Klärbecken der über den ganzen 
flach gelagerte Schlamm eine etwa 100 mal 
zroße Berührungsiläche dem Abwasser darbietet. 
der geringen Klärzeit von 1 bis 2h in der 
merzelle ist also eine Frischerhaltung des Ab- 
s gewährleistet. 
| Bemerkenswert ist ferner die einfache Schlamm- 
fernung mittels Wasserüberdruck. Aus der 
»merzelle wird im Gegensatz zu anderen An- 
an der Schlamm in wasserarmer dickflüs- 
er Form herausgelassen. Ein Durchbrechen des 
dem Schlamm stehenden Wassers beim 
Sılammablassen ist nicht mehr möglich, es kann 
N Schlamm restlos herausgelassen werden. 
"Der Wassergehalt des aus dem Schlammzylin- 
 herausgelassenen Schlammes ist sehr gering 
U bei städtischem Abwasser durchschnittlich nur 
bis 88 vH, während sonst der Frischschlamm in 
irbecken rd. 95 bis 98 vH Wassergehalt besitzt, 
1. 3 bis 5fache Volumen. (Bei der Kremer- 
'age der Stadt Hildesheim stellte die Landes- 
\talt für Wasserhygiene sogar nur 81,8 vH Wasser- 
alt bei dem abgelassenen Schlamm fest, ander- 
tige Feststellungen ergaben 82 vH.) 
ie Kremeranlage vereinigt also in einfachster 
m die bei der Köthener Kläranlage vorhan- 
"Vorrichtungen der Schlammtröge, Schlamm- 
ı und Schlammverdichtungsrinnen in einer 
Vorrichtung. Die Kremeranlage besitzt 
eine unter Wasser liegenden, nicht kontrol- 
beweglichen Teile, die dem allmählichen 
eiß ausgesetzt sind. Es kann der Schlamm bei geeigneter 
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Abb. 6. 


W tden, oder es werden, falls erforderlich, noch Schlamm- 
iume zwischengeschaltet. 


tuttgarter Versuchskläranlage von seiten der Stadt durch- 
‚en Versuchen (»Gesundh.-Ing.« 1914, Nr.45) die Kremer- 
gegenüber dem Emscherbrunnen eine um 12 vH und gegen- 
dem Neustadter Becken eine um 16 vH bessere, Klärwirkung | entsprechend den praktis 


\ Abb.5. Kremer-Klärzelle mit gesondertem Schlammfaulraum. D.R.P. Schnitt und Aufsicht. 
5 r 


Der nach unten in den Schlammzylinder rutschende Schlamm | 
sofort dem Bereich des zu klärenden Abwassers entzogen. | 
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| Bau und Wirkungsweise dieser Anlage sind aus der nachstehen- 
den Abb. 5 zu ersehen. 

Die neuartige Ausbildung des Schlammfaulraumes besteht 
chen Erfahrungen und wissenschaftlichen 
Feststellungen in einer sog. Vorfaul- 
kammer und einer Ausfaulkammer. 
Die Sohle beider Kammern ist nach dem 
Schlammabflußrohr zu durchgehend stark 
geneigt. 

Der aus der. Kremerzelle kommende 
Frischschlamm wird zunächst in die Vor- 
faulkammer befördert und erst nach ge- 
wisser Zeit durch den an der Sohle in 
der Zwischenwand befindlichen Schieber 

in die Ausfaulkammer gelassen, wo er bis 
zur gänzlichen Ausfaulung verbleibt. Über 
dem Schlamm befindet sich eine Wasser- 
schicht von rd. 1 m, die nach Bedarf er- 
neuert. werden kann. Der ausgefaulte 
Schlamm wird mittels Wasserüberdruck 
selbsttätig auf das Schlammtrockenbeet 
“geleitet. Diese mehrkammerige Schlamm- 
faulraumanlage weist gegenüber der sonst 
üblichen Ausführungsform erhebliche Vor- 
züge auf. Durch die Trennung in die 
beiden Kammern wird mit Sicherheit ver- 
hütet, daß beim Schlammablassen noch 
nicht ausgefaulter Schlamm zum Abfluß 
kommt. Die Vorfaulkammer besitzt eine 
große Grundfläche und eine geringe Tiefe, 
die Ausfaulkammer umgekehrt. Auch das 
ist dem Schlammverwandlungsprozeß gün- 
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Schlammes, mit der die Faulung beginnt, 
besser einsetzen, und der in großen Mengen 
auftretende Gärschlamm hat an der grö- 
ßeren Oberfläche reichliche Gelegenheit, 
sich auszubreiten und die Gase abzugeben. 
In dem späteren Stadium der Schlamm- 
faulung dagegen, wo die Gärungserschei- 
nungen zurücktreten, ist es vorteilhaft, 
wenn die Gase möglichst in dem Schlamm zurückgehalten werden. 
Dies geschieht infolge des hohen Druckes in den tiefer liegenden 
Ausfaulkammern. Der so mit Gasen angereicherte Schlamm ver- 
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Anordaung der Schlammfaulräume über Terrain. 


mag nämlich auf den Schlammbeeten viel leichter zu trocknen, 
weil die dann entweichende Gase kleine Hohlräume schaffen und 
dadurch das Austrocknen begünstigen. Übersichtlichkeit und er- 
leichterte Bedienbarkeit gehören ferner zu den Vorteilen dieser Anlage. 
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Die vorstehende Skizze (Abb. 6) zeigt die prinzipielle Anord- 
nung der Schlammfaulräume, wenn für das selbsttätige Schlamm- 
ablassen kein genügendes Gefälle zur Verfügung steht. Die Schlamm- 
faulräume werden dann ganz über Terrain erbaut und der Frisch- 
schlamm aus den Kremerzellen in den Faulraum gehoben. 


Abb. 7. Mechanisch-biologische Kremer-Kläranlage der Stadt Hildesheim. ö \ E= | 


Abb. 8. Mechanische Kremer-Kläranlage der Stadt Amberg. 


Bei der Kremer-Kläranlage ist demnach die bei den anderen 
Systemen erforderliche sorgfältige Wartung, die Abhängigkeit von 
der menschlichen Bedienung nicht mehr unbedingte Voraussetzung 
der guten Wirkung. Die Bedienungskosten sind hier auf das gering- 
ste Maß beschränkt. Kremer-Klärzellen in Verbindung mit geson- 
derten Schlammfaulräumen sind in den letzten Jahren für eine Reihe 


‘| Erwartungen in bezug auf gute Wirkung und einfachen Be 


burg, Rottweil, Neustettin, Prenzlau, Pr. Holland, Gerda 
Sporbitz usw. von der Kremer- Klärgesellschaft m.b.H., Berl 
Schöneberg, erbaut worden und haben in jeder Beziehung all 
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entsprochen. Bei größeren Anlagen werden zweckmäßig mehr 
Klärzellen zu Langbecken vereinigt, deren Sohle dann trieht 
förmig aufgelöst mit mehreren Schlammzylindern versehen wd 

Von den oben aufgeführten Anlagen seien nun noch kurz i 
Anlagen der Städte Hildesheim und Amberg im Bilde kurz vo | 
führt und erläutert. 
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- Kläranlage wurde in den Jahren 1914/15 erbaut in einer 
: für 60000 Einwohner mit rd. 5000 m® Trockenwetterabfluß 


altung der groben mineralischen 'Sinkstoffe und sperrigen 
mstoffe, ferner aus 10 Stück Kremer-Klärzelln 5x 5m 
Lichten mit Schlammzylindern, welche an einem Hauptzulauf- 
ı inne zu beiden Seiten in gleicher Zahl ‚angeordnet sind. Die 
‘in denselben aufhält. Die Zuleitungen zu den einzelnen Klär- 
n sind an dem Hauptzulaufgerinne durch Spindelschieber ver- 
und regulierbar. Der aus den Klärzellen selbsttätig mit 


j:ch ein mit Druckluft arbeitendes Pumpwerk in die kreisförmig 

tdneten Schlammfaulräume (Teilbau 660 m®) gedrückt, wo 
nehrmonatiger Lagerung ausfault und dann wieder in gleicher 
se selbsttätig auf die Schlammtrockenbeete (2400 m?) gelassen 
1. Hier wird er nach mehrtägiger Lagerung stichtest. 


ssers erbaut. Die Verteilung des Abwassers erfolgt durch 
ig sich drehende vierarmige Drehsprenger. 


ür eine Tagesabwassermenge von 3000 m® ausreichend. Das 
Zläranlage zufließende Abwasser gelangt zunächst in einen tief- 
nden Pumpschacht und wird aus demselben mit Kolben- 
ipen auf die Kremeranlage gehoben. Zur Hebung der Afachen 
ssermenge bei Regenwetter dient eine große Kreiselpumpe. 
chanische Kläranlage besteht aus 3 Stück Kremer-Klärzellen 
9,9 x 5,5 m im Lichten mit einer rechnungsgemäßen Klär- 
on 2,2h bei Trockenwetterzufluß. Der aus den Klärzellen 
Vasserüberdruck herausgelassene Frischschlamm fließt selbst- 
den angebauten Schlammfaulraum (810 m? Inhalt) und aus 
ı wiederum mit Wasserüberdruck selbsttätig auf die Schlamm- 
nbeete (1200 m?). Die Kremeranlage dient als Vorklärung für 
nach den Vorschlägen des verstorbenen Professor Hofer ein- 
jichteten Fischteiche zur biologischen Nachreinigung, von denen 
st zusammen 10 ha Fläche angelegt wurden. 
- der Einleitung des geklärten Abwassers in die Fischteiche 
asselbe mit einer 2 bis 3fachen Reinwassermenge verdünnt, 
einer in der Nähe liegenden Quelle entnommen wird. Eine 
ührliche Abhandlung über die Amberger Kläranlage ist von 
s.dtbaumeister Eichmüller im »Technischen Gemeindeblatt « 
chienen und gibt im besonderen noch nähere Aufschlüsse 
ie interessante Fischteichanlage. Über die Betriebsergebnisse 
ich Eichmüller u. a. wie folgt: »Die bisherigen Betriebs- 
nisse der ganzen Reinigungsanlage sind durchaus gute. 
? die Kremer-Kläranlage läßt sich nach der bisherigen über 3 %- 
ren Betriebsdauer folgendes abschließendes Urteil fällen: 
die Anlage gestellten Erwartungen haben sich durchaus 
Der Kläreffekt ist auf Grund wiederholt ausgeführter 
Satrollversuche dauernd höher als 90 vH festgestellt. Die für 
teiche wichtige Frischerhaltung des zu klärenden Abwassers 
ne weitgehende Ausscheidung der Fettstoffe wird gewähr- 
desgl. ist auch die Schlammfrage auf das beste gelöst. Her- 
eben wäre auch noch die einfache und billige Bedienung der 
deren Kosten durch den Schlammverkauf an die Landwirt- 
fast ganz gedeckt werden können. « 
\uch über die oben beschriebene Kläranlage der Stadt Hildes- 
“eine Abhandlung im »Technischen Gemeindeblatt« 1916, 
d 10, von Stadtoberingenieur Dr.-Ing. Weidlich erschienen, 
ber die Betriebsergebnisse dieser Anlage auf ein diesbezüg- 
utachten der Landesanstalt für Wasserhygiene in Berlin- 
‚hingewiesen wird, das sich über die Kremer-Kläranlage 
und betriebstechnischer Hinsicht sehr günstig ausspricht. 
den vorstehenden Ausführungen ist ersichtlich, daß die 
dingungen einer guten, modernen Kläranlage durch die 
ra nlage voll und ganz erfüllt werden, wobei auf die möglich- 
altung der in dem Schlamm enthaltenen Dungstoffe für un- 
wirtschaft Rücksicht genommen ist. Auf dem Wege der 
ftlichen Ausnutzung der im Abwasser enthaltenen Stoffe 
weiter fortgeschritten werden, mit Rücksichtnahme auf die 
ichste Ausnutzung der im Abwasser enthaltenen Fettstoffe, 
ch in der jetzigen »fettarmen« Zeit der Anfall dieser Stoffe 
ing sein wird. Eingehende Beachtung müssen im Interesse 
rTtschritts der Abwassertechnik auch die Versuche bezüglich 
innung und Ausnutzung der Schlammfaulraumgase verdienen, 
von Ing. Straßburger auf der städtischen Kläranlage 
sowie H. Blunk und Dr. F. Sierp im Emschergebiet 
dheits-Ingenieur 1923, Nr. 40) in den letzten Jahren vor- 
en wurden. Letztere stellten fest, daß durch die Zuleitung 
lammfaulraumgases in die städtische Gasleitung das 
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städtische Gas erheblich verbessert wird. Schwierigkeiten für die 
Gasgewinnung aus Schlammfaulräumen von Kläranlagen ergeben 
sich nicht, da es bautechnisch gut möglich ist, die Faulräume gas- 
dicht abzuschließen. Die Menge und Zusammensetzung des Gases 
ist jedoch stark abhängig von der Lufttemperatur und dem jeweiligen 
Abwassercharakter, so daß die bisherigen Versuchsergebnisse nicht 
ohne weiteres verallgemeinert werden können, sondern von Fall zu 
Fall sorgfältige Untersuchungen erfordern, falls man nicht kost- 
spieligen Mißerfolgen sich aussetzen will. Die wirtschaftliche Not 
unseres Vaterlandes verlangt aber zwingend weitgehende Ausnutzung 
aller irgendwie verwertbaren Abfallstoffe und sind daher weitere 
Forschungen und Erfolge auf diesem Gebiete nur zu begrüßen. 


Der Raum-Wirkungsgrad. 


Vortrag, gehalten in dem Verein Deutscher Heizungs-Ingenieure 
von Dipl.-Ing. Otto Ginsberg in Heidelberg. 


Der Begriff des Raumwirkungsgrades ist eine Errungenschaft 
der allerneuesten Zeit. Er war Rietschel auch bei der Durchfüh- 
rung seiner besten Heizungsanlagen noch vollständig unbekannt. 
Erst in Brabbe&es Arbeit »Relatives Förschen oder wissenschaftlich- 
praktische Versuchsverfahren in der Heizungstechnik « (Gesundheits- 
Ingenieur Heft 16 vom 21. April 1923) erblickte er das Licht der 
Welt. 

Es lohnt sich wohl, etwas bei den Brabb&eschen Ausführungen 
zu verweilen, denn neben dem Raumwirkungsgrad, dessen Begriff 
später erheblich verschoben worden ist, enthalten sie noch mancher- 
lei Gedanken, welche einer Besprechung wert sind, die aber bisher 
noch nicht vorgenommen ist. 

In dem ersten Abschnitt über Kachelöfen bemängelt Brabbe&e 
das frühere Verfahren zur Bewertung der Ofen, bei welchem aus dem 
Verhältnis der von dem Ofen abgegebenen zu der dem Ofen zuge- 
führten Wärme, dem Feuerwirkungsgrad, auf die Güte des Ofens 
und seine Eignung zur Erwärmung eines Raumes geschlossen wurde, 
während von der abgegebenen Wärme ein erheblicher Teil in un- 
beheizte Räume abfloß oder an die Decke stieg, anstatt den Boden 
oder wenigstens die unteren Teile des Raumes zu beheizen. Im 
Anschluß daran schlägt er vor, als Raumtemperatur nicht die 
Temperatur in Augenhöhe, das heißt 1,5 m über Fußboden, sondern 
die in Kniehöhe, etwa 0,5 m über Boden anzusehen. Dieser Vor- 
schlag, der von einer durchaus richtigen Voraussetzung ausgeht, 
scheint mir aber nicht ausreichend. Um warme Füße zu haben, 
genügt es nicht, daß die Knie sich in warmer Luft befinden, während 
beispielsweise die Fußsohlen in kaltem Wasser stehen. Vielmehr 
muß gefordert werden, daß den Füßen wenig Wärme entzogen 
wird, daß also der Fußboden warm und möglichst schlecht wärme- 
leitend ist. 

Als neues Verfahren zur Beurteilung der Öfen empfiehlt Brab- 
bee die Aufstellung des zu prüfenden und eines Vergleichsofens in 
zwei bezüglich der Wärmewirkung gleichen Räumen. Die Tempe- 
raturerhöhung t des Raumes an bestimmter Stelle als Funktion der 
Zeit z ergibt ein Bild über die Wirkung des Ofens auf die Meßstelle. 
Das Verhältnis der Größen \ta, für die beiden Öfen wird als 
Raumwirkungsgrad des einen Ofens bezogen auf den anderen be- 
zeichnet. Etwaige Ungenauigkeiten in der Beschaffenheit der 
Räume werden durch Vertauschen der Öfen und eine zweite Reihe 
von Versuchen, ausgeschaltet. 

Das Integral gibt zweifellos einen Anhaltspunkt für die wirk- 
liche Leistung des Ofens, und das Verhältnis der zwei Größen läßt 
wohl einen Schluß auf den relativen Wert zu. Man muß sich aber 
hüten, darin einen Maßstab für die wirkliche Leistung oder die 
Wirkung in einem wärmeungleichen Raum zu sehen. Denn diese 
äußert sich nicht nur in der Erwärmung der Raumluft, sondern 
auch in der Deckung der Durchgangsverluste und vielleicht in noch 
höherem Maße in der Erwärmung der Wandungen. Welchen Ein- 
fluß diese letztere Größe auf das Wohlbefinden hat, wird noch später 
gezeigt werden. Auch der Einfluß der zeitlichen Verschiebung der 
Höchstleistung, der praktisch von sehr großer Bedeutung sein kann, 
kommt in dem Integral nicht zum Ausdruck, ist aber an der graphi- 
schen Darstellung deutlich zu erkennen. Wenn Brabbe6e sagt 
»Die Versuchsergebnisse blieben in ihrem Charakter unverändert « 
bei Wiederholung in Räumen anderer Beschaffenheit, so trifft das 
sicher nur in beschränktem Maße zu und auch nur bei Versuchen, 
die sich über den gleichen Zeitraum erstrecken, nicht aber dann, 
wenn die Versuchsdauer wesentlich verändert wird. 

Die Abschnitte über Eisenöfen, Grudeheizöfen und die Gas- 
und elektrischen Öfen bringen zur Frage des Raumwirkungsgrades 
nichts von Bedeutung. : 

Bezüglich der Zentralheizkörper sagt Brabbe&e: »Die Praxis 
hat längst erkannt, daß ihr der einzelne k-Wert an sich nicht alles 
Wünschenswerte sagt. Sie vergleicht die Heizkörperleistungen 
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untereinander durch Vergleich der k-Zahlen, benutzt also ein rela- 
tives Verfahren, allerdings nicht auf einwandfreier Grundlage. « 
Damit kann doch nur gesagt sein, daß man in der Praxis Wärme- 
abgabewerte der Rechnung zugrunde legt, die der wirklichen Leistung 
ot entsprechen. Diese Feststellung stimmt allerdings mit den 
Tatsachen überein, sie ist aber nicht darauf zurückzuführen, daß 


man bestimmten Heizkörpern einen besseren Raumwirkungsgrad 


zuerkennt, sondern sie soll lediglich Fehler in der Ermittelung des 
Wärmebedarfes ausgleichen, die bei der Anwendung verschiedener 
Normalvorschriften mitunter unvermeidlich sind. 

Recht interessant sind die Mitteilungen der Ergebnisse der 
Untersuchung eines Heizkörpers, der sich nach Angabe des Her- 
stellers durch große Strahlwirkung auszeichnen soll, bei welchem 
aber festgestellt wurde, daß die Strahlung verhältnismäßig gering, 
die unmittelbare Abgabe an die Luft — vermutlich infolge höherer 
Luftgeschwindigkeiten — aber sehr groß ist. »Bei den untersuchten 
Heizkörpern hat sich statt der in der Praxis weit verbreiteten Ansicht: 
niedrigere Heizkörper haben verhältnismäßig höhere k-Werte, das 
umgekehrte Verhältnis ergeben.« Hierzu sei ausdrücklich bemerkt, 
daß Rietschel in seinen klassischen Untersuchungen über die 
Wärmeabgabe der Heizkörper festgestellt hat, daß der Unterschied 
in der Wärmeabgabe verschieden hoher Radiatoren so gering ist, 
daß er in der Praxis vernachlässigt werden kann. Erst Brabbee 
hat behauptet, daß die niedrigen Radiatoren höhere k-Werte haben, 
und erst nach Brabbe&es Veröffentlichungen hat der V.d.C. I. und 
die Praxis die verschiedene Bewertung verschieden hoher Heizkörper 
aufgenommen. Um so interessanter ist es, daß Brabbe&e jetzt wenig- 
stens in einem besonderen Fall das Gegenteil dieser Ansicht fest- 
stellt. 

Der Vergleich von verschiedenen Heizkörpern ist leider rein 
theoretisch durchgeführt, ohne daß. Versuche zur Stützung der 
vorgebrachten Ansichten ausgeführt wurden. Ich bin der An- 
sicht, daß die Wärme nicht nur, ja nicht einmal im wesentlichen 
den Weg nimmt, den die Pfeile in den Abbildungen angeben. Bei 
allen drei Heizkörpern wird ein erheblicher Teil der Wärme durch 
die Luftströmung nach oben gerissen, und von der richtig aufgestell- 
ten Platte wird sehr viel weniger als die Hälfte durch die Außenwand 
nutzlos ins Freie geführt. Dagegen wird die Strahlung der freien 
Seite bei sonst günstiger Anordnung sehr vorteilhaft für die Er- 
wärmung des Fußbodens sein, welche durch das Rippenrohr nur 
mittelbar durch Umwälzung der ganzen Raumluft erfolgen kann. 
Hinderlich für die Anwendung der Platte ist m. E. neben den Her- 
stellungskosten- die Schwierigkeit der Unterbringung genügend 
großer Heizflächen. Etwa vorhandene Verkleidungen, Unterzüge 
an der Decke des Raumes, Luftbewegung innerhalb desselben usw. 
dürften den Erwärmungserfolg viel stärker beeinflussen als die Ge- 
staltung der Heizkörper selbst, und deren gegenseitigen Wert unter 
Umständen erheblich verschieben.“ 

Auch bei dem Heizwert der Brennstoffe will Brabbe£e das rela- 
tive Verfahren anwenden, indem er nicht den »theoretischen Heiz- 
wert«, sondern die mögliche Ausnutzung in einer Feuerung be- 
stimmt. Mit diesem Vorschlag bringt er aber durchaus nichts Neues. 
Wir wissen schon längst, daß nicht jeder Brennstoff in jeder Feue- 
rung vorteilhaft brennt. Wenn man Koks auf einem für feine 
Rohbraunkohle gebauten Treppenrost verfeuern will, wird man 
selbstverständlich schlechte Erfahrungen machen, ebenso wie mit 
fetter Steinkohle in einem Füllschachtkessel. Trotzdem werden wir 
stets den Koks höher bewerten als die Rohbraunkohle, und Stein- 
kohle höher als Koks, und sagen, diese oder jene Einrichtung ist 
für Koks oder Steinkohle ungeeignet, nicht aber, Koks oder Stein- 
kohle haben einen relativ geringeren Wert. 

Die Betrachtungen über die Kessel, bei denen Brabb&e zwei 
wärmegleiche Häuser nebeneinander stellt, deren eines einen ein- 
zigen Kessel besitzt, während das andere zwei Kessel von Y und 2/, 
Heizfläche hat, zeigen, daß er auf die bekannten Ergebnisse der 
»absoluten« Forschung nicht eingehen will. Es ist jedem Ingenieur 
bekannt, daß der Wirkungsgrad auch des besten Kessels sowohl 
bei Steigerung als auch bei Verringerung der Leistung über ein 
gewisses Maß abnimmt. Meist werden die Kessel so gewählt, daß 
der beste Wirkungsgrad bei der schärfsten Kälte bzw. bei der 
höchsten Beanspruchung erzielt wird. Dieser Fall*tritt aber bei 
einem Kessel nur an wenigen Tagen im Jahre ein, und während des 
größten Teiles der Heizperiode wird mit geringer Belastung, das heißt 
mit schlechtem Wirkungsgrad gearbeitet. Daraus ergibt sich auch 
ohneBedienungsnachlässigkeiten ein geringer mittlererWirkungsgrad, 
der bei nur teilweiser Benutzung der Heizfläche — in der Anlage 
mit geteiltem Kessel — wegen der fast stets vollen Belastung des 
benutzten Kessels erheblich günstiger wird. 


Den Gedanken der Ermittelung eines Raumwirkungsgrades 
nimmt Hüttig in einer Abhandlung in Heft 22 des Gesundheits- 
Ingenieur vom 2. Juni 1923 auf. Er versucht, dem Begriff für 
die Sammelheizung eine festere Form zu geben, indem er die für 
den Raum theoretisch erforderliche Wärmemenge hinzuzieht. 


20. He 
SER Jahrg. 


Nach seiner — gegenüber Brabbee also ee geände 
Begriffserklärung ist der Raumwirkungsgrad das Verhältni 
theoretisch erforderlichen Wärmebedarfes zu dem wirklichen | 
aufwand. Daß er hierbei die Verluste in der Feuerung u 
Wärmeübertragung mit in die Betrachtung ZeNh, ist grunden 
von untergeordneter Bedeutung. 

Zur Ermittelung des Bedarfes schlägt er vor, die 
bekannte Transmissionsberechnung zu verwenden. Dabei se 
auch für mittlere Temperaturen das Proportionalitätsgeset 
unbedingt richtig voraus. 

Bereits in meinem Vortrage »Sind die Bercchuungen 
der Zentralheizungstechnik verbesserungsbedürftig?« (ver 
licht im Heft 37 des Gesundheits-Ingenieur vom 14. Septe 
1912) habe ich eine Kritik an unseren Wärmebedarfsberechnt 
geübt, die ich in keiner Weise zurücknehmen oder auch nur 
schränken möchte. 

Daß für Heizkörper aller Art das Proportionalitätsgesetz 
zutrifft, ist durch die Untersuchungen von Rietschel einwa 
erwiesen. Ein ähnliches Verhalten der Gebäudewandungeı 
zum wenigsten wahrscheinlich, und wird durch die Versuche 
Dietz (Beiträge zur Kenntnis des Wärmetransmissionskoeffizie 
Heft 12 des Gesundheits-Ingenieur vom 20. März 1909) be 
Das Gesetz bildet also eine vollständig unsichere Grundla 
Beurteilung des »theoretisch erforderlichen« Wärmebedarfes 

Hinzu kommt, daß der Einfluß der Witterungsverhäl 
und der Mehrbedarf beim Anheizen durch unsere Rechnunge, 
nicht erfaßt wird, besonders da diese Einflüsse sehr stark in 
Größe von der Sorgfalt der Bauausführung abhängig sind. 

Der kurze Hinweis auf diese Verhältnisse genügt wohl, 
zeigen, daß wir zwar in der Lage sind, eine Anlage so auszugesta 
daß sie jederzeit dem Raume die erforderliche Wärme zuführen 
nicht aber zu berechnen, welche Mindestwärmemenge in Ar, 
einem Augenblick tatsächlich zugeführt werden muß, um < 
wünschten Temperaturzustand zu erreichen oder zu erhalt 


Die Hineinziehung der Krantzheizung — besser wäre 
gesagt, der Hochdruckdampf- Kreislaufheizung — welcher Hi 
einen schlechten Raumwirkungsgrad vorwirft, weil die Heizf 
überwiegend in der Nähe der Decke der Räume untergebi 
werde, veranlaßt Krantz in Heft 38 des Gesundheits-Inge 
vom 22. September 1923 zu einer Erwiderung. Auch er we 
sich zunächst gegen die Art der Berechnung. des theore 
forderlichen Wärmebedarfes, auf deren Schwierigkeit, und 
länglichkeiten er hinweist, ohne aber zu dem Schluß der Un 
keit einer Bestimmung zu kommen. Um zu einem klaren 
über die eigentliche Raumwirkung zu gelangen, will er die Feı 
und Übertragungsverluste ausscheiden und lediglich die.dem 
wirklich zugeführte Wärme, etwa durch Messung des Ko 
bestimmen. Auf den Energieverbrauch von Maschinen, 
Betriebe der Heizungen (Pumpenheizung, Luftheizung)- 
lich sind, weist er besonders als Belastung des Me: 
hin. 

Auf die Kreislaufheizung eingehend, stellt er als. ‚wi 
Grundsatz hin, die Anordnung der Heizfläche, bei möglic tei 
rung der guten Wirkung, der Bestimmung des Raumes unterz 
nen. Wenn z. B. die Freilassung des Bodens mit Rücksi 
Fabrikation als Bedingung für die Heizung gefordert wird so 
eben die Heizfläche oben verlegt werden. Zur Erzielung 
Wirkung betrachtet er aber die Heizfläche nicht als Ery 
sondern als Warmerhalter der Räume, die so angeordnet se 
daß sich der Raum nicht abkühlen kann. Kalte Luftstr 
also möglichst nahe der Abkühlungsflächen aufgefangen u 
erwärmt werden, ohne erstin die Nähe derin dem Raum bef 
Menschen zu gelangen. In großen Hallen gehört also so 
fläche in den Teil oberhalb des Arbeitsraumes, als der Ab 
durch die Decken und Oberlichter entspricht. Wenn nicht 
lich mehr dorthin gelegt wird, kann auch keine zu stark: 
mung der Decken eintreten, und damit wäre eine Verschl 
des Raumwirkungsgrades aus diesem Grunde ausgeschlossen 
Weitere Veröffentlichungen über den Raumwirkungsgrat 
mir nicht bekannt. Aber die tatsächlichen Vorgänge und 
gen, welche dem Begriff zugrunde liegen, sind schon 1ä 
"kannt und mehrfach erörtert worden. So finden sich in eine 
Arbeit über »Wärmeerfordernis und Wärmeaufwand. 
liche Betrachtungen und kritische Bemerkungen zu 
Verringerung des Brennstoffverbrauches in Heizungen 
im Heft 7 des Gesundheits-Ingenieur vom 12. Februar 
öffentlicht habe, folgende Gedankengänge: 


Als wesentliche Grundbegriffe werden die folgen 
gestellt: ; 
»1. Der Wärmeverlust eines Gebäudeteiles ist diejenige 
menge, welche durch die Umfassungswandung 

cher oder gar nicht beheizte Sun besonders in das#T 

tritt. 


, Der Wärmebedarf ist die Wärmemenge, welche einem Raum 
Ennzetührt werden muß, um bestimmte Temperaturverhält- 
nisse zu erreichen oder zu erhalten. 

. Die Wärmezufuhr ist diejenige Wärmemenge, welche einem 
” Raume tatsächlich zugeleitet wird. 

. Der Wärmeaufwand ist diejenige Wärmemenge, welche er- 
= zeugt wird, um dem Raum die nötige Wärme zuzuführen. « 


Auf die verschiedenen Mittel zur Verringerung der Wärme- 
die an anderer Stelle schon früher behandelt wurden, sei 
ieht eingegangen. 

3 Die Kleinheit der Wärmeverluste ist eine Vorbedingung 
en geringen Brennstoffverbrauch, bildet aber durchaus 
'cht die einzige Grundlage hierfür. « 


Der Wärmebedarf ist in hohem Maße von der Änderung der 
temperatur abhängig. ho 

Venn die Wärmezufuhr zum Raum vom Bedarf abweicht, so 
sich die Raumtemperatur in anderer Weise als.beabsichtigt. 
je wärmespeichernde Massen mindern den Einfluß der Ab- 
ungen auf die Temperatur. Bei Heizeinrichtungen mit starker 
jespeicherung ist die zeitliche Verschiebung der Wärmezufuhr 
er dem Wärmebedarf unvermeidlich. Anlagen mit geringer 
keiner Speicherung können sich in der Zufuhr dem Bedarf 
rbesten anpassen. Daneben verdient besondere Erwähnung 
rtliche Verschiedenheit der Wärmezufuhr bei zentraler Regelung 
‚cher Heizarten, wie z. B. der Niederdruckdampfheizung. Eine 
|ue Anpassung ohne örtliche Regelung ist hier fast unmöglich, 
jnders wenn die Raumtemperatur, wie in untergeordneten Räu- 
(, wesentlich niedriger liegt als in den Haupträumen. 


| 


| 
| 


B ‚2 »Der Wärmeaufwand ist um diejenigen Verluste größer als 

ie Wärmezufuhr, welche bei der Wärmeerzeugung und bei 
er Fortleitung von der Erzeugungsstelle bis in den beheizten 

um entstehen. Die Wärmeverluste in der Übertragung 
können durch zweckmäßige Anordnung der Heizkörper in 
Räumen und der Zuleitung verringert werden. Vor allen 
gen muß darauf geachtet werden, daß die vom Heizkörper 
ibgegebene Wärme nicht auf Wandungen übergeht, welche 
ihrerseits an unbeheizte Räume unmittelbar abführen, 
e daß sie dem zu beheizenden Raum in irgendeiner Weise 
ute kommt. Bei einem Ofen muß also darauf geachtet 
den, daß nicht etwa der Raum zwischen Ofen und Wand 
e hohe Temperatur annimmt, ohne daß diese der Raumluft 
geteilt werden kann. Welche Wärmemengen durch zweck- 
ige Aufstellung der Heizkörper verloren gehen, ist noch 
ständig unbekannt. Einwandfreie Untersuchungen hier- 
sind zwar in Aussicht genommen, bisher aber noch nicht 
chgeführt worden.« 


erluste durch die Rohrleitung sind bei der Dampfheizung 
Berer Bedeutung als bei der Wasserheizung, da sie bei allen 
ngen gleich bleiben, während die der Warmwasserheizung 
lben sinken. Sie sollten aber nicht überschätzt werden. 


Verluste in der Feuerung sind durch geeignete Vorrich- 
eicht zu verringern. Dabei soll aber nicht außer Betracht 
daß die Kohlenknappheit, die jetzt zur Verwendung von 
unkohle, Torf usw. zwingt, nicht in dieser Form anhalten 
nd daß wir früher oder später zur alleinigen Verwendung ent- 
Brennstoffe werden übergehen müssen. Deshalb sollte man 
ig lieber mit weniger vollkommenen Einrichtungen be- 
ie eine spätere vorteilhafte Umstellung auf Koks ermög- 
Universaleinrichtungen für jeden Brennstoff gibt es nicht, 
erartige Bauart ist für gewisse Materialien ein Notbehelf. 


samer Betrieb erfordert Geringhaltung des Bedarfes, Zu- 
In allen von Bedarf und Zufuhr und geringe Verluste bis zum 
. Wenn nicht alle Bedingungen gleichzeitig erfüllt werden 
5 ‚ist sorgfältig von Fall zu Fall zu prüfen, auf welchen Teil 
ommenheit am leichtesten verzichtet werden kann. 


_ auf eine andere kleine Abhandlung sei hingewiesen. 
Besprechung des Büchleins »Die Betriebskosten der Heiz- 
chanlagen in Kleinhäusern. Von der Zentrale für das deutsche 
‚zergewerbe, München «in Heft 21 des Gesundheits-Ingenieur 
. Mai 1919 weise ich auf den schädigenden Einfluß der Ge- 
Kachelofen hin und betone besonders, daß die Verhinde- 
der Wärmezufuhr zum Raume zu einer Vergrößerung der 
ömverluste führen muß. Ebenso wird deutlich darauf hin- 
aß die Wärmezufuhr zu dem Raume zu einer Zeit statt- 
‘ der ein Wärmebedarf nicht vorhanden ist. 


diesen kurzen Auszügen ist zu ersehen, daß die Gesichts- 
elche zu einem sparsamen Betrieb ins Auge gefaßt werden 
h vor der Entstehung .des Begriffes des Raumwirkungs- 
annt waren. Nur der Name wurde von Brabb6e neu 
; Er hütete sich aber wohl, eine genaue, festumrissene, 

absolute Begriffsbestimmung zu geben, und Hüttig, der diese 
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feste Fassung versuchte, stößt auf Schwierigkeiten, deren er wohl 
kaum Herr werden wird. 

Ist nun der Raumwirkungsgrad überhaupt ein brauchbares 
Maß für die Sparsamkeit im Wärmeverbrauch ? Welche Umstände 
bedingen einen guten Raumwirkungsgrad, und wodurch wird ein 
geringer Brennstoffverbrauch herbeigeführt ? Ist vor allen Dingen 
die Raumtemperatur wesentlich für die Beurteilung der Wirkung 
einer Heizungsanlage ? 

In einem Vortrage »Grundsätzliche Fragen der Heizung und 
Lüftung« (Freie Vereinigung Berliner Heizungs-Ingenieure, Vor- 
träge und Aussprachen 1915, herausgegeben von Dipl.-Ing. Otto 
Ginsberg) geht Nußbaum auf alle diese Fragen vom Gesichts- 
punkte der Hygiene ein. Als wesentliche Forderung gibt er an, 
daß den Raumbewohnern genau so viel Wärme durch die Umgebung 
entzogen wird, als sie in Überschuß erzeugen. Einem Übermaß 
an Wärmeentziehung kann durch die Bekleidung und durch Be- 
wegung leicht entgegengewirkt werden. Eine Unterschreitung 
lähmt die Hauttätigkeit und führt zu Erschlaffung und Verweich- 
lichung. Die ständige Einhaltung einer Temperatur von 20° für 
Wohnräume bedeutet eine Überheizung. 

Die Abführung der Wärme erfolgt durch Luftleitung, die ab- 
hängig ist von der Temperatur und der Bewegung der Luft. Diese 
wiederum wird beeinflußt von der Außentemperatur und die Art 
der Heizkörperaufstellung. Ferner wird Wärme abgegeben durch 
Strahlung, die abhängig von der Temperatur der Raumwände ist. 
Leichte Bauart und Unterbrechung der Heizung erhöhen diese 
Wärmeentziehung. Die Wärmeverluste durch Wasserverdunstung 
hängen von der Feuchtigkeit der Luft ab und erreichen bei strenger 
Kälte das Höchstmaß. Eine erhöhte Temperatur des Bodens und 
warme Bekleidung des Unterkörpers ermöglichen die Einhaltung 
geringerer _ Temperatur in Kopfhöhe, was besonders für geistige 
Arbeit von Vorteil ist. Geringe Raumtemperatur bedeutet gleich- 
zeitig verringerten Wärmebedarf und sparsameren Betrieb. — Sehr 
erheblich ist auch die Verringerung des Wärmeunterschiedes in den 
verschiedenen Teilen des Raumes, sowohl in der Höhe als auch in 
der Tiefe. Je gleichmäßiger die Temperatur ist, um so geringer 
kann sie an der Decke und an der Innenwand sein. — In Räumen, 
welche Wärmezufuhr nötig haben, wirkt milde Strahlung günstig, 
besonders wenn auf andere Weise starke Wärmeentziehung statt- 
findet, das heißt, wenn die Lufttemperatur gering ist. — An den 
Oberlichten von gewerblichen Räumen, an denen warme Luft 
starke Verluste bedingen würde, ist die Strahlung der Heizfläche 
von besonderer Bedeutung. 

Wichtig für unsere Betrachtungen ist bei den Ausführungen 
Nußbaums besonders die Feststellung, daß geringe Luftbewegung 
und geringe Aussstrahlung des Körpers sowie Bestrahlung durch 
warme Heizflächen die Möglichkeit geben, die Raumtemperatur 
herabzusetzen. Gerade die starke Ausstrahlung ist es, welche den 
Aufenthaltin Kellerräumen mit ewig kühlen Wänden so unangenehm 
macht, und welche ein schnelles Hochheizen alter Bauten mit dicken 
Wänden so sehr erschwert. — Die Stellung der Heizkörper an den 
Innenwänden hat ungleichmäßige Temperaturverteilung und starke 
Luftbewegung zur Folge, deshalb muß die Lufttemperatur an den 
Fenstern, an denen man sich aufhalten will, ziemlich hoch und 
an den Innenwänden noch viel höher gehalten werden, um einiger- 
maßen erträgliche Zustände zu schaffen. 


Für die Beheizung von Hallen ergeben sich nach diesen Be- 
trachtungen zwei Extreme: Die Luftheizung arbeitet ohne jegliche 
Strahlung und mit starker Luftbewegung, die Temperatur muß 
daher eine recht hohe werden. Dem steht gegenüber die Hoch- 
druckkreislaufheizung mit glatten Heizflächen, welche stets starke 
Strahlung ausüben, Boden und Wände an ihren Oberflächen durch 
die Strahlung schnell erwärmen und fast gar keine Luftbewegung 
erforderlich machen, bei welcher daher die Lufttemperatur ohne 
Schaden sehr gering gehalten werden kann. Dazwischen stehen die 
Anlagen mit den meist üblichen, verteilten örtlichen Heizflächen, 
welche zum Wohlbefinden eine mittlere Temperatur besitzen 
müssen. 

Die Aufstellung der Heizfläche nahe den Abkühlungsflächen 
bewirkt, daß die abgekühlte und wieder erwärmte Luft nur geringe 
Wege zurückzulegen braucht, daß also keine starke Luftbewegung 
im Raume eintritt. Die Wirkung der Strahlung wird durch Rück- 
strahlung verbessert, indem hinter die Heizkörper helle, möglichst 
blanke Flächen (Kacheln) gelegt werden. Das verringert auch das 
Eindringen von Wärme in die Außenwand. Alle diese Maßnahmen 
ermöglichen die Herabsetzung der Raumtemperatur. 


Geringe Raumtemperatur ist gleichbedeutend mit geringem 
Kohlenaufwand. Heizungen, welche es ermöglichen, die Raum- 
temperatur niedrig zu halten, arbeiten also im allgemeinen sparsam. 

Man könnte einwenden, daß z. B. bei der Kreislaufheizung 
durch die Strahlung die Außenwände trotz geringer Lufttemperatur 
hoch erwärmt werden und dadurch die »Transmission« auch bei 
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geringer Raumtemperatur stark ansteigt. Der Einwand würde 
zutreffen, wenn man die Gebäude in den Beharrungszustand bringen 
könnte. Das ist aber bei unterbrochenem Betriebe nie möglich, 
und bei Dauerbetrieb können bei Witterungswechsel noch viele 
Tage vergehen, ehe der Beharrungszustand erreicht ist. Die Be- 
strahlung bei der unterbrochenen Heizung wird die Wand stets nur 
auf ganz geringe Tiefe erwärmen, auf den Wärmedurchgang aber 
kaum einen Einfluß haben. 

Wie aber erzielt man einen guten Raumwirkungsgrad? Da- 
durch, daß man die Temperatur an den Außenwänden möglichst 
gering hält, die Heizkörper möglichst von derselben entfernt, 
ungleichmäßige Temperaturen herbeiführt und damit zu hohen 
Temperaturen in der Mitte des Raumes zwingt. 

Die Bedeutung der zeitlichen Verschiebung von Wärme- 
bedarf und Wärmezufuhr habe ich schon behandelt. Es hat also 
keinen Sinn, Gebäude mit kurzer Benutzungsdauer mit Anlagen 
zu versehen, welche stark speichernde Wirkung haben. Diese 
kommen nur für Dauerbenutzung in Frage. Für Bureaus, Schulen 
usw., in denen nur ziemlich kurze Zeit gearbeitet wird, steht also 
die Dampfheizung über der Warmwasserheizung, während für Woh- 
nungen mehr die Warmwasserheizung, der Kachelofen usw. in 
Betracht kommen. 

Die ganzen Betrachtungen könnten als leere Theorie angesehen 
werden, wenn nicht auch ‘praktische Beobachtungen vorliegen. 


Nun stehen mir über zwei Kreislaufheizungen zwar keine 
Messungen, wohl aber allgemeine Beobachtungen und Angaben 
über den Betrieb zur Verfügung. In einer großen Hallenheizung 
äußerte sich die Verwaltung dahin, daß die Anlage im Vergleich 


zu anderen Anlagen ähnlichen Umfanges besonders wenig Brennstoff 


verbrauche, und bei einer zweiten Anlage konnte ich feststellen, 
daß trotz der rechnungsmäßig sehr knappen Bemessung der Heiz- 
flächen in den sehr kalten Tagen Ende Dezember 1923 und Anfang 
Januar 1924 bei Benutzung nur eines Teiles der Heizfläche und wäh- 
rend eines Teiles der Benutzungsdauer der Halle die Arbeiter voll- 
ständig zufrieden mit dem Wärmezustand waren. 


Zahlenmäßige Feststellungen liegen von O. Schmidı in 
Charlottenburg über Beobachtungen an einer Reihe von Schulen 
vor. Unter dem Titel »Brennstoffverbrauch von Heizungs- und 
Lüftungsanlagen verschiedener Bauarten in Schulgebäuden « bringt 
erin Heft 13 des Gesundheits-Ingenieurs vom 30. März 1918 längere 
Beobachtungen vor dem Kriege und in Heft 35 vom 30. August 1919 
solche aus der Kriegszeit. 


Die zweite Reihe ist stark beeinflußt durch die Kriegsverhält- 
nisse. Die Lüftung ist eingeschränkt, die Heizung aller irgend 
entbehrlichen Räume unterblieb. Gleichzeitig wurde das geübte 
Heizerpersonal durch Kriegsersatz verdrängt, und hierdurch ver- 
schoben sich die Verhältnisse in den verschiedenen Schulen in sehr 
verschiedenem Maße. Diese Kriegsreihe muß deshalb in den vor- 
liegenden Betrachtungen außer acht gelassen werden. 


Bei den Beobachtungen vor dem Kriege sind eine ganze Reihe 
von Umständen für das Ergebnis maßgebend. Ordnet man die 
Schulen nach dem Heizungssystem, der Kesselart und der Aut- 
stellung der Heizkörper, so ergibt sich für je 1000 WE Höchst- 
bedarf Für Heizung und Lüftung folgende Zusammenstellung: 


System 


Dampf 


Schmiede- 


Kessel 0 Gußeisen Schmiede- Gußeisen * 
eisen eisen 
Heizkörper- A Be ; 
Selane “en | Innen | 205° | innen | außen | innen | außen \innen 
Momm- | Herder | Leib- | Real. II 
und Ver- Se 256 niz TAN: 
< 267 | 
brauch | 5 | 
kg/1000 Hinden- 
| burg 
WE 285 | 
| | 
Auguste-| Ge- | Ge- | 
Viktoria | meinde ı meinde 
285 25/26 | 23/24 | 
269 KR aRTA 


Scherdet man hier nun die Schulen mit auffallend hohem Ver- 
brauch, die in der Zusammenstellung stark eingerahmt sind, aus, 
so ergeben sich folgende Schlüsse: 

Die ermittelten Zahlen sind in den verschiedenen Gebäuden sehr. 
gleichmäßig. 

Bei den beobachteten Schulen mit kurzer Benutzungszeit 
ergeben die Dampfheizungen einen günstigeren Verbrauch als die 
Warmwasserheizungen. 
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‚große Wärmeleistungen handelt, besser als die gußeisern 


ringeren Kohlenverbrauch als die an den Innenwänden. 


wandelte ‚Firma heute in Fachkreisen als eine der m 


Schmiedeeiserne Kessel sind, wohl da es sich durchweg 


Die Stellung der Heizkörper an den Außenwänden 


Die Zahlenwerte der Schmidtschen Beobachtungen ; 
also vollständig mit dem überein, was wir vorher theoret 
geleitet haben. 

Welche Schlußfolgerungen soll man nun aus den a ru 
ziehen ? : = 


geringen Brennstoffverbrauch bedingt. Es ‚kann im 
leicht vorkommen, daß gerade Bauten mit schlechtem 
wirkungsgrad wirtschaftlich günstiger sind als ‚solche mi 
guten Raumwirkungsgrad. 

Auf den praktischen Erfolg haben sehr viele Einzelbediı 
einen großen Einfluß. Die richtige Abwägung jedes einzelr 
standes erfordert viel Umsicht und Erfahrung, und ma 
leicht zu Folgerungen, welche die Anschaffungskosten 
die Höhe treiben. Aber nicht immer.ist die teuere I 
wirtschaftlich gute. 

Der Heizungsunternehmer wird leicht dazu neigen, 2 
das Billige anzubieten, um erst einmal einen Auftrag zu 
und dann zu der teuereren Anlage zu raten, um die L 
vergrößern. Dem nicht sachverständigen Auftraggeber. 
schwer fallen, immer das Richtige zu erkennen. Hier ist esi 
Linie Aufgabe der beratenden Ingenieure, seien es Zivili 
oder behördlich angestellte, im System, in der Anordnung 
den Einzelheiten die Wahl zu treffen, welche das beste Gesar 
nis liefert, und den Auftraggeber dazu zu Pe 
Anlage erstellen zu lassen. 


% 


Erwiderung auf Vorstehendes. h 


Meine Arbeit »Relatives Forschen oder wissen 
praktische Versuchsverfahren in der Heizungstechnik «') I 
dem Titel »Der Raumwirkungsgrad«) längere Diskussionen HF 
geführt. Ich fühle, daß die Leser des Gesundh.- -Ing. m 
lungnahme in dieser Sache erwarten. R 

Eines ist sicher. Wer von den Fachdene ai in m 
Laboratorium schauen könnte, würde sehr überrascht s 
außerordentlichen Erfolge, die durch zielbewußtes »rel, 
schen« in kürzester Zeit erzielt worden sind. Freilich sind 
Arbeiten in ganz großzügiger Weise seitens der Industr 
stützt oder — besser gesagt — erst ermöglicht worde 

Aber während früher das Reden meine Pflicht war, is 
— da ich an verantwortlicher Stelle mitten im ameri 
Wirtschaftsleben stehe — das Schweigen. { 


Dies ist der Grund, warum ich in den Streit der. E nu 
zurzeit nicht eingreifen kann. 


Brouxville-New York, 25. März 1924. 


Poens ge en, Gönsreldirckter der bekannten Max i 
Gebr. Poensgen Aktiengesellschaft zu Düsseldorf-Rat 

In dem Verstorbenen ist ein alter Zentralheizungs-Indu 
dahingegangen. Vor 45 Jahren übernahm er die Firma Geb 
von seinem früh verstorbenen Vater als Zentralheizungsba 
Damals waren Perkinsheizungen, eine heutigen Tages elb: 
leuten vielfach nur dem Namen nach bekanntes Hochdru 
heizungssystem, eine Herstellungssonderheit von Geb 
An den Namen Reinhard Poensgen knüpfen sich mancl 
besserungen und Fortschritte im Heizungs- und Badefa 
Jahre 1902, nach der damaligen so erfolgreichen Dü 
Ausstellung, trennt Poensgen die Heizungsabteilung von der I 
ab und verlegte sich auf die Weiterentwicklung des Ne 
Wäschereimaschinen. Dank zielbewußter unermüdli 
schuf er auf diesem Gebiete' sehr Bedeutendes, und i 
danken, wenn die im Jahre 1908 in eine Aktiengesel 


techniker zutage treten. Seine ganze Kraft Beta er 
der Wohlfahrt der kämpfenden Truppe ein. Me 
Technik waren die von Reinhard Poensgen erdachten unc 
automobilen Feldwäschereien, vorbildlich die Are 


) Aesndk:: -Ing., 21. April 1923, 8. 157. 


nschafts-Badeanlagen. An allen Fronten und Grenzen 

n von Gebr. Poensgen errichtete . Entlausungsanlagen der 

ahrt der Soldaten und der Heimat. Dem Vaterlande zu dienen 
S F.K. 


Besprechungen. 


Wasserversorgung. 


jber ‚den Wert der Gärungsprobe bei 46° (Eijkman) und der 
ktion zur Begutachtung von Wasserproben. Von Dr. v. Gut- 
ntralbl. f. Bakteriol. I Or.-Bd. 91, S. 346 bis 350. 
Jerfasser prüfte die Brauchbarkeit der bekannten Eijkman- 
n Methode’im Vergleich mit der von Gersbach empfohlenen 
methode, die der Aufsatz von Gersbach in dieser Zeitschrift 
eit8, 8.57, näher beschreibt. Die Ergebnisse des Ver- 
sind folgende: 1. Absolute Beweiskraft hat nur der gleich- 
negative Ausfall beider Proben; in solchen Fällen ist eine 
erunreinigung auszuschließen. 2. Positiver Ausfall beider 
macht fäkale Verunreinigung sehr wahrscheinlich. 3. Die 
obe ist empfindlicher als die Gärprobe bei 46°, gibt aber 
positive Befunde bei Abwesenheit von Coli-Bazillen. 
cheren Beurteilung ist auch bei positivem Ausfall einer oder 
w Proben die Isolierung und bakteriologische Identifizierung 
me vorzunehmen. —|. 


Städtereinigung. 

r Abwasserbeseitigung in Flüssen mit besonderer Berück- 
Hyg.-Inst. Hamburg). 
r.13, 8. 109—113. 


kann nicht wundernehmen, daß sich seit der Einführung 
wemmsystems insbesondere in den Staaten, in denen Handel 
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g der Wasserläufe, die als Vorfluter dienen, unangenehm 
bar machte. In England wurden schon im 18. Jahrhundert 
ührung der Schwemmkanalisation starke Klagen über 
che Zustände der Ströme und Flüsse laut, da bei der 
Besiedelung des Landes und den relativ kurzen Wasser- 
welche die Unratstoffe aufnehmen mußten, diese besonders 
erunreinigt wurden. In Deutschland sind solche schweren 
nigungen eine Ausnahme geblieben; immerhin bleibt die 
daß selbst die mächtigsten Vorfluter durch die steigende 
ermenge der schnell wachsenden Städtekomplexe so ver- 
werden, daß Belästigungen der Anwohner und andere 
nde sich einstellen. 
ıte Schädigungen werden fast ausnahmslos durch Abwässer 
ellen Ursprungs infolge deren Gehalt an Giftstoffen, freien 
der Laugen, die in kurzer Zeit alles Leben im Wasser Vver- 
önnen, hervorgerufen. Die Ursachen dazu sind meist schwer 
len, weil sie sehr schnell wieder verschwinden, die Probe- 
nen nach Bekanntwerden der Giftwirkung also zu spät kom- 
gewaltiges Fischsterben in einem Flusse in der Gegend 
mburg beruhte z. B. darauf, daß von einer Fettextraktions- 
Drichlorazetylen, ein starkes Narkotikum, in den Vorfluter 
ı worden war. — Sekundäre Mißstände stammen von den 
hen und gewöhnlichen industriellen Abwässern ab. Diese 
_ werden im Fluße stark verdünnt, die unlösbaren Stoffe 
oder auch zertrümmert. Dazu kommt die starke selbst- 
gende Kraft des Wassers auf biologischem Wege, d. h. der Abbau 
fäulnisfähigen Stoffe durch Bakterien, deren Vernichtung 
here Lebewesen usw. Die Selbstreinigung ist also kein 
ngsvorgang, sondern in der Hauptsache eine Umwand- 
ber organischer Substanz in lebende von Pflanze zu Tier und 
er zu Tier. Am besten kommt dieser biologische Prozeß 
ıgsam fließenden, flachen und warmen Gewässern zustande, 
«einen intensiven Luftsauerstoffaustausch gewährleisten. Eine 
berwachung des Flußwassers in dieser Hinsicht ist 
ich. Zur Kontrolle dient der Sauerstoffgehalt des Wassers, 
mmoniakmenge, der Gehalt an Chlor, wenigstens dort, wo 
sche Industrie nicht zu viel chlorhaltige Salze in denVor- 
üren Bet, die bakteriologischen Keimzahlen, der Glühverlust und 
Gehalt des Wassers an Schwelfeleisen. 

ein wasser bei Hamburg ist in der besprochenen Beziehung 
chaus günstig zu bezeichnen, denn alle organischen Ver- 
ngen der oberhalb Hamburg gelegenen Städte und indu- 
ı Werke sind auf dem Wege durch Selbstreinigung vernichtet. 
> führt in Hamburg täglich 600 t trübende Stoffe mit sich 
mmt aus Hamburg täglich 200 000 m? Abwasser auf, von 
hlammstoffen ca. !/,, durch Gitterrechen zurückgehalten 
bedeutet die Zuführung nur !/,, dessen, was die Elbe an 
offen bereits mit sich bringt. Durch die Einwirkung von 
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Ebbe und Flut wird das Abwasser sehr gut mit Flußwasser durch- 
mischt und die Schwebestoffe setzen sich in den ruhigen Buchten 
usw. ab. Eine ca. 20 km lange Strecke genügt, um die Abwässer 
Hamburgs auf biologischem Wege vollständig zu reinigen. Die in 
der Nähe der Sielmündungen täglich gemessenen Sauerstoffmengen 
ergaben, abgesehen von ganz heißen Jahren, durchschnittlich 
selten weniger als 60 Sättigungsprozente. Falls sich in Zukunft 
wirklich unangenehme Flußverunreinigungen bemerkbar machen 
sollten, so würde das Einschalten von Absitzbecken, welche die 
Schlammstoffe auffangen, vollkommen genügen, um dem Übelstande 
abzuhelfen. Lehmann, Jena. 


Die Abwasserfrage in den Gaswerken. Vortrag, gehalten von 
Prof. Dr. E. Ott, Betriebsleiter des Gaswerkes der Stadt Zürich 
in Schlieren, am 9. September 1913 anläßlich der 50. Jahresver- 
sammlung des Schweizerischen Vereins von Gas- und Wasserfach- 
männern. ‚Monats-Bulletin, 3. Jahrgang, Heft 12 vom Dezember 
1923, Seite 333 ff., mit 5 Abb. Das Abwasser von Gaswerken setzt 
sich aus industriellen und häuslichen Abwässern zusammen. Die 
industriellen Abwässer enthalten solches von der Ammoniakdestil- 
lation, der Teerdestillation, der Entbenzolungsanlagen der Dampf- 
maschinen und anderer Objekte. 

Im Abwasser aus der Ammoniakdestillation befinden sich 
neben anderen Stoffen Ammoniak, Phenol, Rhodan, Ätzkalk und 
Sulfide, infolgedessen das Abwasser für Pflanzen und Tiere äußerst 
schädlich ist. Die einzige Reinigungsmöglichkeit ist nach bisherigen 
Versuchen die biologische Klärung, doch ist sie hier erheblich teurer 
als bei gewöhnlichem städtischen Abwasser, so daß sie bisher noch 
keine praktische Verwendung gefunden hat. Das Gaswerk Zürich 
leitet daher dieses Abwasser nach einer mechanischen Klärung 
nach wie vor in die Limmat, in der infolge der starken Verdünnung 
die schädlichen Einflüsse gemindert werden. 

Das Abwasser der Teerdestillation ist infolge stärkeren Phenol- 
gehaltes noch giftiger, da es aber in geringeren Mengen anfällt, wird 
es in den Generatoren verdampft und in Wassergas und Teergas 
gespalten. Diese Gase werden im Retortenraum wieder verbrannt, 
so daß auch die aufgewendete Wärme nicht verloren ist. 

Enthält das Abwasser der Entbenzolungsanlage Öle, so wird 
es wie das der Dampfmaschinen behandelt. Andererseits kann es 
auch Säuren und Alkalien enthalten, wenn chemische Benzolreini- 
gung stattfindet. Da das Abwasser dann sehr giftig ist, so muß man 
trachten, es durch einen chemischen Prozeß umzugestalten. Be- 
sondere Erfahrungen darüber liegen nicht vor, da die schweize- 
rischen Gaswerke bis jetzt keine chemischen Benzolreinigungsanlagen 
besitzen. 

Ölige Abwässer wie von Dampfmaschinen, Entbenzolungs- 
anlagen und anderen Apparaten sind an sich nicht giftig. Für die 
Fischzucht im Vorfluter sind sie indirekt schädlich, da das auf der 
Oberfläche des Wassers schwimmende Öl die Sauerstoffaufnahme 
des Wassers unterbindet. Auch aus ästhetischen Gründen ist eine 
Entölung des Abwassers wünschenswert, weil sowohl das Wasser 
als auch die Ufer des Vorfluters stark verschmutzt werden. Dies 
wird durch die bekannten Fettfänger leicht erreicht. 

Um auch die Öle sonstiger Apparate, die sich nicht gesondert 
auffangen lassen und die direkt in den Kanal gelangen, aus dem 
Kanalwasser zu entfernen, wurde in Zürich am Ende des Kanals 
ein Tauchschieber eingebaut, der das Wasser staut und die Öle zu- 
rückhält, wo sie von Zeit zu Zeit abgeschöpft werden müssen. 


Der im Abwasser der Dampfmaschinen enthaltene milchige 
Schlamm ist nicht schädlich, läßt sich auch leicht durch Filter und 
Absitzbecken entfernen. 

Das sehr giftige Sperrwasser der Gasbehälter ist sehr vorsich- 
tig, d.h. in starker Verdünnung an den Vorfluter abzugeben. 

Für die häuslichen Abwässer sind kleine Hausklärgruben vor- 
zusehen, wie dies in manchen Städten noch der Fall ist, die im 
wesentlichen die festen Fäkalien und sonstige gröbere Verunreini- 
gungen zurückhalten. Klemm, Stuttgart. 


Feuerung, Heizung und Beleuchtung. 


. Funkenbildung durch ausströmenden Dampf. Von Hencke, 
Generaldirektor der Städtischen Betriebe Lübeck. »Das Gas- und 
Wasserfach«, München, Jahrgang 67, Heft 2 vom 12. Januar 1924, 
S. 18. Mit 1 Abb.t) 

An einem Benzoldestillierapparat im Gaswerk II Lübeck war 
ein Dampfventil undicht, derart, daß der Dampf an dem gußeisernen 
Bandagering der Isolierung vorbeigeblasen wurde. Infolge der 
isolierten Lagerung des Bandageringes entstand in demselben 
Reibungselektrizität, die sich durch Funkenbildung zwischen dem 
Bandagering und dem Innenflansch eines anderen Ventiles ausglich. 


!) Siehe auch: »Die Reibungselektrizität in Rohrleitungen als 
Ursache von Benzinexplosionen von Br. Müller« im Heft 3 
dieser Zeitschrift vom 19. Januar 1924, S. 21. 
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Da durch diese Funken brennbare Gase zur Explosion gebracht 
werden konnten, so erdete man gegen diese Gefahr die Bandage- 
ringe. Klemm, Stuttgart. 


Braunkohlenfeuerung und Brikettfeuerung für Zentralheizungs- 
kessel auf der Braunkohlenfachmesse in Leipzig. 

Bei der im Gesundh.-Ing. vom 1. März ds. Js., S. 72, ange- 
kündigten Ausstellung auf der Braunkohlenmesse in Leipzig nahm 
die Abteilung für Zimmerheizöfen und Zentralheizungskessel 
einen besonders breiten Raum ein und die zur Zeit der Ausstellung 
herrschende tiefe Außentemperatur hat eine ausgedehnte Vorführung 
dieser Öfen und Heizkessel im Feuerungsbetrieb ermöglicht. Es 
waren dort drei nach verschiedenen Systemen mit Braunkohlen 
befeuerte vollständige Zentralheizungsanlagen errichtet, denen die 
abschnittsweise Erwärmung der Ausstellungshalle oblag: 1. Die 
Strebelwerke, Mannheim, in Verbindung mit der Zentral- 
heizungsfirma Emil Kelling, Leipzig, hatten einen Zentral- 
heizungskessel mit Jalousierost aufgestellt, der sich für die Ver- 
heizung von Rohbraunkohlen im Hinblick auf deren lockere Lagerung 
im Füllraum vorteilhaft eignet. Die Anlage arbeitete auf der Messe 
sehr zufriedenstellend und hat ihre Aufgabe, einen großen Teil 
der Ausstellungshalle zu erwärmen, gut erfüllt. 

3. Die Buderusschen Eisenwerke, Wetzlar, in 
Verbindung mit der Zentralheizungsfirma Max Hammer, 
Leipzig, und der Feuerungsfirma Fränkel& Viebahn, Holz- 
hausen b. Lpz., hatten vor dem Lollarkessel eine neuartige Roh- 
braunkohlen-Muldenrostfeuerung aufgestellt mit mechanischer Rost- 
beschickung bzw. -betätigung. Daneben war der bekannte Lollar- 
Brikettkessel auch in Betrieb zu sehen. Auch diese Anlagen erwiesen 
sich durch ihr tadelloses Funktionieren und durch die saubere 
Art und Weise der Ausführung als höchst beachtenswert. 

3. Die Maschinenfabrik Hermann Liebau, Magdeburg, 
hatte einen Rohbraunkohlen-Zentralheizungskessel ausgestellt mit 
unterem Abbrand und Sattelrost, der sich gleichfalls als durchaus 
zufriedenstellend arbeitend auf der Messe erwiesen hat. 

An sonstigen Braunkohlen-Brikettkesseln war der 
des Spuddawerkes, Ensenb. Köln, vorhanden, der sich durch 
seine geschickte Anordnung und Einrichtung des Rostes aus- 
zeichnet. —T. 


Studien über die spezifische Wärme von Koks und einigen 
Kohlenstoffmodifikationen. Von Dr.-Ing. Paul Debrunner. 
»Monats-Bulletin des Schweizer. Vereins von Gas- und Wasser- 
fachmännern« (Fachschriften-Verlag und Buchdruckerei A.-G., 
Zürich 4,Stauffacherquai 36/38) Heft 1 bis 3, 1924, S. 21—28, 54—60 
und 85—97. Mit 15 Abb. 

Diese von Dr.-Ing. Debrunner auf Anregung und unter 
Leitung des Direktors der Eidgenöss. Prüfungsanstalt für Brenn- 
stoffe Dr. Schläpfer in dieser Anstalt ausgeführte Arbeit 
bildet den ersten Teil einer Studie über die spezifische Wärme fester 
und flüssiger Brennstoffe, die in der Anstalt ausgeführt wird. Nach 
einleitenden Erklärungen über die Auswahl des Versuchsmaterials 
sind in der Abhandlung die für die Untersuchungen angewendete 
Arbeitsmethode, Apparatur, und die einzelnen Untersuchungen ein- 
gehend beschrieben sowie die Versuchsergebnisse aus- 
führlich mitgeteilt. Die hauptsächlichsten Ergebnisse sind nach der 
am Schlusse des Aufsatzes gegebenen Zusammenfassung folgende: 
Mit einem adiabatischen Mischkalorimeter, Wärmeöfen und Tem- 
peraturmeßvorrichtungen für die Bestimmung der spezif. Wärme 
verschiedener Substanzen zwischen 20 und 1200° G wurden die spez. 
Wärme des Goldes, des gegossenen Quarzes, verschiedener graphiti- 
scher Kohlenstoffmodifikationen und fünf verschiedener Kokse 
bestimmt und mit-den von anderen Forschern gefundenen Daten 
verglichen. U. a. erstreckten sich die Versuchsreihen auf: 

a) Die Bestimmung der spez. Wärme von Ceylon-Graphit, 
reinem Retortengraphit und gereinigter und entgaster Buchenholz- 
kohle, zwischen 20 und 1200°C. — Die zuerst von Weber ge- 
fundene Tatsache, daß sich die spez. Wärmen der amorphen Kohlen- 
stoffmodifikationen nicht voneinander unterscheiden, wurde durch 
lückenlose Versuchsreihen bestätigt. Es konnte u. a. gezeigt werden, 
daß z. B. gut entgaste gereinigte Holzkohle sich auch bei Tempera- 
turen unter 600°GC gleich verhält wie Graphit. 

Die gefundenen Werte stimmen sehr gut mit den umgerechneten 
Weberschen Zahlen und den Neubestimmungen von Magnus überein. 

b) Die Bestimmung der spez. Wärmen fünf verschiedener Kokse 
zwischen 20 und 1200°G. — Es wurde gefunden, daß sich der 
Kokskohlenstoff hinsichtlich seiner spez. Wärme gleich verhält wie 
die übrigen graphitischen Kohlenstoffmodifikationen. 

Die spez. Wärme der Kokse ist hauptsächlich vom Kohlen- 
stoffgehalt abhängig; daneben wird sie noch durch den Gasgehalt 
und den Gehalt an Asche beeinflußt. Bei gut entgasten Koksen 
gilt die von Terres und Schaller aufgestellte Beziehung: 


U RER 
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zur angenäherten Berechnung ihrer spez. Wärmen. — 


‘fung, Gewährung einwandfreien Saatgutes usw. zu eine 


ständig entgasten Koksen nimmt ihre spez. Wärme mit stei 
Gasgehalt zu und errechnet sich nach folgender Formel: 
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c) Die Ermittlung der spez. Wärme zweier verschied 
mengesetzter Koksaschen zwischen 20 und 1100°C. — Di 
aschen besitzen ähnliche spez. Wärmen wie Quarz. Die fü 
gefundenen Werte stimmen am besten mit den vonHeng 
berg mitgeteilten Daten überein. 


Die zur Untersuchung herangezogenen verschiedenen 
schen Kohlenstoffmodifikationen und Kokse wurden 
chemisch und kalorimetrisch charakterisiert und auf ihr 
bei hoher Temperatur untersucht. Es wurde bestätigt, daß di 
beim Erhitzen auf hohe Temperatur bedeutende Gasmengen 
können. 


Bau- und Wohnungshygiene. | 


Der Kleingarten, seine Vorzüge und Nachteile in hy. 
und volkswirtschaftlicher Beziehung. Von Dr.R.Hann 
burg. »Techn. Gemeindeblatt«, 26. Jahrg. (1923), Nr. 4 

Erst im letzten Jahrzehnt hat die Kleingartenbewegur 
Kreise ergriffen und auch bei den Verwaltungsbehörden g 
Interesse gefunden. Im Jahre 1915, als die Lebensmittelk 
fühlbar wurde, trat der Kleingartenbau, der bis dahin meh 
gnügen als eine Notwendigkeit war, plötzlich in den Mitt 
des Allgemeininteresses, und man glaubte, durch Heranz 
der kleinen Landparzellen für Volksernährung das drohende I 
gespenst mit einem Male gebannt zu haben. Daß es wirkli 
so war, daß all diese Landteilchen dem großzügigen und 
leren Betrieb der Landwirtschaft entgingen und daß man sı 
erfolgreichen Gemüse- und Kartoffelbau gewisse Kenntı 
Erfahrungen nicht entbehren kann, war eine Lehre, die d 
gartenbau erst in das rechte Licht gerückt hat, nämlic 
dazu dient, dem Städter in hygienischer Beziehung zu helfen 
man dabei eine Verringerung der Erzeugung mit in den 
nehmen muß. Die Vor- und Nachteile des Kleingarter 
hygienischer und volkswirtschaftlicher Beziehung werden 
fasser kritisch besprochen. Es muß vor allem dem Kl 
besitzer geholfen werden, Freude an seiner Arbeit zu erleben, in 
man ihm auf dem Verwaltungswege durch billige Düngerbes 


seiner Arbeit verhilft, um ihn nicht durch Enttäuschunge 
alten »Stadtleben« wieder zuzutreiben. Lehmann, 


Kranken- und Medizinalwesen. 


Schwimmen und Volksgesundheit.e. Von Reg.-Rat 
A. Mallwitz. Volkswohlfahrt 1924, Nr.6, 8.129 bis 1 

In einem kurzen Aufsatz stellt der um die Sportpf 
diente Verfasser zunächst einmal zusammen, was in 
Jahren behördlich zur Förderung des Schwimmunterr 
Schwimmsports geschehen ist. Dann tritt er für das | 
»als eine für die Volksgesundheit wichtige Angelegenhei 
fordert den Bau von Badeanstalten an Fluß und See, de 
mäßigen Schulschwimmunterricht, Förderung des Rettungs 
mens an den Schulen und erörtert kurz die Schäfersche Me 
künstlichen Atmung und die Frage des en an 
Tauchens. 


Schließung von Tuberkuloseanstalten. 

Eine Umfrage des Deutschen Zentralkomitees zur B 
der Tuberkulose hat zu dem beklagenswerten Ergebnis gef 
im vergangenen Jahre, hauptsächlich infolge der wirtsc 
Schwierigkeiten, von den größeren Anstalten nicht 
36 Heilstätten für Erwachsene mit 3577 Betten, 7 Kinde 
mit 940 Betten, 2 Genesungsheime mit 242 Betten 
sorgungs- (Lungen-) Krankenhäuser mit 251 Betten gesc 
werden mußten. Eine weitere Zahl von Tuberkulosean 
gezwungen, ihren Betrieb in erheblichem Umfang einzus6 


Leichenwesen (Leichenverbrennung). 


Der Reichsausschuß für Friedhof und Denkmal. Vors 
Regierungsbaurat Waldo Wenzel; Geschäftsstelle: 


Gutzkowstr. 31. 
S. 140. 

Durch die Kämpfe auf dem Gebiete der Friedhof 
die sich je nach der Einstellung der einzelnen mehr nach 
schaftlichen oder mehr nach der künstlerischen Seite hin & 
war es zu einer einheitlichen Behandlung dieser Frage 
Interessengruppen gerecht wurde, nicht gekommen. 
Willen zur Arbeit heraus hat sich nach langen Verhandl 
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Jh Denkmal« gebildet. 

Er setzt sich zusammen aus den Spitzenverbänden der Industrie, 
| it, sie sich mit der Grabmalherstellung befaßt, den Spitzen- 
jänden der Künstlerschaft, der Vereinigung techn. Oberbeamten 
scher Städte, der Gesellschaft für Gartenkunst, dem deutschen 
Jhatsschutzbunde, Vertretern der Verwaltung und der Geistlich- 
und steht in Verbindung mit dem Reichskunstwart. Das 
is der Beratungen ist in programmatischen Richtlinien nieder- 
die sich in zwei Hauptgruppen gliedern: »Gestaltung des 
Ihots - als Gesamtanlage« und »Neugestaltung der Friedhofs- 
ungen«. Diese Zusammenfassungen bringen in Kürze die Er- 
lungen, die in den letzten Jahrzehnten gemacht worden sind 
(befassen sich absichtlich nicht mit noch ungeklärten Fragen, 
der Beisetzung der Aschenreste. Da der Reichsverband sich 
\ıßt ist, daß durch diese Maßnahmen allein eine Verbesserung 
Jeschmacks und der künstlerischen Erscheinungen der Fried- 
nicht erzielt werden kann, hat er noch einen dritten Abschnitt 
führung einer Qualitätsmarke« hinzugefügt, um durch Ver- 
ng von Qualitätszeichen durch eine besondere Begutach- 
kommission den geschmacklosen Massenartikeln auf dem 
te der Grabmalindustrie zu steuern. Über die Einzelheiten 
die Originalarbeit Auskunft. Lehmann, Jena. 


Nahrung und Ernährung. 


Milchwirtschaftliche Forschungen. Unter diesem Titel erscheint 
jeue Zeitschrift für Milchkunde und Milchwirtschaft, einschließ- 
des gesamten Molkereiwesens, herausgegeben von Prof. Dr. 
"ımer in Königsberg, Ostpr., verlegt von J. Springer, Berlin. 
len jährlich 6 Hefte erscheinen, deren Preis einzeln berechnet 
2 erausgegeben im Auftrage des Reichskuratoriums für milch- 
rchaftliche Forschungsanstalten, will die Zeitschrift die wissen- 
tliche Seite der Milchforschung fördern, aber auch durch Mit- 
Jıg der wissenschaftlichen Ergebnisse die Praxis der Milchwirt- 
it zu Fortschritten anregen. A. 


I Verschiedenes. 


Hölzerne Rohrleitungen in Österreich. Von Ing. Jean H. J, 
ros, Frutigen (Bern). Schweizerische Bauzeitung, Bd. 83, 
»% vom 26. Januar 1924, $. 45 ff. mit 9 Abb. Holzrohre aus 
Inen Stäben, sog. Daubenrohre, wurden zuerst vor ungefähr 
ihren in Amerika hergestellt. Erst 1916 wurden solche Rohre 
ıopa eingeführt und 1921 erst in Süddeutschland und Öster- 


ie Österreichische Holzröhren A.-G. (Öhrag) stellt Holz- 
F nach den beiden von Amerika übernommenen Konstruk- 
tarten her, maschinengewickelte fabrikfertige Rohre und kon- 
rliche, an der Verlegestelle zusammenzusetzende Rohre. 
"Bauarten sind in der Literatur schon genügend besprochen. 
ssant sind die Abbildungen, die im Bau begriffene und fertig 
zte Rohre und auch den Anschluß von Holzrohren an eiserne 
ımer zeigen. Holzrohre können bis zu über 200 m Druck 
vandt werden, allerdings muß die l. W. mit Zunahme der 
xhöhe abnehmen. 

Iydraulisch ist Holz bedeutend günstiger als Eisen, da keine 
‚stationen auftreten, im Gegenteil das Holz mit der Zeit immer 
(ır wird. Auch vom wirtschaftlichen Standpunkt aus sind die 
‘ohre Eisen- oder Eisenbetonrohren vorzuziehen, sowohl in 
at Anschaffung und Einbau wie auf Unterhaltung. 

iE; Klemm, Stuttgart. 


ber Nebelexplosionen. »Das Gas- und Wasserfach«, 67.Jahr- 
|; Heft 2 vom 12. Januar 1924, S. 19. F. Haber und H. 
(ff stellten Versuche an über den Einfluß, den nicht völlige 
Pımpfung der Brennstoffe auf den Verbrennungsvorgang hat. 
' ‚Untersuchungen bilden eine Ergänzung zu denen von P. 
ne r, der die Verbrennung vollkommener Gasgemische unter- 
en Die nicht völlige Verdampfung des Brennstoffes hat eine 
"bildung zur Folge, d. h. in der Luft befinden sich Flüssigkeits- 
Ir von */,oooo bis */ıoö mm Durchm. Die Versuche wurden 


t’etroleum, Tetrahydronaphthalin (Tetralin) und Chinolin ge- 
t und hatten folgende Ergebnisse: 

)ie Explosionstemperaturen waren praktisch nieht ver- 
len von denen reinen Gases, wie schon Bunte und Roß- 
'skyi im Jahre 1891 teststellten. 

wuch die unteren Explosionsgrenzen waren von der Art des 
sches — ob Nebel oder Gas — unabhängig. 

er Grad der Verbrennung ist jedoch bei nur vernebeltem 
stoff bedeutend geringer, wobei die Größe der einzelnen 
IItröpfchen maßgebenden Einfluß hat. 

f Explosionsgeschwindigkeit der Nebel bleibt hinter der 
ra ten. und ist abhängig von dem Gehalt des Nebels an 
to en, 
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Aus den beiden letzteren Gründen ist daher eine restlose Ver- 
dampfung des Betriebsstoffes anzustreben. Klemm, Stuttgart. 


Durchfluß von Gasen durch Rohrleitungen. Von Stephen 
Lacey. Der Verfasser berichtet über die gesamten von englischen 
Forschern auf dem Gebiet der Oberflächenreibung bei der Fort- 
leitung von Gasen in Rohrleitungen geleisteten Arbeiten. Diese 
gelangen, ebenso wie die ungefähr gleichzeitige Arbeit von Blasius 
(2.d. V.d. 11912, $S. 639) zu dem Ergebnis, daß gleichen Werten 


d 
von in Rohren gleicher relativer Rauhigkeit gleiche Reibungs- 


werte entsprechen. (Lord Raleigh, Report of advisory Committee 
for Aeronautics, 1911 bis 1912, S. 97.) Die von Stanton und Pannell 
(Phil. Transactions 1914, Bd. 214) an gezogenen Messingrohren 


d 
gefundene Kurve A über PT ist abgebildet. Sie deckt sich ziemlich 


genau mit der von Blasius und Ombeck (Mitt. üb. Forschungsarbeiten 
d. V.d. I. Heft 157 u. 158) gefundenen. Der Verfasser teilt die Er- 
gebnisse von Versuchen mit Luft und Leuchtgas in engen und weiten 
schmiedeisernen und gußeisernen Rohren bei hohen und niederen 
Drücken und Geschwindigkeiten mit und findet deren Werte 4 
bei schmiedeisernen Rohren zusammenfallend mit obiger an gezoge- 
nen Messingrohren gefundener Kurve. Dagegen liegen nach Om- 
beck diese Werte bei den sonst bisher veröffentlichten Versuchen an 
schmiedeisernen Rohren handelsüblicher Beschaffenheit beträchtlich 
höher. Die Versuche sind von Lacey nicht vollständig genug mit- 
geteilt, um eine Nachprüfung der Widerstandswerte zu gestatten. 

Auf Grund dieser Versuche sind Diagramme gezeichnet, an 
denen man in etwas umständlicher Weise den Druckverlust von Gasen 
verschiedener Dichte in Rohren verschiedener Weite bei hohen und 
niederen Drücken und Gasmengen entnehmen kann. 

Die Zähigkeit von Kohlengas mit 30 vH karburiertem Wasser- 
gas wird mitgeteilt zu 7 = 0,000136 bei 15° in GGS-Einheiten, 
übereinstimmend mit den Versuchen von Pfotenhauer (Journ. f. 
Gasbeleuchtung 1914, $. 964), Ubbelohde und Zepf (Journ. f. 
Gasbel. 1918, S. 246), welche. die Zähigkeit von Leuchtgas n = 
0,72 (Luft = 1), oder = 0,72 x 0,000188 = 0,000135 bei 20° in 
CGS-Einheiten fanden. (Engl. Gasjournal 4. Juli 1923, S. 119 bis 
133.) R. Biel. 


Normungsarbeiten. Heft 11 der NDI-Mitteilungen vom 13. März 
1924 enthält u. a. Vorstandsvorlagen der Formstücke für Rohr- 
leitungen auf 4 Blatt (DIN 2430, Bl. 1—4). In Heft 12 vom 27. 
März 1924 sind u. a. 4 Blatt Entwürfe (DIN, Entwurf 1, E 3005 
bis 3008) für Flachschieber, Flanschen-Ovalschieber, Muffen- 
Ovalschieber und Rundschieber wiedergegeben. Heft 14/1924 ent- 
hält verschiedene Normblattentwürfe für Preßdruckleitungen; Ein- 
spruchsfrist: 15. Juni 1924. R.W. 


Vereine und Versammlungen. 


Die Erste Weltkraftkonferenz findet vom 30. Juni bis 12. Juli 
1924 in London, Wembley, statt. Deutschland wird durch 7 Führer 
der Technik und Wirtschaft vertreten sein. Geh. Rat Prof. Dr. 
Franz Fischer, Mülheim a.d. Ruhr, wird einen Vortrag über 
»Die Umwandlung der Kohle in Öle« halten. (Nach d. »Chemiker- 
Zeitung«, Köthen, v. 26. April 1924, S. 267.) 


Der Reichsbund Deutscher Technik hält seine Tagung vom 
4. bis 7. Juni 1924 in Bernburg ab. 


Bücherschau. 


Von Professor Dr. M. Kirchner. Berlin 1924, 
1 Bildnis. Sammlung »Meister der Heilkunde « 


Robert Koch. 
J. Springer. 85 8., 
Bd. >: 

Ein Lebensbild des Schöpfers der modernen Bakteriologie, ver- 
faßt von einem seiner langjährigen Schüler und Mitarbeiter, das 
eine lebendige und hochinteressante Schilderung vom Leben und 
Wirken des Mannes gibt, den man mit Recht als einen der größten 
Ärzte aller Zeiten bezeichnen darf. Abel. 


Das Klima der jüngsten geologischen Zeiten und die Frage einer 
Klimaänderung in der Jetztzeit.e. Von Paul Keßler. 38 Seiten. 
Stuttgart 1923. E. Schweizerbartsche Verlagsbuchhandlung (Erwin 
Nägele). 

Das Ziel dieser in Aufbau und Ausdrucksweise gleich klaren 
Schrift ist der Nachweis, daß die von dem bekannten Ornithologen 
Schuster von Forstner vertretene Ansicht von der Wiederkehr 
tertiärzeitähnlicher Klima- und Lebensverhältnisse nicht haltbar 
ist. Keßler zieht in erster Linie die fossilen Floren, dann aber 
auch die fossilen Faunen und Bodenarten zur Bestimmung der 
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Klimate der jüngeren geologischen Vergangenheit, des Tertiärs 
und des Diluviums heran. Durch einen Vergleich mit den heutigen 
Verhältnissen und allerjüngsten Veränderungen kommt er zu dem 
unseres Erachtens richtigen Schluße, daß in der Jetztzeit von 
einer Wiederkehr des Klimas der Tertiärzeit überhaupt nicht ge- 
sprochen werden kann. Wenn sich wirklich unser Klima nach 
einer bestimmten Richtung augenblicklich und bereits seit längerer 
Zeit ändert, vor allem wenn die Sommer heißer werden, so kann 
als Vergleich höchstens das Klima der Interglazialzeiten oder auch 
das Klima der Zeit des sogenannten postglazialen Klimaoptimums 
herangezogen werden. Wir können aber Keßler darin nicht zu 
stimmen, daß die Klimaänderung, die Mitteleuropa gegenwärtig 
durchmacht und die sich durch das Rückgehen der Weißtanne von 
Osten nach Westen, durch die Zuwanderung östlicher Arten von 
Binnenmollusken und die Verdrängung der bei uns einheimischen 
Hausratte durch die Wanderratte, die im 18. Jahrhundert die 
Wolga überschritt, als ein »Kontinentalerwerden« kennzeichnet, 
»sehr wahrscheinlich« eine größere Bedeutung habe als die schon 
öfters in historischer Zeit festgestellten Schwankungen. Natürlich 
ist es möglich, daß unser Klima tatsächlich fortschreitend 
kontinentaler wird, es ist aber genau ebenso möglich, daß es sich 
auch hier nur um eine periodische Klimaschwan- 
kung handelt, deren Länge freilich mehrere hundert Jahre be- 
tragen müßte. Verlässige meteorologische Beobachtungen reichen 
eben noch nicht weit genug zurück, um einen sicheren Schluß ziehen 
zu können. In dem Abschnitt »Periodische Klimaschwankungen « 
unterblieb leider die Berücksichtigung neuerer, mathematisch 
besser begründeter Untersuchungen über die Quasiperiodizität der 
Witterungserscheinungen. Die früheren Periodenforschungen bauten 
sich vielfach auf falschen Methoden auf, so daß ihren Ergebnissen 
Keßler mit Recht mißtraut. 
Dr. Franz Baur, St. Blasien 
(Baden), Wetterwarte., 


Das Arbeitsfeld der Mannheimer Milchzentrale, Aktiengesell- 
schaft in Mannheim. Von Hans Ludwig Schmitt in Mannheim. 
116 S. Odenwälder Verlag, G.m.b. H., Buchen in Baden. 

Durch die Not des Milchmangels der Städte war auch Mann- 
heim gezwungen Milchquellen zu erschließen, die wenigstens den 
Mindestbedarf der Stadt an Milch für Kranke, Wöchnerinnen und 
Kinder deckten. Mannheim erhält jetzt aus 435 Gemeinden Milch. 
In dem prachtvoll ausgestatteten und mit guten Bildern und Karten 
versehenen Büchlein gibt der Verfasser als Direktor der Aktien- 
gesellschaft Mannheimer Milchzentrale einen Überblick, was durch 
Zentralisation der Milchwirtschaft erreicht werden kann. Durch 
Schaffung von Hauptsammelstellen, in denen die Milch vor dem 
Weitertransport in Tiefkühlstationen vorbehandelt wird, durch 
Einrichtung von Wärmeschutzwagen der Eisenbahn und durch 
Herbeiführung einer möglichst kurzen Transportdauer auf Straßen- 
und Schienenweg ist ein Sauerwerden der Milch vor Eintreffen der- 
selben in der Zentralstelle und somit ein Verfahren der Säure- 
abstumpfung durch chemische Mittel vermieden worden. 

Dr. Lehmann (Jena). 

Technischer Selbstunterricht für das deutsche Volk. III. Fach- 
band. Maschinenbau und Elektrotechnik. 4. Brief. Herausgegeben 
von Karl Barth. Verlag von R. Oldenbourg, München und Berlin; 
1924. — Das Heft behandelt die Dampflokomotiven, Eisenbahn- 
betriebsmittel, den Schiffsmaschinenbau und das Verhalten des Was- 
serdampfs in der Dampfmaschine, ferner aus der Elektrotechnik 
Transformatoren, mehrphasige Ströme, Maschinen und Motoren 
sowie die Akkumulatoren. — Es folgen Lebensbilder von W.E. 
Weber, Alfred Nobel und M. von Eyth. 33 Abbildungen, 5 Bildnisse 
und 20 Aufgaben erleichtern die Aufgabe des Lesers. R.W. 


Lehrbuch der Geologie. Von Professor Dr. Leopold Kober, 
Wien 1923, Verlag Hölder-Pichler-Tempsky, A.-G., 1923. 425 $., 
323 Abb., 2 Karten und 30 Paläontolog. Tafeln. Geh. GM. 18, 
geb. GM. 20. 

Das reich mit guten Abbildungen und Tafeln ausgestattete 
Werk will eine Einführung in die Geologie geben, den Tatsachen- 
schatz aufzeigen, aber auch auf die noch zu lösenden Probleme 
hinweisen. Bei aller Kürze der Darstellung ist das behandelte Gebiet 
weit ausgedehnt. Petrographie, Tektonik, die Klimareiche finden 
ebenso Berücksichtigung wie die geogenetischen Gesetze und Theo- 
rien; ein kurzer Abschnitt behandelt auch die Bodenschätze der 
Erde. Die Literatur ist bis auf die neueste Zeit hin verarbeitet. 
Das Buch wird sicher viel Beifall finden. —l. 


Entdeckte Verborgenheiten aus dem Alltagsgetriebe des Mikro- 
kosmus. Von Prof. Dr. Paul Lindner, Vorsteher der biologischen 
Abteilung am Institut für Gärungsgewerbe in Berlin. Verlag Paul 
Parey, Berlin, 1923. 291 $., 56 Abb. u. 1 Tafel. Geh. M. 6, geb. 9. 

Unter dem altfränkisch anmutenden Titel, der an die Grab- 
inschrift des Vaters der Mikroskopie, Antony van Leeuwenhoek, 
anklingt, bringt der durch seine vielseitigen biologischen Arbeiten 
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bekannte Batch eine bunte Sue von längeren o 
zeren Darstellungen aus wichtigen Gebieten der Biologie 
besonders die unsere Wirtschaftsverhältnisse beeinflussend 
bedingenden biologischen Vorgänge berücksichtigt si 
Werk soll sein »ein Belehrungsbuch für Naturfreunde, di. 
die Vorgänge blicken wollen, als das bloße Auge ihnen 
Welches Kapitel sie auch aufschlagen werden, ein jedes w 
anregend wirken.« Diesen letzten Satze der Vorrede k 
nach Durchsicht des Buches nur unterschreiben. Man st: 
die Fülle des in dem Buche aus den verschiedensten Wissen 
Dargebotenen, die stellenweise fast verwirrend wirkt. 


Handwörterbueh der Wohlfahrtspflege. Herausgeg 
Dr. Oskar Karstedt. Berlin, Carl Heymann, 1924. Liefer. 
M.3. 
Das in Verbindung mit O. MWeörlz SE Der E R k 
und M. Christian herausgegebene. Werk will ein Nach 
werk auf dem Gebiete der Wohlfahrtspflege sein. In alphab 
Reihenfolge werden von zahlreichen Mitarbeitern die haı 
lichsten Gegenstände der Wohlfahrtspflege in kurzen A 
behändelt. Es soll so der Versuch gemacht werden, in 
rende Fülle der heute vorhandenen Fürsorgerischen Bes 
und Maßnahmen Klarheit zu bringen. Der Begriff der Wo 
pflege ist dabei weit gefaßt, es werden auch die Grenzgebi 
Rechtsprechung und Sozialpolitik, berücksichtigt 
Das vorliegende erste Heft bringt die Stichworte »Abz 
wesen« bis »Berufsberatung« und enthält unter anderem 
über Alkoholismus, Arbeiterschutz, Arbeitsrecht und Arme 
8 Lieferungen zum Preise von je M. 3 sollen das Werk vo 
Die Ausstattung ist einfach, aber dem Zwecke genügeı 
Dr. rer. pol. H. Abel (di 
Drei Wege. Ideen zur deutschen Polit 
Dr. Ernst Horneffer,a.o. Professor der Philosophie i 
Gr. 8°, 190 Seiten. München und Berlin 1924. Verlag von 
bourg. Geheftet M. A. 
Da der Geeundhaletsere nicht dazu neigt Nu 
zu sein, ist wohl gestattet, daß in seinem Fachblatt ausnah) 
ein nicht gesundheitstechnisches Buch besprochen wird 
so die wichtigsten Fragen der Gegenwart behandelt wi 
liegende Werk Horneffers. 
Der deutschen Politik wurde schon vor dem Krioe d 
gemacht, daß ihr das große Ziel fehle, daß sie kleine Teilert 
ringen bestrebt war, aber diese Teilerfolge nicht zu einem 
zu vereinigen vermochte. Unter den deutschen Diplomaten b 
sich wohl gute Taktiker, aber der gute Stratege war nach 
Abgang nicht vorhanden. Nach dem Kriege sind die Anfoı 
die an die politische Befähigung Deutschlands geste 
bedeutend größer, denn Heer und Marine, Wirtschaft u 
sind nicht mehr, wie früher, achtunggebietende Stützen 
deutschen Politiker. Aber leider zeigte es sich, daß kei 
Befähigung der neuen Führer Deutschlands den erhöht 
derungen entsprach. Geradezu erschreckend war und ist die 
Mut- und Kraftlosigkeit mit der die deutsche Politik = 
Widersacher zu erwehren versucht, denn von einer akti 
mit einem positiven Ziele kann überhaupt nicht gesproche 
Der deutschen Politik dieses Ziel zu weisen, ihr eine n u 
geben, ist die große Aufgabe, die Horneffer in seinem 
»Drei Wege« zu lösen versucht hat. Seine rühmlich | 
Werke »Erkenntnis, die Tragödie und die Wiedergeburt des 
Volkes« und »Die große Wunde, psychologische Betrachtu 
Verhältnis von Kapital und Arbeit«!) behandeln das inn: 
und das sozialpolitische Problem des deutschen Volkes. % 
Buch »Drei Wege« sucht das außenpolitische Proble 
bemüht sich eine Verbindungslinie zwischen Nationalism 
nationalismus zu ziehen und weist auf die enge Verbun 
Innen- und Außenpolitik hin. Der Wert des Buches liegt r 
in den einzelnen in ihrer Neuheit und Kühnheit bemerk« 
Gedankengängen, sondern vor allem in dem großzügig. 
Versuche, der deutschen Politik die Wege zu weisen, 
sundung Deutschlands, ja des ganzen Abendlandes führ 
Im ersten Kapitel führt Horneffer aus, daß 
Art der. Staatskunst geübt werden muß, wenn sich 
und Europa wieder von den Folgen des Weltkrieges eı 
nicht dem Untergange entgegengehen sollen. Wir brau 
»soziale Diplomatie«, die vdemokratische Staatskunst « 
muß verstanden werden, die Völker vondem Werte und derNi 
keit einer politischen Idee zuüberzeugen. »Der wa 
mann ist heute derjenige, der die ihm genehme, seinen Zwecken 
derliche Weltmeinung zu erzeugen vermag.« Diese neue St ' 
kann und muß von Deutschland gepflegt werden und n 
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‚des Verfassers muß Deutschland »die Bahn der durch den Welt- 
singeleiteten internationalen demokratischen Weltpolitik ent- 
ssen beschreiten«. Im 2. Kapitel zieht der Verfasser die Ver- 
‚indungslinie zwischen Nationalismus und Internationalismus. 
ver den nationalen Staat hinaus muß man zunächst zu einem 
eiteren Staatenkomplex gelangen, in welchem mehrere Staaten ver- 
'unden sind. Mehrere Völker sollen in einen Staat eingebettet 
erden. Die drei folgenden Kapitel weisen die drei Wege, die zu 
‚iesem Ziele führen sollen. Der erste Weg, auch nach der Ansicht 
| erfassers ein wegen des unversöhnlichen Gegensatzes zwischen 
‚eutschland und Frankreich praktisch nicht gangbarer, ist die 
lung der »Vereinigten Staaten Europas«. Der Westen der euro- 
ischen Festland völker ist ein einziges Wirtschaftsgebiet, nur durch 
‚ufteilung unter verschiedene Staaten auseinandergerissen, und 
ırch kriegerische Unternehmungen der Zerrüttung preisgegeben. 
‚benso ist der Osten Europas eine Einheit und steht in engster 
hung mit dem industriellen Westen. Den Osten hält allerdings 
erfasser noch nicht für einheitlich genug, um ihn schon jetzt zu 
nem Bundesstaat vereinigen zu können. Sondern zunächst ist als 
I der westeuropäische Bundesstaat, der Deutschland, Frank- 
ich und Italien umfaßt, anzusehen. Aber auch dieses Ziel ist wegen 
Gegensätze zwischen Deutschland und Frankreich so gut wie 
eichbar, und vom Verfasser nur aufgestellt worden, da » unsere 
‘kenntnis des Möglichen sehr begrenzt ist« und wir, »sollte das 
nz Unerwartete doch eintreten, in diese Bahn vorbereitet ein- 
n können« Die zweite Möglichkeit, die Beziehungen der 
äischen Festlandsvölker zueinander auf eine dauerhafte 
'undlage zu stellen und das Verhältnis des europäischen Festlandes 
" England zu klären, ist, wenn die räumliche Nachbarschaft nicht 
Völker aneinander zu binden vermag, die Rassen-, Sprach- und 
lturverwandtschaft. Die Vereinigung der germanischen Völker, 
5 Bündnis mit England als erster Schritt, ist der zweite Weg. 
ellos-ein Weg, der mehr Aussicht auf Erfolg hat, als der erste. 
lich der dritte Weg, die Flucht in die Öffentlichkeit, der Versuch 
Weltgewissen zu wecken, nach der Sanierung der innerpolitischen 
‚hältnisse Deutschlands, den Gedanken der Notwendigkeit der 
‚Teinigung Europas über die Grenzen hinauszutragen und eine 
eltrevolution zu entzünden «. 
Viele Leser mögen wohl einem Teile der Ausführungen nicht 
ümmen und die Leitgedanken werden vielleicht nicht unwider- 
ochen bleiben, aber dem Verfasser gebührt sicher das Verdienst, 
(» Anregung zu Erörterungen über dieses so schwierige und be- 
cu ngsvolle Problem gegeben zu haben. Deshalb sollte das Buch 
\ajedem Deutschen gelesen werden, seies, daß er durch seinen Beruf 
pflichtet ist, unmittelbar an der Lösung des Problems der poli- 
chen Neuorientierung mitzuarbeiten, sei es, daß Vaterlandsliebe 
erantwortlichkeitsgefühl ihn dazu führen, sich politisch zu 
en. Hasso. 
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Neue Zeitschriften. 


_ Technische Blätter für Kaminkehrer. H erausgegeben vom Bayer. 
\irmewirtschafts-Verband. Schriftleitung: Schuldirektor Riedl, 
ichen, Liebherrstr. 13. 

‚Das am 25. März 1924 erschienene erste Heft dieser neuen Zeit- 
rift enthält u.a. Aufsätze über den Zug der Kamine (Schornsteine), 
echnisch interessante bayerische Ministerialverordnung vom 
1840 über die Herstellung von engen, d. h. nicht vom Schorn- 
Neger zu befahrenden Schornsteinröhren (entweder 6 oder 9 
12 Zoll i. 1. Durchmesser; 1 Zoll = 29,2 mm), ferner einen 
t über eine fehlerhaft befundene Schoferkaminanlage und 
steilungen über mehrere Schornsteinanlagen in Wohnhäusern, 
) denen sich Störungen ergeben haben, weil der zu dem inneren 
tz verwendete Mörtel in seiner Mischung mit Sand so schlecht 
laß er dem Einflusse der Rauchgase nicht standhielt. Aus 
in dem Hefte noch veröffentlichten Gutachten des Bayerischen 
onsvereins über ein unter dem Namen »Vulcos« als angebliches 


dieses in der Hauptsache aus Glaubersalz besteht und keine 
ensparende Wirkung ausüben kann. -T. 


Ex 


3 Neue Bücher 

ach Abhandlungen in anderen Zeitschriften) 
Bin. Nahrung und Ernährung. 

s- und Genußmittel-Untersuehungen. Von Konrad Am- 
in München. Alkoholund alkoholische Ge- 
ke (Wein, Bier, Branntwein und Liköre); Tabak und 


akersatzstofftfe:a)(. Griebel, Berlin: Mikroskopische 
’tsuchung; b) Richard Kißling, Bremen: Chemische Unter- 


ng. (Handbuch der biologischen Arbeitsmethoden, Abt. 4. 


es 


Angewandte chem. und physik. Methoden, Teil 8, Heft 5 (Lie- 
ferung 127); Seite 1111 bis 1302 mit Abbildungen, 8 Tafeln auf 


6 Blatt.) Berlin und Wien 1924: Urban & Schwarzenberg. 4°. 
Preis GM. 9,30. 


Stralsenbauwesen. 


Das Holzpflaster in London. Von Heinrich Freese. 2. Aufl. 8°, 
XIV und 184 S. Mit 31 Abb. Jena 1924. Fischer. Preis in Lein- 
wand geb. GM. 6. 


Verschiedenes. 


Über die thermische Bildung von Ozon. Von E. H. Riesenfeld und 
M. Beja (Meddelanden fran k. Vetenskaps-akademiens Nobel- 
institut, Bd. 6, Nr. 8). 8°. 20 Seiten. Mit 2 Abbildungen. Stock- 
holm 1923: Almquist & Wiksell; Berlin: R. Friedländer & Sohn. 
Preis 1 schwed. Krone. 

Gebühren-Ordnung der Architekten. Vom 1. Januar 1920 in der 
Fassung vom 1. Juli 1923. 8°, 16 Seiten. Berlin 1924: Jul. 
Springer. Preis GM. 0,60 — Doll. 0,15. 

Gebühren-Ordnung der Ingenieure. Vom 1. Januar 1920 in der 
Fassung vom 14. Juli 1923. 8°, 16 8. Berlin 1924: Jul. Springer. 
GM. 0,60 = Doll. 0,15. 


Persönliches. 


Dr.-Ing. E. h. Scheelhaase, der langjährige Direktor der städti- 
schen Wasser- und Gaswerke Frankfurt a.M. ist am A. April in den 
gesetzlichen Ruhestand getreten. 

Scheelhaase hat, abgesehen von seiner umfangreichen 
Frankfurter Tätigkeit, als weithin bekannter Sachverständiger 
zahlreiche Städte beraten. Was seine Arbeitsweise in wissenschaft- 
licher Beziehung besonders auszeichnete, war das systematische Vor- 
gehen, mit dem er zunächst die Ursachen der Erscheinungen und dann 
die Mittel zu ihrer Beseitigung klarlegte. So hat er die Wirkungen 
freien Sauerstoffs und freier Kohlensäure im Wasser auf Beton, 
Mörtel und Metalle (Rohrleitungen) festgestellt und hierauf seine 
Methode der Wasserentsäuerung mittels Marmorrieslers aufge- 
baut (Gasjournal 1909, Nr. 38; Lueger-Weyrauch: Wasser- 
versorgung der Städte I., S. 22). Ähnlich ging er vor bei dem zweiten 
bedeutsamen Fortschritt, den er brachte, der Erzeugung künstlichen 
Grundwassers im Frankfurter Stadtwald, die eingehende Beob- 
achtungen der Veränderungen zur Voraussetzung hatte, welche in den 
sandigen Untergrund versenktes Wasser durchmacht (Lueger- 
Weyrauch, Wasserversorgung der Städte, I., 8. 816). Für 
diese Verdienste hat die Stuttgarter Technische Hochschule Scheel- 
haase die Würde eines Dr.-Ing.-ehrenhalber verliehen, zu einer 
Zeit, als diese Art der Ehrung noch eine Seltenheit war. 

Unsere Zeitschrift wünscht Herrn Dr.-Ing. Scheelhaase 
von Herzen noch eine lange Reihe tätiger schaffensfroher Jahre. 

R.Weyrauch. 


Berichtigung. 


Der Vorstand des Verbandes der Centralheizungs- Industrie 
hat beschlossen, der um die Gründung des Verbandes verdienten 
Firma E. Rühl & Sohn in Frankfurt a. M. unter Anerkennung 
der geleisteten Mitarbeit das Diplom der Rietschel-Stiftung zu 
verleihen. Die Firma, welche somit zu den Gründerfirmen des 
Verbandes gehört, ist in dem auf Seite 149 des Gesundh.-Ing. 
veröffentlichten Verzeichnis der Firmen nur infolge eines Versehens 
weggelassen worden. 


Patent-Anmeldungen. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 20. März 1924. 


366, 9. Verbindung von innen mit Schutzüberzug zu bekleidenden 
Blechradiatoren. Alois Fuchs, Mähr.-Ostrau; Vertr.: Dipl.-Ing. 
Dr. D. Landenberger, Berlin SW 61. F. 51868. 26. Mai 1922. 

366, 13. Wasserbadkochkessel. Reinhold Schulze, Espeln b. Osten- 
land i. W. Sch. 67414. 16. Febr. 1923. 

36d, 4. Lüftungsanlage. Gottfried Ribbe, Dresden, Elisenstr. 66. 
R. 53352. 28. Juni 1921. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 27. März. 1924. 


47 8, 20. Nockensteuerung für Abschluß- 
Max Schlegel, München, Isabellastr. 19. 
1922: 

47 8, 34. Wasserschieber mit parallelen Dichtflächen und Gegen- 
druckkammern. Bopp&Reuther, Mannheim-Waldhof. B. 99604. 
2. Mai 1921. 

S5h, 9. Abortspülvorrichtung. Franz Jos. Rudolf, Zittau i. Sa. 
R. 52886. 23. April 1921. 


bzw. Drosselorgane. 
Sch. 65198. 17. Juni 
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Bekanntgemacht im Patentblatt vom 3. April 1924. 


94 a, 10. Gliederkessel aus nebeneinander gereihten Röhrenbatterien 
mit oberen und unteren Sammlern und den Abschluß bzw. die 
Trennung des Feuerraumes von den Heizkanälen herstellenden 
senkrechten Rohren. Gregor Weinbeer, Nürnberg, Sulzbacher 
Str. 69. W. 62302. 16. Oktober 1922. 

24k, 8. Fülltür mit Schutz- und Sperrvorrichtung. Strebelwerk 
G.m.b.H., Holzdorf b. Weimar. St. 36923. 9. Juni 1923. 

36a, 12. Zimmerofen mit seitlich angeschlossenen Heizkörpern. 
Eduard Hartmann, Hamburg, Eilbecker Weg 66a. H. 92957. 
8. März 1923. 

36, 9. Verbindung von innen mit Schutzüberzug zu bekleidenden 
Blechradiatoren; Zus. z. Anm. Alois Fuchs, Mähr.-Ostrau; 
Vertr.: Dipl.-Ing. Dr. D. Landenberger, Berlin SW 61. F. 53325. 
Zus. z. Anm. F. 51868. 25. Januar 1923. ; i 

36e, 2. Flüssigkeitserhitzer; Deutsche Werke, Akt.Ges., Berlin- 
Wilmersdorf. D. 44794. Zus. z. Pat. 394021. 19. Januar 1924. 

47 8, 39. Armatur in Rohrleitungen. Karl Schmidt, Dresden, 
Bayreuther Str. 40. Sch. 61970. 8. Juni 1921. 

85, 3. Verfahren zur biologischen Reinigung heißer, organisch 
verschmutzter Abwässer. Dr. Hermann Bach, Essen, Anna 
Str. 35. B. 108284. 5. Februar 1923. 


Wirtschaftsstatistische Rundschau. 
(Ohne Gewähr für Richtigkeit.) 


Gesundheits-Ingenieur 


Unverändert gebliebene Wirtschaftszahlen sind aus | 


der Heft 17, 8. 157, veröffentlichten Statistik zu über- 
nehmen. 
I. Rohstoffe, Hilfsmaterial und Halberzeugnisse. 
Eisenpreise: 
1. Roheisen: 
Verkaufspreise des Roheisenverbandes in Goldmark für 
1000 kg ab 21. März 1924, gestaffelt nach verschiedenen Gebieten, 
a) Hämatit und Gießerei-Roheisen. 
Gebiet I: Rheinland-Westfalen: 
1. Bei Lieferungen von Werken des besetzten Gebiets: 
a) Lieferung innerhalb des besetzten Gebiets ab Werk. 
b) » außerhalb » » » » Grenzüber- 
, gangsstation. 
2. Bei Lieferungen von Werken des unbesetzten Gebiets: 
a) Von Siegerländer Werken ab Werk. 
b) » Werken des Lahn- und Dillgebiets ab Werk. 
c) » den übrigen Werken ab Grenzübergangsstation. 
Gebiet II: Süddeutschland. 
a) Bei Lieferung in das besetzte Gebiet Frachtgrundlage 
Ludwigshafen. i 
b) Bei Lieferung in das unbesetzte Gebiet Frachtgrund- 
lage Mannheim. 
Gebiet III: Sachsen, Thüringen und Hannover. 


4, Hämatit 2. Gießerei-Roheisen I u. III 
Frachtgrundlage a) — Wetzlar 
b) Hamburg, Bremen oder Emden 
c) Stettin — 
d) Magdeburg 
e) Riesa 
f) Dresden 
Gebiet IV: Brandenburg, Pommern, Holstein. 
1. Hämatit 2. Gießerei-Roheisen I u. III 
Frachtgrundlage a) _ Wetzlar 
b) Hamburg, Bremen oder Emden 
c) Stettin 
d) Neusalz 
Gebiet V: Ostpreußen, Schlesien und das Gebiet östlich des poln. 
Korridors. 
1. Hämatit 2. Gießerei-Roheisen I u. III 


Frachtgrundlage a) Hamburg, Bremen . 
oder Emden 


b) Stettin _ 
c) Königsberg 
d) oberschles. Versandstation. 


b) Siegerländer Zusatzeisen. 


Für alle Verkaufsgebiete Frachtgrundlage Siegen. (Vandema- 
blatt Nr. 17 vom 1, Mai 1924.) 
} : Iilb I2b| IIa 1b 
Gebiet Iia a I 2a IIT2b| Ib ann 
a 
Hamatit sera 3% 108. 112.— 106.— 
Gieß.-Roheisen I. . . | 95.— | 98.— |1101.— |103.— | 100.—| 103. 
» » LIT :93.— | 96.— |. 99.— |101.— 98.) 101.— 
Siegerländer Zusatz- ———— 
ISCH ET TEN 127.— bis 131.—. 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 
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{ IIIe mer 
Gebiet vo ed ve IN de SC, 
Hämatit - ...1109.—| 112.—| 114.—| 115.—| 117.— 
Gieß.-Roheisen I | 105.—| 109.—| 111.— 112.—| 114.— 
» » III | 103.—| 107.—| 109.—| 110.—| 112.— 


Siegerländer Zu- 


satzeisen . . . 127.— bis 131.—. 


2. Walzeisen: 
Werkpreise Ende April. 


Frachtgrundlage Oberhausen 


Ruhrgebiet 
GM./t 


Erzeugnis Oberschlesien _ 


- GM./t 


Formeisen 
Stabeisen 


Grobbleche 
Mittelbleche 
Feinbleche unter 1 mm 


ann Ze re wa 
TE ee 


ee ER 


(Vaudemablatt Nr. 17 vom 1. Mai 1924.) 


fl. Fertigerzeugnisse. , 
Richtpreise von Materialien für Heizungsanlag 
Die angegebenen Preise können nur als Anhalt dienen. 
stellen nur annähernde Selbstkosten dar, ohne jeden Zuschlag 
Risiko, Gewinn, Montage und Ingenieurtätigkeit und ohn 
rücksichtigung der verschieden gelagerten örtlichen Verhäl 


In Goldmark, gültig ab Anfang Mai 1924: 


1. Gußeiserne Gliederkessel ohne Zubehör, für Dam 
Wasser, ohne Montage. IE Br 
Heizfläche m? .. 5 6 7 8 


Richtpreis Gold-M. 790.— 895.— 995 — 1100.— 1205= 
Heizfläche m? 10 12 14 168 
Richtpreis Gold-M. 1310.— 1520.— 1725.— 

Heizfläche m? 18 20 22 

Richtpreis Gold-M. 2145.— 2355.— 2565.— 

Heizfläche m? 28 31 37 40 
Richtpreis Gold-M. 3190.— 3500.— 4130.— 4440. 


2. Gußeiserne Rundkessel ohne Zubehör und ohne Mon 


a) für Dampf 
1,5 2,1 26 34 
8 3,45 
Richtpreis Gold-M. 270.— 315.— 380.— 475.— 575.— 685.— TE 


Heizfläche m? 


b) für Wasser 


1,5 21 
0,8 1,1 1,6 2,15 e 


Heizfläche m? 0,6 2,6 


3. Heizkörper aus Gußeisen oder Schmiedeeisen, oh 
strich, ohne Montage: < E 


a) Radiatoren1400mm b) Rippenheiz- 
B.H. 2-u. 3säuligohne elemente 
Halter u.Wandstützen mit Zubehör 


Heizfläche m? . - 1 1 a 
Richtpreis Gold-M. 18.10 9.10 SE 


%. Reguliervorrichtungen in Rotguß, ‚ohne Montage: 


a) Ventile 
Lichter Durchmesser mm 15 20 25 
Richtpreis Gold-M. 5.70 7.30 10.20 
b) Hähne 
Lichter Durchmesser mm 15 20 257 
Richtpreis Gold-M. . . . 7.30 10.20 


II. Löhne. nd 
Anfang Mai 1924 laut Tarif in Goldmark je Stunde: 
Berlin Hamburg München Stuttgart: ba 


Heiz.-Monteur .0,73 0,60 0,72 ‚0,72: a 
» Helfer . 0,64 0,48 0,56 0,54 


ESUND 


fe Berechnung der Kirchenheizungen nach der 
A Rietschelschen Formel. 
Von Ingenieur H. Kori, Fabrikbesitzer in Berlin W 57. 


' Wie bekannt, hat Rietschel zur Berechnung des Wärmebedarfes 
Kirchenheizungen zwei Formeln entwickelt, eine für möglichst 
| teilt ängeordnete Heizkörper über dem Fußboden, die andere für 
Kloriter-Luftheizungen; beide aufgebaut auf der Größe der Um- 
Inzungsflächen des zu erwärmenden Raumes, wobei zwischen 
em und sonstigen Flächen ein Unterschied gemacht ist. So- 
\ıt Kalorifer-Luftheizung in Betracht kommt, ist diese Unter- 
\eidung kaum nötig, auch kann man die ganze Formel in die ver- 
‚fachte Fassung W=Fx 55 bis F x 65 bringen, worin F die 
nme aller Umgrenzungsflächen, also auch der Fenster, bedeutet. 


Nach Rietschel lautet die Formel bei Luftheizung W = 


=_ 10 (tt —1ı i : R 
ick I + F, (40 + 2 ‚ worin F die Fensterfläche, 


| 


ö 


| 
die Summe aller sonstigen Umgrenzungsflächen (einschließlich 


Pfeiler) bedeutet. A ist der Transmissionskoeffizient für Glas 
| 


> 


5,1), t die verlangte Innentemperatur (meist 410°), ı, die An- 
gstemperatur beim Anheizen (etwa 0°), i, die niedrigste Außen- 
ıperatur (im allgemeinen etwa — 14°), z ist die Anheizdauer in 
ınden (für gewöhnlich 5). 

Setzt man diese Werte ein, so erhält man: 


— (14 
ers PN  Fxsixnerxe bzw. 


4 7, (i0 tz = F, (40 420) = Fı x 60 

ıl kann dafür einfach sagen F x 60, wobei nunmehr unter F die 
'amte Umgrenzungsfläche einschließlich der Fenster und der 
ejler zu verstehen ist. Bei mäßigen Ansprüchen genügt F x 55, 
) kurzer Anheizdauer kann W = F x 65 gesetzt werden. 
"Nun wird aber jeder, der die Rietschelsche Formel öfter ver- 
tadet und nebenher den Wärmebedarf auch auf anderem Wege 
)echnet, gefunden haben, daß die Formel meist, oder fast immer, 
(reichlich hohe Werte liefert, und zwar ganz besonders bei kleinen 
‘chen. Das war früher vielleicht kein Nachteil, muß jedoch jetzt 
r Möglichkeit vermieden werden. Die Ursache liegt darin, daß 


‚der Formel gar keine Rücksicht auf den Rauminhalt der Kirche 
‚‘ommen wird. Je kleiner dieser ist, um so größer ist der auf 1 m? 
‚fallende Anteil der Umgrenzungsfläche. Sind nun beim Ent- 
hen der Rietschelschen Formel zufällig sehr große Kirchen be- 
},zt worden, so liegt die Gefahr nahe, daß die gleiche Formel für 
Wtlere und kleine Kirchen angewendet zu große Werte ergibt. 
(zu drängt folgende Überlegung: 

Ein Würfel von 1m Seitenlänge hat bei 6 m? Umgrenzung 
[1® Inhalt, das Verhältnis zwischen Oberfläche und Inhalt (der 


Isdruck 9. ist 6. Bei 2 m Seitenlänge (24 m?:8 m?) ist S 0 


3m (54 m?:27 m?) = 2; bei Am (96 m?:64 m°®) = 1,5; bei 
1 (150 m2:125 m?) = 1,2; bei 6m (216 m?:216 m?) = 1. Setzt 
in diese Reihe fort, so ist bei 25 m Seitenlänge (3750 m?:15625 m?) 


= 0,2% und bei 30 m (5400 m2:27000 m?) = 0,2. 


"Wie man sieht, nimmt der Quotient (Oberfläche des begrenzten 


iner ab und umgekehrt steigt der Einfluß des zu erwärmenden 
"umes am Gesamtwärmebedarf. Bei kleinen Kirchen spielt die 
uaung des Luftraumes keine große Rolle. Soll im unteren 
lIdes Kirchenraumes eine Temperatur von —+ 10° erreicht werden, 
kann z.B. bei einer Kirche von 1000 m? Inhalt angenommen 
Ion, daß die mittlere Raumtemperatur etwa + 20° ist und in 
sem Falle sind zur Erwärmung der Raumluft erforderlich 1000 x 
1x 0,306 = 6120 WE bzw. bei fünfstündiger Anheizdauer ent- 
en auf eine Stunde ca. 1200 WE, die auf den Gesamtwärmebedarf 
kım einen Einfluß ausüben. Bei großen und entsprechend hohen 
[chen ist die mittlere Raumtemperatur höher, etwa —+- 25°, und 
Jın sind für eine Kirche von z. B. rd. 27000 m? zur bloßen Erwär- 
ng des Luftinhaltes nötig 27000 x 25 x 0,306 — 206550 WE, 
bei fünfstündiger Anheizdauer pro h 41310 WE, die nicht mehr 
\ınachlässigt werden dürfen und infolgedessen in irgendeiner Weise 
ler Formel zum Ausdruck gebracht werden müßten. Dazu kommt 
»h ein anderer Umstand. In dem zweiten Teil der eingangs er- 
nten Formel sind alle Umgrenzungsflächen zusammengefaßt, 
chgültig ob Außen- oder Innenwand, Fußboden, Decken oder 
| ‚ler. Der Anteil jeder dieser verschiedenen Flächen am Gesamt- 


= 
28 
Ze: - 


Fumes, geteilt durch dessen Inhalt) erst schnell und dann lang- - 
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wärmebedarf geht jedoch so stark auseinander, daß es kaum möglich 
ist, hierfür einen richtigen Durchschnitt oder einen allgemein gül- 
tigen Maßstab zu finden. Um sicher zu gehen, wird auch hier reich- 
lich gerechnet worden sein und diesen zwei Einflüssen verdankt die 
Rietschelsche Formel ihre Abfassung bzw. die Annahme der Zahl 40. 
Sind nun, was sehr wahrscheinlich ist, bei der Entstehung der Riet- 
schelschen Formel zufällig sehr größe Kirchen als Berechnungs- 
beispiele herangezogen worden, für die der Wert von 40 vielleicht 
eine gewisse Begründung hatte, um dem großen Rauminhalt Rech- 
nung zu tragen, so wird die Beibehaltung dieses Wertes für mittlere 
und kleine Kirchen zu einer gewissen Gefahr, weil mit abnehmender 
Raumgröße der Einfluß der Umgrenzungsfläche schnell steigt. Bei 
einer kleinen Kirche von 1000 m® Inhalt ist der Einfluß der Um- 
erenzungsfläche dreimal so groß als bei einer Kirche von 27000 m? 
Rauminhalt und infolgedessen sind die sich für erstere ergebenden 
Wärmeeinheiten zu reichlich. 

Jeder, der öfter Kirchenheizungen berechnet, ausgeführt und 
nachgeprüft hat, weiß, daß bei Kirchen von über 20000 m? Inhalt 
der Wärmebedarf (E) für 1 m? Raum nur noch langsam abnimmt und 
allmählich in den konstanten Wert von 15—20 WE übergeht. Ist 
dieser Einheitswert E für 1 m? beheizten Raum bei einer Kirche von 
27000 m? etwa 13, so müßte er für eine Kirche von 1000 m? (ent- 


sprechend der für diesen Raum geltenden Verhältniszahl T —+0.6) 


etwa dreimal so groß sein, also rd. 40 WE, was jedoch nicht zutrifft, 
weil erfahrungsgemäß hierfür E nur ca. 26—32 beträgt. 

Bei vorstehendem Beispiel würde sich für eine Kirche von 
27000 m? ein Wärmeverlust von 27000 x 13 = 351000 WE/h er- 
geben. Ist im günstigsten Falle (d.h. bei Würfelform) die Ober- 
fläche 5400 m?, so entfallen auf 1 m? Oberfläche genau 65 WE. Bei 
einem schmalen und langgestreckten Raume, wie er bei Kirchen 
üblich ist, wird die Oberfläche etwa 3313 vH größer sein, so daß 
sich für 27000 m3 nicht 5400 m?, sondern 7200 m? Oberfläche ergeben. 
In diesem Falle ist der Anteil von 1 m? Oberfläche nur noch 350000: 
7200 =rd.50WE. Man sieht also auch hier, daßder Gesamtwärme- 
bedarf einer Kirche zwischen F x 50 bis F x 65 schwankt. 


Die Korrektur der Rietschelschen Formel könnte, um die Ab- 
fassung bestehen zu lassen, dadurch erfolgen, daß die Zahl 40 herab- 
gesetzt wird, etwa auf 30—35. Sie nähert sich dann etwas mehr der 
Formel für verteilt angeordnete Heizkörper, was mir richtiger er- 
scheint. Vielleicht äußern sich auch andere Fachgenossen zu dieser 
Frage. 


Heizteehnische Arbeiten des Forschungsheims 
für Wärmeschutz in München und ihre Bedeutung 
für die Zentralheizungs-Industrie. 

Von Dr.-Ing. Ernst Schmidt, München. 


Vortrag, gehalten auf der 25. Mitgliederversammlung des Verbandes 
der Centralheizungs-Industrie, am 12. März 1924.!) 


Meine Herren! Wie alle Industrien, so leidet auch die Zentral- 
heizungsindustrie unter der verminderten Kaufkraft unseres ver- 
armten Volkes. Mancher Bauherr, der gerne die Vorteile einer 
zentralen Heizungsanlage genießen würde, wird durch die hohen An- 
lagekosten abgeschreckt. Jede Verminderung des Anlagekapitals 
ohne Beeinträchtigung der Güte und des Wirkungsgrades der Hei- 
zung ist daher für den Käufer, wie für den Fabrikanten von größtem 
Interesse. Dieses Ziel läßt sich erreichen, wenn man die Größe der 
Anlage auf das unbedingt erforderliche Mindestmaß beschränkt und 
alle unnötigen Sicherheitszuschläge vermeidet. Es ist außerdem 
darauf zu achten, daß nicht durch unzweckmäßige, nicht genügend 
Wärmeschutz bietende Bauweisen die Größe der Heizanlagen er- 
höht wird. Durch eine knapp bemessene Heizanlage in einem ge- 
nügend gegen Wärmeverluste geschützten Hause wird sehr viel 
an Kohlen gespart, wie durch die Untersuchungen der letzten Jahre 
nachgewiesen ist. Eine nicht zu reichlich ausgeführte Anlage ar- 
beitet außerdem mit besserem Wirkungsgrade, da die Kessel häufiger 
vollbelastet sind. Eine solche, sich hart an den Grenzen des gerade 
noch Ausreichenden haltende Arbeitsweise ist aber nur möglich, 
wenn genaue und sichere Unterlagen für die Bemessung der Heiz- 
leistung, also vor allem für die Wärmebedarfsberechnung und die 
Wärmeabgabe der Heizkörper vorliegen. 


1) Im Abdruck sind die vorgeführten Lichtbilder fortgelassen 
und auch sonst einige Kürzungen vorgenommen. 
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Als Unterlage für die Berechnung von Heizanlagen dienen be- 
kanntlich meist die vom Verband der Centralheizungsindustrie 
herausgegebenen »Regeln für die Berechnung der Wärmeverluste und 
Heizkörpergrößen von Warmwasser- und Niederdruckdampfheizungs- 
anlagen«. Diese Regeln gehen in der Hauptsache auf die Arbeiten 
Rietschels zurück und stützen sich im wesentlichen auf die prak- 
tischen Erfahrungen der Heizungsindustrie, da wissenschaftliche 
Untersuchungen über den Wärmeschutz der Gebäude damals nur 
spärlich vorlagen. Die billigen Kohlepreise der Vorkriegszeit machten 
auch kein so genaues Rechnen erforderlich und erlaubten die Wahl 
reichlicher Sicherheitszuschläge. 

Nach dem Kriege trat auch hier das Bedürfnis nach schärferer, 
wissenschaftlicher Klärung auf, und es waren vor allem die Arbeiten 
Professor Knoblauchs, welche die einzuschlagenden Wege gezeigt 
haben. Bei diesen Arbeiten tauchte eine ganze Reihe neuer Fragen 
und Gesichtspunkte auf, deren Klärung und Berücksichtigung bei 
weiteren Untersuchungen erwünscht erschienen. Außerdem war 
mit dem Eindringen wärmetechnischen Denkens in die Kreise 
der Bauindustrie eine große Anzahl neuer Bauweisen entstanden, 
deren einwandfreie Prüfung notwendig wurde. I 


GR 

Aus diesen Gründen entschloß sich der Verband der Central- 
heizungsindustrie, das Forschungsheim für Wärmeschutz mit der 
Durchführung von Untersuchungen über den Wärmedurchgang durch 
Wände zu beauftragen. 

Der Wärmedurchgang durch Wandkonstruktionen wird in der 
Praxis durch die Wärmedurchgangszahl k gekennzeichnet. Diese 
Größe gibt an, wieviel Kilokalorien in einer Stunde durch 1 m? 
Wandfläche hindurchgehen, wenn die Temperaturdifferenz der 
Luft auf beiden Seiten der Wand 1°C beträgt. Mit Hilfe dieser Zahl 
kann man den Wärmebedarf eines Gebäudes bei gegebenen Innen- 
und Außentemperaturen berechnen. Die Wärmedurchgangszahl 
ist aber keine einfache Größe, sondern in ihr sind außer den Eigen- 
schaften der Wand, welche wir als »Wärmedurchlässigkeit A« 
bezeichnen, noch die Wärmeübergangszahlen a, und a, enthalten. 


Die Wärmedurchlässigkeit A ist diejenige Wärmemenge, welche 
in ih durch 1 m? einer Wand hindurchgeht, wenn die Temperatur- 
differenz ihrer beiden Oberflächen 1°C beträgt; sie ergibt sich aus 
der Wärmeleitzahl A des Materials und aus der Wandstärke ö nach 
der Formel 

ee 
ER) 
und kennzeichnet die wärmetechnischen Eigenschaften der Wand- 
konstruktion. 

Die Wärmeübergangszahlen geben dagegen an, welche Wärme- 
inengen stündlich zwischen einem Quadratmeter der Oberfläche der 
Wand und der berührenden Luft ausgetauscht werden, wenn die 
Temperaturdifferenz von Wandoberfläche und Luft 1°C beträgt. 
Die Wärmeübergangszahlen hängen in geringem Maße von der Be- 
schaffenheit der Wandoberfläche ab, werden aber sehr stark vom 
Bewegungszustand der Luft beeinflußt, also von einem, von der 
Güte der Wandkonstruktion ganz unabhängigen Faktor. Die 
Wärmedurchgangszahl k ergibt sich aus der Wärmedurchlässigkeit 
und den beiden Wärmeübergangszahlen bekanntlich nach der Glei- 
chung: 

1 


k 


1 1 1 
q; at A zu U, ; 
Die experimentelle Ermittlung der Wärmedurchgangszahl kann 


entweder durch direkte Messung des k-Wertes selbst erfolgen, oder 
durch Bestimmung der einzelnen Komponenten A und a. 


Der erste Weg liegt scheinbar am nächsten; es ist aber zu be- 
achten, daß sich ein Versuchsapparat zur richtigen Messung von 
Wärmedurchgangszahlen nur bei weitgehender Anpassung an die 
wirklichen Maße und Verhältnisse eines Gebäudes ausführen läßt, 
wenn die Wärmeübergangsverhältnisse an die freie Atmosphäre und 
im Innern der beheizten Räume richtig nachgeahmt werden sollen. 
Wegen des komplizierten Charakters des Wärmeübergangsproblemes 
ist ein an kleinen Versuchsmodellen erhaltene Wert nicht ohne wei- 
teres auf größere Verhältnisse zu übertragen. 


Wir entschieden uns daher für die getrennte Bestimmung der 
Wärmedurchlässigkeit und der Wärmeübergangszahl, ein Weg, 
der zugleich mehr unserer heutigen wissenschaftlichen Arbeitsweise 
entspricht, welche aus zusammengesetzten Vorgängen zunächst die 
einzelnen Komponenten isoliert und für sich untersucht. Nur auf 
diesem Wege ist es möglich, komplizierte Abhängigkeiten zu er- 
fassen, die sonst im Durcheinander verschiedener Einflüsse ver- 
schwinden. ; 

Bei unsern Versuchen konnten wir die Erfahrungen der Knob- 
lauchschen Messungen und die später in Stockholm ausgeführten 
Arbeiten von Kreüger und Eriksson mit großem Vorteil benutzen. 


Bei den Knoblauchschen Versuchen!) wurden die 
auf der einen Seite auf 30 bis 50° geheizt, während die andere 
auf etwa 20° gehalten wurde. Diese erheblich über den wirk 
Betriebsbedingungen liegende Versuchstemperaturen ha 
vielen Fällen eine künstliche Austrocknung der Versuchs 
herbeigeführt, wodurch wegen des großen Einflusses der Feuc 
auf die Wärmeleitzahl vielleicht zu kleine Wärmedurchläss 
vorgetäuscht wurden. Kreüger und Eriksson?) dagegen 
diesen Fehler sicher vermieden, da sie zwischen Temperatu 
—20 und —+-20° arbeiteten. £ R 

Für deutsche Verhältnisse schien ein Temperaturbere 
0 bis 20° ausreichend, da die mittleren Wintertemperaturen 0 
erheblich unterschreiten. Diese Temperaturen ließen sich noc 
Hilfe von Eiskühlung bequem herstellen, während niedrigere 
peraturen das dauernde Laufen einer Kältemaschine erford 
gemacht und so die Versuchskosten außerordentlich erhöht h 
Um auch den Materialaufwand möglichst zu beschränken, wu 
Größe der Versuchswand von 1 x 1,5 m gewählt. 


Die Versuchswände waren als Trennwand zwischen 
Räumen eines Korkhäuschens eingebaut, von denen der ei 
20°, der andere auf 0° gehalten wurde. Die Einzelhei 
Anordnung sind in einer inzwischen erschienenen Veröffentlic 
beschrieben, die auch in dieser Zeitschrift*) ausführlich besp 
ist. Es können daher die darauf bezüglichen Teile des Vortrag: 
fortgelassen werden, und es sollen nur die an Ziegelmauern $: 
nenen Ergebnisse wiedergegeben werden, weil hierüber noch 
Unklarheiten herrschen und weil man sich gewöhnt hat, die 
mauer sozusagen als »Normale« des Wärmeschutzes zu betra 
trotzdem sie hierzu, wie Sie sehen werden, recht wenig geeign 


Die Versuche wurden an einer beiderseits verputzten 
mauer von 1 Steinstärke vorgenommen, die seit der Herstell 
unserer Versuchshalle stand und, sich selbst überlassen, aust 
konnte. Die Austrocknungsbedingungen waren also we 
Fortfalls der Regenbefeuchtung günstiger als bei Außen 
und entsprachen etwa den Verhältnissen einer Innenmauer i 
gut gelüfteten Neubau. j 

Die Versuche ergaben den zeitlichen Verlauf des Austrock 
vorganges nebst den gleichzeitigen Änderungen der Wärmele 
während eines ganzen Jahres. ; % 

Es zeigte sich, was auch durch einen Versuch an einer 
Mauer neuerdings wieder bestätigt wurde, daß Ziegelmau 
mittelbar nach ihrer Herstellung bzw. in einem Zustand entspr‘ 
der Feuchtigkeit eine Wärmeleitzahl von A = 1,25 — 1,30 besi 


Unter den günstigen Austrocknungsbedingungen des V. 
sinkt die Wärmeleitzahl der 1 Stein starken Mauer in 3 Mo 
auf 0,95, nach 6 Monaten auf 0,75 und erreicht erst nach ein 
den bisher für Mauern normalen Feuchtigkeitsgehaltes gebrä 
Wert 0,60. Dabei ist zu beachten, daß es sich um eine 1 Stein 
Mauer handelt und daß dickere Wände erheblich langsamı 
trocknen. = 

Berücksichtigt man, daß der Austrocknungsvorgang 
besonders günstigen Bedingungen vor sich ging, während die Feue 
tigkeit von Außenmauern durch Regenanfall dauernd erset 
so legen die Versuche die Vermutung nahe, daß auch die Wä 
zahl 0,60 noch zu günstig ist. x 

Um hierüber Klarheit zu bekommen, haben wir auch an 
Jahrzehnte alten Mauer, welche dauernd den Witterungsei: 
ausgesetzt ist, Messungen vorgenommen, welche tatsächlich 
Wärmeleitzahl von 0,80 bis 0,90 ergaben. Die Versuche 
ersten Messungen, die überhaupt an der Wand eines fertige 
bäudes ausgeführt wurden. Da die eine Wandoberfläche den 
vermeidlichen Temperaturschwankungen der freien At 
ausgesetzt war, sind die gemessenen Wärmeleitzahlen nicht 
wie bei den Versuchen im Korkhäuschen, aber sie liegen sic 
halb der angegebenen Grenzen. Rechnet man mit der Wär 
A = 0,85 die Wärmedurchgangszahl k für eine 51 cm star 
mauer unter Annahme einer inneren Wärmeübergangszahl 
und einer äußeren Wärmeübergangszahl a, = 10, so erhält ı 
1,11, das ist genau dasselbe, wie der in den Regeln angegeb 


1) Oskar Knoblauch, E. Raisch und H. Reiher, Die & 
leitzahl von Bau- und Isolierstoffen und die Wärmedurchlä 
neuer Bauweisen. Gesundh.-Ing. 1920, Heft 52, S. 607. 

2) Kreüger und Eriksson, Untersuchungen über das! 
isolierungsvermögen von Baukonstruktionen. Aus dem 
dischen übersetzt von Herbert Frhr. Grote. Verlag 
Berlin. =. 

3) Ernst Schmidt und Adolf Großmann, Untersuc 
über den Wärmeschutz von Baukonstruktionen, Mitteilung 
dem Forschungsheim für Wärmeschutz, Heft 4, 1924, 8. 30 

4) In der heutigen Nr. 21 des Gesundh.-Ing., Seite 
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' setzen die Versuche auch noch an weniger stark exponierten 
ıden fort, um noch mehr Material zu sammeln und nicht auf einen 
en Fall zu weitgehende Folgerungen zu stützen. Aber es ist 
elstrei nachgewiesen, daß der bisher übliche Wert der Wärme- 
'ahl von 0,60 für Außenwände zu günstig ist. 

‚Aus dem "Vorstehenden ergibt sich, wie ungenügend Vergleich- 
1oden sind, ‘welche den Wärmeschutz irgendeines Baustoffes, 

‚lichen mit einer Ziegelmauer bestimmen, denn die Wärmeleit- 
| der als Maßstab gewählten Normale kann von 0,60 bis 1,2- 
anken. Man sollte daher heute solche Vergleichmethoden fallen 
«ın und nur Verfahren benutzen, welche die absolute Messung einer 
'andfrei definierbaren Größe ermöglichen, wie es z. B. Wärmeleit- 
und Wärmedurchlässigkeit sind, zumal eine solche Arbeits- 
“e kaum größere Schwierigkeiten macht. 


‚Mit der beschriebenen Versuchsanordnung können jederzeit 
ans gutachtliche Untersuchungen beliebiger Wände vorge- 
men werden. Es wäre sehr zu wünschen, wenn die Hersteller der 
(n neuen Bauweisen ausgiebig von dieser Möglichkeit Gebrauch 
hen würden, um auf diese Weise einwandfreie Unterlagen für ihre 
netechnische Beurteilung zu gewinnen. Eine Anzahl derartiger 
srsuchungen wurde bereits ausgeführt und weitere sind in Be- 
itung. 

‚Die bisherigen Betrachtungen bezogen sich auf die Messung der 
medurchlässigkeit von Wänden. Um daraus die Wärmedurch- 
sszahlen zu erhalten, braucht man noch die Kenntnis der Wärme- 
gangszahlen. 

Wärmeübergangszahlen lassen sich, wie schon erwähnt, ein- 
dfrei nur an Versuchsapparaten bestimmen, deren Maße den 
ıältnissen der Praxis nahekommen. Am besten wäre es natürlich, 
we dieselben am "beheizten Gebäude selbst bestimmen 


ie Lösung dieser Aufgabe, nämlich die Messung der Wärme- 
gangszahl in jedem beliebigen, beheizten Raume ermöglichte 
ein neues Meßverfahren, über das ich im Archiv für Wärmewirt- 
1) berichtet habe und das einen Weg zur experimentellen 
4 einer ganzen Reihe von Fragen eröffnet. 

‘Der Grundgedanke der Methode, die sich außerdem durch be- 
) ere Einfachheit in der Anwendung auszeichnet, ist der folgende: 


1 Preßt man an eine Wand eine dünne Platte aus einem Material 
t zu hohen Isoliervermögens, so muß ein die Wand durchströmen- 
nun auch die aufgelegte Platte, die wir »Meßplatte« 
wollen, passieren. Dabei tritt in ihr eine kleine Temperatur- 
'enz ihrer beiden Seiten auf, die um so größer ist, je mehr Wärme 
dlich durch die Meßplatte hindurch in die Wand eintritt. Die 
latte muß dabei so dünn und von so geringem Wärmeleitungs- 
| stand sein, daß letzterer im Vergleich zum Wärmeschutz 
Vi and nicht in Betracht kommt. In diesem Falle wird der Wärme- 
E urch das Einschalten der Platte nicht merklich geändert. Eine 
miplatte von wenigen Millimetern Dicke erfüllt z. B. diese Be- 
lung. Die kleine Temperaturdifferenz der beiden Seiten dieser 
ba von einem oder wenigen Zehntel Grad dient uns als Maß des 
Die genaue Messung dieser kleinen Temperatur- 
nz erscheint zunächst außerordentlich schwierig, ist aber mit 
von Thermoelementen in einfachster Weise ausführbar. Zu 
ıam Zwecke werden Thermoelemente in großer Zahl so hinter- 
| inder geschaltet, daß die Lötstellen abwechselnd auf beiden Seiten 
’Meßplatte liegen. Dabei addieren sich die Thermokräfte, und 
an mehrere hundert derselben hintereinander schaltet, so 
an auf einem einfachen Millivoltmeter, das mit einer geeig- 
Skalenteilung versehen ist, unmittelbar "die in die Wand ein- 
“:nde Wärmemenge in kcal pro h und m? Wandoberfläche ab- 
1. Diese große Zahl von Thermoelementen sieht zunächst sehr 
opli ziert aus, aber man kann die Thermoelemente in die Gummi- 
® einbetten, daß die Meßplatte äußerlich nur als ein Gummi- 
fen mit zwei Anschlußklemmen erscheint, an die nur das Milli- 
neter angelegt zu werden braucht. Auf diese Weise sind die 
Irmoelemente sicher geschützt und der Meßstreifen ist auch 
\ sten Betriebsbedingungen gewachsen. 


Mit diesem Instrument ist es ohne weiteres möglich, an jeder 
e die in eine Wandoberfläche eintretende oder aus ihr heraus- 
Me Wärme zu messen. Nimmt man noch leicht ausführbare 
‘sungen der Temperatur der Luft und der Wandoberfläche vor, so 
"dt sich daraus die Wärmeübergangszahl. 

| ‚Unsere Messungen ergaben in beheizten Räumen Wärmeüber- 
N ahlen zwischen 3,5 und 5. Der bisher meist benutzte Wert 5 
nräume kann also beibehalten werden. 

T Angabe der Wärmeübergangszahl haftet eine gewisse Un- 
mtheit Bi da die Lufttemperatur, die man zu ihrer Berech- 


rnst Schmidt, Die Messung von Wärmeverlusten im Be- 
Arch. f. Wärmewirtschaft 1924, Heft 1, 8.9 bis 11. 
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schieden ist. Um ein genaues Urteil über den Ungleichförmigkeits- 
grad der Lufttemperatur in beheizten Räumen zu gewinnen, haben 
wir die Temperatur an sehr vielen Stellen zwischen Decke und Fuß- 
boden gemessen und auch den zeitlichen Verlauf der Temperatur- 
kurven während des Anheizvorganges und nach Abstellen der Heizung 
gemessen. Es zeigte sich, daß die Temperatur beim Anheizen an 
der Decke zunächst stärker, als in geringerer Höhe ansteigt, und daß 
sich im Dauerzustand schließlich ein Temperaturgefälle ausbildet, 
das in der unteren Zimmerhälfte steiler als in der oberen ist. Diese 
zuerst von meinem Mitarbeiter, Herrn Wrede, beobachtete Er- 
scheinung läßt sich theoretisch in folgender Weise begreifen: 


Die an der kälteren Decke abgekühlte Luft löst sich in unregel- 
mäßigen Ballen ab und fällt durch die darunter liegenden wärmeren 
Schichten hindurch, aber sie sinkt nicht bis auf den Fußboden, 
sondern nur soweit, bis ihre Temperatur, die sich beim Durchfallen 
der warmen Schichten erhöht, die der Umgebung erreicht hat, was 
in dem beobachteten Falle etwa in Raummitte der Fall war. In der 
oberen Hälfte des Raumes treten also Bewegungen auf, die eine stär- 
kere Durchmischung herbeiführen und so das Temperaturgefälle 
im Vergleich zur unteren Raumhälfte verkleinern. 


Weiter erkennt man aus den Versuchen, daß der eigentliche 
Wärmeübergang gegen Decke und Fußboden sich auf eine Schicht 
von 10 bis 20 cm Dicke beschränkt. 

Außer der Möglichkeit der Messung von Wärmeübergangs- 
zahlen gibt der Wärmeflußmesser aber noch weiteren Aufschluß über 
die Wärmeströmungen in Wänden. 


Da der dünne Meßstreifen sehr geringe Wärmekapazität hat, 
folgt er sehr schnell allen Änderungen des Wärmeflusses, und man 
kann den Verlauf des Wärmeeintrittes in die Wand während eines 
Anheizvorganges untersuchen. Legt man einen solchen ‚Wärme- 
flußmesser auf die Innenseite, einen zweiten auf die Außenseite der- 
selben Wand, so gibt die Differenz ihrer Angaben unmittelbar die in 
der Wand gespeicherte Wärme. 


Mit dem Instrument haben wir eingehende Untersuchungen des 
zeitlichen Verlaufes der Wärmeströmungen an Gebäudewänden bei 
intermittierender Heizung vorgenommen, welche zeigen, daß die 
Wirkung der Wärmespeicherung der Wände bisher sehr überschätzt 
wurde. 

Der Vorteil dicker schwerer Wände von großer Wärmekapazität 
soll bekanntlich darin bestehen, daß nach Abstellen der Heizung die 
gespeicherte Wärme aus der Wand in das Zimmer zurückfließt. 
Wir haben nun Messungen an einer 80 cm dicken Ziegelwand eines 
beheizten Raumes, die nicht einmal an das Freie, sondern an einen 
nicht beheizten Innenraum grenzte, angestellt, aus denen hervorgeht, 
daß bei Abstellung der Heizung um 5 Uhr nachmittags erst um 1Uhr 
morgens ein Rückfluß von Wärme an die Raumluft einsetzte und 
von so geringem Betrage, daß er praktisch gar Keine Rolle spielt. 


Damit ist experimentell nachgewiesen, daß die Wärmespeicherung 
in dieken Wänden für die täglichen Unterbrechungen der Heizung 
praktisch nicht in Betracht kommt. Die Wärme findet nicht ge- 
nügend Zeit, aus den tieferen Schichten herauszukommen. Die täg- 
lichen Temperaturschwankungen beschränken sich auf eine dünne 
Schicht von wenigen Zentimetern Dicke, in größerer Tiefe herrscht 
eine Temperaturverteilung, die dem über den ganzen Tag sich er- 
streckenden Mittelwert der Raumtemperatur entspricht. Es kommt 
also für die täglichen Unterbrechungen der Heizung nicht auf das 
Speichervermögen, sondern praktisch nur auf den Wärmeschutz 
der Wand an. 


Anders liegen die Verhältnisse natürlich bei längeren Unter- 
brechungen der Heizung. Ein Haus mit dicken Wänden wird erst 
nach mehreren Tagen auskühlen, aber das ist in der Regel ziemlich 
gleichgültig, da doch täglich geheizt wird. Andererseits hat aber ein 
solches wärmeträges Haus den Nachteil, daß es sich sehr langsam 
erwärmt, da die Wände zuviel Wärme schlucken. Man muß also — 
und damit komme ich wieder auf den an die Spitze gestellten Grund- 
gedanken meines Vortrages — für die Heizung einen größeren Anheiz- 
zuschlag wählen, wenn man die Räume z. B. in 4h warm haben will, 
als bei einem Gebäude geringerer Wärmekapazität bei gleichem 
Wärmeschutz. Aus den gleichen Gesichtspunkten heraus sollte man 
auch hochwertige Isolierschichten bei kombinierten Wandkonstruk- 
tionen immer an die Innenseite legen. 


Diese Überlegungen scheinen in mancher Beziehung über- 
raschend, aber die bisherigen Anschauungen über die Speicher- 
wirkung sind wohl darauf zurückzuführen, daß es früher dünne 
Wände guten Wärmeschutzes, wie sie heute in den hochwertigen 
Isolierstoffen zur Verfügung stehen, nicht gab, und man das Gefühl 
des Behagens in Räumen mit dicken und daher auch gut isolierenden 
Wänden unwillkürlich mit deren augenfälligsten Eigenschaften 
der Dicke und Massigkeit in Verbindung brachte. 

Eine weitere Aufgabe, die uns bei der Zusammenarbeit mit dem 
Verband der Centralheizungsindustrie zufiel, war die Schaffung eines 
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Versuchsstandes für die Untersuchung der Wärmeabgabe von Ra- 
diatoren. 

Die zu diesem Zwecke ausgearbeitete neue Versuchsmethode, 
welche wesentliche Vorteile wirtschaftlicher und meßtechnischer Art 
bietet, ist inzwischen in dieser Zeitschrift!) eingehend beschrieben, 
so daß der betreffende Teil des Vortrages hier übergangen werden 
kann. Esseien nur noch einige Fragen erwähnt, die bei den Versuchen 
geklärt werden konnten. 

Zunächst ist zu beachten, daß die Wärmeabgabe von Radiatoren 
etwas von der Luftdichte abhängt. Infolge der höheren Lage hat 
München einen um etwa 5 vH niedrigeren Luftdruck als z. B. Ber- 
lin. Infolgedessen wird eine k-Wertmessung in München etwas nie- 
driger ausfallen als in Berlin. Die Größe dieser Abweichung konnte 


auf Grund theoretischer Überlegungen auf die Abhängigkeit des k- 


Wertes von der Temperatur zurückgeführt werden. Bei normalen 


Heizkörperprüfungen ist die prozentuale Änderung des k-Wertes 


etwa halb so groß, wie die prozentuale Druckänderung; in München 
ergibt sich also infolge der größeren Meereshöhe ein um 2,5 vH nie- 
drigerer k-Wert als in Berlin. Diese Abweichungen spielen zwar 


praktisch keine große Rolle, sind aber bei genaueren Versuchen zu 


beachten. 


Weiter wurde der Anteil der Strahlung an der Wärmeabgabe 
untersucht, um festzustellen, innerhalb welcher Grenzen sich etwa 


der k-Wert durch die Strahlungskonstante des Anstriches beein- 
flussen läßt. Messungen der Strahlungskonstante ergaben, daß die 
Wärmestrahlung normaler weißer Emailfarbenanstriche praktisch 
ebenso groß ist wie die schwarzer Farben; es spielt also die Farbe 
des Anstriches keine Rolle. Metallische Anstriche, wie Aluminium- 
farben und ähnliches, sind jedoch zu vermeiden; sie sind geeignet, 
den k-Wert um mehrere Prozent zu vermindern. Der Emailfarben- 
anstrich scheint dagegen bei nicht zu großer Dicke die Wärmeabgabe 
im Vergleich zur rohen Gußhaut etwas zu erhöhen, doch sind die 
Versuche darüber noch im Gang. 

Sämtliche Versuche, sowohl über den Wärmedurchgang, wie 
über die Wärmeabgabe von Heizkörpern sind noch nicht abgeschlos- 
sen und werden fortgesetzt. Aber vielleicht bieten auch die bisherigen 
Ergebnisse schon einige Bausteine zur Verbreiterung und Festigung 
der wissenschaftlichen Grundlagen, auf denen der Heizungsingenieur 
in gemeinsamer Arbeit mit dem Architekten und dem Isolierfach- 
mann die höchste Leistung der Anlagen bei geringstem Gesamtauf- 
wand an Anlagekapital und Betriebskosten anstreben kann. 


Zum 25jährigen Bestehen des Verbandes der 
Gentralheizungs-Industrie, e. V. 
(Schluß von Seite 170.) 


Der Vorsitzende Dr.-Ing. Schiele erteilte nunmehr dem Herrn 
Dr.-Ing. Ernst Schmidt das Wort zu seinem Vortrage 


Heiztechnische Arbeiten des Forschungsheims für Wär- 
meschutz und ihre Bedeutung [für die Zentralheizungs- 
industrie. 


Dieser Vortrag, der in der heutigen Nummer des Gesundh.-Ing. 
5.197 veröffentlicht wird, wurde von der Versammlung mit größtem 
Beifall aufgenommen und der Vorsitzende äußerte sich darüber 
mit folgenden Worten: 

»Meine Herren! Ich danke Herrn Dr. Schmidt für seinen Vor- 
trag. Wer ihn öfter gehört hat, bewundert an ihm die klassische 
Einfachheit und Schlichtheit, mit der er auch schwierige Probleme 
erfaßt und darstellt. Das hat er auch, glaube ich, heute wieder be- 
wiesen. Außerordentlich interessant sind seine Mitteilungen über 
die Akkumulation von Wärme, über den Umfang der Wärmeabgabe 
an Radiatoren und seine Messungen gewesen, mit denen er einen 
ganz neuen, sehr einfachen und klaren Weg beschritten hat. Ich 
danke Herrn Dr. Schmidt nochmals und möchte fragen, ob dazu 
das Wort gewünscht wird.« 

Herr Baurat de Grahl: »Meine Herren! Als Vertreter des Ver- 
eines deutscher Ingenieure möchte ich die Arbeiten des Forschungs- 
heims unter Leitung des Herrn Dr. Schmidt in Gemeinschaft mit 
den Arbeiten des V.D.I. besonders begrüßen, weil sie geeignet sind, 
eine Kluft zu überbrücken, nämlich an Stelle unserer Rechnung das 
Experiment zu setzen. Wenn Sie sich vergegenwärtigen, welche 
Verlustquellen beispielsweise in unseren Dächern liegen, so könnte 
ich mir vorstellen, daß ein Apparat, wie er hier konstruiert ist, sehr 
wohl geeignet sein könnte, den tatsächlichen Wärmeübergang 
festzustellen und zu probieren, was wir vielleicht durch Bestreichun- 
gen und Innenisolierungen erreichen können. Tatsache ist doch, daß 
in unseren Häusern die Wärme nach oben steigt wie in einem Schorn- 


!) Gesundh.-Ing. 1924, Heft 15, 8.121 bis 123. 
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anwesend ist, darfich die Bitte aussprechen, daß von der Ba 


stein, und daß die größte Verlustquelle das Dach ist. Wenn 
eine gefüllte Kaffeekanne eine Mütze stülpen, dann hält 
Wärme darin wer weiß wie lange. Dasselbe ist auch mit d 
der Fall. Da Herr Geheimrat Fischer vom Wohlfahrtsmi 


dahin gewirkt wird, mehr wärmewirtschaftliche Umfassu 
zu schaffen, daß die Forderungen der Heizungsingenieure H 
Architekten mehr Anklang finden. Ich habe schon an anderer 
mein Bedauern ausgedrückt, daß zwischen den Architekten u 
zungsingenieuren eine viel zu große Kluft besteht. Wenn 
Verständnis für unsere Arbeit, hätte, hätten wir auch wei 
Kohlenverbrauch, abgesehen davon, daß ich die Zentralhı 
sparsamer im Brennstoffverbrauch halte als die Ofen 
(Bravo!) 
Vorsitzender: »Herr Dr. Schmidt wird sich BE 
diesem Augenblick ein Gruß des Vorsitzenden des Forschung; 
Herrn Eduard Dieckerhoff, hier anlangt, in dem er dem 
seine Glückwünsche übermittelt und alles Gute für die 
wünscht. Er bedauert, daß er infolge einer Erkrankung — 
mir auch geschrieben hat — nicht hier sein kann; er ist n 
Grippe gestern zum erstenmal außer Bett gewesen. 
(Orgelspiel und Gesang eines Männerchors, wie auch 
Anfang der Festsitzung.) 
Meine sehr geehrten Herren! So ist unsere Versamm 
geklungen, wie sie begonnen hat. Ich danke Ihnen nochm 
Ihre Teilnahme und bitte Sie, helfen Sie dem Verbande, w 
sererseits versprechen, daß wir nicht erlahmen und ermüde 
in dem, was von uns erwartet wird. Ich glaube in Ihrer all 
auch dem Chor unsern Dank für seine wundervollen Vort 
sprechen zu dürfen. (Bravo!) 
Ich schließe hiermit den ötfentlichen Teil der 25.. ‚M 
versammlung. « 
(Schluß 11% Uhr.) 


Zentralheizung oder Ofenheizung? 
Von Professor H. Chr. Nußbaum. 


Die Schwierigkeit der Brennstoffbeschaftung” und di 
Kokspreise sind von der Ofenindustrie zu einer geschickte 
ganda für ihre Erzeugnisse benutzt. Nach ihren Behaupt 
die Zentralheizung »ein überwundener Standpunkt«; der | 
dient allgemeine Anwendung. Es dürfte daher von Wert se 
ein Wissenschaftler sich über diese Frage äußert, der auf 
Gebieten mit völlig gleichem Interesse gearbeitet hat, ihre ı 
heitliche und wirtschaftliche Seite sorgfältig geprüft hat. 

In Hinsicht auf Arbeitserleichterung und $: 
der Häuser kommt es zunächst darauf an, die Feuer 
das Mindestmaß zu beschränken, das im Einzelfall erre 
In großen Gebäuden, in denen Heizer tätig sein müssen, 
Feuerstellen zweckmäßig im Untergeschoß, da dann jede B 
zung der übrigen Geschosse hintangehalten werden kann. 
unnötig viele Feuerstellen zu schaffen oder sie in die Obeı 
zu verlegen, würde als ein großer Fehler bezeichnet werden 
Ist aber die Heizung, z. B. in bescheidenen Eigenheimen 
Wohnungen, von einem Familiengliede in Betrieb zu set 
erhalten oder muß in größeren Wohnungen und in Einfami 
ein einziger Diensibote diese Pflicht neben seinen viel 
Obliegenheiten übernehmen, dann kann: es vorteilhafter 
wenn sich die Feuerstelle innerhalb der Wohnung befin 
dem dann die Brennstoffbeförderung wesentlich mehr 
ursacht und mehr Schmutz verbreitet wird. Auch die Über 
der Feuerung durch ein Familienglied wird durch ihre La 
halb der Wohnung erleichtert. Sie pflegt aber gegenwä 
wirtschaftliche Notwendigkeit zu sein und dürfte dies für a 
Zeit bleiben, soweit nicht außergewöhnlich hohe Geldmitt 
Heizung zur Verfügung stehen. Ferner liegt für die be 
Wohnungen die Notwendigkeit vor, die Abwärme des e 
handenen Heizkessels vollständig auszunützen. Endlich 
Erfahrungen des letzten Jahrzehnts gelehrt, daß im 
die Stockwerksheizung den Vorzug zu verdienen pilegt, 
Nachteile mit ihr verbunden sind: Die Feuerstelle befi 
innerhalb der Wohnung, die Brennstoffe sind in sie zu ve 
Schlacke und Asche aus ihr zu beseitigen. 

In bescheidenen Wohnungen haften also der Zentr 
nahezu die gleichen Mängel an wie der Ofenheizung; k 
dann, wenn nur ein Ofen ständig zu heizen ist. Dagege 
tralheizung dort der Öfenheizung wirtschaftlich durch 
bürtig, pflegt ihr sogar zumeist überlegen zu sein, falls die A 
zung der Kesselabwärme in geschickter Weise erfolgt. 
Anlage von Stockwerksheizungen in sämtlichen übereina 
legenen Wohnungen des gleichen Hauses vermindern sich die 
verluste gegenüber gleichartigen, mit Otfenheizung 
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a3 gehen nennenswerte Wärmemengen nur durch die Außen- 

e nebst den Fenstern, die Treppenhauswand, die Zwischendecke 
obersten Geschosses und den Erdgeschoßfußboden verloren, 
nd bei der Ofenheizung sämtliche Umfassungen des einzelnen 
(nraumes oder der gleichzeitig geheizten Gruppe von Zimmern 
liche Wärmemengen hindurchzulassen pflegen, weil rings un- 


’ 


vrmte Räume die Begrenzung bilden. Daß in sämtlichen Ge- 


hsen die Öfen der gleichen Zimmer geheizt werden, trifft nur 
nz kleinen Wohnungen zu, bildet in großen Wohnungen eher 
J\usnahme als die Regel. Die spärliche Wärme, die dem Flur 
(den Nebenräumen zufließt, wird den geheizten Räumen ent- 
il. 

Wird dagegen der für kleine und mittelgroße Wohnungen üb- 
| gewordene Kleinkessel der Stockwerksheizungen im Flur auf- 
s Ilt und erhalten, wie das als zweckmäßig dringend anzuraten 
die Küche, die Badestube und das Klosett oberhalb ihrer 
indungstüren mit dem Flur Öffnungen!), dann werden der 
ı und jene Nebenräume durch die Kesselabwärme hinreichend 
aemt und entziehen den Zimmern keine nennenswerten Wärme- 
pen mehr. Die Schlafzimmer lassen sich durch eine solche Ver- 
nıng mit dem Flur ebenfalls gegen übermäßige Auskühlung 
h zen, falls die Mittel zu ihrer Heizung fehlen oder kein Bedürf- 
orliegt, sie ständig zu heizen. Ihre Heizkörper brauchen dann 
ıbei hartem Frostwetter oder in Krankheitsfällen in Betrieb 
szt zu werden. 

Soll der Heizkessel in der Küche Aufstellung finden, dann gehen 
hr durch derartige nahe der Decke befindliche Öffnungen aus- 
(ande Wärmemengen in den Flur, die Badestube und das Klosett, 
\ie mild zu erwärmen, ihre Wasserbehälter und Rohrleitungen 
> Einfrieren zu schützen. Doch wird in diesem Falle auf eine 
(answerte Erwärmung der Schlafzimmer durch die Kesselab- 
vie nur dann gerechnet werden können, wenn sämtliche Außen- 
1 & und namentlich die Fenster einen hohen Wärmeschutz 
ten. 

‚Wo für ihn gesorgt wird und der Heizkessel im Flur steht, kann 
in kleinen Wohnungen und in mäßig großen Wohnungen 
‚ wenn die Anlagekosten und die Betriebskosten der Heizung 
in Mindestmaß herabgedrückt werden müssen, auf jede be- 
»re Heizung der Schlafzimmer verzichten. Denn die Heizkessel- 
rme reicht aus, sie gegen eine empfindliche Abkühlung zu 
zen, sobald jene Öffnungen sich nahe der Decke des Flurs be- 
(n, also seine wärmste Luftschicht den mit ihm verbundenen 
aen: zufließt. 

K an vermag in diesen Fällen die Rohrleitungen sehr kurz, den 
a erinhalt der Heizung sehr gering zu bemessen, nähert sich 
in dieser Hinsicht dem Ideal der Warmwasserheizung. Denn 
Yhem Wärmeschutz der Außenwände nebst ihren Fenstern liegt 
ı Bedürfnis vor, die Heizkörper an ihnen oder in den Fenster- 
en aufzustellen. Man darf daher die in Hinsicht der Anlage- 
sn, der Vereinfachung der Monteurarbeit und der Rohrleitungs- 
T günstigere Aufstellung der Heizkörper an der Flurwand der 
räume bevorzugen. Die Anlagekosten der Heizung sinken 
sem Falle auf das Mindestmaß, während die Betriebskosten 
(rer ausfallen, wenn die Heizkörper an der Außenwand stehen. 
siinger die Wärmeverluste sind, die durch die Außenwand 
inden, um so mehr verschwinden diese Unterschiede in den 
tebskosten. Unter der Voraussetzung eines hohen Wärme- 
es werden sie so gering, daß man sie als bedeutungslos bezeich- 
kann. In diesem Falle pflegt die Ersparnis an Anlagekosten 
eit zu übertreffen. Denn für die Tilgung jener Kosten darf 
weniger als 10 vH in Rechnung gesetzt werden. 


'n einer gegen Wärmeverluste gut geschützten Wohnung 
rer Größe läßt sich daher eine Zentralheizung so preiswert 
en und in Betrieb halten, daß sie mit der Ofenheizung in Wett- 
'b treten kann, sich ihr wirtschaftlich dann überlegen erweist, 
mehrere Öfen ständig geheizt werden. Denn ein gut ausge- 
‚er Kleinkessel erfordert im Durchschnitt des Winters in der 
‚ nicht mehr Brennstoffe, als zwei Öfen mittlerer Größe von 
Bauart?) verbrauchen. Große, stark ausgefütterte Kachelöfen, 
bisher in Hannover üblich waren, erfordern kaum weniger 
stoffe als gut gebaute und sorgfältig betriebene Kleinkessel. 


n Hinsicht auf Wohlbefinden und Wohlbehagen ist 
isachgemäß angelegte und betriebene Warmwasserheizung der 
elelzung stets überlegen: Von einer einzigen Feuerstelle aus 
De üliche Räume der Wohnung angenehm erwärmt. Jede 
er ärmung läßt sich durch Regelung der Kesselfeuerung ver- 


2 An. Ein empfindlicher Wechsel des Wärmegrades findet inner- 
EEE 
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i ) Sie reichen vorteilhaft von der Türoberkante bis zur Decke 
(werden mit Kippflügeln versehen. 
Mr dies auch vom Brabbee-Ofen gilt, entzieht sich meiner 
2 18, 


halb der Wohnung nicht statt. Ihre gesamten Raumumfassungen 
werden vor hochgradiger Auskühlung.- geschützt. Infolgedessen 
sinken die Wärmeverluste durch Abstrahlung von Hautwärme 
gegen ihre Flächen auf ein unmerkliches Maß herab. 


Diese Vorzüge pflegen den mit Ofenheizung versehenen Woh- 
nungen gegenwärtig mehr denn je zu fehlen. Aus Sparsamkeits- 
rücksichten wird in ihnen meist nur ein einziger Ofen geheızt. 
Sämtliche übrigen Räume kühlen bei Frostwetter hochgradig 
aus. Verläßt man den geheizten Raum, dann fröstelt man. In den 
Nebenräumen, meist auch in den Schlafzimmern, ist ein längerer 
Aufenthalt (außerhalb des Bettes) unleidlich. Die Verluste durch 
strahlende Wärme fallen auch in den geheizten Räumen hoch aus, 
falls die Feuerung nicht dauernd unterhalten wird. Tut man dies 
nicht oder wechselt man mit der Heizung der Wohnräume, um ihre 
hochgradige Auskühlung zu verhindern, dann vergeht bei hartem 
Frostwetter ein großer Teil des Vormittags, ehe volles Wohlbehagen 
erzielt wird!). Aber auch dann, wenn zwei Zimmer oder eine Gruppe 
von Wohnräumen durch Öfen dauernd geheizt werden, pflegen die 
Nebenräume kühl zu bleiben. Das in Wohnungen mit Zentralheizun- 
gen herrschende Wohlbehagen bleibt auch in diesen Fällen uner- 
reicht. 

Alte, kränkliche, genesende und unterernährte Leute pflegen 
unter der ungenügenden oder fehlenden Erwärmung der Schlatf- 
zimmer zu leiden. 

Selbst unter der Annahme der zweckmäßigsten Form der Ofen- 
heizung bleibt sie in Hinsicht auf Wohlbefinden und Wohlbehagen, 
bei gleichen oder höheren Betriebskosten, der zweckmäßig angelegten 
Warmwasserheizung unterlegen. Jene Form der Ofenheizung 
besteht darin, daß die Abgase des Ofens zur Erwärmung eines 
Nachbarzimmers, wo es erreichbar ist je eines Schlafzimmers, aus- 
genützt werden, oder daß wenigstens die Stellung jedes Ofens 
in einer Weise angeordnet wird, die den angrenzenden Raum durch 
die Abwärme des Schornsteins und des Ofens gegen hochgradige 
Abkühlung schützt. 


Aus diesen Darlegungen lassen sich folgende Schlüsse ziehen: 


1. Für öffentliche Gebäude, vornehme Einfamilien- und Land- 
häuser kann die Ofenheizung überhaupt nicht mehr in Betracht 
kommen, seit die Kohlenzwangswirtschaft aufgehoben ist und die 
Brennstoffpreise zu sinken beginnen. — Für sie bleibt die Zentral- 
heizung die einzig zweckmäßige, allgemein durchführbare und wirt- 
schaftlich günstigste Heizungsart. In der Mehrzahl dieser Gebäude 
würde die Bedienung der zahlreichen, in verschiedenen Geschossen 
gelegenen Öfen so kostspielig werden, daß sie den Brennstoffkosten 
nahekäme. In Hinsicht auf Schmutzverbreitung, auf Wohlbefinden, 
und Wohlbehagen würde die Rückkehr zur Ofenheizung ein arger 
Rückschritt sein. 

2. Soweit große Wohnungen überhaupt neu gebaut werden, 
kommen als Mieter für sie ausschließlich Familien mit hohem Ein- 
kommen in Betracht. Daß sie auf die Vorzüge und Annehmlichkeiten 
der Zentralheizung verzichten würden, ist eine durch nichts begrün- 
dete Annahme, die wohl nur in seltenen Ausnahmefällen zutreffen 
kann. 

3. Für mittelgroße Wohnungen in Neubauten, und zwar bereits 
für solche mit drei Zimmern, Küche und Zubehör, ist die oben 
geschilderte Warmwasserheizung unter der Voraussetzung der ge- 
schickten Ausnützung der Abwärme des Kleinkessels gesundheitlich 
und in Hinsicht auf Mühewaltung der Ofenheizung weitaus vorzu- 
ziehen, ihr wirtschaftlich teils ebenbürtig, teils überlegen. 


4. Nur dort, wo die Heizung der ganzen Wohnung oder ihrer 
Hauptteile durch einen einzigen Ofen erfolgt, verdient die Ofen- 
heizung in wirtschaftlicher Hinsicht den Vorzug, ist im Hinblick 
auf Wohlbehagen, Wohlbefinden und Arbeitsleistung der Zentral- 
heizung nicht mehr unterlegen. Das trifft für die bescheidenen 
Kleinwohnungen und die Kleinstwohnungen zu. 

Dennoch dürfte, nach den Erfahrungen der letzten Jahrzehnte, 
ein erheblicher Teil ihrer künftigen Bewohner der zweckmäßig an- 
gelegten und vollkommen ausgenützten Zentralheizung den Vorzug 
geben. Alle diejenigen Städter, welche die Vorteile einer solchen 
Heizung kennen und würdigen gelernt haben, sind nur ungern, viel- 
fach nur unter dem Zwang der Verhältnisse, zur Ofenheizung zurück- 
gekehrt und haben sich mit ihr nur befreundet, wenn sie ihnen in 
zweckmäßigster Gestalt geboten wurde, z.B. in der für kleine 
Wohnungen zuletzt geschilderten Ausführung. 


Es liegt für die Zentralheizungsindustrie daher nicht die ge- 
ringste Ursache vor, der Ofenheizung das Feld zu räumen. Viel- 
mehr dürfte die Vervollkommnung, welche die Warmwasserheizung 
und für Fernheizungen die Dampf-Warmwasserheizung in den letz- 
ten Jahren erfahren haben, ihnen für das kommende Wiederauf- 


!) In der eigenen Wohnung mußten Weihnachten die beiden 
größten, längere Zeit ungeheizt gebliebenen Zimmer 48 Stunden 
kräftig geheizt werden, ehe Wohlbehagen erreicht wurde. 
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leben der Bautätigkeit ein weites Arbeitsgebiet sichern. Allerdings 
braucht auch die Ofenindustrie nicht zu verzagen. Es gibt noch 
viele Leute, die den Ofen höher schätzen als die Zentralheizung, 
und die zielbewußte Verbesserung des ersteren hat ihm in den 
»Jahren des Entsagens « manchen neuen Freund gewonnen. Die 
hierauf begründete, in der Einleitung gekennzeichnete Überhebung 
der Ofenindustrie ist aber weder berechtigt noch geeignet, sie zu 
fördern. 


Besseres Ausnutzen der Zentralheizung. 
Von Oberingenieur Paul Beck in Stuttgart. 


Es ist zu begrüßen, daß die Fachgenossen sich in der gegen- 
wärtigen, ruhigen Zeit mit der Frage beschäftigen, wie die Zentral- 
heizungen konkurrenzfähiger gemacht werden können. Es wäre 
sehr zu bedauern, wenn durch die derzeitigen, schlechten Brenn- 
stoffverhältnisse in weiten Kreisen die Meinung aufkäme, daß die 
Zentralheizungen nicht wirtschaftlich seien. Der Gedanke, daß die 
Zentralheizung wieder von der Einzelofenheizung verdrängt werden 
könnte, ist nicht ernst zu nehmen, aber Vorurteile gegen die Zen- 
tralheizung sind zu bekämpfen, weil sie den kulturellen Fortschritt 
und die Vorteile, die in der Zentralheizung vorliegen, zu beein- 
trächtigen vermögen. 

Es muß allerdings heute zugegeben werden, daß die früheren 
Auffassungen über den schlechten Wirkungsgrad der Öfen nicht zu- 
treffen und daß ein guter Ofen mit einer guten Zentralheizung 
verglichen (die Bedienungskosten unberücksichtigt gelassen), durch- 
aus bestehen kann. Es wurde sogar von den Propagandastellen 
auf Grund von mehrfachen Versuchen dem Ofen ein besserer Wir- 
kungsgrad zugesprochen als dem Zentralheizungskessel. 
bekanntlich von den maßgebenden Stellen der Zentralheizungs- 
industrie energisch bestritten. Hier soll auf diesen Streitpunkt 
nicht eingegangen werden. Ebenso soll auch hier der sogenannte 
»Raumwirkungsgrad« der Heizungsanlagen außer Betracht bleiben. 

Veranlaßt durch die Ausführungen des Herrn Kori im »Ge- 
sundheits-Ingenieur«, Jahrgang 1924, Seite 9, gestatte ich mir dar- 
auf hinzuweisen, daß bei der weiteren Betrachtung der Angelegen- 
heit insbesondere auf die nachstehenden drei, die Wirtschaftlich- 
keit der Zentralheizungen herabsetzenden Einflüsse größtes Augen: 
merk zu richten ist. 


1. Der Strahlungsverlust des Wärmeerzeugers. 


Dieser bei Niederdruckdampfkesseln etwa 5 vH und beim Warm- 
wasserkessel ca. 3 vH bei einer Kesselbelastung von 7000 WE/m? «h 
betragende Verlustanteil wird allerdings zum Teil durch Wärme- 
übertragung der Decke dem beheizten Gebäude nutzbar zugeführt. 
Er geht jedoch größtenteils verloren. Ich verweise dabei auf die in 
Heizkellern meistens offen stehenden Fenster. Bei Dampfkesseln 
ist dieser Verlust größer und bleibt annähernd konstant, während 
er bei Warmwasserkesseln infolge der mit der Außentemperatur 
sich ändernden Heizwassertemperatur wechselt. Bei einer mitt- 
leren Kesselbelastung von etwa 4500 ist der Strahlungsverlust pro- 
zentual größer und er dürfte bei Dampfkesseln etwa 7 vH betragen. 
Wenn auch von den Kesselfabriken für sorgfältige Isolierung der 
Ausstrahlungsfläche gesorgt wird, so ist doch: zu betonen, daß der 
Verlust beim Ofen nicht vorhanden ist. 


2. Der Verlust durch Wärmebewegung. 

Auch für diesen durch die Wärmeausstrahlung der Leitungen 
verursachten Verlust gilt dasselbe, was unter 1. gesagt ist. BeiDampf- 
heizungen bleibt er, absolut genommen, bei jeder Belastung gleich ; 
er vergrößert sich prozentual mit sinkender Belastung und kann 
bei ganz schwacher Betriebsweise bis zu 70 vH der nutzbar ab- 


gegebenen Wärme betragen. Beim Ofen ist dieser Verlust ebenfalls 
nicht vorhanden. 


3. Der Leerlaufverlust. 


Dieser setzt sich aus dem jeden Tag nutzlos zu erwärmenden, 
in nicht zu beheizenden Räumen liegenden, Eisen- und Wasser- 
gewichten der Heizungsanlage zusammen. Er ist bei der Zentral- 
heizung größer als bei der Ofenheizung, wenn bei letzterer mit 
diesem“ Verlust überhaupt gerechnet werden kann. Niedriger ist 
er bei der Luftheizung. 


4. Verbesserungsmöglichkeiten. 


Um weitere Verbesserungsmöglichkeiten anzuregen, gestatte 
ich mir nachstehend kurz mitzuteilen, wie ich verschiedentlich 
diese nachteiligen Einflüsse auf die Wirtschattlichkeit der Anlage 
zu beseitigen suchte. 

Der Strahlungsverlust des Kessels ist mit Erfolg nutzbar ge- 
macht worden, indem die. Stirnwand des Kessels durch eine 
dünne Wand von den übrigen Teilen abgetrennt wurde. Unter 
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Dies wird 


Umständen kann auf eine Isolierung des Kessels überha 
zichtet werden, wenn eine starke Wärmeleistung durch | 
lung erzielt werden soll. In die durch die Wand gebildete Ka 
werden alle wärmeabgebenden Teile der Anlage wie Fuchsa 
kasten, Rauchrohre, Dampfsammler und Standrohre gelegt, 
Ausblaserohre der letzteren sowie Füllhähne usw. dagegen v 
nach der Bedienungsseite geleitet. 


Die von Herrn Kori erwähnten Nebenräume könne 
dieser Kammer aus geheizt werden. Ein Umluftkanal sor 
Luftzirkulation. Wenn die Verbrennungsluftklappe an ‚de 
halb der Heizkammer liegenden Bedienungstläche angebrach 
und der in der Heizkammer liegende Rauchschieber in eine 
kasten (Führungshaube) läuft, durch den nur die Führung 
tritt, so ist es unmöglich, daß bei kleingestelltem Kessel evt 
tretendes Kohlenoxydgas durch die Heizkammer übertrag 


Durch diese Einrichtung werden einmal die unter 2. u 
nannten ungünstigen Einflüsse vermindert; weiter ist auch 
ringerung der Anschaffungskosten durch die wegfallenden 
Heizkörper in dem mit Luftheizung versehenen Raum 


Bei größeren Zentralheizungsanlagen mit mehrere 
habe ich außerdem dort, wo ein günstiger Strompreis best 
einen’ durch Elektromotor angetriebenen Saugzug-Ventilat 
einen Rauchgas-Lufterhitzer in den Rauchkanal eingeb 
auf diese Weise gewonnene Wärme kann ebenfalls dur 
schriebene Luftheizung nutzbar gemacht werden. Unser: 
fabriken würden gut daran tun, bei Neukonstruktionen 
stehend geschilderte Doppelbenutzung der Kessel als 
erzeuger und als Luftheizungskalorifer zu beachten. 


Der zweite, nachteilige Einfluß wird ja heute schon : 
dadurch beseitigt, daß die Rohrleitung möglichst in. 
Räumen geführt und insbesondere die Wärmeverteilun 
Räumen, z. B. im Dachboden, vermieden wird. In gri 
lagen sind außerdem für die Systemwahl mehrere Mög: 
durchzuentwerfen und durchzurechnen, um den wirtscha 
Durchmesser und die wirtschaftlichste Gesamtanordnung zu fin 


Der Leerlaufverlust kann weitestgehend verkleinert 
wenn die Leitungsführung vereinfacht wird und Doppel 
nur in unbedingt wirtschaftlichen Fällen angewendet werden. 
die Verringerung des Kessel- und Heizkörpergewichts sowie 
Verminderung des Wasserinhalts hat in diesem Zusamm 
sondere Bedeutung. In vielen Fällen hat es sich bei g 
rechnung gezeigt, daß die zuerst zweckmäßig erscheinend 
leitungen in Wirklichkeit unrentabel sind und tatsächl 
Mehrverbrauch an Brennstoff bedingen. Besonderes Aı 
ist bei derartigen Aufstellungen auf die Betriebsdauer a 
die sorgfältig zu ermitteln ist. 


Den Vorschlag Koris, Zentralheizungsanlage 
Dampf- oder Warmwasserheizung und eine : Kaloriferlu 
zu trennen, wobei mit den ersteren die Hauptaufenthalts 
mit der letzteren die Vorräume geheizt werden, halte ich ni 
allen Fällen für geeignet. Es würde eine Feuerstelle mehr d 
was ungünstig wirken würde. Da Koriin der Übergang 
Räume mit der Luftheizung erwärmen will, würden die 2 
luftkanal dienenden Nebenräume überheizt werden. In der l 
gangszeit wird jedoch erwünscht sein, gerade die Haupträun 
heizen und die Nebenräume unbeheizt zu lassen. Allerding 
es möglich, die Luftkanäle so anzuordnen, daß durch 
Klappenstellung entweder der Hauptraum oder der Neben 
heizt wird. Die Ausführungskosten würden aber zweife 
werden als bei einem einheitlichen Heizsystem. Wenn 
heizung immer mehr vervollkommnet wird, so. wird zweift 
die Wirtschaftlichkeit gegenüber der Ofenheizung nicht 
Maße bezweifelt werden, wie dies verschiedentlich gesel 
Bei großen Anlagen wird sich ohnehin eine günstige W 
lichkeit ergeben, wenn die Bedienungs- und die bei der {u 
größeren Reinigungskosten angesetzt werden. 


Der Unterschied, daß bei der Ofenheizung dureht 
bringen der Brennstoffe und der Asche eine Staubplag 0 
nungen hervorgerufen wird, dagegen bei der Zentral-Wa 
und Zentraldampfheizung nicht, ist viel wichtig 
er gewöhnlich angesehen wird. In einer 
mit einigermaßen guter Einrichtung wird die Hausfrau | 
lich mit Rücksicht auf die Vorteile der Vermeidung des 
der Möbel, Teppiche, Gardinen usw. und der Ersparung d Ö 
des täglichen Anheizens und der Entaschung mehrerer i 
nung befindlicher Öfen unter allen Umständ 
Zentralheizung bei weitem den Vorz 
Ofenheizung geben. Bei einer Vergleichung der Betri 
beider Heizungsarten müßten die’hohen Reinigungs- un: 
herstellungskosten, welche wegen des Verstaubens wer 
richtungsgegenstände durch Asche und Kohlenstaub ents 
Betriebskosten der Einzelöfen hinzugerechnet werden, 
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gesehen davon, noch der gar nicht in Geld auszudrückende 
| der Zentralheizung bestehen, daß die Bewohner der fort- 
/ırenden Sorge für das Heizen der Öfen überhoben sind und 


Bemerkungen zu Vorstehendem. 
Von Ingenieur H. Kori, Berlin W 57. 


Zu den vorstehenden Ausführungen des Herrn Obering. Paul 
k möchte ich noch einige Worte hinzufügen. Wenn es gelingt, 
im Kesselhaus ausgestrahlte Wärme in einer abgeschlossenen 
mer zu sammeln und die so zusammengefaßte Abwärme durch 
Jluftkanäle für die Beheizung von Nebenräumen nutzbar zu 
hen, so wäre dieser Gewinn auf jeden Fall willkommen. Auch 
veite, von Herrn Beck gemachte Vorschlag ist zu begrüßen, 
h die abziehenden Rauchgase durch einen kleinen Abhitze- 
[fer zu führen und die gewonnene Wärme zur Beheizung unter- 
ter Räume zu verwenden. Der von mir gemachte Vorschlag, 
ntliche Zentralheizung u. U. zu verkleinern und zum Aus- 
hierfür eine kleine Kaloriferluftheizung anzuordnen, um diese 
ergangszeiten und bei großer Kälte zur Unterstützung der 
eizung zu benutzen, ist nicht so aufzufassen, als ob mit 
dieser Luftheizungsanlage alle Räume erwärmt werden sollen. 
Vorschlag ging dahin, nur Vorräume, das Treppenhaus, die 
D und die anschließenden Flure, also Räume, die sonst als 
Kltequelle für das Haus anzusehen sind, zu temperieren, wo- 
|'ch alle anderen Räume leichter warm gehalten werden können. 
nte aber der eine oder andere Raum mit an die kleine Luft- 
g angeschlossen werden, um ihn in den Übergangszeiten 
temperieren zu können. Eine Übererwärmung der Flure 
wäre, wie Herr Beck ganz richtig bemerkt, unerwünscht 
ar auch von mir durchaus nicht beabsichtigt, überdies auch 
möglich, weil die vorgeschlagene kleine Luftheizung absicht- 
nur eine begrenzte Leistungsfähigkeit haben soll. 


tlorifer-Luftheizung zur Unterstützung anderer 
Zentralheizung. 
Von Magistratsbaurat B. Berlit in Wiesbaden. 


' Die Anregung des Herrn Kori in der Nummer 2/1924 des 
sundh.-Ing., S. 11, rechte Spalte, ist außerordentlich beachtens- 
nd ich habe schon während der Brennstoffnot als Heizberater 
'h derartige Vorschläge zum Umbau hier gemacht, aller- 
it der Vereinfachung, daß ich keine besondere Feuerluft- 
g anwenden, sondern den fraglichen Luftkalorifer mit den 
en des vorhandenen Zentralheizungskessels betreiben wollte. 


line im Prinzip ähnliche Anordnung ist in den Abb. 1 bis 3 
stellt und seit mehreren Jahren mit gutem Erfolg in einem 
schen Verwaltungsgebäude (hier, Rheinstr. 22) in Betrieb. 
habe ich den hinteren Teil des Kesselraumes als Umluft- 
mer ausgebildet, indem ich durch eine Zwischenwand, die 
chst dicht um die Kessel herumgeführt ist, den Feuerraum 
nnt habe. Wie aus den Abbildungen ersichtlich, wird die zu 
erärmende Umluft unter einem Treppenpodest entnommen und 
dem Fußboden der Heizkammer geführt, während die warme 
durch einen in die Wand eingestemmten Kanal nach dem 
Treppenpodest hinaufgeführt ist. Durch die Einrichtung 
d nicht nur das früher unangenehm kalte Treppenhaus mit den 
chließenden Gängen durchaus angenehm erwärmt, sondern auch 
üher unerträgliche Hitze im Heizraum ist verschwunden. 


\ Verbilligung der Schornsteinfegergebühren. 
= Aufhebung des Kehrzwanges. 


Von Dipl.-Ing. Dr. M. Wierz, 


livatdozenten an der Techn. Hochschule zu Berlin (Versuchsanstalt 
E % für Heiz- und Lüftungswesen). 


ecks Ersparnis von Kehrgebühren sind in neuerer Zeit die 
edenartigsten Vorschläge gemacht wordent), deren Durch- 
g nicht nur tief eingreifende Veränderungen im Schornstein- 
werbe hervorrufen (was weniger von Bedeutung wäre) sondern 
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Abb.1 bis 3. Luftheizkammer zur Ausnutzung der Abwärme von Zentral«- 
heizungskesseln. (Zum Aufsatz von B. Berlit.) 


auch die Feuersicherheit und den Feuerschutz unserer Gebäude 
wesentlich einschränken würde: 


Die Vorschläge laufen darauf hinaus: 
1. Den Kehrzwang aufzuheben, 
3. die Gewerbefreiheit im Schornsteinfegergewerbe ein- 
zuführen. 

Die Bestrebungen, sich von dem Kehrzwang unabhängig zu 
machen, sind begreiflich. Denn abgesehen von den Kehrgebühren 
ist der Schornsteinfeger im allgemeinen in jedem Hause keine gern 
gesehene Persönlichkeit. Um so wichtiger muß also der Kehrzwang 
sein, gegen den schon zu Friedrichs des Großen Zeiten Strömungen 
vorhanden waren. In einem Edikt vom 19. Mai 1765 trifft der große 
König die Sachlage so ausgezeichnet, daß jede weitere Erklärung die 
nachfolgenden Worte nur abschwächen würde: 

»Übrigens sind wir zwar nicht abgeneigt gewesen, denen Unter- 
thanen zu Erspahrung des Kehrlohns nachzugeben, daß sie die 
Säuberung ihrer Schornsteine selbst vornehmen dürften; nachdem 
wir aber in Betrachtung gezogen, daß bey dieser Freyheit die höchst 
nöthige Reinigung, wo nicht ganz, doch größtentheils unterbleiben 
dürfte; so hat es auch bey der Reinigung der Rauchlänge durch die 
Rauchfangkehrer sein Verbleiben.« 

Diese Anschauungen sind auch heute noch gültig. Zwar wendet 
man ein, daß die moderne Bauweise eine erhöhte Sicherung gegen 
Brandgefahr gewährt. In Wirklichkeit liegen aber die Dinge wesent- 
lich anders. Zweifellos werden auch heute, wenn kein Zwang besteht, 
die Schornsteine ungenügend oder gar nicht gekehrt. Gelegentlich 
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tritt alsdann die sogenannte Selbstreinigung der Schornsteine ein, 
indem der Ruß in den Rauchröhren und dem Schornstein explosions- 
artig verbrennt. Die beunruhigenden Geräusche, die dabei auftreten, 
legen Zeugnis von den großen Kräften ab, die sich im Schornstein 
entwickeln, und die ihn auch bei bester Bauausführung, wenn sich 
derartige Rußexplosionen öfter wiederholen, einfach in seinem Gefüge 
zerstören. Diese zerstörende Wirkung wird noch durch die dabei 
auftretenden bedeutenden Temperaturen erhöht. Einige Male 
werden unsere Schornsteine zwar diesen Angriffen widerstehen, 
gelegentlich ist aber damit zu rechnen, daß die heißen Rauchgase 
durch das locker gewordene Gefüge der Schornsteine hindurch treten, 
und dann entstehen trotz den besten polizeilichen Vorschriften die 
Dachstuhlbrände. 

Die Kehrgebühren betrugen für ein mittleres Wohnhaus mit 
etwa 30 Parteien vor dem Kriege M.70 bis 80, heute M. 30 bis 40. 
Die Kosten sind also so gering, daß es sich eigentlich erübrigen würde, 
noch weitere Worte in dieser Angelegenheit zu verlieren, wenn nicht 
die Abwehr der Brandgefahr auf dem Spiele stände. In Wirklichkeit 
würde man bei Abschaffung des Kehrzwanges diese Kosten nur 
scheinbar erspären, denn die notwendige Folge würde sein, daß die 
Versicherungsgesellschaften ihre Feuerversicherungsquoten ent- 
sprechend erhöhen würden. 

Eine zweite Frage ist die Einführung der Gewerbefreiheit im 
Schornsteinfegergewerbe. Augenblicklich liegen die Verhältnisse 
so, daß jedem Bezirksschornsteinfegermeister ein Kehrbezirk zu- 
geordnet wird, in dem nur er allein zuständig ist. Hiermit wird fol- 
gendes beabsichtigt: Die Aufgabe des Bezirksschornsteinfegermei- 
sters ist nicht nur, für sachgemäße Reinigung der seiner Obhut 
anvertrauten Schornsteine und Feuerstellen zu sorgen, sondern er 
hat diese auch zu überwachen. Er ist gesetzlich verpflichtet, auf 
Abstellung aller feuergefährlichen Mängel zu dringen und diese 
polizeilich zu melden. Die brandvorbeugende Tätigkeit kann er 
aber nur dann erfolgreich ausüben, wenn er die Feuerungseinrich- 
tungen dauernd überwacht und dadurch genau kennen lernt. Dies 
wird aber nur durch die Einrichtung der Kehrbezirke ermöglicht. 


Bei Einführung der Gewerbefreiheit fällt diese Gefahr vor- 
beugende Tätigkeit so gut wie ganz fort, da einmal dieser oder jener 
Schornsteinfeger, je nachdem er sich beim Hauswirt beliebt zu 
machen versteht, den Kehrauftrag erhält. Unter diesen Umständen 
verliert der Schornsteinfegermeister seinen amtlichen Charakter. 
Brandgefährliche Mängel werden trotz gesetzlicher Vorschriften 
nicht mehr zur Anmeldung gebracht. Die Reinigung der Schorn- 
steine geschieht infolge des scharfen Konkurrenzkampfes mangel- 
haft. Die Folge ist erhöhte Brandgefahr. 

Welche Zustände sich herausbilden können, darüber gibt die 
Stadt Hamburg, in der seinerzeit die Einrichtung der Kehrbezirke 
nicht bestand, ein lehrreiches Bild. Die Gewerbekammer zu Ham- 
burg veranstaltete eingehende Untersuchungen über die Lage des 
dortigen Schornsteinfegergewerbes. Es wurden 88 Schornsteinfeger, 
darunter 10 Gesellen, protokollarisch vernommen. Aus dem aus- 
führlichen Bericht führe ich folgendes an: 


»Alle Schornsteinfegermeister und alle Gesellen erklärten, daß 
sie die Arbeit hier nicht so ausführen könnten, wie es ihre Pflicht 
wäre. Nur wenige Hauseigentümer, namentlich in Einzelhäusern, 
wünschten, daß ordentlich gefegt würde und wären auch bereit, die 
Konsequenzen davon zu tragen. Bei weitem die meisten Bewohner 
wollen jedoch absolut die Schmutzereien, namentlich in den Zim- 
mern, vermieden wissen. Diese seien jedoch bei den Undichtig- 
keiten der Zimmeröfen gar nicht zu vermeiden. Die Folge sei daher 
die, daß eigentlich nur die Schornsteine, an welchen die Küchen sich 
befinden, einigermaßen ordentlich gefegt werden. Die Schornsteine, 
an denen Zimmeröfen sich befinden, würden entweder überhaupt gar 
nicht gefegt oder sie würden nur ganz leicht mit der Leine ohne Kugel 
ausgeklingelt (wie der technische Ausdruck für dieses Verfahren 
lautet). Man müsse, wenn man sich die Kundschaft erhalten wolle, 
so fegen, wie die Kundschaft dies wünsche. Wenn einmal ein neuer 
Geselle hier sei, der noch die Absicht habe, ordentlich zu fegen, so 
sei bei der langen Vernachlässigung die Folge eine unerträgliche 
Beschmutzung durch Ruß. Die Mieter beschwerten sich daher ent- 
rüstet über diese Rücksichtslosigkeit beim Hauseigentümer. Der- 
selbe schaffe dann meist sofort den Schornsteinfeger ab oder lasse 
ihn kommen und erkläre ihm, wenn er noch einmal einen Gesellen 
schicke, der ihm soviel Unannehmlichkeiten mit seinen Mietern be- 
reite, so werde er sich einen anderen Schornsteinfeger anschaffen, 
der zur Zufriedenheit der Mieter fege. 

Die Gesellen bestätigten diese Aussagen der Meister und er- 
klärten, daß sie absichtlich so pfuscherhaft arbeiten müßten, um 
sich ihre Arbeit beim Meister zu erhalten, denn die Meister entließen 
natürlich die Gesellen, durch welche sie ihre Kundschaft verlieren. 

Alle Schornsteinfegermeister, mit zwei Ausnahmen, und auch 
alle Gesellen beantworteten daher die Frage: 

»Sind Sie imstande, Ihre Arbeiten so auszuführen, wie es im 

Interesse der Feuerpolizeiordnung erforderlich ist?« mit: Nein. 


Auf die Aussagen der beiden Schornsteinfegermeister, \ 
diese Frage allein bejahten, ist ein erheblicher Wert nicht zu 
da sich bei beiden aus den Polizeiakten nachweisen ließ, dal 
bei ihnen schlechte Zustände herrschen. Durch später vern 
Gesellen bestätigte sich auch noch, daß die Arbeiten bei diesen 
Meistern schlecht ausgeführt werden. « 


An anderer Stelle heißt es: 


»In Hamburg fanden im Jahre 1897 440 Schornstein 
statt, während in Berlin, welches doch erheblich größer ist als 
burg, aber einen Kehrbezirk bildet, sich die Zahl der Schor 
brände im gleichen Zeitraum nur auf 90 belief. Hierbei w 
Berlin nur in zwei Fällen die angrenzende Balkenlage und d 
boden bzw. die Schaldecke in Mitleidenschaft gezogen. 
Umstand ist darauf zurückzuführen, daß in Berlin auch wä 
des Baues eine Kontrolle durch die Schornsteinfeger statt 
Es wird in Berlin kein Bau von der Baupolizei abgenomme 
nicht ein Schornsteinfeger sein Gutachten über die Scho 
abgegeben hat. 


Bei zuverlässigem und gewissenhaftem Besen der Scho: 
ist eine große Zahl der hiesigen Schornsteinbrände, wie der Ve 
mit Berlin lehrt, zweifellos zu vermeiden. Es kommt hinzu 
gerade die Schornsteinfeger am besten Gelegenheit haben, 
feuergefährliche und solche ungesetzliche Zustände, welche gel 
lich Feuersgefahr nach sich ziehen können, wahrzunehmen. 
teiligten sträuben sich jedoch häufig, Kosten ‚aufzuwend 
solche Zustände zu beseitigen. Die Folge davon ist, daß der 
fende Schornsteinfeger sich in weiteren Fällen hütet, der Vor 
gemäß mehr oder weniger feuersgefährliche Zustände an Geb 
der zuständigen Behörde anzuzeigen. Der Schornsteinfeger 
eben, mit dieser Anzeige die Unzufriedenheit des Kunden zu 
und dadurch seine Kundschaft zu verlieren. « 


Durch diese Ausführungen dürfte der Nachweis erbracht 
sein, daß die Einführung der Gewerbefreiheit die wichtigs 
lich die Brandgefahr vorbeugende Tätigkeit der Schornst 
unmöglich macht. 


Ich komme daher zu dem Ergebnis, daß die Aufhebu 
Kehrzwanges wie die Einführung der Gewerbefreiheit im 
steinfegergewerbe zu Ausartungen und Mißständen Anla 
wird, wodurch der Feuerschutz und die Feuersicherheit 
Gebäude erheblich beeinträchtigt wird. 
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dampfverwertung als Kraft und zur Heizung mit Beispielen aus der 
Industrie. Abdampfverwertung bei Sulzer, Winterthur. — d’Espine, 


Chaleur Ind. 5 (1924), Nr. 46, 8. 53/61 (7 Sp., 1 Phot., 5 Zeichn., 
2 Schaul.). 


Vergleichende Untersuchungen an Heizanlagen. DK. 662, 97. 
Allgemeines über Brabb6es Vortrag: Relative Forschung in der 
Heizungstechnik, vergleichende Beurteilung von Heizsystemen: 
Einfluß der Zeit, der Himmelsrichtung, des Windes. — Wierz, 
Z. österr. Ing.- u. Arch.-Ver. 76 (1924), Nr. 9/10, 8. 78/80 (2. Sp.). 


Verteilung und Regelung der Wärme in Wasser- und Dampf- 
zentralheizungen. DK 662. 97. Allgemeine Feststellung der Leistung 
einer Zentralheizung: Nutzleistung der Wärmeerzeugung, der 
Wärmeverteilung und der Regelung und ihre Berechnung, Leitungen, 
Zusammenfassung. — Nessi u. Nisolle. Chaleur Ind. 4 (1923), 
Nr. 44, 8. 945/51 und 5 (1924), Nr. 45, 8. 27/32 (14 Sp., 1 Zeichn., 
5 Schaul.). 


Wärmeverteilung in Gebäuden _ dureh Zentralheizungen mit 
und ohne Antriebskraft. DK.662. 97. Drei Arten der Zentral- 
heizungen: kleinen, mittleren und großen Umfanges, bei letzteren 
wird die Abwärmeverwertung, bei der mittleren die Auswertung 
von Abfallkraft. Erörterung. — Nessi. Proces Verbal (1924), 
Nr. 3, 8. 88/93 (3 Sp.). 


Holztrocknungsanlagen für Schiffswerften, DK 674. Techni- 
scher Aufbau, Betriebsvorgang und -ergebnisse mit besonderer 
Erwähnung der Geräte zum Messen des Feuchtigkeitsgehaltes der 
Luft einer Daqua-Holztrocknungsanlage. — Schiffbau 25 (1924) 
Nr. 10, 8. 247/48 (2. Sp., 3 Phot.) 


’ 


Verschiedenes. 


Niedergang der städtischen Kultur- und W ohlfahrtseinriehtungen 
infolge der Finanznot. 

Über die verheerenden Einwirkungen der jetzt bei den Ver- 
waltungen deutscher Städte auftretenden Finanznot auf die städti- 
schen Einrichtungen zur Pflege der Volkswohlfahrt und der Kultur 
gibt eine vom Deutschen Städtetag im September 1923 bei seinen 
Mitgliedsstädten veranstaltete Rundfrage ein deutliches Bild, denn 
aus den in den »Mitteilungen des Deutschen Städtetages«!), Berlin, 
vom 15. Februar 1924 (Heft 2), S. 26 bis 28, übersichtlich zusammen- 
gestellten Antworten der Stadtverwaltungen geht hervor, daß 
schon außerordentlich viele solcher Einrichtungen entweder ganz 
oder teilweise stillgelegt worden sind, oder ihre baldige Stillegung 
geplant ist. In der Zusammenstellung sind die Namen zahlreicher 
Städte, worunter sich auch nicht wenige Großstädte befinden, 
mitgeteilt, in denen bisher schon Krankenhäuser, Säuglingsheime, 
Altersheime, Kinderhorte, Badeanstalten, Hallenschwimmbäder, 
Theater, Museen, Büchereien, Lesehallen, Schulen, Volkshochschulen 
und sonstige nützliche Einrichtungen, stillgelegt worden sind. 
2. B. Krankenhäuser in 13 Städten, Säuglingsheime in 15, Bade- 
anstalten in 39 und Hallenschwimmbäder in 40 Städten. Zu den 
stillgelegten Einrichtungen verschiedener Art gehören z. B. Desinfek- 
tionsanstalten, öffentliche Bedürfnisanstalten, Müllverbrennungs- 
anlage, Städtische Milchküchen, Fäkalienabfuhr u.a. m. Fast in 
allen befragten Städten mußte wegen der Finanznot eine teilweise 
Stillegung der Straßenbeleuchtung und zum Teil auch der Straßen- 
reinigung erfolgen. 


Die kaustische Magnesia als Mörtelstoff, ihre Herstellung und 
Prüfung’). 

Auf der vorigjährigen Vollversammlung des Vereins öster- 
reichischer Chemiker hielt Hofrat Ing. Leopold Jesser- 
Wien einen Vortrag über die Verwendung und Prüfung von kausti- 
scher Magnesia. 

Kaustische Magnesia wird durch Brennen natürlichen Magne- 
sits bei solcher Brenntemperatur hergestellt, daß die Brennerzeug- 
nisse noch 4 bis 7 vH Kohlensäure enthalten, während sogenannter 
»Sintermagnesit«, der zur Herstellung feuerfester Steine dient, durch 
Brennen des kalzinierten Magnesits bis zur Sinterung gewonnen 
wird. . 

Die gebrannte Magnesia wird in feingemahlenem Zustande als 
Mörtelstoff besonders zur Herstellung von Sorelzement verwendet. 


!) Die »Mitteilungen« erscheinen monatlich im Selbstverlage der 
Geschäftsstelle des Deutschen Städtetages, Berlin C 2, Poststr. 17. 


?2) Österreichische Chemiker-Zeitung, Jahrg. 1924, Nr. 4, 
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Letzterer besteht aus Magnesia und einer Chlormagnesiumlösung 
von 34 bis 58 vH, entsprechend einer Dichte von 15 bis 25° Be. In 
Mischung mit mineralischen Magerungsstoffen werden Kunststeine 
verschiedenster Art, Marmorimitationen, Mühlsteine usw., gefertigt. 

Hauptsächlich jedoch wird kaustische Magnesia zur Herstel- 
lung von Steinholz bzw. Steinholzfußböden verwendet. Das Stein- 
holz besteht aus Sorelzement und Holzmehl bzw. Holzspänen. Der 
Zusatz an Chlormagnesium muß derart geregelt sein, daß das ge- 
samte Chlormagnesium durch die Reaktion mit der Magnesia im 
wesentlichen verbraucht wird und kein überschüssiges Chlormagne- 


sium vorhanden ist, das in die Unterböden (Beton) eindringen und 


den darin befindlichen Zement bzw. das aus dem Zement sich ab- 
spaltende Kalkhydrat zersetzen kann. 

Steinholzfußböden werden entweder einschichtig oder, wie es 
bei Zimmerfußböden der Fall ist, in zwei Schichten hergestellt. Die 
untere auf dem Beton liegende Schicht besteht aus 3 bis 4 Raum- 
teilen Sägespänen, 1 Raumteil Magnesia und Chlormagnesium- 
lösung von 17,5 Be, die Oberschicht aus 1,5 bis 2 Raumteilen Spänen, 
4 Raumteil Magnesia und Farbe unter Zusatz einer solchen Menge 
Chlormagnesium von 20° Be, daß eine aufstreichbare Masse ent- 
steht. Einschichtige Böden, z. B. für Werkstätten und Lagerräume, 
werden aus 2 Raumteilen Sägespänen, 1 Raumteil Magnesia und 
Chlormagnesiumlösung von 20 bis 22,5° Be hergestellt. 

Der Steinholzfußboden soll am Unterboden fest haften, darf 
sich nicht von ihm lösen oder sich aufbeulen und auch nicht rissig 
werden. Treten in dem Steinholz infolge Treibens oder Schwindens 
zu große Spannungen auf, so löst sich das Steinholz vom Unterboden 
und wirft sich oder wird rissig. 

Vortragender hat umfangreiche Versuche zur Ermittelung der 
Raumänderung und Festigkeit sowie der Beziehungen zwischen 
diesen beiden Eigenschaften und untereinander und zu der Mahl- 
feinheit ausgeführt und hierbei folgendes festgestellt: 

Mörtel aus schnell bindender Magnesia nimmt bei Lagerung in 
feuchter Luft langsam an Länge zu, schwindet jedoch stark in 
trockener Luft. Mörtel aus langsam bindendem Magnesia zeigt 
starke Zunahme in feuchter Luft, dagegen schwaches Schwinden in 
trockener Luft. 

Ähnlich verhalten sich schnell- und langsambindende Magnesite 
hinsichtlich der Zugfestigkeit. Erstere erreichen schnell hohe An- 
fangsfestigkeit; z. B. ergab Mörtel aus einem schnellbindenden 
Magnesit bei 0,79 vH Schwindung nach 3 Tagen 32 und nach 7 Tagen 
38 kg/cm? Zugfestigkeit. Langsambindender Magnesit erhärtet an- 
fangs langsam, erreicht jedoch hohe Endfestigkeit, z. B. ergab ein 
solcher langsambindender Magnesit bei 0,14 vH Dehnung nach 
3 Tagen nur 20 und nach 8 Wochen 40 kg/cm? Zugfestigkeit. 

Magnesia, die beim Austrocknen zwischen 0 bis 0,3 vH schwin- 
det, liefert nach 3 Tagen 14 bis 25 kg/cm?, nach 7 Tagen 30 und nach 
8 Wochen 40 bis 50 kg/cm? Zugfestigkeit. Es bestehen also ziemlich 
gesetzmäßige Beziehungen zwischen Abbindezeit, Raumänderung 
und Festigkeit. Mörtel aus raschbindendem Magnesit schwindet 
stark und entwickelt hohe Anfangsfestigkeit, und solcher aus lang- 
sambindendem Magnesit hat große Dehnungsneigung und erhärtet 
langsam. 

Die Reaktionsgeschwindigkeit von Magnesia ist auch abhängig 
von der Mahlfeinheit. Z. B. konnte nach den Versuchen des Vor- 
tragenden die Raumänderung von Magnesia mit 800 8 Litergewicht, 
die nach 4 Wochen um etwa 0,3 vH schwand, durch Feinmahlen 
(bei Herabminderung des Litergewichtes auf 720 g) auf —0,64 vH 
herabgesetzt werden. 

Sache der Magnesitwerke ist es, gute und einwandfreie Erzeug- 
nisse durch sachgemäßes Brennen und Feinmahlen herzustellen. 
Sache der Steinholzverleger ist es, daß Steinholz sachgemäß aufzu- 
bereiten und nur unter Verhältnissen zu verlegen, die einen hin- 
sichtlich der Raumbeständigkeit zuverlässigen Fußboden gewähr- 
leisten. Btz. 


Bei Bekämpfung von Kohlenoxydvergiftungen hat sich Lobelin- 
Ingelheim, wie Dr. H. Stenzl, Nieder-Ingelheim, in der Zeitschrift 
»Glückauf« 1924, 8.182, berichtet, bewährt. Das Mittel, das von 
der Firma C. H. Boehringer Sohn, Nieder-Ingelheim, hergestellt 
wird, wird am besten in Form von Haut- oder Muskeleinspritzungen 
in Mengen von 3—10 mg gegeben; in dringenden Fällen kann auch 
die langsame intravenöse Einspritzung von 3 mg gewählt werden. 
Nachdem sich Lobelin bei der Wiederbelbung durch Kohlenoxyd 
vergifteter Leute anläßlich der Kohlenstaubexplosion auf der 
Heinitzgrube in Oberschlesien am 4. Februar 1923 bewährt hat, 
ist vom Handelsminister die Vornahme von Versuchen auf breiterer 
Grundlage angeordnet worden. (Nach der »Chemiker-Zeitung«, 
Göthen, vom 18. April 1924, 8. 245.) & 

Sanitäre Technik. Zeitschrift zur Förderung sanitärer Ein’ 
richtungen. 8. Jahrgang, Heft Nr. 82/84. 4. Quartal 1924. Gr. 8°. 
27 Seiten. Mit vielen Abbildungen. Das vierte Quartalsheft der 
herausgegebenen Zeitschrift »Sanitäre Technik«, von der Firma 
Bamberger, Leroi & Co., Frankfurt a.M. behandelt die Gestal- 
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dem Schwimmer aus Holz- oder Hohlmetall. Angabe der F 


tung der Griffe bei Hähnen und die der Schwimmventile. 
dem werden Beschreibungen sanitärer Einrichtungen au 
Dampfern »Vaterland«, »Albert Ballin«, »Deutschland«, der 
yacht »Ripple« und in einem modernen Hotel gegeben. 

Die Aufspeicherung flüchtiger Flüssigkeiten in der Ind 
DK. 658. 6. Aufbewahrung in vertikalen Zylindern mit frei sj 


keitsmenge im Behälter durch einen Zeiger an einer SK 
durch einen am Schwimmer angebrachten Metalldraht 
wird. — de Chardonnet. Techn. mod. 16 (1924), Nr. 4 
(1 Sp.). te 
Der Einsturz der Glenotalsperre!). DK 621. 2. Einleitun 
Geschichtliches, Beschreibung der Anlage und des Unfalls, P 
der aufgelösten Staumauer, der Katastrophe, der statisch 
hältnisse des Bauwerks, der ursprünglich geplanten Schwerge 
mauer, Bauausführung der Schwergewichtsmauer, das Proje 
aufgelösten Staumauer von Ing. Santangelo, die Bauau \ 
der aufgelösten Staumauer, die Pfeilergründung, die Bauoberle 
Zusammenfassung. — Ludin. Dtsch. Wasserwirtsch. 1 
Nr. 2, 8. 33/48 (9 Sp. 22 Phot., 10 Zeichn., 2 Pläne). 
Die geologischen Voraussetzungen für die Errichtu 
Talsperren in Deutschland und die Durehführung geologise 
arbeiten bei ihrer Planung. DK. 621. 2. Untergrund, unterirdis 
Wasserverkehr, Baugesteine, Zusammenfassung. — Leppla. 
Wasserwirtschaft 19 (1924), Nr. 2, S. 55/58. 
Neuartige Absperrorgane bei Talsperren. DK 621. 2. 
Wirkungsweise, Vorzüge, Leistungen des Kugelschiebers in 
schiedenen Ausführungen, wie mit mechanischem Antriel 
hydraulischem Servomotor und mit Öldruckservomotor. — G 
Dtsch. Wasserwirtsch. 19 (1924), Nr. 2, $. 61/65 (2 Sp., 
12 Zeichn.). Ge = 
Talsperrenmauern von großer Höhe, die durch ihr Eige, 
Widerstand bieten. DK 621. 2. Wirtschaftliche und gesch 
Einleitung über Talsperren mit großer Mauerhöhe, die Grund 
und Massenverhältnisse, die gute Standfestigkeit und W 
durchlässigkeit, Berechnung der Widerstandsfähigkeit und M 
nahmen bei Ausführung des Baues. Mathem. Berechnung e 
solchen Talsperrenmauer in Dreiecksform mit anschließ 
Erörterung der gewonnenen Formeln. — Ministerium de 
lichen Arbeiten. Ann. Ponts et Chauss&es 93 (1923), Nr.N 
8. 289/354 (59 Sp., 6 Schaul., 11 Zahlentaf.). F 
Zusammenstellung der im Jahre 1923 gebauten und in B 
findlichen Dämme und Staubecken. DK 621. 2. Listen von! 
in Italien: Flußregelungen und Ansammlungen. von Wass 
für elektrische Zwecke. 1. Liste von 92 ausgeführten Bauten (1 
2%. Liste von 48 in Arbeit stehenden Bauten (9 Sp.). — 
(1924), Nr. 1, 8. 36/66 (26 Sp., 38 Phot.). : 
Die hydro-elektrischen Industrien in der italienis 
wirtschaft. DK 621. 2. Die Bedeutung der elektrisch 
nehmungen Italiens, wirtschaftliche und geldliche L 
Herabsetzung des neues Tarifs. — Borgatta. Riviste 
dustrie Elettroferroviarie (1924), Nr.1, 8.5/7 (5 


Dichtungsklammern für Rohre. DK 621. 81. Zwe 
dichtung von schadhaft gewordenen Dampi- und Wasse 
Bauweise Willcox. Beim Anziehen wird Dichtungsmaterial 
verschraubte Verbindung hineingedrückt. — Eng. 137 
Nr. 3558, $. 261 (1, Sp., 3 Phot.). Schi. & 


Neues Ölreinigungsverfahren. DK 621. 89: Das zu 
Öl wird zusammen mit heißem oder kaltem Wasser durch € 
feiner Gazefilter geschickt. Zum Reinigen von 1 Teil Ö 
50 bzw. 100 Teile warmes bzw. kaltes Wasser benötig 
Prod. 138 (1924), 8.88 (11, Sp., 1 Phot., 1 Zeichn.). 2 


Kohlenoxyd in den Abgasen der Motorwagen. DK 62 
fälle durch Gasvergiftung in Garagen, Untersuchung in N 
Einfluß der Abgase von Motorwagen auf die Lüftung vc 
(New-York—New-J ersey-Untergrundtunnel). Chem. U 
der Menge und Zusammensetzung der Gase, ihrer unse 
Verdünnung. Einrichtung der Ventilation. — Eng. 42 
Nr. 3559, 8.282 (1% Sp.). : 

Die Staubexplosionen. DK 620. 5. Die Ursachen 
explosionen. Die thermische Staubexplosion. Die 
Staubexplosion. — Jaeckel. Z. techn. Physik 5 (1 
8. 67/78 (10 Sp., 3 Zeichn.). _ = 

Die Betriebskosten eines beratenden Ingenieurs. 
Anlagekosten für Bureau und Ausrüstung, Betriebsko 
stellung der produktiven, unproduktiven und der durch 
Krankheiten usw. verlorenen Arbeitszeit. — Eng. 437 
Nr. 3553, 8. 113/14 (4 Sp., 2 Schaul.). ERR 


}) Siehe auch Gesundh.-Ing. vom 15. März 1924, 8. 
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"Kolloidale Speisewasserreinigung. DK 621. 1. Auszug aus 
prag von Baumeister. Grundlegende Tatsachen der Härte und 
„ı Kolloidchemie, Mängel der gewöhnlichen Wasserreinigungs- 
‚ren. Kolloidale Niederschläge, Einfluß aufgelöster Gase auf 
tolloidale Behandlung des Wassers, kolloidales Verfahren der 
\erreinigung. — Chem. Age 10 (1924), Nr. 248, $. 269 (1 Sp.). 


Elektrische Messung der Strömung von Gasen und Flüssig- 
in. DK 621. 716. 3. Messung erfolgt durch den Widerstand eines 
tıderlichen Quecksilberspiegels, welcher die Sekundärwicklung 
", Transformators bildet. Der Druckunterschied wird durch eine 
& Strömungsrichtung eingeschaltete Düse erzeugt. — Woolley. 
4 Electr. Rev. 27 (1924), Nr.3, S.182/87 (10 Sp., 6 Phot., 
7chn.). 

Berechnung eines Anemometers von gleichmäßiger Leistungs- 
keit. DK 621. 716. 3. Auszug aus dem Aufsatz von Emilio 
ssra in Revista Matematica Hispano-Americana, Vorschlag 
nvervollkommung der Anemometer durch Versuche im Wind- 
nl, um das Gerät für alle Windstärken geeignet zu gestalten. 
ı:hnung des Meßrohres. — Notiz. Aeron (1924), Nr. 3, S. 103/05 
‘.). 

?neumatische Getreideelevatoren. DK 621. 87. Allgemeines. 
‚ssuchungen der Universität Manchester. Theoretische Grund- 
ng. Wirkung der Luft auf das Korn und die resultierende Ge- 
ereit. Korngeschwindigkeit und Luftdruck. Arbeitsart 
(leistung des pneumatischen Konveyors, Berechnung der theo- 
ihen Höchstleistung eines Vertikalelevators, Versuche mit 
ze, und Ergebnisse mit einem pneumatischen Vertikalelevator, 
sing des Getreides auf die Rohrwände, Berechnung der Düsen, 
tung der Düsenkonstante für den Entwurf der Anlage. All- 
ines Verfahren zum Entfernen von Anlagen, Verwendung 
Hilfsluftvorrichtungen an Düsen, geringste Düsengeschwin- 
t beim Heben von Getreide, dasselbe für andere Stoffe, 
für horizontale Fördervorrichtungen. — W.Cramp und 
estley. Eng. 137 (1924), Nr. 3550, 8.3436, Nr. 3552, 
und 65 und Nr. 3553, 8. 112/13 (17 Sp., 5 Schaulinien, 4 Zahlen- 
ind 1 Zeichn.). 


‚Zine graphische Methode zur Lösung von Erwärmungsaufgaben. 
Kt. Entwicklung eines Verfahrens mit Benutzung eines loga- 
ischen Koordinatensystems, bei welchem jedem beliebigen 
paar v r,, (= maxim. Erwärmung) und 7 (= Zeitkonstante) 
einzige Kurve entspricht. Praktischer Gebrauch. — Hak. 
i 15 (1924) (Nr. 12, S. 235/38 (5 Sp., 15 Schaul.). 


Iber die Frage, ob es nicht Vorgänge in der Natur gibt, die als 
‚eines Perpetuum mobile zweiter Art angesprochen werden 
n, und einige Folgerungen. DK 53. Der zweite Hauptsatz der 
ıelehre, Energievorgänge beim Aufsteigen einer Gasblase in einem 
a Wasser, Energievorgänge beim Aufsteigen einer Dampfblase 
erdampferrohr, Kreislauf des Wassers in der Atmosphäre, 
weis dafür, daß der zweite Hauptsatz nur ein System regele, 
Naturgesetz ist. — v. Dallwitz-Wegner. Z. techn. Physik 4 
\, Nr.11, 8. 408/18 (16 Sp., 3 Zeichn., 1 Zahlentaf.). 


‚Nie Bestimmung der Zähigkeit des Wasserdampfes. DK 531. 
sinmung der Zähigkeit des Wasserdampfes nach der Durch- 
thode bei rd. 1 at abs., im untersuchten Bereich zwischen 
)und 350°C findet sich lineares Ansteigen ihres Koeffizienten 
a Temperatur. — Speyerer. Z. techn. Phys. 4 (1923), Nr. 11, 
4/32 (3 Sp., 1 Schaul., 1 Zahlentaf.). 


berhitzter Dampf zum Beseitigen von Unkraut. DK 625.2. 
Dieseitigung des aus der Gleisbeschotterung herauswachsenden 
utes wird im Southern Railway-System (Amerika) der Ab- 
. Lokomotive eines besonderen Arbeitszeuges in ölge- 
em Kessel nochmals überhitzt und dann durch durchlöcherte 
n gegen die Beschotterung geblasen. Befriedigendes Ergebnis 
schwindigkeit von 4 km/h für dichtes und 6,4 km/h für weniger 
his Unkraut. Dampfdruck rd. 5,5 at, Kosten. — Engg. News 


i (1924), Nr. 10, S.414 (Y, Sp., 1 Phot.) 
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£ Bücherschau. 


ie rechnerische Erfassung der Verbrennungsvorgänge. DK 629. 
V\ıA.B.Helbig. Halle-Saale 1924: Verlag von Wilh. Knapp, 
35 mit 12 Zeichn. u. 4 Zahlentaf. Einführung, Wärme- 
ing, Wärmeentwicklung der Verbrennung, der Wärmeinhalt 
'rase, Rechnungsbeispiele, Schaubilder, die Auswertung der 
Sıalyse, die Sauerstoffgleichung, Wasserstoffgleichung, Stick- 
f ne, Kohlenstoffgleichung, Kriterium der festen Brenn- 


Rechnungsbeispiele, Vergasung, Verbrennung der Grase, 
rte, 
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Mitteilungen aus dem Forschungsheim für Wärmeschutz (E. V.) 
München. Herausgegeben vom wissenschaftlichen Leiter Dr.-Ing. 
Ernst Schmidt. Heft 4 (Februar 1924). Gr.8°. 49 Seiten. Mit 
13 Abb. Selbstverlag des Forschungsheims für Wärmeschutz e. V., 


.München, Bayerstr. 3. 


Das Heft enthält drei Arbeiten, von denen die erste von Dr.- 
Ing. J. S. Cammerer verfaßt ist und den Zusammenhang zwischen 
Struktur und Wärmeleitzahl bei Bau- und Isolierstoffen und dessen 
Beeinflussung durch den Feuchtigkeitsgehalt der Stoffe darlegt, 
wobei sich wichtige Richtlinien für die Auswahl und Fabrikation 
von Wärmeschutzstoffen ergeben. 

Die zweite Arbeit ist ein Bericht von Dr.-Ing. Ernst Schmidt 
und Adolf Großmann über die auf Veranlassung des Verbandes 
der Centralheizungsindustrie in dem Forschungsheime ausgeführten 
Untersuchungen über den Wärmeschutz von Bau- 
konstruktionen. Die Ergebnisse dieser Untersuchungen sind 
außerordentlich beachtenswert und in mancher Hinsicht geeignet, 
das bisher vorhanden gewesene Versuchsmaterial?) über den Wärme- 
schutz von Baukonstruktionen zu ergänzen und zu berichtigen. 
In der Arbeit ist zunächst die von Schmidt und Großmann 
zu den Untersuchungen verwendete Versucheinrichtung eingehend 
beschrieben. Es ist diesein Korkhäuschen von 1,90 x 2,20 m Grund- 
fläche und 2,70 m Höhe aus 12 cm dicken Korkplatten, in dem die 
zu untersuchenden Baukonstruktionsteile, Wände u.dgl. in eine 
Scheidewand eingefügt werden; diese trennt das Innere des Häuschens 
in einen Kalt- und einen Warmraum. Der Wärmeübergang durch die 
zu untersuchenden Teile hindurch wurde in der Weise festgestellt, 
daß an die an den Warmraum grenzende Oberfläche der Versuchs- 
mauer ein flacher Heizkörper aus dicht nebeneinander liegenden 
Windungen von Widerstandsdraht gedrückt und dafür gesorgt 
wurde, daß die ganze in diesem Heizkörper erzeugte Wärme den 
von ihm bedeckten Teil der Versuchswand durchströmen mußte. 
Dann wurden die Leistung des Heizkörpers und die Temperaturen 
der beiden Oberflächen der Versuchswand gemessen und aus diesen 
Messungen die Wärmedurchlässigkeitszahl ermittelt. Die zur Ver- 
meidung von Fehlern getroffenen Vorsichtsmaßregeln sind in der 
Arbeit genau beschrieben. Um auch den Temperaturverlauf im 
Innern der Wand untersuchen zu können, wurden in manche Ver- 
suchswände dünne Glasröhrchen zur Einführung von Thermoelemen- 
ten eingemauert. Wie zu erwarten war, zeigten sich die Wärme- 
leitzahlen und die Wärmedurchlässigkeit der Wände als in hohem 
Maße von deren Feuchtigkeitsgehalt abhängig, waren also anfangs 
nach der Herstellung der Wände erheblich höher als später nach der 
im Verlaufe von einem halben bis zu einem ganzen Jahre erfolgten 
besseren Austrocknung der Wand. 


Die Versuchsergebnisse sind in der Arbeit in Zahlentafeln zu- 
sammengestellt, von denen die eine hier wiedergegeben wird. 


Die Versuche werden fortgesetzt und sollen vor allem auch auf 
Wandkonstruktionen mit Schichten aus hochwertigen Isolierstoffen 
ausgedehnt werden. Außerdem ist die Untersuchung der Wasser- 
aufnahme von Mauern bei Beregnung, der Schnelligkeit des Wieder- 
austrocknens und der damit verbundenen Änderungen der Wärme- 
leitzahl in Aussicht genommen. 

Es sei auch darauf hingewiesen, daß mit der beschriebenen An- 
ordnung jederzeit gutachtliche Untersuchungen beliebiger Bau- 
weisen ausgeführt werden können. Derartige Arbeiten wären geeignet, 
einwandfreie Unterlagen für die wärmetechnische Beurteilung der 
zahlreichen in den letzten Jahren ausgebildeten neuen Bauweisen zu 
schaffen. 

Neben der Untersuchung von eigens zu diesem Zwecke aufge- 
bauten Versuchswänden sind in dem Forschungsheim für Wärme- 
schutz in München, Arbeiten im Gange, welche die Messung des 
Wärmedurchganges durch alte, dauernd den Witterungsverhält- 
nissen ausgesetzte Mauern zum Ziel haben. Damit werden Messungen 
der Wärmedurchgangszahlen während des normalen Betriebes der 
Heizanlage und Messungen von Wärmeübergangszahlen unter der 
Wirklichkeit genau entsprechenden Verhältnissen verbunden. 

Der dritte in dem Hefte enthaltene Aufsatz gibt eine Übersicht 
über die im Forschungsheim für Wärmeschutz laufend ausführbaren 
Arbeiten und ihre industrielle Bedeutung. Es handelt sich hierbei, 
abgesehen von der oben schon besprochenen Bestimmung der 
Wärmeleitzahlen und der Wärmedurchlässigkeit von Bau- und 
Isolierstoffen und Wandkonstruktionen (z.B. bei Wohnhäusern, 
Kühlhäusern usw.), um experimentelle Untersuchungen von Material 
in Gestalt von Platten, Steinen oder losen Pulvern, Schalen und 
Wärmeschutzmassen (Rohrisolierungen), des Wärmeverlustes von 


!) Vgl. die wichtige Untersuchung von Knoblauch, Raisch 
und Reiher in Gesundg.-Ing. Jahrg. 1920, Heft 52, S. 607 u. f.: 
»Die Wärmeleitzahl von Bau- und Isolierstoffen und die Wärme- 
durchlässigkeit neuer Bauweisen«; ferner die im Gesundh.-Ing. 
Jahrg. 1923, S. 442 besprochenen Untersuchungen von Kreüger 
und Eriksson. 
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Zahlentafel 1. 
(Sämtliche Wände sind, soweit nichts anderes gesagt, beiderseits 


verputzt.) 

a  — 

Trocken-] : Raum- | Wasser NS Wärme- 

zeit seit| gewicht nt lässigkeit leitzahl 
Nr| Artder Wand Herstel- |beim Ver-| °® BER m 

lung in | such in stellung keal 

Monaten| k ms Sn. vol. keal 

a ® vH m?:n:c, mh’C 


Maschinenziegel, 19,8 2,99 5 
4 1 Stein stark, 21,3 2,65 0,74 
28,0 cm stark 224 9,39 0.65 
NE [ee ee ee | ee 
Schlackenbeton- | 40 | ıs2 | 52 | 227 | 0,89 
3% | vollsteine, 26,0 cm ä 2 2 ; 
RE 63 | 1369 | 55 | 2,19 | 0,57 
Schlackenbeton- 

3 | hohlsteine, 26,0cm| 35 | 1216 2,7 213 | 0,55 

stark !) 

A Hohlziegel 1,8 1332 4,4 2,23 0,70 
31,2 cm stark!) 6,0.21:41327 49 | 2,04 | 0,64 
Zementschwemm- | 24 | 1165 | 38 | 1,63 | 044 

5 steine 26,9 cm : ; ? ! 

stark 4,3 1158 4,5 1,51 0,40 
I ER EL re re En Be 
Schlackenbeton- 
u. Kalkschwemm- 2 
steine gemischt, 2,0 1275 0,7?) 2,08 0,56 
27,1 cm stark 
Maschinenziegel- 
hohlwand aus zwei 
- |je Y, Stein starken 
7 wanden mit &cm 1,5 1583 10,87 2,49 0,77 
Luftraum u.30,8 cm 
Gesamtstärke !) 
Maschinenziegel, 

ne 1/, Stein stark, 

einseitig verputzt. 2 vr a ea! 119 
13,4 cm stark 


ausgeführten Isolierungen und Baukonstruktionen, Messung von 
Strahlungskonstanten, Bestimmung der spezifischen Wärme von 
Speicherkörpern, Bau- und Isolierstoffen, wie sie für die Beurteilung 
von Wärmespeicheranlagen und für die Untersuchung nicht statio- 
närer Wärmeströmungen besonders wichtig ist, Bestimmung der 
Wärmedurchgangszahl von Zentralheizkörpern®), Bestimmung der 
Wärmeabgabe von Automobilkühlern, Wärmeaustauschern, Kon- 
densatorelementen, der Wasseraufnahme und des Austrocknungs- 
vorganges von Isolier- und Baustoffen und von Trockengut. Auf 
Antrag führt das Forschungsheim auch wärmetechnische Berech- 
nungen jeder Art auf dem Gebiete des Wärmeschutzes, des Wärme- 
überganges und der Heizung aus, erstattet Gutachten und Be- 
ratungen und ist bereit, Versuchspläne auszuarbeiten sowie Meß- 
verfahren und Apparate dazu vorzuschlagen. —ıc 


Merkblatt über die Behandlung der Kohlenoxydvergiftung durch 
die Nachschwaden von Schlagwetter- und Kohlenstaubexplosionen 
in Bergwerken. Bearbeitet im Reichsgesundheitsamt. Ausgabe 
1923. Verlag J. Springer, Berlin. 28. M. 0,15. 

Eine gemeinverständliche Beh über die Erscheinungen 
und die beste Behandlungsweise der in der Überschrift angegebenen 
Vergiftungen. Abel. 


Vereine und Versammlungen. 


Eliter Kongreß für Heizung und Lüftung Berlin 1924. Der für 
das Vorjahr geplant gewesene, infolge der wirtschaftlichen Verhält- 
nisse aber damals verschobene 11. Kongreß für Heizung und Lüftung 
soll nun endgültig in diesem Jahre in den Tagen vom 17. bis 


1) Die Angaben des Wasserverlustes, der Wärmedurchlässig- 
keit und der Wärmeleitzahl beziehen sich jeweils auf die fertige 
Wand mit Einschluß des Hohlraumes. 

2) Wasserverlust innerhalb der letzten drei Wochen vor dem 
Versuch. 

®) Siehe Gesundh.-Ing. vom 12. April 1924, 
bis 123. 


Nr..45, 8.121 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für den Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 
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21.September 1924 in Berlin stattfinden). Folgen 
träge und Diskussionen sind in Aussicht genommen: Di 
der Heizungs- und Lüftungsindustrie in unserer Gesamt 
zeNeue Untersuchungen über Wärmedurchgang an Baust 
Wärmemessung. — Hochhausbauten und ihre Beheizung und 
tung. — Ersatzbrennstoffe in ihren Beziehungen zur Zentralhe 
— Die Verwendung von Abwärme für Fern- und Ortsheizur 
Die Beheizung von Siedlungsbauten. — Lüftung. — Gas 
elektrische Heizung. — Schweißverfahren. 


Der Kongreß, zu dem eine starke In- und Audlandat 
erwartet wird, tagt wieder unter dem Vorsitz des Herrn 
präsidenten Professor Dr.-Ing. Konrad Hartmann, Vorsi 
des Orts- und Arbeitsausschusses sind Herr Geheimrat v. Bo 
und Herr Ingenieur Purschian. Die Geschäftsstelle, unter 
von Direktor G. Dieterich, befindet sich Berlin- W9, Lin 
wohin etwaige Zuschriften zu richten sind. 


Die endgültigen Einladungen dürften im Laufe des 
folgen können. i 


Der Deutsche Verein von Gas- und Wasserfachmänneri 
seine 65. Jahresversammlung vom 26. bis 28. Juni in 
abhalten. 


Der Verein von Gas- und Wanserlhehraändenn mit den 
Wien und der Bayerische Verein von Gas- und Wasserfachı t 
halten ihre diesjährige Hauptversammlung gemeinsam am 
31. Mai in Salzburg ab. i 


Die Vereinigung der deutschen Gas- und Wasserfachmänn 
der tschechoslowakischen Republik tagt am 24. und 25.1 
Troppau. 


Eine Dresdener Städtebauwoche wird vom 2. bis 2 
in der Techn. Hochschule, George Bährstr. 1, in Dresd 
Städtebauseminar und der Freien Deutschen Akademie des 
baues veranstaltet (Vortragsreihe mit Aussprache). Anme 
sind unter Einsendung von 10 Mark Teilnehmerbeitrag 
baurat Paul Wolf, Dresden-A., Comeniusstr. 87, zu richt 
gleich findet in der Hochschule eine Städtebau-Au 
statt.) Be 


Neue Bücher 
auch Abhandlungen in anderen Zeitschri 


Verschiedenes. 


Grundzüge der Kulturpsychopathologie. Von Kol B 
(Grenzfragen des Nerven- und Seelenlebens, Heft 116. ) 
1924. J. F. Bergmann. Preis ca. GM. 2.10. 

Physiologische Grundlagen der Hydrotherapie. Von W 
Berlin 1924. Fischers med. Buchh. Preis ca. GM. 3. 

Der Tunnel. Anlage und Bau. Von Georg Edmund 
Bd. 2, Lieferung 1. Gr.-8°. IV und 169 $S. Mit 238 Te 
Berlin 1924. Ernst & Sohn. Preis GM. 10.20. 

Die Stellung des unparteiischen Vorsitzenden im Entwurf der 
tungsordnung nebst e. Anhang: Kritik der Grundauffa 
Entwurfs nebst Folgergn. f. d. Frage d. Verbindlichkeit: 
Von Heinrieh Hoeniger. Denkschrift. Mannheim, = 
1923. 50-8. 8°%. Preis GM.1. 

Die mittleren technischen Berufe. Von Alfred Fröhlich. M 
J. Bensheimer Verl. 1924. VI u. 37 8. Kl.-8°— Schri 
berufskundl. Ausschusses bei der Reichsarbeitsverwaltur 
Preis GM. —.60. 

Hilfsbuch für Apparatebau. Von E. Hausbrand. 3. stark 
Auflage. 8°. V u. 123 Seiten. Mit 56 Zahlentafeln u 
figuren. Manuldr. 1919. Berlin 1924: Jul. Spin 
Halblwd. GM. 4,50 = Doll. 1,10. E 

Versuche über den Einfluß von Frost auf Beton. Yon Karl I 
kalt und Karl Naehr (Mitteilungen über Versuche, 
vom Eisenbetonausschuß des österr. Ingenieur- und rch | 
vereines, Heft 10). 8°. 16 Seiten. Wien 1924: sw 
(F. Deuticke). Preis GM. 0,42. 


Persönliches. 


Stadtältester Dr.-Ing. h. e. August Bredtschneider 
Stadtbaurat der Tiefbauverwaltung von Charlotten 
Alter von 69 Jahren plötzlich gestorben. Wir werde 
in einem besonderen Nachrufe über den Lebenslauf 
Wirken und Schaffen des Dahingeschiedenen beisrn 


1) Vgl. die Mitteilung des geschäftsführenden Aus uss 
Kongresse im Gesundh.-Ing. v. 12. April 1924, 8.113. 
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1 A 
| Von Geh. Med.-Rat Dr. Solbrig, Breslau. 
| 


Es ist immer nützlich, sich von Zeit zu Zeit über den Stand der 
ihen im eignen Lande zu unterrichten. Der Medizinalbeamte 
(Arzt erkennt daraus, ob die Maßnahmen, die gegen die Seuchen 
(ihre Verbreitung getroffen sind, Erfolg gehabt haben, und be- 
sich, nach weiteren Wegen zu forschen, wenn:er sieht, daß 
‚und da noch nicht das erreicht ist, was erreicht werden kann. 
Nichtarzt. aber lernt aus solchen Übersichten, wie verbreitet 
(immer gewisse Krankheiten sind, die an sich zu den vermeid- 
iı gehören, und wie wichtig es für jeden einzelnen ist, an seinem 
idazu beizutragen, daß alle die Maßregeln,-die behördlich und 
„ch angeordnet und empfohlen werden, um der Ausbreitung der 
\tionskrankheiten vorzubeugen, auch zur Durchführung kommen. 
die Betrachtung des Seuchenstandes in den letzten 10 Jahren 
an besonders wichtig und interessant, weil die Kriegsjahre in 
‚liegen, deren Einfluß auf die Seuchen ohne weiteres als sicher 
chmen ist. Um einen Vergleich der Vorkriegszeit mit den Zeiten 
;irieges selbst und der Nachkriegszeit anstellen zu können, er- 
(sen sich unsere Untersuchungen auf die Zeit von 1913 bis 1923. 
‚Die Absicht, die Verhältnisse im ganzen Deutschen Reich den 
Ichtungen zugrunde zu legen, konnte leider nicht voll verwirk- 
werden, da das statistische Material hierfür nicht ganz zur 
gung stand. Es wird deshalb, soweit es möglich ist, das ganze 
sche Reich, im übrigen Preußen berücksichtigt werden. 

für das Deutsche Reich fehlen die Erkrankungsziffern für den 
um von 1913 bis 1920 (einschl.), dafür liegen für diesen -Zeit- 
‚die Sterbeziffern,vor. In der folgenden Übersicht sind diese, 
hnet auf je 10000 Einwohner, für die hauptsächlich in Betracht 
itenden Infektionskrankheiten verzeichnet. Wir ersehen daraus, 
lie gemeingefährlichen Krankheiten des Reichsseuchengesetzes, 
ta, Fleckfieber, Pocken, im Jahre 1913 überhaupt nicht vor- 
in bzw. keine Opfer forderten, während der Kriegsjahre und in 
\achkriegszeit nur in ganz geringem Maße an den Todesursachen 
ihmen. 

ie Cholera war im Jahre 1915 in Deutschland stärker aus- 
tet; in Preußen allein kam es zu 2680 Erkrankungsfällen mit 
 odesfällen; im ganzen Deutschen Reiche betrug die Sterblich- 
Indan auf 10000 Einwohner berechnet, 0,3. Auch in den fol- 


n Jahren trat die Cholera in Deutschland noch hie und da auf, 
\ einen größeren Umfang zu nehmen, und seit 1919 ist sie so 
de verschwunden aus unserer Heimat. Es ist von vornherein 
/iehmen und ist dann auch festgestellt worden, daß diese Ver- 
ing der Cholera mit dem Kriege in ursächlichen Zusammenhang 
\ingen war. Die Berührung der deutschen Truppen mit dem 
deichisch-ungarischen Heere, den zahllosen russischen Gefan- 
} und der verseuchten Bevölkerung in den besetzten russisch- 
Iıchen Landesteilen, das Hin- und Herfluten der Soldaten von 
eimat zum Kriegsgebiet mußte die Seuche ins Land bringen. 
nkerist esnur, daß die Ausbreitung keinen erheblich größeren 
Ing genommen hat, als es tatsächlich der Fall ist. Man wird 
jennen müssen, daß die energischen Bekämpfungsmaßnahmen, 
fort in jedem einzelnen Falle einsetzten, wesentlich zu diesem 
jnis beigetragen haben. 


‚Todesursachen in Deutschland bei der Zivilbevölkerung 


| 3 (auf je 10000 Einwohner). 
DA nn 


''rankheit 1913 1914| 1915 1916 1017 | 1918| 1919 19201 
- 

.... 0 | 0,01) 0,3 | 0,01) 0,01] 0,01] 0 0 
exfieber . 0 071.02 70427 0,126 &L.|. 0,1 |. 0,01 
N A 0 0 0 | 0011 0,1| 0001| 0,1| 0,1 
| heie See. 12 e 3,5 #902 3, WET], 
ckstarre (epi- 

(misch) - 1 0,03[ 0,04| 02 | 0,1 | 0,1] 0,1| 0,1 0,1 
I... 08| 08| 09| 10 | 111293 | 68 | 9,6 
@:hhusten . 1821726:1119 1 1,2) 1,0514 | 1000-11 
\'bettfieber!) . [15,9 | 16,8 | 19,4 | 22,2 | 22,6 | 26,1 [28,3 | 28,3 
gem Röteln. | 1,71 1,0 | 18 | 11) 08 | 10| 04 | 05 
tfallfieber (0) 0 0 0 0,01 0 0 
, ., 0,02] 0,1| 04 | 04 | 2,7| 12| 09 | 0,8 
\rlach . Eos 102,1 11h 05°) .04 | 04| 0,3 
‚rkulose (Lun- 

Be... 12,4 |12,2 | 12,8 [13,9 |18,0 |20,2 |18,2 | 13,0 
2 A 03| 09| 1L1| 04 | 08| 0,8 |-.0,6 | 0,5 


) Auf je 10000 Entbindungen berechnet. 
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UNDHEITS-INGENIEUR 


31. Mai 1924. 


47. Jahrgang 


Das Fleckfieber ist, gleichfalls im Zusammenhang mit dem 
Kriege — die Krankheit gilt ja als eine ausgesprochene Kriegs- 
seuche — seit 1915 in Deutschland verschiedentlich vorgekommen, 
und zwar bis in die neueste Zeit, nachdem diese Krankheit in den 
letzten Jahren vor dem Kriege bei uns kaum noch zur Beobachtung 
gekommen war. Wir wissen, daß es ausschließlich die Kleiderläuse 
sind, durch die die Seuche verbreitet wird. Bei der ungeheuren 
Verbreitung der Krankheit im Osten, namentlich in Rußland und 
Polen, war die Gefahr der Verseuchung des Heeres und damit der 
heimatlichen Bevölkerung eine sehr große. Daß es trotz vielfacher 
Einschleppung zu keiner großen Verbreitung der Seuche bei uns 
gekommen ist, verdanken wir der Aufmerksamkeit der Medizinal- 
behörden, die es an der Durchführung der notwendigen Maßnahmen, 
die in diesem Fall vorzugsweise auf schnelle und sichere Entlausung 
der Erkrankten, Verdächtigen und Gefährdeten abzielten, nicht 
fehlen ließen. In Preußen war das Jahr 1915 mit 6542 Fleckfieber- 
erkrankungen, danach das Jahr 1919 mit 2989 derartigen Er- 
krankungen der Höhepunkt in der Ausbreitung dieser Seuche. 
Unter den Todesursachen spielt sie indes trotz der hohen Sterb- 
lichkeit an sich gegenüber den anderen Infektionskrankheiten nur 
eine untergeordnete Rolle, wie ein Blick auf die obige Übersicht 
lehrt. 

Die Pocken, bekanntlich bei uns dank der Zwangsimpfung 
eine Krankheit, die so gut wie ausgestorben war, fanden gleichfalls, 
wie erklärlich, durch den Krieg eine Ausbreitung, wie wir sie seit 
langem nicht mehr gesehen hatten. Immerhin bewegte sich die 
Ausbreitung der Pocken bei uns in recht mäßigen Grenzen, dank 
der sofort durchgeführten Schutzmaßnahmen. In Preußen kam es 
in den Jahren 1917, 1919, 1920 zu etwas stärkerer Verbreitung, 
doch bewegte sich die Erkrankungsziffer pro Jahr nur zwischen 
2000 und 3000. Die Todesziffer in ganz Deutschland, auf 10000 
Einwohner berechnet, stieg in keinem Jahre über 0,1, blieb also 
gering im Vergleich zu unseren heimischen Seuchen. 


Wenn wir demnach feststellen können, daß die gemeingefähr- 
lichen Krankheiten keine stärkere Verbreitung gefunden haben, 
so finden wir bei unseren einheimischen Infektionskrankheiten 
ganz andere Ziffern. Jede einzelne dieser Krankheiten, abgesehen 
von dem Rückfallfieber, das eine ganz untergeordnete Rolle spielt, 
ist so viel stärker vertreten, daß die gemeingefährlichen Krankheiten 
gänzlich zurücktreten. Als Todesursache spielt die epidemische 
Genickstarre die kleinste Rolle, indem die Sterblichkeitsziffer 
während der Berichtszeit in keinem Jahre über 0,2 steigt. Immerhin 
ist bemerkenswert, daß eine Zunahme von 1913 bis 1920 zu ver- 
zeichnen ist. 


Masern und Röteln, Krankheiten vorzugsweise des Klein- 
kindesalters, die in Preußen nicht anzeigepflichtig sind, während sie 
in einigen andern deutschen Ländern zu den anzeigepflichtigen 
Krankheiten gehören, sind dauernd bei uns so stark verbreitet, 
daß die Sterblichkeitsziffer, schwankend zwischen 0,4 bis 1,8 in 
den einzelnen Berichtsjahren, über das 6fache der vorgenannten 
gemeingefährlichen Krankheiten, die bekanntlich vielfach so sehr 
gefürchtet werden, ausmacht. Es verdient beachtet zu werden, 
daß innerhalb der Berichtszeit recht erhebliche Schwankungen 
der Sterblichkeitsziffer vorkommen: in den ersten Jahren eine 
verhältnismäßig hohe Ziffer, ein Absinken in den letzten Jahren. 
Solche Schwankungen sind nicht so ungewöhnlich; sie hängen wohl 
damit zusammen, daß nach stärkeren Durchseuchungen des Volkes 
Perioden folgen, in denen die Erkrankungs- und damit die Sterb- 
lichkeitsziffer sinkt. Auch beobachtet man, daß die Gefährlichkeit 
der Epidemien wechselt. Über die Zahl der Erkrankungen an diesen 
beiden Kinderkrankheiten lassen sich leider keine Angaben machen. 
Wir wissen aber, daß beide Krankheiten sehr stark verbreitet 
sind. 

Eine andere, gefährlichere, gleichfalls vorzugsweise das Kindes- 
alter befallende Infektionskrankheit ist der Scharlach. Die Krank- 
heit gehört in Preußen und den anderen deutschen Ländern zu den 
anzeigepflichtigen, bei denen besondere Bekämpfungsmaßnahmen 
wie Absonderung und Desinfektion vorgeschrieben sind. Wie die 
Übersicht zeigt, ist die Krankheit dauernd verbreitet und erfordert 
nicht wenig Todesopfer. Im Durchschnitt der 8 Jahre von 1913 
bis 1920 war die jährliche Sterblichkeitsziffer 0,9, wobei sich nicht 
unerhebliche Schwankungen zwischen 0,3 und 2,1 zeigten. Wäh- 
rend der Kriegsjahre war jedenfalls die Sterblichkeitsziffer über 
dem Durchschnitt, das Jahr 1915 bedeutet den Höhepunkt mit 
einer Ziffer von 2,1. In den letzten Jahren ist ein merkliches Sinken 
der Sterblichkeit zu verzeichnen. Wir werden späterhin bei der 
Besprechung der Erkrankungsziffer für Preußen sehen, daß hier 
1915 den Höhepunkt der Scharlacherkrankungen bedeutet und 
seitdem ein merkliches Absinken der Erkrankungsziffer bis zum 
Jahre 1923 festzustellen ist. Worauf dies zurückzuführen ist, 
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läßt sich kaum mit einiger Sicherheit sagen; vielleicht ist auch hier 
der Krieg von Einfluß gewesen, insofern als es vielfach in der Hei- 
mat an Ärzten und Pflegepersonal fehlte und die Durchführung der 
Schutzmaßnahmen (Absonderung, Desinfektion) erschwert wurde. 
Es bleibt aber zu beachten, daß seit 1917 eine bis in die letzte Zeit 
anhaltende Abnahme der Sterblichkeits- und Erkrankungsziffer 
festzustellen ist. 

Auch die Diphtherie hat während der Kriegsjahre durchweg 
eine merkliche Steigerung der Sterblichkeitsziffer erfahren. War 
die letztere im Jahre 1913 noch 1,8, so stieg sie in den folgenden 
Jahren bis auf 3,5 und ein Absinken ist erst mit dem Jahre 1919 
festzustellen; ein Absinken, das dann bis zum Jahre 1923 weitere 
Fortschritte machte, wie wir an der Erkrankungsziffer für Preußen 
sehen, wo im letzten Jahre nur noch 5,1 gegenüber 18,4 im Jahre 
1913 und 30,9 im Jahre 1916 erkrankten. Verglichen mit Statistiken 
aus früheren Zeiten zeigt die Sterblichkeitsziffer an Diphtherie für 
Deutschland eine deutliche Abnahme, die, wie gesagt, in den Kriegs- 
jahren durch eine vorübergehende Steigerung unterbrochen wird. 
Das Jahr 1923 zeigt den bisher erreichten niedrigsten Stand der 
Erkrankungs- und damit auch der Sterblichkeitsziffer. 


Der Keuchhusten, eine Krankheit des frühen Kindesalters, 
in Preußen nicht anzeigepflichtig, fordert Jahr für Jahr zahlreiche 
Opfer. Wie die obige Übersicht zeigt, beträgt die Sterblichkeits- 
ziffer für Deutschland jährlich 1 und daraher Eine leichte Abnahme 
ist in den letzten Jahren der Berichtszeit zu erkennen. Solange das 
Gesetz uns die Maßnahmen der Absonderung und Desinfektion 
verschließt, werden wir kaum erwarten können, die Krankheit 
wesentlich einzuschränken. 

Der Typhus gehört zu den Infektionskrankheiten, die dauernd 
bei uns vorkommen, häufig epidemieartige Verbreitung finden, 
zu Kriegszeiten stets häufiger sind, aber im allgemeinen bei uns 
dank der bewährten Bekämpfungsmaßnahmen allmählich etwas 
abgenommen haben. Dies drückt sich in den Sterblichkeitsziffern, 
wie wir erkennen, deutlich aus: war die Sterblichkeitsziffer für 
Deutschland im Jahre 1913 auf 0,3 gesunken, so erfolgte in den fol- 
genden Jahren ein Anstieg, der im Jahre 1915 den Höhepunkt 
mit 1,1 erreichte, und erst von 1919 ab bemerken wir einen deut- 
lichen Abstieg. Weitere Auskunft erhalten wir aus den Erkrankungs- 
ziffern für Preußen; sie lehren, daß die Erkrankungsfälle in den 
Kriegs- und Nachkriegsjahren bis auf das doppelte und mehr der 
Ziffer des Jahres 1913 stiegen und erst in den allerletzten Jahren 
die Ziffer des Jahres 1913 ganz oder annähernd erreichen. 


Mehr als bei irgendeiner andern Infektionskrankheit erkennen 
wir bei der Ruhr den Einfluß des.Krieges auf ihre Verbreitung. 
Die Ruhr war vor dem Kriege bei uns eine seltene Krankheit ge- 
worden. Im Jahre 1913 war die Sterblichkeitsziffer für sie in Deutsch- 
land 0,02. Das erste Kriegsjahr brachte eine Steigerung auf 0,1, 
in den folgenden Jahren stieg die Ziffer noch erheblich, um im Jahre 
1917 den höchsten Stand von 2,7 zu erreichen. Aber auch in den 
nächsten Jahren blieb die Ziffer noch recht hoch. Daßin den letzten 
3 Jahren die Krankheit erheblich abgenommen hat, sehen wir 
aus den Erkrankungsziffern für Preußen. Aber noch im Jahre 1923 
beträgt hier die Erkrankungsziffer das 14fache des Jahres 1913. 


Von der Grippe (Influenza) wissen alle, daß sie schon seit 
einer längeren Reihe von Jahren bei uns nicht mehr zum Erlöschen 
kommt, nachdem wir gewohnt waren, in ihr eine Krankheit zu 
sehen, die in längeren Zeiträumen das Land als wahre Pandemie 
überzieht, dann aber auf längere Zeit wieder verschwindet. Unsere 
Übersicht zeigt uns, daß die Grippe von 1913 bis 1920 in Deutsch- 
land unter den Todesursachen Jahr für Jahr, in den letzten 3 Jahren 
dieser Berichtszeit mit recht beträchtlichen Ziffern, sich meldet. 
Blieb die Sterblichkeitsziffer bis 1917 noch unter 1 oder höchstens 
wenig über 1, so brachte das Jahr 1918 eine Grippe-Sterblichkeit 
von 29,3, die in den beiden folgenden Jahren zwar erheblich zurück- 
ging, aber doch noch bedeutend die Ziffer der früheren Jahre über- 
traf. Da eine Anzeigepflicht für diese Krankheit nicht besteht, 
läßt sich über die tatsächliche Ausbreitung bestimmtes nicht sagen. 
Jedenfalls aber spricht die hohe Mortalitätsziffer, da ja im allge- 
meinen die Erkrankung an Grippe nicht zu den gefährlichen Krank- 
heiten gehört, in der Regel sogar, wie bekannt ist, leicht und schnell 
verläuft, dafür, daß in den genannten Jahren die Ausbreitung eine 
ungeheuer große gewesen sein muß. Daneben ist aber auch nach 
vielfach gemachten ärztlichen Beobachtungen mit dem Umstand 


zu rechnen, daß die verschiedenen Grippeepidemien bezüglich der | 


Schwere der Erkrankungen häufig sich recht verschieden verhalten 
und somit die Sterblichkeit daran zu gewissen Zeiten sich erheblich 
über das Durchschnittsmaß erhoben hat. 

Weit übertrifft aber nun die Tuberkulose als Todesursache 
alle bisher genannten Infektionskrankheiten, wie dies aus der obigen 
Übersicht deutlich in die Augen fällt. Die Tuberkulose, wobei nur 
die bedeutungsvollste, Lungen-und Kehlkopftuberkulose, in Betracht 
gezogen wird, tritt so in den Vordergrund, daß sie alle bisher be- 
sprochenen Infektionskrankheiten zusammengerechnet noch über- 


Steigerung der Sterblichkeitsziffer während der Berichtszei 


flügelt, d.h. in Deutschland sind in dem Zeitabschnitt 
bis 1920 an Lungen- und Kehlkopftuberkulose mehr 
gestorben als an Cholera, Fleckfieber, Pocken, Masern u 
Keuchhusten, Scharlach, Diphtherie, Genickstarre, Typ 
Rückfallfieber und Grippe zusammengenommen. Gen 
mäßig ausgedrückt sind im Durchschnitt des genannten Z 
an Tuberkulose 15 auf 10000 Einwohner gestorben, an alle 
genannten Infektionskrankheiten zusammen 13,6 auf 
wohner. Die ungeheure Bedeutung der Tuberkulose als Todes 
unserer Bevölkerung geht hieraus klar hervor. Bei eine 
der einzelnen Jahre müssen wir leider, aber doch nicht ü 
feststellen, daß in den ersten Jahren die Ziffer sich unge 
Höhe hielt, die wir in der Vorkriegszeit hatten, daß aber 
1916 eine Steigerung einsetzte, die in den folgenden Jah. 
erheblich zunahm und den Höhepunkt im Jahre 1918 
erreichte. Von da an beginnt erfreulicherweise die Ziffe 
Leider muß aber gesagt werden, daß in den allerletzten Ja 
für die die Gesamtsterblichkeit noch nicht berechnet ist, er 
Zilfer zu steigen angefangen hat, wie vielfache Beob 
in einzelnen Städten, Bezirken und Ländern lehren. 
Um in anschaulicher Weise zur Darstellung zu bring 
chem Verhältnis die Gesamtsterblichkeit in Deutschland 
den Infektionskrankheiten steht und welchen Anteil die 
Infektionskrankheiten hierbei nehmen, dazu mögen nacl 
Diagramme dienen. 
Tabelle 2. 


= ) Gesamtsterblichkeit (188 auf 100 
Sterblichkeit an Infektionskrankl 
(28,6 auf 10 DE : N 


Verhältnis der Infektionskrankhei E 
in bezug auf Sterblichkeit in Deutschl; 
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Abb. 1. i 
Verhältnis der Gesamtsterblichkeit in Deutschland im. Dur« hs 
der Jahre 1913 bis 1920 zur Sterblichkeit an Intektionskrankh 


Krankheit der Wöchnerinnen. Auch bei ihr ist eine nicht une: 


guitetäns eine Steigerung, die von 191% ab Jahr für Jahr zu 
hat, so daß die Ziffer — hier berechnet auf je 10000 E 
— von 1913 bis 1920 von 15,9 auf 28,3 gestiegen ist. Wo 
die Ursache hierfür zu finden sein? Man könnte an m 
Sauberkeit denken, die wiederum in dem Mangel aı 
Desinfektionsmitteln bzw. Teuerkeit dieser für die Prophy 
Kindbettfiebers unentbehrlichen Hilfsmittel begründet i. 
in und nach den Kriegsjahren bei uns in bedenkliche 
bestand. Auch mag das Flüchtlingsleben, das wir in so 
der Weise während der Kriegszeit und nachher so vielfach i 
land erlebt haben, verbunden mit der sich immer meh 
machenden Wohnungsnot, an dieser Steigerung teilhab 

Soviel über die Sterblichkeitsverhältnisse hins 
Seuchen im Deutschen Reiche. Betrachten wir noch &k 
hältnisse in Preußen. Das Material hierüber liegt 
vor, da die Erkrankungsziffern für den Zeitraum von 19: 3 
(einschl. ), die dazu gehörigen Sterbeziffern mit Ausn, 
beiden letzten Jahren bekannt sind. Wir erkennen auch hier 
gemeingefährlichen Krankheiten Cholera, Fleckfi 
gegenüber den heimischen Infektionskrankheiten erh 
treten, aber doch während der Kriegsjahre (Cholera, Flei 
Jahre 1915, Pocken im Jahre 1917) und auch noch hinter] 
fieber 1919, Pocken 1919 und 1920) nicht selten vorgeko 
daß aber das Jahr 1923 in dieser Hinsicht wieder norm 
nisse wie vor dem Kriege zeigt. 

Bei den einheimischen Seuchen bemerken wir e 
letzte Zeit anhaltende Zunahme der epidemischen Genie 
und eine erhebliche Zunahme der Ruhr, die nach einer 
Steigerung während des Krieges noch immer gegenüber d 
zeit "hoch ist. Diphtherie und Scharlach waren nur 
gehend häufiger geworden, beide Krankheiten haben sch 
Reihe von Jahren eine bedeutende Abnahme erfahren, so ( 
krankungsziffern jetzt weit unter denen des Jahres 1913 
Typhus kam vom ersten Kriegsjahr an erheblich h 
die Steigerung der Erkr ankungszilfer war in den Jahren 
weiter eine erhebliche, ein Nachlassen bemerkt man erst & 
und jetzt ist die Ziffer nicht erheblich höher als 1913. Vo 
noch nicht erwähnten Krankheiten sind Körnerkrankh ik \ 
Fisch- und Wurstvergiftungen und Bißverletzungen dureh 


Gesundheits-Ingenieur 


er: t 


211 


ze oder tollwutverdächtige Tiere zu nennen. Die Körner- 
"kheit, bekanntlich eine infektiöse Augenerkrankung, die 
u ntlich in Ostpreußen stärker verbreitet war, ist nach den 
genden Unterlagen erheblich seltener geworden; die Zahl der 
Jahre 1923 zur Anzeige gekommenen Fälle ist noch nicht der 
he Teil derjenigen im Jahre 1913. Ob diese Abnahme tatsächlich 
oß ist oder ob die Anzeige nicht mehr so genau erfolgt wie in 
ren Zeiten, ist mir zweifelhaft. Bemerkenswert ist die Zunahme 
®leisch-, Fisch-, Wurstvergiftungen, die namentlich 
(n letzten Jahren einsetzte. Es sind vielfach ausgedehnte Epi- 
Han der Art beobachtet und beschrieben worden. Daß es dazu 
Hin den Jahren des Fleischmangels und des dadurch bedingten 
sses minderwertigen Fleisches, ist nicht verwunderlich. Das 
} Jahr zeigt übrigens den Höhepunkt dieser Erkrankungen an. 
diese nicht ungefährlich sind, geht aus den angezeigten Todes- 
hervor. Eine recht unliebsame Vermehrung ist bei den Biß- 
ırtzungen durch tollwütige oder tollverdächtige Tiere festzu- 
In. Als Grund dafür wird angenommen, daß während der Kriegs- 
(die sonst geübte strengere Polizeiaufsicht fehlte. Auffallend 
er, daß das letzte Jahr eine so hohe Ziffer brachte (1004), wie 


Tabelle 3. 


74 75 76 77 23 
— Dühlherie, ---— Scharlach, ——"—: Ruhr VpBvS 
| »b, 2%. Erkrankungen an Diphtherie, Scharlach, Ruhr, Typhus 
ugen in dem Zeitraum 1913 bis 1923, berechnet auf 10000 Einwohner. 
(den vorhergehenden 10. Jahren nicht vorkam. Das Rückfall- 
ır, von dem oben bereits als einer Krankheit von untergeord- 
"Bedeutung bei uns gesprochen wurde, war vor dem ‚Kriege 
eußen kaum je vorhanden, erfuhr dann aber in den Kriegs- 
a und nachher eine Vermehrung (Höchstziffer 260 im Jahre 
‚um dann allmählich wieder ganz selten. zu werden. Das 
(bettfieber schwankt in den verschiedenen Jahren, seine 
kınkungsziffer (berechnet auf 10000 Entbindungen) war am 
igsten in den Jahren 1916 bis 1918; der gegenwärtige Stand 
scheidet sich nicht viel von dem in den Jahren 1913/14. Schließ- 
hlie Tuberkulose. Die Erkrankungsziffer steht nicht fest, 
en nur die Sterblichkeitsziffer; letztere war im Jahre 1913 mit 
&l oder 13,6 auf 10000 Einwohner am niedrigsten, sie erfuhr 
in den folgenden Jahren eine zunehmende Steigerung, die im 
1918 mit 97581 Todesfällen, d.h. 23,5 auf 10000 Einwohner 
aximum erreichte. Seitdem sinkt die Ziffer wieder, um 1921 
den Stand von 1913 zu erreichen. Von 1922 ab ist aber leider 
rein Anstieg zu vermerken, der zunächst noch gering ist, für 
aber, obwohl die Gesamtziffer noch nicht feststeht, nach allen 
ichen eine weitere, erheblichere Steigerung vermuten läßt. 
Nie die Erkrankungsziffern im Verhältnis zur Einwohnerzahl, 
'hnet auf 10000 Einwohner, in den einzelnen Jahren unserer 
ihtszeit sich auswirken, ist wenigstens für die wichtigsten 
ser einheimischen Seuchen, Diphtherie, Scharlach, Ruhr, 
/|us in vorstehender Kurve dargestellt, während die Sterblich- 
lan Lungentuberkulose — für Preußen besitzen wir ja erst 
türzester Zeit eine Anzeigepflicht für Erkrankungsfälle dieser 
'!— gleichfalls in einer Kurve zur Darstellung kommt. 
LEE sind am Ende unserer kurzen Darstellung des Seuchen- 
‚es. Wir sehen, daß die Seuchen bei uns noch recht verbreitet 
1 nd jahraus jahrein zahlreiche Todesopfer fordern. Dabei sind 
‚ lbst in den Kriegszeiten ganz überwiegend die einheimischen 
‚tionskrankheiten, darunter auch solche, die meist als harm- 
»lten, wie Grippe, Masern, Keuchhusten, die die Bevölkerung 


isuchen, während die »gemeingefährlichen« Krankheiten in 


der Regel von ganz untergeordneter Bedeutung sind und auch wäh- 
rend des Krieges und infolge desselben auch bei der einheimischen 
Bevölkerung nur eine verhältnismäßig geringe Rolle gespielt haben. 
Wir werden bedacht sein müssen, immer weiter ein wachsames Auge 
auf alle uns heimsuchenden Seuchen zu richten, mit den bewährten 
Bekämpfungsmaßnahmen nicht nachzulassen, vielmehr noch weiter 
nach Mitteln und Wegen zu forschen, um denjenigen Seuchen, die 
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Abb. 3. Sterblichkeit an Lungentuberkulose in Preußen in dem Zeitraum 
1913 bis 1922, berechnet auf 10000 Einwohner. 


vor unsern Maßnahmen noch nicht haben zurückgehen wollen, 
energischer zu Leibe zu gehen. Wenn in heutiger Zeit Sparsamkeit 
Losung geworden ist, so darf auf dem Gebiet der Bekämpfung der 
Infektionskrankheiten am wenigsten gespart werden, wenn es sich 
nicht einmal bitter rächen und dann das wenige, was jetzt an Kosten 
erspart wurde, doppelt und dreifach wieder aufgebracht werden 
soll, 


Hygiene und Siedlungswesen. 


Von Gustav Langen, Regierungsbaumeister a. D., Berlin-Grunewald, 
Leiter des Deutschen Archivs für Siedlungswesen. 


In dieser Zeit der großen Umstellungen nimmt es nicht wunder 
wenn die Stellung der Hygiene zu dem Problem des Städtebaus 
und Siedlungswesens eine grundsätzlich andere geworden ist als 
früher. Es gab eine Zeit, da war die Hygiene fast die einzige Führerin 
auf städtebaulichem Gebiet. 

Die großen Durchbrüche und Sanierungen des vorigen Jahr- 
hunderts, die gewaltigen Städteerweiterungen mit ihren breiten 
Straßen, ihren Verkehrswegen, den großen Anlagen der Kanalisation, 
der Wasserversorgung und anderer Versorgungsleitungen, die An- 
lagen der Rieselfelder, die großen Projekte für den Ausbau von 
Wald und Wiesen, Gürteln und sonstigen grünen Flächen innerhalb 
und außerhalb der Städte waren im wesentlichen von der Hygiene 
gefordert. 

Die Hygiene erfüllte damit die Aufgabe, in der gewaltigen 
Bewegung, in deren Verlauf sich die Wirtschaft, und vor allen 
Dingen die deutsche Wirtschaft industrialisierte, und in welcher 
die Menschenmassen sich in den immer größer werdenden Riesen- 
städten zusammenballten, die stark gefährdete Gesundheit dieser 
Massen durch künstliche Mittel zu schützen. 

Die großen Leistungen der Hygiene auf diesem Gebiet sind un- 
bedingt anzuerkennen. Trotzdem stehen wir heute vor dem voll- 
ständigen Zusammenbruch dieses Systems, das nur wirtschaftliche 
und finanzielle Großmächte in der Welt anerkannte und sich um 
die wahren und tiefsten Grundlagen der Volksgesundheit nicht 
kümmerte. Der Zusammenbruch der Großstädte ist heute ein voll- 
kommener, und zwar in der ganzen Welt. Aus allen Erdteilen hört 
man die Klage, daß die Bevölkerung immer noch von den Ver- 
gnügungen, Unterhaltungen, den hohen Löhnen und Bequemlich- 
keiten der Großstädte angelockt, in diesen Städten den festen Halt, 
die sittliche und gesundheitliche Kraft verliere, ohne welche kein 
Volk bestehen kann. 

Gehen wir diesen Erscheinungen auf den Grund, so kommen 
wir zu ganz anderen Quellen der Volksgesundheit als die bisherige 
Städtehygiene betonte und nach Maßgabe der herrschenden Ver- 
hältnisse auch nur betonen konnte. 

Nicht die Ernährung nach Kalorien richtig errechnet, nicht 
die Atmung nach dem Sauerstoffgehalt der Luft geregelt, nicht die 
bis ins einzelne hygienisch durchgearbeitete Kleidung, nicht die 
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Größe und Helligkeit der Wohnräume entscheiden letzten Endes 
über die Gesundheit eines Volkes. Das alles haben wir zum Teil in 
den Städten besser und vernunftgemäßer geboten, als es vielfach 
auf dem Lande üblich ist. Das Entscheidende für die Gesundheit 
des Volkes ist der Lebensraum für die Familie, die ganze Lebens- 
haltung des einzelnen, bei der sich neben den rein hygienischen 
Lebensregeln vor allem die seelische und sittliche Lebenshaltung 
als ausschlaggebend erweist. Die Hygiene hat es seit langem ver- 
standen, auch diese Gebiete, welche mehr in die Fragen der Lebens- 
kultur und des Seelenlebens sich erstrecken, für sich zu erobern. 
Aber die praktische Durchführung dieser Forderungen steht noch 
aus. Sie kann nur durch eine gesunde naturgemäße Siedlung erfüllt 
werden. 

Gehen wir einmal von dem allgemeinen Lebenszustand des 
wenig gebildeten Fabrikarbeiters aus. Er war früher, wenn auch 
durch verhältnismäßig hohen Lohn zunächst angelockt, so doch 
durch eine äußerst anstrengende und lange Tagesarbeit wie ein 
Sklave an den Dienst der Maschine gekettet. Diese Arbeit ließ ihm 
in den wenigen freien Stunden kaum irgendwelche Zeit zu einer 
gesunden und freudebringenden Erholung. Millionen von Menschen 
sanken des Abends ermattet auf ihr Lager, um des Morgens müde 
sich zu neuer Zwangsarbeit erheben zu müssen. Dieser Zustand, 
der in manchen Ländern, vor allem in den Industriegebieten der 
Vereinigten Staaten, wenigstens in bestimmten Industrien noch 
herrscht, ist seit der Revolution abgelöst worden durch einen an- 
deren, der nicht besser ist. Die Einführung des Achtstundentages 
hat zwar die körperliche und geistige Anstrengung des Arbeiters 
wesentlich vermindert und ihn für andere Betätigung außerhalb 
der Erwerbsarbeit frei gemacht, aber wie soll diese freie Zeit ge- 
nützt werden? Von den wenig gebildeten Arbeitern wird nur ein 
ganz verschwindender Teil den Trieb und die Kraft in sich fühlen, 
sich in einer Weise weiter zu bilden, wie dies in den Abendstunden 
in der Stadt allein möglich ist. Meist werden die heute noch sehr 
engen Wohnungsverhältnisse eine geistige Konzentration des Ar- 
beiters in der eigenen Wohnung verhindern. Und so kommen in 
den hygienisch einwandfreiesten Städten die Massen während ihrer 
freien Zeit zwangsweise dazu, sich den Darbietungen eines Ver- 
gnügungsgewerbes materieller und geistiger Art hinzugeben, das in 
gewissenlosester Weise der ganzen Bevölkerung, alt und jung, 
Männlein wie Weiblein das Geld aus der Tasche zieht, indem es 
sich an die gröbsten Instinkte dieser Massen wendet. Die Folge 
davon ist ein Verbrauch von Geldmitteln, die dadurch einem ge- 
sunden Gebrauch entzogen werden, und vor allem einen Verbrauch 
an Nerven, an sittlichen Kräften und eine planmäßige Zerrüttung 
der alt übernommenen sittlichen Grundlage des Familien- und 
Volkslebens. 


Blicken wir zurück in die Geschichte, so ist leicht zu erkennen, 
daß die sittlichen Kräfte in Familie und Volk nicht durch große 
geistige Einflüsse und Einwirkungen von außen her entstanden und 
gestaltet worden sind, sondern durch das innige Zusammenleben 
mit der Natur, welche auch den geistig tiefstehendsten Menschen 
zur Arbeit erzieht, den Schwachen und Alten, das Kind, die Frau, 
den kräftigen Mann zu beschäftigen weiß, wo nur irgendeine plan- 
mäßige Bewirtschaftung der Naturgüter gepflegt wird. Der eigene 
Garten, der eigene Acker, der eigene Viehstand ist der große Arbeit- 
geber, Lehrmeister und Erzieher der Volksmassen von jeher ge- 
wesen und wir sind auch heute über diesen naturgegebenen Stand- 
punkt nicht hinausgekommen. Diesen Einfluß haben die Massen 
unserer Großstadt verloren, und keine Macht der Erde hat für 
diesen Verlust irgendeinen Ersatz bieten können. 


Wollen wir in Zukunft im wahrsten Sinne des Wortes Hygiene 
des Volkes betreiben, eine Pflege der körperlichen, geistigen, seeli- 
schen und sittlichen Kräfte, dann ist das nur im Bunde mit der 
Scholle möglich, und darum ist es unsere Aufgabe, als Siedlungs- 
techniker und Siedlungshygieniker einen vollständigen Umschwung 
im Siedlungswesen, im Städtebau, in der Stadterweiterung, in der 
Entwicklung unserer Großstädte eintreten zu lässen, dem Volk, 
das auf die Scholle auch geistig und sittlich angewiesen ist, und 
das sind 90 vH aller Menschen, die Verbindung mit der Scholle 
wieder zu geben. 


Das bedeutet nicht etwa eine Rückkehr in frühere Agrar- 
zustände. Deutschland muß, wenn es sich behaupten will, hoch- 
wertige Arbeit, auch Industriearbeit leisten, intensiver und feiner, 
als es das bisher getan hat. Aber es ist möglich, wenn auch nur 
durch große Umstellungen und Neugruppierung der Wirtschaft, 
Siedlungsformen zu schaffen, die allen Anforderungen unseres 
heutigen Lebens gerecht werden und die ländliche, halbländliche, 
vorstädtische und städtische Siedlungsform so zu pflegen und zu 
erweitern, wie unser gesamtes Volksleben es gebraucht. Das Suchen 
nach dem großen Neuen ist allgemein. Die Unzulänglichkeit der 
heutigen Zustände wird stärker erkannt als jemals. Auch im Sied- 
lungswesen bereitet sich die große neue Einstellung vor, und bereits 


„22. Hoß 
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in nächster Zeit werden einige Arbeiten erscheinen, die in « 
Beziehung richtunggebend sind!). \ E: 

Alle diejenigen aber, die sich als Hygieniker für die Ges 
heit des Volkes verantwortlich fühlen, sollten nicht verfehlen, | 
großen und doch so einfachen Wahrheiten immer wieder zı 
tonen, damit endlich auch die großen Mächte der Wirtschal, 
kennen, daß auch sie auf tönernen Füßen stehen, wenn sie sich 
auf ein zufriedenes, gesundes und sittlich hochstehendes Volk s 
können. Ge 


Temperaturmeßgeräte zur Überwachung von 
tralheizungsanlasen. : | 
Von Dipl.-Ing. F. Weißwange in Berlin-Charlottenburg.. 


Nicht minder als während des Krieges ist das Sparen mit B i 
stoffen in heutiger Zeit notwendig. Diese Erkenntnis hat zu e\ 
Wandel in den Anschauungen über die Zweckmäßigkeit eine | 
zungsanlage geführt. War früher die Ansicht vorherrschend, dal| 
Zentralheizung gut durchgebildet sei, wenn sie den beson! 
Anforderungen an Wärmelieferung genügte, so wird jetzt in) 
höherem Maße als früher Wert darauf gelegt, daß die Anlage 
wirtschaftlich arbeitet, daß die Brennstoffe gut ausgenutzt wel 
und daß die Fortleitungsverluste möglichst gering sind. Unzwi 
haft ist nun eine zweckmäßige Gesamtanordnung und die r 
Wahl des Heizungssystems von größter Bedeutung für die 7 
schaftlichkeit; aber ausschlag- RS i 


gebend sind sie allein nicht. Dazu 
RR 2 


gehört erst noch eine sachge- ee 
mäße Bedienung des Feuers Rt N = 
und dauernde Überwachung ee 
aller Stellen, wo Wärme- | \ re 
verluste auftreten kön- R E 

nen und wo Wärme verbraucht ye 

wird. Hierbei leisten Tempe- a 


raturmeßgeräte vorzügliche 
Dienste. So muß man die Abgas- 
temperatur überwachen, damit 
nicht die Rauchgase zuviel Wärme 
durch den Schornstein fortführen, 
ferner die Temperatur des Dampfes 
oder des Heißwassers nach dem 
Austritt aus dem Kessel und an 
den Verbrauchsstellen, weil man 
daraus Schlüsse auf etwaige Wärme- 
verluste ziehen kann, die durch 
mangelhafte Isolierung hervorge- 
rufen werden. Ganz besonders 
wichtig ist die Wärmeüberwachung 
an den Verbrauchsstellen selbst. 
Einmal ist es ja der Zweck einer 
Heizanlage, eine gleichmäßige, ge- 
nügend hohe Temperatur in den 
beheizten Räumen zu erzielen, dann ist es aber auch eine 
rung der Wirtschaftlichkeit, daß die Temperatur nicht ü 
notwendige Maß hinaus gesteigert wird, weil das Wärmeversch 
dung bedeuten würde. . $ ei 
Temperaturmessungen, wie sie in Zentralheizanlagen notw 
sind, mit Quecksilberthermometern auszuführen, ist in ‚den 
Fällen — besonders bei ausgedehnten Anlagen — schwierig ! 
zeitraubend, oft sogar unmöglich. Dagegen haben sich elek 
Temperaturmeßgeräte — vor allem Widerstandsthermomete i 
gezeichnet bewährt. Gegenüber den Quecksilberthermoı 
„bieten sie den Vorteil, daß man die Meßstellen zum Ablese 
Temperatur nicht aufzusuchen braucht, weil der temperatu 
findliche Teil und das Anzeigeinstrument in beliebiger En 
voneinander aufgestellt werden können. Es ist auch nicht 
für jede Meßstelle ein Anzeigegerät vorzusehen, man kann 
an ein einziges Meßinstrument eine fast unbegrenzt große Z 
Thermometern anschließen. Das Instrument wird nebst eine 
von Druckknöpfen auf einer Schalttafel angeordnet ( 
die zweckmäßigerweise im Kesselraum Aufstellung finde 
Heizer kann durch Drücken der Knöpfe ein Thermometer n: 
andern auf das Anzeigeinstrument schalten und so binn 
kurzer Zeit die Temperatur aller Meßstellen bestimmen, au 
diese weit voneinander entfernt liegen. 
Das Meßprinzip der Widerstandsthermometer beruh 
Eigenschaft metallischer Leiter, ihren Widerstand in gese 
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ö Abb. 1. 
Schalttafel mit Metinstrunl 
$ und Drucktasten. 


‘) Das Siedlungswerk, Verlag Callwey, wird in dies 
Jahr ein weiteres-Heft herausbringen, das bereits diese ne 
derungen des Siedlungswesens in umfangreicher Weise be: 


‚mit der Temperatur zu ändern. Man bringt an der Stelle, wo 
e Temperatur messen will, eine Metallspirale an, und mißt 
een in einer Schaltung nach Art der »Wheatstone- 
in Brücke« (Abb. 2). Bei den von der Siemens & Halske A.-G. 
estellten Widerstandsthermometern besteht der temperatur- 
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jändliche Teil aus einer Platinspirale, die in Quarzglas einge- 
jiolzen wird und dadurch in vollkommenster Weise vor Feuch- 
it und chemischen Einflüssen geschützt ist. Diese Platin- 
ile wird in einem Metallgehäuse (Abb. 3) an der Meßstelle 
bracht; zum Einbau in Rohrleitungen erhalten die Instrumente 
i dazu geeignete Form (Abb. 4). Die Widerstandsthermometer 
| verwendbar für. Temperaturen bis etwa 700°C. Der Meßbereich 
$ inzelnen Instrumentes wird dem jeweiligen Verwendungszweck 
(2 und kann dort, wo es auf große Genauigkeit ankommt, bis 


= Wider- Abb. 4. Widerstands- 
stands- thermometer für Rohr- 
tmometer. leitungen. 


Abb. 5. 
Mehrfarbenschreiber. 


’ 


inimal 50°C eingeengt werden. Als Stromquelle benutzt man 
(xen- oder Beutelelemente, so daß man von Starkstromnetzen 
|ländig unabhängig ist. 

uegt man Wert darauf, die Temperatur einzelner Stellen der 
nn Betriebsüberwachung wegen aufzeichnen zu lassen, so 
andet man außer dem einfachen Meßinstrument ein solches 
[egistriereinrichtung. Die Registriergeräte werden als Einfach- 
(us Mehrfarbenschreiber gebaut. Mit den Mehrfarbenschreibern 


l.5) kann man bis zu 6 Kurven aufzeichnen lassen. Die Re- 
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Abb. 6. Sehnitt dureh ein Fernhygrometer (Psychrometer) 

‚ 

Largeräte bieten dem Besitzer der Heizanlage die Möglichkeit, 
}mperatur aller wichtigen Meßstellen dauernd in sehr bequemer 
I: zu überwachen. 

er der Temperatur ist auch der Feuchtigkeitsgehalt der 
(von Bedeutung für das Wohlbefinden der sich in den Räumen 
Itenden Personen. Zur Bestimmung des Feuchtigkeitsgehaltes 
ts Psychrometer werden beim System Constanz-Schmitz 
6) zwei Widerstandsthermometer der beschriebenen Bauart 
\zt, von denen das eine mit einem porösen Stoff umgeben ist, 
sucht gehalten wird. Beim Einschalten des Thermometers 
\ein kleiner Ventilator miteingeschaltet, der Luft gegen die 
“nometer bläst. Dadurch sinkt die Temperatur des feuchten 
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Thermometers, und aus dem Temperaturunterschied des feuchten 
und des trockenen Wärmemessers kann man dann den relativen 
Feuchtigkeitsgehalt der Luft bestimmen. Eine hierzu dienliche 
Psychrometertafel findet sich z. B. in Recknagels »Kalender für 
Gesundheits-Techniker« (Verlag von R. Oldenbourg, München) im 
28. Jahrgang 1924, Seite 32 u. 33. 


Straßenreinigungs-Automobile der Bayerischen 
Kesselwagen-Gesellschaft m. b.H. Augsburg auf der 
1923er Berliner Automobilausstellung. 


Von Ing. H. Frensen. 


Die Bayerische Kesselwagen-Gesellschaft m.b.H., 
Augsburg, hat es sich zur Aufgabe gemacht, den Aufbau von Ein- 
richtungen für die Straßenreinigung — auf Lastwagen Chassis — 
in zweckmäßiger Weise zu entwickeln. Sie hatte 5 Straßenreini- 
gungsautomobile — darunter 3 Auto-Kehr- und Waschmaschinen, 
1 Auto-Straßensprengwagen 5000 l mit angebauter Kehr- und Wasch- 
maschine und 1 Auto-Straßensprengwagen 100001 — auf dem Ge- 
lände der Automobilausstellung in Berlin zur Schau gestellt. 


Für die Aufbauten waren Chassis der ersten deutschen Automo- 
bilfabriken zur Verwendung gekommen. 


Abb.1. Berliner Automobil- Ausstellung 1923. 
Auto-Kehr- und Waschmaschine 25001. Chassis Benz. 
Bayerische Kesselwagen-Gesellschait m. b. H. Augsburg. 


Die 3 Auto-Kehr- und Waschmaschinen waren montiert auf: 
Chassis von Benz, Gaggenau, Elite, Ronneburg und Daag- 
Horch, Berlin. Die beiden Sprengwagenaufbauten Abb. 4 und 5 
sind auf Chassis von Vomag, Plauen, und Benz, Gaggenau, 
montiert. 

Diese 3 Aufbauten (s. Abb. 1, 2 und 3) sind durchaus nach dem 
gleichen Prinzip hergestellt und den verschiedenen Chassistypen 
angepaßt. 

Das Neue an dieser Auto-Kehr- und Waschmaschine 
ist, daß die Walze zwischen den Vorder- und Hinterrädern angeord- 


Abb. 2. 
Auto-Kehr- und Waschmaschine 2500 1. 
Bayerische Kesselwagen- Gesellschaft m. b.H. Augsburg. 


Berliner Automobil-Ausstellung 1923. 
Chassis Elite. 


net wurde, außerdem ist die Funktion für Links- und Rechtssteuerung 
eingerichtet. Der Antrieb wechselt zwangsläufig mit der Fahrzeug- 
geschwindigkeit (2 Geschwindigkeiten) und ist regulierbar nach 
Straßenart und Walzendurchmesser. Die Kehrwalze kann rasch 
und einfach gegen die Waschwalze und umgekehrt ausgewechselt 
werden. Durch die neue Anordnung der Walzen bleibt das Fahrzeug 
in der ursprünglichen Länge und wird leichter manövrierfähig, 
außerdem hat der Führer eine bessere Übersichtlichkeit. Die Rechts- 
und Linkssteuerbarkeit hat den großen Vorteil, daß keine Leer- 
fahrten wie bei den feststehend angeordneten Maschinen nötig 
werden. — Die Zwischenanordnung der Kehr- und Waschwalzen 
ist deshalb auch von großer Zweckmäßigkeit, weil sich die Walzen 
dadurch viel leichter den Unebenheiten des Spraßenprofils anpassen ; 
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außerdem ist bei der allmählichen Inhaltsabnahme des Kessels die 
Höhendifferenz gegenüber dem hinten angeordneten Kehr- und 
Waschwalzenmechanismus viel geringer, wodurch ein gleichmäßiges 
Arbeiten der Maschine gewährleistet ist. 

Die Ausstellungsfahrzeuge waren entsprechend dem 2% t- 
Typ mit Wasserkesseln von 2500 1 ausgestattet. Für die elastische 
Beweglichkeit waren die Maschinenfahrzeuge z. T. mit Riesenluft- 
bereifung (Continental) ausgestattet. Das Gesamtbild der Straßen- 
reinigungsmaschinen war neben ihrer Zweckmäßigkeit durch Form 
und Linienführung dem modernen Automobilbau angepaßt. Das 
wesentlich Neue der Konstruktion ist durch 2 Patentanmeldungen 
geschützt. 

Der auf dem Chassis der Vomag, Plauen, montierte Automo- 
bil-Straßensprengwagen mit angebauter Kehrmaschine 
(Abb. 4) vereinigt Sprengwagen, Kehr- und Waschmaschine 
sowie Feuerspritze in einem Aufbau. Außerdem kann nach Ab- 


Abb.3. Berliner Automobil-Ausstellung 1923. 
Auto-Kehr- und Waschmasebine 2500 1. Chassis Daag-Horch. 
Bayerische Kesselwagen-Gesellschaft m. b. H., Augsburg. 


heben dieses Gesamtaufbaues das Automobil als Lastwagen ver- 
wendet werden. 

Der Sprengmeistersitz ist unmittelbar hinter dem Führer- 
sitz angeordnet, was eine leichte Verständigung der beiden Personen 
und dadurch eine prompte und zweckmäßige Arbeit sowie einen 
freien Überblick über die Straße ermöglicht. Der gesamte Bedie- 
nungsmechanismus ist im Sprengmeistersitz eingebaut. 


Die mit Kugellager ausgestattete Rotationspumpe leistet 
pro min 10001 und ist mit einem Umlaufventil versehen. Die 
2 Sprengkörper werden mit gesteuerten Ventilen und Schieber- 
antrieb betätigt, welche mit oder ohne Druck arbeiten und auf be- 
liebige Sprengbreite und Sprengstärke eingestellt werden können. 
Bei der Einstellung als Feuerspritze wird ein 12 bis 15 m hoher 
Wasserstrahl von größter Wirksamkeit erzielt. Durch entsprechende 
Einstellung des Umlaufventils kann die Strahlenhöhe auf 20 bis 
25 m gebracht werden. Die Rohrleitung besteht aus Stahl- (Mannes- 
mann) Röhren. Die Kesselgröße eutspricht 50001, kann aber auch 
mit 3000 bis 4500 1 gewählt werden. 


Abb.4. Berliner Automobil-Ausstellung 1923. 
Auto-Straßensprengwagen 5000 I mit angebauter Kehr- und Waschmaschine. 
Chassis Vomag. 

Bayerische Kesselwagen- Gesellschaft m. b. H., Augsburg. 


Der Kessel ist mit Blechverkleidung versehen, so daß die 
Schläuche bequem unter derselben gelagert werden können. Der 
Gesamtaufbau ist auf einem Hilfsrahmen derart gelagert, daß zur 
Demontage nur Antrieb und Verschlüsse gelöst zu werden brauchen, 
um ein bequemes Abheben des Aufbaues zu ermöglichen. 


Die Kehr- und Waschmaschine ist hinten angebaut und um- 
stellbar, so daß rechts und links gearbeitet werden kann. Der Antrieb 
wechselt zwangsläufig mit der Fahrzeuggeschwindigkeit und ist 
einstellbar nach Straßenart und Walzendurchmesser. Auch die Be- 
tätigung dieser Kehr- und Wascharbeit erfolgt vom Sprengmeister- 
sitz aus. Kehr- und Waschwalze können gegenseitig rasch und leicht 
ausgewechselt werden. Die Kehr- und Waschmaschine ist für sich 
abnehmbar. Es ist durchaus Wert gelegt auf volle Zweckmäßigkeit, 
durchaus gediegener konstruktiver Durchbildung, gefällige Linien- 
führung und Anpassung an die heutige Automobiltechnik. Auch 
= ir das Neue der Konstruktion durch BER NINE ge- 
schützt 
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ist der Sprengmeistersitz unmittelbar und erhöht hinter d 


Ein auf Chasdis Benz mon Automo 
sprengwagen von 10 000 1 Kesselinhalt (Abb. 
ein Monstrum eines Sprengautomobils dar, Die tadellose M 
fähigkeit des Fahrzeuges wurde auf der Fahrt Augsburg 
in durchgehender Fahrt von durchschnittlich 24 km pro h 
wandfreier Weise erwiesen. 

Der vorbenannte Autosprengwagen mit 3 Achsen ist e 
vum; denn durch einen normalen 5 t-Wagen können bedeut 
Spreng-km erzielt werden; außerdem sind wesentlich weni; 
fahrten und Füllzeiten nötig. Vielleicht wird er die 
maschine der Großstädte werden. Ganz besonders w 
Sprengmaschine bei großen Bränden zur Une nz der 
wehr in Bechnune zu stellen sein. 2 


Abb.5. Berliner Automobil-Ausstellung 1923. 
Auto-Straßensprengwagen 10000 Il. Chassis Benz. 
Bayerische Kesselwagen- Gesellschaft m. b. H., Augsburg 


Ähnlich wie bei der vorbeschriebenen 5000 1-Sprengm 
ist auch hier der Aufbau abnehmbar konstruiert, so d 
Entfernung desselben das Chassis für andere Zwecke. ; 
wird. 
Zur leichten Verständigung des Sprengmeisters mit de, 


sitz angeordnet. Der gesamte Bedienungsmechanismus ist im Sp 
meistersitz eingebaut. Der erhöhte Sitz gewährt eine frej 
sicht über die Straße. 

Die 2 Sprengkörper mit gesteuerten Ventilen und R 
schiebern können auf beliebige Sprengbreite und Sprengs tär 
gestellt werden. 

Die Leistung der eingebauten Rotationspumpe mit 
ventil beträgt 1000 I pro min. Als Feuerspritze verwen 
ohne Veränderung des Umlaufventils eine Strahlhöhe vo; 
15 m, bei entsprechender Ben des Ventils eine solche 
bis 25 m erreicht. 

Die Saugschläuche usw. werden unter einer Blech‘ 
untergebracht, so daß der ganze Wagen in keiner We 
passung an das Auto durch eine schöne Form und 
Linienführung vermissen läßt. 2% Konstruktion ist kit 
angemeldet. 


. Frischwasser-Hauskläranlagen Bauart „01 


Von Dir. Otto Mohr der Deutschen Abwasser-Reinigungs 
m. b. H., Städtereinigung, Wiesbaden. 


Das Wasserklosett hat sich im Laufe der Jahre 
verbreitet, wodurch die zahlreichen Trockenklossst: st 
ganz in den Hintergrund getreten sind. 

Es nimmt dies auch nicht Wunder, wenn man sich di 3 
desselben vor Augen hält: 

Völlige Geruchlosigkeit und Sauberkeit des i inneren 
Apparates, kein Anhaften von Fäkalteilen in den Abfa [ro 
also auch keine Gasentwicklung in denselben. 

Doch ein Hindernis stellt sich ihrer Einrichtung nur 
entgegen. Es ist die Unmöglichkeit der Ableitung 
Fäkalien, Urin und Papier usw. vermischten Abwässe .be 


zu kämpfen, obwohl gerade dort das Fehlen des Wasser 
großer Übelstand empfunden wird, beispielsweise i 
Landhäusern, Villen, Kolonien, Schlössern, 
häusern, Sanatorien, Massenabortanlagen für e> 
Berg werke und alle gewerblichen Betriebe. : 
Die Ansammlung der Abwässer in einer gemauerten 
und die zeitweilige Abfuhr derselben bietet immerhin ein 
für diejenigen, die die hohen Kosten der in kurzen Zeiträ 
zunehmenden Abfuhr nicht scheuen. Als einwandfrei ka 
noch dazu sehr kostspielige Verfahren aber nicht angesehen 
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g. (1924). 


Die neue transportable »OMS«-Frischwasser-Hausklärgrube, 
ach dem Trenn- bzw. Frischwasserverfahren arbeitet und auch 
«lärung der Abwässer in städtischen Zentralkläranlagen aus- 
‚rt ist, ermöglicht ohne kostspielige biologische Nachbehandlung 
ein mechanischem Wege eine Ausscheidung der mechanischen 
nreinigungen bis zu rd. 99,4 vH, so daß selbst bei kleinsten Was- 
ıfen meist auf eine besondere Nachbehandlung verzichtet werden 


‚Die mechanisch vorgereinigten noch nicht in Fäulnis über- 
ıgenen Abwässer können daher in jeden einigermaßen leistungs- 
‚an Vorfluter unbedenklich abgeleitet oder unter Umständen 
rirdisch verrieselt bzw. versickert werden. 

‚Jie transportablen Klärgruben werden je nach der anfallenden 
ermenge von 1000 und 1500 mm 1. W. als Massenartikel ge- 
t. Der Klärbehälter wird nur in seinem oberen Teile von einer 
zeinne durchzogen, die vollkommen unter Wasser eingebaut und 
mierten Betonringwänden gebildet ist. 

Vie aus dem Längenschnitt durch eine Abort- und Kläranlage, 
mit Anschluß an den Straßenkanal zu ersehen ist, befinden 
n der Sohle sowie an der Decke der Absitzrinne offene Spalten. 
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| b ).1. Transportable Hausfrischwasser-Klärgrube Bauart „OMS“. 
va 
| 1 Abwasser enthaltenen Sinkstoffe gelangen durch den unteren 
zin den darunter liegenden Sinkschlammraum, während die 
Jimmstoffe nach der Wasseroberfläche emporsteigen und durch 
'beren Schlitz in den Schwimmschlammraum gelangen. Diesen 
“il besitzt kein älteres Klärverfahren und darf diese Einrichtung 
‘on der Patentinhaberin ausgeführt werden. Vermittels Tauch- 
j2 werden die Schwimmstoffe innerhalb der Anlage zurück- 
en. Bezüglich der übrigen Vorzüge wird auf die Abhandlung 
\\eBrunnen von Dir. Otto Mohr und Dr. Münkner verwiesen!). 
(nfolge der wirtschaftlichen Ausnützung des zur Verfügung 
iıden Querschnittes ist die Leistungsfähigkeit der »OMS« 


\lärgrube ganz bedeutend. Daher erübrigt sich selbst für Dauer- 
be die Nachschaltung einer zweiten Klärgrube. ? 
bi transportable »OMS«-Frischwasser-Hausklärgrube kann 
weiteres durch jeden einheimischen Unternehmer nach beson- 
Montagezeichnungen eingebaut werden. Bedienung ist nur 
fößeren Zeiträumen erforderlich. Im Bedarfsfalle kann der 
mm zu Dungzwecken und das Wasser zum Gießen der Haus- 
ı Verwendung finden. Die Anlagen arbeiten absolut geruchlos. 
‚ie neuen »OMS«-Klärgruben werden auch deshalb bevorzugt, 
lie in transportabler Zementringausführung hergestellt, jeder- 
‚ntfernt und beliebig aufgestellt werden können. Dieser Vor- 
'ritt besonders dann in den Vordergrund, wenn etwa bei Er- 
ing einer Kolonie eine Zentralkläranlage zur Beseitigung der 
‘iten Abwässer ausgeführt werden soll. Sofern eine Frisch- 
rkläranlage ausnahmsweise in Mauerwerk errichtet werden 
en nur dieGarniturteile geliefert. 


) Selbstverlag der Deutschen Abwasser-Reinigungs-Ges. m. 
' Städtereinigung, Wiesbaden. 
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Explosionssichere Lagerung und Abfüllung 
feuergefährlicher Flüssigkeiten. 


Von Zivilingenieur Walter Freund, München ©. 8, 


Nach den bestehenden Vorschriften dürfen in Werk- und 
Arbeitsräumen, in Maschinenhäusern und Autogaragen usw. nur 
verhältnismäßig geringe Mengen feuergefährlicher Flüssigkeiten 
(flüssige Brennstoffe, Benzin, Benzol, Petrol, Spiritus, Terpentinöl, 
Leinöl, Glyzerin, Motoröl, Härtöl, Stearinöl, Methylalkohol usw.) 
vorrätig gehalten, und auch diese müssen in sog. feuersicheren 
Gefäßen aufbewahrt werden. Die Feuersicherheit dieser Gefäße 
besteht nun darin, daß deren Abfüllverschlüsse mit besonders 
konstruierten Sicherheitsventilen und feinmaschigen Drahtsieben 
(Davische Siebe) od. dgl. versehen sind, die das Durchschlagen 
von Flammen oder Funken, ähnlich wie bei den Sicherheits-Gruben- 
lampen verhindern. Vollkommen zuverlässig sind diese Einrich- 
tungen jedoch nicht, besonders, da sie leicht durch äußere Einflüsse 
beschädigt werden können und eine ständige Nachprüfung und 
Überwachung auf richtige sachgemäße Anordnung nur schwer 
durchführbar ist. Bei nicht peinlich sorgfältiger Wartung kommt 
es oft vor, daß infolge eines beschädigten Sicherheitssiebes oder durch 
eine gelockerte Verschraubung usw. die Sicherheitsvorkehrungen 
versagen und dann Unfälle auftreten, die dann meist gefährlichen 
Charakter annehmen. - 

Eine vollkommen sichere Lagerung feuergefährlicher Flüssig- 
keiten, wie auch deren feuersichere Abfüllung erzielt man nur in 
der Weise, indem man Abfüllstation und Vorratsbehälter getrennt 
anordnet und letztere möglichst außerhalb der Abfüllräume, unter 
der Erde anlegt, wie in Abb. 1 und 2 dargestellt. Dabei wird das 
Vorratsreservoir von entsprechender Größe so tief unter der Erde 
gelagert, daß es durch die darüber befindliche Abdeckung von Sand, 
Asche oder Erde so geschützt ist, daß trotz eines ev. im Freien ja 
unwahrscheinlichen Brandes keine gefährliche Hitze bis zu dem 
Gefäß durchdringen kann. 

Da fast alle Industrien, sowie Staats-, Gemeinde- und Privat- 
betriebe (Fabriken aller Art, Eisenbahn- und Postverwaltungen, 
Straßenbahnbetriebe, Autozentralen, Flugplätze usw.) flüssige Brenn- 
stoffe, Öle usw. in größerer Menge auf Vorrat zu halten gezwungen 
sind, so sei auf deren Explosions- und Feuerschutz etwas näher ein- 
gegangen. 

Abb.1 und 2 stellen z.B. die gebräuchlichste Ausführung 
einer explosions- und feuersicheren Brennstofflagerung und Abfüll- 
anlage für eine Autogarage dar, die wohl mit zu den zahlreichsten 
Fällen feuersicherer Lagerung von hochfeuergefährlichen Brenn- 
stoffen Veranlassung geben. Der in der Erde, auf einem massiven 
Beton-Fundamentsockel angeordnete Lagertank von entsprechen- 
dem Fassungsvermögen ist meist als zylindrischer stehender Behäl- 
ter aus Kesselblech drucksicher gefertigt und wird nach der Druck- 
probe im Werk durch einen Spezial-Rostanstrich gegen die schäd- 
lichen Einflüsse der Erdsäure und Erdfeuchtigkeit geschützt. Auf 
dem oberen Kesselboden befinden sich die gesicherten Anschlüsse 
für Auffüllung und Saugleitung, für Rücklauf, Überlauf und Ent- 
lüftung sowie die komplette Anschlußvorrichtung für den pneuma- 
tischen Tankstandanzeiger, der den jeweiligen Inhalt des Behälters 
jederzeit angibt. 

Eine am Behälter noch angebrachte Hauptsicherung mit 
Schmelzplatte bietet unbedingten Schutz gegen Explosion des 
Vorratstanks selbst im Brandfalle. 

Der Inhaltsanzeiger ist als pneumatisch wirkender Fern- 
anzeiger durchgebildet, der auf einen im Arbeitsraum, an übersicht- 
licher Stelle angeordneten Standanzeiger arbeitet, an dessen Skala- 
einteilung der jeweilige Behälterinhalt in kg jederzeit abgelesen 
werden kann. Die Be- und Entlüftung sowohl des Lagerbehälters 
als auch des Meßgefäßes erfolgt durch eine, ebenfalls im Freien, 
an der Außenwand angeordnete Luftleitung, die oben durch ein 
automatisches Be- und Entlüftungsventil nebst Sicherung abgeschlos- 
sen ist. Dasselbe*verhütet Verdunstungsveıluste des eingelagerten 
Benzins und verhindert das Ansammeln von Druckgasen. 

Die Hochförderung des Brennstoffes aus dem Lagertank er- 
folgt, wie aus Abb. 1 und 2 ersichtlich, durch eine vierfachwirkende 
Hand-Flügelpumpe, welche dem Verwendungszweck speziell an- 
gepaßt ist und die das Benzin in das Meßgefäß drückt. Auf diesem 
Wege durchläuft der Brennstoff ein Benzinfilter, das dem durch- 
fließenden Benzin alle Unreinigkeiten und Wasserbeimischungen 
entzieht und dadurch viele Unzuträglichkeiten, Motorstörungen 
usw. von vornherein verhindert. Werden doch die häufigsten Pannen 
durch Wasser oder Unreinheiten im Brennstoff hervorgerufen 
und der beste Fahrer kann sich dagegen nicht wehren, da schon 
ganz geringe Verunreinigungen z B. ein einziger Tropfen Wasser im 
Brennstoff genügt, um den Kraftwagen zum Stillstand zu bringen. 

Das Meßgefäß (ein autogen geschweißter und im Vollbad ver- 
zinkter Schmiedeeisenbehälter) von normal 251 Inhalt ist ebenfalls 
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Abb.2. Anordnung der Armaturen 
und Rohrleitungen einer feuersicheren 
Lagerungs- und Abfüllanlage. 


mit einer Meßvorrichtung mit Standglasrohr, diesmal mit einer in 
Liter eingeteilten Skala versehen. Auch das Meßgefäß trägt wieder 
eine Hauptsicherung mit Schmelzplatte (Sicherheitsventil) gegen 
Explosion. Als Zapforgan ist ein Spezial-Vierweghahn mit Zeiger- 
vorrichtung eingeschaltet, die die vier Hahnstellungen: »Auslauf, 
Einlauf, Rück- und Zulauf« gut ersichtlich kennzeichnet.. An den 
Vierweghahn schließt sich dann die Schlauchverschraubung für den 
Zapfschlauch, der in Spezialausführung für Benzin, benzindicht 
und benzinbeständig hergestellt und mit Innen- und Außenspiralen 
versehen sein muß. Er ist einerseits angeschlossen an die Zapf- 
armatur des Meßgefäßes, andererseits trägt er einen Zapfhahn aus 
Messing mit langem Auslaufstück, so daß auch schwer zugängliche 
Autoreservoire direkt von der Anlage aus sauber und bequem auf- 
gefüllt werden können, wie aus Abb. 1 ersichtlich. 


Ebenso erfolgt ‘die Füllung des Vorratsbehälters selbst auf 
einfachste Weise. Die Transportfässer werden an das, ebenfalls 
außen im Freien befindliche, sonst durch eine Verschlußkappe 
verschlossenes Füllrohr (Abb. 1) herangerollt und mit diesem 
durch einen kurzen, ebenfalls benzindichten und benzinbeständigen 
Füllschlauch verbunden. Das eine Ende dieses Abfüllschlauches 
ist mit Verschraubung zum Füllrohr passend versehen, während 
das andere Ende einen Saugstutzen trägt, der oben mit Bogen 
und Anschlußverschraubung und unten mit Siebfuß versehen 
ist. Der Saugstutzen besitzt ein verschiebbar angeordnetes konisches 
Zwischenstück, das auf alle Transportfässer paßt und auf deren 
Verschluß aufgesetzt wird, um Unreinigkeiten fernzuhalten. Die 
Entleerung der Transportfässer geschieht nun nach Herstellung der 
Schlauchverbindung mit dem Füllrohr und nach Einleitung der 
Heberwirkung mittels der Flügelpumpe vollkommen selbsttätig 
und rasch. 

Zu den Verbindungsleitungen, deren Anordnung ebenfalls 
aus Abb. 1 und 2 genau ersichtlich ist, sind besonders solide, nahtlos 
gezogene Eisenrohre zu verwenden, wie eine solche Anlage über- 
haupt, um eine unbegrenzte Haltbarkeit derselben zu erzielen, 
nur aus besten und solid gearbeiteten Materialien zu ersteller ist. 


Für normale Autogaragen werden Benzintanks von ca. 500 
oder 1000 1 Inhalt verwendet, und stellt sich damit eine solche feuer- 
sichere Anlage auf ca. M. 1400 bzw. 1800 eine Ausgabe, die im Ver- 
gleich zu den damit erzielten Vorteilen als gering anzusprechen 
ist. Werden doch dadurch erzielt: 

1. Vollkommener Schutz gegen jede Feuer- und Explosions- 
gefahr, 

2. automatisches, verlustloses und bequemes Entleeren der 
Transportfässer in den Tank, 
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Abb.4i. Explosionssichere Lagerung Se 
und Abfüllung von Benzin für eine 
Autogarage. = 
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3. stets genaue Kontrolle im Bestand und Ab; 
Benzin, er 
. ca. 20 vH Benzinersparnisse, da Verluste du 


dunsten, Verschütten usw. ausgeschlossen sind. 


Für industrielle Anlagen erhalten die Lagertanks natür 
größere Abmessungen. So erhielt z. B. eine bekannte Masc 
fabrik folgende feuersichere Lagerungs- und Abfülla 
10001 Rohöl, 2000 1 Maschinenöl, 20001 Zylinderöl, 1000 
10001 Benzin und 2000 1 Petrol ; ein chemisches Werk sole 
für 400001 Methylalkohol, 200001 Reinbenzol, 200001 
200001 Chlorbenzin, 200001 Solvent-Naphtha, 5000 
während Benzin- und Spiritusdepots, Großgaragen und 
verwaltungen solche feuersichere Anlagen mit Tanks bis 200 
und 4000001 Nutzinhalt erhielten. Gern 

Ein anderes System feuersicherer Lagerung hat sich 
Tatsache heraus entwickelt, daß die Feuers- und Explosion: 
hauptsächlich darin besteht, daß sich in den nur teilweise gefül) 
Vorratsbehältern durch Mischung von Benzindämpfen 
leicht entzündbare bzw. explosible Gase bilden. 

Um dies zu verhindern, werden nun dem Behälter 
Schutzgase (nichtoxydierende Gase wie Kohlensäure, ‚Stich 
usw.) zugeführt, denn die Benzindämpfe usw. sind mit derart 
Gasen nicht brennbar. ee k 

Zu diesem Zweck wird z. B. eine mit komprimierter Kol 
gefüllte Eisenflasche durch eine Rohrleitung mit dem 
behälter verbunden. Wird nun der Zapfhahn für de 
geöffnet, so fließt infolge des höheren Druckes der 
Kohlensäure der Brennstoff ab, an dessen Stelle nun Ko 
in den Vorratsbehälter eintritt, so daß sich hier ein explo 
gemisch überhaupt nicht bilden kann. Der hohe Druck d 
säure macht es jedoch notwendig, auf die Mündung der 
nach Art der bekannten Sauerstoff-Reduzierventile e r 
minderer aufzusetzen, wodurch der Kohlensäuredruck & 
7» at herabgesetzt wird. Doch ist auch bei diesem System 
bedingung, daß sowohl Leitungen als auch Ventile 
Armaturen unbedingt dicht und drucksicher und so 
sind, daß sie bei ev. Undichtheit oder Bruch unter keinen Ims 
feuergefährliche Flüssigkeit austreten lassen, denn ‚sonst 
trotz der Einführung der Schutzgase Brände und Explosi 
vermeidbar sein. 7 

Sowohl das in Abb. 1 und 2 dargestellte als auch 
beschriebene System mittels Einführung von Schutzga 
sich in zahlreichen Ausführungen bestens bewährt; ai 
fachungs- und Wirtschaftlichkeitsgründen gibt man jedoch n 
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»rsterläuterten Ausführungsweise den Vorzug, wobei auch die 
gere Wartung der nach diesem System erstellten Anlagen 
( beträchtliche Vorteile bietet und es auch keiner Erneuerung 
ı Kohlensäureflaschen mit jedesmaligem Ab- und Wiederan- 
‚uben des Reduzierventils und dessen Einregulierung bedarf. 


ligenartige Zerstörungen von Gefäßen und 
‚ Kesselteilen. 


Von ‚Oberingenieur M. Grellert, Zündorf a. Rh. 


Von verschiedenen Seiten, auch vom Auslande wurde mir 
\relegt, meine Arbeit unter dem obigen Titel, Seite 49 dieses 
yangs in bezug auf die Herkunft der Festigkeitsgleichungen zu 
zen und auch über die Festigkeit und Haltbarkeit des Reın- 
Is etwas zu bringen. 

‚die Formeln der Festigkeitsgleichungen auf Seite 50 sind dem 
(such für den Apparatebau von E. Hausbrand, Verlag 
Julius Springer, Berlin, 4901, entnommen, desgleichen die 
ı 2 Pe re 
l 0,002275 - 3 
Jie beiden letzten Gleichungen auf der rechten Spalte der 
|51 sind die Formeln für quadratische Platte vonGrashofaus 
|&te«, 15. Aufl., 1892, S. 367. Die Formel für k, entspricht 


| der für quadratische Platte auf Seite 622 der »Hütte«, 
ufl., 1911. 


—= 266 mm. 


440 - 19,3 
750 
ung für einseitig eingespannte Träger mit Einzelbelastung am 


ie Gleichung W = —= 11,32 cm? ist die Momenten- 


rende. 2 

Brormeln für gerade ebene Platten und für gekrempte 
"Böden sind für inneren und äußeren Überdruck bezüglich 
5 für gekrempte gewölbte Böden, wobei die Wölbung eine 
(lossene Kugelkalotte bildet, kann die entsprechende Formel für 
an und äußeren Überdruck zur Anwendung kommen, in den 
li eines höheren Unterdruckes gegenüber dem Überdruck ist 


teinnickel wird von verschiedenen deutschen Nickelwerken 
ler Firma Krupp in Berndorf mit 99 vH Reinheit hergestellt, 
Terunreinigungen bestehen aus Spuren von Eisen, Kupfer, 
lt, oft auch Arsen, Schwefel, Silizium u. a. Nickel schmilzt 
«009 GC, hat eine Dichte von 8,9 und ist im geschmolzenen Zu- 
[eein fast silberweißes, lebhaft glänzendes Metall; es wird vom 
geten angezogen und läßt sich selbst magnetisch machen. 
ssenes Nickel ist nach dem Erkalten hart und äußerst schwer 
eitungsfähig, die Dehnung ist sehr gering, und es bricht leicht. 
3 usetzen geeigneter Zuschläge, z. B. Magnesia, wird es walz- 
‚aßt sich zu Blechen auswalzen und zu Draht ziehen. Nach 
Katechismus der Chemie von Dr. H. Hirzel, Verlag von 
Weber, Leipzig, 1901, S. 249, übertrifft ein Nickeldraht einen 
(starken Eisendraht um das 115 fache an Festigkeit, die Deh- 
ist nicht geringer als die guten dehnbaren Eisens. Reinnickel 
ich ausglühen, hart löten und auch schweißen, doch darf keine 
yation eintreten, wird es im offenen Feuer oder mit offener 
ne auf Rotglut erhitzt, so verliert es seine Dehnbarkeit, wird 
ig und nimmt wieder die Eigenschaften des gegossenen Nickels 
‚ander Luft hält sich Nickel gut, ohne zu oxydieren, überhaupt 
steht es der lösenden Wirkung der Säuren weit besser als 
© nur in Salpetersäure löst es sich leicht mit grüner Farbe auf. 
EA Kochen von Gemüsen und Kartoffeln bildet sich unter 
B des Wassers auf dem Reinnickel ein schwarzer Anflug, der 
ihwefelnickel angesprochen wird. Manche Gemüsearten ent- 
tsich beim Kochen in Reinnickelkesseln, so wird z. B. Rot- 
viel heller als beim Kochen in Kupferkesseln, doch kommt es 
"i sehr viel auf die Zusammensetzung der Gemüse und des 
san. Die Küchenchefs der Hotel- und Restaurationsküchen 
In Gemüse mit Vorliebe in -verzinnten Kupferkasserollen; es 
(ie unbestrittene Tatsache, daß sich die Farbe der Gemüse in 
3 nicht verändert, sondern vielfach schöner und voller wird. 
lgung ist gute und dauerhafte bleifreie Verzinnung der Kupfer- 
4), blankes Kupfer geht mit salzigen und fetten Flüssigkeiten 
adungen ein, die unter Umständen giftig wirken können. 
"Werschleiß des Reinnickels ist bei guter Behandlung sehr 
1% Ist im Wasser Schwefelammonium vorhanden, so bildet 
u einickel als schwarzer, amorpher, in verdünnten Säuren 
löslicher Niederschlag. 
‚Die deutschen Nickelmünzen bestanden aus 75 vH Kupfer und 
Nickel, die lange Lebensdauer dieser Geldstücke ist bekannt 
ch ein Beweis für hohe Festigkeit und Dehnbarkeit des 
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Weitere Äußerungen zu obigem Thema. 


Von einer Baubehörde wurden infolge des Aufsatzes vom 
16. Februar folgende 3 Fragen eingesandt: 


1. Welche ist die zulässige Spannung (kg/mm?) für das Metall 
Reinnickel, was heutzutage so viel als Innenkessel für Dampfkoch- 
kessel, wie von der Firma Senkingwerk, Hildesheim, Küppersbusch in 
Gelsenkirchen und noch vielen anderen Firmen in Deutschland, be- 
nutzt wird. Dieses Reinnickel wird laut Mitteilung in gewalzten 
Platten geliefert mit einem Nickelprozentsatz von ungefähr 100 vH. 


Tre für Abb. 2 auch 
angewandt, wenn die Wölbung nicht nach oben, sondern nach unten 
gekehrt ist, während der- Dampfdruck von 0,5 at ebenfalls an der 
Außenseite arbeitet wie in Abb. 2. 


3. Ich habe in der letzten Ausgabe von Hütte, Taschenbuch 
gesucht nach der Ziffer für zulässige Spannung für Reinnickel — 
habe dieses aber nicht gefunden. Dies erscheint mir befremdend. 

Darauf erteilte Herr Geh. und Oberregierungsrat Laskus, 


Berlin, dem die Fragen seitens der Schriftleitung übermittelt wurden, 
folgende Antworten: 


2. Wird die Festigkeitsgleichung s — 


Zu Frage 1. Reinnickel (mit etwa 0,05 vH Magnesiumgehalt) 
hat nach Angabe von Schnabel eine Zugfestigkeit K,, die 
nahezu gleich ist der eines Bessemer-Stahles von mittlerer Härte; 
das entspricht etwa X, = 55 bis 65 kg/mm?, und zwar bei einer 
Dehnung von = 15 bis 21 vH. Die Elastizitätsgrenze des Rein- 
nickels liegt bei o, = 38 kg/mm®. 

Da bei Flußeisen mit X, — 37 bis 44 kg/mm? und 0, = 20 kg 
f. 1 mm? die zulässige Zugbeanspruchung gewöhnlich zu Kr—s42.k0 
f. 1 mm? angenommen wird, entsprechend 3,1- bis 3,7 facher Sicher- 
heit gegen Bruch und 1,7 facher Sicherheit gegen Überschreiten der 
Elastizitätsgrenze, so wird man für Reinnickel unbedenklich die 
zulässige Zugbeanspruchung k, = 18 kg/mm? wählen dürfen. 

Nach einer Angabe in dem soeben erschienenen Buche Willy 
Müller, Materialprüfung, Oldenbourg 1924, S. 237, ist für aus- 
geglühtes Nickel mit 97 bis 99,7 vH Nickelgehalt K, = 40 bis 
44 kg/mm? bei einer Dehnung von 9 = 35 bis 32 vH. Bei sol- 
chem Material wäre natürlich k, entsprechend geringer, etwa 
— 14 bis. 15 kg/mm? zu wählen. 


Zu Frage 2. Die Formel 
: ae 


200 + k 


zur Berechnung der Wanddicke s kugelhaubenförmige Böden, wo 
rin mm, pin at und kin kg/mm? auszudrücken ist, gilt sowohl, wenn 
die Wölbung des Bodens des Innenkessels — wie in Abb. 2 des 
Aufsatzes von M. Grellert — nach oben, als auch dann, wenn 
sie nach unten gerichtet ist und der Überdruck beidemale auf die 
Außenseite des Bodens wirkt. Die Formel ist aber nur dann ver- 
wendbar, wenn s im Verhältnis zu r sehr klein ist. Diegenaue 
“R-+ 0,004 p 

Yen 0,0065 p ı) (s. Taschenbuch 
der Hütte, 24. Aufl., I. Bd., S. 729) gilt hingegen nur dann, wenn 
der Überdruck — wie in Abb.2 — gegen die konkave Seite 
des Bodens gerichtet ist. 


Wirkt der Überdruck auf die konvexe Seite der Kugel- 


Formel von C. Bachs = jr, 


. fläche, so ergibt sich s aus der genauen Formel 


! 


(3 BET 
nl) 


Die von M.Grellert auf 8.50, r. Sp., angeführte ähnliche 
Formel gilt, wie dort zutreffend angegeben ist, fürzylindrische 
Mäntel, die durch äußeren Überdruck beansprucht sind. 


Zu Frage 3. In den von mir bearbeiteten Abschnitt »Festig- 
keitslehre« des Taschenbuches der Hütte habe ich bisher eine Angabe 
über die Festigkeit von Nickelmetall nicht aufgenommen, weil 
ich annahm, daß hierfür ein Bedürfnis nicht bestehe, Nachdem ich 
aber jetzt sehe, daß die Praxis einer solchen Angabe tatsächlich 
bedarf und sie wünscht, habe ich Sorge getroffen, daß der Mangel 
bei der nächsten Auflage des Taschenbuches beseitigt werden 
wird. Laskus. 


Besprechungen. 


Verschiedenes. 

Größere Bauten des preußischen Staates, bei denen gesundheits- 
und heizungstechnische Einriehtungen nötig sind. Im Zentralblatt 
der Bauverwaltung Berlin, 44. Jahrgang, Nr. 14 und 15,84 110.£B 
und 119 ff. werden die im preußischen Staatshaushalt 1924 vor- 
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gesehenen größeren Bauten aufgeführt. Von diesen werden im fol- 
genden diejenigen wiedergegeben, die den Gesundheitsingenieur in- 
teressieren. Die Wiedergabe muß infolge Raummangels in gekürzter 
Form geschehen. i 

4. Arbeiteransiedlungen im a a 


Recklinghausen £ 450 000 
2. Beamtenwohnungen eben selbst. 150 00 
3. Waschkauen auf den Schachtanlagen Bergmanns- 

glück und Westerholt in Buer.. . 20 000 
4, Heißkühlanlage des Gaskraftwerkes Bergmannsglück 10 000 
5. Zwei Doppelwohnhäuser für Beamte, Steinkohlen- 

bergwerke am Deister \ 8 000 
6. Drei Arbeiter- Doppelwohnhäuser ebendaselbst & 2 000 
7. Bergakademie Klaustal, Erweiterung 75 000 
8. Ebendaselbst Maschinenlaboratorium 5000 . 
9. Dienstwohngebäude, Wasserbauamt Emden 6 000 
10. Vier Dienstwohnungen ebendaselbst . 9 000 
11. Amtsgericht Gerdauen, Neubau . 32 000 
12. Amtsgericht Brenslau, Erweiterungsbau 150 000 
13. Zentralgefängnis Gollnow, Umbau . 41 500 
44. Amtsgericht Kiel, Um- und Neubau 120 000 
15. Land- und Amtsgericht Lüneburg, Umbau . 30 000 
16. Land- und Amtsgericht Hagen (Westf.), Neubau 80 000 
17. Strafanstalt Ziegenhain, Neubau Wohnungen 11 000 
18. Zentralgefängnis Freiendiez, Beamtenwohnhäuser 20 000 
19. Amtsgericht Remscheid, Neubau 50 000 
20. Amtsgericht Bonn, Umbau. . . . .45 000 
21. Landwirtschaftliche Hochschule in Berlin 

Neubauten in Dahlem . 184 000 
22. Landwirtschaftliche Hochschule Berlin Berlin "des- a 

gleichen 5 150 000 
23, Tierärztliche Hochschule Berlin, ‚Neubau. 200 000 
24. Forschungsanstalt Riems, Neubau . 25 000 
25. Wasserbauamt Lötzen, Umbau . : 6 500 
26. Um- oder Neubauten an den Universitäten Königs- 

berg in Preußen, Breslau, Halle, Kiel, Münster, Mar- 

burg, Bonn und. Charite-Krankenhaus in Berlin, 

deren Kosten zwischen 12 000 und 350 000M. schwan- 

ken, im Gesamtbetrag von. . 2 190 000 
Ar] Technische Hochschule Berlin, Umbauten und 

Fernheizanlagen . . .. ; . 179 000 
28. Technische Hochschule Hannover, Heizungsanlagen 8 000 
29. Neubauten für die Museen in Berlin Mr 300 000 
30. Gymnasium Hanau, Neubau ER 175 000 
31. Seminar- und Realschule Niebüll . 277 000 


Die aufgeführten Beträge sind in den meisten Fallen Teilbeträge 
der ganzen Bausumme, manchmal auch nur Restzahlungen, so daß 
von diesen nicht immer auf die Größe des Baues oder der Anlage 
geschlossen werden kann. . Kl. 


Gewichtsangabe auf Paketen nach und aus dem besetzten Gebiet. 
Der Eisen- und Stahlwaren-Industriebund 
(Geschäftsstelle in Elberfeld, Hofaue 95) macht darauf aufmerk- 
sam, daß die Anordnung des Reichspostministeriums, bei gewöhn- 
lichen Paketen (einschließl. der Einschreibpakete und unversiegel- 
ten Wertpakete) nach und aus dem besetzten Gebiet im Gewicht 
von mehr als 4% kg und weniger als 5 kg als Gewicht 4,9 kg (nicht 
5kg) auf der Paketkarte und dem Aufgabezettel des Pakets anzu- 
geben, immer noch nicht genügend beachtet wird. In den meisten 
Fällen handelt es sich um Selbstbekleberpakete. Die Beachtung der 
Anordnung ist unter allen Umständen einzuhalten, da die Zoll- 
gebühren für Pakete mit der Gewichtsangabe 5kg den doppel- 
ten Betrag der Gebühren für Pakete bis 5kg ausschließl: aus- 
machen, die Paketempfänger mithin bei einer unrichtigen Gewichts- 
angabe geschädigt werden. 


Bücherschau. 


Das erste mehrsprachige Wörterbuch der Textilindustrie ist er- 
schienen, und zwar in der von Ingenieur A. Schlomann heraus- 
gegebenen und von der Oldenbourg Verlags-A.-G. München verlegten 
Reihe der »Illustrierten Technischen Wörterbücher« 
in sechs Sprachen. Es ist dies eine Nachricht, welche alle Fachkreise 
aufhorchen lassen wird, unterliegt es doch keinem Zweifel, daß ein 
solches Werk dringend nötig war. Wir stellen besonders gerne fest, 
daß es wieder einmal ein deutscher Verlag war, der dieses in der 
Welt einzig dastehende Werk geschaffen hat. Da vielleicht einigen 
unserer Leser das Unternehmen noch ziemlich fremd ist, sei zu- 
nächst einiges Allgemeine darüber gesagt: 

Die ITW (Illustrierte Technische Wörterbücher) umfassen 
sechs Sprachen: Deutsch, englisch, Französisch, Russisch, italie- 
nisch, spanisch, und zwar sind alle sechs Sprachen in jedem Band 


Gesundheits-Ingenieur 


nebeneinander angeordnet. Die Notwendigkeit solcher Fac 
bücher ergibt sich schon aus dem Versagen der allgemeinen 
bücher, welche mit Rücksicht auf Umfang und allgemeine 
dung Spezialausdrücke in den vielfältigen Bedeutungen des p 
tischen technischen und kaufmännischen Sprachgebrau 
berücksichtigen. So heißt das deutsche Wort »Stapel« z. 
Französischen als Haufwerk »tas«, im Schiffbau »cale«, und 
Textilindustrie bei der Wolle »möche«, 'bei der Baumwol 
Ist durch diese scharfe Erfassung der Spezialausdrücke scl 
Gegensatz zu den bisherigen Hilfsmitteln eine große Fehle 
ausgeschaltet, so werden durch eine weitere, Eigenart der I 

verständnisse überhaupt unmöglich: jedem Wort ist, i 
gängig, seine bildliche Übersetzung als Zeichnung oder F 
gegeben. Die -Eindeutigkeit des Begriffs ist damit unb 
währleistet. Auf die Übersetzungen und auf die sprac] 
technische Richtigkeit der Ausdrücke kann man sich unbe 
lassen, denn an der Bearbeitung und Prüfung des Werkes si 
niker und Philologen, Männer der Praxis wie der Wissens 
In- und Ausland gleichermaßen beteiligt. So haben z. B. 
eben erschienenen Textilband außer der ständigen R 
102 Fachleute im Inland und 86 im Ausland mitgearbeitet. 


Das Gesamtgebiet der Technik ist in der »ITW «-Serie in 
gruppen gegliedert, und jeder Band behandelt ein gesch 
Gebiet. Nur auf diese Weise war es möglich, eine bisher un 
Vollständigkeit des Wortschatzes zu erzielen, und nur so 
der raschen Entwicklung der Technik das Wörterbuch du 
nahme neugebildeter Ausdrücke auf der Höhe gehalten v 
Die Anordnung der Wörter erfolgte im Gegensatz zu anderen 
büchern systematisch. Alle dem Sinne nach verwandten A 
stehen zusammen. So finden wir im Textilband mit eine 
alle Baumwollarten, alle Fachausdrücke der Wollbörse, alle 
wörter bei der Kokon-Bearbeitung usw. Die Orientierung, 
also rascher erfolgen, als in einem nur alphabetisch ge 
Lexikon, bei welchem fachlich zusammenhängende Worte 
schiedene Bände verteilt sind. Da die ITW aber auch ein 
tisch geordnetes Wortregister enthalten, kann jeder Begrii 
nach der alphabetischen Reihenfolge schnell und leicht 
werden, was besonders für Laien wertvoll ist und die ITW 
illustrierten Nachschlagewerk macht, das für jedermann benutz 
ist. | 
Daß die ITW mit dem »Marconi Code« in Verbindun 
sei nur kurz erwähnt. Eine Spezialtabelle des genannten 
möglicht es, jeden Begriff oder Ausdruck der ITW auf die 
und einfachste Weise code-telegraphisch zu übermitteln, 
mit dem Ausland in Telegrammverkehr steht, wird die 
zielte Vereinfachung und Verbilligung begrüßen. 

Überhaupt sind die ITW durchaus nicht nur für den 
bestimmt, sondern jedermann, der mit der Technik und d 
schaftsleben irgendwie in Verbindung steht, wird sie mi 
Vorteil gebrauchen können. Sie sollten in keinem Kon i 
keiner Bibliothek fehlen und sie werden nirgends unbenützt | 
Auskünfte, die sonst nur der Fachmann geben kann, geben 
dem Besitzer schneller und billiger und ihre Anschaffung i 
in allen Fällen rasch bezahlt machen. 


Jeder Band der ITW mit seinen sechs Sprachen ersetz 
sprachige Wörterbücher. 
Erschienen waren bisher folgende Bände: 
1. Maschinenelemente, 
2. Elektrotechnik, 
3. Dampfmaschinen, 
4. Verbrennungsmaschinen, 
5. und 6. Eisenbahnwesen, 
7. Hebemaschinen, 
8. Eisenbeton, 
9, Werkzeugmaschinen, 
40. Motorfahrzeuge. 
441. Eisenhüttenwesen, 
12. Wasser-, Luft- und Kältetechnik, 
13. Baukonstruktion. : 
In dieser hochbedeutsamen Serie ist nun als neuester der 
Faserrohstoffe erschienen. 
Auf 510 Seiten Großoktavformat enthält dieser Band6 
stellen in jeder Sprache sowie 680 Abbildungen und Formeln. ( 
preis in Leinwand gebunden M. 20. Aufgenommen sind al 
ausdrücke über Herkunft, Gewinnung und Bearbeitung, 
und Chemie der pflanzlichen, tierischen, mineralischen u 
lichen Baustoffe sowie des Handels und der Börse. Di 
drücke der Verarbeitung (Spinnerei und Weberei) sind in z\ 
teren Bänden enthalten, welche im Laufe dieses Jahres 
scheinen. Da die Textilindustrie und der Textilhande 
stark auf den fremdsprachlichen Auslandsverkehr ang 
wird wohl in kurzer Zeit der Band in allen Bureaus der eins 
Betriebe zu finden sein. - 
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Wenn auch die Beziehungen der Gesundheitstechnik und der 
‚stigen Zweige des Arbeitsgebietes unserer Zeitschrift zur »Faser- 
‚fftechnik« nicht so zahlreich sind, wie etwa zu der im Bande 12 
| ITW behandelten Wasser-, Kauft: und Kältetechnik, so finden 
ı doch auch in diesem Bande 14 der ITW sehr 
!e Worte, die der Gesundheits- und Heiztechniker bei fachwissen- 
Jaftlichen Übersetzungen oder beim Lesen fremdsprachlicher 
ratur braucht, z.B. (in jeder der erwähnten sechs Sprachen) 
' Bezeichnungen für Abfall, abfiltern, abklären, abkühlen, Ab- 
(ätzung auf Feuchtigkeit, absolute Feuchtigkeit, absorbieren, 
\;orption, Abwasser, Akkumulator, alkalisch behandeln, alkali- 
(es Wasser, denaturierter Alkohol, Ammoniak, Ammonium (solche 
rte wie diese drei natürlich auch noch mit vielen Verbindungen 
/r Attributen), Änderung des Feuchtigkeitsgehaltes der Luft, 
saugeventil, ansteckende Krankheit, Ansteckung, Aräometer, 
\best, Asche, Äther, Aufsaugen von Wasser, Auslaßventil. auto- 
fisch wirkender Thermoregulator oder Wärmeregler, Bad, Base, 
Jinbassin, Bäuchen, Beheizung durch Kohlenbecken usw., Benzin, 
}tich, Brause, Düse, Brennbarkeit, Brenner, Desinfektion, Vaku- 
estillation, Dörrofen, Druckluft, Druckwasser, künstlicher 
Inger, klimatischer Einfluß, Einheitsgewicht, Emulsion: Ent- 
\en, Entsäuern, Entseuchung, Exhaustor, Feuchtigkeitsgehalt, 
ichtigkeitsmesser, Filtergaze, Füllschacht, Gasheizung, Gebläse, 
zerin, Haarhygrometer, Kalilauge, Trockenkammer. Kapok, 
{ıricht, Kessel, koagulieren, Kondensator, Kühlkörper, Kühl- 
(lange, Leuchtgas, Luft (auch mit vielen verschiedenen Attri- 
en), Lüftung, Lüfter, oxydieren, Ozon, Phosphorsäure, Pump- 
k, Rieselfelder, Rohr, Röhre, Salpeter,- Salz-, Schwefelsäure, 
maschine, Strahldüse, Thermometer, trockner Dampf, trock- 
‚ Trockner, Vakuum, Ventilation, Ventilator, Verdampfungsgefäß, 
‚tverdünnung, Waschmaschine, Waschverfahren, Wasserleitungs- 
n ‚Zentrifuge, Zufuhrleitung und zahlreiche andere. So werden sich 
Jıl auch in den demnächst erscheinenden weiteren Bänden über 
| verschiedenen Gebiete der Faserstofftechnik, besonders in dem- 
en, der auch die »Bleicherei«, »Färberei« und »Appretur« be- 
‚ viele für die Leser unserer Zeitschrift wichtige Worte finden. 
Jonders wichtig ist es für viele Benützer des Werkes, daß 
ien 14. Band Sußer allen Fachausdrücken über Herkunft, Ge- 
nung und Bearbeitung, Physik und Chemie der pflanzlichen, 
is: chen, mineralischen und künstlichen Rohstoff der Faserstoft- 
ustrie auch die im Geschäftsverkehr und an der Börse gebräuch- 
m Ausdrücke des Faserstoffhandels aufgenommen sind, so daß 
"Buch nicht bloß für den Techniker, sondern auch für den Kauf- 
großen Wert hat. -T, 


h 


Drang und Zwang. Eine höhere Festigkeitslehre für Ingenieure. 
Prof. Dr.-Ing. Aug. Föppl und Prof. Dr. Ludwig Föppl, 
chen. 1. Bd., 2. Aufl. München und Berlin 1924. Verlag von 
Jldenbourg. 25 x 17cm. X1 u.359S. Mit 70 Textabb. Preis 
YGM. 14, geb. GM. 15. 


"Nachdem die 1. Auflage des 1. Bandes des wissenschaftlich 
(eutsamen Werkes mit dem merkwürdigen Titel bereits im »Ge- 
Ah.-Ing.« 1920, Heft 19, S. 225, besprochen worden ist, möge 
ı die jetzt nach vier Jahren erschienene 2. Auflage nur kurz hin- 
iesen werden. Eine ausführlichere Besprechung erübrigt sich 
so mehr, als die Änderungen gegenüber der 1. Auflage nicht all- 
zahlreich und nicht gerade von grundlegender Art sind. Zu- 
ast sind zahlreiche Druckfehler, die ja in einem so formelreichen 
he nicht ausbleiben, verbessert worden. Zusätze, die sich durch 
2 wissenschaftliche Arbeiten als notwendig ergaben, sind in 
igevon Fußnoten zur Kenntnis des Lesers gebracht worden. 


| größeren Einschaltungen im Text sind zu nennen der von dem 
izeren Verfasser bearbeitete neue $38a, der einige neuere Ar- 
ven über die rechteckige Platte von Nadai, H. Hencky, 

jaenonko, H. Marcus sowie von B. Biezeno und J. Koch 
andelt. Ferner sind — am Schlusse des Bandes — die in einem 
Stab-Eck auftretenden Biegungsspannungen rechnerisch be- 
ımt und damit eine Aufgabe behandelt worden, die zum ersten 
e Dr. E. Posch im Jahre 1919 aufgestellt und in annehmbarer 

I gelöst hat. Unter einem Stab-Eck ist dabei eine aus zwei 
ıtwinklig zusammenstoßenden Stäben gebildete Scheibe zu ver- 
t'en, an deren beiden Schenkeln ein in der Ebene der Scheibe 
(ndes biegendes Kräftepaar angreift. Eine strengere Lösung der 
|:hen oder doch einer ganz ähnlichen Aufgabe — die am Rande 
'stete rechteckige Scheibe —, die von Dr.-Ing. Friedrich Bleich 
“ührt, ist ebenfalls entwickelt worden. 


Schließlich findet man, unter Zugrundelegung der neuesten 
'eiten von L. Prandtl und H. Hencky die plastischen 
mänderungen eines ebenen Spannungszustandes, unter gewis- 
° vereinfachenden Voraussetzungen, behandelt, wobei der Be- 
1! der Schneidefestigkeit aufgestellt wird, d.h. die Druck- 
Aspruchung 0,, bei der eine Schneide in den von ihr gedrückten 
en Körper eindringt und bei der sich dann der plastische 
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Zustand ausbildet. Von Interesse ist die Beziehung 


DRCZER: i 1 =) 
wo K die gewöhnliche Druckfestigkeit des Materials bezeichnet. 
Überschreitet der Druck den Werto,, so wird der Körper durch die 
Schneide zerschnitten. 

Wie man sieht, sind die Verfasser bei Bearbeitung der neuen 
Auflage von »Drang und Zwang« den neuesten -wissenschaftlichen 
Forschungen aufmerksam gefolgt. Jedem höher strebenden Inge- 
nieur kann das fleißige Studium des Werkes in seiner neueren Fas- 
sung nur dringend empfohlen werden. Laskus. 


Die Heizerausbildung. Von Regierungs-Oberingenieur H. 
Spitznas, bearbeitet unter Zugrundelegung der von der Zentral- 
Arbeitsgemeinschaft der Arbeitgeber und Arbeitnehmer Deutsch- 
lands, in Gemeinschaft mit dem Reichswirtschaftsministerium und 
einem Ausschuß von technischen Sachversändigen und Vertretern 
der deutschen Länder aufgestellten Richtlinien und Lehrplanes 
für bodenständige Heizerschulen. 2. Aufl. München und Berlin 1924. 
Verlag von R. Oldenbourg. 259 S. und 69 Abb., Schaubilder und 
Tabellen. Preis geheftet M.5., geb.M. 6. 

Verfasser legt mit Recht der Heizerausbildung besonderen Wert 
bei, weil das Kesselhaus der Lebensnerv einer Fabrik ist. Infolge- 
dessen verlangt er vom Heizer die Kenntnis der inneren Zusammen- 
hänge der sich in Feuerungen und im Kessel abspielenden Vorgänge, 
körperliche Tüchtigkeit und Geschicklichkeit, Pflichtbewußtsein 
und Verantwortlichkeitsgefühl. Das ist »allerhand«. Aber er hat 
recht. Möchten wir doch erst soweit mit unsern sozialen Verhält- 
nissen sein, daß sich jeder Arbeitnehmer als Glied der Fabrik fühlt 
und danach handelt! 

Dem Zweck seiner Arbeit entsprechend teilt Verfasser sein Buch 
in die Abschnitte Grundbegriffe der Naturlehre, die Brennstofie, 
die Dämpfkesselfeuerungen, die Dampfkessel einschließlich der 
Überhitzer, Sicherheitsvorrichtungen am Dampikessel, das Speise- 
wasser, seine Vorwärmung und Reinigung usw. ein, wobei er die als 
Begründer der staatlichen Wander-Heizerkurse des Preuß. Mini- 
steriums für Handel und Gewerbe und in seiner mehr als 20 jährigen 
Tätigkeit als berufsmäßiger ‚Leiter und Lehrer von Heizerkursen 
gesammelten reichen Erfahrungen verwertet. de Grahl. 


Von Kleidung und Geweben. Von Hans Wolfgang Behm. 
Beiheft 94 zum »Kosmos«, Stuttgart, Franckhsche Verlagshandlung, 
12379383 RAbD: 

In leichtverständlicher, kurzer und doch fesselnder Weise werden 
vom Verfasser die Entwicklung der menschlichen Kleidung, die 
wichtigsten Rohstoffe zur Herstellung derselben, ihre Kultur, Ge- 
winnung und Verarbeitung geschildert. Eine große Anzahl guter 
Bilder veranschaulicht den Text. Lehmann, Jena. 


Not, Bilder deutschen Lebens. Hrsg. vom Deutschen Roten 
Kreuz. Charlottenburg, Cecilienhaus 1924. 24 S., viele Abb. 

Im Anschluß an eine vor Jahresfrist mit gleichem Titel heraus- 
gegebene Druckschrift über die Verarmung und das Elend in Deutsch- 
land bringt das Deutsche Rote Kreuz eine neue Schrift heraus, die 
in zahlreichen statistischen Angaben und bezeichnenden bildlichen 
Darstellungen zeigt, wie auf den verschiedensten Gebieten und in 
allen Kreisen Deutschlands die Not sich heute geltend macht. Nah- 
rungssorgen, Bekleidungsnöte, Wohnungselend, Not der Kinder, 
Mütter, Alten, der geistigen Arbeiter, der Wohlfahrtseinrichtungen 
seien als einige Stichworte herausgegriffen. Hoffentlich bewegen 
die überzeugenden Darstellungen deutsche wie ausländische hilfs- 
kräftige und warmherzige Menschen, das ihrige zur Abhilfe bei- 
zutragen. A. 

Blätter des Deutschen Roten Kreuzes. 3. Jahrg., Heft 1. Char- 
lottenburg, Cecilienhaus, 1924. 

Die Blätter des Deutschen Roten Kreuzes erscheinen im dritten 
Jahrgang unter veränderter äußerer Gestalt, aber auch innerlich 
umgestaltet. Sie wollen, wie der Untertitel »Wohlfahrt und Sozial- 
hygiene« zeigt, Fragen der Wohlfahrtspflege und Gesundheitsfür- 
sorge besonders erörtern. Dem entsprechen auch die Aufsätze in 
dem vorliegenden Hefte. A. 


Neue Bücher 
(auch Abhandlungen in anderen Zeitschriften) 


Arbeiterwohlfahrt, Gewerbehygiene, Unfallverhütung. 

Gewerbehygiene. Von Hans Betke. Kl.-8°. 131 S. Sammlung 
Göschen, Bd. 350. Berlin 1924. de Gruyter & Co. Preis geb. 
GM. 1,25. 

Ein Neudruck der von der Berufsgenossenschaft der chemischen 
Industrie herausgegebenen Unfallverhütungsvorschriften ist in 
Carl Heymanns Verlag, Berlin W 8, erschienen; ebenso eine 
Reihe solcher Vorschriften in Einzelausgabe. 
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Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Dampfkesselfragen, Abhitzeausnutzung und Gasverwertung. Von 
Ernst Arnold. 4°. 13 Seiten. Mit 14 Abbildungen. (Berichte der 


Fachausschüsse des Vereins Deutscher Bisenhüttenleute. Ma- 
schinenausschuß. Bericht Nr. 20.) Düsseldorf 1924: Verlag 
Stahleisen. Preis GM. 1,56. 


Ergebnisse von Versuchen für den Bau warmer und billiger Woh- 
nungen an den Versuchshäusern der Norwegischen Technischen 
Hochschule. Von Andr. Bugge. Nebst einem Erg.-Kapitel: 
Beiträge zur Wärmebedarfsberechnung (k-Zahlen) von Alf. Kol- 
flaath. Deutsche Übersetzung von Herbert Frhr. v. Grote. 
Berlin, J. Springer, 1924. IV, 124 S. mit Abb. und eingedr. 
Tabelle. Gr.-8°. Preis GM. 6.60 oder Doll. 1.60. 


Verschiedenes. 


Der menschliche Körper als Schutzobjekt im Verwaltungsrecht. Von 
Willy Meier. (Der rechts- und staatswiss. Fakultät Zürich vor- 
gelegte Dissertation.) Gr.-8°. XII und 94 S. Zürich 1924. Schult- 
heß & Co. in Komm. Preis Fr. 2.40. € 

Die Arbeitszeitverordnung vom 21. Dezember 1923. Von Paul 
Wölbling und Riese. Berlin 1924. Industrieverlag Spaeth&Linde. 
Preis ca. GM. 3 

Verordnung über Goldbilanzen vom 28. Dezember 1923. Textausg. 
mit einer Einl. von Franz Schlegelberger. Berlin, F. Vahlen 1924. 
52 S. Kl.-8°. Preis brosch. GM. 1. 

Die Umstellung der Bilanz auf Goldmark nach der Goldbilanz- 
Verordnung, insbesondere bei Aktiengesellschaften. Anh.: Text 
der Verordnung vom 18. Dez. 1923. Von Walther Nord. Hamburg, 
Verlag(sbuchh.) Broschek & Co., 1924. 32 S. Gr.-8°, Preis GM.—.75 

Die Verordnung über die Arbeitszeit vom 21. Dezember 1923. Er- 
läutert von Gerhard Erdmann. Kl.-8°%. 88 S. Elsners Betriebs- 
Bücherei, Bd. 27. Berlin 1924, ©. Elsner. Preis GM. 1.50. 

Windmühlen und Windmotoren, ihre Konstruktion, Ausführung 
und Verwendung in Gewerbe und Landwirtschaft. Gr.-8°. 35 8. 
Mit 27 Abb. und 4 Tafeln. Frankfurt a.M. 1924. Akad.-techn. 
Verlag. Preis GM. 1. 

Gestaltungslehre bürgerlicher Wohnhausanlagen. Von €. Prevot. 
Heft 2: Lehrstoff der Kl. 4. 4°. III und 50 S. Mit Abb. Leipzig 
1924. Seemann & Co. Preis GM. 6. 


Vereine und Versammlungen. 


Im Verein Deutscher Heizungsingenieure, Bez. Dortmund, hielt 
am 24. März 1924 Herr Betriebsingenieur Terhorst, Dortmund, einen 
Vortrag über: „Abhitzeverwertung bei Großgasmaschinen“®. 

Davon ausgehend, daß es Aufgabe der Wärmeingenieure ist, 
alle Abwärme zu erfassen und auszunutzen, schilderte Herr Ter- 
horst, wie ein Dortmunder Werk dazu übergegangen ist, bei 
seinen Hochöfen—Großgasmaschinen die vorhandenen Abwärm- 
quellen nach modernen Gesichtspunkten auszunutzen. 

Ohne Abwärmeverwertung betrug der thermische Wirkungsgrad 
der Großgasmaschinen 21 vH. Durch Einbau von Abhitzedampf- 
kesseln, welche mit 10 at Betriebsdruck arbeiten, die Abwärme der 
Auspuffgase festhalten, wird der thermische Wirkungsgrad der Ma- 
schinen auf 45 vH erhöht. Die aus den Abhitzedampfkesseln ab- 
gehenden Gase werden einer Steinfabrik zugeführt, in der ihr Ge- 
halt an Kohlensäure noch nutzbringend wirkt. 

Neuerdings ist an einer Gasmaschine sogen. Heißkühlung ver- 
suchsweise eingeführt und dadurch der thermische Wirkungsgrad 
auf 77 vH erhöht worden. Das Zylinder-Kühlwasser wurde bisher 
aus den Kühltürmen mit 25 bis 30°C entnommen und verließ die 
Maschine mit 45°C. Jetzt wird es mit 93% GC zugeführt, verläßt die 
Maschine mit 104°C und gibt seine Wärme nicht in Kühltürmen, 
sondern in einem Gegenstrom bzw. Gegenstromapparat ab, der 
das Speisewasser der Abhitzedampfkessel von 30 auf 95° G erwärmt. 
Das Kühlwasser wird durch eine elektrisch angetriebene Zentrifu- 
galpumpe in geschlossenem System umgewälzt und steht unter 
4 at Überdruck. 

Der Vortrag wird demnächst im Gesundh.-Ing. noch ausführ- 
licher erscheinen. St.. 


Patentanmeldungen und -erteilungen. 
Patentanmeldungen. 
Bekanntgemacht im Patentblatt vom 17. April 1924. 


36b, 1. Gasheizofen. Eisenwerk G. Meurer, Akt.-Ges., Cossebaude- 
Dresden. E. 283783. 1. Dez. 1922. 

36b, 1. Gasofen. Wilhelm Schäfermeier, Franzstr. 7, u. Richard 
Sandberg, Kortumstr. 16a, Essen, Ruhr. Sch. 66 152. 18. Okt. 1922. 

36e, 2. Mit Gas beheizter 'Flüssigkeitserhitzer. Siegfried Deutsch, 
Wien; Vertr.: C. Arndt, Braunschweig. D, 44249. 13. Sept. 1923. 


36e, 6. Gasheizvorrichtung. ea von Fremery, St 
Rheinsburgstr. 3922093. 187..20: Dez. 1922. BEN 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 25. April 1924. ; 


85c, 6. Einrichtung zum Ausbringen des Sinkschlammes aus « 
an das trichterförmige Ende des Klärraums sich anschli 
den Schlammschacht. Dr. Eugen Steuer, eu a.d.H: 
St. 35512. 6. März 1922. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 1. Mai 1922. 

8d, 15. Ausziehbarer Schieberahmen zum Trocknen von W: 
Jakob Alles, Ludwigshafen a. Rh., Fabrikstr. 9. A.3 

28. April’1923. i 


24a, 10. Giliederheizkessel. Fritz Hezinger, Crimmitsch 
H. 89534. 28. Jan. 1922. 
86c, 8. Vorrichtung zum Erhitzen von Luft in einem W 


wasserkessel. Bernhard Schulze, Hamburg, Tarpenbeckstr 
Sch. 66 018. $ 
36 c, 10. Stehender Heizungskessel. ‚Richard Wolt, Berlin, Be 
straße 5. W. 65335. ns 
36c, 11. Verbrennungsregelung für zeitweise mit Warm 
zeitweise mit Niederdruckdampf betriebene Zentralhei 
Willy Zimmermann, : München, ne 6. Z 
13. Nov. 1923. # 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 8. Mai’ 1924. 


24d, 1. Leichenverbrennungsofen. Stettiner Chamotte- 
"Akt. -Ges. vorm. Didier, Stettin. St. 35859 u. 35978, 
1922 u. 28. Juli 1922. 
36c, 10. Stehender Heizungskessel. Karl Jaeger, Nous 
Merseburg. J. 24043. 19. Sept. 1923. 
47f, 1. Aus dünnwandigem Blechrohr mit Eisenbetonum 
bestehende Rohrleitung. Alphons Horten, Berlin-Wilın 
Brandenburgische Straße 16. H. 95980. 27. Jan. 192 
47f, 1. Lösbare Rohrverbindung. Dr.-Ing. Siller & Rode 
G. m.b. H.. Rodenkirchen bei Köln a. Rh. S. 61 794 
1923. 
85c, 6. Klärbrunnen mit von dem geklärten Wasser vo 
nach oben durchflossenem, über den ganzen Umfang de 
brunnens sich erstreckendem Filter. E. Posseyer Abw: 
u. Wasserreinigungs-G. m.b. H., EP. P. 4 
22, Juni 1922. 
85d, 8. Gummischlaucheinlage als Sicherung gegen Berste 
"Wasserrohren beim Gefrieren. Albert Alexander Girard, | 
bevoie. Seine, Frankreich; Vertr.: Dr. H. Hederich, 
G. 58492. 16. Febr. 1923. Frankreich 4. April 1922. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 15. Mai 192 


24 a, 10._ Flanschverbindung für Gliederheizkessel für d 
Glieder angegossenen, beiderseits geflanschten Anschl 
Arthur Cordier-Moreau. Namur; Vertr.: Dipl.-Ing. B. 
a SW 61. 'C. 33002. 23. Dezember. 1922. BR. 

36e, 3. Wassererhitzer mit Heizschlange. Conrad & ri 
Berlin. GC. 33886. 15. Aug. 1923. = 

49f, 9. Gebogenes Dampfleitungsrohr mit wulstartige 
biegungen der Wände. Alfred Schmidt, Düsseldorf. K 
Straße 374. Sch. 67919. 16. Juni 1923. _ 

50e, 3. Staubfilter. Gebr. Bühler G.m.b.H. ‚ Dresden. B. 11 

23. Juli 1923. S 


Patenterteilungen. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 28. Februar 4192. 


Muffenverbindung für Rohre. Leon Bille, Nogent 
Marne, Frankr.; Vertr.: Dipl.-Ing. Dr. P. Wangemann, B 
W 57. 392932. B.104032. 18. März 1922. 
75c, 22. Zerstäuberkopf. Dr. Oskar Lobeck, Leipzig, 

str.:22.- 392 642. ED. 54469. 6. Dez. 1921. 
85 h, 1. Vorrichtung zur Vermeidung von Wasserverl 
Spülkästen mit Glockenventil. Max Eisold, Dresden- 
Wasasir. 392872. BE. 27139. 13. Sept. 1921. 


471,8 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 6. März 1924. 


36 e, 12. Verdampf-Heizofen. Lucien Bregeaut, Paris; 
E. Peitz, Berlin SW 68. 393356. B. 107565. Fra 
24. Nov. 1922. h 
85a, 7. Vorrichtung zur Entgasung, Entsäuerung, Ente 
und Enthärtung. von Flüssigkeiten. Otto Spengler, Frie { 
Hessen. 393043. S.54950, 7. Dez. 1920. 
S5b, 1. Verfahren und Vorrichtung zum Regenerieren \ von 
austauschendem Filtermaterial. Permutit Akt. -Ges., 
393044. P.40767. 10. Okt. 1920. 
85b, 1. Verfahren zur Wiederaufirischung von Metallfilt 
Entgasung von Wasser. Paul Kestner, Lille, Frankr.; \ 
K. Osius, Berlin SW 11. 393466. K. 76476. 24. Feb 
Frankreich 10. Juni und 22. Juli 1920. 
S5f, 8. Badeeinrichtung an Zentral- Warmwasserleitungen 
Palm, Berlin, Möckernstr. 104. 393230. P. 46550. 
1923. \ 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 13. März 1924 


S5e,20. Kanalspülwagen. Gerhard Reye, Hamburg, Uhl 
. Weg 31. 393778. R. 57232. 17. Noy. 1922. 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 


. Heft 


e Zahlentafeln 

günstigsten Formgebung und statischen Be- 

une von nach der Stützlinie geformten Bau- 
werken. 


' Öberingenieur Dipl.-Ing. Friedrich. v. Bülow, Abteilungsvor- 
steher der Emschergenossenschaft in Essen. 


So wichtig es für den Kanalisationsingenieur ist, schnell und 
‚sichtlich für bestimmte Wassermengen und Gefälle die erforder- 
»n lichten Kanalquerschnitte zu finden, ebenso wichtig ist es 
'hn, nun auch weiter schnell zuverlässige Werte für die günstigste 
ngebung der Kanalprofile in statischer Beziehung bei verschie- 
sn Belastungen zu haben, um den Entwurf schnell restlos zu 
e führen zu können. 
Während es für die Lösung der zuerst genannten ‘Aufgaben 
Fülle von verschiedenartigen Zahlentafeln gibt, sind für letztere 
1es Wissens bisher noch keine derartigen Hilfsmittel vorhanden. 
Ein Aufsatz des Dipl.-Ing. P. Vietinghoff, Essen, in der Zeit- 
iftt »Beton und Eisen« 1922, Heft XX, S. 283, mit dem Titel: 
alytische Untersuchung von nach der Stützlinie geformten Bau- 
ten mit senkrechter und wagerechter Erdbelastung« gab mir die 
agung, unter Benutzung der in diesem Aufsatz entwickelten 
immungsgleichung eine Zahlentafel zu errechnen, mit deren 
a sich ohne viel Rechenarbeit die Bauwerksmittellinien bei ver- 
sdenen Überschüttungshöhen auftragen lassen. Die umständliche 
zeitraubende Arbeit der statischen Berechnung gewölbter 
shlässe auf graphischem oder analytischem Wege fällt also 
fort. Die Koordinaten für die Stützlinie für die verschie- 
1: Belastungsfälle findet man in der weiter unten gebrachten 
entafel. 
der Zeitschrift »Beton und Eisen« 1923, Heft 23, S. 291, er- 
Mi erste Zahlentafel für den Fall, daß die Pfeilhöhe gleich 
Stützweite des Bauwerks ist und daß der natürliche Böschungs- 
tel der Erdhinterschüttung und der Reibungswinkel zwischen 
» und Mauerwerk 30° beträgt. 
| _y 


8% E 
partga (1 — 2) 


Fr tg? (4 ) im Aufsatz En mit e bezeichnet, 


te Zahlentafel nach einer kleinen natbeitung- und Erwei- 
& auch für jedes beliebige Verhältnis zwischen Pfeilhöhe und 
‚zweite und für beliebige e-Werte verwendbar ist. 

Nach kurzer Erläuterung der Vietinghoffschen Untersuchungs- 
eund der von mir erweiterten Zahlentafel soll an einem Zahlen- 
spiel der Gebrauch der Zahlentafel erläutert werden. 


Vietinghoff zeigt in seinem Aufsatz, »wie sich die Bauwerks- 
ellinie bei gegebener Pfeilhöhe f, Spannweite 22 und Höhe der 
ıı wagrecht begrenzten senkrechten Belastungsfläche s unmittel- 
als Seilkurve der senkrechten und wagerechten Belastungs- 
ıen auftragen und die infolgedessen theoretisch auftretende reine 
nalspannung, von der Schubbeanspruchung abgesehen, be- 
men läßt« (vgl. Abb. 1). 
Ich wähle in meinen Ausführungen und Zahlentafeln absicht- 
‚die gleichen Bezeichnungen wie Vietinghoff, damit der Leser 
'Vietinghoffschen Aufsatz an Hand dieser Ausführungen mög- 
it bequem verfolgen kann. 
‚Vietinghoff geht von der Differentialgleichung der Seilkurve 
‚aur lotrechter Belastung aus. 
‚Sie lautet: 


| PY_ Pa 

| £ FE H 

\ »Hütte« 1923, 24. Aufl., 1. ‚ 8.280). 

»Das spezifische Gewicht Er der Einfachheit halber mit 1 


ie Rechnung eingeführt. « 
Dap,= y-+-s ist, nimmt die Differentialgleichung die Form an: 


® HI = ++) 


N 1 
‚Nach Ausführung der Integration wird, wenn = age 


H’ gesetzt 


E- ZUER. nytstiuWwt2e 
| 2 IH’ s 
Be y=s[&j(e)Aa)—1i]. 
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Zur Bestimmung von / 4’ setzt man x = ! und y = und 


erhält 


„Its+l/0+29 


Ss 


(W=! 
»Gibt man nun der Kurve 


y=s[Cof(eYH)—ı] 

eine Exzentrizität von der Größe, daß das hierdurch entstehende 
negative Moment gleich wird dem positiven Moment infolge der 
seitlichen Erddruckbelastungen, so stellt die neue Kurve die der 
gesamten äußeren Belastung entsprechende Seilkurve dar.« 

Vietinghoff findet dann folgende Bedingungsgleichung (vgl. 
Abb. 1). 

v[a+% @n+2)|—v 2.207, =s-Hl&fel HN) — 1] 

Aus dieser Gleichung lassen sich die Werte für v bestimmen, 
nachdem YA’ und daraus H aus der bereits angegebenen Gleichung 
berechnet ist. 


Die Rechnung läßt sich nun dadurch vereinfachen, daß man 
die vorstehende RE RN wie folgt umformt: 


a [a+sest+m| Fa Sa SE 
oder allgemein: 
Coft) (ey H 


ie 
6: 


)=1+4:-v— Bu—C.v 


wobei ; 
Ve a+4,@n+m], 
Ez Fr i 
IH’. z 
& - ist 


Der Klammerwert in 4:7 —+ z (321 + z,) ist der Horizontal- 
schub im Scheitel, in der Veröffentlichung mit 9 bezeichnet. 

Die nachstehende in der Zeitschrift »Beton und Eisen« 1923 
Heft 23, von mir veröffentlichte Zahlentafel gilt für f=1 und 
1=20,»: 

Ist f nicht gleich 1, sondern z.B. / = b, so gelten für v und & 


die Werte der Spalte 5 . 


r Ss 
so wird m = 


0,5 der Zahlentafel x = 0,457 2 = 


8 
Is Bar, 2m. und 53m, — — MaBsiwird 


1 
also- tur ü== Am bzw. = 


2 
0,914 m. 
Die Werte der allgemeinen Bestimmungsgleichung ändern sich, 
wenn für f= 1 f = b tritt, wie folgt: 


Pr 2 1 —— 
aus } 4’ wird > -YH’; 
) Hr NE; 

D . 
b® > 
» H Ne Nas, 
1 
» A ze A, 


1) Die Eoj (Cosinus-Hyperbolikus) -Werte findet man in 
»Hütte«, des Ingenieurs Taschenbuch. 


der 


1 
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aus B wird j8 B, 
» @ » = 30 
El) Da D2E O0)R 
Zahlentafel I. 
Sf(aYH)=1+Av— Bir — Cv; 
nn. /f-+2s) 1 
Be. Fee SE 
? 7 : ACH! 
A=--|#+,0n+m|; B= FE; 
He *'20 
a 5: 
Gr € 0,30 
— 0, 30852025 0 BU u, (3-21 + 2) = 
— Horizontalschub im Scheitel. 
K—lssl—05 
s 0,5 1 2 3 4 5 
PERESHERER RÜBER Se Re 0 A A ee a er ee nie ern 
212 20,1525 0,305 0,610 0,915 1,220 1,525 
zo 0,305 0,305 0,305 0,305 0,305 0,305 
H | 0,08046 |0,14414 |0,26988 |0,39516 0,52034 | 0,64546 
logH | 0,90558-2 0,15878-1| 0,43117-1, 0,59678-1| 0,71629-1| 0,80987-1 
Y H\| 0,28365 |0,37965 |0,51950 ,0,62863 |0,72135 |0,80342 
H’ |12,42915 |6,93759 |3,70532 |2,53055 |1,92183 |1,54925 
Y H’| 3,52550 |2,63393 |1,92492 |1,59077 \1,38630 | 1,24469 
A 5,15909 |2,41060 |1,15923 |0,76211 | 0,56750 |0,45201 
B 1,89545 | 1,05798 |0,56506 |0,38591 ı0,29308 |0,23626 
G 1,26363 |0,35266 |0,09418 | 0,04288 |0,02442 | 0,01575 
9 0,208 | 0,347 | 0,625 0,903 1,18 1,46 
DV x x x & & x 
0,01 | 0,090 0,083 0,080 0,077 0,076 0,076 
0,02 | 0,127 0,117 0,111 0,109 0,108 0,107 
0,05 | 0,198 0,183 0,174 0,170 0,170 0,169 
0,10 | 0,272 0,253 0,242 0,238 0,236 0,235 
0,20 | 0.364 0,343 0,330 0,325 0,322 0,321 
0,30 | 0,424 0,403 0,390 0,384 0,382 0,380 
0,40 | 0,466 0,446 0,433 0,427 0,425 0,423 
0,50 | 0,495 0,476 0,464 ı 0,460 0,457 0,456 
0,60 | 0,514 0,498 0,487 0,482 0,480 0,479 
0,70 | 0,524 0,510 0,501 0,497 0,496 0,494 
0,80 | 0,526 0,515 0,508 0,505 0,504 0,503 
0,90 | 0,518 0,512 0,508 0,506 0,506 0,505 
1,00 | 0,500 0,500 0,500 0,500 0,500 0,500 


Berechnung der Normalkraft (vgl. Vietinghoff), 


Beträgt in einem beliebigen Querschnitt die leicht zu bestim- 
mende wagerechte Kraft Hr (vgl. Abb. 2), so ist die Normalkraft: 


HR. 
cosa’ 


Abb. 2, 


»Da die maximale und minimale Stützlinie durch die betreffen- 
im Kämpfer bestimmt 
sind, ist man also auch in der Lage, diese Kurven aufzutragen. Man 
rechnet aber praktisch hinreichend ungünstig, wenn man für den 


den Durchgangspunkte im Scheitel bzw. 


Spannungsnachweis den Angriffspunkt obiger Normal 
Kernpunkt, also o = 


Soviel war über das bisher Veröffentlichte zu berichten. 4 


Die folgenden hier zum erstenmal mitgeteilten, umgear. 
und erweiterten Zahlentafeln haben den Vorzug, daß sich mit 


F 


‚„ annimmt.« 


Pfeilverhältnisse gewölbter Durchlässe in ganz kurzer Zeit die 
werksmittellinien auftragen lassen. Nach der folgenden, der 


Abb.3. 


TER ZTEIGET ATT 


entnommenen Zahlentafel schwanken die Werte für eg te’ n 
— o/s) zwischen 0,10 und 0,50. 1 


Mittelwerte des natürlichen Böschungswinkels o. 


\ 


Erdart 


Dammerde: 
Trocken 
Natürlich feucht 
Gesättigt naß . 

Sand: 

Trocken 
Natürlich feucht 
Gesättligt naß . 

Lehmboden: 
Trocken 
Naß 

Tonerde: Trocken 

Naß. 

Kies: Trocken . 

Nabe 
Gerölle: Eckig 
Rundlich 
Gaskohlen . 
Wasser . 


Außer den bereits mitgeteilten Werten für v und x für 
enthält die neue Zahlentafel nun auch noch die weiteren 
Grenzwerte e= 0,10 und e= 0,50. Eine Nachrechnun 
geben, daß mit hinreichender Genauigkeit für alle Zwis er 
zwischen e= 0,10 und &= 0,305 und &= 0,50 geradli 


Gewicht 


Y-nsib/kmme 


1,4 
1,6 
1,8 


1,58—1,65 
1,8 
2,0 


1,5 

1,9 

1,6 

2,0 

1,3—1,85 

1,86 
1,8. 
1,8 

0,9 

1,0 


poliert werden kann. 


Um von dem Pfeilverhältnis f :21= 4 auf ein belieb 
gehen zu Er enthalten die Spalten neben den x-W 


Werte für — „ nebst ihren Unterschieden. und der »Zwischenne 


350—40° 
45° 
278 


3003531 
40° 
258 


40 '—45° 

20 '—25° 

40 ’—50° 

20 0—25.° 

350—40° 
25% 
45° 
30° 

45°—50° 
0° 


tg. o 


0,700—0,839 
1 Br 
0,510 


0,577—0,700 
0,839 
0,466 


0,830—1 
0,364—0,466 
0,839—1,192 
0,364—0,466 
0,700—0,839 
0,466 
5 
- 0,577 
11,192 
) 


BAR; Dar proportionales: Proportionalteile). 


Die praktische Durchführung der Rechnung gestaltet s 
sehr einfach. Für die Abmessungen sind jetzt absichtlie 
Buchstaben gewählt, damit Verwechslungen bei Gebr. 
Zahlentafel vermieden werden. 
die Erddruckkonstante e, 


Es sei: 


die Stützweite 2 a, 
die Pfeilhöhe Ah, 
die wagerechte Überschüttungshöhe 
Verkehrslast S). 
Dann findet man die Koordinaten der- Bauwerksmi ellın 
Cm und v,„, wie ne (vgl. Abb. 3). 


Man sucht — in der 


n 


die maßgebende s-Gruppe der Zahlentafel aus s — g 


Spalte für das gewählte e und 
den dazugehörigen v-Wert v’, (= ungefährer v-Wert) und 


(einse 


0,059 


'2| 0.085 


'5| 0,134 
:0| 0,188 
'0| 0,263 
0,316 
0,358 
0,392 
0,422 
0,447 
0,467 
'01 0,485 

'F 0,500 


1,88 
1,31 
1,05 
0,89 
0,78 
0,70 
0,64 
0,58 
0,54 
0,50 


2,36 
1,61 
1,27 
1,06 
0,91 
0,80 
0,71 
0,63 
0,56 
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Zahlentafel 


Il. 


0,060 | 
0,086 
0,135 
0,190 
0,264 
0,317 
0,360 
0,394 
0,423 
0,448 
0,468 
0,486 
0,500 


12,6 
14,4 
16,2 


32 


6,4 
8,0 


11,2 


14,4 


9,0 
10,5 
12,0 
13,5 


0,089 0,059 
0,126 0,021 0,084 
0,196 0,05 | 0,133 
0,273| 2,73 | 95 0,10| 0,187 
0,370| 185 | 4] 0,20 | 0,261 
0434| 1,44 | 9, 0,30 | 0,314 
0,482 | 1,20 | 19 0,40 | 0,357 
0,509| 1,02 | 14 0,50 | 0,391 
0,528) 0,88 | 1] 0,60 | 0,429 
0,537| 0,77 | 19 0,70| 0,446 
0,535| 0,67 | 9 0,80 | 0,467 
0,524 | 0,58 5 0,90 | 0,484 
0,500 | 0,50 | 1,00| 0,500 

Zwischenwerttafel. P.P. 

1,4 50 
2838| 2326| 2al 22 | 2301| 
43107 3.3.1 3833. 0 
5356| 52| 18| 44 | 40 
1.7.0) 6,5 60| 55 5,0 
| 841. 781. 72166 | 60 
ER ER 5 
112 | 104 | 96 | 88 | 80 
12,6 | 11,7 | 108 | 9,9 | 9,0 


2,70 
1,85 
1,44 
1,19 
1,01 
0,88 
0,76 
0,67 
0,58 
0,50 
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rundung auf den in der Zahlentafel vorkommenden s-Wert (0,5 oder 


1,2, 3, 4, 5). Nun bestimmt man mit Hilfe der »Zwischenwerts- 
tafel« in der der Se zugehörigen —-Spalte den Zahlentafelwert 
für x, und v,, Wo dann = ee in wird. 


Die Koordinaten der Bogenmittellinie x,, und v,, erhält man 
dann durch Multiplikation der z- und v-Werte (von v = 0,01 bis 


1 
v = v,) mit dem Faktor — 
0 


Zahlenbeispiel. 
Es sei: 

& = 0,305, 

a’—=.2,31 m; 

h—= 2.4910, 

'$: = "9,20.m. 
dann wird a.23 I 
h SD AD EN 


Der Wert 0,94 ist in den Spalten — für e = 0,305 nicht enthalten, 


ein naheliegender, z.B. 0,95 in der'Gruppe s = 1. Der zugehörige 
v-Wert ist v’, = 0,5. Die maßgebende s-Gruppe findet man aus der 
Gleichung 
S-vy 9,20 -0,5 
EIS ERT, 
Diesem Wert am nächsten liegt der in der Zahlentafel vor- 
kommende Gruppenwert s — 2. 


SZ 


—= 1,88. 


a 
u 2 
h — 0,94 


0 
wird, muß man mit Hilfe der »Zwischenwertstafel« den Zwischen- 
wert suchen. Er beträgt bei der Differenz 15 rd. 1, so daß v, = 0,49 
ist, der zugehörige Wert x, wird dann 


Um den genauen Wert für v, zu finden, damit = 


= — 0,49 : 0,94 — 0,461. 


Um nun die gesuchten Koordinaten & 
linie zu erhalten, 


m und v,, der Bogenmittel- 
muß man die &- und v-Werte der gefundenen 
h 2,45 


Gruppe s= 2 mit dem Faktor ET, Ten 5 multiplizieren. 


Die Koordinaten x, und »,, in m (vgl. Spalte 3 und 6) sind 
dann: 
h 
23 
0,01 5 0,05 0,080 5 0,40 
0626... 0,10 | 0,111 Br #4] 0,55 
0,05 5 0,25 0,174 B) | 0,87 
0,10 5 0,50 0,242 5 1,21 
0,20 5 1,00 0,330 5 | 1,65 
0,30 5 1,50 0,390 5 1,95 
0,40 5 2,00 0,433 5 2,17 
v, — 0,49 5 h—245 |%,=.0,461 5 a—2,31 


Liegt der e-Wert zwischen 0,10 und 0,305 oder zwischen 
0,305 und 0,50, so findet man die entsprechenden x-Werte durch 
geradlinige Interpolation. 


Berechnung der Normalkraft. 


Beträgt in einem beliebigen Querschnitt die leicht zu be- 
stimmende wagerechte Kraft: Hr (vgl. Abb. 2), so ist die Normal- 
kraft, NR, 
cos-a 

Man rechnet praktisch hinreichend ungünstig, wenn man für 
den Spannungsnachweis den Angrilfspunkt obiger Normal- 


2 
kraft im Kernpunkt, also o = = annimmt. 


Es lag der Gedanke nahe, statt der Zahlentafel eine graphische 
Darstellung zu bringen. Die Koordinaten der Bauwerksmittellinien 
lassen sich aber, wie die Erfahrung gelehrt hat, schneller mit der 
Zahlentafel finden. Immerhin ist der Verlauf der verschiedenen 
Stützlinien sehr interessant und die graphische Auftragung der 
Zahlenwerte zu empfehlen. 


Ergebnis: 

Aus dem vorstehenden geht hervor, daß das analytische Ver- 
fahren aus den von Vietinghoff angegebenen Gründen die statische 
Berechnung schon wesentlich vereinfacht hat. Durch die Benutzung 
der Zahlentafeln nimmt die Entwurfsarbeit aber nur noch wenige 
Minuten in Anspruch. 


| Gesundheits-Ingenieur = 
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Einiges aus dem Bilderbuch über Trocknungs 
vorgänge. | 

Von Ingenieur Karl Reyscher in Bielefeld. 
(Fortsetzung von Nr. 46 vom 17. November 1923, s. 446.) 


Die in den letzten Betrachtungen festgestellten Wirkungsgra 3 
gestatten einen Vergleich, weil die Umstände, unter denen sie} 
funden wurden, dieselben waren. =) 

Aus Abb.4 ging hervor, daß das einstufige Trocknu 
verfahren 28 vH mehr an Wärme verbraucht als das vierstu 
Bei letzterem war der Wärmeaufwand gleich der Strecke 
vermindert um A,t, oder gemessen = 33 -1,3 = 31,7 WE. ] 
Wärmewert, den die Abluft aufgenommen hat, ist gleich der St 
ai, = 27 WE, und demgemäß der Wirkungsgrad = 27:31,7 = ( 
d.h. um 1 kg Wasser aufzutrocknen sind, 1,175 kg Dampf erford 
lich. Daraus errechnet sich die ariorderiche Dampfmenge bei | 
einstufigen Trocknung zu 


1,175 41,175 +0,28 — 1,504. 


Aus Abb.5 war der Wirkungsgrad der Verbund- Stufe‘ 
trocknung zu 0,95 ermittelt, also der Dampfverbrauch zu U 
Ihr haftet noch der Vorzug an, daß sie nur 3 Stufen bedarf wi 
höchsten Temperaturen etwas geringer bleiben und dementspreche 
die Abkühlungsverluste. 

Aus Abb.2 und 3 ging hervor, daß der Dampiyerbrauch «| 
einstuligen Trocknungsverfahrens im Gleichstrom je nach « 
Witterung zwischen 1,16 und 1,415 schwankt und bei Trocknu 
im Gegenstrom sogar 2 erreicht: (Wohlgemerkt unter den ı 
angenommenen Verhältnissen.) Daß trotzdem letzteres eines 
verbreitetsten ist, läßt erkennen, daß im allgemeinen die Entwü 
Trocknungsanlagen mehr nach dem Gefühl als nach den 
gesetzen erfolgen. Unter den Worten: »nach unsern Erfahrun 
verbirgt sich häufig die Unkenntnis dieser Gesetze. 


Auch besteht vielfach die Ansicht, daß bei Trocknungsa 
der Kraftverbrauch der Ventilatoren den Gewinn an Wärme 
zehre und natürlicher Zug, der nichts koste, vorzuziehen se 

Zur Klärung dieser Frage möge nachstehende Betrac 
dienen. a 4 

Es nimmt 1 kg Luft von 45°C den Raum von 1 m? ein. 
einer solchen Luftmenge wird bei der Verbundstufentrocknung‘ 
Dampfwärmemenge von 25,25 WE aus dem Holze entfernt. 
braucht ein Pelzer Ventilator von 600 mm Durchm. bei einem $ 
nungsunterschied von 10 mm WS 0,66 PS und liefert dabei 1,33 n 
Auf 1 m? entfallen daher 0,5 PS und wegen der dreistufigen Tr 
nung das Dreifache, also 1 5 PS. Nun sind 1,5 PS gleich 75 : 1, 


112,5 m/kg. Die WE entspricht 427 m/kg, so daß die Lul 

wegung = 
112,5:427 = 0,264 WE 

beansprucht. 


Gegenüber der zur Trocknung aufzuwendenden Wär Y 
von 26,5 WE beansprucht die Luftbewegung den 100. Teil, weni 
den gegebenen Verhältnissen angepaßt wird. Die künstliche Ei 
bewegung macht aber auch unabhängig von den Witterungse 
flüssen. i 

Den meisten Kummer bereiten Trocknungsanlagen für 
welche nur geringe Temperaturerhöhungen vertragen. Noch sch 
riger aber gestaltet sich der Trocknungsvorgang, wenn, wie in 
Tropen, die Außentemperaturen und die Sättigungsgrade hoch 
Das nachfolgende Beispiel zeigt den dann einzuschlagenden 


Fleisch-Trocknung. 


Das Verhältnis der flüssigen zu den festen Stoffen in 
geschlachtetem Fleisch ist (nach Breunlein) bei mageren | 
60:40, bei gemästeten 40:60, im Mittel 50:50. Die spezifisch 
der festen Teile dürfte bei 0,5 liegen. Nimmt man für die 
und Abkühlungsverluste noch den gleichen Betrag der letzter 
so ist die Summe dieser Beträge 0,514 40,5 0,5 + 0,2 
Verteilt auf die spezifische Wärme der Luft = 0,24, erhalten wir 
die Flüssigkeit 0,12 und die festen Teile 0,06. Im Diagramm t 
demgemäß die Linie C die Wärmewerte der trockenen Luft in z 
gleiche Teile. Der Dampfwert der Flüssigkeit ist dann bei 0 
— 6000,12 = 72 und bei 100°C = 640 - 0,12 = 76,8 W 
von Null und C nach rechts abgetragen die Endpunkte de 
linie DE des Diagramms des zu trocknenden Gutes liefert. 
zu Heizzwecken Abdampf mit einer Temperatur von 100° G gi 
und die Heizfläche so bemessen, daß der Temperaturunter 
zwischen ihr und dem Trockengut der trocknenden Luft ei 
peratur verleiht gleich dem vierten Teil des Temperaturunte 
des, dann gestaltet sich das Diagramm wie folgt: Als nie: 


Be 
23.Heft 
ahrg. (1924). 


„aupunktlinie. Dadurch entsteht der Linienzug abe. Von e aus 
hen wir in gleicher Weise weiter und erhalten nach 21 Stufen 
n Punkt d. In e schneidet dieser Linienzug die Grenzlinie des 
‚ımpfwertes, was besagt, daß sämtliche Flüssigkeit dem Trockengut 
(tzogen ist. Bei allen Waren, die nach der Trocknung noch einen 
stimmten Prozentsatz der Flüssigkeit behalten sollen, vermindert 
ı'h der Wärmewert des Dampfes entsprechend. Bei getrocknetem 
jaisch darf man annehmen, daß ein Flüssigkeitsanteil von einem 
Jertel des ursprünglichen angemessen ist. Im Diagramm ist die 
Jnie F-G dementsprechend eingetragen. Der Schnittpunkt f 
(ser Linie mit der Taupunktlinie zeigt dann die Temperatur an, bis 
; welcher sich das Trockengut unter dem Einfluß der trocknenden 
ft erwärmt. In f herrscht eine Temperatur von 48°C. Weil 
naderfett bei einer Temperatur zwischen 40 und 45°C schmilzt 
ıd damit die Poren des Fleisches schließt und den Trocknungs- 
\tgang behindert, ist es nicht angängig, bis zu 48° C das Fleisch zu 
övärmen. Unterbricht man aber den Trocknungsvorgang bei einer 
mperatur unterhalb 40°C und läßt das Fleisch abkühlen bis auf 
| Temperatur der Außenluft, unterwirft es dann einer weiteren 
Jyeknung, so gelingt die Trocknung ohne böse Folgen. 
Im nachfolgenden sollen die Verhältnisse der Luft und Wärme- 
ingen für die Temperaturen von 10°C und 35° € festgestellt wer- 
ji. Zu diesem Trocknungsverfahren ist Verbund-Stufentrocknung 


y 


Abb. 6. 


Diagramm betr. Fleischtrocknung. 


edten, weil bei ihm das Trockengut den Trocknungsraum mit einer 
€ Außenluft entsprechenden Temperatur verläßt. 

"Bei 10°C und 100 Sättigungsgraden ist die Temperatur des zu 
knenden Gutes auch 10°C. Sie steigt bei 7 Stufen auf annähernd 
C. Die trocknende Luft hat dabei den Dampfwärmewert gh — 
45 aufgenommen. Im Gut befinden sich 55,25 WE entsprechend 
® Strecke ki. Erforderliche Unterbrechung 

59,25324,25 — 2,28, 

"Nach Voraufgegangenem kommen auf 1 kg Luft 0,18 kg Fleisch 
auf 1 kg Fleisch entfallen 1:0,18 = 5,56 kg Luft. Um das Gut 
seinem Dampfgehalt zu befreien, sind erforderlich 2,28 - 24,25 » 
= 308 WE. Die Luftmenge berechnet sich zu (7 +1) 5,56 = 
kg. Weil 1 kg Luft bei 40°C ein Gewicht von 0,95 kg besitzt, 
ne 


44,5 ° 0,95 = 42,275 m? 


ı ördern. 
' Hat die Außenluft eine Temperatur von 35° C und ist vollkom- 
( gesättigt (Punkt m), dann’ kann sie nur noch den Wärmewert 
=6,75-aufnehmen. In diesem seltenen Falle, der nur in den 
en vorkommt, ist die Trocknungsunterbrechung = 55,25:6,75 
„2 mal vonnöten. Mit 1 kg Luft sind dem Gute 6,75 WE entzogen 
ü kommen daher auf 1 kg Fleisch 5,56 - 6,75 = 37,43 WE. 
“2 malige Trocknungsunterbrechung erforderlich wird, gebraucht 
X 8,2 - 37,43 = 307 WE. An Luft muß gefördert werden (8,2-+1) - 
\ = 51,15 kg = (51,15 - 0,95) = 48,6 m?. Die Bedürfnisse an 
me und Luft liegen in diesen beiden Grenzfällen nicht weit 
!inander. Die für die Bewegung des Gutes aufzuwendende 
it schwankt dagegen erheblich. 
Diese Betrachtung zeigt, daß man bei hohen Außentemperaturen 
'Sättigungsgraden noch wirtschaftlich in einfacher Weise auch 
X. trocknen kann, wenn die zu trocknenden Stotfe keine hohen 
“peraturen vertragen. 


Gesundheits-Ingenieur 
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Städtische Abfallwirtschaft‘). 


Ein erfreuliches Zeichen für die Stärkung und Steigerung unserer 
Binnenwirtschaft ist die Umstellung weiter Ingenieurkreise, der die 
öffentliche Meinung noch folgen muß. Die Arbeitsgemeinschaft 
»Technik in der Landwirtschaft«, die von den beiden Spitzenver- 
bänden, dem »Verein Deutscher Ingenieure« und der »Deutschen 
Landwirtschaftsgesellschaft« gebildet wurde, stellt in einem pro- 
grammatischen Bekenntnis fest, daß noch immer unsere Wirt- 
schaft und unsere Technik zu sehr vom Raubbau diktiert seien, daß 
sie sich viel weitgehender auf einen Dienst an der Natur einstellen 
müßte, um das große Ziel: Unabhängigkeit und Überschüsse in 
unserer Binnenwirtschaft zu erreichen. 

Eine weitgehende Bedeutung mißt sie hierbei der Verwertung 
aller städtischen Abfallstoffe bei. In dem letzten Heft der »Technik 
in der Landwirtschaft«?) läßt sie unter der Leitung von Voigt- 
m ann-Berlin eine Reihe namhafter Fachleute zu Worte kommen, 
die über die Fortschritte in dieser Richtung berichten. 

Vor dem Kriege suchten wir die menschlichen Abfälle möglichst 
rasch und reibungslos in die Flüsse, in das Meer zu führen. Diese 
Abgänge aber stellen die Substanz dar, die wir unserem Boden 
entzogen. Schon Liebig hat errechnet, daß der Abfall eines 
Menschen zur Düngung von 1 Morgen Land und damit zu seiner 
vollen Ernährung ausreicht. Ein Ideal! Unendlich weit sind wir 
davon entfernt. Gibt es eine vornehmere Aufgabe unserer Wirt- 
schaft, als den Kreislauf in sich selbst zu schließen, von der Welt, 
die uns nichts gönnt, unabhängig zu sein? Um so besser könnten 
wir uns aus dem Überschuß eine neue Stellung in der Welt erobern. 

Wir erzeugen heute auf künstlichem Wege 400 000 t Stickstoff 
im Jahr. Dieselbe Menge ist in den menschlichen Abfällen ent- 
halten, und sie wird heute nur zu etwa ein Viertel ausgenützt. Die 
Öffentlichkeit beobachtet mit Spannung die Bestrebungen Frank- 
reichs, unsere Stickstoffproduktion zu hemmen, sie an sich zu ziehen 
oder sie mindestens zu beeinflussen. Hier liegt eine Quelle greifbar 
nahe, die uns diesen wertvollen Stoff, von dem die Ernährung des 
Menschen abhängig ist, viel billiger beschafft. 

Eine erste Etappe auf diesem Wege waren die Projekte der 
Mittleren Isar-A.-G., die die ungeklärten Abfallstoffe Münchens 
nicht mehr in der Isar aufnehmen wollte und so daranging, sie in 
einem großzügigen Plan der Landwirtschaft zuzuführen. Dr. Mart. 
Strell berichtet über die Fortschritte, die inzwischen gemacht 
wurden und die Hemmungen, die noch weiter bis zur vollen Ver- 
wirklichung zu überwinden sind. 

Eine ganze Reihe süddeutscher Städte verbessert nun im An- 
schluß an dieses Beispiel ihre Anlagen und baut sie immer weiter- 
gehend auf Verwertung um, während uns von Norddeutschland 
zahlreiche Beispiele vorliegen, wo die entgegengesetzte Richtung 
der Abfallbeseitigung zu unerträglichen Lasten der Städte führte. 

Einen weiteren Förtschritt gegenüber der flüssigen Verwer- 
tung wie in München bedeutet die Kompostierung aller Abfall- 
stoffe, wie die Siedlerschule Worpswede sie für Kiel durcharbeitete, 
wo sie inzwischen erfolgreich durchgeführt wird und vor allem 
die Kleingärtner und Siedler (zwei Drittel der Stadtbevölkerung) 
steigend mit Dünger versorgt?). Diese heute vollkommenste Art 
der Verwertung ist weiter in Grünberg, Schlesien, in Durchführung 
begriffen und soll in Bunzlau®), Sorau-Niederlausitz, Zerbst und 
einer ganzen Reihe weiterer mittlerer und kleinerer Städte durch- 
geführt werden. Auch in Wien griff man den Gedanken auf?). 

Angesichts dieser erfolgreichen Anbahnung eines besseren 
Wirtschaftsprinzips will der »Verein deutscher Ingenieure « die Tech- 


‘) Die Siedlerschule Worpswede übersendet uns die obigen 
Ausführungen des Herrn Max Schemmel über die letzten Ar- 
beiten und Bestrebungen der Arbeitsgemeinschaft »Technik in 
der Landwirtschaft«, die wir gerne wiedergeben, ohne zunächst 
Stellung zu allen Einzelheiten nehmen zu wollen. Die Red. 

®) Sonderheft der »Technik in der Landwirtschaft«: »Abfall- 
verwertung«, Januar—März 1924. Verlag des Vereines deutscher 
Ingenieure, Berlin, Meineckestr. 15. 

®) Siehe Kulturgürtel Kiel. Verlag Siedlerschule Worpswrede. 

4) Anmerkung der Schriftleitung: In der Beilage » Kraft 
und Stoff« der Deutschen Allgem. Ztg., Berlin, vom 20. April 1924, 
hat der Magistrat von Bunzlau mitgeteilt, die Stadt besitze eine 
ausgezeichnete Schmutzwasserkanalisation, die Reinigung der Ab- 
wässer geschehe in vorzüglicher Weise durch Rieselfelder, die sich 
bestens bewährt haben und es sollten demnächst lediglich Ver- 
suche mit Verregnung von Kanalwasser, sowie mit Kompostierung 
von Müll und Straßenkehricht unter Verwendung von Spüljauche 
und Kanalschlamm gemacht werden. 

®) Siehe Leberecht Migge, Bodenproduktive Abfallwirt- 
schaft im Gesundheits-Ingenieur Nr. 451, 1923, als zusammen- 
fassende Arbeit dieses unermüdlichen Pioniers der Abfallver- 
wertung. 
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nik dringend aul die Vervollkommnung der Abfallverwertungs-Ein- 
richtungen hinweisen. Es wurde festgestellt, daß die Einführung 
des Liernur-Systems, das die Fäkalien ohne Dungverlust aus der 
Stadt absaügt, hauptsächlich infolge eines Vervielfältigungsfehlers 


und der Fremdheit des Erfinders in Deutschland bei der Wahl des 


Abfallsystems in Berlin gegenüber der Schwemmkanalisation zu- 
rückstehen mußte. Dieser wurde dadurch entscheidend zu einem 
Siegeszug in Deutschland geholfen, der einzigartig dasteht. Und 
die Schwemmkanalisation lag so sehr in der Richtung seiner hygie- 
nischen und Kulturansprüche, daß die ernährungstechnische Seite 
vollkommen unterdrückt werden konnte. Nur eine Tecknik, die 


der Harmonie der Wirtschaft bei allseitiger Befriedigung ihrer 


Ansprüche gerecht wird, kann bestehen bleiben. So herrscht ein 
»perverses« System heute noch zu Unrecht, das aus den Städten 


allein wertvollste Stoffe in einem jährlichen Anfallswert von 300 Mill. 


Goldmark zu neun Zehntel verschleudert. 


Es bedarf nur derselben Energie der Erfinder, das pneumatische 
System so zu vervollkommnen, wie unsere Schwemmkanalisation, | 


der bis jetzt alle Kraft gewidmet wurde. 


Daneben sind die Einrichtungen und Methoden zu vervoll- 
kommnen, die den Düngerwert der gesammelten Abfälle so wie bei 
allem tierischen Dünger erhalten und in seiner Wirksamkeit steigern. | 


Größerer Wert als dem Stickstoff ist hier dem Humus beizulegen. 


Ich schätze und belege dies zunächst in der »Technik in der Land- 


wirtschaft«, daß alles in allem diese unsere natürlichen Dungquellen 
etwa für 2 Milliarde Mark Wert darstellen, während heute nur 
320 Millionen verwertet werden. Im Verein mit unserer Kunst- 
düngung kann Deutschland das landwirtschaftlich reichste Land 
werden. 


Ist es theoretische Berechnung, so doch wichtigste Spekulation 
zur Wegweisung unserer erfinderischen Technik, zum Wiederaufbau 
Deutschlands. Und wenn der V..d. I. die Parole ausgibt, die 
Schwemmkanalisation auf Verwertung umzustelien, zum min- 
desten bei allen Neuanlagen entscheidend die Verwertung 
gegenüber der Beseitigung in den Vordergrund zu stellen, so er- 
wirbt er sich ein reiches Verdienst. 


Es ist zu hoffen, daß sich alle Ingenieure, die zu diesen Fragen 
etwas beizutragen haben, recht zahlreich zu dem neuen Fachaus- 
schuß für städtische Abfallverwertung melden.!) 


Max Schemmel, 


Siedlerschule Worpswede. 


Einheitliche Formel und Einheitszeichen. 


Aus den schon in einer Mitteilung des Verlages und der Schrift- 
leitung des Gesundh.-Ing. am 12. Februar 1921 (S. 69) dargelegten 
Gründen werden in unserer Zeitschrift die vom »Ausschuß für Ein- 
heiten und Formelgrößen« (AEF) angenommenen Formelzeichen 
und Zeichen für Meßeinheiten angewendet. Zwei übersichtliche 
Zusammenstellungen dieser Zeichen sind damals (Jahrg. 1921, 
S. 69 und 70) schon veröffentlicht worden. Inzwischen wurde vom 
AEF im Oktober 1923 das Normenblatt DIN 1302 herausge- 
geben, welches eine Zusammenstellung der bisher von ihm angenom- 
ımenen mathematischen Zeichen enthält und von der Geschäfts- 
stelle des Normenausschusses der Deutschen Industrie (Anschrift: 
Dinorm, Berlin NW 7, Sonnenstr. 4a) zu beziehen ist. Da in Zu- 
kunft auch diese vom AEF festgesetzten mathematischen Zei- 
chen im Gesundh.-Ing. verwendet werden sollen, geben wir die 
Zusammenstellung hier wieder. Nachdruck ist nur mit Genehmigung 
des Normenausschusses der Deutschen Industrie gestattet. Weitere 
mathematische Zeichen, über die jetzt noch beim AEF beraten wird, 
werden wir im Falle ihrer Annahme später ebenfalls mitteilen. 


Die in den oben erwähnten Zusammenstellungen im Jahre 
1921 mitgeteilten Formelzeichen und Zeichen für Maßstäbe, z. B. die 
in Deutschland wenig beliebten, aber aus Rücksicht auf internatio- 
nale Beziehungen angenommenen Zeichen h für Stunde, m für den 
nicht alleinstehenden Ausdruck Minute (Minute alleinstehend = 
min), s für Sekunde, m? und m? für Quadratmeter und Kubikmeter, 
sollen nur in Formeln und Berechnungen angewendet werden, aber 
nicht, wie es von Setzern unberechtigterweise manchmal getan 
wird, auch im fortlaufenden Text statt der gewöhnlichen Schreib- 
weise der Ausdrücke. Bei Preisangaben sollen auch solche Zeichen 
wie M. für Mark, Fr. für Frank, K für Krone nur in Berechnungen, 
Formeln oder Tabellen vor die Zahlen gesetzt werden, dagegen im 


1) Anschriften an die »Schriftleitung der Technik in der Land- 
wirtschaft«, Berlin W 15, Meineckestr. 12. 
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Anwendung des auf mehr als 30 bis zu etwa 60 oder sogar bis 
| gesteigerten Dampfkesseldruckes zu erreichen sind, betoı 
Verfasser, daß ein durchschlagender Erfolg damit nur dann 
' werden kann, wenn die Vorteile des Hochdruckdampfes durch 
lung von Kraftanlagen mit Heizanlagen voll ausgenutzt werde 


' Heizungsanlage vorgeschaltete Dampfmaschine viel höher 
' werden. Steigert man den Kesseldruck von 10 auf 50 at, $ 


' Dampfes von 50 at erfordert aber nicht mehr Kohlen als ( 


 dampfes zu Heizungszwecken auf größere Entfernungen h 


Zeichen) 


Zeichen Bedeutung Bedeutung 
4. 1) | erstens yyy| Wurzelzeichen 
( ) | Benummerung von For- | | Determinante 
3 meln ; ee || | Betrag einer reellen 
„vH an undert, komplexen Größ 
rozen 
ultä 
0/yVvT | Tausendtel, vom Tau- an aa ze, 
send, Promille A | endliche Zunahme 
/ s in 4, für 1, auf 1, pro je d | vollständiges Diff 
0 Ü,| Klammer d | partielles Differe 
» " | Dezimalzahlen "nt ; 1 
Komma unten oder Punkt ö Variation, ! virtuel 
oben. Zur Gruppenabtei- derung 
lung bei größeren Zahlen 
sind weder Komma noch d Diminutiv 
Punkt, sondern Zwischen- = 
räume zu verwenden. > Summe von; 
+ plus, mehr, und Goa zbezeichnungE si 
| minus, weniger Zeichen zu setzen, 
x | mal, multipliziert mit Sm 
DT zur une auchäfben unter das Zeichen 
ellenhoöne. as ultl- . 
plikationszeichen darf N Integral 
weggelassen werden. = parallel 
:/ —| geteilt durch ; 4 
S eleich +# | gleich und parallel 
= | identisch mit 2 | rechtwinklig zu 
+ | nicht gleich A. | Dreieck 
X | nahezu gleich, rund, etwa ® | kongruent 4 
= En » | ähnlich, proportional 
größer als BN a 
« klein gegen| von anderer = Winkel 
» groß gegen | ordnung AB | Strecke AB 
& | unendlich AB | Bogen AB 


w 


fortlaufenden Text, wenn sie da überhaupt angewendet werde 
nur hinter die Zahlen. Die Abkürzung Mill. für Millionen ist 
vermeiden. Haze, SE 


Besprechungen. 


Die mit DK bezeichneten Referate sind der Technischen Zeitschrifte 
herausgegeben vom Verein deutscher Ingenieure, entnommen. Die A 
oder ausführliche deutsche Auszüge werden von dort auf Wunsch bes 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Zum Stande der Lüftungsfrage. Von Dr. Friedrich H. Loren 
Hamburg. (Mitteilung aus dem Staatl. Hygien, Institut zu Ham 
Direktor: Geh. Med.-Rat Prof. Dr. R. ©. Neumann.) »Technis 
Gemeindeblatt«, Berlin, v. 5. Februar 1924, $.187 bis 189. 


Höchstdruckdampfanlagen. Von F. Besser in Berlin-Z 
dorf. »Zentralblatt der Bauverwaltung«, Berlin, v. 7. Mai 
S. 154 bis 157. Mit 3 Abbildungen. 

Bei der Erläuterung der verschiedenen Vorteile, welche 


den Höchstdruckdampfanlagen darf der Gegendruck für d 


sich bei 5 at Gegendruck dieselbe Maschinenleistung, wie 
bei Expansion von 10 auf 1 at ergeben würde. Die Erzeugui 


zeugung des Dampfes von 10 at. Es ist also ein wesentliche 
der Höchstdruckdampfanlagen, daß für die Fortleitung 


höherer Druck zur Verfügung bleibt, ohne daß die Maschinen 
vermindert wird. e 

Der Verfasser bespricht auch die Erzeugung des D 
bei dem sog. kritischen Drucke des Wasserdampfes von 2 
bei dem bei 374° die spezifischen Gewichte von Dampf und V 
einander gleich werden. Die Benton Engineering Co. in 
baut eine Versuchsanlage für so hohen Druck. 

Zur Erzeugung von Höchstdruckdampf soll besonders lei 
fähig der von dem schwedischen Ingenieur Blomquist kon 
»Atmos-Kessel« sein, dessen Rohre mit ungefähr 300 Umdreh 
um ihre Längsachse im Feuerraume des Kessels rotieren. B 


endung des Höchstdruckdampfes spielt die sog. Zwischendampf- 
(itzung eine wichtige Rolle, die darin besteht, daß der Dampf, 
„lem er die Hochdruckmaschine verlassen hat, erst wieder auf 
Temperatur gebracht wird, ehe er der Mittel- und Niederdruck- 
hine zuströmt. —T. 
ber die Heizungsanlage des Deutschen Museums in München 
‘a sich in der »Deutschen Bauzeitung«, Berlin, vom 12. April 
und der München- Augsburger Abendzeitung Mitteilungen, 
)ı wir folgendes entnehmen: Die Wärme zur Beheizung der 
}) m? Grundfläche umfassenden Ausstellungsräume und Hallen 
[useumsneubaues wird von der Stadt München geliefert, und 
ist hierzu von dem 700 m von dem Museum entfernten Muffat- 
» im Anschluß an dessen für die elektrische Stromerzeugung 
nde Dampfmaschinenanlage eine mit den modernsten Hilfs- 
I ausgestattete Warmwasser-Fernheizung eingerichtet wor- 
die während des Winters zur Fortführung der Bauarbeiten 
ıs im Betriebe war. Nachdem der Dampf in den Maschinen 
eitet hat, wird durch ihn in einem Kondensatorkessel das Was- 
hitzt, das mittels Pumpen durch isolierte Rohre in einem Kanal 
‚Museum geleitet und durch die Heizkörper im Kreislauf zum 
jensator zurückgeführt wird. Der Weg des Wassers bei einem 
‚lauf beträgt bis zu 1850 m, zu dessen Zurücklegung 25 min 
ucht werden. Im Kondensator strömt das Wasser durch 
‚Tessingrohre von zusammen 200 m? Heizfläche, die vom Ab- 
'fim Gegenstrom umspült werden. Von einem Zentralregulier- 
‚im Museum aus wird das Heizwasser in die einzelnen Gebäude- 
‚: verteilt. Die Ausstellungssäle werden durch Radiatoren von 
„amt 7000 m? Heizfläche und die drei Hallen durch sechs 
‚pparate mit elektrisch angetriebenen Ventilatoren von der 
I Danneberg & Quandt in Berlin, die eine Heizwirkung von 
(n? Radiatoren besitzen, geheizt. 

'enach dem Wärmebedarf des Museums wird die Temperatur 
eizwassers zwischen 40° und 80° reguliert und dieses durch eine 
rei elektrischen Pumpen von 50, 136 und 175 m? stündlicher 
sing umgewälzt. Da die durch den Abdampf erreichbare 
'ittemperatur an besonders kalten Tagen zur Erwärmung des 
sıms nicht genügt, sind zwei Gegenstromapparate aufgestellt, 
lien das Heizwasser mittels Frischdampf auf 90° nachgewärmt 
(n kann. Durch selbsttätige Kontroll- und Fernmeldeapparate 
n die Mengen und Temperaturen des erwärmten Wassers ge- 
'n und registriert. 

'mfangreiche Teile der Heizanlage wurden von den einschlägigen 
in in dankenswerter Weise gestiftet. 

ier generelle Entwurf für die Beheizung des Museums stammt 
sr Direktion der Städtischen Elektrizitätswerke. Mit der Aus- 
ung des Projektes und der Ausführung der Fernheizanlage 
“die Firmen Emhardt & Auer-München und Johannes Haag, 
aiederlassung München, betraut. n 
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(eramonit und Thermonit sind nach einer in der Zeitschrift 
"ungstechnik« v. 15. März 1924 erschienenen Mitteilung zwei 
Baustoffe, die der Erfinder der flammenlosen Oberflächen- 
innung, Ing. Rud. Schnabel, geschaffen hat und die sich 
Jlers gut für Feuerungsanlagen eignen. Keramonit wird 
\sh hergestellt, daß man ein aus Metalldrahtgewebe bestehendes 
5 oder Skelett in der Form des gewünschten Körpers in be- 
te volumenbeständige keramische Masse einbettet und den 
standenen Körper bei sehr hoher Temperatur brennt. Er ist 
fast unzerbrechlich und überdies so unempfindlieh gegen 
{en Temperaturwechsel, daß z.B. Tiegel aus Keramonit 
‚din kaltes Wasser geworfen werden können, ohne zu zersprin- 
®erner ist die Wärmeleitfähigkeit des Keramonits besonders 
und es ist indifferent gegen thermochemische Angriffe. Tiegel, 
n und Röhren aus Keramonit können sehr dünnwandig, 
dis zu , mm Wandstärke, hergestellt werden und besitzen 
mmer noch ausreichende mechanische Festigkeit. Die Feuer- 
eit des keramischen Bestandteiles liegt bei 1800 bis 1900° C 
‘ıonit ist so elastisch, daß Streifen aus ihm zu einer Spirale auf- 
i’elt werden können, ohne daß der keramische Teil abbröckelt. 
eim Keramonit hauptsächlich verwendeten keramischen 
Undteile können auch für sich allein verwendet werden, und zwar 
\ler als Anstrich oder als Mörtel oder als Stampfmasse. 
di bezeichnet dieses Material als Thermonit. Es übertrifft 
Iitlich seiner Feuerfestigkeit die höchsten bei industriellen 
Cmgen vorkommenden Temperaturen und ermöglicht die Her- 
ig feuerfester dichter fugenloser Oberflächen, eignet sich des- 
esonders zur Verlängerung der Lebensdauer der mit ihm 
Itzten Öfen, Mauerungen, Dampfkessel, Retorten usw. —r. 


ne römische Fußboden-Heizanlage. Chur (Schweiz). In der 
eizerischen Bauzeitung«, Zürich, v. 5. April 1924 und im 
Ager für Schweizer. Altertumskunde« XXV. Band, 1923, 
'3. Heft, herausgegeben von der Direktion des Schweizer. 
smuseums in Zürich, ist eine im Jahre 1923 in der linksufrigen 
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Churer Vorstadt »Welschdörfli« entdeckte altrömische Fußboden- 
Heizanlage eines Hauses beschrieben und im Grundriß und senk- 
rechtem Schnitt dargestellt. Die Einrichtung entspricht im wesent- 
lichen den bekannten sog. Hypokaustenheizungen (Pfeiler-Hypo- 
kaustum), wie sie z.B. Ing. Hermann Vetter!) im Gesundh.-Ing. 
vom 14. Oktober 1911, S. 758 u. 759 auf Grund der Schriften 
von ©. Krell sen. »Altrömische Heizungen « (1901) und von Dr.-Ing. 
G.Fusch »Über Hypokaustenheizungen und mittelalterliche Hei- 
zungsanlagen« (1910, vgl. Gesundh.-Ing. v. 18. März 1911, S. 214) 
eingehend beschrieben hat. Der in der Schweizer. Bauzeitung als 
»Wärmeschacht« angesprochene Kanal der Heizanlage in Chur muß 
offenbar auch zur Abführung der Rauchgase aus dem Hypokaustum 
gedient haben. Wenn aber, nachdem die Holzkohlen verbrannt 
waren, das Rauchrohr oben geschlossen wurde, kann durch denselben 
Schacht mit Hilfe einer Öffnung (fenestra) das Hypokaustum mit 
einem zu beheizenden Raume des Hauses in Verbindung gesetzt 
worden sein, so daß dann erwärmte Luft aus dem Hypokaustum 
in den zu heizenden Raum hineinströmte. —T. 


Verhütung von Explosionen bei Dampfbacköfen. Elektrisch 
geheizte Backöfen. Viele bei Dampfbacköfen vorgekommene Ex- 
plosionen der Perkinsrohre hatten schon im Jahre 1921 dem bayeri- 
schen Staatsministerium des Innern Veranlassung dazu gegeben, 
besondere Vorschriften hinsichtlich der Ausführung von Dampf- 
backöfen zu.treffen. Diese sind durch eine Bekanntmachung?) 
desselben Ministeriums vom 3. Dezember 1923 ersetzt worden. 
Darin ist zunächst hervorgehoben, daß die geschlossenen Heizrohre 
der Dampfbackofenanlage gemäß 824 Abs. IV der bayerischen 
Dampfkesselverordnung nur auf Grund besonderer von Fall zu Fall 
einzuholender polizeilicher Genehmigung angewendet werden dürfen. 
Ferner ist vorgeschrieben, daß bei Neuanlage von Dampfbacköfen 
und bei Auswechslung der Heizrohre nur Rohre ohne Längsnaht 
(ungeschweißte Rohre) verwendet werden dürfen. Jeder Dampf- 
backofen ist mit einem Thermometer zu versehen, dessen Teilung bis 
mindestens 360°C reicht. Beim Betrieb soll im Backraum des 
Ofens die Temperatur von 300° C nicht überschritten werden. Die 
Bezirksverwaltungsbehörden sind berechtigt im Benehmen mit dem 
Verband bayerischer und württembergischer Backofengeschäfte, 
Augsburg, Jakobsplatz G 119, von einzelnen der in der Ministerial- 
bekanntmachung getroffenen Vorschriften zu befreien und im 
Benehmen mit diesem Verband die Anlagen geeignet zu über- 
wachen. 

In einem sich auf die Explosionen bei Dampfbacköfen beziehen- 
den Aufsatze in der »Zeitschrift des Bayerischen Revisionsvereines «, 
München, v. 15. April 1924 sind die Ursachen solcher Explosionen 
und die Mittel zu deren Verhütung besprochen und ist darauf hinge- 
wiesen, daß sich in neuester Zeit der elektrisch geheizte Backofen 
einbürgert, bei dem die Explosionsgefahr ausgeschlossen ist und 
der dem Vernehmen nach auch in wirtschaftlicher Beziehung, d.h. 
in der Ausnutzung der Wärme, dem Dampfbackofen nicht nach- 
steht. In der Zeitschrift »Die Bäckerei«, Jahrgang 1921, Nr. 33, 
findet sich ein Bericht über einen an einem elektrischen Backofen 
im Auftrag seiner Erbauer von der Bäckerinnung München vorge- 
nommenen Versuch, der mit der Erklärung schließt, daß der elek- 
trische Backofen bei weitem die gestellten Erwartungen übertroffen 
hat, und daß er bald nicht mehr zu den Seltenheiten gehören werde, 
wenn der Strom zu einem Preise geliefert wird, der eine Konkurrenz 
mit der Kohlenheizung ermöglicht. Im Gesundh.-Ing. hat Ober-Ing. 
Gautschi (jetzt in Singen am Hohentwiel) schon am 13. August 
1921, S.407 und 408, über die Einführung von elektrischen Back- 
öfen und über die mit ihnen erzielten vortrefflichen Erfolge berich- 
tet. —T; 


Eigenschaften der Gase in hohem und niedrigem Vakuum. 
DK 665. 71. Geschichtlicher Rückblick auf die Entwicklung, na- 
mentlich seit 1900 in der Erzeugung hoher Vakua. Dewars 
Erfindung betreffend Absorptionsfähigkeit von Gasen von durch 
flüssige Luft abgekühlten, Kohlen. — En gg. 117, (1924) ‚Nr. 3037, 
S.330 (1 Sp.). 

Berechnung des ununterbrochenen Wärmeaustausches. DK 
629. 2. Erklärung des Begriffes und allgemeine Grundlagen, Wärme- 
austauschkoeffizienten, Berechnung des Wärmeaustausches mit 
Beispielen. — M.Laffargue Chaleur Ind. 5 (1924), Nr. 47, 
S. 133/37. 


Fortschritte in der Heizung und Lüftung industrieller Gebäude. 
DK 662. 67. Lufterfrischer für Textilindustrie, System Kestner 
& Neu (Lille); Verbindung des Erfrischers mit Heizung. Heiz- 


!) Vgl. auch den Aufsatz von Herm. Vetter »Aus der Geschichte 
der Zentralheizungstechnik bis zum Jahre 1870« in der Festnummer 
des Gesundh.-Ing. v. 2. Juni 1907, S. 10 u. f. d 

2) Veröffentlicht in der »Zeitschrift des Bayerischen Revisions- 
vereines«, München, v. 31. Dezember 1923, S. 180. 
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apparat »Autotherme«. Werkstattbeheizung mit Kalorien durch 
Essengase durch den »Thermophor«. Leistung 200 000 WE/Std. 
Wärmeaustauscher »Harter«. Kessel »Müsser«. Elektrischer Kessel, 
Sonderradiatoren. Warmwasserheizung. — BE. Casedamont »Tech. 
nik moderne,« 24, rue Saint Guilleaume, Paris- 
Band 16, (1924), Nr.7, 8. 208/12 (10 Sp., 5 Phot., 6 Zeichn.). 


Ein Gasbrenner mit Luftventilator für industrielle Gasverwen- 
dung ist in dem Hefte Nr. 1 der »Monats-Bulletins des Schweizer. 
Vereines von Gas- und Wasserfachmännern«, Zürich, vom Januar 
1924, 8.28 und 29 an Hand der hier wiedergegebenen Abbildung 
beschrieben. Es wird dabei auch auf eine andere amerikanische Kon- 


Gasbrenner mit Luftventilator und selbsttätigem Druck- und 
Temperaturregler. 


Abb.1. 


struktion e inesGasbrenners hingewiesen, bei welcher Gas und Primär- 
luft von einem Ventilator angesaugt und durch eine Hahnkonstruk- 
tion ins richtige Verhältnis gebracht werden. Der hier. beispiels- 
weise in Verbindung mit der Beheizungseinrichtung eines Metall- 
bades abgebildete neue ähnliche Gasgebläsebrenner wird von der 
Firma »The Wales Company«, Kalamazoo, Mich., hergestellt. Der 
Ventilator ist durch einen Elektromotor angetrieben und der Gas- 
zufuhrapparat mit einem feinfühligen Regulator versehen, der in 
der Weise arbeitet, daß bei einem bestimmten einstellbaren Druck 
oder einer bestimmten Temperatur Brenner und Motor selbsttätig 
abgestellt werden. Der Brenner ist mit Erfolg angewendet worden 
zur Beheizung kleinerer Dampfkessel, Warmwasser- und Nieder- 
druckdampf-Heizungskessel, Lackieröfen, Heißluftöfen, Schmelz-, 
Glühöfen u. a. m. - —T, 


Zur Technik der Temperaturmessungen. Von Dr.-Ing. Karl 
Hencky, Leverkusen. »Zeitschrift des Vereines Deutscher Inge- 
nieure«, Berlin, v. 29. März 1924, $. 297 bis 301. Mit 3 Abbildungen. 

Dr.-Ing. Hencky zeigt in der Arbeit, daß die bei Temperatur- 
messungen durch den Einbau der Thermometer verursachten Tem- 
peraturstörungen in vielen Fällen außerordentlich große Meßfehler 
verursachen und daß deshalb ein großer Teil der in der Technik 
bisher ausgeführten Temperaturmessungen mit sehr erheblichen 
Maßfehlern behaftet ist. Diese stehen nicht in relativer Übereinstim- 
mung zueinander, sind vielmehr in jedem Falle anders und fälschen 
in mehr oder minder großem, zudem meist nachträglich auch für 
den Kundigen nicht mehr bestimmbarem Maße die aus den Messungen 
gezogenen Folgerungen. Es handelt sich bei der neueren Fehler- 
theorie des Thermometereinbaues nicht um Fehler in der Größen- 
ordnung der Eichkorrektur der Instrumente, sondern um Fehler, 
die das 10-, 100- und mehrfache derselben sind. — Die durch Wärme- 
entwicklung entstehenden Fehler sind als bekannt vorausgesetzt, 
für die bisher nicht behandelte Wärmeableitung sind in der Arbeit 
die allgemein entwickelten Formeln entwickelt und sind die prakti- 
schen Folgerungen für die Meßtechnik gezogen worden. Es wird 
gezeigt, daß die restlose Beseitigung der erwähnten Fehler, die 
weitere Förderung der Erkenntnisse auf diesem Gebiete in theore- 
tischer und experimenteller Hinsicht, sowie ihre Anwendung seitens 
der thermometerherstellenden Industrie und seitens der zahlreichen 
sich mit Temperaturmessungen beschäftigenden Ingenieure und 
Chemiker eine um so dringlichere Aufgabe ist, je verfeinerter die 
Konstruktionsverfahren der verschiedenen thermischen Einrich- 
tungen werden. —T. 


Bau- und Wohnungshygiene. 


Zur Wohnungsfrage in England. »Deutsche Bauzeitung«, Ber- 
lin, vom 14. Mai 1924, Seite 217 und 218. Bericht über die in Eng- 
land herrschende Wohnungsnot auf Grund der in dem Buche von 
Harry Barnes (s. Gesundh.-Ing. S. 230) enthaltenen Angaben, ferner 
über andere Äußerungen hervorragender britischer Sachverständiger 
zu den Wohnungsnotfragen, so von Frank M. Elgood, dem Vor- 
sitzenden des »National Housing and Town Planning Council«, 
Raymond Unwin und E. D. Simon, bisher. Vorsitz. des »Manchester 
Housing Committee« u.a. Der Gesamteindruck ist, daß der Bau 
von Wohnungen aus öffentlichen Mitteln als dauernde Einrichtung 
wenig Anklang gefunden hat und die Ansicht herrscht, daß die 
Wohnungsnot nur durch die natürliche wirtschaftliche Entwicklung 
beseitigt werden kann. —T. 


Kleinsthaus, Siedelungshaus und Mietskaserne. Professor H. 
Chr. Nußbaum, Hannover, tritt in der »Haustechnischen Rund- 


liegende Einfamilienhaus nicht die sog. Kleinstform ang 
werden soll, bei der die bewohnbare Fläche nur 32,8 m 
Das Haus ist dabei unwirtschaftlich und erfüllt nicht die Ansp 
die von Siedlern an das Wohnen im Einzelhause gestellt 
müssen. Die bewohnbare Fläche im Hause muß zur Erfüllu 
Ansprüche nicht unter 60 m? betragen. Der hierbei g 
der Kleinstform entstehende Mehraufwand an Baukosten i 
gering; die Ausgaben für das Grundstück, seine Umfriedung, 
serung, Grundmauern, Keller, Hausflur, Treppe, Abort und 
bleiben annähernd ebenso niedrig wie bei der Kleinstform. 
tritt Prof. Nußbaum auf S. 264 derselben Zeitschrift der 
derer Seite aufgestellten Behauptung entgegen, daß die Miet 
dem Einfamilienhause in wärmewirtschaftlicher. Hinsicht 
sei. Er hat sich schon seit Jahrzehnten bemüht, die Bautee 
darüber aufzuklären, daß zwar das eingebaute Haus dem fre 
den in Hinsicht auf Wärmewirtschaft überlegen ist, daß das 
das Einfamilienhaus ebensowohl wie für das Haus mit Stock 
wohnungen zutrifft. Deshalb dürfen die geschlossen gebauten 
häuser nur mit eingebauten Einfamilienhäusern, das fre 
Mietshaus mit freiliegenden Einfamilienhäusern verglichen 
Reg.-Baumeister Stegemann!) hat gezeigt, daß sich das Einfa 
haus durch zweckmäßige Grundrißanordnung dem Mehr! 
hause und der Mietskaserne in Hinsicht auf Wärmeschutz übe 
gestalten läßt. Si 


Verschiedenes. 


Entstaubung und Gasreinigung durch Elektrizität DK 
Übersicht über Verfahren von Cottrell-Möller und das der 
Apparatebaugesellschaft. — Zopf. Montanist. Rdschau 1 
Nr. 6, 8. 135/38 (2 Sp. 3 Zeichn.). 


Beförderung von Gas bei großer Entfernung durch Stau 
DK 665. 71. Berechnung der Leitungen. Einfluß des Druck 
die Güte des Gases.) Kompressor »Root«. Gebläse »Sturte 
Höchste Drucke und Durchmesser. — Grebel und Bouron 
mod. 16 (1924) Nr. 5, $. 143/49 (13 Sp., 8 Zeichn., 3 
4 Zahlentaf.). . 


Wärmedurchgang durch Gaswirbel. DK 629. 2. Auszi 
Vortrag Am. Soc. Mech. Engrs. Chicago Section. Bedeu 
Gaswirbels für den glatten Wärmedurchgang. Um Gasst 
einer Fläche entlang zu leiten, wird empfohlen, mit schwae 
strömen in geringster Anzahl zu arbeiten. — Stowe Po‘ 
(1924), Nr.11, (1924), Nr. 425/26 (4 Sp., 7 Zeichn., 1 Sch 


3. 6Gießereifachausstellung in Hamburg 1923. DK 6241 
IX. Die Unterabteilung. Schweißen von Grauguß: Sc 
durch Ausgießen der Fehlstelle mit flüssigem Eiden, der 
schweißung, die autogene Schweißung, die elektrische Lie) 
schweißung. — Neese. Gieß.11 (1924), Nr. 14 und 15, 8.7 
und 191/95 (10 Sp., 2 Phot., 5 Zeichn., 10 Gefügebilder). 


Herstellung und Eigenschaften des nicht rostenden I 
DK 629. 2. Herstellung, Eigenschaften und Verwendbark 
halten bei kalter Bearbeitung und beim Härten, Widerst 
keit gegen Korrosion und Oxydation bei hohen Temperat 
‘3. H. G. Monnypenny. Iron Age 113 (1924), Nr.9, SA 
(2 Sp., 2 Schaul.). - 


Widerstandsfähigkeit verschiedener Aluminiumlegierungen 
Korrosion in Salzwasser. DK 610. 2. Ergebnisse von V: 
mit 24 verschiedenen Legierungen unter den Schiffsbetr. 
Verhältnissen. Versuchsgeräte, Versuche. Grundlagen fi 
Messung der Korrosion: Aussehen, Gewichtszunahme, Tiel 
Korrosion, prozentuale Abnahme der Festigkeit. Erörte 
Brasch und Sayre. Mech.Engg.46, (4924), Nr. 4, 8.19 
(12 Sp., 1 Phot., 4 Zahlentaf.). 


Neuere Beobachtungen über Korrosion, Reinigen und 
von Aluminium. DK 620.2. Versuche: Einfluß von Firniss 
und bestes Anstreichverfahren. Reinigungsmittel für Alu 
Legierungen und ihr Einfluß. — Gardner. Mech. En 
(1924), Nr. 4, 8. 206/07 (2%, Sp., 2 Phot., 1 Zahlentaf.). 


Über die Explosionsgefahr von Gasgemischen. D 
Zweck der Untersuchung, Versuchsanordnung, rechneri 
stellung. — Asch. Z. techn. Phys.4 (1923), Nr. 12, 
(2 Sp., 1 Zeichn., 3 Schaul, 2 Zahlentaf.). 

Einiges über Kühlschiffe. DK 625. 2. Erfahrungen de 
Linie über die Verschiffung von Früchten von Amerika nach Eı 
insbesondere über gute Kühlung. Auszug einer von Furneß, \ 
& Co., Juli 1923, veröffentlichten Schrift. Am besten für I 
Verbindung von elektrischer Lüftung mit Luftkühlungs 


!) »Bauwelt«, Berlin, Heft 1, 1924. 


iM ä 
ichender Sauerstoff für Ausreifen. Versuche der Unter- 


‚ngsabteilung der British Food Investigation Board Zu- 
‚enarbeit von Hafenbehörden und Reederei. — Alexander, 


ifie Marine Review, 57%, Saeramento Str., 
Francisco,Galifornien, Band 21 (1924), Januar- 
ınd Heft Nr. 3, 8.162 (2 Sp.). 


ilumin. Die Bezeichnung Silumin ist für eine Silizium-Alu- 
m-Legierung eingeführt worden, die hervorragende Festigkeits- 
ıchaften hat und gegen Naß- und Sattdampf, sowie gegen 
‚sphärilien widerstandsfähiger ist, als andere Legierungen des 
iniums. Auch gegen Salpetersäure ist Silumin widerstands- 
‚rals Reinaluminium und als die bisher gebräuchlichen deut- 
und amerikanischen Legierungen. Gegenüber den anderen 
n und gegenüber den Alkalien besitzt Silumin etwa dieselbe 
standsfähigkeit wie reines Aluminium. Ausführliche. Mit- 
gen über seine sonstigen Eigenschaften und weitere Literatur- 
en dazu finden sich in der »Zeitschrift des Bayerischen Revi- 
‚ereines«, München, v. 15. April 1924, S. 61 und 62. 
‘ach einer Mitteilung der Chemiker-Zeitung, $. 342, ist die in 
‚chland als Silumin bezeichnete Legierung von Dr. Alendar 
‚rfunden. In Frankreich kam sie als »Alpax« in den Handel. 
—i 
‚lachkompensatoren, Ausdehnungsstücke von elliptischem Rohr- 
‚hnitt für Rohrleitungen. Als »Flachkompensatoren« bezeich- 
'e Gesellschaft für Hochdruckrohrleitungen m.b. H., 
a, Blankenfeldstr. 9, eine neue Art von bogen- oder lyra- 
‚en Federröhren, die als Ausdehnungsstücke in Rohrleitungen 
jetzt werden. Wie aus einem Aufsatze von Ober-Ing. H. 
| darüber in der Zeitschrift »Die Wärme«, Berlin, v. 14. März 
S. 111, hervorgeht, besteht das Neue darin, daß das Ausdeh- 
stück an der Stelle, an der es bei Längenänderungen der Rohr- 
5 federn soll, statt des gewöhnlichen kreisrunden, einen ellip- 
'ı Querschnitt hat und die kleine Achse der Ellipse in dieselbe 
ı gelegt wird, in welcher die Bewegungen der Rohrleitung 
nden. Das Ausdehnungsstück wird also mittels eines geeig- 
' Verfahrens flach gedruckt und sein Widerstand gegen das 
List infolgedessen erheblich geringer als wenn es bei gleich 
‚a Durchgangsquerschnitt kreisrunden Querschnitt hätte. Bei 
schen Versuchen hat sich gezeigt, daß beim Iyraförmigen 
ompensator die Nachgiebigkeit gegen das bei Längenände- 
u der Rohrleitung eintretende Biegen etwa viermal so groß 
ie bei einem lyraförmigen Federrohr gleich großen kreis- 
ien Querschnittes, gleiche Baulängen und Ausladungen voraus- 
li In dem Aufsatze sind Iyraförmige und Schwanenhalsbogen- 
“ompensatoren abgebildet und an Hand anderer Abbildungen 
Img © ührie Rohrleitungen mit eingebauten Flachkompen- 
It beschrieben, von denen manche recht große Rohrquerschnitte 
zw. 500 mm lichte Weite der Anschlußenden) haben. Der 
(stand, welchen die Flachbogenkompensatoren den Leitungs- 
‚angen einer 43 m langen Rohrleitung entgegensetzten, betrug 
Isweise beim Ausstrecken des schwanenhalsförmigen Flach- 
nsators, dessen kreisförmige Anschlußenden 500 mm lichte 
hatten, für die ersten 10 mm 375 kg, für 60 mm 630 kg, 
beim Zusammenziehen des um 50 mm gespreizten Bogens 
| und bei dem um 10 mm gespreizten Bogen 200 kg. 


=. 
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Bücherschau. 


1 Verzinken von Eisen. Herausgegeben von Heinz Bablik. 
'und Leipzig 1923. — A. Hartlebens Verlag. 8°. 67 Seiten. 
‚Abbildungen im Text. — Preis 2 GM., gebunden 3 GM. 

ar Verfasser gibt zunächst eine theoretische Erläuterung des 
rganges und dessen Verhütung durch die vier technisch 
(ihrten Verzinkungsverfahren, sowie deren Anwendungs- 
': die Feuerverzinkung, das galvanische Verzinken, das 
‚disieren, das Schoopisieren. Klar und deutlich wird an Hand 
hematischen Abbildungen der Aufbau der Zinküberzüge auf 
'der vier genannten Verfahren besprochen und auf die Unter- 
lıngsmerkmale der einzelnen Überzüge hingewiesen. Es 
' dann eingehendere Schilderungen der vier gebräuchlichen 
‚chen Verzinkungsverfahren. — Das Werk will nicht eine 
andwerksmäßige Anleitung zum Verzinken geben, sondern 
em dazu beitragen, den Vorgang des Verzinkens von Eisen 
wendung der verschiedenen derzeit gebräuchlichen und in 
praktischen Anwendung geschilderten Methoden voll ver- 
ch zu machen. Auf Grund der in diesem Büchlein zum ersten 
ssammelt vorgetragenen Theorie des Verzinkens soll auch der 
‚jene Grundlage geboten werden, ohne die es, wie auf allen 
chen Gebieten, einen Fortschritt nicht gibt. Das Büchlein 
{ir jeden Fachmann von großem Nutzen sein und mit großem 
se gelesen werden. V, 
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Die neuentdeckten lebenswichtigen Nährstoffe, Vitamine, und 
die Folgen einseitiger Ernährung. Von Willy Weitzel in Bad Dürk- 
heim. 2. umgearbeitete und stark vermehrte Aufl. München 1924, 
Verlag der ärztlichen Rundschau Otto Gmelin. 108 8.‘ Preis M. 2. 

Die »Vitamine« sind heute in aller Mund, doch herrschen über 
sie vielfach unklare Vorstellungen. Verfasser unternimmt es, in 
einer auch für den gebildeten Laien durchaus verständlichen Weise 
klar das hervorzuheben, was nach den neueren Forschungen von 
den Vitaminen und ihrer Bedeutung für die menschliche Ernährung 
zu sagen ist, wobei die Ernährungsfragen überhaupt einer Erör- 
terung unterzogen werden. An Krankheiten wie Beri-Beri, Skorbut, 
Pellagra, verschiedenen Nährschäden der Säuglinge hat man 
gesehen, daß es neben den bekannten Nährstoffen, die für das 
Wachstum und die Erhaltung des Körpers nötig sind — Eiweiß, 
Fett, Kohlehydrate, Salze — noch anderer Nährstoffe bedarf, der 
Vitamine. Letztere sind zwar noch nicht hinsichtlich ihrer chemi- 
schen und physikalischen Eigenschaften genau isoliert, doch weiß 
man, daß es sich um sehr komplizierte stickstoffhaltige Stoffe han- 
delt; es werden 3 Gruppen unterschieden: ein fettlöslicher Faktor A, 
ein wasserlöslicher Faktor B und ein wasserlöslicher Faktor C. Unser 
Organismus kann sie nicht selbst aufbauen, sondern muß sie direkt 
öder indirekt von der Pflanzenwelt erhalten. Zufuhr von solchen 
Stoffen, wie sie in Gemüsen, in Eiern, in Butter u. a. m. enthalten 
sind, bringt schnell selbst schwerere Krankheitserscheinungen, die 
auf vitaminlose Kost zurückzuführen sind, zum Schwinden. Mangel 
an Vitaminen erhöht zugleich die Empfänglichkeit für Infektionen. 
An den Kriegsnährschäden haben wir gesehen, daß die alten An- 
sichten über den Gesamtnährstoffbedarf nach Voit-Rubner auch 
heute noch zu Recht bestehen, daß namentlich das Fett eine hohe 
Bedeutung hat, daß es auf die Art des Eiweißes bezüglich des Eiweiß- 
minimums ankommt und einer gemischten Kost auch heute noch das 
Wort geredet werden muß. Solbrig (Breslau). 


Herders Zeitlexikon. Reich illustriert durch Textab- 
bildungen, Tafeln und Karten. — 1. Band A—K. Gebunden 
in Halbleinw. GM. 12; in Leder GM. 15. — 2. Band L—Z. Gebunden 
in Halbleinen GM. 14; in Leder GM. 18. — Lex. 8°. — Die beiden 
Bände enthalten 2064 Spalten Text. Von den 427 Abbildungen sind 
207 im Text, 220 auf 21 Textbeilagen. Daneben enthält jeder Band 
11 zum Teil farbige Tafeln und zwei Karten. Verlag Herder & Co., 
G. m. b. H., Freiburg i. Br. 

Das Werk, das nach Art eines Konversationslexikons in alpha- 
betisch geordneten Artikeln alles behandelt, was jetzt für die All- 
gemeinheit wichtig ist, führt den Namen Zeitlexikon mit Recht, 
weil es seinem ganzen Inhalte nach auf seine Zeit, die Nachkriegszeit 
eingestellt ist. Deshalb bildet es die notwendige und willkommene 
Ergänzung zu jedem Konversationslexikon der Vorkriegszeit, 
ebenso wie zu dem rühmlich bekannten großen Herderschen. Wie 
dieses zeichnet sich auch das Zeitlexikon durch Fülle des Stoffes 
und Sachlichkeit in seiner Behandlung, Verständlichkeit und reiche 
Illustrierung aus. Es ist keineswegs einseitig kriegsgeschichtlich- 
politisch gehalten, sondern bringt nicht minder gute Artikel über neue 
Dichtung, Kunst, Technik und steht auf der Höhe der vielgestaltigen 
Gegenwart. Beispielsweise seien hier die Tafeln Eisenbeton, Fern- 
sprechwesen, Feuerungsanlagen, Heizung, Förderanlagen und Kine- 
matographie erwähnt. Auch die neuesten Tagesprobleme sind mit 
in den Kreis der Befrachtung gezogen und sowohl die gewaltigen 
Veränderungen, die das letzte Jahrzehnt auf politischen, wirtschaft- 
lichen und sozialen Gebieten mit sich gebracht hat, wie die Fort- 
schritte der Technik und die neuesten Ergebnisse wissenschaftlicher 
Forschungen sind dargelegt. — Auch die Ausstattung der beiden 
Bände ist in jeder Hinsicht vortrefflich. 

Besonders jeder, der in seiner Berufstätigkeit auf die Be- 
nützung von Nachschlagewerken allgemein wissenschaftlicher Art an- 
gewiesen ist, wird das Erscheinen des nützlichen Werkes mit Freude 
begrüßen, weil es die früher erschienenen großen Lexika bis in 
die neueste Zeit hinein ergänzt, aber auch sonst kann es jedermann 
als ein zuverlässiges Auskunftsbuch auf allen Gebieten des Wissens 
und des Lebens empfohlen werden. E.v.B. 

R. Vater, Technische Wärmelehre (Thermodynamik). Bearbeitet 
von Dr. Fritz Schmidt. Leipzig und Berlin 1923. B. G. Teubner. 
Aus Natur und Geisteswelt 516. Bd., 122 $. m. 46 Abb. 3. Aufl. 
Preis GM. 1,60. 

Von der trefflichen »Einführung in die technische Wärmelehre « 
von dem für die Wissenschaft leider zu früh verstorbenen Vater 
liegt nunmehr, nach kaum 3 Jahren bereits die dritte Auflage vor, 
die ebenso wie die zweite von dem Privatdozenten an der Technischen 
Hochschule Berlin, Dr. Fritz Schmidt, dem langjährigen Mitarbeiter 
Vaters in ausgezeichneter Weise bearbeitet ist. Die Neuauflage hat 
wesentliche Änderungen nicht erfahren und wird sicher dieselbe 
günstige Aufnahme finden wie ihre Vorgänger. 

Die Einteilung in 7 Abschnitte ist beibehalten: Zustand und 
Zustandsänderungen, Wärme und Arbeit, der Carnotsche Kreis- 
prozeß, Dämpfe, Entropie, $S, T-Diagramm, das J, S-Diagramm, 
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Das 5, T-Diagramm ist für manche Zwecke insofern unbequem, 
als in ihm bekanntlich Wärmemengen als Flächen dargestellt wer- 
den. Man müßte daher, um z. B. die Wärmeausnutzung unter be- 
stimmten Voraussetzungen festzustellen, erst die Inhalte zweier 
Flächen ausmessen, was immerhin etwas umständlich ist. Vorteil- 
hafter in dieser Beziehung ist das sog. J, $-Diagramm von Mollier, 
welches auch noch eine Reihe anderer Berechnungen auf dem Ge- 
biete der Theorie des Wasserdampfes ungemein vereinfacht und das 
daher vom Verfasser, dankenswerterweise, bezüglich seiner Ent- 
stehung und Verwendung näher besprochen wird. S, T- und J, S- 
Diagramme sind in jedem größeren Werk über mechanische Wärme- 
theorie aufgenommen und auch im Buchhandel zu haben. 

Auf weitere Einzelheiten der ausgezeichneten Schrift soll hier 
nicht eingegangen werden, vielmehr wird allen Interessenten ein ein- 
gehendes Studium des Buches dringend empfohlen. Reich. 


Elementarmathematik und Technik. Eine Sammlung elementar- 
mathematischer Aufgaben mit’ Beziehungen zur Technik. Von Prof. 
Dr. Rudolf Rothe. Mathematisch-physikalische Bibliothek Bd. 54. 
Leipzig und Berlin 1924. B. G. Teubner. 52 S. m. 70 Abb. Preis 
GM. 0,80. 

Es unterliegt wohl bei keinem Schulmann mehr dem geringsten 
Zweifel, daß seit länger als einem Menschenalter die Entwicklung der 
Zeiten in dem Sinne vor sich geht, daß die Technik an die Spitze 
zu treten sich anschickt, und daß die Schule sich hierauf einstellen 
muß. Die. vorliegenden Aufgaben werden den Lehrern manche 
Anregungen geben, wenn sie auch in erster Linie für die Schüler der 
oberen Klassen und für junge Studenten bestimmt sind. Die Auf- 
gaben sind vorwiegend den Gebieten des Maschinenbaues ünd der 
Bauingenieurwissenschaft entnommen oder sie stehen, der Technik 
in der Form der Fragestellung und der Art der Lösung nahe. Im 
allgemeinen genügen zum Verständnis die Kenntnisse der Elementar- 
mathematik, und nur bei einigen wenigen ist zur Lösung Differential- 
rechnung erforderlich. 


Mit großem Nutzen wird der die Schrift benutzen, der alle Rech- 


nungen ausführt, die Zeichnungen und Entwürfe mit der erforder- 
lichen Sorgfalt herstellt und sich, wo es angeht, Modelle anfertigt. 
Die Aufgaben sind nicht veingekleidete« Aufgaben, die vielfach 
nur spielerische Austüfteleien sind und nichts mit angewandter 
Mathematik zu tun haben. Die Fragestellung ist technisch klar, 
die Lösung kurz und einfach. 
Die vorliegende Arbeit kann nur bestens empfohlen werden. 
Reich. 


Ausstellungen. 


Bau-Ausstellung Stuttgart. Vom 7. Juni an bis äußerstenfalls 
Oktober d. J. findet in Stuttgart eine, wie die Vorbereitungen zeigen, 
große Bauausstellung statt. Ihr Eingang liegt unmittelbar gegen- 
über dem neuen Bahnhof. Die Anmeldungen kamen so rasch und 
zahlreich, daß neue nicht mehr angenommen werden können. 


Die Ausstellung gliedert sich in folgende Einzelgruppen: 


A. Baukunst und Baugewerbe. (Baupläne und Modelle. — 
Baustoffe, deren Herstellung und Verwendung. — Baubedarfs- 
artikel. — Baukonstruktionen jeglicher Art, ganze Bauten. — Kunst- 
und kunstgewerbliche Erzeugnisse. — Heizung-, Back- und Koch- 
einrichtungen. — Sanitäre Anlagen. — Gas und Elektrizität. — 
Ent- und Bewässerung. — Spezialgewerbe: Maurer, Zimmerleute, 
Flaschner, Dachdecker, Bauschreiner, Glaser, Maler. — Verschie- 
denes.) 

B. Baumaschinen, Werkzeuge und Geräte. (Bauhilfs- 
maschinen, Geräte und sonstige Hilfsmittel. — Maschinen für Stein- 
bearbeitung und Fertigung künstlicher Steine. — Maschinen für 
Holzbearbeitung. — Maschinen für Gewinnung und Verarbeitung 
von Ton und Erde. — Maschinen für Metallbearbeitung. — Einrich- 
tung und Hilfsmittel für Lagerung, Verpackung und Beförderung 
von Baustoffen.) 

C. Bau-Hygiene, Arbeiterschutz, Feuerschutz. (Lüf- 
tungs-, Kühlungs-, Entstäubungs- und Desinfektionseinrichtungen. 
— Bade- und Wascheinrichtungen, Bedürfnisanstalten, Kläranlagen. 


— Berufskleidung, Kleiderablagen, Sicherheits- und Schutzmittel, - 


Wohlfahrtseinrichtungen, Kantinen. — Feuerschutzwesen.) 

D. Raumausstattung. (Einzelmöbel für Wohnung, Fabrik 
und Bureau. — Möbelgruppen und ganze Zimmer bzw. Bureau- 
einrichtungen. — Gegenstände der Ausschmückung plastischer und 
bildlicher Art sowie Beleuchtungskörper u. dgl. — Materialien zur 
dekorativen Ausschmückung, wie Stoffe, Geflechte, Fette u. dgl.) 

RB. Siedlungswesen. (Städtische und vorstädtische Sied- 
lungen. — Ländliche Siedlungen. — Laandwirtschaftliche Sied- 
lungen.) 

F. Gartenkunst. (Pläne von Garten- und Parkanlagen, 
Gartenplastik, Gartenhäuser, Brunnen u. dgl. — Gartenmöbel, 
Gartenbaugeräte. — Treibhäuser, Mistbeete, Wintergärten.) 


mäler, deren Pflege und Heimatschutz.) 
stände. (Bauliteratur und Lehrmittel. — Baufachschulen. 5 
genstände für den Beruf der Architekten, Ingenieure us = 
nischer Bureaubedarf.) E 
Geräten. — Turn- und Schwimmhallen samt Geräten.) 
führung. (Grundstücksverkehr, Bargeld- und Hypothekenw« 
Unfall-, Haftpflicht-, Feuer-, Wasser- und sonstige Versiche 
— Buch- und Geschäftsführung für das Bauwesen.) - 


fahren, - 


für Tiefbau der Stadt Bromberg, der bis zum 1. Mai die 
Direktor des Reichsbundes Deutscher Technik war, hat | 
lung aufgegeben, um die Geschäftsführung des Verbandes D. 
Architekten und Ingenieurvereine zu übernehmen. Ans 
bei dem Reichsbunde Deutscher Technik ist Reg.- un 
Verlohr getreten. SS 


Housing, the faets and the future. 


Einflüsse auf Beton. Die chemischen, mechanischen und 


Die Azetylenverordnung. (Polizei-Verordnung über die | 


Handbuch der Balneologie, medizinischen Klimatologie 


Das Sprengluftverfahren. 


im Kreislauf befindlicher indifferenter Gase 


austauschvorrichtung, gekennzeichnet durch eine wagerech 
trommel, die durch radiale Wände in mehrere am Um 
und zur Aufnahme je eines ganzen Koksbrandes dienend 
unterteilt ist, und durch einen feststehenden, die jeweilig I 
angefüllten Fächer lufteicht abdeckenden Schirm, der 
lauf der Kühlgase vermittelt. 


Deutsche Luftfilter-Baugesellschaftm.b.H. in 


mungsrichtung des zu zeinigenden Mediums liegende 


H. Literatur und Fachlehranstalten, Beruf 


J. Sport- und Turnwesen. (Spiel- und Sportpli 


K. Grundstücksverkehr, Versicherungen, Ge 


L. Baustoffprüfung. (Baustoff-Prüfungsmaschinen 


M. Maßnahmen zur Behebung der Wohn 9 


Persönliches. 


Stadtoberbaurat a. D. Heinrich Metzger, der frühe, 


Neue Bücher >= e 


(auch Abhandlungen in anderen Zeitschrift 


Bau- und Wohnungshygiene. 


Von Major Harry 
Vizepräsident des Royal Institute of British Architee 
von Ernest Benn in London. 25 sh. & 


Verschiedenes. 


Einflüsse von Säuren, Laugen, Ölen, Dämpfen, Wässer 
Lagergütern u. dgl. auf Mörtel und Beton, sowie die M 
zur Verringerung und Verhütung dieser Einflüsse. 
Kleinlogel. 8°. VI und 331 Seiten. Berlin 192%. \ 
& Sohn. Preis 13.50 GM.; in Leinen gebunden 15 @ 


Aufbewahrung und Verwendung von Azetylen s« 
Lagerung von Kalziumkarbid.) Erl. von Heinri 
Gemeinschaft mit Otto Ulrichs. gr. 8° und 95 Sei 
1924. C. Marhold. Preis 2.50GM. : 
graphie. Von Eduard Dietrich und Siegfried 
Bd. 3. Mit 17 Abbild. und Kurven. 
Leipzig 1924. -G. Thieme. Preis 10,50 GM.; 
bunden 13.50 GM. N 
Von Leopold Lisse. 
109 Seiten. Mit 108 Abbildungen. Berlin 1924. 
Preis 5 GM = 1.20 Dollar. 2 


Patentschriften-Auszüge. 
Kl. 10a. Gruppe 17. Reichspatent Nr. 384215 vom 1 
Heinrich Freise in Bochum. 
Vorrichtung zum Kühlen von heißem Kok 


zeitiger Ausnutzung der Glühwärme des Kokses in @ 


Kl. 12e. Gruppe 2. Reichspatent Nr. 384 218 vom 24. Se 


Abscheideplatte. 


Bei einer Vorrichtung zum Abscheiden von SUS] 
Bestandteilen aus Gasen, Dämpfen und Flüssigkeiten 
Durchströmöffnnngen versehene, im wesentlichen que 


aus Blech, mit fortlaufenden Vertiefungen und Erhöhuı 
durch gekennzeichnet, daß die Wandungen der Vertiefut 
Erhöhungen sich derart aneinanderschließen, daß im 
mäandermusterartige Figuren mit scharfen Kanten ‚ent 


‚2a. Gruppe 10. Reichspatent Nr. 384032 vom 9. Sept. 1921 
Wilhelm Huber in Höhscheid - Solingen. 


„ Schmiedeeiserner Gliederkessel mit unterem ein- 
‚gen Abbrand und zwischen den Gliedern um den 
raum herumgeführten Heizkanälen, dadurch gekenn- 
(net, daß die beiden Seitenschenkel der aus Wellblech ge- 
{ten Glieder mit dem Deckenschenkel nur im inneren Geh- 
schnitt zum Gliede verbunden sind und die Verbindung der 
itanäle durch an jeder oberen Ecke angebrachte Reinigungs- 


an erfolgt. 


Heinrich Nolze in Kaiserslautern. 


. Vorrichtung zur Reinigung und Ausscheidung von in 
»n, Gasgemischen und Luft enthaltenen festen und flüssigen 
an auf elektromechanischem Wege, dadurch gekenn- 
(net, daß eine Anzahl von Niederschlags - und Sprühelektroden 
chselnd im Kreise herum radial zu einer gemeinsamen Dreh- 
‚so angeordnet sind, daß das ganze Aggregat mit zweckent- 
\hender Geschwindigkeit um die Welle drehbar und derart 
inem Gehäuse umschlossen ist, daß der radiale Durchtritt der 
inigenden Gase durch die Niederschlagselektroden sowohl 
jıußen nach innen als auch umgekehrt ermöglicht ist. 

. Vorrichtung nach Anspruch 1, dadurch gekennzeichnet, 
lie radial im Kreise herum liegenden Niederschlagselektroden 
len darin axial zu ihnen liegenden Sprühelektroden sich in 
oder mehreren Etagen übereinander wiederholen. 


ze. Gruppe 2. Reichspatent Nr. 382222 vom 16. Sept. 1922. 
sıens-Schuckertwerke G.m.b.H.in Siemensstadt b. Berlin. 
Torrichtung zur Erleichterung der Reinigung der 
jıtorenelektrischer Gasreiniger, dadurch gekennzeichnet, 
die Hochspannungselektroden mit den Isolatoren derart mit 
Deckel gekuppelt sind, daß sie sich beim Aufklappen des 
(als teilweise oder vollständig nach oben aus der Kammer 
sheben. 


3b. Gruppe 10. Reichspatent Nr. 381003 vom 4. Januar 1920 
1 Schumann& Co. in Leipzig-Plagwitz. 


„Anlage zur selbsttätigen Rückspeisungvon Dampf- 
er, bei welcher der Abdampf eines unter Kesseldampfdruck 
ca Damdfkessel speisenden Behälters weiter zur Arbeit in einem 
ö: : in den Speisebehälter fördernden 
Sea Vorbehälter herangezogen wird, da- 
_ durch gekennzeichnet, daß zwischen 
: re dem Speisebehälter (b) und dem Vor- 
behälter (a) ein Dampfsammler (g) ein- 
d | | Is geschaltet ist, der mit einer den Dampf- 
u t übergang aus dem Speisebehäter in den 
Vorbehälter steuernden Vorrichtung (d) 
in Druckverbindung steht, nach welcher 
zugleich eine Frischdampfleitung führt, 
die ein Reglerventil (t) mit einer zum 
Speisebehälter abzweigenden Druck- 
ausgleichleitung (s) enthält, derart, 
daß bei drucklosem Speisebehälter 
Frischdampf in den Dampfsammler 
geleitet wird, dagegen bei Druck im 
Speisebehälter die Frischdampfzufuhr 
zum Sammler abgeschnitten ist, 


3b. Gruppe 2. Reichspatent Nr. 388720 vom 7. Juni 1922. 
ätische Rohrleitungsbau-Gesellschaft m. b. H. in 
Düsseldorf und Friedrich Nuber in Düren. 
vauchgasspeisewasservorwärmer, bestehend aus Grup- 
von zwischen je zwei Sammelrohren angeordneten parallelen 
bündeln, besonders für hohe Drücke, dadurch gekennzeichnet, 
Kdie gußeisernen Vorwärmerröhren nicht unmittelbar mit den 
De öhren, sondern mit zylindrischen Köpfen aus Stahlguß 
einem sonstigen widerstandsfähigen Stoff verbunden sind. 
„3b. Gruppe 16. Reichspatent Nr. 388671 vom 3. Januar 1922. 
£ Firma H. Krantz in Aachen. 
‚Dampfwasserrückleitermitdurcheinen Schwimmer 
gter elektrischer Steuerung des Dampfein- und 
lasses, dadurch gekennzeichnet, daß zum Öffnen des Dampf- 
3ventils, zum Schließen des Auslaßventils und zum Festhalten 


Döeiden Ventile in dieser Stellung ein elektrischer Stromkreis 
lossen wird und während der ganzen Abflußperiode geschlossen 


Hans Schirmer in Teplitz- Schönau. 

Gußeiserner Gliederkessel mit an jedes 
Glied angegossenem und in dessen Wasser- 
umlaufliegendem Schrägrost und seitlichem 

4a Füllschacht für die Verheizung minderwer- 
Di, tiger Brennstoffe, dadurch gekennzeichnet, daß 
5 die inneren Anschlußschenkel (d) der Kesselglieder 
für den Rost feuerbrückenartig über die Gasabzugs- 
— Öffnung (g) des Rostes abgebogen sind und der 
letzte von Durchbrechungen der Glieder gebildete 

anal (7V) unter den Aschenfall verlegt ist. 
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Gesundheits-Ingenieur 


2e. Gruppe 2. Reichspatent Nr. 384221 vom 18. Jan. 1921. | 


Kl. 27c. Gruppe 6. Reichspatent Nr. 388945 vom 21. Dez. 1922. 
Ferdinand Spitznas in Essen. 


1. Bewetterung mit Schraubenventilator, dadurch ge- 
kennzeichnet, daß außer dem Schraubenrad in die Lutte eine 
Luftfördervorrichtung eingebaut ist, welche in der Nähe der Lutten- 
achse eine Strömung erzeugt. 


Kl. 27d. Gruppe 3. Reichspatent Nr. 388997 vom 1, Sept. 1921. 
Dr.-Ing. Paul H. Müller in Hannover. 


1. Luftabscheider für Wasserstrahlluftpumpen, bei 
denen sich an das Abflußrohr für das Wasserluftgemisch eine 
trompetenartige Erweiterung anschließt, die mit einer dieser Er- 
weiterung gegenüberliegenden parallelen oder etwas dagegen geneig- 
ten Wand eine Ring- oder Scheibendüse bildet, dadurch gekenn- 
zeichnet, daß diese Ring- oder Scheibendüse bis zu einem solchen 
Endquerschnitt stetig erweitert ist, bei welchem infolge der Strö- 
mungsverringerung desWassers dieLuftblasen in demselben aufsteigen. 


Kl. 36c. Gruppe 10. Reichspatent Nr. 389484 vom 15. März 1923. 
Ludwig Volk in Gießen. 


1. Abhitzekessel für Niederdruckdampf- und Warm- 
wasserheizung, dadurch gekennzeichnet, daß die Wandungen 
der aneinandergereihten flachen Kesselglieder mit vorspringenden 
lotrechten Hohlrippen und dazwischenliegenden Vollrippen besetzt 
sind, und daß die zwischen den Rippen liegenden Heizkanäle 
durchstoßbar sind. 


Kl. 36c. Gruppe 10. Reichspatent Nr 384145 vom 16. Juni 1922. 
Dipl.-Ing. Ernst Heinemann in Magdeburg - Wilhelmstadt. 


1. Heizungskessel aus mit einem Dom verbundenen, aus 
Rohren bestehenden Heizgliedern, dadurch gekennzeichnet, daß je 
ein Glied mit schrägliegenden Rohren über dem Feuerraum und 
ein Glied mit lotrechten Rohren hinter dem Feuerraum zu einer 
am Dom aufgehängten Heizwand hintereinandergeschaltet sind. 


K1.36c. Gruppe 10. Reichspatent Nr. 384263 vom 16. April 1922. 
Heinrich Statz in Benrath. 


Heizungskessel, bestehend aus einem Hauptkessel und 
einem in dessen Züge eingebauten Nebenkessel, dadurch gekenn- 
zeichnet, daß der Nebenkessel aus einem oder mehreren durch 
Stutzen miteinander verbundenen, innerhalb des ringförmigen 
Hauptkessels liegenden Hohlmänteln besteht, und daß jeder der 
beiden Kessel unabhängig vom andern nach Wahl Warmwasser 
nach einem Verbrauchswasserbehälter oder nach der Heizungs- 
anlage liefert. 


Kl.36c. Gruppe 1. Reichspatent Nr. 383581 vom 24. Aug. 1922. 


Ernst Gehrkein Barsinghausen b. Hannover. — Dampfheizung 
mit Regelung der Frischdampfzuführung. 


Dampfheizung, bei welcher das die Frischdampfzuführung 
regelnde Ventil durch den Druck in der Kondensleitung beein- 
flußt wird, dadurch gekennzeichnet, daß das Frischdampfventil 
durch eine Schwimmerglocke verstellt wird, die in das Wasser 
des Kondenstopfes mit durch einen Überlaufstutzen geregeltem 
konstanten Wasserspiegel eintaucht, und daß die Kondenzlei- 
tung oberhalb des Wasserspiegels in der Glocke mündet. 


Kl. 36c. Gruppe 9. Reichspatent Nr. 383582 vom 12. Sept. 1922. 
Kurz, Rietschel, Henneberg& Permutit A.G. in Wien. 


Keilnippelverbindung für Gliederheizkörper aus 
Blech, dadurch gekennzeichnet, daß Einsatzkörper, die mit einem 
stehenden Flansch sich von innen gegen die glatte Wand des Heiz- 
körperslegen, an gegenüberliegenden Punkten Hakenansätze tragen, 
die sich mit denjenigen des gegenüberliegenden Einsatzkörpers so 
weit übergreifen, daß zwischen sie ein an seiner Außenseite keilige 
Vorsprünge tragender Ring eingesetzt werden kann. 


Kl. 42i. Gruppe 8. Reichspatent Nr. 388739 vom 31. Januar 1923. 
W.C. Heraeus, G.m.b.H. in Hanau a.M. 


1. Wärmemesser, bestehend aus zwei miteinander 
gekuppelten Thermoelementen aus Halbedel- oder Unedel- 
metall mit bestimmt vorgeschriebener Thermokraft, dadurch ge- 
kennzeichnet, daß ein Thermoelement mit annähernd der geforder- 
ten Thermokraft mit einem die Zusatzthermokraftliefernden Thermo- 
element derartgekuppeltist, daß derÜberschuß der elektromotorischen 
Kräfte in einem Nebenschluß verbraucht wird, welcher durch die 
Kupplung gebildet wird, so daß nur die elektromotorische Kraft 
in der geforderten Stärke übrigbleibt. 


Kl. 47f. Gruppe 1. Reichspatent Nr. 384283 vom 1. Juli 1921. 
Deutsche Evaporator- Akt.-Ges. in 
Berlin - Wilmersdorf. 

1. Vorrichtung zur Verringerung 
der Strömungsluftmenge in Wind- 
leitungen durch eingebaute verstellbare 
Körper, dadurch gekennzeichnet, das der 
Querschnitt der Körper symmetrisch der- 
art verändert werden kann, daß sich der 
Durchgangsquerschitt für die Strömung 
vom freien zum kleinsten Querschnitt 
allmählich verengt und allmählich wieder auf den freien Quer- 

schnitt erweitert. 


Kl.47f. Gruppe 3. Reichspatent Nr. 383290 vom 4. Juli 1922. 
Dr.-Ing. Wilhelm Schachenmeier in München. 


1. Holzrohr zur Leitung von Preßluft und anderen Gasen, 
das aus einem aus Holzdauben zusammengesetzten inneren und 
einem äußeren Mantel besteht, dadurch gekennzeichnet, daß zwi- 
schen den Mänteln ein alle Fugen bedeckender Wassermantel ange- 


bracht ist. 


Kl.47f. Gruppe 6. Reichspatent Nr. 383291 vom 43. Jan. 1922. 
Dipl.-Chem. Harry Schmidt in Köln a.Rh. 


Verbindung vonRohrleitungen, Apparatteilen udgl., 
dadurch gekennzeichnet, daß an den Enden der zu verbindenden 
Teile dünne Blechränder angeschweißt oder angelötet und diese 
an ihrer äußeren Kante durch Schweißung oder Lötung miteinander 
verbunden sind. 


Kl. 47f. Gruppe 13. Reichspatent Nr. 383217 vom 
41. März 1921. 


Leopold Hemmerich in Altmannshofen. 


Gelenkige Rohrverbindung, dadurch ge- 
kennzeichnet, daß außer den Rohrflanschen noch 
die Überwurfmutter (e) mit einer inneren Dich- 
tungsfläche zur Aufnahme des gemeinsamen Dich- 
tungsringes (f) versehen ist. ® 


Kl.85b. Gruppe 1. Reichspatent Nr. 383666 vom 41. Sept. 1921. 
Elektro-Osmose Akt.-Ges. (Graf Schwerin-Gesellschaft) 
in Berlin. — Verfahren zur vollständigen oder teilweisen 
Reinigung von Wasser auf elektroosmotischem Wege. 


1. Verfahren zur vollständigen oder teilweisen Beseitigung von 
Salzen aus Wasser auf elektroosmotischem Wege, dadurch gekenn- 
zeichnet, daß das Wasser der Stromwirkung zwischen Diaphrag- 
men ausgesetzt wird, welche unter den eingehaltenen Bedingungen 
sich so verhalten, als ob das am positiven Pol befindliche Dia- 
phragma positiv und das am negativen Pol befindliche negativ 
geladen wäre. 

2. Verfahren nach Anspruch 1, dadurch "gekennzeichnet, daß 
das zu reinigende Wasser in einer in der Wanderungsrichtung der 
zu beseitigenden chemischen Verbindungen dünnen Schicht im 
Mittelraum eines Dreizellenapparates der Wirkung des Stromes aus- 
gesetzt wird. 


Kl, 85f. Gruppe 2. Reichspatent Nr. 390069 vom 21. März 1922. 
Pfister& Langhanß in Nürnberg. 

Eingriffiges Mischventil für Badeöfen, dadurch ge- 
kennzeichnet, daß die Spindel des Ventils einen Kegel(/) bewegt, 
der mit drei Sperrflächen versehen ist, wovon die eine durch die 
Umfläche eines in das Zuführungsrohr (s) zum Badeofen ein- 
greifenden Zapfens (t) gebildet, die andere (g) einem Doppelsitz 
(h, h,) an dem das Zuführungsrohr tragenden Gehäuseteil (a) und 
die dritte(i) einem Sitz(e) an dem die Ventilspindel(e) aufnehmenden 
Gehäuseteil(b) zugekehrt ist, wobei die Misch- und Verteilungsräume 
durch den Spielraum (d) zwischen den beiden Sitzen (e und h, h,) 
und durch ringförmige Aussparungen (k und 2) in den beiden Ge- 
häuseteilen (a und 5) gebildet sind. 


Kl. 85h. Gruppe 9. Reichspatent Nr. 381860 vom 8. März 1921. 
Emil Wittbecker in Coblenz a: Rh. 
Abortspülvorrichtung, da- 
durch gekennzeichnet, daß der 
Schwimmerhebel (ce) an einem dreh- 
baren Ventilgehäuse (g) angeord- 
net ist und mit zwei Bohrungen 
(k,k!) zum wechselweisen Einsetzen 
der Stellschraube (R) zum Schlie- 
Ben und Lüften des Ventils (2) 
für den Wasserzufluß zur Spül- 
kastenfüllung versehen ist. 


Patenterteilungen und Gebrauchsmuster. 
Patenterteilungen. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 17. April 1924. 


24a, 10. Gliederheizkessel, zur Dampf- und Warmwassererzeugung» 
mit wasserummantelten Füllschächten und angeschalteten guß- 
eisernen Heizgliedern. Eisenwerk Kaiserslautern, Kaiserslautern. 
C. 28750. 395 834. 30. Nov. 1922. 

36d, 2. Staub- Dunstabsauger. Nikolaus Meurer, Berlin-Tempelhof, 
Friedrich-Franz-Str. 5. M. 79474. 395698. 4. Nov. 1922. 

36. d, 3. Vorrichtung zur Entnebelung von Fabrikräumen. Dr. Brunno 
Bauer, Wien; Vertr: Dr. A. Levy Berlin SW 11. B. 107 700. 395 699. 
20. Dez. 1922. 

36d, 14. Verfahren zur Luftbefeuchtung mittels Luftrohres usw. 
Fa. J. Krüger, Kopenhagen; Vertr.: H. Licht, Berlin SW 11. 
K. 73006. 395700. 16. Mai 1920. 

85a, 7. Verfahren zur vollständigen oder teilweisen Beseitigung 
von Salzen aus Wasser auf elektroosmotischem Wege; Zus. z. 
Patent 383666. Elektro-Osmose Akt.-Ges. (Graf Schwerin Ge- 
sellschaft), Berlin E. 27808. 395752. 9. März 1922. 
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85, 6. Klärvorrichtung. The Dorr Company, New York: 
M. Wagner, Berlin SW 11. D. 36915. 395767 V. St. 
5. Okt. 1918. Se 

89,15. Verfahren zur Trennung |des bei der Schwefelung ve 
säften und Abwässern, vorzugsweise Schnitzelpreßwass 
stehenden Niederschlages. Kowalski Syndikat, Berlin. R. 
395949. 8. Aug. 1920. Be 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 25. April 19 

24c, 1. Sammelheizungskessel mit Gasfeuerung. Pharos 
stätten Gesellschaft m. b. H., Hamburg. 396239. P. 

4. Febr: 1921. Be 
S5b, 2. Kontrollapparat zur Feststellung geringster Menge 
Chlors in mit Chlor behandeltem Wasser. Wolf Ol 
Schillerstr. 51, u. Oskar Sperling, Fischhausstr. 17, 
396093. O.13520. 11. Febr. 1923. { SE 
85h, 9. Außer Gebrauch wasserfaeie Abtrittspülvorrichtun 
Faulenbach, Barmen, Hohensteiner Straße 21a. 

F. 52462. 2. Sept. 1922. 2 


Bekanntgemscht im Patentblatt vom 1. Mai 1924. 


13b, 18. Vorrichtung zum Entlüften von Kesselspeis« 
Alwin Bart), Cottbus. 396560. B.104674. 3.Mai 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 8. Mai 192 

13a, 7. Verfahren zum Beheizen von Wasserröhren mitte) 
der Röhren fließender Heizgasströme. Dipl.-Ing. 
Burkhardt, Herrenalb, Wttbg. 396650. B. 105773. 
1922. : 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 15. Mai 19 


36c, 10. Heizkessel für Torffeuerung. - Johann Fritz, 
Bürenstr. 7/8. 397111. F.53719. 24. März 1923. 


Gebrauchsmuster. Be 
Bekanntgemacht im Patentblatt vom 21. Februar 19 


12 d. Flüssigkeitsfilter. Dr.-Ing. Adolf Schneider, Kelh 
864948. Sch. 78950. 21. Januar 1924. % 
13a. Heiz-Dampfkesselanlage. Paul Gödicke, Schildau 
a.E. ‚864951. G.55226. 22. Januar par 
36d. Küchenwrasenabzug. Robert Schmidt, Grünhei 
864806. Sch. 79016. 29. Januar 1924. R 
47g. Automatisches Gas- und Wasserventil zu Warm 
reitern. Badeapparate- & Metallwarenfabrik Ost & 
Bad Kreuznach. 864742. B.104956. 14. Januar 1924 


"Bekanntgemacht im Patentblatt vom 28. Februar 
36 ec. Heizbarer Boiler in Verbindung mit Heizkesseln. Ottc 
Rosenheim, Oberbay. 865101. W. 65094. 21. Juli 
Rippenrohr. Aug. Longerich, Haan. E 
30. Januar 1924. | 
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36e. Ventilatorheizung. Akt.Ges. Kühnle, Kopp & Kau: 
kenthal, Pfalz. 867655. K. 96691. 22. Februar 19 

47 g. Wasserleitungszapfhahn. Otto Sellin, Berlin, Raupachs 
867464. S.53655. 21. Februar 1924. 

47 g. Ventilwasserhahn. Emil Hofer-Hauser, Thun, Sch 
Dr. H. Hederich, Cassel. 867641. H.99373. 19 
Schweiz 26. Juni 1923. 

-47g. Wasserleitungshahn. Fred Bürgel, Gladbeck 
B. 104186. 18. Okt. 1923. 

S5d. Brunnenkessel. Robert Schulz, Uelzen. 867520. Sc 

31. Januar 1924. 2 


ie 


hasel, Bez. Cassel. 867734. R 
85h. Vorrichtung zum Betriebe von Spülkästen oh 
August Blech, Köln-Mülheim, Sonderburger Str. 43, un 
Gauer, Köln-Kalk, Remscheider Str. 40. 867441. B. 
11. Februar 1924. fa £ ; 


Bekanntgemacht im Patentblatt ‘vom 17. April 192 
36c. Rundheizkessel. Bergfeld & Heider, Bergische Rö 
G.m.b. H., Burscheid, Rhld. B. 105807. 869581. 15. 
36e. Verbindung von Blechradiatoren. »Kronprin 
Metallindustrie, Ohligs, Rhld. K. 96958. 17. März 1 
36e. Verbindung von Blechradiatoren. »Kronprinz« AG) 
Metallindustrie, Ohligs, Rhld. K. 96959 u. 96960. 869.595 u. 86\ 
17. Mai 1924. FE 
36c. Heißluftzirkulationsheizkörper. Joseph Willerse 
Gerhardstr. 14. W. 66484. 869599. 17. März 1924 
36e. Standbadeofen mit viereckigem Wasservorratsb 
Ing. Hugo Junkers, Aachen-Frankenburg, Bismarckstr. 6 
869302. 8. April 1922. - - = 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 25. April 


36e. Radiatoreneinsatz. Arthur Schulze, Dresden, Dohn 
869822. Sch. 79069. 1. Febr. 1924. SE 

Dauerbrandksssel zur Erzeugung von Warmw 
Niederdruck. Sabel & Scheurer G. m. b. H.. Oberursel, 
870004. S. 52433. 26. Juni 1923. Be: 


36.6. 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde 


' an die Berliner Hochschule. 


\ festhielt. 


SUNDHEITS- INGENIEUR 


14. Juni 1924. 


47. Jahrgang 


Dr.-Ing. E. h. August Bredtschneider + 


Dr.-Ing. E. h. A. Bredtschneider, ist im Alter von 

69 Jahren am 13. Mai ds. Js. plötzlich gestorben }). 
Geboren in Fordon (Kr. Bromberg) kam er zum Studium 
Nach kurzer Tätigkeit bei der 
Kanalisation Berlins trat er 1888 in die Dienste der Stadt 
Charlottenburg, die ihn 1893 zu ihrem Stadtbaurat wählte 
und bis zu seinem Übertritt in den Ruhestand als solchen 
Unter seiner Leitung entstand zunächst die 
Kanalisation von Charlottenburg. Später nahm ihn, der 
unverheiratet geblieben war, die rasche Entwicklung der 
Stadt, namentlich der Ausbau der Untergrundbahnen sowie 


D: frühere Stadtbaurat von Charlottenburg, Professor 


' der Stadtgebiete im Westend und auf der Jungfernheide 


mit ihren vielen Brückenbauten aufs stärkste in Anspruch, 
um so mehr, als er nie an der Oberfläche der Dinge klebte, 
vielmehr überall auf den Grund drang. Dies bewies auch 
sein ausgeprägter wissenschaftlicher Forschungsgeist, der 
ihn u. a. das mustergültige technische Laboratorium seines 
Tiefbauamts schaffen ließ, und ihn nach seiner Zurruhe- 
setzung als Honorarprofessor an die Technische Hochschule 
Charlottenburg führte. Gleichzeitig verfolgte er nach wie 
vor seine grundlegenden Untersuchungen über Asphalt- 
verwendung im Straßenbau und wirkte in gar bescheidenem 
Raum als Mitarbeiter der Automobil-Verkehrs- und Übungs- 
straßen A.-G. zu Berlin Literarisch beschäftigte er sich 


1) Todesnachricht im Gesundh.-Ing. v. 24. Mai ds. Js. 


ie Zersetzung der toten organischen Masse. 


1 


[ 
] 


| 


) 


i 
. 


i 


t 
N 
) 
{ 
| 


( 
is ist bekannt, daß die organische Masse pflanzlicher und 


weil. Stadtbaurat a. D. Dr.-Ing. E. h. Bredtschneider, Professor 
an der Technischen Hochschule Charlottenburg.!) 


Die nachfolgende Abhandlung stellt die Erscheinungen, die 


ı die Zersetzung der toten organischen Masse hervorgerufen 
»n, zusammen und unterzieht das Wesen der Zersetzungsvor- 
„, über das die Ansichten bis jetzt noch nicht geklärt sind, 
näheren Untersuchung. 


(sher Herkunft nach dem Absterben der Zersetzung, dem Abbau 
lt. Die Zersetzung ist, wie man allgemein annimmt, auf die Le- 
lätigkeit von Kleinlebewesen zurückzuführen, das sind mikro- 
sch kleine pflanzliche Gebilde. In der Regel sind es einzellige 
‚pilze (Bakterien), entweder allein oder in Gemeinschaft mit 
amelpilzen, Sproßpilzen und Algen. Auch niedere Tiere 
nwürmer, Fliegen- und Mückenlarven, Schnecken u.. dgl.) 
igen sich an der Zersetzung, kommen aber wegen des geringen 
.ngs ihres Wirkens für die nachfolgenden Betrachtungen nicht 
‚age. 

)er Zersetzung unterliegt die tote organische Masse in ihrer 
ntheit, sowohl an und in der Nähe der Erdoberfläche als 
im Wasser. Die Zersetzung tritt nicht ein, wo Kleinlebewesen 
gedeihen. können, z. B. bei Frost, bei Anwesenheit von Pflanzen- 
ı u. dgl. Die Zersetzung reinigt Erdoberfläche und Wasser 
dem Unrat, der von den abgestorbenen organischen Massen 
let wird; ohne ihre reinigende Wirkung würde sich das Leben 
ırden nicht erhalten können; es müßte aufhören, da es von der 


'Aufung der toten organischen Masse erstickt würde. 


‚Sollen die Bakterien leben und gedeihen können, so müssen sie 
Jungsmittel in ihre Zelle einführen sowie Stoffwechselprodukte 


(nicht verbrauchte Stoffe aus der Zelle auscheiden können. 


en und Ausscheiden wird durch Öffnungen (Poren) ver- 


(lt, die sich in der Zellenhülle (Membran) befinden. 


2 


Da die 
erien nur einen Durchmesser von 0,5—1,5 a (1 a = !/ıooo MM) 


"M Der Verfasser hat für diese Arbeit die Korrektur nicht 
selbst gelesen und dem Korrekturlesenden fehlte das Original- 
R. Weyrauch. 


mit der Abwasserreinigung in England (1904), mit den 
Groß-Berliner Bauordnungen (1909) und vielen anderen 
Gebieten der Städtehygiene, überall seine eigenen selb- 
ständigen Wege gehend. _Seine letzte Arbeit »Die Zer- 
setzung der toten organischen Masse« folgt als erster Aufsatz 
dieses Heftes. Eine weitere Arbeit über Vergasungsver suche 
mit Klärschllamm am Erfurter Brunnen versprach er dem 
Unterzeichneten. Sie ist als Gutachten abgeschlossen. 

Man sagt nicht zu viel, wenn man behauptet, Bredt- 
schneider habe unter seinen jüngeren Mitarbeitern so 
etwas wie Schule gemacht. Er konnte was und war 
etwas, dazu kam sein ganz selbstloses unermüdliches Arbeiten 
vom frühen Morgen bis in den späten Abend, immer im 
Dienste seiner Stadt, immer bestrebt, Wissenschaft und 
Praxis zu verbinden und so beide zu fördern. Kein Wunder, 
daß am Charlottenburger Tiefbauamt ernst und energisch 
gearbeitet wurde, und daß, was wir Jüngeren an Kennt- 
nissen und Methode bei ihm gelernt hatten, sich weiterhin 
verbreitete. Knorrig war er und rauh und nicht immer 
leicht zu behandeln, aber er duldete sachlichen Widerspruch 
auch vom jüngsten Mitarbeiter, ohne etwas nachzutragen, 
denn Bredtschneider war zuverlässig und gerade, und die 
Sache ging ihm über alles, wie jedem echten Ingenieur. 

So steht mit unserer Zeitschrift heute ein großer Kreis 
von Fachgenossen jeden Alters an seiner Bahre, in Dank- 
barkeit und Verehrung seiner gedenkend! 


25. Mai 1924. 
R. Weyrauch. 
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haben, also außerordentlich klein sind, so müssen die Poren natur- 
gemäß noch ganz erheblich kleiner sein, und man kann sich vor- 
stellen, daß Stoffe von irgendwelcher körperlichen Größe (also 
ungelöste Stoffe), wozu auch die Kolloide zu rechnen sind, sich durch 
so feine Öffnungen nicht hindurchzwängen können, daß vielmehr 
der Ein- und Austritt außer dem Wasser nur solchen Bestandteilen 
vorbehalten ist, die entweder gasförmig sind, oder die eine voll- 
kommene Lösung (gelöste Gase, gelöste Kristalloide) darstellen. 
Die Erfahrungen an der tierischen Membran in der Dialyse und Os- 
mose bestätigen die Richtigkeit dieser Ansicht, denn auch sie ist 
nur für vollkommene Lösungen durchlässig. 

Alle lebenden Wesen pflanzlicher und tierischer Art bauen ihren 
Körper, soweit organische Bestandteile in Frage kommen, aus Fett, 
Kohlenhydraten und Eiweiß auf. Fett und Kohlenhydrate be- 
stehen aus C,O und H; bei Eiweiß gesellen sich zu diesen Elementen 
noch N und S hinzu. Selbstverständlich besteht die abgestorbene 
organische Masse und ihre Einzelteile vor ihrer Zersetzung aus den 
gleichen Stoffen. Auch der Inhalt der Zelle der Kleinlebewesen 
und ihre Membran bestehen, abgesehen von mineralischen, aus nichts 
anderem als aus diesen. Bestandteilen. Aber die Kleinlebewesen 
entnehmen bei der Zersetzung nicht etwa das fertige Eiweiß oder 
das Fett oder die Kohlenhydrate aus der toten organischen Masse, 
um sie ihrem Körper einzuverleiben; das ist schon aus dem Grunde 
nicht möglich, weil Eiweiß, Fett und Kohlenhydrate zu den nicht 
löslichen Stoffen gehören und daher in die Zelle nicht eintreten 
können. Vielmehr werden die Bestandteile der toten organischen 
Masse bei der Zersetzung in lösliche Formen übergeführt, als solche 
in das Innere der Zelle geleitet und hier von neuem zu Eiweiß 
und eiweißartigen Verbindungen, zu Fett und zu Kohlenhydraten 
umgewandelt. 

Die Kleinlebewesen atmen, wie die gesamte organische Welt, 
Sauerstoff ein und Kohlensäure aus. Wie später gezeigt werden 
wird, entziehen sie den erforderlichen Sauerstoff der toten organischen 
Masse, und zwar im ganzen Umfange. Die zurückbleibenden Ele- 
mente C, H, N und S setzen sich chemisch zu neuen Verbindungen 
um, die natürlich sauerstofffrei sind. Sie bestehen aus Kohlenwasser- 
stoffen, Stickstoffwasserstoffen und Schwefelwasserstoffen, aber auch 
aus reinem Wasserstoff und aus reinem Kohlenstoff. Diese Stoffe 
und die Kohlensäure bilden die Abbaustoffe der toten organischen 
Masse, sie sind zumeist gasförmig, ein Teil der Kohlenwasserstoffe 
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auch flüssig (Teer und Erdöl), der feste Abbaustoff wird von Kohlen- 
stoff (Koks) gebildet. Die gasförmigen Stoffe teilen sich bei und nach 
ihrem Entstehen der Umgebung mit, der Luft, dem Erdboden, dem 
Wasser. Hier finden sie zum Teil Gelegenheit, sich mit anderen 
Stoffen chemisch umzusetzen. Die flüssigen und festen Abbau- 
erzeugnisse sind im Wasser nicht löslich, ihnen mangelt die Fähig- 
keit, sich mit anderen Stoffen chemisch zu verbinden, sie verbleiben, 
soweit sie nicht vom Wasser fortgeschwemmt werden, mit dem- 
jenigen Teil der gasförmigen Stoffe, der nicht Gelegenheit hatte, 
sich zu lösen oder chemisch umzusetzen, an dem Ort ihrer Ent- 
stehung. Über die Gase sei folgendes bemerkt: 


Kohlensäure ist im Wasser in reichlicher Menge löslich, 
die Löslichkeit beträgt bei + 20°C etwa 0,96 m? auf 1 m® Wasser. 
Da sie- eine große Verwandtschaft zu chemischen Stoffen hat, so 
vermag sie das beim Zersetzungsvorgange gleichfalls entstehende 
Ammoniak (Stickstoffwasserstoff) sowie die im Wasser vorhan- 
denen Alkalien und alkalischen Erden mit Einschluß von Eisen 
zu binden und in lösliche kohlensaure und doppeltkohlensaure Salze 
(Karbonate) umzusetzen. Die im Oberflächen- und Grundwasser 
überall vorhandenen 'Korbonate verdanken im allgemeinen ihren 
Ursprung der Zersetzung der toten organischen Masse. Unterhalb 
von Rieselfeldern, auf deren Oberfläche verhältnismäßig große 
Mengen von organischer Masse zersetzt werden, genügen die im 
Grundwasser vorhandenen Mengen von Basen und Salzen in der 
Regel nicht, um die Kohlensäure chemisch zu binden; hier entsteht, 
im Wasser gelöst, in nicht unerheblichem Umfange, sogenannte 
»aggressive« Kohlensäure, z. B. unter den Charlottenburger Riesel- 
feldern etwa 200 mg/l. Auch Kohlensäure in den Mineralbädern 
(Stahlbäder, Kohlensäurebäder) kann als nichts anderes denn als 
ein Abbaustoff der toten organischen Masse angesprochen werden. 


Schwefelwasserstoff greift bekanntlich Metalle stark 
an. In dem verhältnismäßig großen Umfange seiner Löslichkeit 
(diese beträgt bei + 20°C etwa 2,8 m? im m® Wasser) teilt er sich 
dem Wasser mit und setzt sich zu Schwefelmetallen um. Da der 
Untergrund, auf dem sich durch die Zersetzung der toten organischen 
Masse Moore bildet, in der Regel tonhaltig ist, also viel Eisen ent- 
hält, so wird in ihm bei der langen Dauer des fortgesetzten Abbaues 
Schwefeleisen (Schwefelkies, Pyrit) in verhältnismäßig großer Menge 
gebildet und gefunden. In Schwefel- und Moorbädern ist von der 
Zersetzung organischer Massen stammender Schwefelwasserstoff 
der wirksame Teil. 


Stickstoffwasserstoff oder Ammoniak ist 
im Wasser in außerordentlich reichlicher Menge löslich (bei + 20° C 
etwa 700 m® in 1 m? Wasser). Ammoniak tritt daher nur in ganz 
seltenen Ausnahmefällen bei oder nach der Zersetzung als Gas auf, 
es geht vielmehr sofort bei seinem Entstehen in ganzem Umfange in 
das Wasser in Lösung. Hier bildet es mit freien Säuren, z. B. mit 
Kohlensäure, lösliche Ammoniaksalze. Im städtischen Rohabwasser 
fand man bis zu 100 mg/l Ammoniak in Rieselfeldgräben, die das 
durch die Rieselei gereinigte Abwasser aufnehmen und dem Vor- 
fluter zuzuführen sind, bis zu 30 mg/l. 


Kohlenwasserstoffe entstehen, wie bereits gesagt, 
im Abbauprozeß in zweierlei Gestalt, nämlich als Gas (Methan 
CH,, zum geringen Teil auch Äthan, Propan u. dgl.) und als unlös- 
liche flüssige Masse (Teer, Erdöl). Die gasförmigen Kohlenwasser- 
stoffe sind im Wasser nur in bescheidenem Umfange löslich (bei 
— 20°C etwa 0,03 m® in 1m? Wasser). Sie sind chemisch-träge 
Stoffe, die sich mit anderen Stoffen bei gewöhnlicher Luftwärme 
nicht verbinden, und verbleiben am Ort ihres Entstehens, soweit 
sie nicht entweichen und sich der Luft mitteilen können. 


Was die Mengenverhältnisse der Abbaugase anbetrifft, so steht 
das Methan (CH,) obenan.. Es tritt am Entstehungsort in großem 
Umfange als freies Gas auf; in zweiter Reihe steht die Kohlensäure. 
Wo diese aber Gelegenheit hat, sich anderweitig zu binden, sinkt der 
Gehalt an freier Kohlensäure am Entstehungsort nicht selten bis 
aufO herab. Ammoniak kann als freies Gas nicht aufgefangen werden, 
seine Menge scheint aber, wie oben bereits bemerkt, nicht unerheblich 
zu sein. Schwefelwasserstoff erscheint in den Abbaugasen in ver- 
hältnismäßig geringer Menge, schon weil die organische Masse an 
und für sich an Schwefel sehr arm ist; nur wegen seines durchdrin- 
genden, sehr unangenehmen und lästigen Geruchs spielt er eine 
gewisse Rolle, die ihm sonst nicht gebühren würde. Abgesehen 
von diesen entstehen bei der Zersetzung der toten organischen Masse 
noch einige andere Gase, wie: reiner Wasserstoff, reiner Stickstoff 
und reiner Sauerstoff sowie Kohlenoxyd. Alle diese Gase sind wegen 
ihrer geringen Menge praktisch von keinem Belang und können 
an dieser Stelle übergangen werden. Es kann allerdings vorkommen, 
daß sich an einzelnen Orten oder unter-gewissen Umständen Wasser- 
stoff in ansehnlicher Menge bildet, und zwar, wie solches bei den 
Gärungsvorgängen der Zellulose beobachtet worden ist, auf Kosten 
des Methans. Da Wasserstoff in Wasser schwer löslich (bei + 20°C 
etwa 0,02 m® auf 1m® Wasser) und auch in chemischer Hinsicht 
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_ gebildet, ein Vorgang, den wir noch heute beobachten-und 


‚nisch fester an die Kohle gebunden ist als Grubengas. Wi 


träge und unempfindlich ist, so trifft auf ihn im Falle s 
tretens das gleiche zu, was vorstehend über Methan gesa 
ist. Es darf wohl darauf hingewiesen werden, daß die Ab 
Ammoniak und Schwefelwasserstoff ihren Ursprung ausse 
auf Eiweiß und eiweißhaltige Stoffe zurückzuführen. 


An der Erdoberfläche, auf Wald-, Wiesen- und 
boden, auf Heide und Steppe werden die abgestorbenen R 
gesamten organischen Masse von Gras, Stroh, Kraut und 
Zweigen, Ästen, Stämmen und Wurzelstöcken der. Bäume | 
Tieren aller Art jahrein und jahraus durch die Tätigkeit d 
terien zersetzt und abgebaut. Sie verschwinden dem A: 
der Oberfläche bleibt nur ein geringer Rest, Humus genannt 
der reich an elementarem Kohlenstoff ist. Die gleichzei 
stehenden Abbaugase, deren Art anscheinend bisher no 
näher bestimmt worden ist, werden in dem Umfange ihrer 
lichkeit durch die atmosphärischen Niederschläge in d 
grund hineingewaschen, der Rest teilt sich der Luft mit. 

In Sümpfen und an.den flachen Rändern und Buchten 
und langsam fließenden Gewässern wird durch bakterielle 
von Wasserpflanzen und Moosen unter Wasser Moorun 


können. Als freies Abbaugas ist uns Sumpfgas, dasis 
(CH,), bekannt, das aus Sümpfen in Form von Blasen in 
entweicht. Moor und Torf enthalten in reichlichem Maße 
bestandteile, die beim Torf bekanntlich zur Feuerung jeglich 
benutzt werden. Die Kohlenbestandteile stellen wie der Hı 
ein festes Abbauerzeugnis der toten organischen Masse d 
Braunkohle ist gleichfalls ein unter Wasser gebildetes J 
erzeugnis von organischer Masse pflanzlicher Art und un 
sich vom Torf im wesentlichen nur dadurch, daß die 
Entstehens weiter zurückliegt (Tertiär), daß die Klei 
Zeit und Gelegenheit genug gehabt haben, die tote 
in kleinste zu zersetzen, d.h. den Abbau zu vollenden, 
die Kohlenmasse bei der langen Lagerung unter dem a 
Erd- und Gebirgsdruck verhältnismäßig fest geworden 
Steinkohlen sind zum größten Teil bereits im pal 
Zeitalter gebildet worden, liegen also'in der Erde eine se 
nach Millionen von Jahren zu bemessende Zeit. Infol 
langen Lagerung und des sehr hohen Gebirgsdrucks hat d 
kohle eine noch größere Härte angenommen als die Brau 

Wir wissen, daß in den Steinkohlenflötzen Gase ein 
sind, schlagende Wetter oder Grubengase genannt, di 
weilen in die Stollen entweichen und bei unvorsichtigem I 
mit Licht Explosionen mit bösen Folgen für Leben und Ge 
der Bergleute herbeiführen. Grubengas entspricht inso 
Sumpfgas, als beide an ihrem Entstehungsort gelegent 
Luft entweichen. Auch Grubengas besteht im wesent 
Methan. Steinkohlen, wie auch Braunkohlen und Tor 
durch die trockene Destillation in Retorten der Gasansta 
Kokereien unter Luftabschluß in die Bestandteile Leuc 
siger Teer und feste Kohle (Koks) zerlegt. Leuchtg 
aus einem Gasgemenge, das der Art nach die gleiche Zi 
setzung hat wie, Grubengas. Leuchtgas und Grubengas 
identisch. Beide unterscheiden sich dadurch, daß Leuchtg 


Zusammenstellung am Schluß hervorgeht, enthält Leuchtga 
Methan, dafür mehr Wasserstoff als Grubengas. Das hat ab 
Abbau der organischen Massen nichts zu tun, ist vielmehr 
übergroße Hitze in den Retorten (800—1000°C) zurück: 
die das Methan in Wasserstoff (gasförmig) und elementaren ] 
stoff (fest) zersetzt; dabei wird der Kohlenstoff in Form 

von den Teerdämpfen mitgerissen und geht in den Tee 
über. Werden bei der Verkokung geringere Hitzegrade a 
etwas bis zu 400° C, so tritt die Zersetzung des Methans 
schränktem Maße ein, das Leuchtgas erhält eine dem ( 
ähnliche Zusammensetzung, und der Teer wird kohlenste 
führt die Bezeichnung »Urteer« oder »Tieftemperaturt 
wenn im Leuchtgas mehr Kohlenoxyd gefunden wird als im 
gas, so kann angenommen werden, daß die Kohlen, w 
der Verfrachtung oder auf der Lagerstelle vor der Vergas 
Einfluß der freien Luft ausgesetzt sind, Sauerstoff aufge 
haben, und daß dieser sich in der Hitze der Retorten mit F 
stoff chemisch vereinigt hat. Die in den Gruben- und Leu 
enthaltene Kohlensäure ist als das Erzeugnis der Atmung d 
lebewesen, die Kohlen- und Schwefelwasserwasserstoffe al 
baustoffe der toten organischen Masse aufzufassen. St 
wasserstoff (Ammoniak) ist vom Wasser gelöst worden u) 
sich nicht unter den freien Gasen. Wasserstoff, Sauerst 
stoff sind als Nebenerzeugnisse auszufassen, auf sie v 
eingegangen werden. Die Mengenverhältnisse der freien 
schwanken und hängen davon ab, ob und in welchem Umf. 
legenheit hatten, in die Umgebung zu entweichen, oder sich 
zu binden. Es kann nicht überraschen, wenn z. B. in den Gr 


“ausschließlich Methan gefunden wird und die anderen Gase, auch 
‘lensäure, dagegen ganz zurücktreten. 
"Was den Teer anbetrifft, so ist zu bemerken, daß er Abbaugase 
't oder nur in geringen Mengen löst. Ammoniak, das sich im 
befindet, ist nicht als-eine Lösung im Teer, sondern als eine 
ıe im Wasser zu betrachten, das von den Zeiten des Abbaus 
tammt und jetzt, wenn auch in bescheidener Menge, sich mit 
ı Teer vereinigt vorfindet. Teer besteht aus im Wasser unlös- 
In Kohlenwasserstoffen, davon etwa je zur Hälfte aus Teer- 
‚und Pech. Die Teeröle bilden Fraktionen von verschiedener 
 etzung und verschiedenen Siedepunkten. Die Siede- 
te steigen mit dem Gehalt an Kohlenstoff. Die höher siedenden 
‚öle werden von den niedriger siedenden gelöst, die einzelnen 
tionen können daher durch Destillation bei Steigerung der 
‚e voneinander getrennt werden. Als Destillationsrückstand 
t bei etwa + 360°C Pech zurück, bei gewöhnlicher Luft- 
‚ne eine feste, spröde Masse. Teer kann also als eine Lösung von 
im Teeröl aufgefaßt werden. 
‚Man kann also abschließend feststellen, daß die Zersetzung 
organischen Masse unter Wasser Abbauprodukte 
ıgt, die aus den genannten Abbaugasen, aus Teer (flüs- 
‚und aus Koks (fest) bestehen, und man darf hieraus viel- 
t den Schluß ziehen, daß auch bei der Zersetzung der orga- 
ei Masse an der Luft (Humusbildung) die gleichen Abbau- 
e entstehen, wie unter Wasser, daß also Humus aus denselben 
‘nischen Stoffen wie Torf, Braunkohle und Steinkohle zu- 
inengesetzt ist, nämlich aus Teer und Koks. 
\Das Erdöl scheint auf ein noch höheres geologisches Alter 
lie Steinkohlen zurückzublicken, denn es tritt schon in der 
»nformation auf. Auch Erdöl, das in der Regel einen gewissen 
lt von Seewasser aufweist, verdankt sein Dasein der Zersetzung 
organischer Massen, die, wie man allgemein annimmt, von tran- 
‚fetthaltigen Meerestieren herstammen. Daß Erdöl ein Abbau- 
ıgnis ist, beweist u. a. die Tatsache, daß in den Erdöl führenden 
chten sich sogen. Erdgase eingeschlossen finden, die, wie 
engas und Leuchtgas, neben den anderen bekannnten Gasen 
|Hauptsache nach aus Methan bestehen. In dem Erdöllande 
ıs ısylvanien (N.-A.) wird das nach der Erdoberfläche empor- 
nde Erdgas abgefangen und in unterirdischen Leitungen von 
(n hundert km Länge den Verbrauchsstellen zugeführt, wo es 
‚Leuchtgas zur Erzeugung von Licht und Kraft benutzt wird. 
| Städte Pittsburg (N.-A.) und Wels in Oberösterreich decken 
‘ı ansehnlichen Teil ihres Wärmebedarfs aus Erdgasen. Vor 
l Zeit hat sich in Neuengamme bei Hamburg eine Erdgas- 
gewaltsam an die Erdoberfläche Bahn gebrochen, sie ist 
jischen wieder versiegt. Das Erdgas ist der Hamburger Gasanstalt 
‚leitet und hier dem Leuchtgas beigemischt worden. Bekannt 
en daß in einigen Erdölgebieten das im Erdinnern einge- 
ıssene Gas das erbohrte Erdöl durch die Bohrlöcher hindurch 
'ın die Erdoberfläche und darüber hinaus emporgedrückt, oft 
derte von Metern hoch. Derin den Erdgasen an einigen Orten fest- 
‘lite, verhältnismäßig hohe Gehalt an Wasserstoff (vgl. die Zu- 
ir nstellung) bietet nach dem Gesagten nichts Außergewöhn- 
| 5. Erdöl ist wie Teer eine Vereinigung von flüssigen Kohlen- 
erstoffen mit verschiedenen Siedepunkten. Auch hier gilt die 
F daß die Erdöle mit höherem Siedepunkt von denen mit 
Siedepunkt gelöst werden, und daß der Siedepunkt steigt, 
ehr Kohlenstoff in den Erdöltraktionen enthalten ist. Der bei 
Destillation etwa bei + 360°C verbleibende Rückstand, Pe- 
Jumrückstand genannt, ist wie das Steinkohlenteerpech eine 
| Masse, die im Straßenbau von ganz besonderer Bedeutung 
Ip atlich wenn der Rückstand auf natürlichem Wege durch 
Istung des Erdöls in porösen Gesteinsarten gebildet wurde, 
e es in früheren geologischen Zeitaltern als Erdöl durch die Erd- 


‚gedrückt worden ist (Asphalt). — Man sieht, daß die einzelnen 
austoffe der Erdölgruppe den Abbaustoffen der Kohlen- 
)pe entsprechen, nämlich: Erdgas dem Sumpfgas, dem Grubengas 
Geuchtgas, Erdöl dem Teer, und Petroleumrückstand und Asphalt 
‚Pech. Wenn ein fester Abbaustoff, der dem Koks entsprechen 
le, sich ; in der Erdölgruppe nicht befindet, so hat dies wahr- 
nlich seine Ursache darin, daß Erdöl vorzugsweise fettreichen 
nischen Massen, Teer vorzugsweise kohlenhydratreichen ent- 
mt, daß Erdöl vorwiegend tierischen, Teer vorwiegend pflanz- 
In Ursprungs, vielleicht auch, daß Erdöl im Salzwasser, Teer 
im Süßwasser entstanden ist. Auch die Tatsache, daß Erdöl 
‘Kohlenwasserstoffen besteht, die in chemischem Sinne anders 
»ba ut sind (aliphatisch) als die Kohlenwasserstoffe des Teers 
a. steht hiermit in Übereinstimmung. 

2 ‚aramatta und einigen anderen Städten Australiens Vver- 


echnisch verwertbare Gase zu gewinnen. Herr Betriebs- 
ur Straßburger hat in Erfurt in verdienstvoller Weise 
solche Versuche angestellt, zuletzt in einer 200 1 fassenden 
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geschlossenen Tonne, und das Ergebnis im »Gesundh.-Ing.« 1922 
veröffentlicht. Die Stadt Erfurt wollte auf seinen Antrag einen 
Versuch im großen Maßstab anstellen, um bei günstigem Ausfall 
auf dem Grundstück ihrer Abwasserreinigungsanlage eine Art Gas- 
anstalt zu errichten. Auf ihren Wunsch habe ich mich über das 
Vorhaben gutachtlich geäußert, und zwar im zustimmenden Sinne. 
Ich beabsichtige demnächst das Gutachten zu veröffentlichen!) und 
kann mich an dieser Stelle auf einige Bemerkungen beschränken: 

Der Schlamm wurde in besonderen Becken aus dem Abwasser 
abgesondert, in die Versuchstonne geschafft und hier der Fäulnis 
ausgesetzt. Die entweichenden Faulgase wurden durch eine 
Gasuhr geleitet und ihrer Art und Menge nach bestimmt. Im Ver- 
lauf des Abbauversuchs wurde dem Versuchsgefäß zu besonderem 
Zweck Abwasser, allerdings in sehr bescheidenen Mengen, zuge- 
führt. Auch Luft hatte nur geringen Zutritt zu dem faulenden Ab- 
wasserschlamm, nämlich soweit sie im zugeleiteten Abwasser gelöst 
war. Bei dem Mangel an geeigneten Stoffen hatten die Abbaugase 
sonach nur geringe Gelegenheit, sich chemisch umzusetzen, und konn- 
ten fast in ihrer Gesamtmasse durch die Gasuhr erfaßt werden, 
was namentlich für die Kohlensäure gilt, die hier gegenüber der 
Kohlen- und Erdölgruppe in ganz beträchtlichen Mengen auftritt. 
Der Versuch wurde bis zum völligen Abbau der organischen Masse 
fortgesetzt, d.h. er wurde abgebrochen, als der Austritt von Faul- 
gasen von der Gasuhr nicht mehr angezeigt wurde. Es wurde fest- 
gestellt, daß die aufgefangenen Gase im wesentlichen aus Methan 
und Kohlensäure neben unbedeutenden Mengen von anderen flüch- 
tigen Kohlenwasserstoffen (Äthan, Propan u. dgl.), von Schwefel- 
wasserstoffen, Kohlenoxyd, Sauerstoff und Stickstoff bestanden, 
also in gleicher Weise wie Sumpf-, Gruben-, Leucht- und Erdgase 
zusammengesetzt waren (vgl. die Zusammenstellung). Der Gehalt 
des Wassers an Ammoniak und ammoniakalischen Verbindungen 
ist nach der Beendigung des Versuchs leider nicht festgestellt 
worden. Ebensowenig ist nach dem Vorhandensein von flüssigen und 
festen Stoffen, die etwa dem Erdöl, den Kohlen und dem Humus 
entsprechen, geforscht worden. Es wäre sehr zu wünschen, daß das 
Fehlende bei späteren Versuchen ergänzt würde. Aus eigener Er- 
fahrung kann ich mitteilen, daß nach dem Ausfaulen von Abwasser 
in einer Versuchsflasche ein Rückstand verblieben ist, der dunkel- 
bräunlich gefärbt war, sowie daß das ausgefaulte Abwasser zwar 
klar und durchsichtig, aber von heller gelblicher Färbung war. 
Die Färbung sowohl des Niederschlages als auch des Wassers weist 
anscheinend auf Teergehalt hin. 

Eine rohe und flüchtige rechnerische Nachprüfung hat ergeben, 
daß die organische Masse des Abwasserschlamms während der Ver- 
suchsdauer angenähert im ganzen Umfange zersetzt worden ist, 
denn das Gewicht der gemessenen freien Gase, zuzüglich des wahr- 
scheinlichen Gewichts der gelösten Gase erwies sich als etwa ebenso 
groß wie das Gewicht der organischen Masse, die schätzungsweise 
im Abwasserschlamm enthalten gewesen war. Dies Ergebnis ist 
von nicht zu unterschätzender Bedeutung, namentlich im Hinblick 
auf die Frage der Schlammverzehrung bei der Abwasserreinigung, 

Die bisher aufgeführten Tatsachen und Erscheinungen, nament- 
lich auch die Erfurter Versuchsergebnisse, gestatten in.die biologischen 
und chemischen Vorgänge, die sich bei der Zersetzung der toten 
organischen Masse abspielen, genaueren Einblick zu gewinnen. 
Nach dem bisher Gesagten ist man ohne Zweifel zu der Annahme 
berechtigt, daß die Zersetzung in der Zerstörung des Moleküls 
der organischen Masse besteht, wobei sich aus den Bestandteilen 
des zerstörenden Moleküls gasförmige, flüssige und feste Massen neu 
bilden. Die Zerstörung wird dadurch eingeleitet, daß den Mole- 
külen der Sauerstoff entzogen wird. Auf der einen Seite steht fest, 
daß alle organischen Massen, um die es sich hier handelt, nämlich 
Fett, Kohlenhydrate und Eiweiß, Sauerstoff enthalten, daher wird 
von der Entziehung des Sauerstoffs die vorhandene gesamte orga- 
nische Masse betroffen. Auf der anderen Seite steht fest, daß Sauer- 
stoff von den Bakterien zum Aufbau ihres Körpers und zur Unter- 
haltung ihrer Lebenstätigkeit gebraucht wird. Ohne Sauerstoff 
können sie nicht bestehen. Bei dem Erfurter Versuch stand Sauer- 
stoff von außerhalb nur in sehr beschränktem Umfange zur Ver- 
fügung, die Hauptbezugsquelle war der Sauerstoffvorrat in der toten 
organischen Masse des Abwasserschlammes. Hieraus ist wohl der 
Schluß berechtigt, daß die Bakterien es sind, die der organischen 
Masse den Sauerstoff entziehen. Wie das geschieht, und ob Enzyme 
dabei mitwirken, ist bisher wissenschaftlich noch nicht klargestellt 
worden. Bei der Zerstörung des Moleküls infolge des Überganges 
des Sauerstoffs an die Bakterien suchen sich die verbleibenden 
Elemente im Augenblick ihres Freiwerdens chemisch zu vereinigen. 
Bei Fett und Kohlenhydraten, die aus O, C und H zusammengesetzt 
sind, bleiben nur GC und H zurück, andere Elemente sind nicht 
vorhanden; es ist daher erklärlich, daß diese beiden Elemente sich 
vereinigen und Kohlenwasserstoffe bilden. Ist Wasserstoff jeweils 


1). War dem Gesundheits-Ingenieur zugesagt. 
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in genügender Menge vorhanden, so entsteht ausschließlich das 
Gas Methan (CH,), die wasserstoffreichste Verbindung von G mit 
H, im anderen Fall entstehen daneben weniger wasserstoffreiche 
Verbindungen, nämlich Äthan und Propan u. dgl., gleichfalls als 
Gase, und noch wasserstoffärmere Kohlenwasserstoffe, nämlich Teer 
und Erdöl, die flüssige, unlösliche Verbindungen darstellen. Kohlen- 
stoff, der im Augenblick der Molekülzerstörung nicht Wasser- 
stoff findet, mit dem er sich verbinden kann, sei es, weil Wasserstoff 
nicht in genügender Menge vorhanden ist, sei es, weil er sich zu- 
fällig nicht mit ihm zusammmenfinden konnte, bleibt neben den 
Kohlenwasserstoffen unverbunden als fester Körper zurück. Ist 
Wasserstoff im Überschuß vorhanden, oder kann er sich zufällig 
mit Kohlenstoff nicht zusammenfinden, so bleibt Wasserstoff 
unverbunden als Gas zurück. Ebenso bleibt Sauerstoff als Gas 
zurück, wenn er den Anschluß in die Zelle der Kleinlebewesen ver- 
paßt hat. So ist es zu erklären, daß bei der Zersetzung von Fett 
und Kohlehydraten einerseits elementarer Kohlenstoff und Wasser- 
stoff, anderseits elementarer Sauerstoff als Abbaustoffe gebildet 
werden, Sauerstoff allerdings in ganz geringer Menge (vgl. die Zu- 
sammenstellung). Auch eiweißhaltige Stoffe werden in der gleichen 
Weise zersetzt; hier treten im Molekül der toten organischen Masse 
nur noch N und S hinzu, die sich mit einem Teil des Wasserstoffs 
des Eiweißmoleküls zu den gasförmigen Gebilden Ammoniak und 


Schwefelwasserstoff umsetzen, im übrigen aber nebenbei in geringer 


Menge als elementare Stoffe unter den Abbauerzeugnissen auftreten, 


wenn sie die rechtzeitige Verbindung mit Wasserstoff verpaßt haben. | 
Die Elemente O, N und S beteiligen sich an der Bildung flüssiger | 
und fester Abbaustoffe nicht, werden aber zum geringen Teil auf 


mechanischem Wege in sie einbezogen (O, N und Sim Teer und Erd- 
öl, S auch in der Kohle). Die Tatsache, daß alle Elemente, aus der 
die organische Masse besteht, nämlich C, OÖ, H, N und 8 als elemen- 
tare Abbaustoffe auftreten, ist ein Beweis dafür, daß das Molekül 
bei dem Zersetzungsvorgang zerstört und in seine Urstoffe zerlegt 
wird. 

Die Kleinlebewesen können natürlich bei dem Zersetzungs- 
vorgang nur eine Tätigkeit entfalten, wenn ihnen außer Sauerstoff 
noch Stoffe zugeführt werden, mittels deren sie ihren Körper auf- 
bauen und erhalten, d. h.mittels deren sie Kohlenhydrate, Fett und 
Eiweiß bilden können. Für diese Zwecke stehen ihnen außer den 
Abbaustoffen andere Stoffe nicht zur Verfügung, das lehrt der 
Erfurter Versuch. Flüssige und feste Abbaustoffe, Teer oder Erdöl 
und Kohlenstoff, können sie in sich nicht aufnehmen, da diese im 
Wasser nicht löslich und die Poren der Zellenmembran zu eng sind, 
um ihnen den Eintritt zu gestatten. Aber die gasförmigen Stoffe, 
nämlich Kohlen- und Schwefelwasserstoff und Ammoniak sind im 
Wasser löslich und in der Lage, mit ihrem Lösungsmittel, dem 
Wasser, in die Zelle einzutreten. Der Eintritt wird. durch die 
Atmungsbewegungen der Kleinlebewesen ermöglicht. Die oft ge- 
äußerte Ansicht, die Zelle sei befähigt, unter den gebotenen Stoffen 
eine Auswahl zu treffen und solche Stoffe, die ihr nicht dienlich 
sind, von dem Eintritt auszuschließen, kann nicht geteilt werden. 
Wie Tiere beim Einatmen von Luft oder beim Trinken von Wasser 
Verunreinigungsgase oder -lösungen irgendwelcher Art, z. B. Kohlen- 
oxyd oder giftige Salze, nicht ausschließen können, müssen Klein- 
lebewesen beim Atmen im Wasser zwangsläufig alle Arten von gelösten 
Gasen und sonstigen vollkommenen Lösungen mit dem Wasser in 
ihre Zelle aufnehmen. Soweit diese für den Aufbau unbrauchbar 
sind, verlassen sie die Zelle wieder. Die Frage, wie sich im Innern 
der Zelle der Aufbau der belebten organischen Masse vollzieht, 
ist bisher nur bei chlorophylihaltigen Pflanzen, zu denen von den 
Kleinlebewesen aber nur die einzelligen Algen gehören, geklärt 
worden. Durch Zusammenwirken der Chlorophyliträger und der 
Energie, die in den Sonnenstrahlen enthalten ist, wird aus der in 
die Zelle eingetretenen Kohlensäure Kohlenstoff abgespalten, der 
frei gewordene Sauerstoff tritt aus der Zelle aus, der abgespaltene 
Kohlenstoff wird als feste Masse in der Zelle zurückgehalten, er 
ist hier der Grundstock zur Bildung der belebten organischen Stoffe 
von der Stärke, dem einfachsten Kohlenhydrat, bis zum Eisweiß. 
Ein solcher Vorgang ist bei der Zersetzung der organischen Masse 
nicht denkbar, denn Algen sind entweder gar nicht oder nur in ver- 
schwindend geringer Menge vorhanden, und die anderen Klein- 
lebewesen sind chlorophylifrei (Pilze), auch ist dem Sonnenlicht 
bei der Fäulnis der Zutritt in der Regel verwehrt. In unserm Fall 
stehen zur Neubildung von belebter organischer Masse im Innern 
der Zelle die Gase Sauerstoff, Kohlenwasserstoff, Ammoniak und 
Schwefelwasserstoff zur Verfügung, die anderen Gase stellen nur 
Nebengebilde dar und können nicht in Frage kommen. Auch die 
Kohlensäure kann zur Neubildung nicht herangezogen werden, 
da sie als unverwendbares Stoffwechselerzeugnis aus der Zelle aus- 
geschieden wird, Wasserstoff aber muß schon aus dem Grunde 
außer Betracht bleiben, weil er nicht in allen Fällen auftritt, z. B. 
im Erfurter Versuch nicht gefunden worden ist. Die genannten 
4 Gase sind im Wasser löslich und daher in der Lage, sich allesamt an 


der N eubildung zu beteiligen. Der Aufbau kann, so könnte 
vorstellen, in ähnlicher Weise wie bei den chlorophy 
Pflanzen dadurch geschehen, daß aus dem Kohlenw 
unter Einwirkung von Sauerstoff Kohlenstoff abgespalten 
das gleichzeitig entstandene Wasser würde aus der Zelle 
können, während Kohlenstoff in der Zelle zurückgehalten wür 
dem Kohlenstoff würden unter weiterer Einwirkung von Sa 
zunächst Kohlenhydrate (Stärke) und Fett, danach im Ve 
Ammoniak und Schwefelwasserstoff Eiweiß gebildet werd 
kann sich aber auch in der Zelle Kohlenwasserstoff im Verei 
Sauerstoff direkt in Kohlenhydrate (Stärke) und Fett ; 
In diesem Fall würde sich der Aufbau der belebten orga 
Masse in umgekehrter Weise abspielen wie der Abbau der 
nämlich beim Abbau Zersetzung in Kohlenwasserstoif und $ 
stoff, beim Aufbau Wiedervereinigung dieser beiden Gas 


Die Erhaltung und Erneuerung des Zelleninhalts und de 
lenmembran erfolgt, wie bei allen organischen Wesen, d 
brennung von Kohlenstoff mittels Sauerstoff zu Kohlensäw 
ausgeatmet und zum Teil von dem umgebenden Wasser 
wird, zum andern Teil als freies Abbaugas auftritt. Die 
dentlich geringe Menge, mit der bei dem Erfurter Versuch de 
stoff an den freien Gasen beteiligt ist, weist darauf hin, da 
terien den ihnen zur Verfügung stehenden Sauerstoff, p 
gesprochen, im ganzen Umfange für ihre Aufbauzwecke 
haben. Ob die in der toten organischen Masse vorhandene Sa 
menge den Bakterien genügt, um ihren Körper aufzubauen 
unterhalten, oder ob ihnen von außerhalb noch fremder S 
in Gestalt von Luft (im Wasser gelöst) oder aus sauerstoffrei 
ganischen Verbindungen zugeführt werden muß, ist zweifelh 
Tatsache der »Sauerstoffzehrung« in faulenden Gewässe 
allerdings, daß fremder Sauerstoff von den Bakterien aufgeno 
wird; aber damit ist nicht erwiesen, daß die Aufnahme no 
ist, d. h. daß die Bakterien ohne diese Aufnahme nic 
fähig wären. Auf der anderen Seite ist folgendes zu beac 
der Erdölbildung ist Erdgas erzeugt worden, das sich z 
heute noch an seinem Entstehungsort befindet und un 
Druck steht. Dieser Druck kann nur bei luftdichtem Abse 
die Atmosphäre, etwa infolge von Überdeckung mit Schich 
entstanden sein. Die Erdgase und die tote organische 
der sie hervorgegangen sind, sind also nicht allein nach, 
schon während des Abbaus von der Luft abgesperrt gew 
Luft oder Luftsauerstoff konnte zum Abbau nicht ‚hera 
worden sein. Und ob das verschüttete Seewasser Sauerst 
sauerstoffhaltige anorganische Verbindungen besessen hat, a 
die Bakterien Sauerstoff in nennenswerter Mose hätten her: 
können, erscheint fraglich. 

Während bei der Erdölgruppe die Abba von de 
getrennt auftreten, sind sie in der Teergruppe mit dem Teer 
und gemeinsam mit diesem von den festen Abbaustoff 
eingehüllt. Daß die Vereinigung von Gas, Teer und Koks 
und allgemeinen keine chemische, sondern eine mecha 
eine lockere ist, beweist das zeitweise Austreten von 
und Sumpfgas ins Freie. Die Erklärung für die Verei 
wohl in der Porosität der Koksmassen zu suchen, mittels 
gasförmigen und flüssigen Abbaustoffe absorbiert und fes 
werden. Die Porosität tritt in dem Koks, der aus den 
der Gasanstalten und Kokereien stammt, deutlich in Air Er 


Hiermit würden die Vorgänge bei der Tersoizun 
organischen Masse in ihren wesentlichen Punkten gekli 
Man wird kaum im Zweifel darüber sein können, daß die \ 
sich bei der Zersetzung ‚unter Wasser überall in der gleic 
abspielen und die gleichen Abbaugase entstehen, m. a 
zwischen Sumpfgas, Grubengas, Leuchtgas, Erdgas und 
ein wesentlicher Unterschied nicht vorhanden ist. Auch 
nahe anzunehmen, daß auch die Zersetzung an der Erdo. 
ebenso verläuft wie unter Wasser. Kurz zusammengef 
stalten sich die Abbauvorgänge wie folgt: 


Voraussetzung ist, auch an der Erdoberfläche, das Voi 
sein von Wasser oder von Feuchtigkeit in solchem Umfa 
Sauerstoff, Abbaugase und Kohlensäure gelöst und mit d 
zu und von den Bakterien geführt werden können. W 
lange nicht genügend Feuchtigkeit vorhanden ist, kann 
setzung nicht erfolgen, z. B. in der Wüste. Aus dem Mol 
toten organischen Masse wird Sauerstoff entfernt, er wird d 
terienkörpern einverleibt und verschwindet; an seiner ‚St 
Kohlensäure äls Stoffwechselerzeugnis auf. Aus den 
Molekülen entsteht in erster Linie :Methan. (Kohlenwas 
sodann Ammoniak (Stickstoffwasserstoff) und Schwefelwa! 
stoff, gasförmige Gebilde, von denen ein Teil von den B 
zum Aufbau und zur Unterhaltung ihres Körpers aufge 
wird; es entstehen ferner andere Kohlenwasserstoffe, näm. 
und Erdöl, als flüssige, aber unlösliche, und Kohlenstoff 
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che Abbauerzeugnisse, die allesamt für den Aufbau der be- 
n organischen Masse nicht brauchbar sind. Die von den Bak- 
an nicht verbrauchten Gase und die Kohlensäure gehen im Was- 
soweit sie hierzu Gelegenheit finden, chemische Verbindungen 
‚Die Kohlensäure ist in der Lage, die bei der Zersetzung zurück- 
[ebenen mineralischen Aschenbestandteile der toten organischen 
je in lösliche kohlensaure und doppeltkohlensaure Salze über- 
fıren, die ihrerseits von den Bakterien teilweise aufgenommen 
(zum Aufbau des mineralischen Bestandteils ihres Körpers ver- 


‚Versteht man unter »Zersetzung der toten organischen Masse« 
‚Mineralisierung«, d.h. die Umwandlung des organischen in 
norganschen (mineralischen) Stoff, so ist mit den geschilderten 
jängen der Prozeß noch nicht endgültig beendet. Zwar gehört 
jensäure nach allgemeiner Anschauung zu den Mineralstoffen, 
‚wird man Koks dazu rechnen dürfen, weil er ein festes, chemi- 
Element (C) ist, und zu anderen Stoffen keine oder nur geringe 
ische Verwandtschaft besitzt; aber auf der anderen Seite sind 
TE aneerstotte organische Stoffe, und bei Schwefelwasserstoff 
(Ammoniak kann man im Zweifel sein, ob man sie zu den orga- 
sr oder anorganischen Erzeugnissen zu zählen hat. Die Nicht- 
‚ndigkeit von Schwefelwasserstoff und Ammoniak — um diese 
m Gase vorweg zu nehmen — scheint ihnen den Platz unter 
‚rganischen Stoffe zuzuweisen, nach der allgemein anerkannten 
| aber, nach der als organische Masse nur solche 
e zu betrachten sind, die Kohlenstoff enthalten, müßten sie 
{' die anorganischen eingruppiert werden. Ohne auf diese Frage 
ir einzugehen, kann bemerkt werden, daß die Überführung 
'e endgültige Form, nämlich in Schwefel- und Salpetersäure, 
‚ichwefelwasserstoff sowohl auf bakteriellem Wege (Schwefel- 
rien) als auch auf rein chemischem Wege (über Schwefel- 
i oder Schwefelmetall durch Oxydation) bewirkt werden kann, 
jend bei Ammoniak nur der bakterielle Weg »Nitrifikation « über 
trige Säure bekannt ist. Zu der Überführung in die endgültige 
“gehört in jedem Fall Sauerstoff; sie ist nur möglich, wo 
ter in genügender Menge zur Verfügung steht, entweder 
lend oder nach der Zersetzung. Was schließlich die Kohlen- 
orstoffe anbetrifft, so ist zu bemerken, daß sie (Gase sowohl 
le) Millionen von Jahren in der Erde gelegen haben, ohne daß 
ee als welche die Umwandlung in Kohlensäure 
fassen wäre, herbeigeführt ist. Die Ursachen hierzu müssen 
r Absperrung von der Luft gesucht werden. Die Luft ist es, 
ie Mineralisierung der gasförmigen Kohlenwasserstoffe bewirkt. 
in nicht der Fall, so müßte die Atmosphäre von der großen 


ie Methan, die von der an der Erdoberfläche stattfindenden 
tzung der organischen Masse herrührt, merkbar erfüllt sein. 
(hat bisher aber Methan als einen Bestandteil der Luft nicht nach- 
nkönnen, wohl aber Kohlensäure. Daß die Umwandlung nicht 
akteriellem, sondern auf rein chemischem Wege erfolgt, dürfte 
Jichten. Die flüssigen Kohlenwasserstoffe sind, soweit Beob- 
iimgen vorliegen, an der Luft verhältnismäßig beständig, aber 
WWerdunstung findet fraglos statt. Man ist daher wohl berechtigt, 
zaehmen, daß auch die flüssigen Kohlenwasserstoffe von der Luft 
m mineralisiert werden, wenn auch erst nach vielen 
2n. 

‚Der Techniker wird ein besonderes Interesse daran haben, aus 
"Vorstehenden den Zusammenhang in der Entstehung von Erd- 
'ad Teer kennen zu lernen, da er das Bitumen beider (den 
altund das Steinkohlenteerpech) für mancherlei Zwecke, nament- 
"ür Straßenbauzwecke benutzt. Erdöl und Teer verdanken ihr 
in dem gleichen Zersetzungsvorgang. Steinkohlenteerpech 
"in Deutschland in großen Massen gewonnen und an den Markt 
Jıcht, an Asphalt aber ist Deutschland arm, er muß zum größten 
aus dem Ausland bezogen werden. Leider kann das eine durch 
ndere zurzeit nicht ersetzt werden, da beide nicht ganz gleich- 
g sind. Das Steinkohlenteerpech ist dem Asphalt bis zu einem 
‚sen Grade an Güte unterlegen. Es wäre sehr erwünscht, 
ıstellen, ob diese Unterlegenheit auf die Verschiedenheit des 
‘tungs oder auf die Zersetzung des Methans in den überhitzten 
ten zurückzuführen ist. Es mag sein, daß die durch die Zer- 
ng herbeigeführte Anreicherung des Peches an Kohlenstoff eine 
rung und daher eine Minderwertigkeit im Gefolge hat. Einem 
(em Übel würde vielleicht durch Darstellung und Verwendung 
I »Urteer« wenigstens zum Teil abgeholfen werden können. 
‚esem Falle würde dem Pech in Deutschland eine große Ver- 
\ungsmöglichkeit neu erschlossen werden können, und es würde 
lalsdann wohl verlohnen, eigens für die Zwecke des Straßen- 
\; Urteerfabriken zu errichten. 

'Der Techniker hat aber noch ein anderes Interesse an diesen 
en, nämlich an der Zersetzung der toten organischen Masse im 
asserschlamm. Die Beseitigung des bei der Abwasserreini- 
1 ‚entstehenden ‚Schlamms gestaltet sich fast an allen Orten zu 
| eierigen und kostspieligen Aufgabe. Trotz des hohen Wertes, 


den Abwasserschlamm durch seinen nicht unbedeutenden Gehalt 
an Düngemitteln, namentlich an Stickstoff, besitzt, kann er wegen 
seines großen Gewichts, den er selbst noch im stichfesten Zustande 
besitzt, mit Rücksicht auf die Transportkosten für die Landwirt- 
schaft nur innerhalb eines eng bemessenen Umkreises von nicht mehr 
als wenigen Kilometern benutzt werden. Wo der Schlamm der 
Landwirtschaft nicht dienstbar gemacht werden kann, muß er 
unter Aufwendung erheblicher Kosten in irgend einer Weise un- 
schädlich gemacht, d. h. "vernichtet werden. Würde es gelingen, 
aus der Zersetzung des Abwasserschlammes wirtschaftlich mit 
Vorteil zu verwendende Gase zu erzeugen, so würden die Städte 
damit auch von der Schlammplage befreit sein. 


Zusammensetzung der Abbaugase. 
(Mittelwerte, bei Erdgas Endwerte.) 


Amerika- 


Gruben- \Leucht- f ander 
Gasbestandteil gas gas!) an a , 
vH vH vH vH 
- Äthan, Propan u. dgl. .H,| 02 30 | 0-16%)| 0,3 
Schwefelwasserstoff H;,S 0,2 _ — 0,2 
Wasserstoff. se Er 2,8 48,5 | 0—24°) 0,0 
Bauerstolle Beer OÖ, — 0,5 | 0—1 1,0 
Stickstofl a Re en: N, 3,5 2,5 |. 1-—20%| .44 
Kohlenosydease (076) 0,5 10,0 | 0—1,6 0,5 
Kohlensäure. .... Go, 0,3 3,01 0-15 36,4 


Berieht über die versuchsweise Anwendung von 
Öhlorgas in der Kläranlage von Köpenick. 


Von Prof. Dr.-Ing. Reichle, Abteilungsvorsteher, 
und Prof. Dr. Weldert, wissenschaftliches Mitglied. 


(Aus der technischen und chemischen Abteilung der Landesanstalt 
für Wasser-, Boden- und Lufthygiene zu Berlin-Dahlem.) 


Die Kohlebreikläranlage von Köpenick ist von uns bereits 
1912 in Heft 16 der Mitteilungen der Landesanstalt eingehend ge- 
schildert und in ihrer Klärwirkung, Schlammbehandlung und -Ver- 
wertung beurteilt worden, worauf wir verweisen. Als während des 
Krieges der Bezug der schwefelsauren Tonerde gesperrt und später- 
hin durch die hohen Kosten erschwert war, hatte man sich mit Er- 
satzmitteln beholfen, und zwar mit Rohaluminaten aus Barby und 
später mit Aluminiumferrisulfat (v. d. Fa. Müller, Leopoldshall), 
das angeblich etwa 20 vH Al,O, enthalten soll. Der Kohlebrei- 
zusatz wurde auf das notwendigste Maß eingeschränkt; z. Zt. werden 
pro m? Abwasser etwa 0,5 kg Braunkohle und 50 g von dem genann- 
ten Tonerdeprodukt zugesetzt, wodurch immerhin noch erhebliche 
Kosten entstehen. Durch die Einbeziehung von Köpenick in Groß- 
Berlin und die Versorgung mit Strom aus Golpa wurde das mit. der 
Kläranlage verbundene Elektrizitätswerk entbehrlich; Kessel- 
anlage und Zentrale sind in diesem Sommer entfernt worden. 
Dadurch entbehrt die Kohlebreiklärung z. Z. ihrer wirtschaftlichen 
Grundlage, nämlich der weitgehendsten Ausnützung des Kohle- 
breischlammes für Kraftzwecke. Die Verbreitung der Behandlung 
von Abwasser mit Chlorgas gab der Verwaltung Veranlassung, unter- 
suchen zu lassen, welche Vorteile eine solche Behandlung für die 
Köpenicker Kläranlage gewähren würde. Auf Ersuchen erklärte 
sich die Landesanstalt bereit, einen solchen Versuch durch kosten- 
lose Übernahme der Untersuchungen zu unterstützen. Eine Chlor- 
gasapparatur (System Gartzweiler) wurde von der Kremer-Klär- 
gesellschaft Berlin-Schöneberg dem Klärwerk zur Verfügung ge- 
stellt. Für die Verwaltung kam es speziell auf folgende Frage an: 

»Ist es durch die Anwendung von Chlorgas (und in welcher 
Zusatzmenge) möglich, die Kläranlage ohne sonstige chemische 
Zuschläge, besonders in den Sommermonaten, so zu betreiben, daß 
eine genügende Klärwirkung erreicht wird und Geruchsbelästi- 
gungen durch die Klärung und Schlammbehandlung vermieden 
werden ?« 


1) Nach der Entfernung von H,N und H3S8. 

2) Die Zusammensetzung schwankt nach den verschiedenen 
Ursprungsorten innerhalb weiter Grenzen. 

3) Der Mittelwert liegt etwa bei 3,0. 


4) Vereinzelt auftretende, stark abweichende Werte sind nicht 
berücksichtigt. 
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Wegen der Einbeziehung der Schlammbehandlung sollte das 
Chlorgas bereits dem Rohabwasser zugesetzt werden. Die ständige 
Chlorung der geklärten Abwässer hinter den Teichen ist (von 
Epidemiezeiten abgesehen) insofern bedeutungslos, als diese schnell 
in die Spree gelangen. Nach den seitherigen allgemeinen Erfahrungen 
über Chlorgasbehandlung war man der Ansicht, daß für den vor- 
liegenden Zweck eine Chlorgaseinrichtung aufgestellt werden sollte 
von einer Leistungsfähigkeit (wenigstens) bis 10 g Cl/m® Abwasser; 
die erforderlichen genauen Mengen sollten durch mehrere Versuche 
mit abgestuften Zusatzmengen ermittelt werden. Beabsichtigt 
waren zwei Apparaturen von je 5g Cl/m® Leistung. Es konnte 
aber nur eine Apparatur erhalten werden, die außerdem nur eine 
Höchstleistung von 4,9g Cl/m® besaß. Trotzdem diese Menge 
unzureichend erschien, entschloß man sich, damit die Versuche zu 
beginnen und zunächst festzustellen, welche Wirkung ein derartig 


geringer Zusatz auf die Behandlung der Abwässer und des Schlammes 


ausübt; Versuche mit größeren Mengen sollten alsdann später nach- 
folgen. Die Chlorgasapparatur (System Gartzweiler) wurde in einem 
Bretterhäuschen über dem Mischgerinne untergebracht. Sie war 
für einen Anschluß von vier Gasflaschen eingerichtet (angeschlossen 
waren nurıdrei). Das Chlorgas durchströmt zunächst ein Kiesfilter, 
dann ein Druckreduzier- und Einstellventil, dann einen Rotamesser, 
der bis 4,9 kg Verdampfung/h geeicht war. Die Einführung des 
Chlorgases ins Abwasser erfolgte mittels Eisenrohr, die Vermischung 
durch einen ins Mischgerinne eingebauten Holzkasten, in welchem 
der Durchflußquerschnitt gedrosselt war. Unsere Versuche bezweck- 
ten nicht ein abschließendes Urteil über die erwähnte Chlorgas- 
einrichtung selbst zu erhalten, was nur bei eigener Bedienung der 
Einrichtung und im Vergleich mit anderen Systemen hätte erfolgen 
können. 

Die Versuche wurden am 25.6.1923 begonnen und bis zum 
18.7.1923 einschließlich durchgeführt. Die behandelten täglichen 
Abwassermengen, die wochentags zwischen 5000 und 8000 m?, 
Sonntags (durch Wegfall der Abwässer von Spindler und der übrigen 
Wäschereien) 1000 bis 1500 m? betragen, wurden durch den Strom- 
verbrauch in der Pumpstation vor der Kläranlage bestimmt und 
betrugen für die ganze Versuchsdauer zusammen 135700 m?; die 
gesamte verbrauchte Chlorgasmenge belief sich auf 361,7 kg, so- 
daß pro 1 m® Abwasser rechnungsmäßig durchschnittlich nur 2,67 8 
Cl zugesetzt wurde, also erheblich weniger als die Höchstleistung 
der Apparatur betrug. Daß diese nicht durchgehalten wurde, lag 
wohl daran, daß die Bedienung der Zusatzeinrichtung bei dem 
intermittierenden Pumpbetrieb nicht ganz einfach war. Anderer- 
seits war es insofern ein glücklicher Zufall, indem es sich (s. u.) 
herausstellte, daß auch diese geringe Menge für den beabsichtigten 
Zweck eben noch. ausreichend war. Unsere erste Untersuchung 
erfolgte am 4. Juli, nachdem der Versuch 9 Tage im Gange war. 
An diesem Tage wurden Durchschnittsproben aus dem Rohabwasser, 
aus den einzelnen Abschnitten des für die Versuche benützten 
Klärteichs I und vom Teichablauf ganz in derselben Weise wie bei 
unseren früheren Versuchen geschöpft und zusammengesetzt. Die 
zweite Untersuchung erfolgte am 18. Juli, am Schlußtag der Klär- 
versuche. Die Ergebnisse beider Untersuchungen sind aus den 
Zahlentafeln 1 und 2 ersichtlich. Dann wurde der Teich vom Ab- 
wasser entleert. Nachdem der Schlamm genügend abgetrocknet 
war, wurden am 7. August die Schlammaufnahme und die Probe- 
entnahme ebenfalls wieder wie früher durchgeführt (vgl. Zahlen- 
tafel 3). Während der ganzen Versuchsdauer war die Witterung 
vorwiegend sonnig und warm. 


Bei der ersten Untersuchung am 4. 7. waren keinerlei Geruchs- 
bildungen wahrzunehmen, die Wasserfläche von Teich I war frei 
von Schwimmfladen, aufsteigende Gasblasen waren selten. Das 
Abwasser zeigte eine braune Farbe durch Farbwässer von Spindler; 
das geklärte Abwasser am Absturz hinter dem Teich besaß 
einen Geruch nach Seife, jedoch nicht nach Schwefelwasserstoff. 
Die Befunde der Zahlentafel 1 zeigen, daß bei 14 m hinter dem 
Einlauf Schwefelwasserstoff in der aufgestellten Probe in den ersten 
10 Tagen nicht festgestellt werden konnte. Dagegen trat in den Pro- 
ben der übrigen Teichabschnitte durchweg Schwefelwasserstoff 
auf. Die durch die Behandlung des Abwassers mit Chlor erzielte 
Wirkung kommt zwar der durch das Kohlebreiverfahren erreichten 
nicht gleich, aber mit Rücksicht darauf, daß das geklärte Abwasser 
hinter dem Ablauf in wenigen Minuten in die Spree gelangt und 
dort eine weitgehende Verdünnung erfährt, erscheint uns unter 
den jetzigen Verhältnissen diese weniger weitgehende Klärung von 
minderer. Bedeutung. 

In bezug auf die Abscheidung der suspendierten Stoffe war eine 
ständige Abnahme bis zur Zone bei 125 m zu verzeichnen, wo der 
Kläreffekt mit 99 mg/l suspendierte Stoffe am günstigsten war, 
ebenso auch hinsichtlich des Permanganatverbrauchs; im letzten 
Teichabschnitt nahmen die suspendierten Stoffe wieder zu. Zu- 
sammengefaßt war bis zu diesem 10. Versuchstag die Klärwirkung 
also eine für die Gesamtverhältnisse befriedigende. 


Bis zum 18. 7. hatte die trockene Witterung weiter ange 
An diesem Tage fiel schon die Schwarzfärbung des Teic 
auf, die bereits von der Zone bei 11 m ab vorhanden war. H 
dem Teichablauf war in dem abstürzenden geklärten Abwass 
deutlicher Schwefelwasserstoffgeruch wahrnehmbar. In den 
gestellten Proben der Teichwässer trat auch durchweg vo 
Tag-ab starke Schwefelwasserstoffreaktion auf; in dem K 
hatten also infolge des warmen Wetters inzwischen Fä 
gänge eingesetzt. Zum Ausdruck kommt dies auch in dem 
Kaliumpermanganatverbrauch von 196 gegenüber 158 aı 
Die Ausscheidung der suspendierten Stoffe verlief nicht mehr 
mäßig, bei 40 m war z. B. eine beträchtliche Zunahme vorh: 
trotzdem war der Gesamteffekt der Abscheidung (bis auf 80 
den geklärten Abflüssen) ein weitgehender. Zusammengela 
jedoch die Klärwirkung wegen der erwähnten Fäulniserschei 
nicht mehr voll befriedigend. - 
Wie zu erwarten stand, hatte der geringe Chlorzusatz 
teriologischer Hinsicht (s. Zahlentafel 6) keinen nachw; 
keimvermindernden Einfluß auf das Abwasser. Die geringen 
mengen wurden von den massenhaft vorhandenen chlorze 
Stoffen gebunden und unwirksam gemacht, ehe sie eine hinrei 
schädigende Wirkung auf die vorhandenen Bakterien en 
konnten. Als Testbakterium wurde das — in den Abwässer: 
reich vorhandene — Bacterium coli gewählt. _ ee 
Die Schlammtrocknung gingin dem vom 19. 7. ab ent 
Teich infolge der warmen Witterung rasch vonstatten. Trotz: 
am Tag der Schlammaufnahme sehr warm war, konnten G 
nicht wahrgenommen werden. Am Rande der Schlammab 
besonders in der vordersten Teichzone, konnten zahlreiche 
Fliegen festgestellt werden. In dem Schlamm selbst waren zah 
Fliegenlarven enthalten, z. T. bis 2,5 mm Länge. Nach Verp 
und Züchtung zu Vollkerfen konnten die Fliegen in der biologi 
Abteilung der Anstalt als zur Gattung Limosina, einer auc 
Stallmist zur Entwicklung kommenden Musziden-Gattu 
gestellt werden. Diese Gattung entwickelt sich überall in orgaı 
Abfallstoffen und findet sich besonders zahlreich in und um 
gen. Eine nachteilige Bedeutung hat sie nicht, zumal sie de 
schen weder lästig ist noch sich gewöhnlich in Wohnungen 
Die Ergebnisse der Schlammdurchschnittsproben zeige 
Schwefelwasserstoff in dem bei 22°C 10 Tage lang bebrüte: 
verdünntem Schlamm fast durchweg nicht nachweisbar war. 
fallend war bereits bei der Probeentnahme die schwarze Fa 
Schlamms und ein ausgesprochener Teergeruch, Eigenschaf 
sie der typische Emscherbrunnenschlamm aufweist, an we 
auch die geringen Wassergehalte erinnern. Da diese Erschei 
bei den vorhergegangenen Klärversuchen des Werks (oh 
nach Angabe nicht beobachtet wurde, ist sie vermutlich 
durch den Chlorzusatz gemilderten Fäulnisvorgänge z 
führen. Für die Trocknung und Behandlung des Schlan 
dieser Befund als günstiges Ergebnis anzusprechen. In Zah 
sind die absoluten Mengen und die Zusammensetzung d 
einzelnen Teichabschnitten angefallenen Schlamms zusam 
stellt. Auch nach der ausgeschiedenen. Gesamtschlammen 
„urteilt, war die Klärwirkung eine verhältnismäßig gute, ind: 
ı m® Abwasser 750g!) Trockenrückstand ausgeschieden 
bei der Kohlebreiklärung von 1909, also bei normalen 
wurde damals (nach Abzug der Zuschläge) 1,113 kg pro 
wasser ausgeschieden. An organischen Stoffen wurden jetz! 
Abwasser 502g gegenüber 650g bei: der früheren “chen 
Klärung abgesondert. Bezüglich der Abscheidung von F‘ 
ist zu beachten, daß die jetzigen Abwässer naturgemäß wes 
fettärmer sind wie im Jahre 1909. In Zahlentafel 5 sind die 
einzelnen Teichabschnitten abgeschiedenen Schlammengen 
wichtsprozenten der einzelnen Bestandteile errechnet. 
sprechenden Werte bei der früheren chemischen Klärung | 
Klammern beigefügt. Der Vergleich dieser Werte zeigt, ( 
Schlammverteilung bei nur mechanischer Klärung (mit Chlo 
sich mehr auf die ganze Teichfläche verteilt wie bei der che 
Klärung. Auffallend größer ist z.B. die prozentuale Sc 
ablagerung in der Zone bei 60 m. Auch in der hinteren Te 
ist sie größer, allerdings ist dabei zu bemerken, daß dort die Sc 
ansammlung z.T. auch auf die geübte Art der Entwässer 
Schlammablagerung zurückzuführen ist. Sobald diese etv 
getrocknet ist, werden nämlich in dieselbe einzelne Furc 
zogen, um das Wasser, soweit es nicht versickert, zum 2 
bringen. Dabei gelangt auch, besonders aus der Teichmitte 
dünner Schlamm in den hinteren Teichteil. Andererseits 
aber die Befunde bezüglich des Kläreffekts, daß die hintere 


1) Bei der Bewertung dieser Zahlen sind die bekanntlie 
unerheblichen Fehlergrenzen derartiger Schlammaufna. 

berücksichtigen; eine Wägung des gesamten Schlamms bei 
fahren desselben ist vorzuziehen. a 
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e noch-in nennenswertem Grade zur Abscheidung von Schmutz- 
‚fen beiträgt. 

- Seit dem Fortfall des Elektrizitätswerkes werden die Schlamm- 
«stände, soweit sie gut getrocknet sind, zur Verfeuerung be- 
zt. Feuchter Schlamm wird an die Landwirtschaft abgegeben 
ist bei den jetzigen Verhältnissen sehr begehrt. 


ohne Störung durch Geruchsbelästigungen oder Beeinträchtigung 
für den Kläreffekt zu betreiben, so daß also die eingangs erwähnte 
gestellte Frage damit bereits beantwortet ist. 

Die Verwaltung der Kläranlage war mit diesen Ergebnissen zu- 
frieden und hielt weitere Versuche mit gesteigerten Chlorgasmengen 
zunächst nicht für.erforderlich. Ein von uns beabsichtigter Parallel- 


Zusammenfassend hat also die Chlorung auf die Schlammbe- | versuch mit mechanischer Klärung ohne Chlorgas wurde von der 
dlung eine günstige Wirkung gehabt. Der Schlamm hat für Verwaltung ebenfalls als entbehrlich erachtet, da über die dabei zu 
e weitere Trocknung und Behandlung eine günstige Beschaffen- | erwartenden Nachteile kein Zweifel bestehen könne. 
erhalten. Geruchsbelästigungen sind durch ihn nicht eigen- Erwähnt mag noch werden, daß Anpflanzungen (Tannen) in 
an. der Nähe der Chlorgasanlage Schädigungen aufwiesen, die auf das 
Die angestellten Versuche haben also ergeben, daß durch Zu- Chlorgas zurückzuführen waren; allerdings soll in einem Fall beim 
von geringen Chlorgasmengen zum Rohabwasser es selbst | Öffnen einer Flasche die ganze Gasmenge abgeströmt sein. Man 
ler heißesten Jahreszeit möglich ist, die Teiche 10 Tage lang | muß jedenfalls mit solchen Einrichtungen in entsprechendem Abstand 
Zahlentafel ei 
Untersuchungsergebnisse der am 7. August aus der Köpenicker Kläranlage entnommenen Schlammproben 
| (frischer Schlamm). 
nn „EEE 
Äußere Beschaffenheit, bei der Gehalt der Probe an: Nachfaulung unter 
Entnahme bestimmt (in Prozenten) Schwefel wasserstoffentwicklung 
Schwefel- 
“| Bezeichnung wasserstoff EEE Tas ; 
“| der Probe BONS LT He der SICH £3 ‚s|32|s3l88_| . des Verhältnis 1:1 
Konsistenz | Farbe | Geruch Entnahme z <a Es KE 39 2 2422| © | ursprünglichen |mit Wasser ver- 
BE 88 55 |”5|22 a8 Se Schlammes dünnten 
Br a Den Schlammes 
7 3m ziemlich |schwarz alkalisch |nicht nach-|59,6 | 40,4 14,7|25,7\11,5| 0,6| 1,4 | 2,0 a Ile 1; bie 6. Tag 0 
4 . u «1a ß . bis 8. Tag- 
vom Einlauf| trocken weisbar nach esbar dann nieht eh 
3 llm breiig » » 67,3132,7| 8,6 24,1| 5,3| 0,6) 0,7| 23 n Se Beam 4. Is < 8 0) 
ve . «DIS /. Lag—+ .b1S 9. lag 
. [vom Einlauf 8. bis 10. Tag 0 dan nipRt ir 
9% 23 m a » 80,6/19,4| 5,2114,2| 3,7) 0,3| 0,6 | 2,4| 1. bis 10. Tag 0 | 1. bis 10. Tag 0 
[vom Einlauf 
)\ 40 m » » 82,5117,4| 4,7112,7| 2,7) 0,4! 0,6| 2,5| 1. bis 10. Tag 0 4. Bi x era 
| = ‚bis 8. Tag 
vom Einlauf dann al mehe 
Bon » » 76,8123,2| 9,1114,1| 6,1) 0,5) 0,6| 3,9| 1. bis 10. Tag 0 g. Die 3. Tag 0 
n & .. La, ri 
| ‚vom Einlauf ann aleht ch? 
12 85m » » 64,1/35,9|12,7123,2| 7,3! 1,0) 1,4| 7,4| 1. bis 10. Tag 0 1. de 0 
. - DIS 4. ag - 
zum Einlauf denn nicht ehe 
3| 110m trocken » » 17,1/82,9|27,5155,4|14,2| 2,3| 2,7 116,6| 1. bis 10. Tag 0 | 1. bis 10. Tag 0 
[vom Einlauf| krümelich 
au 125 m trocken » » 23,4|76,6|24,6|51,8/12,6| 2,2] 2,5/15,9| 1. bis 10. Tag 0 | 1. bis 10. Tag 0 
-|vom Einlauf| krümelich 
IT 
3l 155m ziemlich » » 44,2|55,821,3|34,5[12,8| 1,5| 1,7 | 7,9| 1. vis 10. Tag 0 | 4. bis 10. Tag 0 
vom Einlauf| trocken 
3 180 m breiig » » 79,1/20,9| 9,9|11,0]) 7,0| 0,5] 1,3| 2,8| 1. bis 10. Tag 0 a 
G - .DIS /.1a 
[vom Einlauf dann nicht ur 
m. Zahlentafel 4. 
Ki Mengen und Zusammensetzung des in den einzelnen Teichabschnitten angefallenen Schlamms. 
Seiten-|Grund- ? > 
N; sieh: & länge | fläche Im Schlamm waren enthalten: 
ah Sur. .® 
[nung der | 25 . |°° Rechiecke, | schiamm- | schlamm- 
"LProbevom| = are hlammen menge menge & Ver- : : R 
ö eg ge Trocken- Glüh- Kiesel- Eisen Stickstoff 
B| Bet 55” berechnet Wasser. | Pückstand rückstand ar? säure (Fe, O;) (N) Fett 
| 8 wurde BUDIIE 
m mi m? kg kg kg kg kg kg kg kg kg 
= DT en ag Se 5 ET SZEEN 
= 
Tal 8130 5512 2.005 3 507 1 569 82 191 273 
EA 24 874 12 086 3179 8 907 1 959 222 259 850 
3aE 61 520 14 808 3 969 10 839 2 824 230 460 1830 
) 73 504 15 503 4188 11 315 2 406 360 530 2230 
L 63 866 19 294 7568 11 726 5.073 415 499 3243 
2 16 871 9449 3 343 6 106 1 921 263 368 1948 
3 E 766 3714 1 232 2 482 636 103 121 744 
L h 1 946 6 370 2.062 4 308 1048 183 208 1 322 
> 8614 10 874 4151 6723 2494 292 331 1540 
3. 15,0 840] 19,320 19 320 15 282 4038 1 913 2125 1 352 96 251 541 
| 5 185,0 110 360| 377,110 | 377110 | 275371 | 101737 | 33610 68 127 21 282 2 246 3218 14 521 
| x bei dem vorstehenden 1 SR. 02 1 
Mn E.... u 2,777. | 2027 | 0,700 | 0248 | 0,02 | 0,157 | 0024 | 0,107 
2 ausgeschieden: || pei der Kohlebreiklärung 
£ VE a: | 6,590 | 4,261 | 2,322 0,579 1,743 | 0,230 = | 0,039. | 0,342 
2 = 1,209 | 0,116 | 1,093 = — | 0,008 _ 
‚04 m® Abwasse ch Abzug der Klär ; 
nasser, pn benk der, | 1,113 0,463 0,650 | 0,0831 | 0,342 


von Anpflanzungen bleiben, wenn deren Erhaltung von Bedeutung 
ist. 

Eine dauernde Chlorgaseinrichtung wird man u. E. zweckmäßig 
etwas leistungsfähiger gestalten (wie auch für den Versuch zuerst 
vorgesehen war), um im Bedarfsfall den Zusatz steigern zu können. 
Selbstverständlich wird eine endgültige Einrichtung alle Vorrich- 
tungen für einen leichten und bequemen Betrieb erhalten müssen 
so 2. B. eine vor Temperatureinwirkungen geschützte Aufstellung 
der (stets in genügender Anzahl) angeschlossenen Chlorgasflaschen, 
eine mehrfache Kontrolle für die Einstellung der Chlorgasmenge 
pro Zeiteinheit, eine durch den intermittierenden Pumpenbetrieb 


Zahlentafel 5. : a = 
Die in den einzelnen Teichteilen abgelagerten Gewichtsprozente der Gesamtmenge des Schlammes und seiner Bestandt 


S Gesundheits-Inge 1 


gemäß entsprechende Betriebsmaßnahmen. Währen 


an sich schon bedingte, möglichst automatische Zusat 
schalteeinrichtung sowie eine Kontrolle durch Abwiegen de 
gasflaschen. Wegen der beobachteten Pflanzenschädigu 
mit Rücksicht auf die Bedienung erscheint es uns zw 
die gesamte Chlorapparatur entweder unter Vakuum zu 
um ein Entweichen von Chlor in die Umwelt zu verhindern, o 
entsprechende Ventilation mit Einleitung der abgesaugte: 
Abwasser vorzusehen. SPEER Be, 

Die Verkürzung der Laufzeit der einzelnen Teiche be 


Teiche im Sommer drei Wochen betrieben wurden (gegeni 


In den einzelnen Teilen des Teiches hat sich abgelagert 


Grund- 
m fläche der ne ; ZEE, 
age- ; einzelnen = iesel- £ : j 
Bezeichnung : x Trocken- Glüh- Verbrenn- # Eisen Stickstoff 
Dach der Probe Teichteile | Schlamm | Wasser | „jckstand |rückstand | bares PAIN, (Fe, O;) (N) Felt 
Nr. beträgt (Si O,) E 
vH der E 
Teichfläche Gewichtsprozente der Gesamtmenge der einzelnen Bestandteile 


3m v. Einlauf 


Ai mv. Einlauf 


23m v. Einlauf 


40 m v. Einlauf 


60 m v. Einlauf 


85 m v. Einlauf 


410 mv. Einlauf 


125 m v. Einlauf 


455 m v. Einlauf 


180 m v. Einlauf 


- 
> 
— 

en ln nn in nenn nn a nn 


Zahlentafel 6. : ER 
betreifend bakteriologische Untersuchungsergebnisse!) der in der Kläranlage in Köpenick aus dem Klärteich T durch die Lande 
entnommenen Abwasserproben. ee: 


Proben entnommen am 4. Juli 1923 


Proben entnommen am 18. Juli 1923 


Bacterium coli commune 


Bacterium coli commune 


Bezeichnung der Probe Nr. bei a Nachweis in cm?) - nr bei Brut- Nachweis in cm?) 
ratur | 0,1 | 0,001 | 0,0001 | 0,000or | Probe | "ATUr |.0,001 | 0,0001 | 0,0001 0,000001 0,0000001 
KRohabwasser. na a 7 SE ae TE 1409 „ 1 EEE er 
Abwasser nach der Chlorung | 1109 2 a6 ae ER .E SE 2: 
el tee 
een arm lin a r ai T 12 | 3 öE se 
Teich am Auslauf . 5 re 112 a ie ze ee E 1413 . g* ya 
Teich in den Mitte AU uns| 4 ie BE a 2 SE | SE 
Erklärung der Zeichen: + = positiv, — —negativ, -—= nicht untersucht. 


ı) Die Entnahme und Untersuchung der Proben wurden beide Male durch die Laborantin der bakteriologisz 


Abteilung, Frl. Edith Vierow, bewirkt. 


2) Untersuchung durch Anreicherung in Traubenzucker-Peptonlösung und — bei eintretender bi we 
Prüfung auf Endoagarplatten und mit anderen Spezialnährböden. n ie 3 Baer DE = 
?) Untersuchung auf Milchzucker-Fuchsin. Gelatineplatten (nach B. Bürger) mit Karbolzusatz. 


chen im Winter), muß die Laufzeit eines Teiches je nach der 
Vtterung auf die Hälfte bis ein Drittel — etwa 10 bis 12 Tage — 
ingert werden. Um für die Trocknung und Entleerung des 
Sılamms genügend Zeit zu haben, muß ein häufiger Wechsel der 
che möglich sein, was eine größere Anzahl derselben bedingt. 
Zıächst sei daran erinnert, daß wir auch für die Kohlebreiklärung 
‚2 bereits vorgeschlagen haben, die vorderen Teichflächen in 
nırere Einlaufbecken zu teilen. Von H. Oberingenieur Träger, 
‚a die Kläranlage untersteht, ist der Vorschlag gemacht, die 
[che durch einen Längsdamm in der Mitte je in zwei einzeln aus- 
«altbare Teiche zu teilen. Dieser Vorschlag würde die erwähnte 
Bvegungsfreiheit zweifellos gewährleisten. Aus den Untersuchungs- 
Jınden über die Schlammablagerungen geht hervor, daß in der 
deren Teichhälfte bis 85 m bereits 83,5 vH der gesamt abge- 
(iedenen Stoffe anfallen. Die mehrfach geringeren Schlamm- 
igerungen in der zweiten Teichhälfte verursachen naturgemäß 
| h geringere Fäulnisvorgänge;; sie gestatten also eine entsprechend 
ijere Laufzeit. Aus diesem Grunde wäre u. E. zu erwägen, die 
rennung von je zwei Einlaufbecken nur bis 85 m anzuordnen, 
hinteren Teichhälften aber in ihrer ganzen Breite bestehen zu 
gen, um möglichst viel Teichinhalt für den ständigen Betrieb 
utzen zu können. Die spätere Gestaltung des Klärbetriebes 
gt im übrigen ganz von den Zeitverhältnissen ab. Wenn möglich, 
‚de sich die Beibehaltung der Kohlebreiklärung empfehlen, die 
nützung des Heizwertes des Kohlebreischlammes kann restlos in 
k Heizungsanlagen der Kohlenmühle, Pumpstationen usw. erfolgen. 
s mit einem dauernden Ersatz der Kohlebreiklärung durch me- 
sche Reinigung (soweit nötig unter Zuhilfenahme von Chlorgas) 
v'echnen, dann wäre noch eine andere Ausgestaltung der Teich- 
‚ge zu studieren, die davon ausgeht, daß die grobeEntschlammung 
its vor den Teichen erfolgt. Eine entsprechende Einrichtung 
aschwer zu erreichen. Das vorhandene, hoch gelegene, gemauerte 
1 lange Mischgerinne von 3,3 m Breite und 2,5 m Tiefe kann als 
(einigungsbecken ausgestaltet werden mit selbsttätiger Schlamm- 
l’heidung' in einen daneben angeordneten Schlammzersetzungs- 
e1ı. Da das Mischgerinne einen rechten Winkel bildet, brauchen 
len Schlammteich nur zwei Umfassungsdämme über Gelände- 
r üttet zu werden. Der zersetzte Schlamm kann mit 
m Gefälle nach meuen, besonderen Schlammtrockenbeeten 
‚lassen werden, die in dem Gehölz neben dem östlichen Becken 
“aber auch unter dem großen überdeckten Schlammschuppen 
zfinden können. Nach erfolgter Abtrennung der Hauptschlamm- 
® können die Teiche alsdann ständig in größerem Umfange 
ilie weitere Klärung des Abwassers ausgenützt werden, und zwar 

eder nur durch Zusatz von Chlorgas oder aber nur durch ent- 
»hende Verdünnung der Abwässer mittels zugepumptem Spree- 
(wofür Einrichtungen bereits vorhanden sind) oder durch 
ombination beider Verfahren. Welche Lösung bezüglich des 
ffekts und bezüglich der Wirtschaftlichkeit vorzuziehen ist, 
en Betriebskostenberechnungen und praktische Versuche ent- 
n. U. E. sollte aber wie gesagt immer angestrebt werden, die 
denen Teichflächen in möglichst großem Umfange ständig 
ieb zu halten, während bei dem jetzigen Betriebe immer nur 
hfläche zur Klärung benutzt werden konnte. 


sammenfassend haben also die angestellten Versuche er- 
(daß es durch Zusatz von geringen Chlorgasmengen zum 
sser von Köpenick auch in heißer Jahreszeit möglich ist, 
e ohne Geruchsbelästigungen und ohne praktische Beein- 
ng des Kläreffekts eine Reihe von Tagen hindurch zu 
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einer Übertragung dieser Ergebnisse auf andere Fälle ist 
enart der Köpenicker Abwässer (viel Farb- und Waschwässer) 
ücksichtigen. Schließlich wäre noch zu erwähnen, daß die 
age seit August 1923 der Tiefbaudeputation des Magistrats 
unterstellt ist und daß, soviel man hört, beabsichtigt ist, 
strieb der Kläranlage stillzulegen und die Abwässer nach 
Rieselfeld zu fördern. 


Besprechungen. 
Städtereinigung. 


ie letzte Groß-Berliner Kläranlage. Nachdem vor kurzem die 
anlage Stahnsdorf des Kanalisationsverbandes Wilmersdorf- 
©nargendorf-Teltow außer Betrieb gesetzt und das Gebiet des 
s an das Berliner Kanalisationsnetz angeschlossen worden 
n die Berliner Stadtverordneten auch der Beseitigung der 
_ Groß-Berliner Kläranlage in Köpenick und der Unter- 
1g der Köpenicker Abwässer auf dem Rieselfeld Münchehof 
mmt. Damit ist die einheitliche Rieselverwaltung der neuen 
einde Berlin durchgeführt. Die künstlichen Kläranlagen 
ch im allgemeinen als kostspielig und trotzdem nicht als 
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ganz einwandfrei erwiesen; fast immer führten sie zu Geruchs- 
belästigungen. In Groß-Berlin bestanden solche Kläranlagen in 
Hermsdorf, Tegel und Stahnsdorf; sie sind sämtlich in den Jahren 
1922 und 1923 stillgelegt.und ihre Abwässer auf die Rieselfelder 
geleitet worden. Die Köpenicker Anlage, die nach dem Kohlenbrei- 
verfahren betrieben wurde, gab schon seit Jahren Anlaß zu Klagen 
über Geruchsbelästigungen. Die Anlieger wie auch die Aufsichts- 
behörde haben wiederholt und dringend die Abstellung der Mängel 
gefordert. Das Pumpwerk Köpenick wird jetzt erweitert und eine 
.neue..Druckrohrleitung von ihm nach dem Rieselfeld Münchehof 
unter Benutzung vorhandener Baustoffe gebaut. Die Arbeiten er- 
fordern insgesamt 450000 GM. Ein Teil der Kosten soll durch den 
Verkauf des Kokses auf der Kläranlage Stahnsdorf gedeckt werden. 
(Nach »Groß-Lichterfelder Lokal-Anzeiger« vom 26. Mai 1924.) 


Brief- und Fragekasten. 


20. Kesselsteinverhütung in Niederdruckdampf-Heizkesseln. 
»Bei einer Niederdruckdampfheizung wurde dem Wasser in den 
gußeisernen Gliederkesseln vor Beginn der Heizperiode auf 1 m? 
Wasser ungefähr 3 kg kalzinierte Soda in aufgelöstem Zustande 
zugesetzt. Bei Inbetriebsetzung wechselte die Wasserstandshöhe 
in den einzelnen Kesseln ohne sichtbaren Grund dermaßen, daß der 
Heizbetrieb eingestellt werden mußte. Auch versagten mehrere 
Heizkörper insofern vollständig, als sie nicht warm wurden. Nach 
dem Ablassen des sodahaltigen Kesselwassers und dem Füllen mit 
Wasser aus der städt. Druckwasserleitung traten keinerlei Störungen 
mehr auf. Wie sind diese Störungen zu erklären ?« 

Stadtbauamt in S. 

21.. Widerstand beim Luftdurehgange durch Lufterhitzer. Wie 
berechnet man die hierbei auftretenden Reibungs- und einmaligen 
Widerstände in einfachster Weise ? L..in.D. 


Antwort zu 21. Der Widerstand eines Lufterhitzers läßt sich in- 
folge der vielen verschiedenen Einwirkungen von Reibung, Luft- 
wirbeln und Geschwindigkeitsänderungen überhaupt nicht in 
einigermaßen einwandfreier Weise berechnen. Zu seiner Bestim- 
mung ist man lediglich auf Versuche angewiesen, die von den 
leistungsfähigen Fabriken für Lufterhitzer in umfangreichstem Maße 
durchgeführt worden sind und bei jeder neuen Ausführungsart von 
neuem angestellt werden. —g — 


22. Selbsttätige Feuerlöscheinrichtungen (Sprinkler) für Theater. 
Für ein Theater wird gegenwärtig die Einrichtung einer automati- 
schen Feuerlöschanlage mit Sprinkler-Brausen und elektrischen 
Fernthermometern derart vorgeschlagen, daß im Bühnenraum 
eine Anzahl, im Viereck streuende Brausen und in verschiedenen 
Lagen in bezug auf Höhe und Entfernung elektrische Fernthermo- 
meter angebracht werden. Diese, und zwar jedes Fernthermometer, 
sollen bei Erreichung einer bestimmten Innentemperatur (ange- 
nommen 30°C) die Berieselungsanlage in Funktion setzen. Die An- 
bringung der Thermometer in verschiedenen Lagen bezweckt, daß 
jeder wo immer im Raume entstehende Brand schon bei Beginn von 
dem nächstliegenden Thermometer gewissermaßen erfaßt und von 
der in Tätigkeit tretenden Berieselungsanlage sofort gelöscht wird. 
Die Anlage soll ferner so erweitert werden, daß jeweils der ent- 
standene Brand und die durch die Thermometer in Tätigkeit ge- 
setzte Funktion der Löschanlage wegen Abstellung nach Löschung 
sofort nach verschiedenen Richtungen gemeldet wird und schließ- 
lich auch den eisernen Vorhang gleichzeitig automatisch zum 
Herabgleiten in Bewegung setzt. Wir bitten um Mitteilung von 
Erfahrungen in dieser Richtung und um Angabe von Unternehmern, 
die sich mit solchen Anlagen befassen. H. in K. 


Antwort zu 22. Mitteilungen über solche Anlagen finden sich 
im Gesundh.-Ing. 1910, S. 49, 1914, S. 404, und 1924, S 86, rechte 
Spalte, 21. bis 17. Zeile von unten. Bezugsquellen wären u. a. die 
Fabrik Firma David Grove A.-G. in Berlin und die Maschinen- 
fabrik Firma Walther & Co. A.-G. in Köln-Delbrück. Als Literatur 
kämen u. a. die deutschen Patentschriften der Klasse 61a, Gr. 17 
und 18, Kl. 74a, Gr. 30 bis 38, und Kl. 74, Gr.14 bis 23, in Be- 
tracht. —T. 


23. Kochherd mit Zentralwarmwasserheizkessel, dessen Rost 
so in der Höhe verstellbar ist, daß die feuerberührte Kesselheizfläche 
der Außentemperatur angepaßt werden kann. Welche Fabrik 
stellt solche her ? S. in D. 


Antwort zu 23. Bei dem Heizkochherd »Lynkeus« von der 
Firma Eisenwerke Hirzenhein, Hugo Buderus, G. m.b. H., Hirzen - 
heim in Hessen, der im Gesundh.-Ing. 1912, S. 872 und 873, be- 
schrieben ist, sind zwei Feuerungsroste in verschiedener Höhe vor- 
handen. Zentralwarmwasserheizkessel, die im Kochherde einzu- 
bauen sind, werden oder wurden u.a. von folgenden Fabriken 
hergestellt: 1. Strebelwerk in Mannheim. 2. Nationale Radiator- 
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burg-Sudenburg. 4. Gebrüder Sulzer, Akt.-Ges., Abt. Zentral- 
heizungen in Winterthur (Schweiz). 5. Bruno Schramm G.m. 
b. H., Ilversgehofen-Erfurt. 6. Wares-Gaye & Block, Hamburg VI, 
Bartelstr. 7—11. 7. J. Brunschwyler A.-G., Zürich, Kasernenstr. 19. 
8.M. Kampf &Co., G.m.b.H., Plauen i.V. 9. E. Zürcher in 
Zürich V. 10. Nestler & Breitfeld, G. m.b. H., Vereinigte Eisen- 
werke Erla usw., Eisenhüttenwerk Erla im Sächs. Erzgebirge. 
41. Phönix-A.-G., Oberhausen (Rhld.). 12. Heiz- und Gasindustrie 
Karl Flügge, Hamburg, Admiralitätsstr. 76. —T. 


94. Zugkettenführung für Klosettspülkästen. Bei den polizei- 
lichen Gebrauchsabnahmen von Wasserspülklosettanlagen kommt 
es in der Nachkriegszeit vereinzelt vor, daß Installateure bei Klosett- 
anlagen die Führung über dem Griffe der Zugkette des Spülkastens 
weglassen. Das Fehlen dieses Führungsstiftes wird polizeilich ge- 
rügt und gefordert, daß derselbe noch angebracht wird, in der uns 
unzweifelhaft erscheinenden Annahme, daß dieser zu einer kom- 
pletten, konstruktiv richtig durchgebildeten Wasserspülklosettanlage 
gehört, was von vereinzelten Installateuren ganz entschieden ver- 
neint wird. Diese drohen sogar, sich ob dieser polizeilichen Auf- 
forderung höheren Orts zu beschweren. Vor dem Kriege ist diese 
Wahrnehmung nicht gemacht worden, vielmehr scheint die 
Weglassen der Führung an der Zugkette eine Folge der Inflations- 
zeit — mit ihren unsinnigen Preisen — zu sein, um etwas zu sparen. 
Es wäre uns erwünscht, die Ansicht maßgebender Vertreter des 
Installateurfaches über diese Streitfrage zu erfahren. 

Städt. Tiefbauamt in N. 

25. Zählapparate an Türen. Wer liefert solche, passend für Türen 
in öffentlichen Bedürfnisanstalten zur Kontrolle der Benutzungs- 
zahlen, bzw. Einnahmekontrolle der Wärterinnen ? 

G.inL. 

3. Antwort 'zu 19. Wiederinstandsetzung einer Heißwasser- 
heizung (vgl. Gesundh.-Ing., S. 180). 

Von dem Inhaber der Zentralheizungsfabrik Firma Emil Kelling, 
Berlin W 9, Herrn Ingenieur Ernst Purschian, wurde folgende Ant- 
wort eingesandt: 

Auf diese Anfrage teile ich mit, daß ‘die äußere Zerstörung der 
Heißwasserschlangen im Heizofen meines Erachtens nur an dem 
Nichtreinigen derselben von Ruß usw. liegt. Sehr viele derartige 
Heizöfen haben keine Reinigungsöffnungen für die innenliegenden 
Rohre; es wird gewöhnlich nur einmal im Jahr das Mauerwerk oben 
abgenommen und die Schlange gereinigt. Ist noch Grundfeuchtig- 
keit im Keller vorhanden, so werden die Schlangen sehr bald äußer- 
lich angegriffen. Bei einer 25 jährigen Betriebsdauer können die 
Schlangen schon angegriffen sein. Wenn die Heizung in den Räumen 
gut gearbeitet hat, so sollte man die Heizwasserheizung bestehen 
lassen und nur einen neuen Heizofen im Keller bauen, in welchem 
die SchlangenJeicht reinigungsfähig sind. Zur Verfeuerung eignet 
sich nicht nur Koks, sondern auch Braunkohlen und Briketts und 
hat meine Firma Emil Kelling unzählige solcher Öfen im 
Deutschen Reich gebaut. 


Vereine und Versammlungen. 


Die Vereinigung behördlicher Ingenieure des Maschinen- und 
Heizungswesens wird am Donnerstag, den 18., und Freitag, 
den 19. September 1924, also zur selben Zeit, in der der elfte 
Kongreß für Heizung und Lüftung in Berlin stattfindet, eben- 
dortselbst eine Mitgliederversammlung abhalten, für die folgende 
vorläufige Tagesordnung aufgestellt ist: 

4. Aussprache: Können die Maschinen- und Heiz- 
ämter so ausgestaltet werden, daß sie wirtschaftlich 
arbeiten und sich finanziell selbst tragen? (Stellung der 
Maschinenämter innerhalb der Stadtverwaltung — Aufgabenkreis 
der Maschinenämter — ihre finanzielle Verantwortung — Haus- 
haltplan — Möglichkeit eines Ausgleichs desselben in Einnahme 
und Ausgabe — Kohlenbeschaffung — Betriebswerkstätte — 
Magazin — Betriebspersonal.) 

Referent: Stadtbaurat Meyer, Köln 

2. Aussprache: Welche neueren wärmetechnischen 
Sparmaßnahmen haben sich so bewährt, daß ihre all- 
‚gemeine Durchführung empfohlen werden kann? 

Referent: Magistratsbaurat Stack, Hannover. 

3. Aussprache: In welchen Fällen ist Rohbraun- 
kohlen- und Braunkohlenbrikettfeuerung für Zentral- 
heizungen geeignet? 

Referent: Stadt-Oberingenieur Dallach, Magdeburg. 

4. Aussprache: Fernheizwerke für die Versorgung 
größerer Stadtteile als Einnahmequellen für die Stadt- 
verwaltung. (Fernheizungen mit Abwärmeverwertungen und 
Ohne solche — die Städteheizungen von Dresden, Kiel, Hamburg 
und Barmen — Verrechnung der Wärme — Wirtschaftlichkeit.) 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für den Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfe 
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Referent: Stadtbaumeister Schilling, Barmen. 
5. Vorstandswahl. r Se 
6. Satzungsänderung. 
7. Verschiedenes. 

Die Geschäftsstelle der Vereinigung befindet sich 
ersten Vorsitzenden, Herrn Magistratsbaurat Dr.-Ing. 
Dortmund, Knappenbergerstr. 6. { 


Der Verein Deutscher Heizungs-Ingenieure, Bezirk 
hielt am 16. April ds. Js. eine Mitgliederversammlung ab, i 
Herr Oberingenieur Scherle zum 1. Vorsitzenden des 
vereins gewählt wurde. Zweiter Vorsitzender ist Herr Städt 
bauamtmann Dipl.-Ing. Kurt Morneburg, Vorstand des Ma: 
und Heizungsamtes der Stadt Nürnberg. In der Versa 
hielt der Oberingenieur der Firma Siemens & Halske, Herr € 
lich, einen Vortrag über »Fernthermometeranlager 
Meßapparate und deren Verwendung in der 
heizungsindustrie«), in dem er an Hand von zahlreiche) 
bildern etwa folgendes ausführte: 58 

Das Bedürfnis einer Fernmeßeinrichtung für Tempera 
stand mit dem Bau großer Anlagen von Zentralheizungeı 
und Kühlhallen, um sowohl von einer Zentrale aus (wie 
Zentralheizungen an einer Schalttafel im Heizraum oder 
raum) durch die bedienende Person eine Kontrolle der Temp 
in den geheizten Räumen, in Heizkammern, Luftkanälen 
vornehmen zu können, als aber auch öfter erforderliche Abl 
an schwer zugänglichen Stellen zu vermeiden, des we ter 
um ungenaue Messungen durch öfteres, unzweckmäßiges | 
eines Trockenraumes, Gefrierraumes o. dgl. hintanzuhalt 
aber auch um den Temperaturverlauf in einem gewiss 
schlossen zu haltenden Raum genauestens kontrollieren zu 
usw. Hierbei soll in allen Fällen auch die Möglichkeit 
kritische Höchst- oder Mindesttemperaturen durch Signal 
hierzu bestimmten Stelle bekanntzugeben. Ferner soll es m 
sein, das Ergebnis der jeweils vorgenommenen Regulierun; 
der Fernmeßeinrichtung nicht nur sofort verfolgen zu 
sondern auch in Verbindung mit ‘Selbstschreibern, zus 
hängend für eine gewisse Zeitspanne, dargestellt zu erh 
erwähnten Forderungen für ein einwandfrei arbeitendes Fe, 
meter erfüllt in vollem Maße das elektrische Widerstan 
meter der Fa. Siemens & Halske, das auf dem Prinzip der elek 
Widerstandsmessung beruht und dessen Stromverbrau 
geringer ist. Für das Thermometer selbst kommt Pla 
wendung, welches zum Schutz gegen Staub und Feucht; 
Quarzglas eingebettet ist. Gegen die Anwendung eines E 
wie Platin, würde eigentlich der hohe Preis sprechen, 
ein Thermometer nur eine ganz geringe Menge Platin 
und kein anderes Metall besitzt die erforderlichen Eigen 
in gleichem Maße. Außerdem ist nur eine geringe Strom 
nötig, welche wiederum geringster Veränderung ‚des : 
Rechnung trägt. Das Thermometer ist durch die Leitungen 
kannter Weise mit der Batterie sowie mit Tastern un 
auf der Schalttafel in Verbindung gebracht. Der Anzeiger 
wie erwähnt in der Art und Weise der Wheatstoneschen 
Mit diesem Quarzglaswiderstandsthermometer, welches 
40 Jahren sehr gut eingeführt und bewährt hat, können 
raturen von — 190° C bis -+ 900° C gemessen werden, soWo 
Ablesung nach der Einstellung des jeweiligen Tasters als u 
Selbstschreiber. Täglich oder bei wichtigen Messungen \ 
Messung ist das Thermometer mittels des neben den Taster 
einzelnen Meßstellen an der Schalttafel angebrachten Pr 
auf seine richtige Wirkungsweise nachzuprüfen. Vor all 
ist bei der Fernthermometeranlage darauf zu achten 
Leitungsanlage größte Aufmerksamkeit geschenkt ‚wird. 
hierfür nur bestes Leitungs- und Isoliermaterial Verwendun 
Denn die meisten Störungen bei Fernthermometeranlagen 
auf mangelhafte Anlage der Leitungen und unsachgemäße ] 
zurückzuführen. Weiter ist noch auf eine möglichst neut 
legung der Leitungen Rücksicht zu nehmen, d. h.-bei der 
der Leitungen soll möglichst die Führung an exponierten 
vermieden werden, um Beeinflussungen durch Wärme 
zu verhindern. Der Querschnitt der Drahtleitungen 
nach den Entfernungen 1 bis 1,5 mm?. Der Vortragen 
auf die Wichtigkeit der Fernmessungen bei außergewöh) 
anspruchung der Anlagen, bei der Anheizzeit usw., hin 

Der Vortrag wurde von der Versammlung mit gr 
aufgenommen, und der Vorsitzende sprach dem Redner 
der Versammlung dafür aus. Die Geschäftsstelle de: 
vereins befindet sich beim Maschinen- und Heizungsa 
Nürnberg, Spitalgasse 13. : A 
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1) Vgl. Gesundh.-Ing. vom 31. Mai1924, 8.212 u 


ar Wirtsehaftliehkeit der Zentralheizung. ‘) 
Von Baurat Dipl.-Ing. de Grahl, Berlin-Zehlendorf-West. 


Meine Herren! Ich beabsichtige nicht, mich in Einzelheiten 
Feuerbedienung und -regelung zu verbreiten, vielmehr Sie 
‚uladen, mit mir eine wissenschaftliche Exkursion in das uns 
‚»ressierende Fachgebiet zu unternehmen, um mit Ihnen ge- 
nschaftlich zu überlegen, ob nicht bei gewisser Großzügigkeit 
' Gedanken noch eine Verbesserung der Wirtschaftlichkeit der 
tralheizungsanlagen möglich ist. Es wäre unverantwortlich, 
ın die gegenwärtig noch bestehenden, unverständlich hohen 
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Schädliche Flammenführung bei Heizkesseln infolge zu starken 
Schornsteinzuges. 


ispreise die Zentralheizung derart diskretieren sollten, daß eine 
emeinere Bevorzugung der Öfenheizung Platz greifen müßte. 
nit würde ein weiteres geistiges Kulturwerk zu einer Zeit ver- 
Ie werden, die an sich schon durch Hunderttausende von ruinier- 
\ Existenzen, Millionen von Arbeitslosen und eine zerrüttete 
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Verlust durch unrerbranmie Gose 


in vH des Heizwerfes 


\ Versuchsergebnisse des Domplkessel- 
| &berwachungsvereins Berlir 


erlusf durch 
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kessel. 


at- und Staatswirtschaft gekennzeichnet ist. Möglicherweise 

ie Anregungen, die ich geben werde, auf praktische Schwierig- 
Br“ das würde dem Zwecke des Vortrages, uns sachverständig 
halten, nicht Abbruch tun. 


Wir. vergegenwärtigen uns für die folgenden Betrachtungen, 


- 


sich ı der thermische Wirkungsgrad einer Zentralheizungsanlage 


orestragen im Verein deutscher BerarBe: Ingenieure, 
am 8. Febr. 1924. 
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aus dem Kesselwirkungsgrade und dem Wirkungsgrade deı 
Anlage selbst zusammensetzt. Sünden bei der Bedienung des 
Heizkessels oder bei der Projektierung der Anlage müssen daher 
im Koksverbrauch zum Vorschein kommen. So ist es ein großer 
Irrtum zu glauben, daß mit dem Aufreißen des Schornsteinschiebers 
die Leistung eines Kessels durchweg gesteigert wird. (Das gilt nur 
für. Heizkessel mit zwangläufiger Führung der Feuergase.) Selbst 
der bewährte Strebelkessel ist in seiner Leistungselastizität begrenzt. 
Bei zu starkem Schornsteinzuge wird das Gleichgewicht in der Feuer- 
gasführung gestört, und die Gase 
werden nach einer Seite herüber- 
gerissen (Abb. 1). Die Folge da- 
von sind hohe Temperaturen bis 
zu 550°, weil in diesem Falle 
die Heizfläche zu klein ist. Bei 
dem links gezeichneten Heiz- 
kesselsystem ist der Einfluß der 
Überanstrengung noch größer, 
Da die Feuergasführung nicht 
zwangläufig ist, entweichen die 
Gase nur durch zwei Züge und 
entzünden sich im Fuchs durch 
Zutritt von Nebenluft. Der 
Heizkessel bildet gewissermaßen 
einenWassergasgenerator. Wegen 
der längere Zeit im Fuchs an- 
haltenden Flammen steigen die 
Abgastemperaturen bis zu 700° 
und darüber. In der Wärme- 
bilanz zeigt sich dieser Grenz- 
fall deutlich, wenn man den Kes- 
selleistungen den Kaminverlust 
und den Verlust an unverbrannten Gasen gegenüberstellt (Abb. 2). 
Es ist wichtig festzustellen, daß die in der Stunde verbrannte, auf 
1 qm Heizfläche bezogene Koksmenge ein Kriterium für die Ver- 
luste bildet, unabhängig von der Größe des Heizkessels. Beim Betrieb 
des Strebelkessels ist dieser, mit & 1,6 kg Koks/m? Heizfläche zu 
veranschlagende kritische Fall zu vermeiden. 
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Abb.3. 
Temperaturregler nach Schäfer. 
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Ich setze als bekannt Vorrichtungen voraus, die durch 


Einlassen von Nebenluft in den Schornstein den starken 
Schornsteinzug vermeiden und deshalb unter Umständen große 
Ersparnisse herbeiführen können. Früher wandte man vielfach 
Temperaturregler an, die die Überhitzung eines Raumes ver- 
hüten sollten. Solche Regler können aber nur Zweck haben, 
wenn sie gleichzeitig auf den Heizkessel einwirken. Dieses Bild 
(Abb. 3) zeigt ein Schema einer Vorrichtung nach Schäfer, 
die mit der Erreichung der zulässigen Temperatur in einem als 
normal geltenden Raume sich eines Elektromagneten bedient, 
um die Zuführung von Verbrennungsluft zum Koks zu unter- 
binden. 


Wir wollen uns nun mit dem Wirkungsgrad der Anlage selbst 
beschäftigen. Dabei gehe ich absichtlich von einer Heizkessel- 
temperatur :” aus, die auf dem Wege bis zur Verwendungsstelle, 
auf t’” abgekühlt wird. Legen wir eine Temperaturdifferenz (1 —t’’) 
im Heizkörper zugrunde, so wird t’” auf dem Rückwege zum Heiz- 
kessel eine weitere Abkühlung auf z, erfahren. Als Heizkörper W 
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stellen wir uns zunächst einen Rohrzug vor, 2. B. Rippenrohre, 
um keine neuen Unbekannten in die Rechnung einzuführen (Abb. 4). 
Wir sehen davon ab, zu behaupten, daß die von den Grund- 
leitungen abgegebene Wärmemenge dem Hause zugute kommt, 
sondern lassen nur die Heizkörper die Nutzarbeit verrichten. Dann 
ergibt sich der Wirkungsgrad der Heizungsanlage aus der einfachen 
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Soll dieser Ausdruck ein Maximum werden, müßten wir 


" —t" möglichst groß, #—t und "—t, möglichst klein ge- 
stalten. 

Die Erfüllung der zweiten Bedingung hängt von der Tiefe des 
Heizkellers ab; ich habe schon bei anderen Gelegenheiten, so in 
der Akademie des Bauwesens, einen Apell an die Architekten ge- 
richtet, mehr Verständnis für die Forderungen der Heizungsingenieure 
zu zeigen. An einem Modell, auf das ich noch eingehender zu sprechen 
komme, ließ sich leicht nachweisen, daß z. B. (t® — t’) mit zunehmen- 
der Höhe h zwischen Heizkörper und Heizkessel kleiner wird. Die 
Ursache hängt natürlich mit der größeren Umlaufgeschwindigkeit 


zusammen. Ist 7 — 1” = 30°, # —t, = 40°, beträgt der Wirkungs- 


0 RE 
grad der Heizungsanlage 100 — 75 vH. Bei einem Kessel- 


wirkungsgrad von 75 vH würd: sich ein Gesamtwirkungsgrad von 
56 vH ergeben. Die bisherige ı :izungstheorie rechnet mit ! —t” 
— ık—t,, so daß sich der W. ngsgrad der Anlage zu 100 vH 
ergibt. Diese Annahme jrt .ür „2 Beurteilung des Brennstoff- 
verbrauchs unhaltbar. 

Ich überlasse es Ihrer Überlegung, ob diese Verhältnisse nicht 
den Tatsachen entsprechen. Man hat seinerzeit für die in Wirklich- 
keit noch weit schlechteren Wirkungsgrade, von denen ich zuerst 


WE 
600\ 
BE rin, 
o 1 I ® 
4 
200. | 
der radieher 


v \Wörmeabga = 

0. Druckhöheinmm Wassersöule 
A. (r-r) 

Abb.5. Wärmeabgabe von Radiatoren als f (h (7’—Y))). 


durch Veröffentlichungen von Dr. Marx 1908 Kenntnis erhielt, keine 
Erklärung gehabt. 

Die Isolierung sämtlicher Grundleitungen und Rohr- 
stränge — auch in den Mauerschlitzen — liegt daher im Interesse 
der Wirtschaftlichkeit. Entfernung der Isolierung an der Rück- 
leitung zur Erhöhung des Wasserumlaufs kann nur als reiner Not- 
behelf, nicht aber als Mittel zur Erreichung einer besseren Wirt- 
schaftlichkeit angesehen werden. h 

Die Narag-Heizung und die auf ähnlichem Prinzip beruhen- 
den Etagenheizungen arbeiten mit ganz erheblich höherem Wir- 
kungsgrad, weil sie sonst bestehende Verlustquellen für die Raum- 
erwärmung nutzbar machen. 

Bezeichnen wir mit W die von dem Rohrzuge des Heizkörpers 
(Abb. 4) abgegebene Wärmemenge, so ist bekanntlich die erfor- 
derliche Umlaufgeschwindigkeit des Heizwassers 

W 
Ad? (! —t") 
und die erreichbare aus der Bedingung 


VD 


v° I m: 
28 a 
zu entnehmen. 


Ich vermag nicht einzusehen, weshalb man von der Geschwindig- 
keit ausgeht, deren Erreichung nicht immer gewährleistet ist. 
Ergibt sich doch aus den beiden Gleichungen bzw. Ausdrücken 
für den Grenzfall 

2agh 


w=Ad@lt—) I 
e 7 +% 


oder, wenn man die in Abb. 4 angegebenen Annahmen zugrunde 
legt, 


ah 


W = 501 (! — ti’ Yo» — (yh)2 Y hi. 
Von diesen drei Faktoren stehen zwei bereits in verwandt- 
schaftlichen Beziehungen. Wir können deshalb (t —t’’) für die 


extremen Fälle annehmen und hierfür Yv (y')® berechnen, um 
W als fy h zu ermitteln. 


Aus dem Verlauf der Kurven für W ergibt sich deı 
von ( —ı”). Man sieht deutlich, daß bei Rohrzügen 
nahme hoher Temperaturdifferenzen wirtschaf 
Eine Erhöhung der Temperaturdifferenz von 20 auf 3 
50 vH, bringt bei gleichem d und h 80 vH mehr Wär 
Meines Erachtens waren die in einem Rohrzuge ang 
Rippenheizkörper in bezug auf die Wirtschaftlichkeit de 
günstiger als die Radiatoren — von ihren sonstigen Nacht 
Staubansammlung usw. ganz abgesehen. Jedenfalls braue 
n'cht daran zu zweifeln, daß der angenommene Tempe 
schied auch tatsächlich erreicht wird. Bei Radiatoren mit gr 
Wasserinhalt ist das nicht der Fall, was ich aus Messungen a 
Anlage festgestellt habe. Die: Unterschiede (t! — ti”) 
schieden aus, was wegen der ungleichen Heizflächengröße ı 
ist. Damit aber ändert sich auch die Wärmeabgabe bzw 
laufgeschwindigkeit v. Wenn sich auch v schließlich im ] 
system auf eine bestimmte Größe einstellt, so dürfte 
auf Kosten des Nutzeffektes geschehen. : 
Um die Verhältnisse bei den Radiatoren klarzuleg 
von den Druckhöhen, dem Einsatz, aus und sehen zu, was 
Gewinn wir daraus zu erwarten haben. Wir wählen zu diesem 
als Abszisse die Druckhöhen, wobei h = 1 m angenommen ist 
Dann entspricht jeder Druckhöhe eine bestimmte Tempera 
renz, für die die Wärmeabgabe der Radiatoren den Tabell 
nommen werden kann. Wir erkennen aus diesem Dia 
daß die Warmwasserheizung den schlechtesten Wirkungsg 
geringer Beanspruchung aufweisen muß. Mit einer 50 vH z 
den Steigerung der Druckhöhe (von 9 auf 13,45 mm WS 
die Temperaturdifferenzen zwischen (60 — 40°) und (1 
wächst die Wärmeabgabe um 170 vH. Die Wirtschaftlichke 
Warmwasserheizung steigt mit der Zunahme der Steigetemp 
so daß man selbst höhere Temperaturen als 100° nich 
sollte. Hygienische Bedenken wegen Verbrennens des 
dürften bei der heutigen vorzüglichen Ausführung der B 
kaum als Hindernis in Betracht kommen, nachdem 
temperierte Heizflächen bei Kachelöfen und eisernen 
anstandungen nicht geführt haben. Es kommt nur & 
möglichst senkrechte Heizflächen an, an denen sich der St 
ansammeln kann. Im übrigen würde die höhere Temperat 
nur in der Mitte des Heizstromes liegen, nach außen dagegen 
abfallen, wie dies in dem Nebenbilde angedeutet ist. ® 
Eine Temperaturdifferenz (t — 1”) = 30° verschlecht 
wir aus der zweiten Kurve ersehen, ganz wesentlich die 
nisse. Aus diesem Grunde dürften die Leitfäden solche Te 
differenz überhaupt nicht als freie Wahl zulassen. Die 
von 30° beträgt zwar eine Verbilligung der Anlage, nicht a 
wirtschaftliche Verbesserung. Die Erfahrung, daß sich 
mit nur 15° Temperaturdifferenz am besten bewährt habe 
durch diese theoretische Untersuchung ihre Erhärtung. 
eigenen Hause schließe ich die Zentralheizung bei geli 
rung aus und begnüge mich in dieser Zeit mit zwei K 
Mit steigender Kälte löst die Zentralheizung die Öfen ab, 
diese nicht ausreichen sollten, werden beide Systeme ver 
aber selbst bei größter Kälte nicht erforderlich ist. Und 
ich die Heizkörper nur für eine %4-Leistung, nicht also ei 
den Maximalfall (+ 20 und — 20°) berechnet. Dagegen hat 
kessel die volle Größe. Durch die Verringerung des W 
springt die Anlage leichter an; sie ist aber auch sehr 
lich, weil ich mit höchstem Feuerungswirkungsgrade arl 
Strebelkessel nie über seine Leistungselastizität beanspr 
Ähnlich gute Ergebnisse können durch wiederholtes 
Hochheizen bei vollständiger Ausnutzung der Heizungs 
Rücksicht auf die Aufspeicherung der Wärme in den 
wänden und in der Anlage selbst erzielt werden, worüber D: 
schon früher und kürzlich erst Dr. Wierz berichtet hab 
zweifelhaft arbeitet die Zentralheizung unter den Be 
höchster Anforderung, für die sie berechnet ist, am 
lichsten, weil dann die Abkühlungsverluste der Rohr 
des Heizkessels im Verhältnis zu der Nutzwärme aı 
sind. 


Ich bespreche jetzt erst das Versuchsmodell, mit de 
43 Jahren die ersten Untersuchungen anstellte. Die ga 
richtung stellte eine Warmwasserheizungsanlage dar 
Heizkessel, einen Heizkörper und die Verteilungsleitung 
und Rücklauf) enthielt; ein Ausdehnungsgefäß war ebe 
handen aber abweichend von den sonstigen Gepflogenhei 
net (Abb.6). Den Heizkörper bildete ein 1 m langes Rohr 
Aufnahme der Quecksilberthermometer t’, a’, b’ und t’’ bes 
vier Ansätzen. Um den Heizwasserstrom an diesen Stellen I 
verengen, war das Rohr um das Quecksilbergefäß herum 
gestaltet. Zur Messung der korrespondierenden Stelle 
strom dienten vier andere Thermometer. Stopfbuchs 
für absolute Dichtigkeit der Verbindungsstellen, wä 


ıshängenden Quecksilberfäden durch übergestreifte Filzringe 
iıbkühlung geschützt wurden. Das Kühlwasser lief dem Apparat 
konstanter Druckhöhe zu. Durch Einstellung von Regulier- 
‚en mit Zeigervorrichtung konnte die gewünschte Strömungs- 
windigkeit im Außenstrom fast 

rändert inne gehalten werden. 

gen war es ein leichtes, durch 

lierung des Gasbrenners mit Hilfe 
empfindlichen Gasuhr die Steige- 

jeratur t” konstant einzustellen. 

Wahl von Gegen- bzw. Parallel- 

(ı war durch Veränderung des 
eranschlusses zu bewirken. Die 

jungen erfolgten erst nach Er- v 
‘ng eines Dauerzustandes, der sich 

Beginn der Versuche unter Um- 

en erst nach mehreren Stunden 

‘lite. Der Versuchsraum wurde 

‚en einzelnen Versuchsserien auf 

5 und 30° gehalten, um den Ein- 

der Wärmeausstrahlung des 

arohres zu ermitteln. 


n Anbetracht der geringen Strö- 
isgeschwindigkeit im Innen- und 
(ıstrom, die bei einem Rohr von 


- 1 
” mm bis auf m/sek und - 


Gosrohr 51x59 


| 100 2 
| herunter gingen, erwuchsen bei Slim 
essung der mittleren Temperatur 
ordentliche Schwierigkeiten wegen 
\shiehtung des Wassers. Die Be- 
/n, die ich anfangs wegen der Be- 


'ssung des Temperaturfeldes hatte, S 
en im Laufe der Versuche fallen R R 
Yen werden; denn diese Fehler N anenannnen me 


' nicht bedeutend. Bild a (Abb. 7) Fesuerunn 
die durch Planimetrieren gefun- 

‘ mittleren Temperaturen 9,, = 

| Om = 42,78°, so daß 9,’ — By 
= 20,58° wird. Dagegen ergibt 
»chnung für Gegenstrom 


solchen Abweichungen konnte 
\ich nichts angefangen werden. 


ei dem mit 5 bezeichneten Kur- 
Id wurde der Krümmer des Aus- 
öhres bis dicht an das Innen- 
(rerlängert, um eine bessere Mi- 
5 herbeizuführen. Aber diese 
gel hatte wenig Erfolg, was aus 
ingeschriebenen ‚t,,‘-Werten zu 
Inist. Dann wurde eine Blech- 
"um das Innenrohr gelegt, ohne 
zu berühren. Die beiden »im«- 
' differierten nur noch um 0,5° 
1 Ließ man dagegen die Blech- 
‘ auf dem inneren Rohre auf- 
° 50 fand schon eine bedeutende 
ilussung des Ergebnisses durch 
tßerung der Heizfläche statt; 
\ieht in dem Bilde d sowohl den 
‘ als auch Außenstrom mehr 
(inig verlaufen. Sonst stimmten 
(/ die planimetrisch als auch die 
ımmern beigefügten rechnerisch 


ialter ü i 2 
iten Werte für t,, bis auf 100 


I Spirale wurde deshalb 
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gelten konnte. Im Bilde e wurde außerdem der Einfluß der Raumluft- 
temperatur auf die Wärmeabgabe des Versuchsmodells dadurch 
ausgeschaltet, daß die Raumluft auf 37°, d.h. annähernd gleich 
der Oberflächentemperatur des äußeren Schutzrohres gebracht 


Schnitt C-D 


Fapier-Isollerung 


a, 


Versuchsmodell einer Warmwasserheizungsanlage. 


Hupferrohr 15x20 


Abb. 6. 


"Öffnung für den Durchtritt des 
1 assers derart erhielt, daß das 
"2. B. bei der einen Scheibe 
\ ein- und bei der anderen Scheibe oben austrat oder 
ehrt. Die Kammer bildete gewissermaßen den Messungs- 

dem die Flüssigkeit, gut gemischt, das Quecksilbergefäß 
meters umspülen mußte. Die Versuchsergebnisse be- 
‚en auch mit dieser Einrichtung allein, was als Fortschritt 


\ ausgebaut, dafür aber eine aus | | 
cheiben gebildete Messungskam- nal = 
rgesehen, von denen jede eine j 


| wurde. Ich werde zeigen, daß sich der durch die Abkühlung hervor- 
gerufene Versuchsfehler erst bei abnehmendem (t’ — it”) bemerkbar 
macht, Unter Zugrundelegung dieses Versuchsergebnisses sind alle 
uns interessierenden Werte entlang dem Heizrohre berechnet und 
in diesem Bilde graphisch aufgetragen worden (Abb. 8). 
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In diesem Bilde (Abb. 9) sehen Sie, meine Herren, das Ergebnis 
der Untersuchungen im Rahmen einer Warmwasserheizungsanlage: 
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Verteilung der Grundleitungen vornimmt. Zwei Fälle dave 
in der Praxis vertreten: nach dem Bilde der Fall II und I 

man von der Gleichung für den mittleren Wärmedurc 
koeffizienten aus, so ergibt sich letzterer als 


W 
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= Be 

gem 
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ee 

Be 
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Hier bedeutet W die Wärmeabgabe, F die Heizfläc 
Heizkörper dienenden Kupferrohrs und t,, den Unterschie 
der mittleren Temperatur des Wärmeträgers und des Kü 
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il 20__\ Heizkörper! 


eine Heizungstheorie und drei verschiedene Ergebnisse, je nachdem 
man bei oberer Verteilung der Steigeleitung Gegenstrom oder 
Parallelstrom bei Heizkörpern zugrunde legt oder die untere 


Abb.9. Wärmeabgabe des Heizrohres als f (’ — t!’'). 


‚ 22 


r=r 


das in der Praxis durch die Raumluft ersetzt wird ; Es 
lg k„=1gW —1gF -t,, d. h. haben wir durch den exper 


Versuch W und das Produkt F -t,, festgestellt, ist ] 


Differenz der Ordinaten zu entnehmen, so daß k„ sich als deren 
erus ergibt. 

Dieser Wert läßt sich als f (f° — t”’) darstellen, was bisher noch 
+ erkannt worden ist. Dadurch bleiben wir im Rahmen der 
leiteten Gleichungen, in denen gerade (’—t’’) eine gewisse 
ptrolle spielt. Wie Sie aus den oberen  Diagrammen ersehen, 
fen für die gegebenen drei Fälle die Wärmedurchgangs- 
‘izienten ungefähr gradlinig. Daß dabei die Abszissenachse 
yständen von 1° und 2,5° geschnitten wird, ist auf die Konstante 
Versuchsmodells zurückzuführen. Je größer die Kühlwasser- 
zen waren, desto mehr Wärme wurde dem Wärmeträger im 
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m Rohre entzogen, desto größer wurde die Differenz (1 — t”’), 
) geringer aber die Differenz für die beiden Endtemperaturen 
ıd t, im Kühlrohr. Je kleiner die Kühlwassermengen zur Er- 
ng möglichst vieler, zur Konstruktion der Kurve ausreichender 
uchsergebnisse gewählt wurden, desto geringer wurde das 
» Rohr abgekühlt, desto höher das Kühlwasser erwärmt. So 
es trotz bester Isolierung des Kühlrohres unvermeidlich, daß 
“Wärme in den Versuchsraum ausgestrahlt wurde, zumal die 
Irohroberfläche eine Temperatur bis zu 37° annimmt. Infolge- 
m liegen alle Versuchsergebnisse für die kleineren Temperatur- 
renzen ( —t”) bei kühleren Raumlufttemperaturen mehr 
thalb der gezeichneten Kurven. 
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Wärmeabgabe von Heizkörpern aus Rohrzügen als f (’ —t”). 
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‚Sie sehen in diesem Bilde (Abb. 10) die einzelnen Versuchsergeb- 
‘mit einem einfachen oder vollen Kreis oder mit einem Kreuz 
anzeichnet. Einer jeden Versuchsgruppe entsprach eine andere 
mlufttemperatur. Den Erfolg sehen Sie an den mit der Kurve 
mmenfallenden vollen Kreisen. Korrigiert man auf diese Weise 
(zugehörigen Wärmedurchgangskoeffizienten, so erhält man 
‚sehr schwach gekrümmte Kurve, wie hier oben angedeutet, 
n der Praxis innerhalb gewisser Grenzen der Einfachheit wegen 
rt Umständen durch die Gleichung einer Geraden ersetzt werden 
\. Dieses Gesetz folgt aber auch aus der vorhin angeführten 
>hung, wenn wir h annehmen und für verschiedene Temperatur- 
tenzen die Werte y(y’)— (y’)® ausrechnen, wie dies hier auf 
'm Bilde geschehen (Abb. 11). 
Ki kommen jetzt zur Untersuchung der Verhältnisse bei 
er und bei unterer Verteilung. Unter Voraussetzung einer 
‚peraturdifferenz von 15°, nämlich t = 75,5° und t” = 60,5°, 
‚das Heizrohr bei oberer Verteilung 209 WE, bei unterer Ver- 
18 dagegen nur 149 WE ab. In beiden Fällen war die Ent- 
ung des Heizkessels von dem sog. ungünstigen Heizkörper 
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h= 0,31 m. Mit Rücksicht auf die gewonnenen Ergebnisse nimmt 
die Kurve für die Wärmeabgabe des Rohres, wie in diesem Bilde 
dargestellt, die einfache Gleichung 


W=2354+(/—1"Yh 


an. Werden die Verhältnisse bei unterer Verteilungsleitung auf 
diese Kurve übertragen, so ist diese Anordnung der Grundleitungen 
durchaus nicht so günstig wie jene bei oberer Verteilung des Steig- 
rohres; denn für eine Wärmeabgabe von 149 WE erhalten wir nur 
h, = 0,1525, d.h. eine Höhe, die dem Abstand zwischen dem Heiz- 
körper und der Grundleitung gleichkommt, wie in dem Bilde rechts 
skizzenmäßig angedeutet ist. Meine Herren! Dieses Ergebnis ist 
ebenfalls von großer Bedeutung; denn es bestätigt die Theorie 
Tichelmanns die er im Gesundh.-Ing. vom 10. Juni 1911 ver- 
öffentlicht hat. Wenn wir hier auch nur einen Heizkörper haben, 
während Tichelmann für seine Beweisführung deren mehrere 
vorsieht, so ist es doch auffallend, daß die untere Verteilung der 
Grundleitungen eine geringere Leistung aufweist, ein Zeichen, 
daß hier v geringer als beioberer Verteilung ausfällt. Es ist bedauer- 
lich, daß das Tichelmannsche Ergebnis, damals noch eine subjek- 
tive Wahrheit, nicht Anlaß zur Berichtigung der Heizungstheorie 
gegeben hat. Vielmehr heißt es in den Rohrnetzberechnungen der 
Brabb6eschen Arbeit »Heizungs- und Lüftungstechnik auf ein- 
heitlicher Grundlage« auf 8.12: 
»Die Tichelmannsche Annahme usw. sichert naturgemäß 
ein schnelleres Angehen der Anlage. Man erhält aber bei — 20° 
Annahme ein kostspieliges Rohrnetz. « 


11=01525 fürobereVerleilung 
für unlere Ver, 7ellung (@ degenstrom ) 
(Paralleistrom) 


Abb.12. Einfluß von unterer und oberer Verteilung auf die Wärmeabgabe 
der Heizkörper. 


Das ist meines Erachtens nicht ganz richtig. Zunächst kommt 
es darauf an, daß eine Anlage wirtschaftlich arbeitet, und da 
spielen die Anlagekosten gar keine Rolle. Ich habe erst vor zwei 
Jahren Gelegenheit gehabt, mich gutachtlich über die Verbrennung 
von Torf unter Dampfkesseln in einem Zellengefängnis und die Frage 
der oberen bzw. unteren Verteilung der Rohrleitung zu äußern. 
Auch hier war wieder die untere Verteilung der Grundleitungen von 
der Regierung vorgeschrieben, weil die Ersparnisse einiger Meter Rohre 
den Ausschlag gab. Ich habe mich immer gewundert, daß man 
nicht bei der oberen Verteilung die teuere Steigeleitung im Durch- 
messer kleiner wählte, dagegen die Anschlüsse an die Heizkörper, 
die man ja selbst als Heizkörper schon betrachten kann, vergrößerte, 
um der Forderung des zulässigen »a-h« zu genügen. Jedenfalls 
geht aus den Ihnen eben mitgeteilten Versuchsergebnissen un- 
zweifelhaft die Tatsache hervor, daß die Heizkörper bei oberer 
Verteilung in ihren Abmessungen viel kleiner gewählt werden können. 
Die Anlage dürfte also nicht viel teurer werden. Da ich aber selbst 
keine Heizungsanlagen projektiere und auch nicht ausführe, so habe 
ich mich gelegentlich nur darüber geäußert, ohne daß man der Sache 
eine Bedeutung beigemessen hat. Wenn man Wissenschaft treibt, 
darf man sich nicht gegen die Erkenntnis anderer Fachleute ver- 
schließen. Die Wissenschaft will wissen, nichts als wissen, und 
zwar nur, um zu wissen. Sie weiß, daß sie nichts weiß, wo sie nicht, 
bewiesen hat. Es ist jedem Mann der Wissenschaft vollständig 
gleichgültig, was bei seinen Untersuchungen herauskommt, d.h. 
wenn nur neue Wahrheiten entdeckt werden. 

Das Versuchsmodell gestattet auch eine Kontrolle über die 
Größe der Einzelwiderstände &£. Unter der Voraussetzung der 
beim Versuchsmodell vorhandenen Verhältnisse ergibt sich folgende 
Rechnung: 


Ermittlung von Z&£: 
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’=75,5%; 1760,50, ?—=1"—=15°; a—0,008478; A= 2768200; 
d=0,015 


C=Ad("—v’)|2ag =3810,3; C2= 14518386 
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3) 2200 -+2% 


A 0094711 
4) o z. B. nach Weisbach = 0,01439 a 


vo 


h,=0,31m; W,=209WE h,= 0,1525; W,;=149 WE 
Aus1) x, = 103,036 & — 99,728 
» 2). v3 0,02237 m/sek dv, — 0,01595 m/sek 
» 3) 01 0,077714 05 — 0,089388 


» 4) (ZU), = 84,385 (8), 7.8,279 
Mit 2{= 80 i.M. ergibt sich W = 381,03?h als Parabel mit dem 
Parameter 2 p = 331,03?. 


Sie sehen aus der Zusammenstellung der Rechnung, daß die 
einmaligen Widerstände außerordentlich hohe sind. Ob ähnliche 
Widerstände bei einer ausgeführten Heizungsanlage vorhanden 
sind, entzieht sich meiner Beurteilung, nach der Heizungs- 
theorie sollen 50 bis 60 vH der gesamten Druckhöhe für die Einzel- 
widerstände geopfert werden. Es muß also doch die Meinung vor- 
herrschen, daß die Einzelwiderstände größer als bisher angenommen 
sind. Ein Versuch an einer größeren Heizungsanlage würde deshalb 
zur Aufklärung wünschenswert sein. Sind die Widerstände summa 
summarum so groß, daß sie die Hälfte der gesamten Druckhöhe in 
Anspruch nehmen, dann wollen wir auch wissen, worin die Wider- 
stände bestehen. Es wäre sonst eine Lücke in der Heizungstheorie 
nicht ausgefüllt. Vielleicht ist auch das Ganze nur ein Sicherheits- 
koeffizient, um bei der unteren Verteilung der Grundleitungen einen 
Ausgleich zu schaffen. 


Abb.13, Versuche über den Wasserumlauf. 


Es bleibt zu erwägen, wie sich hierzu die Brabb&eschen 
Formeln verhalten. 
Es gilt allgemein: 


RR ve 
hy u) 


[2 ’ 
(tür ee SI) 
2 
Wir können unter Bezugnahme auf die vorausgegangenen 
Ableitungen 


2 v2 


setzen und schreiben: 
2 2 


DV V [el 
IR—= — ee 
u d) BAER 


woraus sich 


Do 5 
AR ve 0938 2 
) RTL 3,3267 vv oinm WS. 
ergibt. 
Nach Brabbe&e ist: 
v1,8 
2) Rz = 4920 71,37 = 120,428 vl:8 mm WS. 


Nach Einsetzen der ausgerechneten Werte für v,. go, (2%), 
wird 
Rı = 0,0001294 m WS 
(R,)ı = 0,128867 mm WS, 
also gut übereinstimmend. Damit ist gleichzeitig die Richtigkeit 
der Brabbö6eschen Formel bestätigt, 
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Nanmehr ist noch 2% festzustellen. Es ist 
Saw" —y) —IRY2g 
— Ay er 

Nach Einsetzen der Werte erhalten wir (&2), = 84, 
Übereinstimmung mit dem obigen Werte. 2 
(R,), Wird 84,460. 


Ich habe schon vor vielen Jahren darauf hingewiesen, 
auch in der Heizungsanlage eine kinetische Energie zur Wi; 
kommt. Als alter Kesselkonstrukteur und Kesselsachverstän 
möchte ich auf Versuche von Solignac, Watkinson, Belle 
hinweisen, die vielleicht vor 30 Jahren mit Glasmodelle 
führt wurden. Diese Versuche waren äußerst lehrreich. Ich gr‘ 
ein Modell, wie hier im Bilde links (Abb. 13) dargestellt, heraus, 
zeigen, daß die Dampfblasen mit einer gewissen Energie nach 
stoßen und den Umlauf im Kessel nicht nur. einleiten, soı 
auch erhalten. Diese kinetische Energie kann aber nur im; 
rechten Rohre zur Wirkung gelangen, nicht bei Verteilung 
Grundleitungen im Kellergeschoß. Wie rechts im Bilde angedeu‘, 
wird die Energie a der hochsteigenden Dampfblase zum größı 
Teil vernichtet, so daß nur noch eine Kraft ce = asina üb ; 
Gehen wir dagegen mit dem Steigrohr senkrecht zum Dae 
bleibt die kinetische Energie nicht nur erhalten, sondern wir n 
sie für den Wasserumlauf in der Heizungsanlage aus. Ich ha 
gefreut, im »Gesundh.-Ing.« gelesen zu haben, daß auch Kol 
Ihres Vereins zu dieser Erkenntnis gekommen sind. Es hand 
um einen Vergleichsversuch mit der Naragheizung. Es ist 
ausgeschlossen, daß die Umlaufgeschwindigkeit bei obere 
teilung durch die Dampfblasen jene Verstärkung erfährt, 
dem Versuchsmodell dem Höhenverhältnis 


h:hı = 0,31: 0,1525 


2, 


entspricht. 
Nach Solignac ist der Wasserumlauf in einem Röhre 
nicht so sehr auf den Gewichtsunterschied, sondern vielmeh 
die ungleichen Widerstände zurückzuführen, welche sich 
Entweichen des Dampf- und Wassergemisches entgegen 
Der Dampf wird stets da entweichen, wo er den geringsten 
stand findet; für Dampf sowie für Wasser sind die Druckv: 
auf die Längeneinheit bezogen, proportional der Dichtigk 
dem Quadrat der Geschwindigkeit, d.h. die Druckverluste 
weniger erhitzten Stellen größer als in den stärker erhitzten Fl 
keitsteilen, welche schon Dampf enthalten. Solignac stellt 
nach den Satz auf, daß die Ursache der Umlaufrichtung a 
Unterschiede der Druckverluste und nicht auf die Gewichtst 
schiede zurückzuführen ist. 
In der unteren Figur der Abb. 13 wird ein schräg er 
Siederohr, welches zwei Behälter verbindet, erwärmt. Wir 
uns zunächst das Siederohr auf beiden Seiten mit gleich & 
Öffnung. Mit der Erwärmung steigen sowohl links wie rechts 
beiden Behältern die Dampfblasen hoch. Dann beginnt eine 
ung; das Siederohr wird glühend, bis, gekennzeichnet durc 
metallischen Klang, das Wasser wieder in das Verbindu 
eintritt, so daß der Prozeß von neuem beginnt. Wird das Sied 
dagegen auf der linken Seite verengt, so sieht man beim ern 
Anwärmen zunächst nur rechts die Dampfblasen hochsteige 
Wasserspiegel hebt sich, wie rechts dargestellt, um eine 
Höhe, und wenn diese erreicht wird, beginnt auf der linke 
trotz der Einengung des Siederohres die Bildung von Dampib 
Auf unsere Heizungsanlage angewandt, dürfen wir das Exp 
gefäß nicht auf den Boden verlegen; denn wir erhöhen dadure 
hydrostatischen Druck um einige Meter. Ich habe infolgede: 
in meinem Hause das Expansionsgefäß ins Badezimmer 
und die Wahrnehmung gemacht, daß die Anlage schon bei n 
Temperaturen etwa 30 bis 40° zirkuliert. : 
Aus den Versuchsergebnissen geht noch eine vierte, m. 
wesentliche Forderung hervor; die Bevorzugung des 
stromes bei den Heizkörpern. Daß dieser Vorteil auch 
Ofenindustrie erkannt worden ist, sehen Sie hier in diese 
(Abb. 14). Der Brabb6&esche Ofen weist eine Sturzil 
führung auf, um zunächst die Luft am Boden zu erwärmen 
folgedessen streicht sie mit größerer Geschwindigkeit 
heißen Heizflächen vorüber und entzieht ihnen mehr Wärme ! 
beim Gegenstromprinzip. Es dürfte keine Schwierigkeiten 
bei den Heizkörpern den Parallelstrom anzuwenden, wa 
Umkehr der Anschlüsse unter entsprechender Entlüftun 
weiteres möglich sein dürfte. 
- Ich hatte schon darauf aufmerksam gemacht, daß d 
pansionsgefäß nicht in Verbindung mit dem Steigrohr $ 
worden ist. Ich halte auch diese Lösung lediglich aus dem G 
für außerordentlich wichtig, um nicht die Umlaufgeschwind 
im Heizungssystem zu beeinflussen. = 
Der Herr Vertreter des Reichskohlenrats hat, wie ich 
habe, Ihrem Verein die Zurverfügungstellung von Geldern I 


‚lieren, daß diese Gelder in erster Linie dazu benutzt werden 
ten, um weitere Versuche an ausgeführten Anlagen vorzunehmen. 
Wege sind soweit geebnet, daß große Schwierigkeiten nicht ent- 
ıen könnten. Meines Erachtens dürfte unsere Prüfungsanstalt 
ı bereit sein, sich diesen Versuchen zu widmen, zumal ihr alle 
jvorrichtungen zur Verfügung stehen. Auf alle Fälle aber bin 
bereit, das von mir benutzte Versuchsmodell Ihnen ganz zur 
‘fügung zu stellen, falls diese Hoffnung sich nicht erfüllen sollte. 
Versuchsergebnisse können wir hier wie folgt zusammenfassen: 


‚1. Es ist wirtschaftlicher, bei der Anordnung von Heizkörpern 
lem Rohrzuge festzuhalten, für den die angenommenen Tempe- 
irdifferenzen (’—t”) auch wirklich erreicht werden. Beim 
rzuge ergibt sich die Wärmeabgabe der Heizkörper als I —t”). 


‚2. Unter der Voraussetzung von 1. sind höhere Temperatur- 
jrenzen außerordentlich wirtschaftlich und deshalb anzustreben. 


i 3. Die Wirtschaftlichkeit steigt mit der Höhe der Heizwasser- 
‚peratur, so daß für die uns interessierenden Betrachtungen 
‚e Bedenken vorliegen, über die sonst üblichen Temperaturen 
'genfalls hinauszugehen, ohne daß eine ausgesprochene Mittel- 
‘kheizung eingeführt zu werden braucht. Die hohen Tempe- 
‚ren sind auch von Vorteil für die Radiatoren, weil mit ver- 
jnismäßig geringen Druckhöhen hohe Wärmeabgaben erzielt 
(len. 

F Bei Radiatoren mit größerem Wasserinhalt bürgt nur die 
jahme geringer Temperaturdifferenzen für ein einigermaßen 
eattiche Ergebnis. Die Anlage wird unwirtschaftlich, je 
jr 7 — ti” angenommen wird. Die besten Ergebnisse dürften 


Forelleistrorm 


Gegenstrom 


mm 
i 


| 1 Abb.14. Lufterwärmung im Gegen- oder Parallelstrom. 

I. 

1") = 15° zu erwarten sein. Die nach den Leitfäden 
\sigen Differenzen von 30° verschlechtern ganz wesentlich die 
‚schaftlichkeit der Zentralheizung. 


<® 

5. Bei Verteilung der Grundleitungen im Kellergeschoß hat 
‚die Tichelmannsche Theorie selbst bei Zugrundelegung nur 
Is Heizkörpers ebenfalls bestätigt, d.h. man darf nur ein h= 
mittleren Abstand zwischen dem ungünstigen Heizkörper und 
|Steigleitung zugrunde legen. Die Wärmeabgabe der Heiz- 
Iar bei oberer Verteilung ist gegenüber der Verteilung im Keller- 
:0ß 25 bis 30 vH größer. Um diesen Betrag können die Heizkör- 
yei oberer Verteilung kleiner ausfallen. Die obere Verteilung 
‚dadurch nicht teuerer als die untere Verteilung, da auch das 
‘rohr enger gehalten werden kann. 


‚5. Die in der Heizungstheorie geforderte Maßnahme, für Einzel- 
stände die halben Druckhöhen zu opfern, dürfte einen Aus- 
'ı ähnlich der Tichelmannschen Forderung schaffen, läßt 
‘anderseits die Frage über die tatsächliche Größe der Einzel- 
('stände unbeantwortet. 

'". Die Wärmeabgabe der Heizkörper ist bei Parallelstrom 
r als bei Gegenstrom. 

3. Auf den durch Dampfbildung hervorgerufenen verstärkten 
uf in der Heizungsanlage muß mehr Gewicht denn je gelegt 
In, da es weniger auf die Gewichtsunterschiede der Wasser- 
| en als auf die Unterschiede der Druckverluste ankommt. 


'. Das Expansionsgefäß muß möglichst niedrig aufgestellt 
a, um nicht die Widerstandshöhen der aufsteigenden Dampf- 
(2 zu vermehren. Aus gleichem Grunde darf auch nicht die obere 
Be tung) unmittelbar an die Steigleitung angeschlossen 
2. (Ähnliche Dispositionen sind bei der Naragheizung be- 

troffen.) 
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Besprechungen. 


Die mit DK bezeichneten Referate sind der Technischen Zeitschriftenschau, 
herausgegeben vom Verein deutscher Ingenieure, entnommen. Die Aufsätze 
oder ausführliche deutsche Auszüge werden von dort auf Wunsch beschafft. 


Wasserversorgung. 


Der Nachweis des Bacterium coli im Trinkwasser (IV. Mittei- 
lung) von W. Olszewski und H. Köhler. »Centralblatt für Bak- 
teriologie«, 2. Abtlg. 61, 1924, S. 6. 

Es wurden Kulturversuche mit Hefepepton »Pepkam« und 
Hefeextrakt sowie mit Pepton »Knoll« und Pepton »Witte« aus- 
geführt. Die Gärversuche ergaben die besten Resultate mit den 
Pepton Witte-Nährböden. Verwendbar sind ebenfalls Pepton 
Knoll-Nährböden, während die Hefenährböden in einigen Fällen 
nicht ganz eindeutige Resultate zeigten. Für den Indolnachweis 
eignen sich Pepton Knoll und Hefepepton nicht. 

Metachromgelb IIRD ist ein ideales Hemmungsmittel für 
Kokken und Sporenbildner. Durch die Verbindung mit Wasser- 
blau hat Gaßner für die Typhus-Ruhrdiagnose einen Dreifarben- 
agarnährboden zusammengestellt. Dieser eignet sich bei der Wasser- 
untersuchung für die Plattenkultur (im Abblasverfahren und für 
Ausstriche gute). Trotz einer Blaufärbung durch die wachsenden 
Kulturen sind jedoch in einigen Fällen bei der weiteren Differenzie- 
rung kein typisches Coli, sondern coliähnliche Formen ermittelt 
worden. 

Es wurden flüssige Dreifarbennährböden mit Metachromgelb 
hergestellt. Um den Colibakterien die gleichen Ernährungsverhält- 
nisse zu bieten, deren sie unter natürlichen Verhältnissen bedürfen, 
wurde Pepton Witte 36h bei 37° mit Trypsin angedaut. Gas- 
und Säurebildung in einem derartigen Nährboden mit Trauben- 
zucker werden durch die gute Hemmungswirkung des Metachrom- 
gelbs nur von gramnegativen Bakterien hervorgerufen. Außer 
typischen Coli werden auch Coli-Abarten ermittelt. Eine weiter- 
gehende Differenzierung ist daher nötig.| 

Für die Untersuchung von nicht gechlortem Wasser auf Colibak- 
terien wird angedauter Pepton-Milchzucker-Gallenährboden mit 
Lackmus (der vor allem typische Coli anzeigt) und für die Unter- 
suchung von gechlortem Wasser der flüssige Dreifarbennährboden 
mit Traubenzucker empfohlen. Eine genügende Chlorzugabe muß die 
Colibakterien, die als Indikator zur Beurteilung eines Wassers in 
hygienischer Hinsicht dienen, vollkommen abtöten. 

Olszewski. 


Die längste Wasserleitung der Erde befindet sich in Australien 
und führt 580 km weit von den in der Nähe der Küste befindlichen 
Darlingbergen nach den Städten Coolgardie und Kalgoorlie, die in 
einer wasserlosen Einöde, in der großartige Goldfunde gemacht 
wurden, rasch emporgewachsen sind. In den Darlingbergen wird 
das Wasser in einer etwa 220 Mill. Liter fassenden Stauanlage ge- 
sammelt, 730 m hoch gehoben und dann durch eiserne Röhren, die 
man einfach auf den Erdboden gelegt hat, 520 km weit über Berg 
und Tal in das Endreservoir bei Coolgardie getrieben; hierzu sind 
24 Dampfpumpen auf der Strecke verteilt, die täglich 22 Mill. Liter 
Wasser fördern. Der Preis des Wassers in den beiden Städten be- 
trägt trotz der hohen Kosten der Anlage jetzt nur den zwanzigsten 
Teil von dem Preise, der früher dort dafür bezahlt werden mußte. 
(Nach »Groß-Lichterfelder Lokal-Anzeiger« v. 31. 5. 1924.) —r. 


Reinigungsgerät für Wasserleitungen. DK 621. 2. Zweck: 
Entfernung der Unreinigkeiten und Ablagerungen in den Rohren. 
Bauweise von Glenfield u. Kennedy, Ltd., Kilmarnock. — Engg. 117 
(1924), Nr. 3044, 8.587 (%, Sp., 7 Phot.). 


Die Ursache der Flecken in verzinnten Wasserleitungsrohren. 
DK 621. 2. Untersuchung verzinnter Bleirohre. Ursache: Sehr 
langsam verlaufende chem. Einwirkung im Wasser enthaltener 
Stoffe, die nicht tief greift. In keinem Falle war das Blei bloß- 
gelegt. Abhilfe: Ziehen der Rohre über polierten Dorn, um Belag 
recht glatt und gleichmäßig zu machen. — J. van Heteren, Der 
Ingenieur 39 (1924), Nr. 12, S. 209/13 (6 Sp., 12 Phot., 1 Zeichn.). 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Dampfdruckminderung. 

Unter den Fragen, die bei den gesteigerten Anforderungen an 
die Wirtschaftlichkeit von Wärme-Kraftanlagen immer größere 
Bedeutung erlangen, steht auch die rationelle Durchführung der 
Druckminderung von Dampf für Heizzwecke im Vordergrund des 
Interesses. Obgleich die theoretischen Grundlagen dieser Frage 
durch die umfassenden Versuche des Zentralverbandes Preußischer 
Dampfkessel-Überwachungs-Vereine schon in den Jahren 1905 
bis 1906 geklärt worden sind, findet man in ausgeführten Anlagen 
noch häufig Verstöße gegen”’grundlegende Forderungen. Anderer- 
seits ist es auch für die Herstellung der Druckminderventile wichtig, 
die Grundfragen, die vom wirtschaftlichen Standpunkt gestellt, 
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werden müssen, in bestimmte Form zu bringen, damit durch Reihen- 
erzeugnisse die Herstellung verbilligt werden kann. Von diesem 
Gesichtspunkt aus unternimmt es F. Hermenau, Merseburg, in 
einer in Heft 6, 1924 der Zeitschrift »Archiv für Wärmewirtschaft« 
veröffentlichten Abhandlung, die Anforderungen an Druckmin- 
deranlagen vom Betriebsstandpunkt aus zu sichten. Die Haupt- 
punkte für die Unterscheidung der Druckminderer bilden Leistung 
und Regelvermögen. Anlagen für große Leistung und großes Regel- 
vermögen sind namentlich in der chemischen Industrie zu finden, 
wo mit stark veränderlicher Belastung gearbeitet wird und außer- 
dem ein bestimmter Dampfdruck eingehalten werden muß. Anlagen 
für große Leistung und geringeres Regelvermögen findet man in 
Zellstoff-, Papier-, Zuckerfabriken usw., ferner bei den meisten 
Heizanlagen und Maschinen gewerblicher Betriebe. Eine dritte 
Gruppe bilden Anlagen für geringe Leistung bei großem Regel- 
vermögen, wo Dampf zum Heizen von Trockenzylindern, Destillier- 
apparaten usw. verwendet wird. Geringe Leistung und geringeres 
Regelvermögen kommt endlich für alle untergeordneten Zwecken 
dienenden Dampfverbraucher in Betracht. 

Bei der Ausführung von Anlagen, die mit Druckminderern 
arbeiten, ist namentlich auf leichte Überwachung der Ventile zu 
sehen. Es empfiehlt sich hier vor allem, alle Ventile eines Betriebes 
in der Nähe des Kessel- oder Maschinenraumes zusammenzufassen. 
Dadurch kann man unter Umständen besondere Dampfsammler 
sparen. Heller. 


Zur Vergasung von Rohbraunkohle wurden auf Grund eines 
im vorigen Jahre von der Brennkrafttechnischen Gesellschaft ver- 
anstalteten Preisausschreibens verschiedene Vorrichtungen und Ver- 
fahren vorgeschlagen, die besonders die Aufgabe erfüllen -sollen, 
mulmige, grubenfeuchte Rohbraunkohle wirtschaftlich zu vergasen. 
Das Preisgericht hat drei eingereichten Arbeiten Anerkennung ge- 
zollt, und zwar in erster Linie derjenigen des Dipl.-Ing. H. R. Trenk- 
ler in Berlin-Steglitz. Dieser sieht bei seinem Generator Luftvor- 
wärmung vor und benutzt einen Schrägrost mit einen Kegelmantel 
bildenden Stäben, mit unterem Abschluß durch einen Drehrost 
und in der Mitte des Generators liegender Gassammelkammer. Die 
zweite Arbeit mit beachtenswerten Anregungen rührt von der 
Weigelwerk-Aktiengesellschaft in Neiße-Neuland her, die durch 
einen besonderen Sternrost die Luft gleichmäßig über den ganzen 
Generatorquerschnitt verteilt. Über dem Generator ist außerdem 
ein rostförmig ausgebauter Fülltrichter zur Trocknung vorgesehen, 
wozu aus dem unteren Teil des Generators entnommenes Gas mit 
hohem Luftüberschuß verbrannt wird. Die dritte Bewerbung haben 
P. Großmann und Hugo Dieke jr. in Bremen bearbeitet, die die 
Bildung von Schlickschichten an der Oberfläche der aufgegebenen 
Kohle durch den Einbau jalousieartiger Einhängekästen in den 
{enerator vermeiden wollen, durch welche die entstehenden Gase 
quer zur Bewegungsrichtung der Kohle hindurchgeführt werden 
sollen. Der ausgesetzte Preis wurde unter diese drei Arbeiten ver- 
teilt. (Nach »Gewerbefleiß«, Heft 4, 1924, 8. 59.) 


Verbesserte Wärmeausnutzung bei künstlicher Trocknung. Von 
Dipl.-Ing. P. Taenzer, Sorau (N.-L.). »Archiv für Wärmewirt- 
schaft«, Berlin, Heft 5, 1924, S. 92 u. 93. Mit 1 Abbildung. — 
Das in dem Aufsatze beschriebene, bereits praktisch erprobte Ver- 
fahren des Verfassers besteht darin, daß die aus der Trockenvor- 
richtung abströmende Luft hoher Temperatur und hohen Feuchtig- 
keitsgehaltes durch Wasser abgekühlt wird, so daß die Wärme aus 
ihr auf das Kühlwasser übergeleitet wird und dadurch ausgenutzt 
werden kann, z. B. indem dann mit dem warmen Kühlwasser Ge- 
bäuderäume beheizt oder Trockengut vorgetrocknet wird. Das 
Kühlwasser soll dabei umlaufen, so daß kein Wasser verbraucht 
wird. Vielmehr wird bei dem Verfahren aus der Abluft der Trocken- 
vorrichtung härtefreies Niederschlagwasser gewonnen, das man 
häufig zu Betriebszwecken, z. B. zur Dampfkesselspeisung benutzen 
kann. —T. 


Zustandsänderungen feuchter Luft in zeichnerischer Darstellung. 
Von Dr.-Ing. Joseph Huber, Weihenstephan. (Auszug aus dem 
1. Teile einer am 20. 6. 1923 der Techn. Hochschule München vor- 
gelegten Dissertation.) »Zeitschr. des Bayer. Revisionsvereines«, 
München, v. 16. und 31. Mai 1924, S. 79 bis 81 und 87 bis 90. Mit 
9 Abbildungen. — Es wird ein neues Diagramm für feuchte Luft 
angegeben, ähnlich wie es Prof. Mollier in der Zeitschr. des Ver. 
D. Ing. v. 8. Sept. 1923 veröffentlicht hat. Die häufigsten Zustands- 
änderungen der feuchten Luft werden erläutert und die vorteilhafte 
Anwendung des Diagramms in Beispielen aus verschiedenen Ge- 
bieten der Technik erklärt. —T. 


Elektrische Fern-Feuchtigkeitsmessung in den Betrieben der 
Textilindustrie. Von Dr. Bongardz in Göttingen. »Die Wärme«, 
Berlin, v. 9. Mai 1924, $S. 219 u. 220. Besprechung des aus einem 
feuchten und einem trockenen Thermometer bestehenden Psychro- 
meter, mit dem nur dann eine zuverlässige Messung des Feuchtig- 


‚schwindigkeit ausgesetzt ist. 
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keitsgehaltes der Luft erreicht werden kann, wenn das 
Thermometer einem Luftstrom von bekannter konstan 
(Den Psychrometertafeln von 
und Jelinek liegt eine Berechnung zugrunde, die einer 
geschwindigkeit von 85 cm/s entspricht.) Es wird gezeigt, d 
Nichtbeachtung dieses Umstandes in der Praxis bei der Verwend 
des Psychrometers sehr bedeutende Messungsfehler (manchmal | 
zu 20 vH) gemacht werden. Das Haarhygrometer besi 
gegenüber eine Reihe von Vorzügen, die in einer Schrift v 
J. Pircher (»Über die Haarhygrometer«, Denkschriften der 

Akademie der Wissenschaften, mathemat.-naturwiss. Klasse, | 
S. 267, Wien 1901) dargelegt sind. Insbesondere sind die A: 
des Haarhygrometers von der Temperatur der Luft un 
und sie weichen um höchstens 4 vH von der relativen Feuch 
der Luft ab. Das Haarhygrometer eignet sich sehr gut zur 
schen Fern-Feuchtigkeitsmessung. Es kann auch unter alle 
ständen mit einem Selbstschreiber verbunden werden. B 
Ansprüchen an Genauigkeit wird man etwa zweimal ü 
eine Neueinstellung mit einem Kontrollinstrument vorneh 


Heißluftofen mit Gasfeuerung. Von Dir. Riemer, Netz: 
»Das Gas- und Wasserfach«, München, v. 5. April 1924, 
bis 184. Mit 3 Abbildungen. # 


Für den Betrieb der sog. Breitleimmaschinen, nämlich T 
vorrichtungen, in denen frischgeleimte Garne getrocknet 
sind große Mengen heißer Luft erforderlich. Der Betrieb mit 
beheizten Rippenrohren hatte sich schlecht bewährt und 
sonders in den vielen Webereien unzweckmäßig, in dene 
Kraftbetrieb nur noch elektrischer Strom von einer Überl: 
trale benutzt wurde. Dagegen hat es sich nun als vortei 
wiesen, die Luft durch Gasfeuerung zu erhitzen, nachdem d 
in dem Aufsatze beschriebene Gasheißluftofen (s. Abb. 1) ges 
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worden ist. Er besteht aus einem mit Gittersteinen aus 
gußeisernen Sternrohr mit Wärmeschutzummantelung. D 
vollkommene Verbrennung des Gases notwendige Saug 
halb der Gittersteine wird durch einen Exhaustor erzeugt 
zur Trocknung des Garnes erforderliche Luftmenge wird, 
sie sich schon zwischen dem Sternrohr und der Wärm 
ummantelung erwärmt hat, mit den Verbrennungsgasen d: 
- vermischt. Der Exhaustor führt dann dieses heiße Gas- 
gemisch der Trockenvorrichtung zu und in ihr wird es dur 
Blechrohrsystem und entsprechende Luftstrahldüsen durel 
trocknenden Garnketten hindurchgeführt. Es ist gelun 
Trockenluft dabei so gleichmäßig zu verteilen, daß die T' 
der Ketten ohne Trockenstreifen und sonstige Unregelm 
vor sich geht. $ 


Innerhalb der Gittersteine ist die Temperatur ca. 121" 
aber durch Regelung der den Verbrennungsgasen zuzumi 
Menge der frischen Trocknungsluft kann die erforderlich 
temperatur der Heißluft aus dem Ofen jederzeit leicht 
liert werden, wie man sie zum Trocknungsbetriebe b 
der Regel hat der Ofen stündlich 3000 m® Luft von 
zu liefern. Er bietet die Möglichkeit, zwischen 6 und 38 
pro Stunde zu verbrennen, also (bei einem unteren i 
Gases von 5000 WE pro m?®) 30000 bis 175000 WE 
zu leisten. In dem Aufsatze ist über Leistungsversuc 
die Baurat Jäckel mit dem Gasheißluftofen durchgeführt 
bei denen ein Nutzeffekt des Ofens von mindestens 97 vH 
wurde. Wie die ferner in dem Aufsatze enthaltene 
stellung der Betriebskosten von Dampfbeheizung der T 
richtung und von Beheizung mit dem Gasheißlufto 
läßt, sind zwar die Kosten für verbrannte Kohlen gerir 
Kosten des Gasverbrauches, aber die scheinbar höhere. 
kosten werden durch erhöhte Leistung bei dem Betrie 
Gasheißluftofen weit überwogen, und es kommen auch 
Gunsten noch die sehr wichtigen Vorteile einfacherer 
und leichterer Instandhaltung der Feuerungs- und Trock 
hinzu. 


er Gasheißluftofen wird sich voraussichtlich nicht bloß für 
j Breitleimmaschinen und andere Apparate der Textilindustrie, 
‚dern auch für Trockenvorrichtungen der chemischen, keramischen 
1 der Nahrungsmittelindustrie, sowie für Holztrockenanlagen, 
;kier-- und Emaillieröfen usw. eignen. —T. 


Die richtige Bemessung von Dampfrohrleitungen auf Grund der 
) ten Wärmeökonomie. Von Ing. Alfred Sachs, Zürich. »Schweizer 
ızeitung«, Zürich, vom 3. Mai 1924, S.203 bis 205. Mit zwei 
ildungen: 
' Der wirtschaftliche Durchmesser d einer Dampfleitung läßt sich 
ıh der Formel 


; =) 


| 57,60C, 
Jachnen. Darin bedeutet: 

| 

| 

| 


Pı'«1C; 


"den Durchmesser der Dampfrohrleitung in m, 

‚ die Länge der Dampfrohrleitung in m, 

', die Länge der Dampfleitung in m einschließlich der Zuschläge 
‘  Krümmer, Ventile, Wasserabscheider, Schieber usw. 

'’ die durch die Rohrleitung strömende Dampfmenge in kg/h, 

' das spez. Gewicht des Dampfes, 

', den absol. Dampfdruck am Anfang der Leitung in at, 

| Ee— 1,3134 - LQ? 

| 10% .y 


1 2 
. 73 End 273 t,\* 
ea nr ef ee] 
' Hierin bedeutet: 
iE 
j 
D 


den Durchgangskoeffizienten = 4 bis 6, im Mittel rd. 5, 

Pi die Wandtemperatur an der Rohroberfläche, 

| die Lufttemperatur, 

'=%. 

Da die Temperatur 1, nicht nur von der Dampftemperatur 
dern auch von der Dampfgeschwindigkeit abhängt, so sind in dem 
\satze in einer Tabelle die Rohrwandtemperaturen bei einer 
ptgschwindigki von etwa 25 m/s angegeben unter Voraus- 
ung, daß die Lufttemperatur 20° C beträgt. 

| Ferner sind auf Grund der Versuche von Eberle (s. Forschungs- 
\eiten des V. D. I., Heft 78) und von den Berliner Elektrizitäts- 
vken (veröffenlicht von Oberingenieur M. Guilleaume im Heft 41, 
| ırgang 1914 der »Feuerungstechnik«) die für die Zuschläge zu 
I Länge der Rohrleitung L geltenden Erfahrungswerte für Ab- 
ie Absperrschieber, Biegungen, Kompensatoren und 


abscheider angegeben und zwei Berechnungsbeispiele für die 


aessung von Dampfrohrleitungen durchgeführt. L.— 


Entwicklung der elektrischen Kochapparate. DK 621. 36. Dar- 
Ad des Unterschiedes zwischen den Kochapparaten alter und 
er Konstruktion; hervorgehoben wird als Vorzug der heutigen 
jyarate der Ersatz des Glimmers als Konstruktionsmaterial durch 
(isation und die Möglichkeit, selbst von ungeübter Hand Re- 
) aturen ausführen zu lassen. Diese Vorzüge und die Normali- 
ungsfähigkeit der heutigen Bauart begründen billigere Verkaufs- 
se. Die Schwierigkeiten in der Konstruktion zweckmäßiger 


zplatten. — Electr. 92 (1924), Nr. 2395, 8. 463 (2 Sp.). 


| Beitrag zur Untersuchung von elektrischen Wärmeapparaten. 
621. 36. Experimentelle Untersuchung der Wärmebilanz eines 
Ittrischen’ Backofens mit Ergebnissen. — v. Timascheff, ETZ 45 
'), Nr. 12, S. 232/33 (1 Sp., 3 Schaul.). 


|. Die Wärmeübergangszahl bei durch Röhren strömendem Wasser 
‚536. Nach der Gröber-Nusseltschen Formel ist die Wärme- 


Länge der Rohrleitung 
Drchm. d. Rohrleitung 


| rgangszahl proportional r0,05, wobei r = 


j Verfasser bezweifeln die Richtigkeit der Formel für Wasser und 
len auf Grund der Vorstellung, daß am Rohr eine’ dünne Wasser- 
icht haften bleibt, die Formel auf: 


3 138 
ü ? h= 


ehe) 


Wdei bedeuten: A die Wärmeübergangszahl, u die Wassergeschwin- 
keit, in englischen Maßeinheiten, Z, die Zähigkeit in Zentipoisen 
der Temperatur der Wand. — W. H. Mc. Adams und T. H. Frost, 
frig. Engg. 10 (1924), Nr. 9, S. 323/334 (24 Sp., 15 Schaul.). 


| Dampfgeneratoren mit sehr großem Druck. DK 621. 1. Ver- 
Wıdung hoher Drücke. Kessel »Schmidt«, »Babcock & Wilcox«, 
"Tson«, »Atmos«. Betriebsbedingungen der heutigen Kessel. Neue 
htlinien. — Emanaud, Techn. mod. 16 (1924), Nr. 8, S. 293/96 
| PB ‚1 Zeichn.). 


hoch gespannter Dampf. DK 621. 1. Wirtschaftliche 
\rteile, Atmoskessel mit 100 at Druck, 475°C Dampftemperatur 
törung erreichbar. — J. V. Blomquist, Tekn. Tidskrift 5% 
r.13, 8.115/17 (4 Sp., 1 Phot., 3 Schaul.). 
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Der Einfluß der. neueren wärmetechnischen Entwicklung auf 
den Kraftwerksbau. DK 621. 1. Untersuchung des Einflusses hin- 
sichtlich therm. Wirkungsgrades und der Wirtschaftlichkeit. 
F. Ohlmüller, ETZ 45 (1924), Nr.17, 8. 385/89 (4 Sp., 5 Zeichn. 
4 Schaul.). 


Die Gefällespeicher für Hoch-, Mittel- und Niederdruck. DK. 621. 
1. Bedingungen für die Wirtschaftlichkeit von Gefällespeichern, 
Untersuchungen kennzeichnender Bauarten daraufhin, ob und in- 
wieweit sie diese Bedingungen erfüllen, Vorschlag zu einer neuen 
Bauart. — GC. Kiesselbach, Wärme 47 (1924), Nr.17, 8. 175/78 
(6 Sp., 4 Zeichn.). 


Speisewasserreiniger. DK 621. 1. Übersicht über eine Anzahl 
von Systemen. Das heute bevorzugte System ist der Permutit- 
reiniger mit Filter aus Permutit oder anderen Salzen, das leicht 
regeneriert wird, indem man es der Luft aussetzt. — D. Pagani, 
L‘Industria 38 (1924), Nr. 140/46 (6 Sp., 11 Zeichn.) 


Heizungs- und Kochvorrichtungen, sowie Backöfen in ländlichen 
Wirtschaftsbetrieben und ihre Feuerungseinrichtung nach Aus- 
führungen. DK 629. 2. Bauart der Öfen zum Kochen, Heizen und 
Ventilieren, Anl. der Feuerstellen, Schornsteinrohre, Beispiel zu 
Heiz- und Kochöfen, besond. Backofen m. Einrichtg. z. Räuchern 
(Beisp.). — Kropf, Feuerungstechn. 12 (1924), Nr. 14, 8. 113/16 
4 Sp., 3 Zeichn.). 


Auswertung der Masutfeuerung. DK 662. 9. Anwendung auf 
die selbsttätige Zentralheizung, Zerstäubung des Brennstoffes, 
m. kompr. Luft bei Hoch- und Mitteldruck, m. Dampf und durch 
mechan. Vorrichtg., Zentrifugalzerstäubung, gemischte Zerstäubung 
nach dem Verfahren Saim Ideal, techn. Aufbau, Arbeitsweise und 
Verwendungsmöglichkeit dieser Heizungsvorrichtung. — Arts et 
Mötiers 77 (1924), Nr. 11, 8. 71/74 (3 Sp., 1 Phot., 2 Zeichn.). 


Wärmeverbrauch u. Lüftung in den Papierfabrikensälen. DK 621. 
63. Luftzufuhr zum Trocknen des Papiers und zum Lüften der 
Säle erforderlich. Allgemeine Regeln lassen sich nicht geben; jeden- 
falls erfahrungsgemäß entscheiden. Berechnung des Kohlenver- 
brauchs für die Lüftung. ana ist 
lohnend. — T. Samson, Ing. Vet. Akad. (1924) Mittlg. 32, S. 1/22. 
(22 Sp. 4 Phot., 1 Zeichn., 9 Schaul., 1 Zahlentafel.\ 


Zentralheizung in Wohnhäusern. DK. 662. 97. Dampf- und 
Warmwasserheizung. Kleine, mittlere und große Heizungen. Wärme- 
ausnutzung. Übertragung der Wärme auf große Entfernungen. 
Gewinnung von motorischer Kraft aus der Heizung. — Nessi, 
Technik moderne (Paris), Bd.16- (1924), Nr.8, S. 304/05. 
(315 Sp.) Ka. 


Die wirtschaftliche Gestaltung der Raumheizanlagen. DK 662. 
97. Gesamtwirkungsgrad der Raumheizung, Vergleich von Öfen 
und Zentralheizung, nach Hottingers Messungen in einem Ein- 
familienhaus war der Gesamtwirkungsgrad der Warmwasserheizung 
gegenüber Ofenheizung ungünstig, Verbesserung der Zentralheizung 
durch Nutzbarmachung des Ausstrahlungsverlustes, Verminderung 
des Schornsteinverlustes, zweckmäßige Betriebsdauer, billiger 
Brennstoff, Zahlentafel mit Versuchswerten verschiedener Heiz- 
kessel im Betriebe, Anheizkurven verschiedener Heizsysteme. 
Beck, Arch. Wärmewirtsch. 5 (1924), Nr.3, 8.41/45 (6 Sp., 
2 Zahlentafeln, 1 Schaul.). 


Beleuchtung. 


Der Verbrauch von Gas- und elektrischem Licht wird in der 
»Chemiker-Zeitung«, Cöthen, v. 27. Mai 1924, S. 352 folgendermaßen 
angegeben: Ein Miniaturbrenner verbraucht 0,1, ein gewöhnlicher 
Brenner mindestens 0,15 m®, ein Kochgasbrenner 0,4 m® Gas in 
der Stunde. Bei elektrischen Lampen beträgt der Stromverbrauch 
für die Stunde bei einer 10kerzigen Glühlampe 0,012 kW, bei einer 
A6kerzigen 0,02 kW, bei einer 25kerzigen 0,03, bei einer 32kerzigen 
0,04, einer 50kerzigen 0,06 und bei einer 100kerzigen 0,11 kW. 
Je nach den am Orte geltenden Gaspreisen (z. B. jetzt in Berlin 
21 Goldpf./m®) und Preisen des elektrischen Stromes pro kW werden 
sich hiernach die stündlichen Kosten der Gas- und der elektr. 
Beleuchtung miteinander vergleichen lassen, wenn man von den 
Nebenkosten für Ersetzung der abgenutzten Gasglühstrümpfe, zer- 
sprungene Gaslampenzylinder, abgenutzte elektr. Glühlampen, 
Gasmessermiete und Zählermiete für die Elektrizität absieht oder 
sie schätzungsweise mit in Rechnung stellt. Zugunsten der elektri- 
schen Beleuchtung wäre anzuführen, daß bei ihr das Ein- und Aus- 
schalten der Lampen bequemer ist und sie nicht durch Verbren- 
nungsprodukte die Luft verschlechtern kann; zugunsten der Gas- 
beleuchtung während der kalten Jahreszeit, daß sie mehr zur Er- 
wärmung der Räume beiträgt als die elektrische. —T. 


Nahrung und Ernährung. 


Eine Preußische Versuchs- und Forschungs-Anstalt für Milch- 
wirtschaft ist in Kiel eröffnet worden. (Nach der »Chemiker-Zeitung« 
v. 1. Mai 1924.) 


Neue Untersuchungen über die Konservierung von Fleisch und 
Fischen durch das Gefrierverfahren. DK 621. 55. Bericht über Ver- 
suche mit dem Ottesen-Verfahren in Argentinien. — K. Reuter, 
Z. ges. Kälteind. 31 (1924), Nr.&, 8. 40/43 (4 Sp., 1 Phot.). 


Gewerbehygiene. 


Ein Beitrag zur Hygiene im Bleiweißbetriebe und deren Hand- 
habung. Von Dipl.-Chem. Rudolf Planeln. »Chemiker-Zeitung«, 
Cöthen, v. 1. Mai 1924, 8. 278 u. 279. 

Der Verfasser weist darauf hin, daß in vielen Bleiweißfabriken 
nicht genug für den Schutz der Arbeiter gegen ihre Vergiftung 
durch Bleiweiß gesorgt wird, und daß hieran einesteils auch die un- 
genügenden Kenntnisse der Kassenärzte über Bleikrankheiten 
schuld sei, andernteils die grundlose Scheu der Arbeiter, sich recht- 
zeitig krank zu melden, solange die Bleierkrankungen noch im 
heilungsfähigen Stadium sind. In einer Fabrik, deren Inhaber 
behauptet, nach einem angeblich hygienisch äußerst einwandfreien 
Bleiweißverfahren zu arbeiten, müssen die Arbeiter in Kesseln 
arbeiten, in denen sie erhebliche Mengen von fein verteilten Blei- 
oxyd-, Suboxyd- und Bleizuckerteilchen mit der Luft einatmen, 
was schon zum Eintritte von Bewußtlosigkeit bei manchen Arbeitern 
geführt hat. Es fehlt an der nachträglichen Überwachung solcher 
im Betriebe befindlichen Einrichtungen durch die Hygiene- und 
Gewerbebehörden. —T. 


Städtewesen. 


Zum Wetzlarer Bebauungsplanwettbewerb. Der im April aus- 
geschriebene Ideenwettbewerb der Stadt Wetzlar für einen Be- 
bauungsplan mit besonderer Berücksichtigung der Eisenbahn-, 
Binnenschiffahrts- und städtischen Entwässerungsanlagen ist eine 
Aufgabe von ungewöhnlichem Interesse, insofern als sie nicht nur, 
wie sonst oft, die Ausfüllung eines Gebiets mit Straßen und Häusern 
zum Gegenstand mehr oder weniger 'bilderreicher Darstellung hat. 
Vielmehr erfordert die ganz aus dem Drängen der Zeit erwachsene 
Aufgabe das sachliche, aber darum als technische Arbeit doch von 
Phantasie angeregte Zusammenstimmen von Ingenieur- und Archi- 
tekturbedingungen und -lösungen. Der Schwierigkeit dieser Auf- 
gabe, welche frische Kräfte besonders zu reizen geeignet sein dürfte, 
entspricht die Höhe der Preise und der weit hinausgeschobene Ter- 
min (2. Januar 1925). Der Forderungen sind nicht gerade wenige, 
aber die gegebenen Unterlagen genügen durchweg zur sachlichen 
Lösung, ein Rätselraten ist nirgends nötig. R.W 


Verschiedenes. 


Industrielle und landwirtschaftliche Moornutzung. Von Prof. 
Dr. Gustav Keppler. Vorgetragen auf dem 5. Hannover. Hoch- 
schultage am 2. Febr. 1924. »Zeitschr. d. V. D. Ing.«, Berlin, v. 
31. Mai 1924, 8. 585 bis 591. Mit 10 Abbildungen. — Betrachtungen 
über die Nutzung der deutschen Torfmoore im volkswirtschaft- 
lichen Sinne. Entwässerung und Wasserstandhaltung, Torfabbau, 
Torfbrikettierung, Veredelung des Torfes, Vergasung und Ent- 
gasung, Torf und Landwirtschaft. —T, 


Druckabfall in glatten Rohren und die Durchflußziffer von 
Normaldüsen. Von M. Jakob und S. Erk, Charlottenburg. (Mit- 
teilung aus der Physikal.-Techn. Reichsanstalt.) »Zeitschr. d. Ver. 
D. Ing. «, Berlin, v. 31. Mai 1924, S. 581 bis 584. Mit 6 Abbildungen. 

Eines der wichtigsten Verfahren zum Messen großer Mengen 
strömender Gase oder Flüssigkeiten beruht auf der Messung des 
Druckabfalls, den der Strom in einer Einschnürung (Düse, Stau- 
rand, Venturirohr) erleidet. Hierbei gilt folgende Gleichung: 

Darin bedeutet: 


2 — (h 
a ar] 8 [(ı)n — (ho)o] 
Yo 
V das in der Zeiteinheit geförderte Volumen des strömenden Stoffes 


in cm®s-!, 
F den engsten Querschnitt der Einströmung in cm?, 
g die Erdbeschleunigung in cm s-?, 

(h,)» — (h.)n den Unterschied zwischen den Drücken vor und hinter 
der Einschnürung in g (Gew.) em-? (oder cm Wassersäule), 
y» die Dichte des strömenden Stoffes in der Einschnürung in g 

(Gew.) cm-?, 
a die Durchflußziffer. 

In die vom Verein deutscher Ingenieure und dem Verein deut- 
scher Maschinenbauanstalten im Jahre 1912 aufgestellten »Regeln 
für Leistungsversuche an Ventilatoren und Kompressoren « ist eine 


‘Die TWL-Diapositive werden zu vollständigen Reihen, 


| dichtungen, Hähne und Ventile, Undichtigkeitsverlus 


von Prandtl und Regenbogen zweckmäßig geformte 
Normaldüse aufgenommen worden, für die in den Reg 
läufig die Durchflußziffer a zu 0,97 bis 0,995 angegeben is 
diese Durchflußziffer a für die Normaldüse genau zu bestii 
haben Jakob und Erk die in ihrem vorliegenden Aufs 
schriebenen Versuche durchgeführt, und zwar haben 
gemäß einem von Jakob gemachten Vorschlage die zu 
Düsen mit glatten Rohren hintereinander geschaltet, um ; 
Druckabfall in den Rohren die Gas- oder Flüssigkeit 
genau bestimmen zu können. Durch die auf Veranlassun 
Ventilatoren- und Kompressorenausschusses des V. d. I. un 
nommenen Versuche wurde das Gesetz des Druckabfalles 
der Flüssigkeiten in einem glatten Rohre im Bereich der 
schen Zahlen R = 86000 bis 462000 mit Wasser geprüft. 
her meist gebräuchliche Potenzformel für die Widerstands; 
Funktion der Reynoldschen Zahl versagt oberhalb AR 
und muß durch eine andere Gleichung ersetzt werden. Fe 
die Durchflußziffer von Normaldüsen und einer kürzere: 
Reynoldschen Zahlen von 71000 bis 377000 mit Luft b: 
die Durchflußziffer von Normaldüsen und einer kürze 

wobei die strömende Menge aus dem Druckabfall in vo 
teten glatten Messingrohren nach der erwähnten neuen 
berechnet wurde. Aus der Gesamtheit der in dem Au 
führlich mitgeteilten Beobachtungen ergibt sich, daß für die 
düsen unabhängig von ihrer Größe, der Art ihres Einbaues 
Luftgeschwindigkeit, die Ausflußziffer a = 0,96, und aus 
einer Zahlentafel zusammengestellten Werten der mittleren Du) 
flußziffer a der Düsen ist zu erkennen, daß es auch keinen wese 
lichen Unterschied macht, ob die Düse als Ausfluß- oder als 
flußdüse eingebaut ist. Für die erwähnte andere Form eine 
(Hinzdüse) ergab sich, unabhängig von der Art des Einbaı 
der Luftgeschwindigkeit, a = 0,945. : E 


TWL-Diapositive zu Lichtbildervorträgen. Die Techn. 
schaftliche Lehrmittelzentrale (TWL) beim Deutsch 
band technisch-wissenschaftlicher Vereine (Geschäftsstelle: 
NW 87, Sickingergasse 24) stellt jedem, der über einen 
Technik einen Vortrag vorbereiten will, dazu außer ihren 
licher Erfahrung beruhenden Ratschlägen auch Glaslich 
(Diapositive) zur Verfügung. Ein solches Zusammenarbe 
der TWL bietet folgende Vorteile: re FRA 

1. Die Vortragenden erhalten wirkungsvolle, fürj 
hörer erkennbare und verständliche Bilder. 
2. Die TWL liefert den Vortragenden je ein 
kostenlos, wenn sie ihr für ihre Sammlung geei 
Ausziehen fertige Zeichnungen oder gute Pho 
überlassen. : ee 

Im übrigen sind aber auch von der TWL Diapositive 
zu sehr niedrigen Preisen erhältlich und inländischen Verein 
anstalten u. dgl. werden sie von der TWL unentgeltlich 
Das von der TWL herausgegebene »Lehrmittelverzeichnis 
gabe v. April 1924), das kostenlos zu beziehen ist, enthäl 
Verzeichnisse der vorrätigen Diapositive mit Angaben 
Preise (z. B. 1 Glasdiapositiv 85 x 100 mm 1,20 Goldmar 
gebühr für ein solches für den Tag 4 Pf.; für Lehranstz 
kostenlos). Wie aus dem Verzeichnis hervorgeht, sind aucl 
positive zu Vorträgen über Zweige des Arbeitsgebietes unse 
schrift vorhanden, z. B. 18 über Heizungs- und Lüft 
4 über Schmutzwässer, 2 über Müllabfuhr, 6 über Heiz 
Brennstoffe, 25 über Rauchgase, 10 über Dampfheizung 


technisches Einzelgebiet erschöpfend behandeln, zusam 
und mit erläuterndem Text versehen. Aus dem Verzei 
auch die Namen der Verfasser der vorhandenen Diaposi 
sehen; es sind hervorragende Fachleute. Übrigens ist der ) 
auf jedem Diapositiv angegeben. Zu den zahlreichen noc 
bereitung befindlichen Reihen von Diapositiven befinden 
auch solche über Luftentstaubungsanlagen, Luftfilter, D 
Elektrodampfkessel, Ruths-Wärmespeicher, Mathematik 
dustrie, Nomographie, Normung, elektrisches Schweiße 


Beförderung von Industrieangestellten. DK 331. 
sicht über die von 150 Firmen befolgten Verfahren. Beset 
Freistellen in Amerika meist durch bereits vorhandene 
Einwände gegen dieses Verfahren. Andere Mittel der B 
Ausbildung für gehobene Stellungen durch einen Teil 
Untersuchung beteiligten Firmen. — Gemmill, Power 6: 
Nr.4, 8. 235/47 (25 Sp., 1 Zahlentaf.). 


Druckluftleitungen in Bergwerken. DK. 621. 54. | 
gibt als Energieübertrager den schlechtesten Wirkungsgra 
dem wird sie in Malmberg verwendet, weil Druckluf 
betriebssicher, leicht zu handhaben und ohne große Koste 
Netz anschließbar sind. Druck 6at. Ausführung der 
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jssen und ergaben 49 vH. — H. Garde, Tekn. Tidskrift 54 
(4) Nr. 15, S.27/30 (4 Sp., 5 Zeichn., 1 Schaul., 1 Zahlentaf.). 


erbesserungsmöglichkeiten im Druckluftbetriebe. DK 621. 54. 
 chtheitsverluste. Abkühlungsverluste. Einfluß der Expansion. 
htigkeitsgehalt der Druckluft. Wasserabscheidung in der 
kluft. Natürliche und künstliche Kühlung der Druckluft. — 
 lückaut 60 (1924), Nr.15 und 16, $. 279/84, 304/08 
)p., 2 Schaul., 5 Zahlentaf.). 


Versuche über die Verwertung hochwertigen Portlandzementes 
rw Praxis. DK 620. 1. Versuchsprogramm, Herstellung der 
körper. 'Ergebnisse der praktischen Belastungsversuche an 
en, Balken und einer Versuchsdecke. Ergebnisse der Be- 
jagen und sonstige Prüfungen auf Druck, Zug, Elastizität, 
|indung in Verbindung mit den rechnungsmäßigen Spannungs- 
‘ Durchbiegungswerten. Folgerungen über die Auswertungs- 
‚ chkeiten des hochwertigen Portlandzementes. Rüth, Bauing. 
j2%), Nr. 7, S. 193/99 (7 Sp., 6 Phot., 5 Zeichn., 1 Schaul., 3 Zah- 
‚/eln). 


Die Organisation des Bauwesens und der technischen Betriebe 
"tadt Berlin. Von Stadtbaurat Jentsch, Steglitz (Nach einem 
hm am 8. Januar 1923 im Architekten-Verein zu Berlin ge- 
/ıen Vortrag. (Sonderdruck aus der »Zeitschrift für Bauwesen 4, 
jı. 1923. (Verlag Guido Hackebeil, Akt.-Ges., Berlin, Stall- 
iberstr. 3*—35.) 73. Jahrg., 1. bis 3. Heft, S 20 bis 28. 

‚m ersten Teil des Vortrages berichtet Jentsch über die geo- 
ische Lage, die Größe, die verwaltungstechnischen Zustände, 
‚auwesen und die technischen Betriebe von Groß-Berlin. Die 
aischen Betriebe gliedern sich in: 

. Die Werksdeputation (Maschinenwesen und Wärmetechnik, 
:namt, Gaswerke, Elektrizitätswerke, Wasserwerke und Zen- 
Buch, ausschließlich Zentraldispensieranstalt). 

+ Die Hochbaudeputation (Hochbau und städtische Verwal- 
gebäude). 

» Die Deputation für Siedlungs- und Wohnungswesen (Be- 
ligspläne, Siedlungswesen, Kleingartenwesen, Wohnungswesen, 
imigungsämter und Park- und Bestattungswesen). 

'. Die Tiefbaudeputation (Entwässerung und Vermessungs- 
) 

\. Die Verkehrsdeputation (Straßenbahnen, Schnellbahnen 
allgemeine Verkehrssachen, Häfen- und Speicheranlagen, 
traßen und Ratswagen, Stadtfuhrpark mit den Abteilungen 
‚üllbeseitigung, Straßenreinigung und Fuhrwesen und schließ- 
Ä Dezernat für Schnellbahnbauten). 


. Die Deputation für das Feuerlöschwesen. 

Jazu kommen noch: 

" Das Generaldezernat für die Personalien der Beamten und 
\igestellten. 

. Das Generaldezernat für Arbeiter und Hilfskräfte. 

'' Das Generaldezernat für die allgemeine Verwaltung und 
. Das Dezernat für die Überwachungsabteilung. 

‚ie Gesamtheit dieser Deputationen und Dezernate bildet die 
\ilverwaltung, die für Groß-Berlin die obere Verwaltungs- 
2, für die inneren sechs Bezirke jedoch ausführende Stelle ist. 
\raßenbahn sowie sämtliche Werke werden jedoch von ihr allein 
6 Den 14 Außenbezirken gibt sie nur allgemeine Richt- 
® 

eben sieben städtischen Elektrizitätswerken bestehen noch 
Tate, außerdem wird noch Strom von außerhalb bezogen. EIf 
Ische und vier private Gaswerke versorgen Berlin mit Gas. 
asserversorgung geschieht mit alleiniger Ausnahme der Char- 
Ber Wasser- und Industrie-Aktiengesellschaft durch 19 
liche Wasserwerke. Dabei sind 3 große Gruppen zu unterschei- 
‚lie frühere Stadt Berlin mit rd. 2 Millionen Einwohnern, die 
ıttenburger Wasser- und Industriewerke, die die südlichen Vor- 
utrd. 0,9 Millionen Einwohnern versorgen, und die sonstigen 
‘ie, die aus einzelnen Wasserwerken versorgt werden. 


Pzweite Teil des Aufsatzes übt Kritikan bestehenden 

n. Zunächst bespricht der Verfasser die Maßnahmen der 
‚haft. Als erstes ist eine Verbesserung der Arbeitszeit und 
ität anzustreben. Sodann ist die Kameralistik durch kauf- 
\schen Betrieb zu ersetzen. Zur Beteiligung an den Straßen- 
sten sind nicht mehr so sehr die Anlieger als große Transport- 
’ chaften heranzuziehen. Der Versuch, zur Kostentragung der 
Nisation auch kleingewerbliche Abwässer jeder Art zu belasten, 
‚Sher mehr Arbeit verursacht als Einkünfte zu erwarten sind. 
‚innahmen aus dem Reklamewesen sind zwar bedeutend ge- 
ch betragen sie trotzdem nur wenige Prozent der Straßen- 
ndungen oder der Straßenbahneinkünfte. Die Einschrän- 
/nterhaltungskosten bei städtischen wie privaten Hoch- 
hr bedauerlich. Die neu eingeführte zentrale Bestellung 
lung von Baustoffen für die Tiefbauämter der Bezirke 
Örennstoffen führt zu unnötigem Schriftverkehr, Mißver- 


ständnissen, teilweise großem Zeitverlust und großen Fuhrkosten. 
Außerdem bilden sich bei so großen Bestellungen Ringe der Roh- 
stoffbesitzer, so daß der preismindernde Einfluß des Wettbewerbs aus- 
geschlossen wird. 

Die Straßenreinigungs- und Mullabfuhrkosten sollen nach einem 
Verteilungsschlüssel auf die Anwohner umgelegt werden. Diese 
Lösung ist zwar sicher, treibt die Kosten aber in die Höhe, besonders 
da die Fuhrbetriebe nicht der kameralen Verwaltung entzogen 
werden können, indem sie nämlich anderen Abteilungen der Käm- 
merei jederzeit ohne besondere Zahlungen zur Verfügung stehen 
müssen. 

Die Straßenbahn wurde in eine städtische G. m. b. H. umge- 
wandelt, rentiert sich aber infolge der geringen Fahrpreise der Unter- 
grundbahn und der Reichsbahn absolut nicht. Auch die anderen 
Betriebe, die Gas-, Wasser- und Elektrizitätswerke, werden kaufmän- 
nisch orientiert, eine wesentliche Besserung ihrer wirtschaftlichen 
Lage kann aber erst dann eintreten, wenn die gesamte Lage Berlins 
eine bessere geworden ist 

Die Wasserstraßen und Hafenanlagen Berlins weisen gegenüber 
der Vorkriegszeit einen starken Verkehrsrückgang auf, was auf 
die Preispolitik der Reichsbahn und die Unsicherheit rechtzeitiger 
Lieferung auf dem Wasserwege zurückzuführen ist. Bei kaufmän- 
nischer Einstellung der Verwaltung der Hafenanlagen und Inter- 
essengemeinschaft mit großen Seehandelsgesellschaften ist ein Auf- 
schwung des Wasserstraßenverkehrs und eine Rentabilität der Hafen- 
anlagen mit Bestimmtheit zu erwarten. Die Schaffung eines Frei- 
hafens wird wesentlich dazu beitragen. 

Infolge der Schwächung der Staatsautorität durch den Krieg 
und die Verhältnisse nach dem Krieg trat in Berlin das Bestreben ein, 
durch eine größere Zentralisation der Verwaltung starken Persön- 
lichkeiten Gelegenheit zu geben, sich durchzusetzen und solche 
derart heranzuziehen. Anderseits wurden bisher mit der Dezentra- 
lisation und der Selbstverwaltung sehr gute Erfahrungen gemacht. 
Die Zentralverwaltung mit selbständigen Bezirksämtern ist ein 
Mittelding, das viele Nachteile hat. Streitfragen, wo die Zuständig- 
keit des Bezirksamtes aufhört und die der Zentralverwaltung an- 
fängt, sind häufig. Die Zentralverwaltung wird in vielen Fällen 
die stärkere sein und immer mehr Befugnisse sich aneignen. Die Selb- 
ständigkeit der Bezirksämter verliert immer mehr, so daß es richtiger 
wäre, dieselben aufzulösen. Die verwaltungstechnischen Umständ- 
lichkeiten sind zum Teil noch so groß — bis zu 25 Instanzen für ein 
und dieselbe Angelegenheit (!) —, daß hierin unbedingt Wandel ge- 
schaffen werden muß. Die niederen Instanzen müssen mit mehr 
Selbständigkeit arbeiten können, während die höheren sich aller 
Kleinlichkeiten enthalten, nur die Richtlinien geben und den Über- 
blick behalten sollen. Dipl.-Ing. Walter Klemm, Stuttgart. 


Die Bezeichnung Ingenieur ist in Polen durch ein Ende 1922 
erlassenes Gesetz geschützt. In Zukunft soll dort das Recht zur 
Verleihung des Ingenieurtitels den technischen Fakultäten der 
akademischen Schulen und der Philosophischen Fakultät der 
Jagiellonischen Universität zustehen!). Die Fakultätsräte verleihen 
den Ingenieurtitel an Personen, die die Studien an den betreffenden 
Fakultäten akademischer staatlicher Schulen als Studenten ab- 
solviert und die vorgeschriebenen Prüfungen abgelegt haben, ferner 
an Personen, die den Bedingungen zur Immatrikulierung als Stu- 
denten entsprechen und ihre ausländischen Diplome an den be- 
treffenden Fakultäten zur Berufsanerkennung vorgelegt haben; 
schließlich auch noch an solche, die eine technische Fachmittelschule 
beendet haben und durch vorgelegte Arbeiten und eine besondere 
Prüfung erweisen, daß sie den Absolventen akademischer Schulen 
oder technischer Fakultäten gleich zu erachten sind. Ingenieur- 
diplome deutscher, österreichischer und russischer Hochschulen 
werden anerkannt, wenn sie vor dem 1. November 1918 erworben 
worden sind. Außerdem haben sämtliche Personen, denen das Recht 
zur Führung des Ingenieurtitels in Österreich auf Grund des $5 
der kaiserlichen Verordnung vom März 19147 zustand, weiter das 
Recht zur Förderung des Titels, ebenso die bisherigen österreichi- 
schen autorisierten Zivilingenieure und Zivilgeometer. Wer vor 
Schluß des Jahres 1918 wenigstens eine technische Mittelschule 
im Deutschen Reich beendet hatte und bis zum Erscheinen des 
Gesetzes den Ingenieurtitel führte, kann ihn mit Genehmigung 
des polnischen Unterrichtsministeriums weiterführen. In Österreich 
ist das Wort Ingenieur schon seit vielen Jahren ein Titel, den nie- 
mand führen darf, der nicht auf Grund seiner Vorbildung dazu die 
Genehmigung von der zuständigen Behörde erhalten hat. Auch in 
Ungarn ist das Recht, den Titel »Ingenieur« (mernök) zu führen, 
nach einem Gesetze an die Absolvierung einer Hochschule tech- 
nischer Richtung gebunden’). Dagegen wird bisher bekanntlich 
im Deutschen Reiche niemand gehindert, sich Ingenieur zu nennen, 
auch wenn er durchaus keine dazu geeignete Vorbildung hat, ebenso 


1) Nach der »Chemiker-Zeitung«, Cöthen, v. 1. Mai 1924, S. 282. 
2) »Chemiker-Zeitung« v. 29. Mai 1924, S. 362. 


wie sich in den Ländern französischer Sprache jedermann ingenieur 
und in denen englischer Sprache jedermann, der Lust dazu hatl), 
engineer nennen darf. Engineer heißt ebensogut Ingenieur wie auch 
Maschinist (engine = Maschine). Der italienischen Kammer liegt 
aber nach einer Mitteilung der Zeitschrift »Technik und Kultur« 
vom April ds. Js., 8. 13, jetzt ein Gesetzentwurf vor, wonach die 
Berufsbezeichnung »ingegnere« gesetzlichen Schutz erhalten soll, 


und in Frankreich sollen die gleichen Bestrebungen im Gange sein. 
—T. 


Bücherschau. 


Bibliographia technica. Internationaler Literatur-Anzeiger für 
die gesamte Technik und Grenzgebiete. Im Auftrage des Vereins 
deutscher Ingenieure und in Arbeitsgemeinschaft mit dem »Verlag 
Chemie« herausgegeben vom VDI-Verlag, Berlin und Leipzig 
(Zuschriften sind an diesen Verlag nach Leipzig, Bosestr. 2 zu 
richten). Jährlich 12 Nummern, Mitglieder des V.D.I. erhalten 
die Schrift auf Verlangen unentgeltlich, Nichtmitglieder gegen 
Einsendung von 2 Goldmark (Ausland Doll. 1 U. $S. A. oder. Gegen- 
wert). — Die »Bibliographia technica« erscheint seit Anfang dieses 
Jahres und wird monatlich die genauen Titel und Preise aller 
selbständigen Neuerscheinungen der gesamten Ingenieurwissen- 
schaften, sowie auch einer Auswahl der Grenzgebiete bringen. Wie 
aus dem vorliegenden Heft 1/3 (Januar-März 1924) zu ersehen ist, 
wird in dem Anzeiger die zu berücksichtigende Literatur des In- 
und Auslandes unter folgenden 19 Rubriken aufgeführt: 1. Allge- 
meines. 2. Mathematik, Mechanik, Physik, Chemie, Geologie, 
Kristallographie, Mineralogie. 3. Geschichte, Philosophie und Kunst 
der Technik. 4. Betriebswissenschaft. 5. Soziales und Wirtschaft- 
liches. 6. Technisches Unterrichtswesen. 7. Normung. 8. Kraft 
und Wärmewirtschaft. 9. Bergbau. 10. Hüttenwesen. 11, Maschinen 
und Gießereiwesen. Maschinenteile. 12. Fördertechnik, Hebezeuge, 
Transmissionen. 13. Metallbearbeitung. 14. Elektrotechnik. 15. Ma- 
terialkunde. 16. Verkehrswesen (Schiffs-, Eisenbahnwesen, Kraft- 
wagen, Luftverkehr, Post, Telegraphie, Fernsprech- und Radio- 
wesen). 17. Bauingenieurwesen. 18. Gesundheitsingenieurwesen. 
19. Gastechnik. Als Anhänge sollen Besprechungen und Mittei- 
!ungen über diejenigen Neuerscheinungen der technischen Literatur 
beigegeben werden, von denen der Verlag oder Verfasser Bespre- 
chungsexemplare einsendet. Ferner dient die »Bibliographia tech- 
nica« als Veröffentlichungsorgan einer zugleich mit ihr ins Leben 
gerufenen »Vermittelungsstelle für die Verwertung tech- 
nischer Fachliteratur aus Privatbesitz« - In einer in jedem 
Hefte erscheinenden Rubrik »Angebotene Bücher« werden die 
von den Veräußerungswilligen mitgeteilten Bücher nebst Preisangaben 
aufgeführt, in einer anderen Rubrik »Gesuchte Bücher« die von 
den Kaufwilligen bezeichneten Schriften. Die in dem nach- 
stehenden Verzeichnis »Neue Bücher« aufgeführten Büchertitel sind 
beispielsweise aus dem ersten Hefte der Bibliographia technica 
entnommen. a 


Neue Bücher 
(auch Abhandlungen in anderen Zeitschriften) 


Feuerung, Heizung und Lüftung.’) 


Developments in power station design. Ineluding chapters on pulveri- 
sed coal, oil, fuel ete. Von Edwin Austin. Mit 239 Illustrationen. 
London, Constable &Co. 1923. (292 8.) 4°. Lwbd. Sh. 31/6.n. 

Neftechranilisehtscha. (Oil-storage tanks and reservoirs.) Von 
C.P. Bawie. Perewod :s anglisk. $S.P. Gwosdewa. Moskau, 
Sowjet Neftjanoj Promischlennosti. 1923. (102 S.) 

Tuschenie i predupreshdenie posharow na neftjanich promislach. 
(Extinguishing and preventing oil and gas fires.) Von Gb 
Bawie. Perewod s anglisk. Moskau, Sowjet Neftjanoj Promi- 
schlennosti. 1923. (71 8.) 

Le eongres international des eombustibles liquides. Von H.Char- 
pentier. Lille, Impr. L. Danel. 1923. (40 8.) 8°. 

Aus: Bull. de la Societe industrielle. 1922. Nov.-dec. . 

Theorie de la combustion et utilisation des combustibles. Von Leon 
Lesur. Tome 2. Paris, Gaston Doin. 1923. 16°. 2. (252 8. mit 
31 Fig.) -Kart.: Fr. 10. 


1) Der Zugang zur wissenschaftlichen Ingenieurausbildung ist 
dagegen in Frankreich nur den am besten befähigten Schülern ge- 
stattet (vgl. den Aufsatz darüber von Ing. Nowak, Paris, in der 
Beilage »Kraft und Stoff« der Deutschen Allgem. Zeitung vom 
41. Juni 1924. 

®2) Nach der «Bibliographia technica« Heft 1/3 (Januar-März 
1924). vgl. die Besprechung unter » Bücherschau« in dieser Nummer 
des Gesundh.-Ingenieur. 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): 


Gesundheits-Ingenieur 


Warmte-verplaatsing door wanden. van gebouwen. 
Unger, Ir. Publicatie der Studiecommissie vor w: m 
Mit 24 Fig. Amsterdam, L. J. Veen. 1924. (64 8.) a 

Aus: Polytechnisch weekblad. 1923. Nr. 46, 45 


Verschiedenes. 
Water en gas. Jubileum-nummer bij het 25 jarig besta 
eeniging voor waterleidingsbelangen in Nederland. 18 
Mit Abb. und Karten. ’s Gravenhage (Selbstverlag). (9 
Guld= 22 = NE 
Annales des services techniques de la ville. Laboratoir 
Service de surveillance des eaux d’alimentation. 
generale des services techniques d’hygiene etc. Tome 
Gauthier-Villars & Cie. 1923. 8°. 4. Compte rendu d 
en 1922. Mit Abb. (376 8.) ER % 
Conduites d’eau et de gaz. Von Leon Bonnet. De 
de demain sera-t-il fait? de fonte ou d’acier? Mit 15 
Ch. Beranger. 1924. (172 8.) 8°. Frs.10 n. 


Preisausschreiben. 

Betr. Wohnungszwangswirtschaft. Der Zentralverban 
Haus- und Grundbesitzer-Vereine e. V. hat ein Preis: \ 
zur Beantwortung folgender drei Fragen erlassen: 1. W. 
die Zwangswirtschaft im Wohnungswesen aufgehoben 
2. Welche Vorteile bringt die freie Wirtschaft der All 
3, Wie kann die Zwangswirtschaft im Wohnungswesen sy: 
abgebaut und in die freie Wirtschaft übergeführt werd 
Für die besten Arbeiten sind folgende Preise ausgesetzt 

4... Preis #76 M I) 3. ,Preis v2... GM 
VER a » 800 er on 
Die Bedingungen für die Beteiligung an diesem Wettb 
in der Zeitschrift »Das Grundeigentum« (Berlin, Zimme 
und in der Allg. D. Haus- u. Grundbes.-Ztg. (Berlin, E 
v. 7. Juni veröffentlicht Die Arbeiten sind an den Zent 
Berlin, Taubenstr. 4a—45 in geschlossenem Umschlag. 


Vereine und Versammlungen. 
Zweiter Städtekongreß der Internationalen Städte-' 
(Union Internationale des Villes) in Amsterdam. Die 
findet unter dem Protektorate der Stadtverwaltung (B 
und Beigeordnete) von Amsterdam am 80. Juni, 1. und, 
1924 unmittelbar vor dem im Gesundh.-Ing. S. 136 angeküi 
internationalen Städtekongreß statt und schließt sich “ar 
Genter Kongreß vom Jahre 1913 an. Vom 2. bis 5. Jul 
Amsterdam der Kongreß der internationalen Gartenstadt-ı 
bau-Vereinigung. FR 
Bei den Sitzungen vom 30. Juni bis 2. Juli wird hauj 
über den Ausbau einer bereits begonnenen internat. 1 
wissenschaftlichen Korrespondenz!) beraten werden, 
über alle Gruppen des Kommunalwesens erstreckt un 
Fortschritte international berichtet. Ferner wird über 
des Völkerbundes auf dem Gebiete der Hygiene verhand 
und es sind hierbei Erörterungen zu erwarten, die große 
beanspruchen. & 
Die Verhandlungen am 2. 
Spezialfragen, insbesondere das Thema: Landesplanu 
ziehung zu großen Städten, Parke, Parkanlagen und Erl 
als deutsche Referenten die Herren Dr.-Ing. Schuma 
direktor von Hamburg und Dr.-Ing. Schmitt, Direkto 
kohlen-Siedlungsverbandes mitwirken. 
Vom 5. bis 9. Juli schließt sich eine Studienreise 
vom 10. bis 14. Juli eine solche in Belgien an. Eine Ruı 
Deutschland wird von der Deutschen Gartensta 
Berlin-Grunewald, vorbereitet. Te 
Das Sekretariat des II. Internat. Städtekongresses 
in Brüssel, 3bis, rue de la Rögence. Deutscher Mitarbe 
Kongreß ist Dr.-Ing. Hecker in Düsseldorf, Gartens 


Die 65. Jahresversammlung des Deutschen Verein 
und Wasserfachmännern findet, wie im Gesundh.-Ing. 
gekündigt, vom 26. bis 28. Juni in Nürnberg statt. I 
vier Vorträgen werden Fragen des Gasfaches behandelt 
wird von dem Präsidenten der Landesanstalt für Was: 
und Lufthygiene, Berlin-Dahlem, Herrn Geh. Med.-Rat 
über die Bedeutung der Abwasserreinigung und Abwasser 
für die Wasserversorgung gehalten werden. Ebenf 
wichtig ist der dann folgende Vortrag von Professor 
ruhe, über Zerstörungen an Beton- und Eisenbetonbauten I 
und Wasserwerken, Ursachen und Schutzmaßnahm a 


bis 5. J wli betreffen städt 
Bo: 


1) „Tablettes Documentaires Munieipales«, 8. 
vom 9. Juli 1921, 8. 355 u. 356. en 


Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 


E -- städtischer Abgänge. 


Von Professor Dr.-Ing. Weyrauch, Stuttgart. 


Die Bewirtschaftung städtischer Abgänge bedeutet eine alte 
mstrittene Frage. Man kann unterscheiden die Verwertung 
barer Nebenprodukte und die unschädliche Beseitigung nutz- 
s Abfallstoffe. Ob ein Abgangstoff ein Nebenprodukt oder 
N "Abfallstoff abgeben wird, ist eine technisch-wirtschaftliche 
| , sie kann daher im Lauf der Zeit verschieden zu beantworten 
Ä 


d. h. aus einem nutzlosen Abfallstoff kann ein wertvolles 
s:nprodukt werden. 

Die Verwertung städtischer Abgangstoffe zerfällt in zwei 
ıpen, eine landwirtschaftliche-und eine gewerbliche, je gegeben 
; ı Natur und Eigenschaften der Ausgangsprodukte. 
ir Landwirtschaftliche Bestrebungen. Während die 
i 
\ 


rbliche Ausnutzung der Ausgangsprodukte hauptsächlich der 
» der Städte und der einschlägigen Industrie überlassen blieb, 
a te sich Wissenschaft und Landwirtschaft vor allem den land- 
 chaftlichen Fragen zu. Schon Liebig hatte sich gegen die 
) tung städtischer Abwässer und Fäkalien ohne Nutzung ihres 
wertes gewandt. Seine Auffassungen fanden Zustimmung 
Kritik. In den Jahren 1891 bis 1906 befaßte sich die Deutsche 
wirtschafts-Gesellschaft (D. L.-G.) mit der Frage der landwirt- 
tlichen. Verwertung der städtischen Abwässer und Fäkalien, 
zwar unter erheblichen Aufwendungen und mit regstem In- 
1896 erschien das Vogelsche Werk: »Die Verwertung der 
chen Abfallstoffe«. Das Ergebnis der offiziellen Untersuchun- 
nteht in den Mitteilungen der D. L.-G. vom 5. Mai 1906, S. 190, 
lautet: 

Demnach dürfte festzustellen sein, daß, nachdem die D. L.-G. 
ht hat, auf diesem Gebiete mit allen Mitteln wirksam zu sein, 
iese Tätigkeit jetzt einstellen kann, da nicht zu erwarten ist, 
uf diesem Wege die Abfallstoffe der Städte, soweit sie für die 
;neine Landwirtschaft Wert haben, derselben erhalten bleiben 
Tan. Übrigens hat die Landwirtschaft heute auch andere billigere 
re Düngerquellen als früher zu Liebigs Zeiten, wo eine 
währ dieser Stoffe an die Landwirtschaft mit Recht gefordert 
ußte.« 


a vgl. hiezu auch’Mitt. der D. L.-G. Flugblätter. Blatt 6. 


irtschaftliche Erwägungen. Besonders in den land- 
tsfreundlichen Veröffentlichungen über städtische Ab- 
igen ist viel die Rede von »wirtschaftlich «, »volkswirtschaft- 
m »Nationalvermögen« usw. Es wird gut sein hier etwas 
zu trennen, als man sonst gerne tut und festzustellen: 
elange eines einzelnen oder einer Gruppe der Nation gehören 
[vatwirtschaft an, während Volkswirtschaft die Interessen 
Allgemeinheit, des Volksganzen umfaßt. Privatwirtschaft- 
atur sind also im vorliegenden Fall zunächst sowohl die 

der Städte wie die der Landwirtschaft. Es könnte sich 


lie Aufgabe: Stadtentwässerung und Fäkaldüngung 
n einer Lösung auf zwei BEE a werden: 


hren I (Mischkanalisation) 


Verf a ir 


le itung der Abwässer 


1. Ableitung d. Abwässer ohne 
ie slich der Fä- 


die Fäkalien 


| dere Abfuhr der | 2. Gesonderte Entfernung aller 
außerdem landwirt- ‚ lJandwirtschaftlich verwert- 
| schattlich verwendbaren baren Städteabgänge 


Städteabgänge (Kehricht) 
3. Verwertung der Abwasser— Nährstoffe 


N v teurer, weil umfang- 4. Relativ billiger, weil weni- 
"eicher Ankauf künst- ger umfangreicher Ankauf 
\icher Düngemittel künstlicher Dünge- 
mittel 


Bi weitgehende Ausnutzung des Stalldüngers 


Kosten zu 3 und 5 bleiben bei beiden Verfahren einander 
größeren Städten trifft das auch für 1 zu, sobald man 
en Regen in den Kanälen ableitet, nur unter ganz’ seltenen 
1 en (Kleinstadt an günstig gelegenem Vorfluter) ist dies 


der gesonderten Fäkalbeseitigung und die Kosten zu 4 
die höheren, vgl. die x-Werte in Abschnitt 3 (Seite 258). 


28. Juni 1924. 


47. Jahrgang 


Man sieht, die Entscheidung über die Wirtschaftlichkeit der 
beiden Verfahren hängt so sehr von örtlichen Verhältnissen ab, 
daß sie nicht eine allgemeine sein kann. Ferner ist privatwirt- 
schaftlich von Bedeutung, wie die Kosten der Verfahren verteilt 
sind. Verfahren II könnte das volkswirtschatftlichere sein, dabei aber 
für die Städte unwirtschaftlich, wenn sie allein die Mehrkosten 
der gesonderten Fäkalabführung zu zahlen hätten, während zur 
selben Zeit Punkt II,4 der Landwirtschaft privatwirtschaftlich will- 
kommen wäre. 


Es erhebt sich daher die Frage: Kann man die Städte 
im volkswirtschaftlichen Interesse zu Opfern für die 
Landwirtschaft zwingen, indem sie die Kosten der Arbeiten 2 
und 3 allein bestreiten, oder ist es nicht vielmehr das einzig 
Richtige, daß die Landwirtschaft die Mehrkosten der 
in ihrem Interesse angewandten Verfahren selbst trägt? 
Dies setzt die Bildung einer Art Zweckverbands zwischen Stadt- 
gemeinde und umgebender Landwirtschaft voraus, der m. E. sicher 
kommen wird. Mit Bewußtsein sage ich »in ihrem Interesse«, 
denn wo eine Volksgruppe zahlen soll, walten zunächst deren 
privatwirtschaftliche Interessen, und so gut bei Krupp die ein- 
zelnen Betriebe des Werks einander als Verkäufer und Käufer der 
Halbfabrikate gegenüberstehen, so gut müßte dies auch bezüglich 
der Bodenerzeugnisse zwischen Stadt und Land der Fall sein, wenn 
man logisch klar sehen will. Darum wird man auch in Zukunft gut 
tun, mit den Ausdrücken »volkswirtschaftlich«, und »Nationalver- 
mögen« etwas vorsichtiger zu sein und sich zu fragen, ob man nicht ' 
eigentlich richtiger »privatwirtschaftlich« dafür zu setzen hätte. 


Im vorliegenden Fall sprechen zugunsten der Landwirtschaft 
von volkswirtschaftlichen Gründen z. B. die hohen Werte, welche 
wir heute wegen des Rückgangs eigener Thomasmehlproduktion 
(Verlust der Lothringer Minette) für Phosphate ans Ausland ab- 
zuführen haben (Valuta, Handelsbilanz). Andererseits behaupten 
die Städte: »Für uns bleibt erste Pflicht die restlose, hygienisch 
möglichst einwandfreie Abführung der Abwässer und Fäkalien. 
Kann uns die Landwirtschaft hierzu neue geeignete Verfahren zur 
Verfügung stellen, die etwaigen Mehrkosten zahlen und die Ab- 
gänge dauernd restlos abnehmen, so gehn wir gerne mit ihr. 
Wir können aber nicht die Verantwortung übernehmen, landwirt- 
schaftlich bisher nur angeblich vorteilhaftere Verfahren gegen die 
derzeitigen erprobten einzutauschen. Wo gesonderte Fäkalbe- 
seitigung noch vorhanden ist, soll man erwägen, ob und wie man sie 
im Interesse der Landwirtschaft beibehalten kann. Jedenfalls 
spricht z. B. für das neuerdings wieder angepriesene Liernursystem 
nicht, daß es in Amsterdam vor 5 Jahren entfernt wurde. «) 


Die hygienische Verantwortung der Städte ist so schwer, daß 
die Frage: Beseitigung der Fäkalien mit den oder getrennt von 
den Abwässern nicht generell entschieden werden kann. Nur von 
Fall zu Fall vermögen vorerst Städte und Behörden das Richtige 
zu treffen. Natürlich darf das nicht hindern, daß wir nach all- 
gemein gültigen Ergebnissen suchen. 

3. Düngungsfragen. Die Bedeutung der Fäkalien für die 
landwirtschaftliche Düngung hat u. A. Dr. ©. Horney in seiner 
1908 erschienenen Schrift: »Der volkswirtschaftliche Wert der 
städtischen Fäkalien« (Karlsruhe 1908) untersucht. Er kam, wie 
die D.L.-G. zu einem negativen Ergebnis. Aus dieser Schrift, 
aus Ruoff (VDI-Nachrichten vom 13.3.1924) und aus Gerlach 
(Technik in der Landwirtschaft 1921/22, 3. Jahrg., Heft 3/4) sind 
die folgenden Zahlen entnommen: 


Es enthalten je in Tonnen 


Stallmist »M«. 
an N 250% K,O 
a) nach Ruoff, wenn bei einem N-Gehalt von 0,4 vH die 
Mengenverhältnisse N:P,0,:K,O = 3:1:3 sind und 200Mill. t 
anfallen: 
Der deutsche Stalldünger: 


Brutto 800.000 267 000 800 000 
Bei 37- statt der heutigen 
17,5 prozentigen Ausnutzung 
kommt: . a Netto 300 000 100.000 300 000 
b) nach Horney (S. 29) kommt: 
Brutto 1200000 400 000 1200000 


bei 25proz. Ausnützung ergeben sich hieraus die Ruoffschen Netto- 
werte. 


1). Vgl. die Äußerungen des Direktors de Groot der Amster- 
damer Städtereinigung in dieser Nummer, Seite 279. 
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Feldbedarf »B« 
x an N 


K,0 


a) nach Passon pro Ernte (angnommen 1 Ernte pro Jahr), 


P,O, 


zitiert bei Horney (8. 29): 1.800 000 700.000 1.800 000 


b) nach Gerlachs Angaben für die Vorkriegszeit (aus Technik 
in der Landwirtschaft, 3.Jahrg., Heft 3/4; 1922) für die Gegenwart 


übertragen: 


500000 1300000) 1000000 


Städtische Fäkalien »S« 


Deutschlands 60.000.000 Menschen liefern nach Horney (S. 28): 
62 000 19000 16000 


Rechnet man nach der Hoffmannschen Düngerfibel pro 
Kopf 250 kg Fäkalmasse mit 1kg N 0,5 kg P;O, und etwa 0,4 kg 


K,0, so erhält man: 


60.000 30.000 42.000 


Setzen wir nun B—-M=R, so folgt mit 
Ss: = TI R 


100 8 
eh 
als möglicher Anteil der städtischen Fäkalien an dem gesamten 
Düngerbedarf B—M des Landes. 


Wir berechnen nun: 


100 5, (Horney) 


B (Pason) — M (Ruf) =R = R 
1 
100 $, (Horne 
B (Gerlach) — M (Ruofl) = R u = — 1 | N 
: & 
100 $, (Hoffmann 
B (Gerlach) — M (Ruf) = R, u, = . . 
2 
und erhalten jeweils in Tonnen: 
N 17.P,0, K,0 
R, | 1500000 600 000 1 500 000 
Gegenüber 8, | 62 000 19 000 16 000 
2 4 3 1,1vH 
Rs 200 000 1200 000 700 000 
Gegenüber , 62 000 19 000 16 000 
Ca 3l 1,6 2,3vH 
Gegenüber s, 60 000 30 000 42 000 
% 30 2,5 6vH 


Diesen Zahlen haften sicher viel Unsicherheiten an ?). Aber das 
sollte man wenigstens wissen, ob x für N von der Größenordnung 4 
oder 31 ist. Immerhin scheinen sie hinzuweisen auf eine relative 
Unerheblichkeit der Fäkaldüngung gegenüber dem Gesamtdünge- 
mittelbedarf und zwar trotz der unrichtig hohen Annahme für 
Stallmistdüngung. Dabei ist zu beachten, daß die Benutzung der 
Fäkalien wenn sie erfolgen soll, wie die sonstiger natürlicher Roh- 
stoffe eines Landes, rentabel, d. h. alles in allem billiger sein muß 
als die Verwendung von Konkurrenzprodukten. Nicht anders 
könnte die Sachlage nur werden, selbst wenn wir an den letzteren 
z.B. an der Phosphorsäure, z. B. aus Valutagründen mit allen 
Mitteln sparen müßten, wirtschaftlich muß die Benutzung der 
Fäkalien doch sein. S 

Man erkennt, daß diese Grundfrage weiterer Klärung dringend 
bedarf, besonders in ihren Grundzahlen, aber auch in ihren Folge- 
rungen. Vorher kann man nicht grundsätzlich die Städte nötigen 
wollen, erprobte Einrichtungen zugunsten eines andern Volksteils 
aufzugeben. 

Nach Krüger (Technik in der Landwirtschaft 1921/22, 
S. 38), leitet Berlin auf seine 9000 ha Rieselfelder z. Z. im 
Jahr 110000000 m? Abwasser mit einem Gehalt von 


44300 dz N, 27500 dz P,O,, 77000 dz K,O 


!) Interpoliert. 
...?) Man vergleiche auch die hohen Differenzen zwischen den 
Miggeschen und den Fleck-Heilmannschen Zahlen. 


.verwertung flüssig gemacht wurden. Auf Antrag der Firma A 


Nach Gerlach enthält 1 ms Fa 


458g N 258 P,O, 758 Ko 
und 4 ha Ackerland braucht zur Ersatzdüngung: ee 
9gkgN -3ukg PO,  Mäkg KO 
entsprechend 


-98:0,045 = 2200 34:0,025 = 1400 114: 0, 075 —ı 


Abwasser. Man braucht also für Ersatzdüngung voniha Ac 
2200 m® Abwasser, d. h. für 9000 ha genügen 19800000 m?. 
könnte also das 110:19 = 5,8fache, d. h. statt 9000 bis zu 5: 
Rieselfeld bewirtschaften. — Solange aber nicht erklärt ist, 
nicht längst die Landwirte zusammengeströmt sind, um dı 
Berlin ihr überflüssiges Abwasser abzunehmen, darf man ni 
reden, daß sie »Verschwendung« damit treibe. 


Solange die Landwirtschaft nicht selbst alles Erd 
getan hat, um selbst alle ihre Dungquellen möglichst re 
erschließen, wie z. B. diejenige des Stalldüngers, kann sie vor 
keine Opfer verlangen. Ist es nicht erstaunlich, wenn Ru 
einer höchstens 17%,proz. Ausnützung spricht, trotz des ı 
höheren Dungwertes und der Dauerwirkung des Stalldün 


4. Stellungnahme der Stadtingenieure. Ange 
eben Wiedergegebenen kann niemand es den Leitern stä 
Tiefbauämter verargen, wenn sie vorsichtig sind und städte 
sche Fortschritte nicht ohne weiteres aufgeben, z. B. ge 
der Forderung, daß »die Beseitigung« (der "Abgänge) in. 
lang richtunggebenden gesundheitsingenieurmäßigen Ein 
jetzt durch bodenproduktive »Verwertung« ersetzt werder 
Ganz unangebracht erscheinen mir allgemeine Vorwürfe 
den städtischen Ingenieuren. Jeder, der den Aufsatz v 
und Heilmann oder den von Bodler liest, wird zugebe 
Es ist heute nicht und war früher nicht wahr, daß die Stä ( 
lich auf »Beseitigung« aus waren, sonst hätte z. B. Dresden ı 
versucht: 1. Kompostierung von Hausmüll, Kehricht und ı 
lichen Abgängen. 2. Verarbeitung von Küchenabfällen zu Vie 
3. Verarbeitung der Kläranlagenrückstände auf Seife und Du! 
4. Bildung von Fäkaltorf. 5. Besprengungen von Rüben und 
gras. — Ich erinnere noch an die Versuche von Bodler ı 
und an die Münchener Fischteichklärversuche, die sich a 
Städten leioht vermehren lassen. Die Städte haben also 
Teil gerade in landwirtschaftlicher Forschung geleistet. 


Aber sie müssen wirtschaften und rechnen und ihre e 
muß sein die Gesundheit der ihnen anvertrauten Bevö 
Auf die sozialen und finanziellen Folgen einer Epidemie 
dicht besiedelten heutigen Städten braucht man nicht‘ 
hinzuweisen. Man darf darum selbst aus wichtigen fin 
Gründen nicht wagen, Einrichtungen anzunehmen, die hy; 
nicht ganz einwandfrei und dazu landwirtschaftlich nic] 
kommen geklärt oder als nötig erwiesen sind. 


Wenn es in den VDI-Nachrichten vom 13. II. 1924 
das Liernursystem habe »in Holland bis jetzt seine Durch 
keit bewiesen«, so wird sich der Ingenieur doch fragen, 
dann vor fünf Jahren aus Amsterdam entfernt wurde. D 
wird Versuche wie die in München und Dresden, weil ganz 
eingenommen angestellt, lebhaft begrüßen, ebenso die Na 
daß in letzter Zeit erhebliche Summen für Versuche über 


Verwertungsgesellschaft »Erfurter Trichter« hat Bredtsch 
ein Gutachten über die Verwertung von Gas aus Abwasser: 
erstattet (das später in diesen Blättern erscheinen wird) ı 
dahin ausgesprochen, daß die Absicht, einen Versuch in gl 
Umfang anzustellen, beachtenswert und warm zu ‚befü 
sei, unter der Voraussetzung, daß die Wirtschaftlichkeit der V 
anlage durch einen eingehenden Entwurf und ns 
nachgewiesen werde. = 
Was wir infolge der veränderten Verhältnisse ER. 
nisch schwierigen wirtschaftlich höchst bedeutungsvolle 
brauchen, ist ein wissenschaftliches unvoreingenommer 
gehen, das nicht nur auf Kosten der Städte Erfolge sucht. 
sein Programm nur die landwirtschaftliche Verwertung de 
aufnimmt, hat die Entscheidung der Frage vorwegge 
und ist damit Partei geworden. Wollen wir aber vorankom 
brauchen wir absolutes gegenseitiges Vertrauen ZW 
Städten und Landwirtschaft. Hiefür scheint es u 
an einer geeigneten Stelle zu fehlen; Städtetag und Laus 
gesellschaft könnten sie schaffen. 


5. Die Verfahren der Abgängebehandlung nd 
Verwertung. Die folgende Tafel habe ich zur Erleichter 
nötigen Überblicks über die Verfahren und namentlich au 
die möglichen gewerblichen und landwirtschaftlichen Nebenp 
bearbeitet. Die Zahlen können natürlich nur Anhaltspunk dr 
da die Einzelanlagen unter sich große Ergebnisuntersc) 
weisen. Die angegebene Literatur soll weiter führen. _ 
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. Forderungen bezüglich Abwasser und Fäkalien. 
en vorstehenden Ausführungen glaube ich in der Frage Stadt- 
serung und Landwirtschaft folgende Sätze ableiten zu 
fen. 

a) Erste Verpflichtung einer Stadtgemeinde ist rasche, 
‚ständige, sichere, hygienisch einwandfreie Entfernung der 


ch in gegen früher unverminderter Stärke, trotz mancher Wand- 
ıgen auf hygienischem Gebiet. 

‚ b) In größeren und in Großstädten ist vom Stadtstandpunkt 
s das Mischsystem mit Spülklosett in der Regel das hygienisch 
4 technisch-wirtschattlich beste. Die Entfernung des Spülklosetts 
cheint, wo es bereits eingeführt ist, aussichtslos, sie wäre ein 
orischer Rückschritt. 

= ‚Wo die Fäkalien noch für sich entfernt werden und genügend 
inahmefähiges Land, z. B. Kleingärten (Kiel), sowie die sichere, 
uernde Gewähr der Aufnahme vorhanden sind, sprechen manche 
ikswirtschaftliche Gründe für eine Lösung der Ableitungsfrage 
ter Berücksichtigung der Düngefrage. Der Weg der Verwirk- 
ung durch intensivste Mittel ist durch Großversuche unter 
‚befangener sachverständiger Leitung technisch, hygienisch und 
»tschaftlich zu erproben. Dabei ist zu beachten: 

-d) Selbst kleinere Städte, welche die Fäkalien für sich ab- 
iren wollen, können darum doch mindestens eine Brauchwasser- 
nalisation, nicht entbehren. 

\e) Der Dungwert der Abwässer selbst ist gegenüber den- 
igen des Abwasserschlamms bzw. der Fäkalien immerhin so 
ß, daß er nicht vernachlässigt werden sollte, es sei denn, daß 
R durch das Transportproblem vereitelt werde. 

f) Die landwirtschaftlichen Untersuchungen über die 
ıitive Bedeutung der städtischen Fäkalien gegenüber andern 
nitteln erscheinen noch nicht abgeschlossen. 

8) Die hygienisch-technisch-wirtschaftliche Durchbildung 
een zur Fassung, Fortführung und Verwertung 
i äkalien ist noch nicht vollendet. Wichtig ist auch, daß die 
fahren möglichst streiksicher seien. 

h) Die weitere Forschung muß von durchaus unbefangener, 
senschaftlich arbeitender Seite beobachtet, ausgewertet und an- 
egt werden. Sie soll führen zu einer für beide Teile 
ich tragbaren volkswirtschaftlichen Lösung der Frage 
idteentwässerung und landwirtschaftlichen Düngung, 


Die städtische Abfallwirtschaft.) 


Stadtbaurat Fleck und Stadtbaudirektor Privatdozent Dr.-Ing. 
Heilmann, Dresden. 


T in der Kriegs- und Nachkriegszeit in Deutschland immer 
? fühlbar gewordene Mangel an Dünger hat erneut die Frage 
landwirtschaftlichen Verwertung der städtischen Abfallstoffe 
en Vordergrund gestellt. In einer Reihe von Veröffentlichungen 
1 ausgesprochen, daß mit Einführung der Spülaborte und Ab- 
Beer Abwässer in die Flüsse eine unverantwortliche Ver- 
vendung kostbarer Dungstoffe und damit Raubbau am Volks- 
inögen getrieben werde. 


— 


Dazu träten die gesundheitlichen 
heerungen, die in den Gewässern angerichtet werden würden. 
ı2 Dresdner Tageszeitung?) verstieg sich in den letzten Wochen 
RS der Behauptung, »daß England gegen die deutsche Volks- 
\ihrung keinen empfindlicheren Schlag geführt habe als durch 
| Erfindung und Propagierung des Wasserklosetts, mit dessen 
führung in einem großen Teil der deutschen Städte eine volks- 
‚schaftlich ganz außerordentlich bedenkliche Verschwendung 
tiger Dungstoffe einsetzte «. 

\Leberecht Migge stellt in seinen Ausführungen im 45. Heft 
 Gesundh.-Ing. 1923 fest, daß »das ganze vielfältige Abfallproblem 
weise zur Abwässerfrage zusammengeschrumpft sei« Heute 
logegenüber der früheren hygienisch-wissenschaftlichen Psychose 
|rhalb des Abfallproblems eine wesentlich nüchterne Auffassung 
2. Es hätten die gesundheitlichen Verheerungen, die dies System 
'nseren Vorflutern, Flüssen und an Meeresufern verursacht, eine 
‚ebliche Protestbewegung« hervorgerufen. 

'Migge übersieht, daß die Städte jahrzehntelang, oft unter 
‘»utenden Opfern, versuchten, ihre Abgänge der Landwirtschaft 
J (führen, unddaßinderRegelerst zum Ausbau der Ortsentwässerung 


9 gl. auch Gesundh.-Ing. 1923, 8. 437, Schlesisches Heim, 
age: Siedelungs-Wirtschaft Nr. 5 und 6 der Serie B bzw. X: 
‚in und Migge: Der Ausbau eines Grüngürtels der Stadt Kiel, 
322, sowie Kritik dieser Anschauungen von Rosenquist. 
‚esisches Heim, Jahrg. 4, Heft 7. (Die Red.) 

°) Technische Umschau der Dresdner Neuesten Nachrichten 
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»wässer und sonstigen Abgänge. Diese Verpflichtung besteht heute 
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und zur Abschwemmung geschritten wurde, wenn infolge der Un- 
möglichkeit, die menschlichen Abgänge überhaupt unterzubringen, 
und infolge Verseuchung des Untergrundes die gesundheitlichen 
Zustände unhaltbar geworden waren. In München z. B. betrug die 
Typhussterblichkeit 1852—1859 2,42 vT, nach Einführung der Kanali- 
sation 1888 0,1 vT; in Hamburg 1872—1874 in nicht kanalisierten 
Teilen 4,6 vT, in kanalisierten 2,6 vT. In Danzig betrug die Sterb- 
lichkeit überhaupt 1863—1869 beim Abfuhrsystem 36,85 vT, nach 
der Kanalisation 28,5 vT; in Berlin im Jahre 1871 37,34 vT gegen 
21,19 vT im Jahre 1890. In Dresden konnte in den Jahren von 
1874 bis 1893 der Inhalt der Abortgruben der Landwirtschaft zuge- 
führt werden, aber schon 1894 war dies nicht mehr möglich, obgleich 
in näherer und weiterer Entfernung von der Stadt 16 Ausgleichs- 
gruben von insgesamt über 20 000 m® Inhalt angelegt worden 
waren. Selbst wenn die menschlichen Abgänge unter den Anfuhr- 
kosten verkauft oder umsonst abgegeben wurden, war die 
anfallende Menge nicht unterzubringen. Besonders die in den 
Gruben in der Regel durch Chlorkalk entkeimten Massen wurden 
seitens der Landwirte als unbrauchbar abgelehnt. Es mußten 
größere Mengen, nur um sie aus dem Stadtbereiche zu schaffen, unge- 
reinigt in die Elbe eingelassen werden. Auf diese Weise sind im 
Jahre 1897 allein 56 000 m3, etwa die Hälfte der gesamten aus den 
Gruben abgefahrenen Menge, beseitigt worden. Damit wurde na- 
türlich der Flußlauf zeitweise wahrnehmbar verunreinigt und erst 
mit Einführung der Abschwemmung, verbunden mit der hier ge- 
pflegten mechanischen Reinigung des Abwassers, traten wieder 
geordnete Verhältnisse ein. Die Schwemmkanalisation ist aber 
infolge der Bausperre während der Kriegszeit und der späteren 
wirtschaftlichen Notlage noch nicht im ganzen Stadtgebiete einge- 
führt; es muß daher noch eine große Anzahl Gruben (rd. 9000) geräumt 
werden. Auch im Jahre 1923 war es der die Räumung ausführenden 


| Düngerhandelsgesellschaft A.-G. nicht möglich, den Grubeninhalt 


zu verwerten, und es mußten wieder längere Zeit große Mengen 
davon in die Kanäle eingelassen werden. Die in der Reinigungs- 
anlage zurückgehaltenen festen Stoffe, etwa 40 vH des Gesamt- 
gehaltes des Abwassers an ungelösten Stoffen werden dagegen von 
den Gutsbesitzern der nächsten Umgebung der Kläranlage lebhaft 
begehrt und gegenwärtig mit M. 0,30 je m® bezahlt. Auch der 
Straßenkehricht wird restlos an die Landwirtschaft oder Klein- 
gärtner abgegeben und mit M. 15 für 10 t vergütet. Die von Mi gge 
angegebenen Abfallgrundzahlen stimmen im allgemeinen mit andern- 
orts gefundenen Werten überein; aber der von Mi gge vertretenen 
Wertbemessung des Gehaltes an Stickstoff, Phosphorsäure, Kali und 
Kalk in den menschlichen Abgängen müssen die Angaben der von 
der Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft herausgegebenen Hoff- 
mannschen Düngerfibel, Heft 7 (1922), entgegengehalten werden, 
nach der 1m® unverdünnte Latrine enthält: 4kg N, 
2,5 kg P,0O,, 1,5 kg K,O und 3—5 kg CaO. Ausdrücklich wird be- 
tont, daß durch Zersetzungs- und Gährungsvorgänge, durch me- 
chanische Schwindverluste und Verzettelungen sich ihr tatsächlicher 
Wert ermäßigt, daß eine Benutzung zur Düngung ge wisserland- 
wirtschaftlicher Kulturpflanzen vorteilhaft ist, und daß man je Kopf 
und Jahr mit etwa 250 kg (rd. 0,25 m®) Fäkalmasset) rechnen kann, 


in deretwa1ikgN und 0,5 kg P,O, enthalten sei. Das wäre bezüglich 


des Stickstoffes 1 : (0,5 + 4,37), also fast nur 1/,, bezüglich der 
Phosphorsäure 0,5 : (0,6 +4 0,73), d. i. nur rd. 3 der von Migge 
bewerteten Mengen. Weiterhin wird von 350 m? Abwasser je Kopf 
und Jahr gesprochen: !/, bis /,, dieser Menge wird dem tatsäch- 
lichen Anfall entsprechen. Manche andere Zahl ist unrichtig. Auch 
wird dort, wo statt Holz und Torf fast ausschließlich Braunkohlen 
und Briketts verfeuert werden, der Dungwert des Hausmülls sich 
wesentlich verringern. Den Wert städtischer Abfallstoffe nach dem 
Gehalt an Stickstoff, Phosphorsäure, Kali und Kalk im Verhältnis 
zum Wert dieser Stoffe im höchstwertigen Handelsdünger zu be- 
rechnen, führt unbedingt zu Trugschlüssen. Der Dungwert kann 
keineswegs allgemein, sondern nur örtlich und nur durch länger 
andauernde sorgfältige Dungversuche im großen ermittelt werden. 


Versuche über die Wirkung von Mengedünger?) und Feinmüll, 
deren Ergebnisse Regierungsrat Lang in den Praktischen Blättern 
der Bayrischen Landesanstalt für Pflanzenbau und Pflanzenschutz, 
Jahrg. 1923, Heft 6/7, veröffentlicht, haben gezeigt, daß Menge- 
dünger in Schutthöhen von 1,25—2,5 cm Höhe am wirtschaftlichsten 
wirkt, dagegen stärkere Schüttungen ungünstiger sind und solche 
von 20—30 cm wirtschaftliche und ackertechnische Schwierig- 
keiten mit sich bringen. Diese Ergebnisse sind auf dem Schot- 
terboden der oberbayerischen Hochebene gewonnen worden. 


!) Vgl. Gesundh.-Ing. 1923, $. 438, Stickstoff- und Phosphor- 
säuregehalt von Fäzes und Urin nach Migge. 


?) Mengedünger, bestehend aus Feinmüll und menschlichen 
Abgängen im Verhältnis 1:1 gemischt. Derselbe enthielt 0,47 N, 
0,29 P,O,, 0,144 vH K,0O; der Feinmüll enthielt allein 0,30 N, 0,38 
P,0,, 0,22 K,O und 25,21 vH CaO, siehe $. 87 a.a. ©. 
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Ferner wird die Forderung aufgestellt, daß der Mengedünger ebenso 
wie Feinmüll vor dem Aufbringen längere Zeit lagere. Da der Land- 
wirt Dünger nur einige Wochen im Jahre abfährt, werden ‚also für 
großstädtische Verhältnisse umfängliche Lagerplätze nötig. Die 
Kosten für das Sammeln, Sortieren, Mischen, Zu- und Abfahren, 
für die Unterhaltung des Lagerplatzes und der für den Betrieb 
erforderlichen Geräte und Vorrichtungen werden, wenn die Ver- 
hältnisse nicht besonders günstig liegen, den Dungwert über- 
steigen. Gegenüber stark bevölkerten industriereichen Gegen- 
den mit ihren erheblichen Entfernungen bis zu den Verwendungs- 
stellen des Mengedüngers werden die Verhältnisse in Mittel- 
und Kleinstädten mit vorwiegend landwirtschaftlicher Um- 
gebung günstiger sein. In Dresden liegt die weitaus größte Zahl 
der noch vorhandenen Abortgruben bis etwa 8 km weit vom Ver- 
ladebahnhofe, für einen Teil bis zu 12 km; im Durchschnitt muß mit 
mindestens 4,5 km Beförderungslänge gerechnet werden. Die auf 
ungenügende Wirtschaftlichkeit des Abfuhrwesens zurückzuführende 
Unlust der Düngerhandelsgesellschaft, die Grubenräumung und 
Düngerverwertung wie bisher weiter zu übernehmen, hat die Stadt 
vor die Erwägung gestellt, diese Arbeiten künftig in Eigenbetrieb zu 
übernehmen. Wir haben Berechnungen über verschiedene Betrieb- 
und Abfuhrmöglichkeiten aufgestellt und folgende Kosten ermittelt: 
je m? 
er Abfuhr 
M. M. 
A. Pumpbetrieb mit Dampfmaschine: 
Abfuhr des Maschinen- und Schlauchwagens 
mit Pferd 


wirten abgenommen. Wenn dieser Betrag überhaupt beza 


Abfuhr des 214 m3-Tonnenwagens mit Pferd 3,0 3,67 
9. Pumpbetrieb mit Dampfmaschine: 

Abfuhr des Maschinen- und Schlauchwagens 
mit Pferd 

Abfuhr des 5 m®-Tonnenwagens mit ange- 
hängtem 3 m®-Tonnenwagen mit Benzin- 

MOtOL Zar Re 
3. Pumpbetrieb mit Dampfmaschine: 

Abfuhr des Maschinen- und Schlauchwagens 
(letzterer als Anhänger) mit Elektromotor 

Abfuhr eines 5 m® Tonnenwagens mit ange- 
hängtem 3 m®-Tonnenwagen mit Elek- 
tromotor - ER ir 

4. Pumpbetrieb mit Dampfmaschine: 

Abfuhr des Maschinen- und Schlauchwagens 
(beide als Anhänger) mit Elektromotor 
(vorgespanntem elektrischen Zugwagen) 

Abfuhr der 2 je 3 m°-Tonnenwagen (beide 
als Anhänger) mit Elektromotor (vor- 
gespannten elektrischen Zugwagen) . 

5. Pumpbetrieb mit Benzinmotor: 

Abfuhr des 5m? Tonnen- und Schlauch- 
wagens (letzterer als Anhänger) mit Ben- 
zinmotor, letzterer dient sonach der Ab- 
fuhr und der Räumung 2,49 2,59 

Es werden also selbst bei Verwendung wirtschaftlichster 
Beförderungsmittel für 1 m® Grubeninhalt mindestens etwa M.5 
Betriebskosten einschließlich der Kosten der Verbringung zum 
Verladebahnhof anfallen. Dazu kommen weitere Bahnfracht- 
kosten, die je m? mit M.1 angenommen seien. 1 m? Grubendung 
würde sonach dem Landwirt mindestens M. 6 kosten. Das sind 
reine Selbstkosten. Eine Anreizspanne für die Gemeinde ist in 
dem Betrage nicht enthalten. Für diesen Betrag kann sich der Ab- 
nehmer etwa 1,4 Ztr. Kalisalz (42 vH) oder 1,0 Ztr. reines Supper- 
phosphat oder 0,4 Ztr. 21 vH Stickstoff enthaltendes schwefel- 
saures Ammoniak kaufen.) 

Die Düngung von 1ha Halmfruchtland (Sommerroggen, mitt- 
lerer Boden) mit Handelsdünger würde etwa 3,75 Ztr. Kalisalz 
(42 vH), 2,75 Ztr. reines Supperphosphat und 2,25 Zir. schwefel- 
saures Ammoniak erfordern. Die Kosten hierfür betragen nach 
gegenwärtigen Dresdner Preisen 3,75 * 4,45 4- 2,75 : 6,20 — 2,25 
-44,1 = rd.M.66. Rechnet man hierzu noch 10 Ztr. kohlensauren 
Kalk, der aller 3—4 Jahre mit 40 Ztr. aufgebracht wird, so er- 
höhen sich die Kosten der künstlicheu Düngung im Jahresdurch- 
schnitt nm M.10-1,8 = M.13. Insgesamt kostet sonach nach 
gegenwärtigen Dresdner Preisen!) die künstliche Dündung jährlich 
rd. M. 80, während zur Düngung mit menschlichen Abgängen etwa 
35 m? Grubeninhalt im Werte von M. 35 -6 = M. 210 nötig wären. 


Die Verwendung’ der künstlichen Düngemittel ist also nicht 
nur billiger, sondern der Landwirt bekommt auch gesund- 
heitlich einwandfreie und leicht zu hand- 
habende Stoffe, außerdem hat er es in der Hand, dem 
Boden dieMengenzuzuführen, die diesernach 


3,0 2,66 


2,62 3,14 


2,31 


.. eltern 


1) Preise vom 24. IV.1924 frei Dresden. 


seiner Beschaffenheitund nachdem Bed 
Nährstoffen der anzubauenden Fruc 
braucht. Bei Grubendung muß er aber Stickstoff, Phosphor 
Kali und Kalk dem Boden übergeben, wie diese Pflanzenn& 
gerade im Dung enthalten sind. Eine Rücksicht auf den 
lichen Bedarf ist nicht möglich und Übersättigung des - 
durch einzelne Stoffe, z. B. durch Stickstoff, oder die Notw 
keit der Nachdüngung mit anderen Mitteln, ist die unverme 
Folge. All diese Umstände setzen naturgemäß die Wertsch 
der menschlichen Abgänge durch den Landwirt außerord: 
herab. . 

In Dresden werden gegenwärtig jährlich noch etwa 55 
Dünger aus den Gruben entfernt und abgefahren; zu ihre 
bringung wären, ausschließlich Düngung mit diesen Stoffen 
gesetzt, etwa 1575 ha Feld erforderlich. ? Bi 

Unter Annahme von Akg N, 2 kg P,0O,, 1,5 kg K,O in] 
Grubeninhalt entsprechend der Hoffmannschen Düngerlib 
unter Zugrundelegung der von Migge ‚angegebenen Pre 
Goldmark in der letzten Spalte seiner Übersicht der Abfall 
zahlen!) ergibt sich für je 1 m? Grubeninhalt ein Wert 


4:72,20 , 2.100 1,5-0,8 
6,48 3,58 2,63 4: 
Höchstens für diesen Betrag wird der Dung von den 


— 5,46 M. 


so ist die humusbildende Bedeutung des Grubeninhalte 
voll gewürdigt. Der Landwirt bezahlt damit schon weniger 
reinen Räumungs- und Beförderungskosten betragen, die 
wie oben gezeigt — mit M.6 je m? annehmen müssen. 
diese verlangt werden, so wird der Landwirt aus denobenange 
Gründen die Abnahme von Grubeninhalt ablehnen, zumal 
wir gesehen haben, auch andere Gründe gegen dessen la 
schaftliche Verwertung sprechen. Nur wo die Räumungs- 
Abfuhrkosten geringer, allerhöchstens gleich dem in Prei 
gedrückten landwirtschaftlichen Wert der Dungstoffe sind 
innerhalb einer weitesten Entfernung von 5 km?) von der 
stelle der menschlichen Abgänge kann ihre Sammlung 
gruben zum Zwecke der landwirtschaftlichen Verwertun; 
volkswirtschaftlichen Gewinn bedeuten. Es wäre volks- und 
wirtschaftlich nicht vertretbar, wollte man von der Abs 
mung deswegen absehen, weil gewisse Dungwerte mit Einl 
der Abwässer in den Vorfluter wenigstens für die Landwi 
verlorengehen. Daß dies geschieht, dessen sind wir uns n 
bewußt. Die den Abwässern innewohne 
landwirtschaftlichen Werte aber gw 
zu wollen, wäre ein eitel Beginnen, ein 
schaftlicher Unsinn. 
Nach alledem ist die Fragestellung folgende: Die mens 
Abgänge fallen an; sie müssen beseitigt werden, soll ni 
Gemeinwesen und jeder einzelne in ihm Schäden versc 
Art erleiden. Die Beseitigung durch Abschwemmu 
in Dresden M. 0,6 jem®. Sie ist gesundheitlich einwand 
volkswirtschaftliche Ausnutzung der in den Abwässern ent 
Pflanzennährstoffe ist zum Teil möglich, sei es durch Ab, 
Kanalwasserrückstände an die Landwirtschaft der nähe) 
‚gebung, sei es durch Ausnutzung des gereinigten Abwass 
regnungszwecken. Die Sammlung in Gruben ist 
heitlich minderwertig. Die landwirtschaftliche Verwend 
Grubeninhalte stößt auf Schwierigkeiten und ist meist n 
Einbußen möglich. Die Beschaffung von künstlichen Düng 
ist billiger, die Verwendung von solchen dungtechnisch 
hafter. Was soll mit den menschlichen Abgängen gesc 
kann keinen Zweifel geben, daßihre Abschwemmungd 
gesundheitlich und technisch einwandfreieste Mittel zu 
seitigung ist. 
Grundsätzlich die gleichen Überle 
gelten für die Verwendung von Feinmül 
Düngemittel. a 
Für Orte, wie z. B. Hamburg, München usw., die in niel 
großer Entfernung weite Strecken Ödland zur Verfügung 
das mit Hilfe des Feinmülls bzw. der Mengedüngung x 
erschlossen werden kann, liegen die Verhältnisse günsti 
Fälle sind aber nur selten gegeben, und es geht reichlich 
Grund solcher entfernten Möglichkeiten behördliche Auf 
die Verwertung der städtischen Abfälle zu fordern. Es W 
mehr noch viel weitgehenderer Versuche bedürfen, ehe die 
nur annähernd soweit geklärt sind, daß eine Großstadtve 
ohne in wirtschaftlicher und gesundheitlicher Beziehung 


1) Gesundh.-Ing. 1923, 8. 438. ö 
2) Räumungs- und Abfuhrkosten für 1 m® Grubeni 
schnittlich 4,5 km Beförderungslänge mindestens M. 4, 


kosten M.1 (vgl. oben). Wert von 1 m® Dung M.5, 


Partie. 
hrg. (1924). 


hläge befürchten zu müssen, zur Kompostierung und land- 
haftlichen Verwertung aller ihrer Abfälle im großen über- 
ı kann. 
ı muß der Verwertungsmöglichkeit von Ab- 
isser, menschlichen Abgängen und Feinmüll in den Randgebieten 
a insbesondere der Großstadt, durch Lockerungdes 
chlußzwanges Rechnung getragen werden. Sofern 
Br erforderlichen Flächen für die Unterbringung der Anfälle 
rhanden sind, muß die ‚landwirtschaftliche "Verwertung der 
suschlichen Abgänge und auch des Feinmülls am Orteihres 
nfalles unterstützt werden. Wir haben aus diesem Grunde 
B.in unserem neuen Ortsgesetz über die Entwässerung der Grund- 
ücke Ausnahmebestimmungen hinsichtlich der Verpflichtung zum 
ıschluß an das Entwässerungsnetz vorgesehen. Wir haben so 
totichkei, der landwirtschaftlichen Verwertung der Abwässer 
Gärtnereien, landschaftlichen Betrieben, auch in Siede- 
ıgen Rechnung zu tragen. 
Bezüglich der so viel geschmähten Schwemm- 
\nalisation kann allgemein folgendes gesagt werden. Die 
te sind zwecks Ableitung ihrer gewerblichen und häuslichen 
wässer und der Tagewässer ohnehin gezwungen gewesen, Kanäle 
den hierfür genügenden Abmessungen bis zu den ihnen als Vorflut 
inenden Gewässern zu bauen. Zur Abführung der menschlichen Ab- 
e waren in der Regel nur noch Sammel- und Ableitungskanäle 
d, je nach der Wasserführung der Vorfluter, mehr oder weniger 
ıfangreiche Reinigungsanlagen erforderlich. Auch über die 
nz außerordentlichen Vorteile, die eine sofortige Entfernung aller 
r Fäulnis ausgesetzten Stoffe und der Krankheitskeime aus dem 
che dicht zusammenwohnender Bevölkerungsmassen in ge- 
{heitlicher Beziehung bietet, braucht wohl im Kreise Einsich- 
‚nicht mehr gestritten zu werden. ZuMigges Behauptung, 
ß die _Verwässerung der Fäkalien nichts weiter sei als eine Ver- 
rung der Seuchenbasis, hätten wir gern auch noch die Be- 
ührung gelesen. Es ist bekannt, daß die am meisten zu fürch- 
n Typhus- und Cholerakeime im Flußlaufe unter dem Einfluß 
Licht und Luft nur eine sehr kurze Lebensdauer aufweisen. 
die Gefahr von Krankheitsübertragungen auf die mit der Gruben- 
? Kübelräumung betrauten Arbeiter unmittelbar oder durch 
und ihre Familien mittelbar auf weitere Kreise nicht schwer- 
nder ist, wäre mindestens zu bedenken. Wer an die Be- 
ng eines Wasserklosetts gewöhnt ist, wird von keinem anderen 
wie anders gearteten Abort im Bereiche seiner Wohnung 
wollen. Weite Kreise sind durch das Wasserklosett zur 
chkeit erzogen worden. Keine deutsche Stadt, die einmal 
das »Liernursystem« betrieben und kennengelernt hat, wird 
undheitlicher Hinsicht zu diesem Verfahren zurückkehren, 
ganz abgesehen, ob es selbst unter Beachtung der Verwertung 
menschlichen Abgänge wirtschaftlich durchführbar wäre. 
Wie steht es schließlich mit den gesundheitlichen ‘' Verhee- 
n, die die Schwemmkanalisation in unseren Vorflutern und 
n und an den Meeresufern angerichtet haben soll? 


"Ungenügend oder überhaupt nicht geklärte Fabrikabwässer 
ven vielfach Bäche und Flüsse derart verunreinigt, daß kein Fisch 
in ihnen gedeiht. Die Abwässer von Zellulosefabriken u. dgl. 
sachen das Treiben übelriechender schmieriger Schlamm- 
und Fäden, aber die menschlichen Abgänge haben, wenn ihre 
ung in eine genügend aufnahmefähige Vorflut erfolgte, zu 
er grobsinnlich wahrnehmbaren Verunreinigung oder gar zum 
terben noch nirgends geführt. Das Gegenteil ist der Fall! Im 
ger Fremdenblatt vom 6. Mai 1913 wird ein Vortrag be- 
ochen, den Fischereidirektor Lübbert im Naturwissenschaftlichen 
rein gehalten hat. Er ging zunächst auf die Untersuchungen der 
nburgischen Fischereibehörde über die Einwirkung der in die 
geführten organischen Abwässer ein. Bei diesen 1905 be- 
'nnenen Arbeiten, an denen sich Prof. Dr. Schiementz, der 
ektor der Institute für Binnenfischerei in Berlin, beteiligte, kam 
ın zu dem auch mit den Planktonforschungen Richard vo lks 
ereinstimmenden ungemein günstigen Ergebnis, daß von einer 
ichen Einwirkung der Sielwässer auf den Bestand der Elbe 
en und ihrer Nährtiere nicht die Rede sein könne, daß viel- 
die Abwässer einen ungeheuren Reichtum an gewissen Boden- 
‚ namentlich Schnecken, Muscheln und Würmern hervor- 
n, die ihrerseits den Fischen zur Nahrung dienen. 
ng einer Staatl. Fischereidirektion in Hamburg wurden 
lie Arbeiten unter Mitarbeit des Leiters der Fischereibiologischen 
ung des Naturhistorischen Museums Prof. Ehrenbaum 
des Oberfischmeisterss Blankenburg in Altona fortge- 
Immer wieder gelangte man bei all diesen Forschungen zu 
umstößlichen Erkenntnis, daß die Abwässer mit ihrem 
m an organischer Substanz auf die in der Elbe lebenden 
ismen düngend einwirken. Fast ausschließlich von diesen 
uren Tiermengen nähren sich die wichtigsten Nutzfische der 
Aal, Butt, Kaulbarsch, Stint, Bressen, Plötzen und Plieten. 
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So werden also die Abwässer von Hamburg und Altona auf dem 
Umweg über die niederen Tiere in Fischfleisch verwandelt. 


Die Stadt Dresden führt seit annähernd 14 Jahren dem Elb- 
strome in dessen Mitte sekundlich etwa 1 m? Abwasser zu, dem 
vermittelst mechanischer Reinigung (Siebscheiben Bauart Riensch- 
Wurl) etwa 40 vH seiner ungelösten Schmutzstoffe genommen 
sind. Es haben sich in dieser ganzen Zeit, während der einige 
Male in besonders trockener Sommerzeit die Wasserführung des 
Stromes bis zu sekundlich 50 m? herabging, keinerlei Übelstände 
oder begründete Beschwerden gezeigt. Die auf Veranlassung der 
sächsischen Staatsregierung durch das Dresdner Landesgesund- 
heitsamt veranstalteten Elbeuntersuchungen im Jahre 1911 er- 
gaben, daß der Gehalt an ungelösten Stoifen im Elbwasser durch 
Einführung der Dresdner Abwässer von 37,9 auf 40,5 mg/l, also 
nur um rd 7vH anwuchs, während der Gehalt an ungelösten 
Stoffen von Pirna bis zur Einmündungsstelle der Dresdner Ab- 
wässer von 19,6 mg auf 37,9 mg/l, also rd. 93 vH zunahm. Die haupt- 
sächlichste Verschmutzung verursachen die Zellulosefabriken in 
Pirna und Heidenau. Wir haben es demnach keineswegs mit einem 
Vorfluter von unbeeinträchtigtem Verdauungsvermögen zu tun, 
die Elbe kommt an der Einleitungsstelle bereits mit geschwächter 
Selbstreinigungskraft an. Aber diese genügt, um die gereinigten 
Dresdner Abwässer in kurzer Frist abzubauen. Seit etwa 1, Jahr 
veranstalten wir regelmäßig bakteriologische und chemische Unter- 
suchungen des Elbwassers, denen sich später biologische Unter- 
suchungen anschließen werden. Wir entnehmen ober- und unterhalb 
der Einlaßstelle des Schmutzwassers Elbwasserproben, die uns die 
Veränderungen des Zustandes der Elbe infolge der Zuführung 
unserer Abwässer erkennen lassen sollen. Wir wollen damit vor 
allem die genaue Länge der Abbauzone kennenlernen und hoffen, 
in einiger Zeit die bisherigen Versuchsergebnisse veröffentlichen zu 
können. 


Damit ist das Märchen von den gesundheitlichen Verheerungen 
der Schwemmkanalisation,soweit genügend große Vor- 
fluter in Frage kommen, wohl als abgetan anzusehen. 
Aber auch für Städte mit kleinerer Vorflut haben die Untersuchungen 
und Versuche Prof. Hofers und seiner Nachfolger Wege gewiesen, 
wie durch Anlage von Fischteichen eine Abwasserreinigung unter 
gleichzeitiger Verwertung der Abwässer zu erzielen ist. Bei der 
natürlichen biologischen Reinigung der Abwässer in Fischteichen 
wird eine 2—4 fache Verdünnung mit Reinwasser gefordert, nachdem 
50 vH der ungelösten Stoffe aus dem Abwasser entfernt worden sind. 
Wir erreichen mit unserer Abwasserreinigung nahezu diesen Reini- 
gungsgrad. Wenn man ferner beachtet, daß die Elbe zur Zeit ge- 
ringster Wasserführung mindestens das 50 fache des größten Dresdner 
Trockenwetterabflusses an Wassermenge enthält, und daß in Dresden 
überwiegend häusliche Abwässer abgeleitet werden, gewerbliche 
Abwässer also nicht störend einwirken, so ergibt auch diese Über- 
legung, daß von einer Verschmutzung der Elbe nicht die Rede 
sein kann. 

Die künstliche Beregnung von Acker-, Weide- und Gartenland 
ist in den letzten Jahren über grundlegende Versuche hinaus ge- 
diehen und damit ist den Städten, denen geeignetes Land in nicht zu 
weiter Entfernung von ihren Kläranlagen erreichbar ist, Gelegenheit, 
gegeben, die im Abwasser enthaltenen Dungstoffe auszunutzen, 
ohne die Vorteile einer schnellen und reinlichen Beseitigung der 
menschlichen Abfallstoffe entbehren zu müssen. 


Stadtbaurat Bodler, München, hat in seinem in Heft 3 
des Gesundh.-Ing. 1924 erschienenen Aufsatze — Feinmüll der Land- 
wirtschaft — Grobmüll der Wärmewirtschaft — den Vorwurf be- 
reits zurückgewiesen, den Migg ein seiner Schrift »Der Ausbau eines 
Grüngürtels der Stadt Kiel« gegen die Techniker von heute erhebt, 
indem er ihnen nachsagt, daß sie in leerer Opposition verharren und 
Schwärmer eines überholten Beseitigungsprinzips wären. Auch 
von uns muß dem entschieden entgegengetreten werden. Dresden 
hat sich, wie auch andere Städte, dauernd bemüht, seine Abfälle 
der landwirtschaftlichen Verwertung zuzuführen. Es sind Versuche 
angestellt worden, Müll, Kehricht und menschliche Abgänge in ver- 
schiedenen Mischungen zu kompostieren, die Küchenabfälle sind 
gesondert gesammelt, entkeimt, getrocknet und zu Viehfutter ver- 
mahlen worden. In den Jahren 1913 bis 1916 wurden mit bedeu- 
tenden Kosten Versuche in größerem Maßstabe durchgeführt, die 
Rückstände aus der Kläranlage zu trocknen und mit Hilfe von 
Trichloräthylen das im Mittel bis zu 12 vH im Trockenrückstande 
enthaltene Fett zu gewinnen. Das Fett konnte zur Seifenerzeugung 
verwandt werden, als Rückstand blieb ein fast geruchfreier, gut 
streufähiger Dungstoff mit rd. 3 vH Stickstoff- und 1 vH Phosphor- 
säuregehalt, der wegen seines geringen Gewichts von rd.250 kg je m® 
wenig Frachtkosten erforderte. Das Verfahren mußte wegen der 
sich immer mehr erhöhenden Kohlenpreise und wegen des durch 
die wirtschaftlichen Verhältnisse zurückgehenden Fettgehaltes ein- 
gestellt werden. 
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Im vergangenen Jahre haben wir mehrere Monate lang Ver- 
suche mit der Herstellung von sog. »Fäkaltorf« im Benehmen mit 
der Dresdner Fäkaltorfgesellschaft angestellt. Es wurden Torf- 
müll, Kanalwasserrückstände und Straßenkehricht etwa imVerhältnis 
1:2:3 in einer elektrisch angetriebenen Mischtrommel innig 
gemengt. Der fertige Torfdünger war ein gut versandfähiges, nahezu 
geruchloses Düngemittel und enthielt nach der Analyse der Land- 
wirtschaftlichen Versuchsstation in Leipzig-Möckern 


bei Verwendung von Kehricht von: 


Schotter- Pflaster- 

straßen der straßen der 

Vorstädte inneren Stadt 
Stickstoff-Hundertteile . 0,18 0,44 
Phosphorsäure-Hundertteile 0,21 0,24 
Kali-Hundertteile 0,22 0,21 
Kalk-Hundertteile 1,08 1,50 
org. humusbildende Substanz ” 11,20 


Von der Staatl. Landwirtschaftlichen Versuchsanstalt Dresden 
vorgenommene Düngeversuche mit Hafer und Gerste in Gefäßen 
ergaben einen Mißerfolg. Eine Probe in Freiland mit Kartoffeln auf 
lehmigem Sand brachte gegenüber ungedüngtem Boden rd. 38 vH 
Mehrertrag. Die Anfuhrkosten des Straßenkehrrichts und damit 
die Kosten des Mischdüngers waren sehr hohe — die Kläranlage liegt 
am nordwestlichen Ende der Stadt und hat keinen Gleisanschluß —, 
infolgedessen stockte der Absatz. Wenn der Landwirt für das gleiche 
Geld ein besseres Düngemittel kaufen kann, so tut er dies, wie 
wir gesehen haben, mit guten Gründen. 


Abb. 1. 
Ein mit Rüben bepflanztes Probefeld. 
begossen. 


Kläranlage in Dresden (Vorstadt Kaditz). 
Die rechte Hälfte ist mit Kanalwasser 


Im Vorjahre sind weitere Düngeversuche mit gereinigtem 
Kanalwasser vorgenommen worden. Es wurden Rüben angepflanzt 
und zum Vergleiche teils mit Reinwasser, teils mit Kanalwasser be- 
sprengt. Das beigegebene Bild zeigt auf der rechten Seite das 
wesentlich bessere Wachstum der mit Abwasser behandelten 
Pflanzen. Auch auf zwei Wiesenstücken von je 154,5 m? Größe 
wurden diese Versuche ausgeführt. Der am 29. Mai ausgeführte 
erste Schnitt ergab auf der ungedüngten Fläche 89,3 kg Gras, auf 
der gedüngten 128,8 kg, also 44,5 vH mehr; im trockenen Zu- 
stande 4 Tage später von der ungedüngten Fläche 31,5 kg, von der 
gedüngten 42 kg, also 33,3 vH mehr. Der am 14. August ausgeführte 
zweite Schnitt ergab 11 bzw. 29 kg Grünfutter, also von der ge- 
düngten Fläche 164 vH mehr. Das Gewicht in trockenem Zustande 
konnte nicht festgestellt werden. Ein Wirbelsturm hatte das Heu 
fortgetragen. 
enthielt nach einer Untersuchung der Staatl. Landwirtschaftlichen 
Versuchsanstalt Dresden im Liter: Gesamtstickstoff 55 mg, Stick- 
stoff in Form von Ammoniak und Salpeter bzw. salpetrige Säure 
37,8 mg, an Kali 46,3 mg, an Kalk (CaO) 192,5 mg, an Phosphor- 
säure 17 mg. 


Der Gehalt von frischem Menschenharn sei zum Vergleiche bei- 


gefügt: Stickstoff Phosphosäure Kali Kalk 
Abwasser . Or 0,006 vH 0,002 vH 0,005 vH 0,02 vH 
Menschlicher Harn 

(frisch) . 0,06 vH 0,17 vH 0,2 vH 0,01 vH 


, ‚Um die Versuche der Beregnung von Feld und Wiese mit ge- 
reinigtem Abwasser auf größeren Landflächen in der Nähe der Klär- 
anlage ausdehnen zu können, ist unter Mitarbeit berufener land- 
wirtschaftlicher Kreise mit benachbarten Landwirten zum Zwecke 
der Gründung einer Beregnungsgenossenschaft!) in Verbindung 


!) Die Genossenschaft ist inzwischen gegründet worden, 


 »Ausgangspunkt aller Erwägungen kann grundsätzlich 


Das zur Düngung verwendete gereinigte Abwasser 


getreten worden. Es haben Besprechungen und Besichtigun 
Geländes — auch einer bestehenden derartigen Anlage stattge! 
Zu endgültigen Beschlüssen ist man ob der Kostenfrage no« 
gekommen. Der Gedanke wird hier weiter verfolgt. n 
Wenn sich die vorstehenden Erwägungen und Feststellur 
auch auf die Dresdner Verhältnisse beziehen, so kann doch 
allgemein gesagt werden, daß sich die Städte nie- gesträubt h. 
ihre Abfallstoffe der Landwirtschaft anzubieten und zuzufü 
Wäre der Dungwert der Abfälle immer und überall so gr 
es Versuche an einzelnen Orten, an denen eine Reihe günstige 
dingungen zusammentreffen, erscheinen lassen, so wäre b 
hohen Bedarf an Dungstoff das zögernde und vielfach. ableh 
Verhalten der landwirtschaftlichen Kreise unverständlich und 
wäre Aufklärung in diesen Kreisen der Sache gewiß dienlich: 
das Bestreben, den Gesundheitsingenieuren den Vorwurf der ] 
ständigkeit und Einseitigkeit zu machen. 
Von einem »Beseitigungsprinzip «der Ingenieure kann k 
sein. Beseitigung widerspricht einem technisch-wirtschaf 
Grundsatze. Ausnutzung, Verwertung aller unvermeidlichen Al 
und Rückstände ist ureigenstes technisches Wesen. Da wird in 
schriften, Tagesblättern und Vorträgen den Lesern oder Hörerı 
rechnet, daß das tägliche Abwasser der Einwohner einer Stadi 
soviel Stickstoff, Phosphorsäure, Kali und Kalk enthalte, daß 1 
damit dem Düngemittelbedarf einer bedeutenden Fläche Lz 
gerecht werden könnte, daß die Abwässer einer Stadt einen Wer 
Millionen von Goldmark haben, daß nun diese kostbaren Abv 
zu faulem Schlamm verkommen und dann zuletzt in die ] 
geschickt werden. Aber dafür, was es kostet, die in den Abw: 
enthaltenen Dungstoffe zu gewinnen und der Landwirtschaft 
führen ist vielfach gar keine oder keine einer gründlichen un 
praktischen Schwierigkeiten achtenden Prüfung standhaltende 
nung zu finden. Mit solcher Beweis- und Rechnungsführung 
in den Köpfen der großen Menge und auch nicht technisch ges 
Verwaltungsbeamten ganz schiefe Vorstellungen erweckt un 
Folge ist, daß in weiten Kreisen das Vorgehen der Städte, im 
deren ihrer technischen Verwaltungen, als unverantwortli 
urteilt wird. Zu derartigen Behauptungen einmal eingehend 
scharf Stellung zu nehmen, war unsere Absicht. Es sollte 
werden, daß die Gewinnung und landwirtschaftliche Verwe 
der in den städtischen Abfällen enthaltenen Pflanzennähı 
nach Befinden Kosten verursacht, die zu dem erhofften m 
Gewinn in einem argen Mißverhältnis stehen und daß sie ander 
Nachteile hat, die gerade im Hinblick auf die Volksgesui 
doch nicht übersehen werden dürfen. Der Fehler der Einsei 
der den Gesundheitsingenieuren vorgeworfen wird, scheint uns vi 
mehr von denen begangen zu werden, die die landwirts hal 
Verwertung aller städtischen Abfälle deswegen fordern, v 
besonders günstigen Fällen erfolgreich möglich ist. Die 
und wider die Schwemmkanalisation kann und dürfte nu 
blanken Waffe gründlicher Sachkenntnis und kühler Rechn 
führt werden, nicht mit mehr oder weniger oberflächlichen B 
tungen und Schlagworten. Eines schickt sich eben nicht für allew 
für alles. Man möge die Entscheidung über diese Fragen vor 
zu Fall den erfahrenen, von Sonderinteressen freien Fach] 
überlassen. Anregungen von anderer Seite werden auf ihre 
barkeit gern untersucht. = 
Wenn sich auch Belangreiches aus den Feststellungen 1 
über bodenproduktive Abfallwirtschaft nicht ergibt, so we 
uns doch gern zu seinem ersten Leitsatze bekennen, zumal 
Technikern. selbstverständliches Gebot ist und von jeh 


höchste technische und wirtschaftliche Nutzen sein.« 


Er Klärsehlamm. 
Von Stadtbaurat Jakob Bodler, München. | 
der Bayerischen Landesanstalt für Pflanzenbau un 


schutz in den letzten Jahren durchgeführten praktisc 
versuche mit Feinmüll, Feinmüll- Klärschlamm- Gemisch 


gänglich gemacht wordent). 
Da diese Versuche für das bisher immer noch ı 
geklärte Müllproblem von wesentlicher Bedeutung sind, s 


1) S. Nr. 45/1923 und Nr. 3/1924 dieser Zeitschrift, 


Heft 
(1924). 


gebracht sein, auf diese Versuche und ihre Ergebnisse näher 

gehen. 

"Zunächst seien die Gründe angeführt, die den Wunsch nach 

|'en Versuchen ausgelöst haben. 

Diese waren: 

'. die wirtschaftlich geeignetste Form für die Verwertung des 

' bei der Absiebung des Hausmülls anfallenden Feinmülls 

' zu finden, 

die wirtschaftlichste Art für (die Verwertung des nach In- 
betriebnahme der Kläranlage der Schwemmkanalisation 
‚anfallenden Klärschlamms zu ermitteln und 

| die Grenze festzustellen, bei der die Scheidung des Haus- 
_ mülls in Dungstoff und Brennstoff zu erfolgen hat. 


die Stadtverwaltung ist seit vielen Jahren bestrebt, an Stelle 
ee henden eine billigere Art für die Beseitigung bzw. Verwer- 
ı des Hausmülls ausfindig zu machen. 


| 


Jas letztaufgestellte Projekt für eine anderweitige Verwertung 
‚Hausmüll sah eine getrennte Verwertung des Mülls vor, Der 
isollte vor seiner Verwendung als Brennstoff bis zu 30 vH ab- 
;)t werden. Der abgesiebte Feinmüll wäre der Landwirtschaft 
assen worden, während der Restmüll als Brennstoff gedient 
. Dieser Vorschlag ergab sich aus der durch Untersuchungen 
(stellten Tatsache, daß der Nutzungswert der in den bis zu 
‚H abgesiebten feinen Müllbestandteile enthaltenen Wärme 
tlich geringer ist als der Nutzungswert des ihm zugehörigen 
ee eotieshalte. 

ichon damals konnte auf Grund eingehender Versuche aus- 
Ihchen werden!): ; 
Es wäre deshalb volkswirtschaftlich ver- 
It, den wärmcarmen Feinmüll zu verhei- 
und der Landwirtschaft vorzuenthalten, 


es anderseits volkswirtschaftlich nicht 
\eftreten wäre, den für die Landwirtschaft 


lem seiner Sperrstoffe ungeeigneten Grob- 
Bunter Aufwand großer Kosten für Aut- 
jeeung zu Meliorationszwecken zu ver- 
sen nachdem feststeht, daß sein Brenn- 
ofwert zurzeit mindestens dreimal höher 
als sein Dungstoffwert, der anderseits 
Ber istals der des Feinmülls« 

" selben Zeit, als dieses letzte Projekt für die zukünftige 
Tiung des Hausmülls vorlag, war ein anderes Projekt ent- 
m, das sich die Verwertung der Abwässer und der Sinkstoffe 
‚hwemmkanalisation zur Aufgabe machte?). 


deses von der Mittleren Isar A.-G. bearbeitete Projekt, das 
(die Bauinangriffnahme der Großwasserkraftanlage »Mittlere 
"ausgelöst wurde, sollte der Zurückhaltung und der Verwer- 
De nustörte der Schwemmkanalisation, die bisher mit den 
F en in den Isarfluß geleitet wurden, dienen. Nach diesem 


“sollte der in dem Klärbecken sich absetzende Klärschlamm 
taßenkehricht und den bis 70 vH abgesiebten Müll zu einem 
I dünger vermischt werden und der so gewonnene Dünger zur 
derung der benachbarten Heiden (humusarme Schotterböden) 
\ndung finden. Die Anschüttung auf den Heiden war in 30 cm 
gedacht und sollte der im Mengedünger enthaltene Pflanzen- 
lloffwert, den Erfahrungen der Puchheimer Müllverwertungs- 
°chaft zufolge, 6 Jahre ausreichen, um ohne Aufbringung 
€ Mengedüngers den Anbau von Feldfrüchten zu ermöglichen. 
Ablauf der 6 Jahre wäre eine neue Lage Mengedünger auf- 
"ht worden usf. Der bei der Absiebung verbleibende Grob- 

lte nach Aussortierung der verkäuflichen Altstoffe entweder 
Jnnt oder ebenfalls zur Anschüttung auf den Heiden Ver- 
(ng finden in der Weise, daß er zu unterst angeschüttet und 
engedünger in 30 cm Schütthöhe überdeckt worden wäre. 
e beiden Projekte bewegten sich wohl in derselben Rich- 
tanden aber nicht voll in Einklang, da das Projekt der »Mitt- 
nlsar« den gesamten Hausmüll beanspruchte, während das 
\t der Stadt bzw. der städtischen Elektrizitätswerke da- 
70 vH des Hausmülls als Brennstoff verwertet wissen wollte 
ır 30 vH des Gesamtmülls für Meliorationszwecke vorsah. 
nm das im anfallenden Klärschlamm (nassem Frischschlamm) 
\iene Wasser aufzusaugen, würde der bis zu 30 vH abgesiebte 
\ill'nicht ausgereicht haben und hätte außer dieser Feinmüll- 


| 


h 
f 


7 


e 


Zeitschrift des Bayer. Revisionsvereines, Heft 7 und 8, 
; 1921, »Die Vorbedlingungen für die wirtschaftliche Ver- 

des Hausmülls als Brennstoff«, zu beziehen durch den 

evisionsverein München, Kaiserstr. 14. 

Denkschrift »Die Münchner Abwässer, ihre Beseitigung, 

‚ landwirtschaftliche und volkswirtschaftliche Bedeu- 

ER erben von Ober-Ingenieur H. Keppner, Mitt- 


Gesundheits-Ingenieur 
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menge noch der gesamte Straßenkehricht, der aber zurzeit von 
Interessenten landwirtschaftlichen Einschlags (Gärtnereibetriebe) 
nahezu restlos aufgenommen wird, zugeführt werden müssen. 


Die Mengedüngerherstellung wäre daher nach dem Projekt 
der Stadt nur in dem Umfange möglich gewesen, als der 30 vH ab- 
gesiebte Feinmüll mit der im zu errichtenden Müllkraftwerk an- 
fallenden Flugasche ausgereicht hätte; der überschießende Klär- 
schlamm hätte der Ausfaulung unterstellt werden müssen. 


Eine andere Möglichkeit der Verwertung ‘des Klärschlamms 
und des Feinmülls wäre noch in der Weise gegeben gewesen, daß 
aller Klärschlamm zur Ausfaulung gebracht worden wäre und der 
Feinmüll für sich zu Düngezwecken Verwendung gefunden hätte. 

Um nun genaue Anhaltspunkte über die Düngewirkung des 
Klärschlamm-Feinmüll-Gemisches bzw. des Feinmülls zu erhalten 
und die Düngewirkung dieser Abfallstoffe gegenüber Kunstdünger 
zu ermitteln, ist die Stadt und auch die Mittlere Isar A.-G. an die 
Landesanstalt für Pflanzenbau und Pflanzenschutz herangetreten 
mit dem Ersuchen, eingehende praktische Versuche über die Dünge- 
wirkung dieser Abfallstoffe anzustellen. 


Diesem Ersuchen wurde von der Landesanstalt in dankens- 
werter Weise stattgegeben. Die Versuche sind im Jahre 1922 und 
1923 unter Leitung des nunmehrigen Oberregierungsrates vom 
bayerischen Landwirtschaftsministerium Fr. Lan g von dem 
Landwirtschaftsassessor L. Kuchler der Landesanstalt durch- 
geführt worden. 

Alle nachstehenden Angaben, soweit sie sich auf die Dünge- 
versuche beziehen, sind der angezogenen Veröffentlichung der 
Bayerischen Landesanstalt »Versuche über die Wirkung von Menge- 
dünger und Feinmüll«!) entnommen. 


Als Versuchsboden diente ein Gelände in Großlappen nördlich 
Münchens, in unmittelbarer Nähe des Münchener Burgfriedens, 
auf welchem Gelände zurzeit die Kläranlagen in Bau begriffen sind. 


Der Versuchsboden besteht aus diluvialem Schotter (stark 
kiesiges Erdreich mit fehlender oder ganz geringer Humusdecke), 

Das Versuchsmaterial mußte, da sowohl die Absiebungsan- 
lage für den Hausmüll als auch die Klärbecken noch nicht vor- 
handen sind, anderweitig beschafft werden. Den abgesiebten Fein- 
müll bis 15 mm Korn überließ dankenswerterweise die Müllver- 
wertungsgesellschaft Puchheim; der Klärschlamm, dessen Ge- 
winnung infolge Fehlens eines Versuchsklärbeckens erhebliche 
Schwierigkeiten bereitete, wurde durch Anstauung eines Abwasser- 
kanals beschafft. Der Mengedünger wurde durch Mischen gleicher 
Gewichtsteile Feinmüll und Sinkstoffe im Mischungsverhältnis 
1:1 hergestellt. 

Die Untersuchung des Mengedüngers durch die Abwasser- 
abteilung der Biologischen Versuchsstation München ergab einen 
Gehalt an Nährstoffen von 

0,47 vH Stickstoff, 
0,29 vH Phosphorsäure, 
0,144 vH Kali. 

Der zur Herstellung des Mengedüngers verwendete Feinmüll 

ergab einen Nährstoffgehalt von 
0,30 vH Stickstoff, 
0,38 vH Phosphorsäure, 
0,22 vH Kali, 
25,21 vH Kalk. 


Als Kunstdünger fand eine Mischung aus Amonsulfatsalpeter, 
Superphosphat und Chlorkali Verwendung. 

Als Versuchsfrucht wurden Futterrüben (Runkelrüben) und 
Soinmergerste gewählt. 

Die normale Gabe des Kunstdüngers wurde bemessen: 
für die Versuchsfrucht Futterrüben (Runkelrüben): je ha 120 kg 


Stickstoff, 80 kg Phosphorsäure, 150 kg Kali; 
für die Versuchsfrucht Gerste: je ha 50 kg Stickstoff, 60 kg Phos- 

phorsäure, 80 kg Kali. 

Sowohl der Feinmüll bis 15 mm Korn als auch das Klärschlamm 
Feinmüllgemisch, nachstehend kurz »Mengedünger« genannt, wurde 
ohne vorherige Ablagerung in lufttrockenem Zustande aufgebracht, 

Die Aufbringung auf die zu düngenden Böden erfolgte am 
1. Mai 1922. Die Anpflanzung der Futterrüben geschah am 12. 
und 13. Juni 1922, während die Gerste, für Schotterboden ungewöhn- 
lich spät, erst am 5. Mai 1922 angesät wurde. 


Da auf die von der Müllverwertungsgesellschaft Puchheim 
der Kultur zugeführten Moorböden der Feinmüll in großer Schütt- 
höhe, bis zu 1 m, über eine Schicht Grobmüll aufgelagert wird und 


‘) Praktische Blätter der Bayerischen Landesanstalt für 
Pflanzenbau und Pflanzenschutz, Heft 6 und 7, Oktober 1923, zu 
beziehen: Bayerische Landesanstalt für Pflanzenbau und Pflanzen- 
schutz, München, Liebigstr. 25. 


die Mittlere Isar den Mengedünger in 30 cm Höhe anzuschütten 
beabsichtigte, die Landesanstalt anderseits auf Grund früherer 
Erfahrungen die Geeignetheit und Wirtschaftlichkeit so großer 
Schütthöhen in Zweifel ziehen mußte, so hat diese 2 Versuchs- 
reihen zur Feststellung der für die Erzielung von Höchsternteer- 
trägen günstigsten Schütthöhe (intensive Bewirtschaftung), die 
erste mit Feinmüll, die zweite mit Mengedünger vorgesehen und 
durchgeführt. Als Versuchsfrucht dienten in beiden Fällen Futter- 
rüben. 

Da das für diese beiden Versuche zur Verfügung stehende 
Düngematerial infolge der schwierigen Beschaffung des Klär- 
schlamms zu gering war, um Versuche mit großen Schütthöhen 
durchzuführen, so mußte von Versuchen mit Schütthöhen über 
50 mm abgesehen werden. Wie die nachstehenden Versuchsergeb- 
nisse zeigen, würden die Versuche mit Schütthöhen über 50 mm 
an dem Ergebnis nichts geändert haben. 

Die Versuche zur Feststellung der zur Erzielung von Höchst- 
ernteerträgen günstigsten Schütthöhe (intensive Bewirtschaftung) 
wurden durchgeführt 
mit Feinmüll in Schütthöhen von 50 mm, 25 mm, 12,5 mm und 

7,3 mm, 
mit Mengedünger in Schütthöhen von 50 mm, 25 mm, 12,5 mm und 

3,5 mm. 
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Schaubild I. Düngeversuche mit Feinmüll zur Feststellung der zur Er- 
zielung von Höchst-Ernteerträgen günstigsten Schütthöhe. 


Das Ergebnis dieser Versuche ist in Zahlentafel 1 und 2 zu- 
sammengestellt und in Schaubild I und II graphisch aufgetragen. 


Aus den Schaubildern I und II ist zu ersehen, daß die für die 
Erzielung von Höchsternteerträgen günstigste Schütthöhe sowohl 
bei Feinmüll als bei Mengedünger bei ca. 12,5 mm liegt. Ferner ist 
zu ersehen, daß der Gesamt-Erntemehrertrag bei Schütthöhen 
über 12,5 mm abnimmt und zwar um so mehr, je größer die Schütt- 
höhen werden. 

Daraus geht klar und deutlich hervor, 
daß, entgegen den althergebrachten An- 
schauungen, die Anwendung von Schütt- 
höhen über 125mm unwirtschaftlich ist, und 
daß Schütthöhen in 300 mm für Mengedünger 
als auch die Anwendung von größeren Schütt- 
höhen für Feinmüll eine nicht zu rechtfer- 
tigende Verschwendung an Nährstoffen be- 
deutet. 

Die dritte Versuchsreihe wurde durchgeführt mit Feinmüll 
gleichen Stickstoffgehalts wie Kunstdünger normaler Gabe. Außer- 
dem wurde ein Versuch angeschlossen mit Feinmüll, der durch 


Beidüngung von Stickstoff und Kali dem Nährstoffgehalt des 


Kunstdüngers normaler Gabe angeglichen wurde. 
Als Versuchsfrucht dienten wiederum Futterrüben. 
Die erhaltenen Werte sind in Zahlentafel 3 zusammengestellt. 


Daraus ist zu ersehen, daß der Gesamt-Erntem 
gegenüber Kunstdünger normaler Gabe zurückbleibt: _ 
bei Feinmüll mit 120 kg Stickstoffgehalt pro ha (en 
7,3 mm Schütthöhe) um 19,6 vH, 
» Feinmüll unter Angleichung an den Nährstoffgehält des 
düngers normaler Gabe um 12,4 vH, Re 
» Kunstdünger mit Nährstoffgehalt äquivalent Feinmüll 
120 kg Stickstoff pro ha um 19,0 HESS RINE B 
Die vierte Versuchsreihe wurde durchgeführt mit Men 
gleichen Stickstoffgehalts wie Kunstdünger normaler Gab 
dem wurde ein Versuch angeschlossen mit-Mengedünger, der ı 
Beidüngung von Phosphorsäure und Kali dem Nährstoffge 
Kunstdüngers normaler Gabe angeglichen wurde. 
Als Versuchsfrucht dienten wieder Futterrüben. 3 
Die erhaltenen Werte sind in Zahlentafel 4 zusammeı 
und in Schaubild III aufgetragen. = 
Daraus ist zu ersehen, daß der Gesamt-Erntemehrertr 
über Kunstdünger normaler Gabe zurückbleibt & 
bei Mengedünger mit 120 kg Stickstoffgeh lt pro ha, ent 
3,5 mm Schütthöhe um 21,8 vH, E4 
» Kunstdünger mit Nährstoffgehalt äquivalent Me 
mit 120 kg Stickstoffgehalt pro ha um 25,2 Nu 
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- Schaubild II. Düngeversuche mit Mengedünger zur Feststellu 
zielung von Höchst-Ernteerträgen günstigsten Schütth 


während Mengedünger unter Angleichung an den. N 
im Kunstdünger normaler Gabe einen Gesamt-Ernte 
von 14,8 vH ergibt. = ; 


Bei Vergleich der Werte der dritten und vierten Vers 
ist festzustellen, daß bei Anbau von Futterrüben hinsichtlie 
wirkung bzw. Gesamt-Ernteertrag Mengedünger mit 1 
stoffgehalt pro ha bzw. 229,9 kg. pro ha Gesamt-Nä 
entsprechend 3,5 mm Schütthöhe, dem Feinmüll mit 1 
stoffgehalt pro ha bzw. 359 kg pro ha Gesamt-N ir 
entsprechend 7,3 mm Schütthöhe gleichwertig, jedo 
Rübenertrag überlegen ist, da sich bei Mengedünge 
ertragsverhältnis Rüben zu Rübenkraut 3,32:1 e ib! 
dasjenige bei Feinmüll nur 1,38:1 ist. Der Mengedü 
als Düngemittel, wie die Schütthöhen und das Ernteertr 
nis Rüben zu Rübenkraut zeigen, dem Feinmüll erh 
legen. 1 = 

Da der Mengedünger kaliarm ist, es fehlen ihm 
pro ha, ca. 300 vH gegenüber dem Kunstdünger norm 
so wird sich durch Beimischung von Kali bei der Hers 
Mengedüngers die Düngewirkung desselben wesentlic 
und dadurch die Ausnützung der übrigen Nährstof 
werden. Dt 

Wie festgestellt, hat Mengedünger bei Angleichung 
gehaltes an Kunstdünger normaler Gabe eine um 
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e wirkung als Kunstdünger normaler Gabe. Er ist daher 
ıı dem Kunstdünger normaler Gabe überlegen, was auf die spe- 
che Humuswirkung zurückzuführen sein dürfte. 


Die fünfte und sechste Versuchsreihe wurde mit Gerste als 
(uchsfrucht, sonst analog der dritten und vierten Versuchs- 
i» durchgeführt. 
‚Die fünfte Versuchsreihe wurde durchgeführt mit Feinmüll 
‚hen Stickstoffgehalts (50 kg pro ha) wie Kunstdünger nor- 
‘r Gabe. 

‚Außerdem wurde ein Versuch angeschlossen mit Feinmüll, 
‘durch Beidüngung von Kali dem Nährstoffgehalt des Kunst- 
‚sers normaler Gabe angeglichen wurde. 
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Versuchsfrucht: Runkelrüben. 


Die erhaltenen Werte sind in Zahlentafel 5 zusammengestellt. 


Daraus ist zu ersehen, daß der Gesamt-Erntemehrertrag gegen- 
t Kunstdünger normaler Gabe zurückbleibt 


'einmüll mit Stickstoffgehalt wie Kunstdünger normaler Gabe 
3>mm Schütthöhe) um 24,5 vH, 


‚lährstoffgehalt des Kunstdüngers normaler Gabe um 0,4 vH, 
'kunstdünger äquivalent Nährstoffmenge Feinmüll mit 50 kg 
tickstoffgehalt pro ha um 2,2 vH. 


Jie sechste Versuchsreihe wurde durchgeführt mit 
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‚'einmüll mit Beidüngung von Kali unter Angleichung an den | 
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bei Kunstdünger äquivalent Mengedünger, jedoch ohne Stickstoff, 
um 28,7 vH, 


während der Ernte-Mehrertrag gegenüber ungedüngtem Boden: 


bei Kunstdünger normaler Gabe mit 50 kg Stickstoffgehalt pro ha 
240 vH, 

». Mengedünger mit 50 kg Stickstoffgehalt pro ha, in 1,5 mm 
Schütthöhe 305 vH, 

» Mengedünger mit 50 kg Stickstoffgehalt pro ha, mit Beidün- 
gung von Phosphorsäure und Kali 287 vH, 

» Feinmüll mit 50 kg Stickstoffgehalt pro ha, mit Beidüngung 
von Kali 236 vH, 

bei Feinmüll mit 50 kg Stickstoff- 


Meugedünger 5 A 
mit 120 kg pro fi gehalt pro ha, in 3,0 mm Schütt- 
| 2 ha Stickstoff- Kunstdünger Mengedünger höhe 156 vH 
: Kunstdünger gehalt (3,5 mın Mengedünger äquivalent. in 12,5 mm 
ngedüngt normaier Gabe Schütthöhe) + Beidünger Mengedünger Schütthöhe betrug. 
N irrngerats Emtem 100 kgprohe Emte RIO AG pre RZ Lmteın 0Okg prohs Umtein /OOhgproA2 Ernte Ol kgprohs Kur zZ zusammengefaß t, zeigen die 
T ann no von vergleichenden Düngeversuche folgen- 
| E22 3 . 
0 ao >= des Gesamtergebnis: 
200 700 . » » ® 
0 aa Feinmüll und Mengedünger eignen 


sich entgegen der bisherigen Ansicht, 
nicht nur als physikalisch wirkende 
Bodenverbesserungsmittel, sondern be- 
sitzen, z. B. auf Schotterböden, eine 
Düngewirkung, die den Kunstdünge- 
mitteln, allerdings unter Anwendung 
wesentlich größerer Gewichtsmengen, 
mindestens ebenbürtig ist. 


Avben 


no 


Düngermenge 8340 got Der Mengedünger übertrifft an 


Schaubild III. Düngeversuche mit Mengedünger im Vergleich mit Kunstdünger. Düngewirkung sogar den Kunstdünger 


normaler Gabe bei gleichem Stick- 
stoffgehalt. 


Der Mengedünger ist dem Feinmüll vorzuziehen, da seine 
Nährstoffe infolge günstigerer, dem Kunstdünger normaler Gabe 
näher kommender Verteilung besser ausgenützt werden. 


Klärschlamm und Feinmüll sind daher zu Kunstdünger zu 
verarbeiten, da ihre Nährstoffe in Mischung (Klärschlamm ist 
reicher an Stickstoff, Feinmüll dagegen reicher an Phosphorsäure;; 
der Mengedünger besitzt zudem eine günstigere physikalische 
Struktur, während der Feinmüll erst im Boden durch chemische 
Reduktionsvorgänge in eine günstige, für die Pflanzen aufschließ- 


jedünger gleichen Stickstoffgehalts (50 kg pro ha) u 
Kunstdünger normaler Gabe. Außerdem wurde a na. en une alunget 

7 . . Künstdünger gehalt (1,5 mm Mengedünger äquivalent. 
uch ER pi an Er ungedüngt normaler Gabe Schütthöhe) -+ Beidünger Mengedünger 
. Beidüngung von Phosphorsäure un ali dem 

stoffgehalt des Kunstdüngers normaler Gabe rät date ers ee en ee aa 
}lichen wurde. ja ui 
die erhaltenen Werte sind in Zahlentafel 6 zu- “7 20 

Zz00 


\iengestellt und in Schaubild IV aufgetragen. 
daraus ist zu ersehen, daß der Gesamt-Erntemehr- 
I; gegenüber Kunstdünger normaler Gabe sich 
it 


jengedünger mit 50 kg Stickstoffgehalt pro ha 
‚ie Kunstdünger normaler Gabe (1,5 mm Schütt- 
öhe) um 20 vH, 

engedünger mit Beidüngung von Phosphorsäure 
ıd Kali, unter Angleichung an den Nährstoff- 
/halt des Kunstdüngers normeler Gabe um 
|kvH, 
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Dngegemiht 111Egprorı N Döngergemiztt IOBIO hg groha x Uingespennott BA Kg pro ka DümergemicH E50 lgra a 
> x "AS hygrohs 
Auastainger mit 3Skg pohaStickstoffgehait Kunstoingermit 3ökgpotastiäistoffgehsit Hunstolnger ahne Stbtstolfpeizit Aunstolinger ohne Stiokstoffgehait 
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unstdünger äquivalent Nährstoffmenge Menge- 3% 2 er — 
. . R LG B N 
‚Anger mit 50 kg Stickstoffgehalt pro ha um in sg Sen 8 
|$ vH. ge je 14 
‚im Vergleich der Gesamt-Erntemehrerträge zeigt $ 2 
!bei der Versuchsfrucht Gerste, wie bereits bei Schaubild IV. Düngeversuche mit Mengedünger im Vergleich mit Kunstdünger. 
chsfrucht Futterrüben festgestellt wurde, die Versuchsfrucht: Gerste. 
genheit des Mengedüngers gegenüber Feinmüll. 


\sesamt-Erntemehrertrag bei Mengedünger gegenüber Fein- 
beträgt 44,5 vH. 

‚'er fünften und sechsten Versuchsreihe wurden noch je ein 
‘ch mit Kunstdünger verminderter Stickstoffgabe, sonst 
Itoffe wie Kunstdünger normaler Gabe bzw. äquivalent Fein- 
ind je ein Versuch ohne Stickstoffgabe, sonst Nährstoffe wie 
er: normaler Gabe bzw. äquivalent Mengedünger an- 


t (s. Zahlentafel 5 und 6). 

lese Versuche zeigen sehr deutlich, daß die Seele der Düngung 
sarmer Böden der Stickstoff ist. Gegenüber ungedüngtem 
‚ war der Gesamt-Erntemehrertrag noch höher: 

unstdünger normaler Gabe, jedoch ohne Stickstoff, um 27 vH, 
Ka Onger äquivalent Feinmüll, jedoch ohne Stickstoff, 
vH, 


bare gartenerdenähnliche Form umgewandelt wird) am wirtschaft- 
lichsten ausgenützt werden. 

Die Bayerische Landesanstalt für Pflanzenbau und Pflanzen- 
schutz hält eine Ablagerung des Mengedüngers vor seiner Anwen- 
dung oder nach seiner Anschüttung für erwünscht, um das Bak- 
terienleben zu fördern. Sie ist der Ansicht (bei den Versuchen ist 
aus Mangel an Zeit sowohl der Feinmüll als auch der Mengedünger 
ohne längere vorhergehende Ablagerung aufgebracht worden), daß 
eine längere Ablagerung die Düngewirkung noch erhöhen werde. 

Zur Ermittlung der notwendigen Zeit für die Ablagerung des 
Mengedüngers bzw. der notwendigen Lagerzeit nach der Anschüt- 
tung bis zur Bebauung, soferne der Mengedünger in frischem Zu- 
stande aufgebracht wird, sind weitere Versuche in Aussicht ge- 
nommen, die darüber Aufschluß geben werden. 
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ie für intensive Bewirtschaftung von Schotterböden gün- Seal 8.8, 
"Schütthöhe für Mengedünger wurde bei Anpflanzung von EEE ERFEEH? & & 
;errüben mit 12,5 mm festgestellt. .IS38E| S>53858 I husench | SQ 
Die Düngung von Schotterböden bei Anwendung von Menge- HERE gr 
| und Beidüngung im Nährstoffverhältnis wie Kunstdünger | 3 SET #2. 8442 
ur Gabe ist gleich wirksam wie bei Anwendung von Kunst- | 3 EEE &E BEE Se , br A 
zer normaler Gabe, wenn eine Schütthöhe von 3,1 mm bei Anbau | & |?3=7 ERSE SEEIKE EI | | iR 
Futterrüben, eine Schütthöhe von 1,4 mm bei Anbau von | # sEr8 ASEEmSER< 
angewandt wird. less —— 
| Der Bedarf an Mengedünger bei intensiver Bewirtschaftung = GER = Sosı 48o ee 2 
he Sanur Ad n ” 
| Erzielung von Höchsterträgen auf Schotterböden (12,5 mm | Elez2° | 53 = SESSES [| S | | 7 
itthöhe) bei Anbau von Futterrüben beträgt: gles32| 2 88 Eee) Er 
pro ha 124 m® oder 89 400 kg, S|asss | 7 I © Rs € 
Elan 0 75 eh WE 1:7 ee au = 3358 32 EEE | | 2 | 
ei Erzielung eines Gesamt-Ernteertrages wie mit Kunst- | 8 | 2588 ER = Es = 
ger normaler Gabe beträgt der Bedarf an Mengedünger auf | S ERE vo Tr er =. 
)tterböden bei Anbau von Futterrüben = PSSn 3 2 >| | | & | = | 
ha 31,00 m® oder rd.22 100 kg, zuzügl. 307,00 kg Beidüngung E aan” EE& ) & 
Nr 2.» 221 >» » 3,07 » » al,,| 22, 2 
Anbau von Gerste » else] #853 B PS | | 3 | 

a 13,00 m® oder rd. 9400 kg, zuzügl. 400 kg Beidüngung 2 es ss = = 
8 3.3 9» » 4.4 » = sg ErTEBIG ge en = 
Dagegen wird zur Herstellung der Kunstdüngermischung | £ | 23 Er re | | & | 

en Er- 
aucht, um gleiche Gesamt-Ernteerträge auf Schotterboden zu = IEE Free 5 — 
den: les | Sasse28 |? 5 & = 
En von Futterrüben: =, 52 5225587 3 et Er | 
120 kg N, 80 kg P,O,, 150 kg K,O pro ha, B|=s 59283233 — 
Anbau von Gerste: „lza| 3s:e85< |23. a & 2 | 
FF 50kgN, 60 kg P,O,, 80 kg K,O pro ha. s|==| As4ss,3 [52° a Pi & 

Bei Verwendung von Natronsalpeter, Superphosphat und Kali | -& A En ® = = = 
Herstellung der. Kunstdüngermischung werden daher, da in = 4] er 8:59 s=| || S Rx Ss 
am Markt befindlichen Kunstdüngermittel enthalten sind = he AEE gar o = ei - 

16 kg Stickstoff in 100 kg Natronsalpeter, E 58 SEM Bh Se N = Ri 
10 » Phosphorsäure in 100 » Superphosphat, “ls8| 5288984 |33S| I|® 5 | er FR 
40 » Kali in 100 » 40 proz. Kalisalzen 315# es Br & er = 
bau von Futterrüben benötigt ols£|l8 oo = 12 a 
2|<2|8%,8,8,-8 2 ® & 
pro ha pro a 21.2 „55383382 3 EIER | “ 
750 kg 7,50 kg Natronsalpeter, SI2:|3, 5338 Be x 
Eu OcLog Fa Er Eras 
800 » 8,00» Superphosphat, = |28 |28322582| 83 Br 5 
375 » 3,75» 40 proz. Kalidungsalze, = Sn 25 nr9< 32 | Se) | = 
1925 kg 19,25 kg Eu IEE = 
\nbau von Gerste benötigt a|35 2 = = .8 & = 
“IS. 3 ©'5 Karheler | | ae 
pro ha pro a & SS a9g 1) 
312 kg 3,12 kg Natronsalpeter, als «> Ya Er =, : 
600 » 6,00» Superphosphat, 3 53 a 238185 l | er 
R 3:3 =) 2: = Ar} 
» 2,00» 40 proz. Kalidungsalze, Slss a) Bar 
1112 kg 11,12 kg SEE 2. 2 2= 8 a 
n Mengedünger und Beidüngung würde auf Schotterboden | 3 | = SR a | sY 5 
HJ PE E23 & nz ar a 
Anbau von Futterrüben El 2% wege LE ox5o > 
994 : 19,25 — die 11,64 fache Gewichtsmenge, alse| 2° Jäael | RES | | 38 X 
(Anbau von Gerste EB ER 5.8 Er atsr at 

Br 98 :11,12 = die 8,81 fache Gewichtsmenge 7 6 - r z z r 

rlich sein, um den gleichen Gesamternteertrag zu erzielen, | ;7 25 Se us EBEN, ar og 

t Kunstdünger normaler Gabe. o|rE ns ee a RER ae = em 

dürfte noch von Interesse sein, welches spezifische Gewicht = 52 S& BETEN SASHAISCE 
velchen Wassergehalt der aus Klärschlamm und Feinmüll | 2 en Se I an 
llte Mengedünger besaß. 1 278258333 | | | 

ei der Herstellung des Mengedüngers wurde Klärschlamm | & | Selle} 

einmüll zu gleichen Gewichtsteilen gemischt. Diese Mischung | = a & 

ne feuchte, krümmelige und streufähige, nicht mehr klebrige ER | = | = | | 
Wassergehalt des Klärschlamms wurde zu 90 vH fest- = e) | © | | | 
sein spezifisches Gewicht zu 1,04. ä 
Wassergehalt des Feinmülls ist durchschnittlich 15vH, | & ERFZE TITTEN SET 
pezifisches Gewicht 0,55, =) = | | | | 

spezifisches Gewicht des Mengedüngers 3 = 2 
1000 kg Klärschlamm = 9601 = ETETE 22 
1000 kg Feinmüll = 18181 E 3.2 Sa | 

000 kg Mengedünger = 27781 E 
000 2 EINEN SE | 
00 kg Mengedünger — 1389 =, = 10,72, = 
1389 zZ So 12} To x 
Wassergehalt des Mengedüngers ER RE | 
kg Klärschlamm mit 90 vH De el N 
daher Wasser . . . a HH > 3 er 3 
Feinmüll mit 15 vH Wassergehalt, ae r ma m2 ; a E 
_ daher Wasser . . an BHO pe Z Sr 2 12 E 5 5 5. 
engedünger - - 2.2... 2.0... 1050 kg = Er E == =$ 8 gern 
Mengedünger, Wasser Beeren. 2925ER P € a 3 38 
: 525 S < Se = BB oe ee = 
—— = 525vH 2 30.809 := 5 58 
1000 OO 5 je) = a = 


1) Mit Phosphorsäureüberschuß 60 kg pro ha. 
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Der Mengedünger besaß somit ein spezifisches Gewicht von 
0,72 und einen Wassergehalt von 52,5 vH. 

Daraus geht hervor, daß man, um einen für Düngezwecke 
geeigneten Mengedünger zu erhalten, zur Mischung mit dem an- 
fallenden Klärschlammgewicht ungefähr die gleiche Gewichtsmenge 
Feinmüll zur Verfügung haben muß. 

In Zahlentafel 7 sind die vorstehend ermittelten Werte für 
Mengedünger als auch diejenigen für Feinmüll zusammengestellt. 

Der Hausmüll besitzt, wie bekannt, auch einen Heizwert. 
Auf diesen Heizwert gegründet, sind im Laufe der Jahre mehrere 
Anlagen entstanden, die den Hausmüll, wie er anfällt, also einschließ- 
lich der feinen Müllbestandteile, verbrennen. Bestimmend für deren 
Errichtung war wohl meistens der Umstand, daß geeignete und aus- 
reichende Lagerplätze für die Anschüttung des Mülls fehlten, daß 
die Verbrennung des Mülls als die hygienischste Art der Beseiti- 
gung angesprochen werden kann, und daß man sich günstige wirt- 
schaftliche Erfolge erhoffte. Die Verbrennung des Hausmülls bzw. 
seine ausschließliche Verwendung als Brennstoff ist aber nur dann 
feuerungstechnisch möglich, wenn der Heizwert des Gesamtmülls 
nicht unter 800 WE liegt und nur dann wirtschaftlich, wenn die An- 
lagen so gebaut sind, daß sie die ganze bei der Verbrennung frei- 
werdende Wärme weitgehendst zur Dampferzeugung ausnützen, 
und daß sie den erzeugten Dampf an wärmeverbrauchende Betriebe 
zu Heiz- und Wärmezwecken unter vorheriger Ausnützung des 
Spannungsgefälles des Dampfes in Dampfkraftmaschinen zur 
Erzeugung elektrischer Arbeit abgeben können. 

Müllverbrennungsanlagen, die den Müll nur verbrennen, um 
ihn zu beseitigen, oder die mit dem erzeugten Dampf nur elektrische 
Arbeit ohne Verwertung der Abwärme erzeugen, sind auch dann, 
wenn der Müll sehr heizkräftig ist, unwirtschaftlich und bleiben 
Zuschußbetriebe!). 

Während nun der Heizwert des Hausmülls der Vorkriegszeit 
den Wert von 1000 WE fast allerorts überstieg, ist der Müll der 
Nachkriegszeit infolge der Verarmung der Bevölkerung in seinem 
Heizwert immer mehr zurückgegangen und wird in Deutschland 
zurzeit kaum noch den Wert von 1000 WE erreichen. Dies ist auch 


9) Zeitschrift »Die Städtereinigung«, Heft 19 und 20, Jahr- 
gang 1921, »Müll als Energieträger und seine Stellung in der Wirt- 
schaft der Städte«. 


Zahlentafel 8. 
Feststellung des Heizwertes des Hausmülls, eingesammelt am 9. April 1923 in der Sendlingerstraße und Rosenth: 


der Grund, warum die bestehenden Müllverbrennungsan 
einigen Ausnahmen abgesehen, ihren Betrieb einstelle 


Die getrennte Verwertung des Mülls ermöglicht nun tr 
Verarmung des Mülls eine wirtschaftlichere Ausnützung als 


Durch eingehende Untersuchungen?) ‚konnte bereit 
1921 festgestellt werden, daß durch Absiebung der feine 
bestandteile der Heizwert des Mülls, bezogen a die = 
einheit, wesentlich gehoben werden kann. 


Da zu dieser Zeit zuverlässige Aufschlüsse über den pr 
Düngerwert des Feinmülls in der Literatur nirgends zu finden 
so konnten über die wirtschaftlich günstigste. Absiebungsgı 
Vermutungen aufgestellt werden. Unter der Voraussetzung, 
16 fache Gewichtsmenge der abgesiebten feinen Müllbesta 
den gleichen Düngerwert besitzt wie ein Kunstdüngergemi 
Kali-Ammoniak-Superphosphat und die im Feinmüll gebe 
Pflanzennährstoffe von den Pflanzen ebenso gut aufgenon 
werden als diejenigen dieses Kunstdüngergemisches, ergab 
wirtschaftliche Absiebungsgrenze bei dem Heizwert des Mu 
Winter 1920 und Frühjahr 1921 bei 25—30 vH. © 


Die Aufschlüsse, die nunmehr die vorstehend bespro« 
vergleichenden Düngeversuche über die Düngewirkung des Fei 
und des Mengedüngers geben, machen es nunmehr mögli 
Grenze festzustellen, bei der die Trennung des Mülls vorzu 
sein wird, d.h. welche Teilmenge des Gesamtmülls der la 
schaftlichen Verwertung zuzuführen sein wird, und wel 
Brennstoff Verwendung zu finden hat. 

Das Verhältnis zwischen Korngröße und Absiebung 
für Münchener Müll (Frühjahr 1923) ist dem Schaubild V 
nehmen. = ; 

Die oberste Grenze der Trennung, d. h. der Mülla 
dürfte bei 15 mm Korn liegen, da Müllbestandteile größer 
als 15 mm ohne Zerkleinerung für Düngezwecke ungeeign 
die Zerkleinerung aber andererseits Kosten verursachen 
die in keinem Verhältnis zu dem Nutzen stehen würd 
durch Gewinnung weiterer Feinmüllmengen erzielt würde. 

?) Siehe Zeitschrift des Bayer. Revisionsvereins, Jal 
Heft 6 und 7: »Die Vorbedingungen für die wirtschaftlie 
wertung des Hausmülls als Brennstoff«. : 


Abgesiebt 
Hekseit Unabgesiebt Fern ae 
Gewicht in Elk 5 
Kureh WE/kg | Gewicht | Wertzahl | Gewicht | Wertzahl | Gewicht | Wertzahl | Gewicht 
in vH 2x3 in vH 2x5 in vH 2x7 invH 
Feinmüll 0-2 mm . ....._- 1125,7 — — —_ = er 
» Ar 473,7 19,73 10 680 — == Es 
» 545 nm. See 775,0 32,39 18 730 40,24 23 050 _. 
Grobmüll über 5 mm .. .. 215,0 8,97 3570 11,15 4 440 18,86 
Kohle, Koks und Schlacke . . 310,0 12,94 21 600 16,10 26 800 26,92 
Lumpen, Tuchreste...... . 17,4 0,73 2140 0,95 2 840 1,51 
Knochen und tierische Abfälle. 10,5 0,44 678 0,53 816 12, 
Gemüseabfälle 207,5 8,60 8120 10,75 10 250 17,98 
Papier, Pappe 45,1 1,69 3.830 2,34 5400 3,90 
Holz, Stroh, Heu. ge 61,4 2,55 7370 3,18 9 200 5,42 
Steine, Glas und Tanscheren 240,5 10,12 = 12,48 — 20,28 
Metalle ee 44,2 1,84 — 2,28 — 3,92 
Gesamt-Gewicht 3526,0 100,0 71600 | 100,0 76718 . 100,0 82796 100,0 
Gesamt-Gewicht ohne Feinmüll 0—2 mm 2400,5 ee! 
» » » N) 0—5. mm 1926,8 
» » » » 0—15 mm  1151,8 
Gesamimuallag en u Heizwert 716 WE . 0 vH Absiebung. 
Müll ohne Feinmüll 0—2 mm » 767 » 32. 0R » 
» > » 0—5 mm » 828 » 46 » » 
» » » 0—15 mm . » 1000 » 67,5» » 


Wärmemenge des Mülls unabgesiebt 
» » » 32 vH abgesiebt 


68 vH der anfänglichen Menge 


» » » 46 vH abgesiebt 


54 vH der anfänglichen Menge 


» » .» 67,5 vH abgesiebt 


32,5 vH der anfänglichen Menge 1152 X 1000 = 1152000 » 


3526 X 716 = 2 530.000 WE. 
2400 x 767 —= 1845000 » 


1927 x 828 = 1600000 » 


| 
| 


RE 


\ eibtsich von selbst, daß aller Müll über 15 mm Korn, da 
ezwecken ungeeignet, auf andere Weise beseitigt werden 
ß sich hierfür die Verwendung als Brennstoff am besten 
über dürfte wohl kaum mehr ein Zweifel bestehen. 


Ä Öntersuchung des Mülls ist nach den in dem angezogenen 
ı »Die Vorbedingungen für die wirtschaftlichste Verwertung 
usmülls als Brensuptofts aufgestellten Richtlinien vorgenom- 


} inen guten Mittelwert zu erhalten, wurde Müll aus zwei ver- 
n Stadtvierteln, ein erfahrungsgemäß guter und schlechter 
ı verwendet. 


irgebnis der Untersuchung ist in Zahlentafel 8 und 9 
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Daraus geht hervor, daß der Gesamtmüll einen durchschnitt- 


716 + 662 i 
Be —= 689 WE besitzt. 


Der Heizwert des Restmülls steigt bei Absiebung: 


lichen Heizwert von 


760 710 
folgenden soll nun unter Zugrundelegung einer Müll- von ca. 30 vH auf = = 735 WE bzw. um 6,7 vH 
ng vom Frühjahr 1923 gezeigt werden, wie sich der 876 5 
Wert der im Müll enthaltenen Wärme zu den i im Müll ge- »°» 50» » e- =87 >» » » 18,6 » 
flanzennährstoffen verhält. 
960 H 782 
/ al as Er de » » » 26,4 » 
4ER 3 S während der Feinmüll (30 vH des Gesamtmülle) = 582 WE 
Ex: (50 » » » e=56022% 
| 4 vi DB 0» » ee Ye 
e 202 besitzt. 


Ni L> 
TE acmenrger ung Wie arm der Müll geworden ist, zeigt der Vergleich mit einer 
= © . 8 5 o . 
re. 1% Ma Untersuchung mit Müll vom Winter 1920 aus den gleichen Straßen 
| Br 2% derselben Stadtviertel. ö 
eh Fr Der Gesamtmüll hatte damals einen durchschnittlichen Heiz- 
n n0Bn= m 2a 832 + 843 
1-7 wert von 2 —= 837,5 WE, 
1065 1090 
GEBEIrEnenunn der Restmüll bei 30 vH Absiebung en = 1077,5 WE 
g“ 2 IHM MR 0 1 Kan 1270 + 1170 
\ en des Siebs-Norngröße, 50°» » en 2 20 » 
bil d V. Verhältnis zwischen Absiebungsmenge und Maschenweite 1140 + 1020 
des Siebs. 60 » Te 1080 » 


Zufolge der mit Müll zu erzielenden Verdampfungsziffern, die 
von Müllfeuerungen bauenden Firmen garantiert werden, kann mit 
1 kg Müll mit einem Heizwert von 


689 WE (Gesamtmüll) bei 48 vH Brennstoffausnützung 
eine Verdampfung von 0,52, 


871 WE (Restmüll = 40 vH des Gesamtmülls) bei 53 vH Brenn- 
stoffausnützung 


eine Verdampfung von 0,73, 


bezogen auf Normaldampf von 639 WE, erzielt werden. 


Zahlentafel 9. 
Feststellung des Heizwertes des Hausmülls, eingesammelt am 28. März 1923 in der Ehrengut-Dreimühlenstraße. 


Abgesiebt 
- Unabgesiebt 
Gewicht | Helzwert 0—2 mm 0—5 mm 0—15 mm 
r ın Fe 
au, EB WE/kg Gewicht | Wertzahl | Gewicht | Wertzahl | Gewicht | Wertzahl | Gewicht | Wertzahl 
in vH 2083 in vH 2215 in vH ES in vH 2x9 
2 3 4 5 6 7 8 9 Me 30 
En 565 36,10 20 433 — -— — == == — 
u 536 11,60 6215 18,22 10 100 = == = = 
a 654 19,60 12 870 30,69 20 600 37,58 24 700 — — 
470 7,70 3624 12,02 5 680 14,65 6 880 23,32 10 950 
940 4,00 3775 6,23 5870 7,62 7170 12,15 11 840 
ee; 2830 1 Aue 3315 1,83 5130 2,23 6 300 3,56 10 100 
1390 0,28 388 0,44 610 0,54 748 0,86 1198 
N een 682 8,65 5911 13,52 9 220 16,51 11 300 26,65 18 250 
2 2600 1,26 3272 1,98 5140 2,43 6 300 3,82 9900 
Se 3060 2,09 6 398 3,26 9 950 4,00 12 250 6,36 19 500 
2 er — 6,12 7 7 j 
2 A - 1,43 
h Gesamt-Gewicht 3352,0 100,0 66 201 100,0 72 300 100,0 75 648 100,0 81 738 
Gesamt-Gewicht ohne Feinmüll 0—2 mm 2141,35 
» » » » 0—5 mm 1752,95 
» » » » 0—15.mm °. 1095,35 
Gesamtmülls. „2.0.22 een Heizwert 662 WE . 0 vH Absiebung. 
Müll ohne Feinmüll 0-2 mm ... » 723.» 32.2.» » 
er » » » 0—5 mm » 79008 48,0% » 
RR » 0—15 mm .. » 813 » 2.067583 » 
Wärmemenge des Mülls unabgesiebt ......... 3352 X 662 = 2 220.000 WE. 


32,2 vH abgesiebt, 


67,8 vH der anfänglichen Menge 2141 x 723 = 1552000 » 
48,0 vH abgesiebt, 

52,0 vH der anfänglichen Menge 1753 x 756 = 1360 000 » 
67,4 vH abgesiebt, 

32,6 vH der anfänglichen Menge 1095 x 313 = 


880 000 
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Hierzu sei bemerkt, daß Müll mit einem Heizwert unter 800 WE 
aus feuerungstechnischen Gründen nicht mehr mit Erfolg ver- 
brannt werden kann, da die Verbrennungstemperaturen zu "nieder 
werden. 

Ferner ist aus den Garantiewerten über Verbrennungsleistungen, 
die die Müllfeuerungen bauenden Firmen eingehen, zu ersehen, daß 
die Verbrennungsleistungen, sobald der Müll unter einen gewissen 
Heizwert herabgeht, ganz bedeutend abnehmen, und daß mit Müll 
von einem Heizwert zwischen 1050 und 1200 WE die größten spe- 
zifischen Rostleistungen erzielt werden. 

Daraus geht ganz deutlich hervor, daß Gesamtmüll derzeitigen 
Heizwerts nur dann ohne Zusatz von Kohle wirtschaftlich “als 
Brennstoff Verwendung finden kann, wenn sein Heizwert über 
800 WE liegt, d. h. wenn er einer Aufbereitung durch Ab- 
sieben seiner einen Müllbestandteile unterzogen wird, um seinen 
Heizwert zu heben. 

Durch Absieben der feinen Müllbestandteile im Ausmaße von 
60 vH des Gesamtmülls erhöht sich der Heizwert des verbleibenden 
Restmülls von 689 WE auf 871 WE. 

Angenommen, es würden 100 000t Gesamtmüll anfallen , so 
könnten an Dampf erzeugt werden: 

mit dem Gesamtmüll 100 000 x 0,52 = 
mit dem Restmüll (40 vH des Gesamtmülls) 
(100 000 x 0,4) x 0,93=. 


52 000 kg Dampf 


29 200 » » 


22 800 kg Dampf. 

Der Entgang an erzeugbarem Dampf infolge Abtrennung des 
Feinmülls beträgt somit zahlenmäßig gegenüber der Verbrennung 
des Gesamtmülls 22 800 t, d.h. 1 t Feinmüll entspricht nur 
228 kg Dampf. 

Da mit 1kg oberbayer. Kohle Nuß II mit 4500 WE eine 
4,6 fache Verdampfung, entsprechend einer Ausnützung der Brenn- 
stoffwärme von 65 vH, bezogen auf Normaldampf von 639 WE, 
erzielt wird, so entspricht der nutzbare Wärmewert einer Tonne 


Feinmüll dem —— = 20. Teil einer Tonne oberbayerischer Kohle 


228 
Nuß II, und da zurzeit 1 t oberbayerischer Kohle Nuß II frei Kes- 
selhaus GM. 32 kostet, so hätte 1t Feinmüll, als Brennstoff ver- 
wendet, den Wert von 
322720. =7GM:. 1,6: 

Demgegenüber besitzt der Feinmüll in 60 proz. Absiebung 
einen Düngerwert, gemessen am Kunstdünger normaler Gabe, bei 
Anbau von Gerste auf Schotterboden bei gleichem Ernteertrag, 
wenn die Pflanzennährstoffe des 60 proz. abgesiebten Feinmülls 
besitzen: 

(nach Untersuchung Frühjahr 1922) 
prrt=3keN, 3,8k£ P,0,, 2,2kg K,0, 
und wenn Kunstdünger normaler Gabe besitzt: 
proha = 50 ke N, 60 kg P,0;, 80 kg K,0,. 

Um gleiche Ernteerträge bei Anwendung von Feinmüll zu er- 
zielen wie bei Kunstdünger normaler Gabe, müssen die Pflanzen- 
nährstoffe des Feinmülls und Beidünger im Verhältnis der Ernte- 
erträge auf (siehe Zahlentafel 5) 


& 31,6 
(50 ke-.N,. 60 ke )P,057.80 ko, O)Ex< 31,18 
302% 9 0260.25 » 80,3 » » R ; 
a a } pro ha erhöht werden, 


somit wären 
pro ha 2,7kg N, Okg 
als Beidüngung nötig. 

Da in 100 kg Natronsalpeter 16 kg Stickstoff, in 100 kg Phos- 
phorsulfat 10 kg Phosphorsäure, in 100 kg 40 proz. Kalidungsalzen 
40 kg Kali enthalten sind, so sind zur Düngung bei Anwendung von 
Kunstdünger normaler Gabe erforderlich 


P,0,, 45,5 kg K,O 


50 
an Natronsalpeter 100 x es 312 kg 
60 
an Superphosphat 100 x ee 600 » 
80 200 » 
an 49 proz. Kali l en 
proz. Kalidungsalzen 100 x 10  11ake. 
Diese erfordern einen Aufwand, 
wenn 100 kg Natronsalpeter frei München GM. 28,28 Preise 
100 » Superphosphat » > 10 Dezbr. 
100 » Kali » » = 40,11 1923 
kosten, von 
Sn 28,2 GM 
100 x 29:28 = GM. 88,23 
EN 10,17 GM 
100 x 10,17 = GM. 61,02 


200 


100 x 10,11, = GM. 2022 


zusammen GM. 169,47 pro ha. 


Da dem Feinmüll 2,7 kg Stickstoff. und 45 ir \ 
zugemischt werden müssen, um den gleichen Gesamternteer 
bei Kunstdünger normaler Gabe zu erzielen, so hat der 
einen Düngerwert von 

2, 45,8 
169,47 — ei x 28,28 — 5 X 10,11) = 153,2 
oder pro t 
153,20 153,2 
(47,5 + 60,2 + 34,8) : (3 + 3,8 + 2,2) 15,83 

15 830 kg Feinmüll unter Zumischung bzw. Beidü) 
17 kg Natronsalpeter und 114 kg 40 proz. Kalidungsal 
samtgewicht von 15961 kg besitzen somit die gleiche Dü 
wie 312 kg Natronsalpeter, 600 kg Phosphorsäure un 
40 proz. Kalidungsalze im Gesamtgewicht von 1112 k 


In gleicher Weise berechnet ergibt sich der Düngerwert, 
am Kunstdünger normaler Gabe, für Feinmüll bei Anbau 
rüben auf Schotterboden zu GM. 6,86 für den Feinmü 
dünger, wenn angenommen wird, daß. der Gehalt an Pf 
stoffwert im Feinmüll und Klärschlamm ‚gleichwertig. 

a) bei Anwendung des Mengedüngers für Anbeis 
auf Schotterboden zu GM. 13,10, 

b) bei Anwendung des Mengedüngers für Anbau 

rüben auf Schotterboden zu GM. 13,59. : 

Unter Berücksichtigung der für die Beschatiuasl 
düngers entstehenden Kosten ergibt sich der Wert de, 
pro t zu GM. 10,62 bzw. 8,21 und der des Mengedünge 
GM. 17,29 und 14 ‚79. gemessen am Gesamt- Ernteertra 
Kunstdünger normaler Gabe. 

Die Beidüngung erfordert somit einen Aufwand pro t 
von GM. 0,94 bzw. 1,35 pro t Mengedünger von GM. 3, ‚59 

Der Pflanzennährstoffwert des Feinmülls ist dahe 
sein Wärmewert, 

bei Anwendung des Feinmülls für Anbau von Gers 

9,68 :1,6 = 6fach, EN: 

bei Anwendung des Feinmülls für Anbau. von Futte 

6,86. :1,6—= 2,8 Tach, 

bei Anwendung des Mengedüngers für Anbau von. 6 
13,70. -1,6 — 8,6 lach, 

bei Anwendung des Mengedüngers für Anbau von Fu 

13,59.:1,6 = 8,5lachı 

Wollte man die nachgewiesenermaßen für die. Ausnü 
Pfilanzennährstoffe im Feinmüll und Mengedünger günsti 
Beidüngung in Angleichung an den Kunstdünger norm 
unterlassen, so ergibt sich, gleiche Gesamternteerie gs 
rüben vorausgesetzt, ein Nährstoffwert pro t 

für Feinmüll (12,5 mm Schütthöhe) von . 
für Mengedünger (12,5 mm Schütthöhe) v 

Auch bei dieser Anwendung als Dungstoff, A 0 

düngung, ist der Pflanzennährstoffwert des Feinmü 
2,8 mal höher 

und der des Feinmülls in Mischung mit Klärschlamm R 
2,6 mal höher 

als der Wärmewert des Feinmülls. 

Die wichtigsten Zahlenwerte für die Beurteilu 
mülls und des Mengedüngers hinsichtlich ihres Wer 
stoff und des Wärmewertes des Feinmülls, sowie i 
zueinander sind in Zahlentafel 7 und 10 zusammeng 
Schaubild VI aufgetragen. 

Aus dem Schaubild VI geht hervor, daß wenn 
in 60 proz. Absiebung, zum Restmüll ein Heizwertverh 
366 A 
871 
schaftung günstigerer Schütthöhe erfolgt, der Wärmewert« 
mülls dem des Düngerwerts erst gleich wird, wenn der ] 
mindestens 1050 WR besitzt. 

Wird dem Feinmüll oder dem Menke e: 
düngung in dem Umfang gegeben, daß er sich der N 
von Kunstdünger normaler Gabe angleicht, und ist 
wertverhältnis zwischen Feinmüll und Restmüll nie 
geringer als 1:1,4, so zeigt sich, daß der Feinmüll, um 
Bert zu a einen Heizwert besitzen müßte, den 
erreichen dürfte und auch in der Vorkriegszeit nie 

Der Umstand, daß durch den Transport des F 
Mengedüngers noch Kosten entstehen, die den D 
lasten, ist nicht von Belang, da auf 1 t Feinmüll b 
dünger, da derselbe im nächsten Umkreis der Stadt 
finden dürfte, mit höchstens 2 GM. Transportkoste 
sein wird. Q 

Esistdahervolkswirtschaftlichn 
tretbar, den Feinmüll, soferne sein ' 
wertso wesentlich srößerist als sei 
wert, zu verbrennen. z 


— 1 :1,4 besitzt und seine Anwendung in für inter 
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Die Trennungsgrenze zwischen Feinmüll und Grobmüll ist 
abhängig von dem absoluten Heizwert des Gesamtmülls und von 
dem Heizwertverhältnis zwischen Feinmüll und Restmüll. 

Die obere Grenze der Absiebung dürfte bei 15 mm Korn liegen, 
da Korngrößen über 15mm für die landwirtschaftliche Nutzung 
ungünstig wirken. 

Eine Zerkleinerung des Grobmülls oder gar der Sperrstoffe 
ins Auge zu fassen, ist untunlich, da dies mit, zu großen Kosten 
verbunden sein würde, die in keinem Verhältnis zu dem Gewinn 
an Nährstoffen in den alsdann größeren Feinmüllmengen stehen. 

Die Absiebung darf auch, um den zu gewinnenden Feinmüll 
nicht zu verteuern, nicht von Hand, sondern muß maschinell 
erfolgen, wie auch die Mischung von Klärschlamm und Feinmüll sowie 
die Zumischung der Kalisalze auf maschinellem Wege unter Ein- 
sparung jeder Handarbeit zu erfolgen hat. 

Auch die Förderung aller in Betracht kommenden Stoffe sowie 
die Ent- und Beladung ist mit mechanischen Einrichtungen durch- 
zuführen. 

Um die Transportkosten für den Mengedünger herabzusetzen 
und den landwirtschaftlich eingestellten Bevölkerungskreisen (Gärt- 
nereibetriebe und Kleingärten) die Abnahme des Mengedüngers zu 
erleichtern, sind an der Peripherie der Stadt, möglichst in der Nähe 
von größeren Kleingartensiedlungen, Mengedüngerdepots anzulegen. 


Düngerwiert und WÄrMEWERL 
060% 20gesiebtenfeinmölls pro l 


in 

2 | 
Re EN Wengeringer, 7 ‚ne den Wert 065 Beidüingens bei Anbau von futterröben 

5 8 


auf Schotterboden [Schütthöte 3,1 e/mit Beiauingung von2,7 kg, Syperphosphat u.12, 1902 Na Aal 
TÜNGSBILB. 


12 —| _ 


HärmewertdIemmöls 
POL IR 


| 
| Zumgerwert pro t feinmöl, ohne den Wertes Beicjfigens Dei Anbau von Yutzerröben 


auf & hotterboden [SChÖÜLLNOBE 73 m] mil Beioungungjhon 25 Ag Natronsz/peter u, 
ILAG a Aalı0UNGSaIRE Der einem Überschv55 von [LS#I Rn 


Düngerwert rot Mengedünggf Dei günstigster Spfütthöhe (12.5 7m) 20r Erzielung von 
Mochsterträgen a Futterribenau/ sSchotterbooen [keine Bedingung) 


Härmewert d. Feinmulls proL in 46, 


7 
‚wenn derselbe gleichgesetzt wird der Wärme 
gus / töesamtmöllabzüglı ich Wärme des Restmills. 
(Meizwertrerkättins Feinmill zu Restmöllwe 1:44) 


MELZWETL &LEINTWNSCON 006m 
1 mölts. Umtersdedung rih, 


o 200 00 600 00 v000 7200 MO. 1000 HE 


Heızwert ın 10° Härmeeinheiten pro £ des 60% abgesiebten/eimmülls. 


Schaubild VI. Düngerwert und Wärmewert der mit 60°/, abgesiebten feinen 
Müllbestandteile (Feinmüll) bei einem Heizwertverhältnis zwischen Feinmüll 
und Restmüll 1:1,4. 

(Ernteerträge gleicher Höhe wie Kunstdünger normaler Gabe.) 


Die Ablagerung des Restmülls (Grobmüll und Sperrstoffe) 
auf Grundstücken, die der landwirtschaftlichen Nutzung dienen 
können, ist verwerflich, weil unwirtschaftlich, da solche Grundstücke 
alsdann nur schwer mehr der landwirtschaftlichen Nutzung zuge- 
führt werden können. Zur Ablagerung des Grobmülls und der 
Sperrstoffe können höchstenfalls ausgebeutete Kiesgruben und 
Lehmgruben oder solche Grundstücke in Betracht kommen, die für 
landwirtschaftliche Nutzung dauernd unbrauchbar sind. 

Die Beseitigung des Restmülls (Grobmüll und Sperrstoffe) 
erfolgt deshalb am zweckmäßigsten und wirtschaftlichsten durch 
Verwertung desselben als Brennstoff unter. Dampfkesselspezial- 
feuerungen und Angliederung dieser Anlagen an Dampfkesselanlagen 
bestehender wärmeverbrauchender Betriebe. 

Die zukünftige Verwertung der städtischen Abfallstoffe, Haus- 
müll und Klärschlamm, wird somit die größte Wirtschaftlichkeit 
zeitigen, wenn der Hausmüll getrennt verwertet wird, und zwar 
in der Weise, daß die feinen Müllbestandteile durch Absieben vom 
Grobmüll und seinen Sperrstoffen befreit werden, der Feinmüll 
mit den aus den Kläranlagen gewonnenen nassen Frischschlamm 
unter Mitverwendung der bei der Verbrennung des Grobmülls. 
anfallenden Flugasche und unter Zumischung von Kalidung- 
salzen zu einem Mengedünger verarbeitet wird; der Restmüll aber 
(Grobmüll und Sperrstoffe) unter Dampfkesselfeuerungen ver- 
brannt wird. 

Das Abtrennungsverhältnis zwischen Feinmüll und Restmüll 
ist, weil abhängig von dem Wertverhältnis zwischen Nährstoff- 


gehalt und Wärmeinhalt des Mülls, von Zeit zu Zeit du 
suchung festzustellen. 

Die Herstellung eines Mengedüngers aus frischem Kl: 
Feinmüll und Flugasche, wobei der Feinmüll und die Flugasch 
Aufsaugemittel des im frischen Klärschlamm befindlichen 
dienen, hat gegenüber der Zubereitung von lufttrockene 
schlamm (Faulschlamm) Vorzüge, die darin bestehen, d 
fänglich im frischen. Klärschlamm vorhandene Gehalt : 
stoff keine nennenswerten Verluste erleidet. Auch sind 
erzielenden Düngermengen erheblich größer, da trocken; 
schlamm mit ca. 50 vH Wassergehalt nur mehr 20 vH de; 
lichen Volumens besitzt. 


Zum Nachweis der Wirtschaftlichkeit des vorgesc 
Verfahrens diene nachstehende Wirtschaftlichkeitsberech 
Anhalt: 

Jahresanfall an nassem Frischschlamm 
Jahresanfallan Hausmüll . 
.Feinmüll (60 proz. Absiebung) 

132.000 X.0,6 — 79.2001 
>52 8001 


100 000 m? 
200 000 


144 000 
56 000 
689 WE 


Restmüll . a 
Heizwert des Gesamtmülls 
Heizwert des Restmülls (40 vH des Gesamt- 


maulls) ee 3 871» 
Heizwertverhältnis zwischen Feinmall und 

Bestmullagesnsr AR 
Spezifisches Gewicht des nassen Fricchl 

schlamms . ; 1,04 
Spezifisches Gewicht de Gesamtmulls 0,66 
Spezifisches Gewicht des Feinmülls 0,95 
Wassergehalt des nassen Frischschlamms 90 vH 


Wassergehalt des Feinmülls . . .... 45» 
Jahresanfall an Flugasche 
Spezifisches Gewicht der Flugasche 
Wassergehalt der Flugasche Ä 


Herstellung des Mengedüngers: 
Nasser Frischschlamm 100 000 m® mit 1,04 spez. Gew. 
Feinmüll (60 vH des az 144 000 m® mit, 
0,55 spez. Gew. . . 2 i = 
Flugasche 6000 m? mit 0 8 spez. Gem. 5 
somit Mengedünger 250 000 m? . RER 
mit einem spez. Gew. von 0,75 Ä 
Restmüll mit Sperrstoffen (40 vH des Gesamtmülls) 
Die zur Herstellung des Mengedüngers sowie die zur Ver 
des Restmülls erforderlichen Anlagen würden, überschlägig 
net, einschließlich Grundwert höchstens einen ‚Au 
GM. 1 600 000 
erfordern. 


Die Jahresbetriebskosten herein sich alsdann 
Verzinsung, 2vH Tilgung, 5vH Abschreibung, 3vH 
2 vH Verwaltung und Leitung, 8 vH Bedienungskosten, 2 v 
portkosten für Restmüllabfuhr und Flugaschenanfuhr, 
Beschaffung von Beidünger, somit 40 vH aus den Anlag 


1 600 000 x 0,4 = 640 000 GM. 


Da als Brennstoff 52 800 t Grobmüll zur Verfügung 
die, gemessen an der Kohle frei Kesselhaus einen Wert 
0,72 


4,6 


6400008 
so könnte der Mengedünger zum Da von GM. 18800 


2,00 pro t ab Herstellungsort abgegeben werden, während s 
einschließlich Beidüngung bei Anbau von Futterrüben un 
auf Schotterboden, gemessen am Kunstdünger normal 
im Mittel GM. 16 beträgt. Der jährlich zu gewinnende Men 
besitzt daher einen Düngerwert, wenn GM. 2 für Trans 
erforderlich werden, von 188 000 x 14 = 2 632 000 GM 


Der Jahresanfall an Mengedünger mit 188 000 t 
reichen, um zu düngen: 2000 ha in zur Erzielung von Höc 
erträgen günstigster Schütthöhe (12,5 mm) 
bei Anbau von Futterrüben auf Schotterboden 8020 ha 

Schütthöhe, 
bei Anbau von Gerste auf Schotterboden 18 380 ha 

Schütthöhe, & 
womit ein Mehrernteertrag gegenüber ungedüngtem 
erzielen wäre: 
bei Anbau von Futterrüben von j = 

8040 x 278,7 = 2 240 750 dz, rd. 224 000 t Rüben, 

8040 x 142,1 —= 1142 480 dz, rd. 114 000 t Rübenkr 


zusammen = 3 383 230 dz 
oder " 


‚rd. 12 300 t Körner, 
‚rd.28700t Stroh 
zusammen = 409 506 FE 
‘chend einem Marktwert von 

für Körner 12 300 x 140 = GM.1 722 000 


a für Stroh 28700 x 15= » 430 500 
| ® zusammen GM. 2 152 500 


iur Düngung mit Mengedünger von 1 ha = 10 000 m? bzw. 
= 100 m? würden erforderlich sein: 

nbau von Futterrüben 31 m® = 22,1 t, bzw. 0,31 m? = 0,22 t, 
nbau von Gerste aa g.At, bzw. 0.13 m 0,098. 


nit 1 m? Mengedünger kann z.B. ein Heimgarten von 100 m? 
‚enausmaß in für Höchsterträge günstigster Schütthöhe 
mm) mit einer Ausgabe von GM. 10 gedüngt werden. 


Jer Mengedünger ist für landwirtschaftlich und gärtnerisch 
zte, leichte Sand- und Kiesböden sowie für die schweren Lehm- 
onböden, insbesondere dann, wenn dieselben unter Humus- 
jel leiden, ganz besonders geeignet. Er ist sogar wegen seiner 
‚igen physikalischen und biologischen Wirkung als unersetzlich 
‚zeichnen. Mit Kunstdünger können auf solchen Böden nicht 
astige Erfolge erzielt werden, im Gegenteil bei unrichtiger An- 
ang derselben können sogar Schädigungen an den Kultur- 
zen eintreten. 


ir 
3 
| ie Landwirtschaft, insbesondere die Mehrzahl ihrer berufenen 
ne, haben bisher der Verwendung des Hausmülls zu Dünge- 
| 
) 


en ablehnend gegenübergestanden, andererseits wird den 
‚en von derselben Seite ernstlich nahegelegt, die Abfallstoffe nicht 
rschwenden und ungenützt zu beseitigen. 


Die Düngeversuche der Bayerischen Landesanstalt für Pflanzen- 
ınd Pflanzenschutz widerlegen die bisherige allgemein verbrei- 
ch über die Geringwertigkeit des Hausmülls zu Dünge- 

und zeigen deutlich, welcher Weg einzuschlagen ist, um 
‚ar Ernährung nutzbar zu machen. 


s wäre daher im Interesse unserer Enährungslage sehr zu 
‚ße ‚ wenn sich Städte und Landwirtschaft andlich zusam- 
den könnten, um die in den städtischen Abfallstoffen schlum- 
‚Nährstoffwerte zweckentsprechend zu nützen. 


Über das Liernursystem in Amsterdam. 


: eine briefliche Anfrage über Betriebserfahrungen antwortete 
iA. de Groot, Direktor der Amsterdamer Stadtreinigung, freund- 
|weise mit folgenden Zeilen vom 31. Mai 1924: 


15 Liernur-System wurde hier verlassen, weil die in Aussicht 
ten ökonomischen Vorteile völlig ausgeblieben sind. 


“us den gesammelten Fäkalien, die meistens sehr verdünnt 
„ wurde teilweise schwefelsaures Ammoniak gewonnen, und 
ch dies insofern gelohnt, als man die Kohlenkosten zur Hälfte 
den Betrieb tragen ließ und die andere Hälfte auf Rechnung 
ntral-Pumpstation kam, welche die gesammelten Fäkalien 
ohrleitungen nach einer Zentralstelle hinzog. 


ala Zunahme von Wasserklosetts, 
| "System angeschlossenen und durch dasselbe bedienten 
‚häusern, war die Ursache, daß die Verdünnung mehr und mehr 
ım, und dies die Rentabilität des Ammoniakverfahrens be- 
drückte. 

Chnisch gesprochen hat sich das Liernur-System ziemlich 
ewährt, nachdem es durch die städtischen Ingenieure von 
kleinen Fehlern befreit worden war, die jedoch jedem neuen 
anhaften und sich immer erst in der Praxis offenbaren. 


ı uf Grund der Entscheidung einer vom Stadtrat aufgestellten 
isations-Kommission hat man beschlossen, das System zu 
\, und ist eine Kanalisation mit einer Pumpstation angelegt 
die die Flüssigkeit mittels eines großen Druckrohres 
Zuidersee schafft. 

nisch hat sich meiner Ansicht nach das Liernur-System 
äßig bewährt, es sei denn, daß übler Geruch nicht als 
ch angesehen wird. Da, wie gesagt, nicht alle Fäkalien 
weitere Bearbeitung in Betracht kamen, mußte man sie 
öffentliche Wasser abstoßen. 

ch ist damals eine sehr starke Verunreinigung der Amster- 
.anäle (damit sind wohl die Grachten gemeint, W.) ent- 
Das Wasser war tintenschwarz, und der Geruch war fast 
Aushalten. Ungefähr die ganze Westseite der Stadt hatte 
m Übel zu leiden. 

nach Inbetriebsetzung der neuen Kanalisation war die 
Tbe wieder grün, und der Geruch verschwand nach und 


in den an das 


i Gesundheits-Ingenieur 
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Ich habe mich noch bemüht, Drucksachen über das Liernur- 


System aufzufinden, aber es ist mir nicht gelungen, diejenigen zu 
finden, die für weitere Veröffentlichung geeignet sind, und muß ich 
also zu meinem Bedauern verzichten, Ihnen Weiteres zu schicken. 


Vielleicht finde ich später noch etwas und werde es Ihnen dann 


nachsenden, die Sachen datieren aber schon von vor 10 Jahren. 


A. de Groot, Direktor der städtischen Reinigung«. 


Literaturangaben über die Verwertung der 
städtischen Abgänge. 


Von Dipl.-Ing. Walter Klemm, Konstruktionsingenieur an der württ. 


über die Verwertung der städtischen Abgänge seit 1919. 


Technischen Hochschule Stuttgart. 


Das vorliegende Verzeichnis umfaßt die gesamte Literatur 
Biblio- 


graphische Vollständigkeit kommt hierbei jedoch natürlich nicht 
in Betracht. Aus der Zeit vor 1919 wurden nur die wichtigsten Ver- 
öffentlichungen angegeben. Veröffentlichungen aus dieser Zeit werden 
in dem umfangreichen Literaturverzeichnis von Thiesing I, 28 ge- 


funden. 


Bei Aufsätzen, die in ausländischen oder schwerer zu- 


gänglichen Zeitschriften erschienen sind, ist immer noch eine andere 


Zeitschrift vermerkt, 
Aufsätze stattgefunden hat. 


in der eine Besprechung der betreffenden 
Zur Platzersparnis wurden für die 


Titel häufig vorkommender Zeitschriften folgende Abkürzungen 
gewählt: 


10. 


4112 


12. 


13. 


=hach- 


. Brauer-Tuchorze, 


Ch.Zbl = Chem. Zentralblatt, 
Ch.Ztg = Chem. Zeitung, 
D.B. = Deutsche Bauzeitung, 
Eng.N.R = Engineering-News-Record, 
Ge = Gesundheits-Ingenieur, 
GWF = Das Gas- und Wasserfach, 


J.G.W = Journal für Gasbeleuchtung und Wasserversorgung, 
JIE.Ch = Journal of Ind. and Eng. Chem., 

Mitt. = Mitteilungen der Kol. Prüfungsanstalt für Wasser- 

versorgung und Abwasserbeseitigung (Berlin-Dahlem), 

St.R. = Städtereinigung, 

St.T. = Der Städtische Tiefbau, 

St.Z2. = Städte-Zeitung, 

TeGe = Technisches Gemeindeblatt, 

TeLa = Technik in der Landwirtschaft, 


WA = Wasser und Abwasser, 
WG = Wasser und Gas, 
ZAE = Zeitschrift für Abfallverwertung und. Ersatzstoff- 
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. Berlit, Der gegenwärtige Stand der Müllverbrennungsfrage. 


Ge 1919, 8.3011. (WA 1920/21, S. 50. 


. Besson, Rubbish collection an disposal, District of Columbia. 


Eng.N.R Bd. 85, 1921, 8. 1182. 


. Blunk und Sierp, Gewinnung und Verwertung des Gases 


aus Faulräumen städt. Kläranlagen. Ge 1923, 8. 393. 

Die Vorbedingungen für die wirtschaftliche Ver- 
wertung des Hausmülls. Ztschr. d. Bayer. Revisionsvereins 
1921, 8. 49 u. 57; Ge 1921, 8. 296; WA 1921/22, $. 329. 

Müll als Energieträger und seine Stellung in der Wirt- 
schaft der Städte. St.R 1921, S. 142/148; Ge 1922, 8. 59. 
Restlose Müllverwertung nach dem System Suho des 
Schmelz- und Hüttenwerkes Oberschönweide-Humboldt Köln- 
Deutz. St.R. 1921, S. 106. 

Braun, Die Gewinnung von Abfallfetten im besetzten Gebiete 
Polens. Seifenfabrikant. Bd.40, S. 390 (Ch.Zbl 1920, Bd. III 
u.1V,8.3955 WA. 1921022787413, 


. Committee reports on New-York waste disposal. Eng.N.R 1921, 


Bd. 86, 8.1135. 


. Dörr, Das Problem der Müllverwertung. Ztschr. f. Kommunal- 


wirtschaft u. -politik 1920, S. 278; WA 1920/21, 8. 243. 

Verwaltungsbericht der Stadt für den Zeitraum 
1914 bis 31. III. 1919 bearbeitet vom Statist. Amte 
WA 1921/22, 8.112; desgl. 1919-1921; WA 1924, 


vom 4. IV. 
der Stadt. 
3.92, 


. Fettabfälle und Aufwaschwasser zur Seifenherstellung in Maze- 


donien. ZAE 1918, 8.127; WA 1918/19, S. 178. 


.. Die Fettgewinnung aus Abwässern in Österreich. Mitt. d. öst. 


Kriegerverbandes der Öl- und Fettindustrie; Ge 1919, 8. 479. 
Observations on refuse disposal in Europa. Surveyor 
23, Bd. 64, 8.303; WA 1924, 8.101. 


. Gas aus Laub zu Heizungs- und Beleuchtungszwecken. Ch. Ztg 


Cöthen 1921, 8.'238;:Ge 1922, 8. 369. 


. Gonne&, Gewinnung hochprozentischer Kalkphöäphatent in Ver- 


bindung mit Ammoniakgewinnung aus Fäkalien. 
8.395 "WA 1924/22, 8.326. 


Ch. Ztg 1919, 


St.R 1920, 
8.188; WA 1921/22, 8. 61. 


. Grempe, Die Wirtschaftlichkeit der Müllverbrennung. Feue- 


rungstechnik 1920, 8. 86; JGW 1920, 8.288; WA 1920/21, 
S. 243. 


. Grote, Müllverwertung Suho-Humboldt. Rauch u. Staub 1922, 


S. 98. St.R 1922, S. 232; WA 1924, S. 106. 
Ztschr. 
S. 165. 


f. d. ges. Wasserwirtschaft 1919, 8. 99ff.; WA 1920/21, 


. Herman, Gasgewinnung aus dem Abwasser von Strohpappe- 


fabriken. Het Gas 1920, S. 131; JGW 1920, S. 781; WA 1921/22, 
S. 185. 

Die Verwertung von Müll durch Verbrennung. 
Ge 1922, 8. 274/339. 

Die Gaserzeugung aus städtischem Klärschlamm. 
JGW 1919, S. 278; WA 1919/20, .8. 278. 


. Hoenig, Kadaververwertung, a, 1948, S. 145; WA 1918 


u. 19, 9.185. 


; Kirsch, Die Entwicklung der Annas unter 


spezieller Berücksichtigung der wirtschaftlichen Ausbeute der 
Schlammraumgase zu technischen und Kraftzwecken. Vortrag, 
geh. am 7. VI.23 zu Aachen. 

Kleemann, Gewinnung von volkswirtschaftlich bedeutungs- 
vollen Werten aus Tierleichen, Schlachthausabfällen usw. 
Ztschr. d. V. d. I. 1919, S. 1062; Ge 1920, 8. 334. 


31. 


51. 


98. 
94. 


. Kolkwitz, Untersuchungen über Bekämpfung de 


“ zu Berlin-Dahlem 1919, S. 78 bis 107; Ge 1920, S. 348 


U.20, 8. 358: - 
5 Koschmieder, Die Müllverwertung durch Schmel 
1921, 8. 429. : i a 
. Koschmieder, Die Beseitigung und technische 


. Koschmieder, Die Müllverwertung. Ge 1923, s 
. Koschmieder, Die Müllschmelze. 
. Krafterzeugung mit Klärgrubengas. 


. Krull, Über Fettrückgewinnung aus Abwasscs i 


. Marcard, Neuzeitliche Gesichtspunkte für 1 Bau: 


28.470, 
. Martin, Die neuere Entwicklung der Müllkrattwon EN 


. Michael, 


; Mülläufbereitungsanlage in St. Marylebone- Borouokl % 


4. Die Müllbeseitigung in Groß-Berlin. Ge 1918, Send 


. Müller, Zur Frage der Berliner Hausmüllbeseitig 
1922/23, 8. 25ff. a 
. Über das Müllkraftwerk Berlin- Schöneberg. - TeGe 


. Die städtische Müllverbrennunge hl in ‚Berlin. 


. Oslome, 


. Pearl, Statistik über die Sammlung von Abfällen 


: Razous, Müllbeseitigung. Neue Pläne der Stadt 


. Roehm und Hente, Bericht über die VI. Hauptve 


. Rumbler ‚ Klärschlammverarbeitung bei der städ 
. R-y, Ein neues Verfahren der Stickstollverwertung. »® 
. Schiller, 


. Schmitt, 2 
. Die Schöneberger Müllverbrennungsanstalt. Berl. ‚0 


. Schrank, Einiges über die Klärung von er 


Beseitigung und Verwertung des ausfallenden Schlam 


. Straßburger, Kläranlage-Kraftwerke. 
. Straßburger, 


. Straßburger, 


. Strell, Ausnutzung des Heizwertes von Klärsc 


. Tannhäuser, Die Herstellung von Pflastersteinen. 
Hausmüll. 


Köhn, Ein neuer Apparat zur Fettgewinnung aus \ 
wässern. St.Z 1916/17, 8.133; WA 1919/20, 8.40 


pilze auf Rieselfeldern. Mitt. a. d. Landesanst. f. Was 


der Abfallstoffe und Fäkalien durch Fetterzeugung 
wirkung von Fliegenlarven. Ge 1922; 8. 259. 


Ge, 19228. 3 


_ Engineer 1921 
S. 642f.,; Ch. Zbl 1922, Bd. 4,8. 513; ne 1922, 8. 11 
8812 


fabrikant 1917, 8. 285; Ch. Zbl 1919, Bd. 2, 8. 21; W. 
S. 289. ; 


Kraftwerken: Arch: f. Wärmewirtschaft 1923, 8. 161; ( 
S. 386. 


Kohlennot und Müllbeseitigung. T 
8.269. 


. Moss-Flower, Gas for Bower purposes from sewage RB 


1923, Bd. 63, 8. 181; WA 1923, 8.160. 


The Engineer 1921; Ztschr. d. V.d.I. 1921, 8. 243 


Sr 

Ge 1924, 8.11. 
Irwin und Fetherston, Rafuse coll 
disposal in Chicago. Eng.R. 1914, Bd. 69, S. 424. 


. Paulsen, Die Wiedergewinnung von Fett und Öl aus Abwä 


Rauch u. Staub 1923, S.5; Ge 1923, 8. 402. 


nung von Fett aus den Abfällen in amerikanischen 
JIECh 1918, Bd. 10, S. 927; Ch.Zbl 1919, Bd. u 
1921/22, 8.31. 
Peck, Die wirtschaftliche Ans der eiw 
Stoffe, aus Gerbereiabwässern. Journ. Americ. Le: 
Assoc. 1918, Bd. 13, S. 417; Ch. Zbl 1919, Bd. 2, 8.1 
U. 1: 301. 


civil Bd. 80, S. 7ff.; Ge 1922, S..321. “ 
Reich, Neuere Müllverbrennungsverlähren Ge 1919 
Reich, Rückgewinnung von Öl und Fett aus Abw. 
Gesundheitspflege 1920, 8. 13 (WA 1920/21, $. 167 


der Vereinigung der Leiter städt. Fuhrparks- und St 
gungsbetriebe Deutschlands vom 5. bis 7. Okt. 
Festhalle, Restaurant Rosengarten, Mannheim. 
S. 135ff. und 1919, S. 1ff. 
zu Harburg a. Elbe. Ge 1918, 3.322. 

4918, Beiblatt, S. 118; WA 1919/20, 8. 92. Be 
Kohlennot und Müllbeseitigung. vo 
Nr, 17, Morgenblatt. WA 1920/21, 8.49. 
Die Müllbeseitigung in Leipzig. Ge 


5. II. 1921; WA 1924/22, 8.329, 


besonderer Würdigung der Schrank schen Klärbrun 
S. 196. 
Ge 1919, 
Leuchtgas aus dem Schlamm 
Techn. Rundschau. Wochenschrift d. Berl. Tage, 
Nr. 43, 8.170 (WA 1924, 8.89. 2 
Sumpfgasgewinnung. aus dem: A 
schlamm der Abwasserkläranlage Erfurt. Ge 192 


winnung von Gas aus Klärschlamm. ZAE 191 
1920, 8.331. 


Techn, Rundschau 1915, 8. 365. 


‚ rer 
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nnhäuser, Fortschritte auf dem Gebiete der Müllverwertung. 
n. Rundschau 1920, S. 81 u. 119. 

ompson, Can sludge be economically used as a source of heat ? 

Pveyor 1923, Bd. 64, 8. 466; WA 1924, 8. 88. 

"rautmann, Die Gasgewinnung aus Klärschlamm. Z. d. V. 
I. 1920, S. 107ff.; WA 1919/20, S. 348; Ge 1920, S. 104. 

./erbrennungsversuche mit Wiener Müll. Österr. Städte-Ztg.'1919, 

I-12; Ge 1920, S. 215; St.R. 1919, S151; WA 1920/21, S. 243. 

)ie Verschlackung von Müll unter Zusatz der beim Aufbereiten 

‚on Feuerungsrückständen erhaltenen Schlackenabgänge. Ge 

922, S. 321. 

leue Verwertungsapparate für Schlachthofabfälle. Ge1920, 8.547. 

'erschiedene Vorkehrungen zur Sammlung, Förderung und Ver- 

rbeitung von Kehricht, Müll usw. Ge 1919, 8. 295. 

Vatson, Kraftgas aus Abwässern. Engineering Bd. 112, 1921, 

‚456; Ge 1922, 8.165. 

Vatson, Utilizing Gas from Sewage Sludge as Motive Power. 

ng.N.R 1922, Bd. 87, S. 1062; WA 1923, S. 29. 

Vernekke, Die Beseitigung des Londoner Mülls. Ge 1922, 

1.328. 

"Villard, The four refuse disposal of Paris, France. Eng.N.R 

'd. 91, 1923, S. 844; WA 1924, 8. 102. 

Volff, Über die Verwertung von Müll als Gaserzeugungsmittel 

'nter besonderer Berücksichtigung der Vergasung von Müll 

n Generator. Mitt. d. Instit. für Kohlenvergasung. Ba. 2, 

-83; Ch.Zbl 1920, Bd. 4, S. 756; WA 1921/22, 8. 61. 

7olff, Hausmüll als Gaserzeugungsmittel. WG 1920, 8. 298 ff. ; 

©1920, S. 431; WA 1921/22, S. 60. 


h 


< 


I IV. Verschiedenes. 

rmstrong, Garbage collection and disposal at Utika, New- 
ork. Eng.N.R 1919, Bd. 83, S. 810ff.; WA 1920/21, 8.51. 
romme, Über Müllverwertung im Haushalt. Ge 1924, 8. 2. 
meely, Garbage furnace selections by small eities. Eng.N.R 
923, Bd. 90, S. 670; WA 1923, 8.275. 

'faselhoff, Wasser und Abwässer, ihre Zusammensetzung, 
eurteilung und Untersuchung. Berlin u. Leipzig 1919. Gö. 
23; WA 1920/21, 8. 350. : 

(öpfner, Die Entwässerung und Fäkalienbeseitigung oder 
ertung bei neuen Siedlungen. TeGe 5. VIII. 1921; Ge 1921, 
‚471 


\ajet, Die städt. Getriebe als Mittel zur Erstarkung unserer 
‚ämischen Volkswirtschaft. St.Z. 1914/15, 8. 134ff. 

\'ropf, Mechanischer Betrieb zur Verarbeitung, Sortierung und 
'erwertung von städt. Kehricht und Wirtschaftsabfällen. 
EZ. Bd.17, 8. 63. 

Topf, Verschiedene neuere Einrichtungen zur hygienisch 
irchführbaren Sammlung, Abfuhr, Trocknung und sonstigen 
üfbereitung von Küchen- und Wirtschaftsabfällen mit Arbeits- 
aschinen und Antrieb. Ge 1920, 8. 49. 

Topf, Mechanische Verwertungseinrichtungen zur Verarbei- 
ing von mancherlei tierischen Abfällen in Schlachthöfen, Ab- 
“ckereien usw., sowie von Müll, Schlacken usw. für wirtschaft- 
he Zwecke. St.R. 1923, S. 98. Ge 1923, 8. 403. 

itteilungen des Deutschen Städtetages. Zur Frage der Müll- 
"uhr in deutschen Großstädten. St.R. 1921, S. 158. 

aper wrapped garbage makes trouble. Eng.N.R 1920, Bd. 84, 
907; WA 1921/22, S. 63. 

‚eich, Neue Tierkörperverwertungsapparate. Ge 1918, 8. 409. 
‚iedel, Die Begasung von Pflanzen mit kohlensäurehaltigen 
"bgasen. Ch. Ztg. 1921, $. 829; Ge 1922, 8. 249. 
@Neuermann, Zur Frage der Hausmüllbehälter. St.T.1922, 8.9. 
Onntag, Ein neues Ausschüttelverfahren zur Bestimmung 
Ss Fettes im Kot. Arb. a. d. Kais. Gesundheitsamte. 1918, 
25; WA 1919/20, 8. 167. 

Jimming, Über die Beziehungen der Beseitigung und Reini- 
ing von Abwässern der Städte, des Gewerbes und der Landwirt- 
haft zur Binnenfischerei. St.T.1919, H. 10: Ge 1920, 8. 81ft. 
‚ompson, Versuche an Fettauffängern. Min. Proc. Inst. 
v. Engs. 1921, Bd. 210, $. 407; Ge 1922, 8. 346. 
»rstadtlichung der Abfuhr des Hausmülls in Groß-Berlin. 
)S8.-4tg. Berlin 7. IV.1921; Ge 1921, S. 266. 


in neues Fernheizwerk Berlin-Zentrum..) 


ie guten wirtschaftlichen und betriebstechnischen Erfahrungen, 

t Fernheizungen, d.h. mit Heizungen ganzer Stadtteile 
ner Zentrale aus, in Dresden, Hamburg und Neukölln gemacht 
N, haben die Fachkreise veranlaßt, auf dem beschrittenen 
Weiter zu schreiten und neue Möglichkeiten ausfindig zu machen, 


Mitteilungen des Vereins Deutscher Heizungs-Ingenieure, 
1 Berlin; Heft Nr. 6/1924, 8.6 u. 7. 


bei denen die Zusammenfassung einzelner Gebäude-Zentralheizungen 
zu Fernheizungen finanzielle Vorteile mit sich bringt. So wird in 
Essen ein großes derartiges Werk geplant, und in Berlin beschäftigt 
sich jetzt der Verein Deutscher Heizungs-Ingenieure mit der Pro- 
jektierung und Finanzierung eines neuen Heizungs-Kraftwerkes 
für das innerste Zentrum der Reichshauptstadt. Es gibt wohl keinen 
Stadtteil Berlins, in dem auf einem verhältnismäßig kleinen Flächen- 
raum eine so große Anzahl öffentliche Verwaltungsgebäude und 
Geschäftshäuser, mit Zentralheizung versehen, zusammengedrängt 
sind, wie in der Mitte von Alt-Berlin. Begrenzt wird dieser Stadtteil 
im Osten und Norden von der Stadtbahnlinie Jannowitzbrücke — 
Alexanderplatz—Börse, im Süden und Westen von der Spree. 
Von den größeren Gebäudekomplexen, die dort liegen, seien genannt: 
das Rathaus, das Stadthaus, das Polizeipräsidium, das Amtsge- 
richt Berlin-Mitte mit Hausvogtei, die Oberpostdirektion, die Börse, 
das Schloß, der Marstall, der Dom, die Garnisonkirche, die Parochial- 
kirche, die Gaswerke, die Wasserwerke, Steuerverwaltung, Spar- 
kassengebäude, Gesundheitsamt, Märkisches Museum, Landes- 
versicherungsanstalt, Gymnasium zum grauen Kloster, die Waren- 
häuser Tietz und Wertheim, Alexanderplatz, die Kaufhäuser Gebr. 
Simon, Israel, Esders, Schuchardt und Schütte, eine große Anzahl 
von Geschäftshäusern in der Kaiser-Wilhelm-, König-, Spandauer-, 
Alexander-, Neue Friedrich-, Kloster-, Poststraße u. a. m. Alles 
in allem kommen etwa 150 Einzelzentralheizungsanlagen in Frage, 
von denen eine große Zahl einen jährlichen Brennstoffverbrauch von 
je ca. 40000 Zentner aufweisen. Insgesamt müssen ins Innere der 
Stadt jährlich für die Beheizung obenbenannter Gebäude etwa 
600000 Zentner oder 30000 t Brennstoffe mit einem Geldaufwand von 
1,2 Mill G.-M. transportiert werden. Für die Inhaber all der genannten 
Betriebe müßte schon der Gedanke des künftigen Wegfallens der 
Brennstoffbeschaffung, der Aschen- und Schlackenbeseitigung, 
der Staub-, Ruß- und Schmutzentwicklung, des Bedienungspersonals 
(Heizer) etwas Bestrickendes haben, ganz abgesehen davon, daß 
durch die Einrichtung der Zentrale des Fernheizwerkes unter Berück- 
sichtigung der neuesten technischen Fortschritte des Kessel- und Ma- 
schinenwesens (Höchstdruckdampfanlage mit Abwärmeausnutzung 
bei gleichzeitiger Stromerzeugung) eine wesentliche Verbilligung des 
künftigen Heizbetriebes (etwa %, des bisherigen Kosten) sicher- 
gestellt ist. Für die Auswahl des Aufstellungsortes der Heizzentrale 
ist die vorteilhafte Brennstoffanfuhr von hervorragender Bedeutung. 
In Aussicht genommen ist hierfür der Platz an der Spree, wo die 
Untergrundbahn die Spree zwischen Bahnhof Inselbrücke und Bahn- 
hof Klosterstraße unterquert. Damit wäre der Antransport der 
Kohle auf dem Wasserwege, der 10 Prozent billiger ist als der Bahn- 
transport, gewährleistet. Die Untergrundbahn wäre der gegebene 
Abnehmer für den billig erzeugten elektrischen Strom, Nach über- 
schläglichen Berechnungen könnten mit den vorgenannten Brenn- 
stoffmengen als Nebenprodukt etwa 5 Millionen kWh Strom erzeugt 
werden, die einen Wert von rund 1 Mill. G.-M. darstellen. Die An- 
lagekosten der Zentrale mit den Fernleitungen, die als Dampf- bzw. 
Heißwasserleitungen in Betonkanälen entlang den wenigen Straßen- 
zügen verlegt würden (bei einer größten horizontalen Ausdehnung 
von 1500 m), werden auf etwa 2 Mill. G.-M. geschätzt. Bei gleich- 
mäßiger Verteilung dieses Anlagekapitals auf die 150 derzeitigen 
Zentralheizungsanlagenbesitzer kämen also auf einen Teilnehmer etwa 
G.-M. 15000, die in der Regel in 2 bis Jahren durch Heizkosten- 
ersparnisse wieder ausgeglichen werden. Die Finanzierung des 
Unternehmens könnte etwa durch eine Genossenschaft der bisherigen 
Zentralheizungsbesitzer erfolgen, die den künftigen Betrieb des 
Werkes in eigene Regie übernimmt, oder durch eine Erwerbsgesell- 
schaft ähnlich wie in Hamburg und Dresden, die den Bau und den 
Betrieb der Anlage auf eigene Rechnung durchführt und die erzeugte 
Wärme und den Strom an die in Betracht kommenden Abnehmer 
käuflich abgibt. 

Pläne und Berechnungen über die zu erstellende Anlage liegen 
in der Geschäftsstelle des Vereins Deutscher Heizungs- 
Ingenieure, Berlin S 14, Dresdenerstr. 47, Tel. Moritzplatz 69, 
für Interessenten aus, wo auch weitere Auskünfte zu erhalten sind. 


Besprechungen. 
Bau- und Wohnungshygiene. 


Wohnungsämter. Von Ober-Reg.-Rat Gretzschel. »Volks- 
wohlfahrt« 1924, Nr. 10, S. 210. 

Verfasser gibt einen kurzen Überblick über Entstehung und 
Aufgaben der Wohnungsämter in Deutschland und spricht die Er- 
wartung aus, daß die Ämter wieder beliebter werden dürften, wenn 
die von ihnen wahrzunehmende Wohnungszwangswirtschaft auf- 
hören und ihr Schwerpunkt in der Wohnungsaufsicht liegen wird. 
Diese sei zwar in der heutigen Zeit des Wohnungsmangels nötiger 
als je, um Mißstände in den Wohnungsverhältnissen zu beseitigen, 

A. 
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* Gesundheits- 


Städtewesen. _ 


Hundert Jahre Hamburger Stadtentwicklung. Von Architekt 
Dr. Albert Hofmann. »Deutsche Bauzeitung«, Berlin, vom 7. und 
18. Juni 1924. Besprechung einer von dem Oberbaudirektor für 
Hochbau Hamburgs, Dr.-Ing. Fritz Schumacher, verfaßten Schrift, 
die vor einiger Zeit als eine Art Vorwort zu den zwischen den Staaten 
Hamburg und Preußen über die Gestaltung eines »Groß-Hamburg« 
und die politische Umgestaltung der Grenzen des Hamburger 
Staatsgebietes erschienen ist. en 


Verschiedenes. 


Über die Wirtschaftlichkeit von Teeranstrichen. Von Be- 
triebsingenieur Bäßler, Wilhelmshaven. Das Gas- und Wasser- 
fach, München, 67. Jahrgang, 11. Heft vom 15. März 1924 8.141 
mit 1 Abbildung. 

Bäßler weist an Hand tabellarischer Zusammenstellungen 
verschiedener Anstriche nach, daß der Teeranstrich trotz 
geringster Materialkosten der teuerste ist. Der Grund liegt 
in der geringen Haltbarkeit des Teeranstrichs. Die Lebensdauer 
eines Anstrichs beträgt bei Isolier- und Rostschutzfarbe ca. 4 Jahre, 
bei Rostschutzfarbe 6 Jahre, bei Teeröl 5 Jahre und bei Teer nur 
3 Jahre. Die Anstrichkosten je m? und Jahre sind: Isolier- und 
Rostschutzfarbe 12,24 Pf., Rostschutzfarbe 7,41 Pf., Teeröl 8,81 Pf. 
und Teer 19,3 Pf., in welchen Zahlen Material, und Arbeitskosten 
sowie Pinselabnutzung enthalten sind. Kl. 


Eine Mehlstaubexplosion in der Stärkefabrik der Corn Products 
Refining Co. in Peking hatte nach einer Mitteilung der »Chemiker- 
Zeitung«, Cöthen, vom 7. Juni ds. Js. den Tod von 40 Arbeitern zur 
Folge und verursachte einen Sachschaden von einer halben Million 
Dollar. —-T. 


Bücherschau. 


Die Entwässerung der Städte. Von Dr.-Ing. e. h. Ewald Genzmer, 
Stadtbaurat a.D., Preuß. Geh. Baurat, Sächs. Geh. Hofrat, o. Pro- 
fessor an der Techn. Hochschule Dresden. (Der Wasserbau, III. Teil 
des Handbuchs der Ingenieurwissenschaften. 4. Bd.) 5. umge- 
arbeitete und vermehrte Auflage. 583 Seiten. Mit 765 Abbildungen 
im Schriftsatz. Leipzig 1924, Verlag von Wilhelm Engelmann. 

Die Herren Verleger haben ganz recht, uns immer an die ideale 
Seite des Bücherschreibens zu erinnern (damit wir die andere bei 
ihnen weniger beliebte vergessen sollen): Es gehört wirklich ein 
ungewöhnlicher Idealismus dazu ein großes wissenschaftliches 
Werk, wie das vorliegende, zu bearbeiten, das allen nutzt auf Kosten 
— der Nerven des Verfassers. Möge es in diesem Falle besser gehen, 
das sei unser Wunsch im voraus. 

Die vorliegende 5. Auflage der Städteentwässerung behandelt 
im Gegensatz zu der von Frühling bearbeiteten vierten nur die 
»Anlagen zur Abführung der Brauch- und Regenabwäs- 
ser« Das frühere zweite Kapitel, »Klärung und Reinigung der 
städtischen Abwässer«, bleibt demnach einer gesonderten Bearbei- 
tung überlassen. Ich glaube mit Recht: eine wirklich das Neueste, 
und Bewährte berücksichtigende Darstellung der Abwasserbehandlung 
ist selbst bei bester Stoffgruppierung und größeren Studienreisen 
des Herausgebers heute noch vielleicht nur durch eine große 
Anzahl sorgfältig ausgewählter Spezialisten durch Einzelbearbeitung 
zu ermöglichen, sonst ist das Geschriebene überholt, ehe es ge- 


“ druckt ist. 


Genzmer sagt in seiner Vorrede, er habe »möglichst viel von dem 
übernommen«, was Frühling geboten hatte. Es ist dies ein Akt 
der Selbstentäußerung, der die Bearbeitung einer Neuauflage wesent- 
lich erschwert. Glücklicherweise verstand es Genzmer die dabei 
drohende Gefahr zu umgehen: Anordnung und Behandlung 
des Stoffes sind weitgehend umgestaltet, so daß jetzt eine logisch 
wesentlich bessere Stoffeinteilung entstanden ist, die auch die 
Benutzung des Werks erleichtern muß. 

Nach kurzen Ausführungen über Zweck und Ziel der Orts- 
entwässerung beginnt Genzmer seine Auseinandersetzungen beim 
Haus und Grundstück, geht dann über zur einzelnen Straßenleitung 
mit ihrer Wasserführung, ihrem Bau und ihrer Ausstattung und be- 
handelt nacheinander die Zusammenführung der Leitungen, Ent- 
lastungsanlagen, Kreuzungen, Düker- und Heberleitungen, Hoch- 
wasserverschlüsse und Mündungsstellen, sowie die Reinigung der 
Leitungen. Hierauf folgen die Hebung der Abwässer, die Lüftung 
der Netze, offene Leitungen, der Vergleich zwischen Misch- und 
Trennverfahren, die allgemeine Anordnung der Netze sowie schließ- 
lich ein Rückblick und Ausblick (die Entwässerungsfrage bei Klein- 
siedelungen). Ein fast 20 Seiten langes Stichwortverzeichnis be- 
schließt das 583 Seiten lange Werk. 

Diese Art der Einteilung habe ich wie in der Städteentwässe- 
rung, so auch auf anderen technischen Gebieten bewährt gefunden: 
man muß das Handwerkszeug kennen, ehe man an seine zusammen- 


. Pädagogik gebietet scharfe Kritik den unsachverständigen 


fassende Benutzung beim Entwerfen gehen kann, eine ' 
der die letzten Abschnitte eines Buches zu dienen habe 
Bezüglich der Stoffdarbietung zeigt ein Vergle 
4. Auflage ein ganz bedeutendes Mehr, dessen Darstellung 
da und dort die Anwendung kleinerer Teilabschnitte noch ; 
gekommen wäre. Die gezeigte Fülle der Anordnungen be 
nebenbei schlagend den Wert der Normung auch auf d 
biet, die späteren Auflagen zugute kommen wird. Gerad 
wird aber der Wert dieser Auflage als Nachschlagewerk 
bleiben, es zeigt die Unzahl der Erwägungen, die nötig 
Entscheidung über die Wahl einer Konstruktion zu kommen. 
es fehlt uns noch an einer Systematik des Prüfens te 
Konstruktionen. Be 
Noch sei auf einige Einzelheiten eingegangen. Vielle 
es besser gewesen, den Verzögerungsformeln ($. 153) wenig 
zu gewähren. Es sind nun einmal Faustformeln, und die t 


Technikern gegenüber, die auch kanalisieren wollen. — Mit 
(8. 151) auf die immer noch ungenügenden Unterlagen z 
nierung der Kanalnetze, namentlich auch bezüglich der B 
regen hingewiesen, deren Verbesserung seit zwölf Jahren 
1912, 8.253) nur ganz geringe Schritte voran getan h 
Abwasserverdünnung bei Regenauslässen (8. 296) hätte 
etwas ausführlichere Darstellung gewünscht, in Wirklichke 
Verhältnisse recht verwickelt. RB 

Anstatt der Gleichung 47 (S. 307) wäre wohl die neue. Br 
Gleichung (8. 313) stärker zu betonen gewesen. — Di Hi 
schen Einwendungen gegen Leitungsgänge sind wie 
Interessant wäre es zu hören, warum trotz solcher Einw. 
tungsgänge im Ausland immer wieder Verwendung finde 
sonders erfreulich erschien mir die Klärung, welche Genzmer 
in die Beziehungen zwischen Städten und Landwirtschaf 
weiß. 

Aber die Besprechung eines großen Werks hat nicht: u 
zweck die Auseinandersetzung um Einzelheiten, die 1 
Gesichtspunkte wollte ich aufdecken. Mit unendlie 
und viel Frische hat Genzmer aus dem Frühlingschen 
Werk geschaffen, und die Fülle seiner eigenen langj 
fahrungen hineingelegt. Was wir uns jetzt noch von ihm 
ist eine Arbeit über Städtebau, das NE seiner große 
gebiete. 

Die Ausstattung des vorliegenden Werks auf gelblich 
erscheint mir nicht ganz so gut wie die der vierten Aufla; 
z. B. die Figuren besser, kräftiger zu wirken scheinen. 
der freie Rand neben dem Satz entschieden zu scl 
Es kostet die 5. Auflage (765 Abb., 583 $.) geb. GM. 3° 
mit 729 Seiten, 891 Abb. und 7 Jithographierten ‚Taf 
gebunden M. 27. R.W 


Feuerungstechnische Rechentafel nach Dipl.-Ing. Rud 
Zum praktischen Gebrauch für Dampfkesselbesitzer, I 
Betriebsleiter, Techniker usw. München und Berlin 19 
und Verlag von R. Oldenbourg. Preis GM. 2.50. 

In der heutigen Zeit der Geldsorgen, wo jeder Fa 
zer und Betriebsleiter darauf hinzielt, an Arbeitern, 
Neuanschaffungen zu sparen, bedeuten langatmige Abhank 
‘mit Berechnungen Zeitverschwendung und Energieverl 
was von der Substanz gilt, bezieht sich erst recht 
hirnschmalz, das sich auch bis auf den absoluten Null, 
brauchen läßt. Ich begrüße deshalb die mir zur Beurte 
liegende Rechentafel, die uns ohne jede Rechnung 
graphischem Wege ermittelt: den oberen und unteren 
eines Brennstoffes, die Verbrennungsluft- und Rauchg: 
den Höchstgehalt an CO,, CO; + O, O0, und CO, die Luf 
zahl, den Wärmeverlust usw. Verfasser begründet seine 
fachheit geradezu verblüffende Tafel und gibt zur Erl 
ihrer Bedienung Beispiele. Das sind nützliche Werkzeuge, di 
tätig wirken, deshalb auch die weitgehendste Verbreitt 
Praxis finden werden. Sie wiegen inhaltlich eine M 
öffentlichungen auf, die alle unter die Analyse der En 
fallen, d.h. dasselbe unter persönlicher Beeinflußun 


Ausstellungen. 


Eine Ausstellung der Eisen-, Stahlwaren- und w rkz 
strie wird bei der Leipziger Technischen Messe im Her 
Jahres in der Halle XII, die nun »Esti-Haus« heißt, a 
Ausstellungsgelände in Leipzig von der »Esti«-Messe-( 
m.b. H. in Gemeinschaft mit dem Eisen- und Stahlwaren- 
bund, veranstaltet. Alle Zuschriften sind bis auf weite 
an die Geschäftsstelle des Eisen- und Stahlwaren- In 
Elberfeld, Hofaue 951I, Postfach 365. : 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfeld 


‚geichende Potrkenkungen der verschiedenen 
| Rechnungsweisen. 
H. Behrens in Berlin. 


Eu Magistratsbaurat Dipl.-Ing, 


r I. Vergleich der verschiedenen Rechnungsweisen. 


Für die Berechnung der Widerstände in den Rohrleitungen 
Warmwasserheizungen bestehen in der Heizungspraxis seit 
FA verschiedene Rechnungsweisen und zwecks Vereinfachung 
ı Verfahrens verschiedene Zahlentafeln, in denen für einzelne 
(edurchmesser und Widerstandshöhen die jeweiligen Leistungen 
| ttelt und zusammengestellt worden sind. Der Heizungsingenieur 
‚nun ohne Zweifel großes Interesse daran, zu wissen, welche 
(inungsweise für die Rohrbemessung die zuverlässigsten. und zu- 
ıh wirtschaftlichsten Werte ergibt, so daß, ohne die Güte des 
serumlaufes, also der Heizwirkung zu beeinträchtigen, der 
‚inschte Temperaturunterschied im Rohrnetz auch erreicht wird, 
(siehtigen Rohrdurchmesser ermittelt und somit die geringsten 
\ssigen Eisenmengen, also die geringsten Kosten für das Rohrnetz 
tigt werden. Es lohnt sich daher schon, über die verschiedenen 
inungsweisen vergleichende Betrachtungen anzustellen. 
‚Von vornherein sei auf den Aufsatz von Herrn Dipl.-Ing. 
isberg aufmerksam gemacht, der im Gesundheits-Ingenieur 
124 und 28 des Jahrganges 1921 erschienen ist und in eingehender 
\;e zu den einzelnen Berechnungsarten Stellung nimmt. Aber 
Mandlung befriedigt nicht ganz, da Ginsberg einerseits die 
chnung nach der Reibungszahl von Biel für die beste hält, 
\ sie Reibungswerte ergibt, die der Praxis am nächsten kommen 
\ 


In und das allergrößte Vertrauen verdienen, da er andererseits 
i» Zahlentafeln doch mit den Brabbe&eschen Zahlen berechnet. 
\ı wird meines Erachtens für einen vollen Vergleich der ver- 
denen Rechnungsweisen zu wenig Wert auf die korrespondie- 
i Zusammengehörigkeit der Reibungszahlen und Stoßzahlen 
‚normalen Warmwasserheizungen gelegt. Es erscheint nicht 
ingig, nur die Reibungszahlen der verschiedenen Forscher mit- 
ie: zu vergleichen, sondern es müssen dabei die zugehörigen 
(zahlen etwa durch pauschale Bewertung, in Rechnung gesetzt, 
es müssen die Rechnungsweisen, wie sie in der Praxis bestehen, 
iinander verglichen werden. Zum Beispiel muß die Rechnungs- 
ie von Recknagel mit der Reibungszahl von Biel, wie Reck- 
ael sie für seine Zahlentafeln verwendet, und nicht, wie er sie 
teicht nach neueren Auffassungen hätte bewerten sollen, in 
acht gezogen werden. 

Vor allen Dingen wird meines Erachtens in dem Aufsatz von 
isberg die Übersichtlichkeit dadurch erschwert, daß die Schau- 
w nicht auf die reinen Reibungszahlen, d.h. die Einheit des 
(ungswertes, sondern auf den Reibungswiderstand für im 
(länge bezogen worden sind ; wenn dagegen nur die verschiedenen 
(ungszahlen verglichen werden, können in einem Diagramm 
Aw Reibungswerte für alle Rohrdurchmesser und Wasser- 


awindigkeiten in übersichtlicher Weise dargestellt werden. Es 
rigt sich daher meines Erachtens auch, als Beispiel die Rohr- 
essung einer Warmwasserheizung etwa kleineren Umfanges 
iden verschiedenen Rechnungsweisen durchzuführen, zumal diese 
‚hrechnung eines Beispiels ohne Zweifel ein falsches Bild gibt, 
"unbedingt mehrere Beispiele mit verschiedenen Rohrnetz- 
I; und Wärmeleistungen vorgebracht werden müßten, was 
(eh bei der Art der Berechnungen sehr umständlich und auch 
iler nicht übersichtlich ist. 
| Einen solchen Vergleich der bekannten Rechnungsweisen habe 
aeits i im Jahre 1914 angestellt und bringe die Ergebnisse hier- 
anläßlich eines im November vorigen Jahres im Berliner Be- 
Iiverein Deutscher Heizungsingenieure gehaltenen Vortrages 
| Veröffentlichung. Es soll dabei meine Aufgabe sein, nicht etwa 
|'nöue Rechnungsweise zu ermitteln, sondern die vorhandenen 
Jinander zu vergleichen und auf Grund der besten Rechnungs- 
e dann Erleichterungen im Rechnungsverfahren durch ge- 
ste. Hilfsmittel vorzuschlagen und herbeizuführen. 
Bekanntlich setzt sich der Widerstand in einer Rohrleitung 
immen aus dem laufenden Reibungswiderstand der geraden 
(rstrecke und den einzelnen Stoßwiderständen bei Abzweigen, 
ei erungen, Verengungen und Absperrungen. 
's bezeichne 
de Wärmemenge in an 
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v die Wassergeschwindigkeit in m/s, 
d. den lichten Durchmesser des Rohres in mm, 
H die gesamte Widerstandshöhe in mm, 
R die Reibungswiderstandshöhe in mm, 
St die Stoßwiderstandshöhe in mm, 
n den Wirkungsgrad, reziprok die 'Widerstandszahl, 
e die Reibungszahl, 
& die Stoßzahl, 
2E die Summe der Stoßzahlen, 
u eine Teilzahl, die pauschal die Stoßwiderstände durch Zu- 
schlag zum Reibungswiderstand bewertet, 
x die Pane ee: 
a, B, Y..0, &, ®, i, &, c, C konstant gebrochene Zahlen. 
Nach dem Newtonschen Fallgesetz ist die Reibungswider- 
standshöhe 


I 


Bi 


H=- 4 Zt; 


Fr = Mus Stiseun.,=(2) 
Gerechnet wird in der Heizungspraxis vornehmlich: 
A. nach der Rechnungsweise von Prof. Dr. Rietschel, 
B. nach der Rechnungsweise von Dipl.-Ing. Recknagel, 
C. nach der Rechnungsweise von Prof. Dr. Brabbee, 
die die verschiedenen Widerstände für Reibung und Stoß ul ent- 
sprechende Zahlen bewertet haben. 
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Abb.1. Werte der Zähigkeitszahl -, und dos Zähigkeitsmoduls # für Wasser 


von verschiedener Temperatur it mit entsprechender Dichte y. 
Nach Taschenbuch Hütte: x 
er 0,01775 DE 33 
7 + 0,000244 2 70 y 


1 + 0,0331 


Was den Reibungswiderstand anbelangt, so hat 


A. Rietschel seiner Rechnungsweise die Reibungszahl von 
Weisbach zugrunde gelegt, 

B. Recknagel bei seiner Rechnungsweise die Reibungszahl 
von Biel verwendet, 

C. Brabbee für seine Rechnungsweise auf Grund eingehender 
Untersuchungen neue Werte aufgestellt. 

Weisbach stützt seine Ermittelung der Reibungszahl auf 
63 Versuche, von denen elf von ihm selbst ausgeführt sind, während 
die übrigen von anderen Forschern, namentlich französischen 
Wissenschaftlern herrühren. Jedenfalls ist die Anzahl der Versuche 
nicht groß, außerdem beziehen sie sich auf einen Durchmesser- 
bereich von 27 bis 500 mm und einen Wassergeschwindigkeitsbereich 
von 0,04 bis 4,7 m in der Sekunde, so daß bei dem Umfang des 
Gebietes und der geringen Anzahl der Versuche diesen eine große 
Genauigkeit nicht zugesprochen werden kann. Dabei ist zu bedenken, 
daß die bei der Untersuchung zur Verwendung gekommenen Rohre, 
namentlich bei den größeren Abmessungen, nicht solchen Rohren 
entsprochen haben, die in der Heizungstechnik verwendet werden. 
Schließlich ‚ist keine Rücksicht auf die Temperatur des Wassers 
genommen worden, die ohne Zweifel von Einfluß auf die Reibungs- 
zahl ist, da doch Wasser von höherer Temperatur eine viel geringere 
Zähigkeitszahl besitzt als Wasser von niedrigerer Temperatur, so 
daß jedenfalls die Reibungszahl bei höheren Temperaturen geringer 
ausfallen wird, als bei niedrigen Temperaturen (vgl. vorstehendes 
Diagrammblatt Abb. 1). 

Nach Weisbach ist bekanntlich die Reibungszahl abhängig 
nur von der Geschwindigkeit des Wassers, freilich in potentieller 
Er vernachlässigte die Abhängigkeit vom Durchmesser, 
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wenn gleich er auch in seiner damaligen Abhandlung!) zugibt, daß 
der Durchmesser auf die Reibungszahl einen gewissen Einfluß 
habe. 

Weit gründlicher hat sich Biel durch etwa 260 Einzelversuche 
mit der Feststellung der Reibungszahl beschäftigt?) und dabei die 
Rauhigkeit des Eisens und die Abhängigkeit der Reibungszahl nicht 
allein von der Geschwindigkeit, sondern auch vom Durchmesser 
berücksichtigt. Er stellt durch seine Versuche unter Berücksichtigung 
der Zähigkeit des Wassers zwei Geschwindigkeitsgrenzen fest, die 
untere Geschwindigkeitsgrenze, unterhalb welcher die Reibungszahl 
nach dem Poiseuilleschen “Gesetz unmittelbar abhängig sei im 
einfachen Verhältnis von der Zähigkeit und Geschwindigkeit des 
Wassers sowie vom Rohrdurchmesser und die obere Geschwindig- 
keitsgrenze, oberhalb welcher die Reibungszahlin einem zusammen- 
sesetzten Verhältnis vom Durchmesser und von der Geschwindig- 
keit beeinträchtigt würde, wobei die Rauheit des Eisens und die 
Zähigkeit des Wassers durch verschiedene, entsprechende Faktoren 
berücksichtigt werden. Innerhalb dieser beiden Geschwindig- 
keitsgrenzen setzt er dann den Reibungswiderstand in Abhängigkeit 
nur vom Rohrdurchmesser, freilich in potentioneller Form und meint, 
daß gerade diese einfache Reibungsformel sich für die Berechnung 
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festgestellt und für eine mittlere Wassertemperatur vor 
Reibungszahlen gefunden, die im einfachen potentiellen Ver 
zur Wassergeschwindigkeit und zum Rohrdurchmesser s 
indem er für das Gesetz der Rohrreibung die bekannte F 
welche bereits im Jahre 1854 von Hagen, 1872 von Dr. L 
und 1883 von Reynolds aufgestellt wurde, Se ; 


R=C.nh a N ES en 


in welcher Gleichung C eine konstante Größe, m und n kons 
gebrochene Zahlen bedeuten, verwendet hat. Seine Versuc 
ziehen sich auf Muffen- und Flanschenrohre, und für beide 
von Rohren hat er Formeln aufgestellt!). Leider erstrecken 
seine Versuche bei Flanschenrohren, also Siederohren, nur bi 
einem Durchmesser von 131 mm 1. Durchm. und eigentüml 
weise ist der Widerstand bei den Flanschenrohren größer 3 
den Muffenrohren. Diese Verschiedenartigkeit der beiden Ausd 
gibt an sich nicht zu bedenken, aber daß der Reibungswid 
bei den Flanschenrohren größer sein soll als bei den Muffenr 
muß bezweifelt werden, da doch keinesfalls ein überlappt gesc] 
tes Siederohr einen größeren Rauhigkeitsgrad haben m 


Ba 


+ 


& Be 


Formeln £d. 


| 
Ergebnis: | 
— Die Reibungszohl-Rist abe. 


bu; szahl 9: 


] i Werfe Tür de Aeibungszahl. 05 
m angenäiterk Form: 


7 niedrige für hohe 


E 
URITE. 


Pop 
ee 
wur 1 


ir 


hangig nicht allein von der 
wo Igkeit ooer 
fer von dem Kohrdurchmes= 


4m = unferem be: 


ndigk-Oreı 


che! 


Essens Ar ‚sehr kleine Beschwit= ar 0 mitder Zöhoteitszchl K=006. PeNhecknzgel für mittlere \ron 95°C. 
7. Poiserilk: ahpkeiten unterhalb Er . Wasser = 
„lea 


ach Weisbach: ir alle ee Q= sasbolts en für alle\ Rohre ohrk Rücksicht auf die Wassertemperatur. 27375 |2 


Beschwin 


o 


»=000k m. Brabbee\ 


u 


Tempe 4 Muffen=R.\/lar 


nr 
9 
ME 


ser, sondern von Beiden, für niedrige Be 


7958 


ES 


| 


\9-250 0(1»2446) 


9420 | 1435 (74 0,383 
ke { ya ey 


77 


für alle Rohre bei mittieren Wasserfe, Pmperaluren 


von #5 a 


Wert alse derben 
heizungen Pebräuchlkheh Jar: 
erälur des MeIZWESSErS., 


7. BEER; 
EEE EIER 


BEN a keit. 
bene vunferen 
Veschwindigkeitsgremze. 


Q S BuBerdem vom Aeuhig= 2% 
& | N N N Keilsgrad der in \der uber van Yür hohe 6i schmindip 
000 | ER az SPrEXIS ange-\ an 
ST endeten Rohrleitungen nach 12 RE: Al ale Ben eher 9-20800 (17 28K5 
70 ) Si und schließlich von der Zöing=:* a Bea A 122 


oe’ 1,77 1= 
23009 Bu 
372 3 
a 2 ar, 
1% 


rde MWESSETTEIMREIG- 169% 7. 
zur 9347, 
vd |\r\z 


ZT ELEMHGSSELT EINDE— 


285) für ehe Kohre ohne Rücksicht 


sakuren vom 70°C. 


„ Flonschenrohre 


vr 02 | 


V=, 0.01 Yser 


sl a via sec 


3=// Wal; b= ZERTE Mal PB; I7#9 Vmlß, e = 37 Ya 2D. F= 49m. LP, g= 37T mIG, a 2 =57 ml S, K=-57Um2ß, I= 49 "Ya 1; Im= 230 Yon. 


Abb. 2. 


die Strömungsvorgänge meist unterhalb der oberen Grenzgeschwin- 
digkeit stattfinden und innerhalb dieses Bereichs die Geschwindig- 
keit und die Zähigkeit vernachlässigt werden könnten. 


Diese Versuchsergebnisse von Biel hät Recknagel?) seiner 
Berechnung der Warmwasserheizungen und den zugehörigen Hilfs- 
tabellen zu Grunde gelegt, freilich bei der Bestimmung der beiden 
Geschwindigkeitsgrenzen mit einem Zähigkeitsmodul von x = 0,006, 
entsprechend einer Wassertemperatur von 45°C und bei Anwen- 
dung der Hauptformel für die Rohrbemessung mit einem Zähig- 
keitsmodul x = 0,0098, entsprechend einer Wassertemperatur von 
22° C gerechnet. Dieser Unterschied in der Temperaturbewertung 
ist jedenfalls nicht berechtigt. Ferner ergibt auch die Haupt- 
formel unter Zugrundelegung solcher niedrigen Wem 
viel zu große Werte. 


Demgegenüber hat Brabbe&e durch eine Reihe von etwa 350 
Einzelversuchen den Reibungswiderstand lediglich unter Verwen- 
dung von in der Heizungspraxis üblichen, schmiedeeisernen Rohren 


!) Lehrbuch der Ingenieur-Maschinentechnik von 8. Weis- 
bach, Professor an der Bergakademie zu Freiberg 1851. Verlag 
von F. Vieweg & Sohn, Braunschweig. 

2) R. Biel, Über Druckhöhenverlust bei der Fortleitung tropf- 
barer Flüssigkeiten. Berlin 1907, Verlag v. J. Springer. 

®) Recknagel, Kalender für Gesundheitstechniker, Kapitel 
Fernheizungen und die »Berechnung von Warmwasserheizungen«, 
Verlag R. Oldenbourg 1915. 


Die Reibungszahlen 0 in Abhängigkeit von der Wassergeschwindigkeit mit Formeln von Poiseuille, Weisbach, Biel, Recknagel, Lang, Bra 
(Die Biel/Recknagelsche Formel gilt für Rohre bei Wassertemperaturen von 22°C, nicht, wie im Schaubild irrtümlich angegeben worden ist, von. 


dem eingangs erwähnten Aufsatz von Ginsberg nur durc! 
erklärt werden, die in der Versuchsanordnung liegen. Bei 
suchen mit Muffenrohren wurde von Brabbe&e ein Rohrs 
2,5 m Länge, aus einer normalen Stange herausgeschnitten, 
welches also keine Verbindungsstellen hatte. Bei den Ve 
mit Siederohren mußte eine größere Länge verwendet we 
sonst zu geringe Druckunterschiede, welche nicht mit ge 
Genauigkeit gemessen werden konnten, sich ergeben hät 
eine größere Rohrlänge mußte durch Aneinanderschweißen 
Stangen hergestellt werden. Die Schweißung bot trotz sorgfält 
Ausführung der Wasserbewegung doch höhere Widerstän 
bei genau ausgeführten Flanschenverbindungen der Fall 
wäre, und wenn nun Brabbe&e diese dadurch hervorge 
ringe Erhöhung des Widerstandes zugibt und sie einem f 
nur erwünschten Sicherheitszuschlag gleichsetzt, so kann 
Begründung nur anerkennen, da man gerade in der Prax 
mit diesen Schweißungen und den dadurch hervorgerufen 
ständen rechnen muß. Andererseits hätte dann aber auch 
Versuchen mit Muffenrohren dieser Sicherheitszuschlag für 
verbindungen, die ohne Zweifel noch in größerem Maße Hem 
bereiten, in Rechnung gesetzt werden müssen. Die en 


!) Beihefte zum Gesundh.-Ing., Reihe 1, Heft 1: 
Reibungs- und Einzelwiderstände in Warmwasserheizungen, | 
von R. Oldenbourg, Berlin 1913. 


(te Verschiedenartigkeit der beiden Formeln für Muffen- 
jlanschenrohre liegt also nicht in der Herstellung der Rohre, 
‚(en in der Durchführung der Versuche begründet, und es dürfte 
'\e Praxis berechtigt erscheinen, daß für die Rohrbemessung 
licher schmiedeeiserner Rohre die Formel für Siederohre 
undet würde, da die hiermit angestellten Versuche viel mehr 
ı egebenen Verhältnissen der Praxis entsprechen als die Ver- 
mit den Muffenrohren. 


Venn diese Versuche auch nur bis zu einem Durchmesser 
31 mm 1. Durchm. durchgeführt worden sind, so zeigt doch 
argleich mit den Reibungszahlen von Biel und Lang gemäß 
Verlauf dieser Kurven, daß die Versuchsergebnisse auch für 
»e Durchmesser wohl berechtigt sind. Dies wird leicht er- 
ch aus einer Betrachtung des Diagrammblattes Abb. 2a). 


ier Gegenüberstellung halber ist noch die Reibungszahl von 
2) angeführt, die ebenfalls in Abhängigkeit von Geschwindig- 
‚ad Durchmesser steht und unter Berücksichtigung der Rauhig- 
s Eisens aufgestellt ist, jedoch soll diese Formel nur Gültigkeit 
alb der oberen Grenzgeschwindigkeit haben und kann daher 
ir größere Geschwindigkeiten, also für Pumpenwarmwasser- 
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4. die Reibungszahl von Brabb&e nach der Patentrohrformel 
auf Grund seiner zahlreichen Versuche das größte Vertrauen er- 
weckt, weil vor allen Dingen die bei Warmwasserheizungen üblichen 
Heizwassertemperaturen, der Rauhigkeitsgrad der in der Heizungs- 
praxis zur Verwendung kommenden Rohre und die Abhängigkeit 
vom Durchmesser berücksichtigt worden sind, so daß diese Formel 
für die Berechnung von Rohrleitungen bis zur unteren Grenzge- 
schwindigkeit verwendet werden kann, während unterhalb der un- 
teren Grenzgeschwindigkeit die Formel nach dem Poiseuilleschen 
Gesetz berechtigt ist. 


Wie aus diesen Formeln von Weisbach, Biel und Lang er- 
sichtlich, ist die Reibungszahl mehr oder weniger variabel ab- 
hängig in potentieller Form vom Durchmesser, von der Geschwin- 
digkeit oder von beiden und in einem Additionsausdruck dargestellt, 
wobei der Rauhigkeitsgrad der Rohrwandung und die Zähigkeit 
des Wassers teilweise durch entsprechende konstante Größen 
berücksichtigt worden sind. Es ist nun möglich, diese Additions- 
ausdrücke zu vereinfachen und in eine Form zu bringen, die der 
Brabb6eschen Reibungsformel ähnlich ist, derart, daß dann nur 
die konstanten Größen und Exponenten bei den einzelnen Formeln 


STE alle 1 BEE, 2 


Fr 


RL N nahe | bean 
EIININEIEEE 


AN, 


4 


NL 
IN 
S 
N 


” 


KA 


IR NG 
2% 
BIN AP, 
2727 
N 
OA 


En 


a SnkEEnEe 
oL_| Mrferzotze | +-— 


er: 7 25” 49 57 


avarmwasserheizungen, Verwendung finden. 


‚chließlich ist auch noch .die Formel von Poiseuille!) aufge- 
| einmal nach Recknagel mit einer mittleren Wassertempera- 
"0n 45°C und dem zugehörigen Zähigkeitsmodul, sodann nach 
“bee mit einer mittleren Wassertemperatur von 70°C und dem 
tirechenden Zähigkeitsmodul berechnet. 

che Zahlenwerte für den Reibungswiderstand und 
messer sind in mm angesetzt und darnach sind die Reibungs- 
In der genannten Forscher umgerechnet und einander gegen- 
eiestellt (vgl. Diagrammblatt Abb. 2 und 2a), einmal bezogen 
| lie Wassergeschwindigkeit, sodann auch auf den Rohrdurch- 
et. 

i Auf den beistehenden Diagrammblättern (Abb. 2 u. 2a) sehen 
abe Be aeriahlen. beieinander. Wir sehen aus dem Ver- 
ei, da 

.. die Reibungszahl von Weisbach nur in Anhängigkeit von 
\ieschwindigkeit viel zu ungenaue Werte ergibt, 

die Reibungszahl von Biel, Recknagelund Lang für Pum- 
Taftwarmwasserheizungen viel zu hohe Werte ergibt, 

3. die Reibungszahl von Biel-Recknagel für Schwerkraft- 
Auwasserheizungen lediglich in Abhängigkeit vom Durchmesser 
0 doch nicht berechtigt sein kann, weil die gradlinige Darstellung 
Da eeweries ganz aus dem Rahmen des Verlaufes der übrigen 
uen herausfällt, 


4) Siehe Hütte, des Ingenieurs Taschenbuch. 22. Aufl. Ver- 
gr. W, Beast & Sohn, Berlin 1915. 


| A 
langen, nicht aber für kleine Geschwindigkeiten, also für Schwer- | 
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> 22. Die Reibungszahl o in Abhängigkeit vom Rohrdurehmesser, vorzugsweise für Geschwindigkeiten oberhalb der oberen Grenzgeschwindigkeit 
(Pumpenkraftwarmwasserheizungen). 


verschieden sind. Dies wird sofort klar, wenn man die Reibungszahl 
in einem logarithmischen Koordinatensystem betrachtet (s. das 
'Diagrammblatt 3). Die Kurve der Weisbachschen Reibungszahl 
ist nach oben hin schwach gekrümmt und grenzt nahe an eine ge- 
rade Linie, so daß an Stelle der Kurvengleichung mit mehr oder 
weniger Genauigkeit auch die Formel für die gerade Linie gesetzt 
werden kann. So sind analog dem Brabb&eschen einfachen, po- 
tentiellen Ausdruck Formeln für die verschiedenen Reibungszahlen 
ermittelt worden, wie sie in der obenstehenden Zahlentafel auf 
Diagrammblatt (Abb. 2) zusammengestellt sind. Der Fehler, der 
durch die Vereinfachung der Gleichungen zumal bei einer Teilung 
der Kurven, bezogen auf Rohrdurchmesser für Muffenrohre und 
Flanschenrohre, bzw. bezogen auf Geschwindigkeiten für Schwer- 
kraft- und Pumpenkraft-Warmwasserheizungen entstehen kann, 
ist, auf den Rohrdurchmesser berechnet, verhältnismäßig gering 
und beträgt etwa 1 vH, und zwar nach den angestellten Berech- 
nungen im äußersten Fall: 

Fehler bei Verwendung der vereinfachten Gleichungen gegen- 
über den genauen Formeln: 

für die Reibungszahl nach 


Weißbach/ Biel/Recknagel 
Rietschel für Muffen- für Flan- 
rohre schenrohre 
a) bei Schwerkraft-Warmwas- 
serheizungen: 
für den Reibungswiderstand 5,00 vH 41,00 vH 1,00 vH 
für den Rohrdurchmesser . 1,25 » 0,25 » 0,25 » 
für die Wärmeleistung . 3,00 » 0,50 » 0,50 » 
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für die Reibungszahl nach 


Weißbach/ Biel/Recknagel 
en 
ß) bei Pumpenkraft-Warm- 
wasserheizungen: 
für den Reibungswiderstand 3,00 vH 13,00 vH 144,50 vH 
für den Rohrdurchmesser. 0,75 » 2,50 » 2,00 » 


für die Wärmeleistung . . 2,00 » 8,00 » 7,00 » 


Alles in allem sind das also Fehlergrößen, die immerhin ver- 
nachlässigt werden können, dies um so mehr, als zu bedenken ist, 


daß die Unterschiede der Reibungswerte unter sich nach den ein- | 


zelnen Rechnungsweisen bedeutend größer sind und z.B. zwischen 
den Weisbachschen und den Brabbe6eschen Reibungszahlen bis 
zu 300 vH betragen. 
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Abb. 3. Schaulinien für die reine Reibungszahl o bei Schwerkraft- 
Warmwasserheizungen. 


Weil somit die logarithmische Einteilung für die Übersichtlich- 


keit und Veranschaulichung des Vergleiches besondere Vorteile 
bietet, sind in den Diagrammen (Abb. 3 und 4) die Werte der 
drei Reibungszahlen in Abhängigkeit von der Geschwindigkeit, 
getrennt für Schwerkraft- und Pumpenkraftwarmwasserheizungen 
aufgezeichnet, wobei sofort auffällt, wie weit die drei Reibungsfelder 
auseinanderliegen. Zum Beispiel verhalten sich die Reibungszahlen 
zueinander bei mittlerem Durchmesser: 


a) für Schwerkraft-Warmwasserheizungen 


für Geschwindigkeitsstufen: 
niedrige mittlere hohe 
beiiv= bel v— peiv= 
0,016 m/s 0,05 m/s 0,25 m/s 


Weisbach/Rietschel _ 0W 


ar Brabbee 05 
für Muffenrohre d= 255mm ... 182 1,47 1,10 
für Flanschenrohre d=431 mm .. 3,08 2,47 1,16 : 
Biel/Recknagel _.OR 
Brabbee 02 
für Muffenrohre d — 25,5 1m 0222720.90 OB 2] AT 
für Flanschenrohred=131 mm . . 120 1,40 1,75 


_Gesundheits-Ingenienz 


2 für Pumpenkralt- Wernwans he 
j . für (Geschwindigkeit; 
aiearide mittlere 
: her.o — 2 sherH— 
- 0,25 m/s 0,8 m/s 
k Weisbach/Rietschel _ om 
; ee Brabbe6e ra 
für Muffenrohre d= 25mm... 15 15 
für Flanschenrohre d—=4131mm.... 15 158 
ER Biel/Recknagel & 2 
ar Brabte 720% a 
für Muffenrohre d= 23mm... 227 18 4 | 
für Flanschenrohred—= 131mm... 19 146 
Die Verhältniszahlen sind durch Subtraktion der ie 


Reibungswerte aus den logarithmischen ann, En 
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Abb.4. Schaulinien für die reine Beibungszabl; 12 bei Pumpenk 
Warmwasserheizungen. x 


für mittlere Rohrdurchmesser durch Schaulinien su den. 
men dargestellt. S 


Es muß noch ausdrücklich betont werden, daß ‚sic 1 .d 
Vergleich der drei Reibungszahlen nur auf Wassergeschwind 
oberhalb der unteren Grenzgeschwindigkeit bezieht. 
also keine Rücksicht genommen worden auf die ganz kleinen 
geschwindigkeiten, für welche die Poiseuillesche Rei b 


(4)e= en (vgl. Die Berechnung von Wanı N 


heizungen, S.1 u. 2) mit x = 0,006 = Zähigkeitsmodul nacl 

nagel für eine ee von 45° C während. Xi 
heizzeit, bzw. eB- 

25600 

d-v 


(vgl. Brabb6e, Heft 5, 8. 19) mit x = 0,004 Zähigkeitsmoc 
Brabbee für eine Wassertemperatur von 70°C während 
harrungszustandes in Betracht käme. Wie aus dem Di 
hervorgeht, ist der Geschwindigkeits- und Durchmesserbe 
diese Poissuilläsche Reibungszahl sehr gering, so daß i 
beziehung in diesen Vergleich der drei Rechnungsweisen. 
lässigt werden kann. % A 


ET ET 


Für den weiteren Vergleich sind mit diesen ange 
Potentialgleichungen der Reibungszahl nach Weisbach u 
die zugehörigen Formeln für den Rebubgsv die . 


hengestellt. 


für sämtliche Ge- 


| ‚schwindigkeiten keiten (Schwerkraft) 

' Weisbach 

I|R=1200. R= 1090. 
r- d de 
Biel/Recknagel 

'imtliche Rohre 
4 v? 

| 5 =. R — 3800 d1,16 

‚Iuffenrohre 

IM aaa. 

i Pe " au2ı 

‚lanschenrohre 

ıE } 2: v? 

ı Fe 3 a110 

‚ Brabb6e 

| Benohre 

| v1,84 

im — 2570. 55 n 

b nschenrohre 

E v1,86 

IRp= 4920: 5 e 


für sämtliche Ge- 
k ‚schwindigkeiten 


für sämtliche Ge- 
‚schwindigkeiten 


21320 
v0,34 


v0,16 40,26 


enrohre 
96530 


Ola 90,87 


keiten (Schwerkraft) 


keiten (Schwerkraft) 


; Zusammenstellung der Potentialgleichungen. 


' I. Gleichung für den Reibungswiderstand. 
für kleineGeschwindig- für große Geschwindig- 


Gesundheits-Ingenieur 


Närmeleistung) und der Rohrdurchmesser berechnet und 
bersicht über die drei Rechnungsweisen nachstehend zu- 


keiten (Pumpenkraft) 


v1,77 

R=1250- Fr 
vl,71 
R=5880 - A158 
In v1,675 
m = 6650 - 1158 
R v1,74 
= 1180. 


U. Gleichung der Wärmeleistung. 


für kleineGeschwindig- für große Geschwindig- 
keiten (Pumpenkraft) 


‚Weisbach 5 
} __ d2,59 ..R0,59 _ d2,60 . R0,60 2,56 . R0,56 
241 24,65 2.0204 
j jiel/Recknagel 
‚imtliche Rohre 
| .d2,58 » R0,50 ..d2%,78 . R0,585 
a: ei 21,8 v2 56,5 
‚uffenrohre 

__.d2.60.. R0,50 d2,83 . R0,60 
I ne: Mor 

schenrohre 

| £  d%56 . R0,50 d2,745 . R0,57 
IE ı = 20,8 45T 
Br bbee 
\imtliche Rohre 
| BE Br = 
Menchre 
il. d2,65 . R0,54 
| er > a 
| lanschenrohre 
| , d2,74 . RO,54 

z 35,1 

m III. Gleichung der Reibungszahl. 


für kleineGeschwindig- für große Geschwindig- 
keiten (Pumpenkraft) 


24610 
0,23 
115350 
— 90,23. d0,34 
130400 
Om = 


00,325 . 40,385 


2.983800 
FT 70,26 . 40,30 


(6) 


(8) 


(9) 


(10) 


(11) 


(12) 


(13) 


(14) 


(15) 


(16) 


(17) 


(18) 


(19) 


.(20) 


(21) 


(22) 


(23) 
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IV. Gleichung des Durchmessers. 
für sämtliche Ge- fürkleineGeschwindig- ee Beschwindiz. 


schwindigkeiten keiten (Schwerkraft) keiten (Pumpenkraft) 
nach Weisbach 
ph 3,42 09,39 3,425 .Q0,384 3,240 . 09,390 
de na I nen ae rn; 9) 
nach Biel/Reeknagel 
für sämtliche Rohre . 
3,302. Q0,387 4,256 00,359 
En d=  R0,194 2 R,210 (25) 
für Muffenrohre 
3,357 -Q0,384 4,419 .Q0,354 e 
3° Im = — 1 Mm on (28) 
für Flanschenrohre 
3,252 » Q0,39 4,025 -Q0,365 
BR ee R0,195 f 77 R0,209 (27) 
nach Brabbee 
für sämtliche Rohre 
für Muffenrohre 
3,356 00,372 
Am = 0,208 = br el 
für Flanschenrohre 
3,665 - Q0,365 
4 = RO1S = Er (29) 


Für alle drei Rechnungsarten von Weisbach/Rietschel, 
Biel/Recknagelund Brabb ee sowie für alle Warmwasserheizungs- 
arten gelten demnach folgende Gleichungen, wobei besonders er- 
wähnt sei, daß für die Berechnung der Wärmemenge W der Ein- 
fachheit wegen, die Wassermenge Q eingesetzt worden ist, also 
nn = Qin Litern = geförderte Wärmemenge für 1°C Temperatur- 
gefälle. 

I. Gleichung des Reibungswiderstandes, bezogen auf die Wasser- 
geschwindigkeit 


er 
(re 28 
II. Gleichung der lea ann 
Ken Dr NEAR, ; 
Q= ER a ner (31) 
c 1/« 
G= ee F 
III. Gleichung der Reibungszahl 
ur er Ö er Me Een: FR D) 
en n=2 [024 DB 4 (32) 
Cz — Es C.- 
IV. Gleichung des Rohrdurchmessers 
C4-Q ER: ö 1 
R® y yırary 
C, — Gy. 
Hierzu kommt noch die Geschwindigkeitsgleichung 
nt “EN (34) 


ce = 2,7567 nach Rietschel, 
c= 2,8280 nach Recknagel, 
c= 2,7537 nach Brabbe&e. 


Wenn zwei von diesen in den Gleichungen vorkommenden 
Größen bekannt sind, können die anderen Werte bestimmt werden. 

Da also nach Gleichung (IV) die Rohrdurchmesser im geraden 
Verhältnis zur Wärmeleistung und im umgekehrten Verhältnis 
zum Rohrwiderstand stehen, ist es für den Vergleich von Interesse, 
zu wissen, in welchem Maße zueinander die drei Größen d,Q und R 
zu- bzw. abnehmen. Mit Rücksicht darauf, daß der Unterschied 
in den drei Rechnungsweisen hierbei nur geringe Bedeutung hat, 
soll diese Feststellung für die Brabb6&eschen Rohrbemessungen 
allein durchgeführt werden, und zwar für Schwerkraft- und Pumpen- 
kraft-Warmwasserheizungen, für dienach Brabbe&e ein und dieselbe 
Gleichung maßgebend ist. 

1. für die Abhängigkeit der Wärmeleistung kommt die Gleichung 


d!» R? 
— (E * [7 . * 
in Betracht, wobei nach Brabb&e y = 2,685 für Muffenrohre und 
y = 2,737 für Flanschenrohre ist. Wenn der Durchmesser um 1 vH 
zunimmt, steigt auch die Wärmeleistung um (1,017 — 1) vH. 


(31) 
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9. für die Abhängigkeit des Rohrwiderstandes kommt dieselbe 
Gleichung in Betracht, nur nach AR aufgelöst, wobei — 4,94 für 


Muffenrohre, = —= 5,09 für Flanschenrohre zu setzen ist. Wenn 

der Durchmesser um 1 vH zunimmt, sinkt der Rohrwiderstand um 
1 

— Ave 

| 1,017 


Die Werte sind für verschiedene Prozentzahlen ausgerechnet 
und nachstehend zusammengestellt worden. 


Wenn zZUu- Nimmt ab 
nimmt der der 
Rohr- Rohrwiderstand 
durchmesser bei M.-R. bei F.-R. 
um 1 vH [um-- 2,7vH 
DR » 5,5»|» 5,6 » |» 93»1» ‚6 » 
Dun 278,30 84» 1» 13,5:» 1» 14,0 » 
DA » 11129209 113 »]» 17,5 »|» 18,1 » 
»”-B.» » 14,0» |» 14,3» |» 21,4 » |.» 21,9 » 
3» » 21.5 ».|» 21,9 » |» 30,0 » |» 30,8 » 
» 10 » » 29,1 »|» 29,8 » | » 312.200 38,5 » 


Die Zahlen nehmen nicht prozentual zu bzw. ab. Wir sehen 
jedoch hieraus, daß, wenn der Reibungswiderstand, ‚somit die Rei- 
bungszahl sich nur um 5 vH ändert, der Durchmesser erst um 1 vH 
zu- oder abnimmt. Unterschiede im Werte der Reibungszahl 
machen sich demnach beim Durchmesser erst zum fünften Teil 
bemerkbar. Die Fehler, welche also in der Verwendung der An- 
näherungsgleichungen beruhen, kommen bei der Berechnung 
des Durchmessers danach noch weniger als an sich in Betracht. 
Somit dürfte die Verwendung dieser vereinfachten, potentiellen 
Annäherungsgleichungen an Stelle der genauen Additionsausdrücke 
für die Reibungszahlen wohl berechtigt sein, wodurch der Vergleich 
der drei Rechnungsweisen sehr erleichtert wird. 


Wesentlich anders wird dies Vergleichsbild, wenn neben der 
Gegenüberstellung der Reibungszahlen die zugehörigen Stoß- 
zahlen, welche die betreffenden Forscher für Einzelwiderstände 
aufgestellt haben, in Betracht gezogen werden. Gleichwie jedoch 
die Werte für die Reibungszahlen stark voneinander abweichen, 
sind auch die Stoßzahlen von den drei Forschern sehr verschieden 
bewertet worden. Für unseren Vergleich kommen in Frage: 


A. Für die Weisbachsche Reibungszahl Stoßzahlen nach 
Rietschel (dritte Auflage, Teil I, S. 219). 

B. Für die Bielsche Reibungszahl Stoßzahlen nach Reck- 
nagel (Hilfszahlentafel zur Berechnung von Warmwasser- 
heizungen, Tafel 15). 

C. Für die Brabb6esche Reibungszahl Stoßzahlen nach 
Brabbee (Rietschel, fünfte Auflage, Teil II, S. 58/59). 


Die Stoßwiderstände, welche in einem Wasserrohrnetz auf- 
treten, sind so mannigfaltiger Art, daß es schier unmöglich erscheint, 
sie sämtlich einigermaßen genau zu bewerten. Um eine Übersicht 
über den Umfang der auftretenden Widerstände zu erhalten, ist 
versucht worden, sie ihrer Wesensart entsprechend einzuteilen. 

Auf Grund einer solchen Gliederung sind für die drei Rechnungs- 
weisen die Stoßzahlen zusammengestellt worden, welche als Mittel- 
werte angesetzt sind und sich auf die Wassergeschwindigkeit in 
dem betreffenden Rohrstück bzw. Anschlußrohr beziehen. 


Bemerkungen zu der Zahlentafel: 


Zu !). Die Stoßzahlen für Kreuzstücke werden durch Zerlegung 
des Kreuzstückes in zwei Teestücke mit den entsprechenden £- 
Werten bestimmt. Das gleiche gilt von besonderen Sammlern und 
Verteilern, indem hier bei jedem einzelnen Abzweig die entsprechende 
Stoßzahl für gußeiserne Flanschenstücke gewählt werden muß. 

Zu ?). In der Zahlentafel gelten die Werte nur für Durch- bzw. 
Zu- und Ablauf, nicht aber für Gegenlauf des Wassers. Für letzteren 
müssen die Stoßzahlen um das 1,5fache der Abzweigwerte (Stoß- 
zahlen in der Abgangsrichtung) erhöht werden. 

Um den unmittelbaren Stoß im Wasserrohrnetz nach Möglich- 
keit einzuschränken, erscheint es sachgemäß, überhaupt den Gegen- 
lauf zu vermeiden, also die Teestücke in der Rohrleitung so an- 
zuordnen, daß stets Wasserzu- oder -ablauf stattfindet; es sind dann 
freilich statt des einen Teestückes mit Gegenlauf ein Teestück mit 
Ab- bzw. Zulauf nebst Bogenstück erforderlich. Abgesehen von 
dem Nachteil des größeren Stoßwiderstandes sollte auch die Rück- 
Sicht auf die Ausdehnungsmöglichkeit der Rohrleitung die Anordnung 
eines solchen Teestückes mit Gegenlauf grundsätzlich verbieten. 

Aus diesen Gründen dürfte in der Regel der Gegenlauf nicht 
zu empfehlen sein; sollte er in einem Rohrnetz durchaus nicht (aus 
baulichen Gründen) zu umgehen sein, dann könnten eher sog. Hosen- 


Nach Nach 
Für Weis- |Fliegner- 
bach- Reck- 
Rietschel| nagel 
A. Gewöhnliche Stoß- = 
widerstände: EHE 
a) Querschnittsän- "Ela 
rungen: 
I. 1. Erweiterungen. 0,5 |0,5-1,5 
II. 2. Verengungen . 0,5. 10,5-1,5 
b) Richtungsände- stücke GF 
TUngen are 20 34| 4 
III. 1. Kniestücke. . 1,0 1,02% 2,0 
IV. 2. Bogenstücke . 0,5 0,5 1,511 
V. 3. Doppelbogen . 0,8 0,8 N 
4, Teestücke!). . - See 
a) Durchgangs- 
richtung: : 
VI. Bei Trennung 
bzw. Vorlauf. . 0,5 0,5 
VII. Bei Sammlung 
bzw. Rücklauf?2)] 0,5 0,5 


b) Abgangsrich- 
tung: 
VIII. Trennung bzw. 
NoHsul 2 212708 1,5 
IX. Sammlung bzw. 


Rücklaut . ...| 15 | 15 | 30[30202,0% 
B. Außergewöhnliche 2 

Stoßwiderstände: Anschlüsse 
a) Besondere Appa- gleich- wechsel 
rate: - £ zeitig zeitig 

X. 1. Radiator Heiz- ü : 
körper) % . | 30. 2,0 2,5 ° SD 

XI. 2. Gliederkessel .| 1,0 2,0 107. 28 


b) Absperrungen: 
XII. 1. Ventile?) . . 


XIII. 2.2Hähne:.. 


0,5—1,0| 1,0-—-3,0 16,0,10,09,09,018 D 


7,0) 4,04,04,0 


| 9,0| 9,09,019,0] —- 
4,0] 2,012,0/2,0] — 


0,1—0,3| 0,1--0,3 


XIV. 3. Schieber . . 
XV. 4. Drosselklap- 
Pens ven 0,5 0,5 


0,1-03| 0 | 1,5]0,5|0,5/0,510,510,5| 
35120 2,01,51, 
Insgesamt ame. 


11,0 15,0 


Durchschnittlich . . 0,73 1,0 
re 0,8 1,0 


werten der Zahlentafel gleichzusetzen sind. ” 

Zu ®). Recknagel rechnet außer diesen Stoßzahle 
aus den Kesseln und Heizkörpern noch besondere We 
Widerstand beim Durchfluß des Heizwassers innerhalb 


-Gliederkessel bzw. Radiatoren, analog dem Widerstand & 


sprechenden Rohrstückes. N - 

Zu %). Die Stoßwiderstandszahl für Absperrventile 
Mannigfaltigkeit der vorhandenen Bauarten so versch 
in der Zusammenstellung nur Durchschnittswerte aufge 
den sind. Absperrventile neuerer Bauart haben infolge sa 
Abrundung der Ecken und reichlicher Bemessung der {re 
gangsquerschnitte eine etwas geringere Stoßwiderstan: 


Nach vorstehender Zusammenstellung sämtlicher Sto% 
wie sie Rietschel, Recknagelund Brabb6e angebe an! 
nach Rietschel mit 11 Einheiten, nach Recknagel mit! 
heiten, nach Brabb&e mit 32 Einheiten rechnen. D 
der Stoßzahlen verhält sich aber wie 20:25:50 oder a 
gedrückt, Brabb&e bewertet bei einer normalen ‚Sc 
Warmwasserheizung auf Grund seiner zahlreichen Versuc 
Stoßzahlen bei Querschnittsverengungen und Erweitert 
zweigen, Bogenstücken, Absperrorganen pauschal die Ges 
der einmaligen Widerstände mindestens zu 50 vH der 
widerstände. Auf die einzelnen Berechnungen dieser St 
welche Brabb&e in etwa 1250 Einzelversuchen festg, 
will ich hier nicht näher eingehen. 
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Besprechungen. 
Badewesen. 


[Bädeoten „Condor Oval“. Unter dieser Bezeichnung wird von 
us sanitärer Holz- und Metallwaren Firma Conrad & Grübler, 


ind, Prinzessinnenstr, 18, eine neue Art von Badeöfen mit 
em Querschnitt hergestellt und geliefert. Der Condor-Oval- 
ofen ist für Kohlen- und Holzfeuerung eingerichtet und er- 
art nur 35cm Raum zwischen Badewanne und Wand, ist nur 
'm hoch und hat 110.1 Inhalt. Da er auf emailliertem Unter- 
{frei auf Füßen steht, läßt er sich unten, oben und ringsum leicht 
er halten. Sein Oberteil besteht ganz aus starkem Kupfer, 
u gehämmert und brüniert. In dem hartgelöteten Flammen- 
ist ein eiserner Spareinsatz, herausnehmbar, eingebaut. Der 
j:ofen hat eine Hahnbatterie (Mischsystem) aus starkem Messing- 
| Rohrarmatur nahtlos gezogenes Messingrohr alles hochglanz 
'icket. 


| Feuerung, Heizung und Beleuchtung. 


Der Wirkungsgrad von Heizungsanlagen und die Beziehungen 
|shen Wärme und mechanischer Energie. Dipl.-Ing. W. Zeigner, 
ia, hat im »Archiv für Wärmewirtschaft«, Heft 5, 1924, $. 85 
8, eine recht beachtenswerte Abhandlung über die Beziehungen 
‚hen ‘Wärme und mechanischer Energie veröffentlicht, worin 
it Rücksicht darauf, daß Wärmemengen gleicher Größe be- 
\ıtlich je nach dem verfügbaren Temperaturgefälle sehr ver- 
|denen Wert haben, die Einführung einer Wertziffer vorschlägt, 
‘edesmal als Faktor zu der Angabe der Wärmemenge hinzuzu- 
‚R wäre, — Wenn Wärme zur Verfügung steht, z. B. 100000 WE, 
ssen sich daraus auch bei Annahme einer verlustlos arbeitenden 
hine sogar theoretisch fast niemals 100000 - 427 mkg 
ıanische Energie erhalten, sondern unter den in der Praxis 
‚chtlich des Temperaturgefälles gewöhnlich obwaltenden Um- 
den nur etwa 100000 - 100 bis 100000 - 150 mkg. Wird z.B. 
‘ser durch Zuführung von 100000 WE bei -+120°C (d. i. abs. 
I verdampft und wird mit dem Dampfe bei seiner adiabatischen 
xınsion Arbeit geleistet bis seine Temperatur auf +4 10°C (d. i. 
12830) gesunken ist, so können durch diesen Prozeß auch theo- 
{3h nur 0,28 - 100000 - 427 = 119560000 mkg mechanische 
gie gewonnen werden. Der Faktor 0,28 wäre in diesem Falle 
von Zeigner gemeinte, der Angabe von 100000 WE hinzuzu- 
I Energiefaktor, den man erhält, indem man das Temperatur- 
$ 


le (393—283) durch die absolute Temperatur (393) dividiert. 
m bei dem Prozesse die Temperaturgrenzen anstatt 120 und 10° 
N 155 und 5°C, so könnte durch den Prozeß theoretisch anstatt 
;Bruchteiles 0,28 ein ungefähr 0,35 betragender Bruchteil der 


führten Wärmemenge in mechanische Energie verwandelt 


\ 428 — 278 
‘en, nämlich RT ER 


)i00 WE diesen Energiefaktor (rd. 0,35) hinzuzufügen. Wenn 
, wie Zeigner vorschlägt, den Energiefaktor allgemein mit 
kleinen griechischen & (Epsilon) bezeichnet und festsetzt, daß 
ale (= 1 WE?) eine Wärmeeinheit darstellen soll, die den 
i'giefaktor e=1 hat, also 1 WE®E = 427 mkg, so wären 
)00 WE: in dem ersten der oben erwähnten beiden Fälle 
3000 WE?, in dem zweiten Falle dagegen = rd. 35000 WE%®. 


| Wenn man berücksichtigt, daß bei den zur Erzeugung mecha- 
«ier Energie dienenden Betrieben in der Praxis die Temperatur 
zur Verfügung stehenden Kühlmittels nicht tiefer als + 10°C 
“ erkennt man ohne weiteres, daß eine Wärmemenge von 
„00 WE, deren Temperatur nicht viel über 10°C beträgt, mit 
ın \ Energiefaktor von nicht viel Mole als Null zu kennzeichnen, 
‘ in diesem Falle 100000 WE » 2 73 0 WE?# ist, 

' Eine Betrachtung der Verhältnisse bei Dampfkraftanlagen 
\n daß der Hauptenergieverlust bei ihnen deshalb entsteht, 


man hätte dann also der Angabe 


‘ man die Wärme hohen Energiewertes, welche die Temperatur 
Feuergase hat, sich in Wärme mit der Temperatur des Kessel- 
‘sers verwandeln läßt, ohne durch diesen Vorgang mechanische 
tgie erzeugen zu lassen. Dagegen ist der Übergang der großen 
\'memenge tiefer Temperatur, die im Kondensator vom Dampf 
a Kühlmittel übergeht, kein erheblicher Energieverlust, weil 
3 Wärme fast gar keinen Energiewert hat. 


Ebensowenig wie man eine Gewichtsmenge eines Stoffes als 
| Form von Energie oder sie als einer Menge mechanischer Energie 
Ihwertig bezeichnet, sondern wie man erst, wenn verfügbares 
‚alle vorhanden ist, durch welches hindurch die Gewichtsmenge 
2 "I herabsinken kann, von einer Energie der Lage, und wenn das 
labsinken erfolgt, von Bewegungsenergie spricht, ebensowenig 
Ce man die in einem Stoff enthaltene Wärme an sich als eine 
"von Energie bezeichnen. Erst Wärme in Verbindung mit 
ie ‚verfügbaren Temperaturgefälle hat einen Energiewert. Ein 
E: Ss Bild von dem bei einem Betriebe mit Wärme erreichten 


Pr 


ER 


ee ee ss höhe , , — — — — — ee — — — 
Je} 


Wirkungsgrade kann man deshalb nicht gewinnen, wenn man nur 
eine Wärmebilanz ohne Rücksicht auf den Energiewert der ver- 
schiedenen dabei in Rechnung zu ziehenden Wärmemengen aufstellt, 
vielmehr ist dazu eine Energiebilanz erforderlich. Diese wird bei 
der Einführung des Energiefaktors e und der Wärmeeinheit 1 kcal? 
— 1 WE? = 427 mkg besonders klar und übersichtlich. Bei bloßer 
Aufstellung einer Wärmebilanz kann man z. B. finden, daß der 
Wirkungsgrad eines elektrisch beheizten Dampfkessels rd. 0,90 ist. 
Beachtet man aber, daß der Energiefaktor e der durch den elektr. 
Strom erzeugbaren Wärme annähernd = 1 zu setzen ist, weil man 
mit dem Strome theoretisch beliebig hohe Temperaturen erzeugen 
kann, daß jedoch im Dampfkessel diese Energie in Wärme von 
verhältnismäßig niedriger Temperatur, also geringem noch verfüg- 
bar bleibendem Temperaturgefälle verwandelt wird, so findet man, 
daß der Gesamtwirkungsgrad beim Elektro-Dampfkessel nur 
rd. 0,20 bis 0,25 beträgt. 

Bei der Besprechung des Wirkungsgrades der Heizungs- 
anlagen für Gebäuderäume berechnet Zeigner, daß in der 
Heizung eines Zimmers, dessen Temperatur bei — 0°G Außen- 
temperatur durch Zuführung einer Wärmemenge mit + 30°G auf 
+ 20°C zu halten ist, nur 6 vH der Energie der aufgewendeten 
Kohle ausgenutzt werden. Hierbei ist der Energiefaktor e der zu- 


303 — 273 
Er 0,10 berechnet und der 


Wirkungsgrad des Heiz-Dampfkessels zu 0,60 angenommen. Will 
man statt dessen davon ausgehen, daß der Energiefaktor für die 
theoretisch aus dem Brennstoffe zu gewinnende Wärme 731 sein 
kann und der Energiefaktor derjenigen Wärme, die dem zu behei- 
zenden Zimmer nur zugeführt zu werden braucht, nur I 0,10 ist, 
so ergibt sich, daß, gleichgültig ob ein Einzelofen, z. B. ein Kachel- 
ofen, oder eine direkt vom Heizkessel aus betriebene Zentralheizung 
angewendet wird, nur 10 vH des Energiewertes des aufgewendeten 
Brennstoffes ausgenutzt, die übrigen 90 vH Energie vergeudet 
werden. Viel günstiger ist der Wirkungsgrad bei einer Heizungs- 
anlage, die mit dem Abdampf einer Maschine od. dgl. betrieben 
wird, denn wenn der Abdampf z. B. die Temperatur 100°G (absol. 
373°) hat und das verfügbare Temperaturgefälle für ihn, wegen der 
in der Regel etwa 10°C (absol. 283°) betragenden Kühlmittel- 
temperatur, zu 90° angenommen wird, so ist sein Energiefaktor 


09: 
ehe, 


geführten Wärmemenge zu 


so daß sich der Wirkungsgrad der Abdampf- 


0,10 
02% = rd. 0,42 stellt, d. i. vier- bis siebenmal 


so groß als der oben berechnete Wirkungsgrad einer mit direktem 
Dampf vom Kessel aus oder mit einem gewöhnlichen direkt befeuer- 
ten Zimmerofen betriebenen Heizung. Damit keine Energie ver- 
geudet wird, sollte also zum Betriebe aller Heizungsanlagen für 
Gebäuderäume, soweit es sich erreichen läßt, nur Abfall- oder Ab- 
wärme, d. h. nur solche Wärme benutzt werden, deren Temperatur- 
gefälle, so lange sie noch höhere Temperatur als die zum Erwärmen 
der Zimmerluft erforderliche hatte, schon zur Erzeugung von Energie 
ausgenutzt worden ist. Durch die Kältemaschine und die Wärme- 
pumpe!) kann man bekanntlich unter Aufwendung einer Energie- 


Heizungsanlage auf 


menge Q® eine bedeutend größere Wärmemenge Q, = 


dings verhältnismäßig geringer Temperaturerhöhung erhalten, wo- 
bei Wärme, die wegen des Fehlens eines ausnutzbaren Temperatur- 
gefälles keinen Energiewert hatte, aus der Umgebung entnommen 
wird. Die in dem Aufsatze von Zeigner vorgeführte Vergleichung 
der Wärmebilanz und der Energiebilanz für diesen Prozeß gibt ein 
besonders klares Bild über die Beziehungen zwischen Wärme und 
mechanischer Energie und lehrt, daß theoretisch die Wärmepumpe 
die gegebene Maschine für alle Heiz- und Trockenvorgänge ist, 
besonders wenn es sich um geringe Temperaturerhöhungen handelt. 
Wird nicht Wärme schlechthin, sondern nur Wärme mit einem 
ausnutzbaren Temperaturgefälle als Wärmeenergie anerkannt, so 
gilt für diese der Satz von der Erhaltung der Energie nicht, denn 
sie ist stets ‚bestrebt, durch Temperaturausgleich mit der Um- 
gebung ihren Energiewert zu vermindern und die auf solche Weise 
entstehenden Energieverluste, wie sie z. B. beim Mischen zweier 
Gase verschiedener Temperatur auftreten, bedeuten Energievernich- 
tung. Zeigner knüpft an seine Ausführungen über den Energie- 
faktor e der Wärme interessante Betrachtungen darüber, ob es 
nicht möglich wäre, im Widerspruche zum 2. Hauptsatze der 
mechanischen ‘Wärmetheorie aus geringwertiger Wärme hoch- 
wertige Wärme zu schaffen, freilich nicht, indem man Dämpfe 
oder Gase als arbeitende Medien verwendet, sondern nur vielleicht 
bei chemischen Prozessen oder bei Wärmekraftprozessen mit festen 
oder tropfbar flüssigen Körpern. Als Beispiele, die auf die Möglich- 
keit von Erfolgen solcher Art hinzuweisen scheinen, sind u. a. 


1) Vgl. Gesundh.-Ing. vom 12. April 1924, S. 119. 
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die Vorgänge bei Thermoelementen angeführt, bei denen-aus Wärme 
von verhältnismäßig niedriger Temperatur elektrische Energie und 
damit hochwertige Wärme von e7%1 erzeugt werden kann, ferner 
Vorgänge bei galvanischen Elementen, bei denen durch Oxydation 
des Zinks Stromarbeit geliefert und dieser Oxydationsvorgang 
durch Aufwendung von Wärme verhältnismäßig niedriger Tem- 
peratur rückgängig gemacht werden kann und schließlich die leider 
noch wenig geklärten Vorgänge der Energiebildung in Pflanzen 
unter dem Einflusse von Lichtstrahlen. —T.- 


Die »Heißwassermaschine«, welche von der Maschinenfabrik 
Viktoria, Fritz Baden, Berlin W 30, Motzstr. 5%, hergestellt und ge- 
liefert wird, ist keine Maschine in dem Sinne, in dem das Wort jetzt 
in der Technik gebraucht wird, sondern ein Heißwasserkessel zur 
Bereitung heißen Wassers für Wasch-, Badezwecke u. dgl. Der 
Hausfrau wird aber weniger an dem Namen liegen als daran, daß 
diese »Heißwassermaschine« in der Tat Vorteile gegenüber den ge- 
wöhnlichen Waschkesseln bietet. Die »Maschine« enthält zwar auch 
einen Waschkessel über dem Feuer, aber er ist von einem weiteren 
Wasserbehälter so umschlossen, daß die Flammen sich in einem 
Ringraume zwischen dem Waschkessel und diesem anderen Behäl- 
ter befinden, mithin das Wasser in beiden gleichzeitig erhitzen. Un- 
nötige Wärmeverluste und Brennstoffvergeudung sind dadurch ver- 
mieden. Der Behälter wird in derselben Weise an die Kaltwasser- 
zuleitung angeschlossen, wie es bei den sog. Badeöfen üblich ist; 
heißes Wasser entströmt ihm also nur, wenn man kaltes Wasser aus 
der Leitung in den Behälter einströmen läßt und er bleibt immer 
gefüllt; es kann demnach nicht vorkommen, daß er wegen Wasser- 
mangels oder durch Über- oder Unterdruck Schaden leidet. Der 
Auslauf des Behälters ist so schwenkbar, daß man das Wasser aus 
ihm je nach Wunsch in den Waschkessel oder anderswo hinleiten 
kann. Verschiedene Ausführungsformen der »Heißwassermaschine« 
unterscheiden sich hauptsächlich dadurch voneinander, daß sich 
bei der einen (Modell A oder Gb) die Feuerung in einem ausgemauer- 
ten Eisenmantel, dagegen bei der anderen (Modell Cg) in einem guß- 
eisernen ÖOfenunterteil befindet. Es werden drei verschiedene 
Größen ausgeführt, bei denen der Gesamtwasserinhalt des Wasch- 
kessels und des anderen Behälters 200, 250 oder 3001 beträgt. Die 
vom Wasser und Feuer berührte Heizfläche der Heißwassermaschine 
ist bei gleicher äußerer Kesselofengröße mehr als doppelt so groß 
wie die eines gewöhnlichen Kesselofens, dementsprechend die ge- 
leistete Heißwassermenge auch um so viel größer als bei diesem, 
um so mehr, weil die Brennstoffausnutzung bei der »Maschine«, wie 
erwähnt, besonders gut ist. -T. 


Bücherschau. 


A. Werners Neuere Anschauungen auf dem Gebiete der anorga- 
nischen Chemie. Neu bearbeitet und neu herausgegeben von Paul 
Pfeiffer. (Bd. 8 aus »Die Wissenschaft«, Einzeldarst. aus der Natur- 
wissenschaft und der Technik). Fünfte Auflage. XIV und 444 8. 
8°. Verlag Friedr. Vieweg & Sohn, A.-G., Braunschweig 1923. 
Geh. GM. 14, geb. GM. 16. 

Die Koordinationslehre A. Werners kann als die bedeu- 
tendste Errungenschaft der modernen Valenzlehre bezeichnet werden. 
Sie hat besonders auf anorganischem Gebiet eine unentbehrliche 
Grundlage struktureller Auslegung geschaffen. So ist es wärmstens 
zu begrüßen, daß das Werk A. Werners »Neuere Anschauungen 
auf dem Gebiet der anorganischen Chemie« durch einen in diesen 
Wissenszweig führenden Forscher fortgesetzt wird. Die vonPfeif- 
fer durchgeführte Neubearbeitung ist den zahlreichen Fortschrit- 
ten der letzten Jahre durchaus gerecht geworden. Das Buch ist in 
folgende Abschnitte gegliedert: Die Elemente, Theorie der chemi- 
schen Verbindungen, Systematik der chemischen Verbindungen, 
die Kristalle als Molekülverbindungen, Isomerieerscheinungen bei 
anorganischen Verbindungen. Neu aufgenommen wurden u.a. die 
Kosselsche Theorie der Valenzkräfte und neuere Arbeiten über Affi- 
nitätsmessungen bei Molekülverbindungen. Die exakte Scheidung 
von Valenzzahl und Valenzkraft schafft klarere Vorstellungen über 
den vielfach falsch angewandten Begriff »Valenz«. 

Auch derjenige, für den Chemie nur Hilfswissenschaft ist, kann 
an der Koordinationslehre Werners und der durch sie geschaf- 
fenen Systematik nicht achtlos vorübergehen. So darf die neue 
Auflage des Wernerschen Buches in der Bearbeitung von Pfeif- 
fer warm empfohlen werden. H. P. Kaufmann. 


Die Not in Breslau. Herausgegeben vom Statistischen Amt der 
Stadt Breslau. 1924. 

Die Schrift, dazu bestimmt, den Breslauer Bürger über die Not 
in seiner Stadt zu unterrichten und damit seinen Wohltätigkeits- 
sinn wachzurufen, führt einzelne, aber um so ergreifendere Aus- 
schnitte aus Breslaus Not vor Augen, wobei zahlenmäßige Angaben 
durch einen verbindenden Text, der indes von dem trockenen Ton 
amtlicher statistischer Veröffentlichungen abweicht, erläutert wer- 


den. Die Zahlen reichen bis Ende Dezember 1923, 
bereits vielfach überholt. Wohnungsnot, Teuerung im Ha 
Not des Mittelstandes, der Alt- und Kleinrentner, Arbeitsl@ 


10 vH der Bevölkerung vollerwerbslos waren, "und daß fa 
fünfte Einwohner von der Stadt unterstützt wurde, wird m 
kennen müssen, daß die Stadt Großes geleistet hat. Gern 
auch die hoffnungsvolle Stimmung für die Zukunft aus de 
worten der Schrift heraus. 5 ol b Tel B- 2 


Neudruck. Berlin 1923. V.d.I. "Verlag, -Preis GM. 4, 
land, 0,25 Dollar. 
Auf 32 Seiten kleinen Formats hat, was bei le e 
stand besonders wichtig ist, eine Vereinigung von 
ständigen gesucht, »über die Begriffe der Selbstkosten 
Übereinstimmung herbeizuführen, um die allgemeingültige 
sätze« ZERO NS und zwar gültig für jede A 
strien. = 
Das Büchlein zerfällt in zwei Hauptteile: der. un 
der Selbstkostenberechnung und Nac 
nung und Vorrechnung. Eine Reihe von ‚Schem 
leichtern die praktische Benützbarkeit. Daß von Oktob 
Mai 1923 ein Neudruck nötig wurde, beweist den Wert 


Selbstkosten und Erfolg in Buchhaltung, Nachrechn 
Vorreehnung. Von Direktor Peiser, Berlin 1924. (V.d.I 
Geh. GM. 1.50. 44 8. 8°, = 

Der Ausschuß für wirtschaftliche Fertigung (AWF), 
seit mehreren Jahren der wichtigen Frage der Selbstkost 
nung angenommen hat, übergibt eine neue Schrift der Ö 
keit: »Selbstkosten und Erfolg in Buchhaltung, Nachrechnu 
Vorrechnung«, aus der Feder des Obmannes des Ausschus 
Selbstkostenwesen beim AWF, Direktor Peiser. 

Die jetzt erschienene Arbeit befaßt sich mit den 
lichen Aufgaben der beiden Teile des industriellen Rechnu 
der Hauptbuchhaltung und der Betriebsrechnung und bt 
linien für die Verarbeitung des umfangreichen und v 
Zahlenmaterials im Fabrikationsbetrieb bei Massen-, Reih 
Einzelfertigung, zur ‘Schaffung einwandfreier Unterlagen 
haltspunkte für die Maßnahmen der Leitung des Untern 
Besonderer Wert ist auf zweckentsprechende Zusammena 
verschiedenen Teilgebiete und damit Einheitlichkeit de 
Rechnungswesens gelegt, die allein völlige Klarheit und Zu rl 
keit der Ergebnisse gewährleistet, 

Durch eine sehr geschickte Hinteihune und Inhaltsauı 
raschestes Auffinden gesuchter Gegenstände ermöglicht. D: 
mat ist handlich, Papier und Satz sehr gut. 


Kanalisation. Von Professor Hugo Knauer. 2. Auflage 
arbeitet von Friedrich Leiter, Regierungsbaumeister a.D.® 
4 Tafeln, 11 Tabellen und 118 Abb. Strelitz in Mecklenb 
Ladenpreis M. 4. n 
Eine sorgfältig bearbeitete und gut ausgestattete Dars! 
leider aber — unter Berufung auf Imhoff — wieder mit dei 
falschen Verzögerungsbeiwerten, die in den Händen der 
der Emscherregulierung sicher unschädlich sind, im Iı 
Taschenbuch aber — zur allgemeinen Benutzung empfoh 
ein Hindernis tieferen Eindringens in den Gegenstand \ 
S. 55 hätte zu Fig. 41 betont werden müssen, daß es sich nu) 
draulisch, nicht üm wirtschaftlich günstigste Abmessungen 
Auf letztere kommt es aber in der Praxis vor allem an. 
auslaßberechnung kann, seit die Engelsschen Versuche 
immerhin wesentlich genauer durchgeführt werden 
alten Überfallformeln. Die »Gärgrube Patent West 
hätte Verfasser vielleicht besser weggelassen, vgl. 
Gemeindeblatt vom 20. Juni 1921. ; 
Trotz solcher Einwendungen kann das Werk U 
recht gute Dienste leisten, wenn der Schüler immer 
hingewiesen wird, daß alle Rechenmethoden in der K 
technik nur mit großer Sorgfalt und Sachkunde anw. 
und daß dies zu. lernen ein kurzer, wenn auch guter ] 
noch nicht genügt. Wey 


Das Holzpflaster in London. Von: Heinrich Freese. 
Mit 31 Abb. im Text. Jena, Verlag von Gustav Fischer, 19 
184 8., 8%, geb. GM. 6.— 

Es war Freese, der bekannte Verfasser der Bo 


20 Jahren durch eine Sludionreise nach Paris Klarhe 3 
schaffte, warum sich bei uns das Holzpflaster ursprüngli 
bewähren wollte. Er.hat dann 1913 unsere Erfahrungen d 
Reise nach London ergänzt; der Bericht hierüber ist es, de 
lage den Inhalt vorliegenden Buchs bildet. Es bietet sa 
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PN Lesern folgenden Inhalt: 1. Englische Holzpflastersysteme. 
‚hie Holzpflasterungen in London. 3. Versuche mit Hartholz- 
Fi, 4. Die Holzpflasterungen im letzten Jahrzehnt. 5. Die 
«tellung der Pflasterklötze. 6. Das Verlegen des Holzpflasters. 
je Art der Unterhaltung. 8. Der’ Einfluß des Klimas. 9. Die 
ungen des Verkehrs. 10. Schlußwort. — Register. 
‚Dabei ist das Werkchen mit großer Sorgfalt und allen nötigen 
ezen geschrieben und erinnert den der ersten Holzpflasterungen 
akenden Leser an die zahllosen Schwierigkeiten, denen der 
opflasterbau anfangs bei uns begegnete. Ich glaube, kein Straßen- 
agenieur wird versäumen dürfen, das elegant ausgestattete 
lein zu studieren. R. W. 


Die Entwicklung der Abwasserreinigungsfrage unter spezieller 
jeksichtigung der wirtschaftlichen Ausbeute der Schlammraum- 
‘ zu technischen und Kraftzwecken. Von Jos. Kirsch, Tech- 
ser Stadtobersekretär und örtlicher Betriebsleiter der Aachener 
Jasserreinigungsanlage. 15 Seiten. 22 X 14 cm. Aachen 1924: 
ı van Heiß (Aachen, Städt. Kläranlage: Selbstverlag). Preis 
7 GM. 

Zin Vortrag, der in ganz übersichtlicher Weise eine Darstellung 
1 istorischen Entwicklung gibt. Auf Grund von Versuchen glaubt 
isser mit einer Gasmenge von 3 m? pro Kopf und Jahr rechnen 
Önnen, die 8000 WE aufweist. 


Das Eisen-Kohlenstoff-Diagramm, als Führer bei der 
wahlund Behandlung des technisch ver- 
etbaren Eisens. Auf Anregung des Ausschusses für wirt- 
tliche Fertigung beim Reichskuratorium für Wirtschattlich- 
in Industrie und Handwerk gemeinverständlich dargestellt, 
1 Ingenieur-Chemiker Hugo Krause. Herausgegeben 1924 von 
1 Ausschuß, Berlin W 15, Kurfürstendamm 193/194. 8°. 408. 
126 Abbildungen. Vertrieb: Verlag des .V. D.T..-G-m.b. H:, 
— Die für die Beurteilung, Auswahl und Behandlung von 


nchrift in so verständlicher Form dargelegt, daß der Verbraucher 
suchung des Materials beziehenden Kapitel schließen sich 
er: usw. an. Das Buch wird Ingenieuren, Technikern, 
tor im Ministerium des Freistaates Mecklenburg-Schwerin. 
Ind dieses großen Werkes ist von Architekt Dr. Albert Hofmann 
chenen Künstlersinnes in schwerster und niederdrückendster 
rundlagen des Hausbaues erklärt, dann werden die Aufgaben 


und Stahl verschiedener Sorten wichtigen Tatsachen sind in 
ı:h die Behandlung und Verarbeitung jeder der Sorten richtig 
Er: Eigenschaften anpassen kann, An die sich auf die 
1 
‘2 über Härtung des Stahles, Abkühlungsgeschwindigkeit, Kalt- 
‚eitung, Warmbehandlung, Anlassen, Schnellbearbeitungsstähle, 
ohsleitern und Fabrikanten von großem Nutzen sein. -T. 
as deutsche Haus. Von Dr.-Ing. h. e. Paul Ehmig, Ministerial- 
ik Verlag von E. Wasmuth. — Der in 6 Büchern eingeteilte 
7 »Deutschen Bauzeitung«, Berlin, Bd. 57, Heft 62/63, vom 
23 besprochen, indem er das Werk als ein Denkmal un- 
iyezeichnet. Der 1. Band schildert die geschichtliche Entwick- 
des deutschen Hauses, im 2. sind die Entwicklungsprobleme 
ER welche durch die Wohnkultur in Städten verschiedener 
2 entstehen; im 4. werden Gesinnungsworte und Ziele des 


chen Hausbaues erörtert. Die im Dezember 1922 erschienenen 
ir 5 und 6 (228 S. mit 131 Abbildungen) sind den künstleri- 
18 Meäingungen des deutschen Hauses gewidmet. -T. 


A Neue Bücher 
\h Abhandlungen in anderen Zeitschriften). 


ir? Wasserversorgung. 
erversorgung (Handbuch der Hygiene. Herausgegeben von 
YRubner, M.v.Gruber undM.Ficker. Bd. 2, Abt. 2, 


Hifte 4). Mit 72 Abb. VIII, 267 8. 4°. Leipzig 1924. S. Hirzel. 
Fis GM. 11. 

ydrologischen und technischen Grundlagen der Versorgung des 
hrbezirks durch Wasserwerke. »Das Gas- und Wasserfach «, 
| nchen, vom 31. Mai 1924, S. 306 bis 308. Mit 2 Abb. 


| F Feuerung, Heizung und Lüftung. 


& erfeuerung von Rohbraunkohle in eisernen Öfen. Von Theodor 
ıyser. Cassel, Bremer Str.2: Vereinigung deutscher Eisen- 
c a-Fabrikanten e. V., wärmetechn. Abteilung. 1924. 8° gr. 88. 
\nschlagt.) = (Schritten der Vereinigung deutscher Eisenofen- 
kanten e. V., wärmetechn. Abt. Cassel. Preis GM. 0,25. 
1 installations. By C.C. Pounder. 8° 3668. Man- 
1924: Emmot &Co. In Leinwand geb. Preis 121, sh. 
erische Erfassung der Verbrennungsvorgänge. Von Albin 
Helbig. gr.8°. 358. Mit 1 Figur. Halle 1924: 
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Mine ventilation and ventilators. Von M. H. Haddock. Mit 191 
Illustrationen. London, C. Griffin. 1923 (358 $.). gr. 8°, Lwbd. 
Sh. 15/—n.!) 

Gewerbehygiene. 


Arbeitshygiene, Arbeiterschutz. Von Adolf Thiele. 8°. 54 Seiten. 
(Leben und Gesundheit, Bd. 1) Dresden 1924: Deutscher Verlag 
f. Volkswohlfahrt. Preis GM. 1.20. 


Verschiedenes. 


Measurement, eompression and transmission of natural gas. By 
LesterC. Lichty. gr. 8°. 523 S. London 1924: Chapman & Hall. 
In Leinwand geb. Preis 37%, sh. 

Chemische Technologie der Neuzeit. Begr.v.Otto Dammer. 
2. Aufl. von Franz Peters. Bd.1, Lieferung 1 (S.1 bis 192. 
Mit 1 Tafel). Stuttgart 1924: F. Enke. Preis der 1. Lieferung 
GM. 9, 

Handelsgesetzbuch und Wechselordnung, nebst Ein- 
Rs und Nebengesetzen u. d. erg. Vorschr. d. Bürgerl.Gesetz- 
buches (ausg. ohne Seerecht). Erläutert durch d. Rechtsprech. d. 
Reichsger. von Basch. 9. Aufl. kl. 8%. VIII, 435 $S. München 
1924: H.V. Müller. In Leinwand geb. Preis GM. 4. 

Vorträge aus dem Gebiete der Hydro- und Aerodynamik. (Innsbruck 
1922). Herausgegeben von Theodor von Kärmän und Tullio 
Levi-Givita. gr. 8% TV, 251 $. Mit 98 Abb. Berlin 1924: 
Jul. Springer. Preis GM 13 = 3,10 Dollar In Holland GM 14 
=, 3 PDellar 

Grundhegriffe der physikalischen Chemie. 
4. Aufl. 8°. IV, 798. Leipzig 1924: 
GM. 2. 

Die Temperatur des sich aus einer Lösung entwickelnden Dampfes. 
Von Prof. Dr.-Ing. h. e. Dr. Ose. Knoblauch und Dr.-Ing. H.Reiher. 
»Zeitschrift für technische Physik«, Jahrgang 1923, Nr. 11, 8. 432 
bis 433. 

Speeification. For architects, surveyors, engineers etc. With »Muni- 
ceipal engineers’ specilication«, Edited by Frederick Chatterton, 
Nr. 26. 1924. Mit Abbild. London, Architectural Press 1924. 
(647 8.) 4°. Sh. 10/6 n.t) 

La eonstruetion des grands barrages en Amerique. Von William- 
Pitcher Greager. Trad. de l’anglais par Edouard Callandreau 
et Henry Philippe Humbert. Mit 88 Fig. und 7 Taf. Paris, 
Gauthier-Villars & Cie. 1923. (243 S.) gr. 8°.1) 

Untersuchungen über die jährliche Periode der Niederschläge in 
Europa. Von Gustav Hellmann. 4°. S. 122—152 (aus: Sitzungs- 
berichte d. preuß. Akad. d. Wiss. Phys. math. Kl. 1924, 71). 
Berlin 1924: Verlag d. Akad. d. Wissenschaften; de Gruyter & Co. 
in Komm, Preis GM. 0,60. 

Die Umwandlung der Kohle in Cle. Von Franz Fischer. gr. 8°. 
VII und 367 S. (Fischer, Chemie der Kohle, Bd. 2). Berlin 1924: 
Gebr. Borntraeger. In Leinw. geb. Preis GM. 11.70. 

Versuche über die Druckelastizität und Druckfestigkeit von Mauer- 
werk, namentlich zur Ermittlung des Einflusses verschiedener 
Mörtel auf die Druckelastizität von Beton- u. Backsteinmauerwerk. 
gr.8°. 40 S. Mit 24 Textabb. Berlin 1924. W. Ernst & Sohn. 
Preis GM. 1,50 

Die. natürlichen Bedingungen der Donauversinkung 
wirtschaftlicher Nutzung. Von Julius L. Wilser. gr. 
Mit 3 Tafeln. Freiburg i Br. 1924: Theodor 
GM. 1.50. 


Von Kurt Arndt 
Akadem. Verlagsges. Preis 


und deren 
82.578. 
Fischer. Preis 


Neue Drucksachen von Fabriken usw. 


Phönixfilter (Luftreiniger).. Von der Firma K. & Th. Möller, 
Gesellschaft m.b.H., Abteilung Filterbau, Brackwede 
in Westf. — Das in der Druckschrift beschriebene »Phönixfilter « 
zum Entstauben der Kühlluft für Turbogeneratoren, Motoren, der 
Betriebsluft für andere Maschinen, Lüftungsanlagen usw., besteht 
aus dem endlosen Umlaufband, dem Antrieb, dem Ölbehälter und 
dem Einbaurahmen. Wie aus den hier wiedergegebenen Querschnit- 
ten (Abb. 1 und 2) zu ersehen ist, setzt sich das Umlaufband aus 
einer großen Anzahl von Blechstreifen zusammen, und die zu ent- 
staubende Luft wird durch die Zwischenräume zwischen diesen 
Blechen hindurchgeführt, die mit quer zur Luftrichtung verlaufen- 
den Erhöhungen versehen sind. Mit der Achse der oberen Umlauf- 
rolle ist der Antrieb verbunden, der gewöhnlich aus einemSchnecken- 
und Kettenradgetriebe mit Handkurbel besteht, aber bei größeren 
Anlagen auch mit einem Elektromotor ausgerüstet sein kann. Das 
Umlaufband taucht unten in den Ölbehälter ein und wird dauernd 


1) Nach der »Bibliographia technica«, Heft 1/3 (Januar-März 
1924) vgl. die Besprechung in der Nummer 25 des Gesundh.-Ing. 
S. 256. 
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oder zeitweise bewegt, so daß seine Bleche mit Öl benetzt gehalten 
werden. Die hindurchströmende Luft setzt ihren Staub großenteils 
an den vorderen Blechen ab, die schwereren Staubteile sinken bei der 
verringerten Luftgeschwindigkeit zwischen den beiden senkrechten 
Strecken des Bandes ‚in den Ölbehälter hinab und der Rest des 
Luftstaubes setzt sich an den hinteren Blechen ab. Der auf 
den Blechen haftende Staub wird im Ölbehälter abgespült. 
Das Umlaufband wird vom Staubluftraum aus gesehen — von 


07070, 722909002, 
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Schnitt A—B. 
Abb. i u, 2. Phönix-Luftfilter-Anlage. 


unten nach oben bewegt, und zwar zunächst soweit, daß sich nur die 
Hälfte der sichtbaren Fläche mit Öl benetzt. In dieser Stellung ver- 
bleibt der Filter 6 bis 8h, damit das überschüssige Öl abtropft. 
Bei den nachfolgenden Drehungen kommt die vordere Hälfte des 
Bandes, die nun nur noch mit einem feinen Ölhauch bedeckt ist, 
nach hinten. Da von dieser feinen Ölschicht keine Ölteilchen ab- 
gerissen werden können, so können solche auch nicht in die Maschine 
gelangen. -T, 
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Preisausschreiben. y 

Ein Deutscher Friedenspreis (Preise von 5000, 1500, 500 ı 
insgesamt 10 000 Dollar) ist nach einer Mitteilung der »C 
zeitung« vom 14. Juni ds. Js. von einem Ausschuß ausges 
für die Preisaufgabe: »Wie kann Friede und Gedeihen für D 
land und Europa durch internationale Zusammenarbeit 
werden?« Eisendungsschluß 20. Juli 4924. Näheres d 
Sekretariat Berlin W 35, Schöneberger Ufer 386 a I, 3 Trep 


Einen Wettbewerb zur Erlangung von Plänen für ein B 
Siechenhaus und eine Lungenheilanstalt hat die Bezirks- 
tungskommission Arnau in Böhmen mit Frist zum 1. Oktobe 
ausgeschrieben. Auskünfte und Unterlagen sind bei der Komı 
erhältlich. Es sind 3. Preise von 12 000, 10 000 und 8000 
ausgesetzt. : iR e 


Brief- und Fragekasten. 


26. Dampfkochanlage mit Niederdruckdampf und selbsttä 
Kessel-Rückspeisung. In einem größeren Krankenhaus wurden 
her die ganzen Heiz- und Kochanlagen mit Hochdruckdamp! 
trieben. Dieser Betrieb erweist sich unrentabel. Es best 
Absicht, Niederdruckbetrieb für die Heiz- und die Koch- ur 
schereianlagen sowie auch für die Warmwasserbereitung | 
ten. Eine Vertiefung des Kesselraumes ist nur auf 2m 
Die Anlage mit Gegendruck arbeiten zu lassen, möchte ic) 
gern, weil infolge von Bedienungsfehlern Differenzen ei 
könnten. Gibt es automatische Speisevorrichtungen, welc 
Kondenswasser wieder in die gußeisernen Eca-Kessel hineindr 
Es kommen im ganzen drei Kessel mit 60 m? Heizfläche zuı 
lung, von denen jeder entweder für Koch- oder Heizzweel 
wendet werden kann. Die einzurichtende Warmwasserhei 
braucht nur einen Dampfüberdruck von Am WS, nur w 
Kochküche ist höherer Dampfdruck während der Zeit 
4 Uhr und von 5 bis 6 Uhr erforderlich, in welchen Zeiten 
Heizung die wenigste Wärme gebraucht wird. Um den Wasse 
des gußeisernen Kessels zu vergrößern, beabsichtige ich 
den Kessel einen Boiler zu lagern, dessen Wasserinhalt d 
Kessel vergrößert. Gibt es Literatur über solche mit Nied 
betriebenen Kochanlagen und wo? ER 


3 


Antw. zu 26. Dem Kondenswasser-Rückspeiseapparat f 
derdruckdampf muß das Kondenswasser selbsttätig zufließ 
dem geschlossenen Gefäß bewegt sich ein Schwimmer, der 
wissen einstellbaren Stellungen ein Ventil öffnet oder s 
Ein Rückschlagventil öffnet oder schließt sich selbsttätig. 
recht aufgehende Schwimmerstange öffnet oder schließt je 
Schwimmerstellung ein Dampfventil, und der Dampf strömt 
hochstehendes Gefäß ein, kondensiert in diesem und erzeugt 
Luftleere, infolge deren der äußere Luftdruck das Wasser 
unteren Gefäß in das obere treibt, aus dem es dann de: 
kesseln wieder zufließt. Das untere Gefäß der Apparatı 
noch unterhalb der tiefliegenden Dampfheizflächen der 
und Waschanlage stehen, damit beim Hochdrücken des 
keines zurückgedrückt wird. Ist dieses nicht möglich, so mu 
Heizapparat, Kochkessel, Dampfheizschlange usw. ein Rüc 
ventil erhalten. Sind die Koch- und Waschanlagen nac 
Schleifensystem gebaut, so bleiben diese bestehen, andernfa 
jeder Kochkessel usw. einen Kondenswasserableiter erhal 


“ 


Dampfentwässerungen ebenfalls. # 
Ohne Kenntnis der Lage, der Entfernungen und der 
unterschiede zwischen den Niederdruckdampfkesseln 
Koch-, Wasch- und Heizanlagen lassen sich allgemeine Ric 
nicht geben, da der Spannungsabfall des Dampfes eine gro) 
spielt. Die Dampfspannung für die Koch- und Waschanlagen 
mit 0,35 at vor dem Apparat, für die Heizungsanlage wird si 
Dampfdruckminderer auf die zulässige Spannung gebra 
Standrohreinrichtung wird für 0,5 at Überdruck gebaut, 
erzeuger sind durch Sicherheitspfeifen gegen zu hohen D 
Wassermangel zu schützen. De 
Je nach dem Höhenunterschied sind nun folgende Fäll: 
a) Der Wasserstand der Niederdruckdampfkessel 
tiefer als die Fußböden der Wasch- und Kochanlagen, das 
wasser läuft selbsttätig zurück. Gibt man jedem Apparat ı 
Kesselwasserstand führende Kondensleitung, so sind R 
ventile, Kondenswasserableiter und Rückspeiser überflüs 
b) Die Kondensanschlüsse der Kochkessel usw. liegen Ü 
Wasserstandsebene, aber innerhalb der Druckhöhe von 
kurzen Dampfleitungen kann der Höhenunterschied z 
Apparaten und dem Wasserstand klein sein, mit größerer . 
muß er ebenfalls wachsen. Jeder Apparat erhält ein Ri 
ventil, Kondenswasserableiter oder Schleife, das Ko 
fließt selbsttätig in die Dampferzeuger zurück. 


)ie Dampferzeuger stehen auf gleicher Höhe mit den Koch- 

usw., mithin unter Wasserstand, die Kondensleitungen 

n Schleifen oder Kondenswasserableiter, das Wasser fließt 

Jückspeiser zu und wird dann selbsttätig in die Dampferzeuger 

(befördert. 

jıs Heben des Kondenswassers kann auch durch elektrisch 

ebene Pumpe geschehen. Eine besondere Kesselspeisevor- 

g muß aber vorhanden sein, denn jede Apparatur ist dem 

(leiß unterworfen und kann versagen. Trotz aller Vorsichts- 

(hmen kann in den Dampferzeugern Wassermangel entstehen. 

> sind schmiedeeiserne Kessel vorzuziehen. 

lieratur: 

'Gesundh.-Ing. 1907, S. 71: Die Anordnung von Dampfheiz- 
apparaten innerhalb der Druckhöhe. 

Gesundh.-Ing. 1910, S.44 und 54: Siedetemperaturen und 
Temperaturgefälle. 

ler Rückspeiseapparate siehe: 

‘Gesundh.-Ing. 1908, S. 388 und 

"Gesundh.-Ing. 1910, 8.125. 

In Oberingenieur M. Grellert, 


Zündorf a. Rh. (Post: Porz a. Rh.). 


. Luftbefeuchtungs- und Luftentfeuchtungsanalgen. Welche 
ur besteht über solche? HzıneD. 


twort zu 27. Angaben über Luftbefeuchtungs- 
sen sind u.a. im Gesundh. Ing., Jahrg. 1910, S. 640 und 
‚hrg. 1920, S. 570, erschienen und bei Durchsicht der Jahres- 


\ 
‚ihrg. 1907, S. 164, 712, 776; Jahrg. 1908, $. 46, 721 bis 727; 
(1910, 8.225; Jahrg. 1911, 8.181 und 875; Jahrg. 1912, 
136, 123; Jahrg. 1922, S.55 und 636. Über Luftent- 


N tung sind z.B. Angaben im Gesundh.-Ing., Jahrg. 1912, 
{_ erschienen. -T. 


) Entlüftung der Niederdruckdampfheizanlagen. Ist eine Ein- 
(gbekannt, um biNiederdruckdampfheizungen 
Rohren befindliche Luft bei Rückleitung des Kondens- 
: auszuscheiden und abzuleiten? Nach meinen Erfahrungen 
i die allgemein gebräuchliche »Zentralentlüftung« am Ende 
ckleitung den Anforderungen nicht voll zu entsprechen. Ist 
Jıt eine geeignete Ventilanordnung oder etwas Ähnliches 


Art bekannt ? B. 


ee Für die Beheizung von 


räumen sollen die heißen Kondenswassermengen verwendet 
\ Diese sind 100 bis 100° C heiß und kommen aus den Heiz- 
en von großen Kochkesseln. Es ist nun einmal gedacht, 
/fondenswassermengen direkt mittels einer Umwälzpumpe 
lie Heizung zirkulieren zu lassen. Eine zweite Anordnung ist 
sicht, daß diese Kondenswassermengen als Heizmedium für 
Iäegenstromapparat dient, welcher das erforderliche warme 
für die Heizungsanlage erzeugt. Auch hier käme Pumpen- 
| in Frage, da der Apparat auf gleicher Höhe der Heizkörper 
| Der stündliche Wärmebedarf für die gesamte Anlage beträgt 
‚00 WE. Die Kondenswassermengen werden nach Abgabe 
‚/ärme an die Heizungsanlage mittels einer Kondenswasser- 
"ungsanlage »System Schiff & Stern«, welche bereits besteht, 
m Kesseln zurückgeleitet. a) Welche von diesen beiden An- 
izen ist für die Ausführung zu empfehlen? — b) Wie ist die 
ae dieser Anlage? — c) Sind solche oder ähnliche Anlagen 


| 


folg schon ausgeführt worden, und wie ist die Ausführung 
n? — d) Wie groß muß die stündlich zugeführte Kondens- 


’1enge sein ? W. in A. 


Atwort zu 29. Vor der Entscheidung über das System ist die 
ed T Kondenswassermenge zu prüfen. Stehen z.B. 32001 
Re zur Verfügung, so müßten diese um 20° abgekühlt wer- 


h, auf etwa 80 bis 90°. Dann ist die mittelbare Heizung mög- 
/erden aber nur 1000 1 geliefert, so muß die Abkühlung um 
»auf 36 bis 46° erfolgen, und dann müßte Gegenstromapparat 
lizflächen so groß werden, daß ein praktisches Ergebnis nicht 
arten ist. Empfehlenswert erscheint mir aber keine dieser 
Ausführungsarten. 
“ie ähnliche Ausführung ist mir bekannt, bei der das Konden- 
\a Hochdruckdampfheizkörpern hinter den Kondenstöpfen 
(ıe Heizkörper geleitet wird. Einen nennenswerten Nutzen 
IW. die Anlage nicht. 
‚die verfügbare Wassermenge sehr groß und von ungefähr 
\eibender, hoher Temperatur, so läßt sich die Wärme des 
s über 100° in einfacher Weise in einer Niederdruckdampf- 
" ausnutzen. Das Kondensat wird hinter dem Kondenstopf 
IN größeren Behälter geführt, in dem es entlastet ist und die 
üssige Wärme in Dampfbildung umsetzt. Der Dampf wird 
Ichen Weise zu verschiedenen Heizkörpern geführt, wäh- 
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rerzeichnisse lassen sich viele weitere Aufsätze darüber finden, | 
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rend das Kondensat frei abläuft. Eine derartige Anlage ist zur Be- 
seitigung der Wrasenbelästigung an einer Hochdruckheizung mit 
vollem Erfolg ausgeführt worden. Sie ist jedenfalls billiger und 
wirtschaftlich besser als die Anlage lediglich mit Ausnutzung der 
Wasserwärme. -g- 


Vereine und Versammlungen. 


Im Verein deutscher Heizungs-Ingenieure, Bezirk Berlin, wird 
Herr Ingenieur Theodor Fröhlich am Freitag, den 12. Sep- 
tember 1924, abends 158 Uhr, einen Lichtbildervortrag über Ven- 
tilatorenpraxis mit Vorführungen halten, und zwar im Saale »Wahl- 
statt«, Berlin, Belle-Alliancestr. 89. (Die Geschäftsstelle des Vereins 
befindet sich in Berlin, Dresdnerstr. 47, Fernspr.-Amt Moritzplatz 
Nr. 69.) 


Patentschriften-Auszüge. 


Kl. 12e. Gruppe 2. Reichspatent Nr. 384220 vom 7. August 1920. 
Walther Mathesius in Charlottenburg. 


1. Abscheider mit schrägen Rutschflächen für in 
Luft- oder Gasströmen mitgeführten Staub, dadurch ge- 
kennzeichnet, daß die trichterförmigen Rutsch- 
flächen (F) in einen den mittleren Gasabzug (C) 
konzentrisch umgebenden Staubabführungsraum 
(K) münden, der dadurch dem Gasstrom entzo- 
gen ist, daß der Gasabzug (C) mit den durch 
die Rutschflächen (F) gebildeten Staubabscheide- 
kammern (L) durch zahlreiche Rohre (H) ver- 
bunden ist, so daß der Gasstrom nach Absetzung 
des Staubes auf den Flächen (F) in den Gasabzug 
(C) übertreten kann, ohne in den Staubabfüh- 
rungsraum (Ä) einzutreten. 


Kl. 12e. Gruppe 2. Reichspatent Nr. 384217 vom 4. März 1922. 


Elektrische Gasreinigungs-G.m.b. H. in Charlottenburg und 
Dr.H.Rohmann in Saarbrücken. 


1. Verfahren zur elektrischen Gasreinigung, dadurch 
gekennzeichnet, daß als Abscheidungselektroden elektrisch auf- 
geladene oder uugeladene Flüssigkeitstropfen benutzt werden, die 
frei durch den Gasraum hindurchfallen oder anderweitig frei durch 
ihn hindurchbewegt werden und keine Gasionen emittieren. 


Kl. 12e. Gruppe 2. Reichspatent Nr. 383752 vom 27. Juli 1920. 


Metallbank und Metallurgische Gesellschaft Akt.-Ges. 
in Frankfurt a. M. 


Einrichtung zur Erschütterung der Elektroden elek- 
trischer Gasreiniger durch Verschieben, z. B. Heben und Fal- 
lenlassen, der die Elektroden tragenden Isolatoren, dadurch gekenn- 
zeichnet, daß die Isolatoren unter der Wirkung einer Rückzieh- 
feder stehen, die zugleich als elastisches Widerlager dient. 


Kl. 36e. Gruppe 1. Reichspatent Nr. 380 953 vom 5. Oktober 1921. 
Paul Niese in Düsseldorf. 

Warmwasserbereitungsanlage mit einem das Rauch- 
rohr von Hausfeuer- 
ungen mantelartig um- 
gebenden Wasserbehäl- 
ter, dadurch gekennzeichnet, 
daß der Wassermantel, der 
gleichzeitig den Sammelbe- 
hälter mit dem Abflußrohr 
trägt, der Länge nach ge- 
teilt ist und mit seinem ei- 
nen Schenkel in den Sam- 
melbehälter hineinragt, wo- 
bei das Wasserzuführungs- 
rohre an dem anderen Schen- 
kel nahe dem oberen Ende 
angebracht ist 


Kl. 36d. Gruppe 14. Reichspatent Nr. 382402 vom 25. Febr. 1922. 
Etablissements de Ventilation Kestner & Neu in Lille, 
Frankreich. 

1. Lüftungs- und Beleuchtungsvorrichtung mit einem 
im Hauptlüftungsrohr vorgesehenen Wasserzerstäuber, in 
welchem den Ausströmöffnungen des Wassers Kugelkappen gegen- 
überstehen, dadurch gekennzeichnet, daß die Kugelkappen in ihrer 
Entfernung von den Ausströmöffnungen durch gemeinschaftliche 
Befestigung an einer Stellvorrichtung regelbar sind. 

2. Vorrichtung nach Anspruch 1, dadurch gekennzeichnet, daß 
der Tragrahmen für die Kugelkappen im Hauptrohr längs verschieb- 
bar geführt und an einen Schnurzug o. dgl. angeschlossen ist, der 
durch Dichtungsrohre hindurchgeführt ist. 


Kl. 36c. Gruppe 1. Reichspatent Nr. 390 749 vom 17. Dezember 1922. 
Fritz L’Allemand in Mannheim. 

Verfahren zum Heizen von Gebäuden mit Dampf, 
dadurch gekennzeichnet, daß fahrbare Heizkörper an die jeweilig 
zu heizende Stelle gebracht und durch steckkontaktartig ausgebildete, 
leicht lösbare Anschlüsse an die Dampfleitung angeschlossen werden. 
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Kl. 36c. Gruppe 11. Reichspatent Nr. 390750 vom #. Februar 1923. 
Gebr. Körting A.G. in Hannover-Linden. 


1. Standrohreinrichtung für Dampfheizungsanlagen, 
bei welcher dem Standrohr ein Heberrohr vorgeschaltet ist, dessen 
Leersaugen durch einen Wasservorratsbehälter verhindert wird, 
dadurch gekennzeichnet, daß der Wasservorratsbehälter (R) seitlich 
neben dem Standrohr (g) liegt und mit ihm durch eine enge Rohr- 
leitung (i) verbunden ist, so daß der Behälter (h) beim Auswerfen 
des Standrohres nicht mitentleert wird. 


Kl. 36d. Gruppe 6. Reichspatent Nr. 386901 vom 7. Sept. 1922. 
Ettore/Parisi in Rom. 

1. Flügelfächer, dadurch gekennzeichnet, daß den Fächer- 
flügeln, auf zwangläufigem Wege eine schwingende Hin- und Her- 
bewegung derart erteilt wird, daß die Fächerflügel den Luftstrom ab- 
wechselnd in entgegengesetzter Richtung vor sich her und nach 
dem Fächerumfange treiben. : 

2. Flügelfächer nach Anspruch 1, gekennzeichnet durch einen 
Antrieb im Inneren des Fächerfußes, der über eine Übersetzung 
Kurbelschleifengetriebe in Schwingbewegung versetzt und hierdurch 
mit den Kurbelschleifen verbundene Gabelstangen bewegt, welch 
letztere um Zapfen Flügelflächen in schwingende Hin- und Her- 
bewegung versetzen. 

3. Flügelfächer nach Anspruch 1 und 2, dadurch gekennzeich- 
net, daß verschiedene Flügelflächen Luftströme in einander kreu- 
zender oder in zueinander senkrechter Richtung im Raume ver- 
setzen. 
Kl. 36e. Gruppe 3. Reichspatent Nr. 391097 vom 12. Mai 1923. 

Reinhard Müller in Berlin-Steglitz. 

Flüssigkeitserhitzer, bei dem die aufeinanderfolgenden 
Windungen der die Flüssigkeit führenden Heizschlange mit ihren 
hohltellerartigen Ausbauchungen ineinandergreifen, dadurch gekenn- 
zeichnet, daß die Windungen der Heizschlange senkrecht in einem 
durch einen Einsatzkörper und den Ofenmantel gebildeten Ring- 
raum eingebaut sind. 


Kl. 36e. Gruppe 5. Reichspatent 'Nr. 391098 vom 24. April 1923. 
PaullIlling in Riesa a. d. Elbe. 


Vereinigtes Gas- und Wasserventil mit gekuppelten 
Griffen, dadurch gekennzeichnet, daß der Wasserdruck auf eine 
hinter einer Membran (b) auf der Ventilspindel(a) des Wasserhahnes 
unter Federdruck (m) verschiebbar gelagerte Druckplatte (ec) wirkt, 
in deren Hals ein in einem Ansatz der Gehäuseklappe (/) gelagerter 
Hebel (g) eingreift, welcher anderseits auf die innerhalb des Gas- 
hahnes unter Federdruck verschiebbar angebrachte Spindel (ti) eines 
Gasventilkegels (k) einwirkt, wodurch bei Ausbleiben des Wassers 
auch der Gasabschluß selbsttätig erfolgt. 


Kl. 42i. Gruppe 19. Reichspatent Nr. 381463 vom 20. Juli 1921. 


Allgemeine Vergasung-Gesellschaft m.b.H. in Berlin-Halen- 
see. 


Vorrichtung zur periodisch fortlaufenden Bestim- 
mung des Taupunktes Feuchtigkeit führender Gase unter 
Verwendung eines Saugers, der eine bestimmte Menge feuchten 
Gases durch einen Kühler bestimmter Temperatur und ein Trenn- 
gefäß hindurchzieht, während das ausgeschiedene Wasser in einem 
Meßgefäß aufgefangen wird, dadurch gekennzeichnet, daß der 
Sauger in an sich bekannter Weise periodisch gefüllt wird und sich in 
ein Ablaufgefäß mit Auslauföffnung entleert, das durch einen Hebel 
den Ausflußheber des Meßgefäßes steuert. 


Kl. 77a. Gruppe 14. Reichspatent Nr. 390986 vom 21. Mai 1922. 


Richard Sack in Berlin. 


Flossenbeinkleid, dadurch gekennzeichnet, daß an den 
äußeren Beinlängen mehrere segelartige nach hinten klappbare und 
sich in ihrer Arbeitsstellung gegen Anschläge (f) stützende und 
durch Zugorgane (d) gehaltene Flossen (d) aus beliebigem Material 
und an dem untern Ende der Beinlängen schirmartig spreizbare, 
durch Streben (h) versteifte Flossen (g) angeordnet sind, die ein 
Vorwärtsschreiten des im Wasser in aufrechter Stellung schwebenden 
Körpers ermöglichen. 


Kl. 85c. Gruppe 6. Reichspatent Nr. 393 99% vom 20. Okt. 1921. 


Dr.-Ing. Karl Imhoffin Essen und Paul Hilgenstock 
in Gerthe i. W. 


Kläranlage mit Faulraum und Vorrichtung zum 
Ableiten von Gasen, dadurch gekennzeichnet. daß im Faul- 
raum ein Gasauffangetrichter so angeordnet ist, daß sich seine 
Uaterkante unter.dem Wasserspiegel befindet und sein Innenraum 
durch einen seitlichen Kanal von außen zugänglich ist. 


Kl. 85f. Gruppe 3. Reichspatent Nr. 390 926 vom 15. August 1922. 
Johann Pongracz und Otto Berg in Wien. 


Eingriffige Badeofenmischvorrichtungmitnureinem 
Kaltwasserabschlußventil, gekennzeichnet durch einen den 
Badeofenzulaufkanal oder den Ventilinnenraum verstellenden zy- 
lindrischen, rohrstutzenartigen, beiderseits offenen, vollwandigen 
Schieber, in den der die Kaltwasserzuleitung absperrende Ventil- 
teller eingebaut ist. 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für den Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde I 
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Patentanmeldungen -erteilungen und 
Gebrauchsmuster. | 
Patentanmeidungen. 
Bekanntgemacht im Patentblatt vom 22. Mai 1924, 
13b, 7. Verfahren zum Reinigen von Dampfkesselspeisewasse 
Mischung des Wassers mit Chemikalien und zugefühı 
kalischen Kesselwasser außerhalb des Kessels. Robe 
Köln-Lindenthal, Lortzingplatz 17. B. 106261. 28. A 
13e, 12. Vorrichtung zum Anzeigen des Inhalts von unter ı 
stehenden, mit Heißwasser gefüllten Behältern. Deuts) 
porator-Akt.-Ges., Berlin. D. 44392.. 24. Okt. 1923. 
13d, 1. Vorrichtung zur Entwässerung von Dampfleitung 
Seiffert & Co. Akt.-Ges., Berlin. S. 63974. 3. Okt. 19: 
36c, 9. Glieder-Heizkörper. Gebr. Körting Akt-Ges., Han) 
Linden. K. 87719. 28. Nov. 1923. & 
36c, 12. Verdampfofen. Willy Winkelmann, Stendal. W. 
27. Jan: 192% ' 
36e, 2. Warmwasserbereiter. Jakob Lipschitz, Berlin-Sce 
Hauptstr. 37. L. 58888. 20. April 1923. 
Bekanntgemacht im Patentblatt vom 28. Mai 1924. 
24a, 12. Sparfeuerung für verschiedenartige feste Br 
Hans Barlach, Berlin, Stromstr. 9. B.90021. 11.9 
36e, 1. Anlage zur Heißwasserbereitung durch Abwärme: 
tung bei Dampfanlagen. Erste Brünner Maschinen-F\r 
Gesellschaft, Brünn, Tschechoslpwakei; Vertreter: Diy-] 
H. Caminer, Berlin W 62. E.283411. 22. Aug. 4922. 
47g, 22. Vorrichtung zum Lockern des Kückens von Ton 
August Stasch, Piesteritz, Bez. Halle und Wilhelm‘ 
Jüterbog. J. 23108. 14. Okt. 1922. 
47 g, 44. Schwimmerhahn, insbesondere für Kältemaschineı 
Kägi. Winterthur, Schweiz; Vertr.: M. Wagner, Berlin 
K. 86489. 7. Juli 1923. Schweiz 10. Aug. 1922. 
85c, 6. Einrichtung zur Entfernung von Klärschlamm av 
behältern mittels zweier, um eine gemeinsame Ach 
drehender Saugrüssel. E. Posseyer Abwasser u. Wass 
gungs-G. m. b. H., Essen-Bredeney. P. 46025. 31. Mär: 


Patenterteilungen. | 
Bekanntgemacht im Patentblatt vom 22. Mai 1924 


366, 9. Radiator. Louis Courtot, Paris; Vertr.: H.H 
Pat.-Anw., Berlin SW 61. 397556. C. 32708. 11. Oktl‘ 

36e, 2. Flüssigkeitserhitzer; Zus. z. Pat. 394021. Deutsche 
Akt.-Ges., Berlin-Wilmersdorf. 397557. B. 109131. 2. De 


D 
Bekanntgemacht im Patentblatt vom 28. Mai Re | 


36 c, 4. Warmwasserheizung mit durch Druckluft besch 
Umlauf. Henri Moreau, Paris; Vertr.: K. Osius, Berlin 
397 959. M. 79632. 18. Nov. 1922. Frankreich 18.1 
36d, 1. Vorrichtung zum Erwärmen, Kühlen und Reini 
in Wohnräume einzuführenden Außenluft. Franz ! 
Prag; Vertr.: E. v. Nießen, Berlin W 15. 397830. D.) 
4. Aug. 1921. i m 
36d, 6. Schraubenlüfter mit Schöpfschaufeln auf einem ı 
Maueröffnung o. dgl. angebauten Tragrahmen. Fa. T’u 
Fröhlich, Berlin. 397831. F.49344. 27. Mai 1921. 


Gebrauchsmuster. 2 
Bekanntgemacht im Patentblatt vom 22. Mai 1924 


Söe, Deckel für Kanalschachtabdeckungen. Peter May 
dorf, Clever Str. 84. 872689. M. 79980. 16. April 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 28. Mai 1924, 


Heizkörper mit innerer und äußerer Luftzirkulation. 
Steinle, Chemnitz, Heinrich-Beck-Str. 57. 873 253. 
12. April 1924. 

Warmwasserofen. Louis Courtot, Paris; Vertr.: 
mann, Berlin SW 61. 873504. GC. 15472. 4.M 
Frankreich 12. Aug. 1921. R A 

Radiatorelement. Hessen-Nassauischer Hütten-Ver: 
b. H., Wilhelmshütte. 873791. H.100309. 1. Mai’ 

Regenrohrsinkkasten mit Wasserverschluß. Bude 
Eisenwerke, Abteilung Carlshütlte, Staffel a. Lahn. 
B. 106312. 17. April 1924. | 
85e. Gußeisernes emailliertes Außgußbecken. 
Thale Akt.-Ges., Thale a. H. 873191. 


36. 


36. 


36. c. 
S5e. 


Eisenhi 
E. 31 648. 


1924. 

S5e. Verschluß für Ausgußbecken. Otto Zellin, Berlin 
straße 58. 973214. Z.15996. 23. Febr. 1924. F 

S5e. Syphonverschluß. Hans Dorer, München, Klen 
873763. D.42707. 26. April 1924. 

85h. Klosettspülvorrichtung. Karl Reichert Mainz, Le 


873231. R. 60038. 26. März 1924. 3 ! 
85h. Sparspüler für Klosetts. Ernst Stemper, Wald, 
873794 und 873795. St. 29259 und 29260. 1. Mai 4 
85h. Klosettlüftungsapparat mit Reinigungsbürste E 
Pohl, Hamburg, von-Essen-Str. 51. 873826. P.40070. 1 
1924. { 
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IESUNDHEITS-INGENIEUR 


12. Juli 1924, 


47.Jahrgang 


‚Rohrbemessung für Warmwasserheizungen. 
rgleichende Betrachtungen der verschiedenen 


| Von Magistratsbaurat Dipl.-Ing, H. Behrens in Berlin. 


‚ Tatsache ist, daß man früher diese Einzelwiderstände viel 
tering bewertet hat, und daß Brabbe£es Versuche ohne Zweifel 
i Klarheit geschaffen haben. Wenn man diese Einzelwiderstände 
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Um nun zu wissen, wie sich die Reibungszahlen der drei Forscher 
unter pauschaler Bewertung der Stoßwiderstände zueinander ver- 
halten, ist es nur notwendig, die um diese pauschalen Beträge er- 
höhte Reibungszahl in einem Diagramm zu verfolgen, wie dies für 
geringe Geschwindigkeiten, also für Schwerkraft-Warmwasser- 
heizungen und für hohe Geschwindigkeiten, also für Pumpenkraft- 
warmwasserheizungen in den beiliegenden Diagrammen Abb. 5 u. 6 
geschehen ist. Es ist daraus sofort zu sehen, daß nunmehr die drei 
Reibungszahlen sehr stark ineinandergreifen, sich in ihren Schau- 
bildern nahezu decken, d.h. also, die drei Rechnungsweisen kommen 
sich nunmehr ziemlich nahe. 
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Schaulinien für die durch pauschale Bewertung der Stoß- 


vırstände erhöhte Reibungszahl o bei Schwerkraft-Warmwasserheizungen. 


\ aber nach Brabb&e mit 50 vH bewertet, dann sind die Stoß- 
erstände gemäß obigen Verhältniszahlen nach der Rechnungs- 
se von Rietschel in Verbindung mit der Reibungszahl von 
Eee mit etwa 20 vH und nach der Rechnungsweise von 
eknagel in Verbindung mit der Reibungszahl von Biel mit 
.H ‚pauschal zu bewerten. Tatsächlich haben wir früher in der 


07 02 03 70 ZI TON, x 
N —— > WNGS: ZWIrOLGA Z 2 
la | 1 | Aa I I TITI® 
IBanSrE BD SIE [1 
FEN EELSQWGEBERSEREREES 9 — | 
YAUIG REIS, Pr en 35 zn 
TR RE 0 mul 
991 2002232:20108022 2.2 592200 BED 
WERTE nu TIEEREA TRITT AUE 
Mas ES N GHTICKAEDENN Fenas | |er 
r EZ ERDE DEKESTLER UERRNENR! | | 1/2lungsfiache\\ 
n, RUZ/H A Pr 1 
us ZASIUNI N | 
NERTUSNENN 11 
BEINSRARINSSE a | rkzjetal | 
= BEISENN >> IE IE | 
S IS | Mufferrabre »| For Fabschenrohre: er 
S ENSLAGR SeriH. 4A > Biere N 
| - EAN 5 
- ent 
4 I6, I 
0 08. rd 
geL se 
1 r ig 
2 7 mild .— HI 
Di S HF LTH u WA Wuffenrohre y +—— 
ps 5 N Li Fra A flanschen = N 
PR 7 je-te-t SS] S FAR Br Ss 
FÄrN —- S—- S ER \ 
Be : 


S 


Sg 02.03 70 20 30 
Abb.6. Schaulinien für die durch pauschale Bewertung der Stoß- 


widerstände erh öhte Reibungszahl o bei Pumpenkraft- Warmwasserheizungen. 


Die Reibungszahlen verhalten sich jetzt zueinander bei mitt- 


lerem Durchmesser: 


a) bei Schwerkraft-Warmwasserheizungen: 
für Geschwindigkeitsstufen: 


xis, als wir noch nicht die Brabb&eschen Zahlen hatten, auch 


diesen Zuschlägen für die Stoßwiderstände gerechnet. Wenn 
a diese pauschale Bewertung der Stoßzahlen in Rechnung setzt 


bungszahl zuschlägt, dann muß allgemein 


T:h Biel/Recknagel 
4 . . 
' :h Brabbee 


HH — 
ae H = 110.R- 


ul zwar nach Weisbach/Rietschel 
. H=1235-R-l .. 


FE 1,33 = R rl, 


H=u:-R-l 


ur Einfachheit halber dem Reibungswiderstand bzw. der 
4 


für Schwerkraft- | 
Warmwasser- 
heizungen 


4 H=2,0-R-.l : 
etzt werden. Analog kann für Pumpen-Warmwasserheizungen 
‚entsprechender Bewertung der Stoßwiderstände nach 
Neisbach/Rietschel 


l 
für Pumpenkraft- 


ach E en, ı ee Warmwasserheizungen 
BI 105 + Rrl 


chrieben werden. 


(35) 
(36) 
(37) 


(38) 


(39) 
(40) 


(41) 


niedrige mittlere hohe 
bei v = beiiv= beiv= 
0,016 m/s 0,05 m/s 0,25 m/s 
De Weisbach/Rietschel _ or 
Au Brabbe6e "Y0B 
für Muffenrohre 25 mm 1,14 0,92 0,69 
für Flanschenrohre 131 mm 1,93 1,54 1,10 
ya Biel/Recknagel _ @x 
ee Brabbee 7765 
für Muffenrohre 25 mm 0,60 0,72 0,94 
für Flanschenrohre 131 mm 0,80 0,95 1,17 


ß) bei Pumpenkraft-Warmwasserheizungen: 
bei-Geschwindigkeitsstufen: 


niedrige mittlere 
beiv= beiv—= 
0,25 m/s 0,80 m/s 
Be Weisbach/Rietschel _ or 
Ir, Brabbe&e we 
für Muffenrohre 25 mm 1,11 1,02 
für Flanschenrohre 131 mm 1,55 1,40 
er Biel/Recknagel 
De Brabbe6e Ko 
für Muffenrohre 25 mm 1,81 1,49 
für Flanschenrohre 131 mm 1,35 1,17 


hohe 
beiiv= 
2,0 m/s 
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Gesundheits-Ingenieur 


Diese Zahlen, verglichen mit den Verhältniswerten für die 
reinen Reibungszahlen haben sich schon sehr beträchtlich der Zahl 1 
genähert, ein Zeichen, daß die entsprechende Bewertung der Stoß- 
widerstände unter den so verschiedenen Werten der drei Reibungs- 
zahlen an sich einen wesentlichen Ausgleich herbeigeführt hat. 

Die Praxis hat diese theoretische Feststellung in jeder Beziehung 
bestätigt. Es sind seit Jahren mit allen drei Rechnungsweisen, deren 
einzelne Zahlenwerte weit voneinander abweichen, für Heizungs- 
anlagen jeder Größe Rohrnetze bemessen und hergestellt worden, 
die in gleich guter, einwandfreier Wirkung einen Wasserumlauf mit 
dem Temperaturunterschied, der der Berechnung zugrunde gelegt 
war, mehr oder weniger genau zulassen und einhalten. Daß dieses 
Ergebnis möglich ist, leuchtet ein, wenn man sich vorstellt, daß 
zwei Schnelläufer, von denen der eine vielleicht die geraden Strecken, 
der andere die Kurven besser nimmt, doch gleichzeitig das Ziel 
erreichen können. Es kommt ferner hinzu, daß die Berechnung 
und Ausführung solcher weit verzweigter Rohrnetze für Warmwasser- 
heizungen noch von unendlich vielen Faktoren, die im Bau des Ge- 
bäudes und in der Montage der Anlage liegen und vielleicht gar nicht 
bewertet werden können, abhängig ist, so daß alle theoretischen 
Unterschiede mehr oder weniger ausgeglichen werden. 

Ohne Zweifel gibt jedoch die Brabb&esche Rechnungsweise 
namentlich bei Pumpenkraft-Warmwasserheizungen trotz der hohen 
Stoßzahlen die geringsten Gesamtwiderstände und somit die gering- 
sten Durchmesser, also auch die geringsten Eisengewichtsmengen, 
so daß heute bei unserer darniederliegenden Eisenindustrie und den 
dadurch bedingten außerordentlich hohen Eisenpreisen die geringste 
zulässige Bemessung der Rohrleitung nur von Vorteil sein kann. 
Ein jedes kg Eisen, das wir durch eine äußerst zulässige Rohrbe- 
rechnung ersparen können, ist ein Gewinn für die Volkswirtschaft 
und heute nicht zu unterschätzen. 

Um diesen Gewinn an Eisen, der bei der Rechnungsweise von 
Brabb&e gegenüber den beiden anderen Rechnungsweisen von 
Rietschel und Recknagel eintritt, zu berechnen, müssen die 
nach den drei Rechnungsweisen unter pauschaler Bemessung der 
Stoßwiderstände ermittelten Werte der Durchmesser bzw. deren 
Gewichte einander gegenübergestellt werden. Diese Gegenüber- 
stellung der Gewichte ist leicht möglich, da diese unmittelbar ab- 
hängig sind vom lichten Rohrdurchmesser. 

Die Werte der Rohrdurchmesser stellen Sich entsprechend der 


Gleichung 
le 
d— RE eu 
und der Gleichung 
Bar 2 (35) 


I 
bei den drei Rechnungsweisen unter Berücksichtigung der Stoß- 
widerstände wie folgt: 

a) bei Schwerkraft-Warmwasserheizungen: 
3,425.003%4  3,61.0Q0,384 
R’ \0,23 R'0,232 

E27) 


nach Weisbach/Rietschel für Muffen- und Flanschenrohre. 
3,307 .Q0,384 3,55 . Q 0,384 


(42) 


A) d= 


Bo R Yan R’0,192 5 P% (43) 
(es 
nach Biel/Recknagel für Muffenrohre. 
.3,252-0039 3,44 - Q0,390 
B;) I R’ \0,195 R’0,195 .. (44) 
13) 
nach Biel/Recknagel für Flanschenrohre. 
3,356 -Q0,372 3,86. Q0,372 
6) : R’ \0,202 R’ 0,202 (45) 
en 
nach Brabbe&e für Muffenrohre. 
3,665 -Q0,365 4,29 . 00,365 : 
G.) dr R’ \ 0,195 R’ 0,195 0 
| En 
nach Brabbö&e für Flanschenrohre. 
ß) bei Pumpenkraft-Warmwasserheizungen: 
3,240 .Q00,30% 3,31 -Q0,390 
er) 4 .R?\0,220° 2 9725R70,220 en 
| 1,10 ) 
nach Weisbach/Rietschel für Muffen- und Flanschenrohre. 
_ 4,319-Q0,354 4.42 .0Q0,354 
B}) 2 R R'0,211 ER (48) 
(15 


nach Biel/Recknagel für Muffenrohre. 


I) 


! Ente, 
'28.H 
47. Jahrg. (19 
1 4925.0036 _ 4,03.0086 
B;) ER R’ 0,299 ° R’0,209 
ie) 2 
nach Biel/Recknagel für Flanschenrohre. r 
4 3356 922. 3,51, 0a 7 
1) BE R’ \0,202 R’ 0,202 a 
3) 4 
nach Brabbe&e für Muffenrohre. ee 
2 1 3,665 :00365 _ 3,83.00,85 u 
2) ER \0,0 0 Rode nr 2 
| 1,25 ) & 


nach Brabbe6e für Flanschenrohre. 
Die Abhängigkeit des Rohrgewichtes vom lichten Rohrd 
messer ist festgestellt worden durch die potentielle Gleich 


G=g:d. RN a rc 28 


in kg für 1 lfd. m, 3 


d.h. in einem rechtwinkligen, logarithmischen Koordinatens 
ist das Rohrgewicht G unmittelbar proportional dem Rohrd 
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Abb. 7. Abhängigkeit des Rohrgewichtes vom Rohrdurchmosser 
bei schmiedeeisernen Muffenrohren. Re 
messer d. Die Werte für die Rohrgewichte nach den Anka 
Röhrensyndikats liegen ziemlich genau auf einer Geraden, d 
Winkel y mit der Abszisse und im Abstand g vom Na k 
Ordinate schneidet. ei 
Die Konstanten g und y sind bestimmt worden 
a) für Muffenrohre g = 0,035; y = 1,333 (vgl. das Dia, 
blatt Abb. 7), 
b) für Flanschenrohre g = 0,0073; 
Diagrammblatt Abb. 8), 
so daß sich für die Bestimmung des Rohrgewichtes tolgende 
rische Formeln ergeben: 
a) für Muffenrohre 


y= 1,560. iss 


G=0,0035- 41,838 
in kg für den lfd. m; 
b) für Flanschenrohre 4 

G =0,0073 :d156 ı Ver E 

in kg f. d. lfd. m. ai 


Der Vergleich der Rohrgewichte ist Aurchgefohee worden 
eine Gegenüberstellung der Rechnungsweisen 


I. von Weisbach/Rietschel zu Brabb6e, br 

II. von Biel/Recknagel zu Brabbe&e, S 
und zwar für Muffenrohre und Flanschenrohre, für Schw 
und Pumpenkraft-Warmwasserheizungen. j ER 


Wird dies Verhältnis des Rohrgewichtes mit k bezeichnet, und 
n die Rohrdurchmesser unter Einbeziehung der Stoßwider- 
\e bei den drei Rechnungsarten nach den Gleichungen bewertet, 
sllt sich 


10 I-tII 
FERIEN (55) 


Ib | Cu. R'EI-En 


nit eingesetzten Werten: 
)) für Schwerkraft-Warmwasserheizungen 


"I. nach der Rechnungsweise von Weisbach/Rietschel 
- im Vergleich zu der von Brabb6e, 


a) für Muffenrohre: 


_ [3,61-Q9012 \1,333 09,016 
Fe (2 E em) 0,1%. R’0,04 (56) 
 b) bei Flanschenrohren: 
__[3,61-00,01 \1,56 00,030 
eg a Zr Fa 


II. nach der Rechnungsweise von Biel/Recknagel im Ver- 
gleich zu der von Brabb6e, 


a) bei Muffenrohren: 


_1[ 3,55 99,012 1,333 Q9,016 
= Er 3 m = 0,89» R’—-0,018 (68) 

n 200 300 500 Um £ 
m i 
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bb. 8. Abhängigkeit des Rohrgewichtes vom Rohrdurchmesser 

bei schmiedeeisernen Flanschenrohren. 
'  b) bei Flanschenrohren: 

rn 3,44 - Q.0,025 \1,56 
ee ee = 20.0.0800 20. 5 
m: | en on) 0,733 .Q (59) 


# 


' für Pumpenkraft-Warmwasserheizungen, 


I. nach der Rechnungsweise von Weisbach/Rietschel im 
Vergleich zu der von Brabbe&e, 


a) bei Muffenrohren: 


r _(3,31-Q0,018\1,333 0,925 - Q0,024 
a en . oz) MEIROBET (60) 
b) bei Flanschenrohren: 

.S x — [331,990 \1,56 _ 0,795. 00,039 

| a 72 er re — 7 R’0,039 (61) 


# nach der Rechnungsweise von Biel/Recknagel im Ver- 
gleich zu der von Brabbe&e, 
a) bei Muffenrohren: 


a _ [4,42 .Q-0,011 \1,333 1,361 -Q-0,015 

5 a ra) = Rome 12) 
\ b) bei Flanschenrohren:: 

_[ 4,03.Q-0,0 \1,56 1 
an) 100: 


| Jergleichszahlen eines nach Weisbach/Rietschel bzw. 
> oder nach Biel/Recknagel bzw. Brabb6e berechneten 
8 stehen also in unmittelbarer Abhängigkeit zur Wärme- 
lurch die Rohrleitung gefördert wird, und umgekehrt zur 
öhe, die dabei unter gleichzeitiger pauschaler Bewer- 
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tung der Stoßwiderstände überwunden werden muß, und stellen 
sich in einem Diagramm mit logarithmischer Teilung als gerade 
Linien dar. Wenn daher die acht Gleichungen (5663 für be- 
stimmte Größen von kin Abstufungen von 2,5 vH zu 2,5 vH, also für 
k=20,902.0,925 1,0.- 4,025 1,035 + 1375 - 1,40 
aufgelöst und die Werte in das Brabbe&esche Wärmeleistungs- 
diagramm (vgl. Diagrammblatt Abb. 9 u. 10) übertragen werden, 
so ergibt sich für jeden Vergleich und jede Rohrgruppe (Muffenrohre 
und Flanschenrohre) eine Schar von parallelen Geraden und somit 
ein anschauliches Bild über das Verhältnis der Gewichtsmengen, 
d. h. über die Mehr- oder Mindergewichte, die prozentual zur Brab- 
be&eschen Rechnungsweise bei der Rohrbemessung nach Weis- 
bach/Rietschel bzw. Biel/Recknagel entstehen und an jeder 
Stelle der Diagramme abzulesen sind. Danach ist im Durchschnitt 
festzustellen 
a) daß bei Schwerkraft-Warmwasserheizungen 
1. die Brabb&esche Rechnungsweise gegenüber der Weis- 
bachsche Rechnungsweise 
bei Muffenrohren um 4 vH, 
bei Flanschenrohren um 10 vH 


niedrigere Werte ergibt und 


2. die Brabb6&esche Rechnungsweise gegenüber der Reck- 
nagelschen Rechnungsweise 
bei Muffenrohren um 5 vH, 
bei Flanschenrohren um 3 vH 


höhere Werte ergibt, 


P) daß bei Pumpenkraft-Warmwasserheizungen 
1. die Brabb6esche Rechnungsweise gegenüber der Weis- 
bachschen Rechnungsweise 
bei Muffenrohr um 2 vH, 
bei Flanschenrohr um 7 vH 
niedrigere Werte ergibt, 


2. die Brabb6&esche Rechnungsweise gegenüber der Reck- 
nagelschen Rechnungsweise 
bei Muffenrohr um 18 vH, 
bei Flanschenrohr um 7 vH 
niedrigere Werte ergibt. 


Die Brabb&esche Rechnungsweise verursacht also für die 
Herstellung des Rohrnetzes die geringsten Kosten. Nur bei Schwer- 
kraft-Warmwasserheizungen nach der Rechnungsweise von Reck- 
nagel entstehen noch geringere Kosten, aber diese Rechnungs- 
weise ist fehlerhaft, wie oben gezeigt wurde. 


Es sollte daher nur mit der Brabb&eschen Rechnungsweise 
in Zukunft durchweg gerechnet werden und hierfür sind auch die 
Hilfsmittel, die zur bequemen Rohrbemessung notwendig sind, 
hergestellt. 


U. Nutzanwendung. 


a) Zahlentafeln. Unter Vermeidung der andern Tafeln an- 
haftenden Übelstände sind nach der Brabb6eschen Reibungszahl 
zwei Rohrberechnungstafeln (vgl. die beiden Zahlentafeln Abb. 14 
und 12) mit den stündlich geförderten Wärmemengen bei einem 
Gradtemperaturgefälle für Rohrdurchmesser von 11 bis 290 mm, 
und zwar für 30 verschiedene Rohrdurchmesser, aufgestellt worden: 


1. für Schwerkraft-Warmwasserheizungen mit Wassergeschwin- 
digkeiten von 0,01—-0,5 m/s für 68 verschiedene Reibungs- 
widerstandshöhen von 0,01 bis 35mm WS; 


2. für Pumpenkraftwarmwasserheizungen mit Wassergeschwin- 
digkeiten von 0,1--3,0 m/s für 68 verschiedene Reibungs- 
widerstandshöhen von 0,1 bis 1000 mm WS. 


Die Tafeln sind aufgestellt für die im Handel gebräuchlichen 
Rohrdurchmesser von 4, zu Y, Zoll und über 100 mm 1. Durchm. 
von % zu % Zoll Abstand. Auf eine große Anzahl von Widerstands- 
höhen mit kurzen Abständen voneinander ist besonders Wert gelegt, 
so daß die Genauigkeit der Berechnung sehr groß ist. 

Die Bezugnahme auf 1 C Temperaturgefälle, also die Angabe 
der Leistungen in l-Wasser/h hat den Vorteil der unbegrenzten 
Wahl des Temperaturunterschiedes zwischen Vor- und Rücklauf 
im Rohrnetz einer Warmwasserheizung. Übrigens ist die Rech- 
nung mit Wassermengen anstatt mit Wärmemengen auch bei 
Schwerkraft-Warmwasserheizungen nur zu empfehlen, da, weil mit 
kleineren Zahlen gerechnet wird, die Rechnerei und Schreiberei 
des ganzen Rohrbemessungsverfahrens leichter zu handhaben ist. 
In die Tafeln sind zur weiteren Vereinfachung neben den Wasser- 


geschwindigkeitsleitern die bekannten inter (nach Brabb&e 

abhängig vom Rohrdruchmesser und der Wassergeschwindigkeit) 

eingetragen worden, so daß sich für bestimmte Werte eine Anzahl 

von Felder ergibt. Diese Einteilung der Tafeln in einzelne x -Bereiche 
4 


2 
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gestattet die Anwendung der vereinfachten Gleichung: 


d ö 
H=R.(14100. ©. 2E)= Rp I=Rr1 - (64) | führt werden. 


wenn auf genaue Rohrberechnung, wie sie für die Ausführung der Wenn W die Wärmemenge in WE/h, 4 
Heizungsanlagen in Betracht kommt, unter Einsatz der jeweiligen AT der Temperaturunterschied in °C, 3 
Einzelwiderstände Wert gelegt wird. Außerdem sind die Tafeln Q die Wassermenge in 1/h, : an 
RN 
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N j : [ Br B u zZ ei 
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Abb. 9. 2 @ 
mit den für eine bequeme Berechnung der Stoßwiderstände not- (d den Rohrdurchmesser in mm, 2 
wendigen Umrechnungsreihen versehen!). R den Reibungswiderstand in mm, ; 
— St den Stoßwiderstand in mm, E 
!) Die Rohrberechnungstafeln können vom Verfasser, Berlin S, v die Geschwindigkeit in m/s, pt 
Camphausenstr.19, zum Preis von 8 Goldmark je Stück bezogen 2 die Summe der Widerstandszahlen, “ 
werden. C, a, ß, usw. konstante Größen E 
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b) Rechenschieber. Wesentlich einfacher kann dis 
bemessung mit Hilfe eines besonderen Rechenschiebers 


a 
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‚ dann ist für den Reibungswiderstand R nach der | Rechenschiebers leicht möglich, auf dessen Gehäuse die Werte der 
eschen Reibungsformel für Siederohre die Gleichung Wärmeleistung W und der Reibungswiderstand als f (R), auf dessen 


W arms 2 42,74 Stab die Werte der Durchmesser als f’ (d) und der Temperaturunter- 
= Ra =; RV54 . . .. .. (65) | unterschied A 7 graphisch aufgetragen sind. 
| gebend, die drei veränderliche Größen enthält, welche so zu- In gleicher Weise sind auch aufgezeichnet für die Bestimmung 
Inder in Beziehung stehen, daß, wenn zwei Größen bekannt sind, | der zugehörigen Wassergeschwindigkeit v gemäß 
| © $ & 
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ern, bezw. Wärme: 


BEENMHNIE 


ICH 7000 70,000 700,000 7000,000 
$ Abb. 10. 

‚s eindeutig die dritte bestimmt ist. Da diese Gleichung in die JE w (66 
Aner einfachen Multiplikation bzw. Division gekleidet ist in AT : 2,7547 - d? > ERREEE ) 
lie beiden Faktoren in einfacher, potentieller Form auftreten, | und für die Berechnung der zugehörigen Stoßwiderstände Si 


« 


a üerische Lösung mittels Logarithmen und daher auch | gemäß der Gleichung 
‚praktische Berechnung aller in der Gleichung vorkommenden 2% v* n kur 
‚drücke mit Hilfe eines logarithmischen Maßstabes, also eines les: (1000 - z5-.für 22-10... . (M 
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die Werte der Wassergeschwindigkeit v auf dem Schieber- 
» » » Stoßwiderstände St = f (v) gehäuse. 
» » » Rohrdurchmesser f”” (d) auf dem Schieberstab. 


So ist für die Reibungszahl von Brabb6e ein Rechenschieber 
hergestellt worden in der Form des gewöhnlichen Rechenschiebers 
von 25 cm Skalenlänge. Der Vorteil der Verwendung dieses Rechen- 
schiebers gegenüber den Zahlentafeln beruht, abgesehen von der 
schnelleren, übersichtlicheren und einfacheren Ausübung des Rechen- 
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bekannt sind und der Rohrdurchmesser ermittelt werd: 
auf der oberen Skala der Abstand zwischen Temperaturunt 
und Widerstandshöhe in den Zirkel genommen und dies Ma 
der unteren Skala zwischen der betreffenden Wärmemenge un: 
zugehörigen Durchmesser übertragen. Dabei ist stets auf die 
sinnige Pfeilrichtung bzw. auf deren Umkehrung in den 
Skalen zu achten! Die Stoßwiderstände werden in entspre 
Weise auf den anderen Reihenpaaren gefunden. Die T 


verfahrens darin, daß mit diesem einen Hilfsmittel die Rohrbe- 


Abb. 11. Auszug/aus der, Wasserleistungstafel für Sch werkraft-Warm- 
wasserheizungen, 


Abb. 12. Auszug aus der Wasserleistungstafel für Pumpenkraft-\ 
a en) wasserheizungen. i 
messungen für alle beliebigen Temperaturunterschiede durchgeführt 
werden können. Da die Handhabung des Rechenschiebers dieselbe 
ist wie beim gewöhnlichen Rechenschieber, so ist es auch leicht 
möglich, beide Schieber in geeigneter Anordnung der Skalen mit- 
einander zu verbinden. In einer solchen Kombination wird ein 
Rechenschieber demnächst in den Handel gebracht werden. 


c) Graphische Tafel. An Stelle des Rechenschiebers kann 
dies Verfahren auch mittels eines Zirkels durch Abstecken der 
Werte auf den logarithmischen, graphischen Reihen angewandt 
werden. Hierfür ist in ähnlicher Anordnung wie beim Rechenschieber 
eine graphische Tafel (vgl. die graphische Tafel Ahb. 13) mit den zu- 
gehörigen Skalen hergestellt worden. Es wird z. B. bei Bestimmung 
der Reibungswiderstände, wenn 

der Temperaturunterschied, 
die Reibungswiderstandshöhe, 
die Wärmemenge 


außerdem mit den für das Rechenverfahren erforderlichen 
werten versehen. r Be 
Eine solche graphische Darstellung!) ist somit das d 
einfachste Hilfsmittel zur Rohrbemessung, das auf kleine: 
ohne große Tafeln mit geringem Aufwand eine schnelle, übe 
liche und die Augen nicht ermüdende Berechnung der Rohrne! 
aller Warmwasserheizungen bis zu 10 Mill. WE Stundenle 
gestattet, und zwar für alle beliebigen, zwischen Vor- und Rü 


1) Dieser Rechenschieber bzw. die graphische Tafel sind | 
im Jahre 1914 konstruiert und zum Patent angemeldet w 
Die graphische Tafel kann vom Verfasser, Magistratsbaurat Be 
Berlin S, Camphausenstr. 19, zum Preise von 8 Goldmark 
werden. 


Graphische Rohrbemess ung für Warmwasser - Heizungsanlagen. 
Reibungswrderslände =. 
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Abb. 13. 


IE, 


IIl. Zusammenfassung. 


Im ersten Teil dieses Aufsatzes sind die verschiedenen Rech- 
‚sweisen zur Rohrbemessung von Warmwasserheizungen ein- 
ir gegenübergestellt, und es ist festgestellt worden, daß die 
eo nungsweise von Brabb&e, am besten unter Benutzung der 
ıatrohrformel, nicht allein berechtigt ist, sondern auch die 
chaftlich günstigsten Werte ergibt. 


Im zweiten Teil des Aufsatzes ist dann hieraus die Nutz- 
ndung gezogen worden; es werden unter Verwendung der 
»beeschen Zahlen zur Erleichterung der Rohrbemessung zwei, 
sranze Gebiet umfassende, aber doch einfache und übersicht- 
‚ Zahlentafeln erläutert, und vor allen Dingen wird auf die 
alische, logarithmische Rechnungsmethode hingewiesen, die die 
»sellung und Verwendung eines Rechenschiebers bzw. einer 
üschen Reihentafel ermöglicht und somit das ganze Berech- 
verfahren in bequemer, handlicher und knapper, aber über- 
licher Form, auch besonders geeignet auf Reisen und Mon- 


I 
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Auswahl von Ventilatoren. 


"im Verein Deutscher Heizungsingenieure, Bezirk Berlin, 
\ gehalten am 9. Mai 1924 
Ir.-Ing. Max Berlowitz, Beratend. Ingenieur V.B.1., Berlin W62, 


‚ ei der Unzahl der auf dem Markt befindlichen Ventilatorkon- 
(tionen ist es für den Nichtspezialisten außerordentlich schwer, 
3 enen Bedarfsfall ein technisch und wirtschaftlich geeig- 
Modell ausfindig zu machen. Ein getreues Abbild der kon- 
tiven Verwirrung bieten die vielen im Gebrauch befindlichen 
zchnungen, welche ohne die meist der Meteorologie entlehnten 
enamen auf über 60 verschiedene Zusammenstellungen 

_ Im Vergleich mit anderen Gebieten des Maschinenbaues 
‚der Ventilatorbau das Bild nicht eines auf wissenschaftlicher 
rung beruhenden Industriezweiges, sondern eines auf persön- 
Erfahrungen beruhenden Handwerks. Der Gründe sind 
lei. Erstens sind Luftmessungen trotz der schönsten »Re- 
eine seltene Kunst, weil sie eine langjährige Vertrautheit mit 
(den und Instrumenten zur Voraussetzung haben. Zweitens 
iljede theoretische Grundlage zur Berechnung. Die einzige, für 
Stierenden Kraft- und Arbeitsmaschinen abgeleitete bekannte 
jegleichung ist für das Ventilatorengebiet nicht verwendbar, 
N: idealisierende Voraussetzung gleichmäßiger Geschwindig- 
ıden einzelnen Stromquerschnitten für die meisten Ventilator- 
tn auch nicht angenähert zutrifft. Nur einige Quali- 
h vie der Vortragende an Schaubildern zeigte, aus den theore- 
cn. nterlagen ableiten. Man muß daher offen bekennen, daß 
tsberechnungen über die Leistung einer Neukonstruktion vor- 


ıterschiede, die auf der Schaufelkrümmung beruhen, lassen 


X nicht möglich sind; vielmehr muß man sich zunächst darauf 
sc'änken, Erfahrungen, die man an einem Modell gemacht hat, 
©1Möglichkeit zu verallgemeinern. 

iesem Bestreben kommen im weitesten Maße die Ähnlichkeits- 
Be Begen. Sie gelten nicht nur für ein einziges Modell und 
e 


'estimmte Gasart, sondern für alle Gase beliebiger Tempera- 
und Typenreihen geometrisch ähnlicher Modelle. Sie lauten, 
Nu die Umfangsgeschwindigkeit des Flügelrades, F, den Aus- 
enitt und y das Einheitsgewicht des Fördermittels be- 
ul: 

l Die Luftmenge ist proportional u und F, 

' Der Druck ist proportional u? und y, 

Der Energiebedarf ist proportional u®, F, und y. 


 ämtliche Ähnlichkeitsgesetze gelten für unverändertes Lei- 
se als dessen Symbol man zweckmäßig die gleichwertige 
Düse mit der Ausflußziffer 1 verwendet. Der Gültigkeits- 
'@ı der Ähnlichkeitsgesetze bei Ventilatoren ist nicht unbe- 
N, jedoch sehr weit. Unter Druck ist ohne nähere Angabe stets 
 'esamtdruck gemeint, welcher der Summe aus statischem 
u (Druck auf die Kanalwand) und dynamischem Druck (Ge- 
Wıidigkeitshöhe) entspricht. 

acht man in einem Einzeldiagramm, welches Druck- und 
©\iebedarf als Funktion der Luftmenge enthält, durch Division 
ibn Proportionalitäts-Faktoren die gemessenen Werte dimen- 
0 ergibt die Luftmenge die Lieferziffer g, der Druck die 
iery und der Energiebedarf die Leistungsziffer A. Der 
sgrad n ergibt sich aus seiner Definitionsgleichung 
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Maßstab für den Widerstand des Leitungsnetzes und damit für die 
Belastung des Ventilators bildet und der für alle Bauarten der 
gleiche ist, so hat man eine vorzügliche Möglichkeit, durch diese 
bereits in die Regeln aufgenommenen Typendiagramme zwei ver- 
schiedene Konstruktionen oder kleinere konstruktive Abänderungen 
vergleichen zu können. Als geeignetste Abszisse empfiehlt sich der 
dynamischer Druck 
Bruch 


Gesamtdruck 
menen Abdrosselung bis zum freien Ausblas stets in den Grenzen 
0 bis 1 bewegt. 

Das Gesamtgebiet der Luftfördermaschinen wird zweckmäßig 
durch folgende Begriffe gegliedert: 

1. Druckverhältnis, 

2. Kraftwirkung, 

3. Bauform. 

Unter Hinweis auf die ausführliche Behandlung dieses Themas 
im Gesundh.-Ing., Jahrg. 1921. Heft 13. erwähnte der Vortragende 
nur folgendes: In Rücksicht auf die Eigenschaften der kompressiblen 
Fördermittel empfehlen sich folgende 3 Druckstufen: 


Benutzt man nun noch als Abszisse einen Wert, der einen 


‚ der sich vom Zustand der vollkom- 


1. Druckverhältnis 0 bis 0,02 y = konst. 
2. » REIN EN —Iy 

2 p 
3 » über 1,20 PFRGT 


Als Bezeichnungen emipfiehlt der Vortragende für die 3 Stufen: 
»Lüfter«, »Gebläse« und »Verdichter«. 

An Kraftwirkungen sind grundsätzlich 4 verschiedene Arten 
nämlich Kolben-, Schleuder-, Schrauben- und Strahlwirkung zu 
unterscheiden, welche wesentlich abweichende Betriebseigenschaften 
zur Folge haben. 

Nach dieser Einteilung sind daher unter »Ventilatoren « Schleu- 
der- und Schraubenlüfter und Schleuder- und Schraubengebläse 
zu verstehen. Eine systematische Einteilung der Bauformen von 
Ventilatoren fehlt bisher ganz. Der Vortragende unterschied bei 
Schleuderventilatoren Trommel-, Pumpen- und Materialtransport- 
räder; bei Schraubenventilatoren Blechflügel-, Propeller- und 
Schlotterkonstruktionen und zeigte an einer Reihe von Typendia- 
grammen, die sämtlich auf Grund von Versuchswerten entworfen 
waren, daß sich bis auf die Geräusche alle wichtigen technischen 
Eigenschaften aus ihnen ablesen lassen. 

Der Wirkungsgrad n ist in jedem Falle ein absoluter Maßstab 
für die Güte einer Konstruktion; in dieser Beziehung sind die Pum- 
pen- wesentlich besser als die Trommelräder, welche den Massen- 
kräften der Luft nicht genügend Rechnung tragen und deshalb 
große innere Verluste aufweisen. Bei Schraubenrädern stehen in 
dieser Beziehung Flügel mit Tragflächenprofilen und Schlotter- 
gebläse weit über den verbreiteten Blechflügeln. Die Kennlinien 
für den Druck lassen durch ihren Verlauf erkennen, ob mehrere Ven- 
tilatoren derselben Bauart ohne Gelahr von Pendelerscheinungen 
parallel geschaltet werden dürfen; während ihre absolute Höhe ein 
Urteil darüber zuläßt, ob die Bauart für hohe oder niedrige Umlauf- 
zahlen, also für Riemenantrieb oder Kupplung mit hochturigen Kraft- 
maschinen geeignet ist. Die Leistungskennlinie macht die Veränder- 
lichkeit des Energiebedarfs bei Änderungen des Leitungswider- 
standes und damit die Größe der Gefahr der Überlastung von An- 
triebsmotoren sichtbar. 

Über die Geräuschbildung, die in manchen Fällen ausschlag- 
gebend ist, geben die Typendiagramme keinen Aufschluß. Die 
Stärke der Geräusche wächst bei derselben Bauart mit der Höhe 
der Umfangsgeschwindigkeit und ist außerdem bei gleicher Umfangs- 
geschwindigkeit hauptsächlich von der Flügelform und -anzahl 
abhängig, worüber jedoch systematische Erfahrungen bisher nicht 
vorliegen. : 

Zum Schlusse zeigte der Vortragende ein einfaches graphisches 
Verfahren, mit welchem es möglich ist, sowohl aus verschiedenen 
Modellen gleicher Bauart als auch aus einer Anzahl Ventilatoren 
verschiedener Typen mit gleicher Mühe dasjenige Modell herauszu- 
finden, welches unter Berücksichtigung der jeweiligen Anschaffungs- 
und Betriebskosten die geringsten Gesamtkosten aufweist. 


Besprechungen. 
Wasserversorgung. 


Leitungsmaterialien für Mineralwässer, Holzdaubenrohre. Von 
Dipl.-Ing. Herbert Rabovsky, Bad Lauterburg im Harz, mit 
einer Entgegnung von Oberbaudirektor Kuckuk, Heidelberg. 
Das Gas- und Wasserfach, München, 67. Jahrgang, 12. Heft, vom 
22. März 1924, S.150, i 

Zu dem im Gesundh.-Ing. 1923, Heft 51, S. 487, besprochenen 
Artikel »Leitungsmaterialien für Mineralwässer« von Oberbaudirek- 
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tor Fr. Kuckuk, (GWF 1913, Heft 41) gibt Rabovsky eine Über- 
sicht des Harzgehaltes und Raumgewichtes einiger deutscher und 
amerikanischer Hölzer, die für den Rohrbau in Betracht kommen. 
Daraus ist ersichtlich, daß die deutschen Hölzer den amerikanischen 
gleichwertig sind. Rabovsky führt das Versagen des seinerzeit in 
Heidelberg geprüften Versuchsrohres auf nicht sachgemäße Her- 
stellung des Rohres zurück, dessen Holz bei der Verarbeitung zu 
feucht gewesen sein soll, so daß das Quellvermögen zu gering 
war. Es ist zu unterscheiden zwischen diffundierendem und durch- 
sickerndem Wasser. Die Diffusion läßt sich nie vermeiden, doch ist 
die durch sie verloren gehende Wassermenge verschwindend gering. 
Das Diffusionswasser kann nach Rabovsky, selbst wenn die Leitung 
Mineralwasser führt, die Drahtarmierung nicht. angreifen, da es 
beim Durchdringen des Holzes gefiltert wird und die Salze in den 
Poren des Holzes zurückgehalten werden. Dadurch wird auch das 
Holz dichter und die diffundierende Wassermenge geringer, die 
Druckbeständigkeit nimmt also zu. Versickerndes Wasser beruht 
immer auf einem Fehler im Rohr. Solche. Fehler kommen nach 
Rabovsky bei den bisherigen Erfahrungen im Holzrohrbau nicht mehr 
vor. Kuckuk beruft sich darauf, daß ihm über aus deutschen Höl- 
zern gebaute Rohre für höheren Druck noch keine günstigen Ergeb- 
nisse bekannt sind’ und weist erneut auf die große Bedeutung der 
Holzrohre für Mineralwasserleitungen hin. Klemm. 
Nach dem in dieser Zeitschrift, Heft 20, dieses Jahrganges, 
5.193, besprochenem Artikel von Legros »Hölzerne Rohrleitungen 
in Österreich« (Schweiz. Bauztg. 1924, Nr.4, 8.45) fertigt die 
Österreichische Holz-Röhren-A.-G. (Öhrag) in Wien Holzrohre aus 
Föhren, Lärchen, Weiß- und Rottannen an. Dieselben können für 
Druckhöhen bis zu über 200 m ausgeführt werden. Legros gibt 
einige ausgeführte Anlagen wieder, darunter auch Druckrohre von 
Wasserkraftanlagen, doch fehlen leider die Angaben über die je- 
weiligen Druckhöhen. Kl. 


Geruchs- und Geschmacksbelästigungen durch Mikroorganismen 
Asterionella, Tabellaria, Aphanichomena, Synura im Gebiete 
der CGatskillwasserversorgung New Yorks und 
ihre Bekämpfung durch Kupfervitriol und 
Chlor in den Becken und Aquädukten. Engi- 
neering News Rekord (New York), Vol. 88, vom 16. Febr. 1922, 
S. 266. 

Der Abfluß des Katskillgebietes von durchschnittlich 142 Mil- 
lionen m?/Tag gelangt zunächst in die Westhälfte des Ashokan-Stau- 
beckens, welches 40 vH des Gesamtinhaltes von 492 Millionen m? 
faßt. Der Überschuß fließt über ein Trennungswehr zur Aufspeiche- 
rung in die Osthälfte. Aus beiden Becken kann es bis zu einer 
Höchsttiefe von 24,4 m entnommen und entweder einer Lüftungs- 
anlage mit 1600 Spritzdüsen in einem flachen Behälter (mit Aus- 
nahmen sehr harter Winterszeiten in Betrieb) oder unmittelbar 
einem 120 km langen Aquadukt nach dem Kensikobecken zuge- 
führt werden. In dieser Leitung sind vier tiefe Druckstollen von 
zusammen 24 km Länge enthalten, deren tiefste [der Hudsondüker 
beinahe 50 at Druck auszuhalten hat. 

Das Kensikobecken kann mit) Hilfe eines 4km langen Umlei- 
tungsstollens und Ein- und Auslaufkammern aus der Aquadukt- 
leitung ausgeschaltet werden. Es enthält 113,5 Millionen Nutzinhalt 
zur Versorgung der Stadt, falls die oberhalb liegende Zuleitung ver- 
sagen sollte. Der Aquadukt führt dann auf 32 km Länge im letzten 
Stück als Druckstollen unter 4,2 at Druck nach dem Stadtvertei- 
lungsbecken Hillview (3,2 Millionen m). Der unter der Stadt liegende 
Druckstollen von 43 km Länge erhält bis zu 28 at Druck. Die An- 
lage ist seit 1917 in Betrieb und bringt 1,5 Millionen m?/Tag des 
rd. 2,6 Millionen m?/Tag betragenden Gesamtbedarfs von Groß- 
New York. Bis 1921 blieb den Verbrauchern die zeitweise Ent- 
: wicklung von an und für sich unschädlichen Mikroorganismen 
Asterionella, Tabellaria und Aphanichomena unbekannt, da es 
gelang, sie durch abwechselnde Ausschaltung der beiden Ashokan- 
beckenhälften und des Kensikobeckens sowie Behandlung mit 
Kupfervitriol zu unterdrücken. 

Der Zusatz erfolgte für das Ashokanwasser in der Station Plea- 
santville 3,2 km oberhalb Kensiko aus einem Faß unmittelbar in 
das darunter fließende Aquaduktwasser. Etwa 180 bis 270 kg 
Kupfervitriol kamen auf den Tagesdurchfluß von 1,5 Millionen m}. 
Im Kensikobecken selbst wurde der Hauptstrom des durchfließenden 
Wassers etwa in halber Beckenbreite zwischen Ein- und Auslauf- 
kammer seit 1949 zu 3 verschiedenen Malen mit je 3t Kupfervitriol 
behandelt. Es geschah dieses durch Parallelfahrt in rd. 30 m Ab- 
stand eines Motorbootes mit Vorratsraum und beiderseits außen- 
bords angefügten Lösungssäcken. Hinter dem Kensikobeckenaus- 
fluß befindet sich ein gleicher Düsenlüfter von 1600 Einheiten wie 
beim Ashokanbecken. Darauf folgt unmittelbar eine Rechenkammer 
mit Einrichtung für flüssigen Chlorzusatz. Die Vernichtung der 
Organismen gelang. 

Dagegen zeigte sich im Dezember 1921 schon bei 60 bis 100 Sy- 
nuraeinheiten auf 1 cm®, trotzdem diese Protozee durch die Chlor- 
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behandlung bis auf wenige Exemplare verschwand, ein una | 
mer Fisch- und Gurkengeschmack mit bitterem Nachgesc 
des Wassers. Mit dem Aufhören der Chlorbehandlung ve 
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Abb. 1. Synura, stark vergrößert, nach Whlpple, „Myeroscopy of drinking 


Es wird daher vermutet, daß das Öl der getöteten Synura 
Geschmack hervorbringt. Eine Steigerung des Chlorzus 
0,1 bis 0,3 auf 1 Million Gewichtsteile (p-p-m = parts per 
auf 0,73 hatte, ohne wesentliche Steigerung des Chlorges 
eine vollständige Vernichtung der Organismen und eine Ver 
des Wassergeschmacks zur Folge.. ; 
Ob der Chlorüberschuß das Synuraöl oxydiert oder mit 
geruchlose Verbindung eingeht, ist nicht festgestellt. 
Die Aufnahmefähigkeit des Wassers für Chlor scheint 
Organismengehalt zu wachsen. Der Durchschnittsgehalt 
sers an freiem Chlor — nachgewiesen durch die Ortho-Tolod 
— soll 0,1p:p m betragen. Dafür war im Sommer 1921 
satz von 0,22 pp.m. erforderlich: Absorption 0,12, währ 
tere im Winter 0,45 p.p. m. betrug. Eine vorherige Be 
mit Kupfervitriol tötet die Organismen und scheint die nac 
Wirkung des Chlors und der mechanischen Reinigung zu beg 
Der Chlorzusatz hängt von der Anzahl der Einheiten der Or. 
ab, erhöht zunächst den Geschmack durch das Abtöten der O 
men und das Freiwerden des Öls, beseitigt ihn aber, wenn 
ein größeres Maß und eine Zeitdauer von mindestens 2T 
steigert wird. Ein gewisser Chlorgeschmack verbleibt dem 
Kupfer ist in dem behandelten Wasser nicht nachge 
scheint also ausgefällt zu werden oder in unlösliche Verbin 

zu gehen. © | 
Für die Crotonwasserversorgung besteht kein Zwische 
nach Art des Kensikobeckens. Kupfervitriolzusatz könnte 
vereistem Becken nur im Entnahmeschieberhaus oder in d 
sierungsstation bei Dunwoodie dem Aquaduktwasser 5,6 
halb des städtischen Verteilungsbeckens im Jeromepark (2, 
lionen m? Inhalt) zugesetzt werden. Der Aquadukt h 
Länge. By, 
Städtereinigung. ; 


Zur Entwässerung der Kleinsiedelungen. se 

Auf der ersten Tagung für Wohnungswesen in Dr 
25. und 26. April 1919 behandelte Geheimer Baurat Prof 
Genzmer, Dresden, in seinem Vortrage »Tiefbaufragen be 
siedelungen « die vielumstrittene Frage der Entwässerung d 
siedelungen. Die Bedeutung dieser Frage ist eine außeror 
Ihre Lösung bestimmt zu einem erheblichen Teile die ı 
liche Durchführbarkeit des ganzen Siedelungsunternehm 
»Gesundheitsingenieur« vom 25. März 1922 hat Genzme 
regung der Schriftleitung dieses Blattes erneut zur Frage ( 
wässerung von Kleinsiedelungen Stellung genommen. Die. 
suchung gibt einen klaren, eingehend begründeten Nie 
des fachmännischen Standpunktes. 

Dr. Imhoff, Essen, hat in einer Veröffentlichun 
nischen Gemeindeblatt« vom 20. Juni 1921 die gleich 
örtert. Seine Ausführungen beschränken sich auf di 
Verhältnisse im Ruhrkohlenbezirk. 
 Baurat Raven, Charlottenburg, streift in seiner 
lichung über »Wirtschaft und Politik in der Siedel 
(Techn. 'Semeindeblatt vom 5. Juli 19214) kurz die Ent 
von Siedelungen. Von seinen Feststellungen ist von Be 
in wachsender Zahl Fälle bekannt geworden sind, daß 
lichen Kosten auf der Siedlerstelle errichtete Grubena 
Wunsch der Siedler unter Aufbringung weiterer erhebl 
Kosten außer Betrieb gesetzt und durch eine regelrech Al 
serung ersetzt worden sind. Der Grund ist in den hohen E 
kosten zu suchen, die bei der Gewinnung und Verbring 
ausgefaulten Dungstoffe entstehen. Unter dem von ih all 
deuteten Verfahren, die menschlichen Ausscheidungen d 
tungen abzuführen unter Aufbereitung und Verwendung der D 
stoffe innerhalb kleiner Siedelungsgebiete, dürfte entweder 


lientrennapparat Hoffmann (Gesundheitsingenieur 1920, Nr. 4) 
\\ eine der Klärgruben, wie sie von Dyckerhoff und Widmann 
ı Kremer auf den Markt gebracht werden, zu verstehen sein. 
'Geheimer Baurat Dr. Höpfner, Cassel, kennzeichnet in seinem 
atz »Vom sparsamen Wohnen « (Techn. Gemeindeblatt 1921, 
na 10) treffend, daß mit dem Schlagwofte »Verwendung 
ınenschlichen Abgänge im eigenen Gartenbetrieb« gegenwärtig 
| für die Zukunft noch viel Schaden angerichtet werden wird. 


i geschlossene Siedelungen großen Umfangs tritt der Wert der 
Junge vollständig zurück gegenüber den Unbequemlichkeiten, 
ıt der Verwendung der dauernd anfallenden Stoffe im eigenen 
eb unzweifelhaft verbunden sind. Zwingen aber die Verhält- 
WE zur Abfuhr der anfallenden Abwässer, so sind die Kosten 
‚ch, daß sie die Aufwendungen für eine Entwässerung im all- 
(inen weit übersteigen werden. 
Stadtbaurat Dr. Bredtschneider, Charlottenburg, hat im 
(n. Gemeindeblatt 1919, Nr. 2, in seinem Aufsatze »Die Ent- 
zrungsmöglichkeiten bebauter Grundstücke und der Erlaß des 
iskommissars für das Wohnungswesen, betr. baupolizeiliche 
chterungen für Mittelhäuser« die Frage der Entwässerung 
Siedelungen gleichfalls erörtert. Von den Feststellungen 
itschneiders ist in diesem Zusammenhange wichtig, daß 
JInterbringung häuslicher Abgänge unter Verzicht auf einen 
lichen Anschluß an die öffentliche Entwässerungsanlage 
{großen Kosten verknüpft, unbequem und gesundheitlich be- 
rlieh ist. Die Beseitigung der häuslichen Abgänge unter An- 
ß an die öffentliche Entwässerungsanlage ist das bequemste, 
chaftlichste, vorteilhafteste und gesundheitlich einwand- 
te Verfahren. Wohnhäuser städtischer Art sollten beim Vor- 
ensein einer Wasserversorgung nur im Anschluß an eine 
intliche Entwässerung errichtet werden. Wo ein An- 
ßB nicht gegeben und erreichbar ist, kann in Ausnahme- 
ı der Bau von Einfamilienhäusern gestattet werden, aber 
unter bestimmten Voraussetzungen hinsichtlich des Unter- 
es und Grundwassers und unter gewissen Bedingungen hin- 
ch der Anlage zur Beseitigung des Abwassers mittels Unter- 
idberieselung. Hier bleibt allerdings die Frage offen, wie 
> äntwässerung und Abwasserbeseitigung sich vollziehen soll, 
| unter sonst günstigen Verhältnissen der Bau von Kleinsiede- 
2; möglich wäre, die Bedingungen für die Untergrundberiese- 
aber nicht erfüllt sind. Zudem ist die allgemeine Anwendung 
1Untergrundberieselung auch in den von Bredtschneider 
‚chteten Fällen bedenklich, selbst wenn die sonstigen Vor- 
cıgungen günstige wären. 
‚Iberbaurat Merckel, Hamburg, nimmt in seinem Aufsatze 
ändeaufschließung und Abwasserbeseitigung« in 
Zeitschrift für Wasserversorgung 1919 zu den Ausführungen 
tschneiders Stellung. Er stellt fest, daß die bedeutsamste 
‚jeder Siedelung die Entwässerung sei. Er weist darauf hin, 


neinem Erlaß des Reichsamtes des Innern gesagt wurde, 
{beim Bau von Wohnbaracken mit Gärten von mindestens 200 
; JO m? auf ausgebaute Straßen und Entwässerungsanlagen 
£lmäßig zu verzichten sei! Merckel schließt sich dem Urteil 
tschneiders völlig an. Er gibt das Wesentlichste des Gutachtens 
eır, das bereits vor dem Kriege Bredtschneider mit Prof. Thumm 
Zweckverband Großberlin über die Frage erstattet hatte: 
er welchen Voraussetzungen kann in einem Orte oder Orts- 
auf die Einführung einer allgemeinen Ortsentwässerung ver- 
| t werden ?« Die Gutachten setzen gemeinsam Wasserver- 
ng voraus. Ohne diese sei eine allgemeine Entwässerung 
1üg. Die Wirtschafts-- und Abortabwässer sind auf dem 
nland geruchlos zur Versickerung zu bringen. Hier- 
'ommt nach Ansicht der beiden Gutachter ausschließlich die 
»rgrundberieselung in Betracht. Ihre Durchführung wird 
= ‚verschiedene Voraussetzungen geknüpft, die in sehr vielen 
In die Untergrundberieselung nicht zulassen. Das Entgegen- 
Tnen der Regierung in neuester Zeit, namentlich die Vernach- 
N ung der Entwässerungsanlage wird noch zu schweren Übelstän- 
Tühren. Es dürfte das kleinere Übel sein, daß manche geplante 
ng nicht entsteht, als daß ihre Bewohner dauernd unter den 
Ken Übelständen zu leiden haben. Vor Einebnung des Ge- 


\ 


s 
Ä Ihde durch Lage, Boden- und Grundwasserverhältnisse und Ent- 
möglichkeit sich überhaupt für die Aufschließung eignet. 


drolg von Hanffstengel bespricht ‘in der Städtereinigung 
Nr. 47, die »Abwasserbeseitigung bei Siedelungen«. 
änkt seine Besprechung auf städtische Siedelungen in 
größerer Städte, wo in der Regel Wasserleitung vor- 
st und Anspruch auf geregelte Entfernung des Abwassers 
wird. Das Beste ist dann der Anschluß an ein vor- 
nern. Läßt ‚Mangel an Gefälle oder große Ent- 
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und Entwurfsbearbeitung müßte untersucht werden, ob das. 
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netzes und einer eigenen Kläranlage für die Siedelung nötig. 
Ist die Vorflut sehr klein, so muß das Abwasser weitgehend gereinigt 
werden. Umso teurer wird natürlich dadurch die Kläranlage in 
Bau und Betrieb. Abortgruben, die beim Vorhandensein von Spül- 
aborten sehr groß sein müssen, müssen geleert werden, wenn sie voll 
sind und nicht, wenn es für die Landwirtschaft paßt. Das Abfahren 
ist teuer, der Dungwert gering, so daß bei Wasserspülung Anlage 
und Betrieb solcher Gruben meist teurer ist, als eine gemeinsame 
Kläranlage, wenn nicht sehr große geeignete Gartenflächen zur Ver- 
arbeitung des Abwassers zur Verfügung stehen. Torfmullaborte sind 
entgegen der häufig gehörten Behauptung nicht ganz geruchlos, 
weshalb man sie nicht gern im Hause unterbringt. Zur Beförderung 
und Leerung von Kübeln oder Tonnen ist eine gute Organisation 
erforderlich. Ein regelrechtes Kanalnetz führt alles Abwasser ohne 
Geruchsbelästigung ab, ist gesundheitlich und für den Schönheits- 
sinn die sauberste und vollkommenste Lösung und häufig auch bil- 
liger als alle anderen Verfahren der Abwasserbeseitigung. 


Stadtbaurat Schwaab in Heidelberg nimmt im Städtischen 
Tiefbau zur Frage der »Beseitigung der Abwässer in Siedlungs- 
anlagen« Stellung. Am besten ist der Anschluß an das Kanalnetz 
der nahe gelegenen Stadt. Ist dies nicht möglich, so führe man 
das »Trennverfahren« ein, d.h. besondere oberirdische Leitung des 
Regenwassers in Verbindung mit Regenaufhaltebecken nach der 
nächstgelegenen Vorflut. Die Unterbringung des Schmutzwassers 
auf dem Grundstück erfordert sehr große Gartenflächen. Sicker- 
gruben verstopfen sehr bald den Boden. Wasserdichte Gruben sind 
in Bau und Betrieb sehr teuer. Auf die Dauer ist ein regelrechtes 
Kanalnetz immer noch das Beste, wenn es sich nicht um rein länd- 
liche Anlagen handelt. Spülaborte erfordern ganz besonders große 
Gruben. Torfstreutrockenaborte können als Ersatz für Spülaborte 
verwendet werden. Ihr Inhalt kann zusammen mit dem Hausmüll 
zu einem wertvollen Mischdünger verarbeitet werden. 


Der Reichsarbeitsminister empfiehlt in seinem Erlaß vom 
30. Juni 1922 hinsichtlich der Be- und Entwässerung von Siede- 
lungen die Beachtung der »Richtlinien für die Abwasser- 
beseitigung von .Siedelungen«, welche von der Landes- 
anstalt für Wasserhygiene in Berlin-Dahlem ausgearbeitet 
worden sind. 


Die Landesanstalt stellt mit Recht voran, daß bei Auswahl 
des Siedelungsgeländes auf ein gutes Geländegefälle, durchlässigen 
Boden und wasserreiche Vorflut zu achten ist. Sie stellt fest, daß 
in nächster Nähe von Städten einheitliche Wasserversorgung und 
Anschluß an ein vorhandenes Kanalnetz samt Spülabortabgängen 
gesundheitlich die vollkommenste Lösung ist. Bei Einzelkläran- 
lagen ist eine spätere gemeinsame Entwässerung und Kläranlage 
wegen der doppelten Kosten sehr erschwert. Sie können gebaut 
werden, wo der Weg zur Vorflut kurz ist oder wo das Abwasser 
im Untergrund versickern kann. Die Untergrundberieselung 
erfordert durchlässigen reichlich großen Untergrund und weitgehende 
Vorreinigung in zwei Faulkammern. Die Sickerrohrstränge sind 
leicht nachprüfbar mit reichlichem Luftzutritt anzulegen. Das 
Abwasser muß stoßweise durch Heber oder Kipprinnen zufließen. 
Die Rohre müssen von Zeit zu Zeit aufgedeckt, gereinigt, erneuert 
oder an anderen Stellen neu verlegt werden. 


Die Unterbringung der Kotstoffe und Hausabwässer auf 
eigenem Boden erfordert genügend große Flächen, um so größere, 
je schwerer der Boden ist. In der Richtung des Geländegefälles 
dürfen Abortgruben und Trinkwasserbrunnen nicht mehrmals 
abwechselnd aufeinander folgen. Bei Siedelungen ohne Kanal- 
netzen oder ohne Einzelkläranlagen muß man wegen der großen 
Abwassermenge auf Spülaborte verzichten und Torfstreuaborte an- 
legen. 


Die Landesanstalt gibt diesen Richtlinien »Erläuterungen« 
bei. Sie betont, daß Siedelungen mit den allereinfachsten Verhält- 
nissen, also ohne einheitliche Wasserversorgung und einheitliche 
Entwässerung nicht in der.nächsten Nähe von Städten oder gar Groß- 
städten angelegt werden dürfen, weil die Siedler dann städtische 
Bedürfnisse haben. Regenwässer leitet man nicht in Einzelklär- 
oder Untergrundberieselungsanlagen ein, sondern getrennt für sich 
ab. Untergrundberieselung erfordert durchlässigen Sand-, Kies- oder 
Lößboden, trockene Lage über dem höchsten Grundwasserstande, 
grobe Packung um die Sickerstränge herum, zeitweise Erneuerung 
oder Wahl eines neuen Versickerungsgebietes. Die Sickerstränge 
sind gerade zu legen. Ihre Lage ist auf der Erdoberfläche zu besei- 
tigen. Man muß sich von vornherein entscheiden, ob man eine 
städtische oder ländliche Siedelung will. Für den Fall, daß die Kot- 
stoffe auf dem Grundstück untergebracht werden sollen, muß die 
Größe der hierfür benötigten Flächen entsprechend den örtlichen 
Bodenverhältnissen durch Sachverständige festgestellt werden. 


Hl, 
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Bau- und Wohnungshygiene. 


(Nachdr. verb.) Polizeiliche Forderung des Abbruchs eines 
baufälligen Gebäudes. Rechte des Mieters. 
hatte ein ihm gehöriges Gelände mit den darauf befindlichen Bau- 
lichkeiten verpachtet, und der Pächter hatte eine auf diesem Ge- 
lände befindliche Holzbude einem Gewerbetreibenden vermietet, 
der die Bude zum Teil als Wohnung, zum Teil als Geschäfts- und 
Verkaufsraum benutzte. Die Baupolizeibehörde hielt nun diese 
Bude für baufällig und forderte daher von dem Pächter des Geländes 
den Abbruch der Bude, von dem gewerbetreibenden Mieter Räu- 
mung der Bude. Während der Pächter mit dem Abbruch einverstan- 
den war, bestritt der Mieter der Bude deren Baufälligkeit und er- 
klärte sich zur ordnungsmäßigen Instandsetzung des Gebäudes und 
zu dessen Instandhaltung bereit. 


Da die Vorinstänzen die Beschwerde des Mieters für unberech- 
tigt erklärten, strengte der Mieter die Klage vor dem Preuß. Ober- 
verwaltungsgericht an, das ihm recht gab. 


Dem Willen des Eigentümers auf Abbruch des ihm gehörigen 
Gebäudes stehe der Anspruch des Mieters auf Erhaltung der ge- 
mieteten Räume gegenüber, so lange diese möglich und der Abbruch 
nicht das letzte Mittel zur Beseitigung des polizeiwidrigen Zustandes 
ist. Im vorliegenden Falle ist der Abbruch nicht unbedingt notwen- 
dig. In Übereinstimmung mit den vom Kläger vorgelegten Gut- 
achten hat auch der gerichtliche Sachverständige erklärt, daß das 
Gebäude infolge mangelnder Instandhaltung zwar seinem Verfall 
entgegengehe, zurzeit aber noch nicht baufällig sei und durch In- 
standsetzungen noch auf lange Jahre erhalten werden könne, daß 
auch während dieser Zeit ein Bewohnen der Räume nicht ausgeschlos- 
sen sei. Bei dieser Sachlage könne die Polizei die angeordnete Räu- 
mung der Wohnung von dem Mieter nicht verlangen. Da die Bude 
und insbesondere die bewohnten Räume durch gewöhnliche Instand- 
setzungen in einem bewohnbaren Zustande zu erhalten sind, geht 
das Verlangen einer Räumung — besonders wenn der Kläger sich 
zur Vornahme der notwendigen Reparaturen bereit erklärt hat — 
über das Maß desssen hinaus, was die Polizei zur Abwendung bevor- 
stehender Gefahren zu verlangen berechtigt ist. Der Mieter kann 
auf Grund seines Mieterrechtes, auch wenn der Eigentümer mit dem 
Abbruche einverstanden ist, die Erhaltung der von ihm gemieteten 
Räume beanspruchen. Die Polizei überschreitet daher mit ihrem 
Verlangen, die Bude zu räumen, die ihr nach $10, Tit.17, Teil II 
des Allg. Landr. zustehenden Befugnisse. (Preuß. Oberverwaltungs- 
ger. 30.:111. 22, IV. A 25/20). rd. 


Verschiedenes. 


Zum 60. Geburtstag von Walter Nernst. Von Ing. Schmolke. 
»Die Wärme«, Berlin, vom 20. Juni 1924, 8. 287 bis 290. Mit einem 
Bildnis von Professor Nernst. — In dem Aufsatze sind die Fort- 
schritte dargelegt, welche die Wärmetheorie den Arbeiten von 
Professor Nernst verdankt, der am 25. Juni dieses Jahres sein 
60. Lebensjahr vollendete; seine Verdienste auf verschiedenen 
Gebieten der Wissenschaft und Technik sind besprochen. —r. 


Windsaugwirkungen an Gebäuden. Allgemeines, Modell- 
versuche, Bauunfälle, Einführung in die Berechnung und Vor- 
schläge für weitere Maßnahmen. Von Regierungsbaumeister a.D. 
Dr.-Ing. Richard Sonntag in Berlin-Friedrichshagen. Zentral- 
blatt der Bauverwaltung, Berlin 1924, Nr. 8 vom 20. Februar 1924 
und Nr.10 vom 5. März 1924. Mit 17 Abbildungen. Siehe auch 
Deutsche Bauzeitung, Berlin 1924, Nr. 17/18 vom A. März 1924. 


Verfasser bespricht in ausführlicher Weise den derzeitigen 
Stand der wichtigen Frage über sie Saugwirkungen des Windes 
an Gebäuden. Obwohl die Saugwirkungen teilweise größer sind, 
als die Druckwirkungen und verschiedene Bauunfälle nur auf diese 
Saugwirkungen zurückzuführen sind, wurden diese bei der stati- 
schen Berechnung von Dächern und Gebäuden bisherselten 
berücksichtigt. Beachtenswert sind die bisherigen Versuche 
in dieser Frage, z. B. die Versuche von J.O.V.Irminger, 
Kopenhagen, ferner die Versuche des Amerikaners Alb. Smith 
an Gebäuden und von G.Eiffel an Modellen von Luftschiff- 
hallen sowie die Versuche A.-G. von Baumhauer an Gaso- 
metermodellen. Die große Bedeutung der Frage der Windsaug- 
wirkung bei Bauunfällen zeigen u. a. die Beschädigungen der Halle 
des Stettiner Bahnhofs in Berlin und der Luftschiffhalle Nord in 
Staaken. Leider wurde bei sonstigen Bauunfällen die Windsaug- 
wirkung nicht genügend verfolgt. Der Normenausschuß der Deut- 
schen Industrie (NDI) und der Arbeitsausschuß für Einheitliche 
Technische Baupolizeibestimmungen (ETB) hat daher einen Entwurf 
ausgearbeitet, der die bisher vernachlässigte Windsaugwirkung be- 
rücksichtigt. Es empfiehlt sich bei der Berechnung von Hochbauten 
nach diesem Entwurf zu rechnen, solange behördliche Vorschriften 
für die Berücksichtigung der Windsaugwirkung noch nicht bestehen. 
Eine Abbildung des Aufsatzes zeigt eine Zusammenstellung der 
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‘ Außerdem besteht noch der Verdacht der nachträglichen Ver 


wichtigsten bisherigen Versuche sowie die vom Verfasser gen 
Vorschläge für weitere ergänzende Pay Se Den E an 
denen Gebäudetypen. 
Zum Schluß behandelt der Verfasser noch die Frage, 
Ergebnisse von Modellversuchen auf Bauausführungen übe 
werden dürfen. ‘Verfasser hat mit seinen Ausführungen den 
seines Aufsatzes®nämlich die Aufmerksamkeit der Facl 
das bisher wenig beachtete und doch überaus wichtige & 
Windsaugwirkungen zu lenken, vollständig erreicht. 
Dipl.-Ing. Uhlmann, St 


Mitteilungen über den Einsturz der Glenotalsperre 
Der Einsturz der Glenotalsperre wurde in den Fach 
ten lebhaft erörtert. Die Ergebnisse der Untersuchungen 
Ursachen des Einsturzes sind im folgenden kurz zusamme: 
Die Ergebnisse der amtlichen Untersuchungen liegen noch ni 
41. Der:Talsperrenbruch im Val Gieno 
sucht im Auftrag von Ing. H. E. Gruner in Basel durch 
A. Stucky in Basel. Mit 18 Abbildungen. Schweizerisch 
zeitung, Zürich 1924, Bd. 83, Nr. 6 vom 9. Februar 1924. 
Verfasser findet in seiner Untersuchung als Ursachen d 
sperrenbruchs: Fehlerhafte Behandlung des Fundament 
Verwendung von Kalk statt bestem Portlandzement, Stauu 
Sees vor Abbinden des Kalks, mangelhafte Ausführung des 
und des Mauerwerks. o 
2 DieZerstörung der Glenotalsperrei 
italien. Von Baurat Professor Rothmund, Karls 
Mit 3 Abbildungen. Zeitschrift »Der Bauingenieur, Berli 
Heft 3, vom 15. Februar 1924. 
Rothmund kommt zu folgendem Ergebnis: Man 
Gründung der Schwergewichtsmauer auf den abschüssigen 
ten des Sandsteinfelsens, ohne jedes Einbinden in diesen un« 
besondere Dichtungsmaßnahmen zur Verhinderung des 
drucks, mangelhafte Ausführung des Bauwerks, - - Nichtbe 
aller Maßnahmen zur Verbesserung der Standsicherheit des 


kung der massiven Mauer auf der Luftseite, zur Erzielung 
das Aufsetzen der aufgelösten Staumauer nötigen Plattforn 


3. Der Einsturz der Glenotalsperr 
Prof. Dr.-Ing. Adolf Ludin. Mit 36 Abbildungen. Z 
»Deutsche Wasserwirtschaft«, Berlin 1924, Nr. 2 vom 20. F 
1924. 

Verfasser bezeichnet in seiner sehr ausführlichen B 
bung und Untersuchung des Bauwerks folgende Hauptfel 
die Ursache des Einsturzes: Fehlerhafte Gründung der Grund 
mangelhafte Bauausführung derselben, unzulängliche Bem 
und Bewehrung der Gewölbe, mangelhafte Betonausführun; 
Gewölbe und Pfeilern, fehlerhafte Konstruktion des Pfeilers 
fehlerhafte Gründung der hoch beanspruchten Pfeiler a 
minderwertigen Kalkmörtelmauerwerk. - 


4. Weitere Mitteilungenüberden Br h 
Glenotalsperre. Von E. Link, Baudirektor des 
talsperrenvereins in Essen. Mit 3 Abbildungen. Zentralbla 
Bauverwaltung, Berlin 1924, Nr. 9 vom 27. Februar 1924. 

In der norwegischen Zeitschrift »Teknisk Ukeblad«, 
vom 18. Januar 1924 wird die von Ingenieur G. RodioinM 
geäußerte Ansicht veröffentlicht. Rodio sucht den Gruı 
Einsturzes in der unsachgemäßen Ausführungsweise: Auf: 
des Mauerfußes auf den talwärts geneigten Felsen ohne Abt 
des Untergrunds, Verwendung von hydraulischem Kal 
statt Zementmörtel. Vermutlich wurde der Fundamen 
zeitweilig von Druckwasser unterspült. Link hält die 
Gleitsicherheit besonders bei der vorhandenen, talwärts gen 
Gründungsebene für die Hauptursache des Einsturzes. 

Dipl.-Ing. Uhlmann, Stuttg 


Berieselung oder Beregnung von Pfilanzen. Ausnutzı 
natürlichen Niederschläge als Wachstumswasser der P 
Wasserverdunstung durch Sonnenstrahlen. In einem Aufsatz 
»Technisierung der Landwirtschaft« bespricht Zivilingenieur 
Zander, Berlin, in der »Zeitschr. des Ver. d. Ing.« vom ke 
1924, S. 493 u. 49% u. a. den Wirkungsgrad, der bei der Ausnı 
von Kohlensäure und von Wasser durch Pflanzen zu ihrem V 
tum erreicht wird und stellt dabei die »tote Verdunstu 
Wassers aus dem Boden (durch Sonnenstrahlen) der »leb 
Verdunstung des Wassers durch die Pflanze« gegenüber, ind 
das durch die Pflanze hindurch zur Verdunstung gelangende 
als ihr Wachstumswasser bezeichnet. Jede Pflanze ha 
hängig von ihrer Art und ihrer Züchtung einen »Wassermu 
kator«, d. i. die Zahl, mit der man das schließlich geerntete Tro 
gewicht Pflanzenstoff multiplizieren muß, um das Gewich 
ganzen Wasserbedarfes zu nennen, den die Pflanze vom 
ihrer Entwicklung aus dem Saatkorne bis zu ihrer Reife geh: 
Hellriegel nimmt an, daß dieser Multiplikator Werte von 


ven Zahlen gekommen. Wird der Multiplikator zu 300 und das 
‚e Wachstum an Pflanzen zu 3000 kg/ha Trockengewicht 
‚mmen, so ergäbe sich daraus, daß nur 900 m?/ha Wachstums- 
ausgenutzt werden, das sind 90 mm Wasserhöhe, während 
‚das Vierfache aus den natürlichen Niederschlägen zur Ver- 
zu stehen pflegt. Der Wirkungsgrad ist also sehr schlecht. 
liesen Überlegungen ergibt sich die hohe Bedeutung von 
ichen Wassergaben in Form von Berieselung oder Bereg- 
Es ist möglich, bis zu 500 mm Wachstumswasser auf diese 
verdampfen, das sind 5 Mill. kg/ha, und bei einem Wasser- 
‚likator von 300 ergibt sich dabei ein Trockengewicht von 
‚kg/ha. Diese im Vergleich zur deutschen Durchschnittsernte 
‚m das Vierfache erhöhte Zahl] würde das Ziel der Arbeiten 
X —T. 


‚isprüche gegen die Eisenbahn bei in Verlust geratenen Gütern. 
jisen- und Stahlwaren-Industriebund (Geschäftsstelle 
‚arfeld, Hofaue 95) besteht bereits seit einigen Jahren eine 
anberatungs- und -prüfungsstelle, die sich u.a. auch mit 
‚urchführung von. Entschädigungsansprüchen bei Verlust, 
'ung und Beschädigung von mit der Eisenbahn beförderten 
befaßt. Diese Stelle hat bei Behandlung der bei ihr ange- 
m Anträge die Erfahrung gemacht, daß die Verfrachter bei 
‚st des Gutes, statt möglichst umgehend den Entschädigungs- 
ish anzubringen, erst zeitraubende Nachforschungen nach 
arbleib des Gutes durch die Eisenbahn anstellen lassen und 
gebnis dieser Nachforschungen abwarten. Dadurch kann 
Umständen eine wesentliche Schädigung der Rekla- 
n eintreten. Die Rechtslage ist folgende: 

ch $90 der E.V.O. kann der zum Empfang Berechtigte 
(t ohne weiteren Nachweis als verloren betrachten, wenn es 
‚nätestens am 30. Tage nach Ablauf der Lieferfrist abgeliefert 
"kann. Die Lieferfrist beträgt durchschnittlich bei beschleu- 
\ Eilgut 11, Tag (300 km), bei Eilgut 3 Tage (300 km) bei 
zut 6 Tage (300 km). Hiernach kann jeder leicht berechnen, 
lie Lieferfrist abgelaufen und daran anschließend, wann das 
‚sin Verlust geraten zu betrachten ist. Sofort nach Ablauf 
'Gesamtfrist (Lieferfrist plus 30 Tage) muß ein förmlicher 
ädigungsantrag eingereicht werden. Bekanntlich ist zur 
Imachung der Rechte aus dem Frachtvertrage wegen Ver- 
‚inderung oder Beschädigung von Gütern nach $ 99, 1 der 
nur derjenige befugt, dem das Verfügungsrecht über das 
'steht. Der Absender bleibt so lange verfügungs-, also auch 
ıtionsberechtigt, als nicht das Gut auf der Empfangsstation 
mmen und der Frachtbrief dem Empfänger ausgehändigt ist. 
‚rlust von Gütern ist also in der Praxis fast immer der Ver- 
reklamationsberechtigt. Dieser tut demnach gut, sofort 
‚blauf der oben angegebenen Frist (Lieferfrist plus 30 Tage) 
tHich seinen Entschädigungsantrag zu stellen. Diesem 
‚chen Antrage ist die Originalrechnung oder eine beglaubigte 
‚ft davon beizufügen. Den Frachtbrief wird er nicht bei- 
können, da er ja meist auch verlorengegangen ist. Ist er 
* Empfangsstation angekommen, aber nicht eingelöst, so 
"Eisenbahn die Verpflichtung, diesen Frachtbrief von Amts 
dem Schriftwechsel beizugeben. Es steht nichts entgegen, 
® Versender seine Ansprüche, die ihm nach $ 99, 1 in Ver- 
y mit $ 73, 9 der E.V.O. als Versender zunächst zustehen, 
‘ Empfänger oder an einen Dritten (z. B. die eingangs er- 
| Frachtenprüfungs- und -beratungsstelle) abzutreten. 
kanntlich kann nach $ 91 der E.V.O. der Entschädigungs- 
‚igte verlangen, daß in die Quittung über die für das verloren 
me Gut empfangene Entschädigung eine Erklärung auf- 
'aen wird, daß er sofort benachrichtigt werde, wenn das Gut 
aufgefunden wird. Hierüber ist ihm eine Bescheinigung zu 
\. Innerhalb 30 Tagen nach Erhalt der Nachricht kann der 
idigungsberechtigte beanspruchen, daß ihm das Gut nach 
Wahl auf der im Frachtbrief angegebenen Versand- oder 
|nungsstation kostenfrei ausgeliefert werde. Die erhaltene 
idigung hat er nach Abzug des ihm gemäß $ 94 der E.V.O. 
I Überschreitung der Lieferfrist zu gewährenden Schaden- 
 zurückzuzahlen. Hat also der Entschädigungsberechtigte 
mpfang des Entschädigungsbetrages keinen Vorbehalt ge- 
oder hat er nicht innerhalb 30 Tagen nach erhaltener Nach- 
‚er das Gut verfügt, so kann die Eisenbahn ihrerseits über 
‚deraufgefundene Gut frei verfügen. 

’se Bestimmungen sind ziemlich verwickelt, müssen aber 
(gt bis ins kleinste beachtet werden, wenn eine Schädigung 
‚frachter vermieden werden soll. Da der Verfrachter kaum 
„age ist, alle einschlägigen Bestimmungen zu kennen, ist es 
daß er sich bei Entschädigungsansprüchen einer Fachstelle 
- Die eingangs erwähnte Frachtenberatungs- und -prüfungs- 
h isen- und Stahlwaren-Industriebundes, Elberfeld Post- 
%, t hierzu in der Lage, da sie nicht nur die Bestimmungen 
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genau kennt, sondern auch die Rechtsprechung und das Schrifttum 
auf dem Gebiete des Eisenbahnentschädigungswesens fortgesetzt 
verfolgt. 


Bücherschau. 


Handbuch der technischen Meßgeräte. Von Dr. Walter Block. 
Berlin 1923. Verlag: Ausschuß für wirtschaftliche Fertigung beim 
Reichskuratorium für Wirtschaftlichkeit in Industrie und Hand- 
werk, Berlin W 15, Kurfürstendamm 193—194. 392 8., 88 Abb. 
im Text, gr. 8°. Geb. GM. 12.—, für das Ausland Doll. 3.—. 


Aus dem Inhalt dieser gut gedruckten neuen Schrift seien ge- 
nannt die Messung von Zahlen, Winkeln, Zeiten, Längen, Flächen, 
Räumen, Maßen und Gewichten, Dichten, von Geschwindigkeiten, 
von Beschleunigungen, Schwingungen und Erschütterungen, von 
Kräften an festen Körpern, von Druck und Zug in Flüssigkeiten 
und Gasen, von Lautstärken, von Elastizität, Festigkeit, Reibung 
u. dgl. Messung von Arbeit und Leistung, von Temperaturen, 
Wärmemengen, Feuchtigkeit, bei Gasen und Dämpfen von Licht- 
stärken, optischen Konstanten. Die Photographie als Meßgrund- 
lage, Messung von Farben, elektrische Normale, elektrische Hilfs- 
apparate, elektrische Meßgeräte, magnetische Messungen. 


Schon diese kurze Aufzählung wird genügen darzutun, daß 
das Werk einem tatsächlichen Bedürfnis entspricht, nämlich ge- 
gebenenfalls rasch zu zeigen, welche Meßgeräte, in bestimmtem 
Falle der Technik zur Verfügung stehen, und welche Besonderheiten 
diese Geräte aufweisen. Weitere Auflagen werden vielleicht den 
beschreibenden Teil etwas kürzen, und dafür Versuchs- (Genauig- 
keitszahlen) geben. Außerdem mögen manche Ansichten von Appa- 
raten durch Schnittzeichnungen ergänzt werden. Willkommen 
wird Vielen das eingehende Literaturverzeichnis am Schluß des 
Werkes sein. — Ein Ergänzungswunsch sei noch gestattet: In den 
Ver. Staaten werden heute Talsperrendämme vielfach nach dem 
Spülverfahren erbaut, es sind deshalb besondere Meßmethoden 
hierfür ausgebildet worden, z. B. die sog. Goldbeckdose 
vgl. Proceedings of the American society of civil engineers vom 
März 1922. Alle derartigen, die Zustände im Innern weicher Erd- 
massen kennzeichnenden Apparate gehören in das Buch, um so mehr, 
als sie bei uns noch nicht veröffentlicht sind. R. Weyrauch. 


Technische Werkstattpraxis. Ein Hand- und Nachschlagebuch 
für Betriebsleiter, Ingenieure, Werkmeister und Monteure. Von 
Alfred Nauck, Betriebsleiter. 8°. VI und 262 Seiten. Mit 61 Ab- 
bildungen. Berlin 1924. Verlagsbuchhandlung Paul Parey. Ge- 
bunden: Preis GM.4 (Partiepreise: 10 Stück GM. 35, 25 Stück 
GM. 82,50). 

Das Buch ist für die im wesentlichen mit Metallverarbeitung 
beschäftigten Zweige der Industrie bestimmt und gibt Aufschluß 
über die in ihren Werkstattbetrieben auftretenden Fragen. Der 
Verfasser hat dazu nicht die in den sog. Taschenbüchern und Fach- 
kalendern übliche Form der Zusammenstellung von theoretischen 
Formeln und von Erfahrungswerten in Zahlentafeln gewählt, son- 
dern teilt seine in der Praxis gewonnenen Ansichten und Erfahrungen 
in ansprechender und fesselnder Schreibweise mit. 


Vorangestellt ist ein Kapitel über Betriebswirtschaft und die 
zu ihrer Durchführung dienenden Einrichtungen und Maßnahmen. 
In den nächsten Abschnitten sind ausführlich die Maschinen, vor 
Allem die Werkzeugmaschinen, an Hand von Abbildungen, 
ferner die Werkzeuge und deren Handhabung und Behandlung be- 
sprochen. Andere Kapitel beschäftigen sich mit den Betriebsmitteln, 
wie den verschiedenen Arten von Stahl und sonstigen Metallen im 
Betriebsgebrauche, Schmiermitteln, Treibriemen und den Arbeits- 
verfahren, handwerksmäßigen Kunstgriffen, Abfallwirtschaft, Er- 
ziehung zur Sparsamkeit u. a. m. 


Den Angaben über das autogene Schweißen sollten vielleicht 

in einer neuen Auflage des nützlichen Buches noch solche über 
Schweißungen im Leuchtgasfeuer (vgl. Gesundh.-Ing., $. 86) hin- 
zugefügt werden, 
8 Das Werk wird dem Fachmanne besonders dann von Nutzen 
sein, wenn er sich vor die Aufgabe gestellt sieht, einen Betrieb für 
einen bestimmten Fabrikationszweig neu einzurichten oder in neuer 
Richtung umzustellen. Da das Buch keine hochtheoretische Vor- 
bildung voraussetzt und die Art der Darstellung in ihm einfach und 
klar gehalten ist, eignet es sich gut für angehende Werkmeister 
und Monteure, aber auch der frisch von der Hochschule kommende 
junge Akademiker wird es mit Vorteil lesen, um dadurch Lücken 
seines Wissens auszufüllen. -T. 
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Neue Zeitschriften. 


Zeitschriftenschau für das gesamte Bauingenieurwesen. Heraus- 
gegeben vom Verlage der Zeitschrift »Die Bautechnik«. Verlag 
Firma Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin W 66, Wilhelmstr. 90. 


Diese neue Zeitschriftenschau erscheint als Beilage zu der Zeit- 
schrift »Die Bautechnik «, Fachschrift für das gesamte Bauingenieur- 
wesen«, und kann ferner — einseitig bedruckt — auch gesondert 
zum Preise von vierteljährlich GM. 1.— bezogen werden. Wie das 
vorliegende erste Heft erkennen läßt, ist der Stoff in die 20 Gruppen 
Allgemeines, Baumaschinen, Baustoffe, Bauunfälle, Bergbau, Beton- 
und Eisenbeton, Brücken-, Eisenbahn-. Eisen-, Erd- und Straßen-, 
Grund-, Hoch-, Holzbau, Kostenberechnungen, Mauerwerkbau, Siede- 
lungswesen und Städtebau, städt. Tiefbau, Wasserbau, Wirtschafts- 
und Rechtsfragen übersichtlich eingeteilt. 

In dieser ersten Nummer sind schon 70 Fachzeitschriften des 
In- und Auslandes berücksichtigt, und wir finden unter den daraus 
in der Zeitschriftenschau besprochenen Aufsätzen sehr viele, die 
für Gesundheitstechniker oder Heizungsfachmänner beachtenswert 
sind, so z. B. außer einigen Aufsätzen des Gesundh.-Ing., wie der von 
Beck über Lüftung und Heizung von Kinolichtspieltheatern, die 
folgenden: 

Wölfel, Der Stand der deutschen Normung (Technik und Wirt- 
schaft, Heft 3); Neuordnung der technischen Vorschriften für Bau- 
leistungen (Bauwelt, Heft 16 und 17); Kutzer, Bestimmung der 
günst. Rohrdurchmesser einer Preßluftleistung (Österr. Monats- 
schr. f. öff. Baudienst, Heft 4); Seip, Über Wetter- und Rußschutz 
(Baumeister, Heft 3); Verputz der Eisenbetondecken einer Bäckerei 
(Beton und Eisen, Heft 8); Busse, Wiederherstellung einer durch 
Rost zerstörten Eisenbetonmauer mittels des Trockenverfahrens 
(ebendaselbst, Heft 6); Säurefester Zement (ebendaselbst, Heft 7); 
Schmid, Über den Einfluß der Temperaturänderungen auf den 
Durchmesser eines Druckstollens (Schweiz. Bauztg., Heft 14); Wer- 
nekke, Eine neue Lüftungsanlege für den Severn-Tunnel (Bautech- 
nik, Heft 16); Schwarte, Die Grundwasserabsenkung beim Bau der 
dritten Seeschleuse in Wemeldinge (Siemens-Ztg., Heft 3); Das 
Wilhelm Marx-Haus in Düsseldorf (Beton und Eisen, Heft 8); 
Grens, Die Anwendung von Beton und Eisenbeton im Schornstein- 
bau (Ciment arme, Heft 54); Sackur, Städtebäuliche Entwicklung 
Berlins (Neubau, Heft 6); Schmidt-Essen, Zum neuen Städtebau 
(D. Bauztg., Heft 31/32); Aufsätze über Siedlungsbauten aus der 
Bauwelt (Neubau, D. Bauztg. und Ztg. des Österr. Ing.- und Arch.- 
Ver.); Herstellung von bewehrten oder nicht bewehrten Zement- 
rohren im Schleuderverfahren (Annales des travaux publ. de Bel- 
gique, Februarheft); Wolff-Weimar, Zusammensetzung und Ver- 
lauf der Reibungswiderstände des fließenden Wassers in offenen 
Gerinnen (Wasserkraft, Heft 8); Die Bewässerung von Agypten 
(Annali dei Lavori Publici, Heft 2); Hansen, Schwedens Wasser- 
kräfte und deren Ausnutzung (Z.d. V.d.I., Heft 14); Christeller, 
Die Wasserkräfte Oberschwabens und ihre Verwertung (Bauztg., 
Stuttgart, Heft 8). 

Für jeden Aufsatz ist in der Zeitschriftenschau außer dem 
Umfange auch Näheres über seinen wesentlichen Inhalt angegeben, 
so daß der Fachmann danach beurteilen kann, ob er sich den 
Originalaufsatz kommen lassen muß. -T. 


Persönliches. 


Am 2. Juni ds. Js. hat Max Rubner sein 70. Lebensjahr voll- 
endet. Nachdem er vor einer Reihe von Jahren den Lehrstuhl für 
Hygiene an der Universität Berlin mit dem für Physiologie ver- 
tauscht hatte, ist er unlängst auch von diesem zurückgetreten, 
ist aber noch Leiter des Instituts für Arbeitsphysiologie der 
Kaiser-Wilhelm-Akademie geblieben und auch sonst noch rastlos 
tätig auf dem Gebiete der Volkswohlfahrt und speziell der Volks- 
ernährung. Aus der Schule von Voit, dem Mitarbeiter Pettenkofers, 
hervorgegangen, hat Rubner in der Physiologie und Hygiene Un- 
vergängliches geschaffen. Außer seinem Lieblingsfeld, dem der Er- 
nährung, auf dem ihm grundlegende Entdeckungen zu verdanken 
sind, hat er von Gebieten, die unseren Leserkreis interessieren, 
Wohnungshygiene, Wasserversorgung und Abwasserbeseitigung, Be- 
leuchtung, Kleidung, Wärmeregelung des Körpers, Luft- und 
Klimahygiene, sowie das Desinfektionswesen nach vielen Richtungen 
hin durch wichtige Forschungsarbeiten bereichert und dabei theo- 
retisch und praktisch bedeutende Erfolge erzielt. Mögen dem Jubilar 
noch lange Jahre voll Frische und Arbeitskraft geschenkt sein! 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 


Gesundheits-Ingenieur 
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| 18b, 11. Vorrichtung zur Kesselspeisung in geschlossene 


28. 
47. Jahrg. 


Patentanmeldungen und -erteilunge na 
Patentanmeldungen. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 5. Juni 1924 


13b, 6. Vorrichtung zum Enthärten und Entgasen von 
speisewasser. Otto Engisch, Oldenfelde b. Hamburg. E 
1. Dez. 1922. 


360, 1. Verfahren und Vorrichtung zum Entfernen der 
Vakuumheizungen. Willy Zimmermann, München, G 
straße 6. Z.13771. 41. Mai 1923. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 12. Juni 19 | 


13b, 18. Entgasungs- und Gasschutzeinrichtung an den 
wasservorratsbehältern von Dampfkesselanlagen. G£z 
Budapest; Vertr.: Dr. F. Quade, Zehlendorf, Wann; 
S. 62561. 31. März 1923. Ungarn 16. März 1923. 
13b, 18. Vorrichtung zur Erzeugung von destilliertem 
Richard Wolf, Berlin, Bandelstr. 5. W. 63945. 1. Ji 
13e, 7. Verfahren zum Schutze von Metallflächen gegen 
rungen oder Anfressungen durch Hindurchleiten von sc 
Gleichstrom durch die zu schützenden Metallfläche 
ohne Zuhilfenahme besonderer Elektroden. B. 108053. 
1923. > 
86, 9. Gliederheizkörper. Valdemar Frederik Moller, Mi 
Dänemark; Vertr.: O. Siedentopf, Dipl.-Ing. W. Frit 
Dipl.-Ing. G. Bertram. Pat.-Anwälte, Berlin SW 68. M. 
9. Okt. 1922. Dänemark 8. Okt. 1921. 
836e, 5. Warmwasserbereiter. Askania-Werke A.-G. vor 
tralwerkstatt-Dessau und Carl Bamberg-Friedenau, 
A.41268. 31. Dez. 1923. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 19. J uni 192 


13e, 1. Vorrichtung zum Reinigen von Rippenrohren 
Gremmels, Mannheim, Waldparkdamm 2. G. 6051 
1924. ; 

13g, 3. Dampferzeugung durch Abwärme von Öfen 
Paul H. Müller, Hannover, Harnischstr. 10. M. 8193 
1923. 

86 c, 10. 
Hezinger, Crimmitschau, 9a. 

86e, 6. Badewanne mit Heizzug. 
W. 63239. 22. Febr. 1923. En 

85h, 16. Entlüftungseinrichtung für Aborte. Egbert von 
München, Zuccalistr. 3. C. 28739. 2. Febr. 1920. 


Heizungskessel für geringwertige Brennstoffe. 
H. 93 954. 419. Juni 1 
Karl Wieden, Ohli 


Patenterteilunnen. 
Bekanntgemacht im Patentblatt vom 5. Juni 192 


24a, 10. Röhrengliederkessel, dessen Glieder aus Röhren 
schiedenem Durchmesser bestehen. Friedrich Teuts 
wigshafen am Rhein, Margaretenstr. 8. 398218. 
26. Sept. 1922. \ Se 

85c, 6. Abwasser-Reiniger mit feststehender Siebtro 
Eugen Geiger, Karlsruhe i. B., Beiertheimer Allee 7 
G. 59987. 5. Okt. 1923. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 42. Juni 192 


lauf ohne Luftaufnahme. Societe de Condensation e 
cations Me&caniques, Paris; Vertr.: Dr. R. Wirth, 
a.M. 398527. 8. 62156. 18. Febr. 1923. Frankrei 
1922. ; 
36c, 10. Stehender Heizungskessel. Adolf Lange, Hamb 
steinischer Kamp 53. 398348. .L. 58709. 29. Sept. 
366, 13. Wasserbadkochkessel. Reinhold Schulze, E 
Ostenland i. W. 398598. Sch. 67114. 
36e, 2. Warmwasserbereiter. Jakob Lipschitz, 
berg, Hauptstr. 37. 398490. L. 57784. 21. April 4 
36e, 6. Elektrisch beheizter Wassererhitzer. 
Ges. für elektr. Heizeinrichtungen, Frankfurt a. 
und 398550. P.44826 und 44825. 22. Aug. 1922 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 19. Juni 49 


36 c, 9. Betonheizkörper für Niederdruckzentralheizunge 
Bittinger, Braunschweig, Salzdahlumer Straße 1b 
B. 109885. 8. Juni 1923. 

36e, 1. Doppelmantelheizofen mit Luftumlauf. Ofen- 
warenfabrik Müller & Rübsamen, Kirchen, Sieg 
M. 70.354... 12. Jan. 1922. 

36e, 5. Sicherheitsgashahn für Badeanlagen. Bamber: 
& Co., Frankfurt a. M. 398940. B. 110267. 3.J 

85d, 2. Einrichtung zum Auf- bzw. Nachpumpen von 
Wasserversorgungsanlagen bei Druckkessel. Erwin 

398696. P. 44004. 12. 


Charles Heinerik Segato, Kopenhagen; Vertr.: Dr. . 
Frankfurt a. M. 398966. S.60563. 9. Aug. 19 
mark 17. Aug. 1921. 


SUNDHEITS- INGENIEUR 


19. Juli 1924. 


47. Jahrgang 


jetriebsunfälle und Gewerbekrankheiten. 
Von Dr. med. Georg Wolff in Berlin-Charlottenburg. 


n Gegensatz zu den Betriebsunfällen, das heißt solchen im 
ölichen Leben vorkommenden schädigenden Ereignissen, die 
ofortige Verletzung hervorrufen, sind die Gewerbekrank- 
‚ das heißt die mehr chronisch verlaufenden Betriebs- 
nen in vielen Ländern, darunter auch im Deutschen 
| 


El nen Me 


nicht versicherungspflichtig. Während ein Arbeiter, dem 
ıbriksbetriebe durch irgendeinen unglücklichen Zufall eine 
verstümmelt oder abgeklemmt ist, Anspruch auf Unfall- 
hat, kann ein anderer, der etwa in jahrelanger Arbeit sich 
Blei- oder Arsenvergiftung mit allen ihren bösartigen 
i zugezogen und damit seine Erwerbskraft eingebüßt hat, 
Anspruch auf eine Unfallrente erheben. Jeder Unbefangene 
t, daß hier eine Ungerechtigkeit der sozialen Gesetz- 
x vorliegt, die den von der Gewerbekrankheit betroffenen 

Von medizinischer autoritativer 


er schwer benachteiligt. 
ist auf diese Verhältnisse oft genug hingewiesen worden. 
Tat ist der Richter im Recht, wenn er sich auf den Standpunkt 
IE: chronische Bleivergiftung oder dergleichen können nicht 
nfällen zugerechnet werden; deswegen aber, weil wir diese 
ın oft sehr schweren Betriebsschädigungen nicht in die ge- 
che Versicherungsnomenklatur einreihen können, dürfen 
gi eine Ansicht, die so unvollkommen wie nur irgend 
Ih begründet ist, vertreten, nämlich, daß die Gewerbekrank- 
9 überhaupt nicht in das Bereich der sozialen Versicherung 
ziehen seien. Der Gewerbearzt hat hier die Entscheidung 
'lfen. Wenn er einwandfrei feststellt, daß die Erkrankung 
„ıh die Folge dauernder Schädigungen durch eine gewisse Art 
striebseinwirkungen ist, daß Personen, die andersartig be- 
igt sind, solchen Erkrankungen nicht ausgesetzt sind, dann 
die Notwendigkeit der Unfalls- oder besser der Gewerbe- 
weitsentschädigung nicht in Frage gezogen werden dürfen. 
orerun wird tatsächlich von den meisten Ärzten gestellt, 
( einschlägigen Verhältnisse kennen. 


"e Ausgestaltung der sozialen Gesetzgebung gehört zweifellos 
(a wichtigsten Aufgaben des modernen Industriestaates. 
\ deshalb, weil immer mehr Arbeiter entsprechend unserer 
erbekrankheite industriell beschäftigt werden, mehren sich 


werbekrankheiten zusehends und bedürfen ebenso sehr einer 
iierung, wie die im Fabrikbetriebe sich häufenden Einzelun- 
‚Diese Tatssache spricht am deutlichsten dafür, daß die For- 
isn der Versicherung keine deplacierte Inanspruchnahme 
/sicherungskapitals ist, sondern tatsächlich einer Notwendigkeit 
sozialen und wirtschaftlich-industriellen Entwicklung ent- 
‚der man in vielen Industriestaaten bereits nachgekommen ist. 
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ie wir schon eingangs erwähnten, ist das Versicherungsrecht 
isten Länder so, daß unter Umständen einem schwer im 
je, lediglich durch langjährige Beschäftigung mit einem und 
sden Stoff, geschädigten Arbeiter kein Anspruch auf Unfall- 
Justeht, während ein anderer nur deshalb seine Entschädi- 
‚ hält, weil er nicht durch lange Zeit hindurch geschädigt 
ist, sondern einen einmaligen, plötzlichen Betriebsunfall 
hat. Diese große Ungerechtigkeit wird oft genug von allen 
"rständigen und Richtern empfunden, man hat sich deshalb 
Nass Gesetz dahin künstlich zu interpretieren, daß man die 

tische Vergiftung als eine Summe von einzelnen Betriebs- 
Iı ausgelegt hat. Selbstverständlich tut man damit den Tat- 
Gewalt an; aber man tat es, um ein durchaus mangelhaftes 
(‘das den Anprüchen unserer Zeit in keiner Weise mehr ge- 
(ist, einigermaßen zu mildern. Viele Schiedssprüche haben 
'ınk der humanen Gesinnung sachverständiger Gutachter die 
! z zum Ausdruck gebracht, im Interesse der betroffenen Kreise 
izriff des plötzlichen Betriebsunfalles bei der Beurteilung der 
Gewerbekrankheiten hervorgerufenen Schädlichkeiten nicht 
ng zu fassen. So sind Schädigungen, die innerhalb eines 
€ Tages oder sogar mehrerer Tage erst deutlich ais durch den 
I veranlaßt erkannt wurden, in einzelnen Fällen noch den 
isunfällen zugerechnet worden und infolgedessen versicherungs- 
IS gewesen. So sympathisch eine weitherzige Auffassung des 
s ‚seitens der maßgebenden Stellen auch berührt, so sind 
Cı einmal nur relativ wenige Personen, die davon Nutzen 
dann aber ist es auch kein wünschenswerter Zustand, erst 
(setz mehr oder weniger willkürlich interpretieren zu müssen, 
nifeste Ungerechtigkeiten einigermaßen auszugleichen. Wir 
Cn vielmehr ein Gesetz, das diesen Schädlichkeiten, die wir 
‚sam als Gewerbekrankheiten bezeichnen können, 

gerecht wird wie den einmaligen Betriebsunfällen. 


Denn schließlich sind die Gesetze dazu da, daß sie von den recht- 
sprechenden Instanzen befolgt und nicht, selbst in weitherziger 
Weise, umgedeutet werden. Freilich müssen die Gesetze den sozialen 
Verhältnissen und wirtschaftlichen Bedingungen unserer Zeit 
tatsächlich entsprechen und keine so offenen Ungerechtfertigkeiten 
in sich bergen, wie es das Versicherungsgesetz tut. Zur Illustration 
sei angeführt, was schon früher der Frankfurter Sozialhygieniker 
Dr. Ewald!) zu diesem Punkt bemerkt hat: 

»Ein Arbeiter, der durch plötzliches Einatmen von Blei- und 
Arsendämpfen eine Gesundheitsschädigung davonträgt, hat das 
Glück, daß bei ihm Betriebsunfall angenommen werden kann; 
sein Arbeitsgenosse dagegen, der durch wochenlange Tätigkeit der 
Einwirkung dieser giftigen Stoffe ausgesetzt war und nun eine 
dauernde Gesundheitsschädigung davonträgt, erlangt nicht den 
Schutz der Unfallversicherungsgesetze, sondern hat höchstens die 
Anwartschaft auf die noch so unvergleichlich geringe Invalidenrente. 
Und doch liegen die Dinge, rein sozial gedacht, völlig gleich. Denn 
die Schädigung war hervorgerufen durch den Betrieb; der Arbeiter, 
der nicht mit bleihaltigen Gegenständen zu tun hat, wird nie mit 
Bleikrankheit oder den verschlimmernden Folgen einer Bleivergiftung 
auf ein bestehendes Leiden zu tun haben. Der Betrieb mit seinen 
nachteiligen Folgen, mit Folgen, die über den Rahmen einer Ge- 
sundheitsschädigung durch Arbeit an sich hinausgehen und in ur- 
sächlicher Beziehung zu den vergiftenden Wirkungen des Arbeits- 
stoffes stehen, der Betrieb als solcher ist der schädigende Faktor, 
und vom Standpunkt der Humanität und der sozialen Medizin ist 
nicht einzusehen, warum die Haftpflicht des Unternehmers (natür- 
lich im Rahmen des Versicherungsgesetzes und nicht im Rahmen 
des bürgerlichen Rechts) nur dann eintreten soll, wenn die Merkmale 
einer einmaligen Schädigung gegeben sind, und warum sie aufhören 
sollen, wenn die Merkmale einer mehrmaligen oder chronischen 
Schädigung vorliegen. Eher wäre doch das Umgekehrte noch sinn- 
entsprechend. Für den Arbeiter, der durch seine dauernde Tätigkeit 
infolge der Eigentümlichkeit des Betriebes geschädigt wird, liegt tat- 
sächlich ein Zustand der Rechtlosigkeit vor, ein Zustand, der längst 
beseitigt ist, wenn diese Eigentümlichkeiten des Betriebes den Cha- 
rakter des Betriebsunfalles haben.« 

Die Ausführungen Ewalds illustrieren diese Verhältnisse, 
deren Unhaltbarkeit gar nicht zu leugnen ist, sehr gut. Es entsteht 
nur die große Schwierigkeit, den Begriff der Gewerbe- oder Berufs- 
krankheiten zu präzisieren. Die Gewerbekrankheit, die fast in allen 
Berufen in irgendeiner Form anzutreffen ist, läßt sich viel schwerer 
genau definieren als der Betriebsunfall, der durch das Unvorher- 
gesehene der Schädigung, eben das Unfallartige, genügend charak- 
terisiert ist. Berufsschädlichkeiten haben die gelehrten Berufe wie 
die Tätigkeiten des in der Fabrik, in der Werkstatt usw. beschäf- 
tigten Arbeiters. Der Redner, der Sänger zieht sich leichter als 
andere Personen eine Erkrankung der Sprachorgane zu, Bergleute, 
Bäcker, Fleischer, in Blei-, Quecksilberbetrieben usw. beschäftigte 
Personen haben alle ihre besondere Berufsschädlichkeiten in Kauf 
zu nehmen, die einen mehr, die anderen weniger. Es ist bekannt 
genug, daß viele Berufsklassen mehr zu Lungentuberkulose neigen 
als andere; die einen müssen in ihrem Beruf ständig Staub schlucken 
und bekommen dadurch leichter eine Schädigung der Lunge, die 
den Tuberkelbazillen eher eine Ansiedlung ermöglicht, eine locus 
minonis resistentiae schafft. So gibt es eine unübersehbare Zahl von 
Berufsschädlichkeiten, und es ist in der Tat mit großen Schwierig- 
keiten verbunden, einen einheitlichen Begriff der versicherungs- 
pflichtigen Gewerbekrankheiten zu finden. Schließlich ist eine Er- 
klärung, wie sie der frühere Präsident des Reichsversicherungsamtes 
Berlin, van der Borght, gegeben hat: »Die Berufskrankheiten sind 
diejenigen Krankheiten, die als Endergebnis einer längeren Ein- 
wirkung der schädlichen Einflüsse bestimmter Berufsarten erscheinen 
und deshalb bei den Angehörigen dieser Berufsklassen ausschließlich 
oder doch häufiger als in der Bevölkerung auftreten «, für die meisten 
Fälle zutreffend. Der Bäcker erhält seine X-Beine, die sogenannten 
Bäckerbeine, als das Endergebnis der längeren Einwirkung des be- 
sonderen Stehens beim Teigkneten, der Redner seinen Kehlkopf- 
katarrh als Folge der längeren Inanspruchnahme seiner Sprechorgane, 
der Bleiarbeiter seine Bleivergiftung als Endergebnis der längeren 
Einwirkung des Bleies. Immerhin ist es schwer, nach solchen allge- 
meinen Begriffen eine einheitliche, alle Teile zufriedenstellende Recht- 
sprechung auszuüben; deshalb wurde auch vorgeschlagen, eine 
Liste der Krankheiten aufzustellen, die als entschädigungspflichtige 
Berufskrankheiten zu gelten haben. Natürlich hat auch ein solcher 


1) Walter Ewald, Reichsversicherung und Gewerbekrank- 
heiten. Deutsche med. Wochenschr. 1909, S. 1530 und 1572; siehe 
darüber auch von demselben Verfasser: Soziale Medizin, Julius 
Springer, Berlin 1914. 
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Vorschlag viele Nachteile und bringt vor allem einen Schematismus 
in das Gesetz, den zu vermeiden man nach den Erfahrungen mit 
der Unfallversicherung alle Ursache hat. Die Beziehungen zwischen 
Beruf und Berufskrankheit können nicht nach einem genau bestimm- 
ten Schema behandelt werden; es können sich immer neue Schäd- 
lichkeiten des Gewerbelebens herausstellen, welche die Beziehungen 
zwischen den Berufen und ihren Schädlichkeiten ständig verschieben. 


Einzelne Länder, die die Versicherungspflicht der Gewerbe- 
krankheiten bereits eingeführt haben, besitzen nun ein sehr von- 
einander abweichendes Versicherungsrecht. In der Schweiz 
ist die Haftpflicht für Betriebsschäden auf die Gewerbekrankheiten 
seit längerem ausgedehnt worden; der geschädigte Arbeiter muß 
jedoch den Beweis liefern, daß seine Erkrankung direkt durch die 
Berufsschädlichkeit hervorgerufen worden ist, eine Forderung, 
die nicht immer ganz leicht zu erfüllen ist. In England und 
Holland ist das Listensystem, das wir vorher erwähnten, einge- 
führt. Die versicherungspflichtigen Gewerbekrankheiten sind 
genau präzisiert. Die Unternehmer, die den in ihren Betrieben 
erkrankten Arbeitern gegenüber ersatzpflichtig sind, suchen sich 
nun dadurch zu schützen, daß sie von jedem Arbeiter beim Eintritt 
eine schriftliche Erklärung verlangen, daß er an keiner der bekannt- 
gegebenen Gewerbekrankheiten leidet. Arbeiter, die diese Erklärung 
nicht abgeben wollen, werden überhaupt nicht eingestellt. Im 
Erkrankungsfall muß nun jedesmal entschieden werden, ob der 
betreffende Arbeiter erst während seiner letzten Tätigkeit erkrankt 
ist oder schon erkrankt war, als er die Erklärung an den Unternehmer 
hat abgeben müssen, daß er wissentlich an keiner Gewerbekrankheit 
leide. Stellt sich heraus, daß er schon vorher erkrankt war, so ist der 
Unternehmer nicht ersatzpflichtig, weil der Arbeiter eine falsche 
Erklärung abgegeben und infolgedessen der Vertrag keine Gültig- 
keit hat. Natürlich sind dies keine gesunden Verhältnisse, da die 
Unternehmer das Bestreben haben, die Erkrankung des Arbeiters 
schon vor dem Eintritt in seine letzte Stelle glaubhaft zu machen, 
die Arbeiter andererseits bewußt oder unbewußt jede Krankheit 
verheimlichen, weil sie sonst überhaupt keine Anstellung bekommen. 
Unter diesen Umständen hat die Versicherung der Gewerbekrank- 
heiten selbstverständlich keinen Wert und kann höchstens dazu 
führen, im Kampf der gegenseitigen Interessen die Moral und Glaub- 
würdigkeit noch mehr herunterzusetzen. 

Da der Begriff der Gewerbe- und Berufskrankheiten, wie wir 
sahen, sich nur schwer abgrenzen läßt, ein Listensystem, wie es in 
England durchgeführt ist, ebenfalls große Schattenseiten hat, 
so sind viele Vorschläge gemacht, um die Berufskrankheiten nach 
ihrer Gefährlichkeit einzuteilen. So will man die Berufskrankheiten 
in zwei Hauptklassen gruppieren, die sich durch die Art der Ein- 
flüsse, die auf sie schädigend gewirkt haben, trennen lassen. Zur 
ersten Gruppe gehören die Schwerhörigkeit der Schmiede, die Bein- 
verkrümmungen der Bäcker, die Halserkrankungen der Redner 
usw.; diese Erkrankungen sind die Folge einseitiger Arbeitsweise 
und sind im allgemeinen auf physikalische Einwirkungen 
(Stehen, Sprechen, usw.) zurückzuführen, wie sie in geringerem 
Maße auch jeden anderen treffen. Durch besonders lange In- 
anspruchnahme sind einzelne Organe überanstrengt und erkranken 
schließlich unter dem dauernden Einfluß dieser Schädlichkeit. 
Diesen Berufskrankheiten setzt Ewald die gegenüber, die charak- 
terisiert sind durch die Merkmale einer ganz speziellen Schädigung, 
zumeist einer chemischen, wie sie nur in einigen Be- 
trieben besonderer Art erworben werden kann. Die Phosphor- 
nekrose_ der Arbeiter in Zündholzfabriken, die Quecksilbervergiftung 
in Spiegelbelegfabriken, die Bleivergiftung in ihren verschiedenen 
Abarten bei Schriftsetzern, Malern, Spenglern usw., die Chromsäure-, 
Mangan-, Arsenvergiftungen, auch die Wurmkrankheit der Bergleute 
gehören hierher. 

Es sind bei dieser Gruppe von Berufskrankheiten fremde 
Schädlichkeiten die Ursache der Erkrankung, chemische Substanzen 
oder Parasiten, wie der Erreger der Wurmkrankheit, der Milz- 
brandbazillus, die meist an ganz bestimmte Arbeitsstätten ge- 
bunden sind und nur von hier in den Körper der betreffenden 
Menschen gelangen können. Meist liegen chemische Schädlichkeiten 
zugrunde, seltener parasitäre und in einigen Fällen auch physika- 
lische. So verursacht das Eindringen von Steinstaub, Eisen- und 
Kohlepartikelchen beigewissen Arbeitern, den Feilenhauern, denStein- 
hauern, den Kohlenarbeitern usw., spezifische Lungenkrankheiten, 
die hier also nicht durch die chemische Einwirkung eines Giftes, 
sondern durch den Reiz, den die Staubpartikelchen ausüben, also 
durch einen physikalischen Einfluß, hervorgerufen werden. Überall 
sind es äußere Schädlichkeiten, die an ganz bestimmte Betriebe 
gebunden sind, also nur hier in den Körper der betreffenden Arbeiter 
eindringen können. Diese Krankheiten bezeichnet Ewald als 
Betriebskrankheiten und stellt sie damit in einen Gegen- 
satz zu den übrigen Berufskrankheiten, die an Gefährlichkeit und 
Versicherungsbedürftigkeit jenen nicht gleichkommen, wie etwa die 
Beinverkrümmungen der Bäcker und dergleichen chronisch ver- 
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.für versicherungsbedürftig hält, anführen: 


. auch schwierig zu erledigen, schon ihre Lösung finden wird, 


. der Sachverständigen grundsätzlich für Erweiterung deı 


laufende Erkrankungen, die ohne äußere Schädlichkeit er 
vielmehr auf die Einseitigkeit der Arbeit zurückzuführ« 
Wir möchten die scharfe Trennung zwischen Berufs- und 
krankheiten, wie sie E wald hier durchgeführt haben wil 
durchaus zweckmäßig ansehen, wenigstens nicht, was 
schiede ihrer Gefährlichkeit und Versicherungsbedürftig 
langt; denn wir können uns wohl vorstellen, daß etwa 
erkrankungen der Schmiede oder die zuweilen sehr ho 
Beinverkrümmungen der Bäcker zu ebenso schweren un 
werbsfähigkeit stark beeinträchtigenden Folgen führe 
wie eine Blei- oder Quecksilbervergiftung. Jedenfalls | 
nicht eine absolute Trennung gemacht zu werden, sondern ı 
Grad der jeweiligen Erkrankung auf Grund einer einwe 
Sachverständigenaussage für die Versicherungsbedürftigkeit 
schlaggebend sein. ö 

Im folgenden wollen wir noch Ewalds eigene Defi 
Betriebskrankheiten, also jener Berufsschädigungen, die er v 


»Alle diese Krankheiten zeichnen sich dadurch aus 
sundheitsschädigungen gesetzt werden durch organische 
organische Substanzen, die infolge des Betriebes in den 
dringen. Es liegt auch hier, wie bei Unfällen, Körperve 
vor, jedoch handelt es sich um Schädigungen, die wiede 
Betriebe auftreten und zu einer Ansammlung von Stoffen in 
führen müssen, deren Folgen für die Gesundheit schädlich sin 
sind diese Krankheiten gewissermaßen als »Betriebskrar 
gekennzeichnet und vollständig von allen anderen Ber 
heiten abtrennbar. Da bei ihnen die Verhältnisse ähnlich li 
bei den Unfällen, so ist auch hier die Angliederung der Ver 
an die Unfallversicherung erwünscht, insbesondere m 
Träger der Versicherung die Berufsgenossenschaften gelten 
hier wie dort sind es die Gefahren des Betriebes, denen d. 
machtlos gegenübersteht. In erster Linie kommt es hier au 
regeln im Betriebe an, die zur Verhütung dieser Kran 
troffen sind.« Sr 

Es wäre ein großer Fortschritt des allgemeinen Vers 
rechtes, wenn man wenigstens diese Gewerbekrankheiten, 
danach als Betriebskrankheiten mehr oder weniger scharf ch 
sieren lassen, versicherungspflichtig macht, damit solche 
zialen Ungerechtigkeiten, wie wir sie eingangs geschild: 
ausgeschlossen bleiben, damit nicht ein einmalig mit Arse 
vergifteter Arbeiter eine Rente erhält und einer, der eine 
Arsenvergiftung infolge langjährigen Beschäftigung davı 
hat, leer ausgeht. Die Gliederung und Gruppierung der 
oder Berufskrankheiten ist schließlich eine Detailfrage, d: 


erst die Versicherungspflicht der Gewerbekrankheiten p 
durchgeführt ist. we > 

In einer Umfrage, die das Frankfurter Institut für ( 
hygiene neuerdings an eine größere Anzahl sachverständ 
sönlichkeiten aus den Kreisen der Ärzte, Verwaltungs) 
Arbeitgeber- und Arbeitnehmerverbänden gerichtet ha 
von den Gewerbehygienikern E.Francke und Ba«c 
bearbeitet wurde!), konnte festgestellt werden, daß die 1 


pflicht und Einführung der Entschädigungspflicht ist, 
in Einzelheiten die Ansichten noch vielfach auseinand 
Natürlich müssen die Berufskrankheiten, die in de 
Betrieben jeweils vorkommen, der Anzeigepflicht an d 
genossenschaften unterliegen, wie heute die Unfälle sofort 
werden müssen. Dadurch haben die Berufsgenossen 
Möglichkeit, die Gefährlichkeit der einzelnen Betriebe ab 
und die Besteuerung nach Gefahrenklassen durchzufi 
wie es bei der Unfallversicherung der Fall ist. Die U 
haben dann selbst das größte Interesse, durch geeigne 
und Schutzmaßregeln die Gefährlichkeit ihrer Betrie 
setzen, und wirken dadurch besser prophylaktisch als al 
Erlasse und Gesetzesvorschriften. Das wirtschaftli 
teresse, möglichst niedrig bei der Besteuerung nach Gef 
eingeschätzt zu werden, ist stets eine gute Garantie für die, 
aller erforderlichen Schutzbestimmungen. Die Vorbe 
aber stets besser als die sorgfältigste Behandlung; unsere h} 
Maßnahmen aller Art gipfeln darin, lieber Krankheiten z 
als heilen zu müssen. Wie die Schutzimpfung gegen die 
die Isolierung Cholera-, Typhus-, Diphtheriekranker u 
Gebiet der Infektionskrankheiten die Prophylaxe zum 
Prinzip zu erheben sucht, so müssen wir auch danach stre 
Berufskrankheiten, soweit es sich mit den gewerblich 
Bedingungen irgendwie vereinbaren läßt, nach Möglichk 
hüten. : ei 


1) Die Meldepflicht der Berufskrankheiten, Juli 
Berlin 1921. | 


e Gewerbekrankheiten ganz zu verhindern, wird leider nicht 
lich sein. So bemüht man sich zum Beispiel seit vielen Jahren 
llen Ländern, die Gefahr der chronischen Bleivergiftung einzu- 
Jänken; dennoch läßt sich dieses für die verschiedenen Industrie- 
ge ungemein wichtige Metall nicht völlig durch andere Stoffe 
tzen. Vergeblich versucht man, an Stelle der Bleifarben andere 
\erwenden; nicht einmal das Bleiweiß läßt sich erfolgreich durch 
:weiß, das weit weniger giftig als die weiße Bleifarbe ist, ersetzent). 
[lich ist es mit den meisten anderen Giftstoffen, mit den Arsen, 
i Be usw.; sie werden notwendig gebraucht und werden 
(al ganz aus dem industriellen Leben verschwinden und mit 
in niemals die gewerblichen Vergiftungen. Wenn man aber schon 
sm bedauerlichen Umstande Rechnung tragen muß, so ist es 
1so mehr eine Pflicht der Sozialgesetzgebung, die am schwersten 
mn betroffenen, die in den Giftbetrieben beschäftigten Arbeiter 
h eine Rentenversicherung wenigstens einigermaßen zu ent- 
digen, wie es die Unfallversicherung bei plötzlichen Betriebs- 
illen tut. Freilich werden auch die Unternehmer ihr Interesse 
nehmen und eine strengere Auswahl bei der Einstellung des 
inals vornehmen, geschwächte Personen oder solche, die sich bei 
‚ ärztlichen Untersuchung als wenig tauglich herausgestellt 
an, von vornherein ablehnen. Aber auch diese Folge wird nicht 
Iden, indem alle die, die schon irgendeine Affektion haben, so 
irbringenden Berufen ferngehalten werden. 


1] 


] 


rechnung der Heizflächen der Warmwasser- 
=; bereitungsapparate. 
* 


S Von Ingenieur Karl Schubart, Mannheim. 
Ki u) 
Die Warmwasserbereitung findet in der Technik ausgedehnte 
tendung, so in der Heizungsindustrie, in sanitären Anlagen wie 
ör, in der Textilindustrie, in der chemischen Industrie und 
«m anderen mehr. Es ist aber keineswegs leicht die in Lehr- 
iıern, Nachschlagewerken oder Formelsammlungen angegebenen 
neln und Zahlenwerte für die Berechnung von Warmwasser- 
 itungsanlagen so richtig anzuwenden, daß später bei der Aus- 
ung der Anlagen keine Mißerfolge zu verzeichnen sind. Zweck 
»s Aufsatzes ist, auf Grund von Leistungsergebnissen aus der 
en zeigen, welche Formeln Werte ergeben, die der Wirklich- 
entsprechen oder sehr nahe kommen. 
Bevor ich auf die Berechnungsweise selbst eingehe, will ich 
ı der Vollständigkeit halber über die Art der Heizflächen hin- 
(tlich ihrer Arbeitsweise, Strömung usw. einige Bemerkungen 
en und zugleich vorausschicken, daß ich hauptsächlich Dampf- 
ser-Heizflächen meiner Betrachtung zugrunde legen will. Die 
Vser-Wasser-Heizflächen können ohne weiteres nach gleicher 
\se berechnet werden; sie kommen wohl mehr für kleinere Lei- 
[gen in Frage, die Werte sind auch nicht in so großem Maße 
vankend wie bei Heizflächen erster Art. 
"Bezüglich der Arbeitsweise müssen wir darauf achten, ob wir 
nit schwankendem oder mit ununterbrochen. gleichförmigem 
(eb zu tun haben. In erstem Falle handelt es sich von Fall zu 
um eine bestimmte Menge zu erwärmender Flüssigkeit, im 
viten Falle ist der Ein- resp. Auslauf des zu erwärmenden Wassers 
Silig in der Zeiteinheit gleich groß. k 
Nach Art der Heizfläche können wir die Apparate einteilen in 
| en Einstromapparate und Wirbelstromapparate. 
' Bei den Zweistromapparaten müssen wir wiederum unter- 
en zwischen Gleich- und Gegenstromapparaten. 
irsehen also, daß das Strömen sowohl, wie die Strömungsrich- 
es Wassers und des Dampfes als Grundlage für die Einteilung 
izflächen dient. Auch Kombinationen der oben angeführten 
ächenarten sind möglich, z. B. kann vorkommen, daß Dampf 
Wasser einströmt und das andere Wasser nach dem Wirbel- 
'mprinzip erwärmt wird. Für ununterbrochen gleichförmigen 
3rieb bestimmte Wärmeaustauschapparate arbeiten meistenteils 
h dem Zweistromsystem als Gleich- und Gegenstromapparate. 
dem kombinierten System arbeiten hauptsächlich Einstrom- 
belstrom-Wärmeaustauschapparate, schwankend, wie auch un- 
I erbrochen gleichförmig, die Dampfwasserkessel, sog. Boiler, 
nso offene Behälter mit eingebauten Dampfschlangen. 
| Auf die Gesichtspunkte bezüglich der Anwendung des Gleich- 
* Gegenstromprinzips komme ich später noch zu sprechen. 


2) Vgl. darüber Koelsch, Die Bleischädigungen im Maler- 
Il Lackierergewerbe, Vortrag auf der Generalversammlung der 
\ler Deutschlands 1921 zu Frankfurt a. M:, Otto Streine, Ham- 
81921; vgl. auch Thomas M. Legge u. Kenneth W. Goadby, 
giftung und Bleiaufnahme, herausgegeben von L. Teleky, 
ius Springer, Berlin 1921. 
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Als erstes muß die Berechnung der Leistung erfolgen, sie ergibt 
sich in den meisten Fällen ohne weiteres als von vornherein ge- 
stellte Forderung nach der Formel: 

W=QA(,—t) 

W = Wärmeleistung, @ = Wassergewicht, 
i’, = Wasseranfangstemperatur, 

Zur Berechnung der Heizfläche dient die von Rietschel ange- 
gebene Formel 


U, = Wasserend-, 


W=F.9,:k, 


woraus wir erhalten 
W 


DurKk, 
Hierin ist zunächst noch unbekannt die mittlere Temperatur- 
differenz ®,,. Diese kann ermittelt werden einmal nach der Nähe- 


rungsformel: 
(h +1) t, + t'),) 
2 Zr 


N 


0) 


m 


oder nach der von Grashof (Theoretische Maschinenlehre I) ange- 
gebenen logarithmischen Formel 


dn et un FL d, 
In Ar 
D, 

Nach der Näherungsformel ist, wie daraus ersichtlich, das 
arithmetische Mittel aus der kleinsten und größten Temperatur- 
differenz angenommen. Diese Formel ist wie gesagt nicht genau, 
gegenüber der logarithmischen können Unterschiede bis zu ca. 15 vH 
eintreten, es empfiehlt sich bei größeren Leistungen und nament- 
lich bei Zweistromapparaten stets die logarithmische Formel zur 
Bestimmung von ®,, anzuwenden. 

Als wichtigster Faktor ist bei’ Berechnung der Heizflächen der 
Wärme-Transmissionskoeffizient k anzusehen. Es finden sich in 
Nachschlagewerken und Lehrbüchern Angaben darüber, die in 
ihren Werten so verschieden sind, daß es notwendig ist auf die ein- 
zelnen teils aus Versuchen gewonnen und teils abgeleiteten Formeln 
und Werte näher einzugehen. Man findet z. B. in der »Hütte« 
verzeichnet für k = 300 bis 600 von Dampf an nicht siedendes 
Wasser. 'Recknagel, Rietschel und Fischer geben für die 
gleichen Verhältnisse k = 800 bis 1000 an. Klinger bewertet k 
wiederum 'mit 500, Thomas und Laurens (s. Traite de la chaleur 
von Peclet) setzen für k = 1720 usw. 

Ich möchte davon abraten, irgendeinen dieser Werte blind- 
lings zur Berechnung der Heizfläche zu verwenden und empfehle 
die Berechnung unter Benutzung der nachstehenden und näher be- 
zeichneten Formeln auszuführen. 


Zunächst kommt in Frage die allgemein bekannte Formel: 


1 
Enge ke ler: 
1 1 0) 2 
RR TEIR, 


Hierin ist nach neueren Versuchen «a, = 10000 zu setzen, und 
zwar für kondensierenden Wasserdampf, «a, bedeutet den Wärme- 
übergang an das zu erwärmende Wasser, hierfür ist zu setzen nach 
Joule a; = 300 + 1800 Yo. Wie wir hieraus erkennen, ist die 
Geschwindigkeit des zu erwärmenden Wassers ebenfalls berück- 
sichtigt. ö bedeutet die Wandstärke des Heizkörpers und A die 
Leitfähigkeit des Materials vom Heizkörper. Wir sehen also, daß 
die Wassergeschwindigkeit und das Material in bezug auf Art und 
Stärke berücksichtigt sind, während dies bei einzelnen anderen 
Formeln nicht der Fall ist. 


Joule gibt für k= 10 Yyanı. 2... cl. 


Mollier ermittelte nach Versuchen von Ser 


Sl A N Pre re re 


In diesen beiden Formeln ist nur die Geschwindigkeit des zu 
erwärmenden Wassers als Wert angenommen, durch den Zahlen- 
wert unterscheiden sich beide wesentlich voneinander. Der Koeffi- 
zient stellt den Wert. für den Ein- und Austrittskoeffizienten dar. 
Die Erklärung für die Verschiedenheit dieser Zahlenwerte ist_darin 
zu suchen, daß Joules Versuche an vertikalen Rohren mit kleinen 


. Durchmessern durchgeführt wurden; Ser wählte für seine Unter- 


suchungen horizontale Rohre, Demnach scheint, als ob die hori- 
zontalen Rohre einen fördernden Einfluß auf die’Erwärmung aus- 
üben, die erwärmten Flüssigkeitsteilchen können sich schnell von 
der Heizkörperwand entfernen und so neuen Zutritt schaffen. 
Bei vertikalen Rohren muß jedes einzelne Teilchen, indem es an 
der Heizfläche emporsteigt, längere Zeit mit derselben in Berührung 
bleiben. In der Tat wird dies bestätigt durch Versuche von Nichol, 
welcher für horizontale Rohre bis zu 1,5mal so viel wie bei verti- 
kalen feststellte, die eigentlichen Werte sind allerdings kleiner 
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wie bei Ser. Diese Vorgänge kommen nur bei Boilern und offenen 
Behältern in Betracht, also bei Wirbelstromapparaten, in denen 


Heizkörper eingebaut sind. Bei den Zweistrom-, also Gleich- und 


'Gegenstromapparaten ist dies nicht der Fall, weil die Führung zwang- 
läufig ist durch Wahl der entsprechenden Geschwindigkeit. 


Hausbrand gibt für k an: 


k = 750 Yoz- VOR H 3:0 BUN, 


Hierin ist vg = Dampfgeschwindigkeit und vo, = Wasser- 
geschwindigkeit. Die Zahl 0,66 verkleinert den Wert k, die Heizfläche 
wird dadurch größer, es geschieht dies aus praktischen Gründen, 
weil die Heizflächen i im Betriebe mit der Zeit stets mit Inkrustationen 
belegt werden, welche die Leistungen bedeutend herabsetzen. 
Der Koetfizient 750 stellt wiederum den Wert für den Ein- und 
Austritt pro qm Fläche und 1°C Temperaturdifferenz dar. Das 
Material des Heizkörpers wird in der Weise berücksichtigt, da k 
für Kupfer angenommen ist, daß für Messing 0,95, Eisen 0,75 und 
Blei, welches bei Druck verhältnismäßig stark gewählt werden muß, 
0,50 obigen. k-Wertes angesetzt werden. 

Um die Brauchbarkeit vorstehender Formeln beurteilen zu 
können, will ich zwei Apparate berechnen, welche zwei Heizperioden 
hindurch gearbeitet haben, ohne den geringsten Anstand zu er- 
geben. 

Es handelt sich erstens um einen Gegenstromapparat von 
58 m? Heizfläche, ununterbrochen gleichförmig arbeitend, für eine 


Leistung von 880000 WE, die Dampfspannung beträgt 0,1 at, das 


Wasser ist von +55 auf + 89°C zu erwärmen, die Heizfläche be- 
steht aus Messingrohren. 


Zunächst ergibt sich 9,, nach der Näherungsformel zu 29,8 nach 
der logarithmischen Formel zu 26,3. 


k nach Formel (I) ergibt: 


4 
1 1 0,001 ne 


10000 er 710 = 100 2R 2 


Der letzte Bruch im Nenner berücksichtigt die Inkrustation. 


IN 


k nach Formel (I) 1700, y 0,052 = 590. 


k nach Formel (III) 3300 y 0,052 = 1140. 


k nach Formel (IV) 750 y 8,50 - Y° 007 -+ 0,052 - 0,66 - 


0,95 = 329. 
PImMaCH) ART, Il. III. 12 
52,5 50 26 56 mind, ==2058 
59 56 29,5 63,5 We —yi 


Vorstehende Aufstellung zeigt, daß Formel (I) und (IV) die 
günstigsten Resultate ergeben. e 
Als weiteres Beispiel ist nachstehend ein zweiter Apparat 
gleicher Konstruktion mit derselben Arbeitsweise berechnet; dieser 
hat 28 m? Heizfläche und eine Leistung von 1025000 WE; die 
Dampfspannung ist 1,5 at, das Wasser ist von — 2 auf 4 1000 & 
zu erwärmen. 
©, nach der Näherungsformel ist 41,7. 
®,„ nach der logarithmischen Formel ist 40,3. 
k nach Formel (I): 


4 


SE. we u N 
1 1 0,001 0,0005 
10000 = 1020 ai 100 23 
3 
k nach Formel (II): 1700 ı/ 0,16 = 945. 
3 
k nach Formel (III): 3300 / 0,16 = 1835. 
k nach Formel (IV): 
Bee en 
750 Y 10,60 - 0,00 0,16 : 0,66 + 0,95 = 850. 
Fnach 1. 11: III. IV. 
33 26 -13,5 29 mit 9, = 41,7 
34 26,7 14 295 >» » —=408. 


Hieraus ersehen wir, daß Formel (IV) der Wirklichkeit am 
nächsten kommt,- Formel (I) liefert etwas reichliche Werte, Formel 
(II) etwas geringe und Formel (III) ist nicht zu benutzen infolge zu 
geringer Resultate, welche sich aus bereits früher erwähnten Gründen 
ergeben. 

Es soll nun hiermit nicht gesagt sein, daß sich die Werte von 
k in den errechneten Grenzen bewegen, dieselben können bedeutend 
höher sein; als Beispiel sei folgendes angeführt: Es wurden ca.201501 
Wasser von +19 auf + 90°C erwärmt durch eine Heizfläche von 
21 Kupferröhren von 60 mm 1. Durchm. insgesamt 9,5 m? Fläche, 
dr betrug 1,98, v, = 14,5, 9, = 38,38; beobachtet wurde k mit 


Für Gleichstrom bei + 90 Vorlauf- und + 70°C Rücklaufte 


Dampfes nicht an allen Stellen die gleichen sind. Die 


3870, berechnet nach Formel (IV), k = 3600. Di Dampfs 
betrug 0,15 at. Bi 
Wir haben es hier also mit ee zu t 
will der Vollständigkeit halber Gesichtspunkte für die 
Gleich- oder Gegenstrom anzuwenden ist, nicht unbesproche 


Handelt es sich darum, das zu erwärmende Wasser a 
möglichst hohe Temperatur zu bringen, so ist auf jeden Fall 
strom vorzusehen, kommt es hierauf nicht an, so kann man 
strom wählen, weil die Heizflächen infolge des sich erge 
höheren Temperaturunterschiedes kleiner ausfallen. Häufi 
man allerdings wiederum Gegenstrom wählen, um das 
höher zu erwärmen und dadurch, ich denke hier zum Beis 
Wärmespeicherung, kleinere wärmeaufnehmende Wassermen 
erhalten. Dementsprechend fällt auch die Leistung für die U 
pumpen geringer aus, es wird also an Betriebskosten gespar 
die Amortisationskosten der teuereren GepeBETOmSDE 
weitem aufwiegen. 


Zur besseren Veranschaulichung dieser Vorgänge will 
diesen Fall Wasser-Wasser-Heizflächen annehmen. Die 
temperatur betrage + 90°C, die Rücklauftemperatur - 
Will ich nun das Wasser auf + 80° C bringen, so muß ich u 
Gegenstrom anwenden, weil das zu erwärmende Wasse 
Einlaufseite der Vorlaufleitung abfließen muß. Würde Gleie 
benutzt werden, könnte man mit einer Höchsttemperatur vo 
+ 60°C des zu erwärmenden Wassers rechnen, weil das 
abgebende Wasser bereits mit + 70°C abifließt. 


Die mittlere Temperaturdifferenz bei einer Vorlauftem 
von = 90°C und einer Rücklauftemperatur von + 70° C be 
erwärmung von +10 auf + 80°C ist bei Gegenstrom © 


ratur und Erwärmung des Wassers von 410 auf + 60°C 
sich eine mittlere Temperaturdifferenz 9, = 43,2. Es ist 
ohne weiteres einleuchtend, daß man bei Gleichstrom mi eb 
kleineren Heizfläche auskommt. 


Ist nun die Aufgabe gestellt 3000000 WE zu speich 
nehmen wir an, daß das Wasser wie vorstehend angefüh a 
von +10 auf 4 80° und das andere Mal von -+-10 auf +6 
erwärmt wird, so sind dazu nötig 42,85 oder 60 m® Wasse 
durch den Warmwasserbereiter zu fördern sind. Es wäre 2 
Gleichstrom mehr Energie aufzuwenden als für Gegens 
ist demnach klar, daß man sich bei diesen Verhältnissen da 
schließen wird, zur Verringerung der Betriebskosten die 
sation des teuereren Gegenstromapparates in Kauf zu n 
Aus diesem Grunde findet man auch in der Literatur allge 
Ansicht vertreten, in der Heizungsindustrie sei für Wassererwi 
stets Gegenstrom anzuwenden. 


Ich komme nun zu den Einstrom- und bnbinerten E 
und Wirbelstromapparaten, wie Boilern und offenen Be 
mit eingebauten Schlangen. Bei diesen Apparaten habe ich wii 
Dampf als Heizmittel angenommen und eine kleine Wa 
schwindigkeit, wie sie den vorgenannten Apparatarten ents 
Die geringe Wassergeschwindigkeit setzt nun den Wert des V 
übergangskoeffizienten k bedeutend herab, es tritt eine Wi 
des zu erwärmenden Wassers ein, meistenscle ist die E 
periodisch, wir haben es dann mit konstanter Flüssigkeitsm 
tun. Beobachten wir nun derartige Heizflächen, so könn 
wahrnehmen, daß am Eintritt eine viel größere Zirkulatior 
findet als am Austritt. Besonders in Fällen wo ei 
des Wassers eintritt, ist diese Erscheinung außerordentlic 
beobachten. Nach dem Ende hin sinkt die Wirkung sehr; 
dies dadurch erklärlich, daß die Spannung und Temp 


wird am Ende sehr klein, vielleicht gleich Null sein, sie nim 
mählich mit fortschreitender Erwärmung zu, bis schließlich 
harrungszustand eintritt. Es ergibt sich hieraus, daß Durch 
und Rohrlänge in einem bestimmten Verhältnis stehen ı 
mit engeren und kürzeren Rohren nimmt die Wirkung 
sprechend diesem Gesichtspunkt ist es richtig die Heizsch 
nach Rietschel-Brabbe&e zu berechnen, welcher den S 
abfall der Rechnung zugrunde legt. Hausbrand geht von d 
Überlegung aus, indem er sagt, die vom Heizrohr abgegeben 
muß gleich derjenigen des eingeführten Dampfes sein, a 


nd? : a 
Ray 3600 +c.y. = 

C bedeutet hier Verdampfungswärme, » Gewicht des D: 
pro m? Für die Wassergeschwindigkeit bei der Wirbelung 
man annehmen, v, = 0,02 — 0,3, wobei die kleinen Zahl 
größere Behälter und niedrigere Flüssigkeitstemperature n 
unter 60°C anzuwenden sind. Bei kleinen Behältern un 
Flüssigkeitstemperaturen 60 bis 100°G wähle man di Be 
Werte. Ist die Geschwindigkeit des Wassers nicht bekannt Kl 


Fek-dn 


"Bestimmung von k auch den kleineren Wert folgender 


k = 0,65 - 225 Y vgbis 450 Yo. 

ir F- und k-Werte eingesetzt ergibt 

nd? 
4 


u N — va 3600 - c 

| F ö Dq:c»Yy. 

On 

{Auch diese beiden Berechnungsarten will ich an Hand eines 
‚tischen Beispiels näher erläutern. Es sei gewählt ein Boiler 
Heiatläche von 20001 Wasser von + 10 auf + 90°C in 11% h 
eizfläche besteht aus Kupfer, die Dampfschlange hat 70/76 
ım. und ist 14m lang, also 3,1 m? Heizfläche, die Dampf- 
rs ist 0,4 at, vg = 18, v, = 0,166. 

= 2000 - (90 — 10) = 160000. 


[ao pro h 107000 WE. 9, = 43,5. Der Wärmeübergang ist 


ES 5,5 5 
d 


äh 107.000 ö 
4 RT 
k berechnet nach der Hütte ist 
1 
E-7 0,008 0,0005 — ’60. 
10000. + 7085 nr +5 339 2 


ık nach Hausbrand 

E- k = 250 . / 18 - 0,65 — 700. 

ange nach Rietschel-Brabbe&e, Heizungsanlagen, 4. Ab- 

3R ‚E 
i 10700 58000 WE 

183 7: 


R-Al=2-14 — 28 
Z=12-.47 —=56 


R-1+Z — 84 kg/m?. 


hg ER: 5:5 vg +. 0,795 »- 533,7 
Bas: 43,5 : 
| re Ru 
‘In Wirklichkeit ist en 200. Mithin ausreichend. 


n hieraus, daß die k-Werte etwas vorsichtig gewählt sind, 
n sich jedenfalls beide noch etwas erhöhen. 


Berechnung von Wasser-Wasser-Heizflächen will ich 
icht ausführlich durch Beispiele darlegen, um jedoch auch 
 abschließendes Bild zu geben seien einige k-Werte be- 


nnahme Vorlauf ‚+90, Rücklauf u 70°C, Erwärmung von 


1 


ER 0,002 f) IE an 
Em er + 335 + 
m -.- BE as cu 
"Hausbrand gibt an: 
Pr 200 
k= zu 85 


Recknagel: 


k = 300 — 400, 
Klinger: 


= 200. 
‚sehen also auch hier die Verschiedenartigkeit in der Größe 


/ertes. In der Zentralheizungsindustrie rechnet man für 
Frhälinisse oft mit k = 250. 
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PISaNENTSEL mit einer einfachen Luftheizungs- 
anlage. 
Von Kreiskommunalarzt Dr. Helmut Gaumitz, Wald (Rheinland). 


Für mein kleines, anderthalbgeschössiges, unterkellertes Ein- 
familienhaus mit 5 Wohnräumen bei 79,80 m? umbauter Fläche 
(Hälfte eines Einfamiliendoppelhauses) lieferte die Firma Großbruch- 
haus & Jürges in Solingen eine einfache zentrale Luftheizungsanlage 
folgender Art: 

In dem nach Westen gelegenen Eßzimmer (vgl. Erdgeschoß- 
grundriß Abb.1) befindet sich ein Luftheizofen in einem Kachel- 
mantel von 1,15 m Länge, 0,65 m Breite und 2,00 m Höhe (s. Abb. 2), 
so daß das Ganze als Kachelofen bezeichnet werden kann. Der 
Luftheizofen besteht aus einem eisernen Einsatz von 0,75 m Höhe 
und 0,40 m Breite, der in die Wand zwischen Eßzimmer und Küche 
eingebaut ist, so daß die Feuerung von der Küche aus (zwischen 
einem besonderen eisernen Küchenherd und einem Gasherd) durch 
die Wand hindurch zu bedienen ist. Weitere Heizkörper sind im 
Hause nicht angebracht. Am Fuße des Kachelofens im Eßzimmer 
liegen Öffnungen zur Luftzuführung (s. Abb. 2), ebenso zu ebener 
Erde in der an den Kachelofen anstoßenden Wand des Herren- 
zimmers. Diese Luft umgibt in Hohlräumen den Kachelofenheiz- 
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Abb. 1. Erdgeschoßgrundriß. 


körper, wird dabei erwärmt und steigt nach oben. Ein verschließ- 
bares Jalousiegitterventil in 1 m Höhe durch die Wand zum Herren- 
zimmer läßt die erwärmte Luft dorthin ausströmen, im übrigen steigt 
sie in einem parallel dem Rauchkamin aufwärts führenden 
Warmluftkanal in das Obergeschoß, das ein gerades Zimmer, 
eine fast gerade Kammer und ein kleines schräges Gemach als Bad 
enthält. Schlafzimmer und Kammer erhalten die erwärmte Luft 
durch zwei Jalousiegitterventile zu beiden Seiten des Warmluft- 
kanales, der zwischen den beiden Räumen aufsteigt. Diese beiden 
Ventile sind einzeln verschließbar, ebenso kann der ganze Kanal 
nach dem Obergeschoß von unten abgeschlossen werden, so daß 
dann die gesamte Wärme dem Erdgeschoß verbleibt. Um dem ab- 
seits von dem senkrechten Warmluftkanal gelegenen Badegemach 
die warme Luft zuzuführen, wurde ein Blechrohr schräg aufwärts 
mit zwei Knickungen in das Gemach geführt, das dort ohne beson- 
deren Verschluß mündet (s. Abb. 1). Eine vom Erbauer sinnreich 
ausgeklügelte Drosselklappe (s. Abb. 2) gestattet, alle erwärmte 
Luft ausschließlich diesem Gemach zuzuführen unter Ausschaltung 
der beiden anderen Räume des Obergeschosses, womit der Bestim- 
mung des Gemachs, als Bad und Waschraum nur vorübergehend, 
aber dann sehr warm zu sein, entsprochen wurde. Übrigens geschah 
die Anlage dieses von West nach Ost verlaufenden Rohres in ein 
schräges Gemach mit einfacher Dachklappe auf ausdrücklichen 
Wunsch des Verfassers gegen den Rat der Firma, die bei starkem 
Ostwind ein Zurückdrücken der erwärmten Luft befürchtete. Der 
Luftheizofen hat keine Frischluftzuführung von außerhalb des 
Hauses her, sondern es findet nur ein Umlauf der zu erwärmenden 
Zimmerluft durch ihn hindurch statt. Die nahe über dem Fuß- 
boden in dem Ofenmantel angebrachten Luftzuführungsöffnungen 
für diese Umluft haben zusammen 244 cm? freien Querschnitt, 
wovon 110 cm? auf die vom Herrenzimmer Nr. 3 aus durch die 
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Wand hindurch in den Ofen hineinführende Umluftöffnung ent- 
fallen. Dagegen hat die vom oberen Teile des Ofens aus nach dem 
Herrenzimmer führende Warmluftöffnung 370 cm? freien Quer- 
schnitt. Die unter der Feuertür des Kalorifers von der Küche aus 
Luft zuführende Öffnung hat 30 cm? freien Querschnitt und ist bei 
den oben erwähnten 244 cm? nicht inbegriffen. 


Der Eisenrahmen um den Ofeneinsatz in der Küchenwand ist 
abschraubbar und abnehmbar, so daß nach seiner Abnahme der 
Raum zwischen dem eisernen Ofeneinsatz und dem aus Kacheln 
bestehenden Ofenmantel bequem gereinigt werden kann. 


Die Benutzung war folgende: Der Ofen wurde geheizt mit 
Braunkohlenbriketts; einzelne Stücke englischer Stückkohle 
erhöhten die Glut fühlbar und auch die Erhitzung der Luft, dagegen 
erwies sich Anthrazit nicht als ausreichend, genügend Glut zur Er- 
wärmung der Luft zu erzeugen. Es wurde deshalb von ihm Ab- 
stand genommen und auch den Messungen liegt ausschließliche 
Brikettfeuerung zugrunde. Der Ofen brannte den ganzen Winter 
über dauernd. Des Nachts über blieb’die warme Luft dem Bad zu- 
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Abb. 2. 


geführt, das des Abends und Morgens dem Aus- und Ankleiden und 
Wascher dient, während die Schlafräume (Schlafzimmer und Kam- 
mer) am Nachmittag und Abend temperiert und nachts abgestellt 
wurden. Des Morgens gegen 8 Uhr erfolgt das erste Auflegen auf 
die Glut des vergangenen Tages, das Nachschütten geschieht nach 
Bedarf (s. Zahlentafel 1). Den Tag über wird das Obergeschoß ab- 
gestellt, so daß die Gesamtwärme den drei unteren Räumen zugute 
kommt. Die Erwärmung des nach Westen gelegenen Herrenzimmers 
ausschließlich durch das Gitterventil erwies sich bei starkem, kühlen 
Westwind als nicht ganz ausreichend, so daß der Ausgleich durch 


Offenhalten der 1,50 m breiten Flügeltüre zu. dem den Kachelofen 


enthaltenden Eßzimmer herbeigeführt wurde. Trotzdem ergab sich 
noch eine geringe Temperaturdifferenz von 0,5 bis maximal 2°C 
gegenüber dem durch Strahlung erwärmten Eßzimmer. Die Mit- 
erwärmung der durch Tür gegen das Eßzimmer abgeschlossenen 
Küche vom Einsatz aus war ursprünglich nicht beabsichtigt, aber 
so erfreulich, daß von dem besonderen Kochherd nur bei außergewöhn- 
lichen Kochzwecken (das tägliche Kochen erfolgte elektrisch oder 
auf Gas) Gebrauch gemacht wird; die Messungen sind an Tagen aus- 
geführt, wo er nicht in Tätigkeit war. Abends gegen 7 Uhr oder 
später erfolgte die Umstellung nach dem Obergeschoß, um die 
Schlafräume zu temperieren, 4 Stunde vor Schlafengehen wurde 
für die Nacht aufgelegt und die warme Luft dem Bad zugeführt. 
; Die Temperaturmessungen zeigten in den einzelnen Zimmern 
eine ziemliche Abhängigkeit von Richtung und Stärke 
des Windes, weniger von der Außentemperatur. Das war von 
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der Firma vorausgesagt und deshalb Doppelfenster für er 
erachtet worden. Diese sind aber im Rheinland nicht üblich 
wurden von dem Erbauer (der Gemeinde) nicht ausgeführt, ob 
die außerordentliche Zuglage des Hauses in einem direkten 
loch« der Ost-Westrichtung es erfordert hätte. Erschweren 
daß in dem Neubau Fenster und Türen große Spaltöffnungen zZ 
die Balkontüren an Küche und Schlafzimmer im Osten ni 
Eisenkanten anschlugen, sondern über 1 cm große Spalten 
die_nur provisorisch unzureichend verschlossen werde k 
und fühlbaren Zug durchließen. 


. Wie die. Temperaturmessungen ee a (s 
tafel 1), weisen die Räume des Erdgeschosses am 
8 Uhr vor dem Auflegen Temperaturen von 13 bis 16°C auf, 
Außentemperatur, das Eßzimmer durchschnittlich.0,5 bis 10 
Gleichzeitig zeigt das Bad, das nachts über angestellt wa 
gens 8 Uhr vor dem Anlegen 16,5 bis 21° je nach Windrichtu 
Westwind am 3. II. 24: 19, 50C, bei Ostwind am 18. II. 24: ° 
bei Nordwind, der von der anderen Haushälfte abgefangen 
411.26; 21°C; bei Auflegen tritt binnen kurzem höhere 1 
tur auf. Die übrigen Tagesmessungen im Erdgeschoß zeiger 
langsamer Erwärmung der Räume, wie sie dem Kachelofen 
tümlich ist, um die Mittagszeit mäßige Schwankungen, im Bß:) 
mer (W) zwischen 17° und 18,5°C, in der Küche (OÖ) zwise 
und 18,5°C, im Herrenzimmer (W) zwischen 15,5% und 17°C, n 
entsprechend der Windrichtung. Nach dem Abend zu 
weitere Erhöhung ein auf 19° im Eßzimmer, bzw. 18,5°in der 
und Herrenzimmer, um nach Anstellung des Obergeschosse 
10 Uhr abends eine Abschwächung um 0,5 bis 2° herbeizu 
Die Räume des Obergeschosses, die tagsüber abge 
Abend 7 Uhr vor dem Anstellen je nach Windlage und A 
peratur Wärmegrade zwischen 8° und 14° zeigten, erwärmter 
bis 10 Uhr auf 13,50 bzw. 15,5°C, im Laufe von vier Stu 
reichen sie 16 bis 17°C. Das Bad (O) weist vor Anstellen | 
11°C auf je nach Windrichtung und Außentemperatur, und e 
sich binnen 4, Stunde auf 16 bis 21°C, um im Laufe der Nac 
weiter zu steigen (am A. II. 24 12 Uhr nachts trotz Ostwind 
0,5°C Außentemperatur 25°C!). Die Messungen wurden wie i 
in Mitte des Zimmers in halber Höhe, Thermometer frei h 
ausgeführt, es wurden absichtlich Tage der verschiedenen } 
richtung und Außentemperatur gewählt. Da tiefere Außenten 
<uren als —10°C hier im Rheinlande selten sind, konnten‘ 
matische Messungen an so kalten Tagen nicht ausgeführt we 
Die wenigen Tage von annähernd solcher Kälte wurden vo 
Heizanlage ohne Schwierigkeiten überwunden; fühlbar wı 
Kälte nur, wenn sie gleichzeitig von starkem Winde begleitet 
Das Haus liegt ungefähr an der windigsten Stelle des Ortes, de 
schutzlos über die Rheinebene erhebt und den hier vorherrsch 
Westwind ungebrochen mit reichlicher Feuchtigkeit erhält. 


Besondere Trockenheit wurde nicht empfunden, 
in den unteren, noch in den oberen Räumen, dabei war das neı) 
baute Haus bereits im Sommer durch Heizung und Witter 
ausgetrocknet. Einwandfreie Bestimmungen der relativen 
tigkeit konnten leider nicht gemacht werden. S 


Der Heizstoffverbrauch an Briketts belief sich in. 
Tagen genauer Messung, entsprechend den übrigen Ta; 
40 bis 55 Stück, es wurde also bei einem Preis von 1,70 M 
den Zentner Briketts durchschnittlich täglich für 0,7 
Heizmaterial verbraucht. Da der Rauminhalt der d 
erwärmten Räume im Erdgeschoß 143,67 m® betrug, erga 
an Heizkosten für 1 m? täglich 0,0055 Mark. Dabei 
die stundenweise völlige Erwärmung des Bades und die T 
rung der beiden Schlafräume mit eingeschlossen. 


Zum Vergleich wurden Temperaturmessungen an 
deren Wohnraum von 58,37 m? Luftraum, Erdgeschoß, Süd 
vorgenommen, der durch einen Dauerbrandfüllofer 
Heimdall) allein geheizt wurde (vgl. Zahlentafel 2). Bei Bri 
feuerung ergaben sich Temperaturen von 19° bzw. 16°C 
42 Uhr mit Ansteigen auf 21°bzw. 20°C um5 Uhr und Absch 
auf 18° bzw. 19°C abends 10 Uhr; hierbei war der Tagesve 
13 bis 18 Briketts, was einen Heizkostendurchschni 
0,26 eb täglich für den einen Raum bedeutet oder 0,0 
für 4 m? geheizter Raum täglich. Bei Anthrazit wurd 
tags höhere Temperaturen erzielt: 12 Uhr 21 bis 22°C, 5 Uh 
19°C, 7 und 10 Uhr abends 18°, bei einem Tagesverbrai 
9,25 kg, was einen Heizkostenbetrag von 0,67 Mark 
für den Raum oder 0,0115 Mark für 1 m? darstellt 
Gründen der Bedienung, des Durchhaltens der Feuerung 
Morgen für den Dauerbrenner Anthrazit bevorzugt werd 
ergab sich also der doppelte Preis pro m® beheizter Rau 
hältnis zu der Brikettfeuerung meines Hauses, wobei zwa 
höhere Temperaturen erzielt wurden, die aber hygienisch 
erwünscht sind. Legt man dagegen den Preis der Bri 
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Zahlentafel 1. 


Temperaturmessungen im Einfamilienhaus. 


ind- j v. ; Herren- R - 
ind Wind-| Küche | Eßzimmer an Bad Schlafzimmer Kammer Heizmenge Kosten 
stärke | Ostlage | Westlage | \estlage Ostlage Ostlage Südlage Brikett- pro Tag 
46,37 m? | 52,50 m® | 44,80 ms 5,85 m3 44,85 m® 28,00 m® 2 


135°C| 14°C 13°C angestellt 18°C\abgest. 13,5° C| abgestellt — 


— 16° — aufgelegt 21°C — 2. 
In? 17.9 16,5° abgestellt — — = 
18.5 ISCH IHR = nu = 7 
17° | 185° |. 16,50 — |8h angest.— |8&h angest. — 
18° 18,5 17,5° 10 h angestellt 159 15,5 


101/,h 20,5°C| abgestellt abgestellt 


—0,93’M. 


angest. 19.5° C abgestellt 15°Cjabgestellt 14°C — 
abgestellt — — — 15 
12,50 13,50 149 6 
u 2 _ zh 

2 


12 h angestellt 


121,,h 25° Be 


—= 0,68 M. 


angestellt 21°CJabgestellt 15°C 
abgestellt — — — 


419 10° 10° 

9h angestellt| 9h angestellt 

10 h angestellt|10 h 44,5° 10h 159 
101,h 21° ——=0771,M, 


12h 292 


angest. 16,5° Clabgest. 12,5° Clabgestellt — 10 
abgestellt — — — — 
es ar a 4 


8° 92 8 15 


10h angestellt| 9h angestellt; 9h angestellt 
10h 13,5° 10h 13,99 + 
= 2: Sa. 48 |=0,82M. 
; Durchschn.| = 0,78 M. 
— 0,0055 M 


2 Zahlentafel 2. 
| 3 - Vergleichstemperaturmessungen mit Dauerbrandfüllofen in einem Wohnraum von 58,37 m?, Erdgeschoß, Südostlage. 


Wohn- &0 Wohn- 
raum Datum %581|%$%]| raum 
Südost- Heizmenge Kosten pro Tag und = = 35 | Südost- Heizmenge Kosten pro Tag 
lage Tageszeit| ratur | ES | E% 
58,37 m® {= 
: ı/, Eimer An- 
4 Briketis fen 19° thrazit 
4 2 220 | 
ii: 18° 1), Eimer 
5 ar 18° Peer 
18° 
Sa. 13 Briketts =0 ,22M. Sa. 9,25 kg An- 
thrazit —:0,67M. 
4 Briketts in 
Durchschn. 
/ 0,26 M 8h1-4,5°C| W | 3 :;| 13° C | !/, Eimer An- 
3 pro 1 m?® S 10h 17° thrazit [Durchschn. 
Es ‚12h 0° PAR 0,67 M. 
—0,0044M. Ex : A 
.| 5b] 0° 19° !/;, Eimer pro 1m® 
2 87h 3lıe |ı » —0,0115M. 
Sa. 18 Briketts | = 0,31M. 10h $— 2° 18° 
Sa. 9,25 kg An- 
thrazit —=(,67M. 
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rung des Vergleichswohnraumes zugrunde, so ergibt sich eine Ver- 


billigung von 0,0011 Mark pro 4 m? täglich beim Dauerbrenner, die, 
an sich schon aus zufällig etwas wärmeren Tagen berechnet, an denen 
gerade Briketts gefeuert wurden (vgl. Zahlentafel 2) dadurch reich- 
lich ausgeglichen erscheint, daß bei meinem System außer den 
drei Erdgeschoßräumen noch die beiden Schlafzimmer temperiert 
wurden und der Baderaum am Morgen und Abend regelrecht stark 
beheizt wurde. 

Hinsichtlich des Anschaffungspreises meiner Anlage kann 
nur so viel gesagt werden, daß jedenfalls die Kosten für drei Dauer- 
brenner, wenn man dabei für die beiden Wohnräume ästhetisch 
etwas bessere Modelle wählt, und einen kleinen Gasofen für das Bad 
(die also noch nicht einmal denselben Heizeffekt haben würden wie 
die zentrale Anlage, da die Temperierungsmöglichkeit der zwei 
Schlafzimmer wegfällt) nicht geringer waren, was den Verfasser 
überhaupt damals bestimmte, diese Anlage zu wählen. Über die 
Rentabilität hinsichtlich Abnutzung und Reparaturkosten kann 
natürlich noch nichts gesagt werden; da es sich aber um das be- 
währte Prinzip des Kachelofens handelt, so dürfte sie wohl der des 
Dauerbrenners mindestens ebenbürtig sein. 

Zusammenfassend läßt sich sagen, daß die Heizungsanlage 
technisch sehr befriedigend arbeitete, ziemlich gleichmäßige, 
normale Temperaturen erzielte und relativ sparsam war. Ihre 
Abhängigkeit von Windrichtung und Windstärke macht 
zur Pflicht, bei ähnlichen Anlagen auf gut schließende Türen und 
Fenster zu sehen, nach Möglichkeit Doppelfenster anzubringen. 
Der Hauptvorteil liegt wohl in der vielseitigen Verwendungs- 
möglichkeit im Rahmen eines kleinen Einfamilienhauses, wobei 
allerdings die Gruppierung der Zimmer um einen Kamin erforder- 
lich ist und eine gleichzeitige Vollbeheizung aller Räume, auch im 
Obergeschoß, über den halben oder gar ganzen Tag nicht erforder- 
lich ist. (Einzelne Räume des Obergeschosses können natürlich 
auch neben dem Erdgeschoß zeitweise voll beheizt werden.) Von 
Bedeutung für die Platzersparnis in Siedlungshäusern mit 
noch kleinerer Zimmergröße ist, daß nur ein Heizkörper benötigt 
wird und die übrigen Wärmezuführungen keinerlei Raum bean- 
spruchen. Mein spezieller Hausgrundriß hat noch den besonderen 
Vorteil, daß die Feuerung ausschließlich im Küchenraum 
erfolgt, was Arbeitsersparnis und erhöhte Sauberkeit 
bedeutet. Da die Erwärmung des Herrenzimmers im Erdgeschoß 
allein durch das Gitterventil nicht ganz genügte, empfiehlt es sich, 
den Kachelofen durch alle Räume des Erdgeschosses 
durch zu bauen, so daß alle drei Räume Strahlungswärme er- 
halten, was bei der Gruppierung der Zimmer um einen zentralen 
Rauchkamin technisch gut möglich ist. Bei Berücksichtigung dieser 
Gesichtspunkte ist eine solche vereinfachte zentrale Heizungsanlage 
für kleine Einfamilienhäuser nur zu empfehlen, vor allem wegen der 
damit zu erreichenden Platz- und Arbeitsersparnis und erhöhten 
Sauberkeit im Hause. 


Besprechungen. 


Wasserversorgung. 


Die Wasserversorgung der Stadt Baku. Von Stadtrat Dr.-Ing. 
G. Thiem, Leipzig. »Wasser & Gas« (1924, Nr. 13, Sp. 349 bis 
351, m. 1 Abb.). 

Baku, am Kaspischen Meere gelegen, ist eine Handelsstadt mit 
ungefähr 200000 Einwohnern. Bekannt ist sie durch die zahlreichen 
Naphthaquellen, die 14km nördlich auf der Halbinsel Apscheron 
erbohrt sind. Für die Auffindung von Grund- oder Quellwasser in 
der näheren Umgebung von Baku liegen die Verhältnisse nicht 
günstig, da die mittlere Niederschlagshöhe nur 240 mm beträgt und 
die Verdunstung sehr groß ist. Hierzu treten noch andere vom Ver- 
fasser angegebene ungünstige Umstände, die die Bildung von Quellen 
und Grundwasser beeinträchtigen. 

Alle diese Gründe führten zur Versorgung der Stadt mit destil- 
liertem Kaspiseewasser, das einen .Salzgehalt von 0,75 bis 1,5 vH 
besitzt. Die Länge des ganzen Straßenrohrnetzes beträgt 23 km, 
die Rohrweiten schwanken zwischen 50 und 175 mm. Die Speisung 
der Rohrleitung mit Wasser ist einer Unternehmerfirma übertragen. 
Die Stadt kann täglich 1100 m? verlangen, muß aber mindestens 
900 m? abnehmen. Für 1 m? behandeltes Wasser sind 60 Kop. 
zu zahlen bei einem Preis von 10 Kop. für 16,4kg Naphtha. Die 
Destillation von 531 Meerwasser erfordert 1 kg Naphtha. Die Tem- 
peratur_des Wassers darf höchstens 12°C höher sein wie die des 
Kaspiseewassers. Zur Schmackhaftmachung wird das Wasser durch 
chemische Zusätze behandelt. Die obersten Grenzen betragen: 
Organische Bestandteile 25 mg/l; Trockenrückstand 130 mg/l; 
- Chlor und Kalk je 30 mg/l. Ammoniak und Salpetersäure müssen 
ganz fehlen. Im Wasser enthaltene Kupfersalze werden mittels mit 
eisernen Spänen gefüllte Filter, Eisen durch Sandfilter ausgeschie- 
den. Das Wasser wird auf 5 Hochbehälter gedrückt, von denen 
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außerdem öffentliche Brunnen. Erzeugungspreis für 1: 


| Hohenwarte kommt in Fortfall. 


2 “ 600 m?, einer 1500 m? und 2 weitere je 400 aa Inh 
Nur 2 vH aller Häuser sind an das Rohrnetz angeschl 


70 Kop., Verkaufspreis 75 Kop. Ständige bakteriologi 
suchungen werden nicht vorgenommen; durchschnittlie 
1 ccm gereinigten Wassers 174 Bakterien. Die Reakti 
sers ist sauer, der mittlere Chlorgehalt beträgt 19 mg/l 

Eine weitere Versorgung gründet sich auf das Wasse 
1100 km langen Kuraflusses. Das Wasser wird durch 
sende Dampfer nach Baku gebracht. Die Stadt za 
60 Kop. Das Kurawasser wird durch Jewellschnell 
Zusatz von koagulierenden Mitteln von seiner. stark 
befreit. Die Wasserabgabe beträgt nur 20 vH des d 
Wassers. 

Neuerdings wird versucht, die bis on; re 
versorgung durch in größerer Entfernung liegende Qu u 
bessern, worauf Verfasser noch kurz, namentlich vo hyd 
gischen Standpunkte aus, eingeht. ; 


Über den Einfluß der im oberen Saalegebiet geplanten 1 
auf die wasser- und kulturwirtschaftlichen Verhältnis: 
tale. Von E. Mattern, Potsdam. »Die Wasserkraft « (A 
S. 56 bis 62 und Nr. 6, S. 72 bis 74, m. 4 Abb.). 

Im Saaletale von Eichicht bis Zeutsch, auf einer e 
langen Flußstrecke, liegen eine Reihe Städte und 
(25 mit rd. 60000 Einwohnern), industrielle Werke, W. 
werke, landwirtschaftliche Betriebe und gewerbliche Unte 
gen aller Art, die in ihrem Bestehen und Wirken und in ih 
wicklung vom Saalewasser abhängig sind. Die haupt 
Betracht kommenden Nutzungen und Belange sind: W 
sorgung, Kanalisation, Landwirtschaftliche Nutzung, W. 
verwertung, Betriebe, die das Wasser gebrauchen, F 
verhältnisse, Heimatschutz. 


Das Niederschlagsgebiet der Saale bei Ziegenrüc 
1577 km?, bei Hohenwarte 1648 km?, bei Remschütz 
und an der Orlamündung 2944 km?. Die Saale führt bei 
bei N.N.W. 3,7 m?/s, bei M.W. 16,6 m?/s und bei-H 
2,5 bzw. 12,0 m2]s. Der mittlere Jahresabfluß beträ 
Remschütz für die Sperrstelle Hohenwarte 479 Mill. m®, für 
stelle in den Bleilöchern 354 Mill. m®. Das Niederschlag 
noch in Betracht kommenden Nebenflusses Loquitz ist ar 
dung 370 km? groß, der mittlere Jahresabfluß 135,8 M 


Es werden dann die wirtschaftlichen Nutzunge: 
bogen nach dem gegenwärtigen Stande besprochen und 
benden Talsperrenpläne erörtert. Es liegen drei Entwürfe 
dem des Reiches sollen 2 Sperrstellen, je eine bei H 
(Eichicht) mit 190 Mill. m® Stauraum und in den Bleilöch 
burg) mit 215 Mill.m®? Stauraum erbaut werden. 
für die Aufspeicherung des Wassers in den Sammelbeckei 
Gewinn der Wasserkräfte und die Bereitstellung von Zu 
für die Aufhöhung der Niedrigwasserstände der Elbe. i 
liegt ein Stollenprojekt (von Straubel) vor. Es umfaßt die K 
hammersperre (15,5 Mill. m®), die Bleilochsperre (140 Mill. n 
den Ausgleichweiher bei Burgk (2,2 Mill. m?). Die 
Ferner ist von v. Mill 
Kombinationsentwurf aufgestellt, nach dem 5 Sperren 
Mill.m® Inhalt ausgeführt werden sollen. a ges 
baren Wasserkräfte betragen danach: 


_ Stauinhalt 


Jahr 
f : in Mill. m3 
Reichsplaneir 2. 426 
Plan Straubel . .... x 158 
Plan Kombination. . . 180 


Durch die Setirebenden Pläne über die Anlage von 
an der oberen Saale hat sich der Bevölkerung i im Saaleta 
eine starke Beunruhigung bemächtigt, da sie eine Beeintrö 
ihrer Interessen befürchtet. Die Bedenken richten sich 
gegen das Stollenprojekt; es wird u. a. eine ungünstige Be« 
des für die Wasserversorgung benutzten Grundwassers 
Aufwendungen für die Abwasserreinigung befürchtet. Im AU 
der von den Anliegern gebildeten Saale-Schutz-Inter 
schaft hat Verfasser über die möglichen Nachteile un 
hinderung eine Denkschrift ausgearbeitet, von der der 
Aufsatz eine kurze Zusammenfassung ist. 

Zunächst geht Verfasser auf den Einfluß der Talsy 
Wasserführung der Saale im allgemeinen ein und er 
Gefährdung der Belange im Saalebogen bei Ausführung 
umleitung. Aus den Darlegungen des Verfassers erk 
welche bedeutsamen Belange nach jeder Richtung hin 


leren Saale mit einer Neuregelung der Wasserverhältnisse 
alsperren verbunden sind. Bei allen Aufrechnungen, ins- 
e auch solchen der Kraftwirtschaft, sollte man in nicht 
jeinlicher Weise die Einträglichkeitsermittlungen aulstellen, 
ie Voraussetzungen für alle solchen Zahlenrechnungen sich mit 
\eitumständen schnell ändern können. 

n letzter Linie steht bei dem Vergleich des Stollenplanes mit 
‚intwürfen des Reiches die Frage zur Beurteilung: soll ein- 
ir Kraft- und Geldgewinn vorherrschen oder soll allgemeine 
024 und Kulturwirtschaft auf breiter Grundlage betrieben 
{n durch Förderung aller in Betracht kommenden Interessen 
ale- und Elbetales. Zwar ist Kohlenersparnis und unmittelbare 
le Geldeinnahme durch Schaffung großer Kraftwerke mit ihren 
ıren Ergebnissen in heutiger Zeit lockender wie je, und das 
ia die Wagschale der Stollenidee zuneigen. Demgegenüber 
‚aber die großen, auch geldlich erdrückenden Schädigungen 
walebogen bei Ausführung des Stollenplanes und dann die 
haftlichen Vorteile für die Schiffahrt, Trinkwasserversorgung, 
t, die Landwirtschaft, die Triebwerke, der Hochwasserschutz 
In. falls das größere Talsperrensystem ausgebaut wird. 

5 R. 
Ii% neue oder bisher wenig berücksichtigte Gesichtspunkte 
'r Verwendung des aktiven Chlors in der Desinfektion und 
eat Von Prof. Dr. 


J. Wilhelmi, Wiss. 
-d. Landesanstalt für Wasser-, Boden- und Lufthygiene 
) Abt.), Berlin-Dahlem. Das Gas- und Wasserfach, München 
.hrgang, 8. Heft vom 23. Februar 1924, S.89 ff. 
'erfasser bespricht sechs verschiedene Gesichtspunkte bei 
ferwendung aktiven Chlors zur Beseitigung orga- 
ier Verunreinigungen im Trinkwasser durch 
liche oder tierische Lebewesen. 
Er Verhalten der in Trinkwasserversorgungsanlagen und 
orkommenden mikroskopischen Fauna zum aktiven Chlor 
durch Versuche festgestellt werden. Durch: quantitative 
suchung eines verunreinigten Wassers kann dann umgekehrt, 
BB efundenen Arten und Mengen der Planktone oder Tri- 
ie zuzusetzende Chlormenge bestimmt werden. 
. Die Massenentwicklung eines bestimmten tierischen oder 
en Organismus in gechlortem Wasser kann einerseits 
? zurückgeführt werden, daß infolge des Absterbens chlor- 
licher Organismen, ein einzelner, weniger empfindlicher 
ismus sich um so reicher entwickeln kann; anderseits können 
die Verbindungen des Chlors mit dem Wasser für einen Or- 
R besonders günstige Entwicklungsbedingungen geschaffen 


' 


Bei der Geschmacksbeeinflussung des Wassers durch Chlor 
‚auch die quantitative, wie qualitative Beschaffenheit der 
tone und Triptone eine Rolle; in welchem Maße eine Be- 
ng jedoch vorhanden ist, muß erst noch untersucht werden. 
vlen Fällen übertreibt das "Vorurteil gegen die Chlorung die 
(macksverschlechterung. 
Da auch Abwässer mit Chlor behandelt werden, muß die 
ndlichkeit der Tier- und Pflanzenwelt der Vorfluter gegen- 
Shlor untersucht werden. Besonders wichtig zwecks Dosie- 
| in Chlormengen ist das Verhalten der Fische zu Chlor. 
or kann in manchen Fällen zur Bekämpfung von wasser- 
| andwirtschaftlichen Schädlingen benutzt werden. Es ist 
Ijeweils zu untersuchen, ob nicht sonstige Lebewesen oder 
en durch den Chlor geschädigt werden, was oft der Fall ist. 
Iuge kann Chlor infolge seiner bleichenden Wirkung nur selten 
gt werden. 
Die Dosierung des Chlors, die von großer Bedeutung ist, 
Jin den letzten Jahren durch Chlorpräparate bedeutend er- 
rt. Diese gelangen in Tabletten- oder Pulverform in den 
l und werden von verschiedenen Firmen hergestellt, so 
'von den Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., Lever- 
‘, das »Caporit«, von Fahlberg, List &Co., Magdeburg, das 
ne, ferner »Panhosept«, »Volid« und »Magnocid«, deren 
: »ller nicht angegeben sind. Der Anwendungsbereich des akti- 
alors wird durch solche Präparate sehr vergrößert, die Unter- 
über die Wirkungsweise des Chlors können aber noch 
Be iione gelten. Klemm. 


% Badewesen. 


il Städtische Badeanstalt an der Steeler Straße in Essen ist 
L und bedeutend erweitert worden. Eine ausführliche Be- 

1g des jetzigen‘ Standes der Anstalt mit Grundrissen des 
c \osses und Obergeschosses und weiteren Abbildungen ihres 
| und Inneren in der »Deutschen Bauzeitung«, Berlin, vom 
1924, 8.249 bis 255, läßt erkennen, daß der Architekt, 
ischen verstorbene Beigeordnete Dr. Albert Erbe, sie in 
len sowohl den Forderungen des Badebetriebes und der 
ftlichkeit als auch denen der Hygiene entsprechend aus- 
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gestaltet hat. Sie enthält u. a. ein Schwimmbecken für Männer 
und ein solches für Frauen (je 10,5 x 19,5 m groß) und zahlreiche 
Wannenbäder. Das Schwimmbad ist mit Rüksicht auf die Beein- 
flussung durch den Bergbau aus Eisenbeton hergestellt und auf 
drei regulierbaren Stützen ausgeführt. (Die erste Ausführung dieser 
Art hat die Firma Hüser & Co. bei dem Schwimmbad in Gladbeck 
angewendet. Vgl. Mitteilungen über Zement, Beton und Eisen- 
beton, Beilage der Deutschen Bauztg. Jahrg. 1913, S.25 u. f.). 
Das Wasser des Frauenschwimmbeckens wird dauernd durch eine 
Dampfpumpe umgewälzt, deren Abdampf zur Erwärmung des 
Wassers benutzt wird. Die Frauenschwimmhalle ist mit einer 
besonderen Lüftungsanlage ausgestattet, die mit Luftvorwärmung 
betrieben wird und deren Luft deshalb in den Übergangszeiten 
Herbst und Frühjahr auch zur Beheizung der Schwimmhalle aus- 
reicht, so daß dann’ die in der Halle stehenden Dampfheizkörper 
nicht in Betrieb genommen zu werden brauchen. Die Wannenbad- 
räume enthalten Feuertonwannen. 


Feuerung, Heizung und "Lüftung. 


Als Kalorifer einer Zentral-Luftheizung benutzter Zimmerheiz- 
ofen. Obgleich sich Feuer-Luftheizungen bekanntlich im allgemeinen 
nicht so gut zur Beheizung von Wohnhäusern eignen wie Warm- 
wasserheizanlagen, so haben doch manche Fachleute, besonders 
Kori, schon seit vielen Jahren mit Recht darauf hingewiesen, 
daß die Feuer-Luftheizung für kleine Einfamilienhäuser, die nur 
je ungefähr drei heizbare Zimmer und die Küche enthalten, empfohlen 
werden kann, wenn die Anlage auf Grund richtiger fachwissenschaft- 
licher Berechnung ausreichend bemessen und von einem Sachver- 
ständigen geschickt angeordnet wird. Eine solche Einrichtung für 
ein kleines Wohnhaus, bei der die Luftheizkammer in einer Wohn- 
küche oder in einer Wohnstube untergebracht und so ausgestaltet 
ist, daß sie diese wie ein gewöhnlicher Kachelofen beheizt, findet sich 
in dem Buche von Regierungsrat Dipl.-Ing. Scholz »Wärme- 
wirtschaft im Siedlungsbau«!) beschrieben und. abgebildet, dem 
wir darüber hinsichtlich der Konstruktion des Luftheizofens fol- 
gendes entnehmen: 

Die Einrichtungen werden von der Fabrik Firma H.Kori 
G.m.b.H., Berlin W 57 ausgeführt. Wie der senkrechte Schnitt 
durch die Heizkammer (Abbh.1) erkennen läßt, enthält diese einen 
gußeisernen Ofen, der durch Einbau von Zwischenrollen leicht 
bis auf eine Heizflächengröße. von 6 m? gebracht werden kann. 
So wie er in der Abbildung dargestellt ist, hat er 2,95 m? Heizfläche 
und leistet stündlich 5900 WE, so daß er imstande ist, unter gewöhn- 
lichen Verhältnissen Räume von insgesamt 170 m® Inhalt voll zu 
beheizen oder etwa drei Erdgeschoßstuben auf + 18° C zu erwärmen 
und ein bis zwei Schlafkammern im Dach ausreichend zu tempe- 
rieren. Die Erwärmung der Stuben, welche an den Raum angrenzen, 
in dem die Heizkammer steht, erfolgt durch Luftumlauf. Als Ersatz 
für die nach den Dachstuben des Hauses abströmende warme Luft 
wird in der Regel vom Flur aus Zirkulationsluft oder in Ausnahme- 
fällen durch einen unter dem Fußboden liegenden Kanal frische 
Außenluft in die Heizkammer zugeleitet. Um ein vorzeitiges seit- 
liches Austreten der kalten Luft durch die unteren Zirkulations- 
gitter der Heizkammer in die Stuben hinein zu verhindern, wird die 
zuströmende Luft zunächst in den hufeisenförmigen Kasten X 
eingeführt, auf dem der Ofen steht. In die bis zur Decke des Erd- 
geschosses hochgeführten Umfassungswände der Heizkammer sind 
in geringer Höhe über dem Fußboden und oberhalb des Ofens für 
sämtliche Stuben je zwei Gitter mit Jalusieklappen eingebaut. 
Durch die unteren Gitter tritt die kalte Luft in die Heizkammer 
ein, und sie strömt dann erwärmt durch die oberen Gitter hindurch 
wieder aus der Heizkammer aus.‘ Zu den Dachstuben führen von 
der Decke der Heizkammer aus kurze senkrechte Kanäle aus Leicht - 
wänden oder Blechrohre. Die Beheizung der verschiedenen Räume 
kann jederzeit durch Schließen entsprechender Luftgitter nach Be- 
lieben verstärkt oder abgeschwächt werden, so daß eine schnelle 
Anpassung an Witterungsschwankungen und Wechsel in der Be- 
nutzungsart der Räume gesichert ist. 

Den Abschluß der Heizkammer nach der Seite der Feuerung 
bildet ein Vorstellblech V, durch dessen Ausschnitte die Ofenhälse 
hindurchragen. Das Blech ruht in einer Zarge aus T-Eisen und ist 
leicht abschraubbar. Der Kalorifer selbst steht also mit der Mauer 
in keiner unmittelbaren Verbindung; Beschädigungen des Wand- 
putzes bei den im Betriebe unvermeidlichen Bewegungen und Er- 
schütterungen des Ofens sind daher ausgeschlossen. Auf der Rück- 


1) Albert Lüdtke Verlag, Berlin SW 29. Vgl. Gesundh.-Ing. 
v.29. Sept.1923, 8.390.’ Vgl. auch die im selben Verlage erscheinende 
Zeitschrift »Die Wärmewirtschaft«, Heft 1, vom 5. März 1924, 


-8.2. — Für kleine Luftheizungen eignet sich u. a. auch Musgraves 


Original-Ofen »Kronos«, der von der Fabrik Firma Esch & Co., 
Mannheim, hergestellt und geliefert wird. 
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seite ist die Heizkammer durch eine Einsteigetür L zugänglich ge- | 


macht, so daß die Heizkammer selbst, die äußeren Ofenteile und 
sämtliche Kanäle bequem gesäubert werden können. Um auch für 
sperrige Brennstoffe wie Reisig oder Torf einen genügend weiten 
Feuerraum zu gewinnen, kann die den vorderen F üllschacht ab- 
schließende Scheidewand W, mit einem Griff herausgenommen 
werden. Auch alle anderen inneren Ofenteile, wie Rostschüssel, 
Feuerungseinsatz und obere Scheidewand W, sind leicht auswechsel- 
bar. Am oberen Ofenaufsatz ist noch eine besondere Putztür P 
angeordnet, die durch das Vorstellblech V hindurchgreift. Nach dem 
Herausnehmen der oberen Scheidewand läßt sich so auch das ganze 
Innere des Aufsatzes bequem reinigen und gleichzeitig die Rauch- 
rohrleitung ausstoßen, die je nach der Lage des Schornsteins links 
oder rechts vom Ofen abzweigt. Eine wesentliche Verbesserung 
des Ofens kann 
Teile, wie in Abb. 2 dargestellt, ein kleiner Warmwasserbehälter WB 
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Abb.4i. Luftheizungs-Kalorifer Abb. 2. Luftheizungs-Kalorifer 
von H. Kori. mit Warmwasserbereitungsanlage 
Maßstab 1:40. (von H. Kori). 
K = Sockelkasten, SR = Sommerrost, 
L = Einsteigetür, WB = Warmwasserbehälter, 
P = Putztür, WSB = Boiler, 
V = Vorstellblech, Z, Z& = Zirkulationsrohre, 
W = Scheidewand. KW = Kaltwasserleitung, 
WW = Warmwasser versorgungs- 
leitung. 


eingebaut und durch Zirkulationsrohre mit einem über dem Ofen, 
aber noch innerhalb der Heizkammer untergebrachten Boiler W,SB 
verbunden wird, der einerseits an die Kaltwasser- (XW) und Warm- 
wasserleitung (WW) angeschlossen ist. Wie praktische Versuche 
und genaue Messungen ergeben haben, können mit Hilfe dieser 
einfachen Vorrichtung. stündlich bis zirka 501 warmes Wasser 


von + 50°C erzeugt werden, ohne nennenswerten Mehraufwand | 


an Brennstoff. Gibt man dem Boiler, was bei‘2,50 m lichter Zimmer- 
höhe noch möglich ist, eine Größe von 300 mm Durchmesser und 
500 mm Höhe (bzw. Länge), so faßt dieser ca. 50 1, was für den üb- 
lichen Hausbedarf an Warmwasser mehr als ausreicht. Es steht 
aber nichts entgegen den Warmwasserbereiter und auch den Boiler 
größer zu wählen, so daß letzterer bis ca. 1251 warmes Wasser 
faßt, die in etwa zwei Stunden erzeugt werden und bei + 80°C 
für ein Wannenbad genügen. Mit Hilfe eines Sommerrostes läßt sich 
diese Warmwasser- und Badeeinrichtung auch unabhängig von der 
Heizung des Ofens betreiben. 


Kokerei und flüssige Brennstoffe. Von Dr. P. Fritzsche, 
Recklinghausen. »Zeitschr. d. Vereins deutscher Ingenieur«, Berlin, 
v.7. Juni 1924, $. 593 bis 599. Mit 6 Abb. — Überblick über die 
Gewinnung flüssiger Brennstoffe durch Verkoken von Steinkohle 
in der Kokerei, durch Leuchtgaserzeugung und im Tieftemperatur- 
verfahren. Gewinnung und Aufarbeitung des Steinkohlenteers 
und der Benzolkohlenwasserstoffe. Grundlagen der. Gewinnung 
von Tieftemperaturteer. Chemische Umwandlung von Kokerei- 
erzeugnissen in flüssige Brennstoffe. —1T. 


dadurch erreicht werden, daß in seinem oberen 


. werden darf, weil sonst der Pechansatz im Verhäl 


Erste Erfahrungen an einer Dr.-Ruth-Speicheranlage 
land. Von Dipl.-Ing. Reinh. Schulze, Wärmewirtschaf‘ 
teilung des Dampfkessel-Überwachungsvereins Aachen: »I 
Berlin, vom 6. Juni 1924 u.f. Darlegung der Unzi 
des Betriebes ohne Speicher, Schaltung und Wirkung 
Ruths-Speichers, Isolierung und Wärmeverluste, Speicher‘ 
Wirkungsgrad der Kesselanlage, Nutzen des Speichers füı 
brikation, späterer Ausbau zu einem Kraftheizwerk. ; 


Wärmemengenmessung bei Zentralheizungsanlagen. 
rat Dipl.-Ing. de Grahl in Berlin-Zehlendorfi-West. 
Wärmewirtschaft« (Berlin) Heft 6 vom Juni 1924, 8. 10 
Mit 2 Abbildungen. — Unter Hinweis auf den von der W 
des Vereins deutscher Eisenhüttenleute in derselben Z 
Heft Nr. 40 vom Jahr 1922 veröffentlichten Bericht über’ 
mengenmesser bespricht de Grahl besonders die Wärmemer 
messung bei Dampf- und bei Warmwasserheizungen. Bei ıst 
kommt wegen der nicht ausreichenden Zuverlässigkeit 
messer das Messen des Kondenswassers in Anwendung. 
häusern ist damit der Zweck nur gut zu erreichen, wenn 
leitungen nach den einzelnen Wohnungsgruppen geteilt sind 
gesamte Kondenswasser vor dem Heizkessel auch noch 
wird, so daß der Unterschied zwischen diesem und der S 
bei den einzelnen Wohnungen gemessenen Wassermengen 
hinzugerechnet wird. Auch die bei den Heizanlagen 
Heizungsgesellschaft m. b. H., Wien, angewendete Art d 
mengenmessung durch offene Wassermesser mit Meßtr 
besprochen !). Die Wärmemengenmesser der Bauart Krause 
d.V.d.Idg., Bd. 65, 1921, 8.399) von der Fabrik Sier 
A.-G., Berlin, können für Pumpen-Warmwasserheiz 
wendet werden, nicht für Schwerkraft-Warmwasserheizu 
die im Gesundh.-Ing. vom 4.10.1919, 8.409 uf. 
Wärmemengenmessung -mit Thermoelementen von V 
wendet der Verfasser ein, daß sie keine zuverlässige 
haben kann, weil die Wärmeabgabe der Heizkörper n 
lich ist. Be 


Feuchtigkeitsmeßgeräte. Von Ing. Karl Holzhau; 
dorf. »Feuerungstechnik«, Heft 17 v. 1. Juni 1924, 8. 
Mit 10 Abbild. — Die zum Messen des Feuchtigkeits 
Luft und anderer Gase gebräuchlichen Hygrometer, Psycl 
und elektrischen Feuchtigkeitsmesser sind an Hand der 
besprochen. Es handelt sich um Apparate verschiedener 
C. H. Prött in Rheydt, Siemens & Halske, Wernerwerk 
stadt b. Berlin, Hartmann & Braun in Frankfurt a. M,, 
Müller, Kommanditgesellschaft in Essen, Rosenmüller 
und Firma Ströhlein & Co. in Düsseldorf. 


Das Ausbrennen der Kamine (Schornsteine) wird in 
»Techn. Blättern für Kaminkehrer«, München, v.2 
8.18, veröffentlichten Gutachten des Bayerischen Wärniev 
verbandes als eine Arbeit beschrieben und eingehend 
überall da, wo sich Pech (sog. Glanz- oder Hartruß) im & 
ansetzt im Interesse der Feuersicherheit und Wär 
von Zeit zu Zeit ausgeführt werden muß. In dem Gutae 
hervorgehoben, daß mit dem Ausbrennen nicht zu lange 
und zum Querschnitte des Schornsteins zu stark, SO 
beim Ausbrennen das Mauerwerk zu sehr erhitzt wird 
leidet. Dagegen schadet rechtzeitiges und sachgemä 
dem Schornstein nicht, wie bei Hunderten von Schor 
seit 40 bis 50 Jahren alljährlich ausgebrannt worden sind, 
worden ist; sie haben noch jetzt ihren unbeschädigten In 


Praktische Erfahrungen auf dem Gebiet der Kond 
führung. Von Dipl.-Ing. Reinhard Schulze, Wärme 
Abteilung d. Dampfkessel-Überwachungs-Vereins in As 
Wärme«, Berlin, v. 23. Mai 1924, 8. 235 bis 239. Mit 7 A 
— Die Wichtigkeit der Rückspeisung des Kondensates | 
anlagen aller Art wird dargelegt und die Abstellung der 
bei Heizanlagen mit Kondenstöpfen besprochen, ferner: 
der Wirtschaftlichkeit des Heizbetriebes vom Heizd 
Vorteile beim Sammeln des Kondensates unter Druck 
mit selbsttätigen Kondenswasser-Rückspeise-Apparate 
schen Systems. Das in den Apparat eintretende Kondt 
hebt in ihm einen Schwimmer, durch dessen Stange 
Schiebersteuerung so umgestellt wird, daß der Dampf 
Kessel über das angesammelte Kondenswasser tritt ur 


N 


1) Vgl. de Grahl, Dampfwasserheizung, Z.d. V.dı 
(1924), S. 71, und Brabb&e, Dampfwasserheizungen, Ge 
Jahrg. 1923, 8. 305. (Vgl. auch Ginsberg, 8. 446 u. 447); 
und K. Meier, »Die zukünftige Zentralheizung, Gesundh.- 
8.110, 214, 286, 287. 


sgleich zwischen Kessel und Rückspeiser herstellt. Da der 
Jarat einige Meter höher steht als der Kessel, fließt das Kondensat 
ı in den Dampfkessel. ern 


Die deutschen Dampfkessel-Überwachungsvereine sind nach dem 
"de vom 4. April 1924 in der Zeitschrift »Die Wärme«, Berlin, 
, 16. Mai 1924 vollständig und mit Angabe der Wohnung ihrer 
itzenden und ihrer technischen Leiter aufgeführt. Es sind 
’ereine, von denen jedoch die meisten auch noch in mehreren 
ren Städten, als in der ihrer Haupt-Geschäftsstelle, Neben-Ge- 
'ftsstellen haben, so daß sich solche in allen Teilen des Deutschen 
‘hes in zusammen 99 Städten befinden. Es besteht ein »All- 
Iiner Verband der deutschen Dampfkessel-Überwachungs- 
ine«, dessen Geschäftsstelle jetzt beim Württemberg. Revisions- 
in in Stuttgart, Bismarckstr. 1 ist (Vorsitzender Staatsrat Dr.- 
‘C. v. Bach, ebendortselbst) und ein »Zentral-Verband der preuß. 
| pfkessel-Überwachungs-Vereine« Wernigerode. Präsident: Berg- 
|Xnochenhauer. —r. 


"„Krystagon“-Kesselschutzanstrich. Das unter dem geschützten 
‚snzeichen »Krystagon« in den Handel gelangte, von der Firma 
'e & Driever in Düsseldorf hergestellte Mittel soll, als Schutz- 
ich in Kesseln verwendet, den Sauerstoff von den Kessel- 
‚ıen abhalten und gleichzeitig verhindern, daß der sich 
| dem Wasser ausscheidende Kesselstein fest an den 
(selblechen anhaftet. Wie aus einem in der Zeitschrift 
, Wärme«, Berlin v. 16. Mai 1924, S. 224, erschienenen Aufsatz 
ntnehmen ist, hat der Magdeburger Verein für Dampfkessel- 
eb mit der Krystagon-Kesselanstrichmasse bei einem Lokomo- 
(ssel und einem Flammrohrkessel Versuche angestellt. Die in 
Aufsatze mitgeteilten Versuchsergebnisse lassen erkennen, 
as Mittel seinen Zweck gut erfüllt, und daß es weder besondere 
rgefährlichkeit noch schädigende Verdunstungsstoffe besitzt. 
x —r. 


"Bau von Dampfrohrleitungen. »Zeitschrift des Bayer. Dampf- 
lrevisionsvereines«, München, vom 15. und 31. Mai 1924, S. 76 
;9 und 85 bis 87 (wird fortgesetzt). Mit 23 Abbildungen, 

\In den Abhandlungen werden auf Grund von Betriebsbeobach- 
en Hinweise gegeben für die Wahl der Baustoffe und für die 
rung von Rohrverbindungen, Rohrunterstützungen, Fest- 
te u.a.m. Gußeisen ist für Zugbeanspruchung zu unzuver- 
iso deshalb für Dampfrohrleitungen nicht mehr verwendet 
en, ebensowenig Kupfer, da es bei höheren Temperaturen 
ihig wird. Verwendet wird jetzt fast ausschließlich Flußeisen, 
zwar meistens nahtlose (Mannesmann) oder patentgeschweißte 
WE echweißte) Rohre, für Dampf von nicht mehr als 5 at Span- 


|; auch gewöhnliche Gasrohre, dagegen für Dampfdrucke von 
830 at Rohre aus hochwertigen Stahlsorten. Zu den Flanschen 
'Schmiedeeisen besser geeignet als Stahlguß, weil schmiede- 
‚ne Flanschen weniger porös, unempfindlicher gegenBeanspruchen 
iegung sind und besser dicht halten. Dampfverteiler und son- 
 Formstücke sollen nicht mehr aus Guß-, sondern aus Schmiede- 
\ hergestellt werden, Ventile und Schieber für mehr als 8 at 
| Stahlguß. Die Armaturen für Absperrorgane sollen aus 
©uß mit nicht zuviel Zinnzusatz bestehen, Ventilsätze für 
‘dampf aus Nickelstahl. — Für die Rohrverbindungen wird mehr 
| mehr autogene Schweißung angewendet. Flanschen sollen 

oder wenigstens nicht bloß durch Aufschrauben auf den 
schaft, sondern durch Aufwalzen und Umbördeln der Rohr- 
n befestigt werden (s. Abb.1). Bei einer mit Gasröhren her- 
Iten Heizanlage hat es sich gut bewährt, die Flanschen nach 
\ Aufschrauben mit dem Rohr zu verschweißen. Oft wird auch 


a Abb. 4 dargestellt, der Flanschenhals mit dem Rohr vernietet, 


t sich bei Längenänderungen das Rohr nicht aus dem Flansch 
usziehen kann. Als Dichtungsstoff wird für Hochdruck- und 
(öntlich für Heißdampfleitungen Klingerit empfohlen. Die 
geritscheiben werden mit Graphit und Öl gestrichen. Auch 
igansit und Dichtungskitt haben sich bewährt. Mit Metall- 
ungen, und zwar Kupferringen des in Abb.1 dargestellten 
hnittes sind gute Erfahrungen gemacht worden, dagegen 
mit Weicheisenringen und Kittauflage. Flanschenverbindungen 
Jichtungsmittel, durch genaues Aufschleifen der Flanschen, 
| on in Ausnahmefällen hergestellt worden, aber schwierig 
luführen. — Der Aufsatz enthält noch weitere Angaben über die 
ihrung von Flanschenverbindungen und genaue Vorschriften 
' die beste Art und Weise, geschweißte Rohrverbindungen her- 
allen. — Rohrunterstützungen sollen nicht unmittelbar mit 
) Kesselmauerwerk verbunden werden und Rohre nie unmittel- 
\ auf Mauern, Holz- oder Eisenträger gelegt, sondern unter 
“nischenschieben eines Gußschuhes, eines T- oder U-Eisens, die 
n Rohr fest verbunden werden und unten auf Rollen gleiten. 
i soll der Gleitschuh so lang sein, daß er trotz der Längen- 
ungen der Rohre auf der Rolle bleibt. Es sind verschiedene 
ders zweckmäßige Arten der Aufhängung von Rohren beschrie- 


G 


Gesundheits-Ingenieur 


ERERERE 


319 

ee——ä—_\”“” en 
ben und abgebildet, bei denen die Bewegungsfreiheit der Rohrleitung 
groß ist, so auch eine verstellbare Aufhängung von Sulzer an Dreh- 
armen, die in einem in die Seitenmauer eines Kanales eingelassenen 
Formeisen verstellbar sind. — In den Fortsetzungen sind die Kon- 
struktionen für Festpunkte und die verschiedenen Arten von Aus- 
gleichsvorrichtungen (Kompensatoren) der Rohrleitungen, ferner 
die Absperrorgane, Entwässerungen, Isolierungen usw. behandelt. 
—Tr. 


Unfallverhütung. 


Ein Fall von Kohlenoxydvergiftung, der am 1. März dieses 
Jahres im Hause Frühlingstraße 19 in München vorgekommen, und 
bei dem zwei Männer ums Leben gekommen sind, war nach einem 
in der Zeitschrift »Technische Blätter für Kaminkehrer«, München, 
vom 25. April ds. Js., $.10 u. 11, veröffentlichte Bericht darauf 
zurückzuführen, daß sich in einem im 1. Obergeschosse des Hauses 
stehenden Kachelofen Kohlenoxyd gebildet hatte. Es lag dies daran, 
daß auf dem 4 bis 6 cm hoch mit Asche und Schlacke bedeckten Roste 
dieses Ofens noch weiter ziemlich große Brennstoffmengen verheizt 
worden waren. Das Kohlenoxyd gelangte durch den Schornstein 
dieses Ofens und durch einen an denselben Schornstein angeschlosse- 
nen im 2. Obergeschoß stehenden Kachelofen in ein Zimmer und 
tötete dort die beiden Männer. Daß es nicht höher im Schornstein 
stieg, lag daran, daß der oberhalb des 2. Obergeschosses befindliche 
Teil des Schornsteinmauerwerkes zu starker Abkühlung ausgesetzt 
war. —r. 


Verschiedenes. 


Arbeitsnachweis für ‚akademisch gebildete Architekten und 
Ingenieure. Der Verband deutscher Architekten- und Ingenieur- 
Vereine in Berlin-Charlottenburg, Lohmeyerstr. 25, (Verbands- 
direktor Stadtoberbaurat Metzger) unterhält einen nicht gewerbs- 
mäßigen Arbeitsnachweis für die Verbandsmitglieder. Der Verband 
deutscher Diplom-Ingenieure (Geschäftsstelle: Essen, Hedwigstr. 10) 
veröffentlicht regelmäßig in seinen Verbands-Mitteilungen (Zeitschr. 
»Kultur und Technik«) offene Stellen für akademisch gebildete 
Ingenieure und Architekten; auch bei seinen zahlreichen Bezirks- 
vereinen werden Stellenlisten geführt. Ferner gibt der »Bund 
angestellter Chemiker und Ingenieure« wöchentlich zweimal eine 
Zusammenstellung offener Stellen im Eildienst heraus. 


Das erste Eisenbeton-Hochhaus Deutschlands. Arch. Prof. 
Kreis. Konstruktion und Ausführung: Allgemeine Hochbau- 
G.m.b.H., Düsseldorf. Vortrag von Ob.-Ing. Heinr. Krauß, 
Düsseldorf. Beilage »Konstruktion und Bauausführung« zur »Deut- 
schen Bau-Zeitung«, Berlin, v.7. Juni 1924, S.89 bis 93. Mit 
7 Abbildungen. — Es handelt sich um das in Düsseldorf erbaute 
Wilhelm-Marx-Haus, dessen Turm auf der Längsachse des Hinden- 
burgwalles steht und außer dem Keller zwölf aufgehende Geschosse 
hat. Seine Höhe beträgt von der Straßenkrone bis zur Spitze des 
Turmhelmes 55,70 m. Zwei Seitenflügel haben außer dem Keller 
sechs aufgehende Geschosse und bis zur Traufe 24 m Höhe. Bei dem 
Bau sind 450 t Eisen, 1600 t Zement und 7950t Kies verwendet 
worden. Außer Grundrissen und Schnitten sind Zeichnungen der 
Einzelheiten, z. B. der Konstruktion zur Durchführung eines städti- 
schen Abwasserkanales unter dem Bau beigefügt, ferner Gesamt- 
ansichten. —r. 


Zerstörungserscheinungen an eisernen Rohren. Von Professor 
Dr. Kröhnke, Berlin-Zehlendorf. »Wasser und Gas« (1924, Nr. 12, 
Sp. 294 bis 298). 

Verfasser leitet mit seiner Arbeit das Sonderheft über Technik, 
Industrie und Handel der Röhren ein, als welches die vorliegende 
Nummer erschienen ist. 

Die Mannigfaltigkeit in den äußeren Erscheinungsformen der 
Zerstörungen läßt sich im allgemeinen auf 3, im Aussehen grundsätz- 
lich verschiedene Arten zurückführen: Mehr oder weniger gleich- 
mäßige Abnutzung oder Schwächung der ganzen oder eines Teiles 
der Rohroberfläche, Entstehung einzelner Löcher in dem sonst 
gesunden Material und schließlich kann letztere Erscheinung auf- 
treten, ohne daß zunächst makroskopisch sichtbare Zeichen dieser 
Umwandlung vorhanden sind Die 3 Erscheinungsformen können 
einzeln oder zusammen auftreten. Kröhnke geht dann auf die Ur- 
sachen dieser Zarstörungsformen ein, wobei er besonders die graphi- 
sche Zersetzung des Gußeisens hervorhebt. 

In einer am Schluß der Arbeit befindlichen redaktionellen An- 
merkung werden die Ausführungen Kröhnkes noch dahin ergänzt, 
daß einmal auf die weitestgehende Sicherheit gegen Rostgefahr beim 
Gußsisen und anderseits auf das Zerfressen der Schmiede- und Stahl- 
rohre durch elektrolytische Vorgänge hingewiesen wird. 

Darauf folgt ein Aufsatz von Zivilingenieur E. Prinz, Berlin, 
über die Normung der Gas- und Wasserleitungsrohre, 
worin er für einen einheitlichen Ausbau der Normungsarbeiten ein- 
tritt. Direktor A. Reich, Königsberg, liefert Beiträge zur Röh- 
renfrage, die sich hauptsächlich auf in der Praxis gemachte Erfah- 


c 


320 


rungen beziehen. Professor Dr. Hartwig Klut, Berlin-Dahlem, 
behandelt unter der Überschrift Leitungswasser und Rohr- 
material die verschiedenen, für Wasserversorgungsanlagen in 
chemisch-hygienischer Hinsicht geeignete Rohrmaterialien. Allge- 
mein kann man sagen, daß Schmiedeeisen- und Stahlrohr weit leichter 
als Gußeisen rosten. Auf die neuerdings auch in deutschen Fach- 
kreisen viel erörterte Frage über die Verwendung von höl- 
zernen Rohrleitungen geht Regierungsbaumeister E. Groß, 
Berlin-Dahlem, ein. Er beschreibt u.a. ihre Konstruktion und be- 
antwortet die Frage, in welchem Fall eine Holzrohrleitung verwendet 
werden kann. Danach erstreckt sich die Anwendungsmöglichkeit 
auf Leitungen ohne oder mit wenig Abzweigen für Durchmesser von 
100 mm an aufwärts bei einem Wasserdruck von 0,5 bis ungefähr 
40 at, dort, wo geringe Wasserverluste bedeutungslos sind, wo die 
Rohrleitung ständig mit Wasser gefüllt bleiben kann und Luft- 
ansammlungen im Innern der Leitung vermieden werden können, 
ferner, wo die Leitung über dem Erdboden verlegt werden kann oder 
wo die im Erdboden verlegte Leitung ohne allzu große Kosten mit 
feinkörnigem oder dicht schließendem Boden oder mit einer gut ab- 
schließenden teergetränkten Juteumhüllung umgeben werden kann 
und auch in allen Fällen, in denen die Leitung nur vorübergehenden 
Zwecken dient, also bei Versuchen oder Notleitungen. 

H. Kisker, Berlin-Dahlem, schreibt über Rohrleitungen für 
Hauswasserversorgung und -entwässerung vom Gesichts- 
punkte der Instandsetzung. Er geht hauptsächlich auf die 
Verwendung von guß- und schmiedeeisernen Rohren zu den ge- 
nannten Zwecken sowie auf die übersichtliche Anordnung der Rohr- 
leitungen in Gebäuden und sorgfältigste Arbeitsausführung ein. Eine 
sehr interessante Arbeit ist die von Professor Dr.-Ing. Reichle, 
Berlin-Dahlem, über die Ausnutzung des Leitungsdruckes 
für die Klosettspülung. Es wird u.a. die Frage erörtert, ob 
und unter welchen Umständen durch Ausnutzung des Leitungsdrucks 
sich Vorteile für die Klosettspülung ergeben. Zusammenfassend 
sagt Verfasser, daß das Spülkastenprinzip ein an sich gutes ist. Auf- 
getretene Mißstände sind meist auf nicht genügend sorgfältige Durch- 
bildung oder ungenügende Wartung zurückzuführen. Die Erzielung 
der günstigsten Spülwirkung bedingt eine weite Bodenöffnung und 
ein weites Heber- und Fallrohr, welches einen durch Krümmungen 
usw. unbehinderten Abfluß besitzen muß. Automatische Spül- 
hähne haben den Vorteil, daß ihr Einbau einfach ist, daß sie wenig 
Raum sowie wenig Installationsarbeit und Material beanspruchen, 
infolgedessen auch meist billiger sind. Die Steigerung der Spülmenge 
ist aber begrenzt durch die Leistungsfähigkeit des Wasserleitungs- 
anschlusses, der gewöhnlich mindestens 34” bei 2 at betragen soll. 
Windkesselspüler sind auch bei engem Anschluß verwendbar und 
durch Bemessung des Kesselinhalts und der Ausflußöffnung auf eine 
große sekundliche Spülmenge einstellbar. Rückstöße in die Wasser- 
leitung werden weitgehend abgeschwächt. Die Verbindung von Kes- 
sel mit automatischem Spülhahn führt aber meist zu weniger 
einfachen Konstruktionen, die vermehrte Aufwendungen für ihre 
Instandhaltung erfordern können. Bei Anwendung von Doppel- 
windkesseln vereinfacht sich die Konstruktion insofern sehr wesent- 
lich, als der automatische Hahn ganz wegfällt und die Betätigung des 
Drehventils von Hand erfolgen kann. Rückstöße in die Wasserleitung 
können bei Doppelkesselspülern ganz vermieden werden; sie eignen 
sich deshalb besonders für höheren Leitungsdruck. Die Ausnutzung 
des Leitungsdruckes bietet in mehrfacher Hinsicht Vorteile für die 
Klosettspülung und ermöglicht eine Ersparnis an Spülwasser. Den 
Schluß der Originalaufsätze bildet die nunmehr folgende Wirt- 
schaftliche Berechnung einer Dükerleitung von Zivil- 
ingenieur Stadtrat Dr.-Ing. G. Thiem, Leipzig, bei der er die Be- 
rechnung der die Elbe kreuzenden Druckrohrleitung für die Wasser- 
versorgung der deutschen Maizena-Gesellschaft beschreibt. 

In der Rubrik »Aus der deutschen Röhrenindustrie « behandelt 
u.a. Dipl.-Ing, Castner, Berlin, das Gußeisen als Rohrlei- 
tungsmaterial und ferner moderne Fittingsfabrikation, 


M. Strenger Schweißmuffenrohre, Dr. rer. nat. E. Wolf 

die Bedeutung der autogenen Schweißung für die Röh- 

renfabrikation und Rohrverlegung. R. 
Bücherschau. 


Hochdruckdampf. Herausgegeben vom Verein deutscher Inge- 
nieure unter Mitwirkung von Dr.-Ing. Münzinger, Dr. Goerens, 
F. Loch, Dr.-Ing. Guilleaume, Dr. Löffler, H. Gleichmann, 
O.H. Hartmann, W. G.Noack, Dr.-Ing. Josse, Dr.-Ing. Stodo- 
la, Aug. Holle, Franz Seiffert, Dr.-Ing. Koehler. 23 + 30 cm. 
108 Seiten. Mit 253 Textabbildungen. Berlin (SW 19). 1924. 
V.d.1.-Verlag, G.m.b.H. Preis 9 G.-M. Für das Ausland 2.25 Doll. 

Die Anwendung von Höchstdruckdampf (worunter Dampf 
von etwa 30 at und mehr Spannung verstanden wird) ist in den 
letzten Jahren in allen Industriestaaten befürwortet worden und 
man hat besonders im Auslande fieberhaft an der Weiterentwicklung 
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‚Ausstellung liegt in den Händen der Mitteldeutschen A 


der Höchstdruckdampftechnik gearbeitet. Die mit so hohe: 
drücken zu erreichenden Vorteile liegen nicht allein auf dem 
der Krafterzeugung, sondern auch in der Erhöhung der 
barkeit des Abdampfes zu Heizungszwecken. Deshalb sind d 
schaftlichen Aussichten von Höchstdruckdampf und die mi 
Anwendung verknüpften wärmewirtschaftlichen Probleme 
Heizungsfachmann ebenso wichtig wie für die Konstrukt 
Dampfkesseln und Dampfmaschinen. In richtiger Erkennt 
Notwendigkeit, die Fragen der Höchstdruckdampftechni 
licher Besprechung zu unterziehen, hat der Verein deutse 
nieure am 18. und 19. Januar dieses Jahres in Berlin eine 
veranstaltet, bei der von den hervorragendsten Fachleuten V 
über den gegenwärtigen Stand des Hochdruckdampfbetrieb 
Aussichten der Höchstdruckdampftechnik und alle wichtig 
zusammenhängenden wichtigen Fragen gehalten wurden. 
oben bezeichneten Sonderhefte »Hochdruckdampf« sind die 
träge veröffentlicht, so auch Erörterungen, welche sich 
Tagung an die Vorträge knüpften. Die Vortragenden war 
selben, die oben als bei der Herausgabe des Buches mitwirk 
genannt sind. Für die Leser unserer Zeitschrift ist namentlich 
der Vortrag von Direktor Franz Seiffert, Berlin, intere 
dem für Rohrleitungen und Armaturen für Dampfdrucke bis 
und Temperaturen bis 450° C die Baustoffe und Bauarten der 
Flanschen, Dichtungen, Absperr-, Ausgleich-, Entwässerung: 
Entlüftungsvorrichtungen behandelt sind. Den Schluß des 
bildet eine Zusammenstellung der Literatur über Dam 
schäden. Se 
Da die Vorträge ein abschließendes Bild des Standes d 
wendung höchstgespannten Dampfes bieten, ist die Schrift 
Ingenieur und jedem Industriellen zur Beachtung dringe 
empfehlen. IR 


Neue Bücher 
(auch Abhandlungen in anderen Zeitsch 


Städtereinigung. Re 

Handbuch der, Ingenieurwissenschaften in 5 Teilen. Teil 3 
Wasserbau. Herausgegeben von J. F.Bubendey, G 
zius, E. Genzmer u.a. 3, 4. Die Entwässerung der 
Herausgegeben und bearbeitet von Ewald Genzmer. 5. um; 
u. verm. Auflage. Siehe die Besprechung im Gesundh.-Ing 


Verschiedenes. 


Handbuch der Ingenieurwissenschaften in 5 Teilen. Teil 
arbeiten und Bauausführung, Erd-, Grund-, Str 
und Tunnelbau. Von L. von Willmann. Vorarbeit 
Eisenbahnen und Straßen unter Benutzung der von L. 
schulte verf. 4. Auflage. Neubearb. von G. Claus. 5. / 
129 Textabb. und 8 farb. Tafeln. 457 8. 4°. Leipzig 19 

Handbuch der Ingenieurwissenschaften in 5 Teilen. 
‘Baumaschinen. Herausgegeben von H. Weihe. Bd. 
Das Tiefbohrwesen. Bearbeitet von A. Schwemann. 
Mit 272, Fig. XII 136 $. 4°. Leipzig 1924. 


Ausstellungen. 2 | 


Ausstellung in Magdeburg. In der Zeit vom 23. August 
44. September findet in Magdeburg in den Ausstellungsh 
dem Roten Horn eine große Ausstellung »Gas, Wasser 
Elektrizität« statt. Die Ausstellung soll die gesa 
wendung von Gas, Wasser und Elektrizität im Haushalt und 
gewerbe zeigen, insbesondere auch die Verwertung für da; 
werk, das Gastwirtschaftsgewerbe usw. Außerdem sollen a 
dere Abteilungen angegliedert werden eine Abteilung für 
wendung der Elektrizität in der Medizin, eine Abteilung fi 
eine Abteilung für Radio-Apparate und besondere Abteilung 
öffentliche Beleuchtung und Lichtreklame. Die Durchfüh: 


Magdeburg, Weinfaßstr. 9 


Persönliches. 


Der Mitherausgeber unserer Zeitschrift, bisheriger 
fessor an der Technischen Hochschule Berlin-Charlottenburg, #! 
Dr. techn. K. Brabbee, ist am 1. Juni dieses Jahres 
preußischen Staatsdienst ausgeschieden, nachdem er, wie AU 
Lesern bekannt!), schon im vorigen Jahre auf Grund ein 
seinem Wunsche gemäß bewilligten Urlaubes nach New York 
gesiedelt ist. Über seine dortige Berufstätigkeit ersch: 
Mitteilung von ihm im Gesundh.-Ing. vom 17. Mai ds. JIS., 3 


Am 19. Juni ds. Js. starb der Vorsitzende der Emscherg 
schaft Herr Polizeipräsident und Landrat a. D. Gerstein in 


1) Vol. Gesundh.-Ing., Jahrg. 1923, $. 157 und 162. 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 


fung und Bewertung von Isolierflaschen 
_ —  (Wärmeschutzflaschen). 

\ Von Prof. Dr.-Ing. Max Jakob, Charlottenburg. 
Isilung aus der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt.) 


1. Allgemeines. 


j: Aufbewahrung heißer oder kalter Getränke haben sich die 
iglich für wissenschaftliche Zwecke erdachten Vakuum- 
eläße im letzten Jahrzehnt immer mehr eingebürgert. Sie 
‚er verschiedenen Bezeichnungen, wie z. B. »Thermosflasche « 
del und sollen im folgenden Isolierflaschen genannt werden. 
3 bestehen sie aus einem zylindrischen Glasgefäß von Y, bis 
jdt mit kugelförmigem Boden und zylindrischem Hals und 
‚hutzhülle aus Aluminium- oder Eisenblech, in der die Glas- 
| durch Wellpappe und Korkstückchen festgelegt ist; die 
| ist durch einen Kork, die Schutzhülle durch eine Alu- 
(verschraubung mit Trinkbecher verschlossen. Neuerdings 


‚auch andere Gefäßformen, wie z. B. Karaffen, ausgeführt. 


Isolierwirkung der Flaschen kommt folgendermaßen zu- 
'an werden zwei Glasgefäße von ähnlicher Form zu einer 


andigen Flasche verschmolzen; der Zwischenraum zwischen 
(Nänden wird gut evakuiert (daher der Name: Vakuummantel- 
nachdem zuvor die einander zugekehrten Glasflächen ver- 
Ir verkupfert worden sind. Eine heiße Flüssigkeit in der 
kann dann ihre Wärme weder durch Leitung nach außen 
\, weil die äußerst verdünnte Luft zwischen den Wänden 
ee nicht leitet und auch durch Bewegung (Konvektion) 
ärme abführt, noch durch Strahlung, da die Metallbelage 
‚e Wärmestrahler sind und die geringe, vom inneren Belag 
'ahlte Wärme vom äußeren Belag reflektiert wird. Der 
verlust einer guten Isolierflasche beschränkt sich also im 
chen auf die axiale Wärmeableitung durch die Innen- 
s Flaschenhalses, die gering ist. Wenn kalte Flüssigkeiten 
"lt sind, so ist die Wirkung die gleiche, nur die Richtung des 
Jwustausches umgekehrt. 
)' zunehmende Wettbewerb bei Herstellung und Vertrieb der 
iaschen hat es mit sich gebracht, daß von der Physikalisch- 
Shen Reichsanstalt zuweilen die Abgabe eines Urteils ver- 
‘ırde, unter welchen Umständen man eine Flasche als brauch- 
r gut bezeichnen dürfe, z. B. in einem Streitfall über die 
ig von Flaschen, in denen siedendes Wasser nach 24h auf 
lekühlt war, oder daß Prüfungen der Isolierflaschen bean- 
‚dausgeführt wurden. Im allgemeinen wurde nur eine Unter- 
i' des thermischen Verhaltens der Flaschen bei Füllung mit 
m oder Eis gewünscht, zuweilen auch eine Prüfung 
Jerstandsfähigkeit gegen Stöße, die bei Isolierflaschen eben- 
:e Rolle spielt. 


| 
| 


. Messung und Berechnung der Abkühlung. 


11 Zwecke der Prüfung auf Abkühlung wurden die Flaschen 
em Wasser mehrmals ausgespült und dann gefüllt und mit 
\ork verschlössen, durch den ein Thermoelement in einem 
)'chen tief ins Innere der Flüssigkeit eingeführt wurde. In 
‚aum von möglichst konstanter Temperatur wurde dann die 
(iturabnahme der Wasserfüllung mit der Zeit beobachtet. 


) Tortgesetzte Messung der Temperatur führte zu Abkühlungs- 
I'von denen eine in Abb. 1 dargestellt ist. Bisher sind von 
Irflaschen solche Kurven aufgenommen worden. Sie haben 
\ ähnlichen Charakter, verlaufen jedoch mehr oder minder 
nach Inhalt und Oberfläche der Flaschen, Güte des Vaku- 
il des Metallbelages, Querschnitt des inneren Flaschenhalses 
Kennt man zwei Punkte einer Kurve, z. B. den Anfangs- 
er Abkühlung und die Temperatur nach 24 h, so läßt sich 
I Verlauf auf wenige Grade genau folgendermaßen 
Pl) 


a 


sel 
he: konstante Außentemperatur (Raumtemperatur), 

"die veränderliche Temperatur des Wasserinhaltes, 

as Gewicht des Wasserinhaltes, vermehrt um den Wasser- 

ert der vom Wasser berührten Innenwand der Flasche, 

e Zeit. 

Üiser und Innenwand nehmen dann bei einer kleinen Tem- 
inderung dd die Wärmemenge G - dd auf. Ist dd negativ, so 
» auch G + dd negativ (Wärmeverlust). Die Umgebung nimmt 

einen Zeit dt, während deren die Temperaturänderung dd 

\die Wärmemenge C (9—9,) : dt auf, worin C eine Wärme- 
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47. Jahrgang 


durchgangszahl ist, die von der Oberfläche, dem Metallbelag, dem 
Vakuum und dem Querschnitt des Flaschenhalses, also lauter für 
eine Flasche konstanten Größen abhängig und somit in erster An- 
näherung selbst konstant ist. Genau genommen ist freilich C auch 
von 9, 9-9, und 9+—#,* etwas abhängig. Dies kann jedoch hier 
vernachlässigt werden. Da die vom Flascheninhalt abgegebene 
Wärme ganz an die Umgebung übergeht, so ergibt sich die Gleichung 


EDS CEIHA U. nee) 
und hieraus durch Integration 
= + —d)- ea ...... 2), 


wenn ®, die Wassertemperatur zu einer gegebenen Zeit t,, c Ei 
und e die Basis der natürlichen Logarithmen bedeutet. Es sei nun d, 
die Anfangstemperatur und somit £, = 0 und 

VE a al 7 N Aal Re ee: ) 


Ist 9 = d, die Temperatur nach t = t, = 24h, so erhält man 
aus (3) 


— cthlge = By, oder 
« 
— 2,3026 ,—d, .,—®9, 
Kae Ne 9 —®, 4). 


Aus Abb.1 entnimmt man z.B. #, = 97,7°, 9, = 51,7%. Da 
hierbei 9, = 16° war, so ergibt Gl. (4) den Wert c = 0,03448 und 
Gl. (3) hiermit für 


t=12h #= 70,0° statt # — 69° 
t—48h d= 316° » — 349 
t=nh 9= 28° » 

200° 


(nach der Kurve), 
(nach der Kurve), 
(nach der Kurve). 


9 = 26° 
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Abb.1. Abkühlung einer Isolierflasche. 


(Flasche 8a, Wasserinhalt 0,45 1, Außentemperatur 16°) 


Durch Berechnung der Konstanten ce aus der Temperatur am 
Anfang und nach 24 h kann man somit die Temperatur des Flaschen- 
inhaltes zu jeder beliebigen Zeit genau genug ermitteln. 

In Tabelle 1 sind die Versuchsergebnisse für 45 Flaschen 
nach der zeitlichen Folge der Prüfung zusammengestellt. Die erste 
Spalte enthält laufende Nummern und Buchstaben; je eine zusam- 
mengehörige Lieferung von Flaschen ist mit einer Nummer bezeich- 
net, jede einzelne Flasche der Lieferung durch einen Buchstaben. 
Es folgen der Wasserinhalt W, die Temperaturen 9,, d, und 9, und 
die Konstanten ce. 

Die Wertee sind ferner in Abb.2 mit Nummer und Buch- 
staben der Flasche eingetragen. Der Tabelle 1 und der Abb. 2 
entnimmt man zunächst, daß ce mit zunehmendem Flascheninhalt 
abnimmt. Nach einer in Abb. 2 eingezeichneten Geraden ist hier- 
nach ce im Mittel 


für 0,25 1 Flascheninhalt ca. 0,040, 
ea » » 0,034, 
0 » » 0,027, 
1081 » » 0,020. 


Je nach der Fabrikation weicht ce bis nahezu + 50 vH von 
diesen Mittelwerten ab. Daß ce mit zunehmender Größe der Flasche 


C 
v. Nun 
wächst bei größer werdenden Flaschen die Oberfläche und der Hals- 
querschnitt (maßgebend für C) weniger als der Inhalt; somit wird ec 
kleiner, die Flasche günstiger. 

Abb. 2 zeigt ferner die Unterschiede, die bei gleicher 


Fabrikation (einer und derselben Lieferung) auftreten, besonders 
auffällig z. B. bei der Lieferung 7 von Flaschen verschiedener Größe, 


A 


abnimmt, ist leicht verständlich. Nach Definition ist ce = 
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Tabelle. 
Abkühlungs- und Erwärmungsversuche an Isolierflaschen. 


EEE — 
W | Fr | I Fa c ty, | E Is 
Flasche i s C ic °C h-ı = @, kg h 
la 0,47 99,9 48,1 17 0,0408 16 0,625 - 
1b 0,48 99,3 42,4 17 490 13 0,691 
lc 0,46 99,7 43,7 17 471 13 0,677 
2a 0,55 |) 992 50,2 27 0,0378 18 0,596 
2b 0,54 99,3 49,6 17 386 18 0,604 
2C 0,56 99,9 49,8 17 386 18 0,604 
3a 0,47 98,3 50,3 14 0,0351 19 0.570 
3b 0,47 98,6 51,4 14 340 19 0,558 
3C 047 196,9 49,1 14 358 19 0,577 
3d 0,48 98,0 52,0 14 330 20 0,548 
3e 0,47 96,8 47,2 14 381 17 0,599 
48 0,45 97,4 57,8 14,5 0,0271 27 0,478 0,23 185 
4b 0,45 97,7 60,5 14,5 247 29 0,447 0,22- 198 
4C 0,45 2977 62,4 14,5 230 31 0,424 0,23 208 
Ba 046 | 96,4 41,5 14,5 0,0462 | 14 0,670 0,22 Pe 
5b 0,43 97,7 39,0. 14,5 509 13 0,706 0,24 72 r 
5c 0,49 98,1 50,3 14,5 353 20 0,572 0,22 104 
6a 1,0 98,5 67,5 17 0,0199 36 0,380 
6b 1,0 98,0 64,0 17 227 30 0,420 
6c 1,0 98,0 64,0 17 227 30 0,420 
6d 1,0 97,5 68,0 17 190 36 0,366 
6e 1,0 97,5 64,5 17 220 32 |- 0,410 
6f 1,0 98,5 66,0 17 212 34 0,399 
6g 1,0 98,5 65,5 17 216 33 0,405 
6h 1,0 98,5 68,0 17 195 37 0,374 
6i 1,0 97,0 63,5 17 226 30 0,419 
6j 1,0 98,5 64,5 17 225 31 0,417 
Ta 0,23 98,7 48,0 17 0,0404 17 0,621 0,14 96 | 
7b 0,22 97,8 46,6 17 418 16 0,634 0,11 97 97% 
36 0,23 97,8 47,2 17 410 16 0,626 0,12 96 } 
7d 0,45 98,6 62,3 17 0,0245 | 28 0,445 0,26 190 34 
Te 0,45 98,9 62,4 17 246 29 0,445 0,25 206 185 
7f 0,45 98,7 63,9 17 231 30 0,426 0,25 216 194 
7g 0,67 97,7 55,0 17 0,0314 22 0,529 0,48 124 
h 0,68 98,4 57,4 17 292 24 0,504 0,44 142 
7i 0,68 99,1 50,4 17 375 18 0,593 0,40 152 
7] 0,90 99,2 69,1 17 0,0190 39 0,366 0,50 272 
T7k 0,89 99,2 68,7 17 193 37 0,371 0,47 287 
71 0,90 99,0 72,2 17 165 43 0,327 0,49 294 
8a 0,45 97,7 51,6 16 0,0346 21 0,566 0,24 150 
8b 0,45 97,5 53,6 16 322 22 0,539 0,24 152 
Sc 0,45 97,0 56,5 16 289 24 0,500 0,25 170 
9a 1,16 97,7 70,0 16 0,0172 45 0,339 
9b 1,16 96,8 71,6 16 156 50 0,312 0,50 357 
9c 1,14 96,4 66,0 16 198. 38 0,378 0,51. 222 
9d 16 0,49 324 


bei denen die % l-Flaschen besser ausgefallen waren wie die 34 1- 
Flaschen. Die Serien 1 und 2 beziehen sich auf zwei Vergleichs- 
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schlages unterschieden, sollten die Flaschen 4 viel bes 
das wurde durch die Untersuchung bestätigt. Serie 9 I 
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Abb. 2. Zeitkonstante von Isolierflaschen. 


lieferungen einer Firma, bei der die Flaschen 2 thermisch besser 
und widerstandsfähiger gegen Stöße sein sollten als die Flaschen 1. 
Wie die Prüfung ergab ‚war beides erreicht (s. Tabelle 1 und 2). 


auf Al-Karaffen. Diese unterscheiden sich in der Iso 
nicht erkennbar von Flaschen gleicher Größe. 

Ein zweites, etwas sinnfälligeres Merkmal für die 
der Flaschen als e ist die »Halbwertzeit«, d. i. die Zeit t 


en peratur des Ei erg auf 
Be F 
n-+ 

nken ist. Zu dieser Zeit ist nämlich die Temperaturdifferenz 
I gerade, ı ‚noch die Hälfte des ursprünglichen Temmperaturunter- 
EB 9,—d,. Setzt man nun diesen Wert in Gl. (3) ein, soFer- 


te, 0,693° 


7, N a >. 


we In Tabelle 1 sind die Halbwertzeiten it, nicht nach 
Haug (5) berechnet, sondern nach den unmittelbaren Messungen 
tragen, da infolge unvermeidlicher zeitlicher Änderungen von 
eichungen bis zu 10 vH zwischen Messung und Rechnung 
‚aten. Wenn der Zeitpunkt t, in die Nacht fiel, wurde er aus 
graphischen Darstellung (Abb. 1) interpoliert. 

in. noch einfacheres Kriterium für die Güte einer Flasche ist 


9 —d% 
24 h eintretende »spezifische Temperaturabfall« © = Fre 3, 


„ Temperaturabfall im Verhältnis zur ursprünglichen Tem- 
ürditterenz zwischen innen und außen. Nach Gl. (4) kann man 
"unmittelbar zu c übergehen. In Zahlentafel 1 ist für jede 
he auch der spezifische Temperaturabfall ® eingetragen. 


‚Aus Abb. 2 läßt sich endlich ein Urteil darüber gewinnen, bei 
rer Größe von c eine Flasche als gut anzusehen ist. Für die 
us gebräuchlichsten % l-Flaschen liegt nach unseren Mes- 
ce zwischen 0,023 und 0,051; man kann daher wohl %1- 
hen mit ce = 0,03 bis 0,04 (entsprechend Halbwertzeiten von 
517 h und @ = 0,51 bis 0,63) als gut bezeichnen, solche mit ec 
0 als besonders gut, solche mit ce > 0,04 als minderwertig. 


‚3, Messung der Erwärmung. 


nm das Isoliervermögen der Flaschen für kalte Flüssigkeiten 
stellen, füllte man sie mit feingeschabtem, trockenem Eis bis 
tand und beobachtete, nach welcher Zeit der letzte Rest Eis 
nolzen war. Da dieser Zeitpunkt auch in die Nacht fallen 

‚, wurden wieder Temperaturkurven mit eingetauchten 
moelementen aufgenommen. Das Ende einer solchen Tem- 
tkurve zeigt Abb. 3. Hier war 150 h nach der Füllung der 
est Eis geschmolzen. Schon vorher, während das Wasser 
‚Eis enthält, beginnt die Temperatur langsam zuzuneh- 
ald aber alles Eis zergangen ist, steigt die Temperatur- 
er an. Die Schmelzdauer t, wurde durch Extrapolation 
eilen Kurvenastes bis zum Schnittpunkt mit dem flachen 
nen, zuweilen durch Berechnung des steilen Astes nach Gl. (3) 
i Versuchspunkten. 


ie Schmelzdauer it, (siehe Tabelle 1) ist zur Bewertung von 
aschen weniger geeignet, weil das Gewicht E der Füllung 
; der Feinheit des geschabten Eises u. dgl. sehr ungleich aus- 
0 war bei der Versuchsreihe 7 in Flaschen von 0,91 Inhalt 
20 vH mehr Eis als in den Flaschen von 0, 681. Unbe- 


ı 2 
1 4 . . . W t, . 

\ man eine »reduzierte Schmelzdauer« i, Meg, Dieseund 
Verhältnis t./t„ ist ebenfalls in Tabelle 1 aufgenommen. 
(ach ist bei Füllung einer Isolierflasche mit einem Gewicht 


 eic h dem halben Gewicht einer Wasserfüllung, die Schmelz- 
1% as Vier-. bis Achtfache, im Mittel das Sechsfache der Halb- 


| E.. auf Widerstandsfähigkeit gegen Stöße. 


In f Widerstandsfähigkeit gegen Stöße wurden Isolierflaschen 
| ohne, zum Teil mit Hüllen geprüft. Man füllte sie mit 
ae sie En auf und ließ sie mit zunehmendem Pendel- 


helle mit Enenlage Der Aufhängepunkt lag 2,725 m 
Schwerpunkt der gefüllten Gefäße, die in der Ruhelage 
e Wand berührten. Die Flaschen wurden bei gespanntem 
den auf einen (senkrecht zur Wand gemessen) von 5 zu 
/hsenden mittleren Abstand gebracht und dann losgelas- 
Geschwindigkeit v, mit der sie an die Wand anstießen, 
t sich nach dem Pendelgesetz und ergibt mit, dem Gewicht 
efüllten Flaschen die lebendige Kraft L beim Zerbrechen. 

'2 sind für die Flaschen 1 und 2 ohne Schutzmantel die 
gebnisse zusammengestellt. 
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Tabelle 2 
Pendelstoßversuche an Isolierflaschen ohne Scehutzmantel. 


Flasche G 5 L h 


Die letzte Spalte der Tabelle enthält eine Höhe Ah, die fol- 
gende Bedeutung hat: Der Stoß, bei dem die Gefäße zerbrachen, 
war ebenso groß, wie wenn sie gefüllt aus der Höhe r ohne Schutz- 
mantel flach auf einen glatten Steinboden herabgefallen wären. 
Die Flaschen 2 erwiesen sich nach Tabelle 2 als um das Mehr- 
fache stoßfester als die Flaschen 1; sie waren außerdem thermisch 
besser (siehe, Tabelle 1). 

Tabelle 3 enthält das Ergebnis unmittelbarer .Fallversuche 
an Flaschen mit Hülle, die durch Wasserfüllung auf 708 g Gesamt- 
gewicht abgeglichen waren. Sie wurden mit einer leichten, an den 
Aluminiumbechern zu befestigenden Aufhängevorrichtung versehen 
und an einem Bindfaden über einem betonierten Fußboden auf- 
gehängt. Der Abstand A des Schutzmantels vom Fußboden wurde 
von 5 zu öcm vergrößert und in jedem Abstand wurden die Gefäße 
durch Abschneiden des Fadens zum Fallen gebracht. 


Tabelle 3. 
Fallversuche mit Isolierflaschen. 


stehen ge- 


stehen ge- 
blieben 


blieben 


stehen ge- 
blieben 


umgekippt 
und zer- 


sprungen 
3b | umgekippt | stehen ge- | umgekippt | umgekippt | stehen 
blieben geblieben 

und zer- 

3c | stehen ge- sprungen 


blieben und 
am Hals zer- 
brochen 


stehen ge- 
blieben 


stehen ge- 
blieben und 
am Hals zer- 
brochen 


Die Fallhöhe, bei der der Bruch eintrat, betrug im Mittel 
22, cm für die Flaschen 3a und b, 7% cm für die Flaschen 3 c 
und d. Die Gefäße stießen dabei am Betonfußboden mit v = 210 
bzw. 120 cm/s”* an, die lebendige Kraft beim Zusammenstoß war 
16 bzw. 5, im Mittel 10 cm/kg. 


5. Zusammenfassung. 


Isolierflaschen werden auf ihre Güte zweckmäßig so geprüft, daß 
man sie mit heißem Wasser füllt und die Temperaturabnahme be- 
stimmt. Aus zwei Temperaturmessungen, am besten unmittelbar 
nach dem Einfüllen und 24h später, kann man eine durch Glei- 
chung (4) definierte Zeitkonstantee ermitteln, aus der man nach 
Gleichung (3) die Temperatur für eine beliebige Zeit auf einige Grade 
genau berechnen kann. Je kleiner ec, desto besser die Flasche. Mit 
zunehmender Größe des Gefäßes nimmt ce im allgemeinen ab. 

Anschauliche und praktische Merkmale für die Bewertung von 
Flaschen sind die Halbwertzeit t,, d.i. die Zeit, in der die Tempe- 
raturdifferenz zwischen innen und außen auf die Hälfte sinkt, und 
der spezifische Temperaturabfall ©, d. i. der Prozentsatz, um den 
die Temperaturdifferenz in 24h abnimmt. 1 l-Flaschen mittlerer 
Güte haben Halbwertzeiten von 17 bis 23 h und einen spezifischen 
Temperaturabfall von 63 bis 51 vH. 

Auch nach der Schmelzdauer z, einer Füllung von Eis, deren 
Gewicht gleich dem der Hälfte des Inhaltes einer völlig mit Wasser 
gefüllten Flasche ist, läßt sich ein Gefäß bewerten. Diese Bestim- 
mung ist aber weniger praktisch, weil die Schmelzdauer etwa das 
Vier- bis Achtfache der Halbwertzeit beträgt. 

Außer der thermischen Untersuchung kann noch eine Prüfung 
auf Widerstandsfähigkeit gegen Stöße ausgeführt werden. 
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Die Berechnung von Vakuum-Dampfrohrleitungen 
bei Verwendung der Brabb6eschen Tafeln. 


Von Alois Weindorfer, Ingenieur der Firma J .B. Bacon, Wien. 


Nachstehende Ausführungen sollen zeigen, wie man, solange 
spezielle Berechnungstafeln noch nicht angefertigt sind, in einfacher 
Weise die Dampfrohrleitungen von Vakuumheizungen unter Benut- 
zung oben genannter Tafeln berechnen kann. Es können hierbei 
sowohl die Tafeln für Hochdruckdampf als auch zum Kostenvoran- 
schlag diejenigen für Niederdruckdampf benutzt werden. 


Die Hochdrucktafeln sind unter Zugrundelegung der Wider- 
DOLIEXZ NS 


stansdgleichung 
g 1\1,853 
] nt + ne) 


B; ER B, 
berechnet. Die Entstehung dieser Gleichung sowie die Bedeutung 
der einzelnen Größen sind im Dr. Brabbeeschen Lehrbuch!) oder 
auch in den diesbezüglichen Mitteilungen der Prüfanstalt (Ver- 
suchsanstalt für Heiz- und Lüftungsanlagen der Techn. Hochschule 
zu Berlin)?) nachzuschlagen. Die Hilfswerte 


B, = p1t9375, 
B., = pa!»9375, 
wobei p, und p, die absoluten Dampfdrücke darstellen, sind in einer 


besonderen Zahlentafel zusammengestellt, welche aber leider erst 
bei 1 at abs. beginnt. 
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Geförderte Dampfmengen bei veränderlichem Druck. 


NH 


8 K) 70 
Abb.1. 


Aus der Gleichung 1) ist ersichtlich, daß der Wert 
B; FE B, 
l 


bei konstantem Druckunterschied zwischen Anfang und Ende einer 
Rohrleitung je nach der Höhe des Anfangsdruckes veränderlich ist. 
Er ist bei hohem Anfangsdruck größer als bei niedrigem. 


Bei gleichem Rohrdurchmesser wird daher im ersten Fall eine 
größere Dampfmenge gefördert werden als im zweiten Falle. Dies 
ist aus den Zahlentafeln sofort ersichtlich und in der Kurve Abb. 1 
anschaulich dargestellt. 


Bei verschiedenen Rohrdurchmessern liegen die einzelnen Ordi- 
d,4987 


SERCHE höher oder tiefer als die Kur- 
2) >= 


natenpunkte im Verhältnis» 


venpunkte. 


Aus der Kurvenform ist zu ersehen, daß im eigentlichen Hoch- 
druckgebiet diese sanft ansteigt, im Niederdruckgebiet und ins- 
besondere im Bereiche des Vakuums steil abfällt. Eine fehlerhafte 
Rohrdimensionierung wird sich daher um so fühlbarer zeigen, je 
geringer der Anfangsdruck im Leitungsnetz ist. Aus diesem Grunde 
muß daher die Vakuumdampfheizung mit großer Genauigkeit unter 
Berücksichtigung der einmaligen Widerstände sowie der Wärme- 
verluste der Rohrleitungen, letztere fallen erheblich größer aus als 
bei Überdruckheizungen, berechnet werden. 


Die unter 1) dargestellte Gleichung für Hochdruckrohrleitungen 
stellt die Grundgleichung zur Berechnung von Dampfleitungen dar 


1) H. Rietschels Leitfaden der Heiz- und Lüftungstechnik, 
Verlag von Jul. Springer, Berlin, 6. Auflage (1922), zweiter Band, 
Seite 63. 

?) Siehe Beihefte zum Gesundheits-Ingenieur, Reihe 1, Heft 9, 
vom Dezember 1915, Seite 4 bis 10. Verlag von R. Oldenbourg 
in München und Berlin. 


Gesundheits-Ingenieur 
2 ll u = 


und ist bis zu einem verhältnismäßig hohen Spannungsg 
wendbar. Es kann daher diese Gleichung bzw. die darau 
baute Tafel für Hochdruckrohrleitungen direkt für die Ber 
von Vakuumrohrleitungen Verwendung finden. Es sind hi 
an Stelle der den Brabbeeschen Tafeln beigegebenen B-We 
Überdruckgebiet, hier in der Zahlentafel 1 angeführten 

des Vakuumgebietes zu verwenden, 


Zahlentafel 4, 
B-Werte = p 1.9875, 


Absol. Dampf- Absol. Dampf- 


druck p 
1000 0,65 - 10% 
1500 1,44 - 10° 
2000 2,46 - 10% 
2500 3,81 - 108 
3000 6,47 - 108 
3500 7,11 - 108 
4000 9,33 . 10% 
4500 11,90 - 10® 
5000 14,80 - 106 
5500 17,40 - 10° 


Die Berechnung selbst erfolgt unter Berücksichtigung 
stehend Angeführten in genau derselben Art, als im Dr. Bralk 
schen Lehrbuch angegeben ist, und wiederhole ich nochm 
sowohl die Rohrabkühlungsverluste als auch die einmalige 
stände im Leitungsnetz genau berücksichtigt werden müs 
‘dieser Gelegenheit möchte ich anregen, daß bei einer Ne 
der Zahlentafeln die B-Werte vom absoluten Nullpunkt an 
tragen werden und ev. eine besondere Tafel für Vakuumleii 
angefertigt wird. E27: 

Die Niederdruckdampftafel ist auf Grund der Gleichu 


(1,05 W,)1,853 
14,987 


berechnet. Diese Gleichung geht aus der eingangs darges 
Grundgleichung 1) dadurch hervor, daß die im Bereiche der I 
druckspannung liegenden spezifischen Volumina des Dampi 
wie dessen Wärmeinhalt und Temperatur nur geringen Un 
den unterliegen und daher als konstante Mittelwerte in die G 
eingeführt werden konnten. Aus diesem Grunde kann die 
drucktafel nur im Bereiche der Niederdruckspannung, also ve 
bis höchstens 1,4 at abs., richtig benutzt werden. 
Vakuumdampfheizungen mit lokalen Heizflächen werde 
die Heizkörper nicht allzu groß ausführen zu müssen, beim 
malen Wärmebedarf mit 75° bis 85° entsprechend einer Dar 
nung von 0,392 at bis 0,589 at berechnet und hierbei ein 
druckabfall von 500 kg/m? bis 2000 kg/m? je nach Ausdeh 
Anlage berücksichtigt. Diese verhältnismäßig eng begrenzten I 
. würden die Einführung von Mittelwerten in die Grundgleichuz 
zulassen, so daß an Hand der neuen Gleichung eine Zahl 
Vakuumrohrleitungen im Bereiche von 75° bis 85° aufgestellte 
den könnte. : RS: 
Unter Benutzung der eingangs dargestellten Kurve ist 
lich, für Vakuumrohrleitungen im vorangegebenen Druckbe 
Niederdrucktafel bzw. auch die älteren Zahlentafeln von 
und die von Recknagel zur Abfassung von Kostenvoran 
zu verwenden. 
Setzt man in der Dampfförderkurve die bei 1,1 at : 
den Rohrquerschnitt fließende Dampfmenge gleich 1 
können die durch den gleichen Querschnitt fließenden 
mengen mit Vakuumspannung in Prozenten der Niederdruc 
menge angegeben werden. Es muß also bei gleichem Drı 
und gleicher Dampfmenge die Vakuumdampfleitung. ein 


i 2 100:.8cH x wi R 
fähr im Verhältnis Ser größeren Rohrquerschnitt besitz: 


die Niederdruckdampfleitung, wobei noch das Verhältnis” 
dampfungswärme zu berücksichtigen ist. Um nun die Nied 
tafel verwenden zu können, müssen anstatt der aus den He 
4100 
errechneten Wärmemengen W die erhöhten W, = W : — 
beim Ablesen der Tafel benutzt werden. 
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Die Kurve Abb. 2 zeigt den Koeffizienten 


hängigkeit von der Dampfspannung. DR 
Die sonstige Rohrberechnung erfolgt wie bei einer gewö 
Niederdruckdampfheizung. 


berdruckgebiete erfolgen und die vorhandenen Tafeln mit Vor- 
rzu verwendet werden. 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich noch darauf hinweisen, daß 
‚iner Vakuumdampfheizung die Dampfquelle durchaus nicht in- 
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%, Vergrößerung der Rohrquerschnitte bei Nlederdruck-Vakuumdampf. 
2; 

otwendig erweisen, den mit normaler Auspuffspannung vor- 
»nen Maschinenabdampf auf sehr große Strecken für Heiz- 
ze leiten zu müssen. In diesem Falle wird man eine Vakuum- 
ng mit großem Spannungsabfall in der langen Zuleitung mit 
il ausführen. Die Heizungsanlage wird hierbei mit Unter- 
sarbeiten, trotzdem die Maschine Auspuffdampf liefert. Selbst- 
ändlich muß vor Ausführung derartiger Anlagen eine Rentabili- 
Hiegehnung durchgeführt werden. 


1 Ergiebigkeit und Absenkung artesischer 
» Brunnen. 


ipl.-Ing. M. Rother, Wasserwerksdirektor a. D., Liegnitz. 


der Abhandlung: »Die Ergiebigkeit und Ab- 
ung artesischer Brunnen« von Direktor 
echler, Baurat in Gießen, in der Zeitschrift 
Bautechnik, Jahrgang I, Heft 29 vom 6. Juli 1923, findet 
ine Reihe von Ergiebigkeitsbeobachtungen und Spiegelmes- 
aus dem Fassungsbereiche des Wasserwerkes Inheiden 
t und rechnerisch verwertet. Dieses Wasserwerk schöpft 
m Gebiete am Westrande des Vogelsberges, in dem zahl- 
‚ ergiebige Quellen, der Temperatur des Wassers nach aus 
fliegenden Tertiär stammend, eine oberste spannende Schicht 
Tochen hatten. Zur Gewinnung der für das Werk benötigten 
& aber hat es genügt, die zehn Brunnen der Fassung nur bis 
unter Gelände in den das Tertiär überlagernden klüftigen 
Wi treiben. 
‚er rechnerischen Verwertung der Beobachtungen und Mes- 
} n liegen die Formeln zugrunde, die sich für den einzelnen 
Inen im Grundwasserbecken von unveränderlicher Mächtig- 
wasserführenden Schicht bei gespanntem Spiegel ergeben, 
den Untergrund das allgemeine Widerstandsgesetz 
dh 
a5 tu”, ers (1) 


’ 
- 


‚ die auf den vollen Durchgangsquerschnitt bezogene Ge- 
2: A E : dh 

keit in der Richtung des größten Spiegelgefälles Bayer 
n, als gültig angesehen wird. Es sind dies das Ergiebigkeits- 


1 
g= Ma" « (2) 


lenge g, die bei der Absenkung a des Spiegels im Brunnen 
sgesetzt, daß die Eintrittswiderstände sich vernachlässigen 
») gegen den gleichzeitig abgesenkten Spiegel irgendeiner 
Mten, in dem Grundwasserbecken liegenden Beobachtungs- 
onnen wird, und die Gleichung der Absenkungslinie 


1 1 


ferenz der Spiegelstände h, und h, an irgend zwei Beob- 
stellen, deren Abstände vom Brunnenmittel x; und %, 


Ta ee ESSEN EEE EEE EEE 
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sind. Die allgemeinere Bestimmungsweise der Absenkung a im Brun- 
nen gegen den abgesenkten Spiegel irgendeiner Beobachtungsstelle 
als Pegel anstatt gegen den unverändert bleibenden Zulaufspiegel 
am Rande des Beckens, das ist gegen den diesem gleich zu achtenden 
natürlichen Spiegel am Orte des Brunnens, mußte für Formel (2) 
gewählt werden, weil der natürliche Zustand der gespannten Schicht 
durch die Quellentätigkeit gestört und darum nicht festzustellen 
war. Umgekehrt konnte Formel (3) in der angeführten einfachsten 
Form benutzt werden, obgleich diese nur brauchbar ist, wenn der 
Exponent # von der Einheit verschieden ist, weil alle bei der rechne- 
rischen Verwertung der Beobachtungen auftretenden Werte des 
Exponenten letztere Bedingung erfüllen. Für den Fall der Anwen- 
dung auf den Brunnen im Grundwasserstrome aber ist zu vermer- 
ken, daß alsdann die Gleichung der Absenkungslinie unter allen 
Umständen ausschließlich für die zur Stromrichtung senkrechte 
Richtung und zugleich das Ergiebigkeitsgesetz in der allgemeineren 
Form nur unter der Bedingung als gültig betrachtet werden darf, 
daß die Pegelbeobachtungsstelle zur Bestimmung der Absenkung 
im Brunnen in eben dieser zur Stromrichtung senkrechten Richtung 
liegt. 

Die Abhandlung stellt fest, daß die Ergiebigkeitsbeobachtungen, 
die an drei Stellen, an der Bohrung 42 und an den Fassungsbrun- 
nen II und IV durchgeführt"worden sind, mit großer Annäherung 
durch das Gesetz (2) mit für alle drei gleichem Werte des Exponen- 


1 
ten w = 0,593, also 1,686, sich darstellen lassen, und daß so- 


dann zwei Gruppen von je drei unter den am 5. März 1923 gemesse- 
nen und zu einem Drucklinienplane des Fassungsgebietes für diesen 
Tag verarbeiteten Spiegeln, die Spiegel der Bohrungen 13, 12 und 
39, die kurz die Gruppe a) genannt seien, und die Spiegel der Boh- 
rung 37, der Bohrung Thiergarten bei Rungen und eines Brunnens 
in Villingen, die ebenso Gruppe b) heißen mögen, mit nur kleinen 
Fehlern die Verbindung durch Kurven gestatten, die beide der 
Gleichung (3) gleichzeitig mit dem Exponentenwerte # — 1 = 0,686 
folgen. 

Aus diesen Feststellungen zieht die Abhandlung den Schluß, 
daß das allgemeine Widerstandsgesetz (1) nicht nur für vollkommene 
Brunnen, sondern auch für Wasser gelte, das durch Gesteinsklüfte 
den Brunnen zufließt, auch wenn diese den eigentlichen Wasser- 
träger nicht erreichen. 


Der vorliegende Fall ist dadurch ausgezeichnet, daß neben Er- 
giebigkeitsbeobachtungen an den Entnahmestellen auch Spiegel- 
messungen an von ihnen beeinflußten Beobachtungsstellen zur Ver- 
fügung stehen, während solche Spiegelfeststellungen sonst auf 
Feldern mit gespanntem Spiegel fast ausnahmslos fehlen. Gewöhn- 
lich wird, sobald die Ergiebigkeitsbeobachtungen an einem eine 
Schicht mit gespanntem Spiegel beanspruchenden Brunnen das 
Gesetz (2) erfüllen, nicht Anstand genommen, in dem beanspruch- 
ten Untergrunde das Widerstandsgesetz (1) mit der Reziproken 
des für das Ergiebigkeitsgesetz gefundenen Exponenten als herr- 
schend anzusehen, und das ohne Rücksicht darauf, daß meistens 
auch nur von annähernder Vollkommenheit des Brunnens nicht 
die Rede ist, und ohne daß eine Bestätigung durch Aufnahme einer 
durch den Brunnen erzeugten Absenkungslinie und deren rechneri- 
sche Verwertung für notwendig gehalten würde. Dieser Anschau- 
ung folgend habe ich selbst in meiner Abhandlung: »Das Wider- 
standsgesetz des Grundwassers«in »Wasser und Gas«, Jahrgang XII, 
Nr. 33, mich für den Fall gespannter Spiegel, Abschnitt 3 b, darauf 
beschränkt, die Formeln anzugeben, die dazu dienen, die wahrschein- 
lichsten Beträge für die Proportionalitätskonstante M des Ergiebig- 
keitsgesetzes und seinen Exponenten » zu bestimmen, die Angabe 
von Formeln aber, die den gleichen Zweck für die Konstante B in 
der Gleichung der Absenkungslinie und den Wert w in dem Exponen- 
ten der darin vorkommenden Potenzen verfolgen, unterlassen. Im 
anderen Falle wäre noch auf eine Beziehung aufmerksam zu machen 
gewesen, die über die selbstverständlich zu fordernde Übereinstim- 
mung zwischen dem aus den Ergiebigkeitsbeobachtungen und dem 
aus der festgestellten Absenkungslinie zu folgernden Werte w hinaus 
sich erfüllt finden muß, ehe die erwartete gegenseitige Bestätigung 
der Ergebnisse im Sinne der Theorie als vorliegend sich annehmen 
läßt. 

Ist nämlich, um das Versäumte nachzuholen, die Absenkungs- 
linie bei der Entnahme einer Menge g’ aus dem Brunnen aufgenom- 
men, so muß nach dem Ergiebigkeitsgesetze für die zugehörige Ab- 
senkung a’ gegen den Spiegel der Pegelbeobachtungsstelle gelten 

M 
ad=|\—”. 


ST, ’ 


Der Absenkungswert a’ aber vertritt den Unterschied 


hn—h, zwischen dem Spiegelstande A, der Absenkungslinie in dem 
Abstande z,, der die bei den Ergiebigkeitsbeobachtungen benutzte 
Pegelbeobachtungsstelle von dem Brunnenmittel trennt, und dem 
Spiegelstande h,, mit dem die Absenkungslinie am Brunnenumfange 
in dem dem Brunnenhalbmesser x, gleichen Abstande endigt, den 
Spiegelunterschied also, der aus der Gleichung der Absenkungslinie 
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gefunden wird, wenn darin 2, = 2, und 2,= % gesetzt wird; es 
Au daher in Verfolg der entsprechenden Gleichung «=h, Sn 


die Beziehung 
1 4. 
— B I — 2,0 EN ERBETEN) 


sich bestätigen. Für das Verfahren zur Bestimmung der wahrschein- 
lichsten Werte B und w aus den Aufnahmen von Absenkungslinien 
muß hier der Hinweis genügen, daß es dem in Abschnitt 3a der 
genannten Abhandlung für den Fall freier Spiegel angegebenen 
nachzubilden und ohne Mühe unter Beachtung der geringen Unter- 
schiede zwischen den Gleichungen der Absenkungslinie für den Fall 
freier und den Fall gespannter Spiegel aus diesem abzuleiten ist. 
Bemerkt sei nur noch, daß das gedachte Verfahren auch dann das 
bequemste und einfachste bleibt, wenn, wie in jeder der beiden 
Gruppen a) und b) für Inheiden, nur drei Paare zusammengehöriger 
Spiegelständeh und Abstände x gegeben sind, wenn es sich also 
nicht eigentlich um wahrscheinlichste, sondern um die bestimmten 
Werte B und w handelt, mit denen die durch Gleichung (3) darge- 
stellte Absenkungslinie durch die gegebenen drei Spiegellagen geht. 

Zu der vorstehenden Ergänzung meiner früheren Angaben 
veranlaßt mich die mir bei Prüfung des Inheidener Falles erwachsene 
Überzeugung, daß die Beugung der Ergiebigkeitsbeobachtungen an 
einem aus gespanntem Grundwasser schöpfenden Brunnen unter 
Formel (2) auch im scheinbar einwandfreien und sonst dafür gehal- 
tenen Falle die Erkenntnis des im Untergrunde herrschenden Wider- 
standsgesetzes nicht völlig sicherstellt. Dem Inheidener Falle selbst 
gegenüber aber steigert sich diese Überzeugung trotz der Fülle und 
Vollständigkeit der beigebrachten Unterlagen zu dem offenen 
Zweifel daran, daß der in der Abhandlung gezogene Schluß für 
wirklich begründet anzuerkennen sei. Ich zweifle nicht daran, 
daß in dem klüftigen Basalte des Inheidener Fassungsgebietes als 
wasserführendem Untergrunde die Gültigkeit des Widerstands- 
gesetzes Formel (1), und zwar mit einem Werte des Exponenten w, 
der mit dem in der Abhandlung festgestellten Betrage von 1,7 noch 
erheblich über dem Smrekerschen Werte -1,5 liegt, denkbar und 
möglich sei; aber unter den besonderen Verhältnissen der Inheide- 
ner Anlage versagt die Beweiskraft der Ergiebigkeitsbeobachtungen 
vollkommen, während die Spiegelmessungen den Mangel nicht zu 
decken vermögen. 

Die Gleichung der Parabel mit beliebigem Exponenten, die 
zum Ausdrucke des Zusammenhanges zwischen Gefällsverlust und 
Geschwindigkeit des Grundwassers in dem Widerstandsgesetze 
Formel (1) benutzt und von da auf dem Wege der Theorie für den 
Brunnen im Grundwasserbecken von gespanntem Spiegel in das 
Ergiebigkeitsgesetz Formel (2) eingetreten ist, vermag begrenzte 
Strecken vieler anderer Kurvenzüge, sofern sie nur kein Maximum 
oder Minimum und keinen,Wendepunkt enthalten, mit Erfolg an- 
zunähern. Allgemein geläufig dürfte zum Beispiele ihre Eignung zur 
Darstellung der nur durch Beobachtung bekannten Beziehung 
zwischen Dehnung und Spannung der Baustoffe, die keine Pro- 
portionalitätsgrenze haben, in der Festigkeitslehre sein. Es können 
unter diesen Umständen die Ergiebigkeitsbeobachtungen an einem 
aus gespanntem Grundwasser schöpfenden Brunnen einer solchen 
Parabel und damit dem Ergiebigkeitsgesetze Formel (2) sich beugen, 
ohne daß die genannte Theorie anwendbar und der Schluß auf die 
Gültigkeit des Widerstandsgesetzes Formel (1) in dem durch den 
Brunnen beanspruchten Untergrunde zulässig wäre. Die Gültig- 
keit des Widerstandsgesetzes (1) wird daher durch den Nachweis 
einer Parabelgleichung für das Ergiebigkeitsgesetz des. Brunnens 
nur wahrscheinlich gemacht, nicht jedoch zweifelsfrei erhärtet, so 
daß in der Tat eine Bestätigung auf anderem Wege, wie durch Hin- 
zuziehung einer durch den Brunnen erzeugten 'Absenkungslinie, 
selbst im einwandfreien Falle durchaus nicht für überflüssig anzu- 
sehen ist. Ferner aber können, wenn.an mehreren, demselben Ent- 
nahmegebiete zugehörigen Entnahmestellen Ergiebigkeitsversuche 
ausgeführt sind, auch dann, wenn die Theorie zweifellos nicht an- 
wendbar, der Rückschluß auf das ihr zugrunde gelegte Wider- 
standsgesetz also sicher ausgeschlossen ist, sehr wohl für die Ergiebig- 
keitsgesetze aller dieser Entnahmestellen nicht nur Parabel- 
gleichungen, sondern solche mit nahezu demselben Werte des Ex- 
ponenten sich ergeben, weil bei der Zugehörigkeit zu demselben 
‘Gebiete Übereinstimmung aller den Verlauf der Ergiebigkeits- 
gesetze bedingenden Umstände herrschen und dann erklärlicher- 
weise auch ungefähre. Übereinstimmung der Parabelexponenten zur 
Folge haben wird. Dem Auftreten von Parabelgleichungen mit 
benachbarten und selbst übereinstimmenden Exponentenwerten 
für die Ergiebigkeitsgesetze mehrerer Entnahmestellen' desselben 
Gebietes ist also im nicht einwandfreien Falle keinerlei besondere 
Bedeutung beizumessen. Und gerade in dem Inheidener Falle sind 
gegen die Anwendbarkeit der Theorie für den einzelnen Brunnen 
in einem Grundwasserbecken von gespanntem Spiegel, wie sie er- 
forderlich ist, um zu dem in der Abhandlung gezogenen Schlusse 
zu gelangen, ganz erhebliche Bedenken geltend zu machen. 
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Spiegelmeßstellen zur Einführung in die Gleichung der Absı 


Die hohe Unvollkommenheit der Brunnen rd ‚die 
liche Beschaffenheit des Untergrundes- bleiben - ‚dabe 


die Gruppeb) von ee De 
gegenüber notwendig und auch in der Abhandlung ange 
nichts einzuwenden. Die Horizontalkurve 132 ‚70 des Spi 
vom 5.März 1923 umschließt die Brunnen und Quellen 
von einem Kreise abweichender Form und kann darum i 
ebenso als Umfangslinie eines fingierten Brunnens bet 
den, wie in der Theorie jede der kreisförmigen den Brun 
schließenden Horizontalkurven. Allein innerhalb dieses fi 
Brunnens, der rd. 700 m Durchm. hat, auf die einzelnen Er 
stellen, die in unregelmäßigen Abständen vorwiegend auf der |) 
Hälfte der von ihm umschlossenen Grundfläche zusammengedi| 
sich finden, die Theorie, die von Formel (1) zu den Formel 
(3) führt, nochmals anwenden zu wollen, muß bedenkli 
Von einer allseitigen gleichmäßigen Speisung der einze 
nahmestelle, wie die Theorie sie voraussetzt, ist keine Rec 
die Absenkungstrichter der Brunnen und Quellen schn« 
beeinflussen sich vielmehr gegenseitig, wie der Verlauf d 
zontalkurven deutlich erkennen läßt. " 


Die geschilderten Bedenken gegen die Anwendb 
Theorie bestätigen sich auch gegenüber der Absenkungs 
aus den Spiegeln der in Gruppe a) zusammengefaßten, 
innerhalb des fingierten Brunnens liegenden Beobachtun: 
gebildet gedacht ist. Unter diesen Beobachtungsstellen 
rung 13 eng benachbart dem Fassungsbrunnen IV und k 
beiden anderen durch eine andere Entnahmestelle von ihm 
so daß Brunnen IV als der die Absenkungslinie erzeu 
trachtet wurde und die Messung der Abstände von sein 
aus erfolgte. Allein die zweite Beobachtungsstelle, Bohrı 
liegt näher an dem Fassungsbrunnen I und sogar den sehr e 
Brunnen II und III, als an Brunnen IV; die Fiktion, daß w 
der Spiegelaufnahme am 5. März 1923 bei Vollbetrieb der 
am Orte der Bohrung 12 das Grundwasser in der Ri 
Brunnen IV hin sich bewegt habe, eine Fiktion, die doch 
vorhanden sein muß, wenn der in Bohrung 12 eingemessen 
einer durch Brunnen IV erzeugten Absenkungslinie : zuges 

werden soll, ist bei solcher Sachlage nicht zu gewinnen. 
näherte Übereinstimmung des Wertes» für die die Sp 
Gruppe a) nach Gleichung (3) verbindende Linie mit de 
Ergiebigkeitsbeobachtungen an Brunnen IV gefundenen 
wohl besonders durch die Lage von Bohrung 12 beding 
zuzuschreiben und es bleibt gleichgültig, ob eine Rich 
auf Grund der nachfolgenden Bemerkung die Annäherung 
tern oder sogar noch verbessern könnte. 


Es ist nämlich darauf aufmerksam zu machen, daß. es 
Brunnen der Inheidener Fassung streng genommen für u 
anzusehen ist, wenn ohne genaue Feststellung des wirkli 
standes die Achse des sichtbaren Brunnenkörpers auch 
des Querschnittes betrachtet wird, mit dem der Brunn 
grunde wirkt, und wenn dann einfach von ihr aus die / 


linie gemessen werden. In dem Untergrunde des Inheidener 
gebietes kann der wirksame Querschnitt eines Brunnens ı 
andere Form und Größe erhalten, als der Querschnitt s 
baren Körpers, und darum die für die Theorie notwendige 
rung des wirksamen Querschnitts durch einen Kreis zu eine 
des Mittelpunktes und einem Maße des Halbmessers fül 
von der Mittelpunktslage und dem Halbmessermaße d| 
Körpers recht erheblich verschieden sind. Abb.1 (Se 
diese Behauptung begründen helfen. 
Die Abhandlung betont zwar das Vorhandensein, 
räumen nur für einen Teil des alten Quellgebietes; ein 
den übrigen Teil ein solches Vorkommen auszuschließen, 
die vorhandenen Hohlräume nicht von so auffälliger. & 
mögen, liegt aber nicht vor. Wenn nun ein Brunnen ji 
raum in dem Untergrunde anschneidet .oder. so" nahe stı 
Wasser selbst in größeren Mengen ohne erheblichen ru 
aus dem Hohlraume in den Brunnen eintreten kann, so 
sich, wie die Abbildung andeutet, der wirksame Que 
Brunnens zu demjenigen des Hohlraumes, weil die in den 
erzeugte Absenkung sich] mit höchstens geringer. Einb 
ganze Grundfläche des Hohlraumes bis än dessen fan 
hin auszubreiten vermag, wie ‚wenn der, Pu 
fang hätte. 
Die Feststellung des wirklichen Zustandes an eine 
stelle würde allerdings eine genaue Aufnahme seines 
trichters unter Niederbringung und Einmessung einer 
den Anzahl von Beobachtungsbohrungen besonders: in. del 
Umgebung der Entnahmestelle erfordern: ‚Solange "als 


allen Dingen für Brunnen IV vorliegt, scheitert leider auch der 
such, die Gleichung (4) zur Prüfung der Sachlage heranzuziehen, 
lazu außer der Benutzung der wirklich von dem Mittelpunkte 
ı wirksamen Querschnitts aus gemessenen Abstände auch die 
ıntnis des Halbmessers des diesen Querschnitt annähernden 
ses erforderlich wäre. 


Die Zweifel an der ausreichenden Begründung des in der Ab- 
llung gezogenen Schlusses würden freilich noch immer mit 
im Schlage hinfällig werden, wenn die durch die Gruppe b) von 
‚yachtungsstellen bestimmte Spiegellinie als eine durch den fin- 
(en Brunnen erzeugte Absenkungslinie sich anerkennen ließe, 
ı die Gleichung (3) theoriegemäß angewendet werden dürfte. 
In auch das ist nicht der Fall. 


‚Die drei in Gruppe b) zusammengefaßten Beobachtungsstellen 
) a ziemlich genau in einer Geraden, die den Mittelpunkt des 
\erten Brunnens mit der äußersten, dem Brunnen in Villingen, 
‚indet, die innerste, Bohrung 39, dem Umfange des fingierten 
jinens, der Horizontalkurve 132,70, von außen benachbart. 

diese Horizontalkurve ist fast die einzige und jedenfalls die 
je die die zur Vertretung des Brunnenumfanges notwendige 
rm besitzt. Die höher ansteigenden beginnen’in’der Richtung 
illingen hin auszubauchen und zu Ovalen sich zu gestalten, 
Längsachse mit der die drei Beobachtungsstellen enthaltenden 


] 


Abb. 1. (Vgl. S.326, rechte Spalte, 3. Absatz.) 


den zusammenfällt. Dieses von der Theorie des Brunnens im 
dwasserbecken abweichende Verhalten kann zwei verschiedene 
ıde haben. 

Entweder ist die ringsum gleichförmige Beschaffenheit des Unter- 
‚die die Theorie stillschweigend voraussetzt, durch einen Spalt 
rt, "der, so gut wie ohne Unterbrechung in der Richtung von 
! ıgen her auf den Mittelpunkt des fingierten Brunnens zu sich 
iehend, wie ein Sammelkanal wirkt und das von ihm gefaßte 
we dem fingierten Brunnen wie einem seinem Kopfe vor- 
teten Sammelbrunnen zuführt. Dann ist die die Spiegel 
Ep: verbindende Linie überhaupt keine durch den fingier- 
[3runnen erzeugte Absenkungslinie, sondern die Drucklinie, die 
dem Zuge des als Kanal wirksamen Spaltes, abhängig von 
ı und Größe seines Querschnittes im Zusammenhange mit der 
m sich bewegenden, allmählich bis zur Gesamtergiebigkeit des 
ıls wachsenden Wassermenge, am 5. März 1923 sich eingestellt 
NE ey 

Oder es liegt bei theoriegemäß gleichförmigem Untergrunde 
- Grundwasserbecken, sondern ein Grundwasserstrom vor, 
r Richtung von der Achse des fingierten Brunnens nach 
gen hin sich bewegt. Dann ist die Spiegellinie der Gruppe b) 
‚eine durch die Wirkung dieses Brunnens erzeugte Absenkungs- 
er die stromabwärts gerichtete, und folgt als solche unter Vor- 
g des Widerstandsgesetzes Formel (1) für den Untergrund 
er ganz anderen Gleichung, als der Gleichung (3), die ja 
‚die unbedingt wesentlich davon verschiedene zur Strom- 
senkrechte Absenkungslinie gilt. 

T Vollständigkeit halber sei noch hervorgehoben, daß ähn- 
Tsicht, wie bei Annahme von Mittelpunktslage und Halb- 
B des” „wirksamen „Querschnitts den Brunnen gegenüber, 
| ngebielen von der Art des Inheidener auch Quellen gegen- 
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über notwendig ist und sogar noch in stärkerem Maße. Eine artesi- 
sche Quelle kann, indem sie einen Hohlraum des wasserführenden 
Untergrundes durchschreitet oder auch von ihm ausgeht, einen Ab- 
senkungstrichter in der Spiegelfläche erzeugen, von dessen Umfang 
der zutage tretende Schlot nichts ahnen läßt; das ist wie bei den 
Brunnen. Während aber der vertikal nach unten getriebene Brun- 
nen mit seinem sichtbaren Querschnitte dem wirksamen Quer- 
schnitte, den ein Hohlraum ihm verleiht, eng benachbart sein, wenn 
nicht in ihn hineinfallen wird, kann der Quellgang von der Stelle 
des ihn speisenden Hohlraumes aus bis dahin, wo er zutage tritt, 
einen horizontal längeren, weil nur schwach ansteigenden Weg 
zurücklegen und dann die Austrittsstelle von dem Absenkungs- 
trichter der Quelle überraschend weit getrennt sein. 


Betriebserfahrungen mit Jalousie-Einlegerosten 
des Strebelwerkes über zwei Betriebswinter. 


Von Amtsbaurat i. R. Karl Schmidt, Dresden. 


Im Oktober 1922 beauftragte mich der Bezirksausschuß der 
Amtshauptmannschaft Pirna mit der Überwachung ihrer Bezirks- 
pflegeanstalt. Die erste Frage, die ich bei Übernahme derselben 
zu lösen hatte, war, bei den damals herrschenden äußerst ungünsti- 
gen Brennstoffverhältnissen wenigstens einen Teil der Kessel mit 
Feuerungen zu versehen, welche es ermöglichten, mit jedem Brenn- 
stoff, der überhaupt aufzutreiben war, den Betrieb aufrechtzuerhalten, 
um eine so große Anstalt, in der sich meist hilflose alte Leute be- 
finden, vor Betriebsstörungen zu schützen. 


Ich schlug daher vor, wenigstens zwei Kessel der Anlage mit 
Jalousieeinlegerosten des Strebelwerkes auszustatten. Der eine Ja- 
lousierost wurde in den Niederdruckdampfkessel, welcher zum Be- 
trieb der Küche dient, der andere in einen Heizkessel eingebaut. Die 
Kessel der Anlage sind Strebelkessel Serie D von je 17 m? Heizfläche. 
In den Übergangszeiten und neuerdings auch bei strenger Kälte ist 
der Kochkessel auch am frühen Morgen und am Nachmittag zu Heiz- 
zwecken verwandt worden. Die Jalousieeinlegeroste sind nunmehr 
zwei Winter im Betrieb gewesen und soll im Folgenden über die 
Erfahrungen mit denselben berichtet werden. 


I. Kessel zum Betrieb der Küche. 


Der Jalousieeinlegerost im Küchenbetriebskessel war am 1. März 
1924 etwa 5000 h im Betrieb gewesen, und zwar vom 1. November 
1922 bis zum 31. Oktober 1923. 


Monate: Tage: Stunden: 
AD 30 9: =e3350.h 

Vom 1. November 1923 bis zum 1. März 1924: 
4 30 43: —»41960r0% 


Zusammen 4910 h, rd. 5000 Betriebs-h. 


Auf dem Rost sind in der Betriebszeit von 16 Monaten die fol- 
genden Brennstoffmengen verfeuert worden: 


Brennstoffe: Monate: Tag/Monat: Ztr./Tag: Zusammen: 
Rohkohle 16 30 6 — 2880 Ztr. 
Briketts 16 30 [A =192075 


Außer dieser für Küchenzwecke benötigten Brennstoffmenge 
ist noch für Heizzwecke im gleichen Kessel etwa verfeuert worden: 


Tag/Jahr Ztr./Tag 
Rohkohle 90 3 —2270:4tr: 
Briketts 90 > = 180 » 


Somit sind in dem Kessel ingesamt verfeuert worden: Rohkohle 
3150 Ztr. und Briketts 2100 Ztr. In dem Kessel ist also in der 
Stunde verfeuert worden: 


Rohkohle ae 0,63 Ztr. = 32 kg 
5000 

Briketts 100 _ 042 Ztr. = 21 kg 
5000 


Zusammen: 53 kg. 
Dem Küchenkessel ist also im Brennstoff eine stündliche Wärme- 
menge von etwa: 
Rohkohle 32 : 2300 = 73600 WE 
Briketts 21 4800 = 100800 » 


Zusammen 174400 WE 
zugeführt worden. 


Es dürfte mit einem Dauerwirkungsgrad von 0,7 zu rechnen 
sein, so daß in der Stunde durchschnittlich 122000 WE Nutzleistung 
entwickelt wurde. Der Rost ist also im Durchschnitt stark belastet 
worden. 
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II. Heizkessel. 


Der Jalousierost des Heizkessels ist etwa 4000 h im Betrieb 
gewesen, und zwar vom 1. November 1922 bis zum 31. Oktober 1923. 


Monate: Tage: Stunden: 
6 30 43 = 2340h 
und vom 1. November 1923 bis zum 1. März 1922: 
4 30 43 = 1560h 


Zusammen 3900 h, rd. 4000 Betriebs-h. 
In dem Heizkessel sind verfeuert worden: 


vom 1. November 1922: bis zum 31. Oktober 1923. . . 196 Tage 
vom 1. November 1923 bis zum 1. März 1924. .... 1220 » 
Zusammen 316 Tage 
Brennstoffe: _ Tage: Ztr./Tag: Zusammen: 
Rohkohle 316 6 = 1896 Ztr. 
Briketts 316 4 —= 1264 » 
In dem Heizkessel ist also im Mittel pro Stunde verfeuert wor- 
den: 
Rohkohle: 8° = 0995 Zi  alke 
4000 
Briketts ei 0,316 Ztr. = 16 kg 
4000 


Zusammen 40 kg. 
Dem Heizkessel ist also im Brennstoff eine stündliche Wärme- 
menge von 5 
Rohkohle 24 : 2300 = 55200 
Briketts 16.4800 = 77800 


Zusammen 133000 WE 
zugeführt worden. 

Mit dem Wirkungsgrad von 0,7 errechnet sich eine stündliche 
Nutzleistung von 93000 WE. Der Heizkessel ist also nur 34 mal 
so stark belastet worden und nur ®/, der Betriebsstunden im Betrieb 
gewesen als der Küchenkessel. 


Abb. 2%. 


Original-Strebel-Kessel, Serie II, III, 
Abb.4. B2, € u. D mit Jalousie-Einlegerost. 


In einer Betriebszeit von 480 Tagen bzw. 5000h und einer 
Durchschnittsrostbelastung von 53 kg sind von den 22 Jalousierost- 
stäben. des Küchenkessels an 19 Roststäben die Spitze kurz 
über dem Einschieberost a (s. obenstehende Abb. 1 und 2) abge- 
brannt. An zwei Roststäben sind diese Spitzen noch erhalten und 
nur die unteren Stufen etwas angeschmort. 


Von den Jalousieroststäben des Heizkessels sind von den 
22 Roststäben 16 noch fast unbeschädigt. Nur bei 6 Stück sind 
ebenfalls wie beim Küchenkessel die Spitzen abgebrannt. Bei den 
Roststäben, bei denen die Spitzen abgebrannt sind, ist auch die 
unterste achte und teilweise auch die siebente Treppenstufe ganz oder 
teilweise angeschmort. 


" Trotzdem hat aber die Leistungsfähigkeit der Feuerung noch 
in keiner Weise nachgelassen. Diese Feststellung ließ sich leicht 
am Küchenkessel vornehmen. Bei demselben erfolgte das Anheizen 
in genau der gleichen Zeit wie früher. Ebenso kann auch jetzt der 
Druck während des Kochbetriebes anstandslos gehalten werden 


Ein weiteres Abbrennen als etwa die 7. Treppenstufe ist nirgends 
‘ zu beobachten. Die oberen sechs Treppen haben kaum irgendwie 
gelitten. Es ist also anzunehmen, daß ein weiteres Verschleißen der 
Roste sehr langsam vor sich gehen wird. 


ı der Entfernung keinerlei Nachteil für den Betrieb heraus: 


Die Abd: ckplatte 5 (s. Abb. 1) hatte sieh bereits na 
gen verbogen und war auch an einigen Stellen durchgebrar 
Platten sind gleich im Anfang entfernt worden und es hat si 


Nach den in der Anstalt gemachten Erfahrungen erschei 
Platte vollkommen überflüssig. Die Roste haben bei allen von 
vorgenommenen Revisionen stets schön in Reih und Glied gestaı 
Die Jalousieroste lassen sich auf einfachste Weise vom HE 
der Anstalt ein- und ausbauen. Der Ein- und. Aus 
erfahrungsgemäß je 1%,.h. 
Der Kessel konnte stets selbst mit der allerminderwe 
Kohle vollgeworfen werden. Nicht ein einzigen, Ma 
. Puffen im Kessel stattgefunden. 
Auch die Befürchtung, daß zwischen Einschieberost (s. 
und dem wassergekühlten Rost ce sich glühende Aschen- un: 
kenteile ablagern und die wagerechten Einschieberoste zu 
ziehen bringen würden, ist nicht eingetreten. Die Einschi 
haben vielmehr in keiner Weise gelitten. Ein einziger von de 
schieberosten in den zwei Kesseln hat sich etwas nach ob 
bogen. Auch die weitere Befürchtung, daß in den Räu 
deren Mauern die Rauchgaskanäle gehen, sich an den Wänd 
welche Flecken bilden würden, ist nicht eingetreten. S 
Über die Wirtschaftlichkeit können auf Grund der / 
der Direktion der Bezirkspflegeanstalt die folgenden “in 
gegeben werden: mean 


A. Im Küchenkessel. 
a) Bei Verbrennung von Rohkohle und Briketts im Binhä 


Brennstoff: täglich: jährlich: en am 20.2. 


Rohkohle 6 Ztr. 2200 Ztr. 0,54 M./Ztr.i) 
Briketts 4 Ztr. 1460 Ztr. 0,95 M./Ztr.!) 


b) Bei Verwendung von Gaskoks aus der nächsten Gas 
Gaskoks 7 Ztr. 2560 Ztr. 2,00 M./Ztr.?) 


Ersparnis 2 26° 


B. Im Kessel der Heizanlage. 


a) Bei Verwendung von Rohkohlen und Briketts im J 
einlegerost. 


täglich im In der Heizzeit. Proistd Zr = 
Brennstoff: Mittel zu 196 Tagen: frei Keller: ' 


Rohkohle 12 Ztr.) 2352 Ztr. 0.51 M./Ztr. 1 
Briketts 8 Ztr. 1568 Ztr. 0.95 M. jzir._ e. 


b) Bei Verwendung von Gaskoks aus der nächsten Ga 
Koks 14 Ztr. 2740 Ztr. 2.00 M./Ztr. 
Ersparnis: 279 

Es wird somit bei Benutzung der Jalousieroste in d 
Kesseln gegenüber der früheren Verwendung von Gaskoks i 
erspart werden: j 
im Küchenkessel . ... GM. 2610 
im’ Heizkessel. * x: = 02.2.9 007005 
Gesamtergebnis - . . - . . GM. 5400 

Da zwei Jalousieroste in dieser Größe zurzeit frei Ke 


kosten, so macht sich der Jalousieeinlegerost des Streb 
bereits in Jahren, also etwa in einem Monat be 


Die Anstalt hat daher im Haushaltplan die Be 2 
zwei weiteren Jalousierosten vorgesehen. BE 


!) Die Zentnerpreise am 20. Februar 1924 setzen sich * 
zusammen: 


Rohbraunkohle . . >2.2...0,222 M./Ztr 
Fracht ab Neuendort/Elster en 
Anfuhr und Bergung . .- .... 066.2 
Se zusammen 0,502 M. 
das ist „0... 0 v en ee 
Briketts ab Grube . 2... 2. 0,657M, 
Fracht und en ne ae 
Anhihr nn a 
zusammen 0,94 M./Ztr 
2) Gaskoks, einschließlich Fracht bis 
Pirnaser ; 1,80 M./Z 
Anfuhr und Bergung. Bee: 0,205 


zusammen 2,00 M./Z 


®) Diese Werte stimmen mit den obigen Werten für 
kessel nicht überein, da zur Gesamtheizung des Gebäude: 
Küchenkessel und die Kessel ohne J alousee 
wandt werden. 


en vorstehenden Angaben der Verwaltung, die sich auf rein 
je Beobachtungen stützen, dürften in den Verbrauchszahlen, 
en Jalousieeinlegerosten gewonnen wurden, auch einige Er- 
isse mit enthalten sein, die auf Konto der Überwachung zu 
. Ich habe daher die obige Rechnung nochmals unter 
ie Jalousieroste ungünstigen Annahmen durchgeführt. Von 
'rüheren Verbrauch des Küchenkessels mit 7 Ztr. täglich und 
\eizkessels mit 14 Ztr. täglich bin ich ausgegangen und habe er- 
mit welchem Geldaufwand die gleiche Wärmeleistung durch 
'raunkohle und Briketts in obigem Mischungsverhältnis erzeugt 


is errechnet sich dann 
sm Küchenkessel eine Ersparnis von . 
‚m Heizkessel eine Ersparnis von 


.. M. 1930 
» 2050 


zusammen M. 3981 


| F een werden. Der Grund, der der ersten Anschaffung 
ınde gelegen hat, nämlich einen Rost zu besitzen, mit dem jedes 
‚ige Brennmaterial gefeuert werden kann, besteht aber auch 
| noch i in einer sehr großen Zahl von Anlagen. 


heizung mit Dampf, Abdampf oder sonstiger 
‚ Abwärme und mit Ventilatorbetrieb. 
|E Von Ing. Konstantin Redzich, Frankfurt a. M. 


ine Luftbeheizungsanlage neuester Bauart besteht 
ee aus der Rohrleitung für die Fortführung und Ver- 
ig der erwärmten Luft in die zu beheizenden Räume, 


\ dem Lufterhitzer oder Heizapparat, 

' dem Exhaustor oder Ventilator und 

‚den Verbindungsteilen zwischen Erhitzer und Ventilator 
\ nebst der Ansaugvorrichtung für den Betrieb der Heizung 

mit Frisch- oder Raumluft. 

ich die Einzelteile einer solchen Luftheizungsanlage 
aus einfach erscheinen, so ist die Wirkungsweise der Anlage 
| ad Wirtschaftlichkeit doch in hohem Maße von der technisch 


eien Durchbildung aller Teile abhängig. 
jer Lufterhitzer (auch Heizapparat- oder Luftkondensator 
B ) wird aus einzelnen Elementen zusammengestellt, ent- 

d der für ihn bestimmten Leistung. Jedes Element besteht 
‚nem Register von acht nahtlos gezogenen Stahlrohren, auf 
Be ieehlamaiten wagerecht und parallel zueinander auf- 

n sind. Die einzelnen Lamellen haben infolge ihrer eigen- 
| "Form nicht nur feste und innige Verbindung mit der Wandung 
leden der acht Stahlrohre, sondern stehen auch untereinander 
\rbindung, so daß die Kontaktheizfläche in einem überaus 
gen Verhältnis zur gesamten Heizfläche steht. Diese An- 
ng; gewährleistet daher eine außerordentliche hohe und günstige 
1 eleitzahl. In einem gleich günstigen Verhältnis wie dieKontakt- 
‚che zur gesamten Heizfläche steht der Durchgangsquerschnitt 
( Luft zu dieser. Die wagerechte und parallele Anordnung der 
len in Verbindung mit dem kleinen Querschnitt der Stahl- 
I durch die das Heizmittel (Dampf oder Warmwasser) strömt, 
)tet der an ihnen vorbeigelassenen Luft leichten und wirbe- 
 reien Durchgang bei geringem Widerstand. 
ie zu einem Lufterhitzer je nach der Leistung erforderliche 
l Elemente wird in einem mit Blech verkleideten Winkel- 
Iıhmen eingebaut und untereinander durch einen gemein- 
I" Dampfdom bzw. Kondenswassersammler verbunden, so daß 
Apparat bis zu einer bestimmten Größe nur einen Dampf- 
\its- und einen Kondenswasseraustrittsstutzen erhält. 
ür die Luftbewegung werden im allgemeinen Niederdruck- 
‚ventilatoren verwendet. Das Schaufelrad besteht aus 
»nen Schaufeln, die einseitig saugend ausgebildet sind. Es 
gebaut in ein schmiedeeisernes Schneckengehäuse und auf 
Welle aufgekeilt, die bei Leistungen bis zu 400 m?/min in 
| en läuft. Mit dem Gehäuse fest verbunden ist der schmiede- 
® Block für das Lager und die Riemenscheiben, oder, bei 
am Motorantrieb, für den Elektromotor. 
| ür die Luftansaugung dient eine mit Schaltvorrichtung ver- 
& Kombination, die wahlweise die Ansaugung von Raumluft, 
luft oder Mischluft gestattet. Die Fortführung und Ver- 
3 der erwärmten Luft erfolgt durch zweckentsprechend aus- 
Born u Konsrkt und daran angeschlossene Luftverteiler, 


m und Konstruktion jeweils dem Verwendungszweck des 
heizenden Raumes angepaßt werden. 
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Zum Schutze gegen Rosten sind die Schaltvorrichtungen und 
Luftverteilungsleitungen im allgemeinen innen und außen verzinkt. 


Der Betrieb einer modernen Luftheizungsanlage geschieht 
auf folgende Weise: Der Lufterhitzer des Heizaggregats wird an 
eine Dampfleitung angeschlossen, wobei es gleichgültig bleibt, 
ob Hochdruck- oder Niederdruckdampf aus einem Kessel, Zwischen- 
dampf oder Abdampf einer Auspuff-, Gegendruck- oder Konden- 
sationsdampfmaschine zur Verfügung steht. Wenn der Dampf 
einen höheren Druck und höhere Temperatur hat, als zum Heizungs- 
betriebe erforderlich ist, wird man ihn, wenn irgend möglich, 
erst zum Kraftbetrieb oder sonstigen Zwecken benutzen, ehe man 
seinen Abdampf dem Lufterhitzer -der Heizanlage zuführt. In 
allen Fällen vertritt der Lufterhitzer die Stelle eines Kondensators 
(Luftkondensator). Die Frage, welche Dampfart verwendet wird, 
ist in jedem Einzelfalle abhängig von einer Prüfung der gegebenen 
Betriebsverhältnisse, um die wirtschaftliche Form der Wärme- 
ausnutzung festzustellen. 

Anstatt Dampf kann auch Warmwasser zur Speisung der Luft- 
erhitzer Verwendung finden, z. B. in Verbindung mit einem Ekono- 
miser in den Fällen, in denen das in letzterem erwärmte Wasser für 
Kesselspeisezwecke nicht gebraucht wird (z. B. beim Betrieb von 
Schmelz- und Glühöfen, Schmiedepressen u. dgl.). 

Das praktische Studium dieser Frage ermöglicht es 
oft, ein Mittel ausfindig zu machen, das den Betrieb 
der Heizungsanlage fast kostenlos durch Ausnutzung 
der Abfallwärme gestattet. 

Der Exhaustor saugt Luft an und führt sie durch die Elemente 
des Lufterhitzers hindurch. Hier erwärmt sich dieselbe auf erforder- 
liche Temperatur und wird sodann durch die Luftverteilungsleitungen 
dem zu erwärmenden Raume zugeführt. 

Das Grundprinzip dieser neuartigen Luftheizung ist folgendes: 
Der nach veralteter Methode von den Kesseln oder aus einer andern 
Wärmequelle mit Dampf gespeiste Rohrstrang, im allgemeinen in 
etwa 1,80 bis 2m Höhe über Fußboden frei aufgehängt, erwärmt 
zunächst die ihn umgebende Luft. Da bekanntlich das spezifische 
Gewicht der Luft um so geringer ist, je höher sie erwärmt wird, so 
erhebt sich demzufolge die warme Luft über die kältere und ver- 
ursacht so ein Nachfließen der unteren Schichten. Nachdem sich 
die Luft oben abkühlte, sinkt sie wieder herab um der neu erwärmten 
zu weichen. Somit ist es verständlich, daß eine Erwärmung der 
unteren Schichten, also gerade des zur Erwärmung vorgesehenen 
Raumteils erst dann eintritt, wenn die Temperatur an der Decke 
eine enorme Höhe erreichte. Vielfach ist aber dieser Zustand 
— hauptsächlich in Shedbauten und außergewöhnlich hohen Sälen — 
überhaupt nicht zu erzielen, weil die aufsteigende warme Luft, kaum 
oben angekommen, sofort wieder abgekühlt herabsinkt und diese 
ununterbrochene Zirkulation eine Beheizung der unteren Raumteile 
fast zur Unmöglichkeit macht, oder sich nur unter enormen Kosten 
durchführen läßt. 

Deshalb liegt der hier beschriebenen modernen Luftheizung 
die zweckmäßige Idee zugrunde, die warme Luft dorthin zu führen 
und zu verteilen, wo sie zweckmäßig gebraucht wird und dies ge- 
schieht in folgender Weise: Die Raumluft wird durch ein oder mehrere 
Luftheizaggregate, die den Verhältnissen entsprechend angeordnet 
sind, vorgewärmt und vermittels Ventilatoren und daran ange- 
schlossenen Luftausblaseleitungen in dem zu beheizenden Raume 
verteilt. Zwangsläufig muß die Luft also folgenden Weg nehmen: 
Die durch den Ventilator vermittelst des Saugstutzens angesaugte 
Raum- oder Außenluft wird in dem mit dem Ventilator verbundenen 
Heizapparat erwärmt und durch die Luftausblaseleitung je nach 
dem Verwendungszweck des Raumes dort verteilt, bzw. dorthin 
geführt, wo sie erforderlich ist. Dabei wird die erkaltete, immerhin 
aber noch temperierte Luft immer wieder aufgesaugt und erwärmt 
wieder ausgestoßen, wodurch ein unausgesetzter Kreislauf von 
Wärme gebildet wird, der ganz nach Wunsch geregelt oder ausge- 
schaltet werden kann. 

Der Einbau einer solchen Luftheizungsanlage geschieht jedoch 
nicht schematisch durch ein einzelnes umfangreiches Luftheizaggregat 
(Zentralanlage),sondern je nach denobwaltenden Verhältnissen erfolgt 
die Erzeugung der zur Erwärmung der Räume erforderlichen Warm- 
luft durch einzelne kleinere, leicht innerhalb des zu erwärmenden 
Raumes selbst unterzubringende Heizkörper (dezentralisierte Anlage). 
Maßgebend für diese Dezentralisation ist die Tatsache, daß in fast 
allen Fällen die Fortleitung des indirekten Heizmittels (Dampf 
oder Warmwasser) bis zu dem Heizaggregat sowohl in bezug auf 
Anlage- als auch auf Betriebskosten wesentlich vorteilhafter ist, 
als die Fortleitung der erwärmten Luft über die gleiche Strecke. 
Nicht nur sind die Wärmeverluste des indirekten Heizmittels während 
der Fortleitung geringer als die der erwärmten Luft, sondern auch 
die zur Fortleitung aufgewendete Kraft (Spannungsabfall und Wärme- 
verlust bei Dampf bzw. Warmwasser im Verhältnis zur Ventilatoren- 
antriebskraft für Luftbewegung und Abkühlung der fortgeleiteten 
Luft). 
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Die einmalige Umwälzung der Raumluft bedingt im allge- 


meinen einen Zeitaufwand von ungefähr 45 min. Im Gegensatz 
zu allen anderen Heizungsanlagen, die eine Anheizzeit von 2 bis 3h 
vor Beginn der Arbeitszeit bedingen, läßt sich infolgedessen bei 
dieser Luftheizungsanlage der Dampfverbrauch für eine 2- bis 

2% stündige Anheizzeit ersparen. Außerdem bietet die erwähnte 
Eigenschaft dieser Luftheizungsanlage außer sonstigen noch näher 
zu erörternden Vorzügen die Möglichkeit, die Heizung während der 
Betriebspausen beliebig abzustellen, da die geringfügige Abkühlung 
der Luft während dieser Zeit zufolge der intensiven Wirkung der 
Heizvorrichtungen innerhalb weniger Minuten wieder ausgeglichen 
wird. Die Erfahrung lehrte, daß der Betrieb dieser Heizung sich 
auf täglich 2 bis 3h weniger beschränken läßt als jede andere es 
benötigt, daß also für diese Zeit auch jeglicher Dampfverbrauch 
gespart wird. 

Nimmt man den Wärmebedarf eines ungefähr 15000 m? TR 
raum einschließenden Shedsaales bei einer Außentemperatur von 
— 20°C und einer Raumtemperatur von + 18°C mit ungefähr 
500000 WE stündlich an, so beträgt bei einer durchschnittlichen 
Jahrestemperatur von — 5°C der durchschnittliche Wärmebedarf 
einer Heizungsanlage erfahrungsgemäß rd. 350000 WE stündlich. 
Da 4 kg Dampf etwa 640 WE liefert, so sind für den Betrieb der 
Heizungsanlage stündlich rd. 547 kg Dampf erforderlich. Bei einer 
7fachen Verdampfung der Kohle beläuft sich also der Kohlen- 
verbrauch für die Heizungsanlage auf stündlich.rd. 78 kg. Rechnet 
man eine tägliche Ersparnis von nur 3 h für die Betriebsteilung der 
Luftheizung, so ergibt sich bei 150 Heiztagen 78 - 3 150 = 35100 kg 
Kohlenverbrauch weniger als bei allen anderen Heizungsanlagen. 


Doch abgesehen von vorstehenden Ersparnissen sind die theo- 
retischen Kohlenkosten beim Betriebe der Luftheizungsanlage mit 
Vakuumdampf gleich Null; dasselbe gilt bei der Ausnutzung von 
Abfallwärme in irgendeiner anderen Form zum Heizungsbetrieb. 


Die vorstehend beschriebene Anlage bewirkt also, daß einer- 
seits das indirekte Heizmittel in wirtschaftlicher Weise nutzbar 
gemacht wird, anderseits der Kraftbedarf der Exhaustoren für die 
Ansaugung und Verteilung der Warmluft auf das geringste Maß 
beschränkt wird. 

Eine andere Eigenart besteht in der Anordnung von Ansaug- 
stutzen für die Luftansaugung aus dem Raume, wobei die Öffnungen 
in einer den örtlichen Verhältnissen entsprechenden Höhe über 
Fußboden liegen. Dies gewährleistet einerseits die Vermeidung des 
allen anderen Heizungsanlagen eigenen Nachteils, daß sich die 
warme Luft im oberen Teile des Arbeitssaales — dem natürlichen 
Bestreben der warmen, also leichteren Luft entsprechend — fest- 
setzt und für die Beheizung verlorengeht, anderseits eine außer- 
ordentlich durchgreifende und restlose Umwälzung der gesamten 
Raumluft stattfindet. Wiederum den örtlichen Verhältnissen an- 
gepaßt werden die Zahl und Form der Ausblasestutzen, aus denen 
die warme Luft in den Raum austritt; die Öffnungen münden in 
verschiedener Höhe über Fußboden aus. Die hierdurch hervor- 
gerufene Zwangsläufigkeit der Luftumwälzung führt dazu, daß im 
ganzen Raume eine fast gleichmäßige Temperatur herrscht, ohne 
daß sich — wie bei allen anderen Heizungsanlagen — an irgendeiner 
Stelle (z. B. an der Decke, auch in der Nähe der Heizkörper oder 
Heizstränge) eine unangenehm bemerkbare strahlende und un- 
zweckmäßige Wärme festsetzt. 


Vorstehend geschilderte Vorzüge einer modernen Luftheizung 
lassen sich noch durch eine stattliche Anzahl praktischer Ver- 
wendungsmöglichkeiten unbegrenzt erweitern. Einer Beheizung 
im Winter kann eine vorteilhafte Lüftung und Abkühlung im 
Sommer folgen; ebenso läßt sich die Anlage, wo es notwendig er- 
scheint, äußerst leicht mit einer Luftbefeuchtungsanlage ver- 
binden, indem die in den Luftheizaggregaten erwärmte Luft, bevor 
sie im Arbeitssaal austritt, durch Luftbefeuchtungsapparate hin- 
durchgeblasen wird und hierbei den erforderlichen Feuchtigkeits- 
gehalt aufnimmt. Diese Anordnung hat gegenüber anderen Formen 
und Konstruktionen den Vorteil, daß ein Niederschlagen von Feuchtig- 
keit in den Röhren sowie ein Verschlammen der Rohrleitungen 
wie bei anderen Anlagen vermieden wird. 


Die allgemeine Anordnung einer Luftbefeuchtungsanlage ist 
folgende: An einer geeigneten Stelle oder in der Nähe des zu be- 
feuchtenden Raumes wird eine Pumpe nebst Wasserbehälter auf- 
gestellt, aus denen das im Winter durch einen Dampfstrahlapparat 
vorgewärmte Wasser vermittelst eines Rohrnetzes den Luftbefeuch- 
tungsapparaten zugedrückt wird. In diesen Apparaten findet eine 
Zerstäubung und innige Vermengung des Wassers mit der warmen 
Luft statt. Je nach den vorliegenden Verhältnissen wird die Anzahl 
der über den Raum zu verteilenden Apparate bemessen, deren 
Unterbringung stets so erfolgt, daß eine gleichmäßige Befeuchtung 
in jedem Teil des Arbeitssaales erzielt wird. 


. „Bringt man die Luftbefeuchtungsapparate mit der Außenluft 
in Verbindung, so erreicht man damit eine ständige Zufuhr frischer 


en Gesumdheits-Ingenieur 


Luft, Ba einen die Raumluft günstig Henne nen" a 
empfundenen Luftwechsel. Eine Kombination dieser An 
Lufterhitzern bedeutet eine gleichzeitige Luftbefeu 
Lüftungs- und Luftheizungsanlage, die sich als 
kommenste Einrichtung für diese Zwecke bewährte. 


Besprechungen. 
Wasserversorgung. 


Entnahme und Reinigung von Oberflächenwasser für 
Anlagen. Von Dipl.-Ing. Alexander Vogt, Borna bi 
»Zeitschr. d. Ver. Deutscher Ingenieure«, Berlin, v.14.J 
S. 632 und 633. Mit 6 Abbildungen. 


Oberflächenwasser, z. B. aus Flüssen oder Tschen wi 
gern zur Versorgung von Industriewerken verwendet, weil 
Eisen und meistens weicher ist als Grundwasser. Je 
das Oberflächenwasser vor der Verwendung gründlich von 
Schwebestoffe in ihm enthaltenen Schmutz gereinigt \ 
dem Aufsatze sind einige Konstruktionen abgebildet und. 
die sich gut zur wirtschaftlichen Entnahme und Reinigun: 
wassers für industriellen Bedarf eignen, insbesondere Kies- 
filter verschiedener Bauart, so auch eine von dem Verfasser ir 
1919 als Trinkwasserfilter für die Wohnhäuser am Tagbau 
Braunkohlenwerke Dora und Helme in Großgössen, Be 
angewendete Konstruktion, die sich einwandfrei ber 
Auch die zahlreichen Werke, bei denen sich die übrigen 
Entnahme- und Reinigungsanlagen im Betriebe befinden 
bewährt haben, sind in dem Aufsatze angegeben. 


Berechnung der Reibungswiderstände in Rohrleitung 
Der Röhrenausschuß des Deutschen Vereines von 
Wasserfachmännern (Ausschußvorsitzender Wahl in Trie 
der Zeitschrift »Das Gas- und Wasserfach«, München, 
1924, 8. 340, einen Bericht über seine Arbeiten ver 
aus den u.a. folgendes zu entnehmen ist: 


Durch die Herren Dr. -Ing. Biel, Dr.-Ing. , 
Ing. Starke wurde bereits im Laufe, des Jahres durch 
giebigen, schriftlichen Gedankenaustausch und Vorlage e 
gramms auf Grund ihrer wissenschaftlichen und praktis 
rungen auf dem fraglichen Gebiet eine wesentliche Klä 
Sichtung des einschlägigen Materials herbeigeführt, so, 
Würzburger Sitzung bereits eine Einigung darüber erz 
konnte, daß die Ledouxsche Förderformel: 


43 (pe —pe) . 
, \ s-l Se 
in der@ = Fördermenge in m?/s bei 0°C und 760 mm Druck, d: 
durchmesser in m, p, der Anfangsdruck in at abs., p, de 


in at abs., s = spezifisches Gewicht des Gases, bezoge 


welcher Wert für R, = Gaskonstante für Luft — 29,2 
eine mittlere, absolute Jahres-Leitungstemperatur T 
= 285°C, To = 273°C und p, = 1,033 at abs. übergeht 
1,7, __208. 
Va 
Über die Berechnung der Widerstandszahl »A« ge 


nungen noch auseinander; es treten diesbezüglich in Verg] 
meln ‚von Biel und Fritsche sowie eine von Starke e 


weiten und 113 km langen Ferngasleitung stützt, un 
Weymouth-Tow]l die sehr einfache Form hat: 


meln für »A« Klarheit zu gewinnen, sollen noch mehrere Ve; 
bestehenden Ferngasleitungen durchgeführt werden. 4 
Zwecke stellte erstens die Thüringer Gasgesellschaft in Leip 
Herrn Direktor Westphal ihre zwischen Delitzsch un 
gelegene 175 mm weite und 10 km lange, geschweißte 
leitung zur Verfügung, und zweitens erklärte sich Herı 
sekretär Zollikofer des befreundeten Schweizerischen \ 
Gas- und Wasserfachmännern bereit, mit Unterstützung 
werkes Zürich und der dortigen Hochschulen mit der 100 
und 6,8 km langen a le Zürich—Küßnacht ders 
suche durchzuführen. Er 


Leitungen von 500 bis 600 mm Lichtweite und 11 km Länge 

jen Hamborn und Mülheim sowie der geschweißten 150 mm 

(en Leitung Wesel- Emmerich Widerstandsmessungen vor- 

»,mmen werden können. Biel. 
En 2 


er 
u Feuerung, Heizung und Lüftung. 


\ Zur Beheizungsirage der Klein- und Mittelwohnungen. 
Ing. Düttmann, Düsseldorf, »Rhein. Blätter f. Wohnungs- 
‘n und Bauberatung«, Düsseldorf, Heft5 (Mai 1924) 8.53 
5. In dem Aufsatze wird u. a. über Versuche mit verschiedenen 
'n von Heizungseinrichtungen berichtet, welche die Rhein. 
‚ nungsfürsorgegesellschaft in Etagenwohnhäusern durchgeführt 
\ In jedem Stockwerk befanden sich 4 Zimmer und Küche. 
s urde dabei gefunden, daß die »Wakat-Heizung« der Siegerländer 
(Ifabrik, G.m.b. H., Geisweid (Kreis Siegen) für 24h für je 
n? zu beheizenden. Raum nur etwa 6kg Koks verbrauchte. 
‚den drei zur Untersuchung gestellten Heizanlagen verbrauchte 
akatherd die geringste Brennstoffmenge. —T. 


Von 


Desinfektion. 


Die Abtötung der Tuberkelbazillen im Sputum mit chemischen 
ektionsmitteln. Von Uhlenhuth, Hailer und Jötten. V. Mit- 
Das Parmetol (Parol); VI. Mitteilung: Leicht lösliche alka- 
Kresolpräparate. »Archiv für Hygiene«, 92. Bd., Heft 7. 
Fortsetzung ihrer Versuche (s. Referat Gesundh.-Ing., 
g., 1923, S. 388) sind von den Verfassern weitere Desin- 
nsmittel für tuberkulöses Sputum geprüft worden. Es erwies 
vorhergehenden als gleichwertig das Parmetol, eine Lö- 
E 


von 40 proz. Chlormeta-Kresol und ungefähr $proz. Natrium- 
yd, von dem ebenfalls 5proz. Lösungen genügen, um Tuber- 
zilen im Sputum sicher abzutöten. Man verwende auf ein 
F il Sputum zwei Raumteile dieser Verdünnung. Die Lös- 
Ei der. Kresollaugen kann verbessert werden durch Zusatz 
'esotinsauren Salzen (Kresotinat — Kresollaugen), welche dann 
nforderungen an ein Desinfektionsmittel für tuberkulöses 
m genügen. Parmetol, Kresotinat-Kresollaugen und das 
in Heyden haben in den 5proz. Lösungen den Vorzug, nicht 
Kresol anhaftenden, meist unangenehm empfundenen 
zu haben. 
Jurch die Arbeiten der Verfasser ist also die Aufgabe der Des- 
(tion des Tuberkelbazillen enthaltenden Auswurfs durch chemi- 
ittel in befriedigender Weise gelöst. Eskommen dafür in Be- 
It? Das Alkalysol, das Parmetol mit 8Sproz. Natrium- 
()xyd, das Chloramin und die Kresotinat-Kresollaugen. 
fittel sollen in 5proz. Verdünnungen mit einer Einwirkungs- 
* ungefähr 4h verwendet werden. Sie leisten alles das, 
n von einem Desinfiziens für Tuberkelbazillen verlangt: 
ung des Auswurfs von der Wand des Spuckgefäßes, Überfüh- 
in gequollenen und zerfallenen Zustand, Brauchbarkeit zur 
ıektion von Wäsche und allen Geräten, die mit den Kranken 
| ai gekommen sind, sichere Abtötung der Tuberkel- 
2. e1 Lehmann (Jena.) 


Verschiedenes. 


hen Staatstheater). 


ine 14klassige Gemeindeschule im Ortsteil Oberhausen-Dellwig 
on der Stadtverwaltung errichtet, und zwar wird mit dem 
\ Ben Kostenaufwand von rd. 370000 Rentenmark verur- 


Bücherschau. 


7 die Einführung der allgemeinen gleichen Arbeitsdienstpflicht. 

Mahraun. Jungdeutscher Verlag, Kassel 1924. 22 8. 
tsdienstpflicht. Von Werner Schwechten. Verlag Fr. Andr. 
Gotha-Stuttgart 1924. 50 8. 


' Schriften setzen sich mit einem starken Idealismus für 
dige Einführung einer allgemeinen, 2 jährigen Arbeits- 
licht für das männliche und weibliche Geschlecht ein. Mah- 
t die Hauptaufgabe dieser Reichsarbeiterschaft in der 
hung der Ödlande und dem Bau einer Masse von Sied- 
ie Eigentum des deutschen Staates sind. Schwechten 
Arbeitsgebiete in Land- und Forstwirtschaft, Bergbau, 
u, Straßen- und Bahnbau, Behördendienst für die 
Jugend, in Hauswirtschaft, Kranken- und Fürsorge- 
j Bekleidungswesen für den weiblichen Teil; er legt dar, wie 
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er sich Organisation und Dienstregelung denkt, wirft selbst die 
Einwände auf (Unterdrückung der Individualität, Unwirtschaft- 
lichkeit der Staatsbetriebe, Stellung der politischen Parteien, Ver- 
mehrung der Arbeitslosigkeit), sucht sie zu entkräften und stellt zum 
Schluß einen Etat auf, bei dem er einen Betriebsgewinn von 14 Mil- 
liarde Goldmark errechnet. Solbrig (Breslau). 


Die Kältemaschine. Grundlagen, Berechnung, Ausfüh- 
rung, Betrieb und Untersuchung von Kälteanlagen. 
Von Dipl.-Ing. M. Hirsch. 8°. 510 Seiten. Mit 261 Abb. im Text. 
Berlin 1924. Verlag Jul. Springer. Preis: gebunden M. 20. 

Die deutsche technische Literatur besaß auf dem Gebiet der 
Kälteindustrie, wie unumwunden zugegeben werden muß, seit Jahren 
kein Werk von wissenschaftlichem Wert, das die großen technischen 
Leistungen des In- und Auslandes und die modernen Berechnungs- 
methoden in kritisch einwandfreier und systematischer Form wieder- 
gab. Einzelne gute alte Werke sind in ihren Neuauflagen der moder- 
nen Entwicklung nur zögernd gefolgt, andere brachten, um modern 
zu erscheinen, kritiklos alles, was in Drucksachen und Firmen- 
Prospekten auf den Markt geworfen wurde und überließen es dem 
Leser, das wirklich technisch Wertvolle herauszusuchen. So stand 
das Gebiet der Kältetechnik literarisch höchstens auf dem Niveau 
der technischen Mittelschulen und nur die Fachzeitschriften brachten 
wertvolle Beiträge, die auf eine Zusammenfassung durch einen 
berufenen Fachmann warteten. Es besteht bei diesem Stand der 
Dinge kein Zweifel, daß in Deutschland ein sehr großes Bedürfnis 
nach einem wirklich guten Spezialwerk über Kältetechnik bestand, 
und es kann mit Genugtuung festgestellt werden, daß die Arbeit 
von M. Hirsch diesem Bedürfnis in hohem Maße gerecht wird. Wenn 
aus dem Chaos auch noch kein Kosmos geschaffen werden konnte 
(wie der Verfasser selbst zugibt), weil manche Gebiete, wie z.B. 
das des Wärmedurchgangs, noch nicht als abgeschlossen gelten 
können und auf anderen eine neue Entwicklung eben erst eingesetzt 
hat (z.B. kleine Absorptionsmaschinen, Drehkolbenkompressoren 
und viele Gebiete der Kälteverwendung), so sind doch zweifellos 
großzügige neue Richtlinien geschaffen und ein planmäßiger Aufbau 
begonnen. 

Das Werk ist in vier Abschnitte gegliedert: A. Grundlagen, 
B. Berechnung, C. Ausführung und D. Betrieb und Untersuchung. 

In den »Grundlagen« werden die thermodynamischen Prozesse 
der Kälteerzeugung kurz behandelt und im Temperatur-Entropie- 
Diagramm dargestellt. Bei der Einführung des Entropiebegriffs sollte 
der früher viel benutzte, hinkende Vergleich mit dem »Wärme- 
gewicht« besser fortgelassen werden. Es entspricht offenbar der 
Absicht des Verfassers, hier mit den geringsten mathematischen 
Hilfsmitteln auszukommen. Das Gebiet der tiefsten Temperaturen 
(Gasverflüssigung) wird nicht berührt. Es folgen ferner die Grund- 
lagen der Kälteverwendung. 

Der Abschnitt »Berechnung« kann als der wertvollste Teil des 
Buches bezeichnet werden. Hier sind auf der Grundlage der Arbeiten 
von Nusselt, Gröber, Hencky, Wierz u.a. praktisch aus- 
gezeichnet brauchbare Berechnungsmethoden auf dem gesamten 
Gebiet des Wärmeübergangs entwickelt, durch welche hoffentlich 
den bisherigen unhaltbaren Zuständen ein Ende gemacht werden 
wird. Die Notwendigkeit, mit den alten »Erfahrungszahlen« auf 
diesem Gebiet aufzuräumen, rechtfertigt den großen Umfang des 
diesem Abschnitt gewidmeten Teiles. Wertvoll ist auch das der 
Berechnung des Druckverlustes in Leitungen gewidmete Ka- 
pitel. 

Der Abschnitt »Ausführung« will nach Angabe des Verfassers 
»vor allem Anweisung für die richtige Bauweise, erst in zweiter 
Linie Beschreibung bieten« Neben deutschen und Schweizer 
Bauarten sind hier zahlreiche amerikanische Ausführungsformen 
gegeben, die zum Teil ganz neue konstruktive Gesichtspunkte ent- 
halten. Hier wird dem Leser ein durchaus reichhaltiges aber doch 
kritisch gesichtetes Material vorgelegt. Das Gesamtbild der Kälte- 
verwendung auf den verschiedensten Gebieten wird nur skizzenhaft 
auf etwa 50 Seiten behandelt. Es lag offenbar nicht in der Absicht 
des Verfassers, hier etwas Vollständiges und Abschließendes zu 
geben; der Umfang des Buches hätte dann wohl auch verdoppelt 
werden müssen. Das Gesamtgebiet der Kälteverwendung hat bisher 
noch keine seinem Umfang und seiner wirtschaftlichen Bedeutung 
entsprechende Darstellung gefunden. 

Im letzten Abschnitt werden Betriebsfragen und Untersuchungs- 
methoden behandelt. Hier, wie auch in den früheren Abschnitten, 
kommt dem Verfasser die eigene reiche Erfahrung zugute. Außer- 
dem konnte er sich hier auf die vom Deutschen Kälteverein vor 
2 Jahren herausgegebenen »Regeln für Leistungsversuche an Kälte- 
maschinen und Kühlanlagen« stützen. 

Zusammenfassend kann gesagt werden, daß das Werk eine drin. 
gend notwendige und sehr erfreuliche Bereicherung der deutschen 
kältetechnischen Literatur darstellt. Es eignet sich in gleichem 
Maße für den Gebrauch an Technischen Hochschulen wie auch in 
der Praxis und wird sicher in allen Fachkreisen die ihm gebührende 


freundliche Aufnahme finden. Die Güte der äußeren Ausgestaltung 
bedarf bei dem Namen des Verlages keiner besonderen Erwäh- 


nung. R. Plank, Danzig. 


„Hütte«, Taschenbuch für Betriebsingenieure. Herausgegeben 
vom Akademischen Verein »Hütte«, e.V., und Dr.-Ing. 
A. Stauch unter Mitwirkung der Arbeitsgemeinschaft deut- 
scher Betriebsingenieure im Verein Deutscher Ingenieure. 
Zweite, überarb. und verm. Auflage. 8°. XX und 13258. Mit 
4440 Textabb. Berlin 1924. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn. 
In Leinw. geb. Preis GM. 19%. 

Daß von dieser »Betriebs-Hütte« schon 4 Monate nach der er- 
sten Auflage die zweite erscheinen mußte, ist der beste Beweis 
dafür, wie notwendig es war, ein solches Werk zu schaffen, aus dem 
die in Werkstätten und sonstigen Betrieben beschäftigten Ingenieure 


sich rasch über die wichtigsten Hilfswissenschaften ihres Berufes, . 


sowie über neuzeitliche Fabrikeinrichtungen und Betriebserfahrungen 
unterrichten können. In der Besprechung der ersten Auflage (siehe 
Gesundh.-Ing. S. 62) sind schon die verschiedenen Zweige der Tech- 
nik und der Betriebswissenschaften aufgeführt, die in dem Buche 
Berücksichtigung gefunden haben. Die Einteilung des Stoffes ist 
in der neuen Auflage im wesentlichen die gleiche geblieben, aber 
Einzelheiten sind verbessert und dankenswerte Ergänzungen 
vorgenommen; so hat z.B. Oberingenieur C. Rübe, Berlin, im 
46. Kapitel die verschiedenen Arten der Schweißerei mit Gasen, 
das Sauerstoff-Schneidverfahren, das Goldschmidtsche Verfahren, 
Oberingenieur Dr. Kalkner, Nürnberg, die elektrische Schweißung 
eingehend behandelt. Auch die im letzten Halbjahr hinsichtlich 
des Normenwesens gemachten Fortschritte und die neuesten Ver- 
änderungen auf dem Gebiete der Sozialpolitik sind berücksichtigt. 
Das Werk ist für jeden Betriebsingenieur ein außerordentlich wert- 
volles Hilfsmittel in seiner Berufstätigkeit. v. Boehmer. 


Hütte des Bauingenieurs. Herausgegeben vom Akadem, Verein 
Hütte, E. V. Sonderausgabe des HI. Bandes der „Hütte“, des In- 
genieurs Taschenbuch, 24. Aufl.!) 8°. XVIund 1340 S. Berlin 1924. 
Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn. (Figurenzahl nicht feststellbar, 
da nieht durchnumeriert) In Leinen geb. Preis, GM. 13,20. 

Bs ist müßig, über die 24. Auflage eines so tausendfach wie das 
Taschenbuch -Hütte benützten Nachschlagewerks Worte der Aner- 
kennung zu schreiben. Wir wollen uns aber doch bei dieser Gelegen- 
heit daran erinnern, was wir alle der Hütte verdanken und wie viel 
Arbeit geistiger Konzentration in einem solchen Werke steckt, das 
jeder glaubt, als etwas Selbstverständliches hinnehmen zu dürfen. 

Die für den Gesundheitsingenieur interessantesten Abschnitte 
des Bandessind: Lüftung und Heizung (Brabbee), ferner 
Fabrikanlagen (Troske), $S. 442 bis 528, Wasserkraft- 
anlagen (Mattern, S. 629 bis 664). Besonders willkommen wird 
hier dem Bauingenieur sein der Abschnitt »Wirtschaftlichkeit der 
Kraftausbaus« Es folgen vom selben Verfasser ein besonderer Ab- 
schnitt »Talsperren« /$. 664 bis 697), sodann Straßen- 
bau (Dietrich), Städtebau (Brix), Wasserversor- 
gung (Forchheimer) und Städteentwässerung (Meier), 
dazu die zahlreichen anderen den Bauingenieur berührenden Gebiete, 
Durch einen besonderen Reichtum an Abbildungen zeichnet sich der 
Abschnitt Städtebau aus, wohl etwas zu knapp geraten ist der Ab- 
schnitt Wasserversorgung. Daß die Rohr-Normalien fehlen, ist sehr 
lästig, und sollte unbedingt in kommenden Auflagen beseitigt werden. 
Man kann den Käufer von Bd. III, den man für sich herausgibt, 
nicht auf Bd.I verweisen.) Die Berechnung der Regenüberfälle 
(S. 815) ist zu unsicher, wenn man nicht zur Sicherheit zur berech- 
neten Breite ein Gehöriges zuschlägt. 

Die Abbildungen sind trotz ihrer Kleinheit meist recht klar, 
nur stellenweise in etwas zu dicken Strichen gezeichnet, das Papier 
trotz seiner geringen Dicke befriedigend lichtdicht. 

R..Weyrauch. 


Brief- und Fragekasten. 


30. Berechnung einer Soleleitung in einer Kühlanlage. Welche 
Grundsätze sind für diese Berechnung maßgebend und wie sind die 
Rohrdurchmesser zu berechnen? Welcher Reibungskoeffizient zwi- 
schen Sole verschiedener Mischung und Rohrwand kann ange- 
nommen werden? D.in B. 


Antwort zu 30. Die Menge der umlaufenden Sole ergibt sich aus 
der zu übertragenden Kälteleistung und zugelassenen Temperatur- 
erhöhung. Er 


!) Vgl. auch die Besprechungen der beiden ersten Bände der 
24. Aullage der »Hütte« im Gesundh.-Ing., Jahrg. 1923, Seite 138 
und 324, und der 2. Auflage der »Hütte« für Betriebsingenieure 
in der heutigen Nummer unserer: Zeitschrift. 


m m 
Verantwortlich für die Redaktion (nicht für den Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfeld 
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. Die Durchflußgeschwindigkeit @ in der Soleleitung bew 
zwischen 0,5 und 2 m/s. Sie kann zunächst mit im/s ange 
und hierfür der Durchmesser d (m) der Soleleitung festgelegt we 
Der Reibungsverlust A Pr ergibt sich hiernach bei einer‘ 
leitungslänge 2 (m) zu m Re 
ee 
ge RT yoag re 
wobei g die Beschleunigung der Schwere —= 9,81 m/s? und. 
Sole-Raumgewicht in kg/m? darstellen. Die Reibungsz 
kann für Rohre mittlerer Rauhigkeit zu 0,04 angesetzt werd 
Zu dem Reibungsverlust tritt der Druckabfall für ei 
Widerstände = FR 


; 
Am Zaue 


9% g 2 Y x: - 

wobei die Widerstandszahlen £ durch Versuche bekannt sin 

Hütte 24. Aufl., 1. Bd, 8.373 ff.) T= ER... 
Der gesamte Druckverlust AP= APr +4 P: veranl 

Temperaturzunahme en a 


A AR 
AT= —— 
PANNE 
1 0 
wobei A = 297 den Wärmewert der Arbeitseinheit und e di sr. 


zitische Wärme der Sole bedeuten. 3 

Zur Vermeidung unzulässiger Kälteverluste erhält die 
leitung einen Wärmeschutz, der im allgemeinen aus Korkschale 
3 bis 6 cm Stärke besteht. Bei der Berechnung der von außen ei 
genden Wärmemenge kann der Einfluß der Rohrwand und der 
ren Wärmeübergangszahl vernachlässigt und die äußere Über 
zahl zu a = 7 angenommen werden. Der Kälteverlust durch 
Wärmeschutz ergibt sich alsdann zu x 


Be 


I-a (tt —b). 
I — a 

Be. 

Date 21 


wobei D den äußeren Durchmesser des Wärmeschutzes und 
Wärmeleitzahl bezeichnen. Das Temperaturgefälle 2— ti, K 
genügender Annäherung gleich dem Unterschied zwischen 
und Soletemperatur genommen werden. We 
Dieser Rechnungsgang liefert schließlich den gesamten 
verlust und die zusätzliche Pumparbeit für die angenommeı 
tungsbemessung, die sich als Geldaufwand für verlängerte Bi 
zeit und erhöhte Kraftkosten ausdrücken lassen. Gleichzeitig 
hiermit Kosten für Leitung und Wärmeschutz und der hier 
dingte Kapitaldienst festgelegt. Zweckmäßig wird alsdann ie 
nung unter Annahme einer geringeren und ein drittes M 
höheren Geschwindigkeit wiederholt, um durch Vergleich die wi) 
schaftliche Lösung zu finden, die eine geringste Summe 
triebskosten und Aufwand für Kapitaldienst ergibt. 
Dipl.-Ing. M. Hirsch, 

Beratender Ingenieur, V. B. I., Fran 

2. Antw. zu 23: Kochherd mit Zentralwarmwasserheiz 
(vgl. Gesundh.-Ing. 8.243). Auch die »Wakat«-K 
D.R.P. der Siegerländer Herdfabrik, G.m.b.H., Ge 
(Kreis Siegen) enthalten Heizkessel zu Zentralwarmwasserh: 
dienen also zur Beheizung der Wohnung vom Kochherde au 


Patent-Anmeldungen. 
Bekanntgemacht im Patentblatt vom 26. Juni 1924. 
24a, 10. Einrichtung zur Ausnutzung von Koksgliederkesse 
unterem Abbrand zum Verfeuern minderwertiger B 
mittels Schamotteeinsätzen und Auflagrost. Ge 
Akt.-Ges., Hannover-Linden. K.87419. 18. Okt 
86e, 8. Lufterhitzer. Heinrich Davin, Kassel-Brasselsberg 
holstr. 8. D.43252. 23. Febr. 1923. SE ERE 
36, 10. Heizungskessel für Braunkohlenbriketts. 
hoven, Köln-Kalk, Deutz-Kalker-Str. 174. U. 828 
1923. eo 
37d, 16. Vorrichtung zum Verhüten des Beschlagens ı 
Auftauen von Schaufenstern durch elektrisch erwärm 
Wilhelm Lumpe, Augsburg, Johannisgäßchen D. 138b. L. 56° 
28. Nov. 1922. SE Bas ; rer 
48e, 1. Verfahren zum Innen-Emaillieren von Röhre 
Beige. Halle a. d. $., Advokatenweg 48. B. 113018. 28. 
192337 eg ’ 4 EN 
48d, 5. Vorrichtung zur Entnahme gasförmiger Luft 
Schneid- und Schweißzwecken aus Aufbewahrungsbe 
für verflüssigte Gase. L. 54048. 20. Sept. 1921. 


ars at 


reußische Desinfektionsordnung vom 
8. Februar 1921. 


rot. Dr. Otto Lentz, Geh. Obermed.-Rat und Ministerialrat im 
Ministerium für Volkswohlfahrt, Berlin. 


ie p 


ern folge ich einer Anregung der Schriftleitung des »Gesundh.- 
eur«, für diese Zeitschrift eine Darstellung der neuen preußi- 
ı Desinfektionsordnung vom 8. Februar 1921 zu geben, zumal 
ızt vorliegenden ersten Berichte der Regierungspräsidenten er- 
a lassen, daß die Einbürgerung der neuen Vorschriften trotz 
‚ndnisvoller Aufnahme durch weite Kreise der Bevölkerung 
| noch mannigfaltigen Schwierigkeiten begegnet. (11. 3.)!) 


‚eben dem Bestreben nach einer allgemeinen Vereinfachung der 
tion waren es vorzugsweise zwei Gründe, die die Herausgabe 
‘ Desinfektionsvorschriften notwendig machten. Einmal sollte 
er Vorschriften die laufende Desinfektion sichergestellt 
1. Auf diese ist zwar schon in den preußischen Ausführungs- 
mungen zum Gesetz betr. die Bekämpfung der übertragbaren 
heiten vom 28. August1905 hingewiesen und bestimmt worden, 
‚e während der ganzen Dauer der Krankheit durchzuführen 
ie wurde aber, da nähere Angaben über ihre Durchführung 
{ı und sie in der Regel Pflegepersonen überlassen werden mußte, 
i. der Desinfektion nicht ausgebildet waren, nur unvollkommen 
sar nicht angewandt. Die Desinfektion wurde im wesentlichen 
'e Schlußdesinfektion abgestellt, die aber häufig infolge zu 
Anforderung oder wegen Überlastung der Desinfektoren und 
jektionsanstalten zu spät kam und ihren eigentlichen Zweck 
(lte. Zudem wurde — und das leitet uns bereits zu dem zweiten 
je über — weil sich die Schlußdesinfektion schematisch auf 
ze Krankenzimmer und alle vom Kranken während seiner 
Ina benutzten Räume und Gegenstände zu erstrecken hatte, 
viel mehr desinfiziert, als nach der Art der Krankheit und 
lage des einzelnen Erkrankungsfalles notwendig gewesen wäre. 
''oße Aufwand an Desinfektionsmitteln, Arbeitskraft und Zeit 
‚so zum Teil nutzlos. 
‚eshalb sollten anderseits die Desinfektionsmaßnahmen der 
rt der verschiedenen Infektionskrankheiten angepaßt und 
ih wesentlich vereinfacht werden; dabei sollte auch die Mög- 
It geschaffen werden, bei ihrer Ausführung den Besonderheiten 
‚nzelnen Krankheitsfalles, soweit angängig, Rechnung zu 


=> 


N. 
''hon während des Weltkrieges hatte die starke Ausbreitung 
‚ahr die Medizinalverwaltung gezwungen, in Anbetracht der 
Jänkten Desinfektionsmittel und der geringen Zahl der in der 
tt verbliebenen Desinfektoren, die eine ordnungsmäßige Durch- 
8 der Schlußdesinfektion an vielen Stellen unmöglich machte, 
Versuch mit einer wesentlich vereinfachten Desinfektion bei 
| Krankheit zu machen. Durch den Ministerialerlaß vom 
öruar 1918 (9) wurde deshalb bestimmt, daß bei der Ruhr der 
ı wert auf die laufende Desinfektion zu legen sei, auf die Schluß- 
'ktion aber verzichtet werden könne, sofern nicht der Kreis- 
‚'e aus besonderen Gründen ausdrücklich anordnete. Dieser 
sh hat sich im allgemeinen gut bewährt, es ergab sich jedoch, 
"ar gänzliche Verzicht auf die Schlußdesinfektion nicht emp- 
eswert sei. 
le so gewonnenen Erfahrungen fanden bei der Ausarbeitung 
'uen Desinfektionsvorschriften weitestgehende Berücksichti- 
en auch stets der Nachdruck auf die sorgfältige Durch- 
gder laufenden Desinfektion gelegt wird, so wird doch grund- 
Ih auf die Schlußdesinfektion, abgesehen von Kindbettfieber 
örnerkrankheit, in keinem Falle verzichtet. Sie soll stets, wenn 
a der Regel in erheblich vereinfachter Form zur Anwendung 
\on. ‚In besonderen Fällen jedoch kann der Kreisarzt, wenn er 
h Lage der ganzen Verhältnisse für notwendig hält, im Be- 
in mit dem behandelnden Arzt eine Schlußdesinfektion durch 
aatlich geprüften Desinfektor anordnen, die dann in altge- 
F Weise vorzunehmen ist, gegebenenfalls unter Zuhilfenahme 
irmalindesinfektion und des Dampfapparates. Auch für die im 
Ma og exetz genannten gemeingefährlichen Krankheiten 
diese letztere Form der Schlußdesinfektion als Regel bestehen. 


h’betone schon hier diesen Punkt ganz besonders, weil nicht 
'zte, wie Flügge (6), Sarganek (12) und Abt (1) und Des- 
“ren (13, 2), sondern auch Gemeindeverwaltungen die neuen 
ektionsvorschriften irrtümlich so aufgefaßt haben, als sollte 
h sie die Schlußdesinfektion der Regel nach in Fortfall kommen; 


| Die Ziffern beziehen sich auf die Nummern des Literatur- 
isses am Ende der Arbeit. 
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es sollen sogar daraufhin in einigen Orten Desinfektoren entlassen 
worden sein. Dies wäre im höchsten Maße bedauerlich. 


Von vornherein war es klar, daß zur Durchführung der laufen- 
den Desinfektion die vorhandenen staatlich geprüften Desinfektoren 
nicht ausreichten, so wünschenswert es an sich gewesen wäre, sie 
durch diese ausführen zu lassen, um ihre kunstgerechte Durchführung 
in jedem Falle sicherzustellen. Deshalb geht der Ministerialerlaß 
davon aus, daß, sofern die Kranken nicht in ein Krankenhaus über- 
führt werden können, wo die Absonderung des Kranken und die 
laufende Desinfektion am zuverlässigsten sich durchführen lassen, 
die laufende Desinfektion dem am Krankenbett tätigen Pflege- 
personal überlassen bleiben müsse. Er legt aber Wert darauf, daß 
zur Pflege der an Infektionskrankheiten Leidenden möglichst ge- 
schultes und in der Desinfektion ausgebildetes Pflegepersonal 
herangezogen wird. Wo aber solches nicht dauernd am Krankenbett 
tätig sein kann, die Pflege also und die laufende Desinfektion un- 
geschulten Kräften überlassen bleiben muß, soll die letztere wenig- 
stens von einer in der Desinfektion ausgebildeten Pflegerin (Des- 
infektions-, Seuchen-, Fürsorge- oder Gemeindeschwester) oder 
von dem Desinfektor überwacht werden. Hierunter ist zu ver- 
stehen, daß die Schwester bzw. der Desinfektor zunächst die am 
Krankenbett tätige Pflegeperson in der Herstellung der Desinfek- 
tionslösungen und in der Ausführung der Desinfektion sowie über 
die zu beobachtenden Vorsichtsmaßnahmen eingehend unterrichtet 
und sodann in häufig, etwa in 2—3tägigen Abständen, wieder- 
holten Besuchen sich von der ordnungsmäßigen Handhabung der 
laufenden Desinfektion überzeugt. Bei jedem Besuch sollen sie 
immer wieder belehrend und helfend eingreifen und nötigenfalls 
auch selbst einen bis zum nächsten Besuch reichenden Vorrat 
an Desinfektionslösungen zurechtmachen. Da, wo es der behan- 
delnde Arzt für notwendig hält, haben sie auch die Desinfektionen 
gegebenenfalls am Krankenbett selbst auszuführen, vorausgesetzt, 
daß der Haushaltungsvorstand nichts dagegen einwendet, daß sie 
das Krankenzimmer betreten. Auch die Angehörigen haben sie 
bei ihren Besuchen über die von Kranken drohende Gefahr 
und die von ihnen zu beobachtenden Vorsichtsmaßnahmen ein- 
gehend zu belehren, möglichst an der Hand eines dem Haushal- 
tungsvorstand auszuhändigenden Merkblattes.t) 


Nach der Genesung des Kranken, seiner Verbringung in ein 
Krankenhaus oder nach seinem Tode kann von der Schwester oder 
dem Desinfektor, der die laufende Desinfektion ausgeführt oder 
überwacht hat, sogleich die Schlußdesinfektion vorgenommen wer- 
den, die sich nun aber in wesentlich einfacherem Rahmen hält als 
früher, Nur wenn es der Kreisarzt aus besonderen Gründen, wie 
z.B. in Lebensmittelbetrieben, Pensionaten und überfüllten und 
besonders unsauberen Wohnungen, die Gefahr einer Weiterver- 
breitung der Krankheit für ungewöhnlich groß hält, kann er im 
Benehmen mit dem behandelnden Arzt eine Schlußdesinfektion 
durch den staatlich geprüften Desinfektor anordnen, die dann aber 
unverzüglich zu erfolgen hat. Diese Bestimmungen über die Aus- 
führung der Schlußdesinfektion ermöglichen einerseits, daß nicht 
ohne zwingende Notwendigkeit nach Beendigung der Gefahr einer 
weiteren fremden Person der Zutritt ins Haus gestattet werden muß, 
und gewährleisten anderseits die größtmögliche Beschleunigung der 
Schlußdesinfektion. 


Wie die laufende und die Schlußdesinfektion im einzelnen aus- 
zuführen sind, besagen die für Tuberkulose, Diphtherie, Scharlach, 
Genickstarre, Typhus, Ruhr und Körnerkrankheit gesondert aus- 
gearbeiteten Desinfektionsanweisungen. Diese geben zunächst eine 
gemeinverständliche Belehrung über das Wesen der Krankheit und 
sodann unter Berücksichtigung der Eigenart der betreffenden 
Krankheit und ihrer Erreger genaue Vorschriften über die zu des- 
infizierenden Gegenstände und die anzuwendenden Desinfektions- 
mittel und -methoden je für die laufende und Schlußdesinfektion, 
sowie für die Desinfektion von Krankentransportfahrzeugen. Hier- 
nach stellt sich die Schlußdesinfektion als ein Abschluß der laufenden 
Desinfektion dar, bei dem noch einmal alle Gegenstände des Kranken- 
zimmers, bei Typhus und Ruhr auch des Aborts, die mutmaßlich 
mit Absonderungen des Kranken verunreinigt sind, nach den Vor- 
schriften der Desinfektionsanweisung desinfiziert werden, oder, 
anders ausgedrückt, als ein »Großreinemachen unter Verwendung von 
Desinfektionsmitteln«. 


1) Als solches können, wie auch Engelsmann (4) empfiehlt, 
die gleich zu erwähnenden Desinfektionsanweisungen Verwendung 
finden, die als Einleitung eine gemeinverständliche Belehrung ent- 
halten. Sie sind gegen Erstattung der geringen Druck- und Versand- 
kosten von der Druckerei des Zellengefängnisses in Berlin NW 40, 
Lehrterstr. 3, zu beziehen. 
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Diese letzteren sind so gewählt, daß möglichst eine geruchlose 
Desinfektion durchgeführt werden kann. Es ist aber ausdrücklich 
dem Ermessen des Kreisarztes überlassen, auch andere gleichwertige 
Desinfektionsmittel anwenden zu lassen. Auch ist die Möglichkeit 
offen gelassen, daß an die Stelle der in den Anweisungen angegebenen 
Desinfektionsmittel wirksame neuere Mittel treten können. Hiervon 
ist insofern bereits Gebrauch gemacht worden, als an Stelle des für 
die Desinfektion tuberkulösen Sputums empfohlenen Sublimats 
auf Grund der Untersuchungen von Uhlenhuth, Jötten und 
Hailer (15, 16) das Parmetol, Alkalysol und Chloramin empfohlen 
worden sind. 

Für das Kindbettfieber, Milzbrand und Rotz enthält der Erlaß 
keine besonderen Desinfektionsanweisungen. Er hält aber für Kind- 
bettfieber ausdrücklich die in den $$ 13 und 14 der Ausführungs- 
bestimmungen vom 10. August 1906, Heft 3, Kindbettfieber, für 
die Hebammen, Wochenbettpflegerinnen und das berufsmäßige 
Pflegepersonal enthaltenen Vorschriften und die im $15 Abs. 3, 
derselben Ausführungsbestimmungen gegebenen Desinfektionsmaß- 
nahmen aufrecht, die sich auf die Desinfektion der Wäsche, Klei- 
dung und Gebrauchsgegenstände der Kranken sowie die Behandlung 
der den Wochenfluß und andere Absonderungen der Kranken ent- 
haltenden Vorlagen und Verbandmittel beziehen. Eine weitergehende 
laufende sowie eine Schlußdesinfektion erübrigen sich hier, abgesehen 
von besonderen Fällen, in denen sie dann der Kreisarzt anordnen 
muß. 

Ebenso muß letzterer bei Milzbrand und Rotz, die beim Men- 
schen nur selten vorkommen, in jedem einzelnen Falle besondere, 
der Eigenart des Falles angepaßte Vorschriften im Rahmen der für 
a; und Typhus erlassenen Desinfektionsanweisungen geben. 


Nach wie vor behält also der Kreisarzt als derjenige, dem die 
Seuchenbekämpfung als eine seiner vornehmsten Aufgaben obliegt, 
auch das Desinfektionswesen in seiner Hand. Ihm sind die Des- 
infektoren und die mit der Desinfektion betrauten Schwestern in 
Ausübung dieser Berufstätigkeit unterstellt und erhalten in be- 
sonders gearteten Fällen von ihm besondere Anweisungen. In jedem 
Falle muß sich der Kreisarzt aber darüber ein Urteil bilden, ob die 
laufende Desinfektion im Verein mit der vereinfachten Schluß- 
desinfektion genügt oder ob er eine gründliche Schlußdesinfektion 
des ganzen Krankenzimmers durch den amtlichen Desinfektor an- 
ordnen soll. In letzterem Falle soll er sich mit dem behandelnden 
Arzt ins Benehmen setzen, der ja während der Behandlung des 
Kranken einen tieferen Einblick in die Verhältnisse der Familie und 
des Hauses gewonnen und daher einen berechtigten Anspruch 
darauf hat, bei dieser wichtigen Entscheidung als Vertrauensmann 
der Familie mit gehört zu werden. Daß es hierbei zu Differenzen 
zwischen dem Kreisarzt und dem behandelnden Arzt kommen 
könnte, ist wohl kaum zu befürchten, wohl aber kann es den An- 
ordnungen des Kreisarztes und damit seiner ganzen Stellung der 
Bevölkerung gegenüber nur förderlich sein, wenn er in solchen Fragen 
in Übereinstimmung mit dem behandelnden Arzt handelt. 


Bei dem letzteren wird aber das Interesse für die Durchführung 
der Desinfektion durch eine derartige Rücksichtnahme wesentlich 
gefördert werden. Dies zu erreichen, ist ganz offensichtlich die Ab- 
sicht bei Abfassung der neuen Bestimmungen gewesen. Denn auch 
für die Einleitung der laufenden Desinfektion sieht der Ministerial- 
erlaß die Mitwirkung des behandelnden Arztes vor. Es ist seinem 
Ermessen anheimgestellt, die laufende Desinfektion beim Gemeinde- 
vorstand zu beantragen, auch steht es ihm frei, die mit der Ausübung 
bzw. Überwachung der laufenden Desinfektion betrauten Personen 
zu beauftragen, bakteriologisches Untersuchungsmaterial an das 
zuständige Untersuchungsamt einzusenden. In diesem Falle haben 
diese den Namen des behandelnden Arztes als Einsender anzugeben, 
damit ihm das Ergebnis der Untersuchung mitgeteilt wird. Auch 
wird von dem behandelnden Arzt erwartet, daß er sich an der Be- 
lehrung des nicht berufsmäßigen Pflegepersonals i in der Ausführung 
der laufenden Desinfektion beteiligt, besonders in der Übergangszeit, 
bis die neue Desinfektionsordnung in allen Punkten durchgeführt ist. 
Ist so sein Interesse an der epidemiologischen Behandlung des Er- 
krankungsfalles geweckt, so wird er auch ein Interesse an der Durch- 
führung der Schlußuntersuchungen nach Beendigung der Erkran- 
kung haben, und so an seinem Teile mitwirken, daß auch die Schluß- 
desinfektion rechtzeitig durchgeführt wird, bzw. ihre Ausführung 
rechtzeitig beantragen. 

Aber auch mit den Gemeindebehörden muß der Kreisarzt in 
allen das Desinfektionswesen betreffenden Fragen in steter Fühlung 
bleiben, denn ohne deren weitgehende Mitwirkung ist die Durch- 
führung der notwendigen Neuorganisation des Desinfektionswesens 
nicht möglich. Ihnen liegt die Anstellung der Desinfektoren und 
Schwestern, die Beschaffung der Desinfektionsmittel und Apparate, 
sowie die Einrichtung der Desinfektionsanstalten ob. Mehr noch 
aber, als es früher geschah, sieht der Erlaß auch die Übernahme der 
Kosten für die Desinfektion durch die Gemeinden und Kommunal- 
verbände vor. indem er ihnen nahelegt, daß sie die Desinfektions- 


fung der Krätze, ferner von Läusen, Wanzen, MID 


mittel, gegebenenfalls ne Bildung von Einkaufsgemein 
beschaffen und für die laufende und die Schlußdesinfek 
Verfügung stellen. Wenn irgend möglich, sollen die | 
Desinfektion aus öffentlichen Mitteln der Gemeinden 

munalverbände bestritten werden; nur wo dies nicht m 
scheint, sollen sie — hinterher — teilweise oder ganz v n: 
ständen derjenigen Haushaltungen, in denen die Desin 
geführt wurde, wieder eingezogen werden können. 


Diese Anregung zur Übernahme der Desinfektionsko 
öffentliche Mittel findet ihre Begründung darin, daß die 
nicht im Interesse des Kranken, sondern zum Schutz 
meinheit vor einer Weiterverbreitung des Infektionss 
findet. Es steht aber weiterhin auch zu erwarten, daß di 
kerung der Desinfektion größeres Verständnis und größere 
heit entgegenbringen wird, wenn ihr durch sie zu allen see 
pekuniären Lasten, die die Erkrankung eines lieben A 
an sich schon mit sich bringt, nicht noch neue Geldopfer 
werden. ; 

In der Übergangszeit, bis die neue Organisation dh 
ist, werden die Gemeindebehörden dafür mit zu sorgen 
die Belehrung des nicht berufsmäßigen Pflegepersonals 
fenden Desinfektion erfolgt und die gemeinverständliche 
rungen sowie die zur Durchführung der laufenden D 
notwendigen Desinfektionsmittel in das Haus des Kranken | 
werden. In den Städten wird sich das verhältnismäß g 
reichen lassen, auf dem Lande wird es aber auf Schw 
stoßen; doch werden auch sie bei gutem Willen nicht unüb 
sein. Geeignete Personen, die den Gemeindevorsteher b 
wendigen Belehrung der Bevölkerung unterstützen könr 
hier in der Person des Geistlichen und Lehrers woh Ä 
Verfügung. 

Desinfektoren werden durch die Nensrdnehe des Des 
wesens an keiner Stelle entbehrlich. Denn Schlußdesir 
werden allerorten noch dauernd unter Zuhilfenahme von 
und Formalinapparat auszuführen sein. Beide aber 
sollen die Schwestern nicht handhaben, hier bleibt der 
an seinem Platze. Zwar werden die Desinfektoren durch 
schränkung der Schlußdesinfektion Zeit gewinnen. Diese 
sie aber zur Beaufsichtigung der laufenden Desinfektion ı 
nutzbringend verwenden können. Andererseits sollten 
meindebehörden erwägen, ob sie nicht die hierzu geeig 
fektoren zu Oberdesinfektoren und Gesundheitsaufsehern 
bilden lassen, um in diesen den beamteten Ärzten hochwerti 
organe zur Verfügung zu stellen, aus deren Tätigkeit, w 
jetzt vorhandenen Beispiele lehren, für die Bevölke 
Nutzen fließen muß. Engelsmann (5 ) befürwortet, 
Landkreise mit geringem Desinfektoren- ‚und Schwest 
hauptamtliche Desinfektoren (1—2) angestellt we 
die gleichzeitig als Gesundheitsaufseher wichtige 
könnten. Leider sind aber den wiederholten, von der 
verwaltung in dieser Richtung gegebenen Anregunge 
wenige Stadtverwaltungen und Kreise durch Anstell 
sundheitsaufsehern, Ober- oder Kreisdesinfektoren nach 
Auch eine Ausbildung in der Schädlingsbekämpfung käm 
die die Desinfektoren in den Stand setzen würde, bei de 


Ungeziefer gute Dienste zu leisten. 

Da aber die Zahl der vorhandenen Desinfektion nic 
ausreicht, alle laufenden Desinfektionen selbst durchzuf 
auch nur zu überwachen, sieht der Ministerialerlaß die Hi 
von desinfektionskundigen Schwestern zur Durchführ 
Aufgabe vor, wie solche mit gutem Erfolge bereits sei 
dizinalverwaltung zur Bekämpfung der Malaria in den K 
und Emden und von den Stadtverwaltungen von B 
Frankfurt a. O., Breslau, Frankfurt a.M. (7) u. a. zu 
bekämpfung verwandt worden sind. Wenn manc & 
und Kommunalverbände genötigt sein sollten, aus Anlaß 
ordnung des Desinfektionswesens die Zahl der bisher v. 
Schwestern zu vergrößern, so würde das nicht nur der Dı 
der Desinfektion, sondern der Seuchenbekämpfung undd 
pflege im allgemeinen zugute kommen, ja in manchen 
unseres Vaterlandes der Hebung des kulturellen Nivea! 
völkerung dienlich sein. Denn so gut manche Städte und 
Kreise mit Schwestern versehen sind, so sehr lassen an 
Beziehung noch zu wünschen übrig. Ging doch vor nl 
Zeit noch die Nachricht durch die Zeitungen, daß in einem 
Kreise die erste Gemeindeschwester angestellt worden s 

In Kreisen der Desinfektoren (2) ist der Befürchtun; 
gegeben worden, daß die Schwestern ihre Aufgabe so au 
den, daß sie die Aufsicht über die Desinfektoren bei deren Tat 
in der laufenden Desinfektion zu führen hätten, wobei : 
Wunsch durchklang, daß das Verhältnis wohl besser umg 
möchte. Beides ist unberechtigt und würde dem Sinn d 


22 
% 


eft 
. (1924). 


ufen. Schwestern und Desinfektoren sollen als gleich- 
ht gte und taktvolle Helfer des beamteten und behandelnden 
es der Durchführung einer wichtigen Aufgabe der Volksgesund- 
er: in friedlicher Harmonie einander ergänzend und von- 
sp lernend. 

er Ministerialerlaß erfuhr sogleich nach seinem Erscheinen 
Bu iedenen Seiten recht scharfe Kritik, die aber nur zum 
»n Teil berechtigt war, zumeist jedoch irrtümlicher Auslegung 
ner Anordnungen oder gar gänzlich unbegründeten Befürch- 
n entsprangen. Ich habe mich in der Zeitschrift für Medizinal- 
e (8) mit diesen Kritiken auseinandergesetzt und darf auf 
"Abhandlung verweisen. Auch der Ministerialerlaß vom 
Rn 1922 (10) geht auf diese Kritiken ein. 
Zu zeit liegen die Berichte vor, die die Regierungspräsidenten 
. Öktober 1923 über die mit den neuen Desinfektionsvorschrif- 
jemachten Erfahrungen erstattet haben. Sie sind von Dorned- 
ı 3) zusammengestellt worden und ihr Ergebnis bringt der Mini- 
Jerlaß vom 27. Dezember 1923 (11) zur Kenntnis der Behörden. 
{r berichten Seligmann (14) und Gersbach (7) über die in 
11 und Frankfurt a.M. gemachten Erfahrungen. Aus allen 
‚1 Äußerungen ergibt sich, daß überall da, wo genügendes Per- 
vorhanden ist, und das ist im allgemeinen in allen größeren 
iin der Fall, die Umstellung ohne Schwierigkeiten hat voll- 
werden können. Die Einschränkung der Schlußdesinfektionen, 
ondere der Formalin- und Dampfdesinfektionen, hat auch 
xt, daß Ersparnisse gemacht, zum wenigsten aber eine Stei- 
g der Kosten vermieden wurde. Sehr beachtenswert sind in 
Hinsicht die Ausführungen von Seligmann (14), die auch 
wlich dartun, wie durch verständnisvolle Auswahl der im 
| Mi angezeigten Methoden Ersparnisse erzielt werden können. 


1 


ı kleineren Städten und auf dem Lande ergaben sich dagegen 
jerlei Schwierigkeiten. Vor allem machte sich hier ein oft 
dlicher Mangel an dem nötigen Personal und bisweilen eine 
ügende Ausbildung der Gemeindeschwestern und des berufs- 
Pflegepersonals in der Desinfektion bemerkbar, so daß 
ine Einschränkung der Schlußdesinfektionen durch die amt- 
Desinfektoren zumeist noch nicht Platz greifen konnte, 
einer verständnisvollen Mitarbeit der behandelnden Ärzte 
N nur zwei Regierungspräsidenten berichten, während es in 
ren Bezirken nur sehr allmählich gelingt, die Ärzte für die 
tion- zu interessieren. 
einstimmend berichten aber alle Regierungspräsidenten, 
Interesse der Gemeindebehörden in den kleineren Städten 
dem Lande unter dem Druck der ungünstigen wirtschaft- 
hältnisse noch sehr viel zu wünschen übrig läßt, und daß 
noch sehr wenig Verständnis für die Notwendigkeit der 
ung der Desinfektionsmittel und die Übernahme der 
der Desinfektion auf öffentliche Fonds vorhanden ist. 
egen bringt die Bevölkerung im allgemeinen der Durch- 
der Neuordnung gutes Verständnis und Hilfsbereitschaft 
‚ und nur in wenigen Bezirken stießen die Behörden infolge 
Verhetzung der Arbeiter oder ungünstiger wirtschaftlicher 
isse auf Widerstand und Verständnislosigkeit. 


esamteindruck, den man aus den Berichten erhält, ist 
neinen nicht ungünstig. Es wird überall anerkannt, daß die 
aweisungen leicht verständlich und bei genügendem Perso- 
gut durchführbar sind. Es steht somit zu hoffen, daß das 
ben des Erlasses, die Desinfektionsmaßnahmen ihres polizei- 
Charakters zu entkleiden und auf das Gebiet der vorbeugen- 
irsorge überzuführen, dazu beitragen wird, das stellenweise 
fehlende Interesse und Verständnis zu wecken und der Neu- 
zur Anerkennung und Durchführung zu verhelfen. ' 


N nicht geringen Anteil an den sich zeigenden Schwierig- 
t der Umstand, daß der Erlaß in dem recht ungünstigen 
ck der beginnenden wirtschaftlichen Schwierigkeiten er- 
olgedessen erwies sich auch die Übergangszeit, mit der 
technete, als viel zu kurz. Diese Erkenntnis darf uns aber 
machen, auf dem als richtig und gangbar erkannten Wege 
zu schreiten und, wenn auch nur Schritt für Schritt, die 
entgegenstellenden Schwierigkeiten aus dem Wege zu 
mmer wieder hat es sich bei der Seuchenbekämpfung ge- 
ich die hier aufgewandten Mittel hundertfältig verzinsen. 
i der Typhusbekämpfung im Südwesten des Reiches von 
mit einem jährlichen Kostenaufwand in Höhe von 
eine durchschnittliche jährliche Ersparnis von M. 500 000 
ermögen erzielt worden. 
rd sich auch hier bald zeigen, daß die durch die Anstellung 
stern und die kostenlose Durchführung der Desinfektion 
N Mehrausgaben durch. die Ersparnisse, die durch die Ver- 
ng der Schlußdesinfektionen, weit mehr noch aber durch die 
8 der Erkrankungen erzielt werden, bei weitem aufge- 
den. Diese Erkenntnis, für die auch die sparsamst ver- 
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anlagte Gemeindeverwaltung Verständnis haben dürfte, wird der 
beste Schrittmacher für die neue Desinfektionsordnung sein. 


al, 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


- tuberkulösen Auswurfs. 
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Neuere Desinfektionsmittel, ihr Wirkungswert 


und ihre Verwendbarkeit. 
Von Medizinalrat Dr. H. E. Kersten in Münster j. W. 


1. Öffentliche Hygiene. 
Durch Erlaß vom 8. Febr. 1921 ist in Preußen eine Neuordnung 


. des Desinfektionswesens eingetreten. 


Die vorhergehenden Ausführungen von Herrn Geheimrat 


O. Lentz in diesem Heft des »Gesundheits-Ingenieurs« erklären 


im einzelnen die Gründe, die für diese Neuordnung maßgebend 
waren. 


Besonderer Wert wird jetzt auf die fortlaufende Desinfektion 


gelegt, die Schlußdesinfektion ist zwar beibehalten, stellt aber 
jetzt in der Regel nur eine etwas erweiterte Ausführung der vorher 
geübten laufenden Desinfektion dar. Hinsichtlich der Desinfektions- 
mittel ist hauptsächlich auf Sublimat und Kresolseifenlösung ver- 
.wiesen mit dem Hinweis, daß auch andere in bezug auf ihre des- 
infizierende Wirksamkeit und praktische Brauchbarkeit erprobte 
Mittel angewendet werden dürfen und daß die Wirksamkeit einer 
5promill. Sublimatlösung gegenüber von Tuberkelbazillen nur von 
einer 2 proz. Phobrollösung erreicht wird. 


Letzterer Zusatz ist in einem späteren Erlaß vom 7. Januar 


1922 dahin erweitert, daß auf Grund neuester Untersuchungen 
auch eine 4 proz. Lösung von Alkalysol und eine 3—5 proz. Parmetol- 
lösung die gleiche Wirkung gegenüber von Tuberkelbazillen hat. 


Durch Erlaß vom 23. April 1923 wurde letztere Bestimmung 


dahin präzisiert, daß Alkalysol und Parmetol in 5 proz. Lösung bei 
4 Stunden Einwirkungsdauer die meisten Tuberkelbazillen abtöten. 
Auf sorgfältiges Umrühren wird aufmerksam gemacht 


Endlich wird in einem Erlaß vom 5. Dezember 1923 darauf 


hingewiesen, daß zur Desinfektion tuberkulösen Auswurfs auch 
Chloramin in 5 proz. Lösung erfolgreich angewendet werden kann. 
Die Anwendung, auch zur Desinfektion infizierter Wäsche, geschieht 
in gleicher Weise wie bei vorstehenden Präparaten. Der Gehalt 
an aktivem Chlor muß mindestens 25 vH betragen. Auf die Ver- 
wendung der kostspieligen Sublimatdesinfektion des Sputums kann 
deshalb verzichtet werden. 


!) Hier auch weitere Literaturangaben, 
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Aus dem Inhalt dieser Erlasse läßt sich ohne weiteres erkennen, 
daß es den gewöhnlichen Krankheitserregern gegenüber wohl 
praktisch brauchbare Desinfektionsmittel gibt, daß aber zur so 
wichtigen und schwierigen unschädlichen Beseitigung des tuberku- 
lösen Auswurfs immer wieder nach wirksamen Mitteln gesucht 
werden mußte. Man wollte also ein Desinfektionsmittel haben, das 
außer auf die leicht abzutötenden Krankheitskeime auch auf die 
schwer zu schädigenden Tuberkelbazillen einwirkte. Worauf. die 
Schwierigkeit der Abtötung des Tuberkelbazillenauswurfes beruht, 
ist bekannt und sei nur kurz erwähnt. Zunächst ist der Tuberkel- 
bazillus selbst infolge seiner Fett-Wachshülle gegen Desinfektions- 
mittel widerstandsfähiger, außerdem ist er noch eingebettet in eine 
eitrig-schleimige Masse, die von keimtö tenden Mitteln schwer durch- 
drungen wird. 

Da die auf tuberkulöses Sputum zuverlässig wirkenden ther- 
mischen Desinfektionsmittel naturgemäß nur für Anstalten, nicht 
für den privaten Haushalt in Betracht kommen, wird man hier 
immer zu chemischen Mitteln seine Zuflucht nehmen müssen. 
Zu fordern ist von einem solchen aus verständlichen Gründen 
eine sichere und in verhältnismßäg kurzer Zeit eintretende Wirkung 
auf die Krankheitserreger, ferner daß es die Desinfektion in den 
Speigefäßen selbst gestattet, deren Reinigung erleichtert, möglichst 
ungiftig, nicht zu teuer und ohne belästigenden Geruch ist. 

Ein brauchbares Mittel muß also zunächst das Sputum durch- 
dringen resp. auflösen, um dann den Tuberkelbazillus abzutöten. 
Erstere Eigenschaft hatte das bekannte Antiformin, das aber hin- 
sichtlich der zweiten versagte, wie UhlenhuthundXylander 
und ersterer und H.E. Kersten gefunden hatten. Erwähnt sei 
hier noch, daß sich die anfangs angegebene 5promill. Sublimatlösung 
nicht als absolut zuverlässig erwiesen hat (Uhlenhuth (#), Kir- 
stein (9). Als weitere Nachteile des Sublimats sind seine Giftig- 
keit und sein sehr hoher Preis bekannt, als Vorteil seine Geruchlosig- 
keit. Einen erheblichen Schritt weiter brachten uns die Versuche 
von Uhlenhuth, Joetten und Hailer (3,.4, 5), die 
fanden, daß gewisse, im Kriege verwendete Kresolseifenersatz- 
präparate, die keine Seife, aber geringe Mengen Alkali (NaOH) 
enthielten, die Tuberkelbazillen abtöteten. Diese Versuche führten 
dann zur Herstellung des Alkalysols der Firma Schülke & Mayr, 
Hamburg, und des Parmetols der Firma Raschig, Ludwigs- 
hafen. 

Das im ersten Erlaß erwähnte Phobrol der ersten Firma, 
das als eine 5 proz. Lösung des p-Chlor-m-Kresols in rizinolsaurem 
Kali im Handel ist, ist von Laubenheimer (6) in 5 proz. 
Lösung bei 8 stündiger, nach Messerschmidt (7) nach 10- 
stündiger Einwirkung auf tuberkulöses Sputum erst als wirksam 
befunden worden, Kirstein(9) gebrauchte sogar 12 Stunden 
dazu. Das Mittel als solches hat den Vorteil der Geruchlosigkeit, 
ist jedoch zu teuer, da zu seiner Herstellung Rizinusöl verwendet 
wird, und erfordert eine für die Praxis zu lange Einwirkungszeit. 

Viele andere Mittel haben sich ebenfalls in der Praxis der 
Sputumdesinfektion nicht bewährt, sie sollen hier nicht aufge- 
führt werden. Ebenso soll auf die Anführung der zahlreichen 
Desinfektionsmittel verzichtet werden, die hinsichtlich der meisten 
Krankheitskeime eine gute Wirkung hatten, aber dem tuberkulösen 
Sputum gegenüber versagten. 

Wesentlich günstiger stellten sich die Ergebnisse der Versuche 
mit Alkalysol und Parmetol bei der Sputumdesinfektion. 

Alkalysol ist ein 4- bis 5 proz. Alkali (NaOH) und 65 vH 
Kresole enthaltendes Präparat. Eine 5 proz. Lösung, in doppelter 
Menge dem Sputum zugesetzt, tötet bei 4 stündiger Einwirkungszeit 
die im Sputum enthaltenen Tuberkelbazillen sicher ab. Noch we- 
sentlich günstiger wird die Wirkung, wenn man warme Lösungen des 
Mittels verwendet (80°), die sich nur langsam abkühlen, es wird schon 
nach halbstündiger Einwirkung die Abtötung der Tuberkelbazillen 
erreicht (4). Diese Abkürzung der Desinfektionszeit durch Zusatz 
warmer Lösungen des Desinfektionsmittels dürfte in der Praxis, 
namentlich für Krankenhäuser und Heilstätten, von großer Bedeu- 
tung sein. Außerdem ist das Präparat billig und wenig giftig, 
Meerschweinchen vertragen 5 cm? einer 5 proz. Lösung ohne Stö- 
rungen, wie Uhlenhuth und seine Mitarbeiter (4,5) feststellten, 
Dagegen riechen die Lösungen stark, ein Geruch, der jedoch von 
den Kranken gar nicht so unangenehm empfunden wird, zumal 
er die Fliegen abhält. 

Fast geruchlos, jedoch wesentlich teurer ist das Parmetol 
der Firma Raschig, Ludwigshafen, eine Lösung des p-Chlor-m- 
Kresols in Alkali, das jetzt ebenfalls von der Firma Schülke & 
Mayr, Hamburg, zu beziehen ist. Hinsichtlich seiner Giftigkeit ver- 
hält es sich ebenso wie das Alkalysol. Auch in seiner Wirksamkeit ist 
das Parmetol ähnlich, in 5 proz. Lösung bei A stündiger Einwir- 
kungszeit wurden nach Uhlenhuthund seinen Mitarbeitern die 
Tuberkelbazillen im Sputum abgetötet, während die Versuche von 

Kirstein (9) nicht ganz so günstig ausfielen. Er benutzte jedoch 
ein hinsichtlich des Alkaligehaltes noch unverbessertes Präparat. 


fallen also fort. Der Preis des Mittels ist auch sonst ge 


‚ Brauchbarkeit der vorgeschlagenen Mittel, die wohl 0 
‘sehr wirksam sind und viele Vorzüge anderen Mitteln 


“ zentrationen vorgesehen: bei Tuberkulose, Pocken, Cholera 


- Erhöhung der antiseptischen Eigenschaften um 


In dem neusten Erlaß des Volkswohlfahrtsministeriu 
nun noch Chloramin-Heyden (p-Toluol-sulfoncl 
Natrium) zur Sputumdesinfektion empfohlen. Es han 
nicht um ein Phenol, sondern um ein festes organisches Chli 
Zunächst wurde es angewandt in der chirurgischen Wu 
und Geburtshilfe, zur Desinfektion von vernickelten In 
in der Veterinärmedizin und zahnärztlichen Praxis usw 
0,5 proz. Lösung (Dold, Dobbertin, Klemm, 
lank, Nühsmann, KlimmerundMeyeru. 
es zeigte sich in gleicher Konzentration im wässerigen Me 
Sublimat ebenbürtig, im eiweißhaltigen Medium über 
dem also die keimtötende Wirkung des Chloramins f 
war, konnten Uhlenhuth und Hailer (16) auc seine 
samkeit hinsichtlich des tuberkulösen Sputums festste 
sich in 5 proz. Lösung ebenso wirksam wie Alkalysol 
Ein Vorzug vor den Kresolen und Phenolen besteht dari 
Chloramin eine feste, im Wasser leicht lösliche Substan: 
Papierbeuteln, geschützt vor Licht und Feuchtigkeit, halt 
transportiert werden kann. Die hohen Unkosten der 


diesem Rein-Chloramin bringt neuerdings die Firm. 
Roh-Chloramin in den Handel von etwa 80 vH Chlorami 
dessen Preis ungelähr die Hälfte beträgt. Die Giftigkeit 
Präparate ist verhältnismäßig gering. Die Lösungen 
schwachen, nicht störenden Chlorgeruch. Sr en 

Alle diese drei Mittel eignen sich, wie besondere Vi 
Uhlenhuth und Hailer (16) zeigen, auch zur ] 
von Wäsche, die mit reichlichen Mengen tuberkulösen 
beschmutzt ist. Auch hier empfiehlt es sich, 5 proz. Verd 
resp. Lösungen 4 Stunden lang einwirken zu lassen. 


Nach diesen umfangreichen Erprobungen erscheint die 


besitzen, vor allem auch die Wäsche nicht schädige 
Entsprechend schwächere Lösungen dieser Mittel genügen ( 
Abtötung der übrigen Krankheitserreger. Für die Land 
torenschule in Dresden sind z. B. für Rohchloramin folgı 


bei allen übrigen Krankheiten 1 proz., nur bei Mil: 

Lösungen. Wäsche wird in allen Fällen in 0,5 proz. L 
6 stündiger Einwirkungszeit eingeweicht (Jäcke 
f{. Desinfektions- und Gesundheitswesen 1923, Heft 


In dem letzten der angeführten Erlasse ist nun definitir 
Sublimat als Sputumdesinfektionsmittel verzichtet worden, 
wegen seines hohen Preises, da die Rohprodukte aus dem 
bezogen werden müssen. Seine weiteren bekannten 
sind seine starke Giftigkeit und seine Eigenschaft, bei 
von Eiweiß durch Bildung von Quecksilberalbuminaten ı 
zu werden. Untersuchungen und Verbesserungen des 
durch Joachimoglu (37) haben die Nachteile 
Preises und das Entstehen von Quecksilberalbuminater 
beseitigen können. Er setzte an Stelle von Kochsalz d 
Natriumbisulfat zu, wobei er haltbare Lösungen er: 


Der Preis verringert sich dadurch um die Hälfte 
durch diese Lösungen nicht gefällt. Das Präpara 
Namen Disublat von der Firma Kahlbaum, Be 
den Handel gebracht. Nicht ausgeschlossen erscheint 
auf dem von Joachimoglu beschrittenen Wege 
Verbesserungen des Sublimats zu erzielen. 


2. Ergebnisse in der praktischen Medi 
In und nach dem Kriege ist der abgerissene F 
sepsis wieder aufgenommen worden. Unter anderen 
vor allem die Chininderivate und in letzter Zeit die A 
linge hervor, denen von Morgenroth und seiner | 
ausgezeichnete, aller Kritik standhaltende experi 
dung gegeben war. Es sei gestattet, über die Wirkss 
beider Gruppen von Desinfektionsmitteln, die zurzei 
im Vordergrund des Interesses stehen, einen kurze 
geben. ne 
a) Chininderivate. Das wesentliche 
Untersuchungen von Morgenroth über die 
Kraft der Chininabkömmlinge besteht darin, daß sie auel 
lösungen und im menschlichen Serum wirksam sind 3 
dauernde Schädigung in die Gewebe eindringen kö en 
allem wirksam sind sie gegenüber den Wundinfektionse 
Streptokokken und Staphylokokken, ferner den Diphth 
den Meningokokken usw. In der Hauptsache handelt es 
pulverförmigen Chinaalkaloide Vucin (Isoctylhyd 
um das Eucupin resp. Eucupinotoxinu 
chloricum (Isoamylhydroeuprein. 


chst zum Vucin, das sich in der Kriegschirurgie gut be- 
t. Klapp (38) benutzte mit günstigem Erfolge für die 
isepsis Lösungen in einer Verdünnung 1:5000 bis 1:10000, 
nen die Wunden unterspritzt wurden. Er behandelte 
n anderweitigen chirurgischen Maßnahmen Weichteilwunden, 
und Gelenkverletzungen und vor allem auch den Gas- 
chdem festgestellt war, daß eine Verdünnung von 1 : 10 000 


isen, letztere auch hinsichtlich der Tiefenantisepsis, Krab - 
10) undHammerschlag (43) in der Abszeßbehandlung, 
nstein (44) bei Empyemen. Auch die oft so hartnäckige 
tis konnte im günstigen Sinne nach Steichele (47a) und 
uel (47) beeinflußt werden. Hervorgehoben zu werden ver- 
(‚bEnoch, daß Prahl (48) bei Bauchschüssen das Vucin in Lösung 
15 000 in der Bauchhöhle prophylaktisch mit gutem Erfolge 
det hat. 


‚Hiernach ist es auch verständlich, daß sich die so hartnäckige 
flechte durch dieses Mittel, in einer Lösung von 1 : 2000, 
|utan eingespritzt, günstig beeinflussen ließ (Hoffmann (49). 


| s hat natürlich auch nicht an Versuchen gefehlt, durch Ein- 
ungen in das Gefäßsystem resp. in den Lumbalsack allgemeine 
auch lokale Prozesse zu beeinflussen. Durch intravenöse Ein- 
ng heilte so Laband (50) chronische Gonorrhoen (0,05 
2,0 bis 3,0. Zimmermann (51) undHuenges (52) 
ne Meningitis (10 cm? 1 : 500). 
Nicht unerwähnt soll bleiben, daß natürlich auf dem Gebiete 
ahnheilkunde und der Veterinärmedizin ähnlich gute Resultate 
t worden sind (Cohn (53), Sellnick (54), Mayer-Pull- 
an (55)): -: 
‚Ähnlich liegen die Erfahrungen mit dem Eucupin, von 
ben seiner desinfizierenden auch seine ansäthesierende Wir- 
lobt wird. Bier (38) hatte das Eucupin in 0,5 proz. Lösung 
spülung und Füllung von Abszessen, Phlegmonen und ver- 
_ Gelenken gebraucht. Oppenheimer (56) wandte 
ittel mit gutem Erfolge bei entzündeten Drüsen an, Bor- 
tundOstrowski (57) konnten durch eine 2 proz. Salbe 
"Verbrennungen 2. Grades drohende Infektionen verhüten. 
mann (58) verwendete eine 5 proz. Schüttelmixtur mit 
Erfolge zur Behandlung der Bartflechte. Vor allem spielte 
s Eucupin in der lokalen Behandlung der Haut- und Wund- 
rie sowie bei .der chronischen Nasen- und Kieferhöhlen- 
e eine günstige Rolle (Bieberstein (59), Anthon (60)). 
schädlichmachung der diesbezüglichen Keimträger dürfte 
t dieses Mittel empfehlen, 


aloge Erfahrungen sind dann auch gemacht worden in 


. Chininfabriken Zimmer & Co.). 


Vichtig scheint mir an dieser Stelle vor allem folgende Eigen- 
es Eucupinotoxinum hydrochloricum, die auch 
öffentliche Hygiene von Belang ist. Unter den Einwänden, 
die Impfgegener gegen die Schutzpockenimpfung vorzu- 

en: steht mit an erster Stelle der, daß die bei der Imp- 
| zur Verwendung kommende Schutzpockenlymphe häufig Bak- 
Inin mehr oder minder großer Zahl enthält und daß dadurch bei 
‘ornahme der Impfung für den Menschen schädliche Keime 
t werden können. Der bewährte Glyzerinzusatz vermindert 
e vorhandenen Begleitbakterien, manchmal bis zur völligen 
eit, jedoch blieb in einer nicht unwesentlichen Zahl von 
proben eine beträchtliche Anzahl von Keimen lebensfähig. 
ein (61) empfahl seinerzeit den Zusatz eines Chinaal- 
und zwar erzielte er mit dem Eucupinotoxinum hydro- 
cum die besten Resultate. Er verdünnte den dem Kalbe ab- 
enen Rohstoff mit Glyzerinwasser (3 Teile reinstes Glyzerin 
il physiologische Kochsalzlösung), dem das erwähnte Mittel 
hältnis 1 : 5000 zugesetzt war, so daß eine Lymphverdün- 
on 1 Teil Lymphe + 5 Teile Glyzerinwasser entstand. Die 
Dakterien wurden, mit Ausnahme der Sporen, nach 8—28 
getötet. Jetzt in der Praxis von Kirstein (62) ge- 
Erfahrungen zeigten, daß die Virulenz hinsichtlich der 
’kung auch nach 3 Monate langer Aufbewahrung im Eis- 
m Vergleich mit gewöhnlicher Glyzerinlymphe in keiner 
se herabgesetzt wurde. Gildemeister (63) bestätigt, 
ieses Verfahren zurzeit das beste zur Herstellung einer keim- 
ymphe ohne Beeinträchtigung ihrer vakzinalen Virulenz 
N Impfgegnern dürfte durch eine Einführung einer solchen 
Lymphe in die Impfpraxis ein Hauptargument für die 
ihres Standpunktes entzogen sein. 
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Zusammenfassend ist also zu sagen, daß die Chinaalkaloide 
von starker keimtötender, Wirkung sind, vor allem gegenüber von 
Streptokokken, Staphylokokken, Diphtheriebazillen, Meningokokken 
usw. Hierdurch ergibt sich ihr Anwendungsgebiet hauptsächlich 
als Wunddesinfektionsmittel, ferner zur Entkeimung der Diphtherie- 
bazillen- und Meningokokkenträger, ebenso zur Behandlung der 
diesbezüglichen Krankheiten. Für die öffentliche Hygiene wichtig 
ist außerdem, daß es durch den Zusatz von diesen Mitteln gelingt, 
eine keimfreie Pockenlymphe herzustellen. 


b) Akridinabkömmlinge. Bereits Ehrlich hatte 
auf das von Benda dargestellte Trypaflavin, ein Teer- 
produkt, hingewiesen hinsichtlich seiner guten chemotherapeu- 
tischen Eigenschaften, d.h. eingedrungene Infektionserreger abzu- 
töten, ohne gleichzeitig das infizierte Gewebe selbst in seiner Lebens- 
fähigkeit zu schädigen. In Verfolgung dieser Frage erfolgte auf 
Morgenroths Veranlassung außerdem noch die Darstellung des 
Flavicids und schließlich des in letzter Zeit am meisten be- 
nutzten Rivanols (17). 

Es handelt sich also um Akridinpräparate, deren chemische 
Zusammensetzung folgende ist: 


3.6-Diamino-10-methylakridiniumchlorid = Trypaflavin, 

2.7-Dimethyl-3-dimethylamino - 6-amino -10- methylakridinium- 
chlorid = Flavicid, 

2-Aethoxy-6.9-diaminoakridinhydrochlorid — Rivanol. 


Die Präparate kommen als in Wasser lösliche Pulver oder in 
Originaltabletten in den Handel. Sie zeichnen sich aus durch Ge- 
ruchlosigkeit und geringe Giftigkeit. Fertige Lösungen sollen nicht 
längere Zeit aufbewahrt werden (s. Prospekt der Höchster Farbwerke). 


Infolge der großen bakteriziden Kraft erwiesen sich die Prä- 
parate als überaus sparsam in der Anwendung. 


Zunächst im Reagenzglasversuch haben sich die Akridinver- 
bindungen als starke Desinfektionsmittel gezeigt, welche durch 
Serum nicht gehemmt werden. Dann sind von den Wundinfektions- 
erregern die Eiterkokken, die anaeroben Erreger (Tetanus- und Gas- 
brandbazillen) und der Diphtheriebazillus sehr empfindlich gegen 
die Schädigungen durch die Akridinverbindungen, etwas schwerer 
abzutöten sind die Erreger der Cholera, der Influenza und der Koli- 
gruppe, sehr widerstandsfähig erweist sich der Erreger des blauen 
Eiters (Bieling (17)‘. Beim Rivanol wurden Streptokokken noch 
durch Verdünnungen 1 :100000 abgetötet, während im reinen 
Serum die Wirkung auf mehr als das Doppelte verstärkt wird. 


Wenn auch die Bedingungen für das Zustandekommen der 
antibakteriellen Wirkung eines chemischen Mittels im lebenden 
Körper ganz anders als im Versuchsröhrchen liegen, so konnten die 
günstigen Resultate auch im Tierexperiment durchaus bestätigt 
werden. Eine mit Diphtheriebazillen infizierte Wunde beim Meer- 
schweinchen heilte nach Behandlung mit Akridinlösung aus (Fei- 
ler (18), Braun (19)). Ebenso günstige Resultate wurden erzielt bei 
sonst tödlichen Wundinfektionen des Meerschweinchens mit Hühner- 
cholerabazillen, menschenpathogenen Streptokokken und Pneumo- 
kokken (Morgenroth, Schnitzeru. Rosenberg (20), 
Neufeld und Reinhardt (21), Schiemann (22)). Es ge- 
lingt also beim Versuchstier, die Infektion mit einem auch für 
Menschen pathogenen Wundinfektionserreger und die anschließen- 
den entzündlichen Gewebsveränderungen durch Infiltration des 
infizierten Gewebes mit der Lösung eines Akridinpräparates zu 
hemmen. Die Wirksamkeit der einzelnen Präparate ist hinsichtlich 
ihrer Stärke verschieden, z. B. ist das Rivanol dem Trypaflavin 
überlegen (17). Ein weiterer Vorteil des Rivanols ist der, daß es nicht 
nur auf einen bestimmten, sondern auf jeden Streptokokkenstamm 
einwirkt (20) und es sich um Dauerwirkungen handelt. Aber auch 
die anaeroben Wundinfektionserreger wurden im Tierexperiment ge- 
schädigt. Bei mit sicher tödlichen Mengen infizierten Meerschwein- 
chen wurde durch Infiltration der infizierten Stellen mit einer Ri- 
vanollösung 1 :400 die tötliche Infektion verhindert, auch wenn 
die Behandlung erst nach 6 Stunden einsetzte. Dieselben günstigen 
Ergebnisse wurden erzielt, wenn das Mittel statt in Lösung in Pul- 
verform angewendet wurde. Jedoch waren stets größere Dosen er- 
forderlich, so daß das am wenigsten giftige Rivanol am geeignetsten 
erscheint (Braun (19), Brunner (23)). 

Diese guten Ergebnisse im Tierversuch gaben dem Kliniker 
die nötigen Grundlagen, um diese Mittel auch beim Menschen 
in Anwendung bringen zu können. Als hochwirksame Antiseptika 
dienen diese Mittel zunächst in guter Weise der Prophylaxe der 
Wundinfektionskrankheiten, in Frage kommt die Oberflächen- 
behandlung frischer Wunden durch feuchte Verbände Nach 
Klapp (24) eignen sich diese Präparate, vor allem das Rivanol, 
wegen der geringen Gewebsreizung auch für die prophylaktische 
Tiefenantisepsis durch Infiltration der Umgebung der Wunden. 
Ferner wurden durch Eiterkokken hervorgerufene Gewebsentzün- 
dungen wie Mastitis, Abszesse, Furunkulose usw. durch Gewebs- 
infiltrationen hinsichtlich ihres Heilungsverlaufes günstig beein- 
flußt und abgekürzt (Rosenstein (25), Härtelundv.Kis- 
halmy (26), Siebrecht und Ujhely (27)) Ebenso wurden 
eitrige Ergüsse in Gelenke und in große Körperhöhlen erfolgreich 
behandelt (Katzenstein und Schulz, Blaß, Bieber- 
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stein, (28—30)). Die Eigenart des Rivanols läßt es nicht ver- 
wunderlich erscheinen, wenn auch gute Resultate in der Dermatologie 
bei Pyodermien durch Anwendung des Mittels in Lösung und bei der 
Gonorrhoe durch Einspritzung in die Harnröhre (Bieberstein 
(30)), ferner bei weichem Schanker durch Gewebsinfiltration erzielt 
wurden (Levy-Lenz (31)). 

Aber es hat auch nicht an erfolgreichen Versuchen gefehlt, eine 
bakterielle Allgemeininfektion durch Zufuhr des Heilmittels in den 
Blutkreislauf zu beeinflussen. Bei der Maus ist das bereits durch 
Rivanolinjektion gelungen (Bieling (17)). Gesteigert wurde 


diese allgemein desinfizierende Wirkung des Rivanols im Kaninchen 


und dementsprechend bei septischen Erkrankungen des Menschen 
bei gleichzeitiger Anwendung von Streptokokkenserum (Meyer 
und Joseph (32)), beim Menschen besonders bei der puerperalen 
Sepsis (Bumm (33), Sigwart (34)). Ebenso wurden schwer sep- 
tische Zustände bei Pyelitis neben ebensolcher Liokalbehandlung 
durch intravenöse Argoflavinlösungen günstig beeinflußt (Hohl- 
weg (35). Nach den letzten Mitteilungen vonLengemann (36) 
wirkten intravenöse Einsprizungen einer halbprozentigen Trypa- 
flavinlösung lebensrettend bei einigen Fällen von allgemeiner 
Sepsis, eine beginnende Panophthalmie wurde so zum Stillstand 
und Rückgang gebracht. 

Danach haben sich also die Akridinfarbstotfe als wirksame 
Antiseptika bewiesen. Sie eignen sich zur Prophylaxe der Wund- 
lektionen für die prophylaktische Tiefenantisepsis, für die kon- 
servative Behandlung heißer Abszesse, für die Antisepsis in der 
Bauchhöhle, zur Behandlung eitriger Gelenkentzündungen und in- 
fektiöser Hauterkrankungen, zu Spülungen in der Geburtshilfe, 
zur chemotherapeutischen Antisepsis in der Zahnheilkunde, zur 
Behandlung der Harnröhre des Mannes, schließlich bei Allgemein- 
infektionen durch intravenöse Einverleibung des Mittels. 

Durch die bisherigen günstigen Resultate mit den Akridin- 
verbindungen sind wir also auf dem Gebiete der Chemotherapie 
einen nicht unwesentlichen Schritt weitergekommen. 
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. In einer früheren Nummer des »Gesundheits-Ing« 
hatte der Privatdozent an der hiesigen technischen Hoc 
Herr Dr. Wierz, einige Ausführungen gemacht ‚über 
stigen wirtschaftlichen Vorteile, die aus einer Beschle 
Umlaufes des Heizwassers bei Warmwasserheizungen 
und hatte hierbei die Bauart ‚Presto‘“ der schweizerischen F 
Gebr. Lincke, A.-G., Zürich, erwähnt. Diese Bauart, die: 
bare Pumpenheizung anzusprechen ist, hat entschieden g 
züge, besonders denjenigen der absoluten Betriebssicherhei 
sagen der Pumpe. Immerhin wird aber bei dieser Bau 
der Pumpe geleistete Arbeit nicht direkt zur Beschleunig 
Wasserumlaufes benutzt, sondern meines Wissens lediglich 
zeugung einer gewissen Menge von Druckwasser, welc 
Düse in den Hauptrücklauf kurz vor Einmündung in 4 
eingeführt wird. Das mit hoher Geschwindigkeit aus‘ 
krofande Druckwasser, das aus dem: Kessel abgesaugt 
nun das sonst mit normaler Geschwind I im Haupt 


lastung für den Rücklauf und eine Drucksteigerung 
lauf. Der Wirkungsgrad der ie wird also weiter verrin 


wenn auch geringe Beschleunigung des Umlaufes des 
bei Warmwasserheizungen mit allen Mitteln anzustreb 
stets nicht geringe wirtschaftliche Vorteile zu we 


onen wird dazu beitragen, die für: Wohnhäuser le er. g 
Mißkredit Ben Zentralheizung wieder an Bedeutur 


blems einer a Beschleunigung des Wissen 
behaltung der absoluten Betriebssicherheit der Warmwa 
gearbeitet, sondern auch in Deutschland ist man nich 
wesen. De 
werden, welche ich mit bestem Erfolge in SIEH Dr 

seit zwei Wintern im Betriebe habe. 


In Nr. 27 dieser Zeitschrift vom 3. Juli 1920 hatt ich | 
Abhandlung ‚Vorschläge zur Erhöhung der Wirtschaftlic 
Betriebes von Zentralheizungen‘“ eine Einrichtung beschr: 
zur Verminderung des Brennstoffverbrauches von He 
zur Erhöhung des Wirkungsgrades von Heizkesseln mit ob 
brand gedacht war. Nachdem diese mir patentamtli 
Anordnung mehrfache Umarbeitungen erfahren hatte, 
Abb.1 in Längsschnitt und Querschnitt dargestellte Ba 
mehr als beste erkannt und bereits mehrfach ausgefüh) 


1) Vgl. hierzu die Äußerungen von Hottinger im 
Ing. 1924, S. 177 unten rechts, und von Dr. Wierz im ( 
Ing: 1923, 8. 478 u. 479. ar 2 


Anordnung besteht aus folgenden drei Hauptteilen: 

er Heizfläche zur Erzeugung von heißem Druckwasser, 
a—b), 

den Anschlußleitungen (e), 

der Vorlaufdüse (d). 

Heizfläche wird aus zwei übereinander liegenden und mit- 
bogenstück.an einer Seite verbundenen Enden Patentrohr 
Die beiden freien Enden der so entstandenen Rohrschleife 
latt zugedeckelt. An dem Rückbogen ist ein genügend 
bapfen angeschweißt, der die Auflagerung bzw. Veranke- 
einer Aussparung des vorderen Kesselgliedes ermöglicht. 
tere Auflagerung geschieht durch das Vorlaufrohr der Heiz- 
das auf der blindgeschlossenen, der Feuertür gegenüber- 
den Aussparung des Hintergliedes lose aufliegt, während der 


ge 


e Schenkel durch die Rücklaufverbindung abgestützt wird. 


Abb.1. 


Größe der Heizfläche bzw. die Durchmesser der beiden 
der Rohrschleife richten sich nach dem lichten inneren 
stand des auszurüstenden Kessels. Der Durchmesser darf 
oß sein, daß das Nachrutschen des Brennstoffs nicht be- 
ird. Der geringste Abstand zwischen Heizflächenwandung 
lwandung wird also nicht unter 450 mm betragen dürfen. 
elkessel Serie III ist von mir diese Heizfläche aus Patent- 
on 125 x 133 mm Durchm. gefertigt worden. 
ie Anschlußleitungen sind am oberen bzw. unteren Ende der 
enkel der Heizfläche oben und unten so angeschlossen, 
vollkommene Entlüftung sicher gewährleistet ist. Beide 
werden durch genau gebohrte Löcher der oberen bzw. 
Blindplatte des Hintergliedes hindurchgesteckt. Nach 
ung werden die Durchgänge gut mit Kesselkitt verschmiert. 
{ wird in eine untere Warze des Vorlaufkrümmers des 
ngeschraubt, der Rücklauf irgendwie in einfacher Weise 
Rücklauf des Kessels verbunden. In die Vorlaufleitung 
weckmäßig eine Tasche zur Aufnahme eines Eintauchthermo- 
eingebaut. 
> Durchmesser der Auschlußleitungen richten sich nach der 
eizfläche und werden tunlichst nicht zu knapp gehalten. 
oben genannten Kesselgröße sind sie mit 2”1 Durchm. 


läche und Anschlußleitungen müssen natürlich auf einen 
den statischen Druck um mindestens 2 at übersteigt, 
_ geprüft werden. Das Thermometer für 
den Vorlauf muß von 10°bis 130° C zeigen. 

Die Vorlaufdüse (d) ist in den Vor- 
laufkrümmer des Kessels innen einge- 
schraubt und so gehalten, daß sie sich 
vom Durchmesser der Vorlaufleitüng auf 
den erforderlichen lichten Durchmesser 
der Austrittsöffnung verjüngt (Abb. 2). 
Da die neue Rohrheizfläche als ein be- 
sonders gefeuerter Kessel anzusehen ist, 
so bestimmt sich die kleinste Düsenöff- 
nung nach den ministeriellen Vorschriften 
über Sicherheitsvorrichtungen für Warm- 
wasserkessel vom 10. Febr. 1914 nach 
der bekannten Formel 

d = 14,9 Heizfläche 356, 

en vorgenannten Ausführungen sind die Düsenöffnungen 
im Lichten gewählt, die Düsen selbst verjüngen sich so- 
uf 1” im Lichten. 
selbst wird zweckmäßig ein Rohrstummel vom größten 
— hier 2°” — benutzt, der auf zwei gegenüberliegen- 
en entsprechende keilförmige Ausschnitte erhält und dann 
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rund zusammengeschlagen wird (Abb. 2). Die Schnittflächen werden 
verschweißt, das Mundstück wird mit dem Rohrfräser etwas konisch 
ausgefräst. Die Länge der Düse bestimmt sich derart, daß die Aus- 
mündung ungefähr mit Oberkante Vorlaufkrümmer abschneidet. 
Vorhandene Vorlaufkrümmer müssen also in solche mit nach unten 
zeigender Warze mit 2’° Gewinde ausgewechselt werden. 

Diese innen im Kessel eingebaute Rohrheizfläche liegt also 
meistens zum größten Teile direkt im glühenden Brennstoff ein- 
gebettet. Dadurch wird diese Heizfläche außerordentlich hoch- 
wertig und vergrößert die Leistung des Kessels ganz bedeutend. 
Diese Hochwertigkeit wird aus nachfolgenden Beispielen einwand- 
frei rechnerisch gezeigt werden. 

Als Versuchsanlage hierfür dienten die Heizungsanlagen in den 
hiesigen städtischen Gemeindeschulen III und IV, deren Beschrei- 
bung hier zunächst folgen soll. 

Beide Heizungen sind normale Warmwasserheizungen mit 
offenem Ausdehnungsgefäß. Gemeindeschule III erfordert stünd- 
lich ausschließlich der Rohrverluste rund 165000 WE und besaß 
früher 2 Strebelkessel Serie III von je 17 m? = zusammen 34 m? 
Heizfläche. In Gemeindeschule IV waren für stündlich 80000 WE 
ausschließlich Rohrverlusten 2 Strebelkessel Serie III von je 12,5 = 
zusammen 25 m? Heizfläche aufgestellt. Da beide Kesselanlagen 
rund 20 Dienstjahre hinter sich hatten und nicht mehr einwandfrei 
waren, wurden alle 4 Kessel vollkommen auseinandergenommen 
und aus den brauchbaren Teilen 3 Kessel von je 17 m? = zusammen 
51 m? Heizfläche zusammengebaut. Zwecks Erleichterung der Be- 
dienung wurden diese 3 Kessel für beide Anlagen in einem Block 
zusammengelegt (Abb. 3). Aus den alten Rohrleitungen wurde für 
beide Anlagen ein gemeinsamer Vorlauf zusammengestellt, der in 
der von den Kesseln abliegenden Hälfte wegen einer tiefliegenden 
Durchfahrt noch auf einer Strecke von rund 4m um 1,5 m nach 
unten gekröpft werden mußte. An dieser Stelle liegt der Vorlauf 
ungefähr nur in Höhe von Oberkante Kessel. Für jede Schule ist 
ein besonderer Rücklauf angeordnet, außerdem noch eine dritte 
Rücklaufleitung für die Amtszimmer und Windfänge. An der tief- 
sten Stelle ist der Vorlauf durch eine dünne, absperrbare Schleife 
mit dem Rücklauf der Amtszimmer verbunden. Die Verteilung der 
Wärmemengen, Rohrlängen und Durchmesser ist ebenfalls aus 
Abb. 3 zu entnehmen. 

Die drei Rückläufe münden in einen Sammler, wo die beiden 
Leitungen der Schulen durch Drosselklappen schaltbar gemacht 
sind. Hier ist für jeden Rücklauf ein Taschenthermometer vor- 
gesehen. 

Die drei Kessel besitzen keine Schaltorgane. Jeder derselben 
ist auf dem Vordergliede mit dem üblichen Thermometer ausge- 
stattet, 

In jeden Kessel ist nun zur Verstärkung der Heizwirkung so- 
wie zur Verbesserung des Verbrennungsvorganges eine der erwähn- 
ten Heizflächen eingebaut (Abb.1), bestehend .aus Rohrschleife, 
aus Patentrohr von 125 x 133 mm Durchm., mit Anschlußrohren 
von 2” 1. Durchm. und einer Vorlaufdüse von 27x 1” 1. Durchm. 

Dadurch sollten für den normalen Betrieb zwei Kessel ausreichen. 
Der dritte sollte zum Aufheizen an besonders kalten Tagen und nach 
längeren Betriebsunterbrechungen sowie als Reserve dienen. 


In einer Vorlaufleitung eines Einbaues befindet sich ein Taschen- 
thermometer, ebenso im Kesselvorlauf rund % m über der Düsen- 
ölfnung ein weiteres. 

Man ist somit in der Lage, jederzeit ablesen zu können. 

1. den Wärmegrad des Rücklaufwassers am Thermometer t,, 
welcher für Kesselwasser und das der Rohrheizfläche stets gleich 
sein wird. 

2. Den Wärmegrad des Vorlaufwassers jedes Kessels am Ther- 
mometer tz. 

3. Den Wärmegrad des Vorlaufwassers der eingebauten Rohr- 
heizfläche am Thermometer i,. 

4. Den Wärmegrad des Vorlaufwassers der Heizanlage am 
Thermometer 2,. 

Diese so beschaffene Heizungsanlage war im Winter 1922/23 
ohne jegliche Anstände im Betrieb gewesen, so daß im Sommer 
1923 weitere Kessel mit diesen Einbauten versehen werden sollten. 
Besonders hatte sich trotz des tief nach unten gekröpften Vorlaufs 
gezeigt, daß nicht nur die Anlage der Schule III sondern genau so 
die entfernte in Schule -IV sehr leicht anging und die Anheizzeit 
wesentlich abgekürzt wurde. 

Zur genauen Feststellung der Zeiten und der dabei vorkommen- 
den Temperaturen wurde nun am 7. Jan. 1924, am Tage vor dem 
Schulbeginn nach den Weihnachtsferien, Gelegenheit genommen, 
die Anlage auszuprobieren. 

Während der Ferien war nur so weit geheizt worden, um ein 
Einfrieren der Anlagen und der Schulen zu verhüten. Somit betrug 
am 7. Jan. 1924 früh 7 Uhr die Temperatur in den Klassen im Mittel 
—+ 3°C, die Temperatur des Wassers in der Anlage überall rund 
+ 10°C. 
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Der Feuerraum der Kessel selbst war nicht beschickt und voll- 
kommen leer. 

Die Außentemperatur betrug — 7°C, nachdem an vielen 
Tagen vorher — 10° C und mehr Kälte geherrscht hatte. 

Es ergaben sich zu den einzelnen Zeitpunkten folgende 


Wärmegrade: 


en 


Bemerkungen 


Je 4 Ztr. Gaskoks eingeworfen, mit-Holz und 
Papier angefeuert, Rauchschieber und 
Aschentüren ganz offen. 


Brennstoff in den Kesseln gerade geschürt. 


Zeiger des WE (im Rück- 
lauf) vibriert lebhaft 
Aschtüren für normalen Brand eingestellt. 


Je A Ztr. Gaskoks nachgegeben. 
Rauchschieber °/, gedrosselt. 
Rauchschieber auf !/, geöffnet. 


Merkliche Dampfentwicklung, Rauchschieber 
geschlossen. 

Rauchschieber °/, gedrosselt, 
Arbeiten der Anlage. 


geräuschloses 


Klassentemperaturen rund g0" C, Aschtüren 
fast zu. 


Klassentemperaturen rund 12°C. 


Um 12 Uhr wurde der Versuch abgebrochen. 

Nimmt man die normale Leistung eines Strebelkessels Serie III 
von 17 m? bei den Wärmegraden, wie solche um 11 Uhr vorhanden 
waren, nämlich i, = 60°, , = 85°, ı, = 105° und {, = 90°, und 


nicht lebhaftern Feuer zu rund 125000 WE an, so bestimmt sich die : 


Wärmeleistung der Rohrheizfläche aus der Gleichung: 
Wärmeleistung des Kessels + Wärmeleistung der Rohrheiz- 

fläche ist gleich der Durchfluß-Wassermenge des Kessels — der 

Durchfluß-Wassermenge der Rohrheizfläche, beides multipliziert 

mit der Temperaturdifferenz zwischen gemeinsamem Vorlauf und 

gemeinsamem Rücklauf 

oder in Zahlen ausgedrückt 


125000 xz WE 
1250004 x WE = ( a Fans on ) 90-60 
oder 125000 - x | 5.000 +) 30 


oder 2 — - x = 150 000 — 125 000 


mithin x = 75.000. WE. 
Da die Heizfläche des Einbaus rund 1,25 m? groß ist, so beträgt 


Ra — 60000 WE, die die Rohr- 


die Wärmeleistung für 1 m?’= 
” 


heizfläche durchfließende Wassermenge beträgt in diesem Falle 
75000 
_*  — . — 46671] stündlich. 
Ne 71 stündlich 
Hieraus ist ersichtlich, daß einmal die normale Kesselleistung 
ganz erheblich, um 60 vH, gesteigert ist. Ferner wird nicht nur 
durch die um 5°C erhöhte Vorlauftemperatur die Geschwindigkeit 


. heruntergebrannt waren, war auch die ‚Wärmeleistur 


von unter höherem Druck befindlichem War a 
fläche. Ohne Berücksichtigung dieser Düsenwirkung 
Geschwindigkeit des aus dem Kessel kommenden V: 
bei &inem lichten Durchmesser von 419 mm rund 0,1 
schwindigkeit des aus der Düse kommenden Wasser 
und die Geschwindigkeit des Mischwassers im Vorlau 
119 mm rund 0,172 m — aus dem Rietschel entnom 
Es ist somit eine Erhöhung der Umlaufgeschwind 


0 
durch Erhöhung der Temperatur des Vorlaufes um 


— 32,3 vH eingetreten. j 
Da am Ende der keschilderin Versuche dis‘ 


allein zum mindesten nicht höher als normal. An ei 
Tage wurden bei voll durchgebrannten Kesseln bei B 
Aufheizens folgende Temperaturen abgelesen: 


Ir ix a 

50 70 00 

51 7%. 
52:76, Pe 
54.82 134 92 
308.300 7.456: ® 
590 275074440 a im Mi 


Die Wärmeleistung der Rohrheizfläche bestim 


die Division zu erleichtern — angenommen wird, 


1.428.908 zWE 
a a ee | Dr a2 
7121900 zE 
oder 121 900-2 = ( 33 + 62 32. 


oder 2 — = 169 600121 00 a 
oder 15 2— 47700 - 31 


z— 98580 WE. 

Die Wärmeleistung für 1 m? Rohrheizfläche is 
98 580 : 

— 95 78850 WB. R 

Die Durchflußmenge der Rob ist i in | di {ei 

oo 15901 stündlich. ee 

Die Steigerung der Umiantgeschwinage a 

beträgt in diesem Falle bei den gleichen Rohrdurchmes 

ersten Beispiel — 119 bzw. 25 bzw. 119 mm 1. Durchı 


(0,178 — 0,136) 100 
0,136 
wieder lediglich durch Erhöhung des Wärmegrad 
wassers. : 
Legt man bei den letztgenannten Wärmegrade 
Werbeschriften der Kesselfirmen genannte Kesselleist 
8000 WE für 1 m? zugrunde, so ergeben sich I 


8000 - 17 
23 


— 30,8 vH & 


8000.17 + 2— ( 


oder 136000 ze sung ge 


EB: 
x = rund 81 200 WE bzw. u — 13101 stünd. 
oder 1 m Rohrheizfläche > 2 or we 


betrieb errechnet wurden, bestimmte sich die gesamt 2 
Kessels von 17 m? einschließlich Einbau zu 


125000 -- 75000 = 200000 WE. 


200.000 
| 17-£1,25 
Beispiel 2 ergeben sich zusammen: 

E 121900 + 78850 — 200750 WE. 
200750 
17 +1,25 

3ei Beispiel 3 ergeben sich zusammen: 
N 136000 + 81200 = 217200 WE, 


Ein kommen auf 1 m? —= rund 10960 WR. 


; [4 
‚lithin kommen auf 1 m? — rund 11000 WE. 


02 


h.; 217200 
ithin kommen auf 1 m? — —— 

R 17 +1,25 

3 

an wird somit solche Kessel mit Einbau für den m? Gesamt- 

jläche mit rund 11000 WE belasten können. 


Diese Beispiele waren nur an Hand von Versuchen mit Kesseln 
;berem Abbrand durchgeführt. Die Gesamtleistung bei Kes- 
it unterem Abbrand wird natürlich wesentlich geringer 
Versuche mit solchen Kesseln konnten noch nicht angestellt 
in. Immerhin aber dürfte eine Steigerung, die bei Kesseln mit 


: (11000—8000) 100 E x 
and 8.000 = 37,5 vH beträgt, aus Über- 


pechnerisch ungefähr zu ermitteln sein. Nimmt man die ent- 
(ıende Größe eines solchen Kessels bei 1,5 m Länge zu 30 m? 
| d setzt die Wärmeleistung für 1 m? zu 7500 WE an, — die 
ıngsangabe der Kesselfirmen mit 8000 WE normal behalte ich 
‚iterem Abbrand entschieden für zu hoch —, so ergibt sich die 
stung zu 225000 4+ rund 75000 = 300000 WE und die 
N 300000 d EB 
30 Lıa ” rund 9600 WE. | 
IK° ssel mit unterem Abbrand mit eingebauter Rohrheiz- 
'» wird man somit tunlichst nicht über 9500 WE für 1 m? 
{ten dürfen. 
n beiden Fällen also entspricht 1 m? dieser hochwertigen 
Jheizfläche mindestens 8—10 m? Gußkessel-Heizfläche, was 
ke eine bedeutende Verringerung der Herstellungskosten 
ıtet. 


? Gewinn an Auftriebshöhe bestimmt sich bei den genannten 


— rund 11900 WE. 


ing für 1m? zu 


Rn: 60 = 85° und, = 90%. 
Jhne Einbau würde die Auftriebshöhe für je 1 m Abstand 
itte Kessel bis Mitte untersten Heizkörper betragen a(s5_60) 


f ; Einbau dagegen a(90—60) = 18,4 mm. 
(18,4—14,9) 100 
Be, 14,9 
si Beispiel 2 stellte sich 
{ Ba undat,—i84N 
I)hne Einbau ergibt sich a (75-52) = 12,2 mm. 
Einbau dagegen a(s4-52) = 17,8 mm. 

S (17,8 12,2) 100 
Wwinn somit 
3 122 


n Mittel wird man somit ohne Anrechnung der Wirkung der 
idüse mit einer rund 30proz. Erhöhung der Umtriebshöhe 
dürfen. Daß außerdem durch die Düse eine Beschleuni- 


ewinn somit 


rund :23,5 vH. 


AH ONCE, 


Jie Verbesserung der Wirtschaftlichkeit der Feuerung 
ssel wird aus folgender Erwägung klar: 

um größten Teile im glühenden Brennstoff eingebettete 
zlläche nutzt die im Innern des Brennstoffraumes befind- 


uren in dieser Brennstoffzone werden im Mittel rund 1000°C 
1. Würde die Heizfläche nicht dort vorhanden sein, so 
lediglich die Rauchgase aus dieser Zone im oberen Verbren- 
m und in den Kesselzügen zur Wirkung. Diese Rauchgase 
züglich ihrer Wärmeübertragung bekanntlich nicht so voll- 
der direkt anliegende hellglühende Brennstoff. 


n weiterer Vorteil ist die Raumbeanspruchung dieser Rohr- 
he. Es geht jetzt — Gott sei Dank — nicht mehr soviel 
fin solche Kessel hinein, dann kann der verbleibende Rest 
hmäßigere und reichlichere Versorgung mit Verbrennungs- 
ten, als wenn die gleiche Menge für eine rund 20 vH größere 
fmenge reichen müßte. Aus dem Betriebe dieser 3 Kessel 
Sich, daß zur Erzielung der gleichen Wirkung nicht öfter auf- 
en werden brauchte als vorher, wo die Einbauten noch nicht 
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Aus den Aufzeichnungen über den Brennstoffverbrauch beider 
Schulen ist folgendes ersichtlich: 
Es wurden verbraucht an Gaskoks aus der hiesigen Gasanstalt 


im Betriebsjahr Ztr. Brennstoffe Bemerkungen 
1941127; . 1940 
ee t ne A hl gleich rd. 1 Ztr. gerechnet. 
1942745, 2.2055 
191516 . . 2294 | Teilweiser Nachmittag- und 
TIA6LL: « 2349 N Abendunterricht. 
491718 . 2197 
191819 . 024.07 
1919720 . . 1994 Kurze Kohlenferien. 
19207217... 1697 Kohlenferien und Streik der 
ODE PT Heizer. 
zusammen 22666 Ztr. 
im Mittel 2060 Ztr. 


Dagegen wurde im Betriebsjahre 1922/23 nur 1564 Ztr. Brenn- 


. stoff verbraucht, und zwar Gaskoks zum Teil vermischt mit erdigem 


Preßtorf. 

In dem jetzigen Betriebsjahre sind bis Ende Februar verbraucht 
1540 Ztr. Unter Hinzurechnung der üblichen Menge für den Monat 
März mit rund 250 Ztr. wird die Jahresmenge 1790 Ztr. nicht über- 
steigen. 

Trotz des überaus langen und kalten Winters der jetzigen Be- 
triebsperiode wird der mittlere Brennstoffverbrauch der beiden 
letzten Jahre nicht mehr als 1677 Ztr. betragen. 

Hieraus bestimmt sich eine Ersparnis an Brennstoffen von 

2060 — 1677 
| 1677 


Berücksichtigt man hierbei, daß besonders in diesem letzten 
Winter aufs äußerste gespart werden mußte, daß die Wärmegrade 
in den Klassen zu Beginn des Unterrichts bis 2°C niedriger sein 
dürften wie früher, so wird ein gewisser Minderverbrauch erklär- 
lich sein. Da sich aber in anderen Anstalten diese Brennstoffmengen 
ungefähr mit dem Mehrverbrauch in diesem langen und kalten 
Winter ausgleichen, so kann man auch in diesem Falle die genannten 
bzw. gefundenen Mengen als normal ansehen. Rechnet man weiter 
einen Teil der Ersparnisse der gerade für diese Anlage zutreffenden 
dauernden Betriebsaufsicht zugute, so wird man der Wirkung 
und dem Vorhandensein der geschilderten Einbauten 
immerhin mit gutem Gewissen eine Ersparnis an Brenn- 
stoffen in Höhe von mindestens 20vH zuschreiben 
können. 

Untersuchungen der Verbrennungsvorgänge sind bis auf mehr- 
fache Feststellung der Abgaswärmegrade nicht gemacht worden. 
Letztere hielten sich in den bei solchen Kesseln üblichen Grenzen. 
Der Gehalt an Kohlensäure oder der Luftüberschuß in den Rauch- 
gasen wurde nicht bestimmt, da nicht auf mit allen Schikanen durch- 
geführte Paradeversuche Wert gelegt wurde, sondern eben lediglich 
der Unterschied bzw. der Minderverbrauch an Brennstoffen während 
des ganzen Betriebsjahres festgestellt werden sollte. Da eine Er- 
sparnis in erheblichem Umfange eingetreten ist, ist wohl der Beweis 
erbracht, daß diese gesetzlich geschützten Einbauten eine beträcht- 
liche wirtschaftliche Verbesserung bedeuten. 

Da in irgendeiner Weise diese Rohrheizflächen sich in jedes 
Kesselsystem einbauen lassen, und zwar ohne besondere Umstände, 
so ist hierdurch ein bequemer Weg gegeben, um bestehende oder 
neue Anlagen in ihrer Wirkung zu erhöhen und trotzdem im Brenn- 
stoffverbrauch herabzusetzen, so daß dadurch die für den Einbau 
aufzuwendenden Mittel in kurzer Zeit wieder eingespart sind. 


) 100 — 22,84 vH. 


Besprechungen. 
Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Ölfeuerungen bei Dampfkesseln und Zentralheizungen. Von 
M. Hottinger, Privatdozent. Konsult-Ingenieur, Zürich. »Schweiz. 
Bauzeitung«, Zürich, vom- 21. und 28. Juni 1924, 8.292 bis 295 
und 305 bis 307. Mit 16 Abb. (Fortsetzung folgt.) — Beschreibung 
der verschiedenen Arten von Brenner für Ölfeuerungen, beginnend 
mit den Zentrifugal-Zerstäubungsbrennern von Gebrüder Körting, 
Brennern für Dampfzerstäubung, Druckluftzerstäubung und Ver- 
dampfungs- und Schalenbrennern. Besprechung der an die Öl- 
feuerungsanlagen zu stellenden Anforderungen, Beschreibung von 
Dampikesselanlagen mit Ölfeuerung. -T. 


Eine neue Lüftungsanlage für den Severn-Tunnel in London. 
Die bei der Erbauung des unter dem Severn führenden 7 km langen 
Tunnels der Westbahn eingerichtete Lüftungsanlage genügte für 
den jetzigen gesteigerten Verkehr nicht mehr, ist deshalb nach einer 
Mitteilung der »Schweizer. Bauzeitung« vom 21. Juni 1924, 8. 298, 
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nun durch eine neue Lüftungsanlage ersetzt worden. Diese leistet 
22.000 bis 25000 m? Luft in der Minute, wodurch die Luft im Tunnel 
alle 15 min erneuert wird. Die Ventilatoren haben 8,2 m Durchm. 
und werden mit 100 Umdr./min betrieben, wozu eine 800 PS-Tandem- 
Verbund-Maschine dient. Die Luft kann durch den Tunnel gedrückt 
oder gesaugt werden, und es wird im Betriebe erprobt, welche der 
beiden Betriebsarten zweckmäßiger ist. -T. 


Unfallverhütung. 


Die Unfälle in Gas- und Wasserwerken. Von Dr. W.Ley- 
bold, Hamburg. Das Gas- und Wasserfach, München, 67. Jahr- 
gang, Heft 45 vom 12. April 1924 S. 200. 

Die Berufsgenossenschaft der Gas- und Wasserwerke verzeich- 
net sämtliche Unfälle, die eine mehr als dreitägige Arbeitsunfähig- 
keit zur Folge haben. Ferner werden nur noch die Unfälle auf- 
geführt, für die Entschädigungen gezahlt werden, d. h. solche, 
die eine mehr als 13 wöchige Arbeitsunfähigkeit hinterlassen. 

Auf Grund der daraufhin bei der Berufsgenossenschalt vor- 
handenen Zahlen läßt sich folgender Überblick geben. 


In den Jahren von 1910 bis 1922 nimmt die Zahl der Versicher- 


ten von 70 704 auf 84 640 zu; während des Krieges hatte vorüber- 
gehend eine Abnahme bis auf rd. 63 000 stattgefunden. Die Unfall- 
anzeigen schwanken zwischen 62 und 76 vT, und die erstmalig 
entschädigten Unfälle zwischen 4,45 und 7,6 vT der Versicherten. 
Die meisten und schwersten Unfälle haben sich während der’ Kriegs- 
jahre infolge ungeübter und zu weniger Arbeitskräfte zugetragen. 
Die Schwankungen in der Zahl der Versicherten waren in den Kriegs- 
jahren am größten, im Jahre 1919 war sogar eine Wiederzunahme 
von über 37 vH zu verzeichnen. Parallel dazu läuft im gleichen 
Jahr eine Zunahme der Unfallanzeigen von über 50 vH, während 
in den anderen Jahren die Schwankungen der Unfallanzeigen keine 
direkte Abhängigkeit von den Schwankungen der Zahl der Ver- 
sicherten erkennen lassen. Noch weniger abhängig von letzteren 
sind die Schwankungen der Zahl der schweren Unfälle, was aber 
seine Erklärung findet, wenn man die besonderen Verhältnisse 
in den Kr iegsjahren berücksichtigt. Größere Zunahmen an schweren 
Unfällen traten erst während des und kurz nach dem Kriege ein. 
Die Zahl der schweren Unfälle nach ordnen sich die einzelnen 
Betriebe nach Gas-, Wasser-, Kanalisations- und Elektrizitäts- 
werken. Die beiden letzten Werke weisen im Durchschnitt der 
42 Jahre gleich viel Unfälle auf. Im übrigen verhalten sich die 
Zahlen der schweren Unfälle im Mittel wie 19,3: 3,33:1. 
Nahezu Y, aller schweren Unfälle, nämlich 26—35 vH, wurden 
durch Fall von Treppen, Leitern, aus Luken, in Vertiefungen oder 
auf ebener Erde hervorgerufen. 9 bis, 18 vH wurden verursacht 
durch Einsturz von Gebäuden oder Herab- oder Umfallen von 
Gegenständen. Beim Auf- und Abladen sowie beim Tragen er- 
eigneten sich 9 bis 16 vH der Unfälle. Es entfallen demnach 44 bis 
69 vH der schweren Unfälle auf einfache Hantierungen, Weiter 


entfallen auf heiße oder ätzende Stoffe 5 bis 15 vH, auf Eisenbahn- . 


betrieb zum Anfahren von Material 3 bis 11 vH, auf Handwerkzeug 
und einfache Geräte 5 bis 9 vH, auf Kraft- und Arbeitsmaschinen 
5 bis 7 vH, auf Fuhrverkehr 4 bis $8vH und auf Hebemaschinen 
3'DBis 6 vH der Unfälle. Außerdem kommen noch Unfälle in sehr 
geringem prozentualen Anteil durch elektrischen Strom, Spreng- 
stoffe, Dampfkessel und -leitungen, Tiere und durch Verkehr zu 
Wasser vor. 

Aus obigem erkennt man, daß eine besondere Un- 
fallgefahr für Gas- und Wassterwerke nicht 
besteht, da sich die meisten Unfälle bei einfachen Bau- und Re- 
paraturarbeiten ereigneten, die überall vorkommen. In bezug auf 
die Zahl der schweren Unfälle steht die Berufsgenossenschaft der 
Gas- und Wasserwerke unter 36 anderen an 23. Stelle. Durch Ver- 
besserung alter Maschinen und Anlagen oder durch Neuanlagen 
wird die Unfallgefahr weiterhin vermindert, so daß mit einer Ab- 
nahme der Unfälle gerechnet werden kann. Klemm. 


Städtewesen. 


Einriehtung und Form städtischer Regie im Baubetrieb. Von 
Geh. Baurat, Stadtoberbaurat a.D. Dr.-Ing. h.c. Höpfner, 
Kassel. »Technisches Gemeindeblatt« (1924, Nr. 24, 8. 216 bis 220). 

Dem Verfasser hat bei seinen Ausführungen eine frühere, das 
gleiche Thema behandelnde Denkschrift des Stadtbaurat Jost, 
Halle a. S., als Material gedient, und kommt er zu denselben Ergeb- 
nissen wie dieser, die er in folgenden Punkten zusammenfaßt: 

1. Die Einführung der städtischen Regie im Baubetriebe in 
der Form des sozialisierten Baubetriebes ist abzulehnen. 2. Für die 
Aufstellung sämtlicher Bauentwürfe ist der Regiebetrieb als Regel 


beizubehalten; die Heranziehung anderer als der städtischen Sach- 


verständigen ist auf besonders. hierzu geeignete Fälle zu beschränken. 


3. Für die Ausführung der Hochbauten ist der Regiebetrieb in vol- 


lem Umfang abzulehnen. Ebenso, was die Arbeitsleistung anbelangt, 


.schauungen, 


für Tiefbauten, wenn er sich nicht unter den früher herrsc 
hältnissen bereits als zweckmäßig und erhaltungswert her 
hat. ‘Für die Beschaffung der Baustoffe für Tiefbauten | 
Regiebetrieb empfohlen werden, namentlich wenn e 
lingt, gegebenenfalls im Verein mit anderen Verbrau 
mäßigen Forderungen der Erzeuger entgegenzutreten. 4. Di 
haltungsarbeiten sind nur insoweit in städtischer Regie aus 
als es möglich ist, für ständige Beschäftigung der dabei t 
sonen Gelegenheit zu schaffen. 5. Als Form kommt, we 
nur der reine Regiebetrieb in Frage. 6. Die Bauverw 
weit dies möglich, zu entbureaukratisieren und unter alle 
den zu entpolitisieren. 

Erwähnt sei noch, daß Verfasser gegenüber den 08 
Betrieben der Städte eine etwas andere Stellung einnimm 
im allgemeinen mit den Ausführungen des Generaldirektor 
Frankfurt, und Oberbürgermeister Lohmayer, König 
bekannten, wertvollen Werke »Die Zukunftsaufgaben der 
Städte« deckt. Die vorstehend mitgeteilten Ergebnisse sei 
legungen beziehen sich also nur auf die Zuschußbetriebe 
sind zweifellos die Baubetriebe am ungünstigsten gestel 


Verschiedenes. 


Die Emschergenossenschaft in den Rechnungsjahr: 
1923 (vom 1. April 1922 bis 31. März 1924). Von Baudirekt 

Aus dem sehr interessanten Bericht sei a folger les 
gegeben: 


Dollarstand : 
April 1922 bis Juni 1922 rd. 300 Papier a 
Ende. Ju ART en 6008 
Mitte August 19227. 222 .932.2000 
Anfang Januar 1923 . . » -» 7260 
Mitte Januar 1923 . .. » 16650 
Ende Januar 1923 . .. . ..» 29000 
Bis Mitte April 1923  . . » 21000 
Mitte. Juni 1923 . . . „ .=9.100.000 
Ende Juli 1923 ... 2...» 4Million 
Mitte September 1923 . . » 40 Millionen » 


9. Oktober 1923. . . . . ». 4 Milliarde » 
14.November 1923 . ... . x 4 Billion 
20. November 1923 . . i 4,2 Billionen » 
Im Freiverkehr stieg der Dollar zeitweise auf das re: 
Vierfache der Berliner Notierung. Dazu kam eine immer 
Kreditnot. Die Baustellen mußten im August 1922 stillg 
den, soweit nicht die Beteiligten selbst Baugelder vorstre 
es sich um dringende Bauten von großem Allgemeinin 
delte. An weiteren Erschwernissen werden ae ‚der 
wähnt. EU TR 
Es folgt eine Aufzählung der einzelnen ee 
Von wissenschaftlichen Arbeiten werden kurz aufg: 
Untersuchungen über phenolhaltiges Abwas 
mit Benzol ausgewaschen wird, die Verwertung von 
(Gesundh.-Ing. 1923, Heft 407), die Benützung 
schlamm als Düngemittel (Te. Gem.blatt 19 
die ee der Abflußvorgängei 
die Berechnung von nach der Stützl 
ne Profilen (Gesundh.-Ing. 1924, Nr. 23) ‚die E 
mung der Widerstandsfähigkeit von B 
Weiter finden sich Angaben über den Haushaltspl 
lagung und die finanzielle Lage der Genossenschaft. 


Mitteilungen der Deutschen Gesellschaft für e 
wesen. Von Bu.sch, Ministerialrat, 1. N ra 


des Windeinflusses auf Bauwerke Bi 
Versuchs- und Beobachtungsmaterial den wirklichen Ve 
nicht entspricht und hält eine Nachprüfung der herrsch 
insbesondere über die Berücksichtigun 
saugwirkung für höchst notwendig. Die Deutsche 

für Bauingenieurwesen will deshalb das bis jetzt 
terial in der Frage der Windwirkung nachprüfen 
und bittet alle zur Klärung dieser wichtigen Frage 
gaben ihr zu übermitteln. Dipl.-Ing. Uhlmanı 


Die Wirkungen des Erdbebens in Japan am 1. $ 
Von Prof. F. Baltzer, Berlin, und Prof. Dr. Beı © 
sung bei Shanghai. Mit 16 Abbildungen. Zentralbl: tt 
verwaltung, Berlin 1924, Nr. 9 vom 27. Februar 1924. 

Bei diesem großen Erdbeben wurden besonders d. 
kio und Yokohama stark beschädigt. Welche Bauweise 
am meisten widerstandsfähig erwies, läßt sich nich o 


che Punkte in der Konstruktion vorhanden waren. Im all- 
n wurden die leichten japanischen Bauten durch Feuer 
ört, Massivbauten nach europäischem Muster wenig beschädigt. 
besten bewährt haben sich geschlossene Rundbauten und die 
einer Eisenbetonplatte errichteten Eisenkonstruktionen von 
iger Höhe. Einwandfrei ausgeführte Eisenbetonbauten haben 
ebenfalls widerstandsfähig gezeigt. Die japanischen Behörden 
nn sich noch nicht entschlossen, welche neue Bauweise für die 
anft vorgeschrieben- werden soll. 
5 Dipl.-Ing. Uhlmann, Stuttgart. 


‚Die erste Eisenbetontalsperre in Deutschland. Von Dipl.-Ing. 
ngold in Darmstadt. Zentralblatt der Bauverwaltung 
in, 4%, Jahrgang, Nr. 7 vom 13, Februar 1924. S.49, mit 4 Ab- 
ıngen. 
Es wird die Talsperre besprochen, die von der Stadt Vöhren- 
im badischen Schwarzwald zur Ausnutzung der Linach 2 km 
halb deren Einmündung in die Breg in aufgelöster Bauweise aus 
nbeton erbaut ist. Die Anlage ist entworfen vom Ingenieur- 
au Dr.-Ing. Maier in Karlsruhe und wird von der Firma Dycker- 
& Widmann ausgeführt. Die Mauer hat 145 m Kronenlänge 
235m Höhe. Sie besteht aus 13 Pfeilern, auf die sich Gewölbe 
10m Spannweite stützen, die mit 50 ° gegen die Horizontale 
igt sind. 
‚Die Ersparnisse gegenüber einer Schwergewichtsmauer sind 
‚orliegenden Fall an Beton ca. 75 vH, an Baukosten ca. 33 vH 
an Bauzeit ca. 50 vH. Die Abdichtung der Mauerwand ge- 
ht durch eine wasserdichte Torkretschicht, die außerdem mit 
fol gestrichen ist, und eine drahtbewährte Schutzschicht von 
sitzt. 
Interessant ist ferner die Hangrohrleitung, die als ein eisen- 
aummanteltes Holzdaubenrohr hergestellt wird. Die Holz- 
ge verhindert bei Zugrissen im Beton das Undichtwerden 
Xohres. Außerdem ist der Reibungsbeiwert für die Wasser- 
gung bei Holz geringer als bei Eisen oder Eisenbeton. 
Die Anlage soll’ später evtl. in Verbindung mit einem Nieder- 
kkraftwerk am Fluß Breg zu einer künstlichen Akkumulie- 
sanlage ausgebaut werden. Klemm. 


;eton in Meerwasser. Zentralblatt der Bauverwaltung, Berlin, 
ahrgang, Nr.13 vom 26. März 1924, 8.105. 

‘orgenommen wurden Versuche mit fünf verschiedenen Ze- 
Aalborg (dänisch), Christiania (norwegisch), Lomma- 
mn (schwedisch), »Nine Elms« (englisch) und der hydrau- 
»Teil«- Kalk (französisch). Zahlreiche Zementwürfel und 
öcke wurden schon 1896 an drei Stellen in das Meer einge- 
esich durch Temperatur und Salzgehalt des Wassers unter- 
. Bei allen Zementen wirkte das Meerwasser zerstörend. Die 
an Mörtel waren die haltbareren. Die skandinavischen Ze- 
aren untereinander annähernd gleichwertig und dem engli- 
etwas, dem französischen Teil-Kalk stark überlegen. 

Jurch Beimengung von Puzzolan erhält der Beton sehr große 
standsfähigkeit gegen chemische Angriffe. Außer mit rheini- 
n Traß wurden noch Versuche mit einer in Dänemark gefun- 
Diatomeenerde gemacht, die mit »Mo-Ler« bezeichnet und 
fjord gewonnen wird. Beton mit Puzzolanzusatz hat sich 
chon chemisch wie mechanisch widerstandsfähiger gezeigt 
sewöhnlicher Beton, doch müssen weitere eingehende Unter- 
ngen erst genaueren Aufschluß geben. Klemm. 


mine. Von Direktor Hans Schumacher. »Der 
Mnieur: (1924, Heft 6, 8. 129/130). 

erfasser weist zunächst auf die bereits vor dem Kriege einge- 
en Normungen hin, wie die des Ziegelmaßes, der Walzprofile, 
jeferungsbedingungen für Eisenbauwerke, für Portlandzement, 
Beiserne Muffen- und Flanschrohre, für Dachpappe usw. 

folge der schwierigen Verhältnisse auf dem Wohnungsmarkt 
d Kriege, und um eine Verzettelung der Normungsarbeit zu 
ern, wurde die »Reichshochbaunormung« geschaffen, welche 
| (reise des Bauwesens, soweit sie für das Kleinhaus Bedeutung 
ın, umfaßt. In dieser Reichshochbaunormung werden alle Bau- 
i des Kleinhauses, ausgehend von der Grundnorm für die 
höhen, genormt. Außer den zwei- und dreiflügeligen Fen- 
Normen herausgegeben für gußeiserne und Betonkanali- 
Keller- und Deckensinkkasten, Straßensink- 
r Dachrinnen und Abfallrohre, Dachziegel, Steinstufen 
stein und Beton, für Dachhölzer, Beschläge und Runlab- 


en bearbeitet. 
aunormen haben sich bereits gut RIDECHUUR, da die ge- 


ird auf die genormten und die für die Noraine in Vor- 
befindlichen Gegenstände näher eingegangen. Noch nicht 
sen ist u.a. die Normung der Kanalisationsgegenstände, 
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der Lüftungseinrichtungen usw., während beispielsweise die Nor- 
mung für Straßenbaustoffe vollständig vorliegt. Die Brücken- 
normung erstreckt sich bis zu einer größten Fahrbahnbreite von 
7,5 m. In einer besonderen Normungskommission werden im Deut- 
schen Eisenbauverband auch Konstruktionsnormen des Brücken- und 
Eisenhochbaues bearbeitet. Ferner befinden sich in Arbeit bzw. in 
Vorbereitung einheitliche technische Baupolizeibestimmungen, Vor- 
schriften für die Berechnung gemauerter und Eisenbetonschornsteine, 
für die Normung des Klein- und Straßenbahnmaterials usw. 

Nicht zuletzt sei auch auf die Normungsarbeiten auf dem Gebiete 
des landwirtschaftlichen Wasserbaues hingewiesen, über deren Not- 
wendigkeit und Umfang sich Verfasser kurz äußert. R. 


Fassadenreinigung und Entrostung eiserner Bauwerke. »Zeit- 
schrift des Vereins deutscher Ingenieure«, Berlin, vom 5. Juli 1924, 
S. 701. — Zu solchen Reinigungsarbeiten werden Sandstrahlgebläse 
angewendet. Die ganze dazu erforderliche Anlage wird von der 
Fabrik Firma Kreutz, Duisburg, auf einem Lastkraftwagen an- 
geordnet und besteht aus: 1. dem Drucklufterzeuger mit seinem 
Druckluftreiniger und Windkessel, 2. der Antriebsmaschine, 3. dem 
Sandstrahlgerät mit Luftleitungen und Strahldüsen. Die Druck- 
lufterzeuger (Umlaufkompressoranlage) dazu werden nach dem 
System der Firma Kreutz von der »Demag« ausgeführt. Mit den 
Sandstrahlanlagen sind bereits zahlreiche große eiserne Brücken, 
Bahnhofshallen und sonstige Gebäude schnell und gründlich mit 
verhältnismäßig geringen Kosten entrostet und gereinigt worden. -r. 


Eine internationale Konferenz von Gesundheitsingenieuren hat 
nach einer Mitteilung der »Schweizer. Bauzeitung« vom 21. Juni 
1924, S. 298, vom 7. bis 12. Juli ds. Js. in der Royal United Service 
Institution in Whitehall in London stattgefunden. Es waren dazu 
40 Berichte aus allen Gebieten des Gesundheitswesens beim Sekre- 
tariat der Institution of Sanitary Engineers (120 Victoria Street, 
Westminster, London SW 1) angemeldet. -T. 


Bücherschau. 


Das bauliche Abrechnungswesen, ein Leitfaden für Bauherren, 
Techniker und Gewerbetreibende. Von Dr.-Ing. Richard Rothacker, 
Öberregierungsbaurat. 79 S. Otto Elsner, Verlagsgesellschaft m. b. 
H., Berlin 1923. 

Im Kreise von Fachgenossen verlangte ich einmal, es solle auf 
den Hochschulen das Grundsätzliche des Abrechnungswesens gelehrt 
werden. Man wandte ein, es könne nicht von einer Stelle aus 
über Brücken-, Wasser- und Eisenbahnbau-Abrechnungen unter- 
richtet werden. Man verwechselte damit die allgemeine Methode 
mit ihren Anwendungen auf bestimmte Gebiete. Dieser viel be- 
gangene Fehler aber scheint mir daran schuld zu sein, daß die Kal- 
kulations- und Abrechnung -Methoden im Unterricht bisher 
fast allgemein zu kurz gekommen sind. Nun rührt es sich aber in 
der Literatur mehr und mehr, wozu ohne Zweifel die Verhältnisse 
der Inflationszeit mit ihren gleitenden Preisen viel beigetragen haben. 
Man mußte sich frei machen von auf starren Preisen aufgebauten 
Methoden, das Verfahren mußte allgemeiner aufgebaut und durch- 
sichtiger werden. Das kann es aber nur, wenn die Einheitspreise im 
Angebot so zergliedert erscheinen, wie sie der sorgfältig kalkulierende 
Unternehmer so wie so zergliedert. Erst dann kann der den Zu- 
schlag Erteilende sicher gehen und der ehrliche Unternehmer diese 
seine Eigenschaft beweisen. Jeder weiß oder sollte wissen, was diese 
beiden Dinge im gegenseitigen Verkehr zwischen Bauleitung und 
Unternehmer für den ganzen Bauvorgang bedeuten würden. 

Rothacker hat sich in einer Reihe von Schriften mit den ein- 
schlägigen Fragen beschäftigt. Die vorliegende Arbeit ist besonders 
auf die praktische Brauchbarkeit der Verfahren abgestellt. Sie 
enthält eine allgemein orientierende Einleitung, darauf einen ersten 
Teil, der Entwicklung und Stand des baulichen Abrechnungswesens 
in Beschreibung und eingehender Kritik bietet, und einen zweiten 
Teil mit den praktischen. Anweisungen für das vom Verfasser 
vorgeschlagene Verfahren. Durch Regeln und Ratschläge ist dieser 
Teil noch vielfach ergänzt. 

Rothacker hat es verstanden zu zeigen, daß auf dem Gebiet des 
Verdingungs-, speziell des Abrechnungswesens, etwas geschehen 
muß. Überall wird normalisiert, auch hier gilt es, einen Schritt vor- 
wärts zu tun. Vorarbeiten sind genug vorhanden. Staatliche und 
städtische Behörden könnten zusammentreten und ihre Bedürfnisse 
prüfen und fixieren, Dann käme die Zusammenarbeit mit dem 
Unternehmertum. Es ist kein Zweifel, daß, nachdem der erste 
Argwohn gewichen und man sich von dem gemeinsamen Vorteil 
einer Neuregelung überzeugt hätte, bald ersprießliche den ver- 
schiedenen Bedürfnissen angepaßte Neuordnungen zu stande kämen. 

Nach Vorstehendem brauche ich das Studium der Rothacker- 
schen, vom Verleger gut ausgestatteten, Arbeit wohl nicht noch 
besonders zu empfehlen. R. Weyrauch. 
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Neue Bücher 
(auch Abhandlungen in anderen Zeitschriften). 


Wasserversorgung. 
Brunnenbohrungen. Von Franz Eugen Geinitz. 4°. 118. Mit 
1 Tafel (Mitteilungen aus der Mecklenburg. Geolog. Landesanstalt, 
Heft Nr. 35). Rostock 1924. G.B. Leopold in Komm. 


Verschiedenes. 


Die Grundwasserabsenkung in Theorie und Praxis. Von Joachim 
Schultze. Berlin 1924. Jul. Springer. Ca. GM. 4. 

Berechnung, Entwurf und Anwendung der Ventilatoren. 
E. Wiesmann. Berlin 1924. Jul. Springer. Ca. GM. 8. 

Kulturtechnische Entwürfe, Heft1. Die Röhrendränage. Vorarbei- 
ten, Entwurf, Ausführung und Unterhaltung. Musterbeispiele. 
40. VII, 24 8. Mit 5 farb. Tafeln. Kempten 1924. Verlag J. Kösel 
& J. Pustet Preis GM.5. In Halbleinwd. geb. GM. 6. 

Internationales Arbeitsrecht. Unter Berücksichtigung der internat. 
Arbeitsorganisation. Von Helmuth Tezerclas von Tilly. kl. 8°. 
420 S. (Sammlung Göschen, Nr. 882.) Berlin 1924. de Gruyter 
& Co. In Leinwand geb. GM. 1.25. 

Über Wärmeleitung und andere ausgleichende Vorgänge. 
E. Warburg. Berlin 1924. Jul. Springer. Ca. GM. 4.—. 
Handbuch zum Dampffaß- und Apparatebau. Von G. Hönnicke. 

Berlin 1924. Jul. Springer. Ca. GM. 10.—. 


Von 


Von 


Preisausschreiben. 


Die Ergebnisse des Preisausschreibens für ein Aluminiumlot 
bzw. Lötverfahren. Dieses von der Deutschen Gesellschaft für Metall- 
kunde erlassenen Preisausschreiben wurde im Gesundh.-Ing. vom 
24. Januar 1922, 8. 35 und 36, veröffentlicht. Obmann des Prüfungs- 
ausschusses war der Vertreter des Staatlichen Materialprüfungsamtes 
zu Berlin-Dahlem, Prof. Dr.-Ing. ehr. ©. Bauer, und die Prüfung 
der Lote erfolgte in diesem Amt. Die Ergebnisse der Prüfung sind 
in den »Mitteilungen aus dem Materialprüfungsamte usw.« (Verlag 
von Jul. Springer, Berlin), 41. Jahrg. (1923), 5. und 6. Heft, $. 59 
und 60, veröffentlicht. Das Preisgericht hat in seiner Sitzung vom 
42. Oktober 1923. einstimmig beschlossen, dem LotmittelB der 
Aktiengesellschaft für Anilinfabrikation, Wolfener Werk in Wolfen, 
den ersten Preis, und dem Verfahren F (Lot und zugehöriges Fluß- 
mittel) von Dr. Wilhelm Ackermann, Seehof bei Teltow, den zweiten 
Preis zuzuerkennen. -T, 


Neue Zeitschriften. 


Zeitschrift für Schulgesundheitspflege und soziale Hygiene. Unter 
diesem Namen sind nun die bisherige »Zeitschrift für Gesundheits- 
fürsorge und Schulgesundheitspflege« und die bisherige »Zeitschrift 
für soziale und Gewerbehygiene« miteinander verschmolzen worden, 
und zwar liegt die Schriftleitung des so entstandenen Blattes in 
den Händen von Med.-Rat Dr. P. Stephani, Heidelberg, Kuß- 
maulstr. 4, und Prof. Dr. B. Chajes, Berlin-Schöneberg, Inns- 
bruckerstr. 16. Verlag: Leopold Voß, Leipzig, Salomonstr. 18b. 
Monatlich erscheint ein Heft. Preis für ein Vierteljahr GM. 3.60 
zuzüglich 15 Pf. Porto bei direkter Zusendung. — Das Heft Nr. 7 
vom Juli 1924 enthält u. a. einen Aufsatz von Dr. med. K. Lang, 
Stadtschulärztin in Pforzheim, »Zur Frage der Kropfprophylaxe in 
den Schulen« (an Hand gewonnener Resultate an der Pforzheimer 
Schuljugend). -T. 


Patentschriften-Auszüge. 


Kl. 36c. Gruppe 10. Reichspatent Nr. 394328 vom 16. April 1922 
Herbert Morgenstern in Stuttgart. 


Dampfüberhitzrauchgashaube für Nieder- und Mit- 
teldruckdampfheizungen, dadurch gekennzeichnet, daß in 
einer unmittelbar auf den Kessel aufgesetzten, ausschaltbaren, 
durch eine Scheidewand in zwei Züge geteilten Rauchkammer ein 
aus Dampfrohren und einem Dampfsammler bestehender Dampf- 
heizkörper angeordnet ist, welcher vom Dampf im Gegenstrom zu 
den Rauchgasen durchströmt wird. 


Kl. 24a. Gruppe 10. Reichspatent Nr. 394708 vom 7. Mai 1921 
Hermann Poppelbaum in Hannover, 


1. Füllschachtfeuerung, insbesondere für Glieder- 
kessel mit unterem Abbrand und durch einen Füll- 
schachteinsatz gebildeten Kanälen zwischen Einsatz 
und Füllraum, dadurch gekennzeichnet, -daß der Füllschacht- 
einsatz doppelkammrig ausgebildet ist, mithin die nach dem Füll- 
raum offenen Schwelgaskanäle getrennt von regelbar mit Zusatz- 
luft gespeisten Luftkanälen bis zur Glutzone geführt sind. 


Patentanmeldungen, -erteilungen u 
Gebrauchsmuster. 


Patentanmeldungen. ER, 
Bekanntgemacht im Patentblatt vom 3. Juli 1924 
Gliederheizkessel mit unterem Abbrand für Ro 

BER it 


straße 14. 
24a, 10. Gliederheizkessel. 
3. Febr. 1923. N 
36d, 12. Vorrichtung zum Reinigen und Befeuchten von Zi 
luft. Miroslav Stöhr, Prag; Vertr.: Dr. R. Wirth, Fr: 
a.M. St. 35614. 5. April 1922. = 
471, 8. Elektrisch isolierende Muffenverbindung für sch 
gußeiserne Röhren. Dr. Richard Hubertus Horst, 
a. d. Ruhr, Althofstr. 6, und Wilhelm Roß, Brand. 
18. Febr. 1922. = 
478,7. Frostschutzeinrichtung an Klosettspülapparaten 
druckkammer und im Hauptventil angeordnetem 
Bernhard Joseph, Armaturenwerk, Berlin. J. 23676. 
1923. = 
84a, 6. Einlaufbauwerke mit Kläranlage. Wayß & F 
A.-G., Niederlassung Hamburg, Hamburg. W. 62412, 2 


1922. 

85b, 2. Mehrstufiges Kreisfilter mit nachfolgender Hoch 
filtration. Ernst Otto Scheidt, Werder a. d. Havel. Sch. 
14. Nov. 1923. = 

85c, 6. Einrichtung zur Entfernung von Klärschlä 
Klärbehältern mittels zweier in getrennte Abführungsleii 
mündender Saugrüssel. E. Posseyer Abwasser- und V 
reinigungs-G. m. b. H., Essen-Bredeney. P. 47583. 25 
1924 i 


85d, 2. Wasserversorgungsanlage aus einem Brunnen mit & 
Luftverdichter angeschlossenem Behälter. Alfred M 
Niklasdorf, Bez. Freywaldau. M. 82080. 18. Juli 1923. 

85d, 8. Aufhängung von oben geschlossenen, unten offene 
sätzen zur Verhütung des Berstens von Flüssigkeitsbe 
mit freiem Flüssigkeitsspiegel. Jules Vautier, Noyse- 
(Seine-et-Oise) ; Vertr.: Dipl.-Ing. J. Tenenbaum, Berlin 
V.147447. 16. Mai 1922. m 

85h, 2. Doppelknieheber. Sucrofilter- und Wasserreini; 
Gesellschaft m. b. H., Charlottenburg. S.37038. _ 
1912. ; a: 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 10. Juli 1924. 


86c, 9. Verbindung von Gliederheizkörpern aus Blech. 
prinz«e A. G. für Metallindustrie, Ohlings, Rhld, 
48. Dez. 1922. : ee 

36, 10. Heizungskessel mit Wassermantel und im Fe 
liegenden Wasserrohrreihen. Gustave Nordon, Nancy 
reich; Vertr.: Dipl.-Ing. W. Riese, Charlottenburg. N 
29. Okt. 1921. ie 

86e, 1. Gasabführungseinrichtung für Warmwasserbereiter 
Lipschitz, Berlin-Schöneberg, Hauptstr. 37. L. 57 504 


1923. x R- 
36e, 3. Flüssigkeitserhitzer. Bing-Werke, vorm. Gebr. 
Nürnberg. B. 112339. 17. Jan. 1924. . Bi Bi 
Patenterteilungen. | 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 10. Juli 1‘ 


36c, 10. Eingemauerter Warmwasser- oder Niederdruc! 
kessel für Zentralheizungen. Johann Fritz, Breme 
straße 7/8. 399773. F. 54328. 7. Juli 1923. 
85a, 7. Verfahren zum Entkeimen und Reinigen von 
und anderen Flüssigkeiten. Johan Nicolaas Adol 
Amsterdam; Vertreter: Dipl.-Ing. Dr. P. Wangemann, B 
W57. 400128. $8.48865. 23..Aug. 1918. V.S ] 
26. Juli 1917. Se 
85e, 3. Verfahren zur biologischen Reinigung heißer, 
verschmutzter Abwässer. Dr. Hermann Bach, Essen 
straße 35. 399802. B.108284. 6. Febr. 1923. 
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F wesen). 


, Daß die Etagenwarmwasserheizung heute im Vordergrunde des 
iresses steht, liegt in unseren Zeitverhältnissen begründet. Um 
je zu übersehen, hat man die Lage im Baugewerbe zu beachten. 
ılge der außerordentlichen Geldknappheit und Kreditnot sind 
i Bauunternehmer gezwungen, sich zur Beschaffung der Bau- 
ler frühzeitig mit Wohnungsinteressenten in Verbindung zu 
‘en, denen die Inneneinrichtung der Wohnungen überlassen 
Ibt. Hierbei spielt die Heizungsfrage, ob Einzel- oder Zentral- 
(ung, eine große Rolle. Zufolge der gegen die Zentralheizung be- 
(enden Vorurteile will der eine Teil Einzelheizung, hingegen 
‚scht der andere, der auf die Bequemlichkeiten und Annehmlich- 
en nicht verzichten will, Zentralheizung. Eine gemeinsame 
(tralheizung kommt daher in neuen Wohnhäusern mit mehreren 
I oder bei Umbauten selten zustande. Man ist deshalb 
(redrungen gezwungen, auf die Etagenwarmwasserheizung zurück- 
t’eifen. Diesen Verhältnissen wird meines Erachtens von der 
«tralheizungstechnik nicht genügend Rechnung getragen; denn die 
Isten der großen und mittleren Heizungsfirmen ‘verhalten sich 
emüber der Etagenwarmwasserheizung ablehnend, angeblich 
\ diese schlecht arbeiten soll. Daher kommt es, daß die Aus- 
j ung dieser Heizungsart fast nur in Händen kleiner, manchmal 
is nicht einmal sachverständiger Firmen liegt. 


e Berechnung der Etagenwarmwasserheizung. | 


ITS-INGENIEUR 


9. August 1924. 


47. Jahrgang 


Abstände der abkühlenden Teile von der Kesselmitte (Bezugslinie) 
usw. sind in dig Zeichnung eingetragen. Die Steigeleitung (Teil- 
strecke 1) wird ısoliert vorausgesetzt. Dies ist aber aus Gründen, 
die in einem später folgenden Aufsatz dargelegt werden, nicht un- 
bedingt erforderlich. Die übrigen Leitungen seien in Räumen mit 
einer Zimmertemperatur von 20° C nackt verlegt. Die Vorlauf- 
temperatur am Kessel betrage 90°. Die Heizkörper sollen für einen 
Temperaturunterschied von 20° zwischen Vor- und Rücklauf be- 
rechnet sein. Hieraus ergeben sich die in der Zeichnung angegebenen 
zirkulierenden Wassermengen. 


Die Bestimmung der Arbeitsdrucke. 


Hier tritt uns sofort eine Schwierigkeit entgegen. Zur Be- 
stimmung der Unterschiede der spezifischen Gewichte muß der 
Temperaturabfall bekannt sein. Seine Berechnung ist aber nur 
möglich, wenn die Rohrdurchmesser festliegen. Diese können 
wiederum erst dann bemessen werden, wenn der Arbeitsdruck be- 
kannt ist. Man ist daher zuerst auf eine vorläufige Annahme ange- 
wiesen. Bei den nackt verlegten Vorlaufleitungen der Etagen- 
heizungen nehme man ein mittleres Temperaturgefälle © an: 

für Anlagen bis 10 m horizontaler Ausdehnung ® = 0,5°C 
für das lfd. m, 

für Anlagen bis 20 m horizontaler Ausdehnung ® = 0,4° C 
für das lfd. m. 

Die Abkühlung der Rücklaufleitungen kann vernachlässigt, 
werden, da sie bei den geringeren mittleren Abständen von der 
Kesselmitte keinen nennenswerten Beitrag zum wirksamen Druck 
liefern. 
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Die Vorurteile gegen die Etagenwarmwasserheizung sind aber 
it berechtigt. Wir sind durchaus in der Lage, die Rohrnetze 
h? erheblichen Zeitaufwand richtig zu berechnen und auch zu 
erteilen, ob die Heizung in einem gegebenen Fall richtig arbeitet 
d nicht. Ich glaube daher einem dringenden Bedürfnis zu ent- 
chen, wenn ich ein einfaches Verfahren zur Berechnung dieser 
ungsart angebe. 

‚Im wesentlichen läuft die Aufgabe darauf hinaus, die Größe 
@ Umtriebskräfte zu bestimmen. In dieser Hinsicht liegen aber 
Grund der von mir im Gesundh.-Ing., S. 159, Jahrg. 1924, ge- 
nen Theorie des wirksamen Druckes keine Schwierigkeiten 
Ir vor. 

Bei Etagenheizungen ist der durch Abkühlung der Rohrleitungen 
“orgerufene wirksame Druck ausschlaggebend. Nicht minder 
@ichtlich ist er auch bei gewöhnlichen Warmwasserheizungen 
oberer Verteilung, bei denen sich oft trotz verhältnismäßig 
iger Abkühlung der Vorlaufleitungen Arbeitsdrucke ergeben, 
(iber das Doppelte größer sind als bei gleichartigen Anlagen mit 
iR Verteilung. Daß dies natürlich auf die wirtschaftliche Be- 
(ung der Rohrleitungen von größtem Einfluß ist, bedarf keiner 
ren Ausführung. 

Es ist in dem vorhin erwähnten Aufsatz über die Theorie des 
isamen Druckes bewiesen worden, daß sich die Arbeitsdrucke 
nem Stromkreise mit Hilfe des Satzes von der Addition der 
Isamen Einzeldrucke leicht feststellen lassen. Nach den bis- 
@zen Methoden gestaltet’ sich jedoch bei Durchführung prakti- 
\® Rechnungen die Bestimmung des Temperaturabfalles der 
©ıngen zur Ermittlung der Differenzen der spezifischen Gewichte 
5 umständlich und zeitraubend. Ich habe daher ein Verfahren 
earbeitet, das diese Schwierigkeiten soweit wie möglich be- 
st, und das gestattet, die tatsächlichen Arbeitsdrucke in wenigen 
ıten zu bestimmen. 

Die Anwendung der Theorie und die daraus zu ziehenden 
een lassen sich am besten an einem praktischen Beispiel 
‚ren. 

In der Abb. 4 ist eine Etagenheizung schematisch dargestellt. 
Wärmeleistungen, Längen der Rohrleitungen, die mittleren 


3 
7 


) 


ee Abb. 1. Berechnungsschema einer Etagenheizung. 


Nach dem Satze von der Addition der wirksamen Einzeldrucke 
ist der Arbeitsdruck pı für den Stromkreis des Heizkörpers / 


p=khly—y)ths ase Y)thulyı—Y)+ 


Horizontale Vorlaufleitg. Teilstr. 2, 3, 4 


hy -y)thWy—r): ... 2...) 
Pr x 
ne Heizkörper 


Für die horizontale Vorlaufleitung, die bekanntlich mit ver- 
hältnismäßig geringem Gefälle verlegt wird, kann man eine mittlere 
Höhe ,n=h,= h,= h, einsetzen. Der in eckige Klammern ge- 
faßte Teil der Gleichung reduziert sich dann auf A, (ya —yı), d.h. 
man braucht nur die spezifischen Gewichte bzw. die Temperaturen 
am Anfange (a) und am Ende (d) der Verteilungsleitung zu kennen. 
Wie die Abkühlung in den Zwischenstrecken vor sich geht, ist gleich- 
gültig. Dies gilt ganz allgemein auch für gewöhnliche Warmwasser- 
heizungen mit oberer Verteilung. Die Gleichung (1) schreibt sich 
demnach: 


Pr=emY—y)tklyı-y)thly—r) :.. (2) 
Ve En" — 
ande: Falleitung Heizkörper 


Ferner ergibt sich noch eine Vereinfachung dadurch, daß nicht 
die tatsächlichen Temperaturen, sondern nur die Temperatur- 
unterschiede bekannt zu sein brauchen. Aus diesen lassen sich 
ohne Zuhilfenahme irgendwelcher Zahlentafeln die Unterschiede der 
spez. Gewichte, wie sie die Gleichung fordert, unmittelbar berechnen, 
wenn man folgendes berücksichtigt: Bei Abnahme der Temperatur 
um 1° GC ändert sich das spez. Gewicht des Wassers bei Temperaturen 
zwischen 90 und 70° im Mittel um 0,635. Wenn man genauer gehen 
will, merke man sich folgende Grenzen. Um 90° ist die Änderung 
des spezifischen Gewichtes für 1° C mit 0,67, um 70° mit 0,60 zu 
berücksichtigen. Zwischenwerte setze man nach Gefühl ein. Fehler, 
die dadurch entstehen, sind unerheblich, da die Änderung des’spez. 
Gewichtes nur in der zweiten Dezimale vor sich geht. Nunmehr sind 
alle Zahlen bekannt, um den wirksamen Druck nach Gleichung (2) 
zu berechnen. Die Höhen A„= 2,5, 4, =1,5 und hr =0,3m, 
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sowie die Längen der Rohrleitungen 2, 
1, = 1,8 m können aus der Zar entnommen werden. 

Zur Unterstützung und Schulung des praktischen Blickes tut 
man gut, sich zuerst über den möglicherweise eintretenden Tempe- 
raturabfall zu unterrichten. Für die Annahme gilt gemäß früherer 
Angaben ein Temperaturgefälle für das lfd. m vof 0,2°C. Mithin 
wird der Temperaturabfall $ für die Vorlaufleitung (Teilstrecken 
2.3.83 

9,5 = 09. (kk+Uu)= 0,4:15= 6°C, 
für den Fallstrang (Teilstrecke 5): 
9%, —= 91, = 0,4 -1,8= 0,720 C. 


Bis zum Heizkörperanschluß entsteht also ein Temperatur- 
abfall von rd. 7°, der bei Bemessung der Heizfläche selbstverständ- 
lich zu berücksichtigen ist. Der wirksame Druck nach Gleichung (2) 
ergibt sich nunmehr zu: 


p = 2,5 : 6°. 0,67 + 1,5 0,72° . 0,67 +0,30 - 20° - 0,63—= 14,5 mmWS 
— nn — en en 


er 
10mm + 0,72 mm 2 3,8 

Horiz. Vorlauf- : ER 
leitung Falleitung Heizkörper 


Hieraus geht hervor, daß der Anteil der wagerechten Verteilungs- 
leitung mit 10 mm WS für den Stromkreis des Heizkörpers I aus- 
schlaggebend ist, während der Anteil der Falleitung vernachlässig- 
bar gering bleibt. 

Nunmehr kann nach den im Leitfaden Rietschel-Brabbee, 
6. Auflage, angegebenen Regeln die »Annahme« der Rohrleitungen 
erfolgen. Unter Abzug von 50 vH für Einzelwiderstände verbleibt 
ein Druck von 7,3 mm für Reibungsverluste. Die Stromkreislänge 
beträgt laut Zeichnung 34 m, somit ergibt sich ein Reibungsverlust 
von R = 7,3/34 = 0,214 für daslfd. m. Die auf Grund dieses Wertes 
mit Hilfe der Hilfstafel I des erwähnten Leitfadens gewonnenen 
Rohrdurchmesser sind in der Zeichnung in Zoll ausgedrückt an- 
gegeben. 


Bestimmung des tatsächlichen Arbeitsdruckes auf Grund 
der gegebenen Rohrdurchmesser. 


Der Temperaturabfall in einer von Wasser durchflossenen Lei- 
tung läßt sich nach der folgenden einfachen Überlegung leicht er- 
mitteln. Strömen durch eine Leitung stündlich Ql Wasser und 
werden diesen stündlich W WE entzogen, so möge die Temperatur um 
9°C sinken. Die entzogene Wärmemenge berechnet sich dann 
einfach zu 

W025; 
oder es wird 


d.h. um den Temperaturabfall 9 einer Leitung zu berechnen, 
braucht man nur die stündlich von der Rohrleitung nach außen 
abgegebene Wärmemenge durch das stündlich durch die Leitung 
hindurchfließende Wassergewicht in kg (oder I) zu dividieren. Da- 
mit ist die Aufgabe eigentlich bereits gelöst. Es handelt sich nur 
noch um eine entsprechende Vereinfachung der Rechnung. 


Die nach außen stündlich abgegebene Wärmemenge W wird 
bekanntlich nach folgender Gleichung bestimmt: 


W=F:k (1-1) 
worin bedeuten: 

F die Oberfläche des Rohres in m? (Leitfaden, 6. Auflage, 
Zahlentafel 1), 

k die Wärmedurchgangszahl in WE/m?std. °G (Leitfaden Zahlen- 
tafeln 1 und 7), 

t,, mittlere Temperatur des Heizwassers in °C (kann zwischen 
90 und 85° angenommen werden), 

z Temperatur der Raumluft in °C (20°). 


Auf Grund dieser Angaben ist die nachfolgende Zahlentafel 
entworfen worden, aus der bei gegebener Wassermenge Q und ge- 
gebenem Rohrdurchmesser d das Temperaturgefälle © pro lfd. m, 
das man nur noch mit der Rohrlänge / der Leitung zu multiplizieren 
hat, entnommen werden kann. Es ist also der Temperaturabfall 
einfach 

V= Ol. 


Wie früher erklärt, ist es nur noch nötig, diese Gleichung mit 
dem Gefälle des spezifischen Gewichtes für 1°C, das zwischen 0,67 
und 0,60 liegt, zu multiplizieren, um jene Unterschiede der spez. 
Gewichte zu erhalten, die nach dem Gesetze von der Addition der 
Einzeldrucke gefordert werden. 


Teilstrecke 2. Aus der Zahlentafel ergibt sich für Q, = 4601 
(erste. senkrechte Spalte) und d, = 2” (erste wagerechte Zeile) ein 
Temperaturgefälle ©, & 0,3%, somit wird der Temperaturabfall 9,: 


d%, = 9,5 = 0,3. =1,20C. 


— 


_ Vorlauftemperatur 90°C. Raumtemperatur 20°C. 


Zahlentatel ERSER 
Fon eraturgefälle © nackt verlegter Vorlautleitun 


spez. Gewichtes für 1° Temperaturunterschied 0 


Temperaturgefälle © in °C/m für eine Lichtweite der 


ma rohre von: i 
1a A RE er I 

20 2,42 

30 1,61 2,10 

40 1,21 1,61 

50 0,97 1,29 1,60 

60 0,80 1,07 1,34 

70 0,69 0,92 1,14 

80 0,60 0,81 1,00 

90 0,54 0,72 0,89 2 

100 0,48 0,64 0,80 0,93 

125 0,39 0,52 0,64 0,74 

150 0,32 0,43 0,53 0,62 

200 0,24 0,32 0,40 0,47 0,53 
250 0,26 | 0,32 0,37 0,43 
300 0,21. 0,27 0,31 0,35 
350 - 0,18 0,23 0,27 0,30 
400 0,16 0,20 0,23 0,27 
600 0,13 0,16 0,18 
800 0,12 0,13 
1000 0,090 0,11 
1250 0,074 0,085 
1500 0,062 0,071 
1750 0,053 0,061 
2000 0,047 0,053 
2500 | 0,043 
3000 0,035 
4000 0,027 
5000 3 
6000 
8000 


Teilstrecke 3: 
Q, = 3201, d, = 1%”, somit 9 820,82; u, = 5m. 
%, = 9,1; = 0,325 = 1,60° C. 
Teilstrecke 4: 
Q, = 1701, d, = °/ı” somit 0,8 
%,= 9:4 = 0,55: 6 = 3,30%. 
Teilstrecke 5 (Falleitung): 
Q, = 170, d, =)”, 0; = 0,55, 
= 09,090 el, 
Heizkörper I. Nach Voraussetzung: 
9 — 200 


0,550, u=om 


1=418. 


leitung ergibt sich demnach zu 
9, +8, + = 6100, 
Der tatsächlich für den Heizkörper I auftretende 
wird demnach gemäß Gleichung 2): 


pı= 25 - 6,10. 0,67 + 1,5 - 1°. 0,67 + 0,3 - 20° ».0,63. 
m  — —— ee — 7 
102mm + 10mm + 3,78 


Der tatsächlich eintretende Arbeitsdruck stimm! 
aus der ursprünglichen Annahme gewonnenen Druck vo 
recht gut überein. 


Wirksamer Druck des Heizkörpers 


Im Hinblick auf den oben berechneten verhältnis af ig 
Arbeitsdruck bleibt die Frage aufzuwerfen, ob der am 
liegende Heizkörper tatsächlich am ungünstigsten gestelli 
auf die Anschlußleitungen der Heizkörper II und III 
Rohrdurchmesser fest. Aus der durchgeführten Berech 
man jedoch ersehen, daß die Falleitungen zu den Hei 
und III keinen größeren Beitrag zum Arbeitsdruck ergeber 
wie beim Heizkörper I. Man kann also die Einzeldrü ke 
stränge 9 und 10 mit 1 mm WS und diejenigen der 
und III mit rd. 3,8 mm WS in Anrechnung bringen. 
nur noch die Vorlaufleitungen zu berücksichtigen. 

Der Temperaturabfall vom Punkte a bis c ist gleich 
2,8°. Der wirksame Druck ergibt sich zu 


pu = hmly—Yı) + ho yun —Yy3) + hu (7 —ym)=96n 
— _— ——  — mm mn 
—=25-28-060° 4 lImm + 38mm 
Wirksamer Druck des Heizkörpers je 


Der Temperaturabfall von a bis b beträgt d, = 4, 2 
hin wird 


pu= hmlya—Yı) + hu (yıın—Y:) 7 hi (Ys ER yın) =) 
ne Dein EEE ee 
— 25:1,2-067+ Imm + 38mm 


nicht entschieden werden, welcher Heizkörper am ungün- 
senliegt. Ein Urteil erlangt man erst, wenn die Reibungsverluste 


'%ır, Rın für das lfd. m der zugehörigen Stromkreise bestimmt 


im 


stromkreis des Heizkörpers I. Stromkreislänge laut Zeich- 


ı 34m 
7,5 
| = ——- 0,22 
‚stromkreis Heizkörper II. Stromkreislänge 22 m: 
4,75 
IR == 22 — 0,216, 
itromkreis des Heizkörpers III. Stromkreislänge 12 m: 
DIEN Ve 
= 12 — 0,283. 


ls ergibt sich also, daß der Heizkörper II der ungünstigste ist. 
ih ist der Unterschied gegenüber dem Heizkörper I so gering, 
1Änderungen der Hauptleitungen nicht in Frage kommen. 
ibenutze die ermittelten Reibungsgefälle, die noch fehlenden 
Bee. der Anschlußleitungen der Heizkörper II und III zu 
|amen. Sie ergeben sich in beiden Fällen zu ®/,”. 


'$ Nachprüfung der Druckverluste, 


nsbesondere bei Etagenheizungen halte ich die Nachprüfung 
‚Widerstände des Rohrsystems für dringend notwendig, da die 
ssung der Rohrdurchmesser, infolge der großen Sprünge 
ıen den Handelsmaßen der Gasrohrleitungen sehr schwierig 


Die Berechnung für den Stromkreis I geht aus der üblichen in 
tafel 2 gegebenen Zusammenstellung hervor. 


Zahlentafel 2. 


0,14 


72 | 320 | ı0 | ıı, | 0,23 | 0,08 

5 |ı0| 8 | 5, | 0,14 | 0,06 

eschl. 

iörper| 170 | 6 | /, | 0,14 | 0,06 

ie 3 Gesamtverlust = 5,66 + 4,7 
E © 10,4 mmWS. 


a jedoch 15 mm WS verfügbar sind, kann eine Verringerung 
"Durchmesser gewisser Teilstrecken vorgenommen werden. 
ei sind jene Leitungen von vornherein auszuschließen, die er- 
)h aan der Bildung des wirksamen Druckes beteiligt sind. Es 
i demnach nur die Rücklaufleitung oder die Falleitung (Teil- 
’e5), deren Beitrag zum Arbeitsdruck unerheblich ist, übrig. 
niberschüssige Druck wird bereits aufgebraucht, wenn man 
Irecke 6 von °/,” auf 1” verringert. 


| ie Absperrhähne der Heizkörper II und III können noch in 1” 
indert werden. Auf die Widerstandberechnung gehe ich nicht 
ha da es sich hier um bekannte Dinge handelt. Hingegen 
es noch von Interesse sein zu erfahren, welche tatsächlichen 
imen Einzeldrucke die 5/4”-Falleitungen 9 und 10 der Heiz- 
j’ Hund III hervorrufen. Bekanntlich sind diese Drucke durch 
{ich mit der Falleitung5 zu imm WS willkürlich geschätzt 
In. 
‚alleitung 9. Q = 1501, d= 5/4”, somit laut Zahlentafel 1 
24 Hieraus ergibt sich mit /,= 1,9 m der Temperatur- 
cr zu 
ni 


“u 


9%, =09,:,—=0,62:1,9&1,2°C. 

rer Einzeldruck wird daher gleich 

 hlyu—y)= 16:12 :0,67 81,3 mm WS. 
alleitung 10. Q = 140, d= 5/4”, io = 1,9, 9 = 0,67. 
| % 9:10 0,87-1,9 21,30 C. 

‚er Einzeldruck wird 

hu lyın — Y) = 1,6 : 1,3 - 0,67 — 1,4 mm WS. 


\egenüber dem ursprünglich angenommenen Einzeldruck von 
zeigt sich hier eine geringfügige Steigerung von 0,3 bis 0,4 mm 
3 Dieses Ergebnis war ohne weiteres vorauszusehen. Ich habe 
rechnung auch nur deshalb ausgeführt, um daran eine wesent- 
a Satze von der Addition der Einzeldrucke folgende 


schaft des hier gegebenen Berechnungsverfahrens zu zeigen. 
AN gezwungen, irgendeine Teilstrecke, die an der Bildung des 


Gesundheits-Ingenieur 
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wirksamen Druckes beteiligt ist, zu ändern, so kann man die Folgen 
der Änderung für diese Teilstrecke allein berechnen und beurteilen, 
ohne erst die ganze Rechnung für den betreffenden Stromkreis um- 
stoßen oder von neuem beginnen zu müssen. 


Bei Etagenheizungen kommt es vor allen Dingen darauf an, 
die Vorlaufleitungen möglichst hoch zu verlegen. Ebenso ist selbst 
ein geringer Abstand zwischen Heizkörper- und Kesselmitte von 
Vorteil. Man wird daher nach Möglichkeit die Heizkörper 250 bis 
300 mm hoch auf Konsolen setzen. Stößt man auf zu große Rohr- 
dimensionen, so kann man die Verhältnisse dadurch verbessern, daß 
man je nach Notwendigkeit bei einzelnen oder mehreren Heiz- 
körpern einen größeren Temperaturunterschied zwischen Vor- und 
Rücklauf zuläßt. Dadurch fällt die Wasserleistung der Teilstrecken, 
die Druckverluste in den Leitungen werden geringer und die Ar- 
beitsdrucke werden größer, weil die geringeren Wassermengen 
stärker auskühlen. Für den Ingenieur, der die Verhältnisse wissen- 
schaftlich übersieht, gibt es also vielseitige Möglichkeiten, die An- 
lagen den verschiedensten praktischen Bedürfnissen anzupassen. 


Die hier durchgeführte Berechnung bleibt in allen Teilen auch 
für beliebige Heizungsanlagen mit oberer Verteilung bestehen. 
Nur tritt an Stelle der Zahlentafel 1 eine andere. Es wäre nicht 
schwierig gewesen, in der Zahlentafel gleichzeitig mit dem Tempe- 
raturgefälle auch die Änderung der spez. Gewichte für das lfd. m 
anzugeben. Ich habe dies aber absichtlich unterlassen, da der 
rechnende Ingenieur unbedingt über den eintretenden Temperatur- 
abfall unterrichtet sein muß. Zur Schulung, zur Erlangung eines 
praktischen Überblickes und somit auch zur Selbstkontrolle ist die 
Kenntnis des tatsächlich eintretenden Temperaturabfalles von 
besonderer Wichtigkeit. Dies veranlaßte mich, vorläufig von der 
angedeuteten Erweiterung der Zahlentafel Abstand zu nehmen. 


Stehen Heizkörper tiefer als der Kessel, so sind bei Anwen- 
dung des Satzes von der Addition der wirksamen Einzeldrucke 
die Höhenabstände von der Kesselmitte negativ einzuführen, wie 
dies in meinem früheren Aufsatze, S. 159 ds. Jahrganges, näher 
angegeben worden ist. Man ist also in jedem Falle in der Lage 
sich zu überzeugen, ob genügend große Umtriebskräfte zur Ver- 
fügung stehen. 

Zum Schlusse möchte ich noch auf einige wichtige Gesichts- 
punkte hinweisen. Bekanntlich macht die Verlegung der Rücklauf- 
leitungen bei Überquerung von Türen besondere Schwierigkeiten. 
Man kann ohne Gefahr die Leitungen (gute Entlüftung voraus- 
gesetzt) über die Türen herum und zum Fußboden zurückführen. 
Meist ist nicht einmal eine Vergrößerung der Rohrdurchmesser not- 
wendig. Die Gründe hierfür behalte ich mir vor später anzugeben, 
da ich in diesem Aufsatze, der mehr rein praktischen Zwecken 
dienen soll, nicht auf theoretische Erörterungen eingehen möchte. 


Bei den zu übernehmenden Bürgschaften für die Heizungs- 
anlage verfehle man nie jene Rohrstrecken anzugeben, die nicht 
verkleidet werden dürfen, im anderen Falle darf man sich nicht wun- 
dern, wenn gelegentlich ..die wichtigsten Rohrleitungen unter Decken- 
vouten verkleidet vorgefunden werden, wodurch selbstverständ- 
lich die ganze Arbeitsweise der Anlage in Frage gestellt wird. 


Hydrologische Vorarbeiten zur Wasserversorgungs- 
anlage der neuen Kasernen in Neustadt a.d.H. 
Von Dr.-Ing. Georg Jakob Lehr in Neustadt an der Haardt. 


Allgemeines. 


Die neue Kasernenanlage, die auf Grund des Versailler Ver- 
trags in Neustadt a. H. für die Besatzungstruppen errichtet wird, 
wird auf einem Gelände erstellt, das zu dem besten Ackerlande der 
Gemarkung Neustadt a. H. gehört. Es liegt ca.2 km östlich von 
der Stadt auf einer Bodenwelle, die in der Hauptsache in ihrer ober- 
sten Schicht aus dem die Fruchtbarkeit der pfälzischen Rheinebene 
bedingenden Löß besteht. 

Um dieses Gelände wurde von seinen Besitzern ein heftiger 
Kampf geführt, in welchem auch das in diesem Gelände vorhandene 
Grundwasser, das für die Wasserversorgung der Anlage in Frage 
kam, weil eine Wasserversorgung aus dem Rohrnetze der Stadt 
Neustadt a. H. nicht möglich ist, eine besondere Rolle spielte. 


Auch als die Würfel schon zuungunsten der Geländebesitzer 
gefallen waren, wurde noch in erneuten Eingaben darauf hingewie- 
sen, daß das in diesem Gelände anstehende Grundwasser vollständig 
verseucht und zu Trinkwasser nicht zu gebrauchen sei. Diese Ein- 
gaben stützten sich, jedoch ohne einen Beweis zu führen, darauf, 
daß durch den großen Friedhof der Stadt Neustadt a. H., die 
Neustadter Kompostierungsanstalt und den kleinen Menoniten- 
friedhof, die 2km bzw. 1 km westlich vom Kasernengelände liegen 
sowie durch das intensive Düngen der um das fragliche Gelände 
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liegenden Äcker und Weinberge mit J auche, eine starke gesundheits- 
schädliche Verunreinigung des Grundwassers hervorgerufen wird. 

Zur Klärung der Frage über die Beschaffenheit des Grund- 
wassers in physikalischer, chemischer und bakteriologischer Hin- 
sicht und auch für den Nachweis des für die Belegung der Kasernen 
(2000 Mann und 400 Pferde) notwendigen Wassers wurden hydro- 
logische Vorarbeiten notwendig, mit deren Durchführung der Ver- 
fasser dieses vom Reichsneubauamte Neustadt a. H. betraut wurde. 


Wahl des Versuchsfeldes. 


Als Versuchsfeld kam das südlich an das Kasernement an- 
schließende Gelände (s. Abb.1) in Frage: es liegt nicht im Über- 
schwemmungsgebiet des in der Nähe vorbeifließenden Speyerbaches 
und bietet den weiteren Vorteil, der Brunnenanlage den Exerzier- 
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Abb. i. Gelände südöstlich von Neustadt a. d.H. 
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platz als Schutzgelände gegen schädliche Infiltrationen vorschalten 
zu können. Ein weiterer Vorteil besteht darin, daß dieses Gelände 
nahe beim Versorgungsgebiet liegt und deshalb lange Druckleitungen 
entbehrlich macht. 


Ergebnisse der Untersuchungen. 
Geologische Verhältnisse des Untergrunds. 


Für die Untersuchungen des kleinen Versuchsfeldes wurden 
43 Bohrlöcher benützt, außerdem noch 2 Grundwasseraustritte an 
Kiesgruben und für die Ermittlung des Einflusses des Speyerbachs 
auf das Grundwasser 3 Bohrungen, wovon die eine 5m vom Ufer 
dieses Gewässers entfernt war. 

Die Verbindung mit dem Wasserträger stellten 1%”, 1,2m 
lange, als Filter ausgebildete galvanisierte Rohre dar, die mit Kupfer- 
tressengewebe umwickelt und noch mit einem Kiesmantel umgeben 
waren. Die Verlängerung der Filterspitzen nach oben bildeten 112” 
schwarze Rohre, die über Gelände mit Verschlußkappen versehen 
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waren. Bis auf eine Tiefe von im Mittel 5 m stehen diluviale 
ten (zu oberst i. M.2 m Löß, dann Terrassenschotter i. 
Das Diluvium wird von einer tertiären 0,6 bis 2,0 m sta 
schicht nach unten begrenzt, die sich über das ganze V. 


Schicht liegen tertiäre (gelbe) Sande und Kiese mit 
keit von 0,5 bis 3,0 m, dann folgt eine durchgehende 
von 0,5 bis 2,0 m Stärke, die durch Sande und Kiese 
2,0 m Mächtigkeit nach unten abgelöst wird; dann folg 
eine Tonschicht von 0,4 bis 2,0 m Stärke. Unter diese 
stehen tertiäre Sande und Kiese von großer Mächtigk 
auch bei der größten erreichten Bohrlochtiefe (25 m) ni 
teuft werden konnten und jedenfalls erst bei 70 bis 80 m ' 
Gelände ihr Ende erreichen dürften. Be - 


Der Terrassenschotter des Versuchsfeldes ist fas 
grundwasserfrei, nur ein geringer Teil desselben (im Sü 
Feldes) wird zum Grundwasserträger. Wenn auch di 
Sandschichten zwischen den einzelnen Tonlagen grund 
rend sind, so stellen nicht sie, sondern die unter der dr 
schicht anstehenden Kiese und Sande den für die Wasser 
in Frage kommenden Grundwasserträger dr. 

Das Grundwasser zeigt eine natürliche Fließrichtung vo 
westen nach Nordosten nach dem natürlichen Vorflu 
Speyerbach — und eine durch den Aufstau dieses Gewä 
Haidmühle künstlich verursachte, von Nordwesten nach 
gerichtete; beide endigen in dem von im allgemeinen \ 
nach Osten durch das Versuchsfeld ziehenden Grundwas 
Einfluß des gestauten Speyerbachs — der Stauspiegel 
wässers liegt auf der in Betracht kommenden Strei 
höher als die mittleren Brunnenspiegel des Feldes — auf 
liche Fließrichtung des Grundwassers wird nur einmal 
gemildert — nicht aufgehoben — während der 8 tägiger 
des Baches, wo das im Speyerbach abfließende Wasse 
Neustadt in den dort von ihm abzweigenden Rehbach ge 
Der Speyerbach speist in ausgiebiger Weise das Grundw. 
infiltrierte Speyerbachwasser wird auf seinem Wege bi; 
suchsfelde vollständig in hygienisch einwandfreies 
gewandelt. er 

Die Spiegelablesungen des Grundwassers ergaben 
Grundwasserstand im Monat April seine höchste Lage 
nimmt dann dauernd — mit geringen Schwankungen 
Monat Oktober ab. Die Schwankung zwischen tiefstem 
sten Stand betragen 0,40 m. In ausnahmsweis trocken 
steigt dieses Maß auf das Doppelte. 

Regen übt keinen unmittelbaren Einfluß auf 
und die Temperatur des Grundwassers aus. Die nach 
Regen im Monat Mai 1923 gemachten Temperaturmessun 
an allen Bohrlöchern keine Erhöhung der Wassertempe 
Temperatur des Grundwassers schwankt bei den ein: 
rungen zwischen 8,6° und 10°C, bleibt aber sonst bei d 
Brunnen konstant. 

Das auf dem Versuchsfelde vorgefundene Was 
kalischer Hinsicht vollständig klar, farblos und geru 


Chemische Eigenschaften des Grundwassers 


Die chemische Untersuchung des Grundwassers v 
landwirtschaftlichen Kreis-Versuchsstation und öffent [ 


Bohrloch Gesamt- Org. Ammo- Chlor 
Nr. rückstand | Substanz | niak 
1 46,5*) | 0,475 0 0 7,9 6,4 
2 33,5 0,315 0 0 4,7 3,55 
3 2230 3,160 0 0 1,1 2,84 
4 54,5 0,630 0 0 5,5 6,21 
5 42,3 0,475 0 0 3,38 4,26 
6 53,8 0,475 0 0 8,0 4,26 
7 53,1 0,475 0 0 3,6 4,61 
8 42,2 0,315 0 0 6,8 5,32 
9 42,0 1,580 | ‚0 0 6,8 3,905 
10 53,0 0,46 (0) 0 4,0 3,65 
11 53,4 0,316 0 0 11,5 7,10 
12 35,0 0,475 0 0 7,7 4,08 
13 == Ex a = Er = 


*) Die in der Zahlentafel angegebenen Zahlenwerte beziehen sich auf 100000 Teile Wasser. 


a 
Qual. Prüfung |_,. 

5 2 Härte nach A 

Kalk Magnesia | auf a Clark ; 

aure E 

E 

14,0 2,3 0 17:2 0 

10,07 2,17 . Spuren 13.7 Spu 

- 5,52 1,51 » 7,63 N 
16,60 3,64 0 21,4 
13,4 3,2 0 17,9 
17,28 S02RE anuren a 
17,5 4,10 0 23,2 
12,2 2,6 nee 15,8 
11,8 2,8 Spuren 15,3 
16,6 3,0 0 18,85 

ER 
15,4 2,89, 4° een AO 

10,32 1,22 > 12,03 


sanstalt für Nahrungs- und Genußmittel in Speyer a. Rh. 
ommen. In der vorstehenden Zahlentafel I sind deren Ergeb- 
. zusammengestellt. 


fach dem Ergebnis der Untersuchungen haben sich keinerlei 
i sen einer stattgefundenen Verunreinigung des Wassers durch 
iche und tierische Abfallstoffe feststellen lassen. Das Vor- 
e. von Spuren salpetriger Säure ist auf eine unvollständige 
‚ıktion von Nitraten auf anorganischem Wege zurückzuführen. 
\Eisengehalt ist bei allen Proben so gering, daß das Wasser 
\raktisch eisenfrei zu bezeichnen ist. Die Proben 46,7 und. 11 
ın einen Trockenrückstand, der etwas über mitteleroß ist, die 
ıe 8 hat den geringsten. Die Härte des Wassers schwankt bei 
Anzelnen Bohrungen zwischen 7,63° und 23,2° (deutsch). Wir 
In es hier mit einem ziemlich harten Wasser zu tun. Ammoniak 
‚Albuminoid- Ammoniak, die in den meisten Fällen auf Verun- 
‚zungen von der Oberfläche aus hinweisen, wurden bei keiner 
(suchten Probe vorgefunden. Alle Proben reagierten sehr 
ach alkalisch. Der Abdampfrückstand war bei den unter- 
‘sen Proben schwach gelblich oder weiß und nahm beim Er- 
‚n entweder eine leichte Bräunung oder Gelbfärbung (bei den 
n) an; bei einigen Proben blieb er unverändert. 


E 


| # Bakteriologische Untersuchung. 


‚Die bakteriologische Untersuchung des Grundwassers wurde 
| der bakteriologischen Untersuchungsanstalt Landau (Pfalz) 
snommen. Es wurde bei diesen Untersuchungen — außer der 
iitellung der Keimzahl — besonders Wert darauf gelegt, die ein- 
‚an Proben auf das Vorhandensein von Bakterium-Coli zu unter- 


Die Entnahme der Wasserproben erfolgte mittels eines beson- 
ıkonstruierten Apparates unter den allgemein zu beobachtenden 
‚ichtsmaßnahmen nahe an der Brunnensohle. 

In der folgenden Zahlentafel II sind die Resultate dieser Unter- 
(angen zusammengestellt. 


r@ Zahlentafel II. 


‚Aus der Zusammenstellung geht hervor, daß die vorgefundenen 
zahlen zu keiner Beanstandung des Wassers Anlaß "geben und 


!Bakterium- Coli, das den Nachweis von Fäkalverunreinigung 
t, nicht vorgefunden wurde. 


Durch die hydrologischen Untersuchungen — und nur durch 
E = - konnte somit der Beweis einwandfrei erbracht werden, daß 
r der Neustadter große Friedhof, noch der Menonitenfriedhof, 
(| di Kompostierungsanstalt der Stadt Neustadt eine gesund- 
f ädliche Wirkung auf das zu Trink- und Gebrauchswasser 

 Kasernenanlage in Frage kommende Grundwasser des Ver- 


(steldes ausüben. 


Die Beschreibung der Brunnenanlage und der automatischen 
en ann wozu der Verfasser die Projekte erstellte, 
m weiteren Aufsatze vorbehalten bleiben. 


i 


Diese Keimzahlen sind als nicht stichhaltig anzusehen, da 
der Mittagspause angelegten Gelatineplatten infolge der hohen 
peratur nicht erstarrt sind und infolgedessen eine Ver- 
ng der Keime eingetreten ist, die sich dann bei dem späteren 
tren durch übermäßiges Wachstum bemerkbar machte. 

®) Das ‚Wasser wurde nahe unter dem Wasserspiegel entnommen. 


Gesundheits-Ingenieur 
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Die Lösung der Fäkalienabfuhr-Frage in Leipzig. 
| Von Ing. H. Frenssen in Augsburg. 


Wie in vielen anderen deutschen Großstädten, so machte auch 


in Leipzig die Fäkalienabfuhr den Stadtvätern große Sorge; denn 


die rasche Entwicklung der Stadt verschärfte die Schwierigkeiten, 
zumal die angewendeten Entleerungs- und Abfuhrmethoden sich 
immer mehr als unzulänglich und unwirtschaftlich erwiesen. 

Die Dampfpumpe erforderte ein Gespann. Dazu kam noch 
das Abfuhrgespann, das mit einem Kesselaufbau von 2 m? Inhalt 
ausgestattet war. In Leipzig sind in größerem Umfang noch Fäka- 
liengruben vorhanden, bei denen die zum Teil dünnflüssigen Be- 
standteile durch Überlauf in einem Rohr in den Kanal abgeführt 
werden, während die dickflüssige Substanz in der Grube oft 3 bis 
5 Jahre bis zu ihrer Entleerung verblieb. Zum anderen Teil sind 
die Gruben nicht an den Kanal angeschlossen. Im ersteren Fall ist 
die Entleerung der Gruben ganz besonders schwierig; denn die dicke 
Substanz wird im Laufe der Zeit immer härter bzw. fester und zäher 
und leistet der Aufsaugung durch die Pumpe den größten Wider- 
stand. Diese und andere besonders auch wirtschaftliche Umstände 
veranlaßten die Stadt Leipzig, der Frage einer modernen und wirt- 
schaftlicheren Entleeerungs- und Abfuhrmethode durch das Auto- 
mobil näherzutreten. 

Es muß heute jedem Einsichtigen klar sein, daß die Pferdege- 
spanne für Lastbeförderungen in den Städten gegenüber den Last- 
automobilen nicht mehr konkurrieren können. Da aber der Automotor 
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Schema _einer Fähaliengrube in Leipzig. 


Abb.1. Schematische Darstellung der Entleerung von Fäkaliengruben mit 
einem Fäkalien-Automobil der Bayerischen Kesselwagen G.m.b.H., Augsburg. 


auch während der Fahrtunterbrechung für motorische andere Kraft- 
leistungen z.B. Pumpenbetrieb usw. hervorragend nutzbar ge- 
macht werden kann und auch schon gemacht worden ist, so ist es 
klar, daß für eine rationelle Fäkalienentleerung und -Abfuhr nur 
das Fäkalien-Automobil in Frage kommen kann. Durch die Aus- 
rüstung eines Hilfsgetriebes kann vom Führersitz aus mittels Schalt- 
hebel der Mechanismus (Pumpe, Kompressor usw.) einfach betätigt 
werden. Nach eingehendem Studium der Konstruktionen bei der 
Bayerischen Kesselwagen-Gesellschaft m.b.H. 
Augsburg wurden nach deren Patenten 2 Aufbauten bestellt. 
Im besonderen wurden diese Aufbauten nach gewissen Detailkon- 
struktionen gemäß den Angaben des Stadtbaudirektors Schäfer 
ausgeführt. Am 4. und 5. April ds. Js. wurden in Leipzig vermittels 
dieser 2 neuen Fäkalien-Automobile, wovon bei einem der Aufbau- 
kessel (Chassis M. A. N.), genietet, der andere autogen geschweißt 
war (Chassis Benz) in Anwesenheit verschiedener Stadtväter und 
Fachleute eingehende Versuche vorgenommen. Am ersten Tage 
wurde das Fäkalien-Automobil mit dem genieteten Kessel, am 
zweiten Tage dasjenige mit dem autogen geschweißten Kessel prak- 
tisch erprobt. Alle sonstigen Einrichtungen des Aufbaues wie Sicher- 
heitsapparat, Kompressor usw. waren bei beiden Aufbauten gleich. 
Wie schon oben erwähnt, war der Grubeninhalt in seiner Konsistenz 
der denkbar ungünstigste. Die Zuschauer konnten sich davon über- 
zeugen, daß die Substanz lehmartig, hart und zäh war. Man war 
versucht, zunächst zu glauben, daß sich zur Entleerung keine andere 
Vorrichtung als eine Baggermaschine eignen würde. Es kam noch 
dazu, daß für die Versuche besonders ungünstige Gruben, d.h. 
solche mit besonders festem Inhalt ausgewählt worden waren. Zum 
besseren Verständnis des Versuches soll die obige Abbildung 
die Versuchsgruben veranschaulichen. 

Die Aufbaukonstruktion war bei beiden Fäkalien-Automobilen 
so eingerichtet, daß die Fäkalienkessel nach dem Abflußventil eine 
Neigung von 15cm nach unten haben. Der Verschlußdeckel des 
Kessels ist mit Ösenschrauben leicht abnehmbar eingerichtet. 
Wunschgemäß dürfte aber bei den weiteren Aufbauten noch der 
Verschlußdeckel mit rasch öffnenden Mannlochtüren ausgestattet 
werden zwecks leichter gründlicher Reinigung. Der Kompressor 
erzeugt bis zu 95 vH Vakuum + 1% at Druck. Durch ent- 
sprechende Wechselventile kann der Behälter ziemlich luftleer ge- 
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saugt werden. Beim Öffnen des Schiebers wird der Kessel mit 
Fäkalien rasch in wenigen Minuten vollgesaugt. Die nötigen Schau- 
gläser, Signalpfeife usw. schützen das Pumpenwerk vor eindringenden 
Flüssigkeiten und mahnen zur gleichzeitigen Abstellung der Pumpe. 
Mit demselben Aggregat des Aufbaues können natürlich auch andere 
Behälter wie Anhänger-, Pferdefäkalienkessel usw. gefüllt werden. 
Außerdem können die Fäkalien in andere Tanks (Eisenbahntank, 
Gespanntanks usw.) übergepumpt werden. 

Die Versuchskessel bei den Automobilen hatten 5 m? Fassungs- 
vermögen, diejenigen der in Parallele geprüften Gespannkessel 2 m? 
Sie füllten sich wie folgt: 

Bei der ersten Grube: 

Fäkalien-Automobil in 10 min, 
Pferdegespann-Aufbau in 5 min. 

Bei der zweiten Grube: 
Fäkalien-Automobil in 13 min, 
Pferdegespann-Aufbau in 6 min. 

Bei der dritten Grube (allerungünstigste): 
Fäkalien-Automobil in 20 min, 
Pferdegespann-Aufbau in 9 min. 

Bei den Versuchen kamen 30 m lange Schlauchleitungen zur 
Verwendung. Die Höhendifferenz, d.i. die Saughöhe, beträgt 
ca. 5m. Bei der bisherigen Entleerungsmethode vermittelst einer 
Dampfpumpe wäre mindestens die 5- bis 6fache Zeit gebraucht 
worden. Die Versuche an normalen Gruben ohne Wasserspülung, 
bei denen die Versuche unter gleichen Verhältnissen, d.h. auch in 
Parallele mit einem 2 m? fassenden Pferdegespann, vorgenommen 
wurden, ergaben, daß sich der 5 m? fassende Kessel des Automobil- 
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Abb.2. Fäkallen-Automobil (Unassıs M. A.N.) 


Bayerische Kesselwagen G. m. b. H., Augsburg. > 


Fäkalienwagens in durchschnittlich 7, derjenige des 2 m? fassenden 
Gespannkessels in 3 min füllte. Die Entleerung der Kessel bei natür- 
lichem Druck erforderte 3 bis 4 min Zeit. Die Fahrt des Fäkalien- 
Automobils bei gefülltem Kessel zum Sammelbehälter, der 7 bis 
40 km von den Gruben entfernt war, dauerte 20 bis 25 min. Es 
muß besonders hervorgehoben werden, daß der Betrieb der Fäkalien- 
beseitigung durch den Aufbau der Bayerischen Kessel- 
wagen-Gesellschaft m.b.H. Augsburg geruch- 
los vor sich geht, da die Gase vor Verlassen des Auspuffes ge- 
bunden werden. Die Bedienung ist außerordentlich einfach und 
übersichtlich. 


Die am zweiten Tag unter den ganz gleichen Verhältnissen 
vorgenommenen Versuche mit dem Fäkalien-Automobil, welches 
den autogen geschweißten Kessel zum Aufbau hatte, gingen ebenso 
anstandslos vor sich und zeitigten die gleichen Resultate. Auf Grund 
dieser unter erschwerenden Umständen ausgeführten Prüfung kann 
zusammenfassend gesagt werden: 


1. Die Versuche der Stadt Leipzig haben erwiesen, daß die 
Entleerung der Fäkaliengruben, gleichviel ob solche mit oder 
ohne Wasserspülung ausgestattet sind, künftig nur mehr 
durch Fäkalien-Automobile, nicht mehr 
durch Dampfpumpen und Pferdegespanne 
entleert werden dürfen, wenn dabei auf 
Raschheit und Wirtschaftlichkeit ge- 
sehen wird. 


2. Die Leipziger Erfahrung hat ergeben, daß durch die 
Fäkalien-Automobile die Grubenentlee- 
rungnurden5.Teilder Zeit beansprucht 
wie die bisherige Methode (Dampfpumpe mit 
Pferdegespann). Die Grubenentleerung wird infolgedessen 
bei jeder Grube mindestens einmal im Jahre leicht erfolgen 
können. 


3. Die Leistungsfähigkeit eines Fäkalien- 
Automobilsist gleich der von 5bis6Pfer- 
degespann-Fäkalienaufbauten und der 
dazu gehörigen Dampfpumpengespanne. 


4. Das Fäkalien-Automobil kann zum Transport 
bis zu.einer Entfernung von. 
dem Eisenbahntarif konkurrier 
gesehen davon, daß die Beladun 
lung) des Bisenbabawza 
wird. } 

5. Die Wirtschaftiichkoe ist 
auch zugunsten der Fäkalien- 
bile entschieden: denn der letz 
trieb erfordert höchstens den 
Teil der bisherigen Kosten. 

Diese Tatsachen beweisen, daß die Fäkalienentleeru 

Abfuhr heute in rationeller Weise nur durch Automobil 
folgen kann. Wenn die Städteverwaltungen, die Komm 
empfindlichem wirtschaftlichen Schaden bewahren wollen 
ähnlich wie die Stadt Leipzig vorgehen müssen. Jedenfalls 
der Stadt Leipzig das Verdienst, diese me Eros einer 
zugeführt zu haben. 


Verwertung der Kühlwasserabwärme von Ke 
sationsanlagen. 
Von Ing. Konstantin Redzich, Frankfurt a. 


In letzter Zeit beginnt der ideale Gedanke wieder aufzut 
die bisher achtlos vergeudete Abwärme durch Einbau be 
Vorrichtungen nach Möglichkeit zu verwerten, dadurch n 
ein kostbares Feuerungsmaterial bis zum letzten Rest ausz 
sondern auch zufolge der hierdurch erzielten Ersparnisse 
billigung der Produkte herbeiführen, was bei dem heut 
unseres deutschen Wirtschaftswesens nur von hoher Be 
dürfte. 

Auf welche Art dies geschehen könnte und we. 
man sich zu den angestellten Versuchen bedient, ebenso die F 
dieser aufgewendeten Bemühungen sollen hier in eine 
Betrachtung näher beleuchtet werden. 

Die bisher beim Kühlen heißer Abwässer auf Kamin 
nutzlos verlorenen Wärmemengen zur Bereitung von 
wasser zu verwenden, bedarf es einer Anlage, deren Gr nd 
auf der allgemeinen Zustandsgleichung des Dampfes 
wird hier überhitztes Wasser in einen Vakuumraum hi 
und solange verdampft, bis das überhitzte Wasser die den 
entsprechende Temperatur angenommen hat. Der e 
Dampf muß dabei in einem Kondensator niedergeschlage 
Zwischen diesem Kondensator und dem Verdampfer soll 
ratur und dementsprechend ein Druckgefälle von 
stehen, um den Destillationsprozeß zu ermöglichen. Der 
sator wird in die Kühlwasserkaltleitung und der Verdaı 
Kühlwasserwarmleitung der Kondensation eingebaut, 
ein Temperaturgefälle von 9 bis 10°C besteht. 

Das überhitzte Wasser tritt in den unteren Teil des Ve 
ein. Im Wasser rotieren zwecks Vergrößerung der Verdan 
oberfläche rauhe Holzscheiben. Sie nehmen das Was 
bringen es auf großer Fläche mit dem Vakuum in Beri 
Teil des Wassers verdampft , während sich der andere Te 
‘der Zustandsgleichung des Dampfes auf die dem Vaku 
chende Temperatur abkühlt. Es ist zweckmäßig, eine 
verdampfer auf der Berieselung eines Kaminkühlers an 
Vermöge seines Vakuums saugt sich sodann der Ver 
der Warmwasserdruckleitung das Wasser selbsttätig an ur 
sert sich auf der anderen Seite auch barometrisch zum K 
In die Warmwassersaugleitung zum Verdampfer kann noc 
ringerung des Druckgefälles zwischen Warmwasserdruckl i 
Verdampfer ein Wassermotor eingebaut werden, welcher die 
des Verdampfers in langsame Umdrehung versetzt. Es ist 
Weise möglich, die Kühlwasserabwärme von Kondensat 
unter wirtschaftlich außerordentlich günstigen Bedingung 
nutzen. 

Solange die Kolbenkraftmaschine das Feld beherr 
gnügte man sich, bei Kondensationsanlagen— soweit 
haupt für nötig gehalten wurden — mit niedrigen 
Mit der Entwicklung der Dampfturbine jedoch erstrebte n 
höhere Luftleeren, zu deren voller Ausnutzung die m 
Gegensatz zur Kolbenmaschine auch voll befähigt ist. G 
mit der Entwicklung der Dampfturbine ging aber außerde 
außerordentliche Vergrößerung der Maschineneinheiten 
mit einer gewaltigen Verringerung des spezifischen Dampfv 
und des auf die Leistungseinheit bezogenen Raumbedarf, 
maschine Hand in Hand. Alle diese Fortschritte bra 
Anforderungen an die Kondensationsanlagen mit sich, 
größer, aber gleichzeitig leistungsfähiger und kompendiösı 
mußten, wenn kein Mißverhältnis zwischen Kraftmasc 
Kondensation hinsichtlich Raumbedarf und Kosten eintre 


e Anforderungen an eine moderne Dampfturbinen-Ober- 
kondensationsanlage lassen sich in folgende vier Punkte 
ummenfassen: 

, 4. Erreichung höchsten Vakuums im Dauerbetrieb; 

ı 2. Lieferung einwandfreien, als Kesselspeisewasser brauch- 
baren Kondensats; 

3. hohe spezifische Leistung, d.h. kleiner Raum und Kraft- 
bedarf; 

4. Vermeidung hin und her gehender Bewegungen bei den 
'  Hilfsmaschinen. 

Außerordentliche Fortschritte in allen diesen Richtungen 
hte die Einführung der Dampfkraftluftpumpe für die 
\densationsanlagen. Bei ihr gibt es weder hin und her gehende 
Jı rotierende Teile. Die Absaugung der Luft sowie der un- 
‚lensierbaren Gase aus dem Kondensator erfolgt bei ihr durch 
nenden Dampf, der in einer Düsenkombination expandiert und 
in der Folge entstehende große Geschwindigkeit die Luft in 
{1 Diffusor mitreißt, in welchem Dampf und Luft sich auf Atmo- 
‚rendruck verdichten. Die Arbeitsleistung des Dampfes ist 
waltig, daß sie die abgesaugte Luft nicht nur auf Atmosphären- 
k, sondern sogar erheblich darüber hinaus zu verdichten vermag. 
‚lge des Fehlens aller bewegten Teile bedarf die Pumpe fast 
‚ar Wartung und Bedienung; sie erzeugt unabhängig von allen 
iren Einflüssen das höchstmöglichste Vakuum. Ihr Dampf- 
‚rauch ist bei modernen Ausführungen nicht größer als der 
jideiner anderen Luftpumpe; auch kann ihr Abdampf außerdem 
ar einfachsten Weise voll ausgenutzt werden, weshalb die Be- 
(tung, die Pumpe bedürfe durchaus keines Antriebes, nicht 
‚trieben erscheint. Mithin stellt sie in jeder Hinsicht die ideale 
ipumpe bei Kondensationsanlagen dar. 


Eine moderne Turbinenkondensationsanlage mit Dampfstrahl- 
umpe für 29000 kg Abdampf pro h arbeitet folgendermaßen: 
Abdampf strömt von der oberhalb befindlichen Turbine durch 
reites, kurzes Abdampfrohr mit beweglichem Verbindungsstück 
Jittelbar in den Hochleistungs-Querstromkondensator, der mit 
aingrohren und Verteilungsblechen in solcher Anordnung aus- 
s.ttet ist, daß eine volle Ausnutzung der Kühlfläche bei möglichst 
igen Widerständen erzielt wird. Durch die Messingrohre strömt 
‚ehreren Wasserwegen das durch eine rotierende Pumpe in 
uf gesetzte Kühlwasser und nimmt dabei die Verdampfungs- 
ıe des Dampfes auf. Das so gebildete Kondensat sammelt 
‚im unteren Anbau und wird von hier durch eine rotierende 
olensatpumpe abgezogen; diese beiden Pumpen werden durch 
Dampfturbine angetrieben, deren Abdampf der Niederdruck- 
i der Hauptturbine zugeführt oder im Kondensator nieder- 
lagen wird. Die Entlüftung erfolgt mittels einer besonderen 
ner kalten & im Innern des Kondensators, welche die 
> 


in. der kältesten Stelle des Raumes erfaßt, wo sie das geringste 
)men einnimmt und durch die Hochleistungsdampfstrahl- 
| ımpe, System Westinghouse-Leblanc-Balcke drückt. Das 
a Strahlapparat verlassende Damptluftgemisch wird durch 
I kleinen Oberflächenapparat geschickt, dessen Rohrsystem, 
m Kondensat durchflossen, hier die gesamte restliche Dampf- 
n das letztere abgibt. Die Ausnutzung des Strahlpumpen- 
| fes ist bei dieser Anordnung vollkommen und solcher jeder 
(ren Pumpe überlegen. 

| Im nun auch die Kühlwasserabwärme sonstiger Heizapparate 
€ Möglichkeit einer praktischen Verwendung zuzuführen, be- 
ts diejenige von Gaskühlern oder anderen chemo-technischen 
lapparaten, ebenso in Kokereibetrieben, soll in folgendem eine 
der Maschinenbau-Aktiengesellschaft Balcke in Bochum für 
/\renbergsche Zeche Prosper II gebaute Kühlwasserabwärme- 
Eeanlage zur Bereitung von Warmwasser für Waschkauen 
Fernheizungen zum nachahmenswerten Beispiel angeführt 


>n. 


einer Gaskühlerbatterie wird der 1. Kühler abgeschaltet 
Iaw hier mit 10°C und mit 80°C aus dem Kühler austretende 


nwasser in eine Warmwasserbereitungsanlage geleitet, welche 
'Minzip aus zwei großen Speichergefäßen zur Aufnahme des 
eng für die Waschkaue, aus dem Gaskühler als Vorwärmer des 


hen Speicher und Gaskühler umlaufenden Warmwassers und 
‘den Umlauf bewirkenden Kreiselpumpe besteht. Es läuft so- 
las im Gaskühler erwärmte Wasser dauernd zwischen diesem 
(dem Speichergefäß um und fließt von letzterem unter kon- 
'em Druck im Bedarfsfalle den Brausen der Waschkaue zu. 
‚kalte Ersatzwasser wird unten in die Speicher eingeführt, hier 
‘t von der Kreiselpumpe abgesaugt und durch den Gaskühler 
n wieder in den Speicher gedrückt. Auf diese Weise wird 
Uutritt kalten Wassers zu den Brausen vermieden. 

Jurch Fernthermometer neben genauer Regulierung der Gas- 
erzufuhr zum Gaskühler wird Vorsorge getroffen, daß das 
T stets mit konstanter Temperatur von 80°C den Gas- 


\ 
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kühler verläßt, niemals eine Dampfbildung in den Rohren eintreten 
kann, welche zu unangenehmen Betriebsstörungen Veranlassung 
gäbe. 

Eine Heißkühlung von Großgas- und Diesel- 
maschinen ist schon aus dem Grunde erforderlich, weil die 
durch hohe Verbrennungstemperaturen in den Zylindern der Ver- 
brennungskraftmaschinen erzeugte Wärme leicht zu unberechen- 
baren Störungen Veranlassung gibt, die empfindlichen Zylinder- 
teile infolgedessen einer sorgfältigen Behandlung, d.h. Abkühlung 
bedürfen. Man verwendet deshalb die Kühlwassermenge vorteil- 
haft in Verbindung mit einer Rückkühlanlage, wobei ersteres mit 
einer Temperatur von 20°C in die Zylinder eintritt und diese mit 
60°C wieder verläßt. Durch Verringerung der Wassermenge wird 
es möglich, die Ein- und Austrittstemperatur zu erhöhen, so daß 
dabei die Eintrittstemperatur in den Zylinder 90°C und die Aus- 
trittstemperatur 120° C beträgt. Mit dieser Art warmem Kühlwasser- 
dampf wird es möglich, eine Niederdruckdampfturbine zu betreiben 
und somit den wärmevernichtenden Kühlturm durch eine wärme- 
nutzende Dampfkraftanlage zu ersetzen. 

Die Heißkühlung bringt zudem für den Maschinenbetrieb 
durchaus keine Nachteile, wie eine für die Rombacher Hüttenwerke 
erbaute Anlage zur Verwertung heiß gekühlten Wassers beweist: 
Diese Anlage lief von 1914 bis zur Besetzung Elsaß-Lothringens 
durch die Franzosen im November 1918 anstandslos, sogar war 
durch die Heißkühlung der Gang der Maschinen bedeutend ruhiger 
und elastischer geworden, wie bei der normalen Kühlung. Auch 
sind irgendwelche durch etwa auftretende Spannungen hervorgeru- 
fene Maschinenbrüche während der gesamten Betriebsdauer nicht 
vorgekommen, weshalb man, auf diese vorzüglichen Erfahrungen 
gestützt, sämtliche 54 Zylinder der in Rombach vorhandenen Groß- 
gasmaschinen mit Heißkühlung zu versehen beabsichtigte, was leider 
durch die verbrecherische Besetzung verhindert wurde. 

Der Arbeitsgang der Rombacher Anlage ist folgender: 

Das die Zylinder umspülende Kühlwasser wird bis auf 120° C 
erwärmt und in diesem Zustande einem Erhitzer zugeführt, der im 
Auspuffkanal der Großgasmaschine eingebaut ist. Im Überhitzer 
steigt die Wassertemperatur bis auf etwa 140° C und dieses Gemisch 
tritt nun in den unter Atmosphärendruck stehenden Akkumulator 
ein. Der entwickelte Dampf treibt eine 400 kW Abdampfturbine, 
welche auf Oberflächenkondensation arbeitet. Das im Kondensator 
niedergeschlagene Produkt wird zweckmäßig wieder dem Akkumula- 
tor zugesetzt, nachdem es ebenfalls den Überhitzer durchlief, um 
möglichst als Kühlwasser der Gasmaschine steinfreies Destillat her- 
zugeben. 

Vorstehende Betrachtungen bilden naturgemäß nur einen 
Bruchteil der Möglichkeiten zur Abwärmeverwertung. Im Allge- 
meinen kann eine Ausnutzung vorhandener Wärme in Form von 
erhitzten Gasen oder Wasser nicht dringend genug empfohlen wer- 
den. Eine Anlage für alle möglichen Zwecke wird schon in verhält- 
nismäßig kurzer Zeit durch die enormen Ersparnisse an Feuerungs- 
material sowie nicht benötigter zweiter Betriebsvorrichtungen amor- 
tisiert, da die dazu benötigte Kraft sozusagen völlig kostenlos, 
theoretisch umsonst geliefert wird. 

Doch davon abgesehen, wird in unserer heutigen Lage eine 
wirtschaftliche Ausnutzung aller vorhandenen Energiemengen, in 
welcher Form sie uns auch zur Verfügung stehen, zum dringenden 
Gebot, schon aus nationalen Interessen. Der Absicht unserer poli- 
tischen Gegner, uns einzuschnüren, um unsere Produktionskraft zu 
verringern, begegnen wir kühn mit neuen Ideen technischer Mög- 
lichkeiten, um zu beweisen, daß ein geistig auf der Höhe stehendes 
Kulturvolk durch derartige barbarische Maßregeln nicht nur nicht 
in seinen Fähigkeiten behindert wird, sondern gegenteilig, gerade 
in diesem Zustande neue Kräfte zum Weiterschaffen schöpft, durch 
vermehrte Anspannung seiner Geisteskräfte erst recht in die Lage 
versetzt wird, sich aus eigenen immer noch bescheideneren Mitteln 
emporzuschwingen, die Neider zu überflügeln und trotz aller ge- 
hässigen Verfolgungen die Welt mit täglich vollkommeneren Er- 
gebnissen des Geistes und Fleißes zu überraschen. 


Feuerbekämpfung vermittels des Schaumlösch- 
verfahrens. 
Von Oberingenieur Bruno Müller, Kiel. 


können Verstöße gegen die Ver- 
mit den Verstößen eine Gefahren- 
größter Tragweite und in vielen 
Versicherungsgesellschaft von jeder 


Bei Feuerversicherungen 
sicherungsbedingungen, sofern 
erhöhung verbunden ist, von 
Fällen auch geeignet sein, die 
Ersatzpflicht zu befreien. 

Es ist nun selbstverständliche Pflicht eines jeden Besitzers, sich 
gegen die hieraus entstehenden Gefahren zu schützen und dies ge- 
schieht am besten dadurch, daß man das Entstehen und die Weiter- 
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verbreitung von Bränden durch Bereitstellung wirksamer Lösch- 
mittel zu vereiteln sucht. Auch sollte stets darauf geachtet werden, 
daß Personen mit der Handhabung der vorhandenen Löschmittel ver- 
traut gemacht werden, um bei einem ausbrechenden Brande mit 
Erfolg eingreifen zu können. 

Seit alters her betrachtet man als bestes Löschmittel das Wasser, 
aber in vielen Fällen genügt es nicht zur Erstickung ausgebrochener 
Brände, sondern würde z. B. bei Bränden feuergefährlicher Flüssig- 
keiten die Ausdehnung des Feuers nur noch fördern. Die Bekämp- 
fung solcher Brände erfolgt heute am wirksamsten durch die An- 
wendung des Schaumlösch-Verfahrens. 

Bei diesem Verfahren wird die Löschwirkung durch einen 
kohlensäurehaltigen Schaum herbeigeführt, der sich wie eine Decke 
über die brennende Flüssigkeit und auch über feste Gegenstände 
legt. Diese alte Idee wurde im Jahre 1906 wieder. aufgenommen!); 
Inzwischen ist aber das Schaumlösch-Verfahren von anderer Seite 
(Minimax A.-G.) wesentlich vervollkommnet und verbessert worden. 

An festen Gegenständen erfolgt die Löschwirkung dadurch, daß 

1. der Schaum das Objekt ganz umhüllt und somit die Sauer- 
stoffzufuhr abschneidet, 

2. das Objekt sich infolge des Wasser- und Salzgehaltes des 
Schaumes abkühlt und zwar 

3, bildet das Salz nach dem Verdampfen des Wassers einen Über- 
zug auf dem Brandobjekt, wodurch die Wiederentflammbarkeit des- 
selben verhindert wird, ohne sonstwie irgendwelche schädigende Ein- 
flüsse auf den Gegenstand selbst auszuüben. 

Die Bekämpfung dieser Brände erfolgt mittels transpor- 
tabler Löschapparate. 

Die Bekämpfung großer Flüssigkeitsbrände dagegen, z. B. von 
Tanks (siehe »Maßregeln gegen Ölbesudelung usw.« Gesundh.-Ing. 
Nr. 47 vom 24. 11. 23), wird nun am wirksamsten durch ortsfeste An- 
lagen erreicht. 

Früher wurden die zur Schaumerzeugung erforderlichen Chemi- 
kalieningetrennten Vorratsbehältern aufbewahrt und im Be- 
darfsfalle gemischt. Da diesem Verfahren mannigfache Mängel an- 
hafteten, bewahrt das neueste, wesentlich verbesserte Schaumlösch- 
verfahren die schaumbildenden Stoffe — je nach ihrer Individualität 
zum Teil in einem Flüssigkeitsbehälter, zum Teil als trockenes Pulver 
in einer Anzahl von feuchtigkeitsgeschützten Schaumkörpern 
auf. Bei Ausbruch eines Brandes beginnt die Anlage automatisch oder 
von Hand aus zu arbeiten, indem die Löschflüssigkeit aus dem Be- 
hälter durch die Schaumkörper gedrückt wird und dort einen blasen- 
reinen, zähen Schaum erzeugt, der jeden derartigen Brand sofort 
löscht. 

Während früher dem Löschen mit Schaum viele Mängel an- 
hafteten, die ein rechtes Vertrauen nicht aufkommen ließen, ist es 
jetzt in dem Verfahren der eben beschriebenen Art soweit ausge- 
bildet, daß es allen Anforderungen entspricht und wirksam und 
sicher arbeitet. 

Nachfolgend wollen wir an Hand einer schematischen Zeichnung 
die Beschreibung einer ortsfesten Anlage des neuen Systems 
geben, wie sie beispielsweise bei großen Benzin- und Öl-Tanks zur 
Anwendung gelangt. 

Für diese ist ein mit einer besonderen, unbegrenzt haltbaren 
Flüssigkeit gefüllter Behälter erforderlich, der an die vorhandene 
Wasserleitung angeschlossen ist. Wo keine Wasserleitung vorhanden 
ist, wird ein entsprechender Hochbehälter vorgesehen. Kann dieser 
nicht angebracht werden, so wird ein geschlossener Kessel hergestellt, 
in dem durch Kohlensäureflaschen oder Druckpatronen der für die 
Inbetriebsetzung der Anlage nötige Druck erzeugt werden kann. 


Ein Einfrieren der in dem Hochbehälter oder dem Kessel befind- 
lichen Flüssigkeit ist nicht zu befürchten. Zunächst weil sie erfah- 
 Trungsgemäß sehr schwer Kälte von außen annimmt und erst dann ein- 
friert, wenn sie eine Eigentemperatur von — 5°C hat. Außerdem 
kann aber in besonderen Fällen durch entsprechende Einrichtungen 
vorgesorgt werden, daß selbst bei sehr tiefen Wintertemperaturen das 
Einfrieren auf jeden Fall verhütet wird. 


Bei Inbetriebsetzung der Anlage wird diese Flüssigkeit aus dem 
Behälter — Hochbehälter oder Kessel — a (Fig. 1) durch eine Druck- 
leitung 5 zu den Schaummischapparaten oder Schaumkörpern ce ge- 
leitet, in denen sich die schaumbildenden Stoffe in fester Form .be- 
finden. Gewöhnliches Wasser steht bereits in der Druckleitung bis zu 
dem Hauptanlaßhahn d, der zur Verhinderung des Einfrierens der 
Druckleitung näher oder weiter vom Behälter oder Kessel entfernt 
liegt. Sowie durch die selbsttätige Auslösevorrichtung der Haupt- 
anlaßhahn d geöffnet wird, tritt die Flüssigkeit aus dem Behälter 
unter dem Druck des Wassers aus der Wasserleitung in die Misch- 
apparate c. In ihnen bildet sich zusammen mit den vorhandenen 


1) Vgl. die Aufsätze über die Anlagen der Perkeo-Aktien- 
gesellschaft für Schaumlöschverfahren, Heidelberg, im Gesundh,- 
Ing. 1923, S. 465 u. 482 und Jahrg. 1924, 8. 179. 
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- anderen, so schließt in seinem Inneren ein Schwimmer selbst 


Innern des Tanks vielleicht trotz aller vorerwähnte 


Stoffen ein dicker hlasenreiner Schaum, der durch ein ode 
Schaumableitungsrohre f zur Brandstelle gedrückt wird. 
Diese Rohre werden außerhalb der offenen oder gesc] 
Tanks, gesichert vor Explosionswirkungen, entsprechend 
und münden in einzelne Schaumausflüsse aus, die sich an de 
wand oberhalb des höchsten Standes der Flüssigkeit befind: 
geschlossenen Tanks liegen sie oberhalb des höchsten Star 
Flüssigkeit, aber noch unterhalb des Tankdeckels, so daß sie al 
etwaiges Fortschleudern oder Zerstören des Tankdeckels i 
Explosionswirkung nicht berührt werden, zumal sie dicht an 
wandung angeschmiegt sind. Von diesen Schaumausflüssen fü 
der inneren Tankswandung Schaumabfallrohre g bis an der 
des Tanks hinab. Sie weisen einen flachen Querschnitt au 
eng an die innere Tankwandung angepaßt,! um ebenfalls 
etwaigen Explosionswirkung gesichert zu sein, Bit 
Die Menge der in dem Behälter bereit zu haltenden Fli 
ergibt sich aus der Größe der zu löschenden Oberfläche. 


SET je L 
Tarık Jyphor = 
hp 
ls Be 
ji ZZ. AUfrlsS We 
SI nn 
Orundrıss $ 
ÖSFREUMUISCH - 
\eparsfe 4 
2 Behölter I : 
A 
Abb.1. Schematische Darstellung einer ortsiesten Schaumlöse 


mit zwei Mischapparaten. 


Die Zahl der Schaummischapparate c richtet sich ebenf: 
der Größe der zu löschenden Objekte. Jeder dieser Appar: 
bei normaler Temperatur etwa 800 1 Schaum zu erzeugen 
Oberfläche von ungefähr 15 m? zu überdecken und abzul 
Zahl wird so berechnet, daß auch bei einer durch nied 
temperatur erfolgenden Abkühlung der Zuleitungsrohre 
hitzung der Schaumabfallrohre durch den Brand auf jeden Fa 
ausreichende Menge von Schaum erzeugt wird. 2 

Die Schaummischapparate sind parallel geschaltet. 
einem von ihnen die Schaumstoffe früher verbraucht sein 


Ausfluß, um zu verhindern, daß bloße Behälterflüssigke 
(Patent). a 

Entwickelung und Zufluß des Schaumes muß in et 
nach der Inbetriebsetzung der Anlage erfolgen. Die Bedee! 
Oberfläche durch Schaum ist in weiteren 1—2 min vollend 

Für die ausreichende Wirkung dieses Schaumlöschverf: 
es also gänzlich belanglos, ob ein Tank ganz oder nur zu 
füllt ist, ob die Außentemperatur hoch oder niedrig 


bereits eine hohe Temperatur eingetreten ist, wodurch die 
Behälterwandungen und die Schaumabfallrohre heiß oder 
werden. a 
Die Anlage ist jederzeit gebrauchsfertig und tritt ohne 
von selbst in Tätigkeit. ; 2 
Nach dem Gebrauch der Anlage werden die Schaum: 
rohre von den Schaumresten vermittels Wasserdurchfl 
Die in ihnen verbleibenden Wasserreste werden durch 
an ihnen angebrachten Einrichtungen entfernt. Die S 
apparate werden sorgfältig ausgetrocknet und aus den 
füllungen schnell und leicht wieder gefüllt. CB 


Besprechungen. 
Wasserversorgung. 


Die Enteisenungsanlage der Stadt Löbau .S. 
F. H. Schilling. Steinbruch und Sandgrube, vere 
Straßenbau« (1924, Heft 11, $. 91 bis 93). Be 

Die Stadt Löbau erhält aus hochgelegenen Fassungs 
durch Falleitungen für ihren gesamten Trink- und N 
bedarf 49 s/l Grundwasser zugeführt. Aus einem Fass 
welches augenblicklich eine Höchstwassermenge von Ysjl 
ist das Wasser eisenhaltig, das auch als Mischwasser st 
Das Wasser mußte daher enteisent werden. Es kam nur 
Enteisenungsanlage in Frage, die in die Falleitung eing 
werden sollte. An Kalk- und Magnesiasalzen ist das W 


Wasser enthaltene freie Kohlensäure von 21 l/mg sollte ohne 
he Mittel auf die unschädliche Menge von 6 bis 8 l/mg durch 
tung entfernt werden. 
e Ausführung wird beschrieben. Das zu reinigende Wasser wird 
ae entnommen und gelangt durch eine frostfrei 
te Rohrleitung nach dem Rieselerturm, tritt in der Steig- 
B empor und ergießt sich hier in einen Behälter, der siebartig 
shlöchert ist. Hier wird das sich ansammelnde Wasser in feine 
sserfäden aufgelöst und fällt ın einen zweiten Behälter, der 
ım tiefer liegt. Der gleiche Prozeß wird wiederholt, und die 
sserteilchen beendigen ihren Weg im Rieselersumpt. 
Nach vollzogener Ausfällung findet eine weitgehende Filtra- 
des Wassers zwecks Ausscheidung der ausgefällten Eisen- 
sen statt. Die stündliche Aufschlagmenge erreicht die Höhe von 
ı 1 m® für 1 m? Filterfläche. Nachdem das Wasser das Filter 
‚hlaufen hat, sammelt es sich in dem unter dem Filterbett liegen- 
‚mit einem Holzrost überdeckten Spülkanal. Dieser mündet 
in Rohr, welches in den Spülschacht führt und in einem Flach- 
aber mit Kanalverschluß endet. Letzterer wird geöffnet wenn 
| Spülung des Filters erforderlich ist. 
Der Hauptvorteil der Anlage ist der, daß sie vollkommen 
sttätig, ohne Wartung, Bedienung und ohne Anwendung ma- 
'neller Kraft arbeitet. Nur einmal wöchentlich muß nachgesehen 
len, ob die Anlage gespült werden muß. R. 


Städtereinigung. 


Die Stadtentwässerung Groß-Berlins. Kritik des Vorhabens, 
Aufgaben der Stadtentwässerung zentral- und werksmäßig zu 
walten. Von Stadtbaurat Jentsch, Berlin-Steglitz. »Wasser 
Gas« (1924, Nr. 15, Sp. 459 bis 464). 

‚Nach einer Denkschrift soll u.a. das große, unter den Begriff 
(dtentwässerung« zusammengefaßte Aufgabengebiet bis auf 
kleinste Glied an der Grenze der Stadt künftig zentral verwaltet 
len. Die Stadtentwässerung soll möglichst von der Kämmerei 
löst und unter Einführung des kaufmännischen Buchführungs- 
Rechnungswesens als selbständiges Unternehmen nach Art der 
iserwerke betrieben werden. Durch diese Maßnahme sollen 
Miöpfe gespart werden. 

Auftrage der vereinigten Stadtbauräte und technischen 
ten der Bezirke und im Benehmen mit diesen, hat Verfas- 
‚einen Gegenvorschlag ausgearbeitet, der erheblich größere 
harnisse bietet, sich dem festgelegten organisatorischen Rahmen 
(t anschmiegt und wesentliche technische, hygienische und ge- 
nützige Vorteile in Aussicht stellt. Verfasser führt in der Haupt- 
.e aus, daß die Stadtentwässerung sich besonders gut für eine 
2 und einfache Behandlung in der Kämmereiverwaltung eignet, 
\t aber für den privatwirtschaf tlichen Betrieb. Sie erzeugt weder 
'e noch verkauft sie Leistungen zum Tagespreise; alle wesent- 
ım Eigenschaften eines Werkes fehlen ihr. Die kaufmännische 
(inungslegung und Buchführung ist bei der Städteentwässerung 
ia ‚am Platze, daz. B. die Einnahmen aus Gebühren für längere 
‚als fest angenommen werden müssen, während die Ausgaben 
‚ach der Witterung schwanken. 

‚Weiter wird nachgewiesen, daß es die Wirkung der städtischen 
verwaltung vermindern müßte, wenn die gesamte Stadtent- 
serung zwar bei der Kämmereiverwaltung verbleibt, aber zentral 
'raltet wird. Der Gegenvorschlag des Verfassers läßt sich am ein- 
sten mit »Dezentralisationsvorschlag« bezeichnen, da er beispiels- 
(e verschiedene Aufgaben, die jetzt durch übermäßig viel beson- 
IM Kräfte an der Zentralstelle bearbeitet werden, mit von den 
Tksämtern bearbeiten lassen will. Die Ersparnisse errechnet 
sch wie folgt: Nach dem Vorschlag der Denkschrift der Zentrale 
len gegenüber dem jetzigen Zustande 42 Beamte, 115 Arbeiter 
art, nach dem Gegenvorschlag der Bezirke aber 153 Beamte 
| 1 Arbeiter, d.h. also 111 Beamte und 8 Arbeiter mehr. 

| R 


ee mit aktiviertem Schlamm. (Aus dem 
ienischen Staatsinstitut zu Hamburg.) Von Abteilungsvor- 
er Dr. O. Kammann. »Technisches Gemeindeblatt« (1924, 
1/2, 8.13 bis 16). 

| N bringt zunächst eine kurze Übersicht über die frü- 
‘n Versuche in England und Amerika, denen jedoch bis zum 
E ein Erfolg versagt war. Die nunmehr einsetzenden gün- 
n Ergebnisse hatten zur Folge, daß überall in den Ländern, 
lenen das Interesse für die Abwasserreinigung vorherrschend 


neue Luftreinigungsverfahren bald aus dem Versuchs- 
erauskam und im größten Maßstabe für praktische Zwecke 
t wurde. 


Theorie des sue eingegangen, wobei 
die alte Streitfrage: rein mechanische Wirkungsweise 
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oder Absorptions- und Zersetzungstheorie (Dunbar) bespricht, sich 
der Dunbarschen Theorie anschließend. 

Bevor man sich in der Praxis mit der Methode des Schlamm- 
aktivierungsverfahrens beschäftigt, ist es notwendig zu wissen: 
1. die geringste Luftmenge, die zum jeweils geforderten Reinigungs- 
grade notwendig ist, 2. die Lüftungszeit, 3. die geeignetste Methode 
der Lufteinführung in das Abwasser, 4. das anzuwendende Schlamm- 
volumen im Verhältnisse zur Größe des Durchlüftungsbeckens, 
5. die geeignete Umwälzungsgeschwindigkeit des Wassers zur Ver- 
hinderung der Schlammablagerung, 6. die Form der Lüftungs- 
becken und 7. die Verwendung an frischem und vorgefaultem Ab- 
wasser, 

Ein allgemein gültiger Wert für. den Luftbedarf läßt sich nicht 
aufstellen, da dieser vom Charakter des Abwassers und der Reini- 
gungsleistung abhängig ist; dasselbe gilt von der Lüftungszeit. 
Für die Lufteinführung scheint der Haworthsche Rio-Aerator sehr 
einfach und zweckmäßig zu sein. Das am zweckmäßigsten anzu- 
wendende Schlammvolumen bei der eigentlichen Reinigung hängt 
ebenfalls stark von dem Charakter des zu behandelnden Roh- 
wassers und dem gewünschten Reinheitsgrad ab. Unter gewissen 
Bedingungen genügt eine minutliche Umwälzungsgeschwindigkeit 
von etwa 14 m? Luft je m? Filterplatte. Die geeignetste Beckenform 
scheint die mit 4 bis 5 m Tiefe und einer Filterplattenfläche von 1:4 
bis 1:6 zur gesamten Beckengrundfläche zu sein. Die Frage der 
zweckmäßigeren Verwendung von vorgefaultem oder frischem 
Abwasser für die Reinigung nach dem Schlammaktivierungsver- 
fahren scheint dem Verfasser recht unzeitgemäß zu sein. 

Die Erfolge der Reinigung mittels aktivierten Schlamms sind 
überall als gut anerkannt worden. Besonders hervorzuheben ist 
die große Anschmiegsamkeit des Verfahrens an jeden von den 
Aufsichtsbehörden geforderten Reinheitsgrad; vorhergehen muß 
allerdings eine genaue Kenntnis des jeweils zu behandelnden Ab- 
wassers. Fest steht aber, daß Abwässer, die sich nach einem der 
bisher bei uns geübten biologischen Reinigungsverfahren mit Erfolg 
behandeln lassen, auch für die neue Behandlungsmethode mittels 
aktivierten Schlamms geeignet sind. Das Schmerzenskind des neuen 
Verfahrens ist die Schlammfrage, worauf Kammann, namentlich 
im Hinblick auf die Düngerfrage, näher eingeht, um dann zum Schluß 
kurz über die noch nicht abgeschlossenen Versuche auf der be- 
kannten Kläranlage Bergedorf bei Hamburg zu berichten. 

R. 
Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Öl- und Koksfeuerungen und deren Wirtschaftlichkeit im Be- 
triebe von Zentralheizungen. Von H. Lier, Heizungsingenieur, 
Zürich. »Monats-Bulletin des Schweizer. Vereins von Gas- und 
Wasserfachmännern«, Heft 5 und Heft 6 (Mai und Juni 1924), 
Seite 137 bis 146 und 173 bis 188. Mit 16 Abbildungen. 

In der Schweiz sind bisher zu Ölfeuerungen für Heizungsanlagen 
Erdöle aus Galizien, Rumänien, Polen, Nordamerika und Mexiko 
verwendet worden. Bei geeigneter Einstellung der Brenner würden 
sich auch Steinkohlenteeröle verwenden lassen. Dickflüssige Öle, 
z.B. die mexikanischen, erfordern weitgehende Vorwärmung 
(bis zu 80°C), damit sie im Brenner gut zerstäubt und mit Verbren- 
nungsluft gemischt werden können. Schwefelgehalt des Öles ist 
unerwünscht, weil sich aus den Rauchgasen Schwefelsäure .nieder- 
schlagen und Eisenteile zerstören kann. 

In dem Aufsatze sind außer den Verbrennungsvorgängen und 
den an die Heizöle zu stellenden Anforderungen zunächst die Öl- 
feuerungseinrichtungen besprochen. Es sind dies entweder gebläse- 
lose Feuerungen, die in Tropf- und Verdampfungsfeuerungen unter- 
schieden werden, oder Zerstäubungsfeuerungen. 

Zu den Tropffeuerungen gehört der Zickzack-Rinnenapparat, 
zu den Verdampfungs- die Becker-Feuerung. Diese besteht aus einem 
dem Heizkessel vorgebauten Schamottehohlkörper, in den eine 
Verdampferschale oder Rinne eingebaut ist. Nach deren Vorerhitzung 
wird ihr das Öl durch Tropfleitungen zugeführt und auf ihr ver- 
gast und entzündet. Die Verbrennungsgase strömen durch den 
Feuerraum des Heizkessels, die Verbrennungsluft wird zwischen 
einer Ummantelung und dem Schamottehohlkörper vorgewärmt, 
ehe sie zum Brenner gelangt. Beim Dampfkessel-Überwachungs- 
verein in Cassel ist bei Verdampfungsversuchen mit einer Becker- 
Feuerung ein feuerungstechnischer Wirkungsgrad von 84,2 vH 
gefunden worden. Fünf vom Strebelwerk Zürich mitgeteilte Ver- 
suchsergebnisse vom Februar 1924 lauten für Becker-Feuerungen 
auf 72,1 bis 80,1 vH Nutzeffekt. 

Die Zerstäubungsbrenner sind entweder für Druckölzerstäu- 
bung oder für Zerstäubung durch Preßluft oder Dampf eingerichtet, 
Da für den ersterwähnten Betrieb dem Öle ein Druck von min- 
destens A at gegeben werden muß, wird es für Zentralheizungs- 
feuerungen selten anzuwenden sein, und da bei Heizungsanlagen 
meist kein Hochdruckdampf zur Zerstäubung des Öles zur Verfü- 
gung steht, wird dazu in der Regel Preßluft verwendet. Von hierzu 
dienenden Brennern sind an Hand der Abbildungen der von der 
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Firma Gebrüder Sulzer A.-G., Winterthur, konstruierte Druckluft- 
Zerstäubungsbrenner und der Zerstäubungsbrenner System Cuenod 
beschrieben. 
Hochdruck-Zentrifugal-Ventilatoren verwendet, oder für kleinere 
Anlagen Kapselgebläse. Die bei der Kompression der Luft entstehende 
Erwärmung ist vorteilhaft für den Verbrennungsvorgang im Brenner. 


Wie aus der hier wiedergegebenen Abbildung des Schemas einer 


Ölfeuerungsanlage von Gebrüder Sulzer zu erkennen ist, hat deren 
Brenner einen sich nach dem Feuerraum des Heizkessels hin trichter- 
förmig erweiternden Schamotte-Hohlkörper, den sogen. Zündstein. 
Dieser ist im Betriebe glühend und erhält dadurch das Öl dauernd 
in Vergasung und Verbrennung. Bei der Ölfeuerung System Sulzer 
ist aber auch noch in anderer Weise dafür gesorgt, daß niemals 
unverbranntes Öl in den Feuerraum des Heizkessels gelangen kann, 
denn die zur Förderung des Öles in den Brenner dienende Pumpe 
ist zwangläufig mit dem Druckluftventilator so verbunden, daß 
der Ölzutritt sofort unterbrochen wird, wenn der Ventilator still 
steht. 

In einem weiteren Abschnitte des Aufsatzes sind ausführlich die 
Ergebnisse von fünf Leistungsversuchen mit Ölfeuerungen mit- 
geteilt, welche die Firma Gebrüder Sulzer bei Zentralheizungs- 
kesseln durchgeführt hat. Zwei Versuche wurden mit Teeröl von 
8500 bzw. 8900 WE/kg Heizwert ausgeführt und zeigten, daß es sehr 
wohl möglich ist, Teeröl in Ölbrennern unter guten Feuerungs- 
verhältnissen zu verwenden. Bei einem Versuch mit polnischem 
Gasöl (10 145 WE/kg) zeigte sich, daß bei einem Niploskessel von 
18,2 m? Heizfläche;die Kesselleistung bei einem Nutzeffekt von 
DENKE TED, 
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Abb.1. Schema einer Ölfeuerungsanlage für Zentralheizungen, 


System Sulzer. 


84,7 vH bis zu 8400 WE/m? gesteigert werden konnte, wobei der 
Gebläsedruck 312 mm WS war. Durch diesen Versuch wurde auch 
der wichtige Beweis dafür erbracht, daß die Wärmeleistung und Be- 
anspruchung des Kessels innerhalb hoher Belastungsgebiete ver- 
ändert werden kann, ohne daß dadurch der Nutzeffekt des Kessels 
wesentliche Veränderungen erleidet. Als Gesamtergebnis wurde ge- 
funden, daß man bei der Verwendung von Gasöl von 10 000 WE 
unterem Heizwert mit einem Betriebsnutzeffekt der Heizungsanlage 
von mindestens 80 vH rechnen kann, also nicht solche Differenzen 
auftreten, wie sie im Betriebe von Koksfeuerungen für Zentral- 
heizungen stets beobachtet werden. 


Auf Grund sehr beachtenswerter wärmewirtschaftlicher Er- 
wägungen über den Bau und Betrieb von Zentralheizungsanlagen 
kommt Ingenieur Lier bei der Vergleichung der Wirtschaftlichkeit 
der Koks- und der Ölfeuerung zu dem Ergebnis, daß unter Berück- 
sichtigung des Nutzwärmepreises einem Preise des Gasöles von 19 Fr. 
pro 100 kg ein Gaskokspreis von 9,60 Fr. pro 100 kg entsprechen 
muß. Im allgemeinen eignet sich die Ölfeuerung besonders für 
größere Anlagen. Eine Reihe ausgeführter Ölfeuerungsanlagen von 
Gebr. Sulzer A.-G. ist an Hand von Abbildungen beschrieben und 
die an solche Anlagen und ihren Betrieb zu stellenden Anforderungen 
sind eingehend erörtert. —T. 


Verschiedenes. 


Über den Dungwert von Faulschlamm und Frischsehlamm. 
Von Dr. Fr. Sierp, Essen. »Technisches Gemeindeblatt« (1924, 
Nr. 1/2, 8.16 bis 20 und Nr. 3,8. 33 bis 35, m. 13 Abb.). 

Verfasser beschreibt von ihm und anderen ausgeführte Dung- 
versuche und kommt zu dem Ergebnis, daß die Verwendung von 
Faulschlamm gegenüber Frischschlamm zu empfehlen ist. Faul- 
schlamm hat einen bedeutend höheren Dungwert als Frischschlamm, 


Zur Erzeugung der Druckluft werden ruhig laufende : 


den, da er einen weiteren Transport nicht zuläßt. Info ge 
ringeren Wassergehaltes ist Faulschlamm in der Anwe 
billiger als Frischschlamm. Er läßt sich infolge sein 
keit leichter verarbeiten, ist stets verwendungsfähig und 
sich besser zum Kompostieren. Es empfiehlt sich, den Faulschl 
vor der Verwendung als Dünger einige Zeit zu belüften. 
“unkrautung durch Frischschlamm ist bedeutend größer als bi 
schlamm. Auch aus hygienischen und ästhetischen Grün 
der Faulschlamm dem Frischschlamm vorzuziehen, den 
die beim Frischschlamm auftretenden starken Geruchsbeläst 
die Gefahr der Übertragung pathogener Keime und die 
plage ist stark vermindert. 


Die Bauausführung des Walchenseewerkes. Von Öbein 
rat Bürner, München. »Die Wasserkraft« (1924, Nr.1 
bis 163, m. 65 Abb. u. 5 Taf.). 

Die Bauanlagen zerfallen in 3 Gruppen. Baugruppe I 
lagen zur Verbindung der Isar mit dem Walchensee zw: 
leitung des Isarwassers in den Walchensee. Baugruppe II 
lagen zur Verbindung des Walchensee mit dem Kochel 
Kraftwasser des letzteren in der 200 m hohen Gefällstufe 
Baugruppe Ill: Die Anlagen zur Ableitung des dem 
zugeführten Betriebswassers zwischen letzterem und d 
Die Bauanlagen werden beschrieben, ebenso die geolog 
hältnisse und die Bauplatzeinrichtung. 

Auf die sehr eingehende Baubeschreibung kann hier ni 
eingegangen werden, nur einige interessante Zahlen mögen ı 
von dem gewaltigen Umfang der Arbeiten geben. Es wurd 
braucht: etwa 180 Mill. Arbeitsstunden, 27000 t Kohle, 
Zement, 4320 Eisen, 115t Sprengstoffe, 17000 m? Hc 
3 Mill. Stück Ziegelsteine. Die hauptsächlichsten Zahle 
für die Kraftanlage sind: Speicherinhalt des Walchensees 
lionen m®, durchschnittliche Maschinenleistung 22000 kW 
leistung 80000 kW, installierte Turbinenleistung 168000 P 
arbeit 160 Mill. kWh, hiervon Speicherleistung des 
41,5 Mill. kWh, Absenkung des Walchensees max. 6, 
Krünn—Wallgau für 25 m®/s 3,15km lang, Stollen 
Sachensee 12 m? Querschnitt, 1,5 km lang, Gerinne 
Walchensee 3,7 km lang, Druckstollen Walchensee—Ke 
19 m? Querschnitt, 1,2 km lang, Rohrleitungen: 6 Strän 
2,25 bis 1,85 m Durchm., 10 bis 25 mm Wandstärke, 200 
Krafthaushalle 105 x 22m; Drehstromtrieb: 4 Franci 
turbinen von je 500 Umdr., 24000 PS, # Drehstromge 
von je 20000 kVA, 6600 V, 50 Per.; Bahnteil: 4 Zwillings-Fr« 
turbinen, mit Ablenker und Düsenregelung, von 
250 Umdr., 4 Einphasengeneratoren von je 10650/1& 
6400 V, 162/; Per.; Eigenbedarfsanlage: 2 Freistrahltur. 
450 und 850 PS, 750 Umdr., 2 Drehstromgeneratoren v 
750 kVA, 380 V,A Transformator 6600/380 V, 300 kVA, 2 D 
Gleichstrom- Umformer von je 20 kW; Hebezeuge: 
Laufkrane, Tragkraft je 75t, Spannweite 22 m, zusamm 
Traverse gekuppelt 130 t; Pumpen: 3 Pumpen für Transfo 
kühlung von je 90 m®/min, 2 Pumpen für Lagerkühlur 
70 m®/min, 1 Pumpe für Wasserwiderstände 450 m®/m 
matorenhaus: Drehstromteil: 4 Drehstrom-Öltransform: 
je 20000 kVA, 6600/115000 V, 50 Per.; Bahnteil: 4 E 
Öltransformatoren von je 10 650/16. 000 kVA, 6400/14 
16?/, Per.; Verbindungskabel: Drehstrom 8 x (3 
Einphasenstrom 8 x (2 x 310) mm?; Transportan 
über den Kochelsee für 130 t Nutzlast, Drehscheibe i im. 
hof für 75 t, Rangierwinde ebendort 25 PS. 

Das in seinen Hauptteilen vollendete Werk dient i 
zur Lieferung elektrischen Stromes für die allgemeine | 
Kraftversorgung Bayerns sowie für den Betrieb des Bayeris 
zes der Reichseisenbahn. Er ist mit seinem gewaltig 
speicher ein Spitzenwerk ersten Ranges. 


Verzeichnis der Vorlesungen und Übungen betr. 6 
technik und damit zusammenhängende Fächer an der 
sischen Technischen Hochschule Zürich für das Wint 
1924/1925. 

Baragiola: Lebensmittelchemische Arbeite 
noulli: Moderne Wohnquartiere, Stadtbaukunst. 
Volkswirtschaft und Patentwesen. Böhler: Nation: 
Boßhard: Installationen. Dick: Stadtentwässerung u U 
gewählte Kapitel über Straßenbau. Diserens: Landw 
liches Meliorationswesen. Düggeli: Bakteriologie, Gö 
Gärungsorganismen. Eder: Lebensmittelanalyse. Feh 


häuser, Gewerbehygiene, Ernährungshygiene, Hygiene der 
versorgung (Trinkwasserversorgung und Badewesen). 
Gebäudelehre (öffentliche Gebäude). Haemig: Sozia 


’rinzipien- und Methodenlehre. Hottinger: Das Be- 
on Heizungsanlagen und ihrer Einzelteile. Heizung und 
ation. Medicus: Grundfragen der Kulturphilosophie. 
er- Peter: Grundbau, Wasserkraftanlagen, Wasserver- 
. Ott: Die Ent- und Vergasung der Brennstoffe. Peter: 

chnik. Scherrer: Thermodynamik. Schläpfer: 

;uchung und Bewertung der Brenn- und Kraftstoffe. Sto- 

: Wärmekraftmaschinen. 

eginn der Vorlesungen am 2. Oktober 1924, Ende der Vor- 
en am 7. März 1925. 


Bücherschau. 


andwörterbuch der Kommunal-Wissenschaften. Herausgege- 
»n I. Brix, H. Lindemann, 0. Most, H. Preuß, A. Südekum. 
ıng 26 (enthaltend Bogen 32 bis 36 des 4. Bandes). Wohl- 
öflege (Schluß) — Wohnungsstatistik. Lieferung 27 (enthal- 
jogen 45 bis 49 des 3. Bandes). Schulwesen (Schluß) — Spar- 

‚Lieferung 28 (enthaltend Bogen 50 bis Schluß einschl. Titel 
halt des 3. Bandes und Bogen 37 bis Schluß einschließlich 
ınd Inhalt des 4. Bandes, sowie das systematische Gesamt- 
'hnis zu Band I bis IV). Sparkassen — Staatsgeschäfte in 
ameinden; Wohnungsstatistik — Zweckverbände. Jena 1924. 
vFischer. Preis: Lieferung 26 und 27 je GM. 1,50, Lieferung 28 


it den vorliegenden Lieferungen 26 bis 28 liegt nunmehr das 
eichnete »Handwörterbuch der Kommunalwissenschaften « 
‚hlossen vor. Bereits im Jahre 1913 wurde mit der Aus- 
‚ing des Werkes begonnen und schritt die Arbeit rüstig voran. 
der Ausbruch des Weltkrieges im August 1914 brachte sie 
viele Werke ins Stocken. Unter Überwindung großer Schwie- 
en wurde nach Beendigung des Krieges die Arbeit wieder 
iommen. Besonders bedeutsam für die immer wieder ein- 
den Verzögerungen war, daß tiefgreifende Änderungen der 
unalen Verfassung und Gesetzgebung mit der Umwälzung von 
intraten, die dazu zwangen, viele, bereits vor dem Kriege 
hlossene Artikel gründlich umzuarbeiten oder überhaupt 
ı gestalten. Berücksichtigt man, daß namentlich auf dem 
'e der kommunalen Verfassung und Gesetzgebung die Dinge 
jelfach i im Fluß sind, die technische Einstellung der Gemeinden 
em Kriege ebensowenig abgeschlossen ist wie die Umgestaltung 
‚Idungswesens, so versteht man erst recht die Vortrefflichkeit 
@botenen zu würdigen und wird noch nicht Abgeschlossenes 
Iberholtes auf diese Umstände zurückführen. Es ist auch mit 
'» zu begrüßen, daß Herausgeber und Verlag beabsichtigen, 
ener Zeit einen Nachtragsband erscheinen zu lassen, 
enntnis von der tatsächlichen Entfaltung des deutschen 
adelebens und seiner Rechtsgrundlagen nach dem neuesten 
» geben soll. 

as hervorragende Werk wird sicher dazu beitragen die Trübsal 
alen Zusammenbruchs dadurch zu überwinden, daß es das 
und Wirken der deutschen Gemeinden befruchtet, auf deren 
lage sich der Wiederaufbau, wie. die Herausgeber mit vollem 

hervorheben, in erster Linie vollziehen muß. 

‚af den Inhalt der vorliegenden Lieferungen 26 bis 28 soll 
‚cht weiter eingegangen und nur soviel gesagt werden, daß 
träge durchweg vortrefflich und sachlich erschöpfend ge- 
sind. R3 


‚gebnisse von Versuchen für den Bau warmer und billiger Woh- 
ı an den Versuchshäusern der Norwegischen Technischen 
hule, Von Architekt Andr. Bugge. Nebst einem Ergänzungs- 
: »Beiträge zur Wärmebedarfsberechnung (k-Zahlen)« von 
ing. Alf Koltlaath. Deutsche Übersetzung von Herbert Frhr. 
Berlin 1924. Verlag Springer. 8°. 124 Seiten. Mit 60 Abb. 
it Preis GM. 6,60. 
‚e Arbeit berichtet über Versuche, welche mit Mitteln des nor- 
‚hen Staates an der Technischen Hochschule in Trondhjem 
aren 1919 bis 1922 durchgeführt wurden. 
n den bekannten deutschen und den vom gleichen Verlage 
eg Eenen schwedischen Versuchen!) unterscheiden sich die 
enden vor allem dadurch, daß sie nicht im Laboratorium, 
n an besonderen im Freien aufgestellten Versuchshäuschen 
'eführt wurden. Zu diesem Zwecke wurden im ganzen 27 Ver- 
Meer mit einem Innenraum von 2 x 2m Grundfläche und 
' Höhe errichtet, die sich nur durch die Konstruktion der 
"unterschieden, aber sonst von ganz gleicher Bauart waren. 
man beachtet, daß alle Häuschen Keller und Dach, Doppel- 
und Dreifachtür besitzen, und daß jedes mit allen erforder- 


|Efbüger und Erikson, Untersuchungen über das Wärme- 
Ingsvermögen von Baukonstehktionen. Springer, 1923, be- 
En -Ing. 1923, S. 442. 
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lichen Meßeinrichtungen versehen ist, ermißt man die reichen Mittel, 
welche der norwegische Staat und die norwegische Industrie, die 
etwa den dritten Teil der Versuchshäuser errichtete, für die Arbeiten 
bereitstellte. 

Untersuchungen an im Freien stehenden Versuchshäusern 
erfordern mehr Kosten und sind langwieriger als solche im La- 
boratorium, da man wegen der unvermeidlichen Schwankungen der 
Außentemperatur nur bei monatelang fortgesetzten Beobachtungen 
brauchbare Ergebnisse erzielt. Diesem Nachteil steht der Vorteil der 
genauen Erfassung der wirklichen Wetterverhältnisse gegenüber. 

Jedes der Versuchshäuser enthielt eine elektrische Heizvor- 
richtung mit selbsttätiger Regelung, welche die Innentemperatur 
dauernd auf 20°hielt. Die hierzu erforderliche Heizleistung wurde mit 
Hilfe von Kilowattstundenzählern, die in jedem Hause aufgestellt 
waren, gemessen. Diese Einrichtung erlaubte also die genaue Unter- 
suchung der in Wirklichkeit vorliegenden Verhältnisse und die 
während mehrerer Monate täglich vorgenommenen Zählerablesungen 
geben ein vollständiges Bild des Wärmebedarfs bei verschiedenen 
Wetterverhältnissen, wobei die an den verschiedenen Häuschen er- 
haltenen Werte unmittelbar miteinander verglichen werden können. 

Der Stromverbrauch ist natürlich je nach der Außentemperatur 
verschieden, aber diese Schwankungen treten bei allen Häusern 
in gleicher Weise auf. 

Wenn der Wärmeschutz der Wandkonstruktion beurteilt werden 
soll, ist vom Gesamtverbrauch der Wärmedurchgang durch Decke, 
Fußboden, Fenster und Tür abzuziehen. Diese Verluste waren bei 
allen Häusern gleichgroß infolge möglichst gleichartiger Ausbildung 
der betreffenden Bauteile und wurden im Jahre 1921 außerdem 
nach der sog. Kastenmethode besonders gemessen. Diese, auch bei 
den schwedischen Arbeiten benutzte Methode besteht darin, daß ein 
einseitig offener Heizkasten aus Isolierplatten mit seiner offenen Seite 
an-den zu untersuchenden Konstruktionsteil gelegt wird. Das Innere 
dieses Kastens wird auf gleicher Temperatur mit der Raumluft 
gehalten durch eine besondere Heizung, deren Leistungsverbrauch 
ein Maß für den Wärmedurchgang durch die abgedeckte Fläche 
gibt. Auf die gleiche Weise wurde auch der Wärmedurchgang durch 
einzelne Wandteile unmittelbar bestimmt und durch Aufstellung 
einer Wärmebilanz der Gesamtwärmebedarf des Versuchshäuschens 
mit den Ergebnissen der Einzelversuche verglichen, wobei sich be- 
friedigende Übereinstimmung zeigte. 

Zur Kontrolle wurde außerdem die Wärmedurchlässigkeit der 
Konstruktion aus den bekannten Wärmeleitzahlen der einzelnen 
Schichten berechnet und in guter Übereinstimmung mit den Ver- 
suchswerten gefunden; für die Berechnung des Wärmedurchgangs 
durch Luftschichten sind dabei allerdings etwas zu stark vereinfachte 
Annahmen gemacht worden. 

Die. Untersuchungen, welche sich hauptsächlich auf Mauer- 
konstruktionen aus Ziegelsteinen und auf eine große Zahl von Holz- 
bauweisen erstrecken, bestätigen durchaus die deutschen, an Ver- 
suchswänden im Laboratorium erhaltenen Zahlen und beweisen 
somit indirekt die Richtigkeit und Brauchbarkeit der einfacheren 
und schneller zum Ziele führenden Laboratoriumsmethoden. Die 
Richtigkeit der üblichen Ansätze für Wärmebedarfsberechnungen 
wird auch dadurch gestützt, daß die Verhältniszahlen des Wärme- 
bedarfs der verschiedenen Konstruktionen sich als unabhängig von 
den Wetterverhältnissen erwiesen. 

Neben den Messungen bei Dauerheizung wurden auch Unter- 
suchungen des Verlaufs der Anheizungs- und Abkühlungsvorgänge 
der Häuser angestellt, aus denen sich Vergleichswerte für ihre 
Wärmeträgheit ergaben. Außerdem sind einige wirtschaftliche Be- 
trachtungen eingefügt, aus denen hervorgeht, daß Holzhäuser in 
Norwegen erheblich geringere Baukosten erfordern als solche aus 
Stein. 

Die Wiedergabe der Versuchsresultate der sorgfältigen und 
gründlichen Arbeit würde hier zu weit führen und ist auch für den 
deutschen Leser kaum erforderlich, da Versuche an zahlreichen 
Bauweisen aus der deutschen Literatur bekannt sind, und da die 
von den Verfassern sehr eingehend behandelten Holzbauten bei 
uns eine geringere Rolle spielen. Erwähnt sei nur, daß die Wärme- 
leitzahl von Ziegelwänden sich aus den Versuchen zu 0,6 bis 0,9 
ergibt, ein Wert, der sehr gut mit den neuesten deutschen Messungen 
übereinstimmt. Dr.-Ing. Ernst Schmidt. 


Dargestellt mit Hilfe der Entropietafel. Von 
Mit 58 Textabbil- 
1924. 


Kälteprozesse. 
Dipl.-Ing. Professor P. Ostertag, Winterthur. 
dungen und 3 Tafeln. Berlin. Verlag von Julius Springer. 
Preis GM. 6, geb. GM. 6,80. 

Zwischen die für. die Praxis geschriebenen Werke über Kälte- 
maschinen und die rein wissenschaftlichen Teilbehandlungen der 
Kälteerzeugung in den Büchern über Wärmelehre tritt glücklich 
vermittelnd die Ostertagsche Arbeit, die in der Neuerscheinung eine 
gehobene Erweiterung der 1913 erschienenen Schrift »Berechnung 
der Kältemaschinen « darstellt. Als Kern enthält sie die Berechnung, 
Darstellung und Anwendung der Temperatur-Extropie- Tafel für 
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die in erster Linie in Betracht kommenden Arbeitsstoffe und zeichnet 
sich vor anderen Versuchen in gleicher Richtung dadurch aus, daß 
sie die Wechselbeziehung zwischen dem wirklichen, nicht 
nur dem theoretischen Vorgang und seiner Darstellurg im Wärme- 
bild immer wieder klar verfolgt. Besonders wertvoll sind die Ab- 
schnitte, die Sondervorgänge bei der Kälteerzeugung behandeln, 
wie Hilfseinspritzung in die Saugleitung Zusatzverdichtung des 
flüssigen Arbeitsstoffes, mehrstufige Regelung nach Voorhees, zwei- 
stufige Verdichtung und Verdampfung sowie Unterkühlung durch 
den Arbeitsstoff, wenn auch hierbei gerade ein Mangel des Wärme- 
bildes insofern zum Ausdruck kommt, als es die Berücksichtigung 
der wechselnden Menge des in den einzelnen Abschnitten kreisen- 
den Arbeitsstoffes nur unter Benutzung von Hilfsrechnungen er- 
möglicht. In dem Abschnitt über Wärmedurchgang ist die alte 
Erfahrungszahl verschwunden und an ihre Stelle die ins einzelne 
gehende Bewertung auf Grund neuerer Versuche getreten. 

Die Ostertagsche Arbeit ist besonders geeignet, den Studieren- 
den in die Praxis vermittelnd einzuführen und den Praktiker mit 
Werkzeug auszurüsten, um seine Berechnungen wissenschaftlich 
zu meistern, sie wird daher beiden willkommen und wertvoll sein. 


Dipl.-Ing. M. Hirsch, 
Beratender Ingenieur V. B. I., Frankfurt/M. 


Die experimentelle Untersuchung des pneumatischen Förder- 
vorganges. Von Dr.-Ing. Johannes Gasterstädt, Dessau. (Forschungs- 
arbeiten auf dem Gebiete des Ingenieurwesens. Herausgeg. v. 
Verein deutscher Ingenieure. Heft Nr. 265) 19 x 27 cm. 76 Seiten. 
Mit 60 Abbildungen!). Berlin 1924: VDI-Verlag G.m.b.H. Preis 
GM. 8, für das Ausland Doll. 2. 

Bei den pneumatischen Förderanlagen benutzt man einen 
in einer Rohrleitung geführten Luftstrom dazu, Schüttgüter irgend- 
welcher Art, namentlich Getreide durch die aufsteigende oder wag- 
recht liegende Rohrleitung hindurch von einer Lagerstelle zur 
andern oder zu einer Verladestelle zu bewegen. Die Strömgeschwin- 
digkeit der Luft muß also in der Rohrleitung so groß sein, daß die 
Luft das Fördergut mit fortträgt und sich an keiner Stelle im Rohre 
etwas von ihm ablagern kann. 

Die pneumatische Förderung bietet in vielen Fällen große Vor- 
teile gegenüber anderen Förderungsbetrieben, insbesondere Er- 
sparnisse an Arbeitskräften und Löhnen, schonende Behandlung 
des Fördergutes und geringe Anlagekosten. In den letzten Jahrzehn- 
ten sind deshalb von deutschen Maschinenbauanstalten außerordent- 
lich viele große Förderanlagen dieser Art hergestellt und in jeder 
Hinsicht gut ausgebildet worden. Da sich aber solche turbulenten 
Strömungsvorgänge, wie sie in den Rohrleitungen bei pneumatischer 
Förderung stattfinden, zu schwer nach den Gesetzen der Hydro- 
mechanik rein rechnerisch behandeln lassen und experimentellen 
Untersuchungen in derartigen Betrieben große Schwierigkeiten 
entgegenstehen, fehlte es bisher an der zur Berechnung der Anlagen 
nötigen Klärung der Vorgänge in ihnen. Deshalb hat die Mühlen- 
bauanstalt und Maschinenfabrik vorm. Gebr. Seck, Dresden, dem 
Maschinenbaulaboratorium der Technischen Hochschule Dresden 
eine vollständige umfangreiche pneumatische Förderanlage zur 
Verfügung gestellt und an dieser sind die gründlichen Untersuchungen 
angestellt worden, über welche Dr.-Ing. Gasterstädt berichtet. 

Der Bericht gliedert sich in vier Kapitel; von diesen behandeln 


die beiden ersten die Gesichtspunkte für die experimentelle Unter- 


suchung, die Begrenzung der vorliegenden Versuchsaufgabe, und 
die Grundlagen für eine wissenschaftliche Betrachtung des pneu- 
matischen Fördervorganges. Das dritte Kapitel bringt die Beschrei- 
bung der Versuchsanlage und ihrer Meßeinrichtung an Hand der 
Zeichnungen, ferner Mitteilungen über die Ausbildung neuer Meß- 
verfahren, über Versuche der pneumatischen Förderung von Weizen- 
körnern und Wickenbruchkörnern, den Einfluß der geförderten 
Materialmenge und der Fördergeschwindigkeit auf den Druckabfall 
in der Förderleitung, Untersuchungen über die Bewegungsvorgänge 
beim Durchgange eines einzelnen kugelförmigen Kornes und eines 
geschlossenen Materialstromes durch eine wagerechte Förderleitung. 

In einer senkrechten Rohrleitung steht die zur Fortbewegung 
eines Kornes erforderliche Luftgeschwindigkeit in einem sehr ein- 
fachen Verhältnis zu seiner Schwebegeschwindigkeit. Es muß im 
Beharrungszustande das Eigengewicht des Kornes, vermindert um 
seinen Auftrieb, durch die aus der Relativgeschwindigkeit zwischen 
Luft und Korn sich ergebenden Kräfte aufgehoben werden. Es 
wurde untersucht ob eine ähnliche Gesetzmäßigkeit auch bei der 
Bewegung in einer wagerechten Leitung besteht. Bei den Messungen 
im zylindrischen Steigerohr wurden Versuchs-Hohlkugeln in einem 
Glasrohreinsatz des Steigerohres der Förderleitung an einem Haar 
so aufgehängt, daß sie sich gerade in der Rohrmitte befanden. 
Unter allmählicher Steigerung der Luftgeschwindigkeit wurden 


!) (Ein Auszug aus dem Werke ist unter demselben Titel in 
der Zeitschr. d. Vereines deutscher Ingenieure, Berlin, v. 14. Juni 
1914, 8. 617 bis 624 mit 22 Abbildungen erschienen.) 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für den Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfeld 5 
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‘tanzen anfingen: Aus dem Rohrquerschnitt, der Gesch 


die Kugeln so lange dem Lufttsrome ausgesetzt bis sie 


verteilung über den Querschnitt, der sekundlich durchst; 
Luftmenge und der Luftdichte wurde dabei die an der Beob 
stelle in der mittleren Rohrachse jeweils herrschende Luft 
digkeit festgestellt. 


Eine andere Versuchseinrichtung diente Be die ı 
Schwebegeschwindigkeit kleinkörnigen nicht kugelförmig: 
z.B. Weizen zu messen. 


Im vierten Kapitel sind die ie aller Versuch 
reichen Kurventafeln dargelegt, insbesondere auch der ges: 
Zusammenhang zwischen spezifischer Fördermenge und sp 
Druckabfall, sowie der gesetzmäßige Zusammenhan 
Luftstrom- und Materialgeschwindigkeit. Ein Anhang d 
enthält kritische Untersuchungen der Eichergebnisse mit 
schen Rohre. Die Genauigkeit der verschiedenen Näheru 
der Strömungsgleichung wird auf Grund der Eichergebni 
sucht. Die Jakobsche Gleichung genügt allen Anford 
Genauigkeit solange die Luftgeschwindigkeit im Eichroh 
bis zu etwa 150 m/s nicht übersteigt. 


Die in dem Werke gegebene eihliiegende Dam Ih 
Wesen der pneumatischen Förderung ist sehr zu begrüß 
für die Weiterentwicklung dieses so wichtigen Zweiges d 
technik von großem Nutzen sein. 


Ausstellungen und Versammlung 


Sonderausstellung für technische Neuerungen zur Be 
von Staub und schädlichen Gasen. Auf der am 25. und 26 
in Würzburg stattfindenden ersten Jahreshauptversa 
Deutschen Gesellschaft für Gewerbehygiene sind 
handlungen des ersten Tages einer Besprechung über die 
Schädlichkeit des Staubes in der Industrie und seiner 
und Bekämpfung gewidmet. Um es den Versammlungste 
zu ermöglichen, bei dieser Gelegenheit die technischen Neu 
auf dem Gebiet der Staubverhütung und Staubbekämpfung 
gleich auf dem Gebiet der Verhütung und Bekämpfung s 
Gase kennenzulernen, soll zugleich mit der Jahreshau 
lung eine Sonderausstellung für diese Gebiete veranst 
Es wird gebeten, die Ausstellung durch Lieferung geeignete: 
zu unterstützen. Anmeldungen dazu sind von Interessente 
an die Geschäftsstelle der Gesellschaft, man a. 4 an 
Allee 9, zu richten. 


Neue Zeitschriften. 


Zentralblatt für Gewerbehygiene und Unfallverhü 
Folge). Unter diesem Titel gibt de Deutsche 
schaft für Gewerbehygiene in Verbindung 
Frankfurter Institut für Gewerbehygien 
Fortführung des früheren »Zentralblattes für Gewerbehy 
Unfallverhütung« neuerdings eine Zeitschrift heraus. Die 
wendet sich an alle an Gewerbehygiene und Unfallverhüt 
nahmen interessierten Kreise und wird besondere Rüc 
die Wünsche und Bedürfnisse der Praxis nehmen. SD 
einem Redaktionskomitee herausgegeben. 


Die engere Fachredaktion liegt in den Händen der 
Dr. Curschmann, Wolfen, Kreis Bitterfeld (für den med 
Teil), Senatspräsident Geh. Regierungsrat Dr. Fischer, Be 
Königin-Augusta-Straße 26 (für den technischen Teil) und 
rat a. D. Geheimrat Dr. Leymann, Berlin (für allgemeine An 
heiten bzw. solche nicht ausgesprochen medizinischen ode 
nischen Inhalts), an welche alle redaktionellen Zuschriften 
sind; bei Herrn Geheimrat Dr. Leymann durch Vermi 
Geschäftsstelle der Gesellschaft. Die Zeitschrift erscheint I 
Chemie« G.m.b.H., Leipzig, Bosestraße 2 (Bankkonto: 
Bank Dep.-Kasse C. Leipzig-R., Dresdnerstr.; Postsch 
Leipzig Nr. 55018). Bestellungen auf das Blatt sind von 
an die Geschäftsstelle der Gesellschaft, alle übrigen Beste Iı 
den Verlag zu richten. Der Abonnementspreis beträgt für di 
lich erscheinende Zeitschrift jährlich für Mitglieder der 
M.6, für Nichtmitglieder M.9 Für den ersten Jahrga 
sechs Nummern umfassen wird, beträgt der Abonn 
M.3 bzw. 4,50. Korporative Mitglieder der Gesellschaf 
Recht, zu dem für Mitglieder festgesetzten Bezugspreis 
bestellungen aufzugeben. Zu weiteren Auskünften ist die 
stelle der Gesellschaft, Frankfurt a. M., Viktoria-Allee 34 


Be; 


‚ Rongre für Heizung und Lüftung in Berlin 
& vom 17. bis 20. September 1924. 


Nie schon im Gesundh.-Ing. vom 12. April und 24. Mai 
,. mitgeteilt worden ist, wird der 

elite Kongreß für Heizung und Lüftung 

r Zeit vom 17. bis 20. September 1924 in Berlin statt- 
0. 

Inter Bekanntgabe der Tagesordnung beehrt 
der ständige Kongreß-Ausschuß alle Angehöri- 
und Freunde des Heizungs- und Lüftungs- 
es und deren Damen hiermit zur Teilnahme 
em Kongreß einzuladen. 

feilnehmerkarten sind zum Preise von M.30, Damen- 
n zum Preise von M. 20 von der Geschäftsstelle, Berlin W 9, 
itr. 29, zu beziehen. 

Jie Karten berechtigen zur Teilnahme an allen Kongreß- 
ıstaltungen, in ihnen sind die Kosten für das gemeinsame 
dessen (trockenes Gedeck) am Donnerstag, den 18. Sep- 
er 1924, im Marmorsaal des Zoologischen Gartens sowie 
üintrittsberechtigung zum Festkonzert des Philharmoni- 
ı Orchesters, am Freitag, den 19. September, enthalten. 
berechtigen ferner zum Bezuge von weiteren Vorzugs- 
n für das Festkonzert zum Preise von je M.3. Hiermit 
‘den Teilnehmern des Kongresses Gelegenheit geboten, 
‚andten oder Freunden zu diesem Festkonzert Karten in 
diger Zahl zu besorgen. Es wird gebeten anzugeben, in 
ıer Zahl Festkonzertkarten gewünscht werden. Rück- 
von Teilbeträgen bei Nichtbenutzung der Karten für 
issen und Konzert findet nicht statt. 

Bei Bestellung der Teilnehmerkarten ist der Betrag auf 
scheckkonto Berlin Nr. 144297 oder an die Deutsche 
5 Depositenkasse C, Berlin W, Potsdamerstr. 127, Konto 
imrat v. Boehmer, einzuzahlen und die Zahlung der Ge- 
tsstelle des Kongresses, Berlin W 9, Linkstr. 29, durch 
karte anzuzeigen, und zwar sind die Anmeldungen mög- 
5 frühzeitig, jedenfalls vor dem 30. August 1924, der Ge- 
tsstelle zu übermitteln. 

Die Teilnehmerkarten werden vom 30. August 1924 ab 
| Eingang der Zahlungen versandt. Für nach dem 30. Aug. 
eingehende Anmeldungen kann die rechtzeitige Zusendung 
rten nicht mehr gewährleistet werden, sie stehen dann 
zeit vom 15. bis 17. September 1924 zur Abholung in 
chäftsstelle zur Verfügung. 

‘Den Teilnehmerkarten wird ein Verzeichnis einer Anzahl 
‚Hotels und Gasthöfen sowie der: Verkehrsmittel in Berlin 
fügt. Angesichts der großen Zahl von Hotels, die Berlin 
eist, ist mit Schwierigkeiten bei der Unterbringung der 
iehmer nicht zu rechnen. Es wird aber trotzdem empfoh- 
‚ die Bestellungen auf Zimmer möglichst frühzeitig vor- 
ıen zu wollen. 

Die große Zahl der schon jetzt aus den Kreisen der Fach- 
sen eingegangenen vorläufigen Zusagen lassen eine so 
ie Beteiligung erwarten, wie sie bei der außerordentlichen 
Atigkeit der diesjährigen Tagung mit ihren wertvollen 
‚schaftlichen Erörterungen für das gesamte Heizungs- und 
‚ungsfach erforderlich ist. 


| t ständige Kongreßausschuß: 
| Ir. Ing. Hartmann. 


Der Orts- u. Arbeitsausschuß Berlin: 


v. Boehmer, Purschian, 
Dieterich. 


Ehren-Ausschuß. 


| Ehrenvorsitzender: Der Oberbürgermeister der Stadt Berlin, 
G. Boeß, Berlin-Charlottenburg, Leibnizstraße 105. — Dr. 
Brabbee, Professor, American Radiator Company 104 
‚nd. Street, New-York, Vereinigte Staaten von Amerika. — 
‚ehr. v. Borsig, Geh. Kommerzienrat, Berlin-Tegel, Reiher- 
— Dr. Freund, Geh. Regierungsrat, Berlin NO16, Am 
chen Park 5. — Haller, Direktor in der Verwaltung der 
:Halske A.-G., Berlin-Grunewald, Hagenstr. 73. — Dr.- 
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left 16. August 1924. 


47. Jahrgang 


ge een ne 


Ing. Hilpert, Professor, Vorsitzender des Bezirksvereins Berlin 
des Verbandes Deutscher Diplom-Ingenieure, Charlottenburg, 
Witzlebenstraße 3. — Dr.-Ing. ehr. Hoffmann, Geh. Baurat und 
Stadtbaurat, Berlin W 10, Margaretenstr. 18. — Hüttner, Magi- 
strats-Oberbaurat, Berlin-Charlottenburg, Reichskanzlerplatz 5. — 
Josse, Geh. Regierungsrat, Professor der Technischen Hochschule 
zu Berlin, Charlottenburg, Berliner Straße 170. — Dr. Kirchner, 
Ministerialdirektor i.R., Professor, Berlin W 30, Landshuter 
Straße 35. — Dr. phil., Dr.-Ing. ehr. Klingenberg, Geh. Baurat, 
Professor, Vorsitzender des. Vereins Deutscher Ingenieure, Berlin 
NW, Friedrich-Karl-Ufer 2/4. — Laas, Professor, Rektor der 
Technischen Hochschule zu Berlin, Charlottenburg, Berliner Straße 
170/472. — Lindenheim, Ingenieur i. Fa. J.L. Bacon, Ehren- 
mitglied des V.d.C.-I., Berlin Os 16, Michaelkirchplatz 16. — 
Dr. Roethe, Geh. Regierungsrat, Professor, Rektor der Friedrich- 
Wilhelm-Universität, Berlin. — Saran, Geh. Oberbaurat, Vor- 
sitzender des Architekten-Vereins, Berlin-Dahlem, Friedbergstr. 19. 
— Schindowski, Ministerialrat im Finanzministerium, Berlin- 
Charlottenburg, Berliner Straße 98. — Schultze-Rohnhof, 
Direktor i. Fa. Schäffer & Walcker, Zentralheizungen G.m.b.H., 
Ehrenmitglied des V.d.C.-I., Berlin SW 68, Lindenstr. 18/19. — 
Dr.-Ing. ehr. Sorge, Vorsitzender des Präsidiums des Reichsver- 
bandes der Deutschen Industrie, Berlin W, Königin-Augustastr. 28. 
— Freiherr v. Stein, Wirklicher Geh. Rat, Staatssekretär a. D“# 
Exzellenz, Vorsitzender des Vereins zur Förderung des Gewerbe- 
fleißes, Berlin NW 55, Klopstockstr. 56. 


Ständiger Kongreß-Ausschuß. 


Dr.-Ing. ehr. Konrad Hartmann, Senatspräsident i.R., 
Honorarprofessor der Technischen Hochschule zu Berlin, Göttingen, 
Wilhelm-Weberstr. 8. — Dr.-Ing. Arnoldt, Magistratsbaurat, 
Dortmund, Knappenberger Straße 6. — Berlit, B., Magistrats- 
baurat, Regierungsbaumeister a. D., Wiesbaden, Gutenbergplatz 3. 
— von Boehmer, Oberregierungsrat i. R., Geh. Regierungsrat, 
Berlin-Lichterfelde, Hans-Sachs-Straße 3. — Cassione, Alexander, 
Generaldirektor der österr. Maschinenbau-A.-G. Körting, Wien III/3, 


Schwarzenbergerplatz 5. — Emhardt, Kommerzienrat, Fabrik- 
besitzer, München SW 2, Haydnstr. 1. — v. Foltz, Alfred, Mini- 
sterialrat i. R., Wien IV, Anton-Burg-Gasse 4. — Huber, Mini- 


sterialrat der Obersten Baubehörde, München, Triftstr. 1. — Dr. 
Krebs, Direktor beim Strebelwerk G.m.b. H., Mannheim, Hansa- 
straße 62. — Kretschmar, Bürgermeister a. D., Dresden, Park- 
straße 1. — Kurz, Josef, Vizepräsident der Kurz A.-G., Wien Ve 
Spengergasse 40. — Pfützner, Professor, Geh. Hofrat, Dresden 
A.16, Comeniusstr. 43. — Purschian, E., Ingenieur und Fabrik- 
besitzer, Berlin W 9, Königin-Augusta-Str. 7. — Rühl, Heinrich, 
Ingenieur und Fabrikbesitzer, Frankfurt a. M., Hermannstr. 11. — 
Dr.-Ing. ehr. Schiele, Fabrikbesitzer, Hamburg 23, Pappel- 
allee 23/39. — Schindowski, Ministerialrat im Finanzministerium, 
Berlin-Charlottenburg, Berliner Straße 98. — Dr.-Ing. ehr. Schleyer 
Geh. Baurat, Professor, Hannover, Bödekerstr. 2. — Trautmann, 
Oberbaurat a.D., Leipzig-Gohlis, Berggartenstr. 12. — Wahl, 
Stadtbaurat, Dresden, Am See 2. 


Orts- und Arbeitsausschuß des Kongresses. 


Dr.-Ing. Adler, Stadtbaurat, Berlin. — v. Boehmer, Ober- 
regierungsrat i. R. und Geh. Reg.-Rat, Berlin-Lichterfelde, Hans 
Sachsstr. 3. — Borchert, Ingenieur, Inh. der Fa. Wilhelm Bor- 
chert, Berlin-Südende, Berlinerstr. 20. — Dieterich, Direktor des 
Verbandes der Zentralheizungsindustrie e. V., Berlin W 9, Link- 
straße 29. — Dormeyer, Ingenieur i. Fa. Dormeyer & Lange, 
Berlin SW 29, Nostizstr. 40. — Eiselen, Regierungsbaumeister, 
Berlin-Lichterfelde, Karlstr. 99. — Goerold, Oberingenieur i. Fa. 
Rud. Otto Meyer, Berlin-Schöneberg, Bahnstr. 21. — Dipl.-Ing. 
de Grahl, Baurat, Zehlendorf-West, Hermannstr. 11. — Dipl.- 
Ing. Grimm, Regierungsrat, Schriftführer des Bezirksvereins 
Berlin des Verbandes deutscher Dipl.-Ingenieure, Charlottenburg 9, 
Eichen-Allee 3. — Hartmann, Siegfried, Oberingenieur und 
Chefredakteur. — Dr.-Ing. Hellmich, Direktor des Vereins 
deutscher Ingenieure, Berlin NW 7 (Dorotheenstr.), Sommerstr. 4a. 
— Dr. phil. Hönig, Direktor i. Fa. David Grove A.-G., Char- 
lottenburg 1, Kaiserin-Augusta-Allee 86. — Huhn, Dr.-Ing., Vor- 
sitzender des Berliner Bezirksvereins deutscher Ingenieure, Berlin 
SW, Yorkstr.6. — Kopp, Geh. Rechnungsrat, Geschäftsführer 
des Architekten-Vereins, Berlin SW 66, Wilhelmstr. 92/93. — 
Lastin, Direktor der Fa. Johs. Haag A.-G., Berlin SW 29, Mitten- 
walderstr. 56. — Dr.phil. Marx, Zivilingenieur, Privatdozent an 
der Technischen Hochschule, Ehrenvorsitzender des Bezirksvereins 
Berlin des Vereins deutscher Heizungsingenieure, Berlin-Halensee, 
Paulsbornerstr. 21. — Metzger, Stadtoberbaurat a.D., Berlin- 
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Charlottenburg, Lohmeyerstr. 25. — Piltz, Ingenieur i. Fa. J.L. 
Bacon, Berlin O 27, Holzmarktstr. 14. — Purschian, Ingenieur, 
Inhaber der Fa. Emil Kelling, Berlin W 9, Königin-Augustastr. 7. Im 
Rettig, Direktor der Fa. Rietschel & Henneberg, G. m. H. Berlin 
$42, Brandenburgertsr. 34. — Treptow, Oberregierungsrat ‚und 
Geh. Regierungsrat, Charlottenburg. — Scheunemann, Ingenieur, 
Inhaber der Fa. Bernhard Scheunemann, Berlin-Weißensee, Alber- 
tinenstr. 2—3. — Schindowski, Ministerialrat im Preußischen 
Finanzministerium, Charlottenburg, Berlinerstr. 98. — Schultze- 
Rhonhof, Handelsgerichtsrat, Vorsitzender des Aufsichtsrates der 
Fa. Schäffer & Walcker, Zentralheizungen G. m. b. H., Berlin SW 68, 
Lindenstr. 18—19. 


Programm und Tagesordnung 


für den elften Kongreß für Heizung und Lüftung vom 17. bis 
20. September 1914 zu Berlin. 

Kongreß-Geschäftsstelle: Berlin W 9, Linkstraße 29. Ge- 
öffnet von 1459 Uhr bis 6 Uhr abends. Telephon: Kurfürst 
6028—6029. — Kongreß-Zweiggeschäftsstellen: Während der 
Kongreß-Verhandlungen in den Vortragsräumen. 


Mittwoch, den 17. September 1924. 


Abends 7 Uhr: »Rheingold«, Potsdamer Straße 3, in un- 
mittelbarer Nähe des Potsdamer Platzes: »Begrüßungsabend« 
(Straßenanzug). Begrüßung durch den Orts- und Arbeits- 
ausschuß — Musikalische Unterhaltungen. 


Donnerstag, den 18. September 1924. 


Vormittags 9%, Uhr: Aula der Technischen Hochschule 
zu Berlin, Charlottenburg, Eingang Hauptportal, Berliner 
Straße 170 (dunkler Anzug). 1. Eröffnung des Kongresses: 
Ansprache durch den Vorsitzenden des Hauptausschusses, 
Herrn Dr.-Ing. ehr. Konrad Hartmann, Senatspräsident i. R., 
ordentlicher Honorarprofessor der Technischen Hochschule zu 
Berlin, Göttingen. — Begrüßung der Vertreter der Staats- 
und Städtischen Behörden und befreundeter Organisationen. 
2. Bekanntgabe von Ehrungen. 3. Vortrag des Herrn Ingenieurs 
G. Dieterich, Direktor des Verbandes der Zentralheizungs- 
industrie e. V., Berlin: »Die Stellung der Heizungs- und Lüf- 
tungsindustrie in unserer Gesamtwirtschaft« 4. Vortrag des 
Herrn Prof. Dr. phil., Dr.-Ing. ehr. Osk. Knoblauch, ordent- 
licher Professor der/Technischen Hochschule München: »Wissen- 
schaftliches Denken in der Heizungstechnik« 5. Schluß- 
ansprache und Niederlegung eines Kranzes an der Rietschel- 
büste im Lichthofe der Technischen Hochschule zu Berlin. 
Frühstückspause — Kaltes Bufett steht zur Verfügung. — 
Nachmittags 2 Uhr: Im großen Hörsaal E. B. 301 im Erweite- 
rungsbau der Technischen Hochschule Berlin: 1. Bericht des 
Herrn Prof. techn. Dr..Brabbee, New York: »Über Hoch- 
hausheizung in Amerika« —- 2.Vortrag des Herrn Prof. 


Chr. Eberle, ordentlicher Professor der Technischen Hoch- 


schule Darmstadt, Direktor der Hauptstelle für Wärmewirt- 
‚schaft: »Die Verwendung von Abwärme für Fern- und Orts- 
heizungen«. — 3. Vortrag des Herrn Dr.-Ing. Ernst Schmidt, 
wissenschaftlicher Leiter des Forschungsheimes für Wärme- 
schutz e.V., München: »Neue Untersuchungen über den Wärme- 
bedarf von Gebäuden und die Wärmeabgabe von Heizkörpern «. 
— Abends 71% Uhr: Marmorsaal des Zoologischen Gartens, 
Eingang Adler-Portal, Kurfürstendamm 9. Gemeinsames 
Abendessen (Herren dunkler Anzug, Frack freigestellt. Die 
Reden sind vergeben). 


Freitag, den 19. September 1924. 


Vormittags 9 Uhr: Langenbeck-Virchow-Haus, Luisen- 
straße 58—59. 1. Vortrag des Herrn Prof. Dr. Hugo Strache, 
ordentlicher öffentlicher Professor der Technischen Hoch- 
schule Wien: »Verwendung von Gas zur Beheizung von Ge- 
bäuderäumen« — 2. Vortrag des Herrn Prof. Dr. Pauer, 
ordentlicher Professor der Technischen Hochschule Wien: 
»Verbindung von Heizung mit Dampfkraftmaschinen«. — 
3. Vortrag des Herrn Dir. Ingenieurs Joh. Körting, Düssel- 
dorf: »Brennstoffe für Zentralheizungen«. — (Frühstückpause 
— Kaltes Bufett im Hause). — Nachmittags 2 Uhr: Langen- 
beck-Virchow-Haus: 1. Vortrag des Herrn Privatdozent Ing. 
Max Hottinger, Zürich: »Elektrische Heizung«. — 2. Vor- 
trag des Herrn Dipl.-Ing. Wiedemann, Nürnberg: »Kor- 


referat zum Vortrag Elektrische Heizung«. — 3, Vortrag des 


Gesundheits-Ingenieur 


lichten Aufsatz sind die Unterdruckheizungen (Vakuum 


33 
47. Jahr, 


Herrn Dipl.-Ing. Dr. Wierz, Privatdozent an der Technise 
Hochschule zu Berlin: »Warmwasserheizung mit besch 
tem Umlauf« — Abends 7!/, Uhr: Großer Konzertsaal 
harmonie, Bernburger Straße 22—23: Festkonzer 
harm. Orchesters (9. Symphonie von Beethoven) unte 
des ehemal. Kgl. Musikdirektors Theodor Müngersd 
wirkende: Frau Lotte Leonard, Sopran, Frau 
Jensen, Alt, Herr Adolf Loeltgen, Tenor, Herr K 
sänger von Ratz-Brockmann, Baß. Chor: Müng 
sche Chorverreinigung (Pankower Orat. Verein, Gem. 
Liedertafel der A. E. G.-Beamten.). Ä Fi 


Sonnabend, den 20. September. 

Vormittags 9%, Uhr: Langenbeck-Virchow-Ha 
straße 58—59: 1. Vortrag des Herrn Dr. med. Friedr. 
ständ. Mitarbeiter am Hygienischen Institut, Hamburg 
heutigen wissenschaftlichen Stande der Lüftungs 
Amerika«. — 2. Vortrag des Herrn Dr.-Ing. Max Ber 
Berlin: »Versuche an Metallfiltern für Luftentstaubı 
3. Vortrag des Herrn Prof. Richter, Hamburg: »S 
schweißungen «. — 4. Vortrag des Herrn Regierungsbau 
Wentscher, Karlshorst: »Das Kleinhaus in wärmetee 
Beziehung«. — Mittags 1215, Uhr: Schlußsitzung 
gresses und Schlußansprache. Vorsitzender Herr 
Hartmann. — Abends 7 Uhr: Kaiserpavillon in 
»Abschiedsabend«. 


Ein Programm der Veranstaltungen für die Damen 
der Versendung der Karten bekanntgegeben. Es ist in 
genommen (ohne Verbindlichkeit und bei genügender Be: 
Besichtigung des Stadtschlosses Berlin, einiger Museer 
Domes, gegebenenfalls eines die Damen interessierenden in 
Unternehmens, für Sonnabend Vormittag ein gemeinsamer 
ausflug nach Potsdam, Besichtigung von Park und Schlo 
souci, Garnisonskirche und Dampferfahrt nach Wannsee. 

Mit Rücksicht auf den großen Umfang der Tagesor 
von allgemeinen Besichtigungen und Exkursionen abgeseh. 
soll mit der Versendung der Karten eine Liste besichtigu 
Anlagen und Werke in Berlin bekanntgegeben werde 
zur Besichtigung dieser Anlagen und Werke vermitt 
und Arbeitsausschuß. ne NT 

Etwaige Veränderungen der Tagesordnung und des Pı 
werden vorbehalten. © 


Unterdruckheizungen (Vakuum-Dampfheizu 


Von Johann Schmitz, Oberingenieur der Abteilung »Heiz 
Gebr. Körting A.-G., Hannover-Linden. 


In dem im Gesundh.-Ing. Nr. 6 vom 9. Februar 19 


mit in den Kreis der Betrachtungen gezogen worden. 
Bevor mit den eigentlichen dieser Heizungsart 
Zeilen begonnen wird, soll ihre Bezeichnung klargestell 
Die heute gebräuchlichen Niederdruckdampfheizun 
irgendeiner Weise mit der atmosphärischen Luft in 
und es herrscht in ihren Kondensleitungen der Luftdrucl 
in den Dampfleitungen je nach Betriebszustand ein 
weniger großer Überdruck vorhanden ist. Die mit 
betriebenen, meist als Vakuumheizung bezeichneten 
haben gegenüber den Niederdruckdampfheizungen d 
Merkmal einer sog. Vakuum- oder Luftpumpe, welch: 
Verbindung der Heizung mit der Außenluft unterbricht 
mechanischen Antrieb die Luftentfernung aus der Heizun 
derart, daß die Luft in dem Rohrsystem der Heizung 
sphärischen Druck verringert werden kann. Es dürfte dah 
fertigt sein, diese Art Heizungen gegenüber den gebr, 
offenen und mit geringem Überdruck arbeitenden 
dampfheizungen als Unterdruckheizungen zu bezeich 
nämlich, wie aus vorstehenden Zeilen bereits erkennbar, 
nicht erforderlich, daß neben der künstlich hervorgerufen 
verdünnung in der Kondensleitung auch gleichzeitig ein 
im Dampfrohrnetz erzeugt wird und deshalb von einer Unt 
dampfheizung nicht gesprochen werden kann. Der in c 
druckheizungen herrschende Dampfdruck ist weiter u 
ausführlicher behandelt. 6; 
Die Unterdruckheizung ist in Deutschland verhältt 
wenig zur Anwendung gelangt, weil die hierorts üblic 


res zu schaffen. Während noch vor ca. 25 bis 30 Jahren die 
'erdruckdampfheizung für große und die Warmwasserheizung 
ugsweise für kleinere Gebäude Anwendung fand, haben die 
mwasserheizungen inzwischen eine immer größere Ausbreitung 
nden. In bezug auf den Umfang der Warmwasserheizungen 
ı man heute im Vergleich mit der Niederdruckdampfheizung 
einer Begrenzung nicht sprechen, da durch die Anwendung von 
wälzpumpen als Triebmittel zur Erzielung des Wasserumlaufes 
‚Narmwasserheizungen in jedem beliebigen Außmaß gebaut wer- 
können. Nichtsdestoweniger ist für viele Gebäude die Nieder- 
kdampfheizung zweckmäßig und in Anwendung. Da die 
pfheizung, ausgenommen die mit Luftumwälzung in den Heiz- 
ern versehene, infolge der physikalischen Eigenschaften ihres 
mittels dauernd die gleiche Temperatur in den Heizkörpern 
zt, so ist bei sich verringerndem Wärmebedürfnis der zu heizen- 
%äume ihre Überheizung und damit ein unnötiger Brennmaterial- 
and verbunden, wenn nicht durch eine sorgfältige Bedienung 
Feuerung dem verringerten Wärmebedürfnis Rechnung ge- 
ın wird. Die Überwärmung der Räume findet bei der Warm- 
srheizung naturgemäß ebenfalls statt, wenn die Wärmezufuhr 
ı zu starken Feuerungsbetrieb größer wird als dem Wärme- 
'rinis entspricht; sie ist sogar lästiger als bei der Dampfheizung, 
die im Wasser aufgespeicherten Wärmemengen, also auch die 
wegen Überwärmung der Räume etwa örtlich abgestellten 
körper, nach Verminderung des Feuerungsbetriebes noch in 
äume übergeleitet werden, bei jener jedoch nach Verminderung 
‚Dampfzufuhr verhältnismäßig schnell auch die Raumwärme 
(äßt. 

+ 


Hinsichtlich der für die Verteilung des Heizmittels in der An- 
tätigen Kräfte besteht ein wichtiger Unterschied zwischen der 
‚pfheizung und der Wasserheizung. Bei dieser werden die für 
‚Nasserumlauf tätigen Kräfte gewissermaßen an den Verbrauchs- 
n der Wärme, und zwar durch die Abkühlung des Wassers 
n Heizkörpern, erzeugt. Jeder Heizkörper hat also von sich 
las Bestreben, die für ihn erforderliche Wassermenge heran- 
'en. Bei der Dampfheizung liegen die Verhältnisse bezüglich der 
jaeverteilung entgegengesetzt, indem hier die Triebkräfte für 
Sortbewegung des Heizmittels durch die Rohrleitungen im 
tessel selbst, also an zentraler Stelle, erzeugt werden und die 
Inen Heizkörper auf die Zuführung der ihnen zukommenden 
aimengen, abgesehen von der Wirkung der in den Kondens- 
ıgen enthaltenen Luft (vgl. den eingangs erwähnten Aufsatz) 
‚Einfluß sind. Die Wärmeleistung der Heizkörper ist, wie da- 
(erläutert, von dem Druckunterschied am Heizkörperventil 
lieser wieder vom Kesseldruck abhängig. Ein weiterer Unter- 
‚lzwischen der Wasser- und Dampfheizung besteht noch darin, 
‚lie in der Wasserheizung zirkulierende Wassermenge mit der 
\inderung der Wärmeleistung der Anlage nicht proportional 
zn in geringerem Maße abnimmt, weil sich die Veränderung 
‚Närmelieferung der Anlage auch in der Verminderung der 
eraturdifferenz zwischen Vorlauf und Rücklauf bei sinkendem 
Iıebedarf der Anlage äußert. Bei der Dampfheizung bleibt der 
nezustand des Heizmittels konstant, so daß eine Veränderung 
' Wärmeleistung der Anlage einzig und allein durch Veränderung 
‚enge des Heizmittels 'eintreten kann. Bei der Dampfheizung 
sich bei wechselndem Wärmebedarf die Reibungswiderstände 
erheblich und somit auch die Widerstände der einzelnen 
ııkreise der Dampfheizungen, wenn man dieselben im Sinne 
\ngangs erwähnten Aufsatzes betrachtet. Mit der auftretenden 
derung der Reibungswiderstände der einzelnen Stromkreise 
t Dampfheizung tritt jedoch eine gegenüber dem normalen 
ungszustand ungleichmäßige Wärmeverteilung in der ganzen 
le auf. Diese ungleichmäßige Wärmeverteilung tritt bei kleinen 
‚fheizungen weniger in die Erscheinung, weil das Druckgefälle 
Kessel bis zum Heizkörper in der Regel von vornherein gering 
ommen werden kann. Bei ausgedehnten Dampfheizungen 
e bei Verminderung der Wärmeleistung der Anlage auftretende 
he Wärmeverteilung sehr häufig unangenehm empfunden, 
»ei diesen das Druckgefälle gegenüber kleinen Anlagen größer 
ııd somit bei wachsender Belastung der Anlage die Drücke 
‚len Heizkörperventilen sich nicht in gleichmäßiger Weise 
‚dern. Die Wärmeleistungen der Heizkörper ändern sich 
ebenfalls ungleichmäßig. Es sei nur daran erinnert, welche 
ten bei der Einregulierung einer großen Niederdruck- 
leizung vorhanden sind. Eine mit vieler Mühe einmal er- 
Einregulierung der Anlage ist, besonders bei Dampfheizungen 
‚rhältnismäßig engen Rohrleitungen, also hohem Druckverlust, 
wenn infolge wärmerer Witterung der Wärmeverbrauch 
sinkt. Es tritt dann bei einer großen Anzahl von Heiz- 
t Dampf in die Kondensleitung und von dort ins Freie. 
eile dieser Erscheinung sind so bekannt, daß es sich er- 
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übrigt, an dieser Stelle näher darauf einzugehen. Bei großen Dampf- 
heizungen ist es daher meistens üblich, an dem Kondensaustritt 
der Heizkörper kleine Kondenstöpfe einzubauen. 

Wenn es gelingt, trotz Veränderung der Reibungswiderstände 
in den Rohrleitungen bei veränderter Dampfförderung den Druck- 
unterschied an sämtlichen Heizkörperventilen einer Anlage jeweils 
annähernd auf gleiche Größe zu bringen bzw. die oben erwähnten 
Ungleichmäßigkeiten, die bei großen Dampfheizungen bestehen, 
auf ein praktisch zulässiges Maß zurückzubringen, so wird eine der- 
artig beschaffene Dampfheizung hinsichtlich der Wärmeverteilung 
ebenso günstig sein wie die sich bezüglich der [|Wärmeverteilung 
selbst regelnde Warmwasserheizung. 


Wie in dem oben erwähnten Aufsatz bereits zum Ausdruck 
gebracht, wird dieser Zustand erreicht, wenn man in den Dampt- 
verteilungsleitungen von vornherein ein geringes Druckgefälle 
vorsieht. Verbessert wird der beabsichtigte Zustand dadurch, 
daß man die Kondensleitungen der Heizkörper durch Anwendung 
einer Luftpumpe unter ein bestimmtes Vakuum setzt, so daß der 
Druckunterschied an den Heizkörperventilen der je- 
weiligen Wärmeleistung des Heizkörpers angepaßt 
wird. Es würde also bei dieser als Unterdruckheizung bezeichneten 
Heizung derselbe Zustand eintreten, wie bei der Warmwasserheizung, 
nämlich der, daß der durch die Vakuumpumpe künstlich erzeugte 
Druckunterschied am Heizkörperventil einen maßgebenden Ein- 
fluß auf die Dampfzuführung zum Heizkörper gewinnt. Bei einer 
in diesem Sinne ausgebildeten Heizung wird in dem Kondenswasser- 
rohrnetz und in den Heizkörpern ein gewisser Unterdruck herrschen. 
In der Dampfleitung kann immerhin noch ein Überdruck und somit 
Dampf von ca. 100°C vorhanden sein. Die vom Leser erwartete 
Verminderung der Dampftemperatur wird unten noch erläutert. 
An dieser Stelle sei bemerkt, daß bei allen Unterdruckheizungen 
sich die Wirkung der Pumpe nur auf das Kondenswasserrohr- 
netz beschränkt, während die Höhe des Dampfdruckes im Kessel 
vom Feuerungsbetriebe abhängig ist. Ein gleichbleibender Druck 
im Heizkessel bedeutet den Beharrungszustand zwischen der er- 
zeugten und verbrauchten Dampfmenge. Bei verminderter Dampf- 
erzeugung, also schwächerem Feuerungsbetrieb, wird der Dampf- 
druck in einer Heizungsanlage sinken und eine Verringerung der 
Dampffüllung der Heizkörper zur Folge haben. Bei weiterhin 
sinkender Dampferzeugung wird die Dampffüllung der Heizkörper 
schließlich ganz aufhören, wenn der Druckunterschied am Heiz- 
körperventil null geworden ist. 

Wird bei einer in diesem Zustand befindlichen Dampfheizung 
durch Anwendung einer Pumpe die Luft in der Kondenswasser- 
leitung und in den Heizkörpern verdünnt, so wird der Dampf in 
die Räume des verringerten Luftdruckes, in die Heizkörper, unter 
Abnahme seiner Temperatur entsprechend der Druckverminderung 
übertreten. Der lediglich durch die Wirkung der Vakuumpumpe 
erzielte Übertritt des Dampfes in die Heizkörper hat weiterhin 
eine Abnahme des Dampfdruckes in den Rohrleitungen bis schließ- 
lich zum Kessel zur Folge. Der Dampfdruck im 'Kessel und in der 
Rohrleitung wird erst steigen, wenn durch lebhafteren Feuerungs- 
betrieb eine stärkere Dampfentwicklung stattfindet. 


Es ist mithin deutlich erkennbar, daß bei der Unterdruckheizung 
genau wie bei der normalen mit Überdruck betriebenen Dampf- 
heizung die Höhe des Dampfdruckes von der erzeugten Dampf- 
menge bzw. von der Stärke des Feuerungsbetriebes abhängig ist. 
Die Vakuumpumpe hat in erster Linie den Zweck, das für die Fort- 
leitung der gegenüber dem Vollbetrieb mit Überdruck geringen 
Dampfmengen erforderliche Druckgefälle im Rohrnetz herzustellen 
und trotz geringer Dampferzeugung eine Verteilung des Dampfes 
auf sämtliche Heizkörper der Anlage zu bewirken. Erst in zweiter 
Linie hat die Pumpe durch die künstliche Fernhaltung des in den 
üblichen offenen Niederdruckdampfheizungen herrschenden Luft- 
druckes eine Abnahme des Dampfdruckes in der Heizung unter 
dem Atmosphärendruck zur Folge. 

Man erkennt aus der Tatsache des schwachen Feuerungs- 
betriebes die Überlegenheit der Unterdruckheizung gegenüber den 
normalen Dampfheizungen hinsichtlich des Brennstoffverbrauchs 
bei notwendiger Leistungsverminderung der Heizung. Bei den 
normalen Dampfheizungen müßte die etwa notwendige Leistungs- 
verminderung örtlich an jedem Heizkörper durch Drosselung des 
Heizkörperventiles erzielt werden, wohingegen bei der Unterdruck- 
heizung die Leistungsverminderung an zentraler Stelle durch Ein- 
schränkung des Feuerungsbetriebes und die Sicherstellung der 
Verteilung der geringen Dampfmengen durch Zuhilfenahme der 
Vakuumpumpe bewirkt wird. Die Regelung der Wärmeleistung 
geschieht wie bei jeder Heizung durch entsprechende Einstellung 
eines Verbrennungsreglers, der für die Unterdruckheizung gegenüber 
den normalen Verbrennungsreglern eine konstruktive Umgestaltung 
erfahren muß, während die Vakuumpumpe den nötigen Druck- 
unterschied an den Heizkörperventilen erzeugt, damit der niedrig 
gespannte Dampf in die Heizkörper einströmen kann, also der Wir- 
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kung der Druckhöhe an den Heizkörpern einer Warmwasserheizung 
gleichkommt. 

Der Druck in der Dampfleitung ist, wie bereits oben mehrfach 
erwähnt, in erster Linie abhängig von der Größe der erzeugten 
Dampfmenge. Wenn die Vakuumpumpe unmittelbar auf eine Ver- 
ringerung des Dampfdruckes einwirken sollte, so müßte. sie die 
über die Kondensationsfähigkeit der Heizkörper hinaus erzeugten 
Dampfmengen mit absaugen und auf diese Weise auf eine Verringe- 
rung des Dampfdruckes einwirken. Eine in diesem Sinne betriebene 
Unterdruckheizung würde einen hohen Brennstoffverbrauch haben, 
weil die durch die Pumpe abgesaugte Dampfmenge nutzlos durch 
die Heizung hindurchströmt und nach Verlassen derselben fortge- 
schafft oder niedergeschlagen werden muß. Der eben skizzierte 
Sonderfall ist trotzdem in der Praxis anzutreffen, und zwar bei den 


sog. Vakuumheizungen, die mit dem Abdampf von Kondensations- | 


maschinen betrieben werden und bei denen der Kondensationsbetrieb 
neben der Heizung mit aufrecht erhalten wird. Bei diesen Anlagen 
ist die Abführung der überschüssigen Dampfmenge aber Erfordernis, 
wenn die von der Maschine gelieferte Dampfmenge in der Heizung 
nicht vollkommen verbraucht werden kann. Die in diesem Aufsatz 
in Betracht gezogenen Unterdruckheizungen sind jedoch in erster 
Linie diejenigen, die mit eigenen Heizkesselanlagen ausgestattet 
sind. Sie unterscheiden sich von den mit Abdampf betriebenen 
Vakuumheizungen dadurch, daß bei den letzteren das Vakuum 
sich aus dem Maäschinenbetrieb und in Abhängigkeit von demselben 
ergibt und die Heizungsanlage sich den Bedürfnissen des Maschinen- 
betriebes unterzuordnen hat. Bei den in diesem Aufsatz besproche- 
nen Unterdruckheizungen wird das Vakuum absichtlich erzeugt und 
angewandt und ganz den Bedürfnissen der Heizung angepaßt. 
Die nordamerikanischen Heizungsfirmen wenden den Vakuum- 
betrieb bei den von ihnen gebauten Dampfheizungsanlagen mit 
selbständigen Kesselanlagen im weitesten Umfange an. Auch in 
den außerhalb Nordamerikas gelegenen Erdteilen, in denen man 
häufig mit amerikanischen Heizungsfirmen in Konkurrenz steht, 
ist die Bauweise der Amerikaner bekannt und man spricht dort 
häufig von den amerikanischen Dampfheizungen, gegen die wir als 
europäische Heizungsfirmen mit unseren teuren Warmwasserheizun- 


- gen schwer aufkommen. 


Die Überlegungen, die zur Anwendung einer Unterdruck- 
heizung führten, gingen davon aus, eine normale, für den Höchstfall 
berechnete Dampfheizung, auch für geringere Heizleistungen, in 
einer solchen Weise herzurichten, daß die Wärmeverteilung in der 
gesamten Anlage in ausreichender Weise gesichert ist. Das bisher 
gebräuchliche System der offenen Niederdruckdampfheizung kann 
in einfacher Weise als Vakuumheizung benutzt werden, wenn man 
die Vakuumpumpe an das sonst mit der äußeren Atmosphäre 
in Verbindung stehende Entlüftungsrohr der Heizungsanlage an- 
schließt. Es würde also das Kondenswasser in genau derselben 
Weise, wie bei der normalen Dampfheizung in den Heizkessel zu- 
rückfließen; Voraussetzung ist natürlich ein nur geringes Vakuum 
in der Kondensleitung, damit nicht das Kondenswasser aus dem 
Kessel in die unter Unterdruck stehende Kondensleitung zurück- 
tritt. Es soll bei einer solchen Vakuumheizung der Druckunter- 
schied zwischen dem Dampfdruck im Kessel und dem in der Kon- 
denswasserleitung herrschenden Druck in der Regel nicht größer 
sein, als bei den normalen Niederdruckdampfheizungen, also 0,1 
bis 0,2 at. Bei größeren Anlagen, in denen ein größerer Druck- 
unterschied zur Anwendung kommen soll, wird man das Kondens- 
wasser nicht unmittelbar in den Kessel leiten, sondern dasselbe 
ebenfalls durch die Vakuumpumpe mit der Luft aus der Kondens- 
leitung absaugen und dann durch eine besondere Vorrichtung in 
den Kessel einführen. Dieser letztgenannte Fall soll einstweilen 
nicht mit in Betracht gezogen werden. Mit einer Anlage der erst 
beschriebenen Art hat der Verfasser eingehend Versuche gemacht. 
Eine normale Niederdruckdampfheizung ohne Kondenstöpfe an 
den Heizkörpern, wurde zunächst mit einer Kolbenpumpe in Ver- 
bindung gebracht, die aus dem Luftrohr der Kondensleitung die 
Luft absaugte. In dem zur Anlage gehörenden Heizkessel wurde ein 
schwaches Feuer gehalten, so daß die Heizkörper nur in ihrem 
oberen Teile dampfwarm wurden. Nachdem die Heizkörperventile 
auf eine gleichmäßige Dampffüllung bei allen Heizkörpern eingestellt 
waren, wurde die Pumpe in Gang gesetzt und ein geringes Vakuum 
gehalten. Hierbei zeigte sich, daß sofort nach Ingangsetzen der 
Pumpe eine Verminderung des Luftdruckes in der Kondensleitung 
eintrat und dabei gleichzeitig die ursprüngliche nur im oberen 
Teil dampfwarmen Heizkörper an ihrer ganzen Oberfläche warm 
wurden und infolge des geringen Druckes auch eine geringe Tempe- 
ratur hatten. Das in der Anlage gehaltene Vakuum war gering, 
weil infolge Fehlens von Kondenstöpfen der Dampf ohne weiteres 
in die Kondensleitung übertrat und eine Verschlechterung des an- 
fänglich etwas höheren Vakuums zur Folge hatte. Durch Verringe- 
rung der Wärmeleistung des Kessels war es zu erreichen, daß auch 
der Dampf vom Kessel zu den Heizkörperventilen in der Spannung 


und bei schwachem ee ach unter Ara 
druck kommen konnte. Die Heizkörper wurden dabei inf 
Saugwirkung der Pumpe nach wie vor mit Dampf gesp 
war bei diesen ersten und rohen Versuchen ohne weitere 
auf einen absoluten Druck von ca. 0,3 bis 0,5 at abs. heru 
kommen. Im Heizkessel sowohl als auch in den Dampfl 
herrschte die diesem Druck entsprechende niedrige Dam; 
tur. Es sei nebenbei bemerkt, daß der Heizkessel naturgem 
einer Standrohreinrichtung versehen war, die auf der n 
Kessel liegenden Seite mit einem ca. 6 m hohen Steigerohr 
war, damit nicht durch das Standrohr Luft in den Kesse 
konnte. Die amerikanischen Vakuumheizungen mit eigenen 
anlagen besitzen nach den aus der Literatur bekannt s 
Abbildungen keine Standrohre. 
Das Nichtvorhandeusein von Kondenstöpfen an 
körpern stellte sich naturgemäß als Nachteil heraus, weil di 
die noch in die Kondensleitung übergetretene Dampfme 
Volumen bei der Druckabnahme sich außerdem noch ver; 
mit absaugen mußte. Nur dem Umstand, daß die Pumpe in D 
die Größe der Versuchsheizung eine hohe Leistung hatte, war eszı 
schreiben, daß trotz dieser Dampfmengen ein merkliches V 
erzielt wurde. Solange kein Dampf in der Kondensleitu 
konnte verhältnismäßig schnell ein Unterdruck erzielt w 


Trotzdem die Versuchsheizung eine alte, bestehend 
heizung war, konnte festgestellt werden, daß die aus der 
abzuführenden Luftmengen an sich verhältnismäßig geri 
Eine einmal erzeugte Luftverdünnung in der Anlage ging nac 
stellen der Pumpe nur sehr langsam zurück, ein Beweis da 
nur kleine Pumpen zur Erzeugung des Vakuums bei ein 
heizung erforderlich sind. 


Az | 


Bes 


Abb.i1. Schwimmer-Entleerer, 


Das Übertreten von Dampf in die Kondensleitun, so) 
mehr durch den Einbau von Kondenstöpfen verhindert 
Es wurden Samson-Entleerer verwandt, die einmal in 
Weise mit der Ausdehnungspatrone nach der Kondenslei 
eingebaut waren, das andere Mal in umgekehrter Weise, 
Ausdehnungspatrone nach dem Dampfraum des Heizki 
liegend, durchprobiert wurden. In beiden Fällen mußte je. 
unvollkommene Abdichtung des Kondensabflusses gege 
austritt festgestellt werden, trotzdem diesen Ausdehnungsa 
die Druckentlastung in der Kondensleitung für die Beweg 
Ausdehnungskörpers im Sinne des Abschlusses des Kon 
austrittes günstig ist. Es erschien nach den vorgenom 
suchen für die Wirkung der Vakuumheizung ein sicher 
Kondenswasserableiter ein unbedingtes Erfordernis. 
stehend dargestellte Schwimmerableiter (DRP ang.) h 
den vorgenommenen Versuchen als brauchbar erwiesen 
in einer größeren Unterdruckheizung an ca. 300 Heiz 
wendung finden. 


Ebenso wie bei der Standrohreinrichtung ist auc) 
brennungsregler auf den zeitweiligen Überdruck- 
druckbetrieb des Heizungskessels Rücksicht zu nehmei 
Verbrennungsregler (DRP) ist im Schema in nebens 
Skizze dargestellt. Er hat zwei Lufteinlässe, von dene 
Abbildung rechts gelegene für den Unterdruckbetrieb 
der links gelegene für den Überdruckbetrieb zur Anwendu 
Der Raum innerhalb der als Membranen gekennzeichneten ] 
körper steht unter dem Einfluß des Kesseldruckes. 
im Kessel Unterdruck, so werden die Membranen durch 
Luftdruck in den Hohlraum der Reguliervorrichtung hin 
Dadurch werden die über den a wi 1 
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einlaßklappen geöffnet, gleichzeitig an dem linken Lufteinlaß die 
untere Verschlußklappe geschlossen, so daß bei Unterdruckbetrieb 
nur durch die rechts gelegene Öffnung Luft zur Feuerung strömen 
kann. Steigt der Unterdruck im Kessel, so wird sich die rechte 
Luftklappe unter dem Einfluß des an dem Hebel befindlichen 
Gewichtes schließen. Dieser Teil des Reglers arbeitet also in der 
gleichen Weise, wie die bisherigen Verbrennungsregler, nur liegt 
sein Regulierbereich infolge der Gewichtsanordnung unter dem 
Atmosphärendruck. Wird der Kesseldruck infolge Verringerung der 
Verbrennung zu niedrig, so Öffnet sich der Regler und die Ver- 
brennungsluft kann wieder zur Feuerung gelangen. Bei diesem Vor- 
gang ist aber die untere Klappe an der linken Lufteinlaßöffnung 
stets geschlossen geblieben. Ändert sich nun in der Heizungsanlage, 


Abb. 2. Verbrennungsregler für Überdruck- und Unterdruckbetrieb. 


a Lufteinlaß für Unterdruckbetrieb, b Lufteinlaß für Überdruckbetrieb. 
Die Klappe c öffnet sich nachdem der Einlaß a geschlossen ist. Der Beginn 
des Öffnens von c kann eingestellt werden. 


etwa durch Stillsetzen der Vakuumpumpe, der Druck in der Kon- 
densleitung und nimmt nach und nach den Atmosphärendruck an, 
so muß naturgemäß der Druck auf der Dampfseite der Anlage eben- 
falls ansteigen. Bei steigendem Dampfdruck wird der rechte Luft- 
einlaß abgeschlossen, wohingegen in dem linken Lufteinlaß sich die 
untere Verschlußklappe geöffnet hat. Es strömt dann ohne weiteres 
entsprechend dem. Wärmebedarf für Überdruckbetrieb der Heizung 
die Verbrennungsluft durch die noch offene linke Einlaßöffnung 
zur Feuerung. Erreicht der Überdruck in der Anlage eine bestimmte 
Höhe, für den der Verbrennungsregler eingestellt ist, so wird auch 
die linke Lufteinlaßklappe in der bekannten Weise abgeschlossen. 
Man ersieht, daß ohne besondere Hilfsmittel und Umstellung am 
Kessel selbst, die Anlage vom Unterdruckbetrieb zum Überdruck- 
betrieb nach Abstellen der Vakuumpumpe übergehen kann und es 
ist selbstverständlich, daß auch der umgekehrte Weg, zunächst 
Überdruckbetrieb und dann Unterdruckbetrieb, durch Einschalten 
der Pumpe, möglich ist. 


Die oben erwähnten Schwimmer-Kondenstöpfe eignen sich eben- 
so wie für Vakuumheizungen, auch für normale offene Niederdruck- 
dampfheizungen. 


Auf Grund der vorstehenden Schilderungen soll man also dazu 
übergehen, bei Niederdruckdampfheizungen, die für den Höchst- 
wärmebedarf in bisheriger Weise als normale Dampfheizungen 
durchgebildet werden, für die Zeiten des geringen Wärmebedarfes 
Unterdruckbetrieb anzuwenden; die hierfür vorzunehmenden Maß- 
nahmen sind gering. An jedem Heizkörper ist ein für Vakuum- und 
Überdruckbetrieb geeigneter Kondenstopf anzubringen. Außer- 
dem sind die Standrohreinrichtung und der Verbrennungsregler 
neben dem Überdruckbetrieb auch für Unterdruckbetrieb durch- 
zubilden und letzten Endes an die Kondensleitung eine kleine Luft- 
pumpe anzuschließen. Eine derartig durchgebildete Heizung sichert 
insbesondere bei großen Dampfheizungen eine gute Wärmeverteilung 
und es ist ferner einleuchtend, daß infolge der bei Vakuumbetrieb 
geringen Dampftemperaturen in den Heizkörpern, einer Wärme- 
verschwendung von vornherein vorgebeugt ist und damit erheb- 
liche Brennmaterialersparnisse erzielt werden. Das Dampfrohrnetz 
der Unterdruckheizung würde bei derartigen Anlagen in der- 
selben Weise, wie bei den bisherigen Anlagen, bemessen werden. 
Bestehende Dampfheizungen lassen sich daher nach diesen Grund- 
sätzen auch nachträglich in Unterdruckheizungen zur Erzielung 
eines sparsamen |Heizbetriebes umbauen. 


Gesundheits-Ingenieur 


Wenn auch für den Höchstwärmebedarf der Anlage 
druckbetrieb durchgeführt werden soll, so müssen entsprect 
Zunahme des Dampfvolumens bei geringem Dampfdr 
Dampfrohrleitungen größer als bei normalen Dampfheizun; 
gelegt werden. Dies würde z. B. bei Heizungen zutreffe 
Vakuum-Abdampf betrieben werden. Es sind in deutschen 
in amerikanischen Veröffentlichungen Angaben gemach 
gehen, daß bei Vakuumheizungen die Dampfleitungen e 
ringeren Durchmesser als bei den gebräuchlichen Nied 
dampfheizungen erhalten. Diese Angaben sind jedoch nur u 
da dabei nicht angegeben ist, für welches Druckgefälle di 
bemessen sind. Es ist ohne weiteres klar, daß bei gleiche 
gefälle die Dampfleitungen um so größer werden, je ge 
in ihnen herrschende Dampfdruck ist. Aus der vorsteh 
druckten Zahlentafel gehen z. B. die Durchmesser der Dampfle 
bei 0,3 at abs. Druck, angeordnet nach den verschiedenen 
gefällen, hervor. Im Vergleich mit den im Rietschelsch 
faden veröffentlichten Niederdruckdampf-Zahlentafeln sie 
die erheblichen Abweichungen in bezug auf die zu förk 
Dampfmengen. Diese Zahlentafel, sowie noch weitere, fü 
biet des Unterdruckes aufgestellte, sind nach den in 
lage des Rietschelschen Leitfadens enthaltenen Gleic 
berechnet, unter Anwendung der für die jeweiligen Drüc 
tracht kommenden Zustandsgrößen. Die angewandte G] 
hatte die Form 

1,853 


W = 125260 


1,853 
A yr . d2.691 


Durch Umstellung erhält diese Gleichung die Form 


W \0,3715 4 02/4 \02 N 
21275 >.) 4) Br 
4 Papua N) 


l 


so daß man mit Hilfe dieser Gleichung ohne weiteres den 
durchmesser berechnen kann, und zwar auch für Un 

dampfleitungen, sofern man die entsprechenden Zustands, 
diese Gleichung einsetzt. Die Gleichungen enthalten einen 
heitszuschlag von 5 vH für Wärmeverluste und gelten 
Rohrleitungen. 


Die Wirksamkeit von Zusatzfeuerung 
Abhitzekesseln. 


Von Ingenieur Oskar Fröhlich in Berlin. = 


Bekanntlich werden die Heizflächen der Abhitzekessel 
einem geringen Grade beansprucht, und eine Verdampfu 
rd. 4 kg/m? wird als schon ziemlich erheblich angesehen. In 
verbrauchenden Anlagen wird meistens ein mittlerer Beda 
rend längerer Zeitperioden und ein Spitzenbedarf während 
Zeit auftreten. Wenn man Wärmeökonomie treiben will, 
man den Abgasstrom voll auszunützen trachten, ihn also ( 
leren Bedarf anpassen. Es liegt deshalb nahe, durch ( 
einer Zusatzfeuerung die Wärmeproduktion eines solchen 
zu steigern und dadurch die für den Spitzenbedarf nötige 
aufzubringen. E 

Handelt es sich um den Abhitzekessel einer Gasanstal: 
man für die Zusatzfeuerung vielleicht an Gasbrenner de 
entsteht nun die Frage, wie weit man die Ausnutzung de 
treiben kann, ohne die Ökonomie der Anlage zu beeinträ 
Hierzu ist die Kenntnis der gesetzmäßigen Abhängigkeit de) 
peraturen des Mischgasstromes von der Menge der bei 
ihrer Temperaturen und der Heizfläche nötig. es 


Es bezeichne 


F die Heizfläche des Abhitzekessels in m?, 

Q die Menge der Rauchgase in kg/h, 

T die Temperatur der Rauchgase in °C, 

Qg die Menge der Abgase des Brenners in kg/h, 
Tg die Temperatur der Abgase des Brenners in °C, 
Tm die Temperatur nach der Mischung der beiden Gasströme 
ti die Ausströmungstemperatur des Gemisches aus dem Ke 
A die Temperatur des Wassers im Kessel in °C, R 

k den Transmissionskoeffizienten, In 
W,„ die übergeführte Wärmemenge in WE/h. 


Die Mischtemperatur 7, zweier Gasströme ergibt sicl 
Gleichung = 


Die dem Mischgasstrom zu entnehmende Wärmemen; 
; Wn=(Tn 1 0,242 (0,0) 772 RE 


ist gleich der an das Wasser des Kessels übergeleiteten 


m=[ tar ER 


Der Wert k ist ziemlich stark veränderlich mit der Geschwindig- 
des Gasstromes. Wir nehmen an, daß er in nachstehendem Bei- 
„in welchem ein Siederohrkessel vorausgesetzt ist, von 10 bis 
‚nwächst. 

‚Unter Zugrundelegung einer Rauchgasmenge Q = 3000 kg/h 
‚einer Temperatur T = 600° und einer Ausströmungstemperatur 
‚0° ergibt sich die Wärmeausbeute W, aus dem Rauchgas- 
n allein zu 


Wr = (600 — 250) 0,242 - 3000 — rd. 255000 WE. 


‚Wenn die Temperatur des Wassers im Kessel zu 164°, entspre- 
d einem Dampfdruck von 6 at Überdruck angenommen wird, 
t ferner, bei k=10, 
| 255000 
fi = ( 600 + 250 ] 

f 464110 
We 2 
‚Wie die Verhältnisse sich gestalten, wenn man zu diesem Rauch- 
tom die Verbrennungsgase eines Leuchtgasbrenners hinzu- 
it, ersieht man aus der Abb. 1, welche mit Hilfe der vorstehen- 
Formeln hergestellt ist. Bei 100 m? verbrannten Leuchtgases 
ie Gesamtwärmeausbeute rd. 465 000 WE (k= 11, T, = 1800, 
Verbrennungsluft auf 1 m? Gas, spez. Gewicht des Gases 0,4, 
zuft 1,29). Es ist 


= rd. 100 m?. 


p; 1800 » 814 600 - 3000 
r U —= eh 
me 
j 835 i 
(835 — 1) 0,242 - 3814 — cB 164) 11-100, 
I“ 2 
K 


woraus 
t= 333°, 


Schließlich ist 


Wn = (835—333) 0,242 - 38314 = 
= rd. 465 000 WE. 


Derselbe Gasbrenner würde in 
einem besonderen Kessel liefern: 
W,= (1800—250) 0,242 - 914 = 
= rd. 305 00 WE, 


wobei ebenfalls die Abströmungs- 
temperatur 2 zu 250° angenommen 
ist. Die Differenz W„—W, beträgt 
nur 160 000 WE, während bei ge- 
trenntem Betriebe 305000 + 255000 
= 560000 WE nützlich erzeugt 
werden könnten. 

Wer also erwarten würde, daß 

er durch Zumischen des Abgas- 
stromes aus 100 m® Leuchtgas diese 
Wärmemenge erzielt, würde sich 
einer großen Täuschung hingeben. 
Die Abbildung zeigt, wie mit der 
Vermehrung des zugemischten Gas- 
stromes die Ökonomie sinkt. Bei 
rd. 225 m? verbrannten Leuchtgases 
liegt ungefähr die Grenze, wo es 
gleichgültig ist, ob man den 
0 0 200 250m; aM chgasstrom noch -zu- 
| mischt oder nicht. An diesem Punkte 
RB Abb. 1. ist also die Wärmeersparnis über- 
| + haupt aufgehoben. 
is ist wichtig, auf diese Verhältnisse zu achten, um nicht über 
\ögliche Beanspruchung eines Abhitzekessels falsche Voraus- 
gen zu machen. Die Grenze der Beanspruchung liegt bei 
ig/m®, wenn noch von einer gewissen Ersparnis geredet werden 
Pi könnte allerdings noch höher getrieben werden, wenn der 
nalbedart nur äußerst selten eintritt. 
‚b die Erhöhung des Schornsteinzuges, welche das Zumischen 
‚asstromes zum Abhitzestrom erfordert, durch die Erhöhung 
‚bströmungstemperatur allein besorgt werden kann oder ob 
icher Zug nötig wird, das soll hier nicht erörtert werden. 
aber das letztere ein, so ist die Ökomie der Anlage natürlich 
thin vermindert, und es wäre unbedacht, über diese Frage 
inwegzugehen. 
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Gasfeuerung für Zentralheizungskessel. 


Die Aufsätze über Verwendung des Gases in der Heiztechnik 
und Zentralheizungen mit Gasfeuerungen in Nr. 19 des Gesundh.-Ing. 
haben, da auch unsere Firma darin erwähnt ist, Veranlassung ge- 
geben, daß wir eine große Reihe Anfragen von Firmen erhalten 
haben, die nähere Aufklärung über Gasfeuerung für Zentralheizungen 
wünschen. 

Wir möchten deshalb auf Grund unserer Erfahrungen mit Gas- 
feuerung für Heizungskessel folgendes mitteilen: 

Brennerbatterien zur Beheizung von Zentralheizungskesseln 
werden seit langen Jahren von uns hergestellt. Hierzu boten be- 
sonders die Strebelwerke in Mannheim Veranlassung, da sie diese 
Brenner seit langen Jahren für verschiedene ihrer Kunden zum Ein- 
bau in ihre Strebelkessel bei uns bestellten. Die schlechten Gas- 
verhältnisse haben dazugeführt, daß jahrelang nur an wenigen 
Plätzen und auch dort nur ein beschränktes Interesse für diese Art 
der Beheizung von Zentralheizungskesseln vorlag, und erst beim 
Wiedereinsetzen einer besseren Gasversorgung konnten wir daran 
denken, unsere inzwischen erheblich verbesserten und daraufhin 
patentierten Brenner in größerem Umfange zur Beheizung von 
Zentralheizungs- und Warmwasserversorgungs-Anlagen zu emp- 
fehlen. Wir glauben, daß heute fast überall, wo normale Gas- 
verhältnisse vorhanden sind und sich deshalb auch, überall wo Gas 
fabriziert wird, die Werbetätigkeit für den Einbau von Gasbrennern 
in die Zentralheizungen und Warmwasserversorgungsanlagen als 
lohnend für die Firmen erweisen wird, die an solchen Stellen Kessel 
stehen haben. Gerade in einer Zeit, wo Neubauten vielleicht nicht 
in so sehr großem Umfange verlangt werden, ist die Gelegenheit 
besonders günstig, die technischen Kräfte für diesen Zweck ein- 
zusetzen und an einer Stelle, an der sonst kein neues Geschäft ab- 
zuwickeln möglich wäre, ein solches anzubahnen und um so leichter 
zum Erfolg zu führen, je zufriedener der Kunde mit der alten An- 
lage war. 


Die uns immer wiederkehrenden Fragen der verschiedenen 
Firmen sind die folgenden: 


1. Welche Kessel kommen für den Einbau von Gasbrennern 
in Frage? 

2. Wie geht der Einbau vor sich und besteht die Möglichkeit, 
den Kessel bei Bedarf auch wieder mit Koks zu heizen ? 

3. Wie ist das Verhältnis der Kosten bei der Beheizung mit 
Gas gegenüber der Beheizung mit Koks? 

4. Besteht bei der Beheizung mit Gas nicht eine große Ex- 
plosionsgefahr ? 

Zu 1. »Welche Kessel kommen für den Einbau von Gasbrennern 
in Frage«: 

Nach unseren Erfahrungen können die bekannten und bewährten 
Kessel der Strebelwerke, Mannheim, der Lollarkessel der Firma 
Buderus, der Nationalkessel sowie alle Kessel ähnlicher Ausführung 
ohne jede Schwierigkeit für Gasheizung eingerichtet werden. 


Die Frage 2: »Wie geht der Einbau vor sich und besteht die 
Möglichkeit, den Kessel bei Bedarf auch wieder mit Koks. zu heizen « 
ist dahin zu beantworten, daß bei den Kesseln der obengenannten 
Firmen, sowie allen ähnlich gebauten Kesseln der Einbau auf die ein- 
fachste Weise ausgeführt wird. Es ist nur die Schlackentür zu ent- 
fernen und durch ein entsprechendes von uns am Brenner vor- 
gesehenes Verschlußstück zu ersetzen. Der Brenner wird nach Ent- 
fernung der Schlackentür auf den Rost geschoben und an die bis 
zum Kessel geführte Gasleitung angeschlossen, dann kann ohne 
weiteres der Betrieb mit Gas nach Einregulierung des Brenners be- 
ginnen. Ebenso schnell kann man aber auch die Brennerbatterie aus 
dem Kessel entfernen. Die Schlackentür wird dann eingesetzt und 
der Kessel ist wieder zum Betrieb für Koks fertig. 


Zu 3. »Wie ist das Verhältnis der Kosten bei der Beheizung 
mit Gas gegenüber der Beheizung mit Koks.« 


Es ist für uns interessant gewesen, die Ausführungen der beiden 
Aufsätze zu vergleichen, die an sich auf ganz verschiedener Grundlage 
aufgebaut sind. Während in dem erstbezeichneten Aufsatze von dem 
Nutzeffekt ausgegangen wird, nennt der zweite Artikel Verbrauchs- 
zahlen in bestimmten Fällen. Wir selbst sind der Ansicht, daß dem 
Kesselbesitzer, der sich seinen Kessel, den er bisher mit Koks 
beheizt hat, auf Gas umstellen lassen will, mit keiner der beiden An- 
gaben gedient ist. Die Feststellung des Nutzeffektes ist selbst- 
verständlich die Grundlage für den Fachmann, um sich ein rechne- 
risches Bild von der Rentabilität zu machen. Ein Überblick für den 
Kunden, der sich den Kessel umbauen lassen will, läßt sich jedoch 
auf diese Weise nicht schaffen. Auch die Angabe einer Verhältnis- 
zahl Koksfeuerung zur Gasfeuerung ist illusorisch, solange nicht 
Kokspreis und Gaspreis angegeben werden. Ebensowenig lassen sich 
aus Zahlen bestimmter Beispiele, wie dies in dem anderen Aufsatz der 
Fall ist, für den Kesselbesitzer Schlüsse herleiten, ob es für ihn prak- 
tisch ist, den Kessel auf Gasheizung umzustellen. Der in bestimmten 


Fällen festgestellte Gasverbrauch gegenüber dem Koksverbräauch 
würde nur dann zu brauchbaren Rückschlüssen dienen können, wenn 
genaue wärmetechnische Kontrollen stattgefunden und entspre- 
chende Berechnungen aufgestellt wären, wobei natürlich auch die je- 
weiligen Ansprüche an die Kessel mit zu kontrollieren sein würden. 
Es sind dies so lausserordentlich schwierige Versuche, daß sie nür in 
den seltensten Fällen mit der notwendigen Vollkommenheit durch- 
geführt werden können oder durchgeführt werden. Es ist notwendig, 
dem Kesselbesitzer ein einfaches Verhältnis zu nennen, an dem er 


ohne weiteres ersehen kann, wie sich zahlenmäßig für ihn die Sache 


stellen würde. Auf Grund unserer Erfahrungen glauben wir sagen zu 
können, daß ungefähr 0,8 m? Gas anstelle von bisher 1 kg Koks 
treten werden. Hierbei würde rechnerisch zu berücksichtigen sein, 
daß bei dem Koks mit einem Schwund von 15 bis 20 vH, zwischen 
dem, was der Kunde auf Grund der Rechnung bezahlen muß, und 
zwischen dem, was wirklich im Kessel verfeuert wird, gerechnet 
werden muß, daß das Holz, das zum Anheizen benötigt wird und im 
Laufe einer Heizperiode immerhin einen Betrag ausmacht, beim Gas 
wegfällt und daß der Heizer, der bei einer Zentralheizungsanlage not- 
wendig ist, ebenfalls nicht mehr benötigt wird und also auch sein 
Lohn abgerechnet werden müßte. Allein der Heizer macht bei klei- 
neren Anlagen häufig nach hiesigen Verhältnissen 1 bis 1% Pf. und 
mehr pro Kilo verfeuerten Koks aus. Ferner sind abzusetzen die Be- 
träge, die für die Schlackenabfuhr also ca. 10 vH der verfeuerten 
Gewichtsmenge Koks aufzuwenden sind; auch diese Beträge sind 
nicht unerheblich. Alles zusammengenommen glauben wir sagen zu 
können, daß bei einem Gaspreis von ungefähr 10 Pf, pro m?, die 
Kosten für die Gasheizung dieselben sein werden, wie bei der Koks- 
heizung. Mit ziemlicher Genauigkeit kann sich der Kesselbesitzer 
auch folgendes Rechenexempel selbst aufstellen, wobei wir bei dem 
Beispiel nur Durchschnittszahlen einsetzen: 


1 kg Koks kostet ab Werk 5 Pf., frei Keller... . ı Ban leir 
Differenz zwischen Rechnungsmenge und effektiv verfeuerter 

Menge: 20 VE IN NETT Re EN) 
Wegtall des Heizers:.. .. a ln ee Eee, 
DrO KO. N a BIETE 
Wegfall des Holzes zum ‚ Änheizen pro Heizperiode . 
Wegtall der Schlackenabfuhr pro Heizperiode . 
Demgegenüber Gasverbrauch 0,3 m? beim Preis von 10 Pr. 

pro m? 8 Pf. 


Wir glauben, daß unsere erwähnte Feststellung sich als richtig 
erweisen oder vielleicht auch bei einem Gaspreis von 12 Pf, bei ge- 
nauer Kalkulation noch immer Gleichheit zwischen den Kosten des 
Koks- uns des Gasbetriebes vorhanden sein wird. Hierbei haben wir 
bisher immer nur die Frage des Dauerbetriebs behandelt und auch 
sonst die Vorteile, die die Beheizung mit Gas zu bieten in der Lage ist, 
nicht berücksichtigt. Die Tatsache an sich, daß beim Gasbetrieb 
kein Heizer notwendig ist, ist für viele Kesselbesitzer von erheb- 
lichem Wert. Die hohe Regulierfähigkeit des Kessels bei der Gas- 
beheizung ist besonders in der Übergangszeit ein erheblicher Vorteil. 
Auch überall da, wo mehrere Kessel im Betrieb sind, würde die Be- 
heizung eines Kessels mit Gas schon aus Gründen der Regulier- 
fähigkeit außerordentlich zu empfehlen sein. An vielen Stellen und in 
vielen Fällen wird aber nur vorübergehende Wärme oder Dampf be- 
nötigt. Für nur vorübergehenden Bedarf einen Heizer zu halten, ist 
aber gänzlich unpraktisch und auch die Aufbewahrung des Brenn- 
materials für die einzelnen Fälle ganz unzweckmäßig. Für vorüber- 
gehenden Bedarf kommen z. B. Desinfektionskessel in Kranken- 
häusern in Frage. Uns ist ein besonderer Fall beim Umbau der 
Staatsoper am Königsplatz in Berlin zum erstenmal begegnet: Der 
Bedarf von Dampf auf der Bühne. Hier war es besonders vorteilhaft, 
diesen oft nur ganz kurze Zeit benötigten Kessel, mit Gas zu beheizen. 
Besonders empfehlenswert ist aber auch die Umstellung der Kessel 
für Warmwasserversorgungsanlagen für Gas, weil diese Kessel das 
ganze Jahr im Betrieb zu halten sind und häufig innerhalb des ganzen 
Jahres die Schwierigkeiten der Beheizung bestehen. Die stete Be- 
triebsbereitschaft des Kessels und die Unabhängigkeit vom Personal 
sind erhebliche Vorteile, die ebenfalls nicht außer Betracht gelassen 
werden dürfen. 

Selbstverständlich sind sowohl beim Koks wie beim Gas gute 
Resultate immer von der Sorgfalt der Bedienung abhängig und des. 
halb werden die besseren Resultate leichter erzielt, wenn die Be- 
dienung möglichst einfach ist. Dies ist aber besonders beim Gas der 
Fall; hier ist die denkbar einfachste Bedienung gegeben. 


Während wir in vorstehendem hauptsächlich rechnerisch ver- 
glichen haben und der reinen Zweckmäßigkeitsfrage nachgegangen 
sind, glauben wir, daß es notwendig ist, ganz besonders darauf hin- 
zuweisen, daß in sehr vielen Fällen, in denen ein Luxusbedürfnis be- 
friedigt wird, die Rentabilitätsfrage gar nicht aufgeworfen wird. Diese 
Fälle führen aber am leichtesten zum Ziele. Wie würde es um die 
große Luxusindustrie bestellt sein, wenn hier die Rentabilitätsfrage 
aufgeworfen werden müßte; wie gut ist aber gerade die Luxus- 


industrie dauernd beschäftigt gewesen. er ist Hün nie 
weshalb nicht auch bei der Heizung auf den Luxus und 
dem sie ja dienen soll, Rücksicht genommen werden soll, Vi 
besitzer, besonders solche in sauber gehaltenen Villen wer 
{rieden sein, wenn sie ihren Keller nicht mehr für die K 
benötigen, und wenn die schmutzigen Schlaeken nicht im 
Abholung herumliegen. Sie werden Vor allem Wert darauf 
von ihrem Personal ünabhängig zu machen, da beka te D 
Personalverhältnisse immer schwieriger werden. Wir 
diese Verhältnisse aus der Praxis und können deshalb sage 
Heizungsfrage in einer Villa immer ein wunder Punkt ist, solz 
Koks gefeuert wird. Viel schlimmer wird der Fall aber no 
nur weibliches Persenal in einer Villa oder einem Eigen! 
Kessel bedienen muß, weil männliches Personal nicht vork 
Es ist nun einmal keine Frauenarbeit, einen mit Ko 
Heizkessel zu bedienen und zu entschlacken; wieviel Ar 
diese Arbeit im Winter mit sich!!) Wenn also in solchen Pä 
Beheizung mit Gas selbst mehr bezahlt werden muß, 
Gaspreis nicht ohne weiteres auf ca. 10 bis 12 Pf. über 
ist, 80 wird in all den Fällen, wo der Luxusbedarf in 
auch über einen Mehrpreis von 25 ja 50 vH ohne weiteres 
gesehen werden. Wir können aus der Praxis bestätigen, daßi 
Fällen gern der doppelte Preis in Kauf genommen worden 2 
auf Ruhe und Bequemlichkeit im Hause, weniger aber auf d 
ringe Summe ankam, die die ganze Beheizung i in einem sole) 
haltungsetat ausmacht. Die Kosten der Beheizung 
solchen Etat im Verhältnis zur Gesamtausgabe so gering, 
nie zu einer Beanstandung führen können. Sa 
“Aut die &. Frage: „Besteht bei der Beheizung mit: Gas 
große Explosionsgefahr ?“ möchten wir erwidern, daß die 
quelle beim Gas wohl keineswegs größer ist als die bei der 
mit Koks. Zur Betriebssicherheit ist bei unseren a a 
gendes vorgesehen: 5 


4. Erst nach Bedienung der Tündikarnge können « 
der Brennerbatterie Be werden, und an wi 


Unsinden: immer einmal eintreten nn wodurch 
Zündflamme zum Erlöschen kommen würde, d 


Ft En Hand wieder Se ‘so daß bei 
- treten des Gasstromes nicht etwa unverbran 
treten können, 5 
3. es kann eine automatische Regelung der 
gebaut werden, die nach der Temperatur des | K 
notwendige Gaszufuhr automatisch einstellt. 


Wir sind überzeugt, daß das Gebiet der Beheizun 
heizungskesseln und Warmwasserversorgungsanlagen m 
großen Industriefirmen des Heizungsfaches ein auss 
Geschäft in sich birgt. 

Wir möchten noch bemerken, daß ähnliche und gleis 
auch zur Beheizung für alle Großanlagen (der Industrie, 
reien, Bäckereien usw., Verwendung finden können un 
Firma, die sich gastechnisch beraten will, gern mit unsere 
rungen zur Verfügung stehen, 


Berlin O112, Sehulz & Sacku 


Zentralheizungen mit Gasfeuerung 
Von Obering. M. Grellert. Zündorf a. Rh. 


Es ist als ausgeschlossen zu betrachten, daß sich 
einer Zentralheizung mit Gasbeheizung billiger stellt a 
für feste Brennstoffe, dabei ist vorausgesetzt, daß d 
chungen gleich, Konstruktion und Funktion beider Ke 
Heizungsanlagen einwandfrei sind, dazu gehören natu 
die Abzugskanäle und Schornsteine. x 

Nach den Preisangaben 8. 157 dieses Jahrgang 
Gas- und Flammkohle nach den Sätzen des Rheinisch- 
Kohlensyndikats GM. 27,30, 4 t Brechkoks GM. 37,60 
schlesische Steinkohlensyndikat notiert für 1 t Gaskohl 
und 1 t Stückkoks GM. 30,—. Es kann angenommen w 
die Gaswerke Berlins einen großen Teil der zur Gaser 


die Heuerauge in jedem Monat ungefähr zweimal gerei gt 
und dies ist eine mühsame und schmutzige Arbeit. 

?) Vgl. Gesundh.-Ing. Jahrgang 1923, $. 36, 123, 
212, 379 und 490, 
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chen Kohlen aus Oberschlesien beziehen, soweit nicht auf 
Br: beförderte englische Gaskohle in Betracht kommt. 
'ı dem Vortrage des Herrn Stadtoberingenieurs Max Tom- 
ak 175 d. J.) hat aber Berlin den Preis für 1 m? Stein- 
von 0,10 auf GM. 0,21 erhöht. 
(t oberschlesische Kohle ergibt im Mittel 280 m? Gas. Aus 
Abhandlung des Herrn Oberingenieurs Th. Sko pnik in 
(8.176 d. J.) kostet 1 m? Gas GM. 0,069 (allem Anschein 
ist es Industriegas mit geringerem Heizwert als Steinkohlengas), 
in kosten 280 m® Gas GM. 19,12, und ist daher das Gas billiger 
ie Kohle, aus der es erzeugt wurde, denn die Gasausbeute der 
Jischen Kohle ist nicht viel höher als die der oberschlesischen, 
bs der Preis um die Hälfte höher ist. Wenn nun Berlin für 
Ia® je GM. 0,21 = GM. 58,80 verlangt und dabei die bei der Gas- 
gung gewonnenen Nebenprodukte, :wie Teer, Ammoniak USW., 
| zu den höchsten erreichbaren Preisen verkauft, liegt es doch 
uf der Hand, daß man für GM. 0,069 ein gleichwertiges Gas 
urchschnitt nicht erhalten kann. Spezielle Fälle müssen bei 
‚an Vergleichen ausgeschlossen bleiben und dürfen nicht verall- 
jinert werden,daher ist die Behauptung des Herrn Sk o pnik, 
‚lie Beheizung der Zentralheizungskessel mit Gas billiger als die 
sten Brennstoffen sei, eine irrige. 
‚ingenommen, der von Herrn Skopnik vorausgesetzte Koks 
chenkoks mit einem Heizwert von 6500 kcal, der in Essen frei 
e höchstens GM. 3,50 kostet, müßte das Gas einen Heizwert 
0» 6500 
730,5 
kcal im allgemeinen nicht übersteigt, in vielen Fällen aber 
ter bleibt. 
tte Herr Skopnik den Preis für 1 m? Gas zu GM. 0,21 
en für 1 kg Zechenkoks zu GM. 0,05 angesetzt, würde sich der 
‚trieb 3,2 mal teuerer als der Betrieb mit Zechenkoks stellen. 
‚nmeiner Abhandlung »Kochkessel für Gasheizung« (Gesundh.- 
915, 5.586) habe ich schon darauf hingewiesen, daß Gas- 
b’stets teuerer als Kohlenbetrieb sein muß. 
kann sich also nur um die Fragen handeln, einerseits ob die 
‚xosten deshalb nicht gescheut werden, weil der Gasbetrieb 
htlich der Bedienung viel bequemer ist als der Kohlenbetrieb 
dererseits ob beim Gasbetrieb nicht Schwierigkeiten oder 
'ren bezüglich der einwandfreien Ableitung der Verbrennungs- 
zu befürchten sind. 


= ® 8500 kcal haben, während das Steinkohlengas 


Weitere Äußerungen zu Vorstehendem. 


uch von anderen Lesern ist gegen die in dem Aufsatze $. 176 
we Preise von Gas und Koks Widerspruch erhoben 


Herr Stadtbaurat Dipl.-Ing. R. Garz, Pforzheim, führt 
‚lessen für Gas mindestens durchschnittlich 21 Goldpfennig/m? 
ür Zechenkoks im Ruhrgebiet 4 Goldpfennig/kg, für Koks 
Fe (allerdings nicht vom Zwischenhändler) 5 Gold- 
\8IK8 an, 
Herr Oberingenieur Oskar Möllermann in Berlin für Gas 
‚ldpf/m®, für Koks 6,4 Goldpfennig/kg, 
die Firma Esch & Co., Mannheim, für Gas 18 Goldpfg./m}3, 
Ss 4,8 Goldpfg./kg, 
‚die Firma Rud. A. Hartmann, Rudow (Mark) für Gas 
we für Koks 6,6 Goldpfg./kg. 
h diesen Preisen, aber unter Zugrundelegung der von Herrn 
k mitgeteilten Verbrauchsmengen (30,5 m3 Gas und 40 kg 
; würden sich die Brennstoffkosten bei Gas nach 1 mehr als 
|, nach 2 21, mal, nach 3 2,9mal und nach 4 doppelt so hoch 
| Koks stellen, wogegen allerdings bei der Gasfeuerung die 
misse an Bedienung, Koksanfuhr und Aschen- und Schlacken- 
? zugunsten der Gasfeuerung sprechen. 


Besprechungen. 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


tschritte der Gasheizung. Von Magistratsbaurat Kobbert. 
und Wasserfach«, München, vom 15. September 1923, 
562. Mit 9 Abbildungen. 
er Verfasser ist Mitglied des Vorstandes des Deutschen Ver- 
Gas- und Wasserfachmännern und Mitglied des von 
Teine eingesetzten Heizungsausschusses. Nachdem 
asschuß Richtlinien für die Zulassung von Gas- 
ohne Abzug, sowie für Röhren aus Holz und 
‚schlechten Wärmeleitern zur Ableitung von 
Nungsgasen der Gasheizöfen aufgestellt und diese 
en auch vom Vorstande des Vereines genehmigt worden 
wurde dem Verfasser der. Auftrag, die Richtlinien aus den 
n heraus, die er beim Gaswerk in Königsberg i. Pr. 
en hat, näher zu beleuchten. Anknüpfend an Betrachtungen 
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über die wirtschaftliche Stellung der Gasheizung und über ihre 
Anwendung als Ergänzung zu Dampf- oder Warmwasser-Zentral- 
heizungen äußert er sich in den auf 8. 365 u. ff. wiedergegebenen 
Abschnitten über abzugslose Gasheizöfen und über Ableitung der 
Abgase und berichtet dann ausführlich über alle Erfahrungen, 
die auf dem Königsberger Gaswerke in drei Wohnungen eines Be- 
amtenhauses mit Zimmergasheizung hinsichtlich der Abzüge der 
Verbrennungsgase gemacht worden sind. Nachdem eine verbleite 
eiserne Abzugsleitung, die in dem gemauerten Abzugsschacht 
einer Außenwand lag, schon nach kurzem Gebrauch im ersten 
Winter durch Kondenswasserwirkung zerstört war, wurde der 
Abzugskanal aus gehobelten, zusammengenagelten Holzbrettern 
hergestellt. Dies bewährte sich so gut, daß die hölzernen Abzugs- 
leitungen nicht nur bei gußeisernen Elementengasheizöfen, sondern 
auch bei Dessauer Warmluftöfen angewendet wurden. Auch dabei 
bewährten sie sich; sie erhielten einen inneren Anstrich aus einer 
Mischung von Wasserglas und Bleimennige. In dem Bericht ist 
u. a. eineim Dom zu Königsberg i. Pr. derart eingerichtete Gasheiz- 
ofenanlage an Hand von Plänen und Schnitten beschrieben. —ı. 


Schornsteinlose Gasheizöfen. Zu der Abhandlung des Herrn 
Privatdozent Dr. Marx, Gesundh.-Ing. Nr. 5, 8.35. 


Die eingehende und in allen Teilen rechnerisch begründete 
Abhandlung des Herrn Dr. Marx über schornsteinlose Gasheizöfen 
und deren Gefahren wird jedem, der es mit der gesunden Entwick- 
lung des Heizungsfaches ernst nimmt — und zu diesem gehört 
natürlich auch die Gasheizung — hochwillkommen gewesen sein. 
Manchen Zentralheizungsingenieur könnte es vielleicht mit Schaden- 
freude erfüllen, wenn durch Entgleisungen auf dem Gebiete der 
Gasheizung diese in ihrem Ansehen geschädigt wird; das kann 
aber einen gewissenhaften Ingenieur nicht abhalten, gegen solche 
fehlerhaften Neuerungen Stellung zu nehmen. Der beste Richter 
in dieser Frage sind sicherlich die Gasfachmänner selbst, denen 
am meisten daran gelegen ist, daß die Gasheizung ihr Absatzgebiet 
erweitert, und da ist es interessant, auf den Jahresbericht 1922/23 
des Vorstandes des Deutschen Vereins der Gas- und Wasserfach- 
männer hinzuweisen, der in der Zeitschrift »Das Gas- und Wasserfach « 
Heft 37 vom 15. September 1923 veröffentlicht ist. 

Wie es dort auf 8. 553 heißt: Haben Vorstand und Ausschuß des 
Vereins beschlossen, wieder einen Heizungsausschuß einzusetzen, 
der seine Arbeiten bereits in Angriff genommen hat, um, den ver- 
änderten Verhältnissen Rechnung tragend, die »Anleitungen zur 
richtigen Konstruktion, Aufstellung und Handhabung von Gas-, 
Heiz- und Kochapparaten« einer durchgreifenden Umarbeitung zu 
unterziehen. Vorläufig hat der Sonderausschuß Stellung genommen 
zu der vom Gaswerk Königsberg i. Pr. erprobten und befürworteten 
Verwendung von Holzrohren als Ableitungsrohre für Gasheizöfen, so- 
wie zu den neuerdings vielfach auftretenden abzugslosen Gas- 
heizöfen. Die Vorschläge des Sonderausschusses wurden dem 
Hauptausschuß vorgelegt und nach einigen redaktionellen Ände- 
rungen von diesem zum Beschluß erhoben. Über den zuletzt ge- 
nannten Punkt befindet sich in demselben Heft (Nr. 37), 8.559, 
unter der Überschrift »Fortschritte der Gasheizung« ein aus- 
führlicher Bericht), aus dem zwei Hauptteile nachstehend wörtlich 
wiedergegeben seien: 


»Abzugslose Gasheizöfen. 


Diese Verlegenheiten (nämlich ganz oder teilweise stillgelegte 
Sammelheizungen wegen der fehlenden Schornsteine durch Gasöfen 
zu ersetzen) haben zahlreichen »Erfindern« die willkommene Ge- 
legenheit gegeben, das Publikum glauben zu machen, daß offene 
Flammen unter Glühkörpern oder in mehr oder minder geschickter 
Ventilationsumrahmung einen Raum schnell, billig und ohne ge- 
sundheitliche Schädigungen der Bewohner dieses Hauses heizen 
könnten. Unter allerlei mehr oder minder hochtönenden Namen 
und mit den gewagtesten Versicherungen sind solche abzugslose 
Heizvorrichtungen auf dem Markt erschienen. Sie erschweren es 
dem Gasheizungsfachmann, den Gaswerken und dem soliden In- 
stallationsfachmann außerordentlich, die gediegene Gasheizung vor 
falscher Beurteilung und Verurteilung zu bewahren. 

Man hat versucht, die Berechtigung zur Aufstellung der Gas- 
heizöfen ohne Abzug aus den vom Deutschen Verein von Gas- 
und Wasserfachmännern gegebenen Anleitungen .abzuleiten. 

Die 1907 im Auftrag dieses Vereins von einer Heizkommission 
unter Mitwirkung von Geheimrat Rietschel bearbeitete und 1920 
neu herausgegebene Anleitung beschäftigt sich auf S.7 und 8 mit 
den Vorgängen im Schornstein. Wie sie dort den Unterschied zwi- 
schen Gasheizung und Kohlenheizung betont, das muß aus der da- 
maligen Einstellung der Gasheizungspropaganda verstanden wer- 
den. Damals waren eben erst zahlreiche Bestrebungen überwunden, 


1) Weitere Mitteilungen über den Bericht siehe Gesundh.-Ing, 
> 365: 


welche dahin zielten, auch in der Küche ausschließlich Herde mit 
Abzugsvorrichtungen für die Verbrennungsgase zuzulassen. Bei 
der Begründung dieser Forderungen wurde es vielfach übersehen, 
daß jede Küche im Interesse der Erhaltung des Hauses und mit 
Rücksicht auf die Hygiene der Wohnungseinwohner mit einem 
Wrasenabzug versehen sein muß, und daß bei der Benutzung von 
Gaskochapparaten beim Kochen die Flammen nur während einer 
verhältnismäßig kurzen Zeit in »Vollbrandstellung« benutzt werden. 
Diese geringe Benutzungsdauer zusammen mit dem Auftrieb der 


Wasserdämpfe gewährleistet in jeder Küche eine derartige natür-. 


liche Ventilation, daß für den üblichen Kochherdbedari von der 
Schaffung besonderer Röhren zur Abführung der Verbrennungsgase 
ohne Schädigung der hygienischen Anforderungen abgesehen werden 
kann. 

Anders liegen die Verhältnisse bei Gasöfen für die Zimmer- 
heizung. Hier muß auch unter den veränderten Bedin- 
gungen der Nachkriegszeit die Forderung gelten, daß 
die Abgase, von wenigen Sonderfällen abgesehen, aus 
dem Raum abgeführt werden müssen. Jeder solche Sonder- 
fall muß vom Gaswerk nach Maßgabe der »Anleitung« behandelt 
werden. 

Ableitung der Abgase. 

Das Gaswerk Königsberg i. Pr. konnte seit etwa 1906 den 
Gasverbrauch für Raumheizung besonders bevorzugen als das Werk 
vom Schrägretortenbetrieb allmählich zur Großraumvergasung 
überging. Die vorher und seitdem gesammelten Erfahrungen er- 
mutigten, auch der Dauergasheizung für Wohnräume näherzu- 
treten. Bei diesen Bemühungen bot die technische Bearbeitung des 
reichen theoretischen und praktischen Rechnungsmaterials der 
Zentralheizung technisch keine Schwierigkeiten. Aber immer wieder 
wurde es eine schwierige Aufgabe der Gasheizung: 

I. Die Gasverbrennungsprodukte mit niedriger Temperatur 
und großem Wasserdampfgehalt durch vorhandene Schorn- 
steine abzuführen, 

II. die Kondenswasserbildung zu beseitigen oder doch die 
Kondenswasserabführung ästhetisch und hygienisch ein- 
wandfrei zu gestalten, und endlich 

III. auch aus Räumen ohne erreichbare Schornsteine oder 
Ventilationsröhren Gasverbrennungsprodukte einwandfrei 
ins Freie zu führen. 

Die Beachtung aller Grundsätze, welche in der 1910 vom Verein 
beschlossenen »Anleitung« niedergelegt sind, ermöglicht zu den 
vorstehenden drei Aufgaben nicht immer einwandfreie Lösungen. 
Viele Gasheizungen scheiterten daran, daß für die Einengung von 
Schornsteinen von zu weitem Querschnitt und von kalter Lage zu 
große Schwierigkeiten und Kosten entstanden. Aber selbst dort, 
wo in einer verhältnismäßig einfach liegenden Örtlichkeit die Ab- 
führung von Verbrennungsgasen ins Freie billig und einfach zu 
gestalten war, führte die starke Abkühlung der Verbrennungsgase 
häufig dazu, daß die Rückströmung der schwereren, kalten Außen- 
luft in den wärmeren zu heizenden Raum die Schornsteinwirkung 
verhinderte und bei Nichtbenutzung des Gasofens den Raum über 
Gebühr abkühlte. Auch die vielfachen Vorwürfe, welche von der 
staatlichen Bauverwaltung der Gasheizung gemacht wurden, daß 
sie für Kirchenheizungen mit Rücksicht auf die Vergeudungen un- 
möglich wäre, sind restlos nur zu beseitigen, wenn man für eine 
vollkommene Abführung der Verbrennungsgase dauernd Gewähr 
leisten kann.« 


Diese offiziellen Auslassungen lassen klar und deutlich er- 
kennen, welchen Standpunkt der Verein der Gasfachmänner zu 
der Frage der abzugslosen Gasheizöfen einnimmt, und wie er in 
höchst anerkennenswerter Weise fortgesetzt bemüht bleibt, den 
berechtigten Ansprüchen der Hygiene zu genügen. Man kann es 
daher, wie eingangs gesagt, nur dankbar begrüßen, wenn Herr 
Dr. Marx in seiner Abhandlung gegen die der Gasheizung drohende 
Verschlechterung entschieden Stellung genommen hat, und es ist 
dabei nebensächlich, ob er im Interesse der guten Sache an einzel- 
nen Stellen seiner Abhandlung rein theoretisch gesprochen hat. 

Berlin W. 57. H. Kori. 


Gasfeuerung bei Dampfheizungsanlagen. In der Zeitschrift »Das 
Gas- und Wasserfach«, München, vom 24. Mai ds. Jhrs., S. 302 
und 303, berichtet Starke von der Firma Rhein.-Westfäl. Elek- 
trizitätswerk Akt.-Ges., Essen, über die bei drei mit Gasfeuerung 
versehenen Zentralheizungsanlagen in den Häusern Henrietten- 
straße 12 und Maxstraße 18 in Essen gemachten Erfahrungen. 
Der Gasfeuerungsbetrieb hat sich dort in jeder Hinsicht gut be- 
währt. Die Konstruktion und der Einbau der Gasbrenner in drei 
vorhanden gewesenen gußeisernen Gliederkesseln von je 9,5 m? 
Heizfläche sind durch eine Zeichnung veranschaulicht. Den Brenner 
hat die oben genannte Firma angefertigt. Es sind einfache Bunsen- 
brenner mit Luft- und Gasregulierung. Wie aus dem Bericht her- 
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vorgeht, kann darauf gerechnet werden, daß in ein 
Heizperiode von November bis April für je 1m? Hei 
Zimmerheizkörper ungefähr 450 m? Gas verbraucht werde 

Ebendortselbst äußert sich Betriebsingenieur A. Stei 
baden, über Erfahrungen mit Gasfeuerung bei Niederdruck 
heizanlagen, und zwar bei solchen, bei denen die Gasbrenner 
handene ursprünglich ‚mit Koks befeuerte Kessel eing 
auch bei besonders für Gasfeuerung gebauten Heizkesseln, 
dem Koksheizkessel aufgestellt worden sind, und das Gas‘ 
90 vH ausnutzen, während es in Kokskesseln, die nachträglich 
Gasbrennern versehen werden, nur zu höchstens 65 bis 70 v] 
genutzt wird. Bei diesen kann man 1 kg Koks = 1 m? Gas 
Der Rost des Kokskessels ist beim Einbau eines Gasbren 
Schamotteplatten abzudecken. Zweijährige Betriebserf 
waren sehr zufriedenstellend. e. | 

In derselben Zeitschrift hat auf $. 304 auch Direkte 
lowsky vom Städtischen Gaswerk Zwickau über do 
Gasbeheizung von Zentralheizungsanlagen gemachte gün 
fahrungen berichtet und erwähnt, daß dort die Zahl 
beheizungsanlagen ständig wächst, und auf 8.351 haben 
Barmer Wasser- und Lichtwerke zugunsten der Ga 
geäußert. N Be 


Gasfeuerung für Zentralheizungskessel in Amerika. 
Zeitschrift »The Heating and Ventilating Magazine«, He 
April ds. Js., $.41, 42 u. 46, weist J. E. Bullars darauf h 
jetzt in den Vereinigten Staaten von Amerika allmählich ı 
mehr die Feuerung mit festen Brennstoffen im Haushalt, un 
besonders auch bei den Feuerungen der Zentralheizungskessel 
Öl- oder durch Gasfeuerung verdrängt wird. Er knüpft 
Mahnung, daß die Unternehmer, welche Zentralheizungs: 
bauen, dem Problem der Gasfeuerung volle Aufmerksa 
wenden und sich bemühen sollen, ihren Auftraggebern 
mäßigsten Gasfeuerungseinrichtungen für ihre Heizun, 
liefern, weil sont die Gefahr bestehe, daß die Gasfab 
gesellschaften selber dazu übergehen, Heizungskessel mit 
rungseinrichtung sowie auch schließlich die ganzen Zentralh 
anlagen auszuführen oder besondere sich damit befasse 
ihnen abhängige Gesellschaften zu organisieren und die 
Unternehmer aus dem Geschäft zu verdrängen. Bulla 
daß dies ein großer Nachteil für die Allgemeinheit sein \ 
die bisherigen Heizungsunternehmer auf Grund ihrer 
fahrungen besser imstande seien, befriedigende Heizungs 
schaffen und die Gasfeuerung dazu einzurichten als die 
leute. Er stellt in Aussicht, daß der Preis des zu Feuerungs: 
dienenden Oles im Laufe der nächsten zehn Jahre sehr ste 
und daß dann die Gasfeuerung noch mehr als bisher für 
kessel üblich werde; es sei überraschend, wie große Au 
sie jetzt schon genommen habet), obgleich bei ihr die Be 
des Hauses ungefähr doppelt so viel koste wie bei Kesse 
Kohlenfeuerung. Sehr oft werden jetzt in Amerika die G 
nachträglich in schon bestehende ursprünglich für Kohl 
gebaute Heizungskessel so eingebaut, daß sie auch hera 
men werden können, wenn man zur Kostenersparnis an de 
Tagen des Winters mit Kohlen feuern will. Wo die höh 
kosten nicht gescheut werden, wird jedoch ein besonders 
feuerung Kkonstruierter Heizkessel mit einem Kohlenfeueru 
so parallel geschaltet, daß die Heizung, je nachdem man es 
zeitweise nur mit dem einen oder dem anderen oder mit bı 
sammen betrieben werden kann. ZEHN = 

Die Fabrikanten von Gasheizungseinrichtungen für 
heizungskessel wenden sich in Amerika mit ihren Anp 
bisher nicht an die -Gasfachleute, sondern veröffentlich 
serate in den Fachzeitschriften der Heizungsfabrikan 
sich aber die Entwickelung so gestalten sollte, daß die 
schaften mehr Apparate solcher Art kaufen als die Heizun 
würden sich die Fabrikanten der Gasfeuerungsapparate 
Gasfachleuten und ihren Fachblättern zuwenden und 
triebe ihrer Apparate mit ihnen zusammenarbeiten. 


Verschiedenes. 


Der längste Tunnel der Welt. »Zentralblatt der Bauver 
Berlin 1924, Nr. 17, vom 23. April 1924, Seite 137. 


Der 29192 m lange, im Bau befindliche Wasserleitun 
in Catskillbergen dient zur Erweiterung des Wasserleitu 
in New York und soll die Gewässer der beiden Flüsse Esı 
Schoharie dem Ashokan Reservoir zuführen. Der Tunn 
hufeisenförmigen Querschnitt und ist 3,5 m hoch und 3,1 
mit einem Gefälle von 1:1333 und einer Durchflußm 
26,5 m?/s. Die letzten 5600 m sind als Druckleitung au 


1) Vg. den Aufsatz »Gasfeuerung für Zentralheizu 
von Ing. Konrad Meier im Gesundh.-Ing., Jahrg. 1923 


hrg. (1924). 


Ih Bau der ganzen Anlage mußten 438000 m® Fels gesprengt 
wegbefördert werden. Das Vortreiben des Tunnels geschah von 
krechten Schächten zugleich aus, von denen der tiefste 192 m 
[ ist. Der Tunnelquerschnitt ist überall mit Beton verkleidet. 
' Entwässerung unter der Tunnelsohle dient zur Vermeidung von 
(ichem Wasserdruck von unten. Die Unebenheiten der Fels- 
e konnten überall mit Beton ausgefüllt werden, so daß keine 
äume vorhanden sind. Eine seit 1917 im Betrieb befindliche 
e von ähnlichen Abmessungen ist der Wasserleitungskanal, 
las Wasser vom Esopus nach New York leitet. Die damaligen 
hrungen konnten beim Bau des neuen Kanals vorteilhaft ver- 
et werden. Uhlmann, Stuttgart. 


Neuere Erfahrungen bei Erdarbeiten und Dückerbauten. 
) Oberbaurat Goetzcke in Hannover. »Zentralblatt der Bau- 
altung«, Berlin 1924, Nr.15, vom 9. April 1924 und Nr. 16, 
16. April 1924. Mit 17 Abbildungen. E 


Verfasser berichtet über die bei den Erdarbeiten für die Ver- 
ung des Ems-Weser-Kanals über Hannover hinaus bis Peine 
am Zweigkanal nach Hildesheim gemachten Erfahrungen. 
‚ das Anschneiden von Bodenarten, mit denen auf Grund von 
) ungen nicht gerechnet war, traten beträchtliche Erschwernisse 
{die jedoch alle, wenn auch zum Teil mit erheblichem Kosten- 
and, restlos beseitigt werden konnten. So waren 18000 m® 
ı sandstein, dessen untere Schichten gesprengt werden mußten, 
| Dabei verringerte 


J 


iı einen Eimerkettenbagger auszuheben. 
die Leistung des Baggers etwa um 15 vH gegenüber seiner 
Nıalen Leistung. Beim Aushub von Moorschichten mußten um- 
feiche Sandschüttungen vorgenommen werden, um für die 
(e des Eimerkettenbaggers einen tragfähigen Grund zu schaffen. 
Irtige Gipsschichten wurden durch Sprengungen gelockert 
(mit einem Löffelbagger beseitigt, im ganzen 7000 m® Gips. 
indere Schwierigkeiten beim Bau bildeten die Rutschungen, 
vhl beim Hauptkanal wie beim Zweigkanal. Da Abflachungen 
IiXanalböschungen ohne Erfolg blieben, wurden die Böschungen 
‚ler Siemens-Schuckert-Erdbohrmaschine angebohrt und in die 
rförmig angeordneten Bohrlöcher Dränrohre eingeführt, wo- 
1 die Rutschungen jedoch nicht verhindert wurden. Mit er- 
hem Kostenaufwand wurden nun die Rutschungen durch 
tschlitze trockengelegt. Die Erdbohrmaschine hat sich bei 
a n Arbeiten, sowie bei Dammdurchstechungen sehr gut bewährt 
hat bei einer Widerlagerbaugrube eine besondere Wasserhal- 
Isanlage durch Bohrung von Entwässerungsleitungen erspart. 
Idings sind bei festeren Gesteinen und groben Schottern der- 
Bohrungen nicht empfehlenswert. Bei der 45 km langen neuen 
Istrecke wurden 2 Durchlässe und 7 Dücker angeordnet. 
(Dücker wurden als viereckige geschlossene Eisenbetonrahmen 
hnet und ausgeführt. Um den Beton vor schädlichem Wasser 
'chützen, waren ursprünglich keine Dehnungsfugen vorge- 
was aber nicht durchgeführt werden konnte, nachdem bei 
schen Dückern nach ihrer Fertigstellung Querrisse auftraten. 
Beton wurde durch Asphaltpappschichten und eine Ziegel- 
zschicht in fettem Hochofenzementmörtel gegen schädliches 
ıdwasser geschützt. Dipl.-Ing. Uhlmann, Stuttgart. 


‚die Betonspritzmaschine der Kraftbaugesellschaft Berlin (Bau- 
 loser-Kraftbau). Von Geheimrat Professor Dr.-Ing. e. h. M. 
)'ster. Zeitschrift »Der Bauingenieur«, Berlin 1924, Heft 2 
131. Januar 1924. Mit 4 Abbildung. 


{ 
an kann bei den zur Herstellung von Spritzbeton verwendeten 
\hinen 2 Hauptarten unterscheiden. Bei der ersten Bauart wird 
Tı Luftdruck die nur wenig angefeuchtete Mischung von Zement 
(Sand durch Schläuche gepreßt und am Schlauchende mit dem 
zugeleiteten Druckwasser gemischt. Bei der zweiten Art, 
1 die Bauart Moser-Kraftbau gehört, wird der fertige Spritzbeton 
Ii den Schlauch gepreßt, so daß der Spritzbeton außerhalb 
"laschine in normaler Weise unter Kontrolle hergestellt werden 
[| Außerdem ist der Betrieb von dem Vorhandensein einer Druck- 
Srleitung, im Gegensatz zu der ersten Art, unabhängig. Da die 
“ine infolge ihres geringen Bigengewichts — die neueste Form 
@ nur 28 kg — sehr leicht zu transportieren ist, so ist die Schlauch- 
| von 6m vollkommen ausreichend, um so mehr als bei einer 
In Schlauchlänge, abgesehen von der dadurch notwendigen 
aung des Luftdrucks, die Gefahr einer Betonentmischung be- 
Versuche haben gezeigt, daß durch das Spritzverfahren der 
\eb Moser-Kraftbau ein wesentlich druckfesterer Beton als 
I Stampfarbeit erreicht wird. Der beim Spritzen unvermeid- 

ibfall — etwa 20—40 vH der Gesamtspritzmasse — kann 
eiteres wieder zur Betonherstellung verwendet werden. 
b ist äußerst wirtschaftlich, da die neueste Form der Ma- 
uart Moser-Kraftbau keine beweglichen und verschleiß- 
e besitzt und dadurch häufige Reparaturen vermieden 
_ Die Leistung der Maschine beträgt etwa 1,2 m® in’der 
j Uhlmann, Stuttgart. 
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Anwendung von Chlorkalzium bei Zement- und Betonarbeiten 
zum Schutz gegen Kälte. »Zentralblatt der Bauverwaltung«, Berlin 
1924, Nr. 18, vom 30. April 1924, S. 147. 

Die Prüfungsanstalt des schwedischen Staats hat Versuche 
über Anwendung von Chlorkalzium bei Zement- und Betonarbeiten 
zum Schutz gegen Kälte angestellt und kam zu folgenden Ergeb- 
nissen: das Gefrieren bei einer Temperatur von —5° bis — 10°C 
kann bei frisch zubereitetem Zementmörtel von 1 Raumteil Zement, 
1 Raumteil Sand und 0,6 Raumteilen Wasser durch Chlorkalziumzu- 
satz zum Mischwasser- von 7,5—15 vH wasserfreiem Chlorkalzium 
verhindert werden. Durch einen Zusatz von 0—15 vH wasser- 
freiem Chlorkalzium zum Mischwasser wird bei Zementmörtel in 
obiger Mischung von Portlandzement und Sand das Erhärten des 
Mörtels innerhalb einer Stunde nach seiner Herstellung verhindert. 
Die Druckfestigkeit des Mörtels wird durch Zusatz von Chlor- 
kalzium nicht wesentlich beeinflußt, jedoch darf das Chlorkal- 
zium keine Verunreinigungen, insbesondere nicht Chlorkalk, der 
den Zement angreift, enthalten. Der in einer schwedischen Zeit- 
schrift veröffentlichte Bericht über obige Versuche bringt zum Schluß 
auch eine Übersicht über ähnliche, im Ausland angestellte Versuche. 

Uhlmann, Stuttgart. 


Brief- und Fragekasten. 


2. Antw. zu 7. Niederdruckdampfkessel mit Dampfüberhitzung. 
(Vgl. Gesundh.-Ing. S. 64 und 112.) Die Dampfüberhitzhauben 
für Niederdruckkessel, D.RP., bewirken mittels der den 
Niederdruckdampfkessel verlassenden Rauchgase die Überhitzung 
und Trocknung des Dampfes vor seinem Eintritt in die Rohrleitungen. 
Dadurch wird eine bedeutende Kohlenersparnis sowie eine Er- 
höhung des Nutzeffektes der gesamten Heizungsanlage erreicht. 
Inhaber des Patentes ist Ingenieur Herbert Morgenstern in Stutt- 
gart, und die Dampfüberhitzhauben werden von der Firma Ing. 
Carl Morgenstern, Maschinenfabrik und Apparatebau in Stuttgart, 
hergestellt. Diese Vorrichtung kann an jedem Niederdruckdampf- 
kessel (auch an jeder schon bestehenden Heizungsanlage) leicht 
angebracht werden; sie verhindert das Mitreißen von Wasser durch 
den Dampf aus dem Kessel und ermöglicht die Verwendung von 
kleineren Heizflächen und engeren Rohrquerschnitten. Die Über- 
hitzung des Dampfes geschieht lediglich durch die Rauchabgase 
des Kessels, mithin kostenlos. Die Anlagekosten sind sehr gering. 
Das Ausführungsrecht für einzelne Bezirke Deutschlands ist zu 
verkaufen; siehe Ausschreibung im Inseratenteil des Gesundh.-Ing., 
Heft 29. H.M. in St. 


Antworten zu 24. Zugkettenführung für Klosettspülkästen 
(Seite 244). Es wurden sowohl vor wie nach dem Kriege viele Wasser- 
aborte mit Kastenspülung und Kettenzug ohne Zugkettenführung 
geliefert, besonders da, wo es auf den Preis ankam. Bisher wurden 
solche Anlagen hier in Halle von der Baupolizei nicht beanstandet. 

M.E. gehört zu einer soliden und vollständigen Abortanlage 
eine Zugkettenführung, die je nach der Art der Anlage in einfachster 
bis vollkommenster Ausführung geliefert wird. 

Richard Schuster, Halle (Saale), Mittelstr. 2. 


Die Anbringung von Führungen für den Klosettzug gehört 
unbedingt zu einer richtigen Spülanlage. Das Fehlen derselben führt 
dazu, daß der Zug schräg gezogen wird und dadurch die Innen- 
garnitur des Spülkastens, sei es Schwimmkugelbahn oder Glocke 
oder Sauger, zum Ecken gebracht wird und stets zu Undichtheiten 
und damit infolge des mehr oder weniger eintretenden Abrieseln des 
Wassers durch das Spülrohr zur Wasservergeudung führt, abgesehen 
davon, daß bei nicht gefülltem Kasten die Spülwirkung nachläßt, 
feste Fäkalien liegen bleiben usw. Es ist Ersparnis auf falschem 
Platz, daher falsch! Dipl.-Ing. R. Müller, Crimmitschau. 


Auch ich bin der Ansicht, daß der Führungsgriff tatsächlich 
zu der kompakten Anlage gehört. Sonst wird durch die baumelnde 
Kette die Wand in kurzer Zeit beschädigt. Ein solider Installateur 
wird den Führungsgriff m. E. nicht unterschlagen. 

Prof. Dr.-Ing. Weyrauch, Stuttgart. 


2. Antwort zu 26: Dampfkochanlage mit Niederdruck- und 
selbsttätiger Kesselrückspeisung. Die Frage 26 im Ges.-Ing., 
Heft 27, S. 294, gibt zweifellos Veranlassung zur Diskussion über die 
Wahl der Höhe des Betriebsdampfdruckes in Krankenanstalten. Die 
Umstellung eines vorhandenen Hochdruckdampfbetriebes in Nieder- 
druckbetrieb hängt aber nicht so sehr, wie der Fragesteller anscheinend 
glaubt, von dem Vorhandensein gut funktionierender automatischer 
Kondenswasserrückspeiseapparate ab, als in erster Linie von der 
Feststellung des bisherigen Brennstoffverbrauches, von der 
Erkenntnis an Hand von Erfahrungszahlen, daß dieser Brenn- 
stoffverbrauch tatsächlich wegen des Hochdruckbetriebes zu hoch 
ist, und von der Sicherheit, mit der”Brennstoffersparnisse 
und in welcher den Umbau rentierenden Höhe zu erwarten sind, 
wenn Niederdruckbetrieb eingeführt wird, 
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Es genügt nicht, einfach zu behaupten, der Betrieb mit Hoch- 
druckdampf sei unrentabel. Es gibt eine große Anzahl von 
'Krankenanstalten jeder Größe mit Hochdruckdampfbetrieb, deren 
Brennstoffverbrauch durchaus in den Grenzen des Zulässigen bleibt. 
Dabei ist zu unterscheiden zwischen Brennstoffverbrauch einerseits 
für Wirtschaftszwecke, der sich über das ganze Jahr er- 
streckt, und zu Vergleichszwecken am besten bezogen wird auf die 
Zahl der belegten Betten, anderseits für Raum heizzwecke, 
der tunlichst auf je 100 m? zu beheizenden Raum umgerechnet wird. 
Für beide Zwecke lassen sich Anhaltspunkte aus der Statistik von 
Dr. Dietz über den Energieverbrauch in Krankenanstalten im 
Gesundh.-Ing. 1912 gewinnen. Schätzungsweise ergeben sich danach 
als zulässige Brennstoffverbrauchszahlen rd. 50 Ztr. pro belegtes 
Bett und Jahr für Wirtschaftszwecke und 20 bis 40 Ztr. pro 100 m? 
beheizten Raum und Heizperiode für Heizzwecke. Je nach dem 
vorhandenen Heizsystem gelten die niedrigen Werte für Warm- 
wasser-, die höheren für Niederdruckdampfheizung. Wenn nun für 
den Fall, der Veranlassung zur Frage 26 gab, diese Zahlen über- 
schritten sind, so kann immer noch nicht mit absoluter Sicherheit 
gesagt werden, daß der Hochdruckbetrieb deren Schuld ist und Ab- 
hilfe durch Übergang auf Niederdruck geschaffen wird. Es müssen 
vielmehr noch Berücksichtigung finden die räumlichen und baulichen 
Verhältnisse der Anstalt, die oft einen Brennstoffmehrverbrauch 
bedingen, der mehr ins Gewicht fällt, als derjenige infolge Hochdruck- 
dampfbetriebes. Auf alle Fälle aber hat der Hochdruckbetrieb für 
die Wirtschaftszwecke, also die Kochküche, die Waschküche, die Des- 
infektion, die Sterilisation, die Laboratorien usw. gegenüber Nieder- 
druckbetrieb in bezug auf Anschaffungskosten und Betriebsdurch- 
führung große Vorzüge und Annehmlichkeiten, die kaum durch nur 
theoretisch errechenbare Brennstoffersparnisse wettgemacht werden 
können. Anders verhält es sich mit der Heizungsanlage. Hier- 
bei dürfte sich die Warmwasserheizung möglichst zentralisiert und 
ohne den Umweg der Dampferzeugung, also mit eigenen Warm- 
wasserkesseln, Fernwarmwasserleitungen mit Pumpenumtrieb in 
bezug auf Brennstoffverbrauch und einfachen Betrieb gegenüber 
Dampfheizung ohne Zweifel wesentlich günstiger gestalten. 


Wenn dem Fragesteller geraten werden darf, so möge er getrost 
den bisherigen Hochdruckbetrieb für die Kochküche, Waschküche 
und Warmwasserbereitung mit den vorhandenen schmiedeeisernen 
Kesseln beibehalten, aber die Dampfheizung in eine Warmwasser- 
heizung mit eigenen getrennten Kesseln umbauen, evtl. unter Ver- 
wendung eines der vorhandenen schmiedeeisernen Dampfkessels, die 
als Warmwasserkessel betrieben werden. Eine Kombination von 
Gußkesseln mit Boilern zwecks Vergrößerung des Wasserinhalts 
ist nicht empfehlenswert. Im übrigen ist die Frage der Umstellung 
eines Dampfbetriebes in einer größeren Krankenanstalt — obwohl 
es sich im vorliegenden Falle um eine kleinere, etwa 250 Betten 
fassende Anstalt handeln dürfte — aus rein wirtschaftlichenGründen 
eine derartig wichtige und technisch schwierige, daß es lohnt, 
sich hierzu der Mitarbeit eines erfahrenen, auf diesem Gebiete mit 
Spezialkenntnissen versehenen Zivilingenieurs zu bedienen. 

Fichtl (Berlin). 


31. Hydrometer, bis 5m WS anzeigend, zur Kontrolle des 
Wasserstandes in Etagenwarmwasserheizungen. Wer liefert solche? 
M.inM. 
32. Ölfeuerungen für Warmwasser- und?Dampfkessel. Wer 
liefert solche ? M. inM. 
33. Welche Literatur gibt es über sog. Pumpenheizungen ? 
O. in N. 


Antw. zu 33. Angaben über die Berechnung von Pumpen- 
heizungen sind u.a. in folgenden Aufsätzen veröffentlicht: Gram- 
berg, »Über Druckwasserheizung« Gesundh.-Ing., Jahrg. 1908, 
Heft 52, und Jahrg. 1909, Heft1 und 2 (vgl. auch Jahrg. 1909, 
Heft 12, 8.196 bis.198). Tichelmann, »Über Fernwarmwasser- 
heizung«, Gesundh.-Ing., Jahrg. 1910, Heft 15, 8. 275 und Heft 18, 
8.334. (Über Bewegungswiderstände des Wassers in Rohrleitungen 
handeln die Aufsätze von Tichelmann im Jahrg. 1910, Heft 26 
und Heft 31. 0.G. 


34. Schlammablagerungen bei Warmwasserbereitungsanlagen 
und ihre Beseitigung. Im vorigen Jahre installierten wir eine Warm- 
wasserbereitungsanlage in einer größeren Villa. Trotzdem der Boiler 
(Doppelmantelboiler mit Mannloch) verschiedene Male gereinigt 
wurde, hat sich in der kurzen Zeit in den Rohrleitungen dermaßen 
Schlamm abgesondert, daß verschiedene Rohre fast verstopft sind. 
Die Nachfüllung von kaltem Wasser geschieht indirekt mit Schwimm- 
kugelgefäß. Die Rohrleitungen sind mit Zirkulation verlegt. Wie 
ist die Schlammablagerung zu verhüten? In der ganzen Stadt tritt 
dieser Übelstand nicht auf wie jetzt in dieser Villa. Das kalte Wasser 
zeigt auch bei längerem Stehen kleinere Niederschläge. Gibt es 
so stark bewährte Apparate, um diesen Schlamm abzusondern bzw. 
das Niederschlagen ‘zu vermeiden? Welche Firma baut solche? 

H.in BR, 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfeld: 


Gesundheits-Ingenienr 


Antwort zu 34. Das Absetzen von Kesselstein 
wie der Fragesteller angibt, in der ganzen Stadt beobachtet, in 
Villa aber besonders. Das städtische Leitungswasser ne 
schon an sich zu stärkerer Absonderung von Kesselstein. 
deshalb zunächst einmal richtig, daß hier durch die Ein 
der mittelbaren Erwärmung wenigstens verhütet ' 
sich der Kesselstein auch im Kessel absetzt, was zu seine 
Zerstörung führen müßte. Daß in dieser Villa der berec 
stand besonders auftritt, ist meiner Ansicht nach nur darau 
zuführen, daß hier weit mehr Wasser verbraucht ' 
den kleinen Rohrquerschnitten einer Villenanlage entspri 
daß besonders das benötigte Wasser viel zu hoch er 
wird. Erwärmung des Speicherwassers auf 60° genügt be 
in jedem Fall. Diser Schlamm wird durch die sog. Kaı 
härte oder vorübergehende Härte des Wassers bedingt 
steigender Temperatur schnell abnimmt, während umgek 
Schlammabsonderung schnell zunimmt. Apparate für sol 
wasserbereitungsanlagen, um das Niederschlagen von >) 
diesen zu vermeiden, bzw. niedergeschlagenen ‚abzusonderı 
es meines Wissens noch nicht; aber Reinigungsvorrichtunge 
Enthärtungsanlagen für Speisewasser werden bekanntli 
Dampfkessel usw. von vielen Fabriken hergestellt, z. B. voı 
die in Jolys techn. Auskunftsbuch, Jahrg. 1923, 8.127 
genannt, sind. re 

Dr: A. Marx. 


35. Farbenanstrich für Gasheizkörper. a) Welches ist 
und dauerhafteste hitzebeständige Farbenanstrich für. 
ren, bei welchen Temperaturen von etwa 900° C in Frag 
b) Ist der für Zentralheizungskörper oft angewende 
anstrich für Gasradiatoren, mit der ganz erheblich höhere 
tur der Heizflächen, auch verwendbar? c) Welche Firmen k 
als Lieferanten der vorbeschriebenen Anstricharten in Fr 

IF 


beratend. Ingenieur, Berlin-Ha 


Neue Bücher eo 
(auch Abhandlungen in anderen Zeitschr) 


Verordnung über die Arbeitszeit. Vom 21. Dezbr. 1923, 
führungsbestimmungen vom 17. April 1924. Herausg. 
von der Hauptgeschäftsstelle des Gesamtverhande: 
Gewerkschaften. 8°. 36 8. Berlin-Wilmersdorf 1 
Gewerkschaftsverlag. GM. 0,60. ee 2 


Die Rohstoffe der Erde im Bereich der Wirtschaft. Von do 
wein. 2. Aufl. 8°. 100 $. und 4 Tafeln. Jena 1924. Fro) 
sche Buchh. Preis GM. 2,50. 3: 


Musterbeispiele zu den Bestimmungen für Ausführung Yv 
aus Eisenbeton vom 13. Januar 1916. Herausg. im N 
der öffentlichen Arbeiten. 5. Aufl. Mit 38 Textabb. 
Berlin 1924. Ernst & Sohn. Preis GM. 1,20. 


Taschenkalender für Gas- und Wasserfachmänner. 
der Verlagsbuchh. Jahrg. 14. 1924/1925. 1. April 19 bi 
1925. Altenburg (Thür.). Müller 1924 (III, 64, VI 

- VIILS. mit Abb.). kl. 8°. Preis Halblw. GM. 5,50. 


Chemie für Techniker, gegr. auf die neue Atomth 
Chem.-Physikalische Grundbegriffe. Von Kurt He 
998. Mit Abb. und A Tafel und 1 Tabelle. (Pr 
Dresden 1924. A. Dressel. 


Kalkbeton im Tiefbau. Ein Merkblatt. 8°. 158. Mit 
Berlin W 62, Kielgaustr. 2 (1924). Verlag des Vereins 
Kalkwerke. Preis GM. 0,40. (Im selben Verlage ist 
Schrift »Kalkbeton im Hochbau« erschienen.) 2 


Neue Zeitschriften. 


Betriebswirtschaftliche Rundschau. Monatsschrift. He 
Arthur Heber. Jahrg. 1 1924 (12 Hefte). Heft1 2 
(48 8.) 8°. Leipzig 1924. G. A. Gloeckner. Preis H 
Einzelh. GM. 2. u 


Persönliches. 


Der Professor für Maschinenlehre an der Techn 
schule Karlsruhe, Dr.-Ing. Wilh. Nußelt, hat einen 
Technischen Hochschule in München auf den Leh 
theoretische Maschinenlehre (mechanische Wärmetheor 
der Wärmekraftmaschinen, Heizung und Lüftung) als 
des Herrn Geheimrat Prof. Dr. M. Schröter erhalte 


un pfgase aus Kläranlagen und deren Kohlen- 
| säuregehalt. 


Pi Ing. 6. Straßburger, Erfurt unter freundlicher Mitwirkung 
von Dr. Decker, Erfurt. 


ı 


"Der an allen Orten auffällig starke Gehalt an Kohlensäure in 
‘ı Sumpfgasen der Kläranlagen »Emscherbrunnen « ließ bezüglich 
Verwendung der Gase Bedenken aufkommen, die Veranlassung 
syen, die Beschaffenheit der Gase der Klär anlage Erfurt auf Koh- 


| Die Kläranlage Erfurt besteht aus 16 Emscherbrunnen und 
Erfurter Trichtern«. Erstere sind 14, letztere 5 Jahre in Betrieb. 
|s Bestreben, den Kohlensäuregehalt der Gase der Kläranlage 
f/urt beim Fäulnisvorgang in den getrennt liegenden Faulräumen 
»Erfurter Trichter« zu beseitigen, hat außerordentlich guten 
'olg gehabt, so daß die Untersuchungen voll beruhigend wirken 
ssen und die »Erfurter Trichter« als besonders günstig für die 
serzeugung gekennzeichnet sind. 

Im Laufe des vergangenen Winters sind alle Emscherbrunnen- 
räume der Erfurter Kläranlage stark entschlammt worden, 
1 die Landwirtschaft allen Schlamm flüssig abnahm. Im März 
ılim April 1924 waren diese Faulräume daher fast schlammleer. 


N Der bei den nachstehenden Untersuchungen vorhandene und 
‚bildende Schlamm war also auch in. den Brunnen 13 und 18 
‘Emscherbrunnen) 3 Wochen alt und schwach in Fäulnis. Älter 
in der Schlamm in Erfurt niemals werden, weil dann die Emscher- 
)nnen spucken, gären, also überfüllt sind. Große Mengen Frisch- 
lamm lagerten i in den Faulräumen über und zwischen den ältesten 
ssen, wie immer. 

Die »Erfurter Trichter« 15 und 16 sind, weil das der Grund- 
anke ihres Betriebes ist, wenig entschlammt worden. Der Schlamm 
ın 5 Monate und länger in ihnen lagern. Er braucht überhaupt 
ht abgelassen zu werden, weil der Fäulniserfolg im »Erfurter 


shter« so stark ist, daß fast kein Schlammrest bleibt. In den 
eten Jahren sind 10 vH Rest, d. h. 10 vH der anfallenden 
| lammmenge freiwillig, ohne Zwang, zum Verkauf abgelassen 
‚den. 
Der Schlamm in den »Erfurter Trichtern« war mithin sehr alt, 
afalls mit frischen Schlammassen überdeckt, durchsetzt und 
ischt, wobei gleichzeitig etwa 5 sl. Frischabwasser den Faul- 
“m durchströmten. Dieses Durchströmen geschieht langsam und 
hselweise in jeden einlaufseitigen »Erfurter Trichter« je 8 Tage 
z, während der auslaufseitige »Erfurter Trichter« diese 8 Tage 
|| schwach mit etwa % sl. durchflossen wird. Die Durchfluß- 
jitung wechselt alle 8 Tage bei den Emscherbrunnen und bei den 
(furter Trichtern«, weil der ordnungsmäßige Betrieb der Emscher- 
'nnen und deren ungünstige Anordnung es nicht anders zulassen. 
er Klärkörper nimmt deshalb 8 Tage lang den Einlauf mit 
I grober Verschmutzung (Schlammanfall) auf, um danach 
"age lang das auslaufende Wasser mit schwächerer, feiner Ver- 
(mutzung zu reinigen. Die noch niedere Frühjahrstemperatur 
Abwasser und damit in den Absitz -und Faulräumen der Emscher- 
Innen läßt zur Zeit der Versuche die Fäulnis an sich nicht auf- 
ug stark in Erscheinung treten. Anhaltende warme Tage bringen 
lin, wenigstens am Tage eine Änderung, bemerkbar durch wär- 
i’es Abwasser und stärkeren Gasanfall. 
'"Ineinem Aufsatze in der Zeitschrift Ges.-Ing. 1924 ist die starke 
| in getrennt liegenden Faulräumen als ein 
\hteil solcher Anlagen angeführt worden. Diese Angabe ist nur 
Jingt richtig. 
 Getrennt liegende Faulräume alter Konstruktionen, — ruhende 
‘ame, — haben überhaupt nur ganz schwache Fäulniserscheinungen. 
sind fast rein chemische Erscheinungen, die sich dort vollziehen. 
„)ewesen können, auch wenn es nur Bakterien sind, in solchen 
\enden Faulräumen nicht gesund bleiben und nie voll zur Ent- 
\klung kommen. Sie gehen wegen Mangel an allen Lebens- 
\wendigkeiten vorzeitig zugrunde oder können sich nicht in dem 
\ı Aufzehren des Schlammes auf diesem Wege nötigen Maße 
mehren. Diese getrennt liegenden Faulräume mit ruhenden Faul- 
‘minhalt zeigen im Gegensatz zu »Erfurter Trichtern« oder aus- 
'msweise gut arbeitenden Emscherbrunnenfaulräumen vor- 
'schend Gärungserscheinungen, welche eben den außerordentlich 
en Kohlensäureanfall zur Folge haben. Ein nur einige Tage 


- 


T Betrieb gesetzter Emscherbrunnen mit vorher starker Fäulnis 
weil er dann auch ein ruhender Betrieb ist, dieselben Er- 
ngen. 

‚Fäulniserfolg der Emscherbrunnenfaulräume ist die Folge 
ändigen Strömungen zwischen Faulraum und Absitzraum, 
rufen durch ankommendes kaltes Wasser, was nach unten 
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1. Heft 23. August 1924. 


47.Jahrgang 


sinkt und warmes Faulraumwasser verdrängt. (Früh, abends, im 
Frühjahr und im Herbst.) (S. Ges. Ing. 1925, Nr. 20 u. 21, III, 
Nr. 2 usw.) Der Fäulniserfolg im Emscherbrunnen ist bei rein zu- 
fälliger Natur mit Nachteilen mannigfacher Art für den Reinigungs- 
erfolg verbunden. Diese Zufälligkeiten und Nachteile beseitigt der 
»Erfurter Trichter« gänzlich, weil in seinem Faulraum regelbar 
gleichmäßige Temperatur gehalten wird, und die im Emscherbrunnen 
zufällig ungewollt auftretenden Strömungen zwangsläufig so herbei- 
geführt und geregelt werden, daß der Fäulnisvorgang ganz gleich- 
mäßig vor sich geht und gleichmäßiger Gasanfall die Folge ist. 

Der »Erfurter Trichter« hat daher einen idealen Faulraum von 
höchster Leistungsfähigkeit. Dieses alles Einführungsgrundlage. 

Die Bedeutung der »Erfurter Trichter«-Faulräume liegt aber 
nicht in diesen Tatsachen allein, sondern nebenbei auch in dem ganz 
geringen Vorkommen von Kohlensäure im Gas, deren Mengen in 
großen Grenzen regelbar ist. 

Die nachstehende Zahlentafel gibt Aufschluß über die Ergeb- 
nisse der Untersuchungen bezügl. Kohlensäure in den Sumpfgasen 
und anderer Erscheinungen der Kläranlagen Erfurt. 


Kohlensäure im Sumpfgas. 


Dr Aus Emscherbrunnen Aus Erfurter Trichtern 

Nr.13 Nr. 18 Nr. 15 Nr. 16 

Auslauf Einlauf Auslauf Einlauf 

13.5. 30,86 vH 30,68 vH 9,83 vH 6,90 vH 

39,60 » 29,96 » Tor33mR 6,04 » 

14. 5. 39,80 » 30,30 » 9,50 » 6,90 » 
40,50 » 

Einlauf Auslauf Einlauf Auslauf 

15. 5. 41,70 vH 30,60 vH 10,07 vH 7,51 vH 

42,06 » 31,20 » 12,05 » 825 » 

| 9,62 » 9,00 » 

16. 5 43,00 » | 32,50 » 13,65 » 10,70 » 

17.5 41,80 » | 31,45 » 13,15 » 8,00 » 

40,80 » | 31,80 » 10,80 » | 10,90 » 

18. 5. 40,43 » | 32,86 » 11,66 » .| 10,66 » 

19. 5. 40,73 » | 34,01 » 13,00 » 9,80 » 

20.5 40,40 » ı 32,50 » 13,80 » 9,86 » 

37,90 » 31,50 » 813 » | 823 » 

PARSE 39,30 » | 32,30 » 12,75 » TEN, 

un u. so fort jeden Tag 
N 33,85 » 1521» | 768» 


Gasanfall pro Einwohner im Jahre. 


nn 
Aus Emscherbrunnen Aus Erfurter Trichtern 


Nr. 13 Nr. 18 


3 m? bei natürlichem Betriebe 
und rd. 2700 1 Methan, sowie 
10 m? pro Einwohner im Jahre 
bei künstlich unterstütztem Faul- 
vorgang mit rd. 9 m? Methan. 


4 m? bei natürlichem Betriebe 
mit rd. 6401 Methan. 


Also erzielbar .. ........ das 13,7fache an Methan gegen 
den Emscherbrunnen. 


Schlammanfall im Jahre: 


3054 2336 | 2835 | 2567 
5390 m? | 5402 m? 
Schlamm abgelassen im Jahre: 
910 869 235 235 
m mn — 
1775 m? 470 m? 


das sind Rückstände in den Faulräumen: 
rd. 30 vH angefault rd. 8,5 vH ausgefault 


(Die 85 vH brauchten nicht 
abgelassen zu werden). 


Reinigungserfolg durchschnittlich: 
89,1 vH | 95,7 vH 


Fäulnisgehaltim Auslauf bei fäulnisfreiem Zufluß: 


Sehr häufig, fast täglich, wenn Nicht vorhanden. 
auch manchmal nur gering. 


Emscherbrunnen. »Erfurter Trichter .«. 
1 
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Auf die nebensächlichen Angaben im Ges. Ing. 1923, Heft 43, 
daß der Anfall an Kohlensäure im Auslaufbrunnen häufig stärker 
wäre als im Einlaufbrunnen (bzw. Trichter) soll hier nur kurz ein- 
gegangen werden. Es ist ganz klar, daß im Einlaufbrunnen stärkere 
Wasserströmungen (beim Emscherbrunnen) aus den Absitzräumen 
nach den Schlammräumen und umgekehrt, also weniger Kohlensäure 
auftreten müssen, weil das die Strömungen verursachende, ankom- 
mende, kalte Abwasser natürlich sofort den tiefsten Punkt zu er- 
reichen sucht. also gleich im Einlaufbrunnen sinkt und Faulraum- 
wasser verdrängt, also stärker Kohlensäure auswäscht. Der Ablauf- 
brunnen dagegen wird wenig berührt, hat auch wenig Schlamm auf- 
zunehmen, wodurch auch wenig Frischschlamm in ihn gelangt und 
viel Kohlensäure im Gas bleibt. Das ist nicht zu verleugnen aber stark 
komplizierend im Betriebe. Als Behauptung kann aber aufgestellt 
werden, daß in allen Faulräumen bei untereinander gleichmäßiger 
Gaserzeugung (gleichmäßigem Faulprozeß) stets große aber gleiche 
Mengen Kohlensäure entstehen müssen, weil dort die Gasmenge 
abhängig ist von der Menge der erzeugenden Bakterien und der 
Kohlensäuregehalt deshalb immer den von diesen ausgeschiedenen 
Kohlesäuremengen entsprechen muß. Darüber ist kein Zweifel 
möglich. (Gärungen sind etwas anderes.) 

Der ganze Unterschied im Kohlensäuregehalt der Gase liegt 
in der Tatsache begründet, daß die Strömungen in den Emscher- 
brunnen je nach ihrer Stärke (also der Wasserwechsel im Faulraum) 
einen Teil der Kohlensäure aufnehmen und mit abführen. Das Gas 
mit starkem Kohlensäuregehalt ist aus Faulräumen mit geringem 
Wasserwechsel (oder geringem Wasserbestand) entnommen, weiter 
nichts. 

Das Bestreben, Emscherbrunnen unter großen Kosten tief 
herzustellen (11,0 m und mehr) hat seinen Grund in der Erfahrung, 
daß der Wasserbestand im Faulraum möglichst groß sein muß, 
um die Fäulnis erfolgreich durchführen zu Können. 


Die Kohlensäure findet sich im Faulraumwasser wieder, wie 
viele Abwasserunternehmungen deutlich gezeigt haben. Gas und 
Wasser wurden dabei gleichzeitig entnommen, auf Kohlensäure 
untersucht und gefunden, daß die dem entsprechenden Gas fehlende 
Kohlensäure im Faulraumausfluß wieder in Erscheinung trat. 


Hierin liegt auch die Ursache der Gärung (Spucken) schlecht arbei- 
tender Emscherbrunnenfaulräume, Die Faulräume sind dabei über- 
füllt und haben zu geringen Wasserbestand, welcher nicht imstande 
ist (wenigstens durch natürlichen, zufälligen Wechsel nicht), Bak- 
terien zum Faulprozeß aufkommen zu lassen, die Faulräume können 
nur gären und gering faulen, aber nicht nur faulen. Wenn das Wasser 
dauernd künstlich reichlich gewechselt würde, dann faulten auch 
solche Räume und gärten nicht mehr. Den Beweis bringt die Er- 
furter Anlage mit ihren Emscherbrunnen 9 und 10. Diese beiden 
Brunnen liegen am Ende der Zuflußrinne, erhalten nur, aber sehr 
viel feineren Schlamm und gärten ständig, ohne daß man dessen 
Herr werden konnte. Die Einführung eines Frischwasserdurch- 
flusses durch die Faulräume beseitigte die Gärung sofort und hält 
sie noch heute fern. Die Brunnen faulen jetzt, wenn auch unvoll- 
kommen, aber besser als die 14 anderen. Die Görlitzer Anlage 
wäre neben anderen auch durch diese Maßnahmen zu kurieren, bis 
heute gärt sie nur, sehr zum Nachteil ihres Erfolges. 

Fäulnis verlangt Frischwasser im Faulraum, Gärung entsteht 
bei Stillstand des Faulrauminhaltes, wie am Weinfaß! Gärung 
scheidet klebrigen Schlammschaum und Gas nach oben aus (Spuk- 
ken), Fäulnis scheidet nur Gas nach oben aus und setzt, wie die 
Gärung als Rest Humus nach unten ab. Reine Gärung, ohne gleich- 
zeitige Fäulnis ist nur in ruhenden gleichmäßig warmen Räumen ohne 
jeden Inhaltswechsel, also auch nur ohne Frischschlammzufuhr 
möglich. Sie kann dann, einmal angeregt, sehr stark und schnell 
vor sich gehen. Reine Fäulnis ist nur bei genügendem Frischwasser- 
wechsel unter ständiger Nahrungszufuhr (Frischschlammanfall) 
möglich und erfordert, wie die reine Gärung, gleichmäßige Tem- 
peraturen, um schnell vor sich zu gehen. Beide zusammen auf- 
tretend stören sich gegenseitig. 

Reine Gärung und reine Fäulnis ist bei allen bisher bestehenden 
Faulräumen von Kläranlagen unmöglich und undurchführbar, 
weil diese infolge der Zufälligkeiten der nötigen Grundbedingungen 
eben nur zufällige Erfolge nach der einen oder anderen oder in beiden 
Richtungen aufkommen lassen können. 

Reine Gärung ist bei künstlich unterstützten Sumpleasge 
winnungsanlagen von Kläranlagen (Faulräumen) nicht wirtschaftlich 
durchführbar, weil dazu sehr große Räume nötig wären, die immer 
erst nach beendetem Prozeß neu beschickt werden dürften, also 
keinen laufenden Betrieb gestatteten. 

Reine Fäulnis ist aber im Betriebe möglich, wenn er Tauländ 
ist, weil dabei die Faulräume laufende Frischschlammzufuhr und 
laufenden Faulraumwasserwechsel erfordern, sich also dem Klär- 
betriebe voll anpassen. 

. Es hieße den Kopf in den Sand stecken, wenn man Kläranlagen 
mit natürlichem, also Zufallsbetriebe im Faulraum, in altgewohnter 
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* geringes Maß zu beschränken und diese Temperaturen 


Weise neu bauen und bei ihnen mit den zufällig anfallende 
Gasmengen zufrieden sein wollte, wenn die Erkenntnis 
gänge bessere Konstruktionen hervorbringt. ! 
Der getrennte Faulraum im »Erfurter Trichter«), h 
nun langjährigem Betriebe gezeigt, daß man es bei ihm 
Hand hat, den Faulprozeß und damit den Sumpfgasanf 
trennten Faulraum vollen Gewinn bringend mit einfachen 
zu regeln und den Reinigungsprozeß von den Mängeln der bishe 
Absitzanlagen zu befreien, welche durch eben die ihreı 
störenden Zufälligkeiten entstehen müssen. (S. Ges. Ing 
1915, Heft 20/21; Jhrg. 1916, Heft 24/28, 31; Jahrg. 2 
und 25. ) 
Der Erfolg der ErturterPriehtere (D 
96 vH Reinigungserfolg, 
6—10 m® Leuchtgasgewinn pro Einwohner und Jahr 
8000—10 000 WE Heizwert pro m? und nur 
8—10 vH Kohlensäure im Gas. 
Fast restlose Schlammaufzehrung. 
Sofortige Trennung des Schlammes vom Abwasser. 
Absolute Trennung des Absitzraumes vom Faulraume 
einschneidende konstruktive und betriebstechnische Bi 
großem Umfange, welche i 
selbsttätigen, gleichförmigen Betrieb ohne nennenswer 
arbeiten gestatten. 


Von großer Bedeutung ist ferner beim »Erfurter er 
Faulraum, daß das Faulraumwasser nur zirkuliert, also nicht 
zu- und an- bzw. ausgefault abfließt. Das Austauschen der 
in den Faulräumen anderer Anlagen, künstlich oder durch 
raturströmungen mit den Wässern in den Absitzräumen 
erheblicher Nachteil solcher Anlagen, weil dadurch der Reini 
erfolg leidet und die Ahflüsse mehr oder weniger Faulie in de 
fluter gelangen müssen. 

Die Faulraumwasser der »Erfurter Trichter« werden i 
der Zirkulation erwärmt und mit Sauerstoff gesättigt, d. h. 
unfähig gehalten, so daß sie den Fäulniserregern stets alle 
notwendigkeiten bieten und vor allen Dingen den Apliun x 
anlage nie ungünstig beeinflussen können. 


Neuartige Thermostaten und ihr A 
gebiet. 


Von Dr.-Ing. Berthold Klaften in Berlin- Grunewald). 


Unter denjenigen Organen einer Heizungsanlage, di 
sicherheit und Wirtschaftlichkeit gewährleisten sollen, n hm 
Apparate zur automatischen Regelung der Temperaturverhä 
mit die erste Stelle ein. Die Höhenlage dieser Temperatui 
je nach dem, ob man den Wärmeträger selbst, also Dam 
Warmwasser, oder den beheizten Stoff oder Raum in seiner " 
ratur beeinflussen will, verschieden. Im allgemeinen ha 
sich darum, Schwankungen der Normaltemperaturen sowo. 
halb des wärmeabgebenden, als auch des wärmeaufnehn 
Stoffes, z. B. des Warmwassers und der Raumluft, auf ein mö 


unter Innehaltung einer gewissen Toleranz auf der durch 
tischen Verhältnisse gegebenen Höhe zu erhalten; das Warı 
soll beispielsweise 90°C nicht über- und 70°C nicht untersch 
die Raumtemperatur soll nicht über 20° steigen und nicht ı 
17°C fallen. 
Der erste Angriffspunkt einer solchen Regelung liegt na 
am Heizkessel selbst; das Regelorgan steht hierbei unter dem 
der Vorlauftemperatur des Kesselwassers bzw. unter 
Dampfdruckes und wirkt entweder direkt oder unter Zu 
eines Übertragungsmechanismus auf die Verbrennungsgescht 
keit des Brennstoffes ein, indem es die Menge der zuge 
Verbrennungsluft durch automatische Einstellung des Lu 
oder der Drehklappe so bemißt, daß bei Anstieg der Vorla 
tur weniger, bei Abfall mehr Luft zugeführt ir. 
Ein Regelorgan dieser Art, ein sog. »Zugregler«, ist in 
dargestellt. Dieser Apparat besteht aus einem geschlosse: 
körper, der unmittelbar am Kessel, möglichst in der Nähe 
trittsstutzens, in das Warmwasser eingesetzt wird. An dem | 
ragenden Kopfe dieses wärmeaufnehmenden Körpers, desse 
Temperatur den Schwankungen der Vorlauftemperatur 
ein Hubstift aus dem Innern heraus, welcher auf die eine 


!) Erfurter Trichter- Abwasser-Verwertungsgesellschaft 
Erfurt, Andreasflur 7. — Meyfartstr. 10. 
2) Der wesentliche Inhalt dieses Aufsatzes wurde in 
sammlung des Vereins Deutscher Heizungsingenieure, Or 
Berlin, am 11. April 1924 bereits in Form eines Vortrage 
gegeben. / 
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Thermostaten nicht durch lineare Ausdehnung erzielt, die bei den 
geringen in Betracht kommenden Längen und den niedrigen Tem- 
peraturen gar keine Rolle spielen kann, sondern durch Änderung der 
Spannungszustände infolge Einwirkung veränderter Temperaturen. 
Zur Festlegung der genannten Konstruktionen waren umfangreiche 
Versuche über das Verhalten gebogener bimetallischer Stäbe bei 
wechselnden Temperaturen notwendig, ferner eingehende Unter- 
suchungen über die Erwärmungsverhältnisse bei der Verbindung die- 
ser Stäbe durch besondere Lotmischungen. Die Lotzusammen- 
setzung selbst und auch die Temperaturlagen, die bei der Lötung 
angewendet werden, spielen hierbei eine große Rolle. 

Der leitende Gesichtspunkt bei der Ausbildung dieser Konstruk- 
tionen war der, statt dünnwandiger Schläuche oder Rohre solidere 
Konstruktionselemente zu verwenden und dadurch eine Erhöhung 
der Verstellkraft, eine Verlängerung der Lebensdauer und einen grö- 
ßeren Widerstand gegen die im Betriebe unvermeidliche rauhe Be- 
handlung der Apparate zu erzielen. Gerade das letztere Moment 
spielt für diese Art von Apparaten eine nicht zu unterschätzende 
Rolle. Da nur die besten Wärmeleiter wie Kupfer, Messing, Nickel, 
Zink und Zinn verwendet werden, ist dieser Art von Thermostaten 
auch eine größere Temperaturempfindlichkeit eigen, während die 
bei den Flüssigkeitsthermostaten in Betracht kommenden Stoffe, 
nämlich Alkohol, Glyzerin, Petroleum, Benzin und Benzol, Wärme- 
leitzahlen aufweisen, die 200 bis 300 mal kleiner sind, als diejenigen 
der genannten Metalle. 

Die Wärmeleitung spielt bei diesen Apparaten insofern eine 
Hauptrolle, als die von den Außenflächen aufgenommene Wärme 
das gesamte Material gleichmäßig durchwärmen muß, damit der 
Thermostat vollständig zur Wirkung kommt. Ein weiterer großer 
Vorteil liegt bei der Verwendung von Metallen in dem erheblichen 
Temperaturbereich, welches sie beherrschen können. Dieses Be- 
reich erstreckt sich von Kältetemperaturen bis hinauf zu den ent- 
sprechenden Punkten, bei denen die elastischen Eigenschaften der 
jeweils verwendeten Metalle sich verändern. 

In Abb. 2 ist ein solches Metallelement, eingebaut in den Tauch- 
körper eines Zugreglers für Warmwasserkessel, dargestellt. Es besteht 
aus zwei leicht gekrümmten, bei normaler Temperatur unter einem 
spitzen Winkel gegeneinanderstehenden bimetallischen Stäben, im 
vorliegenden Falle Flußeisen und Zink. Diese Stäbe sind mit ihren 
unteren Enden in den Verschlußboden des umgebenden Mantel- 


pelarmigen Hebels wirkt. Dieser Hebel ist durch ein Kniestück 

Kopf des Thermostaten angelenkt und trägt auf der unter 
influß des Hubstiftes stehenden Seite ein Gegengewicht, 
nd auf der anderen Seite an einer Kette, deren Länge durch 
/Stellschloß verändert werden kann, der Luftschieber bzw. die 
ııklappe hängt. Mit steigender Temperatur tritt der Hubstift 
ı dem Kopfe des Thermostaten heraus, hebt dadurch das Gegen- 
‚cht, das zum Ausbalanzieren des Schiebergewichtes dient, und 
f t auf der anderen Hebelseite den Schieber bzw. die Klappe. 


2 Abb. 1. Beispiel eines „„Zugreglers“. 


a. 

‚Bei den meisten der bisher bekannten Regler dieser Art handelt 
ch um solche Konstruktionen, die auf der Wärmeausdehnung 
Flüssigkeiten beruhen. Die Flüssigkeiten sind in Kapseln, 
wandigen Rohren oder in Schläuchen eingeschlossen und Hub 
Verstellkraft werden durch Formänderung dieser Umhüllungen 
ıgt. Manche Konstruktionen weichen von der in der Abbildung 
igten dadurch ab, daß sie sich keines eigentlichen Tauchkörpers 
enen, sondern großer aus verschiedenartig gebogenen Rohren 
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Fi dieses Elementes z.B. von 15 auf 90°C läßt die bei der unteren 
$” - Temperaturgrenze bestehende starke Biegungsspannung soweit 
3 I Br nach, daß bei der oberen Grenze die beiden Stäbe fast zum Anliegen 
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@. eines Zugreglers. . Abb. 3. Vollständiger Kesselversuch mit einem Metall-Zugregler, 


e Konstruktionen, die im folgenden beschrieben werden sollen, | dabei eine Steilstellung an und der Hubteller mit dem Stift werden 
sich ganz anderer Elemente. Es sind starke metallische | gehoben. Bei Abkühlung des Elementes tritt der Ursprungszustand 
ind Bänder, die durch ihre eigenartige Form, ihre Querschnitts- | des größeren Spreizwinkels und damit die Senkung des Tellers 
nisse und durch eine spezielle Fabrikationsmethode, die bei | wiederum ein. Eingehende Versuche haben gezeigt, daß nach einer 
enseitigen Verbindung in Anwendung kommt, ihre charak- | gewissen Alterung der Elemente ihre Wirkung durchaus gleich bleibt, 
he Gestalt erhalten. Hub und Verstellkraft wird bei diesen | d.h. die beiden Grenzstellungen und auch die den jeweiligen Tempe- 


0) 


372 


Gesundheits-Ingenieur 


raturen entsprechenden Zwischenstellungen in jedem Falle immer 
wieder erreicht werden. 

Um die Wirkung dieser neuen Konstruktion eines Zugreglers 
im praktischen Betrieb beurteilen zu können, wurden auf dem Ver- 
suchsstand einer großen Kesselfabrik die nachstehend beschriebenen 
Versuche an einem Warmwasserkessel ausgeführt. Die Anlage ar- 
beitete nach dem Prinzip einer Schwerkraftwarmwasserheizung mit 
Wärmeabgabe an einen Röhrenkühler. Das Kühlwasser wurde am 
Eintritts- und am Austrittsstutzen des Kühlers seiner Temperatur 
nach gemessen und seine Menge durch ein geeichtes Gefäß bestimmt. 


Daraus ergab sich die Kesselleistung in Wärmeeinheiten pro Stunde. 


Ferner wurde die Vorlauf- und die Rücklauftemperatur des Warm- 
wassers ermittelt, die Zusammensetzung der Abgabe und die Zug- 
stärke hinter dem Kessel. Notiert wurde ferner die Stellung des 
Rauchschiebers; Brennstoffmenge, Zustand der Feuerung und die 
zugehörigen Zeiten wurden gleichfalls in der üblichen Weise ver- 
merkt. 


Z2 Er 7 rn 80 Vorlauftemperstur 3°C 


Abb. 4. Luftspalt als Funktion der Vorlauftemperatur, abgeleitet aus Abb. 3. 


Besondere Aufmerksamkeit wurde der Messung des Luftspaltes 
an der Drehklappe für die Verbrennungsluft gewidmet. Die Größe 
dieses Luftspaltes wurde an einer Millimeterskala in vielfachem 
Maßstabe zur Darstellung gebracht. Der ganze Versuch dauerte 
unter Einrechnung der Anheizperiode etwa 9h, die Ablesungen er- 
folgten alle 5 min. 


Das Ergebnis des gesamten Versuches ist in Abb. 3 in seinem 
zeitlichen Verlauf dargestellt. Es wurden unter jeweils veränderten 
Bedingungen fünf Beharrungszustände eingestellt, an deren Zu- 
standekommen die automatische Temperaturregelung den Haupt- 
anteil hatte. Nach dem ersten Anheizen des Kessels und der Er- 
reichung eines halbwegs stabilen Zustandes wurde der Versuch unter 
Beschickung des Rostes mit 60 kg Koks begonnen. Das Öffnen der 
Türen und die Beschickung mit neuem Brennstoff bedingt zunächst 
ein Absinken der Vorlauftemperatur. Die Wärmeabgabe wurde hier- 
bei durch Einregelung der Kühlwassermenge genau konstant ge- 
halten. Der zunächst eintretende Abfall der Vorlauftemperatur 
ist begleitet von einer Vergrößerung des Luftspaltes. Durch die 
reichliche Zufuhr von Verbrennungsluft wird die Verbrennung 
sehr bald lebhaft beschleunigt, so daß nach Verlauf von etwa 20 min 
ein jäher Anstieg der Vorlauftemperatur einsetzt. Hierbei tritt 
der automatische Verbrennungsregler in seine eigentliche Funktion. 
Ein Anstieg der Vorlauftemperatur über 90° muß unbedingt vermie- 
den werden, wenn Dampfbildung und Störung der Zirkulation nicht 
eintreten sollen. Der Regler verhindert dies, indem er den Luftspalt 
der Zugklappe fast bis auf 0 vermindert, und die Vorlauftemperatur 
reagiert hierauf so, daß ihr jäher Anstieg unterbrochen und sie auf 


etwa 86°C konstant gehalten wird. Dies war der erste, ungefähr . 


34 h erhalten bleibende Beharrungszustand a. Über den Kohlensäure- 
gehalt der Abgase ist wenig zu sagen; entsprechend der sich entwik- 
kelnden lebhaften Verbrennung stieg er bis zu einem Höchstbetrage 
und hielt sich auf dieser Höhe eine gewisse Zeit lang. Die Zugstärke 
hinter dem Kessel zeigt einen der Größe des Luftspaltes entsprechen- 
den Verlauf, wie zu erwarten war. Nachdem der Beharrungszustand a 
genügend lange gedauert hatte, um eingehend beobachtet werden 
zu könren, wurde die erste Änderung vorgenommen, indem durch 
Zufuhr einer größeren Menge Kühlwasser die Kesselleistung um 
ungefähr 20 vH gesteigert wurde. Hierdurch muß, da alle übrigen 
Verhältnisse gleichbleiben, eine Verlagerung der Temperaturen des 
die Wärme übertragenden Warmwassers stattfinden. In der Tat 
sank die Vorlauftemperatur auf 78°, welche Temperatur dem Be- 
harrungszustand ß entspricht, der ungefähr 1 h lang erhalten wurde. 
Der Luftspalt ist, da die Verbrennungsgeschwindigkeit bei der größe- 
ren Wärmeabgabe erhöht werden muß, durch den Regler automatisch 
von annähernd 0 auf 8 mm vergrößert worden. Bei dem steilen 


‚hohen Anstieg der Vorlauftemperatur. Zugstärke und Koh 


Abfall der oralen tur von Zustand a auf. den. 
ist anzunehmen, daß ohne die Einwirkung des Verbrennun 
die Temperatur noch weiter gefallen wäre oder aber größ 
kungen unterworfen gewesen wäre, ebenso wie anzunehmen 
ohne die drosselnde Wirkung des Reglers nach der erste 
die Vorlauftemperatur auf 90° und darüber gestiegen wäre. 
hinter dem Kessel und Kohlensäuregehalt der Abgase 
sich wieder in der erwarteten Weise. Nach Beendi 
Versuches wurde geschürt, der Brennstoff zusammenges: 
es fand eine neue Beschickung des Kessels mit 60 kg K 
Das Öffnen der Türen erkennt man an der starken Schw 
dem Verlauf der Zugstärke, und die durch das Beschicken r 
Dämpfung des Feuers drückt sich zunächst in einem ge 
Sturz der Vorlauftemperatur bis auf 60° aus. 'Der Regleı 
aber diesen Sturz durch starke Vergrößerung des Luftsp. 
bringt in kurzer Zeit die gefallene Temperatur wieder zun 
und zwar bis auf den Beharrungszustand y, der sich un 
haltung einer Vorlauftemperatur von 82° einstellt. Die ] 
der Verbrennung erkennt man an dem starken Anstieg des K 
säuregehaltes der Abgase.. Während des Wiederanstieges 
peratur schließt der Verbrennungsregler die Luftklapp ‚bis 
gewissen Grade wiederum und verhindert so einen 


gehalt bleiben nach Stabilisierung dieser Temperatur un 
der Verbrennungsluft gleichfalls annähernd konstant. 
dauer dieses Beharrungszustandes betrug 70 min, worauf e 
Eingriff ausgeführt wurde. Nachdem man geschürt ha 

die Rauchklappe hinter dem Kessel, die vorher auf vollstän 
nung gestanden hatte, auf starke Drosselung eingeste 
sank die Zugstärke hinter dem Kessel und die Verbrennung W 
allmählich verlangsamt. Die Vorlauftemperatur reagierte 
Eingriff durch allmähliches Absinken und der Verbrennun 
durch allmähliche Vergrößerung des Luftspaltes, bis sich au ie 
der neue Beharrungszustand ö eingestellt hatte. Dieser Dross ] 
versuch wurde hierauf beendet und der Rauchschieber 
volle Öffnung verstellt. Diese Änderung bedingte einen 
stieg der Vorlauftemperatur bis zum ee . 


leistung wurde während der folgenden Versuche 5 bis & 
erhalten, wie aus dem Schaubild hervorgeht. 

Dieser Versuch zeigte, daß der Regler seine ihm 
zukommende Aufgabe auf das genaueste erfüllt. 


Abb. 4 ist ein aus Abb. 3 abgeleitetes Schaubild. 
des Luftspaltes ist über der Vorlauftemperatur aufgetragen, 
erkennt die Gegenläufigkeit dieser beiden veränderlichen 
Mit steigender Vorlauftemperatur wird der Luftspalt ver 
mit sinkender vergrößert. Der Gang der einzelnen 
durch die Pfeilrichtung angedeutet. Der Endpunkt d 
Kurven stellt jeweils den Beharrungszustand dar. 


am 
10 


+—+—tHubın em 
0----0----oWasserferperalur ın 


e . 2 


10 11 42 A 


Abb. 5. Prüfstanddiagramm: Zeitlicher Verlauf von 4 
und Wassertemperatur. Bi 


Unabhängig von den geschilderten Untersucht 
von der Versuchsanstalt für Heizungs- und Lüftungswe: 
Technischen Hochschule Charlottenburg Eichversuche 
solchen mit Metallthermostaten ausgerüsteten Zugreg 
führt. Der Regler wurde mit seinem temperaturempfindliche 
dem Thermostaten, in ein von Wasser durchflossenes Bl 
eingebaut. Das Gefäß besaß eine obere Zufluß- und untere 
öffnung für das durchströmende Wasser und ferner 
lauf, der den Wasserspiegel im Gefäß auf gleicher Höhe hiel 
der Thermostat immer vollständig von Wasser umspül 


nden Wassertemperatur diente ein geeichtes Quecksilber- 
ıometer. Der Hub des Stiftes wurde direkt gemessen, und zwar 
ner Millimeterskala am Ende des einen Hebelarmes. 

' Die Belastungen der beiden Hebelarme waren so gewählt, wie 
sm praktischen Fall entsprach. Auf dem vom Thermostaten be- 
sten Hubstift lastete ein Druck von 250g. Der Versuch wurde 
hl mit steigenden als auch fallenden Wassertemperaturen im 
ch von 10 bis 92° C durchgeführt, wobei unter Berücksichtigung 
raktischen Verhältnisse eine Temperaturänderung von etwa 
\l in je 15 min bewirkt wurde. Nach einem vollständigen Auf- 
Abstieg der Wassertemperatur wurde diese nochmals gesteigert, 
festzustellen, ob der Regler sich ebenso wie beim erstmaligen 
lieg einstellt. 


ein zugeführt. Zur Bestimmung der auf den Thermostaten 
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R . Prüfstanddiagramm: Stifthub als Funktion der Wassertemperatur. 


Die Versuchsergebnisse sind in beiliegender Zahlentafel zusam- 
estellt und außerdem in Abb. 5 und 6 graphisch zur Darstellung 
cht. Abb. 5 läßt den zeitlichen Verlauf der Wassertemperatur 
die dabei jeweils erhaltene Größe des Hubes erkennen. In Abb. 6 
Hub als Funktion der Temperatur bei steigender, fallender 
“wieder ansteigender Temperatur (punktierte Kurve) veran- 
wicht. Wie zu erwarten war, läuft die zweite aufsteigende Kurve 
ie erste hinein. 


g : Hub in cm En Hub in cm 
a en töfache Ver- | Zeit | | We | tofache Ver- 
| temperatur größerung emperatur | größerung 


92,0 8,46 
90,3 8,46 
82,8 8,46 

8,00 


72,3 


IM; der Betrachtung des Schaubildes Abb. 6 ergibt sich, daß 
| Hubkurve als Funktion der Temperatur in ihrem steigenden und 
den ‚Aste sich nieht durchaus deckt. Dies ist bei keinem auf 
eratur reagierenden Apparate oder Instrumente möglich, da 
rmeübertragung an das Element von Faktoren abhängt, die 
its eine Funktion der Zeit enthalten; es sind dies Wärmeüber- 
- und Wärmeleitzahlen. Um der Temperatur, die auf das 
einwirkt, mit absoluter Genauigkeit zu folgen, bedürfte es 
h langer Zeit oder aber der spezifischen Wärme 0 für die 
e des Elementes. Wie bereits eingangs erwähnt, werden bei 
er besprochenen Thermostaten, um die Differenz beim Anstieg 
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und Fallen der Temperatur nicht zu groß werden zu lassen, nur Me- 
talle verwendet, die eine sehr große Leitfähigkeit besitzen. Anderer- 


| seits wirkt diese Nacheilung bei fallender Temperatur, wenn sie nicht 


zu groß wird, im praktischen Falle insofern günstig, als sie eine dämp- 
fende Wirkung gegen zu starke Veränderungen der Temperatur her- 
vorruft. Findet z. B. Beharrung der Vorlauftemperatur auf 80°C 
statt, und wird diese Beharrung mit einer gewissen Plötzlichkeit 
durch eine äußere Veränderung gestört, wie z. B. durch plötzlich 
veränderte stärkere Wärmeabgabe des Systems, so wird der Regler 
den vorher geschlossen gehaltenen Luftspalt nicht sofort, sondern 
erst allmählich vergrößern und dadurch einen Wiederanstieg der 
Temperatur in gleichmäßigere Bahnen lenken, als wenn er starken 
Schwankungen der Temperatur sofort folgte. Der Apparat in dieser 
Form wirkt somit gleichzeitig als Dämpfungsorgan für Temperatur- 
schwankungen. 

Wir haben uns bisher ausschließlich mit der Regelung der Vor- 
lauftemperatur einer Zentralheizungsanlage beschäftigt. Diese Art 
der Regelung wirkt naturgemäß gleichzeitig auch in dem Sinne, daß 
eine Gleichhaltung der Temperaturen in den beheizten Räumen 
erzielt wird. Vielfach in Anwendung ist auch eine direkte Rege- 
lung der Raumtemperatur, wobei ein wärmeaufnehmender Körper, 
also ein Thermostat, unter dem Einfluß dieser Raumtemperatur die 
Menge des zugeführten Wärmeträgers, also entweder Dampf, Warm- 
wasser oder Gas, bestimmt. Thermostaten nach dem geschilderten 
Prinzip für diesen Zweck zu bauen, ist natürlich ohne weiteres mög- 
lich und geschieht bereits in der Praxis in ausgedehntestem Maße. 
Hersteller und Patentinhaber für die hier beschriebenen Apparate 
mit Metallthermostaten ist die Lorenz-Apparatebau G. m.b.H. in 
Berlin. 

Bei Dampfheizungen mit Niederdruck oder Hochdruck ist 
an verschiedenen Stellen der Rohrleitung ein Apparat notwendig, 
welcher Vor- und Rücklauf solange gegeneinander abschließt, bis 
sich im Vorlauf an den betreffenden Stellen eine gewisse Kondensat- 
menge angestaut hat, die eben durch diesen Apparat, den sog. 
Kondenswasserableiter, hindurchgeführt und in den Rücklauf ge- 
bracht werden muß. Ist das Kondensat abgeflossen, so ist zur Ver- 
meidung von Dampfverlusten durch diesen Ableiter Vor- und Rück- 
lauf wieder gegeneinander zu verschließen. Auch Kondenswasser- 
ableiter werden neuerdings mit dem beschriebenen Metallthermo- 
staten gebaut. Abb. 7 zeigt einen solchen Thermostaten im Prinzip, 
wiederum bestehend aus zwei bimetallischen Stäben, die mit ihren 
unteren Enden in den Führungsnippel des Thermostaten eingesetzt 
sind und an ihren oberen Enden eine Hebelschere tragen, welche einen 
mit eingefräster . Kurve versehenen Ventilkegel bewegt. Abb. 8 
zeigt einen solchen Thermostaten eingebaut in das gußeiserne Ge- 
häuse eines Kondenswasserableiters von besonders praktischer Form, 
wie sie bei Dampfheizungen vielfach im Gebrauch 
sind. Die mit diesen Ableitern gleichfalls ausge- 
führten Versuche ergaben die praktische Brauchbar- 
keit dieser Apparate. Sie sind in der Lage, je nach 
Anschlußweite, die anfallenden Kondensatmengen in 
kürzester Zeit abzuleiten. Ist das abgekühlte Kon- 
densat abgeflossen, so daß das Element mit Dampf 
von 100° und darüber in Berührung tritt, dann wird 
sofort der Ventilkegel gegen den Sitz gepreßt und so- 
mit Vor- und Rücklauf gegeneinander abgeschlossen. 


Abb.T7. Metall- 
element für 
Kondens- 
wasserableiter. 


Kondenswasserableiter mit Metallelement. 


Abb. 8. 


Aus diesen Darlegungen ergibt sich, daß es gelungen ist, auf 
neue Weise Apparate herzustellen, die dazu berufen sind, den für sie 
geeigneten Platz, neben anderen Verwendungsgebieten vor allem 
in Zentralheizungsanlagen, einzunehmen. Nachdem. der Apparate- 
bauer seine Aufgabe gelöst zu haben glaubt und objektiven, wissen- 
schaftlichen und technischen Stellen die Konstruktion vor ihrer Ein- 
führung in die Praxis zur Prüfung vorgelegt hat, nachdem ferner 
diese Prüfungen die dargestellten günstigen Resultate ergeben 
haben, bleibt es eine Aufgabe der Praxis, sich über die Eignung der 
neuen Apparate aus eigener Erfahrung ein Bild zu machen, 


374 
Entölung des Abdampfes, Wiederverwendung des 


Kondensats zu Kesselspeisezwecken und Rück- 
sewinnung des im Abdampf enthaltenen Ols. 


Von Zivilingenieur Walter Freund, München OS. 


Bei Verwertung des Abdampfes zu Heiz-, Koch- und Trocken- 
zwecken, für Warmwasserbereitungs-, Wasch- und Badeanlagen 
bietet der Abdampf aus Dampfturbinen durch seine Olfreiheit größere 
Vorteile, er kann so, wie er aus der Turbine kommt, weiter verwendet 
werden, während der Abdampf aus Dampfmaschinen erst sorgfältig 
entölt werden muß, andernfalls würden sich die Rohrleitungen, 
Heizkörper, Kondenswasserapparate bald mit Ol zusetzen. Außer- 
dem stellt das, durch Nichtentölung des Maschinenabdampfes ver- 
lorengehende öl auch einen empfindlichen Verlust dar. 

Das zur Schmierung der Dampfkolben und Steuerungen ver- 
wendete Ö] wird nur zum kleinsten Teilin den Maschinen verbraucht. 
Es wird vielmehr in größerer Menge fein zerstäubt und vom Ab- 
dampf mitgerissen. Beim Niederschlagen oder Kondensieren dieses 
Dampfes bildet es dann mit dem Kondenswasser eine milchige Emule 
sion, die sehr beständig ist: das Öl trennt sich selbst nach langem 
Stehen nur sehr unvollkommen von dem Wasser. 


Abb. 1. Vorrichtung zur Entölung von Kondenswasser durch Elektrolyse 
von der Hannoverschen Maschinenfabrik A.-G. vormals Eggestorft, 
Hannover-Linden. 


Dieser Umstand hat sich als sehr hinderlich für die Weiterver- 
wendung der sonst wegen ihrer chemischen Reinheit dem destillier- 
ten Wasser gleichkommenden Kondenswässer aus Maschinenab- 
dampf erwiesen; sie sind, wenn sie Öl enthalten, für Kesselspeisung 
und Fabrikationszw ecke in diesem Zustande nicht verwendbar. Man 
hat aus diesem Grunde hinter den Niederdruckzylinder in die Ab- 
dampfleitung der Maschine Entöler eingebaut, die zum Teil ganz 
zufriedenstellend arbeiten und einen großen Teil des Öles zurück- 
halten. 

Für größere Dampfgeschwindigkeiten eignet sich der Zentri- 
fugalentöler, in dem die Absonderung der Öl- und Wasserteilchen 
durch die Wirkung der Zentrifugalkraft erfolgt, während für kleinere 
Geschwindigkeiten, die man oft zwecks Vermeidung von Druck- 
verlusten anstreben muß, ein Winkelflächenentöler vorzuziehen ist. 
Die Wirkungsweise dieser Apparate beruht darauf, daß der Abdampf 
in vielen Richtungsänderungen eine sehr große Abscheidefläche 
passieren muß, wobei das Öl sich absetzt. Das ausgeschiedene Öl 
wird dabei in die Ölfangkammern hineingetrieben, woraus es selbst- 
tätig abfließt, gesammelt und wieder verwendet wird. Ganz restlos 
gelingt die Trennung des Öles vom Dampf auf diese Weise jedoch 
nicht und wenn auch in jedem Liter des Kondenswassers nur Bruch- 
teile eines Grammes von Öl enthalten bleiben, so ergibt dies doch 
bei der Weiterverwendung zu Kesselspeisezwecken mit der Zeit ganz 
bedeutende Ölmengen, die in den Kessel gelangen. 

Um nun diese Kondenswässer auch vom letzten Reste des Öles 
zu reinigen und sie vorbehaltlos zur Verwendung als Kesselspeise- 
wasser oder als Fabrikationswasser geeignet zu machen, bedient 
man sich in neuerer Zeit mit Erfolg der Kondenswasser- -Entölung 
durch Elektrolyse (s. Abb. 1). Das Verfahren macht sich die Eigen- 
schaft des durch Wasser geleiteten elektrischen Stromes, die Öl- 
emulsion zu zerstören und das Öl zu schaumigen Flocken zusammen- 
zuballen, zunutze, so daß eine Abfiltrierung möglich ist. 

Das ölhaltige Wasser wird an eisernen Elektroden, die in einem 
hölzernen Bottich untergebracht sind, vorbeigeführt, wobei der 
Strom das Wasser durchdringt und es vom Öl trennt, das sich in 
Flockenform umbildet. Das Wasser wird dann durch ein Kiesfilter 


a 


lagen klar und ölfrei abfließt. 

Als Stromart kommt Gleichstrom zur a de: 
Vorhandensein einer anderen Stromart durch Umformung 
werden muß. Der Stromverbrauch ist gering. Er ist abhän 
Ölgehalt des Wassers und beträgt etwa 0,15 bis 0,2 kW fi 
Wasser. Die Apparate arbeiten vollkommen selbsttätig; di 
ölung geht bei heißem Wasser rascher und leichter vor sich 
kaltem, was ein weiterer Vorteil ist. 

Welche Menge an Öl sich selbst bei sonst gut ärheiiehe 1 
dampfentölern im Kessel noch ansammeln, zeigt folgendes B 

Im Kondenswasser fand sich nach erfolgter En 
durch einen Abdampfentöler mit Prallfläche noch ein Ölgeh, 
0,01525 g/l: es war dies eine sehr gute Entölung. Ein Flam 
kessel von 100 m? Heizfläche verdampft stündlich 20001 
so daß sich beim Speisen mit dem erwähnten Kondenswasser 
Kessel stündlich 30 g und bei ununterbrochenem Tag- und 
betrieb täglich 720 g oder bei einer dreimonatigen Betriebsp 
die als normal angesehen werden kann: 0,01525- 2000» 
= 658808 = 66kgÖl ansammeln. Diese ‚Menge läßt 
Schlüsse zu, sie genügt vollkommen, um mancherlei 'Schader 
richten. Ganz abgesehen von den Kosten des auf diese Wei 
lorengehenden Öles und sonstigen Unzuträglichkeiten, —d 
ird dasselbe im Kessel d 
dampfungsleistung stark herabsetzen, was sh einen M 
wand an Kohlen zur Folge hat. 

Bei der Entölung von Kondenswasser dur Elektr 
reicht man jedoch nur einen Vorteil: ölfreies Kondenswas 
ist der Stromverbrauch abhängig vom Ölgehalt des Wasser 
folgedessen sind die Kosten der Entölung durch Elektrolyse 
geringer, je weniger Öl sich im Kondenswasser befindet. Aus 
Grunde sollte unbedingt bei jeder elektrischen Kondens 
Entölungsanlage darauf geachtet werden, daß der Abdampf, 
er zur Kondensation gelangt und dem elektrischen Wasser: 
zufließt, durch einen zuverlässigen Abdampfentöler entöll 
Da diese Abdampfentölung ohne Betriebskosten vor sich geh 
hierdurch die elektrische Entölung des Wassers ganz bedeute 
billigt und die elektrische False u kann dadurc 
kleiner gehalten werden. E 

Ein weiterer hochwichtiger Orası daß et der Ab 
durch Abdampfentöler entölt werden sollte, ist die Unmö 
der Wiedergewinnung brauchbaren Zylinderöles bei ele 
Entölung des Wassers, denn das Öl scheidet sich hier nur 
brauchbarer Schlamm ab. Bei einem guten Abdampfent er 
wird der größte Teil des verbrauchten teueren Zylinderöle j 
derartigen Zustand zurückgewonnen, daß es stets noch zum 
ren von Dampfpumpen, Transmissionen usw., in den meisten F 
sogar zum Schmieren der Dampfmaschine selbst wiederverw 
werden kann. 


Neuzeitliche Dampfdruck-Minderungs- u 
Regelventile. ES 


Von Zivilingenieur Walter Freund, München O 8, 


Je höher ‚die Anforderungen steigen, die an die Wirtsc { 


forderlichen Regelapparate — Dampfdruckminderer und. 
ventile — an die hinsichtlich Leistung, Regelvermögen, Betrie 
sicherheit, selbsttätiges Arbeiten und leichter Überwac 
möglichkeit immer größere Ansprüche gestellt werden müsse 

Aus der Beschäftigung mit der Wärmespeicherung, die, 
gültig, ob sie nach Dr. Ruths oder nach dem Gleichdruckverfa 
erfolgt, mit in erster Linie ein Regelproblem ist, sind nun D 
druck-Regelventile von besonders großer Empfindlichkei 
standen, die sich nicht nur für das Zusammenarbeiten mit V 
speichern sondern auch für alle solche Zwecke eignen, bei de 
darauf ankommt, Dampfdrücke (z. B. für Kocher, Trockenmas 
Farbgefäße, Schmiedehämmer, Pressen, Fördermaschinen, 
maschinen usw.) auf möglichst gleichbleibender Höhe zu ! 


Während die Elektrotechnik Einrichtungen besitzt, 


druckminderungs- und Regelventile von einer Unempfind 
die ihre Verwendung mindestens für alle solche Zwecke aus 
wo die Unempfindlichkeit des Ventils von gleicher Größeno 
ist wie der zu regelnde Dampfdruck. 

Technologische Prozesse, die sich unter Wärmezufuhr a 


‚sehr stark abkürzen, wenn die Temperatur auf ein Maß 
zert wird, durch das das Kochgut selbst nicht leidet. Je 
mäßiger die Temperatur an dieser Höchstgrenze gehalten 
(a kann, um so rascher und mit um so geringerer Gefahr der 
außbildung verläuft der Prozeß und um so besser wird das 


‚s sei als ein naheliegendes Beispiel hier nur an den Trock- 
|vorgang auf der Papiermaschine und seine Abhängigkeit 
\er richtigen Wärmezufuhr und ferner an die Dämpfer der 
-Veredelungsindustrie erinnert, in denen bedrucktes Tuch 
der gleichzeitigen Einwirkung von Dampftemperatur und 
(tigkeit ganz bestimmte Farbtönungen annimmt. Die Tempe- 
[soll nicht weniger als 95 und nicht mehr als 100°C betragen. 
‚nterschreitung der unteren Grenze zwingt dazu, das Tuch 
‘ Zeitverlust nochmal einer Dämpfung zu unterziehen; die 
hreitung führt zum Verbrennen der Farbe und zum Aus- 
verden des Tuches. 


benso ist in der chemischen Industrie bei zahlreichen Fabri- 
(svorgängen die Einhaltung bestimmter Temperaturen außer- 
lich wichtig, besonders, da es sich hierbei meist um große 
leistungen und Anlagen mit großem Regelvermögen handelt. 


[| 


E Feder 


mit fo 


Olsammelbehälter 


Ib. "Schematische Anordnung eines ölgesteuerten Dampfdruck- 
| Regelventils, 


\rgleichmäßiger also der Druck gehalten werden kann, um so 
Ir und gleichmäßiger wickeln sich die Anwärme-, Koch- und 
emvorgänge ab, um so kleiner lassen sich alle Wärmeaustausch- 
emessen und um so besser bestehende Fabrikationsein- 
ıgen ausnützen. Schmiedehämmer und -pressen, Förder- 
n und ähnliche Einrichtungen bleiben um so besser in der 
ihres Führers, je gleichmäßiger Eintritts- und Gegendruck 
“ werden, und Kraftmaschinen arbeiten um so günstiger, 
chmäßiger der Dampfzustand vor ihnen ist. 

ter sind nun die neuartigen in Abb. 1 u. 2 dargestellten öl- 
orten Dampfdruck-Minderungs- und Regelventile geeignet, 
1 bis jetzt bestehenden Mangel abzuhelfen; sie sind besonders 
''oße Dampfmengen -und große Verbrauchs- und Druck- 
vıkungen bei sicherer Einhaltung einer festgesetzten Druck- 
am Platze. Aus Abb. 1 ist die schematische Anordnung 
€ Ventilbauart zu ersehen, während Abb. 2 eine für eine Zell- 
{'rik ausgeführte Regelzentrale mit drei Dampfdruckregel- 
n darstellt. 


iese Dampfdruckregelventile werden mittelbar mittels Öl- 
© Jurch einen Hilfsmotor gesteuert. Der zu regelnde Dampfdruck 
auf eine, in der sog. Regelzelle untergebrachte Plattfeder. 
I, er sich, so biegt sich die Plattfeder mehr oder weniger durch 
| iese Formänderung wird auf einen Regelhebel übertragen, 
| ‚e Öffnung in dem, durch die Regelzelle führenden Druckrohr 
Ölpumpe öffnet oder schließt. Das von der elektrisch ange- 
en Pumpe kommende Drucköl von etwa 4 at Druck wird auf 
‚itungen verteilt. Die eine Leitung fördert Drucköl zum Öft- 
nd Schließen des Ventils und steht mit dem Kraftzylinder 
egelventils in Verbindung. In dem anderen Leitungszweig 
ine Doppelschraube, die den Öldruck auf etwa 0,8 at herab- 
; Letztgenannte Leitung führt zur.oberen Seite des freibeweg- 


ngesetzten und im Öl schwimmenden Regelkolbens. 
“ 
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Der Druck des Öles auf den Regelkolben spannt das angebrachte 
Federspannwerk. Durch den Ringspalt zwischen Regelkolben und 
Regelzylinder und durch einen Umführungskanal kann das Öl 
nach der unteren Seite des Regelkolbens und von da aus dem Druck- 
rohr in der Regelzelle zufließen, aus welchem es durch die schon 
oben erwähnte Öffnung abströmen kann. Aus praktischen Gründen 
besteht die Öffnung aus einem Paar zu beiden Seiten des Druckrohrs 
angebrachter Schlitze. Wird die Öffnung im Druckrohr durch Aus- 
schlagen des Regelhebels geöffnet, so fällt der Druck unter dem 
Regelkolben, d. h. es entsteht zwischen Kolbenober- und -unter- 
seite ein Druckunterschied, welcher eine Bewegung des Kolbens 
nach unten hervorruft. Dies veranlaßt eine Verstellung des Steuer- 
schiebers und eine Bewegung des Kraftkolbens; das Ventil wird, 
wenn es z. B. als Überströmventil die Aufgabe hat, den Druck vor 
dem Ventil konstant zu halten, geöffnet. Schließt der Regelhebel 
die Öffnung im Druckrohr, dann wird das Ventil geschlossen. — 
Ein und dasselbe Regelventil kann auch unter den Einfluß mehrerer 
Regelimpulse gestellt werden, derart, daß es z. B. öffnet, wenn in 
einer bestimmten Leitung I der Druck ansteigt, daß es schließt, wenn 
der Druck in einer Leitung II ein gewisses Höchstmaß übersteigt, und 
öffnet, wenn er in der gleichen Leitung II einen bestimmten Mindest- 
wert unterschreitet. 

Es bietet sich ferner die Möglichkeit, daß das Regelventil ent- 
weder vor oder hinter dem Ventil oder auch mit anderen Ventilen 
und Kraftmaschinen zusammen den Druck konstant hält. Ferner 
eignet es sich als besonders betriebssicheres Bindeglied zwischen 
Dampfkesseln mit verschiedenen Drücken. 


Regelventile 
I u III Druckanzeiger 


motor und Ölsammelbehälter 


Abb.2. Dampfdruck-Regelzentrale mit drei ölgesteuerten Regelventilen 
für Koch-, Heiz- und Trockenzwecke. 


Sind in einem Werk mehrere Regelventile erforderlich, so werden 
diese zweckmäßig zu einer Regelzentrale nach Abb. 2 zusammen- 
gebaut, wodurch das Antriebsaggregat (Druckölpumpe, Motor, 
Windkessel, Ölbehälter usw.) nur einmal erforderlich: ist. 


Zum Antrieb der Druckölpumpe dient ein Elektromotor von 


etwa 0,8 bis 1,2 PS (je nach der Anzahl der Regelimpulse), der als 


Drehstrom- oder Gleichstrommotor ausgebildet werden kann. 


Die vorbeschriebenen Dampfdruck-Regelanlagen sprechen nor- 
mal auf Druckänderungen von !/,, bis /,, at an und haben sich be- 
reits in mehreren Ausführungen im Betriebe bestens bewährt. Es 
ist möglich, durch besondere, einfache Vorkehrungen die Empfind- 
lichkeit noch weiter zu steigern, wie auch als Regelimpulse nicht nur 
Druckänderungen sondern auch Temperaturänderungen verwendet 
werden können. 


Für besondere Fälle können die Ventile so eingerichtet werden, 
daß der Druck, den sie halten sollen, in gewissen Grenzen von Hand 
oder auf elektrischem Wege verändert werden kann, der jeweils 
eingestellte Druck wird solange konstant gehalten, als nicht eine 
Verstellung vorgenommen wird. 


Das Regelventil ist vollkommen entlastet; es wird für hohe 
Dampfdrücke in Stahlguß gefertigt; für überhitzten Dampf mit 
Ventilsitzen in Nickelbronze ausgeführt. Die Leistungsfähigkeit, 
Betriebssicherheit und Regelvermögen ist auf den höchstmöglichsten 
Grad der Vollkommenheit gebracht, ebenso leichte Überwachungs- 
möglichkeit geben, so daß mit diesen Regelanlagen ein weiterer 
Fortschritt zur Steigerung der Wirtschaftlichkeit und Betriebssicher- 
heit unserer Wärmekraftanlagen erzielt ist. 


Besprechungen. 


Die mit DK bezeichneten Referate sind der Technischen Zeitschriftenschau, 
herausgegeben vom Verein deutscher Ingenieure, entnommen. Die Aufsätze 
oder ausführliche deutsche Auszüge werden von dort auf Wunsch beschafft. 


Die mit ** bezeichneten Referate sind der »Zeitschriftenschau für das gesamte 


Bauingenieurwesen« (Verlag der Zeitschrift »Die Bautechnik«, Firma Wilhelm 


Ernst & Sohn in Berlin W 66) entnommen. 


Wasserversorgung. 


** Wasserwerke. Thiem: Die Betriebsanlage des Wasser- 
werkes der Deutschen Maizenafabrik in Barby. Das Gas- und 
Wasserfach 24, Heft 21. 51, Sp., 7 Abb. 

Beschreibung der Anlage und des Betriebes, Längsprofil der 
Wasserfassung, Schnitt durch Sammelbrunnen und Betriebsanlage, 
graphische Bilder der Pumpenleistungen und der Wasserergiebig- 
keit, geodätisches und hydraulisches Längsprofil der Druckrohr- 
leitungen. Stahlrohr-Drücker unter der Elbe. 


Daur: Die Wasserwerkserweiterung der 
und Wasserfach 24, Heft 24. 5 Sp., 


** Wasserwerke. 
Stadt Pforzheim. Gas- 
6 Abb., 1 Taf. 

Beschreibung der baulichen Anlagen und der Maschineneinrich- 
tung, Längenprofil, Tiefbrunnen und Rohrbrücke über die Enz, 
Wasseruntersuchungen. In der Wasserbedarfsstatistik stellt der 
Verfasser fest, daß der Gesamtbedarf von 1923 gegen 1913 von 
4,6 auf 4 Millionen m®, der Verbrauch je Kopf und Tag von 1681 
auf 1471 zurückgegangen ist. 


** Wasserversorgung. : van Meenen: Die Trinkwasserversor- 
gung der flandrischen Städte und der Küste. Ann. d.tr. pbl. Belg. 
23 8., 10 Abb. 

Allgemeines, Kanalquerschnitte, Eisenbetondruckrohre, Dücker- 
und Kanalausführung, Statistik. 


Städtereinigung. 


** Wasserwirtschaft. Geißler: Über den Ausbau unserer Wasser- 
wirtschaft. D.W.W. 24, Heft 5, 21% Sp. 

Der Aufsatz betont namentlich die große Bedeutung ge Rein- 
haltung der Wasserläufe von schädlichen Stoffen. 


** Pumpwerke. Härry: Pumpwerke zu Entwässerungszwecken 
in der Schweiz. Schw. W. W. 24, Heft 5. 30 Sp., 20 Abb. 

An Hand von Lageplänen, Außen- und Innenaufnahmen wer- 
den die baulichen Anlagen und die Maschineneinrichtung der nach- 
benannten Pumpwerke unter Angabe der von ihnen entwässerten 
Fläche beschrieben: Flüelen (79,4 ha), Belpmoos (400 ha), Nidau- 
moos (100 ha), Diepoldsau (570 ha), Altenrhein (95 ha), Flaach 
(200 ha), Bleienbachmoos (30 ha), Teuffelen (10,3 ha), Hagneck 
(1,7 ha), Rümlang (20 ha). 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Die wirtschaftliche Bedeutung einwandfreier Garantien bei 
Wärmeschutzmitteln behandelt Dr.-Ing. J. S. Cammerer in dem 
Hefte III der Veröffentlichungen aus dem Arbeitsgebiet der Deut- 
schen Prioformwerke Köln!). Von allgemeinem Interesse ist be- 


sonders der erste Abschnitt des Aufsatzes, der das Wesen der Tole- - 


ranz bei wärmeschutztechnischen Garantien erörtert. Alle wärme- 
schutztechnischen Berechnungen können ja ihr Ziel, die Übersicht 
über den betriebstechnischen oder wirtschaftlichen Endeffekt, 
stets nur mit einer gewissen Annäherung erreichen, teils wegen der 
Ungenauigkeiten der von der Wissenschaft gegebenen Berechnungs- 
weisen und Versuchsunterlagen, teils wegen unvermeidlicher 
Schwankungen der einschlägigen Materialkonstanten?). Während 
aber die ersteren Fehlermöglichkeiten im allgemeinen praktisch 
genügend vermeidbar sind, muß den Qualitätsschwankungen des in 
Aussicht genommenen Materials eine besondere Aufmerksamkeit 
gewidmet werden, da der Einfluß der Rohstoffe, ihrer Aufbereitung, 
des Fabrikationsganges, der Montage usw. vielfach noch wenig 
geklärt ist, obwohl er sehr erheblich sein kann. Wenn bislang dies- 
bezügliche Mängel weniger in Erscheinung traten, so rührt dies 
daher, daß vor dem Kriege alle wärmeschutztechnischen Probleme 
in erster Linie mit Rücksicht auf die betriebstechnischen Forderungen 
behandelt wurden, wobei man sich durch einen entsprechend reich- 
lich gewählten Sicherheitszuschlag meist unschwer vor Fehlschlägen 


a ‘) Vgl. die Besprechung in dieser Nummer des Gesundh.-Ing. 
D. 380. 

?) Ausführliche Darlegungen über die physikalischen Gründe der 
Schwankungen der wärmetechnischen Eigenschaften der Isolier- 
materialien finden sich in Heft IV der Mitteilungen des Forschungs- 
heims für Wärmeschutz in München. J. 8. Cammerer: »Über den 
Zusammenhang zwischen Struktur und Wärmeleitzahl bei Bau- 


und Isolierstoffen und dessen Beeinflussung durch einen Feuch- 
tigkeitsgehalt,« 
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| bewahren konnte. 


“ Die heute notwendige Betonung, 3 
schaftlichen Seite macht jedoch ein derartiges Verfahre 
lich, weil hier ein Sicherheitszuschlag nur die Wahrs hi 
erhöhen würde, das an sich möglıehe wirtschaftliche 
nicht zu erreichen. 

Da man nun schlechterdings niemals die wirklie On 
konstanten von vornherein absolut genau kennt, muß maı 
Berechnungen von den mittleren Durchschnittswerter 
denen, um die möglichen Abweichungen überblicke 
die Sane der benötigten »Toleranz« ee ist. 


27 on i 
rranc: Wärmelethabl 2R "dl 10 or 


Abb. A. Darstellung der ee eines Isoli m: 


Kurve I gibt hier die sog. Verteilängekurse A 
Wärmeleitzahlen eines bestimmten Fabrikates. Sie entst 
man die in Frage kommenden Wärmeleitzahlen als Abszis 
den gesamten Bereich in gleiche Intervalle teilt (z. B. vo 
0,005 kcal/mh °C) und der Intervallmitte die Häuf 
ihnen vorkommenden Wärmeleitzahlen, etwa in Pro 
gesamt beobachteten Fälle, als Ordinate zuordnet. 
Kurve kann natürlich sehr verschieden sein). 

Die mittlere ‘Wärmeleitzahl fällt ‚hier mit, 


Ordinate die von der. Kurve I und ee ei 
Fläche Men teilt, ‚daß die a 33 a Ab! 


gleich ist. Man könnte hier in ee an don. B 
schen Momentes einer Fläche in DezUE auf eine wu 


die Punkte a,, a,’ einer Garantie re a 
geringen dadurch vernachlässigten Fehlermöglichke 
fierten Flächen der Abbildung) bedeutungslos sind 
wie denn diese Punkte zu bestimmen sind, läßt sich 
beantworten. Sie hängt von den Formen des. wire 


von dem a ab, daß an der Verwertung des ] 
zwei Parteien mit gegensätzlichen Interessen beteilig 
rant und Abnehmer. 

Der Lieferant wird aus verkaufe 
häufigsten vorkommenden Abweichungen berücks 
etwa gemäß den Punkten a,, a,.. Für den Abnehme C 
auch noch etwas seltenere Abweichungen von Bedeutung 
er wird durch Vereinbarung einer‘ Konventionalstrafe 
mäße Wahl der Toleranz erzwingen. Denn infolge dieser Ve 
der wirtschaftlichen Interessen des Abnehmers mit denen 
ranten, muß dieser zwischen der für ihn wünschenswerte 
Toleranzangabe und dem damit verbundenen Risiko bei 
rantieüberschreitung einen Mittelweg finden, der ihn ko 
fähig bleiben läßt. BR 

Auch bei dieser Lösung wird sich jedoch der a ehn 
nicht endgültig beruhigen, sondern er wird immer wi 
drängen, die Toleranz soweit wie irgend möglich ei 
da sie für ihn nur ein notwendiges Übel ist. Eine gerin. 
wird dadurch zu einem wichtigen Moment im Wettbewe 
einem Anstoß für Verbesserungen des Fabrikates. 

Kurve II der Abbildung zeigt den Erfolg technischer 
rungen in der Herstellung oder Montage. Der Anstieg dei 
jetzt steiler und ihr Maximum liegt höher (eine Verbesse 
mittleren Wärmeleitzahl selbst sei dabei zunächst auß 
lassen). Bei gleichem Risikozuschlag auf die Preise wie 
kann der Fabrikant eine wesentlich geringere Toleranz ga 
wie dies durch Punkt a,, a,’ angedeutet sei. Der Wettbev 


1) Vgl. K.Daeves, »Auswertung statistische N b 
für Betriebsüberwachung und Forschung (Großzahlf 
2.d. V.d.I 1923, S. 645. = 
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r Unterschiede bestehen. 

nentbehrliche Voraussetzung einer solchen Entwicklung ist 
zemäß eine entsprechende Nachprüfbarkeit der Garantie 
a ausgeführten Anlagen. Bis vor kurzem war die Möglichkeit 
nicht gegeben. Durch den neuen Wärmeflußmesser des For- 
3sheims für Wärmeschutz in München ist aber neuerdings 
'strument geschaffen, das gleicherweise den Forderungen der 
'e wie der Praxis nachkommt). 

n zweiten Abschnitte der Arbeit werden Garantiebeispiele 
rl raxis mitgeteilt, die kennzeichnen, wie unbefriedigend noch 
h die Garantien mancher Isoliermittellieferanten sind. In 
Falle wurde z. B. bei der Nachprüfung durch das Forschungs- 
yefunden, daß die tatsächlichen Werte einer Aufstrichmasse 
teifache der garantierten betrugen, in einem anderen Falle 
ch aus der Angabe eines Temperaturabfalls in einer Leitung 
ıdfrei errechnen, daß die Wärmeleitzahl des Materials nur 
» groß wie das reine Wärmeleitvermögen ruhender Luft sein 
‚ was eine absolute physikalische Unmöglichkeit darstellt. 
asich auch heute schon einwandfreie Garantien möglich sind, 
ın einer -Versuchsreihe mit der Prioformisolierung, die bei 
se der Großindustrie im Rheinland vorgenommen wurde, 


einem dritten Abschnitt werden schließlich an Hand von 
ispielen die wirtschaftlichen Vorteile bochwertiger und 
‚näßiger Materialien nachgewiesen, sowie daß auch bei etwas 
ın Einheitspreisen derselben gegenüber primitiveren Isolie- 
irten ein tatsächlicher Mehraufwand nicht notwendig wird, 

er sich sehr hoch (bis zu 4480 vH im Jahr) verzinst; denn 
rung aus schlechteren und billigeren Materialien muß zur 
g der bei ihnen noch möglichen höchsten Wirtschaft- 
Ülärker bemessen werden. 


Meeiteche Wärme von Dampf. DK 536. Wärmemessung: 
und indirekte Verfahren und Geräte. Das Drosselkalorimeter, 
trische Kalorimeter, Berechnung mit Differentialgleichung, 
che Wärme bei atmosphärischem Druck, Irrtümer, direkte 
; der spezifischen Wärme bei hohen Drücken. — H. L. 
= World Power 1 (1924), Nr.5, S. 274/80 (10. Sp.). 


‚itter Bericht des Ausschusses zur Untersuchung der Dampf- 
"DK 621. 1. Versuche über konvergente Düsen von 20° 
'gswinkel mit starken Trennplatten. Einfluß der Länge des 
“ Düsenteiles. Düsen mit abgeschrägtem Auslaß. Aus- 
ingswinkel des Dampfes. Schlußfolgerungen. — Enginee- 
I 117, (1924), Nr. 3047, 8. 681/86 (7 Sp., 

3 Zahlentat.). 


keitsreibung und Wärmeübertragung. DK 629. 2. Ein- 
Viskosität auf den Reibungswiderstand einer Flüssigkeits- 
ıiguund auf die Wärmeübertragung in Rohren. Ältere Unter- 
gen von OÖ. Reynolds. Strömungsformeln von Arsy und Chazy,. 
nktion der Viskosität, ihr Wert zur Bestimmung der Wärme- 
gung Nomographische Darstellung. — re: The Engi- 
Ondon) 137 (1924), Nr. 3570, S. 596/97 (215 Sp., 2 Schaul.). 


e Lüftung im Börsengebäude Leeuwaarden. DK 621. 63. 
von Luft durch Roste in der Decke, 65000 km Luft je 
in Bewegung gesetzt. Elektromotor zum Antrieb des Ven- 
eizung der Luft durch Rippenheizkörper. — J. Mantel. 
enieur (s’Gravenhage), 39 (1924), Nr. 19, S. 348/51 (5 Sp., 
‚3 Zeichn.). 


® Messung von Lufttemperaturen in geschlossenen Räumen 
"ht strahlungsgeschützten Thermometern. DK 621. 716. 3. 
etische Erörterung: Formel zur Berechnung der Strahlungs- 
ler, Anordnungen zur Verringerung oder Vermeidung der 
ingsmeßfehler. B. Experimentelle Untersuchungen über die 
der Strahlungsmeßfehler: Versuche an gewöhnlichen Tempe- 
raten, wie Quecksilberthermometer mit freier Glas- 
ashch yarklnener Versuche an Quecksilberthermometern 
Instlich verkleinerter Strahlungskonstante, Nebenergebnisse, 
Inen ıassung. — H. Hausen. Z.teehn. Phys. 5 (1924), Nr. 5, 
136 (20 Sp., 13 Zeichn., 6 Schaul., 15 Zahlentat.). 


| 
rerbehygiene, Unfallverhütung, Arbeiterschutz. 


| utz gegen Staub und Rauch. DK 620. 5. Die Ausmerzung 
n, welche der Gesundheit der Industriearbeiter durch 
"Rauch- und Dämpfeplage drohen, durch behördliche 


E. Schmidt, »Die Messung von Wärmeverlusten im 
rchiv für Wärmewirtschaft 1924, S. 9, und das Referat 
| Ges.-Ing. 1924, $. 132/133. Außerdem den Abdruck 


we 


| 
| 


7 Zeichn., 


ms für Wärmeschutz in München«, Ges.-Ing. 1924, 


5 


und Werkmaßnahmen. Als Schutzmaßnahmen werden empfohlen: 
Gute Ventilation, Anwendung von Atmungsgerät, Verbesserung der 
bestehenden Herstellungsverfahren, periodische Untersuchung des 
Gesundheitszustandes der Arbeiter. — R. C. Williams. Forgg. 
Stampg. Heat Ttreaing 10 (1924), Nr. 4, S.164/67 (7 Sp.). 
Die Hygiene in den Gießereien. DK 621. 72. Größere Arbeits- 
leistungen bei gesunden Arbeitsbedingungen. Trennung der ein- 
zelnen Arbeitsräume. Lage der Schmelzöfen und Rohstoffe. Lüftung 
im Schmelzraum zur Gasentweichung. Heizung im Winter. — 
Fonderie mod. 18 (1914), Nr. 5, S. 127/28 (3 Sp., 2 Zeichn.). 


Sicherheitslampe mit Warnsignal. DK. 622. Auszug aus einem 
Vortrag in der Inst. Electr. Eng. Arbeitsprinzip: Die Hitze betätigt 
bewegliche Teile, die das Gas entweder messen oder ein Warnsignal 
geben. Verschiedene Lösungen. Grubenlampe mit einem Glüh- 
faden. — Thornton. Engg. 117 (1924), Nr. 3048, S. 716/17 (21% Sp., 
4 Zeichn.). 


Verschiedenes. 


Praktische Erfahrungen über das Verhalten der in Wässern 
gelösten Gase und Salze und ihr gegenseitiges Abhängigkeitsverhält- 
nis bei der Wasseraufbereitung. Von Dr. Fr. Bamberg, Direktor 
der Halvor Breda A.-G., Berlin-Charlottenburg. »Das Gas- und 
Wasserfach«, Jahrgang 1923, 50., 51. und 52. Heft. 

Das in Deutschland meist verwendete Brunnenwasser enthält als 
hauptsächliche Salze Eisen und Mangan und als wichtigstes Gas 
die freie, im Überschuß vorhandene, aggressiv wirkende Kohlen- 
säure. Um ein Reinigungssystem wählen zu können, müssen in allen 
Fällen Versuche vorausgeschickt werden, die sich aber bei den 
heutigen Erfahrungen meistens auf- solche im Laboratorium be- 
schränken können. Gase und Salze stehen in einer gewissen Ab- 
hängigkeit voneinander. Sie wirken auf den Reinigungsvorgang teils 
fördernd, teils hemmend. 


Gebrauchswasser für Stadt und Industrie. 


Bei der Entfernung von Eisen und Mangan spielen Menge, 
Form und Bindung eine Rolle, die vorher durch Versuche be- 
stimmt werden müssen, und die für die Wahl zwischen offenem oder 
geschlossenem System ausschlaggebend sind. Ob die Reinigung 
mittels Luftsauerstoff oder chemisch erfolgt, ist dabei ohne Be- 
deutung. Eisen als Karbonat wird leicht ausgefällt. Bei Mangan 
läßt sich der Grad der Ausfällbarkeit nicht aus der Bindung noch 
aus der Menge schließen. Als Begleiterscheinung des Eisenkarbonats 
fällt das Mangan meist mit diesem aus. Das Eisen wirkt in diesem 
Fall also fördernd auf die Ausfällung des Mangans, während der 
umgekehrte Fall, daß das Mangan hemmend auf die Ausfällung des 
Eisens wirkt, auch möglich ist. In vereinzelten Fällen ist es auch 
schon vorgekommen, daß das Mangan leichter und früher ausfiel als 
das Eisen (Krefeld). Die Annahme, daß es Salze gäbe, die das Man- 
gan durch Basenaustausch chemisch binden, hat sich als falsch 
herausgestellt. Die Entmanganung beruht wie beim Eisen auf der 
Oxydation durch Sauerstoff und auf katalytischer Wirkung. Die 
Abscheidung des Mangans erfolgt in Bindung mit Sauerstoff in 
Form von hydratischen Oxyden oder Karbonatniederschlägen. 
Die katalytische Wirkung beim Mangan nimmt bis zu einer be- 
stimmten Grenze mit der Durchflußgeschwindigkeit durch den 
Kontaktkörper zu, wobei sie um so intensiver ist, je frischer erzeugt 
die hydratischen Oxyde auf dem Kontaktkörper sind. Manganoxyde, 
durch Ausfällung von Oxydulen frisch erzeugt, sind daher besser 
alte abgelagerte, z. B. der hüttenmännisch gewonnene Braunstein. 
Algen oder andere Mikroorganismen können in Form eines biologi- 
schen Prozesses den Vorgang beschleunigen, sind aber, da Sauerstoff 
zehrend, und aus betriebstechnischen Gründen (Verbacken des 
Filtermaterials) eher hemmend als fördernd. Eine eigenartige be- 
triebsstörende Eigenschaft des Manganoxydschlammes ist das 
»Wachsen«, d. h. die Ansammlung des Schlammes um jedes einzelne 
Filterkorn herum. Es kann durch bei jeder Spülung betätigte 
Rechenwerke verhindert werden. Ein saurer Gesamtcharakter 
des Wassers hemmt, ein alkalischer fördert die Entmanganung. 
Im ersten Fall ist daher das Wasser zuvor zu entsäuren. 

In vielen Fällen, aber nicht immer, hemmt die freie Kohlen- 
säure den Enteisenungsvorgang. In geschlossenen Anlagen findet 
die Enteisenung bei hohem Kohlensäuregehalt, der sich dabei nur 
wenig verringert, statt. Die Kohlensäure muß dann nachträglich 
in geschlössenen Marmorfiltern oder durch chemische Bindung be- 
seitigt werden. Marmorfilter reichen auch für Wässer mit höheren 
Mengen Karbonathärte aus. Bei noch härteren.Wässern kann jedoch 
die Anwesenheit doppelkohlensaurer Kalksalze die chemische Bin- 
dungswirkung zwischen Marmor 'und freier Kohlensäure hemmen 
und schließlich sogar unterbinden. Ein Säuerling von 1100 mg/l 
CO, wurde in reichlich dimensionierten Doppelaggregaten (offen 
und geschlossen) enteisenet, wobei die Kohlensäure auf 500 bis 
700 mg/l CO, zurückging. Die beim Enteisenungsprozeß durch Spal- 
tung der Eisenkarbonate frei werdende Kohlensäure löst sich nicht 
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im Wasser, was besonders bei weichen und eisenhaltigen Wässern 
wieder zu einer Vereisenung führen könnte, sondern wird von dem 
ausgeschiedenen Eisenschlamm absorbiert. Dieser besteht aus einer 
Mischung von Eisenoxydhydroxyd und Eisenoxydulhydroxyd und 
absorbiert die Kohlensäure in Form von Doppelsalzbildung. Kar- 
bonathärtebildner fördern die Enteisenung und Entmanganung. 


Organische Substanz, die nach Sauerstoff- oder Kalium- 
permanganatverbrauch gerechnet wird, wirkt hemmend. Sie kann 
alkalischen wie sauren Chärakter haben, was sich aus dem zur 
Spaltung der Verbindungen nötigen Chemikalien erkennen läßt, und 
ist meist vegetabilischer Herkunft. Gegen Sauerstoff und mehr hoch 
gegen Ozon verhält sie sich oxydabel, und zwar nimmt diese Fähig- 
keit meist mit der Menge der organischen Substanz zu. Doch ist 
dies nicht immer der Fall; es gibt reichlich mit organischer Substanz 
behaftete Wässer, bei denen Oxydationsmittel vollkommen ver- 
sagen. Die Oxydabilität kann von großem Vorteil für die Ent- 
eisenung und Entmanganung sein, so z. B. wenn das Eisen an oxy- 
dable Huminsäure gebunden ist. In diesem Fall kann durch den 
Luftsauerstoff allein eine Enteisenung herbeigeführt werden. Der 
Enteisenungsvorgang ist um so leichter, je größer der Eisen- und 
der Gesamtsalzgehalt des Wassers ist und umgekehrt. 

Bei der Wahl zwischen offenem und. geschlossenem 
System gibt Bamberg in den meisten Fällen den geschlossenen 
Anlagen den Vorzug, wenn solche vollkommen konstruiert sind. 
Die Vorteile derselben sind: Kontaktwirkung, der unter höherem 
Druck arbeitende Sauerstoff erhöht die Wirkung des chemischen 
Oxydationsprozesses, nur einmaliges Pumpen des Wassers, gerin- 
gerer Raumbedarf, niedrigerer Spülwasserverbrauch, einfachere 

3edienung, da sie der hygienisch-fachmännischen Überwachung 
nicht bedarf, und die Regulierbarkeit des Luft- bzw. Sauerstoff- 
gehaltes. Offene Anlagen empfehlen sich dann, wenn die freie Kohlen- 
säure in reichlichen und stark wechselnden Mengen auftritt, beson- 
ders, wenn es sich um Anlagen größerer Stundenleistung handelt. 
In diesem Fall erfolgt die Beseitigung der Kohlensäure auf mecha- 
nischem Weg fast kostenlos; die chemische Bindung durch Marmor 
fordert laufende Betriebskosten. Die mechanische Entsäuerung muß 
aber intensiv genug erfolgen und gleichzeitig mit ihr die Oxydation 
der gelösten Eisensalze, damit Enteisenung und Entsäurung in 
einem Aggregat stattfindet. Am besten zur mechanischen Entsäurung 
sind Spritzhorndüsen, dann folgen Riesler und zuletzt Regenbrausen. 

Die Marmor-Entsäurung wird in der norddeutschen Tief- 
ebene, in der vorwiegend eisenhaltige Wässer selten auftreten, 
deren Kohlensäuregehalt aber meist gering und ziemlich konstant 
ist, am besten nach einer vorhergehenden Enteisenung in einem 
einheitlich geschlossenem System erfolgen, besonders dann, wenn das 
Wasser in das Stadtrohrnetz gepumpt werden muß. Fließt das Was- 
ser aber einem Hochbehälter zu, so kann man es nach Durchgang 
durch einen geschlossenen Enteisener mittels offener Rieselung, 
indem man es über eine Kaskade stürzen läßt, entsäuren. Bei ge- 
schlossenen Marmorfiltern ist der Effekt im wesentlichen von der 
Durchflußgeschwindigkeit abhängig, der Wechsel der Kohlen- 
säuremenge spielt keine Rolle. Die kombinierte geschlossene An- 
lage ist nach Bamberg in vielen Fällen, namentlich bei kleineren 
Anlagen günstiger als das offene System. Die beim. kombinierten 


Verfahren durch den chemischen Vorgang im Marmorfilter steigende - 


Karbonathärte ist besonders für weiche Wässer günstig, da sie 
einen Schutz gegen Korrosion durch Kohlensäure bietet. 


Das einzige chemische Verfahren, das nach Bamberg 
praktisch durchführbar ist, besteht in der Mischung mit gesättigtem 
Kalkwasser. Der Kalk verbindet sich mit der freien Kohlensäure zu 
dem natürlichen Karbonathärtebildner. Das Kalkwasser muß kon- 
tinuierlich in richtig dosierten Mengen nach guter Mischung mit 
dem Rohwasser einfach in die Druckleitung mittels Pumpe einge- 
führt werden. Sorgsame Überwachung und Bedienung sind nötig. 
Auch darf bei solcher Entsäurung das Wasser nicht gleichzeitig 
eisenhaltig sein. 

Die mechanisch arbeitenden Evakuationsverfahren erzielen nur 
eine partielle Entsäurung, sind daher nicht zu empfehlen. Die 
von Tillmans und Heublein aufgestellte Zahlentafel, die angibt, 
von welchem Gehalt ab die freie Kohlensäure erst aggressiv wird, 
ist etwas zu ungünstig. In der Praxis sind höhere Kohlensäure- 
mengen zulässig, und nimmt diese Zulässigkeit mit dem Steigen 
der Karbonathärte der Wässer anscheinend zu. 

Die in Oberflächenwässern häufig auftretende Huminsäure, 
die das Wasser gelb färbt, bildet mit Eisen und Mangan (selten) 
Salze von so fester Bindung, daß sie durch den Luftsauerstoff nicht 
oder nur teilweise spaltbar sind. Man ist also auf chemische Aus- 
fällung mit Tonerde, Ätzkalk, Eisenchlorid, Kaliumpermanganat 
oder ähnliche Chemikalien angewiesen. Eisenchlorid wirkt am schnell- 
sten, Kaliumpermanganat am langsamsten. Karbonathaltige Wässer 
werden leicht mit einem Chemikal entsäuert, salzarme und weiche 
Wässer erfordern zwei Chemikalien, am besten Tonerde und Ätzkalk. 
Ist ferner freie Kohlensäure und Mangan im Wasser enthalten, so 


genommen. 


Aufbereitung muß zahlreichen und verschiedenartigen Ve 


muß Kalk zugeschlagen werden, der die Kohlensäure neutre 
und das Mangan als hydratisches Manganoxyd ausfällt. Oh 
zusatz würde sich in Wasser lösliches Mangansulfat bi 
letztbeschriebene Reinigungsmethode ist sehr gut, da Eisen 
gan immer und vollständig ausgefällt, sämtliche Färbunge 
tigt, und organisch gelöste Substanzen und Bakterien so st; 
ringert werden, daß sie nicht mehr schädlich sind. Das Ob 
wasser kann auch durch vollständig im Wasser gelöste 
lische Stoffe gefärbt sein. In wenigen Fällen ist es möglich Färh 
des Wassers, gleich welcher Art, durch intensive Vorbelü 
nachträglicher Filtration zu beseitigen. Diese Wirkung ist R 
tisch, Wichtig bei dem Vorgang ist die Art der Vor 
Größe des Kieskorns, Höhe der Filterschicht und Filterg 
digkeit. Im Potsdamer Wasserwerk II arbeitet eine solch 
mit gutem Erfolg, wobei die Vorbelüftung. mittels Bred 1 
düsen geschieht. | 
Die Chloride und Sulfate sind indifioent und. wirken | 
Reinigungsvorgang eher fördernd als hemmend, wenn ihre 
ausschließlich an Alkalien gebunden sind. Bei komp 
Zusammensetzungen (Doppelsalzbildungen) hemmen sie d 
eisenungsvorgang, da das Eisen vermutlich an der Doppelsal 
beteiligt ist. Solche partiell mineralsauren Eisensalze 
schwer und nur teilweise durch Luftsauerstoff, bei größeren 
nur durch chemische Verfahren zu entfernen. 
Ohne Luftsauerstoff ist eine Enteisenung oder Entma 
nicht möglich. Im Wasser ist der Sauerstoff nur in Verbin 
freier Kohlensäure rostbildend. Die Eigenschaft nimmt 
das Wasser unter Druck steht. Inkrustationen oder Schutz 
der Rohre sind bei höherem Druck keine wirkungsvolle 
die Korrosion zu verhindern. ‘Die eigentliche Korrosioi 
durch die freie Kohlensäure statt unter Bildung von kohle 
Eisenoxydul; dieses wird von dem Sauerstoff wieder in Eise, 
und freie Kohlensäure gespaltet. Jedes Wasser soll, um ni 
eisenlösend zu sein, mindestens 4 mg/l Sauerstoff besitz 
Korrosionen zu verhindern ist daher die Kohlensäure zu eı 
In dieser Hinsicht sind die geschlossenen Anlagen den offe 
überlegen, da bei ihnen die Luftzufuhr genau geregelt weı 
was bei offenen Anlagen nicht möglich. ist. 2 
Oberflächenwasser wird nur im Notfall zur Wasserv& 
.Die Gründe sind Infektionsgefahr, Temper 
gerungen im Sommer und schlechte Reinigungsmöglichkei 


gungen Rechnung tragen, wodurch die Anlagen sehr groß ı 
werden. ; 


Gebrauchwasser zu Kühl- und Kesselspeisezw dl 


Die Frage der Rostbildung steht heute gegenüber Ke; 
und Schlammbildung infolge der hohen Materialpreise 
Stelle. Rostbildung tritt aber nur ein, wenn Sauerstoffi in 
dung mit freier Kohlensäure im Wasser enthalten is 
aber hier auch die an alkalische Erde und Alkalien halb 
oder gebundene Kohlensäure eine Rolle, da diese Verbindı 
Erwärmen gespalten werden und somit die Kohlensäur 
Bei karbonatreichen Wässern genügt eine verhältnism 
Temperatursteigerung. Der Rostprozeß geht. nach Ban 
folgt vor: 


Fe+0-+2C0,+H,0 =Fe (HCO,, 
und daraus: ee 
2 Fe (HCO,,+0-+ H,0=2Fe (OH,) + 4C6 


Er begründet es damit, daß zur Bildung eines Salzes 
in diesem Fall Kohlensäure, notwendig ist, und belegt es mi 
aus der Praxis, wo verschiedentlich festgestellt wurde, 
säuerten Wässern, trotz hohen Sauerstoffgehaltes keine 
eintrat. Abgesehen von Korrosionen, die durch elektroly' 
gänge entstehen, lassen sie sich durch Zusatz von Kalk, al 
lisieren der Kohlensäure vermeiden. Der Reinigungsvor 
natürlich außerhalb des Kessels stattfinden. Weist der 
geringen Kalküberschuß auf (geringe Phenolphthaleii 
so sind auch andere mineralsaure Salze wie Kochsalz, 6 
Chlormagnesium, Kalziumchlorid usw. nicht gefährlich. 
trolytische Korrosionen können bei richtig dosiertem 
zum mindesten verringert werden. Auch Kondensate oder 
verlieren ihre korrodierende Eigenschaft, wenn sie über Kal 
geleitet werden. 

Destillate oder Kondensate sind als Kessel 
nicht ohne weiteres verwendbar, da sie zu sehr starken 
Anlaß geben. Dies beruht aller Wahrscheinlichkeit nach d. 
in ganz reinem Wasser eine Wasserstoff-Ionen-Konzen 
handen ist, die dem Wasser einen sauren Charakte 
Durch Zusatz von Kalk, derart, daß das Wasser eine Härt 
2° (deutsch) erhält, kann man die saure Reaktion beheb 
die Korrosionserscheinungen verschwinden. Es ist somi 
Wasser bis auf 0° zu enthärten, im Gegenteil gewähr ee 


er (2°) noch den weiteren Schutz einer hauchartigen Ab- 
uf den Wänden des Kessels. 
egen ‚elektrolytische Korrosion ist das einzige Mittel 
inführung eines Schutzstromes in den Kessel, wobei die 
fläche als Kathode dient, während eine besondere Anode 
acht ist, die zerstört wird. Die Kosten sind infolge geringen 
verbrauches sehr niedrig. Korrosionen, die durch rein 
che Vorgänge hervorgerufen werden, können jedoch nicht 
‚elektrolytischen Schutz verhindert werden. Dieser führt 
‚eits eine gewisse Enthärtung des Wassers herbei, doch müßte 
ıußerhalb des Kessels stattfinden und in Verbindung mit 
Kalksodaverfahren, das aber für sich allein den gleichen 
tut. 
ım Schluß weist_Verfasser noch darauf hin, daß die Praxis 
ısseraufbereitung sehr oft überraschende Tatsachen 'gezeitigt 
id daß daher nur von sehr erfahrenen Fachleuten Reinigungs- 
a gebaut werden sollten. Klemm. 


‘oduktionsverteuerung — Produktionsverminderung. Von Reg. - 
sister a. D. W. Bolz, Charlottenburg. »Technik und Wirt- 
% Berlin, Heft 2, v. Februar 1924. 

ı dem Aufsatze wird durch eingehende statistische Unter- 
ines der größten deutschen industriellen Werke nachgewiesen, 
‚ar Lohnanteil der unproduktiven Arbeitskräfte, deren Zahl 
ndustrie nach dem Kriege unverhältnismäßig stark zuge- 
n hat, verteuernd auf die Produkte wirkt und daß der über 
ıchtstundentag hinausgehende Ausfall an Arbeitszeit die 
\ttion vermindert. Im ersten Abschnitt des Aufsatzes ist die 
ne der unproduktiven Arbeitskräfte und ihr Einfluß auf 
oduktionsverteuerung dargelegt, im zweiten Abschnitt ist 
| 4 ie, sich die Produktionsverminderung infolge der Ver- 
| der Arbeitszeit einstellt, und zwar handelt es sich hierbei 
I: um den Rückgang der täglichen Arbeitszeit allgemein 
n auch um den nach dem Kriege entstandenen Ausfall 
tarifliche Regelung, durch Krankmelden, Ausfall an Über- 
a, Urlaub und Streik im Vergleich zu den Arbeitszeiten 
beitergruppen vor dem Kriege. —r. 


'eitere Angaben betreffend die Eignung von Flüssigkeits- 
1. zur Untersuchung von Kältemaschinen. DK 621. 55. 
‚gvor Am. Soc. of Refrigeratg. Engrs. Zur Klärung der Frage, 
\nturimesser geeignet sind zur Untersuchung von Kälte- 
nen durch Messung des durch die Maschine fließenden flüssi- 
joniaks oder der umlaufenden Sole. Wiederholung früherer 
ungen. Versuchsanordnung, Ergebnisse. Venturimesser ge- 
für Wasser, nicht für Sole und Ammoniak. In nachfolgender 
‚chung werden die Ausführungen bestritten. — L. S. Morse. 
13. Engg. 10 (1924), Nr. 11, S. 385/404 (40 Sp., 3 Zeichn., 
il, 7 Zahlentaf.). 

| 


streidespeicheranlage im Westhafen der Stadt Berlin. DK 
. Bau und Einrichtung mit besonderer Berücksichtigung der 
chnik, Entstehung, Betrieb und Zweck. — Julius Schäfer, 


Reederei Hafen 5 (1924), Nr.10, 8. 211/15 (6 Sp., 
4 Zeichn.). 
a enielte Bestimmung der Ausflußzahlen einiger tech- 
' Flüssigkeiten. DK 620. 2. Chlormagnesiumsole, Gasöl, 


röl, Beschreibung der Versuchseinrichtungen, Vorversuche; 
|g des Kippwassermessers, Durchmesser der Öffnungen, 
|3höhen, Kapillarkonstanten und Kapilarkorrektionen, spezif. 
ıte, kinematische Zähigkeit. Hauptversuche: mit Chlor- 
umsole, mit Gasöl, mit Schmieröl, Besprechung der Ver- 
‘gebnisse, Zusammenfassung. — P. Reschke. Z. ges. Kälte- 
13 1924), Nr. 5, S. 53/59 (10 Sp., 2 Zeichn., 4 Schaul., 1 Zahlen- 


Iderstand einer Flüssigkeit in Wirbelbewegung. DK 620. 2. 
Ih zur Aufstellung eines Verfahrens zur Berechnung des Wider- 
), den eine Flüssigkeit in Wirbelbewegung findet. Einleitung, 
zleichung, die Lorentzschen Wirbel, Verteilung der Wirbel 
‘ Flüssigkeit, Bewegung einer Flüssigkeit zwischen zwei fest- 
parallelen Wänden, Erörterung. — J. M. Burgers. Notiz. 
- (4924), Nr.5, S. 81/101 (25 Sp., 3 Zeichn., 1 Schaul.). 


eit und Strömungswiderstand von kalten Flüssigkeiten 
sen. DK 620. 2. Mitteilung aus der Phys.-Techn. Reichs- 
- Einfluß der Zähigkeit auf den Druckabfall in Rohrleitungen, 
jeit von Gasen und verflüssigten Gasen, Zähigkeit von Wasser 
‚lzsole, Anwendungsgebiete. — $. Erk. Z. ges. Kälteind. 31. 
Ar. 5, 8. 49/53 (5 Sp., 5 Schaul., 4 Zahlentaf.). 


undwasserangriffe. Städt. Elektrizitätswerk Stuttgart. 
1 der Dampfzentrale in Münster am Neckar. B.I. 24 


Fundamente vor dem schwefelhaltigen Grundwasser zu 
irde eine eisenarmierte Flachgründung gewählt, deren 
ber dem EEtaeserspiee3] lag. 
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** Druckrohre. Nossek: Das Holzrohr und seine Verwendung 
in Österreich. Z. d. ö. V.A.1I. 24, Heft 21/22., 6 Sp., 3 Abb. 


Vergleich der Wirtschaftlichkeit von Holzrohren mit anderen 
Rohrarten, Montage und Bauausrüstung. Zur Zeit sind 94 Anlagen 
mit Holzrohren in Österreich in Betrieb. 


** Druckrohre in Eisenbeton. Eisenbeton-Druckrohrleitungen 
in Frankreich, ihre Entwicklung und Konstruktion. B. u. E. 24, 
Heft 10. Vermischtes. 

Beschreibung von zwölf Druckrohrleitungen in Eisenbeton aus 
den Jahren 1899 und 1921 von 200 bis 3290 m Länge, 1,25 bis 6 m 
Durchm. und 15 bis 110 m Druckhöhe. Geringere Herstellungs- 
kosten und Betriebsersparnis durch die Möglichkeit großer Durch- 
messer an Stelle mehrerer ‚kleiner Rohrleitungen mit größerem 
Reibungsverlust. 


** Deiche und Dämme. M. J. Stam u. Huininck: Der Ab- 
schlußdamm des. Zuider Sees. De Ingenieur 24, März-Heft. 

Projekt einer Dammausführung aus Eisenbeton-Caissons mit 
doppelter Wandung, die schwimmend an die Verwendungsstelle 
gebracht und dort versenkt werden. An der Seeseite wird der 
Zwischenraum der doppelten Wandung ausbetoniert, der übrige 
Caissonkörper verfüllt. Die Kosten werden mit 3400 Fl. für das 
lfd. Meter angegeben. 


** Staumauern. Bonomi: Über den Stand des Staumauer- und 
Talsperrenbaues in Italien im Jahre 1923. Annali delle Utiliz- 
zazioni delle Aqua 24, Heft 1. 30 Seiten, 28 Bildtafeln. 


Aufzählung sämtlicher 140 im Jahre 1923 fertigen oder im 
Bau befindlichen italienischen Talsperren mit Angaben über Höhe, 
Stauinhalt, Ausführung, Lage, Bauherrschaft. 


** Staumauern. Kienast-Curti: Über ein Verfahren zur Dimen- 
sionierung von Gewicht-Staumauern. Schw. Bztg. 24, Bd.83, 
Nr. 20. 

Verfahren nach dem Zellensystem Gutzwiller auf Grund der 
Formeln 


=] (k,—o) (k,+ 0) undr = Y ((max—o) ( — omın). 
Mittlg. 


** Wasserkraftanlagen. Deutsche Wasserkraftwerke. 
B.B.C. 24, Heft 1 u. 2, 54 Sp., 48 Abb. 


Der Aufsatz behandelt nach Ausführungen der Brown-Boveri- 
A.-G. 1. Kraftwerke mit Hoch- und Großgefälle, 2. mit Mittel- 
gefälle, 3. mit Niedergefälle sowie 4. solche mit verschiedenen Ge- 
fällestufen in bezug auf ihre baulichen Anlagen und ihre Maschinen- 
einrichtung. Genannt sind im einzelnen bei 1. die Kraftwerke an 
der Möhnetalsperre, Hemfurth, an der Edertalsperre, das Salach- 
werk, Ziegenrück, Neurod, Überlingen, Mühltal, Aufkirchen, das 
Walchenseewerk; bei 2. das Kraftwerk der Firma Wieland & Co. in 
Ulm, das Kocherkraftwerk, Bergmannwerke Gaggenau, Siglingen, 
Lauffenmühle; bei 3. die Kraftwerke Zementfabrik Lauffen, Kehl, 
Papierfabrik Mockmühl, Frauenberg, Wickede, Dietenheim, Kollnau, 
Mainmühle, Krauchenwieß, Mainaschaff; zu 4. die Kraftwerke 
Solingen, Itterkraftwerke, Fridingen, das Murgwerk. 


** Torf. Klasson: Hydrotorf. Z. d. V. D. I. 24, Heft 23. 


Beim Hydrotorfverfahren wird das Torfmoor durch kräftige 
Wasserstrahlen abgebaut und in Torfbrei umgewandelt, der durch 
Torfsauger und Verreiber verarbeitet und durch Rohrleitungen nach 
den Trockenfeldern gepumpt wird. Der flüssige Hydrotorfschlamm 
läßt sich chemisch bearbeiten. Betrieb von Hydrotorfanlagen. Er- 
gebnisse des Verfahrens. 


** Unfälle. Einsturz der Gleno-Talsperre. B. u. E. 24, Heft 12. 
Vermischtes. 

Auszug aus dem Gutachten der italienischen Sachverständigen. 
Dasselbe betont, daß die Ursache des Einsturzes nicht im aufge- 
lösten Teil der Staumauer liegt, obschon auch dieser erhebliche 
Mängel zeigt, sondern allein in dem schlecht ausgeführten Bauklotz, 
auf den sich die Staumauer stützte. 


** Unfälle. Kelen: Einsturz der Gleno-Talsperre. B. u. E. 24. 


Heft 11. 10% Sp., 10 Abb., 4 Tat. 


Ergebnisse der Untersuchung der von Professor Ludin und dem 
Verfasser an Ort und Stelle vorgenommenen Untersuchungen: 
Fehlerhafte Gründung und mangelhafte Bauausführung der Grund- 
mauer, unzulängliche Bemessung und Bewehrung.der Gewölbe, 
mangelhafte Wahl und Verarbeitung der Baustoffe, insbesondere 
des Zements, fehlerhafte Konstruktion und Gründung der Pfeiler. 


** Zemente. Probst: Hochwertige Zemente und ihre Verwen- 
dung im Wasserbau. D. W. W.24, Heft 6, 3 Sp. 


Der Verfasser behandelt die in der letzten Zeit viel erörterten 
Vorzüge des schnell erhärtenden und höhere Festigkeit erzielenden 
hochwertigen Portlandzementes, der billiger ist als der ebenfalls 
untersuchte französische Schmelzzement. 
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** Dücker. Ferro: Über einige neue Ausführungsarten von 
Überlauf-Heberleitungen. Annali dei Lavori Publici 24, 
Heft 4. 12 8., 3 Taf. mit 23 Abb. 

Beschreibung und Darstellung von Heberleitungen verschiedener 
italienischer und anderer Systeme. Beispiele italienischer Ausfüh- 
rungen. 

** Hydraulik. her: Bericht über die Versuche zur 
Ermittlung des Durchflußgesetzes und der Durchlässigkeitskon- 
stanten für den Durchfluß von Wasser durch Kies und Sand in der 
Versuchsanstalt Manegg. Schw. W. W. 24, Heft 5. 9%, Sp., 3 Abb. 

Beschreibung der Versuchsanlage und der Ergebnisse an Hand 
graphischer Bestimmung der Durchflußkonstanten A und des 
Verhaltens der Versuchsstoffe. 

** Hydraulik. Strickler: Beiträge zur Frage der Geschwindig- 
keitsformel und der Rauigkeitszahlen für Ströme, Kanäle und ge- 
schlossene Leitungen. Schw. Bztg. 24, Band 83, Heft 23. 7 Sp., 
3 Abb., 2 Taf. 

Entwicklung von Durchflußformeln für ein unendlich breites, 
oben offenes Rechteckprofil und für volles Kreisprofil mit großem 
Durchmesser, Durchflußziffern für gußeiserne und schmiedeeiserne 
Rohre sowie für verschiedene Erdarten und andere Baustoffe. 


Neue Drucksachen von Fabriken usw. 


Veröffentlichungen aus dem Arbeitsgebiet der Deutschen Prio- 
formwerke G.m.b.H. Köln. Das im April erschienene 3. Heft 
enthält zwei Abhandlungen. Die erste von Dipl.-Ing. E. Eichen- 
berg betrifft: »Untersuchungen über die zweckmäßigste 
Ausgestaltung eines Schutzmantels bei Isolierungen.« 
Die Arbeit zeigt, wie bei der Untersuchung scheinbar nebensäch- 
licher Konstruktionsglieder wertvolle Ergebnisse für die Gesamt- 
lösung gewonnen werden können, wenn die Untersuchungen syste- 
matisch durchgeführt werden und stets der Überblick über das Ganze 
im Auge behalten wird. So ist hier dargelegt, wie aus den sich wider- 
sprechenden physikalischen Forderungen eines möglichst hohen 
Isoliereffektes und einer möglichst großen Festigkeit, unter gleich- 
zeitiger Berücksichtigung gewisser praktischer Notwendigkeiten, 
die vorteilhafteste Abgleichung der einzelnen Materialeigenschaften 
erreicht wird. 

Die zweite Abhandlung von Dr.-Ing. J. $S. Cammerer: »Über 
die wirtschaftliche Bedeutung einwandfreier Garan- 
tien bei Wärmeschutzmitteln« umfaßt drei Abschnitte: 

1. Zur Psychologie der Toleranz, 
2. Ergebnisse aus der Praxis, 
3. Wirtschaftliche Auswirkungen. 

Ein ausführliches Referat über diese Abhandlung erscheint in 
dieser Nummer des Gesundh.-Ing., $. 376. C. 


Patentschriften- Auszüge. 


Gruppe 12. Reichspatent Nr. 388416 vom 2. Okt. 1921. 
Wilhelm Geue in Berlin-Pankow. 
Dampfwasser-Rückspeiseanlage für heißes, unter 

Betriebsdampfdruck stehendes Wasser, dadurch gekennzeichnet, 

daß das aus den Dampfleitungen in einem Behälter od. dgl. gesam- 
melte Dam pfwasser unmittelbar durch eine kälteres Wasser fördernde 

Stufenpumpe in den Dampfkessel gedrückt wird, indem es in 

eine unter entsprechend höherem Druck stehende Stufe dieser 

Pumpe eingeführt. 


Kl. 24a. Gruppe 10. Reichspatent Nr. 388 327 vom 24. Nov. 1922 
Artur Schulze in Dresden. 
Schmiedeeiserner Gliederkessel aus Röhren, die für 
den Abschluß oder Gasdurchlaß flachgedrückt sind, 
dadurch gekennzeichnet, daß die Glieder in den seitlichen senk- 
rechten Schenkeln quer zur Gliedebene im oberen und unteren 
Bogen parallel dazu flachgedrückt sind. 
Kl. 81 d. Gruppe 1. Reichspatent Nr. 388334 vom 16. Aug. 1922. 
Anton Hammerschmidt in Brandenburg a. H. 
Müllabfuhrwagen, bei dem die Müllkästen in zwei Rei- 
hen aufgeladen werden, dadurch gekennzeichnet, daß der zwei- 
teilige Boden, auf dem ‘die Kästen stehen, mit jeder Hälfte innen 
an eine Achse angelenkt ist, bei deren Anheben die sich in eine 
seitlich am Wagen befindliche Stützleiste festhakenden Kästen 
hinausgekippt werden. 


Ke 


Patentanmeldungen, -erteilungen und 


Gebrauchsmuster. 
Patentanmeldungen. 
Bekanntgemacht im Patentblatt vom 17. Juli 1924. 


36.6, 9. Rohrbündel-Radiator. Louis Courtot, Paris; Vertr.: H. 
Heimann, Berlin SW 61. C. 33610. 2. Juni 1923. Frank- 
reich 24. Juni 1922. 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Borlin-Liehtertelde 
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858,3. Flüssigkeitszerstäuber. Fa. J. Krüger, Kopenh 
Dipl.-Ing. B. Kaiser, Frankfurta.M. K.84317. 16. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 24. Juli 19 


36a, 14. Torförmiger Heizkörper mit Kochstellen rd 
stutzen. Johann Walter, Rohrbach b. Heidelberg. 
42. März 1923. 
36c, 9. Radiatorglied mit senkrechten ehe 
tion Radiators, Limited, Montreal, Q 
Dr.-Ing. R. Geißler, Berlin SW 11. P, 46336. 


471, 3. Aus Dauben zusammengefügtes Holzrohr. Severin 
dorf, Breslau, Kaiser-Wilhelm-Str. 52. B. 107880. 3. 


478, 30. Druckregler. Hübner & Mayer u. Otto Roschan 
Vertr. Dr. A. Zimmermann, Berlin W15. H.90046. 6 
Österreich 11. April 1922. 

47 g, 40. Absperrventil für hochgespannte Gase. To 
schaft m. b. H., Charlottenburg. T. 26352. 7. Mä 


85 6, 6. en: zum Abschaben und Fortschaffen 
dem Gefäßboden unrunder Absitzbehälter abgesetzte 
stoffe. Dorr-Company, New York; Vertr.: Dr.-Ing. 
mann, Berlin W 15. D. 44869. 2. Febr. 1924. V. Ss | 
15. Febr. 1923, | 

| 


85h,3. Spülkasten für Aborte und ähnliche Ahlkren‘ Banı 
Leroi& Co., Frankfurt a.M. B.110268. 2. Juli 1923. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 31. Juli 192 1 


13d, 1. Verfahren zum selbsttätigen Regeln des nr 
leitungen. Hans Murmann, Hirschberg 1. Schles. 
13. Nov. 1922. 
13d, 9. Regelungsklappe für Abhitzekessel mit vorges 
"Überhitzer. 
38 Mai 1923. 
13d, 9. Regelung für einem Abhitzekessel vorgeschalt | 
‚hitzer. Thyssen & Co. Akt.-Ges., Mülheim a. d. Ruhr. Ti 
29. Aug. 1923. E 
36, 9. Mit Ausstrahlungskörpern versehene Heizrohre für ıı 
heizungen. Karl Jahn, Berlin, "Prinzessinnenstr. 11 
6. Sept. 1921. 
s5b, 1 Schführeh zum Enthärten von Wasser durch 
tausch. George Leonard Borrowman, New Rochelle, V) 
Vertr.: Dipl.-Ing. L. Werner, Berlin SW 11. B. 94320. , 
1920. V. St. Amerika 14. Aug. 1914, 2. ‚Juni 1916 u. 


Patenterteilungen. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 17, Juli 19 

36c, 12. Warmwasser-Ofen. Paul Rec Uelze 

16. Juli 1922. R. 56366. j 
Gebrauchsmuster. 

Bekanntgemacht im Patentblatt vom 3. J uli 192 


Schmiedeeisernes Rippenrohr für Heiz- und Kü 
Heinrich Kalthoff, Dortmund, Neuer Graben 769 = 
K. 97682. 9. Mai 1924. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 24. Juli 19% 
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Meguin A.-G., Butzbach, Oberhessen. .M 
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85c. Einhausklärbrunnen. Lotz& Gerhardt, Arnstadt, 
17. April 1924. L. 53677. ' 
85d. Einrichtung zur selbsttätigen Regelung des Dr 


Flüssigkeitsstandes in Behältern. Garvenswerke, 
Pumpen- und Waagenfabrik M. Garvens, Wien; Vertr 
Lambrecht, Hannover-Wülfel, Ferdinand-Wallbrec] 
878632. 12. Mai 1924. G. 56045. ; | 
85h. Befestigung des Hartsteingutbeckens bei Yachtpı mp € 
durch Einsatzbuchse und Gewindering auf dem Pu 
Max Laackmann, Hamburg, Böhmkenstr. 37/38. 
14. Mai 1924. L. 53852. Sn 
85h. Türverschluß zum automatischen Spülen von Kl 
Öffnen der Tür. Eugen Volkart, Zürich; Vertr.: 
Köln. 878603. 13. April 1923. V.18542. "Schweiz 5. 
85h. Selbsttätige Abortspülung. August Hauf, Köln 
renratherstr. 158. 878841. 6. Juni 1924. H. 100 
85h. Sparspüler für Klosetts. Ernst Stemper, W. 
878882. 23. Juni 1924. St. 29451. Q 
85h. Schwimmerventil für Klosettspülbehälter u. 
Teckhaus, Hageni. W., Eckeseyerstr. 204. 878934. 5. 
T. 25910. 


Wettbewerbe. 


Für Entwürfe zu Stall-Lüftungsanlagen und z 
eines kleinen Bauernhauses erläßt der Landwirtschaf 
Rheinpreußen aus Anlaß der Kölner Messe für Lan 
u. s. w. (30. August bis 7. Sept.) unter den im Rheinland 
oder ansässigen Fachleuten und Firmen ein Preisausschreik 
Unterlagen können vom Messamt in Köln-Deutch. 
mark bezogen werden. 

Zur Erlangung von Entwürfen für den Neubau ei 
für Kunstgewerbe, Völker- und Länderkunde schreik 
der Stadt Leipzig einen Wettbewerb unter den Leip 
ständigen Architekten aus. 


stendeckung für hygienische Stadtbetriebe: 
taßenreinigung, Hausmüllabfuhr und Kanal- 
“ ableitung. 


on Magistratsbaurat Dr. Karl Scheuermann in Wiesbaden. 
E 


Heutzutage, wo hinsichtlich der Steuerkraft die Unterschiede 
hen den einzelnen Ständen der Patrizier, Bürger und Arbeiter 
sr mehr abnehmen, ist es ein Gebot der Stunde geworden, ins- 
ıdere diejenigen Gebührenordnungen zeitgemäß zu gestalten, 
ie Leistung der Stadt aus irgendeinem Grunde nicht direkt 
ssen und demgemäß in Geld umgesetzt werden kann, wo es 
nit Hochhaltung und Durchführung des Gebührengrundsatzes, 
Seistung und Gegenleistung in einem angemessenen Verhältnis 
ander zu stehen haben, am ersten hapert. In solchen Gebühren- 
ıngen mit den in die heutige, alles nivellierende Zeit oft gar 
mehr hineinpassenden Wahrscheinlichkeitsmaßstäben gehören 
»hmlich die der Straßenreinigung, der Hausmüllabfuhr und der 
‚lableitung. 

Für die zeitgemäße Nachprüfung und Umformung aller dieser 
|hrenordnungen sind folgende 3 Fragen als brennende zu er- 


e wem, wann und wie wird diese Gebühr erhoben ? 


‚Inter Verwertung des Ergebnisses einer Rundfrage im Herbst 
| von seiten des Vorstandes der Vereinigung technischer Ober- 
ten deutscher Städte bei denselben auf Veranlassung des Ver- 
ss sollen nachstehend die 3 Fragen einzeln erörtert und hierbei 
mitunter kritisch betrachtet werden. 

E 1. Von wem wird die Gebühr erhoben?!) 

?ür die Straßenreinigung kommt in Preußen gesetzmäßig nur 
igentümer des angrenzenden Grundstücks in Frage; in den 
'en Bundesstaaten aber wird in der Regel auch niemand anders 
gezogen, wie die Einsicht in die Ortsstatute zeigt. Meist das 
‚ateil ist für diejenigen zur Hausmüllabfuhr und Kanalableitung 
all, wo neuerdings fast immer der Wohnungsinhaber oder son- 
Inhaber von Räumen erfaßt werden. Diese Art der größten 
shnung des Pflichtigenkreises bringt lediglich dem Hausbesitzer 
‚hterungen, den Stadtverwaltungen aber dementsprechende 
arbeit in der Erfassung, Veranlagung und Erhebung. Diese 
| ch Rückkehr zum Goldkurs immer noch merklich geblie- 
Vermehrung der Verwaltungsarbeit steht in krassem Wider- 
ih mit dem gesetzlich geforderten, vorläufig mit 15 vH vorzu- 
enden Abbau auch der Beamtenschaft, und es wäre daher für 
\adtverwaltungen zeitgemäß, in Ausnutzung des Reichsmieten- 
(jes noch schnell vor dessen in 1924 vorgesehenem Verfall die 
der Gebührenpflichtigen auf das geringste Maß, also durchweg 
eHausbesitzer zu beschränken. Aber unter den heutigen Ver- 
ssen ist eine solche und dazu plötzliche Wandlung so gut wie 
‘durchführbar, und es bleibt der Stadtverwaltung schließlich 
anderes übrig, als gute Miene zum bösen Spiel zu machen 
eber die vermehrte Verwaltungsarbeit trotz des Finanzelendes 
ch zu nehmen, weil nur dadurch der einzige Weg gangbar 
', überhaupt etwas in den Stadtsäckel hereinzubekommen. 
age die 3 Betriebe vom gebührentechnischen Standpunkt aus 
| als ein Betrieb, etwa als ein Entschmutzungsbetrieb für das 
sen selbst und die Straße davor, kurz als ein Stadthygiene- 
b auffaßbar und verwertbar sind — wozu jeder Kostenanschlag 
h Betriebskosten und nicht auch, wie in vielen Kanalgebühren- 
ngen, schwankende Baukosten enthalten darf, soweit diese 
it den Sätzen für Kanalanschluß verzinst und getilgt werden 
ibt es für ein und dieselbe Stadt belanglos, wen sie in der einen 
Iınderen Gebührenordnung erfaßt, nur den Hausbesitzer oder 
ester oder bald den einen, bald den anderen. Könnte der 
ix des preußischen Wegereinigungsgesetzes von 1912 wegge- 
"werden, dann wäre die Bündelung der 3 Betriebe zu einem 
‚hmutzungsbetrieb, zu einem Stadthygienebetrieb wohl durch- 
| w und es scheint, als ob alsdann die Maßnahmen der Stadt 
‚eine gute Richtlinie zur Gestaltung der Verwaltungsarbeit 
‚fach wie möglich abgeben würden, wo zwar für jeden Betrieb 
ost 'n ermittelt werden, aber diese zusammen die Grundlage 
einzige Wirtschaftsabgabe bilden und zwar für 5 Betriebe, 
fuhr, Ascheabfuhr, Straßenreinigung, Straßenbeleuchtung, 
Ir zusammen. Abgabeschuldner ist in Gera entweder der 
von Räumlichkeiten oder der Eigentümer eines unbebauten 


-»Mitteilungen des Deutschen Städtetages«, Heft Nr. 5 
i 1924, S. 70, betr. Straßenreinigungs-Kostendeckung. 


SUNDHEITS-INGENIEUR 


30. August 1924. 


47. Jahrgang 


Grundstücks, die entweder mit Hundertsätzen des Mietwerts oder 
nach Flächengehalt als ganzzahlige Quadratmeter erfaßt werden 


Die Tatsache, daß die Gebühren entsprechend der Steigerung 
der Fuhr- und Arbeitslöhne, aus denen sich hauptsächlich die Be- 
triebskosten bilden, in die Höhe gehen, löst bei den Hausbesitzern 
der Landhausviertel zusehends das Bestreben aus, sich von der 
Gebühr zu befreien wie bei der Hausmüllabfuhr, indem sie behaup- 
ten, durch Vergrabung des Mülls im Garten bedürften sie nicht der 
städtischen Abholung. Sie stellen dann keine Müllbehälter mehr 
auf, und die städtische Müllabfuhr fährt vergeblich vor dem Hause 
vor. Auf Auffordern der -betriebsseitig angerufenen Polizei, den 
Hausmüll durch die Stadt abholen zu lassen, bleibt der Landhaus- 
besitzer hartnäckig auf seinem Standpunkte bestehen und ruft im 
Falle einer Polizeistrafe den Bezirksausschuß mit dem Erfolg an, 
daß dieser die Erhebung der Gebühr nur dann für berechtigt hält, 
wenn eine Leistung dafür erfolgt. Diese ist m. E. schon im bloßen 
Vorfahren und Abfahren, gegebenenfalls auch ohne Mitnahme von 
Hausmüll liegend, und es muß von seiten der Stadtverwaltungen 
ganz entschieden dagegen Verwahrung eingelegt werden, daß es 
lediglich in das Belieben des einen oder anderen Landhausbesitzers 
gelegt wird, ob er von der städtischen Abfuhranstalt bedient sein 
will oder nicht. In jedem Hause entsteht Hausmüll, in der kälteren 
Jahreszeit mehr als in der warmen, und infolgedessen liegt es im 
öffentlichen Interesse, für regelrechte und andauernde Beseitigung 
desselben besorgt zu sein. Hat dies die Stadtverwaltung einheit- 
lich geregelt, dann gibt’s keine Ausnahme, ins Belieben des einzelnen 
gestellt, er sei denn gewerbsmäßiger Gärtner. Wer aber in der Er- 
fassung auf dem Wege der Gebührenordnung Erleichterungen sucht, 
hat sich deswegen an die Stadtverwaltung zu wenden, und dieser 
muß es überlassen bleiben, im einen oder anderen Falle an Stelle der 
Vollzahlung eine Teilzahlung widerruflich zuzulassen, wie es einzelne 
Gebührenordnungen auch ‚vorsehen, grundsätzlich aber an Zahlung 
hierbei festhalten. Denn das Vorbeifahren an nicht bedient sein 
wollenden Landhäusern kostet Zeit und Geld und trägt schließlich 
mit dazu bei, daß die Müllwagen nicht voll gefüllt aus den Lade- 
bezirken herausfahren. 

Zu der Frage, von wem die Gebühren zu erheben sind, nimmt 
eine Denkschrift des Stadtrats von Karlsruhe vom Frühjahr 1923 
eingehend Stellung, woraus folgt, daß die Umstellung der Erfas- 
sung vom Mieter statt Hauseigentümer nicht so einfach ist; zweck- 
mäßig erscheint sie insofern, als die Erfassung auf breitester Grund- 
lage, die Erfassung der Mieter den einzelnen am wenigsten die Ge- 
bührenlast empfinden läßt. Dazu muß gerade in den fraglichen 
3 Betrieben gespart werden, wo und wie es immer angängig sein mag, 
selbst auf die Gefahr hin, der Volksgesundheit zu schaden; wir haben 
uns halt im verarmten und zerrissenen Deutschland von Stadt wegen 
nur noch im Rahmen des geldlich Zulässigen und nicht mehr im 
Rahmen des hygienisch Notwendigen zu bewegen, das bis zum Kriege 
gar oft den Beigeschmack des Überhygienischen gehabt haben mag. 
Was die notwendig zu treffenden Maßnahmen der Ersparung an- 
belangt, so enthält die Karlsruher Denkschrift eine wertvolle Ver- 
gleichsstatistik von 1913 gegen 1923, die deshalb nachfolgend mit 
der Erläuterung wiedergegeben wird, daß die Zahlen von 1913 auf 
die Verhältnisse von 1923 umgerechnet sind, was den Betriebsum- 
fang anbelangt. Ferner ist für die Umrechnung der Goldmark in 
Papiermark eine zahlenmäßige Steigerung des Lohnes für den 8stün- 
digen Arbeitstag von 3,80 M. auf 14000 M. und eine solche von 
11,10 M. auf 54000 M. für den Fuhrlohn eingesetzt und beim sonsti- 
gen Aufwand die Indexzahl der Frankfurter Zeitung für Fertig- 
fabrikate von 5500 verwendet. Der Vergleich gibt wesentlich ge- 
ringeren Aufwand in 1923 als in 1913, wie aus der Zahlentafel 
S. 382 hervorgeht. 


Aus den Endzahlen folgt, daß der Betrieb der 

Straßenreinigung auf das 0,46- 

Müllabfuhr » 9». 0,82- 

Kanalreinigung » 9» 0,58- 
fache von 1913 in 1923 -herabgedrückt wurde, je nachdem, wie eben 
die Stadt den Betrieb in der Hand hat, was am wenigsten bei der 
Müllabfuhr der Fall ist, wo die Stadt auf die Müllmenge keinen 
Einfluß hat, mehr von den jeweiligen Marktpreisen des Futters, 
als von den Arbeitslöhnen abhängt, und wo außerdem hygienische 
Gründe, besonders in der warmen Jahreszeit, ein über den eigent- 
lichen Hausbedarf gehendes Abholen bedingen, wodurch das Aus- 
fahren der Wagen aus den einzelnen Ladebezirken nur im vollgefüll- 
ten Zustande merkbar unterbunden wird. Die stete Vollfüllung 
aller Wagen beim Ausfahren — täglich durch Berichte von der 
Entladestelle her über Unterfüllungen von Wagen und aus welchen 
Stadtvierteln zu verfolgen — bildet aber den besten Gradmesser 
für das Kostenminimum des Betriebs, und um dieses müssen seit 
der Einführung des Achtstundenarbeitstages diejenigen Betriebe 


1 


Straßen- Müllabfuhr | Entwässerung 
Bezeichnung: reinisung 
1913, | 1923] 4913 | 419237] 1913 | 1923 
I. Betriebsumfang: 
Reinigung [ Fahrwege | 79,5 | 90,0 
in ha a 38,8 | 40,0 
Hausmüll in m?. 45 000) 45 000 
Kanallänge in km. . 114 | 160 
II. Zahl der Schichten d. 
Arbeiter. 35 500 26 950| 6900] 4500] 7750 | 6850 
Zweispänner. . 3850) 1000] 4760| 4500| 600| 415 
III. Leistungseinheiten f. 
4 ha/Jahr bzw. 100 m? 
bzw. 1 km/Jahr in 
Arbeitertagsschichten 273 207 | 15,3 10 48,5 | 42,8 
Zweispännerschichten 29,6 7,121°.1056 10 3,8 2,6 
IV. Ausgaben i. Millionen 
Papiermark 
1913 gegen 1923. 1146| 523,1] 423 | 348 | 333 | 195,6 
für 1 m? Fläche jährl. 880 | 402 
für 1m? Müll . 9400 | 7750 
für 1km Kanal jährl. f 2.3:4.1,22 


am meisten ringen, wo große Wagen laufen, große Behälter auf- 
gestellt sind und diese auch noch von den Müllburschen aus den 
Höfen geholt und in sie zurückgebracht werden müssen. Letztere 
zeitraubende Tragarbeit — gar oft auch noch verzögert durch ver- 
schlossen gehaltene Häuser, durch Treppen und Rampen in bergigen 
Stadtvierteln, dazu auch noch in offener Bauweise — unter Stillstand 
des Fuhrwerks verteuert heute ganz ungeheuer die Betriebskosten 
der Müllabfuhr, und es könnten die Hausbesitzer in ihrem Interesse 
und dem ihrer Mieter, also zur möglichsten Niedrighaltung der Ge- 
bühren, der Stadtverwaltung nicht besser behilflich sein, als wenn 
sie für das Aufstellen der Hausbehälter auf der Straße zur Abhol- 
zeit selber sorgen würden. Allerdings lassen sich zur Erzielung des 
jeweiligen Kostenminimums bei den fortwährenden Schwankungen 
in dem Anfall des Hausmülls die regelmäßigen Wochenabholungen 
nicht mehr so wie vor dem Kriege aufrechterhalten, so daß für ein 
und dasselbe Haus bestimmte Abholtage in jeder Woche betriebs- 
seitig nicht mehr gesichert bleiben können. Demgegenüber fehlen 
auch heutzutage dem einzelnen Hause meist die dienstbaren Geister, 
die die Müllbehälter auf die Straße auf- und zurückstellen; daß 
dieses Geschäft aber, was die Müllabfuhrkosten mitunter um 25 bis 
30 vH herabdrücken könnte, der Hausbesitzer selbst im Verein mit 
seinen Mietern besorgen würde, dazu sind wir immer noch nicht arm 
genug! Immerhin wäre eine derartige Regelung eine zeitgemäße 
Ergänzung der Hausordnung, und wenn sie sich auch nur auf die Vor- 
schrift beschränken würde: Bereithaltung der Müllbehälter unmittel- 
bar hinter oder vor der Haustüre oder dem Haustor! 


Was die Herabdrückung der Gebührensätze durch Einschrän- 
kung der Betriebe Straßen- und Kanalreinigung anbelangt, so ist 
dieses nur durch Verminderung der Zahl der Arbeiter und der Be- 
gleitfuhrwerke gegebenenfalls unter das technische Minimum, also 
auf Kosten der Straßenhygiene bzw. stärkeren Kanalverschleißes 
möglich, was allerdings durch Einstellung geeigneter Erwerbsloser 
vermeidbar ist und wobei der Betrieb auch billiger fahren kann, da 
für die Beschäftigung derselben nur ein Zuschuß von 10 bis 20 Pie. 
die Arbeitsstunde zur Unterstützung betriebsseitig zu zahlen ist, 


wenn nicht gar in Naturalien die Leistung entgolten wird. Grund- 


sätzliche Überlassung der Reinigung der Bürgersteige an die Haus- 
besitzer ist auch ein Mittel zur Betriebseinschränkung. Eine richtige 
Beleuchtung der Frage, was unter den heutigen Verhältnissen in 
den verschiedenen Betrieben zu tun sei, um sie zu verbilligen, ist in 
einem Berichte der Stadt Hamm enthalten; sie kommt zum Ergeb- 
nis: Betriebe als Stadtbetriebe erhalten, aber nur bei Tag und er- 
heblich einschränken, gänzliches Aufgeben ebenso ausgeschlossen 
wie Übertragung an einen Unternehmer! 


2. Wann wird die Gebühr erhoben? 


In den neueren Gebührenordnungen spiegelt sich in dieser Hin- 
sicht die Not der Zeit, die Geldentwertung, kraß wieder, indem fast 
überall Vorauszahlung der Gebühren und dabei womöglich monat- 
lich ‚statt vierteljährlich vorgeschrieben ist. Natürlich verknüpft 
damit sind die Gebührensätze, ebenso bewegliche, nur noch glei- 
tende, die meist in einfache Abhängigkeit von der des Stunden- 
lohnes eines erwachsenen Arbeiters gebracht sind und sich ohne 
weiteres mit diesem ändern, ohne daß die Aufsichtsbehörde jedes- 
mal ihre Zustimmung zu den neuen Sätzen besonders geben müßte. 


- manns Einsicht offen liegen, die darnach Einsprechenden 


‚Monat auf gleicher Höhe hält, was aber neuerdings mit 
.der Rentenmark bis auf weiteres wettgemacht ist 


Letzteres Zugeständnis auf die Dauer ee eines Re 
jahres nimmt der Stadtverwaltung das hauptsächlich Sch 
in der Handhabung der Gebührenordnungen, hat aber ü 
keinen praktischen Wert, wo nicht einfach der Gebührenpar 
des K. A. G., sondern nur der Beitragsparagraph 9 desselb: 
greifen kann, wo also nicht blanke Gebühren-, sondern nur Bi 
ordnungen festgesetzt werden können wie bei der Straße 
wenn dafür das Gewohnheitsrecht der Anlieger bis zur Stra 
fehlt, wenn also eine solche Straßenreinigung keine Bü 
Sinne des $A4 des Wegereinigungsgesetzes von 1912 ist, s 
Gemeindelast besteht, von der Gemeinde als Polizeila: 
in einem Ortsstatut festgelegt werden muß und alsd 
die Anlieger in der Kostendeckung, aber auch nur zum T 
er eben nicht zur Wahrung des öffentlichen Interesses d 
Gemeinde und Deckung der Kosten hierfür auf dem $t 
gehört — abgewälzt werden kann, wie es Art. 7 der Aust 
bestimmungen zu $9 des K. A. G. vorschreibt. Die darn 
zustellenden Beitragsordnungen müssen nebst Kostenansc 
Plan der Veranstaltung jedesmal zunächst wochenlang 


Bezirksausschuß günstigstenfalls zurückgewiesen werden, ı 
wieder Wochen kostet und darnach wird die Beitrags 
rechtskräftig, wenn innerhalb 14 Tagen der oder die 
den sich nicht auch noch an den Provinzialrat gewandt 
schieht das aber auch, dann gehen wieder Wochen ins 
endlich die mittlerweile aufs Geratewohl ausgefertigt 
zettel den Pflichtigen zugestellt werden können. In d 
Zeit größter Geldnot, gerade bei den Stadtgemeinden, siı 
endlich durch Reichsgesetze vom Herbst 1923 Mittel u 
an die Hand gegeben worden, um sie auch im Falle von ‚Beii 
nungen — und diese haben die meisten Städte mangels ob 
wohnheitsrechts der Reinigung durch die Anlieger — so sc 
möglich zur Deckung ihrer Betriebsausgaben gelangen 


Fraglich bleibt-weiter, ob denn die monatliche Vor 
auch im Falle der Gebührenordnung am Platze ist, w. 
Erhebung besondere und kostspielige Verwaltungsarb 
und heutzutage jede Erhebung gegen die vorhergehend 
selbst in monatlichen Abständen hat. Nachdem der einfach 
rascheren Bewältigung der Verwaltungsarbeit durch zw 
Reichsgesetze Rechnung getragen worden ist und die 
kostenanschläge wieder auf Goldmark unter Zugrunde 
Friedenslöhne 1914 eingestellt werden konnten, ist es. 
worden, wieder Gebührenzettel herauszuschreiben und z 
die fürs ganze Jahr gelten, und diese in monatlichen 
dadurch zu begleichen, daß jedesmal je nach dem Stan 
entwertung ein Multiplikator festgelegt wird; dieser 
gesetzmäßig nur in der ersten Monatswoche im einfache 
und schnellt dann für Nachzahlungen alle 14 Tage dop: 
fach und so fort in die Höhe. Mit jedem Monatsbeginn 
der Stadt rasch und reichlich Geld im voraus zu; sie e 
die Schwäche des Gesetzes, darin bestehend, daß am Z: 
der Tages-, sondern der Monatsmultiplikator zur Verrech 
men darf, nur dann einen Ausfall, wenn der Kurs sich nich 


weise muß dem starken Andrang des großen Kreises 
pflichtigen Wohnungs- oder Rauminhaber infolge 
möglichkeit im einfachen des Monatsmultiplikators‘ 
von nur einer Woche durch entsprechende Vermehr ıng 
teilung der Zahlstellen Rechnung. getragen werden, wa 
eine vorübergehende Verstärkung des Beamtenstamn 


zu bezeichnen sind. Auch kann dem Unwillen der B 
Laufe eines Monats die Preise merklich sinken und in 
der gültige Monatsmultiplikator eines Tages zu hoch üb, 
weiligen Tagesmultiplikator steht, dadurch gesteuert w 
die dementsprechende Herabsetzung des nächstfolgende 
multiplikators zeitig bekanntgegeben wird. J edenfa 
Gebührenerhebungen nach irgendeinem Wahrscheinlie 
stab der sonst übliche Ausweg nicht gangbar, die zahl 
Bürger die Monatsraten mit Gutscheinerf begleiche 
im voraus womöglich fürs ganze Jahr zu billigen Pr: 
werden können und nicht auf Geld, sondern auf Ma 
beim Bezug von Gas oder sr in Kubikmeter, ode 


reinigender Straßenfläche” oder den Kuhlkmeier a 
Hausmülls oder den Liter abzuleitenden Kanalwasse 
nur für den ‚ganzen Betrieb, nicht aber für den einzelne 


Mit diesen Betrachtungen jet die weitere zeitgemäße Fre 
das Geld ne oder gebracht wird, gleichzeitig erschöpit 


g zu erheben, wenn die Gelder für Versorgung der Häuser bzw. 

Vohnungen mit Wasser, Gas und Elektrizität eingezogen wer- 
was allmonatlich geschieht und einzelne Städte demgemäß 
in ihren Gebühren- und Beitragsordnungen vorgesehen haben 
, wie sie berichten, mit gutem Erfolg so durchführen. An und 
jich werden die Kassenbeamten dadurch entlastet; demgegen- 
müssen aber die Kassenboten, die Gelderheber, namentlich in 
3städten, derartig vermehrt werden, daß es zur Niedrighaltung 
| Verwaltungskosten im Interesse der zahlpflichtigen Bürger 
(r gelegen ist, wenn jeder einzelne von ihnen als Hausbesitzer 
| Mieter seine Gebühr oder seinen Beitrag im voraus zur betret- 
[an Stadtkasse oder deren vorübergehend aufgemachten Zweig- 
‘m bringt. Jedenfalls ist die Vorauszahlung ein notwendiges 
{| in den neuzeitlichen Gebührenordnungen, um die Stadtver- 
Jung einigermaßen vor Geldeinbußen zu schützen, so lange die 
“entwertung von heute anhält. Wichtig ist, daß in den neuen 
TE etzen zur Vereinfachung und Beschleunigung des Verfahrens 
‚er Erhebung von Gebühren und Beiträgen im Beschwerde- 
| auch bei Beiträgen die Aufsichtsbehörde erster Instanz, also 
‚Bezirksausschuß, endgültig entscheidet und, wird von ihm die 
Jıhmigung versagt, alsdann schon die zweite Instanz, also der 
‚inzialrat endgültig zu sprechen hat. Will die Gemeinde inner- 
| eines Rechnungsjahres auch bei Beiträgen die Sätze vermittelst 
j gleitenden Maßstabs, dessen Anwendbarkeit mit dem Gesetz 
‚izweifelhafter Weise durch dementsprechende Vorschriften fest- 
|t worden ist, erhöhen oder ermäßigen, so fällt dafür die bisher 
jmal umständliche Offenlage von Kostenanschlag nebst Ver- 
agsplan gänzlich weg und für unmittelbare Anwendung auch 
iBeitragssätze genügt eine Bekanntmachung derjenigen städti- 
ı Verwaltungsstelle, die von der Gemeinde in der zu genehmi- 
ıen Beitragsordnung für das kommende Rechnungsjahr der 
ichtsbehörde genannt und von dieser im Übertragungsbeschluß 
(ültig bestimmt worden ist. Jeder Beschluß der betreffenden 
raltungsstelle tritt mit dem Tage der Veröffentlichung in Kraft; 
I aber jeder Beschluß höchstens 3 Monate gelten, da, wie es in 
Ij3egründung zum Gesetzentwurf hieß, es sich bei den ständigen 
rankungen des wirtschaftlichen Lebens als erforderlich erweist, 
nicht zu lange Zwischenräume entstehen, um eine Nachprüfung 
gegebenenfalls eine erneute Anpassung der Gebühren- oder 
jjagssätze an die veränderten Verhältnisse vorzunehmen. 


messen?!) 


Ebenso wie die Gemeinde aus Gründen der Einfach- und 
haltung der Verwaltung daran festhalten soll, sich den Kreis 
ıPflichtigen möglichst klein zu gestalten, wozu, wie gesagt, 
Reichsmietengesetz eine günstige Handhabe bietet, soll aus 
aıem Grunde der Maßstab einfach und klar in der Handhabung 
il Überall Grundzahlen, möglichst lineare und nur dürftig ge- 
lt] Heutzutage verdienen für die 3 fraglichen Betriebe die 
tscheinlichkeitsmaßstäbe u. a. auch deshalb den Vorzug, weil 
l:ine Gemeinde unter den Wirrnissen der Zeit auf die prüfungs- 
e Erfüllung ihrer eingegangenen Leistungen nicht festnageln 
ıı kann; infolgedessen ist der Wirklichkeitsmaßstab wie bei der 
iibfuhr nach Zahl der Behälter und der wöchentlichen Ab- 
igen oder bei der Straßenreinigung bloß nach Quadratmetern 
ter Straßenfläche oder bei dem Kanalbetrieb einfach nach 
n. oder nach Kubikmetern abgeführten Wassers verwaltungstech- 
i verwerflich, weil ein jeder solcher Maßstab die Verwaltungs- 
tim Erfassen, Einschätzen und Erheben unnötig erschwert 
(rermehrt, zumal die Betriebsverhältnisse innerhalb eines Jahres 
ii einem Minimum und Maximum schwanken, wie bei der Müll- 
ır in der milden bis heißen und kühlen bis eisigen Jahreszeit. 
tügigkeit in der Handhabung und Durchführung des Betriebes 
'eute Grundbedingung für einfachste und billigste Gestaltung 
‚für den Innen- als Außendienst. Dazu gleichen die Wahr- 
alichkeitsmaßstäbe in etwa die Tatsache aus, daß Gebühren nur 
\’ der Voraussetzung einer Benutzung der Veranstaltung, Bei- 
‚dagegen auch ohne solche Benutzung, lediglich auf Grund der 
Yarten Vorteile erhoben werden, wie esin Art. 7 der Ausführungs- 
\ isung zum K. A. G. heißt, warum also den pflichtigen Bürgern 
inem Wirklichkeitsmaßstab die Möglichkeit einer Nachprüfung 
1, ob und inwieweit ihre Gegenleistung in hingegebenem Geld 
| : städtische Leistung in abgeführter Schmutzmasse entgolten 


0 
| sind die Gebühren oder Beiträge zu be- 


BG 
Mit dem Wahrscheinlichkeitsmaßstab »Mietwert« zur Berech- 
der Gebührensätze arbeiten die meisten Gebührenordnungen 
© Hausmüllabfuhr und Kanalbenutzung auch in neueren Fas- 
") Vgl. »Mitteilungen des Deutschen Städtetages«, Heft Nr. 5 
1.Mai 1924, Seite 71, betreffend Straßenreinigungs-Kosten- 
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sungen weiter. Dagegen ist durchaus nichts einzuwenden, wenn die 
Erfassung auf den kleinsten Kreis, auf den der Hausbesitzer be- 
schränkt ist, die ja nach dem Reichsmietengesetz die Gebühren- 
oder Beitragslast auch nicht anders als nach dem Mietwert ihren 
Bewohnern umlegen können. Bedenklich für die Beibehaltung er- 
scheint aber dieser Maßstab »Mietwert« überall da, wo die Erfas- 
sung auf breitester Grundlage, also der Wohnungs- und sonstiger 
Rauminhaber geschieht; denn alsdann wirkt sich derselbe für Pflich- 
tige gleicher Art, z.B. Wohnungsinhaber mit je 3 Zimmern in ein 
und demselben Hause und dabei in verschiedener Behausung, im 
Vorder-, Mittel- und Hinterhaus ganz verschieden aus, also nicht 
als Linien-, sondern als Flächentarif. Zahlte z.B. ein 3 Zimmer- 
Mieter im Vorderhause 600 M. Friedensmiete, im Mittelhaus 450, 
im Hinterhaus 300 M., dann ist für ein und dieselbe Leistung der 
Stadt von ihr bei einem Gebührensatz von 1ivH des Mietwerts vom 
Mieter als 


Vorderhäusler 6,0 M 
Mittelhäusler 4,5 M Jahresgebühr 
Hinterhäusler 3,0M 


für die Müllabfuhr zu erheben. Dabei ist der im Vorderhaus Woh- 
nende vielleicht ein Kleinrentner oder die Witwe mit Kindern eines 
höheren Beamten, die schon längst dem Fürsorgeamt anheimgefal- 
len sind, der im Mittelhaus Wohnende vielleicht ein unterer Beamter, 
der mit seiner Familie gegen früher darben muß, und der im Hinter- 
haus Wohnende vielleicht ein ungelernter Arbeiter, der mit seiner 
Familie besser als früher leben kann. Denn aus den Berechnungen 
des statistischen Reichsamtes geht hervor, daß seit 1917 der höhere 
Beamte über 40 vH, der gelernte Arbeiter über 15 vH seines Friedens- 
einkommens eingebüßt hat, während der Lohn des ungelernten Ar- 
beiters nicht mehr als 2vH seiner Kaufkraft im Verhältnis zur 
Vorkriegszeit geschmälert ist. Die Gebühren werden also von Pflich- 
tigen gleicher Art im umgekehrten Verhältnis erhoben, wie sie ihrem 
Einkommen gemäß leben und darnach Müll erzeugen. Dieses aus 
der Wirklichkeit gegriffene und sicherlich in allen Städten heute 
vorherrschende Vergleichsbild deutet darauf hin, den Mietwert als 
Gebührenmaßstab wenigstens da fallen zu lassen, wo, wie gesagt, 
jeder Wohnungsinhaber usw. erfaßt wird. 


Wie ungerecht sich der Flächentarif aus dem Maßstab »Miet- 
wert« auswirkt, beweist nachstehende Zahlentafel, in welcher das 
Maximum, Minimum und das Mittel der Mieten in Mark zusammen- 
gestellt ist, wie sie in Wiesbaden 1914 vor Kriegsausbruch getrennt 
nach der geschlossenen und offenen Bauweise waren: 


Geschlossene Bauweise ER Offene Bauweise 
min mittel max. Wohnung min. | mittel max 
_ 280 1 240 380 600 
280 400 500 2 250 500 1000 
420 600 950 3 300 900 1600 
600 850 1200 4 600 1500 3300 
900 1160 2300 5 840 2100 5000 
1200 1500 2600 6 1200 2700 5490 
1600 1850 3000 Y; 2100 3300 8000 
1920 2200 3200 8 2500 3900 8000 
n— 2550 == 9 2500 4500 8000 
— 2900 10 2000 5100 8400 
-- 3250 — 11 2000 5700 | 10760 
— 3600 _— 12 3000 6300 | 9000 
— 3950 _- 13 5000 6900 9000 
— 4300 — 14 4000 7500 9600 
ne Te | 15 4440 | 8100 | 20000 


Es folgt daraus, daß die Mieten unter Annahme des Miet- 
mittels = 100 vH schwankten für eine Wohnung in der 


Geschlossenen Bauweise Zimmer- Offenen Bauweibe 
min. | mittel max. | zahl min. mittel | max. 
70 125 2 50 200 
70 100 vH 140 4 40 100 vH 220 
80 173 6 44 203 
87 145 8 64 205 


In solchem Maße wie die Mieten schwanken, in der geschlosse- 
nen Bauweise zwischen 70 und 140 vH, in der offenen sogar zwischen 
40 und 220 vH, schwankt die Müllmenge im Anfall nicht, wenn Woh- 
nungen mit gleicher Zimmerzahl betrachtet werden. Jedenfalls 


2 
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fällt die Müllmenge nicht jeweilig so an, wie einer wohnt, ob mehr 
oder weniger hoch über der Straße, mehr oder weniger weit ab von 
ihr oder gar je nach Stadtviertel, was alles in der Miethöhe zum 
Ausdruck kommt. Ein von den Schwankungen in den Mieten für 
gleichzimmerige Wohnungen befreiter Gebührentarif, also ein Linien- 
statt ein Flächentarif kann nur darin gefunden werden, daß statt 
der wirklichen Mieten die Mietenmittel dem Gebührenaufbau, ge- 
ordnet nach Zimmerzahl, zugrunde gelegt werden. Es fragt sich 
aber, ob der Verlauf einer solchen Linie sich ungefähr mit derjeni- 
gen deckt, die als Leistungslinie im Mittel die Müllmengen wieder- 
gibt, wie sie in einer 4, 2, 3 usw. Zimmerwohnung durchschnittlich 
anfallen. Untersuchungen und Erörterungen hierüber sind ungemein 
schwieriger Art; nichtsdestoweniger soll später hierauf eingegangen 
werden. 

In neueren Gebührenordnungen für Hausmüllabfuhr finden sich 
zweifellos zeitgemäßere Maßstäbe, wie z. B. derjenige nach Raum- 
zahl, so für Hausmüllabfuhr in Erfurt, Essen, Stuttgart, so für 
Kanalbenutzung in Herne (zum Teil) und Liegnitz. Während Essen 
den schon 1894 eingeführten »Raumtarif« auch noch heute nur den 
Grundstückseigentümern gegenüber anwendet, ist in Erfurt und 
Stuttgart jeder Rauminhaber gebührenpflichtig. Wie Essen, so 
hat auch Stuttgart nur eine Grundzahl, für jeden Raum. dieselbe, 
so daß der Raumtarif sich als stetig steigende Grade entsprechend 
der Zimmer- oder Raumzahl, also als Linientarif sich für Pflichtige 
gleicher Art auswirkt. Beim Erfurter Raumtarif kostet jeder weitere 
Raum ein ansteigend Vielfaches des ersten, so daß dieser als Linien- 
tarif in einer nach oben ansteigenden Kurve bis zu 9 Zimmern ver- 
läuft, von da ab aber auch nur als stetig Vielfaches in einer Geraden 
ansteigt. Im März 1923 hatte der Erfurter gegen den Stuttgarter 
Zimmertarif folgende Monatssätze: 


Erfurt 


"| Stuttgart 


Erfurt 


l 

Aus den absoluten Zahlen kann auf das Wesen der Tarife gegen- 

einander nicht geschlossen werden; wohl aber aus relativen, und dazu 

wird der Erfurter Tarif zunächst im ersten Satz und dann im neunten 

Satz auf den Stuttgarter gebracht; es ergibt sich dann als Erfurter 
Tarif I und II gegen den Stuttgarter: 


; en — Ra | Stuttgart 

300 67 1 300 

600 130 2 600 

1 350 300 3 900 

2400 530 + 1200 

3 750 830 5 1500 

5400 | 1200 6 1800 

7350 | 1630 7 2100 

9600 | 2130 8 2400 

12150 | 2700 g 2700 

13500 | 3000 10 3000 

16200 | 3300 11 3300 

17550 | 3600 12 3600 
Aus dem Vergleich mit I geht hervor, daß Erfurt von 3 Räumen 
ab die Inhaber in erheblich wachsendem Maße ungleich schärfer als 


Stuttgart erfassen würde, aus Vergleich mit Il aber, daß Erfurt bis 
9 Räume die Inhaber anfangs auffallend stark und allmählich dann 
nachlassend schonen würde. Welcher der beiden Raumtarife besser 
dem Gebührengrundsatz der Leistung entsprechend der Gegen- 
leistung Rechnung trägt, darüber kann sich eine Stadtverwaltung 
nur selbst Klarheit verschaffen, da die örtlichen Verhältnisse unter- 
einander gänzlich verschieden sind, was die Eigenart einer Stadt, 
ihre Größe, ihre Lage, ihre Bauweise, ihre Bürgerschaft, ihren Ver- 
kehr, die Lage der Müllvernichtungsstätte zum Weichbild, deren 
Art und Zahl sowie der Beförderungsmittel hierfür und schließlich 
die jährlich anfallende Müllmenge anbelangt. Wie verschiedenartig 
die Verhältnisse in ein und derselben Stadt liegen, davon gibt nach- 
folgende Statistik von Wiesbaden ein anschauliches Bild, wo selbst 
die einzelnen Stadtviertel hinsichtlich der Sammelfläche und der 
Anhäufung des Hausmülls gänzlich voneinander abweichen: 
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gewählt werden mag, der nach Mietenmittel oder nach 


Tonnen- Straßen- 
achseinkm Stadt- Müll- 
yalgers (über 4vH| viertel km? | Sammelflächen | „nnaufung‘ 
müll } 
steigend) ) 
1200 7,80 H: Hotel-| 0,48 | klein, durch- | stark 
(38 vH)| weg flach 
3200 9,31 |A: Alt- | 0,61 |klein, mit-| groß 
(44 vH) stadt- unter sehr 
steil 
9400 24,14 |N: Neu- | 1,85 | mittelgroß, | ziemlich‘ 
(13 vH) stadt- mäßig auf h 
und ab 
4700 38,75 L: Land-| 4,56 | ausgedehnt, 
(42 vH) haus- hügelig 
21500 | 80 km, | Weich- 7,50 = 
worunter bild 
24 km 
über 4 vH 


Infolgedessen entfällt in den verschiedenen Sadiyz 
Jahresmüll in t: B: 


Maßstab: H AA: 
Auf 1 Hausgrundstück . . . 8,17 5,16 
Auf 1 Straßenkilometer. . . 538 337 
Auf 1 km? Straßenfläche . . 8740 5140 5100 


Es folgt daraus, daß z. B. in den Landhausvierteln rd 
mehr Fahrzeit zur Vollfüllung der Müllwagen benötigt wird ai 
Hotelviertel, weil hier die Mülldichte rd. 9mal stärker ist als )ı 
Daraus begründet sich ein Zuschlag in der Gebührenordni 
erschwertes und verzögertes Abholen des Hausmülls in den 
hausvierteln ohne weiteres. 

Steht die Jahresmüllmasse fest in Kubikmetern oder 7 
und die Jahreskosten hierfür ebenfalls, dann läßt sich auf ie 
tigkeit des Linienverlaufs des Raumtarifs durch Stichproben 
verschiedenen Stadtvierteln schließen, indem für nz E- S 


faßt die Großwohnungen weit en. an als der Stuttgarter Rin 
tarif. Wenn in den Kleinwohnungen nur der Mittelstand säß: 
heute schwacher und nicht auch der Arbeiterstand als heute s k 


rechter als der Stuttgarter; "aber, wie gesagt, we. fi h 2 
Trugschlüssen, wenn nicht obige Stichproben für jede Stadt gene 
werden. € 
Welcher Tarif nun auch für die Erfassung der Wohnung 


zahl, beide haben alsdann gemeinsam, daß die Pflichtigen 
Wohnverhältnisse schon in ein und demselben Hause unter 
nicht mehr fühlen, wie hoch sie über der Straße wohnen und 
ab davon! Ist ein solcher Linientarif für eine Stadt herausg 
dann ist er ungemein einfach zu handhaben, indem er zweit 
geringste Verwaltungsarbeit verursacht. Ob und inwie 
schläge für Landhausviertel zu nehmen sind, wo die Holarbe 
den Hausmüll weit zeitraubender und daher kostspieli 
Vierteln der geschlossenen Bauweise ist, muß den nähe 
suchungen, die eine Stadtverwaltung auch in dieser Hinsi 
stellen hat, überlassen bleiben. Für Häuser, die Sonderzw# 
dienen oder als Sonderhäuser sich von den gewöhnlichen Wi 
häusern abheben, indem neben dem Hausbesitzer statt | 
Mieter nicht erfaßbare Gäste in Frage kommen, wird die E 
besonders zu geschehen haben, etwa nach der Masse des anlı 
Jahresmülls. 

In den Gebührenordnungen für die Kanalbenützung 
sich neuerdings z. B. für Berlin, Breslau, Dresden, Hamburg, 
Mühlheim a. d. R., Stuttgart als Maßstab der Wohnungsv 
an Reinwasser mit gestaffelten Zuschlägen für Abführung 
licher Abwässer bei Überschreitung einer gewissen Menge d 
Abzügen an Sprengwasser für Obst- und Gemüseland u 
in Wasser, das in den Fabriken durch Verarbeitung in 
Erzeugnis aufgeht. Wohl in den meisten Städten findet 
liche Ablesung des Reinwasserverbrauchs an den Wohnung 
messern statt und demgemäß die monatliche Erhebung; 
auf die Abwässer gleichzeitig auszudehnen, bedingt also 
hebliche Vermehrung der Verwaltungsarbeit in der h 
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ckel so notwendigen monatlichen Erhebung. Beachtens- 
dieser Hinsicht ist die neueste Gebührenordnung für Groß- 
n; der Einheitssatz bezieht sich auf das Kubikmeter abgeleitete 
ser unter Zugrundelegung des Kohlenpreises bei Aufstellung des 
jeshaushaltsplans mit dem Vorbehalt der monatlichen Abände- 
um 5,5 Pig. für den Kubikmeter entsprechend der Abänderung 
‚Xohlenpreises um 100 M für eine Tonne. Wo das Abwasser sich 
selbst in den Vorfluter ergießen kann, wird der jeweilige Ein- 
satz abhängig zu machen sein von dem Steigen oder Fallen des 
‚denlohns eines gelernten Arbeiters. 


Was den Maßstab in den Beitrags- oder auch Gebührenord- 
jsen für die Straßenreinigung anbelangt, so haben auch nicht- 
Bische Städte einfach den Quadratmeter hierfür, aus Haus- 
j»und Breite bis zur Straßenmitte als Anliegerlast mit Beschrän- 
rauf 13m nach dem Fluchtliniengesetz. Meist kommt aber 
\ eine Staffelung dieses Maßstabs hinzu, je nach der Benutzung 
Straße und mithin dem Grade der Reinigung sowie nach der 
sstigungsart und mithin nach der Betriebsweise der Reinigung, 
aß oft 10 Einheitssätze und noch mehr der Ausstellung der 
sragsgelder für die Hausbesitzer zugrunde liegen. Das bringt 
(rlich eine ungemein schleppende Verwaltungsarbeit mit sich, 
(vohl auf eine allzu peinliche Beachtung der Bestimmungen des 
| zurückzuführen ist, wonach der Häufigkeit 
Reinigung, Beschaffenheit der Pflasterflächen, Verkehrsart der 
Ben durch dementsprechend gestaltete Einheitssätze Rechnung 
Jıgen werden soll. Das kann auch einfacher geschehen, wenn an 
ı laufenden Angrenzmeter als Maßstab festgehalten wird, wie 
preußische Gesetz vorsieht, und wenn die Straßen zu Gruppen 
inigt werden, wie sie sich aus dem Stadt-Weichbild heraus- 
in, dem Altstadtkern einerseits und dem Neustadtring anderer- 
. Ersterer birgt meist enge, verkehrsreiche Straßen, kurz Ge- 
ftsstraßen, in deren Fahrbahnen meist das fugenlose Pflaster 
sıalt oder Holz vorherrscht, letzterer vorzugsweise luftige Straßen 
‚nnehmbarer Breite, kurz mehr Wohn- als Verkehrsstraßen in 
) Bauvierteln der geschlossenen Bauweise vorzugsweise mit 
3 oder Kleinpflaster befestigt und in denen der Landhausbau- 
mehr aus Chaussierungen als aus Pflaster bestehend. Vom 
jadtkern durch den Neustadtring strahlen die womöglich mit 
ämen ausgestatteten Hauptverkehrsstraßen nach den Vororten 
die unter sich mit nicht minder breiten, oft alleeartig ausge- 
hückten Ringstraßen verbunden sind. Wird so das Gesamt- 
I3ennetz in drei Gebührengruppen zerlegt, so ergibt sich für jede 
ttlere Fahrbahnbreite und diese mit der Straßenlänge ver- 
cht, ergibt 3 maßgebende Gebührenflächen für die Aufteilung 
Gesamtkosten. Jeder der 3 Kostenanteile hiernach durch die 
elte zugehörige Gruppenlänge geteilt, ergibt 3 Gruppeneinheits- 
? für den Angrenzmeter an eine Haupt-, eine Altstadt- (Ge- 
lfts-) und eine Neustadtstraße (Wohnstraße). Auf die verschie- 
/n Reinigungsarten für Chaussierung, Naturpflaster und Kunst- 
e wird dabei keine Rücksicht genommen, braucht es auch 
‚ denn die Reinigung aller Fahrbahnen besteht das Jahr 
)' meist aus Handarbeit, und die Mehr- oder Minderkosten 
ür finden in den verschiedenen, in jeden einzelnen Gebühren- 
nach obigen hineinverarbeiteten Gruppenbreiten genügend 
ksichtigung. 
‚Mit dem Angrenzmeter als Beitragsmaßstab für die Deckung 
: Kosten der Straßenreinigung auszukommen, hätte zur Voraus- 
ing, daß alle angrenzenden Grundstücke in gleicher Weise aus- 
itzt seien; das ist natürlich in keiner Stadt der Fall, selbst in 
ınd derselben Straße in der Regel nicht und es ist deshalb nicht 
? wie gerecht, wenn auf die Eigenart der Ausnutzung der ein- 
»n Grundstücke durch entsprechende Kostenheranziehung, also 
ih Bildung eines weiteren Beitragsmaßstabs Rücksicht genom- 
(wird. So will es auch das Wegereinigungsgesetz, wenn in seinen 
ührungen darauf hingewiesen wird, daß die Ortsstatute nebst 
au keine ungebührliche Belastung für den einzel- 
Ä 


"| 


Hausbesitzer enthalten dürfen und z.B. unbebaute Grund- 
ke milder als bebaute zu erfassen sind. Vorbildlich aus diesen 
lägungen heraus ging Köln 1920 vor, indem es als zweiten Maß- 
“ den gemeinen Wert des Grundstücks in die Beitragsordnung 
lihrte, so daß für die Belastung des Grundstücks jeder Maßstab 
* Hälfte in Anwendung kommt. Dabei steht der anteilige Hun- 
z des gemeinen Werts umgekehrt zu dessen Höhe und die 
elung der Einheitssätze ist dabei so ermittelt, daß wenn ein- 
_ Grundstücke untereinander hinsichtlich des zu erhebenden 
‘esbeitrags für Straßenreinigung und der eingehenden Jahres- 
e verglichen werden, nicht wesentlich voneinander verschiedene 
Sich ergeben; es wird dabei der Jahresbeitrag und die Jahres- 
Argendeines Grundstücks zu je = 1 angenommen und es 
darnach die Vergleichsziffern für die anderen Grundstücke 

gesondert nach Mittel- und Eckgrundstücken, weil letztere 
eisten Beitragsordnungen nur mit einem Bruchteil der An- 
© herangezogen werden, 
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Gegen die Benutzung mehrerer an sich geeigneter Maßstäbe 
bestehen nach den Entscheidungen des Oberverwaltungsgerichts 
keine Bedenken; der gemeine Wert als zweiter Beitragsmaßstab ist 
deshalb zweckmäßig, weil er für jedes Grundstück eine im Jahre 
nur ganz ausnahmsweise einmal schwankende Zahl ist und schließ- 
lich als ungefährer Kaufwert des Grundstücks nichts anderes als 
die verkapitalisierten Erträge aus demselben an Mieten oder Pachten 
verkörpert, nach denen allein der Hausbesitzer die Beitragslast 
gemäß der Reichsmietenordnung umlegen darf. Den Mietwert als 
geeigneten Maßstab hat das Oberverwaltungsgericht insbesondere 
in seiner Entscheidung vom 27. März 1919 anerkannt (vgl. Abhand- 
lungen des Verfassers im preußischen Verwaltungsblatt Nr. 52 vom 
30. Sept. 1922, S. 615, sowie technisches Gemeindeblatt Nr. 24 vom 
20. März 1922, S. 193); ebenso hat das Oberverwaltungsgericht den 
gemeinen Wert als Maßstab wenigstens für Beitragsordnungen in 
seiner Entscheidung vom 23. Januar 1912 unter gewissen Voraus- 
setzungen nicht für ungeeignet gehalten, nämlich dann, wenn der 
gemeine Wert als Grundlage für die Bemessung des Beitrags ebenso 
unwesentlich schwankt wie der wirtschaftliche Vorteil, den ein 


-Straßenanwesen durch irgendeine öffentliche Leistung der Stadt 


hat. Das ist aber bei den Hausgrundstücken sozusagen Regel, in- 
dem innerhalb eines Jahres nur ganz ausnahmsweise und zudem 
unter den unerschwinglich gewordenen Baukosten Veränderungen 
an demselben durch Abbruch, Umbau oder Erweiterungen vor- 
genommen werden und erst damit der gemeine Wert sich wesent- 
lich mitändern würde, während jener wirtschaftliche Vorteil sich 
damit nicht zu ändern braucht. 


Nach diesen kritischen Schilderungen über das Gebühren- und 
Beitragswesen zur Kostendeckung der Betriebe Straßenreinigung, 
Hausmüllabfuhr und Kanalableitung angelangt, drängt sich die 
Frage auf, ob den Städten in ihrem Bestreben nach Einfachhaltung 
und Vereinfachung der Verwaltung gerade auf dem Gebiete des Ge- 
bührenwesens nicht zeitgemäßer regierungsseitig gedient werden 
kann; gesetzliche Erleichterungen sind unbedingt vonnöten, damit 
nicht länger in der Regel für jeden Betrieb ein besonderes Ortsstatut 
und eine besondere Gebührenordnung erlassen zu werden braucht, 
weil dazu bald von einem, bald vom anderen Paragraphen eines 
Gesetzes oder gar von mehreren Gesetzen auszugehen war. Diese 
schleppende Erschwerung, die den nunmehr reichsgesetzlich auch 
von den Städten verlangten Abbau am Verwaltungsapparat wesent- 
lich hemmt, steht schon lange im krassen Widerspruch zu der simplen 
Tatsache, daß für ein Haus an einer Straße die Leistungen einer 
Stadt lediglich in Zu- und Abführung von Mengen bestehen. Die 
zuzuführenden Mengen — Wasser und Gas in Kubikmetern, Strom 
in Kilowatt — verkauft die Stadt an den Hausbesitzer so, wie sie 
von den Hausmessern allmonatlich angezeigt werden; ist das für 
die abzuführenden Mengen — den Hausmüll in Kubikmetern, das 
Hausabwasser in Litern, den Straßenschmutz in Kilogramm oder 
Kubikmetern — nicht meßbar möglich, dann folgt daraus noch 
lange nicht der Zwang zur gesonderten Behandlung in der Erfassung 
und in der Bezahlung nur auf dem Gebühren- und Beitragswege; 
zeitgemäßere Gesetze, auf das Wesen der Betriebe als im Grunde 
einheitlich Ganzes aufgebaut, müssen eben einfachere Wege ebnen. 


Bei der Tatsache, daß eine Familie in demselben Maße, wie sie 
Wasser entnimmt, auch abgibt, können die Kosten der Abführung 
wohl ohne weiteres an die Erhebung der Verkaufssumme für Rein- 
wasser durch einen entsprechenden Zuschlag angehängt werden; 
Bedarf und Verbrauch -an Wasser hängt wohl lediglich von der 
Stärke der Familie ab. Es ist daher auch die Annahme für gewöhn- 
lich nicht abwegig, daß in dem Maße, wie eine Familie je nach Stärke 
Wasser entnimmt und abgibt, sie auch Hausmüll erzeugt; mit der 
Stärke der Familie wächst, allerdings auch unter Berücksichtigung 
des mehr oder minder ausgebildeten Sparsamkeitsinns, zweifellos 
der Wohn-, Küchen- und Ofenunrat. Schließlich ist aber auch die 
Annahme gelten zu lassen, daß in dem Maße, wie die Familie Köpfe 


. zählt, sie an der Reinhaltung der Straße vor der Wohnung interes- 


siert ist. Was braucht also den Gesetzgeber zumal in der heutigen 
Zeit des Notschreis nach Vereinfachung der Verwaltung durch 
zweckentsprechenden Abbau aus Ersparnisgründen noch zu hindern, 
nicht endlich für die Einkleidung in das Gesetz den inneren Zusam- 
menhang zwischen Zuführung und Abführung der Hausmengen als 
städtische Leistungen nur noch als Ganzes zu berücksichtigen, also 
gesetzlich anzuerkennen, daß bei der monatlichen Erhebung des 
Wassergeldes für ein Haus dem Kubikmeter-Preis ein Zuschlag in 
der Höhe gemacht werden kann, um damit auch die Kosten der 
Kanalbenutzung, der Müllabfuhr und der Straßenreinigung zu decken. 
Wasser wird ja jedem Haus einer Stadt meßbar zugeführt, was für 
Gas und Strom nicht so durchweg der Fall sein mag; sonst wäre 
jener Gesamtzuschlag statt aufs Haus und den Hausbesitzer direkt 
auf die Wohnung und den Inhaber möglich, weil jede Stadtwohnung 
in der Regel mindestens ihren eigenen Gasmesser hat. Jedenfalls 
ist aber der Bedarf an Wasser und die Bezahlung darnach ein Maß- 
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stab geeigneter und eine Grundlage gerechter für den anzuhängen- 
den Gesamtzuschlag. Nachdem das Reichsmietengesetz vom 1. Febr. 
ds. Js. ab hinsichtlich der Umlegung der Betriebskosten nach Maß- 
gabe der Friedensmieten außer Kraft gesetzt ist, und von da ab der 
Hausbesitzer zunächst 30 vH der Friedensmiete und nunmehr 
47 vH allmonatlich von jedem Mieter zu erhalten hat, wird sich 
ersterer, wenn ihn die Grundsteuer nicht zu sehr drückt, ohne weite- 
res damit abfinden können, daß die Erhebung des Wassergeldes 
fürs Haus allmonatlich auch obigen Gesamtzuschlag mitenthält. 


Mit dieser Neuregelung können für jede Stadtverwaltung die 
besonderen Verwaltungsapparate »Gebührenbureau« und »Gebüh- 
renkassen« als notwendig auch im Interesse eines vernünftigen Ab- 
baus auszuhebende »Beamtennester« neben den eigentlichen Be- 
triebsämtern für Entschmutzungen oder auch Hygienisierung, Ge- 
sunderhaltung von Straßen und Häusern verschwinden. Die Dekre- 
tur zur Neuregelung kann zunächst nur das Oberverwaltungsgericht 
geben, um sie gegen Einsprüche aller Art von vornherein zu festigen. 
Dazu ist auch ein Reichsgesetz nötig, das die Gemeinden ermäch- 
tigt, an Stelle von Gebühren und Beiträgen zur Deckung ihrer 
Leistungen aus dem Hause heraus und vor ihm dementsprechende 
Zuschläge zu Verkaufspreisen für städtische Lieferungen ins Haus 
zu machen. Der deutsche Städtetag ist das berufene Organ, um hier 
schleunigst die grundsätzliche Stellungnahme des Oberverwaltungs- 
gerichts zur notgedrungenen Neuregelung einzuholen und die Reichs- 
verwaltung zum Erlaß eines Gesetzes baldigst zu bestimmen. Jeden- 
falls ist mit der Aufhebung der besonderen »Gebührenbureaus« und 
»Gebührenkassen« in der Stadtverwaltung auch eine wesentliche 
Verbilligung der 3 Hygienisierungsbetriebe verbunden, es wird also 
jedem zahlpflichtigen Bürger gerade das geboten, was er heute als 
selbstverständlich gegenüber unserer billionenfachen Verarmung 
erwartet: Verringerung der Forderungen aller Art von einer einfach 
gestalteten und einfach geführten Stadtverwaltung! 


Der Brabbee-Einheit-Kachelofen D.R.P. 


Die praktische Form für einen Kachelofen ist niedrige Bauart. 
Er muß von allen Seiten frei von der Wand stehen, so daß seine sämt- 
lichen vier Seiten die Wärmeabgabe an den zu beheizenden Raum 
vermitteln können. Die Feuerung muß so tief wie möglich liegen, die 
Zugführung und die Führung der Heizgase muß derartig konstruiert 
sein, daß sie auch den Ofen bis in seine untersten Kachelschichten er- 
wärmen und vor allem muß der Ofenboden nicht durch einen ge- 
schlossenen Sockel von der Wärmeabgabe ausgeschlossen sein, son- 
dern der Ofen muß so auf Füßen stehen, daß auch der Ofenboden die 
ihm zugeführte Wärme zur Beheizung des Fußbodens des Zimmers 
abgeben kann. 


In hygienischer Beziehung muß von einem modernen Kachel- 
ofen weiter gefordert werden, daß er an seinen Hinterwänden nicht 
mehr aus dem sonst üblichen unglasierten Kachelzeug (Schrühzeug) 
gesetzt wird, sondern daß auch die der Wand zugekehrten Ofenseiten 
aus glasierten Kacheln, wenn auch mit Fehlglasuren, bestehen und 


daß ferner ebenso die Ofendecken entweder mit glasierten Kacheln 


abgefliest werden oder einen glasierten Deckel besitzen. 


Diese Forderungen müssen aus dem Grunde gestellt werden, 
damit der Ofen jederzeit durch einfaches Abwischen vom Staub be- 
freit werden kann, so daß das sonst auf den nicht glasierten Kacheln 
der Hinterwände und Decken eintretende Verbrennen des ange- 
sammelten Staubes und die dadurch bedingte Luftverschlechterung 
der zu beheizenden Räume vermieden wird. 


Abgesehen von dieser modernen äußeren Form des Ofens, 
müssen selbstverständlich der Feuerraum und die Feuerzüge in ihm 
zweckmäßig ausgebildet und angeordnet sein, damit das dem Ofen zu- 
geführte Brennmaterial so gut wie möglich ausgenutzt wird, ehe die 
Heizgase in den Schornstein gelangen. Ein Haupterfordernis hierfür 
ist, daß der Ofen eine Rostfeuerung hat und diese im richtigen Ver- 
hältnis zur Oberfläche des Ofens steht, so daß eine vollständige Ver- 
brennung des Brennmaterials erreicht wird. Die Feuerung soll aus 
diesem Grunde trichterförmig angeordnet sein, damit das aufge- 
schüttete Brennmaterial auf den Rost nachrutschen muß. Die Ofen- 
züge müssen ferner so angeordnet sein, daß die Heizgase zunächst an 
die tiefsten Stellen des Ofens, also zum Ofenboden geleitet werden, 
was nur durch einen Sturzzug unmittelbar hinter der Feuerung er- 
reicht wird, der die Feuergase zwingt, ihre Wärme an die Schamotte- 
ausmauerung des Ofens bzw. an seine Kachelwände abzugeben. 

Um gleichzeitig ein schnelleres Beheizen der Räume zu er- 
reichen, soll der Ofen mit einer Wärmeröhre versehen sein, um welche 
die Heizgase zweckmäßig herumgeführt werden. 


Es ist selbstverständlich, daß die Ofengrößen so ausreichend aus- 
gewählt werden, daß ihre Heizoberfläche in dem richtigen Verhältnis 


zu den vorgesehenen Räumen und den vorhandenen Abkühlungs- 
flächen steht. 
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im Feuer liegt. Jenach Größe des Ofens gelangen die Feue 


Um das Höchstmaß an Heizwirkung und Brennstoffer 
mit einem nach derartigen Grundsätzen konstruierten Ofen 
reichen, ist unerläßlich, daß er aus ee Materialien 
wird. 


Aus diesen Erwägungen heraus hat Herr Dr. Brabbee, 
Professor für Heizungs- und Lüftungswesen an der Techn 
Hochschule Charlottenburg, einen Kachelofen Eonstruieei ig d 
oben angeführten Forderungen erfüllt. 


Der Ofen (s. Abb. 1) ist viel niedriger als die gewöhn 
Kachelöfen älterer Bauart und steht auf Kachelfüßen, so 


im richtigen Verhältnis zur Gesamtheizoberfläche des Ofen 
Rostfläche beträgt ein Hundertfünfzigstel von dieser. 
brennung der Heizstoffe erfolgt in seiner Feuerung vollkommer 
sie durch die Trichterform gezwungen sind, nur auf der Oberfl] 
des Rostes zu verbrennen. Feuerungs- und Strahlungsraum 
ein Ganzes. Die Heizgase werden durch einen Sturzzug zu 
boden geführt, welch letzterer aus Schamotteplatten besteh 
eine intensive Beheizung des Fußbodens mit Rückstrahlun 
Zimmer gewährleistet. Von hier aus werden die Feuergase n 


geleitet, gehen um eine Blechwärmeröhre herum, die also vo. ı 


nach Passieren eines oder mehrerer Züge zum ‚Abzug 
Schornstein. 


Um den Ofen in allen seinen Teilen gleichmäßig zu er 
ist an den inneren Rundungen der Ecken eine Aussparung 
baumaterialien vorgenommen worden, so daß die Heizgase ii 
sparungen hineinströmen und die Rundungen der Ecken gen 
wärmen wie die übrige Oberfläche des Ofens. Es wird hier 
gleichmäßige Erwärmung erzielt. 


Die innere Konstruktion des ie er durch drei ira 
schützt. 


Über die Heiztür sei noch kurz gesagt, daß sie eine vo. 
Abweichung gegenüber den bisher an Kachelöfen üblie 
türen bildet, da sie Schütt- und ‚Feuerungstür verbindet. Die 
tür hat auch nicht die sonst übliche innere Zugtür mit 8 
sondern besitzt im Innern einen starken Vorstellrost, { 
gegen einen Anschlag schlägt und daher nach außen nie 
springen kann, so daß der große Übelstand der Innentüren, N 
beim Druck des Brennmaterials von innen aufspringen 
glühenden Kohlen herausfallen lassen, vermieden wir 
Wert ist auf hermetischen Verschluß der Tür gelegt word 

Die Brabbe6e-Einheit-Kachelöfen D.R.P. haben sic 
Praxis, bei vielen staatlichen und städtischen Behörden, SI 
und in Privathaushaltungen in bezug auf Heizmaterialers 
großen Heizeffekt vortrefflich bewährt; sie sind nicht teu 
wöhnliche Kachelöfen. 


1) Vgl. Gesundh.-Ing. 1917, S. 21 und Jahrg. 1920, 
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(bzw. Lieferantin zur Lieferung des kompletten Materials zu 
ı rabbee-Einheit-Kachelöfen D.R.P. ist die Ofenbau-Gesellschaft 
! H., Berlin W 9, Schellingstraße 5, die unter Umständen auch 
ren zum Aufsetzen der Öfen nach der Konstruktion Professor 
se vergibt. 


Feuer-Luftheizung für Kleinhäuser. 
| \ Von Ingenieur Heinrich Kori in Berlin W 57. 


ie Abhandlung des Herrn Dr. H. Gaumitz in Wald in Heft 29 
pndh.- -Ing. veranlaßt mich zu folgenden Bemerkungen: Zu- 
; möchte ich meiner Befriedigung Ausdruck geben, daß auch 
nl von anderer Seite auf die Vorteile der von mir seit 30 Jahren 
vorteten einfachen zentralen Luftheizung für kleinere Wohn- 
‘hingewiesen wird. In den zahlreichen von mir über dieses 
ıgebrachten Veröffentlichungen habe ich immer wieder davor 
at, derartige kleine Luftheizungen nicht als leicht zu nehmende 
ben anzusehen, sie vielmehr stets als eine heiztechnische Ein- 
ng zu betrachten und wissenschaftlich zu berechnen. Wenn 
rliegenden Falle der Besteller der Heizanlage mit dieser zu- 
cigestellt wurde, so ist dies den besonderen glücklichen Um- 
1; ın zuzuschreiben; die Sache hätte aber auch leicht weniger gut 
{len können und dann wäre leider wieder eine Luftheizung mehr 
7 die dazu beigetragen hätte, dieses Heizungssystem mehr 


ruf zu bringen. Günstig ist die Lage des nach Norden zu an- 

ten Hauses, in dem die zwei Haupträume im Erdgeschoß nach 
sund Süden liegen und bei mäßiger Größe (52,5 bzw. 44,8 m?, 
i:m1. Höhe) 380 mm starke, massive Umfassungen haben. Daß 
(ifachen Fenster recht nachteilig für die Erwärmung sind, hat 
Jırfasser schon bemerkt; bei einer Nordostlage der Räume hätte 
si Umstand aber verhängnisvoll werden können. Wie aus der 
(seibung der betreffenden Heizanlage hervorgeht, hat auch der 
{um (Herrenzimmer) eine untere Umluftöffnung, doch ist diese 
Größe unzureichend und darauf ist auch die nicht ausreichende 
ymung dieses Raumes zurückzuführen (übrigens ist auch die 
tluftöffnung etwas knapp). Ebenso haben die unten im Kachel- 
nl vorgesehenen kleinen Umluftöffnungen einen zu geringen 
echnitt, so daß von vornherein zu wenig Umluft zur Verfügung 


‚Fr 


ie vom Verfasser mitgeteilten Temperaturmessungen wurden 
gen vorgenommen, an denen die Außentemperatur an zwei 
.—+5°, aneinem Tage 42° und am vierten Tage — 3° betrug, 
rehschnitt bei mäßiger Winterkälte. Nach Angabe des 
{seı ts kommen in Wald (Rheinl.) Außentemperaturen unter 
kaum vor; diesem Umstand ist die ausreichende Erwärmung 
auses zum großen Teil zu danken. In Ostpreußen hätte die 
(> Heizanlage glatt versagt, wenn sie in ihrer Leistungsfähigkeit 
auf die höhere Beanspruchung umgerechnet würde. Wie nötig 
'ür so einfach erscheinende kleine Luftheizungen eine genaue 
K“anung selbst nebensächlicher Einzelheiten ist, mag folgendes 
sel zeigen. Auf Grund der Abbildung Fig. 1 berechnet sich der 
everlust des Herrenzimmers (Raum 3) bei — 10° außen auf 
ich 2500 WE (einschl. 10 vH für Anheizen). Bei 50° Warmluft- 
15° Umlufttemperatur liefert 41 m® Warmluft = 9,1 WE. Zur 
Ing von 2500 WE sind demnach stündlich 275 m? Warmluft 
‚die bei 1,5 m Geschwindigkeit einen freien Gitterquerschnitt 
0 cm? bedingen, gegen vorhandene 370 cm?. Die Umluft (bei 
245 m?) erfordert ca. 450 cm? freien Gitterquerschnitt. Da 
° nur ca. 110 cm? vorhanden sind, ist die ungenügende Er- 
ung selbstverständlich. Dieser Mangel läßt sich durch Ab- 
Indes Gitters zum Teil beheben, was sich im kommenden Winter 
hleststellen läßt. 
Tas als Mangel bezeichnet werden muß, ist, daß die nach dem 
me abgeleitete warme Luft den unteren Räumen entnom- 
ird, anstatt diese Luft von der anstoßenden Diele dem Ofen 
Uhren, was bei der Raumanlage leicht möglich gewesen wäre, 
„mehr, als die Diele infolge der ständigen Zuführung frischer 
‘on der Haustüre her und wegen ihres großen Luftraumes eine 
immene Luftquelle abgeben konnte. Auch sonst wäre die Heiz- 
a in mancher Beziehung verbesserungsfähig gewesen, vor allem 
(eine mäßige Vergrößerung des Einsatzofens und durch bessere 
ang der Umluft (bzw. Frischluft) zu den Heizflächen des Ofens. 
ätte dann ohne weiteres auch die Diele und die Treppe mit an 
azung anschließen können. Vielleicht hätte sich der Schorn- 
= nach der Diele zu verschieben lassen; in diesem Falle 
eine bessere Anordnung des Kachelofens nach beiden Erd- 
umen von selbst. 
m entenheiten zeigen, wie sehr solche kleinen 
rten Einzelheizungen den jeweiligen besonderen baulichen 
(ltnissen angepaßt werden können und müssen, und wie sehr 
\ dl Erfolg davon abhängt, auf alle diese Umstände zu 
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achten, welche auf die Funktion der Heizanlage von Einfluß sind. 
Ohne gründliche Berechnung bezüglich der Wärmeverluste, Heiz- 
flächen, der erforderlichen Warmluftmengen, der hierfür in Frage 
kommenden Kanalquerschnitte usw. lassen sich selbst diese kleinen 
Luftheizungen nicht mit Sicherheit ausführen. Geschieht dies aber 
nach richtiger Berechnung, so sind sie auf jeden Fall einer gewöhn- 
lichen Ofenheizung bei weitem überlegen. 


Eine ventillose Luftpumpe. 
Von Studienrat Dipl.-Ing. Ritter, Stettin. 


In Heft 9, Jahrg. 1923 dieser Zeitschrift ist eine Kreiselpumpe 
eigenartiger Bauart beschrieben, bei welcher durch Verwendung 
einer Hilfsflüssigkeit ein Abschluß zwischen Saug- und Druckseite 
erreicht und dadurch die Möglichkeit geschaffen wird, auch Luft oder 
andere Gase zu fördern. Bei Verwendung der Pumpe als Flüssigkeits- 
pumpe wird diese Förderart nur vorübergehend benutzt, um die 
Saugleitung zu entlüften; man hat dann eine selbstansaugende Flüs- 
sigkeits-Kreiselpumpe. Die gleiche Pumpenkonstruktion kann nun 
zwar, wie an obiger Stelle angegeben, auch für den regelmäßigen 
Betrieb als Luftpumpe dienen, aber selbstverständlich ist für diesen 
Zweck eine Sonderausbildung vorzuziehen. Die gleiche Firma 
(Siemen & Hinsch in St. Margarethen i. Holstein) hat nun eine 
solche Sonderkonstruktion durchgeführt und damit gute Erfolge 
erzielt. 

In den Grundzügen ist die Sihi-Luftpumpe gleichartig kon- 
struiert wie die Wasserpumpe, nur wird durch die Saugöffnung dau- 
ernd Luft oder das sonst zu fördernde Gas angesaugt und durch die 
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Abb.i. Diagramm einer Sihi-Luftpumpe. 

Drucköffnung in komprimiertem Zustande hinausgedrückt. Da 
kein schädlicher Raum vorhanden ist, so bleibt der Fördergrad bis 
zu einem Vakuum von 95 vH gleich hoch; das höchste erreichbare 
Vakuum bei geschlossener Saugseite beträgt 99,6 vH des theoretisch 
möglichen Vakuums. Die normale Ausführung besitzt ein Rad aus 
Rotguß, das zwischen Steuerscheiben aus Phosphorbronze läuft; 
Ventile sind in den Steueröffnungen nicht vorhanden. Für besondere 
Zwecke können auch andere Baustoffe verwendet werden. Als Hilfs- 
flüssigkeit wird im allgemeinen Wasser benutzt, doch ist in chemi- 
schen Betrieben zur Förderung von Gasen, welche mit Wasser 
nicht in Berührung kommen dürfen „der wenn ein anderer Zweck 
damit verbunden werden kann, wie. .eine gleichzeitige Neutrali- 
sierung des Gases durch die Hilfsflüs: .eit, auch eine entsprechende 
andere Flüssigkeit verwendbar. Natü. ich muß der Baustoff der 
Pumpe dann so gewählt werden, daß er weder vom Gase noch von 
der Hilfsflüssigkeit angegriffen wird. 

Da bei dieser Pumpe nur die Lager zu schmieren sind, die Pumpe 
selbst aber nicht, so ist sie als Kompressor besonders dann wertvoll, 
wenn absolut ölfreie Preßluft bei mäßigem Überdruck verlangt wird, 
wie esin der chemischen, und zwar insbesondere in der Lebens- und 
Genußmittelindustrie häufig der Fall ist. 

Eine weitere günstige Eigenschaft der Sihi-Luftpumpe ist die, 
daß sie ohne die geringste Störung Flüssigkeit mitfördern kann, was 
manchmal unvermeidlich ist, manchmal sogar verlangt wird. 

Die Sihi-Luftpumpen werden für: alle möglichen Zwecke ver- 
wendet, beispielsweise als Entstäubungspumpe bei Wohnungs- 
entstäubung, als Entlüftungspumpe für Kondensationsanlagen, 
Eindampfanlagen, Heberleitungen, Kreiselpumpen-Saugleitungen, 
Imprägnierkessel, Desinfektionsbehälter, Kopierrahmen in Licht- 
pausanstalten, Filteranlagen, Nutschanlagen, Fäkalientransport 
usw. Besonders wertvoll ist diese Pumpe zum Ansaugen von Feuer- 
lösch-Kreiselpumpen; nach erfolgtem Ansaugen läuft sie ohne Kraft- 
vergeudung dauernd mit, wenn durch einfaches Öffnen eines Hahnes 


die Hilfsflüssigkeit abgelassen wird, wodurch die Antriebsleitung 
auf etwa 0,1 PSsinkt; nach Schließen des Hahnes saugt sie in wenigen 
Sekunden wieder an. 
Die Sihi-Luftpumpe wird normal für eine Luftförderung von 
en bis 1200 l/min und als Vakuumpumpe für Vakua von 13,4 bis 
97,7 vH gebaut (Höchstvakuum bei ee Saugseite 99,6 vH), 
als Kompressor für Überdrücke von 0,1 bis 2,5at. Die Abbildung 
zeigt die an einer Pumpe normaler Konstruktion gemessene Ab- 
hängigkeit zwischen Fördermenge und Antriebsleistung einerseits 
und Vakuum andrerseiis. 


Besprechungen. 


Die mit DK bezeichneten Referate sind der Technischen Zeitschriftenschau, 
herausgeseben vom Verein deutscher Ingenieure, entnommen. Die Aufsätze 
oder ausführliche deutsche Auszüge werden von dort auf Wunsch beschafft. 


Wasserversorgung. 


Der Wasserschlag. DK 621. 1. Erklärung der Erscheinung und 
ihrer verschiedenen Abarten, Wirkung auf die wirtschaftliche Be- 
triebsführung, Berechnung der Stärke der Schläge, ihrer Häufigkeit 
und ihres Auftretens in der Leitung. Verfahren und Mittel der Ver- 
meidung. — Annali dei Lavori Pubblieci 62, (192%) Nr. 1 
und 2, S. 7/57 u. 101/30 (58 Sp., 2 Photh., 16 Zeichn., 31 Schaul.). 


Kalksteinfilter zur Verminderung der Schärfe von Leitungs- 
wasser. DK 664, 058. Die scharfe Beimischung ist die Kohlensäure. 
Sie darf aber mit Rücksicht auf den Geschmack nicht völlig be- 
seitigt werden. Abhilfe: Kalksteinfilter aus kleinem Steinschlag, 
selbsttätige Regelung. Kalkzusatz verbessert bei brackigem Wasser 
den Geschmack. — K. Souden. Tekn. Tidskr. 54 (1924) Nr. 19, 
S. 33/34 (3 Sp.). 

Badewesen. 


Freibad Berlin-Wannsee. Die Stadt Berlin geht daran, aus dem 
Freibade Wannsee ein Musterbad zu machen. 

Für die bauliche Ausgestaltung des Wann- 
seebades sieht der Baukostenanschlag die Summe von 308 000 
Mark vor. Aus diesen Mitteln errichtet die Stadt feste Gebäude auf 
Betonuntergrund mit Holzwänden und Schilfdächern. Zunächst 
werden im Freibade selbst große Auskleidehallen, für beide Ge- 
schlechter getrennt, gebaut. 

Von besonderer Bedeutung ist es, daß eine festgepflasterte 
Zufahrtstraße nach dem Freibade angelegt wird, die für die Ver- 
proviantierung, für den Sicherheitsdienst und für die leichte Er- 
reichung des Bades eine unumgängliche Notwendigkeit war. Des 
weiteren wird das Bad durch die Anlage einer neuen großen Frei- 
treppe verschönt werden, die von der Böschung nach dem Strande 
herunterführt (Nationalzig., Berlin, 16. Juli 1922). 

Ein Restaurationsbau, ausgestattet mit allen neuzeitlichen Ein- 
richtungen, elektrischer Küche, Eiskellern usw. wird sich am Strande 
des Wannseebades erheben und den Gästen zu angemessenen bürger- 
lichen Preisen eine gute Verpflegung bieten. Es ist auch geplant, das 
Bad im Winter offen zu halten und es für Zwecke des Wintersports 


zu verwenden. Man will Rodelbahnen, Eislaufbahnen ev. auch Ski- _ 


gelände herrichten, um den sportbegeisterten Berlinern auch im 
Winter Gelegenheit zu geben, in der frischen Winterluft ihren 
Körper zu stählen. 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Wärmedurehgang bei Rohren mit und ohne Wärmesehutz. DK 
621. 1. Vortrag v. Jahresversammlg. Am. Chem. Soc. 1924. Wärme- 
verluste an nicht isolierten Rohren, Wärmeleitfähigkeit von Isolier- 
stoffen, Porosität von Isolierstoffen, Wärmedurchgang durch Rohr- 
isolierungen und seine Berechnung. — R.H.Heilmann. Ind. 
Engg. Chem. 16 (1924), Nr.5, S.451/58 (7 Sp., 10 Schaul., 
5 Zahlentaf.). 


Reinigungsanlagen für Kesselkanäle. DK 621. 2. Bauweise 
der Blowers and Exhausters Ltd., Manchester, nach einem Patent 
von Hay. Kennzeichen: Ansaugen von Staub und Ruß aus den 
Kanälen mit Hilfe von Dampfejektoren in Absetzkammern. Be- 
fördern des Staubes von hier durch Rohre in den Waggon. — Engg. 
137 (1924), Nr. 3567, S. 520/21 (1Y, Sp., 1 Phot., 1 Zeichn.). 


Ein Wärmedurehgangsmesser. DK 629.2. Vortrag vor Jahres- 
vers. Am. Chem. Soe.- Verwendung von Meßplatten: technischer 
Aufbau, Kalibrierung, Verwendung, Ergebnisse. — P. Nicholls, 
Ind. Engg. Chem. 16 (1924), Nr.5, S. 490/93 (3 Sp., 1 Phot., 
1 Zeichn., 3 Schaul.). 


Künstliche Wärmeübertragung in Gasen und Flüssigkeiten. DK 
629. 2. Vortrag vor Jahresvers. Am. Chem. Soc. 1924. Folge der 
Vorträge: Freie Wärmeübertragung in Gasen und Flüssigkeiten 
von Am, Inst. El. Engrs. Allgemeines über Oberflächenschicht künst- 
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licher Wärmeübertragung bei Rohrleitungen, ihre 
der Oberflächenreibung, ihre Durchführung auf gro 
Zylinder in Gasen, Wärmeübertragung in Rohrleitung 
Flüssigkeiten, weite Oberflächen, künstliche "Wärme 
Gemischen, Zusammenfassungen und Fo C 
Ind. Engg. Chem. 16 (192%), Nr. 5 = en Sp., 
2 Zahlentaf.). - 5 


Die Wärmewirtschaft im Haushalt der Stadt: . 
Wärmewirtschaftliches Programm der Magistrats-: 
Durchführung der Brennstoffkontrolle und ihr Erfolg. - 
stadtbaurat Ing. Eduard Ducker. Zeitschr. ö 
u. Arch.-Ver. 76 (1924), Nr. 19/20, S. 165/68 (8 


Beste Betriebsverhältnisse für Rohrleitungen mit 
Kälteschutz. DK 629. 2. Vortrag vor Jahresvers. 
Soc. Beste Strömungsgeschwindigkeit der Flüssigkeit i 
leitungen, beste Abmessungen für ee 
und ihre beste Temperatur. — W. K. Lewis, J. T. Ward 
Ind. Engg. Chem. 16 (192%), Nr.5,, "8 367/68 68 (3 


Wärmeübertragung bei emailleüberzogenem 
Vortrag vor Jahresvers. 1924 Am. Chem. Soc. 
emailleüberzogenen Stahl- und Gußeisengefäßen gi 
Vergleich der Emaillen für Trocken- und für Naß 
sammenfassung. — E.P. Poste. ze we Che 
Nr. 5, S. 469/70 (& Sp.). = 


Wärmerverluste durch a DK 662. 
Jahresvers. 1924 Am. Chem. Soc. Allgemeines. 
luste: Gründe, Messung und -ergebnisse, Bedeutung dı 
Temperaturstufen in festen Wänden, Wärmeverluste 
mit und ohne Wärmeschutz, wirtschaftliche Bedeutung 
schutzes. Literaturzusammenstellung. — R. Calvert 
Ind. Engg. Chem. 16 ee: NE S. 483/90 8 
1 Zeichn., 8 Schaul.). 


Industrieschornsteine. DK 682. 9. a, 
Formel zur Bestimmung der Fa: und ihre p 
dung beim Kaminbau. Erörterung. — Lafon. 
bal (1924), Nr. 7, 8.172/76 (3 Sp.). Er 


Kaminberechnung. DK 682. 9. re 
Verfahren zur Berechnung der Abı und 
Kamine. — Grebel. Chaleur Ind.5 re 
(5 Sp., 1 Zeichn., 6 Schaul., 1 Zahlentf. 


Kachelofen für Torf- und Holzfeuerung. Die 
nische Landeskommission für d 
gewerbe« (Geschäftsstelle in München, Liebh 
einem Kachelofen der in der Abb. 1 durch 4 Schnitt 
lichten Konstruktion interessante Betriebsversuche 
Einem darüber in der »Neuen Deutschen Töpferzeitung 
ofen)« Heft Nr. 4 vom 20. April 1924 veröffentlich 
Berichte entnehmen wir auszugsweise folgendes: 


Der Ofen ist ein Kachelofen von 5% Kacheln 
hohem Obersims oder Abschlußstufe, 4 Kacheln 
Kacheln Tiefe. Er steht mit seiner hinteren Bre; 
stand von 12 cm vor der Zimmerwand. Die Sock 
in der üblichen Weise glatt durch, sondern es w 
zwei Blendendecken derart aneinandergesetzt, 
je 15cm Breite entstehen. Der zwischen den Fü 
Raumkanal wird durch zwei Winkeleisen und ei 
ca. 1 mm Stärke überbrückt und bildet so einen 
Ofen zur Rückwand führenden Luftkanal. An 
ein senkrechter Luftschacht an, der durch eine 
Blechwand an der Ofenrückseite sowie durch die 
durch die bis zur Zimmerwand durchgeführten 
Schmalseite des Ofens gebildet wird. Oben schneide 
der Einfliesung des Ofens ab. Um ein Ausbauchen 
Blechrückwand zu verhindern, ‘wird diese durch 
stehendes Winkeleisen versteift, welch letzteres w 
einerseits angenietete und andererseits i in die Z FB 
Flacheisen verstärkt wird. 

Die Zugführung des Ofens ist aus den 4 Schni 
ersehen. 

Die Unterluft tritt wie sonst durch den Rost 
wird zugeführt durch die Regulierscheibe der Feu: 
den oberhalb des Feuerraumes liegenden Kanal, der 
die Feuerdecke als auch oberhalb des Feuerübe: 
läßt. Die Schlitze der Feuerraumdecke sind so an 
Luft sich gleichmäßig auf alle Austrittsöffnungen v 
endigung der Flammenbildung muß die Oberluftzufu 
Feuertür als auch im Kanal abgeschlossen werden. 
stoff großstückig ist und sehr sperrig liegt, ist 
Aschentüre zu schließen und Unterluft nur durch 
breite Spalte der Regulierscheibe an der Aschen 


ennstoffbett findet, versagt. 


achdrücklich wird hervorgehoben, daß 
1 bei der Konstruktion um eine Spe- 
{ierung für Torf und Holz handelt, und LL 
‚ine Verwendung des Ofens als Alles- 
sp zum Versagen der Konstruktion 
müßte. 


'm die erzeugte Wärme dem Ofen in 
'hst hohem Grade zuzuführen, wurde 
(a Versuchen: 


‚der Zugquerschnitt auf !/, der Rost- 
fläche verkleinert; durch diese Maß- 
nahme sollen die Heizgase möglichst 
stark an die Heizfläche gedrückt 
werden, 
der Weg der Heizgase verlängert, um 
sie möglichst lange mit den Heiz- 
| flächen in Berührung zu bringen, 

die Zugführung so angeordnet, daß 
j immer die Breitseite der Züge an die vi 
 wärmeabgebende Außenseite des Ofens o 
zu liegen kommt. 


ie Wirkung dieser Maßnahmen geht 
ı hervor, daß bei dem ersten Versuchs- 
ıler auf diese Umstände weniger Rück- 
nahm, die Temperatur im Rauchrohr 
‚1 262° C anstieg, während sie bei dem 
in Ofen nur 158° GC erreichte. 


m die Wärmeabgabe der Heizflächen 
igern, wurde zwangsläufige Luftfüh- 
gangeordnet. Die Luft tritt in dem 

"unter der Unterfläche des Ofens ein 
I: ‚eigt an der Rückwand des Ofens hoch. 
{N Wärmeabgabe der Heizflächen an die 
= der Temperatur der Heizflächen zu- 
„ wurde sowohl die Unterfläche als 
hie Rückseite des Ofens als Blechwand 
grildet. 


ı dem Berichte sind die angestellten 
agen- und Beobachtungen eingehend 
ieben, insbesondere die Ergebnisse 
i Versuche mitgeteilt, von denen der 
nit, der andere ohne Zuführung von 
ift durchgeführt wurde. 

ie folgende Gegenüberstellung der Versuchsergebnisse zeigt 


hıdfrei den günstigen Einfluß der Oberluftzufuhr während der 
Unnung. 


WG 


u 


Gegenüberstellung. 


Versuch I Versuch II 


mit ohne 
Oberluft Oberluft 


I ngskachelwandtemperatur ide 
ilere maximale Kachelwandtemp. 
ilere Kachelwandtemperatur 

ilere Kachelwandtemp.-Erhöhung 
‚dliche Leistung durch Lufter- 


+.20°.C. + .20%.C 
+428°C | +106° C 
+ 9°C | + 7°C 
+ 70°C | + 56°C 


2... 1090 WE | 832 WE 
lere Luftgeschwindigkeit in dem 

‚ultzirkulationskanal (s. Schnitt 
ee... en I: 0,47 ms 0,38 ms 

age Luftgeschwindigkeit . . . 0,65 ms 0,56 ms 
a) Abgasverlust (durch unver- 

| Brannte Gase) . ...... = rd. 12 vH 
'b) Abwärmeverlust (fühlbare 

/ 2 rd.8 vH | rd. 3,8 vH 

Gesamtverlust a+b. . . . . 8 vH 15,8 vH!) 
DERNUNg .» . . .. 00... gut schlecht 

bildung in den Zügen ... . . sehr gering stark 
wicklung N 5 sehr gering stark 


\ehrere Vergleichsversuche, bei welchen Holz in gleicher Heiz- 
‚enge verfeuert wurde, hatten praktisch dieselben Ergebnisse 
> mit Torf durchgführten Versuche. 

„‚s konnte festgestellt werden, daß die Verbrennung und die 
istung am günstigsten sind, wenn Torf in ca. Faustgröße bei 
Nzu großer Schütthöhe verfeuert wird. 


n 
[ 


N Hierzu ist noch zu bemerken, daß durch eine fortschreitende 
"ung der Züge die Wärmeableitung sinkt (Ruß isoliert), da- 
? Abgastemperaturen steigen und der Abwärmeverlust (fühl- 


€ wächst. 
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ER VURRIITEIETWRTEDIRIDTLREENIDIEI \ 
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‚da ‚sonst die Oberluftzufuhr infolge 4 4 
ringen Widerstandes, den die Unterluft Chr SL- RB „ahrizf C-D 
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Abb.1i1. Kachelofen für Torf und Holz. Maßstab 1:20. 


Der freie Zugsquerschnitt des Versuchsofens beträgt, wie schon 
erwähnt, !/, der Gesamtrostfläche. Es wird sich aber empfehlen, die 
Züge, wie in der Beschreibung des Ofens angegeben, folgender- 
maßen zu bemessen: 


Bei Zugsbeginn !/, der gesamten Rostfläche 
am Zugsende 1, » » » 


Die Rauchzüge sind also vom Beginn bis zu ihrem Ende allmählich 
von !/, auf !/, des gesamten Rostquerschnittes zu verengen. Hier- 
durch sind den Forderungen einer allmählichen Verengung der Züge 
entsprechend der Temperaturabnahme der Abgase einerseits und 
einer Erweiterung derselben entsprechend allenfallsigen Rußablage- 
rung andererseits Rechnung getragen. 


Scharfe Ecken sind bei der Zugmauerung zu vermeiden; weiter- 
hin sollen die Zugswandungen vollkommen glatt sein. 


Der Versuchsofen beansprucht einen Schornsteinzug von 0,5 bis 
0,8 mm WS, welcher sich bei der vorgeschlagenen Erweiterung der 
Züge entsprechend verringern wird. 


Die durchgeführten Versuche haben ergeben, daß eine wirt- 
schaftliche Verbrennung von Torf und Holz nur mit Zufuhr von 
Oberluft möglich ist. 


Außerdem hat sich ergeben, daß zu große Zugsquerschnitte für 
die Wärmeabgabe der Heizgase sehr nachteilig sind. 


Die Feststellung der Wirkung durch Umlufterwärmung deutet 
darauf hin, daß wenn irgend möglich, mit Umluft zu arbeiten ist. 
Einerseits ist die Leistung pro Flächeneinheit ganz wesentlich höher 
als die Wirkung der reinen Kachelheizfläche und andererseits wird 
die Anheizzeit durch die gesteigerte Luftumwälzung verkürzt. 

Die Heiztechnische Landeskommission München, Liebherrstr. 13, 
verkauft für 3 Größen des Torf- und Holzofens (Abb. 1 zeigt die 
mittlere Größe) Garnituren, die umfassen: Feuergeschränk, Ober- 
luftkanalklappe, Rost, Feuerraumdecke, Unterflächen und Rück- 
wandblech. 


Den Garnituren werden Konstruktionszeichnungen beigegeben, 
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Elektrische Heizung bei Warmwasserheizkörpern. Die Fabrik 
Gebrüder Sulzer, A.-G. in Winterthur (Schweiz), stellt 
elektrische Heizeinsätze für Warmwasserheizungs-Radiatoren her 
und zwar eine Ausführungsform, bei welcher der Einsatz wagerecht 
in der unteren Nabe der Heizkörperglieder und eine andere Form, in 
welcher er senkrecht in einem besonders dazu ausgebildeten mittleren 
Elemente des Radiators angebracht wird. —T.: 


Elektrische Heizpatrone für Warmwasserheizkörper. 

In den Übergangszeiten, Herbst und Frühjahr, wenn die Außen- 
temperatur so hoch ist, daß in den mit Zentralheizung versehenen 
Gebäuden zur Erzielung einer angenehmen Zimmertemperatur nur 
wenig geheizt zu werden braucht, also der Wärmebedarf nur ein 
geringer Bruchteil von der Maäximalleistung der Kesselanlage ist, 
wird der Besitzer einer Warmwasserheizungsanlage nicht gern die 
ganze Anlage in Betrieb setzen wollen, um einen oder zwei Räume 
etwas zu temperieren. Für solche Fälle sind sog. elektrische Heiz- 
patronen bestimmt, welche die Fabrik Firma R. Noske Nachf., 
Altona-Ottensen, herstellt. Diese Vorrichtungen werden in die un- 
teren Nippelverbindungen der Radiatoren eingebaut und verbleiben 
dauernd darin. Soll ein mit einer Heizpatrone ausgestatteter Ra- 
diator erwärmt werden, so wird die Heizpatrone durch eine Leitungs- 
schnur mit einer vorhandenen Ansteckdose verbunden und der 
Strom eingeschaltet. Die so erwärmte Heizpatrone gibt dann ihre 
Wärme an das im Radiator befindliche Wasser ab. Nach Mitteilung 
der Fabrik haben vorgenommene Versuche ergeben, daß ein National- 
radiator von ungefähr 1% m? Heizfläche mit einer 1000 W-Patrone 
in etwa 2 h auf 60 bis 70° erwärmt wird. Besonders günstig in der 
Erwärmung sind Radiatoren, von mäglichst geringem Gewicht und 
Wasserinhalt. Die Wärmeleistung der Heizpatrone ist so bemessen, 


daß das im betreffenden Radiator befindliche Wasser nicht zum. 


Kochen kommen kann. Es können zwar mehrere an einen Heiz- 
körperstrang angeschlossene, in höheren Stockwerken aufgestellte 
Heizkörper durch eine im untersten Heizkörper eingebaute Heiz- 
patrone mit erwärmt werden, aber dann ist die Wärmeleistung sämt- 
licher von dieser einen Patrone geheizten Radiatoren entsprechend 
geringer, als wenn jeder der Heizkörper mit einer besonderen Heiz- 
patrone versehen ist. 

Die Heizpatronen werden von der Fabrik für Gleichstrom, 
Wechselstrom und Drehstrom hergestellt und können bei ihr für 
normale Spannungen ab Lager bezogen werden. Sie werden für 
Gleichstrom und für Wechselstrom von 1000 W an für Wechsel- 
schaltung derart ausgestattet, daß auch Viertel- und Halbleistung 
eingeschaltet werden kann. Die Heizpatronen bestehen aus einem 
aus Eisen und Kupfer hergestellten Hohlkörper, in welchem sich 
ein elektrischer Heizwiderstand befindet, sind mit Gewinde und- 
Nippel versehen und können für Radiatoren von 1%,” Nippelver- 
bindung an aufwärts verwendet werden. Normale Leistungen 
sind 500, 1000, 1500, 2000, 2500 und 3000 W. 


Kennzeichnende Eigenschaften von Warmluftheizungen. DK 
662. 97. Vortrag vor Jahresversammlung 1924 Am. Chem. Soc. 
Kennzeichen der Bauarten, Wärmeübertragung, beste Strömungs- 
geschwindigkeit, Beziehungen zwischen Strömungsgeschwindigkeit 
und Temperatur, ihre Bedeutung für den Heizungsbetrieb, ihre Be- 
rechnung. —F.R. Ellisund J.D. White. Ind. Engg. Chem.16 
(1924), Nr. 5, 8. 471/73, (3 Sp., 3 Zeichn.., 5 Schaul.). 


Rauchfänge zur Vermeidung von Rauchbelästigung auf dem 
neuen Bahnhof zu Chicago. DK 625. Bahnhof mit niedrigem Dach 
hat über den Gleisen Rauchfänge. Vermeidung des Rauchnieder- 
schlages unter Straßenübergängen, wo Züge oft halten müssen, durch 
in die Decke eingebaute Rauchsammelkammern. Fortleitung des 
Rauches durch Rohre von etwa 915 mm Durchm. ins Freie. Der 
über die Schienen sich hinziehende nach oben zusammenlaufende 
Rauchfang mündet in die Sammelkammern. Rauchgeschwindigkeit 
je nach Querschnittsgestaltung etwa 60 bis 90 m/min. Absaugen des 
Rauches durch Ventilator, der mit Motor gekuppelt ist. — Engg. 
News-Rec. 92 (1924), Nr. 22,8. 929/30 (31% Sp., 3 Zeichn.). 


Beleuchtung. 


Die Beleuchtung von Industrie- und Geschäftsräumen. DK 621. 
32. Beleuchtungsversuche in Paris. Ausstattung des Saales. Er- 
probung der verschiedensten Beleuchtungswirkungen an Lampen 
mannigfaltigster Bauart und Hängeweise. Lebensdauer der Lampen, 
Wirkung geweißter Wände. Physiologische Wirkung des Lichtes, 
günstige Beleuchtung durch indirekte Strahlen. Wattlampe für 
Auge angenehmer als Halbwattlampe (Versuche von Prof. Pech). — 
J. Lynn. Genie civil84 (1924), Nr. 18, 8. 417/20 (7 Sp., 2 Phot., 


2 Zeichn., 5 Schaul.). 
Strafsenbauwesen. 


Kaltspritzverfahren zur Herstellung einer Straßendecke. DK 625. 
Kritische Erörterung des englischen Cold-Sprayverfahrens, Verlauf 
des Verfahrens, baulicher Zustand der Straßen, Straßenbau und 
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-unterhaltung, Kosten. — Proces-Verbal 102 
8. 237/42 (4 Sp.). 


Verschiedenes. 


Der Vertikalkonzern. DK 33. Unterschied gegen a 
zontalen Trust: Verbindung des ganzen Arbeitsganges in « 
triebsgemeinschaft. Beispiele für Deutschland, V. St. 
reich, England, Italien. — Charnham. Ind. Manag. 
Nr. 5, 8.257/63 (8 Sp., 4 Zeichn.). 


Widerstand gegen Korrosion verschiedener Eisen- und 
sorten. DK 620. 2. Versuche an weichem, halbhartem, harte 
Sonderstahl, Roheisen. Anordnung der Versuchsstäbe. 
sung durch Kohlenstoffgehalt, durch Nickel und Chrom. 
Techn. mod. 16 (1924), Nr.10, 8.368/69 (24, Sp., 
4 Zahlentaf.). ; 


Gase im hohen und niedrigen Vakuum. DK 531. Arb: 
M. Kundsen (Kopenhagen) und W. Gaede (Freiburg i. Brsg,)|] 
klärung des Prinzips von Gaedes Diffusionspumpe; Gegen 
lung anderer Hochvakuum-Pumpen wie die Langumirschen | 
dens.-Pumpe, der Pumpen von Volmer, Backhurst und K 
3 Stufen-Pumpe von Gaede. Angabe von Vakuum-Eichun 
besondere der Eichvorrichtungen von Kundsen, die sich 
Prinzip der Crookesschen »Lichtmühle« anlehnt, der V. 
von Dushman und Pirani. Über die Absorptionswirkung vi 
kohle, insbesondere bei Abkühlung in flüssiger Luft; Zah 
hierzu. — Electr. 92 (1924), Nr. 2395, $. 450/54 (38 


Neue Bauarten von Druckstollen und Druckschächt 
Ingenieur August Wolfsholz, Berlin W.9. Beton un 
Berlin, XXI. Jahrgang, Heft 16 vom 3. Oktober 1922. 
7 Abbildungen. 

Der Verfasser schlägt zwei neue Bauarten vor. Di 
steht aus einem Eisenbetonmantel, der unter sehr hohe: 
hergestellt wird. Nach Ausbruch des Stollens wird erst 
einlage, dann die starke, dichte Schalung eingebracht. 
Einpressen des flüssigen Mörtels werden die Risse un 
des Gebirges durch Druckwasser ausgespült, gereinigt und 
wobei das Gebirge gleichzeitig einem Probedruck unt 
wird, und der später eingepreßte Mörtel gut in alle Risse e ndı 
kann. 

Das zweite Verfahren verzichtet auf eine besondere 
dung des Stollens.. Von den Wandungen aus, werden 40. 
weite und 1—1,5 m tiefe Löcher in den Berg gebohrt, in 
Mörtel unter Hochdruck eingepreßt wird, nachdem in jed 
loch ein mit Einkerbungen versehenes Rundeisen von 
Durchmesser eingesetzt wurde. So bildet das Gebirge s 
Eisenbetonmantel um den Stollen. Beide Bauarten sol 
sein als die bisherigen Verfahren. 


Die Bauausführung des Walchensee-Kraftwerkes. D 
Vortrag. Allgemeine Beschreibung, Einzelheiten aus Baug, 
II und III. Lieferfirmen. — Bürner. Wasserkrafti 
Nr.10, Spezial-Nr. »Das Walchensee- 
werk«,S.127/63 (35 Sp., 42 Phot., 28 Zeichn., 1 Schaul 


Löten von Rohrverbindungen. DK 621. 737. Guß 
röhren werden mit Bronze zusammengelötet, einfaches 
Kennzeichen einer Bronzelötung und ihre Prüfung durch ! 
suche. Bruch trat ein bei Prüfung einer aus drei je 3 
Stücken hergestellten Lötverbindung bei Belastung der e 
stange mit rd. 634 kg und der anderen mit 625 kg. 
Eng. 9 (1924), Nr.4, $. 20/21 (2 Sp., 9 Phot.). ö 


Erfindungen und Patente. DK 34. 
patentfähig und wert ist, patentiert zu werden. Entsch 


um für Priorität Bowl zu besitzen. — R. F. Hal 
Mach. 60, (1924), Nr. 14, 8. 503/06 (314 Sp.). N 


Arbeitslosenversicherung in England. DK 331. 7 
Versicherungsgesetz in England gegen Arbeitslosig 
losigkeit ein Beruf. Die Zunahme der Arbeitslosen bei ges 
Versicherung im Vergleich zu der Zunahme der Brände 
führung der gesetzlichen Feuerversicherung. Die Na« 
Arbeitslosenunterstützung. — Iron Coal Tr a d 
(1924), Nr. 2934 8.889 (1 Sp.). 


Genormte Sehlauchverbindungen. DK 389. 6. Die v 
artigen im Gebrauch befindlichen Anschlußstücke un 
verbindungen bei Sauerstoff- und Azetylenflaschen u 


meidung von Explosionen. — C. J. Nyquist. We As ding 
(1924) Nr. 5, 8. 37/39 (4 Sp. 24 Zeichnungen). 


Neues Verfahren der Röhrenherstellung. DK. 621 
blick auf die Gußeisenrohrherstellung seit 100 Jahr 


hrg. (1924). 


m Material Be leidet und mit Formsand gefüllt sind, 
Material eingepreßt wird. Verfahren gestattet die Her- 
ıng von Röhren jeder Form und Stärke. Versuche haben er- 
aß die Rohre einen Druck von 1000 kg/cm? auszuhalten 
— Iron Age 113 (1924), Nr. 23, 8. 1660 (14, Sp.). 


Berechnung von viereckigen Kasten mit ebenen Wandungen 
iber innerem Überdruck. DK 539. 4. In Frage kommende 
ruchung. Beispiele für Überhitzer und Sektionskammern. — 
ndruck. Wärme 47, (1924) Nr. 24, 8. 273/74 (11, Sp. 
E 1 Schaul.). 
chweißen einer vernieteten Stahlrohrleitung. DK 621. 9. 
gen der vernieteten Wasserleitungsrohre von 558,79 mm 1. W. 
des Verschweißens der Rohrenden mit Sauerstoffazetylen- 
n be innen und außen, Farbüberzug über Schweißverbindungen 


reren Beispielen, wirtschaftliche Ee — G.W. Pracy. 
jeNevw: Rec. 92 (1924), Nr. 20, 


| 


Bücherschau. 


!aylorsystem und Physiologie der beruflichen Arbeit. Von J.M. 
übersetzt von Waldsburger. Verlag von Julius Springer, 
111923. Preis M. 3.—. 
iR stehen Berufsauslese, Ar beitseignung, Betriebswissen- 
ß ‚ Arbeitsphysiologie und Taylorismus im Brennpunkt der Er- 
agen. Besonders in Deutschland ertönt der Ruf. nach mehr 
esserer Arbeitsleistung. Aus diesen Gründen wendet man sich 
ınd mehr dem Taylorsystem zu, von dessen Durchführung man 
vielen Kreisen Steigerung der gesamten Arbeitsleistung ver- 
t. Lahy untersucht die Grundsätze von W. Taylor und ihre 
eitung. Ausführlich werden die wissenschaftlichen Bewegungs- 
eitstudien besprochen und schon hier gezeigt, daß Taylor die 
inden verschiedenen Berufsarten erheischten psychologischen 
| unberücksichtigt ließ. Im Gegensatz zu Taylor stellt 
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S. 851/53, (4 Sp., 4 Phot., 


t, daß die Messung der elementaren Zeiten (die selbständige 
8 des Taylorsystems), für alle Arbeiten, die neben nervösen 
nungen zusammengesetzte geistige Eigenschaften erheischen, 
awendbar ist. Bei der beruflichen Auslese zeigt Lahy, daß 
h nicht bemühte, die psycho-physiologischen Zeichen der 
n Überlegenheit zu ermitteln. Eindrucksvoll sind die 
gen über die Lohnsysteme, die Lahy zu dem Schluß füh- 
das Halsesystem und vor allem das Rowansystem auf 
en Grundlagen beruhen als das von Taylor vorgeschlagene 
Eingehend wird der moderne Fabrikbetrieb geschildert, 
e psychologischen Unterschiede zwischen dem gelernten 
ernten Arbeiter aufgezeigt und der Wert der Aufmerk- 
betont. An den Grundsätzen des von Taylor örganisierten 
wird bemängelt die Vernachlässigung der Arbeiterpsycho- 
seiner persönlichen Rolle bei der Verbesserung der Technik, 
ch die Arbeitsteilung die individuelle Initiative zu sehr ein- 
t wird. Lahys schwerster Vorwurf richtet sich gegen Tay- 
jerachtlassung der Ermüdung und Erschöpfung, weil Taylor, 
die maximale Leistung aus dem RR zu en aus 


F Rücksicht auf seine Gesundheit setit, Nach Lahy wird 
dung, durch ein maximales Arbeitstempo gesteigert, um 
in einen gefährlichen Übermüdungszustand übergehen, 
an außer dem Arbeitstempo und der Arbeitsdauer dem Ar- 
{ noch Aufmerksamkeits-, Beaufsichtigungs- und Urteils- 
Siıgen auferlegt. Lahys Untersuchungen der Ermüdung bei 
bisleistungen ergaben bei gelernten Arbeitern den Sitz nicht 
| vorwiegend in den Muskeln, sondern im Nervensystem. Er 
lie Schwächung der automatischen Nervenzentren für das 
eristische bei der durch moderne industrielle Arbeit verur- 
rmüdung und wies diese Wirkung nach an einer Verlänge- 
T Reaktionszeit auf Reize und an einer feststellbaren Blut- 
eigerung. Zum Schlusse faßt der Verfasser Übersicht und 
es Taylorsystems noch einmal zusammen und schildert dann 
'nwärtig anzuwendende Methode zur Untersuchung der be- 
ı Tätigkeit. Die Kritik und die Angabe von neuen Unter- 
egen des experimentellen Psychologen sind als einer der 
en Beiträge zur Organisation der Arbeit zu bezeichnen und 
in weitesten Kreisen der Industrie volle Beachtung. 
u Dresel (Heidelberg.) 


eue Drucksachen von Fabriken usw. 
Koch- und Plätt-Apparate. Katalog Nr. 103 der _Askania-. 
6, Dessau. 8°. 32 Seiten. 
kürzlich erschienenen neuen Ausgabe dieses Kataloges 
rzüglichen Leistungen des neuen Askania-Doppelspar- 
> RGM. dargelegt und die zahlreichen verschiedenene Arten 


Gesundheits-Ingenieur 


391 


von Gaskochapparaten, Gasbratöfen, Gasplätten usw., welche die 
Askaniawerke herstellen, beschrieben und abgebildet. Ein Beilage- 
blatt enthält die Beschreibung und Abbildung der Askania-Spezial- 
Gasbackherdgruppe (englisch: Friedfish-Herd) mit 2, 4 oder mehr 
Bratpfannen für Fischverwertungsbetriebe, Hotels, Restaurations- 
küchen u. dgl. —1T. 


Neue Bücher 
auch Abhandlungen in anderen Zeitschriften). 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Die heiztechnischen Grundlagen für die Wirtschaftlichkeit des eisernen 
Ofens. Von Hermann Bonin. (Aus: lllustr. Zeitung Nr. 4107) 


8°. 8 Seiten. Kassel (Bremerstr. 2) 1924: Vereinig. Deutscher 
Eisenofen-Fabrikanten, e. V., wärmetechn. Abteilung. Preis 
GM. 0,25. 


Bau- und Wohnungshygiene. 


Damp walls. A handbook on the various canses of dampness in house 
walls and the best methods for architects, builders, engineers usw. 
Bg. Ernest G. Blake. Gr. 8°. 265 Seiten. Mit Abb. New York 
1923: Van Nostrand. In Leinwandbd. Doll. 3. 


Gewerbehygiene und Unfallverhütung. 


Staublunge und Tuberkulose bei den Bergleuten des Mansfelder 
Kupferschieferbergbaues. Von Franz Ickert. 8° 45 Seiten. 
Mit 15 Abb. Tuberkulose-Bibl. Nr. 15) Leipzig 1924: Joh. Amb. 
Barth. Preis GM. 2. 

Industrial Health. Bg. George Martin 
Hayhurst. 8° 1256 Seiten. Mit Abb. Philadelphia 1924: 
P. Blakiston’s Son & Co. Leinwandbd, Doll. 15. 

Unfallverhütung und Rechtspflege. Von Alois Riedler. 
8° III, 55 Seiten. 
Preis GM. 1. 


Kober and Emery R. 


2. Aull. 
(Manuldr. [1923]) München: R. Oldenbourg. 


Verschiedenes. 


Korrosionsforsehung vom Standpunkte der Metallkunde. Von Walter 
Hildebrandt Creutzfeldt. 8°. VIu. 38 Seiten. (Sammlung 
Vieweg, Heft 74). Braunschweig 1924: F. Vieweg & Sohn. GM. 2. 

Der Gasinstallateur-Lehrling. Prakt. Ratgeber f. d. Lehrzeit nebst 
Anleit. z. Gesellenprüfung. 2. Auflage. Kl. 8°. 77 Seiten (Kreppers 


Handwerkerbibl. Bd. 31) Leipzig 1924: Bernh. Friedr. Voigt. 
Kart. GM. 1. 

Wetter und Klima. Ihr Einfluß auf die gesunden und kranken 
Menschen. Von Richard Geigel. 8% IV u. 419 Seiten, 


München 1924: J. F. Bergmann. Preis GM. 9, Doll. 2,15. 
Internationale Dezimal-Klassifikation. 0 bis 99. Allgem. Einteilung 


(1 Blatt). — 62 Ingenieurwesen (1 Blatt). Techn. wissenschaftl. 
Lehrmittelzentrale. Berlin, Sickingerstraße 24. Preis je Blatt 
GM. 0,40. 


Hilfsbuch für Wärmetechniker. Von Hugo Bähr. 4° VII u. 229 
Seiten. Mit 51 Übersichtstafeln, 78 Textfiguren, 3 Entropin- 
tafeln und 48 Zahlenbeispielen. Leipzig 1924: M. Schäfer. Preis 

GM. 6. In Leinwandbd. GM. 7,50 


Vereine und Versammlungen. 


Verein deutscher Heizungsingenieure (Bezirksverein Baden- 
Pfalz). Der Bezirksverein nahm in seiner Mitgliederversammlung am 
44. Mai 1924 eine Ergänzungswahl des Vorstandes vor, nach der 
dieser nun aus folgenden Herren besteht: Vorsitzender: Ing. F. 
L’Allemand. — Schriftführer: Ing. H. Witt. — Kassenwart: Ing. 
W. Salecker. — Bibliothekar: Zivil-Ing. W. Schäfer. — Geschäfts- 
führer: Ing. K. Schubart. — Die Geschäftsstelle ist: Mannheim, 
T 2,1 zu Händen des Herrn Ing. K. Schubart. — In derselben Ver- 
sammlung wurde ein Entwurf von Satzungen für den Gesamtverein 
deutscher Heizungsingenieure beraten und einstimmig angenommen. 
In einer erweiterten, überaus stark besuchten Mitgliederversammlung 
am 21. Mai 1924, in der auch viele Vertreter aus der übrigen In- 
dustrie zugegen waren, hielt Herr Dipl.-Ing. Dr. R. Wenzl, Mann- 
heim, Freiburg i. Br. einen Vortrag über »Industrielle Abwärme- 
wirtschaft«, der demnächst veröffentlicht werden wird. 


Der Zentral-Innungsverband der Schornsteinfegermeister des 
Deutschen Reiches!) nebst der Berufsgenossenschaft der Schorn- 
steinfegermeister des Deutschen Reiches (Unfallversicherung) und 
dem Versorgungsverein Deutscher Schornsteinfegermeister (Selbst- 
hilfeversicherung des Berufs) hielt in den Tagen vom 8. bis 11. Juli 


1) Der Zentral-Innungsverband hat seine Geschäftsstelle in 
Berlin SW, Luckenwalder Str. 11, 
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1924 seine Sitzungen in Magdeburg ab. Es wurden dabei u. a. drei 
Entschließungen angenommen, von denen die erste dahingeht, die 
Behörde zu bitten, daß sie bei der Festsetzung der Schornstein- 
fegertaxe die erforderliche Entlohnung der Arbeitskräfte sowie die 
Unkosten berücksichtigt und für einen jährlichen Reinverdienst des 
Meisters in einer angemessenen, zurzeit auf wenigstens GM. 500 bis 
7500 bezifferten Höhe sorgt. Die zweite Entschließung bezieht sich 
auf die Bauordnung, Bauabnahme und Brandschau. Es wird darin 
u. a. gegenüber den $$ 20 und 10 der preußischen Musterbauordnung 
vom 12. Mai 1919 erklärt, daß gebrannte Ziegelsteine vom Stand- 
punkte der Feuersicherheit der einzige geeignete Baustoff für Schorn- 
steine sind und daß jeder, statt dessen, zur Anwendung kommende 
Ersatzbaustoff als unzulänglich, gefährlich und schädlich angesehen 
werden muß. In der dritten Entschließung wird u. a. erklärt, daß 
nur Zwangsinnungen, nicht freie Innungen, die Berufsinteressen des 
Schornsteinfegergewerbes vollwirksam vertreten können. 

Der Verbandstag beschloß die Durchführung einer Fachschul- 
reform derart, daß die bisherigen Fachschulen des Berufes als Lehr- 
lingsschulen weiter ausgebildet, die Kenntnisse für die Meister- 
prüfung aber in einer großen Fachschule des Verbandes erworben 
werden sollen. Im Schornsteinfegergewerbe soll eine vierjährige 
Lehrzeit angestrebt werden. Die Meisterprüfungsordnungen sind 
entsprechend einem Entwurf des Verbandes zu verschärfen und ins- 
besondere auf Wärmewirtschaft auszudehnen. Die weitere Abhaltung 
heiztechnischer Kurse wurde als notwendig bezeichnet. 


Die Vereinigung Deutscher Kommunal-, Schul- und Fürsorge- 
ärzte hält ihre Herbsttagung vom 10. bis 12. September 1924 auf dem 
Heuberg b. Stetten a. k. M. (Baden) ab. Abdrucke der Tagesordnung 
und weitere Auskünfte sind von dem Geschäftsführer der Vereinigung 
Med.-Rat Dr. Stephani, Heidelberg, Kußmaulstr. 4, erhältlich. 


Die Vereinigung der technischen Oberbeamten deutscher Städte 
wird ihre Hauptversammlung vom 14. bis 16. Sept. 1924 in Münster 
abhalten. Am 14. September abends 8 Uhr, Zusammenkunft im 
Saale des Hotels Fürstenhof. Montag, den 15. und Dienstag, den 
16. September 1924, vormittags 9 Uhr, Hauptsitzungen im Festsaal 
des alten Rathauses. Auf der Tagesordnung stehen u. a. folgende 
Referate: »Kritik der Tätigkeit auf dem Gebiete 
des Wohnungswesens, insbesondere im Hin- 
blick auf die Gewährung von Hauszinssteuer- 
hypotheken« (Berichterstatter: Stadtbaurat Diefenbach, 
Bochum, und Beigeordneter Köhler, Barmen). Im Anschluß hieran 
wird von einem dritten Berichterstatter die Frage der Boden- 
reform behandelt werden. »Automobilwesen in seinen 
Beziehungen zur Stadt« (Öberbaurat Arntz, Köln, Bei- 
geordneter Hentrich, Krefeld, Stadtbaurat Hartleb, Dortmund.) 
»Kann die Städtevereinigung stadtwirt- 
schaftlich nutzbringend gestaltet werden?%« 
(Stadtbaurat Dr.-Ing. Wolf, Brandenburg a. H. und gegebenenfalls 
Magistratsbaurat Dr.-Ing. Scheuermann, Wiesbaden). — Ständiger 
Sekretär der Vereinigung ist Herr Stadtoberbaurat a. D. Geh. Baurat 
Dr.-Ing. Höpfner, Kassel, Hohenzollernstr. 94. 


Die Hauptstelle für Wärmewirtschaft E. V. (Darmstadt, Heidel- 
bergerstraße 129) veranstaltet gelegentlich ihrer diesjährigen 3. 
Jahresversammlung am 25. und 26. September 1924 in der Tech- 
nischen Hochschule zu Berlin-Charlottenburg die nachstehend an- 
gegebenen wärmetechnischen Vorträge, an welche 
sich jeweils eine Aussprache anschließt: »Der Einfluß des Hoch- 
druckdampfes auf die, Entwicklung industrieller Dampfanlagen 
(Prof. Eberle, Darmstadt). — Neuere Erkenntnisse auf dem Gebiete 
der Wärmestrahlung (Dr.-Ing. Schack, Düsseldorf). — Derzeitiger 
Stand der Kohlenstaubfeuerung für Dampfkessel (Direktor Schulte, 
Essen). — Fortschritte im Bau von Gegendruckturbinen (Prof. Dr. 
Zerkowitz, München). — Versuche mit minderwertigen Brennstoffen 
auf Wanderrosten (Dipl.-Ing. Ebel, Essen). — Neuere Anschau- 
ungen über erfolgreiche Betriebskontrolle in Kesselanlagen (Obering. 
Quack, Bitterfeld). — Konstruktion und Verwendung der Dampf- 
wasserableiter (Prof. Dr. Gramberg, Griesheim bei Frankfurt a. M.)« 
Eintrittskarten zur Teilnahme an den gesamten Verhandlungen 
werden zum Preise von M.20 von der Hauptstelle (s. oben) gegen 
Nachnahme versandt. 


Die Deutsche Gesellschaft für Gewerbehygiene veranstaltet am 
29. und 30. Oktober ds. Js. in Würzburg (Hygienisches Institut) ihre 
erste Jahreshauptversammlung (gegenüber der zuerst von der Ge- 
sellschaft eingesandten Angabe, Seite 356, ist die Tagung um 4 Tage 
verschoben).‘ Es referieren Geh. Hofrat Prof. Dr. K. B. Lehmann, 
Würzburg, über »Der Fabrikstaub und seine Bedeutung für die Ge- 
sundheit der Arbeiter«; Regierungsrat Dr. Engel, Berlin (Reichs- 
gesundheitsamt), über »Staub und Tuberkulose«; Oberregierungsrat 
und Gewerberat Wenzel, Berlin, Vorsitzender des Vereins deutscher 
Gewerbeaufsichtsbeamten über »Neuere Fortschritte auf dem Ge- 
biete der Staubverhütung und Staubbekämpfung« Im Anschluß 
wird eine Sonderausstellung über technische Neuerungen auf dem Ge- 
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biet der Bekämpfung von Staub und schädlichen Gase 
Einleitend hierzu referiert Ministerialdirektor Prof. Dr. ] 
Berlin (Preuß. Ministerium für Volkswohlfahrt), über die B 
der Arbeiterschaft über Berufsgefahren, woran sich Kor 
eines Vertreters der deutschen Berufsgenossenschaften ı 
deutschen Gewerbehygieniker anschließen. Zum Schlusse 
eine größere Reihe kürzerer Berichte über neuere wichtig 
arbeiten auf dem Gebiete der Gewerbehygiene und Unfall 
gebracht. Nähere Auskunft erteilt die Geschäftsstelle d 
schaft Frankfurt a. M., Viktoria-Allee 9. 


Ausstellungen. : 


Für die Kollektivausstellung der Eisen- und Stahlwaren: 
im Esti-Haus (Halle 12, Betonhalle) auf der Technisch 
Leipzig (31. August bis 6. September) hat die Esti-Messt 
schaft m. b. H., als Veranstalterin dieser Kollektivaus 
Plakate und Siegelmarken herausgegeben. Das küns 
durchgeführte, auch in seiner Farbenwirkung ansprechende 
zeigt als Wahrzeichen einen Schmied am Amboß und den Ku 
mit Säuleneingang des Esti-Hauses auf der Leipziger 
Messe. Die Plakate sowohl als die Siegelmarken sind wo! 
ihren Zweck zu erfüllen, die Einkäuferschaft im In- und Z 
dieser ersten Kollektivausstellung der deutschen Eisen- un 
warenindustrie zuzuführen. Da sich 250 Aussteller beteilig 
die Ausstellung ein imposantes Bild der - di 
dustrie. 


Brief- und Frasckaten 
36. Rohrleitung für Kohlensäure. Eine Kohlensäu 
die ca. 1800 m? trockene Kohlensäure bei einem Dr 
bis 5 at gibt, soll mit dem Werk bzw. mit dem Kohlensäurekoı 
in Verbindung gebracht werden. Die Länge der Leitung z 
Quelle und Verwendungsort beträgt ca. 900m, Die Li 
ca. 0,8 m unter der Erdoberfläshe verlegt werden. 1. Wel 
leitungsmaterial ist hierfür am zweckmäßigsten (guß- oder 
eiserne Rohre?) 2. Ist Muffen- oder Flanschenverbind 
fehlen oder empfiehlt es sich, die Rohre autogen zu 
3. Ist auf Ausdehnung bei Verlegung der Rohrleitung R 
nehmen oder sind hierfür besondere Maßnahmen not 
4. Welcher Konservierungsanstrich ist am. 'zweckmäl 
ERS E. 
37. Berechnung des Rohrdurchmessers für Preßlu 
Nach welchen Grundsätzen hat die Berechnung zu erfolg 
soll sich um ein ausgedehntes Rohrleitungsnetz mit Roh 
32 mm Durchm. abwärts bis zu solchen von 10 mm Durchm. 
Wie kann der Reibungskoeffizient zwischen Gasrohr‘ und t 
oder gesättigter Preßluft angenommen werden ? 
Antwort zu 37. Eine Berechnung des Reibungsv 
Preßluftleitungen erübrigt sich bei ausreichender Dimensi 
der Rohrdurchmesser in allen Fällen, in denen das Netz 
verhältnismäßig lang ist, da dann der Reibungsverlust m 
geringen Bruchteil des am Ende der Leitung. verfügba 
druckes beträgt. Als ausreichend in diesem Sinne wir 
allgemeinen eine Dimensionierung der Leitung. betrachten 
in der die Geschwindigkeit w, bezogen auf den Ansaugez 
Luft, höchstens 20 m/s beträgt (d. h. also bei 5 at abs 
—= A m/s, bei 10 at abs. Druck # = 2 m/s). 2 
In besonderen Fällen ist das Hochdrucknetz g na 
Niederdrucknetz zu berechnen, d.h., es ist durch U 
der Gesamtleitung von Knotenpunkt zu Knotenpunkt der 
verlust des ungünstigsten Punktes zu ermitteln. De 
verlust ist hierbei nach der Formel 5 
RER yw:l 
pr = Go ge 


inmm WS # 


zu errechnen.!) Der Reibungskoeffizient 


2,86 
G0,148 


kann für verschiedene Werte von G der »Hütte«, 22. und 2 
Bd.1,$. 449, entnommen werden. Selbstverständlich si 
genauen Rechnung auch die ee Widerstände Zi 
sichtigen. 

Genaueres über die Ausführung ad Dimensionierung 
luftleitungen s. »Taschenbuch für Preßluftbetrieb « J uli 


Berlin 1922. \ 
E Dr.-Ing. M. Berlowitz, Berat. Ing, Ber DW 


1) mm WS = 0,001 at. — G bedeutet in kg/h die \ 
Leitung gehende Luftmenge, y ihr spezif. Gewicht in kg, 
Länge der Rohrleitung in m. 


)e biochemische Sauerstoffbedarf von Wasser 
und Abwasser und seine Bestimmung. 
Mitteilung der Emschergenossenschaft, Essen. 
Von Oberchemiker Dr. Bach in Essen. 


'n den Wasser- und insbesondere Abwasseranalysen ameri- 
cher Fachleute, findet man seit wenigen Jahren in steigender 
seitung einen bisher in der deutschen Praxis nicht gebräuch- 
ı Befund, nämlich den sog. »biochemischen Sauerstoff- 
ırf« des Wassers (»biochemical oxygen demand«). Da dieser 
jZahlenwert in der Tat geeignet erscheint, bei der Beurteilung 
Vasser, namentlich aber Abwasser, wertvolle Dienste zu leisten, 
‚schte ich die Bedeutung und Bestimmung des biochemischen 
‚stoffbedarfes dem deutschen Fachmanne näherbringen. Bei 
‘olgenden Ausführungen machte ich mir die amerikanischen 
en, insbesondere den Bericht von Wagenhals, Theriault 
Tommon!) über Abwasserreinigung in den Vereinigten Staaten 
ze und beschreibe die Ausführung der Bestimmung samt 
hnung, so wie ich sie schließlich für den Gebrauch unseres 
satoriums unter Benutzung der amerikanischen Vorlagen aus- 
eitet habe. 

Jie amerikanische Methode ist auf deutscher Grundlage auf- 
t. Der Begriff und die Bestimmung der »Sauerstoff- 
Jung« ist von Spitta?) in die Wasseruntersuchungstechnik 
führt worden. Die Bestimmung des »biochemischen Sauer- 
edarfes« bildet im Grunde genommen nur die folgerichtige 
ınwendung des Spittaschen Verfahrens. 

Inter »biochemischem« Sauerstoffbedarf ist diejenige Sauer- 
aenge zu verstehen, die durch biologische Vorgänge (Kleintier- 
’flanzenleben), die sich im Wasser abspielen, in Anspruch ge- 
ıen wird. Es handelt sich insbesondere um die Tätigkeit der 
je in Schmutzwässern zahlreich anwesenden Bakterien, 
unächst den im Wasser freigelösten Sauerstoff verbrauchen 
dwenn dieser erschöpft ist, weiteren Sauerstoff aus sauerstoff- 
'en, im Wasser gelösten Verbindungen abspalten und für die 
en Lebensvorgänge in Anspruch nehmen. Im Kreislauf der 
tıstätigkeit erscheint dann schließlich der Sauerstoff an 
der Stelle, zumeist in der gebildeten Kohlensäure. Die bio- 
sche Verschiebung des Sauerstoffes findet erst dann ein Ende, 
entweder der gesamte freigelöste und durch die Organismen- 
weit aus Verbindungen abspaltbare Sauerstoff erschöpft ist 
e nach vollzogener Sättigung aller in Betracht kommenden 
iischen Verbindungen bzw. ihrer. Abbauprodukte mit Sauer- 
noch ein Überschuß an diesem im Wasser verbleibt oder 
/Blich, wenn in bezug auf den Gehalt des Wassers an gelöstem 
stoff sich ein Gleichgewichtszustand einstellt, dergestalt, daß 
"auerstoffbedarf der Organismen durch die ins Wasser diffun- 
ide Luft gedeckt wird. Im ersten Falle werden wegen Mangel 
werstoff die »aeroben« d.i. auf frei gelösten Sauerstoff an- 
Wsenen Organismen abgetötet oder lahmgelegt, worauf, wenn 
© organische fäulnisfähige Schmutzstoffe in genügender Menge 
!nden sind, diese durch »anaerobe«, ihren Sauerstoffbedarf 
! Reduktion sauerstoffhaltiger Verbindungen deckende 
glismen in Fäulnis versetzt werden. In den beiden anderen 
be Fäulnis nicht eintreten. Wasser, das sich im 
istoffgleichgewichte befindet oder mehr gelösten Sauerstoff, 
"um biochemischen Gleichgewichte erforderlich ist, enthält, 
Nıg den Sauerstoffgehalt in anderem Wasser, mit dem es 
Y gemischt wird, nicht herabzumindern. Man kann daher 
a7, dessen biochemischer Sauerstoffbedarf befriedigt worden 
‚ls »dauerhaft« bezeichnen, wodurch im Hinblick auf Ab- 
 efreinigung zu verstehen ist, daß das Reinigungsprodukt 
ie des Behandlungsverfahrens fäulnisunfähig geworden und dem 
Iıtwasser keinen Sauerstoff entziehen wird. Ein so beschaffenes 
Igungsprodukt weist 100 vH »Dauerhaftigkeit« (»relative sta- 
l«) auf. Ist der biochemische Sauerstoffbedarf des Wassers 
h assers) nur unvollständig befriedigt, so ist das »Verhältnis- 
a der Dauerhaftigkeit« entsprechend geringer, z.B. nur 
11, 20 vH usw. - 

is wird nun auf Grund zahlreicher Untersuchungsergebnisse 
kanischer Forscher angenommen, daß bei Gegenwart genügen- 


\) Treasury Department United States Public Health Service. 
!e Health Bulletin Nr.132, July 1923. »Sewage Treatment 
12 United States«, by H.H. Wagenhals, E. J. Theriault and 
, Hommon. Washington 1923. 

) ‚Spitta, Untersuchungen über die Verunreinigung und 
reinigung der Flüsse. Arch. f. Hyg., 38, 233 (1900). 
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6. September 1924. 


47. Jahrgang 


der Mengen gelösten Sauerstoffes und Zimmertemperatur (20°C), 
bei Ausschluß direkten Sonnenlichtes, die vollständige Befriedigung 
des biochemischen Sauerstoffbedarfes einer Abwasserprobe oder 
ihres Reinigungsproduktes 20 Tage in Anspruch nimmt, und daß 
nach 10 Tagen bereits 90 vH der Sauerstoffmenge, die in 20 Tagen 
biochemisch verbraucht wird, von der Bakterienflora umgesetzt 
wird. Nach 5 Tagen wird unter oben genannten Versuchsbedingun- 
gen eine Sauerstoffmenge biochemisch aufgearbeitet, die rund um 
ein Viertel geringer ist als die in 10 Tagen verzehrte. Will man 
aus dem Sauerstoffverbrauch nach 5 Tagen den nach 10 Tagen er- 
mitteln, so ist ersterer mit 1,33 zu multiplizieren, für den Sauerstoff- 
bedarf nach 20 Tagen ist der Faktor 1,475. Die Beantwortung der 
Frage nach dem biochemischen Sauerstoffbedarf einer Wasser- bzw. 
Abwasserprobe kann daher statt nach 10 oder gar 20 Tagen schon 
nach 5 Tagen mit ausreichender Genauigkeit erfolgen. Kürzere 
Prüfungszeiten liefern jedoch unzuverlässige Ergebnisse, und so 
wird vorgeschlagen, die Bestimmung stets nach 5 Tagen aus- 
zuführen und entweder auf 10 bzw. 20 Tage umzurechnen oder, 
was für Vergleichsuntersuchungen genügt, direkt als »biochemi- 
schen Sauerstoffbedarf in 5 Tagen« anzuführen. 


Der »biochemische«ist scharf zu unterscheiden von dem rein 
chemischen Sauerstoffverbrauch des Wassers, der durch leicht 
oxydierbare Stoffe, z.B. Alkalisulfide, Ferrosalze usw. bewirkt 
wird, ohne daß dabei Mikroorganismen mitwirken, gegebenenfalls 
also auch in einer steril gemachten Wasserprobe. Der rein chemische 
Verbrauch des frei gelösten Sauerstoffes ist stets in ganz kurzer Zeit, 
spätestens innerhalb 1 h beendet, während die biochemischen Vor- 
gänge in einer bei Zimmertemperatur hingestellten Probe längere 
Zeit inAnspruch nehmen, und wie oben ausgeführt, erst nach 20 Ta- 
gen als beendet zu gelten haben. Es folgt daraus, daß der Bestim- 
mung des »biochemischen« Sauerstoffverbrauches, eine Bestim- 
mung des durch rein chemische Reduktionsvorgänge. vorweg in 
Anspruch genommenen gelösten Sauerstoffes vorauszugehen hat, 
und daß sterile Proben zwecks Prüfung ihres biochemischen Sauer- 
stoffbedarfes mit häuslichem Abwasser, Bodenaufgüssen od. dgl. 
beimpft werden müssen. 

Die Feststellung des »biochemischen Sauerstoffbedarfes« einer 
Abwasserprobe, Abwasserreinigungsproduktes, verunreinigten Vor- 
flutwassers usw. ist von erheblich praktischer Bedeutung. Handelt 
es sich um rohes, häusliches bzw. städtisches Abwasser, so gibt 
die biochemische Sauerstoffzahl einen sicheren Maßstab für die Ver- 
unreinigung mit organischen oxydierbaren Schmutzstoffen und 
damit zugleich auch einen Maßstab dafür, welchen Arbeitsaufwandes 
es bedarf, um das Abwasser in ein »dauerhaftes« Reinigungsprodukt 
zu überführen. Amerikanische Fachleute gehen diesbezüglich sogar 
soweit, zu berechnen, wieviel Gramme Sauerstoff für den Tag und 
Kopf der an die Abwasserreinigungsanlage angeschlossenen Einwoh- 
nerschaft erforderlich sind, um das anfallende Abwasser zu einem 
»dauerhaften« Reinigungsprodukt aufzuarbeiten. Von besonderem 
Wert ist die biochemische Sauerstoffzahl für die Beurteilung des 
Reinigungserfolgesbiologischer Abwasserreinigungsanlagen. 
Man begnügte sich bisher im allgemeinen, die Abläufe biologischer 
Anlagen auf Fäulnisunfähigkeit zu prüfen. Ein Reinigungsprodukt, 
das mit Sicherheit nicht mehr faulte, wurde als befriedigend ange- 
sehen. In Wirklichkeit können aber auch fäulnisunfähige Abläufe 
noch recht starken Sauerstoffbedarf aufweisen und infolgedessen 
imstande sein, dem Vorflutwasser Sauerstoff zu rauben, der zur Er- 
haltung des Fischlebens usw. erforderlich ist. Die Bestimmung des 
biochemischen Sauerstoffbedarfes bildet daher eine Verfeinerung der 
einfachen Prüfung auf Fäulnisfähigkeit und gibt zugleich zahlenmä- 
Bige Belege dafür, in welchem Maße das gewählte Abwasserreini- 
gungsverfahren erfolgreich arbeitet. Bei der Untersuchung von 
Flüssen, Seen usw. zeigt die biochemische Sauerstoffzahl das 
Maß einer etwaigen Verschmutzung an und kann namentlich für 
die Beurteilung des Selbstreinigungsvermögens des betreffenden 
Gewässers wertvolle Anhaltspunkte liefern. 


Die Bestimmung des biochemischen Sauerstoffverbrau- 
ches erfolgt am zweckmäßigsten nach der sog. »Sauerstoffüberschuß- 
methode« (vexcess oxygen method«), nach der die zu untersuchende 
Wasserprobe mit soviel sauerstoffreichem Wasser verdünnt wird, 
daß die Mischung zuverlässig, d.i. im Überschusse, die zur Be- 
friedigung des biochemischen Bedarfes erforderliche Sauerstoff- 
menge enthält. 

Zur Ermittlung des biochemischen Sauerstoffbedarfes einer 
Wasser- (Abwässer-) Probe ist nun zunächst der Gehalt an gelöstem 
Sauerstoff im Verdünnungswasser festzustellen. 


Das Verdünnungswasser soll bei 20°G eine reichliche Menge 
gelösten Sauerstoffes enthalten und keine nennenswerte Sauerstoff- 
zehrung aufweisen, d.h. der biochemische Sauerstoffbedarf dieses 
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Wassers soll gleich Null oder doch nur sehr gering sein. Für Be- 
stimmungen im Laboratorium ist es zweckmäßig, sich einen größeren 
Vorrat Wasser von gleichbleibendem Sauerstoffgehalt wie folgt 
herzustellen. Man läßt nur sehr reines Wasser, am besten Leitungs- 
wasser, unter Anwendung einer Brause in eine größere, peinlichst 
sauber gemachte Vorratsflasche (Glasballon od. dgl.) fließen und 
verschließt das Gefäß mit doppelt durchbohrtem Gummistopfen, 
der mit Heber und glaswollegefülltem Luftrohr zum Zurückhalten 
des Staubes versehen ist. Das Heberrohr wird sofort mit dem Wasser 
gefüllt und mit Quetschhahn geschlossen. Etwa eine Woche nach 
der Füllung entnimmt man mit dem Heber eine Wasserprobe aus 
dem Inneren der Vorratsflasche und bestimmt im üblicher Weise 
nach der Winkler-Methode den Gehalt an gelöstem Sauerstoff. 
Sodann wartet man eine weitere Woche und bestimmt den Sauer- 
stoffgehalt des Wassers abermals. Hat sich der Sauerstoffgehalt 
merklich verringert, dann muß noch länger abgewartet werden bis 
schließlich der Sauerstoffgehalt nahezu konstant bleibt. Er soll dann 
nicht wesentlich unter dem Sättigungswert bei 20°C und herrschen- 
dem Luftdruck liegen. In jedem Falle empfiehlt es sich jedoch mit 
dem Verdünnungswasser einen »blinden Versuch« anzustellen. 

Zur Bestimmung des »Anfangssauerstoffverbrauches«, 
d.i. des Sauerstoffes, der nicht durch biochemische Vorgänge in 
Anspruch genommen wird (Reduktion durch Sulfide, Ferrosalze 
u.dgl.) und des »biochemischen Sauerstoffverbrauches 
in 5 Tagen« wird das zu prüfende Wasser (Abwasser) mit dem 
Verdünnungswasser in solchem Verhältnis gemischt, daß der nunmehr 
in der Mischprobe vorhandene gelöste Sauerstoff unter allen Um- 
ständen zur Deckung des Verbrauches ausreicht. Bei gänzlich unbe- 
kannten Proben muß man daher u. U. mehrere Verdünnungsansätze 
machen. Bei rohem Abwasser und mechanisch geklärten Ab- 
läufen darf man im allgemeinen annehmen, daß der biochemische 
Sauerstoffbedarf nicht mehr wie das Fünffache des durch Kalium- 
permanganatoxydation!) festgestellten Sauerstoffverbrauches 
betragen wird. Bei biologisch gereinigten Abwässern, Vorflutwasser 
usw. wird im allgemeinen der biochemische Sauerstoffbedarf nicht 
mehr wie die doppelte Menge des Sauerstoffverbrauches betragen. 
Beispielsweise den Fall angenommen, daß eine Verdünnung der zu 
prüfenden Probe im Verhältnis 1:20 mit dem Verdünnungswasser 
unter allen Umständen eine genügende Menge gelösten Sauerstoffes 
in der Mischung sichern würde, gestaltet sich die Ausführung wie 
folgt: 

50 cm? der Probe werden in einen Literkolben, der mit Marke 
versehen ist, eingegossen, wobei Bulbeln mit Luft möglichst zu ver- 
meiden ist. Sodann wird vermittelst des Heberrohres aus dem hoch- 
gestellten Verdünnungswasserbehälter die Literflasche bis zur Marke 
aufgefüllt, wobei das Heberrohr bis zum Boden der Flasche reichen 
soll, so daß keine Durchmischung des einfließenden Verdünnungs- 
wassers mit Luft stattfindet. Es ist soviel Wasser einzufüllen, daß 
nach Herausnahme des Heberrohres der Flüssigkeitsstand bis zur 
Marke reicht. Nun setzt man auf den Hals des Literkolbens einen 
doppelt durchbohrten Stopfen mit Spritzflascheneinrichtung auf, 
bei der das Spritzrohr ohne Verengung mit einem Stück Gummi- 
schlauch und Glasendstück versehen ist. Vermittelst dieser Vor- 
richtung wird nun die Mischflüssigkeit nach kurzem Einblasen aus 
dem Literkolben in die Winklerschen Stöpselflaschen herüberge- 
hebert, wobei wiederum Vermischen mit Luft zu vermeiden ist. 

Es werden so 3 Flaschen mit dem Mischwasser gefüllt und in 
eine der Flaschen sofort die Reagentien zur Sauerstoffbestimmung 
nach Winkler (Manganochlorid und Natronlauge) zugesetzt (Fl. A). 
In die zweite Flasche (Fl. B) werden die Reagentien nach Ah, in 
die dritte Flasche (Fl. C) nach Ablauf von 5 x 24h vom Zeitpunkt 
der Abfüllung an gerechnet zugesetzt. Wenn, wie es oft der Fall sein 
wird, die geprüfte Probe keinen oder einen zu vernachlässigenden 
Anfangssauerstoffverbrauch aufweist, erübrigt sich der Ansatz der 
Sauerstoffbestimmung nach 41h und kommt dann Flasche B in 
Fortfall. 

Gleichzeitig muß aber auch eine Probe des Verdünnungswas- 
sers zur Kontrolle eines noch etwa vorhandenen eigenen Sauerstoff- 
verbrauches direkt aus dem Behälter in eine Winklerflasche (Fl. D) 
abgefüllt werden. Diese Flasche wird ebenfalls nach 5 Tagen mit 
den Reagentien versetzt (blinder Versuch). Sämtliche Proben 
sind bei 20°C im Dunkeln aufzubewahren. 

Die Bestimmung des gelösten Sauerstoffes wird im übrigen in der 
bekannten Weise ‚nach Winkler?) ausgeführt. 

Berechnungsweise: Der Sauerstoffgehalt bzw. -bedarf ist 


stets in mg/l auszudrücken. Folgendes Beispiel erläutert die Be- 
rechnungsweise, 


1) Nach der Oxydierbarkeitsmethode Kubel-Tiemann. S. 
2. B. Ohlmüller u. Spitta: »Untersuchung und Beurteilung des 
Wassers und Abwassers«. IV. Aufl. Berlin, Verlag Jul. Springer 
1921, S. 108ff, 


?) 8.2.B. Ohlmüller u. Spitta, a.a.0. 8. 41ff. 
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Der Gehalt des Verdünnungswassers an gelöstem Sau, 
betrage 8,4 mg/l. BEN 

Von der zu prüfenden Abwasserprobe wurde mit 
dünnungswasser eine Mischung im Verhältnis 1:20 her, 
Hierzu wurden 50 cm? des Abwassers und 950 cm? des Verdü 
wassers gebraucht. Es sei nun gefunden worden an gelöstem 
stoff: 
in Flasche A (sofort) =, ums 
» » .. »B (nach Ah). 0 
G (nach”5 Tagen) ee 
D (blinder Versuch nach 5 Tagen) 8, 
950 cm? des Verdünnungswassers zehren in 


» » 
Also 
950 - 0,2 
1000 

8,1 mg/l Sauerstoff, hiervon 7,98 mg in den 950 cm® Verdün) 
wasser, mithin 0,12 mg in 50 cm? der Abwasserprobe. Diese eı 
also 2,4 mg/l gelösten Sauerstoffes. Der nicht biochemische || 
stoffverbrauch der Abwasserprobe ist für 50 cm? 0,1 mg, 
2,0 mg/l (da der eigene Verzehr des Verdünnungswassers 
1h ganz zu vernachlässigen ist und das Verdünnungswa 
nicht biochemischen Sauerstoffverbrauch nicht aufweist). | 


Der biochemische Sauerstoffverbrauch der 50 cm® Ab\ 
in 5 Tagen beträgt 8,0 — (4,6 + 0,19) = 3,21 mg, demn: 
64,2 mg/l. Bi 

Ergebnis: 
Das geprüfte Abwasser enthielt gelösten Sauerstoff . . 
hatte einen nichtbiochemischen Sauerstoffbedarf von. 
und einen biochemischen Sauerstoffbedarf von 

Es sei: 
cm® des Abwassers!) in 11 der Mischung, 


= 0,19 mg Sauerstoff. Die Mischung enthielt am 


m = - 
M = cm? des Verdünnungswassers in 11 der Mischung, 
a = mg/l Sauerstoff gefunden in Flasche A, : 
bier » » » »sB, 
A) » » » EERer 
dere » » » 2», 0% 

$ = gelöster Sauerstoff im Abwasser in mg/l, - x 
sv = » » » Verdünnungswasser in mg 
Js = Anfangssauerstoffbedarf des Abwassers in mg/l, 


Bs5= biochemischer Sauerstoffbedarf des Abwassers in 
in mg/l, = 

dann ist; 

Sp» M ze ! 


1000 
I5—= (a—b)- m . . 


- M(So—d]) 10008 
Ds. oe I =* [0 + 400 1000 - E m E 
Bei ambulanten Untersuchungen muß Sorge getragen \ 
daß die schließlich in den Winklerflaschen untergebrachten 
so schnell wie möglich in die Versuchstemperatur von 20°C 
werden. Be 


Einige Stunden in niedrigerer Temperatur dürften mit Rü 
auf die Stägige Prüfungszeit nicht ins Gewicht fallen, 
Sommerhitze werden die Flaschen mit kaltem Wasser zu 
sein. Handelt es sich bei den ambulanten Untersuchungen 
tiv reine Wässer wie Flußwasser, Seenwässer u. dgl., die 
Sauerstoff. enthalten, so wird man oft von der Verdi 
Proben Abstand nehmen können und daher das sauerstoffre 
dünnungswasser nicht brauchen. Bei Untersuchungen verse 
ten Wassers, insbesondere Abwassers, wird man, falls man 
vorzieht, das Verdünnungswasser vom Laboratorium mitz 
in der Nähe der Probenahmestelle reines, womöglich Leitu 
Sich zu verschaffen suchen müssen. Der Sauerstoffgeh 
Wassers und sein biochemischer Sauerstoffverbrauch muß 
türlich besonders bestimmt werden. , 


$=qa— 


Müllkraftwerke und Dampferzeugung au 
Von Direktor Albert Reich in Juditten bei Königsberg i.1 


Die bisherigen Erfahrungen aus den festländischen N 
werken haben durchweg gelehrt, daß sich ‘das Müll, wenn 
mit allerhand Betriebsschwierigkeiten, verheizen läßt, da 
eine Dampfausbeute gewonnen werden kann, daß aber die 
schaftlichkeit aller dieser Anlagen auf ziemlich schwachen 
steht. Die Betriebsschwierigkeiten können erheblich vel 
und die Wirtschaftlichkeit kann günstiger gestaltet werde 
namentlich in den Jahreszeiten, in denen der Heizwert 


!) Bzw. des zu prüfenden Wassers. ze 
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in geringen Mengen zugesetzt werden. 
Bei der Anwendung solcher hochwertigen, teuren Brennstoffe 


’», sich aber eine neue Schwierigkeit dadurch, daß diese nicht 
is ausgenutzt werden konnten. Bisher war es nämlich üblich, 
»oste oder Muldenroste mit Unterwind zu verwenden und auf 
n feststehenden Rosten das Müll in allmählich anwachsender, 
\:Blich sehr hoher Schicht zu verbrennen. Trotzdem wird dieses 
\izen hochwertiger Brennstoffe auch heute noch bei Mulden- 
/a, beispielsweise in der Amsterdamer Anlage, im Sommer regel- 
g mit Vorteil durchgeführt. 


‚m allgemeinen sollte man aber von der Anwendung von Plan- 
Wuldenrosten absehen, da wir im Kaskadenrost ein Mittel be- 
ı, Mischungen auch sehr verschiedener Brennstoffe, wie z. B. 
emische mit hochwertigen Steinkohlen, mit sehr hohem Wir- 
sgrade zu verbrennen. Auch sehr grobe Mischungen können 
hm gut verbrannt werden, wie die Verbrennung von ober- 
‚ischen bituminösen Steinkohlenabfällen (sog. Stinkstein) mit 
kohlenschlamm im Verhältnis 1:2 gemischt, gezeigt hat. 
so haben Versuche im Müllkraftwerk Berlin-Schöneberg, den 
jvert des Schöneberger Mülls dadurch zu erhöhen, daß ihm Kohle 
(rd. 6000 WE/kg zugesetzt wurde, sehr günstige Ergebnisse 
‚igt. . 
Damit ist eine gänzlich veränderte Einstellung gegenüber dem 
in Fragenkomplex der Beseitigung des Mülls geradezu unaus- 
ilich: Man muß sich von dem Gedanken losmachen, daß das 
ein Brennstoff sei, den man aus technischem Ehrgeiz zur 
none benutzen müsse, und daß man seinem Rufe schaden 
12, wenn man ihm Kohle zufügte. Es ist eine bekannte Tatsache, 
m mit einem Ofen um so weniger Last hat, je hochwertiger 


rennstoff ist, man muß sich also nicht gerade darauf verlegen, 

tfüll allein Dampfkessel betreiben zu wollen. Mischt man viel- 
| dem Müll geringe Mengen Kohle bei, so kann man diese 
u mit sehr hohem Wirkungsgrade verbrennen, und das ist 
ßlich die Hauptsache sowohl in feuerungstechnischer als auch 
rtschaftlicher Beziehung. 


is wird heute wohl nirgend mehr bestritten, daß das Müll 
ositiven Heizwert besitzt; d.h. es können durch seine Ver- 
IM 


|wuptergebnisse aus Versuchen mit verschiedenen Brennstoffen 


auf einem Kaskadenrost Patent Martin von 8,6 m? Rostfläche. 


brennung mehr Wärmeeinheiten freigemacht werden als zur Ver- 
dampfung des in ihm enthaltenen Wassers erforderlich ist, was 
übrigens auch für das tropische Müll zutrifft, da im Juni 1922 der 
mittlere Heizwert des Mülls der Stadt Rio de Janeiro auf über 
1000 WE festgestellt werden konnte. Aus dieser, wie'gesagt, un- 
bestrittenen Tatsache ergibt sich nun für die Müllbeseitigung fol- 
gende Überlegung: Der im Müll enthaltene positive Heizwert wird 
für die Dampferzeugung nutzbar gemacht. Dabei wird durch Zu- 
mischen irgendeines am Orte leicht erhältlichen höherwertigen 
Brennstoffes soviel Dampf erzeugt, als irgend ein dampfverbrauchen- 
der Betrieb bisher aus Kohle allein herstellte. Durch die Zumischung 
des höherwertigen Brennstoffs ist dann der Betrieb des Müllkratt- 
werkes unabhängig von den täglichen Schwankungen der Müll- 
menge und den jahreszeitlichen Schwankungen des Heizwertes. 
Da auch das Müll dabei in eine verhältnismäßig kleinstückige 
Schlacke umgewandelt wird, erhält man einen zu Bauzwecken 
außerordentlich geeigneten Grundstoff. Da sich beim Kaskadenrost 
infolge der hohen Temperatur im ÖOfenraum stets eine gut ge- 
sinterte ausgebrannte Schlacke ergibt, ist sie zu Bauzwecken ohne 
weiteres verwendbar, was bekanntlich bei der aus Zellenöfen stam- 
menden nicht immer der Fall ist. Letzteres ist darauf zurückzu- 
führen, daß bei der periodischen Entschlackung des Zellenofens 
sehr leicht unverbrannte Müllbestandteile mit herausgezogen 
werden können, was die Güte der Schlacke natürlich herabsetzt. 
Die Güte dieser spielt aber auch für die Wirtschaftlichkeit der ganzen 
Anlage eine erhebliche Rolle. 


Das Müllkraftwerk besitzt dann gegenüber der Müllablagerung 
noch den weiteren und großen Vorteil, daß nicht immer neue Ab- 
lagerplätze erworben und ängelegt werden müssen. Auch spart man 
bedeutend an Transportkosten, wenn das Müllkraftwerk so angelegt 
wird, daß es für die Abfuhrbezirke gut erreichbar ist. 


Während man daher früher bei der Planung von Müllkraft- 
werken davon ausging, wieviel Dampf man aus dem Müll erzeugen 
könne, muß man jetzt davon ausgehen, von welcher für die Abfuhr 
günstigen Stelle der Stadt wird Dampf verbraucht, wieviel Dampf 
wird gebraucht und wieviel Kohle muß dem Müll zugesetzt werden, 
um die erforderliche Dampfmenge erzeugen zu können? Mitunter 
wird dieser ganze Fragenkomplex dadurch wesentlich vereinfacht, 


i ; ze 3 GEFRFETE ” “1 Krafte” 
| Brennstoff Rost- Rückstände Wärme- Aal bedarf 
| Br = Heizwert ] Anfall |Heizwert ae ger u. de-- 
REDE Wasser | Asche kcal. u vH kcal. kcal/m® a en 
IB: vH vH vH») | Wärme- 
| leistung 
‘I Kohlenabfall ...... Kirn a. d. Nahe | 11,43 | 46,87 | 2735) | 1080 °) 15,40% 127,5 
| Förderkohle....... Kirn a. d. Nahe | 8,47 | 44,58 | 3325) 735 5) 15,0 1,5 
| Kohlenabfallsog.Stinkstein Peißenberg 10,86 | 48,88 | 2405 ®) 1025 ®) 14,8%) | 13 
‘| Gemisch: Kohlenschlamm- 
|  Waschberge - Kesselrück- 
| Siam SE Ip Mölke in Schles. 18,08 55,38 1590 ?) 1000 1305000 12,9 2,0 
| | Gemisch: Kohlenschlamm- ; 
| Stinkstein-1:1... ;’. Peißenberg 23.26. | 31.0212 2300.) 590 *) 1259000°)] 15,0%) | 1,3 
"| Gemisch: Kohlenschlamm- 
I Stinkstein 1:1... Peißenberg 23,26 | 37,02 | 2300) 800 *) 1702000°)| 15,1%) | 1,5 
| Gemisch: Kohlenschlamm- 
IE Stinkstein 2:1..... Peißenberg 27,44 | 36,25 | 2200°) | 750%) | 38,7 | 295%) |1564000°)| 15,4%) | 1,4 
‘1 Kohlenabiall.. . . . . Graz-Köflach 40 40 1500 930 45 400 1230000 | 13,1 1,5 
| Berghalde . . Peißenberg 20,28 | 58,27 | 1065 % 1150 65 540°) I 822000 | 13,0 2,2 
I Berghalde . Peißenberg 23,25 51,84 1330 1100 60 500 1200000 13,0 2,2 
| Steinkohle . . Ybbstal 17,42 | 25,36 | 4370) 760 30 700% [3180000 | 14,6 1,4 
H Förderkohle . . . Wolfsegg-Trauntal | 41,44 | 10,32 | 2810) 1185 15 570%) 13230000 | 16,1 1,6 
! | Koksabfall 0-3 mm . Btägt.. Gäswerk, 19,42 | 17,71 | 4935 %) 503 19 280 *) | 2456000 el 13 
1 ien 
N Koksabfall 0—8 mm . Städt. Gaswerk, 16,89 24,03 4440 ?) 332 26 810 ?) | 1400000°)| 15,8 1,96 
fe Wien 
Gemisch: Schlammkohle- 
= Haldenberge 1:1... . Pecs/Ung. 14,27 | 48,46 | 2665 ?) 667 55 9954) 11392000 | 12,3 2,03 
Staubköhle . ..:... Pecs/Ung. 12,01 | 29,74 | 4600*) | 439 33 960%) [1878000 | ıı-ıs| 1,47 
Melierte Steinkohle. . . . |Joh. Baptist-Grube| 7,79 | 18,26 | 5880 ?) 478 19 190 ?) 12786000 | 16,5 1,04 
: Neurode, Schlesien 


) Dabei ist der im Brennstoff enthaltene Kohlensäuregehalt 
s abgerechnet. 

) Absichtlich niedrig gehalten. 

 Kestgestellt durch den Bayer. Revisions-Verein. 


5) Festgestellt durch den Koblenzer Dampfkessel- Über- 


wachungs-Verein. 


®) Orsatapparat beschädigt. 
?) Leistung beeinträchtigt durch für diesen Fall nicht geeig- 
nete Beschickvorrichtung. 
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daß dem vielleicht ohnehin erweiterungsbedürftigen Elektrizitäts- 
werk ein oder zwei Dampfkessel mit Kaskadenrosten angegliedert 
werden, die dann nur mit Müll oder einer Mischung von Kohle mit 
Müll betrieben werden können. 


Der Mischungs- und Beschickungsvorgang ist sehr einfach: 
Derselbe Greifer, der das Müll aus einem Vorratsbehälter in die Füll- 
trichter des Kaskadenrostes bringt, beschickt auch von Zeit zu Zeit 
einen besonderen Fülltrichter für Brennstoffe. 
der Brennstoff dem ununterbrochen durch Beschickungsschnecken 
dem Rost zugeführten Müll durch Zuteilvorrichtungen ebenfalls 
ununterbrochen in gewünschtem Verhältnis beigemischt. 

Bei der Planung eines Müllkraftwerkes muß dann noch auf den 
Umstand Rücksicht genommen werden, daß aus dem Müll ungefähr 
die Hälfte des Gewichtes an Verbrennungsrückständen übrig bleibt, 


Veswio AG BT 


für deren Förderung mit mechanischen Hilfsmitteln, Verladen usw. 
von vornherein gesorgt werden muß. Auch wird es wohl nur in ganz 
großen Städten wirtschaftlich möglich sein, aus dem Müllkraftwerk 
einen selbständigen, Elektrizität erzeugenden Betrieb zu machen, 
am unwirtschaftlichsten wäre es aber, neben dem vorhandenen 
großen Elektrizitätswerk noch ein kleines, nur zum Zwecke der 
Müllverwertung, zu erbauen. 

Es sei hier noch kurz auf den der Vesuvio-A.-G. in München 
patentierten Kaskadenrost »Patent Martin« eingegangen an Hand 
einer von dieser.Gesellschaft hierüber herausgegebenen Druckschrift!), 

Der Kaskadenrost, Patent Martin, ist in seiner heutigen Form 
das Ergebnis jahrzehntelanger Beschäftigung mit geringwertigen 
Brennstoffen, insbesondere mit dem minderwertigsten und schwie- 
rigsten, dem Hausmüll, das bei einem Aschengehalt von 40—50vH, 
einem Feuchtigkeitsgehalt von 15—30 vH, einen Heizwert von 


1) Vesuvio-A.-G., München, Der Kaskadenrost, Patent Martin. 
D.R.P. und Auslandspatente, Wortzeichen geschützt. 
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Aus diesem wird’ 


“seite der Feuerung, der Unterwind-Anlage, bestehend aus < 
und Windleitung, dem Glühgitter Z, das für die Verbre 


. Stufen wird das Feuer schnell angefacht. Gebläse und 


man nun je nach dem Brennmaterial eine größere oder 


DESBEIBEREEE, 


etwa 1200 WE/kg besitzt. Er entspricht allen an eine ] 
stellenden Ansprüchen, weil alles aufs vollkommenste 
ist, was zur Verbesserung der Verbrennung beiträgt. 

Der als Stufenrost mit Unterwindzufuhr und me 
Schürung ausgebildete Kaskadenrost besteht (Abbildung) 
lichen aus dem Brennstofftrichter A, dem Vorrost B, dem 
lichen, gegen die Schlackenaustrageöffnung zu ansteigender 
rost mit den feststehenden Roststufen C und den bewegli, 
stufen D und D,, den die seitliche Begrenzung für das 
bildenden Lufterwärmungskästen E mit Regelvorrichtu 
Unterwind, dem Getriebe F für die Schürvorrichtung mit ı 
Geschwindigkeit, dem Schieber G zur Regelung der Bren 
höhe, dem Schlackentrichter H mit Schlackenkühl- 
vorrichtung und Einrichtung zur Ableitung des Damp 
gleichzeitig als Luftverteilung dienenden Tragbalke 
Feuerung mit Traggerüst und Blechverkleidung an 


bei der Erhitzung des Brennstoffs entstehenden Gas 
Anfeuertüren M und den seitlichen Beobachtungstüre 

Die Inbetriebnahme der Feuerung erfolgt in äh 
wie bei Wanderrosten durch Einwerfen glühender Kohle 
Anzünden von Holz. Durch Einblasen von Luft auf den 


läßt man zunächst ganz langsam laufen, bis etwa di 
Stufen mit Glut bedeckt sind. Dann wird auch der Rost 
zunächst mit Pausen und dann langsam angestellt. Mit di 
wandern der Glutmasse wird der Wind für die weiteren $ 
gestellt. Nach etwa 1, Stunde ist der Rost-auf 2/, sein 
Höhe voll Glutmasse, und nun kann dazu übergegang 
Beschickung, Rostvorschub und Gebläse auf die für die g 
Dampifleistung erforderliche Geschwindigkeit zu schalten. 
richtige Leistung erreicht, so beschränkt sich die Bedienung 
auf die Beobachtung. Soll der Kessel über Nacht k 
abgeben, so wird einige Zeit vor Abschaltung der Dampfile 
Brennstoffzufuhr abgestellt und der Schieber G nach 
heruntergelassen, wodurch sich eine Erniedrigung der Fe 
ergibt. Ist diese auf etwa den vierten Teil gesunken, $: 
bläse und Rostvorschub abgestellt. Durch die Beschi 


Menge Brennstoffs auf den Rost laufen. Am andern Morg 
man dann nur wieder auf den normalen Gang einzuste 
dann etwa innerhalb 14 Stunde die Normalleistung. 

Da das einzelne Brennstoffteilchen bei seinem Wan 
den-Rost auf alle Fälle ein Vielfaches der Weglänge zurüc 
der eigentlichen Rostlänge entspricht, muß beim Kaskader 


? 


laktung viel größer sein als bei irgendeinem anderen Rost, 
lem die Brennstoffteile höchstens den Weg zurücklegen, der der 
‚länge entspricht. Erreicht wird dieses Verhalten der Glutschicht 
‚lem Rost dadurch, daß, entgegen der bisherigen Gepflogenheit, 
‚Kaskadenrost mit 10 vH gegen die Schlackenaustragseite hin 
sigt. Die Steigung von 10 vH hat sich als am besten geeignet 
‚le festen Brennstoffe erwiesen. 


Die Mängel mancher anderen Rostkonstruktionen sind beim 


‚sadenrost vermieden, denn bei ihm ist u.a. auf Zündgewölbe 
‚ähnliches verzichtet, der durch die Beschickschnecken vorge- 
dene Brennstoff bildet über der Überfallkante eine sich stets 
(ıernde Böschung, die einzelnen Brennstoffteilchen werden 
\dlich gegeneinander umgelagert, durch die Möglichkeit, die 
‚zufuhr genau regeln zu können, kann diese in der Entzündungs- 
ı an den mehr oder minder hohen Gasgehalt des Brennstoffes 
paßt werden, die Schlacke zeigt keine Neigung, an den Rost- 
'awänden festzubacken und können sich stets nur kleine Schlak- 
ıtücke bilden, mit besonderem Vorteil kann in hoher Schicht 
ıannt werden, durch das ständige Schüren kann sich kein 
enoxyd bilden, die Schlacke ist infolge der gründlichen Durch- 


tung des Brennstoffes auf dem Rost sehr gut ausgebrannt. 


Diese Vorteile befähigen den Kaskadenrost zu einer wesentlich 
jıten Leistung auf der Rostflächeneinheit. Sein Verschleiß 
‚sing und erfordert der Rost keine Einschränkungen aus Rück- 
| auf die Gefährdung von Rostteilen durch zu hohe Temperatur. 
(Wartung der Feuerung geschieht unter völligem Ausschluß | 
sengender Handarbeit. Die Unterhaltungskosten der Feuerung 

| gering, ebenso der Kraftbedarf für den Schürrostantrieb und 
Interhaltungskosten. | 
i 


‚Wie aus der Zahlentafel (Seite 395) über die Hauptergebnisse 
Paint 3 mit verschiedenen Brennstoffen auf einem Kaskaden- 


Patent Martin, von 8,6 m? Rostfläche hervorgeht, lassen sich 
dem Rost noch mit Brennstoffen unter 3000 WE Leistungen 
hen, die diejenigen anderer Feuerungen mit hochwertigen 
\nstoffen um das 2—Afache übersteigen. Auf weitere Vorteile 
‚ler nicht weiter hingewiesen werden. 


[\ 
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'Neuartige Tiefsauge-Motor-Kreiselpumpen. 
2 Von Ing. Constantin Redzich, Frankfurt a.M. 


| einer Zunahme von Ausnutzung solcher Bebauungsflächen, 
‘enen es mehr auf entsprechend günstige Betriebslage des ein- 
htenden Objekts als auf sonstige Nebenumstände ankommt, 
ehrten sich auch die Fälle, in denen der Saugwasserspiegel so 
Kaler der Erdoberfläche lag, daß eine normal wirkende Pumpe 
{ der nicht mehr zu ebener Erde aufgestellt werden konnte, son- 
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Abb. 3. Wasserwerk Dresden-Albertstadt ; 
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Betriebswasser vermittelst komplizierter 
Einrichtungen anderswoher zugeleitet wer- 
den mußte. 


Je höher die damit verknüpften Kosten 
sich erwiesen, desto eingehender befaßte 
sich die Technik mit bereits begonnenen 
Versuchen zum Bau von Tiefsaugepum- 
pen, welche die normale Förderhöhe um 
ein Vielfaches überboten, sozusagen un- 
abhängig von der Tiefe des Grundwasser- 
spiegels unbegrenzte Leistungen voll- 
brachten. 


- Inwieweit bisher dieser Gedanke sich 
verwirklichen ließ, soll hier an Hand 
einiger Beispiele etwas näher beleuchtet 
werden. 


1 
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Abb.2. Traglager für Motoren mit senkrechter 


Welle. 
Eine elektrisch angetriebene 
Kreiselpumpe ‘ mit senkrechter 


Welle hat sich vor langem schon der 
Bergbau zunutze gemacht, indem man 
dort das Aggregat in einem Senkrahmen 
zum Abteufen verwendet. . Im Abteuf- 
betrieb, der wegen des hohen Feuchtig- 
keitsgehalts der Luft die höchsten An- 
forderungen an den Antriebsmotor stellt, 
ist auch die Bauart desselben zur größten 
Vollendung gebracht worden. Die hierbei 
gesammelten Erfahrungen kamen natur- 
gemäß auch den ortsfesten Motoren zu- 
gute. 

Für eine Tiefsaugung eignen sich im 
besonderen Schachtpumpen in fol- 
gender Anordnung: Im Gegensatz zum 
Brunnen steht der Schacht auf einem ge- 
mauerten, wasserundurchlässigen Boden, 
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200 PS Leistung. 
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er bildet demnach einen nur nach oben offnenen Raum. Der Saug- 
wasserspiegel, also die Wasserentnahme, liegt außerhalb des Schach- 
tes in einem Sammelbrunnen, in den auch die Heberleitungen ein- 
münden. Die Pumpe steht auf der Schachtsohle, das Saugrohr ist 
in der Schachtwand eingemauert, das Druckrohr wird an der Schacht- 


7000 


Abb. 4. Wasserwerk Schwentnig; 
Leistung 150 PS bei 1485 Umdr./Min. 


wand nach oben geführt. 
Das Wasser bewegt sich mit- 
hin in einer geschlossenen 
Leitung und ist vor Verun- 
reinigung völlig geschützt. 
Liegt der höchste Saugwasser- 
spiegel über der Schacht- 
sohle, so muß in der Saug- 
leitung zwischen Pumpe und 
Schachtwand .. ein Absperr- 
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Abb.5. Wasserwerk Rosalien- 
grube; Leistung 100 PS bei 
1470 Umdr./Min. 


schieber eingebaut werden, 
andernfalls würde man die 
Pumpe nur bei niedrigem 
Wasserspiegel öffnen können. 

Da der Schacht wasser- 
frei ist, steht nichts im Wege, 
den Motor unmittelbar auf die 
Pumpe zu setzen. Hierbei 
muß allerdings die Unbequem- 
lichkeit des Einfahrens beim 
Nachsehen der Pumpe mit 


in Kauf genommen werden. Meist werden die Motoren mit Anlaß- 
Schleifringanker ausgeführt, wobei nach dem Erreichen der vollen 
Drehzahl die Schleifringe kurzgeschlossen und die Bürsten abgehoben 
werden. Dies geschieht durch einen einzigen Hebel, jedoch steht 
nichts im Wege, eine Übertragung der Hebelbewegung nach oben 
vorzusehen, von wo aus sodann das Anlassen und Stillsetzen des 
Motors, ebenso das Öffnen und Schließen des. Regulierschiebers be- 
wirkt werden kann. Die elektrischen Verbindungsleitungen von der 
obenstehenden Schaltanlage zu dem tiefer stehenden Motor werden 


dabei naturgemäß etwas länger. 


Zwei derartige im. Wasserwerk Dresden-Alberts dt 
Schachtpumpen ohne Zwischenwelle leisten bei je 3, 
manometrische Gesamtförderhöhe von 144 m bei e 
zahl von 1485 in der Minute. N = 135 kW = 
Falls der Schacht nicht sehr tief ist, kann ohne | 
Zwischenwelle eingebaut werden, ohne daß es besondere 
bedürfte; bei größeren Tiefen und einer Verlängerun 
welle wird eine Führung mittels Halslager eingebaut 
Zweck zwischen der Traglaterne und der Pumpe 
Teilen bestehendes senkrechtes mit seitlichen Öffnunge 
Rohr angeordnet ist. Zwischen den Rohrflanschen b 
jedesmal eine zentrierte als Führungslager ausgebild 
Fettschmierung derselben erfolgt von oben mittels 


Abb. 6. Dockpumpe einer nordischen Schittswertt; Leistu 
400 Umdr./Min. SSR 


die zu den einzelnen Führungslagern abzweigen. Die Zw 
besteht aus mehreren Teilen, die durch Muffenkuppelu 
den sind. Die zentrische Verbindung aller Teile, v ) 
bis zur Pumpe, bietet eine Gewähr für gute Lagerung. 1 
welle, wobei allerdings vorauszusetzen ist, daß der Schacl 
Boden steht und zuverlässig gebaut ist, die Lage i 
zur Schachtkrone unverändert bleibt. _ TER 
Das Wasserwerk Schwentnig bei Breslau 
Schachtpumpe mit einer Leistung von 8,0 bis 14 
Förderhöhe von 37 bis 22 m, bei einer Umdrehung: 
in der Minute. Ähnlich ist die Schachtpumpe für ei 
Hüttenwerk ausgeführt, nur mit dem Unterschied 
rechte Welle in zentrierten mit seitlichen Öffnung 
Rohren gelagert ist, die noch an in der Schachtwand ei 
_U-Eisen angeschraubt sind. Die Pumpe selbst steht auf 


mgeben von dem Steinzeugfilterrohr von 300, dem Schütt- 
800 und dem Bohrrohr von 1000 mm. Zwischen Pumpe 
pfstück sitzt ein Absperrschieber, der über Tage bedient 


er Motor trägt dauernd aufliegende Bürsten, ist auch durch 
nderes Kabel mit dem Hauptmaschinenhaus verbunden. 
n wird der Wasserstand im Hochbehälter angezeigt und die 
ing eingeleitet; an dieser Stelle ist auch ein Amperemeter 
acht, damit der Wärter das ordnungsmäßige Arbeiten der 
e erkennen kann. 

m Gegensatz zu obigen Schachtpumpen liegt das Hauptmerk- 
ler Schachtbrunnenpumpen in dem wasserdurchlässigen 
ı, wobei sich der Wasserspiegel im Brunnen je nach dem 


zunngatıng 


Nasserspiegel und dem Maße der Wasserentnahme verschieden 
It. Diese Höhenunterschiede können dabei größer wer- 
e höchstzulässige Saughöhe von 6 m, so daß dann die Pumpe 
nter Wasser arbeitet. Da der Antriebsmotor stets frei 
‚so wird in solchem Falle eine Zwischenwelle nötig. 


mpwerken an größeren Flüssen ist der stark wechselnde 
ind ebenfalls entscheidend für das Pumpensystem. . Zwar 
Schachtbrunnen hierfür selten mit rundem Grundriß, 
m Ufergelände, der Böschung entsprechend ausgeführt. 
t Saugwasserspiegel meist um mehr als 6 m schwankt, 
smotor deshalb mit der Pumpe durch eine Zwischenwelle 
werden muß, so sind sie gleichfalls in die Gattung der 
-Motorpumpen einzureihen. 


gehört auch die Dockpumpe mit Zwischenwelle, 
rung besonders bemerkenswert ist: Trotz der gemauerten 
das Wasser von zwei Seiten in die Pumpenkammer ein, 
d Traglaterne stehen auf starken Profileisenträgern, 
n in der Schachtwand eingemauert sind. Die Zwischen- 
wa 7 m Länge besteht aus zwei Teilen und ist in der Mitte 
Oben läuft sie in einem Traglager, indessen über und 
mittleren Kupplung und oberhalb der unteren Kupplung 
hrungslager vorgesehen ist. Die drei Führungslager sind 
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sondern auf kurzen in den Schachtwänden eingemauerten U-Eisen- 
stücken ruhen. Diese Anordnung gestattet ohne Entfernung des 
schweren Druckrohrs den bequemen Ausbau der Zwischenwelle mit 
der Pumpe. Der Aufstellungsort dieser Tiefsaugeeinrichtung ist 
eine norddeutsche Schiffswerft, die Leistung derselben 48 m?/min, 
Saughöhe 6 m, Umdrehungen in der Minute 400, Antriebskraft ein 
AEG-Gleichstrom-Motor NEG 1000, 110 PS, 440 V. 

‘ Gleichfalls zur Wasserversorgung einer Schiffswerft, hauptsäch- 
lich für die Oberflächenkondensation der großen Dampfturbinen, 
dient eine Vorrichtung folgender Bauart: Das Wasser tritt durch ein 
großes Rohr in eine Vorkammer und von dieser durch zwei Schieber 
und durch senkrechte Rechen in die beiden Pumpenkammern. 
Durch Anordnung einer Zwischenwand und der beiden Schieber kann 
jede Pumpenkammer für sich abgeschlossen, entleert und gereinigt 
werden. Jede Pumpe leistet 20 m?/min auf 15 m Höhe und wird von 
je einem Drehstrommotor 1145 PS, 363 Umdrehungen angetrieben. 

Um das Jahr 1910 brachten Gebrüder Sulzer unter dem Namen 
Bohrlochpumpen eine neue Pumpenordnung heraus, die für Brun- 
nen mit tiefem Wasserspiegel eine vorzügliche Lösung darstellt: 
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Abb. 8. Wasserwerkprojekt mit Tiefbrunnenpumpen. 

Während bei den bisherigen Bauarten mit offen laufender Zwischen- 
welle das Druckrohr innerhalb des Brunnens kein zur eigentlichen 
Pumpe gehöriger Teil war, bildet er bei vorstehender Bauart einen 
unmittelbaren Bestandteil der Pumpe. Das untere Ende des Druck- 
rohrs sitzt zentrisch auf der Pumpe, ebenso ist das obere Ende 
zentrisch mit der Traglaterne über Tage verbunden. Mitten im 
Druckrohr, also im aufsteigenden Wasser, läuft die senkrechte Welle, 
deren Führungslager zwischen den Flanschen des Druckrohrs 
festgeschraubt sind. Somit hat das Druckrohr nunmehr drei Auf- 
gaben: 

1. es trägt das Gewicht der Pumpe und der Führungslager und 
ist daher auf Zug beansprucht; bei Stillstand auch durch die 
gegebenenfalls auf dem Fußventil ruhende Wassersäule; 

2. dient es seiner eigentlichen Aufgabe als Druckrohr; 

3. nimmt es die Führungslager auf und gibt der senkrechten 
Welle einen Halt. 

Die einzelnen Teile des Druckrohrs werden an beiden Flanschen 
genau zentrisch bearbeitet, damit die innerhalb der Rohrflanschen 
liegenden Zwischenstücke mit den Führungslagern die genau senk- 
rechte’Lage der Welle gewährleisten. Der senkrechte Abstand der 
Lager, d.h. die Anzahl der Flanschverbindungen, muß so bemessen 
sein, daß die Welle schwingungsfrei läuft. Beim Preisvergleich 
dieser Pumpen gegenüber denen mit offenliegender Welle, muß 
berücksichtigt werden, daß bei erstgenannten das Stück Druckrohr 
zwischen Pumpe und Traglaterne, ferner die Führungslager der 
senkrechten Welle im Pumpenpreis enthalten sind. Mit dieser Bauart 
wird der Grundriß der Pumpe und damit auch der Durchmesser des 
Brunnens am kleinsten und die Gesamtanlage am billigsten. 
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Die senkrechte Welle bedarf zudem keiner Ölschmierung, da 


sie im Wasser hängt, eine besonders wichtige Frage bei der Trink- 
wasserversorgung und auch Zufuhr für Brauereien; ferner besteht 
bei Kolbenpumpen mit ungleichmäßiger Bewegung die Gefahr, daß 
der Filter beschädigt wird, das Wasser verunreinigt an die Oberfläche 
gelangt, ein Nachteil, der bei dem gleichmäßigen Saugvorgang der 
Bohrlochpumpen fortfällt. 

Aufstellungsort einer solchen Pumpeeinrichtung: Karton- und 
Papierfabrik, A.-G. Deißwill, Schweiz. 


Leistung der Rohrbrunnenpumpe: 


Q —= etwa 8 m?/min, 

Hman = 50m, 

n — 4100 in der Minute bei anfänglich 40 Per.,; 
n — 4485 in der Minute bei späteren 50 Per., 
AEG = Motor DS 1500/90 mit Anlaßanker, 

N — 85 kW = 115 PSe bei 3000 V, 40 Per., 

N — 405kW = 143 PSe bei 3750 V, 50 Per. 


In der Sohle des Schachtbrunnens, der nicht wasserdicht her- 
gestellt zu werden braucht, ist ein Brunnenrohr von 1200 mm 1. W. 
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Abb. 9. Tiefbrunnen-Senkpumpe. 


eingesetzt. Die Rohrbrunnenpumpe hängt so tief, daß beim tiefsten 
Wasserspiegel die manometrische Saughöhe noch innerhalb zulässiger 
Grenzen liegt; der Wasserspiegel kann sich bis zu 10 m verändern. 
Die Sohle des Rohrbrunnens liegt 1515 m unter‘ Tage. 


Die Pumpe selbst hängt mittels der kräftigen Druckleitung an 
dem eisernen Fundamentsockel, der auf dem Fußboden des Maschi- 
nenhauses steht. Das oberste Rohrstück hat eine seitliche Abzwei- 
gung zum Anschluß an die Druckleitung. Der in der Abzweigung 
eingebaute Schieber dient zum Abschluß der Druckleitung und zum 
Regulieren der Wassermenge und ist vom Fußboden aus bedienbar. 
Zwischen den Flanschen der Druckleitung sind die Führungslager 
eingebaut, die ebenso wie die Lager der Pumpe mit Pockholz aus- 
gefüttert und durch das Wasser selbst geschmiert werden. Das Ge- 
wicht der Zwischenwelle und der rotierenden Pumpenteile wird durch 
ein in der Traglaterne sitzendes Kammlager mit automatischer 
Schmierung aufgenommen, das behufs bequemer Revision leicht 
nach der Seite herausgenommen werden kann. Der Ölbehälter des 
Kammlagers und des Motortraglagers wird durch das Kühlwasser 
gekühlt, das der Druckleitung entnommen ist. Das Ende der Saug- 
leitung bildet ein Bodenventil mit Saugkorb von 300 mm 1. W., 
das ein Leerlaufen der-Leitung bei plötzlicher Stromunterbrechung 
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verhindert. Die Pumpe arbeitet:seit ihrer Inbetriebnahme 
ununterbrochen, Tag und Nacht. 

Neben der Rohrbrunnenpumpe ist noch eine er mp 
rechter Welle vorhanden, die bei genügenden Wasserz 
falls mitarbeitet. Diese Anlage darf als Beispiel g A; 
Ergiebigkeit eines Schachtbrunnens durch Einsetzen eines Bri 
rohres und Beschaffung einer Rohrbrunnenpumpe mit sen nge 
teln erheblich gesteigert werden kann. : 3 

Die Förderung von verunreinigten Fabrikabwässern 
auf außerordentliche Schwierigkeiten, weshalb auch in dic 
schon vielfache Versuche angestellt worden sind, di 
aber nur zum Teil bewältigten. Eine günstige Lösung 
bildet die Pumpenanlage in einer Papierfabrik, die hie als 
bemerkenswert kurz geschildert werden soll: 

- Von der Papiermaschine fließt das mit Hesien vo 
re Abwasser in die Pumpenkammer. Auf 
in Geländehöhe die Traglaterne mit Elektromotor v 
die an der Laterne hängende Tiefbrunnenpumpe 
hängt am unteren Ende des Druckrohrs stets unter W 
ventil ist daher überflüssig, eine Saughöhe nicht vorhande 
eine derartige Pumpe recht betriebssicher arbeitet. Das 
tritt durch das Druckrohr außerhalb des Behälters ho 
in einer Rinne in radialer Richtung nach dem Mittelpunkt ki 
hälters. In diesem setzt sich unten der Papierstoff ab, der 
füllt sich, bis das Wasser über den innen niedrigen Ra 
rinne tritt. Der Boden derselben hat Gefälle, so daß d 
der niedrigsten Stelle der Umlaufrinne abfließt. 

Zufolge der senkrechten Anordnung der Pumpe ist 
bedarf so gering, daß die Pumpe innerhalb. der. Auße 
Klärbehälters Platz findet. 5 


pumpe, welche die Vorzüge beider Pumpengattunge au 
für unbegrenzte Förderhöhen eingerichtet werden soll: 5 


in zwei Steigrohre, die sich oberhalb des Senkrahmens 
einem einzigen Steigrohr vereinigen. Unterhalb des ob 


dessen eines Ende über Tage befestigt ist, indessen d 
zu einer Winde führt. 
Um das Steigrohr legen sich in bestimmten A kand 
schellen zur Führung des Seiles und zur Befestigung der. 
kabel. Vermittels dieser Vorrichtungen ist man nun 
Senkrahmen mitsamt dem Pumpwerk in beliebige T 
lassen, indem nur das heraufführende Druckrohr $i ck 
verlängert wird; zufolgedessen kann diese Bauart 
Lösung der Tiefsaugepumpe für unbegrenzten ‚Gru d 
angesprochen werden. u 


Besprechungen. 
Wasserversorgung. 


Probleme der Wasserfiltration mit Berücksieht 
Hilfsverfahren in wirtschaftlicher Beleuchtung. Von L 
Peter, Zürich. »Monats-Bulletin des Schweizer. 
Gas- und Wasserfachmännern«, Heft 4 (April 1924), 8 
Heft 5 (Mai 1924), S. 146 bis 158, Heft 6 (Juni 1924), 
Fortsetzung folgt. — In der Arbeit sind die wichtigsten allge 
Probleme der Filtration von Oberflächenwasser für 
gungszwecke behandelt. Ablagerung; Koagulierung Ss 
Vorfilter; Langsamfilter; Untersuchungen über d 
Filtergeschwindigkeit auf die Wirkung der Filter; Des 
den verschiedenen Arten der Desinfektion ist haı 
Chlorung besprochen, da sie sich als das bi Nr 
fahren erwiesen hat. 2 


Städtereinigung. 


Der Düngewert von aktiviertem Schlamm. Zusan 
von Dr. P. Keim, Hamburg. »Technisches Gemeinde 
Jahrg., 1924) Nr. 22, 8.292. 

Die in der ausländischen Literatur angehibr 
Düngungsversuche mit aktiviertem Schlamm führen, 
Verhältnisse übertragen, zu Widersprüchen: Die Weit 
des aktivierten Schlammes mittels der Säuremethode \ 
wegen mangelnder Rentabilität für deutsche Verhältniss e 
Zudem besteht bei uns ein Düngermangel viel mehr 
een als in bezug auf ee .deı 
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kstoffwerke in immer steigendem Maße geliefert wird. Das 
Verhältnis der neben Stickstoff sonst von der Pflanze be- 
n Baustoffe (Kali, Phosphor, Kalk, Magnesium) mangelt 
'Abwässerstoffen und erklärt die Fehlresultate, die sich bei 
‚ßversuchen meist eingestellt haben. 


Lehmann (Jena). 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Er Stande der Lüftungsfrage. Von Dr. Friedrich H. Lorentz, 
burg. »Techn. Gemeindeblatt« XXVI. Jahrg., 292, Nr.-21: 


3 

Die durch die Wohnungsnot der Jetztzeit in den Hintergrund 
ängte Wohnungshygiene müßte gerade jetzt beim Bau von neuen 
ınhäusern wieder mehr beachtet werden. Insbesondere bedarf 
„ültungsirage unter den heutigen Verhältnissen nach dem Prin- 
„Beste Lüftung bei geringstem Wärmeverluste« besserer Be- 


den Methoden der Feststellung des Luftwechsels hat man 
’ettenkoferschen Kohlensäuremaßstab fast ganz verlassen; an 
telle trat der Wärmemaßstab (Rietschel), der Druckmaßstab 
) und in neuerer Zeit der Abkühlungsmaßstab, welcher wohl 
fassendste ist. Nicht durch besondere, komplizierte und 
‚te Lüftungsanlagen soll — abgesehen von großen Räumen mit 
en Menschenansammlungen — die Lüftungsfrage des Wohn- 
‚ gelöst werden, sondern durch Schaffung des richtigen Ver- 
ses zwischen Raumhöhen und Wand- und Bodendichten, in 
ster Wanddicke, der richtigen Auswahl des Mauermaterials, 
üßeren und inneren Wandbekleidung, also vor allem durch 


Immer kommt es darauf an, die Wärmespeicherung der 
möglichst groß zu halten, was durch nicht zu teuere und 

eschaffbare Materialien erreichbar sein muß. Nach neueren 
en hat sich die Korkplatte als bester Wärmeschutz erwiesen. 
(tplatten müssen aber noch billiger hergestellt werden, um den 

über die anderen Wärmeschutzmittel (Bimssteindielen u. a.) 
tingen. Das Torfoleum ist ein guter, nur noch zu brüchiger 


T auch in bereits gebauten Häusern können im Einverneh- 
t dem Lüftungshygieniker kleine Verbesserungen Großes 
n. 
Regelung der Druckverhältnisse in den einzelnen Räumen 
kühlungsbestimmungen mit dem Katathermometer ver- 
ie Grenzen im Einzelfalle besser zu bestimmen als der früher 
Kohlensäuremaßstab. Lehmann (Jena). 


‚Zukünftige Kraftheizwerke. »Deutsche Bauzeitung«, Berlin, 
August 1924, Nr. 62, S. 386 und 387. Mit 1 Abbildung. — 
binierten . Kraftheizbetriebe kann sowohl der elektrische 
s auch Wärme billiger hergestellt werden als in getrennten 
Auch hinsichtlich der Anlage-, Instandhaltungs- und 
ngskosten, Verminderung der Feuersgefahr, Kontrolle des 
iebes, Wegfall des Kohlen- und Aschenbetriebes aus den 
izenden Gebäuden bietet der Kraftheizbetrieb Vorteile. 
uch bei der jetzigen ungünstigen Finanzlage der meisten 
@ Errichtung solcher Werke in Betracht kommenden Kreise 
ei den jetzigen hohen Materialpreisen manche Schwierigkeiten 
ien, so bietet sich doch oft günstige Gelegenheit bei Elektrizi- 
ten, den Fernheizbetrieb anzugliedern, wenn in Großstädten 
teten mit kleineren Maschinen ausgerüsteten Zentralen still- 
nd die Stromerzeugung in den außerhalb der Stadt errich- 
it günstiger Wasserverbindung versehenen Großwerke ver- 
Anzahl, Umfang und Entfernung der an die Fernheizung 
Benden Gebäude sind dabei ausschlaggebend, weil von 
Höhe der Anlagekosten der Fernleitungen und die Größe 
Yarmeverluste abhängen. In den letzten Jahren sind drei 
eizwerke solcher Art (Hamburg, Kiel und Barmen) geschaf- 
en und haben sich im Betriebe so bewährt, daß sie ständig 
ngen erfahren. An das in Hamburg zu Anfang der Heiz- 
1921/1922 im Anschluß an das Elektrizitätswerk Post- 
Nit einem Anschlußwert von 7 Millionen WE/h in Betrieb 
Fernheizwerk wird ein weiteres Elektrizitätswerk Karolinen- 
_Wärmelieferung angegliedert, wobei der Heizwert auf 
n WE steigt. Es handelt sich in Hamburg um Dampf- 
en zur Verwendung der Abwärme von Kolbendampf- 
für die Heizungszwecke, so daß die Verrechnung der den 
ern gelieferten Wärmemengen auf Grund der Messung 
denswassers geschehen kann. Bei denjenigen der an die 
ng angeschlossenen Gebäude, die Warmwasserheizan- 
aben, sind Dampfwarmwasserumformer angebracht wor- 
dem in Kiel an ein Elektrizitätswerk Humboldtstraße an- 
n Fernheizwerk ist das Rohrnetz besonders umfang- 
wird die Abwärme einer Dampfturbine verwendet. Es 


sind 40 Gebäude mit einem Heizwert von rd. 14 Millionen WE an 
die Fernheizung angeschlossen. Das städtische Fernheizwerk in 
Barmen, das jetzt 20 Gebäude mit 6 Millionen WE beheizt, ist im 
Gesundh.-Ing. vom 12. und 26. April 1924, Nr. 15 und 17, 8.115 
bis 119 und 8. 145 bis 148 an Hand von 10 Abbildungen eingehend 
beschrieben. — Über ein nun zur Ausführung gelangendes Heiz- 
kraftwerk auf dem Grundstück der Technischen Hochschule Berlin- 
Charlottenburg und weitere in Berlin geplante Fernheizwerke ent- 
nehmen wir dem oben bezeichneten Aufsatze der »Deutschen Bau- 
zeitung« folgendes: »Die Pläne zu dem Heizkraftwerk der Tech- 
nischen Hochschule sind unter Mitwirkung des Ministerialrates 
Schindowski (Hochbauabteilung des preußischen Finanzmini- 
steriums) und des Geh. Regierungsrates Professor Josse (Tech- 
nische Hochschule) entworfen. Die Arbeiten werden von der preußi- 
schen Bau- und Finanzdirektion unter der technischen Leitung des 
Regierungs- und Baurates Sellien und der örtlichen Bauleitung 
des Regierungsbaumeisters Dr.-Ing. Kuhberg ausgeführt. Mit der 
Abwärme der sämtlichen in der Technischen Hochschule vorhande- 
nen Dampfmaschinen sollen beheizt werden: außer den Gebäuden 
der Technischen Hochschule selbst und ihren Nebengebäuden die 
Hochschule für Musik und bildende Künste, die ehem. Militärtechn. 
Akademie, das Chemische Laboratorium an der Kurfürstenallee, 
das Akademische Institut für Kirchenmusik, das Laboratorium der 
Bergbauabteilung an der Hardenbergstraße und in Zukunft noch 
viele andere Gebäude im Zuge der Fasanen- und Hardenbergstraße. 
Es besteht Aussicht, daß später auch die benachbarten Baublöcke 
zwischen Landwehrkanal, Hardenbergstraße und Stadtbahn in den 
Bezirk einbezogen werden. Weitere Pläne werden bereits erwogen. 
In späterer Zeit wird die Stadt Berlin in einzelne Wärmebezirke 
zerfallen, die sich nötigenfalls gegenseitig aushelfen können. Vom 
kulturellen und gesundheitlichen Standpunkt aus muß diese Ent- 
wicklung mit allen Mitteln gefördert werden. Die Einzelfeuerstellen 
mit ihrer Rauch- und Rußplage müssen verschwinden. Ungeahnte 
Möglichkeiten eröffnen sich dem Städtebauer. An einzelnen Stellen 
der Zukunftsstadt werden sich Energiezentralen erheben, die die 
umliegenden Stadtteile versorgen. Die Wärme wird dadurch in der 
seit langem bekannten und geschätzten Art und Weise gleich Wasser 
und Gas, Licht und Kraft geliefert werden können. « 


Ein Gesetz über die Temperaturskale und die Wärmeeinheit 
wurde am 25. Juli 1924 vom Reichstage beschlossen. Das im Reichs- 
gesetzblatt, Berlin, vom 12. August 1924, Nr. 52, S. 679, veröffent- 
lichte Gesetz besagt im $1: 

»Die gesetzliche Temperaturskale ist die thermodynamische 
Skale mit der Maßgabe, daß die normale Schmelztemperatur des 
Eises mit 0° und die normale Siedetemperatur des Wassers mit 100° 
bezeichnet wird. 

Die Physikalisch-Technische Reichsanstalt hat diese Temperatur- 
skale festzulegen und bekanntzumachen. « 

$ 2 lautet: 

»Die gesetzlichen Einheiten für die Messung von Wärmemengen 
sind die Kilokalorie (kcal) und die Kilowattstunde (kWh). 

Die Kilokalorie ist diejenige Wärmemenge, durch weiche 1 kg 
Wasser bei Atmosphärendruck von 14,5 auf 15,50 erwärmt wird. 

Die Kilowattstunde ist gleichwertig dem Tausendfachen der 
Wärmemenge, die ein Gleichstrom von 1 gesetzlichen Ampere in 
einem Widerstande von 1 gesetzlichen Ohm während einer Stunde 
entwickelt, und ist 860 Kilokalorien gleich zu erachten. « 

$3 bevollmächtigt die Physikalisch-Technische Reichsanstalt, 
die Fehlergrenzen der Meßgeräte festzusetzen. $4, erster Satz, be- 
stimmt: »Im geschäftlichen Verkehr, insbesondere bei Ausübung 
eines Berufs oder Gewerbes, sind für die Bestimmung und Messung 
von Temperaturen und Wärmemengen die gesetzlichen Einheiten 
(S$ 1, 2) maßgebend.« Der Rest des Gesetzes enthält Ordnungs- und 
Strafbestimmungen. 

Die gesetzlichen Einheiten für die Messung der Stromstärke, 
Amepre (4) = 10—! cm'/» m'/ sec”! und des Widerstandes in elek- 
trischen Leitern, Ohm (2) = 10° cm sec”! sind durch das Reichs- 
gesetz vom 1. Juli 1898 (dazu Ausführungsbestimmungen vom 6. Mai 
1901) festgelegt. Daraus ergibt sich als technische Einheit der elektro- 
motorischen Kraft das Volt = 10% cm’/: g'/: sec”? (als die elektro- 
motorische Kraft, die in einem Leiter, dessen Widerstand 1 2 beträgt 
einen elektrischen Strom von 1 A erzeugt). Die technische Einheit 
der elektrischen Arbeit ist das Joule (J) = 10’ cm?g sec”?, Die in 
einer Sekunde verrichtete elektrische Arbeit ist die elektrische 
Leistung oder der elektrische Effekt. Ihre technische Einheit ist 
das Voltampere (VA) oder Watt (W) = 10’ cm? g sec”? — 0,102 
sek mkg. Eine Wattstunde ist die Arbeit von 1 W während einer 
Stunde, also ist eine Kilowattstunde = 1000 - 3600 - 0,102 mkg = 
367 200 mkg. Da bekanntlich bei der Umsetzung einer kcal in 
mechanische Arbeit 427 mkg hervorgehen, so ergibt sich für die 
Kilowattstunde die in dem neuen Gesetze genannte Zahl von rund 
860 kcal. Wenn z. B. bei einer Glühlampe bei 220 V Spannung der 
hindurchfließende Strom die Stärke 0,15 A hat, so ist die elektrische 
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Leistung 
Arbeit 5 - 0,0231 kWh und die dabei entwickelte Wärmemenge ist 
5 -.0,0231 - 860 — 99 ‚13 Kcal gleich zu erachten (vgl. hierzu den 
Aulsatz ‚Wärmeeinheit und Kilowatt« von Dipl.-Ing. Grütter im 
Gesundh.-Ing. vom 10. Mai 1924, 8. 175). —T. 


Bücherschau. 


Veröffentlichungen der Deutschen Gesellschaft für Volksbäder. 
Herausgegeben von dem geschäftsführenden Ausschuß. (Präsident: 
Prof. Dr. Dietrich, Ministerialdirektor im Volkswohlministe- 
rium zu Berlin. — Gener alsekretär der Gesellschaft: Böttger, Wirkl. 


Geh. Oberbaurat. — Geschäftsstelle: Berlin-Steglitz, Ringstr. 10). 
VII. Band, 2. Heft. (Jubiläumsheft). 8°. Seite 41 bis 102. Mit 6 
Abbildungen. Selbstyerlag der Gesellschaft. Selbstkostenpreis 


GM. 1.50. Postscheckkonto: Berlin Nr. 18 223. — Das Heft enthält 
vor allem einen ausführlichen Bericht über den Verlauf der am 6.April 
unter lebhafter Beteiligung von Staats- und Kommunalbehörden, 
Hygienikern, Volkswirten und Gesundheitstechnikern abgehaltenen | 
Hauptversammlung der Gesellschaft, in welcher diese ihr fünf- 
undzwanzigjähriges Bestehen feierte. Die für die Volkswohlfahrt 
so verdienstvolle Tätigkeit der Gesellschaft ist in einem inhalt- 
reichen Vortrage von Geh. Oberbaurat Böttger dargelegt. Ein eben- 
falls in dem Hefte wiedergegebener Vortrag (von Betriebsdirektor 
Bennecke, Berlin) behandelt die technischen, wirtschaftlichen und 
finanziellen Schwierigkeiten der Volksbäder während des Krieges 
und der Nachkriegszeit und Lehren daraus für die Zukunft. Von dem 
weiteren Inhalte seien erwähnt: Abhandlungen über Sommer- 
schwimmbäder, die Seebadeanstalt Passenheim i. Ostpr. das 
Herschelbad in Mannheim und Berichte über die Entwicklung der 


Volksbäder in Norwegen, Nordamerika und den Niederlanden. —r. 
Vorlagen für Gas-, Wasser-, Heizungs- und Entwässerungs- 


anlagen. Von Direktor 1. Randoll (Heidelberg). 2°. 57 Blatt-Tafeln. 
Leipzig 1924: Seemann & Co. In Halbleinwand- -Mappe GM. 40. 
Als ich das Tafelwerk öffnete, war ich zunächst erstaunt, keinen 
verbindenden oder erläuternden Text zu finden, allein sobald ich be- 
gann, die Blätter genauer zu betrachten, erkannte ich, daß es dem 
y erfasser wirklich in vollem Maße gelungen ist, die Zeichnung zur 
Sprache des Ingenieurs zu machen; so hervorragend sind die in 
schwarz mit bis zu drei (rot, blau, grün) Farben und in Offsetdruck 
der Firma Max Breslauer, Leipzig, hergestellten 57 Tafeln im Maß- 
stab 24 x 33. Mir ist kein Werk auf dem Gebiete der Installation 
bekannt; das in so klarer Weise das, abgesehen von den Steigröhren 
in jedem einzelnen Fall, Auszuführende (dieses in Farben) dar- 
stellte. Man kann das Werk Schulen und Firmen (zur Unterweisung 
ihres Nachwuchses) warm empfehlen. Darstellung und Ausstattung 
sind musterhaft. R. Weyrauch. 


Trink- und Brauchwasser. Von Professor Dr. Hartwig: Klut, 
wiss. Mitglied der Preuß. Landesanstalt für Wasser, Boden- und 
Lufthygiene, Berlin-Dahlem. Mit 11 Abb. Urban & Schwarzen- 
berg, Berlin N 24. 1924. VIII-und 128 5. GM. 3,60. 

Die Arbeit stellt die erweiterte Ausgabe eines Beitrags »Wasser 
und Trinkwasser«in Thoms Handbuch der praktischen und wissen- 
schaltlichen Pharmazie dar und umfaßt nach einleitenden Aus- 
führungen auf den ersten 20 Seiten Grundlegendes über die ver- 
schiedenen Arten der Wasserversorgung und die Verbesserung des 
Wassers, behandelt dann angreitende Eigenschaften von Wässern 
und Bodenarten auf Metalle und Mörtel, Schutzanstriche, um mit 
der Wasseruntersuchung zu schließen. 

Bei den ungewöhnlichen Erfahrungen des Verfassers in der 
Wasseruntersuchung und der Chemie des Wassers ist man von vorn- 
herein sicher, zuverlässige Angaben zu erhalten. Wo nähere An- 
gaben den Rahmen des Buches überschritten hätten, führen Vor- 
weisungen auf ein gutes Literaturverzeichnis weiter. 

V erfasser bezeichnet die neue Arbeit selbst als eine Ergänzung 
seines Buches »Untersuchung des Wassers an Ort und Stelle«. Sie 
dürfte in der Praxis stehenden Chemikern, Hygienikern und. In- 
genieuren vor Anschaffung eines größeren u: gute Dienste 
leisten. 

Das Format ist bequem, der Druck sehr gut. 

R..W eyrauch. 


Neue Zeitschriften. 


Neue technische Bücher. Monatsbericht über die technischen 
Literaturgebiete. Herausgegeben von der Technischen Fachbuch- 
handlung Firma Boysen&Maasch, Hamburg 26, Heuberg 9. 
Erscheint am 15. jedes Monats. Einzelpreis 10 Pf. Jahresabonne- 
ment postfrei im Inlande 1 GM., Ausland 1% GM. — In den 
Monatsberichten sind die Titel und Preise der im In- und Auslande 


23,1 Watt = 0,0231 kW, also die in fünf Stunden geleistete | 


sschitenäd neuen technischen Werke mit a ül I 
rn Abbildungen usw. aufgeführt, leider oh a 


scheinenden Hefte enthält außerdem auch hatasenn 3 
einer Reihe neu erschienener technischer Bücher. ER 


electric heating and its application, and 
industrial services. Von I.W.B ‘ aut h am “ 4 


The prineiples of industrial welfare. Von John Le 
London 1924. Pitman & Sons. Leinwandbd. sh. 5 
Aubert. 368 Seiten 8°, 
Villars & Cie. Masson & Cie.) Fr. Dr 

Die Weltinteressen der englischen Petroloumindnst De 
Jessen. 53 Seiten mit 1 Abb. 3 (2 farb.) Tafel f 
1924. Finanzverlag.t) 

Die Urfehler des hannoverschen Eräölbergbanes und vo 
deren Beseitigung. Von Edmund Laske. 
Hannover 1924. Helwing.!) GM. 1.20. 

Le petrole en France. Von Lecomte oe 
Mit 10 Abb. Parid 1924. Demod.t) ur .— = 


=, 


mit 60 Abb. ‚Paris 


Neue Den von en E 


Ansichtsabbildungen und en 
schmiedeeisernen geschweißten Kessel sind. nach 


Vorteil, daß sie geringsten Raum beanspruchen und 0] 
sowie auch ohne behördliche Konzession in jedem A 
in oder unter bewohnten Räumen aufgestellt werde: 
eignen sich zur vollen Ausnutzung auch minderwertige 
Der Sattdampf- sowohl wie auch der Heißdampfke: 
Betriebsdruck (auf 6 at geprüft) werden in 12 verschie 
von 1,25 bis zu 20 m? Heizfläche hergestellt, deı 
Heizungskessel für Dampf- und Warmwasserbereit 


geliefert werden, Be einer stndlichen 
150 000 WE; anwendbar bis 35 m Wassersäule Druck 

enthalten ausführliche Angaben über die Maße unc 
Kesselgrößen, sowie über die zugehörigen Armature 


kesseln g- 43) 
Sodaverfahren — eins der besten Mittel, un 
bildung zu vermeiden. Der Vorgang ist bekann 
und gelöschter Kalk die Kesselsteinbildner 


Kessels absetzen, wo er r verhältnismäßig leicht eı 
kann. Diese Umwandlung der Kesselsteinbildner 
schnell vor sich, in heißem Wasser 2 bis 3h, bı 
gesetzten großen Sodamenge sicherlich noch viel 
scheinlich war also bei ee. der Kess 


Mean im Kessel sitzt, erfolgt bekanntlich das. un e 
gefährliche Schwanken des Wasserstand 
daß irgendeine äußere erkennbare Ursache vorhande 
in en Fall mit dem Ablassen des Wassers a 


1) Nach der »Bibliographia technica«, Heft 5 (M 119 2 
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B: en des Kessels entfernt worden war, trat der ruhige Kessel- 
j»b wieder ein. An und für sich halte ich es übrigens im all- 
inen nicht für erforderlich, bei Niederdruckdampfkesseln 
ıdere Vorkehrungen gegen Kesselsteinbildung zu treffen. Der 
ergehalt ist zu klein und im Gegensatz zu Hochdruckkesseln 
Vassererneuerung nur mäßig, andererseits kommen die beiden 
Folgen der Kesselsteinbildung hier nicht sonderlich in Frage, 
ich Gefährdung des Kessels und erhöhter Kohlenverbrauch. 
ı man aber schon eine solche Enthärtung vornehmen will, 
muß das Wasser außerhalb des Kessels behandelt wer- 
wie man es im Hochdruckbetrieb schon lange als richtig er- 
that. Dr Ar Marx, Berlin- Halensee. 


Jurch den Zusatz von 3 kg kalzinierter Soda auf 1 m? 
‚z wurde verdünnte Sodalauge gebildet. Zum Gießen der guß- 
en Glieder bzw. zur Herstellung der Kerne ist sog. Kernöl 
1 welches beim Gießen verbrennen soll, damit der Sand- 
als lose Masse aus den Nippelöffnungen auslaufen kann. Je 
der Konsistenz und der zugesetzten Menge des Kernöles 
ın aber unverbrannte Rückstände in den Gliedern zurück, die 
ı von der Sodalauge gelöst werden. Die öligen Teile legen sich 
I dünner Schicht auf den Wasserspiegel, es bildet sich eine 
‚ke, und diese verhindert den Durchtritt der Dampfblasen in 
lampfraum. Dieser Vorgang tritt aber nicht bei allen Gliedern 
\äher auch nicht bei allen Kesseln auf, da bei magerem, wenig 
Lenthaltenem Sandkern kein überschüssiges Öl vorhanden ist. 
int nun ein Dampfkessel einer Kesselgruppe auf Druck, wäh- 
andere keinen Dampf entwickeln, so drückt der Dampf das 
rw in dem letzteren hoch. Nach dem Ablassen der Sodalauge 
Intfernung der Ölschicht war der Mangel behoben. 
Venn Heizkörper unterhalb der Druckhöhe des Standrohres 
1,50 könnten sie infolge Wasserfüllung durch die Kondens- 

versagen; liegen sie aber über der Druckhöhe, so wird das 
warmwerden wohl nur auf ungenügende Dampferzeugung 
zuführen sein. 
ler vorstehend ’geschilderte Vorgang hat sich auch bei schmiede- 
en Kesseln gezeigt, wenn durch irgendwelche Umstände Öl 
“Innenraum bei Niederdruckdampfkesseln gelangte. In einem 
'war die Ölschicht so stark, daß die Dampfblasen durch die 
‚ansleitung entwichen, während sich kein Dampf im Dampf- 
entwickelte. Die Kessel wurden entleert, mit frischem Wasser 
hr -kalzinierte Soda zugesetzt und dann aufgeheizt. Hierauf 
' das Wasser im handwarmen Zustande abgelassen und die 
| mehrmals gefüllt und entleert. Alsdann war der Mangel 
2 die Kessel gaben ordnungsmäßig Dampf. 

2 M. Grellert, Obering., Zündorf a. Rh. 


selben Erscheinungen an gußeisernen Gliederkesseln habe 
| ‚ederholt beobachtet und auch deren Ursache ermittelt. 
ei neumontierten Anlagen, bei welchen zur Dichtung der 
‚Lund Flanschen ganz beträchtliche Mengen von Firnis und 
ucht wurden, wird ein großer Teil dieser Fette nach kurzer 
bszeit durch das Kondensat in die Kessel zurückgeführt. 
"Fett setzt sich zum Teil an den Kesselwandungen fest, zum 
E \wimmt es auf dem Wasserspiegel. In letzterem Falle tritt 
igermaßen starker Fettschicht ein Siedeverzug auf, der sich 
'stoßweises Kochen kundgibt. Dies ist äußerlich durch sehr 
\akenden Kesselwasserstand und Lieferung sehr nassen 
les zu erkennen. Die Entwässerungsschleifen werden hierbei 
® (fast dampfwarm) und verschiedene Heizkörper bleiben 


| 4 


jiese Fette entfernt man nun dadurch, daß man dem Kessel- 
Soda zusetzt und kräftig durchkocht. Bei diesem Prozeß 
“ Art Verseifung der Fette ein, wodurch sie zum großen Teil 
‚asser löslich werden. Die vorhin angegebenen Übelstände 
ken sich wegen des bedeutenden Aufschäumens des Kessel- 
's noch mehr. Außerdem wird wegen der größeren Wärme- 
g der mittleren Kesselglieder gegenüber den äußeren und 
er Lieferung sehr nassen Dampfes aus den Wasserstands- 
das ‚Wasser verschwinden. Dieses fetthaltige Wasser muß 
\rmem Zustand abgelassen und der Prozeß 2- bis 3 mal 
holt werden. 

Alois Weindortfer, 


Ingenieur der Firma J.L. Bacon 
in Wien V/1. 


twort zu: »Kesselsteinverhütung in Niederdruck - Dampf- 
Die aufgetretenen Unregelmäßigkeiten sind auf das Vor- 
n von Fett- und Ölteilen in den Kesseln zurückzuführen. 

langjährigen Erfahrungen möchte ich ‚jedoch von jedem 
n Soda zum Kesselwasser abraten, da eine gründliche Ent- 
er Soda aus den Kesseln nachher nicht mehr zu bewerk- 
st. Zurückbleibende Sodateile haben stets die unangenehme 
t, daß sie aus der Anlage noch hinzutretende Fett- 
zu stark seifenschaumartigen Fladen aufkochen lassen, 
ann immer wieder die ruhige Wirkungsweise der Dampf- 


blasenbildung beeinträchtigen. Es ist deshalb vorzuziehen, die 
Kessel ohne jeglichen Zusatz von Soda bei langsamem Holzfeuer 
3 bis 4h lang unter vorsichtigem Nachspeisen von kaltem Wasser 
bei geöffneten oberen Flanschen auszukochen und alsdann nach 
Lösen der unteren Flanschen Glied für Glied mittels Wasserleitungs- 


druck gründlich durchzuspritzen. Möllermann, (Berlin). 
38. Gußeiserne, innen emaillirte Boiler. Welches Werk liefert 
solche ? H.in B. 


Vereine und Versammlungen. 


Tagung des Deutschen Vereins für Öffentliche Gesundheits- 
pflege in Hamburg vom 23. bis 24. Mai 1924. Unter dem Ehren- 
vorsitz des Hamburger Bürgermeisters Dr. Petersen, dessen 
Großvater vor 51 Jahren ebenfalls als Hamburger Bürgermeister an 
der Gründung des Vereins mitgewirkt hatte, hielt der Deutsche 
Verein für öffentliche Gesundheitspflege in Hamburg vom 23. bis 
24. Mai ds. Js. seine 43. Tagung ab bei starker Beteiligung der Selbst- 
verwaltungen und der in der öffentlichen Gesundheitspflege tätigen 
Ärzteschaft. 


Oberbürgermeister Rive, Halle, gab eingangs eine Über- 
sicht über de »>»0 Jahre Arbeit des Deutschen 
Vereins für öffentliche Gesundheitspflege«, 
der als eine Art hygienisches Gewissen ein wichtiger Faktor bei dem 
vorkriegszeitlichen Aufblühen der deutschen Städte und Kreise ge- 
wesen ist. In allen gesundheitlichen Fragen hat er beratend und 
begutachtend den Selbstverwaltungen zur Seite gestanden und auf 
seinen Kongressen und in seiner Zeitschrift die wichtigsten Probleme 
der Städte- und Volkshygiene behandelt, an erster Stelle und am 
häufigsten und gründlichsten de Wohnungsverhältnisse 
und das Siedlungswesen, ferner die Probleme der Wasser- 
versorgung,derMüllbeseitigung, desHeizungs- 
und Beleuchtungswesens, die Frage dr Bekämp- 
funosavone Rauch unde Staub, Volksernäh- 
rung und Schlachthygiene, die Alkoholfrage, die 
Arbeits- und Gewerbehygiene, die mannigfaltigen Fragen der 
Seuchenbekämpfung, des Krankenhauswesens und der Schulhygiene. 
In der letzten Zeit traten dann de vorbeugenden Maß- 
nahmen, die sog. »„Gesundheitsfürsorge« immer mehr in 
den Vordergrund, wofür der Verein schon frühzeitig in der Forderung 
der Einführung von Schulärzten und Gesundheitsunterricht den 
Grund gelegt hatte, und ihr mächtiges Aufblühen in den Formen 
der Säuglings-, Kinder-, Tuberkulosen-, Krüppel-, Geschlechts- 
krankheiten- und Trinkerfürsorge warf bald die Frage der 
kommunalen Organisation der Gesundheits- 
fürsorge auf. Und als immer wichtiger werdende Zweige. auch 
der öffentlichen Gesundheitspflege kamen dazu in jüngster 
Zeit die Probleme der Rassenhygiene und der körper- 
lichen Erziehung. Die Not der Zeit aber läßt kein befriedi- 
gendes Verweilen bei erreichten Erfolgen zu, sondern die Haupt- 
aufgaben des Vereins liegen in der Zukunft und ihre dringendsten 
Probleme sind die der Jugendfürsorge, der Volksernährung und der 
Wohnungsnot. 


Für den ersten Tag der Tagung stand das Thema »Welches 
sind heute die dringlichsten Aufgaben auf 
dem Gebiet der Kommunalhygiene« zur Er- 
örterung. Zuerst gab Stadtrat D. Schlosser, Frankfurt, einen 
umfassensden Überblick über die gesundheitlichen Verhältnisse der 
Bevölkerung und die sich daraus ergebenden Folgerungen. Er 
forderte nach der Herausnahme der Polizei und des Bildungswesens 
aus dem Abbaugesetz auch eine besondere Berücksichtigung der 
öffentlichen Gesundheitspflege und bedauerte die vielfache Ver- 
kennung ihrer Bedeutung für die Volkserhaltung, wofür auch die 
geringen Summen im preußischen Haushalt für Gesundheitszwecke 
kennzeichnend sind. Dabei bewies er an zahlreichem statistischen 
Material über das Eingehen von Anstalten, über die Erhöhung der 
Sterblichkeit und die Zunahme von Krankheiten die erneuerte Ver- 
schlechterung der gesundheitlichen Verhältnisse. Eine durchgreifende 
Besserung erhoffte er allerdings nur von einer Änderung der großen 
und Sozialpolitik, die ausreichende Grundlagen für eine Hebung der 
Lebensverhältnisse der Bevölkerung hinsichtlich Ernährung und 
Wohnung schafft. Bei der heutigen Wohnungsnot sei an eine syste- 
matische Sanierung der gesundheitlichen Schäden nicht zu denken, 
wirständen vor der Alternative: »Wohnungen 
oder Seuchen.« Zum mindesten sei die Mitarbeit des 
Arztes im Wohnungsamt ein dringendes Gebot der 
Stunde (eine Forderung, die übrigens in der gleichen Entschiedenheit 
mit dem Wunsche nach Verankerung im Wohnungsmangelgesetz 
auch auf dem Tuberkulosekongreß in’Koburg erhoben wurde. 
Der Referent). 

Um so größere Bedeutung käme heute denvorbeugenden 
Maßnahmen zu: in erster Linie der offenen Fürsorgeals 
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effektes und der halboffenen Fürsorge in einfachen 
Erholungseinrichtungen wie Licht- und Luftbäder, Walderholungs- 
stätten, verbunden mit Speisungen, und den Leibesübungen. 
Der gut ausgebildete Schularzt sei ein wirtschaftlicher Faktor der 
Gemeinde, ebenso die Fürsorgerinnen, deren Zahl nicht verringert 
werden dürfe. In höherem Maße als sonst wären ansteckende Kranke, 
besonders Tuberkulöse, Geschlechtskranke und kranke Säuglinge 
zu asylisieren, Pflegestellen auch von der freiwilligen Wohlfahrts- 
pflege aus zu unterstützen. Alle sonstigen Zweige der Fürsorge: 
Alkohol-, Psychopathen-, Gefährdetenfürsorge, Berufs-, Sport- und 
Eheberatung seien zu erhalten und auszubauen als bedeutungsvolle 
und dabei billige, weil fast ohne Apparat arbeitende Faktoren der 
öffentlichen Gesundheitspflege, nicht zuletzt die hygienische Volks- 
belehrung, wobei der Alkoholfrage besondere Aufmerksamkeit zu 
schenken sei. Mitarbeit der Ärzteschaft zur Erfassung und Sanierung 
der Volksseuchen, staatliche Mittel zu ihrer Fortbildung und Ein- 
führung der obligatorischen Familienversicherung seien nicht zu 
entbehren. Das gesamte Gesundheitswesen in Staat, Gemeinden und 
Kreisen ist fachmännischer ärztlicher Leitung zu unterstellen. 

Prof. Versmann, Hamburg, behandelte dasselbe Thema 
durch Erörterung dreier Hauptprobleme: der Gesund- 
heitsfürsorge, der Ernährungsfrage und der 


Wohnungsnot, vom speziell hygienischen Standpunkt aus. | 


Er warnte dringend davor, die Armee der lebendigen Kräfte der 
Gesundheitsfürsorge (Ärzte und Fürsorgerinnen) noch mehr zu 
schwächen, da sie auch groß genug sein muß, um allmählich oder 
plötzlich aufsteigenden Anforderungen zu genügen, wie sie in Gegen- 
wart und Zukunft durch die Zunahme von Infektionskrankheiten 
drohen, besonders der Tuberkulose,aberauchderPocken, 
die bereits in England und der Schweiz zu größeren Epidemien ge- 
führt haben, und der sog. Schlafgrippe. Die Fürsorgerinnen 
seien anzusehen als die Träger der hygienischen Volkskultur. Die 
Erfolge der Gesundheitsfürsorge zeigten sich in der höheren Sterb- 
lichkeit der Nichtbetreuten. Gespart könnte werden durch Ein- 
führung der Familienfürsorge an Stelle der Spezialfürsorge wenigstens 
auf dem Lande. Ebenso seien Neugründungen von Krankenanstalten 
heute nicht mehr zuzulassen. 

In der Frage der Volksernährung regte der Redner eine 
Verbilligungder Fleischernährung durch Hebung 
des Gefrierfleischverbrauchs und der Fischversorgung an. Hinsicht- 
lich der gesundheitlichen Überwachung der Produktion, besonders 
der Milch, riet er dringend von polizeilichen Maßnahmen ab, sondern 
empfahl Lieferungsverträge mit Milchproduzenten, die sich hygieni- 
schen Bedingungen unterwerfen, und Besuch durch Belehrungs- 
kommissionen, gebildet aus je einem Landwirt, Arzt und Tierarzt, 
womit Hamburg gute Erfahrungen gemacht hätte. 

Bei der Besprechung der Wohnungsnot wies er hin auf 
die ungeheuere Bedeutung der ja geradezu trostlosen Verhältnisse 
für.die Verbreitung von Seuchen, für die Zunahme der Abtreibungen 
und der Konzeptionsverhütung und wünschte die Förderung des 
Wohnungsbaues mit allen Mitteln, sowohl des öffentlichen wie des 
privaten. Zur Verbilligung empfahl er Erleichterung der 
baupolizeilichen Vorschriften in Straßenbreite und 
Baumassen, besonders bei. Treppenbreite nach oberen Stock- 
werken und in der Deckenhöhe: für Zimmer bezeichnet er 2,50 m, 
für Waschküche 2,30 m als genügend. Dagegen warnte er vor 
Erleichterungen der Anforderungen in der Wasser- 
versorgung, den Abortanlagen, Abwässer- 
beseitigung und empfahl die Anlage von biolo- 
gischen Kläranlagen sowie die Einrichtung 
von Bädern auch in Arbeitersiedlungen. Zur Verhütung von 
»Mittelzimmer« hielt er die »hintere Baulinie« für notwendig. Er 
schloß seine interessanten Ausführungen mit dem programmatischen 
Wort: »Aufbauen heißt bauen« 

‚ In der Aussprache fanden die Ausführungen der beiden Redner 
weitgehendste Unterstützung. Bemerkenswert war, daß, wohl durch 
die Not der Zeit bedingt, die technischen Probleme 
der öffentlichen Gesundheitspflege ganz 
zurücktraten hinter der Fürsorge am lebendigen Menschen. 


Der zweite Tagwar dem Thema»DiegesetzlicheRege- 
lung der Bekämpfung der Geschlechtskrank- 
heiten« gewidmet. Geheimrat Jadassohn, Breslau, be- 
handelte den vorliegenden Gesetzentwurf in seinen 
einzelnen Bestimmungen, den er als die zur Zeit mögliche Kompro- 
mißlösung ansah und seine baldmögliche Annahme erhoffte. Der 
2. Redner, Geheimrat Hübener, Halle, hielt das Gesetz nur für 
wirksam, wenn der Kampf gegen die Geschlechts- 
krankheiten zur Volkssache gemacht wird, 
wozu planmäßige Aufklärung und Willensschulung Grundlage ist. 
Gegenüber der Gefahr, daß sich Reichstag und Reichsrat wie bisher 
über einzelne grundlegende Punkte (Behandlung durch approbierte 
oder nicht approbierte Ärzte u. a.) nicht einigen könnten, warf er 
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die Frage auf, ob im Interesse des Zustandekommens des 
die strittigen Punkte nicht durch Ortsstatut gemeindlich ; 
werden könnten, worin er aus den Kreisen der Versamml: 
merkenswerten Widerspruch fand. Nach eingehender Erö 
beschloß der Verein eine Eingabe an die Regierung, den 
entwurf in seiner letzten Fassung baldmöglichst dem neuen Re 
vorzulegen. _ re 

In der Geschäftssitzung wurde beschlossen, die Zeits. 
des Vereins »Öffentliche Gesundheitsp 
wieder erscheinen zu lassen. Während der Tagun; 
detensich Ausschüsse für Körperkultur, R 
hygiene und Wohnungswesen. Außerhalb der 
fanden zahlreiche Besichtigungen sozialer und hygienisch: 
richtungen statt. In der vorangehenden Tagung des »Deut 
Vereins für Schulgesundheitspflege« sta 
nervöse Kind« zur Erörterung, technische Probleme 
nicht berührt. Dr. Gaumitz, 


Beim 11. Kongreß für Heizung und Lüftung findet au 
Sitzung des Vereins Deutscher Heizungs-Ingenieure statt aı 
woch den 17. September, 5 Uhr nachmittags, im Ebenholz: 
Restaurants »Rheingold«, Eingang Potsdamerstraße 3. ‚Za 
Fachgenossen aus allen Gauen Deutschlands haben ihre 
zugesagt. Ä ee 

Auf der Tagesordnung stehen Referate von Privatdoz 
A.Marx über die Organisation des V.D.H. I. und von Ma 


baurat Dipl.-Ing. Fich tl über das Fernheizwerk Berlin ( 
Außerdem soll über den engeren Zusammenschluß aller Bezks 
vereine verhandelt werden. : Zu: > 
Wir wünschen dem Vereine, der alle Fachgenossen, 
Unternehmer als auch Angestellte, Reichs-, Staats- und Kon 
beamte und die Zivilingenieure der Heizungstechnik zus 
fassen soll, besten Erfolg bei seinen Arbeiten und werde 
verfehlen, über seine Sitzung eingehend zu berichten, e 
über die eigentlichen Kongreßverhandlungen (18. bis 20. 8 
für die wir die Tagesordnung schon auf $8. 358 veröffentlich 


Patent-Anmeldungen. 
Bekanntgemacht im Patentblatt vom 14. Aug. 19 
13b, 18. Vorrichtung zum Entgasen von Flüssigkeit 
Erwärmen. Donald Barns Morison, Hartlepool, Eng 
Dipl.-Ing. H. Pfeiffer, Charlottenburg. M. 79933. 11 
Großbritannien 23. Dez. 1921. a 
13d, 23. Kugelförmiges Entwässerungsventil für Damp 
Alex Friedmann, Wien; Vertr.: W. Massohn, Berl 
F. 55610. 4. März 1924. Österreich 22. Mai 19 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 21. Aug. 1923 


88a, 4. Verfahren zur Verhütung des Anfressens in hydraı 
Maschinen durch die ‘Gase, die in der sie durchstri 
Flüssigkeit enthalten sind. Raymund Fris, Prangins (8 
Vertr.: B. Bomborn, Berlin SW 61. F. 55181. 27. D 


Schweiz 12. Sept. 1923. 


Patentschriften-Auszüge. 
Gruppe 6. Reichspatent Nr. 395204 vom 19. 

Lucien Linden in Brüssel, Belgien. 

Schlammsammler an Klärbecken zum 
von Wässern u. dgl., der von der Absetzvorric ung 8 
schlossen werden kann, dadurch gekennzeichnet, daß 
zwecks Entfernung des im Schlamm enthaltenen Überse h 
Wasser ein Seiher angeordnet ist, der nach dem Ab 
Schlammes durch einen Wasser-, Luft- od. dgl. Str: 
werden kann. 


Kl. 85c. Gruppe 6. Reichspatent Nr. 388020 vom 13. 
Berlin-Anhaltische Maschinenbau-Act.-Ges 


Vorrichtung zur Entfernung von Schwimmst«l 
aus diese mit sich führendem Wasser mittels Sı 2 
eingetauchtenendlosen Siebbandes, dadurch gekenn 
daß der Einlauf des zu reinigenden Wassers an einer Stir 
von dem endlosen Siebband gebildeten Kammer angeordne 
Wasser das Siebband also von innen nach außen quer ZU 
lauf durchströmt, wobei die Reinigung des Bandes in 
Weise durch Abspritzen oder Abblasen in entgegengesetzte 
des Wasserdurchtrittes erfolgt. ö = 


Kl. 85h. Gruppe 9. Reichspatent 

Nr. 387880 vom 25. April 1922. | 
Jakob Wüller in Soers b. Aachen. uf 

Spülvorrichtung für Aborte, a: 

gekennzeichnet durch einen von einem \ 
-Nebenschwimmer bewegbaren Riegel 3 "N 
zwischen der Nase 2 des Hauptschwim- N 
mers 2 und dem Ventilgehäuse 9. 


Kl. 85c. 


7 
her 11. Kongreß für Heizung und Lüftung 


dom 17. bis 20. September 1924 in Berlin statt. 
Seine Tagesordnung ist schon im Gesundh.-Ing. Nr. 33 
16. August ds. Js., S. 358, veröffentlicht. 
Jer Ständige Kongreß-Ausschuß lädt alle Angehörigen 
(Freunde des Heizungs- und Lüftungsfaches und deren 
sn zur Teilnahme an dem Kongresse ein. Mitteilung 
‘ eine unmittelbar vor dem Begrüßungsabend des Kon- 
ss am 17. September in Berlin im »Rheingold«, Pots- 
or Str. 3, stattfindende Sitzung des Vereines Deutscher 
jiımgs-Ingenieure!), ist im Gesundh.-Ing. Nr. 36 vom 
‘ptember ds. Js. erschienen. 
ie Hauptsitzungen des Kongresses sind am 18. September, 
Hittags 9% Uhr, in der Technischen Hochschule Berlin- 
2 enburg, am 19. September, vormittags 9 Uhr, und 
\eptember, vormittags 9% Uhr, im Langenbeck- Virchow- 
‚ Berlin, Luisenstr. 58—59. Ehrenvorsitzender des Kon- 
llisschusses ist der Oberbürgermeister der Stadt Berlin, 
G. Boeß, Vorsitzender des Ständigen Kongreß - Aus- 
| ses Herr Senatspräsident Prof. Dr. Konrad Hartmann. 
"\nmeldungen zur Teilnahme an dem Kongresse (Preis 
eilnehmerkarte für Herren 30 M., für Deren 20 M.) 
chleunigst an die Geschäftsstelle des Kongresses Berlin 
\Linkstr. 29, zu Händen von Herrn Direktor G. Diete- 
(Fernsprecher Amt Kurfürst Nr. 6028 und 6029) einzu- 
ın, und die Zahlungen dafür dem Postscheckkonto Ge- 
at von Boehmer, Nr. 144297 (Postscheckamt Berlin), 
oder Deutschen Bank, Depositenkasse C, Berlin W, Pots- 
nr Str. 127, Konto Geheimrat von Bochmer, zu über- 
in. . 
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iebserfahrungen mit regeneriertem Badewasser 
; im Frankfurter Hallenschwimmbad. 


Ingenieur Max Nowotny. Direktor des städt. Badewesens in 
} Frankfurt a.M. 


tädtische Volksbäder müssen, als sozial-hygienische Ein- 
ıngen, zu wohlfeilen Preisen abgegeben werden. Das Schwimm- 
Is die geeignetste Badeform für den Massenbesuch, sollte daher 
heute, bei den gegenüber der Friedenszeit erhöhten Gestehungs- 
1, auf keinen Fall mehr als einen Arbeiterstundenlohn kosten. 
‚eser Zielsetzung in der Preisgestaltung muß eine Beschränkung 
 usgaben für die Herstellung von Schwimmbädern Hand in 
gehen, ohne daß deshalb bewährte, sanitäre Leistungen be- 
f chtigt werden dürfen. 

'a der Nachkriegszeit ist des öfteren in dieser Zeitschrift ge- 
3 worden, wie durch Filtrierung des Schwimmbeckenwassers mit 
Ilgender Chlorgassterilisation der Wasserwechsel seltener vor- 
men ist, und dadurch Brennstoffe, Wasser, Scheuermaterial, 
szeit und Beleuchtung zu sparen sind. Außer den wirtschaft- 
(Vorteilen, deren Besprechung dieser Aufsatz dienen soll, 
U ein Wasserregenerationsverfahren genannter Art unverkenn- 
Aygienische Vorzüge, deren Ergebnisse in wissenschaftlicher 
28 untersucht und zuletzt in der Arbeit des Herrn Dr. Gers- 
("vom hiesigen Hygien. Universitäts-Institut in erschöpfender 
1 in Nr. 8 der Zeitschrift »Gesundh.-Ing.« vom 23. Februar 1924 
Centlicht wurden. Nicht unerwähnt sei noch, daß sich infolge 
ets einwandfreien Aussehens des Deckenmwastöre der Besuch 
(tlich gehoben hat. Vgl. Kurvenbild (Abb. 1). 

lachleute wird es interessieren, die 1922 begonnenen, jetzt 
'hlossenen Betriebserfahrungen im großen städtischen Hallen- 
\ambad zu Frankfurt a.M. kennen zu lernen. Die Betriebs- 
% hat vom ersten Benutzungstage an genaue Aufzeichnungen 
ommen, welche in den nachstehend abgebildeten Kurven- 
(Abb. 1 bis 5) dargestellt sind. 

urvenbild 2 zeigt den erforderlichen Mindestverbrauch an 
in Während dieser im letzten Vorkriegsjahre, 1913, bei 
betrieb 63700 m?, und bei eingeschränktem Betrieb 1922 


._ 


ie Geschäftsstelle des Berliner Bezirksvereines Deutscher 
ngs-Ingenieure ist in Berlin $ 14, Dresdener Str. 47. (Fern- 
mt Moritzplatz Nr. 69.) 
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13. September 1924. 


47.Jahrgang 


noch 29250 m? betrug, wurden nach Einbau der Filteranlage nur noch 
5600 m? für Filterspülung und als Ersatz für verdunstetes und ver- 
spritztes Beckenwasser sowie für die Hallenreinigung benötigt. Auf 
jeden Besucher entfielen im Jahre 
1913 0,566 m? Wasser, 
1922 0,271 m® Wasser, 
1923 0,050 m? Wasser, das ist ein Zehntel der früheren 
Wassermenge. 
Da bei früheren Neufüllungen das Wasser von 0° GC auf 22° C, das 
ist um 13°C erwärmt wurde, nach Einbau der Filteranlage jedoch 
nur der tägliche Temperaturverlust von max. 1°C ersetzt werden 
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Betriebsübersicht der Filteranlage während der 1. Füllungs- 
periode vom 3. Januar bis 24. Oktober 1923. 


Abb.1 bis 5. 


mußte, tritt auch eine wesentliche Brennstoffersparnis in Erschei- 
nung. Der Gesamtverbrauch betrug demgemäß: 


19138219 u : 0,018 = 2293250 kg Kohle 
1922 13.» co - 0,018 —= 13524 kg Kohle 
187814000 
12er ee 70:01377— 752.008 kom Kohle 
650 
oder je Besucher: 
1913 II le 0,204 kg 
112600. 2% 7.8 
13524 
1922 107800 — 0,126 kg 
5200 Sr 
1923 115100 — 0,046 kg 


das ist rund ein Fünftel des früheren Verbrauches. 


Die Aufwendungen an elektrischer Energie für den Pumpen- 
betrieb und an Chlor für die Sterilisation sowie für die Wartung 
der Anlage treten bei der großen Ersparnis an Wasser und Kohle 
nur unwesentlich in Erscheinung; sie gleichen sich mit den für die 
früheren häufigen Beckenreinigungen entstandenen Reinigungs- 
kosten ungefähr aus. Vgl. Kurvenbild Abb. 3 und 4. 

In Kurvenbild 5-ist noch der zunehmende Grad der Filter- 
verschmutzung dargestellt. Die Differenz in der Besucherzahl 
zwischen den einzelnen Reinigungsphasen steht in ursächlichem 
Zusammenhang mit der Verschmutzung des Beckenwassers, ver- 
ursacht durch den von den Gästen je nach der Witterung einge- 
schleppten Straßenschmutzes. 

Eine beachtenswerte Feststellung ergab sich bei der Zuführung 
des frei über eine Schale herabfallenden Reinwassers. Solange 
das aufbereitete Wasser unter dem Wasserspiegel des Schwimm- 
beckens eintrat, war der Reinigungseffekt stets größer als bei der 
Überleitung über die ca. 1,10 m übeı Wasserspiegel befindliche 
Überfallschale. Es war dies darauf zurückzuführen, daß das noch 
nicht vollkommen zur Lösung gebrachte Chlor in die Raumluft der 
Halle übertrat. Da auf diesen Umstand schon im Entwurf der 
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Reinigungsanlage durch entsprechende Umschaltvorrichtung der 
Wasserzuführung Rücksicht genommen worden ist, war man in 
der Lage, den Wasserzufluß in das Becken beliebig zu bestimmen. 
Es kann dadurch die Luft der Badehalle bei auftretenden Bade- 
gerüchen ohne Zuhilfenahme von Zugerscheinungen hervorrufenden 
Frischluftmengen in verhältnismäßig kurzer Zeit desodorisiert wer- 
den. Von dieser Möglichkeit wird jedoch im Interesse der Reini- 
gungsanlage in den seltensten Fällen Gebrauch gemacht. Da das 
regelrecht gereinigte Badewasser vollkommen frei von Geruch und 
Geschmack ist, und deshalb auch keinerlei Reizwirkung auf Mund 
und Augen ausübt, kann auch denjenigen Schwimmern, welche mit 
Vorliebe mit geöffneten Augen unter Wasser schwimmen oder 
tauchen, das behandelte Wasser in keiner Weise schädlich oder 
unangenehm werden. 

Nachdem man in wiederholten Versuchen gefunden hatte, 
daß das Wasser bei Nacht besser filtriert wurde, als während des 
Tages, lassen wir in der Regel tagsüber das Wasser unter Um- 
gehung der Filter seinen Kreislauf nehmen. Das nur in geringen 
Mengen zuzugebende Frischwasser wird gleichfalls direkt, also ohne 
die Filter zu passieren, in das Becken eingelassen. 


Die hohen Oxydationswirkungen, welche bei dem angewandten 
Reinigungsverfahren der in statu nascendi erzeugte Sauerstoff auf 
die in das Becken hineingebrachten Schmutzstoffe, wie Haare, 
Hautschuppen, Gewebefasern usw. ausübt, geht aus der erfrischen- 
den und belebenden Wirkung des Wassers hervor, im Gegensatz 
zum nicht behandelten Badewasser, welches schon nach 1- bis 
Atägiger Benutzung einen faulenden Geruch besitzt und bei den 
Badenden eine unappetitliche Empfindung hinterläßt. 


Die Wirksamkeit der Filteranlage ist begrenzt. Sie ist abhängig 
von dem jeweiligen Verschmutzungsgrad , der mit der Zahl der Ba- 
denden wächst. Eine gute und sicher wirkende Aufbereitungsanlage 
für den Filterkörper, der sich nach und nach mit Schmutzstoffen 
anreichert, eine Mehrbelastung der Pumpen und damit einen Mehr- 
verbrauch an elektrischer Energie (bis zu 8 vH) für dieselbe zur Folge 
hat, kann dadurch vermieden werden, daß nach entsprechendem 
Anwachsen des auf einem Druckanzeiger registrierten Filter- 
widerstands die Aufbereitung des Filtermaterials vorgenommen 
wird (vgl. Kurvenbild 5). Die Filterreinigung erfolgt durch Druck- 
wasser von mindestens 2,5 bis 3 Atm., was zu einem durchgreifenden 
Spülprozeß genügt. Bei der hiesigen Reinigungsanlage wird eine 
Rückspülung gewöhnlich alle 3 bis 5 Tage vorgenommen. Der 
hierfür notwendige Wasserverbrauch ist aus der Abb. 2 ersichtlich. 


Da das Hallenschwimmbad jetzt auch regelmäßig stark von 
Schulkindern und Vereinen benutzt wird, bei welchen die Vor- 
reinigung des Körpers erfahrungsgemäß oft recht kurz ausfällt 
und Stiefel- und Barfußgänge bei plötzlichem Massenbesuch leicht 
die Gefahr erheblicher Verschmutzung bilden, so läßt es sich gar 
nicht vermeiden, daß bei derartigem Massenbetrieb in größerem 
Maße Schmutzstoffe in das Schwimmbecken gelangen. Schon darum 
sollte kein Hallenschwimmbad, das mit ähnlichen Verhältnissen 
zu rechnen hat, eine schnell und gut wirkende Wasserreinigungs- 
anlage entbehren müssen. 

Die Wirkung des Chlorgases für die Reinhaltung der Becken- 
wände und des Bodens ist gleichfalls von großem Werte. Die zeit- 
raubenden und kostspieligen Scheuerarbeiten, die vorher wöchentlich 
4- bis 2mal in den Nachtstunden nach vorausgegangener Entleerung 
der Schwimmbecken bei künstlicher Beleuchtung auszuführen 
waren, sind jetzt nach der Einführung der Badewasserreinigung 
während des ganzen Jahres nur noch 2- bis 3mal auszuführen, 
was dann zweckmäßig während der Tageszeit in hierfür einge- 
schalteten Betriebspausen erfolgt. Täglich vor Eröffnung des 
Badebetriebes wird von zwei Leuten ein Wasserschlauch über den 
Beckenboden gezogen, um in der von Dr. Gersbach beschriebenen 
Art, die in der Nachtzeit sich ansammelnden Fasern zu entfernen. 
Ein von der Lieferantin der Filteranlage für die Bodenreinigung 
gebauter Absaugeapparat wurde der hohen Kosten wegen noch nicht 
beschafft. 

Die Leistungen der Lieferantin erstreckten sich auf die Filter- 
ausrüstungsteile, die notwendigen Regulier-- und Meßapparate 
sowie Absperrgarnituren und die zum Filter gehörigen Rohrleitung- 
und Formstücke. Lediglich die Filterbehälter aus Beton sowie die 
kleineren baulichen Nebenarbeiten einschließlich der Chlorgas- 
kammer und Pumpenanlage sowie Entwässerungsanschlüsse wurden 
in eigener Regie gebaut. 

Von besonderem Einfluß auf ein gutes Arbeiten der Anlage 
ist die Chlorgasapparatur, deren sorgfältige Wartung und Über- 
wachung. Die Anwendung von Chlor erfordert genaueste und ge- 
wissenhafteste Behandlung, da selbst geringe Störungen in den 
empfindlichen Apparaturorganen ernste Schäden für die nächste 
Umgebung haben können. 

Nachstehend. bringen wir einen Abdruck der Betriebsvorschrift 
über die Handhabung einer solchen Gasanlage. 


.3. Es ist darauf zu achten, daß die Meßflüssigkeit im C 


“ mengen, die bei der Verschiedenartigkeit der zur Ver 


'Betriebsvorsehrift für den Wassersterilisationsapparat m tt 
Chlorgas. = 


A. Inbetriebsetzung der Apparate. 


1. Öffnen des Wasserleitungshahnes für den Betrieb de; 
einführungsapparates. 2 

2. Öffnen der Chlorflasche, kontrollieren, ob Stopfbüchs 
schenventil dicht hält. 

3. Öffnen des Steinzeughahnes am Ausgange des C 
reglers. Be z 

4. Langsames Einstellen des Regulierhahnes am Chlormeß 

5. Durchschlagsicherung am Chlormeßapparat beobachte 


=B! Außerbetriebsetzung des Apparates. 


1. Schließen der Chlorflasche. - 
2. Schließen des Steinzeughahnes am Kapillar-Meßbrett 
3. Abstellen der Wasserleitung für den Betrieb des Chlorei 
apparates. 
C. Wartung des Apparates. 


1. Küken des Regulierhahnes am Chlormeßapparat des 
nach oben herausziehen und mit einem sauberen, weichen 
abwischen, Hahngehäuse ebenfalls von Zeit zu Zeit mit 
Lappen innen reinigen. 5 = 

. Ist darauf zu achten, daß in der Durchschlagssicherung &ı 
meßapparat dauernd genügend Schwefelsäure vorhandeni 
Schlägt die Durchschlagsicherung während des Bet 
bei genügender Säurefüllung nach oben durch, so ist 
lastungsgewicht am Chlordruckregler von der Steinze 
weg zu verschieben; im umgekehrten Falle ist umge: 
verfahren. Durch Nachgießen reiner konzentrierter $ 
stets der Säurestand in der Durchschlagssicherung 
hoch zu halten. { 


[>] 


apparat bei geschlossenem Hahn in beiden Schenkeln ; 
Null steht. Ist dieses nicht der Fall, so ist die Skal 
U-Rohr entsprechend zu verschieben oder Flüssigkeit 
füllen. Be. 
D. Einstellen des Regulierhahnes. 
Das Messen der zugeführten Chlormenge geschieht in d 
daß der Druckverlust des Chlors beim Durchgang durch e 
pillarröhre festgestellt wird. Die bei einer bestimmt 
differenz durchgehende Chlormenge ist aus einem Kurven 
entnehmen. Der Zusatz an Chlor richtet sich nael] 
Qualität und der Vorbehandlung des Wassers 
trägt für Trinkwasser nach Durchgang durch . 
filter oder Schnellfilter mit Koagulation rd 
maximal 0,5 g/m?. Für Badewasser beträgt di 
menge an Chlor etwa 1 g/m?. BE 
Vor der Inbetriebnahme unserer Anlage haben wir ande 
verschiedene derartige Einrichtungen besichtigt, und fes 
daß in einigen Anstalten der Chlorzusatz über die äußerst 
der Wahrnehmbarkeit von Geruch und Geschmack erfo 
von gewissen Bedenken in dieser Richtung waren wir dal 
frei. Wir fanden bestätigt, daß bei genauer Ausprobe der | 


kommenden Badewässer verschieden sind, ohne Beeintrö 
des Sterilisationseffektes jede Geruch- und Geschmace 
durch die einmal festgestellte Dosierungsgrenze vermieder 
kann. Wir begannen den Chlorzusatz mit 1 mg/l bei 24 
Zusatz und steigerten denselben nach und nach bis 
Dabei stellten wir fest, daß schon ein geringer Chlorü 
der Rücklaufleitung Störungen im Filtereffek 
rufen kann. Man führt dies darauf zurück, daß i 
eintretendes Chlor dort eine Zerstörung der Filterhaut 
ruft, wodurch die biologischen Vorgänge im Filter gestör 
und Trübungen des gereinigten Wassers eintreten. Auch O 
wirkungen an den Eisenteilen der Filterkammern si 
Chlor zurückzuführen. Um uns zu überzeugen, ob das 
wasser noch Chlor enthält, haben wir eine Probeen 
angelegt, aus welcher das Untersuchungswasser entnommen 
‘Die hiesige Anlage, welche von der Berlin-Anhaltise 
schinenbau-Aktiengesellschaft »Bamag« ausgeführt worde 
hat eine Gesamtfilterfläche (Rillenblocksystem) von ca. 
(3,15 - 2,40 m) bei einer stündlichen Leistung von 60 m. x 
geschwindigkeit ist V = 3,97m/h. Die mit einer 5 PS- 
(Fabrikat Bergmann) direkt gekuppelte Hochdruck-Zer 
pumpe (Fabrikat Schiele & Co. — Frankfurt a. M.) arbei 
bindung mit einem Nullspannautomaten der Firma Aug. Self 


!) Diese Untersuchung erfolgt durch Zusatz von 
Stärke-Lösung in einem Reagenzglas. Die Anwesenhei ; 
zeigt sich durch Blaufärbung des Wassers. Eı 

ai 


Ihre. (1924). 
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kfurt a.M. Letzterer hat den Zweck, bei etwaigen Störungen 


er Stromzufuhr durch ein Läutewerk das Bedienungspersonal 
BE betrichsetzung der Chlorzufuhr zu veranlassen. 


Die wirtschaftlichen Vorteile!) der neuen Anlage haben dazu 
tragen, den Betrieb des Hallenschwimmbades zu balancieren. 
(st daher auch die Herstellung einer Regenerationsanlage nach 
selben System für die beiden anderen Hallen beschlossen worden. 
| hierfür aufzuwendenden Kosten sind auf jeden Fall produktiv 
‚ lassen sich innerhalb kurzer Zeit aus den Minderausgaben für 
‚iebsmaterialien herauswirtschaften. Jetzt, wo in allen Be- 
jien eine Umstellung auf Goldmark nicht nur der Ausgaben 


ern auch der Einnahmen vorgenommen ist, lassen sich mit den ° 


‚unehmenden Bäderpreisabbau, die Kosten für derartig ver- 


‚srte sanitäre Einrichtungen mit in die Bäderpreise einrechnen. 
‚Die Betriebskosten haben sich, wie nachstehend erläutert, im 
‚gen Sinn gestaltet. 
@ Betriebskosten. 
‚Jem ranschlag lagen folgende Daten zugrunde, die auf die 
jeutigen Goldmarkpreise nr sind. 
h 'nhalt des Beckens. 3 600 m? 
‚Nassererneuerung jährlich 9mal.. 5400 m® 
"Nassererwärmung von 9° auf 22°C . { 13°C 
‚Jmwälzarbeit durch elektrisch betriebene Zentri- 
‘ fugalpumpe ca. 2kW Leistung in 20 h zweimal 
‚"ilterspülung wöchentlich zweimal je 70 m? Wasser- 
\ verbrauch . a LETTER STR NR 

R Jährlich: 7230 m?® 
'. Wasserverbrauch: 
| a) Badewasser 5400 m? 
| -b) Filterspülung . 7280 m? 
( 12680 m? AM. 0,19 M. 2409,20 
', Kohlenverbrauch: 
135400000 WE = 70200000 WE = 1000000 kg 
"Dampf oder 18000 kg Kohle, A Tonne M.44 M. 792,— 
'. Schlackenabfuhr: 

27vH von A8t rd.5taM.4 M. 20,— 
'„ Umwälzkosten: 
' Kraftverbrauch 2 kW/h, somit an 300 Betriebs- 
tagen je 20h = 300 20-2 = 12000 kW 
| aM.0,0. M. 3600,— 
'„ Löhne für 

a) Spülarbeit 

' b) Füllarbeit 
7 a) 2:-2-%=2h wöchentlich = 104h 

Ben en... — 144h 

| 2 > ee 248 h M. 175,— 
u Chlorgasverbrauch: 

ra m?1,5g Chlor = täglich 1200 - 1,5 = 1800 g 
| Chlor oder 540 kg pro Jahr ä kg 0,58 M. 313,20 

"Unterhaltung der Anlage. . - M. 600,— 
Abschreibung und une je 6 vH = — 12 vH 

von M. 20000 . - - M. 2400,— 
| i Im Jahre M. 10309,40 
„Jie tatsächlichen Aufwendungen, in der ersten Versuchsperiode 
‚ion 245 Betriebstagen, betrugen: 
. Wasserverbrauch 5600 m? ä M. 0,19 . M. 1064,— 
» Kohlenverbrauch 5200kg A M.44 .... » 228,80 
' Schlackenabfuhr 27 vH, hiervon 1,400 t ä& M.% » 5,60 
IE nwälzkosten 10714 kW DEMO 308 a ern » 3214,20 
. Löhne: a) Füllen... .. 10h 
A b) Wartung (Spülen) 260 h 
ı 270h a M. 0,70 » 189,— 
| ‚Chlörverbrauch 70,96 kg, rd. 71 kg a M. 0,58 » 40,60 
. Unterstellung der "Anlage. En »  600,— 

% Abschreibung und Verzinsung . 73 2400, — 


M. 7742,20 
rd. M. 9470, — 


' Zusammen für 245 Betriebstage . 
I 7742,20 


Na: sind im Jahre STATE 

| m 1913 war eine Einrichtung zur Wasserverbesserung 
}Schwimmbecken aus hygienischen und ästhetischen Gründen 
IE a genommen. Auf die infolge Kriegsausbruch zurückge- 
; © „Austührungsabsicht wurde 1920 zurückgegriffen, und zwar 
esM Malnicht allein hygienischer und ästhetischer Gründe wegen, 


2 wirtschaftlichen Notwendigkeit. 
T Betrag ist der Vollständigkeit halber eingesetzt, tritt 
die Baukosten infolge der Geldentwertung abgeschrieben 


Die Anerkennung, und zwar nicht nur der gelegentlichen 
sondern auch der regelmäßigen Besucher, von deren Werturteil die 
Betriebsleitung die Übernahme der seinerzeit versuchsweise in- 
stallierten Einrichtung mit abhängig machte, kann neben den 
wissenschaftlichen Untersuchungsergebnissen !), dem allgemein guten 
Eindruck den das Wasser der Schwimmhalle hervorruft, als sichere 
Gewähr dafür gelten, daß die ursprünglichen Vorurteile, welche den 
Aufschub des Einbaues verursachten, bei uns in Frankfurt keiner 
weiteren Bekämpfung mehr bedürfen. 


Kann Abwasserklärschlamm aörob abgebaut 
werden ? 


Mitteilung der Emschergenossenschaft, Essen (Ruhr). 
Von Oberchemiker Dr. Bach?) in Essen. 


Ein weit verbreitetes Verfahren der Klärschlammbehandlung 
beruht bekanntlich darauf, daß der in Absetzräumen frisch an- 
fallende Schlamm aus städtischen und dergl. Abwässern in beson- 
deren »Faulräumen« der »Ausfaulung«, d.i. der Zersetzung unter 
wesentlicher Mitwirkung »anaörober«, d. i. luftscheuer Mikroorganis- 
men (Bakterien) unterworfen wird. Die Schlammfaulräume 
können entweder mit den Absetzräumen identisch sein (»septic 
tanks«) oder von den Absetzräumen abgesondert sein, jedoch mit 
diesen eine hydraulische Einheit bilden (Emscherbrunnen und ver- 
wandte Verfahren) oder schließlich von den Absetzräumen gänz- 
lich getrennt sein (Neustädter und ähnliche Verfahren). In jedem 
Falle erfolgt in derartigen Anlagen die teilweise Zerstörung, der 
»Abbau« der Schlammsubstanz auf »anaörobem« Wege. 


Es ist nun wiederholt, zuletzt m. W. auf einer Versammlung 
englischer Abwasserfachleute, angeregt worden, Klärschlamm 
»aerob«, d.i. bei Gegenwart von Luftsauerstoff und unter Zuhilfe- 
nahme luftliebender Kleinlebewesen, zu behandeln. Ein derartiges 
Verfahren könnte im Gegensatz zu »Schlammausfaulung« als 
»Schlammverwesung« bezeichnet werden. 


Mir schien die Prüfung der Frage, ob aörobe Schlammbehand- 
lung ausführbar sei, namentlich im Hinblick auf die Behandlung 
des Schlammes von Abwasserreinigungsanlagen nach dem Verfahren 
des »aktivierten Schlammes« belangreich. Der in Aktivschlamm- 
anlagen anfallende außerordentlich wasserreiche Flockenschlamm 
läßt sich schwer entwässern und es ist bisher trotz mannigfaltiger 
Versuche, die in Amerika und England gemacht wurden, nicht ge- 
lungen, dieser Schwierigkeit in befriedigender Weise Herr zu werden. 
Nun ist es sehr naheliegend, den Flockenschlamm wie frischen Klär- 
schlamm überhaupt, ausfaulen zu lassen. Daß in Amerika diese 
einfache Möglichkeit gar nicht in Betracht gezogen wurde, liegt da- 
ran, daß die dortigen Fachleute mit dem Abwasserreinigungsver- 
fahren durchaus die Gewinnung eines Düngeschlammes verbinden 
wollten oder noch wollen und daher Stickstoffverluste der Schlamm- 
substanz beim Faulvorgang vermeiden zu müssen glauben. In dem 
auch in technischen Dingen vielfach konservativen England ist 
aber das Schlammausfaulverfahren nach Emscherbrunnenart über- 
haupt wenig bekannt. Es ist natürlich verkehrt, mit Rücksicht auf 
einen gewissen Stickstoffverlust des an und für sich schon wegen 
des sehr hohen Wassergehaltes zur Verfrachtung als Düngemittel 
ungeeigneten Schlammes, die einzig angezeigte Aufarbeitungsart 
durch Zersetzung dieser lästigen Klärrückstände von der Hand zu 
weisen. Schließlich wird doch die Zersetzung des Flockenschlammes 
in dieser oder jener Weise ins Auge gefaßt werden müssen, soll das 
Aktivschlammverfahren wirtschaftlich tragbar sein. 


Nun ist aber der Flockenschlamm ein Produkt der Belüf- 
tung und stellt als solches biologisch ein aörobes System vor. Es 
ist darin bereits ein gewisser Energiebetrag in aörober Richtung 
investiert, der gänzlich verlorengehen muß, wenn der Flocken- 
schlamm anaörober Fäulnis überlassen bleibt. Es liegt daher nahe- 
zu prüfen, ob der bereits mit einem gewissen aöroben Anfangskapital 
ausgestattete Flockenschlamm durch weitere aörobe Behand- 
lung dem aöroben Abbau, der »Verwesung« entgegengeführt wer- 
den kann. 


!) Die von Dr. Gersbach am Schlusse seiner Abhandlung er- 
wähnten Algenbildungen sind entstanden, weil die Filteranlage mit 
Rücksicht auf vorzunehmenden Wasserwechsel an den letzten 
Tagen außer Betrieb blieb. Ebenso kann das Untersuchungs- 
ergebnis des bei der Beckenreinigung entstandenen Schmutzwassers 
keinen Bewertungsmaßstab abgeben, da schon das Scheuerwasser 
der Garderoben- und Stiefelgängen in das Becken eingelaufen war. 

?) Mit Unterstützung von seiten des technischen Obersekretärs 
K. Gläser. 
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Als geeignete Behandlungsverfahren in der angedeuteten Rich- 
tung kommen in Betracht: 

1. Ausbreitung des Schlammes in sehr dünnen Lagen, um den 
reichlichen Luftzutritt sicherzustellen. Es dürfte aber kaum möglich 
sein, auf dieser Grundlage eine technisch-wirtschaftlich brauchbare 
Lösung für die Aufarbeitung der außerordentlich großen Schlamm- 
massen des Aktivschlammverfahrens zu finden, gleichviel, ob man 
Beeteanlagen oder Horden u. dgl. verwenden wollte oder bewegliche 
Einrichtungen. In jedem Falle würde schließlich die Sammlung der 
verwesten dünnen Schlammhäute unverhältnismäßig kostspielig 
werden. 

2. Belüftung mittels Preßluft in Behältern. Wenn überhaupt, 
so könnte nur auf diesem Wege an einen anaeroben Abbau des Klär- 
schlammes gedacht werden. 

Ich habe nun ganz frischen, fäkalienreichen Schlamm aus der 
Kläranlage der Emschergenossenschaft in Essen-Nord einem Be- 
lüftungsversuche unterworfen. Der Schlamm wurde so weit mit 
reinem Wasser verdünnt, um das Durchpressen der Luft in feinen 
Bläschen zu ermöglichen. Gleiche Mengen der sorgfältigst durch- 
gemischten Aufschlämmung wurden in 2 Glasstutzen gleicher Aus- 
maße gegossen. In dem einen Gefäß wurde der Schlamm der anaöro- 
ben Zersetzung (dem Ausfaulvorgange) überlassen, in diesem Gefäße 
wurde der Bodensatz lediglich 2mal täglich mit einem Glasstabe 
aufgerührt, um die Fäulnis schneller in Gang zu bringen. Ins zweite 
Gefäß tauchte bis zum Boden ein Belüftungskörper, bestehend aus 
einem aus Glasrohr geblasenen 8armigen Stern, dessen Enden ver- 
mittelst Gummischlauchstückchen mit Pappelholzkeilen versehen 
waren, durch die die eingepreßte Luft in feinen Bläschen austritt. 
Der Belüftungskörper war an einen kleinen, durch Wasserdruck 
betriebenen Luftkompressor angeschlossen. Vermittelst dieser Vor- 
richtung wurde in dem zweiten Gefäß ununterbrochen Tag und Nacht 
vom 19. II. bis 18. III. 1924, also 29 Tage, ein reichlicher Luftstrom 
durch die Aufschlämmung gedrückt. Der belüftete Schlamm zeigte 
schon nach einigen Tagen in steigendem Maße die charakte- 
ristischen Eigenschaften »aktivierten Schlammes« braune, sich 
schnell absetzende Flocken und erdigen Geruch, ging aber bei weite- 
rer Belüftung in eine gelatinöse Form über, in der er sich vom Wasser 
schwer trennte (überbelüfteter Schlamm). Der nicht belüftete Schlamm 
im ersten Gefäß verfiel alsbald in stinkende Fäulnis und wies eine 
vom belüfteten Schlamm scharf zu unterscheidende schmutzig- 
graue Farbe auf. Der belüftete Schlamm erwies sich bei mikro- 
skopischer Betrachtung nach etwa 2 Wochen außerordentlich reich 
an Bakterien und Protozoen. Ich dachte zunächst, daß der über- 
belüftete Schlamm bei weiterer Luftzufuhr schließlich die Fähig- 
keit der raschen Sedimentierung zurückerlangen werde, dies war 
jedoch bis zum 29. Belüftungstage, an dem der Versuch abgebrochen 
wurde, nicht der Fall. 

Das verdunstende Wasser wurde in beiden Gefäßen im Laufe 
des Versuches genau ergänzt. 


Es wurde die Trockensubstanz des frischen Schlammes am Ver- 
suchsanfange und die Trockensubstanz des Belüftungsproduktes und 
des Ausfaulproduktes am 29. Tage aus sorgfältigst entnommenen 
Proben untersucht. Das Ergebnis zeigt folgende Zahlentafel: 


Es sind enthalten: i des 29 Tage | des 29 Tage 
des frischen gefaulten belüfteten 
Gew. vH in der Trocken- Schlammes (anaöroben) (aöroben) 


substanz Schlammes Schlammes 


Mineralische Stoffe 
Organische Stoffe . 
Gesamtstickstoff. . 


88,5 
3,78 


Die Abnahme der organischen Substanz betrug demnach in 
29 Tagen beim anaeroben Ausfaulvorgang 1,3 vH, beim a&roben 
Abbau 4,3 vH, also nur um weniges mehr. Hierbei ist zu berück- 
sichtigen, daß der Ausfaulvorgang durch Impfung des Schlammes 
mit altem, ausgefaultem Schlamm sehr beschleunigt werden kann. 


Jedenfalls lehrt dieser Versuch, daß die Mineralisation des 
Klärschlammes unter aöroben Bedingungen nicht nennenswert 
schneller verlaufen dürfte als bei dem anaöroben Fäulnisprozeß. 
Auch was die Entwässerungsmöglichkeit anbetrifft, zeigt der 29 Tage 
lang belüftete Schlamm keine nennenswerte Dränierfähigkeit. 
Demnach ist durch die so stark verlängerte Belüftungszeit gegen- 
über der kürzeren Belüftung nicht nur nichts Wesentliches erreicht, 
sondern die Beschaffenheit des Schlammes ist vielmehr durch die 
Überbelüftung verdorben worden, weil statt der leicht sedimentieren- 
den Flocken ein gelatinöser Schleim sich bildet, der das Wasser 
zähe festhält. 

Soweit aus diesen Versuchen geschlossen werden darf, hat da- 
her aörobe Behandlung des Klärschlammes vorderhand keine Aus- 
sicht auf Erfolg. Es mag dahingestellt bleiben, ob bei noch weiter 
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fortgesetzter Belüftung schließlich vielleicht doch eine stark 
ralisation des Schlammes eingetreten wäre. Die Praxis könnt, 
falls mit einem Verfahren, das so sehr lange Belüftungszeiten ] 
nichts anfangen. Schlammverwesung scheint demnach P 
so lange undurchführbar zu sein, bis etwa ganz neue 
Wege zu diesem Zweck gefunden werden. 

Das Ergebnis dieses Versuches ist noch aus einem aı 
Grunde interessant. Bekanntlich hat Fowler, der als 
des Abwasserreinigungsverfahrens mit aktiviertem Schlamn 
darf, die Ansicht ausgesprochen, daß ein Teil des Stickstoff, 
im »aktivierten Schlamm« aus der eingeblasenen Luft 
daß also dieses Verfahren, abgesehen von der ausgezeich 
wasserreinigung, auch geeignet sei, den Luftstickstoff zu bil 
und auf dem Wege durch den Flockenschlamm dem Boden iz 
führen. Diese Ansicht Fowlers darf mit als Grund dafür anges) 
werden, daß die amerikanischen Fachleute so zähe am Sc 
dünger festhalten. Inwieweit die Fowlersche Lehrmeinung ı 
ist, wurde bisher m. W. nicht entscheidend nachgewiesen, ( 
Durchführung einer zuverlässigen Stickstoffbilanz in einer A 
reinigungsanlage nach dem Aktivschlammverfahren sehr sch’ 
ist. Aus meinem Versuche ergibt sich nun zweifelsfrei, 
Fowlersche Ansicht nicht aufrechterhalten werde 
Würde der Flockenschlamm, der in Aktivschlammanlagen n 
Stunden belüftet wird, wirklich Stickstoff aus der einge 
Luft aufnehmen, so müßte der 29 Tage lang belüftete Schlamr 
recht eine sehr wesentliche Vermehrung des Gesamtstickstoff; 
in der Trockensubstanz aufweisen. Dies war aber, wie aus der 
tafel ersichtlich, nicht der Fall. Der Stickstoffgehalt ist bei 
sichtigung der verschiedenen Fehlerquellen der Bestimmu 
lüfteten Schlamm derselbe geblieben, eher um ein weniges 
gegangen, während beim Ausfaulvorgange ein deutlicher 
zu bemerken ist. So lange Klärschlamm belüftet wird, verm! 
sich sein Stickstoffgehalt nur wenig, vermehrt sich jedoch 
falls. Der im Verhältnis zum frischen Schlamm höhere St 
gehalt in der Trockensubstanz von aktivierten Schlammen 
also nicht aus der durchgeblasenen Luft, sondern lediglich 
Abwasser durch Adsorption stickstoffhaltiger Stoffe. 


vorgänge. : 
Von Ingenieur Karl Reyscher in Bielefeld. 
(Fortsetzung von Seite 225.) 


In neuerer Zeit wird ein Verfahren angepriesen, wel. 
Gegenstromverfahren mit der Stufentrocknung verbind 
nicht ohne Reiz, die einzelnen ‚Vorgänge zu verfolgen. Die 


wieder. Abb. 7 zeigt links einen Wagen, der in den Trockr 
raum eintritt, und außerdem. die Abstufung der Heizk 
die Abb. 8 und 9 die Luftführung. 


‚ Bei der Darstellung der Wirkungen muß wegen der Anı nn 
des Gegenstromes das Diagramm in zwei Teile zerlegt werder \ 
Abb. 10 ist daher das bekannte Netz einmal links gezeicl net! 
rechts ein Spiegelbild davon wiedergegeben. 


Peru 


Trochnungsr2om, Heizravm 


Abb. 8 u. 9. 


entgegenströmt, und beginnen unsere Wade von Pı 
(in der Abb. rechts liegend), der den Zustand der einströ 
Luft zu 15°C und 50 vH Sättigung kennzeichnet. Diese Li 
noch 50 Sättigungsgrade aufnehmen, und der diesen ents 
Dampfwert ist durch die Strecke a b bestimmt. Es wird g 
daß das austretende getrocknete Gut, die Temperatur der 
hat, also die gleiche wie die eintretende Luft. Wir hätten 
jenigen Zustand des Gutes aufzusuchen, den es hatte, 
eintretende Luft eine abkühlende Wirkung ausübte. Da 


inen Dampfwert a b aufnehmen kann, tragen wir den Wert ab 
b aus nach links ab, wodurch wir Punkt ce erhalten. Eine Linie 
in der Richtung der "Abkühlung schneidet die Taulinie in d, und 
aist der gesuchte Zustand des Gutes vor der Abkühlung. Man 
ont, daß die abkühlende Wirkung der eintretenden Luft nur 
deutend sein kann. Die Luft im Zustande d wird nun durch 
Ventilatoren über die Heizrohre geführt. Wir wollen annehmen, 
4 aus wirtschaftlichen Gründen Abdampt für die Beheizung der 
«re benutzt wird, und die Heizfläche eine Temperatur von 1009 @ 
ı’eist. Außerdem sei die Heizfläche so bemessen, daß durch drei 
c’e der vierte Teil des Temperaturunterschiedes zur Wirkung 
‚Teilen wir also die Ordinate 5 / in vier Teile, so erhalten wir 
| Temperaturgrad der erwärmten Luft in e zu 36 °C. Diese Luft 
i auf ein Trockengut, welches eine höhere Temperatur besitzt 
s>unkt d anzeigt, sich aber durch Abgabe eines Teiles seiner 
apfwärme abkühlt, so daß der Punkt f als äußerster Abküh- 
ıspunkt erreicht wird. Die Luft hat dann den Dampfwärmewert 
ufgenommen. In dem Trockengut wirkt aber auch auf Ver- 
ıdfung, die im Trockengut selbst steckende Wärme, entspre- 
ıd ‚dem Betrage df. 
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Heizkörpern in Berührung gelangt. Es zeigte Punkt u den Zustand 
der Luft nach der dritten Stufe an, also zu dem Zeitpunkt, vor 
welchem die Luft über die Heizkörper strömt. Letztere sind auf 
9 Stück angewachsen. Mit Rücksicht auf den Temperaturunter- 
schied zwischen Luft und Heizfläche erhalten wir Punkt x und den 
Wärmewert uy. Ferner wegen des Heizflächenverhältnisses 9: 3 
den Punkt z und in weiterer Folge die Punkte a und ß. Dann ist 
ßy der Wärmewert, den die Luft in der IV. Stufe an das Gut ab- 
geben kann. 

In der V. Stufe gelangen wir von ß nach ö und e. In ihr ist das 
Rohrverhältnis wie 11: 3 und liefert darum die Punkte nund €. Letz- 
terer liegt nahe der Heizflächentemperatur 100°C, was erkennen 
läßt, daß eine Vermehrung der Rohre keine Vermehrung der nutz- 
baren Wärme hervorbringen würde. Die Punkte ı und x begrenzen 
den Dampfwert, den die V. Stufe aufbringen kann. Aber von Punkt v 
bis Punkt u der Taupunktlinie links ist das kalte Trockengut zu er- 
wärmen. Es bleibt nicht aus, daß die warme hochgesättigte Luft 
einen großen Teil des aufgenommenen Dampfes an das kältere Gut 
wieder abgibt. 

Tragen wir die Wärmewerte $y und ıx an v an, so daß vA 
gleich der Summe dieser beiden Werte ist, ziehen Ordinaten durch 
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ten wir den Zustand des Trockengutes vor der Abkühlung i in t. 


lurch den letzten Vorgang erzielte Dampfwert geht in die Luft 
und bringt diese auch in den Zustand i. In diesem gelangt sie 
e Heizung. Der Temperaturunterschied i2 zwischen letzterer 
«ler Luft bewirkt in gleicher Weise wie vorhin eine Temperatur- 
ung bis Punkt k. Die Abkühlungslinie schneidet die Abszisse 
1 tin 1,so daß il den von der Luft aufgenommenen Wärmewert 
tallt. Nun hat aber die Heizung in dieser Stufe 5 statt 3 Rohre. 
Iyedessen erfolgt die Temperaturerhöhung auch in diesem Ver- 
isse. Um die tatsächliche Temperaturerhöhung festzustellen, 
n wir im gleich 5:3 il und ziehen die zu kl gleichgerichtete 
Der Punkt n gibt dann die Temperatur der Luft an vor ihrer 
irkung auf das Trockengut. Letztere besteht in der Aufnahme 
'ampfwertes o op. Die Wärme des Gutes erzeugt den Dampfwert 
ie; erkennen, daß die Temperatur von Punkt r auf g zurück- 
igen ist. Der Dampfwert oq geht aber in die Luft über, so daß 
' ndzustände dieser Stufe, für die Luft der Punkt r und für das 
ı?unkt q sind. 
Die III. Stufe beginnt mit Punkt r und ihr Verlauf ist der 
ie wi in den voraufgegangenen Stufen, wenn beachtet wird, 
ı die Zahl der Rohre auf sieben gestiegen ist. Den Endzu- 
alten wir in dem Punkt t. 
hen wir nun über zu dem linksliegenden Teil des Diagramms, 
spricht der Punkt t dem Punkt u. Er gibt sowohl den Zustand 
IR ılt als auch denjenigen des Gutes an, bevor die IV. Stufe beginnt. 
diesem Abschnitt soll aber das Gut von seiner Temperatur 
di ie Temperatur in u gebracht werden. — Den Punkt v, der 
'peratur des Trockengutes kennzeichnet, den es beim Ein- 
n Trocknungsraum hat, hatten wir gefunden durch die 
vom Punkt w aus, der dem Zustand der Raumluft ent- 
wie Punkt a auf der rechten Seite. Die Frage, wie klären 
tandsänderungen in den beiden folgenden Stufen IV und 
n nicht auf dem gewohnten Wege erfolgen. Aber wir 
ststellen, welche Zustandsänderungen für die Luft er- 
ssen, wenn sie abwechselnd mit nassen Stoffen und mit 


Abb. 


Wachen wir df gleich dh und ziehen die Abkühlungslinie, so | 


10. 


A und u, so erhalten wir die Strecke u v, die dem Wärmewert des 


ı niedergeschlagenen Dampfes entspricht. Dieser Wert muß zweimal 


in Rechnung gestellt werden, um den Punkt u erreichen zu können. 

Es ist dann der Wert des mit der Luft abgeführten Dampfes 
gleich der Summe der Strecken vA und der rechts erhaltenen t, a, 
vermindert um zweimal u », so daß übrigbleibt or. Oberhalb dieser 
Strecken sind die Werte der aufgewendeten Wärme an- 
einander getragen, also ua, ßn,rr, im und gf. 

Der Wirkungsgrad ist das Verhältnis von or zu uf = 27: 44,5 
= 0,606. 

Das ist keineswegs ein gutes Ergebnis, namentlich wenn man 
noch beachtet, daß die Anhäufung von Heizflächen diese in ihrer 
Wirkung nicht verhältnisgleich vermehrt, was bei der vorliegenden 
Analyse angenommen wurde. 

Eine Vermehrung der Stufenzahl oder eine Erhöhung der Heiz- 
flächentemperatur kann das Ergebnis nicht günstig beeinflussen 
und das Niederschlagen des Dampfes aus der hochgesättigten Luft 
auf das kalt eintretende Gut nicht verhindern. 

Auch hier zeigt sich, daß die Gegenstromführung zur Ver- 
schwendung unserer Wärmespender dient. 


Besprechungen. 


Die mit DK bezeichneten Referate sind der Technischen Zeitschriftenschau, 
herausgegeben vom Verein deutscher Ingenieure, entnommen. Die Aufsätze 
oder ausführliche deutsche Auszüge werden von dort auf Wunsch beschafft. 


Die mit ** bezeichneten Referate sind der »Zeitschriftenschau für das gesamte 
Bauingenieurwesen« (Verlag der Zeitschrift »Die Bautechnik«, Firma Wilhelm 
Ernst & Sohn in Berlin W 66) entnommen, 


Wasserversorgung. 
Bericht über den hygienischen Lehrgang für Brunnenbauer in 
Dresden. 
Auf Veranlassung des Ministeriums des Innern wurde in der 


‚Zeit vom 30. April bis mit 3. Mai 1924 von der Landesstelle für 


öffentliche Gesundheitspflege in Dresden ein hygienischer Lehrgang 
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für Brunnenbauer veranstaltet. Er fand in den Räumen des Minera- - Seuchen vorstellte, die seit dem vorigen Jahrhundert meist aı 


logischen, des Hygienischen und des Lebensmittelchemischen In- 
stitutes der Technischen Hochschule statt. Außer den Direktoren 
der Landesstelle Prof. Dr. Kuhn und Prof. Dr. Heiduschka und 
den Beamten der Wasser- und Abwasserabteilung der Landesstelle, 
den Regierungschemikern Dr. Friese und Hohmann, wirkten 
mit Geheimrat Dr. Wimmer, Ministerialrat im Finanzministerium, 
und die Professoren der Technischen Hochschule Dr. Gravelius, 

Dr.Rimann und Privatdozent Stadtbaudirektor Dr. Heilmann. 

Vor Beginn des Lehrganges fand am 29. April abends 8 Uhr 
ein Begrüßungsabend im Nebenzimmer vom Wartesaal 3. Klasse 
der Hauptbahnhofswirtschaft statt. Als Teilnehmer hatten sich 
16 Herren aus den verschiedensten Teilen von Sachsen ein- 
geschrieben. An Vorlesungen wurden ausgewählte Abschnitte aus 
dem Gebiete der Geologie, über das Grundwasser, die Technik der 
Grundwassergewinnung, der Hygiene und Bakteriologie, der Chemie 
und Gesetzeskunde gehalten. 

Die Vorlesung über Geologie (Rimann) zeigte den Kurs- 
teilnehmern die Beziehungen zwischen Formation und Grundwasser. 
Es wurden die Gesteine rein äußerlich nach ihrem Gefüge als kristal- 
linische und als Trümmergestein betrachtet und in drei Gruppen 
eingeteilt: 

1. Gruppe: Die Eruptivgesteine oder magmati- 
schen, die aus dem Schmelzfluß entstanden sind; 

2. Gruppe: Die aus der ersten durch Zersetzung von Wind und 
Wasser entstanden ist, die sedimentären oder ab- 
gesetzten Gesteine. 

3. Gruppe: Die umgebildeten (metamorphen) Ge- 
steine, bei deren Bildung Druck- und Temperatureinflüsse eine 
Rolle spielen. 

Man lernte dabei die wasseraufnehmenden und die wasser- 
leitenden Gesteine kennen und konnte an der Hand vieler trefflicher 
Lichtbilder Dünnschliffe, Gesteinsproben und geologischen Karten 
die Wichtigkeit der Kenntnisse in der Geologie für den Brunnen- 
bauer beurteilen. 

Die Vorträge über das Grundwasser (Gravelius) ließen er- 
kennen, daß dieses letzten Endes nur aus den Niederschlägen stammt. 
Die Beobachtung dieser und der klimatischen Erscheinungen über- 
haupt ist damit von besonderer Bedeutung. Freilich zeigt sich, daß 
man sich dabei nicht auf Durchschnittswerte beschränken darf, 
sondern besonders typische Erscheinungen, also auch die höchsten 
und niedrigsten Werte (des Niederschlages z. B.) in Betracht ziehen 
muß. Neben dem Niederschlag spielt selbstverständlich die diesen 
mehr oder weniger aufzehrende Verdunstung eine große Rolle in 
den Grundwasserfragen. Es wurde auf ihre Messung und auf die 
Methoden, die zur Erkenntnis ihres Einflusses führen, näher ein- 
gegangen. Im weiterem wurde die Bestimmung des Grundwasser- 
stromes und seiner Geschwindigkeit erörtert und auf die Festlegung 
der bezüglichen Beobachtungen in der Karte (Meßtischblätter usw.) 
wie namentlich auf die Nutzbarmachung solcher kartographischer 
Darstellung für die Praxis hingewiesen. Der Vortragende gab die 
Anregung, daß von seiten der Brunnenbauer Beobachtungen über 
die Grundwasserverhältnisse beim Brunnenbohren den hydro- 
graphischen Ämtern mitgeteilt werden möchten. 


Die Technik der Grundwassergewinnung 
(Heilmann) wurde den Kursteilnehmern in zwei weiteren Vorträgen 
nahe gebracht. Es wurden zunächst die vorläufigen Vor- 
arbeiten kurz erörtert (Betrachtung der geologischen- und Fluß- 
karten sowie Vornahme einer Ortsbesichtigung). Die endgültigen 
Vorarbeiten-Aufschließung des Untergrundes durch Bohrungen und 
Untersuchung der Bohrproben, Feststellung des Grundwasser- 
spiegels, der Ergiebigkeit des Grundwasserstromes oder Grund- 
wasserbeckens, der Richtung und Geschwindigkeit des Grund- 
wassers und seine gesundheitliche und gewerbliche Eignung als Ver- 
sorgungswasser — wurden eingehend dargetan. Die Bedeutung von 
falschen und unechten Grundwasserspiegeln gegenüber echten 
Spiegeln wurde an einigen Skizzen erläutert. Hierauf wurde zur 
Anlage von Beobachtungsbrunnen und zum Bau und Betrieb von 
Versuchsbrunnen übergegangen. Entnahme- und Einwirkungs- 
grenze wurden eingehend erörtert. Die Besprechung der verschie- 
denen Fassungsmöglichkeiten durch Rohr- und Schachtbrunnen 
(lotrechte Fassungen) und Sickerleitungen und Sammelstollen 
(wagerechte Fassung) und ihre Anwendung je nach den vorliegenden 
örtlichen Verhältnissen führten zum Schluß zu einer Betrachtung 
der Baustoffe für Filterkörbe, Saug- und Futterrohre. 


Die hygienische Bedeutung des Wassers 
und gesundheitliche Seite der Wasserge- 
winnung (Kuhn) wurde in den Vorträgen über Hygieneund 
Bakteriologie betrachtet. Es wurden die Anforderungen 
besprochen, die an ein einwandfreies Trinkwasser gestellt werden 
müssen. Weiter wurde ein kurzer Überblick über die Bedeutung der 
Kleinlebewelt als Krankheitserreger geboten. Es wurde geschildert, 
wie man sich in alter Zeit bis zur Gegenwart die Entstehung von 
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Wasser zurückgeführt wurden, und wie sich die ansteckenden K: 
heiten verbreiten. Der kranke Mensch, bei manchen K 
heiten auch ein Tier, ist der Verbreiter, und die Ansteckung 
meist durch Berührung oder Kontagium. Ein 
schreibung der wichtigsten Seuchen (insbesondere Typhus, 
ihre Entstehung, Verbreitung und Bekämpfung veranschau 
neben mikroskopischen Bildern, graphischen Tafeln und Ba 
kulturen, welch weites Gebiet der öffentlichen Gesundheitsp 
hier in Frage kommt und wie der Brunnenbauer durch sein: 
keit aufklärend und fördernd wirken kann. Krankheitserreger, |} 
Typhus, können mit Fäkalien und Urin auch in Wasser, M ' 
andere vermittelnde Dinge gelangen. Dadurch werden Quellge 
wie z. B. in Pforzheim, verunreinigt, das Trinkwasser ein Heı 
Ansteckungen und unendlicher Schaden gestiftet. Besonders 
die sog. Bazillenträger gefährlich, welche einmal in ihrem 
krank z. B. typhuskrank waren, sie können in ihrem Körper Ty 
bazillen in Unmengen beherbergen, trotzdem sie geheilt sind un 
selbst nicht krank fühlen. Diese Bazillenträger scheiden da 
ansteckungsfähige Krankheitskeime aus. Sie bedingen das 
liche Auftreten von Seuchenherden, wenn sie unwissentlich 
fahrlässig ihre gesunden Mitmenschen anstecken oder die Kein 
Wasser, Milch u.’ dgl. gelangen lassen. Es werden nun außerdendi 
bakteriologischen Untersuchungen des Wassers besprochen n 
praktisch vorgeführt sowie die‘ Beurteilung der Ergebnisse 
Untersuchung dargelegt. Was für Anforderungen an die einwic 
freie Wasserentnahme zu stellen sind und daß dabei die Ortsbecl 
tigung von ausschlaggebender Bedeutung ist, wurde mit Nachdıe 
betont. Zum Schluß wurden noch die verschiedenen Wass 
kommen, besonders Quellen, Tiefbrunnen, Talsperren nach 
hygienischen Seite betrachtet. Endlich wurde die Gefahr der 
vergiftungen infolge der Auflösung von Blei aus unsachgemäl 
gelegten Wasserleitungen erörtert. 

Die Vorträge über die Chemie des Wassers | 
duschka) zeigten, was Wasser seiner stofflichen Zusammensetin 
nach ist, wie man es auf seine Bestandteile untersucht und wali 
eine Folgerung man aus den Untersuchungsergebnissen zu ziehen a 

Es kommt im Leben sehr oft vor, daß man nur Wasser 
ganz bestimmter ungünstiger Zusammensetzung zur Verfügun a 
Wie dieses nun für die Technik trotzdem zur Verwendung konn« 
kann, wurde durch die Beschreibung der chemischen und mh h 
nischen Wasserreinigungsverfahren gelehrt. Ein Streifzug cr 
das Gebiet des Wasserleitungsmaterials in chemischer Beziei 
zeigte, wie wichtig die chemische Untersuchung des Wasser:is 
um sich vor Schädigungen und Zerstörungen der Wasseranla; ı 
bewahren. 

Daß für das Gewerbe der Brunnenbauer auch eine nicht geht 
Gesetzeskunde nötig ist, wurde in einem Sonderyer: 
(Wimmer) ausgeführt. Es kommen in Sachsen außer den bestehe e 
Reichsgesetzen (Reichsgesetz, betr. die Bekämpfung gemeingeh 
licher Krankheiten vom 30. Juni 1900 in Verbindung mit der 0 
Reichsgesundheitsamt herausgegebenen »Anleitung für die ji 
richtung, den Betrieb und die Überwachung öffentlicher V 
versorgungsanlagen, die nicht ausschließlich technischen Zi 


Baugesetz vom 1. Juli 1900 und Wassergesetz vom 12. Mä 
und die ortsgesetzlichen bzw. ortspolizeilichen Vorschriften 
die Anlegung von Brunnen in Frage, auf welche in anschzgl 
und leicht verständlicher Weise eingegangen wurde. ? 

Zum besseren Verständnis der Vorträge fanden an den \ 
nachmittagen Besichtigungen des Flußbaulaboratorium d 
Technischen Hochschule, des Wasserwerkes Tolkewitz undd 
Hygienemuseums statt. Außerdem war der letzte Nachmitta; [ 
praktischen Vorführungen der einwandfreien Wass eral 
nahme und der Wasseruntersuchungen, so ws 
von den Brunnenbauern ausgeführt werden können, gewil 
(Friese und Hohmann). : 

Der Samstag-Abend vereinte Kursteilnehmer und Kurs 
zu einem Abschiedsabend im Ratskeller, an dem 
heit geboten war, in persönlicher ma Fragen der P 
besprechen. 


m Br 
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Die Wasserversorgung von London. Einem statistische 
des Städtischen Wasseramts von London ist zu entnehmen 
Dienste der Wasserversorgung für die englische Hauptst 
Personen, darunter 800 höhere Angestellte, tätig sind. Di 
die mit Wasser zu versorgen ist, beträgt ungefähr 1400 
denen etwa 6,9 Mill. Menschen wohnen. Das Netz der H 
leitungen ist 10560 km lang; von ihm zweigen 1 147 00C 
anschlüsse ab. Im ganzen werden täglich etwa 1 100 000 m 
verbraucht, d. s. etwa 160 1 auf den Kopf der Bevölkerung. 
zwei Fünftel dieser Menge werden aus der Themse entnom 
Fünftel aus dem Flusse Lee, der Rest aus verschiedenen Bri 
und Quellen. 276 Maschinen mit zusammen 44 000 PS w 
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Das Kapital, 
! E ee hransen zur Wasserversorgung Londons angelegt 
‚eträgt etwa 53 Mill. Pfd. Sterl. 
‚Krankheiten, die auf die Verwendung von zum Genuß ungeeig- 
(a Wasser zurückzuführen sind, kommen in London nur ganz 
|ı vor. Die Statistik bot in dieser Beziehung schon ein befriedi- 
ss Bild, als die Wasserversorgung noch Privatgesellschaften 
|, und so ist es auch unter städtischer Verwaltung geblieben. 
' hatte sich zum Ziel gesetzt, die Entnahme von Wasser aus den 
äufen zu beseitigen und statt dessen Quellwasser aus den süd- 
ıı Bergen der Halbinsel Wales heranzuführen. - Dieser Plan 
(och nicht durchgeführt werden können, und die städtische 
altung hat sich darauf beschränken müssen, die vorhandenen 
|ren der Gesellschaften auszubauen und namentlich ihre Er- 
'keit und die Fassungskraft der Wasserbehälter zu steigern. 
‚trägt jetzt 58000000 m?®; sie soll noch auf das Anderthalbfache 
gert werden. Dann wird in den Behältern ein Vorrat für 
ıge vorhanden sein, was nicht nur eine Sicherung gegen die 
n von Betriebsstörungen ist, sondern auch die Reinigung des 
srs erleichtert. — Das Wasser, das die Bevölkerung von London 
aucht, ist von Haus aus für den menschlichen Genuß nur wenig 
ıet; man kann aber trotzdem sagen, daß die Vorrichtungen zu 
Gewinnung, Reinigung, Aufspeicherung und Verteilung derart 
‚daß die Wasserversorgung von London der anderer Großstädte 
ite mindestens gleichkommt, ja, sie vielleicht sogar — jetzt und 
bis in eine absehbare Zukunft — noch übertrifft. Wk. 
‚ine Wasserleitung für Singapore. Die Stadt Singapore liegt 
ıntlich auf der nur 555 km? großen Insel gleichen Namens, die 
‚eine an der schmalsten Stelle etwa 1 km breite Meerenge vom 
ınde, der Malayischen Halbinsel mit dem Staate Johore als 
ısüdlichste Spitze getrennt ist. Singapore hat 334 000 Einw., 
iglich 1451 Wasser auf den Kopf verbrauchen. Die jetzige 
srleitung liefert etwa 50 000 m? täglich, so daß der Bedarf aus 
‚cht mehr lange gedeckt werden kann. Auf der kleinen Insel 
nennenswerte Mengen Wasser nicht mehr zu beschaffen, und 
ıatsich daher auf das Festland begeben müssen, um das Wasser 
‚lort zu beziehen. Der Gedanke, das Niederschlagsgebiet des 
u zu diesem Zwecke auszunutzen, ist fallen gelassen 
im wesentlichen, weil man eine 90 km lange Leitung hätte 
en. aber auch weil man eine große Talsperre hätte errichten 
(m. Endlich hätte man das Wasser pumpen müssen, was bei 
‚30000 m? täglich etwa 45 bis 50000 Pfd. Sterl. im Jahre kosten 
1». Soviel Wasser kann man aber von einer Stelle, die nur 51 km 
ng erfordert, lediglich mit Hilfe der Schwerkraft beziehen, 
h aus dem Quellgebiet des Pulaiflusses. Dort ist denn auch 
rund von Entwürfen, die ein englischer Sachverständiger im 
lage der Stadt Singapore aufgestellt hat, mit dem Bau einer 
'arre begonnen worden? Sowohl dem Bau wie auch schon den 
ibeiten stehen und standen erhebliche Schwierigkeiten entgegen; 
n unwegsamen Gelände mit seinem dichten Urwald mußten 
I ker bei den Vorarbeiten jeden Schritt erkämpfen, 
ünstigste Linienführung für die Rohrleitung zu finden. Die 
Ihme des Wassers aus dem Quellgebiet des Pulaiflusses hat 
den Vorteil, daß sofort nach Herstellung der Rohrleitung, ehe 
‚alsperre gebaut wird, eine tägliche Wassermenge von etwa 
m? der Stadt Singapore zugeführt werden kann. Durch den 
er Talsperre würde diese Menge auf die schon genannte Zahl 
‚000 m? gesteigert werden. Durch Talsperren in benachbarten 
n könnten in späterer Zeit noch täglich über 20 000 m? Wasser 
\ybar gemacht werden, doch müßten diese in die Pulaitalsperre 
ıpt werden. Man hat also hier den Vorteil, daß man schnell 
\rbeschaffen und die Anlage dann schrittweise ausbauen kann. 
asser des Pulaiflusses ist überdies sehr rein; nur nach den in 
Gegend vorkommenden heftigen Regengüsse ist es mit erdigen 
ndteilen verunreinigt, die sich aber in dem Sperrsee bald zu 
(ı setzen. 
ie Wasserleitung zwischen Festland und Insel durch die Meer- 
deren Wasser bis 21 m tief ist, zu führen, würde an sich keine 
dlichen, aber doch immerhin einige Schwierigkeiten 
Sie konnten dadurch erspart werden, daß die Rohrleitung 
amm eingelegt wird, der neuerdings Singapore mit Johore 
. Er nimmt auf seiner Krone eine Straße und eine Eisen- 
Inneren die Wasserleitung auf. Damit der Verkehr der 
hiffe, die in der Meerenge verkehren, durch den Damm 
inmöglich gemacht wird, ist in ihm eine Schleuse eingebaut; 
führt ein Unterwassertunnel durch, der die Rohrleitung 
soll. Wk. 
ein neues Verfahren zur Reinigung (Entsalzung, Ent- 
on Wasser. Von E. Mayer und R. Schön, »Österreichi- 
Mikerzeitung«, 1924, Heft Nr. 6, S. 46 bis 47. 
Wesen des Verfahrens, das elektroosmotische Wasserreini- 
hren, besteht darin, daß das zu reinigende Wasser dem 


Einfluß des elektrischen Gleichstromes ausgesetzt wird, und zwar 
ohne Zusatz von Chemikalien. Es tritt dann Elektrolyse aller im 
Wasser enthaltenen Salze ein, die basischen und sauren Bestandteile 
wandern zu den Elektroden. Nun ist die elektrolytische Zelle durch 
Diaphragmen in drei Abteilungen eingeteilt; in den äußeren Ab- 
teilungen befinden sich die Elektroden, im Mittelraum das Wasser. 
Die Diaphragmen sind für Wasser undurchlässig, dagegen durch- 
lässig für die basischen und sauren Bestandteile, die zu den in dem 
Außenraum befindlichen Elektroden wandern. Von dort werden sie 
durch kontinuierlich-fließendes Spülwasser entfernt, aber das im 
Mittelraum befindliche Wasser wird bei entsprechender langer Strom- 
einwirkung immer salzarmer, bis es praktisch salzfrei ist und ein 
dem destillierten Wasser gleichwertiges Produkt darstellt. Durch 
Beeinflussung der Dauer der Stromeinwirkung hat man es in der 
Hand, verschiedene Entsalzungsgrade bzw. Härtegrade herzustellen. 

Die praktische Ausführung der Apparate ist so getroffen, daß 
mehrere der obengenannten Zellenapparate, etwa 10 Stück, zu- 
sammengebaut werden. Beim Betriebe fließt das zu reinigende 
Wasser in den Mittelraum der ersten Zelle, wird dann aus diesem 
automatisch in den Mittelraum der zweiten, dritten usw. gefördert, 
bis es die letzte Zelle mit dem gewünschten Entsalzungsgrade 
verläßt. Die Abbildung des Apparates zeigt Ähnlichkeit mit den 
bekannten Filterpressen. Es werden dann Beispiele für die günstige 
Wirkung des Apparates angeführt, so die Untersuchungen des Wiener 
Leitungswassers, und ferner Angaben über die Betriebskosten. 

Der Apparat als solcher hat den Vorteil geringen Raumbedarfs, 
leichter Aufstellbarkeit und Transportfähigkeit, verlangt keine 
Rauchfänge bzw. Abzüge, ist an keinen festen Platz gebunden und 
kann mittels einfachen Stechkontaktes an die Stromleitung an- 
geschlossen werden. Er arbeitet ohne besondere Wartung, kann bei 
Nacht mit dem billigeren Nachtstrom betrieben werden, seine In- 
und Außerbetriebsetzung ist jederzeit leicht möglich, ebenso die 
Kontrolle und Überwachung gegen eventuelle Störungen. Selbst- 
redend muß zeitweilig eine Reinigung vorgenommen werden. 

Die Betriebskosten stellen sich äußerst günstig. Sie waren bei 
der Verwendung von Kohle bzw. Gas bei dem Destillationsverfahren 
erheblich höher, und zwar betragen die Ersparnisse diesen gegenüber 
84 bzw. 95 vH — wie die Verfasser angeben. Das elektroosmotische 
Wasserreinigungsverfahren ist patentiert und ausgearbeitet von der 
Elektroosmose-A.G. Gülich (Jena). 


Zahlenmäßige Festlegung der Aggresivität eines Wassers und 
Anwendungsgebiet der Entsäurungsmethoden. Von A. Mündlein, 
Wasserwerksingenieur, Frankfurt a. M. »Das Gas- und Wasserfach «, 
München, 1924, S.161ff. Mit 2 Abbildungen. 

Man unterscheidet zwischen gebundener, halbgebundener und 
freier Kohlensäure. Von der letzteren dient ein Teil dazu, die doppel- 
kohlensauren Salze in Lösung zu halten; ist also nicht wirklich frei. 
Man nennt diesen Teil die »zugehörige freie Kohlensäure«. Der Rest 
der freien Kohlensäure, also die Differenz zwischen freier und 
zugehöriger freier Kohlensäure ist tatsächlich frei und verleiht 
dem Wasser aggressive Eigenschaft. Verfasser gibt ein Graphikon!), 
das es ermöglicht, wenn die freie Kohlensäure und die Karbonat- 
härte gemessen sind, sofort die aggressive Kohlensäure zu bestimmen. 
Zur weiteren Beurteilung der Aggressivität eines Wassers dient der 
Begriff der Säureintensität, der die Schnelligkeit angibt, mit der die 
Lösung eines Materials vor sich geht. Die zugehörige freie Kohlen- 
säure greift nur Eisen und andere Metalle an, während die freie 
Kohlensäure sowohl Metalle wie Beton zu lösen vermag. Nur letztere 
läßt sich restlos aus dem Wasser entfernen. 

Die primäre Ursache von Angriffen ist immer die freie Kohlen- 
säure, deren Intensität und nicht deren Menge maßgebend ist, 
während der Sauerstoff nur sekundär zur Zerstörung beiträgt. 

Durch entsprechende Behandlung kann man jedes Wasser 
auf eine solche Karbonathärte und auf solchen Säuregehalt bringen, 
daß es weder Metalle noch Beton angreift. 

Ob Aggressivität vorhanden ist, und welche Maßnahmen gegen 
dieselbe zu ergreifen sind, kann man aus der oben erwähnten graphi- 
schen Darstellung entnehmen, wenn außer der freien Kohlensäure 
und der Karbonathärte noch der Sauerstoffgehalt, der Eisen- und 
Mangangehalt bekannt ist und ob das Wasser klar und farblos ist. 

Die Kohlensäure kann mechanisch entfernt oder chemisch ge- 
bunden werden. Erstere Methode muß bei härteren Wässern (über 
5 bis 6°D. Härte) angewendet werden, bei denen keine weitere 
Verhärtung zulässig ist. Sie ist jedoch bis heute praktisch noch nicht 
sicher genug und verbraucht viel Druckhöhe. Die chemische Bin- 
dung ist nur bei weichen Wässern anzuwenden; man kann mit 
ihr die Entsäuerung vollständig durchführen, soweit die dabei zu- 
nehmende Härte nicht nachteilig ist. Für Kesselspeisewasser sind 
5 bis 6°D. Härte eben noch annehmbar, während Genußwasser 
erheblich härter sein kann, 


1) Das Graphikon kann von Frl. A. Mündlein, Frankfurt a.M., 
im Klingenfeld 31, gegen GM. 10.— bezogen werden. 
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Die vier Arten der mechanischen Entsäurung sind: Rieslung, 
Regnung, Zerstäubung und Vakuumrieslung, die in ihrer Wirkung 
nach Mündlein vollkommen gleich sind. Sie unterscheiden sich 
hauptsächlich in wirtschaftlichen Punkten. 

Chemische Bindung erfolgt durch Zusatz von Alkalien oder durch 
Marmorrieslung. Der Zusatz von Alkalien erfordert geringes An- 
lagekapital, doch ständige Kontrolle der Zusätze. Die Marmor- 
rieslung arbeitet automatisch, doch muß eisenhaltiges Wasser vor- 
her enteisenet werden. 

Schließlich kann man noch den aggressiven Charakter weichen 
Wassers durch Beimengung härteren Wassers mindern, da die 
Vermehrung der Karbonathärte einen größeren Teil der freien Koh- 
lensäure als zugehörige freie Kohlensäure unschädlich macht. 

Klemm. 


Leitungswasser und Rohrmaterial. Von Prof. Dr. Hartwig 
Kluth, wissenschaftl. Mitglied der Preuß. Landesanstalt für Wasser-, 
Boden- und Lufthygiene (Chem. Abteilung) in Berlin-Dahlem 
»Wasser und Gas«, Berlin 1924, S. 304. 

Im allgemeinen greifen Wässer das Leitungsmaterial an, wenn 
sie auf Lackmus und Rosolsäure nicht alkalisch reagieren, karbonat- 
arm, weich, lufthaltig sind, oder freie Kohlensäure oder gelöste 
Sulfide besitzen, und schließlich, wenn sie öl- oder fetthaltig sind, 
besonders bei höheren Temperaturen, und bei Anwesenheit von 
Chloriden, Nitraten oder Sulfaten. Ein geringer Kalziumbikarbonat- 
gehalt des Wassers (bis zu 7° deutscher Härte) gibt den Rohrwan- 
dungen einen Überzug von kohlensaurem Kalk, der einen guten 
Schutz gegen die Angriffe des Wassers bietet. 


Aluminiumrohre sind sehr widerstandsfähig gegen freie Kohlen- 
säure, organische Säuren und Sulfide, doch gegen alkalische Flüssig- 
keiten sehr empfindlich. Sie werden bei Mineralwasserleitungen 
angewendet. 

Asphaltrohre werden chemisch überhaupt nicht angegriffen, 
doch sind sie nur bei Wässern unter 30° Wärme verwendbar. 

Beton-(Zement-) Rohre sind nur bei Wässern, die keine aggres- 
siven Bestandteile, auch keine Sulfate oder Magnesiumverbindungen 
aufweisen, brauchbar. Die Innenwand wird vielfach mit einer 
säurefesten Schicht versehen. 

Bleirohre besitzen große technische Vorzüge, doch sind sie bei 
metallangreifenden Wässern gesundheitsschädlich, da schon 0,3 mg/l 
Blei im Wasser bei längerer Dauer zur Vergiftung führt. Wenig 
Schutz bietet das Schwefeln oder Verzinnen der Bleirohre, während 
Zinnrohre mit Bleimantel (Mantelrohre) hygienisch einwandfrei 
sind. 

Alkalisches Wasser greift das Eisen nicht an, während schon 
schwache Säuren gefährlich sind. - Ebenso greifen sehr weiche, 
chlorid-, nitrat- oder sulfatreiche Wässer das Eisen leicht an. Guß- 
rohre haben größere Widerstandsfähigkeit gegen chemische Angriffe 
als Schmiede- und Stahlrohre. Ein Schutzanstrich, meist Asphalt, 
ist nur bei weichen und salzreichen Wässern wirksam, während er 
bei aggressiver Kohlensäure und anderen Säuren versagt. Teer- 
anstriche sind nicht haltbar. Die Verzinkung der Rohre geschieht 
besser als Feuerverzinkung als galvanisch, doch bietet sie bei weichen 
oder kohlensäurereichen Wässern wenig Schutz, da durch elektro- 
lytische Vorgänge der Zinküberzug zerstört wird. Innen emaillierte 
Eisenrohre sind chemisch-hygienisch einwandfrei und werden bei 
Mineralwässern benutzt, ebenso wie: 

Glasrohre, die aber bei mineralstoffarmen Wässern leicht 
Alkalisilikat abgeben, sofern sie aus gewöhnlichem Glas hergestellt 
sind. 

Holzrohre sind gegen chemische und elektrolytische Angriffe 
unempfindlich, weswegen sie vielfach zu Soleleitungen verwendet 
werden und jetzt auch für Kaliendlaugenleitungen geplant sind. 
Bedingung ist allerdings das stetige Vollaufen der Rohre, da bei 
Luftzutritt das Holz fault. Zwecks größerer Haltbarkeit werden 
Stahlrohre mit Holz gefüttert (Crotogino-Rohre). 


Kupfer wird von aggressiven Wässern nur bei Anwesenheit 
von Sauerstoff angegriffen. Selbst Säuren vermögen beim Fehlen 
von Sauerstoff Kupfer und zum Teil auch Rotguß nicht anzugreifen. 
Mit der Zunahme des Zinkgehaltes nimmt aber die Widerstands- 
fähigkeit gegen chemische Angriffe ab. Kupferhaltiges Wasser ist 
bis zu 50 mg/l Cu nicht gesundheitsschädlich, schmeckt aber ‘sehr 
bitter. Kupferrohre werden hauptsächlich bei Rohrbrunnen, Filter- 
körpern, Kondensatoren und Warmwasserleitungen angewendet. 

Papierrohre, mit denen Versuche angestellt wurden, kommen 
nicht in Frage. 

Steinzeugrohre und glasierte Tonrohre werden weder vom Luft- 
sauerstoff, noch von Alkalien, Salzen und Säuren angegriffen. Sie 
finden Verwendung bei Quellfassungen und Rohrbrunnen. 


Reine Zinkrohre werden von aggressiven Wässern leicht an- 
gegriffen, doch ist erst ein Zinkgehalt von 50 mg/l Zn gesundheits- 


schädlich. Sie werden als Ersatz für Bleirohre zu Hausinstallationen 
verwendet. 
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Reine Zinnrohre werden zum gleichen Zweck und zu 
wasserleitungen gebraucht. Sie sind in chemisch-hyg 
Hinsicht vollkommen einwandfrei. Für Rohrbrunnen ei: 
verzinnte Kupferrohre vorzüglich. 


vom Gesichtspunkte der Instandsetzung. Von H. Kisker, A; 
bei der Landesanstalt für Wasser-, Boden- und Lufthygie, 
Berlin-Dahlem (Wassertechnische Abteilung) »Wasser und ; 
Berlin 1924, $. 311. 

Die Vorteile des Bleirohres sind: Große Rohrlänge 
Biegen, bequemes Verarbeiten, leichtes und glattes A 
Wänden und Rundungen, leichtes nachträgliches Herst 
Abzweigungen und leichtes Auswechseln der Rohre bei Repar 
Seine Nachteile sind: Geringe Widerstandsfähigkeit gege 
mechanische Einwirkungen, leichte Formveränderung, daheı 
liche und sorgfältige Befestigung. Man verlegt die Bleir 
dies zu erreichen, in vermauerten oder verkleideten Rohrsch 
was zur Folge hat, daß die Rohrführung später schlecht erkann! 
Undichtigkeiten und Frostschäden werden erst spät 
Weiches, luft- und kohlensäurehaltiges Wasser löst Blei. 
und Kalkmörtel zerstören es ebenfalls. 


Hygienisch einwandfreier ist das ern Schmied 
Seine Vorteile sind: Anwendungsmöglichkeit bei Kalt- und Vr 
wasserleitungen, ein besonderer Schutz gegen Beschädi 
ist nicht nötig, das Verlegen kann frei an den Wänden 
so daß die Rohrführung immer sofort erkannt werden kann, Ze 
und Kalkmörtel greifen Eisen nicht an. An Nachteilen kön 
genannt werden: Für Richtungsänderungen und Abzwei 
besondere Formstücke nötig, ebenso dann, wenn man die 
keit späterer Änderung offenhalten will. Um eine Bese 
der Decke zu verhüten, sind besondere Schutzhülsen nöt 
mörtel, Ton, Moorboden, Schlacke, Asche und gipshalti 
zerstören das Eisen. Es kann durch Anstrich mit Asphaltm 
gegen solche äußeren Angriffe geschützt werden. 


Die Abwässer werden in gußeisernen asphaltierten 
Normal-Abflußrohren abgeleitet. Das früher übliche leicht«. 
flußrohr kommt nur noch in Kleinwohnungen zur Ver 
Beide Rohrarten gemeinsam einzubauen ist wegen der Ver 
heit der Lichtweiten und Wandstärken nicht angängig. Re 
öffnungen sind in genügender Zahl und in richtiger Grö 
Anordnung vorzusehen. Die Geruchverschlüsse an’ Ausgu 
usw. sind abnehmbar herzustellen. In Außenwänden dür 
Rohre liegen. 

Für größere öffentliche Gebäude empfiehlt der Verf 
Rohre mit Abstand von der Wand zu verlegen. Sind 
oder Nebenräume vorhanden, so können die Leitungen d 
gebracht werden. Schmutzecken kann man vermeiden, w 
den Innenputz oder die Wandbekleidung bis an die Roh 
zieht. Das Freiliegen der Rohre ermöglicht eine sorgfälti 
stellung der Leitung, bessere Kontrolle und die Übersich 
schlitze erschweren den Einbau, die Kontrolle und ev. . vork 
Reparaturen. 


Kisker fordert das Zusammenarbeiten von Archi 
Fachmann schon bei dem Entwurf des Grundrisses eines” 
Durch Zusammenlegen derjenigen Räume, die Wasserzu- 
leitungen haben müssen, läßt sich viel an Leitungsläng 
Die Leitungen sind periodisch zu kontrollieren und b 
Teile zu fetten. Zur Erleichterung der Kontrolle soll in je 
nung ein Plan der Leitungsnetze vorhanden und stets z 
sein. Kleı 


Zerstörungserscheinungen an eisernen Rohren. V 
Dr. Kröhnke, Berlin-Zehlendorf. »Wasser und Gas« Be 
Nr. 12 v. 15. März 1924, $. 293. Mit 5 Abbildungen. 


Man unterscheidet drei Zerstörungserscheinungen. 
ist eine mehr oder weniger gleichmäßige Abnutzung oder 8 
der Rohroberfläche. Sie tritt bei Guß- und Schmiedero 
und ist auf die Oxydationswirkung von Flüssigkeiten oder 
zurückzuführen. Kondenswasser und warmes Wasser von 
80° ist — abgesehen von Säuren — besonders gefährlich. 


Die zweite Zerstörungsart findet an einzelnen Stellen 
aber mehrere zusammenliegen können — innerhalb des 
sunden Materials statt, und kann schließlich zur Loc 
führen. Sie ist ebenfalls nicht auf eine bestimmte Rohrart 
und beruht auch auf Oxydation. Die lokale Begrenzung di 
rosionen liegt in der Ungleichmäßigkeit des Materials b 
zu denen auch mechanische Unterschiede zu rechnen sind, 
sungen, Kratzer usw. Sind so zwei benachbarte verschie 
Punkte vorhanden, so geben sie die Pole eines kleinen El 
dessen Strom die Korrosion beschleunigt. Die Zerstöru 
demnach hauptsächlich auf elektrolytische Einflüsse i 
führen. 3 
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jchst äußerlich etwas zu erkennen ist, später wird es dann 
itähnlich, dunkel holzfarbig und schließlich so weich, daß man 
\it dem Messer schneiden und mit den Fingern verreiben kann. 
‘ nennt diese Zerstörung graphitische Zersetzung, Spongiose 
Eisenkrebs. Die Ursachen sind auch in elektrolytischen Vor- 
en in Verbindung mit Feuchtigkeit in tropfenflüssiger Form zu 
(De 
Die Schriftleitung glaubt den Ausführungen Kröhnkes Er- 
jingen aus der Praxis entgegenhalten zu müssen, in dem ange- 
‚ıen Beispiel kann aber kein Widerspruch erblickt werden. 
E Klemm. 


Industrielle Wasserreinigung. DK 621. 1. Wasserreinigung 
ı Destillation, Einfluß der Temperatur bei dem chemischen 
‚hren, das Abschlämmen der Kessel, die Enthärtung des Wassers 
ı Zeolithe, physikalische Wasserreinigung, Enteisenung des 
ers, Entölung des Wassers. — Z. Dampfkesseluntersuch.- 
rsich.-Ges. 49 (1924), Nr. 5, 8. 35/37 (5 Sp.). 


2 Städtereinigung. 

** Städtekanalisation in Tunnelbauweise. Petry. B.-I. 24, 
41 (4% Sp., 3 Abb.). Allgemeine technische und wirtschaft- 
Vorteile der Tunnelbauweise bei Städtekanalisationen; Art 
(Anwendungsgebiete, ausgeführte Anlagen. 

13 


+ 


Hi Feuerung, Heizung und Lüftung. 

arubenventilierung. DK 622. Die Notwendigkeit der Gruben- 
lierung nach wissenschaftlichen Prinzipien und die durch die 
szeiten und die fortschreitende Entwicklung der Grube stets 
ankende Ventilationsbedingungen. Übersicht über die Venti- 
isverhältnisse in den wichtigsten Gruben Großbritanniens. — 
ayundR.Clive. Iron Coal Trades Rev. 108 (1924), Nr.2938 
ans (10 Sp., 2 Zeichn., 4 Schaul., 4 Zahlentaf.). 


linien zur Förderung der Wärmewirtschaft im Wohnungsbau. 
wufgestellt im preußischen Ministerium für Volkswohlfahrt. 


der preußische Minister für Volkswohlfahrt hat mit Schreiben 
1, Nr. 512, die sämtlichen Regierungspräsidenten, den Ober- 
lenten in Charlottenburg und den Verbandspräsidenten in 
Lauf die neuen von ihm herausgegebenen »Richtlinien zur För- 
‘der Wärmewirtschaft beim Wohnungsbau « hingewiesen und 
it, die nachgeordneten Stellen und die in Frage kommenden 
rganisationen auf diese Richtlinien aufmerksam zu machen 


'haft«, Mitteilungsblatt der Arbeitsgemeinschaft für Brennstoff- 
nis Berlin (Albert Lüdtke Verlag, Berlin SW 29) abgedruckt 
werden nachstehend die für das Gasfach wichtigsten Bestim- 
en abgedruckt. 
“ A. Bauliche Maßnahmen. 
| III. Schornsteine: 
. Alle Rauch- und Wrasenrohre sind von Grund auf in Gruppen 
teinigen und in Mittelwände zu legen. Schornsteine in Außen- 
sind zu vermeiden. Bereits beim Entwurf ist auf die Mög- 
it einer verbandgerechten Ausführung Bedacht zu nehmen. 
. Die Schornsteine sind möglichst senkrecht zu führen und 
den Dachraum erst im First verlassen; dadurch wird Schutz 
Varker Abkühlung durch Wind und Feuchtigkeit erreicht und 
ag von Schneesäcken vermieden. 
„Fl getrennte Rauchrohre nicht zu umgehen sind, ist noch 
Au tritt aus dem Dach Zusammenfassung in gemeinsame 
Besten anzustreben. 
‚. Richtungsänderungen müssen allmählich und stetig ohne 
gung des lichten Querschnittes erfolgen und dürfen höchstens 
Winkel von 30° mit der Senkrechten bilden" Die nach dem 
ninneren hervortretenden Knickpunkte im Mauerwerk 
Insteins bei Richtungsänderungen sind mit Rundeisen zu 
um das Einschleifen der Arbeitsleine des Schornstein- 
| vermeiden. 
krechte Schornsteine sind gezogenen stets vorzuziehen, da 
auszuführen, bequemer zu reinigen und dauerhafter sind. 
Schornsteine sind unbedingt dicht auszuführen und 
ältig zu fugen oder zu putzen, um den Eintritt von Falsch- 
hindern; auch auf glatte Innenflächen, dichte Schorn- 
und gut schließende Verschlußvorrichtungen der 
1gsöffnungen ist zu achten. Mauerabsätze im Innern der 


Schornsteine und Querschnittsveränderungen müssen unbedingt 
vermieden werden. 

7. Die Schornsteinköpfe sind ohne Gesimse und ohne Abdek- 
kungen auszubilden und müssen so hoch liegen, daß sie von allen 
Seiten vom Wind bestrichen werden können. Vor Austritt aus dem 
Dach werden zweckmäßig die Wandungen der Schornsteinkästen 
durch Vorziehen der Ziegelschichten verstärkt. 

8. Ein quadratischer Schornsteinquerschnitt ist einem recht- 
eckigen vorzuziehen. An einem Schornstein von 14 x 14cm 
Querschnitt werden zweckmäßig nur zwei Stubenofenfeuerungen, 
und zwar möglichst desselben Stockwerks und derselben Wohnung, 
angeschlossen. Die Anschlüsse der Feuerstätten an den Schornstein 
sind in die Bauzeichnung einzutragen. 

Für Küchenherde, Waschküchenherde, Badeöfen oder Bade- 
waschkessel für feste Brennstoffe sind besondere Schornsteine mit 
einem Querschnitt von 14 x 14cm vorzusehen: 

Überlastung des Schornsteins verschlechtert die Zugverhält- 
nisse. Auf ausreichende Schornsteinhöhe von der Einmündung der 
obersten Feuerung ab ist besonders zu achten. 

9. Die Verbindung der Stubenfeuerung mit dem Schornstein 
ist ansteigend, auch innerhalb der Schornsteinwand anzulegen. 
Die Einführung gegenüberliegender Öfen in den Schornstein hat mit 
Versatz zu erfolgen. 

10. Die Abgase von Gasheizöfen und Warmwasserbereitern sind 
von der Verbrennungsstelle nach den Richtlinien des Deutschen 
Vereins von Gas- und Wasserfachmännern e.V. abzuführen. In 
Neubauten sind hierfür besondere Schornsteine vorzusehen. 

11. Auch in Gebäuden mit Zentralheizung sind Schornsteine 
zum Anschluß von Einzelöfen für jede Wohnung vorzusehen. Für 
zentrale Warmwasser-Versorgungsanlagen ist zweckmäßig ein be- 
sonderer Schornstein von dem notwendigen Querschnitt (mindestens 
14 x 14cm) anzuordnen. 


B. Heiz- und Kochanlagen. 


3. ... Die Größe von Gasheizöfen ist wesentlich dadurch be- 
dingt, ob sie für Dauerheizung oder für vorübergehende Heizung 
gelegentlich benutzter Räume verwendet werden sollen; die Ofen- 
größen sind den Spaleckschen Tafeln zu entnehmen. 

4. Die Außenflächen der Heizkörper müssen glatt ausgebildet 
und leicht zugänglich sein, damit der Staub ohne Schwierigkeit 
entfernt werden kann. 

9. Einzelöfen sind frei vor der Wand, am besten auf Füßen 
aufzustellen, damit die Raumluft die Heizflächen allseitig bestreichen 
kann; ihre Gliederung ist möglichst einfach zu halten, stark aus- 
ladende Gesimse, die der aufwärtsströmenden Luft Hindernisse 
bereiten, sind fortzulassen. Verkleidungen für die Heizkörper der 
Zentralheizungen sind abzulehnen. Alle Heizanlagen sind mit den 
gewählten Abmessungen in den Grundrissen zur Darstellung zu 
bringen. 


Kranken- und Medizinalwesen. 


Die Beeinflussung des Gesundheitszustandes in Preußen durch 
die Teuerung im zweiten Halbjahr 1923. Von Ministerialrat Dr. 
Koenig. »Volkswohlfahrt«, 1924, Nr. 9 und 12. 

Ein zusammenfassendes Bild, entworfen hauptsächlich nach 
den Berichten der Regierungspräsidenten, vom Gesundheitszustand 
in Preußen Ende 1923. Abnahme der Geburten, Zunahme der 
Sterblichkeit, ganz besonders der an Tuberkulose. Bei den Säug- 
lingen in den Ernährungsverhältnissen infolge der Zunahme des 
Stillens noch erträgliche Zustände, jedoch vielfache Gesundheits- 
störungen. Unter den Kleinkindern viele Störungen der Ent- 
wicklung. Bei den Schulkindern viel Unterernährung, ver- 
minderte Körperlänge und unternormales Gewicht, verbreitet mangel- 
hafte Bekleidung, Zunahme der Rachitis und Tuberkulose sowie der 
nervösen Störungen. Bei den Jugendlichen wegen der guten Ver- 
dienstmöglichkeiten in den handarbeitenden Volksschichten meist 
weniger Schädigungen, indeß Zunahme der Tuberkulose und der 
Geschlechtskrankheiten; schlechtere Verhältnisse bei der Jugend 
des Mittel- und Beamtenstandes, den Schülern der höheren Lehr- 
anstalten und den Studenten. Unter den Erwachsenen besonderer 
Notstand in dem verarmten Mittelstande. Magen- und Darm- 
erkrankungen, Zunahme der Tuberkulose, mehr Todesfälle an Lungen- 
entzündung wegen verminderter Widerstandsfähigkeit, vereinzelt 
Skorbut und Hungerödeme, hohe Sterblichkeit alter Personen, 
Zahlreiche Einzelheiten werden zahlenmäßig dargetan. A. 


Verschiedenes. 


Über die schädliche Wirkung der Rauchgase auf den pflanz- 
lichen und tierischen Organismus. Von Dr. Julius Stoklasa, 
Prof. der böhmischen Techn. Hochschule in Prag. »Medizin. Klinik «, 
1924, Nr. 20, S. 678. 

Von den Rauchgasen ist für den tierischen und pflanzlichen 
Organismus am meisten schädlich die schweflige Säure. Als fast 
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ständige Begleiterin der schwefligen Säure spielt noch die Schwefel- 
säure, welche sich durch Oxydation aus der schwefligen Säure bildet, 
eine große Rolle. 

Die Rauchgase der Fabriken enthalten 0,04 bis 0,16, die der 
Hausfeuerungen 0,02 bis 0,06 Vol.-°/, schweflige Säure. Der Gehalt 
der Luft an diesem Gase birgt dreierlei Arten von Schädigungen der 
Lebewesen: akute, chronische und unsichtbare Schäden. 


Durch einen Mindestgehalt der Luft von 0,05 Vol.-°/, Schwefel- 
dioxyd werden die Blätter der Pflanzen so angegriffen, daß Proto- 
plasma und Chloroplasten nach gewisser Zeit absterben. Bei den 
Koniferen genügt bereits ein Schwefeldioxydgehalt von 0,01 Vol.-?/,, 
um diese akute Schädigung hervorzurufen. 

Die chronischen Schäden treten durch dauernde Ein- 
wirkung von diesen Gasen in geringsten Mengen infolge Abbaues des 
Chlorophylis der Pflanzen und partieller Zersetzung des Proto- 
plasmas auf. Der gesamte Bau- und Betriebsstolfwechsel der Pflanzen 
wird gehemmt, Wachstum und Zellenvermehrung fallen aus. 


Unsichtbare Rauchschäden sind schließlich solche, 
die sich nur in der Zuwachsgröße der Pflanzen bemerkbar machen; 
sie sind in allen größeren Städten und Industriegebieten an der 
Vegetation nachweisbar. 

Schwefeldioxyd stört durch seine leichte Anschließung an 
Eiweißstoffe, Amide, Aldehyde und Glukose, den Bau- und Betriebs- 
stoffwechsel der Pflanzen. Dabei hängt die Wirkung von der spezili- 
schen Empfindlichkeit des Protoplasmas und Kinoplasmas der 
einzelnen Pflanzen ab. 

Die Wirkung der schwefligen Säure auf den menschlichen und 
tierischen Organismus ruft schon bei einer Konzentration von 0,004 
bis 0,005 Vol.-%/, folgende pathalogische Erscheinungen hervor: 
Störung in der allgemeinen Ernährung und Alteration der Blut- 
zusammensetzung, Herabsetzung der Produktion spezifischer, agglu- 
tinierter Substanzen, des natürlichen bakteriziden Vermögens der 
Lungen und eine teilweise Einbuße der natürlichen Immunität. 
Die toxische Wirkung des Schwefeldioxyds und der Schwefelsäure 
der Rauchgase verursacht also Störungen der gesamten Stoffwechsel- 
prozesse im pflanzlichen und tierischen Organismus, die zu un- 
geheuren wirtschaftlichen Schäden führen, welche für alle Kultur- 
staaten von größter Bedeutung sind. Die Einführung von gesetz- 
lichen, polizeilichen und privaten Maßnahmen zur Verhütung solcher 
Rauchschäden wäre an der Zeit. Lehmann (Jena). 


Über die Salzaufnahmefähigkeit der Leine oberhalb Hannover. 
Gutachten von Prof. Dr. Thumm und Reg.-Baumeister Groß. Mitt. 
a. d. Preuß. Landesanstalt f. Wasser-, Boden- und Lufthygiene, 
Berlin-Dahlem, Berlin-Lichterfelde 1923, Naturschutzverlag. Be- 
sprochen von Stooff. »Das Gas- und Wasserfach« 1924, 8. 245. 

Dieses Gutachten — »Leinegutachten IV« — bringt allgemeine 
Gesichtspunkte über die zulässige Versalzung von Wasser durch 
Kaliendlaugen. 

Fische und die ihnen zur Nahrung dienenden Kleinlebewesen 
können bis 100°D. Härte und über 1000 mg/l Gesamtchlor ohne 
Schaden ertragen. 

Pflanzen werden von Wasser mit bis zu 55° D. Härte und 600 


bis 750 mg/l Gesamtchlorgehalt nicht geschädigt. Hierbei ist zu 


berücksichtigen, daß in Überschwemmungsgebieten mit undurch- 
lässigem Boden u. U. durch das Eindunsten stehengebliebener 
Wasserlachen, in diesen der Chlorgehalt bedeutend ansteigen kann. 
Die Anforderungen an Tränkwasser für das Vieh ergeben dieselben 
Grenzwerte der Versalzung und Härte, die für Pflanzen maß- 
gebend sind. 

Die Korrosionsfähigkeit von Wasser steigt mit wachsendem 
Chlorgehalt, und zwar ist Chlormagnesium stärker angreifend als 
Chlornatrium. Wässerige Lösungen beider Salze haben etwa die 
gleiche Korrosionswirkung wie destilliertes Wasser, wenn sie in 
Ruhe sind, bei Bewegung wächst ihre Angriffsfähigkeit infolge der 
Beimengung von Luftsauerstoff. Der Druck und die hohe Temperatur 
in Dampfkesseln spaltet besonders die Magnesiumsalze elektrolytisch, 
was stärkere Angriffe auf das Eisen zur Folge hat. Vor diesen 
Angriffen schützt ein sachgemäßes Enthärten des Wassers oder 
für Kesselspeisezwecke ein höherer Karbonatgehalt des Wassers. 
Die Angriffe bei gewöhnlicher Temperatur lassen sich durch ge- 
eignete Anstriche der Materialien (Eisen oder Beton) vermeiden. 
Wässer von 7° D. Härte ab bilden einen eigenen Schutzbelag an den 
benetzten Wandungen. 

Für Genußzwecke (Kaffee- und Teezubereitung) soll Wasser 
nicht mehr als 30°D. Härte und 350 mg/l Gesamtchlor besitzen. 


Neue Abwasserrechte an der Leine sollen nur noch in den 
dringendsten Fällen gewährt werden. Wegen der verschieden 
starken Versalzungsfähigkeiten der einzelnen Abwässer werden nicht 
mehr ihre Wassermengen, sondern ihre Versalzungs- und Ver- 
härtungsanteile der Entscheidung über die Erteilung des Abwasser- 
rechtes zugrunde gelegt. Klemm. 
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Versuche mit passivem Erddruck. Von Professor F 
Hannover. Zeitschrift »Der Bau-Ingenieur«, Berlin 1924, 
vom 31. Mai 1924. Mit 8 Abbildungen. 

Verfasser berichtet über seine eingehenden Versuche, 
zur Klärung der Frage des passiven Erddrucks, dessen 
bei Berechnung von Ufermauern usw. erforderlich ist, unternoi1 
hat. Diese Versuche, welche mit Hilfe eines komplizierten Apjr 
durchgeführt wurden, haben ein interessantes Ergebnis gel 
sollen jedoch in absehbarer Zeit durch weitere umfangre 
suche mit einem neuen, allen Anforderungen genügenden 
apparat ergänzt werden. Beim Vordrücken der beweglichen D 
wand erfolgte nach Überwindung der Zusammendrückbarke 
Sandes die Trennung des Gleitprismas von der übrigen Erdu 
das Gleiten des Prismas. Die Trennungsfläche ist beinahe j 
Ebene gleich. Bei der Ermittlung der Größe des passiven Erdd 
aus den gemessenen Kräften des Apparats wurden die an den $t 
wänden auftretenden Reibungskräfte berücksichtigt, und | 
wurden diese rechnerisch ermittelt und durch Versuche nachge 
Diese seitlichen Reibungskräfte, die nach der bisherigen Bereclu 
dem Erddruck beinahe gleich sind, sollen durch eingehende Vern 
mit dem neuen Apparat genau ermittelt werden. Die au« 
Versuchen erhaltenen Werte für den passiven Erddruck $ 
gefähr doppelt so groß als die nach Coulomb für geschüttete 
errechneten Werte. Verfasser erklärt den Unterschied zwisc 
nach Coulomb errechneten Werten und seinen Versuchserge 
»damit, daß in dem Versuchskasten durch die Bewegung d 
wand erst ein Sandkörper von größerem Gewicht und S! 
Böschungswinkel erpreßt wird, als er in der Formel angen! 
werden konnte,« so daß sich bei Berücksichtigung der in der 
vorliegenden Verhältnisse ein Widerspruch zur Coulon 
Theorie nicht ergibt. Man erhält für den passiven Erddru 
Goulomb den Wert # 
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der Wasserdruck von der Höhe hist. In einer beigefügten Erdaı 
tafel sind für verschiedene Bodenarten die Werte u: W für dı 
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Erddruck dagegen ein Vielfaches des Wasserdrucks W ea 
Uhlmann, Stuttg" 


Verzeichnis der Vorlesungen und Übungen betr. Gesunn 


teehnik und damit zusammenhängende Fächer an den Tech I 
Hochschulen für das Winter-Semester 1924/25. =: 
Dresden. Diestel: Einrichtung öffentlicher Gebäude, (u 
züge des Bauordnungswesens. Dülfer: Entwerfen von Hochkı 
das Wohn- und Geschäftshaus. Högg gemeinsam mit MI 
Fabrik- und Industriebau. Hüttig: Heizung und Lüftung. 
mann: Entwerfen von Hochbauten, Stadtbau und Siedlun 
werfen von Bebauungsplänen (gemeinsam mit Genzme ! 
Schäier), Entwerfen von Kleinsiedlungen. Schneegans 
werfen von Hochbauten, das Wohn- und Geschäftshaus, E 
von Kleinsiedlungen. Bloß: Wirtschaftslehre des Baui 
Kostenanschläge, Bauverträge, Bauleitung. Foerster: Ba 
kunde. Genzmer: Städtischer Tiefbau, Wasserversorgul 
Städte, Kulturtecnnik. Gravelius: Wasserwirtschaft 
schlagsverhältnisse Europas, Südosteuropa. Klima und Wir 
Meteorologie der Großstädte. Heilmann: Abwasserrei 
Hydrologie. Heiser: Wasserbau, Talsperren und W 
anlagen. Loser: Anwendung des Eisenbetons im Hoch! 
Tiefbau. Müller: Straßenbau. Lewicki: Dampferzeuge 2 
pumpen und Gebläse. Merkel: Ausgewählte Kapitel a 
technischen Wärmelehre. Mollier: Technische Wärmelehr 
Kratt- und Wärmewirtschaft, Heizung und Lüftung. Hei 
Lebensmittelchemie, Chemische Technologie des Wassers; N 
liche Fragen der Ernährung. Lottermoser: Elektrische 
Alt: Die wissenschaftlichen Grundlagen der Wettervorh® 
Conradi: Einführung in die soziale Hygiene, Schulhygiene.X 
scher: Erste Hilfe bei Unglücksfällen, Bakteriologischer 
(gemeinsam mit Kuhn), Sozialhygienische Übungen (gemein: 
Kuhn). Kuhn: Einführung in die Hygiene, Städte- und Wohn 
hygiene. Blumenfeld: Psychotechnik. Gehrig: Volkswirtst2 
lehre. Krantz: Unfallverhütung. Schäfer: Einführung ! 
Kommunalpolitik, Bevölkerungs- und Sozialstatistik. 
Beginn der Vorlesungen am 27. Oktober 1924, Ende 
lesungen am 14. März 1925. Rx 


. Heft 
Jahrg. (1924). 


Isruhe.e Holtzmann: Soziale Hygiene. Merk: Arbeits- 
nd soziale Gesetzgebung. Billing: Gebäudelehre. Caesar: 
üdelehre, Landbau. Sackur: Baukonstruktion, Städtebau 
Be nnsswesen. Alker: Baustofflehre. Höpfner: Stadt- 
wesen. Rehbock: Flußbau, Talsperrenbau. Böß: Hydrau- 
;ıes Rechnen. Buntru: Bauhygiene. Drach: Kulturtechnik. 
'gel: Baustofflehre für Bauingenieure. Benoit: Entwerfen von 
\emaschinen und Pumpen. Graßmann: Wärmekraftmaschinen 
Dampfkessel. Nußelt: Technische Thermodynamik, Heizung 
ı Lüftung. Imelman: Ventilatoren, pneumatischer Transport, 
jıken- und Kühlanlagen, Fabrikorganisation. Teichmüller: 
‚shttechnik, Beleuchtungstechnik. Hausrath: Fernmeldetechnik 
‚ner: Industrielle Feuerungen. Bunte: Gaserzeuger und Gas- 
rungen. v. Gierke: Grundzüge der Bakteriologie. Ubbelohde: 
ıstrie des Petroleums, der Fette und Harze. Gronover: Nach- 
| von Giften, Blut und Blutart. Rupp: Über Nahrungs- und 
(ußmittel. Wolf: Fabrikorganisation in der chemischen Groß- 
strie. 

‚Beginn der Vorlesungen am 26. Oktober 1924, Ende der Vor- 
gen am 15. März 1925. 


Institution of Sanitary Engineers. DK 620. 5. Programm für 
'nternationale Konferenz für öffentliche Gesundheitspflege. Vor- 
3: Gibbon: öffentliche Gesundheitspflege i in England und Wales; 
’rince: Malariaüberwachung in den Vereinigten Staaten Ame- 
2 "Wilson: Kolloidchemie des Schlammes; von Greyerz: Kom- 
tes System für Abzugkanäle mit beschränktem Regenwasser- 
ER Clifford: Reibung des Kloakenschlammes in Rohrleitungen; 
pple: Hausentwässerung in England und Amerika. — Eng. 87 
i), Nr. 3574, 8. 713 (1 Sp.). 


Das Sammeln technischer Literatur. DK 621. 71. Schwierig- 
indes Sammelns, für das planvolle Sammeln ist von Bedeutung 
|Aussuchen brauchbarer Sachwörter und gehaltvoller Nach- 
ligeliteratur, Aufstellung eines Planes zum Suchen technischer 
'atur mit einem Beispiel. — Freimuth. VDI-Nachrichten 4 
#), Nr. 25 (2 Sp.). 


Über die Messung großer Wärmemengen in turbulenten Gas- 
ı». DK 536. Entwicklung eines Rechnungsverfahrens aus 
von Kärmänschen Gleichung des Geschwindigkeitsfeldes in 
/higten turbulenten Strömen und der Prandtlschen Theorie der 
ichkeit der Geschwindigkeit und des zen, — 
hack. Z. ang. Math. Mech. 4 (1924), Nr. 3, S. 249/54 (4 Sp.). 


Die Ausnutzung der Überschußwasserkraft in Italien, der Schweiz 
Meitreich. DK 621. 2. Vier Möglichkeiten: Aufstauen des 
Wassers, Speisen von Akkumulatoren, Aufspeicherung mecha- 
Bi oder thermischer Energie, Erörterung der Anwendbarkeit 

Verfahren. Einige ausgeführte Anlagen von en 
i Helliesen. Tekn. Ukeblad 71 (1924), Nr. 15/16, S. 130/33 
141/82 (13 Sp., 4 Zeichn.). 


Tagung des Deutschen Wasserwirtschafts- und- Wasserkraft- 
indes E.V. DK 621. 2. In der Techn. Hochschule Charlotten- 
am 22. V.1924. Dubs: Hydraulische Akumalierungsanlagen 
8 (2Sp.); Hahn: Moderne Propeller- und Kaplanturbinen 
a8 (2Sp.); Ludin: Neuere Bauweisen von Sperrmauern 
'9/200 (2 Sp.). — Wasserkraft 19 (1924), Nr. 12. 


Kälteerzeugung durch Abdampf. DK 621. 55. Erfahrungen aus 
Kraftheizbetriebe am Beispiel einer Abdampfabsorptionskälte- 
S. 81/82 


ine. — Kolbe. Chem. App. 11 (1924), Nr. 11 und 12, 
(3 Sp., 1 Phot., 2 Zeichn., 2 Schaul.). 
19 


91 

ee Gießereikongreß. DK 621. 72. Vorträge von 
tomas: Die Gießerei und ihr Leiter, 2. Lely: Wiederaufbau der 
örten Gebiete, 3. Vorlet: Lehrlingsausbildung, 4. Perrin: Elek- 
@ Öfen, 5. Lamoureux: Technisches Gießereiwörterbuch, 
Die Legierungen als Baustoffe, 7. Maybrey: Magnesium 
B rei. — Rev. de M&tallurgie 21 (1924), Nr. 3 
4/73 (20 Sp., 4 Zeichn., 2 Zahlentaf.). 


Im nationaler Kongreß für Kälteerzeugung in London. DK 621. 
ersicht über Vorträge: Entwickelung der Kältemaschinen 
chift und zu Lande, Bau von Schiffen für den Transport von 
;erfleisch, Kälteanwendung in der Brauerei, Anwendung der 
>in der Gummiherstellung, Normalisierung. — Eng. 37 (1924), 
28, 8. 685/86 (3 Sp.). 


Bücherschau. 


fankheiten und Jahreszeiten. Von Dr. W. Schweisheimer. 
icherei »Aus Natur und Technik«). Verlag Rascher & Co., 
4. 88 S., 6 Abbildungen. 

gemeinverständlicher Form werden die wichtigsten Ein- 
ı von Wetter, Klima und Jahreszeiten auf Seele und Körper 


Gesundheits-Ingenieur 


! 
! 


415 


desMenschen dargestellt; ferner wird die Benutzung der verschiedenen 
jahreszeitlichen Einflüsse für körperliche Kräftigung behandelt, 
so daß also auch Abschnitte wie Wintersport und Winterkurorte, 
Frühlingskuren, Obstkuren, Schwimmbad und Sonnenbad, Ge- 
sundheit und Bergwanderung in dem Büchlein sich finden. Die Be- 
gabung des Verfassers für populäre Wiedergabe wissenschaftlicher 
Erkenntnisse ist bekannt. So ist das Büchlein gut geeignet zur Be- 
lehrung weiter Kreise über die einschlägigen Fragen und wird seiner 
unterhaltenden Darstellungsweise halber auch gern gelesen werden. 
Abel 


Die Farbenfibel. Von Prof. Dr. Wilhelm Ostwald. Leipzig, Verlag 
Unesma G.m.b.H. 10. Aufl. 47 S., 10 Zeichn., 252 Farben. 
Geb. M. 10. 

Eine neue Auflage des bekannten Büchleins, das zur Einführung 
in die Farbenlehre des berühmten Vertreters der physikalischen 
Chemie bestimmt ist. Sie ist im Abschnitt über die Harmonie der 
Farben vervollständigt, sonst nicht wesentlich gegenüber den früheren 
Auflagen verändert. —l. 


Gewerbehygiene. Von Dr. med. Hans Betke, Landesgewerbearzt 
und Gewerbe-Med.-Rat, Wiesbaden. Berlin, W. de Gruyter & Co., 
1924. (Samml. Göschen). 134 S., geb.‘M. 1,25. 

Ein gedrängter Überblick, in ‘dem sowohl die allgemeine Gewerbe- 
hygiene wie die der einzelnen Industriezweige berücksichtigt sind, 
mit einem kurzen Schlußkapitel über Gewerbehygiene und Volks- 
wohlfahrt. Literaturverzeichnis wie Schlagwortverzeichnis würde der 
Leser gerne ausführlicher bearbeitet haben. —. 


Deutschlands Selbsthilfemaßnahmen zur Bekämpfung der so- 
zialen Notstände. Herausgegeben von dem Deutschen Zen- 
mwala.uss:cchußer Lurscdie. Auwslandshilte,s E.V. 
Berlin. 410 8. 

Gegen die an Deutschland in seiner Not vom Auslande ge- 
währte Hilfe ist eine starke Propaganda von deutschfeindlicher 
Seite eingeleitet worden, die vor allem mit der Behauptung arbeitet, 
Deutschland selbst und seine wohlhabenden Kreise täten viel zu wenig 
für die Beseitigung der deutschen Not. Die vorliegende Schrift weist 
nach, wie völlig unzutreffend solche Vorwürfe sind. Zur Zeit leben 
in Deutschland etwa 16 Millionen Menschen teils ganz von Unter- 
stützung, teils erhalten sie in ausgedehntem Maße staatliche oder 
private Zuschüsse. Täglich müssen 5 bis 6 Millionen Goldmark 
für diese Zwecke aufgebracht werden. Dem Geldwerte nach stellt 
sich das Verhältnis zwischen Auslands- und Inlandshilfe etwa auf 
1:50. Selbstverständlich soll mit solchen Feststellungen die Be- 
deutung der Auslandshilfe in keiner Weise verkleinert werden. Sie 
bringt z. B. in Gestalt von Nahrungsmitteln, die in Deutschland 
fehlen, unersetzbare Werte in unser Land, gibt durch ihre Geld- 
spenden einen starken Zuschuß zu dem Devisenbedarf der deutschen 
Wirtschaft und gestattet, an solchen Punkten mit Hilfe einzusetzen, 
wo Inlandsmittel fehlen. 

In zahlreichen Aufstellungen bringt die Schrift Mitteilungen 
darüber bei, was von seiten des Staates, der Gemeinden, der Sozial- 
versicherung, durch private Sammlungen, durch Industrie, Land- 
wirtschaft, Notgemeinschaften und auf vielen anderen Wegen zur 
Steuerung der Not in Deutschland geschieht. Man erhält dadurch 
ein zusammenfassendes Bild der Tätigkeit auf diesem Gebiete, die 
Deutschland nur zur hohen Ehre gereichen kann, Abel. 


Arbeitshygiene und Arbeiterschutz. Von Geh. Med.-Rat Prof. 
Dr. Thiele. Aus »Leben und Gesundheit«, Gemeinverständliche 
Schriftenreihe, herausgegeben vom Deutschen Hygienemuseum, 
Dresden. Bd.1. Deutscher Verlag für Volkswohlfahrt, Dresden, 
Zirkusstraße 38/40. 548. Preis M. 1,20. 

Das erste Heft einer Reihe von Schriften, die in gemeinverständ- 
licher Weise die einzelnen Gebiete der persönlichen und sozialen 
Gesundheitspflege durch Wort und Bild darstellen und somit der 
hygienischen Volksbelehrung dienen sollen. In kurzen Kapiteln 
ist trefflich die Schädigung des Körpers durch Staub und gewerb- 
liche Gifte, durch Lärm, Strahlenwirkung und Elektrizität dar- 
gestellt. In besonderen Abschnitten wird die Eignung für den Beruf 
und ihre Feststellung, die Körperhaltung und ihre Folgen, Un- 
fallhäufigkeit und -verhütung, sowie die Leistungsfähigkeit des 
Arbeiters im Laufe des Tages abgehandelt. Die für die Volks- 
gesundheit bedeutungsvollsten ansteckenden Krankheiten (Wurm- 
krankheit, Tuberkulose, Milzbrand, Syphilis) sind in einer Tafel 
bildlich und im mikroskopischen und path.-anatomischen Präparat 
sehr gut dargestellt. Die wichtigsten Verordnungen über den Arbeiter- 
schutz füllen ein Kapitel für sich. Die Abbildungen, die sich für 
hygienische Aufklärungsvorträge und den Unterricht in der Ge- 
sundheitspflege trefflich eignen, sind im Format 70 zu 90 im Deut- 
schen Hygienemuseum, Dresden, im Handel zu haben. 

Lehmann (Jena). 
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Vereine und Versammlungen. 


Tagung des „Verbandes leitender Gemeindebaubeamten“. Die 
diesjährige Tagung des unter Leitung des Stadtbaurates Schmidt, 
Wermelskirchen, stehenden Verbandes findet vom 20. bis 22. Sep- 
tember d. J. in Mayen, Eifel, statt, wo der Verband vor 10 Jahren 
seine erste Veranstaltung abgehalten hat. Gelegentlich der Tagung 
wird der Leiter der Steunmetzfachschule Prof. Burger, Mayen, 
in Verbindung mit der rheinischen Bims-, Tufi-, Ton-, Traß- und 
Steinindustrie eine Ausstellung von Baustoffen, Werkzeichnungen, 
Modellen und Werkstücken veranstalten. 


Ausstellungen. 


Die wärmetechnische Ausstellung. DK 629. 2. Bericht über die 
wärmetechnische Ausstellung im Conservatoire National des Arts 
et Metiers vom 1. bis 17. Juni 1923. Liste der Mitglieder des Organi- 
sations- und des Ausstellungsausschusses, S. 3 (1 Sp.), Bericht der 
Commissaire gensral, 8. 5/12 (3 Sp., 1 Phot., 4 Zeichn.), technischer 
Bericht der Ausstellung, $. 13/31: Wärmeerzeugung und -regelung, 
S.14/25 (14 Sp., 3 Phot.), Wärmekontrolle,.S. 25/28 (4 Sp.), Wieder- 
gewinnung der Wärme, 8. 28/29 (2 Sp.), Wärmeisolierung, S.29 
(1% Sp.), wärmetechnische Gesellschaften Frankreichs, 8. 30 (1 Sp.), 
der technischen Presse, S. 30/31 (1 Sp.), Liste der ausstellenden 
Firmen nach Herstellungsgebieten, S. 32/36 (7 Sp.). — Chaleur 
Ind. (Beil. z. Aprilheft) [1924], 8. 1/36). 


Neue Drucksachen von Fabriken usw. 


Die Askaniawerke A.-G. (vorm, Centralwerkstatt Dessau und 
Carl Bamberg, Friedenau) in Dessau hat zu ihrer am 23. Juni d. J. 
abgehaltenen 3. ordentl. Generalversammlung einen Bericht über 
das Geschäftsjahr 1923 herausgegeben, aus dem u. a. zu entnehmen 
ist, daß sich die am Ende des Geschäftsjahres von dem Dessauer 
Werke neu aufgenommene Fabrikation von Bratfischherden 
und Zubehörmaschinen nach englischem Muster als eine wertvolle 
Ergänzung ihrer‘ Arbeitsgebiete erwiesen hat, Es wird damit der 
Zweck verfolgt, durch die Möglichkeit billige und schmackhafte 
Fischgerichte zu bereiten, zur Verringerung der Kosten der Lebens- 
haltung beizutragen. Gleichzeitig wird damit für die Gasindustrie 
der Vorteil einer Erhöhung des Gaskonsums erreicht, ebenso wie 
das auch durch die zunehmende Einführung der von demselben 
Werke fabrizierten Askania-Gasheizkessel geschieht. Diese dienen 
bekanntlich als Erzeuger von heißem Wasser und Dampf für Wohn- 
und Geschäftshäuser sowohl, als auch für Fabriken und Betriebe 
aller Art. Neuerdings haben die Askaniawerke einen Großheiz- 
kessel solcher Art mit einer stündlichen Leistungsfähigkeit bis zu 
200000 WE herausgebracht, bei dem der Gasverbrauch pro Stunde 
ca. 40 m? beträgt, 


Die „Dux“-Aktiengesellschaft, Metallwarenfabrik deutscher 
Gas-, Wasser- und Elektrizitätswerke, Frankfurt a. M., hat ihren 
Geschäftsbericht über das Jahr 1923 herausgegeben, aus dem u.a. 
zu ersehen ist, daß sich ihre Fabrikation hauptsächlich in die fol- 
genden beiden Zweige gliedert: 1. Gasmesserbau und Gasmesser- 
reparaturen; 2. Fabrikation elektrischer Koch- und Heizapparate. 
Die Gesellschaft ist an der »Vig«, Vereinigte Installationsgeschäfte, 
Frankfurter Gasgesellschaft und Karl Winterstein, G. m.b.H. in 
Frankfurt a. M. beteiligt. —T. 


Die Deutsche Patent-Wärmeschutz-Aktiengesellschafit Dortmund 
berichtet in ihrem mit Abbildungen versehenen neuesten Prospekte 
über ihre Patent-Wärmeschutzmasse »Depegee« und den durch 
diese zu erreichenden wirtschaftlich günstigen Wärmeschutz für 
Rohrleitungen usw. —T., 


Brief- und Fragekasten. 


39. Holzbadewannen aus amerikanischem Holz, geeignet für 
Mineralwasser. Wer liefert solche ? K. in ©. 


Persönliches. 


Das Badische Ministerium für Kultus und Unterricht hat dem 
Dr.-Ing. Paul Böse den Lehrauftrag für das Fach der praktischen 
Hydraulik und theoretischen Hydromechanik an der Tech- 
nischen Hochschule Karlsruhe erteilt. 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 


-36c, 9. Glieder-Heizkörper. 


37. Heft 
47. Jahrg. (A 


Patentschriften-Auszüge. 


Kl. 36c. Gruppe 11. Reichspatent Nr. 390749 vom 
4. Febr. 1923. 
Gebr. Körting A.G. in Hannover-Linden. 
Standrohreinrichtung für Dampf- 
heizungsanlagen, bei welcher dem Standrohr 
ein Heberrohr vorgeschaltet ist, dessen Leersaugen 
durch einen Wasservorratsbehälter verhindert wird, 
dadurch gekennzeichnet, daß der Wasservorrats- 
behälter % seitlich neben dem Standrohr g liegt und 
mit ihm durch eine enge Rohrleitung z verbunden 
ist, so daß der Behälter k beim Auswerfen des Stand- 
rohres nicht mitentleert wird. 


Kl. 36c. Gruppe 1. Reichspatent Nr. 390749 vom 17. Dez. 3 

Fritz L’Allemand in Mannheim. ei 

Verfahren zum Heizen von Gebäuden mit Dan 

dadurch gekennzeichnet, daß fahrbare Heizkörper an die jeyi 

zu heizende Stelle gebracht und durch steckkondaktarti 

bildete, leicht lösbare Anschlüsse an die Dampfleitung ange 
sen werden. 


Ki. 36e. Gruppe 3. 
Reichspatent Nr. 391097 vom 12. Mai 1923. 
Reinhard Müller in Berlin-Steglitz. 


Flüssigkeitserhitzer, bei dem die auf- 
einanderfolgenden Windungen der die Flüssigkeit 
führenden Heizschlange mit ihren hohltellerartigen 
Ausbauchungen ineinandergreifen, dadurch gekenn- 
zeichnet, daß die Windungen der Heizschlange 
senkrecht in einem durch einen Einsatzkörper und 
den Ofenmantel gebildeten Ringraum eingebaut 
sind. 


Patenterteilungen und Gehrauchsmuste | 


Patenterteilungen. ; u 
Bekanntgemacht im Patentblatt vom 14. Aug. 1924. 
24a, 10. Gliederkessel für unteren Abbrand mit zwische 


Gliedern auf- und abgeführten Heizkanälen. Harzer Vr 
zu Rübeland und Zorge, Blankenburg a. Harz. 4 
25. März 1921. H. 84867. a - 4 
85e, 1. Verfahren zur Unschädlichmachung von Abwässerra 
Urteergewinnungsanlagen. Dipl.-Ing. Fritz Seidenschnur, Bl 
Grunewald, Ilmenauer Straße 10. 401467. 13. Juni 


S. 50337. 5 
Bekanntgemacht im Patentblatt vom 21. Aug. 1924. 

36c, 8. Vorrichtung zum Erhitzen von Luft in einem Warn’ 
serkessel. Bernhard Schulze, Hamburg, Tärpenbeckstı 
401743. 1. Okt. 1922. Sch. 66018. Se 
Gebr. Körting Akt.-Ges., Hann! 

401744. 29. Nov. 1923. K. 87719. E 
36c, 10. Stehender Heizungskessel. Karl Jaeger, Neu-Röss 
Merseburg. 401745. 20. Sept. 1923. J. 24043. 
36c, 10. Stehender Wasserrohrkessel. Gustave Nordon, 
Frankr.; Vertr.: Dipl.-Ing. W. Riese, Charlottenburg. 40) 


30. Okt. 1921. N. 20479. 4 
Richard Wolf, Berlin, & 


Linden. 


36 c, 10. Stehender Heizungskessel. 
delstr. 5.. 401747. 30. Jan. 1924. W. 65335. =! 
36 e, 11. Verbrennungsregelung für zeitweise mit Warmy 
und zeitweise mit Niederdruckdampf betriebene Ze 
heizungen. Willy Zimmermann, München, Gallmayrsi 
401598. 14. Nov. 1923. Z. 14074. 
36 ce, 12. Verdampfofen. Willy Winkelmann, Stendal, Mol 
401748. 28. Jan. 1923. W. 63029. x 3 
36d, 4. Lüftungsanlage. Gottfried Ribbe, Dresden, Elisenst | 
401690. 29. Juni 1921. R. 53392. i 
36d, 14. Vorrichtung zur Verhinderung der Tropfenmi 
aus dem Ausströmrohr bei Luftbefeuchtungsanlage 
Rothenberg, Mannheim, Waldparkdamm 5. 401643. 
41921. B:5392: £ 


Gebrauchsmuster. 
2 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 31. Juli 1924, 
36. Zirkulationsraun-Heizvorrichtung. Dipl.-Ing. Dr. Adolf 
Frankfurta. M., Darmstädter Landstr. 6. 879439. 14. Ju 

B. 106980. 
36d. Luftreinigungs- und Kühlapparat. August Schwender, A 
ruhe ii. B., Boeckhstr. 22. 879083. 27. Juni 1924. Sch, 809 
36e. Heizvorrichtung für Badewannen. Dipl.-Ing. Dr. Adolf E 1 
Frankfurt a.M., Darmstädter Landstr. 6. 879435. 10. J 
B. 106 945. 2 


13a. Dauerbrand-Flachrohr-Heizungskessel für Niederdruckdäf 
und Heißwasserbereitung. Friedrich Schmidt, Frankfurt | 
Frankenallee 92. 880282. 12. Juli 24. Sch. 80752. 


3.H 


| 
| 
‘ Die Zentralheizungsindustrie ist eine Industrie, deren Arbeiten 


‚auf den Grundzügen der physikalischen Gesetze der Wärme- 
e aufbauen. Sie konnte erst Industrie werden, nachdem vor- 
zend durch die Arbeiten von Rietschel eine wissenschaftlich- 
nische Grundlage gefunden war, von der aus die früher und 
h heute noch rein handwerklichen Erzeugnisse der ursprüng- 
onLokalheizung zu industriellen Erzeugnissen, der Zentralh eizung, 
‚er entwickelt werden konnten. Ein Kampf zwischen Industrie 
Handwerk entwickelte sich naturgemäß aus der Industrialisierung 
»rer Wirtschaft in den letzten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts 
auf anderen Gebieten, er endete aber weder mit dem Siege noch 
‚ der Niederlage der einen 
: anderen Partei, sondern 
it, daß Handwerk und In- 
‚rie sich zu zwei vollkommen 
'sinander unabhängigen und 
:neinander arbeitenden Wirt- 
‚ftsgebieten entwickelten, die 
heute gegenseitig ergänzen. 
htig für beide war, daß so- 
I Industrie wie Handwerk 
tzeitig erkannten, daß nicht 
ı das sog. freie Spiel der 
!te, also die schrankenlose 
‚tische Entwicklung jedes 
ılnen Betriebes zu einem 
iswirtschaftlichen Erfolge 
isn könne, sondern daß auch 
ınder Zusammenarbeit unter 
(htung selbst gegebener Ge- 
ı; und planmäßiger Selbst- 
raltung der einzelnen Gebiete 
ige möglich sind. So sehen 
‚auf der einen Seite das Er- 
‚ten der Innungen als der 
|nisatorischen Vertretung des 
«dwerks, auf der andern Seite 
\üntstehen der Verbände, der 
3 vereinigungen als freiwil- 
gesetzgebender Selbstver- 
ngskörper der einzelnen 
striegebiete. 

‚lie Zentralheizungsindustrie 
l? diesen Gedanken, der 
\ntlich durch den Krieg und 
| Nachwirkungen eine außer- 
lich hohe Entwicklung er- 
‚that. Schon vor langer Zeit 
‚ınt,schon vor über 30 Jahren 
‚ıwir die ersten Bestrebungen 


‚en der Industrie unterein- 

|t durch die Schaffung der 

(jresse für Heizung und Lüftung, aus denen sich der Verband 
Isentralheizungs-Industrie als industrielle Fachvertretung im 
21898 entwickelte. Während von einigen Seiten bei der An- 
Ig zur Begründung eines Fachverbandes ein solcher nur als 
‚Interessengemeinschaft gedacht war, waren sich andererseits 
nigen Persönlichkeiten, die den Verband begründeten, voll- 
Alig darüber klar, daß nur eine straffe Organisation der ganzen 
(strie dieser sowohl fachlich wie wirtschaftlich dienlich sein 
te. Besonders vertreten wurde dieser Gedanke durch Dr. Ernst 
’ele, der in den ersten Vorstand des neugegründeten Ver- 
Is gewählt, seit nunmehr 13 Jahren als Erster Vorsitzender 
‚essen Spitze steht und ununterbrochen seit über 25 Jahren 
[bicke dieser Organisation maßgebend beeinflußt und ge- 
hat. 

Sehr einfach gestaltete sich die Durchführung der Organi- 
ı des Verbandes nicht. Die Zentralheizungsindustrie weist 
tüber den anderen Industrien einige besondere Merkmale auf, 
'hre Organisatorische Zusammenfassung außerordentlich er- 
‚en. Wenn sie auch innerhalb unserer Gesamtwirtschaft ein 
Or von hoher Bedeutung ist, so läßt sie die Eigenart ihrer Pro- 
‚on äußerlich verhältnismäßig klein erscheinen. Ich habe an 


Ba: Dr.-Ing. Ernst Schiele, Erster Vorsitzender des Verbandes der Central- : n NUR 
Verständigung der Ange- z heizungs-Inausite, Dieser planmäßigen Vereini- 


ESUNDHEITS-INGENIEUR 


eft 20. September 1924. 47. Jahrgang 


Der Verband der Centralheizungs-Industrie. 
Von Direktor G. Dieterich, Geschäftsführendem Vorstandsmitglied des V.d. C.-1. 


anderer Stelle ausgeführt, daß in der deutschen Zentralheizungs- 
industrie nur etwa 20000 bis 30000 Arbeitnehmer im ganzen be- 
schäftigt sind, d. h. soweit die Firmen, die Zentralheizungsanlagen 
fertig liefern, in Frage kommen. Bei näherem Zusehen ergibt sich 
aber, daß sie als eine fast reine Montageindustrie die Stellung einer 
wirtschaftlichen Vermittlerin zwischen großen Teilen der 'Schwer- 
industrie und dem Baugewerbe ist. Von diesem Gesichtspunkt aus 
betrachtet, sind von der Zentralheizungsindustrie in Deutschland 
mindestens 100000 bis 200000 Arbeitnehmer abhängig, bzw. für sie 
tätig. Wenn also eine Organisation der Zentralheizungsindustrie 
ein wirtschaftliches Gewicht darstellen sollte, so durfte sie nicht 
dem Beispiel anderer Industrien 
folgen, die für die Vertretung 
eines jeden Interessengebietes 
besondere Verbände und Orga- 
nisationen haben, die sich in 
Arbeitgeberverbände, Fachver- 
bände, Wirtschaftsvereinigungen 
und wissenschaftlich - technische 
Vereine gliedern; sie mußte von 
vornherein darauf sehen, diese 
bei ihr besonders eng ineinander 
verflochtenen gegenseitigen Be- 
ziehungen nach Möglichkeit in 
einer Organisation zu umfassen. 
Es würde zu weit führen, hier 
alle die sozialen, wirtschaftlichen 
und wissenschaftlichen Momente, 
die zu dieser Zusammenfassung 
notwendigerweise geführt haben, 
im einzelnen zu erörtern, es ge- 
nügt zu bemerken, daß der 
V.d. C.-I., dessen Leitsatz die 
Pflege und Förderung der be- 
ruflichen, fachwissenschaftlichen 
und wirtschaftlichen Entwick- 
lung des Heizungs- und Lüf- 
tungsfaches durch Vereinigung 
aller auf diesem Gebiete tätigen 
Kräfte zu gemeinsamer Arbeit 
ist, in sich die Tätigkeit der in 
den übrigen Industrien sonst 
getrennten Vereinigungen ver- 
einigt. Er ist sowohl wirt- 
schaftliche Interessenvertretung, 
Arbeitgebervereinigung, tech- 
nisch -wissenschaftlicher Fach- 
verein und soziale und Rechts- 
beratungsstelle für seine Mit- 
glieder. 


gung aller Interessen in einer 
Organisation und der dadurch 
bedingten Zusammenarbeit aller Mitglieder verdankt der Verband 
seine Erfolge trotz des nach anderer Seite schwierigen Aufbaus 
seiner Industrie. Unter deutschen Verhältnissen, im Gegensatz zu 
amerikanischen, woselbst die Zentralheizungsindustrie eine andere 
Stellung zur Gesamtwirtschaft einnimmt wie hier, ergab sich von 
selbst die außerordentliche Verschiedenheit in der Größe und Be- 
deutung der einzelnen auf diesem Fachgebiet tätigen Firmen. 
Während wir auf anderen Gebieten, etwa dem Maschinenbau, 
der Textilindustrie, der chemischen Industrie, Großeisenindustrie 
fast überall Betriebe finden, die eine gewisse Gleichförmigkeit und 
Gleichartigkeit in Umfang und wirtschaftlicher Bedeutung der 
einzelnen Betriebsstätten aufweisen, setzt sich die Zentralheizungs- 
industrie aus Firmen und Werken außerordentlich verschiedener 
Größen zusammen. Auf der einen Seite Werke, die in höchst ent- 
wickelter Weise das Merkmal großindustrieller Betriebe zeigen, 
auf der andern Seite Kleinindustrielle mit einer nur verhältnis- 
mäßig geringen Zahl von Arbeitern und Angestellten, vielfach noch 
mit Merkmalen handwerklicher Geschäftsführung. 
Diese Verschiedenheit der Firmen untereinander brachte be- 
sondere Schwierigkeiten mit sich, als es sich darum handelte, den 
wirtschaftlichen Gesamtaufbau der Zentralbeizungsindustrie durch 


1 


418 Er Gesundheits-Ing« rn 


ihre Vereinigung zu beeinflussen. Es war notwendig, die oft weit | gebungswesen ist bekannt. Er gehört zu den Verbänden 
auseinandergehenden Ansichten über privatwirtschaftliche Ge- | seit J ahrzehnten durch dauernde Verbindung mit den 
schäftsführung der einzelnen Firmen nach Möglichkeit zu einer | Kommunalbehörden, die zu seinen größten Abnehmerı 
einheitlichen Auffassung zu vereinigen. Die Größe des Erfolges, das früher sehr regellose Verdingungswesen durch Schaf! 
die der V.d.C.-I. z. B. mit der Schaffung einheitlicher Liefer- | normalen Bauverträgen in Bahnen geleitet haben, die sog, 
bedingungen für die ganze Zentralheizungsindustrie erreicht hat, | sionsblüten so gut wie ausschließen. Bekannt sind auch 
wird vielfach unterschätzt. In langsamer mühevoller Arbeit ist | vollen Arbeiten, die sich auf das Rechtsgebiet beziehen, 
es gelungen, dem V.d.C.-I. Lieferbedingungen zu schaffen, die, | sich um Kartell- und Vereinbarungswesen handelt. 
angelehnt an die Lieferbedingungen der großen eisenwirtschaftlichen Die Erkenntnis der Notwendigkeit, daß eine Verst: 
Verbände, namentlich des Vereins deutscher Maschinenbauanstalten, | den Arbeitnehmern über Lohn- und Tarifbedingunge 
heute für das ganze mit der Zentralheizungsindustrie zusammen- | beschränkten Kampfe zwischen Arbeitgebern und Arbei: 
hängende Wirtschaftsgebiet maßgebend und als handelsübliche | vorzuziehen sei, hat den Verband dazu geführt, schon vo 
Norm anerkannt sind. Auf dem technisch-wissenschaftlichen Ge- | 20 Jahren, als die Metall- und die Eisenindustrie noch jed 
biete sind die Erfolge des V.d. C.-I. nicht geringer. Er war einer der | danken einer Lohntarifpolitik ablehnte, zu Lohntarifen zu l 
ersten fachwissenschaftlichen Verbände, der auf die Schaffung von | deren Grundlagen für die nach dem Kriege einsetzende & 
Normen für die von ihm verwendeten Fabrikationsteile, namentlich | Lohn- und Tarifpolitik vielfach vorbildlich gewesen si i 
Xohre, Ventile und ähnliches hinwirkte und der darüber hinaus Es kann nicht, Aufgabe dieser Stelle sein, eine Au 
auf Grund der von Rietschel geleisteten wissenschaftlichen Vor teren Rinzelarbeten Verben ads hier au oder 
arbeiten allgemein anwendbare technische Regeln aufstellte, dieheute | njerzu auf die verschiedenen früheren Veröffentlichunge. 
als Grundlagen für die Berechnung aller Zentralheizungsanlagen | yeitsinsenieur hingewiesen werden. ‚Nur Be ee 
dienen. Daß an dem Ausbau dieser wissenschaftlich-technischen | 4.8 dar Verband Wer be sehr Grün dung eine Mitolieder# 
Grundlagen weiter gearbeitet wird, ist selbstverständlich. So hat 5 '50 Tirssen umtaBte und be wa ee ai 

sich der Verband durch Verbindung mit dem Forschungsheim für Schwankungen knapp 100 Mitglieder umfaßte, heute auf 
Wärmeschutz in München eine Forschungs- und Prüfungsstätte gliederzahl von 500 bis 600 Firmen gekommen ist nd dest 
geschaffen, die, entsprechend der Weiterentwicklung der Wissen- | „uf die durch seine Mitglieder te Bro Suktion & 
schaft, dieses technische Normen- und Regelsystem dauernd den) war En der gesamten dee 


modernsten Anforderungen anpaßt. - ß : ERSTE : - 
Der Einfluß des V.d.C.-I. auf das Verdingungs- und Ver- Beizungsindustriefän sich sehleßE N =; 


Von Magistratsbaurat Dr.-Ing. Arnoldt in Dortmund. 


Die Vereinigung behördlicher Ingenieure des Maschinen- und finanziell selbst tragen ? (Stellung der Maschinenäm 
Heizungswesens wurde am 24. und 25. Juni 1903 gelegentlich des halb der Stadtverwaltung — Aufgabenkreis der N 
Kongresses für Heizung und Lüftung in Dresden vorbereitet, am ämter — ihre finanzielle Verantwortung — 

%. Juli 1905 während des Kongresses für Heizung und Lüftung plan — Möglichkeit eines Ausgleichs desselbi 
in Hamburg gegründet, und hat ihren Sitz an dem Wohnorte des nahme und Ausgabe — Kohlenbeschaffung 
jeweiligen Vorsitzenden!). Sie bezweckt die Zusammenfassung werkstätte — Magazin — Betriebspersonal.) 
der bei den einzelnen Großstädten und den Behörden auf dem Ge- Referent: Stadtbaurat Meyer, Köln. 

biete des Heizungs- und Lüftungsfaches gemachten Erfahrungen 2. Aussprache: Welche neueren wärmetechnisch 
in einer Zentralstelle. nahmen haben sich so bewährt, daß ihre allge 

Die Vereinigung hat es sich satzungsgemäß zur Aufgabe gemacht, führung empfohlen werden kann? 
unter Berücksichtigung des Standes der wirtschaftlichen Forschung Referent: Magistratsbaurat Stack, Hannov 
sowie aller praktischen, technischen und hygienischen Neuerungen 3: Aussprache: In welchen Fällen ist Rohbraur ko) 
und Erfordernisse nutzbringend für ihre Mitglieder zu wirken, Braunkohlenbrikettfeuerung für Zentralheizunge: 
die aus den mit der Wahrnehmung des Heizungswesens betrauten Referent: Stadtoberingenieur Dallach, Magde 
leitenden technischen Beamten der Behörden bestehen. Statt dieser 4. Aussprache: Fernheizwerke für die Versorgung 
Beamten können auch die Behörden die Mitgliedschaft für die ge- Stadtteile als Einnahmequellen für die Stadtv. 
nannten Beamten erwerben. In gleichen Stellungen befindliche (Fernheizungen mit Abwärmeverwertung und 
Ausländer können als außerordentliche Mitglieder aufgenommen — die Städteheizungen von Dresden, Kiel, Hambu 
werden. Der Antrag um Aufnahme in die Vereinigung ist schrift- Barmen Verrechnung der Wärme — Wirtse hat! i 
lich an den Vorstand zu richten, der darüber zu entscheiden hat. & Referent: Stadtbaumeister Schilling, Barmen. 

Die Vereinigung erstrebt ihre Zwecke durch Austausch der Er- | 5. Aussprache: Soll das von Dortmund auf Besc 
fahrungen, durch Vorträge und Verhandlungen in alljährlichen ziger Tagung bearbeitete Schema »Vergleich 
Versammlungen, durch Rundschreiben und durch statistische Er- Brennstoffverbrauchs der Gebäude« den Städt 
hebungen. Die letzte Tagung der Vereinigung am 7. und 8. August führung empfohlen werden? 

1922 in Leipzig war ausschließlich der Aussprache über Maßnahmen Referent: Magistratsbaurat Dr.-Ing. Arn öl d 


zur Brennstoffersparnis gewidmet, über die im »Gesundh.-Ing.« 
vom 13. Januar 1923, Heft 2, $.13 bis 16, in einem ausführlichen 
Bericht eine umfassende Zusammenstellung gegeben ist. Auch in 
diesem Jahre tritt die Vereinigung zusammen und tagt gleichzeitig 
mit dem Kongreß für Heizung und Lüftung in Berlin. Die erste 
Sitzung findet am 18. September 1924 vorm. 7% Uhr in dem Hör- | fahrungen systematisch laufend zusammenzutragen 
saal der Prüfungsanstalt für- Heizungs- und Lüftungseinrichtungen ringstem Arbeitsaufwand ihren Mitgliedsstädten so rasch als? 
der Tochnischen Hochschule zu Berlin statt. Zeit und Ort für die | zur Verfügung zu stellen. ee E 
weiteren Sitzungen wird in der ersten Sitzung bekanntgegeben Zu diesem Zwecke erläßt die Geschäftsstelle der Ve 
werden. Auf dieser Tagung wird die Vereinigung Stellung dazu | vierteljährlich, d. h. laufend, Umfragen bei den ein ’ 
nehmen, wie den gewaltig verminderten Einnahmen der Städte | lichen Mitgliedern über den Stand der Arbeiten auf deı 
durch Hebung der Wirtschaftlichkeit, soweit die Maschinen- und | gebiet des Maschinen- und Heizungswesens, um hierd 
Heizämter in Frage kommen, begegnet werden kann. Die Aus- | Übersicht über die von den Mitgliedsstädten geplant 
sprache über die Maßnahmen zur Hebung der Wirtschaftlichkeit der | genommenen und zum Abschluß gebrachten Aufgaben z 
Maschinen- und Heizämter der Städte, welche durch kurze Referate | Die bei der Geschäftsstelle einlaufenden Antworten werd 
eingeleitet wird, wird sich im einzelnen auf folgende Punkte er- | etwa bearbeitet, sondern wortgetreu in einer der Mit 
strecken: entsprechenden Anzahl von Exemplaren umgedruckt 
1. Aussprache: Können die Maschinen- und Heizämter so aus- , Mitgliedern zugestellt, welche von den Antworten Ke! 
gestaltet werden, daß sie wirtschaftlich arbeiten und sich | und sie ablegen, um gegebenenfalls darauf zurückzugreife 

KERER Eine Gebrauchsanweisung auf der formularmäßigen 


‘) Geschäftsstelle zur Zeit Dortmund, Knappenbergerstr. 6 " fordert im Interesse der Einheitlichkeit und Vollstän 
(Städtisches Maschinenamt). Beantwortung desselben in bestimmter Reihenfolge au E 


Auch über die Berliner Tagung wird ein Beric 
heits-Ingenieur«, dem Organ der Vereinigung, ersch 
Vor zwei Jahren hat die Vereinigung einen neuen 
schritten, um die bei den einzelnen Großstädten gema 


über sind im »Gesundh.-Ing.« vom 1. September 1923, Heft 35, 
345, veröffentlicht!). 

urch eine derartige Ausnutzung des durch die Vereinigung 
r ganz Deutschland gespannten Netzes erfahren die leitenden 
en von zurzeit etwa 50 Großstädten unter Aufwand von wenig 
he und Arbeit laufend, was in den Großstädten Deutschlands 
ihrem Spezialgebiet vorgeht und was in den gleichartigen 
nststellen der verschiedenen Städte bearbeitet wird, und können 
Bedartstalle auf diese Umfragen zurückgreifen, während bisher 
jede neue Aufgabe umfangreiche Vorarbeiten geleistet werden 
Bten, ohne umfassende Kenntnis und Nutzbarmachung dessen, 
‚andere Städte auf diesem Gebiet bereits geleistet hatten. 
"Wie das zweijährige Bestehen dieser Umfragen gezeigt hat, ist 
‚hoffen, daß durch sie der beabsichtigte Zweck erreicht wird, 
alich Arbeitsersparnis, Verringerung von Doppelarbeit bei den 
schiedenen Großstädten, rasche Nutzbarmachung der von anderen 
achten Erfahrungen durch Besichtigungen und durch Studium 
diesbezüglichen Anträge, Schriftstücke (Stadtverordneten- 


$ — 

2) Arnoldt, Vorschläge für organisatorische Maßnahmen 
' Städte bei Anlage und Betrieb ihrer Heizeinrichtungen zur Er- 
‚ung von Brennstoffersparnissen. 
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vorlagen), Zeichnungen, Akten usw. Zugleich machen diese, alle 
Ereignisse des Etatsjahres enthaltenden Umfragen die besondere, 
meist sehr zeitraubende Aufstellung eines besonderen Verwaltungs- 
berichtes vollständig entbehrlich, welcher in der Regel in irgendeiner 
Akte der betreffenden Stadt verschwindet, ohne irgendeine nutz- 
bringende Arbeit geleistet zu haben. 

Die spezialtechnische Vereinigung behördlicher Ingenieure 
des Maschinen- und Heizungswesens steht auch mit der Vereinigung 
der technischen Oberbeamten deutscher Städte!), welche die lei- 
tenden städtischen Baubeamten aller Fachrichtungen (Architekten, 
Bauingenieure und Maschineningenieure) umfaßt, sowie mit der 
Zentralstelle des Deutschen Städtetages, Berlin?), in Fühlung. 

Wie aus den vorstehenden Ausführungen hervorgeht, ist die 
Vereinigung behördlicher Ingenieure des Maschinen- und Heizungs- 
wesens die natürliche Zentralstelle für die Zusammenfassung und 
Verwertung der bei den deutschen Großstädten und Behörden ge- 
machten Erfahrungen auf dem Gebiete des Heizungswesens. 

Sie arbeitet daher fast ausschließlich im Interesse der Behörden 
und damit der Allgemeinheit. 


1) Geschäftsstelle: Kassel, Hohenzollernstr. 94. 
2) Geschäftsstelle: Berlin C 2, Poststr. 17, Ecke Molkenmarkt. 


D 


Der gewaltige Aufschwung der deutschen Industrie in den 
an Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts hatte auch die Hei- 
- und Lüftungstechnik schnell mit sich gerissen, hatte auch 
er Fach gar bald zu hoher Entwicklung geführt; ich brauche 
wur an die Namen Fischer, Wolpert, Rietschel zu erinnern. 
drängte sich daher fast von selbst der Gedanke auf, durch einen 
en Zusammenschluß der Fachgenossen einerseits die Fortschritte 
N möglichst schnell und möglichst gründlich zu verbreiten 
Fanderseits diese Entwicklung eben durch die Zusammenfassung 
"Kräfte noch gründlicher und noch bedeutungsvoller zu ge- 


"Aus dieser Erwägung heraus wurde zunächst im Jahre 1896 
erste »Kongreßder Heizungs-und Lüftungsfachmänner« 
3erlin abgehalten und dann mit Ausschluß der durch den Krieg 
wungenen Unterbrechung ziemlich regelmäßig alle zwei Jahre 
derholt, so daß nunmehr der elfte Kongreß stattfinden kann. 
gentlich des Kongresses in Hamburg im Jahre 1905 stellte 
% \eberg den Antrag, alle Heizungs- und Lüftungsfachmänner 
nem Verein zusammenzufassen, insbesondere um die regel- 
ige Wiederholung der Kongresse zu sichern. Henneberg zog 
seinen Antrag sogleich wieder zurück, da der damalige "Konz 
usschuß sich auch für die Zukunft zur Verfügung der Fach- 
’ssen stellte und damit die sichere Gewähr für die regelmäßige 
berufung der Kongresse bot. Dank der mühevollen Tätigkeit 
»Ständigen Kongreßleitung«, die wir seitdem haben, 
en die weiteren Kongresse mit gutem Erfolge abgehalten, 
in aber konnten dadurch die eingangs erwähnten Aufgaben 

gemäß nur zu einem kleinen Teile gelöst werden. 

Weiter wurde im Jahre 1898 gelgentlich des Münchener Kon- 
der »Verband der Centralheizungsindustrie« ge- 
t, der aber nur die Fabrikanten dieses Fachgebietes ver- 
und demgemäß auch nur ihre Fragen erledigen wollte und 


Endlich ist hier die »Vereinigung behördlicher Heizungs- 
lleure« zu nennen, die aber, weil auch nur einen kleinen 
von. Fachgenossen vereinigend, die Lösung der eingangs ge- 
Aufgaben auch nur zum kleinen Teile bringen konnte. 

drängte sich ganz von selbst der Gedanke auf, ob man nicht 
Heizungsingenieure, also außer den Fabrikanten und 
ichen Ingenieuren auch die Fachwissenschaftler, die Be- 
Ingenieure, die Gerichtlichen Sachverständigen und vor 
die große Zahl der Angestellten zum Nutzen des Faches 
gen sollte. Dieser Versuch wurde nun zunächst für Berlin 
ommen, und zwar, wie die Zukunft lehrte, mit überraschend 
Erfolge. Am 14. Juni 1901 wurde die »Freie Vereini- 
Berliner Heizungs-Ingenieure« gegründet, mit dem 
prochenen Zwecke, die Heizungswissenschaft durch gegen- 


zu pflegen. 

Zusammenhang war, wie schon der Name der Vereinigung 
en sollte, zunächst absichtlich nur ein sehr lockerer, z. B. 
en keinerlei Vereinssatzungen aufgestellt. An jedem zweiten 
m Monat fanden regelmäßige Zusammenkünfte statt, bei 
Nein Vortrag über schwebende Fachfragen gehalten und dann 
“anschließende Aussprache näher erörtert wurde. Zwischen- 


‚Belehrung zu fördern und die Geselligkeit unter den Fach- 


R 
A 
Jer Verein Deutscher Heizungs-Ingenieure, sein Zweck und seine Entwicklung. 


Von.Dr. Alex. Marx, Berlin-Halensee. 


durch erfolgte die Besichtigung interessanter technischer Anlagen. 
Die Vereinigung hatte es aber sehr wohl und sehr bald erkannt, 
daß die Pflege vornehmer Geselligkeit unter Fachgenossen ein 
nicht zu unterschätzendes Bindemittel ist, das sich seinerseits doch 
früher oder später zum Wohle des einzelnen wie zum Wohle des 
Faches auswerten müsse, und so wurden denn gelegentlich auch 
kleinere oder größere Festlichkeiten abgehalten. Ein jährlich ge- 
wählter Arbeitsausschuß von sieben Mitgliedern führte die 
Geschäfte nach freiem Ermessen und bereitete insbesondere auch 
die Sitzungen vor. 

Die Vereinigung fand großen Beifall bei den Fachgenossen, 
so daß die Mitgliederzahl beständig wuchs. Heute ist sie für den 
Berliner Bezirksverein bereits auf etwa 400 gestiegen, was um so 
beachtenswerter ist, als keinerlei Werbeversuche für den Beitritt 
zur Vereinigung unternommen wurden und außerdem die Auf- 
nahmebedingungen bis in die letzte Zeit hinein ziemlich streng 
waren. Der Aufnahmesuchende mußte sich auf zwei Mitglieder 
berufen können, vor allen Dingen aber sich als Heizungsingenieur 
ausweisen, übrigens eine selbstverständliche Forderung, denn einer 
Vereinigung von Heizungsingenieuren kann natürlich nur ein 
Heizungsingenieur beitreten. 

Die Arbeiten der Vereinigung wurden dann fleißig und ge- 
wissenhaft weitergeführt, und ich möchte in dieser Beziehung 
nur auf die literarische - Betätigung verweisen. Zunächst er- 
schienen in drei stattlichen Bänden die gesammelten Vorträge 
und Berichte der Vereinigung, des Krieges wegen leider nur bis 
zum Jahr 1915 fortgeführt. Weiter ist hier die Festschrift zum 
20jährigen Bestehen der Vereinigung im Jahre 1921 zu nennen, 
ein Werk, das einzigartig für unser Fach geworden ist und dessen 
Bedeutung für unser Fach noch viel zu wenig gewürdigt wird, 
nämlich: Eine Reihe von hervorragenden Fachgenossen hat in 
dieser Schrift Beiträge über Spezialfragen geliefert, über die 
sie vermöge ihrer Tätigkeit ganz besondere Erfahrung sammeln 
konnten. Endlich muß hier auf die monatlichen Mitteilungen 
der Vereinigung hingewiesen werden, die ebenfalls manchen wert- 
vollen Beitrag für die Entwicklung des Faches bieten und dem- 
nächst beträchtlich erweitert erscheinen werden. 

Da brachte wie überall der unselige Krieg eine jähe Unter- 
brechung friedlichen Schaffens und Strebens. Es mußten daher 
gleich an seinem Anfange die Arbeiten der Vereinigung leider ein- 
gestellt werden, da ein zu großer Teil der Mitglieder zu den Fahnen 
geeilt war. Aber ein wie großes Interesse die Vereinigung sich schon 
in der Fachwelt erworben hatte, zeigte klar und deutlich der Um- 
stand, daß sich gar bald die Stimmen mehrten, die eine Fort- 
setzung der Arbeiten,so gut es der Krieg eben zuließ, verlangten, 
und so nahmen dann die drei schon bestehenden Vereine Berlin, 
Dresden und Hannover ihre Arbeiten wieder auf, und zwar, 
wie man jetzt behaupten kann, mit vollem Rechte. Denn diese 
Vereine haben die Stimmung der Daheimgebliebenen durch die 
Ablenkung auf fachwissenschaftliche Fragen ganz erheblich ge- 
hoben und denen im Felde durch ihre Mitteilungen sicher manche 
Freude bereitet. 


Gleich nach dem Kriege, im November 1918, wurde von 


. Berlin aus die Frage erörtert, ob man nicht, da ja schwere 


Zeiten für unser Fach zu erwarten waren, die Vereinstätigkeit 
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noch gründlicher und fruchtbringender für die Fach- 
genossen gestalten könne, insbesondere durch die Zusammen- 
fassung der drei Einzelvereine in einen Gesamtverein. In der 
Versammlung des Berliner Vereins vom 12. März 1920 wurde dann 
der Beschluß gefaßt, den Berliner Verein zusammen mit den schon 
bestehenden Vereinen Dresden und Hannover in einen »Verein 
Deutscher Heizungs-Ingenieure« umzuwandeln, außerdem 
aber auch in anderen geeigneten Städten Bezirksvereine zu bilden. 
Nachdem die nötigen Vorarbeiten für die Gründung erledigt waren, 
insbesondere auch die Einwilligung der beiden Vereine Dresden 
und Hannover eingeholt worden war, wurde endlich am 29. Januar 
19214 die Gründung vollzogen. Jeder Bezirksverein sollte nach wie 
vor für sich weiterarbeiten, insbesondere den örtlichen Charakter 
wahren, gemeinsame Fragen aber sollten auch gemeinsam 
erledigt werden. 

Wie die kurze seitdem verflossene Zeit beweist, hat sich dieser 
Beschluß zum Wohle der Fachgenossen wie zum Wohle des Faches 
aufs glänzendste bewährt, wie wohl am besten der Umstand beweist, 
daß jetzt bereits 9 Bezirksvereine erfolgreich bestehen, mit einer 
Mitgliederzahl von rund 800, die aber bald auf 1000 steigen dürfte, 
und zwar trotz der Schwierigkeiten der Nachkriegszeit, trotz In- 
flation, trotz wirtschaftlichen Niederganges des Faches und trotz- 
dem nur recht bescheidene Geldmittel zur Verfügung standen. 
An dieser Stelle ist eine kurze Mitteilung über den derzeitigen 
Stand der einzelnen Bezirksvereine erwünscht und angebracht. 


1. Baden-Pfalz: Dieser Bezirksverein wurde mit Beginn des 
Jahres 1923 in Mannheim gegründet. Durch eine sehr rege Vereins- 
tätigkeit, insbesondere durch die Mitwirkung des Dipl.-Ing. Otto 
Ginsberg, ist es gelungen, diesen Bezirksverein in der kurzen 
Zeit seines Bestehens auf die stattliche Mitgliederzahl von 54 zu 
bringen. Die Geschäftsstelle befindet sich zurzeit in Mannheim, 
T. 2.1, bei Ingenieur Karl Schubart. 


2. Berlin: Bezüglich dieses Bezirksvereins ist das Nötige 
schon vorher gesagt worden, als die Entwicklung des Gesamtvereins 
besprochen wurde. Er ist am 14. Juni 1901 gegründet worden, 
er arbeitete stets in enger Fühlung mit den beiden ältesten Bezirks- 
vereinen Dresden und Hannover; seine Arbeiten konnten auch im 
Kriege weitergeführt werden; die Mitgliederzahl beträgt zurzeit 400. 
Von diesem Bezirksverein ging auch der Anstoß zur Gründung 
des Vereins Deutscher Heizungs-Ingenieure und zur Grün- 
dung der meisten Bezirksvereine aus. Sein jetziges Wachsen, Blühen 
und Gedeihen ist nicht zum mindesten auf die rastlose Tätigkeit 
des derzeitigen Vorsitzenden Baurat Fichtl zurückzuführen.!) 
Weiteres über diesen Bezirksverein findet sich in den beiden Schriften 
Ginsberg, Zum zehnjährigen Stiftungsfeste, Gesundh.-Ing. 1911, 
S. 437, und Dr. Marx, Zum zwanzigjährigen Bestehen, Festschrift 
des Vereins Deutscher Heizungs-Ingenieure. Die Geschäftsstelle be- 
findet sich zurzeit in Berlin S 14, Dresdener-Str. 47,. bei Zivil- 
ingenieur Theodor Gaertner. ; 


3. Dresden: Dieser Bezirksverein ist nächst Berlin der älteste. 
Seine fachwissenschaftliche Betätigung ist besonders wertvoll, 
wie aber auch kaum anders erwartet werden kann, wenn im Vor- 
stande Männer wie Geheimrat Professor Pfützner Dipl.-Ing. Vocke, 
Baurat Karl Schmidt, Baurat Herrfahrt usw. sitzen. Der 
Verein besitzt zurzeit 91 Mitglieder und ein Ehrenmitglied. Seine 
Geschäftsstelle. befindet sich in Dresden, Louisenstr. 8, bei Inge- 
nieur A. Lippmann., 


! Anmerkung der Schriftleitung: Ebenso hat der 
Berliner Verein und der Verein Deutscher Heizungs-Ingenieure über- 
haupt seine glänzende Entwicklung dem Wirken und Schaffen von 
Privatdozent Dr. Alex. Marx zu danken, der viele Jahre hindurch 
Vorsitzender des Vereines war uud jetzt dessen Ehrenvorsitzender ist. 


4. Dortmund: Seine Gründung erfolgte am 16. Jun 
und zwar als vierter Bezirksverein. Durch die tatkräftige 
der Herren Baurat Dr. Arnoldt und Stadtbaumeister F. 
hat dieser Verein große Bedeutung erlangt. Seine Geschäftsste 
befindet sich zurzeit in Dortmund, Kappe a 6, bei $t 
baumstr. F. Trier. 2 

5. Düsseldorf: Dieser Bezirksverein wurde am 8. Juli 
als jüngster gegründet, und zwar nach einem Vortrage des S 
baumeisters Trier, Dortmund, über die Entwicklung, Zwecke 
Ziele des Vereins Deutscher Heizungsingenieure. Trotz de 
kannten schwierigen Verhältnisse des besetzten Gebietes ‘ 
dieser Verein schon 22 Mitglieder. Seine Geschäftsstelle b 
sich zurzeit in Düsseldorf, Oberbilker Allee 166, bei Ingenieur“ 
Kalina. 

6. Essen: Die Gründung wurde am 26. Oktober 1922. 
zogen, den Vorsitz führt zurzeit Herr Stadtingenieur CGro 
Anbetracht der durch die Besatzung bedingten schwierigen \ 
hältnisse hat sich dieser Verein sehr gut entwickelt und 
Mitgliedern schon recht interessante Vorträge und Besichtigu 
geboten. Die Mitgliederzahl beträgt zurzeit 22. Die Geschäf 
befindet sich in Essen, Keramikhaus Zimmer 57, bei In 
Bindhardt. 

7. Hannover: Dieser Bezirksverein wurde bereits am 24, 
1920 gegründet, und zwar durch die Herren Geheimen 
Prof. Dr. Schleyer, Baurat Dr. Arnoldt, Oberingenieur 
kusa und Zivilingenieur Ritter. Die Mitgliederzahl be 
zurzeit 82. In der kurzen Zeit seines Bestehens hat der 
bereits 45 Mitgliederversammlungen mit Vorträgen und Bespre« 
gen über die einzelnen Fachgebiete abgehalten, außerdem 
Besichtigungen und Festlichkeiten veranstaltet. Die Gesch 
stelle befindet sich zurzeit in Hannover, Grasweg 32, bei 
ingenieur J. Ritter. 

8. Nürnberg: Die bereits bestehenden Bezirksverei 
Vereins Deutscher Heizungsingenieure haben auch den Fachgen 
Nordbayerns die Anregung zu einem engeren Zusammens 
gegeben, so daß dieser Bezirksverein am 14. März 1922 a 
bayerische und süddeutsche Gruppe gegründet werden konn 
nachdem Herr Oberbaurat K. Morneburg die Gründung in emsijt 
Arbeit vorbereitet hatte. Die Mitgliederzahl betrug schon am 
des ersten Geschäftsjahres 42. Wenn auch dieser junge Be2 
verein wie wohl die meisten andern anfangs mit einer Reih 
Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, so hat er sich doch währen! 
kurzen Zeit seines Bestehens als durchaus lebensfähig erwies 
und sein Bestreben, den Mitgliederkreis über den engen ir 
Fachgenossen in Nürnberg auch auf die Heizungsfachmänne ga 
Nordbayerns auszudehnen, ist im Interesse unseres Fache 
anzuerkennen. Die Geschäftsstelle befindet sich zurzeit in 
berg, Maschinen- und Heizamt, Spitalgasse 13, bei Obe 
K. Morneburg. : 

9, Württemberg: Die Gründung wurde am 23. M 
vollzogen. Wie sehr solche Bezirksvereine dem Bedürfnis 
Fachgenossen entsprechen, zeigt der Umstand, daß hier 
Eingeladenen dem Rufe zur Gründung gefolgt und dem 
Bezirksverein restlos als Mitglieder beigetreten sind, und 
daß der Verein jetzt nicht nur Angestellte sondern auch £ 
alle Firmeninhaber zu seinen Mitgliedern zählt. Die Mitg 
zahl beträgt zurzeit 87. Die Geschäftsstelle befindet sich in 
gart, Gaisburgstr. 2B, bei Oberingenieur C. Meyer. \ 

So zeigt schon dieser kurze Überblick über die paar J 
die der Verein Deutscher Heizungs- Ingenieure erst beste 
welch gesunder Gedanke zu seiner Gründung führte und wel 
Bedeutung er bereits für die Entwicklung der Heizungs- und I 
tungstechnik gewonnen hat. Möge ein freundliches Geschi 
seinem weiteren Wachsen, Blühen und Gedeihen walten! 


Der Stand der Technik des Kachelofenbaues. 


Von Schuldirektor Joseph Riedl in München, Geschäftsführer des Bayerischen Wärmewirtschaftsverbandes. 


Die Technik des Kachelofenbaues ist ein Teilgebiet des Problems 
der Wärmewirtschaft und als solches durch die Entwicklung der 
übrigen Teilfragen des Gesamtproblems bedingt. Sie hängt also ab: 
von dem Stand der feuerungs- und heiztechnischen Erkenntnisse; 
von dem Willen des Gewerbes, den Fortschritt der technischen 
Hilfswissenschaften auf die eigenen Produkte zu übertragen und 
ihn Gemeingut des Gewerbes werden zu lassen; von der Gesamtlage 
der wärmewirtschaftlichen Bewegung und von dem Willen der 
Auftraggeber, den technischen Fortschritt zur Anwendung zu 
bringen. 

Wie sehr die Entwicklung des Kachelofenbaues durch den Stand 
der Naturwissenschaften bedingt ist, lehrt uns eindringlich die Ge- 


schichte des Heizungswesensim 18. Jahrhundert. Sieistgekennz 
durch die sog. Holzsparkunst. Es herrschte drückender Hol 
der kaum erschwingliche Holzpreise zur Folge hatte. Weltlicl 
geistliche Würdenträger überschütteten die »Erfinder« mit Ehr 
Geld; die gelehrten Gesellschaften setzten bedeutende Prei 
Verbesserungen an Kachelöfen aus und stellten selbst ihr 
wissenschaftliches Rüstzeug in den Dienst der Bewegung; & 
stand die Gesellschaft für Holzsparkunst, die Flugblätter 
weisungen zur Brennstoffersparnis verbreitete; die Akadem 
Wissenschaften in Berlin stellte Versuche mit holzsparenden Ö! 
und es ist ein erstaunlicher Fortschritt im Bau von Kache 
verzeichnen. Aber die ganze hoffnungsvolle Bewegung ka 
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stand. Schuld daran tragen zum Teil die politischen Verhält- 
se. Aber noch nachteiliger wirkten sich innere Umstände aus. 
3 Entwicklung konnte nicht weiter gehen, als der Stand der 
\turwissenschaften und der Mathematik reichte. Als dieser Grenz- 
nkt erreicht war, war auch das Ende der Entwicklung des Ofen- 
ıes gekommen. Alles weitere war zunächst ein Spiel des Zufalles. 


Anders liegen die Verhältnisse heute. Die Chemie gibt uns 
ten Einblick in das feuerungstechnische Verhalten der Brennstoffe, 
‚das Wesen der Verbrennung und der Wärmeentwicklung. Aus 
sen Erkenntnissen haben sich die Grundsätze für die Gestaltung 
" Feuerräume und der Oberluftzufuhr ergeben, die uns ermög- 
ıen, zu einem hohen Feuerwirkungsgrad zu gelangen. Wissen- 
aftlern, wie Nußelt, Jacobi, Gröber u.a. verdanken wir die er- 
ıte Einsicht in die Verhältnisse des Wärmeüberganges von den 
izgasen an die Heizflächen. Wir sind in der Lage, bewußt die 
rmeabgabe im Feuerraum und in den Zügen zu regeln und dadurch 
Verluste durch unausgenutzt abziehende Wärme auf das mögliche 
ıdestmaß herabzudrücken. Die technisch-wissenschaftliche For- 
ung hat uns auch Einblick gewährt in die Vorgänge bei der 
rmeabgabe der Heizflächen, wie kennen die Zusammenhänge 
schen Temperatur, Geschwindigkeit und Wirbelung der Luft 
der Gestaltung der Heizflächen, kennen den Einfluß der Heiz- 
henform auf die Wärmeverteilung im Raum und wissen die 
'rmeabgabe durch zwangsläufige Luftführung zu erhöhen. Viel 
‚tvolles Material hat uns in den letzten Jahren die Forschung 
r die Wärmeverluste der Räume gegeben. 


Noch sind eine Reihe wichtiger Gebiete nicht erschlossen, und wir 
ssen manche Fragen noch gefühlsmäßig behandeln, die wir gerne 
wissenschaftlich begründeten Zahlen erfassen würden. Aber auch 
‚Wissenschaft steht unter dem Gesetze der Entwicklung und die 
nte auch auf unserem Arbeitsbereiche günstiger sein, wenn im 
che nicht soviel nebeneinander und gegeneinander gearbeitet 
de. Immerhin können wir sagen, daß die wissenschaftlichen 
ndlagen für die Kachelofenbautechnik gegeben sind, für diese 

1000 Jahre alte Technik, die urdeutschem Erfindergeist 

Entstehung verdankt!) und zur hygienisch einwandfreien Be- 
ung unserer Wohnstätten geführt hat. 


Es ist nun Aufgabe des deutschen Ofensetzergewerbes, die wis- 
ichaftlichen Fortschritte auf seine Produkte zu übertragen. Der 
ix vom Laboratorium zur Werkstelle ist auch im Töpferhandwerk 
»und schwierig. Aber der Wille ist da; er findet Ausdruck in 
‚neuen Satzungen der Technischen Organisation des Arbeitgeber- 
yandes, in denen es heißt: »Der Arbeitgeberverband betrachtet 
ar Erkenntnis, daß die wirtschaftliche Entwicklung des deutschen 
‚isetzergewerbes durch seine technische Leistungsfähigkeit be- 
it ist, die Förderung der Technik des Ofen- und Herdbaues als 
‚nswichtige Aufgabe.« Der Wille hat sich ausgewirkt in der Ver- 
erung der bestehenden Konstruktionen und der Schaffung von 
‚atypen; weiters in der Schaffung neuer Bauweisen, z.B. des 
ichner Sparofens, guter Mehrzimmerheizungen, des patentierten 
‚sdauerbrenners, des rauchfreien Torfofens?) u.a.m. Freilich 
eht noch die große Schwierigkeit, die Leistungsfähigkeit der 
mtheit des Gewerbes zu heben. Wir hoffen, daß auch hier der 
eder Organisationen siegt. Das Gewerbe ist zu den größten An- 
gungen unter dem Drucke der Fortschritte der Konkurrenz- 
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1) Vgl. Anton Dachler, »Die Ausbildung der Beheizung bis ins 
elalter«; Gesundh.-Ing. vom 14. März 1908, Nr.11, 8.172 
a3. 

°) 8. Gesundh.-Ing. Nr. 35, 1924, 8.388 und 389. 
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Die Eisenofenindustrie hat die Aufgabe, hochwertige Quali- 
Irzeugnisse als Massenartikel auf den Markt zu bringen. Als 
'ttware hat der eiserne Ofen alle Eigenschaften einer solchen, 
„sondere unterliegt er den Gesetzen der Konkurrenz. Zu 
ren Zeiten genügender Versorgung des Publikums mit preis- 
&n Brennstoffen wurde der Ofen vom kaufenden Publikum 
“allein nach seiner äußeren Gestaltung und dem Grade seiner 
Sinerung durch Beschläge, Vernickelungen, Emaillierung usw. 
juft, Oft genug wurde von geschäftstüchtigen Konkurrenten 
Chnische Vollkommenheit des Ofens auf Kosten äußerer Auf- 
ung vernachlässigt. 

iesem Übelstande zu steuern, haben sich die meisten Werke 
" Eisenofenindustrie vor nunmehr 4114 Jahren in der Ver- 
‚sung Deutscher Eisenofenfabrikanten!) zusammen- 


Die Geschäftsstelle der Vereinig. D. Eisenofenfabr. befindet 
‚Kassel, Bremer Straße 2. 
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heizsysteme gezwungen, so daß auch hier der sachlich geführte 
Wettbewerb als Fortschritt in die Erscheinung treten wird. 

Neben der wirtschaftlichen Seite der Frage darf aber als trei- 
bende Kraft die Notwendigkeit der wärmewirtschaftlichen Gesichts- 
punkte nicht übersehen werden. Schließlich ist ja auch die wärme- 
wirtschaftliche Bewegung allgemeinen ‚wirtschaftlichen Gründen 
entsprungen; aber sie tritt uns besonders als technische Frage ent- 
gegen und ist als solche auch Trägerin des Fortschrittes im Ofenbau. 
Die Arbeit der Technischen Organisation des Ofensetzergewerbes hat 
bereits 1907 eingesetzt; aber zu ihrer vollen Bedeutung ist sie erst 
gekommen, als die Wärmenot über uns kam und aus ihr die Not- 
wendigkeit erwuchs, mit weniger Brennstoff mehr Wärme zu er- 
zeugen. Diese tragende Kraft ist auch die der Eisenofen- und 
Zentralheizung; sie kann nur dann voll zur Entwicklung kommen, 
wenn die Wärmewirtschaft des Hausbrandes als Teil der allgemeinen 
Wirtschaftspflege gewürdigt wird. 

Wir fordern damit beileibe nicht, daß der Staat die Führung der 
wärmewirtschaftlichen Bewegung selbst in die Hand nimmt, sondern 
sind der Meinung, daß die Auftraggeber, Gebrauchsnehmer und Er- 
zeuger der Heiz- und Kochanlagen den technischen Fortschritt und 
seine Anwendung in gemeinsamer Arbeit pflegen müssen, wie das in 
den Wärmewirtschaftsverbänden Bayerns, Berlins und Württem- 
bergs bereits geschieht. 

Wir stellen aber Forderungen an die Führer unseres Wirtschafts- 
lebens. Für sie muß die Frage der Verwendung der Brennstoffschätze 
eines Landes eine privat- und allgemein volkswirtschaftlich bedeut- 
same sein; ihnen darf die Hebung der Technik in der Herstellung der 
häuslichen Feuerstellen nicht nur als eine wirtschaftliche Maßnahme 
des betreffenden Gewerbes erscheinen, sondern sie muß als ein im 
Interesse der Allgemeinheit liegender Fortschritt unterstützt werden; 
ihnen darf das Streben nach Qualitätsarbeit und im Zusammenhang 
damit nach angemessenen Preisen nicht als »Zunftdiktatur« (Handels- 
teil der Münchener. Neuesten Nachrichten vom 27. August 1924) 
gelten, und der Wunsch der wirtschaftlichen Führer darf nicht auf 
den Abbau dieses Wollens durch die kommende Handwerksordnung 
gerichtet sein. Aus der richtigen Würdigung der geschilderten Be- 
lange wird von selbst die notwendige Stellungnahme sich ergeben. 
Wir glauben das wenigstens. 

Vom Staate müssen wir zweierlei verlangen: daß er als größter 
Auftraggeber sich den dargestellten Notwendigkeiten nicht verschließt 
und daß er unsere Bewegung auch dann unterstützt, wenn wir des 
Zwanges bedürfen. Wir haben immer den Standpunkt vertreten, daß 
die Besserungamsichersten aus der Einsichterwächst; aber dann, wenn 
der einzelne glaubt, die Interessen seiner Brieftasche über die der All- 
gemeinheit setzen zu dürfen, brauchen wir auch auf unserem Arbeits- 
felde den Zwang. Es besteht die große Gefahr, daß in der kommenden 
Bauperiode sich der Bauspekulant über das, was wir erreichen 
wollen und erreicht haben, unbedenklich hinwegsetzt, die Richtlinien 


der Regierungen zur sparsamen Verwendung der Brennstoffe 
lächelnd beiseite legt und den billigsten Schund von Heiz- und 
Kochanlagen beschafft, weil der eben billig ist. Da müssen die Bau- 
ordnungen eingreifen, die bindend sein müssen durch die Vorschrift: 
Alle Heiz- und Kochanlagen einschließlich der Hauskamine müssen 
so gebaut und unterhalten werden, daß die Brennstoffe wirtschaftlich 
ausgenutzt werden können. Bei den behördlichen Bauabnahmen 
ist darauf entsprechend Rücksicht zu nehmen. 

Der Stand der Technik des Kachelofenbaues ist also durch eine 
Reihe technischer und wirtschaftlicher Faktoren bedingt. Heute 
können wir sagen: Deutsche Ofensetzerkunst gilt wieder im Lande. 
Ihre weitere Entwicklung wird von der Gestaltung des Gesamtpro- 
blemes der Wärmewirtschaft abhängig sein. 


$ ‘Die Vereinigung Deutscher Eisenofenfabrikanten. 


geschlossen. Die Gedanken, die zu einem Zusammenschluß 
führten, haben ihre hohe Bedeutung in der Nachkriegszeit er- 
wiesen, in der die Brennstoffknappheit mit ihren bekannten 
schwerwiegenden Folgen selbst tief in die Haushalte der Einzel- 
verbraucher. eingriff. 

Die hauptsächlichsten zur Gründung führenden Gedanken 
waren die, technisch vollkommene und gute Öfen preiswert auf den 
Markt zu bringen und das Publikum, auch im Lebensinteresse der 
Eisenofenindustrie selbst, vor billiger schlechter Ware zu warnen. 
Durch Zusammenschluß der Firmen wollte man ferner in einen für 
das Fach belebenden Gedankenaustausch treten und gleichzeitig 
größere Mittel bereitstellen, um durch wissenschaftliche Unter- 
suchungen die Fabrikate weiter fortzuentwickeln und durch geeignete 
Propaganda Aufklärungsmaterial über richtige Auswahl, richtige 
Bedienung und richtige Aufstellung der Öfen zu verbreiten, un- 
gerechtfertigte Angriffe im Interesse des Faches aber zurückzu- 
weisen. Zur Förderung der technischen Frage wurde im Jahre 
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1920 eine besondere wärmetechnische Abteilung der Ver- 
einigung angegliedert. 

Es ist der Opferwilligkeit und dem ernsten Streben der an- 
geschlossenen Mitgliedsfirmen zu verdanken, daß die Vereinigung 
auch in den verflossenen schlechtesten Zeiten die ihr gesetzten 
Ziele dauernd weiter verfolgen konnte. In den Laboratorien ver- 
schiedener technischer Hochschulen wurden Arbeiten ausgeführt, 
deren Resultate wesentlichen Einfluß auf die Weiterentwicklung 
des eisernen Ofens gewonnen haben. Die Ergebnisse standen zur 
Verfügung der Mitglieder und wurden zurzeit, soweit sie für die 
Öffentlichkeit Interesse hatten, in den maßgebenden Fachzeit- 
schriften veröffentlicht!). Durch Ausstellungen aller Art und Ver- 
breitung von aufklärendem Material wurden den Verbrauchern die 
Kenntnisse zugeführt, die sie zur Erzielung einer möglichst großen 
Leistung mit möglichst geringem Brennstoffaufwand benötigten. 
In der Zeit ‚der Umstellung der Einzelfeuerstellen auf minderwertige 


1) vol. Gesundh.-Ing. Jahrg. 1921, 8.105: »Über die Be- 
heizung von Wohnräumen mit eisernen Öfen« von Dipl.-Ing. Ebert, 
und Jahrg. 1923, 8. 281: »Über Heizleistung und Wirkungsgrad 
von eisernen Öfen« von Prof. Dr.-Ing. Bonin. 


Die Abführung der Abgase bei Gasheizöfen. 


Als in der Nachkriegszeit durch die Ungunst der wirtschaftlichen 
Verhältnisse die Benutzung der Zentralheizungsanlagen eingeschränkt 
wurde und zum Teil die ganze Zentralheizung. stillgelegt werden 
mußte, tauchten wie nach einem Regen die Pilze aus der Erde eine 
Reihe von abzugslosen Heizöfen für Gasfeuerung und für Petroleum- 
feuerung auf. Zumeist wurde ausdrücklich betont, daß eine Ab- 
führung der Abgase überflüssig sei, da es sich nur um ganz geringe 
Wärmemengen handle. Prüfte man den angegebenen Gas- oder 
Petroleumverbrauch in Bezug auf den Wärmeverlust des Zimmers, 
so stellte sich immer heraus, daß die von dem Gas oder Petroleum 
erzeugte Wärme bei weitem nicht ausreichte, um den Wärmeverlust 
zu decken. 

Da durch solche mangelhaften Gasheizöfen, die für. die an- 
gegebene Raumgröße viel zu klein waren und deren Abgase im 
Raum verblieben, dem gesunden Gedanken der Gasheizung nur 
Abbruch geschehen konnte, hat der Deutsche Verein von Gas- 
und Wasserfachmännern e. V. einen Heizausschuß eingesetzt 
und ihn mit der Aufstellung neuer Richtlinien für die Einrichtung, 
Aufstellung und Handhabung von Gasheizöfen usw. betraut. Das 
Ergebnis dieser Arbeit ist die demnächst erscheinende Schrift »Gas- 
feuerstätten und -geräte für Niederdruckgas, Anleitung 
für ihre Bauweise, Aufstellung und Handhabung« 

Der Heizausschuß schreibt in dieser Anleitung vor: 


Bei Gasheizöfen gilt auch unter den veränderten Bedingungen 
der Nachkriegszeit die Forderung, daß die Abgase — von seltenen 
Sonderfällen abgesehen — aus dem beheizten Raum abgeführt 
werden müssen. Jeder einzelne Ausnahmefall unter- 
liegt der besonderen Genehmigung des Gaswerks, 


Die Verbrennungserzeugnisse des Gases sind den bei der mensch’ 
lichen Atmung entstehenden gleich: Kohlensäure und Wasserdampf. 

Der Tatsache, daß selbst bei vollkommener Verbrennung 
Spuren von Kohlenoxyd entstehen, ist auf Grund zahlreicher 
übereinstimmender Untersuchungen entgegenzuhalten, daß diese 
Mengen nur verschwindend gering sind und weit unter den Grenzen 
liegen, die auch nur zu leisesten Bedenken Anlaß geben könnten. 

Kohlensäure und Wasserdampf sind an sich unschädlich, 
können aber belästigend wirken, wenn sie sich in Räumen stark 
ansammeln. Insbesondere kann hoher Wasserdampfgehalt der Luft 
bei Temperaturen von 18° und mehr das Wohlbefinden von Personen 
durch Wärmestauung sehr stören. 

Als Maßstab für die Brauchbarkeit der Luft kann der Kohlen- 
säuregehalt dienen, da er in einem ziemlich festen Verhältnis zu 
dem Gehalt an Verunreinigung steht. In diesem Sinne kann nach 


Rietschel ein Kohlensäuregehalt von 0,15 vH in der Luft eines | 


dauernd beheizten Raumes als zulässig gelten; bei vorübergehender 
d.h. stundenweiser Benutzung eines Raumes ist den hygienischen 
Anforderungen entsprochen, wenn der Kohlensäuregehalt nicht über 
0,4 vH steigt. 

Die durch natürliche Ventilation eintretende Verdünnung der 
Abgase von Gasflammen läßt sich errechnen auf Grund der Fest- 
stellung von Prof. y. Gruber, daß bei geschlossenen Fenstern und 


Türen die Luft in einem Rau durch natürliche Ventilation etwa | 


einmal in der Stunde erneuert wird. 

Von dem Schwefelgehalt der Steinkohle geht bei ihrer Ent- 
gasung nur ein kleiner Bruchteil in das Gas über, der in der Haupt- 
sache durch die völlige Entfernung des Schwefelwasserstoffs im 
Gaswerk durch die Reinigung beseitigt wird. Es verbleiben im 
Gase als unbedeutende Reste lediglich andere Schwefelverbindungen, 


die alten Feuerungen weiter zu benutzen gestatteten un 
hochwertige Öfen für diesen Zweck ausgebildet?). In einem I 
buch?) wurde sämtliches Wissenswerte über eiserne Öfen im 
men einer wissenschaftlichen Abhandlung über das van 
gebiet behandelt. 


So hat die Eisenofenindustrie versucht, die schwer 
für die Allgemeinheit überwinden zu helfen und die auf 
schem Gebiet verheerenden Folgen des verlorenen Kriege 
leichtern. So hofft sie aber auch in intensiver Arbeit g: 
sein, mit der sonstigen deutschen Industrie in kommender 
arbeit den guten Ruf deutscher Quali sr zu 
und weiter zu verbreiten. 


1) Vgl. Theodor Kayser, »Die Verfeuerung von Rohbre 
in eisernen Öfen«, (Kassel, Bremer Str. 2) 1924; Verlag der V 
gung Deutscher Eisenofenfabrikanten,; Wärmetechn. Abt. 


?2) »Der eiserne Zimmerofen« Von Dr. M. Wi 
Dr.-Ing. Brandstäter. München 1923, Verlag von R. 0 
Siehe Gesundh.-Ing., Jahrg. 1923, S. 230. 


die bei der Verbrennung des Gases schweflige Säure bilden. 
ist bei ihrer äußerst starken Verdünnung an sich hygienisch 
denklich und unschädlich; wo sie indessen, insbesondere 
stätten mit größerem Gasverbrauch, mit kondensierendem 
dampf zusammentrifft, kann sie lästig werden. Me 
Für die Beurteilung der oben erwähnten Sonderfälle — be 
man von der Forderung der Abgasabführung absehen ka 
die vorstehenden hygienischen Forderungen maßgebeı 
beispielsweise ein Raum von 40 m? Inhalt (einfenstriges 
dauernd mit Gas geheizt werden, die Außentemperatur be 
und der Raum möge auf 18° erwärmt werden. Die Lage d 
sei als geschützt angenommen. 
Werden die Abgase nicht aus dem Raum abgeführt, so | 
der Wirkungsgrad des Ofens 100 vH. Aus 1m? Gas werd 
3800 WE nutzbar gemacht. Nach den Spaleckschen T 
beträgt der stündliche Wärmebedarf dieses Raumes un 
gegebenen Verhältnissen etwa 1750 WE = 4601 Gas, 
entwickelt bei der Verbrennung 0,5 m® Kohlensäure. 
brennung von 4601 Gas werden also 0,23 m? Kohlens: 
wickelt. Nach v. Gruber kann mit einmaliger Lufter 
der Stunde durch natürliche Ventilation gerechnet 
Kohlensäuregehalt der Luft beträgt dann 0,115 cbm; das 
einem Gehalt von 0,29 vH, während nur 0,15 vH. zulä 
In diesem Falle ist also die Aufstellung eines abz 
ofens unzulässig. 
Für eine Reihe von Fällen, die in der Praxis häufiger vo 
werden, ist die nachstehende Zahlentafel aufgestellt. 


Kohlensäuregehalt der Luft bei Aufstellung abzugsloser 
(Verlangte Innentemperatur 18° C. En = 


Kohlensäuregehalt _ 
tatsächlich | zulässig 


Außen- 


Bangtan temperatur 


Dauerheizung. | 
(Zulässiger Kohlensäuregehalt der Luft 0,1 
a) Ungeschützte Lage. SE 


40 m? 0°C 0,37 vH 0,15vH 
40 » — 10°C 0,53 » 0,15 » 
80 » 0°C 0,25 » 0,18: 94 
80 » — 10°C 0,38 21 0a 

b) Geschützte Lge.. 
40 m? 0°C 0,29 vH 0,15 vH 
40 » — 10°C 0,45 » 0,15 » 
80 » 0°C 0,20 » 0,15 » 


80 » — 10°C 0,35 » 0,15 » 

Zeitweise Heizung und vorübergehende Benutzı 
(Zulässiger Kohlensäuregehalt der Luft 0,4 

a) Ungeschützte Lage. 


40 m? 0°C 0,97 vH 0, 40 SE 

40 » — 10°C 1,310 0,40 DE 

80 » 0°C 0,69 » 0,40» 

80 » — 10°C 0,92 » 0,40 » 
b) Geschützte Lage. Ex 

40 md 0°C 0,80 vH 0,40 vH. 

40 » — 10°C 0,99 » 0,40» =: 

80 » 0°C 057» 0,4085 


80 » — 10°C 0,69 » 040 » | 


Heft 


Die Zahlentafel zeigt, daß bei normalen Verhältnissen die Ab- 
s Gasofens stets aus dem beheizten Raum abgeführt werden 


rd in Ausnahmefällen der Anschluß abzugsloser Gasheiz- 
stattet, so muß für besonders gute Ventilation des zu behei- 
Raumes gesorgt werden. Zu diesen Ausnahmefällen wird 
n ohne weiteres die Aufstellung sogenannter Gassonnen (Multi- 
lor, Wärmewerfer, Gassonne) rechnen können, bei deren Auf- 
“lung es sich nicht um eine Allgemeinerwärmung des Raumes 
j delt, sondern nur um eine geringe örtliche Erwärmung; der 
(sverbrauch dieser kleinen Strahlungsöfchen entspricht etwa dem 
(sverbrauch einer größeren Gaslampe. 
ar dem gleichen Standpunkt bezüglich der Abführung der 
J gase von Gasheizöfen hat sich das Preußische Ministerium für 
\lkswohlfahrt in den »Richtlinien zur Förderung der Wärmewirt- 
sıaft beim Wohnungsbau« gestellt. Es heißt in diesen Richt- 
ien unter III 10: 


N 
Die Anwendung des elektrischen Stromes zu.Heizzwecken reicht 
| in die Mitte des vorigen Jahrhunderts zurück. Aber nur langsam 
| zögernd hat eine allgemeine Verwendung stattgefunden. 
Als Anfang der neunziger Jahre allerorts die ersten Elektrizitäts- 
\rke gebaut wurden, konnte man von einer eigentlichen elektrischen 
liztechnik kaum sprechen. Erst die folgenden zwei Jahrzehnte 
Lichten hierin eine Wandlung, so daß um das Jahr 1910 herum 
‘ Verband Deutscher Elektrotechniker auch dieses Gebiet in 
sıen Aufgabenkreis einbezog. Der Schwerpunkt der Tätigkeit 
Verbandes deutscher Elektrotechniker auf diesem Gebiete lag 
hst in der Schaffung von Vorschriften und Normen, die haupt- 
hlich für elektrische Kochgeräte zugeschnitten waren. Da aber 
diesem Zeitpunkt das Gebiet der elektrischen Raumheizung 
größer wurde, so mußte diesem Rechnung getragen werden. 
ten Vorschriften mußten erweitert werden, rein äußerlich 
sich dieses dadurch aus, daß die zurzeit gültigen Bestim- 
gen des V.D.E. in dem Titel zusammengefaßt sind: »Vor- 
iften für elektrische Heizgeräte und elektrischeHeizeinrich tungen «. 
Der Laie und selbst der Fachmann steht den vielseitigen An- 
ngsmöglichkeiten der elektrischen Raumheizung zum Teil 
remd, zum Teil sogar noch ablehnend gegenüber. Vor allen 
ı muß die Ansicht fallen, daß die elektrische Beheizung immer 
er ist. Gewiß ist die Raumheizung mit Elektrizität teuerer 
e mit Kohle, aber die Vorteile des schnellen Anheizens, der 
berkeit, der Ersparnis jeder Bedienung und aller Aschen- und 
‘llackenabfuhr sind wertvoller als die Mehrausgaben für elektri- 
Strom. Außerdem erspart man die Kosten für die Kohlen- 
träume, sowie für die Schornsteinreinigung, die Verzinsung der 
sten der notwendigen Kohlenvorräte und der Anlagekosten des 
ornsteins. Ferner kann durch die Einführung der elektrischen 
bamheizung die jetzige Rauch- und Rußplage beseitigt werden, 
laß besonders in Großstädten eine Verbesserung der Atmosphäre 
en würde. Wo Wasserkräfte zur Verfügung stehen, bedeutet 
nführung der Elektrobeheizung große Kostenersparnisse, denn 
nziges kW-Jahr ersetzt ca. 2 Waggon Kohle. Aber selbst bei 
eugung der elektrischen Energie aus Kohie, also über den Dampf, 
n dann Vorteile erreicht werden, wenn es möglich ist, den 
am Fundort der Kohle zu erzeugen und die Abwärme für 
Industriezweige z. B. im Sommer zum Trocknen, im Winter 
® Beheizung von Gebäuden auszunutzen, was durchaus im 
ch der Möglichkeit liegt. Durch Anwendung der neuesten 
ingenschaften auf dampftechnischem Gebiete wie z. B. die Ver- 
8 von Hochdruck und die Ausnutzung der Kohlenstaubfeu- 
Zur Verwertung minderwertiger Brennstoffe könnte die Wirt- 
ichkeit der Elektroheizung weiter gesteigert werden. Ihr 
derer Vorteil ist noch gegenüber Kohle, Gas und direkter 
ihre große Transportfähigkeit bei geringsten Verlusten. Diese 
en selbst bei weiten Entfernungen zwischen der Erzeugungs- 
d dem Verbrauchsort nur wenig Prozent, so daß die elektri- 
ergie das idealste Wärmeübertragungsmittel auf große Ent- 
n darstellt. Die allgemeine Einführung der Elektroheizung 
auch den Elektrizitätswerken durch Steigerung des Be- 
faktors großen Vorteil bringen, da sich dadurch die pro 
N aufzuwendende Kohlenmenge bedeutend vermindert. 
Die elektrisch. Heizung ist auch die sparsamste Heizung, die 
sibt. Der Wirkungsgrad elektrischer Raumheizöfen ist bekannt- 


Die Geschäftsstelle des Verbandes Deutscher Elektrotechniker 
let sich in Berlin W 57, Potsdamer Straße 68. 
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Die Abgase von Gasheizöfen und Warmwasserbereitern 
sind von der Verbrennungsstelle nach den Richtlinien des Deut- 
schen Vereins von Gas- und Wasserfachmännern e. V. ab- 
zuführen. In Neubauten sind hierfür besondere Schornsteine 
vorzusehen. 

Diese Richtlinien besagen weiter, daß auch in Gebäuden mit 
Zentralheizung Schornsteine zum Anschluß von Einzelöfen für 
jede Wohnung vorzusehen sind. Dem muß nachdrücklichst bei- 
gestimmt werden. Die Gasheizung hat sich als eine wertvolle Er- 
gänzung der Zentralheizung, vornehmlich in den Übergangszeiten, 
erwiesen. Wenn es sich im Herbst noch nicht oder im Frühjahr 
nicht mehr lohnt, an einzelnen kalten Tagen die ganze Zentral- 
heizung in Betrieb zu nehmen, wird die Gasheizung eine sehr will- 
kommene Ergänzung sein. Dazu istes aber erforderlich, schon beim 
Bau des Hauses Schornsteine in genügender Zahl vorzusehen, da 


‚ihre nachträgliche Anbringung zumeist mit hohen Kosten ver- 


bunden ist, Albrecht. 


Elektrische Raumbeheizung. 
Von Alfred Molly, Oberingenieur des Verbandes Deutscher Elektrotechniker, e. V.!) 


lich 100 vH, da alle in demselben erzeugte Wärme an den zu be- 
heizenden Raum abgegeben wird und Verluste durch Wärmabgabe 
und schlecht ausgenutzte Verbrennungsprodukte, wie bei Flammen- 
heizung, nicht auftreten können. Da die erzeugte Wärme zu ent- 
fliehen versucht, ist das Festhalten der gewünschten Temperatur 
sowie das Vermeiden von Über- und Untertemperaturen für die 
Sparsamkeit der Beheizung und bei industriellen Anlagen für die 
Fabrikation von größtem Einfluß. S 


Die Elektroheizung gestattet besser als jede andere Beheizungs- 
art eine Selbstregulierung der Wärme, wodurch sie zur Sparheizung 
wird. Dieser Vorteil wird gesteigert, wenn man von der allgemeinen 
Raumheizung absieht, und z. B. wenn der Wärmebedarf nur Vor- 
übergehend ist, das betreffende Objekt selbst beheizt. Zu diesem 
Zweck haben sich neuerdings Strahlöfen und Fußschemelheizungen 
in größerem Umfange eingeführt; diese besonders in Kirchen, wo 
man auf eine allgemeine Raumheizung verzichten kann, ferner in 
Eisenbahnwagen, bein Krananlagen usw. 


Eine große Förderung hat die Elektroheizung durch die Ein- 
führung des Akkumulierprinzips erfahren. Es besteht darin, daß 
bei den zu beheizenden Räumen aufgestellte elektrisch heizbare 
gut isolierte Wärmespeicher während der schwachen Betriebsstunden 
der Werke, also meist während der Nachtzeit, elektrisch aufgeheizt 
werden und daß sie dann während der Tageszeit ihre Wärme all- 
mählich abgeben. Diese Anordnung bietet den Werken die Möglich- 
keit, ihre Maschinenanlagen voll auszunutzen, dadurch ihr Kapital 
besser zu verzinsen und bei Kohlenheizung die Wärmebilanz der 
ganzen Anlage zu steigern. Bei Wasserkraftanlagen kommt dagegen 
die Ausnutzung der Überschußenergie in Betracht. Es liegt im 
Interesse des Nationalvermögens, daß alle zur Verfügung stehende 
Leerlaufsarbeit der Wasserkräfte nutzbringend verwertet wird, und 
das kann am besten durch die Einführung der Elektroheizung 
geschehen. Aus diesen Gründen hat die Elektroheizungstechnik 
Wärmespeicherapparate geschaffen, die sich in zwei Hauptgruppen, 
die für hauswirtschaftliche Zwecke und die für industrielle Zwecke, 
gliedern. Das Prinzip ist bei beiden das gleiche. Zu den hauswirt- 
schaftlichen Apparaten zählen die Warmwasserspeicher, die im 
Haushalt die Küche und Badestube mit Warmwasser versorgen. 
Ferner elektrisch betriebene Zentralheizungen, die nachts gespeichert 
werden, dann elektrische Wärmespeicherherde und die trockenen 
elektrischen Akkumulieröfen für Raumheizung. Besonders für haus- 
wirtschaftliche Zwecke ergibt sich durch Einführung der Wärme- 
speicherung der Vorteil, daß durch die Dehnung der Anheizzeit sich 
der Anschlußwert der Apparate so erniedrigt, daß man in den 
meisten Fällen mit dem vorhandenen Leitungsnetz auskommen 
kann. Für industrielle Zwecke finden in solchen Fällen, wo man 
nachts die Wärme nicht direkt verwerten kann (z.B. Trocken- 
anlagen) elektrische Großspeicher Verwendung. 


Ein Sondergebiet ist die elektrische Schiffsheizung. Bekannt” 
lich müssen auch tagsüber die Lichtmaschinen laufen, um die unter 
Wasser befindlichen Räume zu erleuchten. Naturgemäß sind diese 
Maschinen dann schlecht ausgenutzt. Dieser Übelstand wird durch 
der Einführung der elektrischen Beheizung beseitigt, welche bei 
Schiffen infolge ihrer leichten Verteilbarkeit, Regulierbarkeit und 
insbesondere Feuersicherheit weitere Vorteile bietet. Dies haben 
die großen Schiffsgesellschaften erkannt und es gibt wohl kein 
neueres größeres Schiff, welches nicht mit elektrischer Beheizung 
ausgerüstet ist. So ist z.B. der in Deutschland gebaute große 
Dampfer »Bismarck « (in englichem Besitz »Majestik«) in sämtlichen 
Räumen mit elektrischen Raumheizkörpern versehen. Auch die 
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Küchen und besonders die Backeinrichtungen werden neuerdings 
auf Schiffen fast ausschließlich elektrisch betrieben. 

Wegen ihrer Feuersicherheit hat die elektrische Heizung ähnlich 
wie die elektrische Beleuchtung in solchen Fällen Verwendung 
gefunden, wo es sich um besondere Sicherheit handelt, z. B: in 
Garagen, in explosionsgefährlichen Räumen. Hier dürfen natur- 
gemäß nur gekapselte Heizkörper mit ganz niedriger Oberflächen- 
temperatur benutzt werden, die keinerlei Feuersgefahr in sich bergen. 
Man hat zu diesem Zweck vielfach die elektrisch betriebene Warm- 
wasserheizung eingeführt, die mit einem außerhalb des feuergefähr- 
lichen Raumes angeordneten elektrischen Heizkessel ausgerüstet 
ist. Solche Zentralheizungskessel kommen auch vielfach als Aushilfs- 
heizung während des Frühjahrs und Herbstes, als in der Übergangs- 


die Vorteile der sofortigen Betriebsbereitschaft ganz besonde i 
den Vordergrund. Unter den mannigfaltigen Heizsystemen, w: 


»Linearheizung«!) hervorgehoben, welche in ihrer primitivsten 
aus an der Decke angeordneten, meist unbekleideten Heizleiter 
besteht, die den ganzen Raum durchziehen. Allerdings ist 

einfachste Art der Beheizung nur mit Einschränkungen m 
welche durch die Vorschriften des Verbandes deutscher E 
techniker genau festgelegt sind. 


1) Vgl. Gesundh.-Ing., Jahrg. 1919. 


Der Zusammenschluß in der Ventilatorenindustrie. 
Von Dipl.-Ing. E. Zäuner, Gewerberat a. D. in Berlin-Charlottenburg. 


Der Ventilatoren-Verband!) wurde am 26. September 1918 
gegründet. Die Veranlassung zu seiner Gründung waren die im 
letzten Kriegsjahr für die Firmen von Tag zu Tag sich vermehrenden 
Schwierigkeiten, hervorgerufen durch die Ungunst der Wirtschafts- 
verhältnisse, welche sich in der Knappheit der Rohstoffe und Arbeits- 
kräfte sowie in der sich immer mehr verschlechternden Währung 
bemerkbar machten. Hand in Hand damit ging die Erkenntnis 
der in Frage kommenden Maschinenfabriken, daß gegen die unhalt- 
baren, ungesunden Zustände beim Wettbewerb im In- und Auslande 
etwas geschehen müsse, sowie das Verlangen der Reichsregierung, 
daß bei Lieferung von Erzeugnissen des Maschinenbaues nach dem 
Auslande nicht nur Preise erzielt würden, die hinreichten, den durch 
den niedrigen Stand der Mark im Auslande entstehenden Verlust 
auszugleichen, sondern daß auch die Zahlung in der Währung des 
Bestimmungslandes erfolgen und die entsprechenden Guthaben 
in dieser Währung der Reichsbank zur Verfügung gestellt würden. 
Von der Durchführung dieser Grundsätze war die Erteilung von 
Ausfuhrbewilligungen und ferner auch die Freigabe von Rohstoffen 
und Arbeitskräften abhängig gemacht. Die Durchführung dieser 
Maßnahmen war indessen nur möglich bei einem zweckmäßigen 
Zusammenarbeiten aller Beteiligten, insbesondere war es hierfür 
geboten und die Reichsregierung wünschte dringend, daß die ein- 
zelnen Gruppen des Maschinenbaues sich zu Verbänden zusammen- 
schlössen, um in diesen gemeinsame Preis- und Lieferbedingungen 
für die Ausfuhr aufzustellen und gemeinsam zu beraten, wie die 
Erzeugung möglichst sparsam und zweckmäßig gestaltet werden 
könne. In richtiger Würdigung dieser Gründe und in der Erkenntnis, 
daß durch Gemeinsamkeitsarbeit innerhalb eines Verbandes die 
Schwierigkeiten leichter überwunden werden können, wurden die 
in Frage kommenden Maschinenfabriken zur Gründung des Venti- 
latoren-Verbandes veranlaßt, dem damals sofort 14 Firmen bei- 
traten. Deren Anzahl hat sich jedoch in verhältnismäßig kurzer 
Zeit auf die stattliche Anzahl von 50 Firmen erhöht. Als besonders 
zweckmäßig ist es zu bezeichnen, daß man sich in richtiger Voraus- 
sicht der nach Beendigung des Krieges zu erwartenden Schwierig- 
keiten entschloß, einen allgemeinen wirtschaftlichen Verband zu 
gründen, in welchem neben der Ausfuhrbewilligung auch die Inlands- 
fragen eine Bearbeitung erfuhren. . 

Es würde zu weit führen, im Rahmen dieser Besprechung über 
die vielen Arbeiten, die seit Gründung des Verbandes im Laufe der 
Jahre ausgeführt wurden, sowie über alle Erfolge der von der 
Verbandsgeschäftsstelle getroffenen Maßnahmen eingehend zu be- 
richten, sondern es sollen hier nur diejenigen Arbeiten geschildert 
werden, die die Haupttätigkeit des Verbandes ausmachten und 
wird dann auch kurz auf die Aufgaben und Ziele des Verbandes 
einzugehen sein. Neben der Preisbildung und Preisfestsetzung 
wurden die gesamten Ausfuhrbewilligungen erledigt, d.h. die 
Prüfung der Auslandspreise für die Zwecke der amtlichen Außen- 
handelsüberwachung durch die beim Verbande errichtete Preis- 
prüfstelle. Ferner wurden sowohl für das Ausland als auch für das 
Inland gemeinsame Liefer- und Zahlungsbedingungen von Verbands 
wegen festgelegt, und es darf wohl keinem Zweifel unterliegen, daß 
durch die Festsetzung von Preisen und Lieferbedingungen sowie 
durch die Kontrolie der Einhaltung den Firmen große Werte erhalten 
wurden. Daraus, daß die von den Firmen erzielten Ausfuhr- und 
Inlandspreise nach Gründung des Verbandes eine bedeutende Ver- 
einheitlichung erfuhren, erhellt ferner, daß die unerquicklichen 
Zustände, welche in dieser Hinsicht in der Vorkriegszeit auf dem 
Auslandsmarkt herrschten, lediglich die Folge des übertriebenen 
Wettbewerbs zwischen den deutschen Fabriken und Händlern 


: 1) Die Geschäftsstelle des Ventilatoren-Verbandes befindet sich 
in Berlin-Charlottenburg 1, Spreestr. 43—44. 


gewesen war. Dadurch, daß die Höhe der Auslands- und In] 
preise durch einen Ausschuß festgelegt wurde, in welchem n 
der Geschäftsleitung des Verbandes die Vertreter der Industrie 
war schon die Gewähr gegeben, daß die Preise in richtiger 
festgelegt wurden. 

In den weiteren Jahren der Inflation, als bei den veränderl 
Rohstoffpreisen und Löhnen eine sichere Kalkulationsbasis im ei 
zelnen kaum noch gegeben war, haben sich dann die Vorteile ı 
Zusammenschlusses gezeigt und erwies sich, daß nur eine Z 
stelle in der Lage war, bei der von Tag zu Tag fallenden W 
die Mindestpreise den sich täglich verändernden Eisenpreisen 
sonstigen die Selbstkosten beeinflussenden Faktoren anzup: 
In einer Zeit derartiger Schwankungen hat naturgemäß ein Ve 
ganz andere Aufgaben als in normalen Zeiten und ist seine Das 
berechtigung schon erwiesen durch einen nur im gegensei 
Gedankenaustausch der einzelnen Firmen und in großzügiger R 
sichtnahme auf das große Ganze zu schaffenden Stetigkei 
Sicherheit. 


Neben diesen Arbeiten, die infolge ihres Umfanges eine 
teil der Tätigkeit ausmachten, hat der Verband seine Tätigk 
verschiedene andere Arbeitsgebiete ausgedehnt, die teils mehr ( 
weniger mit der Frage der Preisbildung und den Liefer- un 
lungsbedingungen im Zusammenhang standen, teils sich s 
der Einstellung des Verbandes als wirtschaftlicher Verband 


Aus der Fülle der Arbeiten seien nur die folgenden er 


1. Die Vertretung der Interessen des \ 
bandes gegenüber den Behörden. 
2. Zusammenarbeiten mit den 8 
organisationen, dem Verein De 
Maschinenbau-Anstalten und dem 
verband der Deutschen Industr 
3. Werbung. 5 


Hier sei darauf aufmerksam gemacht, daß der Verband 
vor einigen Jahren ein Sonderheft »Luft, Kälte, Gas« herausg: 
hat, welches in englischer, französischer und spanischer $ 
in Tausenden von Exemplaren in das Ausland versand 
und somit eine wirksame Reklame für den Industriezwei 
stellt hat. x 


4. Mitwirkung bei Forschungsarbeit 

Hier sei verwiesen auf den großen Nutzen der im Jahre 
aufgestellten »Regeln für Leistung an Ventilatoren und Kon 
soren«!), an deren späterer Neubearbeitung der Verband 
Anteil hatte, sowie ferner auf die Forschungsarbeiten des 
Professor Jakob über den »Druckabfall an glatten Rohr 
die Durchschnittsziffer von Normaldüsen«, deren Ergebnisse i 
Broschüre vom Verein Deutscher Ingenieure vor einiger Zei 
gegeben wurde. Der Verband hat hierbei durch erhebliche 
stützung und Mitarbeit sein Interesse für die Arbeiten gezeig 


5. Unfallverhütung. , 


Auf diesem Gebiete hat der Verband bei der Zusammens 
von Unfallverhütungsvorschriften für verschiedene Maschit 
tungen in Verbindung mit dem Verein Deutscher Maschin 
Anstalten und den Berufsgenossenschaften mitgewirkt. Es‘ 
Leitsätze herausgegeben, die neben den Pfiichten der M 
lieferer auch’ die der Maschinenkäufer und Maschinenben 
handeln, und die einen weiteren Schritt zur Erreichung des Z 
stellen, durch Zusammenarbeiten mit den Berufsgenossen 
den Maschinenschutz auszubauen. 


1) Vergl. Gesundh.-Ing. Jahrg. 1912, 8. 875 u. 876; Jah 
S. 142 und Jahrg. 1924, S. 303. 
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6. Zolltarif. in die Atmosphäre der Verständigung, des Zusammenwirkens ge- 
Bei der Aufbauung des neuen deutschen Zolltarifs hat die | langt. Diese Gesinnung bildet und wird in der nahen Zukunft noch 
rbandsgeschäftsstelle die Wünsche und Interessen des Verbandes | viel nachhaltiger die Grundlage bilden, auf der der Wiederaufbau un- 
rtreten. seres Wirtschaftslebens erfolgen muß. 
7.Handelsverträge. Daß der Verband weiterhin als Vertretung der Interessen der 
Ventilatorenindustrie bestehen wird, darf schon aus dem Grunde 
angenommen werden, daß die einzelnen Industriezweige den immer 
noch zu überwindenden Schwierigkeiten in wirtschaftlicher Hinsicht 
am besten zusammengeschlossen und in verständnisvoller Gemein- 
ER TEh schaftsarbeit begegnen können. Die Lage der Industrie sieht jeden- 

Wenn man hinsichtlich der Betätigung der einzelnen Firmen | falls überaus trostlos aus. Man denke nur an die Verkleinerung der 
es Industriezweiges auf wirtschaftlichem Gebiet vor dem Kriege | Rohstoffbasis gegenüber der Vorkriegszeit, an die Verschlechterung 
dzum Teil auch noch in der Kriegszeit von einer gewissen vielfach | der Arbeitsverhältnisse, an die Verkleinerung der Absatzbasis, den 
rar offenen Gegensätzlichkeit sprechen muß, so kann mit Befriedi- | erhöhten Wettbewerb des Auslandes, die Verminderung der Kauf- 
1g festgestellt werden, daß sich in erster Linie durch die Gründung | kraft des Inlandsmarktes, schließlich an die Opfer, die die Durch- 
‚1 Tätigkeit der Verbände die Verhältnisse grundlegend geändert führung des Vertrages von Versailles, der Micumverträge und des 
‚en. Aus der Atmosphäre des Gegeneinanderarbeitens ist man Sachverständigengutachtens von der deutschen Wirtschaft verlangt. 


! 


‚ Bei den Vorarbeiten für den Abschluß von Handelsverträgen 
it den verschiedenen Staaten hat die Verbandsgeschäftsstelle 
rch verschiedene Eingaben, die die Wünsche des Verbandes zum 
sdruck brachten, mitgewirkt. 


Zum Gedächtnis. 


] Als im Jahre 1896 von mir und einigen anderen Ingenieuren | unsere Kongresse wie kaum eine andere technische Versammlung 
| Heizungsfaches die erste Versammlung von Heizungs- und | das lebhafteste Interesse der staatlichen, provinzialen und kommu- 
(tungsfachmännern veranstaltet wurde, wollten wir nach zwei | nalen Verwaltungen fand, das sich in der Entsendung ihrer am 


| 
| 


Geheimer Rat Freiherr von Schacky auf Schönfeld }. Ministerialdirektor Dr.-Ing. Uber +. 


Rıtungen zur Förderung der Heizungs- und Lüftungstechnik Heizungs- und Lüftungswesen beteiligten Referenten und Ingenieure 
tagen. Wir erstrebten ihre wissenschaftliche und praktische | dokumentierte. | 
A gestaltung durch Vorträge und Berichte, erstattet von hervor- Das Zusammenkommen so vieler bedeutender Fachmänner 
"aınden Fachmännern, und durch die anschließende Besprechung | wissenschaftlicher, praktischer und verwaltungstechnischer Rich- 
a wollten ferner die Lehrer und Ingenieure des Fachgebietes, | tung führte zu gegenseitigem Würdigen und Verstehen der natur- 
di Beamten, die über Ausführung und Betrieb von Heizungs- und | gemäß nicht immer gleichen Meinungen und damit zum Ausgleich 
“wungsanlagen zu bestimmen haben, die Architekten und Bau- | in vielen strittigen Fragen, führte aber auch zu persönlichen Be- 
Miter, die ihre Bauwerke mit solchen Einrichtungen zu versehen ziehungen, die für viele eine willkommene Bereicherung ihres Lebens- 
‘n, in einer freien Vereinigung zusammenführen, damit in regem | inhaltes bildeten. Wer, wie ich, an allen bisher stattgehabten Ver- 
‚tausch der Meinungen und Erfahrungen, in offener Mitteilung | sammlungen und Kongressen teilnehmen konnte, der kann mit 
de Forschungen und Untersuchungen die wichtigen Aufgaben und | großer Befriedigung bezeugen, daß solche Vereinigungen mit ihrer 
Igen des Heizungs- und Lüftungswesens geklärt und der wirt- | Gemeinschaftsarbeit freundliche und freundschaftliche Bezie- 
SC ftlich und technisch befriedigenden Lösung nähergebracht | hungen hervorrufen, deren Wert für die Verfolgung gleicher Ziele 
Wien. nicht zu unterschätzen ist. Wenn auch Jahre dazwischen liegen, 
Dieses Ziel ist festgehalten worden, als sich aus den Versamm- | bis wieder der Kongreß Gelegenheit zum Zusammentreffen gibt, so 
er Fachmänner infolge der stetig wachsenden Beteiligung | leuchten doch hell die Augen, wenn man wohlbekannte Persönlich- 
ee In- und Auslande die Kongresse entwickelten. Eine Durch- keiten wieder sieht und ihnen die Hand drücken kann. Freilich 
» » der Tagesordnungen und der über den Verlauf veröffentlichten | gibt es oft kein Wiedersehen mehr. In der Zeitspanne zwischen den 
| chte läßt erkennen, daß alle im Laufe der Zeit auftretenden Kongressen scheiden gar manche Männer aus dem Leben, die man 
Tungen in der wissenschaftlichen und praktischen Entwicklung | in ihrer Bedeutung für das Fach, in ihrer persönlichen Eigenart 
1, elzungs- und Lüftungstechnik behandelt wurden und daß | hochgeschätzt und verehrt hatte. So werden wir auch diesmal viele 
a alle namhaften Vertreter des Faches erschienen, sowie daß | Persönlichkeiten vermissen, denen wir bei den Kongressen näher 
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38. Heft 
47. Jahrg. (1924) 


treten konnten, deren Hinscheiden wir herzlich betrauern. Dieser 
Männer, die der Tod seit dem vor drei Jahren in München statt- 
gehabten Kongreß uns genommen hat, jetzt zu gedenken, wo wir 
wieder zu einem Kongreß zusammenkommen, ist eine, Ehrenpflicht 


Walthor Cramer j. 


der Kongreßleitung. Freilich können nicht alle genannt werden, 
aber wir wollen uns diejenigen ins Gedächtnis zurückrufen, die 
unseren Kongressen lebhaftes Interesse entgegenbrachten, und 
besonders diejenigen, die in der Leitung der Versammlungen und 
durch Vorträge sich große Verdienste um deren Zustandekommen 
und Durchführung erworben haben. 

Wir gedenken der Herren Magistratsbaurat i. R. von Berlin 
Georg Caspar (1923, Nr. 24)*) und. Stadtbaurat i. R. von Wien 
Hermann Beraneck (1923 Nr. 45), die nach einem langen Leben 
treuer Pflichterfüllung hochbetagt verschieden sind, sowie des 
Herren Magistratsoberbaurats von Berlin Dr. Ludwig Dietz (1923 
Nr. 31), der noch an der Vorbereitung des 11. Kongresses teilge- 
nommen hat. In wissenschaftlicher Richtung hat sich Herr Professor 
Dr. Heinrich Wolpert?) in Berlin große Verdienste erworben, der 


mit seinem Vater, einem der Pioniere der - Heizungs- und 
Lüftungstechnik, Herrn Professor Dr. Adolf Wolpert das 


große Werk »Theorie und Praxis der Ventilation und Heizung« 
verfaßte. Wenn wir an Herrn Ingenieur Joh. Friedr. Hauser (1924 
Nr. 8) Nürnberg, erinnern, so gedenken wir dabei auch seiner Freunde, 
der hervorragenden Heizungs- und Lüftungstechniker Herren 
Sammiller und Strebel, die schon vor vielen Jahren von uns 
geschieden sind, die aber in unserem Kreise unvergessen bleiben. 
Mit ihnen hat Hauser seine heiztechnische Laufbahn bei Joh. Haag 
in Augsburg begonnen, die eine langjährige erfolgreiche Tätigkeit 
in unserem Fache darstellt. Wir erinnern ferner an den hauptsächlich 
durch seine bahnbrechenden Arbeiten auf dem besonderen Gebiete 
der Trocknung bekannt gewordenen Herrn Baurat Eugen Haus- 
brand in Berlin (1922 Nr. 7), an Herrn Generaldirektor Reinhard 
Poensgen (1924 Nr. 20), der die Zentralheizungsbauanstalt der 
Maschinenfabrik Gebr. Poensgen in Düsseldorf viele Jahre erfolg- 
reich leitete, an das Vorstandsmitglied der Centralheizungswerke A.G. 
in Hannover-Heinholz, Herrn Generaldirektor Ludwig Alt (1924 
Nr. 9), und an den Mitinhaber der Firma John & Nagel} in Berlin- 
Neukölln, Herrn Oberingenieur Ernst Nagel (1924 Nr.15), den 
Verfasser vieler hochwissenschaftlicher Artikel in der Fachliteratur. 
Aus dem Kreise der österreichischen Fachmänner schieden Herr 
Ingenieur Franz Zaruba (1922 Nr. 25), der viele Jahre bei Wilhelm 
Brückner & Co in Graz in leitender Stellung tätig war, und Herr 
August Müller, der in dieser Firma als Direktor des Wiener Stamm- 


1) Die Angaben in den Klammern bezeichnen die Nummer 
des Gesundh.-Ing., in der ein Nachruf für den Genannten er- 
schienen ist. 

2) Siehe Gesundh.-Ing. 1924, Nr. 15. 


werkes ebenfalls viele J ahre hindurch im Heizungs- und Lüftun. 
fache eine erfolgreiche Wirksamkeit ausübte. 


Es sei nun der Persönlichkeiten gedacht, die der Kongreßleituz 
durch das lebhafte Interesse, das sie unseren Vereinigungen widmet 
besonders nahestanden. Drei hervorragende Mitglieder hat r 
Ständige Kongreßausschuß seit der Tagung des Münchener Kı. 
gresses verloren,. Männer von hoher Begabung, erfolgreich} 
Schaffen im Heizungs- und Lüftungsfache, von mannhaftem Wes|, 
stets bereit, selbstlos für die Förderung unseres spezialtechnisch; 
Gebietes zu wirken. | 

Einem Schaffen, das für die Heizungs- und Lüftungsindusie 
wie überhaupt für das ganze Heizungs- und Lüftungswesen ın 
maßgebender Bedeutung war, wurde nach kurzer Krankheit ı 
27. Januar 1922 der Oberbau- und Ministerialdirektor im Preußiseln 
Finanzministerium, Herr Dr.-Ing. ehr. Rudolf Über, ent 
Unser Kongreß verliert mit ihm einen wahren Freund und einfl'- 
reichen Förderer, der im Kongreßausschuß mit Rat und Tat 1 
deutungsvoll tätig war. Er wurde am 13. November 1855 in G- 
mannsdorf, Kreis Neiße, geboren. Ausgebildet auf der Kgl. B.- 
akademie und der Techn. Hochschule in Wien, widmete er sich r 
staatlichen Bauverwaltung, bestand im November 1880 die | 
gierungsbauführer-, im Oktober 1883 die Regierungsbaumeis!- 
prüfung. Seine hervorragende Tüchtigkeit, die er bei selbständiin 
Bauleitungen bewies, führte im August 1894 zu seiner Berufig 
in die Bauabteilung des Preußischen Ministeriums der öffentlich 
Arbeiten, wo er zunächst im Referat für die Bausachen der I 
fängnisverwaltung, sodann als Referent für die Heizungs- ıd 
Lüftungsangelegenheiten der staatlichen Bauwerke tätig war. 
Jahre 1899 wurde er zum Regierungs- und Baurat befördert, n 
Jahre 1904 zum Geheimen Baurat und vortragenden Rat ernart. 
Seine amtliche Wirksamkeit umfaßte besonders den Entwurf ıd 
die Ausführung von Staatsanstalten und erstreckte sich dabei il 
die maßgebende Entscheidung über .deren Heizungs- und Lüftur;- 
anlagen. Das lebhafte und von voller Sachkenntnis getragene In- 
resse an diesem Spezialgebiet brachte ihn in enge Berührung zn 
Kreise der Heizungs- und Lüftungstechnik und damit zu uns, ie 
wir ihn bald als eine überaus wesentliche Stütze unserer Bestrebun n 
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| 
und Arbeiten zur Veranstaltung und Durchführung der Kongns 
erkannten. Stets bereit, unserer Sache zu dienen, seine Erfahruıe! 
zum Nutzen der Heizungs- und Lüftungstechnik mitzuteilen, /@ 
er wiederholt in Kongreßvorträgen wichtige Fragen behandelt ne 
in der Kongreßleitung durch Übernahme des Vorsitzes herr 
ragend gewirkt. Seine rege schriftstellerische Tätigkeit galt DT 
nehmlich auch dem Heizungswesen, auf dem er bald eine führ de 
Stellung einnahm. Die eindrucksvolle Vorführung von »Lüf'n: 
und Heizung« auf der Internationalen Hygieneausstellung in Dre! 
1911 entstand unter seiner Leitung. Die grundlegenden Bes 
mungen für die Herstellung und Unterhaltung von Heizungs- ia 
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ıftungsanlagen, die nicht nur für die preußische Staatsverwaltung, 
adern auch für andere Verwaltungen maßgebend wurden, sind 
n Werk. Seine Abhandlungen über Bau- und Betriebstechnisches 
» Zentralheizungen, über Kirchenheizung, über Ersparnisse an 
ennstoffen, sind neben vielen anderen Aufsätzen, die im »Gesundh.- 
z.4 und im »Zentralblatt der Bauverwaltung« erschienen, von 
ındlegender Bedeutung. Diesem verdienstvollen Wirken hat die 
ßere Anerkennung nicht gefehlt. Im Jahre 1908 zum Geheimen 
rat. 1918 zum Wirklichen Geheimen Oberbaurat und am 
jOktober 1919 zum Oberbau- und Ministerialdirektor im Preußi- 
ıen Finanzministerium ernannt, wurde ihm von der Technischen 
chschule zu Berlin die Würde eines Doktor-Ingenieurs ehren- 


‚ıt des stellvertretenden Präsidenten. Im technischen Ober- 
[ifungsamt wurde er zum Präsidenten und Vorsteher der Hochbau- 
jeilung ernannt. 

Doch nicht nur als Beamter war Uber eine durch Wissen und 
(schick hervorragende Persönlichkeit, er war es auch als Mensch. 
\e einer seiner Freunde in einem Nachrufe aussprach, war die 
(andeinstellung seines Wesens, der er sein Leben lang treu ge- 
ben war, auf seiner Liebe zur Naturwissenschalt gegründet, 
der Wissenschaft, die in Ehrfurcht das Walten der Natur be- 
‚scht und in unermüdlicher Arbeit die errungenen Erkenntnisse 
| Menschheit dienstbar zu machen sucht. Eine solche Arbeits- 
se bleibt allem Phrasenwesen fern, sie erschöpft sich nicht in 
(‚em Formalismus, sondern geht schlicht und anspruchslos auf 
ı Kern der Sache. Uber wandte sich in seinem Wirken vor- 
iımlich der Aufgabe zu, die Arbeit des Architekten mit der 
| Ingenieurs zu verschmelzen, die erstere dadurch aus ihrem 
a in hohlem Formengepränge sich äußernden Schaffen zur 
wältigung praktischer sachlicher Notwendigkeiten zu bringen. 
raus entstand sein unermüdliches Eindringen in die vom 
\'hitekten meist stiefmütterlich behandelten sog. technischen 
/eiggebiete, in die Aufgaben der Wasserversorgung, der Heizung 
ıl Lüftung, der Beleuchtung, des Feuer- und Blitzschutzes. 
se Eigenart Uber’s kennzeichnete sich in seinem ganzen Wesen 


il gab seiner Persönlichkeit das Gepräge eines aufrechten Mannes, 


Ingenieur Wilhelm Brückner f. 


“offen für seine Überzeugung eintrat und allem Schein abhold 
'' Wir vom Kongreßausschuß haben ihn auch als solchen 
I hetit, denn er war uns in den vielen Jahren menschlich 
rgetreten und der Verkehr mit ihm war uns lieb und wert 
©orden. So betrauern wir sein Hinscheiden, das viel zu früh 
Igte, aufrichtig und herzlich. 


Ein zweiter, von uns tiefempfundener Verlust traf den Kongreß- 
\ichuß, als er am 12. Mai 1923 sein treues Mitglied, den Fabrik- 
Ützer Ingenieur Walter Cramer durch den Tod verlor. Ge- 
(nam 29. Juli 1869 zu Bilk bei Düsseldorf, widmete er sich 
“ı dem Studium von Maschinenbau und Elektrotechnik auf der 


ber verliehen. In der Akademie des Bauwesens bekleidete er das ' 


Technischen Hochschule Hannover der Heizungs- und Lüftungs- 
technik, als er 1898 bei der Firma Bechem & Post in Hagen i. W. 
eintrat. Dieses Werk entwickelte sich unter seiner Leitung zu einem 
der bedeutendsten und erfolgreichsten Unternehmungen im Entwurf 
und Bau von Heizungs- und Lüftungsanlagen. Die freundliche, 
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charaktervolle und vom besten Fachwissen durchdrungene Eigenart 
Cramers war uns im Kongreßausschuß von größtem Wert. 


Am 28. Oktober 1923 verschied in München Herr Geheimer Rat 
Gustav Freiherr von Schacky auf Schönfeld, Ministerial- 
rat a. D. Der Verstorbene war seit vielen Jahren Mitglied des stän- 
digen Kongreßausschusses, in dem er stets sein reiches Wissen und 
seine im öffentlichen Baudienst gesammelten Erfahrungen bereit- 
willig in den Dienst unserer Sache gestellt hat. Noch im Jahre 1921 
war er als Ehrenvorsitzender des Orts- und Arbeitsausschusses für 
den X. Kongreß in München tätig. Sein Nachfolger, Ministerialrat 
Huber, widmet ihm folgende Gedenkworte: 


Freiherr v. Schacky war geboren am 3. März 1851 zu Offen- 
burg, nach Beendigung seiner akademischen Studien trat er in den 
Staatsbaudienst, in dem er bald mit bedeutenden Aufgaben beauf- 
tragt wurde. Sein erstes größeres bautechnisches Werk findet sich 
in München auf dem ehemaligen Marsfeld, wo in den Jahren 1885 
bis 1894 nach seinen Plänen und unter seiner Leitung die ausgedehnte 
Gebäudegruppe der Militärbildungsanstalten erstand. Nach kurzer 
Verwendung als Bauamtmann und Vorstand des Landbauamtes 
Bayreuth, dann als Regierungs- und Kreisbaurat an der Regierung 
der Oberpfalz wurde v.Schacky im Jahre 1900 an die Oberste 
Baubehörde im Ministerium des Innern berufen, der er volle 17 Jahre, 
erst als Oberbaurat, dann als Ministerialrat angehörte. In dieser 
Zeit war er mit dem hochbautechnischen Teil der Durchführung 
der Rentamts- und Forstorganisation, der Neuordnung des Zoll- 
wesens und mit der modernen Ausgestaltung des bayerischen Bäder- 
bauwesens, sowie der Staatsbanken betraut. Es mögen hier be- 
sonders die großen Zollhallen-Anlagen beim Hauptbahnhof in 
München und die umfangreichen Gebäudeanlagen im Weltbade 
Kissingen erwähnt sein, auf deren Gestaltung Freiherr v. Schacky 
bestimmenden Einfluß geübt hat. Sein organisatorisches Talent, 
seine wirtschaftliche Begabung und nicht zuletzt sein architekto- 
nisches Feinempfinden, die er hiebei allenthalben an den Tag legte. 
trugen ihm die Wertschätzung der Öffentlichkeit und das Vertrauen 
der Krone ein. Zahlreiche Auszeichnungen bis zu den höchsten Graden, 
die ihm zuteil wurden, legen hievon beredtes Zeugnis ab. Auch im 
freien Berufsleben der Technik war v. Schacky eine hochangesehene 
Persönlichkeit, deren Gerechtigkeitssinn und Hingabe für das Wohl 
und Wehe des technischen Standes wiederholt in Anspruch ge- 
nommen wurde durch Übertragung des Vorsitzes in Vereinen und 
Verbänden. Erwähnt sei hier nur seine vieljährige Tätigkeit als 
Vorsitzender des Oberbayerischen und bayerischen Architekten- und 
Ingenieursvereins. Als er im Jahre 1917 in den Ruhestand trat, 
wurde ihm als Anerkennung für seine langjährigen hervorragenden 
Dienste der Titel und Rang eines Geheimrates verliehen. 
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Die umfangreiche Tätigkeit im öffentlichen Baudienst und 
insbesondere die Beschäftigung mit großzügigen Bauaufgaben gab 
Frhr. v. Schacky reichliche Gelegenheit, auf dem Gebiete der Hei- 
zung und Lüftung mit unseren Berufskollegen zusammenzuarbeiten 
und sie zur Betätigung in technisch-wissenschaftlicher und in prak- 
tischer Hinsicht heranzuziehen. Im persönlichen Verkehr zeichnete 
er sich ebenso durch große Pflichttreue als durch vornehme Ge- 
sinnung aus und alle, die mit ihm in näherer Beziehung gestanden 
haben, werden ihn stets als einen überaus ritterlichen und dienst- 
gefälligen Mann von edlen Charaktereigenschaften in Erinnerung 
behalten. 

Zu den hervorragendsten Ingenieuren der Heizungs- und 
Lüftungstechnik gehörte Joseph Birlo, Generaldirektor von Jo- 
hannes Haag, Maschinen- und Röhrenfabrik in Augsburg A.-G.. 
(1923 Nr. 40). Er wurde am 11. Januar 1854 zu Münster- 
malfeld im Bezirk Koblenz geboren, widmete sich dem 
Technikerberuf und war zunächst in der Zentralheizungsfabrik 


- Heckmann & Zehender in Mainz, dann bei Käuffer & Co. in 
Mainz tätig. Sein Drang, sich auch wissenschaftlich aus- 
zubilden, veranlaßte ihn, 1872 und 1875 technische. Vor- 


lesungen an der Technischen Hochschule in Aachen zu hören 
und später, als er schon bei David Grove in Berlin sich bei 
der Bearbeitung uud Ausführung von Heizungs- und Lüftungs- 
anlagen und ganz besonders bei den umfangreichen Einrichtungen 
dieser Art im Reichstagsgebäude in Berlin auszeichnete, auch bei 
ietschel und Slaby an der Berliner Technischen Hochschule zu 
studieren. Eine hohe Befähigung, Probleme unseres Faches vom 
theoretischen und praktischen Standpunkt aus erfolgreich zu be- 
handeln, führte Birlo zu umfangreicher schriftstellerischer Tätigkeit, 
die er namentlich im »Gesundh.-Ing « ausübte. Die logarithmischen 
Tafeln für die Berechnung der Rohrweiten von Warmwasser- 
heizungen und der Universalrechenschieber für Heizungsingenieure 
sind sein Werk. Im Jahre 1894 war Birlo bei Johannes Haag in 
Augsburg eingetreten, 1896 wurde er bei der Umwandlung dieser 
Firma in eine A.-G. in den Vorstand als Generaldirektor gewählt. 
Den ausgezeichneten Ruf, den dieses Werk im Heizungs- und Lüf- 
tungswesen sich erworben hat, verdankt es wesentlich der Leitung 
Birlos. Er starb am 29. Januar 1923. 

Zu den treuen Freunden unserer Kongresse gehörte ferner 
Friedr. Heinr. Hans Köhne, technischer Direktor der Central- 


Die wissenschaftlichen Grundlagen der Lüftungslehre. 


Von Professor Dr. H. Selter, Direktor des Hygienischen Instituts der Universität Königsberg, Pr. 


Vor dem Kriege war die Frage, weshalb und in welchem Um- 
fange, vom gesundheitlichen Standpunkt aus beurteilt, gelüftet 
werden müsse, noch lebhaft umstritten. Gegenstand der Erörte- 
rungen war vor allem das Problem, wodurch die in überfüllten 
Räumen beobachteten gesundheitlichen Störungen zustande kom- 
men. Es standen sich hier zwei Anschauungen gegenüber, von denen 
die eine im Sinne Pettenkofers und Rubners der chemischen 
Veränderung der Luft, welche infolge der Ausatmung der vielen 
Menschen entsteht und durch reichliche Zufuhr frischer, unver- 
dorbener Luft beseitigt werden sollte, die Hauptbedeutung zumaß, 
während die Flüggesche Schule diese Störungen lediglich als 
Wärmestauungserscheinungen ansah und den Hauptwert auf Inne- 
haltung geeigneter physikalischer Bedingungen, nicht zu hohe 
Temperaturen und Feuchtigkeit, legte. Hauptvertreter der ersten 
Richtung waren bis vor dem Kriege Wolpert (Arch. f. Hyg. 47) 
und Weichardt (Arch. f. Hyg. 65), nachdem die Untersuchungen 
früherer Autoren über giftige Bestandteile der Ausatmungsluft 
widerlegt waren. Wolpert glaubte eine Beeinflussung des Menschen 
durch Stoffe der Ausatmungsluft darin erkannt zu haben, daß durch 
deren Beimischung zur Zimmerluft die Kohlensäureabgabe herab- 
gesetzt würde. Nach Heymann (Z. f. Hyg. 49) weist aber die Be- 
rechnung Wolperts Fehler auf. Auch hält dieser Forscher die 
eventuell nachgewiesene Verminderung der Kohlensäureabgabe für 
so gering, daß sie als belanglos bezeichnet werden kann. 

In letzter Zeit sind die Untersuchungen Wolperts noch einmal 
von Ilzhöfer (Arch. f. Hyg. 89) nachgeprüft worden. Ilzhöfer 
fand bei Einatmung kohlensäurereicher Luft (die Kohlensäure- 
vermehrung war durch Atmung, Verbrennen von Leuchtgas und 
durch Ausströmen von Kohlensäure aus einer Kohlensäurebombe 
erzeugt) im Gegensatz zu Wolpert keine Verminderung, sondern 
sogar eine Steigerung des Atemvolumens. Diese Steigerung scheint 
nur auf die Erhöhung des Kohlensäuregehaltes der Luft an sich 
zurückzuführen zu sein und berechtigt nicht zu der Annahme, daß 
irgendwelche Ausatmungsprodukte sie veranlassen. Die objektiv 
festgestellte Zunahme des Atemvolumens wurde von den Versuchs- 
personen meist nicht empfunden, obwohl die Luft des Versuchs- 


heizungswerke in Hannover-Hainholz. Er wurde am 17. März 
in Herrenhausen-Hannover geboren, studierte Maschinenb 
den Technischen Hochschulen in Hannover und Braunschwe 
begann seine heiztechnische Laufbahn 1895 mit dem Eintritt 
genannten Werke, in denen er durch seine Tüchtigkeit und 
satorische Befähigung vom Ingenieur aufstieg bis zur Leitu 
Unternehmens. Die bedeutende Entwicklung, die die Cen 
heizungswerke nahmen, ist zum größten Teil der unermüdl 
und intensiven Arbeit Köhnes zuzuschreiben. Sein weite 
Erfordernisse der Zeit erkennender Blick, seine organisatoris 
Fähigkeiten führten zu einer vorbildlich angelegten Durchbil 
des Geschäfts- und Werkbetriebes. Köhnes Schaffen dien 
nicht nur dem Gedeihen des Werkes, es galt auch stets d 
Zentralheizungsindustrie. Seiner hervorragenden Tätigkeit 
leider frühzeitig ein Ende gesetzt; am 24. November 1923 
Köhne nach kurzer Krankheit. 


Aus dem Kreise unserer österreichischen Fachkollegen s 
hochbetagt Wilhelm Brückner, der in früheren Jahren uı 
Kongressen lebhafte Teilnahme entgegenbrachte, bis ihn hohes 
zwang, von ihnen fern zu bleiben. Er wurde im Jahre 1845 geb 
nach dem Besuch des Gymnasiums in Neubrandenburg arbı 
er drei Jahre praktisch bei Schwartzkopff in Berlin, studier 
Maschinenbau an der Technischen Hochschule in Hannover 
Zürich und gründete im Jahre 1870 mit seinem Freunde Ho 
die Wiener Firma für Heizungs- und Wasseranlagen. Das U 
nehmen entwickelte sich unter Brückners Leitung zu einen 
größten des österreichischen Staates und wurde führend auf 
Arbeitsfelde des Heizungswesens, zumal Brückner auch 
schöpferisch tätig war. Als vor nahezu 20 Jahren die Schnellun 
heizungen auftauchten, erdachte Brückner eine besondere Aı 
Ausführung, die als ein nach ihm benanntes System viele 
fand. Brückners ungewöhnliche Tatkraft und Fachkenntnis e 
seiner Firma Wilhelm Brückner & Co., G.m.b.H. in Wien, 
ausgezeichneten Ruf, um so mehr, als Brückner in ihr bis zu s 
Ende ununterbrochen tätig blieb. Er entschlief am 20. Februaı 
im 79. Lebensjahre. 


Allen diesen hervorragenden Männern werden wir ein da 
Gedenken bewahren. , 


Dr.-Ing. Konrad Hartma 


raumes z. B. nach 6stündigem Aufenthalt von 12 Tagelöh 
Neueintretende höchst »übelriechend, fast Übelkeit e 
geworden war. Nach Meinung Ilzhöfers beweist dies di 
keit der von der Flüggeschen Schule vertretenen Ansich 
in geschlossenen Räumen beobachteten Gesundheitsstör 
Symptome der Wärmestauung sind. Ilzhöfer fand ferner ı 
nehmendem Kohlensäuregehalt der Einatmungsluft eine Abna 
Sauerstoffverbrauchs, die am stärksten bei reiner Kohlen 
Bombe), am geringsten bei Ausatemkohlensäure war. Ma 
daraus nur schließen, daß mit der Ausatmungsluft, abgesehen 
Kohlensäure, keine Produkte in die Zimmerluft gelange 
eine stärkere Verminderung des Sauerstoffverbrauchs - 
Zu einer Ablehnung der Schädigung durch schlechte, kohler 
reiche Luft kam auch Cropp (Arch. f. Hyg. 90) auf Grund 
Untersuchungen an jungen Ratten, auf deren Entwickl 
selbst bei verhältnismäßig langer Einwirkung schlechter 
schädigender Einfluß nachweisen ließ. : 

Die Anschauungen Weichardts, daß in der Ausat 
das von ihm im Muskelpreßsaft ermüdeter Tiere gefunde 
dungsgift Kenotoxin vorkomme, und daß dieses die Er 
erscheinungen in verbrauchter schlechter Luft hervorr 
bereits vor dem Kriege durch Inaba, Konrich, Korff-P 
(2. f. Hyg. 78) widerlegt worden. Seitdem sind neue Stütze 
Theorie Weichardts nicht erbracht worden. Be 

Wie steht es nun mit den Beweisen für die Flüggesche A: 
daß die gesundheitliche Beeinflussung in geschlossenen über! 
Räumen lediglich durch physikalische Veränderung der Lu 
nehmende Temperatur und Feuchtigkeit bedingtsei. Flügg 
sich auf Versuche seiner Schüler Paul und Erklentz (2. 
Paul sah in einem geheizten und nicht gelüfteten Kasten 
Symptome der Gesundheitsstörung durch schlechte Luf 
Müdigkeit, Unbehagen, Kopfdruck, Beklemmung, Sch 
schließlich Neigung zum Erbrechen auftreten, sobald die Te 
über 22°C und die Feuchtigkeit über 60 vH stieg. Die Sympt 
blieben aus bei geringerer Temperatur und Feuchtigkeit, sel 
der Kohlensäuregehalt durch die Ausatmungsluft bis au 
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aigert war. Erklentz fand, daß Kranke, die für eine Erhöhung 
Temperatur und Feuchtigkeit hochgradig empfindlich waren 
jine Kohlensäurevermehrung durch Ausatmungsluft bei niedriger 
peratur und Feuchtigkeit nicht reagierten. Die Versuche von 
l konnten von Hintze (Z.f. Hyg. 80) jedoch nicht bestätigt 
(len, an dessen Untersuchungen im Hygienischen Institut in 
(ozig kurz vor dem Kriege ich mich selbst als Versuchsperson 
iigte. Hintze ließ seine Versuchspersonen stundenlang in 
ın kleinen Raum bei Temperaturen von 30 bis 40°C und einer 
‚htigkeit von 50 bis 60 vH. In anderen Versuchen war der 
‚m fast mit Feuchtigkeit gesättigt und die Temperatur zwischen 
‚is 30°. Die meisten Versuchspersonen empfanden überhaupt 
(ts, nur bei einzelnen wurden geringe Störungen beobachtet. 
tze nahm deshalb an, daß die Überempfindlichkeit gegen 
ebei Temperatur und Feuchtigkeitsgraden, wie sie in überfüllten 
(schlichen Aufenthaltsräumen bisweilen vorkommen, eine ver- 
üsmäßig seltene Erscheinung darstellet. 


Man muß bezweifeln, ob eine Versuchstechnik, wie sie in den 
uchen von Paul und Hintze verwandt wurde, bei der es im 
‚ntlichen darauf ankam, durch Hervorrufung akuter Störungen 
Kr der Luftfaktoren zu beweisen, überhaupt geeignet sein 


|, eine solch schwierige Frage einwandfrei zu lösen. Mit Recht 
fauch Lehmann (Arch. f. Hyg. 91) darauf hin, daß an den Ge- 
\heitsstörungen in geschlossenen überfüllten Räumen eine ganze 
ce von anderen Ursachen, die nichts mit der Luftbeschaffenheit 
(un haben, beteiligt sein können, wie Überanstrengung durch 
en, ungeeignete Nahrungsaufnahme, Stehen, langes Schauen 
ivorgebeugtem Kopf, hemmende Kleidung, psychische Einwir- 
ı;en durch das Dargebotene, Belästigung durch riechende Aus- 
Idungen der Nachbarn und sonstige Wohlgerüche, ansteckende 
‚ung des Beispiels u.a. 

Schon vor dem Kriege war ich zu der Überzeugung gekommen, 
ı man den Einfluß der verschiedenen Luftfaktoren auf andere 
\e erforschen müsse. Als erstes Symptom der Einwirkung un- 
8 Luftverhältnisse bemerken wir ein leichtes, oft kaum zu 
/derendes Unbehagen und eine Unlust zu angestrengter geistiger 
it. Es scheinen daher die geistigen Funktionen am frühesten 
iträchtigt zu werden, was sich durch psychologische Unter- 
(ungsmethoden, am besten durch Prüfung der geistigen Leistungs- 
J’keit, feststellen lassen müßte. Schon Paul und Erklentz 
In einige Ermüdungsmessungen an Schulkindern durchgeführt, 
ldings nicht mit einwandfreier Technik, so daß sie zur Beur- 
ing der vorliegenden Frage nicht zu verwerten sind. Man muß 
zahlreichen Fehlerquellen derartiger Untersuchungen genau 


en und die Versuchsanordnung so treffen, daß die verschiedenen 


ilaktoren getrennt auf eine größere Zahl von Versuchspersonen 
Jüft werden können. 
‚Im Winter 1913/14 bot sich mir in Bonn die Gelegenheit für 
|usführung solcher Versuche an einer neugebauten Fortbildungs- 
le, die mit allen entsprechenden hygienischen Einrichtungen 
Wa war. Leider wurden diese Versuche durch meine Über- 
ung nach Leipzig im April 1914 unterbrochen und konnten auch 
‚aipzig vor dem Kriege nicht mehr aufgenommen werden. Eine 
) Gelegenheit bot sich mir dann nach dem Kriege 1919 in Königs- 
°/, wo für die Versuche eine neugebaute Schule mit allen Ein- 
ungen, um jede gewünschte Luftbeschaffenheit zu erzielen, von 
‚Stadtverwaltung zur Verfügung gestellt wurde. Versuchsleiter 
= Schüler von mir, Dr. phil. et med. Schwarz, der mehrere 
evor dem Kriege Volksschullehrer gewesen war, dann Philologie 
I Medizin studiert hatte und auf Grund einer Arbeit über die vor- 
ınden Versuche als Privatdozent für Pädagogik an der Uni- 
tät Königsberg zugelassen wurde. Durch ihn war die Gewähr 
(ben, daß die Versuche sowohl in hygienischer als auch in psycho- 
cher Beziehung so einwandfrei wie möglich durchgeführt wurden. 


‚Als Versuchspersonen dienten 53 Schüler der Klasse IV einer 
Iben-Volksschule mit einem Durchschnittsalter von 11 Jahren, 
| Kinder erhielten an den Versuchstagen stets denselben Unter- 
„ Religion, Rechnen, Deutsch von 81% bis 11 Uhr und stets von 
“selben Lehrer. Da nach Neumann (Vorlesungen zur Ein- 
ung in die experimentelle Pädagogik, 2. Aufl. 1913/16) die 
\nerksamkeit als der eigentliche Gradmesser für den zur Arbeit 
Öitigten Aufwand an psychischer Energie betrachtet werden kann, 
\le versucht, durch Messung der Aufmerksamkeit das Maß der 
° igen Arbeit zu bestimmen. Als geeignetste Methode erschien 
| urdonsche, die in dem Durchstreichen bestimmter Buch- 
Ka ‚In einem vorgedruckten Text besteht und sich durch Zahl 
\ uswahl der zu unterstreichenden Buchstaben in ihrer Schwierig- 
gut abstufen läßt. Die Feststellung der Arbeitsleistung wurde 
Uhdie Zahl der durchstrichenen Buchstaben als »Quantität« und 
!Fehlerzahl als »Qualität« angegeben. Die Versuche wurden in 
© Monaten Januar, Februar und März 1919 ausgeführt. Leider 
i genaue Einhaltung des aufgestellten Programms infolge 
‚lenmangels und dadurch verursachter Störungen der Heizung 
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und Pulsionslüftung durch zeitweiliges Versagen der Befeuchtungs- 
anlage für die Frischluft u. a. nicht möglich. Auch mußten in psycho- 
logischer Beziehung manche Störungen, die durch die Zeitverhält- 
nisse bedingt waren (Einfluß der politischen Verhältnisse, teilweise 
Belegung der Schule mit Revolutionstruppen, Revolutionskämpfe 
auf der Straße), mit in den Kauf genommen und entsprechend ge- 
wertet werden. Trotzdem ließen sich aus den Versuchen bei vor- 
sichtiger Beurteilung doch einigermaßen sichere Schlüsse ziehen, 
die in folgendem zusammengefaßt werden können.t) 


Von besonderer Bedeutung für die geistige Arbeit 
war die Temperatur. Kam zu der hohen Temperatur 
noch hohe Feuchtigkeit hinzu, so war die Herab- 
setzung der Arbeitsleistung in noch viel stärkerem 
Maße erkenntlich. Die physikalischen Faktoren der 
Luft waren nach den Versuchen von ausschlaggeben- 
der Bedeutung für die geistige Arbeit, und dieser Ein- 
fluß trat bereits klar zutage, als von körperlichen 
Störungen noch keine Rede war. Ausgesprochene 
Wärmestauungssymptome konnten selbst bei hohen 
Temperaturen (bis 25,4°%) verbunden mit hoher Feuchtig- 
keit (über 70°) niemals, weder bei Lehrer noch Schülern 
beobachtet werden. 

Während die Herabsetzung der geistigen Fähigkeit 
mit über 19° steigender Temperatur zunahm, war ein 
hoher Feuchtigkeitsgehalt bei Temperaturen unter 19° 
von geringerem Einfluß, bewirkte aber bei höheren 
Temperaturen eine außerordentliche Verminderung der 
Arbeit, wie sie durch die Temperatur allein nicht an- 
nähernd erreicht wurde. Die Anreicherung der Luft 
mit Kohlensäure und Riechstoffen hatte in den Ver- 
suchen keinen oder nur einen sehr geringen Einfluß 
auf die Leistungsfähigkeit. 

Der Ausfall der Versuche überraschte mich, da ich, offen ge- 
standen, ein anderes Ergebnis erwartet hatte. Wie aus dem von mir 
herausgegebenen Handbuch der deutschen Schulhygiene (1914) und 
dem Grundriß der Hygiene (1919) zu ersehen ist, hatte ich mich bis 
dahin nicht entschließen können, der Flüggeschen Ansicht der 
Lüftungslehre voll beizutreten und mehr einen vermittelnden Stand- 
punkt eingenommen. Nach den Untersuchungen von Schwarz 
und Ilzhöfer muß ich aber erklären, daß mir heute die Flüggesche 
Ansicht die allein richtige zu sein scheint, und daß wir wohl nicht 
anders können, als die Lüftungsfrage nur noch vom Standpunkt der 
Wärmestauung zu betrachten. 


Zu erwähnen sind noch die Untersuchungen von Kestner 
(Die Ursachen der Schwüle, Klin. Woch. 1923, Nr. 41), der bei einer 
von einer Bogenlampe abgesaugten Luft eine Erniedrigung des 
Blutdrucks feststellte und diese auf den Gehalt der Luft an Stick- 
oxydul zurückführte. Da an schwülen Tagen der Blutdruck des 
Menschen ebenfalls erniedrigt ist, vermutete Kestner, daß von 
oben nach unten gehende Winde die blutdruckerniedrigenden 
Bestandteile aus den oberen Schichten der Atmosphäre herunter- 
wehen. Es gelang ihm an zwei Tagen mit Fallwind Stickoxydul in der 
Luft nachzuweisen. Da ferner die Fallwinde trockene Winde sind, 
könnte nach Kestner die Schwüle nicht durch hohe Temperatur und 
hohe Feuchtigkeit zustande kommen und eine Folge der Wärme- 
stauung sein. Durch Untersuchungen in Baumwoll- und Kammgarn- 
spinnereien konnte aber Griesbach (Klin. Woch. 1924, Nr. &) 
zeigen, daß die Arbeiter in den Betrieben bei hoher Temperatur 
und Feuchtigkeit sehr unter der Schwüle zu leiden haben, obwohl 
Blutdruckmessungen stets Erhöhungen ergaben, und ohne daß die 
Bedingungen für das Auftreten von Stickoxydul geboten waren. 
Auch in den Versuchen von Schwarz kann Stickoxydul wohl 
keine Rolle gespielt haben, da die Versuche im Winter und bei Tages- 
beleuchtung ausgeführt wurden. 

Wenn wir uns nun auf den Boden der Flüggeschen Ansicht 
stellen, daß die Beeinträchtigung der Gesundheit und der geistigen 
Leistungsfähigkeit im wesentlichen auf zu hohe Temperatur und 
Feuchtigkeit zurückzuführen ist, welche Forderungen sind dann 
bezüglich der Lüftung der Räume zu erheben ? Zu dieser Frage hat 
bereits Flügge (Z. f. Hyg., Bd. 49) in ausführlicher Weise Stellung 
genommen, so daß hier auf seine Ausführungen verwiesen werden 
kann. Da es in erster Linie auf die Innehaltung einer bestimmten 
Temperatur (nicht über 20° C) ankommt, sind Einrichtungen, welche 
eine derartige Überschreitung verhindern (gute Berechnung und 
Bedienung der Heizungsanlagen, automatische Temperaturregelung 
u.a.) am wichtigsten, und kann dann auf komplizierte Lüftungs- 
anlagen verzichtet werden. Wir müssen wieder mehr Wert auf die 
Fensterlüftung legen, mit welcher man in den meisten Fällen aus- 


Die genauen Versuchsprotokolle müssen in der Arbeit von 
Schwarz, Der Einfluß der Luftbeschaffenheit auf die geistige Lei- 
stungsfähigkeit der Schüler, Z. f, Hyg., Bd. 95, eingesehen werden 


430 


Gesundheits-Ingenieur 


47. Jahrg. 


kommen wird. Besondere Kanäle für Zuführung frischer Luft sind 
für gewöhnlich entbehrlich, dagegen sind Abluftkanäle überall dort 
notwendig, wo es sich um die Beseitigung von üblen Gerüchen, 
Rauch u.a. handelt, wie in Aborten, Küchen und überfüllten mensch- 
lichen Aufenthaltsräumen. Ist hier eine schnellere und ausgiebigere 
Lüftung erwünscht, und kann sie durch den gewöhnlichen Auftrieb 


Hygienische und wirtschaftliche Anforderungen an die Temperaturregel 
der Wohnräume. 3 


Von Professor Dr. med. Arthur Korff-Petersen, Berlin. 


Für die Gesundheit und das Wohlbefinden der Menschen ist 
eine zuträgliche Temperatur der Umgebung von größter Bedeutung. 
Ganz besonders gilt dies von der Zimmerluft, mehr noch als von der 
Luft im Freien, bringt doch der Mensch den größten Teil seines Lebens 
im Hause zu und sind im Freien die Möglichkeiten, sich dem Wechsel 
der Temperatur anzupassen, meist größer als im Zimmer. Im Freien 
ist es fast immer möglich, bei kaltem Wetter durch Steigerung der 
Bewegung das Kältegefühl zu bekämpfen, während man im Zimmer 
vorwiegend zu einer sitzenden Beschäftigung gezwungen ist. Auch 
die Möglichkeit, durch die Wahl der Kleidung sich der Temperatur- 
lage anzupassen, ist im Freien mindestens ebenso groß wie im Zimmer. 


Für Wohnzimmer ist eine Temperatur erwünscht, die zwischen 
17 und 20°C liegt, während für Schlafzimmer 14 bis 18°C am an- 
genehmsten sind. Auch in Räumen, in welchen körperliche Arbeiten 
verrichtet werden, kann die Temperatur etwas niedriger gehalten 
werden. — Die Feuchtigkeit soll dabei eine mittlere sein und etwa 
30 bis 50 vH der Maximalen betragen. Stärkere Abweichungen von 
diesen Normen nach oben oder unten bedingen Unbehagen und 
unter Umständen Schädigungen der Gesundheit. 

Die Unannehmlichkeiten durch zu hohe Feuchtigkeit sind er- 
heblich größer als durch niedrige, und die Ursachen hoher Feuchtig- 
keit sind außer unzweckmäßiger Benutzung der Wohnung vielfach 
dieselben wie die einer unzuträglichen Raumtemperatur. 


Eine unzweckmäßige Temperaturregelung kann nicht nur im 
Winter sondern auch während der heißen Jahreszeit die größten 
Unannehmlichkeiten und Gesundheitsgefahren mit sich bringen. Der 
Aufenthalt in einem Raume, der infolge starker Durchhitzung im 
Sommer eine zu hohe Innentemperatur aufweist, wirkt auf Er- 
wachsene erschlaffend und raubt die Lust und Fähigkeit zu irgendwie 
angestrengterer Tätigkeit. Für Kinder in den ersten Lebensjahren 
kann eine Überhitzung der Wohnräume unmittelbar lebensgefährlich 
werden, wie der jährliche Verlauf der Sterblichkeitskurve. deutlich 
zeigt. Bis vor wenigen Jahren wies die Kurve der Säuglingssterb- 
lichkeit einen ausgesprochenen Gipfel im Hochsommer auf, der ent- 
weder auf Schädigung durch den Genuß von Speisen, die infolge der 
Hitze verdorben waren, oder auf direkten infantilen Hitzschlag 
zurückzuführen war. Nachdem jetzt eine vernünftigere Kleinkinder- 
pflege, bei der ein zu heißes Bekleiden und zu festes Zudecken der 
Kinder vermieden und die unnatürliche Kuhmilchernährung durch 
die naturgemäße Brustnahrung immer mehr ersetzt wird, 
allgemeiner geworden ist, ist freilich dieser Hitzegipfel der 
‚Säuglingssterblichkeit fast gänzlich verschwunden. Dafür macht 


sich jetzt aber immer deutlicher ein Ansteigen der Säug- 
lingssterblichkeit im Winter bemerkbar. Diese betrübliche 
Erscheinung ist wahrscheinlich darauf zurückzuführen, daß 


ein Zusammendrängen der Bewohner in einem einzigen Raume 
stattfindet, da wegen der großen Heizungsschwierigkeiten das Be- 
wohnen mehr als eines Raumes unmöglich wird. Hierbei sind die 
Kleinkinder in hohem Maße der Ansteckung durch »erkältete« Er- 
wachsene ausgesetzt. Man darf nämlich keineswegs die Harm- 
losigkeit des »Schnupfens«, der neben dem Rheumatismus die 
häufigste durch intensive Wärmeentziehung bei längerem Sitzen in 
schlecht geheiztem Raume entstehende Krankheit ist, überschätzen. 
Ein Übergreifen der Entzündung von dem Nasen-Rachenraum auf 
die Stirnhöhlen und das Mittelohr, sowie ein Ergreifen der tieferen 
Luftwege und der Lungen, ist eine verhältnismäßig häufige und sehr 
gefürchtete Erscheinung. Ein keineswegs geringer Prozentsatz der 
Todesfälle ist auf derartige »Erkältungskrankheiten « zurückzuführen. 
Beim Husten und Niesen werden nun Schleimtröpfchen in die Außen- 
welt verstreut, die mit Bakterien beladen und imstande sind, die 
Krankheit auf andere Menschen und vor allem auf »die besonders 
empfindlichen Kleinkinder zu übertragen. — Auch bei dem Zustande- 
kommen von Nierenkrankheiten scheint stärkere Abkühlung eine 
wichtige Rolle zu spielen. — Freilich kann auch im Winter eine zu 
starke Heizung der Räume von gesundheitsschädlicher . Wirkung 
sein. In überhitzten Räumen wird die Haut in einen aktiven Zustand 
versetzt, bei dem schon eine leichte Durchfeuchtung mit Schweiß 


‘ Abkühlung sehr leicht einer Erkältung ausgesetzt. 


| diesem Falle waren die Luftzuführungskanäle in den Außen 


der Luftin den Abluftkanälen nicht erreicht werden, so wird 
zweckmäßig durch eine besondere Erwärmung in den Kanälen 

durch elektrisch betriebene Exhaustoren bewirken. Die L 
in überfüllten Räumen, wie Schulen, Theater, Konzert- od 
sammlungsräumen, soll jedenfalls so eingerichtet sein, daß 
Anhäufung von Riechstoffen vermieden wird. 


auftritt, und in diesem Zustande ist man bei nachträglicher st 


Beim Bau von Häusern sollte daher auf den Wärmesch 
in engstem Zusammenhange damit auf eine zweckentsp 
Heizeinrichtung das größte Gewicht gelegt werden. Es ist d 
notwendig, daß dabei Architekt und Heizungstechniker voll 
in Hand miteinander arbeiten. 


Die Wohnungen gegen sommerliche Überhitzung zu sc 
ist verhältnismäßig schwierig, da die Lufttemperatur im Innerı 
Häuser völlig abhängig ist von der hauptsächlich durch die Son 
strahlungbedingten Temperatur der Umfassungswände. Diese ste) 
wenn sie aus Stein sind, einen gewaltigen Wärmespeicher d 
dem der Innenluft auch dann noch Wärme zuströmt, we 
Sonnenbestrahlung bereits aufgehört und die Außenluft sich 
abgekühlt hat. Wenn irgend möglich, muß man daher versuc 
Bestrahlung der Wände nach Möglichkeit herabzusetzen. Be 
häusern kann man verhältnismäßig gute Ergebnisse erzielen 
Beranken der Wände mit Schlingpflanzen. Die Fenster sollten 
mit Läden oder Jalousien zum Schutz gegen die Sonnenstre 
versehen sein. Von besonderer Bedeutung ist der Wärmesch 2 
den oberen Stockwerken der großen Miethäuser, vor allem m 
jetzt so vielfach anzutreffenden aufgestockten Etagen un 
gebauten Dachgeschoßen. Bei diesen sind die Wände meist ziem 
dünn, die Geschosse sind der Sonnenbestrahlung besonders inte 
ausgesetzt, und vom Dache her, das immer am meisten du 
Sonne erhitzt wird, strömt ihnen eine sehr beträchtliche W 
dagegen sind sie dem abkühlenden Einflusse des Erdbodens entzon. 
Hier ist eine gute Wandisolation mit schlecht Wärme leiten:ü 
Stoffen, wie Torfoleum oder Bimsplatten, sehr angezeigt. 


Versuche, die. zugestrahlte Wärmemenge durch k 
Kühlung zu entfernen, sind meist fehlgeschlagen. Einfache L 
reicht nicht aus, weil die Luft, verglichen mit den Wänden, 
zu kleines Wärmeaufnahmevermögen besitzt, und daher viel z 
Luftmengen in die Räume eingeführt werden müßten, um 
eine Abkühlung der Wände zu erreichen. Für kurze Zeit k 
die Lufttemperatur etwas herabgesetzt werden, doch gleicht sit 
schnell wiesser aus. Oft wird sogar durch Lüften an heißen $oı 
tagen den Wohnungen nur noch mehr Wärme zugeführt, und e 
dann zweckmäßiger, die Lüftung nur in der Nacht vorzunehmen. At 
ein Einblasen von vorgekühlter Luft, das in verschiedene 
Gebäuden (Banken, Theatern usw.) versucht ist, hat nur be 
intensiver Anwendung, die im allgemeinen viel zu kostspi 
einigermaßen Erfolg. Bei der Untersuchung einer derartigen 
stellte ich einmal sogar fest, daß beim Inbetriebsetzen der 
einrichtung« ein deutliches Ansteigen der Raumluft eintı 


angeordnet, so daß die sich darin bewegende Luft, die durch d 
Keller befindlichen Kühlanlagen in der Tat um mehrere G d D- 
gekühlt war, sich an den heißen Steinen noch über die Tempe 
der Außenluft erwärmte. Auf alle Fälle müssen also bei der 1 
Anlagen die Kanäle in den Innenmauern verlaufen. — Zu warne 
vor dem Versprühen von Wasser, da die beim Verdunsten gebu nd 
Wärme viel zu gering ist, um irgendwelche nennenswerte Abkühlt 
zu erzielen, während die gesteigerte Luftfeuchtigkeit den A 
im Raume noch unangenehmer macht. In Wohnräumen 
die drückende Hitze vorläufig nur durch Erzeugung V 
bewegung mittels Zirkulatoren etwas erträglicher gestalten 

Wesentlich wirksamere Bekämpfungsmaßnahmen steh 
der Winterkälte gegenüber zu Gebote, jedoch müssen wir auc 
alle sich uns bietenden Hilfsmittel benutzen, um möglich 
schaftlich zu verfahren. 


verkehrstechnische Rücksichten bedingt sein, in ne ö 
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nd ‚man aber auch hierin freie Wahl haben. Bei freistehenden Ge- 
den oder solchen an breiten Straßen ist die nach Süden gerichtete 
nt hinsichtlich der Bestrahlung entschieden die günstigste. Sie 
),ommt im Sommer verhältnismäßig wenig, im Winter dagegen viel 
'rme zugestrahlt. Im Gegensatz dazu ist die Nordfront ausge- 
chen ungünstig, da sie nur im Hochsommer morgens und abends 
ze Zeit besonnt wird. Gleichmäßiger verteilt sich die Besonnung 
der West- und Ostfront, doch sind auch hier die Verhältnisse er- 
lich ungünstiger als bei der Südfront. Ganz ähnlich wie die Süd- 
ıt verhalten sich Südost- und Südwestwände. Die Nordost- und 
\ dwestwand ist etwas günstiger als die Nordfront. In engen 
ßen mit mehrgeschossigen Häusern kann freilich Südlage für die 
ı»ren Stockwerke ausgesprochen ungünstig werden, da von Herbst- 
i Frühjahrsanfang der Schatten der gegenüberliegenden Häuser 
Besonnung verhindert. Hier bieten die Südost- und Südwestseite 
{viel bessere Verhältnisse. Demnach ist vom Standpunkt der Ver- 
oung der Häuser mit Sonnenwärme der Verlauf in der Diagonalen 
ven Haupthimmelsrichtungen als Straßenrichtung am geeignetsten. 
lich muß darauf hingewiesen werden, daß bei geschlossenen Bau- 
I ks die Höfe desto besser besonnt werden, je mehr die Längsseiten 
«Blocks sich der Nordsüdrichtung nähern. 

Auch durch eine zweckmäßige Anordnung der Wohn- und Neben- 
ine zueinander kann man die Wärmeökonomie des Hauses wesent- 
(unterstützen. Zu dem Zwecke sollen die zum Wohnen bestimmten 


{me möglichst in den Kern des Hauses verlegt werden, so daß die 
\ienräume, Flure, Treppenhaus usw. außen zu liegen kommen 
ı die bewohnten Räume wie ein Wärmemantel umgeben. Bei 
Urstöckigen Gebäuden sollten die im Winter geheizten Räume, 
airgend möglich, übereinander liegen. 

Wenn auch durch solche Maßnahmen die Wärmeökonomie des 
I ses wesentlich gebessert werden kann, so ist doch das Haupt- 
cht darauf zu legen, daß die von einer zweckentsprechenden 
ung den Räumen zugeführte Wärme dem beheizten Raume 
\lichst vollkommen erhalten bleibt und nicht durch die Außen- 
de ul Fenster zu schnell an die Außenluft abgegeben wird. Die 
‚ter sollten daher nicht größer sein, als die Rücksicht auf eine 
ueichende Erhellung des Hauses es erfordert. Auf ein gutes 
ießen aller Teile muß sorgfältig geachtet werden, und es ist 
haus zu fordern, daß sie als Doppelfenster ausgebildet werden. 
ie Wände selbst sollen einen Wärmeverlust möglichst ver- 


lern. Sie müssen also die Wärme möglichst schlecht leiten, d.h. 
‚Material muß porös oder so angeordnet sein, daß Hohlräume mit 
inder Luft entstehen. Aber auch das Wärmespeicherungs- 
erögen muß ein zweckentsprechendes sein. 

Vom hygienischen Standpunkte aus müssen wir fordern, daß die 
peratur des Wohnraumes so geregelt wird, daß sie auch bei stark 
ankender Außentemperatur die zu Anfang dieses Aufsatzes als 
chenswert bezeichnete Höhe hat. Ferner soll die Temperatur 
immer möglichst gleichmäßig verteilt sein und bei dauernd be- 
n Räumen auch nach dem Aufhören der Heizung nicht zu 
ellabfallen. Schließlich muß auch die Temperatur der inneren 
doberfläche eine solche sein, daß der menschliche Körper nicht 
Wärme durch Abstrahlung gegen die Wände verliert. Gerade 
ke Wärmeabstrahlung gegen zu niedrig erwärmte Wände er- 
das Gefühl starken Unbehagens. Ist dagegen die Abstrahlung 
&ndie Wände eine geringe, so kann, ohne daß die Behaglichkeit 
it, die Lufttemperatur etwas niedriger gehalten werden, was 
/hieden einen wirtschaftlichen Vorteil bedeutet. 


Um nun diesen hygienischen Forderungen und gleichzeitig denen 
der Wirtschaftlichkeit zu entsprechen, muß ein Zusammenstimmen 
zwischen den Heizeinrichtungen und der Ausbildung der Wände er- 
reicht werden. In der Zeit der wirtschaftlichen Blüte war es möglich, 
die Mauern aus Ziegel so dick zu machen, daß sowohl die nötige 
Standfestigkeit wie der nötige Wärmeschutz erreicht wurde. Daß 
zum Erwärmen des damit entstehenden großen Wärmespeichers 
sehr beträchtliche Mengen von Heizmaterial benötigt wurden, spielte 
keine große Rolle, da auch dieses leicht zu beschaffen war. In der 
jetzigen Zeit muß an Baumateriel und an Heizstoffen gespart werden. 
Man wird also die Wände so dünn machen, als es die Tragfähigkeit 
erlaubt, und muß dann den Wärmeschutz durch Verwendung von 
Isolierungen zu erreichen suchen. 


Zahlreiche Untersuchungen haben nun ergeben, daß es zweck- 
mäßig ist, die Isolierung an der Innenseite der Wände anzubringen. 
Damit wird erreicht, daß die Anheizungsperiode des Raumes eine 
verhältnismäßig kurze wird, da die zugeführte Wärme fast ganz zum 
Erwärmen der Raumluft verwendet wird und keine nennenswerte 
Speicherung in den Wänden stattfindet. Dies ist auch noch aus dem 
Grunde wirtschaftlich vorteilhaft, weil die bei nicht an den Innen- 
seiten isolierten Wänden gespeicherte Wärme nur zu einem ganz ge- 
ringen Teile nach Aufhören der Heizung der Erwärmung des Innen- 
raumes zugute kommt, zum größten Teile dagegen ungenutzt nach 
außen abfließt. Auch eine Speicherung-von Wärme in den Heiz- 
körpern ist im allgemeinen nicht sehr zweckmäßig. Abgesehen davon, 
daß die Regulierfähigkeit einer Heizung mit stark Wärme speichern- 
den Heizkörpern eine schlechte ist, so daß unter Umständen die Heiz- 
körper die größte Wärmemenge dann abgeben, wenn der Bedarf ein 
verhältnismäßig geringer ist, haben Versuche gezeigt, daß auch hier 
die wirtschaftliche Ausnutzung der gespeicherten Wärme eine ziemlich 
ungünstige ist. Wirtschaftlich hat sich als das Günstigste die Be- 
heizung von Räumen mit innen isolierten Wänden durch nicht- 
speichernde Heizkörper erwiesen. Diese Kombination hat aber leicht 
den hygienischen Nachteil, daß der Raum in der Heizpause zu schnell 
abkühlt, so daß sie uneingeschränkt nur für vorübergehend be- 
nutzte Räume (Schulen, Bureaus u.a.) empfohlen werden kann. Für 
dauernd bewohnte Räume dürfte daher meist Dauerheizung an- 
gezeigt sein. Freilich hat es sich bei Räumen, die an der Innenseite 
isoliert waren, gezeigt, daß auch bei unterbrochener Heizung mit 
nichtspeichernden Heizkörpern die Temperatur in der Heizpause 
keineswegs besonders schnell sank. Der Putz, die Innenwände und 
wohl auch die. Möbel speichern offenbar genügend Wärme, um eine 
zu weitgehende Auskühlung zu verhindern. 


Ein weiterer Vorteil der Innenisolation ist es, daß sich die 
Temperatur der Wandoberfläche sehr schnell auf dieselbe Höhe wie 
die der Luft einstellt, so daß die Abstrahlung gegen die Wände eine 
geringere wird, was immer das Gefühl der Behaglichkeit erzeugt. 
Dagegen könnte man der Innenisolation den Vorwurf machen, daß 
dabei ein geringerer Schutz gegen die Durchhitzung der Außenwände 
erreicht wird als bei Außenisolation. Das ist auch richtig, jedoch 
macht sich das im Innern der Wohnung nur wenig bemerkbar, so 
daß für die Praxis doch die großen Vorzüge der Innenisolation im 
Winter ausschlaggebend sein müssen. 


Die Ausführungen dürften gezeigt haben, daß ein Zusammen- 
arbeiten von Architekt und Heizungsingenieur nötig, dann aber 
auch erfolgversprechend ist. 


«“ war 
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Herrn Senatspräsident Geheimrat Prot. Dr.-Ing. ehr. Konrad 
tmann, Göttingen, Wilhelm-Weber-Str. 8. 
‘Sehr verehrter Herr Präsident! Ich hatte die Absicht, im Sept. 
‚auf etwa 6 Wochen nach Europa zu gehen und in dieser Zeit 
\ongreß mitzumachen. 
Immer mehr Verantwortung wird auf meine Schultern gelegt 
Dimmer breiter werden die Probleme, die ich in meinem hiesigen 
rium bearbeite. Ich müßte daher im Oktober 1924 wieder 
sein. 
E. : a : s 
Bei Studium der Reiseverhältnisse hat sich nun leider ergeben, 
sowohl die deutschen als insbesonders die amerikanischen 
gungen (das neue Ein- und Ausreisegesetz ist in Kraft) zurzeit 
olehe Fahrt nach Europa für mich unmöglich machen. 


‚Ich bitte, den Kongreß von mir zu grüßen und versichert zu 
“ daß ich der Herbsttagung alles Beste und erfolgreichste Arbeit 


’ 


Der Neubau des Bureaugebäudes der American Radiator Company, 
New York City. 


| 2 American Radiator Company. Brabb6ee Laboratory, 675 Bronx River Road, Yonkers, N. Y., 25. Juli 1924. 
. 


wünsche. Als kleinen Beitrag sende ich den inliegenden Aufsatz mit 
ein paar Bildern. 

Natürlich entspricht er nicht dem, was ich auf dem Kongreß 
sagen wollte, doch ist er vielleicht eines der Mosaiksteinchen in 
unserer Kenntnis von Amerika. 

Seit meiner Ankunft in Amerika habe ich eine große Zahl höchst 
interessanter Dinge gesehen. Eines davon, das auch für die heimische 
Heizungs- und Lüftungstechnik Neues bietet, ist das Hochhaus 
der American Radiator Co. (American Radiator Building, 40 West 
40th Street, New York City) Abbildung 1 und 2. 

Im Juni 1923 wurde mit der Fundierung des 23 Stock hohen 
Gebäudes begonnen und das Haus wurde bereits im Juni 1924 
bezogen. Dies erscheint selbst für Amerika als eine sehr bemerkens- 
werte Leistung, zu der das Baucomit& der American Radiator Co., 
der bauleitende Architekt Raymond Hood und die bauausführend 
Firma Hegeman & Harris zu beglückwünschen ist. 
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Zum Unterschied von allen üblichen Baulichkeiten New Yorks, | hier (durch eine Bogengalerie) unmittelbar zu den gußeis| 
ist der Hochteil des Gebäudes in schwarzen Ziegeln mit goldgelber | nen Betriebskesseln, die somit einen Teil des Schauraun 
Bekrönung ausgeführt, während für die unteren drei Stockwerke | bilden. ö 
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Abb.3. Doppeltes Pumpen-Aggregat der Vakuum-Heizung 


Abb.1. A i i a 
1 Iieriehn an ED Du Da En ist der Vakuum-Dampfstauer in der Hauptdruckleitung. 
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Abb.2. American Radiator Building bei Nacht — beleuchtet. Abb.5. Vakuum-Heizkörper mit Stauer am linken Ende. f 
schwarzer Marmor mit Ausschmückung der Fassade in Bronze Die Heizung des Hauses erfolgt durch eine Vakuum-Dan 
gewählt wurde. heizung, deren Pumpen-Aggregat in Abbildung 3 dargestellt I. 


. Vom Haupteingang, den die verschiedenen Fahrstühle flan- | Abbildung 4 zeigt eines der Geschosse mit Heizkörpern unter jedn 
kieren, gelangt man in den großen Ausstellungsraum und von | Fenster. Es sind ausnahmelos einfache Fenster vorhanden, I" 


| 
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stand, der uns selbstverständlich erscheint und 
‘h in der Eigenart der amerikanischen Verhält- 
se wohl begründet ist. Die Montage der ge- 

ten Heizanlage ist in 6 Monaten durchgeführt 
. Abb.5 bringt die Ansicht eines einzelnen 
körpers mit dem Spezial »Vakuum-Dampf- 
am letzten Heizkörperglied. 


ochgebäude haben in den oberen Stock- 
meist eine ausreichende Lüftung, so daß 
chinelle Lüftung auf den 3. Stock be- 
wurde, in dem auf verhältnismäßig engem 
eine große Anzahl von Menschen schwer 
Die Lüftungsanlage wurde nach meinen 
ausgeführt und zugleich als Kühlungsanlage 
Sommer eingerichtet. 


' Das System ist ähnlich dem in dem Hörsaal 
arlottenburger Versuchsanstalt, nur war die 
e infolge der eigenartigen New Yorker Tem- 
- und Feuchtigkeitsverhältnisse viel schwie- 
Dazu kommt, daß in Charlottenburg ge- 
e Mengen kalten Wassers auch im Sommer 
fügung standen, was hier nicht der Fall 
Deshalb mußte eine 20 t Kohlensäure -Eis- 
ne aufgestellt werden, mit deren Hilfe das 
Steinfilter laufende (reinigbare) Zirku- 
wasser auf 10° C gekühlt wird. Infolge 
irbeiterschwierigkeiten gelang es bisher nicht, 
lage fertigzustellen, was aber bald ge- 
wird. 


Es dürfte nach Ablauf eines weiteren Jahres möglich sein, 
hl über die Heizungs- als auch über die Kühlungsanlage Näheres 
berichten. 

aßschwierigkeiten hindern mich leider, an dem diesjährigen 
sreß teilzunehmen. 
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Abb.4. Blick in eines der Geschosse. 


Hoffentlich ist die Zeit nicht mehr fern, in der ich aus meinem 
neuen Wirkungskreis Mitteilungen über hochinteressante und erfolg- 
reiche Studien machen kann. 

Herzliche Grüße an alle Bekannten! 


Glück-auf dem Kongreß! Prof. Dr. Brabbe&e. 


Jie stetigen Bestrebungen der Forschungsinstitute, der Wärme- 
haftsstellen sowie auch einzelner Heizungsfachleute, Deutsch- 
Kohlennot durch bessere Ausnutzung der Brennstoffe und der 
vä me von Dampfmaschinen, Dampfturbinen und Öfen aller 
‚begegnen, sind nicht ohne Erfolg geblieben. 

ie Industrie, besonders jene in den Kohlenbezirken, die noch 
m Kriege für diese Bestrebungen wenig Verständnis zeigte — 
ten ja genug Kohlen — hat sich doch durch die Not gezwungen 
n, den Vorschlägen auf Brennstoffersparnisse Beachtung zu 
nter den Einwirkungen der Geldentwertung stiegen in den 
‚Jahren die Preise für Kohlen und für Elektrizitätserzeugung 
em Maße, daß es manchem industriellen Unternehmen bei- 
öglich wurde, die ihm von der Überlandzentrale abver- 
Stromkosten zu tragen. Dazu kommen in vielen Betrieben 
Brennstoffkosten für Heizung, Trockenzwecke, Warm- 
'erbereitung, Betriebsdampf usw. Unter diesen Zuständen 
die kleinen und mittleren Fabrikbetriebe mit Maschinen- 
ingen von 200 bis 500 PS ganz besonders zu leiden. Sie hatten 
| ı dem Kriege ihre Maschinen für eigene Krafterzeugung 
vermeintlich günstigen Preise verkauft und sich den Über- 
n verpflichtet. Zu ihrer Entschuldigung muß gesagt 
daß sie zu diesem Schritte durch die mangelhafte und in der 
Beschaffenheit der Kohle oft wechselnde Belieferung ver- 
wurden. Die Überlandzentralen aber gingen dabei vielfach 
Leistungsfähigkeit hinaus, wodurch dann häufig Störungen 
mlieferung und stunden- und tagelange Betriebsunter- 
entstanden, und die Arbeitgeber wie auch die Arbeit- 
wer geschädigt wurden. 

h und durch die in allen Fachzeitschriften verbreiteten 
en über rationelle Wärmewirtschaft veranlaßt, befaßten 
brikbetriebe mit dem Gedanken, sich wieder auf eigene 
llen und Kraft- und Wärmeerzeugung im eigenen Be- 
nander zu verbinden. So kam es, daß den Überland- 
viele Verträge gekündigt wurden. 

Groß-Kraftwerke sehen sich daher nunmehr genötigt, der 
d Mittelindustrie die Stromentnahme schmackhafter zu 
nd da, dank der verfehlten Auffassung, die Elektrizitäts- 
müßten unbedingt in der Nähe der Kohlenfelder liegen, 
T_Brennstofftransport gespart werde, in der Umgebung 
altwerke selten auch eine ausreichende Absatzmöglichkeit 


Elektrische Speicherheizung. 


Von Rietschel & Henneberg G. m. b. H. in Berlin S 42. 


für die großen Mengen von Abwärme vorhanden ist, so suchen die 
Elektrizitätswerke nach Wegen, ihren entfernt liegenden Strom- 
abnehmern auch Wärme zu erschwinglichem Preise zu liefern. 

Die großen Wärmemengen, die in den Kondensatoren und Kühl- 
türmen der Kraftwerke vernichtet werden müssen, liegen auf dem 
Temperaturniveau, bei welchem die Wärme fast wertlos ist und 
jedenfalls nicht auf so große Entfernungen wie der elektrische 
Strom geleitet werden kann. (Vielleicht bringen die Bestrebungen 
der Hochdruck-Dampferzeugung einen größeren Aktionsradius 
für die Wärmefortleitung). Weiterhin ist auch die unumstößliche 
Tatsache, daß das Wärmeäquivalent einer Kilowattstunde nur 
860 WE sind, also auf elektrischem Wege von der in der Kohle 
enthaltenen Wärme nur ein geringer Bruchteil als Wärme nutzbar 
gemacht werden kann, ein Hindernis für die Benutzung der Elek- 
trizität als Heizmittel. Nur da, wo die Stromerzeugung durch 
Wasserkraft oder ein anderes billiges Betriebsmittel geboten wird, 
kann an elektrische Heizung unter normalen Verhältnissen ge- 
dacht werden. 

Beispiele hierfür bieten die nordischen Länder und die Schweiz, 
wo auch Dampfkessel mit Elektrizität geheizt werden. 

Nun liegen aber in unseren, auf Verfeuerung von Kohle ange- 
wiesenen Überlandzentralen die Betriebsverhältnisse oft so, daß 
nach Arbeitsschluß der Fabrikbetriebe die Maschinen der Werke 
keine wesentliche Stromentnahme haben, insbesondere, da meist 
Drehstrom in Frage kommt, die Stromentnahme für Motoren nur 
ganz gering, der Leistungsfaktor cos @ sehr niedrig ist und bei vor- 
gerückter Nachtstunde beinahe nur noch die Spannung in den 
Fernleitungen gehalten werden muß. Die Maschinen in den Zentralen 
arbeiten deshalb infolge geringer Belastung mit einem schlechten 
Wirkungsgrade und daher unwirtschaftlich, d.h. doch im Grunde 
genommen, sie verbrauchen mehr Kohle für die kWh als bei voller 
Belastung, während das Bedienungspersonal und alle maschinellen 
Einrichtungen nicht ruhen dürfen. 

Man hat sich deshalb gesagt, daß, da bei größerer Stroment- 
nahme der Wirkungsgrad steigt, zu gewissen Zeiten, etwa von 9 Uhr 
abends bis 5 Uhr morgens ein billigerer Strom abgegeben werden 
kann, der allenfalls zu Heizzwecken verwendet, noch einen Gewinn 
abwirft — auch wenn dieser Gewinn nur darin besteht, daß sich 
das Elektrizitätswerk einen Abnehmer erhält, der tagsüber außer 
Strom auch Wärme verbraucht, dem aber die Wärme in Form 
elektrischen Stromes zu einem Preise geliefert wird, zu dem er sie 
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sich selbst — unter Anrechnung aller Unkosten für Anschaffung, 
Abschreibung und Bedienung — nicht herzustellen vermag. 

Bedingung hierfür ist nur, daß dieser Heizstromverbrauch in 
die Zeit der ungünstigen Belastung der Maschinen in der Zentrale 
fällt. — Damit gelangt man von selbst auf die Notwendigkeit der 
Wärmespeicherung, die in verschiedener Weise vorgenommen werden 
kann, entweder durch Erwärmung von Wassermassen für Warm- 
wasserheizungen oder durch Dampferzeugung nach. Art der feuer- 
losen Lokomotiven. 

Nimmt man die Zeit ungünstiger Belastung der Maschinen zu 
8 Stunden an, so muß der Wärmespeicher so groß bemessen werden, 
daß er unter Umständen während der übrigen 16 Stunden den Wärme- 
bedarf deckt. Um den Wert der Speicherung nicht zu mindern, muß 
die Speicherung auch im ungünstigsten Falle dem Gesamtwärme- 
bedarfe genügen; denn rechnet man bei Heizungsanlagen nur mit der 
mittleren Wintertemperatur, so müßte der Abnehmer bei niedrigeren 


Abb. 1. 
v.  Wärmespeicher. T. Thermometer, 
E. Elektroden-Durchlauf-Apparat. M. Druckmesser. 
A.G. Ausdehnungsgefäß. D. Drosselklappe. 
T.R. Temperaturregler. pP, Pumpe. 
S.V. Sicherheitsventil. V.. Vorlauf. 
S. Absperrschieber, R. Rücklauf. 


Außentemperaturen den teuren Tagesstrom bezahlen, oder er müßte 
Anschaffungen für Kohlenheizungen machen, die den Vorteil der 
Speicherheizung gegenüber einer direkten Wärmeerzeugung in 
Kesseln in Frage stellen. Ein Gebäude wie etwa eine Villa hat bei 
20° schon einen Wärmebedarf von 40 bis 50000 WE/h, und ein 
Wärmespeicher, dessen Heizungsanlage für Dauerbetrieb einge- 
richtet ist und mit einem Temperaturabfall von 95 bis 60° arbeiten 
könnte, müßte schon bei 8stündigem Anheizen des Speichers einen 
40000 -16 
95—50 
2,0 m Durchm. und 6 m Länge erhalten. 

Wie die mehrfachen Veröffentlichungen über elektrische Speicher- 
heizungen zeigen, hat man daher neben dem Speicher, der als 
Warmwasserbehälter ausgeführt ist, auch noch Warmwasserkessel 
für direkte Heizung aufgestellt und den Speicher nur für die mittlere 
Wintertemperatur bemessen. In den Ländern, in denen der Strom 
zu sehr niedrigem Preise abgegeben werden kann, steht schließlich 
nichts entgegen, auch tagsüber noch Strom vom Elektrizitätswerk 
zu entnehmen. 


Der Firma Rietschel & Henneberg, Dresden, war von den staatl. 
Elektrizitätswerken des Freistaats Sachsen die Aufgabe gestellt 


Wasserinhalt von — 183001 oder einen Behälter von 


Die Abdampfverwertungsanlagen auf den Schachare I; EL I, IV un 
der Rombacher Hüttenwerke, Abt. Oberhausen, Oberhausen Ru), 


Von Oberingenieur Fr. Wilh. Netke in Oberhausen. 


Die den Rombacher Hüttenwerken gehörenden Schachtanlagen 
in Oberhausen, zerfallen in zwei Gruppen, die etwa 1500 m in Luft- 
linie voneinander entfernt liegen. Die erste Gruppe umfaßt die 
Schächte I, II und III, die zweite Gruppe die Schächte IV und V. 

Die sachgemäße wärmetechnische Durchbildung und Aus- 


nutzung der zu einer Kohlenzeche gehörenden Anlagen bildet neben | 


der maschinentechnischen Überwachung eine der wesentlichsten 
Aufgaben des Zecheningenieurs, da die Aufwendungen für Heiz- 


zwecke und Warmwasserversorgung einen Hauptposten im Zechen- | 


etat bilden. 
Der Bergmann verlangt höher erwärmte Räume als der In- 
dustriearbeiter, da seine Arbeitsstätte unter Tag häufig Temperaturen 


von 25 bis 30°C aufweist. Auch der Aufenthalt im aus- oder ein- | 


ziehenden Wetterstrom nach Verlassen der Arbeitsstätte erfordert 
gut durchwärmte Umkleide- und Baderäume. Die Kauengebäude 


| kessels, ist also nicht, wie häufig zu beobachten ist, in dies: 


| dem Elektrodenapparat und dem Speicher. 


strich gegen Wärmeverluste geschützt, 
| vermieden, 


| raume Thermometer, welche die Speichertemperaturen aı 


worden, in dem Umspannwerke bei Chemnitz, in welchem der 
gespannte Strom von 100000 V auf Gebrauchsspannung tr: 
formiert wird, die dauernd benutzten Schalträume und Bureaus 
Erdgeschoß und die Wohnungen der Schaltwärter in den d 
befindlichen Stockwerken, elektrisch zu heizen, dazu aber den 3 
nur während der Nachtstunden zu benutzen und die Wärme | 
speichern, daß von morgens 6 Uhr bis abens 10 Uhr kein Strom 
Heizzwecke entnommen zu werden braucht. In etwa 20 m 
fernung vom Schaltgebäude liegt noch ein Werke 
welches auch mit beheizt werden muß. 
Die Aufgabe wurde durch eine Wen 
welche mit einem Speicherkessel von 7,5 m? Fassungsv 
und einem Elektrodenapparate der Siemens-Wärme A.G. au 
stattet wurde (siehe Abb. 1). Den Wasserumlauf besorgt ein 
durch Elektromotor angetriebene Pumpe. Während nun 
ähnlichen Anlagen, soweit ‚wenigstens aus Literaturangab 
lich ist, die höchste Wassertemperatur zu 95°C gewählt wurd 
schied man sich im vorliegenden Falle dazu, ein wer 


das Wasser in den Heizkörpern nicht auch diese hohe Tempe 
hat, wurden sowohl im Vorlauf wie im Rücklauf der Heizun. 
Temperaturregler eingebaut, welche auf eine bestimmte Tem] 
eingestellt werden können und nur dann und wann eine g 
Wassermenge des hochtemperierten Wassers dem Umlaufw 
der Heizungsanlage beimengen, wodurch die Wassertemp 
in der Heizungsanlage tatsächlich nahezu konstant gehalte 

Der Elektrodenapparat, der die Aufgabe hat, den elektr 
Strom in Wärme umzusetzen, befindet sich außerhalb des Spe 
gebaut. Unverschließbare Rohre bilden die Verbindung. 

Der Speicherkessel ist mit einer 40 mm starken. K 
schicht und 25 mm starken Seidenzopfisolierung sowie Gips. 


Durch einen Selbstschalter wird eine Temperaturüber chr 
indem bei 140° im Speicher der Elektrode a 
selbsttätig ausgeschaltet wird, außerdem befinden sich i 


denen Stellen des Speichers dem Schaltwärter anzeigen. 
benenfalls an vereinzelt kalten Tagen die Schalträume und 
nungen auch ohne Aufwärmen des ganzen Speicherinhaltes beh 
zu können, ist am oberen Dritteil des Speichers eine Rückla 
angeschlossen, die es ermöglicht, den Wasserinhalt der Heiz 
und nur den oberen Teil des Speichers anzuwärmen. Als R 
aber nur für den Fall des Versagens des Elektrodenappar 08 
ein direkt heizbarer Warmwasserkessel. 

Die Anlage war im letzten Winter in Benutzung und 
an sie gestellten Erwartungen durchaus erfüllt. Es hat ch 
gezeigt, daß die Erwärmung auch auf elektrischem Wege k 
— also weit über Siedetemperatur — praktisch gelöst w: 

Sodann wurde der Beweis erbracht, daß durch diese 
dem Übelstande der geringen und unwirtschaftlichen B 
der Maschinen in der Zentrale abgeholfen und die Abgabe von 
für Heizzwecke zu niedrigem Preise möglich ist, 

Die schematischen Darstellungen (Abb. 1) zeigen den 
kessel mit Elektrodenapparat, der mit einer Kurbelscha 
ähnlich einem Straßenbahn-Kontroller — versehen ist, ferne 
Temperaturregler, sowie die Pumpe, die das Wasser in U uf 


müssen deshalb bis tief in den Sommer hinein Bi, var 
Verbrauch an Warmwasser ist ganz gewaltig und beläuft 
100 bis 1201 je Mann und Schicht, so daß bei einer normalen B 
schaft von 2000 Mann 200 bis 250 m? Warmwasser von etwa 
je Schicht verbraucht werden. 

In der Vorkriegszeit ist auf den meisten Zechen die ae 
Warmwasserversorgung mit Frischdampf betrieben worden; 
maschinen, Pumpen usw. pufften zum Teil ins Freie aus. 

Die Zechen sind, um en zu a gezwu 


werden. 


Gesundheits-Ingenieur 


435 


det werden konnte, in wärmetechnischen Anlagen auszunutzen, 
'ben auch die Zechen angefangen, die Anwendung von Frischdampf 
i- Heiz- und andere Zwecke nach und nach aufzugeben und ihre An- 
x auf Abwärme umzustellen. Diese steht als Abdampf aus 
‘ıschinen, in Abgasen und aus Kokereianlagen in verschiedener 
rm zur Verfügung. 

In erster Linie wird man Abdampf zur Heizung dort nutzbar 
ıchen, wo bisher Frischdampf angewandt wurde, und dann erst 
wa weiter vorhandenen Abdampf Kraftzwecken zuführen, da bei 
r Heizung die Ausnutzung der Dampfwärme in den Heizwasser- 
wärmern bis auf »100 WE erfolgt und auch diese restlichen 100 WE 
'züglich der natürlichen Verluste mit dem anfallenden Kondensat 
n Kesseln wieder zugeführt werden können. Der Wirkungsgrad 
er solchen Anlage wird jedoch stets über 90 vH sein. Die Um- 
lung von Frischdampf- auf Abdampfheizung gestaltet sich außer- 
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Hochdruckkolbenkompressor zur Verfügung, und zwar wie aus dem 
Diagramm in Abb. 3 ersichtlich, 7,89 t entsprechend 4,26 x 10° WE 
stündlich im Mittel von 16 h bzw. 5,85 t entsprechend 3,16 x 10° WE 
stündlich im Tagesmittel. Da der Wärmebedarf nur bei starkem 
Frost 3,3 x 10° WE/h beträgt und außerdem in der Nacht zurück- 
geht, ist die Abdampfmenge vollkommen ausreichend, wie sich das 
auch im Betriebe bestätigt hat. Nötigenfalls kann in der Nacht der 
Abdampf einer Hilfsturbine, die 3,0 t Abdampf stündlich liefert, auf 
die Heizung geschaltet werden, ebenso wie Sonntags beim Stillstand 
der Maschinen. So wird auf dieser Schachtanlage die Heizung in der 
Tat ständig ohne den für den Notfall natürlich vorgesehenen Frisch- 
dampfzusatz betrieben. 

Die Versorgung der Waschkauen des Schachtes und der Kokerei 
mit warmen Badewasser geschieht durch Kühlwasser, das den Gas- 
kühlerbatterien in der Kondensation der Kokerei entnommen wird. 


i Wärmespeiner 
= 
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irdentlich wirıschaftlich, da große Mengen Frischdampf und damit 
ohlen gespart und deshalb die Anlagekosten für eine solche. Ab- 
meheizung in verhältnismäßig sehr kurzer Zeit amortisiert 
verden. 

_ Die Schachtanlagen der Rombacher Hüttenwerke in Oberhausen 
en für Heizzwecke und Warmwasserversorgung im Jahre etwa 
00t Dampf verbraucht. Die Wärmemenge, die im Maximum 
ötigt wird, beläuft sich auf etwa 1,5 x 10° WE/h für den Warm- 
serbedarf in den Kauen und Bädern und auf 7,5x 10°WE/h für die 
jeizung der Kauen, Werkstätten, Verwaltungsgebäude, Kasinos, 
hnbaracken, Kohlenwäschen, Gasometer, Laboratorien und son- 
en Betriebsgebäude. Auf beiden Schachtanlagen kann dieser 
'mebedarf fast vollständig durch Abdampf gedeckt werden. 


Nachstehend soll in der Hauptsache die Abdampfverwertungs- 
e auf Schacht IV/V näher beschrieben werden; sie ist bereits 
ahr in Betrieb, während die Anlage für Schacht I, II, III erst 
nde vorigen Jahres betriebsfertig wurde. 

Der Gesamtwärmeverbrauch für Heizzwecke auf Schacht IV/V 
lt sich im Maximum auf 3,3 x 10° WE/h. Zur Deckung dieser 
rmemenge steht Abdampf aus drei Fördermaschinen und einem 


Abb.1i. Lageplan der Schachtanlage I, II und II. 


Der Bedarf beläuft sich mit 120 m® Wasser von 45° C je Schicht auf 
120 000 x (45°—10°) = 4,2 x 10° WE, entsprechend 800 bis 850 kg 
Dampf je Stunde. 

Mit Rücksicht auf den geringen Auspuffdruck und die stoßweise 
Zufuhr des Abdampfes konnte bei den großen Entfernungen der zu 
beheizenden Gebäude von einander nur die Warmwasser-Pumpen- 
heizung in Frage kommen. 

Der Abdampf wird von den Maschinen durch eine Hauptleitung 
von 900 mm Durchm. einem vorhandenen Gutehoffnungshütte- 
Rateau-Dampfspeicher, der auch umgangen werden kann, zugeführt. 
Von diesem strömt er in einen Stoßfänger von etwa 8 m® Inhalt. 
Wechselgarnituren ermöglichen die Umschaltung auf Auspuff. 

Aus dem Stoßfänger tritt der Abdampf in drei Kondensatoren 
(Gegenstromapparate), durch welche als Kühlwasser das Heizwasser 
der Fernheizanlage geführt und um 20 bis 30°C (bis auf etwa 90° C) 
erwärmt wird. Zur Umwälzung des Heizwassers dienen zwei 10-PS- 
Elektrokreiselpumpen für je 65 000 l/h.bei 22 bis 25 m man. Förder- 
höhe und 4 Turbokreiselpumpe für 80 bis 90 000 l/h gegen 18 bis 20 m 
Förderhöhe. Die letztere steht in Reserve für den Fall von Störungen 
im Stromnetz; ihr Abdampf wird zu Heizzwecken verwendet. 
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Die Dampfzufuhr erfolgt, wie aus dem Diagramm (Abb. 3) er- 
sichtlich, nach Zeit und Menge stark wechselnd und hieraus ergibt 
sich, um volle Ausnutzung zu erreichen, die Notwendigkeit der 


Speicherung des umlaufenden Heizwassers. 


Kiärteıche 


zeiten bis auf 45 bis 50° C ermäßigt, wobei die Tem 
auf 10 bis 12°C sinkt. 


Das gesamte Kondensat aus der Zentrale wird durch ein 


speiseanlage dem Speisewasserbehälter zugeführt und mit 
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Abb. 2. 


Das erwärmte Heizwasser kann aus den Gegenstromapparaten 
entweder unmittelbar oder durch zwei Speicher dem Heiznetz zu- 
geführt werden. Als Speicher dienen zwei verfügbare Flammrohr- 
kessel, stehender Form, mit zusammen rd. 100 0001 Inhalt. Sie sind 
in der Lage, bei einem Temperaturgefälle von 40° C, bei einer mitt- 
leren Außentemperatur von — 3°C allein den ®Gesamtwärmebedarf 


12\ 
7 
0 
e) 
5 
Ss 
SI 
p 6 = 
N 51; Jordermaschine 7051 'Q 
Syl: & E ES 
N EWeSES 
J 8 
$ 2 IS 
Ps) 
| 2 N 
o ES 


u 


6 ITIDEHER FI EEI HT 502 EEG EDER EEISEDESESU,: 


Abb.3. Diagramm der stündlich im Laufe eines Betriebstages anfallenden 
Abdampfmengen. 


für die Dauer von zwei Stunden zu decken. Eine Mischanordnung 
dient zur Regelung der Vorlauftemperaturen derart, daß das aus der 
Heizanlage zurückkehrende Wasser teilweise oder gänzlich durch die 
Speicher, Gegenstromapparate oder auch wieder ins Netz geleitet 
werden kann. Dampfzufuhr, Außentemperatur und Speicherungs- 
grad beeinflussen die Schaltung der zugehörigen Wechselventile. 


Die Heizungsanlage arbeitet bei größter Kälte mit Vorlauf- 


temperaturen bis 95°C bei rd. 25° C/T.D. und wird in Übergangs- 


Lageplan der Schachtanlage IV und V. 


Temperatur von 40 bis 70°C zur Kesselspeisung wied 
wendet. a 


Die Fernleitung ist als Freileitung durchgebildet. 


Durchmesser betragen 40 bis 169 mm bei Wassergeschwind 


. Abb.4. Gesamtansicht von Schacht II und IH. 


von 0,7 bis 1,8 m/s. Die Rohre liegen größtenteils auf leichten M 


mit Drahtseil- und Rundeisensprengverbindungen in einer Höhe 


5 bis 7 m über Erdreich. Jeder Mast hat Ausleger, um bei Bru 
Sprengbahn das Rohr aufzufangen. er 


peraturd 


Heft 


eR 


38. Heft 
47. Jahrg. (1924). 


IE z 


| Die Freileitungen sind flanschenlos verschweißt. Durch zweck- 
‚ıtsprechende Verlegung, Anordnung von Festschellen und Einbau 


n Kompensationsbogen ist die Ausdehnung der langen Rohrzüge 
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Abb.6. 


arch die Verwendung fertiger Rohrbogen des Rohrbogen- 
Hamburg hat sich die Montage sehr vereinfacht, da das lästige 
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Die Freileitungen sind gegen Wärmeverluste durch 40 mm 
starke Korkschalen mit Glattstrich und Ruberoidbandage geschützt. 
Die Isolierung hat bei den dem Sturm und Wetter ausgesetzten und 


Schnitt 3-B 


Abb.5. Heizzentrale auf Schacht I, II und III. 


10 Mtr 


Turbo - Pure. 


——— Consenzmasserleilung. 


Schema der Heizzentrale auf Schacht IV und V. 


bei Windanfall pendelnden Rohrleitungen außerordentlich viel aus- 
zuhalten, sich aber vollkommen bewährt. 

Die Beheizung der Gebäude erfolgtin der üblichen 
Weise durch Radiatoren, Rohrschlangen, Rippenrohre oder Luft- 
erhitzer. Eine Ausnahme macht das Kauengebäude, dem erwärmte 
Frischluft zugeführt wird. Der Ankleideraum steht mit den Brause- 
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und Nebenräumen in offener Verbindung, und vor Inbetriebnahme 
der Neuanlage ist infolge unzweckmäßiger Anordnung der Heiz- 
einrichtungen die Schwadenbildung in dem hohen, 18000 m?\großen 


Abb. 7. Freileitung auf dem Zechengelände. 


An- und Auskleideraum derart stark gewesen, daß die hängenden 
Kleider nicht immer trocken zu halten waren und ein. durchdringen- 
der, lästiger Geruch den Aufenthalt unangenehm machte. Durch 


darf aus betriebstechnischen Gründen nicht "über 56°C erwärn 


Abb. 8. Rohrführung zur Hauptverwaltung. 


zweckentsprechende Anordnung der Zu- und Abluftkanäle wurde 
erreicht, daß der Ankleideraum vollkommen trocken, der Fußboden 
warm und Schwadenbildung unmöglich ist. Die Zuluft wird durch 


Abb.9. Rohrführung auf Schacht I. 


Rippenrohrbatterien und Rhombicusheizflächen auf rd. 40°C er- 
wärmt und durch ein Doppel-Meteorgebläse von 60 000 m? Stunden- 
leistung bei 20 mm Widerstand bewegt. 


Jedes Gebäude ist einzeln abstell- und entleerbar; in das Fern 
netz sind Gruppenschieber eingebaut. 

An das Fernnetz ist auch eine Wohnbarackengruppe von 1 
bäuden mit zusammen 600 000 WE/h Bedarf angeschlossen. Hierf 
war eine kleine Warmwasserfernheizung mit einer besonderen Kess 
anlage von zusammen 84 m? Heizfläche vorhanden; sie konnte ; 
gebaut und an anderer Stelle verwendet werden. be 

Für dieWarmwasserversorgungsanlage stehe, 
wie eingangs erwähnt, die Gaskühler der Kokerei als Wen | 
zur Verfügung. ® F 

Es sind drei stehende Gaskühler mit einer Leistung von II 
20 0001/h Wasser von 10 auf 56°C vorhanden. Das Kühlwass > 


Abb. 10. Ankleideraum des Kauengebäudes. 


werden. Um die Temperatur einzuhalten, wird der Kaltwass 
zutritt durch einen Temperaturregler beeinflußt. 

Das erwärmte Kühlwasser wird durch Zentrifugalpumpe ein | 
außer Betrieb gesetzten Hochdruck-Kesselanlage zugeführt, die 5 
Speicher für die Warmwasserversorgung dient. Es händelt sich u 


drei Kessel von je 350001 Inhalt, mithin können 1050001 Wase 
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Abb. 41. Fernleitung mit großer Sprengweite. 


von 50°C aufgespeichert werden, was für den Höchstverbrauch 
1200001 von 45°C je Schicht genügt. 

Um den Wert einer Anlage wie der vorbeschriebenen, rich 
würdigen zu können, muß man sich die Ersparnisse vergegenwärtigi, 
die durch Verwendung von Abdampf an Stelle von Frischdampf 
zielt werden. Der Frischdampfbedarf auf den Schachtanlagen Ibie 
ist 50000 t im Jahre, das bedeutet rd. 7000 t Kohle. Berücksiehtt 

Ur 


günstiger Lage nicht an die Frischdampfversorgung angeschlose \ 
werden konnten, sondern durch Kachelöfen beheizt werden mußt, 
nun ebenfalls durch die Fernheizung versorgt werden, so ergibt ; 
eine weitere Ersparnis von rd. 600 t Kohle im Jahre für beide Se 1ac 
anlagen. Auf gleiche Weise entfallen für das Barackenlager, das zvt 
schon eine Warmwasserheizung mit eigener Kesselanlage a 
durch Anschluß an die Abdampfheizung weitere 250 t Koks jährlil, 
und so darf mit einer Gesamtersparnis von rd. 8000 t Brennmaten] 
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ährlich durch die Umstellung von Frischdampf auf Abdampf für 
beide Schachtanlagen gerechnet werden. 


_ Vom betriebstechnischen Standpunkte aus können auch die 
großen Verluste in den zahlreichen, häufig mangelhaft isolierten 
Dampfleitungen, die zu entlegenen Heizstellen führen, nicht un- 
verücksichtigt bleiben. Undichte Flanschen und Ventile, sowie durch- 
Jlasende Kondenstöpfe mit großen Ansprüchen an Aufsicht und 
Arbeit kommen hinzu und die hierdurch entstehenden, meist zu 
sering veranschlagten Verluste betragen wohl häufig ebensoviel 
wie der Aufwand für die nutzbare Heizung selbst. 


_ Der weitaus größte Teil der vorerwähnten Unkosten und Ver- 
uste entfällt bei der Warmwasserfernheizung, und sie bietet 
larüber hinaus so viele Vorteile durch geringere und zentralisierte 
Nartung, durch Betriebssicherheit und Einfachheit, daß man 
mein zu solcher Umstellung kommen wird. 


E. Anlagen stammen in Entwurf und Ausführung von der 


‚Jüsseldorfer Niederlassung der Firma Rud. Otto Meyer und 
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ähren sich bestens. 


Ölfeuerungen für 


Die Verwendung flüssiger Brennstoffe an Stelle von Kohle 
nd dem aus ihr hergestellten Koks hat in den letzten Jahren eine 
ahnte Zunahme erfahren. Das Erdöl wurde ursprünglich fast 
‚urin veredelter Form als Brennstoff für Leuchtmittel verwendet. 
lald eroberte es sich einen wichtigen Platz als Treibmittel für Ver- 
Banungsmoiore und fand schließlich auch Anwendung für die 
Värmeerzeugung jeder Art. Die Entwicklung in den letzten 10 Jah- 
»n wird treffend gekennzeichnet durch die Tatsache, daß die Erdöl- 
@winnung der Welt im Jahre 1911 ca. 52000000 t betrug, während 
'eim Jahre 1922 auf ca. 155000000 t, d.h. auf fast das dreifache 
angestiegen ist (O. Schlawe: »Die Entwicklung der Erdölfrage 
it dem Jahre 1911«, Z.V.D. J. 1924, S.429 und 463). Dabei ist 
berücksichtigen, daß das ursprüngliche Anwendungsgebiet, näm- 
ch die Verwendung als Leuchtmittel, wofür noch 1911 ein großer 
'edarf vorhanden war, infolge der allgemeinen Einführung der elek- 
schen Beleuchtung fast zur Bedeutungslosigkeit herabgesunken 
. Während z. B. 1914 in Deutschland ca. 1000000 t Petrol für 
ichtzwecke verwendet wurden, betrug der Bedarf dafür 1922 
P noch ca. 0,2 Millionen, d.h., er ist auf ca den 5. Teil gesunken. 
: Zunahme der Welterdölgewinnung ist also ausschließlich für 
- und Wärmezwecke in Anspruch genommen worden. Diese 
icklung ist noch keineswegs abgeschlossen. Während bis vor 
en Jahren eigentlich nur die Großverbraucher wie Dampfkessl 
trielle Feuerungen usw. von der Ölfeuerung Nutzen zogen, ist 
letzter Zeit immer mehr auch für kleinere Verbraucher, ins- 
ondere für Zentralheizungen angewendet worden. 


In der Tat lassen die Vorteile, welche die Ölfeuerung vor der 
lenfeuerung auszeichnen, sie für häusliche Zwecke besonders 
net erscheinen. Der reinliche Betrieb, der alle Kohlen- und 
ntransporte mit der damit verbundenen Staubbelästigung 
hließt, sowie die ruß- und rauchlose Verbrennung machen sie 
ders wertvoll für die immer enger werdenden Verhältnisse 
Städte, Siedlungen und Kurorte. Wo die Lagerverhältnisse 
chränkte sind, ist der geringe Raumbedarf des Öles, der nur 
4 bis 4, des für Kohle notwendigen Platzes beansprucht, be- 


| 
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WWormwasser Verteiler 


Gosköhler 


Wormwesserspeicher 


Sörderpumpe 
Abb. 12. Schema der Warmwasserversorgung-. 


Zentralheizungen. 


Mitgeteilt von Gebr. Sulzer A.-G., Abt. Zentralheizungen, Winterthur (Schweiz). 


sonders wertvoll. Die leichte, keine körperliche Anstrengung er- 
fordernde Bedienung ermöglicht, das Heizpersonal zu entlasten 
und bei größeren Anlagen entsprechend zu reduzieren. In häus- 
lichen Anlagen kann bei Anständen mit den Dienstboten die Be- 
dienung der Heizungsanlage leicht vom Hausherrn oder der Haus- 
frau selbst übernommen werden. 

Die Ausnützung der ‚im Brennstoff enthaltenen Wärme ist 
bei der Ölfeuerung viel vollkommener als bei der Kohlenfeuerung. 
Die Möglichkeit, sie sofort anzünden und abstellen zu können, er- 
laubt, die Vorteile der unterbrochenen Heizung weitgehend auszu- 
nützen. Aus wirtschaftlichen Gründen ist es häufig zweckmäßig, 
die Räume am Morgen rasch hochzuheizen, wobei die Heizung mit 
relativ hohen Temperaturen betrieben wird, um sie nachher den 
mittleren Tagestemperaturen entsprechend hinabzuregulieren. Die- 
sem stoßweisen Betrieb vermag die Füllfeuerung nicht rasch genug 
zu folgen; zudem arbeitet sie bei starken Leistungsschwankungen 
oft mit unbefriedigenden Wirkungsgraden. Die Ölfeuerung dagegen 
kann jedem Betriebe leicht angepaßt werden, ohne daß der Wirkungs- 
grad unzulässig sinkt; wenn nötig, wird sie ganz abgestellt. Wegen 
der guten Anpassungsfähigkeit an die veränderlichen Betriebs- 
zustände ist das Verhältnis des Jahreswirkungsgrades zu dem bei 
Versuchen festgestellten feuerungstechnischen Wirkungsgrade 
wesentlich besser als bei der Kohlenfeuerung. 

Als Brennmaterial dient in der Hauptsache Gasöl, das aus der 
Erdöldestillation nach Entfernung der Benzine, Petrole und Schwer- 
öle gewonnen wird. Auch Steinkohlenteeröl und gewöhnliches 
Heizöl (Schmieröldestillate) können in geeignet konstruierten Bren- 
nern ohne Schwierigkeit verbrannt werden. Um die Eignung eines 
Brennstoffes für die Ölfeuerung zu beurteilen, ist die Kenntnis seiner 
wichtigsten Eigenschaften, namentlich Wasser- und Schwefelgehalt, 
spezifisches Gewicht, Heizwert, Flammpunkt und Viskosität (Zäh- 
flüssigkeit) wichtig. Zahlentafel I enthält eine den »Abhandlungen 
und Mitteilungen über flüssige Brennstoffe« von Herrn Professor 
Dr. Schläpfer in Zürich entnommene Zusammenstellung dieser 
Eigenschaften für einige der wichtigsten Brennstoffe. 


Zahlentafell. 
Unterer Wassergehalt | Flammpunkt | Spezifisches | Zusammensetzung 
| Heizwert Gewicht ea rn ee Mi Pe 7: 2 2 
| # WE/kg vH oc G H O+N-+S 
A. Steinkohlenteere. 
‚Horizontalofenteer 8 065—8 676 8,72—1,71 75—84 1,18—1,15 92,9— 91,4 4,9—5,5 23—al 
chrägofenteer 8154 73 78 1,13 89,9 6,0 4,1 
Vertikalofenteer - 8 822—8 670 1,36 — 2,32 74—65 1,06—1,09 | 87,8—83,0 7,3—6,8 5,1—5,2 
‚Kammerofenteer . 8.687 1,57 35 106,2 487,1 7,1 5,8 
B. Erdöle. | 
izisches Gasöl 10 022—10 151 0 72—98 0,85—0,88 | 86,5 12—13 0,5—1,6 
ümänisches Öl . 9 902 0 148 Dr NE ALIEN LS 1,5 
Russisches Heizöl 9 796 —10 162 0 53—138 | 0,87—0,95 | 86,3—87,5 11,3—12,9 0,3—1,3 
as liquid Fuel 9 802 0 125 0,95 86,7 11,6 Ar 
‚Mexikanisches Heizöl 8 487—9 690 0 — 9,56 58—87 0,94—0,97 83,0— 83,8 11,0—11,3 4,9— 6,0 
'Mexikanisches Heizöl (Macout) 9 596 0,45 74 | 0,95 | 87,7 10,9 4,4 
| 
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Als Heizöle kommen diejenigen Fraktionen in Betracht, welche 
bei der trockenen Destillation des Erdöles im Temperaturbereich 
von 250° bis 350° gewonnen werden. Ihr Wassergehalt ist niedrig 
und sollte auch bei den geringsten Qualitäten 2vH nicht über- 
schreiten. Wichtig ist die Kenntnis des Schwefelgehaltes, weil sich 
bei der Verbrennung schweflige Säure bildet, die leicht in Schwefel- 
säure übergehen kann. Da die Heizöle 11 bis 14 Gewichtsteile vH 
Wasserstoff enthalten, der bei der Verbrennung in das 9fache 
Gewicht Wasserdampf übergeht, kann eine Sättigung der Feuergase 
mit Wasserdampf bei normalen Kesseltemperaturen in Wasser- 
heizungen und eine Betauung einzelner Kesselpartien eintreten, 
die bei Schwefelgehalt des Öles gefährlich ist. 


Bei Hochdruckdampfkesseln, wo schon das Wasser Tempera- 
turen weit über 100°C aufweist, ist eine Kondensation viel weniger 
zu befürchten wie bei Warmwasserheizungen, wo Temperaturen 
von 60°C und weniger normal sind. Wasserniederschläge ähnlich 
wie bei Gasfeuerung lassen sich bei Ölfeuerung in der Anheizperiode, 
wenn der Kessel noch kalt ist, deutlich beobachten. Einmal ein- 
getretene Schwefelsäurebildung ist auch aus dem Grunde gefähr- 
lich, weil die konzentrierte Schwefelsäure erst bei 330°C siedet, 
also von den Heizflächen kaum mehr entfernt werden kann, auch 
wenn die Temperaturen im Kessel über 100°C steigen sollten. Bei 
Zentralheizungen ist dem Schwefelgehalt der Öle daher besondere 
Aufmerksamkeit zu schenken. 


Der Heizwert der Öle beträgt je nach der Provenienz 8500 bis 
10500 WE/kg. Der Flammpunkt variiert von 30 bis 150°C. Mit 
tücksicht auf die Feuersgefahr sollte Öl mit niedrigem Flammpunkt 


Luffzufuhr 


Velzufuhr 


Abb. 1. Schnitt durch einen Brenner System Sulzer. 


nicht verwendet werden. Die feuerpolizeilichen Vorschriften einiger 
schweizerischer Städte verbieten die Verwendung von Heizöl, deren 
Flammpunkt in offenem Tiegel weniger als 70°C beträgt. 


Wichtig für die Dimensionierung der Leitungen, durch welche 


das Öl gefördert werden muß, und die Wirkungsweise der Ölbrenner* 


ist die Kenntnis seiner Viskosität, die in Engler-Graden gemessen 
wird, d.h. als Verhältnis der Ausflußzeiten von Öl einerseits und 
reinem Wasser andererseits bei 20°C. Die Viskosität ist stark von 
der Temperatur abhängig. Für Heizöl beträgt sie bei 20°C etwa 
3° Engler, für Mazout ist sie wesentlich höher. Letzteres muß vor- 
gewärmt werden. 

Damit das Öl verdampft werden kann, muß es in möglichst fein 
verteilter Form in die Luft übergeführt und auf den Brennpunkt 
erwärmt werden. Die Verteilung geschieht durch Verdampfung 
oder Zerstäubung. Feuerungen, bei denen das Öl verdampft wird, 
sind in Konstruktion und Bedienung zwar sehr einfach, dagegen 
haben sie den Nachteil, daß die Verbrennung von einem guten Kamin- 
zug abhängig ist und daß sie leicht zu Rußbildung, Verschmutzung 
und Koksablagerung Anlaß geben. Beim Anheizen dauert es ziem- 
lich lange, bis stabile Verhältnisse für die Verbrennung geschaffen 
sind. Aus diesem Grunde lassen sich die vorstehend erwähnten 
Vorteile der Anpassung an veränderlichen Bedarf bei Verdampfungs- 
ölfeuerungen nicht so leicht verwirklichen. Die Rußbildung ist 
besonders unerwünscht wegen der starken Wasserdampfentwicklung 
beim Verbrennen von Öl. 
unangenehmen Erscheinungen sind bei schlechter Verbrennung des 
Öles nicht ausgeschlossen. 

Diese Nachteile werden vermieden, wenn das Öl künstlich zer- 
stäubt wird. Da in Zentralheizungsanlagen Dampf für die Zer- 
stäubung meist fehlt, kommt nur die Druckluftzerstäubung in 
Frage. Im folgenden sollen daher einzig Ölfeuerungen besprochen 
werden, die mit Druckluftzerstäubung arbeiten, und zwar diejenigen 
Konstruktionen, die von Gebr. Sulzer verwendet werden. 


Bei der Druckluftzerstäubung wird Luft mit einem Druck von 
300 bis 500 mm WS einer Düse zugeführt, aus welcher sie mit großer 


| von Luft und Öl. 


Die bei der Torffeuerung beobachteten 
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Geschwindigkeit austritt und dabei das Öl mitreißt. Dami 
Gemisch sich entzündet, muß es auf den Brennpunkt erwärmt 
den. Die hierfür nötige Wärme wird den Wänden des Zündrau 
entnommen. Dieser besteht daher aus einem ungefähr kegelförm. 
gen Gehäuse mit Wandungen aus feuerfestem Material, die d 
die Verbrennungsflamme auf hohe Temperaturen erhitzt w 
und durch Strahlung das. austretende Ölluftgemisch auf die 
zündungstemperatur erwärmen. 

Die Kunst besteht speziell bei der Zentralheizung darin, s 
trittsform des Ölluftgemisches, Zündpunkt und Se E 
digkeit so zu wählen, daß ein sehr kleines Zündgewölbe genügt, w 
eine tadellose Verbrennung aufrechtzuerhalten, denn die'Dimensione 


Abb.?2. Brenner Bauart Sulzer. 
der Zentralheizungskessel erlauben nicht, große Zündgewölb 
zubringen. Ausmauerungen der Kessel haben sich auch nicht 
vorteilhaft erwiesen. 
Abb. 1 zeigt einen Schnitt des Druckluftzerstäubungsbre 
der Firma Gebrüder Sulzer, Winterthur, mit getrennter Verstell 
Das Öl wird durch eine kleine Pumpe nach 
innersten Rohr geführt, wo es mit der Zerstäubungsluft vorgem 
wird. Die eigentliche Zerstäubung findet nach dem Austritt a 
inneren Düse statt, wo die Mischluft durch den äußeren Ring 
zutritt. Der notwendige Luftdruck beträgt ca. 300 mm WS. 
Brenner wird nicht die gesamte Verbrennungsluft, die je n 
Ölsorte 10 bis 12 m®/kg Öl beträgt, er Ein Teil gela 
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Abb. 3. Schnitt durch einen Brenner Bauart Ontnan Su 
Sekundärluft durch Saugwirkung in den Verbrennungsraum. 
zeigt eine Ansicht dieses Brenners. Die Ölzufuhr wird mit dem durc 
das untere Handrad betätigten Ventil, die Luftmenge durch 
Drosselklappe reguliert. 
Bei dem patentierten Brenner Bauart Cuenod, Abb. 3, : 
zwecks einfacher Regulierung und Vermeidung von Geräusch 
die gesamte Verbrennungsluft durch den Brenner geführt. Das C 
wird von der Zerstäubungsluft, die mit ca. 500 mm WS 
durch Injektorwirkung aus einem tiefer liegenden Behälte 
Niveaugefäß angesaugt. Bei Unterbruch der Luftzufuhr hört 
auch sofort die Ölzufuhr auf. Die angesaugte Ölmenge ist von 
Luftgeschwindigkeit derart abhängig, daß das Verhältnis zwis 
Luft und Öl bei allen Belastungen konstant ist und so eing 
werden kann, daß es der günstigsten Verbrennung entsprich 
diesem Zwecke wird das Ölzuführungsrohr mit einem Han 
axialer Richtung verschoben und damit die Saugwirkung 
Luftdüsen verändert. Nachdem einmal die Düsen für das T 
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menge mit der Drosselklappe in der Luftleitung reguliert. Daher 
eignet sich dieser Brenner besonders gut für automatische Regulie- 
Abb. 4 zeigt 


rung von einem Druck- oder Temperaturregler aus. 
'enen solchen patentierten Brenner 
Bauart Sulzer-Cuenod. Der Dampf- 
‚druck- oder Wassertemperaturregler 
‚wirkt entweder direkt oder durch 
Vermittlung eines Servomotors durch 
‚die Stange Z auf den Hebel AR. 
"Letztere kann mit dem Handgriff 4 
angepreßt werden, wodurch die Dros- 


Abb.4. Brenner Bauart Sulzer-Cu6nod. 
I . 

selklappe mit der automatischen Regulierung gekuppelt wird. 

‚Durch Lösen des Hebels 4, wird der Regler von der Drosselklappe 


Abb. 7. 
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Abb.5. Warmwasserheizkessel mit Ölfeuerung. 


ntkuppelt und die Regulierung kann durch Drehen des Hand- 
niffes H von Hand vorgenommen werden. 


Abb. 6. Schema einer Ölfeuerungsanlage. 


Für die Lieferung der notwendigen Zerstäubungs- und Ver- 
rennungsluft werden Hochdruckzentrifugalventilatoren verwendet, 
@sich wegen der einfachen Wartung hierfür besonders gut eignen 
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und bei den geringen Drücken, die erforderlich sind, sehr ruhig 
arbeiten. Als Antrieb kommen ausschließlich Elektromotoren in 
Frage. Die Pumpe,”welche das Öl vom. 'Tagesreservoir nach dem 


Vier Niederdruckdampfkessel von je 42 m? Heizfläche mit Ölfeuerung. 


Brenner fördert, ist mit dem Ventilator zusammengebaut, so daß 
bei Aufhören der Luftförderung, z. B. infolge Unterbrechung in der 
Stromzufuhr, auch die Ölförderung aufhört. Das Ölreservoir, aus 
dem die Pumpe das Öl ansaugt, soll tiefer liegen als die Brenner, 
damit ein unbeabsichtigtes Ausfließen von Öl nach dem Brenner 
bei abgestellter Anlage ausgeschlossen ist. Der Sulzer-Brenner wird 
gewöhnlich so angeordnet, daß er ausgeschwenkt werden kann. 

Als weitere Sicherheitsmaßnahme kann auch eine Einrichtung 
eingebaut werden, welche so auf die Feuergastemperatur reagiert, 
daß sie das Ablöschen der Flamme durch Abkühlen anzeigt und das 
Abstellen des ÖOles oder der Luft bewirkt. 


Zur Inbetriebsetzung muß das aus dem Brenner ausströmende 
Ölluftgemisch entzündet werden, z. B. mit einer brennenden Lunte. 
Wo Gas zur Verfügung steht, wird für das Anzünden am besten eine 
Gasstichflamme verwendet. Gebr. Sulzer führen auch eine elektrische 
Anzündvorrichtung aus, deren Handhabung besonders einfach ist. 


Abb. 5 zeigt einen mit Ölfeuerung ausgerüsteten Warmwasser- 
Heizkessel von Gebr. Sulzer. Der Kessel ist mit einem Brenner 
Bauart Sulzer-Cuenod versehen, der durch einen Temperaturregler, 
bestehend aus einem von der Wassertemperatur beeinflußten Aus- 
dehnungsstab automatisch reguliert wird. Rechts vom Kessel ist 
der elektrisch angetriebene Ventilator mit angebauter Pumpe sicht- 
bar. Das Ol wird durch ein Filter nach dem Niveaugefäß, das sich 
unterhalb des Brenners befindet, gefördert, und aus letzterem wie 
erwähnt, durch den Brenner angesaugt, während der Überschuß 
in das Tagesreservoir zurückfließt. Unter dem Brenner ist die elek- 
trische Anzündvorrichtung sichtbar. 


Die Disposition einer ölgefeuerten Kesselbatterie zeigt Abb. 6. 
Dieselbe ist in verschiedener Richtung geschützt. 


1 Ölleitung vom Hauptreservoire 
2 Öl-Tagesreservoir 
3 Ölpumpe, gekuppelt mit 
4 Ventilator, beide angetrieben durch 
5 Elektromotor 
6 Luftleitung zu den 
7 Brennern 
8 Öldruckleitung zu 
9 Ölniveaugefäßen und 
10 Ölservomotoren zur automatisch. 
Regulierung der Brenner, beein- 
flußt durch 
11 normalen Druck-oder Temperatur- 
feuerungsregler 
12 Ölrücklaufleitung z. Tagesreservoir 
13 Einrichtung zur Unterbrechungder 
Ölzufuhr b. Auslöschen d.Flamme. 
14 Signalvorrichtung, Auslöschen der 
Flamme anzeigend. 


Die Zwischenschaltung eines Servomotors nach Abb. 5 und 6 


erlaubt alle möglichen Kombinationen der Regulierung und zwar 
auch so, daß die Kesselleistung nicht nur von der Wassertemperatur 
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oder dem Dampfdruck, sondern ev. auch von den Raumtempera- 
turen oder der Außentemperatur beeinflußt wird. Dadurch lassen 
sich unter Umständen Ersparnisse herausbringen, die den bei der 
Gasheizung mit Wärmeregler gemessenen!) nicht nachstehen. 


Die Ölfeuerung ist in der Zentralheizung bereits so eingebürgert, 
daß sich gewisse Regeln herauskristallisiert haben und in ver- 
schiedenen Orten bestimmte feuerpolizeiliche Vorschriften auf- 
gestellt worden sind. In Amerika .legt man speziell bei Zentral- 
heizungen Wert darauf, daß das Öl nicht mit natürlichem Gefälle 


Zwei Niplos-Warmwasserheizkessel von je 9 m? Heizfläche mit 


Abb. 8. 
; Ölfeuerung. 


zum Brenner läuft, sondern durch eine Pumpe aus tiefer stehenden 
Behältern gefördert wird. Die Anordnung Sulzer entspricht dieser 
Anschauung. Ölstände, die bei Zerbrechen ein Ausfließen des Reser- 
voirs zur Folge haben können, sind verboten. 

In der Schweiz wird teilweise feuerpolizeilich verlangt, daß 
die Hauptölvorräte von der Heizung getrennt aufbewahrt werden 
müssen und bei den Kesseln höchstens ein Tagesvorrat Öl lagern 
darf. Die Hauptölleitungen müssen von außen abschließbar sein. 
Bei aufhörender Luftzufuhr muß an den Brennern auch die Öl- 
zufuhr zwangläufig abgestellt werden. Die Erstellung einer Öl- 
feuerung ist in einzelnen Kantonen konzessionspflichtig. 

Eine Reihe durch Gebr, Sulzer ausgeführter Anlagen haben die 
wirtschaftliche Bedeutung der Ölfeuerung gegenüber Koksfeuerung 
erwiesen. Abb. 7 zeigt ein Kesselhaus mit 8 schmiedeisernen Nieder- 
druckdampfkesseln von je 42 m? Heizfläche, von denen 4 mit Öl- 
feuerung ausgerüstet sind. Der Anschluß der 4 übrigen ist vor- 
gesehen. Das elektrisch angetriebene Ventilatoren-Aggregat ist 
rechts vorn sichtbar. Zur Vermeidung von Geräusch ist der Saug- 
stutzen mit einem Schalldämpfer versehen. 

Zwei Warmwasserheizkessel von je 9 m? Heizfläche mit Öl- 
feuerung zeigt Abb. 8. In dem gleichen Gebäude befindet sich ein 
zweiter Kesselraum mit 2 weiteren gleichen Kesseln. Die beiden 
Kesselräume sind mit einer Öl- und Druckluftleitung verbunden, 
so daß alle 4 Kessel von dem gleichen Ventilator und der gleichen 
Ölpumpe bedient werden können. 


Diese Anlagen dienen in der Hauptsache für Raumheizung, bei 
welcher der Wärmebedarf keine raschen Änderungen erfährt; 
werden daher von Hand reguliert. 

Abb. 9 zeigt eine Ölfeuerung an einem gußeisernen Dampfkessel 
von 15 m? Heizfläche mit einem Betriebsdruck von 0,3 at einer 
Wäschereianlage, deren Dampfbedarf stark schwankt. Deshalb ist 


hier eine automatische Regulierung angebracht, bei der der Queck- 


silber-Dampfdruckregulator, der bei Koksfeuerung eine Luftklappe 
betätigt, auf den Regulierhebel der Ölfeuerung Bauart Sulzer- 
Cu6nod wirkt. Das Öl wird von der mit dem Ventilator zusammen- 
gebauten Pumpe nach einem rechts auf dem Bild sichtbaren Niveau- 
gefäß gefördert und daraus durch den Brenner, wie oben beschrieben, 
angesaugt. 


1) Siehe GWF 1924, 8.377: 'P. Fischer: »Gasheizung mit 
Wärmeregler«. Durch Verwendung von Wärmereglern wurde bei 
einer Gasheizung 42 vH Gasersparnis erzielt. 


Zahlentafel 1. 


Leistungsversuch mit Ölfeuerung. 


. 109°G 
1250.63 
. 0,868 vH 
300 4,7 0 
50° = 1,3°C 


Flammpunkt . 
Brennpunkt . 
Spez. Gewicht 
Viskosität 


Kesselsystem: Sulzer-Niplos 10 
Kesselheizfläche: 18,2 m? 
Brennstoff: Poln. Gasöl 
10115 WE/kg. 86,6 vH C. 
12,5 vH H,; 0,6 vH N,O,. 
0,30 vH 8. Asche = 0. 
Wasser—=0. Flüchtige Be- 
standteile = 99,8 vH. 


" Temperatur‘ der Rauchgase . . .’G | 180 


184 
Ölverbrauch pro Brenner u. Stunde kg | 8,1 | 11,0 | 10,0 
Luftdruck am Brenner... .mmWS | 258 | 358 | 
Gehalt der Rauchgase C9,..... XH.LIETZEIEL TO 
Ban » CO,+0. vH | 16,9 .| 16,8 | 17,6 
Luftüberschuß . . nfach 1,13). 1434 
Wärmebilanz: : u 
“ Wärmemenge nutzbar gemacht vH | 83,7 | 84,0..| 85,0 
Verluste in den Rauchgasen . vH | 7,5 | 85 | 
Verluste durch Strahlung, Lei- _ Be | 
tung ausw... a % - : HJ 8820 75 ;e 
Warm äleistüng ‘pro m? Ror = 23 
heizfläche . WE/m?/h | 3800 | 5200 4750 7 


Die Ergebnisse eines Leistungsversuches an einem Be eT-) 
Niploskessel, der mit einer Sulzer-Ölfeuerung ausgerüstet ist, 
sind in Zahlentafel II enthalten. Bemerkenswert ist der hohe 
Wirkungsgrad, der auch bei weniger als halber maximaleı 
Leistung nur wenige Prozent unter den Höchstwert sinkt, 
Daraus ist ersichtlich, wie gut die Ölfeuerung sich dem v 
änderlichen Wärmebedarf anpassen kann. Die Erfahrung 


« 


Abb. 9. Gußeiserner Dampfkessel von 0,8 at, 15 m?’ Heizfläche, mit a 


matisch regulierter DIESVEFUNEE 


einer großen Anzahl ausgeführter Anlagen, von denen ei 
bereits bis zu 5 Heizperioden im Betrieb gestanden h 
zeigen, daß mit 1 tÖlim Mittel ca. 2 t Koks erspart werden könt 
Nimmt man für das Gasöl einen Heizwert von 10000 WE/kg, 
Koks einen solchen von 7000 WE/kg an, so ergibt sich, daß 
mittlere Wirkungsgrad der Ölfeuerung ca. 1,4 mal besser ist al 
der Koksfeuerung. Wie aus Zahlentafel II ersichtlich, beträgt 
mittlere Wirkungsgrad bei der Ölfeuerung ca. 85 vH, während 
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lt worden sind. Daß die Brennstoffausnützung im praktischen 
ieb trotzdem bei der Ölfeuerung 1,4mal besser ist als bei der 
Koksfeuerung, beweist, wie sehr sich die Ölfeuerung dem wechseln- 
den Wärmebedarf besser anpassen läßt, als die Koksfeuerung, weil 


Von den zahlreichen, im letzten Jahrzehnt vor dem Kriege 
bauten städtischen Festhallen ist die in den Jahren 1912 und 1913 
in Breslau errichtete, die sog. Jahrhunderthalle, nicht nur bau- 
lich die eigenartigste, sondern in ihren Abmessungen auch die weitaus 
ewaltigste. Es handelt sich bei ihr um einen Kuppelbau von 65 m 
Spannweite, mit welcher sie den berühmten Sankt Peter in Rom 
e den bisher größten Kuppelbau, das Pantheon, um mehr als 


| 
die bei der letzteren unvermeidlichen Leerlaufverluste infolge der 
Notwendigkeit oft das Feuer auch ohne eigentliche Wärmeabgabe 
in Betrieb halten zu müssen, bei der Ölfeuerung, die jederzeit leicht 
angezündet und ausgelöscht werden kann, vermieden werden. 


Die Beheizung der Jahrhunderthalle in Breslau. 


Von Ingenieur H. 


Kori, Berlin W 57. 


Nun ist diese Halle kürzlich einem neuen Zwecke zugeführt 
worden, indem sie durch herausnehmbare Einbauten zur Abhaltung 
von Rad- und anderen Wettkämpfen und zu sonstigen sportlichen 
Veranstaltungen nutzbar gemacht- wurde, und da diese hauptsäch- 
lich im Winter stattfinden sollten, trat die Frage der Beheizung 
plötzlich in ein akutes Stadium. An die Ausführung der früher 


projektiert gewesenen Pulsions-Dampf-Luftheizung war, ganz ab- 


igpteingang 


OYH übertrifft. Der Bau hat seinerzeit 
‚der Fachwelt berechtigtes Aufsehen er- 
und ist in vielen fachwissenschaft- 
n Blättern ausführlich besprochen 
den u.a. in der Deutschen Bauzeitung, 
gang 1913, Nr. 42, in der Zeitschrift 
ement, Beton und Eisenbeton, 1913, 
4, usw. Die eigentliche Kuppelhalle 
65 m Durchmesser und ca. 42 m Höhe 
noch durch vier sich an die Halle 
ließenden Absiden vergrößertvon je 
Tiefe, so daß im unteren Teil des 
auwerks ein größtes, lichtes Längenmaß 
n 95 m entsteht, bei einer äußeren Ge- 
mtausdehnung des Gebäudes von 150 m 
‚0 Geviert (s. Abb 1 und 2). 

Es würde hier zu weit führen, auf die 
eressanten technischen Einzelheiten die- 
on Herrn Stadtbaurat Berg in Bres- 
entworfenen und von der Firma 
erhoff & Widmann zur Ausführung 
chten Bauwerkes einzugehen; jeden- 
handelt es sich um eine, in ihrer 
zig dastehende Schöpfung. 


Da diese Riesenhalle nicht nur im Sommer sondern auch im 
nter für allerhand festliche Veranstaltungen, Versammlungen 
Ausstellungen benutzt werden sollte, mußte auch an ihre Be- 
ng gedacht werden, eine Aufgabe, die in solchem Umfange 
kaum jemals der Heizungstechnik gestellt worden ist. Den 
8 zur Ausführung erhielt seinerzeit die Firma Rud. Otto 
‚er, und über das von dieser aufgestellte Projekt ist eingehend in 
‚" Festnummer des Gesundheits-Ingenieurs vom 26. Juni 1913, 
u. f. unter Beifügung zahlreicher Pläne und Abbildungen 
atet worden. Leider ist damals nur ein Teil dieses interessanten 
gsentwurfs zur Ausführung gelangt, und zwar der für die 
außen an die Halle anschließenden niedrigen Ringbauten, 
it einer Niederdruckdampfheizung erwärmt werden. Die eigent- 
Auppelhalle mit den vier Absiden ist dagegen ohne Heizungs- 
geblieben. 
ibgesehen von den bekannten Gerhart Hauptmann-Fest- 
und einigen Musikfesten (die Halle ist zu diesem Zweck mit, 
Ostimmigen Orgel von 15000 Pfeifen — der größten Orgel 
t — versehen) ist die Halle selten benutzt worden; nur die 
er Messen haben in den letzten Jahren in ihr ein Heim ge- 
Eine Benutzung im Winter war schon aus dem Grunde 
öglich, weil der Riesenraum mit seinen mehr als 2000 m? 
einfachen Oberlichtfenstern, wie bereits erwähnt, ohne 
g geblieben war. 


Abb.1 u. 2. 
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Schnitt und Grundriß der Jahrhunderthalle 
in Breslau. 
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gesehen vom Geldpunkte, schon wegen 
der Kürze der zur Verfügung stehenden 
Montagezeit, von vier Wochen nicht zu 
denken. So blieb als einzige Lösung eine 
Kaloriferluftheizung übrig, aber auch dies 
hatte seine Schwierigkeiten, weil keinerlei 
Unterkellerungen für eine zentrale Heiz- 
kammeranlage vorhanden waren und eben- 
sowenig die hierfür erforderlichen Schorn- 
steine untergebracht werden konnten. Auch 
die Herstellung von Warmluft- und Um- 
luftkanälen wäre auf unüberwindliche 
Hindernisse gestoßen, ebenso erwies sich 
eine Verteilung der Kaloriferheizfläche auf 
mehrere, etwa im Erdgeschoß der Ring- 
bauten anzulegende Heizkammern, ausbau- 
lichen Gründen als untunlich. Die einzige 
Möglichkeit war die, die erforderlichen Luft- 
heizöfen direkt in der Halle selbst auf- 
zustellen, und zwar gänzlich freistehend 
ohne jede Einmauerung oder Verkleidung. 
Es kam darauf an, vor allem die strahlende 
Wärme der Kaloriferöfen in vollem Um- 
fange nutzbar zu machen. 

Eine theoretische Berechnung des stündlichen Wärmebedarfs, 
etwa für —10° außen, erschien ganz zwecklos, weil die zu gebenden 
Zuschläge, z.B. für Windanfall und Anheizen, selbst bei hoher 
Schätzung auch nicht annähernd richtig gewesen wären, wie sich 
hinterher durch vorgenommene Messungen bestätigte. 

So mußte man sich ganz auf seine persönlichen Erfahrungen 
und auf ein gewisses Gefühl für das Richtige verlassen, eine — bei 
dem Fehlen jedes Vorbildes — immerhin gewagte Lösung. 

Vorgeschlagen wurden anfangs vier Heizgruppen von je vier 
Stück Kaloriferöfen, Typ I, in aufrechter Form von 4 m Höhe, 
jeder von ca. 25 m? Heizfläche, die an den vier Pfeilern von jeea.7m 
Breite, gegen welche sich die gewaltigen, 41 m weiten und nach außen 
geschweiften Bögen des Kuppelringes spannen, zur Aufstellung 
kommen sollten. Es hätte sich also um 4 x 100 = 400 m? Kaloriter- 
heizfläche gehandelt. Hierbei war angenommen bzw. vorausgesetzt, 
daß der obere eigentliche Kuppelraum durch eine in 19 m Höhe 
gespannte horizontale Plane einigermaßen dicht von der unteren, 
noch ca. 110000 m? großen Halle abgetrennt werden konnte. 

In Rücksicht auf die erwartete hohe Besucherzahl von ca. 6000 
Personen und die von diesen entwickelte Wärmemenge und in der 
Hoffnung, daß Außentemperaturen von —10° doch nur verhält- 
nismäßig selten auftreten, sowie in Anbetracht der immerhin be- 
schränkten Baumittel wurde bei Erteilung des Auftrages die Zahl 
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| der Kaloriferöfen auf 4x 3=12 bzw. die Gesamtheizfläche auf 
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300 m? beschränkt. Allerdings wurden dafür die sich um die eigent.- 
liche Halle herumlegenden Ringbauten zum Teil mit Öfen versehen, 
so daß die der Halle entzogenen 100 m? Heizfläche nunmehr dort 
zur Wirkung kommen sollten. 

Für den Rauchabzug wurden schmiedeeiserne Rohre angebracht, 
die durch die Decke der Ringbauten ins Freie führen. Jede aus drei 
Kaloriferöfen bestehende Heizgruppe von zus. ca.75 m? Heiz- 
fläche erhielt eine gemeinsame Rauchrohrleitung von 300 mm Durch- 
messer und 20m Länge. Wie spätere Beobachtungen ergaben, 
waren selbst bei starkem Heizen die Abgastemperaturen auffallend 
niedrig. 

Vier Wochen nach Erteilung des Auftrages war die Heizanlage 
mit allen zugehörigen Rauchrohrleitungen und Deckendurchgängen 
betriebsfertig, und die ersten Probeheizungen ergaben Resultate, 
die zu der Annahme berechtigten, daß auch die verringerte Heiz- 
fläche von 300 m? den Anforderungen genügen würde. Bei der Er- 
öffnung Anfang Dezember v. J. wurden Messungen nicht vorge- 
nommen, aber bei der herrschenden mittleren Wintertemperatur 
wurde eine angenehme Innentemperatur ohne Mühe erreicht. Bald 
darauf aber setzte große Kälte, verbunden mit heftigen Winden 
ein. Der erwartete Massenbesuch fand nicht in dem gehofften Um- 
fange statt, und so wurde von der Betriebsleitung der Sport-Arena 
Jahrhunderthalle G.m.b. H. gebeten, für die Wettkämpfe am 
1. Januar 1924 einen Ingenieur zur Überwachung des Heizbetriebes 
nach Breslau zu entsenden. Derselbe fand bei seinem Eintreffen 
am 31. Dezember 1923 Verhältnisse vor, die niemand für möglich 
gehalten hätte. Die sich um die Halle anschließenden Ringbauten 
werden durch kittlose, einfache Oberlichtfenster erhellt, die derart 
undicht waren, daß die betreffenden Räume an vielen Stellen durch 
eingedrungenen Schnee ganz verweht waren, der stellenweise über 
4 Fuß hoch im Raume lag. Es hätte gar keinen Sinn gehabt, die 
in diesen Räumen aufgestellten Öfen zu heizen. Obwohl dadurch 
die beabsichtigt gewesene Unterstützung der Hallenheizung durch 
die Nebenräume von vornherein fortfiel. In der Halle war die vor- 
erwähnte horizontale Plane zwar eingespannt, aber so undicht, daß 
zwischen den einzelnen 38 keilförmigen Streifen, aus denen sich die 
Plane zusammensetzt, breite Spalten offenstanden, die sich auch am 
Rande beim Anschluß an das Mauerwerk wiederholten; auch die 
runden Ausschnitte zum Hindurchführen der Seile der von der 
Kuppel herabhängenden Beleuchtungskörper brachten größere Öft- 
nungen, so daß der gewollte Abschluß des unteren Raumes nur in 
ganz unvollkommenem Maße erreicht war. Am schlimmsten 
stand es um die senkrechten Oberlichtfenster der Kuppel, die sich 
in fünf übereinander aufbauenden und sich allmählich nach oben 
verengenden Abstufungen außen auf die Kuppel aufsetzten. Diese 
über 2000 m? großen, einfachen kittlosen Fenster waren gleichfalls 
außerordentlich undicht und gestatteten dem Winde ein derartig 
. Jebhaftes Eindringen in das Innere der Kuppel, daß die Temperatur 
dort wesentlich niedriger als unterhalb der Plane war. Die Luft- 
bewegung war zeitweise so stark, daß von einer richtigen Quer- 
lüftung gesprochen werden konnte. Es schien beinahe aussichtslos, 
eine Beheizung der Halle überhaupt zu versuchen. 


Trotzdem wurde am 31. Dezember 1923 mittags 12 Uhr m 
dem Anheizen der Kalorifere begonnen. Die Temperatur im Inner‘ 
der Halle, in der Mitte 1,5 m über Fußboden gemessen, betrug uı 
diese Zeit —2°C. Die Außentemperatur war —4 bis 5°C. De 
schon anfänglich heftige Wind steigerte sich allmählich zum Sturm 
und die von dem unteren Hallenraume durch die erwähnten Ui 
dichtigkeiten der Plane aufsteigende warme Luft wurde ‚80fo1 
durch die in der Kuppel herrschende Querlüftung nach außen al 
getrieben. Eine Steigerung der Innentemperatur fand nur gar 
allmählich statt; aber trotzdem wurde weitergeheizt. Abem 
10 Uhr war die Innentemperatur auf ca. + 1°C gestiegen gegenübk 
der inzwischen auf —6 gefallenen Außentemperatur. Während dı 
Nacht wurde der Heizbetrieb, wenn auch mäßiger, unter Beobachtur 
der Temperaturen, fortgesetzt. Am Morgen des 1. Januar 1924 u 
1,5 Uhr wurde eine Innentemperatur von 1,5°C gemessen, die als 
langsam anstieg, trotz des in der Nacht orkanartig angeschwollene 
Sturmes, der immer größere Massen kalter Luft von der Kupp 
her in die untere Halle hineindrückte. Die Außentemperatur betr 
früh 6 Uhr — 7°C, mittags 1 Uhr —51%°C und abends 8 U 
—7,5°C. Trotz der zunehmenden Kälte stieg die Innentemperat) 
weiter und erreichte um 3 Uhr nachm. ca. 3°C. Als die ersten B 
sucher um %4 Uhr eintraten, war von einem Kältegefühl in der Hal 
nichts mehr zu spüren. Nunmehr trugen die Besucher (ca. 2800 Pe 
sonen) zur Temperaturerhöhung mit bei, da aber der erwarte 
Massenbesuch wegen des heftigen Schneesturmes ausblieb, war d 
Temperatursteigerung in der Hauptsache der Heizung zuzuschreibe 
Um %6 Uhr (eine halbe Stunde nach Eröffnung der Veranstaltun 
stieg die Innentemperatur auf —+-7°, bei außen —6°. Am Schhi 
der Veranstaltung um 8 Uhr abends, wurde eine Innentemperat’' 
von 10° bei —7,5° Außentemperatur erreicht. Die 12 Stür 
Kaloriferöfen, in den Breslauer Tageszeitungen irrtümlich als Zepy 
linöfen bezeichnet, hatten eine erstaunliche Leistung vollbrach 

Wäre es bei dem ersten Vorschlage von 400 m? Heizfläche 2 
blieben, so wäre das Ergebnis ein ungleich günstigeres gewesen, ab 
auch so konnte von einem überraschenden Erfolge dieser einfach 
und unter den denkbar ungünstigsten Verhältnissen durchgeführti 
Heizung gesprochen werden, die eine Fülle neuer Gesichtspunk: 
für die Beheizung derartig großer Räume eröffnet. Welche zwec- 
mäßigste Anordnung der verwendeten Kaloriferöfen sich bei 
weiteren Bearbeitung der gesammelten Beobachtungen und Mess 
gen ergeben wird, steht noch nicht fest, aber das eine kann schı 
heute gesagt werden, daß selbst solche Riesenbauten, wie die Jal- 
hunderthalle in Breslau, sich hinsichtlich der Erwärmung dur 
Luftheizung, mit Hilfe: von leistungsfähigen, an geeigneten Punkt 
frei im Raume aufgestellten Kaloriferöfen bezwingen lassen, ul 
zwar mit verhältnismäßig sehr bescheidenen Kosten. | 

Viele der bei dieser Heizanlage gesammelten Erfahrung 
können ohne weiteres bei Montagehallen, Werkstätten, Ausstellungi 
usw. verwendet werden, andere lassen Schlüsse zu, welche Yr 
kehrungen nötig sind, um vor allem der gefährlichen oberen Qu- 
lüftung zu begegnen und den Einfluß ungeheizter Zugänge ul 
Nebenräume zu mildern. |: 


Niederdruckdampfheizung. 


Von Johannes Körting, Düsseldorf. 


Im Jahre 1910 habe ich eine Arbeit über die Wirtschaftlichkeit 
der Niederdruckdampfheizungen (NDH) veröffentlicht.. Sie war 
durch eine Mitteilung H. Recknagels veranlaßt, daß diese Heizungs- 
art einen um 25 vH höheren Brennstoffverbrauch habe als die 
Warmwasserheizungen (WWH). Ich wies nach, daß das nicht im 
Wesen der NDH begründet sei, daß vielmehr die Möglichkeit einer 
besseren Wirtschaftlichkeit als bei den WWH vorläge. 

Meine damaligen Äußerungen haben eine lebhafte Besprechung 
veranlaßt, und es sind Einwendungen dagegen erhoben, die jedoch 
meine auf Erfahrungen gestützte Überzeugung nicht erschüttern 
konnten. Ich stellte in Aussicht, auf den Gegenstand später noch 
einmal zurückzukommen zu wollen, und halte den Zeitpunkt dafür 
gekommen, weil ich, nachdem ich selbst seit Jahren keine Anlagen 
mehr ausführen lasse, aber meine Vorliebe für die NDH bewahrt 
habe, durch meine Tätigkeit in der wärmetechnischen Abteilung 
des V.D.C. I. in den letzten Jahren Gelegenheit hatte, manche neue 
Erfahrung zu sammeln und zu sehen, was inzwischen aus den NDH 
geworden ist. Das Ergebnis ist, daß sich nicht viel geändert hat. 
Ich hatte damals die möglichen Verbesserungen erläutert; man ist 
aber an diesen meist achtlos vorübergegangen, und es ist aus den 
NDH nicht das geworden, was sie sein könnten. 

Recknagels Ansicht über die schlechte Wirtschaftlichkeit war 
gewiß nicht aus der Luft gegriffen und wurde auch von anderen 
Seiten geteilt. In eine der Ursachen hat Dr.-Ing. Arnoldt durch 


He 
seine bekannte Veröffentlichung über stoßweises Heizen geleuch t 
und gezeigt, wie man den Betrieb einer NDH gestalten kann, U 
zu wirtschaftlich günstigeren Ergebnissen zu kommen. 3 
Diese Arbeitsweise war nicht gänzlich unbekannt, ich m 
seits habe indessen stets empfohlen, nicht allein mit den Grenzfäll 
also dem völligen An- und Abstellen des Drucks, sondern au ı 
einem nach dem Bedarf wechselnden Betriebsdruck zu arbei 
In meinem eigenen Hause, dessen Heizung ich jahrelang gen! 
beobachtet habe, war eine NDH (Milddampfheizung) einge 
Der beheizte Raum betrug zwischen 1300 bis 1400 m®. Ich 
vor dem Kriege keine Ursache, mit dem Brennstoff zu sparen u! 
hielt auf ein gut durchwärmtes Haus, ohne Verschwendung I 
treiben.. Der Verbrauch stellte sich einschließlich desjenigen IF 
eine angeschlossene Warmwasserversorgung je nach der 
des Winters auf 180 bis 220 Ztr. Gaskoks für eine Heizzeit. } 
hat früher einmal als täglichen Verbrauch der staatlichen WW- 
Anlagen 5 bis 6kg Koks für 100 m? beheizten Raum angeg 
Ich bin nach obigem mit noch nicht einmal 4 kg ausgekomm! 
Es ist gewiß ein Unterschied zwischen einem gut überwä is 
Privathause und einem großen Staatsgebäude, aber ich n i 
mein Ergebnis war ein besonders günstiges und der Betrieb ® 
sehr sparsamer. Das habe ich auch durch Vergleich mit 
ähnlichen Umfangs festgestellt. Dabei war die Behandlun; 
Heizung einfach genug. Außer dem gewohnten Schüren un 
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Gesundheits-Ingenieur 


üllen des Heizkessels und dem Einstellen des Rauchschiebers 

’de der Verbrennungsregler betätigt, indem je nach der Außen- 
N peratur der Druck im Kessel zwischen 250 bis 400 kg/m? ein- 
ellt wurde. Der Regler war sehr feinfühlig, die Luftklappe 
endelnd aufgehängt, so daß der Schornsteinzug sie nicht beein- 
Ilussen konnte. Das Vor- und Zurückschieben eines auf dem Regler- 
hebel angebrachten etwa einpfündigen Laufgewichtes bis zu etwa 
‚cm bewirkte die Einstellung auf den gewünschten Kesseldruck 
er die völlige Abstellung. Je nachdem sich die Witterung ent- 
wickelte, wurde der Betriebsdruck verändert oder ganz abgestellt. 
Das geschah zwei- bis dreimal am Tage, in besonderen Fällen auch 
ein- bis zweimal mehr. Ein Ruf an die Bedienung, ein Handgriff 
er am Regler, und die Heizkörper veränderten sofort ihre Wärme- 
abgabe nach Wunsch. Mein leider zu früh verstorbener Kollege 
naeus, der sich um die Ausbildung der NDH viele Verdienste 
erworben hat, war noch einen Schritt weiter gegangen. Mittels 
i ines zierlichen Gestänges hatte er ein Belastungsgewicht des Reglers 
zum Sitzplatze seiner Frau im Wohnzimmer geführt, so daß 
e von dort aus den Druck einstellen konnte. 


Nun ein anderes Bild. Im Rheinland beschäftigte sich ein 
Heizungspraktiker in den letzten Jahren mit der Verbesserung 
von älteren NDH. Was er macht, läuft auf eine Erleichterung der 
Entlüftung und Kondenswasserabführung hinaus. Zu einer in dieser 
Weise geänderten Heizung wurde ich nach Beginn der Heizzeit 
1922/23 gerufen. Man hatte bereits Ersparnisse festgestellt, wollte 
ıber angesichts der Gewährleistung einen genaueren Nachweis 
haben. Es handelte sich um eine vor etwa 15 bis 18 Jahren gelieferte 
‚Hei zung eines großen Bureauhauses. Die Anlage wurde einen vollen 
mit der Einrichtung, einen zweiten ohne diese unter völlig 
n) jeichen Bedarfs- und Witterungsverhältnissen betrieben. Die Er- 
nis stellte sich auf etwa 30 vH. Während ohne die Einrichtung 
ine Anzahl von Heizkörpern überhaupt nicht warm wurden, w urden 
‚jetzt sämtlich schon bei einem so geringen Druck, bei dem die 
'edermanometer sich kaum rührten, ordnungsgemäß warm. Die 
K sel konnten also viel schwächer betrieben werden, und mit Rück- 
t auf die gleichmäßigere Wärmeabgabe der Heizkörper konnte 
an durch kürzer andauernde Stöße sich vor Überheizungen schützen. 


- Ich erwähne diesen durchaus nicht vereinzelt dastehenden Fall, 
ich annehme, daß noch manche Heizung in ähnlicher Weise 
essert werden kann, sodann, weil mir nicht unbekannt ist, 
auch anderweitig durch eine Erleichterung der Luftabführung 
ckbleibende Heizkörper oder Heizkörpergruppen in Ordnung 
Im vorliegenden Fall hatte man lange Jake 


“Der unbrauchbare Zustand der Ver ngersgler an den 
In dieser Anlage veranlaßt mich zu einigen Worten über 
_ Man ist sich wohl im allgemeinen darüber einig, daß bei 
iner NDH ein Verbrennungsregler notwendig ist, aber wie er an- 
bracht und beschaffen sein soll, darüber macht man sich oft genug 
venig Kopfzerbrechen. Ich schildere hier ein Bild, das ich in den 
FR Jahren oft genug gesehen habe: 


»Ein Membranregler, angebracht an einer für eine Betätigung 
'jänzlich unmöglichen, unzugänglichen Stelle, mit einem Belastungs- 
'ewicht von bald Zentnerschwere, das unbewegbar auf der Hebel- 
ange sitzt, die Luftklappe schlecht schließend und ihre Zapfen 
Brostet, die Zugketten schlecht geflickt, ja häufig ganz ab- 


s beobachten, wie der Druck aus dem Kessel verschwindet und 
‚je nach dem Grade der Schwerfälligkeit des Reglers, nach 
erer oder meistens längerer Zeit wieder einstellt. Ganz klar 
t man an solchem Einbau, daß nie daran gedacht wurde, mit 
inderlichem Druck zu arbeiten, wie es auch in den weitaus meisten 
en nicht geschieht. Darin liegt aber eine der Hauptursachen des 
echten Brennstoffverbrauchs, weil Überheizungen der Räume 
eten. Ein älterer Heizungsingenieur sagte mir einmal: »Wenn 
gendwo im Winter ein Haus mit aufgerissenen Fenstern sehe, 
ch sicher, daß darin eine NDH ist!« Das stimmt wohl nicht 
denn auch in Gebäuden mit WWH findet man überheizte 
me und offene Fenster. 

"Will man mit einer NDH gute Ergebnisse erzielen, so ist erstes 
ernis, daß der Regler handlich sitzt und eine leichte und sichere 
inderlichkeit des Druckes gestattet. Die Luftklappe soll ent- 
st sein, d. h. nicht vom Schornsteinzug beeinflußt werden können 
ch leicht bewegen. Der Kessel sollte nur ein solcher mit Unter- 
sein. Man sollte jeder Anlage ansehen können, daß Kessel 
egler organisch zusammengehören, sonst liegt die Gefahr nahe, 
ie Regelungseinrichtung, wie sie beim Einbau nebensächlich 
delt wurde, auch im Betriebe vernachlässigt wird. Bei der 
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Wahl des Reglers soll man sich nicht vom billigsten Preise leiten 
lassen. 

Die Heizkörper der NDH werden zumeist noch in der alten 
Art mit oberem Dampfzufluß ausgeführt. Dabei gibt es wohl keinen 
Heizungsmann, der sich der unhygienischen Beschaffenheit der- 
artig angeschlossener Heizkörper nicht bewußt ist. Auch ist nicht 
unbekannt, daß man diese unhygienische Beschaffenheit mit einem 
Schlage durch die bekannte Luftumwälzungseinrichtung beseitigen 
kann. Hier ist die der NDH zuteil werdende Vernachlässigung am 
auffälligsten. Daran ist in der Hauptsache eine weit verbreitete 
Voreingenommenheit gegen das Luftumwälzungsverfahren schuld, 
gegen das heute noch mitunter geradezu bedenkliche Einwände laut 
werden. Ich will nur auf den am meisten gehörten, das Verstopfen 
der Löcher im Dampfverteilungsrohre eingehen. Wie viele von 
denen, die diesen Einwand gebrauchen und auch daran glauben, 
tragen nicht das mindeste Bedenken, an der ungünstigsten Stelle 
der Heizkörper, nämlich an dem der Verschlammung am leichtesten 
ausgesetzten Ablaufstelle für das Kondenswasser, Drosselvorrich- 
tungen oft mit winzig kleinen Durchgängen — Kondensstauer u. dgl. 
anzubringen. Darin liegt ein unbegreiflicher Widerspruch. Aller- 
dings verhindert man mit derartigen Einrichtungen das .Durch- 
schlagen der Heizkörper, braucht also weniger auf die Einstellung 
derselben zu achten, aber das geht nur auf Kosten der Rege- 
lungsfähigkeit der Anlage, die dadurch stark abnimmt, und damit 
auch auf Kosten der Wirtschaftlichkeit. 

Ich habe viele Tausende von Heizkörpern mit Luftumwälzung 
einbauen lassen, aber von keiner einzigen Verstopfung gehört; 
allerdings waren die Dampflöcher durch Messingeinsätze (Düsen) 
vor dem Zurosten geschützt. Wer das nicht tut, darf sich auch nicht 
wundern, wenn er schlechte Erfahrungen macht. Ganz ohne tech- 
nische Überlegung darf man auch das Luftumwälzungsverfahren 
nicht anwenden. Wendet man diese aber an, so wird man außer 
dem guten hygienischen Stand der Anlage auch noch andere Vor- 
teile erlangen, zu denen ich besonders den bequemen Anschluß der 
Rohrleitungen an einer Stelle des Heizkörpers rechne. 

In einer Doktorarbeit des Dipl.-Ing. Werner sagt dieser auf 
Grund seiner Untersuchungen des Luftumwälzungsverfahrens mit 
unten liegenden Dampfverteilungsrohren, also Körtingscher Her- 
kunft: 

»Die Innentemperaturen und OÖberflächentemperaturen 
zeigen ein geringes und überaus gleichmäßiges Abfallen. 
Auch die Temperaturen der verschiedenen Elemente weichen 
nur wenig voneinander ab, und selbst bei großer Erniedri- 
gung der Temperaturen bleibt die Gleichmäßigkeit der Tem- 
peraturverteilung gewahrt. « 


Werner sagt damit demjenigen, der die Heizkörper mit solcher 
Luftumwälzung beobachtet hat, nichts Neues, aber angesichts des 
heutigen Standes der NDH muß doch darauf hingewiesen werden, 
daß die Luftumwälzung Heizkörper schafft, deren gleichförmige 
Oberflächentemperatur auch Warmwasserheizkörper nicht erreichen. 
Diesem großen Vorteil, durch den der Heizkörper bis auf einige sehr 
kalte Tage, eine milde Oberflächentemperatur erhält, steht kein 
irgendwie gearteter Nachteil gegenüber. 

Mit der Luftumwälzung wird häufig die generelle Regelung der 
NDH in Verbindung gebracht. Wenn es auch richtig ist, daß bei 
der Luftumwälzung aus der höheren oder niedrigeren Oberflächen- 
temperatur leichter Schlüsse auf die generelle Regelung gezogen wer- 
den können, so steht sie doch in keinem ursächlichen Zusammenhang 
zu dieser, denn es ist in Hinsicht auf die Regelung einer Heizung 
grundsätzlich gleichgültig, wie der Dampf in die Heizkörper gelangt. 
Wenn man allerdings schlecht eingestellte Heizkörper mit Kondens- 
stauern ohne Umwälzung mit gut eingestellten Heizkörpern mit 
dieser vergleicht, wird man bedeutende Unterschiede bemerken. 


Die Frage der generellen Regelung bei der NDH hat im Jahre 
1902 zu einer Auseinandersetzung zwischen Rietschel und Hu- 
naeus geführt. In diesem Streit wurde der Beweis erbracht, daß 
sie möglich sei. Nach mancherlei Ansichtsäußerungen in der Lite- 
ratur erschien dann die erwähnte Arbeit Werners, nach der dann 
ziemlich allgemein angenommen wurde, daß nunmehr der wissen- 
schaftliche Nachweis der Unmöglichkeit durch Versuche erbracht 
sei. Das ergibt sich aus der vorbehaltlosen Widergabe der Werner- 
schen Ergebnisse in der technischen Literatur. Ich verweise auf 
Rietschel-Brabb&es Leitfaden, 6. Aufl., und Dietz Lehrbuch, 
2. Aufl. Meine auf Grund meiner Erfahrungen auch nach Erscheinen 
der Wernerschen Arbeit beibehaltene abweichende Stellung, daß ich 
die generelle Regelung in einer für die Praxis ausreichenden Weise 
für möglich hielte, hat mir den Vorwurf eingetragen, daß ich der 
wissenschaftlichen Wahrheit aus geschäftlichen Gründen Gewalt 
angetan habe, eine Äußerung, die besser unterblieben wäre, weil es 
immer etwas Bedenkliches hat, jemanden den guten Glauben abzu- 
sprechen und eine Beugung der Wahrheit unter geschäftliche Beweg- 
gründe vorzuwerfen. Diese Anschuldigung in einer Frage, die die 
Heiztechnik im allgemeinen interessieren muß, hat mich veranlaßt, 
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mich mit der Wernerschen Arbeit, und zwar im Zusammenhang mit 

einer weiteren, die NDH behandelnde Doktorarbeit des Dipl.-Ing. 

Frenckel, die im Jahre 1921 erschienen ist, eingehender zu be- 

schäftigen. In dieser kommt der Verfasser zu der Feststellung, 
»daß die Annahme eines höheren Druckes vor dem Heiz- 
ventil günstig auf die generelle Regelung einwirkt«. 


Das heißt doch, daß sie mindestens in einem gewissen Umfange 
möglich ist und die vermeintliche wissenschaftliche Wahrheit, daß 
sie nicht möglich sei, hat dadurch schon einen Knacks bekommen. 
Auf diese Arbeit hat Brabb&6e im Leitfaden, 6. Auflage, auch hin- 
gewiesen, allerdings ohne beide miteinander in Beziehung zu setzen. 

Werners Arbeit bezieht sich auf die Untersuchung einzelner 
Heizkörper mit Luftumwälzung verschiedener Ausführung und auf 
solche ohne diese. Er faßt das Ergebnis seiner Arbeit in folgende 
Sätze zusammen: 

1. Die Innentemperatur, die Oberflächentemperatur und die 
Wärmeabgabe der Luftumwälzungsheizkörper sind erheb- 
lich abhängig von geringen Dampfdruckschwankungen. 

2. Die in der Praxis vorhandenen Verbrennungsregler an NDH 
weisen derartig unvermeidbare Druckschwankungen auf, 
daß das Einstellen der Luftumwälzungsheizkörper auf be- 
stimmte Oberflächentemperatur und Wärmeleistung un- 
möglich ist. 

3. Das Abstellen jedes Heizkörpers in einer Luftumwälzungs- 
anlage ruft beim Eintritt des Dampfes in die übrigen Heiz- 
körper Druckänderungen und dadurch Änderungen in der 
Oberflächentemperatur hervor, so daß auch aus diesem 
Grunde bei Luftumwälzungsanlagen, in denen einzelne 
Heizkörper abgestellt werden können, ein Einregeln der 
Anlage auf bestimmte Oberflächentemperaturen und Wärme- 
leistungen unmöglich ist. 

4. Bei der in der Praxis üblichen Ausführung der NDH-An- 
lagen mit Luftumwälzungseinrichtungen tritt mit Ver- 
änderung der Kesselspannung (generelle Regelung) bei den 
Heizkörpern keine gleichmäßige, sondern bei jedem Heiz- 
körper eine verschieden große Veränderung der Wärme- 
abgabe und damit seiner Temperatur auf, so daß, wenn 
nicht zufällig die der Einregelung zugrunde gelegte Span- 
nung am Kessel herrscht, die Heizkörper derselben Anlage 
voneinander abweichende Temperaturen aufweisen. 

5. Bei Luftumwälzungsheizkörpern bleibt die Wärmedurch- 
gangszahl nicht, wie bisher angenommen, unveränderlich, 
sondern fällt erheblich mit wachsender Luftzumischung. 


Die Sätze 1 und 5 sind durch Versuche erwiesen. Um Satz 5 
vorweg zu nehmen, sei bemerkt, daß es zweifellos lehrreich ist, zu 
wissen, daß die Wärmedurchgangszahl sich mit der Menge der zu- 
gemischten Luft beim Luftumwälzungsverfahren ändert. Für den 
praktischen Heiztechniker hat das Ergebnis aber nur in Ausnahme- 
fällen Bedeutung, denn dieser berechnet seine Anlagen nach der 
Höchsttemperatur und bei dieser stimmt die Wärmedurchgangs- 
zahl Werners mit den sonst üblichen Zahlen ziemlich gut überein. 
Diese erhalten also durch Werner eine willkommene Bestätigung. 


Zahlentafel 1. 


lichte Untersuchungen der Physikalisch-Technischen Reichsanst«, 
für die verschiedenen Heizkörpertemperaturen wesentlich höhe, 
Druckunterschiede festgestellt wurden. Das beweist also, daß d 
Wernerschen Ergebnisse keine allgemeine Gültigkeit haben, so 
dern daß vielmehr je nach Art der Heizkörper Unterschiede vi 
handen sind. g 


Die Sätze 2 bis 4 sind aus den Versuchen gefolgert, ohne dur 
solche nachgewiesen zu sein. Aus dem Verhalten einzelner e 
körper sind Schlüsse auf das Verhalten ganzer Anlagen gezoge 
die in mancher Hinsicht bedenklich erscheinen. Es fehlt zunäch 
vollständig an einer Würdigung des dämpfenden Einflusses, dı 
jede Rohrleitung auf das Verhalten der Heizkörper ausübt und v 
Werner die Rohrleitung zum Beweise seiner Sätze heranzieht 
seine Annahmen verfehlt. 


Frenckel sagt in seiner Arbeit, daß bis zum Erscheinen sein 
Arbeit noch nicht wissenschaftlich behandelt sei, mit welch« 
Drücken vor den Heizkörpern einer NDH man am zweckmäßigstı 
rechnet. Aber allgemeiner bekannt war seit langer Zeit, daß mand 
Rohrleitung so einzurichten hat, daß vor jedem Heizkörpe 
gleiche Druck herrscht. Diese Grundregel läßt aber Werner völl 
außer acht, als er sich zum Beweise der Unmöglichkeit der gen 
rellen Regelung auf eine Berechnung bezieht, die er an einer ang. 
nommenen NDH anstellt. Er nimmt in dieser vor dem vom Hei 
kessel entferntesten Heizkörper einen Druck von 10 kg/m? an un 
läßt den Druck dann vor den übrigen Heizkörpern anwachsen, 
daß er vor dem dem Kessel zunächst liegenden Heizkörper 174,9 kgn 
beträgt. Um das Verhalten der Anlage bei halber Leistung fes 
zustellen, verringert er den Druck vor dem letzten Heizkörper 
ein Viertel des Anfangsdrucks, also auf 2,5 kg/m? und stellt d‘ 
Drücke vor den übrigen Heizkörpern ebenfalls rechnerisch tes 
Von dem Ergebnis dieser Berechnung sagt er: 


»Wie aus den eingeschriebenen Werten hervorgeht, s 
die bei der‘geringeren Wärmemenge abzudrosselnden Drücdl 
mit Ausnahme beim Heizkörper 1 wesentlich größer als | | 
vierte Teil des höchsten Dampfdruckes, so daß für sämtlic h 
Heizkörper die Voreinstellung zu ändern wäre, um ein 
gleichmäßig verringerte Wärmeangabe und damit wied« 
eine BCE IES Oberflächentemperatur zu “ 


leistungen der Heizkörper "miteinander verglichen hätte, er vo 
aussichtlich nicht gerade dieses Beispiel zum Beweise der Un 1ög 


In der nachfolgenden Zahlentafel 1 sind die Wernersche 
Zahlen im Sinne seiner eigenen Annahmen ergänzt und zum Schlu 
die Abweichungen der Wärmeabgabe in Prozenten angegeben. 

Die Abweichung beträgt 'bei einem Heizkörper 10,7 vH, 
fünf Heizkörpern rd. 7vH und kommt bei einem bis auf 2,3% 
dem theoretischen Wert nahe. 


= Nummer des Heizkörpers | a 5; 6 8 12 14 I > 90 
Überdruck vor,.. | halbem a 12,7 32,4 37,6 26,3 504 | 362 | 48,0 
dem Heizkörper "| größtem | bedarf 10 48,5 112,8 131,2 85,9 1749 | 1255 | 1674 


Verhältnis der Drücke beim hal- b 
ben und größten Wärmebedarf 


e 0,5000 0,5117 


Verhältnis der Dampfmengen beim y2 


halben und größten Wärmebedart 


Prozentuale Abweichung gegen den f 
theoretischen Wert 0,5 


Zahlentafel 2. 


0,2872 0,2866 0,3062 0,2882 
0,5360 0,5353 0,5533 0,5368 | 0,5372 | 0,585 


ovH | +23vH | +7,2vH | +7,1vH +10,7vH Hravıl | Han En 


0,2885 | 0,2867 


Nummer des Heizkörpers 


Überdruck vor 


beil halbem |Wärme- 


größtem f bedarf 
Verhältnis der Drücke beim hal- »b7 


ben und größten Wärmebedarf ”< 


dem Heizkörper 


Verhältnis der Dampfmengen beim a 
halben und größten Wärmebedarf 


Prozentuale Abweichung gegen den 
theoretischen Wert 0,5 


1233 SS SER: 2 et IE 
9 | 87 59 29 Dr) 
190 214 224 are 197 239 
| 0,2500 -| 0,2556 | 0,2500 | 02664 | 0,2634 | 0,2526 | 02538 | 0,09 
e| 05000 | 0,5055 |0,5000 | 05161 | 0,5182 | 0,5026 | 0,5088 | 0,000 
+1,1vH .„ 0 vH 36-5328 | + 2,6 vH | +05vH | +0,8vH | +41,9v 


k ‚Jahrg. (1924). 


Gesundheits-Ingenieur 


Nachfolgend ist nun noch eine zweite ebensolche Aufstellung 
tafel 2) gegeben, bei der angenommen ist, daß vor jedem 
per, soweit das die handelsüblichen Rohre zulassen, der 
& Druck, und zwar 200 kg/m? herrscht, und die Rohrleitung 


= 


Wärmeschutzmasse gleichmäßig, d.h. von gleicher Dicke, um- 

ist. 

Hierbei ergibt sich, daß die größte Abweichung der Wärme- 

abe nur 3,2 vH betragen hätte. Ich verweise besonders auf die 

(eichmäßige« Umhüllung, weil in der Rietschel-Hunaeusschen 

ıseinandersetzung, die Werner auch erwähnt, eine ungleiche Um- 

lung zur Erreichung der generellen Regelung als notwendig 

zeichnet würde. Hier wäre also auch ohne diese die generelle 

gelung praktisch erreicht. Ich beziehe mich hierbei auf Frenckels 

chfolgende Außerung. 

Dieser hat Versuche über das Verhalten der Heizkörper bei 

schiedenen Drücken vor denselben angestellt, und zwar 

“E nach Rietschel mit 10 kg/m}, 

® nach Brabb&e mit 200 kgm?, 

2 nach Recknagel mit 40 vH des Kesseldrucks, 

s bei einem solchen von 1000 kg/m? 400 kg/m? ausmacht. 

Den Druck von 200 kg/m? hält er für den zweckmäßigsten, 

stellt dafür folgendes fest: 

= »Bei einer Herabsetzung der Heizkörperleistungen um 
13 vH im Mittel beträgt der Unterschied zwischen den ein- 

4 zelnen Heizkörpern zwar noch 10,8 vH, dagegen bei einer 

weiteren Verminderung der Wärme um 45 vH im Mittel 

maximal 10 vH, was wohl zulässig ist. Bei drei Heiz- 

 körpern beträgt der Abstand, der den prozentualen Fül- 

# lungsgrad darstellt, nur 2 bis 4 vH. Bei diesen Heizkörpern 

E also die generelle Regelung praktisch erreicht.« 


en von Frenckel empfohlenen Druck von 200 kg/m? findet 
n übrigens nicht bei Brabbe&e allein, sondern er wird schon seit 
ger Zeit auf Grund von Erfahrungen vielseitig verwandt. Bei- 
üg erwähne ich, daß ich in meinen 1907 erstmalig erschienenen 
eschenbüchern »Heizung und Lüftung« das zur Erläuterung der 

eitungsberechnung gegebene Beispiel mit 200 kg/m? vor den 
izkörpern durchrechnete. 


"Ich kann es mir auch nicht versagen, einmal auf die von Werner 
wutzten Drücke 10 kg/m? und 2,5 kg/m? hinzuweisen, daß es 
Dampfdrücke handelt, die einer Wasserschicht von etwas 
hr als Bleistift- bis zur Streichholzdicke entsprechen. Welchen 
fährdungen ein solcher Dampfdruck im praktischen Betriebe 
igesetzt ist, brauche ich wohl nicht weiter auszuführen. Nur das 
rt Dampffeuchtigkeit will ich aussprechen. So sorgfältig 
Wernrschen Versuche auch durchgeführt sein mögen, so dürfte 
doch gestattet sein, hinter diejenigen, in denen solche und noch 
ingere Drücke vorkommen, ein Fragezeichen zu setzen. Sie 
Woraktisch völlig unbrauchbar. Rietschels Annahme eines 
ıckes von 10 kg/m? enthält meines Erachtens den Beweis, 
| 64 niemals daran gedacht hat, derartige Heizungen mit veränder- 
iem Druck zu betreiben. Berechnungen von Anlagen auf Grund 
‚öher Drücke dürften wohl der ferneren Vergangenheit angehören. 


80 wenig also Werner durch sein Beispiel einen Beweis gegen 
(generelle Regelung erbracht hat, so wenig haben seine Folge- 
‚gen über die Empfindlichkeit der Regler, für die er auch keine 
weise bringt, allgemeine Gültigkeit. Ich werde weiter unten an 
nd von Versuchen darauf zurückkommen. 


Richtig ist, daß die Wärmeabgabe der Heizkörper Schwankungen 
'erworfen ist, wenn man den Betriebsdruck einer Anlage ändert 
? Heizkörper an- und abstellt. Aber der Konstrukteur einer 
'H’hat es in weitem Umfange in der Hand, diese Schwankungen 
ch entsprechende Ausbildung der Rohrleitung zu beeinflussen 


Bdss 


| 
['mehr oder weniger praktisch bedeutungslos zu machen. Man 
| e sich den theoretischen Grenzfall vor, daß man, was bei kleinen 
'agen angenähert gar nicht unmöglich ist, in die Leitung vom 
ssel bis zu den Heizkörpern gar keinen Druckabfall legt, also 
je weite Rohrleitungen nimmt und den Druck vor den Heiz- 
ern abdrosselt, und man wird leicht einsehen, daß dann auch 
(Behwankungen aufhören. Schon die Verlegung eines geringen 
‚ickabfalls in die Hauptleitung und eines größeren in die Abzwei- 
an zu den Heizkörpern muß daher in mehr oder weniger hohem 
‚de dämpfend auf die Schwankungen einwirken!). 
| Nachstehende Übersicht (Zahlentafel 3) entstammt einer älte- 
‚(großen NDH. Als sie entstand (vor 1902), gab es den Streit 
e generelle Regelung noch nicht. Es war also auch nichts ge- 
ien, um diese besonders zu fördern, weil man der Meinung 


In dem Programm des für das in den 1890er Jahren erbaute 
Rathaus soll die Forderung enthalten gewesen sein, daß 
m Heizkörper ein Druck von 200 kg/m? vorhanden sein 
nd daß in den Hauptleitungen ein geringerer Druckabfall 
mmen werden sollte als in den Verteilungsleitungen. 
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war, daß man mit den Ergebnissen auch so zufrieden sein könne, 
und das war man auch in jeder Beziehung. 


Zahlentatfel 3. 


Heizkörper im Zimmer Nr, 3 7 | 12 50 

: : Erd- Erd- | Erd- |2. Ober-|3. Ober- 
Liegend im . . . . . geschoß | geschoß | geschoß geschoß scho 
Entfernung vom Kes- 

BElBinEmIe BER 107 92 10 58 94 

Oberflächen- ER 
temperatur der| 800 kgm?| 90° 88,5% | 84,50 90,50 | 95,5 
Heizkörper bei! 

einem Kessel- | 70 kgm? .. 41° 46,50 45° 44,5 48° 

druck von 4 ’ 


In der Tat kann man einer NDH, die derartige Ergebnisse er- 
möglichte, die Fähigkeit einer für die Praxis ausreichenden generellen 
Regelung nicht absprechen, denn bei einer Verminderung des Kessel- 
drucks auf etwa ein Elftel sinkt die Leistung der Heizkörper bei 
einer Innentemperatur von 20° der Räume auf rd. ein Drittel. Daß 
man zwischen dem höchsten und geringsten Druck Zwischenstufen 
einstellen kann und damit auch die Leistung der Heizkörper ent- 
sprechend beeinflußt würden, wird niemand in Abrede stellen kön- 
nen. Werden diese Stufen auf 50 kg/m? bemessen, was, wie aus 
den nachfolgenden Versuchen ersichtlich ist, leicht möglich ist, so 
würden im vorliegenden Falle 15 Stufen und ebenso viele Abstu- 
fungen der Wärmeabgabe der Heizkörper herauskommen, was weit 
über das Bedürfnis der Praxis hinausgeht. 

Werner hat unter seinen Versuchen die folgenden mit Ein- 
spritzdüsen für die Luftumwälzung von 4 mm Durchm. 

Bei einer Druckverminderung von 27 kg/m? auf 11,6 kg/m?, 
also um 15,4 kg/m?, sank die Oberflächentemperatur des Heiz- 
körpers von 97,8° auf 66,1°, also um 31,7°, in obigem Beispiel bei 
einer Druckverminderung von 800 kg/m? auf 70 kg/m?, also um 
750 kg/m? sank die Heizkörpertemperatur von im Mittel 90° auf 
45°, also um 45°, d. h. im zweiten Fall war eine 30mal höhere 
Druckverminderung für die gleiche Temperaturverminderung nötig 
als im ersten. 

Das Beispiel dürfte deutlich zeigen, wohin man kommt, wenn 
man aus dem Verhalten einzelner Heizkörper auf dasjenige ganzer 
Anlagen Schlüsse ziehen will. 

Frenckels Arbeit bedeutet auf dem Wege der Erkenntnis der 
NDH einen gewichtigen Schritt vorwärts, aber der Natur seiner 
Aufgabe nach konnte er sich nur ein begrenztes Ziel stecken. Er 
weist auf den Einfluß des Druckabfalls in der Rohrleitung hin, 
aber beschäftigt sich vor allem mit den Anfangs- und Enddrücken 
in derselben und benützt für die verschiedenen Druckverhältnisse 
seine Versuchsanlage mit der unveränderten Leitung, so daß je 
nach den benutzten Drücken mehr oder weniger starke Dämpfung 
der Schwankungen in der Wärmeabgabe eintreten muß. 

Bei der Feststellung der Wirkung des Abstellens von Heiz- 
körpern geht Frenckel von der völligen Füllung sämtlicher Heiz- 
körper aus. Jedes Abstellen von Heizkörpern muß dann eine Über- 
füllung, also ein Durchschlagen der übrigen zur Folge haben. Um 
dieses zu verhindern, nennt er als einziges Mittel den Kondensstauer!) 
und sagt weiter, daß die generelle Regelung bei allen Anlagen so- 
weit wie möglich anzustreben sei, daß diese aber bei Verwendung 
von Kondensstauern ganz aufhöre, ja daß auch die lokale Regelung 
durch sie gehindert werden könne. Bei einer Anlage, die sich generell 
regeln lassen soll, dürfen daher nur Voreinstellungsventile gebraucht 
werden. Es gibt Bauarten, durch die das lästige Versuchen der rich- 
tigen Einstellung der einzelnen Heizkörper fast völlig beseitigt ist. 

Da eine volle Füllung der Heizkörper nur an wenigen Tagen des 
Jahres erforderlich ist, so ist zu prüfen, ob man nicht, um die Schwan- 
kungen der Wärmeabgabe der Heizkörper während der längsten 
Benutzungszeit zu verringern, zweckmäßig von einer Einregelung 
der Anlage bei mittlerem oder niedrigem Kesseldruck ausgeht?). 

Es ergibt sich also aus obigem, daß noch manche Frage bei 
der NDH offen steht. Jede weitere Klärung dieser Fragen hat für 
die Heizungsindustrie unzweifelhaftes Interesse. Eine Gelegenheit 
hierzu bot sich mir durch Versuche an einer Versuchsanlage, welche 
Gebr. Körting A.-G. dankenswerter Weise zur Verfügung stellten, 
deren Ergebnis ich nunmehr folgen lasse. (Schluß folgt.) 


1) Frenckel erwähnt, daß Brabbe&e an Stelle von Kondens- 
stauern die Verwendung enger Kupferrohre zur Abführung des 
Kondenswassers und zur Entlüftung empfohlen habe. Dieses Ver- 
fahren hat Käferle vor Jahren angewandt, es aber bald verlassen 
und Kondensstauer benutzt, deren Entstehung meines Wissens 
auch auf ihn zurückzuführen ist. 

2) In Nr. 6 des Gesundh.-Ing. 1924 hat Schmitz schon auf 
eine derartige Möglichkeit hingewiesen. 
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Über die Auswahl der cs 


Von Dipl.-Ing. A. Eigenmann, Bologna. 


Die Reduzierventile lassen sich in zwei Hauptgruppen unter- 
scheiden, in solche, die den reduzierten Druck konstant halten, 
unabhängig vom Bedarf und solche, die denselben den Schwan- 
kungen des Eintrittsdruckes und des Bedarfs aussetzen. Zur letzten 
Gruppe gehören sämtliche Drosselorgane oder Abschließungen, 
deren Querschnitt nur durch äußeren Eingriff verändert werden 
kann. Es gehören oft aber auch Ventile der ersten Gruppe hierzu, 
deren bewegliche Teile festgeklemmt oder verschmutzt sind. Die 
Organe der zweiten Gruppe werden meistens nur einmal bei der 
Leitungsberechnung in Gestalt von Einzelwiderständen berücksich- 
tigt, wobei immer volle Öffnung und volle Leistung vorausgesetzt 
wird. 

Wir wenden in dieser Arbeit unser Interesse nur der ersten 
Gruppe, den Druckminderungsventilen im engern Sinne zu. sie 
verdienen ein solches, weil sie oft die Ursache von Betriebsstörungen 
und Verlusten sind. Ihr Dasein wird daher dort nicht mehr geduldet, 
wo die Reduktion umgangen oder durch ein wirtschaftlicheres 
Mittel, z. B. eine Maschine, besorgt werden kann. In den immer noch 
sehr zahlreichen Fällen berechtigter Existenz, die durch den Über- 
gang zu höhern Drücken eher noch vermehrt werden dürften, lohnt 
es sich, durch zweckmäßige Wahl und richtigen Einbau wenigstens 
dafür zu sorgen, daß sie sich nicht unliebsam bemerkbar machen. 

Sehr verbreitet, besonders unter reinen Praktikern, war lange 
Zeit die Auswahl der Größe auf Grund der jeweils zur Leitung 
passenden Anschlußweite. Diese grobe, des innern Vorgangs un- 
bewußte Wahl konnte natürlich nur seltenen und zufälligen Erfolg 
haben. Schon etwas kritischer waren diejenigen, welche eine Lei- 
stungstabelle zu Rate zogen; aber auch diese Tafeln waren selten 
von groben Vereinfachungen frei, enthielten sie doch oft die Leistung 
nur als einfache Abhängige des Eintrittsdruckes, wenn nicht gar 
des Kesseldrucks. In den neueren Katalogen sind diese Tafeln daher 
fast durchwegs verschwunden und an deren Stelle ist die einfache 
Einladung zur speziellen Anfrage unter Angabe der wichtigsten 
Daten getreten, was aber in vielen Fällen, besonders bei Projekten, 
zeitraubend ist, weshalb ich weiter unten eine andere, beide Parteien 
befriedigende Lösung, vorschlagen werde. 

Zweck folgender Zeilen ist nun die Aufstellung eines Berech- 
nungsschemas, das wissenschaftlich begründet und praktisch für 
alle Konstruktionen, für alle Bedürfnisse brauchbar ist. Hierbei 
können wir glücklicherweise von aller Mannigfaltigkeit der Konstruk- 
tionen und Betriebsweisen absehen, da diese nur die Änderung eines 
Koeffizienten zur Folge haben. 

Die Grundlage ist die bekannte Theorie vom Ausfluß des Damp- 
fes aus Mündungen (vgl. Schüle, Techn. Thermodynamik I. Bd., 
3.A., 8. 305/10, und Stodola, Die Dampf- und Gasturbinen 5. A., 
Art. 40). Allgemein ist bei diesen die Ausflußmenge bei gegebenem 
Anfangszustand (Druck, Spez. Volumen) abhängig vom Gegendruck 
und vom Mündungsquerschnitt. Betrachtet man den Vorgang am 
Austritt, so bleibt für diesen der Querschnitt konstant und die 
Menge hängt nur noch ab vom Gegendruck. Laut Abb. 1 nimmt das 
Gewicht G mit abnehmendem Gegendruck p gemäß der Kurve ABC 
zu. Beim kritischen Werte p,, des Gegendrucks erreicht G einen 
Höchstwert, um dann theoretisch längs der punktierten Linie mit 
dem Gegendruck wieder abzunehmen. Dies ist nun praktisch un- 
möglich, denn es ist klar, daß in einen Raum, in dem jeder Gegen- 
druck entfernt ist, Gase und Dämpfe erst recht ausströmen. Versuche 
von Bendemann und später von Loschge haben bewiesen, daß 
von jenem kritischen Druckverhältnis an die Ausfluß- 
menge unverändert gleich dem Höchstwert bleibt, so 
tief man auch den Gegendruck herabsetzen mag. Diese 
Tatsache kann nach Stodola nur so erklärt werden, daß auch der 
Mündungsdruck unveränderlich gleich p,„, bleibt. Der Strahl 
besitzt dort die Schallgeschwindigkeit, die dem dorti- 
gen Dampfzustande entspricht. Verringert man nun den 
Außendruck plötzlich, so wird sich diese elastische Störung mit 
Schallgeschwindigkeit ausbreiten. Sie kann jedoch in das Innere der 
Mündung nicht eindringen, da der Dampf eben auch mit Schall- 
geschwindigkeit ausströmt und jede Störung fortschwemmt. Damit 
ist aber etwa nicht gesagt, daß der Dampf nachträglich nicht voll- 
ständig auf den Gegendruck expandieren könne, es hat sich im 
Gegenteil gezeigt, daß der Druck unmittelbar nach der Mündung 
zuerst unter den Gegendruck expandiert, also wie bei einer plötzlich 
entspannten Feder erst zuviel potentielle in Bewegungsenergie um- 
gesetzt, dieses Zuviel dann in Schwingungen verwandelt und durch 
Wirbelung in Wärme umgesetzt wird. Ist der Gegendruck größer 
als der dem Eintrittsdruck entsprechende kritische Druck, so treten 
diese von Stodola, Prandtl u.a. eingehend untersuchten Er- 
scheinungen nicht auf, sondern der Mündungsdruck entspricht dann 
dem jeweiligen Gegendruck. 


auf die zitierten Quellen voraussetzend, treten wir nun an die H 
stellung unseres Schemas. Bendemann hat nämlich bei der A 
wertung seiner Versuche gefunden, daß sich der Bogen AC ı 
Abb.1 fast genau durch einen Ellipsenquadranten ersetzen lä 
Natürlich ergäben Versuche mit einem Reduzierventil nicht « 
schönen, fast streuungsfreien Kurven jener Versuchsmündung 
aber als gute Mittelkurve auch bei größeren Streuungen wird e 
doch wertvolle Dienste leisten. 


Die Gleichung dieser Ellipse läßt sich aus Abb. 4 sofort au 


Setzt man hierin das kritische Druckverhältnis 


Pm/Pı = B = 0,545, 


was streng nur für überhitzten Dampf richtig, für gesättig 
— 0,570 aber nur wenig verschieden ist — zudem wird bei je» 
re oh also einem Vorgang bei theoretisch konstantem Wärı 
inhalt, auch letzterer überhitzt — setzt man ferner x = 2,03 |s 
praktische Ausflußzahl und formt man obige Gleichung auf die Fer 
GHr=x.fF- Yph p/v um, so ergibt sich für eine beliebige Kombinatn 


von Eintritts- und Gegendruck 


ae 
— 4,462 f \ = lı —1,09 (1— = Es GE 


Da aber für unsere Genauigkeitsansprüche auch eine e 
N 


zu: 


S 


Ellipsenkonstruktion aus den beiden bekannten Halbachsen genü 
können wir die obige Rechnung umgehen und nur Gmax für verscl 
dene Eintrittsdrücke berechnen. Beziehen wir dieses gleich auf 1 c.? 
engsten Querschnitts und auf die Stunde, so erhalten wir für e 
große Halbachse die Gleichung 


2er : E 
Pi , 3600. 10-4, ei 
Dj di 


Gmax,h Ns 


Die kleine ist immer 
=P— Ppm=p Ü—P). F 


| 
1 
n 


In diesen Gleichungen bedeutet: ‚4 
Gmax,;h = stündl. durch 1 cm? fließende max. Dampfgewicht 
kg/h, cm? E|: 
Pi Eintrittsdruck in kg/m?, 2 
v, = spez. Volumen am Eintritt m?°/kg, ae 
4 = Ausflußzahl in m %/s. & 
Da nun noch (p,:v,) annähernd konstant und daher aıh 
Pi 2: 

Gmax a 1 # 

ae en DI const, 
Pm ß-pı Y Pıdı 


so sind die den verschiedenen Eintrittsdrücken als Paramet 
sprechenden Ellipsen ungefähr ähnlich. Zentrum ist der 0 
der p-Achse. Die Tafel läßt sich also mit einer Rechnung und 
Ähnlichkeitskonstruktionen leicht herstellen (Abb. 2). Sie is 
der gemachten Vereinfachungen für unsere Zwecke genügend ge 
soll sie auf ein größeres oder kleineres Druckgebiet übertrage 
den, so genügt eine Maßstabveränderung und eine kleine Kor 
der Gmax, also der großen Halbachse, durch die Rechnung. Di 
gilt für gesättigten Dampf, soll sie auch für überhitzten 
gebraucht werden, so kann mit Hilfe einer Entropietafel 0! 
einer p, v, t-Tafel derjenige Sattdampfdruck gesucht werden, de 
Verhältnis p/v gleich ist demjenigen des Heißdampfes, oder 
deren Worten, dessen Durchflußmenge dieselbe würde. No 
facher läßt sich die Aufgabe in der Abb. 2 durchführen, inde 
dieGmax-Geraden auch für verschiedene Überhitzungsgrade ei 
net. Die Benützung der Tafel ergibt sich aus deren Ableitun, 
einfach, wird aber am Schlusse durch einige Beispiele er 
werden. 


Die Tafelwerte für die stündliche Durchflußmenge si 
aber nur ideale Werte, die bei idealer Dampfführung erh 
aber in einem praktischen Reduzierventil niemals erreicht wer 
Strahleinschnürungen, Wirbelungen, ungünstig verteilte, | 
kantige Schlitze, das stetige Spiel des Ventils, Kondensatio 
dgl. Einflüsse verringern diese ideale Leistung nicht selt 
auf 10 vH. Beachtet man noch die hohe Durchflußgese 


gkeit, die im engsten Querschnitt, wie erwähnt, theoretisch. 
ich der Schällgeschwindigkeit für den dortigen Dampfzustand, 


schwindigkeitsvorzahl, für ges. und üh. Dampf im Mittel ca. — 3,3 
Weil nun p, : v, ungefähr konstant ist, ist auch vmax nicht stark 
änderlich, im Mittel etwa 450 m/s. Damit ist noch einmal gezeigt, 
e falsch eine Auswahl nach der Anschlußweite, wie wichtig eine 
gute Dampfführung zur Erhöhung der Leistung, wie schädlich un- 
reiner Dampf auf die Innenteile werden kann. Alle diese Einflüsse, die 
bei jeder Konstruktion, bei jeder Größe ungleich groß sind, können 
unmöglich einzeln berücksichtigt werden, sondern werden in einen 

‚effizienten, gleichsam in einen Wirkungsgrad zusammengefaßt, 
nit dem die ideale Leistung multipliziert werden muß. Er kann auch 
passend verkleidet werden, indem man den wirklichen konstruktiven 
engsten Querschnitt im Ventilsitz — wie er sich aus der Konstruk- 


ılso gleich vmax = a„° Yrı «v, wird, worin p,,v, bekannt sind, a,, die- 
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beschaffenheit, die Regulierfähigkeit, Material und Preis, worüber 
die Kataloge aber meist ausführliche Angaben enthalten. 

Weiter mag noch erwähnt werden, daß obige Ausführungen im 
Prinzip auch für Gase gelten, und daher die Reduzierventile für Luft, 
Sauerstoff, Wasserstoff, Kohlensäure usw. ähnlich zu berechnen 
sind. Es ändern sich nur die Werte für Ausflvßzahl, spez Volumen, 
krit. Druckverhältnis und Geschwindigkeit. 


Beispiele. 
1. Für eine Reduktion von 2000 kg Sattdampf von 8 at abs. auf 
3at abs. soll der nötige Querschnitt bestimmt werden. Abb. 2 
ergibt für 8 at Eintrittsdruck und 3 at Gegendruck eine ideale max. 
Durchflußmenge von 415 kg/h, cm?; erforderlich sind also 2000:445 
— 4,8 cm? Idealquerschnitt, bei n = 50 vH, also 9,6 cm? konstruk- 
tiven Querschnitt. 


Berechnung_der Dampfdruckreduzierventile 


auf Grund der Gesetze über den ÄAusfluss von Dampf aus Mundungen 


Alnfangsdruck p, 


usflüssmenge bei verönder/. Gegenoruch 


2% 


Abb. 1 
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entsprechend verkleinert in die Rechnung setzt. 

Bei Überprüfung der einzelnen Ventilgrößen mag man bei- 
ılig etwa feststellen, daß bei der Veränderung der Größe allzusehr 
die Anschlußweiten, statt auf eine richtige Abstufung im eng- 
Querschnitt geachtet wurde, was sicher auch zu der eingangs 
wähnten falschen Auswahl beigetragen hat. 

Die Auswahl wird gewöhnlich Zwischenleistungen und Zwi- 


hfluß erfolgen. So gibt eine bekannte Fabrikationsfirma an, 
gut funktionierende Ventile beim max. Dampfverbrauch Y, des 
‚Sesamtquerschnittes geöffnet sein sollten, was nach Vorhergehendem 
heißen soll, der Wirkungsgrad sei 0,25 zu setzen. Vorgeschaltete 
e, Schieber, Filter, Wasserabscheider, Schlammfänger, Meß- 
mente u. dgl. sind als Einzelwiderstände noch zur Dampfleitung 
echnen; sie verringern den Eintrittsdruck ins eigentliche Redu- 
ventil oft wesentlich, was bei der Größenbestimmung nicht ver- 
en werden darf. Als weitere Faktoren bei der endgültigen Wahl 
li noch zu berücksichtigen die Dampftemperatur, die Dampf- 


5 o 2 8 9 vo 


Reduzierter Druck (Gegendruck) P at. abs. 


umge 


Abb. 2 


2. Für ein gegebenes Ventil mit 14 cm? engstem Querschnitt, 
dessen Koeffizient 0,6 ist, soll die max. Durchflußmenge bei einer 
Reduktion von Sattdampf von 13 auf 10 at abs. berechnet werden. 


Abb. 2. Die Ordinate über p = 10 bis zur Ellipse 13 mißt 580, 
also Gmax stündlich = 580 - 14 0,6 = 4900 kg pro h. 

3, Welches ist der nötige engste Querschnitt für folgende max- 
Leistung p, =10,5at abs, p=6,5at. abs., t, = 300° (üh. D.), 
Gmax:h —= 30000 kg, = 60 vH. 

Vgl. Linienzug Abb.2. Der entsprechend p/v-gleiche Satt- 
dampfdruck ist 9,1 at abs. Die Ordinate zur Abszisse 6,5 at abs. mißt 
435. Nötiger Idealquerschnitt ist 30000/435 = 69 cm?. Der kon- 
struktive Querschnitt 69:0,6 = 115 cm?. 


4. 10000 kg gesätt. Dampf von 15 at abs. werden durch eine 
erste Reduktion auf 10 at abs. gebracht und in einen Mitteldruck- 
verteiler geführt, wo mindestens die Hälfte abgezapft wird. Der 
Rest erfährt in einer zweiten Stufe eine Druckminderung auf 
3at abs. Die vorgeschalteten Schieber seien widerstandsfrei, die 
Ventilkoeffizienten 0,7. 
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Vgl. Abb.3. 

Ev. vorgeschaltete Weasserabscheider-Schlammfänger und 
Schnellschlußventil seien bereits bei der Leitungsdimensionierung 
berücksichtigt. 


10 000 h 
Das 1. Ventil erhält IREETE 19,3 cm? engsten Querschnitt. 

000 5 
Das 2. Ventil erhält 3590-07 ” 13,8.cm? engsten Querschnitt. 


Hierbei sind die Zahlen 740 und 520 aus Abb. 2 abgelesen. 

Die Umführungsleitung erhält praktisch ?/, des Querschnitts 
der 4-Druckleitung. 

Das Sicherheitsventil wird für die 5000 kg/h. bemessen. 

5. Es soll eine Reduzierstation entworfen werden für stark 
schwankenden Bedarf. Die max. Dampfmenge betrage 30000 kg/h, 
der Eintrittsdruck 2 at abs., der Niederdruck 1,2 at abs., die Ventil- 
konstante 0,8. 

Vgl. Abb.4. Zweckmäßig wird die Leistung auf 2 parallel- 
geschaltete Ventile unterteilt, von denen eines bei 1,25 at öffnet 
und ?/, der Leistung übernimmt, das andere erst bei 1,20 at öffnet, 
aber °/, bewältigt. Wasserabscheider-Schlammfänger und autom. 


Schnellschlußventile vor Hochdruck-Manometer. Schieberwider- 
stand vernachlässigen. 

£ OO | 

Das kleine Ventil erhält 10708 ee 140 cm?, das große 
30000 3 2 
10 nen 


Sicherheitsventile für die ganze Dampfmenge bemessen. 


Statt Tafel 2 ist diesmal eine in größerem Maßstab hergestellte | 


Niederdrucktafel verwendet worden, die etwas genauere Werte 
ergab. 


6. Eine an eine Fernleitung angeschlossene Reduzierstation | yom Ausfluß des Dampfes aus Mündungen und Einführung de 


sollte maximal 4000 kg/h Dampf von 8 auf 3,5 at abs. reduzieren, 
zeigte bei dieser Leistung aber einen Enddruck von 2,1at abs. 
Welches ist die Ursache ? 
Das Kolbenventil hatte einen konstr. Querschnitt von 38,5 em? 
und einen Ausflußkoeffizienten von ca. 0,6. Die spezifische Ventil- 
4000 


38,5 0,6 


— 174 kg/cm?, h, denen aber laut 


Tafel 2, bei einem Gegendruck von 3,5 at abs. ein Eintrittsdruck | 


Besprechungen. 


Die mit DK bezeichneten Referate sind der Technischen Zeitschriftenschau, herausgegeben vom Verein deutscher Ingenieure, entnommen. Die Aufsätze oder { 
ausführliche deutsche Auszüge werden von dort auf Wunsch beschafft. 


Wasserversorgung. 


Kosten von Wasserleitungen aus vier verschiedenen Materialien. 
DK 621. 2. Vortragin der American Water Works Assoc. Vergleich 
zwischen Röhren aus Gußeisen, Stahl, Beton und Holzdauben. 
Anlagekosten, Beispiel. Unterhaltskosten mit Rücksicht auf die 
Lebensdauer. Erörterung. — Maury, Engg. News Rec. 9% 
(1924), Nr. 25, 8. 1052/54 (5 Sp., 4 Zeichn., 3 Zahlentafeln). 


Städtereinigung. 


Ejektor für Kanalisierungen. DK 621. 54. Vorteile des Pumpens 
mit Druckluftejektor. Anordnung der Kompressoranlage. Bau- 
weisen nach Shone, Hughes & Lancaster und Adamson. Wirkungs- 
weise. — Taylor, Compr. Air Mag. 29 (1924), Nr. 2, S. 782/86 
(7 Sp., 5 Zeichn.). 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Die Grundlagen wirtschaftlicher Verwertung von Abdampf und 
Zwischendampf. DK 621. 1. Thermische Grundlagen, wirtschaft- 
liche Folgerungen, Umbau alter Anlagen. — Pauer, Wärme 47 
(1924), Nr. 27 und 28 S.313/15 und 328/32 (10 Sp., 8 Schaul, 
3 Zahlentafeln). 


Über die Bestimmung der Wärmeleitfähigkeit technischer 
Materialien. DK 629.2. Versuchsanordnung, Fehlerquellen, Messung 
— 0. Tesche Z.f. techn. Phys. 5 (1924), Nr. 6, S. 233/36 (4 Sp., 
4 Zeichnungen). 


Feuerungskontrolle.e. DK 662. 9. Bauart und Wirkungsweise 
des Rauchgasprüfers Siccus, tragbar, einfache Handhabung, schnelle 
Anzeige. — Strache und Groß, Wärme- u. Kältetechnik 
26, (1924) Nr. 11, S. 90/92 (4 Sp., 2 Phot.). 


Zug und Leistung von Schornsteinen. DK 662. 9. Untersuchung 
des Zuges in Schornsteinen verschiedener Höhen und Durchmesser. 
Bestimmungsgleichung für den Zug für Schornsteine verschiedener 
Höhe. Gewinnung der Verbrennungsprodukte. — Mingle Com- 
bustion 29 (1924), Nr. 1,8. 67/74 (11 Sp., 9 Schaul., 1Zahlentaf.) 


ı max. Durchflußmenge wird die Berechnung auf eine wissenschaft: ° 


von 4,3 at abs. entspräche. Nimmt man noch einen kleinen Druck: 
verlust von ca. 0,2 at infolge ungünstiger Dampfführung und des 
vorgeschalteten Drahtnetzes an, so hätte der Enddruck der Fern- 
leitung 4,5 at sein sollen, während Versuche hierfür um 3,8 at abs, 
ergaben. Die Leitung war also zu knapp und mußte durch eine 2. Lei, 
tung vergrößert werden. 

Wir wollen noch untersuchen, ob nicht durch Vergrößerum 
der Schlitze im Kolbengehäuse der Querschnitt hätte entsprechend 
vergrößert werden können. &| 

Der Enddruck der Leitung war 3,8 at abs., der zusätzliche 
Druckabfall 0,15 at, der Eintrittsdruck in die Mündung also 3,65, 
der Gegendruck 3,5 at abs. Die Ordinate ergibt sich aus Abb. 
zu 60 kg/cm?,h; um also 4000 kg/h bei nur 0,15 at Druckgefälle 


brauchte es —= 110 cm?. Das vorhandene 


4000 
60 - 0,6 ze 
Ventil hätte diese Vergrößerung aber nicht zugelassen und so bliek 
es bei der ersten Lösung, die umständehalber damals noch billiger ' 
war als die Auswechslung des Ventils. 

Zum Schlusse möchte ich den oben angedeuteten Vorschlag 
dahin formulieren, daß die Fabrikanten in ihren Katalogen die Werte 
für den konstruktiven engsten Querschnitt und ev. für die Ausfluß.” 
zahl oder deren Produkt für jede Konstruktion und jede Größe 
angeben, oder dann die Leistungstabellen entsprechend umrechner 
und daraus deutlich ersehen lassen, daß erst vom kritischen Drucke 
an die Durchflußmenge konstant gleich der maximalen, nur vom 
Eintrittsdruck abhängigen Menge ist. 


durchzubringen, 


Zusammenfassung. 


Eingangs wird auf die Fehlerhaftigkeit der Größenwahl au! 
Grund der Anschlußweite oder gewisser allzusehr vereinfachte 
Leistungstabellen hingewiesen. Durch Übertragung der Gesetze 


kritischen Druckverhältnisses, der max. Geschwindigkeit und de 


lichere Basis gestellt und eine Tafel entworfen, deren Idealwerte 
durch einen von Konstruktion und ‚Betriebsweise- bedingten Koeffi 
zienten korrigiert werden müssen. Zum Schlusse wird auf die prin- 
zipielle Gültigkeit des Verfahrens für andere Gase und Dämpfe 
hingewiesen und durch Beispiele aus der Praxis die Anwendung & 

Tafel erläutert. "a 


Entaschungsanlagen. DK 662. 9. Bauarten der Roathkraf 
werkes in Cardiff und der Underfeed Stoker Co. — H. Esselbacl 
Wärme47 (1924), Nr. 22, $. 255/56 (4 Sp., 2 Zeichnungen). . 


Heizerprämien. DK 662. 9. Bericht über die Wirkung vor 
Heizerprämien nach dem Kohlensäuregehalt des Rauchgases, ein i 
schlägige Maßnahmen im Betrieb, Zusammenstellung der Betriebs 
ergebnisse. — Power 60. (1924), Nr. 4,.8345/46. 02 SP.; 2 Zei 4 
1 Zählentafel). 


Obsttroecknung. DK 631. 7. Trockenarten mit künstliche 1 
Heizung, handarbeitsparende Einrichtungen, Arbeiten vor un 5 
während des Trocknens, Berechnung der Bauarten für verschieden! $) 
Früchte nach der Obstoberfläche. Am günstigsten ist der »Tunnel 
trockner«, sein technischer Aufbau, ebenso die einer ähnlichen Bau 
art der landwirtschaftlichen Versuchsstation Oregon. Behandlun: u 
der Früchte vor der Trocknung, ferner Lagerung, Verpackung. Ver 
wendung von paraffiniertem Papier als Insektenschutz. Erweicheı = 
der Früchte vor dem Versand. Gesetze der V. St. A. über Obst ) 
Eu U. St. Departement of Agriculture (1923), Bull. 1441 4 

S.1/62. — 8. $. Caldwell, Rev. Internat. Renseign 
Arıeeles2 (1924), Nr. 1, 8. 217/21 (2 Sp.,.2 Zeichn.). $ 


Hochtemperaturzemente. DK 620. 2. Einfluß des Mörtels au 
den Verschleiß von feuerfesten Ziegeln durch Verglasen un 
Schmelzen in Abhängigkeit von der Temperatur. Übersicht übe 
chemische und physikalische Analysen und Eigenschaften von fün 
Lehmsorten und Vergleich mit Verhalten von 18 Hochtemperatur 
zementen. Bedingungen für Zemente. Untersuchung von markt 
gängigen Zementen. Schrumpfen beim Trocknen und Brennen. - 
KrusonCGombustion29 (1924), Nr. 1, S. 51/56 (91, Sp.,1 Phot! 
4 Gefügebilder, 2 Zahlentafeln). = 


Brand eines Ventilators. Aus Anlaß der Anwendung explosio = R 
sicher gebauter Elektromotoren in den Apparaten- und Reinigungs 
räumen der Gaswerke ist ein Brand von Interesse, der in einem ähn 
lichen Raum einer Fabrik für Herstellung elektrischer Einrichtungs 
gegenstände vorkam; er entstand folgendermaßen: gleich nach den 
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alten des im Fenster eingebauten elektrisch betriebenen 
ontilator sah ein Arbeiter den Ventilator brennen. Bevor er ihn 
sschalten konnte, waren brennende Teile auf ein neben dem Fenster 
'hendes Regal aus Holz gefallen, auf dem Papierhülsen lagen, die 
olierrohren verwendet werden. Diese fingen Feuer und gleich 
uf standen die daneben stehenden großen Bottiche in Flammen, 
enen sich Teermasse befand, in die die mit Zinkblech über- 
ien Papierhülsen getaucht werden. Die Teermasse sollte an- 
blich schwer entzündlich und kaum brennbar sein. Man kann nur 
nehmen, daß der Ventilator durch Öl und Staub stark verschmutzt 


nnende Teile herabfielen; auf welche Weise die Teermasse in den 
ttichen in Brand kam, ließ sich nicht feststellen (Feuer und Wasser 
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_ Die Ausrüstung und Überwachung dampfgeheizter Warm- 
sserbereiter nach Ministerialerlassen für Preußen. Der im Gesundh.- 
„. Nr. 12/1923, S. 129, mitgeteilte Erlaß des preußischen Ministers 
n] andel und Gewerbe (III, 500) vom 15. Januar 1923, hat dem 
erbande der Centralheizungsindustrie« Veranlassung gegeben, 
en vorstellig zu werden, daß Warmwasserbereiter in Verbin- 
mit einem Niederdruckdampfheizkessel ausnahmslos in den 
ch der Dampffaßverordnung einbezogen werden. Auch be- 
te er eine Milderung hinsichtlich der Material- und Bauvor- 
ten sowie den Wegfall der regelmäßigen Überwachung bei 
rmwasserbereitern, die mit Dampf von einer Hochdruckkessel- 
age gespeist werden, dessen Überdruck auf 1, at oder darunter 
rmindert wird. Daraufhin fand im Monat August 1923 eine Be- 
ung der an diesen Fragen beteiligten Behörden und Berufsorgani- 
ionen statt, deren Ergebnis in dem nachstehend abgedruckten, 
e preußischen Regierungspräsidenten und an den Polizeipräsi- 
n von Berlin gerichteten Erlaß des Ministers für Handel 
Gewerbe (J. Nr. III 6462 II) vom 23. August 1923 veröffent- 
‚wurde: 
Mein Erlaß vom 15. Januar — III 500 — hat anscheinend 
weise zu mißverständlichen Auffassungen Anlaß gegeben. 
abe bereits gelegentlich der 7. ordentlichen Versammlung der 
ngenieure der preußischen Dampfkesselüberwachungsvereine 
25./26. Mai 1914 darauf hingewiesen, daß bei der Prüfung, ob 
»r Überdruck in einem mit einem offenen Rohr oder Standrohr 
sehenen Warmwasserbereiter 1%, at übersteigt ($2 Ziff.5 der 
pffaßverordnung), nicht der in der Anlage vorhandene statische 
k, sondern der der Erwärmung entsprechende Druck für ge- 
ttigten Dampf maßgebend sein soll. 
In einer Beratung am 3. ds. Mts., an der u.a. der Verband 
? Centralheizungsindustrie teilgenommen hat, wurde grund- 
tzliche Übereinstimmung über die Anwendung der Dampffaß- 
dnung auf dampfgeheizte Warmwasserbereiter in etwa fol- 
er Form erzielt: 
I. Warmwasserbereiter, die im Anschluß an Niederdruckdampf- 
essel betrieben werden und deren Heizdampf infolgedessen % at 
berdruck nicht überschreiten kann, werden von dem Geltungs- 
reich der Dampffaßverordnung ausgenommen. 
 H. Werden Warmwasserbereiter im Anschluß an Dampfanlagen 
tieben, deren Betriebsspannung mehr als % at Überdruck be- 
kann, und wird der Überdruck des Heizdampfes vor Eintritt 
n Warmwasserbereiter auf 1, at und darunter herabgemindert, 
eiben die Apparate der Dampffaßverordnung mit nachstehen- 
Abänderungen unterworfen: 
a) Sie sind in sinngemäßer. Abänderung des $2 Ziff.5 mit 
einem Druckminderventil, das den Dampfüberdruck auf 
1, at oder darunter herabsetzt, und mit einem bei 4% at 
abblasenden Standrohr (Syphon) oder Sicherheitsventil in 
- der Dampfzuleitung auszurüsten; die Anbringung eines 
Manometers hinter dem Standrohr oder Sicherheitsventil ist 
_ zum mindesten erwünscht. 


-b) Für bereits bestehende Anlagen dieser Art wird von der An- 
wendung der Material- und Bauvorschriften abgesehen; 
jedoch sind die Sachverständigen anzuweisen, bei der Ab- 
nahme neben der Prüfung der unter a) genannten Sicher- 
heitsvorrichtungen auch auf sachgemäße Bauart und sorg- 
fältige Ausführung der Apparate zu achten. — 

Von der Industrie wurde ferner der Wunsch geäußert, 
‚die unter II genannten Warmwasserbereiter von den regel- 
mäßigen Untersuchungen zu befreien. 
II. Auf Warmwasserbereiter, die mit (Ab- oder Frisch-) Dampf 
ı mehr als % at Überdruck betrieben werden, ist die Dampffaß- 
dnung in vollem Umfange anzuwenden. 
Ich ersuche um Bericht bis zum 1. November ds. Js. zu der 
und Il in Aussicht genommenen Regelung, die ich gegebenen- 
Form einer Ausnahme auf Grund des $ 25 der Dampffaßver- 
g zuzulassen beabsichtige. Der Bericht wird sich insbesondere 
h darauf zu erstrecken haben, ob die angeregte Abstandnahme 
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von den regelmäßigen Untersuchungen für die unter II genannten 
Anlagen befürwortet werden kann, ferner, ob die unter IIa als er- 
wünscht bezeichnete Anbringung eines Manometers für erforderlich 
gehalten wird. Bis zu meiner endgültigen Entscheidung ersuche ich, 
von besonderen Auflagen für die Niederdruckwarmwasserbereiter 
nach Ziff. I abzusehen und Sicherheitsmaßnahmen für die Anlagen 
nach Ziff. II einstweilen nur in dringenden Fällen anzuordnen. — 
Im übrigen ist jetzt schon nach Ziff. III zu verfahren. — Die Dampf- 
kesselüberwachungsvereine sind durch den Zentralverband der 
Preußischen Dampfkesselüberwachungsvereine verständigt worden.« 


Ferner richtete der Minister unter Übersendung einer Abschrift 
seines vorstehenden Erlasses vom 23. August 1923 am gleichen Tage 
folgenden Erlaß an die preußischen Oberbergämter: 

»Abschrift übersende ich’ im Anschluß an den Erlaß vom 
30. Juni 1923 — I G 761 — zur Kenntnisnahme und Beachtung 
unter Beifügung der erforderlichen Abdrucke des Erlasses vom 
15. Januar 1923, 

Der Erlaß vom 15. Januar 1923 — H.M. Bl. S. 57 — hat nun- 
mehr sinngemäß auch für den Aufsichtsbereich der Bergbehörden 
vorbehaltlich des Inkrafttretens der oben unter Ziff. I und II vor- 
gesehenen Erleichterungen zur Anwendung zu gelangen. Dabei 
weise ich nochmals darauf hin, daß als »Warmwasserbereiter « die für 
Badekauen und ähnliche Anlagen dienenden Apparate zu betrachten 
sind, während Anlagen zur Wasserwärmung für die Zwecke der 
Kesselspeisung sowie der Heizung unter die Ausnahme des 82 Ziff. 3 
der Dampffaßverordnung fallen. 

Bei Neuanlagen sind ferner künftig die Warmwasserbereiter 
an einem von den Bade- und Ankleideräumen durch Schutzwände 
abgetrennten Platze aufzustellen. 

Die Oberbergämter wollen nunmehr baldigst im Einvernehmen 
mit den zuständigen Dampfkesselüberwachungsvereinen das Weitere 
für die oben unter Ziff. III bezeichneten Anlagen veranlassen und 
den angeforderten Bericht zu I und II ebenfalls bis zum 1. Novem- 
ber ds. Js. erstatten. 

Zusatz bei Dortmund und Bonn. 

In dem Berichte wolle sich das Oberbergamt auch darüber 
äußern, inwieweit die erforderlichen Maßnahmen bei den gegen- 
wärtig dort obwaltenden Verhältnissen durchgeführt werden können, 

Die Dampfkesselüberwachungsvereine sind besonders benach- 
richtigt. « 

Da dieser Erlaß nur Übergangsbestimmungen bezüglich der 
Anwendung der Dampffaßverordnung auf dampfgeheizte Warm- 
wasserbereiter enthält, ist der Verband der Centralheizungsindustriet) 
bestrebt, dazu beizutragen, daß eine endgültige Lösung dieser Frage 
recht bald gefunden wird. -T. 


Wärmewirtschaft in. Krematorien. Von Dipl.-Ing. Fichtl, 
Magistrats-Baurat, Berlin. »Die Wärme«, Berlin, vom 22. August 
1924, S. 394 bis 397. Mit 5 Abbildungen. 

Ausgehend von den bisherigen Forderungen der Pietät und der 
Hygiene für Einäscherungsöfen beschreibt Baurat Fichtl zunächst an 
Hand von Schnittskizzen die in Deutschland üblichen Bauarten 
solcher Öfen. Jeder von diesen hat einen großen die Anlage- und die 
Betriebskosten erhöhenden Rekuperator, weil das preußische Feuer- 
bestattungsgesetz vom 14. September 1911 eine Verbrennung 
in reiner atmosphärischer Luft fordert (sog. indirekte Verbrennung). 
Nach Mitteilungen aus der Praxis beträgt der Koksverbrauch für die 
Einäscherung einer einzelnen Leiche, wenn zunächst keine weitere ver- 
brannt wird, bis zu 300 kg, aber für die sich unmittelbar an die erste 
anschließende Einäscherung einer weiteren nur 200 bis 100 kg und für 
jede weitere sich unmittelbar anschließende 125 bis 60 kg. Die von 
den 70 in Deutschland bestehenden Krematorien angegebenen 
Durchschnittszahlen schwanken zwischen 100 und 200 kg Koks je 
Leiche. 

Demgegenüber legt Fichtl durch Berechnungen dar, daß die 
zur Verbrennung eines ungefähr 80 kg wiegenden menschlichen 
Körpers erforderliche Koksmenge theoretisch betrachtet nur 16 bis 
17 kg beträgt und auch trotz der bei dem Einäscherungsbetriebe 
(wegen der hohen Abgastemperaturen von 500 bis 700° C, der starken 
Strahlung der Ofenoberflächen u. a. m.) nicht gut zu vermeidenden 
Wärmeverluste tatsächlich in der Praxis nur 42 bis höchstens 85 kg 
für jede Einäscherung einer Leiche betragen sollte. Einen der Haupt- 
gründe dafür, daß in der Praxis noch bedeutend höhere Werte ge- 
nannt werden, bildet die obenerwähnte Vorschrift zur sog. indirek- 
ten Verbrennung in »heißer atmosphärischer Luft«, obgleich in 
Wirklichkeit nicht streng nach dieser Vorschrift gearbeitet wird und 
werden kann, weil die zur Verdampfung des Wassergehalts der Leiche 
erforderlichen Wärmemengen viel zu groß sind, als daß sie durch 
heiße Luft geliefert werden könnten. 


!) »Mitteilungen der Wärmetechnischen Abteilung des Ver- 
bandes der Centralheizungsindustrie, Juli 1923 bis April 192% «, 
‘Geschäftsstelle des V.d.C.I., Berlin W 9, Linkstr. 29. 
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Da die gesetzliche Vorschrift aber doch zu Einrichtungen und 
Betriebsmaßnahmen zwingt, die unnötige Kosten und unnötig hohe 
Wärmeverluste verursachen, ist es höchst wünschenswert, daß sich 
der Gesetzgeber und die breite Masse des Volkes von der Fabel 
der sog. indirekten Verbrennung in reiner heißer atmosphärischer 
Luft frei machen und die gesetzliche Vorschrift so geändert wird, 
daß die Einäscherung mit Zuhilfenahme direkter Feuergase erlaubt 
wäre!). 

Fichtl stellt fünf oder sechs Regeln auf, durch deren Befol- 
gung der Brennstoffverbrauch beim Betriebe der Einäscherungs- 
öfen erheblich ermäßigt werden kann. Es handelt sich dabei um 
Einschränkung der dem Ofen zugeführten Luftmengen, Verbes- 
serung der Isolierung der Ofenwände und -decke gegen Wärme- 
verluste, Verkleinerung des Koksfüllschachtes des Ofens, so daß 
er nur 250 bis 350 kg faßt, kontinuierlichen Tag- und Nachtbetrieb, 
Verminderung des Schornsteinzuges auf höchstens 10mm WS, 
ferner Verkleinerung des Verbrennungsmuffelraumes der Öfen bei 
Einführung einer Einheitsgröße für die Särge. Als einzige Forderung 
für den Feuerungstechniker, die die Pietät zu stellen berechtigt 
wäre, bezeichnet Fichtl den Grundsatz, daß zwischen der Ober- 
fläche des glühenden Kokses in der Feuerung und der Mitte der die 
Leiche aufnehmenden Muffel des Ofens ein Luftlinienabstand von 
mindestens 2 m bestehen soll. Der Rekuperator kann dann ganz 
weggelassen werden. Fichtl gibt die Beschreibung und Zeichnung 
eines nach diesen Grundsätzen auszuführenden Einäscherungs- 


ofens, der sowohl in der Herstellung als auch im Betriebe erheblich 


billiger sein würde als die bisher üblichen Bauarten. 

Zur Unterstützung der Ausführungen ist schließlich ein Auszug 
aus einem im gleichen Sinne lautenden Gutachten des Gerichtlichen 
Sachverständigen für Verbrennungsöfen Zivilingenieur H. Kori, 
Berlin, 'gegeben, der schon lange bemüht ist, in der besprochenen 
Richtung einen Fortschritt im Bau von Krematorien herbeizu- 
führen, einen Fortschritt, der so viele technische Vorzüge (kleineres 
Volumen, geringere Wärmestrahlung, kleineren Platzbedarf, schnellere 
Leistung, bessere Regulierfähigkeit usw.) mit einem niedrigeren Preise 
der Anlage und bedeutend billigeren Betriebskosten vereinigen würde. 

—T. 


Neue Aufhängeart für Radiatoren an Wänden. 

Von einem schwedischen Ingenieur ist eine neue sehr zweck- 
mäßige Art der Aufhängung von Radiatoren an Wänden erfunden 
worden. 

Es ist allgemein bekannt, daß die gewöhnlichen Radiatoren mit 
Füßen unpraktisch und unhygienisch sind, weil sich der Fußboden 
unter ihnen schwer reinigen läßt. Daher werden Radiatoren auf 
Wandkonsolen montiert, was jedoch, insbesondere bei Steinwänden 
umständlich und kostspielig wird, denn beim Einsetzen der dazu 
gebräuchlichen Konsole muß man oft Steine ausbrechen und große 
Löcher in den Wänden machen. 

Bei der Aufhängung der Radiatoren nach der neuen Erfindung 
fallen die gewöhnlichen Konsole ganz weg und statt dieser werden 
kleine Hakeneisen angewendet, welche in der Regel bei Backstein- 
mauern in die Fugen leicht eingetrieben werden können und sich 
auch bei Mauern aus Bruchsteinen leicht befestigen lassen. 


ER 
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Zwei, oder bei langen Heizkörpern drei, Glieder des Radiators 
sind hinten mit ausgehöhlten Ansätzen versehen, die mit genügen- 
dem Spielraum zu den Hakeneisen passen. 

Abb. 1 zeigt einen so aufgehängten Radiator von der Seite 
gesehen mit dem Ansatz unten angelegt unter einem Fensterbrett 
an der Backsteinmauer. Oben wird der Radiator mit Radiator- 
schellen beliebiger Form festgehalten. Die Ansätze dienen gleich- 
zeitig als Füße, da z. B. nach Demontierung der Radiator bequem 
senkrecht weggestellt werden kann. 


1) Da nach einer Mitteilung des Groß-Lichterfelder Lokal-Anzei- 
gers vom 24. Mai 1924 ohnehin in diesem Sommer dem preußischen 
Landtage ein Gesetzentwurf zu Erleichterungen der Feuerbestattung 
vorgelegt werden soll, wäre dies die beste Gelegenheit zum Ab- 
schaffen der unerfüllbaren und für die technischen Fortschritte auf 
diesem Gebiete so hinderlichen Vorschrift. 


Gesundheits-Ingenieur 


471. Jahrg. (1924) 


. Abb. 2 zeigt eine andere Konstruktion bei der die Be | 
Ansätze der Glieder höher liegen; hierdurch wird erreicht, daß keı 
Befestigungsschellen erforderlich sind. Der Radiator wird du 
eine von dem Ansatz nach unten !gehende Eipps in sonkuz| 
Stellung gehalten. 

Man achte darauf, daß für beide Knaaı die Au 
lungen der Ansätze schräg sind, so daß der Heizkörper durch s 
eigenes Gewicht dicht an die Wand gedrückt wird. Die mit ı| 
Ansätzen versehenen Glieder werden gewöhnlich als 2.8 oden 
Glied (vom Endglied ab) eingebaut. 

Die Konstruktion ist zur Patentierung angemeldeh: 

Die vereinfachte Montierung, die hygienische Zw: 
mäßigkeit und das ‚elegante Aussehen dieser Radia' 
sind bemerkenswerte Vorteile. 3 

Interessenten können nähere Auskünfte durch Herrn F. xXa 
Haberl, Berlin W 30, Luitpoldstr. 19 (Fernsprecheramt Kurfi) 
2008) erhalten. | 

Nahrung und Ernährung. 


Anlage für Nahrungsmittelerzeugung. DK 664. 058. 
nischer Aufbau einer Anlage für Biskuitherstellung, sowie einer se 
tätigen und halbselbsttätigen Anlage zur Herstellung von Kond 
waren. — Eng. 87 (1924), Nr. 3575, 8. 6/8 (4 Sp., 4 Phot.). 


Unfallverhütung, 


Wettstreit in Einrichtungen zur Unfallverhütung. DK 621 
Aufbau der Werksanlagen und insbesondere die Arbeitsverfahrer 
»Douglas«-Motorenwerke. Jährliche Erzeugung rd. 12 000 Räde 
1500 Arbeitern und Angestellten. —Engg.Prod.7 (1924), Nr 
S. 208/13 (8 Sp., 18 Phot.) N. 


Städtewesen. 


Die Verselbstständigung städtischer Betriebe. DK 621. 
Vortrag. Gründe für die Veränderung der Formen, die neuen F 
derselben und ihre Aussichten für die Zukunft, Beschluß \ 
Deutschen Städtetages über die Richtlinien für die wirtschaftli 
Geltung kommunaler Betriebe, praktische Erfahrungen mit ci 
neuen Einrichtungen. Erörterung folgt. — Hencke, Gas- 
Wasserfach 67 (1924), Nr. 28, S. 201/03 (5 Sp.). 


Verschiedenes. 


47. Technischer Kongreß der Soeiete Technique de PIndus 
du Gaz in Frankreich. DK. 665 73. Tagung in Paris vom 24, \s 
28. Juni 1924. Vortrag Petit, ©. Guillet: Benzogewinnung und }) 
wärmeverwertung. — Genie civil 85 (1924), Nr. 2, S. 39 


Wasserdampfforschung in Amerika. DK 621. 1. Die 
kanische Society of Mechanical Engrs. hat die planmäßige Erfo 
der Eigenschaften des hochgespannten Wasserdampfes orga 
Die Arbeiten sind in drei Gruppen geteilt, und zwar: Messing, 
metrischer Art, der Zustandsgrößen und des Thomson-Joule-Ef 
und von drei amerikanischen Forschungsinstituten in Angr 
nommen. — Jakob, Z. V. d. I. 68 (1924), Nr. 28, S. 732/34 ( 
2 Zeichnungen, 2 Schaul.). 3 


Gutachten über die Ursachen des Bruches der Tale 
Pian di Gleno. DK 621. 2. Gutachten des gerichtlichen Sa 
ständigen über die Ursachen des Bruches der Talsperre von P 
Gleno am 1. Dezember 1923. Ausführung des ursprünglichen 
statistische Berechnung, Baustoffe, Gründung, mutmaßlich 
sachen des beginnenden Einsturzes, Untersuchung des zers 
Bauwerkes hinsichtlich Beschaffenheit des verwendeten Ma 
Schlüsse auf Richtigkeit der ursprünglichen Berechnung. Er 
der Untersuchung: Ungenügende statistische Festigkeit des 
stückes der Sperre, kein Einfluß von Erdbeben. Anhang: 
gisches Gutachten über die Eignung des Baugrundes. — G. ( 
sini a. A. Danusso, Annali Lav. Pubbl. & (194 
8. 405/35 (30 Sp., 7 Phot., 31 Zeichnungen). 


Talsperren mit vielen Bögen und ihre Sicherheit. DK & 
Hinweis auf den Einsturz der Gleno-Talsperre, die mit vielen | 
gebaut war. Gegensatz massive Bauart. Kräftewirkung auf Talspe' 
mauern. Wirkung des Wasserdruckes auf die Mauerwurzel. 
Baticle, Genie civil85 (1924), Nr. 2, S. 36/37 (2 Sp., 1 Ze 


Imprägnierung von Holz und Stoffen gegen Feuer. DK 
Technischer Ausschuß zur Prüfung der Imprägnierung von Tl 
dekorationen schlägt nach Ausschaltung ungünstiger Einflüss 
Preis, Wasseraufnahme, Verschlechterung des Gewebes, Veränd 
der Farbe, Zersetzung im Laufe der Zeit, diese Mischung vol 
Borax, 5 kg Borsäure, 100 1 Wasser. Entzündung nicht einm 
im elektrischen Lichtbogen. Keine Veränderung von Fa 
Haltbarkeit, nicht auswaschbar. Auszug aus Journ. d’Agri 
pratique 27 (1923), Nr. 8, S. 158/59. — M. Ringelmann, 
Internat. Renseign. Agricoles 2 (14924), Nr. 1% 


(4 Sp.). 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für den Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 


schaftlicher Beziehung ist in den vergangenen Jahren eine 


I$ D: Verbesserung der industriellen Betriebe in wärmewirt- 
5) 


y immer mehr ansteigende Bedeutung beigemessen worden. 
Neben der,Verbesserung der Dampfkessel und Kraftanlagen wurde 
der Ausnützung der Wärme in zweckmäßig ausgebildeten Heiz- 
| einrichtungen besondere Aufmerksamkeit geschenkt. 
Soweit kleinere Räume zur Beheizung in Frage kamen, ge- 
 nügte unter Einrichtung einer Abdampfheizung die Verlegung 
örtlicher Heizflächen, wobei vorzugsweise schmiedeeiserne 
Rippenrohre und Rippenheizkörper von der Netzsch- 
kauer Maschinenfabrik Franz: Stark & Söhne als ersten und 
ältesten Spezialfabrik auf diesem Gebiete zur Verwendung kamen 
und auch heute in diesen Fällen noch kommen, da dieselben 
die Möglichkeit bieten, große Heizflächen auf kleinem Raum 
unterzubringen, ferner ein geringes Gewicht haben und für hohe 
Betriebsdrücke bis zu 10 Atm. und mehr verwendbar sowie in 
jeder gewünschten Länge und Ausführung lieferbar sind, schließ- 
lich jede Bruchgefahr ausgeschlossen ist. 

In Fabrik- und sonstigen großen Sälen, Werkstatt- und Mon- 
tagehallen usw. mit ihrem großen Luftinhalt und den beträcht- 
lichen Abkühlungsflächen infolge des geringen natürlichen Luft- 
_ umtriebes ist dagegen der Heizeffekt schwer zu erzielen. Die 
gewöhnliche Heizung mittels örtlicher Heizkörper versagt hier. 
Diese Hallen sind sehr schwer anzuheizen und die Wärmever- 
teilung ist ungleichmäßig. Die 
- Wärme steigt nach oben, während 
die unteren Luftschichten kalt 
bleiben. 

Diesen Schwierigkeiten hat 
“die Dampfluftheizung mit 
einem Schlage abgeholfen, und 
es ist ein Verdienst der Netzsch- 
kauer Maschinenfabrik Franz 
Stark & Söhne, auf diesem Ge- 
biete seit Jahren führend 
_ vorangegangen zu sein. 
Zunächst beschränkte sich 
_ die Dampfluftheizung auf das 
System der Lufterwärmung in 
_ einem Zentralapparat, von 
dem aus die warme Luft ver- 
_ mittelst Ventilator durch Blech- 
rohrleitungen im Raume ver- 
teilt wird. Die Zentralluft- 
_ erhitzer werden auch heute 
noch von der Netzschkauer 
Maschinenfabrik Franz Stark & 
Söhne, sowohl für Heizungs- 
als auch besonders für Trocknungsanlagen für alle 
Zwecke in verschiedenen Größen je nach Leistung hergestellt 
und sind schon bis zu einer Wärmeleistung von überr 1!/, Mil- 
lionen WE/Std. geliefert worden. Sie eignen sich gleicherweise 
zur Beheizung mit Abdampf, Frischdampf, Vakuumdampf und 
_ Warmwasser, 

Bei der Zentral-Luftheizung wirken jedoch die erforderlichen 
 Luftverteilungsrohre oft störend, und diese Übelstände haben 
‚die Netzschkauer Maschinenfabrik Franz Stark & Söhne schr 
"bald veranlaßt, zur Konstruktion von Einzel-Luftheiz- 
apparaten überzugehen, wodurch ein großer Fortschritt er- 
zielt und die ideale Großraumbeheizung geradezu erreicht 
worden ist. Die Ausbildung dieser Apparate hat sich die Firma 
besonders angelegen sein lassen und anerkanntermaßen 
auch Heiapparatein vollendeter Qualität und bis 
| zu den höchsten Leistungen, deren Erreichung garan- 
| tiert wird, herausgebracht. 
|, „Die Einzel-Luftheizapparate werden in den zu beheizenden 
|" Räumen so verteilt, daß jeder Apparat durch direktes Aus- 
blasen warmer Luft einen bestimmten Teil des Raumes er- 
| wärmt, ohne daß besondere Verteilungsleitungen nötig wären. 
| Ein weiterer Vorteil der Luftheizapparate ist, daß einzelne 
|" Apparate je nach Bedarf ausgeschaltet werden 
können, so daß sich der Dampf- und Kraftverbrauch entspre- 
chend der Außentemperatur vermindern läßt. Die Anheiz- 
zeit läßt sich ferner bei Verwendung von Einzel-Luftheiz- 
apparaten ganz bedeutend und zwar bis zu !/,—1 Stunde 
abkürzen, während für gewöhnliche Heizungen mit örtlich ver- 
legten Heizflächen mit einer Anheizdauer von 3—4 Stunden 
| gerechnet werden muß. 

B Von besonderer Wichtigkeit ist noch, daß bei Verwendung 
_ der Einzel-Heizapparate eine viel gleichmä Bigere Wärme- 
Verteilung stattfindet, als dies bei gewöhnlicher Heizung 
ist. Bei der bisher üblichen Heizung mittels Rippen- 
_ heizkörper, Radiatoren, hochliegenden Rohrsträngen usw. steigt 
die Wärme infolge des natürlichen Auftriebes direkt nach oben 


a en 


EEE TEILE TITURE 


III 
UI ÜOÜoOSUSS 


Abbildung 1. Luftheizapparat in liegender Ausführung auf Konsol 
mit elektrischem Antrieb. Besonders geeignet für große Reichweite. 


- Neweitlide Großraumbeheizung dur Luflheizanparate 
der Netzschhauer Maschinenfabrik Franz Stark & Sühne, Netısdhkau i. Sa. 


und sammelt sich unter der Decke an, siehe Abb. 2. Die oberen 
Luftschichten sind daher bei dieser Art Heizung meistens über- 
wärmt, während die unteren Luftschichten erst in einigen 
Stunden Wärme erhalten und oft überhaupt ungenügend er- 
wärmt bleiben. Die Einzel-Heizapparate helfen diesem Nach- 
teile gründlich ab, da die Raumluft durch diese Apparate stünd- 
lich mehrere Male umgewälzt wird und die oberen warmen 
Luftschichten nach unten abgeleitet werden. 

Der Wirkungsbereich der Einzel-Heizapparate beträgt 
je nach Größe etwa 10—20 m. 

Die Apparate können in verschiedenen Ausführungsformen 
je nach den gestellten Anforderungen, den Antriebsverhältnissen, 
der Aufstellungsweise usw. geliefert werden. 

Normalerweise genügen Apparate, die nur für Umluftbetrieb 
eingerichtet sind. In Räumen mit schlechter Luft (Gießerei- 
hallen, Schweißereien, chemischen Fabriken usw.) kann die 
Heizung mit der Lüftung verbunden werden und es können 
Heizapparate Verwendung finden, die anstatt Raumluft frische 
Luft von außen ansaugen und erwärmen. Zu diesem Zwecke 
werden die Apparate mit Umschalt- bzw. Mischklappen versehen. 

Die Ausblasöffnungen werden mit jalousieartig verstellbaren 
Luftleitblechen, die eine strahlenförmige Ausbreitung 
des Warmluftstromes und somit eine gleichmäßige Wärme- 
verteilung herbeiführen, geliefert. 

Der AntriebderVentila- 
toren, in welchen die Netzsch- 
kauer Maschinenfabrik Franz 
Stark & Söhne ebenfalls sehr 
leistungsfähig ist, kann durch 
Elektromotor oder durch Trans- 
mission erfolgen. Der elektrische 
Antrieb hat den Vorteil, daß 
die Apparate bereits vor Beginn 
der Arbeitszeit in Betrieb ge- 
nommen werden können, wäh- 
rend man bei Antrieb durch die 
Transmission an die Arbeitszeit 
gebunden ist. 

Steht, Dampf von mehr als 
4 atm. Überdruck zur Heizung 
zur Verfügung, so kommt noch 
Antrieb der Ventilatoren 
durch Dampfturbinen in 
Frage. Der Dampf hat also unter 
Ausnützung des Druckgefälles 
erst Arbeit zu verrichten, ehe 
seine Wärme im Heizapparat 
zur Verwertung gelangt. Diese 
Klein-Dampfturbine ist mindestens ebenso betriebssicher wie 
der Elektromotor und wird so in der Leistung und Drehzahl 
abgestimmt, daß der Dampfverbrauch der Turbine mit dem 
Dampfbedarf des Heizkörpers vollkommen übereinstimmt, so daß 
keinerlei Dampfverluste entstehen. Diese Turboapparate können 
wie jeder beliebige Dampfheizkörper in der Wärmeleistung re- 
guliert werden, wobei sich die Drehzahl der Turbine automatisch 
der zugeführten Dampfmenge entsprechend einstellt. Die Tur- 
binen erhalten Düsenregulierung zur einmaligen Einstellung und 
wo erforderlieh auch Schnellschlußvorrichtung. 


Die Einzel-Heizapparate können auch für Entnebelungs- 
sowie Luftbefeuchtungsanlagen Verwendung finden. 
Für Entnebelungsanlagen von Färbereien, Wäschereien, chemi- 
schen Fabriken usw. werden die Apparate für Frischluftbetrieb 
gebaut, während für Luftbefeuchtungszweeke in Spinnereien 
und Webereien am Warmluftaustritt Wasserzerstäubungsdüsen 
mit Tropfenfängern angeordnet werden. 


Ferner lassen sich die Einzel-Heizapparate auch im Sommer 
zur Durchlüftung und Kühlung der Räume benützen. 
Das Anwendungsgebiet der Einzel-Heizapparate in den ver- 
schiedenen Industriezweigen ist jedenfalls ein äußerst vielseitiges. 
Für eine moderne Großraumbeheizung kommt bereits heute 
eine andere Heizungsart als „Nema“ Einzel-Luftheiz- 
apparate nicht mehr in Frage. Dieselben gewährleisten 
größte Wirtschaftlichkeit im Betriebe und die 
sichere Erreichung verlangter Wärmeleistungen 
bis zu 200000 WE/Std. Besonders in letzterer Hinsicht leistet 
die Netzschkauer Maschinenfabrik jede Gewähr. 


1889 gegründet und als älteste Spezialfabrik in der Her- 
stellung von schmiedeeisernen Rippenrohren,fertig 
geschweißten Rippenheizkörpern, Zentrallufter- 
hitzern und Einzelluftheizapparaten sowie Ven- 
tilatoren im In- und Auslande weit bekannt, stehen ihr auf 
dem Gebiete des Heizungswesens reiche Erfahrungen zur Seite, 
die eine beste Bedienung in jeder Hinsicht verbürgen. 
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Warmwasser-Fernheizung | 
verbunden mit zeniraler ee unier Verwendung von Abfallwärn: 


ie Vereinigung von Kraft- und Heizbetrieben schafft technisch-wirtschaftliche Gebilde von idealer Vollkommenheit. Der her 
Wirkungsgrad einer reinen Kraftanlage beträgt bestenfalls 18--20°/,, während durch Verbindung von Kraft- und WEreeE 
der thermische Wirkungsgrad auf bis 80°, und mehr steigt. 
Den Heizkraftwerken gehört daher die Zukunft. : 
Obenstehende Abbildung veranschaulicht die Zentrale eines derartigen Heizkraftwerkes. Als Wärmeträger dient 90grädiges Wasch EN 
durch ein ausgedehntes Rohrleitungsnetz sämtliche Gebäude eines großen Hüttenwerkes sowie die Beamtenwohnhäuser mit Wärme W- 
sorgt und nach erfolgter Wärmeabgabe auf 70° C abgekühlt wieder der Zentrale zufließt. Zur Wärmeerzeugung dient der Abdampf ' n 
Kolbendampfmaschinen und einigen Hilfsmaschinen. Zwecks vollständiger Anpassung an die jeweils erforderliche Außentemperatur sind ie 
Vorwärmer, in welchen das Wasser erwärmt wird, zwischen Niederdruckzylinder und Kondensation geschaltet. Die Regelung der Wasır- 
temperaturen erfolgt durch Verändern des Vakuums, wodurch die größte Wirtschaftlichkeit im Dampfverbrauch gewährleistet wird. Der n- 
trieb des Wassers wird durch elektrisch betriebene Zentrifugalpumpen bewirkt, die in verschiedene Gruppen unterteilt sind, um einersis 
unnötige Kraftverluste zu vermeiden und andererseits eine Reserve bei notwendigen Reparaturen zu schaffen. Ebenso sind die Vorwärsr 
in entsprechende Gruppen unterteilt. Die rechts in der Abbildung sichtbaren kleinen Vorwärmer dienen zur Bereitung des Badewasss, 
welches ebenfalls jedem Gebäude gesondert durch Umtriebspumpen zugedrückt wird. Zur Verhinderung von Anfressungen durch korrove 
Gase, wie diese bei ähnlichen Anlagen in katastrophaler Weise eingetreten sind, wird das Badewasser vor Übertritt in die Verteilurs- 
leitung unter Vakuum entgast. 
Die Rohrleitungen sind teilweise über Flur an Tragkonstruktionen aufgehängt, teilweise wurden dieselben, besonders bei Verlegungn 
Straßen, in Zementrohrkanälen untergebracht. | 


Umfang der beschriebenen Anlage: 


Wärmebedarf für sämtliche Gebäude . . . . 2. 2 2.2.2.2... 10000000 WE/Std. en 
Umgewälzte Heißwassermenge . RER RE5OSChbR/ SHE > 

Badewasserverbrauch für eine Schicht ca. - 2000 Mann . EEE ECO Sch | 
Gesamtlänge der verlegten Rohrleitungen . . . . 2 2 2 220202020. ca. 40 km 


Die Planung der gesamten Heizungsanlage so- 
wie die Durchkonstruktion der Apparate, der 
Aufhängungen und Tragkonstruktionen wurde 
in unseren technischen Bureaus durchgeführt, 
die Lieferung der Pumpen, Vorwärmer, der 
Entgasungsanlage usw. erfolgte durch unsere 
eigenen Werke. Da unser Arbeitsgebiet sich 


auf die gesamte Wärmewirtschaft erstreckt ı 

außer Heizungsanlagen auch den Bau von Kr 
densatoren, Wasservergütungsanlagen, Dan 
speichern und Rückkühlwerken umfaßt, sind ir 
auf Grund unserer langjährigen Erfahrungen f 
diesen Gebieten imstande, Abwärmeverwerturs“ 
anlagen von höchster Vollkommenheit zu liefe \ 
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ichtgas aus dem Klärschlamm von Abwässer- 
F Kläranlagen. 
Von Ing. 6. Straßburger, Erfurt. 


mpfgase, die in Bächen, Flüssen, Teichen, Seen, in den Faul- 
von Kläranlagen usw. entstehen, sind allenthalben bekannte 
nungen. Es sind Methangase, die überall dort entstehen, 
anische Stoffe in Fäulnis übergehen und auslaulen, d. h.,die 
‚ienwärmemengen wieder abgeben, welche zu ihrem Entstehen, 
rem Aufbau als Pflanzen und Tiere von der Natur verwendet 
Es ist nichts anderes als die Ausscheidung eines Teiles 
enannten Wärme aus organischen Stoffen unter Zurücklassung 


en. 


e theoretische Wärmemenge (Gasmenge) berechnen, welche 
m organischen Stoff gewonnen werden kann. 

000 Einwohner einer Stadt haben im Durchschnitt bei 1001 
erverbrauch pro Kopf und Tag etwa 

100 000 - 100 - 365 


1000 


= 3 650 000 m? 


sserabfall, aus Privatbrunnen angenommen 400 000 » 
etwa die gleiche Menge Regenwässer 400 000 » 
zusammen mithin: 4450 000 m? 
er zur Verfügung. 
Glühverlust solcher Wässer beträgt rd. 300 mg/l. Dieser 
lust ist der Zersetzung durch Fäulnis gleichzustellen. Er stellt 
n Wärmevorgang dar, mit dem gleichen Endergebnis. Der 
hied ist höchstens darin anzuerkennen, daß erfahrungsgemäß 
| Faulvorgang Fette nicht gleichzeitig mit den übrigen organi- 
' Stoffen, sondern viel später erst abgebaut werden und Am- 
sich im Wasser löst. Für diese Verluste können im Mittel 
‚ also 20 vH geringerer Abbau der organischen Substanzen 
amen werden, als der Glühverlust ergibt, so daß nur 240 mg 
hige organische Stoffe für den Faulprozeß in Frage kommen. 
‚mg/l Abwasser ergeben auf 100 000 Einwohner eine Menge 
4 450 000 
000 - 1000 
ar die Sumpfgasgewinnung kommen jedoch nur die organischen 
es Abwassers in Frage, welche den Faulraum erreichen. Alle 
fluter nach der mechanischen Reinigung noch zufließenden 
hen Stoffe und alle hier unberücksichtigt gebliebenen Be- 
e organischer Natur in geringen Mengen können durch- 
ch mit 8 bis 12 vH, im Mittel 10 vH, angenommen werden, 
bau kommen mithin nur 961 200 kg organische Stoffe. 
der restlose Faulprozeß genügende Mengen von Sauerstoff- 
Abwasser (Faulraumwasser und Schlamm) voraussetzt, 
- auch die noch aufgenommenen Mengen Sauerstoff dem 
von 961 200 kg zugesetzt werden. Die Versuche haben 
daß etwa 16 vH Sauerstoff beim Faulvorgang aus der Luft 
Ommen werden — angenommen nur 145 vH — so daß die 
ge kommende organische Substanz = 1100000 kg im Jahre ist. 
‚Versuche an allen Orten haben ein durchschnittliches Ge- 
$ Gasgemisches von 920 g/m? ergeben. 
21 m? Luft 1,186 kg wiegt, berechnet sich die aus den organi- 
‚Stoffen der Abwässer von 100 000 Köpfen erzielbare Gasmenge 
on = rd. 1 000 000 m? im Jahre. 

ie Praxis kann hierbei noch mit einem Verlust von 15 vH 
werden, welcher durch Lösung von Gasen im Wasser, 
ng und sonstige Nebenumstände entsteht. Der durch- 
e Anfall an Sumpfgasen aus Faulräumen, welche eine 
e Ausfaulung ermöglichen, ist demnach einwandfrei 
8,5 m? pro Einwohner und Jahr. 
restlose Gewinnung der Sumpfgase 
e Schlammaufzehrung beim Betrieb 
Kläranlagen ist auf natürlichem Wege 
Eh, aber zeitraubend, große Räume er- 
Bd, technisch unvorteilhaft und un- 
haftlich. 


restlose Schlammaufzehrung und Sumpfgasgewinnung ist 
IP natürlichem Betriebe ebenso wie bei dem Betriebe von 
gasgewinnungsanlagen mit künstlich beschleunigter Schlamm- 
ung abhängig von der Bewegung des Schlammes und von 
ıallung günstiger Lebensbedingungen für die Kleinlebewesen 
räumen. Der natürliche Faulprozeß ist im Winter prak- 
‚eich Null, denn die niedrige Abwassertemperatur im Winter 
© Kleinlebewesen im Faulraum fast erstarren. 


= 1.068 000 kg. 


fäulnisfähiger, mineralischer Stoffe, deren Summe als Humus | 
et werden kann. Aus diesem Gedankengange heraus läßt | 
je 
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Der natürliche Betrieb ist teuer, weil die stark erhöhten Bau- 
kosten — der Kapitaldienst — die vierfache Summe jährlich ver- 
schlingen als solche bei Anlagen mit künstlicher Unterstützung auf- 
gewendet werden müssen. Die Kosten für die künstliche Unter- 
stützung des Faulbetriebes sind bei 60 vH kleineren Räumen nur 
wenige Mark höher als die reinen Betriebskosten für Anlagen mit 
nur natürlichem Faulraumbetriebe und dreifacher Größe. Ins Ge- 
wicht fallen bei letzteren die schwierigen Konstruktionen, Sohlen- 
ausbildurfg, Tiefe, Deckenkonstruktionen usw. Da die Schlammengen 


ı beim natürlichen wie beim künstlich unterstützten Faulraumbetrieb 


bewegt, gemischt, durchspült, abgelassen und gefördert werden 
müssen, ist es ohne Belang, die geringen Kosten für die Belüftung 
und die Erwärmung aufzuwenden. 

Wie es bei allen technischen Werken vorteilhaft ist, Belastung 
und Leistung so gleichmäßig wie möglich zu gestalten, so ist es auch 
für den Betrieb von Faulräumen und Sumpfgasgewinnungsanlagen 
bei Abwasserkläranlagen vorteilhaft und lohnend, den Betrieb 
gleichmäßig zu gestalten, und zwar Sommer wie Winter, Tag wie 
Nacht. Es ist ganz fraglos ein Mangel, wenn bei dem natürlichen 
Betriebe von Faulräumen im Winter der Betrieb ruht, wo das meiste 
Gas gebraucht wird, im Sommer dagegen Überschuß anfällt und 
alle Lasten zu tragen sind. Als klares Beispiel seien hier nur die 
Schlammtrockenbeete von Kläranlagen genannt, welche leider nur 
im Sommer betrieben werden können, weil sie im Winter nicht 
trocknen, welche im Winter aber sehr nötig wären, weil infolge 
dieses Mangels die Schlammfaulräume im Winter stark überlastet 
werden müssen. Beim natürlichen Faulprozeß sind die Faulräume 
im Winter an sich schon stark überlastet, weil der Schlamm in 
dieser Jahreszeit nur träge fault. 


Aus diesem Grundeist die künstliche Un- 
terstützung des Faulprozesses überall ge- 
boten, weil sie Gewinne bringt, außerordent- 
lich technisch vorteilhaft, wirtschaftlich 
und notwendig ist zur Erreichung gleichmäßiger Betriebe. 


Die künstliche Unterstützung des Faulprozesses beseitigt die 
Mängel der Schlammtrocknung im Winter, weil der Schlamm der 
in den Faulräumen der Sumpfgasgewinnungsanlage im Winter 
lagern kann, ohne den Betrieb zu beeinflussen oder zu stören. Sie 
reduziert die Schlammengen auf !/,, des Anfallvolumens, also von 
100 auf 10 Teile. 

Der Betrieb ist vollkommen gleichmäßig, Sommer wie Winter, 
ohne besondere Kosten zu verursachen. 

Ein Vergleich mit den praktischen Versuchen [s. Gesundh.-Ing. 
Jahrgang 1923, Heft 25) ergibt dieselben Endzahlen auch für die 
Praxis. 

Die natürliche Erkenntnis und die theoretisch berechneten 
Wärmemengen auf Grund von zahlreichen Schmutzwässeranalysen 
führten zu Untersuchungen der Gase, welche den Faulräumen der 
Kläranlagen, insonderheit den Faulräumen der Emscherbrunnen, 
entströmten. Die seit den Jahren 1910 bis heute in Erfurt und 
später oder früher an anderen Orten durchgeführten Untersuchungen, 
Messungen, Versuche und Versuchsbetriebe haben ein klares Bild 
von den Vorgängen in den Faulräumen für Abwässer-Klärschlamm 
gegeben, welches an vielen Stellen der Fachliteratur genügend be- 
schrieben und behandelt worden ist (s. Gesundh.-Ing. Jahrgang 1923, 
Heft 25, Jahrgang 1922, Heft 12 und 14, und 1924 /24.). 

Der Auszug aus diesen Ergebnissen ist kurz, folgender: 

Die Fäulnis ist auf die Tätigkeit von Bakterien zurückzuführen, 
deren Lebensmöglichkeit von der Zusammensetzung der Abwässer in 
chemischer Beziehung, der Wärme und dem Sauerstoffgehalt ab- 
hängig ist. Neutrale Abwässer und deren Schlamm sind bei ange- 
nehmer Wärme und genügender Frische der Abwässer der beste 
Nährboden für die Fäulnisbakterien. 

Bei der natürlichen Temperatur der meisten Abwässer von 5°C 
im Winter und bis zu 14°C im Sommer und bei der durchschnittlich 
üblichen Faulraumgröße können im Durchschnitt bei heutigen 
Faulraum-Kläranlagen 3 m? Gas pro Einwohner und Jahr gewonnen 
werden. Der Schlamm fault dabei nie restlos aus, weil die Klein- 
lebewesen infolge der ungünstigen Lebensbedingungen nicht in aus- 
reichender Masse zur Entwicklung kommen können und vorzeitig 
absterben müssen. 

Die Schlammaufzehrung kann bei nur natürlich betriebenen 
Anlagen unter vorgenannten Umständen höchstens bis zu 1% der 
Anfallmenge erreicht werden. Wärmezusatz, also künstliche Er- 
wärmung der Faulräume hat die volle Entwicklung der Bakterien- 
kolonien zur Folge, so daß bei — 30°C Temperaturen im Faul- 
raum volle Ausfaulung erreichbar ist, wenn den Kleinlebewesen 
auch genügend sauerstoffreiches Wasser geboten wird und zweck- 
mäßige Bewegung (Durchmischung) der im Schlammfaulraum 
lagernden Schlammassen stattfindet. Der Erfolg solcher Maß- 
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nahmen ist an »Erfurter Trichtern« erkennbar durch den Anfall von 
6 bis 10 m? Gas pro Einwohner und Jahr und an der Reduktion der 
Schlammengen auf !/,, der angefallenen Menge. 

Für Abwässer-Kläranlagen sind dabei ferner zwei äußerst 
günstige Betriebsmomente hervorzuheben: 

1. Nur %/. der anfallenden Schlammengen zu trocknen be- 
deutet natürlich eine Ersparnis an Arbeit auf den Trockenbeeten. 
2, der bisherigen Arbeitskräfte werden gespart und die Verringe- 
rung der vorherigen Trockenflächen um ?/; ist angängig. Da weiter 
der Trockenbetrieb bei diesem Verfahren nur im Sommer vor sich 
zu gehen braucht, können die Beete um weitere 50 vH also auf '/, der 
heutigen Flächen verringert werden, denn im Sommer können bei 
halbwegs günstigem Wetter alle 7 Tage 0,3 m? Schlamm auf 1 m? 
Trockenbeet getrocknet werden, während der Winter 2 bis 4 Monate 
braucht, um nur 0,3 m? auf der gleichen Fläche zu trocknen. 500 m? 
Trockenbeete können aus diesen Gründen für 100 000 Einwohner 
ausreichen, weil der Schlamm im Winter im Faulraum ohne jeden 
Nachteil lagern kann, was bei heutigen Taulräumen nicht oder nur 
begrenzt möglich ist. 

%. Der Gewinn von 3 m? Gas pro Einwohner und Jahr beim 
natürlichen Faulprozeß ist wohl lohnend, aber nicht befriedigend, 
wenn durch an sich geringfügige künstliche Maßnahmen (8,5 m?) 
oder 8,0 m? Gas pro Einwohner gewonnen werden können. 

8 m? Gas pro Einwohner und Jahr stellen einen Wert (am Gas- 
kohlenverbrauch gemessen) von 26 kg Steinkohle dar, bei 100000 Ein- 
wohnern also = 2600 t im Jahre, was gerade heute volkswirtschaft- 
lich sehr bedeutungsvoll ist. Wärmetechnisch ist es aber, da das 
Sumpfgas 8- bis 10 000 WE pro m? aufweist, die doppelte Menge, 
also 5200 t jährlich, denn die Gaswerke erzeugen 1 m? Gas von 
4- bis 5000 WE aus 3,3 kg Kohle. Fraglos ist es bestimmt ein so 
großer geldlicher Gewinn für die Städte, welche Kläranlagen bauen 
müssen, wenn Bauten zur Gewinnung aller Sumpfgase aus den 
Faulräumen mit künstlicher Unterstützung des Faulprozesses her- 
gestellt werden, daß es unbedingt im Interesse aller Städte und der 
Allgemeinheit liegen muß, nur Kläranlagen mit Sumpfgasgewinnung 
zu errichten. 

1 m3 Gas ist im Gaswerk mit 8 Pf. heutigem Erzeugerpreis und 
mit 10 bis 11 Pf. Gewinn für den Erzeuger zu bewerten, also mit 
18 Pf. Gewinn für 1 m® Sumpfgas zu berechnen, wenn man folge- 
richtig die Sumpfgasgewinnung aus Klärschlamm als Erweiterung 
des Gaswerkes der bauenden Stadt betrachtet. 

Bei 100 000 Einwohnern ist also die Einnahme der 
Kläranlage mit Sumpfgasgewinnung = 8 : 100000 = 0,18 M. 144000 
anzusetzen, wovon für Betriebskosten, (2 vH) Verzin- 

sung und Amortisation (15 vH) (bei Erfurter Trichter- 


Anlagen) wos : M. 60 000 
abzusetzen sind, also M. 84 000 


Reingewinn verbleiben. 

Für den ungünstigsten Fall reduziere ich den Gewinn um 50 vH, 
also auf M. 42,000, um zu sagen, daß selbst ungünstigste Verhält- 
nisse genügend Sicherheit für die Rentabilität von solchen Klär- 
anlagen bieten können, wenn mit deren Betrieb Sumpfgasgewinnung 
unter Anwendung künstlicher Hilfsmittel verbunden ist. 

Es empfiehlt sich daher, »Erfurter Trichter« D.R.P.- 
Kläranlagen und »Erfurter Trichter« D.R.P. - Sumpf- 
gasgewinnungsanlagen!) einer besonderen Betrachtung in dieser 
Hinsicht zu unterziehen, da diese Anlagen geeignet erscheinen, den 
an derartige Anlagen zu stellenden Bedingungen zu entsprechen. 


Niederdruckdampfheizung. 


Von Ingenieur Johannes Körting, Fabrikdirektor a. D. in Düsseldorf. 
(Schluß von Seite 447.) 


Diese Versuchsanlage entspricht der Abb. 1. 

Der Heizkessel K ist ein Unterbrandkessel mit Standrohrregler. 
Die Rohrleitung ist für einen Kesseldruck von 400 kg/m? und einen 
solchen von 200 kg/m? vor den Heizkörpern bei gleichmäßigem 
Druckabfall berechnet. Da sie aus normalem Schmiedeeisenrohr 
besteht, ließ sich das letztere nicht genau erreichen, so daß ver- 
bleibende Druckunterschiede durch Voreinstellung beseitigt werden 
mußten. Wie aus der Skizze zu ersehen ist, besteht die eigentliche 
Hauptleitung nur aus dem kurzen Steigrohr, während im Vergleiche 
damit die Abzweigungen zu den einzelnen Heizkörpern zum Teile 
sehr lang sind. Die Anlage unterscheidet sich dadurch wesentlich 
von der Versuchsanlage Frenckels, bei der das Umgekehrte der Fall 
ist. Sie eignete sich daher auch nicht dazu, durch eine Verminde- 
rung des Druckabfalls in der Hauptleitung einen dämpfenden Ein- 


1) „Erfurter Trichter «-Abwasserverwertungsgesellschaft m. b. H. 
Erfurt, Andreasflur 7 und Meyfartstr. 10. 


- Oberflächentemperatur von etwa 56°.!) 


fluß auf die Druck- und Temperaturschwankungen auszuübe 
die generelle Regelbarkeit zu erhöhen. Die Rohrleitung i 
einem Wärmeschutz von überall gleicher Stärke versehen. 

Die Heizkörper sind mit Körtingscher Luftumwälzung verse,; 
von verschiedener Größe und in möglichst verschiedenartiger 
und Entfernung vom Kessel aufgestellt. & 
Heizkörper A:-BO EG 4 
Wärmeabgabe (volle Leistung) 3080 2900 4930 3700 3080 4620 4 
Entfernung vom Kessel m Dan An 14: 


12. A085 

Zum Abstellen sind gerade diejenigen Heizkörper ausg! 
deren Ausschaltung den größten Einfluß auf etwaige Temper: 
schwankungen haben muß. In beiden Versuchen stets wiederkeh 
der Reihenfolge wurden nacheinander die Heizkörper 
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abgestellt, wodurch sich die Gesamtwärmeabgabe der Heizungu 

11,6, 25, 34, 17yH 
verringerte. 2 


Die Versuche, die übrigens keinen Anspruch auf wissensel? 
liche Genauigkeit machen, den Bedürfnissen der Praxis aber r\) 
lich entsprechen, wurden von dem höchsten zulässigen Kesseld\« 
in Abstufungen (50 kg/m? und 100 kg/m?) bis zu demjenigen 
dem die Heizkörper noch gleichmäßig warm wurden, vorgenom, 
Bei noch geringerem Druck versagen die Heizkörper nicht, son 


es werden nur die letzten Glieder nicht mehr vollständig w 


ER an, 
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Abb. 1. 


. ae . . F% . E IA. 
Die Drücke im Kessel und vor den Heizkörperventilen wule 
mit Wassermanometern, die Temperaturen der Heizkörper cr 


gestecktes Thermometer gemessen. Beim Heizkörper F 
außer diesem mittleren Thermometer noch je ein solches am oln 
und unteren Ende des gleichen Gliedes angebracht, um den U 
schied in der Erwärmung festzustellen. Die Messungen dieser t 
teren bestätigten die Richtigkeit der Wernerschen Versih 
nach welcher die Erwärmung von Heizkörpern mit Umwäl I 
eine sehr gleichmäßige ist. Durch die Thermometer wurderd 
Innentemperaturen gemessen. Nach Werners Versuchen ($. 
Satz 5 seiner Schlußfolgerungen) nimmt die Wärmedurch 
zahl ab, wenn dem Dampfe im Heizkörper Luft beigemisc 
und zwar ergibt sich aus diesen Versuchen, daß der Unter 
zwischen der Innen- und Oberflächentemperatur mit der Ve 
rung der beigemischten Luftmenge um rd. 1° auf je 10° verr 
Innentemperatur steigt. Einer solchen von 60° entspricht als 
Das ist zu berücksi 
wenn man von den Innentemperaturen auf die Leistung der ] 
körper und damit der ganzen Heizung schließen will. Unter B 
sichtigung dieses Umstandes ergibt sich, daß bei der Ve 
heizung durch Verminderung des Druckes die Leistung au 
gefähr die Hälfte herabgesetzt werden kann, ohne daß 
körper eine ungleichmäßige Erwärmung aufweisen. S 
Bei noch geringerer Belastung versagen aber, das sei 
einmal betont, die Heizkörper nicht, sondern werden nur nicht ) 
über die ganze Oberfläche gleichmäßig warm. Übrigens is 
der Versuchsheizung als untere Grenze für die gleichmäßig 
mung der Heizkörper festgestellte halbe Belastung nicht 
Heizungen gleich. Bei der weiter oben erwähnten ältere: 
Heizung lag die Grenze viel tiefer, nämlich bei etwa ein Drit 
Höchstleistung, was mit dem größeren Umfang der Betriebsdı 
zusammenhängt. Se 
Wichtig war die Beobachtung des Reglers beim Abstelle 
Heizkörper, weil Werner dem Verhalten desselben einen beder 
den Anteil an den Temperaturschwankungen der Heizkörpe 
schreibt. Er sagt in seiner Arbeit: »Bei den besten R 
nach Eintritt des Beharrungszustandes ist immer noch m ‚Sch 
kungen von 4100 bis #150 kg/m? zu rechnen, die un 
von der Höhe des Dampfdruckes auftreten.« Da nichts d 
bei den Versuchen zu bemerken war, wurden noch besond 
suche mit dem Regler unter sehr starken Belastungsä 
vorgenommen. 


100—60 
1) ——— 


RN ergo 
= a 604 = 568. 


39. Heft 
Ihrg. (1924). 


e Versuche sind in den Übersichten (Zahlentafel 4 und 
‚2) zusammengestellt, die Ergebnisse der Temperaturmessungen 
‚voll betriebener Heizung durch Schaulinien erläutert. 


Die Einstellung der Heizkörper auf gleiche Temperatur erfolgte 
ächst bei höchstem Kesseldruck (Versuchsreihen a und b), dann 
mittlerem (c) und zuletzt bei niedrigstem (d) und dem niedrig- 
naheliegenden Kesseldrucke (e). 

"Die ersten beiden Reihen zeigen, daß das Verhalten der Anlage 
I grundsätzlich nicht ändert, ob in die Entlüftungsleitung ein 
lerstand eingebaut oder ob sie offen war. (Alle späteren Versuche, 
auch in anderer Beziehung eingeschränkt wurden, um unnötige 
‚derholungen zu vermeiden, sind daher nur mit offener Ent- 
ungsleitung vorgenommen.) 

Die Streuung der Temperaturen, d.h. die Verschiedenheit 
‚elben in den einzelnen Heizkörpern, steigt vom Einstellungs- 
kte beim höchsten Drucke etwa bis zur Hälfte des geringer 
ordenen Druckes, hält sich aber dann bis zum tiefsten Punkte 
‚efähr auf der gleichen Höhe. Vergleicht man hiermit die Er- 
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regelmäßigkeit beim Betriebe der Anlage eintritt, daß vielmehr 
immer eine sichere Herabminderung der Heizungsleistung erfolgte, 
wenn man den Druck anders einstellte. In der Natur der NDH 
liegt es, daß dem veränderten Drucke die veränderte Temperatur- 
abgabe sofort folgt. Das ist ein unbedingter Vorzug dieser Heizungs- 
art, durch den etwa verbleibende Temperaturschwankungen an 
Bedeutung verlieren, weil sich die Anlage den geänderten Bedürf- 
nissen sofort anpaßt. Arbeitet man bei der NDH etwa nach be- 
schleunigtem Hochheizen mit geringerem Betriebsdrucke, so wird 
man bei der NDH die gleiche angenehme milde Erwärmung der 
Räume wahrnehmen wie bei der WWH. Eine örtliche feinere Nach- 
stellung durch die Heizkörperventile wird man bei keiner Heizung 
entbehren können, ebenso wenig, wie man die völlige Absperrung 
einzelner Heizkörper entbehren kann. Der schlechte Ruf der NDH 
in bezug auf die Regelbarkeit ist daher gekommen, daß man sich 
eben, wie schon oben gesagt, wenig um diese Eigenschaften der- 
selben gekümmert hat, und das, was man bei den mangelhaft ein- 
geregelten Anlagen kennen lernte, als unvermeidliche Eigenschaft 
der NDH ansah. Bei dieser Beurteilung spielt auch psychologisch 
der Umstand eine große Rolle, daß bei allen Heizkörpern mit ge- 
wöhnlichem Dampfanschluß der obere Teil immer 100° warm ist, 
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we 


isse, wenn die Einstellung bei tiefstem Druck erfolgt (d), so 
“man das umgekehrte Bild. Auch hier wächst die Streuung 
tiefsten Drucke bis etwa auf die Mitte, um dann’ nach oben 
Bei der Einstellung bei mittlerem Drucke (c) 
sich eine viel geringere Streuung. Diese Einstellung ermög- 
aß während der längsten Zeit der Benutzung der Heizung 
emperaturen gut zusammengehalten werden, Lehrreich ist 
leich der Versuche d und e. Bei beiden ist die Einstellung 
tem oder doch diesem naheliegenden Drucke erfolgt, aber 
ist die Voreinstellung stärker gedrosselt, wodurch die schon 
h erwähnte Dämpfung des Druckes in der Rohrleitung und 
ine wesentliche Verminderung der Streuung eintritt. Fast 
Hälfte halten die Temperaturen gut zusammen. Die Ver- 
und auch die unter c bewegen sich also auf den oben an- 
(teten Wegen, durch die man die generelle Regelbarkeit er- 
kann und beweisen das Gesagte. 
elchen Einfluß das Abstellen einzelner Heizkörper auf die 
turen der übrigen ausübt, ergeben die darüber angestellten 
hen Versuche; je näher dem Einstellungsdrucke, desto 
ist der Temperaturunterschied. Daß auf diesen durch die 
er Einstellung eingewirkt werden kann, beweisen die Ver- 
vie es natürlich auch außer Frage liegt, daß man durch den 
fall in der Rohrleitung auch die Schwankungen bei den ein- 
izkörpern beeinflussen kann, 
falls hat sich gezeigt, daß in keinem Falle, wenn die 
Druckgrenzen nicht überschritten werden, eine Un- 
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Abb. ?. 


und man wenig darauf achtet, wie tief diese Temperatur herunter- 
geht. 

Lehrreich sind nun auch die mit dem Regler allein vorgenom- 
menen Versuche. Je nachdem man einen geringeren oder größeren 
Anteil an Heizfläche plötzlich abstellte, dauerte es naturgemäß 
kürzere oder längere Zeit, bis der Regler sich auf den vorherigen 
Druck wieder einstellte. Erst wenn gleichzeitig 90 vH der gesamten 
Heizfläche abgestellt wurden, konnte der Regler den alten Druck- 
zustand nicht wieder einholen, aber das ist ein Verlangen, das im 
praktischen Betriebe niemals an einen Regler gestellt wird. Man 
vergegenwärtige sich, wie in gleichen Fällen sich eine Warmwasser- 
heizung verhalten würde. Trotz aller Bemühungen ist es nicht ge- 
lungen, die von Werner behaupteten unvermeidbaren Druck- 
schwankungen herzustellen, denn der Regler stellte sich nach jeder 
Belastungsänderung genau wieder auf den vorherigen Druck ein. 
Da es sich nicht um einen für den besonderen Zweck hergestellten, 
sondern um einen Regler handelt, der sehr weit verbreitet ist, so 
dürfte dieses Ergebnis den Beweis liefern, daß Werners Behaup- 
tung, es gäbe keine Regler, die die von ihm behaupteten Schwan- 
kungen nicht aufwiesen, keine allgemeine Gültigkeit hat. 

Wenn meine kleine Arbeit den Erfolg haben würde, daß man 
der NDH und ihrer Ausführung eine erhöhte Aufmerksamkeit zu- 
wendet, wenn sie ferner Veranlassung geben würde, daß noch weitere 
Untersuchungen angestellt würden, um bisher vorhandene irrige 
Ansichten zu zerstreuen, so ist der Zweck derselben erreicht. Gerade 
die immer höher werdenden Häuser der Gegenwart erfordern eine 
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a) Versuche mit Einstellung der Heizkörper bei höchster Leistung und mit zentralem Entlüftungsgefäß. 
Kam Bern 20°C. 


Kessel- 


& Druck vor den Heizkörperventilen kgm: |Heizkörper Temperatur der Heizkörper °C lung d. Reglers|widerstandesim a Ä 
3 | druck außer nach geändert.| Entlüftungs- 2 
m | kgm? Betrieb | A | B C F G |Heizk.-Absper.| gefäß kgm: 
230 | 200 | 260 | 260 | 290 | 255 |2S0 | Keiner | 9 9% | % 
— | 240 | 270 | 220 | 270 | 235 | 280 A — 1.970 807 07T 
1| 50 | — 115 |265 | — | — [260 120|Du.RE| — | 97 | %| — | — | 97 | 9 
2102.200217240217180.1260. 7 .| = GG ur ER [9691 7972 O7 en | 
250.73) 231192021270. 11280 JB, Cu. BI7960 2 2, een le | 
200 | 170 | 210 | 240 | 250 | 240 | 250 | keiner | 86 | 86 | 89 | 90 | 88 | 34 | 9% 83 | 84 
— | 210 | 180 | 250 | 265 | 220 | 250 — | 92 | 90 | 92 ı 92 | 87 | 93 |ohne Beweg. i 86 | 87 | 
21..400 | :195 | 170 | 170.1.—| 220 11240:| Du. Bil — 7) 972,970 7 2021.91 092 nach 55 91 | IS 
180 | 160. | 180 | 220 | 250.| — | — I Gu. EI 90.97 1 96 | — 1, — — 2 — 6—8 Min ) 
220) — |.— |2101250 | — | 250.|B, Cu. EI 95. | — 1 —21.:9121:952| 0 ; : 
185 | 155 | 200 | 220 | 220 | 230 | 220 | keiner | 86 | 77 | 88 | 90 | 88 | 80 | 87 30 
— | 190 | 190 | 220 | 210 | 220 | 210 —.! 86 | 91 | 90 | 91 90 lohne Beweg. | 
3| 350 [| 190 | 155 180 | — | — /220 1200| Du. E| — | 95 | 96 94 nach 55 6 
180 | 135 | 180 | 200 | 210 | — | — | Gu. F | ss | 96 | 96 | 5_7 Min " 
210) — | — | 170.220 | — |210|B,Cu.F| 95 | —  — — r : 
165 120 | 170 | 190 | 190 | 200 | 195 | keiner | 77 | 74 | 88 | 84 | 82 | 74 | 84 74.) 148 
— | 145 | 160 | 190 | 180 | 185 185 A — | 80 | 90 | 88 | 85 | 77 | 87 ohne Beweg. i 771 Te 
4| 300 1170 |1065|1440 | — | — 115 1585| Du. E]J — |7 ı 4 | — | —-— 12 9 Nach 50 81 | 827 
160 | 105 | 140 | 190 1180| — — I!Gu.F] ss 3|95|- | - | — | — | 5_7 Min 
1855| — | — [1501190 | — 180 |B, Cu. FF a | — —-— / gı)ı| — Be: 
140 | 90 | 150 | 150 | 150 | 150 | 150 | keiner | 67 | 70 | 82 | 75 | 72 70 | 77 69 | 70 
— 110 | 130 | 150 | 150 | 150 | 140 A — | 73 ı 85 | 80 | 74 | 74 | 80 |ohne Beweg. 73 | 74 | 
51 250 |135| 90/110) — | — !140/10/|Du. E|— 3 397|—- , — | 7/8 nach 50 76 170 
1355| 801100 1501140 I — | — IGu.F | 7 | 76 | 9 | 5_7 Min K 
1355| — | — |140|135| — /|145 IB, Cu. F| 97 | —-—  — |) 9%|84| — | — a h 
105 | 90 | 100 125 | 125 115 | 115 | keiner 50 | 69 | 64 | 63 | 63 | 64 | 67 64 
— | 100 | 100 | 125 | 110 | 110 |, 100 A — | 72 | 66 | 66 | 66 | 69 | 69 (ohne Beweg. 68 
6] 200 90! 951100) — | — 110,10 | Du. E| — | 71 | Tach 45 69 
85|8|10 110101 —  — |Gu.E | 55 | 74 | 73 | 5 9 Min 
115) — | — [125 | 120 | — 1115|B, Cu. F| 65 | — : 
75| 70) 90| 90| 95| 80| 85| keiner 48 68158 | 692161 | 63 | 64 64 8 
— | 80| 85| 85| 80| 75| 80 A — | 71 | 62 | 66 | 65 | 67 | 66 [ohne Beweg. 68.0078 
7| 150 70: "70.1: 9812 =). == 80 1.80 1.Dı mE 7 27 1772 067 31005 nach 40 69.) 70: 
80 | 70| 95 Gu.Frloıa|9|i—- | - | — | — | en f 
Sue — I 90171 —| 8S0IB, GCuF]| 55 | — | — |66 | 66 | — ; 
b) Versuche mit Einstellung der ar bei höchster Leisiung und mit offener (entlasteter) Entlüftung. Raumtemperatur 20 C 
220 | 190 | 250 12 250 | 260 | keiner | 92 | 98 | 98 | 97 | 98 | 98 | 98 99 | 8 8 


gemessener Druck bei voll geöffneten 


Heizkörperventilen, 


also 


keine gleichmäßige Oberflächen- 
temperatur bestand. 


Zeit d. Einstel- 


s|I 450 Wegen des Er des Widerstandes in der Entlüftung schlagen bei diesem Kessel- 
druck alle Heizkörper bis auf A durch, so daß das Luftrohr Dampf erhielt. Auf die 
Versuche mit abgestellten Heizkörpern mußte verzichtet werden. 
190 | 150 | 210 | 230 240 | 230 | 235| keiner | 88 
— | 200 1'200 | 240 250 | 240.210 A _ ohne Beweg. 
9] 400 — |150 1210| — I 2101230|Du. E| — | 98 | 97 } 0 
200 | 180 1210. na 4. | Cu. r 88.1 980.07 | ? Mi 
250 |:-— 112804240) rl Ca re 
N 175 | 120 | 190 | 200 | 215 | 200 | 205 | keiner | sı | 87 | 9ı 
— | 160 |.170 | 200 | 210 | 195 | 205 A — | 93 | 9 ohne Beweg. 
10 1'350 1. 115°) 1704) 111 41907.2000| D uB | = 0Asnos 2 1220501094 h 0 
180.130 15 |) er eu FT]. 8171706 Nenn | 2 Mi 
21011. ==] 195 |:280:]°==2,210.1B,.Cw R],87 | Se ae SEE 
150 | 100 | 180 | 180 | 180 | 180 185 | keiner 73 | 74 | 87 | s3 | 83 | so | sa 
— | 140 | 170 | 180 | 180 | 180 | 185 A — | 76 | 89 82 | 86 johne Beweg. 
11] 300 —. 90 | 160 ı — | 160 | 160 1160 | Du. E ! — | 79 | 90 35 | %0 } 0 
10110118 — | — | —  - |GurF[|s | s6 | 9 = | em 
i65.) =] 2180416 TeoB Cure len 
120 | 85 ! 140 | 140 | 135 | 135 | 145 | keiner | ı | 7ı | sı 5|7 
— | 120 | 130 | 130 | 130 | 135 | 130 74 83 sl 82 76 76 johne Beweg. 
12 1.2507 || 85.1150%2— 2 4 150... 145... Du. B | — | 762 assa a ee 0 
120 N: 90. Kaolı 2 Ser Beeren sr 
110. — 1185 1185 1 12.8, /Cu: Fl 76 | ae a a Peer 
I so! 50| 95 | 100 ! 110 | so |100| keiner 65. 2692783 1E 64272 73 
— | 85 | 100 | 110 | 100 | 100 | 100 — ae 2702169 78 73 lohne Beweg. 
13] 200 = 50 1100| — | — |19010IDu. EI— 7272| 77 73 
5/1 50/1101 — | —-— | — | —16GuF| 68 7 | 78 — 
120°) 1: 17320 17200 I01B. Cu Bl es | 1 = 
60 | 45 | 60 | 70| 65| 65 | 65 | keiner I .53 | 65 | 60 66 
— 55 55 692.270 2602-278 — / 70 | & 68 johne Beweg. 
141.160 4:21.45 1.99 2 ar, 90, BL DR I — | — |68 | 68 rn 0 
| | 70:1.50.]|2.60. 1 ee em 221259 Sn BACH. 
91-—| —|85| 85 ulsolB. CwF — |f #77 Min. 
45| 351 50| 55| 55 | 55 | 551 keiner | Temperaturen wurden nicht gemessen, 
$ B da die der Einströmung entferntest lie- i 
15| 100 | geringster vor den Heizkörpern genden Glieder nicht mehr warm wurden, 0 
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4 ec) Versuche mit Einstellung der 
ß und offener Entlüftung. 


Heizkörper bei mittlerer Leistung (300 kgm? Kesseldruck, 80° Heizkö rpertemperatur) 


Raumtemperatur 10°C 


Kessel- 
druck 
kgm® 


G 
270 | 285 


| liegende Kondensleitung kalt. 


Heizkörper Temperatur der Heizkörper °C 


außer Betrieb 


| keiner os | 97 | se 


Infolge der niedrigen Raumtemperatur (10° gegenüber 20° bei den Versuchen a—b) konnte bis auf diesen Druck 

hinaufgegangen werden, dabei bliesen die Heizkörper B, C, D und E durch, doch blieben die Luftleitung und hoch- 

Ein Abstellen einzelner Heizkörpar verstärkt das Durchblasen und es kam zur Er- 
wärmung der Kondensleitung. 


j 240 | 270 | 230 | 250 keiner | 91 | 98 “| 22|5|95,» 
ee a 

| | ö 215 | 230 | 200 | 215 | keiner | 88 | 94 92 87 92 89 88 

| 190 | 195 | 180 | 190 | keiner | 85 | 88 9 | sı | s9 | 85 86 

160 165 150 160 keiner s0 s1 s0 s0 82 s1 s0 

160 | 165 | 150 | 160 A Te 86 81 sl 

NER ELCH DuE BET ES BL Een 82 

a re) IE rt GuR SOSSE es 

170.11100=e 2 1 Peg Re Ba sale | 2 

125 | 135 | 120 135 | keiner | 6 | 68 | 77 77 76 75 76 

95 | 100 | 90 | 100 | keiner | 6 | a | nm | ı | es | es | es 

65 70 60 70 | keiner | 48 | 58 62 64 58 60 63 


Ä 


und offener Entlüftung. 


d) Versuche mit Einstellung der Heizkörper bei geringster Leistung (150 kgm? Kesseldruck, 50° Temperatur) der Heizkörper 
Raumtemperatur 10°C. 


24 450 |.210 | 200 | 315 | 300 | sıo | 310 | 310 | keiner ] ss | 90 | sı | 8 | 88 | so | 6 
25 | 350 | 160 | 155 | 245 | 230 | 240 | 240 | 200 | keiner | sı | 75 | 60 | 76 | so | 72: es 
E26 | 250 | 110 | 110 | 160 | 155 | 165 | 160 | 160 | keiner | e8 | 63 | cı | @ | 68 | 59 | oo 
| | >| %| 5| 8%] kinr [aJaJalo]oljar | 


|. 
| -e) Versuche mit Einstellung der Heizkörper bei der geringsten 


Yh jedesmaligem Wiedereinstellen eines Kesseldrucks auf 400 kgm? 
|nachdem alle Heizkörper wieder angestellt sind, werden die 
näher bezeichneten gleichzeitig abgestellt. 


Außer Betrieb 
gesetzte Heiz- 
fläche in vH 
der Gesamt- 
heizfläche 


Zeit, die bis zum Wiedereintritt 
des früheren Kesseldrucks nötig 
war 


 FAbgestellte Heiz- 
körper 


t Aru.B 21,3 vH B.1loz 
” AGu.D 44,4 vH 645” 
BI ACcDuE 56,0 vH 10° 
1 ACDEu.F 73,5 vH 16’ 45” 
3 JAGCDEFu.6 90,1 vH Standrohr läuft nicht 1'715” über, 


Notpfeife ertönt 


| Shsicht der bisherigen Gewohnheiten beim Heizungsbau, und 
INDH, die nicht allein eine Verbilligung der Anlagen sondern 
ih eine Druckentlastung der Kessel nach sich zieht, die auch, 
ig ausgeführt und betrieben, einen sparsamen Betrieb ermög- 
It, ist m. E. eines der nächstliegenden in Betracht zu ziehenden 
tel. 

I 

# 

| 
1 
| 


togenes Schweißen und Schneiden mit Leucht- 
gas und Sauerstoff. 


ı Ing. Stadtbaumeister Fr. Messinger in Charlottenburg. 


"Als ich im Jahre 1911 gelegentlich eines Vortrages schwere 
"Hötungen mittels Preßgas und Sauerstoff mit gutem Erfolge 
führte (siehe Berl. Tageblatt, Jahrgang 1911, und Technische 
adschau, Jahrg. 1911), begannen mehrere Firmen mittels Leucht- 
und Sauerstoff autogene Schweißungen auszuführen. Ich setzte 


"Versuche mit plötzlichen Belastungsänderungen des Reglers. 
Uli mit einem erfahrenen Autogenschweißfac hmann in Verbindung, 


naheliegenden Leistung (180 kgm? Kesseldruck 50° Temp. d. 


| Heizkörper) und offener Entlüftung, jedoch mit stärkerer Drosselung durch die Voreinstellungsventile. 
| Raumtemperatur steigend von 13—17° vom niedrigsten zum höchsten Druck. 


28 | 470 370 | 350 | 380 | 360 | 360 | 370 | 360 | keiner [a | 2] 2] so] 2| m | 
FE 400 300 | 290 | 310 | 300° | 295 | 305 | 300 | keiner | es | 65 | 69 | 7a | 7 | es | es 
30 | 340 | 240 | 230 | 240 | 230 | 25 | 20 | 25]| Kine |o JoIs I o| mn Ja | ac 
31 | 230 195 | 190 | 185 | 200 | 200 | 200 | 205 | keiner | 55 | 58 | 57 | 56 | 57 | 6 | 58 
2 | 180 | 150 | 140 | 145 | 150 | 155 | 150 | 155 | keiner |||] 2 oo lol» 
| 33 | 1 | 95 | 100 | 105 |.100 | 100 | 105 | 105 | keiner | 8 | | ss | als] | a 


und es gelang diesem, einen Brenner zu konstruieren, der die bis 
dahin bei solchen Schweißungen beobachteten Nachteile beseitigte!). 
Für das Schneiden von Materialstärken bis 250 mm werden ver- 
schiedene Schneiddüsen verwendet und auf diese die zu schneidenden 
Materialstärken sowie der erforderliche Sauerstoffdruck einge- 
geschlagen. Die Leistungsfähigkeit ist beim Schneiden mit Leucht- 
gas und Sauerstoff gleich derjenigen wie bei jedem anderen Brenn- 
stoff. 

Alle vorkommenden Wandstärken und Materialien können mit 
solcher Sauberkeit geschnitten werden, daß die Schneideflächen fast 
wie mit der Säge geschnitten aussehen, was mit den früher von an- 
deren verwendeten Brennern mit Leuchtgas-Sauerstoff nicht möglich 
war. Das Zurückschlagen der Flamme ist bei dem neuen Verfahren 
weit seltener als bei anderen Brennstoffen. 

Der Leuchtgas-Sauerstolf-Brenner kann grundsätzlich für alle 
Arbeiten und ganz besonders für Spezialzwecke, z. B. Hartlöten 
namentlich bei größeren Werkstücken verwendet werden. Mit diesen 
Arbeiten wird die etwas zu hohe Flammentemperaturso weit herunter- 
gesetzt, daß ein Verbrennen des Materials bzw. des Lotes nicht er- 
folgen kann. Das Hartlöten geht viel schneller, bequemer und billiger 
als mit einer Lötlampe oder Holzkohlenfeuer vonstatten; ebenso 
eignet sich dieses Verfahren für größere Weichlötungen. Ferner 
lassen sich durch Verwendung eines oder mehrerer Brenner große 
Flächen von Werkstücken durch beiderseitiges oder zentrales An- 
heizen sehr leicht und einfach erhitzen. 

Das Schweißen mit Leuchtgas-Sauerstoff unterscheidet sich 
von dem bisherigen Schweißverfahren dadurch, daß eine wesentlich 
größere Leuchtgasmenge zur Erreichung der gleichen Leistungen zur 
Verbrennung gebracht werden muß. Die Schweißflamme muß sehr 
sorgfältig eingestellt werden, derart, daß der Schweißkegel bei den 
Brennerrohren Nr. 1 bis 4 ungefähr 15 mm und bei den Brenner- 
rohren Nr. 4 bis 6 ca. 25 mm lang ist, da bei kleineren Flammenkegeln 
ein Sauerstoffüberschuß eintritt. 


1) Vgl. Gesundh.-Ing. vom 15. März 1924, S. 86. 
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Die Arbeitsweise bei dem Schweißvorgang ist derart, daß das 
Material beim Beginn zunächst zum Weißfluß gebracht wird. Als 
Zusatzmaterial verwendet man zweckmäßig doppelt geglühten 
schwedischen Holzkohlendraht. Bei Schweißungen von 3 bis 6 mm 
Stärke darf der Flammenkegel das zu schweißende Material nur mit 
der äußersten Spitze berühren, so daß kein schwarzer Punkt an der 
Schweißstelle sichtbar wird. 

Das Schweißen mit Leuchtgas-Sauerstoff bietet besondere Vor- 
teile durch die dauernde Betriebsbereitschaft, die Sauberkeit und 
Einfachheit in der Anwendung und außerdem sind diese Anlagen 
konzessionsfrei. Jedenfalls ist der Kleinindustrie, die hauptsächlich 
schwache Materialstärken verwendet, durch Schaffung dieses neuen 
Flammenwerkzeuges ein neues Mittel zur Betriebsverbesserung 
in die Hand gegeben. 

Die nachstehende Zahlentafel gibt den Leuchtgas- und Sauer- 
stoffverbrauch für die verschiedenen Brennergrößen an. 


Brennergröße Schweißt Sauerstoff- Sauerstoff- Leuchtgas- 
I & verbrauch verbrauch 
Nr. Materialstärke druck at 1/h \/h 


1 0—0,4 1%/, 80 240 
2 0,5—1 11, 110 300 
3 1—2 2 200 600 
4 23 2 340 720 
5 34,5 2 600 960 
6 4,5—6 2 800 1260 


Die Brenner werden von der Abteilung Industrieller Ofenbau 
der Oltanks-Gesellschaft m.b. H., Berlin, vertrieben. 


Besprechungen. 


Wasserversorgung. 


Die Wasserwerkserweiterung der Stadt Pforzheim. Von Stadt- 
baurat Ernst Daur. Das Gas- und Wasserfach 1924, S. 341 mit 
6 Abh. 

Pforzheim erhielt im Jahre 1875 eine Quellwasserversorgungs- 
anlage. Die rasch steigende Einwohnerzahl und das Anwachsen 
des Wasserverbrauchs bedingten schon 1895 eine Erweiterung, die 
durch Anlage eines Grundwasserwerks am Friedrichsberg erreicht 
wurde. Bis zum Jahre 1912 wurden 13 Brunnen gebohrt, womit 
die Ergiebigkeit dieser Gewinnungsstelle erschöpft war. Es wurde 
darauf in der Nähe von Niefern eine Grundwassergewinnungs- 
anlage von sechs Brunnen gebaut, mit einer Leistung von etwa 
110 Sl. 

Verfasser beschreibt dann die beim Bohren durchfahrenen 
Schichten, gibt die chemische Zusammensetzung des Wassers, seine 
Härte und Fließrichtung, Gefälle und Spiegelhöhen des Grund- 
wasserstromes an. 

Weiter folgt eine Beschreibung der Anlage, 
Maschinen, ihres Wirkungsgrades und Kraftverbrauchs und des 
Ausbaues des Wasserversorgungsnetzes samt Hochbehältern. 

Die Gesamtkosten hätten nach Friedenspreisen etwa GM. 500 000 
gekostet, da der Bau jedoch in die Inflationszeit fiel — Dezember 
1921 bis April 1923 — so wurden tatsächlich 70 Mill. Papiermark 
verausgabt. Kl. 


Kraftgewinnung bei Wasserversorgungsanlagen. Von Baurat 
Hannemann. »Wasser und Gas«, Berlin 1923, Heft 2, S. 29, mit 
3 Abbildungen. 

Wasserversorgungsanlagen müssen so groß dimensioniert sein, 
daß sie dem größten Wasserverbrauch genügen. Da dieser aber 
nur an wenigen Tagen im Jahr vorhanden ist, besteht während 
des größten Teiles des Jahres in den Leitungen ein Überschuß 
an Druckhöhe, wenn das Wasser nicht mit Pumpen in die Leitung 
gedrückt wird, die sich der Fördermenge anpassen, sondern mit 
natürlichem Gefälle von einer hochliegenden Wasserfassung dem 
Versorgungsgebiet zufließt. Diesen Überschuß an Druckhöhr rät 
Hannemann auszunutzen, wie dies schon in Wien, Stuttgart, 
Nordhausen und Sarajevo geschehen ist. 

Es folgt dann eine Beschreibung der Stuttgarter Anlage (Würt- 
tembergische Landeswasserversorgung), die so konstruiert ist, daß 
sie folgenden Bedingungen, die allgemeine Bedeutung haben, ge- 
nügt. 

Die Anlage arbeitet zur Verringerung der Betriebskosten auto- 
matisch. 

Öffnen und Schließen der Turbine hat auch bei plötzlicher 
Unterbrechung des Wasserabflusses keine Stöße zur Folge. 

Eine nennenswerte Umdrehungszahlsteigerung findet bei plötz- 
licher Turbinenentlastung nicht statt. 

Unregelmäßigkeiten aller Art werden durch Weckervorrich- 
tungen dem Wartepersonal sofort gemeldet. 


der gewählten. 


Die zur Erfüllung dieser Forderungen bei der württe 
schen Landeswasserversorgung getroffenen Maßnahmen werd 
weiteren im einzelnen beschrieben. Kle 


Fernmelde- und Fernsteueranlage für ein Wasserwerk. 
Ingenieur E. Zopf. »Wasser und Gas«, Berlin 1923, Heft 5, 

Zur Betriebsvereinfachung in den verschiedenen wei 
einander entfernt liegenden Teilen des Wasserwerks Buc 
der Stadt Senftenberg wurden Fernmelde- und Fernsteueranl 
eingerichtet. Das Wasserwerk besteht aus dem Hauptpumpy 
einem Hochbehälter, einem Zwischenpumpwerk für eine 
gelegene Zone und einem Wasserturm für diese. 

In der Betriebszentrale werden die Wasserstände im Sa 1 
brunnen, im Reinwasserbehälter und in den beiden Hochbe 
angezeigt; die der beiden letzteren auch in der Betriebsverw. 
in Senftenberg. 

Die Pumpe des Zwischenwerkes wird automatisch ein 
ausgeschaltet mit Hilfe einer auf der Zeigerachse eines Wagens 
Fernzeigers im Zwischenpumpwerk aufgebrachten Kontaktsct 
die bei bestimmten Wasserständen den Stromkreis schließt 
unterbricht. Bei sehr starker Wasserentnahme aus dem 
schaltet sich automatisch eine zweite seit kurzem noch eine 
Pumpe ein. 

Außerdem können die Pumpen von der Betriobszene 
angelassen und abgestellt werden. Geschieht dies, so a 
währenddessen die automatische Schaltung nicht, beide Steue 
können sich also nicht stören. Das Fließen der Steuerström 
ebenfalls auf der Zentrale durch Strommesser angezeigt. Die 
wasserstände des Turmes werden durch farbige Lampen und 
glocken angegeben. 

Bleibt der Starkstrom zum Speisen der Pumpenmotore 
so wird auch dies durch ein Signal in der Zentrale angezeigt, 
man die Motoren ausschalten kann. 

Die Stromversorgung der Meldeeinrichtung geschieht 
eine Sammelbatterie, die aus einem Drehstrom-Gleichstrom-Ui- 
former automatisch geladen wird, der bei Störungen in der B 
unmittelbar und automatisch in das Leitungsnetz Gleichnieig m 
gibt. 


Zur Vereinfachung der Überwachung ist eine Fern 
vorhanden, die zwischen Haupt- und Zwischenpumpwerk die L 
der Fernsteuerung benutzt. Die Steuerungsströme werden 
vorgeschaltete Kondensatoren von den Fernsprechapparate 
gehalten. K 


Städtereinigung. 


Der Arbeitsausschuß zur Normung von Kanalisations 
ständen hat herausgegeben: 


a) DJN. Entwurf1 E.597. Kanalisation, noch nichf 
gültig: Einlaufgitter für Hofsinkkästen, leicht. Jul 


b) DJN. Entwurf 1 E. 598. Kanalisation, noch nicht end 
Einlaufgitter für Hofsinkkästen, schwer. Juli 192 


Die Entwürfe finden sich z. B. in der Zeitschrift »De 
ingenieur«, 1924, Heft 11. 


Städtekanalisation in Tunnelbauweise. 
meister Dr.-Ing. W. Petry, Oberkassel, 
ingenieur 1924, $. 350, mit 3 Abbildungen. 

Die Tunnelbauweise ist billiger als die offene bei Tiefenla 
Kanäle von im allgemeinen mehr als 6,00 m. In besondere: 
kann sie selbst bei geringeren Überdeckungen vorteilhaf 
Dies ist der Fallin engen und verkehrsreichen Straßen, und ins 
Straßen, in denen Gas-, Wasser- und Kanalleitungen und St 
bahngleise liegen, ferner bei Unterführungen unter Eisenbah 

Da das Kanalprofil fest an das Erdreich angepreßt 
keine Auflockerung der Erde vorhanden ist, können keine Setz 
der Straße und damit keine Rohrbrüche vorkommen. m 

Die Stollen werden am besten ausbetöniert. Wände un 
können zwecks größerer Widerstandsfähigkeit gegen die An 
Abwassers mit Klinker- oder Steinzeugschalen verkleidet 

Das kleinste Profil für Stollenvortrieb ist 70 bis 105 cmi 


Von Regieru 
Siegkreis. D 


seitiger Entfernung abgestuft und später als Einsteigschä 
Bedarf beibehalten werden. 
Nach dem Ausbruch des Profils werden in 75 cm Abstanı 
Bügel in Profilform eingesetzt. Dieselben stehen auf h 
Schwellen oder solchen aus Beton. Hinter die Bügel werden 
Schwarten fest eingetrieben. Dann wird die Sohle betoni 
nach Einbringen einer inneren Schalung das Kanalprofil. Die 
Bügel und die Holzschwarten bleiben in bzw. hinter der Bet 
Soweit bisher bekannt, faulen die Hölzer aus Mangel an L 
nicht. 
Die Tunnelbauweise kann bei jeder Bodenart und selb 
viel Grundwasser vorhanden ist, ausgeführt werden. In 
Falle erfolgt der Vortrieb am besten nur von einem Schacht 


Wasserhaltung müssen dann Drainagen und Pumpenanlagen 
gebaut werden. 

anäle in Tunnelbauweise sind in Deutschland schon ver- 
dentlich ausgeführt worden, namentlich in Westdeutschland. 
Klemm. 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Berechtigter Anspruch der Mieter auf Instandsetzung der 
ntralheizung. (Nachdruck verboten). In einem Miethause mit 
mmelheizung war diese mehrere Jahre lang außer Betrieb, Da 
aus nur einen Kamin besitzt, so waren die Mieter genötigt, die 
e der Öfen, die sie sich aufstellten, durch die Fenster ins Freie 


Als die Versorgung der Bevölkerung mit Kohlen sich besserte, 
tlangten die Mieter die Wiederinstandsetzung und die Aufnahme 
"Betriebes der Sammelheizung. Da der Hauseigentümer damit 
einverstanden war, so strengten sie gegen ihn die Klage mit 
ntrage an, nach seiner Wahl entweder den Mietern die Sammel- 
ngsanlage zum Zweck des Ingangsetzens und Inganghaltens 
bsfähig zur Verfügung zu stellen oder dies selber zu besorgen. 


‚ Der Beklagte wandte ein, die ordentlichen Gerichte wären für 
( Klage gar nicht zuständig, indessen war das Oberlandesgericht 
ankfurt a. M. zu einer Verurteilung des Beklagten gelangt mit 
»Maßgabe, die Mieter seien im Falle des Betriebes der Sammel- 
ng durch den Beklagten verpflichtet, sämtliche Kosten der 
stoffe und der Bedienung anteilmäßig nach der Größe der Heiz- 
|per zu tragen. 
ie seiner Revision gegen dieses Urteil machte der Hauseigen- 
ier noch weiterhin geltend, die Heizungsanlage sei dadurch, daß 
lange Zeit außer Betrieb war, so stark beschädigt, daß ihre In- 
| etwa GM. 1470 kosten würde; die Umlegung so hoher 
sten auf die einzelnen Mieter sei aber nach den in dem betreffenden 


| 
rk geltenden Ausführungsbestimmungen zum Reichsmietengesetz 
chlossen, weil danach nur die laufenden Instandsetzungs- 
umgelegt werden könnten. 

dessen hat dass Reichsgericht durch seine Ent- 


idung vom 14. November 1923 die Revision des Hauseigen- 
s verworfen. Wenn der Kläger geltend macht, die ordent- 


£ zuständig, so ist dem entgegenzuhalten, daß allerdings nach 
des Reichsmietengesetzes das Mieteinigungsamt auf Antrag an- 
kann, daß der Vermieter zur Einstellung der Sammelheizung 
tigt oder verpflichtet sei. Danach würde eine gericht- 
e Verurteilung des Vermieters zum Ingangsetzen der Sammel- 
g durch einen Spruch des Mieteinigungsamtes gegenstandslos 
n können. Das schließt aber nicht aus, daß, wenn eine solche 
nung des Mieteinigungsamtes nicht vorliegt, die rechtliche 
ichtung des Vermieters zum Inbetriebsetzen der Sammel- 
zung durch das Gericht entschieden werden kann und muß. 


as die Sache selbst betrifft, so ist der Vermieter von Räumen, 
für Sammelheizung eingerichtet sind, selbstverständlich ver- 
htet, die Sammelheizung in Gang zu setzen und in Gang zu 
en, weil dies zur ordnungsmäßigen Benutzung der Räume er- 
lich ist. 

‚Wenn der Vermieter auf die hohen Kosten der Instandsetzung 
t, mit der Behauptung, daß nur die Jaufenden Instand- 
gskosten umgelegt werden könnten, so ist darauf zu entgegnen, 
ach $5 des Reichsmietengesetzes nur »die Erneuerung der 
age bei Sammelheizung« zu den großen Instandsetzungs- 
(eiten gehört und die Notwendigkeit einer solchen von keiner Seite 
) auptet worden ist. Aus dem angegriffenen Urteil kann daher nicht 
Igert werden, daß der Beklagte für den Fall, daß eine nicht um- 
fähige große Instandsetzung erforderlich sein sollte, zur 
therstellung der Heizung auf seine Rechnung verpflichtet sei, 
bgesehen davon, daß ihm, wie oben erwähnt, auch trotz seiner 
eilung die Anrufung des Mieteinigungsamtes gemäß $13 des 
mietengesetzes offensteht (Reichsger. III, 283/23). rd. 


Unfallverhütung. 


omerkenswerte Unfälle in Gas- und Wasserwerken. (Aus 
erwaltungsbericht der Berufsgenossenschaft der Gas- und 
werke 1922). Von Dr. W. Leybold. »Das Gas- und Wasser- 
ünchen 1924, Heft 18, 8. 248. 

den aufgeführten 53 Unfällen in Gaswerken sind vier auf 
entlich falsche Handhabung von Apparaten zurückzuführen. 
le entstanden durch das Versagen von Maschinen oder 
n. Infolge eigener oder fremder Unvorsichtigkeit ver- 
en Leute in 25 Fällen. Unkenntnis hatte drei Unfälle zur 


| Wasserwerken waren von acht Unfällen einer auf Versehen, 
f Versagen von Apparaten und vier auf eigene oder fremde 
Sichtigkeit zurückzuführen. 
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Von Unfällen in Elektrizitätswerken sind fünf aufgeführt, von 
denen einer auf versehentliche Handhabung, zwei auf Versagen und 
zwei auf Unvorsichtigkeit entfallen. 

Diese Ausführungen bilden eine Ergänzung zu dem Aufsatz 
Leybolds, Die Unfälle in Gas- und Wasserwerken, GWF 1924, 
S. 200, der im Gesundh.-Ing. 1924, Heft 31, S. 342 besprochen ist. 

Klemm. 


Verschiedenes. 


Der Beton- und Eisenbetonbau 1898—1923. Von M. Foerster. 
Zeitschrift »Der Bauingenieur«, Berlin, 1924, Heft 7 vom 15. April 
1924. 

Der Deutsche Beton-Verein hat anläßlich seines 25jährigen 
Bestehens unter der obigen Überschrift eine Denkschrift heraus- 
gegeben, in welcher der Direktor des Deutschen Beton-Vereins, 
Regierungsbaumeister Dr.-Ing. W.Petry, den Entwicklungs- 
gang des Beton- und Verbundbaues in den letzten 25 Jahren dar- 
legt. Die geschichtlichen Ausführungen Dr. Petrys zeigen in an- 
schaulicher und übersichtlicher Weise, welche gewaltige Arbeit von 
dem Deutschen Beton-Verein geleistet wurde, um den Beton- und 
Eisenbetonbau zu der hohen Entwicklung zu bringen, die ihm heute 
immer weitere Anwendungsgebiete erschließt, 

Uhlmann. 


Auskleidung der Wasserleitungs-Druckstollen. Von Dr.-Ing. 
H. Keller, Berlin-Dahlem. »Zentralblatt der Bauverwaltung«, 
Berlin 1924, Nr. 17, vom 23. April 1924. 

Der von den schweizerischen Bundesbahnen für das Ritom- 
Wasserkraftwerk erbaute Druckstollen zeigte bei seiner Füllung 
zahlreiche Längsrisse, deren Ursache in erster Linie auf die zwischen 
Stollenmauerung und Gestein entstandenen Hohlräume sowie auf 
Gesteinslockerung zurückzuführen ist. Nach eingehenden amtlichen 
Untersuchungen an weiteren, im Bau befindlichen Druckstollen der 
Bundesbahnen, namentlich am Stollen des Amsteger Wasserkraft- 
werks, wurde festgestellt, daß ein unter besonderen Umständen 
armierter Torkretverputz (Gunit) innerhalb des Betons zur Ver- 
hütung von Schäden empfehlenswert ist. Außerdem ist eine möglichst 
vollständige Auskleidung der Felswandung durch Hinterpressung 
von Portlandzementmörtel zwischen Beton und Gestein anzustreben. 
Die Versuche haben ferner gezeigt, daß das Problem der Druckstollen- 
verkleidung rechnerisch nicht zu lösen ist, so daß man bei wirtschaft- 
licher Bauweise immer auf örtliche Versuche und die praktische 
Erfahrung der bauleitenden Ingenieure angewiesen sein wird. Zu 
demselben Ergebnis kommt der Mailänder Professor Ing. G. Fantoli, 
dessen äußerst gründliche Abhandlung auch einen Überblick über 
die zahlreichen Erfahrungen der nordamerikanischen Ingenieure 
bei den großen amerikanischen Kanal- und Stollenbauten ver- 
mittelt. Uhlmann. 


Schweißmuffenrohre. Von M. Strenger. »Wasser und Gas«, 
Berlin, 1924, S. 331 mit 3 Abb. 

Für größere Gasleitungen werden meistens geschweißte Lei- 
tungen verwendet. Verfasser zeigt die Entwicklung der geschweißten 
Rohrverbindungen vom stumpfen Stoß über die Schweißmuffe zur 
Sicherheitsschweißmuffe. Letztere hat außer der Rundverschweißung 
noch Verschweißungen an zwei oder mehr Stellen — je nach Rohr- 
durchmesser — der Muffe, die an Löchern in der Muffe ausgeführt 
werden. Durch diese Lochschweißpfropfen wird die Rundver- 
schweißung entlastet. Zerreißversuche haben meistens zu Rohr- 
brüchen geführt, ohne diese Verbindung lösen zu können. 

Hergestellt wird die Sicherheitsmuffenverbindung von der 
Firma Thyssen & Co. Kl. 


Das Gußeisen als Rohrleitungsmaterial. Von Dipl.-Ing. Castner, 
Berlin. »Wasser und Gas.« Berlin, 1924, S. 325. Mit 8 Abb. 

Nach einem kurzen geschichtlichen Überblick — die ältesten 
bekannten Gußeisenröhren wurden Mitte des 16. Jahrhunderts 
verlegt — kommt der Verfasser auf die Eignung des Gußeisens 
zu Rohrmaterial zu sprechen. Der Gehalt an Kohlenstoff, Silizium 
und Mangan, sowie die Gußhaut machen das Gußeisen gegen chemi- 
sche Angriffe sehr widerstandsfähig. 

Alle Gußrohre werden auf einen um 10at höheren als den 
Verwendungsdruck geprüft. Sie werden in Lichtweiten von 25 mm 
bis 2000 mm hergestellt, wobei ihre Baulänge zwischen 3 und 5m 
beträgt. 

Für Erdleitungen kommt die Muffenverbindung in Betracht, 
die schon im Jahr 1882 genormt wurde. Es gibt aber viele abnormale 
Muffenprofile für Sonderfälle, von denen einige im Bild wieder- 
gegeben sind. 

Wenn eine Bewegung der Rohre zu erwarten ist, verlegt man 
Kugelgelenkrohrverbindungen oder Überschieber. 

Für freiverlegte Leitungen werden Flanschenrohre verwendet. 
Eine besondere Art bilden die dünnwandigen Abflußrohre für 
Hausentwässerungen. Jedes beliebige Formstück läßt sich aus Guß- 
eisen leicht herstellen. Kl. 
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Ciment fondu oder Al-Zement. Referat von Dr. S. im Zentral- 
blatt der Bauverwaltung 1924, 8.187, über einen Aufsatz von 
Ingenieur Rud. Christianiim Teknisk Ukeblad, 1923, Nr. 16 bis 19. 


Es werden die wesentlichen Eigenschaften des in elektrischen 
Schmelzöfen (»Ciment electrique«) oder in Kupolöfen (»Ciment 
fondu«) hergestellten Zementes besprochen und mit dem Al-Zement, 
einer Mischung von Aluminiumoxyd mit Kalk, verglichen. Beide 
Zementarten zeichnen sich (durch sehr rasches Erhärten und durch 
größere Festigkeit den gewöhnlichen Zementen gegenüber aus. 
Diese Eigenschaften erweitern den Anwendungsbereich des Beton- 
und Eisenbetonbaus bedeutend. Ein Verdrängen des Portland- 
zements durch diese Qualitätszemente ist nicht zu befürchten, da 
sie annähernd doppelt so teuer sind als ersterer. Kl. 


Beiträge zur Frage der Geschwindigkeitsformel und der Rauhig- 
keitszahlen für Ströme, Kanäle und geschlossene Leitungen. Von 
Dr. A. Strickler, Ingenieurt). »Schweizerische Bauzeitung« 1924, 
S. 265. Mit 3 Abb. 

Der Verfasser sucht eine Gleichung nach der allgemeinen 
Form v= a: R®- JY zu erhalten, die für alle Profilformen, offene 
und geschlossene Geltung hat. Unter Zugrundelegung bisheriger 
veröffentlichter Messungen von Ingenieuren, die sich schon mit dieser 
Frage befaßt haben, und von Messungen des Eidg. Amtes für Wasser- 
wirtschaft kommt er zu der Form 

D, = .Mr Hl alu 
die mit dem Rechenschieber gerechnet werden kann und genügend 
genaue Resultate gibt. 

Die von der Wandrauhigkeit abhängigen K-Werte sind in 
einer Zahlentafel zusammengestellt und schwanken zwischen 15 
(für sehr groben Fels) und 150 bis 200 (für gezogene Messing- und 
Kupferrohre). Außerdem sind in der Zahlentafel zum Vergleich 
noch die n-Werte von Ganguillet und Kutter, und die Werte des 
von Strickler zur Berechnung von %k benutzten Rauhigkeits- 
faktors e angegeben. Klemm. 


Die Ausnutzung des Leitungsdrucks für die Klosettspülung. 
Von Prof. Dr.-Ing. Reichle, Abteil.-Dir. bei der Landesanstalt 
für Wasser-, Boden- und Lufthygiene in Berlin-Dahlem (Wasser- 
technische Abteilung). »Wasser und Gas«, Berlin 1924, S. 313 mit 
5 Abbildungen. 

Die Wirksamkeit eines Spülkastens ist nicht wenig von der 
Form des Klosettkörpers abhängig, d.h. Spülkasten und Klosett 
müssen zusammenpassen, was ev. durch vorherige Versuche zu 
bestimmen ist. Eine möglichst große Welle zu Beginn der Spülung 
ist bei jeder Klosettform am günstigsten. Die nachfolgende geringe 
Wassermenge und die Dauer der Spülung ist von geringer Bedeutung. 

Bei richtiger Konstruktion genügt der gewöhnliche Spülkasten 
dieser Forderung. Er muß vor allen Dingen eine weite Bodenöffnung, 
weites Heber- und Fallrohr besitzen. 

Die automatischen Spülhähne sind in ihrer sekundlichen 
Leistung von dem Wasserdruck abhängig, die Spülwelle wird daher 
nicht die Höhe der bei Spülkästen eintretenden haben. Rückstöße 
in die Leitung sind besonders bei hohen Drücken leicht möglich. 
Vorteilhaft sind ihr einfacher Einbau, der geringe Raumbedarf 
und infolgedessen ihre geringeren Kosten. 

Die Windkesselspüler eignen sich für jeden Wasserdruck. 
Durch Versuche ist nachgewiesen, daß dieser nur wenig Einfluß 
auf die Größe der Spülwelle hat, die sich genau regulieren läßt. 
Doppelwindkessel sind wegen der einfacheren Gestaltung des Ein- 
und Auslaßventiles besser. Klemm. 


Kann das Mitbenutzungsrecht des zu einer Wohnung gehörigen 
Klosetts beschlagnahmt werden? (Nachdr. verb.). Der Eigentümer 
eines Hauses, das 15 Zimmer enthält, hatte von diesen nur zwei 
Räume an zwei alleinstehende Herren möbliert vermietet. Das 
Wohnungsamt beschlagnahmte nun, behufs Schaffung einer Familien- 
wohnung, außer diesen beiden Zimmern noch ein drittes und ferner 
die Mitbenutzung des einzigen in dem Hause befindlichen Klosetts. 

Auf die Beschwerde des Hauseigentümers hatte das Miet- 
einigungsamt die Beschlagnahme des Klosetts aufgehoben. Das 
Wohnungsamt verlangte mit der hiergegen gerichteten Beschwerde 
die Wiederherstellung der auf das Klosett bezüglichen Beschlag- 
nahme, indessen hat das Oberlandesgericht Darmstadt durch Ent- 
scheidung vom 9. Mai 1924 dahin erkannt, daß das Klosett 
der Beschlagnahme keinenfalls unterliege. 


Nach der in Frage kommenden hessischen Wohnungsmangel- 
verordnung können beschlagnahmt werden Räume und Neben- 
räume solcher Wohnungen, die im Verhältnis zur Zahl der Bewohner 
und unter Berücksichtigung ihrer berechtigten Bedürfnisse als über- 
groß anzusehen sind. Aus dieser Bestimmung ergibt sich, daß dem 
Wohnungsinhaber nur die Räume weggenommen werden dürfen, 


!) Auszug aus Mitteilungen Nr. 16 des Eidg. Amtes für Wasser- 
wirtschaft, zu beziehen beim Amt für Fr. 5. 


die für ihn entbehrlich sind, und daß ihm die Räume zu belassı 
sind, die zu einer dem Ortsgebrauch und Herkommen entsprechend, 
Wohnung gehören. Gehört zu einer Wohnung, wie esin Städten: 
gemein üblich ist, ein Klosett, so ist dies dem Wohnungsinhaber zul. 
lassen und unterliegt nicht der Beschlagnahme, da es für den W«. 
nungsinhaber unentbehrlich ist. Ebensowenig wie der Wohnung « 
Küche genommen werden kann, kann auch das Klosett beschk- 
nahmt werden. ä 
Das Wohnungsamt hat das Klosett »zur Mithenuteun Ai ]- 
schlagnahmt. Diese Art der Beschlagnahme kennt das Gesetz nie), 
und es hat mit Recht davon abgesehen, eine solche Beschlagnah e 
einzuführen, die nur eine Quelle unaufhörlicher Streitigkeiten bil 
würde. 
Die fragliche Verordnung spricht sich über die streitige Fr: 
nicht aus, sie schreibt aber vor, daß Familienwohnungen in den 
zu machenden Räumen nur dann einzurichten sind, wenn 
hieraus kein für die Bewohner unerträglicher Zustand ergibt. — 
der Hauseigentümer seinen Untermietern die Benutzung des Kloses 
gestattet hat, sie aber einer Familie, auf deren Auswahl er kein 
Einfluß hat, aus wohlerwogenen Gründen nicht gestatten will, wcı 
er, wie oben dargetan, nicht gezwungen werden kann, so muß c i 
Wohnungsamt entweder Einzelpersonen in die drei Zimmer e- 
weisen oder einen weiteren Raum zur Anlegung eines Klosetts - 
schlagnahmen. Die erforderlichen baulichen Veränderungen zweis 
Errichtung eines solchen müßte sich der Hauseigentümer gefaln 
lassen (Oberlandesger. Darmstadt, W. 245/24). rd h 


Zur Frage der Vergütung von Bauentwürfen.. (Nachdr. veıl) 
Ein Grundstückseigentümer, der einen Fabrikneubau errichn 
lassen wollte, fragte bei einem Architekten an, ob er Interesse an 
habe, sich um die Ausführung des Baues zu bewerben. Der Architit 
erklärte sich bereit, sich um die Bauausführung zu bewerben, und! it 
um Übermittelung der Unterlagen. Nachdem der Architekt die 
erhalten hatte, lieferte er dem Grundstückseigentümer zwei Zei\- 
nungen und eine Baubeschreibung. Er erhielt indessen die A,- 
führung des Baues nicht und verlangte nunmehr von dem Grul- 
stückseigentümer sein Architektenhonorar. Da der Grundstüc,- 
eigentümer sich weigerte, dies zu bezahlen, strengte der Architit 
Klage an, doch wurde sein Anspruch in letzter Instanz als u - 
berechtigt erklärt. 

Das .‚Reichsgericht sprach sich in seiner Entschehk 
vom 22. Januar 1924 dahin aus, daß es in Fällen der vorliegen«n 
Art beim Mangel ausdrücklicher Abrede über die Vergütung auf ie 
Umstände des Einzelfalles ankomme. In der Regel kann der Ard- 
tekt für seinen Entwurf nur dann Vergütung fordern, wenn die >- 
teiligten beabsichtigten, die Herstellung der VW 
arbeiten zum. Gegenstande eines Vertrags 
zu machen. Im vorliegenden Falle hat der Beklagte den Arci- 
tekten nur zur Bewerbung um den Fabrikneubau, also zur }- 
gabe eines Gebotes, aufgefordert, und der Kläger hat die voni 
gelieferten Arbeiten selbst nur als »Angebot« bezeichnet. Mit Reit 
hat daher der Vorderrichter das Verlangen des Architekten nach ' 
zahlung der Projektarbeiten auch dann für unbegründet erkli;, 
wenn der Beklagte ihn nicht ausdrücklich darauf hingewiesen hakı 
sollte, daß die Projektarbeiten unbedingt kostenlos sein müßt!. 

Der Architekt hatte in seiner Revision Beschwerde darür 
geführt, daß das beigebrachte Sachverständigengutachten nilt 
richtig bewertet worden sei; denn der Sachverständige 
drücklich erklärt, es sei üblich, Arbeiten der vorliegenden Art 
vergüten. — Dr höchste Gerichtshof hat indessen dahin erkant, 
daß es dem Vorderrichter durchaus freistand, das Sachverständig'- 
gutachten nach freiem Ermessen zu bewerten. Der Kin" gunain 


hat jedenfalls das Vorliegen eines dem Architekten günsti 
Ha ndelsbrauchs nicht bestätigt. Wenn der Sachverstän 
meint, es sei üblich, daß Arbeiten dieser Art vergütet werden, u 
spricht er damit nur seine persönliche Ansicht aus. Der Vord- 
richter war dadurch keineswegs gehindert, die zwischen den P'- 
teien gewechselten Briefe anders auszulegen und auf Grund re 
Briefe und der übrigen Umstände die Feststellung zu treffen, eb 
der Beklagte den Kläger nicht beauftragt habe, die Projektierun 
arbeiten er ihn anzufertigen, sondern daß es sich bei deren # 
fertigung nur um ein Angebot wegen des beabsichtigten ] N: E 
baues handelte (Reichsger. VII, 393/23). rd 
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Handbuch der biologischen Arbeitsmethoden. 

von E. Abderhalden. Abt. IV, Angewandte chemische v4 

physikalische Methoden, Teil11, HeftA, Lieferung 108: Artır 

Korff-Petersen, Schulhygienische Arbeitsmethoden. Berlin? f 
Wien, Urban & Schwarzenberger 1923. 

Im ersten Teil der knapp gefaßten Übersicht beschäftigt 

der Verfasser mit dr Hygiene des Schulhauses. 
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nlage des Bauplanes, Belichtung, Heizung, Ventilation, Klassen- 
lage werden kurz besprochen, ferner werden die wichtigsten photo- 
‚etrischen Methoden zur Beurteilung der natürlichen und künst- 
‚hen Lichtquellen mitgeteilt. desgleichen die einfachsten Methoden 
ı Prüfung der Luftbeschaffenheit, die für den Schulhygieniker von 
‚ichtigkeit sein können. Im zweiten Teil wird die Hygienedes 
‚nterrichts auf Grund physiologischer Methoden (Prüfung 
? Ermüdbarkeit) und sehr kurz auch der häufigst angewandten 
ychologischen Untersuchungsmethoden behandelt; Vollständigkeit 
‚rletzterem kann im Rahmen der schulhygienischen Untersuchungs- 
ethoden nicht erwartet werden. Im letzten Teil wird die 
ygiene des Schulkindes behandelt; hierin werden be- 
nders exakt die Methoden der Schülermessungen und -wägungen 
ıd ihre statistische Verarbeitung, die neuerdings in den Vorder- 
und der schulhygienischen Untersuchungen getreten ist, erörtert. 
‚spiele aus dem Gebiet der Variationsstatistik veranschaulichen 
‚2 Ausführungen. Kurze Abschnitte sind sodann noch den Unter- 
chungen gewidmet, die für die Auswahl schwachbegabter Kinder 
‚dihre Überweisung an Hilfsschulen, ferner für die wichtige Berufs- 
‚ratung am Ende der Schulzeit erforderlich sind. Gar zu kursorisch 
‚die Bekämpfung der Infektionskrankheiten in der Schule be- 
‚rochen, zumal das Gebiet der Tuberkulosefürsorge zu den praktisch 
‚chtigsten Aufgaben des Schularztes gehört; ihre Methoden ge- 
‚ren freilich ganz in das Gebiet klinischer und fürsorgerischer Maß- 
"men. G. Wolff, Berlin. 


Handbuch der ärztlichen Berufsberatung. Von H. Lauber, 
rlin und Wien, Urban & Schwarzenberg 1923. 
‚Die ärztliche Berufsberatung hat sich immer mehr zu einem 
‚chtigen Gebiet hygienischer Fürsorge entwickelt. Aufgabe des 
ztes, insbesondere des Schularztes, wird es sein, bei der Berufs- 
ratung auf Körperfehler aufmerksam zu machen und dadurch die 
‚nihm Beratenen von Berufen fernzuhalten, die eine volle körper- 
‚he Leistungsfähigkeit zur Vorraussetzung haben. Ist eine solche 
'rufsberatung auch nicht ohne eine gewisse Kenntnis der Berufe 
\‚d ihrer Gefahren möglich, so wird die Tätigkeit des Arztes doch 
‚wesentlichen auf die Feststellung des gesundheitlichen Status 
‚schränkt sein, also mehr eine abratende sein, während die eigent- 
‚he berufliche Eignungsprüfung dem Psychologen und Psycho- 
‚hniker überlassen bleiben muß. Dieser wird sich aber stets, wie 
in der Praxis geschieht, auf die ärztliche Voruntersuchung, etwa 
ku Feststellung der Sinnestüchtigkeit, der Beschaffenheit von 
#272 und Lungen usw., stützen müssen. Der Herausgeber hat es 
‚rstanden, in seinem Handbuch mit einem Stab qualifizierter Mit- 
‚deiter der Wiener Hochschule das Gesamtgebiet der ärztlichen 
nufsberatung nach Teilgebieten bearbeiten zu lassen und dadurch 
''ht nur dem Arzt sondern auch dem Gewerbeaufsichtsbeamten 
‚'ewertvolle Handhabe zu liefern. Freilich ergibt sich daraus, daß 
“einzelnen Kapitel nicht immer gleichmäßig behandelt sind. Ein 
‚ipitel über psychologische Berufsberatung von R. Allers, das 
"Verbindung zwischen ärztlicher Berufsberatung und psycho- 
‚hnischer Eignungsprüfung herstellt, geht dem eigentlichen Gegen- 
nd voran. Zunächst behandelt E. Lazar kurz die Berufs- 
fatung für psychisch defekte Jugendliche, die für die Beurteilung 
a Hilfsschulzöglingen einen guten Hinweis bietet; die Berufs- 
lmatung vom Standpunkte der Psychiatrie behandelt E. Stransky 
einer interessanten kritischen Studie, die Berufsberatung vom 
‚indpunkte des Kinderarztes L. Jehle. Die Berufswahl vom 
närztlichen Standpunkte stellt der Herausgeber H. Lauber 
nd bringt dazu eine sehr übersichtliche Tabelle, in der die männ- 
ien und weiblichen Berufe getrennt nach dem Grade der er- 
! derlichen Sehtüchtigkeit charakterisiert sind; ausführlich werden 
;Jerdem die Bedingungen für Beschaffenheit von Sehschärfe usw. 
| in den österreichischen Eisenbahndienst mitgeteilt. 
Ss unstreitig sorgfältigste Kapitel stellt die ohrenärztliche Berufs- 
atung des Wiener Ordinarius der Ohrenheilkunde Gustav 
exander dar, das freilich über den Rahmen eines Teil- 
trages weit hinausgeht und in einer selbständigen Monographie 
im Berufsleben so wichtige Gebiet der Gehörschäden und ihrer 
Ang für die Berufsberatung behandelt. In diesem Kapitel 
| zugleich als dem einzigen einige prinzipielle Bemerkungen über 
Beziehungen der Berufsberatung zu den schulärztlichen Auf- 
im allgemeinen enthalten; bei allen Vorzügen des Werkes muß 
s eine Lücke empfunden werden, die bei einer Neuauflage leicht 
©änzt werden kann, daß nicht auch ein in der Praxis stehender 
\wularzt in der Frage der Berufsberatung selbst zu Worte ge- 
“umen ist. Ähnlich wie Lauber gibt auch Alexander am Schluß 
er Ausführungen ein alphabetisches Berufsverzeichnis mit An- 
der für die Berufserlernung nötigen Ohrfunktion und der das 
‘Obedrohenden Berufskrankheiten und -verletzungen ; zur schnellen 
Sentierung ist dieses Verzeichnis sehr dienlich, ebenso die am Schluß 
eteilten Merkblätter für Schwerhörige usw. Die Berufsberatung 
N Standpunkt der Laryngo-Rhinologie behandelt ausführlich 
mann Marschik, die Berufsberatung vom Standpunkte 
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der Dermatologie Otto Kren; etwas gar zu kursorisch bei der 
Wichtigkeit der gewerblichen FrauenberufeFritz Kermauner 
die Berufsberatung vom Standpunkte des Frauenarztes, während 
Hans Spitzy sehr ausführlich und genau chirurgische und 
orthopädische Winke für die Berufsberaturng gibt, unter steter Be- 
zugnahme auf die verschiedenen Berufe, bei denen Deformitäten und 
andere chirurgische Erkrankungen erwerbsbeschränkend wirken 
können. Ein spezialistisch detailliertes Kapitel über Berufsberatung 
vom Standpunkte der Neurologie, das Ludwig Dimitz be- 
arbeitet hat, schließt das Werk ab; trotz der wissenschaftlichen Vor- 
züge dieser Abhandlung findet sie nicht eigentlich die Beziehungen 
zur Gewerbehygiene und Berufsberatung, die für diesen Abschnitt 
besonders wichtig sind. Ein alphabetisches Verzeichnis der Berufe 
mit Anführung der Gegenanzeigen und Anzeigen für ihre Ergreifung 
sowie mit Charakterisierung der erforderlichen Sinnesfunktionen ist 
dem Werk angefügt; es ersetzt freilich nicht eine Beschreibung der 
Berulstätigkeiten selbst, also eine Berufskunde, die in einem Hand- 
buch der Berufsberatung gewiß am Platze ist und in einer späteren 
Neuauflage leicht von fachkundiger Seite eingefügt werden kann. 
Diese kleinen Aussetzungen sollen den Wert des Werkes in keiner 
Weise herabsetzen, sondern nur als Anregung bei einer gewiß bald 
erforderlich werdenden Neubearbeitung dienen, denn das Handbuch 
füllt eine tatsächliche Lücke aus. Die Wiener Autoren haben sich 
jedenfalls durch ihre Zusammenarbeit ein großes Verdienst erworben, 
indem sie zum ersten Male das für die sozialhygienischee Fürsorge 
wichtige Gebiet der ärztlichen Berufsberatung einer fachärztlichen 
Bearbeitung und Durchsicht unterzogen haben. Der Schularzt, der 
Gewerbearzt und der Gewerbeaufsichtsbeamte werden von einer 
solchen Arbeit den größten Nutzen haben. G. Wolff, Berlin. 


Handbuch der biologischen Arbeitsmethoden. Herausgegeben 
von E. Abderhalden. Lieferung 128: Friedrich Prinzing, Die 
Methoden der medizinischen Statistik. Berlin und Wien, Urban & 
Schwarzenberg 1924. 

Der bewährte Meister medizinalstatistischer Forschung hat hier 
im Rahmen der biologischen Arbeitsmethoden einen Grundriß zur 
Methodenlehre der Statistik geschaffen, wie er in gleich übersicht- 
licher und doch gedrängter Form bisher nicht vorlag. Auf 150 Seiten 
umreißt Prinzing das gesamte Gebiet der medizinischen Statistik, 
die wichtigsten Tatsachen der hierfür erforderlichen Bevölkerungs- 
statistik jeweils berücksichtigend. Im allgemeinen Teil behandelt er 
die Erhebung des Urmaterials und seine Verarbeitung nach statistisch- 
mathematischen Methoden, im speziellen Teil werden Einzelfragen 
über den Stand der Bevölkerung (Konstitution, Ernährung, Ge- 
brechen usw.), die Geburten-, Erkrankungs- und Sterbefallstatistik 
an Hand gut ausgewählter Beispiele erörtert; ein kurzes Kapitel ist 
auch der Vererbungslehre gewidmet, die durch die Variationsstatistik 
weitere Förderung erfahren hat. Obschon Prinzing auch die Mittel- 
wert- und Fehlerberechnung auf Grund der Wahrscheinlichkeitslehre 
erörtert, bevorzugt er selbst für die Untersuchungen der medizinischen 
Statistik die elementare Rechnung und betont immer wieder, daß 
es viel wichtiger ist, das der Medizinalstatistik zugrunde gelegte Ur- 
material zuverlässig auszuwählen und richtig zu gruppieren, als durch 
mathematische Verfeinerungen unnötige und oft überflüssige 
Komplikationen in die Berechnung der Grundtatsachen einzuführen. 
Er befindet sich damit in Übereinstimmung mit den meisten Be- 
völkerungsstatistikern, die über praktische Erfahrungen verfügen 
(G. v. Mayr, Zizek, Kaufmann, Schott, Weinberg). »Auf die Denk- 
formen kommt es doch wohl in erster Linie an, nicht auf die Rechen- 
formeln«, zitiert er Schott. Die Anwendung der statistischen Me- 
thoden ist in der Hygiene aus unbegründeten Mißtrauem gegen den 
Wahrheitswert der Erhebungen lange Zeit vernachlässigt worden, 
vielleicht auch aus Scheu gegen die rechnerische Verarbeitung des 
Zahlenmaterials, zumal die experimentellen Methoden in der For- 
schung lange überwogen. Die eine Methode schließt die andere aber 
nicht aus. Neuerdings ist durch die Konstitutionsforschung, ins- 
besondere auch durch die Aufstellung von Indexzahlen für die 
Messung und Wägung der Schulkinder im Vergleich zu den ent- 
sprechenden Zahlen der Vorkriegszeit, das Interesse für die statistisch- 
anthropometrische Forschungsmethode neu belebt worden; Schul- 
ärzte, Anthropologen und Statistiker von Beruf haben sich gleich- 
mäßig in diese Arbeit geteilt, um den medizinischen Verwaltungs- 
behörden brauchbare Unterlagen zu liefern. An diesen Aufgaben er- 
weist sich die Bedeutung der medizinischen Statistik. Durch die 
zahlenmäßige Aufnahme der körperlichen Beschaffenheit einer mög- 
lichst großen Zahl von Volksangehörigen und ihre Verarbeitung soll 
sie erst einen Gesundheitsbericht des ganzen Volkes, eine Gesund- 
heitsstatistik, schaffen, wie die ältere Statistik der Sterbefälle und 
Todesursachen bereits einen Einblick in die Sterblichkeitsverhält- 
nisse der verschiedenen Länder und Landesteile und die darauf 
wirkenden mannigfachen Ursachen zu geben vermocht hat. Über 
diese Ziele und die Methoden ihrer Erreichung unterrichtet die ge- 


‘ drängte, aber doch gut verständliche Darstellung Prinzings, unter 


reicher Benutzung der neueren statistischen Literatur; sie ist um 


so mehr zu begrüßen, als alle größeren Handbücher der medizinischen 
Statistik, auch das im Jahre 1906 von Prinzing selbst erschienene, 
längst veraltet sind. Für den Hygieniker und wissenschaftiich arbei- 
tenden Gesundheitsbeamten wird daher diese Neuerscheinung in 
Abderhaldens Handbuch ein wertvoller Gewinn sein, zumal der 
Gegenstand längst nicht so viele und verschiedenartige Bearbeiter 
gefunden hat wie mancher andere der angewandten Biologie und 
Hygiene. Wenn wir eine Aussetzung noch anzufügen haben, so soll 
sie lediglich in dem Wunsche bestehen, dieser monographischen Dar- 
stellung noch ein Inhaltsverzeichnis anzufügen, das, für die Gesamt- 
ausgabe vielleicht schon vorgesehen, die Aufsuchung der einzelnen 
Gegenstände gerade für den in der Statistik weniger Erfahrenen 
sehr erleichtern würde. G. Wolff, Berlin. 


Anleitung über Wesen, Bedeutung und Ausführung der Des- 
infektion. Von Dr. 0. Solbrig, Oberregierungs- und Med.-Rat in 
Breslau. Fünfte, umgeänderte Auflage. Verlag von Trewendt & 
Granier, Breslau 1924. 32 S. 

Die neueren Erfahrungen und Vorschriften über die Desinfektion 
machten einige Änderungen notwendig, so daß das bekannte und be- 
währte Büchlein unter Beibehaltung seiner Grundzüge in fünfter 
Auflage erscheint. Ich würde es begrüßen, wenn selbst in einer 
kurzen Anleitung über das Wesen usw. der Desinfektion 
einige Zeilen über die Geschichte der Infektionskrankheiten und der 
Desinfektion — natürlich in kurzer und für den Laien verständlicher 
Form — eingefügt würden, zumal sich in letzter Zeit immer häufiger 
Schwestern, bei denen man ein tieferes Verständnis für das Gebiet 
voraussetzen darf, der Ausbildung in der Desinfektion unterziehen. 

Ferner wäre ein kurzer Hinweis auf die Maul- und Klauenseuche 
und im Anschlusse daran auf die Desinfektion von Ställen usw. zu 
raten, da nach Aussage unserer Desinfektorenschüler auf dem Lande 
sehr häufig Auskunft über diese Krankheit und ihre Verbreitung 
sowie die Ausführung ihrer Desinfektion von den Entseuchern ver- 
jangt wird. Lehmann, Jena. 


Von der Donauversinkung. Aus der letzten Zeit sind zwei 
Arbeiten zu verzeichnen, eine Broschüre Dr.-Ing. L. Wilser, Privat- 
dozent für Geologie an der Universität Freiburg i. B.: Die natür- 
lichen Bedingungen der Donauversinkung und deren wirtschaftlicher 
Nutzung. Freiburg; Th. Fischer Verlag 1924, 55 8., 3 Tafeln und 
ein gleichnamiger Aufsatz von Gruenewaldt in der Zeitschrift »Die 
Wasserkraft«, 1924, 8. 210 sowie eine Erwiderung ebenda von Baader 
vom 415. Juni 1924. 

In der kleinen Schrift behandelt der Freiburger Geologe vor- 
zugsweise die bekanntlich schon in gröberen Einzelheiten recht 
umstrittenen geologischen und hydrologischen Verhältnisse des 
Donauversinkungsgebietes und beschreibt dann die bisher für die 
Lösung der Frage aufgestellten technischen Projekte von Baader- 
Ulm (dem ersten, der an die Frage herantrat), Weber- Giessen, 
Endriß-Stuttgart u A. Als Hauptzweck der Schrift erscheint die 
Beschreibung des Projektes, das der Broschürenverfasser zusammen 
mit Professor Ludin bzw. mit der Ludin A.-G. aufgestellt hat und 
dessen Vorzüge vor den anderen Projekten darzulegen versucht 
werden. Der verfügbare Platz hindert uns, hier auf strittige Einzel- 
heiten einzugehen; dies tut bezüglich einiger Punkte Baader. 

Eines aber möchten wir fragen: Der Aufsatz in »Die Wasser- 
kraft«, der zunächst die Wilser’sche Arbeit bespricht, aber in tech- 
nischer Beziehung darüber hinausgehend das »Ludin’sche Projekt« 
empfiehlt, stammt von einem Herrn von Gruenewaldt. Das ist 
doch nicht derselbe Herr, den Wilser S. 6 seiner Schrift als »Haupt- 
bearbeiter« des »Ludin’schen Projektes« bezeichnet ? 

R. Weyrauch. 


Wasser. Von Dr. H. Stooff, Berlin-Dahlem. Sonderdruck aus 
»Chem. Technologie der Neuzeit«. Herausgeg. von Dr. OÖ. Dammer. 
Verlag von Ferdinand Enke in Stuttgart. 2. Aufl. 1924, 84 Seiten. 

Die Abhandlung gliedert sich in Eigenschaften des reinen Wassers 
und der Lösungen, Vorkommen des Wassers in der Natur und Eigen- 
schaften des natürlichen Wassers, Reinigung des Wassers, Wasser- 
versorgung und schließlich Untersuchung des Wassers. Die Haupt- 
kapitel sind Vorkommen und Reinigen des Wassers, die, wie die 
anderen Kapitel auch, in Form einer gedrängten Übersicht gegeben 
sind. Stooff unterscheidet zwischen Meteorwasser, Grundwasser 
und Quellen, Drain-, Fluß-, See-, Talsperren- und Meerwasser. Die 
Wasserreinigung teilt Verfasser ein nach Trink- und Gebrauch- 
wasser, Kesselspeisewasser, Wasser für besondere gewerbliche 
Zwecke und Wasser für landwirtschaftliche Zwecke. Wertvoll sind 
die vielen Literaturangaben, die in den Text eingefügt sind. Kl. 


Das Gesundheitswesen des preußischen Staates im Jahre 1922. 
Bearbeitet in der Abteilung für Volksgesundheit des preußischen 
Ministeriums für Volkswohlfahrt. Veröff. a. d. Gebiete der Medizinal- 
verwaltung Bd.18, Heft 7. Berlin 1924, R. Scholtz. 69S., geh.M. 2,40. 

Der Bericht erscheint wiederum in der seit einigen Jahren üb- 
lichen sehr kurzen Form ohne Beigabe des früher regelmäßig an- 
gelügten Zahlentafelwerks, 
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Aus dem reichen Inhalte hier nur einige kurze Notizen von 
gemeinem Interesse: 
Geburtenziffer 1922 mit 22,61 vT gegen die beiden Vorja 
(25,7 und 24,91) gesunken. In den Städten nur 19,77 vT Geburt, 
am wenigsten in Berlin (11,27 vT). Dabei eine hohe Zahl von El- 
schließungen! Sterblichkeit mit 14,14 vT etwas höher als 19 
sonst jedoch niedriger als je früher, hauptsächlich wohl infolge «r 
geringeren Zahl von Neugeborenen, Säuglingssterblichkeit 
12,85 vT erfreulich tief, nur 1919 mit 12,08 vH überholt; der kül 
Sommer wirkte günstig. | 
Die gesundheitliche Fürsorge wird nach Möglichkeit zu Rn 
gesucht, doch zeigen auch viele Kreise Stillstand, einzelne sogr 
Abbau. 4 
Bei den Schulkindern viele Mängel in Reinlichkeit und : 
kleidung, Gesundheitszustaud jedoch im wesentlichen nicht schlech r 
als im Vorjahre. Jugendämter wurden in vielen Städten se 
Körperliche Ertüchtigung der Jugend mannigfach, B. = 
Sportvereine, gefördert. 3 
Tuberkulosetodesfälle vermehrt, als Folge der Verschlechi 
in der allgemeinen Lebensführung und des Wohnungselends(14, 25 
gegen 13,36 vT 1921). Zunahme des Alkoholmißbrauches. 
Wohnungsnot weiter sehr groß. In 22 Regierungsbezirken 
26,9 Millionen Einwohnern fehlten 589000 Wohnungen, d. 
auf je 45 Einwohner fehlte eine Wohnung. Rechnet man dur 
schnittlich 4 Personen auf einen Haushalt, so fehlte also auf je 10° 
handene Wohnungen eine. In 10 Regierungsbezirken mit 15,3 M 
Einwohnern fehlten 400 000 Wohnungen; 1922 konnten nur 25. 
neu geschaffen werden. Daher sehr verbreitet Überfüllung der w 
nungen und arge hygienische Mißstände in ihnen. e 
Nur vereinzelt Neuanlagen von Wasserleitungen, stelle 
Erweiterungen. Nur ausnahmsweise größere Beanstandungen 
gleiche gilt für die Abwasserbeseitigung. 
Im Nahrungsmittelverkehr vielfach recht zahlreiche“ 
anstandungen. Besonders im Milchhandel viele Fälschungen. 4 F 
In der Gewerbehygiene Beginn der Tätigkeit der neuernann! ö 
5 Gewerbe-Medizinalräte. Bis auf das Auftreten von Bleiven!- 
tungen in den Abwrackbetrieben keine wesentliche Änderung ı 
Vorkommen von Gewerbekrankheiten. Für die Arbeiter ungünsg 
war die Stillegung sehr zahlreicher Badeanstalten. | 
Im Auftreten der übertragbaren Krankheiten im allgemeiin 
keine ungünstigen Verhältnisse. Wenig Scharlach, Diph we 
Typhus, Ruhr, dagegen viele Todesfälle an Grippe anfangs 1922, 
Erhebliche Zunahme der Ärzte und Zahnärzte. 


Körperliche Erziehung und Schulhygiene. Von Prof. 
Huntemüller, Gießen. Verlag Ferd. Hirt, Berlin 1924. 103 8. 

Das Buch lehnt sich an die Vorträge an, die der Verfas 
Ausbildung von Turnlehrern und Schulärzten am Institi 
Körperkultur der Universität Gießen hält. Allgemeinverstä 
geschrieben will es in gedrängter Kürze zeigen, wie unumgä 
für die Gesunderhaltung des heranwachsenden Geschlechte 
sorgfältige Pflege und Übung des Körpers ist. Es werden d 
ziehungen zwischen körperlicher Entwicklung, Schulschäde 
Schulleistungen besprochen, die Aufgaben der Leibesübungen 
Jugenderziehung, die Art ihrer Berücksichtigung im Schulbe 
Aber auch Ernährung, Kleidung, Berufsberatung und andere |r 
die Jugendpflege wichtige Gebiete finden ihre Darstellung. Der 
fasser hegt die Hoffnung, daß eine richtige Pflege der Leibesübun 
in der Schule die Beschäftigung mit ihnen auch dem Erwac 
zur zweiten Natur werden lassen und so ohne Zwang sich“ 
Volkssitten einbürgern wird, De 


Sprungwellenschäden und ihre Bekämpfung durch den 6 
schutz. Nach den Erfahrungen der Dr. Paul Meyer A.- 
Dr.-Ing. Georg J. Meyer. Gr. 8°. 67 Seiten. Mit 35 Abb. 
u. Berlin 1924, Kommissionsverlag v. B. G. Teubner. Preis 0.75 


Das Büchlein behandelt in klarer und allgemein verständ eir 
Form im großen und ganzen: Entstehung und Eigenschaf 
Sprungwellen, Wellenschäden und ihre Abhilfe: hier in erste 
die Abhilfe durch den Glimmschutz; jedoch auch die anderen 
mittel: Hörnerableiter, Drosselspulen und Kondensatoren wert 
mit in die Betrachtung einbezogen; die Wirkungsweise der Schu 
mittel ist sehr gut an den hydraulischen Analogien im 
kapitel erkenntlich, aus denen ein kritischer Überblick si 
dings nicht gewinnen läßt. 


Das Wesen des Glimmschutzes besteht nicht darin, 
Energie der Wanderwellen von ihm aufgenommen und ver 
sondern daß die steile Wellenstirn »abgeschliffen« wir 
Glimmschutz führt also nur einen sehr kleinen Teil der 
energie ab und geht von der Tatsache aus, daß Sprungwelle 
durch ihren jähen Spannungsanstieg, nicht so sehr dur 
Höhe gefährlich werden. In dem Buch wird die’ Wellens 
sonders eingehend erörtert und auf die steile Stirn die Erse 
zurückgeführt, daß sich. Sprungwellen über Transformatore 


39. Heft 
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erhältnis 1 :1 übertragen, sowie in den Niederspannungsnetzen 
ungen und Schäden anrichten können. Diese Erscheinung 
ird theoretisch erörtert, und es wird an praktischen Erfahrungen 
nd Versuchen nachgewiesen, daß durch Einbau des Glimmschutzes 
e Übertragung aufhörte, da jetzt der Spannungsanstieg der 
elle sanfter war. 

Das Buch ist nicht nur zur Oriertierung über den Glimmschutz 
ı empfehlen, sondern auch, um allgemein mit den Eigenschaften 
ı Sprungwellen bekannt zu werden. Nicht unerwähnt bleibe 
doch, daß man bei den Höchstspannungen immer mehr auf Schutz- 
ittel zu verzichten sucht, und einmal die Entstehung der Sprung- 
ellen vermeidet, andererseits, wo sie sich nicht vermeiden lassen, 
'B. bei atmosphärischem Ursprung, ihren Einfluß durch be- 
‚ndere Isolation und Formgebung der Eingangswindungen — bei 
‚roßtransformatoren auch der Endwindungen — wirkungslos zu 
‚ achen sucht. D.M.-H. 


Neue Bücher 


auch Abhandlungen in anderen Zeitschriften). 
RB Wasserversorgung. 

‚/asserversorgung mit Stahlwindturbinen. VonC.Wachtmann. 
Mit 41 Abb. (Neue Auflage.) 31 S., kl. 8°. Lehrmeister-Bücherei 
"Nr. 227. Leipzig 1924, Hachmeister & Thal. GM. —,25. 

) 


E % 


2 -  Feuerung, Heizung und Lüftung. 
‚ntrale verwarming en luchtverversching van gebouwen. Von 
Jr. F.G. Unger, Amsterdam: L. J. Veen 1924. ‚8°. Algemeene 


verhandeling. A. Centrale verwarming. 2. druk. Mit 85 Fig. auf 
9. Taf. (VIII, 116 8.): Guld. 3,90. 


ja heating. By William G..Snow. 6.ed.rev. Mit Ill. New 
I% U.P.C. Book Co. 1923. (285 S.) 8°. Lwbd. Doll. 3. 

| h Städtewesen. 

‚aemnitz. Herausgegeben vom Rate der Stadt Chemnitz. Haupt- 
schriftleiter: Paul Uhle. 2 Aufl. Berlin-Halensee »Dari«, 
Deutscher Architektur- u. Industrie-Verlag 1924. 92 S. mit 
pr b., 2 Taf. 4°. Deutschlands Städtebau. GM. 3,—. 


zig. Herausgegeben vom Senat der Freien Stadt Danzig. 
nptschnin. Fr.Fischer. Berlin-Halensee: »Dari«, Deutsch. 
| Architektur- u. Industrie-Verlag 1924. 287 S. mit Abb., 3 Taf.). 
4%. Deutschlands Städtebau. GM. 3,50; Danziger Gulden 4,50, 
‚alle a. d. S. Herausgegeben vom Magistrat. 2. Aufl. Berlin-Ha- 
‚lensee: »Dari«, Deutscher Architektur- u. Industrie-Verlag 1924. 
8 S. mit Abb. 4°. Deutschlands Städtebau. GM. 3,—. 
Unfallverhütung. 


u zug aus den Unfallverhütungsvorschriften der See-Berufsgenossen- 
| schaft für Dampfer. (Ausg. 1909 nebst Nachtr. 1914—1923) 
und Verordnung betr. die Führung und Behandlung des Maschi- 
"nentagebuches auf Seedampfschiffen der Handelsflotte. 16 S. 8°. 
Umschlagt.) Hamburg 1924, Eckardt & Meßtorff. 0,50. 


r Verschiedenes. 


iehtlinien für die Organisation und Ausbildung der Feuerwehren. 
55 kl.8°%. CGamburg 1924. R.Peitz. 0,50. 

täuterungen zu den Vorschriften für die Errichtung und den Be- 
trieb elektrischer Starkstromanlagen einschl. Bergwerksvorschriften 
vun d zu den Merkblättern für Starkstromanlagen in der Landwirt- 
haft. 14. verm. und verb. Auflage. Von Carl Ludwig Weber. 
TI, 281 S. 8°, Berlin 1924. J. Springer. GM. 4,50. Doll. 1,10. 
8 Alkoholverbot in den Vereinigten Staaten von Amerika und seine 
‚Folgen. Von Hans Bogusat. 32 8.8°, Berlin 1924. Schwetschke 
&Sohn. 0,80. 

andwörterbuch der Wohlfahrtspflege. Lieferung 5. Reichsknapp- 
aftsgesetz — Unsittlichkeit. S. 321—400. gr. 8°. Berlin 1924. 
Heymann. 
erschwall und Wassersunk. 
42 8. 4° mit 12. Textabb. Wien 1924. F. Deuticke. 
8. 6. 

@srundwasserabsenkung in Theorie und Praxis. Von Joachim 
Sc hultze. V. 140 8. gr. 8° mit 76 Textabb. Berlin 1924. Julius 
inger. GM. 6, Doll. 1,45; Hlw. 7, Doll. 1,70. 

Baujahr. Eine Schrift zur Bau - Ausstellung, Stuttgart 1924. 
rausg. von der Ausstellungsleitung (Schrıftl.: Heinz Rasch.) 
10 Folgen. 4°, Stuttgart 1924. Industrie-, Verlags- und 
kerei-Ges. (lt. Mitteilung: Stuttgart, Kanzleistr. 34: Ge- 
ftsstelle der Bau-Ausstellung. Die 10 Folgen werden nach 
hluß der Ausstellung als Buch herausgegeben. 8 S. mit Abb 
0,40. Bei direktem Bezug von der Ausstellungsleitung und 
ahme von mindestens 100 Stück 0,10. 


Von Philipp Horchheimer. 
GM. 5,04. 


The strength of conerete, Its relation to the cement aggregates and 


water. Arthur N. Talbot, and F. E. Richart. Urbana, 1l.: 
University of Ill. 1923. (118 8.) gr. 8%. Engineering- Exper. 
Station. Bull. 137. Doll. 0,60. 


Die deutschen Kohlenpreise seit Beginn des Weltkrieges. Ihre Voraus- 

 setzungen, Bestandteile und Wirkungen. Von Paul Krebs. 
Kempten: Verlag J. Kösel & F. Pustet 1924. (X, 84 S., 13 S. 
Abb.) 8°= Lebende Bücher. Gruppe: Prakt. Wärmewirtschaft. 
1,70; Hiwd. 2,50. 

Preeis de technologie sanitaire, & l’usage des mde6eins-hygienistes, 
ingenieurs, architeetes, membres du personnel voyer, ete. M. Her- 
man. 2. partie. Tome 2. L’hygiene des villes et agglome6rations. 
Mit Ill. u. Taf. 1924. (700 S.) Mons: Camille Leich. 8°. Fr. 50. 

Les tuyaux d’egoüt en ciment arme. Par Ch. Dubosch. Aus: 
Annales des travaux publics de Belgique. 1923, decembre. Brüssel: 
Goemaere.1923. (36 S.) gr.8° Fr. 1,50. 

Kulturtecehnische Entwürfe. August Heimerle. H.1. Die Röhren- 
Dränagen. Vorarbeiten, Entwurf, Ausführung und Unterhaltung. 
Musterbeispiele (VII, 24 S., 7 [5 farb.] Taf,) Kempten: Verlag 
J. Kösel & F. Pustet 1924. 4° = Heimerle: Über Dränagen = 
Lebende Bücher. Gruppe: Landwirtschaft. 5; Hlwd. 6. 

Standard praetical plumbing. By Robert Macy Starbuck. An 
exhaustive treatise on all branches of plumbing construction, 
including drainage and venting, ventilation, hot and cold water 
supply and eirculation. 7. ed. rev. and enl. Mit Ill. u. Diagr. 
New York: Norman W. Henley Publ. Co. 1924. (432 S.) gr. 8°. 
Lwbd. Doll. 3,50. 

An introduction to the practice of civil engineering. By E. E. Mann. 

London: Macmillan & Co. 1924. (308 S.) 8°. Lwbd. Sh. 7/6n 

Plumbing questions and answers on the N. Y. City rules and regu- 
lations. Useful information for plumbers, architects, estimators, 
masters, inspectors and draftsmen. Joseph E. Taggart. 2. ed. 
Mit Diagr. New York: U.P.C.Book Co. 1924. (1128.) 8°. 
Lwbd. Doll. 1,50. 

Über Wärmeleitung und andere ausgleichende Vorgäuge. Von 
Emil Warburg. 18 Abb. X, 1068. 8° Berlin 1924. J. 
Springer. GM. 5,70, Doll. 1,40. 

Bau-Ausstellung Stuttgart 1924 auf dem Gelände des alten Bahn- 
hofs. Veranstaltet von der Bauausstellung Stuttgart 1924. e.V. 
unter Leitung der staatl. Beratungsstelle f. d. Baugewerbe, 
Juni bis September. (Amtlicher Katalog und Führer.) Mit 1 farb. 
Lage- und Stadtplan. 144 S. mit Abb., 5 Taf. 8°. Stuttgart 
1924. Selbstverlag der Ausstellungsleitung. GM. 3,50. 

Ein neues Verfahren zur Herstellung von Rohren. (Rohre aus Hoch- 
ofenschlacke ohne Zusatz von Bindemitteln. Festigkeitsver- 
suche.) Von Friedr. Riedel. Berichte der Fachausschüsse des 


Vereins Deutscher Eisenhüttenleute. Ausschuß f. Verwertung 
d. Hochofenschlacke. Bericht Nr. 4. 2 S. 4° (Kopft.) Düssel- 
dorf 1924. Verlag Stahleisen. —.24. 


Brände von leichtentzündlichen Flüssigkeiten und vorbeugender 
Brandschutz. Von Hans Stahl. 16 S. 16° Camburg a.d.S. 
1924. Thür. Feuerwehr-Zeitung. (R. Peitz.) — 50. 

Physikalisches Handwörterbuch. Herausgegeb. von Arnold Ber- 
linerund KarlScheel. VI, 903 S. 4°. Mit 573 Textliguren. 
Berlin 1924. Julius Springer. Hlwd. GM, 39,—, Doll. 9,30 


Neue Zeitschriften. 


BLW Nachrichtenblatt des Bundes der Leiter der Gas-, Wasser- und 

Elektrizitätswerke, Straßen- und Kleinbahnen Deutschlands E.V. 
(Verantw.: [Hermann] Kronefeld.) 3. Jahrgang. 1924. (Berlin: 
R. Oldenbourg 1924.) 

Electrieite, eau &clairage, chauffage.. T.S.F. Revue mensuelle. 
Organe special des industriels, des grossistes et negociants en 
petit materiel electrique, force motrice, gaz, acetylene, plomberie 
et T.S.F. Brüssel: 66, rue Montagne-aux- Herbes-Potageres. 
4°, Jährl. Fr. 6; Einzeln Fr. 0,50. 


Brief- und Fragekasten. 


40. Rippenrohr-Economiser für Warmwasserheizung. 

In einer großen Fabrikanlage soll für die Bureau-Warmwasser- 
heizung ein Economiser aufgestellt werden für eine stündliche 
Wärmeleistung von 100000 WE. Es sollen gußeiserne Rippen- 
rohre (je 2m lang, 5 qm Heizfläche) für den Wärmefang ver- 
wendet werden. Wie groß ist der Durchgangskoeffizient für Rippen- 
rohre, bei denen auf je 2,5 qm rauchberührter Heizfläche 0,22 qm 
wasserberührte Heizfläche entfällt, bei Wärmedurchgang von 
Rauch ca. 300° C, an Wasser im Mittel 65°C, und wie groß muß die 
Rippenrohrheiztläche gewählt werden. G. in J. 
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Antw. zu 40. 

Bei Wärmeaustausch zwischen Rauchgasen und Wasser, bei 
Verwendung gußeiserner Rippenrohre, bei’den vorliegenden Wasser- 
und Gasgeschwindigkeiten, ohne Einbau eines Schrapers, ist k 
höchstens zu 4,5 anzunehmen. Die in der Literatur angegebenen 
höheren Werte, z. B. in Jolys Techn. Auskunftsbuch zu 8, sind 
falsch. Die notwendige Außenfläche der Rippenrohre ist daher 
in Ihrem Falle 100 000/4,5 (300 — 65) = 105,7 qm, oder 105,7/2,5 = 
42,3 lfd. m der hier in Aussicht genommenen Rippenrohre. 

k ist abhängig von der Wassergeschwindigkeit und ganz be- 
sonders von der Rauchgasgeschwindigkeit. Beide sind also durch 
Vermeidung aller unnötigen Widerstände und langen Wege recht 
groß zu gestalten. Weiter ist für das Rohrbündel gute Reinigungs- 
möglichkeit der inneren und der äußeren Fläche vorzusehen. End- 
lich ist dafür zu sorgen, daß die Rauchgasbewegung parallel den 
Rippen erfolgt. >= 


Vereine und Versammlungen. 


Zum 11. Kongreß für Heizung und Lüftung in Berlin vom 18. 
bis 20. September 1924 hatten sich ungefähr 800 Teilnehmer aus 
allen Teilen des Reiches, und zwar viele mit ihren Damen einge- 
funden. Vom Auslande waren vertreten die Schweiz, Österreich, 
Ungarn, Holland, Dänemark, Schweden, Norwegen, Finnland und 
die Tschecho-Slowakei. Außerdem waren Vertreter der Stadt 
Berlin, der Berliner Universität, der Technischen Hochschulen 
Charlottenburg, Karlsruhe, Darmstadt und München, sowie die 
Vertreter des Reichsgesundheitsamtes und vieler anderer Reichs-, 
Staats- und Kommunalbehörden zugegen. Nach der Eröffnung 
des Kongresses durch eine Ansprache seines Ehrenvorsitzenden, 
Oberbürgermeisters der Stadt Berlin, Herrn Boeß, und Be- 
grüßung der Teilnehmer und Gäste durch den Vorsitzenden des 
Kongreßausschusses, Herrn Senatspräsidenten Dr.-Ing. e. h. Kon- 
rad Hartmann, verkündete dieser, daß das ran der 
zietschel-Stiftung beschlossen habe, dem Vorsitzenden des Ver- 
bandes der Centralheizungs- Industrie, Herrn Dr.-Ing. Ernst 
Schiele in Anerkennung seiner hohen Verdienste um die Ent- 
wicklung des Heizungs- und Lüftungsfaches die Rietschel-Plakette 
zu verleihen. Die gesamten, bei dem Kongresse gehaltenen fach- 
w ssenschaftlichen Vorträge und die Aussprache darüber werden 
demnächst in unserer Zeitschrift veröffentlicht werden, 


Patentschriften-Auszüge. 


Gruppe 10. Reichspatent Nr. 385351 vom 3. Febr, 1921. 
Firma G. Polysius in Dessau. 


Verfahren zum Beheizen von Flamm- und Wärme- 
öfen durch eine Staubfeuerung, wobei die Ausnutzung der 
erzeugten Wärme in mehreren einzelnen Arbeitsvorgängen vor sich 
geht, “dadurch gekennzeichnet, daß zunächst in einem Dampfkes- 
se! oder ähnlichen Flüssigkeitserhitzer die Staubverbrennung, Ab- 
scheidung von Schlacke und Asche erfolet, wobei die Abhitze mit 
verminderter Temperatur in einen Ofen zur Behandlung des Ofen- 
gutes strömt, um alsdann in einem hinter den Ofen geschalteten 
Abhitzekessel restlos ausgenutzt zu werden. 


Kl. 36c. Gruppe 13. Reichspatent Nr. 396893 vom 25. Juni 1922. 
Zusatz zum Patent 396 892. 


Ago-Apparatebau für Koch- und Wärmezwecke 
G.m.b.H. in Berlin. 
Vorrichtung zum schnellenErwärmen von Gegen- 
ständenin einem verdampfenden Mittel. 


1. Vorrichtung zum schnellen Erwärmen von Gegenständen 
in einem von den Dämpfen eines verdampfenden Wärmemittels 
erfüllten Raume nach Patent 396892, dadurch gekennzeichnet, 
daß bei von unten erfolgender Beheizung die Hauptheizfläche im 
Nebenraume nur wenig unter der Flüssigkeitsoberfläche liegt. 


Kl. 47g. Gruppe 28. Reichspatent Nr. 396483 vom 9. Mai 1923. 
Yarnall-Waring Company in Chestnut Hill, V. St. A. 


Ventilschieber, dessen Körper von einer Hülse um- 
geben ist, dadurch gekennzeichnet, daß das eine Ende der Hülse 
mit dem Körper verschraubt ist, und das freie Hülsenende als: 
Abschlußschieber dient. 


Kl. 85h. Gruppe 1. Reichspatent Nr. 385124 vom 9. Juli 1922. 
Joseph Mohr in Köln a. Rh. 


4. Abtrittspülvorrichtung für verschieden große, nach 
Wahl zum Auslluß zu bringende Spülwassermengen, bei welcher 
ein mittels Betätigung zweier "verschiedener Zugketten einstellbarer, 
mit dem oberen Teil der Heberglocke verbundener Lufteinlaßkanal 
unabhängig von der Bewegung der Heberglocke nach Wahl geöff- 
net oder geschlossen gehalten werden kann, dadurch gekennzeich- 
net, daß die Eingangsöffnung des Lufteinlaßkanals innerhalb des 
Wasserraumes des Spülkastens selbst neben der Heberglocke an- 
geordnet ist. 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 


Gesundheits-Ingenienr 


Kl. 85h, Gruppe 8. Reichspatent 
Nr. 396094 vom 2. Sept. 1922. 


Gar! Faulenbach in Barmen. 


Außer Gebrauch wasserfreie 
Abtrittspülvorrichtung ohne 
Schwimmerventil, dadurch gekennzeich- 
net, daß beim Öffnen des Wasserzulei- 
tungshahns ec das Absaugventilg des Spül- 
kastens und ein in das Absaugerohr f 
hineinragendes Verbindungsrohr e mit | 
Rückschlagventild durch den Wasserdruck 
geschlossen und der Kasten gefüllt, beim Abstellen des 
druckes beide Ventile g und d geöffnet werden. 


Kl. 85h. Gruppe 15. Reichspatent Nr. 386129 


vom 21. März 1922. WG: 
Karl Esperstedt in Mannheim. G 
Rohranschluß für Spülaborte mit ’B 
einem nachgiebigen, durch Schraubeangedrück- '! Ss 


ten Dichtungsring, gekennzeichnet durch einen 
nachgiebigen Sperring g zwischen dem Stütz- 
bund 3 des Anschlußstutzens b des Spülbeckens 
a uud einer Gewindehülse f mit einwärts ge- 
kehrtem Stützflansch 6. 


Prisntanmeldunben -erteilungen und 
Gebrauchsmuster. 


Patentanmeldungen. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 4. September 49 
85c, 2. Vorrichtung zum Klären von enthärtetem Wasser 


mische Fabrik Pott & Co., Dresden. C. 31415. But. 
1921. 
85c, 3. Vorrichtung zur Reinigung von Abwasser mit bele) fi 


Schlamm, bestehend aus einem Lüftungsraum und einem 
mittelbar angebauten Nachklärbecken. Dr.-Ing. Karl Im 
Essen, Zweigertstr. 57. J. 23 965. 20. Augstopar 


Patenterteilungen. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 28. August 192 


Mittel gegen Kesselstein.. John Warburton Rigby, 
fast, Irland; Vertr.: Dipl.-Ing. J. Ingrisch, Barmen. ag L 
R. 56614. 23. Aug. 1922. 
85b, 1. Verfahren zur Entfernung der Karban aus 
sern. Dr. Josef Tillmans, Frankfurt a. M., Grafenstre 
102048. T.27476. 6. März 1923. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom an Sontemb 192% 
36e, 2. . Warmwasserbereiter. Jacob Lipschitz, Berlin-S 
berg, Hauptstr. 37. 402554. L.58888. 21. April 192 


sah, 1 


85c, 6. Verfahren zur mechanischen Klärung von Abwas 
Dr.-Ing. Max Kusch, Berlin- . Fregestr. 26. 40249 
K.76159. 3 Rebr: 1921. 
Gebrauchsmuster. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 28. August 1934. 


Abwasserklärvorrichtung. Kremer-Klärgesellschaft 
Berlin-Schöneberg. 880974. K.98342. 10. Juli 192 


35 c. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 4. September 19 ri 


36c. Heizungskessel. Philipp Dörhöfer, München, Orleans 
881234. D.43182. 25. Juli 1924. ee 
36d. Drucklüfter. J. A. John A.-G., Erfurt. ne 
25. Juli 1924. Be 


881 497. 


36e. Warmwassererzeuger. Philipp Dörhöfer, München, 0 
straße 61. 881235. D.43153. 25. Juli 1924. 
S5e. Hofsinkkasteneinsatz. Hans Dorer, N Kiel 
881332. D.43100. 8. Juli 1924. 
Berichtigung. 
Berichtigung. Im Aufsatz von Dr. Bach »Der bioche 


Sauerstoffbedarf von Wasser und Abwasser und seine Bestimı \ 
in Heft 36 vom 6. September 1924, soll auf der Seite 394 
zweiten Spalte die Formel 1) lauten: 


S,.M 
1000} m 


Wenn der Sauerstoffgehalt des Verdünnungswassers sic] 
verändert hat, oder jedesmal neu festgestellt wird, dann 
facht sich die Formel 3) zum Ausdruck: 

1000 


m 


1000 


s:9 = (b—.) » 
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in städtischen Kanalisationsanlagen. 


Von Oberingenieur Dipl.-Ing. Friedrich v. Bülow, 
Abteilungsvorsteher der Emschergenossenschaft in Essen. 


Es wird nachgewiesen, daß es sich 
zur Erforschung der Abflußvorgänge 
in städtischen Kanalisationsanlagen 
unbedingt empfiehlt, Beobachtungen 
anzustellen, um die Anlagen wirt- 
schaftlich planen zu können, 
Wohl auf keinem Gebiet der Ingenieurwissenschaft sind An- 
hmen und Berechnungsverfahren noch so willkürlich, wie ge 
\t dem Gebiete der Entwässerung, wo es sich darum handelt, für 
\schlossene und offene Kanäle, für Bach- und Flußläufe die für 
‘an Entwurf maßgebende Abflußmenge zu berechnen. Die Theorie 
an sich z. Z. auf ein verhältnismäßig geringes Beobachtungs- 
terial stützen; zum Teil sind die Verhältnisse so verwickelt, daß es 

Berst schwierig ist, den Zusammenhang zwischen Ursache und 
rkung, nämlich zwischen Niederschlag und Abfluß im einzelnen, 
‚ verfolgen. Es ist daher nur natürlich, daß bei der Berechnung 
ı:h in großem Umfange mit Erfahrun gskoeffizienten 
iwbeitet wird. In den letzten Jahrzehnten hat man sich allerdings 
üht, sich von Erfahrungskoeffizienten mehr und mehr frei zu 
chen und die Zusammenhänge bei den Abflußvorgängen wissen- 
aftlich zu ergründen. Rechnung und direkte Beobachtung müssen 
:t hierbei ergänzen. Dr.-Ing. Th. Heyd!) hebt mit Recht den 
;stotelischen Satz hervor: »Man muß der Beobachtung mehr 
wben schenken als der Theorie und dieser nur, wenn sie zu den 
chen Resultaten führt, wie die Erscheinung.« Besonders unter- 
en wird diese Erkenntnis noch durch die Ausführungen des 
isterialrats Busch in der Zeitschrift »Der Bauingenieur« 1924 
E: 272, »Die wissenschaftliche Forschungsarbeit im Wasserbau 
N ittel zur Ersparung' öffentlicher Gelder«. Er sagt dort wört- 
IE» Jeder Wasserbauingenieur weiß und erfährt täglich in seiner 
‚beit, wie groß im Wasserbau das Gebiet des Unerforschten oder 
ht genügend Erwiesenen ist, wie unsicher die Erfahr ungs- 
fizienten sind, die man einzuführen genötigt ist und die 
tünden der Sicherheit natürlich übermäßig hoch Tange- 
amen werden müssen, und wie stark dadurch die Kosten jedes 
tkes schon in Statu nascendi, beim Entwerfen, belastet werden. 
3 demnach der vor uns liegende Weg zum Ziel aller Technik ‚mit 
ngstem Aufwand den höchsten Erfolg zu erreichen‘ im Wasserbau 
hsehr weit ist, leuchtet ohne weiteres ein«. Unmittelbare Be- 
(htungen, etwa über die Verzögerung des Abflusses in städti- 
jan Kanälen anzustellen, ist äußerst schwierig, wie dies Vicari?) 
ihgewiesen hat; er sagt wörtlich: »Wir müssen uns daher darauf 
hränken, die Prüfung der Verzögerungsformel theoretisch 
hzuführen. « 
Meines Erachtens würde es schon einen Fortschritt bedeuten, 
a wenigstens beim Austritt des geschlossenen Hauptsammlers 
dem Kanalisationsgebiet der Abfluß mit An- und Ablauf der 
twelle — zusammen mit dem Niederschlag — beobachtet würde. 
diesen Beobachtungen könnte man rückwärts auf die Abfluß- 
jänge im Rohrnetz schließen. Im Emschergebiet werden solche 
lußbeobachtungen seit vielen Jahren an zahlreichen Stellen vor- 
Jmmen. Die Zusammenstellung ihrer Ergebnisse hat manche 
tigen Aufschlüsse gebracht. Von diesen soll in Nachstehendem 
nders der bisher bei der Planung von Kanalisationsanlagen wenig 
Shtete Zusammenhang zwischen Jahreszeit und Abfluß- 
lizient näher behandelt werden. 


"Bekanntlich ist der Abflußkoeflizient von den ver- 
edensten Umständen abhängig. Er wächst mit zunehmender 
endauer und dann auch noch in verschiedenem Maße je nach 
Bodenbedeckung?). Er ist um so größer, je undurchlässiger der 
ergrund und je steiler die Hänge sind, und je weniger reich das 
“unde an wasserzurückhaltenden Mulden ist. Ferner hängt er von 
egetation ab, auch davon, ob der Boden wassergesättigt oder 
gefroren, oder ob er mit Schnee bedeckt ist!). Der Abfluß- 
’ffizient hängt also vonder Jahreszeit ab:in welchem 
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) Die Wirtschaftlichkeit bei den städtischen Entwässerungs- 
ren 1908, S. 160. 


ur Berechnung städtischer Kanalnetze. Wasser und Gas 1920, 


) Dr.-Ing. Weiß, Cöln, Über das Entwerfen von Entwässerungs- 
gen größerer Stadterweiterungsgebiete. 


Vgl. Weyrauch, Hydraulisches Rechnen, 2. Aufl. 1912, 
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Maße, soll an Beispielen aus der Praxis gezeigt werden. Wenn ein 
gleich starker und gleich langer Regen je nach der Jahreszeit, in der 
er fällt, gänzlich verschiedene Abflußmengen bringt, so muß dieser 
Tatsache bei der Ermittlung »maßgebender Regen« Rechnung ge- 
tragen werden. Dies wird aber, so weit ich erkennen kann, bei der 
Aufstellung von städfischen Kanalisationsentwürfen nicht genügend 
berücksichtigt. Es ist daher notwendig, die bisherige Rechnungsweise 
einer Nachprüfung zu unterziehen. Bekanntlich pflegt man zur Be- 
stimmung der sog. »grundlegenden Berechnungsregen« sämtliche 
Regenauswertungen eines jeden Regenmessers zusammenzustellen 
und bestimmt daraus die Anzahl der jährlichen Regenfälle, welche 
eine bestimmte Häufigkeit und Dauer erreichen oder übertreffen, 
Nach den aus rein wirtschaftlichen Erwägungen zugelassenen Kanal- 
überlastungen richtetsich dann die Berechnung.der Kanalquerschnitte, 
Ob der der Berechnung zugrunde gelegte Regenfall im Winter, 
Sommer, Herbst oder Frühling gefallen ist, wird, soweit ich erkennen 
kann, dabei nicht in Betracht gezogen. Beachtenswert sind in dieser 
Hinsicht auch die Ausführungen von Dr.-Ing. Breitung in seinem 
Buch »Auswertung von Regenbeobachtungen und Bestimmung der 
Regenabflußmenge für städtische Kanäle«. Ich lasse sie deshalb hier 
wörtlich folgen: 
»Es wäre noch zu erwähnen, daß natürlich Hand in Hand mit 
der vorbeschriebenen Bestimmung der Berechnungsregen und 
der Abflußverzögerung auch der sog. Abflußkoeffizient 


aufs gewissenhafteste festzustellen ist, da hiervon nicht zum 
unwesentlichen die Richtigkeit der ganzen Kanalberech- 
nung abhängig ist. Auch hier darf man sich nicht mit bloßen An- 
nahmen begnügen, sondern muß überall da, wo dies möglich 
ist, durch örtliche Aufnahme des Bebauungscharakters einer 
Anzahl von Baublocks bestimmen, welche Flächenanteile auf 
die verschiedenen Befestigungsarten des bebauten oder zu be- 
bauenden Gebietes entfallen. Es wäre also zu untersuchen, 
welchen Anteil die gepflasterten, die chaussierten und die un- 
befestigten Bodenflächen an der Gesamtfläche haben, woraus 
dann -der durchschnittliche Abflußkoeffizient sich feststellen 
läßt; dabei ist noch zu erwägen, ob bei künftig zu bebauenden 
Gebieten nicht eine Änderung der Bebauungsdichte und der 
Art der Bodenbefestigung zu erwarten ist, in welchem Falle der 
Koeffizient entsprechend zu ändern ist. Bei größeren Städten, 
wo die Bebauungsdichte in den verschiedenen Stadtteilen eine 
verschiedene ist, muß das ganze Entwässerungsgebiet zunächst 
in einzelne Zonen eingeteilt werden, deren jede in der oben an- 
gegebenen Weise ihren besonderen Abflußkoeffizienten 
halten wird.« 


Aus dem Vorstehenden geht zur Genüge hervor, daß die Be- 
stimmung der richtigen Abflußkoeffizienten mindestens ebenso 
wichtig ist, wie die Feststellung des Einflusses der Verzögerung auf 
den Abfluß, um eine einigermaßen richtige Berechnung durchführen 
zu können. 


er- 


In Gebieten mit sog. offenen Abwasserkanälen, d. h. mit solchen, 
die auch die höchsten Anschwellungen abzuführen vermögen, läßt 
sich nach den bei der Emschergenossenschaft vorliegenden Be- 
obachtungen schon jetzt angeben, in welchem Maße die Jahreszeit 
den Abfluß beeinflußt. 

Die folgenden Mitteilungen beziehen sich auf die Niederschlags- 
und Abflußverhältnisse des Niederschlagsgebietes der Emscher, das 
den Kern des Ruhrkohlengebietes bildet, nach der Statistik der 
Jahre 1901 bis 1921. Da dieses Gebiet sich in den letzten Jahr- 
zehnten ganz gewaltig entwickelt und verändert hat, so ist es not- 
wendig, die eigenartigen Verhältnisse kurz zu beschreiben. Den 
Hauptvorfluter dieses Gebietes bildet die Emscher, ein rechts- 
seitiger Nebenfluß des Rheins zwischen Ruhr und Lippe gelegen. 
In ihrem Niederschlagsgebiet liegen bedeutende Industrieorte wie 
Hamborn, Duisburg-Meiderich, Oberhausen, Sterkrade, Essen, 
Gladbeck, Buer, Gelsenkirchen, Wanne, Bochum, Recklinghausen, 
Dortmund und Hörde. Die Gebietsgröße beträgt rd. 800 km? bei 
80 km Lauflänge der Emscher; 2,3 Millionen Menschen bewohnen 
das Gebiet, auf das sie sich ziemlich gleichmäßig verteilen. Schon 
vor dem Einsetzen des Bergbaues um die Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts waren die Abflußverhältnisse von Natur recht ungünstig, 
so daß bei jedem etwas stärkeren Regen weite Flächen überschwemmt 
wurden. Mit Beginn des Bergbaues verschlimmerten sich die Ver- 
hältnisse von Jahr zu Jahr durch die fortschreitenden Boden- 
senkungen, die infolge des Abbaues starker Kohlenflöze entstanden. 
Nach zahlreich gescheiterten Versuchen, die Abflußverhältnisse 
wieder zu regeln und die Hochwassergefahr und die inzwischen ein- 
gerissenen hygienischen Mißstände zu beseitigen, wurde im Jahre 
1904 ein einheitlicher Entwässerungsentwurf für das ganze Gebiet 
aufgestellt und eine Genossenschaft — die Emschergenossenschaft — 
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Abb. i. Niederschlagsgeblet der Emscher. 


durch Sondergesetz zum Zwecke der Regelung der Vorflut und Ab- 
wasserbeseitigung gegründet. 

Die alsbald in Angriff genommenen Arbeiten zur Vertiefung, | 
Begradigung und Reinhaltung der Emscher und ihrer Nebenbäche 
stehen kurz vor dem Abschluß. 

Abb.1 gibt ein anschauliches Bild von dem, was inzwischen 
durch die Genossenschaft geleistet worden ist. Die ausgebaute 
Emscher mit ihren zahlreichen ebenfalls ausgebauten Nebenbächen 
stellt ein städtisches Kanalnetz im großen dar, in dem 
die Emscher der Hauptsammelkanal und die Nebenbäche die Zu- 
leiter sind. Die Fluß- und Bachprofile sind sämtlich mit regel- 
mäßigen Trapez- oder Dreieckprofilen ausgebaut; sie fassen selbst 
das allerhöchste zu erwartende Hochwasser, das nach dem Entwurf 
für die Emschermündung auf 176 m?/s festgesetzt ist. Die Nieder- 
schlags- und Abflußverhältnisse sind sowohl vor wie nach dem Ausbau 
beobachtet worden. Die Beobachtungsergebnisse von 20 meteorologi- 
schen Stationen, selbstzeichnenden Regenmessern und Pegeln, sowie 
von dauernden Wassermessungen stellen ein reiches Unterlagen- 
material dar, das zum größten Teil ausgewertet vorliegt. Alle diese 
Umstände lass®n dieses Gebiet als besonders geeignet erscheinen, 
um in ihm Unterlagen für die wissenschaftliche Erforschung der 
Abflußvorgänge in Fluß-, Bach- und Kanalisationsgebieten zu 
sammeln. Aber nicht nur wissenschaftliches Interesse ver- 
anlaßte die Emschergenossenschaft, eingehende Untersuchungen 
anzustellen; die Untersuchungen liegen in ihrem eigensten Interesse. 
Die stetig fortschreitenden Bodensenkungen werden einen dauernd 
erweiterten Ausbau der Emscher wie der Nebenbäche zur Folge 
haben. Allmählich wird an einzelnen Stellen und dann weiter 
fortschreitend das noch verfügbare Gefälle erschöpft sein. Die Ge- 


Nun sind bekanntlich bedeutende "Hochwasser "äußerst selte 
Man muß also schon weit zurückgreifen, um Unterlagen für höchs 
Abflußmengen zu erhalten. Bei dem früher unzureichenden Flußbe 
der Emscher sind sowohl Wasserstandsbeobachtungen und Wasse 
messungen bei Hochwasser nur in geringem Maße angestellt wordeı i 
Die Wassermengen konnten bei der großen Ausdehnung der Übe 
schwemmungen zum Teil nur annähernd bestimmt werden. En 
sichereren Anhalt bieten die Beobachtungen der meteorologischi 
Stationen bezüglich des Niederschlages, der die Ursache der jeweiligı 
Hochwassererscheinung gewesen ist. Die inzwischen eingetreten 
bedeutenden Veränderungen im Bebauungszustand, die Einwirkun; 
der Bodensenkungen, die Begradigung und die Gefälleverbess 
der Bachläufe müssen natürlich außerdem richtig berücksi 
werden. Als einen besonders günstigen Umstand können wir @ 
sprechen, daß die ausgebaute Emscher zwei ganz bedeutende I 
wasser am 1. August 1917 und am 15./16. Januar 1918 und no. 
einige schwächere abgeführt und damit Proben ihrer Leistun, 
fähigkeit gegeben hat. 

Bevor ich auf diese Hochwassererscheinungen näher ein 
will ich einige Mitteilungen aus dem statistischen Material üb 
Beziehungen zwischen Niederschlag und Abfluß im Emscherg 
machen. 


Im allgemeinen läßt sich bezüglich der Verteilung des Nied & 
schlages und des Abflusses nach den Jahreszeiten für das Ems 
gebiet Folgendes sagen: 

»Die mittlere jährliche Regenhöhe des Gebietes, vgl. A 
beträgt für die Jahre 1901 bis 1921 803 mm. Davon entfalle 


die Sommermonate Mai— Oktober 424 mm 52,; 


e_ 


fälle werden zum Teil schlechter werden und die Wasserstände damit 
höher steigen. Schließlich wird man gezwungen sein, Bachläufe ein- 
zudeichen und die tief gelegenen bzw. gesunkenen Flächen zu poldern, 
oder man wird den Bachlauf im Gelände eingeschnitten lassen 
und das ganze Bachgebiet vom tiefsten Punkt aus poldern. Dies 
geschieht im Emschergebiet bereits schon für einzelne Bachgebiete, 
von denen das größte ein Einzugsgebiet von 30 km? hat. Je mehr 
der Bergbau im Gebiet fortschreitet, um so mehr wird das Gelände 
sinken, um so größere Gebietsteile werden eingedeicht bzw. gepoldert 
werden müssen. Bei beiden Verfahren sind Schwierigkeiten in der 
Bewältigung der immer mehr wachsenden Wassermassen und bei 
Hochwasser in der Abwendung von Überschwemmungsgefahren zu 
gewärtigen. Die Bestimmung der abzuführenden Wassermengen 
nach Größe und zeitlicher Verteilung, insonderheit die sichere Be- 
rechnung der größten Scheitelwerte ist eine verantwortliche Aufgabe 
der Genossenschaft. Wir können und dürfen es uns in diesem eng 
besiedelten und in jeder Beziehung wertvollen Gebiet nicht leisten, 
eine Gruppe von Niederschlägen von bestimmter Stärke und Dauer 
für die Abmessungen unserer Vorfluter auszuschließen mit der Be- 
gründung, daß eine bestimmte Gruppe sehr starker Niederschläge 
nur höchst selten vorkommt. Die etwaige Ersparnis an Bau- und 
Betriebskosten steht in gar keinem Verhältnis zu dem unermeßlichen 
Schaden, der bei einem Überlaufen eines Bachlaufes eintreten würde. 
Man könnte aus diesem Grunde versucht sein, die Abmessungen von 
vornherein übertrieben groß zu wählen, um vor jeder Möglichkeit 
eines Schadens bewahrt zu bleiben. Bei den bedeutenden Ab- 
messungen unserer Kanäle und Bachprofile und bei den außer- 
ordentlichen Baukosten gilt es aber auch hier, Maß zu halten, 


auf die Wintermonate November— April 379 mm 47,2. 


Im allgemeinen wächst mit zunehmender Höhenlage de 
obachtungsstation auch die Niederschlagsmenge. 


Die Zahl der Regentage im Jahre beträgt im Mittel aus 20 J 
(1901 bis 1921) und aus 20 Stationen 174. Davon entfa 
Regentage auf das Sommerhalbjahr, 92 auf das Winterh 
Dargestellt ist ferner die Häufigkeit der Niederschläge der e 
Stationen für das Jahr und ihre Verteilung auf den Win 
Sommer. 


Aus Abb. 3 geht die Verteilung der Häufigkeit des Niet! 
schlages von verschiedener Stärke auf die einzelnen Monate h 
Die größten Häufigkeiten wurden im Juli und im Dez 
beobachtet. Darunter sind die größten Tagesmengen ein 
Stationen in den verschiedenen Monaten und die absolute 
mittleren Höchstwerte aus den 20 Stationen zusammeng 
Auffallend ist, daß die mittleren Höchstwerte in ähnliche a“ 
wachsen und abnehmen, wie die absoluten Höchstwerte der I 
zelnen Stationen in den verschiedenen Monaten. Ferner zeigt die 2 
bildung, daß das Wintermittel der absoluten Höchstwerte 
das Sommermittel dagegen 80 mm beträgt. Die Monatsm 
Niederschläge schwanken zwischen 52 und 89mm. Das 
monatsmittel liegt mit 70 mm nur 6 mm über dem Wint 
mittel von 64 mm. 


Zahlentafel 1 zeigt die größte Tagesmenge der bete 
Stationen. Der absolute Höchstwert der Einzelstation be 
Winter 60,9 mm, im Sommer 127,1 mm, er ist also mehr alı 
so groß wie im Winter. 


ermor : 
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In der Zahlentafel 2 ist die Häufigkeit und Regenstärke der 
nzelnen Regenstationen in den Jahren 1901 bis 1921 einmal durch- 
hnittlich für das Jahr und dann noch getrennt nach Sommer und 
Yinter verzeichnet, außerdem die Beteiligung der einzelnen Stationen 
en Hochwassern der Jahre 1909, 1917 und 1918 und die Häufig- 
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‚bb. 2. Die Häufigkeit der Niederschlagstage im Emschergebiet nach 
E Stationswerten der Niederschlagsmenge. 
Beobachtungsdauer vom 1. Mai 1901 bis 30. April 1921 (20 Jahre). 


der Regenstärke aus 20 Stationen in den einzelnen Jahren. Aus 
Auftragungen der Niederschläge, die zu den eben erwähnten 
[chwassern geführt haben, erkennt man, daß bei den winterlichen 

°hwassern 1909 und 1918 bei nahezu gleich hohen Scheitelwerten 
wa halb soviel Niederschlag gefallen ist, wie im Sommer 1917 


st). 


Zahlentafel 1. 
Größte Tagesmenge im Emschergebiet. 


en nur (me | wie Inn 
bare ELEN 30 | 8. 1917 | 85,0 | 2. 1909 | 35,0 
emborn.... . .. 30 | 8. 1917 | 93,8 | 2. 1909 | 33,1 
)berhausen 35 | 8. 1917 | 75,4 | 1. 1918 | 37,8 
37 | 7. 1917 | 70,2 | 2. 1909 | 35,1 

Bo .| 45 | 8. 1917 | 81,6 | 2. 1909 | 37,6 

eche Consolidation 50 | 8. 1917 | 72,8 | 2. 1909 | 43,5 
amrock . 60 | 8. 1917 fiel ı. 1918 | 49,0 
Baort.....|:. 70 | 7. 1917 | 80,3 | 1. 1918| 39,1 

st Hardenberg . | 79 | 7. 1917 | 52,5 | 1. ı918 | 44,8 
Ber 1790| 8. 1917 | 62,4 |12. 1912 | .40,5 
Bochum Park 100 | 8. 1917 | 97,9 | 1. 1918 | 402 
che Mansfeld 103 | 8. 1917 |122,1 | 2. 1909 | 45,2 
BL 106 | 8. 1917 | 60,0 |ı2. 1912 | 41,5 

hwerte 115 | 8. 1917 | 41,3 | 2. 1909 | 35,0 

> Dortmund. . . . 120 | 7. 1910 .|115,4 | 2. 1909 | 38,8 
 Kettwig. . . 130 | 8. 1917 | 65,4 |12. 1909 | 34,7 
'Graf Schwerin . 135 | 8. 1917 117,6 | 3. 1913 
Hügel . 150 | 8. 1917 | 61,1 | 2. 1909 | 43,7 
ngern 159 | 8. 1917 | 80,6 | 2. 1909 | 51,0 
chhörde 159 | 6. 1905 | 80,6 | 2. 1909 | 48,2 


r 
er die Beziehung zwischen Niederschlag und Abfluß in den 
edenen Jahreszeiten läßt sich nun noch Folgendes sagen: 
m mittleren jährlichen Regenmengen von 803 mm fallen in 
nate 
Mai bis Juli . 
August— Oktober . 
November— Januar . 
Februar— April . 


213,0 mm = 26,5 vH 
214.002 27126273 
209,8 » 
OR DAR) 


Gesundheits-Ingenieur 


467 


Von den 803 mm Niederschlag kommen abzüglich der Fremd- 
wasser (d. h. der Wässer, die aus anderen Niederschlagsgebieten 
wie z. B. Ruhr und Lippe in das Gebiet gepumpt werden), der auf- 
gepumpten Grubenwässer aus den Bergwerken und der häuslichen 
und gewerblichen Abwässer, die an der Emschermündung zusammen 
zurzeit 7,5 m®/s betragen, durchschnittlich folgende Mengen zum 
Abfluß: 


Maul En tDye 
Samzier | Auguss Oktober. . 16 3 | IaTE 
. November— Januar . = 37 » ei 
ED | Februar— April. le N ehr 


fFegen i. "m 


79 
75 77 \ 76 


oro Jahr 7% 176 174 


Größfe Tagesmengen. 


Ze eichenerklörung: 


—_ Absolute Höchst-Werte 
-- Mittlere Höchst-Werfe 
im ganzen Emschergeb vet. 


fegen,. "Ym 


N 
N 


\ 
\ 


Fegen ı. ”/m 


Abb.3. 


Häufigkeiten nach Monaten. 


Während also die Niederschlagsmenge im Sommer fast gleich 
der Wintermenge ist, ist die Abflußmenge im Sommer nur die 
Hälfte der Winterabflußmenge. Bei weiterer Aufteilung nach Viertel- 
jJahresabschnitten kommt dieser Gegensatz noch mehr zum Ausdruck 
Obwohl die Niederschlagsmenge in den beiden Sommer- und im 
ersten Wintervierteljahr nahezu gleich groß ist, ist die Abflußmenge 
im ersten Wintervierteljahr mehr als doppelt so groß wie in einem 
Sommervierteljahr. In den Zeitabschnitt November bis Januar 
fallen nun in der Regel die höchsten Hochwasser der Emscher. 

Aus dieser kurzen Zusammenstellung erkennt man schon, 
welchen Einfluß die Jahreszeit auf den Abfluß ausübt, und daß es 
sich deshalb empfiehlt, Niederschlag und Abfluß in besonders 
charakteristischen Zeitabschnitten, Halb- und Vierteljahrs- oder 
gar Monatsabschnitten zu betrachten. 

Vergleicht man nun ferner (Abb. 4) die Häufigkeit der Nieder- 
schläge einmal für das Jahr und dann getrennt nach Sommer und 
Winter, so findet man z. B., daß an 20 Tagen im Jahr 20 mm Nieder- 
schlag zu erwarten sind. Von diesen 20 Tagen fallen 11,5 auf das 
Sommerhalbjahr und 8,5 auf das Winterhalbjahr, die kleinen Regen- 
stärken von 16 mm oder weniger überwiegen im Winter, die stärkeren 
im Sommer. Die in der Abb. 4 dargestellte Prozentkurve läßt er- 
kennen, in welchem Maße sowohl die Regenstärke wie die Häufigkeit 
der Sommerregen gegenüber den Winterregen überwiegt. (So ent- 
fallen z. B. von den im Jahre an 10 Tagen gefallenen Niederschlägen 
mit 26 mm und mehr allein sechs auf den Sommer und nur vier 
auf den Winter.) 
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40. Heft 
17. Jahrg. (1924). 


Wenn wir nun die Hochwassererscheinungen im Emschergebiet 
hten, so.finden wir ähnliche Beziehungen zwischen Nieder- 
g und Abfluß einerseits und Jahreszeit und Abfluß andererseits. 
len hier nur bei den bedeutendsten Hochwassern der Emscher 
rsachen, nämlich die Niederschläge und die höchsten Abtluß- 
te gegenübergestellt werden, und zwar die der Winterhochwässer 
om 24. November 1890, vom 5. Februar 1909 und 16, Januar 1918 


70 


77, 


Z 780 720 200 
% Kurve 


d das Sommerhochwasser vom 1. August 1917. Bis auf das Hoch- 
er vom 16. Januar 1918 haben die anderen Hochwässer das 
mein, daß die Scheitelwerte nahezu gleich groß gewesen 
id. Die Niederschläge sind auf Abb. 5 graphisch dargestellt worden, 
d zwar in l/s/ha. Der Regen vom 1. August 1917 dauerte nur 12 h. 
Regenstärke betrug in dieser Zeit 17,6 1/s/ha, die höchste Abfluß- 
e 131 m?/s; die Winterregen hielten dagegen 4 bis 5 Tage an. 
Hochwasser 1909 war scharfer Frost und reicher Schneefall 
ausgegangen, es trat dann Regen mit Schneeschmelze ein. Ähnlich 
| die Verhältnisse am 16. Januar 1918. Die höchste Abfluß- 
enge betrug im letzten Fall aber nur 95 m?/s, die Regenstärke nach 
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9 1/s/ha: am 4. Februar 1909 4,2 l/s/ha; am 21. November 1890 
a. Da der Scheitelwert des-ochwassers am 16. Januar 1918 
l betrug, würden, wenn ähnliche Niederschläge wie im Februar 
und November 1890 das Gebiet der Emscher jetzt nach dem 
4,2 
3,9 


* 
| 


sbau treffen würden, Scheitelwerte von 
Ps 
> 


= 102 m?js 


= 119 m?/s zu erwarten sein. 
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Die Tagesmengen der Niederschläge am 1. August 1917 und 
21. November 1890 bzw. 4. Februar 1909 verhalten sich etwa 2 :1. 
Aus Niederschlag, Abfluß und Gebietsgröße konnte der Abfluß- 
koeffizient berechnet werden. Günstig war der Umstand, daß beim 
Hochwasser vom 1. August 1917 die Regendauer gleich der Zeit 


l 
1= 7, war, wo das ganze Niederschlagsgebiet zum Meßpunkt Wasser 


lieferte. Trotz der dichten Besiedelung des Gebietes mit 2,2 Millionen 

Einwohnern und der großen Regendauer (12 h), in welcher der Abfluß- 

koeffizient natürlich allmählich zugenommen 

haben wird, errechnet er sich im Sommer aus 

Q=9-F.i,beiQ= 131 m?/s, F = 54000 ha 
und : = 17,6 1/s/ha 


. Q 131.000 

äyt oe Rec ct 

40 ein überraschend kleiner Wert. Bei einer gleich 
. großen Abflußmenge im Winter würde 

20 131.000 


me iSENNUN.. , \ : 
P= 77000.5 — 9485 sein, d. h. 3% mal 


so groß. 
. Es ist hiernach nicht angängig, alle Nieder- 
schlagsbeobachtungen ohne Rücksicht auf die 
Jahreszeit zur Bestimmung der für die Berech- 


co P . 
. nung zugrunde zu legenden Regenfälle in einer 
Eee Zusammenstellung zusammen zu fassen, da, wie 
® oben nachgewiesen ist, erst ein vielfach stärkerer 


Niederschlag im Sommer als im Winter eine 
gleich große Abflußmenge hervorruft. Es gehört 
eben zu einem Winterregenfall ein ganz anderer 
Abflußkoeffizient wie zu einem Sommerregenfall. 
Diese Überlegung bedingt eine nach der Jahres- 


Ri Ar zeit getrennte Auswertung der Regenfälle nach 
I ER Stärke, Dauer und Häufigkeit. 

N ' & Ein so bedeutendes Hochwasser wie das 

Fr Sommerhochwasser vom 1. August 19171) ist, wie 

‚E & schon erwähnt, seit Menschengedenken nicht 

en iR beobachtet worden. Die älteste Statistik seit 


1866, die hierüber vorliegt, ist in dem Ent- 
wurf zur Regulierung der Emscher des Bau- 
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Abb.6.. Regenbeobachtungsstelle Essen-Nord. 
12 Beobachtungsjahre vom 4. Mai 1909 bis 31. April 1921, 
e Sommerregen. © Sommer- und Winterregen, 


rats Michaelis vom Jahre 1883 niedergelegt. Michaelis sagt hier 
auf Seite 22 wörtlich: »Während also in der ganzen Beobachtungs- 
periode ds Sommerhochwasser nur bis rd 50 l/s/km? 
steigt, beträgt die gewöhnliche hohe Winterflut 80 bis 100 


-und die seltenere Maximalflut bis 158 1/s/km?«. Das würde für das 


540 km? große Einzugsgebiet bei Karnap bedeuten, daß das höchste 
Sommerhochwasser 50,540 = 27 m?/s, das höchste Winterhochwasser 
158 - 540 = 85 m?/s betragen würde. 


Bei der Beantwortung der Frage »Welcher Regen ist eigentlich 
der Berechnung zugrunde zu legen«?2), genügt es nicht, Stärke und 
Häufigkeit heftiger Regen festzustellen, es ist auch noch notwendig, 
die Jahreszeit zu berücksichtigen, d.h. jeder einzelne Regen- 
fall muß mit einem »Jahreszeitbeiwert« multipliziert werden, um 
ihn zu einem »gleichwertigen Regen« zu machen. 


Im folgenden sind zur Veranschaulichung vorstehender Aus- 
führungen Aufzeichnungsergebnisse des selbstzeichnenden Regen- 
messers Essen-Nord aus den Jahren 1909 bis 1921 nach Stärke und 
Häufigkeit unter Berücksichtigung der Jahreszeit, und zwar nach 
Sommer und Winter getrennt (vgl. Abb. 6) dargestellt. 


1) Vgl. v. Bülow »Das Sommerhochwasser 1917«, Sonder- 
druck der Emschergenossenschaft 1919, und Hummell »Der 
Sturzregen im Emschergebiet am 31. Juli und 1. August 1917«, 
Zentralblatt der Bauverwaltung 1922, Nr. 62. 

' 2) Vgl. Dr.-Ing. Heyda. a. O., S. 163. 
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40.Heft 
47. Jahrg. (1924), 


Die im Sommer (Mai bis Oktober) gefallenen Regen sind durch 
Punkte, die im Winter (November bis April) von gleicher Stärke wie 
im Sommer gefallenen mit © und durch die Zahl ihrer Häufigkeit 
gekennzeichnet; für letztere ist eine Umhüllende der winterlichen 
Größtwerte eingetragen. Auch aus dieser Darstellung geht die Not- 
wendigkeit der nach Jahresabschnitten getrennten Auswertung der 
Regenfälle hervor, um den richtigen Abflußkoeffizienten je nach der 
Jahreszeit in die Rechnung einsetzen zu können. 
Kurz zusammengefaßt läßt sich als Ergebnis der Untersuchung 
im Emschergebiet sagen: 
1. Der Abflußkoeffizient ist im Winter bei sonst gleichen 
Verhältnissen mehr als dreimal so groß wieim Sommer, 
2. die für die Berechnung maßgebenden Regen müssen nach 
Jahreszeiten getrennt ausgewertet und die entsprechenden 
Abflußkoeffizienten gewählt werden, um »mit geringstem 
Aufwand den höchsten Erfolg zu erreichen «. 
Inwieweit diese Überlegungen auch für die Berechnung städt. 
Kanalnetze, wenigstens bei der im Ruhrkohlengebiet weitläufigen 
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Abb.7. Entwässerungsgebiet des Bernebachs. 


Bebauung in wirtschaftlicher Beziehung von Bedeutung sind, soll 
im Folgenden nachzuweisen versucht werden. Wie wichtig es ist, 
sich erst über den Abflußkoeffizienten klar zu werden, 
erhellt auch aus dem im Eingang erwähnten Aufsatz von Vicari, 
in dem er den Wert der Verzögerungsformeln bespricht. Er sagt 
dort wörtlich: »Die Nachprüfung der Formel (der Verzögerungs- 


formel) an einer ausgeführten Anlage, was ja am sichersten beweisen ' 


würde, stößt auf große Schwierigkeiten. Nicht nur die Abflußziffer 
bringt eine Unsicherheit in die Rechnung usw. «. 

Bevor eine Sicherheit über die Abflußziffer aber nicht besteht, 
wird sich die Frage der Verzögerung nicht befriedigend lösen lassen. 
In dieser Beziehung werden wir also vorerst noch auf Erfahrungs- 
werte angewiesen bleiben und werden zu diesem Zwecke das Be- 
obachtungsmaterial gerade bei städtischen Kanälen durch Be- 
obachtung der Abflußerscheinungen möglichst zu erweitern suchen, 
denn »man muß der Beobachtung mehr Glauben schenken als der 
Theorie « sagt Aristoteles. 

Zu diesem Zweck sind am Ausfluß der Kanalisation der Stadt 
Essen in der Nähe der Kläranlage Essen-Nord die Abflußerscheinungen 
bei Winter- und Sommerregen beobachtet worden. Das Einzugs- 
gebiet mit den vorhandenen Kanälen und ihren Abmessungen, ferner 
die Gefällverhältnisse durch Eintragung der Höhenschichtenlinien 
sind auf der Abb. 7 dargestellt. Die Gebietsgröße beträgt 756 ha, 
die Einwohnerzahl 122 000, so daß durchschnittlich 160 Einw. auf 
4 ha kommen. Berücksichtigt man dabei, daß sich in diesem Gebiet 
das Hauptgeschäftsviertel und ein Teil der Kruppschen Werke mit 
ihren großen Hallen und gepflasterten Höfen befinden, so kann man 


nach diesen Zahlen nach der bisher üblichen Berechnungsart ei 
passende Annahme für den Abflußkoeffizienten machen und i 
dann mit den tatsächlich beobachteten Koeffizienten vergleiche 
Die nachstehende Zahlentafel 3 enthält alle für diesen Zweck nı 
wendigen Angaben. Der Abflußkoeffizient für die Scheitelwe 

Abfluß 


“Niederschlag 


4 


ist mit 9, mit 9 bezeichnet. 


Zahlentafel 3. 


Regen Abfluß Abfluß- 
Q s koeffizient 
Dauer 1js/ha. m 
Sommer 

2205.24 3 116,0 84 0,09 55,0 

18. 8. 23 7 71,0 84 0,16 50,0 
2714 8.23 20 25,0 6,2 0,32 35,0 
29. 5. 24 20 68,0 16,3 0,31 26,0 | | 
27.8. 23 120 7,0 3,6 0,68 17,0 | 
| 
Winter | | 
IE 
26. 4. 24 3 110,0 99° 0,12 54,0 19 
15. 4. 24 20 5,0 Sn 0,97 83,0 I 
15. 4. 24 38 5,4 37 0,90 69,0 E 7 
3.19. 19 85 13,2 9,3 0,93 — 

10.11. 23 1110 5,6 2,8 0,66 29,5 


Hieraus erkennt man, daß der Abflußkoeffizient im Sommr, 
wie ja schon bekannt, mit der Regendauer zunächst wächst ıd 
nach gewisser Zeit ein Maximum erreicht; im Winter dageen 
bleibt der Koeffizient nahezu konstant, ist aber wesentlich Ey 
als im Sommer (bei 20 min z. B. 3mal so and 


60 min doppelt so groß, bei 120 min nur noch 30 
700 größer). Der Wert 9’ ist sowohl im Winter wie n 

Sommer bei kurzen Regen sehr groß und nimıt 
® dann schnell mit der Dauer des Regens ab. 
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Man könnte einwenden, daß diese unterschiedliche Behandlng 
der Regen, getrennt nach Sommer und Winter, für städtiscie 
Kanäle gänzlich bedeutungslos wäre, da es sich bei der Planıg 
städtischer Kanäle nur um verhältnismäßig kleine Gebietsgrö'n 


handelt, und hierfür die entscheidenden Regen kurze starke Somit- 
regen sind. Das trifft aber, wie nachgewiesen, nicht zu, wenn Ei 


Winterregen mit dem Jahreszeitbeiwert multipliziert. ao 


Ich glaube mit meinen Ausführungen nachgewiesen zu haklı, 
daß es unbedingt notwendig ist, um wirklich wirtschaftlich plaın 
zu können, eingehende Versuche auf wissenschaftlicher Grundl;e 
über die Vorgänge beim Abfluß anzustellen. Daß diese Autgabe ni 
ausschließlich Sache der Gelehrten und Forscher sein kann und mb, 
wird von Ministerialrat Busch in seinen Ausführungen auf $. 281 Pr 
Zeitschrift »Der Bauingenieur« 1924, Nr. 9, nachgewiesen. Der Zw’k 
des Aufsatzes sollte sein, zu zeigen, wie etwa die Unsicherheit bei r 
Annahme von Erfahrungskoeffizienten zu beseitigen ist. Es sot® 
an Hand von Beispielen aus der Praxis nachgewiesen werden, { 
welchem Wege man bei der Planung von Entwässerungsentwürn 
zweckmäßig vorgehen muß. Es läuft schließlich alles darauf hin; 
rechtzeitig und in richtigem Umfange Material zu sammeln und a5 
zuwerten. Dazu ist aber weitgchendste geldliche Unterstützung !! 
Stadtbauverwaltungen usw. für are Durchführung der Beobachtunin 
und Auswertung der Ergebnisse notwendig. Gerade an dieser Stle 
und in dieser Zeit des Wiederaufbaues Abbau treiben zu wollen, w'e 
wohl das Verkehrteste, was man tun könnte, wie Ministerialrat Bu! 
in der bereits mehrfach erwähnten Schrift in ganz überzeugen?! 
Weise nachgewiesen hat. 
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heiter und Nachbarschutz in der Fisch- 
verarbeitungsindustrie. 


Von Gewerbeassessor Krüger, Altona. 


Die Fischverarbeitungsindustrie pflegt im allgemeinen in den 
sgenden zu liegen, wo die gefangenen Seefische an Land und auf 
n Markt gebracht werden, also im Küstengebiet und "besonders 
den Seefischereihäfen. Im Laufe der letzten Jahre sind aber auch 
ı Binnenlande, und zwar in und bei größeren Städten und Industrie- 
ntren zahlreiche Betriebe dieser Industrie entstanden, welche die 
ıge im Absatzgebiet ihrer Waren gegenüber der im Bezugsgebiet 
r Rohware bevorzugten. Wie weit diese Entwicklung gehen wird, 
‚36 sich zurzeit nicht übersehen. Vorläufig scheint es, als ob die 
schverarbeitungsindustrie überall sich stark vergrößert und auch 
‚ Binnenlande an Ausdehnung gewinnen wird. Da die Arbeits- 
‚se dieser Betriebe vielen Behörden, Bauunternehmern usw. im 
nnenlande bisher unbekannt ist, dürfte es für sie wohl von Wert 
n, einiges über Betriebseinrichtungen und Nachbar- und Arbeiter- 
ıutz in der Fischverarbeitungsindustrie aus den im Küstengebiet 
‚wonnenen Erfahrungen kennen zu lernen. 


Die Verarbeitung der Fische erfolgt in der Hauptsache zur Er- 
chung einer gewissen Haltbarkeit und besserer Versandmöglichkeit, 
d zwar im Grunde genommen in derselben Weise, wie in jedem 
idtischen oder ländlichen Haushalt die Nahrungsmittel durch 
\aten, Kochen, Räuchern, Einsalzen usw. haltbar und schmackhaft 
macht werden. Die Verarbeitung der Fische in größeren Massen 
‚rursacht aber für die Arbeiter und Nachbarn solcher Betriebe 
‚wunche Nachteile und Belästigungen, zu deren Verhütung besondere 
rkehrungen erforderlich sind. 


| Die zur Verarbeitung kommenden Fische werden durchweg in 

esalzenem Zustande, wie sie aus dem Fischdampfern usw. an 
kommen, den Betrieben zugeführt. Ihre erste Behandlung 
steht dort in einer gründlichen Reinigung von Salz usw. durch 
ufiges Spülen mit Wasser, an das sich bei einem Teil das Aus- 
amen, Entgräten usw. anschließt. Die weitere Herrichtung der 
‚sche erfolgt auf verschiedene Weise: 


urch Einlegen der rohen Ware in Salzlake oder in Essig mit 
i ohne Zusätzen, die dem Geschmack besondere Unterschiede 
‚ durch Einlegen des gekochten Fisches in essigsaure Gallerte, 
N Braten und Einlegen in Essig und schließlich durch Räuchern. 


Aus der vorstehenden Übersicht läßt sich entnehmen, daß 
uptsächlich zwei Umstände Anlaß zu Beschwerden geben können: 
‚r außerordentlich reichliche Gebrauch von Wasser und die fast 
llen Bearbeitungsweisen entstehenden Fischgerüche, die seltener 
\n, meist vermischt mit dem Räucherqualm oder den Dünsten des 
atfettes usw. entweichen. 

' Der große Wasserverbrauch bedingt zum Schutz der Arbeiter 
sorgsame Regelung des Wasserabflusses. Die Räume, in denen 
l- und Reinigungsarbeiten usw. vorgenommen werden, müssen 
\sserdichten, fugenlosen Fußboden haben, der mit Gefälle nach 
|mmelschächten oder Rinnen anzulegen ist, die ihrerseits mit ge- 
\zend weiten Rohren oder Kanälen an die öffentlichen Abwässer- 
jagen angeschlossen sein müssen. Die Wände der Arbeitsräume 
\rden zweckmäßig auch, und zwar mindestens bis 1,5 m über den 
|ßboden, glatt und wasserdicht herzustellen sein, damit sie keine 
üchtigkeit aufnehmen. Für die Decken der Räume können ähn- 
@ Forderungen gestellt werden, um die aufsteigende Feuchtigkeit 
t eindringen zu lassen. Den mit Spülen usw. beschäftigten 
eitern sind zweckentsprechende Kleider, mindestens wasserdichte 
ürze und Fußbekleidung zur Verfügung zu stellen. An den 
lätzen, wo entgrätet wird, vor den Kochgefäßen usw. sind 
chutz gegen die Fußbodenfeuchtigkeit Lattenroste zu legen. 
einerseits die Lüftung, andererseits eine angemessene Er- 
mung dieser Räume in der kalten Jahreszeit gewährleistet sein 
), ist selbstverständlich. 

Der Öffentlichkeit geben diese Abwässer selten Anlaß zu Be- 
tden. Der Gehalt an Salz, Schmutz und feinen Fischabfällen 
i der Menge der entstehenden Abwässer so gering, daß üble 
he oder Verstopfungen usw. kaum entstehen können. Bevor 
asser in öffentliche Gräben oder Kanäle einfließt, sind ihm 
Siebe oder Kläranlagen, gegebenenfalls auch durch Fett- 
eider größere und durch ihre Verderblichkeit unangenehme 
ndteile sowie ev. der Tran zu entziehen. 


on den Gerüchen stören am wenigsten die des rohen Fisch- 
Jals, sofern nicht durch Verzögerungen in der Anlieferung und 
jeitung Verwesungserscheinungen bei den Fischen eintreten. 
Gefahr liegt besonders vor bei den Fischabfällen, die aus der 
beitung zurückbleiben und angesammelt werden, um in der 
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Aufbewahrung namentlich in der wärmeren Jahreszeit äußerst üble 
Gerüche, welche die Nachbarschaft stark belästigen und sogar ge- 
sundheitliche Schädigungen herbeiführen können. 

Besondere Abzugseinrichtungen verlangen die Dünste, welche 
beim Braten und Räuchern von Fischen entstehen. Das Braten der 
Fische erfolgt in teils pflanzlichen, teils tierischen Fetten, von deren 
Güte zum großen Teil der Grad etwaiger Geruchsbelästigungen 
abhängt. Gutes und reines Fett erzeugt weniger Dünste, ist aber 
teurer, minderwertigeres Fett ist billiger, ergibt aber oft scharfe und 
bisweilen beizende Dünste, deren Geruch zusammen mit dem der 
Fische ziemlich unangenehm werden kann. Offene Pfannen geben 
am häufigsten Anlaß zu Beschwerden für das Bedienungspersonal. 
Darüber gesetzte Dunsthauben mit Abzugsrohren wirken nicht 
immer ausreichend, während die modernen Öfen, die den Dampföfen 
der Bäckereien ähnlich gebaut sind und die Pfannen vollkommen ab- 
geschlossen im Ofengehäuse enthalten, so daß die Dünste direkt aus 
dem Ofen durch den Kamin ins Freie gelangen, für die Arbeiter keine 
Belästigungen mehr ergeben. Die neuesten Konstruktionen sehen 
sogar vor, daß die Pfanne mit dem Fett während der ganzen Brat- 
periode im Ofen bleibt, während das Auswechseln der Fische dadurch 
erfolgt, daß sie auf heraushebbare Drahtgeflechte gelagert werden. 
Zwischen den Öfen mit offenen Pfannen und den letztgeschilderten 
bestehen natürlich noch zahlreiche Arten mit geringen Abweichungen 
gegeneinander, welche mehr oder weniger sicher die Ableitung der 
Bratdünste bewirken. Diese Dünste müssen namentlich bei größeren 
Bratereien so hoch ins Freie abgeführt werden, daß sie der Nachbar- 
schaft nicht belästigend werden. Schließlich sind noch die Dünste 
zu berücksichtigen, welche beim Abkühlen der aus den Pfannen 
kommenden gebratenen Fische in die Arbeitsräume gelangen. Sie 
sind im allgemeinen belanglos, da die Braträume meist nicht unter 
5m Höhe aufweisen, so daß die aufsteigenden Dämpfe sich rasch 
verflüchtigen. Dachentlüftungsannlagen über den Ofenöffnungen 
oder über den Kühlgerüsten sind mitunter zweckmäßig anzubringen. 


Das Räuchern der Fische erfolgt dadurch, daß sie auf Spieße 
gezogen in Kammern gehängt werden, auf deren Sohle ein Holzfeuer 
brennt, dessen Qualm die Fische solange umstreicht, bis sie den be- 
kannten goldbraunen Farbton annehmen. Die Kammern besitzen 
eine Grundfläche von ca. 1 m? und sind reihenweise so gruppiert, 
daß ihre Rauchkanäle sich an einen gemeinsamen Kamin anschließen. 
Durch mehrere Scheidewände von ausreichender Höhe ist dieser in 
verschiedene Züge geteilt, die eine wechselnde Benutzung der ein- 
zelnen Kammerreihen gestatten, ohne daß der notwendige Zug be- 
einträchtigt wird. Die einzelnen Kammern sind mit mehrfach ge- 
teilten, großen Türen verschließbar, um das Auswechseln der Fische 
und die Beobachtung und Bedienung des Feuers zu ermöglichen. 
Beim Öffnen der Kammertüren läßt es sich nicht vermeiden, daß 
Qualm in den Arbeitsraum dringt und die Arbeiter bisweilen be- 
lästigt. Zur Verhütung dieses Übelstandes sind verschiedene Maß- 
nahmen zu treffen. Einmal müssen die Räucherräume genügend hoch 
— mindestens 6 m — und mit ausreichender Dachentlüftung ver- 
sehen sein, damit austretender Qualm möglichst schnell abgeführt 
wird. Ferner sind vor den Kammeröffnungen in etwa 2 m Höhe über 
den Fußboden Dunstfänge anzubringen, durch welche der aus- 
tretende Qualm sofort dem Ofenschornstein zugeführt wird. Schließ- 
lich muß der Schornstein eine solche Höhe haben, daß er genügend 
Zug für die Räucherkammern auch bei ungünstigen Witterungs- 
verhältnissen gewährleistet und außerdem die Gase und Dünste in 
so hohe Luftschichten abführt, daß nicht nur die nähere, sondern 
auch die weitere Umgebung von Geruchsbelästigungen verschont 
bleibt. Im allgemeinen sollen Räuchereien überhaupt möglichst in 
solche Gegenden verwiesen werden, die mehr für Industrie-usw.-An- 
lagen als für Wohnhäuser bestimmt sind. Aber selbst am Rande von 
Städten wird man kaum eine geringere Schornsteinhöhe als 20 bis 
25 m zulassen können. 


Das Marinieren und Kochen der Fische bietet keinen Anlaß zur 
näheren Besprechung, weil damit besondere Belästigungs- oder gar 
Schädigungsgefahren nicht verbunden sind. 


Dagegen besteht noch ein anderer Zweig der Fischverarbeitungs- 
industrie, nämlich die Fischmehlfabriken, deren Arbeitsweise recht 
häufig begründeten Anlaß zu Klagen über schwere Belästigungen, 
sogar auch Schädigungen der Nachbarschaft geben kann. Ihr Zweck 
ist die Herstellung von Fischmehl als Tierfutter — seltener als Dünge- 
mittel — aus den Abfällen der oben besprochenen Betriebe, der Fisch- 
märkte und den noch nicht verwesten Resten unverkaufter Fische 
des Groß- und Kleinhandels. Der Arbeitsvorgang besteht darin, daß 
das angelieferte Material getrocknet und vermahlen wird. Bei fett- 
reichem Material geht dem Vermahlen eine Entfettung im Extrak- 
tionsverfahren voraus, dessen bisweilen recht lohnende Ausbeute 
ein für technische Zwecke brauchbares Fett ergibt. Auch in der- 
artigen Betrieben entstehen Rückstände in Gestalt von Abwässern, 
schlammigen Ablagerungen und Dünsten, welche unerträgliche Ge- 
rüche verursachen und die Nachbarschaft solcher Anlagen zur Qual 
machen können. 
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Fische enthalten sehr viel Feuchtigkeit. Daher ergeben die 
angelieferten Abfälle usw. eine ganze Menge übelriechender Abwässer, 
die in irgendeiner Weise aufgefangen werden müssen, zumal wenn 
die Betriebe laufend größere Mengen verarbeiten. Es ist daher un- 
bedingt erforderlich, daß entsprechend große Lagerbehälter für die 
Rohmassen vorhanden sind, die auch die zu erwartenden größten 
Liefermengen aufzunehmen vermögen. Wo Gefahr besteht, daß das 
Grund- oder sonstige öffentliche Gewässer durch Versickerung der 
Abfallflüssigkeit verunreinigt werden, sind die Behälter vollkommen 
wasserdicht herzustellen und mit besonderen Entwässerungsleitungen 
zu versehen. Damit organische Bestandteile, die leicht verwesen 
und üble Gerüche verursachen, nicht in die öffentlichen Gewässer 
gelangen, sind eventuelle Reinigungs- und Kläranlagen zu errichten. 
Ob die Lagerbehälter mit Deckeln verschließbar sein oder überhaupt 
in geschlossenen Gebäuden mit besonderen Entlüftungs- usw.-Ein- 
richtungen eingebaut sein müssen, wird je nach Lage der Betriebe 
zu entscheiden sein. Mitunter genügt auch vielleicht zur Verhütung 
von Geruchsbelästigungen die Vorsichtsmaßregel, daß die Lager- 
massen mit besonderen deckenden Flüssigkeiten oder Stoffen über- 
schüttet werden, wie Chlorkalk, Torf, Formalin usw. Die Wahl der 
Mittel wird davon abhängen, ob Tierfutter oder Dünger hergestellt 
wird. Die Rohmassen sollen im allgemeinen nur in solchen Mengen 
gelagert werden, daß sie in der kalten Jahreszeit binnen wenigen 
Tagen, in der warmen innerhalb 24 h verarbeitet sind. Die Anfuhr 
der Fischabfälle usw. soll in geschlossenen wasserdichten Kasten er- 
folgen. Bisweilen werden zur Vermeidung von Geruchsbelästigungen 
nur bestimmte Anfuhrstraßen zuzulassen sein. 


Ungleich schwieriger ist es, die Verbreitung der Gerüche zu 
verhüten, welche in den Trocknungsanlagen — meist Trocken- 
trommeln — entstehen, aus welchen mit den Feuchtigkeitsdämpfen 
organische Bestandteile entweichen, die einen üblen Geruch’ an sich 
haben. Nach den Erfahrungen hat sich ergeben, daß die Dämpfe 
desto schwächer riechen und leichter geruchlos ‚gemacht werden 
können, je niedriger die Trocknungstemperatur gehalten wird. Die 
unterste Grenze dieser Temperatur wird von der Rücksicht auf die 
Wirtschaftlichkeit des Betriebes abhängig sein. Die Beseitigung der 
organischen Bestandteile aus den Trocknungsdämpfen ist seit Jahren 
Gegenstand eingehender Versuche, deren Ergebnisse auch heute 


wohl noch nicht vollkommen befriedigen. Als das Zweckmäßigste . 


wird zurzeit die Abkühlung der Dämpfe auf eine möglichst niedrige 
Temperatur — etwa 20° C — angesehen. Ob sie immer durchführbar 
ist, ist namentlich bei hohen Trocknungstemperatuern zweifelhaft, 
wenn man berücksichtigt, daß durch die Kühl- und Reinigungs- 
anlagen die Herstellungskosten des Endproduktes bei wirtschaftlicher 
Arbeitsweise nicht über eine gewisse Höhe steigen dürfen. Die Küh- 
lung der Dämpfe wird durch Kondensation z. B. Berieseln mit Wasser 
im Gegenstromprinzip herbeigeführt, wobei gleichzeitig ein Aus- 


waschen der organischen Bestandteile erfolgt. Diese Einrichtungen 


sind desto wirksamer, in je feinerer Verteilung z. B. durch Ein- 
setzen von Koksschichten usw. in die Kühltürme Dämpfe und 
Wasser einander entgegengeleitet werden. Mehr oder minder wirk- 
same Hilfe bieten dabei chemisch wirkende Mittel wie Säuren usw. 
Näheres darüber zu berichten, ist nicht möglich, da die einzelnen 
Einrichtungen Gegenstand langjähriger und kostspieliger Versuche 
sind, die von den betreffenden Betriebsunternehmern als Fabrik- 
geheimnis betrachtet werden. Dabei wird die Kostenfrage sowohl 
der Mittel wie der damit verbundenen Einrichtungen eine gewichtige 
Rolle spielen. Andererseits spricht bei der Auswahl solcher Hilfs- 
mittel die Frage mit, wie weit die Verhinderung der Gerüche gehen 
muß. Liegen Fischmehlbetriebe nahe bei oder sogar inmitten be- 
wohnter und bebauter Gegenden und sind die Witterungsverhält- 
nisse ungünstig, dann ist für nachhaltigere Beseitigung der Gerüche 
zu sorgen, als wenn die Anlagen sich in einsameren Gegenden befinden, 
wo eine Belästigung der Nachbarschaft nicht in Frage kommt. 
Jedenfalls ist es von vornherein zweckmäßig, Fischmehlbetriebe in 
Gegenden zu verweisen, wo sie weder durch ihre Abwässer noch 
Dünste die Nachbarschaft und Öffentlichkeit benachteiligen. Für 
Düngemittelanlagen, die übrigens einer besonderen Genehmigung 
durch die Beschlußbehörden nach $16 der RGO., nicht also nur 
einer Bauerlaubnis, wie die andern besprochenen Betriebe bedürfen, 
ist auf die Umgebung noch weit mehr Rücksicht zu nehmen, da in 
diesen Betrieben vielfach schon verdorbene Fische verarbeitet werden. 

Die Extraktionseinrichtungen der Fischmehlbetriebe ver- 
ursachen keine besondere Belästigungen, sofern sie den Ansprüchen 
genügen, die man an Anlagen gleicher Art stellt. 

Außer den besprochenen Betrieben gibt es noch eine Reihe 
anderer Fischverarbeitungsanlagen z. B. zur Gewinnung von Leber- 
tran und von künstlichen Gerberfett (Degras), die aber so selten 
sind, daß sie hier nicht näher besprochen werden sollen. 

Daß alle Fischverarbeitungsbetriebe mit Arbeiterwohlfahrts- 
anlagen, insbesondere mit Wascheinrichtungen, Umkleide- und Auf- 
enthaltsräumen reichlich versehen sein müssen, ist bei der oben be- 
schriebenen Arbeitsweise selbstverständlich. Der Umgang mit 
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meist salzhaltigem Wasser erzeugt spröde Hände, das Entgräf 
das Aufziehen auf Spieße zn 


und Ausnehmen der Fische, 
Räuchern usw. bringen viele Handverletzungen mit sich, die zy 
meist leichter Natur, aber bei der empfindlichen Haut schmerzhil 
sind und nicht selten unangenehme Entzündungen oder dgl. ı 
ursachen. Es ist also nicht nur für zahlreiche Reinigungsge 
heiten sondern auch für die Bereithaltung von Heil- und Verb Anı- 
mitteln zu sorgen, um Verletzungen sofort sachgemäß behand 
zu können. E 

Nachbar- und Arbeiterschutz schließen auch die Feuersicherh t 
in sich. Ihre besondere Beachtung ist namentlich bei Räuchere 
erforderlich, die nach den vorliegenden Erfahrungen durch 
großen Lager an Brennholz und Versandkistenmaterial besonds 
gefährdet sind. Hinzu kommt, daß von den Räucherfischen mı 
oder weniger Fett entfällt, welches sich am Fußboden in Gesiit 
einer festgetretenen Schicht ansammelt, beim Brande starke Rau 
wolken entwickelt und die Verbreitung von Feuer begünstigt 
Räuchereien werden also gewisse Löscheinrichtungen not 
sein, während die übrigen besprochenen Betriebe weniger der B 
gefahr ausgesetzt sind. 


Lüftungs- und Luftkühlanlage der Spielsi 
in Monte Carlo. ee, 


Von J. Sinzig in Graz. 


Im Auftrage der Direktion der »Societe anonyme des bain 
mer« in Paris wurde im Jahre 1901 nachstehend beschrieb 
Lüftungs- und Luftkühlanlage für die Spielsäle in Monte Carlo ' 
der Firma Gumton & Gillet in Wien IV. ausgeführt. A 

Es handelt sich dabei hauptsächlich um die Abkühlung »r 
Spielsäle während der heißen Tageszeit. Die Temperatur stieg in ın 
Sälen manchmal bis auf 40°C, so daß der Spielbetrieb behincrt 
wurde. Durch Schaffung einer zweckmäßigen Anlage sollte cm 
vorgebeugt werden. es 

Die Forderung lautete: Zu lüften, d.h. zu kühlen, sind der ıg. 
Spiegelsaal I, mit etwa 2000 m® Inhalt und 8 m Höhe, und der it 


Abb.i. Lüftungs- und Luftkühlanlage der Spielsäle in Monte-Carlo. 


mit etwa 1500 m? Inhalt und 61, m Höhe. Alle Teile der Aula d 
auf den Dachböden über den Spielsälen I und II anzubringen, Str > 
und Wasserzu- und -abflußleitungen in Mauerschlitzen der Au 
wände zu verlegen. Elektromotoren, Kühlwasser mit konstant +1 
Temperatur wurden bauseitig beigestellt, wie auch alle ander 
stallations- und Nebenarbeiten, die Ausführung der Luftgi 
den Zierlichten und alle Regulier- und Abstellvorrichtungen I 
nach unseren Angaben durch die technische Abteilung der Ge 
schaft in verständnisvollster Weise ausgeführt. | 
Es wird nun am Dachboden oberhalb des Marmorsaales I 
20 Wasserstrahl-Luftkühler durch die Dachfenster des Mans 
daches hindurch Außenluft angesaugt, und sie gelangt durch 
sprechende Gitter der Zierlichte, auf etwa 15°C abgekühlt, 
Saal II, wo sie nach unten sinkend, die gewünschte Abkühlung ud 
Erfrischung bewirkt. Am Dachboden des Spiegelsaales I wird 
den Betrieb von 4 Stahlblech-Exhaustoren mit je 5000 m® 
leistung durch die Gitter der Zierlichte die verbrauchte warm 
aus den Räumen angesaugt und durch die Fenster des Mans 
daches ins Freie abgeleitet. Die Dachböden sind durch eine Tı 
nungswand voneinander geschieden. An kühleren Abenden v 
die Außentüren des Spiegelsaales I geöffnet, wodurch jed: 
Wirkungsweise der Anlage nicht gestört wird. er 
An einem heißen Julitage wurde die Anlage in Betrieb 
und wurden am Betriebsschlusse als Höchsttemperaturen im M 
saale + 25° und im Spiegelsaale + 28° C abgelesen. Durch de 
trieb wurden keinerlei störende Geräusche verursacht. ° 
Der Kraftbedarf der vier Exhaustoren stellt sich auf et 
10 PS, der Verbrauch an Kühlwasser der 20 Wasserstrahllu 
auf stündlich ungefähr 12 bis 15 0001. Die bewegte Luftm 
trägt (auf 0° C reduziert) etwa stündlich 20 000. m. 
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Besprechungen. 
| Wasserversorgung. 
_ Die städtischen Wasserwerke in Linz. »Österreichische Städte- 
ung«. (1924. Nr.12. 8. 156/157.) 


[m Jahre 1923, dem Berichtsjahre, erfolgte ein Umbau der 
mpenanlage des Wasserwerkes in der Weise, daß zwei der vorhan- 
drei Zentrifugalpumpen von 350 und 500 m? Stundenleistung 
mengeschaltet werden können. Dadurch erhöht sich die 
enleistung auf etwa 780 m?. Als Reserve wird in diesem Jahre 
eine Zentrifugalpumpe von 850 m? eingebaut. 


Die gesamte Wasserförderung betrug im Berichtsjahr 5806 736 
ibikmeter. Die Förderung hat gegen das Vorjahr um 4,85 vH 
Bonn, was genau dem inzwischen eingetretenen höheren 
rbedarf entspricht. In der Pumpstation Scharlinz wurden in 
} Betriebstagen 1678415 m? mit Dampfkolbenpumpen gefördert, 
Rest von 3479635 m® mit den elektrisch angetriebenen Zen- 
isumpen. Die Dampfförderung wurde deshalb wieder auf- 
wiffen, weil sie im Winter billiger arbeitet als die elektrische 
rderung, die durch die hohen Tarife in den Sperrstunden sehr 
euert wird. In der Pumpstation Heilham wurde nur mit elek- 
‚chem Strom gearbeitet. Abgesehen von sehr zahlreichen Strom- 
gen arbeiteten dieelektrischen Betriebe einwandfrei. Verbraucht 
en 360240 kWh, 565,8 t Kohle und 13726 m® Gas. 
Der größte Wasserverbrauch an einem Tage war in Linz 
326 m®, in dem mitversorgten Urfahr 1964 m?®, und der kleinste 
jrbrauch 11234 bzw. 592 m?, Das Wasserrohrnetz, ohne Haus- 
üsse, hatte eine Länge von 111 732,95 m. Am Ende des Berichts- 
res waren insgesamt 126 Oberflur- und 748 Unterflurhydranten 
handen. An Wassermessern sind fünf verschiedene Systeme 
jebrauch. An Rohrbrüchen kamen 8, an Zuleitungsbrüchen 87 
_ Ohne die beamteten Maschinisten sind in den Pumpstationen 


23 Mann beschäftigt. R. 


Die Wasserentziehung durch Bergbau; ihre Feststellung und 
bachtung. Von Bergrat Dr. E. Kohl in Berlin. »Technisches 
eindeblatt«, Berlin. 


|gbaulichen und verwandten Unter Sen ebenso wie von 
Bergewinnungsanlagen in den Brunnen der ihnen benachbarten 
haften ist eine häufige Erscheinung. Art und Umfang der 
Me hängen zu einem sehr wesentlichen Teile von dem geo- 
en Aufbau des in Frage kommenden Gebietes ab. Wenn daher 
von einer Wasserentziehung betroffene oder auch nur bedrohte 
inde Maßnahmen zur Feststellung und Beobachtung des Ver- 
s der Wasserspiegelbeeinflussung und zur Feststellung ihrer Ur- 
en ergreifen will, so muß sie bei deren Wahl den geologischen 
ältnissen Rechnung tragen, sofern sie nicht Gefahr laufen will, 
idie dafür aufgewendeten Geldmittel ihren Zweck nicht erreichen, 
er Regel bedarf es vorher einer Klärung des besonderen geolo- 
then Aufbaues in dem betreffenden Gebiete, den einwandfrei 
rkennen nur der geologische Sachverständige in der Lage ist. 


‚hen Verhältnisse zu erleichtern und zu beschleunigen und im 
chluß daran die Klärung der hydrologischen Verhältnisse 
chst zu fördern, ist in acht Leitsätzen zusammengefaßt, deren 
enhafte Befolgung in jedem Falle eine rasche und sichere 
ang der Sachlage bei einem Mindestaufwande an Kosten ge- 


Badewesen. 
Die Errichtung eines Volksbades. Von Bürgermeister Schulze, 


h einleitenden Bemerkungen über die Notwendigkeit eines 
ades auch in Kleinstädten bespricht Verfasser das Projekt 
Erbauung eines Volksbades in Rötha auf einem geeigneten, 
tlich zur Verfügung gestellten Gelände. Die Platzgröße 
10434 m?, von denen etwa 1000 m? für einen Schmuckplatz 
ngang des Bades bestimmt sind Ein Teil des Platzes besteht 
em Wäldchen, an welches sich ein etwa 3 bis 4000 m? großes 
d anlehnen soll Es sollen im Luftbade genügend große Spiel- 
nplätze angeordnet werden, auf denen auch von den Schul- 
i nachmittags Spielstunden oder Turnunterricht abgehalten 
können, auf denen weiter Sandhaufen zum Spielen für kleine 
t gedacht sind, wo aber auch Erwachsene alle möglichen Sport- 
Leichtathletik usw. treiben können. Für später sind noch 
gelbahn, Erfrischungspavillon usw. geplant. 

wird ein Eisenbeton-Schwimmbassin gebaut, das aus der 
tleitung gespeist wird. Die Frage einer natürlichen oder 
chen Vorwärmung des Badewassers wird augenblicklich 
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| geprüft. Die Größe des Schwimmbeckens soll 35 x 12 m betragen 


und der Wasserstand über der tiefsten Stelle der mit Gefälle anzu- 
legenden Sohle 2,80 m, über der flachsten Stelle 0,60 m. Die 
Schwimmbabn soll 25 m lang werden, auch ist eine Wasserrutschbahn 
und ein Sprungturm vorgesehen. Um an Baukosten zu sparen, 
sollen die gesamten Auskleideräume, einschließlich der vorläufig 
anzulegenden acht Einzelauskleidezellen, unter einem Dach vereinigt 
werden. Wenn sich beim Betriebe herausstellt, daß die vorhandenen 
Auskleideräume nicht ausreichen, kann die ganze Anlage durch 
Einbau von Auskleidehallen und -zellen jederzeit ohne Betriebs- 
störung auf das gewünschte Maß erweitert werden. 

Die ganze Anlage wird durch einen 2,10 m hohen Zaun einge- 
friedigt. 

Nach Ansicht des Referenten sollte die Anlage von Wannen- 
und Duschbädern nicht vergessen werden, die doch einen unerläß- 
lichen Bestandteil eines Volksbades bilden. Sollten die Kosten für 
die Anlage von Wannenbädern sich augenblicklich für die Gemeinde 
zu hoch stellen, dürfen aber Duschenbäder auf keinen Fall fehlen. 

R. 


Städtereinigung. 


Die Schlammbehandlung beim aktivierten Schlammprozeß. Zu- 
sammenfassende Berichterstattung von Dr. 0. Kammann, Hamburg. 
»Techn. Gemeindeblatt«, XXVI. Jahrgang, 1924, Nr. 22, S. 201. 

Verschiedenste Versuche der Weiterbehandlung des aktivierten 
Schlammes bei der namentlich in England und Amerika neuerdings 
betriebenen Abwasserreinigung mit aktiviertem Schlamm beweisen, 
daß die Methoden derselben noch nicht zur restlosen Zufriedenheit 
arbeiten. 

Die einzige Kläranlage Deutschlands, welche mit aktiviertem 
Schlamm arbeitet (Bergedorf bei Hamburg), verfügt über keine 
praktische Erfahrung der Weiterbehandlung des aktivierten 
Schlammes. 

Der Schlamm des neuen . Abwasserreinigungsverfahrens ist 
äußerst wasserreich. Er enthält im Durchschnitt 99,7 vH Wasser. 
Diese Zahl sagt schon, daß es schwierig ist, solchen Schlamm weiter 
zu verarbeiten, zumal noch hinzukommt, daß er sich wie ein Schwamm 
verhält und die Neigung hat, noch größere Wassermengen zu binden. 
Die Trocknung des Schlammes mißlang dadurch fast vollständig. 
Auch die Methode der »Beerdigung« in Furchen ergab Fehlresul- 
late, weil sich der Schlamm sehr bald zersetzte und dadurch die 
Luft in unerträglicher Weise verpestete. Durch Zerstörung der 
gelatineähnlichen Struktur des aktivierten Schlammes mittels An- 
säuerung, wodurch eine Zusammenziehung desselben auf ca. Y Vo- 
lumen und gleichzeitig die Schwimmfähigkeit auf dem ausgepreßten 
Wasser erreicht wurde, gelang eine leichtere Verarbeitung mit Filter- 
pressen. Die Methode ist aber so umständlich und teuer, daß sie 
als restlose Lösung der Schlammfrage wenigstens für deutsche Ver- 
hältnisse nicht angesehen werden kann, zumal den großen Hoff- 
nungen der Amerikaner, den hohen Stickstoffgehalt (durchschnitt- 
lich 5,63 vH) für die Düngung zu verwenden, nicht restlos zuge- 
stimmt werden kann. Lehmann (Jena). 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Neues elektrisches Heizkissen. Die Elektrobeheizung G.m.b. H., 
Nürnberg, stellt neuerdings ein elektrisches Heizkissen her, das in 
der Konstruktion von der meist gebräuchlichen darin abweicht, daß 
zur Erzielung verschiedener Heizwirkungen nicht die Stromaufnahme, 
sondern die Temperatur selbst in verschiedenen Stufen geregelt 
wird, d.h. daß der Strom bei Erreichung einer bestimmten Tem- 
peratur selbsttätig ausgeschaltet wird. 

Wenn man, wie bei den meisten bisher auf den Markt befind- 
lichen Heizkissen, die Heizleistung durch Änderung der Strom- 
aufnahme regelt, z.B. stark = 80 W, mittel= 40 W, schwach 
— 20 W, so ist die sich auf jeder Regelungsstufe schließlich einstel- 
lende Temperatur ganz von den Umständen abhängig, unter denen 
das Kissen verwendet wird, z. B. kann schon ein auf Stufe ‚schwach‘ 
eingestelltes Kissen, das unter einer gut wärmeisolierenden Decke 
verwendet wird, gegen die Absicht des Benützers die zugelassene 
Höchsttemperatur der Stufe »stark« erreichen; denn erst bei dieser 
tritt der gewöhnlich eingebaute einzige Temperaturregler zum 
Schutze gegen Übertemperaturen in Tätigkeit. 

Dieser Fehler wird bei den neuen AEG-Bing-Elektro-Heiz- 
kissen vermieden, indem an Stelle des einen Temperaturreglers 
drei eingebaut werden, welche auf 50° bzw. 70° bzw. 90°C einge- 
stellt sind. Es wird also nicht die Stromaufnahme die konstant 60 W 
beträgt, sondern die Temperatur selbst geregelt. Durch die Anord- 
nung werden die Umstände, unter denen das Kissen verwendet 
wird, mitberücksichtigt; das Kissen erreicht tatsächlich nur die je- 
weils eingestellte Temperatur. 

Durch den Einbau dreier Regler wird aber auch eine sonst 
nicht erreichte erhöhte Sicherheit geschaffen, da bei der Stellung 
»schwach« und »mittel« außer dem arbeitenden Regler noch zwei 
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bzw. einer vorhanden sind, welche beim etwaigen Versagen des 
vorhergehenden in Tätigkeit treten. 

Die Regelungsstufen sind am Schalter sichtbar durch Zahlen 
und fühlbar durch erhabene Punkte gekennzeichnet, so daß auch 
in der Dunkelheit eine sichere Einstellung möglich ist. 

Der Druckschalter — ebenfalls eine Neuerung — kann im 
Gegensatz zum Drehschalter mit einer Hand durch leichten Daumen- 
druck eingestellt werden, 


(Nachdr. verb.) Explosion. Ist das Platzen des Warmwasser- 
kessels einer Heizungsanlage als Explosion anzusehen? Der zu einer 
Warmwasserheizung im Hause des Klägers gehörige Dampfkessel 
war beim Anheizen geplatzt. Der Kläger behauptete, es liege eine 
Explosion im Sinne der Versicherungsbedingungen der Beklagten 
vor, die beklagte Versicherungsgesellschaft dagegen bestritt ihre 
Entschädigungspflicht, da eine Explosion nicht in Frage komme. 


Das Oberlandesgericht Kiel hat durch Entscheidung vom 
20. November 1923 die beklagte Versicherungsgesellschaft zur 
Vergütung des durch das Platzen des Kessels verursachten Schadens 
verurteilt. 

Nicht auf Grund von technisch-physikalischen Sätzen, sondern 
nach dem Sprachgebrauch des Lebens ist der Begriff der Explosion 
zu bestimmen, so führte der Gerichtshof in Übereinstimmung 
mit einem früheren Urteil des Reichsgerichts aus. — Der allge- 
meine Sprachgebrauch versteht unter Explosion eine unerwartete, 
gewaltsame Einwirkung von innen auf einen Gegenstand, die zu 
dessen Sprengung oder Zerreißung führt. Auf welche Ursache diese 
Einwirkung zurückzuführen ist, kommt dabei nicht in Betracht. 
Die Handwerker, welche hier zunächst vom Kläger herbeigerufen 
wurden, bezeichnen in ihren Zeugenaussagen das Platzen des Kessels 
als Explosion. Die Beklagte hat auch bisher, wie erwiesen, die in 
Fällen der vorliegenden Art entstandenen Schäden anstandslos 
vergütet. 

Nun hat die Beklagte in ihren Zusatzbedingungen für gewerb- 
liche Anlagen den Begriff der Explosion besonders festgelegt. 
Sie versteht hier unter Explosion eine auf dem Ausdehnungs- 
bestreben von Dämpfen oder Gasen beruhende, plötzlich verlaufende 
Kraftäußerung. Auch hiernach würde im vorliegenden Falle eine 
Explosion in Frage kommen. Denn der gerichtliche Sachverständige 
hat in seinem Gutachten erklärt, daß der Schaden dadurch ent- 
standen sei, daß beim Anheizen des Kessels in dem Röhrensystem 
noch Luftsäcke vorhanden waren, die die Zirkulation des Wassers 
in der Leitung hinderten; im Kessel bildete sich eine Dampfmenge 
mit Druck, Dampfblasen gelangten in die Steigerohrleitung, das 
Wasser im Steigerohr war kalt, die Dampfblasen kondensierten, 
es entstand ein Vakuum, das Wasser im Steigerohr wurde in Be- 
wegung gesetzt, schlug mit großer Wucht in den Kessel hinunter 
und zerstörte ihn. Mithin hat die Ausdehnung des Dampfes, der 
sich im Kessel entwickelt hat, den Wasserschlag verursacht; der 
Schaden ist, wenn auch nicht unmittelbar, auf das Ausdehnen von 
Dämpfen zurückzuführen. Es handelt sich also um eine Explosion 
im Sinne der Versicherungszusatzbedingungen. rd. 


Bau- und Wohnungshygiene. 


Bebauung von Baulücken in städtischen Straßen. 
Wagner-Speyer, Nürnberg. »Technisches Gemeindeblatt«. 
Nr. 7, 8.75 bis 78 mit 6 Abb.) 

Auf Grund seiner Ausführungen kommt Verfasser zusammen- 
fassend zu folgenden Leitsätzen: 

1. Der Ausbau von Baulücken in baureifen städtischen Straßen 
ist aus städtebaulichen Gründen ästhetischer und wirtschaftlicher 
Art sehr zu wünschen. Namentlich auf Baustellen, die mehrere 
Häuser nebeneinander aufnehmen können und dabei ohne Schädi- 
gung des Gesamteindrucks oder anderer Interessen die gebotene 
Anpassung an heutige Wohnbedürfnisse leichter ermöglichen, er- 
scheint er vorteilhaft. Da die meisten der in Betracht kommenden 
Baustellen sich in Privathand befinden, muß vor allem auf Beseiti- 
gung derjenigen Bestimmungen auf dem Gebiete, der Wohnungs- 
wirtschaft hingewirkt werden, die zurzeit das Baugewerbe noch von 
der Wiederaufnahme einer regeren Bautätigkeit und damit auch 
vom Baulückenausbau abhalten. Insbesondere ist wichtig, daß mög- 
lichst bald wieder eine sichere Verzinsung des aufgewendeten Bau- 
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geldes gewährleistet wird und daß, solange Wohnbauausführungen 


mit öffentlichen Mitteln unterstützt werden müssen, diese beim 
Baulückenausbau ohne zu enge Beschränkung des Bautyps zuge- 
billigt werden. Die Beurteilung der einzelnen Ausbauabsicht muß 
im übrigen von Fall zu Fall erfolgen. 

2. Der Ausbau von Bauwichen ist nur in seltenen Fällen möglich 
und bietet auch da häufig keine allgemein-wirtschaftlichen Vorteile. 
Ihn besonders zu fördern besteht kein Anlaß. 

3. Beim Ausbau von Baulücken muß, von Ausnahmen abgesehen, 
eine völlige Ausfüllung der Baulücken nach ihrer Höhe und Breite 
erfolgen. 
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Um dies zu erreichen ist a) die baldige Aufnahme von 
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Bestimmungenin die Bauordnungen anzustreben, wonach für Ba 
an öffentlichen Straßen usw. Mindestbreiten und -höhen ver 
werden können oder alternativ bei Ausfüllung von Baulücken 
niedrigen Bauten ein ästhetisch einwandfreier Übergang zu 
höheren Nachbargebäuden bedungen wird. Wo Bestimmungen 
eine derartige modellbaumäßige Forderung irgend ermögli 
bereits bestehen, ist von ihnen im weitesten Umfange Gebrauc 
machen; b) die Berücksichtigung eines ortsstatuarischen 
verbots, soweit es auf Grund gesetzlicher Bestimmungen be 
oder erlassen werden kann, mit allen Mitteln zu betreiben; c) 
der Baupolizei auf die Bauherren in dem Sinne einzuwirken, da 
niedrige Bauten auf das Hinterland setzen, um später einen Hoc 
an der Straßenfront noch errichten zu können, andernfalls aber 
allen Umständen einen richtigen ästhetischen Ausgleich zwischen 
niederen Bau und den anschließenden Hochbauten herstellen, 
wenn die Grundrißanordnungen und die Mauerstärken eine sp 
Aufstockungsmöglichkeit berücksichtigen, was die Regel bild 
muß; .d) von der Stadtgemeinde mit den Bauherren in Verhandlur 

einzutreten, um den Bauplatz gegen ein städtisches, für Flac 
geeignetes Grundstück auszutauschen; e) die Hinübergabe d 


Unterstützung der unter 1 bis 3 vorgesehenen Maßnahmen zu 
anlassen. 

Den Ausführungen des Verfassers liegt ein von ihm dem 
nischen Ausschuß des Deutschen Städtetages erstattetes Re 
zugrunde und fanden die vorstehenden Leitsätze die Zustimr 
des Ausschusses. 


Verschiedenes. 


Fortschritte in der Kühltechnik. In den warmen Monate 
es für jeden Haushalt und für viele Betriebe eine Notwendig 
zur Aufbewahrung von leicht verderblichen Lebensmitteln e@ 
Raum zur Verfügung zu haben, dessen Temperatur + 5°C nich 
überschreitet, um die Fäulniserreger nicht zur Entwicklung komm 
zu lassen. 

Während in großen Betrieben umfangreiche und kostspi 
maschinelle Anlagen für die Kälteerzeugung notwendig sind, w 
bisher im Haushalt und in kleineren Betrieben wie Gasthäu 
Eisschränke mit Eisfüllung in Benützung. 


Ihre bekannten Nachteile (Abhängigkeit von der Belieferun. 
Eis, Unbequemlichkeit der Bedienung mit dem täglichen Nachfüll 
und Reinigen, feuchte Luft im Schrank, welche auf Dauerwaren wi 
Rauchfleisch einen schimmeligen Überzug entstehen läßt) sucht 
man durch Konstruktion kleiner Kälteerzeugungsmaschinen z1 
vermeiden, die nach der Kompressionsmethode arbeiten und d 
mit Motoren versehen sein müssen. Diese Maschinen sind 
hältnismäßig teuer, bedürfen steter Wartung, verursachen 
räusch und bei Verwendung von Verbrennungsölen unangeneh 
Geruch, der sich in die Speisen ziehen kann. 


Alle diese Unannehmlichkeiten gibt es bei dem Absorptions 
kühlapparat nicht; er hat daher im Wettstreit mit der Kompres 
sionskältemaschine die Oberhand gewonnen und wird heute in 
art vervollkommneter Weise hergestellt, daß er für kleinere Ki 
anlagen, wie sie im Haushalt in Stadt und Land, Villen, Pensio 
Sanatorien, Hotels, Gaststätten, Lebensmittelgeschäften alle 
chemische Fabriken, Apotheken usw. benötigt werden, als 
behrlich bezeichnet werden kann. Br 

Das Prinzip derartiger Absorptionskühlapparate, welches ı 
von der Elektrobeheizung G.m.b.H., Nürnberg, bei ih 
AEG-Bing-Elektro-Kühlschrank verwendet wird, ist 
gendes: 

Die Grundlagen bilden die physikalischen Eigenscha 8 
Ammoniaks (NH,): 1 in flüssigem Zustand bei einer weit unter 
Gefrierpunkt liegenden Temperatur (bei Atmosphärendruck — 
zu verdampfen und 2. in gasförmigem Zustand von kaltem Was 
begierig in ungeheurer Menge aufgelöst (absorbiert) zu wer 
während erwärmtes Wasser das Ammoniakgas wieder abgib 
Die zum Verdampfen erforderliche Wärmemenge wird der U 
bung entzogen und diese dabei bis in die Nähe des Nullpun 
abgekühlt. 

Von diesem Vorgang wird im AEG-Bing-Elektro- Kühlscht 
dadurch Gebrauch gemacht, daß in Wasser aufgelöstes Ammor 
im Kreislauf in einem durch den elektrischen Strom behei 
Kocher aus dem Wasser ausgetrieben, durch Kühlwasser 
Kondensator kondensiert und im Verdampfer gesa 
und wieder zum Verdunsten gebracht wird. 

Das Auskochen geschieht nach dem Einschalten in der 
nannten Kochperiode täglich etwa 115 Stunden lang. Soba 
Kochperiode beendigt ist, schaltet eine im Kühlapparat angebrat 
automatische Vorrichtung den Heizstrom aus, zugleich wir 
Kühlwasser vom Kondensator auf den Kocher umgeleitet. 

Es beginnt nunmehr die Kälteerzeugung, welche den Sc 
bis zur nächsten Kochperiode kühl hält. An kühleren Sommer 
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ügt Heizung an jedem zweiten Tag, an sehr heißen Tagen ist eine 
eizung erforderlich. 


4kg Eis erzeugen kann. 
je Luft im Schrank ist trocken und rein. Bei richtiger Behand- 
beträgt die Lufttemperatur im Schranke dauernd 2 bis 4°C, 
| diese Temperatur kann bei erfahrener Bedienung noch wesent- 
unterschritten werden. 
ie Bedienung besteht lediglich darin, daß einmal am Tag 
Drehung eines Hebels der Heizstrom für den elektrischen 
r eingeschaltet wird. Alles übrige besorgt der Kühlschrank 
ätig. Er ist überall verwendbar, wo elektrischer Strom 
den und Anschluß an laufendes Wasser möglich ist. Da 
niak und Wasser in einem völlig abgeschlossenen, luftdicht ver- 
Bten System eingeschlossen sind, ist ein Verdampfen nach 
hin unmöglich und daher ein Nachfüllen nicht erforderlich. 
er tägliche Strombedarf beträgt etwa 2,5 kWh, der tägliche 
serbedarf etwa 3001. Das Kühlwasser bleibt, da es in Rohr- 
ingen durch den Apparat läuft, völlig rein und kann beliebig 
» verwendet werden. 


ie Gleitsicherheit der Staumauern. 
en. »Zeitschrift für Bauwesen «, 
Textabbildungen. 


| E. neuer Eimerbagger für Emden. Von Oberingenieur Baurat 
'ulmann in Stettin. »Zeitschrift für Bauwesen«, Jahrg. 1924, 
is 6. Heft. Mit 5 Textabbildungen und 1 Tafel. 


(Nachdr. verb.) Ist in dem Fensterrecht des Nachbarn ein 
ıtrecht enthalten? Zwischen einem in einer kleinen thüringischen 
(t belegenen Hotel und dem Nachbarhause befindet sich ein 
enraum von einigen Metern. Dieser Raum gehörte zu dem 
argrundstück und bildete die Einfahrt zu diesem. In der 
‚belwand des Hotels, die an diese Einfahrt grenzt, befanden sich 
Fenster. Im Jahre 1873 wurde zwischen den damaligen Eigen- 
der beiden Grundstücke ein Vertrag geschlossen, in welchem 
igentümer des Hotels das Recht erteilt wurde, in der Giebel- 
| Fenster zu haben, die nach außen hin vergittert sein sollten. 


In neuester Zeit plante der Nachbar des Hotels, die Ein- 
 zuzubauen. Der Hotelwirt erhob Einwendungen hiergegen, 
er behauptete, dadurch, daß ihm das Recht eingeräumt wurde, 
in der Giebelwand zu haben, sei ihm auch gleichzeitig ein 
itrecht zugestanden worden. Der Nachbar sei daher nicht 
die Einfahrt und damit zugleich seine in der Giebelwand 
llichen Fenster zuzubauen. 


er Nachbar sah sich infolge des Widerspruchs des Hotelwirts 
aßt, gegen ihn die Klage anzustrengen, mit der er die Fest- 
ing verlangte, daß der Hotelwirt kein Recht habe, gegen sein 
orhaben Einwendungen zu erheben. — Das Reichsgericht 
dem Kläger durch Entscheidung vom 15.3.1924 recht ge- 
Nach römischem Recht, so wird in den Gründen ausge- 
f, darf der Eigentümer in seinem Gebäude Fenster anlegen, wo 
beliebt, er muß es sich aber auch gefallen lassen, daß sein 
ıbar sie ihm verbaut, sofern ihm nicht durch besondere Rechts- 
ein Untersagungsrecht dem Nachbar gegenüber eingeräumt 
Nach zahlreichen deutschen Partikularrechten und nach 
em Sachsenrecht, das hier in Frage kommt, enthält das 
Öffnungen in einem Gebäude nach dem Nachbargrundstücke 
ben, noch nicht das Lichtrecht. Das muß vielmehr 
ers begründet werden und bildet dann den Inhalt einer be- 
en Grunddienstbarkeit. Eine Abweichung vom gemeinen 
nrecht ist für die hier in Frage kommende Stadt nicht nach- 
. Der Vertrag von 1873, auf den sich der beklagte Hotelwirt 
enthält nur das Recht, Fenster in der Giebelwand zu haben; 
h hat der Beklagte noch kein Lichtrecht an diesen Fenstern 
en. Dem Kläger steht daher das Recht zu, ohne Rücksicht 
e Öffnungen in der Nachbarwand bis an die Grenze seines 
tückes heranzubauen. (Reichsger. V 342/23) rd 


Von Baudirektor E. Link 
Jahrg. 1924, 4. bis 6. Heft. 


k und damit zusammenhängende Fächer an den Technischen 
hulen für das Studienjahr 1924/25. 
ürich. W = Wintersemester 1924/25, S = Sommersemester 
Sonne: Untersuchung von Trinkwasser, Abwasser und 
peisewasser. Chemische Eigenschaften und Zusammensetzung 
ng von Kesselspeisewasser. Probeentnahme. Reinigung. 
iologische Untersuchung (S). Chemisch-technische Grund- 
der Gewerbehygiene. Kreutz: Nahrungsmittelchemie (W) = 
r Teil und Nahrungsmittel, (S) = Allgemeiner Teil. 
: Praktische Geologie und Anleitung zur Untersuchung 
‘natürlichen Bausteine (W). Bodenwasser und Quellen (W). 
Kohlen, Entstehung, Lagerung, Vorkommen, besonders in 
Shland (W). Roth: Städtebau (W u. S). Walbe: Bauhygiene. 
ng und Lüftung. Beleuchtung. Be- und Entwässerung. 


den Kühlapparat ist ein Eisbecher eingesetzt, der nebenbei ° 


| Untersuchung beauftragt. Die Ver- 


Verzeichnis der Vorlesungen und Übungen betr. Gesundheits- | 


Abortanlagen (W). 
kunde (W u. S). 


Hofmann: Gebäude- 
Veranschlagung. Verdingung und Leitung von 
Bauarbeiten (S). Baustoffe (W). Rüth: Kreislauf des Wassers, 
Die Wasserläufe. Hydraulische Berechnungen und hydrometrische 
Arbeiten. Stauwerke und Deiche. Wasserversorgung, Entwässerung 
und Reinigung der Städte (S). Thürnau: Kreislauf des Wassers, 
Grundwasser, Wasserläufe, Abflußvorgang, Bewegung des Wassers 
(W). Wehre und Talsperren (S). Knipping: Grundbau (W u. S). 
Wasserversorgung der Städte (W). Entwässerung der Städte /S). 
Bebauungspläne (W). Städtisches Siedlungswesen, Boden-, Woh- 
nungs- und Verkehrspolitik (W). Städtische Betriebe (S). Klein- 


Meißner: Wohnbau. 


logel: Wasserbehälter und Rohrleitungen in Eisenbeton (S). 
Nitzsche: Aus Wissenschaft und Technik der hydraulischen 


Bindemittel (Zemente) W u. S). Mangold: Kulturtechnik (W u. S). 
Guthermuth: Pumpen, Gebläse und Kompressoren (S). Eberle: 
Technische Thermodynamik (W). Technische Wärmelehre (W u. 8). 
Feuerungen und Dampfkessel (S). Wärmewirtschaft (W). Heizung 
und Lüftung (S). Seminar für Heizung und Lüftung (W). Agde: 
Brennstoffe, Verbrennungsvorgänge, Heiz- und Kraftgase (W u. S). 

Im__Winterhalbjahr 1924/25 beginnen die Vorlesungen am 
21. Oktober 1924 und enden am 6. März 1925. 

Im Sommerhalbjahr 1925 beginnen die Vorlesungen am 21. April 
und enden am 24. Juli 1925. 


Die Brünner Filiale der Strebelwerk-G. m. b. H., Mannheim, 
hat das ehemalige Stahlwerk der Rossitzer Bergbau-Gesellschaft 
in Segengottes bei Brünn samt einem großen anliegenden Terrain 
mit Eisenbahnanschluß zum Zwecke der Erweiterung ihres Betriebes 
käuflich erworben. 


Die neuartigen Thermostaten, über die Dr.-Ing. Klaften im 
Gesundh.-Ing. vom 23. August 1924, Nr. 34, S. 370 bis 373, berichtet 
hat, werden von der Firma Lorenz-Apparatebau-G. m.b.H., 
Berlin W 50, Tauentzienstr. 18, hergestellt. 


Brief- und Fragekasten. 


41, Bodeneinläufe, Entwässerungen aus Blei mit oberer ver- 
nickelter Deckplatte. Wer liefert solche ? S.inB. 


42. Wasserrohrleitungs-Probierpumpen, zum Abdrücken der 
Leitung. Wer liefert solche? S.in B. 


Vereine und Versammlungen. 


Der Verein deutscher Heizungs-Ingenieure, Bezirk Hannover 
veranstaltete am Sonntag, den 17. August einen Ausflug nach Bad 
Oeynhausen, um dort eine Versuchsanlage zur Prüfung eines neuen 
Kessels der Firma Irmer & Elze zu besichtigen. 

Der Kessel, dessen Herstellung im einzelnen vorgeführt wurde, 
besteht aus einem wasserdurchflossenen Korbrost mit aufgesetzten 
wasserführenden Ringen, zwischen denen die Rauchgase Bindurehe 
gehen müssen, und einem Außen- 
kessel mit unabhängigem Wasser- 
umlauf mit Doppelmantel und ab- 
wärts führenden Rauchrohren. (Vgl. 
Abb 1). Die untere Öffnung des 
Korbes wird durch einen Schüttel- 
rost abgeschlossen. 

Um Klarheit über die wirkliche 
Leistung des Kessels zu gewinnen, 
hatte die Firma die Herren Geheim- 
rat Professor Dr. Schleyer und Ober- 
ingenieur Ritter in Hannover mit 
einer genauen wissenschaftlichen 


suchseinrichtung besteht aus einem 
Dampf- und einem Warmwasser- 
kessel, welche mit allen erforder- 
lichen Meßinstrumenten versehen 
sind und welche wechselweise auf 
die Schlangen eines Warmwasser- 
bereiters mit 2 und 3 m? Heizfläche 
geschaltet werden können. Die 
Wärmeleistung wurde durch die Menge und die Temperatur des 
durch den Warmwasserbereiter fließenden Wassers bestimmt. 

Ein Vorversuch am Dampfkessel ergab die bekannte Tatsache, 
daß enge Anschlußleitungen zu einem starken Mitreißen von Wasser 
und unruhigem Wasserstand führen. Deshalb wurde die Haupt- 
dampfleitung vor den eigentlichen Versuchen erheblich verstärkt. 

Die Versuche sind noch nicht zu einem vollen Abschluß ge- 
langt, insbesondere fehlte noch die Auswertung der Einzelzahlen in 


Abb. 1. 
Heizkessel von Irmer & Elze, 
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bezug auf! die Verbrennung und den Gesamtwirkungsgrad. Jedoch 
ergab eine vorläufige überschlägige Rechnung, daß die Kessel, 
sowohl Dampf- als auch Wasserkessel, bei ordnungsmäßiger Be- 
dienung und Arbeiten des Verbrennungsreglers auf 1m? rund 
13 000 WE leisten, und dabei aus 1 kg Koks 4500 WE nutzbar 
machen. Die Rauchgastemperatur betrug ungefähr 150°. Durch 
Öffnen der Luftklappen konnte die Leistung auf rund 19 000 WE 
gesteigert werden, Verbrauchszahlen liegen für diese. Belastung 
nicht vor. 

Sowohl die Bauart, als auch die Versuchsergebnisse wurden 
von den Teilnehmern der Besichtigung lebhaft besprochen und 
kritisiert. Vor allen Dingen wurde der Wunsch ausgesprochen, 
für verschiedene Belastungen den Verbrauch und den 'Wirkungs- 
grad zu ermitteln, da man nur dann ein Bild über die Wirtschaftlich- 
keit des Kessels gewinnen könnte. 

Der Besichtigung schloß sich ein gemeinsames Mittagessen 
und eine Autofahrt durch die herrlichen Berge nördlich von Oeyn- 
hausen an. Die Veranstaltung wird wohl allen Teilnehmern dauernd 
in angenehmer Erinnerung bleiben. 

Von größerem allgemeinen Interesse als die Ergebisse der 
besonderen Untersuchung dürfte wohl die durch das praktische 
Vorgehen einer Lösung nähergebrachte Frage der Untersuchung 
von Heizungs- und Lüftungs- Industrieerzeugnissen überhaupt sein. 
Die Bearbeitung derartiger Fälle durch die Versuchsanstalten 
an den technischen Hochschulen kommt wohl nur so lange ernstlich 
in Frage, als an deren Spitze eine allgemein anerkannte führende 
Persönlichkeit steht. Wenn die Leitung der Anstalten in Hände 
gerät, deren Eignung nicht unbedingt ohne Widerspruch fest- 
steht, wird sich kaum eine Firma bereit finden, die damit stets ver- 
bundenen hohen Kosten zu übernehmen, und es vorziehen, unpartei- 
ische Sachverständige mit gutem Ruf zu befragen und ihnen die 
notwendigen Einrichtungen zur Verfügung zu stellen. Im vor- 
liegenden“ Falle ist in dieser Richtung ein recht bemerkenswerter 
Schritt geschehen, und im Interesse des Faches ist es wohl nur zu 
wünschen, daß andere Firmen sich diesem Vorgehen bei passender 
Gelegenheit anschließen. 0.G. 


Der Verein Deutscher Heizungs-Ingenieure, Bezirk Berlin, 
hält seine Monatsversammlung am 10. Oktober 1924, abends 71%, 
in dem Saale »Wahlstatt«, Berlin, Belle-Alliance Nr. 89, ab. Auf 
der Tagesordnung steht: Aussprac he über die beim 11. Kongreß für 
Heizung und Lüftung vom 18. bis 20. September ds. Js. gehaltenen 
Vorträge. — Gäste sind willkommen. — Die Geschäftsstelle des 
Vereins befindet sich in Berlin S 14, Drednerstr. 47 IV (Fernsprech- 
Amt: Moritzplatz Nr. 69). 


Neue Drucksachen von Fabriken usw. 


Heißwasser-Apparat „Aquafix“. Die Firma Wigginghaus & 
Heese in Plettenberg i. W. fabriziert neuerdings einen durch mehrere 
Gebrauchsmuster-Eintragungen geschützten, auch zum Patent ange- 
meldeten elektrischen Heißwasserapparat, welcher unter der Be- 
zeichnung »Aquafix« geliefert wird. Er kann an jede Licht- und 
Wasserleitung angeschlossen werden. Dank einer auf langjährigen 
Versuchen und Verbesserungen beruhenden Innenkonstruktion 
gibt er sofort beim Aufdrehen fließendes warmes Wasser, dessen 
Temperatur bis zu 80°C. je nach Wunsch reguliert werden kann. 
Der Apparat ist 26 cm hoch und besteht äußerlich ganz aus weißem 
Porzellan, ist deshalb leicht sauber zu halten. Eine wertvolle Ver- 
besserung besteht darin, daß der Schalter durch den Druck des 
eintretenden Wassers betätigt wird. Der Strom kann also nur dann 
eintreten, wenn die Wasserleitung nicht ohne Wasser ist und setzt 
selbsttätig aus, sobald das Wasser ausbleibt oder abgestellt wird. 
Ein Durchbrennen des Heizkörpers ist somit, weil der Apparat nie 
ohne Wasser unter Strom stehen kann, vollkommen ausgeschlossen. 
Da der elektrische Strom zu 97 vH ausgenutzt wird, ist der Verbrauch 
gering. Für viele Berufskreise, insbesondere Ärzte, Zahnärzte, Fri- 
seure sowie für jeden besseren Haushalt, Bureaus, Schlafzimmer, Toi- 
letten usw. ist der Apparat von Nutzen. 


Ferner liefert die Firma eine Vorrichtung, die ebenfalls gesetzlich 
geschützt ist und die Möglichkeit gibt, innerhalb 2 minAi1lkochen- 
des Wasser zu bekommen: Das beim Durchlaufen des Apparates 
» Aquafix« bis auf 70° erhitzte Wasser wird vermittels eines Zweiwege- 
hahnes in einen daneben angebrachten Kocher geführt, wodurch 
erreicht wird, daß 11 Wasser innerhalb 2 min kocht. Der Kocher 
kann mitgeliefert werden. Es läßt sich aber auch jeder vorhandene 
Kocher zum Betriebe mit der Vorrichtung benutzen. Ausführliche 
Prospekte versendet die oben genannte Firma. Bei Musteranfor- 
derung sind Spannung und Amperestärke anzugeben. 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 
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Neue Bücher 
(auch Abhandlungen in anderen Zeitschri 


Verschiedenes. 


Die Arbeitszeitfrage in Deutschland. Eine Denkschrift, ver 
der Vereinigung d. dt. Arbeitgeberverbände. 173 $. 8°-Schı 
d. Vereinigung der dt. Arbeitgeberverbände E. V.H.8. 
1924. F. Zillessen (in Komm.). GM. 3,50. Be 

Hydraulik. 2. Aufl. ann Nachdruck 1914). Von Pl 
Forchheimer. X, 566 S. gr. 8° mit 355 Ma! Pe 
Verlag Teubner. nn geb. 19. 

Lehrbuch der Hydraulik für Ingenieure und Physiker. Von Th 
Pöschl. VI, 192 8. gr. 8° mit 148 Abb. Berlin 1924. 'W 
J. Springer. GM 8,40, Doll. 2; Hlw. GM. 9,30, Doll. 2,25. E 


Patentschriften- Auszüge. 


Kl. 36 a. Gruppe 7. Reichspatent Nr. 387539 vom 8. Jul | 
Heinrich Hölterhoff in Minden i.W. — Heizkörpe 
mit Reinigungsvorrichtung. 


Aus mehreren parallelen rohrartigen Hohlkörpern zusa 
gesetzter Heizkörper mit durch endlose Ketten bewegliche 
nigungsvorrichtung, gekennzeichnet durch einen offenen Ring 
cher durch einen senkrecht an dem Ring angeordneten Ste 
gegen die Kette stützt und einen äußeren, die Rohrwandig 
bestreichenden Bürstenbesatz trägt. 


Kl. 35c. Gruppe 4. 
Reichspatent Nr. 387777 vom 12. Februar 1922 


Marie Joseph Georges Adolphe Lemaistre 
in Paris. — Warmwasserheizungsanlage. 


1. Warmwasserheizung mit Pulsationsvorrichtung, 
dadurch gekennzeichnet, “daß die Pulsationsvorrich- 
tung aus einer oberen Dampfkammer 2, einer mitt- 
leren Kammer 2a von zweckmäßig verringertem Durch- 
messer sowie einer unteren in den Kessel | hinabreichen- 
den Kammer 25 von noch geringerem Durchmesser 
besteht und daß die obere Kammer 2 unten durch : 
Öffnungen oder Röhren 3a mit dem oberen Teil des Kessels/ 
die Zwischenkammer 2a mit dem unteren Teil des Kessels dur 
Außen- oder Innenröhren 356 in Verbindung steht. ; 


Kl.36e. Gruppe5. Reichspatent Nr. 391098 
vom 24. April 1923. 
Paul Illing m Riesa a. d. Elbe. N 
Vereinigtes Gas- und Wasser- 
ventil mit gekuppelten Griffen, dadurch ee, 
gekennzeichnet, daß der Wasserdruck auf ia — 
eine hinter einer Membran db auf der Ventil- 


spindela des Wasserhahnes unter Feder- Ken A 
druck m verschiebbar gelagerte Druck- Wasser Ehe 


platte ce wirkt, in deren Hals ein in einem c 
Ansatz der "Gehäusekappe f gelagerter <—_ 
Hebelg eingreift, welcher anderseits auf 
die innerhalb des Gashahnes unter Federdruck verschiebbar 
brachte Spindel: eines Gasventilkegels k einwirkt, wodurc 
Ausbleiben des Wassers auch der Gasabschluß selbsttätig e 


Kl. 36 f. Gruppe 2. Reichspatent Nr. 387778 vom 27. Okt. 


Zusatz zum Patent 380459. 
Paul Fischer in Stuttgart. 


1. Selbsttätiger Wärmeregler für Gasöfen nach 
380459, dadurch gekennzeichnet, daß die beiden Zweigkanäle 
einen vom Reglerventil unabhängigen Kanal miteinander 
den sind, dessen Durchgangsquerschnitt regelbar ist. 


Kl.85e. Gruppe 8. Reichspatent Nr. 384344 vom 31. Aug 19 
Societe des Tuyaux&Agglomeres Gentrifuges in] Pa 


Verbindung von Kanalisationsrohren durch ı 
bördelte, über Dichtungsringe greifende Blech 
dadurch gekennzeichnet, daß die Blechhülse mit einer sich zw 
die Dichtungsringe legenden Einschnürung und mit gezahnten 
dern versehen ist, die durch Hämmern um die Außenseg 
Dichtungsringe umgelegt werden. 


Kl. 85h. Gruppe 6. Reichspatent Nr. 383095 vom 25. Au 


Konrad Müller in Bamberg. — Windkossel PUT tu 
für Abtritte. 


Windkesselspülvorrichtung mit einem sich nach außen ı 
den, mit einer Sperrvorrichtung versehenen Abschlußventil ul 
einer mit einem Rückschlagventil versehenen Zuflußleitung 
durch gekennzeichnet, daß das sich entgegen dem Druc 
Feder öffnende Abschlußventil durch einen mit der Zugs 
verbundenen, federnden Bolzen selbsttätig in der Verachi 
‚gesperrt wird. 


Eu dem Hygienischen Institut der Universität Jena“: 


chungen der Arbeiter in den Jenaer 
 Druckereibetrieben auf Bleikrankheit. 


Von Dr. med. Elin Boening, 


re >» 


Mannigfache Ursachen tragen dazu bei, daß wir über den Um- 
ng der gewerblichen Vergiftungen in Deutschland nur unvoll- 
ımmen unterrichtet sind. Bei uns fehlt die beispielsweise in der 
hweiz, in Holland, Großbritannien und Amerika eingeführte An- 
igepflicht für gewerbliche Erkrankungen im wesentlichen noch. 
ohl ist durch einzelne bundesstaatliche Verordnungen (so in 
‚chsen seit dem Jahre 1901) und vom Reich aus (durch Ergän- 
ıngen des $ 343 RVO.) den Gewerbeaufsichtsbeamten die Mög- 
‚hkeit gegeben, auf dem Umweg über die Krankenkassen Einblick 
' Zusammenhänge zwischen gewerblicher Tätigkeit und Erkrankung 
bekommen. Das vermag aber eine eigentliche Anzeigepflicht nur 
vollkommen zu ersetzen. Hinzu kommt, und das mag auch für 
'» Länder mit Anzeigepflicht gelten, die diagnostische Unsicher- 
it der Ärzte in der Feststellung von gewerblichen Erkrankungen 
iaie Verschleierungstendenz der interessierten Industriellen (20). 
Eines der wichtigsten gewerblichen Gifte und als solches seit 
Iigem bekannt ist das Blei. Schon die Vielartigkeit seiner Ver- 
ndung in allen möglichen Betriebszweigen (außer in den eigent- 
hen Bleihüttenbetrieben ist die Möglichkeit des Kontakts mit 
‚sem Metall in Messing-, Glas- und Töpfereibetrieben, in der elek- 
en und Farbindustrie, im Drucker-,Anstreicher- und Klempner- 
werbe und an vielen anderen Stellen gegeben) weist darauf hin. 
interessiert hier allein das Druckereigewerbe, ein Berufszweig, 
ır heute, im Zeitalter der Zeitungen und Bücher, besonders ins 
en: fällt und bisher bei dem statistischen Vergleich der an der 
aäverwendung beteiligten Berufsgruppen zunächst als recht ge- 
‚irdet erschien. So steht er z. B. etwa in einer von Legge und 
I (6) aufgestellten englischen Statistik aus den Jahren 1900 
4909 mit 200 Erkrankungsanzeigen in einem Jahrzehnt an elfter 
unter 18 Berufen, die durch Blei gefährdet sind. Eine pro- 
Isle Verteilung auf die Zahl der Berufsangehörigen überhaupt 
i'dabei nicht vorgenommen, und die in der Statistik genannten 
deren Berufe (Hüttenbetriebe, Wagen- und Schiffsbaugewerbe, 
amische Industrie, Akkumulatorenbau usw.), lassen eine viel 
Bere Zahl von Berufsangehörigen als im Druckereigewerbe ver- 
ıten, so daß bei Aufstellung einer Statistik auf Grund der pro- 
ıtualen Verteilung eine viel größere Gefährdung wahrscheinlich 
re. Wo eine solche Statistik durchgeführt ist, treffen wir aber 
den meisten Fällen auf unerwartet niedrige und recht verschie- 
e Zahlenwerte. So fand von deutschen Autoren Heymann (19) 
s Jahr 1891 unter 4780 überhaupt erkrankten Buchdruckern 
ne Hilfsarbeiter) 2,68, für 1892 (unter 5260 Buchdruckern) 3,54, 
14893 ( (5984 Drucker) 2,59 vH Bleikranke. Sommerfeld (19) 
(echnete 1898 2,51 Bleivergiftungsfälle auf 100 überhaupt kranke 
ehdrucker, Silberstein (19) stellte 1903 bei 3641 kranken 
uckern 1,7 vH Bleierkrankungen und ähnliche Werte in den 
genden Jahren fest. — Eine Statistik der Wiener Genossenschafts- 
wnkenkassen gibt für die Jahre 1890 bis 1902 bei 70599 Mit- 
‘edern (Buchdruckern und Schriftgießern) überhaupt 3,38 vH 
sierkrankungen an (2,44 vH Gewerbsunfähige). Die statistische 
\tarbeitung desselben Materials ergibt ganz verschiedene Ge- 
ten für die verschiedenen Unterkategorien des Buch- 

iergewerbes; so beispielsweise etwa 2,55 vH Bleierkrankungen 
|@den Schriftsetzern, 7,68 bei den Schriftgießern und 22,28 bei 
(ı Hilfsarbeiterinnen in Schriftgießereien. — Die bekannte Sta- 
ik der Ortskrankenkasse Leipzig (20) berechnet aus ihren Mit- 
‘derzahlen für Schriftsetzer 4,34 vH, für Schriftgießer 3,92 vH, 
- Arbeiterinnen in Schriftgießereien 3,63 vH, für Buchdrucker 
'‘Y9yH Bleierkrankungen. Interessante Zahlen liefert eine andere 
a der Gremialkrankenkasse der Buchdrucker und Schrift- 
‘Ber in Wien (6), die wir unverkürzt wiedergeben möchten. Es 
rden gefunden Erkrankungsprozente an Bleivergiftungen bei: 


———— mu 
De 


| 


Hilfs- Weibl. Weib]. 

Setzern | Druckern | Gießern |arbeitern| Druckerei-| Gießerei- 

männl. | arbeitern | arbeitern 
2,82 2,64 5,55 1,44 0,35 12,0 
- 1,58 1,56 4,46 0,88 0,21 8,0 
0,76 0,44 2,92 0,60 0,10 3,8 


'. 
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Sinken der Bleierkrankungen schuld sei. Er weist außerdem darauf 
hin, daß schon ältere Autoren (Tanquerel des Planches, Hirt) 
ebenfalls eine auffallend geringe Zahl von Bleikranken unter Druk- 
kern und Setzern, eine etwa viermal höhere bei Gießern gefunden 
hätten. In einer Statistik von Kaup (5) aus dem Jahre 1910 aber, 
die sich auf Angaben preußischer Krankenanstalten stützt, ist 
wieder zu lesen, daß von den Bleivergiftungen im gesamten poly- 
graphischen Gewerbe mehr als die Hälfte auf den Schriftsetzer- 
beruf entfällt. Es mag hier mit der Statistik genug sein. Soviel ist 
schon zu sehen: mancherlei Umstände, besonders die Verschieden- 
heit der jeweils angewandten statistischen Methoden (einmal wird 
der Prozentanteil von Bleikranken auf Krankenkassenmitglieder, 
einmal auf überhaupt Erkrankte bezogen, dann wieder werden ein- 
fach absolute Zahlen angegeben) und die sicher oft vorliegende Un- 
sicherheit in der Beurteilung der Bleiintoxikation lassen ein wenig 
einheitliches Bild vom Umfang der Bleischädigungen im Druckerei- 
gewerbe zustandekommen. Hier muß ein anderer und einheitlicher 
Untersuchungsweg gefunden werden. Einen kleinen Schritt auf 
diesem Wege hoffen wir mit unserer Arbeit zu tun. 

Eine möglichst weitgehende Erfassung des im Druckereigewerbe 
tätigen Personals ist nur dann möglich, wenn recht viel Einzel- 


' betriebe Person um Person, einerlei ob jung, ob alt, ob subjektiv 


gesund oder krank, durchuntersucht werden. Ähnlich verfuhr 
Lehmann 1921 (7) bei der Prüfung des Gesundheitszustandes von 
Bleifarbenarbeitern.. Wir nahmen in dieser Weise 6 Druckerei- 
betriebe Jenas, 4 Zeitungs- und 2 Buchdruckereien vor. Dabei 
bedienten wir uns solcher Untersuchungsverfahren, die für die Früh- 
diagnose der Erkrankung als geeignet gelten können, indem wir die 
Krankheitserscheinungen aufzudecken suchten, die in der »Be- 
kanntmachung des Reichsarbeitsministeriums über die 
Dienstanweisung für die ärztliche Untersuchung von 
Bleiarbeitern vom 27. Januar 1920« als besonders beachtens- 
werte Symptome des Bleiträgers und des Bleikranken angegeben 
sind. Wir achteten außer auf die von P. Schmidt (11) zusammen- 
gestellten Frühzeichen der Bleieinwirkung (Basophilie der Erythro- 
zyten, Porphyrinurie, Bleisaum und Bleikolorit) noch auf Blut- 
druck und etwaige Albuminurie. Auch ließen wir von den Unter- 
suchten selbst auf Fragebogen die Fragen nach etwaigen früheren 
Bleierkrankungen und jetzigen Beschwerden ausfüllen. Das Er- 
gebnis unserer Untersuchungen gestattet uns, unter Verzicht auf 
komplizierte statistische Aufstellungen, einfach nach kurzer theore- 
tischer Besprechung des einzelnen Symptoms die Angabe, wie oft 
es bei unserem Material gefunden wurde, folgen zu lassen. 

Unsere 6 Jenaer Betiiebe umfaßten insgesamt ein Personal von 
142 Arbeitern. Über die Verteilung der Arbeiter auf die einzelnen 
Berufszweige, über Lebensalter und Zahl der Berufsjahre geben 
die folgenden Tabellen Auskunft: 


arte und Lebensalter. 


E Es standen im Alter von 

iter- | 14 | 17)20|25| 30 | 35 | 40 | 50 | 60 Jahren 
BerBleznegg beiter- | yis|bis|bis | is |bis |bis |bis [Dis | und 

16/19 | 24 | 29 | 34 | 39 | 49 | 59) darüber 


Handsetzer 
Maschinensetzer . 
Drucker. . . : 
Stereotypeure . . 
Hilfsarbeiter. . 
Faktoren 
Kalkulatoren 
Buchbinder . . 


(Unter der Rubrik Hilfsarbeiter finden sich 8 Frauen; unter 
den übrigen Berufszweigen sind keine Personen weiblichen Ge- 
schlechts vertreten.) 


Beer eHellung und Berufsalter. 


Es standen im Berufsalter von 


BERZV ER unter vis | bis Dis bis xr bis bis hie Jahren 
1 Jahr | 92 | 6 12 | 19 | 29 | 39 | 49 | 59 
I | | 

Handsetzer ... . 515/16) 6| 6283| 9 4] 2 
Maschinensetzer . a ZIEL Gulbuns es 
Druckerae,.... — DNA 6. 5 5 — 1 
Stereotypeure . ——h,l| 1... 2|-11|21)— — 
Hılfsarbeiter. . . Ze El —:| — _ 
Kaktoren n,...%.. a Lee ee = 
Kalkulatoren . . — 1 —-| 1—| — |. — | — | - —_ 
Buchbinder . . . — /— | 11—-| 1|- | — | — _ 

5 J1ajıylıs] 16 |a2 | 21| 3 
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Wir ersehen daran, daß in unserem Material alle Lebens- und 
Berufsalter vertreten sind, und daß vor allen Dingen Berufsanfänger 
nicht fehlen. 


I. Basophilie. 


Die Wichtigkeit der Untersuchung des Blutbildes für die Dia- 
gnose der Bleieinwirkung steht heute wohl allgemein fest. Wir ver- 
fügen über mehrere, auch tierexperimentelle, bestätigende Nach- 
prüfungen dieser Frage (P. Schmidt (11), Rauch und Michaelis 
(9) u.a.). Auch Teleky (6), der noch im Jahre 1912 anderer Mei- 
nung war, mißt der Blutuntersuchung heute große Bedeutung bei. 
Im einzelnen wird allerdings das Vorkommen von basophilen Granula 
in den Erythrozyten verschieden hoch eingeschätzt. Nach den Unter- 
suchungen von P. Schmidt (11) ist es nicht als Degenerationsvor- 
gang an den Blutkörperchen (Grawitz u.a.), sondern als Aus- 
druck gesteigerter Regeneration, nach der Meinung Rauchs (10) 
dagegen vielleicht als Degenerationsvorgang an den infolge über- 
stürzter Regeneration widerstandslosen frühen Jugendformen der 
Erythrozyten zu deuten. Die begeisterte Darstellung von der dia- 
gnostischen Bedeutung der Basophilie für die Bleikrankheit, 
welche Schönfeld (12) noch im Jahre 1921 gab, ist einer kriti- 
scheren Ansicht gewichen. So machte jüngst Engelsmann (2) 
darauf aufmerksam, daß die Feststellung von Basophilen nur auf 
»Bleiträger«, nicht auf »Bleikranke« schließen läßt. Er sagt, »daß 
die hohe Zahl von nicht Erkrankten bei bestehendem Bleisaum und 
hohen Werten von Basophilie, die er bei Brennern in Abwrackbetrie- 
ben feststellen konnte, stutzig machen muß«. Er hält mit Bött- 
rich (1) »die klinischen Symptome bis jetzt für allein eindeutig«. 
Engelsmann gibt aber zu, daß selbstverständlich die Träger von 
Basophilie und Bleisaum von der Krankheit bedroht sind. In 
anderer Richtung bewegt sich die Kritik von Schwarz (15). Nach 
einem Hinweis auf das Vorkommen von gekörnten Erythrozyten 
auch bei anderen Giften und Krankheiten, sogar bei Gesunden, und 
auf ihr Schwanken bei Bleiträgern betont er besonders die Fehler- 
quellen, die sich aus verschiedener Härte- und Färbetechnik er- 
geben. Er verlangt für künftige Arbeiten genaue «Angaben der 
gebrauchten Härtungs- und Färbungsart, damit die verschiedenen 
Resultate untereinander zu richtigem Vergleich kommen können. 
Wir verwendeten die Hamelsche Methode (3) genau nach Vor- 
schrift des Anhangs zur oben angeführten Dienstanweisung für die 
ärztliche Untersuchung von Bleiarbeitern und härteten dabei das 
frische Ausstrichpräparat 4 Minuten lang in Methylalkohol. 
Schwarz weist auch darauf hin, daß eine große Schwierigkeit in 
der Beurteilung der fertigen Blutkörperchenbider besteht. Schon 
P. Schmidt (11) und besonders neuerdings wieder R. Engels- 
mann (2) halten Metachromasie und basophile Tüpfelung für den 
»Ausdruck eines Regenerationsvorgangs«. Zwischen diesen beiden 
Endpolen liegen in fließendem Übergang »feinst granulierte« und 
»gröber gekörnte« (Schwarz) Erythrozyten. Es entsteht die Frage, 
welche dieser Formen als charakteristische Zeichen der Bleiwirkung 
aufzufassen sind, und wo die Grenze zu ziehen ist. Wir haben nach 
dem Vorgang von Trautmann bei der Auszählung die feinste 
Körnelung nicht in Rechnung gesetzt, sondern nur »Erythrozyten 
mit im Bilde klar differenzierter Körnchen« (Schmidt). So mögen 
wir die »typischen«, nämlich die »sehr grob gekörnten«, vielleicht 
auch noch die »gröber granulierten« Elemente von Schwarz als 
Basophile getroffen haben. Es wurden im Ausstrichpräparat immer 
200 Gesichtsfelder durchgesehen, als pathologischer Grenzwert wurde 
die Schmidtsche Zahl von 4 Basophilen in diesen 200 Feldern be- 
trachtet. 


Unser Ergebnis läßt sich kurz zusammenfassen. Wir fanden 
unter den 142 Personen bloß in 4 Fällen überhaupt basophile Ery- 
throzyten der geschilderten Art, aber ihre Menge lag unterhalb der 
Schmidtschen Zahl; es war in allen 4 Fällen nur je ein basophiler 
in 200 Gesichtsfeldern vorhanden. Im Gegensatz hierzu konnte 
Schwarz (11) aus Untersuchungen, die unter ähnlichen Bedingungen 
wie die unseren in Berlin-Charlottenburg, Frankfurt a.M., Ham- 
burg, Leipzig und Stuttgart vorgenommen wurden, eine Reihe 
positiver Fälle mitteilen. Er selbst fand in Hamburg unter 27 Unter- 
suchten 7 (= 25,9 vH) oberhalb der Schmidtschen Grenzzahl 
liegende Basophilenwerte. Ein gleiches Ergebnis wie wir, nämlich 
ein ganz negatives Resultat, hatte Seitz (16) bei der Untersuchung 
eines Materials von 76 Schriftgießern; das ist um so höher zu be- 
werten, als die Gießer nach maßgebenden Autoren den gefährdet- 
sten Berufszweig innerhalb des Druckereiwesens bilden. Auf Lympho- 
zytose und Thrombopenie, die Seitz bei einem großen Teil der 
untersuchten Gießer feststellte, und die er daher für ein besonderes, 
bei älteren Berufsangehörigen charakteristischeres Symptom der 
Bleiaufnahme als die Basophilie hält, konnten wir nicht systematisch 
fahnden, weil uns die Seitzsche Arbeit erst nach Abschluß unserer 
Untersuchungen zu Gesicht kam. Vereinzelte Stichproben, darunter 
auch an zwei unserer 4 Basophilenträger, ergaben keine relative 
Lymphozytose Wir möchten noch betonen, daß auch Legge und 


41. Heft 
47. Jahrg. (19% 


einer on der man neben der ee begegne " 
gewiesen haben. 


II. HämntoporphyEangEE 


störung aufzufassen. Die geschädigte Leber vermag dabei, so me h 
man, nicht mehr das in der Stoffwechselreihe Hämoglobingallı. 
farbstoft liegende Hämatoporphyrin weiter abzubauen. Es schet 
sich die Ansicht zu bestätigen, daß im Auftreten vermehrten Häma 
porphyrins besonders auch ein wertvolles Frühzeichen der Bl { 
einwirkung gegeben ist. Teleky hält nach Schwarz (13) ; 
Hämatoporphyrin für ein vielleicht konstanteres Symptom a 
punktierten Erythrozyten. Schwarz selbst beurteilt es auf 
eigener Untersuchungen als sehr wichtiges Frühsymptom un 
mit, daß er bei 12 auf Grund. des Blutausstriches als positiv. 
verdächtig für Bleiwirkung angesehenen Fällen auch 11 mal 
mehrtes Hämatoporphyrin feststellte, und daß er 7mal au 
Hämatoporphyrinnachweis allein bei negativem Blutbefun 
Diagnose stellen konnte. Von Schwarz an anderer Stell 
beigebrachte Zahlen zeigen aber auch, wie sehr eine bei verschied: 
Untersuchern wechselnde Untersuchungstechnik die Resultate u 
schiedlich und damit unvergleichbar machen kann. Seit 
lehnt infolgedessen auch die Probe ab als »in bezug auf Me 
zu wenig einheitlich und zu zweideutig«. 


Wir gingen bei unseren Untersuchungen, die sich auf insg 
115 Fälle unseres Materials einschließlich der 4 »Basophilentr: 
erstreckten (die übrigen 27 lieferten trotz wiederholter Auffor- 
rung Urin nicht ein) in 97 Fällen nach der Garrodschen Metho«, 
in 18 Fällen nach der Güntherschen Methode (13) vor. Bei A 
führung der ersteren hielten wir uns streng in allen Einzelheit 
an dieim Anhang zur Dienstanweisung für die ärztliche Untersu 
von Bleiarbeitern vom 27. Januar 1920 gegebene Vorschrift. 
ausführliche Darstellung der Methode dürfte sich bei der le 
Zugänglichkeit der Dienstanweisung erübrigen. Mangel an 
reichender Urinmenge nötigte uns in einer Reihe von Fäll 
Ausführung des weniger bekannten Güntherschen Verf 
10 cm? nötigenfalls filtrierten, in der Küvette mit etwas Salzs 
versetzten Urins wurden nach einiger Zeit auf den bei 5 cm? Sch 
eine Bleieinwirkung beweisenden Absorptionsstreifen in Grün 
sucht. K 

Auch hier können wir uns hinsichtlich des Ergebnisses ku 
fassen. In keinem Falle konnte der Nachweis vermehrten Häm 
porphyrins erbracht werden. 


IH. Bleikolorit. 


Das Bleikolorit, die bekannte fahle weiße oder gelblich 
Gesichtsfarbe von Bleiarbeitern, scheint nach Legge und Go 
eine Folge zweier Ursachen zu sein, nämlich einmal der Bleia 
sodann eine Vasomotorenstörung (Gefäßspasmen), wie sie au 
anderen Stellen des Gefäßsystems unter der Bleiwirkung ang: 
men wird. (Ursache der Koliken). Daß eine Verwechselun 
echten Bleikolorits mit der Blässe des Stubenarbeiters, wie 
Büchdrucker einmal ist, naheliegt, ist leicht einzusehen. Sch 
(13) betont die Beteiligung der sichtbaren Schleimhäute (Konjun 
tiven) an der echten Bleiblässe und gibt an, daß bei Mass 
suchungen, wie wirsie doch vornahmen, der Unterschied zur Stu 
farbe deutlich hervortritt. ; 


Wir fanden bei unseren 142 Leuten in keinem Falle ein ec 
Bleikolorit. Nicht einmal die »Stubenblässe« konnten wir bei 
rem Material als auffallend verbreitet feststellen. Wir möchten 
anführen, daß auch die von Schwarz referierten und oben bere 
angeführten Untersuchungen in Berlin, Frankfurt a. M., Ha 
usw. (14) in keinem der zusammen 274 Fälle ein typisches 
kolorit entdeckten. 


IV. Bleisaum. 


Der Bleisaum, jene nur wenige Millimeter breite, in der | 
stanz des Zahntleisches selbst an dessen Rand gelegene bläu 
bis schwarze Linie, entsteht wahrscheinlich aus der Reaktioı 
durch die Mundschleimhautkapillaren aus dem Blut der Bleit 
ausgetretenen Bleialbumins mit H,S. Der Schwefelwassersto 
wickelt sich bei ungenügender Mundpflege aus faulenden S 
partikelchen, besonders am Zahnfalz [Ruge nach Teleky 
Bei den meisten erfahrenen Beurteilern gilt er heute als Kriteri 
für Bleiaufnahme, durchaus nicht immer für ausgesprochene B 
vergiftung, während er früher lange Zeit für deren beweisend 
Symptom gehalten wurde. Engelsmann (2) 
der schon angegebenen Arbeit durch vergleichende Untersuch 
eine Beziehung zwischen Basophilie und Bleisaum auf; Rare © \ 
nach Engelsmann eher auf, beide beweisen den Bleiträgen. 


Wir fanden bei sorgfältiger, wenn auch nicht mit der Lupe vor- 
jommener Inspektion des Zahnfleisches in keinem unserer 142 Fälle 
n Saum. Dabei war die Mundpflege der Arbeiter meistens nicht 
ıt. Auch hier möchten wir wieder zum Vergleich eine Mitteilung 
»n Schwarz (14) aus den schon genannten Untersuchungen über 
leiwirkung bei Buchdruckern heranzuziehen: auch in Hamburg 
ıd Leipzig wurden bei sämtlichen untersuchten 117 Personen 
‚ine Bleisaumträger gefunden. 


_ Wenn wirklich der negative Ausfall der vier hier ausführlich 
/handelten Frühsymptome beweisend dafür ist, daß jegliche Blei- 
irkung ausgeschlossen werden kann, dann müssen wir unser nega- 
ves Ergebnis als außerordentlich günstiges Zeichen für den Ge- 
ndheitszustand unserer Jenaer Druckereiarbeiter in puncto Blei- 
rgifttung hinnehmen. 


_ Wir möchten nur noch ganz kurz auf die Resultate eingehen, 
lche die Blutdruck- und Urineiweißuntersuchungen er- 
ben. Nur in 3 Fällen stellten wir an unserem gesamten Material 
aen Blutdruck von über 150 mm Hg fest (155, 160, 200 mm). Die 
treffenden Personen waren in der gleichen Reihenfolge 45, 61, 
“Jahre alt. Dieser Befund dürfte wohl überhaupt nicht ins Ge- 
cht fallen, weil er für das entsprechende Lebensalter nichts Be- 
nderes darstellt. Auch die in 6 Fällen vorgefundene Albuminurie 
chten Grades kann uns bei dem negativen Ausfall aller Früh- 
ichen kaum interessieren. Es gibt für dieses Symptom zu viele 
ıd verschiedenartige mögliche Ursachen. 


419 Personen unseres Materials gaben auf den Fragebögen 
ine zurzeit bestehenden subjektiven Beschwerden oder Krank- 
iten irgendwelcher Art an. Von dem Rest klagten 8 über Ver- 
Mungsstörungen, 4 klagten über Rheumatismus, 4 über Herz- 
'schwerden, 2 über Sehstörungen, je einer über Kopfweh und 
attigkeit, 3 gaben eine bestehende, offenbar gutartige Tuber- 
lose zu, und 1 endlich litt an »schwerer Beweglichkeit in den 
änden«. Die geklagten Beschwerden waren in keinem Falle so 
ik, daß darunter die Arbeitsfähigkeit gelitten hätte. Die Klagen 
wen, was auch Seitz (16) schon bei der Fragebogenmethode be- 
ängelt, so ungenau und allgemein gehalten, daß damit wenig an- 
langen ist. Diejenigen der angegebenen Beschwerden, die auf 
1em Zusammenhang mit etwaiger Bleierkrankung besonders hin- 
wüten könnten, wie etwa Magen-, Darmbeschwerden, müssen. an- 
sichts des Fehlens jeglichen Kardinalsymptoms für Bleiaufnahme 
Landere Ursachen bezogen werden. 


| Von früherer Bleierkrankung oder wenigstens positivem Blut- 
fund sprachen 6 Arbeiter. Wir müssen, da ein Berufswechsel in- 
fischen nicht erfolgt war und objektive Unterlagen über die frühere 
'krankung fehlten, diesen Angaben gegenüber besonders vorsichtig 
n. Es wäre aber auch die Frage der allmählich erworbenen Tole- 
azerhöhung hier, wie überhaupt bei allen von uns untersuchten 
uckereiarbeitern im höheren Alter, wohl in Erwägung zu ziehen. 


In aller Kürze seien noch einige hygienische Betrachtungen 
geschlossen. 


_ Die Aufnahme des Bleies in den Körper kann auf dreierlei Art 
d Weise geschehen, über die Verdauungswege, durch den Re- 
irationstraktus und durch die Haut. Die Bedeutung des letzteren 
eges steht für den Menschen nicht fest und ist selbst für den Tier- 
tsuch noch strittig, wie die Arbeiten von Vogt-Burckhardt (18) 
d Süßmann (17) zeigen. Theoretisch ist die Aufnahme des 
alles in Dampfform und Staubform möglich. In der Beurteilung 
e Bleiverdampfung in Druckereibetrieben ist man sich ebenfalls 
/ht einig. Die sorgfältige Untersuchung aus dem Reichsgesund- 
itsamt von Heise (4) kommt zu dem Schluß, »daß aus den Gieß- 
‚sseln der Schriftgießereien« — und Maschinensetzer arbeiten 
ch Teleky (6) unter ähnlichen Bedingungen wie Schriftgießer — 
isbesondere den Kesseltypengießmaschinen bei normaler Arbeits- 
‚ise weder durch Verdampfen noch Verstauben Bleimengen ent- 
‚ichen, durch die eine in gesundheitlicher Hinsicht bedenkliche 
'höhung des Bleigehaltes der Raumluft zu befürchten wäre«. 
itz dagegen fand bei Laboratoriumsuntersuchungen unter ge- 
der Herstellung der Verhältnisse des wirklichen Betriebes in der 
esogenen Luft zwar nur geringfügige Mengen Bleidampfes, doch 

t er ihnen, auf die Dauer durch die Atmung aufgenommen, eine 


wisse, wenn auch keine große Bedeutung bei. Eine wesentlich 
sere Rolle spielt das fein verteilte Blei in Staubform, sei es, daß 
ich den Respirationstrakt (diesem Aufnahmeweg wird von ver- 
edenen Autoren eine verschiedene Bedeutung beigemessen, wie 


e Anhäufung von Bleistaub in den Setzkästen und in den Setz- 
die Erzeugung von Staub im Betriebe der Setzmaschinen 
die an den Matrizen derselben haften gebliebenen Metall- 
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teilchen, weiter die Entstehung von Bleistaub beim Abschleifen der 
Stereotypieplatten und beim Zertreten von Spritzern aus Stereo- 
typiekesseln. Ein eigentlicher Gießereibetrieb zur Fabrikation von 
Lettern für den Handsatz existiert übrigens in Jena nicht. 


Es könnte angesichts des guten Resultates unserer Unter- 
suchungen die Meinung entstehen, als wenn in den Jenaer Betrieben 
unter besonders modernen und hygienisch einwandfreien Verhält- 
nissen gearbeitet wurde. Wir möchten aber darauf hinweisen, daß 
von den 6 Betrieben 2 in ganz alten Häusern untergebracht waren, 
die eine große Modernisierung des Betriebes gar nicht erlauben. 
Gewiß zeigte sich im allgemeinen überall das Bestreben, der Bundes- 
ratsbekanntmachung vom 31. Juli 1897 (RGB. 8.614) zu ent- 
sprechen. Gewiß mag auch ein Teil der Arbeiter sich die Vorsichts- 
maßregeln des ihnen bekannten, vom Reichsgesundheitsamt heraus- 
gegebenen Bleimerkblattes gegen die Bleivergiftung zu Herzen 
nehmen. Wir konnten aber doch manches beanstanden, was uns 
bei den Besuchen in den Betrieben auffiel. 


In 2 Betrieben waren die Lichtverhältnisse in vielen Räumen 
nicht gut. Auch war der Fußboden nicht, wie es gefordert ist, glatt 
und dicht, sondern breite Fugen waren vorhanden und vollständig 
mit Staub ausgefüllt. Fast überall, auch in Betrieben mit besserer 
Fenster- und damit Lüftungsanlage war die Zimmerluft dumpf und 
schlecht. Wir bekamen auch den Eindruck, daß die Abneigung der 
Stubenarbeiter gegen frische Luft (Furcht vor Erkältung) mit daran 
schuld sei. Die Reinigung der Setzkästen erfolgte in einem der Be- 
triebe noch durch das zweimal im Jahr stattfindende Ausblasen im 
Freien mittels Blasebalges. Die übrigen Betriebe verfügten zwar 
über Staubabsaugevorrichtungen für die Setzkästen, doch fanden 
wir diese bei unseren Besuchen immer stark staubig. 


Wohl waren in sämtlichen Druckereien Wascheinrichtungen 
in genügender Zahl vorhanden, doch fehlte überall die Warmwasser- 
leitung und, wie wir öfter beobachten konnten, auch Seife und Hand- 
tuch. Die geforderte sorgfältige Reinigung der Arbeiter vor Ver- 
lassen des Betriebes oder vor der Nahrungsaufnahme dürfte also 
auf Schwierigkeiten stoßen. Wir sahen auch mehrfach selbst, daß 
die Arbeiter ohne Waschung im Arbeitsraum ihr Frühstück zu sich 
nahmen. Soviel ist nach dem Mitgeteilten sicher: Eine besonders 
gute Hygiene der Betriebsstätten oder eine hoch entwickelte per- 
sönliche Sauberkeit der Arbeiter war durchaus nicht immer vor- 
handen; die Möglichkeit zur Aufnahme desgiftigen Metallslag also vor, 


Wir können aus unserem Material also wohl den Schluß ziehen, 
daß die Gefährdung der Arbeiter in Druckereibetrieben längst nicht 
so hoch sein kann, wie früher geglaubt wurde. Schon andere Autoren 
haben darauf, wie bereits in der Einleitung mitgeteilt wurde, hin- 
gewiesen. Vielleicht liegt die wirkliche Gefährdungsziffer noch 
niedriger, als heute angenommen wird. Doch werden erst große 
Reihenuntersuchungen diese Vermutung zur Gewißheit erheben 
können. Neben der statistischen Weiterarbeit ist auch die Vervoll- 
kommnung der diagnostischen Methoden erwünscht; der Verbesse- 
rung bedürfen auch diese sicher noch. 


Selbstverständlich schließt die geäußerte Vermutung keine 
Geringschätzung gewerbehygienischer Vorsichtsmaßregeln ein; im 
Gegenteil sind solche mit aller Strenge zu fordern. 
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Gesundheitsschädigungen durch Ersatzverdün- 
nungsmittel für Ölfarben. 


; Von Dr. Hans Lehmann. 
(Aus dem Hygienischen Institut der Universität Jena.) 


Zu der unter obigem Titel in Heft 13 des 47. Jahrganges dieser 
Zeitschrift erschienenen Arbeit bemerken wir noch folgendes: 

Die Ölfarbe Nr. 46 der Firma Ewald Dörken in Herdecke wurde 
in den Jenaer Eisenbahnwerkstätten, nachdem ihre Nachteile auf 
gesundheitlichem Gebiete erkannt worden waren, nicht mehr zum 
Innenanstrich der Tenderwasserkästen verwendet. Das Eisenbahn- 
zentralamt Berlin teilte uns seinerzeit mit, daß diese Farbe nach den 
allgemein damit gemachten ungünstigen Erfahrungen zu diesem 
Zwecke nicht weiter benutzt werden sollte. 

Seit dieser Zeit sind Klagen irgendwelcher Art über Gesundheits- 
schädigungen der Arbeiter bei solchen Anstrichen weder von diesen 
noch der Werkstättenleitung an uns gelangt. 

Die Firma Dörken beliefert die Jenaer Eisenbahnwerkstätten 
seit dem 30. Juni 1923 mit einer neuen »Spezialtenderwasserkasten- 
farbe «, da sie selbst die gesundheitlichen Nachteile der Ölfarbe Nr. 46 
erkannt hatte und bemüht war, eine allen hygienischen Anforder- 
rungen genügende Farbe zu liefern. Diese Bemühungen waren von 
Erfolg gekrönt. Die Arbeiter, welche zum Teil noch dieselben wie 
früher sind, haben keine Klagen mehr vorgebracht, und ich selbst 
habe mich überzeugt, daß gesundheitliche Nachteile bei der Ver- 
wendung der neuen Farbe, selbst in den engen, schlecht lüftbaren 
Wasserkästen der Lokomotivtender, nicht bestehen. Es geht daraus 
hervor, daß es auch unter den Nachkriegsverhältnissen durchaus 
möglich ist, eine Farbenmischung herzustellen, die, zu diesem Zwecke 


verwendet, keinerlei gesundheitliche Gefahren für die Arbeiter birgt. 


Äußerung der Firma Ewald Dörken zu Vor- 
stehendem. 


Zu den vorstehend erschienenen Arbeiten des Herrn Dr. Hans 
Lehmann vom Hygienischen Institut der Universität Jena gestatte 
ich mir folgende Bemerkung: 

Die in diesen Arbeiten beanstandete Ölfarbe Nr. 46 ist durchaus 
kein Spezialerzeugnis meiner Fabrik. Die Lieferung erfolgte seiner- 
zeit für die Reichseisenbahn; die Zusammensetzung der Farbe war 
von der Interessengemeinschaft der Lackfabrikanten vorgeschlagen 
worden. Infolge der allgemein mit dieser Farbe gemachten un- 
günstigen Erfahrungen wurde vom Eisenbahnzentralamt verfügt, 
daß dieselbe nicht weiter benützt werden sollte. 

Die gesundheitschädliche Wirkung der Ölfarbe war mir sehr bald 
klar geworden, und ich versuchte, eine neue, allen Anforderungen 
gerecht werdende Farbe herzustellen. Die praktische Erprobung 
dieser Farbe rechtfertigte die Erwartungen, und bereits seit dem 
Jahre 1922 beliefere ich mit dieser Spezial-Tenderwasserkastenfarbe 
die meisten größeren Lokomotivfabriken und Reichseisenbahn- 
werkstätten. Über die in der Eisenbahnwerkstätte Jena mit meiner 
neuen Farbe gemachten Erfahrungen verweise ich auf vorstehende 
Zeilen. Ewald Dörken, Herdecke i. W, 


Aus der Praxis der kommunalen Kompos 
wirtschaft. 
Von Leberecht Migge, Siedlerschule Worpswede. 


Mit Bezug auf unseren grundsätzlichen Ausführungen i 
Artikel »bodenproduktive Abfallwirtschaft« (Gesundh.-Ing. 
10. November 1923) geben wir nachfolgend einige Beispiele 
geführter Anlagen, wie sie inzwischen unter Mithilfe der Siec 
schule Worpswede verwirklicht oder im Aufbau begriffen sind. 


Derartige Kompoststätten sind nicht neu. In den »Ar 
der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft, Heft 74, über »Must. 
gültige Einführung des Torfstuhlverfahrens in kleineren und ı mi- 
leren Städten «!) werden bereits eine ganze Anzahl mehr oder mi ch 
mustergültiger Kompostanstalten erwähnt, die, zum Teil ausgebat 
und vervollkommnet, auch heute noch bestehen. Wir geben nac- 
stehend eine Abbildung der Kompostanstalt der Stadt Ül 
die sich durch zweckmäßige Einrichtung auszeichnet: Die 
(Fäkalien) werden hoch angefahren und von einer fahrbaren Lac- 
bühne, die gleichzeitig als Mischbecken dient, in die vertieft Ei; } 


Abb. 1. 


Gesamtansicht der Abfuhranstalt in Uelzen. 


ı 
Kompostgrube geschüttet, von wo aus sie abgefahren we di 
(siehe Abb. 1). et 

In Grünberg i. Schles. wird zur Zeit nach den Pläne 


Abfallwirtschaft anwendet. Die Herstellungskosten eines derartigı 
Silos betragen nicht mehr als 1 bis 2 M. für 1 m® jährlicher Produ 
tion. Die Anlage, die mit einem Anschlußgleis versehen vr | 
natürlich beliebig erweitert werden. 


Wie aus nebenstehender Zeichnung (Abb. 2) ersichtlich wer 
die Rohstoffe per Bahn oder Wagen direkt an 4 bis 5 m hohe Ze: 
gruben herangefahren, über einen Rost geleitet und auf der a 
freien Seite der Grube die anfallenden groben Stoffe abg 
Die Abfallstoffe (Fäkalien, Müll, Torf) werden so zugeführt, d 
sich zu einer möglichst gleichmäßigen Masse schichten, die 
Bedarf mit Jauche gesättigt und auf einem bestimmten Feu 
keitsgehalt gehalten wird. Überschüssige Feuchtigkeit wird i 
Gulli aufgefangen und von Zeit zu Zeit mittels (Motor-) Jauchepu 
entleert. Die Stoffe bleiben etwa drei bis vier Monate in den 
hälter und werden dann von der freistehenden Seite der Grub: 
mit beweglichen Betonplanken abgedeckt ist, abgefahren. 
hierdurch eine ziemlich weit vorgeschrittene Kalkvergärun 
Düngers erreicht bei bester ‚Konservierung der Mineralieni 
Bei einer Anlage von 3 Zellen 45x 5 werden im Jahre 1000 mp. 
ziert. Wenn nur eine Vorkompostierung hierbei vorsich gehen so 
anschließender weiterer Lagerung (unter einem leichten Schu; 
auch 2000 m? oder mehr, 


Dieses Verfahren hat den Vorteil, daß nur sehr wenig 
kräfte gebraucht werden. Wir hoffen auf einen sehr geringen 
standspreis pro m? fertigen Düngers zu kommen. Das Produkt 
mehrere Gemenge-Düngerarten umfassen soll, wird fast aussc) 
lich für die allmähliche Melioration eines 300 Morgen großen | 
vor den Toren der Stadt benutzt, das nach den Vorschläget 
Siedlerschule Worpswede von der »Stadtlandkultur« G. m.’ 
in Grünberg/Schlesien für Kleingärten, Siedlungen und Plantz 
zurzeit erschlossen wird. 


Hier in Grünberg wurden nebst Fäkalien und Torf vo 
herein größere Mengen Feinmüll für die Bereitung des Dü 
verwandt. 


“ 


!) Berlin bei Paul Parey 1902. 
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| Über den Dungwert des Mülls sind noch sehr unklare Ansichten 
j#breitet. Die gebräuchlichen Analysen über diesen Abtallstoff 
|äiehen sich — soweit sie nicht überhaupt tendenziös aufgemacht 
‘d — selten auf seinen bodenproduktiven Gehalt. Wir geben des- 
|lb nachstehend eine Zahlentafel, die neben dem unbestrittenen 
‚liorationswert des Mülls für die meisten unserer Böden auch 
ine Mineralwerte aufzeigt. Müll enthält: 


Abgelagert oder kompostiert 
in 1000 kg (nach Dörr) 


m "" 
Als frischer Feinmüll in 1000 kg 
(nach Bote) 


2,8 kg Set 


größtenteils 


| 5 
=| leicht löslich. 


größtenteils 


# .. 12,6 schwer löslich 
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In nachfolgenden Beispielen handelt es sich durchweg um An- 
len, die die Hauptstoffe, Fäkalien und Müll, zu Kompost ver- 
teiten. Die erforderliche Trennung der Grobstoffe (Schlak- 
1, Glas, Metall, Lumpen, Knochen, Papier) wird je nach Größe 
| " Anlage von der Hand oder auf Rosten mit Hand- oder Kraft- 
iwieb besorgt. Das Mischen ist verhältnismäßig einfach, 
\on dünnflüssige Fäkalien aus Gruben oder Kanälen zur Verwen- 
N kommen. Wenn dagegen festere Fäkalmassen aus Trocken- 
'hlen, Rechen oder Absitzbecken zur Verwendung gelangen, ist 
E Handmischung gewöhnlich nicht fein und energisch genug, und 
“empfiehlt sich hier, besonders bei größeren Massen, mechanische 
ühgeräte mit Kraftbetrieb zu Terwenden. 


In Sorau, N.-L.,sollen Fäkalien aus Gruben verwandt 
den, dazu aber der gesammelte Müll- und Kehricht- 
'allder Stadt. Für den Betrieb ist eine alte Kiesgrube beim städti- 
en Schlachthof ausersehen. Der Betrieb wird im allmähli- 
n Ausbau einerseits auf den Anfall der Stoffe, andererseits auf 
 Dungheart der Stadt zugeschnitten, der. theoretisch heute 
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Abb. 2. 


Dungbereitung: 


Dauernd: 
Fuhren alter u. neuer Müll 1000 m® 


Melioration: 
Fuhren alter Müll 2000 


Tonnen Fäkalien 1000 Tonnen Fäkalien .1000 » 
Selbstanfuhr . . 1000 Selbstherstellung .1000 » 
4000 = 5000 m® 3000 m® 


etwa 5000 m® beträgt. Die besonders typisch gelagerten Verhält- 
nisse dieser Stadt geben Anlaß zu eingehender Darstellung. 
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Abb. 3. Kompostanlage des Abfuhrwesens der Stadt Sorau (Niederlausitz.) 
Erklärung: 
4 Müllrampe mit Mischrost. 7 Tagesvorrat und Mischvers. 
2 Fäkalbehälter 8 Lager für Freilandkompost 
3 Torfmulllager mit Mischbecken. 9 Aufschüttung für Sperrgut, An- 
4 Schuppen für Fäkaltorf, Dung und pflanzungen 
Geräte 10 Künftiges Wärterhaus mit Wirt- 
5 Feldbahn schaftshof und Musterf. 
6 Arbeits- und Wendeplatz 


Einer zweckvollen und billigen Einrichtung kommt die 
vertiefte Lage des Platzes außerordentlich entgegen, die gestattet, 
die ankommenden Stoffe hoch anzufahren und abzuladen, das fertige 
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Produkt dagegen ebenerdig abzufahren. An technischen Einrich- 
tungen wären für die erste Zeit erforderlich: eine einfache Lade- 
bühne mit Sortierrost für den Müll, einige Sammel- und Misch- 
becken für Fäkalien, eine Anzahl Lowries nebst Gleisen sowie ein 
Vorratsraum mit anschließendem Gerätelagerschuppen für Edel- 
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Abb. 4. Die Abfallwertung Kiels. 


produkte. Im Zusammenhang mit den erforderlichen Planierungen 
werden laufend Anpflanzungen vorgenommen mit dem Ziel eines 
geschützt in Grün gebetteten, sauber gehaltenen Erdgartens. 


Für einen geordneten Betrieb erwünscht ist später eine Unter- 
kunft für den Kompostwärter, woran ein kleiner Mustergarten an- 
geschlossen werden kann. 


Der Betrieb muß, um das Produkt zu verbilligen, mög- 
lichst arbeitssparend gehalten werden. Entscheidend hierfür sind 
die Transporte innerhalb des Betriebes. Die vorgeschlagenen Ein- 
richtungen ermöglichen fast überall mit einem Arbeitsgang auszu- 
kommen. 

Der Vorgang ist für den Gemengedünger der folgende: 
Die Flachlowries werden mit Mischkästen versehen, die unter dem 
Rost den Feinmüll aufnehmen, sodann am Fäkalbehälter mit Jauche 
getränkt und gemischt werden. Das Gemenge wird auf derselben 
Schiene ohne Umladen der Lagerstatt zugeführt, um dort mit dem 
ohnedies erforderlichen Aufsetzen in Haufen noch einmal innig 
gemischt und mit Erde oder Ähnlichem abgedeckt zu werden. Auf 
dieser Lagerstatt werden die Haufen nach Bedarf noch ein- bis 
zweimal mit Jauche versehen, wofür Tonnen oder sonstige Behälter 
auf die Lowries gesetzt werden. Nach 3- bis 4 monatigem Lagern 
(im Winter 5 bis 6 Monate) ist das Produkt gebrauchsfertig, so daß 
also ein zwei- bis dreimaliger Turnus im Jahr gewährleistet ist. Doch 
sei bemerkt, daß der Müllfäkal-Dünger bei längerer Ablagerung an 
Wert gewinnt. — Während dieses Vorganges gelangen die restlichen 
Sperrstoffe auf die hierfür bereitgestellten Aufschüttungsflächen, 
die allmählich als Grün- und Schutzflächen bepflanzt werden. 
Beim Fäkaltorf-Dünger ist das Verfahren grundsätzlich 
das gleiche, nur fällt dort der Torfmüll vom oberen Lagerraum in 
das ebenerdige Mischbecken, worin die Jauche direkt vom Wagen 
fließt. Gemischt, und ev. angereichert, wird die Masse in die ge- 
deckten Lagerräume gebracht und hier zwei- bis dreimal umgesetzt, 
bevor sie abgabereif ist. 


Die Verwendung des Gemengedüngers ist besonders als 
Grund- und Meliorationsdüngung gedacht im Frühjahr und Herbst. 
Gerade für Soraus schwere Böden wird dieser Dünger von bester 
Wirkung sein, besonders da er in großen Mengen preiswert abgegeben 
werden soll. Der Torffäkal-Dünger ist für spezielle Bedürfnisse der 
intensiven Kultur gedacht und vorzüglich als Kopfdünger der Vege- 
tationszeit zu verwenden. 


Der Menge nach würden vom Normalkompost im ersten 
Betriebsjahr etwa 2000 bis 3000 m? herzustellen sein. Vom Torf- 
fäkalkompost gleichzeitig etwa 600 m®, wofür rd. 2 Morgen Arbeits- 
und freier Lagerraum sowie 100 bis 200 m? überdeckter Raum not- 
wendig sind. Für den Betrieb sind unter obigen. Voraussetzungen 
2 bis 3 Mann erforderlich. Nach allmählich stärkerer Erfassung der 
anfallenden Abfallstoffe dürfte sich die Produktionsmenge verdop- 
peln lassen, wodurch der oben errechnete Bedarf der gartenbauenden 
Bevölkerung Soraus gedeckt wäre. 

Für die Berechnung der Herstellungskosten, die sich auf M. 2,50 
für den Müllfäkal-Dünger und auf M.7 für den Torffäkaldünger 
belaufen, brauchen nur die Kosten auf der Kompostei selbst an- 
gesetzt werden, da die Anlieferung derselben wie gewöhnlich durch 
Umlagen gedeckt ist. 


Der Verkaufspreis der beiden Düngerarten soll auf 
nur M.4 pro m® bzw. M.S ab Lager angesetzt werden. Das ent- 
spricht seinem reinen Mineralwert, während der Absatz des Humus- 
wertes (je m? etwa 4 bis 5 M.) Spielraum unter ungünstigeren 
Herstellungsverhältnissen bietet. Die Abfuhr besorgt der Kon- 
sument entweder selbst (Handwagen) oder sie wird von Rück- 
fuhren der Müllwagen zu ermäßigten Preisen geleistet. Der Dünger 


besonders wenn eine ir: Aufklärung der Bev Or 
durch Kurse und Demonstrationen Hand in Hand geht. 

Danach dürfte sich für das erste Vollbetriebsjahr etwa 4 
Eröffnungsbilanz ergeben: 


Ausgaben: 
Verzinsung und Amortisation von rd. M. 10 000 
Anlagekapital 
Löhne 


Torf, Kalk End a Material 5 
Geräte, Brennstoff und Aufsicht 
Rücklage, Abschreibung und Gewinn 


Einnahmen: = 
2000 m? Gemengedünger a M.&4 . 
500 m? Edelkompost a M.8 


Dieser Umsatz ließe sich nach Erfassung aller er Fri 
gesagt, allmählich verdoppeln bei gleichzeitiger Verbilligung de 
Einstandskosten. 
Der Gewinn wird zum Ausbau des Werkes sowie zur Anlag, 


von Muster- und Versuchsgärten verwendet. E 


Auch in Kiel ist inzwischen auf Grund unserer Vorarbeite h 
in den Räumen der ehemaligen Poudretteanstalt auf dem Geländ 
der Straßenreinigung eine Kompostfabrik mit maschinellem Betrie, 
errichtet. Der Betrieb geht ungefähr vor sich, wie die beigefügt 
Skizze aus unserer Kieler Broschüre!) zeigt. Für das Mischen wir. 
die abgebildete mit einem Becherwerk verbundene Mischtromm 
der »Dresdner Fäkaltorf-Gesellschaft«, der auch der örtliche Betrie 
übertragen wurde, verwendet. Die Maschine leistet jährlich etw. 
10- bis 15 000 m? Rohkompost?), der in der Anstalt oder in de 
Gärten »reil« gelagert wird. Da in Kiel 30- bis 35 000 solche 
Kleingärten mit einem errechneten Sollbedarf von insgesamt 60- bi 
90 000 m? Dünger bestehen, sollen deshalb allmählich noch weiter 
Kompostwerke dezentral über das Kleingartengebiet verteilt weı 
den. Hierin würden insbesondere, wenn nach endgültigem Fallen 
lassen des unfruchtbaren Verbrennungsprinzips auch die riesige 
Müllmengen der Stadt frei würden, erstmalig die gesamte 
Abfälle einer Großstadt durch ihre eigenen Siedlung: 
massen dr Nahrungsproduktion zugeführt und dami 
das Beispiel eines modernen selbstversorgerischen und rückver 
sichernden kommunalen Grüngürtels praktisch aufgerichtet werder 


Abb. 5. Kompost-Mischtrommel mit ca. 10—15000 m? Jahresleistu 


Die vorstehenden Ausführungen befaßten sich mit b 
produktiver Verwertung der Abfälle aus Gruben und TTrockenstühle 
wie sie besonders noch in kleineren und mittlere 
Städten üblich sind. Natürlich schließt diese Verwertungsme 
die kanalisierten Städte nicht aus. Wir verweisen hie 
wiederholt auf die diesbezüglichen Unternehmungen der 


ı) Kulturgürtel Kiel, von Stadtrat Hahn 
Leberecht Migge, mit 20 Abb. und farbigem Umschlag. E| 

?) Der Abgabepreis des Kieler Einheitsprodukts wir! 
vertragsgemäß nach seinem Mineralgehalt errechnet. Diese ent 
spricht mit 0,61 vH Stickstoff, 0,49 vH Kali, 0,32 vH Phosphor 
säure, 1,59 vH Kalk und 13 vH humöse Substanz ungpls 
hohen Wert des in Kiel angelieferten Rohstoffes. 


Jahrg. (1924). 


nchen in Verbindung mit der Isarregulierung.!) Praktische 
en für kleinere Städte auf ähnlicher Grundlage hoffen wir 
chst veröffentlichen zu können. Desgleichen auch Ergeb- 
unserer Versuche mit neuen Geräten und Einrich- 
ngen für die bodenproduktive Abfallwirtschaft der Städte. 


Polizeiverordnung und Praxis. 


‚den Zeilen zu, deren Bedeutung uns eine über den Sonderfall 


"Von hochgeschätzter sachverständiger Stelle gehen uns die fol- 
ui 


‚allgemeinere zu sein scheint und die wir deshalb 
E Die Red. 
® or mir liegt die Polizeiverordnung vom 31. XII. 1910, die für 
ıB-Berlin in Geltung getreten ist und handelt über »Herstel- 
g und Betrieb von Grundstücksentwässerungen und 
thütung der Verunreinigung der Reinwasserleitung.« 
ierzu ist nachstehendes zu bemerken: 


‚Seit dem Jahre 1910 hat die sanitäre Branche nicht zu unter- 
ätzende Fortschritte gemacht, teilweise durch Erfindungen und 
besserungen im Inlande, teilweise beeinflußt durch die riesige 
wicklung der sanitären Branche, namentlich in Amerika. 


Es ist deshalb selbstverständlich, daß Verordnungen, die vor 
ezu 15 Jahren ergangen sind, nicht mehr in allen Teilen den 
lernen Ansprüchen entsprechen und häufig einer Weiterentwick- 
Pr Wege stehen. — Die Vorschrift selbst kann in ihrem Grund- 
» 


Abb. 1. 


ken auch unter Umständen bei einer Weiterentwicklung 
tung behalten, aber durch untergeordnete Stellen nicht sinn- 

ß, sondern dem Wortlaute nach angewendet, nachteilige Wir- 
g hervorrufen. 
Ich greife diejenigen Bestimmungen aus der Verordnung 
s, die mit den sanitären Apparaten in Zusammenhang stehen. 
7. »Spülaborte und Pissoire«. Hier heißt es: »Die Ab- 
ung des Beckens bei Spülaborten muß sichtbar liegen und 
cht mehr als 70 mm 1. W. haben.« 
ist nicht ersichtlich, welchem Zwecke die. vorgeschriebene 
n 70 mm dienen soll. Es wird behauptet, daß Verstopfungen 
t werden sollen, bzw. diese Verstopfung an einer sichtbaren 
tattlinden müßte, um sie rechtzeitig wahrnehmen zu können. 
ei der Anwendung des Klosettkörpers zu seinem richtigen 


t war vielleicht richtig, solange der Spülabort eine Neuerung 
nd durch Unkenntnis zu allen möglichen Zwecken benutzt 
e. Jedenfalls steht diese Vorschrift einer rationellen Spülung 
teruchverschlusses, auf die es bei der Spülung eines Spülabortes 
Hauptsache ankommt, hindernd im Wege, da die Spülmenge 
diese Konstruktion kraftlos in den Geruchverschluß gelangt. 
an eine Verjüngung in dem Ablauf am Platze ist, so gehört sie 
en letzten Teil des Geruchverschlusses, an welcher Stelle sie die 
g verbessert.) 

e ganze übrige Welt kennt keine derartige Vorschrift, ob- 
| im In- und Auslande das vielhundertfache an Spülaborten 
wicht wird wie in Berlin. Diese Maßnahme wirkt unwirtschaft- 
auf die Industrie, welche gezwungen ist, zweierlei Modelle her- 
en, da derartig konstruierte Klosetts anderwärts keine Ver- 
ng finden. 

r Nachsatz in dem »$ 27«, der lautet: »Die Spülung muß nach 
aligem Gebrauch die vollständige Ausspülung des Beckens 
eruchverschlusses bewirken«, steht im Gegensatz zu der 
ähnten Vorschrift! 

828. »Überlauf«. Hier heißt es: »Die Sicherheitsüberläufe 
Waschbecken, Pissoiren, Badewannen usw. sind in die Geruch- 
üsse oberhalb des Wasserspiegels einzuführen. « 

Hier muß ergänzend hinzugefügt werden: »in den Schenkel des 
ichverschlusses vor dem Wasserverschluß «. 


) »Die Münchener Abwässer, ihre Beseitigung, Verwertung, 
rtschaftliche und volkswirtschaftliche Bedeutung« von Dipl.- 
Er Keppner. 
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dürfte dieser Umstand kaum eine Rolle spielen. — Die Vor- . 
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Es ist dies durchaus nicht selbstverständlich, da häufig be- 
obachtet wird, daß derartige Überläufe fälschlicherweise in die Venti- 
lationsöffnung, also ebenfalls oberhalb des Wasserspiegels, eingeführt 
werden. - 

$29. »Bäder und Bidets« »Die (Abläufe und) Überläufe 
erhalten feste Siebe mit höchstens 10 mm Lochweite (oder Kreuz- 
stäbe mit höchstens 15 mm ]. W. der einzelnen Öffnungen).« Diese 
Vorschrift ist nur maßgebend, wenn die Überlauföffnung wagrecht 
zum Beckeninhalt steht, um das Hineinfallen von Gegenständen 
zu verhindern. — Der moderne Waschtisch hat meistens eine senk- 
recht angeordnete Öffnung für den Überlauf (siehe Abb. 1), bei 
welcher die Gefahr des Hineinfallens von Gegenständen nicht be- 
steht. Es muß also diese Vorschrift eine Einschränkung dahin er- 
halten, daß sie nur für wagrecht angeordnete Überläufe Geltung hat 
(siehe Abb. 2). 

Diese Vorschrift an und für sich ist insofern sehr nachteilig, 
als sie den Querschnitt des Überlaufes derartig verjüngt, daß der- 
selbe seinem Zweck nicht mehr entspricht. 

Bei Beibehaltung der Vorschrift müßte dieselbe gleichzeitig 
darauf ausgedehnt werden, daß die Gesamtquerschnitte der ein- 
zelnen Überlaufkörper so groß sein müssen, daß der Überlauf nicht 
in seiner Wirkung beeinträchtigt ist, mit anderen Worten, die Über- 
lauföffnung muß einen Gesamtquerschnitt besitzen, der ein Über- 
laufen wirksam verhindert. Das bedingt zu gleicher Zeit eine Vor- 
schrift, daß der Querschnitt des Ablaufes und der Ablaufleitung 

@| 


so groß gehalten ist, daß derselbe alles zulaufende Wasser auf- 
nimmt. 

Eine derartige Vorschrirt wäre viel zweckmäßiger, da sie dem 
eigentlichen Sinne der Vorschrift, die Ablaufleitungen zu verstopfen, 
in weit.größerem Maße gerecht wird als die Verjüngung der Quer- 
schnitte. 

Im gleichen Paragraph heißt es: »Badewannen (und Bidets) 
sind behufs Reinigung der Baderäume womöglich leicht wegnehm- 
bar mit dem Ablauf über einer Bodenentwässerung zu gestalten. « 
Dieser Paragraph hat keinen Sinn mehr, da z. B. eine Feuerton- 
wanne doch nicht leicht wegnehmbar angeordnet werden kann! 
Das gleiche gilt für die einzubauenden Wannen. 


837. »Vorschriften zur Verhinderung des Eintritts unreiner 
Wässer in die Reinwasserleitung.« Diese Vorschriften sind außer- 
ordentlich wichtig und werden in der Praxis nicht genügend befolgt. 
So z. B. sind noch vielfach bei Spülkasten zur Abortspülung Schwim- 
mer eingebaut, die entweder unter der Wasserlinie einmünden, oder, 
falls sie über dem höchsten Wasserstand angeordnet sind, eine Ver- 
längerung des Einlaufs (Tauchröhrchen) besitzen, zu dem Zwecke, 
das Einlaufgeräusch zu vermindern. — Es heißt in dem Paragraph: 
»Bei Spülabtritten, welche nicht durch Spülbehälter, sondern durch 
direkte Verbindung mit der Wasserleitung gespült werden usw., 
kann dieser Bestimmung durch Unterbrechung der Zuflußleitung 
zwischen Absperrhahn und Klosett Genüge geleistet werden.« 


Nach dieser Vorschrift ist jede direkte Verbindung eines Spül- 
ventils mit dem Spülabort ohne Rohrunterbrechung verboten, mit 
Ausnahme bei der in der Hauptsache üblichen Spülung durch Spül- 
behälter. Es wird also angenommen, daß der Spülbehälter (Klosett- 
spülapparat) einen Rohrunterbrecher darstellt, was natürlich nur 
der Fall ist, wenn das Schwimmerventil oberhalb der Wasserlinie 
mündet. Diese Vorschrift besteht in vielen Städten, und zwar mit 
Recht, da bei Rohrentleerung ein Rücksaugen des Kasteninhalts 
in die Frischwasserleitung stattfinden kann, was in Zeiten von Epi- 
demien äußerst gesundheitsschädlich ist, da Bakterien aus den Aus- 
güssen durch die Spülrohrleitung in die Klosettspüler gelangen 
könnten. 

Die Berliner Behörde steht auf dem Standpunkt, daß die Ber- 
liner Vorschriften in der ganzen Welt Geltung bekommen sollen, 
was natürlich nur dann denkbar wäre, wenn diese Vorschriften den 
wirklichen Bedürfnissen entsprechen würden, 
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Besprechungen. 
Badewesen. 


Erfahrungen über die Behandlung von Badewasser und neue Wege 
zu dessen Aufbereitung. 


Die 17. Jahresversammlung 
der Badefachmänner, 
tagte, gab Gelegenheit, 

1. von Wissenschaftlern die Eigenheiten des Wassers und die an 
ein einwandfreies Badewasser zu stellenden Anforderungen 
kennenzulernen, 

2. die von Badefachleuten in ganz Deutschland gesammelten Er- 
fahrungen über seitherige Methoden der Wasseraufbereitung 
zu hören, 

3. die von Vertretern der einschlägigen Industrie gewiesenen 
Vorschläge zur Vereinfachung dieser Methoden entgegen- 
zunehmen. 

An das Badewasser, vorzüglich Schwimmbadewasser, stellt man 
heutzutage die gleichen Anforderungen wie an ein gutes Trink- 
wasser, vielleicht mit dem einen Unterschied, daß man von ersterem 
auch noch möglichst Härtefreiheit verlangt. Dr. Wagenknecht, 
Breslau, gab in seinem Referat ein klares Bild über die Eigenschaften 
des Wassers, seine Verunreinigung und seine Reinigung. 


Als Trinkwasser soll es klar, farblos, kühl, geschmack- und 
geruchlos sein. Mechanische Verunreinigungen entfernt man durch 
Filter, wobei man vom feinsten Sand bis zum grobkörnigen Kies 
gehen kann. Die sich absondernden Bestandteile werden durch 
Rückspülung entfernt. Man unterscheidet hier Langsam- und 
Schnellfilter, je nach der Durchflußgeschwindigkeit. Man reinigt die 
Filter durch gegengeführtes Wasser, das u. a. durch Druckluft in- 
tensivere Wirkung erhält. Der chemischen Verunreinigung be- 
gegnete man auf chemischem Wege. Man bleicht das Wasser durch 
Chlor, entmangant es z. B. durch Permanganat, enteisnet es durch 
reichliche Sauerstoffzufuhr, also Oxydation des Eisens und Ent- 
fernung des entstehenden Produktes durch Filter. 

Beim Kesselwasser kommt es weniger auf Aussehen, Geschmack 
oder Geruch an, als vielmehr auf möglichst weiches Wasser, 5 
Metall nicht angreift und beim Erhitzen nicht verkrustend, 
sonderheit nicht kesselsteinbildend wirkt. Verschiedene Verkahren 
gibt es auch hier; mit Kalk und Soda, oder Ätznatron, oder mit dem 
Permutitverfahren wird das Ziel mehr oder weniger vollkommen 
erreicht. 

Badewasser soll nicht nur die Eigenschaften von Trink- und 
Kesselwasser, sondern gleich ersterem auch noch die der einwand- 
freien bakteriologischen Beschaffenheit haben. Will man Bade- 
wasser, speziell Schwimmbadewasser, das von mehreren Menschen 
gleichzeitig benutzt wird, einwandfrei erhalten, dann ist ständige 
Behandlung dieses Wassers erforderlich. Häufiger Frischwasser- 
wechsel würde Wärmevergeudung bedeuten, weshalb man bestrebt 
ist, das einmal angewärmte Wasser wieder zu verwenden. Es wird 
durch Filter getrieben, wo es sich seiner mechanischen Bestandteile 
entledigt und dann desinfiziert, was jetzt meistenteils durch Bei- 
mengung von Chlorgas geschieht. 

Darüber, daß wieder zu verwendendes Badewasser zu filtrieren 
ist, waren sich die Badefachmänner schon lange klar; daß Kiesfilter 
hier das beste Material boten, erwiesen die damit gemachten Er- 
fahrungen. Jüngeren Datums sind die Methoden zur Entkeimung 
des Wassers und das Hauptinteresse gebührt hier den Chloranlagen. 
Daß diese, mit Rücksicht auf das giftige, alles angreifende Gas be- 
sonders gut durchgebildete Aggregate sein müssen, daß sie gewissen- 
haftester Wartung bedürfen, wenn sie tadellos arbeiten sollen, darüber 
besteht kein Zweifel, andererseits aber auch darüber nicht, daß das 
gechlorte Wasser sehr gute Eigenschaften erhält, die gestatten, es 
monatelang, wenn auch Tausende es benutzen, ohne Anstand wieder 
zu verwenden. Die Erneuerung des gesamten Wassers zu selten vor- 
zunehmen, wird nicht gutgeheißen; ein vierteljähriger Wechsel er- 
scheint angebracht; es bilden sich bei zu langer Dauer namentlich 
in den Ritzen zwischen den Fliesen Algen und sonstige Verunrei- 
nigungen, die für Bakterien den besten Nährboden bilden. 


Einem Übel kann Chlor nicht abhelfen, nämlich der Mücken- 
plage. Es handelt sich hier um eine besondere Mückenart, wie Dr. 
Olschefski aus Dresden ausführte, nämlich eine Chironomus (Zuck- 
mücken)-art, die nicht sticht. Diese Mücke legt ihre Eier an den 
Rand der Behälter, die Larven schwimmen im Wasser und verpuppen 
sich am Boden, die fertige Mücke belästigt die Badenden. Alle Ver- 
suche, sie zu verbrennen, durch Chemikalien auszurotten, waren ver- 
geblich. Das einzige Mittel ist das, die vierwöchentliche Entwicke- 
lungsperiode dieses Insektes nicht abzuwarten, sondern dreiwöchent- 
lich das Basin zu leeren und gründlich zu reinigen 

Im Anschluß an die einzelnen Berichte und Betrachtungen for- 


mulierte der Technische Ausschuß des Vereins einen Leitsatz un- 
gefähr des Inhalts; 


des Vereins 
die vom 1. bis 3. August in Breslau 


A 2 N 
Re a an a ae 


Die mit der Filtrierung und Chlorierung des Schwimm 
wassers gemachten Erfahrungen sind durchaus gut. D 
gewandte Verfahren schafft nicht nur ein einwandfreies 
Badenden angenehmes, klares, gesundes Wasser, womi 
die Sicherheit des Betriebes erhöht wird, sondern hat an 
seits auch nicht zu unterschätzende wirtschaftliche Vo 
Es kann also nur zur Anwendung empfohlen werden 


Bestrebungen, die Behandlung des Badewassers zu vereinf 
und möglichst auch zu verbilligen, sich frei zu machen vom gif 
schwer zu bändigenden Chlorgas, flüssigem Chlor oder Chlorkal 
sehr berechtigt und Verbesserungen dieser Art nur zu begrüße 
muß daher den Ausführungen des Obering. Scheidt d: 
bührende Interesse geschenkt werden, wenn auch erst Erfahruı 
die Brauchbarkeit seiner Methode beweisen sollen. Er geht davo: 
daß die Natur durch die natürliche Bodenfiltration und dadur: 
zielte mechanische und bakteriologische Reinigung den Weg 
Gerade das am tiefsten lagernde Wasser hat nach ihm info]; 
hohen Druckes und der kapillaren Wirkung des -Bodenfilte 
hervorragendsten Eigenschaften. Es soll sich unter diesem D 
ein Oxydationsprozeß abspielen und Wasserstoffsuperoxyd b 
das bakterientötend wirkt. Dem hohen Druck entspricht 
Filtergeschwindigkeit. Bemerkenswert ist nach Scheidt, da 
Wasser in der Natur zunächst grobporige Schichten durchdring 
zuletzt feinporige, um dann als Gebirgsquellwasser am hochwe 
sten zu sein, während es in der Ebene bei geringer Biltration ni 
diese Güte erreichen wird. 

Eine derartige Filtration wird am besten nachgeahmt dur 
Filter, das im Inneren aus einem feinporigen, gebrannten Filte 
besteht, der selbst umgeben ist von gröberem Filterkies. Das W. 
wird von außen her unter Druck durchgepreßt und läuft in eine 
tralen Bohrung des zylindrischen Steines ab. Zur sicheren 
reichung der Desinfektion wird komprimierter Sauerstoff mi 
gepreßt und der Oxydationsvorgang soll sich im ersten Drittel 
Steinschicht abspielen. Großer Wert ist dabei auf die Schnelli 
des Filterns zu legen, die durch Druck bis zu 6 at erreicht wir 
den Filterprozeß bis ins Innere des Steines gelangen läßt, währ 
beim Langsamfiltern sich bereits an der Oberfläche die wir 
Filterhaut bildet. Dieser Vorteil hat allerdings die erschwerte 
spülung bzw. Reinigung des Filters zur Folge. Druckwasser 
genügt nicht, es muß Dampf zu Hilfe genommen werden. 


Derartige Filteranlagen sind für Trinkwasser in Rußland 
fach ausgeführt worden, für Badewasser noch nicht. So sehr es 3 
zu begrüßen wäre, wenn in der Aufbereitung des Badewassers 
Vereinfachung und somit auch eine Verbilligung eintritt, so r 
man bei kritischer Betrachtung doch folgendes sagen: Die aus € 
Naturvorgang gefolgerten Schlüsse lassen nicht ohne weiter 
Sicherheit des gleichen Erfolges zu. Es ist die Entstehung 
Wasserstoffsuperoxyd weder in der Natur noch im nachgeahn 
Prozeß wissenschaftlich erwiesen. Es müssen ferner Bedenken 
die Entfernung der Verunreinigung eines solchen Filters er 
werden. Die in den feinen Steinporen sitzenden Rückstände wı 
auch durch Dampf nicht völlig beseitigt werden können, das Mateı 
wird öfters ersetzt werden müssen. Die hohen Temperatu: 
schiede stellen hohe Anforderungen an die Festigkeit des Stein 
werden Rißbildungen nicht zu vermeiden sein. Sowie aber nu 
Risse da sind, ist die beabsichtigte Wirkung von vornherei 
vollkommen. 

Die Versammlung nahm Vortrag und Kritik mit Interess 
und gab in einem Leitsatz ihre Stellungnahme bekannt, die etw. 
sagte, daß man die Idee weiter verfolgen solle, erst aber prak 
Erfahrungen abwarten müsse. Dipl.-Ing. Opitz, Je 


Ein Plan zur Errichtung eines neuen Hallenschwimmba6 
München im Norden der Stadt soll nach einem Beschlusse des 
ausschusses des Münchener Stadtrates bald verwirklicht we 
In führenden Schwimmsportkreisen besteht der Wunsch, daß 
Schwimmbassin eine Länge von 50 m gegeben und daß für 
großen Zuschauerraum, etwa durch Herstellung von Tribüne 
sorgt werde. (Vgl. »Münchener Zeitung« v. 19. Sept. 1924.) 
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Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Neuzeitliche Dampfdruek-Minderungs- und Regelventile, 
dem unter dieser Überschrift im Gesundh.-Ing. v. 23. Augus 
S. 374 und 375 erschienenen Aufsatz ist auf Wunsch des Ve 
noch nachzutragen, daß die dort beschriebenen und abgeb 
Dampfdruck-Regelungsanlagen von der Firma M.A.N. Mas 
fabrik Augsburg-Nürnberg A.-G. gebaut werden. 


Die Wärmewirtschaft auf der ersten rheinischen Braun 
messe. Die rheinische Braunkohlenmesse!), die im Frühjahr 


= Vgl. auch die Mitteilungen über die Braunkolio 
Leipzig im Gesundh.-Ing., S. 72 und S. 192. 


44. Heft 
7. Jahrg. (1924). 


Köln stattgefunden hat, war insbesondere eine sehr wertvolle 
dgebung für die Fortschritte, welche auf dem Gebiet wirt- 


men erreicht worden sind. Wie wir dem Bericht von Prof. 
'unewald in Heft8 des »Archiv für Wärmewirtschaft« ent- 
imen waren auf der Braunkohlenmesse verschiedene Anlagen 
m Trocknen von Brennstaub und von Brikettkohlen zu sehen, 
den Grundsatz verwirklichen, daß man solche Anlagen in die 
ımter Wärme- und Energiewirtschatt neuzeitliche Brikettfabriken 
mäßig eingliedern muß. Die neueren Fortschritte der Dampf- 
inik, wie die Kessel für hochgespannten Dampf, die Ruths- 
icher, die Verwendung von Gegendruck- und Anzapfturbinen, 
Ausnutzung der Wärme von Wrasen usw. ergeben hierbei neue 
ıindlegende Gesichtspunkte. 
- Eine Anlage zum Trocknen von Rohbraunkohle in einer Dreh- 
mmel, welche durch die Feuergase einer Braunkohlenrostfeue- 
1g und einer Braunkohlenfeverung mit Staubzusatz unmittelbar 
teizt wird, hat die Firma Büttner ausgestellt, wobei lehrreiche 
leiche über die Wirtschaftlichkeit dieser Trockenanlage und 
5 Gaserzeugeranlage ermöglicht wurden. Auch auf der Grube 
man Trockenanlagen für Rohbraunkohle oder Kohlenstaub 
ichten, nachdem man die Frage der Sonderwagen für den Trans- 
*% von Kohlenstaub einwandfrei gelöst hat. Zum Beladen und 
Baden solcher Sonderwagen, zum Fördern des Braunkohlen- 
ubes von den Trocknern zu den Brikettpressen und zum Absaugen 
’ Brikettabriebes sowie des sonst anfallenden Kohlenstaubes in 
oten, Schneckenförderern und Stempelpressen kann man mit 
nen die Luft verwenden. 

Die neuzeitliche Verwertung der Braunkohle wurde auf der 
sse an Anlagen zur Erzeugung von Gas aus Rohbraunkohlen und 
(ketts sowie an Anlagen zur Reinigung des Gases und zur Gewin- 
ag von Teer aus Braunkohlengas vorgeführt, wobei wesentliche 
hnische Fortschritte zu verzeichnen waren. Auch Feuerungen 
"Dampfkessel, die bei verbesserter Wärmewirkung großen Brenn- 
fidurchsatz gestatten und alle Schürarbeit sowie das gefährliche, 
Hosionsartige Zurückschlagen der Flamme vermeiden und sich 
1er für den Betrieb mit Rohbraunkohlen in Großanlagen beson- 
$ eignen, waren mehrfach zu sehen. Solche Feuerungen werden 
ite probeweise in viele Dampfkesselanlagen der großen Braun- 
enkraftwerke eingebaut. 

- Der erwähnte Bericht entwickelt schließlich auch einige Grund- 
1% für wirtschaftliche Verbrennung der Braunkohlenbriketts in 

- und gewerblichen Feuerungen und stellt die neueren Fort- 
nitte der Braunkohlenverwertung in Öfen der keramischen In- 
strie zusammen. Dr. H: 


h Beleuchtung. 


Die Belichtung von Aufenthaltsräumen nach dem Entwurfe 
einer neuen Bauordnung für Berlin. Von Redlich, Zeuzalblst 
Bauverwaltung 1924, Nr. 30, 8. 254 und 255. 
erfasser übt mit Recht scharfe Kritik an der Fassung ar: 
rift über die Belichtung von Aufenthaltsräumen, wie sie der Ent- 
einer Bauordnung für Berlin vorsieht. Diese schreibt i in völliger 
Teinstimmung mit den auch vom Referenten in ganz gleicher 
se kritisierten »Baupolizeirechtlichen Vorschriften« nur vor: 
; zum dauernden Aufenthalt von Menschen bestimmten Räume 
ssen mit unmittelbar ins Freie gehenden Fenstern von solcher 
l, Lage, Größe und Beschaffenheit versehen sein, daß hin- 
ende Tagesbeleuchtung und genügende Lüftung ermöglicht 
.« Diese Fassung ist völlig unzureichend, da sie der Willkür 
Aufsichtsbehörden zuviel Spielraum läßt. Verfasser fordert, um 
® Vorschriften zu bekommen, die Aufnahme der Küsterschen 
nel- in die Bauordnung, die in Magdeburg bereits Aufnahme 
nden hat. Er bedauert, daß auf den Technischen Hochschulen 
Bekanntschaft mit dieser Formel, mit deren Hılfe bei Bauplänen 
estellt werden kann, wie weit der Fußboden eines Raumes un- 
bares Himmelslicht erhält, nicht genügend vermittelt wird. 
Forderung, daß bei Neubauten mindestens die Hälfte des 
bodens unmittelbares Himmelslicht bekommen müsse, kann 
nur zustimmen. — Die Küstersche Formel und die vom Verfasser 
retene Forderung ist übrigens bereits in die neueren Lehrbücher 
Hygiene übergegangen. 


Korff-Petersen, Berlin. 


Kranken- und Medizinalwesen. 


Über die sog. Vanillevergiftungen. Von Dr. Alfons 
Klinische Wochenschrift, 3. Jahrg., Nr. 28. 

hon in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts wurden Ver- 
sfälle nach dem Genuß von Speisen, die mit Vanilleschoten 
itet waren, beschrieben. Auch nach Genuß synthetischen 
ns kommen heute solche Erkrankungen nicht allzu selten 
die Symptome davon sind heftige Magen- und Darmstörungen 
‚Erbrechen und starken, oft blutigen Durchfällen. Charakte- 
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ristisch ist das rasche Auftreten der Beschwerden, meist schon 
wenige Stunden nach dem Genuß der vanillehaltigen Speisen. 

Die Vanillevergiftung ist nicht identisch mit dem sog. »Vanillis- 
mus«, der Hautausschläge und insbesondere Symptome nervöser 
Art hervorruft, und dessen Ätiologie, obwohl seine Natur als Ge- 
werbekrankheit nicht geleugnet werden kann, noch sehr zweifel- 
haft ist. 

Auch über die Entstehung der Vanillevergiftung ist man sich 
noch nicht recht klar, was aus der Reihe von Theorien über diese 
hervorgeht. In jüngster Zeit glaubt man, daß die Vanillevergiftung 
auf Bakterienwirkung beruht, da M. Wassermann festgestellt hat, 
daß Vanillezusatz das anaerobe Bakterienwachstum fördert. Es 
wurden aber auch bei solchen Vergiftungsfällen sehr oft Para- 
typhusbazillen gezüchtet. Verfasser prüfte experimentell die Frage, 
ob das Vanillin wachstumfördernd auf diese Mikroorganismen wirkt. 
Das ist nicht der Fall, gleichwie eine Virulenzsteigerung solcher 
Bakterien durch Vanillinzusatz nicht erreicht wurde. 

Es wird sich also bei den sog. Vanillevergiftungen wahrschein- 
lich um echte Paratyphosen gehandelt haben, auf deren Verlauf der 
Vanillegehalt der Speisen keinerlei Einfluß gehabt hat. Infolgedessen 
macht sich der Vorschlag nötig, neben den Fleisch, Fisch- und 
Wurstvergiftungen auch die Milch- und Mehlspeisenvergiftungen 
meldepflichtig zu machen. Lehmann (Jena). 


Über eine bisher noch wenig bekannte Quelle von Bleivergiftung. 
Von Gewerbemed.-Rat Dr. Beintker. »Deutsche Medizin. Wochen- 
schrift«, 1924, Heft 28, S. 958. 

Verfasser berichtet über eine neue, noch wenig beschriebene 
Quelle der Bleivergiftung in gewerblichen Betrieben. In der Härterei 
eines großen Drahtwerkes kamen mehrere Fälle von Bleivergiftung 
vor. Der Vorgang dabei war folgender: Zum Zwecke der Härtung 
wird der auf 700 bis 800° erhitzte Stahldraht in einem Bleibade auf 
ca. 500° abgekühlt. Bei dem Verfahren des Durchziehens des Drahtes 
durch das Bleibad und folgenden Aufwickelns auf Scheiben und 
Zylinder, welches ununterbrochen unter schichtmäßigem Wechsel 
des Personals geschieht, bedeckt sich der Draht mit einer mit Blei 
getränkten Schicht von Eisenoxydul. Beim Aufwickeln löst sich 
diese Schicht und fällt als Staub, in dem Verf. Blei in reichlichen 
Mengen nachweisen konnte, zu Boden. Der letzte Rest von Blei 
wird in einem Säurebad und durch mechanisches Abschlagen entfernt. 
Bei den Arbeitern, welche diese Prozesse überwachen, wurden Blei- 
vergiftungen beobachtet, während sich nach dieser Verarbeitung 
der Draht als praktisch bleifrei erwies. 

Als bleikrank mit Arbeitsunfähigkeit wurden 4 Personen, in dem 
Sinne, daß Arbeitswechsel vorgenommen werden mußte, 12 Arbeiter 
von 102 untersuchten Personen befunden. Schwere Erscheinungen 
der Bleivergiftung, Lähmungen oder Gehirnleiden, sind nicht be- 
obachtet worden, die Arbeitsunfähigkeit wurde meist durch Blei- 
kolik bedingt. Die Arbeiter mußten, da mit 12stündiger Schicht 
gearbeitet wurde und eine ständige Überwachung des Betriebes 
nötig ist, ihre Mahlzeiten an der Arbeitsstätte einnehmen, was in 
Zukunft durch entsprechende Ablösung unbedingt vermieden werden 
muß. Die für andere Bleibetriebe vorgeschriebenen hygienischen 
Bedingungen (Waschgelegenheiten, Verbot der Arbeit für Frauen 
und Jugendliche unter 18 Jahren, dauernde ärztliche Überwachung 
der Arbeiter usw.) ist auch für diese Fabriken zu fordern, solange es 
nicht gelungen ist, die Bleibäder durch andere Verfahren zu er- 
setzen. Lehmann (Jena). 


Körper und Arbeit. Eine sozial-medizinische Studie. Von 
Priv.-Doz. Dr. J. Löwy. »Medizin. Klinik «, 1924, Nr. 24, S. 805. 

An der Hand eines kurzen geschichtlichen Rückblickes auf das 
Altertum und Mittelalter beweist der Verfasser, daß sich bei uns 
Verhältnisse wiederholen, die in mancher Beziehung an Zustände des 
Altertums erinnern, das durch diese zugrunde gegangen ist. 

Durch die monotone Fabrikarbeit ist dem Arbeiter die Lust am 
selbständigen Schaffen, so, wie sie zur Zeit der Blüte der Gilden im 
alten Nürnberg und Augsburg bestand, verloren gegangen. Die 
Leistung des heutigen Arbeiters ist lediglich Selbsterhaltungstrieb, 
denn die Beschäftigung erfüllt nicht mehr sein Leben. Dadurch 
wird er anderen Zerstreuungen (Alkoholismus usw.) in die Arme ge- 
trieben. Die trostlose, ermüdende Arbeit, das Fabrikgetriebe und 
die schlechten hygienischen Bedingungen der Arbeitsstätte führen 
zu einer erhöhten Reizbarkeit der Arbeiter, welche wiederum die 
sozialpolitischen Unterschiede zwischen Arbeitgeber und -nehmer 
noch zu verstärken vermag. Daneben sind es drei Faktoren, die 
hemmend auf die somatische Entwicklung des Arbeiters einwirken: 
Die Frauenarbeit, die Kinderarbeit und die Beschäftigung mit 
Stoffen, welche die Genitalsphäre vergiften. Um diesen Übeln vor- 
zubeugen, bieten sich zwei Wege: 1. die bestehende Gefahr der 
Körperschädigung des Arbeiters zu erkennen und abzuwenden, 
womit sich die Gewerbehygiene, die heute schon glänzende Re- 
sultate hat, befaßt, und 2. den Körper und den Geist des Arbeiters 
so zu stählen, daß er der Berufsgefahr gewachsen ist. Hier finden 
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sich alle Probleme des Arbeiterschutzes, die zum Teil noch der Lösung 
harren: Regelung der Arbeitszeit, Urlaub, Erholung und Berufs- 
beratung. Besonders die geistige Gesundheit bedarf der Pflege da- 
durch, daß man dem Arbeiter die Monotonie seiner Arbeit erträglich 
zu machen versucht und ihm ein seinen geistigen Fähigkeiten an- 
gepaßtes Arbeitsfeld zuweist, um ihn geistig von seiner Maschine 
loszureißen und ihm zum Bewußtsein zu bringen, daß er ein Glied 
der modernen Kultur ist, die ohne ihn nicht existieren kann. Nur 
durch individuelle Anpassung, nicht aber durch schematische Ein- 
teilung, lassen sich diese Übelstände zur Zufriedenheit der Arbeiter 
beseitigen. Lehmann, Jena. 


Vom Gießfieber und anderen Metalldampffiebern. Von Ministe- 
rialrat Dr. Koelsch, München. Mediz. Klinik 1924, Nr. 24, S. 818. 


Das Gießfieber, auch Zink- oder Messingfieber benannt, ist eine 
altbekannte Gewerbekrankheit, die schon im Jahre 1832 bei den 
Messinggießern Englands beobachtet und beschrieben worden ist. 
Es kommt beim Schmelzen der Messinglegierung, Zink und Kupfer, 
durch die entstehenden Zinkdämpfe zustande, weil das Zink bis zum 
Schmelzpunkte des Kupfers, also bis etwa 1300°, mit erhitzt werden 
muß und von 420° an bereits sublimiert. Das Krankheitsbild zeigt 
folgende Symptome: Als Vorboten 4 bis 6h nach der Einwirkung 
der Dämpfe Trockenheit und süßlichen Geschmack im Munde, dann 
Temperatursteigerungen bis zum Schüttelfrost, Kopf- und Kreuz- 
schmerzen, allgemeines Krankheitsgefühl, Pulsbeschleunigungen, 
Reizung der oberen Luftwege, nicht selten Magenschmerzen und 
Erbrechen. Nach einigen Stunden erfolgt heftiger Schweißausbruch 
und anschließend Erholung, wobei eine vorübergehende leichte 
Mattigkeit in der Regel zurückbleibt. Ein Teil der Arbeiter leidet 
regelmäßig an diesen Erscheinungen, ein anderer scheint immun 
dagegen zu sein. 


Engelsmann teilte neuerdings solche Zinkdampfwirkungen 
beim autogenen Schneiden und Schweißen mit, Adler- Herzmark 
bei Arbeitern, die verzinkte Geschirre aus Eisen oder Messing 
schweißten. 


Verfasser beobachtete die gleichen Erscheinungen bei Arbeitern 
eines Kupferwarmwalzwerkes. In Amerika wurde das gleiche bei 
Arbeitern, die reines Kupfer in einem elektrischen Ofen schmolzen, 
wobei in den Ofendämpfen Kupfer nachgewiesen wurde, berichtet. 
Ferner wurden ähnliche Krankheitssymptome beobachtet und be- 
schrieben bei Einwirkung anderer Schwermetalldämpfe: in Eisen- 
gießereien, bei Einwirkung von Quecksilberdämpfen, von Nickel 
in Form von Nickelkarbonyl und Kadmiumdämpfen. 


Das Zustandekommen solcher Metalldampfwirkungen erklärt 
sich Verfasser folgendermaßen: Es handelt sich nicht um die Wir- 
kung gewöhnlicher staubförmiger Metallteilchen, die wohl eine 
Reizung der oberen Luftwege oder beim Verschlucken Magen- und 
Darmstörungen, nie aber derartige Allgemeinwirkungen verursachen 
können, sondern um Aufnahme von Metalldämpfen, welche bei Er- 
hitzung über den Schmelzpunkt entstehen. Diese heißen Dämpfe 
verwandeln sich in statu nascendi mit dem Luftsauerstoff in feinst- 
verteilte Metalloxyde, die infolge dieser feinen Verteilung, ihrer 
Trockenheit und erhöhten Temperatur in die tiefen Lungenwege 
eindringen, dort in Lösung gehen oder von den Phagozyten auf- 
genommen und weiterverschleppt werden. Obwohl das Gießfieber 
im allgemeinen als harmlos angesehen wird, empfiehlt es sich doch, 
die Frage einer versteckt liegenden ernsteren Schädigung der ihm 
ausgesetzten Personen zu untersuchen. Lehmann (Jena). 


Abänderung des preußischen Seuchengesetzes. Der preußische 
Landtag hat unter dem 23. Juni 1924, Gesetzsammlung S. 566, ein 
Gesetz zur Abänderung des Gesetzes vom 28. August 1905, betr. die 
Bekämpfung übertragbarer Krankheiten, beschlossen. Nach der 
Novelle wird die epidemische Kinderlähmung anzeigepflichtig ge- 
macht, und für Fälle dieser Krankheit wie für solche von über- 
tragbarer Genickstarre werden besondere Vorschriften für die Er- 
mittelung und Bekämpfung gegeben. 


Die Kriegskinder. Von Prof. Dr, F. A. Schmidt, leitender Schul- 
arztin Bonn. Zeitschr. f. Schulgesundheitspflege und soziale Hygiene 
1.924, 8. 233 bis 236. 


In der allgemeinen Körperbeschaffenheit (Konstitution) der 
Volksschulkinder in Bonn zeigt sich von 1921 zu 1923 eine starke 
Verschlechterung. Denn 1921 hatten 11,2 vH, 1923 aber 21,7 vH der 
Kinder eine als schlecht zu bezeichnende Körperverfassung. Be- 
sonders ungünstig war die Konstitution der in den Kriegsjahren 
(1915 bis 1917) geborenen Schulkinder, schlecht auch noch diejenige 
der Kinder, die bei Ausbruch des Krieges ihr erstes bis drittes Lebens- 
jahr noch nicht vollendet hatten, während die 1909 bis 1912 ge- 
borenen besser dastanden. In der Hilfs- und Förderschule fanden 
sich besonders viele schwache und kränkliche Kinder, ein neuer Be- 
weis für den Zusammenhang zwischen Körperentwicklung und 
geistiger Leistungsfähigkeit. —l 
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Die Kropfprophylaxe in der Schweiz. Von Dr. Hans Egge e\ 
berger, Appenzell. Münchner Mediz. Wochenschr. 1924, = q 
8. 972, Al! 

Bericht über die Resultate der Kropfprophylaxe in der Schvi 
durch Verabreichung jodierten Kochsalzes (sog. Vo! 
salz«, welches auf 100 kg Kochsalz 0,5g KJ enthält). 

Die Zahl der Kropfoperationen, die im Bezirkskranke 
Herisau durchschnittlich 30 bis 40 im Jahre betrug, sank auf 8 un 
in den letzten beiden Jahren. Auffallend war dabei, daß d 
führenden Arterien der Schilddrüse kleineres Kaliber hatten soi 
Knoten und Zysten sich nur vereinzelt in gesundem Schilddrüsı 
gewebe fanden. Schulkinderuntersuchungen ergaben schon nach 
lauf des ersten Jahres der Kropfprophylaxe eine Größenver 
rung der Schilddrüse. Auch bei den Schulanfängern war das glei 
der Fall, da alle Kinder dem Einfluß des jodierten Kochsalzes un 
liegen. Kein Neugeborenes, dessen Mutter während der Schw 
schaft jodiertes Kochsalz genossen hat, kam mehr mit vergrö 
Schilddrüse zur Welt.. 

Aus der Summe der Erfahrungen geht hervor, daß die 
prophylaxe das in reichem Maße hält, was man von ihr erwart 
und daß es etwa in 10 Jahren gelungen sein wird, die best 
Kropfendemie dauernd zu beseitigen, wozu allerdings die tätige 
arbeit der Ärzte und der ganzen Bevölkerung nötig ist. 

Lehmann. J 


Nahrung und Ernährung. 


Erhitzungsapparate in Genossenschafts- und Sammelmolkail | 
Eine Verfügung des preußischen Ministers für Landwirtschaft v 
44. Mai 1924 weist darauf hin, daß über den 1. Mai 1924 hinaus ie 
Beschaffung von Erhitzungsapparaten für die Milch in Genossw 


Kochkessel ausnahmsweise auch dann gestattet werden, wenn id 
Milch für Fütterungszwecke abgegeben wird. = 
Die Frage der ‚Dauerpasteurisierung der Milch wird in den Ä 


um Apparate, die statt der Hochpasteurisierung (1 min 85° [05 
Erhitzung auf 60 bis 63°C während 30 min leisten. Bei derarti’ 
Milch fehlt der Kochgeschmack und auch sonstiger Anhalt für 
erfolgte Erhitzung, so daß also der Nachweis der Erhitzung und ie 
Unterscheidung von roher Milch Schwierigkeiten bietet. A 


Verschiedenes. 


Neuere bogenförmige Dämme in Schweden. DK 621. 2. Vor 
World Power Conference Section B. Einfluß der Temperat!- 
schwankung und des Schrumpfens des Betons auf die Beanspru': 
ungen, Gewölbewirkung, Einschlägige Angaben über die Verhis 
nisse des Gideabackadammes, der Suorvadämme und des 
dammes. — Hallströom Engg. 118 (1924), Nr. 3054, 8. 76 ( 


Sicherheitsvorriehtungen im Druckluftbetrieb. DK 62 
Einfluß des in der Druckluft enthaltenden Staubes und desse 
fernung. Herabsetzung der Temperatur durch Druckluft, u 
Zylinder zu schonen. Vorkühler und Nachkühler. Perio 
Reinigung der Kompressoranlage. — Richards Compr. | 
Mag. 29 (1924), Nr. 3, $. 819 (3 Sp.). _ 


Institution of Gas Engineers. DK 665. 73. Bericht über 
Jahresversammlung. Vortäge von Lacey über die Strömung von 
in Rohren; v. Penton und Cobb über die Vergasung von Koks 
Dampf; v. a über Gasretorten aus Kieselerde. — Engg. 
(1924), Nr. 3052, 8. 835/836 (2 Sp.). = 


Sicherheitswerschluß System Heß zum gas- und flüssig 
dichten Abschluß bei Türen u. dgl. Dem Regierungsbaumeister 
Heß in München, Berg am Laim-$Str. 4/, ist durch D. R.-Pa 
eine Erfindung geschützt worden, welche bezweckt, einer Tü 
sonstigen Verschlußvorrichtung beliebig große Stärke und 
besondere Vorkehrungen einen gas- und flüssigkeitsdichten Ab, 
zu geben. Zu dem Zwecke werden an der zu verschließenden Öffnug 
zwei Türen angebracht, von denen die eine nach innen, die and 
nach außen aufschlägt und beide in der Verschlußlage beliebig 
miteinander verschraubt oder verkeilt. Die so zu einer Einhei 
bundenen beiden Türen werden ohne Riegelwerk in der Türl 
festgehalten. Soll die Verschraubung eine mehrfache sein, abe 
zentral von außen gehandhabt werden können, so wird dazı 
Transmissionswerk mittels Zahnräder oder anderer Übersetz 
glieder angeordnet, das mittels einer gemeinsamen durch di 
oder neben ihr hindurchgehenden Welle oder deren mehrerer 
ausrückbarer Kuppelung zwischen den beiden Türen bewegt we 
kann. Das Lager der Welle kann durch eine Stopfbüchse oder du 
eine hermetische Abdeckung des ganzen ee 
gedichtet werden. Über weitere Konstruktionseinzelheiten uns Au 
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zen erteilt Reg.-Baumeister Heß auf Anfrage Auskunft. Von 
y vielen möglichen Anwendungsgebieten für solche Sicherheits- 
»schlüsse mögen beispielsweise erwähnt werden: Explosions- 
here Türen in Sprengstoffabriken, Petroleum- und Benzintanks, 
‚ersichere Türen aus Eisen, Eisenbeton für Wohn- oder Geschäfts- 
aser, Theater, Museen usw., Schornsteinreinigungstüren, Feue- 
1gs-, Aschen- und Reinigungstüren, luftdichte wärmeisolierende 
vie auch geruch-, gas- und flüssigkeitsdichte und schallsichere 
lese, Fenster auf Schiffen u. a. m. —T. 


; Bestimmung des gelösten Sauerstoffs mit kleinen Wassermengen. 
| L.W. Winkler. »Zeitschr. f. Untersuch. der Nahrungs- und 
nußmittel«, Bd. 47, Heft 4, S. 257. 

_ Verfasser gibt eine Anwendungsform seines bekannten Ver- 
tens zum Nachweis des im Wasser gelösten Sauerstoffs an, bei 
“nur 25 bis 30 cm? Wasser nötig sind, also viel an Reagenzien 
part wird, auch bequem größere Mengen von Proben auf Reisen 
vw. angesetzt werden können. Für nitrithaltiges Wasser ist das 
‚fahren mit einer kleinen Modifikation ebenfalls brauchbar. -l. 


“ Der Einsturz der Gleno- -Talsperre in Oberitalien. Von Regierungs- 
imeister a. D. Dr.-Ing. W. Petry, Oberkassel, Siegkreis. (Aus- 
taus dem Vortrag auf der 27. Hauptversammlung des »Deutschen 
fonvereins« im April 1924 zu Berlin.) »Konstruktion und Bau- 
führung «, Beilage Nr. 15 und 16 zur »Deutschen Bauzeitung«, 
tlin, vom 26. Juli 1924. Mit 7 Abb. 

Nach Petry sind die Ursachen des Einsturzes folgende: Die 
andmauer ist in Bruchsteinen mit hydraulischem und Fettkalk- 
ttel bei sehr großen Fugen hergestellt. Infolgedessen setzt sich 
‚ Mauerwerk, so daß die Auflager der Pfeiler verschoben wurden. 
Berdem konnte das Stauwasser in die Mauer eindringen, wodurch 
“Unterdruck stetig zunahm, der schließlich die Pfeiler an der 
isserseite abhob. Bei diesem Abheben wurde die Grundmauer 
der Luftseite zerstört. Weiter war von Nachteil, daß schon 
hrend des Baues das Wasser angestaut wurde. Der glatte Fels 
Fnicht aufgerauht und keine Verzahnung ausgeführt. Das Wasser 
inte daher leicht in die Bodenfuge eindringen; dies zu verhindern, 
ten keine Einrichtungen getroffen. Ein Abrutschen der Pfeiler 
“der Grundmauer oder Teile der letzteren auf dem unteren Klotz, 
ıın ebenfalls möglich gewesen sein, doch ist die Grundmauer im 
üzen nicht gerutscht. 

"Der Unfall ist demnach lediglich auf mangelnde Ausführung 
jückzuführen und berechtigt nicht zu Mißtrauen gegen eine Tal- 
re in aufgelöster Bauweise. Kl. 


"Das Erdbebenunglück in Japan vom Standpunkt des Bau- 
jenieurs. Von Regierungsbaumeister Briske, Oberingenieur 
[" Siemens-Bauunion G.m.b. H., Komm.-Ges. z. Z. Tokio. Der 
Juingenieur, Berlin 1924, S. 327, mit 28 Abb. 

“Nach allgemeinen und statischen Gesichtspunkten kommt 
("Verfasser auf die Tiefbauten zu sprechen. Erdspalten treten 
tig und in solchen Größen auf, daß die im Boden liegenden 
tungen zerrissen werden. Für Gas- und Wasserleitungen empfiehlt 
Sich, flußeiserne Röhren mit zugfesten gelenkigen Verbindungen 
verwenden. Für Abwasser sind Eisenbetonkanäle am besten. 
|solut sicher sind aber auch solche Leitungen nicht. 

" Bahnlinien und Straßen müssen mit sehr flachen Einschnitt- 
T Auftragböschungen ausgeführt werden. Streckenweise müssen 
("Trassen ganz verlegt werden und große Umwege genommen 
T Tunnel gebaut werden, um besonders gefährdete Gegenden zu 
iden. Wo man mit Stützwauern auszukommen glaubt, müssen 
(se sehr stark ausgeführt werden. 

Die Erfahrungen aus dem Erdbeben werden zu einer noch weit- 
enderen Ausdehnung der Stadt Tokio führen, damit die über- 
terten Stadtgebiete entlastet und der ein- bis zweistöckige 
hnhaustyp beibehalten werden können. Damit wird eine Ver- 
serung der Verkehrsbedingungen erforderlich. Grünflächen 
dreichlich anzulegen, da ihnen als Feuerschutzstreifen eine große 
deutung zukommt. Kl. 


Bücherschau. 


- Grundzüge der Kolloidlehre. Von Prof. Dr. H. Freundlich. 
Ipzig 1924, Akad. Verlagsgesellsch. m. b. H. 157 S. 

Eine kurze, in allgemeinverständlicher Form gehaltene Ein- 
Iirung in die Kolloidchemie, ausgezeichnet durch sehr klare Art 
(* Darstellung. -1. 

) 


N Elektrische Raumheizung. Von M. Hottinger, Privatdozent für 
lizung und Lüftung an der Eidgen. Techn. Hochschule, Zürich, und 
Imhot, Professor für Elektrotechnik am Kanton. Technikum 
nterthur. 149 Seiten mit 103 Abb. Preis brosch. GM. 4, geb. 
‚5. Zürich 1924: Fachschriftenverlag und Buchdruckerei- x -G., 

facher Kai Nr. 36/38. 

n diesem Buche ist das Gebiet der elektrischen Raumheizung, 
“vohl vom elektro- wie auch vom heiztechnischen Standpunkt aus, 
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in vollständiger, leicht verständlicher Weise behandelt. Es ist in der 
Schweiz entstanden, wo die Rlektrifikation, dank dem Wasserkraft- 
reichtum einerseits und der Brennstoffarmut anderseits, auf allen 
Gebieten, auch demjenigen der Heizung, besonders weit vorge- 
schritten ist. 

Zu begrüßen ist, daß die Verfasser die in vielen Lehrbüchern 
behandelten elektrotechnischen Grundgesetze nicht wiederholt, 
sondern den verfügbaren Platz zu praktischen Darlegungen benützt 
haben. Nur auf die Dimensionierung von Drahtwiderständen, die 
Baustoffe der Heizkörper und die Wärmespeicherung ist theoretisch 
näher eingetreten, weil diese wichtigen Gebiete anderwärts noch wenig 
behandelt sind. Ferner sind den Umsetzungsmöglichkeiten von 
Stromenergie in Wärme, den Schaltungen und Reglern einige Ab- 
schnitte gewidmet; den Hauptumfang des Buches nehmen aber, 
wie schon erwähnt, Darstellungen mustergültiger Anlagen in Wort 
und Bild ein. Zum Schluß sind noch zwei interessante Probleme 
kurz gestreift: Die Aufwendung geringer Elektrizitätsmengen zuı 
Ersparung großer Wärmemengen, und die Umsetzung hydraulischer 
Energie in Wärme ohne Stromerzeugung. 

Es ist anzunehmen, daß die sorgfältig durchgearbeitete, viel 
Neues enthaltende und reich illustrierte Schrift das Interesse der 
Elektro- und Heiztechniker sowie der Installateure, Architekten, 
Fabrikbesitzer, Behörden usw. finden wird. 

H.E.v. Boehmer. 


Fleischeinfuhr, Volksernährung und Landwirtschaft. Denk- 
schrift, herausgegeben vom Fachausschuß für Fleischversorgung, 
E. V. in Hamburg (Börse). 

Eine Schrift, die, ohne irgendwelche einseitigen Standesinte- 
ressen vertreten zu wollen, an der Hand reichhaltigen statistischen 
Materials genau beobachten und gegeneinander abwägen will: die 
Leistung der heimischen Fleischproduktion, den tatsächlichen Stand 
der Fleischversorgung der Bevölkerung und den eigentlichen Fleisch- 
bedarf des Volkes, da diese drei Faktoren bestimmend für den Umfang 
der Einfuhr sind. Entgegen den Bemühungen der Landwirtschaft, 
mit Hilfe der Seuchengesetzgebung und einer Verteuerung des 
Auslandsfleisches durch Zölle usw. die Fleischeinfuhr abzudrosseln, 
wird an der Hand des statistischen Materials bewiesen, daß diese 
Bestrebungen tatsächlich den eigenen Interessen der Landwirtschaft 
zuwiderlaufen. Die Parole muß, solange die deutsche Wirtschafts- 
krise anhält, lauten: Erleichterung und Verbilligung der Gefrier- 
fleischeinfuhr, wo immer es möglich ist. Lehmann (Jena). 


Die Ausnützung der deutschen Seeküsten für die Ertüchtigung 
der Jugend. Von Kirchberg. Veröffentlichungen aus dem Gebiete 
der Medizinalverwaltung. XVIII. Bd., 6. Heft.) 54 Seiten. Verlag 
Rich. Schoetz, Berlin. Preis GM. 1.50. 

Nach einer Schilderung des bedauernswerten Gesundheits- 
zustandes der heutigen Jugend sieht der Verfasser als eines der 
wirksamsten Mittel zu ihrer Ertüchtigung den Aufenthalt an der 
See an. 

Die Forschungsergebnisse über die Wirkung des Seeklimas auf 
den menschlichen, besonders kindlichen Körper, werden kurz zu- 
sammengefaßt und durch Zitate namhafter Ärzte erläutert. Ferner 
gibt der Verfasser einen kurzen Überblick über die klimatischen 
Verhältnisse an der deutschen Küste im allgemeinen. Seine prak- 
tischen Vorschläge sind: Weitgehende Propaganda unter den Ärzten 
und Behörden sowie Erleichterung der Ferienwanderungen durch 
Einrichtung von Jugendherbergen längs der ganzen Ost- und Nord- 
seeküste. 

Die Schrift trägt einem längst vorhandenen Bedürfnis Rech- 
nung: Sie ist ein kurzer Leitfaden für Badeverwaltungen, Kranken- 
kassen und alle anderen Wohlfahrtseinrichtungen, denen die Ertüch- 
tigung unserer Jugend obliegt. Lehrern und Eltern gibt sie manchen 
bemerkenswerten Hinweis. Besondere Verbreitung verdient sie 
unter den Ärzten, die eine kurze Orientierung über die therapeutische 
Ausnutzung des Seeklimas wünschen. Dr. Dinger (Jena). 


Deutsche Leibesübungen. Eine Anleitung zu besinnlicher Be- 
trachtung ihrer Wirkungen und Ziele. Von Studienrat Max 
Schwarze. Heft 14 der »Hilfs- und Lehrbücher für den höheren 
Unterricht«. Jaegersche Verlagsbuchhandlung in Leipzig. 63 Seiten. 
Preis 80 Pf. 

Das Buch behandelt in kurzer Form das Wesen und den Wert 
der einzelnen Leibesübungen, ihre Entwicklungserscheinungen 
sowie den Wettkampf, insbesondere die Eignung und Leistung und 
die Leistung und Wertung desselben. 


Die gegenwärtigen Strömungen in den Leibesübungen dienen 
dem Fortschritt; sie sollen die Ziele der Leibesübungen fest- 
legen, die Mittel abwägen, den Betrieb wertvoll gestalten und die 
Wirkung nachhaltig machen. Dazu gehört die Beachtung der 
Physiologie, Psychiatrie, Physik und besonders der Hygiene. Ein 
geregelter Bildungsgang in den Leibesübungen ist, im Gegensatz 
zu früher, nötig, um grundlegende Kenntnisse über das Wesen der- 
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selben zu erlangen und so Fehlern zu entgehen, die auf ein falsches 
Gleis führen können und dadurch der Entwicklung der Leibes- 
übungen zum Allgemeingut des Volkes hinderlich sind. Es ist zu 
fordern, daß den Leibesübungen an allen Bildungsanstalten grund- 
sätzlich der Wert eines Hauptfaches zugesprochen wird, das in alle 
Abgangsprüfungen einzubeziehen ist. 

Ein gutes Literaturverzeichnis vervollständigt das empfehlens- 
werte Buch. Lehmann (Jena). 


Was haben wir bei unserer Ernährung im Haushalt zu be- 
achten? Von Prof. Dr. A. Juckenack, Ministerialrat im Preuß. 
Min. f. Volkswohlfahrt. Berlin, J. Springer, 1924. 3. Aufl., 94 S., 
11,90% 

Das vorzügliche Buch hat in anderthalb Jahren nunmehr die 
dritte Auflage erlebt, die wiederum durch eine ganze Anzahl neuer 
Abschnitte erweitert worden ist. Seine Eignung, sich aus ihm für 
alle wichtigen Fragen der Ernährung, Auswahl der Lebensmittel 
und Zubereitung der Nahrung schnell gemeinverständlichen Rat 
holen zu können, wird ihm ohne Frage die wohlverdiente weiteste 
Verbreitung schaffen. Abel. 


Die Imprägnierungstechnik. Handbuch der Darstellung aller 
fäulniswiderstehenden, wasserdichten und feuersicheren Stoffe. Von 
Theodor Koller, 2. Aufl. Mit 50 Abb. In 2 Bänden geheftet je GM. 5, 
gebunden je GM. 6. 

Der Imprägnierungstechnik hat die jüngste Zeit neue An- 
wendungsgebiets gebracht, unter denen vor allem die Imprägnierung 
der Ballonstoffe für Luftschiffe und für die Tragflächen der Flug- 
zeuge zu nennen sind. Damit ging die Auffindung neuer Imprägnie- 
rungsmittel einher, die hauptsächlich der organischen Chemie ent- 
stammen. Die Fülle des Stoffes veranlaßte den Verfasser, die 2. Aufl. 
vorliegenden Buches in 2 Bänden erscheinen zu lassen. Die größere 
Hälfte des ersten Bandes ist der Besprechung der verwendeten Roh- 
stoffe, Drogen und Chemikalien gewidmet und bringt dem Chemiker 
nicht viel Neues. Es folgt eine Beschreibung der mechanischen 
Technik des Imprägnierens, des Konservierens und Imprägnierens 
von Holz, Textilmaterialien, Papier und Leder. Das Schlußkapitel 
mit der Behandlung der Konservierung von Baumaterialien, Mauer- 
werk usw. bringt wertvolle Hinweise, z. B. zur Behandlung des Haus- 
schwammes. Das vorliegende Werk ist durchaus geeignet, in das 
sebiet der Imprägnierung einzuführen. 

Prof. Dr. Kaufmann (Jena). 


Neue Drucksachen von Fabriken usw. 


Daqua-Heizung. Von Danneberg & Quandt, Berlin W 35, 
Potsdamer Str. 28, Abteilung 6: Heizung. Katalog Nr. VI/74. 
23x16 cm, 36 Seiten mit 31 Abb. Die in der Druckschrift an Hand 
der Abbildungen beschriebene Daqua-Heizungs-Vorrichtungen und 
-Anlagen wirken durch zwangsläufige Umwälzung der Heißluft, 
eignen sich besonders zur Beheizung von Fabriken, Hallenbauten 
und sonstigen großen Räumen und haben sich schon in vielen hundert 
ausgeführten Anlagen durch ihre wirtschaftliche Betriebsweise be- 
währt. Ihre Vorzüge sind besonders kurze Anheizdauer, zugfreie 
Wärmeverteilung und große Regwulierfähigkeit. Einige der Vor- 
richtungen sind schon früher im Gesundh.-Ing. besprochen worden 
(vergl. Jahrg. 1921, S.137, Jahrg. 1922, S.43 u.44). Als Heiz- 
mittel für die Daqua-Heizung können z.B. Verwendung finden: 
Gesättigter oder auch überhitzter Dampf bis zu 12 at Überdruck, 
Niederdruckdampf, Abdampf von Maschinen, Dampfhämmer, 
Pressen usw., Vakuumdampf von Kondensationsmaschinen, Warm- 
wasser, heiße Abgase von Industrieöfen aller Art und Auspuffgase 
von Dieselmotoren oder Gasmaschinen. In dem Katalog sind viele 
ausgeführte Anlagen abgebildet, ebenso das Daqua-Werk in Berlin- 
Lichtenberg, in dem die zu den Anlagen erforderlichen Heizapparate, 
Ventilatoren, Blechrohrleitungen usw. fabriziert werden. — Tr. 


Neue Zeitschriften. 


Neue Zeitschriften. Der Deutsche Verein für öffentliche Ge- 
sundheitspflege gibt unter dem Namen „Deutsche Zeitschrift für 
öffentliche Gesundheitspflege“ im Verlage Urban & Schwarzenberg, 
Berlin, unter der Redaktion seines ständigen Geschäftsführers’ 
Prof. Dr. von Drigalski in Halle a. S. eine eigene neue Zeitschrift 
heraus. Sie soll alle zwei Monate in einem Doppelheft von etwa 
40 Seiten erscheinen. Die Mitglieder des Vereins erhalten die Zeit- 
schrift kostenlos, Nichtmitglieder haben M. 6.— + M.A.— für Ver- 
sand jährlich zu zahlen. — Die vorliegende erste Nummer der Zeit- 
schrift enthält den Bericht über die Versammlung des Vereins am 
22. bis 24, Mai 1924 zu Hamburg!). —|. 


1) Der Gesundh.-Ing. brachte einen Pe über die Tagung in 
seiner Nummer 36, 8. 403. 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 
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Preisausschreiben. 


Preisausschreiben für ein wärmewirtschaftlich- „pädag g 
Merkblatt. Mit geringerer Kohle besser zu heizen, ist eine L 
frage des deutschen Volkes. Sie kann nur gelöst werden, wen 
mitwirken. Auch an die Schulen ist der Ruf zur Mitarbeit erga 
Es handelt sich darum, brennstoff- und wärmewirtschaf i 
Gedankengänge in alle Lehrfächer mit einzuflechten. y 

Da es unmöglich ist, diese Gedankengänge in den besteh 
Leitfäden und Lehrbüchern ohne weiteres aufzunehmen und sch 
genug zu verbreiten, so handelt es sich darum, ein kurzes Mer 
für den Lehrer zu schaffen, das nach den verschiedenen Un 
richtsgegenständen geordnet ist. Ä 

Für die beste Lösung dieser Aufgabe setzt der Reichskohl 
in Verbindung mit dem Preußischen Ministerium für Unte 
Kunst und Volksbildung drei Preise von M. 500, 300 und 20 
Die Beteiligung an dieser Bewerbung steht jedermann frei. 
Bedingungen dafür sowie auch nähere Angaben darüber, w 
Angaben in dem Merkblatte enthalten sein und wie es abgefaßt 
soll, werden von dem Technisch-Wirtschaftlichen Sachverständi 
ausschuß für Brennstoffverwendung beim Reichskohlenrat, 
W 62, Wichmannstr. 19, auf Anfrage sofort mitgeteilt. Das 
blatt als Lösung der gestellten Aufgabe ist diesem Ausschu; 
jedem Bewerber bis spätestens zum 1. Dezember zu über 
da später eintreffende Bewerbungen nicht berücksichtigt wert 
können. | 


Brief- und Fragekasien, 


es bei einer a mit Pumpen - Unwälzunce 
gängig, die Vorlaufleitung unten und die Rücklaufleitung oben a 
Heizkörper anzuschließen ? Im Bureaugebäude der Firma Sulze : 
Zentralheizungen, in Mannheim sollen die Heizkörper bei ein 
Schwerkraftwarmwasserheizung so angeschlossen sein, aber 
weiß nicht, ob es sich gut bewährt hat. 4 


Patent-Anmeldungen. 


Dekanat nach im Patentblatt vom 18. September 192 


21h, 5. Heizanlage für Dampf-, Warmwasser- o. dgl, und 
rischen Betrieb. Reichsbahndirektion München. R. 61 
Zus. z. Anm. R. 60622. 5. Mai 1924. en: 


24a, 10. Feuerungsanlage insbesondere für Füllschachtheiz 
mit im Feuerungsraum eingebauten und in den Rauchg. 
ausmündenden Luftkanälen. Gustav a Freiburg i 
Emmendinger Str. 25. B. 102449. Nov. 1921. 


24a, 10. Gliederkessel mit zwischen zwei dur, 
eingebaute Wände gebildetem Füllschacht. Fritz Kräme 
Legefeld b. Weimar. K.86215. 13. Juni 1923. 


24a, 10. Einrichtung zur Einleitung von Oberluft in den 
brennungsraum von Gliederheizkesseln mit oberem Abb: 
Otto Marquardt, Breslau, !Kronprinzenstraße 46. M. 82 
23. Aug. 1923. 


36c, 10. Als Wärmeplatte ausgebildeter Heizungskessel. 
Koslowsky, Hannover-Linden, Ricklinger Str37 
47. März 1924. 


S5d, 6. Vorrichtung zum Auffangen bzw. Abdrosseln des 
'stoßes in Wasser- und sonstigen Druckleitungen. 
Jost, Barendorf b. Iserlohn. J. 24460. 22. Febr. 1924 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 25. September 1924 


24a, 10. Niederdruckdampf-Gliederkessel mit Überhitzerein 
tung. Paul Lesch, Leipzig-Schl., Seumestr. 63. L. 
47. April 1924. 
Patenterteilungen. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 18. September 19 


36c, 9. Gliederheizkörper. Valdemar Frederik Möller, Mid 
Dänemark; Vertr.: O. Siedentopf, Berlin SW 68. 4 
M. 79217. 10. Okt. 1922. Dänemark 8. Okt. 1921. 

36c, 10. Heizungskessel für geringwertige Brennstoffe. 
Hezinger, Crimmitschau i. Sa., Leipziger Str. 62—64. 403 
H. 93.954. 20. Juni 1923. 

36e, 1. Eingriffige Füll- und Zapfvorrichtung für Badeöfe 
andere Flüssigkeitserhitzer. Dr.-Ing. Hugo Junkers, De: 
Cöthener Str. 27. 403118. J. 21381. 27. März 194. 

85a, 7. Verfahren zur Herstellung basenaustauschender 
zur Enteisenung, Entmanganung und Enthärtung von Tı 
und. Gebrauchswasser. Dr. Valerius Kobelt, München, Ho 
zollernstr. 128. 403263. K.60386. 5. März 1915. 

S5e, 6. Einrichtung zur Entfernung von Klärschlamm aus 
behältern mittels zweier, um eine gemeinsame Achse 
drehender Saugrüssel. E. Posseyer, Abwasser- und 
reinigungs-G. m. b. H., Essen-Bredeney, Ba 40. 4 
P. 46025. 1. April 1923. 
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} Berechnung des Wärmebedarfes für Kirchen. 
Von Ingenieur K. N. Metzkow, Berlin. 


| In Nr. 21 des »Gesundh.-Ing.« hat Herr Ingenieur Kori die 
|ge der Berechnung des Wärmebedarfes für Kirchen aufgeworfen 
i dabei die Korrektur der Rietschelschen Kirchenformel für 
j/heizung angeregt. Es ist erfreulich, daß von erfahrener Seite 
zu Stellung genommen worden ist und erscheint eine von Kori 


\istrebte Korrektur durchaus wünschenswert. 


‚ Zur Bequemlichkeit der Fachgenossen, die die Formeln nicht 
tu im Gedächtnis haben, seien beide zunächst wiedergegeben: 


4. für verteilt angeordnete Heizkörper: 


IN w- Hr ın(n +2 ze) 
in 


=) 

IF die gesamte Fensterfläche in m?, 
IF die Fläche sämtlicher Wände, Pfeiler, Fußböden und Decken 
I In“m?, 
'k den Transmissionskoeffizienten für Glas, 
|t die verlangte Innentemperatur, 
't, die Innentemperatur vor dem Anheizen, 
‚tu die niedrigste äußere Temperatur, 

z die Anheizdauer in Stunden 

uten. 
|Rietschel hat bekanntlich diese Formeln unter Zugrunde- 
18 der ihm vorwiegend von den Firmen E. Kelling und 
. Meyer übermittelten Betriebsergebnisse einer Anzahl Kirchen- 
jingen aufgestellt; der Vorzug der Formeln besteht darin, daß 
bequem mit ihnen rechnen läßt und die richtig ausgeführten 
igen keinen Anlaß zu Klagen geben dürften. Jeder Ingenieur, 
IKirchen und besonders Großkirchen beheizt hat, wird aber 
tigen daß man sich auf die Rietschelschen Formeln nicht 
dingt verlassen darf. Zudem ist es nicht angenehm, mit em- 
%hen Formeln zu rechnen. Wenn man eine Aufgabe mathe- 
sch lösen will, muß man über die Ableitung des Gesetzes, nach 
‚gelöst werden soll, im klaren sein, da der gedankenlose Ge- 
sh irgendwelcher Faustregeln das logische Denken einschläfert. 
las erste Glied der Rietschelschen Formel läßt die Ableitung 
erkennen, über das Zustandekommen des zweiten Gliedes 
n sich in der Literatur keine Angaben. 


Soll der Wärmebedarf einer Kirche errechnet werden, so muß 
chst Klarheit bestehen hinsichtlich der Benutzungsdauer. 
‚ wie es bei katholischen Kirchen oftmals der Fall ist, eine 
ie täglich geheizt, so wird durch die allmähliche völlige Durch- 
lung der Mauermassen ein gewisser Beharrungszustand er- 
5, so daß tatsächlich die gesamte durch Wärmetransmission 
tengehende Wärme zu ersetzen ist. Letztere kann nun bei 
hiedenen Kirchen mit sonst gleichem Rauminhalt und gleichen 
®nzungsflächen dennoch sehr verschieden sein. 


3ei Kirchen romanischer Bauart z. B. beruht bekanntlich in- 
des starken Seitenschubes der Rundbogengewölbe der ganze 
nmenhang auf der geschlossenen Masse der Mauern, was zu 
Starken Umfassungswänden führt, meist 1 m und darüber. 


die gotische Bauweise mit dem Spitzbogengewölbe vermindert 
ı Seitenschub und drängt die Last auf eine Anzahl meist 
halb des Kirchenraumes stehender Strebepfeiler. Infolge- 
a sind die zwischen den Pfeilern liegenden Außenwände ent- 
‚dienen also nur noch als Füllungen und können daher schwä- 
gehalten werden, meist 0,51 m und darunter. Die Transmis- 
effizienten der Umfassungswände beider Gebäude verhalten 
aun wie 0,6 :1,1, woraus sich auch das entsprechende Ver- 
is für den Wärmebedarf beider Wände ergibt. 


& evangelischen Kirchen und Synagogen, die in der Regel 
mal wöchentlich und dann auch nur während einiger Stun- 
| enutzt werden, kommen für die Berechnung des Wärmebedarfes 

lich andere "Gesichtspunkte in Betracht. Hier kommt es 
X an, in verhältnismäßig kurzer Zeit die Mauerflächen sowie 
n Luftraum der Kirche auf eine angemessene Innentem- 
T zu bringen, um Zugerscheinungen zu beseitigen und den 
enbesuchern das Kältegefühl zu nehmen. Die Außentem- 
"ar ist hierbei nebensächlich und spielt nur hinsichtlich der 
ächen eine Rolle. 


| 2. für Luftheizungen: 


Fk( en. 


Ww= + (a0 + 


Bezeichnet 

J den Luftraum der Kirche in m?, 

s die Stärke einer Wärme absorbierenden Schicht der Wand- 
flächen in m, 

y das Eigengewicht des Baustoffes, 

ce die Eigenwärme desselben, 

F,t, k, z wie vor, 


so ist 
WFk (=). | zug (#—=+) 


er En 0,306 —ı) (8) 


Z 


Setzt man der Einfachheit halber unter Berücksichtigung der 
praktischen Verhältnisse 


273 tt 
273 +4 


. 0,306 = rd 0,32, 


k = 6,0 für einfaches Glas in Metallfassung, 
i= +120C, 
tı > 0% G, 
u = — 20°C, 
und sei ferner 
s = 0,04 m, 
y = 1,5 (Ziegelmauerwerk), 
ca 0,22, 


so ist 
- 0,04 1,5. 0,22» I 
wor llS) — 204 SAN RN 2 1000 (12—0) 


J » 0,32 (12—0) 


iR zZ 


oder 
We156F-+ 158,4 = 3,84 e 
wofür auch endgültig geschrieben werden kann 
w=156FR+ Sant (4) 


Diese Formel, in die also nur noch z zu setzen ist, ist sowohl 
für Luftheizung als auch für örtlich verteilte Heizkörper verwend- 
bar. Gegenüber der Rietschelschen Formel dürfte sie den 
Vorzug haben, daß man in jedem Falle den Luftinhalt des Kirchen- 
raumes berücksichtigen kann, so daß sich diese Formel den Größen- 
verhältnissen jeder Kirche anpaßt. 


An sich ist das Verfahren, nur einen Teil der Stärke der Um- 
fassungswände Wärme absorbieren zu lassen, nicht neu. Hermann 
Fischer gibt im Handbuch der Architektur (III. Teil, 4. Band) 
1881, S. 64 ein ähnliches Verfahren an, das auch Paul in seinem 
Lehrbuch der Heizungs- und Lüftungstechnik (1885) empfiehlt. 
Die damals ausgeführten Heizanlagen waren jedoch etwas zu reich- 
lich, weil allgemein die Absorptionstiefe der Wände zu 0,15 m an- 
genommen wurde. 

Formel (4) wird schon seit ca. 15 Jahren teils für sich, teils 
als integrierender Teil der Rietschelschen Formel benutzt, ohne 
daß jemals Klagen über mangelhafte Wärmezufuhr erhoben wurden. 
Es kann nun gegen diese Formel eingewendet werden, daß sie den 
tatsächlichen Verhältnissen nicht genau Rechnung trägt, indem sie 
die Absorption des Gestühls vernachlässigt. Das trifft zu. 


Im allgemeinen kommt auf jeden Platz etwa 0,60 m? Gestühls- 
fläche von etwa 25 mm Stärke. Schon bei einer normalen Kirche 
für 1500 Personen würde das eine Holzmasse von 22,5 m? bedeuten. 
Nimmt man hierfür y mit 0,50 und c mit 0,65 an, so sind während 
eines 5stündigen Anheizens 22,5 - 1000 » 0,50 - 0,65 - 12 = 87750 WE 
oder in A h rd. 17500 WE erforderlich. Der Wärmeinhalt des an 
Stelle des Holzraumes in Rechnung gestellten Luftraumes kommt 
hiergegen als Abzug nicht in Betracht. 

Trotzdem muß das Gestühl zunächst vernachlässigt werden, 
da es in den allermeisten Fällen bei Bearbeitung des Heizentwurfes 
in seinen Einzelheiten noch nicht festliegt. 

Im Interesse einer einheitlichen Bearbeitung der Entwürfe 
empfiehlt es sich, auf einige Daten in Koris Ausführungen zurück- 
zukommen. Kori erwähnt, daß die verlangte Innentemperatur 
meist +10°% betragen solle. Dem ist nicht ohne weiteres beizu- 
pflichten. In Synagogen, deren Besucher mit bedecktem Haupte 
dem Gottesdienst beiwohnen, mag das angängig sein. Für christ- 
liche Gotteshäuser, deren Besucher das Haupt entblößen, müssen 
mindestens + 12° Innentemperatur geschaffen werden. 
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Hierbei mag erwähnt sein, daß selbst noch bei größeren Kirchen 
während des Eintritts der Besucher teils durch direkten Kaltluft- 
strom, teils durch die den Kleidern anhaftende Kälte und Nässe 
oft ein schnelles Sinken der Innentemperatur um 1 bis 2° beobachtet 
werden kann, gemessen in etwa 1,0 m Höhe über Fußboden. Mit 
Rücksicht hierauf wird es empfehlenswerter sein, die Innentem- 
peratur mit +12°G in Rechnung zu setzen. Ebenso ist es sicherer, 
die Außentemperatur, die ja nur für die Fensterflächen in Betracht 
kommt, zu —20°CG anzunehmen. 


Besondere Beachtung aber muß man der Annahme der An- 
fangstemperatur beim Anheizen zuwenden, da durch den Wert ti, 
die Höhe des ganzen Wärmebedarfes maßgebend beeinflußt wird. 
Der Abkühlungsgrad ist für jedes Gebäude verschieden und so- 
lange über diesen Punkt keine endgültigen Feststellungen vor- 
liegen, wird man bei der vorläufigen Annahme von t, = + 0° 
bleiben müssen. Wenn Kori schließlich eine Korrektur der Riet- 
schelschen Formel für Luftheizung anstrebt, so tut er das auf 
Grund seiner reichen Erfahrungen auf diesem Gebiete mit gutem 


ig 


Abb... 


Recht, denn die Höhe dieses Formelwertes erscheint durch nichts 
gerechtfertigt. Der einmal ermittelte Wärmebedarf muß unbedingt 
als Grundlage für alle Heizungsarten benutzt werden können; die 
Größe der Wärmeentwickler bei den einzelnen Heizungsarten wird 
sich unabhängig davon teils nach der konstruktiven Durchbildung 
der Anlage teils nach den baulichen Verhältnissen richten und 
kommt hier nicht in Betracht. 

Es dürfte immerhin von Nutzen sein, die baulichen Verhält- 
nisse sowie die Wärmebedarfszahlen mehrerer verschiedener Kir- 
chen gegenübergestellt zu sehen. 

Die Abb. 1 bis 4 stellen zu diesem Zwecke vier verschiedene 
Typen dar, und zwar: 

Abb. 1: Großkirche, gotische Bauart, mit Mittelschiff, zwei geteilten 
Seitenschiffen, Querschnitt und Chor, durchweg 20 mi. L. 
hoch, Wände zwischen den Strebepfeilern 0,51 m, Höhe 
der Fenster durchweg 11 m. 

Hauptkirche, romanische Bauart, Mittelschiff, Querschiff 
und Apsis ca. 20,0 mi. L. hoch, Seitenschiffe ca. 10,0 mi. L. 
hoch, Umfassungswände durchweg 0,90 m, Fenster im 
Mittel- und Seitenschiff 5,0 m hoch, im Querschiff und 
Apsis 8 m hoch. 

Abb. 3: Mittlere Predigtkirche, 12,0 m i. L. hoch, Höhe der Fenster 

50.002 


Abb. 4: Dorfkirche, lichte Höhe 7 m, Höhe der Fenster 2,40 m. 


Abb. 2: 


Die baulichen Verhältnisse sind aus Zahlentafel 1 zu erseh) 
hierin bedeuten: = 
J, F und F, wie vor, 
O=F-+F, = Gesamtsumme aller Begrenzungsflächen 
schließlich Pfeiler, en 

O .:J das Verhältnis der Gesamtoberfläche zum Gesamtrau 
inhalt, 2 $ 

F .:O das Verhältnis der Fensterflächen zur Gesamtoberftläc» 

F} :O das Verhältnis der Wandflächen zur Gesamtoberfläc: 


Zahlentafel 1. 


Kirche 


Es ist hieraus zu entnehmen, daß bei fast unveränderten V 
(0) | 
hältnissen der Fenster- und Wandflächen der Quotient T mit ı- 


nehmender Größe der Kirche merklich abnimmt, womit die Ko. 
schen Überlegungen — vorstehende Zahlentafel bezieht sich | 
bestehende Bauten — ihre volle Bestätigung finden. 6] 


Wenn nun aber die Rietschelsche Formel (2) geändit 
werden soll, so wäre es doch naheliegend, beide Formeln Ri, 
schels zu einer einzigen zu verschmelzen, die nach dem V 
schlage Koris etwa die Form Ei 

wor. aa (90 +) 3 

2 Z ni 

annehmen könnte. Diese Formel würde dann den aus der Prais 
geschöpften Erfahrungen mehr entsprechen; die wünschensweie 
Einbeziehung des Rauminhaltes fehlt aber auch hier, so daß e 
alten Mängel nicht ganz beseitigt sind. 0 


Schließlich seien noch in Zahlentafel 2 die Wärmebeda,- 
zahlen der verschiedenen Kirchen — nach den einzelnen Formn 
berechnet — gegenübergestellt. | 


Zahlentafel 2. 


Anheizen 


Rietschel 
(2) 


Dauer- 
betrieb laut 
Ministerial- 
Anweisung 


Rietschel 
(1) 


Formel 
(4) 


Kirche 
S 


vr 
7 


1 127 900 1357 630 

2 117 800 |242 760 13,6|207 480 11,71395 980|22,31232 590 
3 | 7.080 |140 900 19,9|128 840|18,2|220 480|31,1|136 420 
4| 940| 24 300125,9| 22 510/23,9| 38 460/40,9] 23 660 


12,8|309 360|11,1[520 190|18,71344 190/12,3]360 250 ; 


13,11240 910 
19,31150 96023 


Aus diesen wenigen, den Berechnungen einer größeren An 
von Kirchenheizungen entnommenen Beispielen, die jeder mit 
Materie Vertraute beliebig ergänzen kann, ohne das Gesaı 
resultat wesentlich zu beeinflussen, geht hervor, daß — von gering), 
durch bauliche Verhältnisse bedingten Ausnahmen abgesehen — 
im allgemeinen die Wärmebedarfszahlen für Anheizen hinter de 
für Dauerbetrieb zurückstehen, was ja auch ohne weiteres ei 
leuchtet. Es wird sich daher empfehlen, bei Berechnung des Wärr!- 
bedarfes neben der Berechnung nach irgendeiner Kirchenfor 
auch eine Berechnung nach der Ministerialanweisung vorzunehn 
und den größeren Wert oder mindestens das Mittel aus beiden 
Heizflächenberechnung zugrunde zu legen. 


Die Ausführungen Koris, wonach die Rietschelsche F’ 
mel (2) besonders für kleinere Kirchen reichlich hohe Werte liefe, 
können nicht bestritten werden, sie treffen hinsichtlich 
Formel auch in vielen Fällen bei Großkirchen zu. Soll der Aufbau (? 
Formel nach Rietschel beibehalten werden, so wird man rt 
genügender Sicherheit Formel (5) benutzen können, doch in 
erwähnt werden, daß sich auch Heizanlagen auf Grundlage For 
durchaus bewährt haben. 
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‚bnutzung des Mauerwerks von Straßenkanälen. 
4 Von Stadtbaurat E. Stecher, München. 
EB 


ei allen großen Bauanlagen, besonders bei solchen, die Jahr- 
ıntelang ausgebaut werden, kommt es ab und zu vor, daß neu- 
tige Ausführungen oder Versuche mit neuen Konstruktionen 
ht die gehegten Erwartungen erfüllen. Außerdem werden bei 
rartigen Bauanlagen fortlaufend Erfahrungen gesammelt über 
ı Vorzüge und Nachteile der im Betriebe befindlichen Anlagen 
l über die im Laufe der Jahre eintretende Abnützung der Bauten. 
liegt im allgemeinen Interesse, daß die Fachzeitschriften mög- 
hst vielseitige Mitteilungen bringen können nicht nur über Aus- 
irungen, die sich gut bewährten sondern auch über Fehlschläge. 
kanntgaben letzterer Art verhüten, daß verschiedene Unter- 
mungen in der gleichen Sache Lehrgeld zahlen müssen und sind 
her oft besonders wertvoll. Aber auch über die gewöhnliche Ab- 
tzung der Bauanlagen sollte ebenso gerne berichtet werden, wie 
a interessante Neubauten, um die Kenntnisse für eine richtige 
rausbestimmung der für Unterhalt und Erneuerung nötigen 
ttel sowie für eine verbesserte Ausführung von Neuanlagen zu 
reitern. _ 
| Im nachstehenden sollen kurz einige Beobachtungen über 
nützungserscheinungen am Mauerwerk von älteren Münchener 
aßenkanälen mitgeteilt werden. Die Kanäle dienen zur Abfuhr 
ı Brauch- und Regenwasser sowie zur Schneebeseitigung. 
| Die Innenwandungen der Straßenkanäle sind — ausgenommen 
den nach 1915 erbauten Kanalstrecken — durchwegs wie folgt 
geführt: 
Die Rohrkanäle, welche bis 0,45 m 1. W. angewendet werden, 
tehen aus Steinzeug. Bei schliefbaren Kanälen bis zu 1,50-1,00 m 
" besteht die Sohle entweder aus Steinzeugsohlstücken oder aus 
a Rollschicht von hartgebrannten Klinkersteinen (Reichs- 
{ mat), die in Portlandzement-Quarzsand-Mörtel 1:3 verlegt ist. 
 Seitenwandungen und das Deckgewölbe sind mit Maschinen- 
jeln (Reichsformat), und zwar Läuferschichten in Portlandzement- 
arzsand-Mörtel 1:4, verkleidet. Ebenso sind die größeren, Licht- 
en von über 3-4 m erreichenden Beton-Sammelkanal- und 
Plauslabprot ausgeführt, sie haben aber sämtliche eine Klinker- 
le. Die Sättel zwischen den Sohlengewölben bei Kanalverbin- 
gen und -abzweigungen sind z. T. aus behauenen und abge- 
lifenen Ziegelrollschichten, z. T. aus Mainsandstein hergestellt. 
|" Mainsandstein oder aus Granit bestehen auch die zahlreichen 
Anderen Formstücke. In neueren Kanälen aus der Zeit bis 1915 
il'über dem Brauchwasserspiegel gelegene Formstücke meist aus 
tlandzement-Stampfbeton mit feinerem Rieselbeton-Vorsatz 
Wrtigt worden. Es wurden also nur beste Baustoffe verwendet. 
T die derzeit übliche Ausführung der schliefbaren und der großen 
jiale sei bemerkt: Die Kanäle werden aus Beton erbaut, die 
e wird bei kleineren Profilen und geringerer Wassergeschwindig- 
“mit Knauffschen Steinzeugplatten verkleidet, sonst wird die 
\ikersohle beibehalten. Die Seitenwandungen werden mit ge- 
Itetem Portlandzementmörtel 1:2 bis 1:3 verputzt, hierzu wird 
\ksand oder bei stärkerer Beanspruchung durch Wasser und Sand 
rzsand genommen, Die Innenfläche des Deckgewölbes, die 
\ig mit dem Abwasser in Berührung kommt, erhält einen feineren 


satzbeton auf glatter Schalung. 

Die Kanäle sind bei Trockenwetter nur zu einem kleinen Teil 
€ Querschnitts gefüllt. Lediglich bei starken Niederschlägen 
len die Profile von den Wassermassen auf kurze Zeit voll bean- 
cht. Die Abnützungserscheinungen bleiben daher hauptsächlich 
den ständig wasserberührten unteren Teil des Querschnitts 
ränkt. 


Druckabsplitterungen der Backsteinschichten an den Seiten- 


ungen des Profils in Form von handtellergroßen flachen, 
Shelartigen, einige Millimeter starken Blättchen, welche den an 
Jıen Stellen stets sichtbaren Längsrissen im Kanalscheitel ent- 
)>hen, kommen vor bei umgekehrten Eiprofilen mit halbkreis- 
gem Deckgewölbe und zwar bei einringigen kleineren Kanälen 
bei srößeren Profilen, wenn die Seitenwandungen nicht bis an 
(3ewachsene Baugrubenwand hinterbetoniert, sondern nur mit 
eich hinterstampft wurden. »Überhöhte« Deckgewölbe halten 
('besser rißfrei. 


A 


\ 


A 


An manchen Stellen wachsen längs der Mörtelfugen feine 
zeln der neben dem Kanal stehenden Bäume durch das Mauer- 
‘und breiten sich an der Kanalinnenwand aus. 


‚Schäden durch chemische Einwirkung des Grundwassers sind 
in keiner Stelle des Netzes aufgetreten. Das Grundwasser 
aber in ziemlicher Menge in die Kanäle ein, auch wo es nicht 
ich eingeleitet wird. Risse im Kanal und insbesondere 
i das Grundwasser hinabreichenden Muffen der Anschluß- 
gen sind die Stellen, welche das Grundwasser in das Kanal- 
Eintreten lassen. Bei einigen Unterkreuzungen von Wasser- 


d 


rt 


in, 


läufen durch Kanäle drang besonders in der ersten Zeit, so lange die 
Wasserläufe ihr Bett nicht wieder gedichtet hatten, sehr viel Grund- 
wasser durch die Mauerfugen in den Kanal und bildete dort, an den 
Wänden herabrieselnd, dicke Kalkansätze, die wiederholt abgekratzt 
werden mußten. 


Das Münchener Abwasser ist stark verdünnt durch Grund- 
wasser und vermehrt durch Brauereiabwasser. Es hat häuslichen 
Charakter, die Brauereiabwässer machen sich bemerkbar. Die 
Abwassermenge beträgt für den angeschlossenen Einwohner etwa 
644] täglich. Der Gesamtreinwasserverbrauch beträgt ungefähr 
250 l für den Kopf und Tag. Dazu kommt, wie gesagt, das Grund- 
wasser und Wasser aus Tiefbrunnen. Das Abwasser greift die Innen- 
wandungen der Kanäle nicht an. Im Bereich des Brauchwassers 
entsteht, sofern nicht die Schleifwirkung des Sandes dies ver- 
hindert, ein grauer, schleimiger Überzug (Sielhaut), in Höhe der 
häufigsten Wasserspiegellagen setzen sich stärkere Ränder an. In 
Strecken, welche viel Grundwasser führen, wachsen unter dem 
Wasserspiegel starke, langfaserige Pilzrasen. In älteren Anschluß- 
leitungen, die noch mit Letten gedichtet sind — jetzt wird Asphalt- 
dichtung angewendet — ist vollständiges Zuwachsen der Rohre 
durch Baumwurzeln, die eine filzartige Masse bilden, nicht selten, 


Beschädigungen der Kanalwandungen durch Fabrikabwässer 
sind sehr wenig beobachtet worden. Es konnte durch entsprechende 
Vorbehandlung der Abwässer stets rechtzeitig Abhilfe geschaffen 
werden. Die Feststellung der Ursache solcher Beschädigungen 
der Herkunft nach ist oft nicht leicht und erfordert genaueste 
Beobachtungen. 


Die Abnützung der Kanalwände erfolgt in der Hauptsache aber 
durch die Schleifwirkung des vom Abwasser mitgeführten Sandes. 


Abb.1. 


' Er kommt hauptsächlich bei Gewitterregen, bei Straßenreinigungs- 


arbeiten und bei der Schneebeseitigung in das Kanalnetz. (Auf- 
sanden bei Glatteis!) Bei der Schneebeseitigung gelangen auch 
größere Steine, die sonst schon durch die Einlaufgitter der Straßen- 
sinkkästen abgehalten werden, in die Kanäle. Außerdem kommen 
bei der Schneebeseitigung, besonders in außergewöhnlich schnee- 
reichen Wintern, immer wieder gefrorene, Sand enthaltende Schnee- 
platten in die Kanäle und schwimmen darin ab. (Wenn sich das 
Einwerfen solcher Platten bei außergewöhnlichen Schneemengen 
nicht vermeiden läßt, müssen sie vorher möglichst zerkleinert werden 
und dürfen nur langsam in kleineren Mengen dem Kanal zugeführt 
werden.) Das Abschleifen der Kanalwandungen durch den Sand 
ist ein zwar sehr langsamer, aber stetig fortschreitender Zerstörungs- 
prozeß. Die Mauersteine werden zuerst an der stromauf liegenden 
Kante angegriffen, von da schreitet die Abnützung als flache mulden- 
förmige Vertiefung allmählich in der Fließrichtung des Wassers 
über die Oberfläche des ganzen Steines fort (s. Abb. 1.) Die viel 
härteren Klinkersteine widerstehen selbstverständlich bedeutend 
länger als die gewöhnlichen Backsteine. Die Ausschleifung erfolgt 
am stärksten in den Kurven, und zwar fast ausschließlich auf der 
Innenseite derselben. Der Sand wandert also an der Innenseite 
der Kurven entlang, wo er auch, besonders bei niedrigem Wasser- 
stand, liegen bleibt. (Diese Erscheinung wurde von der »Mittleren 
Isar A.-G.« München in interessanten Modellversuchen studiert. 
Die Versuchsergebnisse, deren Richtigkeit die ebengenannte Be- 
obachtung mit bestätigt, sind von der A.-G. veröffentlicht worden.) 


Längs des Wasserspiegels üben die schwimmenden Schnee- 
platten eine geringe, aber deutlich erkennbare Schleifwirkung aus. 
Von Steinzeugsohlstücken werden nur einzelne, offenbar weniger 
gut glasierte und gebrannte Stücke, angegriffen. Mainsandstein 
wird bei stärkerem Angriff des Wassers und Sandes stark aus- 
geschliffen. 
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Aus den Einzelbeobachtungen, welche nach Ablauf der dies- 
jährigen Schneeperiode vorgenommen wurden, seien folgende sechs 
Fälle angeführt: 


Zahlentafel 1. 


m Fall Nr. 
1 2 3 | 4. 5 6 


Kanalproßi | ,50.1,002,10-1,75.2,00-1,50 1,80-1,2011,50- 1,00 1,50- 1,50 
Beton 
Back- Back- Back- Back- Back- 1:8 mit 
Material stein mit stein mit|stein mit|stein mit|stein mit| Klinker- 
Stein- Klinker- | Klinker- | Klinker- | Klinker- sohle 
zeugsohle sohle sohle sohle sohle (provis. 
Kanal) 
hl 1: 350 
Sohlen- u. |1:320 | 1:135 | 1:550 |1:1000 | 1:50 
gefälle 
1:200 
Brauch- 0,15 
wasserhöhe u. 0,40 0,40 0,30 0,25 0,30 
m 0,10 
Wasserhöhe | 0,20 
bei Schnee- 
beseitigung R 0,60 0,60 0,60 0,40 0,50 
m 0,15 
Durch- | 
schnittliche 
Wasser- 
geschwindig- 
keıt ms 
a) b. Brauch- | r 
wasserhöhe;| 0,75 u. 1,50 2,30 0,95 0,60 3,50 
0,80 | 
b) b. Schnee- | : 
beseitigung: | 0,90 u. ı 1,90 2,90 1,30 0,80 4,80 
c) b. ganzer | 
Füllung: 1,80 u. 2,60 3,70 1,70 1,10 5,80 
2,50 
Erbaut 1883/84 | 1884/85 | 1884/85 | 1890/91 | 1888 1910 
Zur Schnee- 
beseitigung 1911 1894 1894 1909 1909 1910 
benutzt seit 


Der Befund in den sechs Strecken war folgender: 

1. In der Strecke mit 1:350 Sohlengefälle fanden sich Sand- 
und Kiesablagerungen von 7 bis 15cm Stärke. In der Strecke 
1:200 waren einzelne Steinzeugsohlstücke bis zu 1 cm tief ausge- 
schliffen. Die Backsteine waren in geraden Strecken schwach 
angescheuert, in den Kurveninnenseiten etwas ausgeschliffen. 
Die Steinzeugsohlstücke unter Schnee-Einwurfschächten waren 
beim Hinabstoßen des Schnees mit Stangen zerbrochen worden. 
Diese Sohlstücke wurden zu verschiedenen Zeiten durch Beton 
ersetzt, der sich aber stark abnützt. In Profilerweiterungen (Ver- 
bindungen mit künftigen Kanälen) waren Sand, Kies und Ziegel- 
brocken bis zu 40 cm Höhe abgelagert. 


2. 20 bis 30 cm Sandablagerung. In Wasserspiegelhöhe ganz 
schwache Anschleifungen. In geraden Strecken sind nur einzelne 
Steine angeschliffen, in Kurven etwas mehr. Die Klinkersohle ist 
unbeschädigt. 

3. Sehr wenig Sandablagerungen. Leichte Abscheuerungen in 
Wasserspiegelhöhe. In den geraden Strecken geringere, in den 
Kurven-Innenseiten sehr starke Ausschleifungen der Backsteine 
(bis zu 5 cm Tiefe). Auch die Klinkersohle ist stellenweise bis zu 
2 cm Tiefe ausgeschliffen. Bemerkenswert sind tiefe Aushöhlungen 
der Klinkersohle an den Anschlägen der Spültüren. 


4. Stellenweise starke Sandablagerungen. Ausschleifungen der 
Backsteine bis zu 2 cm tief, Klinkersohle unbeschädigt. 


5. Sandablagerungen bis zu 30 cm Tiefe. Keine Ausschleifungs- 
erscheinungen. 

6. Neuerer provisorischer Auslaßkanal. 
Beton oberhalb der Klinkersohle stark abgeschliffen. Klinkersohle 
kaum angegriffen. 

Alle Strecken weisen außerdem bedeutende Verletzungen des 
Backsteinmauerwerkes an den Stellen auf, die von herabstürzendem 
Schnee getroffen werden. Die 20 cm starke untere Sandsteinsohle 
eines 0,40 m hohen Absturzes in einem im Jahre 1895 erbauten 
Regenauslaßkanal, der aber fast ständig in provisorischer Weise 


Keine Ablagerungen. 


als Brauchwasserkanal benutzt wird, zeigte sich gänzlich 
geschliffen und wurde u eine Gußeisenplatte ze 


Regeln: d : 
Starke Sohlengefälle sind durch Einbau von sehr widerst; 
fähig gestalteten Stufen zu verringern. Bei stärkeren Gefäll 
bei größeren Wassertiefen wird die Klinkerrollschicht als So 
schutz beibehaltem. Der Sohlenschutz wird an der Innense 
Kurven einige Schichten höher hinauf geführt. Der Sohlense 
wird allgemein etwas höher geführt, um die Zerstörung der un 
Backsteinschichten zu vermeiden. Schnee-Einwurfschächte müs;n 
den Schnee in das Wasser, nicht auf Sättel von | 
andere feste Flächen leiten. Bei Schnee-Einwürfen wird die 
bis Kämpferhöhe mit Klinkern verkleidet, unter Schnee-Ein 
darf also keine Steinzeugsohle liegen. 2 
Die Wiederherstellung der ausgeschliffenen Kanalwand 
erfolgte mit eigens gefertigten Klinkerriemstückchen (6 - 6% 25 


eine stattliche Auswahl von Berechnungsformeln des Spanuit 
abfalles in Dampfrohrleitungen, ich nenne nur die Namen 
Eberle, Fritsche, Brabbee und Wierz und die — scheintr 
noch nicht abgeschlossene — Darstellungsweise der mode 
Hydrodynamik (s. Schüle I, 1923 bzw. Zeitschrift für Be | 


Mathematik und Mechanik 1923). 

Wer Gelegenheit hatte die einzelnen Formeln i in verschiede 
praktischen Fällen des öfteren zu gebrauchen, wird mir w 
scheinlich beistimmen, daß auf diesem Gebiete sowie demjen 
der Wärmeverluste bei der Fortleitung des Dampfes der wis 
schaftlichen Forschungsarbeit noch manches zu leisten übri £ 
blieben ist. j 

Als methodisch beste erachte ich die Formel von Brabb6e 
Wierz, die unter Benützung graphischer Darstellung auch fü 
praktische Rechnen sehr geeignet erscheint. 

‚In der 23. Mitteilung der Prüfanstalt für Heiz- und Lüft 
anlagen der kgl. Technischen Hochschule zu Berlin (Beihe 
Reihe1 der Beihefte zum »Gesundh.-Ing.« vom Dezember 
entwickeln die Herren Brabb&e und Wierz unter Berücksichtig 
des Umstandes, daß sich das spezifische Gewicht des Dampfes lär; 
des Stromweges stetig ändert, eine Formel, in der das spezilisce 
Gewicht durch seine funktionelle Beziehung zum Dampfdru 
miniert wird: 


fi 


B.—B ob ‚853 
——-=5611 108 er > 


dabei bedeutet 


‘ Hilfsgröße B, = p,1>9375 (p, Anfangsdruck kg/m?), 
Hilfsgröße B, = p,!9375 (p, Enddruck kg/m?), 
L = Gesamtlänge der Dampfleitung m, 
= stündliches Dampfgewicht kg, 
. d =lichter Durchmesser mm. 


Zeichnerische Darstellung der Gleichung (1) reduziert das’ 1 
rische Rechnen auf ein Minimum. Unter Zugrundelegung des V 


a kann man oberhalb der logarithmischen Q-Achse au 
dem ._ Ypsilonwert entsprechenden logarithmischen Ge e] 
den gesuchten d-Wert einfach ablesen. 

' Auf diese Weise berechnen wir für eine Strecke mit abe 
Dampfmenge eine Leitung mit abgestuftem Durchmesser. 
bemerken die Verfasser, daß »man selbstverständlich auc 
andere als die hier gewählte gleichmäßige Auen de 
B,—B, annehmen kann«. 


Die naheliegendste Forderung ist diejenige der Ein 
leitung für die beliebig abgestufte Dampfmenge 
also ein gewisser mittlerer Durchmesser d, zu be 
nen, bei dem am Ende der Leitung bei der gege 
abgestuften Dampfmenge derselbe Spannungsal 
wie bei der abgestuften Dampfleitung resultiert. 


Aus der Grundgleichung (1) folgt: 


0, Ze ee 


gr! 
B,= B,— 5611. 10° — FIRLLE 23 
Für eine Leitung nach Abb.1 gilt also für die Grenzs 
zwischen L, und L, E 
B'= B,— 5611 : 10° Or“ «L, 


a 
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‚ Qzt 
B, = B’— 5611. 10° au my 
Mit Hilfe der Gleichungen (2a) und (2b) kann man die Hilfs- 
Be B’ eliminieren und die Größe B, (entsprechend dem End- 
ick pı) wie folgt ausdrücken: 


ee je: hl 6 


Er Q 
BB, — 5611.10 (Ges La 2 + Se 7 Le) Be) 
L 

ET TEIDETEERRE 72 
Pe 

7 d, 2 @ 3 

Pe F Pr 

8; 8 IP 

Abb. 1. 


_ Wir setzen den Ausdruck 


(OH Op \ 2 
anna 
us Gleichung (3) folgt dann 
w B BL. 
— 56ll- 108 ° 


Jetzt ersetzen wir in der Z-Größe die Durchmesser d, und d, 
urch einen »mittleren Durchmesser« d,, allerdings unter der Be- 
ingung, daß die Z-Größe ihren Wert behält; also: 

ü B,—B 1 
— an = ze AL HQ. L,), 


5611 - 10° (Q,”%® L, +Q,%88. L,) 
= BER. ra 


= Unter Berücksichtigung der, aus der Grundgleichung folgenden 
eziehung 


| 5611 -10%- 0% 853 d4 987 
| EEE EEE File 
innen wir auch schreiben 
} 1 
We LE ES Pe ei eh I BE: (5) 


Es steht uns also frei, eine der beiden Gleichungen (4) oder (5) 
die Berechnung des »mittleren Durchmessers« d, zu benützen. 


nur für 2 Summanden entwickelt worden sind, ihre Gültigkeit 
jede beliebige Summandenanzahl behalten, also für jede Abstu- 
g der Dampfleitung zu gebrauchen sind. Mit dem Durchmesser d, 
respondiert ein theoretisches Q;: 


B,—B, 
ee ES re 
% 5611 - 108 


4.987 
4, 


ET 


- Es wird der Fall vorkommen, daß für eine Dampfverteilleitung 
se Maximal- und Normal-Dampfmengen in Betracht kommen. 
äre also der Gedanke naheliegend, ob man nicht mit einer Be- 
ng der Rohrleitung für die Normaldampfmengen ausreichen 


Beispielsweise wären 2 »mittlere Durchmesser« entsprechend 
Maximal- und Normalleistung berechnet und es wäre die Frage 
beantworten, ob es bei gegebenem Anfangsdruck p, möglich ist, 
isch die Normalleitung die Maximaldampfmenge zu transpor- 
ren. Eine langwierige Berechnung dieser Aufgabe wird in vielen 
en zu einem negativen Ergebnis mit einem imaginären Wert 
den Enddruck p, führen. 


Die Angelegenheit ist in folgender Weise zu behandeln. 
Aus der Grundgleichung folgt: 


23: 
B,— 5611 10° Gar 


Dis; 


ıch in diesem Falle ist notwendig, daß 


B, > 5611. 10° an: L> 5611 10° a Rt) 


Die Gleichung (8) stellt die Bedingung für den Grenzfall einer 
ellen Lösung bei gegebenem Anfangsdruck p, dar. 

Wird diese Grenze nicht erreicht, so resultiert ein imaginärer 
ddruck p,. Falls also in unserem Beispiel nicht einmal die Be- 
ng der Gleichung (8) erfüllt wird, ist jedes weitere Rechnen 
rllüssig. Eine andere, ein wenig praktischere Bedingung. wäre 


Pı = 10000 kg/m? (B, = 56 x 10°), d.h. die Dampfleitung mündet 
ins Freie; in diesem Falle müßte sein: 


1,853 
= +56- 100) > > (ss11 ZOn 


RS 


B,= (so11 10° In + 56) - 108, 

Wenn die entwickelten einfachen Beziehungen die Arbeit des 
berechnenden Ingenieurs zu erleichtern imstande sind, erscheint 
die Absicht, die ich mit diesem kurzen Aufsatz verfolge, vollständig 
erfüllt. 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich aber noch den Wunsch aus- 
sprechen, daß die wissenschaftliche Forschung für die Berechnung 
der Wärmeverluste isolierter Dampfleitungen eine analoge Formel 
entwickelt, wie es die Herren Brabb&e und Wierz für den Span- 
nungsabfall des gesättigten Dampfes getan haben, allerdings wäre 
auch der überhitzte Dampf zu berücksichtigen. 


Beseitigung übelriechender Abdämpfe einer 
Kerzen- und Seifenfabrik. 


Von J. Sinzig in Graz. 


Einer in Wien, im II. Bezirke gelegenen bedeutenden Kerzen- 
und Seifenfabrik wurde im Jahre 1903 behördlich vorgeschrieben, 
entweder binnen 3 Monaten eine Anlage zu schaffen, welche die 
übelriechenden Abdämpfe der Fabrikation so vernichtet, daß die 
Nachbarn fernerhin nicht mehr belästigt werden, oder aber den 
Fabriksbetrieb innerhalb eines Jahres aus dem Gebiete der Stadt 
Wien heraus zu verlegen. 

Hierzu Vorschläge zu machen wurde meiner Firma aufgetragen. 
In der diesbezüglichen Literatur war für einen solchen Fall kein 
gründlicher Rat zu finden, sondern nur die Andeutung, eine Anlage 
zur Vernichtung von Dämpfen könne derart ausgeführt werden, 
daß diesen reichliche Mengen von Luft beigemengt würden. 


een 
VE OD TEREEZEDZZZ 


EEE 


Abbiasellgh 
KoFerr\ 


Abb.1. Anlage zur Beseitigung übelriechender Dämpfe. 


(Schematischer Aufriß.) 


Da zur Einholung weiterer Gutachten keine Zeit war, wurde 
beschlossen, einen Versuchsapparat anzufertigen, um sowohl die 
Wirkungsweise der Verdünnung der Abdämpfe mit Luft wie auch 
die Anwendung von Wasserzerstäubern, zwecks Kondensation der 
Abdämpfe, zu erproben. Das Ergebnis dieser Versuche fiel für die 
Anwendung von Wasserzerstäubern so günstig aus, daß danach ein 
Entwurf angefertigt und daraufhin die Anlage ausgeführt wurde. 

Bei der Besichtigung des bestehenden Betriebes und Erhebung 
der Ursachen ergab sich folgendes: Das in 5—6 Autoklaven bei 
6at Dampfdruck geschmolzene, meist verdorbene und stinkende 
Fett wird nach dessen Sonderung nach verschiedenen Behältern 
auf den Dachboden abgeblasen. Durch den plötzlichen Druckab- 
fall tritt sofort eine ziemlich bedeutende Bildung von Abdämpfen 
ein, welchen die üblen Gerüche anhaften. 

Die Abdämpfe wurden vom Dachboden aus, durch eine stets 
offene Laterne abgeleitet. Die mitgerissenen Fettdämpfe hatten 
alle Wände, Fenster, Fußböden und Stiegen mit einer fingerdicken 
Fettschicht überzogen, in den Lokalen war selbst, wenn nicht ab- 
geblasen wurde, ein durchdringender atembeklemmender Geruch 
zu verspüren. 

Obwohl das Abblasen nur in den Abendstunden erfolgt, konnte 
windseits auf weite Entfernung hin die Luftverderbnis festgestellt 
werden; die Klagen der Nachbarn waren daher voll berechtigt. 

Wie aus nachstehender Beschreibung und der schematischen 
Darstellung (Abb. 1) der zur Beseitigung des Mißstandes getroffenen 
Anlage erhellt, ist diese die denkbar einfachste und hat sich vom 
ersten Tage an so bewährt, daß gegen den Fortbestand der Fabrik kein 
Anstand mehr erhoben wurde. 

Die Sammelbehälter am Dachboden wurden abgedeckt, mit 
Abdampfstutzen und in diesen eingebauten Regulierklappen ver- 
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sehen, an ein horizontales Abdampfrohr angeschlossen und zu den 
Kondensator mit den in zwei Gruppen angeordneten Wasserzer- 
stäubern geführt, hieran schließt sich ein selbsttätiger Wasserver- 
schluß und die Ausblaseleitung über Dach an. 


Das Betriebswasser mit 10°C wird durch eine im Erdgeschoß 
angeordnete Dampfpumpe aus dem Kaltwasserreservoir angesaugt 
und mit 140 at Betriebsdruck und einer Leistung von 5000 l/h, den 
Zerstäubern zugeführt. 

Im Kondensator sind die Zerstäuber so angeordnet, daß sie 
gegeneinander blasen, in bezug auf Luftbewegung daher sich in der 
Wirkung aufheben. 


Der Wasserverschluß bezweckt, nur dann Dämpfe ins Freie 
zu leiten, wenn diese einen Gegendruck von 5 mm WS überwinden 
können, um einem Nachströmen beim Einstellen der Pumpe vor- 
zubeugen. Aus vorstehendem kann entnommen werden, daß es 
sich in solchen Fällen nie um eine Lüftungs- sondern stets nur um 
eine Kondensationsanlage handeln kann, was für vorkommende Fälle 
sicher von Nutzen sein wird. 


Die neue Azetylenverordnung für Groß-Berlin 
zur Bekämpfung der Gefahren des Azetylens. 


Von Regierungs- und Baurat Vietor Wendt, Berlin-Zehlendorf-West.- 


Eingehende Untersuchungen über die Gefährlichkeit des Aze- 
tylens, eines Gases, welches bekanntlich durch Übergießen von 
Kalziumkarbid mit Wasser entsteht, sind von den französischen 
Chemikern Berthelot und Vielle angestellt worden. Nach diesen 
Untersuchungen ist das Azetylengas, solange es unter gewöhnlichem 
Atmosphärendruck steht, nicht gefährlicher als Leuchtgas. Es 
bildet wie dieses mit Luft Gemische, die durch eine Flamme zur 
Explosion gebracht werden können. Das Gas nimmt aber auch ohne 
Hinzutritt von Luft sofort explosive Eigenschaften an, wenn es unter 
höheren Druck ‚gesetzt wird. Azetylengas von 2 at Spannung ist 
schon explosiv. Die Berührung mit einem glühenden Metalldraht 
bringt es zur Explosion. Diese gefährliche Eigenschaft des Gases 
steigert sich mit zunehmenden Drucke und erreicht ihren Höhe- 
punkt, wenn das komprimierte Gas sich zu einer Flüssigkeit ver- 
dichtet. Das flüssige Azetylen gehört ganz ausgesprochen zu den 
Explosivkörpern und hat eine Explosivkraft, welche derjenigen der 
Schießbaumwolle nahe steht. Es wird z.B. durch Schlag und 
Zündplättchen zur Explosion gebracht, bei welcher es in seine Kom- 
ponenten, Kohlenstoff und Wasserstoff zerfällt. Eine Explosion 
kann ferner herbeigeführt werden, wenn ein mit flüssigem Azetylen 
gefüllter Behälter zu schnell und zu weit geöffnet wird, so daß das 
Azetylen zu plötzlich expandiert. Beim Zerreißen und Zerbrechen 
eines Behälters erfolgt ebenfalls Explosion. Nicht unter Druck 
stehendes Azetylen ist auch bei höheren Temperaturen nicht explosiv. 
So tritt beim Durchführen desselben durch auf 100° erhitzte Röhren 
kein Zerfall unter Explosionserscheinungen ein; denn erst wenn 
das Gas selber die Temperatur von 780° erreicht hat, explodiert es 
auch ohne Beimischung von atmosphärischer Luft und zersetzt sich 
hierbei. 

Bei Zuführung von Wasser zu hochprozentigem, feingepulver- 
tem Karbid werden häufig Feuererscheinungen beobachtet, aber 
niemals Explosionen. Desgleichen gibt hochprozentiges Karbid 
beim Zerschlagen mit einem Meißel zwar Funken, doch laufen die- 
selben nur über die Oberfläche des Stücks, dasselbe mit einer Oxyd- 
schicht überziehend, während das Innere intakt bleibt. Die Zer- 
setzung größerer Karbidstücke durch Wasser findet nur sehr langsam 
statt, da das sich außen bildende Kalkhydrat den Wasserzutritt 
erschwert. Temperatur- und Drucksteigerungen sind bei der Kon- 
struktion der Entwicklungsapparate zu vermeiden. Eine gefährliche 
Temperatursteigerung tritt eın, wenn größere Mengen von Karbid 
in einem geschlossenen Gefäß mit einer verhältnismäßig geringen 
Menge Wasser behandelt werden. Die erste Bedingung ist demnach, 
daß Karbid in genügende Wassermengen hineingetaucht wird, wo- 
durch es ausgeschlossen wird, daß die Temperaturen über 100° 
steigen. Dies geschieht dadurch, daß Karbid in genau dosierten 
Mengen in kleineren Portionen in einen größeren Wasservorrat ein- 
getaucht wird. 

Wird Azetylen mit anderen Gasen gemischt, z. B. mit Leucht- 
gas, so liegt die Temperatur, bei welcher das Azetylen unter Zer- 
setzung explodiert, erheblich höher. Professor Lewes hat z.B. 
für Azetylen mit 50 vH Wasserstoff gemischt die Spalttemperatur 
bei rd. 1250° ermittelt. Bei Anwendung von Mischgas, bestehend 
aus 30 vH Azetylen und 70 vH Fettgas muß der Gasbehälter erst 
auf rd. 1000° erwärmt werden, bevor Zersetzung eintritt. Leitet 
man Azetylen unter gewöhnlichem Brennerdruck langsam durch eine 
offene Glasröhre und erwärmt dieselbe auf die Spaltungstemperatur, 
so sieht man, wie das Azetylen an der betreffenden Stelle Ruß ab- 
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scheidet, ohne zu explodieren, weil durch das nachströmende f 
eine ständige Kühlung eintritt. Nimmt man dagegen eine geschlosse‘ 
Röhre und erwärmt dieselbe auf 700°, so findet eine plötzliche Druc 
steigerung statt. Die Anwendung einer Mischung von Azetylen u 
Luft kommt nicht in Betracht, weil darin eine größere Gefahr lieg 
als wenn man reines Azetylen verwendet, da der Entflammung 
punkt von Azetylen mit über 35 vH Luft bei 480° liegt. Es sind au 
noch Versuche angestellt worden, um festzustellen, inwieweit ei 
Azetylenanlage als solche der Explosion ausgesetzt ist. Man w 
gegenwärtige sich, daß von einem Gasbehälter aus die Rohrleitung 
in die Häuser hineingeführt werden, und in einem solchen Hau 
würde Feuer ausbrechen oder aber auch nur die Rohrleitung wür 
an irgendeiner Stelle durch Zufall auf die Zersetzungstemperat 
des Azetylens erwärmt werden. Die Versuche ergaben, daß, weı 
man eine Rohrleitung in einer etwa 1,5 m entfernten Stelle vo 
Gasbehälter bis zur Weißglut erwärmt, die Zersetzung sich nicht |” 
den Gasbehälter fortpflanzt. 
Auf einen Gefahrenpunkt sei noch hingewiesen. Bekanadi 
verbindet sich Azetylen mit Kupfer zu Azetylenkupfer, wele, i 
durch Stoß oder Schlag oder durch Erwärmung auf 200° zu se 
heftiger Explosion gebracht werden kann. Da nun Kupfer in Legi : 
rung oder rein bei allen Armaturen für Rohrleitungen Verwendu 
findet, so ist es von Wichtigkeit, zu wissen, unter welchen Bedi 
gungen sich Azetylenkupfer bildet. Durch Versuche ist nun ermitte, 
daß durch trockenes Azetylen Kupfer und andere Metalle nicht ang 
griffen werden. Selbst bei gleichzeitiger Einwirkung von Ammonia 
gas und Azetylen bilden sich keine explosibeln Verbindungen. Au 
bei gleichzeitigem Vorhandensein von Sauerstoff tritt Bildung vi 
Azetylenkupfer nicht ein. Erst wenn die Bedingungen geschaffı 
sind, daß sich Kupfer-Ammoniakoxydul oder Kupferoxydul bilde 
tritt bei gleichzeitiger Gegenwart von Azetylen die Entstehung vi 
Kupferazetylen ein. Diese Bedingungen werden in der Praxis kau 
vorkommen. RM 
Was die behauptete Giftigkeit des Azetylens anbeian il | 
haben Versuche ergeben, daß ein bis zu 9 Volumenprozent steigend’ 
Gehalt der Luft an Azetylen von warmblütigen Tieren längere Zu 
ohne Beschwerden und auch später ohne nachteilige Folgen ertrag 
werden kann, während ein gleicher Gehalt der Luft an Leucht, 
schon wegen der in letzterem enthaltenen nicht unbedeutend 
Mengen von Kohlenoxyd direkt giftig wirkt. Die unangenehm 
Erscheinungen, welche das gewöhnliche Azetylen ausübt, beruhı 
im wesentlichen in seinem Gehalte an Phosphorwasserstoff, Schwei 
wasserstoff und zeitweise auch Arsenwasserstoff. Namentlich d 
beiden letzteren Verbindungen sind bei der allgemein üblich 
Darstellungsweise des Karbids im elektrischen Ofen gar nicht zuve 
meiden, da sowohl Kalk wie Kohle stets Phosphorsäure in verschi 
denen Verbindungen enthalten, wodurch sich dann die genanntı 
übelriechenden Beimischungen des Azetylens ergeben. Auch schei, 
die Anwesenheit des Phosphorwasserstoffs die Explosionsfähigke 
des Azetylens beim Komprimieren bedeutend zu vermehren. Wi 
das Azetylen mit sauren Metallsalzlösungen gewaschen, so werd 
die genannten Verbindungen aufgefangen. - 


Infolge der vorgenannten gefährlichen Bigenschaft Mi n, 
Azetylens, welche eine besonders vorsichtige Behandlung zur Pflic) 
machen, haben sich die Behörden eingehend mit der Materie b 
schäftigt. Bereits am 26. Juni 1913 hat daher das Berliner Polizc $ 
präsidium die sogenannte Azetylenverordnung veröffentlicht. Die ) 
Verordnung ist vor kurzem durch eine neue Azetylenverordnu 
ersetzt worden, der als Anlagen »Technische Grundsätze für GoB 
Bau und die Aufstellung von Azetylenanlagen«, ferner die »Prüfung 
ordnung für Azetylenentwickler und Wasservorlagen oder ähnl: ; 
Sicherheitsvorrichtungen«, weiterhin ein Muster für den »Abstemp 
lungsschein«, die »Abnahmebescheinigung« und die »Gebühre: 
ordnung« beigegeben sind. In einer weiteren Anlage sind Erl& 
rungen und Ausführungsbestimmungen zu der Azetylenverordı 
und Regeln für die Ausführung von Azetylengasleitungen gegeb 


Geben wir im folgenden eine Zusammenstellung des wichti 
Inhalts der neuen Azetylenverordnung vom Jahre 1924 unter be 
derer Berücksichtigung ihrer Abweichungen von der Verordnun 
dem Jahre 1913. | 

Es soll ein deutscher Azetylenausschuß gebildet werden, ‚de j 
folgende Befugnisse übertragen werden: Weiterbildung der T 
nischen Grundsätze für den Bau und die Aufstellung von Azet} 
anlagen, die Zulassung der Bauart von Azetylenentwickler 
Wasservorlagen, die Zulassung allgemeiner Ausnahmen vo 
Azetylenverordnung. — Die Vorschriften über Lagerun 
Kalziumkarbid haben nur unwesentliche Änderungen erfahr 
Die Azetylenentwickler zerfallen in zwei Gruppen: I. Entwic. 
die auf Grund einer Bauartprüfun 3 zugelassen sind, Il. 
wickler ohne Zulassung auf Grund einer Bauartprüfung 
Bauartprüfung zu I ist vorgeschrieben für freizügige Entwi 
nämlich Entwickler für technische Zwecke oder zu” beso eL 
Beleuchtungszwecken, z. B. in Schaubuden bis zur Höchsttällur 
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10 kg Karbid und einer Höchststundenleistung von 60001 
zetylen. Diese Entwickler dürfen auch in Arbeitsräumen aufge- 
t werden. Ferner ist die Bauartprüfung vorgeschrieben für 
nentwickler für Heiz-, Koch- und Beleuchtungszwecke und 
ibergehende Montagezwecke bis zur Höchstfüllung von 2 kg 
arbid, ferner für Azetylenfackeln bis zur Höchstfüllung von 10 kg 
"arbid bei Verwendung in Neubauten, Montagehallen oder im 
wien Letztere beiden Entwicklerarten fallen nach erfolgter Zu- 
ssung nicht mehr unter die Azetylenverordnung. Die Bauart- 
"üfung hat ferner zu erfolgen bei Entwicklern mit mehr als 10 kg 
'arbidfüllung, die in besonderen Entwicklungsräumen aufgestellt 
srden sollen und für alle Entwickler ohne ausdehnungsfähigen 
assammler. — Eine Bauartprüfung ist nicht erforderlich für Ent- 
ickler beliebiger Größe und Form, die in besondern Entwicklungs- 
ümen oder im Freien aufgestellt sind, ferner bei selbsttätigen 
ntwicklern zur Fahrzeugbeleuchtung, tragbaren Lampen und 
ıternen bis zur Höchstfüllung von 2 kg Karbid mit höchstens 
'2at innerem Druck, bei denen die Temperatur im Gasraum 100° 
WE die Karbidmenge 10 kg nicht übersteigt. Azetylenanlagen zu 
ethnischen Zwecken müssen vor jeder Gebrauchsstelle mit einer 
asservorlage oder einer gleichwertigen Sicherheitseinrichtung 
zsehen sein. — Zur Anzeige bei der Ortspolizeibehörde ist ver- 
lichtet, wer Azetylen herstellen oder Kalziumkarbid lagern will, 
mer Verkäufer von Azetylenentwicklern, soweit es sich nicht um 
zügige Kleinentwickler und Fackeln handelt. Erneute Anzeige 
‚erforderlich bei wesentlichen Änderungen der Anlage und bei 
er dauernden Außerbetriebsetzung. Nicht erforderlich ist erneute 
Iizeige bei vorübergehender Inbetriebnahme zugelassener frei- 
\giger Entwickler für technische Zwecke oder zu besonderen Be- 
‚ichtungszwecken im Gebiete anderer Ortspolizeibehörden. — Eine 
\inahmeprüfung durch den zuständigen Sachverständigen ist 
\orderlich bei allen nicht auf Grund des $ 4 der Verordnung vom 
\utschen Azetylenausschuß zugelassenen Entwicklern. Eine 
infachte Abnahmeprüfung genügt bei den auf Grund einer frei- 
lligen Bauartprüfung zugelassenen Entwicklern. Über die Ab- 
‚hmeprüfung wird eine Abnahmebescheinigung ausgestellt. Keine 
‚inahmeprüfung ist erforderlich bei Entwicklern, die als freizügige 
‚itwickler zugelassen sind, ferner bei allen unter die Ausnahme des 
9 der Verordnung fallenden Entwicklerarten. Erneute Abnahme- 
Jäfung muß nach Azetylenexplosionen vor Wiederinbetriebnahme 
l Anlage erfolgen. 
\ Dies sind die hauptsächlichsten Bestimmungen der neuen 
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mit DK bezeichneten Referate sind der Technischen Zeitschriftenschau, 
usgegeben vom Verein deutscher Ingenieure, entnommen. Die Aufsätze 
deutsche Auszüge werden von dort auf Wunsch beschafft. 


Wasserversorgung. 


“ Trinkwasserkraftwerk an der Talsperre der Stadt Plauen i. V. 
!völkerungszahl, Niederschlagsgebiet, Lageplan, allgemeine Er- 
zungen, Ermittlung und Verteilung der Abflußmengen. (Fort- 
an folgt.) — Lemberg. Wasserkr. 24, Heft 13. 9 Sp., 1 Abb., 


Städtereinigung. 


"Pumpwerk zu Entwässerungszwecken in der Schweiz. Fort- 
ing aus Heft 5. Beschreibung der Pumpanlage bei Flaach und 
(Entwässerung des Allmend-Mooses an Hand von Lageplan, 
(erschnitt, Pumpeinrichtungen. (Schluß folgt.) — Härry. Schwei- 

che Wasserwirtschaft 24, Heft 6. 121, Sp., 8 Abb. 
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\ gegenwärtige Stand der Abwasserbehandlung. Beschreibung, 
Instruktionszeichnungen und Aufnahmen in Beton ausgeführter 
Iiwanlagen verschiedenen Systems in Rijswijk, Manchester und 


5 — Verhay. De Ingenieur 24, Heft 16. 13 Sp., 11 Abb,, 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Ferngasbezug für kleinere aus mittleren Werken und Abwärme- 
rertung im Abhitzekessel bei Horizontalretortenofenanlagen. DK 
71. Beispiele für die Wirtschaftlichkeit der Stillegung kleiner 
‚ Einbau von Hochdruckabhitzekesseln, Leistungsversuche mit 
jebnissen und Folgerungen daraus. — Gas Wasserfach 67 (1924) 
30, 8.437/40 (2 Sp., 2 Zeichn., 2 Zahlentaf.). 


Bestimmung der Art der Vakuumpumpe für eine gegebene Luft- 

DK 621. 641. Einfluß der Luftundichtigkeit auf den Kon- 
ionsdruck bei Kondensation von nicht überhitztem Dampf bei 
en und höheren Temperaturen. Relatives Volumen von 
ner Luftin Luft-Dampfmischungen. — Reed. Power 60 (1924), 
2, 8.52/53 (2% Sp., 4 Schaul.). 


’ 
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Untersuehung der Wärmeübertragung. DK 537. Leitung, 
Strahlung und Übertragung, einschlägige Geräte, Einfluß der Wärme- 
leitung auf die Isolation. Wärme und Übertragung durch Strahlung 
und Luftströmung, physikal. Theorie d. Wärmeübertragung durch 
homogene feste Körper. — Buckingham. Mech. Engg. 46 (1924), 
Nr.7, 8. 386/88 (6 Sp.). 


Heizungsanlage in Grand Rapids. DK 662, 97. Hochdruck- 
Zentralheizanlage, in welcher Abdampf und Abzapfdampf aus einem 
ohne Kondensation arbeitenden Turbogenerator für die Erhitzung 
des Speisewassers und für die Belieferung der Heizleitungen bei drei 
verschiedenen Drücken benutzt wird. Kesseldruck 24,5 kg/cm?, 
121°C. Überhitzung. Vorwärmung der Feuerungsluft, Niederdruck- 
ekonomiser, Venturi-Schornsteine. — Power 60 (1924), Nr. 2, 
S. 42/46 (7% Sp., 1 Zeichn.). 


Elektrischer Betrieb für Warmwasserheizungen durch Einsätze 
in die Radiatoren!). Die Firma R. Noske Nachfolger, Altona- 
Ottensen, fertigt sogen. elektrische Heizpatronen für Warmwasser- 
Heizkörper an, das sind Einsätze, welche aus einem aus Eisen und 
Kupfer hergestellten Hohlkörper mit elektrischem Heizwiderstand 
bestehen und in die unteren Nippelverbindungen der Radiatoren 
eingebaut werden, dauernd darin bleiben und, sobald elektrisch ge- 
heizt werden soll, durch eine Leitungsschnur mit einer vorhandenen 
Ansteckdose verbunden werden können. Von der Fabrik vorge- 
nommene Versuche ergaben, daß die Temperatur eines durch eine 
1000 W-Patrone elektrisch geheizten National-Radiators von unge- 
fähr 1%, m? Heizfläche in etwa 2 h auf 60 bis 70° stieg. 

Die Firma stellt die Heizpatronen für Gleichstrom, Wechsel- 
strom und Drehstrom her. Die Patronen größerer Leistung für 
Gleich- und Wechselstrom werden mit Wechselschaltung ausge- 
stattet, so daß auch !/, und %-Leistung erzielt werden kann. Die 
Patronen sind so konstruiert, daß sie in Radiatoren von 114” Nippel- 
verbindung an aufwärts eingebaut werden können. 


Gewerbehygiene und Unfallverhütung. 


Unfallverhütung in der chemischen Industrie). Von Ing 
Schuppert, techn. Aufsichtsbeamten der Sektion 5 der Be- 
rufsgenossenschaft der chemischen Industrie, Leipzig. 

Der Berufsgenossenschaft der chemischen Industrie wurden bei 
ihrer Errichtung im Jahre 1885 26 Betriebsgruppen der Reichs- 
gewerbestatistik zugeteilt. Zurzeit gehören ihr rund 15 000 Betriebe 
mit etwa 1, Million Vollarbeitern an. Infolge der Vielseitigkeit dieser 
Industrie ist es erklärlich, daß auch die Unfallverhütung einen breiten 
Raum einnimmt und zurzeit 20 Unfallverhütungsvorschriften be- 
stehen, von denen sich die Hälfte auf die Sprengstoffindustrie be- 
ziehen. Aus den statistischen ‚Tabellen der Berufsgenossenschaft 
geht hervor, daß die gemeldeten Unfälle im Jahre 1919 auf 20 512 
gestiegen waren, dann 1922 auf 19478 und 1923 auf 13 669 zurück- 
gingen. Erheblich ist die Berufsgenossenschaft durch die nach dem 
Kriege eingerichteten, inzwischen wieder eingestellten Munitions- 
entladebetriebe belastet worden. 

Bei Betrachtung der Unfalltabellen fällt auf, daß stets die 
Gruppen: »feuergefährliche, heiße und ätzende Stoffe«, »Fall von 
Leitern und Treppen«, »Auf- und Abladen«, »Heben und Tragen «, 
und »Verschiedene« die meisten Unfälle aufweisen. Die chemische 
Industrie wird immer als besonders gefährlich hingestellt. Dem ist 
jedoch nicht so, wie eine Gegenüberstellung der Unfälle auf 1000 
Vollarbeiter ergibt. 

Es entfallen auf 1000 Vollarbeiter bei allen gewerb- 
lichen Berufsgenossenschaften: 

1904 bis 1913 63 Unfälle, davon 8,8 entschädigt und 0,9 tödlich 
1914 bis 1920 63 » Naazı » » 0,9 » 


bei der chemischen Industrie: 


1904 bis 1913 59 Unfälle, davon 8,2 entschädigt und 0,6 tödlich 
1914 bis 1920 58 » » 7,4 » » 1,4 » 
192245 » a » 2.05 » 


Die Daten für 1923 können nicht angegeben werden, da Lohn- 
nachweisungen wegen der Inflation nicht gefordert wurden. 

Unter Vorführungen von Lichtbildern wird dann gezeigt, in 
welcher Weise die Unfallverhütung in der chemischen Industrie 
durchgeführt wird. Vielfach verhüten die vorgeführtenEinrichtungen 
nicht nur Unfälle, sondern bringen auch noch wirtschaftliche Vor- 
teile mit sich. Besonders bemerkt wird, daß in der chemischen In- 
dustrie nicht nur maschinelle und innere Einrichtungen der Gebäude 
der Unfallverhütung dienen, sondern auch die baulichen Anlagen 
selbst, namentlich in der Sprengstoffindustrie. Die Frage, was weiter 


!) Vgl. auch Gesundh.-Ing. $. 390. 

?) Die 6 Aufsätze der Herren Schuppert, Dr. Thies, Dr. Koelsch, 
Dr. Leymann, Dr. P. Schmidt und Dr. Gerbis sind Referate über die 
von ihnen in dem Vortragskurse der Deutschen Gesellschaft für 
Gewerbehygiene im Mai 1924 in Halle a. S. gehaltenen Vorträge. 
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zur Herabminderung der Unfälle geschehen könne, ist dahin zu be- 
antworten, daß die jüngere Generation schon in den Fortbildungs-, 
Fach- und Hochschulen mit den Elementen der Unfallverhütung 
vertraut gemacht werden muß. An Stelle des toten Buchstabens soll 
der Versuch gemacht werden, die Arbeitnehmer durch Unfallbilder, 
die sich in Amerika angeblich sehr bewährt haben, auf die richtige, 
unfallverhütende Arbeitsweise hinzuweisen. Schließlich wird noch 
erwähnt, daß von der vor einiger Zeit gegründeten Arbeitsgemein- 
schaft für Unfallverhütung eine Verbesserung des Maschinenschutzes 
erwartet wird. Die gemeinsame Prüfung der Maschinen auf der Eur: 
ziger Messe hat bis recht jetzt gute Erfolge gezeitigt. 


Einfluß der Pendelwanderung auf die Arbeitnehmer. Von E. G. 
Dresel und Ch. Grabe. »Deutsche med. Woche« 1924, Nr. 28. 

Heute strebt man an, die Arbeiterwohnungen möglichst außer- 
halb des Umkreises der Fabriken in gesunde, ländliche Gegenden 
zu verlegen. Andererseits sind viele Arbeiter gezwungen, von weit 
her aus den umgebenden Ortschaften, in denen sie wohnen, täglich 
zur Fabrik pendelzuwandern. An der Arbeiterschaft der in Kirch- 
heim bei Heidelberg gelegenen Fuchsschen Waggonfabrik wurde 
untersucht, welchen Einfluß diese Pendelwanderung auf die gesund- 
heitliche und wirtschaftliche Lage der Arbeiter hat. Die Unter- 
suchungen erstreckten sich auf die Jahre 1920/22. Es wurden fünf 
Wohngruppen gebildet: 1. Kirchheim und das angrenzende Rohr- 
bach, 2. das benachbarte Heidelberg mit Vorstädten (zwar auch in 
die dritte Gruppe gehörig, doch als Wohnort rein städtischen Charak- 
ters für sich betrachtet), 3. 4 bis 12 km entfernte Bahnorte, 4. über 
12 bis 46 km entfernte Bahnorte, 5. Orte, die weiter als 40 Minuten 
zu Fuß von der nächsten Bahnstation entfernt liegen, ohne Rück- 
sicht auf die Länge der Bahnstrecke. Aus Gruppe 1 kamen 1090, 
aus Gruppe 2 638, aus Gruppe 3 806, ausGruppe 4 263 und aus 
Gruppe 5 109 Arbeiter. 

Dabei ergab sich, daß die älteren Arbeiter überwiegend sich 
in den Gruppen fanden, die der Arbeitsstätte am nächsten liegen. 
Die am Fabrikort wohnenden Arbeiter hatten die geringste Unfalls- 
häufigkeit, während die Unfallshäufigkeit mit zunehmendem Zeit- 
und Müheaufwand für den Weg zur Arbeitsstätte wächst. Land- 
wirtschaftliche Tätigkeit in der Freizeit, besonders vor Arbeits- 
anfang im Werk und Überwindung des Anmarsches aus eigener 
Kraft (zu Fuß oder zu Rad) wirkt dabei mit. Bei den Erkältungs- 
krankheiten steht die dritte und fünfte Wohngruppe am ungünstig- 
sten da. Es zeigt sich, daß, wenn die Fabrik direkt aus eigener Kraft 
in längerem Anmarsch erreicht wird, oder die Bahnfahrt verbunden 
ist mit körperlichen Anstrengungen zur Erreichung des Bahnhofes, 
daß dann die Pendelwanderung die Erkrankungshäufigkeit der 
Arbeiter steigert; auch die Dauer der Krankheitsfälle nimmt mit 
der Entfernung vom Arbeitsort zu: Von wirtschaftlicher Bedeutung 
ist neben diesen gesundheitlichen Nachteilen für die Pendelwanderer 
die Tatsache, daß sie hinsichtlich der Ausnutzung der Arbeitszeit 
wesentlich ungünstiger dastehen als die am Wohnort Arbeitenden. 
Nicht nur die Stunden-, auch die Tagesversäumnisse nehmen mit 
der Entfernung des Wohnortes von der Arbeitsstätte zu. Die längere 
Trennung der Pendelwanderer von der Familie wird auch, zwar 
statistisch nicht zu erfassende, doch immerhin zu erschließende 
seelische und sittliche Nachteile für das Familienleben mit sich 
bringen. Sorgfältige Verbesserung der Verkehrsverhältnisse unter 
Berücksichtigung der pendelwandernden Arbeiter (Autoverkehr), 
nachdrückliche Förderung des Wohnungsbaues durch die industriel- 
len Unternehmungen und nicht zuletzt ein durch die Gewerkschaften 
und Arbeitsämter zu vermittelnder Austausch von Facharbeitern 
zur Abkürzung der Wege könnte manche Besserung für die Arbeit- 
nehmer bringen. E. G. Dresel. 


Verringerung überflüssigen Lärms in der Gießerei. DK 621. 72. 
Verwendung geräuschloser Stoffräder als Vorgelege zum Antrieb 
von Gießereimaschinen. — T.C. Roantree. Foundry 52 (1924), 
Nr. 10, 8. 408/09 (2 Sp., 2 Phot.). 


Gewerbliche Augenschädigungen. Von Dr. Thies, 
arzt in Dessau. 

Thies besprach an der Hand einer sehr großen Anzahl farbiger 
Bilder, die epidiaskopisch gezeigt wurden, »die gewerblichen Augen- 
verletzungen«. Er verfügt infolge seiner Lage im Zentrum einer 
großen Industrie über ein ausgezeichnetes Material auf diesem Ge- 
biete und konnte so an den nach dem Leben gemalten Bildern in 
anschaulicher Weise die hauptsächlichen Verletzungen der Industrie 
vor Augen führen, im besonderen die Augenverätzungen in der che- 
mischen Industrie und deren operative Behandlung. Aus der Tat- 
sache, daß 10 bis 20 vH aller Augenerkrankungen auf Verletzungen 
beruhen, folgerte er, wie wichtig die Erkenntnis sei, ob es sich im 
Einzelfalle um eine einfache Erkrankung handle, deren Übersehen 
die schwersten Folgen nicht nur für das betroffene, sondern auch für 
das unverletzte Auge noch nach Jahren haben kann. Er schilderte 
zunächst die Infektionserreger, die von außen bei der Verletzung 
mit ins Auge gelangen oder in alten Entzündungen desselben ihren 


Augen- 


Gruppen einteilte, Verletzungen auf mechanischem Wege, dut 


Sitz haben, und wies auf die Notwendigkeit der Bröpiioe u e 
Anwendung aller Untersuchungsmethoden von seiten des Aı 
hin. Prophylaktisch sieht er in der Behandlung alter, eitriger Aug. 
leiden eine wichtige Maßregel, gleichzeitig aber auch im Tragen, 
eigneter Schutzbrillen u. dgl. So stellte er fest, daß durch“ € 
zwangsweise Einführung der Schutzbrillen in einer grofn 
chemischen Fabrik die Zahl der schweren Verätzungen sehr En 
zurückgegangen sei. 
Dann behandelte er die Verletzungen selbst, die er in drei Or 


thermische Wirkung, durch chemische Wirkung. 


Die ersteren zerfallen dann noch in Unterabteilungenz' 
äußeren Schutzorgane und den Augapfel selbst betreffend, die 
flächlichen und perforierenden Verwundungen und die Verletzur 
mit Zurückbleiben des Fremdkörpers im Augapfel, sowie die 1 
tusionsverletzungen. | 

Er schilderte, wie oberflächliche Verletzungen leicht zu hei 
sind, wie aber bei ihrer Vernachlässigung das Sehvermögen zugrule 
geht. Bei den perforierenden Verletzungen ging er an der Hed 
vieler, trefflicher Bilder sehr eingehend auf die verschiedenen Forn 
ein, um jedem Hörer die Gefahr klarzumachen, die bei einer so 
mit Beteiligung der Regenbogenhaut oder des Strahlenkörpers »i 
unzweckmäßiger Behandlung zu entstehen pflegt: Ausgang in 
Vereiterung mit Verlust des Auges oder chronische, schleic 
Entzündung mit steter Gefahr für das andere Auge. Gleichzeit 
man auf Bildern die Heilungserfolge, besonders durch die feine Augı- 
chirurgie, Hornhautlederhautnaht u. dgl. Bei den Verletzungen ılt 
Zurückbleiben des Fremdkörpers im Auge wurden die Untersuchun;- 
methoden im „Bilde gezeigt, die Anwendung des Elektromagnen 
und des »Augenfilms«, einer kleinen Röntgenplatte der Aktii- 
gesellschaft für Anilinfabrikation. Den günstigen Erfolgen bei »- 
fortiger Extraktion von Eisensplittern wurden die Vereiterungen 
Glaskörpers bei längerem Verweilen gegenübergestellt, das Auftren 
der schließlichen Verrostung des ganzen Auges, der Verkupferig 
bei Kupfersplittern im Auge, der fulminanten Vereiterung bei H 
splittern. 

Diesen Verwundungen des Auges stehen an Schwere die 
Kontusionsverletzungen nicht nach, die durch Zerreißung de 
zelnen Augenhäute oder durch Verschiebung derselben gegenein: 
zu entstehen pflegen. Schwere Blutungen, Lageveränderung, 
Linse, Zerreißungen der Regenbogenhaut, der Aderhaut und 
haut gehören in diese Gruppe. Bei Zertrümmerung der knöcher 
Augenhöhle können auch übelste Folgen eintreten durch »- 
quetschung oder Zerschneidung des Sehnerven, ce 2 
krankung der Hirnhäute u..dgl. 


Kürzer konnten die Schädigungen durch thermische W; 
besprochen werden, gleichzeitig mit denen durch elektrische. 
brennungen aller drei Grade der Haut und des Augapfels ko 
dabei vor, im Augenhintergrunde durch Einwirkung starker 
strahlen dieselben schweren Schädigungen wie bei Sonnenfins! 
beobachtung mit unbewaffnetem Auge. 


Und als letzte der drei großen Gruppen wurden die Verätz 
in der chemischen Industrie besprochen. Drei Stadien wurden 
schieden: Verätzungen durch Säuren, durch Alkalien, durch 
verschieden sind die Wirkungen aller drei. Schwerste langv 
Folgezustäinde können sich herausbilden, die oft p 
Operationen im Gefolge haben. Der Vortragende selbst ha 
reich eine Methode der Überpflanzung von Lippenschleimhau 
arbeiten können. Auch hier blieben aber Ausgänge in Erbli 
nicht erspart. : 

Den Schluß des Vortrages bildete dann die Erwähnu 
»sympathischen Ophtalmie«, jener noch rätselhaften Erkrat 
bei der im Anschluß an eine Verletzung eines Auges mit schleic 
Regenbogenhautentzündung plötzlich noch nach Jahren das 
gesunde Auge mitergriffen und vernichtet werden kann. Bes 
dabei ist eine geeignete Prophylaxe und Komische durch der 
am Platze. 


Über ätzende Gase. Von Ministerialrat Dr. Koelsch 
Landesgewerbearzt, München. 


Der Vortragende verbreitet sich zunächst über den Be 
Ätzwirkung und die dadurch hervorgerufenen Schädigun 
Gewebes. Außer der örtlichen Ätzwirkung kommen auch bı 
meisten dieser Gase resorptive Allgemeinwirkungen in Frage 
den akuten und chronischen Vergiftungen spielt hier auch 
flexwirkung durch intensive Reizung der in der Nasenschl 
verlaufenden Nerven eine Rolle. Vielfach findet eine Gewö 
statt; manche Gase sind ausgezeichnet durch langwierige 
krankheiten. Im einzelnen erörtert der Referent die gewe 
Schädigungen durch die Halogene Chlor, Brom, Jod, Fluor 
Verbindungen, durch Phosgen, Schwefelchlorür, Phosphor 
Chloressigsäure, nitrose Gase, Dimethylsulfat, Ammoniak, 
säure, Tetranitromethan, 
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In einem weiteren Vortrag erörtert der gleiche Referent 
rei gewerbliche Gase mit ausgesprochener resorptiver Wirkung 
uf das Blut bzw. auf das Zentralnervensystem: Arsenwasser- 
off, Schwefelwasserstoff und Schwefel- 
ohlenstoff. 

Zum Schluß verbreitet sich der Referent noch kurz über die 
rage der Begutachtung der Gasvergiftungen. 
esonders wichtig ist die eindeutige Klärung der Sachlage, die Fest- 
tellung der Art des Gases bzw. Gasgemisches, des Arbeitsvorganges 
nd der ersten Krankheitserscheinungen. Analogieschlüsse von 
inem chemischen Körper auf den andern sind im allgemeinen un- 
lässig bzw. nur mit sachkundiger Vorsicht gestattet. Immer ist 
uch an eine mögliche anderartige Ursache zu denken (Grippe, 
fagendarmstörungen u. dgl.). Der Gaskrieg hat dazu geführt, 
aß manche Ärzte, Betriebsleiter und Arbeiter, die im Felde einmal 
inen Gasangriff mitgemacht haben, sich für diese Fragen sach- 
erständig halten. In der Praxis haben sich infolgedessen schon 
che merkwürdige Vorkommnisse abgespielt. 


Wenn Ärzte und Techniker in zweifelhaften Fällen von gewerb- 
cher Gasvergiftung nicht zu einer Deutung kommen können, so 
ögen sie sich an Sachverständige wenden, die gerne bereit sind, 
ır Klärung derartiger unklarer Fälle beizutragen. 


\ Die Ausführungen des Referenten wurden durch eine Reihe von 
ichtbildern unterstützt. 


‚Die gewerbliche Bleivergiftung. Von Prof. Dr. P. Schmidt : 
‚irektor des hygienischen Instituts der Universität Halle a. S. 

\ Wer einen Einblick in das Wesen der Bleivergiftung gewinnen 
‚il, muß sich vor allem einmal über die Schicksale des Bleies im 
enschlichen Körper, insbesondere über die Aufnahme-, Verbreitungs- 
‚ad Absonderungsvorgänge klar werden. 


= Es stehen drei Wege der Aufnahme zur Verfügung: Magen- 
emkanal, Lunge, Haut. Die letztere soll hier, weil nur geringer 
deutung, ausscheiden. 

1. Voraussetzung einer Aufnahme ist Lösung oder wenig- 
ens feinste Verteilung. Beides findet statt, Lösung im 
‚agen (Bildung von Bleichlorid) und stärkste Zerkleinerung (kolloi- 
‚le Lösung) durch Galle und Pankreas-Saft, wobei Eiweißstoffe 
‚8Schutzkolloid wirken können. Das in den alkalischen Dünndarm- 
‚ft’übergetretene Bleichlorid wird zu kohlensaurem bzw. bei Fett- 
ung zu fettsaurem Blei umgewandelt und sowohl von Fetten 
| ‚auch von der Galle feinstens emulgiert, nicht völlig gelöst. Darauf 
\sorption wie bei Fett, vor allem Imprägnierung der Schleimhaut- 
en mit den Bleistäubchen. Gröbere Teilchen bleiben vermutlich 
was länger in der Darmwand oder geraten in den Lymphstrom und 
‚auf in den kleinen Kreislauf (Lunge und Kapillaren). Die 
Ansten Teilchen gehen mit dem Resorptions-Hauptstrom 
das Gefäßgebiet der Pfortader, also in die 
ber. Hier werden sie von dem reticuloertdothelialen Apparat 
(Kupffersche Sternzellen) zum Teil abgefangen und wandern in 
* Gallenkapillaren; mit der Galle gehen sie in den Darm zurück, 
’sie wieder zu einem kleinen Teil resorbiert werden können; der 
‚öBte Teil wird im Dickdarm zu ziemlich harmlosem Bleisulfid 
‚gewandelt. 

Ein anderer Teil des Bleies im Pfortadersystem passiert die 
direkt oder auch indirekt durch die Lymphbahnen und ge- 
dann in den kleinen Kreislauf, wo wiederum im Kapillargebiet 
e partielle Abfilterung stattfindet. Auch hier besteht eine Mög- 
äkeit der Ausscheidung: durch die Lungenbläschen und Bron- 
Fr namentlich bei bestehendem Katarrh. Nach Passagen der 
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n folgt die allgemeine Verbreitung mit dem großen Kreislauf 
liggebiete (Kapillargebiete), wie namentlich: Magendarm, Leber, 
In e, Milz, Knochenmark, Nieren, Geschlechtsapparat, Gehirn 
Id Nervensystem, Gelenke, Haut. Die Blutgefäße, insbesondere 
‚Ipillaren, vermitteln mit ihrer endothelialen Auskleidung diesen 
‚fnahme- und Verteilungsprozeß. Nach Imprägnierung dieser 
!aenschicht kommt es vermutlich zu Reizzuständen, Kontraktionen, 
druckerhöhung, Zerstörungen und zur Vorbereitung von Sklero- 
ngen, insbesondere wohl bei älteren, schon leicht sklerotischen 
nen. Dabei entstehen Schädigungen vor allem der Nieren, des 
\nitalapparates, des Magendarmkanals (infolge der Aufnahme- 
{1 Ausscheidungsvorgänge doppelt betroffen), des Gehirns und 
'vensystems, der Gelenke, der Haut. Kleine Blutungen sind die 
e Folge solcher Schädigungen (Entstehung von Porphyrin im 
Mm, Apoplexien, Augenschädigungen usw.). 

2. Bei der Inhalation von Bleistaub (auch Dampf, der rasch zu 
em Staub kondensiert wird), gelangt naturgemäß nur ein sehr 
? Bruchteil in die Lungenbläschen, nämlich der aller- 
ste, flugfähige Anteil, während bei weitem das 
® verschluckt oder ausgespuckt wir. Der in den 
Aimgenbläschen deponierte Teilist deraller- 
&fährlichste, nicht nur wegen seiner Feinheit und großen 
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Angriffsfläche, sondern wegen des direkten Übertritts in den 
großen Kreislauf (nach Durchwanderung in die Lungenkapillaren). 

Demonstration des Transportes von feinstem Bleiweißstaub auf 
4,20 m Entfernung nach Passage dreier großer Glaskolben (Nach- 
weis in Waschflasche mit Na,S-Lösung); ferner Demonstration von 
der lösenden bzw. emulgierenden Wirkung von Galle, von Ölen und 
von Lezithin als Bestandteil von Gehirn- und Nervenmasse. 

Von ganz besonderer Bedeutung ist die Wirkung auf 
daszrotesehblutbildende Knochenmark, wo 
wiederum günstige Verhältnisse zum Abfangen der Bleistäubchen 
und zur Imprägnierung der Stammzellen der 
roten und weißen Blutkörperchen vorliegen. 
Hier findet noch vor einer nachweisbaren 
Zerstörung von Blutkörperchen in der Zir- 
kulation die erste Schädigung der Kerne der jugendlichen 
roten Blutkörperchen statt (Blei vor allem ein Kerngift, 
basophile Körnelung und Polychromatophilie von Kernsubstanzen 
herrührend). Die genannten Blutveränderungen sah ich bei starker 
Bleistaubinhalation schon nach 4 bis 5 Tagen, während die Anämie 
mit dem Sahlischen Hämometer erst viel später nachweisbar wurde. 

Besondere Destruktionen (Blutungen) finden in dem men- 
struierenden und graviden Uterus statt; es geht auch Bleistäub 
auf den Embryo über, diesen schon vergiftend. Naturgemäß werden 
auch die Kerne der Keimzellen selbst mitbetroffen. Verhängnisvoll 
kann auch die Überwanderung des Bleistaubes in Gehirn und Nerven- 
system werden, wo das Lezithin wie Fett lösend bzw. emulgierend 
und kumulierend wirkt (Lipoidlöslichkeit von fettsaurem Blei). Es 
dürfte sich um stärkste Physiolog.-chemische Oberflächenwirkungen 
an dem Gerüst der Ganglienzellen und an Nervenfasern handeln, die 
deren Stoffwechsel und Funktion beeinträchtigen (Tremor, Paresen, 
Enncephelopathie). 

Warum in dem einen Falle schon sehr früh, im andern erst 
später, vielleicht erst nach Jahren Krankheitssymptome eintreten, ist 
zurzeit unklar. Daß die gestörte »Bleibilanze« (Gleichgewicht von 
Aufnahme und Ausscheidung) daran schuld wäre, scheint mir nicht 
für alle Fälle zuzutreffen. Wahrscheinlich sind nervöse und psy- 
chische Einflüsse (Blutverschiebungen, Hyperämie und Ischämie) 
von größter Bedeutung dabei (Alkohol-Exzesse, Erregungen), ferner 
Erkältungen, interkurrente Krankheiten.) 

Für die Prophylaxe dürften sich aus dem Gesagten ge- 
wisse Richtlinien ganz von selbst ergeben: stärkster Staubschutz, 
namentlich Schutz vor feinem, flugfähigen 
Staub am Orte der Entstehung, größte Sauberkeit, 
sorgfältigste Auslese der Menschen vor Einstellung in die Arbeit 
(keine Anämischen, keine Trinker, keine hochgradig Nervösen, keine 
Mundatmer, keine noch menstruierenden Frauen nehmen!). Öftere 
Unterbrechung der Arbeit, womöglich mit nachfolgender landwirt- 
schaftlicher Beschäftigung und Durcharbeitung, günstig. Arbeit 

stets mit vollem Magen (dicke Mehlsuppe ohne Fett) beginnen. 
Eventuell Wasser mit minimalem H,S-Gehalt (Aachener Wasser) 
oder Bittersalzgehalt wegen Abbindung des Bleies in Pb5 bzw. 
PbS O, von Vorteil. Ebenso Karlsbader Kuren. Überhaupt alles 
nützlich, was die Extrektionsverhältnisse fördert (Galle-, Urin-, 
Schweißtreibende Mittel). 

Öftere Blut- und Urinkontrollen notwendig (Polychromatophilie, 
Basophile Körnelung, Eiweiß und Hämatoporphyrin). 


Die gesetzlichen Bestimmungen über den Schutz des Lebens und 
der Gesundheit der Arbeitnehmer, insbesondere über den Schutz 
gegen Berufserkrankungen. Von Ministerialrat a. D. Geh. Ober- 
regierungsrat Dr. Leymann, Berlin. 

Um die gesetzlichen Bestimmungen über den Arbeiterschutz 
richtig zu verstehen und zu würdigen, muß man auch ihren Werde- 
gang kennen, der wieder im engsten ursächlichen Zusammenhange 
mit der Erkenntnis steht, daß die gewerbliche Tätigkeit neben den 
größten und unbestreitbaren Vorteilen für das Allgemeinwohl und 
den menschlichen Fortschritt, doch auch allerhand Belästigungen 
und Schädigungen für die Umgebung der Betriebe und für die in 
ihnen beschäftigten Arbeiter im Gefolge haben kann. Diese Er- 
kenntnis brach sich erst in vollem Umfange Bahn mit der Ent- 
wicklung der Großbetriebe und besonders der Fabrikbetriebe, die am 
Ende des 18. und am Anfang des 19. Jahrhunderts einsetzte und 
fast überall zunächst zu einer üblen Ausbeutung der Arbeitskräfte 
der Kinder und jugendlichen Arbeiter führte. Es ist daher verständ- 
lich, daß die Arbeiterschutzgesetzgebung in allen Ländern zuerst den 
Schutz der Kinder und jugendlichen Arbeiter regelte. In Preußen 
geschah dies durch die Kabinettsordre vom 6. April 1839. Es zeigte 
sich aber bald — und zwar in allen Ländern — daß die Durchführung 
der Arbeiterschutzgesetze unzureichend blieb, so lange damit nicht 
besondere Beamte betraut wurden. Diese Erfahrung ist immer wieder 
und bei allen Arbeiterschutzgesetzen gemacht worden. Ihr verdankt 
die Fabrikinspektion — jetzt Gewerbeaufsicht — ihre Entstehung- 
In Preußen wurde sie zunächst fakultativ im Jahre 1835 eingeführt. 
Gesetzliche Bestimmungen über den Schutz des Lebens und der Ge. 
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sundheit der Arbeiter sind zuerst durch die Gewerbeordnung für den 
norddeutschen Bund vom Jahre 1869 getroffen. Die Aufsicht darüber 
wurde 1887 den Fabrikinspektoren übertragen, die sich mit Eifer 
und Erfolg der neuen Aufgabe annehmen, aber widerstrebenden 
Unternehmern gegenüber unzureichende Befugnisse hatten. Durch 
die Änderung der Gewerbeordnung vom 1. Juni 1891 »Das Arbeiter- 
schutzgesetz« erfolgte auch eine gänzlich neue Regelung des Schutzes 
für Leben und Gesundheit und der Aufsicht darüber; diese ist in der 
Hauptsache noch jetzt in Kraft. Die maßgebenden Bestimmungen 
sind in den $$ 120a bis f, 139b, 147 Abs. 1 Ziffer 150a der Gewerbe- 
ordnung enthalten. Daneben kommen noch in Frage die $$ 139g 
und h der Gewerbeordnung in Verbindung mit $ 62 Abs. 1 des 
Handelsgesetzbuches — $$ 6 und 7 des Hausarbeitgesetzes — ferner 
das Gesetz betreffend Phosphorzündwaren vom 10. Mai 1903 und 
endlich hinsichtlich des Unfallschutzes die Reichsversicherungs- 
ordnung. Neben diesen Sondergesetzen bieten auch die allgemeinen 
Verwaltungs- und Polizeigesetze eine brauchbare und viel benutzte 
Unterlage zur Regelung des Schutzes der Gesundheit der Arbeiter. 
Endlich ist noch das Betriebsrätegesetz zu erwähnen, das den Be- 
triebsräten die Aufgabe zuweist, auf die Bekämpfung der Unfall- 
und Gesundheitsgefahren im Betriebe zu achten und die Gewerbe- 
aufsichtsbeamten usw. zu unterstützen. 

Auf Grund der erwähnten Bestimmungen, besonders der $$ 120e 
und f der Gewerbeordnung und der allgemeinen Polizei- und Ver- 
waltungsgesetze sind nun zahlreiche Verordnungen und Ausführungs- 
bestimmungen ergangen, welche den Schutz des Lebens und der Ge- 
sundheit regeln. In der vom Reichsamt des Innern im Jahre 1915 
herausgegebenen Zusammenstellung der »Arbeiterschutzvorschriften 
im Deutschen Reiche« sind mehr als 1400 aufgeführt. 

Man kann wohl sagen, daß in Deutschland in bezug auf die Be- 
kämpfung der den Arbeitern infolge ihrer Tätigkeit drohenden Ge- 
fahren für Leben und Gesundheit und besonders der ihnen drohenden 
Berufserkrankungen im allgemeinen mehr geschehen ist als in allen 
anderen Ländern. Zum weiteren Ausbau wird zu erstreben sein: 

1. Daß ähnliche Bestimmungen, wie sie in den $$120a und g 
der Gewerbeordnung für den gewerblichen Arbeiter getroffen sind, 
für alle anderen Berufe und für alle Arbeitnehmer getroffen werden. 

2. Daß die Anzeigepflicht für gewerbliche Erkrankungen ein- 
geführt wird. Ein Entwurf dafür ist schon seit längerer Zeit vor- 
bereitet. Er wird hoffentlich bald erscheinen. 

3. Daß die Gewerbekrankheiten in gleicher Höhe wie die Unfall- 
folgen entschädigt werden. Ob dies am besten in der Weise geschieht, 
daß die Unfallversicherung auf bestimmte oder alle Berufskrank- 
heiten. ausgedehnt wird — wie es der $ 547 der Reichsversicherungs- 
ordnung vorsieht, oder daß die Invalidenrenten entsprechend erhöht 
werden — ist eine Frage, die von den Sachkundigen in Versicherungs- 
sachen zu entscheiden sein wird. 

Zur Erläuterung über die Art, wie die auf Grund von $120e 
der Gewerbeordnung ergangenen Verordnungen den Schutz der 
Arbeiter iin einzelnen Gewerbezweigen regeln, wurden die Verordnung 
über die Einrichtung und den Betrieb der Anlagen zur Herstellung 
von Bleifarben und von anderen Bleiverbindungen und die Grund- 
züge für die Einrichtung und den Betrieb von Anlagen, in denen 
gesundheitsschädliche Nitro- und Amidoverbindungen usw. her- 
gestellt werden, besprochen. 

Bei der Erörterung der erstgenannten Verordnung wurde u.a. 
auf die Schwierigkeit hingewiesen, welche sich bei der Abgrenzung 
des Geltungsbereiches ergeben haben, und gezeigt, daß bei einer Neu- 
gestaltung der Verordnung eine scharfe Trennung der Vorschriften 
für die einzelnen unter die Verordnung fallenden Gewerbezweige er- 
wünscht sei. Weiter wurde der Zweck und die Entstehung der wich- 
tigsten Bestimmungen besprochen. 

Den Anlaß zur Ausarbeitung der Grundzüge für die Einrichtung 
und den Betrieb der Anlagen, in denen gesundheitsschädliche Nitro- 
und Amidoverbindungen usw. hergestellt werden, gab die Be- 
obachtung, daß diese Stoffe nicht nur wegen ihrer Giftigkeit, sondern 
noch mehr deswegen, weil sie durch die unverletzte menschliche 
Außenhaut unverändert aufgenommen werden. Es ist daher streng 
zu vermeiden, daß die Arbeiter mit den genannten Stoffen in un- 
mittelbare Berührung kommen. Selbstverständlich ist auch dafür 
zu sorgen, daß keine Dämpfe dieser Stoffe in die Arbeitsräume ge- 
langen. Diese können nieht nur durch Einatmen aufgenommen 


werden, sondern — und das ist vielleicht noch bedenklicher — sie 


schlagen sich auf der Haut nieder und werden auf diese Weise schnell 
in den Kreislauf eingeführt. Hiernach sind die einzelnen Bestim- 
mungen der Grundzüge ausgestaltet. Daß diese richtig gewesen 
sind, hat sich inzwischen gezeigt. 


Die Verhütung von Berufskrankheiten in der chemischen In- 
dustrie. Von Gewerbemedizinalrat Dr. Gerbis in Erfurt. 
Wie sich die unter »Chemische Industrie« zusammengefaßten 
Betriebe hinsichtlich Umfang, Produktion und Einrichtung in 
weitestem Maße unterscheiden, so unterscheiden sie sich auch in 
gewerbehygienischer Hinsicht. Die verarbeiteten und hergestellten 


Stoffe, die fabrikatorischen Einrichtungen, die Beanspruchung d« 
Kräfte des Arbeiters und die gesundheitsschädlichen Einwirkunge 
auf ihn sind so abweichend, daß eine einheitliche Beurteilung d« 
»Gefahren der Arbeit in der chemischen Industrie« unmöglich ist. F 
gibt innerhalb der 15 000 Betriebe, die der Berufsgenossenschaft ı du 
chemischen Industrie angehören, Fabriken, die in schlechten Räume 
und mit unzureichendem Schutze arbeiten, andererseits auch Werk 
bei denen die mechanische Beförderung des Arbeitsgutes, völlig g 
schlossene Apparatur und beste Beschaffenheit der Arbeitsr 
den weitestgehenden Schutz gegen gewerbliche Schädigung 
währen, ja berufliche Erkrankungen fast ausgeschlossen erschei 
lassen. Betriebsstörungen, Undichtheit der Apparatur an Ventile 
Flanschenverbindungen, Rührwerken, Deckeln, Manometern, de 
Verschluß oder Bruch eines Rohres können aber auch in den "bes I 
eingerichteten Betrieben den Austritt von Staub, Gasen oder Dämpfe Ä 
herbeiführen, die bei akuter starker oder bei wiederholter geringer 
Einwirkung zu Vergiftungskrankheiten Anlaß geben. Es müssen 
gewerbehygienischer Hinsicht die verschiedenen Betriebe und 
triebsabteilungen einzeln bewertet werden. Die statistischen BE 
hebungen über die Gesundheitsverhältnisse der Arbeiter geben m 
eine mehr oder minder zutreffende Beurteilung für Einzelfälle un 
dürfen nicht verallgemeinert werden. Statistiken, die lediglich ı 
Erkrankungsziffern berücksichtigen, geben an sich noch kein I 
des Gesundheitszustandes; sie müssen durch Untersuchungen ( 
erwerbsfähigen Arbeiter ergänzt werden. Überdies leiden die b 
herigen Krankheitsstatistiken an schweren Mängeln: es werde 
lediglich die Anfangsdiagnosen gewertet, die Krankheiten werde 
verschieden und oft unrichtig gruppiert, die Erkrankten. we 
weder nach Geschlecht, noch nach Altersgruppen, geschweige d( 
nach Dauer der Tätigkeit und nach Gefährdungsgraden unt 
schieden. Ganz falsch und irreführend ist es, die Erkrankungszahl: 
der einzelnen Krankheitsgruppen auf die Gesamtzahl der - 
krankungsfälle zu bezienen; nur die Beziehung auf die durchschnit 
liche Zahl der Arbeiter oder auf die Vollarbeiterzahl ist zulässig. Ei’ 
starker Arbeitswechsel ist stets verdächtig auf hygienisch ungua 
Arbeitsverhältnisse, ist auch von Nachteil für die Arbeit selbst. 


Die Empfindlichkeit gegen chemische Gifte ist durchaus 
schieden nach persönlicher Widerstandsfähigkeit, Gesundh 
zustand, vorausgegangenen Vergiftungen, Alter und Geschlecht. E 
Frauen pflegen physiologische Zustände (Menses, Gravidität, Pu 
perium, Lactation) die Giftempfänglichkeit wesentlich zu erhöht 
Jugendliche sind empfindlicher als erwachsene Männer. Chron 
und akute Erkrankungen der Lungen, der Kreislaufsorgane, ( 
Leber, des Magendarmkanals und der Nieren bedingen erhöhte ( 
fahren. Die Eintrittsuntersuchungen sind also gerechtfertigt, d« 
muß bei Vergleichen mit den Krankheitsziffern anderer Indus 
auf die hierdurch herbeigeführte Auslese Rücksicht genomm 
werden. In gefährdeten Betriebszweigen ist nach Erkrankunge, 
auch eine Wiedereintrittsuntersuchung zu fordern. 

Gewerbliche Erkrankungen sind charakterisiert durch die gan 
schleichende Beeinflussung des Körpers durch gewerbliche Schäc 
lichkeit, sei diese chemischer oder physikalischer Natur. Be 
Schädigungen können sich im Körper summieren, die Funktion er er 
giftender Organe schwächen und vernichten, gewisse Gewebe 
Gewebsbestandteile zerstören, den Ablauf des normalen tot 
wechsels in krankmachender Weise verändern. Gifte verschieden 
Art können sich in ihrer Wirkung summieren oder potenzieren. Di” 
dadurch hervorgerufenen Störungen geben sich häufig lediglich i 
einem langsamen Rückgang der Kräfte, des Körpergewichts, ‘ 
Widerstandsfähigkeit, der subjektiven Frische kund; ebenso häu 
äußern sie sich unter dem Bilde vulgärer Krankheiten: Neurastheni 
Blutarmut, Tuberkulose. 

Leichtere Störungen dieser Art können im Verlaufe in 
kurrenter Krankheiten schwinden, verzögern vielleicht deren 
dauer, sind aber in der Krankheitsstatistik nicht erfaßbar; ode, 
veranlassen den Erkrankten zum Arbeitswechsel, dann treten ı 
charakterisierte Gewerbekrankheiten in Berufszweigen auf, mit 
sie ursächlich nicht zusammenhängen, und fälschen ein 
gleichende Krankheitsstatistik in beiderlei Richtung. Schwere 
einträchtigungen der Gesundheit sind oft nicht mit Sicherheit 
sächlich zu deuten, wenn dem behandelnden Arzte eing 
Kenntnisse der Betriebsweise und der Beobachtungen an and 
Arbeitern fehlen. Zur wirksamen Vorbeugung von gewerblich 
krankungen gehört also gerade in der chemischen Industrie die 
trauensvolle Zusammenarbeit zwischen Betriebsleiter und Arzt, 
die Arbeiterschaft ständig überwacht. : 

Die Einrichtungen der chemischen Betriebe müssen so 
troffen werden, daß jede Berührung mit Chemikalien, seien sie | 
flüssig, gas- oder dampfförmig, nach Möglichkeit überhaupt 
mieden wird. Die Ansprüche an die Arbeitsräume, deren S 
keit, Luftraum. Belichtung und. Belüftung sind besonders hoc 
stellen. Über die Gefahren der verarbeiteten Gifte, der Ausga 
Zwischen-Abfall und Endprodukte, sind die Arbeiter durch . 
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rung, häufige Hinweise und durch das ständige Beispiel sauberer 
] vorsichtiger Arbeitsweise seitens der Vorarbeiter und Aufseher 
‚ubelehren. Für die ständige und regelmäßige Arbeit müssen Respi- 
n und Atmungsschützer andrer Art entbehrlich sein, dagegen 
n solche Geräte für den Fall von Betriebsstörungen jederzeit 
t erreichbar sein und dem einzelnen Arbeiter, für den sie be- 
amt sind, ausschließlich zur Verfügung stehen und seinem Ge- 
te gut angepaßt sein. Sorgfältige Hautpflege durch Waschungen 
Bäder ist unbedingt durchzuführen. 

‚  Arbeitskleider sind zu stellen und seitens der Fabrik regelmäßig 
ı reinigen in allen Betrieben, bei denen schädlicher Staub oder 
fige Dämpfe oder Gase sich in der Kleidung festsetzen können, 
‚ner bei allen heißen und allen nassen Arbeiten. 

‚Da der leere Magen alle Gifte rascher und gieriger resorbiert als 
T gefüllte, so empfiehlt es sich für Giftbetriebe, den Arbeitern, 
‚umentlich wenn sie einen weiten Weg zur Arbeitsstätte haben, vor 
\eginn der Arbeit ein Frühstück zu geben, besonders in Form einer 
‚cken Schleimsuppe. 

Der Arzt muß als Prophylaktiker in der chemischen Industrie 
m Willen haben, alle Schädigungs möglichkeiten zu sehen, 
‚ıd darf sich nicht auf die Fälle sicherer gewerblicher Erkrankungen 
‚schränken. Der Begutachter braucht Beweise oder mindestens die 
ahrscheinlichkeit für den Zusammenhang zwischen Schädigung 
ıd Erkrankung, dem Prophylaktiker müssen schon entfernte 
öglichkeiten eines solchen zur Richtschnur dienen. 


$ Verschiedenes. 
anne: Studien über Kolloidtherapie II. Von Prof. 


“»Bechhold, Frankfurt a. M. Münchner Mediz. Wochenschr. 
24, Nr. 29, S. 971. 

Der Verfasser hat in früheren Arbeiten bewiesen, daß es durch 
wisse kolloidale Verbindungen gelingt, mit Bac. suisepticus in- 
ierte Mäuse zu heilen oder wenigstens den Tod zu verzögern. Das 
wen der Kolloidtherapie, dessen bisherige Hypothesen der Ver- 
ser anzweifelt, erscheint im neuen Lichte dadurch, daß es ihm ge- 
igen ist, einen Zusammenhang zwischen Krankheit und Tem- 
ratur nachzuweisen. 

“Hält man mit Paratyphus infizierte Mäuse im Brutschrank, 
Im einer Temperatur von 37°, so ist der Krankheitsverlauf ein 


ascherer. Dasselbe gilt bei Suisepticusinfektionen, bei welchen 
tödliche Wirkung der Erreger zeitlich von 3 Tagen auf weniger 
"20h herabgesetzt wird. Aber noch weiter geht der Einfluß des 
denthalts der Tiere in erhöhter Temperatur. Mäuse, die eine solche 
ektion überstanden haben und in jeder Beziehung (Temperatur, 
tes Verhalten usw.) als vollkommen geheilt angesehen werden 
| ssen, gehen, wenn man sie noch nach Wochen in den Brutschrank 
t, im Zeitraum von 24h bis 2 Tagen unter den typischen Er- 
inungen der Suisepticusinfektion zugrunde. Auch die Tiere, 
che mit kolloidalen Verbindungen behandelt und geheilt worden 
d, gingen ein, wenn sie der Brutschrankwärme ausgesetzt wurden. 
‚Der Wert der Versuche liegt darin, daß es gelungen ist, durch 
Jawirkung eines klimatischen Faktors eine latente (in 
Iiner Weise nachweisbare) Infektion erneut zum Ausbruch zu 
Ingen. Es liegt nahe, diese tierexperimentelle Erfahrung auch auf 
ante Infektionskrankheiten des Menschen anzuwenden und so 
‘en Weg zu finden, den Einfluß des Klimas und seiner Faktoren 
E Infektionskrankheiten zu studieren. Lehmann, Jena. 


Grundlagen für die Beurteilung der Wirkungen ausgeflockten 
‘enhydroxyds auf Flora und Fauna natürlicher fließender Gewässer. 
\aH.J. Krämer. »Zeitschrift für Untersuchung der Nahrungs- 
UGenußmittel« Bd. 47 (1924), Heft 1/2, 8.148 bis 168. 

ie vorhandene botanische Literatur über den Gegenstand wird 
n Verfasser gesichtet und je nach der Einwirkung des Eisens auf 
U pflanzlichen Organismus in eine physiologische, katalytische, 
ische und mechanische Wirkung aufgeteilt. Die physiologische 
"kung ist trotz der Arbeiten von Winogradsky, Molisch und 
ske noch nicht restlos geklärt. Die toxische Wirkung der Ab- 
\iser der Eisenindustrie wird noch verstärkt durch die mechanische 
| Niederschlagens von Eisenverbindungen auf die Pflanzen, wo- 
‚ch die Feststellung der Wirkung der Eisenabwasser außerordent- 
"verwickelt wird. Was die Wirkung auf die Tiere anbetrifft, so 
imt der Verfasser auf Grund von Literaturstudien und eigenen 
suchen zu dem Schlusse, daß auch bei den tierischen Organismen 
foxische Wirkung und die mechanische des Eisenschlammes die 
cheidenden Faktoren sind. Die in Kürze erscheinende ein- 


n, über die dann berichtet werden soll. Tiegs (Berlin). 


einigung des Kesselspeisewassers. DK 621. 1. Andere chem. 
\hältnisse wie beim Weichmachen des Wassers. Einfluß kolloider 

atze zum Wasser, die sich mit den Kesselstein bildenden Salzen 
» verbinden, aber ihre physikalische Beschaffenheit ändern und 
immbildung veranlassen. — Partridge. Power 60 (1924), Nr. 2, 
[57 (6 Sp.) 3 Zeichn.). 


Betrieb mit hohen Drücken und sein» Einfluß auf Rohrleitungen 
und Wärmeausnutzung in Dampfkraftwerken. DK 621. 1. Die durch 
die N. W. J.-Normen und für Höchstdruck erforderlichen Abände- 
rungen in den Bestandteilen der Dampfrohrleitungen werden be- 
sprochen und Versuchsergebnisse zur automatischen Entwässerung 
der Dampfrohrleitungen sowie für die Ausnutzung des Abzapf- 
dampfes der Turbinen für die Erwärmung des Speisewassers bekannt- 
gegeben. — Seiffert. Maschb./Betrieb 3 (1924) Nr. 20, $. 742. 


Betrieb mit hohen Drücken und ihre Beherrschung. DK 621. 2. 
Die zurzeit gebräuchlichen Flüssigkeitsdrücke und die für deren 
Erzeugung, Aufspeicherung, Fortleitung und Verwendung benötigten 
Einrichtungen. Auf die von den Konstrukteuren bei dem Entwurf 
und der Ausführung solcher Einrichtungen zu beachtenden Gesichts- 
punkte wird hingewiesen. Das Wichtigste für die Wartung von 
Steuerungen für hohe Flüssigkeitsdrücke. — Heise. Maschb./ 
Betrieb 3 (1924), Nr. 20, S. 739/41 (3 Sp., 4 Zeichn.). 

Flügelwassermessungen in Druckrohrleitungen. DK 621. 2. 
Vorteile dieses Meßverfahrens, Festlegen der Meßstelle auf die Rohr- 
leitung, technischer Aufbau der Meßeinrichtungen mit Rechnungs- 
verfahren,’ Ermittlung der genauen durchfließenden Wassermenge 
aus den Meßergebnissen an Hand von Beispielen. — Dufour. 
Schweiz. Bauztg. 84 (1924), Nr.4, S.39/43 (6Sp., 1 Phot., 2 Zeichn.) 
3 Schaul.). 


Anwendung graphischer Verfahren auf die Berechnung von 
Druckluftleitungen. DK 621. 54. Allgemeines Verfahren zur Be- 
rechnung der Druckluftleitungen, Anfertigung der Rechentafel; 
ihre Verallgemeinerung für alle Drücke und Temperaturen, Anwen- 
dungsbeispiele. — Ponset. Arts u. M&tiers 77 (1924), Nr. 45, 
S. 204/19 (12 Sp., 2 Zeichn., 4 Zahlentaf.). 


Zur Temperaturmessung mittels Thermoelementen. DK 621. 
716. 3. Elektromotorische Kraft und thermoelektrische Kraft, die 
mittleren Thermokräfte für 1° zw. 0° und 100° für einige der gebräuch- 
lichsten Metalle, eigene Versuche. — Würschmidt. Z. f. Metallkde. 
16 (1924), Nr.7, 8. 271/74 (5 Sp., 7 Zahlentaf.). 


Herstellung der Formen und Kerne für große Rohrformstücke, 
die nur einzeln oder in beschränkter Anzahl bestellt werden, unter 
geringstmöglichem Kostenaufwand. DK 621. 724. Beispiele: Rohr- 
abzweigung, Rohre von großem Durchmesser, Absperrschieber, 
Mannlochrahmen. Verwendung von Holzrahmen und Schablonen, 
Ausnutzung für verschiedene Größen. — P. Dryer. Foundry 52 
(1924), Nr. 10, 8. 373/78 (18 Sp., 10 Phot.). 


Selbsttätig schließendes Drosselventil für Rohrleitungen. DK 
621. 81. Eintritt der Wirkung beim Überschreiten einer gewissen 
Strömungsgeschwindigkeit in den Rohrleitungen, sei es beim Durch- 
gehen einer Turbine oder beim Rohrbruch. — Engg. 118 (1924), 
Nr. 3056, 8.143/44 (1 Sp., 2 Phot., 1 Zeichn.). 


Ist die Anwendung der künstlichen Beregnung unter den be- 
stehenden Verhältnissen noch wirtschaftlich? DK 631. 7. Grund- 
sätze für die Beurteilung der Wirtschaftlichkeit und Möglichkeiten 
zur weiteren Entwicklung der Beregnung. — Zörner. Ill. land- 
wirtschaftl. Ztg. 44 (1924), Nr. 30, 8. 317/18. (3 Sp.) 


Allgemeine Untersuchung der Ausströmung von Flüssigkeiten. 
DK 53. Fortsetzung von Aufsätzen im Dezember 1922, Februar 
1923 und März 1923. Ergänzung früherer Angaben, Einfluß des Flüs- 
sigkeitsweges auf den Ausfluß. Richtungsänderungen, Querschnitts- 
änderungen, Diaphragma am Ende einer Leitung. Plötzliche 
Kontraktion mit Diaphragma. Lebrasseur. Chal. Ind. 5 (1924), 
Nr. 50, 8. 293/303 (10 Sp., 10 Zeichn., 9 Schaul., 11 Zahlentaf.). 


Centribeton. Ein neues Verfahren zur Herstellung von kreis- 
runden Rohren für Druckstollen und Druckleitungen. Verfahren 
nach Ing. J. v. Vass. Es besteht in der Auftragung des Betons im 
Spritzverfahren auf die Innenwand einer rasch umlaufenden Form. 
Durch die Anordnung entsprechender Formen kann eine doppelte 
Wandung mit Zwischenraum erzielt werden. Bewehrung nach 
Bedürfnis. — V. Kovcas. Z.d.ö. V. A. I. 24, Heft 25/26. % Sp., 
4 Abb. 


Herstellung von Zementrohren mit Hilfe der Zentrifugalkraft. 
Verfahren von Vianini in Italien sei 1912, von Hume in England 
seit 1910, von Caron in Frankreich seit 1920, in 6 Werken ausge- 
beutet von der Soci6t6 de Tuyaux et Agglomeres Centrifugss in 
Frankreich mit einer Tageserzeugung von 2500 m Rohren. Be- 
schreibung der Herstellung. (Nach Zeitschriftenschau d. V. I.) 


Neuere Berechnungsmethoden aus dem Gebiete der Hydraulik. 
Eine neue Geschwindigkeitsformel, die für die Praxis die schnellere 
und ebenso genaue Durchführung von Berechnungen erlaubt als 
die von Ganguillet und Kutter. Künstliche Wasserläufe mit freiem 
Wasserspiegel in bezug auf normale Abfluß- und Energielinien und 
die verschiedenen Abflußmöglichkeiten bei gegebenen Profilen. 
(Schluß folgt.) — Meyer-Peter. Schw. Bauztg. 24, Bd. 84, Heft 1. 
&25p2, 15. Abb. 
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Bücherschau. 


Technisches Auskunitsbuch für die Jahre 1924 und 1925. Eine 
alphabetische Zusammenstellung des Wissenswerten aus Theorie 
und Praxis auf dem Gebiete des Ingenieur- und Bauwesens unter 
Berücksichtigung der neuesten Errungenschaften, ferner Preise 
und Bezugsquellen. Von Hubert Joly, Kgl. Kommerzienrat, 
Begründer und Besitzer des »Eisenwerkes Joly, Wittenberg.« — 
30. Jahrgang. 8°. 1394 Seiten. Kleinwittenberg a. d. Elbe: Joly, 
Auskunftsbuch-Verlag. Preis GM. 10. 

Das seit einem Menschenalter alljährlich, also nun schon in der 
30. Auflage, erscheinende Buch hat sich bei den in der Praxis stehen- 
den Ingenieuren, Technikern, Chemikern und in der Industrie 
beschäftigten Kaufleuten mit Recht so viele Freunde erworben, daß 
es wohl auch den meisten Lesern unserer Zeitschrift längst wohl- 
bekannt sein wird. Sein Wert liegt nicht allein in der glücklichen 
Verbindung der Angaben eines Ingenieur-Taschenbuches mit den 
Angaben von Bezugsquellen und Preisen, sondern namentlich darin, 
daß der Verfasser aus dem Schatze seiner Erfahrungen den reichen 
Stoff außerordentlich klar gemeinschaftlich behandelt und seine 
Mitteilungen guter Bezugsquellen vollkommen unparteiisch ge- 
halten sind. Die neue Auflage ist wieder auf allen Gebieten den 
Fortschritten der Technik gemäß vervollkommnet, enthält deshalb 
gegenüber der vorhergehenden auch sehr viele neue und gänzlich um- 
gearbeitete Artikel. Die verschiedenen Zweige der Gesundheits-, 
Wärme- und Heizungstechnik sind, wie seit je, so auch in dieser 
Auflage, wieder in dem vollen, ihrer Bedeutung entsprechenden 
Maße berücksichtigt. Es kann deshalb jedem, der ein zuverlässiges 
Nachschlagebuch als Ratgeber für Bureau und Werkstatt zu haben 
wünscht, zur Anschaffung empfohlen werden. 

H.E.v. Boehmer. 


Neue Bücher 
(auch Abhandlungen in anderen Zeitschriften) 


Wasserversorgung. 
Rastschoty wodoprowodow. (Entwurf einer Wasserleitungs- 
anlage) Von N.N. Geniew. Tetrad 1. 288. Jwanowo-Wos- 


nesensk 1923. 

Emergeney water supplies for military, agricultural, and colonial 
purposes. With special reference to the use of drive tube wells 
and drilling. Von A. Beeby Thompson. Mit III. 190 S. 8°. 
London 1924. Crosby Lockwood & Son. Lwbd. Sh. 21/—n. 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Theory and praetice of mine ventilation. Von Thomas Bryson. Mit 
III. u. Diagr. 26 38. 8°. New York 1924 Longmans, Green & Co. 
Lwbd. Doll. 3.— 

Heating and hot water work. Some of the problems and difficulties 
arising in pratice. Von Frederick W. Dye. 200 8. 8°. London 1924. 
E.&F. N. Spon. Lwbd. Sh.8/6.n. 

Cours de conduite des chaudieres. Von J. Galopin. 1128. 4°. 
Paris 1923. Ecole du genie civil--Bibliotheque d’enseignement 
polytechnique 6. 

Distribution et reglage de la chaleur dans les installations de chauffage 
central par l’eau et la vapeur. Von A. Nessi et L. Nisolle. Mit 
6 Abb. 40 S. 8°. Paris 1924. Dunod. Fr. 8.—. 

Repartition g6n6rale de la chaleur dans les immeubles au moyen de 
centrales thermiques avec ou sans utilisation de la force motrice. 
Von A. Nessi. Mit 12 Abb. 60 S. 8°. Paris 1924. Dunod. Fr. 12. 

Hoffmann data book for heating engineers and contractors. Von 
‚John M. Sewelland Charles V. Haynes. Mit III. 170 S. schmal 
kl. 8°. Lwbd. Waterburg, Conn. 1924. Hoffmann Specialty Co. 


Verschiedenes. 


Oil well drilling methods. Von Victor Ziegler. Mit Abb. 269-2.8.%, 
New York 1924. John Wiley & Sons. Lwbd. Doll. 3.— 

Handbuch für Eisenbetonbau. 3. neubearb. Aufl. In 14 Bden. 
Hrsg. von Fritz Erler von Emperger. Bd.13. Gebäude für be- 
sondere Zwecke. Geschäftshäuser. Markthallen. Schlacht- und 
Viehhöfe. Kühlhäuser. Saal- und Versammlungsbauten. Fabrik- 
gebäude und Lagerhäuser. Hohe Schornsteine. Bearbeitet von. 
O. Neubauer, V. Lewe, R. Thumbu.a.4°. Mit 1127 Textabb. 
XX 713 8. Berlin 1924. W. Ernst & Sohn. GM.33; Hiwbd. 
GM. 36.—. 

Großgasversorgung. Technik und Wirtschaft der Fernleitung der 
Gase unter hohem Druck als Grundlage für eine Großgasverwer- 
tung der Kohlenenergie in Deutschland mit zentraler Gaserzeugung 
in den Steinkohlen- und Braunkohlen-Revieren. Von Richard 
H. Stärke. Mit 6 Abb. im Text u. auf 1 Taf. 274 S. 8°. Mono- 
graphien zur Feuerungstechnik. Heft 6. Leipzig 1924. O. Spamer. 


GM.10; Hlw. GM. 11,50. 
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Neuere Ergebnisse mit der elektrischen Gasreinigung. Von K. Du 
(Berichte der Fachausschüsse des Vereins deutscher Eisen 
leute. Hochofenausschuß. Bericht Nr.65.) 68. mit Ab 
Düsseldorf 1924. Verlag Stahleisen. GM. 0,72. 2 


Chemische Technologie des Erdöls und der ihm nahestehenden Natı. 
erzeugnisse. Erdgas, Erdwachs und Erdpech (Asphalt). 
Richard Kißling. 2. Aufl. Mit 200 Abb.u. 4 Taf. im E 
XVIll. 804 S. gr. 8°. Braunschweig 1924. F. Viewer 8: Sol) 
GM. 25; geb. GM. 27,50. 


Porositätsbestimmungen an feuerfesten Steinen. Von E. Ste 
hoff und Maria Mell. (Berichte der Fachausschüsse des Ver 
deutscher Eisenhüttenleute: Werkstoffausschuß. Bericht Nr. 
68. mit Abb.4° Düsseldorf 1924. Verlag Stahleisen 1 
GM. 0,72. en | 


Vereinsnachrichten. 


Die Vereinigung Deutscher Eisenofenfabrikanten und 
Wärmetechnische Abteilung dieses Vereines haben seit « 
4. Oktober dieses Jahres ihre Geschäftsstelle nicht mehr in der ] Bı: 
merstraße, sondern in Cassel, Bosse 4. | 


Patentschriften-Auszüge. 


‚Kl. 36c. Gruppe 13. Reichspatent Nr. 398598 vom 17. Febr. 1% 
Reinhold Schulze in Espeln bei Östenlang i. W. © 

1. Wasserbadkochkessel mit Einleitung des im W. 
mantel entwickelten Dampfes in das Kochgefäß, dadurch ge 
zeichnet, daß ein gelochtes Dampfeinleitungsrohr an dem au 
baren Deckel befestigt und durch ein biegsame: Verbindung 
mit dem Mantelraum verbunden ist. ; 


Gruppe 5. Reichspatent Nr. 398940 vom 3. Juli 
Bamberger, Leroi & Co. in Frankfurt aM. 
Sicherheitsgashahn für Badeanlagen u. dg 
durch gekennzeichnet, daß das in den Gashahn eingreifende 
glied aus einem mit Gewinde auf der Spindel oder dem S 
griff des Wasserhahnes geführten Riegel besteht, der mit anc 
Geschwindigkeit bewegt wird als der Wasserventilteller. 


Kl. 36e. 


Kl. 36c. Gruppe 9. Reichspatent Nr. 399 070 vom 8.'Jun 


Hans Bittinger in Braunschweig. — Betonheizkör 
für Niederdruckzentralheizungen. : 

Betonheizkörper aus zwei in frischem Zustande mit 
Rändern aufeinandergepr&ßten Halbschalen, dadurch gekennzeie) 
net, daß die Halbschalen an den Rändern dicker sind als an d 
Breitseiten. 


Paientanmelduner und -erteilungen. 
Paientanmeldungen. i 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 29. Sopfeinhar 1934 
85e, 3. Vorrichtung zur Belüftung, insbesondere für Abwa 
reinigung. Dr. Hermann Bach, Essen, Annastr. 35. B. 111 2: 
5. Nov. 1923. 
Be, 6. Einrichtung zur Reinigung von Abaasaı in eine 
Absetzgerinne versehenen Behälter. Dr. Hermann 22 
straße 35, und Franz Fries, Ursulastr. 136, Essen. B. 1 
18. Febr. 1924. 
85c, 6. Verfahren zur Reinigung von Abwasser mit belebteı 
Schlamm und zur Ausfaulung dieses Schlammes. Dr.-Ing 
Karl Imhoff, Essen, Zweigertstr. 57. J.23886. 16. Juli 192 


S5d, 1. Einrichtung zum Schutz von eisernen mit Kupfertres: 
"überspannten Filterrohren gegen elektrolytische Zers 
und Verkrustungen. Siemens-Bauunion G. m.b. H., 


manditgesellschaft, Berlin. 8. 63802. 8. Sept. 1923. 


Patenterteilungen. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 25. Sept. 1924. 

36c, 10. Heizungskessel lür Braunkohlenbriketts. Peter 
hoven, Köln-Kalk, Deutz-Kalker-Str. 174. 403562. 

28. Sept. 1923. 


36e, 6. Badewanne mit Heizzug. Karl Wie Ohligs, R 
403670. W.63239. 23. Febr. 1923. 
85a, 7. Wasserfilter. Alfred von Foiltzech Berlin- Tiche 


Margarethenstr. 34. 403774. F.50584. 13. Nov. 192 


85d, 8. Gummischlaucheinlage als Sicherung gegen Bersten 
"Wasserrohren beim Gefrieren. Albert Alexandre Girard 
bevoie, Seine, Frankreich; Vertr.: Dr. H. Hederich, Pat. 
Kassel. 403 775. G. 58492. 17. Febr. 1923. Frankreich 1 
1922. 
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Prof. Dr.-Ing. Robert Weyrauch + 


Nach längerem Leiden starb am 15. Oktober ds. Js. nachmittags zu Schloß Hornegg 
bei Gundelsheim in Württemberg im 51. Lebensjahre unser hochgeschätzter Mitarbeiter, der Mit- 


ermüdlich und erfolgreich gewirkt. 


mann 


Ei 
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ie besondere Bedeutung von Steinzeugrohren 


€ für Städteabwässerungsanlagen. 
Von Dr.-Ing. Th. Heyd, Darmstadt. 


| s 1, 
"Als Baumaterial für die Ableitung von Abwasser kommen 
Ihrikmäßig hergestellte Rohre und an Ort und Stelle aus Beton 
(3? Mauerwerk gebaute Leitungen in Betracht: Für Leitungen 
L einer Lichtweite, die bequemes Besteigen ausschließt, sind die 
Ort und Stelle aufgebauten Profile von vornherein abzulehnen, 
(sie nicht zuverlässig glattwandig im Innern hergestellt werden 
Janen und außerdem noch erheblich höhere Kosten verursachen 
fabrikmäßig hergestellte Rohre, die an der Baustelle lediglich 
{äinandergereiht und gedichtet werden. 
“Aber auch bei Profilen, deren Lichtweite die Besteigbarkeit 
öglicht, zeigen die fabrikmäßig hergestellten Rohre so außer- 
‚lentliche Vorzüge, daß sie zum wenigsten als innerer Mantel bis 
1 Kreislichtweiten von 1000 mm durchaus wettbewerbsfähig 
ben, sobald die besonderen Eigenschaften, die sie besitzen, als 
‘ebliche Vorzüge bei der Wahl ins Gewicht fallen. 
Die Wahl des Rohmaterials wird bestimmt durch die allgemeinen 
(1 besonderen Zwecke, welchen die fertige Leitung dienen muß. 
I} Zweckfrage wird leider häufig genug, wenn an technische Ge- 
Sltungen herangetreten wird, nicht hinlänglich geklärt. Unüber- 
|£wird ein handelsübliches Erzeugnis genommen, in der Meinung, 
les da sei, sei es auch zweckvoll. Nach kürzerer oder längerer 
Zträcht sich die fahrlässige Wahl, und es zeigt sich stets, daß tech- 
she Gestaltungen auch in der Wahl des Materials möglichst sorg- 
ig dem gewollten Zweck angepaßt werden müssen. Unter Um- 
saden ist es sogar erforderlich, sogenannte »anerkannte Regeln 
d Technik« auf ihre Berechtigung zu prüfen, um sie vielleicht nach 
a Ergebnis der Prüfung bei Seite zu setzen. 


Als Beispiel sei der folgende Fall beschrieben: 


| Eine etwa 2000 m lange Wasserleitung war von den Quellen 
zum Hochbehälter in eisernen Rohren gebaut. Infolge eines ganz 
ngen Säuregehalts des sehr weichen Wassers wurde das Eisen- 


erial der Rohre im oberen Teil der Leitung aufgelöst, abge- 
Sleppt, im unteren Teil und im Ortsrohrnetz in solchen Massen 


De 


herausgeber unserer Zeitschriit, Herr Prof. Dr.-Ing. Weyrauch, ord. Prof. der Technischen Hoch- 
schule Stuttgart und Mitglied der Preußischen Akademie des Bauwesens. 

In langjähriger Tätigkeit zuerst als Ingenieur und Baubeamter, sodann als Hochschul- 
Professor und fachwissenschaftlicher Schriftsteller hat er zur F örderung von Industrie und Technik 
im allgemeinen, der Gesundheitstechnik des Städtebau- und Wasserbaufaches im besonderen, un- 


Wir verlieren in ihm nicht nur einen vortrefilichen Mitarbeiter, sondern auch einen er- 


fahrenen Ratgeber und treuen aufopfernden Freund, dessen Tod uns mit tiefer Trauer erfüllt und 
i dessen Andenken wir stets in Ehren halten werden. 
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abgelagert, daß die Leitungen zuwuchsen. Spülen half nichts, Ab- 
fräsen der Rostknollen nur auf ganz kurze Zeit. Es wurde schließlich 
notwendig, die Leitung völlig neu zu bauen. Sie lag in einem Tal, 
in wechselndem Gefälle der Talsohle folgend, und hatte bis zu 7 m 
Innendruck. In den Strecken mit schlechterem Gefälle stauten sich 
häufig Luftblasen; hierdurch und durch den Gefällewechsel war bei 
dem geringen Druck in der engen Leitung die Förderung unregel- 
mäßig und schlecht. Der Vorschlag, die Leitung durch eine in Stein- 
zeugrohren zu ersetzen, sie am Hang derart im Gefälle zu verlegen, 
daß kein Innendruck entstünde, begegnete in Fachkreisen Kopf- 
schütteln und Lächeln. Er wurde aber ausgeführt. Die Anlage ist 
seit 1919 im Betrieb und hat sich im Gegensatz zu der früheren 
ausgezeichnet bewährt. Anerkannte Regeln der Technik sind dabei 
allerdings als altes Gerümpel erkannt und ganz interessante Erkennt- 
nisse gewonnen oder bestätigt worden: 

Eisenrohre sind nicht immer das beste Baumaterial für Wasser- 
leitungen; 

Steinzeugrohre können bei vorsichtiger Arbeit auch in einem 
Steilhang ohne besondere Sicherungsmaßnahmen verlegt werden; 


die Steinzeugrohrleitung im gleichmäßigen Gefälle, ohne Innen- 
druck verlegt, ist im besonderen Fall technisch besser und wirtschaft- 
licher als eine Eisenrohrleitung. 

Der allgemeine Zweck einer Leitung ist: Wasser oder Abwasser 
möglichst zuverlässig und ohne Hemmungen abfließen zu lassen 

An Rohre, welche diesen Zweck erfüllen sollen, werden folgende 
Ansprüche gestellt: 

1. Das Material der Rohre muß möglichst undurchlässig sein. 

2. Das Rohrmaterial muß der Schleifwirkung von Sand, den 
das Wasser mitschleppt, widerstehen. 

3. Gegen angriffsfähige Stoffe im Wasser, oder die sich aus dem 
Wasser entwickeln, muß das Rohrmaterial widerstandsfähig sein. 

4. Gegen plötzlichen Temperaturwechsel des 
Wassers muß das Material wenig empfindlich sein. 

5. Das Rohrmaterial muß widerstandsfähig sein gegen etwaige 
Angriffe von Stoffen im Boden, in den sie gebettet sind. 

6. Die Innenwand der Rohre muß glatt sein, geringen spezifi- 
schen Reibungswiderstand haben. 


abgeleiteten 
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7. Festigkeit und eine gewisse Elastizität des Rohrmaterials 
sind erforderlich, um dem Druck des Bodens, in den die Rohre gelegt 
werden, und dem Druck der Auflast durch stoßweisen Verkehr zu 
widerstehen. 

8. Das Rohrmaterial muß sich in Rohre von gleichmäßig 
sauberer Profilform gestalten lassen; die Rohre müssen handlich 
sein, sich leicht befördern, sich leicht ineinanderreihen, festlegen 
und an den Stoßpunkten zuverlässig verbinden lassen, derart, daß 
das Leitungsinnere möglichst gleichmäßig glatt ist. 

9. Die Herstellung einer Leitung aus den Rohren muß mit 
möglichst geringem Arbeits- und Materialaufwand erfolgen können. 


10. Die Dichtung muß zuverlässig und bis zu einem gewissen 
Grade elastisch sein, um leichten Bewegungen der Leitung im Boden 
ohne Schädigung folgen zu können. 

44. Die Rohrwände und Dichtungsstellen müssen einen ge- 
wissen Innendruck aushalten können. 

12. Die Lebensdauer einer Leitung und die etwaige Wieder- 
verwendbarkeit der Rohre einer auseinandergenommenen Leitung 
ist für die Wirtschaftlichkeit von Bedeutung. 


2. 


Beim Bau von Abwasserleitungen kommen Eisenrohre, Stein- 
zeugrohre, Zementbetonrohre, Stampfbeton und Mauerwerk für die 
Herstellung der Leitungskörper in Betracht. 

Eisenrohre sind kostspielig, auf die Dauer schwer gegen die 
zerstörenden Angriffe der im Wasser mitgeführten Stoffe zu schützen. 
Ihre überlegene Fähigkeit, Innendruck aufzunehmen und dicht zu 
bleiben, ihre Elastizität und verhältnismäßig große Nachgiebigkeit 
an den Dichtungsstellen machen sie geeignet für Druckleitungen, 
für Leitungen im stark beweglichen Boden und im Grundwasser, 


Den Zwecken der Abwasserleitung am meisten angepaßt sind 
Steinzeugrohre. Sie sind die typischen Körper zur Bildung der 
Kanäle; ihr Material, ihre äußere Form, sind ausdrücklich für die 
Leitung von Abwasser gefunden, in jahrzehntelanger Arbeit vervoll- 
kommnet. Anderes Material als Steinzeug würde für Kanäle nie 
verwendet werden, nie in Wettbewerb treten, wenn nicht weniger 
wertvolle Materialien billiger wären. Es muß einmal ganz klar gesagt 
werden, daß die größere Güte, die vollendete Zweckmäßigkeit der 
Steinzeugkanäle jedes andere Baumaterial ausschließen würden, 
wenn nicht der Kostenpunkt bei der Anschaffung gegen 
die Mängel anderer Baustoffe nachsichtig machte. 
Kein Mensch würde mit anderem Material als Steinzeug 
bauen, wenn er es für den gleichen oder selbst für 
etwas höheren Preis bekommen könnte als die anderen 
Baustoffe. Alle diese anderen Baustoffe sind Ersatzstoffe für das 
zweckmäßigere Steinzeug. Sie mögen billiger sein in der Anschaf- 
fung, sie sind aber wie jeder Ersatzim Ganzen undauf die Dauer 
genommen erheblich teuerer. Die Eigenschaften des Steinzeugs, 
die für Kanäle in Betracht kommen, seien kurz beschrieben: 


Sie haben glatte Innenwandungen, sind dicht, nahezu unan- 
greifbar für chemisch wirksame Stoffe, widerstandsfähig gegen die 
abschleifende Wirkung von Sand, können den bei gewöhnlichen 
Abwasserleitungen auftretenden Innendruck aufnehmen. 


An den Dichtungsstellen sind Steinzeugrohre, elastisch genug, 
um den gewöhnlichen Bodenbewegungen nach dem Bau ohne Zer- 
störung folgen zu können. Ihre Festigkeit ist gleichmäßig. Bei 
geringer Überdeckung schon können selbst größere Profile bis etwa 
450 mm Lichtweite ohne anderen Schutz als sorgsame Hinterfüllung 
die Stöße durch Fuhrwerksverkehr ohne Schaden ertragen. Die 
Steinzeugrohre guter Fabriken unterliegen nicht der Verwitterung, 
sie sind von fast unbegrenzter Lebensdauer. Sie lassen sich, wenn eine 
Leitung überflüssig geworden ist, auseinandernehmen und wieder 
verwenden. Die äußere Form der Steinzeugrohre läßt sich sehr gleich- 
mäßig gestalten, das Verlegen und das Dichten ist darum einfach. 
Die Steinzeugrohre sind verhältnismäßig leicht, sehr handlich, sie 
ertragen weite Transporte, kurzum, sie sind das gegebene Material 
für Kanäle, die aus Rohren hergestellt werden. 

Zementbetonrohre werden an viel zahlreicheren Orten her- 
gestellt als Steinzeugrohre. Nur der Zement — ein kleiner Bruchteil 
der fertigen Erzeugnismasse — ist so wie die gesamte Steinzeug- 
fabrikation, an sorgfältig gleichartige Materialwahl, an differenzierte 
Verarbeitung in kostspieligen Maschinen und Vorrichtungen ge- 
bunden. Die Betonrohre selbst sind ein rohes Erzeugnis aus den 
mannigfaltigsten Stoffen in verhältnismäßig wenig sinnvollen 
Arbeitsvorgängen hergestellt. Erst in jüngster Zeit wurden durch 
die Preß- und Schleuderverfahren Ansätze zu genauerer Verarbeitung 
bei der Massenerzeugung der Betonrohre versucht, die mehr Gleich-. 
artigkeit der Innenstruktur verbürgen sollen. 

Betonrohre sind weniger glatt wie Steinzeug, weniger dicht 
Durch die Poren der Rohrwände tritt Feuchtigkeit in kurzer Zeit 
an die Außenflächen. Ja, feine Würzelchen finden in den Poren 


einen Weg durch die dünnen Rohrwände, in das Rohrinnere 
wachsen und den Leitungsquerschnitt zu verengen. 1 
Die leichte Durchfeuchtbarkeit macht den weiteren Nachti 
der Empfindlichkeit gegen chemische und physikalische Ei 
kungen zu einem Übel, das die Verwendung von Betonrohre 
Abwasserkanäle ausschließen sollte. 
Sand, der im Abwasser mitgeschleppt wird, schleift Betons 
rasch durch, zerstört damit das Gerinne Durch warme Abw: 
wird der Zement im Beton weich. Weiche Wasser, Spuren 
Säuren und anderen chemisch wirksamen Stoffen, die in jede 
wasser vorkommen können, lösen den Zement auf, zerfresse 
Rohrwände. Die gleichen Schäden werden durch Dämpfe und 
hervorgerufen. Anstriche, wie z.B. die aus Nigrit oder I 
geben wie die härtere Oberfläche beim Preß- und Schleuder 
einen begrenzten Schutz und müssen im Betrieb erneuert we 
Bei engen Leitungen ist das Nachstreichen ausgeschlossen, bei bege 
baren Profilen unwirksam, da die am meisten gefährdeten Stell 
wegen des Wasserflusses nicht erreicht werden können. Betonroh 
verwittern in saurem Boden rasch. a 
Infolge der ungleichen Art und Formung kann bei den ver 
nismäßig dünnen Wandungen die Festigkeit der Rohre nicht gleie : 
mäßig sein. Außerdem ist die Elastizität der Betonrohre gering. Ir 
besondere gegen Stöße sind Betonrohre sehr empfindlich. Es ka 
auf verhältnismäßig viele Brüche schon beim Trans 0, 
bis zur Verlegungsstelle gerechnet werden. Um die Roh 
widerstandsfähiger zu machen, werden sie manchmal mit Eise 
einlagen versteift. Dennoch sind Betonrohre unzuverlässig in: 
Haltbarkeit. Bei größeren Lichtweiten müssen sie — ebenso w 
Steinzeugrohre — unter allen Umständen gegen Zerdrücken geschüt, 
werden durch Hinterstampfen der unteren eingezogenen Rohrhält; 
mit Magerbeton. Ohne diese besondere Sicherung ist die Verlegu'; 
von Rohren über 450 mm Lichtweite fahrlässig. € 3 
Die Dichtung der Betonrohre ist bei kleinen Profilen sch 
da man die innere Fuge nicht glatt zustreichen kann, außerde 
Zementmörtel als Verstrichmasse nur auf größerer Fläche hafi 
in der schmalen Fuge aber sich lockert, herausfällt. Auch auß 
die Dichtung schwierig an der Sohle und den unteren Teile 
Wände; immer ist sie unelastisch, starr, nie zuverlässig. e 
Das größere Gewicht, die Unhandlichkeit erschweren dieE- 
förderung der Rohre, die umständlichere Verlegungsarbeit vern 
die Arbeitskosten. 
Die Mängel der Zementbetonrohrkanäle, die bei den Bet 
kontrollen gefunden werden, sind lange Zeit von den Großerzeuge, 
lediglich für die in den zahllosen Zwergbetrieben hergestellten Roh: 
zugegeben worden. Ohne Sachkunde werden von den kleinen He 
stellern vielfach die nächstbilligsten Rohstoffe genommen, oz 
verlässig verarbeitet, schnell auf den Markt gebracht. - 
Durch die Zunahme der Kanalisierungen wurden in unerfahren! 
oder schlecht beratenen Orten häufiger Zementrohre verwend« 
deren Nachteile sich dann auch bei den Erzeugnissen großer Wer 
zeigten. en 
Nur infolge niedrigster Preisstellung behielten sie einen Marl 
Um diesen nicht ganz zu verlieren, mußte versucht werden, dı 
bedenklichsten Mängeln zu Leibe zu gehen. Angeregt durch d 
Erfolge des unter hohem Druck erzeugten Spritzbetons (T 
usw.) kam man dazu, durch den Zentrifugaldruck der in 
rotierenden Form geschleuderten Betonrohmasse ein gleichmäß 
Gefüge, damit größere Festigkeit bei geringerer Wandstärk: 
bessere Glätte zu erzielen. Die Schleuderung der gemischten R 
stoffe in der rotierenden Form dauert einige Minuten. Die Form 
bei den neueren Verfahren wasserundurchlässig. Die Teilchen lage’ 
schnell fest ineinander, das überschüssige Wasser wird am Ended 
Schleudervorgangs abgelassen. Nach etwa 10 bis 24 Stunden R 
kann das Rohr der Form entnommen werden und wird dann no( 
einige Wochen zur völligen Erhärtung im Freien gelagert. 
Wände sind etwa halb so dick als bei Stampfbetonrohren, di 
wichte demgemäß verringert. Im Bruch zeigt das Gefüge die 
reren Sandteile an den äußeren Umfang des Rohres geschleude 
leichten, die viel stärker von Zement durchsetzt sind, liegen u 
Infolge ihrer Leichtigkeit lagern sich reine Zementteilchen au 
Innenfläche als Überzug ab. Die Struktur der Rohre ist demn 
nicht gleichmäßig: während die Stampfbetonrohre in 
bruchstücken oft ganz ungleiches Gefüge zeigen, ändert 
die Zusammensetzung des geschleuderten Rohres ringförmi 
Querschnitt in Richtung des Radius). 
Zweifellos sind die geschleuderten Rohre dichter als 
stampften. Bezüglich der Festigkeit aber sind sie den mas 
Stampfbetonrohren wohl nicht überlegen. Um höhere Fest 
zu erreichen, werden die Rohre leicht oder stärker mit Eisenein 
bewehrt. Nur für diese bewehrten Rohre wird von den Erzet 
die Vermeidung der bei Stampfbetonrohren so hohen Trans 
bruchzahlen behauptet. Für die Leitung chemisch aggressiver Al 
wasser sind die Schleuderbetonrohre — der Natur des Zen 
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gemäß, wie auch in den Propagandaaufsätzen zugegeben wird — 
untauglich (s. Tonindustriezeitung 1924, Nr. 52, 8.567 unten). 
ür die Leitung städtischer Abwasser sind sie demnach nie von 
großer Lebensfähigkeit. Sie werden auch vom Sand, den das Ab- 
wasser mitschleppt, auf der Sohle durchgeschliffen. Die Angriffs- 
lläche bleibt eben immer Zement. 
Infolge der Herstellungsart sind die Spannungsverhältnisse 
ım Innern der geschleuderten Rohrwände verschieden. Die Struktur 
ler Rohrkörper ist ungleich. Gegen Angriff von außen ist das Rohr 
wenig geschützt, da die Poren dort weniger geschlossen sind. Die 
&ohre sind schwerer, also unhandlicher wie Steinzeugrohre. Die 
Zementwand ist weniger glatt als die der glasierten Steinzeugrohre; 
ie leidet unter der Angriffslust vieler dem Abwasser beigemengten 
Stoffe. Dazu komnit, daß auch das Betonrohrschleuderverfahren 
n jedem Zwergbetrieb eingeführt werden kann, die verschiedensten 
tohmaterialien dann verwendet werden; weder für gleichartige 
‚Zusammensetzung noch für gleichmäßige Güte Gewähr besteht. 
Wenn der Grundsatz gilt daß jedes Material nur für den Zweck 
tzt wird, für den es am besten geeignet ist, dann bleibt das 
‚iementbetonrohr, auch wenn es geschleudert ist, von Städtekanali- 
‚ationen besser ausgeschlossen. 
ı Bei Kanälen aus Stampfbeton kann die geringe Festigkeit 
‚nd Elastizität, die schwierige Dichtbarkeit, die leichte Durch- 
euchtung ganz oder zum Teil beseitigt werden durch beliebige 
‚Terstärkung der Wände. Die chemische Angriffsfähigkeit, die Ver- 
vitterungsgefahr, die Gefahr, vom Sand an der Sohle durchge- 
chliffen zu werden, die Unglätte bleiben vorhanden. 
'  Mauerwerkskanäle sind durch das Hauptbaumaterial — 
‚en hartgebrannten Stein — in ganz anderem Maße gegen Zerstörung 
eschützt. Aber auch in gemauerten Kanälen dringen Wurzeln 
‚urch die Mörtelporen in den Kanal, werden die Zementmörtelfugen 
\ngefressen. Nach tiefem Ausfressen der Mörtelfugen bilden die 
‚Imsetzungsstoffe, die bei der chemischen Zerstörung entstehen, 
‚inen gewissen (unzuverlässigen) Schutz gegen weitere Angriffe. 
ı Auch bei sorgfältigster Arbeit werden die Wandungen der 
‚Tauerwerkskanäle nicht glatt. 
\ Infolge der Unglätte, der geringen Dichte, der durch die Ver- 
‚chiedenheit des Materials bedingten ungleichen Widerstands- 
‚ähigkeit erfordern Mauerwerkskanäle stete Überwachung, leichte 
‚Intersuchbarkeit. Sie eignen sich darum und auch schon wegen der 
rt und Verwendbarkeit des Materials nur zur Herstellung größerer, 


‚egehbarer Kanäle. 


3. 

‚  Betonrohre, Stampfbeton- und gemauerte Kanäle treten bei 
‚ächtweiten über 500 mm mit Steinzeugrohren in Wettbewerb, und 
‚war der Anschaffungskosten wegen. Denn selbst bei den Städten, 
‚ie gutes Material verwenden wollen, wirkt der größere Preisunter- 
shied bei den Rohren von großer Lichtweite auf die Entscheidung 
in. Aber die bessere Zweckerfüllung, die größere Haltbarkeit und 
\uverlässigkeit in der Leistung geben dem Steinzeug auch bei Licht- 
eiten über 500 mm eine erhebliche wirtschaftliche Überlegenheit 
‚ber die anderen Baustoffe. Führten die besonderen Eigenschaften 
‚och dazu, daß, um bei großen Profilen den Nutzen des Steinzeug- 
aterials bei möglichster Kostenersparnis zu haben, Kanäle aus 
(eton oder Mauerwerk an den besonders gefährdeten Stellen: der 
Höhle, den Seiteneinlässen mit Steinzeugplatten geschützt oder 
Anze Steinzeugkörper an diesen Stellen eingesetzt werden. In- 
ge der ausgezeichneten Bewährung der Steinzeugauskleidung 
‚urde diese weiter über die innere Kanalfläche ausgedehnt, durch 
‚ergrößern des Sohlschutzes bis über die Schmutzwasserspiegel- 
‚ale, schließlich bis zur völligen Verkleidung des Profils. 


| A Wenn nicht das Steinzeug tatsächlich jedem anderen 
eitungsmaterial überlegen wäre, würde es nie diese Ver- 
‚endung erzwungen haben. Bis jetzt kann es eben durch kein anderes 
‚aterial gleichwertig ersetzt werden. Jeder Streit hierüber muß 
tStummen bei der Frage: Wird zum Schutz der Leitungsfläche von 
teinzeugrohren dieses andere Material verwendet? Ein Schutz 
is anderem Material für Steinzeug-Leitungsflächen kommt eben 
ein Frage, ist nie verlangt worden, weil Steinzeug das beste 
‘Ohrmaterial für Abwasserleitungen ist. 

Bei größeren Profilen, über 450 mm Lichtweite, muß das Stein- 
ugrohr wie auch das Betonrohr durch seitliches Hinterstampfen 
‚m Magerbeton geschützt werden, bei Profilen über 600 mm Licht- 
eite wird das Rohr am besten ganz in Beton eingehüllt. Nachdem 
"gelungen ist, Steinzeugrohre bis 1000 mm Lichtweite für mäßige 
‚reise herzustellen, sollte auch für große Kanäle kein anderer 
‚austoff genommen werden. Industriestädte wie Pforzheim, Offen- 
| ich gingen auf Vorschlag des Verfassers zuerst daran, bei den ange- 
"Denen großen Lichtweiten Steinzeugrohre mit Betonmantel zu 
rTwenden. Die mehr als 12jährigen Erfahrungen haben alle guten 
"wartungen glanzvoll bestätigt. Kein anderes Kanalmaterial 
ürde den angesäuerten Abwassern in den beiden Städten während 


‚eser Zeit widerstanden haben. 
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Der Streit über die Materialfrage bei Kanälen ist heute müßig: 
es muß das wirtschaftlich günstigste, technisch zweckvolle 
Material gewählt werden. Dies Wort ist nach dem Vorausgegangenen 
keine Kampfansage gegen Verwendung von Beton bei Kanalbauten. 
Es ist der Vorschlag einer reinlichen Scheidung der Anwendungs- 
gebiete: Steinzeug für die Gerinne — Beton zum Hinterfüllen bei 
Profilen von 500 mm bis 600 mm Lichtweite —, zum vollständigen 
Ummanteln bei großen Profilen über 600 mm Lichtweite, Beton 
auch für den Rumpf und Hals von Schächten, Beton als Tragkon- 
struktion bei Sonderbauwerken in der Kanalisation. Jeder Baustoff 
dorthin, wo er den gewollten Zweck erfüllt, besser erfüllt als ein 
anderer. 

Wird unter die Abrechnung der Kanalisationen, bei welchen 
nach diesem Grundsatz die Baustoffe gewählt werden, einmal nach 
längerer Betriebszeit der Schlußstrich gezogen, dann wird sich zeigen, 
daß der Gesamtaufwand nicht durch die Anschaffungskosten allein 
bedingt ist: daß das zweckvollere Material durch seine größere Güte 
und Lebensdauer das billigere ist, auch wenn es mehr gekostet hat. 
Und Steinzeug ist der zweckvollste Baustoff für Kanäle. — 


Entwicklung der mechanischen Abwasserklärung 
in Deutschland. 


Erwiderungen. 


I 


Die von Dr.-Ing. Kusch, Berlin-Friedenau, unter vor- 
stehendem Titel in Heft 20 des Gesundh.-Ing. veröffentlichte Ent- 
wicklungsgeschichte weist eine große Lücke auf. Denn während 
Dr. Kusch bei der Erwähnung der Klärverfahren mit vollständig 
getrennter Schlammbehandlung nicht umhinkann, das Neustadter 
Becken einer — wenn auch tendenziösen — Besprechung zu würdi- 
gen, sagt er hinsichtlich der weiteren Schlammbehandlung nur, daß 
sie »wie bei den Kremer-Anlagen gewöhnlich in gesonderten Schlamm- 
faulräumen stattfinde.« Im übrigen wird der Neustadter Schlamm- 
raum weder in seiner älteren noch in seiner neueren Form beschrieben 
oder wenigstens im Bild gezeigt. Dem Eingeweihten ist diese Unter- 
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Abb. 1. 


Neustadter Schlammraum. D.R.P. 230'473. 
lassung, die weiter unten noch eingehender gewürdigt werden soll, 
ohne weiteres erklärlich. Dem weiteren Kreise der Leser sei hiermit 


zur Ausfüllung der Lücke folgendes unterbreitet: 


Der alte Neustadter Schlammfaulraum, hier Abb. 1, ist bereits 
vom Februar 1911 ab patentiert und ist noch im gleichen Jahr in 
Stuttgart-Gaisburg zur Ausführung gekommen. Das Patent des 
von Dr. Kusch beschriebenen Schlammfaulraumes der Kremer- 
anlage datiert vom Jahre 1913. Die zugehörige Anmeldungszeich- 
nung, hier Abb. 2, läßt auf den ersten Blick die Anlehnung an den 


Abb. 2. 


Neustadter Schlammraum erkennen, der nebenbei auch schon 
den »Schlammzylinder« aufweist. Die Verschiedenheit liegt haupt- 
sächlich in der Verwendung einer stark abfallenden Sohle. Die 
so geschaffene Form bedeutet aber nichts weniger als eine Ver- 
besserung des selbständigen flachen Neustadter Schlammraumes. 
Denn eine Sohlenneigung bedingt bereits bei Anlagen von mäßigem 
Umfang eine Bautiefe, die sich derjenigen der älteren Faulbrunnen 
bedenklich nähert, ein unbestreitbarer Nachteil, den Dr. Kusch 
mit dem angeblichen Vorzug zu verdecken bestrebt ist, nämlich 
daß sich der in der tiefen Ausfaulkammer unter größerem Druck 
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mit Gasen angereicherte Schlamm besonders leicht trocknen lasse. 
Diese Anschauung hatte ich aber bereits. in Heft 12 des Gesundh.- 
Ing. vom März 1911 widerlegt durch den Nachweis, daß auch in 
mäßiger Tiefe ausgefaulter Schlamm bereits mehr als genug Gase 
enthält, um die denkbar größte Porosität auf den Trockenbeeten 
annehmen zu können. Später-ist diese Tatsache u. a. in dem Be- 
richt von Stadtbaurat Dr.-Ing. Maier über die Stuttgarter 
Kläranlage im Gesundh.-Ing. 1914, Heft 45, 8. 778/779 bestätigt 
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Abb. 3. 


worden. Die wirtschaftlichste selbständige Konstruktion ist daher 
nach wie vor der flache, auch für größte Leistung nicht tief anzu- 
legende Neustadter Schlammfaulraum, welcher schon in seiner älte- 
sten Form die vonDr.Kusch dem rückwärts entwickelten Kremer- 
Schlammraum zugeschriebenen guten Eigenschaften restlos auf- 
wies. Schrieb doch bereits im Oktober 1912 die jetzige Landes- 
anstalt für Wasserhygiene — Berlin in ihrem Gutachten über die 
Kläranlage, System Neustadt, zu Stuttgart-Gaisburg: 


»daß in den Schlammbecken ein Abbau des Schlammes vor 
sich geht, der einen relativ wasserarmen, leicht drainierbaren 
Schlamm liefert«, und weiter 

»der offene, langgestreckte Schlammbehandlungsraum hat 
außer der bequemen und unbeschränkten Erweiterungsmöglich- 
keit den Vorteil, daß er überall leicht zugänglich und übersichtlich 
ist und daß deshalb die Schlammreduktion in ihren einzelnen 
Stadien verfolgt und nach Bedarf beeinflußt werden kann.« 


Die moderne Gestalt des flachen Neustadter Schlammfaul- 
raums, der auch bei schlechten Bodenverhältnissen ohne Schwierig- 
keiten auszuführen ist, ist in Abb. 3 dargestellt und bedarf wohl 
keiner eingehenden Erläuterung. Es sei nur auf die Wirkung der 
einfachen, aus Querwändchen und losen Klappen bestehenden Ein- 
bauten hingewiesen, nämlich planmäßiges allmähliches. Vorschieben 
des Schlammes an der Sohle und periodische Auffrischung der bio- 
logischen Kräfte durch Rückspülung. 

In diesem Zusammenhang möchte ich noch auf die vorzügliche 
Eignung des Neustadter Schlammraumes für die von Dr. Kusch 
nur gestreifte Gewinnung der als Heiz- oder Lichtquelle verwert- 
baren Fäulnisgase hinweisen (s. Abb. 4). Eine einfache, von den 
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Abb.4. Neustadter Schlammraum mit Gashaube. 
etwas erhöhten Seitenwänden und von zwei Tauchwänden getragene 
langgestreckte feste Decke überspannt die Kammern, in denen sich 
die faulige Zersetzung abspielt, und läßt von der ersten wie von der 
letzten Kammer, wo noch so gut wie keine Gasentwicklung statt- 
findet bzw. wo sie bereits wieder erloschen ist, je ein Stück frei. 
So bleibt der Schlammraum außer durch beliebige verschließbare 
Öffnungen in der Decke auch beiderseits zugänglich. Nach Bedarf 
kann frischer oder ausgefaulter Schlamm während des Betriebes 
entnommen werden, bis der an beiden Enden sichtbare Spiegel auf 
eine bestimmte Mindesthöhe gesunken ist. 

Neben der oben besprochenen Lücke in Dr. Kusch’ Ent- 
wicklungsgeschichte weist diese leider aber auch Unrichtigkeiten 
auf. Ihr Verfasser ist sich anscheinend immer noch nicht ganz klar 


über die Betriebsweise und Ausbildungsmöglichkeiten eines Neu- . 


stadter Beckens, sonst könnte er nicht schreiben, daß der darin 
anfallende Schlamm mit einem »maschinell angetriebenen Schlamm- 
kolben« ausgestoßen wird, ferner, daß »unvermeidlich der Abfluß 
von aufgewirbeltem Schlamm getrübt« oder der Schlamm »zur Ver- 
meidung von störenden Anhäufungen oft zweimal täglich aus dem 
Becken entfernt werden muß.« 

Zum Teil lassen sich diese Unterstellungen vielleicht aus einem 
Mißverstehen des von Dr. Kusch als Beleg angezogenen Berichtes 
von Stadtbaurat Dr. Maier, Stuttgart, erklären. Dort ist eine 
maschinelle Vorrichtung zum "Bewegen der Verschlußbalken und 
zum Zurückholen (nicht zum Antreiben!) der Schlammkolben 
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erwähnt, eine Einrichtung, die aber keine andere der zahlreic 
Neustadter Beckenanlagen aufweist. Sie ist als erste und ein 
vom Stadtbauamt Stuttgart nach eigenem Entwurf versuchsw. 
angelegt worden, wie auch sonst die ganze Neustadter Beckenanl 
für Stuttgart auf Grund der von der Wasser- und Abwasserre 
gungs-G. m.b. H. abgetretenen Lizenz bis ins kleinste vom Tie 
amt Stuttgart selbst entworfen und ausgeführt worden ist. 
klar, daß die Sammelrinnen eines Neustadter Beckens minde 
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Abb. 5. _ Neustadter Becken D.R. P. 


ebenso geräumig Ben, werden können wie die Sammadla) 1 
von Kremerapparaten, d.h., daß die Häufigkeit des Schlamm 
lassens mit-dem System an sich überhaupt nichts zu tun hat. 
aber die Gründlichkeit, und es wird jedermann einleuchten, 
in der Rinne des Neustadter Beckens keine Rückstände 
können, während solche in einem Kremer-Zylinder — und g 
in einem geräumigen — unfehlbar liegen bleiben müssen, 
von Fäulnisgasen g gehoben werden. »Aufwirbelungen von Sch 
mit der Folge einer Trübung des Ablaufes bei einem vernünftig 
Betreiben der Neustadter Becken gehören ins Reich der Fabel u 
sollten von einem diesbezüglich schon belehrten Fachmann 
Gesundheit 1917, S. 266) nicht immer wieder neu entdeckt werd 
Das gleiche gilt von dem Schreckgespenst des »Verschleisses« \ 
Einrichtungsteilen unter Wasser. Hierzu schreibt Dr. Ku 
mit besonderer Betonung, daß bei Kläranlagen alle bewegliche: 
Teile unter Wasser »grundsätzlich vermieden werden müssen« 
es ist doch wohl bekannt, daß neuerdings gerade Kremer-Zyl 
mit Drehschabern D.R.G.M. Dr. Kusch vom 14. VIII. 22 
Lösen des Klärschlammes von den Wandungen ausgerüstet werd! 
Diese Weiterentwicklung des Kremerapparates in enger Anlehnt 
an eine von mir in »Stahl und Eisen« 19145, Nr. 32, Abb. 8, gez 
Vorrichtung zum Lockern von Klärschlamm beweist schlagen 
Dr. Kusch selbst seinen eben erwähnten Grundsatz nicht: 
nimmt. 

Eine bedauerliche Unsachlichkent Dr. Kusch’ gegen 
dem Neustadter Becken spricht aus der von ihm benützten 
lichen Darstellung des letzteren. Diese, ein Längsschnitt dure 


Stuttgarter Versuchskläranlage, stammt aus den Jahren 191 
1911, ist also ganz veraltet. Denn das Neustadter Becken hat 
Dr. Kusch weiß, inzwischen noch bemerkenswerte Ve 
rungen erfahren, z. B. die gewichtsausgleichende Aufhängu 
nachbarter Rinnenverschlüsse (vgl. Abb. 5), wodurch ein 
mühelose Bedienung erzielt wird, die Herausnehmbarkeit des 
schiebers (Schlammkolbens) aus dem gefüllten Becken u 
weiter unten noch beschriebene vorzüglich bewährte an 
zur Fettausscheidung usw. 
Daß Dr. Kusch, wie eingangs erwähnt, aus seiner En A) 
lungsgeschichte der mechanischen Klärung jegliche Beschrei 
und bildliche Darstellung des Neustadter Schlammfaulraumes | 
gehalten hat, wiegt um so schwerer, als die von ihm für die Wie 
gabe des Neustadter Klärbeckens benützte alte Abbildung der 
garter Versuchsanlage gerade auch den Neustadter Schlamm 
raum im unmittelbaren Zusammenhang mit dem Klärbecken 
wies. Mit anderen Worten: Dr. Kusch hat den hier in 
wiedergegebenen alten Querschnitt geteilt und die den S: 
raum zeigende Hälfte samt dem. zugehörigen Längsschnitt, 
Abb, 7, unter den Tisch fallen lassen. Mit dem Hinweis au 
ersten "Abschnitte dieses Aufsatzes versage ich mir die ‚hier n 
liegende schärfere Kritik. 
Was die Klärwirkung angeht, so weiß ide ach da B 
in der Praxis den jeweils erforderlichen Grad der Ausscheidung 
jedem selbständigen Klärbecken ohne Unterschied leicht erz 
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ann. Deshalb möchte ich annehmen, daß Dr. Kusch eine Klär- 
kung von 95 bis 98 vH nur erwähnt als Gegengewicht gegen die 
klame einer durch deren Niveau gekennzeichneten Firma, die es 
der Aufbereitung von Oms-Dukaten zu einer Ausbeute von 
1 vH (Feingold?) gebracht hat. Die Wirkung des Kremerappa- 
tes hängt von den gleichen Naturgesetzen ab wie diejenige der 
nderen Klärsysteme und sein »allseitiger« und deshalb viel zu 
großer Überlauf ist ein Nachteil. Denn abgesehen von den Aus- 
en rierigkeiten und von der Flickerei bei jeder geringsten 
3auwerkssenkung genügen minimale Schleimansätze auf den Über- 
fallkanten und die Einwirkung von Wind oder Sonne, um beträcht- 
liche Strecken trockenzulegen, d.h., den Kremerapparat einseitig 
u überlasten (vgl. u.a. die Kremer-Kläranlage zu Nordhausen). 
Die dem Bericht Eichmüllers vom Jahre 1921 entnommene Angabe 
von dauernd über 90 vH Klärwirkung der Amberger Kläranlage 
Einer an den Cöthener Fall. Denn noch im Frühjahr 1922 betrug 
lie Zahl der Hausanschlüsse an die für 30 000 Menschen berechnete 
imberger Kanalisation und Kläranlage kaum 200, was einer Kopt- 


w Abb. 7. 


ahl von rd. 3000 oder 10 vH der Bevölkerung entspricht. Danach 
rscheint ein »abschließendes Urteil« vom Jahre 1921 doch reich- 
ich verfrüht. 

> Abb. 8 zeigt ein neues Stück Weiterentwicklung, nämlich eine 
benso einfache wie wirkungsvolle Maßnahme zur offenen Aus- 
&heidung der Fette und sonstigen Abwasserschwimmstoffe sowie 
ur Erzielung eines ruhigen, wirbelfreien Durchflusses durch das 
Märbecken. Das Abwasser wird dabei nicht an der dem Ablauf 
egenüberliegenden Schmalseite des Neustadter Beckens eingelassen, 
ndern in einem gewissen Abstand davon und zwar in Richtung 
ögen die erwähnte Schmalseite. Die Einleitung erfolgt etwa in 
piegelhöhe durch einige gut verteilte offene Rohrstutzen, und in 
ieso entstehende breite Oberflächenströmung ragen von der schrä- 
®t Schmalseite her einige kurze senkrechte Wändchen. Die von 
tzteren eingeschlossenen toten Räume bilden gewissermaßen ein 
Vasserkissen, an und unter dem die Wasserströmung denkbar 
ngsam und gleichmäßig nach rückwärts gegen den Beckenablauf 
ingelenkt wird. Die Gleichmäßigkeit der Strömung bleibt dann 
"halten, weil sich auf dem ganzen Weg kein ungleichmäßiger Wider- 
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€ Abb.8. Fettabscheider im Neustadter Becken D. R.P. 


and bietet. Der anfänglich nach unten gehenden langsamen Um- 
Akung vermögen Stoffe, deren spez. Gewicht auch nur einiger- 
aßen kleiner ist als das des Wassers, umso weniger zu folgen, als 
®die Oberflächenströmung zerschneidenden Wändchen jede Wirbel- 
dung unterbinden. Es müssen sich die zwischen den Wändchen 
Ich aufsteigenden Fett- oder Ölteilchen oder dergl. mit den bereits 
Awimmend in das Becken gelangenden gröberen Teilen an der 
erfläche vereinigen und vor dem Schub des aus beliebig zahl- 
(chen Rohrstutzen aus der Zulaufrinne einströmenden Abwassers 
gen den oberen Teil der schrägen Stirnwand stellen. Dort kann 
heine ganz starke Schwimmschicht ansammeln ohne die geringste 
Mahr für die weitere Fettausscheidung oder für die sonstige Klär- 
| Von Zeit zu Zeit wird die schwimmende Schicht mit einem 
fachen Handgerät, das eben den Zwischenraum zwischen zwei 
ändchen ausfüllt, über die vordere schräge Fläche in eine vor- 
(agerte Rinne, die beispielsweise wie in der Skizze zu einem Sammel- 
ter führt, herausgezogen. Mitgerissenes Wasser kann aus 
sem Sammelbehälter unten wieder in das Klärbecken zurück- 
en.i Ist z. B. aus Betriebsabwässern nur flüssiges Öl auszuschei- 
0 vollzieht sich der Übertritt in die Rinne, die dann mit einem 
abgeschlossenen Sammelbehälter zu verbinden ist, nach und 
1 von selbst, 
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Mit einfachsten Mitteln wird also in dem geräumigen Vorder- 
teil des Neustadter Beckens nicht nur eine vollkommene Fettaus- 
scheidung, sondern auch eine Übersichtlichkeit des Betriebes er- 
zielt, wie sie z. B. bei dem eingeschachtelten und nur mühsam aus- 
zuschöpfenden Fettfänger des Kremerapparates nicht entfernt vor- 
handen ist. Die Einrichtung hat sich bereits im Großbetrieb glän- 
zend bewährt. 

Dr. Steuer in Neustadt an der Haardi. 


11. 
Entgegnung auf Vorstehendes. 


Es ist zu begrüßen, daß Herr Dr. Steuer die Gelegenheit 
benutzt hat, um meine Mitteilungen über das Neustadter Becken, 
welche ich im Rahmen der Abhandlung in einer Zeitschrift nur kurz 
halten konnte, zu erweitern. Die hierbei gemachten unrichtigen 
und unangebrachten Ausfälle gegen die Kremeranlagen zwingen 
mich jedoch, in Wahrung berechtigter Interessen näher auf seine 
Ausführungen einzugehen. 

Herr Dr. Steuers Mitteilungen könnten zunächst den Anschein 
erwecken, als ob das Kremer-Klärverfahren mit getrennter Schlamm- 
faulung dem Neustadter Becken nachgeahmt sei. Diese Ansicht 
muß ich als vollkommen irrig zurückweisen. Bereits im Jahre 
1908, als dem Neustadter Becken die Kombination mit getrennten 
Schlammfaulräumen noch ganz unbekannt war, sind schon mehr- 
fach Kremeranlagen mit gesonderter Schlammfaulung nachweislich 
für Städte projektiert worden, aber infolge der damals noch herr- 
schenden Vorliebe für Emscherbrunnen und aus Abneigung gegen 
eine neue, noch nicht genügend erprobte Idee nicht zur Ausführung 
gekommen. Auch daß die besondere, bewährte Konstruktion des 
Kremer-Schlammfaulraumes sich an den Neustadter Schlamm- 
faulraum »angelehnt« hätte, muß ich als ganz unbegründet zurück- 
weisen. Die vollkommen mit Schieber verschließbaren Abteilungen, 
die durchgehend stark geneigte Sohle und die abnehmende Wasser- 
fläche der Kammen nach dem Auslauf zu (in der Abb. 2 von Dr. 
Steuer nicht gezeigt) sind so typische Merkmale und Unterschiede 
gegenüber dem Neustadter langgestreckten, rechteckigen Faulraum 
mit seiner horizontalen Sohle und einfachen Tauchwänden, daß 
dadurch schon die Behauptung Dr. Steuers sich selbst widerlegt. 

Unter Hinweis auf die betreffenden Ausführungen in meiner 
Abhandlung muß ich nochmals hervorheben, daß gerade die stark 
abfallende Sohle in Verbindung mit dem Wasserüberdruck bei dem 
Überschleusen aus der 1. Kammer in die 2. (siehe Abb. 5 der Ab- 
handlung) die sichere Gewähr gibt, daß der Schlamm von der Ein- 
laufstelle bis zur Entnahmestelle wandert und so die Räume wirk- 
lich ausgenutzt werden. Wer soll daran glauben, daß in einem 
Becken monatelang liegender Schlamm über eine horizontale Sohle 
von 15 bis 20 m Länge, gleichmäßig über eine Breite von 3 bis 4 m 
verteilt, vom Beckeneinlauf bis -Auslauf allmählich sich hinschiebt, 
wie es im Neustadter Faulraum beabsichtigt ist. Hieran wird auch 
kaum der Einbau von Tauchwänden mit Schiebern und Klappen 
etwas ändern, die nur unnötiges Beiwerk sind. Die Folge der 
flachen Ausbildung des Neustadter Faulraums ist ein Schlamm von 
sehr dünnflüssiger Beschaffenheit. Aus dem von Herrn Dr. Steuer 
angezogenen Gutachten der Landesanstalt für Wasserhygiene vom 
Oktober 1912 entnehme ich, daß die Landesanstalt in der Neustadter 
Kläranlage Stuttgart-Gaisburg einen Wassergehalt von 87,6 vH 
des aus dem Faulraum herausgelassenen Schlammes feststellte, 
während sonst ausgefaulter Schlamm mit einem Wassergehalt von 
rd. 80 vH gewonnen wird, d. h. der aus den Neustadter Becken 
gewonnene Schlamm besitzt das 1,7fache Volumen gegenüber 
anderen Faulräumen größerer Tiefe. 

Ob unter Würdigung dieser Gesichtspunkte der Neustadter 
Schlammfaulraum die betriebssicherste und wirtschaftlichste Kon- 
struktion ist, wie Herr Dr Steuer meint, dürfte wohl noch einiger- 
maßen zweifelhaft sein. Für die Gewinnung der Schlammgase 
lassen sich alle Schlammfaulraum-Konstruktionen leicht einrichten 
und gebrauchen. 

Meine weiteren Angaben über das Neustadter Klärbecken, be- 
sonders über die Unzweckmäßigkeit der beweglichen, unter Wasser 
liegenden Einrichtungen zur Schlammentfernung, sind durch die 
Darlegungen von Herrn Dr. Steuer nicht widerlegt. Es ist in der 
Sache wohl gleichgültig, ob die maschinelle Einrichtung in Stutt- 
gart außer zum Bewegen der Verschlußbalken noch zum »Zurück- 
holen« oder zum »Vorwärtstreiben« des Schlammkolbens benutzt 
wird. Auf jeden Fall erfolgt der Antrieb maschinell durch eine auf 
Schienen fahrbare, elektrisch angetriebene Aufzugswinde, welche 
nach Dr. Steuer in sonstigen Neustadter Becken durch eine Winde 
mit Seil und Rollenzug von Hand angetrieben, ersetzt ist. .Jeder 
Fachmann wird hierin kaum einen Vorzug erblicken können. 

Nicht nur Stadtbaurat Dr.-Ing. Maier, Stuttgart, sondern 
auch die Landesanstalt für Wasserhygiene hat in dem bereits er- 
wähnten”"Gutachten vom Oktober 1912 darauf hingewiesen, daß 
es unter Umständen nötig ist, den Schlamm aus dem vorderen Teil 
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des Beckens, wo der meiste Schlamm liegt, öfters zu entfernen. 
Bekanntlich fallen in einem Langbecken nach Steuernagel, 
Cöln, innerhalb 20 Minuten bereits 60 vH der suspendierten Stoffe 
aus. Diese 60 vH werden sich also im vorderen Teil des Beckens 
ablagern. Es ist unmöglich, daß diese Schlammenge in der ver- 
hältnismäßig kleinen Schlammrinne des Neustadter Beckens Platz 
findet, sondern der Schlamm wird sich auch über der Rinne auf den 
schrägen, keilförmigen Beckenlängswänden absetzen. Ein kleines 
Zahlenbeispiel wird dies noch rechnungsgemäß belegen. In Stutt- 
gart sind 6 Neustadter Becken von je 20 m Länge und 3,8 m Breite 
vorhanden. Nach Baurat Dr.-Ing. Maier, Gesundh.-Ing. Nr. 39, 
1919, beträgt der durchschnittliche Trockenwetterzufluß zu den 
Neustadter Becken 219 s/l, also für 1 Becken 36,5 s/l = 133 m? 
pro Stunde. Das sind, täglich 16stündigen Zufluß gerechnet, rd. 
2130 m®. Nimmt man nur 51] wässerigen Frischschlammanfall pro 
m? Abwasser an (beim Neustädter Becken in Stuttgart-Gaisburg 
sogar 24 1 pro m? festgestellt), so sind täglich in einem Becken 
10,6 m® Frischschlamm unterzubringen. Für die Schlammaufnahme 
ist jedoch nur eine kreisrunde Rinne von 50 cm Durchm. und 20 m 
Länge vorhanden, welche rd. 4 m? Schlamm — sogar gleichmäßige 
Verteilung vorausgesetzt — aufnehmen kann. Die übrigen 6,6 m? 
müssen sich also, besonders im vorderen Teil des Beckens, auf 
den schrägen Beckenwänden ablagern und können nur durch 
mehrmaliges tägliches Schlammausstoßen, wie auch Baurat Dr.-Ing. 
Maier betont, aus den Becken entfernt werden. Der über dem 
Verschlußbalken angesammelte Schlamm bildet leicht auf den keil- 
förmigen Wänden eine sog. Schlammbrücke, welche beim Hoch- 
ziehen des Balkens teilweise sich löst und so den Beckeninhalt 
vorübergehend aufwirbelt und trübt. Dies ist ein für jeden Ab- 
wasser-Fachmann verständlicher Vorgang. Eine größere Bemessung 
der Schlammrinne und Verschlußbalken ist aus betriebstechnischen 
Gründen wohl kaum angängig, da die Verschlußorgane zu groß und 
schwerfällig werden würden. 


Wie einfach ist dagegen die Schlammbeseitigung aus den 
Kremeranlagen. Nach Öffnen eines Schiebers in gewöhnlich zwei- 
tägigen Zwischenräumen fließt der Schlamm vollkommen selbst- 
tätig in dickflüssiger Form aus dem Schlammrohr heraus. Die ver- 
hältnismäßig große Tiefe von 2,5 bis 3 m bei geringem Querschnitt 
(rd. 1,2 m Durchm.) gewährleistet, daß der Schlamm schon hier 
weitgehend entwässert und beim Ablassen das über dem Schlamm 
stehende Wasser sich nicht durchdrückt. Bei den Neustadter 
Becken in Stuttgart-Gaisburg stellte die Landesanstalt für Wasser- 
hygiene einen Wassergehalt des herausgelassenen Frischschlammes 
von 98,3 vH fest bei 241 Schlamm pro m? Abwasser, während der 
Wassergehalt aus dem Kremer-Schlammzylinder i. M. nur 85 bis 
88 vH (in Hildesheim wurden von der Landesanstalt für Wasser- 
hygiene sogar nur 81,8 vH festgestellt) beträgt, d.h. mit andern 
Worten, die Menge des aus Kremeranlagen herausgelassenen Schlam- 
mes beträgt nur !/, der Schlammenge, welche ein Neustadter 
Becken bei dem gleichen Abwasser liefern würde. 


Aus dem Kremer-Schlammzylinder kann ferner der Schlamm 
restlos herausgelassen werden, da der im Zylinder angesammelte 
Schlamm wie ein Kolben langsam an den senkrechten Zylinder- 
wänden herabgleitet. Die stark trichterförmige Sohle der Klärzelle 
wird nicht zur Ansammlung von Schlamm benutzt, sondern dient 
nur dazu, um die einzelnen sich ‘ausscheidenden Schlammteilchen 
in den Schlammzylinder hinabrollen zu lassen. Ein Festsitzen von 
Schlamm auf den schrägen Wänden ist daher vermieden. 


Die Äußerung von Herrn Dr. Steuer über den Einbau eines 
Drehschabers im Kremer-Schlammzylinder bezieht sich auf be- 
stimmte Spezialanlagen wie die Kremer-Klärbecken für die Klärung 
von Hochofengaswaschwässern, welche einen leicht backenden 
Schlamm mit 18 bis 20 vH Kalkgehalt liefern. In solche Becken 
werden einfache, von oben durch Hand drehbare Schaber eingebaut, 
die nötigenfalls vor dem Schlammablassen den festgebackenen 
Schlamm etwas auflockern sollen. Vielleicht dürfte bei dieser Ge- 
legenheit das Urteil der Geisweider Eisenwerke, wo eine derartige 
Kremeranlage für 6000 m® tägliche Leistung in Betrieb ist, inter- 
essieren. Die Werke schrieben am 10. April d. J., 


»daß nach bisher 9monatlichem Betriebe die Kremerklärbecken- 
anlage mit Schlammzylinder den an die Kläranlage zu stellenden 


Anforderungen zur möglichst restlosen Ausscheidung des Gicht- 


staubes aus den Waschwässern, so daß diese wieder im Betriebe 
Verwendung finden können, voll entspricht. Besonders sei noch 
darauf hingewiesen, daß die Beseitigung des Schlammes aus den 
Becken bzw. Schlammzylindern ohne Betriebsunterbrechung mit 
Wasserüberdruck selbsttätig, also ohne Pumparbeit, anstandslos 
und restlos erfolgt. Die Bedienung der Kläranlage geschieht 
durch einen Arbeiter im Nebendienst und nimmt während 
einer Schichtdauer (12 h) kaum 1 h in Anspruch. « 


Daß Herr Dr. Steuer selbst der Schlammzylinderkonstruktion 
reges Interesse entgegenbringt, geht aus seiner Patentanmeldung 
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hervor, die am 25. April d. J. ausgelegt wurde und hierbei 
Kremer-Schlammzylinder benutzt. 
Die von mir mitgeteilten Zahlen über die Klärwirkung S 
behördlichen Ursprungs und nicht anzuzweifeln. Die gerin; 
Leistung des Neustadter Beckens ist wohl in der für den Absitz. 
vorgang ungünstigen, zu lang gestreckten Form mit keilförmigen 
Sohle zu suchen, die in den einzelnen Wasserschichten ungleich 
Strömungen hervorruft und hohe Schlamm au im vor 
Teil des Beckens begünstigt. 
Von einer ungünstigen Wirkung eines allseitigen Überlaı 
bei Kremer-Klärzellen und gar einer »Überlastung« zu sprecl 
wenn infolge zu geringen Wasserzuflusses der Überlauf teilw. 
trockenläuft, ist zu durchsichtig, um dagegen noch Stellung nehı 
zu müssen. Die Herstellung der Überläufe geschieht bautechn 
vollendet in Terrazzoschliff, wodurch eine vollkommen glei 2 
mäßige allseitige Abnahme des geklärten Abwassers erzielt w 
Bei den Anlagen in Amberg und in Hildesheim liegen hierü 
schon 7- bis 10 jährige Betriebserfahrungen vor. 3 
Die Anordnung einer besonderen Fettfangeinrichtung aufı 
Einlaufseite des Neustadter Beckens war mir noch nicht beka 
Ob diese Einrichtung mit den zahlreichen Rohrstutzen und Sc 
dungswändchen einfacher und wirkungsvoller ist als der in J 
zehnten bewährte Fett- und Ölfang nach dem Kremerprinz 
will ich getrost dem fachmännischen Urteil der Leser überlasige 


Dr.-Ing. Kusch, 


Ill. 
Anmerkung der Schriftleitung: 


Aus einer nochmaligen Erwiderung von Herrn Dr. E. St el 
auf die vorstehende Entgegnung des Herrn Dr.-Ing. Kusch kanı 
hier nur der folgende Absatz abgedruckt werden, weil die übriger 
Absätze teils Wiederholungen enthielten, teils mehr Herrn Kuse ch 
persönlich als die strittigen technischen Fragen betrafen: ; 


ee, 


»Die Gegenüberstellung von Wassergehaltszahlen von Schlämmei 
aus Abwässern verschiedener Städte sagen so wenig wie Befürch 
tungen über Betriebsschwierigkeiten beim Neustadter Becken | 11a 
folge von ungleichmäßiger Schlammablagerung. Nur Tatsacheı 
beweisen und Tatsache ist, daß die Besitzer von Neustadter Beckeı 
— und deren Zahl ist, wie auch Herr Dr. Kusch weiß, recht groß —- 
von solchen Störungen noch nichts gemerkt haben. Schließlich is. 
es auch in anderen Kreisen nicht ganz unbekannt, daß Klärschlam 
aus städtischen Abwässern, namentlich wenn letztere einen Sand 
fang durchflossen haben, eine recht flüssige, weder Berge noch »Brük | 
ken« bildende Masse ist. Tatsache ist auch, daß die Stadt ı 
trotz des von Herrn Dr. Kusch bemängelten und, wie ich gern 
zugebe, hohen Wassergehaltes des Schlammes aus der schon im Jahr« 
1911 gebauten unvollkommenen Versuchsanlage in richtiger 6 
kenntnis der dem Neustadter Becken eigenen Vorzüge die groß 
städtische Kläranlage zur Hälfte aus Neustadter Becken, zur ande 
ren Hälfte aus Emscherbrunnen erstellt, d. h. daß sie auf da 
ebenso gründlich geprüfte Kremersystem verzichtet hat. Die end 
gültigen Betriebsergebnisse haben nicht enttäuscht, und me) 
Wissens wird dem ausgestoßenen Klärschlamm wie an ma 
anderen Orten zur Begünstigung der Ausfaulung sogar Wassı 
gesetzt.e 


Weitere Äußerungen von Herrn Dr.-Ing. Kusch hierauf 
hält sein »Schlußwort« (Seite 511). 


IV. 


Erwiderung von H. Blunk, Oberingenieur der Emschergenoss 
schaft in Essen. 


Der Verfasser des im Gesundh.-Ing., Nr. 20, 1924, erschie 
Aulsatzes über mechanische Abwasserklärung beschäftigt sie 
der Vergleichung der verschiedenen Systeme der Abwasserreinigun 
und kommt zu dem Schluß, daß das von der Kremer-Gesellse 
(bei der der Verfasser in leitender Stellung tätig ist) vertretene 
fahren das empfehlenswerteste sei. Zum Beweise seinerAusführung 
bezüglich der Emscherbrunnen bringt der Verfasser 3 Veröffe 
lichungen, die zum Teil noch in die Vorkriegszeit hineinreichen ı 
die schon häufig widerlegt wurden, so daß es sich eigentlich erüb 
würde, überhaupt Notiz davon zu nehmen. Aber mit Rüc 
auf diejenigen Leser, die keine Gelegenheit haben, die Angabe 
ihre Richtigkeit hin zu prüfen, ist es erwünscht, sich nochmal m 
der Angelegenheit zu beschäftigen. Zur Beurteilung der Entwie 
lung der mechanischen Abwasserklärung ist es notwendig, f 
stellen, daß Emscherbrunnen nicht allein in Deutschland, so 
auch in Amerika, der Schweiz, Schweden, Österreich und ande 
Ländern in weit über 200 Städten ausgeführt wurden und mit groß 
Erfolg betrieben werden. Es mutet daher eigentümlich an, daß ı 
unter 200 guten Anlagen immer wieder das einzige »räudige Sch 
zum Vorschein geholt wird und den Nichtfachmännern eingehäm 


»Hütet euch, dort haben Emscherbrunnen einmal versagt 
ckt).« Wenn der Verfasser seine Arbeit als wissenschaftliche 
nicht nur als Geschäftsreklame bewertet haben wollte, so hätte 
(immerhin darauf hinweisen können, daß es z. B. in der Kremer- 
h age in Gotha gelegentlich auch vorkommen kann, daß Schlamm- 
(len mit zum Abfluß kommen, wenn die besonderen Einbauten 
{ht regelmäßig gereinigt werden. Ich darf wohl annehmen, daß 
‚dem Verfasser nicht unbekannt ist; es wäre sonst überraschend, 
( 3 derartige Beobachtungen von Fernstehenden gemacht werden 
iınten, die nur ganz vereinzelt Gelegenheit hatten, Kremer- 
parate im Betriebe zu besichtigen. Es ist nie Gebrauch davon 
jacht, und auch nicht an dem System deshalb Kritik geübt 
tden, weil man erkannte, daß es nicht mit dem System, wohl 


T mit der Wartung der Anlage zusammenhängt. 
Der Verfasser führt zunächst eine Stelle aus einer Veröffent- 


ung von Betriebsingenieur Straßburger über die Anlage in Er- 
‚an. In dieser Veröffentlichung verurteilt Straßburger sich 
st, indem er ausführt: »Durch unsachgemäße Behandlung kann 
1 Zustand heute noch jeden Tag eintreten. Nur gewissenhafter 
Erieb und peinliche Aufsicht verhindern ihn.« Man sollte aller- 
Igs voraussetzen, daß eine so wichtige städtische Anlage stets 
agemäß und peinlich betrieben wird. j 
Untersucht man einmal die Größenverhältnisse der Anlage 
furt, so ergibt sich folgendes: Nach der Berechnung von Im - 
ff (s. Taschenbuch für Kanalisationsingenieure von Dr. Karl 
(hoff, S.43) mußte der Faulraum 125 000 - 301 = 3750 m? 
3sein. Aus der Veröffentlichung von Straßbur ger ergibt 
‚aber nur eine Größe von etwa 2700 m®. In diesem wesent- 
en Unterschied zwischen dem vorhandenen und dem notwendi- 
Schlammfaulraum liegt die Erklärung des Mißerfolges bei der 
Äranlage in Erfurt. Der vorhandene Raum reichte gerade aus, 
ı den Schlamm so weit ausfaulen zu lassen, daß er auf demTrocken- 
)z keine Belästigungen hervorrief. Es fehlte aber jeglicher Re- 
e- bzw. Stapelraum, und man konnte daher den Schlamm nicht 
Beren Zeitabständen ablassen, sondern war gezwungen, täglich 
| geringe Menge aus allen Brunnen zu entnehmen. Aus der ge- 
ien Schlammraumgröße erklärt sich auch der hohe Wassergehalt 
'Schlammes, denn dieser ist mit abhängig von dem Grad der 
\faulung, von dem Abbau der Kolloide. Der hohe Wassergehalt 
‚lerum ist die Ursache der geringeren Dichte des Schlammes. 
Itdurch ist die sonst übliche Methode des Schlammessens mit 
blechen nicht durchführbar bzw. unsicher, und aus dieser Un- 
erheit ergeben sich die vielen Fehlschlüsse, die bei den Beob- 
ungen des Betriebes der Kläranlage Erfurt gemacht wurden. 
ar dem Klärwärter nicht möglich, genau anzugeben, in welcher 
'e der Schlammspiegel war und daraus ergab sich gelegentlich 
"Überlastung des einen oder des anderen Brunnens, wodurch 
‘ı das Schäumen der Brunnen hervorgerufen wurde. 


‚Entschließt sich eine Stadt, eine Kläranlage zu errichten, so 
ir sie zwischen 2 Möglichkeiten wählen: entweder baut sie die 
(iämmräume so groß, daß eine genügende Reserve vorhanden 
(dann kann sie allen Eventualitäten mit Ruhe entgegensehen 
(sie baut den Schlammraum nur so groß, daß der Schlamm 
ırden günstigsten Bedingungen gerade ausfault. In diesem Falle 
3; sie zwar billiger, muß aber dafür dauernd auf der Hut sein, 
i'ständig in geringen Mengen Schlamm abgelassen wird; sie muß 
( damit abfinden, daß unter besonderen Umständen eine Über- 
ing der Faulräume eintreten kann. Wenn man nun zwischen 
gen gewählt hat und sich zu dem Billigeren entschlossen hat, 
"man auch die Folgen tragen und nicht versuchen, sie dem 
em zur Last zu legen. Es ist im Leben häufig so, daß das Bil- 
ß® nicht immer das Beste ist. 
Wie verhalten sich nun die Kremerapparate, wenn sie nicht 
gemäß betrieben und genügend überwacht werden, und die 
räume und Trockenplätze zu klein sind? Beim Kremerapparat 
sich der Schlammzylinder unter dem Klärraum mit Frisch- 
Iimm. Wird er aus Nachlässigkeit, Streik oder sonstigen Grün- 
nicht täglich oder jeden 2. bis 3. Tag aus dem Schlammzylinder 
"nt, so beginnt schon nach wenigen Tagen im Frischschlamm 
Fäulnis. Diese Fäulnis überträgt sich auf das ankommende 
ser und es kommen auch aufsteigende Schlammfladen mit zum 
'uß. Sind Fehler in den Größenverhältnissen der Anlage ge- 
t worden, oder ist aus sonstigen Gründen keine Möglichkeit 


anden, Schlamm aus dem Schlammraum abzulassen, so muß 
@rischschlamm längere Zeit im Absitzraum liegen bleiben, und 
'eten die beschriebenen Mißstände unausbleiblich ein. 
‚Der Verfasser führt auf 8.184 im obersten Absatz ein Gut- 
an der Landesanstalt für Wasserhygiene, Berlin-Dahlem, an. 
i ißt hierin: »Die Kremer-Anlage zeigt mancherlei Vorteile 
über den Emscherbrunnen und ähnlichen Anlagen. In erster 
ı) kann niemals, wie bei den letzteren durch Eindringen von 
mmfladen, aus dem Schlammraum der Absitzraum ungünstig 
| ßt und in seiner Klärwirkung herabgesetzt werden.« Es 
| 
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erscheint selbstverständlich, daß bei Kremer-Apparaten niemals 
Schlamm aus dem Schlammraum (soweit hiermit der getrennte 
Schlammraum gemeint ist) in den Absitzraum kommen kann, da 
zwischen beiden eine Verbindung nicht besteht. Es wird aber in 
dem Gutachten nicht gesagt, daß, wie oben ausgeführt, bei unsach- 
gemäßem Betrieb (denn um diesen kann es sich in dem Gutachten 
bei Emscherbrunnen auch nur handeln) sehr wohl Schlamm aus 
dem Schlammzylinder in den Absitzraum und damit zum Abfluß 
kommen kann. Ebensowenig wird dort ausgeführt, daß in diesem 
Falle eine Übertragung der Fäulnis auf das frisch ankommende 
Wasser möglich ist. 


Ferner führt der Verfasser einen Teil aus der Veröffentlichung 
von Professor Dunbar, Gesundh.-Ing. 1918, Heft 32, an. Dort 
wird über die Kläranlage Bergedorf berichtet, daß nach 20 monati- 
gem Betrieb die Anlage unter dem Schäumen (wie in Erfurt) zu 
leiden hätte. Es wird auch hier nicht untersucht, wodurch das 
Schäumen entstanden ist. Festgestellt ist, daß das Schäumen auf- 
hörte, nachdem periodisch genügend große Mengen Schlamm ab- 
gelassen wurden. Bei dieser Gelegenheit interessiert vielleicht nach- 
stehendes kleines Experiment: Herr Professor Dr. Thumm in- 
teressierte sich in den ersten Jahren der Entwicklung der Emscher- 
brunnen auch für das durch Erfurt bekanntgewordene Schäumen 
der Emscherbrunnen. Um schon damals den Beweis zu erbringen, 
daß die Ursache des Schäumens bei der Emschergenossenschaft ein- 
wandfrei erkannt war, wurde Herrn Professor Thumm etwa 
14 Tage vor seinem Eintreffen in Essen eine Situation der Klär- 
anlage Essen-Nordwest nach Berlin übersandt mit der Bitte, einen 
Brunnen zu bezeichnen, der am Tage der Besichtigung schäumen 
sollte. Als Herr Professor Thumm in Essen ankam und die 
Kläranlage besichtigte, schäumte nur der näher bezeichnete Brun- 
nen. Wie war dies möglich? Sämtliche Brunnen sind gleich groß. 
Es sind jedesmal 3 Brunnen hintereinander gekuppelt, so daß eine 
Über- oder Unterbelastung eines einzelnen Brunnens nicht möglich 
war. Das Abwasser und der Schlamm war bei allen Brunnen gleich- 
artig. Es wurde in der Zwischenzeit kein Schlamm 
mehr aus dem. betreffenden Brunnen .abge- 
lassen. Nachdem der Brunnen bis über den Schlitz, der den Ab- 
sitzraum mit dem Faulraum verbindet, mit Schlamm gefüllt und 
daher überlastet war, setzte von selbst das Schäumen ein und es 
hörte wieder auf, nachdem der Schlamm soweit entfernt war, daß 
der Schlitz wieder frei wurde. Wenn man nun die Ursache dieses 
Mißstandes kennt, dürfte es nicht schwer fallen, Maßnahmen zu 
treffen, sie zu verhindern. Diese Maßnahmen bestehen in der Haupt- 
sache darin, daß die Schlammräume den jeweiligen örtlichen Ver- 
hältnissen entsprechend groß gewählt werden und ferner, daß der 
Schlamm so rechtzeitig abgelassen wird, daß eine Überfüllung nicht 
eintreten kann. Über die Größenverhältnisse der Schlammräume 
lassen sich allgemeine, für alle Verhältnisse richtige Zahlen nicht 
nennen. Es kommt darauf an, was man erreichen will. In den 
meisten Fällen genügt es, im Schlamm einen Teil der Kolloide zu 
zerstören, damit er drainierfähig wird. Damit ist noch nicht er- 
reicht, daß er vollständig ausgefault ist. Bei ungenügender Aus- 
faulung und bei schlechter Witterung kann es vorkommen, daß der 
Schlamm etwas längere Zeit zum Trocknen braucht. In diesem 
Fall muß eine größere Reserve in den Trockenplätzen vorhanden 
sein. Hat man besonderen Grund, den Schlamm recht weit aus- 
faulen zu lassen (z.B. bei der Gasgewinnung), so braucht man 
größeren Schlammraum, kommt dann aber mit kleineren Trocken- 
plätzen aus. Die Entscheidung über die zu wählenden Größenver- 
hältnisse der Schlammräume hängt von den jeweiligen Verhält- 
nissen und der Wirtschaftlichkeit ab. Bei bestehenden Anlagen, 
bei denen die Schlammräume aus irgendwelchen Gründen zu klein 
sind, kann man sich sehr gut helfen, indem man sog. Ergänzungs- 
behälter baut. Das sind hochliegende Schlammfaulräume, in 
denen eine Nachfaulung mit gleichzeitiger Gasgewinnung statt- 
finden kann. Derartige Anlagen haben sich seit vielen Jahren 
bewährt. 


Was nun die aus dem »Wasser und Abwasser«, Heft 1, 1918 
entnommenen Verhältnisse aus Nordamerika betrifft, so hat sich 
auch dort herausgestellt, daß in einzelnen Anlagen die Schlamm- 
räume zu klein gewählt wurden und zwar deshalb, weil die Ameri- 
kaner deutsche Erfahrungen ohne weiteres auf amerikanische Ver- 
hältnisse übertragen haben. Es wurde z.B. nicht berücksichtigt, 
daß an manchen Orten mit viel ausgiebigerem und strengerem 
Winter zu rechnen ist als in Deutschland. Die Folge davon war, 
daß sich im Winter die Schlammräume füllten. Bei der niederen 
Temperatur findet bekanntermaßen eine wesentliche Zersetzung 
nicht statt. Infolgedessen war der vorhandene Schlammraum im 
Frühjahr gefüllt, bevor der Schlamm reif war. Da man aber den 
unreifen Schlamm nicht ablassen wollte, fand eine Überlastung der 
Faulräume statt und es traten dieselben Erscheinungen ein wie bei 
der Kläranlage in Erfurt. Bei Kläranlagen mit richtigen Größenver- 
hältnissen und geordnetem Betrieb kommt das Schäumen nicht vor, 


508 Gesundheits-Irgenieur I, En u 


Unter den geschilderten Verhältnissen hätten selbstverständ- 
lich Kremer-Apparate mit getrennter Schlammfaulung auch zu 
Schwierigkeiten führen müssen, wenn die Größenverhältnisse die- 
selben gewesen wären. Denn es wäre bei Kremer-Apparaten auch 
nicht möglich gewesen, den Schlamm aus dem Faulraum rechtzeitig 
abzulassen und infolgedessen wäre es auch nicht möglich gewesen, 
den frischen Schlamm rechtzeitig aus dem Frischschlammzylinder 
abzulassen. Dadurch aber wäre der Schlamm im Schlammzylinder 
bis in die Absitzbecken hinein angewachsen, und die Fäulnisvor- 
gänge, die sich im Schlammzylinder hätten abspielen müssen, hätten 
sich dem ankommenden Abwasser mitgeteilt. 


Mit vorstehenden Ausführungen glaube ich den Nachweis 
geführt zu haben, daß die Kremer-Apparate in keiner Beziehung 
betriebssicherer als Emscherbrunnen sind. Im Gegenteil, wenn bei 
den Kremer-Apparaten nicht jeden Tag oder mindestens alle 2 bis 
3 Tage Schlamm abgelassen wird, so ist mit Betriebsschwierigkeiten 
zu rechnen. Man braucht also unter allen Umständen einen zuver- 
lässigen Wärter, ferner genügend Schlammfaulraum zum Auf- 
stapeln des Schlammes. Im Winter kommt noch als ungünstig 
hinzu, daß bei getrennten Schlammräumen mit einer wesentlichen 
Abkühlung zu rechnen ist, während bei Emscherbrunnen durch das 
darüber hinfließende warme Wasser eine ständige gleichmäßige 
Temperatur und damit auch eine gute Zersetzung gewährleistet 
ist. Im übrigen haben gerade die Emscherbrunnen während des 
Krieges bewiesen, als die zuverlässigsten Wärter und erfahrenen 
Betriebsbeamten im Kriege waren und als man sich zur Bedienung 
der Anlagen mit Invaliden und zum Teil mit Frauen behelfen mußte, 
daß sie eine Betriebssicherheit haben, die von den übrigen angeführ- 
ten Systemen noch erst nachzuweisen ist. 


Anmerkung der Schriftleitung: Eine Entgegnung 
von Herrn Dr.-Ing. Kusch auf Vorstehendes folgt auf Seite 508. 


V. 
Erwiderung von Heinrich Scheven, Düsseldorf. 


Unter obiger Überschrift veröffentlicht der Direktor der Kremer- 
Gesellschaft, Herr Dr.-Ing. M. Kusch, auf 8.183 u. ff. des »Ge- 
sundh.-Ing.« einen Aufsatz, der in bezug auf die Emscherbrunnen 
durchgehend unzutreffend und daher imstande ist, irreführend zu 
wirken. 


1. Es widerspricht den Tatsachen, daß der »sog. Emscher- 
brunnen« schon seit den letzten Jahren vor dem Kriege nur noch 
wenig zur Anwendung gebracht sein soll. Die Einwohnerzahl der 
Städte und Gemeinden, die etwa seit 1913 Emscherbrunnen gebaut 
haben, übertrifft diejenige der Städte, die überhaupt in Deutschland, 
einschließlich der früheren Anlagen, nach irgendeinem anderen der 
in genanntem Aufsatz besprochenen Frischwasserklärsysteme Ab- 
wasserreinigungsanlagen erbaut haben, selbst wenn man sie 
alle zusammenfaßt, um ein erdrückendes Vielfache. Dabei 
sind die Anlagen der Emschergenossenschaft gar nicht einmal ein- 
gerechnet. Von einzelnen Emscherbrunnenanlagen für Großstädte 
seien aus dieser Zeit nur erwähnt: Spandau, Halle, Erweiterung 
Nürnberg, Erweiterung Fürth, Hindenburg usw. In Amerika 
sind seitdem verhältnismäßig noch viel mehr Emscherbrunnen er- 
baut worden, wie ein Blick in die Zeitschrift »Wasser und Abwasser « 
lehrt, in welcher fortgesetzt über neue Emscherbrunnenanlagen in 
Amerika berichtet wird. 


2. Es ist vollkommen unrichtig, daß mehrjährige. Betriebs- 
erfahrungen mit Emscherbrunnen gezeigt haben sollen, daß die 
direkte Verbindung des Schlammfaulraumes mit dem Gärraum 
erhebliche Nachteile (Gärschlammbildung, saure Gärung usw.) zur 
Folge haben kann und daß die sog. Einarbeitung der Brunnen »oft« 
jahrelang dauert. Wo derartige Erscheinungen eingetreten sind, 
konnte immer nachgewiesen werden, daß sie entweder auf Betriebs- 
mängel oder darauf zurückzuführen waren, daß das Abwasser schon 
im Zustande saurer Gärung oder mit spezifischen Giften — Kupfer- 
salzen u. dgl. — behaftet, wie z.B. in Pforzheim, beim Emscher- 
brunnen ankam. Die Schwierigkeiten der Einarbeitung in solchen 
Fällen konnten aber noch immer durch geeignete Betriebsmaßnahmen 
überwunden werden. Solche Schwierigkeiten bestehen natürlich 
auch für jedes andere Klärsystem einschließlich der 
Kremer-Brunnen, wie weiter unten gezeigt wird. Den ange- 
zogenen Artikel Straßburgers im Gesundh.-Ing. 1915 hat Blunk 
schon in Nr. 29 dieser Zeitschrift vom 17. Juli 1915 wie folgt wider- 
legt: 

»Durch den unvorschriftsmäßigen Betrieb in Erfurt, bei dem 
täglich Schlamm aus allen Brunnen abgelassen wird, sind fast 
alle Betriebsschwierigkeiten zu erklären, z. B. die Strömung, das 
Fehlen jeglicher Reserve im Faulraum, das Schäumen des Schlam- 
mes usw. Kommt nämlich bei Regenwetter oder aus anderen 
Gründen plötzlich mehr Schlamm zur Anlage, so genügt der vor- 
handene Raum zur Aufnahme des Schlammes nicht, der Faulraum 


-sondern noch dazu mit einem mehrere Pfund schweren Ge 


-durch bis auf den Boden des Brunnens und täuschte eine gan 


wird bis über die Schlitze gefüllt, es beginnt dann das Sch 
und die Schlammplage ist vorhanden. 

Über das Schäumen des Schlammes”sei noch koal er 
daß die Beobachtungen und Theorienüber diesen Pun 
Straßburger ebenso falsch sind wie die oben erwähnte 
Schlamm wird zum Schäumen gebracht, wenn die Abbaupr 
nicht mehr abgeschwemmt werden können, d.h. das 8 
tritt auf, wenn der Faulraum überlastet ist, die Schlitze ve 
sind, so daß ein Austausch des Faulraumwassers gegen d 
fallenden frischen Schlamm nicht mehr stattfinden kann 


3. Was die Bergedorfer Anlage angeht, so beruhte 
fängliche Mißerfolg auch dort auf Betriebsmängeln. In de 
sache bestanden diese darin, daß das Meßblech, mit dem die$S 
höhe im Faulraum gemessen wird, nicht nur an sich zu schw 


belastet wurde. Für diese Messungen verwendet man ein 
lichst dünne Scheibe aus Weißblech, die an einem dünnen 
faden horizontal schwebend befestigt ist. Läßt man das dünnel 
im Emscherbrunnen untersinken, so reagiert dasselbe nach 
sinkung des Faulwassers auf den schwachen Aufstoß bei Err 
des Schlammes, welche Reaktion sich durch den Bindfaden sof 
die Finger, welche den Bindfaden halten, fortpflanzt. Auf dies 
kann der mit einigermaßen geübten Fingern Messende fe 
wie hoch der Schlamm liegt und seine Maßnahmen hiernach 
insbesondere Schlamm ablassen, wenn dieser die vorgesch 
Höchsthöhe erreicht hat. Jedenfalls muß der Schlamm stets 
stens 0,5 bis 1m von den Schlitzen zurückbleiben, dann \ 
Spucken mit Sicherheit verhindert. In Bergedorf sank 
schwerte Blech natürlich unentwegt durch den Schla 


ringe Schlammhöhe vor. Nachdem Direktor Kurgaß am 21. 
1914 diesen Fehler an Ort und Stelle erkannte und seine Abs 
veranlaßt hatte, hörte das in den ersten 20 Monaten des Bet 
beobachtete Spucken der Emscherbrunnen bald auf.. Ein schı 
Kesselblech als Meßblech hat u.a. Herr Dr. Imhoff auch 
in Amerika vorgefunden. Übrigens sind seitdem bei E 
brunnen andere bessere Meßvorrichtungen eingeführt word 
eine solche falsche Messung unmöglich machen. 


4. Bezüglich des zeitweisen Rücktritts von Schlamm un 
raumabwasser bei Temperaturschwankungen und Luftdruckv 
rungen, wie sie auch in Erfurt beobachtet sein sollen, verw 
ebenfalls auf den vorangeführten Artikel von Blunk. 


5. Es muß-in Erstaunen setzen, wenn Herr Dr. Kı 

der Besprechung des Omsbrunnens u.a. sagt: 
»auch die recht problematische Spülung des Schlammfaul 
mit Frischwasser wird mit ihren ungünstigen Rückwir 
auf den Betrieb entsprechend gewertet.« : 


Gerade Herr Dr. Kusch bzw. die Kremer-Gesellschaft 
zuerst diese Spülung als einen besonderen Vorzug hin 
und z. B. für die von ihnen erbaute Kläranlage Nordhausen 
richtet. Demgegenüber wurde beim Betrieb dieser Anlage 
bald durch Herrn Stadtbaurat Geißler festgestellt, daß 
ringsten Zuviel an. Spülwasser auch bei getrennten Faulrö 
die, saure Gärung leicht einsetzt. Herr Geißler schreibt 
Nr.1 des Gesundh.-Ing. 1916: 


»Ferner sind Versuche angestellt worden, den Schl 
kürzeren Zwischenräumen zu waschen, indem von unt 
Wasser durch den Schlamm gedrückt ist. Es ist täglich e 
wisse Zeitlang Wasser aus drei Bleikränzen, die an der $ 
einen Faulkammer verlegt sind, durch den Schlamm 
gedrückt. Das Ergebnis dieser Versuche ist gewesen, dal 
nur die Ausfaulung beeinträchtigt wurde, sondern daß a 
saure Gärung eingetreten ist!). Es ist dies offenbar darauf 
zuführen, daß bei dem Waschen die ammoniakalisch 
bindungen ausgelaugt worden sind. Erst als diese Kam 
der gleichen Weise wie die übrigen wieder abgelassen 
Mühlgrabenwasser beschickt wurden, ist dieser Übe 

.seitigt worden. 


6. Wenn Herr Dr. Kusch den besseren Kläreffekt des K 
schen Versuchsanlage in Stuttgart gegen Emscherbrunnen 
städter Becken hervorhebt, so ist es doch eigentümlich, daß 
Stuttgart, deren Bauverwaltung sicher nichts versäumt un 
geprüft hat um das Beste zu behalten, so glatt über die : 
baren Vorzüge der Kremerbrunnen hinwegging und auf d 
zugunsten von Emscherbrunnen und Neustädter Becken 
verzichtete. Sachlich schreibt Herr Stadtbaurat Dr. M 


1) Darauf bezieht sich die Bemerkung in der Veröffe 
von Thumm und Reichle : »Feststellungen und Erfahrung 
Emscherbrunnen« und verwandten Abwasserbeseitigungsv: 
S.56, Heft18, der Mitteilungen der Landesanstalt für \ 
hygiene. B 
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ı von Herrn Dr. Kusch angeführten Aufsatz, Gesundh.-Ing. 
Ri 1914, S. 777, zum vergleichenden Kläreffekt der verschiedenen 
me: 

£ »Die geprüften Einrichtungen geben ungefähr gleiche Resul- 
tate und stimmen auch mit den Erfahrungen von Großbetrieben 
Görlitz usw.) überein; aus etwaigen Unterschieden bei einer 
Versuchsanlage von verhältnismäßig kleinem Umfang eine Über- 
‚egenheit irgendeines Systems abzuleiten, wäre nicht berechtigt, da 
nit wechselnder Beschaffenheit des Abwassers und Ungenauig- 
iten der Versuche zu rechnen ist.« 


7. Die sog. Kremer-Zelle ist bekanntlich durchaus nichts 
ües. Diese Konstruktion eines Absitzbrunnens mit tiefer reichen- 
'n Schlammzylinder wurde längst, vor der Anwendung bei Klär- 
agen mit gesondertem Faulraum erstmalig durch mich in Gutt- 
dt bei der Ausführung einer Anlage nach einem damaligen 
ren Klärsystem mit durchflossenem Schlammraum angewendet, 
' den Schlamm während des Betriebes entfernen zu können, ohne 
fahr zu laufen, daß das über demselben stehende Wasser sich 
chdrücken würde. 


Endlich möchte ich noch darauf hinweisen, daß Herr Dr. Kusch 
‚im vorliegenden Aufsatze nichts von wirtschaftlichen Ergeb- 
sen beim Betrieb von Kremer-Kläranlagen gesagt hat. Nachdem 
‘schon 1921 im Gesundh.-Ing. eine eingehende Zusammen- 
lung solcher von sehr vielen Emscherbrunnen gebracht habe, 
e es wirklich einmal angebracht, wenn auch von anderen Sy- 
nen in gleicher Weise eine Betriebskostenübersicht von möglichst 
en Anlagen veröffentlicht würde. Damit würde der Allgemeinheit 
ser gedient werden als durch unberechtigte Konkurrenzangriffe 
einen Systems gegen das andere. Daß der Betrieb einer Kremer- 
ige einfacher sein soll als der von Emscherbrunnen wird kein 
isch annehmen, schon das täglich erforderliche Schlamm- 
issen aus der Kremerzelle bedingt einen umständlichen Betrieb. 
we 
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Entgegnung von Dr.-Ing. Kusch. 


Da die Erwiderungen. der Herren Oberingenieur Blunk und 
ich Scheven sich insbesondere auf meine Ausführungen über 
imscherbrunnen beziehen, möchte ich meine Entgegnung und 
itigstellung entsprechend zusammenfassen, 


unächst nimmt Herr Scheven gegen meine Bemerkung Stel- 
daß in den letzten Jahren nur noch wenig Emscherbrunnen 
Anwendung gekommen sind und führt als Beweis dagegen an, 
seit dem Jahre 1913, also seit 11 Jahren, 5 größere Emscher- 
inenanlagen erbaut seien. Hierzu sei bemerkt, daß in dieser 
hen Zeit allein 11 Kremeranlagen mit getrennter Schlamm- 
ing für Städte und Gemeinden erbaut sind, abgesehen von 
ren Systemen mit getrennter Schlammfaulung. Der Bau einer 
Ahl weiterer Anlagen mußte infolge der schlechten Wirtschafts- 
(auf bessere Zeiten zurückgestellt werden. 


Meine Ausführungen, daß bei Emscherbrunnen die direkte 
indung des Schlammfaulraumes mit dem Klärraum erhebliche 
‚iteile (Gärschlammbildung, saure Gärung usw.) zur Folge haben 
\, die bei getrennter Schlammfaulung nicht störend sind, sind 
}leere Behauptungen, sondern werden durch die jahrelangen 
bserfahrungen in der Praxis voll und ganz bestätigt. Es 
je nicht nur dem Fachmann, sondern auch dem Laien ohne 
res einleuchtend sein, daß zwei Wasserräume, die durch 
itze (bei größeren Brunnen mehrere m? Durchgangsfläche) in 
iger Verbindung stehen, auch einander durch hin- und her- 
de Strömungen beeinflussen müssen. Diese gegenseitige, meist 
istige Beeinflussung wird aber durch vollkommen räumliche 
ing des Klärraumes von dem Schlammfaulraum von vorn- 
ausgeschaltet. Aus diesem Grunde verdient eine solche Anlage 
‚aus rein prinzipiellen Gründen den Vorzug. 


Man darf bei Errichtung einer Kläranlage nicht vergessen, daß 
Kläranlage einzig und allein zu dem Zwecke erbaut wird, um 
bwasser zu klären und ist daher in erster Linie alles zu be- 
n, was diesen Klärvorgang stören oder hindern könnte. Da 
ie Störungen fast ausschließlich von dem ausgeschiedenen 
mm ausgehen, wird die Konstruktion die beste sein, welche 
Schlamm aus dem Bereich des zu klärenden Wassers möglichst 
‚und dauernd entfernt. Gewiß kann eine saure Gärung oder 
Gärschlammbildung auch in getrennten Schlammfaul- 
auftreten, wirkt aber hier, und das ist das Wesentlichste, 
örend auf den Klärvorgang, was bei Emscherbrunnen aber 
meidlich ist. Wenn ein solcher Zustand nun gar jahrelang 
so ist eine dauernde Gefährdung des Klärbetriebes vor- 
ein Zustand, der selbst nach Beseitigung durch unsach- 
Behandlung jeden Tag wieder eintreten kann und nur durch 
enhaften Betrieb und peinlichste Aufsicht verhindert wird. 


—— H” en 


Bei Anlagen mit getrennter Schlammfaulung dagegen kann der 
Schlamm in dem Faulraum gären und schäumen so viel er will. 
Dieser Vorgang wird nie den Klärbetrieb und die Klärwirkung un- 
günstig beeinflussen und stören. Das ist der große betriebstech- 
nische Vorteil der getrennten Schlammfaulräume, wozu noch bei 
später nötig werdenden Erweiterungen der Kläranlage der bauliche 
Vorteil hinzukommt, daß je nach Erfordernis nur der Absitzraum 
oder der Schlammfaulraum mit den geringsten Mitteln vergrößert 
zu werden braucht, während bei einer Emscherbrunnenanlage ein 
neuer Emscherbrunnen, also Absitzraum und Schlammfaulraum 
zusammen, hinzugebaut werden muß, 

Herr Blunk schreibt am Anfang seiner Erwiderung, daß ich 
unter vielen Anlagen das »einzige räudige Schaf«, die Emscher- 
brunnenanlage Erfurt, hervorgehoben hätte. Es lag nicht in meiner 
Absicht, in einer nur einen Überblick bietenden Abhandlung alle 
schlecht arbeitenden Emscherbrunnenanlagen aufzuführen, jedoch 
muß ich jetzt Herrn Blunk selbst als Zeugen anrufen, da er in 
seiner Abhandlung (Techn. Gemeindeblatt Nr. 1, 1919) folgendes sagt: 


»daß in der Emscherbrunnenanlage Elberfeld dauernd saurer 
Schlamm erzeugt wurde. Um den Zersetzungsprozeß in die 
richtige Bahn zu lenken, mußte erst von einer eingearbeiteten 
Kläranlage der Emscher-Genossenschaft ein Wagen flüssigen 
Schlammes nach Elberfeld transportiert werden. Ähnlich lägen 
die Verhältnisse bei den Emscherbrunnen in St. Gallen i. Schweiz, 
und Badenweiler sowie in einer englischen Anlage.« 


Mir selbst sind ähnliche Vorgänge von den Anlagen Eisleben, 
Görlitz, Ilmenau, Briesen, Königswusterhausen u a. bekannt, 

Die Herren Blunk und Scheven empfehlen zur Vermeidung 
der vorgenannten Übelstände, bei den Emscherbrunnen auf gute 
Offenhaltung der Schlitze zu achten, den Schlamm nicht zu hoch 
im Faulraum steigen zu lassen und ihn häufig genug aus dem Faul- 
raum abzulassen. Dieses muß, wie ich erwähnen möchte, z, B. in 
Erfurt alle 1 bis 4 Tage geschehen. Es ist richtig und entspricht 
auch meinen Erfahrungen, daß sich hierdurch die Übelstände bei 
schon eingearbeiteten Brunnen herabsetzen lassen, doch wird die 
richtige Befolgung der Vorschriften dann die stets gepriesenen 
\orzüge des Emscherbrunnens, wie der einfachen Bedienung und 
mehrmonatlichen Schlammaufspeicherung ohne Ablassen, illusorisch 
machen. Dazu kommt eine sehr schlechte Ausnutzung des Schlamm- 
faulraumes im Emscherbrunnen, da der Schlammraum zur Ver- 
meidung des Schäumens und Spuckens nur mäßig mit Schlamm 
angefüllt werden darf (in Erfurt nur bis 1,80 m unter Schlamm- 
schlitz) und oft dieser in noch nicht ausgefaultem, schlecht riechendem 
Zustande aus dem Brunnen herausgelassen werden muß. In einem 
Gutachten empfiehlt z. B. die Landesanstalt für Wasserhygiene, 
Berlin-Dahlem, zur Erzielung eines guten Effektes nach ihren Er- 
fahrungen den Schlammraum unter den Schlitzen nur etwa bis 
43 mit Schlamm zu füllen und die darüberstehende Wasserschicht 
in einer nicht fäulnisfähigen Beschaffenheit zu erhalten, d. h. 
reichlich zu spülen und häufig Schlamm abzulassen. Hiernach sind 
also die oberen ?/, des Schlammraumes nicht ausnutzbar und stellen 
ein nutzlos aufgewendetes Baukapital dar. Es können auf diese 
Weise bei mittleren Anlagen, wie in der Größe Erfurts, z. B. 1000 
bis 1500 m® Schlammfaulraum nicht ausgenutzt werden. Bei den 
getrennten Schlammfaulräumen ist die Ausnutzung eine viel bessere, 
weil etwa eintretendes starkes Schäumen des Schlammes nicht :ver- 
hindert zu werden braucht. 

Im übrigen wird von den Herren Blunk und Scheven die 
Bedienung einer Emscherbrunnenanlage als sehr einfach dargestellt. 
Ich möchte es mir versagen, hieran Kritik zu üben. Eingehende 
Ausführungen über die umfangreiche Bedienung und den Betrieb 
einer Emscherbrunnenanlage sind in der Abhandlung von Ingenieur 
Straßburger (Gesundh.-Ing. Nr. 20 u. 21, 1915) enthalten. Auch 
dürfte es von Interesse sein, das Urteil eines amerikanischen Fach- 
mannes über den Betrieb von Emscherbrunnen zu hören (Wasser 
und Abwasser Bd. 9, Nr. 6, 1915). Als wesentlich für die befriedi- 
gende Wirkung von Emscherbrunnen gibt hier der Verfasser des 
Aufsatzes: »Betrieb von Emscherbrunnen «, Ing. Charles Gilman, 
Hyde, folgende Betriebsvorschriften: 


»Reinigung der Wände. Wände und Gleitflächen des 
Absitzraumes sollen alle paar Tage mit einem Gummiabsetzer ab- 
gekratzt und die losgerissenen Massen durch die Schlitze in den 
Schlammraum gestoßen werden. Die Schwimmstoffe wie 
Streichhölzer, Korken und der Schlamm an der Oberfläche sollen 
mit großen Schlammlöffeln abgeschöpft werden. 

Die Stromrichtung soll bei allen Anlagen, die aus zwei 
oder mehr Brunnen bestehen, mindestens einmal im Monat um- 
gekehrt werden. 

Die Schwimmdecke soll alle paar Tage, je nach der Art 
und Schnelligkeit ihrer Bildung, mit Rechen umgebrochen und 
in den Schlammraum heruntergestoßen werden, damit sie nicht 
zu mächtig wird, die Schlammzersetzung aufhält und Geruchs- 
belästigungen Vorschub leistet. Manchmal läßt sich die Schwimm- 
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decke auch durch einen Wasserstrahl zerteilen und das einge- 
schlossene Gas freimachen. Ist sie zu fest, so muß sie mit Schau- 
feln entfernt und beerdigt werden. 

Schlamm. Die Höhe der Schlammablagerung im Schlamm- 
raum muß sorgfältig beobachtet und alle 8 bis 10 Tage gemessen 
werden... Hierzu dient ein Holzbrett oder eine Eisenblechplatte, 
die an Draht oder einer Schnur, einem leichten Holzstab oder 
einem Gasrohr befestigt ist. — Steigt oben der Schlamm bis 
50 cm unter die Schlitze, so muß unten reifer Schlamm abge- 
lassen werden. Dies darf nicht zu viel auf einmal sein und ge- 
schieht zweckmäßig öfter in kleinen Mengen, als selten in großen 
Mengen. Würde der Schlamm ganz abgelassen werden, so müßte 
der Brunnen sich erst wieder einarbeiten. — Fließt der Schlamm 
nicht gleich aus, so kann er durch den Druck von geklärtem Ab- 
wasser oder von Wasser, das durch gelochte Rohre am Boden 
des Schlammrohres eingelassen wird, gelockert werden. Nach 
jedem Schlammablassen muß das Ablaßrohr wieder mit Wasser 
oder Abwasser gefüllt werden, weil es sich sonst mit getrocknetem 
Schlamm verstopft. In einem solchen Falle hilft Durchpressen 
von Flüssigkeit oder Durchstoßen mit Stangen.« 


Es soll dem Urteil des fachmännischen Lesers überlassen bleiben, 
ob nach den Ausführungen des amerikanischen Fachmannes eine 
Emscherbrunnenanlage nicht sorgfältigster und peinlichster War- 
tung bedarf. 

Um den Betrieb einer Kremeranlage mit getrennter Faulung 
schwierig erscheinen zu lassen, schildert Herr Blunk die Folgen, 
wenn aus Nachlässigkeit, Streik oder sonstigen Gründen kein 
‚Schlamm aus der Anlage herausgelassen würde. Wenn eine Klär- 
anlage überhaupt nicht bedient wird, kann sie natürlich auch nicht 
befriedigend arbeiten. Das ist wohl selbstverständlich. 


Auch die Herren Blunk und Scheven verschweigen nicht, wie 
peinlich sorgsam die Schlammhöhe in dem unteren Faulraum ge- 
messen werden muß, damit keine zu hohe Auffüllung mit allen ihren 
unangenehmen Folgen wie Schäumen und Spucken eintritt. Bei 
getrennter Schlammfaulung braucht man hierauf keinen Wert zu 
legen, da es hier nicht von Wichtigkeit ist, ob der Schlamm etwas 


höher oder niedriger sich ansammelt; weder die Schlammausfaulung | 


noch die Klärwirkung wird hierdurch ungünstig beeinflußt. 


Herr Blunk führt weiter gegen die getrennten Schlammfaul- 
räume aus, daß bei denselben im Winter die Faulung durch die 
Abkühlung ungünstig beeinflußt würde, während bei Emscher- 
brunnen eine ständig gleichmäßige Temperatur und damit auch eine 
gute Zersetzung gewährleistet sei. Herr Blunk widerspricht sich 
hier selbst, da er einige Zeilen vorher betont, daß im Emscherbrunnen 
bei der niedrigen Wintertemperatur bekanntlich eine wesentliche 
Zersetzung nicht stattfindet. Das letztere dürfte richtig sein. Es 
muß aber bemerkt werden, daß auch bei getrennten Faulräumen, 
da sie in der Regel halb in die Erde gesetzt und mit hohen Erd- 
böschungen umgeben und überschüttet werden, eine größere Ab- 
kühlung als bei den Emscherbrunnen im Winter kaum eintreten 
dürfte, 

Bezüglich der Wasserspülung des Faulraumes bei Omsbrunnen 
hat mich Herr Scheven mißverstanden. Ich wollte mit der Be- 
merkung über die Wasserspülung des Omsfaulraumes, die an und 
für sich in gewissem Umfange notwendig und der Faulung günstig 
ist, der Wasserspülung allgemein nicht den Wert absprechen, son- 
dern nur sagen, daß die bei den Omsbrunnen gedachte Form der 
Wasserzuführung und -Abführung nur problematischer Art sei. 
In der Praxis ist es gar nicht möglich, die dauernde 'Einregulierung 
der Zu- und Abflußmenge des Frischwassers durchzuführen, da 
die kleinen Löcher des Spülkranzes in kurzer Zeit in unkontrollier- 
barer Weise sich verstopfen würden. 

Zusammenfassend möchte ich behaupten, daß, wie wohl heute 
feststeht, prinzipiell der getrennten Schlammfaulung der Vorzug 
zu geben ist. Auch Herr Blunk selbst erwähnt in seiner Entgeg- 
nung allerdings nebenbei, daß, falls bei Emscherbrunnen die Faul- 
räume zu klein wären, man sich sehr gut helfen könnte, wenn als 
Ergänzung hochliegende Schlammfaulräume für Nachfaulung er- 
baut würden. In seiner bereits erwähnten Abhandlung: »Eine neue 
Behandlung von Abwasserschlamm in vom Klärraum getrennten 
Schlammräumen« (Techn. Gemeindeblatt Nr. 1, 1919) beschreibt 
Herr Blunk die Verbindung eines Absitzbeckens mit Frischschlamm- 
gewinnung und getrennter Schlammfaulung. Hierbei sagt er über 
die getrennte Schlammfaulung wörtlich folgendes: 

»Alle Schwierigkeiten der Schlammbehandlung sind damit 
beseitigt. Das Verfahren bietet außerdem die Annehmlichkeit, 
daß man beim Bau, unabhängig von der Absitzanlage, größere, 
billigere, zentrale Schlammzersetzungsbehälter oberirdisch an- 
ordnen, und daß man im Falle einer Erweiterung je nach den 
Verhältnissen das eine oder andere, was sich als notwendig ergibt, 
mit den geringsten Mitteln ergänzen kann.« 

Das ist auch meine ausgesprochene Meinung. Herr Blunk 
sollte daher die auch von ihm an anderer Stelle bereits anerkannten 
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‚ Lage, ihn als Dünger unmittelbar unterzubringen. (Siehe 


Fortschritte der getrennten Schlammfaulung zum weiteren Ausby 
dieses Verfahrens entsprechend bewerten und nicht nur ein, 
halben Schritt tun. Die Beibehaltung des Emscherbrunnens ; 
Frischschlammgewinnung ist verfehlt, da es nicht gelingt, wie 
dem Kremer-Schlammzylinder, den Schlamm restlos herauszul 
Dem am Schlusse seiner Entgegnung geäußerten Wunsche 
Herrn Scheven werde ich Folge leisten und in Kürze eine Zusa- 
menstellung von wirtschaftlichen Ergebnissen einer größere: 
zahl von städtischen Kremeranlagen mit getrennter Sch 
faulung bringen, als Resultat einer im März d. J. ergan 
Rundfrage. Nur kurz sei hier erwähnt, daß die 5- bis 10 jähri; 
Betriebsergebnisse dieser Kremeranlagen überall ausgezeichnete 
Das Schlammablassen aus der Kremeranlage, d. h. das Öffnen 
Schiebers mit Handrad für einige Minuten, ist kein umstän 
Betrieb. 
v1. 


Nochmalige Erwiderung. 


Ich habe nicht die Absicht, die Entgegnung von Herrn D 
Kusch im einzelnen zu widerlegen, da eine Arbeit von mir 
fertig vorliegt, die alle die Punkte umfaßt, über die hier noch Zweil 
herrschen könnten. Es wird darin auch das behandelt und begrü 
was hier zum Teil falsch aufgefaßt, zum Teil übersehen oder 
gangen wird. (Raumgröße Erfurt.) 

‘ Das eine möchte ich schon vorweg betonen, daß ich auf Gi 
der Erfahrungen, die ich mit der getrennten Schlammfaulung gemait 
habe, zu dem Ergebnis gekommen bin, daß ich die sogenannten 
gänzungsbehälter als Aushilfsanlagen (geringe Erweiterung 
Schlammfaulraums) gelegentlich empfehlen kann. Als solche 
sie sich bewährt. Als selbständige Anlagen dagegen würde icl 
nicht mehr empfehlen, wenn nicht ganz besondere Verhältnisse diu 
zwingen. Die eingehende Begründung mit dem nötigen B 
material ist in der angeführten Arbeit enthalten. 

Ich bedaure, Herrn Dr. Kusch nicht noch den halben Se} 
folgen zu können. Die Erfahrung hat aber gelehrt, daß die a 
lich beobachteten Vorteile (bei Errichtung von getrennten Schl 
faulräumen) die später erkannten Nachteile nicht aufwiegen konn 


H. Blunk, Essen“ 
vIm. 4 | 


Erwiderung. 


Unter diesem Titel ist im 20. Heft des Gesundh.-Ing 
47. Mai 1924 von Dr.-Ing. M. Kusch eine Arbeit erschienen, 
die Wirkung von zweistöckigen Kläranlagen (Emscherbru 
mit Anlagen, deren Faulräume getrennt von den Absitzräume 
geordnet sind, verglichen wird. Das Ergebnis des Vergleichs 
die getrennte Schlammfaulung überlegen sei, stützt sich & 
beiden Kläranlagen in Amberg und Hildesheim. 

Zur Bewertung dieses Ergebnisses sei auf folgende Ta 
hingewiesen: Emscherbrunnen sind auch seit 1914 in Deuts 
noch in etwa 50 Fällen für zusammen 1,5 Millionen Einwohner 
worden. Drei der größten. Anlagen für etwa 600000 Einwi 
die zum Teil noch in der Ausführung begriffen sind, fallen 
Nachkriegszeit. Me 

Die Kläranlagen in Amberg und Hildesheim sind dageg 
für zusammen 90000 Einwohner berechnet. Esist ferner zu bez 
daß auf diesen beiden Anlagen der größte Teil des in den 
apparaten gewonnenen frischen Schlammes gar nicht in die 
kammern gelangt, sondern beide Städte sind noch in der glü 
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Techn. Gemeindeblatt vom 5. Okt. 1921, 8.106.) In Hildı 
ist auch nur etwa ein Viertel der geplanten Faulkammern zunac' 
versuchsweise angelegt worden. 

Im übrigen werden die Erfahrungen, die über ‚die Vo 
Nachteile der Schlammzersetzung in Emscherbrunnen und 
trennten Schlammfaulräumen bereits zur Verfügung st 
Kürze von anderer Stelle bekanntgegeben werden. 


F. Fries, Ruhrverband, E 


IX. 


Nochmalige Entgegnung von Dr.-Ing. Kusch, 
Berlin-Friedenau. : 


In seiner nochmaligen Entgegnung will Herr Blunk € 
trennte Schlammfaulung nur als Ergänzung von zu kleinen Em 
brunnen-Faulräumen gelten lassen und lehnt im Gegensatz zu 
früheren Ausführungen (Techn. Gemeindeblatt 1919, Nr. 1) 
trennten Faulräume als selbständige Anlagen ab, da angeblich N? 
teile hierbei beobachtet seien. Be 

Ich kann nur wiederholen, daß sich nach meinen Erfah) 
an einer erheblichen Anzahl ausgeführter größerer Kläranl 
getrennter Schlammfaulung in 5- bis 10 jährigem Betrie 
Nachteile gezeigt haben, weder in klärtechnischer, noch in 
technischer Beziehung. Im Gegenteil hat sich ergeben, da 


‚Tahrg. (1924). 
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ten Schlammfaulbehälter betriebstechnische Maßnahmen und 


bei Emscherbrunnen nicht möglich ist. Diese prinzipiellen 
teile der getrennten Schlammfaulung hat auch die Landesanstalt 
r Wasser-, Boden- und Lufthygiene, Berlin-Dahlem, deren Urteil 
ohl als objektiv nicht angezweifelt werden kann, voll und ganz 
nit anerkannt, daß sie die Frischwasserkläranlagen mit getrennter 
hlammfaulung als einen bedeutsamen Fortschritt auf dem Gebiet 
r Abwasser- und Schlammbehandlung bezeichnet. 
een Fries, Essen, möchte ich zunächst im besonderen auf 
‚eine ausführlichen Entgegnungen gegen die Äußerungen der Herren 
We: und Scheven hinweisen. Meine Mitteilungen stützen sich, 
gesagt, nicht auf die zwei Anlagen Amberg und Hildesheim, 
‚ndern es liegen schon 5- bis 10 jährige Betriebserfahrungen bei 
größeren Kremeranlagen mit getrennter Schlammfaulung vor. 
'n weiterer Beweis für das gute Arbeiten der getrennten Schlamm- 
‚lung ist die erst im März d. Js. in Betrieb gesetzte Kremeranlage 
‚r Stadt Esch in Luxemburg. Bei dieser Anlage haben die getrenn- 
a Schlammfaulräume schon jetzt, nach solcher kurzen Einarbei- 
‚ngszeit, einen Schlamm von tiefschwarzer Farbe, Leichtflüssigkeit 
‚d alkalischer Reaktion ergeben. Die Landesanstalt für Wasser-, 
den- und Lufthygiene, Berlin-Dahlem, hat diese Anlage unter- 
echt und sich nur günstig über die bautechnische Ausführung und 
? Wirkung der Anlage äußern können. 


E x. 
| Nochmalige Erwiderung. 


4. Ich hatte in meiner Entgegnung auf den Aufsatz im 20. Heft 
‚24 fünfEmscherbrunnenanlagen ausdrücklich nur für Großstädte 
yähnt, die ich seit 1913 ausgeführt habe. Die Gesamtzahl der seit- 
ım durch mich ausgeführten Emscherbrunnenanlagen beträgt aber 
d für 1427000 Einwohner gegen 11 Kremeranlagen mit getrennter 
hlammfaulung; dazu kommen die zahlreichen Ausführungen der 
‚aschergenossenschaft und 23 Emscherbrunnenanlagen, für die ich 
Kremergesellschaft Lizenz erteilt hatte. Ich war also durchaus 
ehtigt, von einem »erdrückenden Vielfachen « zu sprechen. 


‘2. Zu den auf $.185 im 20. Heft verbildlichten und beschrie- 
aen Kremeranlagen nur die eine Frage: Wo bleibt die große 
nge des Faulraumwassers, die sich zweifellos bei »selbsttätig« 
itiebener Entschlammung in den Faulräumen bilden muß ? 


3. Die Kläranlage Eisleben hat sich deshalb langsam einge- 
eitet, weil anorganische Gifte (Kupferlösungen) jahrelang in die 
nalisation und die Emscherbrunnen gelangten und den Faul- 
‚zeß störten. Eine Kremeranlage hätte sich unter diesen Umstän- 
[ genau so wenig eingearbeitet. Bei der Görlitzer Anlage trat sehr 
‚d’.die Notwendigkeit zu einer Erweiterung ein, welcher während 
"Kriegszeit nicht Rechnung getragen werden konnte. Daß die 
"urter Anlage schon 1911 zur Zufriedenheit der Stadt arbeitete, 
Ii# aus einem mir vorliegenden Zeugnisse des Magistrats vom 
‚6. 11 hervor. Wenn später dort neue Schwierigkeiten eingetreten 
3, so liegt solches m. E. an Betriebsfehlern, namentlich zu häu- 
»m Schlammablassen u. dgl. Die Anlage St. Gallen arbeitet seit 
* Einarbeitung dauernd ganz vorzüglich, 

| Die Anstände von Dr. Kusch bei den übrigen kleineren An- 
on sind hinfällig, nachdem der Betrieb dort auf der Höhe ist. 


E. Wenn Herr Dr. Kusch nach Amerika hinübergreifen muß, 
‘den angeblichen Nachweis dafür zu erbringen, daß der Emscher- 
innen einer großen Wartung bedarf, so hätte er sich in weit ein- 
derer Weise durch Besichtigung irgendeiner kleinstädtischen 
age vom Gegenteil leicht überzeugen können. Sollte indessen 
‚klich einmal bei Emscherbrunnen der Betrieb für einen oder selbst 
ige Tage verabsäumt oder unterlassen worden sein, so macht 
(hes gar nichts aus, wohingegen beim Betrieb einer Kremeranlage 
‚hder erwähnten Zeichnung jeden Tag Schlamm ausgelassen wer- 
muß; denn an das gute Funktionieren eines »selbsttätigen « 
\lammauslassens aus der Kremerzelle ist wohl nicht zu denken. 
5. Daß die Wasserspülung bei allen Faulräumen problematisch 
"unter Umständen sogar gefährlich ist, geht u. a. aus dem von mir 
its erwähnten Aufsatz von Geißler im 1. Heft des »Gesundh.-Ing.« 
it Jahre 1916 hervor. 

"6. Aus der Entgegnung von Herrn Dr. Kusch könnte der unbe- 
| ne Leser die Ansicht gewinnen, als ob die Anordnung getrennter 
‚lammfaulräume von ihm ausgegangen sei. Tatsache ist es nun 
‚ daß den Herren Dr. Imhoff und Blunk bereits ein Patent 
solche getrennt liegende Faulräume, wie sie bei Emscherbrunnen 
| hiedentlich zur Anwendung gelangten, vom 1.5.12 erteilt 
e, während das Patent des Herrn Dr. Kusch auf eine Anlage, 
'sie im 20. Heft 1924 des Gesundh.-Ing. veröffentlicht, erst vom 
‚13 an läuft. 

). Es steht nichts im Wege, auch bei Emscherbrunnen eine 
eiung des Schlammraumes zur restlosen Gewinnung von Frisch- 
‘amm auszuführen. Ich habe eine solche, wie bereits erwähnt, 


derungen gestatten, ohne irgendwie die Klärung zu stören,‘ 


schon lange vor der Patentanmeldung der sogen. Kremerzelle, in 
Guttstadt ausgeführt. Im allgemeinen wird ja allerdings eine Frisch- 
schlammgewinnung weder zu den Aufgaben einer Emscherbrunnen- 
anlage noch einer Anlage »mit mehrteiligen Faulräumen« gehören. 
gez. Heinrich Scheven. 
x: 
Schlußwort. 


Zu den nochmaligen Erwiderungen der Herren Scheven und 
Dr. Steuer möchte ich im Rahmen des von der Schriftleitung nur 
noch zur Verfügung gestellten kleinen Raumes kurz folgendes be- 
merken: 

Bezüglich der klär- und betriebstechnischen Nachteile sowohl 
der Emscher-Brunnen als auch der Neustadter Becken kann ich 
nur auf meine ausführlichen Darlegungen in der Abhandlung selbst 
und in der ersten Erwiderung verweisen, welche durch die noch- 
maligen Auslassungen der vorgenannten Herren nicht widerlegt sind. 

Bei der getrennten Schlammausfaulung handelt es sich nicht 
darum, ob zuerst Dr. Steuer oder Dr.-Ing. Imhoff und Blunk 
ein Patent auf eine besondere Konstruktion der getrennten Faul- 
räume erteilt erhielten, sondern die Kernfrage ist die, ob das Prinzip 
der getrennten Schlammausfaulung dem Prinzip des untergelagerten, 
direkt mit dem Klärraum in Verbindung stehenden Schlammfaul- 
raumes (Emscherbrunnen) überlegen ist. Ich glaube den Nachweis 
geführt zu haben, daß die getrennte Schlammausfaulung den Vorzug 
verdient. 

Die von Herrn Scheven nochmals erwähnte Kläranlage in 
Guttstadt besteht meines Wissens nur aus einem einfachen Klär- 
brunnen mit vertieftem Schlammsumpf, hat also nichts mit dem 
Prinzip und der Betriebsweise des Kremer-Schlammzylinders gemein. 

Entgegen der Ansicht des Herrn Dr. Steuer sind mir nicht 
eine recht große Anzahl, sondern nur eine recht kleine Anzahl von 
Neustadter Becken-Anlagen bekannt. Die weiteren Angaben von 
Herrn Dr. Steuer über günstige Betriebsergebnisse der Neustadter 
Becken auf der großen städtischen Stuttgarter Kläranlage stehen 
im Widerspruch mit den von mir bereits erwähnten Ausführungen 
des Herrn Stadtbaurats Dr.-Ing. Maier!), Dr.-Ing. Kusch. 


Besprechungen. 
Badewesen. 


Ein Plan zum Neubau eines Hallenschwimmbades in Chemnitz 
i. Sa. wurde It. einer Mitteilung der Allgem. Ztg., Chemnitz, vom 
24. Sept. 1924 dort in der Stadtverordnetensitzung beraten. Zu den 
Projektierungsarbeiten wurden M. 5000 bereitgestellt. Ferner wurde 
dem Schwimmverein »Wiking« zur Errichtung des Vereinsbades 
im südöstlichen Teil der Stadt (ehem. Militärbad) M. 60000 Darlehen 
bewilligt. Das Hallenschwimmbad soll u.a. drei Schwimmbecken 
von je 25 x 12 m Grundfläche (je eines für Männer, für Frauen und 
für Schulen), 80 Wannenbäder, Heißluft, Dampfbäder, Wäscherei, 
Wasserreinigungsanlage für die drei Schwimmbecken, Maschinen- 
und Kesselraum, Erfrischungs- und Speiseräume u. a. m. enthalten. 
Als Bauplatz kommt entweder das Gelände des Hedwigsbades oder 
das unbebaute Gelände der Promenaden- und Müllerstraße in Frage. 
Die Frage der Abwärmeverwertung des Elektrizitätswerkes am 
Nordplatz für das Schwimmbad wird geprüft werden. —T. 


Neue Schwimmhallen in Berlin, Ein Projekt zu einem großen 
Hallenschwimmbad im Bezirksamt Wedding wird unter Stadtrat 
Thuß ausgearbeitet, dem auch der Hauptanteil an dem vorbildlichen 
Sommerbad Plötzensee zuzuschreiben ist. Da die Maschinenanlage 
des Stadtbades Wedding für einen Erweiterungsbau ausreicht und 
auch ein Stadtgrundstück zur Verfügung steht, dürfte das Projekt 
vor allen anderen den Vorzug erhalten. Es soll ein sportgerechtes 
Bad nach Wiener Muster von 331/, Meter Länge und 20 Meter Breite 
gebaut werden. Auch der Bezirk Weißensee hat die Pläne für ein 
Hallenbad ausgearbeitet, für das vom Elektrizitätswerk das warme 
Wasser geliefert werden wird. (»Kreuz-Ztg.«, Berlin, v. 11. 10. 24.) 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Dampfheizung oder Hochdruckdampf-Kreislaufheizung? Vor-. 
trag von Oberingenieur Pakusa, gehalten am 14.4. 24 im Ver.D. 
Heizgs.-Ing., Bezirk Hannover. »Haustechnische Rundschau «, Halle 
a.d.S., v. 10. September 1924, 8. 70 bis 76. Mit 2 Abb. — Ver- 


!) Anmerkung der Schriftleitung: In dem Manuskripte 
des Schlußwortes teilte Herr Dr.-Ing. Kusch noch Äußerungen 
städtischer Baubeamter mit, aber diese Äußerungen konnten vor- 
läufig nicht hier mit abgedruckt werden, weil den Herren Blunk, 
Steuer und Scheven noch nicht Gelegenheit gegeben werden 
konnte, dazu Stellung zu nehmen. 
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gleichung der Vorzüge und Nachteile der beiden Heizungsarten 
miteinander an Hand von Berechnungsbeispielen. Vergleichung der 
Vor- und Nachteile der Verwendung von Rippenheizrohren und 
glatter Strahl-Heizfläche. Die letztere erhöht im allgemeinen die 
Wärmeverluste des zu beheizenden Gebäuderaumes mehr als es die 
Rippenrohre tun. Bei einer Hochdruckdampf-Kreislaufheizung ist 


die Wahrscheinlichkeit dafür, daß durch unrichtige Anpassung der 


Heizflächen an den Wärmebedarf Fehler gemacht werden, größer 
als bei einer gewöhnlichen Dampfheizung mit vorwiegend Konvek- 
tions-Heizflächen. —T. 


Bau eines Fernheizwerkes in Braunschweig. Die Stadtverwaltung 
in Braunschweig beschäftigt sich nach einer Mitteilung der »Deut- 
schen Bauzeitung«, Berlin, vom 4. Oktober 1924 bereits seit längerer 
Zeit mit dem Gedanken, unter Ausnutzung der neuesten Erfahrungen 
auf heiztechnischem Gebiet ein Fernheizwerk zu errichten, und zwar 
unter Verwertung der Abwärme des Elektrizitätswerkes. In einer 
Sitzung der Stadtverordneten erhielt vor einiger Zeit die Direktion 
der Braunschweiger Elektrizitätswerke die Bauerlaubnis zur Anlage 
des Kanalnetzes, das die für den Anschluß an die Fernheizung in 
Frage kommenden großen Gebäude mit dem Fernheizwerk ver- 
binden soll. Es besteht die Absicht, das Werk im Winter ds. Js. 
bereits in Betrieb zu nehmen. —1T. 


Verschiedenes. 


Ein Neubau eines städtischen Hospitals, der in Erfurt geplant 
wird, soll im Mittelbau 70 Kleinstwohnungen enthalten; sie 
sollen einzelstehenden Personen oder älteren Ehepaaren unter Auf- 
nahme in das große Hospital zur Verfügung gestellt werden. Die 
Baukosten belaufen sich einschließlich der für den Hospitalbetrieb 


vorgesehenen Verwaltungs- und Betriebsräume auf M. 450,000. 
(»Magdeb. Ztg.« v. 11. 10. 24.) 
Verzeichnis der Vorlesungen und Übungen betr. Gesundheits- 


technik und damit zusammenhängende Fächer an den Technischen 
Hochschulen für das Studienjahr 1924/25. W. = Wintersemester 
1924/25, S. = Sommersemester 1925. 


Breslau. Scheller: Gewerbehygiene (W. u. S.), Hygienisch- 
bakteriologisches Praktikum (W.). Hesse: Volkswirtschaftslehre 
(W.). Baer: Technische Wärmelehre (S.). Gottwein: Betrieb von 
Fabriken (W. u. S), Anlage von Fabriken (S.). Müller: Baustoff- 
lehre (W. u. S.). Schenk: Dampfkesselbau, Kondensationsanlagen, 
Heizkraftanlagen (W.), Wärmekraftwirtschaft (S.). Ehrlich: Die 
chemischen und biologischen Grundlagen der Milchwirtschaft (S.) 
Hollmann: Feuerungskunde (S.), Brennstoffe und Verbren- 
nung (W.). 


Hannover. Erdmannsdörffer: Geologie (W.u. S.). Wehmer 
Bakteriologie (W.). Nußbaum: Gesundheitslehre (Hygiene) (W. u. 
S.). Messerschmidt: Schutz vor ansteckenden Krankheiten, 
Soziale Hygiene (W.). Goebel: Sozialpolitik (W.). Erdmann: 
Staats- und Verwaltungsrecht (S.). Wickop: Heizung und Lüftung 
(W.). Vetterlein: Städtebau ($.), Städtebauliche Übungen (W.), 
Siedlungswesen und Kleinwohnungsbau (W. u. S.), Gebäudekunde 
(W.). Schleyer: Theater und Saalbauten nebst deren Verkehrs- 
sicherheit (W. u. S.), Ausgewählte Kapitel der Heizung und Lüftung 
(W. u. S.). Dolzezalek: Baustofflehre (W. u. $S.). Kaufmann: 
Hydromechanik (S.). N.N.: Straßen- und Tiefbau (S.).. Blum: 
Verkehr und Städtebau (W. u. $.), Kommunalwirtschaft (S.), das 
Großstadtproblem (W.). Risch: Erd- und Straßenbau (W.). Geiß- 
ler: Wasser und landwirtschaftl. Wasserbau, Entwässerung der 
Städte (W.), Be- und Entwässerung der Häuser, Wasserversorgung 
der Städte, Wasserkraft und Wasserwirtschaft (S.). Danckwerts: 
Angewandte Hydraulik (W.), Klein: Hebezeuge und Pumpen (W. 
u.8.). Franke: Dampfmaschinenbau (Kolbenmaschinen, Dampf- 
turbinen, Kessel) (W.), Feuerungstechnik (W.), Dampftechnik (S.). 
Neumann: Technische Wärmelehre (W.u.S.), Kältemaschinen 
(8.). Schwerd: Heizung, Lüftung und Beleuchtung (W.), Fabrik- 
organisation und Betrieb (S.). Troske: Fabrikanlagen (W. u. S.). 
Beckmann: Fernmeldetechnik (W. u. 8.). 


Beginn der Vorlesungen für das Winterhalbjahr 1924/25 am 
21. Oktober 1924, Schluß der Vorlesungen am 28. März 1925. 


Beginn der Vorlesungen für das Sommerhalbjahr 1925 am 
-21. April 1925, Schluß der Vorlesungen am 18. Juli 1925. 


Betonzerstörungen durch Grundwasser. Von Dr. H. Lührig. 
(Mitteilungen aus dem chemischen Untersuchungsamt der Stadt 
Breslau) »Wasser und Gas«, Berlin 1924, Nr. 20, S. 630. Mit 1 Abb. 

Aus Versuchen des Verfassers ergibt sich, daß Natriumsulfat 
den abgebundenen Zement anzugreifen vermag, wenn das Wasser 
etwa 5 g/l wasserfreien Natriumsulfates enthält. Es bildet sich dabei 
primär Gips, doch konnte nicht festgestellt werden, ob dieser oder 
Doppelverbindungen mit Tonerde die Ursache der Treiberschei- 
nungen war. 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für den Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 


bildungen. 


Ein anderer Probekörper aus einem Schnellbinderzemen 
innerhalb 9 Monaten von einer Natriumsulfatlösung von 2 g/l V 
nicht angegriffen. 


Es folgt daraus der Schluß, daß nicht jedes sulfathaltige 
den Zement angreifen muß, doch ist bei Wässern mit höherem S 
gehalt stets Vorsicht geboten. Kühl bezeichnet im »Bauinge 
1914, 8.442, den Erzzement der Portlandzementfabrik Hem 
als zur Verwendung bei sulfathaltigem Wasser äußerst geeign 


Überfallversuche. Dreieckiger, trapezförmiger, rech 
und kreisrunder Überfall. Von Prof. Dr.-Ing. A. Staus,] 
lingen. Das Gas- und Wasserfach, München 1924, S. 374, m ö 


Der Verfasser machte an den im Titel genannten Quersch 
Versuche zur Bestimmung ihrer Wirkungsweise und Brauchb: 
zu Meßüberfällen. 


Um aus den Überfallhöhen sofort die Wassermengen erk 
oder mit Hilfe eines Schreibwerkes registrieren zu können, 
wünschenswert, einen Überfallquerschnitt zu haben, bei de 
Überfallmengen proportional den Überfallhöhen sind. 


Das Ergebnis der Versuche ist folgendes: 


Der dreieckige Überfall ist der ungünstigste, da die Üb 
menge mit wachsender Überfallhöhe viel zu unregelmäßig zuni 


‚Etwas besser ist der rechteckige und noch besser der umgek: 
trapezförmige Querschnitt. 


Am günstigsten ist der kreisförmige Querschnitt, dessen W 
mengen für das obere Drittel der Überfallhöhe nahezu propor 
der Überfallhöhe sind. Er hat den weiteren Vorteil leichtere 
genauerer Herstellbarkeit. 


Die u-Werte schwanken zwischen 0,57 und 0, 70, und 
werden sie mit zunehmender Überfallhöhe kleiner. Ferner 
am größten bei dreieckigen oder trapezförmigen Querschnitte 
spitzen Winkeln und schmalen rechteckigen Überfällen. Als 
Praxis genügender Mittelwert kann 0,6 angesehen werden. 


Bücherschau. 


Der Druckabfall in glatten Rohren und die Durchflußziffe 
Normaldüsen. Von M. Jakob und 8. Erk. Mitteilung a 
Physikal.-Techn. Reichsanstalt zu Berlin. 19 x 27 cm. 28 
17 Abb. (Forschungsarbeiten auf dem Gebiet des Ingenieu 
herausgegeben vom Verein deutscher Ingenieure, Heft Nr. 
Berlin 1924: V.D.I.-Verlag G. m. b. H., Berlin SW 19, Beuth; 
Preis GM. 4. 


Den in der Zeitschrift des Vereines deutscher Ingenieure, 
vom 31. Mai 1924 veröffentlichten auszugsweisen Mitte 
über die schon im Gesundh.-Ing. v. 21. Juni 1924, 8. 254, kur 5 
richtet wurde, ist dieser ausführliche Bericht über die wichtig‘ 
Vergleichsmessungen gefolgt. Er betrifft die Messungen mii 
an Rohren, Düsen und Steuerrändern und Versuche mit 
über den Druckabfall in glatten Rohren. — Als der Verein 
und der Ver. D. Maschinenbauanstallen im Jahre 1912 d 
»Regeln für Leistungsversuche an Ventilatoren und Kompre 
herausgaben, in dem die Abmessungen der von diesen Verei 
normten Düsen und die zugehörige Ausflußziffer angegeben v 
wurde schon die Notwendigkeit einer zuverlässigeren Bestim 
der Ausflußziffer betont. Diese ist nun in dem vorliegenden ° 
von Jakob und Erk gebracht, denn es ist ihnen gelunge 
Ausflußziffer von Normaldüsen so genau zu bestimmen, daß 
mehr Gasmengen mit beliebig großen Düsen für alle praktisch! 
Zwecke genügend genau gemessen werden können. Das Heft 
hält auch Schnittzeichnungen der Normaldüsen und eine Zahl 
ihrer Hauptabmessungen. 


Berichtigung. 


In dem Aufsatze „Der Einfluß der Jahreszeiten auf 
fluß in städtischen Kanalisationsanlagen“ ist ein-Fehler unte 
Auf Seite 470 in der Zahlentafel 3 sind die p’-Werte in u 
ausgedrückt. Es hätte heißen müssen: 


o' 055 0,50 0,35 0,26 0,17 0,54 0,83 0,69 


Persönliches. 


Generaldirektor Dr.-Ing. ehr. Bock, Vorstand der Städtis 
Betriebswerke zu Hannover, ist Ende September ds. Js. us 
sundheitsrücksichten in den Ruhestand getreten. 


14. Heft 


Ein neuzeitlicher Stadtentwässerungsplan für 
= Gotha. 


Von Stadtbaurat Dr.-Ing. Schubert in Gotha. 


‚icht planlos, nur einem augenblicklich auftretenden Bedürfnisse 
ıtsprechend, erweitern. Wenn man auch wenig baut, so soll doch 
\as Wenige nicht Flickwerk sein und in Zeiten wirtschaftlichen 
ioges nicht wieder beseitigt werden. 

‚Diese Erwägung führt dazu,'nach wie vor den aus früherer 
‚at vorliegenden Stadtentwässerungs- und Wasserleitungsplan so 
Lergänzen, daß alle neu zu schaffenden Bauglieder diesem Plane 
itsprechen und das Ganze einheitlich ist. Liegt aber gar kein zu- 
mmenhängender Plan vor, so muß er eben geschaffen werden. 
‚enn Vorarbeiten machen sich stets bezahlt. 

‚Von dieser Überlegung ausgehend, beschloß die Stadt Gotha 
‚20, das vorhandene Stadtsielnetz neu aufzumessen und nachzu- 
chnen, sowie im Anschluß daran einen zusammenhängenden 
‚an nach neuzeitlichen Gesichtspunkten aufzustellen, der den Aus- 
u des Stadtsielnetzes über ein Menschenalter hinaus festlegen 
Ilte. 

Schon um die Mitte des vorigen Jahrhunderts hatte man die 
twendigkeit erkannt, häusliche und gewerbliche Abwässer im 
aeren Stadtteil unterirdisch abzuleiten. Ein aus dem Jahre 1873 
xmmender Plan enthielt verschiedene »verdeckte Stollen«, die 
er ohne jede Klärvorrichtung in die offenen Wasserläufe aus- 
ündeten. Die vorhandene Anlage genügte im Laufe der Zeit nicht 
hr. Die städtischen Körperschaften beschlossen daher, wenn 
ch nach vielen Kämpfen, 1876, die Stadtentwässerungsanlage 
‚ch dem Entwurf des Geheimen Baurats Henoch vom 20. Mai 
74 im inneren Stadtteil auszubauen. 

Die Stadt ist somit verhältnismäßig zeitig zu einer planmäßigen 
ılwässerung übergegangen. Das verwundert nicht besonders, 
nn man die offenen Wasserläufe, die der Entwässerung als 
lut zu dienen haben, betrachtet. Denn sie führen so gut wie 
in Wasser. Über ihre Beschaffenheit und Wasserführung habe 
it an anderer Stelle berichtet. Hier sei hierüber nur soviel mit- 
teilt, als zum Verständnis des Folgenden notwendig ist. 

Die wasserreichsten Vorfluter sind der Leinakanal, das Wieg- 
\sser unterhalb der Einmündung des Leinakanals in das Wieg- 
sser und ein Mühlgraben, der, ursprünglich von einigen Bächen 
{ipeist, in seinem unteren Teile das mit dem Leinakanal vereinigte 
egwasser aufnimmt. Der in dem Jahre 1366 bis 1369 vom Land- 
{Men Balthasar wegen der Wasserarmut der Stadt angelegte 
Jinakanal!) entnimmt sein Wasser fast 30 km oberhalb der Stadt 
i' Thüringer Walde zum größten Teil dem Niederschlagsgebiete 
"Elbe und führt es unterhalb der Stadt in dasjenige der Weser 
‚Im Stadtgebiet beträgt seine Wasserführung bei G. W. 0,32 m?/s. 
ls Wiegwasser führt bis zur Einmündung des Leinakanals durch- 
‘nittlich 0,02 m?/s, unterhalb dieser Stelle entsprechend mehr. Im 
Ihlgraben fließen erst etwa 0,1 m?/s, später, und zwar auf der 
‘ecke, die den Abfluß der Kläranlage aufzunehmen hat, 0,5 m?/s. 


Die übrigen offenen Wasserläufe sind noch unbedeutender. 
IYden Mühlgraben speisende Ratsrinne führt etwa 0,02 m®/s, das 
(W. des Wilden Grabens beträgt 0 m?/s, das eines den Leinakanal 


I dem Wiegwasser verbindendenFreiflutgrabens ebenfalls 0 m?/s. 


"Im Anschluß an den Henochschen Plan zog Mairich etwa 
i' das Jahr 1890, also vor nunmehr 34 Jahren, die Richtlinien für 
dt weiteren Ausbau der Stadt. Da diese Arbeiten nunmehr mehrere 
{irzehnte zurückliegen, da ferner Mairich bereits 1902 auf der 
Ehe seines Schaffens der Stadt durch den Tod entrissen wurde, 
un man es verstehen, daß es an der Zeit ist, das Werk der Meister 
' Flickwerk zu schützen und fortzuführen. 

"Einen besonderen Anstoß zu dieser Arbeit gab erneut die Be- 
affenheit der Vorfluter, die das Augenmerk des Verfassers auf 
(vorhandenen Notauslässe hinlenkte. Die Bearbeitung hatte 
“er bei der Nachprüfung der letzteren einzusetzen?). Da die 
‚ge der Notauslässe im Hinblick auf die kleinen Vorfluter von 
g Ber Bedeutung war, habe ich sie an anderer Stelle besonders be- 
üdelt?) Hier sei daher nur das Ergebnis mitgeteilt, daß der neue 
“iwurf die Anzahl der vorhandenen Notauslässe wesentlich ein- 
Bkt, durchweg den Umbau der dann noch verbleibenden Bau- 


{R) »Der städtische Tiefbau« 1923, Nr. 7/8; »Der Mühlen- und 
Sicherbau« 1923, Nr. 10. 

®) »Gesundh.-Ing.« 1923, Heft 36 und 46 

2) »Die Bautechnik« 1924, Heft 30. 
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47. Jahrgang 


werke nach neuzeitlichen Gesichtspunkten vorsieht und den Ver- 
dünnungsgrad an der Schwelle bei dem Leinakanal, dem Wieg- 
wasser, dem Mühlgraben, dem Freiflutgraben zu1 + 8, bei der Rats- 
rinne zu 1 + 10, bei dem Wilden Graben zu 1 + 12 festsetzt. 


Die Regenwasser abflußzahlen sind aus einer Niederschlags- 
menge von 751/s und ha abgeleitet. Wie ich zur Festsetzung dieses 
Berechnungsregens gelangte, habe ich in einem Aufsatz »Berechnungs- 
regen«, einer Kritik einer 1922 erschienenen Arbeit, ausgeführt !). 


Von dem Berechnungsregen von 751/s und ha gelangt nur ein 
Teil in die Siele. In dieser Beziehung unterscheidet man zunächst 
die Gebiete der geschlossenen Bauweise, die Gebiete der offenen 
Bauweise und die Gebiete der offenen erleichterten Bauweise 
(Kleinsiedelungen) vom übrigen Stadtgebiet. Aber auch bei diesem 
ist es zweckmäßig, noch einen Unterschied zu machen, und zwar 
an der Bebauungsgrenze, indem man unterscheidet das Gelände 


der Eisenbahn, Felder, Wälder und Wiesen innerhalb der Bebauungs- 
grenze, das Gelände der Eisenbahn, Felder, Wälder und Wiesen 
außerhalb der Bebauungsgrenze bis zu den Wasserscheiden. 


Nach den in Gera (Reuß)?) von mir vorgenommenen Berech- 
nungen entfallen in Städten von der Bauweise der Thüringer Städte 
im Mittel bei geschlossener Bauweise 85 vH der Geländefläche auf 
Straßen, Dächer und gepflasterte Höfe, 15 vH auf Gärten, Feld 
und Wiese, bei offener Bauweise entsprechend 47 vH und 53 vH, 
bei offener erleichterter Bauweise 33 vH auf Straßen, Dächer und 
gepflasterte Höfe, 6 vH auf bekieste Flächen, 61 vH auf Garten, 
Feld und Wiese. 

Rechnet man, daß bei Straßen, Dächern und gepflasterten 
Höfen 75 vH, bei bekiesten Flächen 30 vH, bei Garten, Feld und 
Wiese 15 vH des niederfallenden Regens abfließen, so ergeben sich als 
Abflußmengen je Sekunde und Hektar: bei der geschlossenen Bau- 
weise 75 (0,85 - 0,75 + 0,15 - 0,15)1= rd. 501, bei der offenen Bau- 
weise 75 (0,47 - 0,75 + 0,53 - 0,15)1= rd. 301, bei der offenen er- 
leichterten Bauweise 75 (0,33 - 0,75 + 0,06 - 0,30 + 0,61 - 0,15)1 
= rd. 251, für Eisenbahn, Felder, Wälder und Wiesen innerhalb der 
Babauungsgrenze 75 - 0,151= rd.101, für Eisenbahn, Felder, 
Wälder und Wiesen außerhalb der Bebauungsgrenze bis zu den 
Wasserscheiden wird man der großen Verzögerung, Versickerungs- 
und Verdunstungsmöglichkeit wegen mit 71 genug rechnen. Die 
Berechnung der Stadtbäche und offenen Wasserläufe erfolgt nach 
den Regeln des Wasserbaus für Bestimmung der Weite von kleinen 
Brücken und Durchlässen mit Berücksichtigung von Größe, Neigung 
und Beschaffenheit des Zuflußgebietes. Hier soll man möglichst 
der Abflußmessung vor der Abflußberechnung den Vorzug geben.°) 

Die Festsetzung dieser Zahlen ist an der Hand der Leistung des 
vorhandenen Sielnetzes nachgeprüft worden. Sie stehen im Ein- 
klang mit den Beobachtungen über die Leistungsfähigkeit der vor- 
handenen Sielstrecken. 

Die Menge des von einem Hektar abfließenden häuslichen 
Abwassers aus Küchen, Badestuben, Waschküchen und Spül- 
aborten hängt von der Bewohnerdichte ab. Es wurde mit Rücksicht 
auf künftiges Wachstum angenommen, daß in dem Kern der alten 
Stadt 400, in den übrigen Gebieten der geschlossenen Bauweise 300, 
in den Gebieten der offenen Bauweise 200 und in den Gebieten der 
erleichterten Bauweise 150 Einwohner auf Aha später wohnen 
werden. 

Die Zahlen entsprechen in denjenigen Stadtteilen, die nahezu 
endgültig besiedelt sind, der Wirklichkeit. So wohnen z.B. nach 
der letzten Volkszählung 1919 im Stadtkern auf einer Fläche von 
4,24 ha 1347 Einwohner, entsprechend einer Einwohnerdichte von 
320 Einwohner auf 1 ha. 

Die gesamte Einwohnerzahl, auf die das neue Sielnetz Rück- 
sicht nimmt, ergibt sich einfach durch Zusammenzählen aller für 
die Bebauung in Aussicht genommenen Flächen und Vervielfälti- 
gung derselben mit vorgenannten Einheitszahlen. Würde man 
hierbei alle bereits festgestellten und im Entwurf vorliegenden Be- 
bauungspläne für die Bebauung in Aussicht nehmen, so hätte das 
Sielnetz 165000 Einwohner zu berücksichtigen, das wäre etwa die 
3- bis Afache Anzahl der augenblicklich in Gotha Wohnenden. Das 
Sielnetz aber für diese Ziffer zu berechnen, geht zu weit. Zwar sind 
in dieser Ziffer die nicht an ihrer Wohnstätte tätigen Bewohner 
doppelt enthalten, da sie einmal in ihrer Wohnung, das andere Mal 
an ihrer Arbeitsstätte gezählt sind. Trotzdem erscheint es mit Rück- 
sicht auf die Kosten der Anlage notwendig, nicht alle Flächen, für 
die Bebauungspläne im Entwurf vorliegen, als bebaut einzustellen, 
sondern verschiedene in die Bebauungsplanentwürfe aufgenomme- 


!) »Gesundh.-Ing.« 1922, Heft 36, S. 459. 
?2) »Der städtische Tiefbau« 1916, Nr. 6 und 7. 
®) »Gesundh.-Ing.« 1922, Heft 36, S, 458, 


nen Gebiete fortzulassen, bei denen mit Sicherheit eine Bebauung 
in den nächsten Jahrzehnten noch nicht zu erwarten ist. Bei der 
Berechnung des Sielnetzes sind daher einige Bebauungspläne nicht 
berücksichtigt worden. Mit den obigen Einheitsziffern ergibt sich 
dann eine Gesamteinwohnerziffer von rd. 143000. Eine geringere 
Zahl der Berechnung zugrunde zu legen, ist nicht angängig, man 
müßte dann einige Stadtteile als unbebaubar annehmen, deren 
Bebauung aber in nächster Zeit denkbar ist. Andererseits ist die 
Zahl für ausreichend anzunehmen. Gegenüber der heute vorhande- 
nen Einwohnerzahl von etwa 50000 nimmt das Sielnetz demnach 
auf eine etwa 3fache Vervielfältigung Rücksicht. 

Die Menge des häuslichen Abwassers berechnet sich nun unter 
der Annahme, daß ein Einzelner täglich 1251 verbraucht und daß 
die Hälfte hiervon in 9 Stunden zum Abfluß gelangt. Die erste 
Ziffer stützt sich auf den Reinwasserverbrauch, der bei der städti- 
schen Wasserversorgungsanlage augenblicklich 55 bis 100 1 für 
jeden Einwohner, allerdings einschließlich der gewerblichen Betriebe, 
beträgt, und berücksichtigt eine gewisse Steigerung im Verbrauch 
des Einzelnen. 


> . ee; : 4251 
Hiernach gibt ein einzelner Einwohner 3.9.60:005 3b und es 
fließen von 
Aha des inneren Stadtkerns . . KEEDSUS EN 
Aha des übrigen geschlossen bebauten Gebietes 0,6 1/s, 
i ha des offen bebauten Gebietes. . . » . . . 0,&1/s, 
Aha des erleichtert bebauten Gebietes . . . . 0,31/s ab. 


Über die Feststellung von Art und Menge der Fabrikbetriebs- 
abwässer habe ich an anderer Stelle eingehend berichtet. Es sei 
daher hier nur das Ergebnis mitgeteilt. 

‚Die größte Menge der reinen Fabrikbetriebsabwässer erreicht 
in einem Betrieb 56 l/s und 300 m? an einem Tage, bei allen Betrieben 
79 ]/s, der unreinen Fabrikbetriebsabwässer in einem Betriebe 11 1/s 
und 185 m? an einem Tage, bei allen Betrieben 351/s. Für die 
Bemessung der Siele kommen 741/s reine und 35 l/s bzw. 513 m? 
am Tage unreine Fabrikbetriebsabwässer in Frage. 

Die Art der Entwässerung ist durch die früheren ‚Pläne 
und den danach erfolgten Ausbau festgelegt. Die Stadt entwässert 
nach dem Mischverfahren. Im Hinblick auf die oben besprochene 
geringe Wasserführung der Vorfluter würde man dieses Verfahren 
heute kaum wählen, wenn die Stadt noch keine Entwässerungs- 
anlage hätte. Nachdem aber der Ausbau der gesamten Anlage 
nach diesem Verfahren erfolgt ist, ist jetzt nicht mehr daran zu 
denken, zum Trenn- oder einem anderen Verfahren überzugehen. 
Das Mischverfahren kann auch unbedenklich beibehalten werden, 
wenn die Stellen, an denen die Siele bei Regenwetter Wasser an die 
offenen Wasserläufe abstoßen, d.h. die Notauslässe, einwandfrei 
ausgebildet werden, wie dies nach meinen obigen Ausführungen 
und nach dem daselbst angeführten Aufsatze geschen soll. 

Die Ermittelung der Sielweiten geschieht nach der ab- 
gekürzten Kutterschen Formel 


/ 
EL R 
0,35 +yR 

Q die Wasserführung des Sieles in m?/s, 

v die mittlere Geschwindigkeit des Wassers in m/s, 

F die Querschnittsiläche in m?, 

R das Verhältnis von Querschnittsfläche zu benetztem Umfang in m 

J das Gefälle bedeutet. 
Bei alten Sielen aus Bruchsteinmauerwerk wird der Rauhigkeits- 
bauwert von 0,35 durch einen entsprechend höheren, meist durch 
0,45, ersetzt. 

Auf einem Plan im Maßstab 1:5000 ist das ganze zu entwässernde 
Stadtgebiet von Straßenkreuzung zu Straßenkreuzung in Flächen 
zerlegt worden. Dann wurden mit Hilfe der oben angegebenen 
Abflußziffern die von diesen Flächen abfließenden Regen- und 
Brauchwassermengen bestimmt, Fabrikbetriebsabwässer besonders 
hinzugeschlagen. Auf diese Weise wurde für jede Sielstrecke die in 
ihr abfließende Wassermenge festgestellt und von Strecke zu Strecke 
durch das Sielnetz bis zum unteren Ende der Sammelsiele zusammen- 
gezählt. 


yR-J-F, in der 
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Sämtliche Siele sind nach Möglichkeit für volle Füllung be 
net, also ausgenutzt. 
Eine Verzögerung des Regenabflusses wurde nicht in Rechi ur 
gestellt!). Hingegen bestehen keine Bedenken, dort kleinere Q 
schnitte auf größere folgen zu lassen, wo steile Strecken si 
flache anschließen und wo es die Rechnung erlaubt. : 


Abflußgeschwindigkeit und Gefälle unterliegen de 
Verfasser au anderer Stelle mitgeteilten Beschränkungen?), 
besondere beträgt die größte zulässige Geschwindigkeit 3,5 
Die auf Grund dieser Festsetzung notwendig werdenden Ab 
bauwerke werden nach den in der oben genannten Veröffentli 
empfohlenen Musterzeichnungen ausgeführt. 


Die Lage der Siele im Grundriß ist die allgemein übl 
Die Leitungen sollen im allgemeinen in der Mitte der Straß 
legt werden. Siele über 45 cm 1. W. werden unter stumpfem \ 
ihrem Vorflutsiel zugeführt, wenn nicht ein Absturz vorlieg 
Aufriß soll die Scheiteldeckung mindestens 2 m betragen, 
Gas- und Wasserleitungen noch ungehindert darüber hinwegg 
und die Keller einwandfrei entwässert werden können. 


Formen und Baustoffe der $Siele sind die folgende 
Gruppe I: kreisrunde Steinzeugrohre von (in Kleinsiedel 
20) 25, 30, 35, 40 cm l. W., 


Gruppe II: kreisrunde Rohre von 50 60 cm 1. W., und 
aus Zementbeton mit oder ohne Eiseneinlage, solange die W 
geschwindigkeit 2,5 m/s nicht überschreitet, aus Zementbeton 
Eiseneinlage aber mit Steinzeugsohlschalen, sofern die W. 
geschwindigkeit größer ist, 

Gruppe III: »bekriechbare Querschnitte«, und zwar eifi 
einfache Zementbetonrohre von 90/60, 105/70 und 120/80 cm 1. 
aber mit Steinzeugsohlschalen und beiderseits je einer Reihe $ 
zeugplatten, sobald die Geschwindigkeit 2,5 m/s überschreitet, 


Gruppe IV: »begehbare« Querschnitte, und zwar haubenförmi 
Siele von 122, 133, 144, 155, 166, 177 cm 1. W, aus Stampfbeti 
aber mit Steinzeugverkleidung der Sohlengerinne, sobald die Wassı. 
geschwindigkeit 2,5 m/s überschreitet. 

Die haubenförmigen Querschnitte sind wie die für Gera (Ri 
vorgesehenen Hauben?®) im oberen Teile den in der Stadt Dres 
verwendeten Hauben nachgebildet, im übrigen haben sie die Fon 
gemäß der Abb. 1 und der darunter stehenden Zahlentafel. 


1) »Gesundh.-Ing.« 1922, Heft 36, S. 459. 
?2) »Gesundh -Ing « 1915, Heft 8. 3 
®) »Gesundh.-Ing.« 1917. Heft 26. 
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Abb.4. Haube H 17%. 


Bezeich- 2 x RB 
ee r b 2 p V1:100 Q1: 100 R YR 0,35 + 
cm em. m? m m/sek m®/sek 

H 122 27,8 122,2 0,99756 3,9240 2,976 2,9687 0,2542 0,50419 0,85419 
H 133 30 | 133,3 1,18702 4,2805 3,1634 3,755 0,2773. 0,5266 I 0,8766 ° 
H 144 32,5 1444 | 1,39293 4,6369 3,3448 4,6591 0,3004 0,5481 0,8981 
H 155 35 |. 1556 | 1,61739 4,9966 3,5224 5,697 0,3237. - -0,56894 0,91894 
H 166 37,5 166,7 1,85638 5,3530 3,6935 6,8567 0,34678 0,58889 - 0,93889 
H 177 40 17.148.2°102.11183 5,7094 3,8601 8,1518 0,36987 0,60817 0,95817 
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7. Jahrg. (1924). 
, — Der gesamte Querschnitt führt etwa 13mal soviel Wasser als 
® Sohlenrinne, entsprechend dem ungünstigen Verhältnis von 


auchwasser zu Regenwasser hinter den Notauslässen, welche in 
Wilden Graben münden. 


Bei einer Geschwindigkeit von über 2,5 m/s wird die Verwen- 
ing widerstandsfähiger Baustoffe notwendig, um der Schleif- 
irkung des mitgeführten Sandes wirksam zu begegnen. 


' Notauslaßsielquerschnitte werden von Fall zu Fall bestimmt, 
e erhalten keine Steinzeug- oder Klinkerverblendung. 


3 Im Bogen geführte Siele sollen stets 90 cm hoch, also bekriech- 
ar sein. 

= Die Schächte werden nach Musterzeichnungen, mindestens 
!cm weit, höchstens alle 90 m mit durchgehendem Sohlengerinne 
'ergestellt. Ihre Deckel haben Lüftungsöffnungen. 


Der Plan sieht den Anschluß des ehemaligen Vorortes 
hausen, der jetzt eingemeindet ist, vor. Er zählt heute 
350 Einwohner, hat einen dorfähnlichen Charakter, liegt oberhalb 
or Stadt und führt seine sämtlichen Wässer heute ungeklärt der 
‚as Stadtgebiet durchfließenden Ratsrinne zu. Das für Sundhausen 
ünftig in Frage kommende Entwässerungsverfahren ergibt sich 
us den Vorflutverhältnissen im alten Stadtgebiet, doch ist die Wahl 
och offen gelassen, da sie die Abmessungen der Siele im alten Stadt- 
abiet nicht beeinflußt. Wahrscheinlich ist das Trennverfahren zu 
‚ählen. Der Entwurf berücksichtigt eine Einwohnerzahl Sund- 
‚ausens von 9250, die 191/s Brauchwasser abführen werden. 


FE 
| 
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ie n r neue Meisterprüfungsordnung im Schornstein- 
| fegerhandwerk. 


_ Die für Groß-Berlin bestehende Meisterprüfungsordnung im 
chornsteinfegerhandwerk ist schon-über 20 Jahre alt, eine Neube- 
tbeitung schien daher schon mit Rücksicht auf die Entwicklung der 
euerungskunde in den letzten Jahren reichlich an der Zeit. Auf 
treiben der maßgebenden Kreise ist nun, zunächst für Groß- 
erlin, die folgende Meisterprüfungsordnung für das Schornstein- 
igerhandwerk erlassen worden: 
 $1. Die Abnahme der Meisterprüfung für Bezirksschor nstein- 
‚ger gemäß $ 133 der Reichsgewerbeordnung erfolgt durch die von 
‚eroberen Verwaltungsbehörde berufene Prüfungskommission. Der- 
ılben gehören an: 1 höherer Baubeamter als Vorsitzender, 1 Feuer- 
‘ehringenieur oder dementsprechende Fachleute, 3 Bezirksschorn- 
ieinfegermeister, von denen einer für das Prüfungsfach »Wärme- 
itischaft« besonders geeignet sein muß. 

82. Durch das Prüfungsverfahren ist festzustellen, ob der Prüf- 
ng zur selbständigen Erfüllung der für den Betrieb des Schornstein- 
ıgerhandwerks vorgeschriebenen Obliegenheiten befähigt ist. 

83. Das Gesuch um Zulassung zur Meisterprüfung ist schrift- 
ch bei der zuständigen Handwerkskammer einzureichen. Dem 
such um Zulassung sind beizufügen: 1. ein kurzer, eigenhändig 
sschriebener Lebenslauf, 2. eine Geburtsurkunde, 3. ein Nachweis, 
as dem hervorgeht, daß der Antragsteller deutscher Staatsange- 
Meer ist, 4. die Zeugnisse über den beruflichen Ausbildungsgang: 

achweise über die bestandene Gesellenprüfung, b) Ausweis über 
Ri Besuch der fachgewerblichen Unterrichtsanstalten, c) der Nach- 
eis, daß der Prüfling bei einer Feuerwehr im Feuerschutz- und 
öschwesen praktisch und theoretisch vorgebildet ist, d) der Nach- 
'eis, daß der Prüfling mindestens 5 Jahre als Geselle im Schorn- 
u: tätig war, 5. der Nachweis, daß der Prüfling 


Klar 


Jahr im Bezirk der Prüfungskommission tätig war, 6. ein polizei- 
ches Führungszeugnis. 

'$4. Die Prüfung hat sich zu erstrecken auf: 1. Arbeitsprobe 
nster Tag): a) Reinigung von Schornsteinen und Feuerungsanlagen, 
| Feststellung von bau- und feuerpolizeilichen Mängeln bei der 
aktischen Arbeit, c) Feststellung von Konstruktionsfehlern an 
hornsteinen, Heiz- und Feuerungsanlagen, sowie der Ermittelung 
9n Ursachen der Rauch- und Rußbelästigung u. dgl. und Anord- 
ung von Maßnahmen zur Behebung derselben. 

2. Schriftliche Arbeiten (zweiter Tag): a) Buch- und Rechnungs- 
irung über alle unter 1 ausgeführten Arbeiten, b) Anfertigung 
ies Berichtes über die Arbeitsprobe, c) Anfertigung von Zeich- 
ungen nach Maßstab, d) Erstattung von Gutachten an Behörden. 

3. Mündliche Prüfung (dritter Tag): a) Kenntnis der für das 
Be integergewerbe in Betracht kommenden Kapitel der Bau- 
unde, Baustoffe, Mauerwerk, Gebälk, Dachdeckung (feuersichere, 
‚uergefährliche), Mörtel, Brandmauern, Feuermauern, das Ver- 

ben der Baustoffe im Feuer, Schornsteinbau; b) Konstruktion 
7 Heiz- und Feuerungsanlagen: 1. ven Konstruktion, die 
“auptteile (Feuerung, Heizfläche, Schornstein), 2. gute und schlechte 
‚onstruktion der Herde, Öfen, Kessel, Kaminfeuerung, Heizkamine, 
elege, Luft-, Dampf-, Wasser- und Gasheizung, Backöfen, 
arren, Braukessel (Braupfannen), Trockenöfen; c) Heiztheorie: 
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die Brennstoffe, die Verbrennung (vollkommene und unvollkommene), 
Rauch- und Rußentwicklung, Rußarten, Feuergefährlichkeit des 
Rußes, Verrußung der Schornsteine, Fegetermine, Schornsteinzug, 
Schornsteinaufsätze; d) Bestimmungen über den Betrieb des Schorn- 
steinfegergewerbes; e) Kenntnis der baupolizeilichen Vorschriften, 
f) Kenntnis der feuerpolizeilichen Bestimmungen; g) Grundzüge 
des Feuerschutz- und Löschwesens, Brandursachen im allgemeinen, 
Brandgefahren der Heiz-, Feuerungs-, Beleuchtungsanlagen, Wesen 
und Gefahren leichtentzündlicher Stoffe, Zweck und Konstruktion 
der einzelnen Feuerlöschgeräte, Bedienung, Behandlung und Auf- 
bewahrung derselben, Ausübung der Brandschau; h) Kenntnis der 
gesetzlichen Vorschriften über das Gewerbewesen im allgemeinen, 
Gewerbeordnung, Reichsversicherungsordnung, Unfallverhütungs- 
vorschriften, Gewerbegerichtsgesetz; i) praktische Fachkunde; 
k) Kenntnis über die Gefährlichkeit der Kohlenoxydgase. 

Wie bereits bemerkt, ist diese Prüfungsordnung zunächst nur 
für Groß-Berlin erlassen worden. Sie soll aber als Vorbild für das 
ganze Reich dienen und demnächst schon überall da eingeführt 
werden, wo die Vorbedingung dafür, nämlich das Vorhandensein 
geeigneter Fachschulen gegeben ist. 

Manchem Leser werden die Anforderungen, die hier an einen 
Schornsteinfegermeister gestellt werden, viel zu weit gehen. Aber 
einmal ist eine solche Verschärfung der Prüfungsordnung auf Wunsch 
der Schornsteinfegermeister selbst erfolgt, weiter sind schon seit 
Jahren an vielen Orten geeignete Fachschulen vorhanden, in denen 
der in der Prüfungsordnung enthaltene Lehrstoff reichlich behandelt 
wird, und endlich ist eine unerwünschte Verminderung der Zahl der 
Anwärter durch die neue Prüfungsordnung nicht zu gewärtigen. 

Unsachgemäß angelegte Schornsteine sind in wirtschaftlicher 
Beziehung schädlich, denn sie können den Kohlenverbrauch der 
angeschlossenen Feuerungen beträchtlich erhöhen, weiter vergrößern 
sie die Rauch- und Rußplage in den Städten, gefährden auch die 
Gesundheit durch Rauch- und Gasentwicklung innerhalb der 
Räume, endlich können sie Anlaß zur Brandgefahr geben. Die be- 
hördliche Überwachung der Schornsteine ist daher durchaus nötig 
und daher folgerichtig auch für die Prüfungsordnung der Schorn- 
steinfegermeister alles, was sich auf die sachgemäße Ausführung 
und Unterhaltung der Schornsteine bezieht. 

Zweifelhaft kann nur sein, ob man nicht nach dem alten Sprich- 
worte »Schuster bleib’ bei Deinem Leisten« die Tätigkeit und dem- 
nach auch das Wissen des Schornsteinfegers da aufhören lassen 
sollte, wo der Schornstein aufhört, also alles, was an den Schorn- 
steinen angeschlossen ist, seiner Zuständigkeit entziehen und den 
Töpfern, den Heizungsmonteuren, den Fabrikanten gewerblicher 
Feuerungen usw. übertragen sollte. Hierzu ist aber zu sagen, daß 
der Schornsteinfeger eben wegen des Kehrzwanges in regelmäßigen 
Zeitabschnitten die Häuser aufsucht und daher ganz besonders ge- 
eignet ist, in vorkommenden Fällen auf unsachgemäße Ausführung 
der Feuerstätten hinzuweisen, ganz abgesehen davon, daß unsach- 
gemäße Feuerungsanlagen sehr oft auch den Zug der Schornsteine 
empfindlich stören können. 

Und so kann denn die neue Prüfungsordnung sehr wohl als ein 
Fortschritt in feuerungstechnischer und gesundheitlicher Beziehung 
gebucht werden! Daß kein Mißbrauch damit getrieben wird, dafür 
sorgt schon die Zusammensetzung der Prüfungskommission. Schade, 
daß nicht auch entsprechende Vorschriften für die Heizungs- und 
Lüftungstechnik bestehen, wonach vor der selbständigen Her- 
stellung solcher Anlagen immer geprüft werden müßte, »ob der 
Prüfling auch zur selbständigen Ausführung von Heizungs- und 
Lüftungsanlagen befähigt ist«, was nicht immer der Fall sein dürfte. 

Dr. Alex. Marx, Berlin-Halensee. 


Rohrbemessung für Warmwasserheizungen. 


Vergleichende Betrachtungen der verschiedenen Rechnungs- 
weisen. 


Von Dipl.-Ing. Otto Ginsberg in Hannover. 


In den Heften 27 und 28 des Gesundheits-Ingenieurs vom 5. und 
12. Juli 1924 bespricht Herr Magistratsbaurat Dipl.-Ing. H. Behrens 
die verschiedenen Berechnungsarten für die Rohrleitungen der Warm- 
wasserheizungen und verweist besonders auf meine Arbeit über den 
gleichen Gegenstand in den Heften 24 und 28 des Gesundh.-Ing., 
Jahrgang 1921, in welcher ich eine ganze Reihe der von Behrens 
dargelegten Gedanken bereits entwickelt habe. Im wesentlichen 
kommt Behrens zu den gleichen Ergebnissen wie ich, daß die Unter- 
schiede der verschiedenen Berechnungsarten ganz geringfügig 
und bedeutungslos sind, und daß man hauptsächlich danach trachten 
soll, das Rechnungsverfahren nach Möglichkeit einfach zu gestalten. 

Wenn ich trotzdem auf die Arbeit zurückkomme, so geschieht 
das, um einige Punkte zu beleuchten, die zu einer irrtümlichen 
Auffassung Veranlassung geben könnten. 
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Allerdings sage ich, daß die Bielsche Hauptformel das aller- 
größte Vertrauen verdient, füge aber sofort hinzu, daß diese für das 
Gebiet zwischen den Grenzgeschwindigkeiten, das für die Warm- 
wasserheizung hauptsächlich in Frage kommt, nicht anwendbar ist. 
Diesen Fehler vermeidet die Brabb6esche Formel, der ich die Nicht- 
anwendbarkeit für größere Rohre vorwerfe. Um diesem Mangel 
abzuhelfen, komme ich später dann zu dem Vorschlag, hier die 
einmaligen Widerstände höher einzusetzen. 

Daß ein einzelnes Beispiel für den Wert einer Berechnung 
nicht beweiskräftig ist, habe ich in der Arbeit ausdrücklich gesagt 
und demgegenüber auf die vielen, nach verschiedenen Arten berech- 
neten Anlagen verwiesen, welche sicher mehr Beweiskraft haben. 


Schwere Bedenken habe ich bereits gegen die pauschale prozen- 
tuale Berücksichtigung der Einzelwiderstände geäußert. Ich habe 
gezeigt, daß die Einzelwiderstände bei weiten Rohren einen weit 
größeren Einfluß auf die Gesamtwiderstände haben als bei engen 
Rohren, daß also bei großen Anlagen der Anteil der Einzelwider- 
stände ein größerer sein muß als bei kleinen. Nach meinen Er- 
fahrungen ist auch die Zahl von Brabbee (50vH) zu klein, es müssen 
im Mittel 60 bis 70vH der Gesamtwiderstände für die einmaligen 
eingesetzt werden. Damit muß der Behrenssche Vergleich not- 
wendigerweise zu Fehlschlüssen über das Gesamtergebnis der Be- 
rechnung führen. 

Wenn ein einzelnes Beispiel auch nicht beweiskräftig für die 
Güte eines Rechnungsverfahrens sein kann, so darf man doch daraus 
schließen, daß irgendeine allgemein gezogene Folgerung unrichtig 
ist. Die Berechnung der Heidelberger Anlage nach den verschiedenen 
Methoden hat gezeigt, daß schon bei kleinen Anlagen, in denen die 
Einzelwiderstände nur ziemlich geringen Einfluß haben, die Brabbee- 
sche Berechnung keine kleineren, sondern wenn auch nur unbe- 
deutend größere Rohre ergibt als die anderen Methoden. 


Entgegen Behrens möchte ich also nochmals feststellen: Prak- 
tisch brauchbar ist auch die Brabb6esche Berechnung der Warm- 
wasserheizungen; wissenschaftlich einwandfrei ist sie bei Verwendung 
sehr großer Rohre auch in der genauen Durchführung nicht, und 
bei Verwendung der von Behrens befürworteten Pauschalberück- 
sichtigung der Einzelwiderstände in allen Fällen nicht 


Heizflächenbelastung schmiedeeiserner im Feuer 
liegender Warmwasserrohre. 


Von Oberingenieur M. Grellert in Zündorf a. Rh. 


Die Heizflächenbelastung der gußeisernen Zentralheizungs- 
kessel wird bei Warmwasserkesseln mit 8000 WE, bei Dampfkesseln 
mit 7000 WE angegeben. Der Wärmeübergang vom Feuer durch 
die gußeiserne Wand in Wasser, also die Leistung der wasser- 
berührten Heizfläche, ist bei Wasser- und Dampfkesseln gleich. 
Der geringe Temperaturunterschied zwischen dem Niederdruck- 
dampf und dem warmen Wasser ist unerheblich und belanglos. 
Die geringere Heizflächenbelastung bei den gußeisernen Nieder- 
druckkesseln läßt sich nur dadurch erklären, weil sich der Wert auf 
die gesamte vom Feuer berührte Heizfläche bezieht, die aber nur 
teilweise vom Wasser berührt wird, weil ein Teil der Gesamtheiz- 
fläche dampfberührt ist und entsprechend weniger leistet. 

Ist die Temperatur im Feuerraum eines Zentralheizungskessels 
über dem Rost 1200°C, was natürlich weißglühendes Feuer voraus- 
setzt, und treten die Rauchgase an einem Endpunkt der Heizfläche 
mit 300°G in den Rauchfuchs, so ist die mittlere auf die Heizfläche 
N = 750°C. Die 
differenz des Feuers ist bei einem in diesem liegenden wasserdurch- 
flossenen schmiedeeisernen Rohr nahezu der Verbrennungstempe- 
ratur, also 1200°C, wenn man sich das Rohr gut im glühenden Koks 
eingebettet denkt. Bei weniger lebhaftem Betrieb liegt die Ver- 
brennungstemperatur bei 970°C, die Rauchgastemperatur im Rauch- 
fuchs soll bis auf die niedrigste zulässige Temperatur von 130° C 


wirkende Temperatur Temperatur- 


gesunken sein, so ist die mittlere Temperatur 9 


Die Wärmeüberleitungszahl vom Feuer oder Rauch durch Eisen 


an Wasser steigt mit der zunehmenden Geschwindigkeit der Medien 
und mit abnehmender Wandstärke; diese Abweichungen sind aber 
bei Zentralheizungskesseln unerheblich; vorausgesetzt sind natur- 
gemäß völlig reine Eisenflächen. Rietschel gibt die Wärmeüber- 
leitungszahl von Feuer oder Rauch durch eine guß- oder schmiede- 
eiserne Wand in Wasser mit 13 bis 20 an. Der niedrige Wert gilt 
offenbar für Ruhe oder ganz geringe Geschwindigkeit, der höhere 
für größere Geschwindigkeiten beider Medien. 

Legt man die mittlere Rauchgastemperatur von 750°C und 
die hohe Überleitungszahl »20« zu Grunde, so wäre die Heizflächen- 
belastung 15000 WE; für die mittlere Temperatur von 550° GC und den 
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warum die Werke, die die gußeisernen Kessel schon Jahrzehı 
bauen und große Erfahrungen besitzen, die Heizflächenbelastur 
nur mit 8000 WE als normal annehmen, während sie nach vo 
stehendem doch das Mittel der beiden genannten. Werte 
15000 + 7150 ei 
ou = 11000 WE wählen könnten. Der gute Ruf 


Wert »13« aber nur 7150 WE. Es ist nun nicht recht en 


Firmen, welche gußeiserne Kessel bauen, bürgt dafür, daß sie 
den Listen angegebenen Heizflächen vorhanden sind und auch 
den Heizgasen bestrichen werden, mithin ist die Wärmeüberleitu 
zahl bei gußeisernen Zentralheizungskesseln nicht höher als DH 
anzunehmen, denn die zugehörige mittlere Temperaturdiffer 
von 615° C wird kaum unterschritten, in der Regel wird sie bei 
liegen. Ferner beweisen aber diese listenmäßigen Heizflä 
belastungen, daß die Geschwindigkeit der Rauchgase etwa 
1,5m,diedesWassers aber nur einige Zentimeter beträgt. Versuche: 
Dampfkesseln, deren Heizfläche hauptsächlich aus. ne 
von 35 mm 1.W. bestand, ergaben bei lebhaftem Betriebe a 
Rauchgastemperaturen von 350°G für kurze Betriebszeiten H 
flächenbelastungen von 13000 WE, im zehnstündigen Durchs 
beträgt diese bei Verheizung von bestem schlackenfreien Ze 
koks 10000 WE. : j 
Die in den Herdfeuerungen großer Hotelherde liegenden W 
wasserheizschlangen leisten im täglichen Mittel bei Verfeu 
guter Nußkohle 18000 WE auf das m? vom hellen Feuer umhüllt. 
Heizfläche, bei starkem lebhaften Herdbetrieb und Wassergeschv 
digkeiten von 0,5 bis 0,7 m kann die Heizflächenbelastung bis 2 
Höchstwerte von 1200.20 = 24000 WE steigen. 


Es muß nach dem Gesagten auffallen, daß die Heizfläcl 
belastung einer in einem gußeisernen Strebelkessel eingebauten Roh 
schleife von 125 mm 1.W. bei Versuchen zu 60000 bis 78850 W- 
ermittelt worden sein soll.) Die Temperatur der Feuerung wiı 
zu 1000°C angenommen. Die Wassergeschwindigkeit in der Roh 
schleife beträgt bei den drei angestellten Versuchen zwischen 304 
38 mm, ist also sehr gering. Die Wärmeüberleitungszahl wird ve 
»13« nicht sehr verschieden sein und wird die Heizflächenbelastut 
13000 WE wenig überschritten. Die hohe Leistungsangabe der Roh 
schleife von 1,25 m? Heizfläche ist nur durch die zu ger 
Leistungsannahme des Strebelkessels von 17 m2 Heizflä } 
entstanden, die zu 125000 WE in die Rechnung eingesetzt wurd. 
Die Gesamtleistung wurde zu 200000 WE errechnet, mith 
blieben für die Rohrschleife 75000 WE bzw. 98580 bzw.:8120 
übrig. Es fehlt aber der Beweis, daß die stündliche Leistun 
sächlich 200000 WE war und die Kesselleistung nur 12500 
betrug. Wenn die Rohrschleife im glühenden Koks eingebettet 
so hatte die Kontaktheizfläche des Kessels, die doch auch v 
glühenden Koks berührt wird, die gleiche oder mindestens au 
annähernde Heizflächenbelastung der Rohrschleife. Die Kont 
heizfläche des Strebelkessels ist wohl ebenso groß als die der R« 
schleife und hätte somit die gleiche Wirkung der letzteren. F 
übrige Heizfläche, die doch ein Vielfaches der Kontaktheizfläc 
bliebe dann nicht mehr viel zu leisten übrig. Nimmt man an 
die Rohrschleife die Wärmemenge von 1,25.20000 = 2500 
aufgenommen habe, so bliebe für den Kessel 175000 WE 
mithin wäre dessen Heizflächenbelastung 10300 WE. B 


Die Strebelkessel für Wasserheizung, Serie III haben eir 
Koksfassung von 0,54 m?, die 200 kg wiegen wird. Aufgegel 
wurden im fünfstündigen Versuch 250 kg Gaskoks, dessen Heizw 
im Mittel 5600 kcal beträgt. Mithin sind vom Brennstoff 1400 
WE abgegeben. Es ist aber nicht bekannt, wie groß der bren 
Rückstand beim Abbrechen des Versuches noch war, außerd 
geht noch das Gewicht der Asche und Schlacken von 250 kk 
Berücksichtigt man alle diese Umstände und daß die stündlie 
Wärmeaufnahme des Wassers 200000 WE, also in fünf Stu 
1000000 WE gewesen sei, so kommt man zu dem Schluß, da 
Wirkungsgrad den unmöglichen Wert 1 haben müsse. Dieses 
daß die stündliche Leistung 200000 WE nicht betragen hat. 


Es kann nicht bestritten werden, daß die Rohrschlei 
Brennstoffersparnis hervorbringt; je mehr Kontaktheizfläe 
eine Feuerung eingebaut wird, desto höher wird der Wirkungs 
Verdrängt werden durch die Rohrschleife etwa !/; der gesa 
Koksfassung, so daß die Brenndauer um !/; der normalen 
wird. 


Erwiderung auf Vorstehendes. 


Den Ausführungen des Herrn Oberingenieur Grellert 
ich, soweit sie sich auf gußeiserne Gliederkessel beziehen, im 
meinen beistimmen. Bei Bewertung der Kesselheizflächen | 
man die Wirkung der Kontaktheizflächen, weiter die ledigli 
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a enasen berührten Heizflächen und die der Rauchkanal- 
ippen auseinanderhalten. Erstere Flächen werden den Hauptteil 
er Wärmeleistung hervorbringen, die zweite Art wird schon be- 
deutend weniger leisten, und die letzte Art wird überhaupt nicht 
uviel ins Gewicht fallen. Daß die bekannten Gußkessel nicht 
it viel höherer Normalleistung, wie von den Kesselfirmen an- 
ben, belastet werden können, liegt meines Erachtens haupt- 
chlich darin begründet, daß der der direkten Berührung oder 
ung durch den glühenden Koks ausgesetzte und andererseits 
ch vom Heizwasser gekühlte Teil der Heizfläche im Verhältnis 
" Gesamtheizfläche außerordentlich gering ist. Die modernen 
jchleistungskessel für Hochdruckdampt sind in dieser Hinsicht 
‚vorteilhafter gebaut, sie weisen deshalb ja auch eine um ein Mehr- 
IR höhere Wärmeleistung auf als die bekannten Heizkessel. 


Bei Anführung der in meiner Abhandlung in Nr. 31 dieser 
‚Zeitschrift errechneten Wärmeleistung eines Strebelkessels mit Rohr- 
jinbau übersieht Herr Grellert, daß von mir keineswegs eine 
‚Leistung des Gußkessels zu 125000 WE versuchsmäßig fest- 
gestellt wurde. Auf S. 340 der fraglichen Abhandlung sagte ich 
‚wörtlich: »Nimmt man die normale Leistung eines Strebelkessels 
1sw. zu 125000 WE an.« Daß diese Leistung während des ganzen 
‚Versuchs tatsächlich vorhanden war, wage ich nicht zu behaupten 
ınd ist auch unmöglich, wie später gezeigt wird. Die Wärme- 
eistung des Rohreinbaus war auf Grund dieser Annahme bei den 
atsächlich vorhandenen Wärmegraden lediglich rechnerisch 
\rmittelt. 
pi Kontaktheizfläche des Gußkessels kann meines Erachtens 
‚ler des Rohreinbaus auch nicht vollkommen gleichwertig sein, 
enn letztere liegt in dem Teile des glühenden Brennstoffes, der 
üirekt über der freien Rostfläche lagert, während die Kontakt- 
1eizfläche bei den fraglichen Gußkesseln seitlich von der direkten 
‚Strömung der Verbrennungsluft angeordnet ist. Man kann sich bei 
enen Feuertüren leicht davon überzeugen, daß die an den seit- 
ichen Gußwandungen liegenden glühenden Koksteile nicht die 
Jleiche helle Glut zeigen wie die in der Mitte des Brennstoffraumes 
jagernden Schichten. 


Die Feststellung des Wirkungsgrades der Kessel mit 100 vH 
‚m vorletzten Absatz ist auch für mich unmöglich. Herr Grellert 
‚ibersieht, daß einmal nie sofort nach dem Anstecken eines Heiz- 
‚tessels, der mit Brennstoffen von Kellertemperatur beschickt ist, 
lie volle Leistung von 200000 WE vorhanden sein kann, sondern 
laß dies erst dann eingetreten sein wird, wenn der Brennstoff- 
‚nhalt in leidlicher Glut war, was wohl immer 1 bis 1% Stunden 
keit beansprucht. Ebenso wird bei heruntergebranntem Kessel- 
nhalt die Wärmeleistung erheblich sinken. Dabei braucht nicht 
inmal der wohl etwas höhere Heizwert des Kokses berücksichtigt 
u werden, welcher fast 1%, Jahr in einem mit dem Kesselraum in 
fener Verbindung stehenden Keller gelagert war, also sicher luft- 
ocken gewesen ist. Bei Berücksichtigung dieser Umstände wird 
iS Resultat sicher mindestens 25 vH geringer. 


_ Immerhin aber möchte ich behaupten, daß eine Erhöhung des 

Virkungsgrades dieser Gußkessel, der mir von anuerer Seite bis 

160 vH ohne den Rohreinbau freundlichst zugestanden ist, mit 

em Rohreinbau um rd. 20 vH, also auf rd. 72 vH eintreten wird. 
4 Schmidt. 


Entgegnung. 


_ Herr Magistratsbaurat Schmidt hat in seiner Abhandlung auf 
eite 340 angegeben, daß die Wärmeleistungen der drei Versuche 
T Rohrschleife 60000, 78850 und 64960 WE/m?/h betragen haben. 
eim ersten Versuch errechnet Herr Schmidt die Wärmeleistung 
T Rohrschleife zu 75000 WE und gibt in der rechten Spalte auf 
340 unten an, daß die gesamte Leistung des Kessels von 17 m? 
nschließlich Einbaus 125000 + 75000 = 200000 WE gewesen sei. 
iermit ist doch klar ausgedrückt, daß die 17 m? große Kesselheiz- 
‘äche 125000 und die 1,25 m? große Rohrschleifenheizfläche 75000 
VE/h leisten. Die Heizflächenbelastung des Strebelkessels ist 
aher 7350, die der Rohrschleife 60000 WE oder letztere mehr als 
thtmal größer als erstere. Hier setzt meine Kritik ein, denn nach 
reinen Erfahrungen an großen, völlig im weißglühenden Stein- 
ohlenfeuer liegenden Herdfeuerschlangen, die ja auch als Rohr- 
leiten anzusehen sind, ist die Heizflächenbelastung im günstigsten 
lle 24000 WE und schon zu den Ausnahmen zu zählen. Wenn ich 
Wärmeleistung der Herdfeuerschlangen garantieren mußte, 
ich nie über 15000 WE hinaus und habe stets gute Resultate 
nit erzielt. 


| Es kommt hier nicht darauf an, ob Hochleistungskessel größere 
ik 

IE 

' 

\ 


\eizllächenbelastungen aufweisen als Zentralheizungskessel. Schlägt 
ıan bei ersteren die Überhitzer- und Vorwärmerflächen den Heiz- 
en zu, so erreicht die Heizflächenbelastung der Hochleistungs- 
el selten mehr als 9000 WE. 
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Meine Angabe, daß der Strebelkessel von 17 m? Heizfläche 
ebensoviel Kontaktheizfläche als die Rohrschleife habe, ist völlig 
richtig, selbstverständlich sind die ungekühlten Zugrippen in Abzug 
gebracht; dies bezieht sich aber nur auf Kessel mit oberem Abbrand 
und einer entsprechenden Höhe des glühenden Kokskörpers. Es 
liegt in der Natur der Sache, daß das Feuer an der Heizfläche infolge 
der Abkühlung eine dunklere Färbung hat, das ist aber auch bei der 
Rohrschleifenheizfläche der Fall. In meiner Abhandlung habe ich 
zugegeben, daß die Rohrschleife eine Brennstoffersparnis bedingt 
und einen höheren Wirkungsgrad hervorbringt, doch kann ich der 
Behauptung des Herrn Schmidt nicht zustimmen, daß der Einbau 
einer Rohrschleife den Kesselwirkungsgrad um 20 vH erhöht, denn 
das hängt von ganz verschiedenen Faktoren ab. Wenn im Strebel- 
wasserkessel III 2312 von 17 m? Heizfläche und einer Tiefe von 1,5 m 
eine Rohrschleife von 1,25 m? Heizfläche, angeordnet werden kann, 
und eine Steigerung des Wirkungsgrades von 0,6 auf 0,72 her- 
vorbringt, was lediglich dem großen und hohen Koksfüllraum und 
dem oberen Abbrand zuzuschreiben ist, wird dies bei dem Strebel- 
kessel Eca IIu. 3080 von 17,5 m? Heizfläche, der Tiefe von 1,31 m 
und dem kleineren und niedrigeren Koksfüllraum bei unterem Ab- 
brand nicht der Fall sein, denn die Rohrschleife wird nur vom 
glühenden Koks bestrahlt, die hauptsächlichste Feuerwirkung 
liegt etwas über den Brennschlitzen der Seitenzüge. Herr 
Schmidt schätzt die Heizflächenbelastung der Unterbrandkessel 
mit Rohrschleifeneinbau zu 9500 WE, während das Mittel der drei 
Versuche mit Kesseln für oberen Abbrand bei 11287 WE liegt. 
Entspricht der letztere Wert einem Wirkungsgrad von 0,72 (hohe 
Heizflächenbelastungen ergeben stets geringere Wirkungsgrade), 
so beträgt der Wirkungsgrad für 9500 WE nur 0,604, mithin wäre 
der Einbau einer Rohrschleife für Unterbrandkessel nutzlos, da 
ja deren Wirkungsgrad schon bei 0,6 liegen soll. Dies bezieht sich aber 
nur auf die von Herrn Schmidt angegebenen Zahlen, in Wirklich- 
keit wird auch eine in Unterbrandkesseln eingebaute Rohrschleife 
eine Wirkung haben, sei es auch nur durch die strahlende Wärme des 
glühenden Kokskörpers. M. Grellert. 


Schlußwort. 


Zu der vorstehenden Ausführung des Herrn Oberingenieur 
Grellert möchte ich nur noch kurz’ bemerken, daß bei meinen Ver- 
suchen infolge der vorzüglichen Wärmeleistung der Rohrheizfläche 
der Wärmegrad des Vorlaufwassers nach der Mischung um min- 
destens 5°C gesteigert wurde. Da ich vorläufig nicht annehme, 
daß. die Wärmeleistung des Gußkessels infolge Einbaues der Rohr- 
heizfläche ganz bedeutend sinkt, so kann ich rechnerisch zu keinem 
anderen Ergebnis kommen. Vielleicht aber bringen die außer von 
mir auch von anderen kompetenten Stellen im jetzigen Betriebs- 
winter vorgesehenen Versuche weitere Aufklärung in dieser Ange- 
legenheit. 

Die Bestimmung des Zuwachses am Wirkungsgrad bei Kesseln 
mit unterem Abbrand und eingebauter Rohrheizfläche mit 0,001 
ist wohl nicht ganz zutreffend. Einmal wird wohl jeder Kessel 
mit unterem Abbrand einen rund 10 vH höheren Wirkungsgrad 
besitzen als Kessel mit oberem Abbrand bei richtiger Stückgröße 
des Kokses. Sind für letztere 60 vH zugelassen, so kann man für 
erstere gern 65. vH zugestehen. Da ferner die Steigerung der Wärme- 
leistung von mir von 7500 WE auf 9500 WE geschätzt war gegen- 
über bei Kesseln mit oberem Abbrand von 8000 WE auf 11000 WE, 
so wird, rund gerechnet, eine Steigerung des Wirkungsgrades von 
(9500—7500) 
(11. 000—8000) 
also auf rd. 0,65 + 0,65 - 13,3 = 0,736 bzw. rd. 73 vH anwachsen. 
Selbstverständlich ist dieser Wert aber von dem Verhältnis der 
Größe des Kessels zu der der Rohrheizfläche stark abhängig und wird 
mit der Größe des Kessels sinken. Schmidt. 


0,2 = 13,3 vH eintreten. Die genannten 65 vH werden 


Warmwasserheizung mit mäßig beschleunigtem 
Umlauf ohne Motor. 


Unter vorstehender Überschrift beschreibt Herr Magistrats- 
baurat Oskar Schmidt, Charlottenburg, im Gesundh.-Ing. Nr. 31 
eine beachtenswerte Neuerung an Warmwasserheizungskesseln, 
durch welche gleichzeitig die Wärmeleistung um 60 bis 80 vH, 
im Mittel also 70 vH erhöht, der Kohlenverbrauch aber um ca. 24 vH 
heruntergedrückt, der Wirkungsgrad also auf etwa das 2,24 fache 
verbessert wird. Die unter Schmidts Aufsicht stehenden Schulen 
haben sicher schon früher einen mittleren Wirkungsgrad von minde- 
stens 50 bis 60 vH (gegenüber den Paradeversuchen mit 80 bis 90 vH) 
gehabt, sind also danach auf 112 bis 134 vH gekommen. Diese Zahlen 
sollten nachdenklich machen. 
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Über den Gesamtwärmebedarf der Heizungsanlage ist gesagt, 
daß die Schule III 165000 WE, die Schule IV 80000 WE benötigte. 
Es ist wohl anzunehmen, daß hierbei der Anheizbedarf für Material 
und Wasser schon berücksichtigt ist, daß also im Beharrungszustand 
nicht 165000 + 80000 = 245000 WE, sondern vielleicht nur 
200000 WE benötigt werden. Übrigens ist diese Zahl nicht von 
so ausschlaggebender Bedeutung, und die folgenden Rechnungen 
können bei anderen Zahlenwerten leicht geändert werden, ohne 
daß sich das Ergebnis grundsätzlich verschiebt. 

In den meisten Berliner Anlagen wird mit einer Temperatur 
des Vorlaufes von 95° bei 20° Temperaturdifferenz gerechnet. 
Das Temperaturgefälle zwischen Heizkörper und Klassen ist nach 
der Rechnung dann % (95 4 75) — 20 = 65°. In dem beobachteten 
Zeitabschnitt waren die Temperaturen in der Anlage auf 90 bzw. 
60° gesunken, die Klassentemperatur betrug im Mittel 10°, das 
Gefälle also 14 (90 + 60) — 10 = 65°. 


Es darf wohl angenommen werden, daß die örtliche Heizfläche 
in den Schulen bei dem Umbau nicht verändert worden ist. Die 
Gesamtleistung in der beobachteten Zeit muß also genau ebenso 
groß gewesen sein, wie früher die Höchstleistung. Daß trotz der 
vergrößerten Kesselheizfläche nicht die volle mögliche Leistung 
aus den Kesseln herausgeholt wurde, geht ja auch aus den Be- 
merkungen über die Bedienung (Rauchschieber %, gedrosselt, 
geräuschloses Arbeiten der Anlage) hervor. 

Nach Schmidt leistet 1 m? des Schlangeneinbaues 60000 bzw. 
78850 WE. Bei einer Temperaturdifferenz von 1000° bedeutet das 
ein k = 60 bis 79, also weitaus mehr, als bisher je auch unter den 
günstigsten Verhältnissen beobachtet wurde. 


Nimmt man dagegen für die gesamte Kesselanlage (es befanden 
sich wohl alle 3 Kessel in Betrieb) als Leistung 200000 WE, für 
jeden Kessel also 66700 WE an, so verschiebt sich das Bild ganz 
gewaltig. 

Allgemein wird bei einer Kesselleistung X und einer Einbau- 
leistung X 
K 2 

en 


m — by) 


K+X=[ 


Wr = 

EIKE (nt) (tn — kr) 

7 (a — 5) ® (ti; er t,) 

Mit den Zahlenwerten der ersten Beobachtungsreihe ergibt sich 
X=06K 


und, da XÄ+ X = 66700, 
R-—&T700,X=725,000: 
Die spezifische Leistung des Einsatzes ist 
25000:1,25 = 20000 WE/m? 

und E20 
also immer noch ziemlich hoch, aber doch in wahrscheinlichen 
Grenzen. 

Mit den Temperaturwerten der zweiten Beobachtungsreihe wird 

NO, SRG 

Die Heizkörper der Anlage haben unter Berücksichtigung 
der etwa auf 18° gesteigerten Raumtemperatur und des mit dem 
Temperaturgefälle variablen Wertes von k nur noch 150000 WE 
abgegeben. Jeder Kessel leistet also 50000 WE, die sich auf den 
ursprünglichen Kessel und den Einsatz mit 27600,und 22400 WE 
verteilen. Die Leistung der Gußglieder ist zwar stark herunter- 
gegangen, die Verringerung der Einsatzleistung ist ganz gering. 
Der Einsatz entzieht sich also der Wärmeregelung in weitem Maße. 
Ein Einsatz mit zu reichlicher Heizfläche wird daher stets Anlaß 
zu Dampfbildung und zu Geräuschen geben. 


Wenn die Kesselleistung geringer ist, als Schmidt annimmt, 
so ändern sich auch die Geschwindigkeitsverhältnisse; im Falle I 
werden 200000 WE mit 30° Temperaturdifferenz durch 3 Rohre 
von 119 mm geschickt, die Wassermenge für jedes Rohr beträgt 
200 000:3.30 = 22221/h, die Geschwindigkeit also 0,055 m/s, wäh- 
rend sie bei 20° Temperaturdifferenz 0,083 m/s betragen hätte. 
Es findet also ein Geschwindigkeitsverlust in Höhe von 33vH, 
nicht ein Gewinn statt. 

Die Geschwindigkeit in der Düse berechnet sich aus der Wasser- 
menge 25000: (105 — 60) = 5561/h zu 0,316 m/)s. 


Wodurch erklärt sich nun die Verringerung der Wassergeschwin- 
digkeit? Der Einbau der Düse bedingt eine erhebliche Verengung 
in der Rohrleitung, welche allein schon die Wirkung haben kann. 
Dazu kommen noch die Wirbel, welche durch die großen Geschwindig- 
keitsunterschiede zwischen dem Kesselwasser und dem Düsenwasser 
entstehen und die nicht sachgemäß nach den Regeln des Injektor- 
baues behandelt sind. 

Die Höchstleistung, welche die Kesselanlage ohne störende 
Geräusche hergab, wurde bei 90° im Vorlauf erzielt. Eine stärkere 
Forcierung, die zweifellos möglich ist und auch vorübergehend 
erzielt wurde, hat Dampfbildung, Erschütterung der Anlage und 


lästige Geräusche zur Folge. Bei den beobachteten Teinperafib 
gibt die Anlage im Dauerbetrieb nicht. mehr 200000 WE, sonde 
schätzungsweise bei 18° Raumtemperatur nur noch 170000 WEh 
Wird auch bei geringerer Kälte in entsprechendem Maße wenig 
geleistet — es ist dies eine allerdings willkürliche Annahme, die at 
mehr Berechtigung hat als die, daß jeder der 3 Kessel bis zu 2000 
WE liefert — so verringert sich der Jahresaufwand an Wärme a 
das 0,85fache, während der Kohlenverbrauch nach den Messung 
etwa das 0,76fache betrug. Der Wirkungsgrad wurde dann verbesst 
auf das 0,85:0,76 = 1,12fache, eine Zahl, welche wohl durch besse, 
Überwachung oder durch Ungenauigkeiten der gemachten Be 
achtungen erklärt sein kann, ohne daß man dazu eine Verbes 
durch den Einbau heranzuziehen braucht. : 

Im ganzen beweisen die Schmidtschen Mitteilungen also m. 
daß eine Verringerung der Raumtemperatur und eine gute Aufsie, 
zu Ersparnissen führen können, der Einfluß des Einbauens is 
in keiner Weise bewiesen. 6 0 


Erwiderung auf Vorstehendes. 


Die von Herrn G. Org im ersten Absatz errechnete Verbe 
serung des Wirkungsgrades von 60 vH auf 112 bis 134 vH wii 
sicherlich überall nachdenklich machen. Wenn man den von O1 
zugestandenen Wirkungsgrad von 60 vH im Jahresdurchschnit 
der mir sehr günstig erscheint, als tatsächlich annimmt, so kaı 
man doch nicht die Erhöhung der Wärmeleistung der Kessel w 
rend kurzer Zeit bei einem Probeheizen und die Verminderun 
des Brennstoffverbrauches während eines Betriebswinters zusamı 
addieren, um einen unmöglichen Wirkungsgrad einer Heizuı 
anlage, auch für den Durchschnitt eines Betriebswinters, fest 
stellen. Nach meiner Auffassung bestimmt sich dieser durchschni 
liche Wirkungsgrad lediglich aus dem Wirkungsgrad der An 
vor dem Umbau, nach Org höchstens 60 vH, und der Vermü 
derung des Brennstoffverbrauchs nach dem Umbau, nach mein 
Angabe 20 vH, beides natürlich auf einen Betriebswinter 
zogen. Die Verbesserung steigt somit nicht von 60 vH auf 
bis 134 vH, sondern nur von 60 vH auf 0,60 + 0,60 : 0,20 = 0, 
d. 8.217227 Hr. 


Brennstoff ist. Diese höhere Wärmeleistung beträgt nach Beispiel 
— S. 341 links oben — m’ 
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0) 
1000 — : 
125.000 100 = 49 vH, 
17 OR 
nach Beispiel 2: 6 
00 | 
100 = Y 
nern 00 — 53,4 nn 
17 


nach Beispiel 3: 
11900 — 8000 
8000 


im Mittel somit rd. 50 vH, das ist fast genau das gleiche, was be 
Benutzung der von Org gefundenen Werte herauskommt. ei 


Die von mir genannten Wärmemengen für beide Schulen sin 
der Wärmeverlustberechnung entnommen. Diese für ein Anheize 
nach längerer Betriebspause mitten im Winter als zu hoch 2 
nehmen, halte ich nicht für richtig. Nach meinen Erfahru 
kann man diese rechnerisch ermittelte Wärmemenge für das 
heizen in einer Zeit sehr scharfen Frostes gut um 50 vH erhi 
um auf die Kesselleistung zu kommen. 


Herr Org bezweifelt die Leistung des Rohreinbaus. E 
aber eine wohl jedem mit Feuerungsanlagen vertrautem Inge 
eine bekannte Tatsache, daß gerade der der ersten strahle 
Wärme ausgesetzte und im Verhältnis zur Gesamtheizfläche 
Kessels nur kleine Teil der Heizfläche doch schon meist mehr; 
50 vH der gesamten Wärmeleistung des Kessels aufbringt. 
eingebaute Rohrheizfläche selbst bei stark heruntergebranı 
Kesselinhalt immer noch zum großen Teile im glühenden Br 
stoff eingebettet liegen wird, so ist doch nur natürlich, d 
Wärmeleistung des Rohreinbaus in weit geringerem Maße abnehme 
wird als die des Gußkessels. j e. 


Einen Verlust an Geschwindigkeit im Vorlaufanschluß | 
ich beim besten Willen nicht feststellen. Wenn Org dieselbe W 
menge aber einmal mit 20° Unterschied und dann mit 30° Ui 
schied durch ein 119er Rohr fließen läßt, so ist ihm der ganz 
gang wohl noch nicht ganz klar. Man kann doch nur die W 


100 — 48,75 vH, 
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ıgen des Gußkessels allein, meinetwegen mit 250 Unterschied, 
im 1. Beispiel genannt, den Wärmemengen des Gußkessels 
| des Einbaus mit dem Temperaturunterschied zwischen ge- 
samem Verlauf nach der Mischung und dem gemeinsamen 
auf, meinetwegen mit 30°C Unterschied, gegenüberstellen. 
lach den Werten von Org, k = 41700 WE und x — 25000 WE, 
ürden sich ergeben: 

4. als Durchflußmenge des Kessels allein 


| 41 700 
= a — 1668 1 stündlich. 


8 2. als Durchflußmenge vom Kessel und Einbau nach der 
Mischung im Vorlaufrohr 
41700 + 25.000 
30 
Hieraus ergibt sich eine Steigerung der Geschwindigkeit um 
‚ehr als 33 vH. 
Daß durch den Einbau der Düse eine Verengung des Wasser- 
‚ages hervorgeruten wird, ist klar. So sehr erheblich ist diese 


engung aber nicht. An der Ausflußstelle der Düse beträgt 
19®n 33° 


22238]: 


pa eie Querschnitt 
's sind rd. 7,2 vH weniger als der freie Querschnitt des Rohres 
'n 119 mm 1. Durchm. 


| Hier können natürlich noch Verbesserungen geschehen und 
‚ts rechende Maßnahmen sind bereits im Gange. Durch die von 
gegebene Wirbelung wird aber die Mischung der beiden 
‚schieden warmen Wasserströme nur begünstigt. 


Es ist weiter ein Irrtum von Org, daß die Höchstleistung der 
isselanlage ohne störende Geräusche schon bei 90°C im Vorlauf 
(itrat. Herr Org übersieht, daß bei Kesseln mit meinen Einbauten 
jiht der Wärmegrad des Vorlaufes des Kesselwassers, sondern der 

tmegrad des Vorlaufwassers nach der Mischung maßgebend ist. 
|aser war, ehe eine merkliche Dampfbildung im Rohreinbau ein- 
tb, etwas geringer als 116°C, Übrigens war das Geräusch nicht 

heblich, von einer Erschütterung der Anlage konnte schon 
xeine Rede sein. Es war ja keine Dampfbildung im Kessel 
anden, sondern nur in der im Verhältnis zur Kesselheizfläche 


TE 


gen Heizfläche des Rohreinbaus. 


I 2 
"Ich habe bereits vielen Fachgenossen, die brieflich oder münd- 
L ihr Interesse an meiner Verbesserung geäußert haben, frei- 
etellt, eine Anlage mit solchen Einbauten im Betriebe zu besich- 
4m und mit den vorhandenen oder eigenen Meßinstrumenten 
\'suche zu machen, soweit der Betrieb selbst nicht gestört wird. 
| wiederhole diese Bereitwilligkeit auch für Herrn Org und etwa 


are Zweifler und stehe jederzeit zur Verfügung. Schmidt. 


' Entgegnung. 

In der vorstehenden Erwiderung geht Herr Schmidt auf 
\entliche Punkte meiner Ausführungen gar nicht ein. Daß eine 
Aage einen Wirkungsgrad von mehr als 100 vH haben kann, ist 
(stverständlich ein Unding. Die Errechnung dieser Zahl sollte 
"zeigen, daß bei der Auswertung der Versuche wichtige Dinge 
den geblieben sind, nämlich vor allen Dingen der Umstand, 


oder 11122 — 855 = 10267 mm?, 


) 


ie vorhandenen Anlagen unter keinen Umständen mehr Wärme 
ehmen können, als sie vor dem Umbau aufgenommen haben, 
also die Kesselanlage unmöglich mehr leisten konnte, als dem 
mebedarf der örtlichen Heizflächen entspricht. 

aß durch die Vergrößerung der Heizfläche in irgendeiner Form 
1'Kesselleistung erhöht werden kann, bedarf keines Beweises. 
) Beweis, daß bei gedrosseltem Rauchschieber (siehe Bemerkungen 
en Versuchen) die Leistung tatsächlich höher war als früher, 
Saicht geführt und kann auch meines Erachtens nicht geführt 
len. Die Versuche zeigen nur im Anfang das Stadium des »An- 
(ens«; die der Ausrechnung der Kesselleistung zugrunde ge- 
Daten stammen aus der Zeit des »Beharrungszustandes «. 
Die Temperaturdifferenz 30° ist aus den Versuchsdaten 
midts entnommen, 20° ist die bei Berechnung großer Anlagen 
allgemein übliche Differenz. Die Schmidtsche Rechnung 
on der m. E. irrigen Annahme der vergrößerten Aufnahme- 
it der Anlage für Wärme aus. 
störenden Geräusche über 90°im Mischwasser (nicht im Kessel 
entnehme ich den Schmidtschen Versuchsangaben. Daß die 
Jautemperatur allein wesentlich höher gesteigert werden kann, 
t zu bezweifeln. Daß aber in einem Warmwasserheizkessel 
U. wenn in der Nähe des Kesselthermometers eine geringere als 
ISiedetemperatur herrscht, an anderen Stellen im Kessel örtliche 
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Tieken, Schlagen, Singen oder gar Heulen — hervor. Selbst bei den 
besten Fabrikaten, z.B. bei Strebel- und Lollarkesseln, habe ich 
solche Geräusche wiederholt beobachtet, bei 900 Vorlauftemperatur 
und bei niedrigerer. 

Nach wie vor bin ich der Ansicht, daß die besseren Ergebnisse 
im Verbrauch lediglich auf die Einschränkung des Wärmebedarfs 
und die bessere Beaufsichtigung des Betriebes zurückzuführen sind. 

6. Org. 


Schlußwort. 


Ich verzichte auf weitere Behandlung dieser genügend ge- 
klärten Angelegenheit. Sehmidt. 


Besprechungen. 
Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Ölfeuerung bei Dampfkesseln und Zentralheizungen. Von 
Privatdozent M. Hottinger, konsult. Ingenieur in Zürich. »Schwei- 
zerische Bauzeitung«, Zürich, vom 21. u. 28. Juni, 26. Juli und 
2. August 1924, Bd. 83, Nr. 25 u. 26 und Bd. 84, Nr. u.5. Mit 
41 Abbildungen. 

Den Mitteilungen über die Ölfeuerung bei Dampfkesseln und 
über die Anforderungen an solche Feuerungen, deren in Nr, 31 des 
Gesundh.-Ing. 1924 Erwähnung getan hat, ist Hottinger in Nr. 4 
u. 5, Bd. 84 der Schweiz. Bauzeitung solche über Ölfeuerung bei 
Zentralheizungen in der Schweiz folgen lassen.!) Dort hat man 
bereits vor 15 Jahren die Ölfeuerung auf Zentralheizungen zu über- 
tragen versucht. Ursache waren die einfache Bedienung, bequeme 


Zuführung des Brennstoffs, Frachtersparnisse, besonders bei Trans- 
port nach abgelegenen Tälern. Inwieweit die damaligen Versuche 
eine dauernde Benutzung zur Folge hatten, ist nicht weiter ange- 
geben. Hottinger weist kurz auf einen älteren Verdampfungs- 
brenner von Irinyi (s. Gesundh.-Ing. 1912 v. 4. April) hin, der 
die Fehler der damals bekannten Dampfstrahlzerstäuber, störendes 
Geräusch und unbequeme Reinigung, beseitigen sollte und der sich 
auch leicht ausbauen ließ, wenn man zum Koks wieder übergehen 
wollte. 

Als heute noch gebräuchlichen Verdampfungsbrenner nennt 
Hottinger den von Becker in Kassel, der hier in Abb. 1 dar- 
gestellt ist. Der Brenner befindet sich an einem Eisengehäuse, 
das als Vorbau an die Schlackentür des Kessels angeschlossen ist. 
Das Öl fließt in einen als ringförmigen Hohlraum ausgebildeten 
Brenner, in dem es durch die im Apparate herrschende Hitze ver- 
dampft. Die austretenden Öldämpfe werden durch die Verbren- 
nungsluft mitgerissen und entzünden sich. Das brennende Gemisch 
durchströmt den mit Schamotte ausgefütterten Untersatz und 


bildung auftreten kann, ist eine den Praktikern leider nur zu 
‚Tatsache. Die Kondensation dieses Dampfes in anderen, 
Wasserströmen, ruft öfters unangenehme Geräusche — 


gelangt dann in den Kessel. Die Verbrennungsluft wird dadurch 


!) Vgl. auch Gesundh.-Ing. Nr. 38, 1924, Seite 439 u. f. 
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vorgewärmt, daß sie den Untersatz des Brenners umspült. Die 
Inbetriebsetzung geschieht durch Vorwärmung des Brenners mit 
Leuchtgas oder Spiritus. Gelobt wird die große Bequemlichkeit 
und Sauberkeit des Betriebes, der ohne mechanischen Antrieb 
vor sich geht, und die leichte Regelung. Hervorgehoben wird aber 
auch, daß er sorgfältiger Pflege bedarf, wenn Rauch- und Ruß- 
bildung vermieden werden soll. Völlig geräuschlos geht die Ver- 
brennung zwar auch nicht vor sich, doch wird das Geräusch nicht 
störend empfunden. 

Sodann wird von den heute allgemein mit Preßluft betriebenen 
Zerstäubern berichtet, daß man diese an Gliederkesseln zunächst 


Luftzufuhr 
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Abb.?2. Ölbrenner Bauart Sulzer für kleinere Zentralheizungen, 
mit getrennten Regulierorganen für Öl und Luft. 


so verwandt habe, daß man die Kessel ausmauerte. Man habe aber 
bald erkannt, daß das nicht der richtige Weg war. 

Als ersten Zerstäuber, der sich praktisch bewährt hat, be- 
schreibt Hottinger den Sulzer-Brenner (Abb. 2) von Gebrüder 


Sulzer Akt.-Ges. in Winterthur. Die Ölzuführung geschieht durch - 


das Rohr O, die der Preßluft, die etwa 200 bis 400 mm WS Druck 
besitzt, durch L. Durch dieses Rohr soll übrigens nur ein Drittel 
bis ein Viertel der gesamten Verbrennungsluft zugeführt werden 
(Zweitluft), um an Betriebskraft zu sparen. Durch die angebrachte 
Drosselklappe kann die Zweitluftmenge eingestellt werden. 
Größere Brenner dieser Art haben eine Querschnittsregelung 
der Düsen, damit der Zerstäuber stets unter gleichem Preßluft- 
druck arbeitet. Hottinger sagt, dieser Zerstäuber kommt bei 
Leistungen über 50 kg/h in Frage, „wenn höchste Geräuschlosigkeit 
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Abb. 3. Schema einer Sulzer-Ölfeuerung für kleinere Zentralheizungen. 


erforderlich und daher die Zufuhr von Zweitluft nicht empfehlens- 
wert ist.« Es ist nicht gesagt, weshalb dıe Zweitluftzuführung 
Geräusch macht. Abb. 3 zeigt die Gesamtanordnung des Sulzer- 
brenners an einem Gliederkessel. Der Zerstäuber sitzt an einem 
mit Schamotte gefütterten Gehäuse, das an die Fülltür des 
Kessels angebaut ist. Die Preßluft wird durch das Gebläse ‘N 
erzeugt, mit dem eine Pumpe für das Öl gekuppelt ist. Etwa durch 


die Pumpe zu viel gefördertes Öl fließt dem Ölbehälter wieder zu. - 


In die Ölleitung kann eine Abschließung T eingeschaltet werden, 
die mit einem in der Feuerung angebrachten Thermostaten U 
derart in Verbindung steht, daß beim Abreißen der Flamme die 
Ölzufuhr abgesperrt wird. Hottinger sagt, daß zwar die Einstel- 
lung der Ölzufuhr von Hand einfacher sei, als die automatische, aber 
es könnten doch Fälle vorkommen, in denen man eine solche nicht 
gut entbehren könnte, deshalb hätte Sulzer auch für diese gesorgt. 
Es wäre daher möglich, sowohl den Fällen gerecht zu werden, in 
denen es darauf ankommt, mit den einfachsten Mitteln und gering- 
stem Kraftverbrauch auszukommen, als auch denen, wo möglichst 
selbsttätige Regelung und automatische Betriebssicherheit aus- 
schlaggebend ist. Im weiteren könne die Geräuschfrage von be- 
sonderer Bedeutung werden, was wiederum eine andere Ausführung, 
insbesondere der Luftzuführung bedürfe. Es sollen mit der Sulzer- 
schen Ölfeuerung Kesselwirkungsgrade von 80 bis 85 vH a 
worden sein. 
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Ein zweiter Brenner ist der von Guenod (Abb. 4). 
saugt sich sein Öl selbst an, gebraucht aber dafür höheren 
luftdruck, und zwar, je nach dem Flüssigkeitsgrade des 
bis 1000 mm WS. Bei dieser Anordnung kann also bei etv 
Betriebsstörungen des Gebläses kein Öl in die Feuerung 
Öl und Luft treten durch konzentrisch angeordnete Düseı 
deren Querschnitte einstellbar sind. Um sich ein Bild mae 
können, wie eine solche Feuerung an einem Heizkessel 
ist Abb. 5 beigefügt. Für den Ölbrenner Cu&nod ist eine $ 
heitsvorrichtung konstruiert, die die Luftleitung beim Süı 
Temperatur im Feuerraum schließen soll. Auf Wunsch‘ 
auch mit einem »Thuryregler« versehen, der vom Ko 
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Abb.4. Schnitt durch einen Brenner, Bauart Cu6nod, in Verbin 
mit dem Zündkonus. : 


oder der Kesseltemperatur beeinflußt wird und auf Er Luft 
am Brenner wirkt. Es wird darauf hingewiesen, daß diese 
nicht billig sind, aber sehr gut arbeiten. 

Aus der Zusammenarbeit Sulzers und Guenods is 
Abb. 6 dargestellte Brenner entstanden. Unter Beibehal 
konstruktiven Grundlagen des Cuenodbrenners ist ein 
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hebel R durch Kupplung mit dem Steuerorgan S me 
durch einen Öl-Servomotor bewegt werden kann, wenn 1 
genaue Einstellung des Drucks oder der Temperatur \ 
Nach Lösung von der une kann man auch von 
stellen. 
Sodann erwähnt Hottin ger einen Zerstäuber des F 
bau Haag mit automatischer Öl- und Luftregelun 
Diese Regelung geschieht durch Verschiebung der Düse, S 
einem Membranregler in Verbindung gebracht ist. 
Bei einem Zerstäuber von R. Wilds Sohn in $t. @8 
erfolgt die Regelung der Öl- und Luftzufuhr von Hand. Sic 
vorrichtungen werden zur Unterbrechung der Ölzufuhr 
sagen des Elektromotors benutzt, diese sorgen auch da 
bei selbsttätigem Wiederanlaufen des Motors kein Öl zuflie 
Auch beim Sinken der Temperatur im Feuerraum findet ein 
des Ölzuflusses statt. A 


ah, Heft 
‚Jahrg. (1924). 
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Die Firma Maxim-Apparate-Bauanstalt verwendet Zer- 
ıber mit 150 bis 200 mm WS Preßluftdruck. Anstatt des 
jamottegefütterten Vorraumes wird der Feuerraum mit eigentüm- 
angeordneten feuerfesten Steinen ausgesetzt. 


Ferner läßt Hottinger eine Beschreibung der verschiedenen 
> und deren Beschaffenheit und Eigenschaften folgen, deren 
‚iedergabe hier zu weit führen würde. Nur sei darauf hingewiesen, 


Abb.6. Brenner Bauart Sulzer-Cuönod. 


‘3 man ‚keine Öle verwenden darf, deren Entflammungspunkt 
‘er als 60° liegt und daß im Kanton Zürich, der übrigens auch 
3 feuerpolizeiliche Vorschriften in Aussicht genommen hat, 
tiefste Entflammungspunkt mit 75° vorgeschrieben ist. 
ezüglich der Betriebskosten führt Hottinger aus, daß 


Berücksichtigung der sofortigen Betriebsbereitschaft, also 
uswirkung eines möglichst weit ausgenutzten stoßweisen Be- 
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2 bb. 7. Zentralheizungskessel mit Brenner Bauart Sulzer-Cu6nod 
ch Abb. 6 verbunden mit einem Öl-Servomotor und einem kleinen Öl- 
2 Niveaugefäß ohne Schwimmer. 


m 


n-Erklärung: ZÖlbrenner, 2 Handregulierung, 3 Steuerantrieb vom 
ischen Regler, £ Kupplungshebel, 5 Öl-Servomotor, 6 Steuerventil, 
ungsregler (kann bei Koksbetrieb auch die Luftklappe 8 bedienen), 
iveau- und Sicherheitsgefäß, 10 Ölzulauf zum Brenner, 11 Automat zum 
)!llen des Brenners beim Abreißen der Flamme, 12 Hauptluftabschluß, 
ftzuleitung, 14 Ölzuleitung von Ölpumpe, 15 Ölüberlauf und Rückleitung 
zur Ölpumpe. 

5, 1 kg Öl in der Heizwirkung 2 bis 2% kg Koks vergleichbar 
vobei allerdings die Stromkosten, die er auf 4,4 bis 7,4 vH 


osten angibt, außer acht gelassen sind. 


mmenfassend sagt Hottinger, daß es sich bei der Öl- 
8 um ein in der Entwicklung befindliches Gebiet handelt, 
T die Kinderkrankheiten überstanden hat, so daß leistungs- 
Firmen Anlagen in technischer Vollendung herstellen können. 
gewisse Verzögerung der Einführung hänge mit der Unsicher- 
ler Ölpreise zusammen. Die Anlagekosten betrügen bei klei- 


neren Ölfeuerungen Fr. 2000 bis 3000, bei großen können sie Fr. 10000 
bis 30000 betragen. Deshalb überlegten die Besitzer von Heizungs- 
anlagen noch sehr, ob sie die Anlage machen sollten, wenn die 
Möglichkeit des Eintretens hoher Ölpreise nicht ausgeschlossen ist. 
Augenblicklich sei in der Schweiz die Ölfeuerung billiger als die 
Koksfeuerung!), nn 


Verwertung der Abwärme von Topfglühöfen in einem Kalt- 
walzwerk. Von Dipl.-Ing. H. Frank, Beratender Ing. in Hagen i.W. 
»Die Wärme«, Berlin, vom 10. Oktober 1924, 8. 479—483. Mit 
14 Abb. 

Die Ausnützung der Rauchgaswärme industrieller Feuerungen 
zur Beheizung von Gebäuderäumen wird bisher nicht so oft ausge- 
führt wie die Verwendung von Abdampf zu solchen Zwecken, weil 
bei den Rauchgasen die verfügbaren Temperaturen und Wärme- 
mengen veränderlicher sind und auch sonst noch größere Schwierig- 
keiten bestehen als bei der Abdampfheizung. Ing. Frank zeigt 
in dem Aufsatze, wie durch eine nach seinem Projekte von der 
Wickeder Eisen- und Stahlwerk G.m.b. H., Wickede a.d. Ruhr, 
in einem Kaltwalzwerk ausgeführte Abwärmeheizanlage solche 
Schwierigkeiten mit gutem Erfolge überwunden worden sind. | Die 
Topfglühöfen sind die hauptsächlichen Kohlenverbraucher des 
Werkes; ihre Abwärme wird nun durch die neue Anlage ausgenutzt, 
und zwar ist das eine Warmwasserheizung mit Pumpenumwälzung. 
Die während des Stochens überschüssigen Wärmemengen der 
Topfglühöfen werden für die Zeit des Dümmelns und für den Nacht- 
betrieb in gußeisernen Rippenrohrspeichern, die als Wärmefänge 
bezeichnet sind, im Wasser aufgespeichert. Diese Wärmefänge 
sind in die unterirdischen Rauchgaskanäle so eingebaut, daß sie 
auch ausgeschaltet, d. h. die Rauchgase mit Umgehung des Wärme- 
fanges zum Schornstein geleitet werden können. Wenn versehent- 
lich ein Wärmefang vom Wasserumlauf abgeschaltet wird, während 
er noch im Rauchgasstrom liegt, wird der Heizer durch eine selbst- 
tätige Klingel auf den Fehler aufmerksam gemacht. Die Abbildungen 
geben eine Gesamtübersicht über die Anlage sowie auch Ansichten 
und Schnitte der Wärmespeicher (Wärmefänge) und der durch 
Ventilatoren betriebenen Warmwasser-Luftheizeinrichtung. Die 
Betriebsergebnisse sind nach ausgeführten Messungen in Kurven- 
tafeln veranschaulicht. Zur Beheizung des Beizereiraumes wird 
die warme Luft aus dem Glühereiraume entnommen und jenem 
durch eine isolierte Rohrleitung zugeführt. Dadurch ist auch die 
unangenehme Taubildung mit ihren von gelöster Salzsäure her- 
rührenden zerstörenden Wirkungen in dem Beizereiraume ver- 
mindert. Als weiterer Benutzer der Abwärme der Glühöfen ist ein 
Kalkwasserbehälter angeschlossen, der durch eingebaute Heizrohre 
so hoch erhitzt wird, daß das eingetauchte Walzgut nach dem Heraus- 
nehmen noch genug Wärme enthält, um das anhaftende Wasser zu 
verdampfen. 


Die Rauchgase der Glühöfen genügen nun dazu, alle Gebäude 
des Werkes zu beheizen, und wenn das Werk dazu übergeht, die 
Betriebskraft selbst zu erzeugen, wird im Sommer und während der 
Übergangszeiten das Kesselspeisewasser in den Wärmefängen be- 
trächtlich vorgewärmt werden können. Für die Heizung würden, 
wenn die Rauchgase der Glühöfen nicht verwendet wurden, jährlich 
6000 GM. Kosten für Koksverbrauch entstehen, die nun erspart 
werden. Die Anlagekosten haben sich allerdings auf 30000 Gm. 
gestellt, aber die Vorteile und Annehmlichkeiten, welche die Anlage 
bietet, sind groß. _r 

Konstruktion und Verwendung der Wasserableiter. Über dieses 
Thema hielt Prof. Dr.-Ing. A. Gramberg, Frankfurt a. M., bei der 
Tagung der Hauptstelle für Wärmewirtschaft?) am 26. September 
1924 in Berlin einen Vortrag, der auch in der Zeitschr. des Vereins 
deutscher Ingenieure, Berlin, vom 27, September 1924, S. 1037 bis 
1040, veröffentlicht ist. Es sind darin die am Markte befindlichen 
Formen der Kondenswasserableiter und ihre Konstruktionseinzel- 
heiten an Hand von Abbildungen besprochen, ferner die Wirksam- 
keit der Ableiter in Verbindung mit der Regelung des Wärme- 
bedarfes. Auch die zweckmäßigste Art ihres Einbaues ist erörtert. 
Außer dem schon früher im »Gesundh.-Ing. « beschriebenen »Gestra- 
Prallplatten-Kondenstopf« von Gustav F. Gerdts, Bremen, 
ist u.a. ein sog. Kreuzstrom-Kondenswasserableiter abgebildet, der 
nach Art eines »Dampfstauers« dem Abfluß des Wassers ein System 
von engen Kanälen entgegensetzt, durch das hindurch das Wasser 
unter der Einwirkung des dampfseitigen Überdruckes austreten 
soll. Über das zur Regelung des Kondenswasserabflusses hinter der 
Heizfläche einzusetzenden und von Hand zu bedienende Nadel- 


!) Die Schriftleitung möchte zu obigem Referate erwähnen, 
daß die Frage der Ölfeuerung auch in Deutschland in der letzten 
Zeit an Bedeutung gewonnen hat und behält sich eine Veröffent- 
lichung darüber vor 


®) Vgl. »Gesundh.-Ing.« vom 30. August 1924, 8. 392. 
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ventil!) ist erwähnt, daß man es nur mit Vorbehalt als gleich- 
mäßig wirkend bezeichnen könne, weil man 'seine Stellung nicht 
immer so treffen kann, daß das Kondensat gerade voll abfließt. 
Man stellt vielmehr in der Praxis den Querschnitt kleiner ein und 
öffnet das Ventil ab und zu, um das angestaute Kondensat abzu- 
lassen, bis Dampf herauskommt. Auch zur zeitweisen Entlüftung 
wird es so benützt. 

Ferner sind abgebildet und besprochen: Der Kondenstopf von 
Klein, Schanzlin & Becker, Akt.-Ges., Frankenthal (Pfalz), der mit 
offenem Schwimmer stoßweise arbeitet und deshalb wohl auch Stoß- 
topf genannt wird; der Kondenstopf mit geschlossenem Schwimmer 
von Gustav Mankenberg, Stettin XV, und ein neuerdings von 
Klein, Schanzlin & Becker ausgeführter Kondenstopf, der statt des 
Ventils einen Schieber aus rostsicherem V2A-Metall hat. Außer 
der gewöhnlichen Wasserschleife (Siphonrohr) und den bekannten 
halbmondförmigen Kondenswasserableitern, bei denen das Ventil 
durch ein mit leicht flüchtiger Flüssigkeit gefülltes gebogenes Bour- 
don-Rohr gesteuert wird, ist noch ein aus dem Gebiete der einfachen 
Kondenswasserableiter herausfallender Apparat besprochen, nämlich 
der Kondenswasser-Rückleiter oder Rückspeiseapparat, 
System Michaelis, von Schneider & Helmecke, Akt.-Ges., Magde- 
burg-S. (Lemsdorfer Weg 15b). Bei ihm wird die treibende Kraft 
für die Förderung vom Raum niedrigen Druckes in den Raum 
höheren Druckes dadurch gewonnen, daß der Innenraum abwech- 
selnd mit der Außenluft und mit dem zu speisenden Kessel in Ver- 
bindung gebracht wird, wozu zwei kleine Ventile am Kopfe des 
Apparates dienen; diese werden abwechselnd von einem Schwim- 
mer gesteuert, dessen Wirkung durch das Rollen einer Kugel in 
einer von dem Schwimmer bewegten Rinne verstärkt wird.?) —T. 


Raumheizung mit Gas. Von Direktor Dipl.-Ing. Kurt Blume, 
Bayreuth. Vortrag, gehalten bei der gemeinsamen Tagung des 
Bayer. und des Österr. Vereins von Gas- und Wasserfachmännern in 
Salzburg am 30. Mai 1924. »Das Gas- und Wasserfach «, München, 
vom 20. September 1924, 8. 561 bis 563. Mit 1 Abb. 


Der Vortragende geht von der Ansicht aus, daß das Haupt- 
hindernis der allgemeinen Einführung der Gasheizung ein zu hoher 
Gaspreis sei. Es läßt hygienische Bedenken gegen ihre allgemeine 
Einführung unerörtert. Als Ergebnis seiner Darlegungen über die 
Betriebskosten bei gewöhnlichen Zimmeröfen mit Kohlenfeuerung, 
Niederdruckdampf-Zentralheizung und Gasheizung glaubt er zu- 
sammenfassend feststellen zu können: »Die Raumheizung mit Gas 
ist wettbewerbsfähig in allen Fällen periodischer Heizung bei einem 
Preise von 22 Pf. gegenüber Öfen mit Steinkohlenfeuerung, von 
17,5 Pf./m? gegenüber Öfen mit Braunkohlenheizung und 13 Pf./m?® 
gegenüber einer Warmwasser-Zentralheizung. Die halbperiodische 
Heizung, wie der Vortragende die Heizung der Räume, die nur %, 
des Tages erwärmt sein müssen, nennt, bedingt einen Nachlaß auf 
12 Pf./m®, in den ein 25proz. Aufschlag für die damit verbundenen 
Annehmlichkeiten mit eingeschlossen ist. Der Wettbewerb mit der 
Dauerheizung, sei es mit einem Kohlendauerbrenner oder mit der 
Zentralheizung, ist für die Gaswerke zurzeit nicht erörterbar. Die 
Leistung des Gasheizofens muß so groß gewählt werden, daß der 
zu beheizende Raum bei —20° Außentemperatur innerhalb einer 
Stunde auf die gewünschte Temperatur gebracht ist. Da der wirt- 
schaftliche Vorteil der Gasheizung in dem schnellen Hochheizen 
eines Raumes besteht, ist den Abnehmern das Anheizen mit großer 
Flamme und jeweiliges Abstellen bei Nichtbenützung des Raumes 
anzuraten. « 


Verschiedenes. 


Einfluß der Pendelwanderung auf die Arbeitnehmer. Von BE. G. 
Dresel und Ch. Grabe. »Deutsche med. Woche« 1924, Nr. 28. 

Heute strebt man an, die Arbeiterwohnungen möglichst außer- 
halb des Umkreises der Fabriken in gesunde, ländliche Gegenden 
zu verlegen.. Andererseits sind viele Arbeiter gezwungen, von weit 
her aus den umgebenden Ortschaften, in denen sie wohnen, täglich 
zur Fabrik pendelzuwandern. An der Arbeiterschaft der in Kirch- 
heim bei Heidelberg gelegenen Fuchsschen Waggonfabrik wurde 


1) Die in dem Lehrbuche der Heizungs- und Lüftungstechnik 
von Dr. Ludwig Dietz (Verlag von R. Oldenbourg, München), 
2. Aufl. vom Jahre 1920, $S. 570, abgebildeten Nadelventile wurden 
entweder von der Zentralheizungsfabrik Gustav Meyer in Nürnberg 
oder von der Fabrik Rösicke & Co., ebendaselbst, hergestellt. Eine 
neuere Konstruktion, bei der das Nadelventil mit einem Durch- 
blaseventil verbunden ist, wird von der Firma H. Schaffstaedt in 
Gießen hergestellt. 

2) Nach Joly, Techn. Auskunftsbuch 1924/25, 8. 620, werden 
Kondenswasserrückspeiseapparate für Niederdruckdampfheiz- 
kessel von Gustav Kussatz, G. m. b. H., Berlin SO. 36, Forster- 
straße 41, hergestellt. Dort sind auch zahlreiche Firmen genannt, 
die Rückspeiseapparate herstellen. 
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44. Heft | 
47. Jahrg. (1924 
untersucht, welchen Einfluß diese Pendelwanderung auf die ge 
heitliche und wirtschaftliche Lage der Arbeiter hat. Die Un 
suchungen erstreckten sich auf die Jahre 1920/22. Es wurde 
Wohngruppen gebildet: 1. Kirchheim und das angrenzende 
bach, 2. das benachbarte Heidelberg mit Vorstädten (zwar a 
die dritte Gruppe gehörig, doch als Wohnort rein städtischen C 
ters für sich betrachtet), 3. 4 bis 12 km entfernte Bahnorte, 4 
12 bis 46 km entfernte Bahnorte, 5. Orte, die weiter als 40 Mi 
zu Fuß von der nächsten Bahnstation entfernt liegen, ohne Ri 
sicht auf die Länge der Bahnstrecke. Aus Gruppe 1 kamen % 
aus Gruppe 2 638, aus Gruppe 3 806, aus Gruppe 4 263 und 
Gruppe 5 109 Arbeiter. 

Dabei ergab sich, daß die älteren Arbeiter überwiegend 
in den Gruppen fanden, die der Arbeitsstätte am nächsten \ 
Die am Fabrikort wohnenden Arbeiter hatten die geringste Unf 
häufigkeit, während die Unfallshäufigkeit mit zunehmendem 3 
und Müheaufwand für den Weg zur Arbeitsstätte wächst. 
wirtschaftliche Tätigkeit in der Freizeit, besonders vor Ar 
anfang im Werk und Überwindung des Anmarsches aus e 
Kraft (zu Fuß oder zu Rad) wirkt dabei mit. Bei den Erkäl 
krankheiten steht die«dritte und fünfte Wohngruppe am ung 
sten da. Es zeigt sich, daß, wenn die Fabrik direkt aus eigener 
in längerem Anmarsch erreicht wird, oder die Bahnfahrt verbu 
ist mit körperlichen Anstrengungen zur Erreichung des 
hofes, daß dann die Pendelwanderung die Erkrankungshäufigk 
Arbeiter steigert; auch die Dauer der Krankheitsfälle nim 
der Entfernung vom Arbeitsort zu. Von wirtschaftlicher Bed 
ist neben diesen gesundheitlichen Nachteilen für die Pendelwand. 
die Tatsache, daß sie hinsichtlich der Ausnutzung der Arbei 
wesentlich ungünstiger dastehen als die am Wohnort Arbeit 
Nicht nur die Stunden-, auch die Tagesversäumnisse nehmen 
Entfernung des Wohnortes von der Arbeitsstätte zu. Die I 
Trennung der Pendelwanderer von der Familie wird auch 2 
statistisch nicht zu erfassende, doch immerhin zu erschli 
seelische und sittliche Nachteile für das Familienleben mit st 
bringen. Sorgfältige Verbesserung der Verkehrsverhältnisse un’ 
Berücksichtigung der pendelwandernden Arbeiter (Autove 
nachdrückliche Förderung des Wohnungsbaues durch die indus 
Unternehmungen und nicht zuletzt ein durch die Gewerksc 
und Arbeitsämter zu vermittelnder Austausch von Facharbeit 
zur Abkürzung der Wege könnte manche Besserung für die Ar 
nehmer bringen. E. G’Dz 


Die Ausnutzung der Erdwärme in vulkanischen Gegend 
nach einer Mitteilung der Zeitschr. d. Vereins deutscher Ingeni 
Berlin, vom 11. Oktober 1924, 8.1070, schon gute Fortsch 
gemacht. In den Larderellowerken in Toskana wurde schon 
1914 mit der Erdwärme Dampf erzeugt, der genügte, um eine 
anlage von 7500 kW Leistung zu betreiben. »Tiefere Boh 
haben inzwischen ermöglicht, mit größeren Drucken und h 
Temperaturen unter unmittelbarer Benutzung des ausgest 
Dampfes wesentliche Verbesserungen zu erreichen.« Auch in 
Kalifornien, Chile, Bolivien, Japan und Neu-Seeland sin 
sichtsreiche Versuche zur Ausnutzung der Erdwärme durch & 
Anlagen im Gange. M 


Vereine und Versammlungen. 


Der Verein deutscher Heizungs-Ingenieure, Bezirk 
hält am Freitag, den 14. November 1924, seine Monats-Versan 
im Saale »Wahlstatt«, Berlin, Belle-Alliance-Str. 89, ab. Auf’) 
Tagesordnung steht u. a. ein Lichtbildervortrag des Herrn Obeı 
J. Wilberz von der Firma Rheinische Stahlwerke, Abt. Röl 
werke, Hilden: »Neues über schmiedeiserne Zentralhe 


Kessel. « 


Die Vereinigung der Techn. Oberbeamten deutscher 
behandelte auf ihrer Tagung am 15. und 16. September in N 
als 2. Punkt eine Frage von höchster und drängendster Bed 
unter dem Thema: „Automobilwesen in seinen Beziehun 
Stadt“. Diese Fassung ist indessen, wie die Verhandlungen e 
eine zu enge. Stadt und Land lassen sich in dieser Frage 
wenig dauernd trennen wie in anderen. Als erster Redner 
Herr Oberingenieur Sachtleben von Krupp über Konst 
Fragen des Automobilwesens. Die Ausbreitung des Autos 
kehrsmittel steht in Deutschland erst im Anfang ihrer Ent 
(in Amerika 15 Mill. Wagen, Deutschland ca. 100000 Pers.- 
Lastkraftwagen), muß aber freie Bahn erhalten und in 
Bahnen geleitet werden, um Schiene und Straße und We 
gegenseitiger Ergänzung zu höchster Leistung im Dienst ve 
kehr und Wirtschaft zu bringen. Nach Vorbild der Stw 
Verkehrsordnung muß der Fahrdamm dem Fahrzeug & 
dem Fußgänger der Fußweg; Schnellverkehrsstraßen übe 
und in Städten müssen dem Großverkehr neue Adern ersc 


=. en u ie, 


nd eine dem Bedürfnis entsprechende Deckungsart der Straßen 
wıß die Unzuträglichkeiten ausschalten, die, wie die Staubplage, 
fch konstruktive Maßnahmen am Fahrzeug selbst nicht beseitigt 
erden können, die aber bei der erhöhten zulässigen Geschwindig- 
it und bei künftiger Vermehrung der Wagen noch gesteigerte 
ufmerksamkeit verlangen. Sachtleben gibt Zahlen und gra- 
aische Darstellungen für die starke Steigerung der Erschütterungen 
| Tonnenschläge bei Fahrgeschwindigkeiten von 20 km aufwärts. 
altung der normalen Geschwindigkeit, für die die Motoren 
struiert seien und für deren Höhe die Rücksicht auf Auslands- 
‚satz mit bestimmend sei, sei maßgebend für die Wirtschaftlichkeit 
\r Wagen. In Bildern wurde die starke Erschütterung und Aus- 
‚hwingung bei Vollgummi gegenüber Luft- und Riefenbereifung 
zeigt. 
Besonders gestiegen ist die Wagenzahl für Industrie- und Hütten- 
|tkehr. Im Gegensatz zu Amerika, wo nur 8vH große und 80 vH 
| 


| 
| 
| 
| 


‚chte Wagen gezählt werden, weist Deutschland 80 vH Wagen von 
5t auf und nur 8 vH von 1 bis 2 t. 


2 Gezeigt werden die Dreiachsenwagen für Lastverkehr und 
ıs mit oszillierend arbeitender Doppelhinterachse, die etwaige 
adernisse leichter überwinden lassen und in einstreifiger Bereifung 
"Straßen schonen. Ferner die aufgekuppelten Anhängewagen mit 
‚inem dritten Stützrad als Ersatz der Vorderachse, eine besonders 
ı" Verkehr auf kurze Entfernungen wirtschaftliche Konstruktion. 
‚ıdlich die Wagen für Aufnahme von Tonnen und großen Kästen 
ıtÖöl, Milch usw. bzw. Stückgut, Braunkohle und dgl., die durch 
‚schleppen oder Kräne zwischen Eisenbahn- und Lastkraftwagen 
inell übergesetzt werden. können. Inhalt bis 7,5 t. 


r Ein Pferdefuhrwerk könne 50 t/km zu 40 d/tkm, der Last- 
gen 300 t/km zu 28 ö/tkm mit Anhänger 550 t/km zu 18 d/tkm,, 


dreiachsige Wagen dasselbe, aber mt Anhänger 800 t/km zu 
sis 15 d/tkm leisten. 


Erhöhung der Nutzlast sei das Prinzip des Automobilbaues. 


"Als zweiter Redner sprach Herr Oberbaurat Arntz, 
In, über „Automobil- und Bebauungsplan“ und suchte aus der 
erwartenden Steigerung des Autoverkehrs und dessen Möglich- 
ten für die Straßenplanung die Folgerungen zu ziehen. Polizei- 
ie Maßnahmen müssen als Notbehelf gelten, das Auto muß 
mmungsfrei seine Vorzüge der Geschwindigkeit und des Last- 
[wältigungsvermögens entfalten können. Der Leistungssteigerung 
i Fahrzeugs ist die Leistungsfähigkeit des Straßennetzes anzu- 
[sen. Wir dürfen nicht bei der Teilung in Wohn- und Verkehrs- 
saßen stehen bleiben, sondern müssen Verkehrsstraßen verschie- 
sıer Ordnung schaffen und in Führung und Ausbildung ihrem Zweck 
Jassen. Eine Drosselung der Geschwindigkeit ist nur im Orts- 
fn, nicht aber in den Außenbezirken der Städte und bei größeren 
ernungen möglich. Vom Anlieger- und Nahverkehr ist der 
(tchgangsverkehr zu trennen und — ähnlich der Eisenbahn — 
ahnstraßen« scharf zu binden und von allen Kreuzungen frei- 
alten. 


= 


"Das Problem der Innenstadt sei mehr ein solches der Verkehrs- 
te als der Geschwindigkeit. Man sucht es zu lösen durch Frei- 
ung des gesamten Verkehrsraumes für die Fahrzeuge. Für dessen 
dehnung unter die 2 Stockwerk hoch gelegte Fußwege und 
lieh in die Häuser eingeschobene Aufstellungsnischen für Autos 
jzzen gezeigt werden. Zahlreiche weitere Straßenprofile ergänzten 
‚lich die Ausführungen über die Entwicklung der Straßenquer- 
itte je nach ihrer Lage zum Ortskern und zeigten u. a. auch die 
üpenausbildung für die Ab- und Zuleitung des Nah- und Anlieger- 
zehrs zu den Bahnstraßen. Diese selbst sollen im Blockinnern 
n, nicht anbaufähig sein, und die Kostenaufbringung für sie hat 
h den Verkehr selbst zu erfolgen. Als Beispiel wird gezeigt die 
jmstraße London, Birmingham, Liverpool und die Planungen 


Pin: 


einzelnen ist im Bebauungsplane auf tangentiale Um- 
des Durchgangsverkehrs um Ortschaften und Ortskerne, 
itung der Ringstraßenrichtung in Radialstraßen und schlanke 
ersichtliche Straßenführung zu achten. Hohe Randbebauung 
ren Verkehrsstraßen mit flacherem Innenausbau der Viertel 

tert die Kostenaufbringung. Hochhäuser an Straßengabe- 
en u. dgl. wichtigen Punkten erleichtern die Orientierung und 
tzung der Entfernungen und bezeichnen die Stellen, die er- 
& Aufmerksamkeit der Fahrer erfordern. 


An einem Bild des geplanten Großverkehrsnetzes Englands 
‚der Vortragende, wie das gesamte Land als einheitlicher 
smus aufgefaßt werden muß. (Die Frage der Schaffung des 
Aufstell- und Unterkunftsraumes für Automobile konnte 
mangelnder Zeit auf der Tagung nicht besprochen werden. 
et aber eine ausführliche Behandlung in der Veröffentlichung 
atzschen Berichtes in Nr. 11/12 des Technischen Gemeinde- 
es vom 15. September 1924.) 
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Herr Beigeordneter Hentrich, Krefeld, geht sodann in seinem 
Referat über Automobil und Straße auf die Ausbildung der 
Straßendecke ein, um sie der Verkehrsentwicklung anzupassen und 
den zurzeit scheinbar herrschenden Widerstreit zwischen Straßen- 
bau und Verkehrsinteressen zu beheben. Ausgehend von den bis- 
lang gebräuchlichen Befestigungsarten: Asphalt, Holz und Kopf- 
stein auf fester Unterbettung betrachtet er näher neue Deckungs- 
mittel: Kleinpflaster, bituminöse Pflaster und Beton sowie Eisen- 
beton. 

Vorzüge des Klein- und des bituminösen Pflasters seien die 
Benutzbarkeit der alten Decken als Unterbau, geringe Verkehrs- 
störung bei Neuherstellung und Ausbesserung, Zugänglichkeit des 
Untergrundes, Ebenheit der Fahrbahn u. a. m. Der Preis für Klein- 
pflaster einschließlich Herrichtung der Unterlage stelle sich auf 
12 M/gm bei einer Lebensdauer von 15 bis 25 Jahren. Bei längerem 
Gebrauch sei die. Zertrümmerung und ungleichmäßige Abnutzung 
einzelner Steine ein empfindlicher Mangel der Kleinpflasterdecken. 


Die Versuche, Erfahrungen und Einbaumethoden der Teer- 
makadamdecken in England (meist Mischung mit Teer im Bruch, 
Kalteinbau in Schichten verschiedener Körnung, Deckenschluß durch 
Teersplitt und Oberflächenteerung), die Unterhaltung durch zeit- 
weise erneute Teerung und die Bedeutung der Teerzusammen- 
setzung werden eingehend besprochen. Die Straßen dieser Art in 
England sind schwerem Autoverkehr gewachsen; ihr Preis ist 
9 bis 10M./m?2, Nach anfänglichen Fehlschlägen sind auch in 
Deutschland mit verschiedenen Teerbaumethoden in den letzten 
Jahren bemerkenswerte Erfolge erzielt, besonders im rheinisch- 
westfälischen Industriegebiet, die erhoffen lassen, daß das früher 
weitverbreitete Mißtrauen gegen diese Deckungsart bald überwunden 
werden kann. 

An Beton- und Eisenbetonstraßen sind in Amerika ca. 900 km 
gebaut. Bei Erläuterung von Bauart und Verfahren tritt als Nach- 
teil hervor die lange Schonung von 2 bis 4 Wochen, die die Straße 
braucht, ehe sie dem Verkehr übergeben werden darf. Eine zwei- 
malige Teerung schließt die Herstellung ab. 

Der Vortragende wünscht, daß auch der Kraftwagenverkehr 
mehr Rücksicht auf die Straße, deren Zustand und die Zeitverhält- 
nisse nehme. Eine Ermäßigung der Fahrgeschwindigkeit von 30 
auf 20 kmh bedeute einen Mehraufwand an Zeit von noch nicht 
1 min/km. 

Die Kosten für die Autostraßen müsse der Verkehr selbst auf- 
bringen, wie bei Eisenbahn, da die Kommunen dazu nicht in der 
Lage seien. Die Steuer für Lastkraftwagen (M. 200) ist der für 
Personenwagen (3500 M./50 t) anzupassen und die Verteilung ge- 
rechter zu regeln. Besonders sei zu verlangen, daß an den Zuweisun- 
gen an die Provinzen auch die Städte beteiligt würden. 

Herr Stadtbaurat Hartleb, Dortmund, erläutert als 4. Red- 
ner in seinem Bericht über Benzinabscheider die Gefahren, die 
durch Einleitung von leichtentzündlichen Ölen in die Kanalisation 
entstehen (Kellerexplosion in Dortmund mit tödlicher Verletzung 
einer Frau). Die Abscheider in Gruben und mittels fertig eingebauter 
Apparate, deren Konstruktion und Berechnungsgrundlagen der 
Vortragende zeigt, haben sämtlich den Mangel, daß sie nicht zu 
rechtzeitiger Entleerung der Benzinbehälter zwingen und infolge 
mangelnden Verschlusses die Explosionsgefahr auch im Raum 
selbst nicht beheben. Ein im Bild vorgeführter neuer Apparat 
von Frl. Schulze, Dortmund, erfüllt alle Anforderungen und er- 
möglicht u. a. eine Einstellung auf Öle verschiedenen Raumgewichtes. 
Entsprechend verschärfter Vorschriften über Vorsorge für Brenn- 
stoffabscheidung in allen Einläufen können also allenthalben er- 
lassen und erfüllt werden. 


In allen Vorträgen, die ausführlich im Techn. Gemeindeblatt 
erscheinen, ist mit größtem Nachdruck hingewiesen worden auf die 
unaufschiebbare Dringlichkeit, der Entwicklung und künftigen 
Steigerung des Kraftfahrverkehrs auf allen damit zusammenhängen- 
den Gebieten mit aller Beschleunigung Rechnung zu tragen und in 
Zusammenarbeit zwischen Straßenbau, Autoindustrie und Verkehrs- 
interessenten die Wege zu suchen und Geldmittel zu beschaffen. 
Eine reichhaltige Aussprache hob diese Notwendigkeit noch stärker 
hervor. Es ergibt sich dabei, daß der Plan der Vereinigung zur Bil- 
dung einer Studiengesellschaft bereits teilweise gelöst ist durch Vor- 
bereitung eines Arbeitsausschusses, über den Herr Baurat Dr. 
Riepert berichtet. Ihm gehören 20 bis 30 Spitzenorganisationen 
an; sein Zweck ist das Studium des Straßenstandes und der aus- 
ländischen Baumethoden sowie die Ausführung von Versuchs- 
strecken. Die Mitarbeit der Wirtschaftskreise scheint also gesichert, 
und es wird die Einsetzung eines Ausschusses aus Vertretern der 
Städte, der Landesbauverwaltungen, der Teer- und Erdöl-, Beton- 
und Autoindustrie und der Kraftverkehrsorganisationen beschlossen. 
Herr Landesbaurat Müller, Münster, erklärt die Zustimmung des 
deutschen Straßenbauverbandes und berichtet über die Bereitwillig- 
keit der preußischen Staatsverwaltung zur Förderung derartiger 
Bestrebungen. 
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Herr Dr. Richard vom Verein der Gas- und Wasserfachmänner 
weist auf die Produktion geeigneter Teere durch die wirtschaftliche 
Vereinigung der Gasanstalten, Direktor Luer von der Teerstraßen- 
baugesellschaft auf ausgeführte Straßen und Prof. Hoepfiner, 
Karlsruhe, auf seine ausgedehnten Laboratoriums- und Einbau- 
versuche und eingehenden Studium über Teerstraßenbau hin. 
Stadtbaurat Meyer, Stuttgart, macht auf seine Ausführungen in 
Walzasphalt und die Erfolge mit Erdölrückständen aufmerksam. 


Aus den vielen anderen Anregungen sind noch besonders zu 
erwähnen die Studien der Hamburger Bauverwaltung über die Ver- 
kehrsfrage. Herr Oberbaudirektor Leo, Hamburg, teilt die inter- 
essante Feststellung mit, daß auf einem 2m breiten Fahrdamm- 
streifen nur 3 bis 4000 Menschen in der Stunde im Auto befördert 
werden können, während ein gleich breiter Bürgersteig das 3- bis 
4fache an Fußgängern bewältige. Er verlangt schärfste Gliederung 
der Plätze und des Verkehrs durch Bordsteineinbauten und berichtet 
über Hamburger Studien und Versuche auf diesem Gebiet. 


Prof. Neumann, Braunschweig, endlich weist auf die ent- 
sprechenden literarischen Arbeiten namentlich Bredtschneiders und 
Roths hin. Prof. Hoepfner, Karlsruhe. 


Der Verein deutscher Heizungs-Ingenieure hat in seiner zweiten 
Hauptversammlung!) am 17. September 1924 in Berlin, an welcher 
Vertreter seiner sämtlichen im »Gesundh.-Ing.« Nr. 38, 8. 420, be- 
sprochenen neun Bezirksvereine in großer Zahl teilnahmen, beschlos- 
sen, daß die bisher vom Bezirksverein Berlin herausgegebenen 
»Mitteilungen« zu einer Zeitschrift für alle Bezirksvereine ausge- 
staltet werden sollen. Um deren Zusammenschluß noch zu ver- 
bessern, sollen durch einen in der Versammlung gewählten Aus- 
schuß neue Satzungen ausgearbeitet werden. Der Vorsitzende des 
Bezirksvereins Berlin, Magistratsbaurat Dipl.-Ing. Fichtl, nannte 
die folgenden Aufgaben für den Verein als die im nächsten Jahre zu 
lösenden: 1. Herausgabe der oben erwähnten »Mitteilungen« des 
Bezirksvereins Berlin ab 1947 in Buchform. — 2. Herausgabe eines 
fachwissenschaftlichen Taschenbuches für Heizungs- und Lüftungs- 
Ingenieure. 3. Herausgabe einer Sammlung von Poesie und Prosa 
unter dem Titel »Humor des Heizungsingenieurs«. 4. Förderung der 
Bestrebungen zur Schaffung eines Fernheizwerkes Berlin-Zentrum 
(vergl. »Gesundh.-Ing.«, 8.283). 5. Veranstaltung von Preisaus- 
schreiben. 6. Schaffung eines Heizungsfilms. Der Vortrag von Privat- 
dozent Dr. Marx über die Zwecke und Ziele des Vereins?) wurde 
von der Versammlung mit lebhaftem Beifall aufgenommen, ebenso 
bei einer zweiten, am 20. September 1924 in Berlin abgehaltenen 
Versammlung des Vereins ein von Ing. Schubart, Mannheim, er- 
statteter Bericht über die inzwischen von dem erwähnten Ausschusse 
geleisteten Vorarbeiten zu den Satzungsänderungen. Sitz der Ge- 
schäftsstelle des Vereins ist Berlin (S14, Dresdenerstr, 47, Ge- 
schäftsführer: Ing. Th. Gaertner). Erster Vorsitzender des Vereins 
ist Geh. Baurat Prof Dr.-Ing. h. c. Schleyer, Hannover; zweiter Vor- 
sitzender: Privatdozent a. d. Techn. Hochschule Dr. Alex. Marx, 
Berlin-Halensee. —T. 


Gewerbehygienischer Vortragskurs in Berlin. 

Die Deutsche Gesellschaft für Gewerbe-Hygiene, 
deren Geschäftsstelle sich in Frankfurt a. M,, Viktoria-Allee 9, 
befindet, veranstaltet in der Zeit vom 10. bis 15. November in Berlin 
einen gewerbehygienischen Vortragskurs, auf dem von erfahrenen 
Fachleuten eine Reihe wichtiger Gebiete der Gewerbehygiene und 
Unfallverhütung erörtert wird, insbesondere über gewerbliche 
Vergiftungen, erste Hilfe im Betriebe, elektrische Unfälle, indu- 
strielle Abwässer, Arbeitspsychologie und Arbeitseignung gesprochen 
werden soll. An die Vorträge schließen sich Aussprachen und 
Besichtigungen. Der Kurs findet ganztägig im Hörsaal des Hof- 
mannhauses, Sigismundstr. 4, statt. Die Teilnehmergebühr beträgt 
für den ganzen Kurs M. 30, für Einzelvorträge M.5. Anmeldungen 
sind an die obengenannte Geschäftsstelle in Frankfurt a. M. zu 
richten, von der auch das Programm erhältlich ist. 


Brief- und Fragekasten. 


43. Rückspeisung für zu hoch stehende Niederdruckdampfi- 
kessel. Gibt es Niederdruckdampfheizungen, bei denen Dampf- 
heizkörper unterhalb des Wasserspiegels der Kondensleitung 
aufgestellt sind? Zutreffendenfalls wird um eine Zeichnung der 
Einrichtung zur Zurückführung des Kondenswassers in den Kessel 
gebeten. S. inM. 


Antwort zu 43. Wenn Dampfheizkörper einer Niederdruck- 
dampfheizung unterhalb des Wasserspiegels der Kondensleitung 


1) Vgl. »Gesundh.-Ing.« vom 6. September 1924, $. 404. 
2) Vgl. auch den Aufsatz des Vortragenden über dieses Thema 
in der Nr. 38 des »Gesundh.-Ing. «. 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 
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aufgestellt werden sollen, sammelt man das Kondenswasser (7 
einzelnen Heizkörper und läßt es dann frei in einen Behälter fließ,, 
Aus diesem speist man es mittels elektrisch betriebener Pu 
in den Kessel zurück. Die letztere wird entweder durch den Wa 
spiegel des Behälters ein- und ausgeschaltet (Stangenschwi 
mit Anstoßschalter) oder durch denjenigen des Kessels. In die 
Falle wird der Schwimmer nicht im Kessel selbst, sondern in ein 
besonderen Gehäuse angeordnet, das oben mit dem Dampfrau 
und unten mit dem Wasserraum des Kessels verbunden wird Mi 
vorn eine Glasplatte zur Erkennung des jeweiligen Wasserstan«; 
und zur Kontrolle des Schwimmers besitzt. Einrichtungen, 
das Kondenswasser ohne Benutzung einer mechanisch betrieb 
Pumpe in den Kessel zurückbefördern, gibt es meines Wisse 
für Hochdruckdampf, nicht für Niederdruck. Sollte die An 
nung einer elektrisch betriebenen Pumpe nicht möglich oder n 
erwünscht. sein, so wird empfohlen, den Kessel entsprechend 
vertiefen. Eine solche Vertiefung ist immer möglich, selbst |i 
Grundwasser, und sie hat den großen Vorteil, daß die Kosten ( 
Vertiefung sehr bald durch Ersparnisse an Betriebskosten gede: 
werden, abgesehen davon, daß in diesem Falle die Betriebssich 
am größten ist. Dr. Alex. Marx, Berlin-Halense 
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Patentschriften-Auszüge. 


Kl. 24c. Gruppe 1. Reichspatent Nr. 396 239 vom 4. Febr. f 


Pharos Feuerstätten Gesellschaft m.b.H. 

in Hamburg. 
Sammelheizungskessel (Zentralheizungskesse 
Gasfeuerung, dadurch gekennzeichnet, daß in einem urspr 
lich für feste Brennstoffe gebauten Gliederkessel mit Druckl 
'düsen versehene Gasbrenner in den im übrigen gegen Außer 
abgeschlossenen Feuer- sowohl wie Aschenfallräumen nahe an dı 
Kesselheizflächen und mit Richtung der Gasflammen gegen die: 
hin angeordnet sind. 4 f 


Kl. 42k. Gruppe 30. Reichspatent Nr. 383376 vom 22. Juni 
Ernst Schrader in Oberhausen, Rhld. 


Vorrichtung zum Nachprüfen der Dichtigkeit 
Rohrverbindungen, gekennzeichnet durch eine ganz oder te: 
weise geteilte kapselartige Muffe in starrer, halbstarrer oder e- 
stischer Ausführung, die die Rohrverbindungsstelle dicht zu 
schließen vermag und Mittel besitzt, durch die das Auftreten 


Undichtigkeit äußerlich erkennbar angezeigt wird, a 
Kl. 85f. Gruppe 3. Reichspatent Nr. 390926 vom 15. Aug. 192 

Johann Pongracz und Otto Berg in Wien. F 
Eingriffige Badeofenmischvorrichtung mit nur eine 

Kaltwasserabschlußventil, gekennzeichnet durch einen 
Badeofenzulaufkanal oder‘ den Ventilinnenraum verstellen 
zylindrischen, rohrstutzenartigen, beiderseits offenen, vollwanc 


Schieber, in den der die Kaltwasserzuleitung absperrende Vent- 
teller eingebaut ist. =| 


Patentanmeldungen und Gebrauchsmust 


Patentanmeldungen. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 11. September 1924. 


36c, 8. Verfahren und Vorrichtung zum Erwärmen vo 
insbesondere mittels Abgasen heher Temperaturen. 
Haber, Charlottenburg, Droysenstr. 17, H.96158. 1 
1924. 

36c, 10. Kessel für Zentralheizungen. Fa. Carl Schi 
Herford. Sch. 68214 14, Juli 1923. 

85b, 1. Verfahren zur Regeneration austauschfähiger Filter 
Dr. Valerius Kobelt, München, Hohenzollernstr. 128. K. 
9. Oktober 1923. 

85b, 18. Abortspülvorrichtung. 
Ruhr, Isabellastr. 15. B. 109 447. 


Heinrich Bruckmann, R 
30. April 1923. 


Patenterteilungen. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 11. September 4, 
Verfahren und Vorrichtung zum Entfernen der Lı 
Vakuumheizungen. Willy Zimmermann, München, Gallı 
straße 6/11. 402806. 2.13771. 12. Mai 1923. 


Gebrauchsmuster. - 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 11. September 192 


$5e. Reinigungsvorrichtung für Geruchverschlüsse von Au 
becken o. dgl. Robert Stickdorn, München-Laim, Perh2 
straße 27. 881593. 8t.29252. 26. April 1924. 7 
85h. Klosettspülkasten. A. Röwekamp, Bad Oeynhausen. 
R. 61 003. 4. Aug. 1924. E 
85h. Spülkastenschwimmglocke. Walter Bierstedt, Köln-Mü 
Flügelstr. 4. 881723. B. 106772. 26. Mai 1924. 2 


ESUNDHEITS-INGENIEUR 


‚Heft 8. November 1924. 


47. Jahrgang 


Rietschel-Stiftung. 


sw Wie in Fachkreisen bereits bekannt sein dürfte, hat der Verband 
r Gentralheizungs-Industrie anläßlich seines 25jährigen Bestehens 
‚in der Mitgliederversammlung vom 12. März 1924 die Errichtung 
je Rietschel-Stiftung beschlossen. 

£ Die Satzungen der Rietschel-Stiftung haben folgenden Wortlaut: 


In Dankbarkeit und Verehrung für 
Hermann Rietschel, 


‚den Altmeister, den genialen Schöpfer der wissenschaftlich-tech- 
nischen Grundlagen des Heizungs- und Lüftungsfaches, sein Ehren- 
‚mitglied, errichtet der Verband der Centralheizungs-Industrie e, V. 
‚aus Anlaß seines 25jährigen Bestehens die Rietschel-Stiftung zur 
Ehrung und Auszeichnung verdienter Fachgenossen. 


2. 

Die Rietschel-Stiftung ER 
1. Für besondere hervorragende technische, wirtschaftliche und 
organisatorische Leistungen auf dem Gebiete des Centralheizungs- 
und Lüftungsfaches eine mit dem Bilde Rietschels gezierte, den 
Namen des Beliehenen tragende Plakette, in Kunstguß hergestellt. 
2. Für eine mindestens 25jährige Tätigkeit im Heizungs- und 
Lüftungsfach bei ein und demselben Werke oder bei ein und der- 
selben wirtschaftlichen Organisation an selbständige oder in leitender 
Stellung befindliche Personen und für eine mindestens 25 jährige 
ünunterbrochene Zugehörigkeit zum Verband der Centralheizungs- 
‚Industrie e, V. an Firmen ein Diplom, das als Krönung eine Nach- 
bildung der Plakette zeigt und den Namen des Beliehenen trägt. 
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- Die Überreichung oder die Bekanntgabe der Verleihung der 
Plakette erfolgt in den Jahren, in denen der Kongreß für Heizung 
und Lüftung stattfindet, in öffentlicher Sitzung dieses Kongresses 
‚durch den Kongreßvorsitzenden; in anderen Jahren bei Gelegenheit 
‚der ordentlichen Hauptversammlung des Verbandes der Central- 
‚heizungs-Industrie durch den Verbandsvorsitzenden. 

Die Überreichung oder die Bekanntgabe der Verleihung des 
‚Diploms erfolgt in der öffentlichen Sitzung der alljährlich stattfin- 
(denden ordentlichen Hauptversammlung des Verbandes der Central- 
‚heizungs-Industrie e. V. durch den Verbandsvorsitzenden. 


m. SA. 

= Die Plakette wird erstmalig durch den Vorstand des Verbandes 
(der Gentralheizungs-Industrie e. V., hiernach durch Beschluß eines 
‚Kuratoriums verliehen, das sich aus dem jeweiligen ersten und 
zweiten Vorsitzenden des Verbandes der Centralheizungs-Industrie 
‚e. V., dem ersten Vorsitzenden des Kongresses und der Gesamtheit 
‚der Inhaber der Rietschel-Plakette zusammensetzt. Sie wird an 
höchstens drei Personen gleichzeitig gegeben. 

Über die Verleihung des 
Diploms beschließt der Vor- 
stand des Verbandes der 
Centralheizungs - Industrie 
EV 

Mit der Verleihung der 
Rietschel-Plakette sind zu- 
nächst ausgezeichnet wor- 
den: 

Herr Senatspräsident i. R. 
Geheimrat Professor 
Dr.-Ing. e.h. Konrad Hart- 
mann, Göttingen; 
Herr Ingenieur und Fabrik- 
besitzer 
Dr.-Ing. e. h. Ernst Schiele, 
Hamburg. 


Ferner ist die Plakette 
der Familie des Altmeisters 
Rietschel und dem Ver- 
band der Centralheizungs- 
Industrie e. V., Berlin, 
vom XI. Kongreß für Hei- 
zung und Lüftung zur Er- 
innerung .an die Errich- 
tung! der, Stiftung über- 
reicht worden. 


Rietschel-Plakette 
ı/, nat. Größe. 


Einriehtungen zur. Abscheidung von feuergefähr- 
lichen, explosiven Flüssigkeiten aus Abwässern. 


Von Stadtbaurat Hartleb, Dortmund. 


Durch Feuer und Explosionen in Entwässerungskanälen sind 
schon oft Gebäude, Kanäle und andere Einrichtungen zerstört und 
Menschenleben vernichtet worden. Als Ursache wurde die Ent- 
zündung von Dämpfen feuergefährlicher, explosiver Flüssigkeiten 
festgestellt, die mit Abwässern in die Entwässerungskanäle gelangt 
waren. Benzin, Petroleum, Benzol und ähnliche feuergefährliche 
Flüssigkeiten bilden, schon in geringer Menge dem Abwasser bei- 
gemischt, eine große Feuers- und Explosionsgefahr. Zur Verhütung 
dieser Gefahren werden die Entwässerungsanlagen mit Einrichtungen 
versehen, die das Eindringen feuergefährlicher, explosiver Flüssig- 
keiten in die Entwässerungskanäle verhindern sollen. 


In Dortmund hat sich im vergangenen Jahre eine Explosion 
ereignet, bei der eine Frau den Tod gefunden hat. Durch einen 
Kellereinlauf waren aus dem Entwässerungskanal explosive Dämpfe 
in ein Haus eingedrungen. Eine den Keller mit einem offenen Licht 
betretende Frau hat dann diese Dämpfe zur Explosion gebracht. 
Dieser Unglücksfall hat der durch den Verfasser im Auftrage des 
Oberbürgermeisters verwalteten Entwässerungspolizei in Dortmund 
Veranlassung gegeben, die im Gebrauch befindlichen Einrichtungen 
zur Abscheidung von explosiven Flüssigkeiten aus Abwässern ein- 
gehend zu untersuchen und auf ihre Wirksamkeit hin zu prüfen. 


Das Ergebnis dieser Untersuchung und die daraus zu ziehenden 
Schlußfolgerungen sollen im Folgenden kurz erläutert werden. 

Die Einrichtungen zur Abscheidung feuergefährlicher, explo- 
siver Flüssigkeiten bestehen in der Regel aus Einläufen, in denen 


Sehnitt a —b—c nach 
Abb.1. 


Grundriß eines Gruben- Abb. 2, 


einlaufes. 


Abb. 1. 


die feuergefährlichen Flüssigkeiten vom Abwasser getrennt und vom 
Abfluß in die Entwässerungskanäle zurückgehalten werden. Die 
Trennung (Abscheidung) wird durch die Auftriebskraft des im Ab- 
scheideraum vorhandenen Wassers bewirkt. 


Nach ihrer Herstellung und ihrer Einrichtung unterscheidet 
man: 
a) Grubeneinläufe, die aus Mauerwerk oder Zementbeton 
an Ort und Stelle hergestellt werden und 
b) sogenannte Benzinabscheider, die fabrikmäßig aus 
Zementbeton, Ton oder Gußeisen als Handelsware herge- 
stellt werden. 


Die verbreitetste Art der Grubeneinläufe besteht aus einer 
in den Abb. 1A und 2 dargestellten Grube, die in drei verdeckte 
Räume A, B und © untergeteilt ist. 

Die vom Abwasser mitgeführten Leichtflüssigkeiten werden 
im Raume A vom Abwasser getrennt und durch die Öffnung d in 
den Raum C geleitet, wo sie für weitere Verwendung gesammelt 
werden. Das Abwasser fließt durch die Öffnung 5 in den Raum B 
und weiter durch die Öffnung e in den Entwässerungskanal. 

Um zu verhindern, daß bei starkem Zufluß (bei Regen oder bei 
Reinigung des Kraftwagenraumes) Wasser in den Raum (© gelangt, 
muß die Sohle der Öffnung d höher liegen als die Sohle der Öffnung e, 
und zwar um ein Maß »m«, das sich aus der zufließenden Wasser- 
menge, der Breite der Öffnung ce und dem Spiegelgefälle des Wassers 
innerhalb der Grube berechnet. 

Soll in der so konstruierten Grube die langsam zufließende 
feuergefährliche Flüssigkeit, die bekanntlich ein geringeres spezi- 
fisches Gewicht als Wasser hat, stetig in die Öffnung d hinein- 
fließen, so muß sich zunächst ein Gleichgewichtszustand derart 
eingestellt haben, daß in dem Raum B das Wasser bis zur Sohle 
der Öffnung e und in dem Raum A die Leichtflüssigkeit bis zur 
Sohle der Öttnung d steht. 
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Im Raum A muß also stets eine Leichtflüssigkeitssäule vor- 
handen sein, deren Höhe H sich wie folgt berechnet: 

In einem kommunizierenden Gefäß (Abb. 3), in dessen Teilen 
Flüssigkeiten von verschiedenen spezifischen Gewichten stehen, ver- 
halten sich bekanntlich die über der Berührungsfläche Z— F vor- 


handenen Höhen der Flüssigkeitssäulen umgekehrt wie die spezi- 
fischen Gewichte der Flüssigkeiten. 
Bezeichne: 

H die Höhe der Leichtflüssigkeitssäule, 

L das spez. Gewicht der Leichtflüssigkeit, 

h die Höhe der Wassersäule, 

g. das spezifische Gewicht des Wassers, 
so ist 

H:h=g:LundH.L=g.h 


Sind L, g und m bekannt und setzt man H=h +mundg=1, 


so ergibt sich ; 


rAL+mL=h 
SEIeT 
Nehmen wir m zu 2 cm an, so ist bei 
a une 
14 — 0,65 
und H=37+2=5,cm 
ea a nn. 
1 — 0,90 
und H=18-+2= 20cm 
Le 00: ee en 
1— 0,9 
und H=33-+2= 40cm. 


Es ergibt sich also, daß die im Raum A abgeschiedene Leicht- 
flüssigkeit niemals restlos in den Raum B abfließen kann, sondern 
in recht erheblicher Menge dauernd im Raume A verbleibt. 


Soll der Raum A auch als Fußbodenentwässerung dienen und 
wird er zu diesem Zweck mit einem Rost abgedeckt, so bildet die 
auf dem Wasser schwimmende feuergefährliche Leichtflüssigkeit 
wegen der leichten Entzündbarkeit ihrer Dämpfe eine große Feuers- 
und Explosionsgefahr. 


Ist der Raum C bis zur Öffnung d mit Leichtflüssigkeit ange- 
füllt, so muß er entleert werden. Wird dies unterlassen, so sammelt 
sich die der Grube zufließende Leichtflüssigkeit in beiden Räumen 
A und C an. Hat sie im Raume A die Durchflußöffnung db erreicht, 
so wird die weiter zufließende Leichtflüssigkeit in den Raum B und 
durch die Öffnung c in den Entwässerungskanal gelangen. Es hängt 
somit von menschlicher Sorgfalt und Zuverlässigkeit ab, ob feuer- 


gefährliche Flüssigkeit in die Entwässerungskanäle gelangt oder 
nicht. 


Aber auch schon früher, bevor die Leichtflüssigkeit die Öftf- 
nung D erreicht hat, wird der durch die Zuflüsse in der Grube erzeugte 
Strom erhebliche Teile der angesammelten Leichtflüssigkeit mit- 
reißen und in den Entwässerungskanal abführen. 


Die Grubeneinläufe bieten daher keinen ausreichenden Schutz 
der Entwässerungskanäle gegen das Eindringen feuergefährlicher 
Flüssigkeiten. 


Auf dem gleichen Prinzip wie die Grubeneinläufe, nämlich auf 
dem Verhalten von Flüssigkeiten verschiedenen spezifischen Ge- 
wichts in kommunizierenden Gefäßen, beruht auch die Einrichtung 
der in Dortmund verbreiteten Systeme von sog. »Benzinabschei- 
dern« Es sind dies die Systeme 

a) »Panse«, hergestellt von der Firma C. und G. Panse, 
Wetzlar, \ 
b) »Linnmann«, hergestellt von den Essener Eisenwerken in 
Katernberg b. Essen, 
»Concludor«, hergestellt von der Michelbacher Hütte, 
»Martini-Hüneke«, hergestellt von Martini & Hüneke, 
Maschinenbau-A.-G., Berlin. 
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.ab und fließt alsdann in der Pfeilrichtung in den Entwässeru 


Die Abscheider sind aus Gußeisen her. 
sich nur in konstruktiven Einzelheiten. 


‚Der Sammelraum C, bei den Grubeneinläufen neben dem 
scheideraum A angeordnet, ist bei den Benzinabscheidern als her 
nehmbares Sammelgefäß (Eimer) ausgebildet, der in den Absche 
raum eingehängt wird. Auf konstruktive Einzelheiten brau 
nicht weiter eingegangen zu werden, da die Abscheider allgem 
bekannt sind. EI: 


Die Wirkungsweise der Abscheider ist folgende: (Abb. 4) 


Das durch den Einlauf a in den Abscheider fließende Abwa. 
setzt im Raum A die mitgeführte feuergefährliche Leichtflüssig 


gestellt und unterscheide 


kanal. Die abgeschiedene feuergefährliche Flüssigkeit sammelt si h 
unter und über dem ursprünglichen Wasserspiegel an und fließt zu- 
nächst in das Sammelgefäß C. Wenn das Gefäß voll ist, muß 
herausgenommen und entleert werden. Geschieht dies nicht, 
meistens der Fall ist, so steigt die Leichtflüssigkeit weiter an, bis 
aus dem Einlaufrost heraustritt und dadurch anzeigt, daß sie herz 
genommen werden muß. : 


Die heutigen Benzinabscheider sind meist so eingerich 
daß eine Leichtflüssigkeit mit dem spezifischen Gewicht von 0 
aus dem Einlaufrost heraustritt, wenn sie die Öffnung b erreicht 


« 
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Abb. 4. Schematischer Quersehnitt 
eines Benzinapscheiders. 


In Abb. 5 sind die maßgebenden Abmessungen eines der 
bräuchlichsten Benzinabscheider in abgerundeten Zahlen an, 
geben. Es ist ; 5 


Daraus ergibt sichL= — = — 


wicht, wie es das früher verwendete Benzin hat. 


Heute wird aber als Betriebsstoff für Kraftwagen fast a 
schließlich Benzol mit einem spez. Gewicht von 0,88 bis 0,93 (im 
Mittel 0,90) verwendet. Wenn auch diese Flüssigkeit dann obei 
austreten soll, wenn sie unten die Durchflußöffnung 5 erreicht h 
muß, bei Beibehaltung des Maßes m, der Abscheider eine Höhe v 


Bar erhalten. 
L 0,90 
’ 092 =H—13 
13 13 
= — = —_ = 180 em, 
1-09: 00 


statt bisher 53 cm. 


‚Der Apparat müßte also mehr wie doppelt so hoch sein, ıl: 
heute ist. 


Man hat bei der Konstruktion der Benzinabscheider offenh 
angenommen, daß die feuergefährliche Flüssigkeit sich unterhe 
des ursprünglichen Wasserspiegels bis zur Öffnung 5b ansamm 
kann, ohne von dem den Raum A durchfließenden Wasser m 
gerissen zu werden. Diese Annahme ist irrig. In Dortmu; 
sind mit dem in Abb. 6 dargestellten Abscheider Versuche 
stellt worden, die folgendes Ergebnis hatten. 


Die bis p angefüllte feuergefährliche Flüssigkeit wurde bei ein 
Belastung des Abscheiders mit einer Durchflußmenge von 0,2 
bis q, mit einer solchen von 0,50 sl bis r und mit einer solchen 
1,0 sl bis s aus dem Abscheider hinausgedrängt. Die Durch 
menge betrug 200 1. er 

Dies sind Belastungen, wie sie beim Spülen des Kraftwa 
raumes oder bei Regen in offenen Höfen häufig vorkommen. 

Durch die Versuche ist erwiesen, daß »Benzinabscheider« nic] 
bis p mit feuergefährlicher Flüssigkeit angefüllt sein dürfen, we 
deren Abfluß in die Entwässerungskanäle verhütet werden 
Da eine Füllung bis unter s bei den heute im Gebrauch befindlic 
Abscheidern aber die Regel ist, so können diese Abscheider ni 
als ein wirksamer Schutz der Entwässerungskanäle gegen Feuers- 
und Explosionsgefahren angesehen werden. . 


45. Heft 
\_47. Jahrg. (1924). 


Auch in anderer Hinsicht bilden die Benzinabscheider eine 
Be Feuers- und Explosionsgefahr. Wie oben geschildert und in 
.5 dargestellt, tritt die abgeschiedene feuergefährliche Flüssig- 
aus dem Abscheider heraus, den Einlaufrost völlig überdeckend. 
Plätzen, Höfen, Räumen usw. kann sich diese Flüssigkeit sehr 
t durch Funken, achtlos fortgeworfene noch brennende oder 
lühende Gegenstände, wie Zigarrenreste, Zündhölzer u. dgl. ent- 

den, sie kann explodieren, Gebäude zerstören, Menschen töten. 
e Gefahr ist nicht nur eine augenblickliche und nicht nur dann 


Abb. 6. Schematischer Querschnitt eines Benzinabscheiders. 


ort anden, wenn die feuergefährliche Flüssigkeit aus dem Einlauf- 
»st heraustritt, sondern sie besteht schon während der Ansammlung 
E Flüssigkeit im Abscheider. 


Während sonst feuergefährliche Flüssigkeiten zur Vermeidung 
on Feuer und Explosionen nur in besonders eingerichteten Gefäßen 
uüfbewahrt werden dürfen, läßt man sie hier offen zutage treten. 


 Esist hiernach nicht zu verkennen, daß durch den Einbau der 
enzinabscheider und der Grubeneinläufe große Feuers- und Ex- 
losionsgefahren in die Wohn- und Arbeitsstätten der Bevölkerung 
ineingetragen worden sind. 


Als Ergebnis der Untersuchung kann zusammenfassend Fol- 
des festgestellt werden: 


1. Die zur Zeit im Gebrauch befindlichen Abscheider gewähren 
keine Sicherheit dafür, daß keine feuergefährlichen und 
explosiven Flüssigkeiten in die Entwässerungskanäle ge- 
langen, weil sie nicht für die heute fast ausschließlich im 
Gebrauch befindlichen Kraftwagenbetriebsstoffe mit einem 
spez. Gewicht von 0,88 bis 0,93 eingerichtet sind 


. Es hängt bei den heutigen Abscheidern im allgemeinen 
von menschlicher Sorgfalt, Zuverlässigkeit und gutem 
Willen ab, ob der Sammelbehälter für die feuergefährliche 
Flüssigkeit rechtzeitig entleert wird. 


. Dadurch, daß bei den heutigen Abscheidern die zwangs- 
weise Entleerung des Sammelbehälters durch das Heraus- 
treten der feuergefährlichen Flüssigkeit aus dem Einlauf 
veranlaßt wird, ist eine große Gefahrenquelle in die Wohn- 
und Arbeitsstätten der Bevölkerung hineingebracht worden. 


Welche Folgerungen sind nun aus dem Ergebnis der Unter- 
ungen zu ziehen ? 


‚ Der zunehmende Kraftwagenverkehr, von dessen zukünftiger 

öße man sich aus den heutigen amerikanischen Verhältnissen 
‚ihon ein Bild machen kann, macht es zweifellos dringend erforder- 
‚ daß auch die Sicherheitsmaßnahmen für den Schutz der Be- 
erung gegen die aus dem Kraftwagenverkehr entspringenden 
ren verschärft werden. Für die Benzinabscheider in der 
utigen Bauart bedeutet das, daß sie in Zukunft nicht mehr zu- 
‚lassen werden dürfen. 


- Eine Einrichtung zur Abscheidung feuergefährlicher, explosiver 
issigkeiten aus Abwässern muß einerseits unbedingte selbsttätige 
Cherheit gegen das Eindringen der von ihr abgeschiedenen Flüssig- 
iten in die Entwässerungskanäle gewähren sowie den sonstigen 
In der Entwässerungstechnik entsprechen, andererseits aber 
als Sammelbehälter der abgeschiedenen feuergefährlichen 
igkeit den Forderungen genügen, die zur Verhütung von 
rs- und Explosionsgefahren im Verkehr mit feuergefährlichen 
igkeiten sich im Laufe der Zeit als unerläßlich erwiesen haben 
die von Regierungs- und Polizeibehörden vorgeschrieben sind, 
it sich dies mit technischen Mitteln bei Entwässerungseinrich- 
en ermöglichen läßt. 


Eine derartige Einrichtung muß hiernach selbsttätig, d. h. ohne 
e menschliche Beihilfe: 

4. die ihr zufließenden feuergefährlichen Stoffe und Flüssig- 
% keiten jedes spezifischen Gewichts am Eindringen in die 
Entwässerungsleitungen des Grundstücks und in die 
städtischen Entwässerungskanäle verhindern, 


| 
| 
| 


| 


| 


Gesundheits-Ingenieur 


527 


2. die aufgenommenen vorgenannten Stoffe und Flüssig- 
keiten am Austreten auf die zu entwässernde Fläche ver- 
hindern, 

. die ihr zufließenden Stoffe und Flüssigkeitsgemische so 
trennen, daß die Schmutzstoffe vom Abfluß in die Ent- 
wässerungsleitung zurückgehalten werden, die feuerge- 
fährlichen, explosiven Stoffe und Flüssigkeiten in einem 
besonderen Raum (dem Abscheideraum) sich ansammeln 
und die Abwässer in den Entwässerungskanal abfließen 
können, - 

. die Ansammlung der ihr zufließenden feuergefährlichen, 
explosiven Stoffe und Flüssigkeiten außerhalb des Ab- 
scheideraumes verhindern, 

. die die Entwässerungseinrichtung bedienende Person zur 
rechtzeitigen Herausnahme der abgeschiedenen vorge- 
nannten Stoffe und Flüssigkeiten zwingen, 

. die ihr zufließenden vorgenannten Stoffe und Flüssigkeiten 
so einschließen, daß sie mit Feuer nicht in Berührung 
kommen können und insbesondere auch gegen von außen 
durchschlagende Flammen gesichert sind, 

. die abgeschiedenen vorgenannten Stoffe und Flüssigkeiten 
so einschließen, daß sich bei Erwärmung des Sammel- 
gefäßes durch Feuer oder andere Ursachen in demselben 
keine Dampfspannungen bilden können. 


Verfasser hat lange gezögert, die gewonnene Erkenntnis in die 
Tat umzusetzen und entsprechende polizeiliche Verfügungen zu 
erlassen, weil er zunächst nicht in der Lage war, den Kraftwagen- 
besitzern auf ihre Anfragen hin Vorschläge machen zu lassen, welche 
Abscheidevorrichtungen sie an Stelle der nicht mehr zuzulassenden 
einbauen sollten. Erst als ihm durch die Tochter eines seiner Beamten, 
Frl. Schulze, ein von ihr konstruierter Abscheider vorgeführt wurde, 
der den zu stellenden Anforderungen entsprach, hat er einerseits 
den Lieferfirmen der alten Benzinabscheider die neu zu erlassenden 
Bestimmungen über den Einbau von Abscheidern mitgeteilt und 
ihnen .anheimgestellt, entsprechende Apparate zu konstruieren und 
ihre Zulassung zu beantragen, andererseits hat er die Eigentümer 
von Kraftwagen polizeilich aufgefordert, in ihre Höfe und Hallen 
Abscheider einzubauen, die diesen Bestimmungen entsprechen. 

Der Wortlaut dieser Bestimmung ist folgender: 


»Um Öle, Fette, feuergefährliche, explosive Stoffe und Flüssig- 
keiten am Eindringen in die Entwässerungskanäle zu verhindern, 
sind Einläufe einzubauen, die die vorgenannten Stoffe und Flüssig- 
keiten vom Abfluß in die Entwässerungsleitung zurückhalten. 


Für die Einrichtung des Einlaufes (Abscheiders) gelten folgende 
Vorschriften: 


Der Einlauf muß selbsttätig, d.h. ohne fremde Beihilfe die 


‚ihm in jeder Menge zugeführten Öle, Fette, feuergefährlichen, explo- 


siven Stoffe und Flüssigkeiten jedes spezifischen Gewichts: 


a) am Abfluß in die Entwässerungsleitungen und am Aus- 
treten auf die zu entwässernde Hof- oder Raumfläche 
hindern, 

ohne Behinderung durch Tauchwände, Tauchröhren oder 
ähnlich wirkende Vorrichtungen in den Abscheideraum 
gelangen lassen, 

in einem besonderen Raum (dem Abscheideraum) vom 
Abwasser abscheiden und so einschließen, daß sie mit 
Feuer nicht in Berührung kommen können und insbe- 
sondere auch gegen von außen durchschlagende Flammen 
oder durchfallende brennende Gegenstände geschützt sind. 


Die vom Abwasser mitgeführten festen Sink- und Schwimm- 
stoffe müssen im Einlauf zurückgehalten werden, so daß sie nicht 
in die Entwässerungsleitung gelangen können. 


Der Einlauf muß so eingerichtet sein, daß Dampfspannungen 
in ihm nicht entstehen können. 

Die Abdeckung des Einlaufs muß dichtschließend sein, aus un- 
verbrennlichem Werkstoff bestehen und außer der Einlauföffnung 
keine unverschlossenen Öffnungen erhalten. Der Rahmen des Ab- 
scheideraumes muß bis zur Oberkante des Deckels reichen. 

In Räumen, wo der Einlauf von Kraftwagen befahren werden 
kann, sowie auf Höfen und Plätzen, müssen sämtliche Teile d s Ein- 
laufs so stark hergestellt sein, daß sie einem Raddruck von 3 t 
widerstehen können. Auf freiliegenden Höfen, Plätzen, Wegen, 
Straßen usw., wo die Gefahr besteht, daß die Wirksamkeit des Ab- 
scheiders durch Frost unterbrochen werden kann, muß der Wasser- 
spiegel mindestens 80 cm unter der zu entwässernden Fläche liegen. 

Die Größe des Einlaufs (Abscheiders) muß der ihm zugeführten 
Abwassermenge entsprechen. 


Die Mindestzuflußmenge beträgt in der 


A 


iS 


Sekunde 


von einem Kraftwagenraum 13 
» 2 bis 5 Kraftwagenräumen v- 
» 6 bis 9 Kraftwagenräumen . 31 
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und für je 3 weitere Kraftwagenräume 1 } mehr, wenn jeder Raum 
als Standort für einen Kraftwagen dient. Werden in einem Raum 
mehrere Kraftwagen untergebracht, so tritt an Stelle der Anzahl der 
Räume die Anzahl der Kraftwagen; 

von Höfen, Plätzen, Straßen: bei Entwässerungsflächen 


bis;zu-100:mr- Großes a ner 
von 101 bis 200 » ) RS NEBEN ree | 
von 201 bis 300 » ) Eee 


usw. 

Bei Lagerräumen, Fabriken, Arbeitsräumen usw. ist die Zu- 
flußmenge und die Größe des Einlaufs in jedem Falle besonders zu 
ermitteln. 

Bei Abführung dieser Abwassermengen während eines Zeit- 
raumes von mindestens 5 Minuten dürfen aus dem Abscheider keine 
feuergefährlichen Stoffe und Flüssigkeiten in den Kanal gedrängt 
werden. 

Meherere Kraftwagenräume oder Hof- und Kraftwagenräume 
können in einen gemeinsamen, den vorstehenden Bedingungen ent- 
sprechenden Einlauf (Abscheider) entwässern, wenn sie mit ein- 
fachen Einläufen versehen werden, welche die feuergefährlichen 
Stoffe und Flüssigkeiten sofort restlos dem Abscheider zuführen. 

Der Einlauf darf nur nach erteilter polizeilicher Genehmigung 
eingebaut und an die Entwässerungsleitung des Grundstücks an- 
geschlossen werden. Die Genehmigung ist bei der Polizeiverwaltung 
nachzusuchen. Dem Antrag ist eine Beschreibung und ein Ent- 
wässerungsplan in doppelter Ausfertigung (eine auf Pausleinwand 
oder positiver Lichtpausleinwand) beizufügen. 

Der im Maßstab 1:100 zu fertigende Entwässerungsplan muß 
enthalten: 

a) die Lage des Grundstücks und der auf ihm errichteten 
Gebäude, 

b) die zu entwässernden Räume, Höfe, Plätze oder sonstige 
Flächen, 

c) die vorhandene Entwässerungsanlage, 

d) die Lage des einzubauenden Einlaufs, 

e) die für den Anschluß des Einlaufs neu herzustellende 
Rohrleitung, deren Lage, Tiefe, Gefälle, Lichtweite und 
Material. 

In der Beschreibung ist anzugeben: 

a) die Einrichtung und die Wirkungsweise des Einlaufs, 

b) die Größe der zu entwässernden Höfe, Plätze oder sonstigen 
Flächen, 

c) bei Lagerräumen, Fabriken, Arbeitsräumen die in der 
Sekunde abzuführende Abwassermenge, 

d) die Anzahl der zu entwässernden Kraftwagenräume. 

Die bisher gebräuchlichen Benzinabscheider entsprechen nicht 
den vorstehenden Bedingungen und dürfen nicht mehr eingebaut 
»werden«. 


Es sei nun noch kurz die Wirkungsweise des oben erwähnten 


Schulzeschen Abscheiders erläutert, von dem eine Prinzipskizze in 
Abb. 7 dargestellt ist. 


Der Abscheider besteht aus dem Vorraum A, in dem die vom 
Abwasser mitgeführten Schmutzstoffe zurückgehalten und in dem 
Eimer E gesammelt werden, aus dem Abscheideraum B, dessen 


Einlauföffnung 5 durch ein mit einem Schwimmer S fest verbundenes | 


Ventil geschlossen werden kann, und dem Raum C, in dem das Ab- 
wasser nach der Abscheidung der feuergefährlichen Flüssigkeit zur 
Abflußöffnung d hochsteigt. 

Das mit Schmutzstoffen und feuergefährlichen Flüssigkeiten 
gemischte Abwasser gelangt durch den Einlaufrost in den Vorraum A, 
läßt dort die groben Schmutzstoffe zurück und fließt durch die mit 
einem Sieb zur Zurückhaltung von schwimmenden Schmutzstoffen 
versehene Öffnung a und durch die Öffnung b in den Abscheideraum. 


Dort wird die feuergefährliche Leichtflüssigkeit über’ dem Wasser 
abgeschieden. 


Mit zunehmender Leichtflüssigkeit im Raum B sinkt 
Schwimmer S. Dieser Schwimmer hat eine Öffnung o und er 
so eingestellt, daß diese Öffnung den Flüssigkeitsspiegel erreic 
wenn in dem Raum B sich so viel feuergefährliche Flüssigkeit 
sammelt, daß die Gefahr des Mitreißens durch die Öffnung ce 
steht. In diesem Augenblick füllt sich der Schwimmer durch 
Öffnung o mit Leichtflüssigkeit, sinkt ab und verschließt die Öffn 
b. Durch diesen Verschluß wird der Durchfluß des Abwassers un 
brochen. Die dem Abscheider weiter zufließenden Abwässer staı 
sich infolgedessen auf der zu entwässernden Fläche und zwing | 
dadurch zur Herausnahme der abgeschiedenen Leichtflüssigkeit 
Nachdem dies geschehen und der Schwimmer ;S entleert und wi 
eingesetzt ist, kann der Abscheider wieder in Gebrauch gene 
werden. 


Man sieht, daß die Fehler der alten Benzinabscheider bei di 
Apparat vermieden werden. 


Da der Schwimmer sich auf Leichtflüssigkeiten jedes S 
fischen Gewichts einstellen läßt, ist der Abscheider für Deich 
keiten jedes spezifischen Gewichts brauchbar. 


Bei dem Schulzeschen Abscheider tritt nicht, wie bei den al 
Benzinabscheidern, die feuergefährliche Flüssigkeit aus d 
Einlauf heraus und zeigt die Notwendigkeit des Entleerens an, 
dern ungefährliches Wasser, und zwar gleich in solcher Men 
daß das Entleeren nicht hinausgeschoben werden kann, 


Der Apparat ist Vertretern aller in Frage kommenden Behörd 
des Regierungspräsidenten, des Siedlungsverbandspräsidenten 
des Gewerbeaufsichtsamtes mit Erfolg vorgeführt worden. 


Zweifellos wird die Spezialindustrie, die sich mit dem Bau v 
Abscheidern befaßt, sehr bald auch noch andere Apparate in der 
Handel bringen, die den von der Entwässerungspolizei Dortmund: 
gestellten schärferen Anforderungen entsprechen. Es kann d 
allen Städten empfohlen werden, gleiche Vorschriften zu erlass 


Heizfläche, Temperaturdifferenz und Überleitz 
von Dampf an Wasser. 
Von Oberingenieur M. Grellert, Zündorf a. Rh. 


Der in Niederdruckdampfkesseln erzeugte Dampf von v, Yu 
0,5 at Überdruck soll in den Dampfheizspiralen, Dampfschla 
oder Dampfmänteln von Kochapparaten, Warmwasserbereite 
und ähnlichen Apparaten kondensieren, das Kondensat soll « 
Dampferzeugern selbsttätig wieder zulaufen. Je nach den un: 
bleiblichen Verlusten werden nach Versuchen von 1 kg Dampf v 
etwa 0,25 at bei frei abfließenden Kondenswasser 475 bis 500 WE 
Flüssigkeitswärme wird je nach der Länge der Leitungen usw. 
60 bis 90° WE an das zu beheizende Wasser abgegeben, so daß 
ganze zurückgewonnene Wärme aus 1 kg Dampf mittlerer $ 
nung zwischen 530 und 570 WE betragen kann, ein guter Mitte 
ist 550 WE. 


Die Wirkungsweise der Dampfheizschlangen in Warm 
bereitern hängt von verschiedenen Umständen ab: 


1. Von der Heizfläche H und diese wieder von der Schl 
länge Z und dem äußeren Rohrdurchmesser d,. 
2. Von der Länge /, dem lichten Durchmesser d und de MM 


et l 
hältnis 1: 


3. Von der Anfangs- und der Endspannung des Dampfe 
Eintritt in die und Austritt aus der en alsoz 
Spannungsabfall. 

. Von der Kondensationsmöglichkeit. 

. Von der mittleren Temperaturdifferenz 1, 
Dampf und dem zu erwärmenden Wasser. 


Die Wärmeüberleitzahl von Dampf durch Metall (Eisen, Me 
Kupfer) an Wasser (Flüssigkeit) wird in dieser Abhandlung k 
stant zu 1000 WE/m?/°C/h angenommen, dabei sind völlig 
metallische Heizflächen vorausgesetzt; Inkrustationen 
Schlamm, organische Bestandteile des Wassers oder Kesselste 
ausgeschlossen gedacht; Wärmeverluste nach außen solle 
mieden sein. 


In den meisten Fällen liegen die Warmwasserbereiter 
mittelbarer Nähe der Dampferzeuger und meist innerhalb der D 
höhe, denn man wird den Kesselraum nur soweit vertiefen, wie 
Heizungsanlage an sich bedingt; bei hochliegenden Warm | 
bereitern befindet sich die Dampfheizschlange über der dur 
Standrohr bedingten Druckhöhe. Die mit Niederdruckdam | 
triebenen Koch- und Waschküchen, Desinfektionsräume, Apparat 
räume für Operationssäle usw. liegen vielfach außerhalb des Dampi- 
kesselgebäudes, und die Warmwasserbereiter dieser Anlagen 


om 


zwische 


45, Heft 
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btenteils innerhalb der bis zu 5 m Wassersäule betragenden Druck- 
he liegen. Das Kondenswasser dieser Warmwasserbereiter fließt 
falls zum Erzeuger zurück und bei diesen Anlagen kommen die 
isten Versager vor. 


- Der Dampf erleidet auf dem Wege von seiner Erzeugungsstelle 
‚zur Dampfheizschlange einen Spannungsabfall, der aber nur in der 
pfleitung, nicht in der Kondensleitung bemerkbar ist. Beträgt 
sispielsweise der Spannungsabfall vom Niederdruckdampfkessel 
ur Dampfheizschlange des Warmwasserbereiters 1000 kg/m? 
d liegt die Mittelebene der Schlange 1 m über dem Kesselwasser- 
d, so muß stets mit einem Versager gerechnet werden, denn die 
ampfheizschlange ist bis zur Mittelebene mit Wasser gefüllt. Nun 
leidet aber der Dampf in dem Heizschlangenrohr nochmals einen 
pannungsabfall, und dieser bedingt ein Ansteigen des Kondens- 
asserspiegels, dem Dampf wird keine Gelegenheit zum Einströmen 
die Schlange und zur Kondensation gegeben. Setzt man ein Rück- 
hlagventil in die Kondensleitung ein, so drückt es der Kesseldruck 
i, beispielsweise mit 0,4 kg/em?. Fällt nun die Spannung in der 
ampfleitung von 4000 auf 3000 kg/m? und in der Schlange nochmals 
m 3000 auf 2500 kg/m?, so drücken gegen den Kegel des Rück- 
BE eventils, wenn der Dampf bis zur Mittelebene der Dampfheiz- 
‚hlange gelangt ist, nur 0,25 kg/cm? vom Dampfdruck und 0,1 kg/cm 
»n der Wassersäule von Mittelebene Schlange bis Kesselwasser- 
and, also 0,35 kg/cm?. Hiervon geht aber noch das Gewicht des 
ückschlagkegels mit etwa 0,02 kg/cm®? ab und stehen dann dem 
interdruck von 0,4 kg/cm? nur 0,33 kg/cm? gegenüber, der Dampf 
‚nn nicht einströmen, der Warmwasserbereiter ist außer Funktion. 
ückschlagventile haben nur dann Wert, 
enn der Vorderdruck höher als der Hinter- 
ck ist, sie dienen lediglich nur dazu, um das Kondens- 
“. nicht in große Hohlräume eindringen zu lassen, z. B. in die 
wi chenbäder der Dampfkochkessel, um das Wegdrücken des 
Ondenswassers aus den Niederdruckdampfkesseln zu vermeiden. 
"Liegt die Hauptkondensleitung unterhalb des Kesselwasser- 
‚andes und werden die Kondensanschlußleitungen aller Dampt- 
jparate unter Wasserstand geführt, so kann niemals Dampf in die 
öndensleitung gelangen. Ist aber die Hauptkondensleitung eine 
trockene, über Kesselwasserstand liegende, so muß jeder Dampf 
Tbrauchende Apparat mit einer der Standrohrhöhe (Betriebs- 
mpfdruck) entsprechend hohen Rohrschleife oder einem Kondens- 
isserableiter (Stauer) ausgerüstet sein, aber niemals mit Rück- 
gventilen, wenn vorgenannte Gründe nicht vorliegen. Die 
‚mpiverbrauchenden Apparate müssen auch bei nasser Kondens- 
tung Kondenswasserstauer oder Rohrschleifen erhalten, wenn die 
2 Inen Kondensanschlußleitungen über Wasserstand zusammen- 
‚führt sind und in die gemeinsame Hauptkondensleitung münden. 
Niederdruckdampf stets Stauer oder Rohrschleifen erhalten, 
n die Kondensleitung nicht unter Kesselwasserstand geführt 
en kann, Rückschlagventile dürfen nicht eingebaut werden. 
‚Thochliegenden Dampfheizschlangen soll der Spannungsabfall des 
mpfes möglichst weit getrieben werden, das bedingt lange und 
e Schlangen. Es ist wohl allgemein bekannt, daß die Konden- 
Aonsmöglichkeit einer Dampfheizschlange mit wachsender Länge 
d sinkendem Rohrdurchmesser wächst, das beweisen die mit 
eln enger Rohre ausgerüsteten Dampfwarmwasserbereiter. 
“mehr die einzelnen Dampfteilchen mit der Rohrwand in Be- 
ng kommen, desto mehr Wärme wird an das Wasser über- 
t, der Spannungsabfall wird groß, und es tritt erst nach Unter- 
'eitung der mittleren Temperaturdifferenz Dampf in die Kondens- 


Nieerdruckdannt hochliegender Warmwasserbereiter müssen 


ung. 
_ Betragen die Dampfdrücke 1,5 kg/cm? und mehr, kann man die 
tlere Temperaturdifferenz z,, nach der allgemeinen (einfachen) 
ichung bestimmen und ist: 


t t 

| = D— ar 

D’bedeutet Dampftemperatur, t, und i, die Anfangs- und End- 
peratur des Wassers. Bei Niederdruckdampfheizungen sind aber 
mpfdrücke sehr niedrig, oft nur 0,05 bis 0,1 kg/cm?, und werden 
ttleren Temperaturdifferenzen nach der vorstehendenGleichung 
ß, die Heizflächen zu klein, es treten Versager ein, indem die 
stung in der angegebenen Zeit oder überhaupt nicht erreicht wird. 


In meiner Abhandlung »Die Anordnung vonDampfheizapparaten 

thalb der Druckhöhe von Niederdruckdampfkesseln«, Gesundh.- 
1908, Heft5, S. 71 u. f. habe ich die mittleren Temperatur- 
nzen für hoch- und tiefliegende Dampfheizschlangen angegeben. 
Aufsatz »Siedetemperaturen und Temperaturgefälle für den 
b von Dampfkochkesseln« Gesundh.-Ing. 1910, Heft 2, S. 44 
zeigt, daß der Höhenabstand zwischen Dampfapparaten und 
lwasserstand sehr gering sein kann und nur vom Spannungs- 
‚des Dampfes abhängt. Es leuchtet ohne weiteres ein, daß der 
'pf beim Eintritt in die vom kalten Wasser umgebene Dampf- 


heizschlange schon in den ersten Schlangenelementen kondensiert, 
der Spannungsabfall ist ein völliger, es kann der Schlange nicht soviel 
Dampf zugeführt werden, wie sie zu kondensieren vermag. Nach und 
nach wird das Wasser wärmer, die anfänglich hohe Temperatur- 
differenz sinkt, die mittlere (1,,) wird unterschritten, es ist Dampf im 
Überschuß vorhanden, er kann nicht mehr kondensieren, erleidet 
keinen Spannungsabfall und tritt unausgenutzt in die Kondens- 
leitung, wenn er nicht durch Rohrschleifen oder Kondenswasser- 
stauer am Durchschlagen verhindert wird. 


Ist durch die Annahme einer zu hohen mittleren Temperatur- 
differenz t,, die Heizfläche der Dampfheizschlange zu klein geworden; 
ist außerdem das Verhältnis 


l Rohrlänge der Schlange in m 


d Lichter Durchmesser in cm 


klein, also ! klein und d groß, so erleidet dsr Dampf keinenSpannungs- 
abfall, die Kondensationsmöglichkeit ist infolge der kleinen Heiz- 
fläche gering, der Warmwasserbereiter kommt nicht auf Leistung. 
Bei Kochapparaten kommen diese überhaupt nicht zur Funktion, 
da die Dampfheizschlange die Siedetemperatur nicht erzeugen kann. 
Durch das Vorstehende ist einwandfrei bewiesen, daß die geringe 
Leistung einer Dampfheizschlange nicht von der Wärmeüberleitungs- 
zahl, sondern lediglich von den eingangs erwähnten Faktoren 
abhängt. 

Im Gesundh.-Ing. 1924, Heft 29, S. 311 usw. ist angegeben, daß 
die Wärmeüberleitzahl k von Dampf durch Metall an Wasser je nach 
der Art der Dampfheizapparate verschieden sein könne und wird an 
einigen Rechnungsbeispielen gezeigt, daß diese zwischen 565 und 
1835 schwankt. In dem ersten der drei angeführten Beispiele auf 
Seite 312 beträgt die Leistung 880 000 WE, eine Zeit ist nicht an- 
gegeben, mithin wird sie für Stunde gelten. Von Wärmeverlusten 
nach außen und Inkrustationen der Heizfläche nehme ich Abstand, 
die ersteren kann man durch Isolierung, die letzteren durch Reinigung 
vermeiden bzw. beseitigen. Ein Gegendruck am Ende der Schlange 
sei nicht erforderlich, also kann völliger Spannungsabfall eintreten. 
Die Dampftemperatur ist 102°, die Anfangs- und Endtemperatur des 
Wassers 55 und 89°C, die Dampfheizfläche 58 m?. Die mittlere 
Temperaturdifferenz beträgt nach der allgemeinen Gleichung, wenn 
die mittlere Dampftemperatur zu 101%C gesetzt wird: 


55 + 89 
2 
Nach meiner Methode wird sie jedoch: 
400 +52 — (3:89 + 55) 


tn = 11 — —= 29°C, 


Ve — % —WrA er 
Den letzteren Wert eingesetzt, ergibt sich eine Heizfläche von: 
88000 
= — 2 
BETEN Tree 


Warum die Heizfläche 58 m? gewählt wurde, ist nicht angegeben. 
Eine Kontrolle der Leistungsfähigkeit ist nicht möglich, da weder die 
Rohrlänge, Rohrweite und Anzahl der Rohre angegeben sind. 

Die mittlere Temperaturdifferenz beim zweiten Beispiel be- 
stimmt sich nach der allgemeinen Gleichung bei der Dampfspannung 
von 1,5 at und der Dampftemperatur von 127°C, t, und 4, = 70 und 
100° C, bei Vermeidung jeglichen Spannungsabfalles zu: 

70 + 100 

2 


2 — —=221% 


Nach meiner Methode ist: 
400 5-27 — (3 - 100 —+ 70) 


a 7 = 41,25°C. 
Die Heizfläche ist dann nach Einsetzung des letzteren Wertes: 
1025 000 
Hr 41,25 » 1000 —709 24,8 m 


Auch bei diesem Beispiel sind Angaben über Rohrlänge, Rohr- 
weite und Rohrzahl nicht gemacht, eine Prüfung der Leistungs- 
fähigkeit ist nicht möglich. 


Nach einem dritten Beispiel sollen in 11, h 2001 Wasser von 
10 auf 90°C mit Dampf von 0,4 at = 110°C erhitzt werden. In 
diesem Falle nehme ich an, daß bis zur mittleren Temperaturdifferenz 
völliger Spannungsabfall in der Schlange herrschen soll, deshalb 
wird die Dampftemperatur zu 105° C angesetzt. Die mittlere Tempe- 
raturdifferenz ist nach der allgemeinen Gleichung: 
10 + 90 

2 


Fl — ==0526% 


Nach meiner Methode wird sie: 


400 9 +10 — (3 + 90 10 
Say el — 495°. 
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Die Heizfläche muß dann sein: 


„2000 (90—10) 2 E 
ERATITL 
Wählt man die Wandstärke der kupfernen Dampfheizschlange 
zu 2 mm, das Kupferrohr zu 31 bis 35 mm Durchm., so ist die Länge 
der Schlange ungefähr 23m. Nach den gemachten Angaben und 
Voraussetzungen berechnet sich der l. Durchm. der Dampfheiz- 
schlange zu: 


5/ 0,1. 1070002 . 23 
40002 —+ 23000 - 4000 
Die Geschwindigkeit des Dampfes ist 100 m, die des Wassers 

im Boiler kaum 1 mm. Die berechnete Schlange wiegt 43 kg. Die 

eingebaute von 14 m Länge und 70 mm innerer, 76 mm äußerer 

Durchm. 87 kg, also das Doppelte der ersteren, mithin ist ihr 

Preis auch nahezu doppelt so teuer als erforderlich. 

Die eingebaute Schlange fördert auch mehr als notwendig Dampf, 
und zwar: 
y (40002 + 23000 - 4000) 7° 
0,1. 14 
Die Kondensfähigkeit ist zu Anfang der Beheizung: 
3,1 x 100 x 1000 = 310 000 WE 
Nach Erlangung der mittleren Temperaturdifferenz;: 


. d a: 


==iS#3.CM'== 80mm. 


= 1140000 WE. 


3,1 x 42,5 x 1000 = 132 000 WE 
Am Ende der Beheizung: 
3,1 x 20 x 1000 = 62.000 WE. 


Der Dampf erleidet von Anfang an keinen Spannungsabfall, 
sondern schlägt direkt durch. Die tatsächliche Leistungsfähigkeit 
der Dampfheizschlange steht in keinem Verhältnis zum Anschaffungs- 
preis. 

Wenn der ermittelte Wert von 107 000 WE/h durch Versuche 
festgestellt wurde, so muß ein Fehler an der Schlange sein, denn die 
stündliche Leistung beträgt 168 000 WE, während nur 160 000 zu 


leisten sind. Die Aufheizzeit bei einer richtig eingebauten Dampf-. 


heizschlange beträgt nur eine Stunde. 


Bei meinen zahlreichen Versuchen habe ich mit der kon- 
stanten Wärmeüberleitzahl = 1000 von Dampf durch 
Eisen, Messing oder Kupfer stets gute Resultate erzielt. Ergab sich 
bei Versuchen eine niedrigere Überleitzahl, so war entweder die 
Schlange zu klein oder es lagen Einbaufehler vor. 


Zur Wirtschaftlichkeit der Zentralheizung. 


Erwiderungen zu dem unter dieser Überschrift in der Nr. 25 
des Gesundheits-Ingenieur (21. Juni 1924, Seite 245 erschienenen 
Aufsatz 


Wenn man die“Wärmeabgabe der Rohrleitung einer Warm- 
wasserheizung als reinen Verlust betrachten kann, so ist allerdings 
der Wirkungsgrad der Anlage mit 

!— ı 

100 
richtig angegeben. Da diese Abgabe um so sicherer einen Verlust 
darstellt, je freier die Räume liegen, in welchen die Abgabe statt- 
findet, so müßte der nächste Schluß doch wohl der sein: Darum 
hütet euch vor Anlagen mit oberer Verteilung, bei denen die Vorlauf- 
wärmeabgabe dem Gebäude kaum mehr zugute kommt! > 

Die Formel W = 501 » (’—t”) Yy?—y? Yh ist für die be- 
schriebene Versuchsanlage und für den uns leider noch vorenthalte- 
nen Wert von &£ zweifellos richtig, ebenso die Folgerung, daß man 
zur Erzielung hoher Leistungen die Differenz !’—t’’ recht groß machen 
soll. Auf welche Weise aber ist dies möglich? Da alle anderen Ver- 
hältnisse schon vollständig festgelegt sind, geht das nur durch 
Steigerung von t’ oder durch Herabsetzung der Temperatur um das 
Heizrohr herum, wobei der vorhandenen Heizfläche intensiver 
Wärme entzogen wird als bei geringem t’oder hoher Außentemperatur.. 
Zur Erzielung dieses Resultates ist aber die umständliche Ableitung 
de Grahls nicht erforderlich. Daß wir durch diese Mittel die 
Leistung einer Anlage steigern können, war uns schon längst 
bekannt und ist sogar schon von Rietschel durch umfangreiche 
Versuche zahlenmäßig festgelegt worden. Selbst die Feststellung, 
daß die Leistung schneller steigt als die Temperaturdifferenz kann 
man den Rietschelschen Versuchen entnehmen. 

Für sehr gewagt halte ich es, die Folgerung auch auf ver- 
schiedenartige Anlagen ausdehnen zu wollen. Die Formel gilt 
nur für eine bestimmte Anlage, für jede andere ändern sich die 
»Konstanten« und damit das Resultat. Und gar von der reinen 


| sätzliche Drucke entstehen, welche auf eine starke Umlaufb 


Nutzleistung auf die Wirtschaftlichkeit zu schließen, das geht d 
doch wohl etwas zu weit. Dann käme man ja leicht zu dem Sch 
daß eine Batterie von mit 12000 WE/m? belasteten Kleinkes 
wirtschaftlicher arbeite als eine andere aus Gliederkesseln ode 
gemauerten Schmiedeeisenkesseln mit langen Rauchgaswe 
welche nur 7 bis 8000 WE/m? zu leisten brauchen! 

Wie stimmen die beiden Sätze auf S. 246, 2. Spalte, 1. A 
»Man sieht deutlich, daß bei Rohrzügen die Annahme hoher 7 
peraturdifferenzen wirtschaftlich ist« und gleiche Spalte, 4. Ab: 
»Eine Temperaturdifferenz (—t‘) = 30° verschlechtert, wie 
aus der zweiten Kurve ersehen, ganz wesentlich die Verhältni 
Aus diesem Grunde dürften die -Leitfäden solche Tempera 
differenz überhaupt nicht als freie Wahl zulassen. Die Anna 
von 30° beträgt zwar eine Verbilligung der Anlage, nicht aber ı 
wirtschaftliche Verbesserung« zusammen? Es ist nicht recht 
sichtlich, warum die Verhältnisse in einem Rohrzug von dene: 
einer Anlage mit Radiatoren grundsätzlich verschieden sein so) 


Die Versuche an dem Modell der Warmwasserheizung 
bereits früher von de Grahl erwähnt worden, ohne indes in ih 
vollen Umfange bekanntgegeben zu sein. Da die wichtig 
Angaben immer fehlten — und auch bei der jetzigen Veröffentlich 
noch nicht vollständig sind — hat die Wissenschaft sie bish 
Recht unberücksichtigt gelassen. 


Es hat den Anschein, alsob de Grahlmit einer gleichbleiben 
Steigetemperatur gearbeitet und verschiedene Leistungen di 
Änderung der Kühlwassermenge und dadurch der mittleren 
wassertemperatur erzielt hat. Allerdings ist das nirgends klar 
deutlich ausgesprochen. Wenn diese Annahme zutrifft, so i 
t’—t”’ für eine bestimmte Anordnung der Rohrführung ohne weit 
eine Funktion der Kühlwassermenge, und dädurch abhängig 
dem Temperaturgefälle zwischen Heizfläche und Kühlwasser, ‘ 
die Wärmeabgabe kann also ohne weiteres nach den bisher 
Gepflogenheiten als fAt bestimmt werden. Dann wird sich 
scheinlich für alle drei, betrachteten Fälle der gleiche Ausdr 
für k ergeben. Diese Darstellung hat weiter den Vorteil, d 
auch für verschiedene Werte der Vorlauftemperatur gültig 
während in dem von de Grahl berechneten Ausdruck für jede 
Temperatur andere Konstanten einzusetzen sind. 


Woher kommen nun die Unterschiede in der Wärmeal 
bei der »unteren« bzw. »oberen« Verteilung in der de Grahlsce 
Versuchsanordnung? Betrachtet man die Figuren I und II 
Abb. 9 von de Grahl, so muß man feststellen, daß nur in dem 
III die Zuleitung länger, die Rückleitung dagegen kürzer i 
im Fall I. Möglich, daß die Abkühlung in der Leitung, die W: 
verluste, einen Einfluß auf die Verhältnisse gehabt haben. Viel 
hat auch Dampfbildung und das Aufsteigen von Dampfblasen 
dicht am Kessel liegenden Steigeleitung Bedeutung. Klarheit 
darüber noch nicht zu gewinnen. Die Zahlen 209 bzw. 149 
75,5+60,5 

2 


bei einer Heizwassertemperatur von = 68° müsse 


richtig hingenommen werden. Die Temperaturen des zufließen | 
Kühlwassers sind wohl auch in beiden Fällen gleich gewesen. Nehr 
wir sie z. B. mit 25° an. Wenn die Kühlwassermenge im ersten 
30;kg in der Stunde betrug, so erwärmt sich das Wasser um, 
auf 32°, und es berechnet sich 
3 209 
68 — % - (25 + 32) 
Im zweiten Falle wurde weniger Wärme übertragen, die W: 
menge ist bei gleicher Eintrittstemperatur also sicher er 
geringer gewesen. Wenn sie z. B. 5 kg betrug, so erwärmte s 


Erk= “a 


= 5,29. 


149 
Wasser um Fr 29,8° auf 54,8°, die mittlere Temperatur b 


(25 + 54,8) = 39,9° und 


149 i 
MR 9,30, 


BIBI, SA 
also fast genau ebenso groß wie in dem ersten Fall. 


Tichelmanns Verdienste um die Klärung der Verh 
beim Anheizen einer Warmwasserheizung mit unterer Verteil 
sind wohl unbestritten. Aber Tichelmann will keine neu 
der Warmwasserheizung geben, er wollte nur eine bisher 
nügend beachtete Erscheinung aufklären, hielt aber, m. 
vollem Recht, an der von Rietschel der Praxis zugänglic! 
machten Fischerschen Theorie fest. Nur für die Verteilun 
ist deren Höhe über dem Kesselzugrunde zu legen, für den 83 
Stromkreis gilt nach Tichelmann ebenso wie bei Rietse. 
Höhe des Heizkörpers über dem Kessel. Den Einfluß der 
lung der Rohrleitungen hat hauptsächlich Recknagel unte 
und wir wissen jetzt, daß bei oberer Verteilung durch diese 


g wirken. Aber bei der de Grahlschen Versuchsanordnung 
‚oberer und unterer Verteilung zu sprechen, scheint mir nicht 
begründet. 


"Daß bei irgendeiner Anordnung der Rohrleitung die Heizkörper 
er gewählt werden können als bei einer anderen, wenn die 
peraturverhältnisse die gleichen sind, ist nach den vorange- 
"angenen Ausführungen — sagen wir unbewiesen. In einem kälteren 
m geben die Heizkörper bei gleicher Wassertemperatur mehr 
me ab als in einem wärmeren, gleichviel ob die Zuleitung von 
‚oder von unten geschieht. Oder sollten die vielen Hunderte 
on Versuchen von Rietschel über die Wärmeabgabe der Heiz- 
‚örper vollständig wertlos sein? Liegt da nicht ein anderer Schluß 
| Se der de Grahlschen Untersuchungen nahe? Klar wird 
‚ıan diese Frage dann beantworten können, wenn de Grahl sich 
\itschließt, auch die bisher geheim gehaltenen Einzelheiten seiner 
‚ersuche zu veröffentlichen. 


Nun die Dampfblasen in der Warmwasserheizung. Es ist 
ohne de Grahl ziemlich allgemein bekannt, daß solche Blasen 
an Umlauf des Wassers erheblich beschleunigen. In den Schnell- 
mlaufheizungen hat man sich gerade das zunutze gemacht. Daß 
ich bei gewöhnlichen Warmwasserheizungen durch Stauungen 
‚ampfbildung im Kessel selbst bei niedrigen Temperaturen eintreten 
ınn, ist dem Praktiker sehr zu seinem Leidwesen nur allzu bekannt. 
iese Dampfblasen bilden eine der Hauptursachen lästiger Geräusche, 
e bald als kräftiges Schlagen, leises Ticken oder als Singen, Pfeifen 
ıd Heulen auftreten. Anstatt sich über die Umlaufbeschleunigung 
tireuen, hat man bis jetzt diese Erscheinung bekämpft, und wenn 
in anderes Mittel half, den lärmenden Kessel entfernt. Sollen wir, 
n einer durch Nichts bewiesenen Wirtschaftlichkeit nachzujagen, 
ese Gepflogenheit aufgeben ? 

Zusammenfassend ist zu bemerken: 

Soweit tatsächliche Beobachtungen vorliegen, sind sie nur für 
besondere Versuchsmodell und die beobachteten Betriebs- 
'stände gültig. Jede Verallgemeinerung auch auf Anordnungen 
it ganz unbedeutenden Änderungen ist durchaus unzulässig. 
e besonderen Ergebnisse können mit den bisher bekannten 
senschaftlichen Hilfsmitteln ohne de Grahls Versuche ab- 
leitet werden. Alle weitergehenden Schlußfolgerungen des Auf- 


‚tzes sind unbewiesen. 6. Org. 
Entgegsnung auf Vorstehendes. 


| 
| 
Was ich mit meinem Vortrage bezweckte, habe ich in der Ein- 
|tung in nicht mißzuverstehender Weise gesagt. Der Vortrag er- 
Igte auf Veranlassung des Vereins Deutscher Heizungsingenieure, 
(® nicht den Standpunkt des Herrn Org zu teilen scheint. Wer 
jissenschaft treibt, wer sein Fach liebt, dem genügt sein Wissen 
ht; er findet immer und immer wieder Lücken, die er zu über- 
icken sucht. »Was man nicht weiß, das eben brauchte man, und 
man weiß, kann man nicht brauchen.« Als ich vor vielen 
en noch gerichtlicher Sachverständiger war, da mußte ich leider 
Weisheit dieses Faustischen Wortes tagtäglich an mir erproben. 
|» Leistungen der Heizkessel waren zu hoch, die Verbrennungs- 
\'gänge in ihnen unklar, ihre Wirtschaftlichkeit zum mindesten 
\'besserungsbedürftig. Ich schrieb darauf meine Erfahrungen in 
(n Buche »Die Wirtschaftlichkeit der Zentralheizung« nieder. 
lıses Buch sollte trotz der darin veröffentlichten Erfahrungen ein- 
ampft werden, weil es nicht für den Autoritätsglauben eintrat, 
iidern andere Wege ging. Ich war der erste, der die phantastischen 
lizkesselleistungen in Atome zertrümmerte. die generelle Regelung 
i"Heizwassertemperatur, die Wärmeabsorption der Umfassungs- 
de usw. zu lösen trachtete. Daß ich mit diesen vorausschauenden 
eiten nicht fehlgriff, bewiesen mir viele Anerkennungen. 
"Ich habe mir erlaubt, an einige Heizungsfirmen zu schreiben, 
en Anlage ich während meiner langjährigen Sachverständigen- 
{xis schätzen gelernt habe. Nach den vorliegenden Äußerungen 
fte noch manches zu klären sein. Setzen wir doch an Stelle der 
jlen Rechnungen endlich die Erfahrung, die letzten Endes doch 
jner der Prüfstein der Theorie bleibt. 
_ Dem Verein Deutscher Heizungsingenieure war mein Aufsatz 
‚ler Zeitschrift »Die Wärme« (1923, Nr. 46/48) bekannt. Vielleicht 
jügt dieser Hinweis schon, um einen Teil der Bedenken des Herrn 
zu beseitigen. Ich arbeitete nicht mit gleicher Steige- 
ratur, sondern mit verschiedenen; das ging auch schon aus der 
entlichung im Gesundh.-Ing. (1914, Nr. 3) hervor. Die Formel 


I w= 501 (Yon 
l doch nicht für den kleinen Versuchsapparat gelten! Er hatte 
nur eine Höhe von 0,31 m; hier handelte es sich nur um ein 
el, um zu zeigen, daß bei Heizkörpern in Rohrzügen der Ein- 


ner höheren Temperaturdifferenz günstig ist. Bei Radiatoren 
man doch nicht 30° ohne weiteres annehmen, weil diese An- 


| 
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nahme nur erfüllt wird, wenn der Heizkörper schlecht zirkuliert. 
Daß 1 m? Radiatorenheizfläche bei 20° Temperaturdifferenz mehr 
Wärme abgibt als bei 30°, bedarf wohl nicht erst des Beweises. Die 
Wirtschaftlichkeit ist also bei 20° größer, und da es hierauf ankommt, 
so wies ich darauf hin. Die Schlußfolgerung mit den 12 000 WE/m? 
belasteten Kleinkesseln ist mir unverständlich. 

Ich gebe Herrn Org vollständig recht, daß die Erfahrungen an 
einer Anlage nicht allgemein gültig sein können. Ich empfahl des- 
halb Versuche an einer richtigen Heizungsanlage. Daß solche Ver- 
suche noch nicht zu einem allgemein befriedigenden Abschluß ge- 
kommen sind, ist bedauerlich. Andererseits würden all die sich 
widersprechenden theoretischen Betrachtungen hinfällig sein. Reck- 
nagel und ich hatten seinerzeit alles mit dem damaligen Ministerial- 
direktor Uber besprochen, der eine Staatsanlage zur Verfügung 
stellen wollte; aber gewisse Rücksichtnahmen auf die Versuchs- 
anstalt der Technischen Hochschule ließen es geboten erscheinen, 
uns die Leitung der Versuche nicht zu überlassen, und da verzich- 
teten wir ganz darauf, mitzuwirken. 

Meine Versuche hatten den Zweck, den Wärmeübergang durch 
dünnwandige Rohre zu studieren. Das neue an den Versuchsergeb- 
nissen ist die Feststellung, daß sich der Wärmeübergang als f (! — !”) 
darstellen läßt. X ist also nicht konstant, sondern eine Variable! 
Hieran ist nichts zu ändern. Daß diese Versuche auch auf Heizungs- 
anlagen bezogen werden können, habe ich insbesondere dadurch ge- 
zeigt, daß die Brabb&e’sche Formel 


Ds 
R, = 4920 7 
erfüllt wird (8.250). Wären die Versuche falsch, könnte diese 
Übereinstimmung nicht möglich sein. 
Für die Anordnung Abb. 9 II galt die Gleichung 


w—_ 35,4 (/— 1) o,3ı 
für die Anordnung III 
w=3,4 (—t") Y 0,1525 


Ich hatte allen Grund, den Unterschied in der größeren Um- 
laufgeschwindigkeit bei II zu suchen, und zwar hervorgerufen durch 
Dampfblasen, weshalb ich auf diesen Fall näher einging. Bei III 
können die Dampfblasen wegen der schwachen Steigung des Vor- 
laufes, wie dies in Abb. 13 (rechts oben) gezeigt wurde, zur Ver- 
besserung des Umlaufs nichts beitragen, so daß die Wärmeüber- 
tragung geringer ausfiel. Ich ermittelte den Unterschied analytisch 
und graphisch durch Änderung von h. Der Wert Ah, = 0,1525 gilt 
freilich nur für die Versuchsanordnung, für andere Anlagen werden 
voraussichtlich andere Verhältnisse in Frage kommen. Aber diese 
Beziehung zwischen unterer und oberer Verteilung —Herr Org 
stößt sich an diesen Ausdruck — bleibt unter Voraussetzung des- 
selben (!—'’), wie es sich bei der Versuchsanordnung, sei es 
durch Änderung von t’ oder der Kühlwassermengen ergeben hat; 
man erreicht bei III nur dasselbe W mit höherem (!— '"). 
Diese Folgerungen sind rein mathematisch und daher logisch. 
Möglicherweise eignet sich die Versuchsanordnung nicht zur Fest- 
stellung des schwierigen Problems: aber deshalb sind sie doch nicht 
zurückzuweisen. 

Daß in einem kälteren Raum die Heizkörper mehr Wärme ab- 
geben als in einem wärmeren, ist doch selbstverständlich. Das ist 
doch nicht des Pudels Kern! Ich behauptete, daß beigleichem 
Temperaturunterschied gleichgroße Heizkörper bei oberer Ver- 
teilung m ehr Wärme abgeben als bei unterer Verteilung, und hoffe, 
daß mir noch Gelegenheit gegeben werden möge, dies an einer rich- 
tigen Anlage zu beweisen. 

Die obere Verteilung hat gegenwärtig den Nachteil, daß die Ab- 
kühlung größer ist als bei der unteren Verteilung. Aber, wenn man 
nicht Wirkung und Ursache verwechselt, so muß man sich doch 
sagen, daß dieser Nachteil mit der besseren Bedachung zu beseitigen 
ist. Ich habe im Gesundh.-Ing. 1913, Nr. 20 für den Wärmedurch- 
gang bei Umfassungswänden die Beziehung 


0,6239 
50,44 


gefunden. Setzt man hier für Dachpfannen ö = 0,025 ein, so erhält 
man k = 5,1. Wir können demnach sämtliche Dächer aus Glas er- 
setzen, ohne an den Verhältnissen der Abkühlung etwas zu ändern. 
Wer hatsich diese Tatsache einmal an solchem Beispiel klargemacht ? 
In jedem Hause steigt die Hitze nach oben. Was kann gespart 
werden, wenn man hier eine bessere Isolierung vornehmen würde ? 
Alles andere tritt gegenüber dieser Sachlage in den Hintergrund, 
weshalb ich allen Kollegen vom Heizungsfache die wärmewirtschaft- 
liche Gestaltung der Umfassungswände im Interesse des Brennstoff- 
verbrauches nur ans Herz legen kann. In dieser Beziehung sind die 
Versuchsergebnisse des Hygien. Instituts der Berliner Universi- 
tät (Prof. Dr. Korff-Petersen und Dr. Liese) ein hervorragender 
Beitrag zur wirtschaftlichen Verbesserung unserer Anlagen. Beide 
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Forscher haben meine Arbeiten über Wärmeabsorption fortgesetzt 
und sie für die Praxis nutzbar gemacht. Nachfolgend die oben er- 
wähnten Äußerungen. de Grahl. 


Aus dem Kollegenkreise, dem ich Kenntnis von der 
Org’schen Erwiderung gab, wird mir geschrieben: 


R 
An Herrn de Grahl. 


»Ihrem Wunsche nachkommend, habe ich mich wiederholt mit 
Ihrem Aufsatz »Zur Wirtschaftlichkeit der Zentralheizung« Heft 25 
des Gesundh.-Ing. vom 21. Juni befaßt und bei dieser Gelegenheit 
die Erwiderung des Herrn G. Org studiert. Es handelt sich doch ledig- 
lich darum, nachzuweisen, daß, gleiche Temperaturverhältnisse 
vorausgesetzt, die Wärmeabgabe der Heizkörper bei oberer Verteilung 
größer ist, als bei der unteren. Über diesen Punkt hat Herr Org 
keinen Nachweis gebracht, daer nur das Gegenteil be- 
haupten kann. Er hätte also seine Erwiderung nur hierauf 
abstellen können. 

Die Klärung der Fragen 

1. ist die Warmwasser-Heizungsänlage mit oberer 
teilung wirtschaftlicher wie die mit unterer ? 
2. wird die Wärmeabgabe der Heizkörper bei der ersteren 
größer sein, wie bei der zweiten ? 
läßt sich einwandfrei wohl nur durch Versuche an identischen An- 
lagen beantworten. Die Bemerkung des Herrn Org, daß Heizkörper 
gleiche Temperaturverhältnisse, gleichviel, ob sie ihre Heizmittel aus 
einer Anlage mit oberer oder unterer Verteilung erhalten, gleiche 
Wärmeabgabe besitzen, ist selbstverständlich. Es handelt sich im 
Grunde genommen doch nur um die Frage, ob die untere Verteilung 


Ver- 


bei sorgsamer und einwandfreier Ausführung die bei der unter. 


gleichen Bedingungen ausgeführten oberen Verteilung gewährleistete 
Wärmeverteilung erzielt. Rein theoretisch muß die Wärmeverteilung 
bei beiden Ausführungsarten die gleiche sein, das heißt also, die 
Wärmeabgaben der Heizkörper bzw, die Wirtschaftlichkeit der An- 
lagen sind gleich. Nun weiß ja jeder Praktiker, daß gerade die untere 
Verteilung größere Schwierigkeiten verursacht, und daher auch 
manchmal die Einführung besonderer Einrichtungen für die künst- 
liche Umlaufbeschleunigung erwünscht ist. 


Solange das Experiment nicht gesprochen hat, müssen wir 
vorerst immer noch bei unseren Behauptungen bleiben. Es wäre er- 
wünscht, wenn die Mittel für die Beweisführung aufgebracht würden. 
Diesen Anstoß gegeben zu haben, wäre der Erfolg Ihres Aufsatzes, 
der somit dem Fach einen großen Dienst leisten kann.«- N.N. 


(KR 
Janeck&Vetter, Berlin SW. 61: 
AnHerrnde Grahl. 


»Der weitaus größte Teil der von uns ausgeführten Warmwasser- 
Heizanlagen hat, wenn nicht besondere Verhältnisse es erforderten, 
untere Verteilung erhalten. Unter diesen Anlagen befinden sich 
solche, bis zu 100 m horizontaler Ausdehnung (Postscheckamt 
Berlin). Alle diese Anlagen sind nach Rietschel berechnet worden 
und haben ausnahmslos vom Tage der Inbetriebnahme ab ordnungs- 
mäßig gearbeitet, Nicht einmal:das Einregulieren von Heizkörpern 
war erforderlich. 


Nach unseren Erfahrungen bei dem Umbau von Warmwasser- 
heizungen, welche eine schlechte Zirkulation aufwiesen, waren Zirku- 
lationsstörungen in der Hauptsache auf Querschnittsverengungen 
in den Grundleitungen zurückzuführen. In den meisten Fällen wurden 
solche an den Kesselverbindungen bei Warmwasserheizungen mit 
mehreren Kesseln festgestellt, bei denen die Einzelquerschnitte der 
Kesselverbindungen den Gesamtquerschnitt der Hauptrohrleitung 
unterschritten. In solchen Fällen reichen bei gelinder Witterung, bei 
welcher der Betrieb der Anlage nur mit einer geringeren Anzahl oder 
nur mit einem Kessel erfolgt, die Anschlußquerschnitte zu einem 
ordnungsmäßigen Wasserumlauf nicht aus und die am ungünstigsten 
gelegenen Stränge zirkulieren unregelmäßig oder zeitweise gar nicht. 
Nach einer entsprechenden Vergrößerung der Kesselanschlüsse war 
der Übelstand stets dauernd behoben. 


Mit oberer Verteilung haben wir Anlagen ausgeführt, bei-denen 
der weiteste Strang 140 m in horizontaler Richtung entfernt war. 
Auch hier haben wir niemals Schwierigkeiten gehabt. Eine Ver- 
größerung der Raumheizflächen bei oberer Verteilung, wie Brabbee 
sie fordert, ist unsererseits nie vorgenommen worden: dennoch wurden 
die Raumtemperaturen auch bei niedrigster Außentemperatur leicht 
erreicht, worauf Ihre Anschauung. daß die Heiz- 
körper beioberer Verteilung mehr Wärmeab- 
geben als bei unterer, bestätigt wird.« 


IR 


Angrick, Ingenieur und Fabrikbesitzer, Berlin SW.6 


An Herrnde Grahl. e E: 

»Ihre Veröffentlichung im »Gesundh.-Ing.« Heft 25 ds 
schien auch meinen Mitarbeitern und mir beachtenswert, so da 
nicht anstehe, Ihrem Wunsche, mich über die obere oder unter 
teilung auszusprechen, nachzukommen. Allgemein kann ich. 
sagen, daß die obere Verteilung absolut der Theorie folgt 
deshalb als die sicherste Disposition zu bewerten ist. Die unt 
Verteilung folgt am wenigsten der Rechnung, weshalb bei ihrer 
Schwierigkeiten entstehen können, wenn nicht praktische 
fahrungen auf dem Gebiete der ausführenden Firma zur. Verfi 
stehen. Der unteren Verteilung haften Krankheitskeime an, di 
der Länge der Verteilungsleitung zunehmen. Es dürfte parad 
scheinen, wenn ich Ihnen meine Auffassung dahingehend zusam 
fasse, daß ein Zentralheizungstechniker bei der unteren Ve 
zu dezentralisieren verstehen muß, d. h. ich mache 
einem System deren zwei oder drei usw., wähle dabei aber 
eine möglichst gleichmäßige Verteilung der Gruppen, um dem 
Kessel nicht mehr zuzuschieben, wie er zu leisten imstande ist, 

Bei meinen sämtlichen Anlagen — es dürften wohl über & 
ausgeführt sein — habe ich mir zum Prinzip gemacht, nie 
»Strippen« zu arbeiten, sondern mit ausreichender Rohrleitung, 

ruhig schlafen zu können. Bei unterer Verteilung kann ich meh 
den Heizkörpern herausholen, weil kürzere Wege vorhanden 
aber das ist häufig gerade das Unglück. Bei meinen Anlagen 
das Kriterium für eine gutgehende Heizung die erste halbe Stı 
nach dem Anheizen. Ich bin ehrlich genug, Ihnen einzugestehen 
eine ganze Reihe von Anlagen bei unterer Verteilung auch 
nicht funktioniert haben, aber ich bin dann stets der Sache 
Grund gekommen. Um nur ein Beispiel anzuführen, möchte 
beigefügte Skizze hinweisen, bei der ich mit Z den Zugang, mit 
Rückgang bezeichnet habe. Da sich das warme Wasser in R 
zuerst ansammelt, so liegt die Gefahr vor, daß aus dem Rücl 
ein Zugang und aus dem Zugang ein Rückgang wird. Ich hab 
folgedessen in Wiederholungsfällen von der Anordnung a abge 
und statt dessen die Anordnung b bevorzugt, weil bei letzterer 
die eingeschaltete Widerstandshöhe für das Anstauen des 
Wassers eine längere Zeit zur Verfügung steht, während welch 
Umlauf im Zugang bereits geregelt wird. 
Die Wirkungsweise einer Heizungkenian hängt von 
Faktoren ab. Bei meinen Großwasserraum-Kesseln (schmiedei 
Heizrohrkessel) habe ich keine Störungen feststellen können, so 
diese Kessel mit kleinen Rippenheizkörpern gekuppelt ware: 
denen auf 1 m? Heizfläche ungefähr 11 Wasserinhalt kam. 
ich statt der Großwasserraum-Kessel einen Strebelkessel, so 
das schon kein richtiges Gespann. Dagegen funktionierte der 
kessel wiederum mit Radiatoren, die einen größeren Wass 
aufwiesen. 
Die Temperaturdifferenz bei den Radiatoren hängt von 
Anschlüssen ab. Sind die Anschlüsse auf einer Seite, so ist der Wi 
des Wassers natürlich ein längerer und die Temperaturdifferenz 
mutlich größer. Bin ich aber gezwungen, den Radiator dia; 
zuschließen, so kann natürlich die Differenz geringer ausfal 
Die untere Verteilung haben die Heizungsindustrielle 
deshalb bevorzugt, weil die aufsteigende Wärme dem Hau 
kommt. während bei der .oberen Verteilung eine größere Abkü 
stattfindet. Gegen die obere Verteilung spricht, rein prakti 
nommen, das unter Umständen beobachtete Einfrieren der 
so daß man größere Rohrweiten vorsehen muß.« 


IV. 
FirmaRud.Otto Meyer, 


An Herrnde Grahl. 


»Die praktische Seite bei der Entseheläine 3 über die 
Verteilung, oberer oder unterer, scheint mir so zu liegen, da 


Hamburg 23: 


wendigkeiten den Ausschlag geben. 

Ihrer Ansicht über die mangelhafte Austühun der 
stimme ich zu und möchte im Zusammenhang: mit der ob 
teilung noch darauf hinweisen, daß, wenn ich so sagen 


einflußt.« 
V. 


an Jeglinsky & Tichelmann, Dresden- 


AnHerrnde Grahl. 


»In den Schlüssen der Übereinstimmung Ihrer Versuch 
von mir aufgestellten Grundsätzen zur Berechnung kompliz 
Rohrnetze ist Ihnen leider ein Irrtum unterlaufen, indem ich ii 


| 


> 
45. Heft 
47. Jahrg. (1924). 


"den Behaarungszustand tatsächlich keinerlei Unter- 
d zwischen oberer und unterer Verteilung festgestellt habe. 
de die Benutzung der Anwendung des Satzes von der Erhaltung 
inergie in ganzen Stromkreisen oder einzelnen Stromstrecken 
nsere Wasserverteilungsnetze, wie dies in dem Gebiete der 
zität schon längst geschah, läßt dies nicht zu. Andere Ver- 
etretenim Anheizzustand ein. Bei letzterem gibt es 
hiede für die Verteilung der Rohrleitungen von oben oder 


r Ihren Versuchsapparat und für den Beharrungszustand 
e es also ganz gleich sein, in welcher Richtung das Wasser um- 
Nun treten aber in den Zu- und Abführungsleitungen Ihres 
res Abkühlungen auf, die Sekundärkräfte auslösen, so daß 
"im Anheiz- noch im Dauerzustande völlige Gleichheit bei der 
‘oder anderen Umlaufrichtung zu herrschen braucht. 
Nach ihren Versuchsresultaten müßte das warme Wasser beim 
eigen in geneigten Röhren größere Wirbel und Widerstände 
n als beim Absteigen, was an sich meines Erachtens wohl 
ich ‚aber in den von Ihnen gefundenen Größen doch nicht gut 
h ist. 
ie stellen die Wärmeabgabe Ihres Heizrohres beim Durch- 
in der einen Richtung mit 209 WE/h und in der anderen 
‚htung mit 149 WE/h bei sonst ganz gleichen Bedingungen fest. 
‚einem Aufsatz wies ich einmal nach, daß Unterschiede in den 
tchflußgeschwindigkeiten nur kleinere Änderungen in den Heiz- 
| perwirkungen veranlassen und daß dadurch unsere Warmwasser- 
angen einen natürlichen Selbstschutz gegen falsche Reibungs- 
fizienten und unrichtig gewählte einmalige Widerstände besitzen. 
In Ihrem Falle müßten also bei der sehr erheblichen Abweichung 
en Wassermengen ganz bedeutende Änderungen in der Durch- 
geschwindigkeit auftreten. 
Wenn F die Oberfläche Ihres Heizrohres und k sein Trans- 
skoeffizient ist, so wird nach Ihren Zahlen bei Annahme von 
yvasser von 10° 


ufk | ER = ie D = 209 WE oder Fk = 3,6. 


) Umlaufgeschwindigkeit beträgt v — 0,022 m. 


"Wählt man dieselbe Vorlauftemperatur von 75,5° und ist die 
hende Rücklauftemperatur 2, —, so gilt weiter 


z (75,5 ı by 
(5 
= 12,3.0. 
‚entspricht einer Umlaufgeschwindigkeit von nur v, = 0,0035 m, 
ur dem 7. Teil der früheren Durchflußgeschwindigkeit, obwohl 
ksamen Umlaufkräfte wesentlich größer sind; denn früher be- 
die Umlaufkraft auf einer Temperaturdifferenz von 75,5° bis 
@und jetzt auf 75,5 bis 12,8%. Benützt man die Fischer’sche 
mel für die Ausdehnung des Wassers, die sich sehr gut den Kopp- 
n Zahlen anpaßt, so erhält man, wenn man I die Länge der Um- 
leitung und d den Anteil für einmalige Widerstände nennt, die 
chungen 


— 'o) = 149 WE oder bei fk —= 3,6. 


0.000004 «(75,52 — 60,5) ur au 

4 > , ’ ur 2g d 

v* 0 

0,0000.» h (5,5: 12,9) =, (tal) 
D 


hieraus 0 = 17.0. 

Da das horizontale Heizrohr, gleich welche Durchströmungs- 
g herrscht, dieselben Widerstände besitzen muß, so müßten 
wärts steigenden Horizontalleitungen mehr als den 17fachen 
tandskoeffizienten gegenüber den schwach fallenden Rohren 
n, was doch wohl ganz unwahrscheinlich ist. 

müssen also erhebliche Fehler in den Versuchen vorliegen, 
bige Zahlen nicht durch neue, anderweitige Versuche gestützt 
. Dies wird aber kaum eintreten, denn sonst hätte man der- 
Widersprüche in der Praxis bei langen horizontalen Leitungen, 
Wandschlangen, schon längst beobachten müssen, wenn ich 
Ihne weiteres zugebe, daß ich nicht viel auf derartige Be- 
ungen, da sie oft falsch angestellt werden, gebe, und mich lieber 
durchgeführte Untersuchungen verlasse. 

e von Ihnen durchgeführte Versuchsordnung wurde bei Be- 
ng der Versuchsanstalt für Heizung und Lüftung in Berlin 
geprüft; wir kamen aber trotz viermonatlicher, peinlichst 
"wer Arbeit nicht zurecht. Die Hauptursache waren wohl Luft- 
Stände in den Röhren und an den Thermometern. Es ließ sich 
Trotz sorgfältigsten Auskochens des Heizwassers: die Versuchs- 
e nicht derart verbessern, daß sie genügend zuverlässig war. 
dessen mußte sie schließlich aufgegeben werden. 

as nun Ihre weitere Anfrage bezüglich Verteilungsart von 
oder oben betrifft, so findet sich, daß die erste Methode fast 
ar die billigere ist, auch wenn man in der von Ihnen angedeuteten 
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Weise Verbilligungen der Verteilung von oben eintreten läßt. Es 
liegt dies eben daran, daß alle Vorlauf-Vertikalstränge vom Dach- 
boden herab bis zum obersten Heizkörper viel länger sind, als die 
zum Erdgeschoß-Heizkörper bei der Verteilung von unten laufenden 
Vorlauf-Vertikalstränge. Auch die Notwendigkeit von Luftleitungen 
bei der Verteilung von unten kann wegen der geringen Kosten keinen 
ausgleichenden Einfluß ausüben. Wegen des niederen Preises be- 
vorzugt daher die Praxis unter dem Drucke der Konkurrenz die 
Verteilung von unten, zumal man der letzteren auch nicht absprechen 
kann, daß ihre Wärmeverluste den Gebäuden mehr zugute kommen. 

Sie behalten natürlich trotzdem darin Recht, daß Sie das 
Funktionieren der Verteilung von oben für unbedingt sicher er- 
klären, während bei der Verteilung von unten ‚in bezug auf Dimen- 
sionierung und Führung der Rohrleitung mehr Aufmerksamkeit und 
in schwierigen Fällen eine gewisse Erfahrung nötig ist. « 


Schlußbemerkung. 


In den letzten Ausführungen ist eine mißverständliche Fol- 
gerung aus meinen Ausführungen die Ursache der zwischen Herrn 
Tichelmann und mir bestehenden Meinungsverschiedenheit. In 
Abb. 10 auf 8. 249 sind die Werte (t’—ı’) als Abszissen aufgetragen, 
also z..B. 5, 10, 15° usw. Damit soll nicht etwa — und das geht 
ja auch aus der ganzen Abhandlung hervor — gesagt sein, daß es 
sich um gleiches 7 überall handelt; das ist überhaupt nicht zu er- 
möglichen. Meine Ansicht geht dahin, daß z.B. bei oberer Ver- 
teilung (75 — 55) = 20°, bei unterer Verteilung etwa nur (70-50) = 
20° bei sonst gleichen Verhältnissen erreichbar sind, die obere Ver- 
teilung somit einen größeren Nutzeffekt aufweist. de Grahl. 


Angebliche Ersparnisse durch Braunkohlenfeue- 
rung gegenüber Koksfeuerung bei Zentralheizung. 


Von Ingenieur Otto Theuerkauff, Düsseldorf. 


Wenn der Geldwert der festen erreichbaren Brennstoffe dem 
Heizwert derselben proportional ist, so ist es für den Verbraucher 
gleichgültig, welchen Brennstoff er verheizt, vorausgesetzt, daß die 
Feuerung des Kessels, des Ofens oder Apparates für den in Betracht 
kommenden Brennstoff geeignet ist. Die Brennstoffmenge wächst 
im umgekehrten Verhältnis des Heizwertes und dementsprechend 
auch die Größe der Räume zur Unterbringung der Brennstoffe, 
Die minderwertigen, meist wasserhaltigen Brennstoffe wird man 
in der Nähe ihrer Fundorte verheizen, denn die Frachtkosten wachsen 
mit den abnehmenden Heizwerten. Es ist also gar nicht abzuleugnen, 
daß die Verbrennung minderwertiger Brennstoffe in der Nähe der 
Fundorte Vorteile gegenüber der Verheizung hochwertiger Brenn- 
stoffe bietet, deren Erzeugungsort aber weit entfernt vom Ver- 
brauchsort liegt. Leipzig liegt ungefähr gleich weit von den rhein.- 
westf. und oberschles. Kohlenerzeugungsstellen, bei gleichen Fracht- 
wegen und gleichen Frachtkosten ist der bessere Brennstoff mit 
hohem Heizwert der billigere. Das Hallesche Braunkohlengebiet 
liegt aber in unmittelbarer Nähe von Leipzig. Der Frachtweg 
und die Frachtkosten sind erheblich geringer, da aber ein Mehr- 
faches von dem minderwertigen Brennstoff geliefert werden muß, 
ist der Vorteil doch nicht so erheblich, als es im ersten Augenblick 
den Anschein hat. Hätte Hüttenkoks und Hallesche Rohbraun- 
kohle gleiche Heizwerte, so wären die Kosten für Auf- und Abladen 
ebenfalls gleich. Da aber der Heizwert der letzteren bedeutend 
geringer als der des Hüttenkokses ist, so sind die Ausgaben für Auf- 
und Abladen den Heizwerten umgekehrt proportional. Erwägt 
und berücksichtigt man diese Umstände, so findet man bei Annahme 
mittlerer Verhältnisse, daß die Ersparnisse durch die minder- 
wertigen Brennstoffe gar nicht so erhebliche sind, solange man dies 
nur von der finanziellen Seite betrachtet, von der ja auch in dieser 
Arbeit von vornherein ausgegangen wurde. 


Jede Kessel-, Ofen- oder Apparatefabrik sucht hohe Wirkungs- 
grade und geringen Brennstoffverbrauch ihrer Feuerungen anzu- 
streben, um dadurch der Konkurrenz die Spitze bieten zu können. 
Dieses ist in erster Reihe bei den nur mit mittlerer Beanspruchung 
arbeitenden Zentralheizungskesseln für Wasser- und Dampfheizung 
der Fall. Im allgemeinen beträgt die Heizflächenbelastung der 
Zentralheizungskessel 8000 WE bei Verfeuerung hochwertiger 
Brennstoffe, für Rohbraunkohle aber nur bis zu 5000 WE, d.h. ein 
Kessel für wasserhaltige Rohbraunkohle muß nahezu die doppelte 
Heizfläche eines mit Hüttenkoks betriebenen Kessels haben. 


Es wird nun in Zeitungen und in Inseratenteilen mancher Fach- 
zeitschriften bekanntgegeben, daß ein neuer Zentralheizungskessel 
für Braunkohlenfeuerung 73 vH gegenüber solchen für Koksheizung 
spare. — Benötigt ein Heizungsbesitzer für den Heizwinter 100 t 
Koks zum Tonnenpreis von GM.40, so ist die Gesamtausgabe 
GM. 4000. Bei Anlegung des Braunkohlenkessels soll er angeblich 
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73 vH ersparen, mithin den ganzen Winter für nur GM. 1080 
heizen. Um 100t Koks im Heizwinter zu verbrennen, sind 25 m? 
Heizfläche erforderlich und ein solcher Kessel kostet nach den 
Angaben im Gesundh.-Ing., Heft 17, 8.150, GM. 2715. Ein Kessel 
von 40 m?, der für gleiche Leistung und Verfeuerung von Roh- 
braunkohle in Frage käme, kostet GM. 4195. Bei der Neuanlage 
einer Zentralheizung wäre also der Mehraufwand für den Kessel nur 
GM. 1500, dafür werden aber angeblich auch schon im ersten Heiz- 
winter nahezu GM. 3000 an Brennstoff gespart. 


Die Tonne Hüttenkoks wurde vorstehend zu GM. 40 angesetzt. 
Verhalten sich die Heizwerte zwischen gutem Koks und wasser- 
haltiger Rohbraunkohle wie 3,5:14 und sind die Geldwerte nach Vor- 
aussetzung den Heizwerten proportional, so kostet die Tonne Roh- 


40 ; 
braunkohle — = GM. 11,35, was auch für mittlere Verhältnisse 


35 
; . 1089 
zutrifft. Der Heizungsbesitzer soll also im Heizwinter AUF TuS 


— 90t Rohbraunkohle an Stelle von 100t guten Hüttenkokses 
verbrennen. 

Hat der Kokskessel einen Wirkungsgrad von 0,6, so muß 
derjenige des neuen Braunkohlenkessels mit der Angabe von 73 vH 
Ersparnis 0,6 3,5 = 2,1 sein, selbstverständlich auf den Koks- 
kessel bezogen, wie dies in der Anzeige angegeben ist. Nicht nur 
jeder Heizungsfachmann und Feuerungskundige, sondern auch der 
der Materie Fernstehende wird sich selbst sagen, daß dies unmöglich 
ist, daß es also auch die Ersparnis von 73 vH gegenüber anderen 
Kesselkonstruktionen gar nicht geben kann. Wenn Heizungsfirmen 
den neuen brennstoffsparenden Braunkohlenkessel nur mit der 
vertraglich festgelegten Bedingung bezögen, daß die Kesselfabrik 
die Brennstoffmehrkosten übernimmt und bezahlt, die innerhalb 
dreier Jahre über die 73 vH Brennstoffersparnis hinausgehen, 
würden wohl solche Anzeigen aus den Zeitungen und Inseraten- 
teilen der Fachzeitschriften verschwinden. 


Erwiderung auf Vorstehendes. 


Der Aufsatz des Herrn Theuerkauff kann nicht unwidersprochen 
bleiben, da er in den wichtigsten Punkten auf unrichtigen Voraus- 
setzungen beruht. : 

Da aus dem Inhalt zu ersehen ist, daß sich der Aufsatz haupt- 
sächlich gegen den von mir konstruierten Zentralheizungskessel 
der Spuddawerk A.-G. wendet, so sehe ich mich veranlaßt, darauf 
Nachstehendes zu erwidern. 

Die ersten Sätze sind durchaus richtig. Es ist ganz selbst- 
verständlich, daß die Verwendung von minderwertigen Brennstoffen 
nur in nicht zu weiter Entfernung von den Fundorten bzw. Erzeu- 
gungsorten Vorteile bietet. Werden diese Brennstoffe mit zu hoher 
Fracht belastet, so ist kein Vorteil mehr gegenüber der Verwendung 
von Koks zu erzielen. Es gibt jedoch bekanntlich in Deutschland 
eine große Anzahl bedeutender Braunkohlengebiete und Torffund- 
stätten, in deren Umkreis sich mit ganz erheblicher Ersparnis diese 
Brennstoffe in geeigneten Zentralheizungskesseln verfeuern lassen. 

Herr Theuerkauff geht schon von einem grundlegenden Fehler 
aus, wenn er die bisher an Zentralheizungskesseln erreichten Resul- 
tate zugrunde legt. Hiermit sind natürlich solche Ersparnisse bis 
zu 73 vH nicht zu erreichen. Es kommen nur Kessel mit Spezial- 
feuerungen für solche Brennstoffe in Frage. Der in Frage stehende 
Kessel hat bei amtlichen Versuchen, die in normalem Betriebe vor- 
genommen wurden, bei schlechtester Rohbraunkohle mit 61 vH 
Wassergehalt eine Belastung der Heizfläche von 7400 WE/m? 
erreicht, während Herr Theuerkauff für solche Kessel nur 5000 WE 
zugrundelegt. Dieses Resultat ist ungefähr das gleiche, welches 
auch bei der Verwendung von Koks in Kokskesseln erreicht werden 
kann, so daß das in Frage stehende Kesselsystem bei der Verwendung 
von Rohbraunkohle keine größere Heizfläche haben muß als auch 
ein Kokskessel. 

Ferner ist es unrichtig, wenn Herr Theuerkauff ohne weiteres 
behauptet, bei gleichem Frachtwege und gleichen Frachtkosten 
sei der bessere Brennstoff mit hohem Heizwert der billigere. Es ist 
ebenfalls unrichtig, was Herr Theuerkauff behauptet, daß die Geld- 
werte, also der Unterschied der Preise zwischen Koks und Braunkohle 
den Heizwerten proportional seien. Wenn dies der Fall wäre, würde 
allerdings in keinem Falle eine Verwendung minderwertiger Brenn- 
stoffe einen Vorteil bieten. In diesem Fall hätte die Gewinnung dieser 
Brennstoffe ja überhaupt gar keinen Zweck. Es müssen also in Wirk- 
lichkeit die Preise der Wärmeeinheiten festgestellt werden. Also der 
Preis der Braunkohlen durch deren Wärmeeinheiten dividiert und 
der Preis von Koks durch dessen Wärmeeinheiten dividiert werden. 
Wenn man zu diesem Preise der Wärmeeinheiten die Frachtkosten 
hinzuschlägt, kann man erst feststellen, bis zu welcher Entfernung 
die Verwendung von Braunkohlen und Briketts noch Vorteile bietet. 
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Wenn wir uns an das Beispiel des Aufsatzes von Theuerk 
halten und 100 t Koks GM. 4000 kosten, so dürfen also di 
samten Heizwerte dieser 100t Koks, um 73 vH zu ersparen 
GM. 1080 bei Verwendung von Rohbraunkohle kosten. 


Dies ist auch der Fall. Rheinische Rohbraunkohle best 
schaffenheit mit 2200 bis 2500 WE (Horremer Brikettfabrik 
bei Bezug von einzelnen Waggons zum Preis von GM. 2,50 | 
abgegeben. Bei größeren Mengen ermäßigt sich der Preis bis 
GM.2 für diet. DaAikg Koks einen Heizwert von 7000 WE 
haben die erforderlichen 100 t Koks einen solchen von 700 
WE. Bei Rohbraunkohle von 2200 WE sind also ca. 320: 
braunkohle erforderlich, um den gleichen Heizwert zu erl 
Für den oben genannten Betrag von GM. 1080 erhält man’ 
schon 700000000 WE mit Rohbraunkohlen bei einem Pr 
Rohbraunkohle von sogar GM. 3,40. Es kann also bei einem P 
von GM. 2,50 für 1 t noch eine erhebliche Fracht auf die Rohbr 
kohle kommen, und erhält man damit trotzdem für GM. 1 
gleichen WE wie für GM. 4000 bei Koks. Da das amtliec 
gebnis bei den Versuchen im Braunkohlenkessel eine Ausnut 
der Rohbraunkohle von 84 vH der WE ergab, so ist obige Ersp: 
absolut einwandfrei bewiesen, denn bei Verwendung von Ko 
Kokskesseln wird keinesfalls eine bessere Ausnutzung der 
werte erreicht. Zusammengefaßt ist also zu bemerken, daß di 
Frage stehende Kessel die Rohbraunkohle außerordentlich 
verfeuert, daß die Heizflächen ebenso stark belastet sind 
Kokskesseln und infolgedessen bei dem wesentlich niedrigen 
der Rohbraunkohle und mindestens ebenso günstiger Verw 
der WE in obigem Kessel, in nicht zu weiter Entfernung vorn 
Fundstätte, erhebliche Ersparnisse erreicht werden. In dem Au 
des Herrn Theuerkauff wird eben abgesehen von der unrichi 
Bewertung der Heizwerte der verschiedenen Brennstoffe ledigl 
den Leistungen der bisherigen Kesselkonstruktionen 
gangen, während diese neue Konstruktion die Braunkohl 
besser ausnutzt. Rudolf Adolf S 


Sehlußwort. 


Die mittlere Zusammensetzung der deutschen Rohbraunko 


Kohlenstoff GC... . » Were 
Wasserstoff H. a 3 RD. 
Schwefel S . 2 0,005 
Sauerstoff © 0,112 
Stickstoff N 0,01 
Wasser H,O. ..... 2 Ru 
Asche . wen en ae 
1,000 


Der Heizwert dieses Brennstoffes ermittelt sich aus d 
mentaranalyse zu: - 


Die Werte eingesetzt, ergibt sich: 
0,112 
8 


Gw = 8100 - 0,8 + 29.000 (0.2 = + 2500 . 0,005 - 


Wenn die Horremer oder eine andere rheinische Rohbraunk 
0,61 Wassergehalt hat, so ist der Kohlenstoffgehalt um die 9 H 
teile geringer, da die übrige Zusammensetzung annähernd d 
sein wird, selbst größere Abweichungen haben auf den H 
keinen großen Einfluß. Nach der Elementaranalyse er 
dann: 


Gw = 8100 - 0,21 + 29000 (0.2 = a 


+ 2500 - 0,005 —6i 
. 0,61 = 1562 


aber nicht 2200 bis 2500 WE, wie Herr R. A. Speck angib 
Zechenkoks für Zentralheizungskessel einen Heizwert von 7 

so muß für die gleiche Wärmeleistung das 4,5fache an wasserh 
Rohbraunkohle verfeuert werden; mithin ist auch das 4,5fa 
Fracht bei gleichen Frachtwegen erforderlich. Für die Allgeme 
wird die Rohbraunkohle nicht zu Ausnahmepreisen 
sondern sie wird stets nach ihrem Wärmegehalt (Heizwert) ve 
hieran ändert auch die Ansicht des Herrn Speck nichts. 


Kostet eine t Zechenkoks frei Keller M.40, so sind im 
45 vH davon für Verladen, Versand, Entladen und Einb: 
den Keller anzunehmen, mithin kostet die Tonne Koks ab 
M.34. Heute wird der Koks schon billiger sein, um aber in der} 
handlung eine richtige Vergleichsgrundlage zu haben, mußte 
obige Preis eingesetzt werden. Die Rohbraunkohle hat 
4,5.6 = 27 M. Unkosten für die gleiche Leistung, mithin bleiben 
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ohbraunkohle M. 13 übrig und darf dietnurM. 2,90 ab Werk 
. Wird die Rohkohle nach ihrem Heizwert verkauf t, so kostet 
1. 7,60 und diesen Preis wird die Allgemeinheit bezahlen müssen. 
üch dann, wenn die Rohbraunkohle ab Werk nur M. 2,90 
t kostet, wird sie durch die Frachtkosten so verteuert, daß 
eichwert für 100 t Zechenkoks ebenfalls 4000 M beträgt. 
rchschnitt wird also die Rohbraunkohle nicht billiger als 
ıenkoks sein. Während des Krieges und nach diesem war der 
s oftmals bedeutend teurer als Rohbraunkohle, hervorgerufen 

den Mangel; dieser ist jetzt behoben; deshalb dürfen auch 
hen Preise nicht zu Vergleichsrechnungen herangezogen 


nachdem es sich um die folgenden Arten von Wasser handelt: 
Verfärbtes Flußwasser, unverfärbtes Fluß- und Talsperrenwasser, 
Seewasser, In dem Aufsatze ist gezeigt, daß die bisher üblichen 
Filtrationsmethoden sich zwar bewährt haben, aber beim gegen- 
wärtigen Stande der Wissenschaft und bei den veränderten wirt- 
schaftlichen Verhältnissen in vielen Fällen nicht mehr die wirt- 
schaftlich günstigsten Lösungen darstellen. In einem Anhange ist 
ein Rechnungsbeispiel für eine Seewasserversorgung von 10000 m? 
Tagesleistung mit Einsetzung von Nachkriegspreisen für die europä- 
ische, die amerikanische und die kombinierte Methode gegeben, 
auch die Disposition einer Filteranlage nach der kombinierten 
Methode durch Zeichnungen veranschaulicht. Wie die Zusammen- 
stellung der Kosten erkennen läßt, betragen dabei die Gestehungs- 
kosten pro m? filtrierte Wassermenge nach der europäischen Methode 
1,5, nach der amerikanischen 1,1, nach der kombinierten Methode 
0,9 Schweizerrappen,. während die Anlagekosten einschließlich 
kapitalisierter Amortisation und Erneuerung sich nach der europä- 
ischen Methode auf 903210 Schweizerfranken, nach der amerika- 
nischen Methode auf 186290 und nach der kombinierten Methode 
auf 279210 Schweizerfranken stellen, —T. 


hbraunkohle erfordert schon wegen ihres geringen Heiz- 
und großen Wassergehaltes Spezialfeuerungen und zwar 
sich Treppenrostfeuerungen oder ähnliche Konstruktionen 
? Reihe dazu. Könnte man die Feuerungen so bauen, daß 
tweichende Wasserdampf ohne Berührung der Heizfläche 
zum Schornstein geleitet würde, während die reinen Heizgase 
© Heizfläche wirkten, so wären die Heizflächenbelastungen 
tohkohle und Zechenkoks gleich. Leider gibt es diese Feuerungen 
(nicht, und um den periodichen Wechselbetrieb bei Verfeuerungen 
"Rohbraunkohle — Brennstoffaufgabe, Wasserverdampfung, 
Meistung usw. — in einen Dauerbetrieb umzuwandeln, müssen 
zung und Heizfläche an sich größer sein, die mittlere Heiz- 
; belastung ist tatsächlich nur 5000 WE; bei Hochleistung 
Mbie bis zu 10000 WE und höher, während sie bei der Wasser- 
ampfung bis 2000 WE und weniger sinkt. 

Nach vorstehendem ist es ganz ausgeschlossen, daß bei Verfeue- 


i 
| 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Neuere Erkenntnisse auf dem Gebiete der Wärmestrahlung. 
Von Dr.-Ing. Alfred Schack, Düsseldorf. »Zeitschr. d. Ver. d. 
Ing.«, Berlin, vom 27. September 1924, 8. 1007 bis 1020. Mit 3 Ab- 
bildungen. — Die technisch wichtigsten Strahlungsgesetze sind das 
Plancksche Gesetz, wie sich die Strahlung schwarzer Körper auf 
die einzelnen Wellenlängen verteilt, das Kirchhoffsche Gesetz, 
wonach die Strahlung eines schwarzen Körpers bei gegebener Tem- 
peratur seinem Absorptionsvermögen proportional ist, und das 
Stefan-Boltzmannsche Gesetz, wonach die Strahlung eines 
schwarzen Körpers proportional der vierten Potenz der absoluten 
Temperatur zunimmt. Die Beobachtungen der Praxis scheinen in 
einem gewissen Widerspruch zu den bisher unmittelbar gemessenen 
Strahlungszahlen zu stehen, da sie anscheinend kleinere Strahlungs- 
zahlen als die gemessenen verlangen. Da außerdem das Stefan- 
Boltzmannsche Gesetz, streng genau, nur bei schwarzen oder 
grauen Körpern gilt, so sind eingehende Messungen der Strahlungs- 
zahlen von technischen Oberflächen bei verschiedenen Temperaturen 
erforderlich. Auch die Gase, die Kohlensäure und Wasserdampf ent- 
halten, strahlen beträchtlich. Diese Strahlung wird um so größer, 
je größer die Schichtdicke des strahlenden Gases und je höher die 
Temperatur ist. Bei technischen Öfen entfällt auf die Gasstrahlung 
der überwiegende Teil -des Wärmeübergangs. Daher muß beim 
Entwurf von feuerungstechnischen Anlagen, wo hohe Temperaturen 
und große Gasmengen auftreten, auf die Gesetze der Gasstrahlung 


rTheinischer wasserhaltiger Rohbraunkohle in Spezialfeuerungen 
u rnstott gegen die erprobten Zentralheizungskessel für 
(sheizung gespart werden könnten. Meine für die Allgemeinheit 
gen Angaben gründen sich in keiner Weise auf falsche Voraus- 

en. 

e Inserate mit der Angabe der Brennstoffersparnis von 73 vH 
(tdie Kokskessel sind ganz dazu angetan, die Industrie für guß- 
‚ae und schmiedeeiserne Zentralheizungskessel ungerechter Weise 
ißkredit zu bringen. Wer öffentlich solche unzutreffende An- 
"in Inseraten veröffentlicht, muß sich auch Kritik gefallen 
- Der Heizungsbesitzer will Brennstoff sparen und schenkt 
jale übertriebenen Anpreisungen vollen Glauben: es kann ihm 
[ nicht gleichgültig sein, ob er mit M. 4000 oder M. 1080 im Heiz- 
im für Brennstoff auskommt. Ist nun eine Spezialkesselanlage 
lt und die Brennstoffersparnis wird nicht erzielt, so hat der 
gsfachmann den Ansturm auszuhalten, denn der Heizungs- 
ser macht dem Heizungsfachmann und Sachverständigen Vor- 
ihm nicht genügende Aufklärung gegeben zu haben. 
er Herr Speck die Überzeugung hat, daß er mit seiner Spezial- 


N 


Jang und Kesselkonstruktion 73 vH an Brennstoff gegen erst- | Rücksicht genommen werden. Sr, 
ge Zentralheizungskessel für Koksheizung spart, kann er hierauf 
ehende Garantien geben und sich verpflichten, wenn seine Verschiedenes. 


japtungen nicht zutreffen, den Mehrverbrauch an Brennstoff 
tessellebensdauer zu bezahlen. Solange dies nicht geschieht 
keine Beweise aus der Praxis über die Brennstoffersparnis 
# muß ich bei meinen Voraussetzungen und Behauptungen 
In. Ich betone nochmals, daß ich mich bei Vergleichsversuchen 
[auf den Standpunkt der Allgemeinheit stelle und spezielle 
' ausschalte. Otto Theuerkauff. 


Der Einfluß des Hochdruckdampfs auf die Entwicklung industri- 
eller Dampfanlagen. Von Professor Chr. Eberle, Darmstadt. 
»Zeitschr. d.V.d.I.« Berlin, vom 27. September 1924, 8.1009 
bis 1016 mit 17 Abb. — Die Untersuchungen über die Abhängig- 
keit des Wärmeverbrauchs der Dampfmaschine vom Dampfdruck 
und der Speisewassertemperatur zeigen, daß bei der Kondensations- 
maschine schon bei 30 at der Einfluß sehr gering ist, während der 
Wärmeverbrauch der Gegendruckmaschine durch den Anfangsdruck 
bei wesentlich höheren Drücken noch sehr günstig beeinflußt wird. 
Um diesen Vorteil des Hochdruckdampfes auszunutzen, sollte der 
Heizkraftmaschine durch die Schaffung von Heizkraftwerken die 


Besprechungen. 
Wasserversorgung. 


ohleme der Wasserfiltration mit Berücksichtigung einiger Be ezhreieung gesichert: werden 

ahren in wirtschaftlicher Beleuchtung. Von Dr.-Ing. Hans 

, Zürich. »Monats-Bulletin des Schweizer-Vereins von Gas- 

asserfachmännern.« An die im Gesundh.-Ing. vom 6. Sep- Büchersehau. 
| 1924, S. 400, besprochenen Teile dieser Abhandlung in den SE 


bis 6 (April bis Juli 1924) schließen sich als Fortsetzung 
hluß weitere Abschnitte in Nr.7 und Nr. 9 der »Monats- 
ns« (Juli und September 1924), $. 222 bis 232 mit 4 Ab- 
und S. 316 bis 331 mit 6 Abbildungen. Im V. Abschnitte 
ptsächlich die wirtschaftlichen Gesichtspunkte beleuchtet 
erungsbecken und Speicheranlagen, Niederschlags-(Koago- 
Becken, Schnell- und Vorfilter, Langsamfilter und Des- 
anlagen. Im VI. Abschnitte sind Kostenformeln für die 
he, die amerikanische und eine kombinierte Wasser- 
methode abgeleitet und im Abschnitt VII in sehr über- 


Tage der Technik. Illustrierter technisch-historischer 
Abreißkalender für das Jahr 1925. Von Dr.-Ing. h. c. Franz 
Maria Feldhaus. 12,5 x 24cm. 366 Blatt. Mit 366 Abb. Druck 
und Verlag von R. Oldenbourg, München und Berlin 1925. Preis 
41, Rn. 

Wie in den voraufgegangenen drei Jahrgängen sind auch in 
dem vierten wieder die interessantesten technischen Gedenktage 
hervorgehoben. Er bringt außer zahlreichen Porträts hervor- 
ragender Ingenieure noch viel mehr wertvolle Bilder als die früheren 
Jahrgänge, und auch sonst enthält er eine Fülle außerordentlich 
T klarer Weise die Schlußfolgerungen aus den gesamten | interessanter Daten aus allen Zweigen der Technik, der Natur- 
ungen gezogen. Die kombinierte Methode wird stets billiger | wissenschaften und der Kulturgeschichte. Der als Historiker auf 
Is das bisherige europäische Verfahren und wird auch den | diesen Gebieten bekannte Verfasser hat aus seiner Sammlung tech- 

ischen Methoden in den meisten Fällen wirtschaftlich über- | nisch historischer Kunstblätter und Photographien, die in ihrer 
. In einer Zusammenstellung ist angegeben, welche Me- | Art heute wohl die reichhaltigste der Welt ist, vor allem solche Bilder 
Reinigung des Wassers sich besonders empfehlen, je | ausgewählt, die uns die Fortschritte der Technik recht anschaulich 
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Gesundheits-Ingenieur Sr 
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machen, hat aber auch viele eingestreut, die den Humor des Tech- 
nikers zur Geltung kommen lassen. Der Kalender wird sich gewiß 
auch in diesem neuen Jahrgange immer noch mehr Freunde er- 
werben. Vor allem eignet er sich so recht zu Geschenkzwecken. 
H-yMB: 


Neue Bücher 
(auch Abhandlungen in anderen Zeitschriften.) 


Badewesen. 


Der 39. Balneologenkongreß in Bad Homburg v.d. H. am 14., 15., 
16. und 17. April 1924. Herausgegeben vom Vorstand der Balneo- 
logischen Gesellschaft Eduard Dietrich, Max Hirsch. Gr. 8°. 
XXV und 92 S. (Veröffentlichungen aus dem Gebiete der Me- 
dizinalverwaltung. Bd.18, H.8) (= Der ganzen Sammlung: 
H. 179.) Berlin 1924: Verlagsbuchhandlung R. Schoetz. Preis: 
4 Goldmark. 


Bau- und Wohnungshygiene. 


Entwürfe für Landarbeiterwohnungen. 20 Blatt Zeichnungen und 
Erläuterungen. Bearbeitet im preußischen Ministerium für Land- 
wirtschaft, Domänen und Forsten. Berlin 1924: P. Parey. 8 8., 
20 Blatt. Preis: 4 Goldmark. 


Verschiedenes. 


Wärme und Wärmewirtschaft der Kraft- und Feuerungsanlagen in 
der Industrie mit besonderer Berücksichtigung der Eisen-, Papier- 
und chemischen Industrie. Von Wilhelm Tafel. Gr. 8°. XII und 
363 S. Mit 123 Abb. und 2 Zahlentafeln. München 1924: R. 
Oldenbourg. Preis: 9,50 Goldmark. In Halbleinwand gebund. 
41 Goldmark. (Besprechung folgt später.) 


Aggregatzustände. Die Zustandsänderungen der Materie in Ab- 
hängigkeit von Druck und Temperatur. Von Gustav Tammann, 
Direktor des Instituts für physikalische Chemie in Göttingen. 
Zweite Auflage. VIII und 292 S. Mit 128 Abb. im Text. Verlag 
von Leopold Voß, Leipzig. Preis: Broschiert 9 Goldmark, ge- 
bunden 10,50 Goldmark. 


Vereine und Versammlungen. 


Hauptversammlung der Vereinigung -der technischen Ober- 
beamten deutscher Städte, 14. bis 16. September 1924 in Münster. — 
Auszug aus dem von Stadtbaurat Dr.-Ing. Wolf, Brandenburg 
(Havel), bei der Versammlung gehaltenen Vortrage: „Kann die 
Städtereinigung (Straßenreinigung, Müllabfuhr, Kanalisation) stadt- 
wirtschaftlich nutzbringend gestaltet werden ?“* 


I. Straßenreinigung. 


4. Wo die Straßenreinigung vor den städtischen Gebäuden un- 
abhängig von der privaten Straßenreinigung durchgeführt wird, 
muß man insofern von einem unwirtschaftlichen Betrieb sprechen, 
als eine Vereinheitlichung der gesamten Straßenreinigung zu be- 
deutenden Kostenersparnissen führen würde. Um diese Verein- 
heitlichung durchzuführen, wäre wohl ein Ortsstatut erforderlich, 
das die Straßenreinigungskosten auf die Hausbesitzer bzw. auf die 
Mieter umlegt. 


%. Für die Durchführung der Straßenreinigung wäre zu erwägen, 
ob nicht die Straßenreinigungskolonne, insbesondere der Fuhrpark 
mit dem Fuhrpark des Feuerlöschdienstes zusammengelegt werden 
könnte. Die in diesem Sinne bereits von einigen Städten auf- 
genommenen neueren en verdienen Prüfung und För- 
derung. 

3. Das Straßenreinigungsprodukt soll nicht weiter etwa zusam- 
men mit Müll für Aufschüttungen verwendet, sondern vielmehr 
wegen des Dunggehalts an geeigneten Stellen gesammelt und für 
Düngerzwecke in Gärtnereien, Schrebergärten usw. zu sachgemäßem 
Kompostverfahren abgegeben werden. 


II. Müllbeseitigung. 


1. Die Bestrebungen, den Müll in Müllverbrennungsanlagen wirt- 
schaftlich zu verwerten, haben bis jetzt kein befriedigendes Ergebnis 
gezeitigt. Selbst die technisch-mustergültigen Verbrennungsanlagen 
zur Gewinnung von allerlei Baumaterial (Berlin-Oberschöneweide) 
haben sich wirtschaftlich noch nicht bewähren können. 

‚2. Die am häufigsten gebräuchliche Verwendung des Mülls ist 
die zu Aufschüttungen für die verschiedensten Zwecke. Auch diese 
Verwertungsmethode ist wirtschaftlich als sehr bedingt anzu- 
sprechen. 


m 
Verantwortlich für die Redaktion (nicht für den Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde, 


3. Die Verwertung des Feinmulls nach einfacher Tromm 
tierung zu Düngerzwecken scheint nach den bisherigen, in versä 
denen Städten durchgeführten Versuchen ein günstiges wirtself 
liches Ergebnis zu verbürgen. Noch günstiger wird dieses Resu 
wenn der Müll ohne jede Sortierung nach einfacher Lager 
geeigneter Stelle und nachherigem Ausscheiden der Gro] 
vollständig für Düngerzwecke ev. unter Beimischung von Kb 
schlamm Verwendung findet. a 


III. Kanalisation. 


4. Bei rein ländlichen Siedlungen in offener Bauweise ist d 
sammlung sämtlicher Abfallstoffe in Hausgruben zum Zwec 
Verwertung auf den Hausgrundstücken bei entsprechender 
des Hausgrundstücks als die wirtschaftlichste Form der E 
serung in Anlage und Betrieb anzusehen. Anstatt der be 
einfachen Hausgruben werden neuerdings einfache Klärsy 
angewendet, bei denen der Schlamm entweder zur Au | 
gebracht oder zur Dungbereitung verwendet wird und das I; 
abwasser in einer Sickergrube oder auf dem Gartengelä 
seitigt wird. 


2. Wo bei Vorortsiedlungen in Reihen- und | 
der Anschluß an die bestehende allgemeine städtische Kanalisıı 
zu kostspielig wird, dürfte die Anlage einer kleinen Schweı 
kanalisation im Innern des Siedlungs-Gartenblocks (Pachtg 
hinter den Hausgrundstücken) als dezentralisiertes Kanalis; 
system zweckmäßig sein. Der Klärschlamm kann auch hier en 
ausfaulen, oder zu Düngerzwecken an die Siedler abgegeben w 
Das geklärte Abwasser läßt sich entweder in einen vorhandı 
Vorfluter leiten, oder es kann auf die Siedlungsgärten und das Pit 
gelände verregnet, oder auch in Fischteichen nutzbar ge 
werden. Es ist hierfür entsprechende Geländegestaltung und Be 
beschaffenheit Voraussetzung. In Brandenburg (Havel) ha 
die Verregnung von Abwässern für gärtnerische Nutzung 
bewährt. Dieselbe wirtschaftliche Nutzung von Klärabwäs 
auch bei der neuen großen Kläranlage in München selws 
wendung kommen. 


3. Nachdem sich bei der innerstädtischen Zentral-Kanalis 
Anlage die Versuche der Gasgewinnung aus Klärschlamm, so) 
größte Teil der Rieselfeldbetriebe wirtschaftlich nicht 
haben, gehen die neueren Untersuchungen dahin, den Klärse 
aus den mechanischen Kläranlagen im Verein mit Fein 
Mengedünger für Landwirtschaft und Gärtnerei zu verwer 
neue Kläranlage in München verfolgt dieses Prinzip, das s 
mit den neueren Bestrebungen des Preußischen Landwir 
ministeriums deckt, wonach die städtischen Kanalisations 
möglichst vollständig dem intensivierten Gartenbau und d 
Peripherie der Stadt angrenzenden Landwirtschaft nutzbar 
werden sollen. 


Stadtbaurat Dr.-Ing. Wolt, Brandenburg 


Die 49. Abgeordneten-Versammlung des Verbandes D 
Architekten- und Ingenieur-Vereine, die der Jahrhundert 
Berliner Architektenvereins voraufging, erfreute sich ei 
Beteiligung. Die Tagesordnung brachte neben einigen 
änderungen die Neuwahl des satzungsgemäß ausscheiden. 
sitzenden Geh. Oberbaurat Dr.-Ing. Schmick, an dess 
Oberregierungsbaurat Schenck (Frankfurt a. M.) einstiı 
wählt wurde. 

Als wichtigster Beschluß ist die Wiederherausgabe e 
bandszeitschrift zu berichten, die erstmalig im Dezemb 
erscheinen wird. Eine längere Aussprache galt der leider ir 
noch unzureichenden Gebührenordnung. 

Der zweite Verhandlungstag brachte u. a. ein Referat 
geordneten Ehlgötz (Essen) über Maßnahmen zu ws 
der Wohnungsbautätigkeit. 


Patentschriften-Auszüge. 
Reichspatent Nr. 397185 vom 30. 
Theo Wildi in Berlin. 

Belüftungsventil für Saugluftflüssigkei 
dadurch gekennzeichnet, daß es zu dem bei Drucklufthi 
kannten Öffnen durch Eigengewicht ausgebildet ist, indem | 


der Bodenfläche eines Ausbaues des Saugbehälters nach 
öffnend eingehängt ist. 


Kl. 59c. Gruppe &. 


Persönliches. 


Dr.-Ing. I. S. Cammerer ist im August ds. Js. zu 
der Wärmeschutzwissenschaftlichen Abteilung der Fi 
hold & Co., Vereinigte Kieselguhr- und Korkstein-Gesell 
Berlin ernannt worden. } 


Am Mittwoch, den 15. Oktober ds. Js., verschied in Stuttgart- 
annstatt im Alter von 50 Jahren nach schwerem Leiden Dr.- 
18: Robert Weyrauch, ordentlicher Professor für. städtischen 
iefbau und Siedlungswesen an der Technischen Hochschule 
‚tuttgart. 

Ein geborener Stuttgarter, Sohn des Professors für Statik an 
elben Hochschule. J. J. v. Weyrauch, widmete er sich nach 
olvierung des humanistischen Gymnasiums auch an dieser 
‚oehschule dem Studium des 
auingenieurwesens. Nach Ab- 
gung der ersten Staatsprüfung 
‚Jahre 1899 war er zwei Jahre 
ssistent bei Baurat Thiem in 
eipzig. In den darauffolgenden 
ahren war er als ausführender 
ıgenieur in Lahr i. B., Stutt- 
ıwt, Ulm und Frankfurt a.M. 
ig. Im Jahre 1904 legte er 
e zweite Staatsprüfung ab, 
ıd kurz darauf wurde ihm von 
rw Technischen Hochschule 
ünchen auf Grund der Arbeit 
Interlagen zur Dimensionie- 
‚mg städtischer Kanalnetze« 
e Würde eines Doktor-Inge- 
\eurs verliehen. Während seiner 
‚ätigkeit als Oberingenieur bei 
r Städtereinigungsgesellschaft 
Berlin im Jahre 1905 war er 
gleich Assistent für städtischen 
‚efbau bei Professor Brix an 
7 Technischen Hochschule 
tarlottenburg. Aus seiner da- 
ıch erlangten Stellung beim 
eibauamt der Stadt Char- 
ttenburg wurde eram1. Okto- 
7 1906 als Nachfolger von 
ofessor Lueger an die Tech- 
sche Hochschule Stuttgart be- 
fen. 
Während des Krieges stand 
‘zunächst als Hauptmann im 
de und übte später drei 
hre hindurch teils im In- 
‚nieurkomitee, teils in der wis- 
aschaftlichen Abteilung des 
Segsministeriums zum Nutzen 
> Vaterlandes eine seinem 
sen entsprechende Tätigkeit 
. Einem Ruf nach Wien im 
hre 1919 folgte er zur großen Befriedigung seiner Kollegen und 
‚hüler nicht. November 1920 wurde er an die Spitze des württem- 
(tgischen Akademikerbundes berufen. Seit längerer Zeit schon 
kelnd, ahnte er jedoch die Tiefe seines Leidens nicht und 
ii im Sommer dieses Jahres freudigen Herzens des größeren 


‚Itkungskreises, der sich ihm durch eine ihm als so gut wie sicher 

Aussicht gestellte Berufung an die Technische Hochschule 
sden als Nachfolger des in den Ruhestand tretenden Geh. Bau- 
Js und Geh. Hofrates Professor Dr.-Ing. e.h. Ewald Genzmer 
‚igetan hätte. 


‚Als junger Ingenieur schon arbeitete Robert Weyrauch Kanali- 
onsprojekte für verschiedene Städte aus und erhielt bei den Wett- 
werben zu Bebauungsplänen für Helsingborg und Potsdam 
|eise. Weitere Bebauungspläne stellte er für Pfullingen, Freuden- 
‘dt und Lustnau auf. Sein bedeutendstes Werk ist die Wasser- 
sorgung von Brüx in Böhmen mit der Talsperre Hammergrund. 


ESUNDHEITS-INGENIEUR 


‚6. Heft 15. November 1924. 47.Jahrgang 


Professor Dr.-Ing. Robert Weyrauch t 


Bis zu seinem Ende hat er der Betriebsleitung des Brüxer Wasser- 
werkes mit Rat und Tat zur Seite gestanden, 

Mit der Berufung an die Hochschule begann für Robert Wey- 
rauch eine Zeit freudigen Schaffens auf literarischem Gebiet. 
Das Vielen, besonders Praktikern, liebgewordene Buch »Hydraulisches 
Rechnen« erscheint demnächst in der sechsten Auflage. Des 
weiteren sind zu erwähnen »Bebauungspläne und Entwässerungs- 
anlagen«, »Wirtschaftlichkeit technischer Entwürfe«, »Die Talsperre 
der königlichen Stadt Brüx in 
Böhmen«, die Bearbeitung und 
Erweiterung der zweiten Auflage 
von Lueger »Wasserversorgung 
der Städte«, »Beiträge zur Be- 
rufskunde des Ingenieurs« und 
sein letztes Werk, dessen große 
Bedeutung nicht nur in Fach- 
kreisen sondern allgemein an- 
erkannt wird, »Die Technik, ihr 
Wesen und ihre Beziehungen zu 
anderen Lebensgebieten«. Für 
dieses letzte Werk haben ihm 
im Jahre 1923 die Freie Ver- 
einigung für technische Volks- 
bildung und der Verein deutsch- 
österreichischer Ingenieure den 
Max-Eyth-Preis zuerkannt. 
Im selben Jahre wurde ihm 
eine weitere Ehrung durch Er- 
nennung zum Mitglied der 
Akademie des Bauwesens 
zuteil. 

Neben den größeren Wer- 
ken ist die Zahl seiner Gut- 
achten, zu denen er wegen 
seines sachlichen Urteils gerne 
herangezogen wurde, sehr groß. 
Bei den verschiedensten Fach- 
zeitschriften war er ein eifriger 
Mitarbeiter. Besonders der »Ge- 
sundheits-Ingenieur« schuldet 
ihm für die umsichtige redak- 
tionelle Leitung des Gebietes 
städtischer Tiefbau Dank, 
Schriftleitung wie Verlag be- 
trauern in ihm den schaffens- 
frohen Mitarbeiter, klugen Be- 
rater und aufrichtigen Freund, 


Prof. Dr.-Ing. Robert Weyrauch f. Robert Weyrauch war ein 


Mann von überaus großer Viel- 
seitigkeit und Arbeitskraft. Ne- 
ben seinem umfassenden Fachwissen war er ein guter Kenner 
und Freund der schönen Literatur, der bildenden Künste und 
der Musik. So betätigte er sich als äußerst feinsinniger Pianist, 
und es war ein besonderer Genuß, seinen wunderbaren Lieder- 
begleitungen zu lauschen. Das Studium der Philosophie brachte 
ihm manche genußreiche Stunde. Bei alldem stand er stets auf dem 
Boden der Wirklichkeit und in steter Berührung mit der Praxis, 
Dies befähigte ihn in besonderem Maße zur Ausübung seines 
Lehramtes. Er gab seinen Schülern nicht nur rein technisches Wissen 
mit in die Welt hinaus, sondern wies sie auf die großen und wich- 
tigen Zusammenhänge zwischen Technik und den anderen Lebens- 
gebieten hin, sie solchermaßen zu wirklichen Akademikern erziehend. 
So wird der Geist Robert Weyrauchs, dessen allzufrühes 
Scheiden ein großer Freundenkreis tief betrauert, nicht nur in seinen 
Werken sondern frischer und kräftiger als in diesen noch in seinen 
Schülern weiterleben. 


WALTER KLEMM. 
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Die Zustandsformen des hygroskopisch gebundenen 
Wassers und die Verdichtung ungesättigter Dämpfe 
zu verdünnten tropfbaren Flüssigkeiten. 

Von Chr. Mezger, Gernsbach (Murgtal). 


Das Vermögen vieler fester Körper, größere Mengen von Wasser- 
dampf (oder auch von Dämpfen anderer Flüssigkeiten) aufzunehmen 
und mit einer gewissen Zähigkeit festzuhalten— und die damit zu- 
sammenhängenden Erscheinungen der Diffusion, der Osmose und 
der Quellung spielen sowohl in der Technik wie im Naturgeschehen 
eine wichtige Rolle. Bei der künstlichen Trocknung, die in vielen 
Gewerben eine so ausgedehnte Anwendung findet, handelt es sich 
in der Hauptsache darum, den zu trocknenden Stoffen das hygro- 
skopische Wasser zu entziehen, das seiner Überführung in freien 
Dampf einen weit größeren Widerstand entgegensetzt, als das durch 
die Wirkung der Oberflächenspannung in einem Körper zurück- 
gehaltene kapillare Wasser. Für den Gesundheitsingenieur kommt das 
hygroskopische Verhalten der Körper namentlich bei der Trocken- 
haltung von Wohnräumen und bei der Messung der Luftfeuchtigkeit 
in Betracht. Die Bedeutung, die ihm im Naturgeschehen zukommt, 
erhellt u. a. daraus, daß der Säfteaufstieg und damit das Wachstum 
der Pflanzen durch Störungen im hygroskopischen Gleichgewicht 
bedingt ist. Ferner ist hier an die engen Beziehungen zu erinnern, 
in denen die Verwitterung zu den hygroskopischen Vorgängen steht: 
je häufiger und stärker der Wassergehalt hygroskopischer Körper 
wechselt, desto schneller verwittern sie. Daß das hygroskopische 
Gleichgewicht .auch bei der Grundwasserbildung mitsprechen 
muß, habe ich in dieser Zeitschrift wiederholt ausgeführt, ohne daß 
es mir indessen möglich gewesen wäre, die hier vermuteten Zu- 
sammenhänge des näheren nachzuweisen oder über die Form, in 
der das hygroskopische Wasser vom Boden festgehalten wird, völlig 
ins Klare zu kommen!). Über den letzteren Punkt hat eine erneute 
Untersuchung inzwischen zu näheren Aufschlüssen geführt, von denen 
zu erwarten ist, daß sie auch über die Beziehungen des hygroskopi- 
schen Wassers zum Grundwasser genügendes Licht verbreiten werden. 
Die Ergebnisse der genannten Untersuchung, über die ich bereits 
an anderer Stelle und in anderem Zusammenhange berichtet habe?), 
dürften somit auch für den Leserkreis des »Gesundh.-Ing.« von 
Belang sein; es mag daher zur Ergänzung meiner vorhin erwähnten 
Ausführungen im Jahrgang 1922 dieser Zeitschrift das Wichtigste 
davon kurz hier mitgeteilt und daran anschließend versucht werden, 
einige zunächst noch im Halbdunkel verbliebene Punkte weiter 
aufzuklären. Das gilt in erster Linie von der Verdichtung unge- 
sättigter Dämpfe zu tropfbaren Flüssigkeiten — oder allgemeiner 
gesprochen, von dem Gleichgewicht zwischen einer verdünnten 
Flüssigkeit und ihrem Dampf sowie von den Einschränkungen, 
denen die einfachen Bedingungen des hygroskopischen Gleichge- 
wichts, wie sie sich bei der besprochenen Untersuchung ergeben haben, 
in bestimmten Fällen zu unterliegen scheinen. 


Das hygroskopische Gleichgewicht und die Zustandsformen des hygro- 
skopischen Wassers. 


Auf Grund der umfassenden Versuche, die Frh. v. Dobeneck 
über das Absorptionevermögen und die Hygroskopizität der Boden- 
bestandteile angestellt hat?), hat sich nachweisen lassen, daß sich 
die Damptmenge, dıe ein Körper zu absorbieren vermag, bei gegebe- 
ner Dichte des Dampfes mit der Temperatur im gleichen Ver- 
hältnis ändert wie der Grad der Dompfsättigung. Nach dieser Fest- 
stellung sollte man erwarten, daß dasselbe Verhältnis auch dann 
besteht, wenn bei gleichbleibender Temperatur der Grad 
der Dampfsättigung durch eine Erhöhung oder Erniedrigung der 
Dampfdichte geändert wird, nach den Dobeneckschen Versuchen 
trifft das aber nur bis zu 70 vH der Dampfsättigung zu, während 
zwischen 70 und 100 vH das Absorptionsvermögen des Bodens 
stärker wächst als der Sättigungsgrad des Dampfes. Worin diese 
ungleichmäßige Zunahme des Wassergehalts bei wechselnder Dampf- 
dichte begründet ist, hat sich auf Grund der Dobeneckschen 
Versuche nicht entscheiden lassen, als zweifellos kann aber gelten, 
daß das die hygroskopischen Vorgänge beherrschende Gesetz bei den 
Versuchen mit veränderlicher Temperatur reiner zum Ausdruck 
kommt als bei denen mit veränderlicher Dampfdichte. Auf die Um- 
stände, die im letzteren Falle dieses einfache Gesetz verdunkeln, 
wird noch zurückzukommen sein; vorläufig können die Einschrän- 
kungen, denen es unterliegt, außer Betracht bleiben. 

Bezeichnet M den Wassergehalt eines Körpers, d die wirkliche 
Dichte des sich mit dem Körper berührenden Dampfes und dessen 


1) Gesundh.-Ing. 1922, S. 220. 

?) »Glückauf«. Heft 3 bis 7 des laufenden Jahrgangs. 

®) Wollny, Forschungen auf dem Gebiet der Agrikulturphysik, 
Band 15, 8.168. 
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' mit einer anderen Flüssigkeit gemischt ist, ob es kristalloide Sto 
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Sättigungsdichte bei der Temperatur des Körpers, so gilt nach d 
Gesagten für hygroskopisches Gleichgewicht bei gegebener Dam 
dichte die Beziehung 
dd 

Mı: M=— u Dede 

s 1 d, ® 1 
Ist der Dampf gesättigt und hat er mit dem hygroskopischen K 


die gleiche Temperatur, so wird z —=1 und somit bei wechse 


der Temperatur und Dampfdichte M, = M;, der Körper 
demnach an gesättigtem Dampf bei jeder Temperatur gle 
viel aufnehmen. Nach den Dobeneckschen Versuchen ist das 
guter Annäherung der Fall. 


Die gleiche Wassermenge, die ein Körper in Form von gesätt 
tem Dampf zu absorbieren” vermag, kann er bekanntlich auch ii 
tropfbarflüssiger Form aufnehmen; die Benetzung führt zu demselbe 
Endergebnis wie die Absorption, sie verläuft nur weit rascher y 
diese und unter schwächerer Wärmeentwicklung. Bezieht man 
bei der Benetzung freiwerdende Wärme auf die Gewichtseinhei 
aufgenommenen Wassers und vergleicht sie mit den bei der A 
sorption beobachteten Temperaturerhöhungen, so findet man, d 
die Absorptionswärme um den Betrag der Kondensationsw: 
größer ist als die Benetzungswärme. Es ist das ein weiterer Be 
dafür, daß der Wasserdampf bei der Absorption in den gleich 
Zustand übergeführt wird wie das durch ‚Benebzung aufgenomme 
tropfbar flüssige Wasser. ; 

Als sicher kann gelten, daß die feinsten Poren eines h 
skopischen Körpers nur für gelöste Stoffe, d.h. für freie un 
kettete Einzelmoleküle oder deren Spaltstücke (Ionen) zugän 
sind und daß sich das hygroskopische Wasser zum Teil in di 
aufgelösten Zustande befindet!). Auf der anderen Seite hat B 
schli nachgewiesen, daß für quellbare Körper, die alle hygroskop 
sind, eine wabige Struktur kennzeichnend ist und daß die w 
zigen, nur unter dem Mikroskop sichtbaren Wabenräumchen od | 
Wabenkämmerchen von Wasser erfüllt sind, an dessen Stelle bei 
vorgeschrittener Trocknung der Körper unter Umständen Luft tri 
Daß das in diesen Wabenkämmerchen auftretende Wasser unt 
den Begriff des hygroskopischen Wassers fällt, steht außer Fra 
Da tropfbarflüssiges Wasser seinen Dampf einschließt?) und dies 
auch die wasserfreien Teile der Kämmerchen erfüllen muß, so ka an 
man sagen, daß das hygroskopische Wasser in einem Körper glei 
zeitig in drei verschiedenen Zustandsformen auftritt, nämlich 
gelöstes Wasser, als tropfbarflüssiges Wasser und als Wasserdamp 
Gefriert der Körper, so muß sich das in den Wabenkämmerchen ent- 
haltene tropfbarflüssige Wasser unter Umständen in Eis ver 
deln, so daß das hygroskopische Wasser im ganzen vier Ph 
umfaßt. 

Wie man sieht, handelt es sich bei den hygroskopi 
scheinungen um Gleichgewichtsbeziehungen zwischen v 
schiedenen Phasen des Wassers und nicht, wie bisher a 
nommen wurde, um eine spezifische Anziehung. zwischen 
Wasser und dem hygroskopischen Körper. Sie beruhen let 
Endes auf dem Streben der Materie nach gleichmäßiger Ausbreitung 
im Raum, das u. a. die Vorgänge der Verdunstung, der Diffusion 
der Osmose beherrscht und das wir bei den Gasen als Spann 
bezeichnen. Für einen festen Körper wird hygroskopisches G 
gewicht bestehen, wenn der Wasserdampf an seiner Oberfläch 
dem Dampf des in den Wabenkämmerchen enthaltenen Was 
die gleiche Dichte hat. Dann muß auch das gelöste Wasser, das 
Beziehungen zwischen dem freien Dampf und dem eingeschlosse 
Wasser vermittelt, mit diesen zwei Phasen des Wassers im Gle 
gewicht sein. Da sich aber bei jeder Dampfdichte hygroskopise 
Gleichgewicht ergeben kann, so muß sich das Wasser in den Wab: 
kämmerchen ähnlich verhalten wie in einem Flüssigkeitsgemist 
dessen Bestandteile ineinander löslich sind, oder als Lösungs 
in einer kristalloiden Lösung, d.h., es muß seine Dichte ı 
damit die seines Dampfes innerhalb sehr weiter G 
zen ändern können?). 


Daß das in der Tat der Fall ist, en kaum noch zweifelhaft se 
dagegen hat sich auf Grund der Dobeneckschen Versuche ni 
entscheiden lassen, wodurch die Verdünnung des in den Wab 
räumen eingeschlossenen Wassers verursacht wird, ob dieses e 


gelöst enthält, oder ob die Verdünnung mit der besonderen Art sei 
Entstehung — aus gelöstem Wasser und unter Abschluß gegen 
Luftdruck — zusammenhängt. Das hier umschriebene Prob 
ist gleichbedeutend mit der Frage, unter welchen Bedingungen ur 
sättigte Dämpfe zu tropfbarflüssigem Wasser verdichtet werd: 
es hat also in wissenschaftlicher wie in praktischer Hinsicht 


1) Gesundh.-Ing. 1922, S. 222 
2) Gesundh.-Ing. 1923, S. 297. 
3) Gesundh.-Ing. 1923, S. 296. 
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er den hier behandelten Sonderfall hinausgehende Bedeutung; 
dürfte sich mithin verlohnen, etwas näher darauf einzugehen. 


Für eine Untersuchung nach dieser Richtung bilden die Arbeiten 
olländischen Forschers J.M. van Bemmelen, die von Wolf- 
g Ostwald unter dem Titel »Die Absorption, gesammelte Ab- 
indlungen über Kolloide und Absorption« in Buchform heraus- 
‚geben worden sind!), eine geeignete Unterlage. 


Die Entwässerung der Hydrogele. 


Bei den von van Bemmelen angestellten Versuchen handelt 
‚sich in der Hauptsache um die Entwässerung und Wiederwässe- 
von Hydrogelen, das sind Abscheidungen (Koagulations- 
‘odukte) aus kolloiden wässerigen Lösungen, die zunächst schwer- 
‚issig sind, dann in einen gallerteartigen Zustand übergehen und 
‚is fortschreitender Entwässerung schließlich fest (horn- oder glas- 
tig) werden. van Bemmelen sagt hierüber: »Die Gele?) sind 
‚Niederschlagsmembrane zu betrachten. Sie stimmen mit organi- 


en Geweben insofern überein, als sie ebenso ein Maschenwerk 
n amorph zusammenhängenden Teilen bilden und mit einer 
üssigkeit aufgequollen sind und außerdem diese einschlie- 
mn. Trocken geworden, quellen sie entweder wieder in Wasser auf 
‚er sie absorbieren wenigstens eine gewisse Menge Wasser (oder 
ıe andere Flüssigkeit)«®). Die Formelemente dieser Gelgewebe 
ant van Bemmelen Mizellen und unterscheidet dann zwischen 
üzellarem Imbibitionswasser« und dem »im Gewebe eingeschlos- 
aen Wasser«e. Unter dem, was van Bemmelen mizellares 
ıbibitionswasser nennt, ist das gelöste Wasser und unter dem 
- Gewebe eingeschlossenen Wasser das tropfbarflüssige Wasser 
den Wabenkämmerchen zu verstehen. Das letztere soll weiterhin 
rz als eingeschlossenes Wasser bezeichnet werden. 


' Der Wassergehalt eines Hydrogels im Augenblick seiner Ent- 
ung ist von der Konzentration der Lösung abhängig, aus der 
\ sich abscheidet; es enthält im Verhältnis zu dem Kolloid, das den 
‚wuptbestandteil des Gewebes oder des Wabengerüsts bildet, 
\sto mehr Wasser, je verdünnter die Lösung war, aus der es hervor- 
gangen ist. Das Hydrogel der Kieselsäure, Si O,, das im Boden 
ie wichtige Rolle spielt — seine Anwesenheit macht die Ackererde 
‚m Tonboden — und das von van Bemmelen am eingehendsten 
tersucht worden ist, kann auf 1 Mol SiO, mehr als 300 Mole H,O 
ithalten. Dem entspricht ein Gewichtsverhältnis von etwa 1:100. 
|ases Wasser kann dem Hydrogel durch allmähliche Verminderung 
3Dampfgehalts der Luft, z. B. über Schwefelsäure von wechselnder 
|inzentration, bis auf einen kleinen Rest entzogen werden, ohne 
sein Gefüge dabei zerstört oder seine Form geändert würde. 
d die Dichte des Wasserdampfes gleich Null, so bleiben ungefähr 
bis 0,1 Mole Wasser in dem Gel zurück. Bei wachsender Dampf- 
hte nimmt der Wassergehalt eines ganz oder teilweise entwässerten 
‘drogels wieder zu. Das in einem Hydrogel enthaltene Wasser 
ht mithin zu dem freien Wasserdampf in ähnlichen Gleichgewichts- 
dehungen wie das hygroskopische Wasser der von Dobeneck 
Bien Bodenarten. Die Versuche über die Entwässerung 
"Wiederwässerung der Hydrogele hat van Bemmelen sämtlich 
' gleichbleibender Temperatur (15°) und wechselnder Dampf- 
ihte ausgeführt. Die Änderung der Dampfspannung betrug in 
| Regel rund 1 mm, vereinzelt auch Bruchteile dieses Maßes; 
Jhei wurde der annähernde Gleichgewichtszustand in einigen Tagen 
jicht. Die ermittelten Ab- und Zunahmen des Wassergehalts 
iehen sich auf dieses annähernde Gleichgewicht. Bei der Ent- 
"iserung nimmt der wöchentlich oder monatlich bestimmte Verlust 
im weiter fortwährend ab und wird verschwindend klein nach 
auf von 1 bis 2 Jahren; dabei verliert das Gel im ganzen noch 
| bis 0,55 Mole H,O®). Erst wenn der Wassergehalt auf ungefähr 
‚LO abgenommen hat, kann bei der weiteren Entwässerung und 
nso bei der Wiederwässerung in einem oder wenigen Tagen 
!Ikommenes Gleichgewicht erhalten werden. 


Sieht man von der Verdunstung des einem Hydrogel ober- 
hlich anhaftenden Wassers hier ab, so lassen sich bei seiner Ent- 
erung drei Abschnitte unterscheiden, die durch ein verschiedenes 
ältnis zwischen der Verminderung der Dampfdichte und der 
ihme des Wassergehalts gekennzeichnet werden und von denen 
erste mit einer Einschrumpfung, der zweite mit einer Trübung 
|" Wiederaufhellung des Gels verbunden ist; während des letzten 
Ichnitts bleibt das Volumen und das Aussehen des Gels unver- 
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2) Das Wasser eines Hydrogels kann durch gewisse andere 
Sigkeiten, z.B. durch Alkohol oder Glyzerin ersetzt werden. 
ennt es dann ein Alkohol- oder Glyzerinogel usw. 
u2.2.0. 8.196. 
'a.a.0. 8.203, 


Der Umschlag. 


Beim Übergang vom ersten zum zweiten Entwässerungs- 
abschnitt, den van Bemmelen als Umschlag bezeichnet, beginnt 
die soeben erwähnte Trübung des bis dahin glashellen Gels; es wird 
verst blau opalisierend und fluoreszierend, dann weiß mit Porzellan- 
glanz, dann opakweiß (kreideweiß) ohne Glanz. Bei weiterem Ent- 
wässern verschwindet allmählich die Trübung auf dieselbe Weise, 
wie sie entstanden ist. Das Gel wird erst porzellanartig, dann blau 
fluoreszierend, dann allmählich wieder glashell und homogen und 
bleibt so bis zur gänzlichen Entwässerung. Auch wenn das Gel nach 
dem Umschlag sogleich wieder höheren Wasserdampfspannungen 
ausgesetzt wird und wieder Wasser aufnimmt, wird es homogen 
und glanzhell«‘). Diese Umsetzungen lassen sich wiederholen. 


In den Abhandlungen von van Bemmelen nimmt die Erörte- 
rung der Frage, was es mit dem »Umschlag « für eine nähere Bewandt- 
nis hat, einen sehr breiten Raum ein, dagegen wird den Gründen, 
die das Gleichgewicht zwischen ungesättigtem Wasserdampf und 
dem tropfbar flüssigen Wasser des Gels bedingen, nicht weiter nach- 
geforscht. Auf S. 82 wird gesagt: »Wenn das Kolloid aus einer 
Lösung als ein Gel abgeschieden wird, so befindet es sich noch 
in einem halbflüssigen Zustand, der mit vielen Substanzen aus dem 
Tier- und Pflanzenorganismus übereinkommt und enthält sehr viel 
Wasser oder andere Flüssigkeit. Die Verbindung mit dem Wasser 


et 
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ist eine unbestimmte oder inkonstante. Die Substanz stellt sich in 
allen diesen Fällen in Gleichgewicht mit dem Wasserdampf über 
derselben; dieses Gleichgewicht ist abhängig von Druck und Tempe- 
ratur.« Auf S.206 wird von einem allmählichen Übergang von 
flüssigem zu festem Wasser gesprochen und auf 8.204 heißt es, 
daß »bei der Verdampfung von außermizellar- und mizellar gebun- 
denem Wasser eine stetig abnehmende Geschwindigkeit erwartet 
werden müsse«, was wohl besagen will, daß die Dampfspannung 
des im Gel enthaltenen Wassers mit abnehmender Wassermenge 
kleiner wird, doch wird ein Grund dafür nicht angegeben. Mit einer 
verschiedenen Dichte des Wassers wird nicht gerechnet. 


Der Umschlag tritt bei der Entwässerung desto früher ein, je 
älter ein Gel ist, je langsamer die Entwässerung erfolgt und je stärker 
die Konzentration der Lösung war, aus der sich das Gel abgeschieden 
hat. Bringt man verschiedene Gele von SiO, auf den gleichen, für 
die Gewichtseinheit von SiO,' verstandenen Wassergehalt, etwa 
30 Mole H,O auf 1 Mol SiO,, so verläuft die weitere Entwässerung 
bis zu ungefähr 3,5 H,O für sämtliche Gele fast gleich; erst von da 
an macht sich der Einfluß der soeben erwähnten Umstände auf den 
Gang der Entwässerung stärker fühlbar. Für einen Wassergehalt 
von weniger als 5 H,O stellt Abb. 1, die nach einem Schaubild von 


213832 0% Ss. 207: 


540 


Gesundheits-Ingenieur 


46. Heft 
47. Jahre. As 


van Bemmelen!) gezeichnet ist, den Verlauf der Entwässerung 
und der Wiederwässerung zweier Hydrogele, A, und A, dar. Um 
die Ergebnisse der Versuche von Dobeneck und von van Bem- 
melen unmittelbar miteinander vergleichen zu können, sind die von 
letzterem in Molen ausgedrückten Wassermengen in Gramm umge- 
rechnet worden, und zwar bezogen auf 100g SiO, und an Stelle der 
in Millimeter Quecksilber gemessenen Dampfspannungen die ent- 
sprechenden Grade der Dampfsättigung (in Hundertteilen der vollen 
Sättigung) angegeben, die in gleicher Weise für die Dichte wie für 
die Spannung des Dampfes gelten?). Die Entwässerungsabschnitte 
1 bis 3 sind in der Zeichnung mit ß, aß und a bezeichnet, die drei Ab- 
schnitte der Wiederwässerung mit a, ß und y. Ein nach unten oder 
nach links gerichteter Pfeil deutet die Entwässerung, ein nach oben 
oder nach rechts gerichteter die Wiederwässerung an. A, und Z, 
beziehen sich auf das frische, aus einer einprozentigen Lösung von 
SiO, abgeschiedene Hydrogel A,, während A, und Z, für das ein 
Jahr alte, aus einer siebenprozentigen Lösung von SiO, hervor- 
gegangene Hydrogel A, gelten. Bei der Entwässerung sind O und O, 
die Umschlagpunkte; die Bedeutung von O, ergibt sich aus den 
nachstehenden Darlegungen; die Endpunkte der Schaulinien sind, 
soweit sie auf der Zeichnung erscheinen, mit O, und O, bezeichnet. 
Die Entwässerungslinien (4, und A,) setzen sich nach oben hin 
weit über den Rand der Zeichnung hinaus fort und treffen schließ- 
lich mit der Verlängerung der die volle Dampfsättigung bezeich- 
nenden rechten Randlinie zusammen?). 


Hätte man es bei der Entwässerung eines Hydrogels mit einer 
einfachen Verdunstung zu tun und bliebe dabei der Zustand des 
in tropfbarflüssiger Form in ihm enthaltenen Wassers unverändert, 
so müßte dieses bei jeder unter der vollen Sättigung liegenden und 
konstant erhaltenen Dichte des freien Wasserdampfes, beispiels- 
weise bei einem Sättigungsgrad von 90 vH, vollständig in Dampf 
übergehen und als solcher aus dem Gel entweichen, sofern nur der 
Versuch entsprechend lange dauerte. Auch die Geschwindigkeit 
der Verdunstung müßte bis zuletzt gleichbleiben, da sich ja die für 
diese bestimmenden Umstände im Laufe der Entwässerung nicht 
änderten. Wie Abb. 1 zeigt, bleiben aber bei 90 vH Dampfsättigung 
in beiden Gelen noch ungefähr 100 bis 110 g Wasser auf 100 g SiO, 
zurück; eine fast gänzliche Entwässerung wird erst erreicht, wenn 
der Dampfgehalt der atmosphärischen Luft gleich Null geworden ist. 
Über die Verdampfungsgeschwindigkeit sagt van Bemmelen, 
daß sie bis zu einem Wassergehalt von ungefähr 20 bis 30 H,O ziem- 
lich konstant sei und von dä an regelmäßig langsam abnehmend 
(S. 208 und 235). Dabei kann man aber im Zweifel sein, ob die Ver- 
dampfungsgeschwindigkeit bei höherem Wassergehalt in der Tat 
konstant ist, oder ob sie auch hier sich ändert, ihre Änderungen aber 
so geringfügig sind, daß sie durch die Messungen nicht mehr erfaßt 
werden. Aus diesem Grunde ist bei der Abgrenzung der Entwässe- 
rungsabschnitte die Verdampfungsgeschwindigkeit unberücksichtigt 
geblieben. 


In diesem Zusammenhang ist noch die Feststellung zu erwähnen, 
daß die Einschrumpfung des Gels vom Dampfdruck abhängig ist®). 
Diese Feststellung spricht ebenso wie der Verlauf der Entwässerungs- 
linien und die Abnahme der Verdampfungsgeschwindigkeit für die 
veränderliche Dichte des in den Hydrogelen eingeschlossenen Was- 
sers; dagegen steht eine andere Angabe von van Bemmelen damit 
im Widerspruch: nach $S. 338 seines Buches soll »die Gelsubstanz 
soviel an Volumen verlieren, als Wasser verdampft«. Würde diese An- 
gabe für den ganzen ersten Entwässerungsabschnitt streng zutreffen, 
so müßte die Wasserdichte bis zum Umschlagspunkt O völlig unver- 
ändert bleiben. Nun zeigen aber die über die Einschrumpfung der 
Gele mitgeteilten Zahlen, daß die Volumenmessungen auf besondere 
Genauigkeit oder Verläßlichkeit keinen Anspruch machen können. 
Die im frischen Zustand untersuchten Gelstücke schrumpften bis 
auf 0,5 ccm zusammen; dabei sind die Volumen nur bis auf eine 
Dezimale dieser Raumeinheit ermittelt worden, einem Fehler von 
0,1 ccm entsprechen aber 20 vH des angegebenen Endvolumens. 
Auch ist nicht zu ersehen, wie oft und bei welchem Wassergehalt 


17a. 2.0. 8. 21a. 

2) Außerdem weicht Abb. 1 von dem van Bemmelenschen 
Schaubild noch insofern ab, als in diesem die Wassermengen als 
Abszissen und die Dampfspannungen als Ordinaten aufgetragen sind. 

®) Die Umrechnung der von van Bemmelen angegebenen 
Zahlenwerte in die Maßeinheiten der Abb.1 liegen folgende Ver- 
hältniszahlen zugrunde: 


1 Mol H,0 = nn 100 = 30 Gewichtsprozente von SiQ,. 


’ 


Die Sättigungsspannung des Wasserdampfes bei 15° beträgt 12,7 mm, 
einer Spannung von 1 mm entspricht sonach ein Sättigungsgrad 


die Volume der einzelnen Gelstücke gemessen worden sind, d 
Messungen bilden also keinen Beweis dafür, daß sich der Was 
gehalt und das Volumen der Gele bei der Entwässerung genau 
den gleichen Betrag geändert haben. Auf der anderen Seite 
aber die Dichte, die Abb. 1 im Punkte O für den Dampf des 
schlossenen Wassers nachweist, so bedeutend unter der Sättigu 
dichte, daß sie aus einer verschiedenen Abnahme von Wasser 
und Gelvolumen allein nicht zu erklären ist; sie muß also noch ei 
andern Grund haben. Dieser Grund wird sich im weiteren Verl 
der Untersuchung ergeben, bis dahin mag von der besproche 
Unstimmigkeit ganz abgesehen und wie bisher mit der Ann 
gerechnet werden, daß die Dichte des eingeschlossenen W 
durchweg dem Grade der Dampfsättigung proportional ist. Fi 
das frische Gel A, stellt sich dann der Gang der Entwässerung vo 
läufig wie folgt dar. 


Nach Verdunstung des dem Gel oberflächlich anhaften 
Wassers erfolgt die weitere Wasserabgabe in der Hauptsache 
Kosten des Wasservolumens, mit dessen Abnahme die Einsch 
fung des Gels anfänglich fast gleichen Schritt hält, so daß die D 
des Wassers zunächst nicht merklich berührt wird. Die Änder 
derselben macht sich erst fühlbar, wenn der Wassergehalt auf —& 
H,O zurückgegangen ist, und zwar durch die schon erwähnte 
nahme der Verdampfungsgeschwindigkeit, die nur in einer vert 
derten Dichte des eingeschlossenen Wassers oder seines Dam] 
begründet sein kann. Die letztere muß bei der weiteren Ent 
rung ebenso regelmäßig - abnehmen, wie die Verdampfungsgescht 
digkeit. Beim Umschlagspunkte (Punkt O der Abb. 1) erreic 
Einschrumpfung des Gels ihr Ende. In dem nun folgenden z 
Entwässerungsabschnitt entstehen 
wasserfreie Raumteilchen, in denen sich Luft ansammelt und di 
durch Änderung der Lichtbrechung zu einer Trübung des 
führen; auf der Strecke O bis O, der Entwässerungslinie muß d 
nach die Wasserabgabe sowohl eine Verminderung des Was 
volumens wie eine solche der Wasserdichte zur Folge haben. I 
dritten Entwässerungsabschnitt, also auf der Linie O, bis O, 
Abb. 1 geht der Wasserverlust ausschließlich auf Kosten der Was 
dichte. 


Der Luftgehalt der Hydrogele und seine Bedeutung für das hy£ 
skopische Gleichgewicht. 


Die wechselnde Dichte des in einem hygroskopischen Kö 
eingeschlossenen Wassers wäre ohne weiteres zu verstehen, wen 
mit einer anderen Flüssigkeit, die in ihm löslich ist, gemischt 
Bekanntermaßen bildet Wasser mit verschiedenen Flüssigkei 
z. B. mit Alkohol oder Schwefelsäure, eine wahre Lösung und | 
sich dabei, wie die Erniedrigung seiner Dampfspannung: zeigt, 
beliebigem Maße verdünnen. Von einem solchen Flüssigkeitsgemis 
kann aber bei dem Hydrogel der Kieselsäure keine Rede sein. \ 
kommt die letztere auch in flüssiger Form vor, aber sie bildet mi 
Wasser keine wahre Lösung, sondern ein Sol, und in einem so 
ändert sich die Dichte des Lösungsmittels nur unerheblich. 
kann in dem genannten Hydrogel der Gehalt des eingeschlos: 
Wassers an SiO, nur geringfügig sein, da dieser Stoff offenba 
weitaus größten Teile, wenn nicht gar ausschließlich, im 
des Gels enthalten ist; er kann also schon aus diesem Grunde 
weitgehende Wasserverdünnung verursachen. Man muß somit 
einer andern Erklärung für diese Erscheinung suchen. 

Wie schon ausgeführt wurde, spielt beim Umschlag die 
enthaltene Luft eine gewisse Rolle. Weiter hat van Bemr 
beobachtet, daß ein frisches Hydrogel, wenn es bis zum Ums 
entwässert und dann in Wasser untergetaucht wurde, Luft entwe 
ließ und dabei in Stücke zersprengt wurde!). Es wird also zu 
suchen sein, ob nicht etwa der Luftgehalt der Hydrogele auf 
Gleichgewicht zwischen den verschiedenen Phasen des Wassers 
Einfluß ist und so auf die Wasserdichte zurückwirkt. 

Bei 15° und Atmosphärendruck werden von 1 Volumen r: 
Wasser rund 0,02 Volume Luft von normaler Dichte absor 
auf 1 1 Wasser also 0,02 1,29 = 0,026 8- Diese Luftmenge 
annähernd auch die einprozentige wässerige Lösung von SiO 
halten haben, aus der sich das Gel A, abgeschieden hat. Da di 
samte Wasser der Lösung, 330 Mole H ;‚O auf 1 Mol SiO,, in 
überging, so gilt das gleiche von dem eingeschlossenen Wass( 
Beginn der Entwässerung; auch dieses mußte auf 1000 g ung! 
0,026 g Luft im gelösten Zustande enthalten. Setzt man Vo 
daß die in den Wabenkämmerchen eingeschlossene Luft nich 
diesen entweichen kann, so muß ihre Dichte mit der Entwäs 
soweit diese von einer Einschrumpfung begleitet ist, stän 
nehmen. Bei einem Wassergehalt von 30 H,O hat die Luft 


1) a.a. 0. S.327. Das Bersten des in Wasser unterget 
Gels begann schon bei einem Wassergehalt von + 4 H,O und 
um so stärker, je weiter die Entwässerung vorgeschritten war, 
wurde jedoch erst frei, wenn der Umschlagspunkt erreicht war. 


46. Heft 
‚Jahrg. (1924). 


ngliche Dichte schon mehr als verzehnfacht; der Luftgehalt 
gt jetzt 0,286 g auf 1 1 Wasser. Wasser von normaler Dichte 
mag aber, wie eben gezeigt wurde, nur 0,026 g Luft zu lösen, 
s müssen also ungefähr 0,26 g gasförmig im Wasser vorhanden 

n und dementsprechend eine Spannung oder einen osmotischen 


F 2 
#. ausüben, der ee 


— 2052 oder !/; des Atmosphären- 


s ausmacht. Da der letztere bei der Einschrumpfung der an- 
flüssigen Gele ohne Zweifel eine Hauptrolle spielt, so kann man 
vorstellen, daß die Entwicklung des osmotischen Gegendrucks 
Einschrumpfung abschwächt, so daß ihr Maß mehr und mehr 
ter der abgegebenen Wassermenge zurückbleibt. Wenn aber die 
ermenge rascher abnimmt als das Volumen der das Wasser 
hließenden Räume, so sind nur zwei Möglichkeiten denkbar: 
weder es entstehen wasserfreie Teile in den Räumen oder das 
asser vergrößert sein auf die Gewichtseinheit bezogenes Volumen 
‚der Weise, daß es nach wie vor die ganzen Räume ausfüllt. Im 
eren Falle müßten Luftblasen entstehen und diese durch eine 
derliche Lichtbrechung sich bemerkbar machen, bei den van 
melenschen Versuchen blieben aber die frischen Gele bis zum 
‚mschlag völlig klar; für das Gel A, kann also bis zu einem Wasser- 
'halt von ungefähr 45 g auf 100 g SiO, (oder von rund 4,5 H,O) 
ir die zweite Möglichkeit zutreffen, d.h., die in dem Gel einge- 
/lossene Luft mußte für den ganzen ersten Entwässerungsabschnitt 
‚sch die Abschwächung der Einschrumpfung eine Verdünnung des 
assers herbeiführen. Diese beginnt ungefähr bei 25 H,O meßbar 
“werden und nimmt mit der wachsenden Luftdichte bis zum Punkt 
iin Abb. 1 stetig zu. Das läßt vermuten, daß auch der Umschlag, 
ın van Bemmelen auf eine zweite Gerinnung (Koagulation) 
wbte zurückführen zu müssen!), irgendwie durch den Luftgehalt 
r Gele bedingt ist. 
Bei einem Rückgang des Wassergehalts auf 1,5 Mole müßte, 
an keine Verdünnung des Wassers stattfände, die im Gel einge- 
= BARL. 330 - 0,026 
lossene Luft eine Dichte von ET FR 
is 4,4fache der normalen Luftdichte. Unter der gleichen still- 
iiweigenden Voraussetzung hat van Bemmelen durch Messung 
f zur Verdünnung der eingeschlossenen Luft erforderlichen 
ermenge für das frische Gel A, die Luftdichte gleich dem 
4fachen der normalen gefunden?). Damit kann als erwiesen 
Iten, daß die in einem Gel enthaltene Luft in der 
von der Lösung herstammt, aus der sich das Gel 
jeschieden hat, und daß das Gelgewebe (oder das 
bengerüst) für Luft undurchlässig ist. Wie eben gezeigt 
de, mußte aber im Punkte O der Abb. 1 das in dem Gel 4A, ein- 
hlossene Wasser verdünnt, seine Dichte somit kleiner sein als 1. 
mt man sie, dem Grade der Dampfsättigung entsprechend, 
1, an?), so ermäßigt sich der für die Dichte der eingeschlossenen 
; berechnete Wert auf 0,4-5,72 = 2,29 g/l, das ist das 1,8fache 
Normaldichte. Würde sich diese ganze Luftmenge im Gas- 
tand befinden, so müßte sich ihre Spannung zum äußern Luft- 
ick wie 1,8:1 verhalten. Da aber als sicher gelten kann, daß die 
(slichkeit der Luft in Wasser mit der abnehmenden Dichte des 
(teren wächst, so muß ein erheblicher Teil der in dem Gel einge- 
össenen Luft im Wasser gelöst und damit für die Luftspannung 
ören sein. Diese mußte also hinter dem angegebenen Maß weit 
°kbleiben, immerhin aber dem Atmosphärendruck gegenüber 
t ins Gewicht fallen und demgemäß bei der Einschrumpfung 
Gels eine bedeutsame Rolle spielen. Während dem ersten Ab- 
ütt der Entwässerung, also bis zum Umschlag, müssen sich die 
sserdichte, die beiden Phasen der im Wasser enthaltenen Luft 
|'öste und gasförmige Luft) und das Gelvolumen andauernd auf- 
‚ander einstellen, bis schließlich die fortschreitende Verdichtung 
Il Erstarrung des Gelgewebes der Einschrumpfung' eine Grenze 
I!6 oder die Spannung der eingeschlossenen Luft gleich der Kräfte- 
ne von Luftdruck und molekularer Anziehung wird. Von diesem 
blick an müssen bei einer weiteren Abnahme des Wasser- 
ens in den Wabenkämmerchen wasserfreie Raumteilchen 
‚stehen, in denen sich ein Teil der eingeschlossenen Luft ansam- 
. Das macht die Trübung des Gels verständlich, nicht:aber auch 
'"Wiederverschwinden beim Punkte O, der Entwässerungslinie. 
Bemmelen nimmt an, daß an diesem Punkte das Wasser 
ven Wabenkämmerchen verschwunden ist und diese nur noch 


= 5,72 g/l erreichen oder 


nthalten. Hier ist aber noch eine andere Möglichkeit denkbar, 
‚lich, daß sich Luft und Wasser nochmals zu einer homogenen 
ung vereinigt haben. 

'"Bütschli hat zwar bei weit vorgeschrittener Entwässerung von 
fine ein ständiges Anwachsen der in den Wabenräumen auf- 


2.2.0. S. 217. 

Br a.a.0. 8.342. 

) Wie sich später zeigen wird, liegt die Dichte des Wassers 
'ichen den beiden genannten Zahlenwerten. 
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tretenden Luftblasen und die gänzliche Verdrängung des Wassers 
durch die Luft beobachtet. Gelatine verhält sich aber bei ihrer 
Entwässerung und Wiederwässerung wesentlich anders als das hier 
in Frage stehende Hydrogel!), so daß die Beobachtung von Büt- 
schli für den vorliegenden Fall nichts beweist. Würde die Annahme 
von van Bemmelen zutreffen, so müßten auch bei der Wieder- 
wässerung die Wabenräumchen bis zum Punkte O, der Wieder- 
wässerungslinie Z (in Abb. 1) nur Wasserdampf und Luft enthalten 
und tropibar flüssiges Wasser erst von da an in ihnen auftreten. 
Bei fortdauernder Wasseraufnahme müßte das letztere sein Volumen 
stetig vergrößern, bis es schließlich die Wabenräumchen vollständig 
ausfüllte. Bis dahin müßte es sich gegen die eingeschlossene Luft 
in ähnlicher Weise flächenmäßig abgrenzen, wie während des zweiten 
Entwässerungsabschnitts, was hier ebenso wie dort infolge der ver- 
schiedenen Lichtbrechung von Luft und Wasser zu einer Trübung 
des Gels führen müßte. Eine solche ist aber bei der Wiederwässerung 
nur bei zweien von den untersuchten Gelen zwischen den Punkten 
O, und O, beobachtet worden und auch bei diesen war sie weit schwä- 
cher als während der Entwässerung; von einer allmählichen An- 
füllung der Wabenräume mit tropfbar flüssigem Wasser kann dem- 
nach nicht wohl die Rede sein. Wie sich nachher zahlenmäßig zeigen 
wird, trifft von dem für das Gel A, im Punkte 0, festgestellten 


% 
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40 
Abb. 2. 


Wassergehalt nur ein Teil auf das Gelgewebe; auch das widerspricht 
der Annahme von van Bemmelen. Für ein homogenes Gemische 
von Luft und Wasser im Punkte O, spricht dagegen der Umstand, 
daß sich die optischen Erscheinungen, die man für den oberen Teil 
der aß-Linie des Gels A, beobachtet hat, im untern Teil desselben 
genau wiederholen, jedoch in umgekehrter Reihenfolge. Das deutet 
offenbar darauf hin, daß die während der ersten Hälfte des Um- 
schlags in Blasenform aus dem Wasser ausgeschiedene Luft in der 
zweiten Hälfte sich wieder gleichmäßig mit diesem vermischt hat. 
Auffällig bleibt dabei nur, daß das Wiederverschwinden der Luft- 
blasen nicht irgendwie in dem Verlauf der aß-Linie in Abb. 1 zum 
Ausdruck kommt. Hier ist jedoch zu beachten, daß diese Abbildung 
in mehr schematischer Weise Mittelwerte angibt, die aus einer Reihe 
von Versuchen mit Gelen gleicher Art abgeleitet wurden. Abb. 2, 
die ich nach Einzelbeobachtungen gezeichnet habe, deren Ergeb- 
nisse van Bemmelen auf S. 344 des Buches zahlenmäßig mitteilt, 
zeigt für die Linie aß fast genau in der Mitte einen Knick, der ohne 
Zweifel mit dem Wiederverschwinden der Luftblasen zusammen- 
hängt. Nach dieser Zeichnung scheint es, als ob zwischen den Ordi- 
naten 58 und 40 die Wasserabgabe fast ausschließlich auf Kosten 
des Wasservolumens erfolgt wäre, während sich bei der Abnahme des 
Wassergehalts von 40 auf 21 g auch die Dichte des Wassers stark 
verminderte. Das Maß dieser Wasserverdünnung ergibt sich aller- 
dings aus der Zeichnung weit kleiner, als man nach den vorstehenden 
Ausführungen erwarten sollte. Dieser Punkt wird nachher seine 
Aufklärung finden, bei den folgenden, auf die Wiederwässerung der 


\) Bei Gelatine dauert die Einschrumpfung bis zur gänzlichen 
Entwässerung an, was einen Umschlag ausschließt; auch ist die 
Wiederwässerung mit einer Quellung verbunden, die bis zur Ver- 
flüssigung gehen kann. 
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Hydrogele bezüglichen Betrachtungen kann daher von der Annahme 
ausgegangen werden, daß die in den Wabenräumchen enthaltene 
Luft während des dritten, durch die a-Linie bezeichneten Ent- 
wässerungsabschnitts vollständig in dem verdünnten Wasser ge- 
löst ist. 

Zugunsten dieser Annahme läßt sich noch anführen, daß im 
dritten Entwässerungsabschnitt die Beziehungen zwischen dem 
Wassergehalt des Gels und dem freien Wasserdampf von einfachster 
Art sind, da sich jener mit dem Sättigungsgrad des Dampfes im 
gleichen Verhältnis ändert; ferner die Tatsache, daß sich in diesem 
Enntwässerungsabschnitt schon nach 1 bis 2 Tagen vollkommenes 
hygroskopisches Gleichgewicht ergibt, während in den beiden andern 
Abschnitten 1 bis 2 Jahre hierzu erforderlich sind, und endlich der 
Umstand, daß die Linie O, bis O, auch für die Wiederwässerung gilt, 
also in beiden Richtungen durchlaufen werden kann. Das gilt für das 
Gel A, in gleicher Weise wie für das Gel A,. 

Die Linie der Wiederwässerung, Z, die bis zum Punkte O, mit 
der Entwässerungslinie A zusammenfällt, nimmt weiterhin einen 
von dieser stark abweichenden Verlauf. Zwischen den Punkten O, 
und O, wächst der Wassergehalt der Gele rascher als der Grad der 
Dampfsättigung, während auf der y-Strecke, also vom Punkte O, 
bis zum Endpunkt O,, die Wasseraufnahme, die hier ebenso wie die 
Wasserabgabe sehr rasch erfolgt, auffallend gering ist. Beim Gel A, 
treffen von der gesamten Wasseraufnahme mit rund 50 g auf 100 g 
SiO, nur etwa 6 g auf die letztgenannte Linienstrecke, obwohl ihr 
eine Steigerung der Dampfsättigung von 63 auf 100 vH entspricht. 
Das wird man dahin zu deuten haben, daß der auf der y-Strecke 
aufgenommene Dampf gänzlich im Gelgewebe zurückgehalten wird, 
also in gelöster Form verbleibt und den Wassergehalt der Waben- 
räumchen unberührt läßt. 

Auf Grund dieser Deutung, die durch die weitere Untersuchung 
gestützt wird, läßt sich jetzt näherungsweise berechnen, wie sich 
das in dem Gel A, enthaltene Wasser zwischen dem Gelgewebe und 
den Wabenkämmerchen verteilt. 

Wenn das Gelgewebe bei einer Steigerung der Dampfdichte 
von 63 auf 100 vH, also um 37 vH der Sättigungsdichte, seinen 
Wassergehalt um 6g auf 100 g SiO, erhöht hat, so wird das Gewebe 


f 6.100 
im ganzen — 


16 g aufzunehmen vermögen, nach beendigter 


Wiederwässerung sich also das im Gewebe gelöste Wasser zu dem 
in den Wabenräumen eingeschlossenen wie 16:(50 — 16) oder an- 
nähernd wie 1:2 verhalten!). Damit steht das Verhältnis zwischen 
dem Volumen des Gelgewebes und der Größe der Wabenräume in 
gutem Einklang. Nach einer Angabe von van Bemmelen?) ist 
die Dicke der Wabenwände zu 0,3, der Durchmesser der Waben- 
räume zu 1,4 bis 1,5 Mikron ermittelt worden. Danach entfallen 
auf das Gewebe etwa 4/10 und auf die Wabenräume ®/,. des Gel- 
volumens. Dem entspricht das Verhältnis 1:1,5; es kann mithin kaum 
zweifelhaft sein, daß die Wasseraufnahme durch die Wabenkämmer- 
chen im Punkte O, der Wiederwässerungslinie beendigt ist. Das in 
diesen Kämmerchen eingeschlossene Wasser erreicht demnach seine 
größte Dichte, die nach den Dobeneckschen Versuchen gleich der 
normalen Wasserdichte anzunehmen ist®), schon bei einem Grade 
der Dampfsättigung, der weit von der vollen Sättigung entfernt 
sein kann. Die einfachen Gleichgewichtsbeziehungen zwischen dem 
freien Dampf und dem eingeschlossenen Wasser, mit denen bisher 
gerechnet wurde und die für die a-Linien der Abb. 1 zutreffen, lassen 
sich also nicht ohne weiteres auf die Strecke O, — O, der Wieder- 
wässerungslinie anwenden. Den Grund für die Richtungsänderung 
dieser Linie im Punkte O, wird man wieder im Luftgehalt der Gele 
zu suchen haben. 

Wenn, wie oben angenommen, die in den Wabenkämmerchen 
enthaltene Luft während des dritten Entwässerungsabschnitts 
mit dem eingeschlossenen Wasser ein homogenes Gemische oder eine 
Lösung bildet, so muß diese im Punkte O, gesättigt sein, das Lösungs- 
vermögen des Wassers bei der betreffenden Dichte also genau der 
vorhandenen Luftmenge gleichkommen. Das gilt auch für dieWieder- 
wässerung. Nun nimmt aber das Lösungsvermögen des Wassers 
mit zunehmender Dichte ab, während die Luftmenge unverändert 
bleibt, es muß also, wenn bei der Wiederwässerung der Punkt O, 
erreicht ist, bei der weiteren Aufnahme von Wässer ein Teil der ge- 
lösten Luft aus der Lösung ausscheiden und wieder in Gasform über- 
gehen. Soweit diese gasförmige Luft nicht aus dem die Wabenräume 
ganz erfüllenden Wasser entweicht, muß es sich diesem gegenüber 
ebenso verhalten, wie ein in dem Wasser gelöster und durch Osmose 


1) Der bei der Entwässerung im Gel zurückbleibende Wasser- 
rest ist hier außer acht gelassen worden, weil über die Art seiner 
Bindung nichts Näheres bekannt ist. Vermutlich wird er im Ge- 
webe zurückgehalten, von dem er einen notwendigen Bestandteil 
bilden dürfte. 

2) a.a.0. 98.458. 

®) Glückauf 1923, S. 56, 
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ausgeschiedener nicht flüchtiger Stoff. Diese im osmotischen Z 
befindliche Luft beeinflußt offenbar die Gleichgewichtsbeziehur 
zwischen der tropfbar flüssigen und den anderen Phasen des W 
und zwarin dem Sinne, daß bei gegebener Dichte des freien Damp; 
das eingeschlossene Wasser eine größere Dichte erlangt, al 
sonst der Fall wäre. Das wird man so zu verstehen haben, daß 
osmotische Luft das einfache Dichtverhältnis zwischen dem ei 
schlossenen Wasser ‚und seinem Innendampf stört und die Di 
des letzteren in bezug auf die des Wassers desto stärker herabsı 
je konzentrierter sie ist; die Umkehrung dieses Satzes besagt daı 
daß bei gegebener Dichte des Innendampfes die Wasserdichte ı| 
der Konzentration der osmotischen Luft wächst. 3 


Die Gleichgewichtsbeziehungen des Innendampfes zum gelöst 
Wasser und zum freien Dampf scheinen durch die osmotische Lit 
nicht berührt zu werden. Die aus den Dobeneckschen Versuchl 
abgeleitete Folgerung, daß ein Körper im hygroskopischen 
gewicht ist, wenn der freie oder äußere Wasserdampf mit dem In 
dampf des eingeschlossenen Wassers die gleiche Dichte hat, 
also unverändert bestehen, dagegen trifft der Satz, daß sich der \ 
sergehalt eines hygroskopischen Körpers mit dem Sättigung: 
des freien Dampfes im gleichen Verhältnis ändert, nicht me 
sobald die in dem Körper eingeschlossene Luft zum Teil in d 
motischen Zustand übergeht. 


Damit finden die Richtungsänderungen der Wiederwässerun; 
linie des Gels A, in den Punkten O, und O, der Abb. 1 eine Bi | 
gende Erklärung. Zwischen den genannten Punkten wächst u | 
dem Einfluß der osmotischen Luft die Wasserdichte stärker als « 
Dampfdichte. Im Punkte O, erreicht das eingeschlossene Wasıt 
bei einer Dampfsättigung von ungefähr 63 vH seine normale Die I» 
und damit die Wasseraufnahme durch die Wabenräume ihr 
Durch die weitere Steigerung der Dampfsättigung wird nur ı 
der Gehalt des Gelgewebes an gelöstem Wasser erhöht. Die Wabe- 
kämmerchen sind an der Wasseraufnahme zwischen den Punk 
O, und O, nicht beteiligt. 


Wie schon ausgeführt, muß sich die in einem Gel enthalte: 
Luft auch während der Entwässerung zum Teil im osmotise 
Zustand befinden und das Gleichgewicht zwischen den verschie 
Phasen des Wassers beeinflussen; dieser Einfluß läßt sich jetzt 
näher nachweisen, 


Wird die Übersättigung des Wassers mit Luft bei der W. 
wässerung durch eine Verdichtung des Wassers herbeigeführt 
ist sie bei der Entwässerung eine Folge der Luftverdichtung 
beiden Fällen stellt sich das Lösungsgleichgewicht dadurch wie 
her, daß ein entsprechender Teil der Luft aus der Lösung ausscheid, 
ohne aus der Flüssigkeit zu entweichen. Bei der Entwässerung ı 
demnach in ähnlicher Weise, wie auf der ß-Strecke der Wieder 
rungslinie, ein Teil derin dem Wasser enthaltenen Luftin den o 
schen Zustand übergeführt werden. Für die Auswirkung 
Vorgangs liegen jedoch die Verhältnisse hier insofern anders, : 
eingeschlossene Wasser und sein Dampf bei Beginn der Entwä 
ihre größtmögliche Dichte haben, jenes also durch den Einflu 
osmotischen Luft nicht weiter verdichtet werden kann. Hier 
es sich nur um eine Abschwächung der durch die Wassera 
bedingten Wasserverdünnung handeln. Diese wird bei der 
wässerung in ähnlicher Weise hinter der Dichteabnahme des Da 
zurückbleiben, wie die verhältnismäßige Verdichtung des W 
bei der Wiederwässerung über die Steigerung der Dampf 
hinausgeht. 


Die unmittelbare Wirkung der au dem Wege der Ditt 
erfolgenden Wasserabgabe ist eine Verdünnung des im Gel z 
bleibenden Wassers und seines Dampfes, da ja die Diffusion a 
Herstellung gleicher Dichte zwischen Innen- und Auße 
abzielt und mit der Erreichung dieses Zieles ihr Ende findet. 
mit einer Einschrumpfung des Gels verknüpfte Abnahme des 
volumens ist hier eine Folge der Wasserverdünnung; diese 
jener voraus. Auch stellt sich durch die Zusammenpressung 
etwa der ursprüngliche Zustand des Wassers und seines Dampfes; 
wieder her, weil die bei der Verkleinerung des Wasservolumen 
der Lösung ausscheidende Luft durch ihre Spannung (oder ihre 
motischen Druck«) der Zusammenziehung des Gels entgegen 
deren Maß also abschwächt, und außerdem die Gleichgew. 
beziehungen zwischen dem eingeschlossenen Wasser und $ 
Innendampf ändert; der Gehalt an osmotischer Luft hängt 
Dichte des Wassers ab und ist gleichzeitig für diese mitbesti 
Die Entwicklung von osmotischer Luft bewirkt, daß sich 
Zusammenpressung des Wassers dessen Dichte stärker än 
die seines Dampfes und daß sich zwischen Wasser, Dampf, ge 
und osmotischer Luft ein annähernder Gleichgewichtszustand 
bildet, bei dem die Wasserdichte unter ihrem ursprünglich 
zurückbleibt. Bringt man ein Hydrogel, dem noch kein 
entzogen wurde, in eine Atmosphäre, deren Dampfdichte um 
mäßigen Betrag, etwa bis zu 8 vH kleiner ist als die Sättig 
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e ıte, so muß es nach beendigter Wasserabgabe folgende Zustands- 

inderungen zeigen: 

4. Eine Abnahme des Wasservolumens, die kleiner ist als die 

Abnahme des Wassergehalts; 

2. eine entsprechende Verdünnung des Wassers; 

3. eine Verminderung der Dichte des Innendampfes auf das 
Maß des freien Dampfes; 

4. eıne Trennung der eingeschlossenen Luft in eine gelöste und 

eine osmotische Phase, und 

5. eine stärkere Konzentration der gelösten Luft. 


_ Die unter 2 bis 5 aufgezählten Änderungen sind im Anfang so 
Tingfügig, daß sie sich der Beobachtung entziehen; das gleiche gilt 
On dem Unterschied zwischen der Abnahme des Wasservolumens 
ıd der des Wassergehalts. 


‚Die fortschreitende Verdünnung des Innendampfes muß sich 
ei gegebener Dichte des Außendampfes durch eine Abnahme der 
'dampfungsgeschwindigkeit bemerkbar machen, bei der Ent- 
serung des Gels A, ist diese, wie schon erwähnt, erst nach einer 
minderung des Wassergehalts auf + 25 H,O durch die Beobach- 
n erfaßt worden. Dabei betrug die Dichte der eingeschlossenen 
t ungefähr 0,34 g/l oder noch nicht 4, von der der Außenluft. 
‚Jasich nur ein kleiner Bruchteil davon im osmotischen Zustand 
elinden konnte, ist ihre geringe Wirkung auf die Wasser- und die 
ampfdichte ohne weiteres verständlich. 


- Bei einem Wassergehalt von 4 H,O, dem in Abb. 1 die Ordinate 
20 entspricht, hat sich die Dampfdichte des genannten Gels um 
wa 8 vH ihres ursprünglichen Maßes vermindert. Da die Dichte 
es Wassers langsamer abnimmt als die seines Dampfes, so muß 
ie Verdünnung von jenem weniger als 8 vH betragen. Nach dem, 
as weiter vorne über die Genauigkeit der Volummessungen gesagt 
en ist, kann es kaum befremden, daß diese von der geringen 
ünnung des Wassers nichts erkennen lassen; sie vermögen somit 
n die Rolle, die hier der osmotischen Luft zugeschrieben wird, 
chts zu beweisen. 
\ Bei der Einschrumpfung eines Gels handelt es sich offensichtlich 
@ Gleichgewichtsbeziehungen zwischen dem äußern Luftdruck, 
osmotischen Druck der eingeschlossenen Luft und der gegen- 
gen Abstoßung oder Anziehung der Moleküle des Gels. Mit 
nahme des Luftdrucks, der hier als konstant angenommen werden 
‚ ändern sich die genannten Kräfte bei der Entwässerung lang- 
und stetig, es liegt mithin in der Natur der Sache, daß die Ein- 
mpfung nicht plötzlich aufhören kann, daß sich vielmehr ihr 
‚ bezogen auf einen bestimmten Wasserverlust, mehr und mehr 
hwächt und so allmählich den Wert Null erreicht. Mit der Ein- 
mpfung muß aber auch die Entwicklung von osmotischer Luft 
ıd ihre Einwirkung auf die Wasserdichte schwächer werden und 
mgemäß die Dichteabnahme des Innendampfes sich verstärken. 
kommt durch den Verlauf der Linie A,ß in Abb. 1 deutlich zum 
isdruck. 
Über den Grad der Wasserverdünnung im Umschlagspunkte 
läßt sich nur sagen, daß er noch weiter hinter dem des Dampfes 
ckbleiben muß als bei einem Wassergehalt von 4 H,O, weil die 
azentration der osmotischen Luft bis zum Punkte O wächst und 
t auch der Unterschied zwischen dem Verdünnungsgrade des 
ers und dem seines Dampfes. 


Die osmotische Luft, die bei der Entwässerung im Umschlags- 
te O ihre größte Dichte erlangt, ist im Punkte O, wieder ver- 
nden, sie muß also im Verlaufe des zweiten Entwässerungs- 
nitts von neuem gelöst worden sein. Diesen Vorgang wird 
an sich folgendermaßen vorzustellen haben: 


rennt sich in der ersten Hälfte des genannten Entwässerungs- 
°hnitts ein Teil der eingeschlossenen Luft in Bläschenform vom 
T, so tritt damit zu den bereits besprochenen Phasen derselben, 
elösten und der osmotischen, die rein gasförmige als dritte hinzu, 
5 für die Gleichgewichtsbeziehungen zwischen der Luft und dem 
asser eine weitere Verwicklung bedeutet. Nach dem Gesetz von 
nry steht bei gegebener Wasserdichte die Konzentration der 
ten Phase zu der Dichte der Gasphase in einem bestimmten 
änderlichen Verhältnis; die in Form von Bläschen auftretende, 
henmäßig gegen das Wasser abgegrenzte Luft muß sich demnach 
Kosten der mit dem Wasser gemischten Luft solange verdichten, 
‚sie mit der gelösten Phase im Gleichgewicht ist. Dabei wird aber 
die osmotische Luft verdünnt und nicht auch die gelöste, weil 
\retwaiger Verlust an gelöster Luft sofort durch den Übergang 
nosmotischer Luft in den Lösungszustand gedeckt wird. Mit der 
'tdünnung der osmotischen Luft steigert sich aber die Dichte des 
nendampfes und damit das bei der Entwässerung wirksame Dichte- 
fälle. Die Bildung von Luftbläschen in den Wabenräumen wirkt 
t auf die Wasserabgabe des Gels in ähnlicher Weise, wie eine 
drigung der Dichte oder des Sättigungsgrades des freien Damp- 
‚die Wasserabgabe muß also bei einem gegebenen Sättigungsgrad 

Außendampfes fortdauern, bis sich zwischen den drei Phasen 
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der in den Wabenkämmerchen eingeschlossenen Luft Gleichgewicht 
ergibt. Danach wird es vollkommen verständlich, wieso das Gel 4, 
ausweislich der Abb. 2 bei einer Herabsetzung der Dampfsättigung 
von 55 auf 54 vH fast ein Drittel seines Wassergehalts verlieren 
konnte: soweit dieser Wasserverlust größer ist als das Produkt aus 
dem Volumen der Luftbläschen und der verbliebenen Wasserdichte, 
ist er auf Rechnung der durch die Abnahme der osmotischen Luft 
bewirkten Verdünnung des Wassers zu setzen. 


Wird nach Eintritt eines annähernden allseitigen Gleichgewichts 
der Sättigungsgrad des freien Dampfes um einen namhaften Betrag 
erniedrigt, so hat das unmittelbar eine Verdünnung des Innendampfes 
und weiterhin eine solche des Wassers zur Folge. Die damit verbun- 
dene Steigerung von dessen Lösungsvermögen und ihre Rückwirkung 
auf das Dichteverhältnis zwischen gelöster und gasförmiger Luft 
muß jetzt zu einer Verdünnung der letzteren führen; die Konzen- 
tration der gelösten Luft wird sich zum Teil auf Kosten der osmo- 
tischen, zum Teil auf Kosten der Gasphase verstärken. Es muß also 
sowohl die osmotische wie die gasförmige Luft durch Lösung schließ- 
lich vollständig aufgezehrt werden. Das bedeutet eine mit der Ent- 
wässerung fortschreitende Verkleinerung der Luftblasen und erklärt 
ohne weiteres das Wiederverschwinden der beobachteten Trübung 
des Gels. Die Trübung, die bei einem Wassergehalt von 45 g (Abb. 2) 
am stärksten war, dauerte bis zu einem solchen von 30 g; daraus 
geht hervor, daß die Luftblasen an dem zuletzt bezeichneten Punkte 
der Entwässerungslinie wieder verschwunden waren und daß sie 
in der Mitte zwischen diesem Punkt und dem Umschlagspunkt O 
am stärksten entwickelt sein mußten. 


Infolge der Dichteabnahme der osmotischen Luft mußte die 
verhältnismäßige Verdünnung des eingeschlossenen Wassers auch 
während der Verkleinerung der Luftblasen größer sein als die 
seines Dampfes, und somit auch für den unteren Teil der aß-Linie 
der Wassergehalt des Gels stärker abnehmen als der Grad der Dampf- 
sättigung, jedoch mußte sich hier der Unterschied zwischen der 
Verminderung von Wasser- und Dampfdichte geringer ergeben, 
als für den oberen Teil dieser Linie, weil dort die Abnahme der os- 
motischen Luft durch die Entwicklung der Luftblasen beschleunigt 
wurde, während das allmähliche Wiederverschwinden der letzteren 
die Rückführung dieser Luft in den gelösten Zustand verzögerte. 
Das kommt durch den Knick, den die Entwässerungslinie fast genau 
in der Mitte zwischen den Punkten O und O, zeigt, zum Ausdruck. 
Die Aufzehrung der osmotischen Luft ist erst im Punkte O,, also 
später als die der gasförmigen, vollendet. Von da an ändert sich die 
Dichte des Wassers mit der des Dampfes im gleichen Verhältnis. 
Der Gang der aß-Linie, wie ihn die Abb. 2 zeigt, läßt sich also aus 
den Wechselbeziehungen zwischen den drei Phasen der in den Waben- 
kämmerchen enthaltenen Luft und ihrem Einfluß auf die Dichte des 
eingeschlossenen Wassers restlos erklären. 


Für das Endergebnis der Wiederwässerung ist es gleichgültig, 
ob das Gel vorher vollständig oder nur bis zum oberen Umschlags- 
punkt O entwässert wird, auch die von diesem Punkt ausgehende 
Wiederwässerungslinie, die in Abb. 1 durchbrochen gezeichnet ist, 
endigt im Punkte O,. Diese Linie gilt auch für die Wiederentwässe- 
rung: wird das Gel nach beendigter Wiederwässerung von neuem 
entwässert, so verläuft diese Wiederentwässerung nach der Linie 
0,—0—0,—0,. Über die Punkte 0,—0,-0,—0-—0, führen die 
Wiederwässerung und Wiederentwässerung zu einem geschlosse- 
nen Kreislauf, der sich beliebig wiederholen läßt, und wobei 
jedesmal zwischen O und O, die gleichen Erscheinuugen auftreten, 
wie bei der ersten Entwässerung. Das zeigt deutlich, daß es sich 
beim Umschlag nicht um eine zweite Koagulation handeln kann, 
wie van Bemmelen annimmt, sonst müßte der Gerinnung auf der 
Strecke O—0O, eine Umkehrung dieses Vorganges auf der Strecke 
O,—0, gegenüberstehen, davon aber kann nicht ernstlich die Rede 
sein; was sich bei dem Kreislauf, soweit keine meßbare Änderung 
des Gelvolumens damit verknüpft ist, außer der Dichte des Wassers 
im Gel allein ändert, ist das Mengen- oder Dichteverhältnis zwischen 
den verschiedenen Phäsen der eingeschlossenen Luft und die Dampf- 
dichte. Alle diese Veränderungen verlaufen stetig. Der besprochene 
Kreislauf bildet demnach einen weiteren Beleg für die Richtigkeit 
der hier dargelegten Auffassung von der Bedeutung der in den Gelen 
enthaltenen Luft. 


Einen wesentlich andern Verlauf als die Entwässerungslinie 
des frischen Hydrogels A, zeigt in Abb. 1 die des 1 Jahr alten Gels 
A,, das aus einer siebenprozentigen Lösung (44 Mole H,O auf 1 Mol 
SiO,) hervorgegangen ist. Im Gegensatz zu jenem, das sich als ein 
zusammenhängender glasheller Klumpen aus der Lösung abgeschieden 
und seinen Zusammenhang während der Entwässerung gewahrt hat, 
bildete dieses von Anfang an eine krümelig-körnige Masse. Man muß 
daraus schließen, daß das Gefüge und damit das Hohlraum-Volumen 
der Gele mit der Konzentration der Lösung, der sie entstammen, 
stark wechselt, und zwar derart, daß z. B.ein aus einer 7-prozentigen 
Lösung abgeschiedenes Gel (A,) im Augenblick seiner Entstehung 
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ein kleineres Hohlraumvolumen besitzt als das bis auf 44 H,O ent- 
wässerte Gel A,. Der Luftgehalt von jenem berechnet sich zu unge- 
fähr ein Achtel von dem des letzteren. Darin ist es ohne Zweifel 
begründet, daß sich bei der Entwässerung des Gels A, die als Um- 
schlag bezeichnete Erscheinung nicht hat nachweisen lassen; von 
einer Trübung war hier nichts zu bemerken, und die Entwässerungs- 
linie zeigt bis zum Punkte O, der Abb. 1 einen ziemlich gleichmäßigen 
Verlauf. Das berechtigt zu der Annahme, daß bei diesem Gel, bei 
dem sich ein Umschlagspunkt O nicht bestimmen ließ, die Grenze 
der Einschrumpfung erst beim Punkte O, erreicht war. Es ergibt 
sich dies auch aus dem Gang der Wiederwässerungslinie: die Ver- 
dichtung des Wassers von 64 auf 100 vH seiner normalen Dichte 
konnte ohne gleichzeitige Vergrößerung des Wasservolumens keine 
Steigerung des Wassergehalts auf das Siebenfache seines anfänglichen 
Maßes, von 15 auf 105 g bewirken. Hier mußte die Wiederwässerung 
notwendigerweise mit einer Quellung des Gels verbunden sein; wie 
der fast parallele Verlauf der Linien A, aß und Z, ß zeigt, stellt aber 
hier die Wiederwässerung eine einfache Umkehrung des Entwässe- 
rungsvorgangs dar, der mit jener verbundenen Quellung mußte 
demnach bej der Entwässerung eine Einschrumpfung gegenüber- 
stehen. Messungen über die Änderungen des Volumens liegen für 
das Gel 4, nicht vor, für die übrigen Gele sind sie, wie schon aus- 
geführt wurde, wenig zuverlässig, nach dieser Richtung bedürfen 
also die van Bemmelenschen Versuche dringend einer Ergänzung 
und Nachprüfung, wobei aber wohl zu beachten ist, daß bei der Ent- 
wässerung eine andauernde Deckung von Wasser- und Hohlraum- 
volumen, wie sie durch das Ausbleiben von Luftblasen dargetan 
wird, noch keinen Beweis dafür bildet, daß die Abnahme des Wasser- 
oder des Gelvolumens mit der des Wassergehalts gleichen Schritt 
hält. Da für van Bemmelen eine Verdünnung des Wassers nicht 
in Frage kam, wird man ihm nicht zu nahe treten, wenn man mit 
der Möglichkeit rechnet, daß er in diesem Punkte zu irrigen Folge- 
rungen verleitet worden ist. Es dürfte daher geboten sein, die Nach- 
prüfung auch darauf zu erstrecken, ob bei frischen, aus stark ver- 
dünnten Lösungen entstandenen Gelen die Grenze der Einschrump- 
fung in der Tat schon im Umschlagspunkte O erreicht wird oder ob 
hier nur die Verminderung des Gelvolumens bedeutend hinter der 
des Wassergehalts zurückbleibt und die Einschrumpfung erst im 
Punkte O, ihr Ende findet, wie man das beim Gel A, annehmen muß. 
An der Deutung des Verlaufs der aß-Linie in Abb. 2 würde sich da- 
durch nichts Wesentliches ändern. 


Wasseraufnahme durch den Boden bei. wechselnder Temperatur und 
bei wechselnder Dampfdichte. 


In Abb. 3 stellen die voll und kräftig ausgezogenen Linien den 
Verlauf der Wasseraufnahme durch Humus und Kaolin bei gleich- 
bleibender Temperatur und wechselnder Dampfdichte nach den 
Versuchen von Dobeneck dar. Die beobachteten Werte sind in der 
Zeichnung durch kleine Kreise angedeutet!). Die beiden Schaulinien 
stimmen mit den Linien der Wiederwässerung in Abb. 1 insofern 
überein, als auch sie vom linken Rande der Zeichnung aus auf einer 
längeren Strecke gerade verlaufen und dann nach links abbiegen; 
ihr Gang entspricht also dem der Za- und der Zß-Linien in Abb. 1. 
Für einen nochmaligen Richtungswechsel im entgegengesetzten 
Sinne, wie ihn die Wiederwässerungslinien dieser Abb. im Punkte O, 
zeigen, ergeben sich aus den Dobeneckschen Beobachtungen 
keine Anhaltspunkte; das beweist aber keineswegs, daß bei den 
untersuchten Bodenarten die Dampfaufnahme in ihrem letzten 
Stadium wesentlich anders verläuft als bei den Hydrogelen von 
SiO,, weil Dobeneck die Dampfdichte jeweils um so große Beträge 
steigerte (10 und 20 vH der Sättigungsdichte), daß die erwähnte 
Richtungsänderung durch seine Versuche nicht erfaßt zu werden 
brauchte, auch wenn das eingeschlossene Wasser seine größte Dichte 
dabei ebenfalls vor der vollen Sättigung des freien Dampfes erreicht 
haben sollte. In diesem Falle müßten die beiden Schaulinien der 
Abb. 3 zwischen 70 und 100 vH Dampfsättigung ungefähr die in 
grober Strichelung angedeutete Form haben, die Brechpunkte O, 
und O, also zwischen den Dampfdichten liegen, bei denen die Ver- 
suche vorgenommen worden sind. Auf Grund der Dobeneckschen 
Versuche läßt sich somit nicht entscheiden, ob bei der Absorption 
von Wasserdampf durch Humus oder Kaolin das in den Waben- 


kämmerchen eingeschlossene Wasser seine größte Dichte schon vor 


der Sättigung des freien Dampfes oder erst am Schlusse der Dampf- 
aufnahme erreicht, ob also in Abb. 3 der Punkt O, mit O, zusammen- 
fällt oder ob die beiden Punkte durch eine kurze y-Linie miteinander 
verbunden sind. 

Die Abb. 3 weicht von der Abb. 1 noch darin ab, daß in ihr die 
Schaulinien vom Nullpunkt der Abszissenachse ausgehen, während 
die Schaulinien der Abb. 1 für die Dampfdichte Null einen namhaften 
Wassergehalt der Hydrogele nachweisen. Bei den Dobeneckschen 


!) Derin g angegebene Wassergehalt gilt für 100 g wasserfreien 
Boden. 


Versuchen ist der entsprechende Wasserrest ohne Zweifel in der 
Gewicht des »wasserfreien« Bodens mit enthalten. Sa 

Wie schon gesagt wurde, ändert sich bei wechselnder Tempe 
ratur und gleichbleibender Damyfdichte der Wassergehalt der ı 
Dobeneck untersuchten Bodenarten im gleichen Verhältnis \ 
der Grad der Dampfsättigung, was sich durch die Gleichung M, 


= “ ausdrücken läßt. Setzt man an Stelle der gemessenen 
1 2 
peraturgrade die ihnen entsprechenden Grade der Dampfsättigur 


also die durch den Ausdruck Sun. 


bezeichneten Werte, so kann ma. 


die Ergebnisse der bezüglichen Versuche ebenfalls nach den in 
Abb.1 bis 3 angewandten Verfahren darstellen. Die Schaulinie 
ergeben sich dabei ihrer ganzen Länge nach als gerade, für Hum 

und Kaolin sind sie in Abb. 3 fein gestrichelt eingetragen. Hier 
sonach von einem Phasenwechsel der Luft nichts zu verspür 
diese muß während der ganzen Dauer des Versuchs vollständi 
gelösten Zustande verblieben sein. Das kann man verstehen, 
man sich erinnert, daß sich das Lösungsvermögen des Wassers fü 
Luft mit abnehmender Temperatur verstärkt; Wasser von normale 
Dichte vermag bei 0° etwa 1,8mal so viel Luft zu absorbieren 
bei 30°. Das Lösungsvermögen des eingeschlossenen Wassers 
also durch eine Erniedrigung der Temperatur unmittelbar im 
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gegengesetzten Sinne beeinflußt wie mittelbar durch die damit 
bundene Steigerung der Wasserdichte. Das Verhältnis, in de 
sich mit der letzteren vermindert, ist nicht bekannt, aus dem ger: 
Verlauf der für wechselnde Temperatur geltenden Schaulinien 
Abb. 3 muß man aber schließen, daß die unmittelbare und die mittel 
bare Wirkung einer Temperaturänderung auf das Lösungsverm 
des eingeschlossenen Wassers für Luft sich aufheben. Ob d 
Schluß streng zutrifft, läßt sich nur durch besondere Vers: 
entscheiden, einstweilen wird man sich unbedenklich dabei be 
gen können. 
Nach den vorstehenden Ausführungen sollte man erwar 
daß die kräftig ausgezogenen Schaulinien der Abb. 3 auf der Str 
O, bis O, mit den feingestrichelten genau zusammenfallen, 
bis zu dem Punkte O, auch bei den Versuchen mit gleichbleibend 
Temperatur die eingeschlossene Luft vollständig in Wasser gelös 
war und in diesem Falle die Wassermenge, die ein hygroskopisı 
Körper aufzunehmen vermag, bei einem gegebenen Grade der D 
sätligung von einem Wechsel der Temperatur unabhängig is 
Wirklichkeit weichen aber sowohl die beiden Linien für Hu 
wie die für Kaolin ziemlich beträchtlich voneinander ab, und : 
bei beiden Bodenarten in gleichem Sinne. Hier bleibt nur die € 
Erklärung, daß sich die Bodenproben bei den beiden Versuchsreihen 
nicht ganz im gleichen Zustand befanden. Im bisherigen Verlauf 
dieser Untersuchung ist mit einer gänzlichen Undurchlässigkeit 
Wabengerüstes der hygroskopischen Körper für Luft gerec 
worden, in Wirklichkeit scheinen aber die Wände der Wabe 
merchen für Luft nicht vollkommen undurchlässig, sondern nu 
schwer durchlässig zu sein, so daß sie wohl während einer nach Ta 
oder Wochen zählenden Versuchsdauer praktisch als undurchlä 
gelten können, nicht aber auch für größere Zeiträume. van B 
melen hat gefunden, daß ein 5 Jahre altes Gel nicht ganz hall 
viel Luft enthielt wie ein gleiches Gel im frischen Zustande!), 
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demnach im Laufe von 5 Jahren mehr als die Hälfte seines 
rünglichen Luftgehalts verloren haben. Auf das langsame Ent- 
hen eines Teils der in den Wabenkämmerchen vorhandenen Luft 
man in der Hauptsache auch den Einfluß zurückzuführen haben, 
das Alter der Gele auf die Lage des Umschlagpunktes O ausübt; 
Umschlag tritt desto früher ein, je älter das Gel ist. Nun haben 
die Dobeneckschen Absorptionsversuche über ein ganzes Jahr 
eckt, es ist daher sehr wohl möglich, daß die vorher geglühten 
enproben bei den verschiedenen Versuchsreihen, wenn diese in 
eren zeitlichen Abständen voneinander durchgeführt wurden, 
n verschiedenen Luftgehalt hatten. In dieser Hinsicht ist noch 
erkenswert, daß nach van Bemmelen das Glühen eines Gels 
en Wasseraufnahmevermögen um so stärker herabsetzt, je länger 
auert. Auch diese Feststellung findet durch die Annahme, daß 
Glühen ein Teil der in den Wabenkämmerchen enthaltenen 
ausgetrieben wird, eine einfache und einleuchtende Erklärung. 
$ Dann ist hier noch mit der Möglichkeit zu rechnen, daß sich 
as Gefüge jüngerer Gele oder frischgeglühter Bodenproben auch 
nabhängig von ihrem wechselnden Luftgehalt mit der Zeit langsam 
er und daß auch diese Änderungen abschwächend auf das 
‚Tasseraufnahmevermögen wirken. Das alles macht es wahrschein- 
ch, daß die von Dobeneck benützten Bodenproben bei den ver- 
'hiedenen Versuchsreihen ein verschiedenes Hohlraumvolumen 
atten und daß die zuletzt besprochenen Abweichungen zwischen 
an gestrichelten und den voll ausgezogenen Schaulinien der Abb. 3 
ısschließlich in diesem Umstand begründet sind; zu besonderen 
ölgerungen in bezug auf das hygroskopische Gleichgewicht geben 
e keinen Anlaß. 


| 


| 


i Die Voraussetzungen der Wasserverdünnung. 


Wo Wasser als Bestandteil einer wahren Lösung vorkommt, 
tes stets verdünnt. Dabei macht es keinen Unterschied, ob es das 
ösungsmittel oder den gelösten Stoff darstellt, wesentlich ist nur, 
ıB es entweder Fremdmoleküle in seinen molekularen Verband 
nimmt oder daß sich seine Moleküle in den Verband eines 
ıdern Stoffes einordnen. Die in den Wabenräumchen hygroskopi- 
her Körper enthaltene Luft muß demnach, soweit sie in dem einge- 
\hlossenen Wasser gelöst ist, eine Verdünnung. derselben herbei- 
‚hren; diese ist aber bei der geringen Konzentration, welche die in 
ösung befindliche Luft erreichen kann, so unerheblich, daß sie hier 
ınz außer Betracht bleiben kann; die weitgehende Wasserverdün- 
ang, von der im Laufe dieser Untersuchung die Rede war, muß 
ıdere Ursachen haben. 


Auch die osmotische Luft ist hier nicht ausschlaggebend. 
‘o diese eine Verdünnung des Wassers bewirkt, geschieht das mittel- 
ı? durch Abschwächen der Einschrumpfung; diese Wirkung kann 
30 nicht eintreten, solange das Volumen des Gels unverändert 
eibt, wie das zwischen den Punkten O, und O, der Abb. 1 der Fall 
„ Im übrigen wirkt die osmotische Luft verdichtend auf das 
(asser. 

Die innerhalb weitester Grenzen wechselnde Dichte des in den 
unten hygroskopischer Körper eingeschlossenen Wassers 
an nur in der besonderen Art der Abgabe und der Aufnahme von 
‚asser ihren Grund haben, die ausschließlich durch Diffusion, also 
(der Weise erfolgen, daß H,O-Moleküle einzeln aus dem Verbande 
r Flüssigkeit ausscheiden oder in ihn sich einordnen, während sich 
i der Verdunstung und der Kondensation regelrecht verkettete 
Alekülgruppen von dem Verbande ablösen oder mit ihm vereini- 
n. Vermutlich hängt die Wirkung, die das Ausscheiden und das 
nordnen von Einzelmolekülen auf die Dichte des eingeschlossenen 
assers ausüben, mit dem Umstande zusammen, daß dieses nach 
‘ digter Einschrumpfung des Gels dem Druck der Atmosphäre 


| 


EB: ist, so daß in den Wabenräumchen nur noch die Spannung 
$ Wasserdampfes und der eingeschlossenen Luft zur Geltung 
mmt. Ob außerdem auch noch die Kleinheit der Wabenräumchen 
spricht, ist aus dem vorliegenden Beobachtungsstoff nicht zu 
‘sehen. Die Verdünnung des in den Wabenwänden (oder dem 
‚lgewebe der Hydrogele) enthaltenen Wassers bedarf keiner be- 
geren Erklärung, sie ergibt sich ohne weiteres aus seinem Lösungs- 
stand. 

\ dem Gesagten kann als feststehend gelten, 
® verdünntes Wasser nur auf dem Wege der Lösung 
in tehen kann; wo es rein, d.h. nicht als Bestandteil 
0: Lösung auftritt, ist es aus einer solchen hervor- 
gangen oder es sind ihm durch Lösung (Diffusion) 
küle entzogen worden. Die Bildung von reinem, 
ünnten Wasser setzt also Räume mit feinporigen 
den voraus, die das Wasser nur im gelösten Zu- 
de durchlassen. 


Schlußbemerkungen. 


Bei einigen als hygroskopisch geltenden Stoffen, wie Chlor- 
zium, Phosphorsäure-Anhydrid u. a. kommt es trotz rascher und 
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reichlicher Aufnahme von Wasserdampf zu keinem hygroskopischen 
Gleichgewicht und demnach auch zu keiner Umkehrung des Ab- 
sorptionsvorgangs; sie verhalten sich dem freien Dampf gegenüber 
so, als ob die Dampfdichte des in ihnen enthaltenen Wassers an- 
dauernd gleich Null wäre. Man muß daraus schließen, daß in diesen 
Stoffen das in Dampfform aufgenommene Wasser chemisch ge- 
bunden wird. Ob der Dampf vorher in den gelösten Zustand über- 
geht, hat sich nicht feststellen lassen, auf jeden Fall finden die vor- 
stehenden Ausführungen über das hygroskopische Gleichgewicht 
auf die hier in Frage stehenden Stoffe, die vielfach zur Bestimmung 
der Luftfeuchtigkeit — nach der chemischen Methode von Brunner 
— benützt werden, keine-Anwendung. Sie sind also, wenn man sie 
nicht ganz aus der Reihe der hygroskopischen Stoffe streichen will, 
als eine besondere Klasse von solchen zu betrachten. 


Die ungleichmäßige Änderung des Wassergehalts mit wechseln- 
der Dichte des freien Dampfes, die van Bemmelen bei den Hydro- 
gelen und v. Dobeneck bei allen von ihm untersuchten Bodenarten 
beobachtet hat, findet man auch bei den hygroskopischen Körpern 
aus dem Tier- und Pflanzenreich, die zur Herstellung von Wage- 
oder Gewichtshygrometern dienen können!). Der Einfluß der ein- 
geschlossenen Luft auf das hygroskopische Gleichgewicht macht 
sich also auch bei organischen Körpern bemerkbar?) ; ein Wage- oder 
Gewichtshygrometer, dessen Skala, wie üblich, bei gleichbleibender 
Temperatur bestimmt worden ist, zeigt also streng genommen die 
relative Luftfeuchtigkeit nur bei wechselnder Dampfdichte und nicht 
auch bei wechselnder Temperatur genau an, 


Von praktischer Bedeutung kann bei Messungen der Luft- 
feuchtigkeit auch der Fehler werden, den man begeht, wenn das 
Hygrometer und die Luft nicht die gleiche Temperatur haben, weil 
die für das hygroskopische Gleichgewicht entscheidende Dampfdichte 
des eingeschlossenen Wassers durch dessen eigene Temperatur 
und nicht durch die der Luft bestimmt wird. Der von einem Hygro- 
meter angezeigte Grad der Dampfsättigung versteht sich also stets 
für die Temperatur des hygroskopischen Körpers und für die der 
Luft nur dann, wenn sie mit jener übereinstimmt; andernfalls gehen 
die Angaben des Hygrometers über die relative Feuchtigkeit der 
Luft hinaus oder sie bleiben hinter ihr zurück, je nachdem der hygro- 
skopische Körper kälter oder wärmer ist als die Luft. Wo bei Mes- 
sungen der Luftfeuchtigkeit aus dem wechselnden Wassergehalt 
oder den damit verbundenen Volumänderungen eines hygroskopi- 
schen Körpers unmittelbar auf den relativen Dampfgehalt der Luft 
geschlossen wird, muß man demnach das Hygrometer gegen eine 
direkte Bestrahlung durch die Sonne oder andere Wärmequellen 
(Öfen, Heizkörper) schützen, wenn man zu richtigen Ergebnissen 
kommen will. Das gilt auch für Hygrometer, die durch Drehung eines 
gewundenen hygroskopischen Körpers den Grad der Luftfeuchtigkeit 
angeben. 


Wie das Verhalten der flüssigen Lösungen beweist, ist die Ver- 
dünnung des Wassers mit einer Erniedrigung seines Gefrierpunktes 
und einer Erhöhung seines Siedepunktes verbunden, das in einem 
hygroskopischen Körper eingeschlossene Wasser muß also bei einer 
Abkühlung desto später gefrieren und bei einer Erwärmung desto 
später sieden, je geringer seine Dichte und damit der Wassergehalt 
des Körpers ist. Diese Feststellung dürfte in verschiedener Hinsicht, 
insbesondere auf physiologischem Gebiet, von erheblicher praktischer 
Bedeutung sein. 


Die bei der Absorption und der Benetzung frei werdende Wärme 
ist als Lösungswärme anzusprechen. Die zunächst so befremdend 
erscheinende Tatsache, daß das Maß dieser Wärmeentwicklung, 
auf die Mengeneinheit des aufgenommenen Wassers bezogen, mit 
dem steigenden Wassergehalt des hygroskopischen Körpers kleiner 
wird, ist ohne Zweifel zum überwiegenden Teil, wenn nicht gar 
ausschließlich in der veränderlichen Dichte des eingeschlossenen 
Wassers begründet: je mehr sich diese dem Normalwert nähert und 
je geringer demnach die Verdünnung ist, die das durch Benetzung 
aufgenommene Wasser erfährt, desto kleiner ergibt sich die Be- 
netzungswärme. Meine ursprüngliche Auffassung, daß die Ver- 
änderlichkeit der Benetzungs- und der Absorptionswärme ihren allei- 
nigen Grund in dem Unterschied zwischen der Wärmeentwicklung 
bei der Lösung des Wassers und dem Wärmeverbrauch bei der teil- 
weisen Rückbildung des gelösten Wassers in den tropfbarflüssigen 
Zustand habe,?) muß ich, nachdem sie als Hilfshypothese gute Dienste 
geleistet hat, hiermit preisgeben. 


!) A.und H. Wolpert, Die Luft und die Methoden der Hygro- 
metrie, S. 282. 

?) Daß in bezug auf das hygroskopische Verhalten zwischen 
organischen und anorganischen Körpern kein Unterschied besteht, 
ergibt sich auch aus Abb. 3, deren eine Schaulinie sich auf einen 
organischen Bodenbestandteil bezieht, indessen die andere für 
einen anorganischen gilt. 

®) Glückauf 1924, 8.43, 
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Die Absorptionswärme ist um den Betrag der Kondensations- 
wärme größer als die Benetzungswärme!). 

van Bemmelen legt besonderes Gewicht darauf, zu zeigen, 
daß das Wasser bei der Absorption nicht chemisch gebunden, sondern 
daß es sich in unbestimmten und veränderlichen Verhältnissen auf 
eigentümliche Weise mit dem hygroskopischen Körper vereinigt. 
In diesem Sinne stellt er den chemischen Verbindungen die »Ab- 
sorptionsverbindungen« gegenüber. Deutlicher wird die Sache, 
wenn man das Gegensätzliche zwischen den chemischen Vorgängen 
und den Lösungserscheinungen überhaupt ins Auge faßt. 


Das unterscheidende Merkmal zwischen chemischen Verbin- 
dungen und Lösungen erblickt man bekanntlich darin, daß in jenen 
die Bestandteile stets in bestimmten Verhältnissen zueinander stehen, 
während in den Lösungen das Anteilsverhältnis innerhalb weiter 
Grenzen wechseln kann. Hierzu kommt, wenn es sich um flüssige 
Verbindungen und Lösungen handelt, noch ein weiterer kennzeich- 
nender Unterschied. Für das Volumen einer flüssigen Verbindung 
ist jeder ihrer Bestandteile in gleicher Weise mitbestimmend, in 
vielen Fällen ist das Molekularvolumen genau gleich der Summe der 
Atomvolume; dagegen ist für das Volumen einer flüssigen Lösung 
ausschließlich das Molvolumen des Lösungsmittels maßgebend: 
Dieses vervielfältigt mit der Gesamtzahl der in der Lösung enthal- 
tenen Mole ergibt das Flüssigkeitsvolumen?). Dabei ist aber, wenn 
der gelöste Stoff mehrfach zusammengesetzt ist, nicht die Zahl der 
durch seine chemische Formel bezeichneten Mole in Rechnung zu 
stellen, sondern die. der Teilmole, die sich ergeben, wenn man sich 
das mehrfach zusammengesetzte Molekül in Moleküle einfachster 
Art zerlegt denkt. So hat z. B. ein Mol Ammoniumchlorid, in Wasser 
gelöst, für das Volumen der Flüssigkeit die gleiche Bedeutung, wie 
wenn zwei Mole H,O hinzugekommen wären; der Stoff NH,C 
muß also hier dynamisch mit den Teilmolekülen NH, und HCl 
(Ammoniak und Chlorwasserstoff) wirken. Diese Teilmoleküle des ge- 
lösten Stoffes können demnach in wässeriger Lösung dynamisch an 
die Stelle von Wassermolekülen treten. Hieraus muß man schließen, 
daß sich die Moleküle oder Teilmoleküle des gelösten Stoffes in den 
Molekülverband des Lösungsmittels einordnen, ohne dessen Gefüge 
irgendwie zu ändern. Diesen Schluß wird man nach dem Ergebnis 
der vorliegenden Untersuchung unbedenklich auf feste Lösungen 
übertragen und ihn somit als allgemein gültig betrachten dürfen?). 
Danach ergibt sich als zweites Unterscheidungsmerkmal zwischen 
chemischen Verbindungen und Lösungen, daß bei der chemischen 
Vereinigung von Stoffen stets ein neuer Stoff oder ein neuer Mole- 
külverband entsteht, während sich bei der Lösung eines Stoffes 
dessen Moleküle oder Teilmoleküle in einen gegebenen Molekular- 
verband einordnen, dessen Gefüge dabei unverändert bleibt. 


Zusammenfassend läßt sich sagen, daß die Schlüsse, die sich 
aus den Dobeneckschen Versuchen in bezug auf die Bedingungen 
des hygroskopischen Gleichgewichts und die Zustandsformen des 
hygroskopischen Wassers ergeben haben, durch die Ergebnisse der 
vorliegenden, auf die Versuche von van Bemmelen sich stützenden 
Untersuchung durchaus bestätigt worden sind. 


Es steht somit außer allem Zweifel, daß es sich bei den hygro- 
skopischen Vorgängen um Gleichgewichtsstörungen zwischen ver- 
schiedenen Phasen des Wassers und nicht, wie bisher angenommen 
wurde, um eine spezifische Anziehung zwischen Wasser und hygro- 
skopischem Körper handelt — und daß diese Vorgänge, wie die Lö- 
sungserscheinungen überhaupt, beherrscht werden durch das Streben 
der Materie nach gleichmäßiger Verteilung im Raum, wobei als be- 
wegende Kralt im vorliegenden Fall nur die Wärme in Frage kommt. 
Das hygroskopische Gleichgewicht fordert für den Dampf des in 
einem hygroskopischen Körper eingeschlossenen Wassers die gleiche 
Dichte, wie sie der den Körper von außen berührende Wasserdampf 
aufweist. Auf diese Übereinstimmung der Dampfdichten zielen 
alle hygroskopischen Vorgänge ab und mit der Erreichung dieses 
Zieles finden sie ihr Ende. 


Eine Einschränkung erfahren meine im »Glückauf« abgeleiteten 
Schlüsse insoweit, als sie das Verhältnis zwischen Wasser- und Dampf- 
dichte betreffen. Der Satz, daß sich bei gleichbleibender Temperatur 
die Dichte des in einem hygroskopischen Körper eingeschlossenen 
Wassers mit der des Dampfes im gleichen Verhältnis ändert, trifft 


nicht mehr zu, wenn ein Teil der in dem Wasser gelösten Luft in den. 


osmotischen Zustand übergeht; unter dem Einfluß der osmotischen 
Luft nimmt die Dichte des eingeschlossenen Wassers und damit der 
Wassergehalt des hygroskopischen Körpers bei gleichbleibender 
Temperatur rascher zu als die Dampfdichte. Hieraus erklärt sich 


die ungleichmäßige Dampfaufnahme bei wechselnder Dichte des 
freien Dampfes. 


!) Glückauf 1924, 8. 44. 

?) Gesundh.-Ing. 1923, 8. 297. 

°®) Unter Lösungen sind hier durchweg »wahre« Lösungen zu 
verstehen; Sohle und Gasgemische zählen nicht dazu. 
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Die Folgerungen, die sich aus de nachgewiesenen Zustan 
formen des hygroskopischen Wassers und den Bedingungen des hyg 
skopischen Gleichgewichts in bezug auf die Bodenfeuchtig 
und die Schwankungen ‚der Grundwasserstände erg 
sollen später in einem besonderen Aufsatz behandelt werden. 


Errichtung von Fernheizwerken in Berlin. | 


Bericht über eine Sitzung beim Magistrat Berlin am 23. Okto 
1924 zur Beratung planmäßigen Vorgehens bei dem Bau von Fe 
heizwerken in Berlin. 


Herr Stadtbaurat Dr.-Ing. Adler eröffnete die Sitzung, i 
er ausführte, daß planmäßiges Vorgehen beim Bau von neuen 
heizwerken unbedingt notwendig sei, um solche Zersplitterung, 
vermeiden, wie sie jetzt bei den Bahnhöfen, den Elektrizitäts 
Gaswerken usw. vorkommen. Neben diesem ersten wich 
Punkt sei die Frage der Stromabnahme gründlich zu bespre 
ferner die Finanzierung. Es müßten Finanzgesellschaften geb 
werden für den Bau von Fernheizwerken. Die Verlegung der Rohr 
in den Straßenzügen müsse planmäßig erfolgen. 

In der Aussprache erklärten die El ihre B 
willigkeit zur Aufnahme von Strom. 


Die Vertreter der Firma Rud. Otto Meyer halten e 
richtig, an bestehende Kraftanlagen anzuschließen, wodurch di 
Planmäßigkeit schon betont wird!), empfehlen aber nicht zu opt 
mistisch zu sein. Das schönste Projekt sei im letzten Augenblie 
wieder umgestoßen worden. 4 


Herr Direktor Dieterich will auch an bestehende Werke 
schließen und eventuell Zusatzwerke schaffen, wenn sich die Kre 
werke als unzureichend erweisen sollten. 


Herr Dr. Marx will neben den Projekten des Anschlusses 
bestehende Kraftwerke auch selbständige Heizkraftwerke, die 
nur Wärme liefern, projektiert wissen, wie es der V.D.H.I. 
geschlagen hat. R 

Herr Professor Josse sagt, daß an das Fernheizwerk der He 
schule jetzt auch andere Gebäude angeschlossen werden?), 

Herr Baurat Fichtl bezweifelt, daß den Elektrizitätswerl 
20 Mill. kWh zugeführt werden können, höchstens Dal einem 
heizwerk 1 bis 1,5 Mill. 

Die Vertreter von Rud. Otto Meyer machen einige Ya 
angaben über die Heizkraftwerke von Hamburg und Kiel. Hambur 
arbeite für die kommende Heizperiode mit 30 Mill. WE gegenübe 
21 Mill. WE im Vorjahre. 

Herr Baurat Adler empfiehlt, eine Komenle in zu bilden 
die aufgeworfenen Fragen bearbeiten soll. 


Herr Zivil-Ingenieur Gaertner sagt, daß die selbstä 
Fernheizwerke die Hauptwerke sein sollen und die bestehe 
Kraftwerke die eventuellen Zusatzwerke. Mit dem Anschluß 3 
bestehenden Kraftwerke ist nicht allein das Planmäßige geg 
sondern es sind dadurch auch gewisse Grenzen für den Akt 
radius gezogen. Die Wirtschaftlichkeit der Fernheizwerke se 
erster Linie an die Örtlichkeit gebunden, in Gegenden, in de: 
Häuser keine Zentralheizungen haben, sei von vornherein die 
schaftlichkeit in Frage gestellt und kein Platz in Berlin eigne 
so sehr für die Anlage eines selbständigen Fernheizwerkes wie ge 
das Zentrum?), wo 99 vH aller Häuser mit Zentralheizung vers 
seien. Hier wäre eine Wirtschaftlichkeit von vorneherein si 
gestellt. Der V.D. H. I. hätte diese Gegend gerade deshalb gew. 


Herr Dipl.-Ing. Ohaus sagt, daß das Fernheizwerk Ne 
20 vH billiger arbeite, wie eine Einzelheizung. 


Herr Purschian erwähnt die Streikgefahr. 


Herr Baurat Behrens will für die einzelnen Aktionsradien 
bestehenden Kraftwerke Wärmekataster aufgestellt wissen. 


Zum Schluß wird eine Kommission zusammengestellt, 
Frage des planmäßigen Vorgehens beim Bau von Fernheiz 
bearbeiten soll. 

In der Kommission sind vertreten: a 

Der Magistrat Berlin durch Herrn Oberbaurat Hüttner B 

Die Firma Rud. Otto Meyer, Hamburg und Berlin, 

Der Verband der Centralheizungs-Industrie (Direktor 
Dieterich), 


!) Von den vorhandenen Werken käme vor allem der A 

der Kraftwerke Moabit und Schiffbauerdamm in Frage. 
2) Vgl. Gesundh.-Ing. Nr. 36, 1924, S. 401. = 
®») Vom Schloß und Dom aus bis zum Polizeipräsdium 

Alexanderplatz einschließlich aller dazwischenliegenden städtl 


| Gebäude. 
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der Verein Deutscher Heizungs-Ingenieure, 
der Reichskohlenrat, 

_ die Elektrizitätswerke Berlins, 

„ns Wirtschaftsministerium. 


Die Kommissionsmitglieder sind berechtigt, zu ihrer Unter- 
tzung noch Berater hinzuzuziehen bzw. zu den Sitzungen mit- 


bringen. Th. Gaertner. 


Besprechungen. 
Wasserversorgung. 


h: Die Wasserentziehung durch Bergbau; ihre Feststellung und 
;obachtung!). Die in dem unter dieser Überschrift im »Technischen 


rg at Dr. E. Kohl, Berlin, aufgestellten und erörterten Leitsätze, 
ren es nicht 8, sondern nur 7 sind, lauten wie folgt: 

4. Für jeden Brunnen sind unverzüglich aufzuzeichnen: alle 
‚eichbaren Angaben über die durchteuften Schichten, deren 
chtigkeit, Aussehen, Beschaffenheit und Wasserführung, Stärke 
pr Wasserzuflüsse, Art und Weise des Wasseraustrittes: ob aus 
n Brunnenstößen oder der Sohle, ob aus wasserdurchlässigen 
‚nlagerungen oder den normalen Ablösungsflächen der Gebirgs- 
‚ichten oder aus Klüften, die diese durchsetzen, ob unter Druck 
(er nicht; Angaben über die Beschaffenheit des Wassers sowie ir- 
(ıdwie für die Beurteilung der Grundwasserverhältnisse möglicher- 
\ise nützlichen Beobachtungen. In diesen Aufzeichnungen sind 
jenigen Brunnen besonders zu bezeichnen, in denen das anstehende 
birge sichtbar ist. Alle Angaben, die nicht ganz sicher sind, 
issen als »unsicher« bezeichnet werden. 

| 2. Die Ortsbrunnen sind unverzüglich einzunivellieren und in 
iıen die Tiefenlage des Wasserspiegels regelmäßig zu messen; die 
lzebnisse sind übersichtlich zusammenzustellen. 

3. Sobald sich zeigt, daß die Wasserentziehung ernstere Form 
lmmt, ist u.a. ein geologischer Sachverständiger zu Rate zu 
hen, nach dessen Angaben gewissenhaft zu verfahren ist, im be- 
s deren was Ansatzpunkt und Tiefe etwa erforderlicher Bohrungen, 
[tnahme von Proben des durchteuften Gebirges anbetrifft. 

= Auch ohne besondere Anweisung eines Sachverständigen 
1 bei Brunnenvertiefungen oder sonstigen Aufschlüssen im 
|tergrunde von den verschiedenen Gebirgsarten grundsätzlich 
[iben — etwa in Faustgröße — zu nehmen, mit Tiefenangabe zu 
sehen, getrennt zu verpacken und einer geeigneten Stelle oder 
di beratenden Sachverständigen zur Untersuchung baldmög- 
t vorzulegen oder einzusenden. 

5. Bei Brunnenvertiefungen ist im übrigen nach Ziffer zu 
fahren, soweit es sich um die näheren Angaben über die durch- 
ften Schichten, ihre Wasserführung, Art und Weise des Wasser- 
trittes usw. handelt. 

“6. Versiegte Brunnen dürfen nicht verfüllt werden, es sei denn, 
(der hinzugezogene geologische Sachverständige es für angebracht 
I 
17. Die regelmäßigen Messungen sind in jedem Falle so lange 
zuführen, bis entweder die Wasserversorgung in befriedigender 
\se gelöst ist, oder, wenn inzwischen das wasserentziehende Werk 
(gelegt ist, bis sich zeigt, daß sich wieder normale Wasserver- 
nisse von selbst einstellen, sofern nicht der beratende Sachver- 
| dige unter Berücksichtigung etwaiger besonderer Verhältnisse 
"is anderes empfiehlt. 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Die Grundlagen wirtschaftlicher Verwertung von Abdampf- und 
schendampf. Von Professor Dr.-Ing. Pauer in Dresden. »Die 
|me«, Berlin, vom 4. Juli 1924, 8. 313 bis 315. — Es werden die 
Jmodynamischen Grundlagen entwickelt, die für Anlagen mit 
\hzeitigem Kraft- und Wärmebedarf gelten. Der Anwendungs- 
"ich verschiedener Systeme von Heizkraftanlagen wird gegen- 
üder abgegrenzt und die möglichen Ersparnisse werden be- 
üet. An Hand dieser Grundlagen werden die wirtschaftlichen 
(ehtspunkte erörtert. Schließlich wird auf die Bedeutung der 
1 selregelung beim Umbau alter Anlagen hingewiesen und über 
(uche auf diesem Gebiet berichtet. : —T. 


Verschiedenes. 


n. »Deutsche med. Wochenschr.« 1924, Nr. 31, 8. 1058. 
Auf Grund der heutigen Zusammensetzung der deutschen Be- 
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Geschlechtes und der Sterbeziffern berechnet Verfasser, daß jede 
nichtsterile Ehe 4 Lebendgeburten haben muß, um die Bevölkerung 
Deutschlands künftig auf ihrer jetzigen Höhe zu erhalten. Die außer- 
ehelichen Geburten sind außer acht gelassen, weil sie keine wün- 
schenswerte Form des Bevölkerungszuwachses sind, auch trotz 
ihrer hohen Zahl (rund ein Zehntel aller Geburten) wegen ihrer sehr 
beträchtlichen Sterblichkeit nicht viel bedeuten. Abel. 


Notwendigkeit und Zweckmäßigkeit der Verwendung hoch- 
wertiger Zemente mit besonderer Berücksichtigung des Schmelz- 
zementes. Vortrag von Dr.-Ing. W. Petry auf der 27. Haupt- 
versammlung des Deutschen Betonvereins am 26. April 1924 in 
Berlin. »Der Bauingenieur«, Berlin 1924, Heft14, $.438ff. Mit 
1 Abb. 

Hochwertige Zemente sind nötig bei Bauten, die schnell aus- 
geführt werden müssen. Die Vorteile der hochwertigen Zemente 
sind: Schnellere Ausschalung, damit Schalholzersparnis, kürzere 
Bauzeit und höhere Betonbeanspruchung. Besonders bei Zement- 
waren ist die infolge der raschen Erhärtung des Zementes häufigere 
Verwendung der Formen wesentlich. Gegen chemische Angriffe, 
besonders von Sulfaten und Salzen, ist möglichste Widerstands- 
fähigkeit dringend erforderlich. 

Den Ansprüchen, die somit an einen hochwertigen Zement 
gestellt werden, genügen bis jetzt ausländische Zemente am besten, 
wie die französischen Schmelzzemente. Petry gibt ein Graphikon, 
aus dem die rasche und große Erhärtung ersehen werden kann. 

In Deutschland konnten bisher Zemente von der gleichen Hoch- 
wertigkeit wie der Schmelzzement noch nicht hergestellt werden, 
doch wurden in dieser Beziehung schon große Fortschritte ge- 
macht. 

Petry gibt dann einen Überblick über das, was bis jetzt im 
Einzelnen erreicht wurde. 

Dringend notwendig ist es, daß die Preise der hochwertigen 
Zemente nicht zu hoch sind, was beim Schmelzzement der Fall ist. 

Am zweckmäßigsten wäre es, wenn die hochwertigen Zemente 
schon nach 3 Tagen die Festigkeit erhielten, die nach den heutigen 
Normen erst nach 28 Tagen verlangt wird. Auch größere Wider- 
standsfähigkeit gegen chemische Angriffe ist zu fordern. Die Festig- 
keitsanforderungen sind allgemein in die Höhe zu setzen, statt 
250 kg/cm? nach 28 Tagen mindestens 350 kg/cm? Druckfestigkeit. 


An die Ausführungen von Herrn Dr.-Ing. Petry schloß sich 
eine Aussprache an. Nach Herrn Dr. Kühl, Berlin, ist Schmelz- 
zement gegen sulfathaltiges Wasser unempfindlich, doch Säuren 
gegenüber ist er dem Portlandzement nicht überlegen. Gegen Sulfate 
ist der deutsche Erzzement der Portlandzementfabrik Hemmoor 
sehr widerstandsfähig. Kl. 


Bücherschau. 


Die Ernährung des Menschen. Von 0. Kestner und H. W. Knip- 
ping in Gemeinschaft mit dem Reichsgesundheitsamt. Berlin, J. 
Springer, 1924. 136 $, 6 Abb., viele Tab. Brosch. M. 4,80. 


Das Buch »wendet sich an einen weiten Leserkreis, einmal an 
den Physiologen, den Arzt, den Nahrungsmittelchemiker, sodann 
aber an alle, denen die Verantwortung für die Ernährung größerer 
Gruppen von Menschen obliegt, an die Leiter von Volksküchen oder 
anderen Massenspeisungen, die Verwalter von Erholungsheimen 
oder geschlossenen Anstalten aller Art, schließlich an die Hausfrau«, . 


In seinem allgemeinen Teile, der hauptsächlich von dem 
Physiologen der Hamburger Universität Prof. Kestner und seinem 
Assistenten Dr. Knipping verfaßt ist, werden die Grundlagen der 
Ernährungsphysiologie auseinandergesetzt. Anders als in den zahl- 
reichen populären Schriften gleicher Art sind dabei die wissen- 
schaftlich wirklich gesicherten Tatsachen in den Vordergrund ge- 
rückt und von ihnen ausgehend die praktisch in der Ernährung 
wichtigen Fragen besonders hervorgehoben. Die so viel umstrittene 
Eiweißfrage ist ins richtige Licht gestellt und mit Recht als erledigt 
bezeichnet. Die Kriegserfahrungen, die so bedeutungsvollen Unter- 
schiede in den Ernährungsbedürfnissen des Städters und des Land- 
mannes, die Änderungen unserer Anforderungen durch die Um- 
stellung der Lebensverhältnisse überhaupt sind eingehend berück- 
sichtigt. 

Der zweite besondere Teil, überwiegend von den Fachreferenten 
des Reichsgesundheitsamtes bearbeitet, bespricht gruppenweise die 
einzelnen Nahrungsmittel, ihren Eiweiß- und Kalorienwert, ihre 
Abfallmenge und die Ausnutzung im Körper. Auch der Sättigungs- 
wert, die biologische Wertigkeit des Eiweißgehalts und der Vitamin- 
gehalt sind angegeben. 

Das Büchlein ist eine sehr wertvolle Bereicherung unserer Lite- 
ratur, indem es die Ernährungslehre vom heutigen Standpunkte aus 
zusammenfaßt, manches bringt, was sonst nicht leicht zugänglich 
ist — wie z. B. die Benedictschen Tafeln über den Grundumsatz 
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nach Alter, Größe, Gewicht und Geschlecht, sogar in erweiterter 
Form — und die Unterlagen für die Aufstellung von Kostsätzen 
und Kostberechnungen liefert. 

Wenn für eine voraussichtlich bald nötige zweite Auflage einige 
Wünsche geäußert werden dürfen, so wären dem Leser sicher noch 
nähere Aufschlüsse willkommen über das zur Sättigung nötige 


Nahrungsvolumen, sowie über die Zahl und die zweckmäßigste Ver- . 


teilung der Mahlzeiten. Ebenso könnte der Grund für die in der 
Stadt immer mehr hervortretende hohe Bewertung des Fettes in 
der Nahrung, die große biologische Wertigkeit der Stickstoffsub- 
stanzen in der Kartoffel, die Notwendigkeit. kräftiger-und abwech- 
selnder Würzung der Kost noch schärfer herausgestellt werden. Im 
zweiten Teile sollte vielleicht stärker betont werden, daß die alkoho- 
lischen Getränke ihrer Giftigkeit halber und weil sie die Kost eiweiß- 
arm machen, überhaupt nicht unter die Nahrungsmittel zu rechnen 
sind. Ein besonderer Abschnitt endlich würde nützlich sein, um 
an Beispielen klarzumachen, wie man eine Kost für bestimmte 
Zwecke, z.B. für Volksküchen, Arbeiter-, Kinderspeisungen usw. 
unter Berücksichtigung aller theoretisch erörterten Gesichtspunkte 
praktisch zusammenstellt, wobei dann auch noch die in dem Buche 
fast ganz bei Seite gelassene Frage nach dem Preiswerte der ver- 
schiedenen Nahrungsmittel zu ihrem Rechte kommen könnte. 
Abel. 


Wege zur Natur. Eine Einführung in die Untersuchung der Klein- 
welt des Wassers und des Bodens. Von R. H. France: (Handbücher 
für die praktische naturwissenschaftliche Arbeit, Band IV). 1924. 
2. Aufl., 47 S., 116 Abb. und 1 Tafel. Stuttgart, Franckhsche Verlags- 
buchhandlung. 

Das Heft will Interesse erwecken für das pflanzliche und tierische 
Kleinleben in Wasser und Boden. Es schildert in großen Zügen die 
häufigsten und wichtigsten Formen und ihre gegenseitigen Lebens- 
beziehungen, wobei viele gute Abbildungen zur Erläuterung dienen. 
Am Schlusse werden Anweisungen für Probenahme, Züchtung, 
Färbung und Konservierung gegeben. 

Bei der großen Bedeutung, die die Kleinflora und -fauna für 
die Wasserbegutachtung, die Flußverunreinigung und -selbstreini- 
gung, die natürliche und künstliche biologische Abwasserbehandlung 
besitzt, wird die Einführung gewiß auch für manchen Leser dieser 
Zeitschrift von Wert sein können, wenn er sich anschickt, den er- 
wähnten Fragen durch eigene Untersuchungen nachzugehen. 

Ein störender Fehler auf S. 26, daß Trypanosomen und Malaria- 
plasmodien durch Trinken von Wasser infizieren, muß bei einer 
neuen Auflage beseitigt werden. Abel. 


Größe und Gewicht der Schulkinder und andere Grundlagen für 
die Ernährungsfürsorge. Herausgegeben vom Deutschen Zentral- 
ausschuß für die Auslandshilfe. Berlin 1924, Verlag für Politik und 
Wirtschaft. 80 $., 6 graph. Darst. und eine Übersichtskarte. M.2. 

Eine Neubearbeitung der im Jahre 1921 den deutschen Ärzten 
gegebenen »Praktischen Winke« zur Auswahl von Kindern für die 
sog. Quäkerspeisung. - Aus den in: 21 deutschen Städten an mehr 
als 250000 Schulkindern nach einheitlichem Verfahren während der 
letzten Jahre vorgenommenen Messungen und Wägungen sind 
nurven aufgestellt, die ergeben, daß regionäre Verschiedenheiten 
ds deutschen Stadtjugend im allgemeinen nicht in nennenswertem 
Maße bestehen. Für die Landbevölkerung, bei der wegen ihrer weit 
geringeren rassischen Durchmischung landschaftliche Verschieden- 
heiten schon im Schulalter zu erwarten sind, und für das Kleinkinder- 
alter fehlen Massenzahlen leider noch. Abel. 


Neue Drucksachen von Fabriken usw. 


Die Firma Bopp und Reuther, Mannheim-Waldhof, hat eine 
neue 52 S. umfassende Druckschrift herausgegeben, die in zahl- 
reichen guten Abbildungen Konstruktion und Einbau von Groß- 
armaturen zeigt. Ein knapper Text trägt zum Verständnis der Ab- 
bildungen bei und gibt Aufschluß über Wirksamkeit und Bedienung 
der Armaturen, die Absperrvorrichtungen und Wassermesser um- 
fassend zur Verwendung bei Wasserkraftanlagen bestimmt sind. 

Kl. 


Neue Bücher 
(auch Abhandlungen in anderen Zeitschriften) 


Wasserversorgung. 


Ayproyistöniemend et- distribution Sg eau. Von A. Rutot, P. 
Questienne und F. Putzeys. 556 Seiten. Mit zahlreichen 


Abb. (Traite de technique ee publie sous la direction de . 
-E. Putzeys et F. Schoofs. Tome1). Paris 1924, Ch. Beranger. 
Preis..Fr. 42. : 


L’utilisation rationelle des combustibles gaseux.. 


Gesundheits-Ingenieur 


Conference, Von 
«Henry. Cassan.. 8°. 34.8. Lille 1923, Impr. L. Danel: - -- 2. 
I I I IT TI 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): "Erich v. Boc Vv Boehmer, Berlin-Lichterfelde. | 
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Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Die Ventilatoren. Berechnung, Entwurf und Anwendı 
Von E. Wiesmann. Gr. 8°. V und 196 8. Mit 135 Abb., 10 \ 
lentafeln und zahlreichen Rechnungsbeispielen. Berlin 49 
Jul. Springer. In Hlblwd. gebd. G.M. 10,50. ' 


Beleuchtungswesen. 


Taschenbuch der Kleinbeleuchtung. Von R. Ziegenberg. Bil 
1924, H. Meusser. 


Desinfektion. 


Leitfaden. der prakt. Desinfektion und Ungezieferbekämpfung 
Ernst v. Scheurlen. 3. Aufl., kl. 8°. VIII und 103 S. und | 
Tafeln. Stuttgart 1924, Kohlhammer. Preis GM. 2,40. 


Verschiedenes. 


Landwirtschaftl. Wasserbau, fischereil. Wasserbau, Dünenbau } 
Seedeiche. Bearbeitet und herausgegeben von Paul Gebha 
5. Auflage. 4°. XIV und 655 S. Mit 670 Textabb. und Reg 
(Handb. der Ingenieurwissensch. Teil 3: Der Wasserbau, her 
gegeben v. Bubendey, Engels und Frawzins, Bd. 7). Leipzig / 
Wilhelm Engelmann. Preis G.M. 31, gebunden G@.M. 34. | 

Aguas subterraneas y pozos artesianos. 8%. 2738. Mit Ab] 
Valencia 1923, Tipogr. »La Gutenberg«. In Leinwand geburl 
Preis Ptas 15. I 

Gebühren-Ordnung der Ingenieure für Abschätzung industrieller | 
triebseinrichtungen. Vom 1. März 1923, in der Fassung 't 
1. Juli 1923. Berlin 1924, Jul. Springer. 8%. 4 8. G.M. ( 


Neue Zeitschriften. 


Anthropologischer Anzeiger. Im Verlage von E. Schweizer. 
(P. Naegele) G. m. b. H., Stuttgart, erscheint seit kurzem ein Antf 
pologischer Anzeiger in vierteljährlichen Heften, herausgegeben 
dem Professor der Anthropologie an der Universität München, 
Rudolf Martin. Er soll über die physisch-anthropologische Liter; 
durch Aufführung der Bibliographie und kurze kritische Besprechf$ 
wichtiger Arbeiten unterrichten, auch kleinere Originalarbeiten 
Nachrichten über die wichtigsten Tagesfragen der Anthropol 
bringen. Bei der immer größeren Bedeutung, die die Anthropol 
in ihren engen Beziehungen zur Konstitutions- und Vererbungsk 
für die Fragen der Volksgesundheit gewinnt, sei auch an dieser $1 
auf die Zeitschrift hingewiesen. — 


Pr 


Brief- und Fragekasten. 


Antw. zu 43. Pumpen-Warmwasserheizung. Heizkörper-. 
schlüsse (s. Gesundh.-Ing. vom 11. Oktober 1924, S. 488). | 


Selbstverständlich ist es nicht angängig, bei einer Warmwas 
heizung einen Radiator ohne weiteres so anzuschließen, daß 
Zulaufleitung unten und die Rücklaufleitung oben. angebra 
werden. Denn es ist einleuchtend, daß dann das warme Wasseı 
den der Zuführung nächsten Gliedern hochsteigt und auf dire 
Wege durch die Rücklaufleitung abfließt, ohne daß die üb 
Radiatorglieder genügend erwärmt -werden. 

Die in der Anfrage erwähnte Warmwasserheizung in 
Bureaugebäude der Firma Sulzer Centralheizungen G. m. 
Mannheim, ist nach einem besonderen Verfahren, welches 
Firma durch die deutschen Reichspatente Nr. 308056, 308 950 
308951 geschützt ist, ausgeführt und soll sich bestens bewä 


N.N 

B 

Patent-Anmeldungen. % 

Bekanntgemacht im Patentblatt vom 2. Oktober 1924. 

36c, 6. Vorrichtung zur Bereitung von Warmwasser durch 
meln und Niederschlagen des Abdampfes von Speisen. 


Ing. Ernst Koenemann, Berlin, Duisburger Str. 19. K.8 
25.-April 1924. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 9. Oktober 1924. 
85d, 3. Vorrichtung zum Ausgleich des Flüssigkeitsverbrauchst 
einem Vorratsbehälter. Aktieselskabet Drammens Arm 
fabrik;, Drammen, Norwegen; Vertr.:-A. Elliot, Berlin SV 
D. 42396. 13. Sept. 1922. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 16. Oktober 192%, 


13b, 2. Betriebsverfahren für heißes Wasser fördernde Ze 
fugalpumpen. Klein, Schanzlin & Becker, Akt.-Ges., Fran 
thal, Pfalz. K. 89 957. 47. Juni 1924. 
36c, 8. Lufterhitzer. Heinrich Davin, Cassel-Brasselsberg, 
derholstr. 8. D, 45224. Zus. z. Anm. D. 43252. 27. März 


'ESUNDHEITS-INGENIEUR 


22. November 1924. 


47. Jahrgang 


Elektrische Raumheizung.:) 


drtrag, gehalten am 19. Sept. 1924, anläßlich des 
IE. Kongresses für Heizung und Lüftung zu Berlin 


berat. Ing. M. Hottinger, Privatdozent an der Eidgenössischen 
Technischen Hochschule Zürich. 


Meine sehr geehrten Herren! 


Als Herr Senatspräsident Dr. Hartmann die Freundlichkeit 
jte, mich einzuladen am XI. Kongreß für Heizung und 
|ftung einen Vortrag über elektrische Heizung zu halten, 
je ich ohne Zögern und mit Vergnügen zugesagt. Es ist mir eine 
e und Auszeichnung, in Ihrem geschätzten Kreise sprechen zu 
Ifen, und möchte ich an erster Stelle Ihrem geschäftsführenden 
|schuß Dank sagen, daß er mir die Gelegenheit dazu geboten hat. 
Meine Herren! Vor einigen Jahren hat es eine Zeit gegeben, 
in meinem Heimatlande, der Schweiz, große Brennstoffnot 
'schte. Das Land selber ist arm an eigenen Brennmaterialien, 
wenn auch nach Möglichkeit Torf gestochen, Holz gefällt und 
|'da und dort vorhandenen dürftigen Kohlenlager ausgebeutet 
den, so reichte das doch nicht weit. Die Schweiz ist bezüglich 
$ Brennstoffbedarfes in weitgehendstem Maße aufs Ausland an- 
liesen, und da die Brennstoffzufuhr zeitweilig fast vollständig 
|kte und zudem die Preise stark stiegen, sah man sich bezüglich 
hnmaterialverbrauch zu äußerster Sparsamkeit gezwungen. 
Nun ist das Land aber reich an Wasserkräften, die imstande 
\, elektrischen Strom zu liefern, und es ist begreiflich, daß man 
ner Zeit und seither mit erhöhtem Eifer an ihren Ausbau heran- 
'eten ist. Den schon bestehenden wurden, unter großen Kosten, 
je Elektrizitätswerke beigefügt; allgemein ging man von der 
foleum- und Gas- zur elektrischen Beleuchtung über, Dampf- 
|chinen und Dampfturbinen wurden, wo es sich nicht um Ab- 
ipfverwertung handelte, durch Elektromotoren ersetzt. Weiter 
de Strom zur Kalziumkarbid- und Stickstoffgewinnung sowie zum 
melzen von Elektrostahl und Grauguß verwendet. Zahllose, 
‚er durch Feuer oder Dampf betriebene technische Einrichtungen 
ndustriellen Betriebe, ferner Backöfen und ähnliche Wärmever- 
icher wurden umgebaut, die Elektrifikation der Schweizerischen 
idesbahnen, die heute in vollem Gange begriffen ist, setzte mit 
'ht ein, und nicht zuletzt besann man sich darauf, daß mit elek- 
them Strom Warmwasser bereitet und geheizt werden kann. 
Es ist begreiflich, daß die Schweiz infolge dieser Umstände zu 
jenigen Ländern gehört, in denen die Elektrifikation auf allen 
ieten besonders stark entwickelt ist. Aus einer amerikanischen 
ammenstellung geht hervor, daß der Stromverbrauch auf den 
Me der Be zrieg im J ahre 1920 
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tagen hat. 

Die Kenntnis dieser Sachlage ist es wohl, die den verehrten 
en Vorsitzenden des geschäftsführenden Ausschusses veranlaßt 
“einen Schweizer mit dem Vortrage über elektrische Heizung zu 
“auen. Es ist aber sehr zu begrüßen, daß noch ein Korreferent 
immt worden ist, der es übernommen hat, vor allem über deutsche 
hältnisse und Konstruktionen zu sprechen und auch auf die wirt- 
Ütlichen Fragen, die ja an diesem Kongreß im Vordergrund des 
iresses stehen, näher einzutreten. 

"Ich will mich in dieser Hinsicht daher ganz kurz fassen und nur 
ähnen, daß die elektrische Heizung m. E. nicht dazu berufen ist, 
dominierende Stellung unter den verschiedenen Heizarten ein- 
hmen, selbst nicht in wasserkraftreichen Ländern, wie z. B. der 
weiz und Norwegen. In dem kürzlich von Herrn Prof. Imhof 
em Sprechenden herausgegebenen Buche »Elektrische Raum- 
ung«, erschienen im Fachschriftenverlag Zürich, habe ich dar- 
‚daß auch nach Vollausbau der schweizerischen Wasserkräfte 
"unter der Annahme, daß täglich während 10 h sämtlicher Strom 
t Aufladen von Wärmespeichern zur Verfügung gestellt werden 
te, es an einem Durchschnitts-Januartag nur rd. 32 vH der 


” Der Vortrag ist, bearbeitet von Privatdozent Hottinger 
Prof. Imhof, in erweiterter Form als Buch beim Fach- 
ftenverlag Akt.- Ges. in Zürich, Stauffucherquai Nr. 36/38, 
hienen. Preis broch. 4 GM., geb. 5 GM. (Vgl. die Besprechung 
juches im Gesundh.-Ing. vom 11. Oktober 1924, Seite 487.) 


Bevölkerung, an den kältesten Tagen sogar nur etwa 15 vH möglich 
wäre, ihren Heizwärmebedarf elektrisch zu decken. Es rührt dies 
daher, weil gerade dann, wenn der Wärmebedarf am größten ist, 
bei uns die Wasserkräfte am kleinsten sind, und es ist aus diesen 
und wirtschaftiichen Gründen verständlich, daß die verantwort- 
lichen Leiter der Elektrizitätswerke bezüglich Abgabe von elek- 
trischem Strom zu Heizzwecken eine gewisse Zurückhaltung an 
den Tag legen. Die elektrische Heizung ist den anderen Heizarten 
in hygienischer, technischer und baulicher Beziehung, besonders 
aber bezüglich Bequemlichkeit in der Bedienung, so sehr über- 
legen, daß es ein leichtes wäre, ihr durch entsprechend niedere 
Strompreise überall, wo ‘die nötigen Zuleitungen vorhanden sind 
oder leicht erstellt werden können, Eingang zu ‘verschaffen. Die 
Stromlieferanten kämen dadurch aber mit Sicherheit sehr bald 
in die wenig beneidenswerte Lage des Zauberlehrlings, der wohl 
verstand, die Geister zu rufen, nicht aber sie wieder los zu werden. 
Eine gewisse Zurückhaltung in der Preisermäßigung des Stromes 
für Heizzwecke ist daher durchaus begreiflich und im Sinne einer 
gesunden Entwicklung begrüßenswert. Andererseits wäre es aber 
verkehrt, die elektrische Heizung an Orten unterbinden zu wollen, 
wo ihrer Einführung nichts ım Wege steht, namentlich wo es sich 
um die Verwendung sonst unbenützt bleibender Nacht- und Sonn- 
tagsenergie handelt, 

Bezüglich Wirtschaftlichkeit sagt eine alte Faustregel, daß 
elektrische Heizung bei in den Räumen aufgestellten Heizkörpern 
gleich teuer wie Ofenheizung ist, wenn die Kilowattstunde ein 
Fünftel so viel kostet wie 1 kg Kohle. Dabei sind die geringeren 
Bedienungskosten und die in Geld nicht wohl bewertbaren Neben- 
umstände nicht mit berücksichtigt. 

Aus diesen Erwägungen heraus hat die elektrische Heizung 
namentlich als Aushilfs-, Sonntags- und Speicherheizung 
Verbreitung gefunden. 

Wer im Winter in der Schweiz auf Reisen geht und in den 
Gasthäusern ländlicher Orte Zimmer verlangt, dem wird sehr: oft 
ein mit Schnur und Stecker versehener elektrischer Ofen hinein- 
gestellt. Auch findet man solche Öfen in zahllosen, mit Zentral- 
heizung versehenen Wohnungen, wo sie in den Übergangszeiten 
willkommene Dienste leisten. 

Sonntagsheizung ist anzutreffen in einer großen Zahl länd- 
licher Kirchen, und Speicherheizungen bestehen in Fabriken und 
kommunalen Betrieben, die billigen Strom beziehen können oder 
über eigene Wasserkräfte verfügen und ein Interesse daran haben, 
das Wasser nicht unbenützt bachab fließen zu lassen. Hierher ge- 
hören auch Fremdenkurorte mit ausschließlichem Sommerbetrieb, 
die über ein eigenes Elektrizitätswerk verfügen, dessen Haupt- 
abnehmer im Sommer die Hotels sind, während im Winter der Be- 
darf an Strom sehr gering ist. Als Beispiel sei Schuls im Engadin 
erwähnt, wo seit Anfang des letzten Jahrzehnts zur Steigerung des 
Stromabsatzes und zur Ersparung der daselbst, infolge des Trans- 
portes mit der Rhätischen Bahn, sehr teuern Brennstoffe, das 
Schulhaus elektrisch geheizt wird. Jedes Zimmer enthält drei, in 
den Fensternischen aufgestellte Öfen für eine volle Leistungsauf- 
nahme von 17,2 kW, die durch Umschaltung auf ?/, und % dem 
Wärmebedarf angepaßt werden kann. Im Sommer wird der Strom 
in den Hotels verwendet. 

Auch in Berghotels, nach denen der Kohlentransport teuer ist, 
während in der Nähe Strom erzeugt werden kann, wird Elektrizi- 
tät für die verschiedensten Wärmezwecke verwendet. Erwähnt 
seien beispielsweise das Hotel Moserboden im Kaprunertal (Salz- 
burgischen), wo der Strom schon im Jahre 1904 zur Beleuchtung, 
Heizung, zum Kochen, Backen, Waschen, Bügeln und zur Warm- 
wasserbereitung herangezogen wurde, ferner die Station Eis- 
meer der Jungfraubahn, woselbst aus dem Tale heraufkom- 
mender Strom zum Betriebe der elektrischen Küche und, bei kühlem 
Wetter, zum Heizen verwendet wird. 

Schließlich sei auch noch der elektrischen Heizungen in den 
Trams und elektrisch betriebenen Bahnen gedacht. 

Wenn also auch an eine allgemeine Einführung der elektri- 
schen Heizung nicht zu denken ist, so gibt es doch Sonderfälle, wo 
sie am Platze ist, und möchte ich im folgenden eine Anzahl derselben 
besprechen. Vorher dürften aber einige Worte über die 


Umsetzung von Strom in Wärme 
empfehlenswert sein. 
a) Widerstandsheizung. 


Noch bis vor wenigen Jahren erfolgte die Umsetzung von 
Strom in Wärme ausschließlich in festen Widerständen verschie- 
dener Art. Es wurden und werden auch heute noch verwendet: 
Drahtspiralen, Silit--und in Silundum getränkte Kohlenstäbe, mit 
Edelmetall bestrichene Isolierstoffe, z. B. Glimmerstreifen, oder 
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lockere Materialien, die einen großen Übergangswiderstand zwischen 
den einzelnen Teilen aufweisen, und leuchtende Glühkörper, weil 
man hierbei nicht nur die Wärme fühlt, sondern das Glühen sieht, 
was bei vielen Menschen allein schon imstande ist, ein behagliches 
Gefühl hervorzurufen. In neuerer Zeit sind auch verschiedene Arten 
von Strahlungsöfen (Abb. 1) auf den Markt gekommen, die so kon- 
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Abb. 4. 


Verschiedene Arten von Strahlungsöfen. 


struiert sind, daß sie die Wärme in erster Linie dahin abgeben, wo 
sie erwünscht ist, z. B. an die Füße. Es entspricht das durchaus den 
Anforderungen an größte Wirtschaftlichkeit, und sollte dieses Prinzip, 
die Wärme dahin zu konzentrieren, wo sie gebraucht wird, in der 
Heiztechnik noch weit mehr, als es zurzeit geschieht, durchgeführt 
werden. 

Bei allen festen Widerstandsöfen geht man mit der Spannung 
normalerweise nicht über 500 V hinaus. Es sind ausgesprochene 
Niederspannungsheizkörper. Außer für Zimmeröfen werden sie 
auch zum Einbau in Warmwasserboiler und Wärmespeicher, Durch- 
lauf- und kleine Dampfkessel sowie in die in den Haushaltungen 
gebrauchten Apparate, wie Kochgefäße, Bügeleisen usw. verwendet. 

Die Regelung der Wärmeerzeugung erfolgt dabei entweder 
durch Zu- oder Abschalten von Widerstandsgruppen, durch Span- 
nungs- oder Widerstandsänderung. 


Abb. 1a. Durch Widerstands-Heizkörper betriebener elektrischer Dampf- 
Speicherkessel. Ausführung der Maschinenfabrik Oerlikon. 


Sind Widerstände in mit Wasser gefüllte Gefäße einzubauen, 
so werden sie nach den Abb. 1a und 37 gewöhnlich isoliert und mit 
Schutzhüllen umgeben, so daß die Widerstandsdrähte mit dem 
Wasser nicht in Berührung kommen. Der Firma Brown, Boveri & Cie. 
ist auch eine Anordnung patentiert, bei welcher die Widerstände 
unisoliert ins Wasser gelegt werden, so daß ein Teil des:Stromes 
direkt durch dasselbe hindurchgeht und dabei ebenfalls zu seiner 
Erwärmung mithilft. Meines Wissens haben aber nur wenige der- 
artige Anlagen, eine z.B. im Parkhotel Montana, zur Erzeugung 
von Heizdampf von 1at Arbeitsdruck, mittels Drehstrom von 
220 V, im Betriebe gestanden. Die maximale Leistungsaufnahme 
betrug 120 kW. Inzwischen ist sie in gewöhnliche Elektrodenheizung 
umgewandelt worden. Bei der 


b) Elektrodenheizung 
tauchen die Elektroden direkt ins Wasser ein und geht der Strom 
durch dasselbe hindurch. Es handelt sich hierbei ebenfalls um 
Widerstandsheizung, wobei aber das Wasser selber den Widerstand 
bildet. 
 » Wird Drehstrom verwendet, so sind drei Elektroden vorhanden 
und fließt der Strom zum Teil direkt zwischen denselben durchs 


Gesundheits-Ingenieur 


' das links angedeutete belastete Ventil ab. Da der untere Teil d; 
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Wasser (Dreieckschaltung), zum Teil von denselben nach dem duj} 
die geerdeten Kesselwandungen und besondere Elektroden ge 
deten Nullpunkt (Sternschaltung). Als Material für die Elektroır 
können Eisen oder Stahl dienen. Für gewisse Zwecke, z.B. hi 
Spannungen, oder für Hilfselektroden, werden auch Materialien : 
hohem Widerstand, beispielsweise Chromnickel, Kohle, Graplit 
Silit oder ähnliche, sowie Leiter zweiter Klasse verwendet. F 

Zu beachten ist, daß gerade umgekehrt wie bei den metallisc)n 
Widerstandsmaterialien die Stromaufnahme der Elektrodenke:; 
mit zunehmender Temperatur steigt. In welchem Maße die spii 
fische Leitungsfähigkeit von Brunnenwasser von ca 15° Ha« 
mit der Temperatur zunimmt, veranschaulicht Abb. 2. Außer ın 
der Temperatur hängt die Leitfähigkeit des Wassers aber auch Ali 
den im Wasser enthaltenen Dampfblasen und seiner chemischn 
Beschaffenheit ab. Sind Warmwasserspeicher aufzuladen, so it 


das stromliefernde Netz nicht statthaft ist, müssen daher selk 
tätige Regler zur Konstanterhaltung der Stromaufnahme an. 
wendet werden. Hierfür sind schon bekannte Ausführungen, ıe 
der Thury- und der Brown-Boveri-Schnellregler, verwendet word 
der erstere z. B. bei einer Warmwasserheizung der Entreprise El. 
trique Fribourgoise, der letztere bei der Warmwasserheizung (s 
Verwaltungsgebäudes des Elektrizitätswerkes der Stadt Basel. 


Die Regelung der Leistungsaufnahme erfolgt bei den Elektrodı- 
kesseln entweder indem die Eintauchtiefe der Elektroden verändt 
wird, wodurch der Widerstand zu- oder abnimmt und demeı- 
sprechend weniger bzw. mehr Strom hindurchgeht. 


Dieses Prinzip wird u.a. angewendet von der Firma Eschr 
Wyss&Cie., Zürich, in Verbindung mit der Maschine- 
fabrik Oerlikon, bei den Revelkesseln sowie von den Ott- 
werken G.m.b.H., München (System von Brockendorf. 
Bei den Revelkesseln nach den Abb. 3 und 4 erfolgt die Regelur, 
dem Dampfdruck entsprechend, selbsttätig auf folgende Weit: 
Im untern Teil des Apparates fließt durch das in Abb. 3 rech; 
sichtbare Ventil Wasser zu, und zwar etwas mehr, als der maxiıml 
erzeugten Dampfmenge entsprechend. Der Überschuß strömt duri 
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Abb.2. Spezifische Leitfähigkeit von Brunnenwasser 
von ca. 15° Härte. 


Apparates relativ kalt bleibt, bedeutet dieser Wasserdurchflu 
keinen nennenswerten Wärmeverlust. Steigt infolge geringere 
Dampfverbrauches der Dampfdruck im Apparat, so wird der Was ei) 
spiegel heruntergedrückt, indem durch das belastete Ventil mel 
Wasser entweicht. Demzufolge nimmt die Eintauchtiefe der Elel 
troden ab und vermindern sich Stromdurchgang und Damp, 
produktion so lange, bis der Dampfdruck konstant bleibt. $ ak 
er dagegen, so spielen sich die geschilderten Vorgänge in umgekehrtt 
Weise ab. Derart findet eine vollständig automatische Regel n 
der Dampferzeugung, entsprechend dem augenblicklichen Damp! 
verbrauch statt. | 
In neuerer Zeit haben die Firmen Escher Wyss & Cie. un 
die Maschinenfabrik Oerlikon, in Anlehnung an das R el 
prinzip, eine Ausführung mit eingebauten Isolierplatte. 
herausgebracht, die große Reguliermöglichkeit aufweist und 
laubt, auf hohe Spannungen zu gehen. Im April 1924 ist na 


Bei diesen Hochspannungs 
kesseln sind die Elektroden und Gegenelektroden feststehend, und 
erfolgt die Regelung der Stromaufnahme durch die beweglicheı 
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Abb. 3. Revelkessel. Ausführung der 
'irma Escher, Wvss & Cie., A.-G., Zürich, 
” und der Maschinenfabrik Oerlikon. 
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asservolumen bei der höchsten 


r Verfügung haben. 
Das andere, 


ülzer A.-G. und Brown, Boveri 
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Legende: 
2 Drosselspule. 
5 Stromdurchführungen. 


| 1 Stromabnehmer. 
‚"Apparatenraum. 


schutzhülle. 


ıgekehrt. 


Spannung 225 Volt. 


% 

lierplatten derart, daß das aktiv beteiligte 
Leistung am 
‚ößten ist, so daß die Dampfblasen den größt- 
öglichen Raum, zum unbehinderten Aufsteigen, 


von den Firmen Gebrüder 


gewendete System der Regelung beruht darauf, 
/Bdie Elektroden nach Abb. 5 von Verdampfer- 


Elektrischer Heizwagen der S.B.B. für Einphasen-Wechselstrom 
5000 Volt. Ausführung der Firmen Brown, Boveri & Co., Baden, 
und Gebrüder Sulzer A.-G., Winterthur. 


3 Hauptschalter. 
6 Flektroden. 
‚8 Rezuliermechanismus. 9 Erdunz der Kesselschale, 
‘17 Druckleitungen. 12 Armaturenkopf. 13 Speisewasserreservoir. 14 Wärme- 


Ihren umgeben sind, deren Höhenlage veränder- 
hist. Verschiebt man sie derart, daß der Strom- 
\g durchs Wasser länger wird, der Widerstand 
mit wächst, so wird die Leistung kleiner und 
Die Leistungsaufnahme läßt sich da- 
'rch auf 1, oder Y,, bei Niederspannung noch 
? hinunter, regulieren. Bei großen Leistungen 
rd auch etwa eine Unterteilung der Elektroden 
genommen, wodurch eine Regelung sogar bis 
E2/,, hinunter bewirkt werden kann. Allerdings 
t dies Verteuerung der Anlage zur Folge. Daß N 
che Elektrodenkessel auch für sehr geringe Lei- 


Abb.4. Revelkesselanlage für Warmwasserbereitung. 


Escher-Wyss & Co. und der Maschinenfabrik Oerlikon, 


Abb.6. Klein-Dampfkessel. 
Drehstrom 250 Volt, Leistungs= 
bereich 2—20 kW, Arbeitsdruck 

5 at Überdruck. Ausführung 
der Firma Gebrüder Sulzer A.-G., 


& Cie. 
Winterthur. 


45 at berechnet. 


Anschlußwert 200 kW. Ausführung der Firmen 


zirkulation in andern, 


nannten Firmen bei 
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Abb.5. Elektrodenkessel mit um die 
Elektroden gelegten Verdamnfer- 
röhren. Ausführung der Firma 

Gebrüder Sulzer A.-G., Winterthur. 


Legende: 
A Elektrodampfkessel. B Stromein- 
führungen. C Elektroden. D Ver- 
dampferröhren, E Servomo!'or, 
F Steuerventil. G Druckwasserlei- 
tung. H Wasserablauf. I Wasser- 
standsanzeiger. K Manometer. L Si- 
cherheitsventı]. M Speiseventil. 
N Dampfentnahme. OÖ Entleerungs- 
hahn. 


stungen und niedere Spannungen erstellt werden, 
zeigt Abb. 6, die einen Kleindampfkessel darstellt 
für Drehstrom von 250 V. 
kann von 2 bis 20 kW verändert werden. 

Als Großleistungsanlage dieses Systems sei die 
seit Anfang Juli 1923 in der Zellulosefabrik 
Attisholz bei Solothurn im Betrieb stehende An- 
lage, mit einer Kapazität von 4000 kW für Drei- 
phasenwechselstrom, bei einer verketteten Span- 
nung von 10000 V, genannt. 
die Anlage für eine Dampfproduktion von 5000 kg/h und 


Die Leistungsaufnahme 


In ihrem jetzigen Ausbau ist 


Bei Elektrodenkesseln ohne Verdampferröhren wird mit 
der Spannung bis 3000 V, bei Einbauten zur Verhinderung 
des direkten Stromdurchganges und Anwendung von Ver- 
daınpferröhren bis 8000 V gegangen. 
Spannungen zur Anwendung kommen, so müssen die von 
den Verdampferröhren umgebenen Elektroden, zur Entfer- 
nung der Dampfblasen, vom Wasser intensiv bespült werden, 
was in besonderen Fällen durch die natürliche Wasser- 
nach Patenten von Brown-Boveri 
und Sulzer durch Einschaltung einer Zirkulationspumpe 
erzielt wird. Unter Anwendung dieses Systems sind die ge- 
einem den Schweizerischen Bundes- 


Sollen noch höhere 


bahnen gelieferten Heizwagen, Abb. 7, unter Verwendung 


4 Hochspannungs- 
7 Isolierröhren. 
10 Zirkulationspumpe. 


von Einphasenwechselstrom, zum 
respektable Spannung von 15000 V gegangen. 


N 


erstenmal bis auf die 


N 
Abb.8 u.9. Wärmespeicher mit eingebauten Elektroden, 
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x; Sowohl bei Widerstands- als Elektrodenheizung können die 
Kessel so groß gemacht werden, daß ihr Wasserinhalt gleichzeitig 
als Wärmespeicher dient. (Abb. 8 und 9.) Bisweilen werden die 
Elektrodenkessel auch mit besonderen, meist als Walzenkessel aus- 
gebildeten Speichern oder, wie Abb. 10 zeigt, mit gewöhnlichen 
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zu 5500 m? Rauminhalt. Abb. 11 gewährt z.B. einen Blick in 
mit elektrischer Fußbankheizung ausgerüstete Kirche in Affol 
bei Zürich mit 1300 m® lichtem Rauminhalt. = 

Bei protestantischen Kirchen rechnet man gewöhnlich mit 
bis 25 Heiztagen pro Winter und zur Erreichung von 12°C Inn 
temperatur bei — 10° GC Außentemper 
normalerweise mit einer Anheizzeit von 5} 
7h. Bei mildem Wetter genügen oft 2] 
3oh. 15 


Für überschlägige Rechnungen ist 
großen Kirchen, mit etwa 5000 m3 In 
mit einem Anschlußwert pro Kubikm 

von etwa 0,019 kW und bei 25 Heiztagı. 


Abb. 10. Elektrodenkessel in Verbindung mit bestehenden Großraumdampfkesseln, die als 
Wärmespeicher dienen und auch mit Kohle für sich gefeuert werden können. 


e Legende: 

A Ölschalter. B Schalttafel. C Stromwandler für Schalttafel, 
heitsventile. F Stromeinführungen. G Leistungsreeulierung. 
K Entleerung. L Abschließungen. 
gewandelt. N Dampfdüsen. O Speiseventile. P Dampfverteiler. 


R Speisepumpe. S Elektromotor. T Erdungen. 


Großraumdampfkesseln durch Rohrleitungen in Verbindung ge- 
bracht. In letzterem Falle ist die Möglichkeit geboten, die Dampf- 
kessel, außer auf elektrischem Wege, auch durch Kohlenfeuerung 
zu betreiben. 

Elektrodenkessel zum Betriebe von Dampf-, Dampfluft- und 
Speicherheizungen sind zu finden in Fabriken, Kirchen, Schulen, 
Kranken- und Privathäusern. Bei Verwendung von Hochspannungs- 
strom unterstehen sie den Vorschriften für die Erstellung von Hoch- 
spannungsanlagen, doch steht ihrer Installation weder in Fabriken 
noch in bewohnten Gebäuden etwas entgegen, sofern die strom- 
führenden Teile richtig abgeschlossen werden. 

Die Verwendung von Hochspannungsstrom ist des niedrigeren 
Strompreises wegen in betriebswirtschaftlicher Beziehung von Vor- 
teil, aber auch bezüglich Anlagekosten weist Elektrodenheizung 
gegenüber Widerstandsheizung mit festen Widerständen größere 
Billigkeit auf, was namentlich bei Anlagen etwa von 100 kW an 
aufwärts zum Ausdruck kommt. 


c) Induktionsheizung. 


Eine weitere Möglichkeit, Strom in Wärme umzusetzen, ist die 
Induktionsheizung, wie sie z.B. zur Metallschmelzung verwendet 
wird. Ihr Wesen beruht darauf, daß Metallmassen durch Wirbel- 
ströme und Hysteresisverluste erhitzt werden. Die Wirbelströme 
lassen sich durch Induktion mittels Wechselstrom erzeugen. Ein 
solcher Induktionsheizapparat gleicht daher einem Wechselstrom- 
transformator, nur daß die sekundäre Wicklung fehlt und die Eisen- 
teile massiv, nicht lamelliert, ausgeführt sind. 

Gegenüber den heute gebräuchlichen weisen Induktionskörper 
jedoch eine Menge von Nachteilen auf, wie: Abhängigkeit von der 
Periodenzahl, große Abmessungen, hohes Gewicht, summendes 
Geräusch während des Betriebes, lange Anheizzeit, hohen Preis usw. 


Es ist daher begreiflich, daß sie für Raumheizung nicht gebräuchlich 
geworden sind. | 


Ausführungsbeispiele. 


Auf die tragbaren, direkt wirkenden, gewöhnlich mit Schnur 
und Stecker anschließbaren Heizöfen will ich hier nicht eintreten, 


sondern nur weniger bekannte Ausführungen besprechen, ihrer 
Wichtigkeit wegen zuerst die 


Elektrische Kirchenheizung, 


die seit 20 Jahren, namentlich in ländlichen Gemeinden, unter 
Verwendung von Fu Bbankheizkörpern Verbreitung gefunden hat. 

Meines Wissens ist die »Elektra« in Wädenswil mit der Ein- 
führung dieses Systems in der Kirche in Bregenz vorangegangen. 


D Elektrodampfkessel. E Sicher- 

H Maı ometer. 
M Bestehende Dampikessel, in Wärmeakkumulatoren um- 
Q Speisewasser-Reservoir. 


Man findet es in Kapellen mit einigen hundert und Kirchen mit bis 


mit einem jährlichen Stromverbrauch 
ca. 10000 kW/h zu rechnen. Bei Kap 
mit 500 m® Inhalt hat der Anschlußwe 
rd. 0,034 kW pro Kubikmeter zu betragt 
und beläuft sich der Jahresverbrauch 
ca. 1700 kW/h. ; 
Selbstverständlich ändern sich 
Zahlen mit der Lage des Ortes und der 
ausführung der Kirche. Sie können ins 
sondere höher werden, wenn die Kirche sta 
kem Windanfall ausgesetzt ist und groß 
nicht dicht schließende Fenster aufweis 
Andererseits kann in geschützten Lagen 0 
mit erheblich weniger ausgekommen wer 
Die Fußbankheizkörper werden el 
schieden, in neuerer Zeit gewöhnlich in For 
von glatten Rohren mit darüber befestigte 
Holzlatten hergestellt, und beträgt die Strom 
aufnahme bei den meisten Ausführunge 
etwa 300 W pro lfd. m, regelbar auf ! 
hinunter, so daß die Heizung während de 
Gottesdienstes mit etwa 100 W pro m Läng 
und dementsprechend Oberflächentemp 
turen von 35 bis 50°C, je nach Konst 
tion des Heizkörpers, als eigentliche Fußbankheizung betrie 
werden kann, während bei Vollbelastung, zum Aufheizen 
Kirche vor dem Gottesdienst, Oberflächentemperaturen von \ 
bis 100° C gebräuchlich sind. Abb. 12 orientiert beispielswi 


' 


I Wasserstand. 


r 


Abb.11. Inneres der Kirche in Affoltern bei Zürich mit elektrischer Fuß 
bankheizung. Ausführung der Firma Bachmann & Kleiner, Oerlikon. 


über die Oberflächentemperaturen der »Therma«- Fußban 
körper in Abhängigkeit von der Wattaufnahme. Die Umstell 
von Voll- auf !/; Betrieb kann bei Drehstrom in einfach 
Weise durch Umschaltung von Dreieck- auf Sternschaltung er- 


| _ Jahrg. (1924). 
1 en. Werden zwei Stromkreise vorgesehen, so ist eine Unter- 
lung in drei Stufen, z. B. ®/,, ?/, und 1/,, möglich. 

Bei Fußbankheizung in Kirchen treten die Vorzüge der elektri- 
n Heizung besonders deutlich in die Erscheinung. Sie läßt sich 
ıt unterbringen, ohne inmitten der Feierlichkeit des Ortes un- 
1ön zu wirken. Die Bedienung kann vom Küster im Nebenamt 
pgt werden, ohne ihn merklich zu belasten. Verschmutzungen 

Rauch, Ruß und Asche sind ausgeschlossen. In baulicher 
ziehung treten beim Einbau, auch in bestehende Kirchen, meist 
' 460 
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"Abb. 12. Oberflächentemveraturen der „Therma‘“-Fußbankheizkörper 
I e in Abhängigkeit von der Watiaufnahme. 

|nerlei Schwierigkeiten auf. Kamine sind nicht erforderlich. Die 
Mperaturunterschiede im Kircheninnern sind, nach oft durch- 
ührten Messungen, sehr gering, weil die Heizfläche gleichmäßig 
ior die ganze Grundfläche verteilt und in tiefster Lage, am Fuß- 
jden, untergebracht ist. Bei größeren Kirchen ist die Aufstellung 
2 Heizflächen gleichzeitig auch an den Außenwänden, besonders 


Abb. 13. Schema einer Elektro-Niederdruckdampfheizung. 


den Fenstern, jedoch zu empfehlen, weil sonst infolge des im 
ern der Kirche hochsteigenden Luftstromes den Wänden, ins- 
ondere hohen Fenstern, entlang kalte Luftströme niedersinken 
I dadurch unliebsame Zugerscheinungen entstehen. Bezüglich 


Abb. 14 u. 15. Sulzerscher Elektroden-Niederdruckdampfkessel 


und damit der Stromaufnahme, 


tschaftlichkeit ist hervorzuheben, daß Fußbankheizung vor- 
aft ist, weil die Besucher warme Füße haben und sich daher 
] befinden, auch wenn die Temperatur der Raumluft nur ca. 
'C beträgt. Dazu kommt, daß bei kleinen Anlässen während 
"Woche, wie Taufen, Hochzeiten oder Beerdigungen, die vorder- 
EBankreihen allein in Betrieb genommen werden können. Hier- 
werden die Heizungen in Gruppen abstellbar angeordnet, Bei 
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mit verstellbarem Eintauchkörper F zur Veränderung des Wasserstandes 
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größeren Kirchen kann z. B. folgende Unterteilung vorgenommen 
werden: I. Vordere Bankreihen des Mittelschiffes; II. Seitenplätze 
und hintere Bankreihen des Schiffes; III. Chor; IV: Fensternischen- 


Abb.16. Übersicht über die Heizungsmontage in der Stadtkirche Winterthur 
im Sommer 1923. Ausführung der Firma Gebrüder Sulzer A.-G., 
Winterthur. 


heizkörper. Es ist angezeigt, Gruppe IV mit Verriegelung zu ver- 
sehen, so daß die Fensternischenheizkörper nur während des Gottes- 


Abb, 17. Elektrodenkessel In der Stadtkirche Winterthur. 


dienstes, d.h. wenn die Fußbankheizkörper auf schwache Leistung 
gestellt sind, eingeschaltet werden können. 


Ferner ist es zweckmäßig, für sich ein- und ausschaltbare An- 


schlüsse für den Organistenplatz, die Kanzel und ev, auch den 
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oder mit Dampf resp. Heißwasser erwärr) 
wird, deren Erzeugung auf elektrische‘ 


Wegeverfolgt. Hierbei sind allerdings d 
Betriebskosten wesentlich höher, “we 
Luftheizung gegenüber direkter Heiz 


Kl 


ie) 


i Am 
| 


R Sromzuführung ; einem Kubikinhalt von 4100 m®. Um d 

ektrokesse -, a 
C Stromeinführungen | a Spannung von 3000 V direkt ausnüt 

D Regulierung der Stromaufnahme Pr si “ D 

E Ten ner Tuner 5 zu können, ist, wie Abb. 18 zeigt, « 
4 ee : 260681 Elektrowarmwasserkessel von 150 kWaı 
HN Sendric-Heizapparat | ; 3 Ampäcaineier, gestellt und wird die Zirkulationsl 
ifugalventil M Warmi lat 5 : a s 
Kran RC RN Deo | TS Trafnachaller mittels des Heizwassers erwärmt, 

L Umstellklappe P Frischluft » Omecaaler mit Hauptstromrelais Die Erstellung von Elektrodamp 

r Zähler x Ey 

x En Tesehaler heizungen sowie KElektrodampf- odı 


Abb. 18. 


Taufstein vorzusehen. Für Kanzel und Taufstein können Fuß- 
bodenteppiche mit Stecker gute Dienste tun. | 

Eine 'weitere Möglichkeit, Strom zur Beheizung von Kirchen 
zu verwenden, besteht darin, daß Dampfrohre unter die 
Bänke verlegt werden, wobei der Dampf auf elektrischem 
Wege, meist unter Verwendung von Elektrodenkesseln, erzeugt 
wird, was den Vorteil hat, daß Hochspannungsstrom zur Anwen- 
dung gebracht, von einer Transformierung des Stromes also ab- 
gesehen werden kann. Abb. 13 zeigt das Schema einer solchen 
Anlage und die Abb. 14 und 15 veranschaulichen den von Gebrüder 
Sulzer für Niederdruckdampfheizungen, also auch Kirchenheizungen, 
konstruierten Elektrodenkessel. Durch Senkung resp. Hebung eines 
Eintauchkörpers kann der Wasserstand gehoben oder gesenkt und 
dadurch die Leistungsaufnahme vergrößert resp. verkleinert werden. 
Beispiele für solche Ausführungen sind die von Gebr. Sulzer in Ver- 
bindung mit Brown, Boveri & Cie. erstellten Anlagen in der Kirche 
Seen, wo zur Erzeugung des erforderlichen Niederdruckdampfes 
von 0,05 at Arbeitsdruck Drehstrom von 380 V zur Verfügung steht. 
Die Leistungsaufnahme des Elektrodenkessels beträgt 50 kW. 
Weitere solche Heizungen sind ausgeführt in den Kirchen Ober- 
winterthur und Thayngen, wo die Leistungsaufnahmen 75 
resp. 55 KW bei Spannungen von 380 bzw. 250 V betragen. 
Weiter ist nach dem gleichen Prinzip die aus drei Schiffen 
und einem Chor bestehende Stadtkirche Winterthur (Abb. 16) 
mit einem lichten Rauminhalt von 10500 m? beheizt. Hier kommt 
Hochspannungsstrom von 3000 V zur Anwendung und beträgt die 
maximale Leistungsaufnahme des Kessels (Abb. 17) 300kW. Durch 
Verschieben der Verdampferrohre, mittels eines Druckservomotors, 
kann sie bis auf 80 kW heruntergemindert werden. Der Druck des 
erzeugten Heizdampfes beträgt 0,1 at. 

Ferner gibt es Kirchen mit Pulsionsluftheizung, wobei die 
zirkulierende Luft entweder direkt durch elektrische Heizkörper 
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Abb. 21. Schema der elektrisch betriebenen Trockenanlage in der Bronze- 
warenfabrik A.-G., Turgi. Ausführung der Firma Gebrüder Sulzer AG. 
Winterthur. 


Legende: 
A Stromzuführung. B Hauptschalter. C Gruppenschalter. D Schalter für 
den Elektromotor. E Amperemeter. F Voltmeter. G Zähler. H Trocken- 
kammer. J Elektr. Lufterhitzer. K Zentrifugal-Ventilator. L Elektromotor. 
M Thermometer. N Kontaktthermometer. O Begistrierthermometer. P Auf- 
nahmekörper für Registrierthermometer. Q Luftschieber. R Verstellvorrich- 
tungen für die Abschlußklappen. S Rauchabzug für Feuerbetrieb. T Abluft- 
kanal, U Frischlufteintritt, 


Schematische Darstellung der Pulsionsluitheizung in der Friedenskirche Bern. 

Das im Elektrodenkessel B erwärmte Heizwasser zirkullert nach dem Gebläseheizkörper 4, in dem die 
Luft angewärmt und hierauf mittels des Ventilators Z in die Kirche geblasen wird. 

Ausführung der Firma Gebrüder Sulzer A.-G., Winterthur. 
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mehr Wärme erfordert. Dagegen ka 
bei Dampf- oder Warmwasserluftheiz 
| ebenfalls Hochspannungsstrom angewe 
det werden. Ein Beispiel ist die hie 
seit dem Herbst 1920 im Betrieb stehen« 
Anlage in der Friedenskirche in Bern m 
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Warmwasserpulsionsluftheizungen wei 
ferner den Vorteil auf, daß sich solct 
Anlagen leicht mit feuerbeheizten Kessel] 
in Verbindung bringen lassen, die ü 
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Abb. 19 u.20. Elektrisch betriebene Lüftungs-, Heiz- uni Befeuentung I: 
anlage in einer Spinnerei (zur Verfüzung gestellt von der Muschinenfabri 
Oerhkon). M Um-und Frischluft-Regulierklappe. A Zuluftkanal für die er 


wärmte, trockene Luft. B Zuluftkanal für die erwärmte und beleuchtete Luft 


strengsten Winter, oder bei Stromunterbruch, in Betrie 
genommen werden können. ’ 2 
Weiter kommen vereinzelt auch etwa elektrisch 
triebene gewöhnliche Luftheizungen vor, z. B. an Ort 
wo von früher her Heißluftkanäle bestehen, in welche 
elektrischen Heizbatterien eingebaut werden. 


maximale Stromaufnahme der Heizbatterie beträgt 200 KM 
Ferner die protestantische Kirche St. Sulpice (Neu 
burg) mit 1000 m? Rauminhalt. / 


Elektrische Pulsionsluftheizungen 


gestellten Abb. 19 und 20 zeigen die Lüftungs- und Li 
befeuchtungsanlage einer Spinnerei mit elektrischer Erw 
mung der Luft. Dieser Fall, wo ausschließliche Erw 
mung der Luft auf elektrischem Wege stattfindet, kom 
allerdings nur in Ausnahmefällen vor, etwa wenn die 
treffende Fabrik über genügend, auf hydraulischem V 
selbst erzeugten Strom verfügt. Dagegen werden 
sionsluftheizungen mit elektrischer Erwärmung der L 
in neuerer Zeit z. B. als Sommerheizung für die Tres 
räume großer Banken angewendet. (Beispiele: Na 
nalbank Zürich und Schweizer Volksbank Zür 


Jahrg. (1924). 
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Ausführung der Maschinenfabrik Oerlikon. 


abei werden zwei Gebläseheizkörper in den Luftweg einge- 
tut, einer für den Winter zum Betriebe mit Warmwasser oder 
pf von der Zentralheizung aus und ein zweiter mit elek- 
hen Heizwiderständen (meist auf Rahmen gespannten Wider- 
sdrähten) für die direkte Erwärmung der Luft. Dieses 
azip wurde kürzlich auch im neuen Kirchgemeindehaus 
e (Zürich) durchgeführt, wo der große Saal bis etwa + 5°C 
ntemperatur durch die Lüftung zugleich auch geheizt wer- 
kann. Hiezu wird die Luft durch einen elektrischen Heiz- 
per mit 40 kW Anschlußwert gewärmt, während bei größerer 
te die vorhandene Dampfheizung zum direkten Aufheizen des 
s sowohl als auch zum Betriebe der Lüftung verwendet wird. 
diese Weise ist die Bedienung stark vereinfacht, weil der Dampf- 
l, wenn der Saal benützt werden soll, nur während der eigent- 
Wintermonate angeheizt werden muß, während in den Über- 
sszeiten bis ziemlich tief in den Winter hinein die stets betriebs- 
te und in ihrer Wirkung leicht regulierbare, elektrische Heiz- 
erie mühelos eingeschaltet werden kann. Selbstverständlich ist 
diese Verbindung auch dem Elektrizitätswerk bestens gedient, 
nur Strom zu Zeiten benötigt wird, wenn genügend Wasser- 
zur Verfügung steht. Zum Schutze der in den Luftweg ein- 
ten elektrischen Heizkörper gegen Überwärmung bei still- 
ndem Ventilator können leicht Sicherheitsvorrichtungen an- 
acht werden, die bei zu hoher Temperatur die Stromzufuhr 
ttätig unterbrechen, oder es wird eine Verriegelung vorgesehen, 
das Einschalten des Heizkörpers nur gestattet, wenn der Venti- 
tor im Betriebe steht. 


Abb. 23. Elektrische Fußhodenheizung in Montage. 
Zur Verfügung gestellt von E. Egli, elektr. Heizungen, Zürich 6. 


Abb. 22. Fahrbarer elektrischer Lufterhitzungsapparat für Trockenzwecke. 
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In Abb. 21 ist schematisch noch eine Anlage in der 
Bronzewarenfabrik A.-G. Turgi wiedergegeben, die 
ähnlich wie die Pulsionsluftheizungen gebaut ist, jedoch 
zum Betriebe einer Trockenanlage dient. Der durch 
den Elektromotor Z angetriebene Ventilator X saugt die 
Luft durch den in Gruppen ein- und ausschaltbaren 
elektrischen Heizkörper J an und bläst sie durch den 
Heißluftkanal von unten her in die Trockenkammer H 
ein. Nach Durchströmen derselben geht sie durch den 
Kanal M teilweise durch U nach dem Heizapparat zu- 
rück, teilweise durch den Ablaufkanal 7 ins Freie. Das 
Mengenverhältnis von Frisch», Um- und Abluft wird 
durch Klappen geregelt, auch ist es durch Schieber Q 
möglich, nach- Belieben die eine oder andere der beiden 
Kammern in Betrieb zu nehmen. Hinter dem Ventilator 
ist ein Kontaktthermometer N angebracht, das dazu 
dient, die Zulufttemperatur konstant zu halten, und zu 
diesem Zweck die vierte Heizgruppe des elektrischen 
Heizkörpers automatisch ein- und ausschaltet. Die drei 
übrigen Gruppen sind durch die Gruppenschalter C von 
Hand zu bedienen. Damit am Schaltbrett sofort lest- 
gestellt werden kann, ob ihre Inbetriebnahme erforder- 
lich ist oder nicht, sind Registrierthermometer O an- 
gebracht, die von in die Trockenkammern eingebauten 
3 Aufnahmekörpern P und P, aus betätigt werden. Die 

Anlage ist erst nachträglich auf elektrischen Betrieb 
umgebaut worden, früher wurden die Kammern durch 
direkte Feuerung von im Boden liegenden Rosten, auf 
denen man Koksfeuer anzündete, beheizt. Die Feuer- 
gase durchstrichen den Raum und zogen durch Abzugsöffnungen $ 
ins Hochkamin ab. Die elektrische Einrichtung ist selbstverständ- 


Abb. 24. Einschieben der Heizkörper in eine Fußbodenheizung. 
Zur Verfügung gestellt von E. kgli, elektr. Heizungen, Zürich 6. 


lich nicht nur sauberer, sondern ihr Betrieb stellt sich auch wesent- 
lich billiger, weil die Bronzewarenfabrik A.-G. Turgi über eigene 
Wasserkraft verfügt. 

Von der Maschinenfabrik Oerlikon werden für 
Trockenzwecke auch fahrbare elektrische Lufterhitzungs- 
apparate hergestellt. Eine Ausführungsform derselben ist 
in Abb. 22 wiedergegeben. Der Ventilator saugt die Luft 
durch das auf dem Bilde sichtbare Drahtsieb an und bläst 
sie durch die drei Etagen des Apparates, worauf sie ihn 
oben, hoch erhitzt, verläßt. 

Interessante elektrische Heizungen sind weiter die 


Fußbodenheizungen, 


wobei unter Steinböden Eisenröhren von je nach den Ver- 
hältnissen bis 8, ausnahmsweise bis 12 und mehr Meter 
Länge verlegt werden (Abb. 23), in die man, wie Abb. 24 
zeigt, von einer Seite her aneinandergereihte Tonkörper, 
z.B. mit Nickelin- oder Konstantandrahtspiralen einschiebt. 
Selbstverständlich sind auch andere Anordnungen möglich. 
So verwendet die Firma Baumann, Kölliker & Cie. 
A.-G. z.B. Ton- statt der Eisenröhren, die isolieren, wes- 
halb die Widerstandsspiralen direkt in sie eingeschoben 
werden können. 

Mit den Fußbodenheizungen wird jedoch nur ausnahms- 
weise die eigentliche Heizung der Räume, sondern ge- 
wöhnlich nur eine Temperierung sonst kalter Stein- 
fußböden bezweckt. 

Die erste elektrische Fußbodenheizung ist auf Anregung 
der Architekten Müller & Freytag, Thalwil, im Wohn- 


hause des Herrn Hans Bodmer, Bärengasse 22 in Zürich 
erstellt worden, wo nach einem derartigen Heizsystem gesucht 
werden mußte, weil es sich um einen Raum aus dem 17. Jahr- 
hundert handelte, der unter Beibehaltung des mit antiken Ton- 
platten belegten Steinfußbodens als Gesellschaftsraum benützt 
werden sollte. 

Nach Mitteilung der Architekten fanden sie nach längerem 
Suchen in der »Elektra« in Wädenswil diejenige Fabrik, welche 
bereit war, nach ihren Wünschen, unter Garantie, die für diese 
Anlage erforderlichen, biegsamen Heizelemente zu liefern. Herr 
Installateur Egli in Zürich, der damals andere Installationen im 
Bodmer-Hause ausführte, besorgte die Projektierung und Installation 
der Heizung und die Erstellung der Zuleitungen. Von da an wurden 
solche Anlagen wiederholt ausgeführt. Anwendungsbeispiele sind: 
Steinfußböden in Küchen, Bädern und Vestibulen von Wohnhäusern 
sowie Sälen alter Schlösser, ferner in Tresors, Bureaus und Schalter- 
hallen von Banken, Post- und Verwaltungsgebäuden. Die Fuß- 
bodenheizung in der Schweizer Volksbank Zürich wird zurzeit mit 
einem Anschlußwert von 450kW ausgebaut. Herr Installateur 
Egli beabsichtigt bei Kinos und Kirchen nicht nur die Böden zu 
wärmen, sondern solche Räume sowie auch die Bassins von Schwimm- 
bädern auf diese Weise zu heizen. In einem größeren Geschäftshaus 
an der Scheuchzerstraße in Zürich hat er zu Versuchszwecken zwölf 
verschiedene Ausführungsarten eingebaut, an denen im Winter 
1923/24 Temperatur- und Stromverbrauchsversuche in Verbindung 
mit dem Schweizerischen Elektrotechnischen Verein 
durchgeführt worden sind. 

Eine Anwendungsart dieses Systems betrifft auch die Erstellung 
von elektrisch temperierten Standorten auf öffentlichen 
Plätzen für die Verkehrspolizei in Schweden und Norwegen. 

Man kann zwei Arten elektrischer Fußbodenheizung unter- 
scheiden. Bei Verwendung von Tagstrom werden die Rohre nur 
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Abb. 25. Qmwr- uni Linzssehnitt durch eins elektrische Fußbodanheizung. 
Zur Verfüzung gestellt von E. Egli, elektr. Heizungen, Zürich 6. 


wenig tief, bei Benützung von Nachtstrom und Aufspeicherung der 
Wärme dagegen etwa 20 cm unter den Boden verlegt. Nach unten 
sind sie, wie Abb. 25 zeigt, durch Schlackensteine, Hourdis usw. 
gut gegen Wärmeabgabe geschützt. Als Speichermaterial können 
gewöhnliche Kieselsteine dienen. Der normale Abstand zwischen 
den einzelnen Heizsträngen ist 40 cm, bei Speicherheizung u. U. 
bis 70 cm. 


Es ist jedoch zu bemerken, daß Tagstrom des hohen Preises 
wegen gewöhnlich nicht in Frage kommt und bei Verwendung von 
Nachtstrom eine gewisse Unsicherheit besteht, weil man nicht weiß, 
wie das Wetter am folgenden Tage ist, wie stark somit der Speicher 
aufgeladen werden soll. Beim bloßen Temperieren sehr kalter Stein- 


fußböden hat dies wenig zu bedeuten, dagegen können sich, wenn 
die Fußbodenheizung zur eigentlichen Beheizung der Räume ver- 
wendet werden soll, unliebsame Zustände ergeben, wenn der Speicher 
über Nacht zu viel oder zu wenig hochgeheizt wird. 


Die Regelung der Wärmezufuhr erfolgt auf zwei Arten, ent- 
weder durch Spannungsregelung oder, bei Heizkörpern mit 1/, und 
?/s Wicklungen, durch Gruppenschaltung. 


Wenn es sich um Warmhaltung des Bodens allein handelt, 
so sollen die Fußbodentemperaturen bei Vollbelastung etwa 16°C, 
bei ®/, Belastung 12° C und bei !/, Belastung 8° C nicht überschreiten. 
Soll der Raum geheizt werden, so muß auf 20 bis 25°C gegangen 
werden. Der sehr großen und an tiefster Stelle des Raumes gelegenen 
Heizfläche wegen sind höhere Temperaturen nicht erforderlich und 
auch nicht zulässig. Bei 30°C hat man z. B. in Spitälern, wo schon 
vor längerer Zeit Fußbodenheizung unter Einbau von Wasserheiz- 
schlangen erstellt worden sind, die Erfahrung gemacht, daß dabei 
die Krankenschwestern wunde Füße bekommen haben. 


Eine weitere Ausführungsart ist die 


Elektrische Linearheizung System Zweifel, Oerlikon. 


Es ist von der Maschinenfabrik Oerlikon eine größere 
Zahl derartiger Anlagen erstellt worden. Wie die Abb. 26 er- 


kennen läßt, besteht das Wesen dieses Systems darin, daß < 
Räume von elektrisch geheizten Röhren durchzogen werden, 
daß die Wärmeabgabe, nicht wie bei den Einzelöfen, auf e 
Punkte beschränkt, sondern besser über den Raum verteil 


Abb. 26. Elektrische Linearheizung in einer Baum wollspinnerel. 
Ausführung Jder Maschinenfabrik Oerlikon. 


Die Rohre werden entweder den Wänden entlang verlegt oder fi 
im Raum aufgehängt. Im letzteren Falle ist vom heiztechnisch 
Standpunkt aus nachteilig, daß die Heizfläche nicht an tiefst 
Stelle, sondern oben im Raum, ähnlich wie die Hochdruckdam 
rohre in alten Fabriken, untergebracht ist. Die Rohre selb 
sind stromlos, ihre Temperatur beträgt in den meist 
Fällen 90 bis 110°C. Die Anlagekosten sind nicht groß, 
daß eine solche Heizung auch in Frage kommt, wenn n 
in den Übergangszeiten Strom zur Verfügung steht. Die m 
Kohlen betriebene Heizung kann dadurch oft viele Wo en 
außer Betrieb gelassen werden. Linearheizung kommt na 
Angabe der Maschinenfabrik Oerlikon namentlich für Arbei 
räume, Textilfabriken, Trockenräume, Magazine, Lagerrä 
usw. in Frage. r 
Wer sich für diese Heizart, wie auch für die andern 
der Maschinenfabrik Oerlikon ausgeführten elektrischen Hei 
einrichtungen interessiert, sei auf die von Herrn Ing. Rutgers 
publizierten Arbeiten verwiesen. (Schluß folgt.) 


Besprechungen. 
Städtereinigung. 


Der Obstbau der Stadt Berlin. Von Gartendirektor Hem; 
Blankenburg (Mark). »Berl. Wirtschaftsberichte« 1924, N 
8. 157 bis 158. 2 ER 

Die Stadt Berlin hat nach dem Erwerb ihrer Rieselgüter 
diesen neben der Anzucht von Brotgetreide, Kartoffeln und Gem: 
bald auch Obstbau im großen begonnen. Es sind jetzt in ı 
von rd. 500 km Länge insgesamt 200000 Bäume vorhanden. 
gezüchteten Bäume sind Äpfel und Birnen, und zwar auf Grund 
langen Erfahrungen besonders ausgewählte Sorten. Pflaume 
wurden wegen ihrer geringen Rentabilität nurin 1 
angebaut, 


angepflanzt. Abel. 


Arbeiterwohlfahrt und Gewerbehygiene. 


Über das zeitliche Auftreten der basophilen Körnelung bei 
vergiftung. Von Dr. Arno Trautmann, Leipzig. Archiv f. 
Bd. 94, S. 298. 

Die Literaturangaben über das zeitliche Auftreten der b 
philen Granula in den roten Blutkörperchen weisen Spielräume v' 
Monaten und Jahren auf, da es oft schwierig ist, den Zeitpunkt d 
erstmaligen Bleiaufnahme festzustellen. Dem Verfasser wurde 
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‚wei si großen Leipziger keramischen Buntdruckereien Gelegenheit 
b oten, dieser Frage nachzugehen. Als besonders gefährdet er- 
sich die Puderinnen, welche infolge ihrer Arbeit — Aufpudern 
Bleifarben — mehr als andere Arbeiter der Bleiindustrie der 
rkung dieses Metalles ausgesetzt sind. 
Zeitlich traten die basophilen Granulierungen bei diesen Arbeite- 
innerhalb der 2. bis 5. Woche auf. Im ällgemeinen nimmt die 
der auf die Million roter Blutkörperchen berechneten basophilen 
ernten Blutzellen von Woche zu Woche zu, doch gibt es Fälle, 
überhaupt auf Bleiwirkung im hämatologischen Sinne nicht 
ieren, so daß eine »Bleiimmunität« solcher Personen zu ver- 
ist. 
j E: Gesundheitsschädigung der Arbeiterinnen in den Kera- 
ischen Buntdruckbetrieben ist ziemlich groß; Einhaltung aller 
enischen Vorsichtsmaßregeln und Blutkontrolle in Mindest- 
ständen von 14 Tagen wäre erforderlich. Lehmann (Jena). 


Di Die Hygiene im Schriftgießereigewerbe und die experimentelle 
‚ntimonvergiftung. Von Prof. A. Seitz, Leipzig. Archiv f. Hyg., 
94, 8. 284. 
‚Das Gewerbe des Schriftgießers gehört unter den polygraphi- 
hen Berufen zu den gefährdetsten, wie neuere Untersuchungen 
|zeigt haben. In erster Linie kommt es zu gesundheitlichen Un- 
\iträglichkeiten schwerster’ Art durch die Überproduktion von 
ärme und durch gesteigerte relative Feuchtigkeit in den Schrift- 
‚eßereisälen, die nicht gerade zu den modernsten zählen. Der 
angel an Ventilationseinrichtungen macht sich außerdem deutlich 
De: der schlechten Beseitigung von Geruchstoffen aldehydischer. 
t, die eine Reizung der Atemwege und Augen verursachen, be- 
ar. Nächstdem spielt die Aufnahme feinst verteilten Metalles 
= wogegen eine Aufnahme von Metalldämpfen im Schrift- 
reigewerbe in den Hintergrund tritt. Neben der Wirkung des 
es spielt das Antimon eine große Rolle, was bisher noch nicht 
os geklärt ist. Besonders das Blut und dessen Bildungsstätten 
den davon in Mitleidenschaft gezogen, Erscheinungen, die Verf. 
xperimentellem Wege an Katzen, Kaninchen und Meerschwein- 
en ebenfalls nachwies. 

Im Gegensatz zu anderen ne stehen die Schriftgießer 
gesundheitlicher Beziehung sehr schlecht da. Besonders ge- 
‚hädigt sind dabei die weiblichen Kräfte, die besonders in den 
'negsjahren zu diesem Erwerbszweige herange zogen wurden. Da 
0 vH dieser weiblichen Kräfte das 20. Lebensjahr noch nicht 
icht haben, also gerade in den Entwicklungsjahren von der Schäd- 
eit dieses Berufes betroffen werden, machen sich die Folgen 
ppelt bemerkbar. Eheunlust der weiblichen Berufstätigen, unver- 
dliche Haltungsanomalien, Blutarmut und Verkümmerung der 
ıterleibsorgane treten in die Erscheinung. Von den verheirateten 
beiterinnen in Schriftgießereien erwiesen sich 34,6 bis 52,9 vH 
"unfruchtbar. Die Generationsfähigkeit solcher Ehen blieb stark 
ter der anderer Berufszweige der handarbeitenden Bevölkerung 
ück. Eine Entfernung der weiblichen Arbeiter aus dem poly- 
‚aphischen Gewerbe wäre also im Interesse der Vermehrung des 

ı Lehmann (Jena). 
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isunden Volkes zu wünschen. 


Zur Frage der hämatologischen Diagnosestellung bei Blei- 
ng. Von Dr. Ernst Walter Koch, Leipzig. Archiv f. Hyg., 
94, 8.306. 

erfasser schlägt, um eine einheitliche Beurteilung der Blut- 
funde von bleiverdächtigen Personen zu erhalten, eine Standard- 
i'bung vor und wünscht, um eine möglichst genaue Auszählung 
"Blutbildes zu erhalten, die polychromatophilen neben den baso- 
anulierten roten Blutkörperchen mit auszuwerten, um Fehler 
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men. Die sogenannten Grenzzahlen (Schmidt) müßten dann 
Bmas etwas heraufgesetzt werden. Es genügt aber vorläufig, 
der granulopolychromaten Zellen oberhalb der Schmidt- 
en Zahlen als »verdächtig« und Werte oberhalb des Fünffachen 
selben als »verläßliche Bleiwirkung« anzusprechen. 

Lehmann (Jena). 


Verschiedenes. 


Die »Haffkrankheit«. Über die eigenartige neue Krankheit, von 
n den Tageszeitungen schon so viel die Rede war, bringt ein 
icht des nach Ostpreußen entsandten Kommissars des Ministers 
Volkswohlfahrt, Geheimrat Prof. Dr. Len'tz, in der »Volkswohl- 
"t« 1924, Nr. 19, S. 397, amtliche Aufschlüsse. Danach sind seit 
Juli Fälle der neuen Krankheit in zahlreichen Orten am 
hen Haff aufgetreten. Augenscheinlich stehen sie in engem 
sammenhange mit dem Haff. Denn befallen worden sind außer 
hern bei ihrer Arbeit auf dem Wasser nur einige Landwirte, 
icht am Haff beschäftigt waren. Von zwei im Boote befind- 
en Fischern erkrankt oft nur der, der die Angelschnüre auf- 
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nimmt, während der am Steuer gesund bleibt. Die Krankheit be- 
steht in einem meist schnell auftretenden hochgradigen Schwäche- 
gefühl, zu dem sich starke Schmerzen in den Muskeln und Absonde- 
rung dunkelbraunen, auf Blutkörperchenzerfall und Nierenreizung 
hindeutenden Urins gesellen. Wenn sich die Erkrankten nach der 
langsam eintretenden Genesung wieder aufs Haff begaben, befiel sie 
die Krankheit aufs neue. Unter etwa 300 Erkrankungen sind bisher 
3 Todesfälle zu verzeichnen. 


Die Ursache der Erkrankungen ist noch ganz unklar. Die 
stärkere Versalzung des Haffs infolge Absperrung des Abflusses der 
Nogat während der letzten Jahre, die Zuleitung von Sulfitlaugen 
aus zwei Zellulosefabriken seit Frühjahr dieses Jahres ins Half, ein 
erheblliches Algenwachstum während dieses Frühjahrs im Haff 
sind Umstände, deren Bedeutung noch ebenso unklar ist, wie angeb- 
licher, verschiedenartig beschriebener Geruch des Haffwassers, be- 
sonders in den Morgenstunden, die als die gefährlichsten geschildert 
werden. Untersuchungen über die Entstehung der Erkrankungen 
sind nach allen Richtungen hin eingeleitet. A. 


Bücherschau. 


Normen-Sonderheft Armaturen. In diesem Monat ist ein Sonder- 
heft über Armaturnormen erschienen, in dem auf rd. 80 Seiten mehr 
als 100 Entwürfe über Hähne, Manometer und Vakuummeter 
und Thermometer der Kritik der Fachwelt unterbreitet werden. 
Mit Rücksicht auf die am 15. und 16. Dezember 1924 stattfindenden 
Sitzungen der in Frage kommenden Arbeitsausschüsse des Fach- 
normenausschusses für Armaturen werden etwaige Einsprüche zu 
diesen Entwürfen bis zum 8. Dezember 1924 erbeten, und zwar 
wären sie an den Normenausschuß der Deutschen Industrie, Berlin 
NW 7, Sommerstr. 4a, zu richten. 

Das Sonderheft ist zum Preise von 3 Reichsmark durch den 
Beuth-Verlag G.m.b. H, Berlin SW 19, Beuthstr. 8, zu beziehen, 

Sämtlichen Normblattbeziehern wurde es ohne besondere 
Bestellung sofort nach Erscheinen zugestellt. 

Inhalt: Die Normung der Armaturen — Übersicht — Er- 
läuterungsberichte und Normblattentwürfe: a) Hähne, b) Mano- 
meter und Vakuummeter, c) Thermometer. 


Wärme- und Wärmewirtschaft der Kraft- und Feuerungsanlagen 
in der Industrie, mit besonderer Brrücksichtigung der Eisen-, Papier- 
und chemischen Industrie. Von Wilhelm Tafel, ord. Professor an der 
Technischen Hochschule zu Breslau. 18 x 25cm. XII u. 363 S. 
Mit 123 Abb u. 2 Zahlentafeln. München und Berlin 1924: Verlag 
von R. Oldenbourg. Preis geh. GM. 9,50; geb. GM. 11 

Die beiden überaus wichtigen Gebiete der Technik, Kraftanlagen 
und Feuerungsanlagen, sind bisher in der Hauptsache von verschie- 
denen Ingenieuren bearbeitet worden, das erste von den eigentlichen 
Maschinenbauern, das andere von den Hüttenleuten und den 
Heizungsingenieuren. Den Maschinenbauern ist es viel eher und voll- 
kommener gelungen, für ihre Arbeiten zuverlässige, wissenschaftliche 
Grundlagen und Erfahrungswerte zu gewinnen, als sie die Bearbeiter 
des anderen Gebietes bisher für die Ausführung von Feuerungs- 
anlagen haben. Der Verfasser des vorliegenden Werkes, Professor 
Tafel, hebt mit Recht hervor, daß es für die kommenden Zeiten 
härtesten Konkurrenzkampfes für Deutschland besonders wichtig 
und erforderlich ist, Ingenieure zu haben, die das ganze Wissens- 
gebiet der beiden Zweige, Karft- und Feuerungsanlagen in der 
Indutsrie wenigstens theoretisch vollkommen beherrschen, und zwar 
ist eine gründliche wissenschaftliche Bearbeitung des Gebietes der 
Feuerungstechnik noch notwendiger als eine solche des Gebietes 
der Kraftanlagen, weil weit mehr Brennstoff in Feuerungen für Hei- 
zungszwecke und metallurgische Vorgänge verbraucht werden als 
in Kraftanlagen. In Deutschland ist dieses Verhältnis (Brennstoff- 
verbrauch für Hausbrand einbegriffen) ungefähr 7:1. Bei der unge- 
heuren Fülle der wissenschaftlichen Erkenntnisse, welche in jedem 
der verschiedenen Zweige der Technik bereits gewonnen sind, ist die 
Erreichung dieses Ziels nur möglich, wenn dem Studierenden die 
wichtigsten Lehren aus jedem der Gebiete in besonders übersichtlicher 
und klarer Form geboten werden und er dabei angeleitet wird, selbst 
techn'sch zu rechnen und schöpferisch zu arbeiten. Zu solcher Be- 
lehrung und Anleitung ist das Werk Prof. Tafels vortrefflich 
geeignet. Es enthält im wesentlichen das, was der zukünftige In- 
genieur in der zweiten Hälfte seines Hochschulstudiums lernen 
muß, und vermittelt dem Leser die technischen Grundlagen, die zur 
Beurteilung des Wärmeverbrauchs in Kraft- und Feuerungsanlagen 
erforderlich sind. 

Von den drei Hauptteilen des Buches behandelt der erste die 
Hauptsätze der Wärmelehre als Grundlage der Wärmewirtschaft, 
den Bau und Bet ieb der Dieselmotoren, Gasmotoren, Dampf- 
Maschinen, Dampfkessel, Wärmespeicher usw., der zweite Teil den 
Bau und Betrieb der Feuerungen, der Raumheizungsanlagen und 
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der Messungen an Feuerungen, während der dritte Teil die Anwen- 
dung auf die Bisenhütten-Industrie, Chemische Industrie und einige 
andere Industriezweige betrifft. 

Bei der Bearbeitung des der Beheizung von Gebäuderäumen 
gewidmeten Kapitals ist der Verfasser mit Recht von der Ansicht 
ausgegangen, daß der Betriebsmann eines .ndustriellen Werkes 
kaum jemals selbst die Heizanlagen für die Fabrikräume auszu- 
führen haben wird. Deshalb sind zwar die verschiedenen dafür in 
Betracht kommenden Heizungssysteme erklärt, ist aber für die 
Berechnung auf die einschlägige, wissenschaftliche Literatur des 
Heizungs- und Lüftungsfaches verwiesen und hervorgehoben, 
daß namentlich die in neuerer Zeit für die Beheizung von Fabriken 
oft mit Vorteil anzuwendenden Anlagen der Verbindung von Dampf- 
und Luftheizung nur ganz erfahrenen und nach wissenschaftlichen 
Methoden arbeitenden Firmen zur Ausführung übertragen werden 
sollten. Daß die Verwendung des Abdampfes von Dampfmaschinen 
zu Heizungszwecken den Wirkungsgrad der Gesamtanlagen stark 
erhöht und über den aller anderen Kraftanlagen erhebt, ist dar- 
gelegt, und es ist auch gezeigt, wie die Unbequemlichkeit, daß bei 
der Verwendung des Abdampfes zur Beheizung von Gebäude- 
räumen die Dampfmaschinen im Sommer mit Kondensation, im 
Winter dagegen ohne solche betrieben werden müssen, durch die 
sogenannten Vakuum-Dampfheizungen zu vermeiden ist. 

Das Werk zeichnet sich in allen Teilen durch die klare anschau- 
liche Schreibweise des Verfassers aus, durch die es ihm gelingt, 
auch technische Vorgänge, über die bei manchen Praktikern bisher 
noch falsche Anschauungen herrschten, verständlich zu machen. 
Das gilt z.B von der Erklärung der Wirkungsweise einer Dampfstrahl- 
pumpe (Injektors) S. 325 u. 326) und der dabei erwähnten Ver- 
glichung der Wirkungen von Hochdruckdampf und Preßluft. 
Für den Heizungsfachmann besonders wichtig sind die Kapitel 
über direkte und indirekte Heizung zur Erwärmung von Flüssig- 
keiten, Wärmrübertragung in Koch- und Verdampfungsapparaten, 
Entwässerung, Entlüftung und Zirkulation sowie die Beurteilung der 
Wärmepumpe (S. 335 u f.). Überall sind Literaturhinweise ge- 
geben, auf Grund deren der Leser das Studium vertiefen kann. 


Es ist dringend zu wünschen, daß das Buch von allen, die für 
die Wärmewirtschaft der Kraft- und Feuerungsanlagen zu sorgen 
haben, gelesen wird. H E.v. Boehmer. 


Recknagels Kalender für Gesundheits- und Wärmetechnik. Ta- 
schenbuch für die Anlage von Lüftungs-, Zentralhei- 
zungs- und Badeeinrichtungen. : Herausgegeben von Dipl.- 
Ing. Otto Ginsberg. 29. Jahrgang, 1925. 10 x 17cm 352 8. Text 
und 80 S. Kalendarium. Mit 66 Abb. und 132 Tafeln. In Leinen 
gebunden M. 4. 

In dieser neuen Ausgabe hat das Buch wertvolle Erweiterungen 
erfahren, namentlich durch Hinzufügung weiterer Angaben über 
Abdampfverwertung in Vakuum-Dampfheizungen, sowie einiger 
Abschnitte über Abhitzeverwertung industrieller Feuerungen, Öl- 
heizung zur Erzielung sehr hoher Temperaturen!), Gußschwei- 
ßungen u.a.m. Bi den meisten ’Erweiterungen handelt es sich be- 
sonders um Angaben, Erfahrungszahlen und Hinweise, die besonders 
für den Wärme-Ingenieur nützlich sind. Das Buch war ja auch 
schon in allen seinen 28 früheren Ausgaben, trotz der bloßen Be- 
zeichnung »für Gesundheitstechniker« seinem ganzen Inhalte nach 
auch für Heizungs-Ingenieure ausgestaltet und ist es auch 
jetzt noch. Nachdem nun, entsprechend der stärkeren Betonung der 
Wärmewirtschaft, noch mehr über diese aufgenommen worden ist, 
hat der Verfasser mit Recht in dem Titel des Buches für diese neue 
Ausgabe die Zweckangabe »für Gesundheits- und Wärme- 
techniker« gewählt. Die jetzt noch unter dem Kapitel »Fern- 
heizungen« stehenden Abschnitte »Berechnung der Wärme von 
Dampfmaschinen, Abhitzeverwertung, Abwärme der Diesel-Motoren, 
Abwärmeverwertung bei Petroleum- und Gasmaschinen« könnten 
vielleicht, damit sie nicht übersehen werden, in der nächsten Aus- 
gabe zu einem besonderen Kapitel »Abwärmeverwertung«zusammen- 
gefaßt oder mit dem schon jetzt vorhandenen Kapitel »Abdampf- 
heizung« unter Erweiterung von dessen Überschrift verschmolzen 
werden. 

Das vom Verfasser auf Grund seiner hervorragenden - Sach- 


kenntnis in allen Teilen den neuesten Fortschritten der Gesundheits-, 


‘) Daß in der Praxis für solche Anlagen Interesse besteht, geht 
aus einer in dem November-Hefte der »Mitteilungen« des Vereins 
Deutscher Heizungs-Ingenieure, Bezirk Berlin, 8. 2, veröffentlichten 
Frage hervor, welche lautet: »Ist es betriebstechnisch und ohne 
Gefahr möglich, eine Heißwasserheizung (Perkins) statt mit Wasser 
mit einer Ölfüllung zu betreiben? Welches Öl ist dazu am besten 
geeignet und gibt höchste Oberflächentemperatur?« Der in dem 
Buche von Dipl.-Ing. Ginsberg gebrachte Abschnitt »Ölheizung« 
enthält alles zur Beantwortung dieser Frage Erforderliche, insbe- 
sondere auch Angaben über die erforderliche Beschaffenheit des Öles. 
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Heizungs- und Lüftungstechnik entsprechend vervollständigte 
ist allen Fachleuten ein für die Praxis außerordentlich wertvo! 
Hilfsmittel. Der Verlag hat in dankenswerter Weise durch wi) 
von schönem weißen Papier und Glanzleinen-Einband (Bri! 
taschenart) für eine wesentlich verbesserte Ausstattung geso, 1 
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Vereine und Versammlungen. 


Erste internationale Tagung für Gesundheitsingenieurwese, 
Im Engineering News-Record vom 28. August 1924 (7 Sp.) berie 
Harrison P. Eddy in Boston über die erste internationale T 
für Gesundheitsingenieurwesen in London vom 7. bis 10. Juli 
Von 41 Berichten waren 14 aus Amerika, davon 6 allein über 
vierten Schlamm. ' 

Zum ersten Verhandlungspunkt »Gesundheitliche Verw l 
und Sanitätsdienst« lagen Berichte vor aus England (2), Frankreich (1 
Hinterindien (1) und Amerika (3). Die Frage des aktivierten Sc | 
mes behandelten 10 Arbeiten, davon 3 englische, 1 vorderindise] 
und 6 amerikanische. Die Abwasserbehandlung im allgemeinen w, 
der Gegenstand von 2 amerikanischen, A finischen und A Me | 
indischen Bericht, die Reibung in Abwasserleitungen von 1 en 
lischen, Erfahrungen in der Abwasserbehandlung von je 1 englische. 
holländischen und schwedischen, Behandlung von industr 
Abgängen von 1 deutschen und von Pumpen für Wasser und 
wasser von 1 schwedischen Bericht. Mit der Wasserversor. 
und -Behandlung befaßten sich je 1 englischer, russischer, holl 
scher und schwedischer Bericht, mit der Müllbeseitigung, die geg 
über der Wasserbeseitigung allgemein als rückständig bezei 
wurde, 2 englische und 1 amerikanischer Bericht, mit Bleiro 
leitungen, in deren wissenschaftlicher Bearbeitung, hoc: we 
Formung und erstklassiger Handwerksarbeit Amerika vorange 
1 schwedischer und 3 amerikanische Berichte. a 
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Berieht über die 45. Jahresversammlung des Deutschen Vere 
für öffentliche Gesundheitspflege vom 22. bis 24. Mai 1924 zu Ha 
burg. Erstattet von Professor Dr. v. Drigalski, Halle, ständ 
Geschäftsführers des Vereins. »Deutsche Zeitschrift für öfefn 
Gesundheitspflege«, Berlin 1924, Heft 1/2. 

Auf der Versammlung gab Oberbürgermeister Dr. R 
Halle, als Vorsitzender einen Rückblick auf die Tätigkeit des Vere 
in den 50 Jahren seines Bestehens. 


renden Männern hin in Frankfurt a.M. gegründet. Die öffentli 
Gesundheitspflege liegt vor allem den Gemeinden und Gemein« | 
verbänden ob. Die Bedeutung des Vereins beruht auf den Ein 
drücken und Bewegungen, die die Mitglieder auf den Versamn 
lungen aufnehmen. Der Hauptzweck des Vereins ist die »vor 
beugende Gesundheitspflege«, was durch Schaffung gesün 
Wohnungen und Wohnungsverhältnisse erreicht wird. Es sind 
nach im wesentlichen Aufgaben des Wohnungs- und des 

baues zu lösen. In dieser Beziehung ist viel erreicht worden, 
sind durch den Krieg die Verhältnisse schlimmer geworden, als 
zur Zeit der Gründung waren. Stehen jetzt auch reiche Erfahru 
auf'dem Gebiete der Gesundheitspflege zur Verfügung, so sind I 
die wirtschaftlichen Verhältnisse derart, daß nur wenig Arbeit 
leistet werden kann. 


Im Anschluß daran sprachen Stadtrat Dr. Schlosser, Fr 
furt a.M., und Professor Dr. Versmann, Hamburg, üb 
dringlichsten Aufgaben auf dem Gebiete der Kolonialhygiene, 
am nächsten lage Geheimrat Professor Dr. Jadassohn, B 
und Geh. Reg.-Rat Hübener über die gesetzliche Regelung der 
kämpfung der Geschlechtskrankheiten. Den Vorträgen schlo 
sich jeweils: Erörterungen an. a 


Jahreshauptversammlung der Deutschen Gesellschaft für 
werbehygiene. Die Deutsche Gesellschaft für Gewerbehygiene 
anstaltete am 29. und 30. September ds. Js. in Würzburg ihre « 
Jahreshauptversammlung unter großer Beteiligung von Vertre 
der Behörden, der Ärzteschaft, der Industrie, der Arbeitero 
sationen, der Berufsgenossenschaften und sonstiger Verbände, die 
wissenschaftlich oder praktisch mit der gewerblichen Hyg 
befassen. 


In seiner Begrüßungsansprache ging der Vorsitzende, Gehei 
Dr. A.v. Weinberg, Frankfurt a. M., kurz auf die Bestrebun 
der Gesellschaft ein, die sich der Unterstützung und Hilfe be 
tender Männer erfreue und mitarbeiten werde am Wohl des Va 
landes und der Menschheit. Ministerialdirektor Dr. Me yer, Be 
übermittelte die Grüße des Reichsarbeitsministers, des Rei 
versicherungsamtes und der Reichsarbeitsverwaltung. Er wü 
ein gedeihliches Zusammenarbeiten der Gesellschaft mit 
Behörden, die das Wirken der Gesellschaft mit regem Interesse 
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en. Namens der bayerischen Regierung wie auch der übrigen 
änderregierungen sprach der Minister für soziale Fürsorge Oswald, 

önchen. Er gab seiner Freude darüber Ausdruck, die erste J ahres- 
'hauptversammlung der Gesellschaft auf bayerischem Boden be- 
grüßen zu dürfen, würdigte die hohe Bedeutung ihrer Arbeit und 
versicherte sie seiner regen Anteilnahme. Durch den Krieg und seine 
hweren Folgen sei die Gesundheit breiter Volksschichten ungeheuer 
ee inträchtigt worden. Es werde kaum möglich sein, alle diese 
chäden in absehbarer Zeit zu heilen oder zu mildern. Die Deutsche 
jesellschaft für Gewerbehygiene habe es sich zur Aufgabe gemacht, 

einem besonderen Gebiet tätig zu sein, das in der heutigen Zeit 
besonders am Herzen liegen muß: Schutz der nationalen Arbeits- 
ralt. Diese Arbeitskraft müsse gesund erhalten bleiben, wenn sie 
= innerhalb der ihr gezogenen Grenzen — jene Kraft entwickeln soll, 
je es ermöglicht, mit stärkster Intensität die Produktion zu för. 
n. Es werde den Behörden nicht gelingen, auf dem Wege der 
etzgebung auch nur annähernd die Schäden zu beheben, die sich 
ws der Wirtschaft und allen ihren Zusammenhängen ergeben, wenn 
‚üicht gleichzeitig die Wissenschaft und die Praxis mitarbeiten. 
Jer Vorstand des Hygienischen Instituts der Universität Würzburg, 
‚3eheimrat Prof. Dr. Lehmann, begrüßte die Versammlung im Auf- 
rag des Oberbürgermeisters Dr. Löffler, des Rektors der Univer- 
ität und der medizinischen Fakultät. 


Bi Die Reihe der fachwissenschaftlichen Darbietungen eröffnete 
odann Geh. Rat Prof. Dr. Lehmann, Würzburg, mit einem Vor- 
rag über: »Der Fabıikstaub und seine Bedeutung für die Gesundheit 
er Arbeiter«. Er sprach über die verschiedenartige Größe, Form, 
\sewicht, Flugfähigkeit und Löslichkeit der Staubsorten, dann über 
jeschaffenheit und Tätigkeit der Lunge und schließlich über die 
linwirkung des Staubes auf die Lunge. Eine große Reihe von De- 
aonstrationen ergänzte den Vortrag, dem folgendes zu entnehmen 
it: es muß unterschieden werden zwischen der Form und der Größe 
reinzelnen Staubpartikelchen. Davon hängt die Flugfähigkeit ab. 
lach der Herkunft sind es mineralische, metallische, tierische, pflanz- 
che und gemischte Staubarten, nach der Form spitzige und rundliche, 
‚arte und weiche. Die Größe des flugfähigen Staubes liegt zwischen 
© Größe der Bakterien und der Größe von roten Blutkörperchen. 

Staubsorte ist um so schädlicher, je härter, spitziger und un- 
licher die Teilchen sind. Die Bestimmung des Staubes wurde 
| verschiedenen Methoden besprochen. Was das Schicksal 
‚eseingeatmeten Staubesanbelangt,so werden 50 vH bei Nasenatmung 
5 Nase zurückgehalten, sie werden durch Nasenputzen, Niesen 
‚der mit dem Nasenschleim entfernt. In die Lunge gelangt noch 
’eniger Staub; er wird teilweise durch die mit Flimmerhaaren 
esetzten Auskleidungen der Luftröhre nach oben befördert, teil- 
ein Zellen verschiedener Zellen aufgenommen. Die Lungen 
erden also vom inhalierenden Staub fast vollständig wieder ent- 
stet. Wo er aber zu reichlich ist (Staubarbeiter), kommt es zu 
ind »gewebigen Verdickungen, die eine Verödung des Lungengewebes 
n Erweiterung des noch tüchtigen Lungengewebes im Gefolge 
aben. An einer Reihe schöner, zum Teil mikroskopischer Präparate 
en diese Veränderungen demonstriert. 


Der zweite Vortragende, Reg.-Rat Dr. Engel, vom Reichs- 
»sundheitsamt Berlin, sprach über die Beziehungen zwischen der 
fubeinatmung im Gewerbe und der Tuberkulosegefährdung. 
idieser Frage ist noch sehr viel zweifelhaft. Dort, wo durch Staub- 
mung ausgesprochene Bindegewebewucherungen in den Lungen 
‚attfinden, sind solche Beziehungen erkennbar. Fortgeschrittene 
Ben dieser Art gehen sehr häufig in Lungentuberkulose 
'ıF und verlaufen als solche tödlich. Es sind also durch Staub- 
ni atmung veränderte Lungen für eine Tuberkuloseinfektion emp- 
glich. Andererseits sieht man auch häufig, daß die allmähliche 
usbildung von Staublungenveränderungen lange Zeit den Verlauf 
d die Ausbreitung einengen kann, so daß rasch verlaufende Tuber- 
r nicht vorkommt, sondern nur Lungenschwindsucht mit ganz 
Ben Verlauf. Ton-, Kalk-, Zement- und Kohlenstaub sind 
ältnismäßig oder vollkommen harmlos, verschiedentlich wird 
behauptet, daß diese Staubarten eine Schutzwirkung gegen 
jerkulose haben. Bei tierischen und pflanzlichen Staubsorten 
= Tuberkulosegefährdung schwierig zu beurteilen. Eine erhöhte 
rüsten. ist zwar in einer Reihe derartiger Berufe 
esen, aber es handelt sich dabei um Berufe, die an sich von 
\hwächlichen Personen ausgesucht werden (durchschnittlich eine 
ih here e Empfänglichkeit für Tuberkulose). 
 Oberregierungs- und Gewerberat Wenzel, Berlin, erstattete ein 
hendes Referat über Staubverhütung und Staubbekämpfung, 
en verschiedene Methoden er kritisch besprach. Auf allen Gebieten 
n wir eine Herstellung des Materials in feineren Teilchen zur 
ren Ausnutzbarkeit und dadurch in der Indutsrie (Lebensmittel, 
ben) eine Zunahme der Stauberzeugung. Die neueren Fortschritte 
[dem Gebiete der Staubbekämpfung sind stark gehemmt durch 
nDruck der wirtschaftlichen Verhältnisse, und es ist nötig, mit 
ngegebenen Mitteln auszukommen. Der Vortragende behandelte 
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Ventilation, Filtration, Staubabsaugung und die Niederschlagung des 
Staubes durch hochgespannten Gleichstrom allgemein und in den 
einzelnen Berufsarten. Eine kurze Aussprache über die gehaltenen 
Vorträge schloß sich an. 


Als Sonderberichte zum Referat des Oberregierungs- und 
Gewerberats Wenzel, Berl:n, wurden drei Vorträge gehalten. Der 
erste über Neuerungen auf dem Gebiet der Atemschützer von Dr. 
Engelhard, Berlin. Um die Atmungsorgane vor der Einwirkung 
giftiger und schädlicher Stoffe zu schützen, muß man entweder die 
Atemluft durch ein Filter führen oder die tmung durch mitgeführten 
Sauerstoff von der Nasenluft unabhängig machen. Das Ablangen 
des Giftstoffes geschieht entweder durch Einklemmung der Staubteil- 
chen zwischen den Filtermaschen von Watte oder sonstigen Textilien, 
wenn die Porengröße kleiner ist als die Größe der Staubteilchen, oder 
durch Aufsaugen der Gasteilchen durch Kohle, wenn die Teilchen zu 
klein sind, um mechanisch aufgefangen zu werden. Gase können 
ınlolge der lebhaften Wärmebewegung der einzelnen Teilchen sämtlich 
an die Kohle oder durch chemische Reaktionen gebunden werden. 
So. ist das Gasgerät konstruiert, welches wir im Kriege als Armee- 
Gasschutzmaske verwendeten. Rauch und Nebel gehen aber durch 
diese Maske. Hier ist die Bewegung der einzelnen Gasteilchen zu 
klein, um sämtlich in dıe Kohlenstücke zu gelangen Man hilft sich 
durch Verlängerung der Filter. Solche neuen Atemschutzgeräte 
lassen keinen Rauch mehr durch. Weiter zeigte der Vortragende 
Neuerungen beim Sauerstoffgerät, in dem die Sauerstoffzufuhr durch 
sinnreiche Steuerung durch die Atmung selbst geregelt wird (lungen- 
automatisches Atmungsgerät). Dr. Wolif, Berlin, demonstrierte 
einen Neuluftapparat, wobei sämtliche Geruchstoffe dauernd ab- 
sorbiert werden. Sehr interessant war der Vortrag von Obering, 
Zopf, Franfurt a. M., über elektrische Staubbekämpfung. Schon 
vor genau hundert Jahren hat der deutsche Mathematiker Hohl- 
feld darauf hingewiesen, daß man durch elektrische Einwirkung 
Staub aus der Luft entfernen kann. Tatsächlich hat die Freiberger 
Hütte 50 Jahre später solche Gasreinigungsversuche durchgeführt, 
doch fehlten, wie auch später in englischen Bleihütten brauchbare 
Hochspannungsmaschinen, dieerst 1908in Amerika und inDeutschland 
in den Dienst der Gasreinigung gestellt wurden. Erst Kirchhoff 
gelang es, die Sache praktisch auszuwerten, indem nicht nur die 
Gasreinigung.und Entstaubung damit bezweckt wird, sondern auch 
die Rückgewinnung wertvollen Materials. Die Wirkung beruht darauf, 
daß die Staubteilchen an dem in der Achslinie einer Röhre befind- 
lichen, mit hochgespanntem Strom beschickten Draht elektrisch ge- 
laden, von der negativ geladenen Röhrenwand angezogen und dort 
niedergeschlagen werden. Die Betriebskosten werden ersetzt durch 
die Wiedergewinnung wertvollen Materials (Metallstaub, Zement, 
Farbstoffe usw.). Die tägliche Rückgewinnung solchen Materials 
kann mehrere Tonnen betragen. Das Verfahren bietet eine wirksame 
Abwehr gegen Verrußung und Verstaubung der Städte Es 
folgten dann mehrere Vorträge über die Belehrung der Arbeiter- 
schaft über die Berufsgefahren und ihre Mitwirkung bei der Bekämp- 
fung derselben. Ministerialdirektor Dr. Dietrich, Berlin, stellte die 
Forderung auf, mit allen Mitteln die Volksgesundheit wieder zu 
heben und zu gewährleisten. Für eine große Reihe der Arbeiter 
scheinen Schädigungen nicht zu bestehen (sie bleiben gesund), daher 
fehlt wohl nur die geeignete‘ Belehrung, damit auch die andern die 
Schädigung vermeiden. Die Belehrung muß organisiert werden und 
dabei die bisher vernachlässigte Gewerbehygiene in den Vordergrund 
treten. Prof. Dr. Chajes, Berlin, sprach über die Aufklärung der 
Arbeiterschaft. Eine ganze Reihe ‘von Arbeitsgruppen müßte 
zusammenarbeiten (staatliche Gewerbeärzte, Fabrikärzte). Nötig 
sei eine gemeinsame Zentralstelle für hygienische Volksaufklärung, 
zu welcher die Krankenkassen herangezogen werden müßten und 
durch welche eine rationelle Auswahl der Vortragenden und Aus- 
nutzung von Sammlungen (Wanderausstellungen) sowie die Ab- 
haltung von Lehrgängen ermöglicht werden. Wenn so durch Fach- 
leute ein planmäßiger Unterricht ermöglicht ist, dann erst kann man 
an die Arbeiterschaft herankommen. Auch der praktische Arzt muß 
mitarbeiten. Dr. Meesmann, Gießen, führte aus: Unfallverhütung 
ist nicht nur eine technische, sondern auch eine wirtschaftliche Frage, 
die manchmal sich entgegenstehen. Der technische Aufsichtsbeamte‘ 
der die Unfälle und der Arzt, der den Gesundheitszustand ermittelt, 
müssen notwendig zusammenarbeiten. Unfälle und Krankheiten 
gehen häufig ineinander über. Die reine Organisation tut es nicht, 
vielmehr liegt auf persönlichem Gebiet. Nach einem Bericht über 
die Methode der Belehrung fand eine Diskussion statt, in welcher 
Gewerberäte, Vertreter der Versicherungsämter und Kassen, Ge- 
werkschaften und Arbeiter ihren Standpunkt betonten. Darauf folgte 
eine Reihe von kürzeren Berichten über neuere wichtige Original- 
arbeiten auf dem Gebiete der Gewerbehygiene und Unfallverhütung. 
Ministerialrat a. D. Dr. Leymann, Berlin, gab einen historischen 
Überblick und statistische Angaben über Schädigungen und Schutz 
in Glasfabriken. Geh. Rat Prof Dr. Lehmann, Würzburg, sprach 
über Erscheinungen bei Bleivergiftungen im Tierversuch (Bleisaum, 
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Blutveränderungen, Gehirnveränderungen) mit mikroskopischen 
Demonstrationen. Ministerialrat Prof. Dr. Koelsch, München, 


führte etwa folgendes aus: es zeigen sich recht erhebliche Unterschiede 
in den Ergebnissen aus dem Steinhauergewerbe. Zunächst sehen 
wir Unterschiede der einzelnen Bevölkerungsschichten. Wenn wir 
Gediente und Nichtgediente vergleichen, sehen wir wieder einmal, was 
die Militärdienstpflicht geleistet hat. Schon das Atemholen und die 
Haltung sind beim gedienten Mann ganz anders. Sport ist bisher nur 
ein ungenügender Ersatz Ferner haben wir scharfe Unterschiede 
je nach den Gesteinsschichten, in denen der Steinhauer arbeitet. Im 
allgemeinen ist die Kränklichkeit und Sterblichkeit an Lungentuber- 
kulose in Sandsteinbezirken am größten, in Granit, Schotter und 
Muschelkalk am geringsten. Ferner spielen die Umgebung und die 
Wohnungsfrage vor allem auch die Alkoholgewohnheit eine große 
Rolle. Es gibt Gegenden, die besonders schwer von Krankheit 
betroffen sind, weil dort Montag nicht gearbeitet, das Versäumte in 
den letzten Wochentagen nachgeholt und dabei ein Übermaß von 
Staub eingeatmet wird. Dr. Releky, Düsseldorf, forderte Zu- 
sammenarbeit mit der Klinik und Unterricht der Ärzte in Ge- 
werbekrankheiten. Gewerberat Dr. Wauer sprach über Schädi- 
gungen in der Kunstseideindustrie, Prof. Dr. Schwarz, Hamburg, 
über Vergiftungen mit Mangan und Kadmium. Den Abschluß der 
Veranstaltung bildete die Besichtigung des Hygienischen Instituts 
der Universität Würzburg, einer Kunstdruckerei und einer Schoko- 
jadenfabrik. 


Der Deutsche Wasserwirtschafts- und Wasserkraftsverband e.V., 
dessen Geschäftsstelle sıch in Berlin:Halensee Joachim-Fiiedrich- 
Straße 50, befindet, veranstaltet am Donnerstag, dem 4 Dezem- 
ber 1924, nachmittags 5 Uhr, im Vortragssaale. Berlin W 10 
Sigismundstr 4, einen Vortragsabend: I Vortrag: »Grundsätze 
bei der Verleihung nach dem preuß. Wassergesetz« von 
Hrn Wirkl. Geh Oberregierungsrat Kisker. Berlin. II Vortrag: 
»Der Ausbau der Wasserkrätte« von Hrn Regierun«s- und 
Baurat Momber, Vorstand des Staatl. Talsperren-Neubauamtes 
Goslar. 


Patentschriften- Auszüge. 


Kl. 47f. Gruppe 27. Reichspatent Nr. 396420 vom 12. Jan. 1922. 
Arnold&Matthaei G. m.b.H. in Bochum. 


Verfahren zur Herstellung von Wärme- und Kälte- 
isolierungen, bei denen die Luftwärme durch an einem Isolier- 
schichtträger angeordnete Vorsprünge gebildet werden, gekennzeich- 
net durch mit Abstand voneinander um das Rohr gewickelte 
Bänder aus Papne, deren Vorsprünge aus einem leicht schwinden- 
den oder verkohlenden Material beslehen. 


Kl 36c. Gruppe 11. Reichspatent 
Nr 387092 vom 16. November 1922. 
Adolf Miersbe in Köln-Raderthal. 

1. Dampfstrahlregel- und Ab- 
sperrventil- mit verstellbaren Düsen- 
kanälen für Dampfheizungen, da- 
durch gekennzeichnet, daß ein Ansaugdüsenkegel (6) mittels Düsen- 
kerns (8) mit dem Frischdampfventilkegel (7) so verbunden ist, daß 
die Aussaı gdüsenkanäle gleichsinnig mit der Öffnung des Frisch- 
dampfventlils vergrößert und verkleinert werden. 


Kl. 36d. Gruppe 1. Reichspatent Nr. 386898 vom 6. Sept. 1922. 
Alexandre Lamblin in Paris. 


41. Versetzbarer Kühler zum Anfrischen der Luftin 
Wohn- und Versammlungsräumen, dadurch gekennzeichnet, 
daß die das Schmelzwasser aufnehmenden Kühlkörper aus dünnen 
Platten unmittelbar zwischen dem oberen und unteren Teil eines 
das Kältegemisch aufnehmenden Behälters eingeschaltet sind. 


Kl. 36d. Gruppe 5. Reichspatent Nr. 386899 vom 9. Okt. 1919. 
Pilade Barducci in Neapel, Ital. 


1. Luftsauge- und Mischvorrichtung zur Belüftung 
von Räumen, dadurch g: kennzeichnet, daß die Innenluft in 
einem Gehäuse umgetrieben wird, welches durch flache, kasten- 
artige Kanäle unterteilt ist, die einerseits mit der Außenluft, in 
Verbindung stehen, anderseits mit ihren im’ Gehäuse liegenden 
inneren Mündungen gegen den Innenluftstrom gerichtet sind oder 
in ihm liegen. 


Kl.36d. Gruppe 6. Reichspatent Nr. 386900 vom 7. Juni 1921. 
Frederick W. Ellyson in München. 


In eine Fensterscheibe eingebauter, elektrisch an- 
getriebener Zweiflügellüfter, dadurch gekennzeichnet, daß 
die Lüfterflügel mit dünner, parabolisch geschweilter Vorderkante 
und parabolisch gewölbteın Querschnitt verselien sind und ihr 
Motor mittels eines Doppelringes in einem Kreisausschnitt des 
Fensterglases beiderseits mit diesem fest verspannt gelagert ist. 
—m - 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 
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Kl. 478g. Gruppe 20. Reichspatent Nr. 397 647 vom 18. Juni 192 
H. Schaffstaedt @.m.b.H. in Gießen. = 


4. Sicherheitsmisch- und Regelungsventil m 
nebenein. nder angeordneten Selbstschlußventil:n fur die unmitte, 
barer Mischung oder mittelbarer gegenseitiger Wärmeaustause, 
wırkung zu uuterwerfenden Medien, bei welchen die leicht zugän, 
lichen Selbstschlußventile durch eine einzige Spindel mittels ein. 
auf dieser angebrachten Traverse zwangläufig beeinflußt werde 
dadurch gıkennzeichnet, daß die Traverse durch besondere Zapfe 
im Ventilkörper geradlinig geführt ist und diese Führungszapfe 
in der achsialen Verläng: rung der Ventilzapfen so angeordn, 
sind, daß sie zugleich als Ventilbetätigungsmittel wırken. * 


Kl. 85a, Gruppe 7. Reichspatent Nr. 395752 vom 9. März 192 
Zusatz zum Patent 383666. FR 


Elektro-Osmose Akt.-Ges. (Graf Schwerin Gesellschaft 


in Berlin. £ 


Verfahren zur vollständigen oder teilweisen Bes 
gung von Salzen aus Wasser auf elektroosmotischei 
Wege nach Patent 383666 in Anwendung bei neben Karbonate 
noch andere Kalksalze enthaltenden Wässern, dadurch gekenı 
zeichnet, daß man diese Wässer zur Entkarbonisierung zunächs 
dem Kathodenraum zuführt, dann zwecks Absetzung der Karbona' 
flocken in ein Sammelgefäß leitet und hierauf der elektroosm« 
a Behandlung im Mittelraum des Dreizellenapparates unte 
wirft, | 


ne 


Kl. 85c, Gruppe 6. Reichspatent Nr. 395767 vom 24. Dez. 19 
The Dorr Company in New York. e ı 
Klärvorrichtung, gekennzeichnet durch ein in einem Be 
hälter befindliches weites, offenes E| 
Schlammsteigrohr 14, das mit 
dem Schlamm am Boden des 
Behälters in Verbindung steht, 
und ein enges Absaugrohr 18 in 
dem Schlammsteigrohr zum Ab- 
saugen des Schlammes aus dem 
Schlammsteigrohr, so daß ein 
Unterschied ım hydrostatischen 
Druck zwischen der Außenseite 
des Schlammsteigrohres und dem 
Innern des Rohres erzeugt wird, 
wodurch ein dauerndes Fließen 


des klärwasserfreien Schlammes in das Rohr von unten her statt. 
| 


Patent-Anmeldungen. 
Bekanntgemacht im Patentblatt vom 16. Oktober 1924. 


85b, 2. Verfahren zur Reinigung und Entgasung von Rohwassei 
unter Auskochung des Wassers. Atlas-Werke, A.-G., Bremen 
A. 42347. 39. Mai 1924. = 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 23. Oktober 1924. 
24a, 10. Einrichtung zur Zuführung .der Verbrennungsluft bei 
Füllschachtgliederkesseln mit vorgebautem Füllschacht für 
schwelende Brennstolfe. Oscar R. Mehlhorn G. m. b. H.| 


Schweinsburg, Sa. M. 83607. 22. Jan. 1924. - z 
36c, 10. Schmiedeeiserner Heizungskessel. Wilhelm Lange, Dor 
‚mund, Körnerhellweg 66. L. 55080. 2. März 192. | 


850, 6. Schlammausräumvorrichtung für besonders zur Abwasser- 
reinigung dienende Schlammbecken, bei welcher der Schlamm 
durch einen mit einer Brücke verfahrbaren Saugrüssel herau 
befördert wird. Max Prüß, Essen-Ruhr, Semperstraß 
P. 47565. 23. Febr. 1924. E 

850, 6. Vakuumklärgefäß für gashaltiges, im unteren Teil des 
Gefäßes eintretendes Abwasser. Alexander Vogt, Borna b 
Leipzig. V.18967. 27. Febr. 1924. 

85h, 13. Spülabort. Mark Pollatschek, Bukarest; Vertr. R. 
Pat.-Anw., Hannover. P. 44849. 29. Aug. 1922. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 30. Oktober 1924. 

36e, 3. Wärmeübertragungsvorrichtung, insbesondere Warmwass 
bereiter, mit Doppelröhren. Maschinenfabrik Munk & Se 
Akt.-Ges., Köln-Poll a. Rh. M. 83235. 4. Dez. 1923. 
42i, 19. Feuchtigkeitsmesser, bestehend aus einer porösen ' 
dunstungsmasse mit Thermoelement. Alfred Schwartz, Berliı 
Schlachtensee, Sophienstr, 1. Sch. 67800. 17. Mai 1923. 
42k, 12. Einrichtung zur Differenzdruckmessung. Carl A. E 
tung, Berlin, Köthener Str. 22. H. 90408. 6. Juli 1922. 


Berichtigung. Der im »Gesundh.-Ingenieur« vom 1 Novembe 
1924, 8. 519, an Hand einer Abbildung besprochene Ölfeuerungs 
brenner, Bauart Becker, wird von der Fabrik Erich W. Bec 
hergestellt und geliefert, die sich nicht, wie ‚irrtümlich au 
geben war, in Cassel sondern in Sooden-Werra belinde 
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Elektrische Raumheizung.*) 


rtrag, gehalten am 19. Sept. 1924, anläßlich des 
Kongresses für Heizung und Lüftung zu Berlin 


berat. Ing. M. Hottinger, Privatdozent an der Eidgenössischen 
Technischen Hochschule Zürich. 


(Schluß von Seite 556.) 


; Zur elektrischen Raumheizung gehört in gewissem Sinne auch die 
Elektrische Eisenbahn wagenheizung, 


och muß ich mich, um nicht zu lang zu werden, diesbezüglich kurz 
ıssen. Es sei nur erwähnt, daß in neuerer Zeit in der Schweiz darauf 
u 


Abb. 27. Waggonheizkörper zum Anschrauben an den Boden. 
Ausführung der ‚„‚Therma‘ A.-G.,, Schwanden. 


k ' Fahrtetung 
> 15000 V ı6n= 
| Legende: EEE 
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|. 
\Stromabnenmer. 2 Hauptschalter. 3 Trans- 


ormator. 4 Umschalter für Zugsheizung. 
‚Stromwandler. 6 Schalter für Zugsheizung. 
"Heizleitung. 3 Kupplungsdose. 9 Stecker. 
"0 Kabelhalter. 11 Blinddose. 12 Wagen- 
icherung. 13 Wagenheizschalter. 14 Serie- 
eitung. 15 Heizkörper. 16 Erdleitung. 
| '7 Voltamperemeter für Zugsheizung. 18 Ma- 

nalstromrelais. 19 Auslösung des Haupt- 
lters. 20 Fallklappe. 21 Voltmeter- 
sicherung. 
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” Abb. 29. Betriebstemperaturen der „Therma‘-Waggonhelzkörper. 


wusgegangen wird, die Dampfheizung bei elektrisch betriebenen 
wegen ganz auszuschalten. Bei Zügen mit internationalen 
Wagen ist man zwar zurzeit meist noch gezwungen, Heizwagen, 
“denen mit Kohle oder auf elektrischem Wege Dampf erzeugt 
rd, mitzuführen, geht aber auch hier mehr und mehr dazu über, 
ıeben den Dampfheizkörpern elektrische Heizöfen (Abb. 27) auf- 
"ustellen und denselben vom Lokomotivtransformator aus, ent- 
echend Abb. 28, Strom mit einer Spannung von 600, 800 resp. 
0 V zuzuführen. Über die Betriebstemperaturen der Therma- 
nbahnwagenheizkörper orientiert Abb. 29. Lange Zeit bereiteten 
- Kupplungen der elektrischen Heizleitung zwischen den Wagen 


IN 


1) Der Vortrag ist, bearbeitet von Privatdozent Hottinger 
d Prof. Imhof, in erweiterter Form als Buch beim Fach- 
riftenverlag, Akt.-Ges., in Zürich, Stauffacherquai Nr. 36/38. 
hienen. Preis brosch. 4 GM., geb. 5 GM. (Vgl. die Besprechung 
; Buches im Gesundh.-Ing. vom 11. Oktober 1924, Seite 487.) 


29. November 1924. 
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Schwierigkeiten, doch ist das Problem durch Brown, Boveri&Gie. 
schließlich einwandfrei gelöst worden, in welcher Weise, zeigen 
die Abb. 30 bis 34. Für dreiachsige Wagen rechnet man mit einem 
Anschlußwert von 20 kW. Über die Versuche mit verschiedenen 
Kupplungen hat sich in eingehender Weise Dr.-Ing. F. Christen 
in der Schweizerischen Bauzeitung vom 5. August 1922 
geäußert. 


Elektrisch betriebene Zentralheizungen. 


Als die elektrische Heizung mehr und mehr von sich reden 
machte, da haben auch-die Zentralheizungsfirmen danach getrachtet, 
sie in ihren Dienst zu stellen. Z. B. wurden nach den Abb. 35 und 36 
elektrische Heizeinsätze in Radiatoren von Warmwasser- 
heizungen eingeschoben, so daß die Möglichkeit gegeben war, diese 
Heizkörper in den Übergangszeiten lokal zu erwärmen, ohne daß 
die übrige Heizung in Betrieb genommen werden. mußte. Des 


= BROWN.BOVERI 
En 


N 


Abb. 30. Kupplung der Heizleitung zwischen zwei Personenwagen. 
Ausführung Brown, Boveri & Cie. Baden (Schweiz). = Bd 
Links: Kupplungsdose mit Kupplungsstecker. Rechts: Kupplungs- 
halter. Rechts oben: Blinddose zur Aufnahme des Steckers in losge- 
kuppeltem Zustande. 


Kupplungsdose und Kupplungsstecker für Zugsheizung. 
Ausführung: Brown, Boveri & Cie., Baden (Schweiz). 


Abb. 31 bis 34. 


B Zweiteilige Kontakthülse. C Exzenter. D Exzenterhebel 
E Exzenterhebel in geschlossener Stellung 
(Kontakt fest). F Kabelanschlüsse. G Verbindungskabel zwischen Dose und 
Stecker. H Verbindungskabel zwischen vorderer und hinterer Dose. J Ver- 
bindungskabel zu den Heizkörpern. K Handgriff des Steckers. L Erdleitung. 
M Feder. N Isolierscheibe. 


A Kontaktstift. 
in offener Stellung (Kontakt lose). 


weiteren wurden sog. Durchlaufkessel, Abb. 37, konstruiert, die 
man nach den Abb. 38 und 39 mit den koksbeheizten Kesseln 
parallel schaltete, ferner Dampfkessel, Abb.1a, für Dampf- 
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Abb. 33. Schema einer Zentralheizung mit Kohlen- und danebenstehendem 
Elektrokessel. e . Ä 

Zur Verfügung gestellt von der Firma Gebrüder Sulzer A.-6., 
Winterthur. 
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Abb.'35. Radiator mit elektrischemfHeizeinsatz in der untern Nabe. 
Ausführung der Firma Gebrüder Sulzer A.-G., Winterthur. 


Abb. 36. Radiator 
mit elektrischem Heiz- 
einsatz in einem 
Sonderelement. 


Ausführung der Firma 
Gebrüder Sulzer A.-G., 
Winterthur. 
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Abb.339. 


Elektroden-Durchlaufkessel, aufgestellt neben den Kohlenkesseln 
einer Zentralheizung. i 
Zur Verfügung gestellt von Gebrüder Sulzer A.-G., Winterthur. 


Anschluss&lemmen 


S Ma 


m IL HE ; 
REEELLIEELEPSEEEEEEEEEEEELEEEESESELEEEEELELELELELEEEEIEERSEDEDLSESEEEESESAELEEELEEEIEELSZELEELELIEILELEBERLLELGESLEEEIEL. Z 


qG 


j 


DEIIEEZELL 


Abb. 37. Schnitt Y 
durch einen mit Wider- 
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standsheizung ver- EEE DREI 
sehenen Durchlauf- = =; fi 
Kessel. 
Ausführung der m 
Maschinenfabrik 
Oerlikon. 


Abb. 40. Schema einer Warmwasserversorgungsanlage mit elektrisch behe | 
Warmwasserspeicher. Zur Verfügung gestellt von der Firma 
Gebrüder Sulzer A.-G., Winterthur. h 


Legende: 


A Elektrisch beheizter Warmwasserapparat. B Elektr. Heizeinsatz. CT 
peraturkontakt. D Automatischer Schalter mit Temperatur-Einstellvorricht 
E Schaltkasten. F Amperemeter. H Stromzuführung. I Isolierung. 
wasserleitung. L Warmwasserleitung. M Zirkulationsleitung, N Entleeruf 
O Zapfstellen für Warmwasser. P Kaltwasserreservoir mit Schwimmerven! 
Q Anschluß an Kaltwasserleitungsnetz. R Überlauf. S Entlüftung. 
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Abb. 4. Vertikal stehender, als Wärmespeicher Abb. 42. Elektrische Kochküche in einer Waisenanstalt für 100 bis 120 Personen, 
ausgebildeter Widerstands- Warmwasserapparat. enthaltend einen elektrisch beheizten Kochherd, einen Warmwasserboiler, sowie vier 
Ausführung der Firma Gebrüder Sulzer A.-G., ‚ebenfalls elektrisch beheizte Kippkessel. Ausführung der Firma Bachmann & Kleiner; 


Winterthur. Oerlikon. 


+ heizungen. Daß auch Luftheizungen und Trockenanlagen 
durch in die Luftwege eingeschaltete elektrische 
Heizkörper betrieben werden, fand bereits Erwähnung. 

R Alle diese Anlagen sind schön und bequem, arbeiten 

aber, wenn sie Tagstrom verbrauchen, mit außerordentlich 
hohen Betriebskosten, weshalb man danach trachtete, Ein. 
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Ahb.43. Als Wärmespeicher ausgebildeter Elektro-Warmwasserkessel 


Abb. 45. Gemeindeschulhaus in Aarau. 
in Verbindung mit einer Warmwasserheizung. 


Legende: richtungen zur Ausnützung billigen Nacht- und Abfallstromes 
| Elektrischer Warmwasser-Akkumulierkessel. B Elektrischer Heizeinsatz. zu schaffen, was zu den Anlagen mit Wärmespeicherung führte. 
€ Temperaturkontakt. D Automatischer Schalter mit Temperatür-Einstell- x x % } E 
/orrichtung. E Handschalter. F Amperemeter. G Marmor- oder Eternittafel. Elektrische Heizungsanlagen mit Wärmespeicherung. 


1 Stromzuführung. I Isolierung und Verschalung. K Feuerbeheizter Kessel. a) Flüssige Speicher. 
L Thermometer. M Mischventil. N Heißwasser-Vorlaufleitung. O Heißwasser- s B 3 Ar ; Sa Ber. Ä 

tücklaufleitune.. P Umführungs-Leitung. Q Entleerung. R Radiatoren. Die ersten derartigen Ausführungen waren Warmwasser- 
S Expansionsgefäß. T Überlauf. versorgungsanlagen, Abb. 40, die man mit entsprechend 


‚bb. 44. Als Wärmespeicher ausgebildeter 
ktroden- Warmwasserkessel für Hochspannung 
Verbindung mit einer Warmwasserheizung. 


Legende: 

Elektrischer Warmwasser-Akkumulierkessel. 
Tomeinführungen. C Handrad des Ölschalters. 
drad für Leistungsregulierung. E Schalt- 
- F Amperemeter. G Stromzuführung. 
ung. / Isolierung und Verschalung. K Feuer- 
e Kessel. L Thermometer. M Mischventil. 
Iißwasser-Vorlaufleitung. O Heißwasser-Rück- 
ng. P Umführungsleitung. Q Entleerungen. 
schließungen. S Sicherheitsleitung. T Tem- 
peraturkontakt. 
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großen Wasserspeichern versah, Ab- 
bild. 41, deren Inhalt nachts auf eine 
Temperatur gebracht wird, die meist 
wesentlich über der erforderlichen, 
u. U. bis zu 90° G liegt. Die gewünschte 
Temperatur wird sodann durch ent- 
sprechende Mischung von Speicher- 
und kaltem Wasser erreicht. Abb. 42 
zeigt eine von der Firma Bach- 
mann & Kleiner, Oerlikon, elek- 
trisch eingerichtete Küche für 100 bis 
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Abb. 46. Schematische Darstellung der Kessel- und Wärmespeicheranlage im Gemeindeschulhaus in Aara 
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Abb. 48. Blick in die Heizzentrale des Krankenhauses Aarau. dings nicht bekannt geworden, dagegen bestehen Speie 
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Schema der Elektro-Speicheranlage Im Krankenhaus Aarau. Ausführung der Firma Gebrüder Suizer A.-G., Wintherthur, in Verbindung 
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„Zu dem bestehenden fesseln 
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mit Brown, Boveri & Ci>., Baden. 


120 Personen in einer Waisenanstalt, enthaltend einen le 
trischen Kochherd, vier elektrische Kippkessel und ein 
ebenfalls elektrisch betriebenen Warmwasserboiler. 


Solche Anlagen waren die Vorbilder für die bald 
rauf vorgenommene Verbindung von Wasserspeicl 
mit Warmwasserheizungen, Abb.43 und 44, wi 
bei uns während des Krieges vielfach erstellt wurden. 


Das Wasser wird dabei, je nach dem im Speiche 
schenden Druck, bis etwa 110°C (im Maximum 130°) 
wärmt. Höher zu gehen ist nicht ratsam, weil sonst be 
Zumischung des Speicherwassers zum Heizungswasser 
rende Geräusche auftreten. Die rechtzeitige Aussch 
der Stromzuführung geschieht automatisch mittels 
peraturschaltern, die durch Thermoelemente ausgelöst 
den. Auch die Einschaltung des Stromes läßt sie 
diesem Wege vornehmen, so daß die Bedienung sich 
sagen auf Null vermindert. 


Es ist auch schon der Vorschlag gemacht. worden, 
Speicher nicht nur für einen Tag, sondern, unter Benüt 


liegt. So weitgehende Ausführungen sind mir bis jetzt 


Jahre. (1924). 
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alagen für Tagesbedarf in sehr großen Abmessungen, u.a. im 
'emeindeschulhaus in Aarau, Abb. 45, woselbst der Wärme- 
yeicher mit 30 m? Inhalt (2,3 m Durchm. und 7,6 m Länge) während 
r Nacht im Maximum auf 110° C hochgeheizt wird und der Wärme- 


9. Speicherraum der elektrischen Speicherheizung in der Bronzewären- 
abrik A.-G., Turgi. Ausführung der Firma Gebrüder Sulzer A.-G., 
h Winterthur. 


Speicherraum der elektrischen Speicherheizung In der Seidenstoff- 
weberei Sieber & Wehrli, Schönenberg. Ausführung der Firma 
Gebrüder Sulzer A.-G., Winterthur. 
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Abb. 51. Stromverteilung in der Seidenstoffweberei Sieber & Wehrli, 


Schönenberg. 


f des Gebäudes bis —3° C Außentemperatur dauernd gedeckt 
kann. Während der Nachtstunden werden, neben dem Auf- 
des Speichers, etwa 40 vH des tagsüber erforderlichen Wärme- 
es an die Heizung abgegeben, um ein allzustarkes Abkühlen 
äume zu verhindern. Bei unter —3° C werden zur Ergänzung 
ohlenkessel in Betrieb genommen und bei anhaltenden sehr 
' Außentemperaturen kann die elektrische Heizung dauernd 


EZ Warmwasserbereitung Reduzierte Bureauheizung, 


I 


mit der Kohlenheizung zusammen betrieben werden. Die maximale 
Stromaufnahme des als Elektrodenkessel ausgebildeten Speichers, 
Abb. 46, beträgt 300 kW. Sie ist in einfachster Weise auf 100 kW 
herunterregulierbar. 


Als Betriebsstrom dient vorläufig Zwei- 


Abb.'52. Elektrokessel (rechts) und Hochdruckdampfspeicher (links) 
bei R. Se hwarzenbach & Cie., Thalwil. Ausführung der Firma Gebrüder Sulzer 
A.-G., Winterthur, in Verbindung mit Brown, Boveri & Cie., Baden. 


Abb. 53. Hochdruckdampfspeicher in der Seidenfärberei Robert Schwarzen- 


bach & Cie., Thalwil. (Vgl. Abb. 52 links.) 


phasenwechselstrom von 4000 V und 40 Per., es ist jedoch vor- 
gesehen, die Anlage auf Drehstrom von 5000 V und 50 Per. umzu- 
bauen. Der Speicher ist mit 40 mm dicken Korkschalen umkleidet. 
Weiter besteht die Isolierung aus einer Ummauerung aus Back- 
steinen und Auffüllung der Hohlräume mit feiner Schlacke. 

Das Gemeindeschulhaus Aarau ist das erste Gebäude 
gewesen, in dem für Raumheizung Strom von so hoher 
Spannung ohne Transformierung zur Anwendung ge- 
langte. 

Man ist sogar dazu übergegangen, sehr ausgedehnte Warm- 
wasserheizungen auf elektrischem Wege zu betreiben. Als Beispiel 
sei die Anlage im Krankenhaus Aarau erwähnt, deren Zentrale 
Abb. 47 schematisch wiedergibt. Es sind zwei, rechts zu sehende, 
Dampfspeicher von je 52 m? Inhalt aufgestellt, zu deren Aufladen 
ein Elektrodenkessel dient, in dem Hochdruckdampf von 11 at eff. 
erzeugt wird. Die maximale Stromaufnahme desselben beträgt 
1200 kW, die Spannung 5000 V. Den Speichern wird tagsüber der 
nötige Dampf mit 3,8 at eff. entnommen und dient in diesem Zu- 
stande zur Verwendung in der Wasch- und Kochküche, zur Des- 
infektion und Sterilisation. Die Hauptmenge wird auf 1 at weiter 
reduziert und den in Abb. 48 links sichtbaren drei Gegenstrom- 
apparaten mit zusammen 42 m? Heizfläche zugeführt. Hier wird 
das Heizwasser erwärmt und hierauf mittels Pumpenbetrieb 14 Ge- 
bäuden mit einem maximalen Heizwärmebedarf von 1850000 kcal/h 
zugeführt. Es handelt :ich hier also um eine elektrisch be- 
triebene Dampfwarmwasserfernheizung. 
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Bureauräume aus. Es sind 
Speicher von je 5 m® Inhalt auf, 
stellt, die während der Nacht von 
bis 5h auf 115°C hochgeheizt werde 


EN 


von Heizwiderständen, deren T 
anschlußwert 140 kW beträgt 


Mitte über den Speichern gele 

Dampligegenstromapparat kann 
den bestehenden Dampfkesseln 
beheizt werden und dient bei gr‘ 
Kälte zur Unterstützung der elekt 
schen Heizung. Das Stroma 
nützungsschema dieser Firma 
Abb..51. 

Es folgen zwei Anlagen 
getrennt voneinander au 
stellten Speichern und E 
trodenkesseln. BR: 

Zuerst diejenige in der Seid 
färberei R. Schwarzenbac 

Cie., Thalwil, Abb. 52 und 
woselbst Nachtstrom in Form 


Drehstrom von 8000 V zur Ver 
Abb. 54. Elektro-Speirheranlage in der Baumwoll-Spinnerei und Weberei Wettingen. Ausführung steht. Die Normalleistune de 
der Firma Gebrüder Sulzer A.-G., Winterthur, in Verbindunz mit Brown, Boveri & Cie., Baden. 5 a x > 8 


Legende: 


A Speicher. Ar Amperemeter. 
matischer Temperaturschalter. } 
glocke. B Vorlaufverteiler. C Rückla- 
verteiler. D Umwälzpumpe und Mot\, 
E Entleerungspumpe. El Elektrod« 
Ep Erdplatte. F Manometer. G Thern 
meter. H Warmwasserapparat. Hs Hil- 
schalter. Hs Handschalter. I! Expans 
leitungen. K Hydrometer. Kt Kli 
I transformator. L Mischventil. M 
A leitung. N Entleerungsleitung. O En 
k tung. Os Ölschalter. Sg Signalr 
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[Er] SULZER = S Tk Temperaturkontakt. Tm Trennmess' 
Abb. 55. Schema der elektrischen Pumpen-Warmwasserheizung in der Reparaturwerkstätte für elektrische Vr Voltmeter. Wr Wattmeter. Zr Zäh! 


Lokomotiven der Schweiz. Bundesbahnen in Bellinzona. 


Außer Schulhäusern, Krankenanstalten und 
ähnlichen Gebäuden sind auch zahlreiche Fabriken 
mit elektrischer Heizung versehen. Ich beschränke 
mich auf die Vorweisung weniger Beispiele. 


Zuerst zwei Anlagen mit Widerstands- 
heizung. 

Abb. 49 zeigt das Kesselhaus in der Bronze- 
warenfabrik A.-G. Turgi, woselbst die 60 Jahre 
lang betriebene, nach heutigen Begriffen unwirt- 
schaftlich und unhygienisch arbeitende Hochdruck- 
dampfheizung vor mehreren Jahren in eine Pum- 
penwarmwasserheizung mit elektrisch geheiztem 
Wärmespeicher umgebaut worden ist. Er befindet 
sich neben einem der früheren Dampfkessel, der 
jetzt als Warmwasserkessel zur Unterstützung der 
elektrischen Heizung während der kalten Zeiten 
dient. Der Wasserinhalt des Speichers von 10 m? 
wird über Nacht auf eine Höchsttemperatur von 
110° G gebracht. Die maximale Leistungsaufnahme 
beträgt 135 kW, es steht Drehstrom von 350 V 
zur Verfügung. Links im Bilde ist die Pumpe zu 
erkennen. Zur Erwärmung des Wassers dienen 
von Metallrohren umgebene Chromnickelwider- 
stände, die in vier Gruppen angeordnet sind und 
von dem 200 m entfernt liegenden Maschinenraum 
aus ein- und ausgeschaltet werden können, so daß 
der Maschinist die Heizung in bequemer Weise zu 
bedienen in der Lage ist. 

Abb. 50 veranschaulicht den Speicherraum der 
elektrisch beheizten Mitteldruckpumpenwarm- 
wasserheizung im Bureaugebäude der mechani- 
schen Seidenstoffweberei Sieber & Wehrli 
in Schönenberg. Die Anlage wurde im Jahre 
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Auch hier war vorher eine Hochdruckdampfheizung Abb. 56. Anordnung des Speicher- und Pumpenraumes in der Reparaturwerkstätte für 
vorhanden. Die Firma besitzt eigene Wasserkraft elektrische Lokomotiven der Schweiz. Bundesbahnen in Bellipzona. = 
mit drei Gleichstromgeneratoren von Insgesamt Legende: A Speicher. B Vorlaufverteiler. C Rücklaufverteiler. D Umwälzpumpenaggr 
230 kW-Leistung. Die verfügbare Energie reicht E Entleerungspumpe. H Warmwasserapparat. T Transformatoren. 
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denkessels beträgt 500 kW. Der erzeugte Dampf wird dem 
Walzenkessel ausgebildeten Wärmespeicher zugeführt, von wo 
p während der Betriebszeit unter einem Druck von 3 bis 4 at eff. 
ach Belieben für die verschiedensten Zwecke entnommen werden 


Ei 


der Boiler (rechts im Bilde die Transformatoren). 


Die Regelung der Stromaufnahme erfolgt in einfachster Weise 
h das im Bilde sichtbare Handrad, bei dessen Drehung die Ver- 


In Abb. 54 ist die Anlage in der Baumwollspinnerei und 
B: i : : 

eberei Wettingen wiedergegeben. Der Speicher hat eine In- 

t von 32 m?, der in ihm herrschende Höchstdruck beträgt 14 at eff, 
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Wärmeinhalt bezogen auf 0° C von 1 m? verschiedener Stoffe 
bei veränderlicher Temperatur. 
Legende: 
II Petroleum. a Tonkörper. b Betonkörper (1:3). ce Beton- 


Tper (1:5). d Backsteinmehl. e Schamottemehl. / Speckstein. (a—f be- 
“hnet mit Konstanten aus Versuchen des Schweiz. Elektrotechn. Vereins.) 


daneben stehende Elektrodenkessel weist eine Leistung von 
‚W auf und wird mit Drehstrom von 2100 V gespeist. Die aus 


Wasserstand. Sie wird aufgespeichert und während des Tages 
| Beheizen eines Teiles oder aller Werkstätten verwendet. 


em die Elektroden direkt in den Speicher ein- 
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Blick in den Speicherraum der Reparaturwerkstätte in Bellinzona vor Isolierung 
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gebaut sind. Es handelt sich um die interessante elektrische 
Warmwasserheizung in der Reparaturwerkstätte der Schwei- 
zerischen Bundesbahnen in Bellinzona. Sie ist, wie die 
vorher genannten, von den Firmen Gebrüder Sulzer und Brown- 


Abb. 59 u. 60. Elektrischer Speicherofen der Firma 
Baumann & Kölliker, Zürieh (Patent Guyer). 


Boveri ausgeführt. Auch sie hat den Zweck, Abfallkraft auszu- 
nützen, ermöglicht aber außerdem einen Ausgleich im Energie- 
verbrauch des Bahnnetzes, welches durch die elektrischen Züge 
auf der Gotthardlinie sehr ungleichmäßig beansprucht ist. Die 
Eigenart dieser Anlage bedingt die Verbindung der beiden Wärme- 
speicher von je 10 m? Inhalt mit einer Warmwasserheizung. A sind 
die Speicher, B ist der Vorlauf-, © der Rücklaufverteiler, D sind die 
Umwälzpumpen, E ist die Entleerungspumpe, H der Warmwasser- 
apparat, 7 sind die Transformatoren.. Sie wurden damals noch 
angewendet, um den Bahnstrom von 15000 V auf 1000 V herunter- 
zutransformieren. Auf Grund der inzwischen gemachten Fort- 
schritte waren sie heute nicht mehr erforderlich. Die Stromauf- 
nahme beträgt im Maximum 1200 kW. Abb. 60 gewährt einen 
Blick in den Speicher- und Transformatorenraum. 


b) Feste Speicher. 

Die Wärmespeicherung in Wasserspeichern eignet sich ins- 
besondere für Warmwasserheizungen und Warmwasserversorgungen 
sowie zur Speicherung von Hochdruckdampf für technische und 
Heizzwecke. Zur Erwärmung von Luft werden auch feste Speicher 
verwendet. Hierüber habe ich mich ausführlich in dem schon er- 
wähnten Buche »Elektrische Raumheizung« geäußert. Hier 
sei nur kurz auf Abb. 58 verwiesen, welche den Wärmeinhalt, be- 
zogen auf 0°G von 1m? verschiedener Stoffe bei veränderlicher 
Temperatur, wiedergibt. Die Darstellung ist entnommen aus dem 
Aufsatz: »Über elektrisch geheizte Dampfkessel und 
Wärmespeicher« von Obering. Höhn in der Schweizerischen 
Bauzeitung, Jahrgang 1919. Es betreffen: I. Wasser, II. Pe- 
troleum, a) Tonkörper, b) und c) Betonkörper, d) Backsteinmehl, 
e) Schamottemehl, f) Speckstein. Die Kurven a) bis f) sind nach 
Versuchen des Schweizerischen Elektrotechnischen Vereins 
aufgetragen. 

Feste Speicher kommen namentlich in Form von Zimmer- 
ölen zur Ausführung. 

Abb. 59 und 60 sind die Zeichnungen eines großen Speicher- 
ofens mit Sitzbank der Firma Baumann & Kölliker in Zürich, 
mit Luftumwälzung im Innern, an dem von Dr.-Ing. Jenny ein- 
gehende Versuche durchgeführt worden sind. Der Ofen enthält im 
unteren Teil einen Hohlraum, in dem der elektrische Heizkörper, 
bestehend aus Eternitkörpern mit daraufgewickeltem Chromnickel- 
draht, eingesetzt ist. Von dort führt ein Vertikalkanal (3) in die 
oberen Partien des Ofens hinauf, woselbst er sich verzweigt und in 
zwei seitlich angeordneten Kanälen, von denen einer die Sitzbank 
durchzieht, nach dem Heizraum zurückführt. 

Abb. 61 zeigt den Verlauf eines Dauerversuches beim Ent- 
laden und Wiederaufladen. Man erkennt, daß die maximalen Tem- 
peraturen nach 1214stündigem Aufladen in den Luftwegen 360 bis 
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425° C betragen haben. Die in der gleichen Ebene gemessenen Tem- 


peraturen der Speichermasse im Innern des Ofens wiesen maximal 
300 bis 350 und mehr Grad C auf. Die Entladetemperaturen nach 
26stündigem Entladen lagen zwischen 42 und 72°C. Interessant 
sind auch die in Abb. 62 und 63 wiedergegebenen Versuchsresultate 
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Dauerbetrieb von 107°C. Daraus ergibt sich, daß die Größe de 
Mantelfläche für eine Ladeleistung von 3kW reichlich bemesser 
ist. Die vom Chromnickelheizdraht angenommenen maximaler 
Temperaturen betrugen bei periodischem Betrieb 520, bei Dauer 


betrieb 630° C und die im Kern des Ofens gemessenen Temperatureı 


betreffend die Oberflächentemperaturen des Ofens. Die unterste | waren 440 resp. 523%. a 
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Abb. 61. Kern- und Lufttemperaturen im elektrischen Speicherofen der Firma Baumann & Kölliker beim Entladen und Wiederaufladen 
(nach Versuchen von Dr.-Ing. Jenny). 


Partie wurde am heißesten, was den an einen guten Ofen zu stellen- 
den Anforderungen entspricht. Je stärker der Ofen entladen wird, 
um so mehr gleichen sich die Temperaturen aus. 


Es gibt auch Speicheröfen ohne Luftumwälzung im Innern. 
Als Beispiel sei in Abb. 64 der elektrische Speicherofen der Firma 
Kummler & Mattler in Aarau gezeigt. Derselbe enthält 
Platten aus Speichermasse, in welche Chromnickelwiderstände unter 


3: 

Die gleichen Speicherplatten werden von der Firma Kummler 

& Matter auch für große Speicheranlagen, z.B. in der Textil- 
industrie, verwendet. 4 
Wer sich näher für Speicheröfen interessiert, sei auf die ein- 
gehenden Veröffentlichungen des Generalsekretariates des 
Schweizerischen Elektrotechnischen Vereins im Bulle- 
tin vom Juni und Oktober 1918 verwiesen. 
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Abb. 62 bis 64. Oberflächentemperaturen, rechte Seite Mittellinie und Sitzbank des elektrischen Speicherofens der Firma Baumann & Kölliker 
beim Entladen und Wiederaufladen (nach Versuchen von Dr.-Ing. Jenny). ; 


einem Druck von 200 bis 300 at luftdicht eingebettet werden. Die 
Platten besitzen eine Leistungsaufnahme von je 200 W und sind 
in vier Etagen auf eisernen Querträgern mit Luftzwischenraum in 
einem Blechkasten angeordnet. Bis auf einen Schlitz im Boden ist 
derselbe nach Anbringen der abnehmbaren Seitenwand vollständig 
geschlossen. Dieser Heizkasten wird vom eigentlichen Ofenmantel 
aus glasierten Tonkacheln umschlossen. Der freibleibende Zwischen- 
raum ist mit Diatomit trocken ausgefüllt. Die obere Abdeckung 
enthält einen Schieber, durch dessen Betätigung die Zirkulation 
der Raumluft durch den Ofen und damit die Intensität der Wärme- 
abgabe geregelt werden können. 

Aus eingehenden Versuchen ergab sich, daß bei 3 kW Anschluß- 
wert eine mittlere Oberflächentemperatur entsteht: bei periodi- 


schem Betrieb ($h Ladezeit, 16h Entladezeit) von 84°C, bei 


‚ Schemas der elektrischen Anlage im Wohnhaus des He 


3,38, 83. 3383 
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Wie weit man bezüglich Aufstellung von Speicheröfen in 
Schweiz schon gegangen ist, zeigt Abb. 65, welche die Hälfte 


Egli an der Scheuchzerstraße Nr. 46 in Zürich wie 
gibt. Das Gebäude, wie auch das danebenstehende Geschäftsh. 
sind so vollständig mit elektrischen Installationen versehen, 

kein einziger Kamin erstellt wurde. In jeder Wohnung sind 6 Speicheı 
öfen. mit Anschlußwerten von 1,8 bis 3,6 kW aufgestellt. Daz 
kommt je ein von der Wohnung aus bedienbarer Ofen in ei 
Dienstboienzimmer im Dachstock mit 1,8 kW und ein Warmwas 


zusammen ca. 65 m? Bodenfläche, mit elektrischer Fußbodenheiz 
versehen. 
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In Fällen, wo im strengen Winter nicht genügend Strom zur | brochen werden sollten, hineingestellt worden. Das ist beispiels- 
Verfügung steht, um die Heizung ausschließlich elektrisch betreiben | weise der Fall in der Wohnstube eines Hauses in Kilchberg bei 
können, werden auch etwa Öfen aufgestellt, die sowohl für Zürich, wo der Besitzer in den Feuerraum des vom Korridor her zu 
jektrischen als Brennstoffbetrieb eingerichtet sind. Eine | feuernden alten Kachelofens zwei Widerstandsheizelemente von 
olche Ausführung der »Combinator«-Gesellschaft Chur 1,6 und 0,8kW einbauen ließ. Durch einfache Verbindung der 
gen die Abb. 66 bis 68. Es sind auch schon einfach elektrische | oberen Rußtüröffnung vor dem geschlossenen Kaminschieber mit 
feizwiderstände in bestehende alte Kachelöfen, die nicht abge- | dem Feuerraum des Ofens durch ein 5cm weites Blechrohr gelang 
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Abb. 65. Die Hälfte des Schaltschemas der elektrischen Heiz- und Warmwasserbereitungs-Installation im Wohnhause Scheuchzerstraße 46, Zürich. 
Zur Verfügung gestelit von E. Egli, elektr. Heizungen, Zürich 6. 
Legende zu Schalttafel I: 
Griffsicherungen (plomb.). 2 Sperrschalter links und rechts. 3 Kraftsicherungen. 4 Heizzähler. 5 Heizgruppenschalter links und rechts, 6 Kraltzähler 
?7 Sicherung (plomb.). & Umschaltuhr. 9 Kleintran sformator, 
Legende zu Schalttafel II: 


1 Kraftsicherung. 2 Kraftzähler. 3 Heizgruppenschalter. 4 Boilerschalter. 5 Boilerautomat. 6 Ofenschalter, 7 Lichtsicherung. 8 Lichtzähler, 
r ir 9 Gruppensicherungen für Lampen, 


es, Luftumlauf innerhalb des Ofens herbeizuführen, wobei die Rück- 
lauftemperatur der Luft 90 bis 100° C aufweist. Bei einem Energie- 
aufwand von im Mittel 15 kWh soll der Heizeffekt ungefähr dem- 
jenigen beim Verbrennen von 11 Reisigwellen Holz entsprechen. 

Zum Schluß sei in Abb. 69 noch ein transportabler sog. Halb- 
akkumulierofen der Firma Bachmann & Kleiner wieder- 


gegeben, der nach Ablauf der Niedertarifzeit, und daher Abstellung 
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Abb. 66 bis 68. Elektrischer Speicherofen mit gleichzeitiger Feuerungs- 
möglichkeit der „‚Combinator‘‘- Gesellschaft, Chur. 


der Stromzufuhr, noch während einigen Stunden Wärme abzugeben 
vermag. Sein Gewicht ist 110 kg, der Anschlußwert beträgt 2 kW. 
Durch Umstellen einer Luftklappe kann die Wärmeabgabe beschleu- 
nigt werden. 


Abb. 69, Transportabler Halbakkumulierofen der Firma 


Bachmann & Kleiner in Oerlikon. 


Damit, meine Herren, bin ich am Ende meiner Ausführungen 
angelangt und hoffe, gezeigt zu haben, daß der elektrischen Hei- 
zung trotz der Ungunst der Eingangs geschilderten Verhältnisse, 
eine gewisse Bedeutung zukommt und auch, daß nicht die 
Technik schuld ist, wenn sie eine noch größere Verbreitung bisher 
nicht erlangt hat. Bei näherem Zusehen zeigt sich im Gegenteil, 


daß die Techniker auch auf diesem wie auf so manchem anderen ° 


Gebiete ihr Teil geleistet haben und auf Grund der gemachten Er- 
fahrungen und der wissenschaftlichen Durchdringung der Materie 
heute in der Lage sind, elektrische Heizungen jeder Art und Größe 
einwandfrei zu erstellen. 

Gestatten Sie mir noch eines Gedankens Erwähnung zu tun, 
der schon hie und da zum Ausdruck gebracht worden ist. Wir 
sollen, so wird gesagt, im Sommer, wenn die schweizerischen Wasser- 
kräfte ein Vielfaches des in unserem Lande benötigten Stromes zu 
produzieren vermögen, den Überschuß ans Ausland abgeben und 
dafür im Winter, wenn eine größere Menge Strom zu Heizzwecken 


Br 48, Heft E 
47. Jahrg. (1924 


sehr erwünscht wäre, durch die Exportdrähte von den großen al 
ländischen Dampfkraltwerken her Strom beziehen. Auf diese We 
würde nicht nur ein schöner gegenseitiger Ausgleich von Land ı 
Land und eine erwünschte Streckung der Kohlenvorräte zustanı 
kommen, sondern auch der die Kohlen so sehr verteuernde Tra 
port dahinfallen. Technisch ist dieser Vorschlag ohne weite 
durchführbar, indem die in der Schweiz bestehenden Samm 
schienen mit den großen Dampfkraft-Überlandzentralen des A: 
landes verbunden würden. B 5 | 

Der Gedanke, daß die Völker sich derart in freundschaftliel 
Weise entgegenkommen und aushelfen würden, berührt auch vı 
menschlichen Standpunkt aus sehr sympathisch; möchte di 
friedliche Zusammenarbeit, trotz der wenig verheißungsvollen \ 
schehnisse des letzten Jahrzehnts, einmal verwirklicht werden. 


Neue Gesichtspunkte über Speisewasserreinigun 


Von Marine-Chelingenieur a. D. Johannes Neide in Bremen. 51 


Die schädlichen Wirkungen, welche durch Kesselsteinansatz u) 
Schlammablagerungen im Dampfkessel verursacht werden, zeig) 
sich immer wieder durch übermäßig hohen Kohlenverbraue 
schwierige Dampfhaltung und leider nur zu oft durch Schäd 
an den Kesseln selbst. Alle Wasserreinigungsverfahren konnt 
keine Abhilfe schaffen, weil sie nicht die Ursachen des Übu 
beseitigen. Fi 


So wurden unter anderem verschiedene Versuche über # 
Wärmeverlust durch Kesselstein gemacht. An einer Stelle wurde 
sehr großer Wärmeverlust bei bestimmter Steinstärke festgest 1, 
während durch einen späteren Versuch bei gleicher Steinstär) 
nur ein minimaler Verlust beobachtet wurde. In beiden Fäll 
wurde der Kesselstein nicht weiter untersucht, man würde son 
wohl gefunden haben, daß im ersten Fall ein mehr amorpher u 
poröser Stein vorlag, während der Stein im anderen Fälle me! 
kristallinisch und fest war, denn die Wärmeübertragung dur 
Platten erfolgt am leichtesten, wenn diese fest sind mit kristallise e 
Gefüge, und um so schwerer, je amorpher und lockerer die Platte 
sind. Ein Beweis hierfür sind ja auch die vielen Versuche mit Is. 
liermaterial. Hieraus ergibt sich aber klar, daß die Reinigung ı 
Kesselwassers allgemein von ganz falschen Grundsätzen ausgeh 
denn in der Hauptsache werden die festen kristallinischen schwefe 
sauren Salze ausgeschieden, während. der größere Teil der amorp 
kohlensauren Salze erst im Kessel zur Ausscheidung kommt. Bei: 
Kalk-Soda-Verfahren kommt dazu noch ein Teil des zur Fällur 
benutzten Kalkes, welcher oft so groß ist, daß dadurch nicht mı 
der ganze Kessel sondern auch die Dampfrohre verschmutzt werde) 
Das Endresultat ist dann, daß die ganzen Heizflächen mit ein 
dicken lockeren Schicht bedeckt sind, welche den Wärmedurch 
bedeutend mehr erschwert, als es die dünnere Steinschicht ge 
hätte, welche durch das ungereinigte Wasser im Kessel entstand 
wäre, da diese doch durch die harten Kristalle der schwefelsaure 
Salze fester und wärmedurchlässiger sein würde. 


Demnach müßte in erster Linie dafür gesorgt werden, da 
kohlensauren Salze sowie Humusbestandteile oder Schlamm ni 
zu den Heizflächen gelangen, welche dieke Ablagerungen bil, 
und dadurch die Wärmeaufnahme erschweren und das Ausgl 
der Kesselbleche begünstigen.!) Ebenso selbstverständlich ist, 
kein Öl (auch nicht in geringen Mengen) in den Kesselinhalt gelan 
darf, weil es bereits in sehr dünnen Schichten nachteiliger wirkt al 
lockerer Kesselstein, mit diesem zusammen aber die größte Gefahr fü 
den Kessel ist, infolge Bildung von ölhaltigem Stein, dem 
nannten Ölkuchen. 


An dritter Stelle wären die Gase und besonders der Lufts 
stoff im Kesselwasser zu beachten. Sie bilden zwar keine d 
Gefahr für den Kessel, verursachen aber Korrosionen und ver 
dadurch dessen Lebensdauer. Die Ausscheidung der Luft kan 
starke Erwärmung des Wassers nicht erreicht werden, erfolgt d 
(trotz Entlüfter in der Speiseleitung) immer noch im Kessel, 
können die Gase aber nur schädlich wirken, wenn sie Geleg 
haben, sich an den Kesselwandungen in Blasenform festzus 


!) Ein Fall, in dem die Nichtbeachtung dieses Grundsa 
am 24. Januar vor. Jahres, auf dem Brügmannschacht der Ge 


„schaft Glückauf in Stockhausen bei Sonderhausen zur Explo 


eines Zweiflammrohrkessels von 80 m? Heizfläche geführt. ha 
in der Zeitschrift »Die Wärme «, Berlin, vom 7. November 1924, 8. 
beschrieben. Es wurde dort Speisewasser verwendet, das mit ei 
jener Kesselsteinmittel versetzt worden war, die mehr schaden 
nützen. Dadurch hatte sich ein Kesselstein von schlechter W3 
leitfähigkeit gebildet, so daß die Feuerplatten im oberen fe 
berührten Umfange hohen Wärmestauungen ausgesetzt waren. 
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es muß verhindert werden. Im Dampf sind sie dagegen prak- 
nschädlich. 

bleiben dann nur noch die schwefelsauren Salze zurück, 
erst bei stärkerer Konzentration ausfallen. Durch regel- 
Abschlammen kann dafür gesorgt werden, daß diese Kon- 
onsgrenze nicht erreicht wird. Aber selbst wenn die schwefel- 
Salze zur Ablagerung gelangen, so bildet sich nur eine ver- 
äßig dünne feste Kesselsteinschicht, welche die Wärme- 
agung nicht nennenswert behindert und auch keinerlei Gefahr 
Kessel bildet. Eine dünne feste Steinschicht ist im Gegen- 
vielen Stellen sogar erwünscht, um die Gasblasen vom Eisen 
izuhalten. Das Reinigen der Kessel wird hierdurch auch nicht 
'blich erschwert, weil fester Stein in Stärke von einigen Milli- 
ern bei leichten Schlägen in Scherben abspringt, während eine 
icht, welche neben schwefelsauren auch kohlensaure Salze oder 
4ılamm enthält, infolge der klebenden Wirkung derselben fest- 
nnt, und dadurch sehr schwer zu entfernen ist. 


Besprechungen. 
Wohnungswesen. 


"Wer hat die Pflicht zur Instandsetzung einer Wohnung, die 
sen irgendwelcher Mängel zurzeit nicht bewohnt werden kann, 
en Vermietung sich der Eigentümer aus diesem Grunde wider- 
t und die gleichwohl vom Wohnungsamte für Wohnungssuchende 
Anspruch genommen wird? Von Dr. K. Wild, Berlin. »Zeit- 
rift für Wohnungswesen« (1924, Heft 18, S. 219/20). 
"Auf Grund seiner Ausführungen kommt Verfasser zu dem 
usse, daß die Wohnungsämter auf Grund des $ 3 Artikel 6 des 
wBischen Wohnungsgesetzes vom 28.3.18 in Verbindung mit 
einzelnen dazu ergangenen Wohnungsordnungen berechtigt 
von dem Hauseigentümer auch dann die Abstellung von Män- 
u verlangen, wenn es sich um dem Wohnungsgesetz unter- 
ende Wohnungen oder zu Wohnzwecken geeignete Räume han- 
„ die wegen irgendwelcher notwendiger Instandsetzungsarbeiten 
übergehend zu Wohnzwecken nicht tauglich sind und deren 
etung sich der Hauseigentümer aus diesem Grunde wider- 
;zt. Eine Überlassung von unbenutzten Fabrik-, Lager-, Werk- 
tten, Geschäftsräumen u. dgl. zur Herrichtung als Wohnraum 
‚ Vergütung gemäß $ 5 des Wohnungsmangelgesetzes kommt 
jegen nur in denjenigen Fällen in Frage, in denen es sich um 
fume handelt, die ihrer ganzen baulichen Beschaffenheit und 
ir Zweckbestimmung nach nicht zu Wohnzwecken zu dienen 
timmt sind. R. 
u e 


Krankenhäuser. 


"Zwei Jahre Betriebserfahrung mit dem neuen Krankenhaus in 
anheim. Von Stadtbaudirektor Perrey, Mannheim. »Techn. 
(meindeblatt«. (1924, Nr. 11/12. 8.129/31. Mit 2 Abb.) 

"Am 8. Juli 1922 wurde der 10 Jahre früher bereits geplante 
fı mit einem Krankenstande von 573 Kranken bezogen. Heute 
jrägt der Krankenstand dauernd über 1000, während Raum für 
0 Betten vorhanden ist. Die bei der Aufstellung des Baupro- 
gmms vorgesehene Verteilung der Betten auf die einzelnen Ab- 
Jungen erwies sich. für die medizinische und chirurgische Ab- 
Jung im allgemeinen als richtig. Die Infektionsbauten sind zu 
ß und werden gegenwärtig aus Sparsamkeitsrücksichten zum 
‚vorübergehend zu anderen Zwecken benützt. Als zu klein hat 
je. die gynäkologische Abteilung erwiesen. 

|" Der Grundgedanke, nur einen Eingang in der Einfriedigung 
zusehen und erst hinter diesem die Verteilung aller ankommenden 
| Al und Personen vorzunehmen, hat sich durchaus bewährt. 
I" Lage der Hauptküche im Mittelbau hat sich als vorteilhaft 
‚iesen. Die Versorgung der Kranken, die die Speisen heiß er- 
‚ geht schnell vor sich; Geruchsbelästigungen finden nicht 
‘Das Zentralbad und die Röntgenanlage liegen ebenfalls im 
bau und werden sehr stark von den Kranken in Anspruch 
men. Die ursprünglich für etwas reichlich. gehaltenen drei 
tionssäle werden dauernd stark benutzt. Der ursprünglich 
e Aufbewahrung von 50 Rädern eingerichtete Raum hat sich 
klein erwiesen. 

Von den technischen Einrichtungen hat sich als besonders 
Zickmäßig erwiesen das Ausrunden aller Ecken, das Hochziehen 
d Linoleums, das Bekleiden der ein- und ausspringenden Ecken 
Linoleumformstücken, die schalldichte Deckenkonstruktion, 
egen aller Rohrleitungen unter den Putz. Als zweckmäßig 
sich die verschiedenen Wirtschaftsbalkone erwiesen.. Die 
bwurfschächte haben sich nicht bewährt; sie müssen sehr 
"Abmessungen erhalten, da in ihnen alles Mögliche hinein- 
kt wird. Dringend empfohlen werden in den Teeküchen und 
hteräumen Desinfektionsspülapparate zum Reinigen der Eß- 


geräte. Die Lichtsignale, statt der sonst üblichen Glockensignale, 
tragen wesentlich zur Ruhe des Hauses bei. Auf flache Dächer 
(Sonnenbäder) sollte man bei Krankenhäusern nach den gemachten 
Erfahrungen verzichten. 


Gewerbehygiene. 


Zur Gewerbehygiene des Baumwollspinnereiberufes. Von Dr. 
Ludwig Schmidt, Freiburg i. Br. Archiv f. Hyg., 94. Bd., H.3, 
8.105. 

Eine eingehende Prüfung der gesundheitlichen Verhältnisse 
der Baumwollspinner im Vergleich mit der Bauernbevölkerung des- 
selben Landstriches. Die Wachstumverhältnisse dieser Arbeiter- 
kategorie bleiben hinter denen der übrigen Bevölkerung, insbesondere 
dem Bauernstande, wesentlich zurück. Namentlich wird die Musku- 
latur der oberen Körperhälfte und somit die Lungentätigkeit im 
Beruf des Spinners stark vernachlässigt, da dessen Beschäftigung 
viel ermüdendes Stehen oder Gehen und Fingerfertigkeit fordert. 
Klinisch leiden die Spinner hauptsächlich an Katarrhen der oberen 
Luftwege, die durch Staub und feinste Fäserchen hervorgerufen 
werden; in bezug auf Tuberkulose und die Reinfektion mit der- 
selben sind sie nicht stärker belastet als die übrige Bevölkerung. 


Hoher Feuchtigkeitsgehalt der Luft und erhöhte Temperatur, 
schlechte Luftverhältnisse in den Spinnsälen und die unproduktive 
Arbeit in bezug auf starken Kräfteverbrauch durch sog. »Leergangt 
im Sinne Abbes beeinträchtigen die körperliche Entwicklung der 
jugendlichen Arbeiter im Spinnereibetriebe. Die Spinner werden 
so vom Standpunkte der Konstitution aus zu Kümmerformen im 
Vergleich zu den Bauern derselben Gegend. Es sind also Berufs- 
einflüsse, nicht ererbte Eigenschaften, welche die gesundheitlichen 
Unterschiede der Bauern und Spinner bedingen, wobei das Vor- 
herrschen der Frauenarbeit noch eine besondere Rolle spielt. 


Durchführung allgemeiner Fabrikhygiene, körperliche Er- 
tüchtigung und Hebung der Lebenshaltung der Spinner sind die 
Haupterfordernisse für Gesundung der Arbeiter in solchen Betrieben. 

Lehmann (Jena). 


Über den gegenwärtigen Stand der Methylalkohol-Vergiftung 
mit besonderer Berücksichtigung ihrer Bedeutung für Gewerbe und 
Industrie Von Dr. Hermann Brückner, Ludwigshafen. Zentr.- 
Blatt f. Gewerbehyg. u. Unfallverhütung N.F., Bd.1, 8.17. 


Verfasser berichtet über die allgemeinen toxischen Qualitäten 
des Methylalkohols, seine gewerbehygienische Wertigkeit und die 
Klinik und Diagnose der Vergiftung mit diesem. Er kommt zu dem 
Resultat, daß der Methylalkohol ais gewerbliches Gift keine größere 
Rolle spielt, als viele andere Alkohole und organische Körper, die als 
Lösungsmittel in der Industrie verwendet werden. 


Bedenken stehen seiner Verarbeitung um so weniger entgegen, 
als einfachste hygienische Maßnahmen (ausgiebige Ventilation, 
sicherer Verschluß großer Sammelgefäße, ständige. Unterweisung 
der Arbeiter über die Giftigkeit genügen, um Krankheiten und 
Unfällen vorzubeugen. Lehmann (Jena). 


Über Hautentzündungen infolge naphthalinhaltigen Schmieröles. 
Von Dr. Erich Eisner, Hindenburg OS., Zentralblatt f. Gewerbe- 
hyg. und Unfallverhütung, N. F., Bd. 1, S. 20. 


Hautentzündungen bei Arbeiterinnen, die mit einem Teeröl 
hantierten. Sie unterscheiden sich von denjenigen, die besonders 
in der Kriegszeit durch Schmieröle beobachtet wurden. 


Die chemische Analyse des Öles ergab einen 1 bis 1%, prozenti- 
gen Gehalt an Naphthalin. Durch leichte therapeutische Maß- 
nahmen (Schüttelmixturen, Kühlsalben) wurden alle Fälle geheilt. 
Das Öl wurde selbstverständlich nicht weiter verwendet. 

Lehmann (Jena). 


Verschiedenes. 


Das Kraftwerk der Gemeinde Badgastein für Stromerzeugung 
und Wasserförderung. Von Baurat Ing. Otto Schueller, Villach. 
»Die Wasserkraft« (1924, Nr. 17, S. 307/13, mit 8 Abb.). 


Aus den Unterlagen ergibt sich, daß bei einem Nutzgefälle von 
rd. 80 mein Kraftgewinn 2100 PS bzw. 640 PS an der Turbinenwelle 
bei 2,5 m?/sec bzw. 0,8 m?/sec Betriebswassermenge festgestellt 
wurde. 

Der aus einer früheren Anlage bereits vorhandene und nicht 
geänderte Einlauf hinter einem auf Felsen gemauerten, das Ache- 
bett um 2 m einengende Sporn, dessen Krone 0,3 m über dem be- 
obachteten höchsten Hochwasserstand liegt, besteht aus einem höl- 
zernen Grobrechen mit Hochwasserführungsrand und einem mit einer 
2 m breiten Einlaufschütze abschließbaren Einführungsgerinne 
durch eine 2,5 m starke Sperrmauer aus Granitquadern. Das Gerinne 
ist 1,5 m breit, 14 m lang und hat ein Gefälle von 0,8 m. Das alte 
Wasserschloß wurde vergrößert und durch Anlage eines Überfall- 
Feinrechens zu einem reinen Wasserspeicher mit einem Fassungs- 
raum von rd, 90 m? gestaltet, 
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Die nur 252,24 m lange Druckrohrleitung vor dem Einlauf in 


das Kraftwerk hat einen einheitlichen Durchmesser von 1250 mm 
und von 6 bis 9 mm steigende Blechstärken. Zur Entlüftung beim 
Füllen der Leitung dient ein 2,5 m langes, 200 mm weites Standrohr 
hinter dem ersten Rohr und ein Lufthahn am. Ende der Leitung. 
Ein Ablaßschieber mit Ablaufrohr ermöglicht die Entleerung der 
Leitung. 

Das Maschinenhaus (Kraftwerkgebäude) hat eine Länge von 
29,15 m und eine Breite von 17,5 m. Es zerfällt in zwei Teile: die 
eigentliche Maschinenhalle von 16,5 x 11,5 m lichter Grundriß- 
fläche bei 9,16 m Höhe und das Wohnhaus. An die Halle schließt 
sich der Schaltraum mit darunter befindlichem Kabelkanal und unter 
dem Wohngebäude liegt der Pumpenraum mit Schieberkammer. 
An den Pumpenraum grenzt der 180 m? fassende Sammelbehälter 
für Thermalwasser. Die maschinellen Einrichtungen bestehen aus 
zwei sechs- und vierstufigen Kreiselpumpen für Thermalwasser- 
förderung mit einer Leistung von 3000 l/min mit Antriebsturbine 
von 120 PS, einem Montage-Laufkran für Handbedienung mit 
Ketten bei 5 t Tragfähigkeit, zwei Stromerzeugersätzen, je bestehend 
aus einer regelbaren Francis-Spiralturbine mit einer Drehzahl von 
780/min bei 80 m Nutzgefälle und der Schaltanlage. 

Die Kosten der mit 1700 PS ausgebauten Wasserkraftanlage 
betrugen rd. 400000 K, d.i. rd. 235 K je Nutzpferdekraft. Die ge- 
samten Baukosten betrugen 750000 K, d.i. 440 K je PS. Die Bau- 
zeit der im Winter hergestellten Anlage betrug 5 Monate. R. 


Patentschriften- Auszüge. 


Kl. 17e. Gruppe 1. Reichspatent Nr. 385060 vom 13. April 1922; 
Zusatz zum Patent 382862. 


Firma Garl Still in Recklinghausen. 


Ausführungsform des Verfahrens nach Patent 382862 
zum unmittelbaren Wärmeaustausch mit Anwendung 
von Gegenstrom zwischen zwei nicht mischbaren Flüs- 

sigkeiten, bei denen sie in- 
we folge der Temperaturänderun- 
Y gen die Ordnung ihrer spezi- 
fischen Gewichte umkehrt, da- 
durch gekennzeichnet, daß die 


samtveränderung des spezili- 
schen Gewichtes in einem Stro- 
me gleichbleibender Richtung 
und die Flüssigkeit mit gerin- 
gerer Gesamtveränderung des 
spezifischen Gewichtes durch 
die Wärmeaustauschvorrichtung derart in zwei getrennten Teil- 
strömen geführt wird, daß diese an einem mittleren Punkte des 
Stromweges der anderen Flüssigkeit zugeleitet und an den beiden 
Enden dieses Weges abgeleitet werden. 


Kl. 36c. Gruppe 9. Reichspatent Nr. 397556 vom 11. Okt. 1922. 
Louis Gourtotin Paris. 


Radiator mit Ummantelung, dadurch gekennzeichnet, daß 
kräftige Seitenglieder mit vorspringenden Ecksäulen, die an der 
Vorderseite und an der Rückseite die Verkleidungswände tragen, 
zwischen sich Innenglieder schützend einschließen, die geringe 
Wandstärke besitzen. 


Kl. 13 d. Gruppe 26. Reichspatent Nr. 392890 vom 12. Sept. 1922. 
Zusatz zum Patent 347076. 


Paul Graefe in Schwanheim a.M. 


Vorrichtungzum Abscheiden vonfesten und flüssigen 
Beimengungen aus Luft, Gasen und Dämpfen nach Patent 
347076, dadurch gekennzeichnet, daß die Abscheideplatten strahlen- 
förmig um eine Achse drehbar gelagert sind. 


Kl. 36c. Gruppe 2. Reichspatent Nr. 395392 vom 1. Juni 1922. 
Heinrich Lock in Oberhausen, Rhld. 


Selbsttätige Entlüftungsvorrichtung für Nieder- 
druckdampfheizungen, gekennzeichnet durch zwei Wassersäcke, 
deren einer Schenkel an die Dampfzuleitung, deren anderer Schen- 
kel an die Kondensleitung angeschlossen ist, während vom tiefsten 
Punkt eine lotrechte, oben in die Atmosphäre frei ausmündende 
Standleitung ausgeht, die in Höhe des Betriebswasserstandes durch 
eine Überlaufleitung mit dem Kessel bzw. dem vorhergehenden 
Wassersack verbunden ist, wobei eine in gleicher Höhe abzwei- 
gende, schwach geneigte Leitung die Standleitung des dem Kessel 
näheren Wassersackes mit dem Kondensschenkel ‚verbindet. 


Kl. 36 c. Gruppe 2. Reichspatent Nr. 396583 vom 5. Jan. 1922. 
Leskole Air Valve Co. Inc. in New York, V.St. A. 


Entlüftungsventil für Heizkörper, bei welchem der Ventil- 
kegel an einer vom Ventilgehäuse umgebenen Schwimmerglocke 
hängt, dadurch gekennzeichnet, daß an der Schwimmerglocke ein 
wagrechter Flansch vorgesehen ist, der bis nahe an das Ventil- 
gehäuse reicht. 


ı KL: 


Flüssigkeit mit stärkerer Ge- 


und durch Zugorgane d gehaltene Flossen d aus 


Kl. 36c. Gruppe 9. Reichspatent Nr. 389483 vom 1. Okt. 1 
Dipl.-Ing. Hermann Ahrens in Berlin-Tempelhof. 


Er 

Blechradiator mit innerer Querversteifung, dadu 
gekennzeichnet, daß die Schweißnähte des Radiators in den beid\ 
Breitseiten liegen und daß der Versteifungssteg in diese Sch ei: 
nähte eingreift. i 
ü 


Kl.36c. Gruppe 4. Reichspatent Nr. 397959 vom 18. Nov. 19 


Henri Moreau in Paris. — Warmwasserheizung mi 
durch Druckluft beschleunigtem Umlauf. 


Ei: 


wird, dadurch gekennzeichnet, daß ein durch Schwimmersteue. 
abwechselnd mit der Druckluftquelle und der Atmosphäre v. 
bundener Ausstoßbehälter mit dem Ausdehnungsgefäß einerse; 
durch die den Kessel und die hintereinander gehaltenen Rad’ 
toren enthaltende Heizleitung anderseits durch eine mit Rüc 
schlagventil versehene Rückleitung verbunden ist. E: 

1% 


Kl. 47g. Gruppe 47. Reichpatent Nr. 392590 vom 7. Mai 9 
Eulenberg, Moenting& Co. m. b. H. in Düsseldorf. 
Vorrichtung zum Einstellen : 4 
eines beliebigen Flüssigkeits- a: : 
druckesinhydraulischen Zylindern 
oder anderen Hohlkörpern mittels eines 
Auslaßorgans, das durch einen vom 
Flüssigkeitsdruck im Hohlkörper belaste- 
ten Kolben gesteuert wird, dadurch ge- 
kennzeichnet, daß in die Eintrittsleitung i ; 3 
zum Hohlkörper ein Drosselorgan eingeschaltet ist und der Kt 
durch eine einstellbare Übersetzung auf das Auslaßorgan wir. 


53c. Gruppe 3. Reichspatent Nr. 397182 vom 11. Dez. 
Anton Jensenius Andreas Ottesen in Kopenhage: 


1. Verfahren zum Gefrieren von Waren, in 
sondere von Fleisch und Fischen, durch direkte Beha 
lung mit einer Kühllösung, dadurch gekennzeichnet, daß man «: 
Ware der Einwirkung einer kombinierten Lösung eines oder m(- 
rerer anorganischer Salze und eines oder mehrerer organisel 
Stoffe aussetzt, die unter den Gefrierpunkt der Salzlösung abı- 
kühlt ist. 

2. Verfahren nach Anspruch 1, dadurch gekennzeichnet, d 
die kombinierte Lösung ohne Eisbildung unter den Gefrierpur 
der Salzlösung abgekühlt wird und auch während der Aufnah 
von Wärme aus den Waren unter diesen Punkt gekühlt bleibt. 


Kl. 77a. Gruppe 14. Reichspatent Nr. 390986 
vom 21. Mai 1922. 
Richard Sack in Berlin. 
Flossenbeinkleid, dadurch gekennzeich- 
net, daß an den äußeren Beinlängen mehrere 
segelartige nach hinten klappbare und sich in 
ihrer Arbeitsstellung gegen Anschläge f stützende 


beliebigem Material und an dem unteren Ende 
der Beinlängen schirmartig spreizbare, durch 
Streben A versteilte Flossen g angeordnet sind, 
die ein Vorwärtsschreiten des im Wasser in 
aufrechter Stellung schwebenden Körpers er- 
möglichen. 


Kl. 85 c. Gruppe 6. Reichsgatent Nr. 388025 vom 8. Aug 


A. Borsig, G. m. b. H., Maschinenfabrik in Berlin 


Vorrichtung zum Entschlämmen von Klärb 
unter Verwendung eines Kolbens, dadurch gekennze 
das der Kolben an seinen als dachförmige Verschlußbalken 


gebildeten Verschlußkörpern aufgehängt und in bezug auf si 
spezifisches Gewicht derart abgestimmt ist, daß er im Wasser unt 
sinkt, auf dem Schlamm aber schwimmt, wobei sich die da 
migen Verschlußbalken (t) mit dem entsprechend gestalteten 
kenrost zu einer geschlossenen, Flüssigkeit und Schlamm 
den Platte ergänzen. Be: 


Kl. 85h. Gruppe 15. Reichspatent Nr. 385347 
vom 7. Juni 1921. 

Amedeo Profili inRom. — Rohrverbindung 
am Abortbecken. 

Gelenkige Verbindung des Abortsitzes mit 
den das Wasserzuflußrohr an das Abortbecken an- 
schließenden Rohrschellen, dadurch gekennzeich- 
net, daß die Köpfe 4 der Verbindungsbolzen ? der 
Rohrschellen Z mit den Abortsitzträgern 5 gelen- 
kig verbunden sind. 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für den Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 


= Von Prof. Dr. phil., Dr.-Ing. e. h. Ose. Knoblauch, 
a ordentl. Professor an der Technischen Hochschule München. 


Vortrag, gehalten beim XI. Kongreß für Heizung und Lüftung 
in Berlin, am 18. September 1924. 
oehgechrie Anwesende! Bereits über 30 Jahre bin ich als 
kademischer Lehrer tätig, und so mag es erklärlich und entschuld- 
ar sein, wenn ich auch in einem Vortrage, wie dem heutigen, den 
ich auf eine ehrenvolle Aufforderung hin außerhalb meines dienst- 
"lichen Wirkungskreises halte, den Grundton meiner amtlichen 
Tätigkeit mitklingen lasse. Dieser ist abgestimmt auf die Ausbrei- 
\ tung wissenschaftlicher Erkenntnis, und ich habe daher für meine 
Ausführungen das Thema gewählt »Wissenschäftliches Denken 
‘in der Heizungstechnik«. Wie dies gemeint ist, mögen Sie aus 
' wenigen einleitenden Worten entnehmen. 


Der wohl ziemlich großen Verschiedenheit der Interessen und 
‚Vorkenntnisse meiner verehrten Zuhörer möchte ich bei der Aus- 
wahl und Darstellung des zu behandelnden Stoffes in der Weise 
Rechnung tragen, daß ich von den allgemeinen Grundlagen der 
Heizungstechnik ausgehend, die wissenschaftliche Beleuchtung 
einiger besonderer Erscheinungen versuche. Dabei leitet mich der 
Gedanke, daß die Heizungs- und Lüftungsindustrie aus dem früheren 

Stadium des auf nur praktischer Erfahrung aufgebauten Könnens 
“nach und nach eingetreten ist in das Stadium des auf wissenschaft- 
licher Forschung gegründeten Wissens. Somit scheint es an der 
Zeit, nach Möglichkeit alle Vorgänge der Wärmeübertragung nicht 
nur als etwas Bekanntes zu verwerten, sondern auch wissenschaftlich 
zu deuten. An Hand der Betrachtung altbekannter Vorgänge 
möchte ich Sie vom technischen Schaffen hinüber geleiten zum 
wissenschaftlichen Denken,dabei 2neuere Forschungsmethoden 
‚kurz streifen, die man als »Grenzschichtentheorie« und als »Ähnlich- 
‚ keitsprinzip« bezeichnet, um Ihnen schließlich noch einen orien- 
‚"tierenden Einblick zu geben in die höchsten Gesetze der Wärmelehre, 
die selbstverständlich auch für die Tätigkeit der Heizungs- und Lüf- 
‚„tungsindustrie maßgebend sind, nämlich die beiden Hauptsätze der 
Thermodynamik. 


Am nächsten liegen wohl die beiden Fragen, wozu dient die in 
"einer Heizungsanlage erzeugte Wärme, und was wird aus ihr? Die 
Antwort auf die erste Frage ist so einfach, daß sie kaum ausgesprochen 
zu werden braucht. Denn die Wärme wird den betreffenden Räumen 
‚selbstverständlich zugeführt, um in ihnen eine dem Bewohner 
behagliche, d. h. gesundheitsfördernde Temperatur zu erzielen. Die 
"Wirkung der Heizung beruht hierbei darauf, daß durch Steigerung 
(der Raumtemperatur einerseits die Wärmeableitung vom mensch- 
‚lichen Körper durch die Luft und den Fußboden, anderseits seine 
"Wärmeabstrahlung gegen die Wände des Raumes vermindert 
"wird. Die Antwort auf die zweite Frage, nämlich darnach, was aus 
(der zugeführten Wärme wird, hat für den Fernerstehenden viel- 
leicht etwas Überraschendes: sie lautet dahin, daß nach dem 
‚Verlauf der Anheizperiode die Heizungswärme gar nicht mehr zur 
‘Erwärmung der Raumluft und der Begrenzungswände gebraucht, 
‚sondern allein zur Deckung der Wärmeverluste durch die Begren- 
‚zungsflächen an die kältere Umgebung benötigt wird. Somit ist 
für die Größe des Wärmebedarfes nur zum geringen Teil der 
Heizungsfachmann, zum weit größeren Teil der Architekt 
verantwortlich. 


Wenn auch letzterer „dem Wärmeschutz der Gebäude « infolge 
"wissenschaftlicher Aufklärung und behördlicher Verordnungen 
neuerdings wieder mehr und mehr Beachtung schenkt, so erscheint es 
doch keineswegs überflüssig, auch an dieser Stelle ausdrücklich darauf 
"hinzuweisen, daß der Architekt schon bei dem Entwurf des Bauplanes 
(wärmetechnische Gesichtspunkte, berücksichtigen, daß er bei der 
Verteilung der Wohnzimmer, Nebenräume und Treppen möglichst 
im Zusammenarbeiten mit dem Heizungsingenieuf auf tunlichst 
geringen Wärmeverlust Bedacht nehmen muß. Denn wenn etwa 
u Zimmer eine freistehendes Giebelwand hat und es der Architekt 


"unterlassen würde, durch Verwendung von Wärmeschutzstoffen 
der Giebelwand den Wärmeaustritt möglichst zu verringern, 
's0 träfe die Schuld an einem übermäßigen Wärmebedarf nicht den 
"Heizungsfachmann. 


{ In diesem Zusammenhange sei noch auf folgendes hingewiesen: 
"Oft kann der Fall vorkommen, daß sich ein Mensch nur ganz vorüber- 
gehend in einem ungeheizten Zimmer aufzuhalten hat, sei es z. B., 
daß jemand Klavier üben will, oder daß ein Chirurg an einem 
. Man erkennt 
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issenschaftliches Denken in der Heizungstechnik. 
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Heizung der, daß die Wärmeabgabe des menschlichen Körpers 
durch die Erwärmung der Raumluft und der Begrenzungswände 
vermindert wird. Die Wärme muß also gewissermaßen immer erst 
den Umweg über die Luft- und Wand-Erwärmung durchmachen, 
um für den Menschen zur Geltung zu kommen. Wirtschaftlicher wäre 
es sicher, wenn man die zugeführte Wärme dorthin konzentrierte, 
wo sie wirklich benötigt wird. Wenn es sich auch praktisch schwer 
durchführen ließe, könnte man doch daran denken, den mensch- 
lichen Körper (namentlich die Fußsohlen) etwa mit elektrisch ge- 
wärmten Heizkörpern zu umgeben (im Kriege ist dies bei der Flieger- 
kleidung zeitweise auch geschehen). — Die besagte Konzentra- 
tion der Wärme nach bestimmten Punkten ließe sich verhältnismäßig 
leicht durch die Wärmestrahlung erzielen; sie kommt bereits in 
den alten Kaminfeuerungen, ferner in den mit Metallspiegeln ver- 
sehenen Gasöfen und endlich in den neuerdings vielfach in den 
Handel gebrachten elektrischen Strahlapparaten zur Wirkung. Be- 
sonders die letzteren scheinen vielfach Aufnahme gefunden zu haben, 
da die elektrisch erzeugte Heizwärme in bequemster Weise dem- 
jenigen Körperteile zugeführt werden kann, der ihrer besonders 
bedarf. 

Wir gehen zu der Ihnen naheliegenden Erscheinung über, 
nämlich dem Wärmeübergang von einem wärmeren auf einen 
kälteren Körper. Wir werden ihn zunächst physikalisch in seine 
einzelnen Teile zergliedern, ihn jedoch später auch von einem 
höheren Standpunkte aus wissenschaftlich deuten und theoretisch 
verwerten. Aus diesem Grunde sei schon jetzt bemerkt, daß wir 
diese Wärmeübertragung in der Natur dauernd sich von selbst, 
d. h. ohne unser Zutun, abspielen sehen. Von diesem Stand- 
punkte aus können wir also die Wärmeübertragung als einen von 
selbst verlaufenden Vorgang bezeichnen. 

Möge sich etwa eine Wand in Luft befinden. Vergleichsweise 
kann man sich nun vorstellen, daß die Wärme wie ein Strom hin- 
fließt und dabei gewisse Widerstände zu überwinden hat, einen 
Übergangswiderstand beim Eintritt in die Wand und beim Austritt 
aus ihr sowie einen Leitungswiderstand innerhalb derselben. Damit 
diese überwunden werden, müssen Temperaturdifferenzen bestimmter 
Größe bestehen; sie werden durch das Strömen der Wärme aufge- 
braucht, analog wie bei einem Wasserstrom die vorhandene Druck- 
differenz durch die Reibungswiderstände aufgezehrt wird. 

Die Beschaffenheit der Wand kann einheitlich oder zusammen- 
gesetzt sein, aus Bau- oder Isolierstoffen oder etwa aus dem Blech 
eines Dampfkessels bestehen. Ebenso kann man sich die Luft zu 
beiden Seiten der Wand durch irgend ein anderes Medium, etwa 
Wasser, Dampf oder Verbrennungsgase ersetzt denken. Quantitativ 
besteht nur der Unterschied, daß der Übergangswiderstand bei Luft 
ziemlich groß, dagegen bei Wasser und gesättigtem Dampf außer- 
ordentlich gering ist. Er wird gemessen durch die sogenannte 
»Wärmeübergangszahl ««. Dieselbe bedeutet die Anzahl keal, die 
in 41h auf 1 m? der festen Wand von dem umgebenden Medium 
oder umgekehrt übergeht, wenn zwischen ihnen 1° Temperatur- 
unterschied besteht. Diese Zahl « ist stark vom Bewegungszustande 
des betreffenden Mediums, von seiner Temperatur und bei Luft 
und Dampf auch vom Drucke abhängig. Der Größenordnung nach 
liegt « bei Luft etwa zwischen 4 und 20, bei Wasser zwischen 500 
und 3000 und ist bei gesättigtem Dampf etwa gleich 10000. 

Die Reihenfolge, in der sich die verschiedenen Körper in dieser 
Hinsicht anordnen, ist zu beachten, je nachdem man eine Wärme- 
abgabe begünstigen oder erschweren will; Luft nimmt die Wärme 
schwerer auf als Wasser, sie wirkt im allgemeinen wie ein Wärme- 
isolator. Der Arzt macht hiervon (meist wohl unbewußt) Gebrauch, 
indem er schwächlichen, zu Erkältungskrankheiten neigenden 
Personen eher ein Kaltluftbad als ein Kaltwasserbad empfiehlt. 
Denn die Wärmeentziehung des ersteren ist eine viel mildere und 
infolge des angegebenen zahlenmäßigen Verhältnisses der Wärme- 
übergangszahl «a würde unter Umständen eine Überschreitung der 
gesundheitlich zuträglichen Zeitdauer bei dem Luftbad erst etwa 
nach 3 min eine gleiche übermäßige Wärmeentziehung zur Folge 
haben, die beim Wasserbad schon nach A s eintritt. Die Bemessung 
der Dauer des Luftbades braucht daher nicht so sorgsam überwacht 
zu werden als die des Wasserbades. 

Eine Erklärung für den Unterschied der «-Werte für Gase und 
Flüssigkeiten läßt sich aus der kinetischen Gastheorie leicht ab- 
leiten. Nach derselben faßt man die Gase auf als bestehend aus einer 
außerordentlich großen Zahl kleiner Gasmolekeln, die in beständiger 
zickzackförmiger Bewegung sind, wobei sie entweder mit ihresgleichen 
oder mit der umhüllenden Wand zusammenstoßen und zurück- 
geworfen werden. 

Wenn nun das Gas etwa eine höhere Temperatur hat als die 
Wand, so wird es beim Anprall auf sie nicht nur einen Druck aus- 
üben, sondern auch seine Temperatur mit ihr auszugleichen suchen . 
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Es überträgt also Wärme auf die Wand. Da in cm? einer Flüssig- 
keit bedeutend mehr materielle Teilchen enthalten sind als in einem 
leichten Gase, so befinden sich bei der Flüssigkeit in jedem Augen- 
blick viel mehr Teilchen in Berührung mit der festen Wand als in 
einem Gase. Die von ersteren abgegebene Wärme ist daher auch viel 
größer, und es erklärt sich der kleine Wert von a bei den Gasen 
daraus, daß die Gasmasse außerordentlich fein verteilt ist und ferner 
die Wärmeübertragung nur in den kurzen Zeiten stattfindet, in denen 
die kleinen Gasteilchen bei ihrer schnellen Bewegung auf die Wand 
aufprallen. 

Ein neuer Gesichtspunkt kommt zur Geltung, wenn die Wärme- 
übertragung von einer Änderung des Aggregatzustandes begleitet 
ist, also etwa von der Kondensation eines gesättigten Dampfes 
oder der Verdampfung oder Verdunstung einer Flüssigkeit. Sobald 
ein Teilchen gesättigten Dampfes mit einem kälteren, etwa festen 
Körper in Berührung kommt, verflüssigt es sich gleichzeitig mit 
seiner Temperatursenkung. Dabei überträgt es nicht nur die durch die 
Abkühlung, sondern auch die durch die Kondensation freiwerdende 
Wärme. Ein Dampfteilchen, das nach der kinetischen Gastheorie 
auf eine kältere Fläche aufprallt, fliegt also von dieser nicht wie ein 
gewöhnliches Gasteilchen wieder zurück, sondern wird infolge 
seiner Verflüssigung auf der festen Oberfläche zurückgehalten. 
Dadurch wird es gezwungen, die verhältnismäßig große Kondensa- 
tionswärme an den kälteren Körper abzugeben, und es erklärt sich 
somit die intensive Wärmeübertragung des gesättigten Dampfes, also 
der große Wert der Wärmeübergangszahl a. 

Betrachten wir den umgekehrten Vorgang, also die Kälte- 
erzeugung durch Verdunstung, so kommt für die Geschwindigkeit 
der Dampfbildung, etwa des Wassers, außer der Temperatur noch 
die Zahl der in der Nähe der verdunstenden Oberfläche vorhandenen 
Wasserdampfteilchen, also dessen sog. Partialdruck in Frage. 
Bekannt ist das rasche Trocknen feuchter Wäsche bei Sonnen- 
strahlung und gleichzeitigem kräftigen Wind, der den durch die 
Verdunstung gebildeten Wasserdampf sogleich fortbläst und da- 
durch den Partialdruck in der Umgebung der feuchten Oberfläche 
dauernd zum Verschwinden bringt. 

In gleicher Weise erklärt sich das starke Frostgefühl, welches 
man z.B. in Norddeutschland bei kaltem Ostwind empfindet, 
der von Rußland her vollkommen trocken zu uns kommt und von 
der Hautoberfläche des menschlichen Körpers die durch die natürliche 
Ausdünstung gebildete Feuchtigkeit begierig aufnimmt, die dabei 
verbrauchte Verdunstungskälte dem Körper entzieht und dadurch 
ein unangenehmes Frostgefühl erweckt. Bei gleicher Temperatur 
und Geschwindigkeit ist ein Wind am großen Meere und schon am 
kleinen Bodensee oder am Rheinstrome nicht unangenehm sondern 
sogar erfrischend, da er mehr oder minder mit Wasserdampf ge- 
sättigt ist und daher von der Haut nur noch wenig Feuchtigkeit 
aufnehmen kann. 

So einfach es ist, in der besprochenen Weise für die quali- 
tative Veränderlichkeit der Wärmeübergangszahl a eine Erklärung 
zu finden, so schwierig ist es, sie quantitativ in ihrer Abhängig- 
keit von den Versuchsbedingungen zu bestimmen. 

Dies hängt damit zusammen, daß sich das an den festen Körper 
grenzende Medium, also eine Flüssigkeit oder ein Gas, im allgemeinen 
nicht in Ruhe, sondern in Bewegung befindet. Auch wenn diese 
Strömung nicht absichtlich maschinell hervorgerufen wird, tritt sie 
fast stets von selbst auf, z. B. wenn etwa Luft, die mit einer vertikal 
stehenden, warmen Wand in Berührung ist, infolge der Erwärmung 
spezifisch leichter wird und aufsteigend eine sogenannte Konvek- 
tionsströmung ausführt. 

Mit der Übertragung der Wärme an gasförmige und flüssige 
Medien ist somit gleichzeitig eine Bewegung materieller Teilchen 
verbunden, von Punkt zu Punkt wechselt in dem den festen Körper 
berührenden Medium nicht nur der Bewegungszustand, sondern 
auch die Temperatur; somit lagert sich, mit zwei kurzen Worten 
ausgedrückt, ein Strömungsfeld über ein Temperaturfeld. 

Nun ist es bekanntlich nicht immer leicht, von den die Strömung 
beherrschenden hydrodynamischen Differentialgleichungen, auch 
wenn überall die gleiche Tempertur herrscht, durch Integration 
zu solchen Ausdrücken zu gelangen, die das Strömungsfeld als 
Funktion des Ortes und der Zeit bestimmen lassen. 

Noch verwickelter werden jedoch die Verhältnisse, wenn, wie 
in ‚vorliegendem Falle, auch die Temperatur als Veränderliche 
in das Problem eingeht und infolgedessen die physikalischen Kon- 
stanten des strömenden Mediums, wie z.B. die Dichte und der 
Koeffizient der Zähigkeit als Funktion der Temperatur in die 
Differntialgleichungen eingeführt werden müssen. 

Um einen Weg durch diese verwickelten Verhältnisse zu finden, 
betrachten wir einen möglichst einfachen Strömungsvorgang, etwa 
durch ein glattes Rohr von kreisförmigem Querschnitt, bei dem 
die Flüssigkeit und die Rohrwand die gleiche Temperatur haben. 
Die Geschwindigkeit der Strömung ist dann bekanntlich über den 
Querschnitt nicht die gleiche, da sie unmittelbar an der inneren 
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- Rohroberfläche infolge der Reibung gleich Null und in der Ax 
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am größten ist. Hinsichtlich der Bewegung der einzelnen Flüssig 
keitsteilchen kann nun noch der grundsätzliche Unterschied besteher 
daß entweder bei kleinen Geschwindigkeiten innerhalb des ganze 
Querschnittes die Strombahnen benachbarter Teilchen einande 
parallel sind, daß also die Strömung überall »laminar« verläuft 
oder daß bei größeren Geschwindigkeiten nur innerhalb einer an de 
Rohrwand anliegenden Schicht, der sog. »Grenzschicht«, ein 
laminare Strömung herrscht, während in den mehr nach der Axe zı 
gelegenen Schichten, welche größere Geschwindigkeiten haben 
sich Wirbel ausbilden, die gleichzeitig mit der Durchmischung de 
Flüssigkeitsteilchen einen Ausgleich der Geschwindigkeiten verur 
sachen. Letztere Strömungsart wird als »turbulente« bezeichnet 
Die neuere Grenzschichten-Theorie macht nun die vereinfachend) 
Annahme, daß infolge dieser Durchwirbelung in dem mittleren, diı 
Rohraxe umschließenden Kern die Geschwindigkeit wirklich überal 
die gleiche ist, und daß sich das ganze Geschwindigkeitsgefälle 
von dem im Kern vorhandenen Maximalwerte bis zur Geschwindig 
keit Null an der Rohrwand, innerhalb der Grenzschicht abspielt 
Dabei ist die Dicke der letzteren von der Rauhigkeit des Rohres 
ferner den physikalischen Eigenschaften der Flüssigkeit abhängig 
und nimmt außerdem mit zunehmender Strömungsgeschwindig 
keit ab. R 
Diese Grenzschicht ist nun auch von maßgebender Bedeutung 
für die Wärmeübertragung zwischen der Flüssigkeit und dem Rohre 
falls diese nicht, wie bisher angenommen, die gleiche Temperatuw 
haben, wenn sich also, wie schon angedeutet, über das Strömungsfeld 
ein Temperaturfeld lagert. Es läßt sich voraussehen, daß für die 
Wärmeübertragung, also auch für die Wärmeübergangszahl a andere 
Gesetze gelten werden, wenn die Bewegung in der strömenden 
Flüssigkeit überall oder nur innerhalb einer dünnen, am Rohr 
anliegenden Grenzschicht laminar ist, und im letzteren Falle der 
Kern der Flüssigkeit durch Wirbel durcheinander gemischt wird und 
infolgedessen nicht nur die gleiche Geschwindigkeit sondern auch 
die nämliche Temperatur hat. Ebenso wie im Strömungsfeld 
sich dann das Geschwindigkeitsgefälle von der Rohraxe bis zur 
Rohrwand auf die Grenzschicht gewissermaßen zusammenzieht, 
so gilt das gleiche im Temperaturfelde von dem Temperatur- 
gefälle. Zur Bestimmung der Größe a sind also nur Messungen 
Temperatur im Kern der Flüssigkeit und an der inneren Rohro 
fläche erforderlich. 5 
Würde die Flüssigkeit nicht innerhalb des Rohres, sondern 
außen herum, etwa senkrecht zur Rohrachse, also im Kreuzstron 
fließen, so bildet sich eine entsprechende Grenzschicht diesmal 
auf der äußeren Oberfläche. Auf die Form und Stärke derselben 
kann man einen Schluß ziehen aus Strömungsbildern, die mittels 
Rauch und Nebel erhalten werden. Auf diese Weise kann man an 
Hand solcher Strömungsbilder aus der Grenzschichtentheorie 
sowohl für die beobachteten Vorgänge der Wärmeströmung 4 
Erklärung ableiten als auch für zukünftige Versuche das Ergebnis 
wenigstens qualitativ voraussagen. 
Als interessantes Beispiel hierfür sei folgendes erwähnt. Dr.-I 
H. Reiher in München hat Versuche zur Bestimmung der Wär 
übergangszahl von strömender heißer Luft an wasserdurchfloss 
Rohre im Kreuzstrom durchgeführt, um festzustellen, bei welc 
Lage der Rohre eines Bündels zueinander der günstigste Wärme 
austausch eintritt. Ein von Prof. Dr L. Prandtl, Göttingen 
aufgenommenes Strömungsbild zeigt bei einem einzelnen Rok 
daß die Grenzschicht auf der vom heißen Luftstrom getroffe 
Vorderseite dünn ausgebildet ist, während sich auf der Rückseit 
Wirbelfeld befindet. Das Wirbelfeld verhindert, daß der he 
Luftstrom die Rückseite des Rohres berührt. Aus dem Strömun 
bild läßt sich schließen, daß das Rohr vorn heißer ist, wie hint 
Temperaturmessungen mit Thermo-Elementen ergaben: bei ein 
von Wasser durchströmten Eisenrohr von 2,8cm Durchm. u 
2 mm Wandstärke, gegen welches Luft von 180°C mit 5 m/s ( 
schwindigkeit geblasen wurde, daß das Rohr bei einer Versuchsre 
an der Vorderseite 66°C und an der Rückseite nur 32°C zeig 
Trotz des guten Wärmeüberganges von dem Rohr an das Was 
und der großen Wärmeleitzahl des Metalles bestand also zwise] 
den Temperaturen der Vorder- und Rückseite ein Unterschied vV 
nicht weniger als 34°C. | 
Nun lassen sich aus Einzelbeobachtungen, die nicht nach ein 
gewissen, vorher entworfenen Plane angestellt werden, noch ke 
allgemein gültigen Gesetze für a ableiten. Hierin liegt ein bedau 
licher Mangel der bisherigen Auswertung früherer Untersuchunge 
die aus ihnen erhaltenen Ergebnisse haben wohl einen gewis 
Wert, wie eben jede einwandfreie Beobachtung, ihr Gültigkei 
bereich ist jedoch ein beschränkter, und das Resultat ist:nicht u 
mittelbar übertragbar auf andere, anders gelagerte Verhältnis 
Dies ist jedoch möglich, wenn die Versuche planmäßig, nä 
unter Anwendung des sog. Ähnlichkeitsgesetzes ausgew 
angestellt und ausgewertet werden. ae 


Der Gedanke, der diesem Prinzip zugrunde liegt, findet in der 
Wodellregel seine Anwendung, wo es darauf ankommt, z.B. den 
Widerstand zu bestimmen, den Schiffe, Flugzeuge oder Fahrzeuge 
leiden, oder den Druckabfall, den Wasser beim Durchströmen 
yon Rohrleitungen oder Turbinen erfährt. Die Aufgabe besteht 
hierbei darin, durch Versuche an kleinen Modellen die Gesetzmäßig- 
eiten festzustellen, die für die geometrisch ähnlichen, aber wesent- 
ich vergrößert ausgeführten Objekte gültig sind. 


- Das Ähnlichkeitsprinzip führt bei seiner Anwendung auf den 
Vorgang der Strömung und der gleichzeitigen Wärme-Übertragung 
zu dem wichtigen Ergebnis, daß es gelingt, aus den dieselben be- 
herrschenden Differentialgleichungen, die wegen ihres Aufbaues und 
der Vielheit der in ihnen auftretenden Unbekannten nicht exakt 
ösbar sind, doch Beziehungen abzuleiten zwischen gewissen Kom- 
binationen der Bestimmungsgrößen, nämlich den »Kenngrößen «. 
Diese Beziehungen enthalten dann nicht mehr die große Zahl der 
einzelnen Unbekannten, sondern nur die geringere Zahl der zu 
Kenngrößen vereinigten Werte-Gruppen 


Eine der bekanntesten Kenngrößen für die Strömung in einem 
w * d . 0 
(w= Ge- 


u 
schwindigkeit, d—= Rohrdurchmesser, o = Dichte, u = Zähigkeit); 


eine weitere ist der Ausdruck A = ie («= Wärmeübergangszahl 


A 

2. B. von einem Gase an eine Rohroberfläche, A—= Wärmeleitzahl des 
Gases in der Nähe dieser Fläche) Sie setzen sich also teils aus 
Materialkonstanten der strömenden Medien zusammen, teils aus 
Größen, die, wie der Durchmesser d oder die Geschwindigkeit w, 
durch die Wahl des Versuchsapparates und der Versuchsdurchführung 
bestimmt und bedingt sind. 


Der Gang einer Ähnlichkeitsbetrachtung ist nun der folgende. 
Man nimmt mehrere Strömungen an, die den folgenden Bedingungen 
genügen: 

1. Sie sind von gleicher Art, d.h. sie verlaufen z. B. entweder 
in geraden Röhren oder in offenen Kanälen rechteckiger Form von 
geometrischer Ähnlichkeit. 


2. Die Geschwindigkeit und das Druckgefälle besitzen gleiche 
Richtung an entsprechenden Stellen der Berandung (z.B. des 


geraden Rohre ist die sog Reynolds’sche Zahl 


zungswände), und stehen ihrem absoluten Betrage nach in einem 
konstanten Verhältnis. 


83. Die für den betreffenden Vorgang maßgebenden Kenngrößen 
aben bei allen Strömungen den gleichen Wert. 


Bei Erfüllung dieser Bedingungen sind alle diese Strömungen in 


gewählten Strömung die Werte der Kenngrößen durch Versuch und 
"Berechnung fest, so charakterisieren diese zugleich alle ähnlichen 
Strömungen. Bei Änderung der Versuchsbedingungen, etwa der 
Geschwindigkeit der Strömung, erhält man andere, einander zu- 
geordnete Werte der Kenngrößen, die wiederum je eine Gruppe 
ähnlicher Strömungen umfassen. 


Die Verwertung dieses Ähnlichkeitsgedankens geschieht nun 
in der Weise, daß man aus dem Ergebnis mehrerer solcher Versuche 
entweder auf graphischem oder auf rechnerischem Wege diejenige 
Beziehung aufsucht, welche die einzelnen Kenngrößen miteinander 
verbindet. Man gelangt so zu einer die Kenngrößen enthaltenden 
‚Formel, welche für alle Vorgänge gilt, die die genannten zwei ersten 
Bedingungen erfüllen, die also »ähnlich berandet«sind. Die gefundene 
Formel liefert also die funktionale Abhängigkeit der die Kenngrößen 
sammensetzenden einzelnen Größen untereinander 


Ein Beispiel mag dies erläutern. Es sei die Wärmeabgabe eines 
einzelnen Heizrohres an Luft untersucht, wenn diese nur durch 
jatürlichen Auftrieb bewegt wird. Die Größe der Wärmeübergangs- 
zahl & hängt von der Auftriebsgeschwindigkeit und diese wiederum 
von der Veränderung des spezifischen Gewichtes der Luft infolge 
ler Erwärmung an dem warmen Rohre ab. Außer der Kenngröße 


1 = @2d. tritt in diesem Falle noch auf 


m 
B p23 et E a? 
Am * Km 

yorin y das spezifische Gewicht der Luft im Raum, yy, Ay Km 
entsprechende Größen bei der Mitteltemperatur zwischen der der 
tohroberfläche und der des Raumes, und a,, die sogenannte Tempera- 
turleitfähigkeit bei derselben Temperatur bezeichnet, also den 
Juotienten 


’ 


ylse aA - Wärmeleitzahl 
"spez. Gewicht - spez. Wärme 


Am 8 
} Pe. Ym & pn 
Aus Versuchen von Dipl.-Ing. W. Koch im Münchener Labo- 
atorium für technische Physik an mehreren Rohren bei veıschie- 
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Bintrittsquerschnittes bei Strömung durch Rohre und der Begren- ' 


| jeder Hinsicht ähnlich. Stellt man daher in einer einzigen, als Modell | 


denen Oberflächentemperaturen ergab sich für die Wärme abgabe die 
folgende Beziehung zwischen den genannten Kenngrößen: 


Co ’ NET ie 
ANDERER TR 
A Am" Km 
oder abgekürzt geschrieben: 


An=C'-B. 


Löst man die Gleichung nach a auf, so läßt die Formel 
ER Bares ad 
% ] Am im. d 4 
die Wärmeabgabe eines Rohres bei natürlicher Konvektion unter 
den verschiedensten Verhältnissen berechnen. Sie ist also nicht auf 
die Wärmeabgabe geheizter Rohre an ruhende Luft beschränkt, 
sondern läßt sich auch auf alle Gase anwenden, deren zur Berech- 
nung erforderliche physikalısche Konstanten bekannt sind, 

Auf diese Weise ist es also in der Tat möglich, zur Auffindung 
von Gesetzen zu gelangen, auch ohne daß es nötig wäre, die erwähnten 
verwickelten Differentialgleichungen exakt zu lösen. Die Ähnlich- 
keitsbetrachtung spielt deshalb neuerdings in der wissenschaft- 


lichen Erforschung der Wärmeübertragung eine hervorragende 
Rolle. 


m 


Alle bisher, gleichsam kaleidoskopartig nebeneinander gesetzten 
Überlegungen hatten nur den Zweck, Ihnen zu zeigen, daß auch die 
alltäglichsten Erscheinungen Ihres Berufes einer wissenschaftlichen 
Deutung und Behandlung nicht nur fähig, sondern sogar bedürftig 
sind, wenn die Vorgänge der Heizung und Lüftung nicht nur er- 
fahrungsgemäß, sondern wissenschaftlich behandelt und gefördert 
werden sollen. Es ist erfreulich, zu sehen, wie fleißig, anfangend 
vor reichlich 20 Jahren und besonders in den allerletzten Jahren, 
nicht nur in den staatlichen Forschungsstätten, sondern auch in der 
Praxis wissenschaftlich gearbeitet wird. Hiervon zeugen z.B. 
die Berichte der verschiedenen, von der Industrie eingerichteten 
»Wärmestellen« und auch die Tatsache, daß sich der Verband der 
Deutschen Zentralheizungsindustrie vor einiger Zeit mit dem 
Forschungsheim für Wärmeschutz in München zu einer Arbeitsge- 
meinschaft zusammengeschlossen hat. 

Mir will fast scheinen, als ob früher die Heizungs- und Lüftungs- 
technik im allgemeinen Kreise der Ingenieure nicht die richtige 
Würdigung gefunden hat, weil man glaubte, daß man dort die hohen 
Gesetze der Thermodynamik nicht anwenden könne und man daher 
zu mehr gefühlsmäßigem Arbeiten verurteilt sei. Ein näherer Ein- 
blick in die Probleme der Wärmeübertragung zeigt nun aber, wie 
wir gesehen haben, daß diese derart kompliziert sind, daß nur die 
allerbegabtesten Köpfe Aussicht haben, sie zu meistern, und daß 
gerade diese zur wirklichen Förderung herangezogen werden müssen, 
da hierzu nur die Besten gerade gut genug sind. 

Für eine solche Betätigung höchster Wissenschaftlichkeit 
wird sich freilich nur in sehr seltenen Ausnahmefällen Gelegenheit 
bieten. Es ist weder zu erwarten noch zu erreichen, daß sich die 
zurzeit tätigen Heizungsingenieure nun plötzlich zum großen Teil 
diesen mehr theoretischen Aufgaben zuwenden. Aber als Leiter 
eines wissenschaftlichen Forschungslaboratoriums sei es mir gestattet, 
alle die Herren Ihres Kreises, die nicht rein kaufmännisch, sondern 
konstruktiv-praktisch tätig sind, auf eine andere Art der wissen- 
schaftlichen Tätigkeit hinzuweisen, nämlich auf die messenden 
Versuche an ausgeführten Heizungsanlagen. Denn die in der Praxis 
vorkommenden Versuchsbedingungen und die zu lösenden Fragen 
sind so vielgestaltig, daß es kaum möglich ist, sie in den bisher 
vorhandenen Forschungsstätten zu bearbeiten. Es erscheint daher 
erwünscht, daß die Praxis unterstützend hinzutritt, indem sie 
selbst in praktischen Betrieben wissenschaftliche Untersuchungen 
anstellen läßt. Freilich wird es oft schwer fallen, hierfür die geeigneten 
Hilfskräfte zu finden. Aber durch Anleitung und Erziehung des 
jüngeren Nachwuchses wird es wohl möglich sein, dieses Ziel zu 
erreichen. Der Hauptwert hierbei ist ganz im Sinne der obigen 
Überlegungen darauf zu legen, daß das Wesen jeder zu erforschenden 
Erscheinung erst völlig erkannt und wissenschaftlich zergliedert 
werden muß, bevor die experimentelle Anordnung der Messung 
entworfen und die Beobachtung selbst ausgeführt werden darf. 
Nur so ist es zu erreichen, daß die in der Praxis angestellten Beob- 
achtungen einwandfrei richtig und wissenschaftlich verwertbar 
sind. 


Meine Herren! Wir haben uns bisher mit der wissenschaftlichen 
Zergliederung und Erklärung einer Anzahl willkürlich herausge- 
griffener Einzelerscheinungen beschäftigt. Ich möchte Sie bitten, 
mir auch für kurze Zeit noch auf ein dem praktischem Leben ziem- 
lich fernes Gebiet zu folgen, wenn ich Ihnen vorher bestimmt ver- 
spreche, Sie zum Schluß rasch wieder zur alltäglichen Berufstätigkeit 
zurückzuführen. s 
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Ich erwähnte schon oben, daß wir die Wärmeübertragung von 
einem wärmeren auf einen kälteren Körper als einen von selbst 
verlaufenden Vorgang bezeichnen können. Solcher, ohne unser 
Zutun sich in der Natur abspielender Vorgänge gibt es unendlich 
viele, z. B. das Fallen eines Steines zum Erdboden, die Auflösung 
eines Salzes in Wasser, die Vermischung zweier übereinander ge- 
schichteter Gase, und endlich die sämtlichen von selbst verlaufenden 
chemischen Reaktionen. 

Man kann sich nun die Frage vorlegen, welches ist die charak- 
teristische Eigenschaft von selbst verlaufender Vorgänge. Würde 
man dies Merkmal kennen, so würde man zugleich angeben können, 
in welcher Richtung sich das ganze Weltgeschehen abspielt. Denn 
dieses setzt sich ja aus lauter von selbst verlaufenden Vorgängen 
zusammen, und auch, wenn wir durch eine passend konstruierte 
Maschine einen nicht von selbst verlaufenden Vorgang einleiten, 
so sind doch alle die Vorgänge, welche die Maschine treiben, wiederum 
von selbst verlaufend. 

Über die Richtung, in welcher sich ein Vorgang abspielen 
muß, kann uns die unmittelbare Beobachtung nicht aufklären, 
sie sagt uns wohl, was geschieht, aber nicht warum es geschieht. 
Hierüber entscheidet endgültig der zweite Hauptsatz der Wärme- 
lehre. Während der erste Hauptsatz nichts anderes ist als die An- 
wendung des Satzes von der Erhaltung der Arbeit auf die Wärme- 
lehre und besagt, daß eine gegebene Wärmemenge einem genau be- 
stimmten Betrage einer anderen Energieform (z. B. mechanischer 
Arbeit) gleichwertig ist, bestimmt der zweite Hauptsatz die Richtung, 
in welcher sich ein Vorgang abspielen muß und sich allein abspielen 
kann. Man hat seinen Inhalt unter Zuhilfenahme verschiedener 
Größen auf verschiedene Weise zum Ausdruck gebracht. Ich er- 

“wähne von ihnen nur zwei, 1. die maximale Arbeit« (sie hat den 
Vorzug der Anschaulichkeit), 2. die »Entropie« (sie ist die am 
meisten benutzte und bekannteste). 

Jeder von selbst verlaufende Vorgang ist bei vorteilhaftester 
Ausnützung imstande, ein ganz bestimmtes Quantum äußerer 
Arbeit zu leisten und umgekehrt bedarf man der gleichen Arbeit, um 
den Vorgang wieder rückgängig zu machen. 

Daß dieses Gesetz von dem fallenden Stein erfüllt wird, ist 
unmittelbar ersichtlich. Denn der fallende Stein kann durch Heben 
einer Last Arbeit leisten, und der herabgefallene Stein bedarf umge- 
kehrt genau der gleichen Arbeit, um auf die ursprüngliche Höhe 
wieder hinaufgehoben zu werden. 

Da die Wärmeübertragung von dem warmen zum kälteren 
Körper von selbst vor sich geht, haben wir aus dem ausgesprochenen 
Gesetz zu schließen, daß der umgekehrte Vorgang einen Arb:its- 
aufwand benötigt. Dies ist aber der Vorgang in einer Kälteanlage, bei 
der durch den Verdampfer bei tiefer Temperatur dem abzukühlenden 
Körper Wärme entzogen und mittels des Kompressors bei höherer 
Temperatur an das Kühlwasser abgeführt wird. Diese Kälteerzeu- 
gung bedarf bekanntlich einer arbeitverbrauchenden Maschine. 
Wir finden den zweiten Hauptsatz also wiederum bestätigt. 


Die zahlenmäßige Berechnung der bei vorteilhaftester Aus- 
nützung der Naturvorgänge zu gewinnenden, sog. maximalen 
Arbeit hat zu außerordentlich wichtigen wissenschaftlichen und 
technischen Ergebnissen geführt. 


Ich schiebe nun zunächst einige kurze Bemerkungen über um- 
kehrbare und nicht-umkehrbare Zustandsänderungen ein, indem ich 
deren Unterschied an einem spezielien Beispiel erkläre. 


Es sei ein ideales Gas in einem Zylinder mit beweglichem 
Stempel eingeschlossen und dehne sich in Verbindung mit einem 
Wärmespeicher von gleicher Temperatur »isotherm« aus, d.h. bei 
unveränderter Temperatur. Die Ausdehnung geschehe unendlich 
langsam, und zwar in der Weise, daß der auf den Stempel wirkende 
äußere Druck vom Gase stets gerade noch überwunden werden kann. 
Das Gas durchläuft dann eine unendlich große Zahl von Gleichge- 
wichtszuständen, wobei eine bestimmte Wärmemenge vom Wärme- 
speicher auf das Gas übertragen und eine der aufgenommenen Wärme 
genau gleiche äußere Arbeit geleistet wird. Speichert man die vom 
Gase geleistete Arbeit auf, etwa dadurch, daß man ein Gewicht 
vom Stempel in die Höhe heben läßt, so kann man umgekehrt 
unter Verwendung dieser gewonnenen potentiellen Energie des ge- 
hobenen Gewichtes die Ausdehnung des Gases wieder rückgängig 
machen, und zwar nimmt schließlich nicht nur das Gas seine ur- 
sprünglichen Werte von Druck und Volumen, sondern auch das Ge- 
wicht seine Anfangslage wieder an. Man bezeichnet deshalb den be- 
schriebenen Vorgang als sumkehrbar«. 


Die gleiche Gasmenge lassen wir nunmehr durch Drosselung 
die gleiche Veränderung vom gleichen Anfangs- zum gleichen End- 
Zustande erfahren Das Charakteristische des Drosselvorganges 
besteht darin, daß das Gas aus einem Raume, in dem durch eine 
Vorrichtung dauernd ein höherer Druck aufrecht erhalten wird, ohne 
Wärmezu- oder -abfuhr durch einen porösen Pfropfen (die Drossel- 
stelle) in einen Raum strömt, in dem ein niedrigerer Druck herrscht. 


. Temperatur des idealen Gases konstant zu halten. 


"umkehrbaren Wege? Nähere Überlegung fürt nun zu dem aue 


In diesem Falle wird zwar keine äußere Arbeit geleistet; dafür 
tritt aber eine im Inneren des Gases gegen die Reibung des Drossel- 
pfropfens zu leistende Arbeit auf, die sich sofort in Wärme um- 
wandelt und daher nicht als mechanische Energie nach außen ab- 
gegeben werden kann. Der Betrag dieser Reibungswärme ist genau 
so groß wie die oben, bei der isothermen Expansion im Zylinder, 
von außen zugeführte Wärme und reicht daher gerade aus, um die, 

Verfolgen wir also eine Masseneinheit des idealen Gases durch 
die Drosselstelle, so verändert sich sein Zustand in der gleichen 
Weise wie vorher bei der isothermen Expansion im Zylinder. Während 
jedoch dort eine gewisse Wärme aufgenommen und eine äquivalente 
Arbeit geleistet worden ist, wird bei der Drosselung keine Wärme 
von außen zugeführt und kann auch keine äußere Arbeit abgenommen 
und verwertet werden. ) 


Bei dem Versuch, den Vorgang der Drosselung wieder rück- 


gängig zu machen, erkennen wir sogleich den wesentlichen Unter- 
schied zwischen ihm und der vorher besprochenen isothermen Expan- 
sion im Zylinder. Denn da bei der Drosselung keine äußere Arbe 
gewonnen wurde, so müßte anderswoher Energie beschafft werde 
um die Kompression auf das anfängliche Volumen vorzunehmen. 
Es ist daher auf keine Weise möglich, das Gas in seinen Anfangs- 
zustand zurückzuführen, ohne daß andere dauernde Veränderungen | 
in Körpern der Umgebung zurückbleiben. Somit ist der Drossel- | 
vorgang als eine »nicht-umkehrbare« Zustandsänderung zu be- 
zeichnen. 

Weitere nicht umkehrbare Vorgänge sind die Erzeugung von 
Wärme durch Reibung oder die Wärmeleitung, bei der eine gewisse 
Wärmemenge von einem wärmeren Körper auf einen kälteren 
übergeht. 

Die Ursache für das Auftreten nicht-umkehrbarer Vorgänge | 
haben wir in dem atomistischen Aufbau der Körper zu suchen. 
Während sich die sichtbaren, geordneten Bewegungen der Körper, w 
etwa der Teile einer Maschine, auch in entgegengesetzter Richtun 
leiten, also umkehren lassen, ist dies bei den unsichtbaren, unge- 
ordneten Wärmebewegungen der Moleküle und Atome nicht der Fall 
Auf diese können wir keinen umkehrenden Einfluß ausüben und dah 
sind alle Vorgänge, bei denen sich geordnete Bewegung ausgedehnte | 
Körper in ungeordnete Wärmebewegung verwandelt, nicht um- 
kehrbar. ; ; : 

Falls es nun möglich ist, bei einem Naturvorgang die Übe 
führung eines Körpers aus einem ersten Zustande in einen zweiten | 
auf zwei verschiedenen Wegen vorzunehmen, und zwar das eine mal 
umkehrbar, das anderemal nicht-umkehrbar, so entsteht die Frage, 
auf welchem Wege ist die Arbeit, die bei dem Naturvorgang gewonnen ö 
werden kann, größer, auf dem umkehrbaren oder auf dem nicht 


schon aus unseren kurzen Betrachtungen verständlichen Ergebni 
daß man das Höchstmaß an Arbeit, die maximale Arbeit, g 
winnt, wenn man den Vorgang umkehrbar leitet. Im Interess 
der vorteilhaftesten Verwertung der uns Menschen auf der Erd 
zur Verfügung stehenden Energie- oder Arbeitsvorräte sind also di 
nicht-umkehrbaren Vorgänge möglichst zu vermeiden, da sie stet 
eine Verminderung der Arbeitsfähigkeit des arbeitenden Systeme 
bedingen. : 

Statt mittels der maximalen Arbeit läßt sich der zweite Haup! 
satz, wie erwähnt, auch durch den Begriff der Entropie zu! 
Ausdruck bringen. Dies ist eine mathematische Hilfsgröße, die sic 
für jeden Körper, dessen Zustand wir durch zwei Größen, z. B. Drucl 
und Temperatur, bestimmen können, eindeutig berechnen läßt. 

‚Bezüglich des Entropiewertes äußert sich der Untersch 
der umkehrbaren und nicht-umkehrbaren Vorgänge darin, daß 
Gesamtentropie aller an ihnen beteiligten Körper nie abnimmt, 
idealen Falle, wo nur umkehrbare Änderungen eintreten, w 
auch konstant bleibt, daß dagegen beim Auftreten nicht-u 
kehrbarer Vorgänge, welche in der Natur die Regel bild ; 
die Entropie zunimmt. ; 

Solche mit Entropievergrößerung verbundenen Zustands: 
änderungen wären also nach dem oben Gesagten grundsätzl 
zu vermeiden, falls wir unsere Energievorräte möglichst vorteilh 
zum Zweck der Arbeitsgewinnung ausnützen wollen. 


Wie steht es aber gerade in dieser Hinsicht mit der Tätigk 
des Kreises, der heute hier vereinigt ist? Da können wir uns d 
Vorwurf nicht ersparen, daß alle unsere üblichen Heizungsweiseı 
nicht umkehrbar verlaufen, also mit Entropievermehrung ve) 
bunden sind. } 

Wohl bemerkt bezieht sich dieser Vorwurf nicht auf den s 
wirtschaftlichen Wirkungsgrad unserer Heizanlagen, also der 
Bruchteil der in einer Heizung verbrauchten Energie irgendwelche 
Art, der in Form von Wärme dem zu beheizenden Raume zug 
kommt. Dieser Wirkungsgrad erreicht ja z. B. bei der Wärme- 
erzeugung in elektrischen Widerstandsöfen schon den möglich 
Höchstwert von 100 vH. Der Vorwurf trifft vielmehr eine 
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wichtigere, fundamentalere Stelle der Anlage, nämlich nicht die 
ferwertung der erzeugten Wärme sondern deren Erzeugung 
selbst. Im Interesse jedes einzelnen liegt es selbstverständlich, daß 
der Wirkungsgrad seiner Heizung möglichst groß ist, daß ihm also von 
der erzeugten Wärme nichts verloren geht; im Interesse der 
Allgemeinheit dagegen ist außerdem dafür zu sorgen, daß die zur 
Erzeugung der Wärme verbrauchte Energie möglichst 
klein ist. 

_ „Der zweite Hauptsatz, welcher uns daran mahnt, daß die nicht- 
umkehrbare Wärmeerzeugung eine unökonomische Energieaus- 
nützung ist, zeigt nun auch (wie schon von verschiedenen Seiten 
und mehrfach gerade in neuerer Zeit hervorgehoben wurde) den Weg 
an, wie diese mangelhafte Wirtschaftlichkeit beseitigt werden kann. 

Berechnen wir nämlich mit seiner Hilfe die maximale Arbeit, 
die gewonnen werden kann, wenn eine gewisse Wärmemenge von 
‚einem wärmeren Körper auf einen anderen kälteren übergeht, so 
folgt, daß nur ein Bruchteil der Wärmemenge als äußere, verwertbare 
Arbeit gewonnen werden kann. Dies erklärt sich daraus, daß die 
Differenz zwischen der aufgenommenen Wärme und der geleisteten 
Arbeitin Form von Wärme auf den kälteren Körper über-und dadurch 

für die Arbeitsleistung verloren geht. 
Will man diesen Temperaturfall der Wärme wieder rückgängig 
machen, so würde man dazu, weil dieser Vorgang nicht von selbst 
verläuft, wie schon erwähnt, Arbeit aufwenden müssen, und zwar 
genau wiederum diejenige Arbeit, die vorher gewonnen wurde. 
enn nun aber beim Temperaturfall mit der größeren Wärme nur 
die kleinere Arbeit gewonnen wurde, ist es bei der Umkehrung: des 
organges möglich, mit der kleineren Arbeit eine größere Wärme 
von tieferer auf höhere Temperatur hinaufzuheben. Unter Aus- 
nutzung dieses Umstandes läßt sich nun eine Wärmeerzeugung von 
‚wesentlich höherem Wirkungsgrade erzielen, als sie von den zur Zeit 
üblichen Heizungsanlagen erreicht wird. Ein anschaulich und ein- 
fach gewähltes Beispiel möge dies erläutern. 
_ Wir denken uns einen gewissen Energiebetrag als elektrische 
nergie gegeben. Diese kann entweder durch einen elektrischen 
Heizkörper geleitet und dadurch unmittelbar in Wärme umgewandelt 
oder zum Betreiben einer Kältemaschine benutzt werden, um Wärme 
zu heben. 
Man könnte meinen, daß die erstere Heizungsart die vorteil- 
haftere sei, weil sie, wie schon erwähnt, einen so guten Wirkungsgrad 
hat und nach dem ersten Hauptsatze eine der verbrauchten elek- 
trischen Energie genau äquivalente Wärmemenge liefert. Trotzdem 
ist sie thermodynamisch der zweiten Heizungsweise unterlegen. 
Die bei dieser auf das höhere Temperaturniveau gehobene und zur 
Heizung benutzte Wärme berechnet sich nach dem zweiten Haupt- 
satze und ist aus dem schon angegebenen Grunde größer als die zum 
Betrieb der Kältemaschine verbrauchte elektrische Energie. Im 
ersteren Falle muß die betreffende Wärme überhaupt erst erzeugt 
werden, im zweiten Falle ist sie in dem Körper von der tieferen 
Temperatur bereits vorhanden und braucht nur auf die höhere 
Temperatur gehoben werden. 
Es ist jedoch noch folgendes zu beachten: Betrachten wir die 
elektrisch betriebene Kälteanlage als eine Heizvorrichtung zur Hebung 
von Wärme auf höhere Temperatur, so ist fürihren Wirkungsgrad, in 
der besprochenen Weise, der zweite Hauptsatz maßgebend. Wie jede 
Maschine ist aber die Kälteanlage auch dem ersten Hauptsatz unter- 
worfen, und zwar würde sich bei Annahme eines völlig verlustlosen 
Betriebes die gesamte verbrauchte elektrische Energie in der Kom- 
pressionswärme des in der Kältemaschine umlaufenden Dampfes 
im Kompressor vorfinden. Auch diese kann selbstverständlich 
neben der gehobenen Wärme mit zur Heizung verwandt werden und 
ist, im angenommenen idealen Falle der Verlustlosigkeit der Kälte- 
anlage, der elektrischen Energie vollkommen gleich. 
Ohne auf wirtschaftliche oder technische Fragen irgendwie 
einzugehen, ergibt sich also folgendes: Wenn man die elektrische 
Energie nicht direkt in einem elektrischen Heizkörper in Wärme 
umwandelt, sondern zum Treiben einer Kältemaschine benutzt, 
deren Kompressionswärme man zur Heizung mit verwendet, so 
erscheint die von der tieferen auf die höhere Temperatur gehobene 
Wärme in vollem Umfange als Wärmegewinn, somit gegenüber dem 
Wärmewert der verbrauchten elektrischen Energie als ein Geschenk. 
Man benötigt also zur Erzeugung einer bestimmten Wärme- 
menge, etwa von Zimmertemperatur, auf dem zweiten Wege eine 
wesentlich geringere elektrische Energie als auf dem ersten. Von 
liesem Gesichtspunkt aus ist die unmittelbare Umwandlung 
der elektrischen Energie in Wärme als eine nicht zu rechtfertigende 
Bnergieverschwendung zu bezeichnen. 
Die hohen Beschaffungskosten der Kältemaschine beeinträch- 
igen natürlich die allgemeinere Verbreitung einer solchen Art der 
Wärmegewinnung. Sollte jedoch einmal der Fall eintreten, daß der 
Betrieb unserer Heizungen nicht wegen der Kosten der Brenn- 
toffe sondern wegen deren Beschaffungsmöglichkeit auf 
Schwierigkeiten stößt, während andererseits entweder aus Wasser- 
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kräften direkt oder auf dem Umweg der Verwertung derselben zur 
Elektrizitätserzeugung hinreichende und bequem verwertbare 
Energiequellen zur Verfügung stehen, so erscheint es nicht undenk- 
bar, daß eine solche Art der — ich möchte sagen — thermodynami- 
schen Heizung Verwendung findet. Sie ist im Gegensatz zu den sonst 
benützten Heizungsanlagen keine nicht-umkehrbare, sondern eine 
umkehrbare und stellt also gemäß dem zweiten Hauptsatze eine 
sparsamere Energieverwertung dar. 

In vielen Kreisen beschäftigt man sich zurzeit mit der Energie- 
wirtschaft; überall wird überlegt, wo und wie man sich vor Energie- 
verlusten schützen kann. Aber doch nur ausnahmsweise kommt dabei 
der thermodynamische Gesichtspunkt zur Sprache, der uns heute hier 
beschäftigt und das Auftreten nicht-umkehrbarer Vorgänge betrifft. 
Er hat zunächst zwar ein mehr theoretisches Interesse, kann aber sehr 
wohl einmal große praktische Bedeutung gewinnen; denn die Energie- 
vorräte unserer Natur sind das Kapital, von dem wir leben: sie sind 
zwar sehr groß, aber doch nicht unerschöpflich. Deshalb ist es kein 
müßiges Gedankenspiel, wenn wir schon jetzt alle theoretischen 
Möglichkeiten ins Auge fassen und durchdenken, wie diese Vorräte 
möglichst vorteilhaft verwertet werden können. 

Um Ihnen völlig klar zu machen, daß es sich dabei um absolut 
reale Tatsachen handelt, möchte ich zum Schluß das anzustrebende 
Ziel durch einen Begriff charakterisieren, der jetzt jedem einzelnen 
von uns geläufig ist und ihm zuweilen recht große Sorgen macht, 
nämlich den Begriff der wertbeständigen Kapitalsanlage. 

Ein Mensch kann in Armut und Not geraten, entweder durch 
eigene Schuld, wenn er sein Kapital verschwendet, oder ohne 
sein Verschulden, wenn sich sein Kapital entwertet. Jeder 
Mensch strebt jetzt nach einer wertbeständigen Anlage seines Ka- 
pitals. Diesen Grundsatz der günstigten Kapitalausnützung 
müßte die gesamte Menschheit auch auf die Energieausnützung 
der Erde ausdehnen. 

Da jeder nicht-umkehrbare Vorgang eine mangelhafte Energie- 
verwertung ist, also mit einer Kapitalentwertung verglichen werden 
kann, so wäre nur durch tunlichste Vermeidung aller nicht-umkehr- 
barer Vorgänge eine möglichst wertbeständige Energie-Ausnützung 
zu erzielen; sie ist der wertbeständigen Kapitalausnützung nicht 
nur vergleichbar, sondern mit ihr völlig wesensgleich. Nur bei An- 
wendung umkehrbarer Vorgänge ist es bei der Heizung möglich, 
mittels der gewonnenen Wärme bei Umkehrung des Heizungs- 
vorganges die verbrauchte Energie nicht nur in unverändertem 
Betrage sondern auch in unveränderter Arbeitsfähigkeit zurückzu- 
gewinnen; nur bei ihnen bleibt die Arbeitsfähigkeit des uns in der 
Natur zur Verfügung stehenden Energievorrates bestöndig und 
auf gleicher Höhe. 

Leider lassen sich bei den Naturvorgängen die nicht-umkehr- 
baren Erscheinungen nie ganz vermeiden, aber trotzdeı.! ist ein 
Hinweis auf deren ungünstigen Einfluß und die Mahnung zur 
möglichst wertbeständigen Energieausnützung um so mehr am Platze. 


Verehrte Anwesendel Wir sind somit aus den höchsten Höhen 
der Thermodynamik wieder auf dem festen Boden der Wirklichkeit 
angelangt. Nur im Flug und ohne irgendwo verweilen zu können, 
habe ich eine größere Zahl von Erscheinungen und Gesetzmäßig- 
keiten berührt; ich fürchte fast, es mag für viele von Ihnen schon 
viel zu viel gewesen sein. Ich lege weniger Wert darauf, was ich 
im einzelnen gesagt habe und, wie ich es gesagt habe, als darauf, 
daß ich es gesagt habe. Es war mein Bestreben, die Pfeiler und 
Widerlager der Brücke, welche die Praxis mit der Wissenschaft 
verbindet, möglichst zu sichern, damit der breite Strom der Ge- 
danken, Entdeckungen, Konstruktionen und praktischen Anwen- 
dungen einen möglichst sicheren Weg hinüber- und herüberfindet, 
zum Wohle der Menschheit im allgemeinen und des hier versammelten 
Kreises im besonderen, vor dem zu sprechen ich heute die Ehre hatte. 
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Über labile Zustände im Wassernmlauf von 
Warmwasserheizungen. 


Von Karl Kauffmann, Ingenieur in Hannover. 


Führt man bei Stockwerks-Warmwasserheizungen die Rück- 
laufleitung über Türhöhe, so treten Verhältnisse auf, die das ord- 
nungsgemäße Arbeiten der Anlage beeinträchtigen können. Die 
genaue rechnerische Erfassung bietet gewisse Schwierigkeiten, weil 
es sich um labile Zustände handelt, die bei der mathematischen 
Behandlung als mehrdeutige Wurzeln höherer Gleichungen zum 
Ausdruck kommen. Unter gewissen Annahmen kann man aber mit 
einfachen Mitteln ein Bild der Sachlage gewinnen, das sich hinrei- 
chend mit den Tatsachen deckt und zur Vermeidung fehlerhafter 
Anordnungen den Weg weist. 

Dem Heizkörper H (Abb. 1) werde 

stündlich eine gewisse Wassermenge M 

bestimmter Temperatur zugeführt. Zwi- 

schen den in gleicher Höhe angenomme- 

nen Punkten Z und A, in denen die An- 

A schlußrohre des Heizkörpers an die Vor- 
lauf- und Rücklaufleitung der Anlage an- 

H geschlossen sind, herrscht dann ein Druck- 
unterschied, der sich zusammensetzt aus 

den Reibungs- und Stoßwiderständen so- 

wie dem Gewichtsunterschied der beiden 
Wassersäulen A. Für irgendeinen be- 
stimmten Fall sind Längenmaße, Querschnitte und wärmeab- 
gebende Flächen als feststehende Größen zu betrachten. Nimmt 


ZZ 


Abb. 1. 


man auch die Raumtemperatur als gegeben an, so sind die ge- | 


' nannten Widerstände im Beharrungszustande nur von der Durch- 
flußmenge abhängig und lassen sich darstellen durch eine Funktion 
W=f(M). 

Für einen zweiten Heizkörper, der in ähnlicher Weise auch in 
den Punkten Z und A, der Vorlauf- und der Rücklaufleitung an- 
geschlossen ist, möge gelten 

W,=»(M,). 

Soll der Bewegungszustand in beiden Heizkörpern aufrecht 

erhalten bleiben, so gilt als erste Bedingung 
W=W, oder f(M) = (M,). 

Trotz gleicher Widerstände kann die Bewegung aber doch un- 
haltbar sein, wenn irgendeine zufällige kleine Abweichung eine Ver- 
änderung der Widerstände hervorruft, die im Sinne einer Vermehrung 
dieser Abweichung wirkt. Man kann diesen Zustand nach dem analo- 
gen Fall der Statik als labil bezeichnen. 

Die gesamte Wassermenge M + M, sei zunächst unveränder- 
lich, 'eine kleine Veränderung des einen Anteils bedeutet also eine 
ebenso große Veränderung des anderen Anteils im entgegengesetz- 
ten Sinne, und es tritt entgegen der vorhandenen Abweichung eine 
Beschleunigung auf von 

p=K (IM +dM]— p[M, —dM) 

Durch Umformung erhält man 

P=K (IM +f[MaMm —g[M,)-+ o [M]dM) 
und hieraus 

p=K(f[M-+ y[M,)dM. 

Die Stabilitätsbedingung lautet also 


PLMI=F-:9=M}) > BR N 
Für die Abhängigkeit der Reibungs- und Stoßwiderstände 


von der Wassermenge kann man mit hinreichender Genauigkeit | 


setzen 
Hrı+z = Cvl:2, 


wobei C eine Konstante ist und der Exponent einen Mittelwert aus | 
den für Reibungswiderstände und Stoßverluste geltenden Gesetzen | 


darstellt. 

Der Gewichtsunterschied H, der beiden Wassersäulen wächst 
mit zunehmendem Temperaturunterschied, also mit abnehmender 
Wassermenge. Würde man aber als Annäherung setzen 


so könnte dies nur für geringe Abkühlungen, also große Wasser- 
mengen einigermaßen zutreffen, weil bei größeren Temperatur- 
differenzen die Wärmeabgabe erheblich abnimmt. Eine innerhalb 
hinreichend weiter Grenzen gut zutreffende Beziehung erhält man, 
wenn man setzt: 


Br een 


x a-—+-M 


und die Konstanten C und a für den einzelnen Fall durch genaue Be- 


‚ arbeiten soll. Ein gleichzeitiges ordnungsmäßiges Arbeiten beider 


| gewichte verfehlt war. 


rechnung der Abkühlungsverhältnisse für zwei geeignete Geschwin- 
digkeiten bzw. Wassermengen bestimmt. ER 
Wir erhalten also 


w=CcMmıR- 


C B; 
a-+M 
und hieraus den Differentialquotienten 
C 
HZ 1,99:.. GM 92 Pe 
ie a F m 4 
In Abb. 2 ist als Beispiel ein Fall dargestellt, wie er in der Praxis 
vorkommt. Beide Stromkreise sind der Einfachheit halber völlig. 
gleich gewählt, so daß Formel (1) die Form annimmt: a 
(mM) >0. | | | 
Bei einem Koeffizienten von 6,5 für die Radiatoren und 12 fü . 
die glatten Rohre, einer Zimmertemperatur von 20°C und eine) 1 


Abb. ?. 


Temperatur des Wassers an der gemeinsamen Zuflußstelle von 850 
wurden die Konstanten ermittelt zu 2 RR, | 


it 0 
8000 
und es ist 
M1,92 7200 
NE Be 
8000 131 4M 


Abb. 3 zeigt die entsprechende Kurve, die für M = 2671 oder 
vo = 0,082 ms ein Minimum aufweist. Für geringere Geschwindig- 
keiten ist der Differentialquotient negativ und der Zustand labil. 
Bei » = 0,082 ms betragen die Reibungs- und Stoßverluste in jedem 


uM=267L 
V-0,082 m/SEG 


Abb.3. 


Stromkreis aber schon 5,6 mm, das ist mehr, als für die Anlage nor- 
maler Weise zur Verfügung steht, wenn sie als Schwerkraftsheizu 
Heizkörper unter den der Berechnung zugrunde gelegten Voraus- 
setzungen ist also ausgeschlossen. Sobald die Anheizperiode mit 
ihren steigenden Wassertemperaturen vorüber ist und ein Dauer. 
zustand eintreten müßte, bahnt sich die ganze Wassermenge 
mählich ihren Weg durch einen Heizkörper, und der andere 
ausgeschaltet. Br: 


Ob und wie eine solche Anlage doch noch gebraucht werd 
kann, sei es nun durch starkes Abdrosseln der Ventile und Erhöhuı 
der Umlaufskraft durch Dampfblasen im Steigerohr oder dur 
andauerndes Bedienen der Ventile, kann hier dahingestellt bleibe 
Tatsache ist jedenfalls, daß die Berechnung der Rohrquerschni 
auf Grund der für gleichmäßige Verteilung angenommenen Wasse 


Wählt man an Stelle der angenommenen andere Längen un 
Querschnitte, so bleibt das Ergebnis annähernd dasselbe, ein rich- 
tiges Arbeiten der Anlage mit den durch reine Schwerkraftswirku 
erzielbaren Umlaufkräften ist ausgeschlossen. Etwas günstiger 
die Verhältnisse dann, wenn die Rückleitung erheblich tiefer als 
Vorlaufleitung gelegt wird. Ob dies aber in dem zur Vermeidung ( 
kritischen Zustandes möglichen Maße geschehen kann, ist sehr zweife 
haft. - 36; 
Ganz anders dagegen gestalten sich die Verhältnisse, wenn € 
sich ermöglichen läßt, mit den Rückleitungen vor ihrer Vereinigung 
wieder bis über Fußboden herabzugehen. Hier sind labile Zustä 
ausgeschlossen, weil die getrennten Fallstränge eine natü 
Regelung schaffen. Hierin gehören auch die sog. Türüberführun 
die ohne weiteres zulässig sind. 2 2 
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Über die Schnelligkeit, mit der eine vorhandene Unregelmäßig- 
teit der Verteilung in der Nähe des labilen Zustandes zunimmt, kann 
man durch folgende Betrachtung einen Einblick gewinnen. 

Von den beiden Gliedern des Ausdrucks 


C, 
a—+M 


indert sich das erste unmittelbar mit der veränderlichen Wasser- 
menge M, das zweite dagegen eilt um eine gewisse Zeit nach. Die 
Größe dieser Nacheilung nimmt mit steigender Durchflußmenge 
ab und ist im wesentlichen bedingt durch den Wärmeinhalt des 
Heizkörpers. In erster Annäherung kann man setzen T = J:M und 
sucht am besten das Verhältnis n der Zunahme einer vorhandenen 
kleinen Abweichung d M innerhalb dieses Zeitraumes. Es ist 


W,=C(M-+am)ı® 4 Cı - 
aM re 


Durch Differenzieren der Glieder und Gleichsetzung der Druck- 
differenzen beider Zweige erhält man: 


C, 
1,92 C MG3% (a + M)J: 


Für das vorhin gewählte Beispiel ergibt sich bei einer Wasser- 
geschwindigkeit von 0,05 m, also M = 1641, und einem normalen 
"Radiator die Nacheilungszeit zu etwa 40 min. Der Faktor n berech- 
net sich aus der letzten Formel zu n = 3,0, d.h.: 

Eine Abweichung der Wasserverteilung verdreifacht sich in 
40 min! Hätte der Fehler im Anfang nur 1 vH betragen, so würde 
erin 2h auf 27 vH anwachsen. Für größere Beträge ist die Formel 
natürlich ungenau, man erkennt aber jedenfalls, daß innerhalb 
"einiger Stunden ein völliger Umschwung der Verteilungsverhältnisse 
stattfinden muß. Wenn man durch weite Rohre und starkes Ab- 
‚drosseln der Ventile eine größere Annäherung an den kritischen 
indifferenten Zustand erreicht, so können allerdings Verhältnisse 
auftreten, wo unter Umständen trotz des noch labilen Zustandes in- 
nerhalb eines vollen Heiztages keine erhebliche Unstimmigkeit der 
Verteilung auftritt. Die grundsätzlichen Mängel können aber durch 
"Unregelmäßigkeiten, z. B. starke Abkühlung eines Raumes oder 
"Umstellung eines Ventils, zur Geltung kommen. 

Daß eine ziemlich gleichmäßige Verteilung des Wassers auf die 
verschiedenen Heizkörper im Anfang überhaupt zustande kommt, 
ist, wie bereits erwähnt, dem Ansteigen der Wassertemperatur 
‚Owährend des Anheizens zuzuschreiben. Solange das in den Kessel 
zurückkehrende Wasser die Heizkörper noch kalt verläßt, bewirken 
ie Wassergewichte der Fallstränge eine gleichmäßige Verteilung, die 
ückleitungen haben keine Abkühlung und üben keinen Einfluß aus. 
Später tritt diese Abkühlung zwar auf, ist aber im Vergleich zu den 
anderen Einflüssen gering, weil die Temperatur ja auch zeitlich nach- 
‚Feilt. So kommt es, daß der eigentliche labile Zustand erst eintritt, 
‚Öwenn die Temperatur des Vorlaufwassers nicht mehr zunimmt. 


C M1,92 + 


en 


Normung im Rohrleitungsbau. 


Bericht von Herrn Obering. Kurt Brennhausen, erstattet bei der 
65. Jahresversammlung des Deutschen Vereines von Gas- und 
Wasserfachmännern im Juni 1924 in Nürnberg.!) 


Meine Herren! Als Vertreter des Normenausschusses der 
leutschen Industrie danke ich Ihnen für die Einladung zu Ihrer dies- 
hrigen Tagung und danke Ihnen, daß Sie mir Gelegenheit geben, 
in Ihrem Kreise einmal einen Überblick über den Stand der Arbeiten 
auf dem Gebiete der Normung im Rohrleitungsbau zu geben. 
Der Vorsitzende des Fachnormenausschusses für Rohrleitungen, 
‚Herr Oberingenieur Sturm, bedauert lebhaft, an Ihrer Tagung 
‚nicht teilnehmen zu können, da Berufspflichten ihn von einer Reise 
‚mach Nürnberg abhalten. 
_ Wenn in früheren Jahren nicht alle Gesichtspunkte, die dem 
"Deutschen Verein von Gas- und Wasserfachmännern wichtig er- 
schienen, im Fachnormenausschuß für Rohrleitungen durchgeführt 
"werden konnten, so ist namentlich in letzter Zeit insofern eine Ände- 
fung eingetreten, als erkannt wurde, daß diese Gesichtspunkte für 
die Normungsarbeiten doch unbedingt wegleitend sein müßten. Auf 
iner internationalen Sitzung, die vor wenigen Tagen in Zürich 
‚stattgefunden hat, ist ein diesbezüglicher Beschluß gefaßt worden. 


Druckstufen. 


Grundlegend für die Normungsarbeiten im Fachnormenaus- 
chuß für Rohrleitungen ist die Normung der Druckstufen. Wenn 


4) Vgl.»Das Gas- und Wasserfach«, München (VerlagR. Olden- 
"bourg), Jahrg. 1924, 8. 388 u. 577. 
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man sich in früherer Zeit der Bezeichnungen »Niederdruck «, »Mittel- 
druck«, Hochdruck « bediente, so ist auf Anregung des Dampfkessel- 
überwachungsvereins, Wernigerode, die Druckstufen mit I, II, III zu 
bezeichnen, eine Änderung eingetreten. Dem Vorschlag des Dampf- 
kesselüberwachungsvereins konnte jedoch nicht Folge geleistet 
werden, da durch die vorgeschlagene Bezeichnung eine ev. Ein- 
schaltung einer Zwischenstufe in späterer Zeit unmöglich wurde. 
Man entschloß sich vielmehr, die Druckstufen mit ihren wirklichen 
Werten zu benennen, z. B. D8 W10 (d. h. D8 für Dampf, W10 für 
Wasser). So oft die Normung der Druckstufen im Fachnormen- 
ausschuß behandelt wurde, entwickelte sich eine lange Debatte. Herr 
Oberingenieur Sturm, in Firma Badische Anilin- und Sodafabrik, 
schlug dann in einer Sitzung in Eisenach im Jahre 1922 vor, die 
Druckstufen nach der geometrischen Reihe zu stufen. Seitdem sind 
alle Einsprüche verstummt. 

Zu den Druckstufen selbst ist zu erwähnen, daß die zugehörigen 
Druckstufen für Wasser rund 25 vH höher sind als die für Dampf. 
Beabsichtigt ist, daß z. B. bei der Druckstufe D8 W 10 die Armatur, 
die für Dampf von 8 at Verwendung findet, ohne weiteres für Wasser 
von 10 at Verwendung finden soll. 


Nennweiten. 


Bei der Normung der Nennweiten ging man anfangs von der 
geometrischen Reihe aus. Man entschloß sich jedoch in letzter Zeit 
mehr und mehr, den praktischen Bedürfnissen Rechnung zu tragen 
und so die Nennweite von 180 in 175 zu ändern, um im besonderem 
dem Wunsche des Deutschen Vereins von Gas- und Wasserfach- 
männern Rechnung zu tragen. 


Wandstärken und Flanschenabmessungen. 


Über die Normung der gußeisernen Rohre ist hervorzuheben, 
daß die Wandstärken von 1882 übernommen sind, für die Flansch- 
dicken ist eine Korrektur an einzelnen Stellen vorzunehmen, um 
die Stufung der Flanschdicken von 2 zu 2 mm restlos durchzuführen. 


Schraubenzahl. 


Für die Schraubenzahl ist der Grundsatz maßgebend, daß nur 
eine durch 4 teilbare Zahl Anwendung finden soll, um die Armaturen 
in vertikaler und horizontaler Lage beliebig einbauen zu können und 
vierspindelige Bohrmaschinen verwenden zu können. 

Der Normenausschuß verkennt nicht, daß der Übergang von 
4 zu 8 Schrauben unangenehm ist. Der Röhrenausschuß hat in seiner 
gestrigen Sitzung die Bitte ausgesprochen, zu überprüfen, ob mit 
der Schraubenzahl 8 nicht bei einer etwas höheren Nennweite be- 
gonnen werden kann, als sie der Fachnormenausschuß für Rohr- 
leitungen vorschlägt. Ich habe zugesagt, der zuständigen Stelle die 
Wünsche des Röhrenausschusses zur nochmaligen Überprüfung zu 
übermitteln. 

Schraubenstärke. 


Für die Bemessung der Schraubenstärke und Bestimmung der 
Schraubenzahl sind maßgebend die Beanspruchungen, die die Ham- 
burger Norm 1905 vorschreibt. Die Schraubenkreisdurchmesser für 
50, 60, 70, 80, 90, 100, 125, 150, 175, 250, 275, 300, 550, 600 werden 
von 1882 übernommen. Die übrigen Schraubenkreisdurchmesser 
erfahren geringe Abweichungen. 

Eine Änderung der Schraubenzahlen, Schraubenstärke und an 
einigen Stellen der Schraubenkreisdurchmesser wurde nicht als so 
schwerwiegend erachtet, weil bekannt ist, daß die Norm von 1882 
oftmals durchbrochen ist. 


Beteiligung der Durchführung der Normen. 


In der internationalen Sitzung, an der ich vor wenigen Tagen die 
Ehre hatte teilzunehmen, wurde bekanntgegeben, daß in der General- 
versammlung der Schweizer Gas- und Wasserfachmänner be- 
schlossen ist, die neuen Normen einzuführen. Eine schriftliche Zu- 
stimmung soll bereits vorliegen. Desgleichen sollen sich zustimmend 
geäußert haben die Normenausschüsse von Holland, Öster- 
reich und Belgien. Der Vorsitzende des Fachnormen- 
ausschusses für Rohrleitungen hat mich gebeten, im besonderen 
heute zum Ausdruck zu bringen, daß die Übernahme der Normen 
im Auslande beschlossene Sache zu sein scheint. 


Muffenrohr. 


Über die Normung der Muffenrohre ist von den ausländischen 
Normenausschüssen angeregt, eine Verständigung mit dem Deutschen 
Verein von Gas- und Wasserfachmännern herbeizuführen, und zwar 
festzulegen: den äußeren Rohrdurchmesser, die innere 
Muffentiefe unddie innere Muffenweite. Der vom 
Ausland angeregte Vorschlag kann jedoch nach dem gestrigen Be- 
schluß des Röhrenausschusses nicht angenommen werden, da er 
Rohre mit Zentrierwulst am Schwanzende vorsieht; vielmehr wird 
gebeten, eine Verständigung mit dem Auslande herbeizuführen, auf 
der Basis der Normen von 1882, die sich in der Praxis bewährt hat. 
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Schieber. 


Über die Normen der Schieber für Gas- und Wasserarmaturen 
kann ich berichten, daß die Armaturenfirmen sich bereit erklärt 
haben, die Normen des Fachnormenausschusses für Rohrleitungen 
anzuerkennen. \ 

Der Normenauschuß der deutschen Industrie verkennt nicht, 
daß jede Umstellung in der Praxis unangenehm ist, anderseits er- 
kennen wir doch wohl alle an, daß die Normung in der Technik ein 
Faktor geworden ist. Was heißt eigentlich Normung ? 


Was ist Normung? 


Normung ist das Produkt aus Verständigung und technischer 
Tauglichkeit. Mit besonderer Freude und besonderem Dank kann 
ich auf Grund der Aussprache in der gestrigen Sitzung des Röhren- 
ausschusses zum Ausdruck bringen, daß eine Verständigung erfolgt 
ist. Leider ist nicht überall der Weg der Verständigung zu erzielen. 
Im besonderen stößt die Normung auf Widerstand zwischen Her- 
steller und Verbraucher auf dem Gebiet der Werkstoffe. 


Normung für Höchstdrucke. 


Zu Ihrer Orientierung möchte ich noch mitteilen, daß auf der 
Hochdrucktagung, die am 18. und 19. Januar ds. Js. in Berlin statt- 
fand, von Herrn Geheimrat Klin genberg vorgeschlagen 
wurde, für Höchstdrücke Richtlinien festzulegen. Der Normen- 
ausschuß der deutschen Industrie hat diese Arbeit sofort aufgenom- 

' men. Die Normung im Rohrleitungsbau wurde bis D 32, W 40 
vom NDI in engster Fühlungnahme mit dem Schweizerischen 
Normenbureau ausgearbeitet. Rohre und Flansche über 40 at bis 
160 at sind in den letzten Wochen vom Schweizerischen Normen- 
ausschuß in vorbildlicher Weise durchgearbeitet und in den letzten 
Tagen in Zürich eingehend beraten worden. Es steht zu hoffen, daß 
auf Grund dieser von schweizerischer Seite mit dankenswerter Mühe 
durchgeführten Arbeit von führenden Herren der deutschen In- 
dustrie die Beschlüsse zu Normblättern zusammengefaßt werden, 
so daß auch der NDI in absehbarer Zeit der gesamten Industrie 
Richtlinien für die Höchstdrucke zur Verfügung stellen kann. 


. Zum Schlusse meiner Ausführungen möchte ich zum Ausdruck 
bringen, daß auch Sie einen Erfolg durch die Normung ernten werden. 


Besprechungen. 
Wasserversorgung. 


Der vollständige Ausbau einer Fluß-Wasserversorgungsanlage für 
die Stadt Coneeption del Uruguay in Argentinien, verbunden mit 
Kanalisation ist der Slemens-Bauunion G.m.b. H., Kommandit- 
gesellschaft, Berlin SW 11 (Schöneberger Str. 3—4, Siemenshaus) 
übertragen worden. Der von der Firma als Bauleiter für die Ar- 
beiten nach Argentinien entsandte Ingenieur, dem unsere Zeit 
schon manche anderen fachwissenschaftlichen Beiträge verdankt, 


hat uns auch über diese großen Anlagen für später einen Bericht in 
Aussicht gestellt. 


Städtereinigung.. 


Dresdener Städtebauwoche. 

Das Städtebauseminar der Technischen Hochschule in Dresden 
und die Sächsische Arbeitsgemeinschalt der freien deutschen 
Akademie des Städtebaues (Freistaat Sachsen, Provinz Sachsen, 
Thüringen) veranstaltete vom 2. bis 7. Juni 1924 in den Räumen der 
Neuen Technischen Hochschule eine Städtebauwo che. Sie 
setzte es sich zum Ziel, die wichtigen und neuen Gedanken des 
Städtebaues von Kennern und erfahrenen Praktikern vor einem 
größeren Publikum zu erörtern. 

Die Tagung wurde durch Geh. Hofrat Prof. Dr.-Ing. Genzmer 
eröffnet. Er begrüßte die anwesenden Vertreter der sächsischen, 
preußischen und thüringischen Ministerien der sächsischen Kreis- 
hauptmannschaften, die Regierungspräsidenten von Merseburg und 
Erfurt, die Vertreter der sächsischen Amtshauptmannschaften, des 
Landesgesundheitsamtes, die Vertreter des Rates und der Stadt- 
verordnetenversammlung, der Technischen Hochschule, der Dresdner 
Kunstakademie und Kunstgewerbeakademie, der Handelskammer, 
des Verbandes Sächsischer Industrieller, des Hygienemuseums, des 
Heimatschutzes, des Sächsischen Ingenieur- und Architektenvereins, 
der Ortsgruppe deutscher Architekten, des Vereins für Erdkunde 
und der Jahresschau deutscher Arbeit. 

Stadtbaurat Wolf empfing als Vorsitzender der Sächsischen 
Arbeitsgruppe der freien deutschen Akademie des Städtebaues die 
Anwesenden. Er betonte, von einem Gedanken des ersten Präsi- 
denten der Akademie Cornelius Gurlitt ausgehend, daß die Aka- 
demie, ähnlich den preußischen Akademien, ehe sie »akademisch «, 
d. h. verstaatlicht würde, eine freie Vereinigung der an den Auf- 
gaben des Städtebaues Arbeitenden sei, Die Hauptarbeit werde in 
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den einzelnen Landesgruppen geleistet, die Resultate aber sollten 
in der Zentrale zusammenfließen, die von hoher Warte aus alle| 
städtebaulichen Unternehmungen in Deutschland beratend oder! 
mahnend verfolgen werde. \ 

Die Tagung begann mit einem Rundgang durch die Städtebau- 
ausstellung, um die Stadtbaurat Wolf besondere Verdienste hatte, 

Pläne, Perspektiven und Ansichten ausgeführter und geplanter‘ 
städtebaulicher Anlagen geben einen ausgezeichneten Überblick über" 
die praktischen Arbeiten der Fachmänner, die im Rahmen der: 
Tagung ihre theoretische Meinung darlegen. Aus allen Gebieten des’ 
Städtebaues werden Beispiele gezeigt. Oberbaurat Prof. A. Mues- 
mann zeigt Pläne, deren Bedeutung besonders in der Überwindung 
der Schwierigkeiten liegt, die hügeliges Gelände dem Städtebau 
entgegenstellt (Stuttgart). Geh. Hofrat Prof. Dr.-Ing. Genzmer 
stellt Pläne aus, die die Fragen der Entwässerung besonders ein- 
gehend behandeln. Der Gedanke des Hochhauses wird in den Arbeiten 
von Prof. Högg und Prof. Dr. Müller (Ernemannwerke) behandelt. 
Prof. Dr. Oswin Hempel ist mit Kleinsiedlungen verschiedenster 
Art vertreten. Besonderes Interesse verdienten noch die zahlreichen 
Arbeiten von Studierenden der technischen Hochschule, zum Teil 
noch aus der Zeit stammend, in der Cornelius Gurlitt dem Städte- 
bauseminar vorstand. 5 

Arbeiten aus den städtischen Ämtern füllen einen weiteren Teil 
der Ausstellung, (Stadtbaurat Paul Wolf). Siedlungsanlagen wie 
die verschiedensten Gedanken zum Friedhofsbau usw. werden in 
den Bureaus des städtischen Hochbauamtes bearbeitet. Wolf 
selbst zeigt seine Pläne zum Stadion in Dresden und viele aus- 
geführte Werke aus seiner früheren Tätigkeit. Das Stadtpolizeiamt, 
das Stadtvermessungsamt, das städtische Tiefbauamt fehlen mit 
speZiellen Arbeiten nicht. a 

Von der Kunstakademie werden großangelegte Planungen von 
Prof. Heinrich Tessenow gezeigt. Prof. Karl Groß, Direktor der 
Akademie für Kunstgewerbe und seine Schüler beschäftigen sich 
vor allem mit Friedhofsanlagen. = 

Arbeiten von einzelnen Architekten der freien Akademie für 
Städtebau, Otto Schubert, Bärbig Siegemann, und die Arbeiten ver-, 
schiedener auswärtiger Städte wie Chemnitz, Zwickau, Eisenach 
Leipzig vervollständigen die wertvolle Ausstellung. j 


ai 
Die Reihe der Vorträge begann Cornelius Gurlite) 
Er schilderte »Die Entwicklung der Städte im ge- 
schichtlichem Sinn« Prof. Muesmann berichtete’ von der 
»Internationalen Städtebauaustsellung«in Gotenburg. Seine Austan. 
rungen gaben einen Überblick über den augenblicklichen Stand de: 

Städtebaues auf der ganzen Erde. ’ 


Oberregierungsrat Dr. Dr. Rusch behandelte »Die künft 
Wohnungswirtschaft«, und führte aus: »Die Wohnungswirtschaft 
der Nachkriegszeit sei durch drei Gesichtspunkte gekennzeichnet: 
1. Das Wohnungswesen ist wieder öffentliche Angelegenheit ge 
worden, d. h. die öffentlichen Gewalten müssen aktiv in di 
Gestaltung des Wohnungswesens eingreifen; 
keit wird noch auf längere Zeit nur auf gemeinwirtschaftlie 
Grundlage durchführbar sein. Die wirtschaftlichen Verhältniss 
zwingen dazu; 3. die wichtigste Richtschnur ist der Siedlun 
gedanke, nicht als Wohlfahrtspolitik für einzelne, sondern \ 
bewußte Abkehr von bisher falscher Bodenerschließung mit dem 
Massenmiethaus als zwangsmäßige Folge. - x 


Für den verhinderten Stadtbaurat Fleck sprach zur Dresd 
Städtebauwoche Baudirektor Gleibe, Dresden, über das Thema: ; 
»Die Schienenbahnen im Städtebau «, und untersuchte die Proble 
die sich für den Städtebaufachmann, besonders bei den Straß 
bahnen und Straßenschnellbahnen ergeben. Besonders ausf 
lich’ behandelte er den »Einfluß- der Zeitverhältnisse auf 
städtischen Straßenbau«. Er gab einen Überblick über den Straße 
bau in alter und neuer Zeit. . “ 

Stadtbaudirektor Arlt (Dresden) betonte, daß der Städteb 
vor allen Dingen auch eine Frage der Bodenreform sei. Er stellte si 
auf den Boden der Reformtheorie des Silvio Gesell, die er im einzeln 
auseinandersetzte. 


Oberbaurat Hager, Dresden, besprach »die Gestaltung der Sie 
‚lung«.. Der Redner ging von dem Gedanken aus, daß »Siedeln 
freiem Gelände den Flachbau anwenden«, heißt. Das Wichtigste Ri 
die Gestaltung der Siedlung aber ist die rechte Wahl des Geländ 
wobei auf Sonnenlage, Grundwasserstand, Windschutz, Trinkwa 
Abwässerung zu achten sei. \“ 


Baurat Dr.-Ing. Koch sprach über »Gartenkunst im Städtebau 
Er betonte vor allem, daß Gartenbaukunst nicht allein Erhaltur 
der Natur, sondern (rein) neuschöpferische Tat sein müsse. E 
wurde davon gesprochen, daß Gartenbau nicht nur ästhetischen, 
sondern auch praktischen Zielen dienen müsse. An vielen Beispi 
wurde erörtert, wie.man Grünflächen in das Innere der Stadt 
in die Wohnviertel bringen kann, wie man sie künstlerisch gestal 
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_ Regierungsbaurat R. Stegemann besprach »Sparsame Bauweise 
ü Wohnungsbau«. Er verwies auf großformatige Hohlziegelsteine, 
uf Kies und Schlackenbeton, auf die Schutt- und Gußbauweise. 
Jetails aus dem Taglorsystem wurden gegeben und gezeigt, wie man 
manches jetzt noch Unrationelle vermeiden kann. 

Prof. Dr. Kuhn behandelte »Neuzeitliche gesundheitliche Ge- 
ichtspunkte im Städtebau«. Sollen wir Mietskasernen oder Klein- 
äuser bauen? Die Mietskaserne hat aber auch gegenüber dem 
Kleinhaus eine Reihe von erheblichen hygienischen Nachteilen: 
chlechtes Licht, schlechte Durchlüftung, Temperatursteigerung in 
höheren Stockwerken im Sommer, Verbreitung ansteckender 
frankheiten. Vor allem aber darf man die seelischen Einwirkungen 
ler Mietskaserne nicht unterschätzen. Es gilt darum, für die groß- 
dtische Bevölkerung soviel wie möglich Freiflächen zur Ver- 
ng zu stellen. Zu fördern sind ausreichende ringförmige Grün- 
hen mit Gelegenheit zu Spiel und Sport, die durch eine Reihe von 
Tünen Radiärstreifen mit dem Herzen der Stadt verbunden sind. 
Jie Gewässer sind ebenfalls für die Erholung der Bevölkerung nutz- 
bar zu machen (Baden, Kahnfahren, Eissport), vor allen Dingen 
ind sie rein zu halten. Der Anschauung mancher Industrieller ist 
ntgegenzutreten, als ob der Herrgott sie geschaffen habe, damit 
lie Industrie sie durch Abwässer verschmutze. Die Frage der Be- 
seitigung der Auswurfstoffe, der Ungezieferplage wurde eingehend 
erörtert. 
- Im weiteren Verlauf der Tagung der Dresdner Städtebauwoche 
sprach Stadtbaurat Wolf über »DDie Form der Stadt« Er 
besann damit, die Probleme der formalen Stadtgestaltung an histo- 
ischen Beispielen aufzuweisen, zeigte, wie alles bei der Betrachtung 
der Stadt als Form, d. h. als künstlerisches Gebilde, auf die Maß- 
verhältnisse ankäme, zeigte, mit wie verschiedenen und dabei im 
Grunde einfachen Mitteln man zu gesteigerten Wirkungen kommen 
kann. Von den Beispielen ging er zu modernen Versuchen über. Die 
Es aße, der Platz, das Stadtviertel, die Stadt als Ganzes behandelte 
er im einzelnen. Auch an Beispielen aus seiner eigenen Praxis in 
Berlin-Schöneberg und Hannover erläuterte er das Vorgetragene, 
Er sprach davon, daß man — ebenso wie es gelungen sei, an Stelle 
les Chaos als der Wohnviertel des 19. Jahrhunderts in neuen Stadt- 
teilen geordnete, in sich in Verhältnis stehende Gebilde zu schaffen — 
in kommen werde, in die Geschäftsviertel, vor allem in die so 
„widerspenstige Reklame« Ordnung zu bringen. Dazu aber seien 
"Mutige Versuche nötig. Selbst vor den »Industrieviertel« dürfte der 
Städtebau’ nicht Halt machen. Die Bekämpfung von Reklame und 
Industrie in den Städten sei unmöglich, aber es müsse versucht 
werden, sie organisch in die Einheit des Ganzen einzufügen. Schließ- 
:h wies der Vortragende darauf hin, daß man noch über den Städte- 
hinaus demnächst auch in Sachsenzum Landbebauungs- 
lan übergehen müsse, den man im Ruhrgebiet bereits begonnen 
habe. 
Professor Gropius, der Direktor des Staatlichen Brau- 
lauses in Weimar, hielt einen Vortrag über »Haus- und Stadtbau 
‘des heutigen Menschen«. Er ging davon aus, daß die letzten Phasen 
der Architektur jenseits aller Stile und zeitlichen Veränderungen 
‚liegen. Das Wichtigste beim Bauen narnte er den Versuch, eine neue 
"Einheit der Form und der Materie zu erreichen. Was unserer Archi- 
tektur fehle, sei etwa das, was in der Musik das »wohltemperierte 
Klavier« bedeute, jene Norm, auf die man sich geeinigt hat, in der der 
inzelne seine individuellen Gebilde schafft. Die immer mehr fort- 
schreitende Industrialisierung werde auch vor dem Hausbau nicht 
lat machen. Man werde Häuser in Fabriken herstellen wie jetzt 
aschinen. Man müsse alles daransetzen, das Fabrikat dieser Bau- 
riken zu verbessern. Hierzu seien große Versuchsanstalten nötig, 
in denen unter Mitwirkung von Staat, Künstlern, Volkswirtschaftlern, 
‚Industriellen, Hygienikern usw. bei dauernder Verbesserung die 

"Typen der Grundelemente des Hausbaues geschaffen werden. Aus 
‚diesen Grundelementen werde man Häuser zusammensetzen können, 
‘die den persönlichen Wünschen weiter als die jetzigen entgegen- 
"kommen und dabei doch die jetzt erreichte Eınheit im gesamten 
Charakter besitzen. 

_ Über »Bebauungsplan und Entwässerung« 
sprach Geh. Hofrat Prof. Dr.-Ing. Genzmer. In seinem vor- 
mlich für den Fachmann hochwichtigen Vortrag betonte er vor 
lem die Notwendigkeit, bereits beim Entwurf der Bebauungspläne 
uf die entsprechenden Entwässerungsanlagen Rücksicht zu nehmen; 
die Straßen müßten alle eine gewisse Neigung erhalten, dürften also 
licht genau horizontal verlaufen. Wie richtig eine planmäßige Ent- 
serung in sanitärer Hinsicht sei, ergebe sich an dem Beispiel der 
dt Plauen, wo Typhus und andere Krankheiten in dem gleichen 
laße abgenommen hätten, in dem die Entwässerungsanlagen fort- 
sschritten seien. Es sei falsche Sparsamkeit, wenn eine Stadt die 
Planmäßige Entwässerung hinauszögere. 
 Oberregierungsrat Dr. Mackowsky, Leipzig, ging auf die 
| 
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irtschaftliche und rechtliche Bedeutung der Ortserweiterungspläne 
. Er empfahl vor allem wirtschaftliche Planungen, die den Boden 
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am zweckmäßigsten ausnützen und volle Entfaltung wirtschaftlicher 
Betriebe, dabei aber eine auch in anderen Beziehungen einwandfreie 
Anlage unserer Städte, Dörfer und Siedlungen ermöglichen. Es 
genüge nicht, nur Ortserweiterungspläne aufzustellen, sondern man 
müsse für eine gerechte wirtschaftliche Landesplanung sorgen, an 
der alle interessierten Kreise mitzuarbeiten hätten. Die bevorstehende 


Umgestaltung des sächsischen Plangesetzes werde hoffentlich hierfür 
Handhaben ergeben. 


»Hochhaus- und Städtebau« war das Thema, das 
sich Oberbaurat a. D. Prof. Muesmann, Dresden, für seine 
Antrittsvorlesung (im Rahmen der Städtebauwoche) gestellt hatte. 
Er begann mit einer schematischen Übersicht über die verschiedenen 
möglichen Grundrißformen des Hochhauses. Weiter sprach er über 
die Rentabilität der Hochhäuser und wies darauf hin, daß über 10 bis 
15 Geschoß hohe Häuser eine nicht unerhebliche Verteuerung des 
Nutzraumes mit sich bringen. Vor allem würden die unteren Ge- 
schosse durch die Menge der Fahrstühle beengt. Weiterhin ging Prot. 
Muesmann auf die Schwierigkeiten der Beleuchtung und der Ver- 
kehrstechnik ein, die ein Wolkenkratzer mit sich bringt. Er zeigte 
graphische Darstellungen des berühmten englischen Städtebauers 
Unwin, aus denen man sieht, welche riesigen Räume die Menschen und 
vor allem die immer steigende Menge der Automobile in den Straßen 
vor den Wolkenkratzern einnehmen, wenn sie früh zur Dienststelle 
kommen und am Abend zurückkehren. Die Vorteile des Hochhauses 
werden also wettgemacht durch die Schwierigkeiten, die sie dem 
Verkehr bringen. Im allgemeinen wird man in Deutschland sich 
also auf das mittlere Hochhaus, ein Haus von 10 bis 15 Geschossen, 
beschränken müssen. In langer Reihe zeigte Muesmann Beispiele 
solcher Hochhäuser, wie sie jetzt in Deutschland geplant oder bereits 
ausgeführt sind. Das bedeutende architektonische Können, das diese 
Bauten zeigen, machte den Gedanken überzeugend, den Muesmann 
am Ende seines Vortrages aussprach: daß nämlich der Deutsche oft 
fremde Gedanken aufnimmt, um sie weiterzuführen und zu vollenden. 


Die Reihe der Vorträge setzte Professor Dr. Schäfer, der 
Direktor des Dresdner Statistischen Amtes, fort. Er sprach über 
»Die volkswirtschaftlichen Grundlagen des 
Städtebaues«und behandelte vor allem die Fragen der Boden- 
preisbildung und die Preisbildung im Wohnungswesen, die vom 
»lokalen Marktmonopol« beeinflußt wird. Der Redner meinte, daß 
die Wiederherstellung der Bau- und Wohnungswirtschaft die Jahre 
vor dem Kriege nicht das Ziel sein könne. Auf die Zusammenhänge 
zwischen städtischer Bodenpreisbildung und Volkswirtschaft ein- 
gehend, forderte er, die Parlamente sollten sich dafür einsetzen, daß 
zwischen den wirtschaftlichen Interessen von Stadt und Land der 
Staat vermittle. Den Begriff der Bodenspekulation schränkte er so 
ein: soweit der Preis sich nur aus Selbstkosten und Unternehmerlohn 
zusammensetze, könne man noch nicht von Spekulation reden. 
Wolle man aber den Unternehmergewinn beseitigen, so müsse man 
konsequenterweise gemeinwirtschaftlich vorgehen. Baustätten- 
handel und besonders den Kettenhandel mit Bauplätzen verwarf 
der Redner aus volkswirtschaftlichen und sozialpolitischen Gründen. 
Zur Vermeidung dieser Übel empfahl er vor allem den Bauzwang 
(innerhalb einer gewissen Zeit nach Erwerb der Baustätten). Prof. 
Schäfer behandelte zum Schluß die Frage der Spannung zwischen 
Einkommen und Miete, wobei er reiches statisches Material vor- 
trug; die Aufwendung von mehr als einem Fünftel des Gesamt- 
familieneinkommens für Miete ist danach unter Berücksichtigung 
aller Umstände volkswirtschaftlich unerwünscht und für einen 
großen Teil unseres Volkes untragbar. 


Der letzte Tag der Dresdner Städtebauwoche brachte eine Reihe 
von interessanten Vorträgen von Dresdnern Fachleuten. Oberbaurat 
Hager, Dresden, sprach über: »Die Gestaltung der 
Siedelung«, legte die Grundfragen dar, zu denen er den Tech- 
niker und Architekten als berufene Gestalter, die Wahl des Ge- 
ländes und die billigste Hausform rechnete. — Stadtbaudirektor 
Arlt gab in seinem Vortrag: »Städtebau und Boden- 
reform« eine prinzipielle Darlegung der Reform des Bodenrechts, 
streifte auch die Frage der Reform der Geldwirtschaft, die bekannt- 
lich heute mit der Bodenreform in engstem Verhältnis steht und 
formulierte das Ziel der Bodenreform: freier Grund und Boden für 
alle Menschen. 


In Zusammenhang damit standen die Darlegungen des Stadt- 
baurates W olf, Dresden, über »StädtischeFreiflächen- 
politik«. Er erläuterte an der Hand von Diagrammen in großen 
Zügen die verschiedenen Arten städtischer Freiflächen: Erholungs- 
parkanlagen, Spiel- und Sportplätze, Stadtwälder, verbindende 
Grünstreifen und Pachtgärten. Der Spiel- und Sportplatzfrage wid- 
mete er dabei besondere Aufmerksamkeit. Weiter trat der Vor- 
tragende dann mit großem Nachdruck für die planmäßige Anlage von 
Kleingartenflächen für das Gebiet der Stadt ein. Von einer großen 
Grünfläche ausgehend sollen Kleingartenstreifen bis in das Innere 
der Baublöcke der Wohnviertel eindringen. 
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Außerdem sprach Stadtbaurat Wolf über die für die Groß- 
stadt von heute so wichtige Frage der Friedhofsgestaltung. 
Er erläuterte an Lichtbildern die Forderungen an den Gesamtplan 
des Friedhofes und die Gestaltung der einzelnen Elemente: Grab- 
stelle und Grabmal, Gräberei und Gräberfeld. Besondere Aufmerk- 
samkeit schenkte der Redner der Feuerbestattung. 

Dr. B—m. 


Zweistöckige Absitzbeeken oder getrennte Schlammfaulbehälter? 
Von Dr.-Ing. Imhoff, Essen. »Technisches Gemeindeblatt« (1924, 
Nr. 13, 8. 151/55.) Mit 7 Abb. 

Verfasser bespricht die Verfahren der Abwasserbehandlung, 
bei denen das Abwasser frisch erhalten wird und nur der Schlamm 
ausfault. Hierbei muß man unterscheiden: 1. Zweistöckige Absitz- 
anlagen (Emscherbrunnen). Bei diesen ist der Schlammfaulraum 
unterhalb des vom Abwasser durchflossenen Absitzbeckens in einem 
einheitlichen Bauwerke so angebracht, daß der Schlamm aus dem 
Absitzraum ständig selbsttätigin den Faulraum fließt. 2. Getrennte 
Schlammfaulung. Hierunter versteht man die Ausfaulung des Schlam- 
mes in Behältern, die völlig unabhängig von den Absitzbecken sind, 
in denen der frische Schlamm abgesetzt worden ist. 

Der Zweck der Abhandlung ist, die Vor- und Nachteile dieser 
beiden Anordnungen miteinander zu vergleichen. Als Ergebnis 
wird gesagt: Nach dem heutigen Stande der Technik ist kaum ein 
Fall denkbar, wo die getrennte Schlammfaulung den zweistöckigen 
Absitzbecken wirklich überlegen ist. Wohl aber können getrennte 
Faulbehälter in Verbindung mit zweistöckigen Anlagen von Vorteil 
sein in dem Sinne, daß der Faulraum in zwei Teile aufgeteilt wird, 
von denen der eine unter dem Absitzbecken und der zweite als Nach- 
faulbehälter neben dem Absitzbecken liegt. Dabei ist der getrennte 
Nachfaulbehälter nach den besonders zu ermittelnden Wärme- 
verhältnissen bedeutend größer (etwa doppelt so groß) zu machen, 
als der entsprechende Teilraum im zweistöckigen Becken berechnet 
worden wäre. Anordnungen dieser Art können dann in Frage kom- 
men, wenn es aus besonderen Gründen unerwünscht ist, die Bau- 
werke zu sehr in die Tiefe gehen zu lassen. R. 


Fortschritte der Abwasserreinigung mit belebtem Schlamm. 
Von Dr.-Ing. Imhoff, Essen. »Technisches Gemeindeblatt« (1924, 
Nr. 11/12. 8. 132/36. Mit 13 Abb.). 

In England und vor allem in Amerika ist die Abwasserreini- 
gung mit belebtem (aktiviertem) Schlamm jetzt soweit ausgebildet 
worden, daß man sie technisch völlig überblicken kann. Das Ver- 
fahren ist im allgemeinen folgendes: Das Abwasser durchfließt zu- 
nächst eine Vorreinigung, dann die Lüftungsbecken und dann die 
Nachklärbecken. In den Lüftungsbecken bildet sich aus dem Ab- 
wasser der belebte Schlamm. Dieser wird im Nachklärbecken aus- 
geschieden. Es ist zwischen Rücklaufschlamm und Überlaufschlamm 
zu unterscheiden. Der Rücklaufschlamm (etwa 20 vH der Abwasser- 
menge) wird immer wieder nach dem Lüftungsbecken zurückge- 
führt. Der Überschußschlamm, etwa ein Zehntel des Rücklauf- 
schlamms, wird beseitigt. 

Verfasser geht nun näher auf die Vorreinigung, die Lüftungs- 
becken, die Nachklärung, die Schlammfrage, den Kraftverbrauch 

und die Kosten ein. Hinsichtlich der Anwendbarkeit des Verfahrens 
führt Imhoff aus: 

Die Abwasserreinigung mit belebtem Schlamm ist ein vor- 
zügliches Klärverfahren. Man kann damit jeden beliebigen Rein- 
heitsgrad erreichen. Die wichtigsten Vorzüge sind, daß bei dem 
Verfahren kein Geruch und keine Fliegenplage entsteht und daß 
wenig Gefäll und wenig Platz nötig ist. Die Anlagen sind im Bau 
billiger als biologische Tropfkörper. Die Betriebskosten richten 
sich fast nur nach dem Kraftverbrauch und dem Preise des Kraft- 
stromes. Diese sind heute schon nicht wesentlich höher als bei anderen 
gleichwertigen Verfahren. Weitere Verbesserungen sind möglich. 
Der einzige Nachteil, den das Verfahren bisher hatte, die Schwierig- 
keit der Beseitigung des Überschußschlammes, fällt weg, wenn der 
Schlamm zusammen mit dem der Vorreinigung ausfault und dann 
getrocknet wird. In dieser Form ist das Verfahren auch für Deutsch- 
land in den Fällen brauchbar, wo das Abwasser durchgreifend ge- 
reinigt werden muß. 


Feuerung und Heizung. 


Sägemühlenabfälle als 
»Chemiker-Zeitung«, Götben, vom 27. September 1924, S. 594, hat 
bei der Welt-Kraftkonferenz im Juli ds. Js. zu London der schwe- 
dische Ingenieur Otto Nördström, einen Vortrag über die Trock- 
nung der Sägespäne und des Sägemehls gehalten, die notwendig 
ist, um Dampfzentralen wirtschaftlich mit solchen Holzabfällen be- 
treiben zu können. Er beschrieb eine zu diesem Zwecke in Finnland 
in einer Sulfit-Holzstoff-Fabrik eingerichtete Trockenanlage. Die 
Trocknung der Sägespäne und des Sägemehls erwies sich dort als 
sehr vorteilhaft, nicht nur hinsichtlich der Verbesserung des Heiz- 
wertes der Holzabfälle sondern auch hinsichtlich der Verminderung 


.daß das Annässen bei der Verwendung von Luftmörtelarten, 


des Dampfverbrauches und einer Ersparnis an Chemikalien. Fern 
wurde damit auch der sonst in solchen Sulfitfabriken herrschende 
üble Geruch beseitigt, da die getrockneten Holzabfälle die übel 
riechenden Dünste mechanisch absorbieren. 


Erfahrungen mit schmiedeeisernen Heizkesseln. Von Ing. B.L 
Antz, München, Direktor der Münchener Heizkessel-A.-G. »Haus: 
technische Rundschau« Halle a. S. vom 20. Oktober 1924. Seite 
112/13. — In dem Aufsatz ist versucht, die Vor- und Nachteile deı 
schmiedeeisernen und der gußeisernen Heizkessel darzulegen und | 
einander zu vergleichen. f —r. 


Schornsteinfeger (Kaminkehrer) und Kachelofensetzer (Töpter, 
Hafner). Der Geschäftsführer des Bayerischen Wärmewirtschafts: 
verbandes, Schuldirektor Riedl, führte nach einer Mitteilung der 
Zeitschrift »Technische Blätter für Kaminkehrer« München, vom 
Juli 1924, S. 36, in seinem Tätigkeitsberichte der Heiztechnischen 
Zentrale des Arbeitgeberverbandes für das deutsche Töpfer- un 
Ofensetzergewerbe u. a. aus, daß es für die gesunde Weiterentwi 
lung der wärmewirtschaftlichen Bewegung notwendig sei, daß dis 
in Arbeitsgemeinschaften zusammengeschlossenen Verbände sich. 
auf ihre besonderen Arbeitsgebiete beschränken. Er erwähnte, es sei 
in neuerer Zeit, besonders im Norden des Deutschen Reiches, zu 
beobachten, daß die Schornsteinfeger auch Begutachter von Feuer- 
stätten werden wollten oder sollten, und warnte demgegenüber mit 
allem Nachdruck die Leitung des Schornsteinfegergewerbes vor 
dieser Grenzüberschreitung ihres genügend großen eigenen Arbe 
feldes. Der Landesausschuß des bayerischen Kaminkehrergewer 
hat sich auch mit diesen Ausführungen einverstanden erkli 

—r 

Untersuchungen über die Auswirkung verschieden lange 
Schornsteinkehrfristen sind durch den Bayerischen Wärmewir 
schaftsverband im Auftrage der Regierung von Oberbayern aus 
führt worden, und ein ausführlicher Bericht darüber ist in der Z 
schrift »Technische Blätter für Kaminkehrer« München (Liebhe T- 
straße 13), vom 25. Juni 1924 veröffentlicht. Aus dem Berichte geht 
hervor, daß die Verrußung der Schornsteine je nach der Art der 
verwendeten Brennstoffe (Torf, Holz, Steinkohle, Braunkohle ‚Brikette) 
sehr verschieden war. In den Kommissionen, welche die Be 
suchungen durchgeführt haben und denen außer Schornsteinfeger 
auch andere Sachverständige und Vertreter der Verwaltungsbe- ' 
hörden, der Feuerversicherungskammer, des Landbauamtes so 
der Hausbesitzer angehörten, ist deshalb keine Einigung über 
Normal-Kehrfristen zustande gekommen, sondern es bestand nu Ir 
Einigkeit darüber, daß die Schornsteine und Feuerstätten so oft 
gereinigt oder ausgebrannt werden müssen, wie es aus Feuersicher- 
heitsgründen, wärmewirtschaftlichen und gesundheitlichen Rück, 
sichten notwendig ist. Ferner haben die Untersuchungen ergeben, 
daß das Versagen der Kochherde und Öfen bei verlängerten Kehı 
fristen meist nicht auf das Verrußen der Schornsteine, sondern auf da: 
Verrußen der Kochherde oder Öfen selbst zurückzuführen ist, dal 
aber die wärmewirtschaftlichen Nachteile der verminderten He 
und Kochwirkung, also der Erhöhung des Brennstoffaufwand 
schon vor dem Versagen der Einrichtungen auftreten und daß 
Grad dieser Benachteiligung von dem Zustande des Schornste 
von der Bauweise, der Instandhaltung und der Bedienung der Her 
und Öfen abhängt. —r. 


Bau- und Wohrungshygiene. 


Gegen überflüssiges oder übertriebenes Annässen der Zieg: 
steine für Backsteinmauern. In der Beilage »Kraft und Stoff« 
Deutschen Allgemeinen Zeitung, Berlin, vom 10. August 19 
und in der Beilage »Konstruktion und Bauausführung«der Deutsch 
Bauzeitung, Berlin, vom 8. November 1924, 8.184, ist die Fra 
untersucht, ob es notwendig ist, die Mauersteine, wie allgem 
üblich, vor ihrer Verwendung anzufeuchten, in Wasser zu tauc 
oder sogar für längere Zeit ins Wasser zu legen. Es wird dara 
hingewiesen, daß dieses Annässen der Ziegel sonst doch unterbleih 
sollte, damit die Mauern der neu erbauten Häuser nicht unnö 
naß werden und zu ihrer Austrocknung erst unnötig lange Z 
gebraucht wird, ehe sie bewohnbar sind. In dem Aufsatz ist dargeleg 


* 


zu ihrer Erhärtung vor allen Dingen der Luft bedürfen, nicht nı 
überflüssig, sondern geradezu nachteilig für das Abbinden und E 
härten der Mörtelstelle ist; dagegen ist bei der anderen Mörtelart, de 
Wasserbindemörtel (hydraulischen Mörtel), dessen vornehmst 
Vertreter der Zementmörtel ist, das Annässen der Steine unerläßlic 
Für die verschiedenen Mörtelarten, die es zwischen den be 
genannten Hauptarten gibt, läßt sich nur sagen, daß ein Annässt 

der Steine mehr oder weniger ratsam sein kann, je nachdem sie sich 
in ihren Eigenschaften mehr dem hydraulischen Mörtel oder dem 
Luftmörtel nähern. In allen Fällen sollte jedoch ein übertriebenes 
Annässen der Steine, wie z. B. das Einlegen der Backsteine in Was 
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toren werden, da es keinesfalls nötig ist und der Wassergehalt 
der Mauern dadurch in schädlicher und überflüssiger Weise erhöht 
wird. — Die Schriftleitung der Deutschen Bauzeitung fügt dem 
Aufsatze hinzu, daß sie nicht unbedingt zustimmen könne, da die 
Maurer erfahrungsgemäß das Annässen der Ziegel gern auch da 
unterlassen, wo es nötig sei und daß die Frage jedenfalls mit großer 
orsicht behandelt werden müsse, um nicht statt zu feuchten 
Mauerwerkes mangelhaftes zu erhalten. es 


Städtewesen. 


Das hannoversche Straßenbahnunternehmen in seiner Entwick- 
lung und seiner Bedeutung für das Wirtschaftsleben (Hannovers). 
"Von Geschäftsführer Werner Schulze. »Zeitschrift für Kommunal- 
wirtschaft« (1924, Nr. 18, Sp. 923/26). 


Bis zum Jahre 1892 bestanden zwei Straßenbahnunternehmun- 
gen, von denenin diesem Jahre die eine aufgelöst und aus der anderen 
die »Straßenbahn Hannover A.-G.« mit einem Grundkapital von 
33 Mill. M. gebildet wurde. Zunächst wurde der Betrieb mit Pferden 
durchgeführt, die aber von 1893 bis 1897 nach und nach durch den 
elektrischen Betrieb, und zwar teils Akkumulatoren-, teils Ober- 
4 leitungsbetrieb, abgelöst wurden. 1903 wurden sämtliche Linien 
auf Oberleitungsbetrieb umgestellt. Als einziges Straßenbahn- 
' s unternehmen i im Deutschen Reiche nahm die Straßenbahn Hannover 
im Jahre 1899 die Beförderung von Gütern auf. Die Beförderung 
geschah in offenen und gedeckten Güterwagen von meist 10 t Lade- 
gewicht. Befördert wurden Stückgüter und Wagenladungen, haupt- 
2 sächlich Kohlen, Steine, Zement, Getreide, Mehl, Zuckerrüben und 
Milch. Es bestehen 16 Güterabfertigungen und eine größere Zahl 
_ von Güteragenturen. 

Die Zahl der Linien betrug im Jahre 1914 22, ging während des 
ieges auf 17 zurück und beträgt heute wieder 18. Davon sind 
#41 Innen- und 7 Außenlinien. Die Gleislänge beträgt gegenwärtig 
© 343,47 km. Sehr ausgedehnt sind die Außenlinien, die nach dem 
© "Deistergebirge, nach Hildesheim mit Abzweigung nach Pattensen, 

nach Misburg, Heimar, Burgwedel und Langenhagen führen. 


Die Stromversorgung erfolgte bis 1922 durch fünf eigene Elektri- 
"zitätswerke und vier Umformerwerke. Seit 1922 erfolgt die Strom- 
lieferung durch die Ilseder Hütte, den Allerwerken der Stadt Celle, 
der Kalenberger Mühle, dem Elektrizitätswerk Wesertal, dem Groß- 
kraftwerk Ahlem und dem Überlandwerk Weferlingen. Der jährliche 
# Kraftverbrauch beträgt z. Zt. etwa 25000000 kWh. An das Über- 
Jandnetz der Gesellschaft sind außer den Vororten von Hannover 
und Hildesheim etwa 300 kleine Städte, Flecken, Dörfer und Guts- 
bezirke angeschlossen. Die Kraftübertragung wird durch Hoch- 
spannungsleitungen, deren Gesamtlänge rd. 600 km beträgt, von 
45 000, 15000 und 6000 V bewirkt. Wegen der Bedeutung der Strom- 
abgabe aus den Überlandwerken firmiert die Gesellschaft seit dem 
34. Oktober 1921 »Überlandwerke und Straßenbahnen Hannover 
\.-G.«. 
- Es folgen Angaben über die Preisgestaltung während des Wäh- 
ngsverfalls, über die Entwicklung des Personen- und Güterverkehrs 
"von 1893 bis 1923 und über die Weiterentwicklung des Straßenbahn- 
unternehmens in den nächsten Jahren. R. 


hr 
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Verschiedenes. 


, Gutachten über den Einsturz der Glenotalsperre am 1. Dezember 
1923. »Die Wasserkraft« (1924, Nr. 18, 8. 330/31). 

- — Der Zusammensturz der Sperre, der überall gewaltiges Aufsehen 
erregt hat, läßt sich, wie der Dr. S. zeichnende Verfasser ausführt, 
in 5 aufeinanderfolgende Einzelvorgänge zergliedern: 

1. Plötzliches Nachgeben der Grundlage; 2. Störung des Gleich- 
gewichts im Oberbau: Beschädigung der oberen Gewölbe und damit 
Beginn der Zerstörung des Betons; 3. Nachgeben im schwächsten 
Punkte oder Vereinigung der größten Beanspruchungen in einem 
bestimmten Punkte, der nachgeben mußte; 4. Zusammensturz eines 
Pfeilers und der beiden anschließenden Gewölbe. Pneumatische und 
nische Folgeerscheinungen vom Hereinstürzen der Wasser- 
massen; 5. Forttragen der Staumauer in ihren schwächsten oder den 
äften der Gleichgewichtsstörung und den dynamischen Ein- 
virkungen der Wassermassen am meisten ausgesetzten Teilen. 

Das von dem italienischen Ministerium der öffentlichen Arbeiten 
eingeforderte Gutachten erstatteten die Ingenieure Professoren 
Ganassini und Danusso, Mailand, unter späterer Hinzuziehung des 
Bergschuldirektors Professor Stella, Turin. 

Zusammenfassend lauten die Schlüsse des Gutachtens: 
| 4. Es ist auf Grund der genauen Folgerungen von Professor 

Stella nicht anzunehmen, daß das Gelände, auf welchem sich die 
Staumauer aufbaute, für eine Wehranlage ungeeignet gewesen sei; 
es ist aktenmäßig nachgewiesen, daß die geologischen Bedingungen 
der Örtlichkeit vor dem Bau des Staubeckens geprüft wurden und 
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zwar in Beziehung zum Bau selbst durch Professor Taramelli; 2. es 
ist gleicherweise auf Grund der Ergebnisse der Forschungen von 
Professor Stella nicht anzunehmen, daß seismische Erscheinungen 
zu dem Unglück beigetragen hätten. Die nächsten Erdbebenstationen 
zeigten keinerlei merklicheSpuren ; 3. dieGrundursache des Zusammen- 
bruches der Staumauer ist der statischen Unzulänglichkeit des Trag- 
mauerwerks des mittleren Teiles der Staumauer selbst zuzuschreiben. 
Diese Unzulänglichkeit ist einerseits eine innerliche, andererseits 
liegt sie in den äußeren Verhältnissen: innerlich insofern, als die 
Ausmaße und der Widerstand des Mauergefüges nicht ausreichten, 
um den Beanspruchungen gerecht zu werden, die der hydrostatische 
Druck bei vollem Becken unmittelbar oder mittelbar in Form von 
Drucken von unten erzeugen konnte; in den äußeren Verhältnissen, 
weil die unsichere Auflagerung auf dem Felsen und die Störung der 
Gleichmäßigkeit durch das Vorhandensein des Grundablaßstollens 
die Widerstandskraft der Unterlage, auf welcher der schwerste Teil 
der Wehranlage lastete, schwächen und bis zu einem gewissen Punkt 
sogar aufheben mußte; 4. die entscheidende Augenblicksursache 
des Zusammensturzes kann nicht genau bezeichnet werden: äußere 
Ereignisse, die als entscheidende Störungen des Gleichgewichts ge- 
wirkt haben könnten, sind nicht nachzuweisen. 


Es erscheint ausgeschlossen, daß der Oberbau der aufgelösten Ge- 
wölbe und Pfeiler, obgleich er mit Bindemitteln überaus sparsam 
bedacht und die Ausführung selbst nachgewiesenermaßen mangel- 
haft war, an einer gewissen Stelle nachgegeben hätte. Der Zu- 
sammenbruch ist erfolgt durch dasschrittweise Anwachsen der inneren 
statischen Unzulänglichkeit des Grundmauerklotzes. In einem be- 
stimmten Augenblicke war die Widerstandsfähigkeit erschöpft und 
die eingetretenen Senkungen führten eine Aufhebung der Gleich- 
gewichtsverhältnisse herbei. R. 


Vom Internationalen Städtebaukongreß in Amsterdam 1924. 
Von Geh. Oberbaurat Dr.-Ing. e.h. J. Stübben in Münster i. W. 
Beilage »Stadt und Siedlung« (Nr. 2) der »Deutschen Bauzeitung« 
Berlin, Heft Nr. 84, vom 18. Oktober 1924. (Forts. aus Nr. 1.) 
Seite 14 bis 16. Mit 5 Abb. — Bericht über Verhandlungen des 
Kongresses, besonders über Gesetzesvorschläge für die rechtzeitige 
und leichtere Beschaffung von Freiflächen, für die wirksame Fest- 
setzung der Benutzungszonen und für die Bildung zweckmäßiger 
Siedlungsverbände. In der Schlußsitzung des Kongresses fand eine 
Besprechung über Parke und Erholungsflächen statt. Dem Kongreß 
vorgelegt worden sind auch Abhandlungen von Sentenac über Ab- 
wasserbeseitigung und von Verwilghen über die Fürsorge für 
Straßen- und Schnellverkehrsmittel aller Art in den der Überland- 
planung bedürftigen Bezirken; aber diese Abhandlungen gelangten 
bei dem Kongreß nicht zur Besprechung. Der Aufsatz enthält ferner 
Mitteilungen über die Satzungen der Internationalen Vereinigung für 
Städtebau, Überlandplanung und Siedlungswesen (International 
Federation for town and country planning and garden cities), die 
ihren Sitz in London hat. Mitglieder dieser Vereinigung können 
nicht bloß Vereine in den verschiedenen Ländern, Behörden und 
andere Körperschaften sondern auch Einzelpersonen sein. Ver- 
handlungssprachen sind Englisch, Deutsch und Französisch sowie 
auch die Sprache des Versammlungsortes, wenn diese eine andere 
ist. In dem Aufsatze ist auch über die mit dem Kongreß verbundene 
Ausstellung von Plänen berichtet und einige der ausgestellten 
Pläne über Stadterweiterungen und Siedlungen sind in den Abbil- 
dungen wiedergegeben. In dem in einer späteren Nummer folgenden 
Schluß des Aufsatzes beabsichtigt der Verfasser über einige besich- 
tigte holländische Neusiedlungen zu berichten. —T. 


Feuerfeste Textilien. »Bayerisches Industrie- und Gewerbeblatt« 
München, vom 10. August 1924, Seite 33 und 34. — Die Berufsge- 
nossenschaft der chemischen Industrie hat schon im Jahre 1918 
ein Preisausschreiben zur Auffindung eines Imprägnierungsmittels 
erlassen, durch das brennbare Gewebe schwer entflammbar gemacht 
werden sollen. Die darauf eingegangenen Bewerbungen enthielten 
mehr als 100 verschiedene Vorschläge, wie solche Imprägnierungs- 
mittel herzustellen sind. Ein Bericht darüber ist in der Zeitschrift 
»Die Chemische Industrie« vom 27. Januar 1920 veröffentlicht. 
In dem vorliegenden Aufsatz des Bayerischen Indutrie- und Ge- 
werbeblattes werden nun auch unabhängig davon verschiedene 
Mittel angegeben, die dazu dienen, Gewebe, z. B. Kleidungsstücke 
»feuerfest« zu machen, d.h. sie mit einem schwer entzündlichen 
Überzug zu versehen. So z. B. die in den britischen Patentschriften 
431 461 und 132813, in dem britischen Patent 15382 vom Jahre 1887, 
dem französischen Patent 456589, dem norwegischen Patent 17803 
vom Jahre 1906 und dem Deutschen Reichspatent Nr. 151 641 ange- 
gebenen Mittel. Von den verschiedenen zur Errichtung des erwähnten 
Zwecks in Frage kommenden Stoffen besitzen nur das schwefelsaure 
und das phosphorsaure Ammoniak die wertvolle Eigenschaft, bei 
hoher Temperatur feuererstickendes Gas (Schwefelsäure, Ammoniak) 
zu entbinden. Deshalb empfiehlt sich überall da, wo es auf sichere 
Wirkung der Imprägnierung ankommt, die Verwendung dieser Stoffe. 


Die Internationale Dezimal-Klassifikation (DK) dient bekannt- 


lich dazu, die gesamte wissenschaftliche Literatur durch Numerie- 
rung ihrer verschiedenen Gebiete so einzuteilen, daß Druckschriften, 
Aufsätze usw. jederzeit leicht eingeordnet werden können. Bei- 
spielsweise ist dem Ingenieurwesen die Zahl 62 zugeordnet, und 
für die verschiedenen Zweige der Ingenieurwissenschaften gelten die 
folgenden Zahlen: 620 Allgemeines, 621 Maschinenbau, 622 Bergbau 
623 Kriegstechnik, 624 Brückenbau und Hochbaukonstruktionen, 
625 Verkehrswege zu Lande, 626 Kanalbau, 627 Wasserbau, 628 
Gesundheits-Ingenieurwesen, 629 Sonstige Zweige des Ingenieur- 
wesens. Ferner gelten für Teile des Gesundheits-Ingenieurwesens 
folgende Zahlen: 628,0 Allgemeines, 628,1 Wasserversorgung der 
Städte; 628,2 Kanalisation und Städtereinigung; 628,3 Schmutz- 
wässer; 628,4 Allgemeine städt. Gesundheitspflege; 628,5 Gewerbe- 
hygiene; 628,6 Gesundheitliche Einrichtungen in den Wohnungen; 
628,7 Ländliche Wasserversorgung; 628,8 Heizungs- und Lüftungs- 
technik; 628,9 Beleuchtung. Für jeden besonderen Zweig dieser 
Teile des Gesundheits-Ingenieurwesens, z. B. für ein Sondergebiet der 
Gewerbehygiene oder ein Sondergebiet der Heizungs- und Lüftungs- 
technik würde demnach zu den Zahlen 628,5, 628,8 usw.noch eine 
weitere der Ziffern 1 bis 9 hinzuzufügen sein. — Nach einer Mit- 
teilung der Beilage »Kraft und Stoff« zur Deutschen Allg. Zeitung, 
Berlin vom 5. Oktober 1924, 2. Seite, hat am 8. und 9. September 
ds. Js.in Genf eine neue Internationale Konferenz zur Förderung dieser 
Dezimal-Klassifikation stattgefunden, und zwar waren. beteiligt 
Deutschland, Belgien, Frankreich, Holland und die Vereinigten 
Staaten. Der Erfolg war namentlich der wichtige Beschluß, daß die 
heute verbreiteten, zum Teil voneinander abweichenden Fassungen 
der Dezimal- Klassifikation miteinander zur vollständigen Überein- 
stimmung gebracht werden sollen. Die Herausgeberin der englischen 
Fassung, Miß Fellows, wurde beauftragt, einen Eriwurt sufzustöllen: 
der dann einem Ausschuß von sechs Personen — dreiin Amerika, drei 
in Europa — unterbreitet und schließlich den einzelnen nationalen 
Organisationen zur Genehmigung vorgelegt werden soll. Dieser Be- 
schluß bedeutet einen wichtigen Schritt auf dem Wege zu einem inter- 
nationalen Zusammenarbeiten auf wissenschaftlichem Gebiete, 
weil die Ausnutzung des vorhandenen Materials durch die einheit- 
liche Ziffernbezeichnung sehr erleichtert wird. In Amerika hat das 
D.-K.-System ausgedehnte Anwendung gefunden; es wird dort 
schätzungsweise allein von 10000 Büchereien benutzt. Die Techn.- 
Wissenschaftl. Lehrmittelzentrale beim Deutschen Verbande techn.- 
wissenschaftlicher Vereine, Berlin NW 87, Sickingenstr. Nr. 24, hat 
sich eingehend mit den Fragen der DK beschäftigt und im Jahre 
1922 ein Druckblatt darüber für die Zweige der Ingenieurwissen- 
schaften DK 62 usw. herausgegeben. —r. 


Die Arca-Regelung, ein Mittel zur Verbesserung der Betriebs- 
wirtschaft. Von Zivil-Ingenieur Dipl.-Ing. Carl Schiebl, Magde- 
burg. »Chemiker-Zeitung«, Cöthen, vom 3. Juli 1924, 8.453 bis 
455 mit 6 Abb. — Die in dem Aufsatze beschriebenen selbsttätigen 
Regelungsvorrichtungen sind von dem schwedischen Ingenieur 
Ragnar Carlstedt erfunden und zeichnen sich durch große Ein- 
fachheit, Betriebssicherheit und Zuverlässigkeit aus. Sie werden 
für mannigfaltige Zwecke gebaut, z. B. als Druckregler für Dampf, 
Gas, Druckwasser, ferner als Temperaturregler, Feuchtigkeits- 
regler, Zugregler für Feuerungen, Niveauregler für Flüssigkeits- 
stände u. a. m. Der Erfinder verwendet die Nichtzusammendrück- 
barkeit von Flüssigkeiten zur Übertragung der zu regelnden Zu- 
standsänderungen auf einen Steuerschieber, der dann dieselbe 
Flüssigkeit einem Druckzylinder zuführt. Dieser erst steuert das 
Regelventil oder sonstige die Regulierung bewirkende Organe. Die 
Arca-Regler sind daher mittelbar wirkende Regler, bei denen tote 
Massen, die zu beschleunigen oder zu verzögern wären, gänzlich 
fehlen. Daraus erklärt sich die große Empfindlichkeit der Regelung 
bei ihnen. Die Apparate werden von der Firma Arca-Regler Akt.- 
Ges. Berlin W 91, Potsdamerstr. 19, ‚hergestellt und geliefert und 
der Verfasser -des ‚hier besprochenen Aufsatzes, Zivilingenieur 
Dipl.-Ing. Carl Schiebl, Magdeburg,. Augustastr. 20, ist bereit, 
Projekte Zur zweckmäßigen Anwendung von Arca- -Reglern zu be. 
arbeiten. —T. 


Eine Zusammenstellung der Preise für Gas, Wasser und elek- 
trischen Strom in. ‘30 deutschen Großstädten nach dem Stande 
vom 10. August 1924 ist in der Zeitschrift »Mitteilungen desDeutschen 
Städtetages « (Berlin ‚C 2, Poststraße 17), vom 1. Oktober 1924, 
Seite 159, veröffentlicht, und zwar sind darin auch für jede der 
Städte die Preise.vom 1. Juli 1914 den jetzigen Preisen gegenüber- 
gestellt. Die Gaspreise pro Kubikmeter schwanken in den 30 Städten 
zwischen 14 Pf. (Stuttgart) und 26 Pf. (Königsberg i. Pr.) und sind 
mindestens 10 bis zu 80 vH höher als die Preise vom 1. Juli 1914. 
Die Preise des Wassers aus der städt. Wasserleitung schwanken 
zwischen 6 Pf. (München) und 28 Pf (Königsberg i Pr.) pro Kubik- 
meter, Der Wasserpreis ist nur in wenigen Städten (Frankfurt a. M., 
Hannover, Stuttgart, Halle a.8., Cassel und Aachen) jetzt billiger, als 
a N Fa ER a 
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er in derselben Stadt am 1. Juli 1914 war. In den meisten ist er 
bedeutend, in Lübeck, sogar um 140 vH höher als im Jahre 1914. 
Freilich war er in Lübeck im Juli 1914 besonders billig (6,25 Pf. pro 
Kubikmeter). Die Preise des elektrischen Stromes für Beleuchtung 
schwanken jetzt zwischen 34 und 60 Pf. pro kWh. Die Preise des 
elektrischen Stromes für Kraft zwischen 19 und 50 Pf. pro kWh 


Abortdeckel-Öffner und -Schließer „Vietoria“. Unter dieser 
Bezeichnung bringt die Maschinenfabrik »Victoria« Fritz Baden, 
Berlin-Wilmersdorf, Prinz-Regentenstr. 89, eine neue billige Vor- 
richtung auf den Markt, die dazu dient, das Berühren des Abort- 
deckels mit der Hand zu vermeiden, weil es unhygienisch ist. Die 
Vorrichtung besteht in einem in sehr einfacher Weise an jedem 
Abortsitz leicht zu befestigenden Hebel. Durch Anheben des Hebels 
läßt sich zunächst der obere Klosettdeckel und durch weiteres 
Heben auch der Sitzring anheben. Durch Zurückziehen des Hebels 
werden die beiden Teile wieder auf das Abortbecken gelegt. —r. 


Normblattentwürfe über Hähne und Thermometer. Das 
Heft 27 der NDI-Mitteilungen des Normenausschusses der deutschen | 
Industrie (Berlin NW 7, Sommerstr. 4a) vom 13. November 1924 
enthält u.a. die Normblattentwürfe E 3460 Blatt I, Hähne ohne 
Stopfbüchse, E 3460 Blatt 2, Hähne mit Stopfbüchse, und E 3800, 
Einschraubthermometer. Im übrigen sei nochmals auf das im 
Gesundh.-Ing. vom 22. November 1924, 8.557, angekündigte " 
Normensonderheft »Armaturen « hingewiesen, das auf rd. 80 Seiten 
mehr als 100 Entwürfe über Hähne, Manometer und Vakuummeter 
und Thermometer enthält. 


Der Deutschen Abwasserreinigungs-Ges. m. b. H., Städtereini- 
gung, Wiesbaden, wurde von der Leitung der Landwirtschaftlichen 
Ausstellung in Merzig eine Medaille und ein Ehrendiplom für hervor- 
ragende Leistungen auf dem Gebiete der Abwasserreinigung zu- 
erkannt. 


Vereine und Versammlungen. 


Der Verein Beratender Ingenieure E. V. (VBI), der die voll- 
kommen unabhängigen, selbständigen, nicht liefernden, sondern 
nur beratenden Ingenieure Deutschlands zusammenschließt, hielt 
am 21. und 22. September 1924 in Weimar seine 21. Jahresver- 
sammlung ab. Zu dieser waren außer zahlreichen Mitgliedern des 
Vereines auch viele Vertreter von Behörden und befreundeten Vers 
bänden erschienen. Der Vorsitzende des Vereins, Direktor a, D. 
Plümecke, Berlin- Steglitz, legt in seiner Ansprache an die Ver- 
sammlung u. a. dar, wie die beratenden Ingenieure dazu berufen 
seien, auf Grund ihrer vielseitigen Erfahrungen an dem Wieder- 
aufbau unserer Wirtschaft mitzuwirken. Von weiteren Vorträgen 
in der Versammlung seien hier erwähnt diejenigen von Dr. -Ing. 
Schimrigk über Erfahrungen aus der Praxis des beratenden In- 
genieurs beim Bau von Wasserwerken, Dr.-Ing Laaser, über d 
Energiespeicherproblem der Wärmespeicher und Dr. Lux, über | 
Fabrikbeleuchtung. 


Die Geschäftsstelle des Vereins befindet sich in Berlin- er 
2 $: 
felde, Roonstr. 35. —T. 


Der Verein Deutscher Heizungsingenieure, Bezirk Düssntort i 
(Geschäftsstelle: Oberbilkerallee 166), hält am 12. Dezember 1924, 
8 Uhr abends, seine Hauptversammlung in Düsseldorf im Re 
staurant »Zum Schloßhof«, Ecke Hütten- und Scheuernstraße, a 
Auf der Tagesordnung steht außer geschäftlichen Mitteilungen und 
der Neuwahl des Vorstandes für 1925 ein Lichtbildervortrag d 
Herrn Obering. J. Wilberz der Rheinischen Stahlwerke, Hilden, 
Abt. Röhrenwerk Hilden: »Der Stahlrohrkessel«. Im Januar wird. 
der Verein eine Besichtigung der Rheinischen Stahlwerke, Hilde 
unternehmen, wozu auch die Damen der Mitglieder eingelade 
werden. 


Der Sachverständigenausschuß für Brennstoftverwendung beim 
Reichskohlenrat hält seine Hauptversammlung am 12. Dezembe 
1924 im Hörsaal des Langenbeck-Virchow-Hauses zu Berli 
Luisenstr. 58/59, vormittags 10 Uhr ab. Auf der Tagesordnu 
stehen u. a.: Berichte und Vorträge über die Welt-Kraft-Ko 
ferenz in London, die neuesten Arbeiten auf dem Gebiete d 
Kohlenstaubfeuerung, die Versorgung der Landwirtschaft mit 
flüssigen Treibstoffen, das Zusammenwirken von Gas- und Ele 
trizitätswerken und. wichtige Fragen der Verkokung. Die Sitzun 
ist öffentlich; Interessenten haben ohne weiteres Zutritt. D: 
Geschäftsstelle des Ausschusses (Geschäftsführer Dipl.-Ingenie 
zur Nedden) befindet sich in Berlin W 62, Wichmannstr. 1 
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Neue Untersuchungen über den Wärmebedarf von 
Gebäuden und die Wärmeabgabe von Heizkörpern. 
Von Dr.-Ing. Ernst Schmidt, München. 


"Vortrag, gehalten auf dem XI. Kongreß für Heizung und Lüftung 
= in Berlin. 


Über die Wärmedurchlässigkeit von Gebäudewänden ist in 
‚den letzten Jahren zahlreiches Versuchsmaterial gesammelt, und es 
‚sind die meßtechnischen Methoden so weit ausgebaut worden, daß 
sie den Verhältnissen des Heizbetriebes durchaus entsprechen. 
Früher wurden von praktischer Seite Einwände gegen die Richtig- 
keit von Laboratoriumsversuchen erhoben, welche auch zum Teil 
berechtigt waren, da die Bedingungen des Versuchs, besonders 
was Temperatur und Feuchtigkeitszustand betraf, nicht unerheb- 


Hilfstafel zur Berechnung von 
Wär medurchgangszahlen. 


ee 1 
4, + e13 + L 
Beispiel : gestrichelter Linienzug 
Wand aus zwei Schichten 


der Wärmedurchgang durch Luftschichten, der bekanntlich in 
hohem Maße von dem Wärmeaustausch durch Strahlung zwischen 
den begrenzenden Wandflächen abhängt, läßt sich in dieser Weise 
mit völlig ausreichender Genauigkeit behandeln, nachdem die 
Strahlungseigenschaften der in Betracht kommenden Baustoffe 
durch Versuche geklärt wurden, die ich demnächst veröffentlichen 
werde. : 

Die Wärmedurchlässigkeit einer Wand ist ein Maß für den 
Anteil der Wand selbst am Wärmetransport. Um daraus die Wärme- 
durchgangszahlen zu ermitteln, sind noch Messungen der Wärme- 
übergangszahlen erforderlich. Auch hierfür liegt ausreichendes 
Versuchsmaterial vor. An Außenwänden ergeben die Messungen 
die Abhängigkeit der Wärmeübergangszahl von der Windgeschwin- 
digkeit, wonach bei mittleren Verhältnissen bei einer Windgeschwin- 
digkeit von etwa 1 m/sec mit einer Wärmeübergangszahl von 15—20 
gerechnet werden kann, die aber bei starkem Windanfall auf ein 
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ich von der Wirklichkeit abwichen. Allmählich hat aber die ex- 
-perimsntelle Technik sich soweit den wirklichen Verhältnissen an- 
gepaßt, daß dieser Vorwurf nicht mehr berechtigt ist. Außerdem 
wurden Messungen der Wärmedurchlässigkeit an fertigen Bauten 
"ausgeführt, deren Übereinstimmung mit den Laboratoriumsver- 
"suchen die Richtigkeit der letzteren Methode beweist. Weiter stim- 
men die Ergebnisse der in verschiedenen Versuchsanstalten in 
Deutschland, Schweden, Norwegen und England ausgeführten 
"Arbeiten innerhalb des durch die Schwankungen der Material- 
 zusammensetzung bedingten Spielraumes gut miteinander überein. 
Die Wärmedurchlässigkeit einer großen Zahl von Konstruktionen 
"und die Wärmeleitzahl zahlreicher Baustoffe liegen vor, und es ist 
‚auch bekannt, innerhalb welcher Grenzen diese Werte je nach dem 
Feuchtigkeitzustand der Wand und den Temperaturverhältnissen 
sich ändern können. Diese Schwankungen sind sehr erheblich; 
bei Ziegelsteinen z. B. liegt die Wärmeleitzahl bei Außenwänden 
‘zwischen 1,2 und 0,7, ja, sie kann bei trockenen Innenwänden bis 
uf 0,6 und 0,5 sinken. Ein weiterer Beweis für die Richtigkeit 
‚unserer Anschauungen über den Wärmedurchgang ist die gute Über- 
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Mehrfaches steigen kann. An inneren Wandoberflächen haben unsere 
neuesten Untersuchungen im Forschungsheim für Wärmeschutz 
gezeigt, daß der Wert der Wärmeübergangszahl je nach den Um- 
ständen bei geringer Temperaturdifferenz zwischen 3 und 5 schwankt, 
Man kann daher den bisher meist benutzten Wert 5 beibehalten. 
An Fensterflächen ist jedoch die innere Wärmeübergangszahl größer. 
Bei Einfachfenstern muß mindestens, wie aus unsern Versuchen 
hervorgeht, mit einer inneren Wärmeübergangszahl von 8 gerechnet 
werden. Dieser hohe Wert ist nur zum Teil durch die größere Tem- 
peraturdifferenz bedingt, in der Hauptsache rührt der Unterschied 
von der Wärmeübertragung durch Strahlung von den wärmeren 
Wandinnenflächen gegen das Fenster her. Beim Wärmeübergang 
von der Luft an die Wand braucht man hierauf keine Rücksicht 
zu nehmen, da Luft Wärmestrahlen wohl durchläßt, aber nicht 
aussendet. 

Wenn man das ganze vorliegende wissenschaftliche Material 
überblickt, kann man heute wohl sagen, daß im großen und ganzen 
die wissenschaftlichen Unterlagen über den Wärmedurchgang 
durch Baukonstruktionen beim Dauerbetrieb der Heizanlage vor- 


‘liegen, wenn auch in Einzelfragen noch manches zu klären ist. 


Bei der Nutzbarmachung dieser Forschungsergebnisse für die 
Anwendung wird man auch heute wieder für die häufigsten Fälle 
dem Heizfachmann k-Werte an die Hand geben, mit denen er ohne 
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viel Überlegung die Heizbedarfsberechnung in üblicher Weise vor- 
nehmen kann. Da man aber unmöglich all die unzähligen neueren 
Baukonstruktionen, vor allem von Mehrschichtwänden, berück- 
sichtigen kann, wird man es dem Heiztechniker nicht ersparen 
können, in besonderen Fällen Wärmedurchgangszahlen auch aus 
den Materialkonstanten der Konstruktionsteile unter gegebenen 
Wärmeübergangsverhältnissen zu berechnen. Die Wärmedurch- 
gangszahl, der k-Wert, ergibt sich bekanntlich aus den Wärme- 
übergangszahlen a, und a,, den Wärmedurchlässigkeiten A,, Ay. 
der einzelnen Wandschichten nach der Formel: 
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Die Ausrechnung dieser Gleichung bietet keine Schwierigkeiten, 
ist aber bei wiederholter Ausführung umständlich und zeitraubend. 
Es läßt sich jedoch die Rechnung ganz vermeiden, wenn man die 
kleine Diagrammtafel (Abb. 1) benutzt. Dieselbe ermöglicht in 
einfacher Weise die graphische Auswertung von Formeln wie der 
obigen mit einer beliebigen Anzahl von Bruchsummanden in Nenner. 
Die Tafel besteht aus einer Reihe paralleler Graden unter 45° Neigung, 
denen Zahlwerte entsprechend den Nennern der in der Formel vor- 
kommenden Brüche, also für a, A und k, beigeschrieben sind. Die 
Abstände der Geraden entsprechen aber nicht den beigeschriebenen 
Zahlen, sondern ihrem reziproken Wert. Für die Benutzung der 
Formel geht man aus von den Werten der Wärmeübergangszahlen 
und den Wärmedurchlässigkeiten der einzelnen Schichten. Als 
Beispiel betrachten wir eine Mehrschichtwand, bestehend aus 
25 cm Kieselbeton, von der Wärmeleitzahl 1,1, also der Wärmedurch- 
11 
0,25 Er 
Stärke und der Wärmeleitzahl A = 0,30,also der Wärmedurchlässig- 
keit A,= 2. Die äußere Wärmeübergangszahl möge a, = 10, die 
innere ,=5 sein Die Ermittlung des k-Wertes mit Hilfe der 
Diagrammtafel geschieht nun in folgender Weise: 


Man geht zunächst vom Nullpunkt bis zu der Geraden 5, ent- 
sprechend der inneren Wärmeübergangszahl, geht von hier aus 
senkrecht nach oben, bis zu Grenzgeraden, von hier wieder wag- 
recht bis zur Geraden 10, welche der äußeren Wärmeübergangszahl 
entspricht, von dort senkrecht nach oben zur Grenzgeraden und 
wieder wagrecht bis zu der Geraden 4,4, entsprechend der Wärme- 
durchlässigkeit der Kiesbetonschicht. Von diesem Punkte wieder 
senkrecht nach oben bis zur Grenzgeraden, dann wagerecht bis zu 
der Geraden 2, welche der Wärmedurchlässigkeit der Leichtbeton- 
schicht entspricht. Von dem so erreichten letzten Punkte senkrecht 
nach unten gehend, erhält man den k-Wert 0,98 der -Mehrschicht- 
wand. Wie man leicht einsieht, beruht das Verfahren auf nichts 
weiterem, als auf der Aneinanderfügung von einzelnen Strecken, 
deren Größe den Bruchwerten der Formel entspricht. Besteht die 
Wand aus mehr als zwei Schichten, so braucht man nur das Ver- 
fahren um einige Stufen fortzusetzen. Die Wärmedurchgangszahl 
kann also ohne jede Rechnung, nur durch Verfolgen einiger Linien 
auch für mehrschichtige Baukonstruktionen bestimmt werden. 
Treten sehr hohe Werte der Wärmeübergangszahlen und der Wärme- 
durchgangszahlen auf, wie es z.B. bei Wärmeaustauschern und 
ähnlichen Apparaten vorkommt, so kann man die angeschriebenen 
Zahlenwerte verzehnfacht denken und so die Tafel auch für dıese 
Fälle benutzen. 


An Hand der Formel 1 und der Tafel lassen sich auch 
Zuschläge für verschiedene Wetterverhältnisse abschätzen; ihre 
Begründung liegt einmal in dem Anwachsen der äußeren Wärme- 
übergangszahl mit der Windgeschwindigkeit, anderseits in der Er- 
höhung der Wärmeleitzahl durch den höheren Feuchtigkeitsgehalt 
der dauernd dem Schlagregen ausgesetzten Wetterwand. Man sieht, 
daß die übliche summarische Behandlung der Zuschläge den Ver- 
hältnissen nur in sehr roher Weise gerecht wird. Denn die Erhöhung 
der Wärmeübergangszahl bei Windanfall wird eine Wand mit ge- 
ringer Wärmedurchlässigkeit in sehr viel höherem Maße beeinflussen, 
als eine Bauart hohen Wärmeschutzes. Ebenso wird der Einfluß 
des Regenanfalles von der Wasserdichtigkeit der äußeren Haut und 
der Stärke der Beeinflußbarkeit der Wärmeleitzahl durch Feuchtig- 
keitsaufnahme abhängen. 


Ein anderer Grund für Zuschläge ist die Luftdurchlässigkeit 
der Fensterfugen, für die sich wegen der großen Schwankungen 
in der Güte der Ausführung nur Erfahrungswerte angeben lassen. 
Die Untersuchungen von Raisch!) haben gezeigt, daß bei einem Ein- 
fachfenster die Wärmedurchgangszahl von dem gebräuchlichen 
Wert 5 bis auf.das 2—3fache erhöht werden kann. 


lässigkeit A, = 


einer Leichtbetonschicht von 15 cm 


1) E. Raisch, Die Wärme- und Luftdurchlässigkeit von 
Fenstern verschiedener Konstruktion. Diese Zeitschrift 1922. 
S. 99 bis 105. 
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Ein weiterer, bisher nur ganz roh abgeschätzter Zuschlag 
ist der Anheizzuschlag, den wir im folgenden einer näheren Be- 
trachtung unterziehen wollen. Um ihn zu erfassen, muß man den 


eine Heizanlage mit der Leistung in Gang setzen, welche der im | 
Dauerzustand gewünschten Temperatur entspricht, so wird die 
Temperatur der Luft zunächst rasch und dann immer langsamer | 
ansteigen und theoretisch erst nach unendlich langer Zeit den g 
wünschten Endwert erreichen. Er. 

Die Schnelligkeit des Anheizens hängt dabei von der Wärme 
speicherung der Wände und bei großen Räumen auch von d 
Wärmekapazität des Luftraumes ab. Bei Räumen gleichen Wärm 
schutzes, aber verschiedener Wandkonstruktion können sich seh 
verschiedene Anheizkurven ergeben. In Abb. 2 zeigt z. B. Kurve 
den Verlauf der Lufttemperatur eines Raumes mit dünnen Wände 
aus guten Wärmeschutzstoffen, Kurve b den eines Raumes gleicher 
Größe und gleichen Wärmebedarfs bei dicken Wänden aus entspre- 
chend weniger isolierenden Baustoffen. Als Anfangstemperatur | 
ist 0°, als Endtemperatur 20° angenommen Nach 2hist bei Kurvea 
eine Temperatur von 18°, bei b erst eine solche von 13° erreicht. 
Soll nach dieser Zeit schon die ee von 20° vorhanden sein, 


so muß die Heizleistung im Verhältnis 18 5 baw. 2 vergrößert werde 


Im Falle a wäre also ein Anheizzuschlag von etwa 10 vH, im Falle b 
ein solcher von 50 vH erforderlich. Bei einer in dieser Weise ve 
stärkten Heizung ändern sich, wie man leicht einsieht, alle Ord 
naten der Anheizkurve im gleichen Verhältnis, und es schneidet 
dieselbe bereits nach 2 h die 20°-Linie. An die Stelle der Kurve b 
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Abb. 2. 


der Abb. 2 tritt z. B. die Kurve 5’. Verkürzt man die Anheizzeit | 
auf 1 h, so erhöhen sich die Anheizzuschläge auf 20 bzw. 100vH. 
Nach Ablauf der Anheizzeit würde bei gleichbleibender Heizleistung 
die Temperatur weiter steigen; es muß daher die Heizung gedrosselt 
werden, um ein Überheizen des Raumes zu verhindern. 

Die Anheizdauer ist im allgemeinen durch die Verwendungs- 
art des Raumes und die Betriebsbedingungen der Heizung gegeben. 
Die Ermittlung des Anheizzuschlages läßt sich also auf die Be 
stimmung der Anheizkurve zurückführen. Der Verlauf derselbe 
hängt von der Wärmekapazität des Luftraumes und den Material 
konstanten der Umfassungen ab. Er ist wesentlich bedingt durc 
die Art des Eindringens der Temperatur in die Wände. 

Dieser Vorgang, also der zeitliche Verlauf der Temperatu 
kurven über den Wandquerschnitt während des Anheizens, wird 
mathematisch durch eine partielle Differentialgleichung bestimm: 
deren Lösung besonders bei den in der Heiztechnik vorkommende 
praktischen Fällen außerordentlich umständlich ist, und ein dem 
Ingenieur meist nicht geläufiges umfangreiches mathematisches 
Rüstzeug verlangt. 

Es läßt sich aber, wenn man von der Differentialgleichun; 
zu einer Gleichung mit endlichen Differenzen übergeht, ein gra- 
phisches Verfahren angeben, das mit einfachen Mitteln die Lösı 
ermöglicht, und das ich Ihnen kurz andeuten will. ') 

Gegeben sei irgendeine Temperaturverteilung in einer Wand, 
die nicht dem Dauerzustand entspricht. Es soll ermittelt werden, 
in welcher Weise die Temperaturkurve sich allmählich dem Daue 
zustand angleicht. 

Zur Lösung der Aufgabe teilen wir die Wand in eine Anz 
gleicher Schichten von der Dicke A und ersetzen die Darstellı 
der Temperatur, die im allgemeinen eine stetig gekrümmte Linit 
ist, durch einen ihr möglichst angepaßten Polygonzug, dessen Ecke 
jeweils i in der Mitte der einzelnen Wandschichten liegen. Ein solcher 4 


1) Vgl. Ernst Schmidt, Über die Anwendung der Differenzer 
rechnung auf technische Anheiz- und Abkühlungsprobleme. B 
träge zur Technischen Mechanik und Technischen Physik (Föp 
Festschrift) S. 179—189. Berlin 1924. 
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 Linienzug 1, 2, 3, 4, 5 ist in Abb. 3 dargestellt. Bei konstanter 
_ Wärmeleitzahl der Wand ist die Neigung jedes Geradenstückes ein 
Maß für den Wärmestrom an der betreffenden Stelle. Stoßen in 
_ einem Punkt zwei Geradenstücke verschiedener Neigung zusammen, 
- wie z. B. bei Punkt 2, so heißt das, daß dieser Stelle von links her 
mehr Wärme zugeführt wird, als nach rechts abfließt; ihre Tem- 
paratur muß also ansteigen. Und zwar ist der Anstieg in einem 
_ gewissen kleinen aber endlichen Zeitelement At um so stärker, je 
- größer der Neigungsunterschied der beiden Geradenstücke ist. 
' Dieser Neigungsunterschied ist aber, wie man leicht einsieht, pro- 
| portional der Strecke 2—2’, welche den senkrechten Abstand der 
= Polygonecke von der geraden Verbindungslinie der Nachbarpunkte 
‚ A und 3 darstellt: Wenn man das Zeitelement A t, nach welchem die 
ı nächste Temperaturkurve gezeichnet werden soll, passend wählt, 
kann man es sogar so einrichten, daß die Strecke 2 2° den Tem- 
 peraturanstieg selbst angibt. Der Punkt 2’ ist dann unmittelbar 
ein Punkt der Temperaturkurve nach Ablauf der Zeit At. In 
In gleicher Weise kann man für die Punkte 3, 4 und 5 verfahren, 
‚nur für den Punkt 1, welcher der Mitte der an die Oberfläche 
= grenzenden Wandschicht entspricht, ist eine kl:ine Hilfskonstruk- 
= tion erforderlich. Man verbindet hierzu Punkt 1 mit dem weiter 
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Abb. 3, 
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unten erwähnten Hilfspunkt R durch eine Gerade, welche die Ober- 
‚fläche im Punkt 0, derOberflächentemperaturentsprechend, schneidet. 


2 Ein auf der GeradenOR im Abstande — von der Oberfläche an- 


# 


_ genommener Punkta ist dann gleichsam als der nächste Punkt 
des über die Oberfläche hinaus fortgesetzten Polygonzuges zu 
= betrachten, und man findet die Temperaturzunahme in 1 als Schnitt- 
‚punkt der Verbindungslinie a 2 mit der Senkrechten durch 1. Die 
- neue Oberflächentemperatur ergibt sich dann als Schnittpunkt 0° 
= der Geraden RA’ mit der Oberfläche. Die. Linie 0’ 4’ 2’3’ 4° 5 
stellt dann die Temperaturkurve nach Ablauf der Zeit At dar. Das 
= Zeitelement ist dabei gegeben durch die Gleichung 


Pt (A x)? 
2a 


Wärmeleitzahl 


spezif. Wärme x Raumgewicht 

bezeichnet ist. Man wiederholt das Verfahren nun für die gewonnene 
‚ Temperaturkurve und erhält als nächsten Schritt die Temperatur- 
verteilung nach 2 A t. In dieser Weise fortfahrend kann man durch 
einfaches Ziehen von geraden Linien ohne jede Rechnung den ganzen 
zeitlichen Verlauf des Temperaturausgleichsvorganges in einer 
Wand untersuchen. Wenn mit fortschreitender Annäherung an 
den Dauerzustand die Linien zu sehr zusammenrücken, kann man 
die Teilung z. B. durch Verdoppelung von A x vergrößern, wobei 
der zeitliche Abstand je zweier aufeinanderfolgender Kurven wegen 

Gl. (2) auf den vierfachen Wert steigt. 

j Auch die Erfüllung der Grenzbedingungen an der Oberfläche 
der Wand macht keine aeg er Es läßt sich zeigen, daß 
‚der Grenzbedingung für den Wärmedustausch mit der berührenden 
Luft genügt ist, wenn die Verlängerung des an die Oberfläche stoßen- 
den Endes der Temperaturkurve in der Wand durch einen Punkt R 
‚geht, dessen Ordinate die Lufttemperatur ist und dessen Abstand von 


. 2) 


wobei a = als Temperaturleitzahl 


A - 
der Oberfläche s = F= beträgt, wie in Abb. 3 dargestellt. 


Um die Genauigkeit unseres graphischen Verfahrens zu zeigen, 
wurde in Abb. 4 der Verlauf der zeitlichen Anderung der Tempera- 
turkurven in einer Betonplatte von 80 cm Dicke, der Wärmeleit- 


al 
zahl A = 1, der spezifischen Wärme c = 0,25 Bi 


= gezeichnet. Die Platte habe zur Zeit 0 an allen 


und dem Raum- 


gewicht g = 2000 
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Stellen die Temperatur + 20° und werde plötzlich in einen Raum 
von 0° gebracht, wobei die Wärmeübergangszahl den Wert 5 haben 
möge. Die erhaltenen Temperaturkurven zeigt Abb. 4. Dabei ist 
wegen der Symmetrie des Problems nur etwas mehr als die Hälfte 
der Mauerdicke gezeichnet. Zur Zeit 0, also bei Beginn des Ab- 
kühlungsvorganges ist die Temperaturverteilung in der Wand 
durch die Horizontale bei -+ 20° dargestellt. Den einzelnen Kurven 
sind die entsprechenden Zeiten vom Abkühlungsbeginn an beige- 
schrieben. Die zeitlichen Abstände der ersten Kurven betragen je 
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Abb. 4. 


5/sh, von der 5. han je 2% h, von der 20. an je 10h. Während der 
Abkühlung müssen die Tangenten aller Temperaturkurven, dort 
wo sie die Wandoberfläche erreichen, durch den Punkt R gehen, 
dessen Ordinate, wie erwähnt, der Lufttemperatur von 0° entspricht 


und dessen Abstand von der Oberfläche s = Zi beträgt. 
a 


Das vorliegende Beispiel wurde gewählt, weil es sich ohne 
großen mathematischen Aufwand auch analytisch behandeln läßt 
und so eine Kontrolle der graphischen Methode erlaubt. Nach dem 
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Abb.5. 


Fourierschen Verfahren wurden Punkte der Temperaturkurven 
nach °/; h und nach 5 h gerechnet und als Kreise in die Abbildung 
eingetragen. Sie sehen, daß der graphisch gefundene Polygonzug 
sich denkbar gut der durch die gerechneten Punkte bestimmten 
„Kurve anschmiegt. Außerdem wurden die Temperaturen der 
Oberfläche und der Wandmitte für die Abkühlungszeiten der gra- 
phischerf Darstellung ermittelt und als Kreise eingetragen. Auch 
hier stimmt die graphische Methode bis zur 20. h völlig mit der 
Rechnung überein, trotzdem die Unterteilung der Wand anfangs 
nur in acht Teile und von der 5. h ab in vier Teile erfolgte. Erst 
nachdem die Unterteilung auf nur zwei Wandelemente vergröbert 
wurde, liegen die gerechneten Punkte etwas über den entsprechenden 
Polygonzügen. 

Das graphische Verfahren kommt also der Rechnung völlig 
gleich. Es hat aber neben der größeren Einfachheit vor der mathe- 
matischen Behandlung den wesentlichen Vorzug, daß es sich ohne 
Schwierigkeit beliebigen Grenzbedingungen anpassen läßt. Ändern 
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sich z. B. die Temperatur der Raumluft oder die Wärmeübergangs- 
zahlen, so braucht nur der Richtpunkt R für die Endtangente der 
Temperaturkurve entsprechend verlegt zu werden und die Kurven- 
konstruktion kann unverändert fortgeführt werden. In solchen 
Fällen ist die analytische Lösung überhaupt unmöglich. 


Mit Hilfe dieses Verfahrens läßt sich nun das Anheizproblem 
von Räumen behandeln. Wir wollen dabei, um bei der Darstellung 
unnötige Komplikationen zu vermeiden, zunächst annehmen, daß 
alle Teile der Umfassung eines Raumes, also auch Decken und Fuß- 
boden, aus gleichem Material von gleicher Stärke bestehen und 
denselben Temperaturbedingungen unterliegen. Der Raum soll also 
sozusagen nur Außenwände haben. Die Temperaturverteilung im 
Dauerzustand in der Wand läßt sich nach Abb. 5 durch eine Gerade 
Wi, Wa, darstellen, die wir nach außen bis zu einem Ordinaten- 
wert, welcher der äußeren Lufttemperatur entspricht ver- 
längern. Nach innen setzen wir die Gerade in gleicher Weise 
fort bis zu dem der Lufttemperatur entsprechenden Punkte L 
und darüber hinaus bis zum Punkt H, dessen Ordinate die Heiz- 
körpertemperatur ist. Die wagrechten Abstände der angegebenen 
Punkte verhalten sich dann, wie die angeschriebenen Wärme- 


übergangs- bzw. Wärmeleitungswiderstände, und zwar T für Heiz- 


körper an Luft, ee für Luft an innere Wandoberfläche, Z für Wand- 
i 


leitung, 2 für Wärmeübergang an die Außenluft. Die Heizkörper- 
a 


@ 

temperaturen und die Temperatur der Außenluft sind in der Regel 
als gegeben und konstant anzusehen. Bei Beginn der Heizung 
hat nur der Heizkörper die angegebene Temperatur, z. B. 75° bei 
Warmwasserheizung. Luft und Wand befinden sich auf der Anfangs- 
temperatur von z. B. —20°. Im Laufe des Anheizvorganges treten 
Temperaturverteilungen auf, die etwa durch die eingezeichneten 
Kurven darstellbar sind. An der Senkrechten für die Lufttempe- 
ratur wird ‘der Linienzug im allgemeinen einen kleinen Knick 
aufweisen, der von der Wärmekapazität der Luft herrührt. Bei 
Räumen bis. zu 200 m® und bei nicht zu kurzen Anheizzeiten kann 
man jedoch von der Verzögerung des Anheizvorganges durch die 
Wärmespeicherung der Raumluft absehen, wobei sich die Luft- 
temperatur als Schnitt der geraden Verbindungslinie der Heizkörper- 
temperatur mit der Temperatur der inneren. Wandoberfläche er- 
gibt. 

Die zeitliche Folge der Temperaturkurven und damit der Ver- 
lauf des Anheizvorganges ist mit Hilfe unseres graphischen Ver- 
fahrens in Abb. 6 für einen speziellen Fall ermittelt. Als Beispiel 
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Abb. 6. 


‘wurde “ein Raum von 100 m® Größe gewählt, der allseitig von 
Ziegelmauerwerk von A = 0,80 und 40cm Dicke, also von der 
Wärmedurchlässigkeit 2 umgeben ist. Dabei ist als innere Wärme- 
übergangszahl a;,=5, als äußere a, = 20 angenommen. Als 
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Heizkörpertemperatur ist + 75°, als Anfangstemperatur für Luft 
und Mauerwerk —20 zu Grunde gelegt. Die Polygonzüge geben den 
zeitlichen Verlauf des Eindringens der Temperatur in die Wand, 
wobei der zeitliche Abstand der ersten Kurven bis 12 h nach Be- 
ginn der Heizung je 1,5 h, von da ab je 6h beträgt Der Punkt 7 
der Abb. 5, welcher der Heizkörpertemperatur entspricht, liegt 
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Abb. 7. 


hier außerhalb der Zeichnung. Die Änderung der Lufttemperatur 
kann auf der. entsprechenden Senkrechten abgegriffen werden; 
aus ihr erhält man unmittelbar die Anheizkurve. 


Man könnte nun glauben, daß die ganze Konstruktion für jene 
Wandstärke und Bauart gesondert wiederholt werden müßte Die 
nähere Überlegung zeigt aber, daß bei einer bestimmten Wärmedurch- 
lässigkeit der Anheizvorgang nur abhängt von der Größe 

62 ; Ei 
Zee 
2 a Y Bi 
wobei d die Wandstärke und a die schon erwähnte Temperaturleit- 2) 
fähigkeit ist Die Größe Z hat die Dimension einer Zeit und wird 
zweckmäßig als Anheizbeiwert oder als Zeitkonstante bezeichnet. 


Für Wände von A = 2 und verschiedene Anheizbeiwerte 
wurde der Anheizvorgang untersucht und die erhaltenen Anheiz- 
kurven in Abb. 7 dargestellt. Die untere Begrenzungslinie der 
Tafel entspricht der Anfangstemperatur —20°, die obere der im 
Dauerzustand erreichten Endtemperatur von + 20°. Nach rechts 
ist die Zeit in Stunden aufgetragen Die Kurven geben den Verlauf 
des Anheizvorganges bei Wänden gleicher Wärmedurchlässigkeit 
aber verschiedener Zeitkonstanten. Ihr erstes Stück verläuft sehr 
steil und ist für alle-Kurven nahezu identisch. Es stellt die An- 
wärmung der Luft bis zu einer Temperatur dar, welche erreicht 
würde, wenn der Wärmeschutz nur auf der inneren Wärmeübergangs 
zahl beruhte. Dieser Vorgang vollzieht sich bei nicht zu große 
Räumen, also bei vernachlässigbarer Wärmekapazität der Luf 
so schnell, daß er beendet ist, bevor die innere Wandschicht eine 
merkliche Erwärmung erfährt. Erst von diesem Wert der Luft 
temperatur an trennen sich die Anheizkurven für verschiedene Zeit 
konstanten. Rechts unten ist eine kleine Zahlentafel wiedergegeb 
aus der die Zeitkonstanten und die der Wärmedurchlässigkeit 
entsprechenden Wandstärken bei verschiedenen Bauarten ent- 
nommen werden können Bei Beton von der WärmeleitzahlA=1,1, 
ist z.B. eine Stärke von 55cm erforderlich. Die Zeitkonstant 
berechnet sich zu Z= 75. Bei einer Ziegelwand von A = 0,6 be 
trägt die Dicke 30cm und die Zeitkonstante 24. Bei Holz von 
4) = 0,14 brauchen wir 7 cm Dicke, bei einer Zeitkonstante von 4,7 
Bei Kork von A = 0,05 wird die Wand nur 2,5 cm stark und die 
Zeitkonstante ist 0,84. Zu den verschiedenen Werten der Zeitko 
stanten sind darüber die u ee gezeichnet, wobei Material 
angaben an den entsprechenden Stellen hinzugefügt sind. Ist ein 
bestimmte Anheizzeit gegeben, so muß die für den Dauerzustan. 
erforderliche Heizung im Verhältnis der gewünschten Endtemperatu 
zu dem am Ende der Anheizzeit erreichten Wert erhöht werden 
Bei einer Hohlziegelwand z. B. sind nach 2.h erst ?/; der verlangte: 
Übertemperatur erreicht. Die Heizung muß auf das ®/‚fache er 
höht werden, d.h. der Anheizzuschlag beträgt 50 vH. Um auc 
diese Rechnung zu ersparen, ist rechts eine Skala für. Anheizzu 
schläge in vH angegeben. Man braucht also nur von dem Schni 
punkt der Anheizkurve mit der Senkrechten für die Anheizz 
horizontal nach rechts zu gehen und kann den Anheizzusch 
unmittelbar ablesen. Die Kurventafel läßt erkennen, in welche 
Weise der Anheizzuschlag mit vergrößerten Anheizzeiten abnimm 
Außerdem geht daraus quantitativ hervor, wie sehr die Anhe 
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> Bes durch Wahl von geeigneten Baustoffen erniedrigt werden 
können. 

Für eine Wand von der Wärmedurchlässigkeit A = 1, also von 
doppelt so hohem Wärmeschutz, gibt Abb. 8 die entsprechenden 
Kurven. Eine Ziegelwand von A= 0,60 müßte für diesen Fall 
60cm stark sein. Die Anheizbeiwerte erhalten wegen der quadra- 
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Abb. 8, 


tischen Abhängigkeit von der Wandstärke den vierfachen Wert, 
wie bei der Abb. 7. 

Um die Richtigkeit dieser Kurvendarstellung nachzuprüfen, 
hat mein Mitarbeiter, Herr Wrede, in einem Raum mit etwa 60 cm 
starken Ziegelmauern Anheizversuche vorgenommen, deren Ergeb- 
nisse Sie als Kreise und als gestrichelte Kurve in die Abb 8 
eingetragen finden. Man sieht, daß diese gemessene Anheizkurve 
durchaus der für Ziegelmauerwerk auf theoretischem Wege ge- 
fundenen entspricht. 

In ähnlicher Weise, wie es für zwei Werte gezeigt ist, hat man 
auch für andere Wärmedurchlässigkeiten die Anheizkurve zu er- 
mitteln und kann mit einem Satz solcher Tafeln die Anheizzuschläge 
homogener Wände beurteilen, ohne das graphische Verfahren, das 
ihre Aufstellung ermöglichte, selbst durchführen zu müssen. 


Es könnte die Größe der Anheizzuschläge, welche in den ange- 
gebenen Fällen bei einer Anheizzeit von 2 h für Ziegelwände 100 vH 
erreicht, überraschen, es ist aber zu beachten, daß wir die Anheizung 
eines völlig ausgekühlten Raumes, dessen sämtliche Wände —20° 
erreicht hatten, zugrunde gelegt haben, ein Fall, der praktisch 
selten vorkommt. Es dürfte meist genügen, wenn man für den An- 
heizvorgang von 0° ausgeht, wobei sich die Anheizzuschläge auf die 
Hälfte des aus den Tafeln entnommenen Wertes ermäßigen. Außer- 
dem ist in den Tafeln die gleichartige Ausführung sämtlicher Um- 
fassungen angenommen, während in Wirklichkeit Fußboden, Decke 
und Fenster geringere Anheizzuschläge erfordern. 

2 Auch die verschiedene Beschaffenheit der einzelnen Umfas- 
 sungsteile läßt sich graphisch behandeln. Für praktische Fälle 
' kann man aber diesen etwas langwierigen Weg vermeiden und unter 
Benutzung der Anheiztafeln in folgender Weise vorgehen: 
Man zerlegt den im Dauerzustand erforderlichen Wärme- 
_ bedarf in die auf die einzelnen Umfassungselemente entfallenden 
- Beträge und bestimmt für jeden Teil gesondert den Anheizzuschlag. 
Für die Wand eines Raumes wird der Anheizzuschlag z. B. aus 


der Kurve für die Ziegelmauer ermittelt. Der Fußboden wird als 


E - Holzwand behandelt; bei den Fenstern ist ein Anheizzuschlag 
überhaupt unnötig. Die Summe aller so ermittelten Einzelbeträge 
ergibt den gesamten Anheizzuschlag. Bei dieser Summierung 


‚= können auch die besonderen Temperaturverhältnisse Berücksichti- 


gung finden. Wenn man z. B. bei Außenmauern mit 0° als Anfangs- 
temperatur rechnet, wird man bei Innenwänden mit 5° oder mit 


, einem noch höheren Wert auskommen. 


Die Kurventafeln gelten weiter zunächst nur für Wände aus 
homogenem Material. Bauweisen aus mehreren Schichten von ver- 
schiedenen wärmetechnischen Konstanten setzen im allgemeinen 
eine Sonderbehandlung voraus, die aber die graphische Unter- 
‚suchung nicht wesentlich erschweren. Der Anheizvorgang wird 
in diesen Fällen in der Hauptsache durch die Eigenschaften der 
innersten Schicht bedingt. Da, wo die innere Schicht den Haupt- 


teil des Wärmeschutzes übernimmt, kann man sich auf ihre Betrach- 


tung beschränken und dafür die Anheizkurve den Tafeln entnehmen. 
Man sieht, wie wesentlich es die Anheizzeit beeinflußt, wenn man die 
- Innenwände mit einer Schicht hohen Wärmeschutzes belegt. 
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Bei sehr großen Räumen und bei kurzen Anheizzeiten ist die 
Wärmekapazität der Luft nicht mehr zu vernachlässigen. Ein 
Urteil darüber, ob ihre Berücksichtigung nötig ist, gewinnt man, 
indem man die Zeit ausrechnet, in welcher die Heizleistung für Dauer- 
betrieb den Luftinhalt des Raumes allein auf die verlangte Betriebs- 
temperatur anwärmt. Ist diese Zeit nicht mehr klein gegen die zur 
Verfügung stehende Anheizzeit oder sogar größer, so muß man die 
Wärmekapazität der Luft berücksichtigen, was bei dem graphischen 
Verfahren ohne weiteres möglich ist. 


Ich kann jedoch auf diese Einzelheiten, die bei Kirchen und 
großen Sälen eine wesentliche Rolle spielen, aus Zeitmangel nicht 
eingehen. Ich konnte nur versuchen, Ihnen eine Methode anzu- 
deuten, welche uns ohne umfangreiche mathematische Hilfsmittel 
einen genauen Einblick in den Verlauf der Anheizvorgänge ge- 
währt und welche die einwandfreie Berechnung des Anheizzu- 
schlages auch in ungewöhnlichen Fällen erlaubt. 


Zum Schluß gestatten Sie mir, noch kurz auf die Ergebnisse 
der Untersuchung der Wärmeabgabe von Radiatoren einzugehen, 
die wir auf Veranlassung des Verbandes der Zentralheizungs-In- 
dustrie ausgeführt haben und deren Ziel vor allem die Aufklärung 
der Unstimmigkeiten war, welche zwischen den an verschiedenen 
Orten und unter wechselnden Bedingungen in großen und kleinen 
Räumen gemessenen Werten bestanden. Um dieser Aufgabe ge- 
recht zu werden, wurde eine neue Versuchsanordnung gebaut, die 
leicht als Ganzes in beliebigen Räumen aufgestellt werden konnte. 
Dieselbe besteht im wesentlichen aus einem kleinen, sehr gut iso- 
lierten, elektrisch beheizten Kessel, der Dampf oder Warmwasser 
für den Betrieb des Versuchsheizkörpers erzeugt, wobei das Betriebs- 
mittel wie bei der wirklichen Anlage, im Kreislauf umläuft. Die 
Wärmeabgabe des Heizkörpers wird dabei bestimmt als Differenz 
der dem Heizkessel zugeführten elektrischen Leistung und seines 
geringen, durch einen besonderen Versuch ermittelten Wärme- 
verlustes durch die Isolierung. Diese Meßanordnung bietet gegen- 
über den früher benutzten umfangreichen Apparaten wesentliche 
Vorteile praktischer und meßtechnischer Art. 


Es wurden nun an demselben Radiator bei Aufstellung unter 
verschiedenen Bedingungen in großen und kleinen Räumen zahl- 
reiche Messungen vorgenommen. Es zeigte sich dabei, daß die Unter- 
suchung in einem großen Raume, der von dem Radiator noch nicht 
wesentlich erwärmt werden kann, Mindestzahlen des k-Wertes 
ergibt. Aufstellung in kleinen Räumen erhöht stets die Wärmeabgabe 
und zwar gleichgültig, ob die Aufstellung am Fenster oder an einer 
Wand erfolgt. 


Es ist daher die Untersuchung in großen Räumen für Prüf- 
zwecke besonders geeignet, denn die so erhaltenen Werte werden 
in der Praxis sicher nicht unterschritten. Außerdem stimmen die 
zu verschiedenen Zeiten in großen Räumen gemessenen k-Werte 
am besten überein. Die gefundenen Zahlen entsprechen sehr gut 
den Angaben der Regeln, liegen aber etwas tiefer, als manche in 
der Literatur angegebenen Versuchswerte. 


Die aus den Versuchen ermittelte Abhängigkeit des k-Wertes 
von der Übertemperatur läßt sich durch die folgende Gleichung 
darstellen: 

VE LE: 
Zune er 
Q Be 


Darin ist: 


* eine Konstante, welche mit dem k-Wert durch die folgende 
Beziehung zusammenhängt: 


k=x Fr fıya 
80 


Eine Gleichung ähnlicher Form ist auch von englischen Forschern 
aufgestellt; sie gibt unsere Versuchsergebnisse bis zu Heizkörper- 
temperaturen von 140°, also bis in den Bereich der Hochdruck- 
heizung hinein recht genau wieder. 


Der Wert x ist dabei im Gegensatz zu dem k-Wert eine von 
der Übertemperatur unabhängige Konstante der betreffenden 
Heizkörperbauart. Wegen der besonderen Form der Gleichung 

TEN 3 
mit dem Zahlenwert 80 im Nenner wird der Faktor 3 
bei 100° Dampftemperatur und 20° Lufttemperatur, also bei den 
Verhältnissen der Niederdruckdampfheizung = 1 und der k-Wert 
kann in diesem Falle gleich dem x-Wert gesetzt werden. 


Will man auch die Abhängigkeit der Wärmeabgabe von dem 


5) 


0,5 
Barometerstand berücksichtigen, so muß man den Faktor 7 es) ‚ 


worin B der Barometerstand in mm Quecksilber bedeutet, hinzu- 
fügen und erhält als endgültige Formel die folgende Gleichung: 


Q=xF Hr Tea re, RER N 
80 760 
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Bei der genaueren Zergliederung der Wärmeabgabe von Radiatoren 
unter Berücksichtigung des Anteils der Wärmestrahlung und des 
Einflusses verschiedener Oberflächenbeschaffenheiten des Heiz- 
körpers läßt sich diese Formel zwar noch in feinere Gesetzmäßig- 
keiten aufspalten; aber bei den üblichen Heizkörperformen und bei 
nichtmetallischen Anstrichen stellt die angegebene Form der Glei- 
chung eine praktisch völlig ausreichende Näherung dar. Der Wert 
x ist dabeiim Gegensatz zu dem von der Übertemperatur abhängigen 
k-Wert eine charakteristische Konstante der Heizkörperform, 
aus der die k-Werte bei verschiedenen Temperaturen nach der Glei- 
chung 5 berechnet werden können. 


Dadurch rechtfertigt sich vielleicht die Einführung dieser neuen 
Heizkörperkonstanten in die Heiztechnik. 


Abwasserreinigung, System Hoffmann’). 


Von Regierungsbaumeister Dr.-Ing. Keppner, Studienrat in Holz- 
minden. 


Es ist merkwürdig, daß selbst auf einem mitten im Interesse 
der allgemeinen Gesundheitspflege liegenden Gebiet, wie es die Ab- 
wässerreinigung ist, sich Neuerungen außerordentlich schwerfällig 
und langsam einbürgern. 


Es ist bekannt, daß keine Kläranlage ganz vollkommen arbeitet. 
Das gilt nicht nur von den Hauskläranlagen, sondern auch von den 
großen Sammelanlagen der Städte, wenn man von der biologischen 
Reinigung und den Rieselfeldern absieht. Um so mehr ist es er- 
forderlich, daß diesem Umstand von seiten der Fachleute besonders 
Aufmerksamkeit geschenkt wird, und daß der zweckmäßigsten 
Klärmethode weitgehendste Verbreitung gesichert wird. Namentlich 
für Kleinstädte und ländliche Bezirke, welche keine oder nur un- 
vollkommen wirkende Sammelanlagen haben, und die deshalb auf 
gut und sicher funktionierende Hauskläranlagen angewiesen sind, 
muß diese Forderung kategorisch erhoben werden. Die Abwässer 
der Spülaborte, welche nach dem von Dipl.-Ing. Max Hoffmann 
in Lübeck, Mühlenbrücke 9, konstruierten System für Hausklär- 
anlagen gereinigt sind, stehen hinsichtlich ihrer Reinheit hinter den 
in großen Sammelbecken behandelten Abwässern keineswegs zu- 
rück, sie sind durchaus nicht angefault, und ihr Sauerstoffgehalt 
ist so groß, daß eine Steigerung kaum mehr möglich, noch auch 
notwendig erscheint. Daraus ergibt sich die Zweckmäßigkeit der 
Hoffmannschen Abwasserreinigung für die kleineren Städte, ferner 
für die Wasserbauverwaltungen und namentlich für die Unterlieger 
an den Flüssen. 


Das System Hoffmann ist ebenso einfach wie sinnreich. Die 
Abwässer werden durch eine, innen offene, gußeiserne Schnecke 
geleitet, welche unten eine Einschnürung aufweist. Während 
die beim Durchgang durch die Schnecke in rotierende Bewegung 
versetzten Flüssigkeiten an den Wandungen der Schnecke haften 
und von hier aus in die Abflußrinne gelangen, fallen die festen 
Bestandteile, an der Einschnürung angelangt, nach unten in die 
Grube. Es braucht also einesteils keine angefaulten oder durch 
Papier, Sand und ballige Bestandteile verunreinigten Abwässer 
mehr zu geben, anderseits enthält die Grube nur noch feste, für die 
Landwirtschaft wirklich wertvolle Düngermittel und nicht bloß mehr 
oder minder verschmutztes, fauliges Wasser, Aus letzterem Um- 
stand folgt die Bedeutung der Hoffmannschen oimguneanan 
für die Bewohner ländlicher Gegenden. 


Diese Art der Reinigung, welche eine Trennung der Hauswässer 
nach flüssigen und festen Bestandteilen bewirkt, läßt sich jederzeit 
bei vorhandenen Gruben noch anbringen und verbindet bei Neu- 
anlagen mit den genannten Vorteilen auch noch den weiteren, daß 
die Grube verhältnismäßig klein gemacht werden kann. Die Ge- 
samtanlage ist außerordentlich übersichtlich, wenig Raum be- 
anspruchend und stellt sich in den Kosten niedriger wie die bisher 
üblichen Anlagen. 


Es wäre im Allgemeininteresse höchst erwünscht, daß die 
Bauverwaltungen der kleineren Städte und die Wasserbaubehörden 
diesem System, welches den an eine Reinigungsanlage zu stellenden 
Anforderungen vollkommen gerecht wird, selbst wenn wasserarme 
Vorfluter in Betracht kommen, ihre ganze Aufmerksamkeit widmen, 
und daß sich auch die Bewohner ländlicher Bezirke über die Vorteile 
klar werden, die sich ihnen hier bieten. 


!) Eingesandt von der Braunschweigischen Landesbaugewerk- 
schule. 
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Besprechungen. 


Die mit DK bezeichneten Referate sind der Technischen Zeitschriftenschau, | 
herausgegeben vom Verein deutscher Ingenieure, entnommen. Die Aufsätze \ 
oder ausführliche deutsche Auszüge werden von dort auf Wunsch beschafft, 


Die mit ** bezeichneten Referate sind der »Zeitschriftenschau für das gesamte | 
Bauingenieurwesen« (Verla< der Zeitschrift »Die Bautechnik«, Firma Wilhelm 
Ernst & Sohn in Berlin W 66) entnommen. ==) 


Wasserversorgung. 


' ** Die Bewässerungsanlage von Pamarajan auf Java. Von 
Bjorset. Tekniks Ukeblad 24, Heft 24. 3Sp., 2 Abb. Beschrei- 
bung und Abbildung einer als zweigeschossige Eisenbeton-Platten- 
balkenkonstruktion ausgebildeten Wasserleitungsbrücke für die 
Wasserversorgung eines Gebietes von etwa 30000 ha. 


Schnellfilteranlage von 30000 m? Tagesleistung für das Neckar- 
wasserwerk Berg der Stadt Stuttgart. Von Reg.-Baumeister Erwin 
Link, Stuttgart, Direktor des städtischen Wasserwerks. »Das Gas- 
und Wasserfach«, München, vom 4., 11. und 18. Oktober 1924, 
S. 593 bei 596, 612 bis 616, 631 bis 632. — Ausführliche Beschrei- | 
bungen der Anlagen an Hand von Plänen und Abbildungen, ins- 
besondere Kalkmilchaufbereitung und Dosierung, Eisensulfatauf- 
bereitung und Dosierung, das Niederschlagsbecken, die Schnellfilter 
mit Selbstschlußvorrichtung und Filterwiderstandsanzeiger, Ent- 
keimungsanlage, Bericht über die befriedigend ausgefallenen Ver- 
suche an der im August 1923 fertiggestellten Anlage. Die Beton- 
und Eisenbetonarbeiten wurden von der Aktiengesellschaft für Beton 
und Monierbau ausgeführt. Sämtliche Armaturen und Apparate 
für die Eisensulfat- und Kalkmilchaufbereitung, die Rohrböden, 
Siebköpfe, Rührwerke, Regler und die selbsttätig wirkende Chlor- 
gassterilisation wurden von der Berlin-Anhaltischen Maschinenbau- 
Akt.-Ges. geliefert. Außer dem Verfasser des Aufsatzes, Direktor 
Erwin Link, wirkten bei den Entwürfen und der Ausführung der 
Anlage Oberingenieur König, Dipl.-Ing. Mensing von der Firma 
Eduard Züblin mit. Die Bauleitung lag in den Händen von Stadt- 
baurat Ruß-Züblin. —T. 


Badewesen. 


** Städtische Schwimmhalle und Brausebäder bei der Butte 
aux Cailles in Paris. Von BidaultdesChaumes. Gen. Civ. 
24, Bd. 85, Heft 3. 12 Sp., 12 Abb., 1 Bildbeil. Beschreibung, 
Grundrisse, Schnitte der baulichen und der Heizanlage, een für 
die Rohrleitung, Außen- und Innenaufnahmen. “= 


Städtereinigung. 


** Die Müllbeseitigung in Paris. Z. d. V. d. J. 24, Heft 30. 4 
14 Sp. Beschreibung der Müllverbrennungsanlagen in St Ouen, 
Romainville, Issy les Moulineux und Ivry. (Nach Eng. News Rec. 
November 22.) 


Abfallverwertung in New-Bedford, Mass. DK 62. 0026. Be- 
richt von Greeley über d. 30 jähr. Betriebszeit d. städtischen Abfall- 
verwertung. Vergleich d. Anlage- und Betriebskosten versch. Ver- | 
fahren. Heute verwendet Verfahren (Trocknen), f. d. Zukunft 
wird Gefrieren empfohlen. — Engg. News Rec. 93 (1924), Ni 
Nr. 3, 8.108 (11, Sp.). es 


Aufgabe der Biolüftung beim Reinigen von Abwässern. DK 62. 
0026. Die Biolüftung nach Haworth wird mit mechanischem Um- 
rühren durchgeführt, zum Unterschied von »aktiviertem Schlamm«, 
der nach Fowler mit dem Lufteinblaseverfahren gewonnen wird. 
Vor- und Nachteile beider. Verfahren d. Schlammbehandlung. 
Ergebnisse der nach dem Belüftungsverfahren in Birmingham aus- 
gführten Anlage. —Engg. 103 (1924), Nr. 3059, S. 241/42 (2% Sp.). 


Bau und Entwicklung der Kanalisierung in Shanghai. DK 620. 
5. Vortrag in der Engg. Soc. of China. Sanitäre Verhältnisse: 
Vorversuche, Berechnung der Strömung, Pumpwerke, Vergleich 
der Lüftungsverfahren, Kosten. —Reah. FarEasternRey.20 
(1924), Nr. 6, 8. 271/78 (8%, Sp., 6 Zeichn., 2 Zahlentaf.). E ar 


Fabrikbetriebsabwasser. DK 62. 0026. Arten der im Stadtent- 
wässerungsplane zu berücksichtigenden Fabrikbetriebsabwässer, 
Verfahren zur Ermittelung von Art und Menge der Abwässer, An- 
gaben über einzelne Städte, Gesichtspunkte für den Anschluß an die 
Entwässerungsanlagen, nn der Stadterweiterung. — 
Schubert, Bauing. 5 (1924) Nr. 15, S. 472/74 (4 Sp.,1 Zeichnung). 


Kraftwerk einer Anlage zur Ausbeufung von Industrieabwässern. N‘ 
DK 621. 1. Anlage zur Dampferzeugung und zur Erzeugung und 
Verteilung elektrischen Stromes z. Betr. von Pumpen, Wäschen, 
Trockengeräten, Ventilatoren, Filtern und Vorder a 
eines Werkes zur Gewinnung von Abfällen aus Industrieabwässern, 
Abwärmeverwertung. — Power 60 (1924), Nr. 9, S. a 1 we se 
3 Fot., 4 Zeichn.). 
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Die neuen Anlagen zur Beseitigung und Verwertung der Ab- 
wässer der Stadt München sind in einem Aufsatze von J. Kunkel 
n der Beilage »Kraft und Stoff«der Deutschen Allgemeinen Zeitung, 
Berlin, vom 2. November 1924, an Hand eines Lage-Planes be- 
schrieben. Insbesondere handelt es sich dabei um eine noch im Bau 
befindliche Abwasser-Kläranlage, die wohl die größte derartige An- 
‚lage in Deutschland werden wird. Sie entsteht auf dem Gute Groß- 
pen, nördlich von München und wird in gemeinsamer Arbeit von 
r Stadt und der Mittleren Isar-Akt.-Ges. ausgeführt. Die gesamten 
wasser der Stadt werden durch rd. 12 km lange Sammelkanäle 
rt hingeführt. Die Anlage hat zunächst 16 Klärbecken aus Stampf- 
beton. Die Klärbecken haben zwei Absitzbecken von je 5,5 x 3,5 x 
25 m und einen darunterliegenden Faulraum von 1440 m®. Aus 
diesem wird der ausgefaulte Schlamm selbsttätig durch Wasserüber- 
ck entnommen. Die bei der Ausfaulung entstehenden brennbaren 
jase (Methan-Gas) werden durch eine in die Haube des Klärbeckens 

gesetzte Gasglocke aufgefangen und in das städtische Gasrohr- 
etz eingeleitet. Der ausgefaulte Schlamm wird durch ein Pump- 
werk teils auf das in der Nähe befindliche Gelände gefördert, das 
dadurch in sehr ertragsfähiges Ackerland verwandelt wird, zum 
Teil wird er einem Trockenplatz zugeführt und soll in einer im wei- 
ren Ausbau vorgesehenen Düngerfabrik mit dem bei der Haus- 
‚Müllabfuhr der Stadt anfallenden Feinmüll zu Dünger verarbeitet 
werden. Nachdem die Abwasser, deren Menge durchschnittlich 
3,5 m®/s beträgt, in den Klärbecken mechanisch vorgeklärt sind, 
werden sie von dort aus zwei Ausgleichsbecken zugeführt; dies ist 
iotwendig, weil die Menge des Abwassers nicht gleichmäßig ist, 
sondern täglich zwei Hochwellen kommen. Aus den Ausgleichs- 
|becken wird das mechanisch vorgeklärte Wasser durch ein Pump- 
werk, das schon für eine spätere Ausbaustufe für 7,3 m?/s Leistung 
bemessen ist, in einer schmiedeeisernen Druckrohrleitung von 2 m 
\ und 12 mm Wandstärke, 10 m hoch auf das höher gelegene 
rechte Isar-Ufer gefördert. Zu seiner biologischen Reinigung wird 
Abwasser zusammen mit Frischwasser aus dem Werkkanal des 
|Groß-Kraft-Werkes Mittlere Isar Fischteichen von zunächst 323ha 
Fläche zugeführt. Aus diesen werden jährlich rd. 2330 Zentner 
Fischfleisch- und aus der Entenzucht auf den Teichen jährlich 
rd. 4165 Zentner Entenfleisch-Zuwachs gewonnen. Das biologisch 
‚gereinigte Wasser wird dann dem Werkkanal eines Wasserkraft- 
|werkes zugeführt und leistet nach Abzug der für das Pumpwerk auf- 
‚gewendeten Kraft im ersten Ausbau jährlich 3150000 kWh. Für 
die jetzt im Entstehen begriffene erste Baustufe der Kläranlage 
werden 46000 m® Betonmasse verwendet, für das Pumpwerk 
83800 m® und für einen Düker, welcher das Abwasser unter der 
Isar hindurch zu einem der beiden erwähnten Ausgleichsbecken 
‚hinleitet, 4500 m®. Der aus der Kläranlage zu gewinnende Faul- 
chlamm genügt zur Düngung von jährlich 400 bayerische Tag- 
Er (ein Tagwerk = 0,3407 ha), und mit dem in der erwähnten 
eise durch Mischung von Faulschlamm und Feinmüll zu gewin- 
nden Dünger können jährlich mindestens 1000 bayerische Tag- 
werke gedüngt werden. Der Aufsatz enthält ferner Angaben über 
en vor den Klärbecken angebrachten Sandfänger mit Rechen- 
anlage über die Pumpwerkanlagen u. a. mehr. —T. 


\= Klärschlammtrocknung in Nordamerika. (Von John H. Gre- 
ory, Beratender Ingenieur und Professor für Zivil- und Gesund- 
neits-Ingenieurwesen an der Universität in Baltimore, und C. E. 
Berer, Ingenieur der Kläranlagen in Baltimore, Engineering News- 
Record vom 3.7.24, 7. Sp. einschl. 3 Abb. und 4 Zahlentafeln.) 
- Die Trockenbetten für Abwasserklärschlamm in Baltimore 
‚mit zusammen reichlich 4 ha Arbeitsflächen sind weitaus die größte 
inlage dieser Art in den Vereinigten Staaten. Die beiden Ende 1923 
rtiggestellten Trockenbetten sind je 120 x 38 m groß und in 
0 Felder 6 x 38 m geteilt durch Zwischenwände aus Eisenbeton, 
em stark und 50 cm hoch, die 14 cm tief in den Boden eingreifen 
d durch Zwischenpfosten aus Eisenbeton gehalten werden. Die 
nge von 38 m hat sich aus der Erfahrung ergeben, daß bei größerer 
nge der Schlamm beim Einfließen sich ungleich verteilt, z. B. 
45 m Länge mit 30 cm Stärke am Einlauf und nur 20 cm 
Auslauf. Die Breite von 6 m ist aus der Erwägung entstanden, 
ß dabei für das Beladen der Abfuhrwagen auf einem Gleis in der 
ittellinie die größte Wurfweite nicht über 2,5 m hinausgeht und 
°h mit langstieligen Schaufeln noch bewältigen läßt. Die Trennwände 
Eisenbeton sind nur wenig teurer als hölzerne, dabei aber wesent- 
'h haltbarer. Der Boden der Trockenbetten besteht aus 10 cm 
waschenem Sand mit Kies darunter, an den Rändern 30 cm, 
n der Mitte 40 cm stark, von 0,15 bis 6 cm Korngröße. Darunter 
iegt in der Mittellinie ein 10 cm weites Drainrohr, mit Kies umfüllt, 
n einem Graben mit 11%,fach geböschten Wänden, da sich gezeigt 
tat, daß bei dem ständigen Wasserabfluß senkrechte Seitenwände 
nählich abgespült werden und die Drainrohre verschlammen. 
leinrichtungen sind für alle Fälle vorgesehen. Der Schlamm 
Wird durch eine 30 cm weite Gußeisenrohrleitung gepumpt und durch 
"ö cm weite gußeiserne Anschlußrohre auf die Felder verteilt. Längs 
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der Trockenbetten läuft ein Feldbahngleis von 60 cm Spurweite mit 
9 kg schweren Schienen für Benzinlokomotiven und Seitenkipp- 
wagen von % m Inhalt. Zum Abfahren des Schlammes wird in der 
Mitte des Feldes ein Streifen von 1,2 m Breite ausgeworfen und ein 
Gleisstrang mit Weichenanschluß hineingelegt. Vergleichsrech- 
nungen haben ergeben, daß der Einbau ständig liegender Gleise 
erst lohnt, wenn der Schlamm 7%, mal im Jahre abgefahren werden 
muß, während dies in Baltimore erst 3%, mal nötig ist; Voraus- 
setzung für diese Rechnung ist jedoch, daß genügend Arbeitskräfte 
zum Gleislegen und Wegnehmen verfügbar sind, was auf kleinen 
Werken nicht immer der Fall sein wird. Der lufttrockene Schlamm 
ist zur größeren Hälfte, 13000 von 22700 t (je 900 kg) jährlich, von 
den Landwirten der Umgebung bis 8 km weit abgeholt worden und 
es wird angenommen, daß der ganze Schlamm so wird abgesetzt 
werden können, nachdem die Abfuhr durch Betonstraßen und das 
Beladen durch Schüttgerüste und Becherwerke,soweit vorübergehend 
gelagerter Schlamm in Frage kommt, erleichtert worden RN. 


Flußverunreinigung in Nordamerika. (Engineering News-Record 
vom 21.8.24, 1 Sp.) Das Gesundheitsamt des Staates Ohio unter- 
sucht in Gemeinschaft mit anderen beteiligten Behörden die Ver- 
unreinigung der Flüsse und hat dafür folgende Hauptrichtlinien 
aufgestellt: 

Die Flüsse sollen hauptsächlich dienen zur Wasserversorgung 
von Ortschaften, industriellen Anlagen und landwirischaftlichen Be- 
trieben, zur Entwässerung, worin die Abführung von städtischen 
Abwässern und industriellen Abgängen eingerechnet wird, und zur 
Erholung, wozu Fischen, Bootfahren und Schwimmen gezählt wird. 
Die wichtigsten Schäden durch die Verunreinigung sind diejenigen 
für die Wassergewinnung, die allgemeine Gesundheit und Annehm- 
lichkeit, die Badeplätze, die Fische und anderes natürliches Leben, 
die vorhandenen Werte, die Erholung. Die wesentlichsten Gegen- 
mittel sind Kläranlagen für die Abwässer oder Verlegung ihrer Ein- 
mündung, Fernhaltung von Industrieabgängen oder deren Unschäd- 
lichmachung. 

An der Überwachung der Verunreinigungen haben sich außer 
den Wasserbenutzern auch Sportvereinigungen eifrig beteiligt. N. 


Hauptsammelkanal von 46 km Länge in Nordamerika. Zur 
gründlichen Beseitigung der Verunreinigung des Merrimackflusses 
durch 3 Städte und 13 Ortschaften, worüber die unterliegenden 
Orte schon seit 15 bis 20 Jahren klagen, hat die Gesundheitsbehörde 
des Staates Massachusetts die Erbauung eines Hauptsammelkanals 
von 46 km Länge nach der See empfohlen. Die Abwassermenge 
für diesen Kanal ist bei 344000 Einwohnern im Jahre 1920 auf 
155000 m? bei Trockenwetter und auf 265000 m® Höchstmenge ge- 
schätzt, für das Jahr 1965 auf 320000 und 600000 m?, letztere unter 
der Voraussetzung, daß die weniger verunreinigten Fabrikwasser un- 
mittelbar dem Fluß zugeführt werden. Die erforderliche Lichtweite 
wächst von 2 auf 3,3 m. Außer einem Hauptpumpwerk ist ein 
kleines Nebenpumpwerk nötig. Bei Einzelanlagen für das Einzugs- 
gebiet wären 14 Kläranlagen und 11 Pumpwerke nötig. Die Bau- 
kosten für den Hauptsammler samt Anschlußleitungen und Pump- 
werken sind auf 10 Mill. Dollar, für die Einzelanlagen auf 8,5 Mill. 
geschätzt, die jährlichen Kosten auf 173500 und 360000 Dollar, 
letztere unter Anrechnung einer Einnahme von 110000 Dollar aus 
den Fettabgängen der Wollwäschereien. Die Zweckmäßigkeit der 
einheitlichen Anlage wäre also nachgewiesen, doch ist zu befürchten, 
daß die hohen Baukosten die Ausführung hemmen werden. (Engi- 
neering News-Record vom 7.8.24, 1 Sp.) N. 


Ein in russischer Sprache erschienener Bericht über Abwässer- 
reinigung mit aktiviertem Schlamm. Mit einem Auszuge des we- 
sentlichen Inhaltes in französischer Sprache (Seite 117 bis 120 der 
Druckschrift): Recherehes techniques sur P’&puration par les boues 
activees faites & la station d’essais de la ville de Moscou. Par M. 
ingenieur J. G. Povarnine. (Resume francais par S. N. Stroganoff) 
(Travaux de la commission de recherches sur l’epuration des eaux 
degouts du service d assainissement de la ville de Moscou. (1924) 
Nr. 4. 5me Rapport de la Commission (periode 1914—1922), Tome I. 
Traitement des eaux d’egouts par les boues activees. Par Melle 
N. A. Basiakine et M.l’ing. J.G. Povarnine sous la direction 
de M.S.N. Stroganoff [chef du Laboratoire]. Il. Partie). 17 x 
25cm. 1258. Mit 7 Abb. im Text u.1 Tafel. Moskau 1924. Ho 
pegarımeä umxkepa A. A. SBATNUCKOTO. 

Die Untersuchungen über die Reinigung von Abwässern mit 
aktiviertem Schlamm wurden studienhalber im Laboratorium von 
Frl. Basiakine angestellt und bilden den zweiten Teil unseres 
Berichts. 

Das Werk von I. G. Povarnine, Ing., berichtet über die Ver- 
suchsergebnisse, welche mit Einrichtungen von nur wenig Tages- 
leistung (kaum 4,5 m®/Tag) angestellt wurden, ferner über eine 
Versuchsstation, die bis 1000 m?/Tag reinigte. 

Die Versuchseinrichtungen (Belüftungsbecken, mit Unter- 
brechung arbeitend, und kontinuierlicher Betrieb, erlaubten, sich 
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ein Bild über den Reinigungsvorgang zu machen und gaben die 
notwendigen Zahlen für die Erbauung der Versuchsstation, bei 
welcher die Versuchsergebnisse des Laboratoriums verwirklicht 
werden. < 

Die ursprüngliche, von Ingenieur Povarnine vorgeschlagene 
Konstruktion ist eine Art »Reinigungssäule« mit einer Reihe von 
Platten, durch welche das Abwasser zieht, gemischt mit einer gewissen 
Menge aktiviertem Schlamm, der zwischen dem Absitzbecken und 
der Säule kreist. Die Luft wird im unteren Teil des Behälters einge- 
blasen und durchperlt unter ständigem Aufwühlen der Flüssigkeit 
die ganze Säule. 

Dieser Apparat legt also großen Wert sowohl auf die Ersparnis 
im Luftgebrauch, da ja die Luft tatsächlich ausgenutzt wird, als 
auch auf die Wassermenge, welche bei dieser Anordnung in größerer 
Menge als in einem Belüftungsbecken von demselben Inhalt behan- 
delt werden kann. Es ist zu bemerken, daß die Berechnung der 
Reinigungssäule auf der Anwendung der von Frl. Basiakine ge- 
fundenen Schnelligkeitsformel der Nitrifikation gegründet ist, wobei 
die Annahme gemacht wurde, daß bei Erhöhung der Plattenzahl 
die Schnelligkeit der Reinigung proportional wächst. Doch erlaubte 
das Arbeiten dieser Versuchsanordnung nicht, sich ein Urteil zu 
bilden über das Maß der Wahrscheinlichkeit dieser theoretischen 
Erwägungen, obwohl der Reinigungsgrad sehr treffend vorher- 
gesagt wurde. 

Die Versuchsstation mit den Belüftungsbecken nach den 
zwei verschiedenen Arten, mit Unterbrechung arbeitend und ohne 
Unterbrechung arbeitend Luftverteilung durch gelochte Röhren im 
Betrieb vom 28. Juni 1917 bis 28 Januar 1918, erlaubte die Bedin- 
gungen der Reinigung (Luft, Schlamm, Temperatur usw.) zu bestim- 
men, ferner die Anlage- und Unterhaltungskosten im Vergleich mit 
anderen Reinigungsarten 

Das kräftige Mitsichfortreißen der kolloidalen Stoffe durch den 
aktivierten Schlamm, das sogar schon in den ersten Minuten der 
Belüftung sehr ausgeprägt ist, und die sehr günstigen Berechnungen 
über die Betriebskosten haben uns dazu geführt, einen Versuch im 
Großen mit den biologischen Füllkörpern unserer seit 1905 im Be- 
trieb befindlichen Versuchsstation zu machen. Das Absitzbecken 
wurde in einen Belüftungsraum verwandelt und die Abflüsse davon 
erlaubten die Beschickung der Steinkörper 2 bis Amal zu vergrößern. 

So hätten also die künstlich belüfteten Filterbeete — »Aero- 
filter« — mit Rücksicht auf die Wirtschaftlichkeit große Vorteile, 
was auch die Berechnungen im letzten Kapitel von Povarnine 
zeigen. Diese Berechnungen bilden, nachdem sie den letzten 
Schliff von Ingenieur IN. Iswekoff erhielten, die Grundlage für 
das Projekt einer Anlage zur Behandlung mit »Aerofiltern«, nach 
Vorbehandlung mit aktiviertem Schlamm von 12 300 m Abwasser 
der Stadt Moskau. 


Ergebnisse. 

1. Um von den Abwässern Moskaus einen beständigen, nicht 
nachfaulenden Abfluß (im Mittel 40 mg Ammoniak und 30 mg 
Nitrate) mit Hilfe von Schlammaktivierung zu erhalten, 
müßte man in die Belüftungsbecken stündlich 10 mal soviel 
Luft als der Beckeninhalt beträgt während 4 bis 5h ein- 
blasen, wobei der zuzusetzende Schlamm 25 vH des Inhalts 
ausmacht. 

2. Die während der Belüftung sich bildende Schlammenge ist 
2 bis 3mal größer als die in den gewöhnlichen Absitzbecken 
sich bildende Menge. 

3. Für die Güte des Abflusses muß man der Wirkung der Ent- 
nitrifizierung Rechnung tragen, welche den aktivierten 
Schlamm in die Höhe der Oberfläche des Behälters steigen 
läßt und den Niederschlag stört. 

4. Die Dortmunder Behälter sind für den Abfluß des belüf- 
teten Wassers am geeignetsten. Die Quergeschwindigkeit 
(vertikal) soll an der Oberfläche 0,5 m/s nicht überschreiten. 

5. Um die Bildung von aktiviertem Schlamm zu fördern, hat 


man seine Zuflucht zu dem in den biologischen Körpern sich - 


bildenden Schlamm genommen. Nach 22stündiger Belüf- 
tung hatte man schon einen aktivierten Schlamm, von sehr 
ausgeprägter nitrifizierender Kraft (anfangs 91 mg Ammoniak 
und 18 mg nach 22stündiger Belüftung). Teichschlamm 
kann auch denselben Zweck erfüllen. 

6. Bei den Versuchen hatte man noch keine genügenden 
Mengen an aktiviertem Schlamm um dem Studium der 
Trocknung und der Verwendung nähertreten zu kirten. 

7. Die 40 bis 50 Teile Luft, die nötig sind, um ein Teil Mos- 
kauer Rohwasser in den Belüftungsbecken zu reilngen, 
sind nicht sehr günstig für diese Reinigungsart, besonders 
mit Rücksicht auf die Wirtschaftlichkeit im Vergleich mıt 
allen anderen Arten der biologischen Reinigung. 

8. Wenn die Luft in den Säulen nach der Art der »Spar- 
säulen« von Povarnine verteilt wird, kann man die Luft- 
menge auf 20 bis 25 Teile herabsetzen. 


‚Werft Reederei Hafen 5.(1924), Nr.15, 8. 387/88 (3 8 


9. Beim Gebrauch von »Aerofiltern«, in welchen die Flüssigkeit | | 
in der Luft zerstäubt wird, kann man die einzublasende | 
Luft auf 2 bis 4 Teile bei ‚niedrigem, nicht höher als 0,01 a 
Druck reduzieren. 


10. Die Reinigung in den Behältern mi kontiunierlichem Be 
trieb leidet nicht unter der Kälte, selbst im Klima Moskaus 
Bedingung ist, daß das Rohwasser keine geringere Tempera 
tur als + 8°C hat, denn die durch die Belüftung verur 
sachte Abkühlung erniedrigt die Temperatur des Abu I 
nur um 1°C. 


11. Die »Koagulation« (vielleicht Oxydation?) durch eine 
kurze Belüftung (15 min) mit aktiviertem Schlamm des Ab- 
flusses von den biologischen Körpern ist ein Prozeß von 
einer gewissen Wirtschaftlichkeit, da derselbe es erlaubt, | 
die tägliche Beschickung der Körper zu vervierfachen. 


12. Auch der wirtschaftliche Vergleich aller der in Moskau be- 
obachteten biologischen Reinigungsarten ist entschieden 
zugunsten der »Aerofilter« ausgefallen, wie auch ersichtlich is! 
wenn man dem Anlagekapital die Summe beifügt, wel 
die Zinsen (4 vH) für Unterhaltung einer Anlage von 12300 
Abwasser (133000 Einwohner) ausmachen. 
Biologische Steinkörper . Rub. 3770000 =M. 7 935.000 


—— 


Biologische Filteranlagen » 2410000 » 5070000 
Belüftungsbecken . . . » 2880000 » 6090000 
Rieselfelder (123 me/Tag. = 
und pro ha) . . ». 1750000 » 3700000 
Aerofilter (ohne Schlamm- | at 
behandlung von 3 
1995.00. FE re » 695000 » 1460000 


Deshalb wurde diese letzte Art von dem Gesundheitsamt der 
Stadt Moskau als die günstigste Lösung der Abwasserreinigung 
für die nächste Stadterweiterung in den Außenbezirken gewählt. 


Zurzeit werden die letzten Schritte unternommen, ‚die nötigen 
Konstruktionsarbriten zu beginnen, um im Großen die »Aerofilter«. 
und das Schlammproblem auf einer Anlage von 12300 m? ei N 
Anfalls zu studieren. 


Feuerung. Heizung und Lüftung. 


** Die Lüftung dichtbesetzter Räume. Von Beck. Bat 
Stuttgart 24, Heft 18. ‘6 Sp., 6 Abb. Geringe Benutzung auch an 
sich zweckmäßiger Lüftungsanlagen in Schulen, Restaurants, 
Krankenhäusern u. dgl.; Notwendigkeit derselben bei Theatern 
Beschreibung der Lüftungsanlage für ein Stuttgarter Lich, pie Ze 


** Künstliche Lüftung im Stollen- und Tunnelbau. Von Wie s- - 
mann. B.T. 24, Heft 34. 5 Sp., 2 Abb. Angaben über die sach-. | 
gemäße Anlage einer modernen Tunnelentlüftung und Bespre- 
chung häufig vorkommender Übelstände bei vorhandenen Anlag 
Entwurfsformeln. (Schluß folgt.) 


Herstellung und Kosten von Heizanlagen. DK 629. 2. Unter- 
suchungen des Ausschusses für Betriebsstatistik der Nationa 
District Heating Association. Übersicht über Konsum und 
zeugung. Belastungsfaktor, Dampfmessungen, Brennstoffv 
brauch, thermostatische Kontrolle, Heißwasserheitung. — Po w 
60 (1924), Nr. 5, 8. 171 (1 Sp.). 


Oberer und unterer Heizwert. DK 629. 2. Wasserausscheidung 
aus den Rauchgasen, Wahl des richtigen Heizwertes, der Aussprach 
und Entschließung zur Heizwertfrage auf dem französischen Wär 
kongreß 1923. — Merkel. Arch. Wärmewirtsch. 5 (1924), 
Nr. 8, 8. 153/56 (5 Sp., 9 Schaul.). 4 


Lüftung in der Gießerei. DK 621. 72. Beschreibung des Char 
nard-Steines mit Saugvorrichtung. Leichte Entfernung von Rauch 
und schweren Gießereigasen. Ausführung in vielen Fällen. — Cha 
nard. Fond. mod. 18 (1924), Nr. 5, $. 178/84 (10 Sp., 16 Phot., 
2 Zeichn.). 


Elektrische Rauchgasprüfer für Schiffe. DK 621. 1. Ge 
des elektrischen Kohlensäuremessers und Meßanordnung. Gebe) 
des elektrischen Kohlenoxydmessers und Meßanordnung. Beschr: 
bung des Rauchgasprüfers. Wirtschaftliche Bedeutung. — Zo 


5 Phot., 2 Zeichn.). 


Wärmeübertragung in kleinen Rohren. DK 629. 2. Versu 
mit einem Gerät, das 3m Kupferrohr von 1,5 mm innerem Dur: 
messer und 3,2 mm äußerem Durchmesser enthielt und von @ 
Niederspannungstransformator bei Benutzung der Rohrwandu 
als Widerstand erhitzt wurde. Flüssigkeitsgeschwindigkeit rd. 
Messung der Wassertemperatur mit Kupfer-Konstantan- Thern 
element. Korrektur des Temperaturabfalles. Meßergeb ni F 
Blake und Peters. Ind. Engg. Chem. 16 (1924), Nr. 8, S. 3 
(212 Sp., 4 Zeichn., 1 Schaul., 1 Zahlentaf.). 


E2750. Heft 
„AT. Jahrg. (1924). 
' Möglichkeiten und Vorteile der Kraftwärmekuppelung in öffent- 
lichen und industriellen Betrieben. DK 629. 2. Dampfbetriebe für 
" reine Krafterzeugung mit angehängter Wärmelieferung, Aussichten 
‚ für die Anwendung der Kraft-Wärmekuppelung im Bergbau. Zu- 
sammenfassung. Nerger. Glückauf 60 (1924), Nr. 34, 
‚8. 735/41 (9 Sp., 4 Zeichn., 2 Schaul.). 


- Ein Weg zur qualitativen Bezahlung der Heizerarbeit. DK 331. 
2:6. Die Verluste bei der Verbrennung und der Einfluß der Heizer- 
‚arbeit auf sie, Ermittlung der Güte der Heizerarbeit und der Prämie 
‚ mit dem Duplex-Mono-Rechenschieber, Beteiligung des Aufsichts- 
‚personals an der Kohlenersparnis. — Münzer Wärme 47 (1924) 
"Nr. 35, S. 406/09 (4 Sp., 4 Fot, 2 Schaul). 


® Gegenwärtiger Stand der Abdampftechnik und Abdampfwirt- 
schaft in Deutschland. DK 621. 1 Ziel der Abdampfwirtschaft, 
‚ Leistungen des Maschinenbaues, Abdampfwirtschaft mit Produk- 
tionsbeschleunigung. — Treitel Z. V.d. 1.68 (1924), Nr. 35, 8.896/901 
(7 Sp, 9 Zeichn., 2 Schaul.). 


i Mechanisierung der Zentralheizungen. DK 662. 97. Auszug 
aus Vortrag. Zur Erhöhung der Wärmewirtschaft großer Heizungs- 
anlagen wird empfohlen der Einbau von Zentrifugalpumpen und 
‚von Ventilatoren. Erörterung praktischer Beispiele. — A. Nessi, 
Chaleur et Ind. 5 (1924), Nr.52, S. 389/96 (7 Sp., 8 Zeichn., 
4 Schaul.). 


Fernheizungstechnik in den V. St. A. DK 662: 97. Geschicht- 
liche Entwicklung in den V. St. A., einige kennzeichnende Anlagen, 
"Vorteile der Fernheizungen, Wirtschaftlichkeit, Betrieb und. Be- 
lastung, Kupplung von.Fernkraft- und Heizanlagen, Rohrleitungen, 
Wärmemessung, Zusammenfassung, Literaturzusammenstellung für 
Fernheizungen. —M. T. Lindhagen Ingeniörs Vetenskaps Akademien 
Meddelande Nr. 38, Stockholm 1924: A.B.Gunnar Ti- 
sells Tekniska Förlag, 8°, S.6/68 mit 24 Fig., Preis 
Kr. 2,50. 


Untersuehungen betr. Errichtung einer eigenen Stromerzeu- 
gungs- und Heizungsanlage für einen größeren Fabrikbetrieb. Von 
Dipl.-Ing. Richard Stetefeld, Berlin-Pankow. »Wärme- und 
| Kältetechnik«, Zeitschrift für rationelle Wärmewirtschaft usw., 
‚Erfurt, vom 15. September 1924, S. 156 bis 159. — Der Verfasser 
beantwortet in einem ausführlichen Gutachten für ein größeres 
'"Fabrikanwesen die Frage, welche Heizungsart für die Fabrikräume 
‚die günstigste ist, und ob es wirtschaftlich ist, für die alten und neuen 
"Fabrikgebäude eine eigene Zentralheizungsquelle zu schaffen. Die 
"Untersuchungen stützen sich auf ausführliche Bereehnungen des 
‚jährlichen Strom- und Kraftverbrauches und des jährlichen Dampf- 
! und Brennstoffverbrauches bei eigener Stromerzeugung. Danach 
"sind die beiden Fälle einander gegenübergestellt: 1. Betrieb mit 
‘Strom von der Überlandzentrale und Beheizung der Gebäude mit 
Frischdampf; 2. Betrieb mit eigener Stromerzeugung und Heizung 
der Gebäuderäume durch Maschinenabdampf mit Zusatz von 
‚frischem Kesseldampf. Die gesamten Jahresausgaben sind für den 
Fall 1 auf 246850, für den Fall 2 auf 139350 Goldmark ermittelt, 
‚80 daß also der Vergleich zugunsten einer eigenen Kraft- und Strom- 
|erzeugungs-Zentrale für die Fabrik endet. —T. 


Richtlinien für die Meisterprüfung im Kaminkehrergewerbe in 
Bayern. Nach einer Mitteilung der Zeitschrift »Technische Blätter 
für Kaminkehrer«, München, vom 25. Juli 1924, S. 36 und 37, 
"gelten für die Ablegung der Meisterprüfung für Kaminkehrer 
(Schornsteinfeger) in Bayern von jetzt ab die folgenden Richtlinien: 


A. Praktische Prüfung. 
(Erster Tag.) 
4. a) Reinigen von Kaminen und Heizanlagen in einem grö- 

_  ßeren Gebäude; b) Vornahme der Brandschau in dem Ge- 
bäude; c) Wärmewirtschaftliche Untersuchung der Kamin- 
anlagen; 

2. a) Fertigen einer Skizze über die Lage der Kamine und die 
Einleitung der Feuerstellen in dem geeigneten Gebäude; 

b) Fertigen des Protokolls über die Vornahme der Brand- 
schau; e) Bericht an die zuständige Baubehörde über den 
Befund der wärmewirtschaftlichen Untersuchung der Kamin- 
anlagen. 

(Zweiter Tag.) 

2. d) Buch- und Rechnungsführung über die unter A1 a) aus- 
geführte Arbeit über die Zeit eines Jahres; e) Wärmewirt- 
schaftliche Beurteilung der Kaminanlagen in einem Gebäude- 
plan (schriftlich). 


B. Theoretische Prüfung 
(mündlich). 
1. Gesetzeskunde: Gesetzliche Vorschriften, die das Gewerbe 
‚im allgemeinen betreffen; 
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2. Gewerbekunde: a) Bestimmungen über die Regelung des 
Kaminkehrerwesens; b) die einschlägigen Vorschriften und 
Richtlinien der Baupolizei; c) feuerpolizeiliche Bestim- 
mungen; d) praktische Fachkenntnisse; 

3. Die wärmewirtschaftlichen Anforderungen an den Bau der 
Hauskamine. Entstehung und Beeinflussung der moto- 
rischen Kraft der Kamine, Verbrauch der motorischen Kraft; 
Störung des Kaminzuges. 

Die amtlichen Vorschriften über die Zusammensetzung der 
Prüfungskommissionen für die Meisterprüfung im Kaminkchrer- 
gewerbe in Bayern werden geändert. Der Innungsverband der 
Kaminkehrer und der Bayerische Wärmewirtschaftsverband (Ge- 
schäftsstelle München, Liebherrstraße 13) werden den Kammern 
entsprechende Vorschläge dazu unterbreiten. Der Wärm:wirt- 
schaftsverband hat das Recht erhalten, ein Kommissionsmitglied 
als seinen Vertreter zu bezeichnen. —T. 


Überwachung und Prüfung der. Kamine (Schornsteine) durch 
die Kaminkehrer-Meister in Bayern. Die feuerpolizeiliche Über- 
wachung und Prüfung der Schornsteine ist in Bayern schon lange 
den Kaminkehrer-Meistern übertragen. Durch Entschließung der 
bayerischen Ministerien des Innern und für Handel, Industrie und 
Gewerbe vom 11. Juni 1922 sowie durch eine Entschließung des 
Ministeriums des Innern.vom 13. Juli 1923 ist vorgeschrieben, daß 
die Kaminkehrer-Meister auch die wärmewirtschaftliche Prüfung 
neugenbauter Kamine auszuführen haben. In der Zeitschrift »Tech- 
nische Blätter für Kaminkehrer«, München, v. 25. Oktober 1924, 
S. 62 bis 67, berichtet Kaminkehrer-Meister Benzinger über eine 
Reihe interessanter Fälle, in denen Mängel bei neugebauten Kaminen 
festgestellt wurden, teils Mängel hinsichtlich der Anordnung der 
Kamine, ungleichmäßige Belastung, Feuersgefahr bei Kaminen in 
der Nähe von Fach-Riegel-Wänden, teils Schleifung der Kamine 
im Fehlbogen, verdeckte Hohlräume neben den Kaminen u.a.m. 

Es wird hervorgehoben, daß es nützlich wäre, den Kamin- 
kehrern die Einsicht in die Baupläne zu gewähren, ehe diese durch 
die Baubehörde genehmigt werden, weil dann manche Fehler ver- 
mieden werden könnten, die sich später nur schwer wieder beseitigen 
lassen. —T. 


Abzugslose Gas-Heizöfen. Das unter der Leitung von Professor 
Dr. Karl Bunte stehende Gasinstitut zu Karlsruhe i. Baden be- 
richtet in der Zeitschrift »Das Gas- und Wasserfach«, München, 
vom 19. Juni 1924, Nr. 29, S. 427, über einen Fall, in dem ein Gas- 
Glüh-Heizofen »Multikalor« (Gassonne) bei Personen in einem durch 
ihn beheizten Raume von 50 m® Inhalt Übelkeitserscheinungen 
hervorgerufen hat. Das Gasinstitut legt in seiner Mitteilung dar, 
daß beim richtigen Brennen dieses Gasofens seine Abgase 
keinen so großen Kohlenoxydgehalt gehabt haben können, wie es 
zum Hervorrufen von Übelkeitserscheinungen bei den Personen 
erforderlich gewesen wäre. Dagegen wird als naheliegendste An- 
nahme für das Vorkommnis hingestellt, daß die Flamme des Ofens 
zurückgeschlagen war, ohne daß dies bemerkt worden ist, und 
daraus wird der Schluß gezogen, daß selbst kleine, abzugslose 
Gasheizeinrichtungen unter ungünstigen Bedingungen zu Bedenken 
Anlaß geben und daß der Standpunkt des Heizausschusses des 
Deutschen Vereins von Gas- und Wasserfachmännern, sie nur in 
dringlichen Ausnahmefällen zuzulassen, durchaus berechtigt sei. 

—T. 

Die wirtschaftlichste Isolierstärke unter Berücksichtigung be- 
schränkter Betriebsmittel. Von Dr.-Ing. I. S. Cammerer, Berlin, 
»W.S.W.-Mitteilungen« der Firma Rheinhold & Co., Berlin SW 61, 
Heft 1 (vgl. auch’die Ankündigung unter »Neue Zeitschriften« in 
diesem Heft des Gesundh.-Ing., S. 596). 

Die Arbeit geht von den bekannten Veröffentlichungen von 
Hottinger-Gerbel!) aus, welche die wirtschaftlichste Stärke 
einer Isolierung in der Weise ermitteln, daß der jährliche Kapital- 
dienst für Amortisation und Verzinsung und die Aufwendungen für 
die Wärmeverluste im günstigsten Verhältnis stehen. 

Diese Berechnungsweise bestimmt zwar die geringstmöglichen 
Aufwendungen unter allgemein gültigen Bedingungen, sie läßt jedoch 
unberücksichtigt, daß unter den heutigen Verhältnissen der höchste 
Gesamtwirkungsgrad der für das einzelne Werk verfügbaren Geld- 
mittel angestrebt werden muß. Die unter Berücksichtigung dessen 
zu treffende Auswahl unserer vorliegenden Proj kte bedingt die 
Kenntnis des nachstehend Gesagt n. Maßstab für die Auswahl ist 
die Verzinsung des aufzuwendenden jährlichen Kapitaldienstes, der 
ein bestimmtes Mindestmaß voraussetzt. 


1) M. Hottinger, »Theoretische Betrachtungen praktischer 
Beispiele aus der Lüftungs- und Wärmetechnik«, Gesundh.-Ing., 
S. 161. M. Gerbel, »Die wirtschaftliche Stärke einer Isolierung «. 
Verlag des Vereins deutscher Ingenieure, 1921. Eine Ergänzung für 
besondere Betriebsverhältnisse siehe auch I. S. Cammerer, »Der 
Einfluß der Dampfverwertung auf die wirtschaftlichste Isolier- 
stärke«., Archiv für Wärmewirtschaft 1923, S. 197. 
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In konsequenter Durchführung dieser Überlegung muß deshalb 
die nach Hottinger-Gerbel berechnete Isolierstärke um soviel 
herabgesetzt werden, als es möglich ist, mit-den hier- 
durch eingesparten Kapitalien besser rentierende An- 
lagen zu schaffen. 

Als Beispiel ist für den Fall: Rohrdurchmesser 400 mm. Dampf- 
temperatur 300°CG zunächst nach Hottinger-Gerbel die wirt- 
schaftlichste Isolierstärke berechnet, die 83 mm ergibt. Die Amor- 
tisations- und Verzinsungsquote ist dabei entsprechend dem der- 
zeitigen Geldmarkt zu 40 vH angenommen. Stellt man nun für 
eine verschieden starke Abrundung dieser wirtschaftlichsten: Isolier- 
stärke die Einsparungen am jährlichen Kapitaldienst und die dadurch 
bedingten jährlichen Mebraufwendungen für die Wärmeverluste 
einander gegenüber, so ergibt sich in abgerundeten Zahlen folgendes 
Bild: 


Einsparungen am Jäh 1. Mehraufwand. Verlust dureh die Ein- 

Isolier- | jährl. Kapitaldienst | f. d. Wärmeverluste sparung an den An- 
stärke gegenüber der wirtschaftlichsten Isolier- 3 i 

in mm stärke von 83 mm in nee in vH der 

M./m’Jahr M./m/ Jahr EEE 

80 10 
75 20 
70 36 
65 45 


Man würde also, wenn man durch anderweitige Anlage des 
Kapitals einen Gewinn von beispielsweise 20 vH (berechnet auf den 
jährlichen Kapitaldienst) erreichen kann, die wirtschaftlichste 
lsolierstärke auf 75 mm abrunden. 

Für einen Gewinn von 50 vH wird die Abrundung zu 62 mm, 
für einen solchen von 100 vH zu 46 mm errechnet. 

Das Ergebnis dieser Betrachtungen ist in einige Tafeln für 
den praktischen Gebrauch zusammengefaßt. Es werden zunächst 
die normalen wirtschaftlichsten Isolierstärken, die also für unbe- 
schränkte Betriebsmittel gelten, für hochporös gebranntes Kiesel- 
gurmaterial und Aufstrichmasse dargestellt. Ein weiteres Diagramm 
gibt die Größe des prozentualen Abzuges von der wirtschaftlichsten 
Isolierstärke, der bei verschiedenen Mindestgewinnen gemacht wer- 
den muß, an. C. 


Bau- und Wohnungshygiene. 


** Die Wohnungsfürsorge in Holland. Von Bommer. 
Neubau 24, Heft 14. 13 Sp., 10 Abb. Finanzielle Unterstützung 
des Wohnungsbaues durch den Staat, Ergebnisse der Bautätigkeit, 
Technik des Wohnungsbaues, architektonische Gestaltung, die 
Stellung der holländischen Bauindustrie. 


** Internationale Städtebautagung in Amsterdam. Von Brix 
V.d 1.-Nachr. 24, Heft 31, 2 Sp., 1 Abb. Bericht über die Inter- 
nationale Städtebautagung vom 2. bis 9. Juli 1924, insbesondere 
über die großen Fortschritte des Städtebaues und des Wohnungs- 
wesens in Holland während der letzten Jahre. 


Behördliche Maßnahmen gegen das Überhandnehmen des Haus- 


schwamms empfiehlt E. Lichthorn, Berlin, in einem Aufsatze in 


der »Deutschen Bauzeitung«, Berlin, vom 1. November 1924, 8. 582. 


Er weist darauf hin, daß der Hausschwamm infolge der schlechten 


Wohnungswirtschaft in den letzten Jahren große Verbreitung ge- 
wonnen hat und daß die Gefahren, die er bringt, sich nicht durch 
gewöhnliche Reparaturen der infolge der Einwirkung des Haus- 
schwammes eingestürzten Fußböden oder Decken verhüten lassen, 
daß vielmehr gründliche Gegenmaßnahmen zur Verhütung der 
Weiterverbreitung des Hausschwämms erforderlich sind. Dazu 
müsse vor allen Dingen eine Anzeigepflicht vorgeschrieben werden, 
damit in jedem Falle des Auftretens von Schwammbildungen be- 
hördlich bestellte oder vereidigte Sachverständige feststellen können, 
es sich in der Tat um den echten Hausschwamm (merulius lacrimans) 
handelt und was zu tun ist. Ferner sollen Fonds geschaffen werden, 
aus denen Darlehen zur Deckung der Schwammbeseitigungskosten 
gewährt werden können Auch die Abfuhr und Unschädlichmachung 
der verschwammten Holzteile und des Bauschuttes sowie die Ver- 
hältnisse auf den Bauholz-Lagerplätzen und in‘schwammverdäch- 
tieren Häusern und Neubauten sollen überwacht werden. Auf die 
Innehaltung der baupolizeilich vorgeschriebenen Trockenfrist zwi- 
schen Rohbauabnahme und Beginn der Putzarbeiten sowie auf die 
Verwendung gesunden Holzes und möglichst. allgemeiner An- 
wendung bewährter Holz-Imprägnierungs- und -Konservierungs- 
mittel ist zur Verhütung von Schwammbildung besonders Wert 
zu legen. —T. 


Straßenhygiene. 
** Die Befestigung der Pariser Straßen im Jahre 1922. Ann. d. 


tr. pbl. Belg. 24, Heft 3. 1 S. Auszug aus dem Bulletin municipal 
officiel de la ville de Paris. Statistik der verschiedenen Straßenbe- 


festigungen der Pariser Fahrdämme und Bürgersteige nach Quadrat- 
meter verlegter Fläche und Herstellungspreis. 


** Richtlinien für den Bau und die Ausbesserung der französise 


Nationalstraßen. Ann. d. P. et Chs. 24, Heft 3, 4. S., 2 Abb. Erlaß 
des französischen Ministeriums für öffentliche Arbeiten vom 9. April! 
1924 und Anwendungsvorschriften dafür. | 

** Sachgemäße Ausführung von Betonpflaster zwischen Straßen | 
bahngleisen. E.R. Journ. 24, Bd. 64, Heft 3. 4 Sp., 5 Abb. Dar 
Aufsatz des auch für den Straßen- und Straßenbahnbau besonders 
wertvollen Blattes gibt Pflasterquerschnitte und Beschreibung 
des Arbeitsvorgangs. Besonders betont wird die Wichtigkeit rich- 
tiger, vor allem nicht zu nasser Betonmischung und entsprechender 
vorheriger Proben, der sog. Slump Tests. 

** Straßen in Zementbeton. Bet. arm. 24, Heft 6/7. 
2 Abb. Allgemeines über Betonstraßen, namentlich an Hand amerl: 
kanischer Erfahrungen. Anwendung des Rhoubenitpflasters | 
mit Bitumen- und Sägemehlzusatz) für Straßenneubauten im bel. 
gischen Zerstörungsgebiet, z. B. bei der Straße von Ypern nac 
M£nin und auf der Avenue du Bois de la Cambre bei Brüssel. | 

** Der Internationale Straßenbaukongreß 1923 in Sevilla, 
Zement 24, Heft 30/31. 6 Sp. Der Aufsatz faßt die Erfahrungen 
mit Betonstraßen in den verschiedenen Ländern zusammen. Er- 
wähnenswert sind besonders die Mitteilungen über das in Belgien 
verwendete »Rhoubenit-Pflaster«: 1,1 m® Steinschlag, 0,45 
Sand, 400 kg Zement, 601 Rhoubenitmehl (feines Bassmchlz 
Teerzusatz). 


'Leichenwesen (Leichenverbrennung). 


Bau und Betrieb von Krematorien. Von Ingenieur H. Kori 
Berlin. »Die Wärmewirtschaft«, Berlin, v. 5. Oktober 1924, 8. 115 
bis 120. — Der Verfasser legt neue Wege und Ziele für eine gesunde 
W eiterentwicklung des Feuerbestattungswesens dar und macht dazu 
auf Grund seiner reichen, praktischen Erfahrungen im Bau von 
Verbrennungsöfen aller Art sehr beachtenswerte Vorschläge. Die 
im Feuerbestattungsgesetz vom 14. September 1911 für den Ba 
von Leicheneinäscherungsöfen enthaltene Vorschrift, daß die Ein. 
äscherung einer menschlichen Leiche nur mit heißer Luft, ohne Z 
hilfenahme direkter Feuergase, zu erfolgen hat, beruht auf un 
richtigen Voraussetzungen, die sich nach den neueren Anschauung 
und den inzwischen im Betriebe gesammelten Erfahrungen nic 
mehr aufrechterhalten lassen. Die Beseitigung dieser und manch 
anderen, von dem Verfasser bekämpften, bisher noch immer b 
stehenden schädlichen Vorurteile, ist notwendig, damit die Feu 
bestattung sich zu einer allen hygienischen, wirtschaftlichen, ästh 
tischen und sozialen Forderungen gerechtwerdenden Leiche 
bestattungsweise weiter entwickeln kann. Der seinerzeit beim Bau 
des ersten Krematoriums in Gotha im Jahre 1878 von Friedrich 
Siemens benutzte Gedanke eines umfangreichen Rekuperators zur 
Erhitzung der zur Einäscherung verwendeten atmosphärisch 
Luft ist bis heute ängstlich beibehalten worden, obwohl eine ein- 
fache Rechnung beweist, daß mit heißer Luft allein der Einäsche 
rungsprozeß nicht ordnungsmäßig durchgeführt werden kan 
Durch Verzicht auf diese überholte und veraltete Anschauung vo 
Heizwert hocherhitzter atmosphärischer Luft und durch teilwei 
Preisgabe des in seiner bisherigen Größe überflüssigen Rekuperato: 
schrumpft der Einäscherungsofen wesentlich zusammen, wi 
kleiner, hat geringere Wärmeausstrahlung, erhält eine schnelle 
Leistung und bessere Regulierfähigkeit usw., bei wesentlich herab- 
gesetzten Anlage- und Betriebskosten. Im letzten Teile des erwähnten 
Aufsatzes ist ausführlich über ein Gutachten der Arbeitsgemeinschaft 
für Brennstoffersparnis zu Berlin berichtet, dessen Schluß laute 
»Aus heiztechnischen Gründen und im Interesse der Brennsto: 
ersparnis wird empfohlen, die gesetzlichen Bestimmungen 
44. September 1911 für den Bau und die Bedienung von Kre 
torien dahin abzuändern, daß ein Zusatz von flugaschefreien ‘ 
brennungsgasen zur heißen Luft allgemein zugelassen wird.« ( 
hierzu die Besprechung des Aufsatzes »Wärmewirtschaft in 
matorien, Gesundh.-Ing., Heft 38 v. 20. September 1924, 8. N 


Gewerbehygiene und "Unfallverhütung. 


Die Gewerbeinspektion in Frankreich. DK 34. Geschi h 
jetzt sind Gesetze übersichtlich gesammelt. el | 
S. Nielsen. Ingeniören 33 (1924), Nr. 28, 8. 334/36 (6 Sp 


Rettungswesen und erste Hilfe im preußischen Bergbau 
Jahre 1922. DK 620. 5. Grubenrettungswesen: Organisatioi 
Grubenwehr, Gasschutzgeräte, Erfahrungen über Rettungswe 
weiterer Ausbau d. Vorschriften über das Grubenrettungswesei 
Erste Hilfe im Bergwerksbetriebe: Organisation, Wiederbeleb 
m. Gerät, Wiederbelebung v. Hand, Behandlung d. Kohlenoxyd 
vergiftung. Beförderung Verletzter. Bestimmungen über Gru 


Se 
50. Heft 
A. Jahrg. (1924). 


‚rettungswesen. Statistik der Gasschutzgeräte und der Wieder- 
'belebungs- und Inhalationsgeräte. — Z. Berg-, Hütten- u. 
Sal.-Wes. 72 (1924), Nr.1, Seite 39/86 (25 Sp., 4 Zeichnungen, 
40 Zahlentafeln). 

Versuchsergebnisse mit Gesteinsstaub zur Vermeidung von 
_ Kohlenstaubexplosionen in Bergwerken. DK 620. 5. Die an den 
 Gesteinsstaub in chemischer und physikalischer Beziehung zu stel- 
_lJenden Anforderungen. Brit. gesetzliche Vorschrift betreffend d. 
 Gesteinsstaubverfahren. Die Probeuntersuchungen der dem Ge- 
steinsstaubverfahren unterzogenen Strecke auf genügende Sicher- 
heit gegen Kohlenstaubexplosionen. Die Errichtung von Gesteins- 
 staubbarrieren an wichtigen Schlüsselpunkten der Grube. — G. 8. 
Rice, J. W. Raul und R. Sayers. Goal Ind. 7 (1924), Nr. 7, 
=. 273/75 (5 Sp.). 


R Zeitgemäße Instandhaltung von Fabrikanlagen und -einrich- 
tungen (Feuer- und Unfallschutz,. DK 620. 5. Direkte und in- 
direkte Verluste bei Bränden (Kunden- und Arbeiterverlust). 
_ Schadensmöglichkeiten und Abhilfe: Aufbewahrung feuergefähr- 
licher Flüssigkeiten, Anordnung der Ausgänge, rauchsichere Trep- 
_ penhäuser, Feuerlöschgeräte, Alarmeinrichtungen, Werksfeuer- 
' wehren, Probealarme für Betrieb und Wehr. Gas- und Staub- 
“absaugung. Unfallverhütung an Maschinen (Riemen, Zahnräder 
‚-usw.). Keine glatten Treppen und Flure!l Alle Einrichtungen 
‚nützen nicht, wenn nicht Personal zur Sicherheit erzogen wird. 
-Sicherheitsausschüsse im Betrieb. Allmonatliche Generalinspektion. 
— W. G. Ziegler. Ind. Manag. 68 (1924), Nr.1, S. 6/13 (16 Sp., 
13 Phot.). 

’ Verschiedenes. 


j ** Die technischen Anforderungen an Schachtrohrleitungen und 
| Gesichtspunkte für die Ausführung. Von Kaschny. Masch.-B. 24, 
Heft 20. 51, Sp., 9 Abb. Die Betriebssicherheit eines Bergwerks- 
betriebes hängt in hohem Grade von einer sachgemäßen Wasser- 
"haltungsanlage ab. Die für die Rohrleitungen erforderlichen Teile 
"werden eingehend behandelt und an Hand von Bildern eine ausge- 
‚ führte Anlage beschrieben und berechnet. 

1 ; 

** Grundwasserabsenkung beim Neubau der Kantonalbank in 
Zürich. B T. 24, Heft 32. Kurze Beschreibung der von der Firma 
"Locher & Cie., Zürich, nach dem System der Siemens-Bauunion 
| ausgeführten Trockenlegung der etwa 600 m? umfassenden Bau- 
- grube. 
18 ** Das staatliche Zentralkühlhaus in Hallsberg. VonHuben- 
'ÖdiekundLönn. Teknisk Tidskrift 24, Heft 29. 16 Sp., 5 Abb. 
"Beschreibung der baulichen Anlagen in Längs- und Querschnitten, 
\ Berechnung und Beschreibung der Kühlanlagen. (Fortsetzung 
\ folgt.) 
2 ** Flügelwassermessungen in Druckrohrleitungen. Von Du- 
"four. Schw. Bztg. 24, Bd. 84, Heft 4. 8 Sp., 6 Abb. Der Verfasser 
|"beschreibt das von ihm anläßlich der Übergabe dreier Turbinen 
"im Jahre 1908 angewandte und seither vervollkommnete Meßver- 
fahren an Hand von graphischen Darstellungen und betont seine 
- Zweckmäßigkeit. 

** Normen für Drainrohre. Von Petry. T.-l.-Z. 24, Heft 62. 
q Sp. Entgegnung auf die Abhandlung von Zunker in Nr. 21 d. gen. 
"Bl. und Feststellung, daß Zementdrainrohre überall da mit Vorteil 
gebraucht werden, wo nicht zerstörende Einflüsse der Bodenwässer 
‚auf den Beton zu erwarten sind. 


3 ** Probleme des Talsperrenbaues in der Schweiz. VonStucky. 


Schweizerische Wasserwirtschaft 24, Heft 7. 12 Sp. Der Verfasser 

bespricht den Wert der Talsperren für die Wasserwirtschaft, den 
Entwurf von Schwergewichtstaumauern und von Bogenmauern 
und bezeichnet die Staumauern in aufgelöster Bauweise als nur mehr 
für kleine Höhen geeignet. (Schluß folgt.) 


Blitzschutzerfahrungen in Kalifornien. DK 621.” 315. 7. Be- 
richt über die Erfahrungen mit Blitzschutzvorrichtungen in Kali- 
fornien. An Hand einer Karte und umfangreicher Tabellen wird 
“die Häufigkeit der Blitzgefahr und damit die Notwendigkeit des 
Blitzschutzes erwiesen. Schutz- und Sammelschienen allein ge- 
|" nügen nicht, jede abgehende Linie ist zu schützen. Über die ver- 
‚schiedenen Arten des Blitzschutzes und die teilweise Feuergefähr- 
‚lichkeit. Hohe Spannungen (150 kV, 220 kV) werden ohne Schutz 
ausgeführt, dagegen wächst die Schutzwirkung mit abnehmender 
"Spannung. Über Transformatorenschutz. — Stauffacher. J. Am. 
Inst. El. Engrs. 43 (1924), Nr. 7, S. 660/65 (5 Sp., 6 Phot., 
Karte, 2 Zahlentaf.). 


Autogenes Schweißen von Eisenrohren mit Bronze. DK 621. 9. 
Erfahrungen beim Autogenschweißen von Eisenrohren mit Tobin- 
Bronze. Formel zur Errechnung der erforderlichen Menge Schweiß- 
bronze für eine Verbindung. Mäßige Temperaturen zum Schweißen 


“genügen. Schweißverfahren. Vorteile. — H. Y. Carson. Foun- 
"dry 52 (1924), Nr.6, S. 470/71 (5%, Sp., 2 Phot.). 
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Geriefte Wasserrohre in Eisenbahnböschungen. DK 625. Ver- 
wendung von geriffelten Rohren zur Wasserfortleitung durch Eisen- 
bahnböschungen. In Amerika gut bewährt. Geringere Wand- 
stärken und geringeres Gewicht als bisher. Versuche über Defor- 
mationserscheinungen Art des Einbaues in der Böschung. Ver- 
gleichende Versuche über Strömungsmenge und -geschwindigkeit 
in Beton- und Riffelrohren. — RailwayAge 76 (1924), Nr. 27, 
8. 1359/63 (8 Sp., 5 Phot.). 

Ein abgeändertes Temperatur-Wärmediagramm für einen gas- 
förmigen Betriebsstoff. DK 629. 2. Bisheriges Verfahren für das 
Aufzeichnen eines solchen Diagrammes. Neues Diagramm: das 
pV-Produkt bestimmt die Höhe des gesuchten Punktes und der 
V-Wert seine Lage in bezug auf die Linie des konstanten Volums 
von 1 Kubikfuß bei Verwendung des logarithmischen Maßstabes. 
— Scholes. Engg. 118 (1924), Nr. 3059, S. 215/16 (2% Sp., 
4 Schaul.). 

Bericht des technischen Ausschusses für Energieversorgung 
des Nordostens der V. St. A. DK 629. 2. Bericht zeigt gegenwärtige . 
Lage in bezug auf die Energieverteilung und die Zusammenfassung 
von mehreren Energiequellen und schätzt den Verbrauch bis 1935. 
Grundannahmen und Angaben über die Kosten. Große Dampf- 
anlagen in den Bergwerken. — Engg. News Rec. 93 (1924), 
Nr. 5, 8. 186/88 (1 Sp., 1 Zeichn., 2 Schaul.). 


Energie aus Erdwärme. DK 629. 2. Untersuchungen an ver- 
schiedenen aus dem Erdinneren strömenden Dampfquellen. Heiße 
Stellen der Erdoberfläche, z. B. Castelmoro, Laderello, Italien. — 
Raad. Mech. Engg. 46 (1924), Nr. 8, S. 446/48 (21% Sp., 4 Phot.). 


Neuere Fortschritte in der Ausnützung der Erdwärme. DK 629. 
2. Ausnutzung des natürlichen Dampfes in Larderello, Italien. 
Brunnen bis zu 150 m Tiefe. Druck bis 3at. Dampferzeugung aus 
natürlichen Heißwasserquellen für große Leistungen. Verdampfer 
von Caufourier. Ausdehnung der Studien auf die italienischen Vul- 
kane. — Mech. Engg 46 (1924), Nr 8, S 448/49 (3 Sp., 2 Phot., 
2 Zeichn.). 

Kühlung und Behandlung der Luft in Bäckereien. DK 621. 63. 
Lagertemperatur für Mehl 21° bis 26°C bei geringem Feuchtigkeits- 
gehalt, gutem Luftumlauf und guter Belichtung, für Hefe 5 bis 7°C 
bei niedrigem Feuchtigkeitsgehalt. Mehl wird mit Zutaten gemischt 
unter Zusatz von Hefe. In Schnellmischern Kühlung mit Wasser 
von 5°C, zuweilen Kühlung mit Sole oder kalter Luft, die durch den 
Teig gepreßt wird. Kältebedarf etwa 680 kcal auf 450 kg Teig. 
Temperatur nach dem Mischen etwa 26°C. Gährung während 31% 
bis 41, h bei 26°C und 75 vH Feuchtigkeit. Dann wird der Teig 
geteilt, geht während 10 min durch den automatischen Prüfer 
(proofer), wird geformt, kommt in einen Behälter, der mit Dampf 
auf rd. 30°C bei 86 vH Feuchtigkeit geheizt wird. Hat das Brot 
das richtige Volumen erlangt, wird es gebacken bei 230 bis 260° C. 
Nach Abkühlung wird es in Wachspapier gewickelt. Gleichmäßig- 
keit der Temperatur und des Feuchtigkeitsgehaltes ist wesentlich 
zur Erzielung gleichmäßig guten Brotes. Wichtig ist gute Be- 
lüftung der Arbeitsräume im Interesse der Gesundheit und Arbeits, 
fähigkeit der Arbeiter. Sonst Schädigung durch hohe Temperatur. 
Feuchtigkeit und hohen Kohlensäuregehalt der Luft. — Ch. Af 
Glaban. Refrig. Engg. 11 (1924), Nr.7, 8.18/21 (8 Sp., 7 
Lichtbilder.). 

Korrosion. DK 620. 2. Bericht der American Society o- 
Testing Materials. Material für bei hohen Temperaturen arbeitende 
Ventile. Hochwertige Eisen-Chromlegierungen. Tragfähigkeit von 
Kugellagern aus reinem Stahl. Nichtrostende Chrom-Nickelstahle. 
Begrenzungen für Verwendung von saurem Grubenwasser. Mech. 
Engg. 46 (1924), Nr. 8, S. 486/87 (21% Sp.). 

Über den Wechsellauf der klimatischen und wirtschaftlichen 
Ereignisse und ihre Wechselwirkung. DK 33 Einleitung, ange- 
wendetes Verfahren, Temperatur, Ernteausbringen, Preise, Indu- 
strieproduktion, Wechselwirkung, Beziehung zur Häufigkeit der 
Sonnenflecken, Regen, Zusammenfassung Anhang: Liste ein- 
schlägiger Literatur, Tafeln. — A. F. Enström, Ingeniörsvetenskaps- 
akademiens Handlinger Nr. 31, Stockholm 1924: A.B. Gun- 
nar Tisells Tekniska Förlag. 


Die Berechnung der Kraftleitungen für Sattdampf und Heiß- 
dampf. Von Professor OÖ. Denecke in Braunschweig. »Die Wärme «, 
Zeitschrift für Dampfkessel- und Maschinenbetrieb, Berlin, v. 
26. September 1924, S. 451 bis 454, 3., 10. und 17. Oktober 1924, 
S. 465 bis 468, 484 bis 485, 494 bis 497. Mit 7 Abb. — Entwicklung 
gleichlautender Formeln für Sattdampf und Heißdampf. Der 
»billigste« Durchmesser sowohl bei konstanter wie bei veränder- 
licher Belastung für: 1. Dampfzuleitungen mit festliegendem An- 
fangsdruck und freibleibendem Enddruck. 2. Abdampfleitungen 
mit festliegendem Enddruck (zwecks Abdampfverwertung) und frei- 
bleibendem Anfangsdruck (Gegendruck der Maschine). 3. Dampf- 
leitungen mit festliegendem Anfangs- und Enddruck. — Zahlen- 
beispiele: 1. Dampfzuleitung einer Heißdampfkondensations- 
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turbine. 2. Dampfzuleitung einer Zechen-Abdampfturbine. 3. Zu- 
satzdampfleitung für eine gegebene Anfangs- und Endspannung. 
—T. 
Zur Schalldämpfung für den Fußboden eines Tanzsaales über 
einem Kinoraum empfiehlt Architekt Friedrich Fahl, Bremen, in 
der Beilage »Konstruktion und Bauausführung« der »Deutschen 
Bauzeitung«, Berlin, v. 16. August 1924, S. 136, daß auf die Eisen- 
betondecke des Kinosaales ein sogenannter Fahlipboden von etwa 
8cm Stärke aufgebracht und darauf der Parkettfußboden des 
Tanzsaales geklebt werden solle. Der Fahlipboden besteht aus 
einer 3cm starken Moostorfplatte mit einer 3cm starken Gips- 
estrichschicht. Letztere wird in gleicher Weise gegen die aufgehenden 
Mauern und Pfeiler isoliert. Solche Fußböden werden von der Firma 
Hugo Schünemann, Bremen, ausgeführt. —T. 


Abrostung, Korrosion und Wasserreinigung. Von Dr. P. Herr- 
mann, Vorstand der Chemischen Abteilung des Badischen Re- 
visionsvereines, in Mannheim. »Archiv für Wöärmewirtschaft«, 

: Berlin, v. September 1924, Nr. 9, 8.177. — Der Verfasser weist 
darauf hin, daß sich die Begriffe, Korrosion und Abrostung im all- 
gemeinen nicht decken, sondern Abrostungen nur durch die Ein- 
wirkung von Sauerstoff, die Korrosionen dagegen durch eine ganze 
Reihe anderer Stoffe hervorgerufen werden. In dem Aufsatze 
werden die Vorgänge beim Abrosten durch gelösten Sauerstoff 
und die Anfressungen (Korrosionen) als Folge von freien Säuren 
eingehend erörtert, namentlich auch die Rolle der Kohlensäure be- 
sprochen. Es werden in erster Reihe die Ergebnisse der Forschungen 
von Heyn und Bauer!) berücksichtigt. Danach gewähren vorzugs- 
weise Laugen und Karbonate der Alkalien von gewissen Sättigungs- 
graden ab vollkommenen Rostschutz. Gelöste Kohlensäure bewirkt 
besonders im Temperaturbereich zwischen 10° und 60° Korrosionen. 
Bei Steigerung des Druckes verschiebt sich das Angriffsvermögen 
der Kohlensäure nach höheren Temperaturen. Korrosionen ent- 
stehen durch freie Säuren, hydrolitisch gespaltene Salze und auch 
durch Sauerstoff. Gelöster Sauerstoff ist die einzige Ursache der 
Abrostung. Kohlensäure kann nur als Hydrat auf Metalle ein- 
wirken. Das Hydrat ist aber nur bei niederen Temperaturen be- 
ständig Kohlendioxyd kann auf Metalle keine Einwirkungen aus- 
üben. »Von einer neuzeitlichen Wasserreinigung für Kesselspeise- 
wasser u. dgl. muß verlangt werden, daß das Kesselwasser nicht 
bloß enthärtet wird, sondern einen gewissen Überschuß an Schutz- 
stoffen besitzt. Der geeignetste ist die Soda. Der Überschuß ist 
auf Grund der anwesenden schädlichen Salze festzustellen, er wird 
sich meist zwischen 1 und 10 g im Liter bewegen können.« —r. 


Ein Bau eines Wasserwerkes sowie einer Schmutzwasser- 
Kanalisation nebst mechanischer Kläranlage wird von der Stadt 
Zielenzig N./M. (6000 Einwohner) geplant. Das Projekt soll 
baldigst ausgearbeitet werden. Näheres darüber ist vom Magi- 
strat zu erfahren. | 


Brief- und Fragzekasten. 


Antw. zu 43. Rückspeisung für zu hochstehende Niederdruck- 
dampfkessel. Zu dieser im Gesundh.-Ing. vom 1. November 1924 
erschienenen Anfrage, Heft 44, erlaube ich mir zu bemerken, daß 
ich mit Dauer-Rückspeisern, das ist mit solchen, welche während 
der ganzen Zeit der Funktion der Niederdruckdampfanlage im 
Betrieb bleiben, viel bessere Erfahrungen gemacht habe, als mit 
periodisch arbeitenden, welche Herr Dr. Alex. Marx dem Anfragen- 
den empfiehlt. — Die periodisch arbeitenden Apparate brauchen 
sorgfältige Bedienung und versagen trotzdem leicht. Dagegen 
arbeiten die Dauerrückspeiser, die ich oft verwendet habe, jahrelang 
tadellos. Außer Rückspeisern, welche anderweitige Betriebskraft 
brauchen, sind noch automatische Rückspeiser, die mit Nieder- 
druckdampf betrieben werden können, zu empfehlen. Solche baut 
die bekannte Firma C. F. Scheer & Cie., G.m.b. H., Feuerbach- 
Stuttgart (»Automatische Kondenswasser-Hebe- und Rückspeise- 
anlage für Niederdruckdampfheizungen«, D.R P., Prospektzeich- 
nung, S. 258). Ing. W. v. Chylewski in Lwow. 


44. Bade- und Waschanstalten, in denen die Besucher selbst 
ihre Wäsche waschen können. 

Wo bestehen neuere Bade- und Waschanstalten, in denen das 
Publikum seine Wäsche selbst waschen kann? Wir besitzen hier 
nebst vier Warmwasser-Badeanstalten mit zusammen 414 Brause- 
bädern und 127 Wannenbädern 3 Bade- und Waschanstalten mit 
104 Waschplätzen zu je 3 Trögen, in denen die Besucher in Zement- 
trögen mit direkt ausströmendem Dampfe Warmwasser bereiten und 
ihre Wäsche waschen und kochen. Wir sind nun mit der Ausarbei- 
tung eines Projektes für eine neue Anstalt mit ca. 30 Waschplätzen 


!) Heyn und Bauer, »Über den Angriff des Eisens durch 
Wasser und wässerige Lösungen «, Mitteilungen a. d. Kgl. Material- 
NEN Groß-Lichterfelde-W. 1908 bis 1910. 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 
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beschäftigt, suchen aber eine bessere Lösung als das bis jetzt h 
übliche System. K 

Antw. zu 44: Der Herr Vorsitzende des Vereins der Badefa 
männer, dem von der Schriftleitung eine Abschrift der vorstehender 
Anfrage übermittelt wurde, teilte daraufhin mit, daß seines Wissen: 
Anlagen der in der Frage angegebenen Art in Deutschland nich: 
mehr betrieben werden, sondern die letzten derartigen Einrichtun 
in Hamburg, Breslau und Magdeburg schon vor etwa 20 Jahre) 
eingegangen sind. Der Herr Generalsekretär der Deutschen Gese 
schaft für Volksbäder hatte die Freundlichkeit, auf die ihm eben 
falls übermittelte Frage folgendes zu erwidern: In dem Brief dürft 
das Gewicht auf den Satz zu legen sein, in dem es heißt: »mit dir 
ausströmendem Dampfe Warmwasser bereiten« Nach den neue 
Erfahrungen benutzt man jetzt zur Warmwasserbereitung 
derartige Zwecke Dampfwassermischhähne oder besser noch ein 
Zentralstelle für die gesamte Warmwasserbereitung, namentli 
wenn Abwärme benutzt werden kann. Das idealste wäre die Auf 
stellung einer Anzahl von Waschmaschinen, Laugenkochern, Spül 
maschinen und Zentrifugen, was allerdings die Aufsicht eines Ma 
schinisten bedingen würde. Für den Ausbau der Badeanstalt un 
Anordnung der Waschtröge werden wohl bei dem Einsender dei 
Anfrage eigene Erfahrungen vorliegen. . 


Neue Bücher 
(auch Abhandlungen in anderen Zeitschriften. 


Wasserversorgung. 


The Principles of Irrigation Engineering. With special reference ni 
South Africa. Based on a Course of Lectures delivered on the 
University of Cape Town. By F. Kanthack. 1924. 8°, 299 8, 
Mit Abbildungen und Diagrammen. Preis 30% SE. 2 


Badewesen. 

Handbuch der Balneologie, medizinischer Klimatologie und Baln 

graphie. Herausgegeben von Dietrich und Kaminer. Band 

4°. XI. 379 S. Mit 66 Abb. Leipzig 1924, G. Thieme. Pre 
15,75 GM. In Leinen geb. 18,75 GM. (Band 3 s Gesundh.-In 

S. 230.) a 


Feuerschutz. . 


Die Organisation der Brandbekämpfung. Von Bernhard Redd 
mann. Kl. 8° 4und 106 S. München 1924, J. Schweitzer Verl 
Preis GM. 1,30. 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Heizkunde. Anleitung zum Bau von Öfen und Herden. Von Friedri 
Hellwig. Kl. 8%. 92 S. Mit 30 Abb. (Lehrmeister-Bücherei, 
Nr. 744—746.) Leipzig 1924, Hachmeister & Thal. Preis GM. 1. 


Verschiedenes. 

Thermodynamik der Atmosphäre. Von Alfred Wehen 2. unv. 
änderte Aufl. (Rodadr. 1911). 8°. VIII u. 331 S. Mit 143 Abb, 
im Text und auf 17 Tafeln. Leipzig 1924, Joh. Amb. Barth. Pr 
GM. 15. In Leinw, geb. GM. 17. 
Berichte über den VII. Kongreß für experimentelle Psychologie 
Leipzig vom 18. bis 21. April 1923. Herausgegeben von K 
Bühler. Gr. 8°. TV u. 216 S. Mit 8 Abb. Jena 1924, Verl 
von Fischer. GM. 7. £ 
Taylorismus in der Verwaltung. Möglichkeit der Wirkungssteiger 
der Organisations- und Verwaltungstätigkeit in Staat und Wi 

. schaft. Von Otto Goebel. Gr. 8°. 70 S. Hannover 1925. H 
wingsche Verlagshandlung. Preis GM. 2. 
Statistisches Jahrbuch für den Freistaat Preußen. Herausgegeb 
v. Preuß. Statist. Landesamt. Bd. 20. Berlin 1924, Verlag 
Preuß. Statist. Landesamts. Gr. 8°. 12 u. 265 S. In Halbleinwa 
geb. GM. 3. E 


Neue Zeitschriften. 


W.S.W. Wärmeschutzwissenschaftliche Mitteilungen. Herau 
geber: Rheinhold & Co., Vereinigte Kieselguhr- und Korkstei 
gesellschaft, Berlin SW 61. Schriftleitung: Direktor Dr.-Ing. 
Cammerer, Berlin. 

Die in zwangloser Folge erscheinenden Mitteilungen sollen, 
dem Vorwort zum 1. Heft vom 15. September 1924 zu entnehme 
ist, der von wissenschaftlicher Seite vielfach erhobenen Forderun 
daß in entsprechenden Veröffentlichungen aus der Praxis eine Unte: 


des Wärmeschutzes nachkommen. Auf diese Weise hofft die Herau 
geberin, ihren jahrzehntelangen praktischen Erfahrungen und 
Arbeiten ihrer W.S. W.-Abteilung einen dem Interesse der Allg: 
meinheit dienenden erhöhten Wirkungsgrad zu sichern. (Eine B 
sprechung der Nr. 1 der W.S.W.-Mitteilungen befindet sich 
dieser Nummer des Gesundh. -Ing., S. 593.). 218 
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Betrachtungen über den Wohnungsbau. 


Von Geh. Baurat Dr.-Ing. h. e. Höpfner, Stadtoberbaurat a. D. 
in Cassel, 


Wenn in den nachstehenden Ausführungen unternommen wer- 
‚den soll, über den gegenwärtigen Stand des Wohnungswesens einige 
| Betrachtungen allgemeiner Art anzustellen, so kann dies nur das 
eine Ziel haben, einen Weg zu finden, der uns der Lösung des Woh- 
ungsproblems näherführt. Der bisher verfolgte Weg war ein mühe- 
oller, durch Hindernisse aller Art beeinträchtigter, und mangelnde 
Wegezeichen führten dazu, dem Ziel nur auf Umwegen und unter 
„allerlei Beschwernissen langsam näherzukommen. Die Neuheit und 
“der Umfäng der dem deutschen Volk mit der Beseitigung der Woh- 
nungsnot gestellten Aufgabe sowie die nicht vorherzusehende 
_ Umgestaltung der politischen und wirtschaftlichen Verhältnisse 
Burch den verlorenen Krieg und die Staatsumwälzung ließen das 
Ziel nicht klar erkennen, und so wurde mancher Umweg gemacht 
"und manches Hindernis umgangen, anstatt es zu beseitigen. 

& Durch die auf Grund der 3. Steuernotverordnung gegebene 
‚Möglichkeit, aus den Erträgnissen der alten Wohnungen Mittel zur 
Herstellung neuer zu erlangen, sind wir auf einem bedeutungsvollen 
Wendepunkt des Weges angelangt, von dem aus es sich verlohnt, 
‚einen Rückblick auf die bisher zurückgelegte Strecke und einen Aus- 
„blick auf die noch vor uns liegende zu werfen. Es würde natürlich 
‚den Rahmen dieses Aufsatzes und die für den einzelnen vorliegenden 
|" Möglichkeiten weit überschreiten, ein auch nur einigermaßen voll- 
‚ständiges Bild über das bisher Erstrebte und Geleistete zu entwerfen, 
Es muß genügen, die verschiedenen Fragen, soweit nötig, an Hand 
‚ eines konkreten Falles zu erörtern und daraus, wenn möglich, Schlüsse 
‚allgemeiner Art zu ziehen. Soweit die Heranziehung eines solchen 
konkreten Falles wünschenswert erscheint, bietet dem , Verfasser 
‚hierzu die beste Gelegenheit die Stadt Cassel, einmal, weil er 25 Jahre 
| lang, bis vor etwa 2 Jahren, an der Spitze ihres Bauwesens gestanden 
‚hat, dann aber auch weil ihre Verwaltung die seit der Revolution 
auf diesem Gebiete entfaltete Tätigkeit der öffentlichen Beurteilung 
‚in breitester Form zugängig gemacht hat durch eine Ausstellung, die 
"unter dem Namen Hausbau und Siedlu ng bildlich das darstellte, 
was in den letzten 5 Jahren zur Bekämpfung der Wohnungsnot 
"geschehen ist, und weil durch zahlreiche, zum Teil amtlichen Cha- 
rakter tragende Erörterungen der Wohnungsfrage in der Presse 
sowie durch Verhandlungen in der Stadtverordnetenversammlung 
‚(ein weiterer Einblick in dieses Gebiet ihrer Tätigkeit gegeben worden 
Ast. Von vornherein sei bemerkt, daß nicht die Absicht besteht, die 
|"von den zuständigen Stellen des Reiches, der Länder und der Gemein- 
‘den bisher ergriffenen Maßregeln zur Bekämpfung der Wohnungs- 
not einer Kritik zu unterziehen, weil dies zu weit führen würde und 
in objektiver und zutreffender Weise beispielsweise von Herrn 
(Oberregierungsrat Hoppe, Dresden, in seiner vortrefflichen Schrift 
(über die Finanzierung des Wohnungsbaues und die 
Wohnungswirtschaft der Zukunft und von Herrn Stadtbau- 
‚rat Köhler, Hildesheim, in seinem auf der letzten Tagung der Ver- 
einigung der technischen Oberbeamten Deutscher Städte am 29, April 
d. Js. gehaltenen Vortrag über die Förderung der privaten 
Bautätigkeit durch die Stadteverwaltungen geschehen ist. 
er Verfasser beabsichtigt vielmehr, von vorliegenden Tatsachen 
ausgehend, seine Ansichten darüber zu entwickeln, welche Wege zu 
“einer planmäßigen Bekämpfung der Wohnungsnot beschritten wer- 
den könnten und müßten. 

{ Daß eine Wohnungsnot in Deutschland eintreten würde, wurde 
‚bereits während des Krieges klar erkannt, und die verschiedensten 
Kreise beschäftigten sich schon zu jener Zeit ernsthaft und eingehend 
Mit der Frage, wie dem drohenden Notstand begegnet werden könne. 
80 behandelte die Vereinigung der technischen Oberbeamten Deut- 
scher Städte diese Frage das erstemal am 30. Nov. 1917 auf ihrer 
Jauptversammlung in Weimar, und dem Verfasser war die Aufgabe 
gestellt worden, sie nach ihrer allgemeinen Seite hin zu besprechen. 
Seine Ausführungen über das Wohnungsproblem und die Aufgaben 
der Übergangswirtschaft!) beschäftigten sich mit den Hauptfragen 
des Wohnungsbaues, nämlich mit der Beschaffung von Geld, Grund 
und Boden, Baustoffen, mit den Verkehrsmitteln und endlich mit 
den für Ingangsetzung des Wohnungsbaues erforderlichen mensch- 
chen und maschinellen Arbeitskräften. Soweit diese Erörterungen 
in technischer Natur waren, haben sich ihre Ergebnisse im großen 
und ganzen als zutreffend erwiesen; gänzlich verändert haben sich 
aber die wirtschaftlichen Verhältnisse. Denn damals durfte noch mit 
inem für Deutschland günstigen Ausgang des Krieges gerechnet 


1) Technisches Gemeindeblatt 20. Dezember 1917 und 
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werden; die Lösung der Aufgabe der Behebung der Wohnungsnot 
mußte aber begonnen werden unter dem Druck des verlorenen 
Krieges und unter den Nachwirkungen der Verwirrungen und Ver- 
irrungen, die die Staatsumwälzung mit sich gebracht hat. 

Vielleicht bietet es aber doch auch heute noch Interesse lestzu- 
stellen, mit welchem Fehlbetrag an Wohnungen damals gerechnet 
wurde. Ausgehend von dem jährlichen Bevölkerungszuwachs vor 
dem Kriege wurde, in einer vom statistischen Standpunkt aus aller- 
dings nicht zutreffenden Weise, der Ausfall an Wohnungen in 
Deutschland für jedes Kriegsjahr auf 200.000, also während 4 Kriegs- 
jahren auf 800000 berechnet und angenommen, daß der jährliche 
Wohnungsbedarf in der Nachkriegszeit während der Übergangs- 
wirtschaft sich auf 150000 belaufen werde. Unter der weiteren 
Annahme, daß es möglich sein werde, wie in der Vorkriegszeit auch 
nach dem Kriege jährlich den Betrag von 2 Milliarden M. für Woh- 
nungsbeschalfung aufzuwenden, und daß der Durchschnittspreis 
einer Wohnung auf M. 8000 geschätzt werden könne, ergab sich, 
daß 8 Jahre lang je 250000, also im ganzen 2 Millionen Wohnungen 
neu hergestellt werden müßten, um mit dem Wohnungswesen aus 
dem Zustand der Übergangswirtschaft in den Beharrungszustand 
zu gelangen. 

Etwa ein Jahr später, im September 1918, also auch noch wäh- 
rend des Krieges, beschäftigte sich der Deutsche Verein für öffent- 
liche Gesundheitspflege auf seiner Versammlung in Köln mit der 
Wohnungsfrage nach dem Kriege und der Berichterstatter, 
Herr Dr.-Kuczynski, Direktor des Statistischen Amtes in Schöne- 
berg, wohl einer der besten Kenner der Städtestatistik, gelangte auf 
Grund einer von statistisch richtigen Gesichtspunkten ausgehenden, 
aber auf nicht minder unsicheren Grundlagen beruhenden Schätzung 
zu dem Ergebnis, daß, um den zu erwartenden Wohnungsbedarf 
zu decken, im ganzen mindestens 750000 neue Wohnungen bis zum 
Ende des ersten Friedensjahres hergestellt sein müßten. Zur Deckung 
des laufenden Bedarfs in den Nachkriegsjahren hält Herr Dr. Kuc- 
zynski ebenfalls die Herstellung von jährlich 150000 Wohnungen 
für ausreichend. Unter Zugrundelegung dieser Zahlen ergibt sich 
der Gesamtbetrag an Wohnungen bis zum Ende des 8. Nachkriegs- 
jahres zu 1800000 Wohnungen, ein Ergebnis, das unter Berücksich- 
tigung der unsicheren Schätzungsunterlagen dem von mir ermittelten 
ziemlich nahekommt. 

Bei derartigen Untersuchungen konnte es sich natürlich nicht 
darum handeln, zahlenmäßig genaue Ergebnisse zu erzielen. Es kam 
vielmehr nur darauf an, ein Bild von der Größe der drohenden Gefahr 
zu beschaffen und Unterlagen für ihre Abwendung zu erlangen. Für 
die Stadt Cassel ergab sich, wenn man von denselben Gesichtspunkten 
ausging, wie für die Schätzung des Fehlbedarfs an Wohnungen in 
ganz Deutschland, folgendes Bild: Nach der Zahl der Wohnungs- 
herstellungen in der Vorkriegszeit wurde der Ausfall in den 4 Kriegs- 
jahren auf 1200 geschätzt, und die Zahl der nach dem Kriege zur 
Aufnahme der neu entstehenden Haushaltungen erforderlichen zu 
Jährlich 372 ermittelt. Unter der Annahme, daß auch hier der Behar- 
rungszustand in 8 Jahren erreicht werden sollte, hätten also in den 
ersten 8 Nachkriegsjahren je 522 Wohnungen neu hergestellt werden 
müssen. Der Sicherheit halber wurde diese Zahl auf 550 erhöht, also 
angenommen, daß im ganzen 4400 Wohnungen notwendig sein 
würden, um den Beharrungszustand wieder zu erreichen, wobei auf 
das Vorhandensein von 3 vH Leerwohnungen natürlich noch keine 
Rücksicht genommen wurde. Hiernach hätten also in den ersten 
5 Nachkriegsjahren, von 1918 bis einschließlich 1923, 2750 Wohnun- 
gen beschafft werden müssen. Tatsächlich wurden in diesem Zeit- 
abschnitt zur Verfügung gestellt 3464 Wohnungen, davon 1212 durch 
Neubau, 649 durch Ausbau von bisher zu Wohnzwecken nicht be- 
nutzten Räumen und 1603 durch Beschlagnahmung vorhandenen 
Wohnraumes. Bedenkt man, daß unter den letztgenannten beiden 
Arten sich eine größere Anzahl von Wohnungen befindet, die als 
Dauerwohnungen nicht angesprochen werden können, sog. Behelts- 
wohnungen, so ist festzustellen, daß für Cassel die schon während des 
Krieges für notwendig geschätzte Zahl für die ersten 5 Jahre min- 
destens erreicht worden ist. Betont aber muß dabei werden, daß 
dieses Ergebnis nicht sowohl auf den Wohnungsneubau, als auf die 
Zwangsmaßnahmen im Wohnungswesen zurückzuführen ist, von 
denen künftig eine Wirkung in diesem Sinne nicht mehr erwartet 
werden kann. Hieraus allein geht schon die Notwendigkeit hervor, 
den Neubau von Wohnungen mit allen Mitteln zu fördern. 

Die Einwohnerzahl Cassels ist in der Zeit von 1913 bis 1918 von 
157127 auf 164497 gestiegen und von da bis Ende 1923 auf 166 301,- 
sie hat sich also in den letzten 5 Jahren nur um 1804 erhöht, was 
wohl in der Hauptsache auf die starke Abwanderung nach Ein- 
stellung der Rüstungsindustrie bei Beendigung des Krieges zurück- 
zuführen ist. Die Zahl der auf den Zeitraum von 1918 bis 1923 neu 
zur Verfügung gestellten Wohnungen ist also mit 3464 beinahe dop- 
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pelt so groß, wie die Zahl, um die sich die Bewohnerschaft vermehrt 
hat, und man sollte eigentlich annehmen, daß, wenn nach den obigen 
Schätzungen verfahren und in den nächsten 3 Jahren je 550, also 
im ganzen noch 1650 Wohnungen hergestellt würden, die Wohnungs- 
not in der Hauptsache behoben sein müßte. Das scheint aber nach‘ 
den Angaben des Wohnungsamtes ausgeschlossen zu sein, und es 
sind zwischen dieser Stelle und dem Mieteinigungsamt lebhafte 
Meinungsverschiedenheiten über diese Frage entstanden, die in 
einem Zeitungsstreit öffentlichen Ausdruck gefunden haben. 


Das Wohnungsamt hat in einem allerdings reichlich kurzen, 
aber als Denkschrift des Magistrats veröffentlichten Aufsatz dar- 
gelegt, daß, Ende des Jahres 1923 in seinen Listen 9252 Wohnungs- 
suchende geführt würden. Nehme man an, daß darunter etwa 3000 
inbegriffen seien, die aus subjektiven Gründen eine andere Wohnung 
haben möchten, so errechne sich der objektive Wohnungsbedarf auf 
6252 oder auf rd. 6000. Wenn diese Zahl richtig wäre, ergäbe sich 
also folgendes Bild: der Bestand an Wohnungen betrug 


Ende 1918 . 38203; 
hinzugekommen sind bis Ende 1923 3464; 
somit war der Bestand Ende 1923 . 41667 
Nach Meinung des Wohnungsamtes fehlen 6000 


folglich müßten . . 47667 Wohnungen 


zur Verfügung stehen, um den Bedarf von 166301 Einwohner zu 
decken, d.h. es müßte für je 3,488 Personen eine Wohnung vor- 
handen sein, ein Ergebnis, das der Wirklichkeit kaum entsprechen 
dürfte. Das Mieteinigungsamt bestreitet zwar nicht das 
Vorhandensein einer Wohnungsnot überhaupt, sondern nur ihren 
Umfang, indem es von folgenden Erwägungen ausgeht: im Jahre 
19143 hatte Cassel 157 127 Einwohner, die in 36 077 Wohnungen 
untergebracht waren; es entfielen also auf jede Wohnung 4,355 Per- 
sonen. Ende 14923 zählte Cassel 166 301 Einwohner und 41 667 Woh- 
nungen; es kamen demnach auf jede Wohnung nur noch 3,99 Per- 
sonen. Folglich, so schließt es, kann sich der Wohnungsstand nicht 
nur nicht verschlechtert, sondern er muß sich gebessert haben, und 
von einer Wohnungsnot in dem vom Wohnungsamt behaupteten 
Umfange kann nicht die Rede sein. 


Die Ansicht des Mieteinigungsamtes, daß die geringere Woh- 


nungsbelegung ohne weiteres einen Schluß auf den Umfang der 


Wohnungsnot zulasse, ist aber auch nicht richtig. Denn einmal ist 
es meines Erachtens irreführend, die Ergebnisse der Statistik aus 
einer Zeit ruhiger Entwicklung einfach zu übertragen auf eine Zeit 
der Umwälzung und der durch sie verursachten Unruhe auf allen 
Gebieten des wirtschaftlichen Lebens; dann aber ist aus allgemeinen 
Erwägungen über die Entwicklung des Wohnungswesens nach dem 
Kriege von erfahrenen Städtestatistikern der Rückgang der Bele- 
gungsziffer der einzelnen Wohnungen mit aller Deutlichkeit voraus- 
gesehen und vorausgesagt worden. In seinem schon erwähnten 
Vortrag faßt Herr Dr. Kuczynski das Ergebnis seiner Er- 
örterungen über diese Frage in folgenden Satz zusammen: Bei 
gleicher Einwohnerzahl wird eine Stadt also 
nach dem Kriege weit mehr Wohnungen brau- 
chen als früher, und gelangt dahin aus etwa folgenden Er- 
wägungen: Der Wohnungsbedarf hängt einzig und allein ab von 
der Zunahme der Haushaltungen. Der Bedarf wird nach dem 
Kriege auch bei gleichbleibender Bevölkerungszahl erheblich 
wachsen, weil mit einer starken Zunahme der Eheschließungen zu 
rechnen ist und durch das Überwiegen der Sterbefälle über dic Ge- 
burten im allgemeinen zwar nicht die Zahl der Haushaltungen, 
wohl aber ihr Umfang abnehmen wird. Und diese Voraussage wird 
durch die oben angeführten Zahlen voll bestätigt. 

Zu diesem in der Natur der Sache liegenden vergrößerten Woh- 
nungsbedarf ist noch der für Flüchtlinge, Rückwanderer u. dgl. 
hinzugekommen, mit dem im Sommer 1918 noch nicht zu rechnen 
war. i 

Also die eine Stelle kann ihre zweifellos zu weit gehenden Be- 
hauptungen nicht beweisen, die andere geht von unzutreffenden 
Voraussetzungen aus; der Grund solcher Widersprüche liegt — und 
nicht etwa nur in Cassel — in dem Mangel an genauen Unterlagen 
über den Stand des Wohnungswesens, die auf statistischen Er- 
hebungen beruhen. Die Forderung, solche zu beschaffen, ist wieder- 
holt erhoben worden und muß immer wieder und so lange erhoben 
werden, bis sie erfüllt worden sein wird; denn die erste Voraus- 
setzung für die wirksame Bekämpfung eines Notstandes ist, ihn 
nach Art und Umfang zu kennen. 


Auch hier war es der Deutsche Verein für öffentliche Gesund- 
heitspflege, der diese Frage von Fachleuten unbestreitbarer Autori- 
tät und Sachkenntnis hat behandeln lassen. Der Direktor des 
statistischen Amtes der Stadt München, also einer Stadt, in der das 
Wohnungswesen nach allen seinen Richtungen hin eine musterhafte 
Vertretung findet, Herr Professor Dr. Morgenroth, hat die Ergebnisse 
seiner Untersuchungen, die er in einem über den Stand der 
Wohnungsnot am 11. September 1922 in Frankfurt a.M. 
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gehaltenen Vortrag anstellte, in folgenden Leitsätzen niedergelegt, 
die noch heute Geltung beanspruchen: 


1. Die durch den Krieg und seine Folgeerscheinungen hervor- 
gerufene ungeheure Verschärfung der Wohnungsnot hat bis zur 
Gegenwart noch keine fühlbare Besserung erfahren. 


2. Eine möglichst genaue Kenntnis der Art und des. 
Grades der bestehenden Wohnungsnot bildet die unentbehrliche 
Grundlage für die richtige Bewertung ihrer Ursachen und die wirk- 
same Bekämpfung ihrer schädlichen Folgen auf ‚gesundheitliche 
und sittlichem Gebiete. 


3. Die in Deutschland vorhandenen statistischen und Be ne 
Nachweisungen über den Stand und die Entwicklung der Wohnungs- 
not sind teils unzureichend, teils so wenig einheitlich, daß sie keine 
befriedigenden Aufschlüsse über den Wohnungsbedarf der Bevöl 
rung und die sonstigen Kennzeichen der Wohnungsnot zu biet 
vermögen. Sie bilden auch keine genügend brauchbaren Unterl: 
für die planmäßige Durchführung der neu erlassenen Reichs- u 
Landesgesetze auf dem Gebiete des Wohnungswesens. 


D; 


Die statistische Beobachtung der Wohnungsverhältni 
bedarf daher dringend der Vereinheitlichung und der = 
weiterung für alle Teile des Reiches. ; 


4. Es erscheint notwendig, an die zuständigen Stellen des. 
Reiches, der Länder und der großen Gemeinden sowie an den Deut- 
schen Städtetag den Antrag zu stellen, 


1. in Verbindung mit der demnächst sta allgemeinen 
Volks Berufs- und Betriebszählung im Juni 1923 (die nicht statt 
gefunden hat) eine allgemeine Wohnungszählung — wenigstens 
in den größeren Städten — nach gleichmäßigem Plane vorzunehmen, 


2. vor allem umgehend geeignete Maßnahmen zu treffen, 
welche die fortlaufende statistische Beobachtung der 
Wohnungsverhältnisse nach einheitlichen Gesichtspunkten für alle 
Teile des Reiches gewährleisten, und zwar besonders der Verhält- 
nisse der Wohnungssuchenden, des Wohnungsbedarfes, des Woh- 
nungsmarktes, der Wohnungsbelegung, der Bautätigkeit und der 
sonstigen für eine praktische Wohnungspolitik wichtigen Ein 
tatsachen. EI 

Bis heute ist den in diesen Leitsätzen enthaltenen Forderungen 
meines Wissens noch nirgends, sicher aber nicht in Preußen, ent 
sprochen worden, und es müßte die nächste Aufgabe der für das 
Wohnungswesen zuständigen Stellen des Reiches, der Länder und 
der Gemeinden sein, unter Hinzuziehung von auf diesem Gebi 
erfahrenen Statistikern, Technikern und Verwaltungsbeamten ei 
Wohnungszählung im Sinne der Leitsätze vorzubereiten und durch 
znführen. Von besonderer Wichtigkeit wäre es meines Erachter 
den Familienstand der Wohnungslosen festzustellen, um darau 
zu erkennen, in welcher Menge Wohnungen verschiedenen Umfang 
hergestellt werden müssen, ein Gesichtspunkt, auf den später noc 
näher einzugehen sein wird. Auch wäre es notwendig, um den Unt 
schied in der Zahl der Wohnungen und Haushaltungen, der in Ca: 
schon vor dem Kriege die Zahl 2789 erreichte und sich inzwise) 
mehr als verdoppelt hat, endgültig und eindeutig zu erklären, 
der Zählung ein genaues Kriterium dafür aufzustellen, wenn der? 
als vorliegend anzusehen ist, daß in einer Wohnung mehr als 
Haushaltung Aufnahme gefunden hat. Wie mir von sachverst 
diger Seite versichert worden ist, gibt es ein solches bis heute n 
nicht. 


Solange aber, bis genaue Nachweise über den Wohnungsst 
vorliegen, sollte man sich hüten, die Allgemeinheit durch wi 
holte Vorführung nicht zu beweisender Zahlen immer von neuem 
erregen. Denn ich halte es psychologisch für falsch, wenn jemand 
sein Elend immer wieder und womöglich in übertriebenem M 
vor Augen geführt wird von der Stelle, von der Abhilfe e 
wird, die aber, wie der Erfolg zeigt, nicht in der Lage ist, Ab 
schaffen. Und daß es etwa notwendig wäre, durch derartige ] 
teilungen die verantwortlichen Stellen auf die Wohnungsno! 
besonders aufmerksam zu machen, wird wohl niemand behaup 
wollen. 2 


Als selbstverständlich muß betont werden, daß nicht etwa 
Weiterarbeit zur Beseitigung der Wohnungsnot so lange einges 
werden darf, bis die Ergebnisse der Wohnungszählung vorlieg 
oder wenn der Bedarf an Wohnungen zahlenmäßig ‚gedeckt 
wird. Denn abgesehen davon, daß der Normalzustand erst 
reicht angesehen werden darf, wenn etwa 3 vH Leerwohnung! 
handen sind, muß alsdann als dringendste Aufgabe der Ers 
minderwertigen Wohnungen durch hygienisch einwandfreie 
griff genommen werden. Die Not ist also so groß, daß keine Get 
besteht, in irgend einer Richtung zu viel zu tun. Liegen aber di 
gebnisse vor und läßt sich die Wohnungsnot nach Art und Umt 
übersehen, dann sollte man bei allem, was zu ihrer Behebung un 
nommen wird, sich das Wort des Altmeisters auf dem Gebie 
Wohnungswesens, Rud. Eberstadt, als Richtschnur dienen las 
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Der Wohnungspolitiker sollte sich in der Kritik wie in 
en Forderungen stets die Frage vorlegen: was ist auf 
nserem Gebiet abänderlich und was muß als unab- 
änderlich gelten. 

Prüfen wir von diesem Standpunkt aus die zur Behebung der 
Wohnungsnot zu lösende Aufgabe, so ergibt sich, daß die eine der 
Möglichkeiten, Wohnräume zu beschaffen, nämlich die Erfassung 
vorhandener, ursprünglich zum Wohnen nicht bestimmter Räume 
zur Einrichtung von Behelfswohnungen und die Beschlagnahme 
von Teilen vorhandener Wohnungen, wohl allenthalben als erschöpft 
angesehen werden muß und daß für die Zukunft nur noch der Weg 
des Neubaues übrigbleibt. Daß in der Erfassung vorhandener 
Räume das Äußerste geschehen ist, darf wohl aus der Tatsache ge- 
schlossen werden, daß die Wohnungsämter durch die Erfüllung 
dieses schwierigsten und undankbarsten Teiles ihrer Aufgabe sich 
allenthalben einer scharfen Kritik ausgesetzt haben, die sicherlich 
in den meisten Fällen als berechtigt nicht anerkannt werden darf. 
In Cassel wurden, wie erwähnt, auf diesem Wege 2252 Wohnungen 
‚gewonnen, d.h. 5,4 vH oder mehr als der zwanzigste Teil des ge- 
samten Wohnungsbestandes. 

Damit verbleibt den Wohnungsämtern in Hinblick auf die vor- 
handenen Wohnungen nur noch die Aufgabe, darüber zu wachen, 
daß sie den Zeitverhältnissen entsprechend instandgesetzt und ge- 
halten und in gesundheitlich und sittlich einwandfreier Weise benutzt 
werden, d.h. de Wohnungsaufsicht und die Wohnungspflege, 
also die Bekämpfung der Wohnungsnot nach ihrer qualitativen 
"Seite hin. Auf diese Frage hier einzugehen erübrigt sich; sie wird 
an anderer Stelle von berufenerer Site behandelt werden. 

Bei Betrachtung der Wohnungsnot nach ihrer qualitativen Seite 
ist neuerdings in Cassel und auch anderswo die Frage der Sanierung 
der alten Stadtteile in der Presse erörtert worden und, offenbar 
‚von offizieller Seite angeregt, wurde als Mittel hierzu vorgeschlagen, 
- die Beseitigung der Verfilzung der Altstadt, d.h. die Freilegung der 
früher weiträumigen, jetzt eng bebauten Höfe, einer neu zu grün- 
-denden G.m.b.H. zu übertragen. Es erscheint, ganz abgesehen 
von Schwierigkeiten anderer Art, dieser Weg ungangbar, weil, vor- 
läufig wenigstens, die gesetzlichen Grundlagen für ein derartiges 
Unternehmen fehlen. Denn, wenn auch in Preußen das Wohnungs- 
gesetz in Artikel 2 eine Handhabe zu bieten scheint, so ist diese doch 
nicht brauchbar, weil die Bestimmung, daß für die Gesundung von 
Wohnvierteln Enteignungen vorgenommen werden können, nur bis 
zum 31. Dezember 1926 gilt und sie ohnedies unwirksam bleiben 
" muß, solange nicht die Enteignung selbst auf andere Weise als bis- 
‚her, und zwar nach der Richtung hin gesetzlich geregelt worden sein 
wird, daß die Entschädigung für die zu beseitigenden Gebäude nur 
"unter Berücksichtigung ihres Zustandes und ihrer Eignung zu Wohn- 
 zwecken gewährt wird. Näher auf diesen Gegenstand einzugehen, 
"würde zu weit führen; es muß aber betont werden, daß die erste 
Voraussetzung für die gewiß dringend notwendige Sanierung der 
"alten Stadtteile, die überall das größte Wohnungselend bergen, die 
Herstellung von Ersatzwohnungen ist, und daß es sich empfiehlt, 
"ihn bei Erlaß des von dem Preußischen Volkswohlfahrtsminister 
"in Aussicht genommenen neuen Städtebaugesetzes ernstlich mit zu 
behandeln. : 

Aber eine andere Frage ist es, die noch mit einigen Worten ge- 
streift werden soll, das ist die der Erhaltung der Altstadt, 
|" die mit der eben behandelten in cinem gewissen Widerspruche steht. 
Erhaltung der Altstadt ist eines von den vielen Schlagworten, mit 
denen gerade auf dem Gebiete des Städtebauwesens heute gearbeitet 
" wird. Gewiß, wenn man die Straßen der Altstadt Cassels, Nürnbergs, 
" Frankfurts usw. durchwandert, so wird man gefangen genommen 
von der malerischen Schönheit alter Städte, und Bilder aus ihrer 
7 Vergangenheit steigen vor einem auf. Wenn man sich aber fragt, 
"ob man da wohnen möchte, so wird man gewiß leise bedauernd den 
Kopf schütteln und darauf verzichten, wie dies ja auch die Verfechter 
"der Idee der Erhaltung der Altstadt gemeiniglich selbst zu tun pflegen. 
Oder wohnt beispielsweise in Cassel einer von diesen Theoretikern 
des Städtebaues in der dunklen Kettengasse oder auch nur in der 
Marktgasse ? Soweit sie mir bekannt sind, wohnen sie weit ab von 
‚ dem historischen Mittelpunkt, außerhalb der Stadt, in ländlich grüner 
‚Gegend. Also auch hier heißt es: 

Grau, teurer Freund, ist alle Theorie 

Und grün des Lebens goldner Baum. 

Doch weil wir nun einmal bei Goethe angelangt sind, an dem man 
auf keinem Gebiet des menschlichen Lebens vorbeigehen kann, 
möchte ich ihn auch noch als unverdächtigen Zeugen dafür anführen, 
wie man das Leben in den jetzt so viel gepriesenen Altstädten vor 
vielleicht 150 Jahren ansah. Auf dem Österspaziergang sagt Faust 
zu Wagner: 

Kehre dich um, von diesen Höhen 

Nach der Stadt zurückzusehen. 

Aus dem hohlen finstern Tor 

Dringt ein buntes Gewimmel hervor. 
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Jeder sonnt sich heute so gern; 

Sie feiern die Auferstehung des Herrn: 

Denn sie sind selber auferstanden, 

Aus niedriger Häuser dumpfen Gemächern, 
Aus Handwerks- und Gewerbesbanden, 
Aus dem Druck von Giebeln und Dächern, 
Aus der Straßen quetschender Enge, 

Aus der Kirchen ehrwürdiger Nacht 

Sind sie alle ans Licht gebracht. 


So sahen unsere Vorfahren die in unserer Zeit von denen, die 
nicht darin wohnen müssen, so hoch gerühmten Altstädte an. 


Es liegt mir selbstverständlich fern, die Beseitigung der in bau- 
künstlerischer Hinsicht unersetzlichen Altstadthäuser kritiklos zu 
fordern, abgesehen davon, daß eine solche Forderung in unserer Zeit 
der Wohnungsnot ebenso unverständlich wie unerfüllbar sein würde. 
Aber auch hier, und hier erst recht, muß es schließlich heißen: der 
Lebende hat Recht. Ebensowenig, wie man jetzt wegen des herr- 
schenden Wohnungsmangels an die Freilegung der Altstadthöfe 
wird herangehen können, wird man zum Abbruch der das Straßen- 
bild der Altstadt gestaltenden Vorderhäuser schreiten, es sei denn, 
daß sie anfangen, von selbst einzufallen. Aber es empfiehlt sich, 
schon heute dafür zu sorgen, daß die Straßen alter Stadtteile auch 
in ihrer zukünftigen Gestalt ein künstlerisch befriedigendes Bild 
zeigen, und hierzu bietet das modellmäßige Bauen das beste Mittel, 
wenn es in dem Sinne gehandhabt wird, wie ihn der Nürnberger 
Stadtbaurat, Herr Dr. Wagner-Speyer, in der Vereinigung der tech- 
nischen Oberbeamten Deutscher Städte vertritt. 


Wenden wir uns nun der Wohnungsnot in quantitativer Hin- 
sicht zu, so wurde eingangs dieses Berichtes schon festgestellt, daß 
ihr Umfang noch bestimmt werden müsse und daß zu ihrer Behebung 
ausschließlich der Neubau in Frage komme, weil alle anderen Möglich- 
keiten, Wohnraum zu beschaffen, erschöpft sind. 


Meine Ansicht, nach welchen Gesichtspunkten bei Herstellung 
neuer Wohnungen für wirtschaftlich Schwache aller Berufsstände 
in Großstädten, und nur um solche handelt es sich bei diesen Be- 
trachtungen, verfahren werden müsse, und, soweit ich auf die Aus- 
führung von Wohnungen Einfluß hatte, in Cassel verfahren worden 
ist, habe ich in zwei Aufsätzen vom sparsamen Wohnen dar- 
gelegt!) ; und die inzwischen nach den verschiedensten Richtungen hin 
gemachten Beobachtungen und Erfahrungen sind nicht geeignet, 
mich zu einer anderen Beurteilung der dort behandelten Fragen zu 
veranlassen. 


Es würde aber zu weit führen, alle Einzelheiten technischer Art 
zu erörtern, die bei der Behandlung des Wohnungsproblems von 
dem Boden der Tatsachen und von praktischen Gesichtspunkten 
aus zu beachten sind; nur auf zwei von ihnen sei näher eingegangen: 
auf den Begriff der Kleinwohnung und auf die Form der zu ihrer 
Aufnahme zu erbauenden Häuser. 


Für die Verwendung der zur Behebung der Wohnungsnot der 
wirtschaftlich Schwachen aller Berufsstände in Großstädten bereit- 
zustellenden öffentlichen Mittel muß, wie auf allen Gebieten des 
wirtschaftlichen Lebens, so auch hier, als Grundsatz gelten, mit 
möglichst geringem Aufwand die größtmögliche Leistung zu erzielen. 
Dies ist nur zu erreichen durch die Herstellung von Kleinwohnungen, 
deren Bedarf nach Eberstadt auf mindestens 85 vH aller städtischen 
Wohnungen zu veranschlagen ist. Als Kleinwohnung bezeichne ich, 
von rein statistischen Merkmalen absehend, eine Wohnung, die den 
wirtschaftlich Schwachen aller Berufsstände die Gründung, Bildung 
und Erhaltung einer Familie ermöglicht, und die, dem jeweiligen 
Familienstand sich anpassend, demnach aus mindestens zwei und 
höchstens aus vier Räumen einschiießlich der Kochstube bestehen 
muß, weil dies das Mindestmaß dessen darstellt, was eine Familie 
je nach ihrem Bestand an Wohnraum jeweils gebraucht. Um ein Bild 
darüber zu gewinnen, in welcher Menge Kleinwohnungen verschie- 
dener Größe etwa beschafft werden müssen, wurde hierüber durch 
Verfolgung des Entwicklungsganges einer Familie von ihrer Grün- 
dung bis zu ihrer Auflösung eine Untersuchung angestellt, die ergab, 
daß von allen Kleinwohnungen mindestens die Hälfte zweiräumig, 
etwa ein Drittel vierräumig und ein Sechstel dreiräumig sein könne. 


Die Kleinwohnung in ihrer verschiedenen Größe wird also der 
Stadtanlage der Zukunft das Gepräge aufdrücken, und es handelt 
sich darum, für sie die richtige Hausform zu wählen. Daß dies, 
wenigstens so lange, bis die zur Zeit bestehende Wohnungsnot der 
wirtschaftlich Schwachen aller Berufsstände in Großstädten behoben, 
nicht das Einfamilienhaus sein darf, muß immer wieder betont 
werden, wenn auch Theoretiker des Wohnungswesens diese An- 
schauungen nach wie vor auf das Heftigste bekämpfen. Mit dem 
Bau von Einfamilienhäusern wird im allgemeinen Vorratswirtschaft 


1) Technisches Gemeindeblatt vom 5. und 20. August 1921 und 
vom 5. Juli 1922. 


600 


getrieben und, wenn er unter Inanspruchnahme öffentlicher Mittel 
erfolgt, einzelnen auf Grund der Allgemeinheit und zum Nachteil 
der unter der Wohnungsnot Leidenden ein Vorteil zugewendet, der 
unter den heutigen Verhältnissen in keiner Weise zu rechtfertigen 
ist. Ich bin zwar der Meinung, daß Wohnungsluxus, wie er wohl 
irüher bis zu einem gewissen Grade auch vom Mittelstand getrieben 
wurde, der einzige Luxusist, den man aus kulturellen Gründen recht- 
fertigen kann; aber als verarmtes Volk können und dürfen wir uns 
auf keinem Gebiet Luxus erlauben, am allerwenigsten auf Kosten 
der Allgemeinheit und zum Schaden Dritter. 


Zur Aufnahme von Kleinwohnungen der geschilderten Art 
haben sich das den Bestimmungen des Runderlasses des Ministers 
der öffentlichen Arbeiten vom 26. März 1917 entsprechende Klein- 
haus und das als Mittelhaus bezeichnete dreigeschossige Sechs- 
familienhaus als passende Typen erwiesen. Sie sollten überall da 
verwendet werden, wo nicht besondere Verhältnisse örtlicher Natur 
eine andere Hausform rechtfertigen, wie z. B. bei der Bebauung von 
Baulücken, wo selbst Häuser von noch größerem Umfange errichtet 
werden können. Wenn die Verfechter des Einfamilieneigenhauses 
diesem stets nur die Mietskaserne mit Seitenflügeln und Hinter- 
gebäuden als Schreckgespenst gegenüberstellen, so entspricht dieses 
nicht den Tatsachen; denn es wird heute niemand einfallen, der Er- 
bauung von solchen Massenquartieren das Wort zu reden. Auch 
ist es selbstverständlich, daß soweit irgend möglich jeder im Klein- 
und Mittelhaus untergebrachten Wohnung, entweder in unmittel- 
barem Zusammenhang mit ihr oder in ihrer Nähe, ein Garten zu- 
gewiesen werden muß, und daß in hygienischer und damit auch in 
wirtschaftlicher Beziehung die kleinste Wohnung im Grundsatz 
ebenso zu behandeln ist, wie die Luxuswohnung in einer Villa, wie 
dies in Cassel an verschiedenen Stellen mit vollem Erfolge ge- 
schehen ist. 

Die beste Möglichkeit zur Errichtung von Klein- und Mittel- 
häusern bieten im allgemeinen noch aus der Vorkriegszeit stammende, 
sogenannte baureife Straßen, auch wenn das durch sie aufgeschlos- 
sene Gelände für die Errichtung von solchen Häusern nicht vorge- 
sehen war. Und Aufgabe der Baupolizei müßte es gegebenenfalls 
sein, zu verhindern, daß derartige Gelände stärker ausgenutzt wer- 
den, als dies mit den heutigen Anschauungen in wirtschaftlicher und 
hygienischer Beziehung vereinbar ist. Daß dabei auch auf die schon 
erwähnte Bebauung der Baulücken und die Beseitigung sonstiger 
aus der Vorkriegszeit zurückgebliebener Mißstände ästhetischer Art 
Bedacht genommen werden müßte, wie dies der preußische Herr 
Minister für Volkswohlfahrt in einem ausführlichen Erlaß vom 
24. Januar 1924 angeregt hat, sei nebenbei angedeutet. Die Be- 
nutzung baureifer Straßen ist in der heutigen Zeit aus rein wirt- 
schaftlichen Gründen geboten, um nicht unnötigerweise Mittel zum 
Ausbau von Straßen und zur Herstellung der Versorgungsleitungen 
aufwenden zu müssen, die besser für Wohnungsbauzwecke Verwen- 
dung finden könnten. Im Gegensatz hierzu werden Einfamilien- 
häuser meist auf Gelände errichtet, für dessen Bebauung die not- 
wendigen Voraussetzungen fehlen. Weder ist es durch geordnete 
Straßen aufgeschlossen, noch ist für die Versorgung mit Wasser, 
Gas und elektrischem Strom, auch meist nicht für die Ableitung der 
Schmutzwässer Vorsorge getroffen, und es kann kein Zweifel dar- 
über bestehen, daß eine Wohnung im Mehrfamilienhaus der ge- 
schilderten Art als einwandfreier zu bezeichnen ist, als eine im Ein- 
familienhaus, we die Unterbringung der Fäkalien und die Ableitung 
der sonstigen Abwässer eine dauernde Quelle von Unannehmlich- 
keiten, gesundheitlichen Gefahren und Kosten bildet, die Versorgung 
mit Gas und Wasser auf Schwierigkeiten stößt und die mit elek- 
trischem Strom vielleicht ganz unmöglich ist. 


Die bisherigen Erörterungen haben ergeben, daß zur Behebung 
der Wohnungsnot in erster Linie erforderlich ist, ihren Umfang durch 
statistische Erhebung festzustellen, und daß zur Befriedigung des 
so festgestellten Wohnungsbedarfes der wirtschaftlich Schwachen 
aller Berufsstände in Großstädten nur Kleinwohnungen verschiedener 
Größe im Mehrfamilienhaus geeignet sind. 


Die nächste Frage, die sich uns entgegenstellt, ist die, von wem 
die Ausübung der zur Behebung der Wohnungsnot erforderlichen 
Bautätigkeit zu erwarten und zu fordern ist. Zieht man zur Beant- 
wortung dieser Frage die Ergebnisse der Neubautätigkeit seit dem 
Kriege zu Rate, so ergibt sich für die Casseler Verhältnisse folgendes: 
wie bereits oben erwähnt, wurden in Cassel seit Beendigung des Krie- 
ges insgesamt 1212 Wohnungen durch Neubau beschafft. Von diesen 
wurden erbaut 


345 = 28,46 vH von der Stadt und anderen Behörden, 
344 = 28,13 vH von Industriellen, 

289 = 23,86 vH von Genossenschaften und 

237 = 19,55 vH von Privaten. 


Bei den letzteren handelt es sich mit ganz wenig Ausnahmen um 
Bauten für den eigenen Bedarf; die Herstellung von Wohnungen 
durch berufsmäßige Bauunternehmer ist demnach so gut wie voll- 
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ständig ausgefallen, und es muß mit diesem Ausfall für absehbare ° 
Zeiten und wenigstens solange gerechnet werden, bis die Kredit- 
verhältnisse eine wesentliche Veränderung erfahren haben werden. 
Dann aber sind Maßregeln zu ergreifen, die das Wiederaufleben des | 
mit der Bodenspekulation im engsten Zusammenhange stehenden 
Bauschwindels unbedingt verhindern. Ebensowenig wie das Bau- | 
unternehmertum, wird bis auf weiteres die Industrie in der Lage 
sein, nennenswerte Mittel für den Wohnungsbau aufzuwenden, so 
daß hinsichtlich der Förderung des Wohnungsbaues nur auf die 
Mitwirkung von Privaten, Behörden und Genossenschaften gerechnet "| 
werden darf. ‘| 

Privatleute werden in der Hauptsache nur für ihren eigenen Be- 
darf bauen, also Einfamilienhäuser, vielleicht auch, um.sich eine | 
finanzielle Erleichterung zu verschaffen, solche mit 2 Wohnungen. Es | 
ist selbstverständlich, daß derartige Bauvorhaben aus öffentlichen | 
Mitteln, sei es in barem Gelde durch Gewährung von Hauszinssteuer- 
hypotheken oder durch Sachleistungen, wie Bereitstellung von Ge- 
lände, Erleichterungen hinsichtlich der Anliegerbeiträge u. dgl. unter- 
stützt werden müssen, wenn durch den Bau eines solchen Hauses 
eine andere Wohnung frei wird und die Unterstützung nicht nach 
anderen Grundsätzen stattfindet, wie bei den für den freien Markt | 
herzustellenden Wohnungen. 

Die besondere Schwierigkeit also liegt, adden das berufs- | 
mäßige Bauunternehmertum hierfür bis auf weiteres nicht mehr in 
Frage kommt, darin, Unternehmer zu finden für die Herstellung und 
Bewirtschaftung von Wohnungen letztgenannter Art. Nach vor- 
stehenden Ausführungen blieben für die nächste Zeit für diese 
Zweck nur noch übrig die Behörden und die Genossenschaften. 


Es muß anerkannt werden, daß die städtischen und Reichs 
behörden, von letzteren namentlich die Finanz-, Post- und Eisenbahn- 
verwaltung, sich dieser Aufgabe bereits in wirksamer Weise ange- 
nommen haben, wofür in Cassel die Bauten der Stadt, der Finanz- | 
und Eisenbahnverwaltung, sowie die Tätigkeit den Beweis liefern, 
die die Postverwaltung gemeinschaftlich mit einer Baugenossen- 
schaft entfaltet hat. Neuerdings soll die Absicht bestehen, daß die 
genannten Reichsbehörden den auf ihre Wohnungen entfallenden 


Hauszinssteuer selbst übernehmen, ihn also nicht mehr an die Ge- 
meinden abführen wollen. Da dies zweifellos nur in der Absicht | 
geschehen kann, die so erlangten Mittel zum Zweck der Neuherstel- 
lung von Wohnungen zu verwenden, d.h., auf je M. 4000 dieses 
Aufkommens eine neue Wohnung zu beschaffen, so würde damit | 
selbstverständlich die Verpflichtung verbunden sein, für den durch 
die Hauszinssteuer nicht gedeckten Teil des Bauaufwandes zu sorgen | 
und dadurch der Wohnungsmarkt eine erhebliche Entlastung er- | 
fahren. Nur folgerichtig würde es sein, wenn sich die Städte zu dem- 
selben Vorgehen entschließen könnten, Denn diese sind in erster 
Linie verpflichtet, für die Beseitigung der Wohnungsnot zu sorgen, 
insoweit dies nicht von anderer Seite geschieht. Ebenso, wie sie in 
den hinter uns liegenden Zeiten der Not die Verpflichtung hatten 
und willig anerkannten, dafür zu sorgen, daß ihre Bürger mit dem 
Notwendigsten zur Befriedigung ihrer Bedürfnisse an Kleidung und 
Nahrung versehen wurden, müssen sie jetzt die Verpflichtung aner- 
kennen, auch für die in kultureller Hinsicht weit wichtigeren Be 
dürfnisse ihrer Bürger an Wohnung zu sorgen, solange die Notstände 
auf diesem Gebiet noch betsehen, die nach dem Kriege wie jene nicht 
nur nicht beseitigt worden, sondern erst in ihrem vollen Umfang 
zutage getreten sind und unvermindert weiter bestehen. Es genügt 
also = dieser Zeit der Not nicht, daß die Gemeinde nur die Voraus- 
setzungen für den Wohnungsbau schafft, also für die Anlegung von 
Straßen sorgt, die Leitungen für die Zuführung von Gas, Wasse 
und elektrischem Strom und zur Abführung der Schmutzwässer 
ausführt, sondern sie muß Mittel und Wege finden, um den Woh- 
nungsbau selbst in Gang zu bringen, sei es, daß sie selbst als Bauherrin 
auftritt oder anderen Kreisen dies ermöglicht. Zu ersterem scheint 
allerdings wenig Neigung zu bestehen. In Cassel ist die offizielle 
Erklärung abgegeben worden, daß die Stadt im Jahre 1923 nie 
gebaut habe, und die Lasten, die mit der Verwaltung vieler Wo 
nungen verbunden sind, haben dazu geführt, Wohnhäuser, und selb 
solche, die erst vor kurzem gebaut worden sind, zum Verkauf zu 
stellen. Wenn natürlich auch nichts dagegen einzuwenden ist, daß | 
die von der Stadt erbauten Häuser mit den nötigen Vorsichtsmaß- | 
regeln an Private verkauft und die Wohnungen ihrer Bewirtschaftung 
überlassen werden, so zeigt doch dieses Vorgehen, daß, wie auf so 
manchem anderen Gebiet, der einst von sozialistischer Seite sO 
lebhaft befürwortete Gedanke der Sozialisierung und Kommunali- 
sierung auch auf dem Gebiete des Wohnungswesens, wie vorherzu- 
sehen war, zum Scheitern gekommen ist. Also wenn die Stadt nic 
selbst bauen will, muß sie dafür sorgen, daß ihr von anderer Sei 
diese Last abgenommen werde, und hierzu kommen ausschließlic 
genossenschaftliche Gebilde in Frage, zumal diese auch am ge- | 
eignetsten sind, die für den freien Markt herzustellenden Wohnungen 
demnächst zu bewirtschaften, und in dieser Beziehung sind in dem 
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oben erwähnten Vortrag des Herrn Stadtbaurates Köhler wertvolle 
Fingerzeige enthalten. 


Die schwierigste Aufgabe bei Lösung dieses Problems ist aber 
die der Finanzierung. Um sich über sie ein bestimmtes Bild zu ma- 
‚chen, soll wieder auf den konkreten Fall der Stadt Cassel zurück- 
gegriffen werden, ohne natürlich auch hier den Anspruch zu erheben, 
_ daß die Ergebnisse der Untersuchung allgemeine Gültigkeit haben. 
Auszugehen ist dabei von den Verhältnissen, wie sie durch die dritte 
Steuernotverordnung vom 14. Februar 1924 und die auf Grund 
dieser Reichsverordnung erlassenen preußischen Steuernotverord- 
nung geschaffen worden sind, weil eine andere Möglichkeit, öffent- 
liche Mittel für den Wohnungsbau aufzubringen, z. Zt. nicht vorliegt. 
Daß diese Steuer nicht nach sozialeren Gesichtspunkten erhoben wird, 
mag seinen Grund wohl in der Schwierigkeit haben, für ihre Bo- 
 messung einen Schlüssel zu finden, der nicht nur die Höhe der Miete, 
sondern auch den Familienstand des Mieters berücksichtigt. Nach 
diesen Bestimmungen werden vom 4. Oktober ds. Js. an 600 vH 
- der vorläufigen Steuer vom Grundvermögen oder 24 vH der Friedens- 
miete als Hauszinssteuer erhoben. Von diesem Betrag wird ein Drittel, 
also 8 vH der Friedensmiete, für Neubauzwecke zur Verfügung 
gestellt. Hiervon erhalten die Gemeinden drei Viertel, also 6 vH, 
und ein Viertel, also 2 vH der Friedensmiete, fließt dem Zentral- 
ausgleichsfonds zu. Den Städten steht also mit den ihnen durch die 
“ Richtlinien für die Verwendung des für die Neubautätigkeit be- 
stimmten Anteils am Hauszinssteueraufkommen vom 10. April ds. Js. 
— auferlegten Beschränkungen ein Betrag für Wohnungsbauzwecke 
zur Verfügung, der 6 vH der Friedensmiete beträgt. 


hr Auf Cassel angewendet, ergeben sich folgende Zahlen: Das Auf- 
kommen aus den Friedensmieten über 100 M. beträgt 22000000 M., 

es soll mit Rücksicht auf Steuerausfälle zu 20 000000 M. angenommen 

_ werden. 6 vH hiervon, also 1200000 M., würden von der Stadt für 
 Wohnungsneubau in Form von Hauszinssteuerhypotheken . ver- 
| wendet werden können. Macht man nach Maßgabe der Richtlinien vom 
4. April 1924 die mit Rücksicht auf die derzeitige Höhe der Baukosten 
allerdings wohl zu niedrige Annahme, daß bei M. 8000 Durchschnitts- 
kosten einer Kleinwohnung für jede Wohnung eine Hauszinssteuer- 
hypothek in Höhe von 4000 M. gewährt werde, so ließ sich mit dem 
Betrag von 1200000 M. der Bau von 300 Wohnungen finanzieren. 

- Zur Behebung der Wohnungsnot innerhalb 8 Jahren nach Kriegs- 
— schluß sollten aber jährlich 550 Wohnungen neu hergestellt werden, 
_ also 250 mehr als sich durch den der Stadt zufließenden Anteil am 
- Hauszinssteueraufkommen finanzieren lassen würden. Mit anderen 
Worten, es feblen 1000000 M., um den aufgestellten Plan zur Be- 

-_ hebung der Wohnungsnot in dieser Beziehung durchführen zu 
ı“ können. Dieser Betrag entspricht 5 vH der Friedensmiete, es müßten 
| also nicht nur 6 vH sondern 11 vH der Friedensmiete zur Verfügung 
stehen. Da es auch hier sich nicht darum handelt, mathematisch 
‚genaue Zahlen zu ermitteln, sondern ein Bild von den vorliegenden 
Möglichkeiten zu geben, so soll angenommen werden, daß 10 vH der 
Friedensmiete genügen, um die Wohnungsnot mit Erfolg zu be- 
kämpfen, mit anderen Worten, daß mit einer jährlichen Wohnungs- 

- produktion von 500 anstatt von 550 zu rechnen sei. Es fragt sich 
nun, welche Wege sich zur Beschaffung des fehlenden Betrages von 
4 Million M. bieten. Das Nächstliegende würde sein, wenn den 
Städten aus dem Hauszinssteueraufkommen ein entsprechend 

- höherer Betrag zugeführt werden könnte. Soll der Zuschlag zur 
Friedensmiete auch dann 24 vH nicht übersteigen, so müßte anstatt 
‘ein Drittel die Hälfte des Hauszinssteueraufkommens für Neubau- 
zwecke verwendet und dieser Betrag etwa so geteilt werden, daß den 
Gemeinden fünf Sechstel und dem Zentralausgleichsfonds ein 
Sechstel überwiesen würden. Sollte dagegen der heute festgelegte 
Verteilungsmaßstab beibehalten werden, so wäre es erforderlich, 
den Zuschlag zur Grundvermögenssteuer auf 1000 vH, d.h. auf 
40 vH der Friedensmiete zu erhöhen. Den Gemeinden ist aber auch 
das Recht eingeräumt worden, für andere Zwecke einen Zuschlag 
von 100 vH zur vorläufigen Steuer aus dem Grundvermögen zu 
erheben, was einen Betrag von 4 vH der Friedensmiete gleichkommt, 
so daß also, wenn dieser Weg zur Geldbeschaffung gewählt werden 
könnte, 10 vH der Friedensmiete für Neubauzwecke zur Verfügung 
ständen. Es ist indessen zweifelhaft, ob die durch jenen Sonder- 
zuschlag aufzubringenden Beträge für Wohnungsneubauzwecke 
überhaupt verwendet werden dürfen; jedenfalls besteht in Gassel 
diese Absicht nicht. Deshalb muß in erster Linie gefordert werden, 
wie dies auch Herr Oberregierungsrat Hoppe in seiner oben er- 
wähnten Schrift tut, aus dem Aufkommen der Hauszinssteuer 10 vH 
für Neubauzwecke zu verwenden und den Städten zu überweisen. 
‚Unter allen Umständen aber ist zu verlangen, daß den Gemeinden 
der volle Betrag des für die Neubautätigkeit bestimmten Teiles des 
Hauszinssteueraufkommens, d.h. 8 vH der Friedensmiete anstatt 
6 vH, überwiesen werde, weil diese beanspruchen können, daß die 
von ihren Bürgern zur Beseitigung der Wohnungsnot aufgebrachten 
Beträge auch zu deren Gunsten und nicht zu Zwecken verwendet 
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werden, über deren Berechtigung ihnen eine Kontrolle überhaupt 
nicht zusteht. 

Bei Durchführung einer dieser Maßregeln würde man also in 
Cassel mit einem Aufkommen von rund M. 2000000 zur Gewährung 
von Hauszinssteuerhypotheken, also mit der Möglichkeit rechnen 
dürfen, jährlich 500 Neubauwohnungen mit etwa der Hälfte der 
Baukosten zu finanzieren, und es entsteht die weitere Frage, auf 
welchem Wege der Rest an Baugeldern für 500 Wohnungen in Höhe 
von ebenfalls 2 Mill. M. zu beschaffen sei. 


Von vornherein scheiden, wie schon dargelegt, bei den weiteren 
Untersuchungen die Wohnungen aus, die von Behörden und Privat- 
personen für den eigenen Bedarf hergestellt werden, weil damit zu 
rechnen ist, daß in diesen Fällen die Beschaffung des über den 
Betrag der Hauszinssteuerhypothek hinausgehenden Bauaufwandes 
von den Erbauern selbst besorgt wird. In dem Zeitraum von 1919 
bis 1923 betrug die von Behörden und Privaten hergestellte Zahl der 
Wohnungen ungefähr die Hälfte der Gesamtzahl. Ob dieses Ver- 
hältnis aber auch für die Zukunft weiter bestehen wird, erscheint 
zweifelhaft. Der Sicherheit halber soll angenommen werden, daß 
in den nächsten Jahren nur ein Viertel der planmäßig herzustellenden 
Wohnungen von Behörden und Privaten gebaut werde, also für den 
übrigen Wohnungsbau noch für die Beschaffung von 1,5 Mill. M. 
Gelder erster Hypothek zu sorgen wäre; denn die hierfür in Frage 
kommenden Genossenschaften bedürfen der Unterstützung in dieser 
Hinsicht um so mehr, als, wie schon erwähnt, nicht damit gerechnet 
werden darf, daß die Industrie bei der dermaligen Geschäftslage 
sich am Wohnungsbau fernerhin beteiligen wird, zumal nach Punkt 4 
der Richtlinien Werkwohnungen von der Gewährung von Hauszins- 
steuerhypotheken ausgeschlossen sind. 


Die im Gegensatz zur Tätigkeit von Privaten sozusagen un- 
persönlichen Bemühungen zur Behebung der Wohnungsnot werden 
zunächst darauf gerichtet sein müssen, Wohnungen für den freien 
Markt in der Menge zu beschaffen, daß jedem Wohnungsbedürftigen 
eine seinem Familienstand entsprechende Wohnung zugewiesen 
werden kann, und das sind in den Großstädten die wirtschaftlich 
Schwachen aller Berufsstände. Damit, daß diese Wohnungs- 
verbraucher sich an der Aufbringung der fehlenden Baukosten be- 
teiligen, darf, wenn überhaupt, nur in ganz beschränktem Maße 
gerechnet werden, und selbst wenn wieder mit der Zeit sich Erspar- 
nisse bilden sollten, so werden gerade die Wohnungssuchenden 
dieser Art am wenigsten dazu beitragen. 


Es ist daher als eine erfreuliche Erscheinung zu begrüßen, daß 
aus den Kreisen der Wohnungshersteller, den Handwerkerkreisen, 
Bestrebungen zutage treten, die in wohlverstandenem eigenen 
Interesse das Ziel haben, den Wohnungsbau auf dem Wege der Selbst- 
hilfe zu fördern. So hat das Mitteldeutsche Handwerk, dessen Sitz 
Erfurt ist, ein ausführliches Bau- und Finanzierungsprogramm 
veröffentlicht, für dessen Durchführung allerdings die Beseitigung 
der Zwangswirtschaft die Voraussetzung bildet. Diesen Plan bei 
dem heutigen Stand des Wohnungswesens zu verwirklichen, erscheint 
mir vollständig ausgeschlossen. Ich stehe vielmehr mit Hoppe auf 
dem Standpunkt, daß die Aufhebung der Zwangswirtschaft nicht 
als Ursache für die Beseitigung der Wohnungsnot, sondern als deren 
vornehmste Wirkung angesehen werden muß. Für und gegen die 
Aufhebung der Zwangswirtschaft ist schon so viel geredet und ge- 
schrieben worden, daß es kaum möglich sein dürfte, noch etwas 
Neues vorzubringen. Aber ich möchte darauf hinweisen, daß eine 
endgültige Klärung auch darüber, ob und wann es möglich sein 
wird, der Aufhebung der Zwangswirtschaft näherzutreten, nur 
durch genaue statistische Erhebung über das gesamte Wohnungs- 
wesen und durch dessen dauernde Beobachtung wird herbeigeführt 
werden können. Denn nur auf diese Weise ist festzustellen, ob es, 
wie manche Kreise meinen, wirklich richtig ist, daß Wohnraum an 
sich zwar genügend vorhanden sei, er aber nur unrichtig verwendet 
werde. Auch müßten vor Aufhebung der Zwangswirtschaft die 
Mieten den Friedensstand wieder erreicht und eine längere Zeit 
beibehalten haben, um beurteilen zu können, ob dadurch tatsächlich 
der erwartete Erfolg des näheren Zusammenrückens in den Woh- 
nungen und hiermit ein Freiwerden von Wohnraum eingetreten 
wäre. Daß hiermit Hand in Hand eine Änderung des Mieterrechts 
gehen müßte, wenn nicht die Zustände anstatt verbessert verschlim- 
mert werden sollten, sei nur andeutungsweise erwähnt. 


Also mit der Aufhebung der Zwangswirtschaft im Wohnungs- 
wesen ist vorläufig nicht zu rechnen und neue Wohnungen müssen 
in der Hauptsache für Kreise unserer Bevölkerung beschafft werden, 
von denen eine Mitwirkung an der Finanzierung des Wohnungs- 
neubaues nicht zu erwarten ist; für Kreise, die Anspruch auf eigenen 
Hausbesitz weder erheben können, noch in vielen Fällen erheben 
werden, und zwar sind dies nicht etwa nur Wohnungssuchende aus 
Arbeiterkreisen, die ihren Wohnsitz mit der Arbeitsstelle wechseln, 
sondern z. B. auch solche aus Beamtenkreisen, die mit Versetzungen 
zu rechnen haben. Es handelt sich also um Wohnungen, wie sie 
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früher durch das berufsmäßige Bauunternehmertum hergestellt 
wurden. 

Hiernach erscheint es mir zweifelhaft, ob die in dem erwähnten 
Finanzierungsplan des Mitteldeutschen Handwerks gemachten 
weiteren Voraussetzungen sich werden verwirklichen lassen. Dort 
wird nämlich angenommen, daß die auf 8000 M. geschätzten Bau- 
kosten einer Wohnung dadurch beschafft werden, daß neben einer 
Hauszinssteuerhypothek von 4000 M. der zukünftige Mieter 800 M. 
aufbringt und das Handwerk 3200 M. aus seinen Spargeldern bei- 
trägt. Jedenfalls muß aber mit Dank anerkannt werden, daß das 
Handwerk ernstlich bemüht ist, sich an der Lösung des Wohnungs- 
problems zu beteiligen, und es ist die unbedingte Pflicht der für das 
Wohnungswesen verantwortlichen Stellen, diese Bestrebungen zu 
fördern und im Interesse des Wohnungsbaues zu verwerten. Dies 
könnte meines Erachtens dadurch geschehen, daß unter Führung der 
Gemeinde eine Genossenschaft gebildet wird, an der das Handwerk 
und neben diesem die bestehenden Genossenschaften sich beteiligen. 
Als Geldgeber kämen vor allem die sozialen Versicherungsanstalten 
in Betracht. Die Invaliden- und Krankenkassen würden nur in 
ihrem eigenen Interesse handeln, wenn sie ihre verfügbaren Gelder 
möglichst ausschließlich dem Wohnungsbau zuwendeten, weil es 
stets richtiger und vorteilhafter ist, Krankheiten zu verhüten, als zu 
heilen. Und daß hierbei die Wohnungsverhältnisse eine ausschlag- 
gebende Rolle spielen, davon legt am besten Zeugnis ab die mit der 
Wohnungsnot in unmittelbarem Zusammenhange stehende allge- 
meine Verschlechterung des Gesundheitszustandes weiter Kreise 
unserer Bevölkerung. Daß sich an der Genossenschaft auch alle 
sonstigen an der öffentlichen Wohlfahrt interessierten Kreise be- 
teiligen könnten und sollten, wie z. B. die von der Wiederbelebung 
des Bauwesens ebenso 'wie das Handwerk abhängigen Kreise der 
Baustofferzeuger und -Händler, darf wohl als selbstverständlich ange- 
sehen werden, und Aufgabe solcher Genossenschaften müßte es sein, 
Wohnungen nicht nur zu bauen, sondern sie nach wirtschaftlichen 
Grundsätzen zu bewirtschaften. Denn es bedarf wohl keines be- 
sonderen Hinweises, daß das Wohnungswesen nur wieder gesunden 
und aus dem Zustand der Zwangswirtschaft herauskommen kann, 
wenn bei allen Bestrebungen die volle Erreichung der Wirtschaft- 
lichkeit in Bau und Betrieb der leitende Gedanke ist. Von diesem 
Gesichtspunkte ist der von Herrn Oberregierungsrat Hoppe ent- 
wickelte Plan der ernstesten Beachtung wert, die Durchführungen 
der Wohnungswirtschaft in finanzieller Hinsicht einer über das Ge- 
biet einer einzelnen Stadt hinausgreifenden Wohnungsbank, für 
Sachsen einer Landeswohnungsbank, zu übertragen. Denn nur so 
wird es möglich sein, die in verschiedenen Orten und Gegenden 
nicht gleichliegenden Verhältnisse gegeneinander auszugleichen und 
die Lösung dieser z. Zt. in wirtschaftlicher, sittlicher, gesundheit- 
licher, überhaupt in kultureller Beziehung wichtigsten Aufgabe des 
deutschen Volkes in absehbarer Zeit zu erreichen. 


Ich bin am Ende meiner Erörterungen angelangt und fasse sie 
in folgenden Sätzen zusammen: 


1. Für das Wohnungswesen im weitesten Umfang sind die 
Gemeinden verantwortlich. Ihnen liegt es ob, für Beschaffung von 
Wohnungen durch Neubau und für ihre Bewirtschaftung zu sorgen. 


2. Zur Behebung der Wohnungsnot der wirtschaftlich Schwa- 
chen aller Berufsstände in Großstädten sind Kleinwohnungen in 
Klein- und Mittelhäusern herzustellen. 


3. Die Gemeinden können ihre Verpflichtungen auf Gebilde 
genossenschaftlicher Art übertragen, die unter ihrer Leitung die 
Durchführung des Wohnungsbauprogramms nach wirtschaftlichen 
Grundsätzen zu besorgen haben. 


4. Den Gemeinden sind zur Gewährung von Hauszinssteuer- 
hypotheken mindestens 10 vH aus dem Hauszinssteueraufkommen 
zu überweisen. Die Verwendung dieses Betrages ist den Gemeinden 
zu überlassen. 


5. Der über den Betrag der Hauszinssteuer hinausgehende Bau- 
aufwand ist in Form von Hypotheken unter Bürgschaft der Ge- 
meinde aus Spargeldern Privater und als Darlehen öffentlicher 
Kassen zu decken. 


6. Die Aufhebung der Zwangswirtschaft ist gegenwärtig nicht 
möglich; sie muß als Wirkung und nicht als Ursache der Bekämpfung 
der Wohnungsnot in die Erscheinung treten. 


7. Das Mieterrecht ist zugleich mit der Aufhebung der Zwangs- 
wirtschaft neu zu regeln nach den Gesichtspunkten, die durch die 
Wohnungsnot sich herausgebildet haben. 


8. Um die Grundlagen für die planmäßige Bekämpfung der 
akuten und dauernden Wohnungsnot zu schaffen, ist die sofortige 
Vornahme statistischer Erhebung im Sinne der Morgenrothschen 
Leitsätze zu fordern. 


Die vorstehenden Ausführungen sollten dazu dienen, auch dem- 
jenigen Leser einen Einblick in den gegenwärtigen Stand des Woh- 
nungswesens zu verschaffen, der beruflich nicht mit ihm befaßt ist. 
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Für Sachkundige werden sie Neues kaum bieten; manche der aus- 
gesprochenen Gedanken werden vielleicht sogar auf Widerspruch 
besser unterrichteter Leser stoßen; doch auch das könnte der Sache 
nur zum Vorteil gereichen; denn wie Goethe sagt: | 

Das Gleiche läßt uns in Ruhe, aber der Widerspruch 9 
ist es, der uns produktiv macht. K | 


Wohnungsaufsicht und Wohnungsämter. 
Von Oberregierungsrat Gretzschel, Berlin. 


Die in der Überschrift gewählte Zusammenstellung »Wohnungs- 
aufsicht und Wohnungsämter« wäre vor dem Kriege eine Selbst- 
verständlichkeit gewesen. Damals galt die Durchführung der 
Wohnungsaufsicht als die vornehmste Aufgabe der Wohnungs- 
ämter, und sie wurden gerade zu letzterem Zwecke errichtet. 
Manches der vor 1914 vorhandenen Wohnungsämter hat damals 
in der Wohnungsaufsicht Vorzügliches geleistet, z. B. die zahlreichen 
städtischen Wohnungsämter in Süddeutschland, aber auch in Nord- 
deutschland haben zu jener Zeit manche Wohnungsämter tüchtig 
gearbeitet, man denke u.a. an Essen, Hamburg usw. Nach Kriegs- | 
ausbruch und insbesondere nach Kriegsende hat sich dies aber 4 
— leider — völlig verändert. Es kam die Zwangswirtschaft, die den 
Wohnungsämtern neue und keineswegs angenehme Aufgaben 
stellte, die derart umfangreich und in das bürgerliche Leben ein- | 
schneidend waren, daß zunächst die bisherigen Aufgaben und ins- 
besondere die Wohnungsaufsicht völlig in den Hintergrund traten. 4 


Die nach dem Kriege eingetretene ungeheuerliche Wohnungsnot & 
zwang die Gesetzgebung und die Staatsverwaltung zu sehr scharfen ea 
Maßnahmen zum Schutze der Mieter und zur Erfassung nicht oder . 
nicht ausreichend genutzten Wohnraums. Namentlich war es nötig, 4 
einen weitgehenden Mieterschutz einzuführen; denn ohne einen & 
Schutz gegen Kündigung und Mietsteigerungen wären die Mieter 4 
den Vermietern .einfach auf Gnade und Ungnade ausgeliefert ge- S 
wesen; sie hätten sich jeder Forderung der Vermieter fügen müssen, 
da es gänzlich ausgeschlossen war, sich durch Aufsuchen einer . 
anderen Wohnung jenen Zumutungen zu entziehen. Diese Verhält- 2 
nisse dauern auch jetzt noch fort, und es ist nicht abzusehen, wann At 
eine Änderung zum Besseren eintreten wird. Man könnte deshalb 
fragen, ob jetzt die Möglichkeit besteht, den Wohnungsämtern 
wieder die Durchführung ihrer ursprünglichen Aufgabe zuzumuten. 


Nun sind in den letzten Monaten bekanntlich die Wohnungs- 
amter stark abgebaut worden. Und da hat sich denn hier und 
da eine merkwürdige Tatsache ergeben. Der Abbau konnte sich 
natürlich nur auf Aufgaben erstrecken, die auf dem Gebiete der en 
Zwangswirtschaft liegen, wie ja auch die aus letzterer sich er- 
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zusammengeschrumpft sind — aber es wurden hier und da von dem 
Abbau Wohnungsaufsichtsbeamte betroffen, also Beamte, deren 
Tätigkeit der Hauptsache nach auf anderem Gebiete, als dem der 4 
Zwangswirtschaft liegen soll. Es muß auch darauf verwiesen werden, 
daß es noch jetzt eine nicht geringe Zahl von Gemeindeverwaltungen 
gibt, die die Ansicht vertreten, Wohnungsaufsicht komme gegen- 
wärtig überhaupt nicht in Frage; denn da heute jeder — auch der 
schlechteste — Wohnraum benutzt werden müsse, so wäre eben 
eine Beseitigung oder Leerstellung unhygienischer Wohnungen nicht 
möglich. Da wird wieder einmal das Kind mit dem Bade ausge- | 
schüttet! ; : 


Man muß sich die wichtigsten Aufgaben der Wohnungs- 
aufsicht vergegenwärtigen: De Fe 7 


1. soll sie gesundheitliche, sittliche, bauliche und soziale Miß- 
stände in den Wohnungen, insbesondere in den Klein- 
wohnungen, beseitigen bzw. auf ihre Beseitigung hinwirken; 


2. soll sie die Wohnsitten zu heben suchen und auf die Wert- 
schätzung einer guten Wohnung durch Aufklärung und Be 
lehrung hinwirken, und 


3. soll sie allerdings die Beseitigung unhygienischer oder baulich 
schlechter Wohnungen betreiben. 


Wenn man Umschau hält in den Kleinwohnungen — aber d: 
nicht allein, auch in größeren Wohnungen kann man häufig genug 
ernstliche Mißstände feststellen — und zwar sowohl in Städten als 
auch auf dem Lande, dann wird man sich schnell davon über 
zeugen, wie umfangreich, dringend notwendig und nützlich di 
Durchführung der zu 1 bezeichneten Aufgaben ist. Ganz zweifel- 
los liegen hier Möglichkeiten zu einer ganz erheblichen Verbesserung 
unseres gesamten Wohnungswesens vor. Würden die Wohnungeı 
sämtlich von Mißständen der zu 1 bezeichneten Art frei sein, s 
wäre die Wohnungskalamität, in der wir uns befinden, zu eine 
großen Teil behoben. Es darf in, dieser Beziehung nur darauf hin 
gewiesen werden, daß eine sehr große Zahl von Wohnungsgesuche 


51. Heft 
47. Jahrg. (1924). 


- damit begründet werden, daß die Wohnung, die die Gesuchsteller 

innehaben, »schlecht« sei. Dabei handelt es sich zumeist um Übel- 

 stände, die mit verhältnismäßig geringem Aufwande beseitigt 
werden können. 


Nun war es schon vor dem Kriege Tatsache, daß die Vermieter 


mit der Beseitigung solcher Mißstände stark zögerten, ja sie über- 


haupt ablehnten. Man darf dieserhalb aber — wenigstens zumeist — 
nicht auf »bösen Willen« der Vermieter schließen, vielmehr läßt es 
- sich nicht leugnen, daß es zahlreiche Mieter gibt, die eine gute Woh- 
nung nicht zu schätzen wissen und die eine neu hergerichteteWohnung 
"in kurzer Zeit wieder so herunterwirtschaften, daß sie nicht besser 
_ aussieht als vor der Neuherrichtung. Daraus ergibt sich nun die 
oben zu 2 skizzierte Aufgabe der Wohnungsämter oder vielmehr 
ihrer Beauftragten. 


Und nun die Frage, ob sich diese Aufgaben der Wohnungs- 
aufsicht auch jetzt praktisch durchführen lassen. Die Frage stellen, 


heißt sie bejahen! Warum sollte ihre Durchführung denn trotz des 


Druckes der Wohnungsnot nicht möglich sein? Man könnte zu 1 
nur die Frage stellen, ob — soweit finanzielle Aufwendungen zur 
Abstellung von Mängeln nötig sind — die erforderlichen Mittel 
bereitstehen. Da freilich ergeben sich zweifellos große Schwierig- 
keiten. Denn es gibt sicherlich eine nicht geringe Anzahl von Ver- 
mietern, d.h. Hausbesitzern, die heute schwer um ihre Existenz 
kämpfen. Man denke an die vielen Kleinrentner, die ihr an sich 
schon geringes Kapital in einem Hause angelegt haben und hofften, 
die Erträgnisse aus demselben würden ihnen dauernd eine bescheidene 
Existenz ermöglichen. Daß diese Leute gegenwärtig nicht imstande 
sind, größere Aufwendungen für Ausbesserungen usw. zu machen, 
bedarf keiner weiteren Begründung. Es wäre dringend erwünscht, 
wenn in solchen Fällen die Gemeinden als die eigentlichen Träger 
des Wohnungswesens mit Darlehen einspringen wollten. Damit 
wäre diesen kleinen Hausbesitzern sowohl als auch den Gemeinden 
oder vielmehr ihren Eingesessenen gedient. Geschenkweise brauchten 
diese Gelder nicht gegeben zu werden, sie könnten sehr wohl hypo- 
- thekarisch gesichert und mit der Verpflichtung ratenweiser Rück- 
zahlung geliehen werden. Im übrigen hat die 3. Steuernotverord- 
nung mit ihren Bestimmungen über die Hypothekenaufwertung dem 
Haus- und Grundbesitz ganz. bedeutende Vorteile gebracht, und 
— soweit die Häuser von vornherein schuldenfrei gewesen sind — 
wird durch Aufwendung öffentlicher Mittel zur Wiederherstellung 
der Häuser deren Besitzern doch ebenfalls eine große Wohltat 
erwiesen. Im übrigen ist noch darauf zu verweisen, daß in der Regel 
in den gegenwärtig zu zahlenden Mieten Beträge enthalten sind, 
die ausdrücklich zur Vornahme von Ausbesserungen bestimmt 
sind. 

Es ist natürlich — wie nebenher bemerkt sei — Aufgabe der 
Wohnungsaufsichtsbeamten, ihre Anordnungen immer den gegebenen 
Verhältnissen anzupassen. Ein erfahrener Beamter weiß da schon, 
was er zu tun hat und wieweit er in seinen Anordnungen gehen 
kann. : 


Eine sehr wichtige, in das soziale Leben tief einschneidende 


Aufgabe ist die oben unter 2 bezeichnete: Gute Wohnsitten herbei-, 


führen, die Wertschätzung einer guten Wohnung in der Bevölkerung 
einpflanzen — eins der schönsten Ziele in unserem ganzen Erden- 
dasein! Um wieviel besser als gegenwärtig, würde es in unserm 
Volksleben ausschauen, wenn in dieser Beziehung befriedigende 
Verhältnisse herrschten. Gute Wohnsitten haben ganz von selbst ein 
gutes Familienleben zur Folge, und ein gutes Familienleben ist 
gleichbedeutend mit Familienglück. Bedarf es noch eines Wortes, 
um den Wunsch nach Erstrebung dieses Zieles zu rechtfertigen ? 
Und ergibt es sich nicht ganz von selbst, daß in dieser Richtung 
recht viel förderndes geschehen muß? Gewiß ist ein gutes Familien- 
leben auch noch von anderen wichtigen Dingen abhängig, aber daß 
ein gutes und geordnetes Wohnen eine der bedeutsamsten Voraus- 
setzungen hierfür ist, darüber wird sich jedermann klar sein. 


Man kann nun freilich einwenden, daß ein geordnetes Wohnen 
das Vorhandensein ausreichenden Wohnraums zur Vorbedingung hat. 
Das ist richtig. Aber es leiden doch nicht alle Familien an unzureichen- 
den Räumen, die Kleinwohnungen sind überdies von der Zwangs- 
wirtschaft — soweit sie sich auf Beschlagnahme nicht oder nicht 
völlig ausgenutzten Wohnraums erstreckt — so gut wie gar nicht 
betroffen worden. Und dann: Wenn in einer kleinen Wohnung 
_ Ordnung und Sauberkeit herrscht, dann bietet sie ebenfalls einen 
durchaus angenehmen Aufenthalt, da kann sich die Familie auch 
wohlfühlen. 


Die zu Z. 3 geforderte Beseitigung unhygienischer und baulich 
schlechter Wohnungen ist unter dem Drucke der gegenwärtigen 
Wohnungsnot freilich nur in ganz krassen Fällen möglich — wird 
doch sogar aus manchen Städten berichtet, daß Wohnungen, deren 
Benützung bereits verboten war, wieder zum Gebrauch zugelassen 
werden mußten. Heute muß das Augenmerk immer in erster Linie 
darauf gerichtet sein, den vorhandenen Wohnraum zu erhalten und 


Gesundheits-Ingenieur 


WERE EEE EEE Br FE BET 


603 


ihn gegebenenfalls so herzurichten, daß er benützt werden kann. 
Früher, d.h.zur Zeit eines ausreichenden Wohungsangebotes, 
genügte es allenfalls, daß die Wohnungsaufsichtsorgane die Benützung 
einer unzureichenden oder mit erheblichen Mängeln behafteten 
Wohnung einfach untersagten, heute muß sie unter Anpassung an 
die gegebenen Verhältnisse in erster Linie Maßnahmen zur Ver- 
besserung des Wohnraums anordnen und gegebenenfalls zwangs- 
weise durchsetzen. Es geht nicht an, einfach den formalen Weg 
des Wohnungsverbotes zu gehen: das wäre eine schlechte Wohnungs- 
aufsichtsbehörde, die sich den tatsächlichen Verhältnissen und Be- 
dürfnissen nicht anpaßt und die es nicht verstünde,ihren Anordnungen 
den nötigen Nachdruck zu geben. Notwendig ist aber natürlich auch, 
daß die höheren Instanzen bei etwaiger Anrufung durch den Betrof- 
fenen denselben Geist walten lassen und nicht blutleere Formal- 
Entscheidungen treffen. 

Wer nun ist am besten geeignet zum praktischen Wohnungs- 
aufsichtsdienst? Geeignete Persönlichkeiten beiderlei Geschlechts 
sollten hierzu herangezogen werden. Man kann zwar sagen, daß die 
zu A und 3 skizzierten Aufgaben sich in erster Linie für Männer 
eignen, während diejenigen zu 2 besser für Frauen geeignet sind. 
Die praktische Erfahrung zeigt aber, daß es nicht erforderlich ist, 
eine solche strenge Teilung durchzuführen. Auch eine Frau kann ja 
schließlich beurteilen, ob Mißstände der zu 1 bezeichneten Art vor- 
handen sind oder ob eine Wohnung so schlecht ist, daß ihre Leer- 
stellung oder Beseitigung in Frage kommt. In der Praxis wird und 
muß sich die Sache so abspielen, daß sie etwaige Mängel, zu deren 
Beurteilung sie nach ihrer Vorbildung nicht zuständig ist, dem 
Wohnungsamte mitteilt. Aufgabe des letzteren ist es alsdann, eine 
nochmalige Untersuchung der Wohnung durch einen Sachver- 
ständigen vornehmen zu lassen. Umgekehrt wird es sich sehr häufig 
empfehlen, daß ein männlicher Wohnungsinspektor von Mängeln 
der Ziffer 2 dem weiblichen Kollegen Mitteilung macht und diesem 
die Maßnahmen zu treffen überläßt, die zur Beseitigung jener Miß- 
stände erforderlich sind. In kleineren Gemeinden, wo nur eine Per- 
sönlichkeit als Wohnungsaufsichtsbeamter in Frage kommt, wird 
man am zweckmäßigsten eine männliche Person hierzu wählen, 
es sei denn, daß gerade eine besonders geeignete Dame vorhanden 
ist. In größeren Gemeinden wird es immer zweckmäßig sein, männ- 
liche und weibliche Personen heranzuziehen. 

Nun die Frage der Vorbildung des Wohnungsaufsichts- 
personals. Starre Grundsätze sind in dieser Beziehung keineswegs 
angebracht. Am besten würden sich Personen mit volks- und 
sozialwissenschaftlicher Vorbildung eignen. Aber der Regel nach 
werden solche Persönlichkeiten nicht geneigt sein, den praktischen 
Wohnungsaufsichtsdienst auszuüben, sie werden vielmehr lediglich 
als Leiter der Wohnungsämter in Betracht kommen. Die Haupt- 
sache ist, daß der Wohnungsaufsichtsbeamte soziales Verständnis 
besitzt, daß er sich in die Lage des »kleinen Mannes« hineinzuver- 
setzen vermag, daß erin richtigem angemessenen Tone mit den Leuten 
verkehren kann und daß er sich ausreichende Menschen- und Sach- 
kenntnis anzueignen vermag, um Richtiges und Falsches in den 
Angaben der Leute zu erkennen. Er muß es auch verstehen, den 
Leuten seine Meinung in geeigneter Weise mitzuteilen, sie zu ver- 
anlassen, kleine Mängel, deren Beseitigung keine oder nur geringe 
Kosten verursacht, selbst abzustellen, ohne dieserhalb immer gleich 
den Vermieter in Anspruch zu nehmen. Ein Beamter, der diese 
Eigenschaften besitzt, ist das beste Wohnungsaufsichtsorgan. 
Selbstverständlich muß er sich bemühen, auch die sonst erforder- 
lichen Kenntnisse, insbesondere technischer Art, zu erwerben, damit 
er seines Amtes nach jeder Richtung hin walten kann. Das gilt 
natürlich nicht nur für die männlichen Personen — wenn auch für 
diese in erster Linie — sondern auch für die weiblichen, die aller- 
dings in erster Linie diejenigen Kenntnisse besitzen müssen, die eine 
praktische Betätigung nach Ziffer 2 ermöglichen. 


Die Besichtigungen und etwasich anschließenden Verhandlungen 
hat der Beamte zunächst allein mit den Bewohnern zu führen, 
jedenfalls ist es nicht zweckmäßig, von vornherein den Vermieter 
hinzuzuziehen. In dessen Gegenwart sprechen sich die Leute über 
etwaige Beschwerden, die sie hinsichtlich der Wohnung haben, 
häufig nicht so rückhaltslos aus, wie es zu wünschen ist. Ob sich 
nachträglich eine Hinzuziehung des Vermieters empfiehlt, kann dem 
Ermessen des Beamten überlassen bleiben. 


Beim Vorhandensein von Mißständen hat sich die Aufgabe 
des Beamten in der Regel darauf zu beschränken, dieselben fest- 
zustellen. Anordnungen zu treffen, wie etwaige bauliche oder ge- 
sundheitliche Mängel zu beseitigen sind, ist nicht seine Aufgabe. 
In den mündlich oder schriftlich zu erteilenden Bescheiden sind die 
Mängel im einzelnen anzuführen und lediglich ihre Beseitigung 
innerhalb angemessener Frist anzuordnen. Auf welche Art die Be- 
seitigung am zweckmäßigsten erfolgt, ist dem Verpflichteten in 
der Regel zu überlassen. Das schließt natürlich nicht aus, daß 
der Beamte mündlich seine Meinung in dieser Beziehung auf 
Wunsch ausspricht, aber natürlich nur in unverbindlicher Form 


3 


604 


Gesundheits-Ingenieur 


51. Heft 
47. Jahrg. (1924). 


Hinsichtlich sonstiger Mißstände, die sich insbesondere auf die 
Art der Benützung der Wohnung und der Verwendung der einzelnen 
Räume zum Wohnen oder Schlafen beziehen, oder die die Sauber- 
haltung der Wohnung und Nebenräume und ihre schonende Behand- 
lung betreffen, kann und muß der Beamte natürlich gleich an Ort 
und Stelle Anordnungen treffen oder Belehrungen erteilen. 


Wie oft sollen die Wohnungen, in erster Linie die Kleinwohnungen 
von 4 Räumen einschl. Küche und weniger, besichtgt werden? 
Schon der Mangel an Kräften wird eine häufigere Besichtigung 
verbieten, sie empfiehlt sich aber auch aus allgemeinen Gründen 
nicht. Es dürfte genügen, wenn jede Kleinwohnung der Regel nach 
in zwei Jahren einmal besichtigt wird; tritt in der Zwischenzeit 
ein Wechsel in der Bewohnerschatft ein, dann ist alsbald wieder eine 
Besichtigung vorzunehmen. Wie es bei den größeren Wohnungen 
gehalten werden soll, wird sich ganz nach den örtlichen Verhält- 
nissen richten müssen. Soweit in diesen Wohnungen fremde Per- 
sonen als Zimmermieter, Schlafgänger usw. aufgenommen werden, 
unterliegen sie denselben Vorschriften, wie die Kleinwohnungen. 
Ob die Räume, die etwaigem Dienstpersonal, Gesellen oder Lehr- 
lingen usw. zum Aufenthalt oder Schlafen dienen, ebenfalls so häufig 
besichtigt werden sollen wie die Kleinwohnungen, wird nach ört- 
lichen Verhältnissen zu beurteilen sein, der Regel nach wird man 
diese Frage bejahen müssen. 

Einer besonderen Behandlung bedürfen die Gebäude und Räum- 
lichkeiten, die Arbeitern als Wohn- und Schlafstätten in Massen- 
quartieren zur Verfügung gestellt werden (Arbeiterkasernen, Her- 
bergen usw.). Hier ist eine besonders strenge Aufsicht erforderlich, 
sie müssen alle Jahre mindestens einmal, wenn irgend angängig 
aber noch öfter besichtigt werden. Ihr baulicher Zustand, die Art 
ihrer Benützung, Vorhandensein und Zustand von Nebenräumlich- 
keiten, z. B. der Aborte, bedarf einer strengen und ich möchte sagen 
rücksichtslosen Aufsicht. Hier muß unbedingt auf Ordnung gehalten 
werden, und es wird häufig erwünscht sein, hier auch dann und wann 
eine nächtliche Kontrolle durchzuführen. Ob er diese allein vor- 
nehmen will oder doch lieber zu seinem Schutze Polizeibeamte hin- 
zuzieht, kann dem Ermessen des Beamten überlassen bleiben. 


Die Anordnungen der Wohnungsaufsicht haben sich zu richten, 
soweit es sich um bauliche Mißstände oder um gesundheitliche 
Mängel, die sich aus dem Zustande der Wohnung ergeben, der Regel 
nach gegen den Vermieter, soweit es sich um Mißstände in der Be- 
nützung der Wohnung, natürlich einschließlich der Nebenräume, 
handelt, gegen den Mieter. Etwaige Belehrung oder gutes Zureden 
wird meistens gegenüber dem Mieter in Frage kommen, wird hier 
und da aber auch gegenüber dem Vermieter angebracht sein; eine 
etwaige Leerstellung der Wohnung im Wege des Zwanges wird nur 
möglich sein, wenn eine geeignete Ersatzwohnung vorhanden ist. 
Dem Vermieter gegenüber ist alsdann anzuordnen, daß die Wohnung 
nicht mehr oder erst nach Beseitigung der näher zu bezeichnenden 
Mängel wieder vermietet werden darf. 

Vorschriften darüber, wie eine Wohnung beschaffen sein und wie 
sie benutzt werden muß, sindin Wohnungsordnungen zu erlassen. 
In Preußen sind solche Wohnungsordnungen nicht nur in den Ge- 
meinden mit mehr als 10000 Einwohnern, sondern auch in einer 
großen Zahl kleinerer Gemeinden erlassen. Die Gemeinden von 
mehr als 10000 Einwohnern sind zum Erlasse verpflichtet, und es 
sind nur ganz vereinzelte Städte, die aus besonderen Gründen noch 
einer Wohnungsordnung entbehren. Die Bestimmungen der letzteren 
hier im einzelnen aufzuführen, erübrigt sich, Näheres in dieser Be- 
ziehung ist aus dem preußischen Wohnungsgesetze vom 28. März 
1918 zu ersehen. Es darf gesagt werden, daß dieses Gesetz die Frage 
der Durchführung der Wohnungsaufsicht in durchaus sachgemäßer 
Weise regelt. 

Es bleibt noch die Frage zu erörtern, welche Behelfe die Woh- 
nungsaufsichtsbeamten zur geordneten Durchführung ihres Dienstes 
haben müssen. Durch das preußische Wohnungsgesetz ist den Ge- 
meinden die Ermächtigung erteilt, in den Wohnungsordnungen 
u.a. Vorschriften über die Anmeldung der aufsichtspflichtigen 
Wohnungen zu erlassen. Die Anmeldungen werden der Regel nach 
dem Wohnungsamt zu erstatten sein und können den Aufsichts- 
beamten als Unterlage dienen. Indessen hat die Erfahrung gelehrt, 
daß diese Anmeldungen vielfach unterbleiben, und um den geplagten 
Staatsbürger nicht immer gleich in Strafe nehmen zu müssen, 
empfiehlt es sich, wenn die Beamten ihr Material von Zeit zu Zeit 
durch Einsichtnahme von den polizeilichen Anmeldungen, die ja vom 
Publikum der Regel nach nicht vergessen werden, ergänzen. In der 
Praxis hat sich herausgestellt, daß auf diese Weise ein ziemlich 
lückenloses Material zu gewinnen ist. Weitere Ergänzungen werden 
sich bei den Besichtigungen von selbst ergeben. 

Wie ist dieses Material übersichtlich aufzubereiten? Früher 
wurden wohl überall straßenweise Listen der aufsichtspflichtigen 
Wohnungen geführt. Es hat sich aber mit der Zeit herausgestellt, 
daß diese Listen doch häufig nicht die erforderliche Übersicht ge- 


währen. In den letzten Jahren vor dem Kriege haben infolgedessen 
viele Wonungsämter oder Aufsichtsbeamte Kartotheken eingerich- 
tet. Für jede aufsichtspflichtige Wohnung eine Karte, in der die 
nötigen Angaben, wie Zahl der Räume, der Bewohner, Zustand, 
etwaige Mängel, Name von Vermieter und Mieter usw., enthalten 
sind. Dieses System soll sich sehr gut bewährt haben. Für kleinere 
Gemeinden wird wohl die Führung von straßenweisen Listen mit 


den erforderlichen Rubriken in der Regel genügen. 


Und nun noch ein kurzes Wort aus den Erfahrungen der 


Praxis. Der Verfasser dieses war selbst viele Jahre staatliches Auf- 
sichtsorgan zur Durchführung der Wohnungsaufsicht im Staate 


Hessen (Landeswohnungsinspektor). Er hat selbstverständlich dabei 


umfangreiche Erfahrungen sammeln können. Unter seiner Leitung 
ist die Wohnungsaufsicht in allen Gemeinden des Landes, auch im 


kleinsten Dorfe, in dem es kleine Mietwohnungen gab, durchgeführt 


worden, er hat selbst viele Tausende solcher Wohnungen besichtigt. 
Es kann ohne irgendwelche Schönfärberei gesagt werden, daß sich 


in Hessen die Durchführung der Wohnungsaufsicht glänzend be- 


währt hat. Die mit derselben Beauftragten waren in den größeren 
Gemeinden Berufsbeamte — zumeist mittlere Techniker —, in den 


kleineren Gemeinden teils auch Techniker, teils aber auch andere 


Personen, z.B. Lehrer, Gemeinderäte, Bausachverständige, auch 
aus den Kreisen der Arbeiterschaft. Ehrenamtliche Tätigkeit war 
grundsätzlich ausgeschaltet, es wurde überall von den Gemeinden 
eine, wenn auch nur kleine Entschädigung für Wahrnehmung des 


Dienstes gewährt. Alljährlich wurden die Beteiligten kreisweise 


zu einer Versammlung einberufen, in welcher der Verfasser mit 
ihnen Einzelheiten ihrer Aufgaben besprach und in welcher sie ihre & 
Diese Versammlungen sind immer sehr 


Erfahrungen mitteilten. 
anregend verlaufen. Auf diese Weise wurde bei den Beteiligten ein 
lebendiges Interesse geweckt für die in Betracht kommenden Auf- 
gaben und damit natürlich auch ihre Tätigkeit befruchtet. Viele 
Tausende Mißstände sind infolge des Eingreifens der Wohnungs- 


aufsicht alljährlich beseitigt, viele Streitigkeiten zwischen Vermieter 
und Mieter von ihr geschlichtet worden. Sie hatte sich zu einem unent- 


behrlichen Faktor für das Wohnungswesen 'entwickelt. Verfasser 


dieses erstattete dem Ministerium des Innern alle Jahre einen Be- 


richt über seine Tätigkeit; diese Berichte, die auch manches Beleh- 
rende für die Wohnungsaufsichtsorgane enthielt, wurden gedruckt 
und u.a. auch den letzteren zugesandt. ® 


Es war also eine feste Organisation geschaffen, die das ganze 


Land umschließt und in der jedes Organ zu verständiger Tätigkeit 


angeregt wurde. 


Besonders sachgemäß war die Wohnungsaufsicht — um einige 
Beispiele herauszugreifen — organisiert in Mainz und Offenbach. 


Die dort tätigen Beamten haben in hervorragender Weise zur Ver- 


besserung der Wohnungsverhältnisse in den beiden Städten bei- 
getragen. Für den Landkreis Worms hatte der Kreiskommunalver- 
band eine akademisch gebildete Dame als Kreiswohnungsinspektorin 
angestellt, die ebenfalls recht gutes geleistet hat. 


Die übrigen süddeutschen Staaten sind bekanntlich dem 


hessischen Beispiel bald gefolgt durch Anstellung von Landes- 
wohnungsinspektoren; auch dort sind infolge der energischen 
Einflußnahme der letzteren überall ausgezeichnete Erfolge erzielt 
worden. Alsdann ist Sachsen in gleicher Weise vorgegangen, 
und durch das schon genannte Wohnungsgesetz vom 28, März 


1918 hat auch Preußen gleiche Einrichtungen geschaffen. In 
allen Regierungsbezirken sind Bezirkswohungsaufsichtsbeamte — 
zumeist hauptamtlich — angestellt, denen die gleichen Aufgaben 


obliegen als den süddeutschen Landeswohnungsinspektoren. 
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Daß die letzteren (natürlich einschließlich der preußischen 


Bezirkswohnungsaufsichtsbeamten) sowohl als auch eine große 
Anzahl der örtlichen Beamten auch Bestrebungen zur Förderung der 
Errichtung neuer Wohnungen (Gründung gemeinnütziger Bau- 
vereinigungen usw.) angeregt und tatkräftig gefördert haben, 


daß sie sich also auch auf dem Gebiete der positiven Wohnungs- “ 
fürsorge stark betätigen, sei zum Schlusse noch besonders hervor- Bi 


gehoben. 
Alles in allem kann also auf Grund langjähriger Erfahrungen 
gesagt werden, daß die Wohnungsaufsicht — wenn gut organi- 


siert und tatkräftig durchgeführt — ein wichtiger Faktor zur Ver- 
besserung des Wohnungswesens ist und daß sie auch unter den 
heutigen höchst mißlichen Wohnungsverhältnissen ganz erheblich 
zu deren Milderung und Hebung beitragen kann. 


541. Heft 
G 4. Jahrg. (1924). 


Laboratoriumsuntersuchungen und praktische 
Erfahrungen über hygienische Eigenschaften 
sogenannter Ersatzbauweisen. 


Von Prof. Dr. A. Korff-Petersen, Berlin. 


Der Baustoffmangel, der sich bei Beendigung des Krieges 
geltend machte, und der Rückgang des Volksvermögens haben dazu 
geführt, daß an Stelle der vor dem Kriege gebräuchlichen altbe- 
währten Baustoffe und Bauweisen Ersatzbaustoffe und Ersatzbau- 
_ weisen eingeführt wurden, bei denen alles nur Erdenkliche Verwen- 
dung fand. Der Ziegel wurde in den verschiedensten Arten mit 
Kanälen und Hohlräumen versehen, Lehm wurde als Patzen- und 
Stampfbau verwandt, Beton der verschiedensten Zusammensetzung 
und Herstellungsweise, Zement-, Schlacken- und Schwemmsteine 
wurden zu Hauswänden benutzt. Aus Säge- und Hobelspänen, 
Torf, ja sogar aus hölzernen Schuhsohlen wurden Baumaterialien 
hergestellt. Diese Umwälzung auf dem Baustoffmarkte mußte 
nicht nur das Interesse des Architekten erwecken, sondern auch der 
Hygieniker war gezwungen, seine Aufmerksamkeit diesen Dingen 
zuzuwenden, da es nicht ausgeschlossen erschien, daß Wohnungen 
erbaut wurden, die den anerkannten Regeln der Hygiene hinsichtlich 
des Wärmeschutzes und des Schutzes gegen Feuchtigkeit nicht ent- 
sprachen. Es sind dann auch eine ganze Reihe von Untersuchungen 
an den Baustoffen selbst angestellt worden, und die inzwischen ver- 
strichene Zeit hat es ermöglicht, über das Verhalten der aus solchen 
Ersatzstoffen erbauten Häuser Erfahrungen zu sammeln. Über die 
dabei gewonnenen Ergebnisse möchte ich, einer Aufforderung der 
Schriftleitung nachkommend, im folgenden berichten. 

Aus der großen Zahl der vorgeschlagenen Baustoffe können 
freilich nur einzelne wenige ausgewählt werden, bei denen damit 
gerechnet werden kann, daß sie sich längere Zeit auf dem Baumarkte 
halten werden. 

Zunächst möge der Lehmbau Erwähnung finden. Die Lehm- 
bauweise wurde zur Zeit der Baustoff- und Kohlenknappheit staat- 
licherseits stark gefördert, da sie fast keine Kohlen erfordert. Freilich 
ist der Nachweis versucht worden, das für Fundamente, Ausbau der 
Ecken mit Ziegeln usw. doch ebensoviel Kohle verbraucht werde 
wie für Betonbauten!). Mir scheint der Beweis allerdings nicht ge- 
glückt zu sein. Die Standfestigkeit von Lehmbauten, die zu beur- 
teilen freilich nicht eigentlich Sache des Hygienikers ist, muß nach 
Erfahrungen an alten Lehmhäusern bei sachgemäßer Ausführung als 
- ausreichend bezeichnet werden. Die Wärmeleitfähigkeit und das 

Wärmespeichervermögen sind fast dieselben wie bei dem altbe- 
\ währten Ziegelstein. Eine gleich dicke Wand aus ungebranntem 

- Lehm schützt also gegen einen zu schnellen Wärmeaustausch ebenso 
gut wie eine Ziegelwand. Ein Nachteil der Lehmstampfwand kann 
_ es unter Umständen sein, daß sie, um genügend standfest zu sein, 
immer eine beträchtliche Dicke haben muß. Daher ergibt sich, 
_ besonders für das Kleinhaus, der Nachteil, daß sie, einmal ausge- 
kühlt, große Wärmemengen, also viel Brennstoff zu ihrer Durch- 
| wärmung gebraucht. Die Schalldämpfung soll nach Nußbaum in 
Lehmhäusern eine bessere sein als in Ziegelhäusern. Die Luftdurch- 
lässigkeit der Lehmwände ist allerdings eine recht geringe. Die 
_ auf der Luftdurchlässigkeit der Wände beruhende Porenventilation 

- spielt aber überhaupt eine ganz untergeordnete Rolle. Ein beträcht- 
- licher Nachteil der Lehmbauweise ist freilich ihr Verhalten gegen- 
über Wasser. Bei meinen Laboratoriumsuntersuchungen ?) hob ein 
Lehmstein Wasser durch Kapillarität zwar nicht höher als die anderen 
geprüften Steine. Ebenso trocknete er gleich schnell und ebenso 
vollkommen aus wie Ziegel. Auch sein Verhalten bei hoher Raum- 
feuchtigkeit war kein ungünstiges. Wurde aber der Lehmstein mit 
‚Wasser stärker bespritzt, so wurde von der Oberfläche eine große 
Menge abgeschwemmt, und ebenso weichte bei der Untersuchung 
auf Kapillaritätswirkung der untere Teil des Steines so stark auf, 
daß er schon durch verhältnismäßig geringe Kräfte aus der Form 
gebracht werden konnte. Lehmwände sind daher gegen das Grund- 
wasser besonders gut zu isolieren und ebenso vor Schlagregen zu 
schützen, auch eine Kondensation von Wasser auf ihnen ist mög- 
lichst zu verhindern. Sie müssen also an der Außen-, besonders der 
Wetterseite sehr sorgfältig verputzt oder womöglich mit Schiefer, 
Schindeln od. dgl. belegt werden. Zu beachten ist auch, daß dicke 
Lehmstampfwände natürlich eine verhältnismäßig lange Austrock- 
nungszeit erfordern. Die Befürchtung, daß in Lehmbauten be- 
sonders viel Ungeziefer sich einniste, ist nach Angaben von Nuß- 
baum und nach eigener Umfrage nicht zu bestätigen. 
Bei der Ausführung des Lehmbaues als Stampf- oder Patzenbau 
werden teilweise faserige Stoffe, Haare, Heidekraut, Holzwolle 
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1) Ehrenberg, Irrlehren im Bauwesen, Zeitschr. f. Wohnungs- 
wesen 1920, H. 6. 
2) Zeitschr, f, Hyg. Bd. 89. 
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od. dgl. beigemengt. Vielfach empfohlen wird Zusatz von Schlacke, 
da hierdurch eine größere Porosität und geringere Wärmeleitung 
erzielt werde. Der Einfluß der Schlackenbeimengung wird aber 
überschätzt. Vergleiche zwischen einem aus einer Lehmstampfwand 
gewonnenen Stücke und einem Lehmstein mit etwa 15 vH Schlacken- 
zusatz ergaben in beiden Fällen etwa 35 vH Porenvolum. Von Lehm- 
stampfbauten ist in Weilburg ein an einem Abhang gelegenes drei- 
stöckiges Wohnhaus vorhanden, das an der Talseite des Hauses 
sogar 6 Stockwerke hat und seit 1830 bewohnt wird. Nach Mit- 
teilungen, die mir der Besitzer eines etwa 80 Jahre alten größeren 
Bauernhofes bei Husum aus Lehmstampfbau machte, hatten sich 
im Hause und im Pferdestall niemals Unannehmlichkeiten bemerkbar 
gemacht. 

Versuche, die Lehmpatzen durch Beimischung von Sulfitablauge 
zu härten, die Liese unter meiner Leitung vornahm!), hatten im 
Laboratoriumsversuch Erfolg, scheinen jedoch in der Praxis keinen 
Anklang gefunden zu haben. Vor der gelegentlich aufgetauchten 
Erwägung, den Lehm durch Blut oder Harn fester zu machen, möchte 
ich dringend warnen. 

Nuck?2), der auf meine Veranlassung Feststellungen darüber 
machte, wie sich die kurz nach dem Kriege ausgeführten Bauweisen 
in der Praxis bewährten, teilt mit, daß die Angaben der Bewohner 
von Lehmstein- und Lehmstampfbauten in Röntgental bei 
Berlin durchweg günstig lauteten. Sie berichteten übereinstimmend 
von sehr guter Heizbarkeit und hatten nie über Wandfeuchtigkeit 
infolge Schlagregens oder Kondensation zu klagen. In einem Falle 
wurde freilich angegeben, daß in einem nicht unterkellerten Zimmer, 
dessen Fußboden vom Erdreich nur durch eine kleine Luftschicht 
isoliert war, sich von den in der Scheuerleiste liegenden Luftlöchern 
aus im Frühjahr kleine senkrecht aufsteigende Feuchtigkeitsstreifen 
gezeigt und die Luft moderig gerochen hätte. Eine Kommunikation 
der Isolierluft mit dem Inneren des Zimmers ist also zu vermeiden. 
Bei den Lehmbauten haben sich allerdings stellenweise bautech- 
nische Mängel z. B. große senkrechte Risse gezeigt, die nach dem 
ersten Austrocknen durch Senkung auftraten. Außerdem stellte 
sich eine Holzverkleidung der Schlagwetterseiten als notwendig 
heraus, weil sonst teilweise die Außenwände vom Regen ausge- 
waschen worden waren. Wenn aber solche technischen Mängel 
vermieden werden, ist der Lehmbau vom hygienischen Standpunkte 
einwandfrei. 

Während die Tragfähigkeit der Lehmwände naturgemäß eine 
beschränkte ist, verbindet der gebrannte Ziegelstein mit großer 
Festigkeit eine beträchtliche Porosität und dementsprechend 
geringe Wärmeleitfähigkeit. Er ist daher ein hervorragend geeigneter 
Baustoff. Freilich haften auch ihm Mängel an. So müssen massive 
Außenmauern auch aus Ziegelsteinen, wenn sie genügend wärme- 
haltend sein sollen, doch so dick hergestellt werden, daß die Wärme- 
kapazität eine unerwünscht hohe wird und im Winter zum Durch- 
heizen große Feuerungsmengen verbraucht, während im Sommer 
nach längerer Hitzeperiode die aufgespeicherte Wärme das erwünschte 
Abkühlen der Räume verzögert. Für den Kleinhausbau wird daher 
immer eine Verbindung von Ziegel mit schlechter wärmeleitenden 
Stoffen oder die Einlagerung von Hohlräumen angezeigt sein. 
Hohlsteine haben mancherlei Vorzüge vor Vollsteinen.. Wegen des 
geringen Gewichtes können sie größer geformt werden, sind also 
wirtschaftlicher in Herstellung und Anwendung. Die Luft in den 
Hohlräumen wirkt um so besser wärmeisolierend, je mehr getrennte 
Lufträume horizontal nebeneinander gelagert sind. . Es ist zweck- 
mäßig, den Hohlraumstein möglichst porös herzustellen, damit nicht 
durch die Stege der Hohlsteine Wärme und Schall gut weitergeleitet 
werden. Die Wärmekapazität der Hohlsteine ist naturgemäß eine 
geringere als die von Vollziegeln. Über Hohlmauerwerk wird später 
noch einiges zu erwähnen sein. 

Der Kalksandstein, der wegen seiner großen Druckfestigkeit 
und seiner sauberen und regelmäßigen Gestalt für das Großhaus 
einen der beliebtesten Baustoffe darstellt, ist zum Bau von massiven 
Außenmauern für Kleinhäuser weniger geeignet, da sein Verhalten 
hinsichtlich Wärmeleitfähigkeit und Wärmespeicherung wenig 
günstig ist. Wollte man lediglich aus Kalksandstein eine Außenwand 
von genügend kleinem Wärmedurchgang herstellen, so müßte man 
sie so dick machen, daß sie schon wegen des großen Materialver- 
brauchs, aber auch wegen der zum Durchheizen nötigen Brennstoff- 
menge unwirtschaftlich werden würde. Die übrigen Eigenschaften 
des Kalksandsteins, besonders sein Verhalten gegenüber Wasser, 
sind vom hygienischen Standpunkte aus als durchaus gute zu be- 
zeichnen. Schwitzwasser wird von guten Kalksandsteinen genau so 
gut aufgesaugt wie von Ziegeln. 

Über die Vorzüge des rheinischen Schwemmsteines, 
der in der Gegend von Neuwied aus vulkanischem Bimsstein her- 


1) Die Volkswohnung. 4. Jahrg., 1922, H.2. 
2) Zeitschr. f. Hyg. Bd.-99, 1923, H.A. 
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gestellt wird, sind in letzterer Zeit viele rühmende Schriften er- 
schienen. Es unterliegt wohl auch keinem Zweifel, daß wir in ihm 
einen vorzüglichen Baustoff besitzen. Die Wärmeleitfähigkeit des 
Schwemmsteins ist wegen seiner großen Porosität bei weitem die 
kleinste, also hygienisch günstigste von allen Baustoffen. Das 
geringe Wärmespeicherungsvermögen ist für solche Räume, die 
schnell anheizbar sein sollen, vorteilhaft. Ob dagegen die aufge- 
speicherte Wärme dort, wo die Heizung nachts unterbrochen wird, 
trotzdem aber ein nicht zu starkes Absinken der Temperatur er- 
wünscht ist, ausreicht, dürfte zweifelhaft sein. Beim Austrocknen 
zeigte sich in meinen Versuchen der Schwemmstein den übrigen Bau- 
stoffen gegenüber nicht überlegen. Man rühmt vom Schwemmstein, 
daß er beträchtliche Mengen von Wasser aus der Luft zu absor- 
bieren vermöge, die somit aus dem Raume entfernt würden. Es ist 
auch richtig, daß der Schwemmstein hierin den übrigen Baustoffen 
dann überlegen ist, wenn man das Wasser berechnet, welches von 
der Gewichtseinheit der Baustoffe gebunden wird. Berechnet man 
aber das.gebundene Wasser auf die Einheit der Oberfläche, so bindet 
der Schwemmstein nicht mehr Wasser als Lehm oder Kalksandstein. 
Ein wirklicher Vorteil wäre dies Absorptionsvermögen aber nur dann, 
wenn auch die Sicherheit bestände, daß der Stein das Wasser schnell 
wieder an die Luft abgäbe, bzw. nach außen ableite. Da aber der 
Schwemmstein — wie erwähnt — nicht schneller austrocknet als 
andere Baustoffe, so kann er hinsichtlich der Trockenhaltung der 
Raumluft diesen gegenüber nicht als besser gelten. Naturgemäß 
setzt ein höherer Feuchtigkeitsgehalt des Steines seinen Wärme- 
schutz unter Umständen stark herab. Die starke Luftdurchlässigkeit, 
die beim Schwemmstein im Laboratoriumsversuch mehr als 1000 mal 
größer sein kann als die des Ziegels, sinkt bei ausgeführten Bauten 
so stark herab, daß sie praktisch ohne jede Bedeutung wird. Dies 
geht aus Untersuchungen hervor, die ich an ausgeführten Häusern 
in Staaken vorgenommen habe. Das leichte Gewicht und die 
geringe Wärmeleitfähigkeit sichern aber doch dem Schwemmstein 
für viele Zwecke eine gute Verwendbarkeit. 


Die als Ersatz für den natürlichen rheinischen Schwemmstein 
vorgeschlagenen Hochofenschwemmsteine, bei denen in glühen- 
dem Zustand in Wasser eingeleitete Hochofenschlacke als Grundlage 
dient, die unter der Einwirkung des gebildeten Dampfes ein dem 
natürlichen Bimsstein ähnliches Gefüge bekommt, konnte ich selbst 
nicht eingehender prüfen. Soweit sie gut hergestellt sind, dürften ihre 
hygienischen Eigenschaften mit denen des Schwemmsteines unge- 
fähr übereinstimmen. 


Die Verwendung von Kiesbeton kommt wohl als massive 
Außenwand für Wohnhäuser seiner ungünstigen Wärmeeigenschaften 
wegen kaum in Frage. Dort, wo äußere Bedingungen den Beton- 
bau erforderlich machen, sollte er jedenfalls mit guter Wärmeiso- 
lation an der Innenseite versehen werden. Dagegen lassen sich die 
Eigenschaften des Betons durch Zusatz von porösen Stoffen, 
Schlacken, Brikettasche, Bimsstückchen u.a. zum Zement so 
wesentlich verbessern, daß sie dem Ziegel hinsichtlich der Wärme- 
eigenschaften gleichkommen. Durch derartige Beimischungen 
wird aber die Tragfähigkeit des Betons herabgesetzt, und daher wird 
er meist in Form von komplizierteren Bauweisen verwendet. Ver- 
schiedentlich hat man aus Beton große Steine derartig kontruiert, 
daß aus ihnen leicht Mauern mit Hohlräumen hergestellt werden 
können. Zumeist sind sie I- oder L-förmig gestaltet und der die 
Außenschale der Wand bildende Teil aus Kiesbeton, der innere aus 
Schlackenbeton hergestellt. In der Regel ist eine Ausfüllung der 
beim Zusammenfügen dieser Steine entstehenden Hohlräume mit 
schlechten Wärmeleitern nötig. Außerdem kann es möglich sein, daß 
die zwischen der Innen- und Außenschicht entstehenden Stege 
die Wärme und gegebenenfalls auch Feuchtigkeit zu sehr leiten. 
— Bei einer Reihe von Wandkonstruktionen aus Beton ist eine 
Unterteilung der Hohlräume vorgesehen. So sieht der aus Kies- 
beton bestehende Leanstein eine 1- bzw. 2malige Unterteilung 
vor. Noch höher in der Unterteilung geht die Sparbaugesell- 
schaft m.b. H., Charlottenburg, und am weitesten der Ther- 
mosbau, der in einem Leichtbetonwürfel bis zu 7 und mehr Unter- 
teilungen durch Pappe anbringt. Bei diesen Bauweisen sucht man 
ebenfalls die Wärmeleitung der Stege durch Einschieben von 
Luftschichten herabzusetzen. Diese Anordnungen bieten zweifellos 
Vorteile. Durch die häufige Unterteilung wird die Strahlung sehr 
herabgesetzt, wegen des geringen Temperaturunterschiedes der sich 
gegenüberstehenden Flächen wird die Bewegung der Luft und die 
Gefahr der Taubildung verringert. 


Bei einzelnen Betonbauweisen konnte ich zusammen mit 
‚Liese!) bzw. Nuck Untersuchungen über ihr thermisches Verhalten 
an ausgeführten Häusern anstellen und Erfahrungen darüber sam- 
meln, wie sie sich in der Praxis bewährten. Wir hatten Gelegenheit 
in einem Hause in der Bismarckstraße in Steglitz, das nach dem 


‘) Zeitschr. f. Hyg. Bd. 93, 1921 und Bd. 96, 1922. 
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Thermossystem erbaut war, und einem weiteren, dessen Außen- 
wände folgendermaßen zusammengesetzt waren, Heizversuche anzu- 
stellen: 15 cm Zementstein mit Hohlschicht, 2 cm Luftschicht, 2 cm 


Schalbretter, darauf einfaches Rohrgewebe und Putz. Während nun 
das Thermoshaus recht gute Ergebnisse bei den Heizversuchen aufwies 


und alle zum Vergleich herausgezogenen. Ersatzbauweisen erheblich 
übertraf, da es leicht anheizbar war, mit der gleichen Wärmezufuhr 
erheblich höhere Raumtemperaturen erreichte als die übrigen Häuser 


und sich nur langsam abkühlte, schnitt das andere Betonhaus recht g 
schlecht ab. Bei gleicher Wärmezufuhr blieb die Raumtemperatur 


2—3° hinter der der übrigen Häuser zurück. Bei einer späteren von 


Nuck vorgenommenen Nachforschung erklärten die Bewohner des 


Thermoshauses, daß dieses sehr gut heizbar sei und verhältnismäßig 
wenig Kohlen erfordere. Die Wände wurden nur nach schwerem 
Schlagregen als feucht bezeichnet, trockneten jedoch bald wieder 
aus. Der Keller erwies sich jedoch als etwas feucht. Das andere 
Zementhaus war dagegen sehr feucht, und es zeigten sich an den 
Wänden große nasse Flecke, die schwer oder überhaupt nicht weg- 
trockneten und bald starken Pilzwuchs aufwiesen. Nach Angabe der 


Bewohner faule im Keller alles. Eine Untersuchung der Mörtel- 8 


feuchtigkeit ergab für den Gesamtmörtel 10,7 vH Feuchtigkeit. 
Dabei standen große Wassertropfen an den Wänden und der Decke 
zur Küche. Der Fußboden ist nach Angabe -der Bewohner in der 
Küche fußkalt und diese selbst und das Zimmer im Erdgeschoß durch 
den darin befindlichen Kachelofen überhaupt nicht zu erheizen. 
Auch einige nach der Ambi-Bauweise hergestellte Häuser in 
Lebus hat Nuck mit dortigen Friedenssteinhäusern verglichen 


und festgestellt, daß sie sich heizungstechnisch als ungünstiger 


erwiesen. Auch in bezug auf Wandfeuchtigkeit waren verschiedent- 
lich rechte Mängel festzustellen. Nach einem starken Schlagregen 
z.B. waren die Wetterseiten vollständig durchnäßt. Besonders 
fiel die große Schalldurchlässigkeit der Wände auf. 
Bauweise bestehen die Wände aus hakenförmigen Betonsteinen, 


die in der Weise aneinandergereiht werden, daß zwischen ihnen ein 


Hohlraum entsteht. Dieser Hohlraum wird mit irgendwelchem 1 
Füllmaterial ausgefüllt, und es ist wohl möglich, daß in Lebus dies 


Füllmaterial unzweckmäßig gewählt war, so daß die beobachteten 
Mängel nicht unbedingt der Bauweise als solcher anzuhaftenbrauchen. 


Vielleicht sind aber auch die vielen Stege, welche durch die Winkel- 3 
form der Steine entstehen, an der schlechten Wärmehaltung dieser $ 
Bauweise schuld. 5 


Dem Füllmaterial sollte übrigens bei allen Hohlbauweisen 


durchaus eingehende Beachtung geschenkt werden, zumal man in 


der Lage ist, durch verschiedene Kombinationen groß- und klein- 2 
körnigen Materials die Wärmeleitung und das Wärmespeicherungs- 


vermögen in weitesten Grenzen zu verändern. Auch auf diechemische 


Zusammensetzung des Materials sollte geachtet werden, damit nicht 9 
Stoffe zur Verwendung kommen, die in Fäulnis übergehen oder 
durch Abspaltung von Säuren u. dgl. schädlich wirken können. 


Neuerdings hat der Professor an der norwegischen Technischen 


Hochschule Bugge sehr eingehende Wärmedurchgangsbestim- - 
mungen an etwa 30 Versuchshäusern verschiedenster Bauweisen 
ausgeführt und in einer Broschüre!) die Ergebnisse dieser Versuche 
zusammengestellt. 
und Betonkonstruktionen verhältnismäßig ungünstig ab. Die »Eng- 
lische« 1 Stein starke Mauer aus Zementstein mit Koksgrus, ferner 


die Wände aus Leansteinen und schließlich eine Wand mit »Monier« 


Außenteil und 4, Stein starker »Moler«-Steinschicht wiesen eine 
erheblich größere Wärmeverbrauchszahl auf als eine 11, Stein starke 


Ziegelmauer. Ich möchte jedoch nicht verschweigen, daß ich auch E | 


Schlackenguß-Betonhäuser kennengelernt habe, deren Bewohner 
mit der Bauart dieser Häuser sehr zufrieden waren. 


Aus der Buggeschen Schrift ist ferner zu entnehmen, daß 


Holzwände unter den angewandten Versuchsbedingungen sehr günstig 


dastehen, und zwar am günstigsten, wenn die Hohlräume in ihnen mit 


porösem Material ausgefüllt sind. Erheblich schlechter waren Kon- 


struktionen, die den Holzbauweisen ähnelten, bei denen anstatt Holz E 


jedoch Zementplatten verwendet worden waren; freilich waren auch 


diese noch etwas besser als die 11, Stein starke Ziegelmauer. Diese 
wurde auch übertroffen von einer Reihe von Wandkonstruktionen, 
bei denen eine Kombination von Ziegel mit gutem Isoliermaterial 
vorlag, oder die in sich geschlossene Hohlräume enthielten. = 


Liese und ich haben weiter noch einige andere Bauweisen unter- 
sucht. Es handelte sich im ersten Falle um ein Haus, dessen Außen- 


wände aus 22 mm dicken Brettern mit Dachpappe bestanden, auf die | 


10cm Fachwerk mit Koksaschenfüllung, 5cm Holsteinplatten und 
Putz folgten. Das zweite Haus war ähnlich gebaut, doch fehlten die 
Hohlsteine. Ein weiteres hatte Wände aus 15cm Deckensteinen | 
mit doppelten Hohlräumen, 2cm Luftschicht, 2cm Schalbrettern, 


1) Ergebnisse von Versuchen für den Bau warmer und billiger El 
Wohnungen, Berlin 1924; Deutsch von H. Frhr, v. Grote, S 


ren 


Bei dieser 


Hierbei schneiden die untersuchten Zement- 
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Rohrgewebe und Putz. Bei den in diesen Häusern angestellten 
Heizversuchen ergab es sich, daß alle diese Häuser erheblich ungün- 
stiger waren als das Thermoshaus, wenn auch ihr thermisches Ver- 
halten nicht gerade als schlecht bezeichnet werden konnte. In der 
Praxis zeigten sich jedoch später nicht unerhebliche Mängel. Nuck 
‚berichtet darüber, daß in diesen Siedelungen nach kaum 3jährigem 
Bestehen in 2 Häusern bereits neue Decken zwischen Keller und 
Küche hergestellt werden mußten. Überhaupt seien die Hand- 
werker so gut wie nie aus der Siedelung herausgekommen. Die 
Dächer mußten vielfach nachgesehen werden, der Mauerputz ist 
an den meisten Wänden in großen Flächen erneuert worden. Die 
Öfen haben sich oft als unzweckmäßig und vollständig ungenügend 
erwiesen, um die betreffenden Zimmer zu erwärmen. Die Haustüren, 
die aus einer einfachen Bretterlage bestanden, erwiesen sich infolge 
_Quellung bzw. Austrocknung so undicht, daß die Bewohner sich 
vielfach verandaförmige Vorbauten anbringen mußten, um Wind- 
und Wärmeschutz zu erreichen. — Das Holzhaus mit Hohl- 
steinplatten entsprach bezüglich der Heizbarkeit im allgemeinen 
den Anforderungen der Bewohner, nur wurde geklagt, daß bei 
starkem Regen an der Wetterseite die Mauer in der Küche feucht 
wurde, während in den oberen Räumen davon nichts zu bemerken 
war. Wahrscheinlich handelt es sich hier um aufsteigende Feuch- 
tigkeit, da die Holzverkleidung vor Schlagregen schützt. — Über 
das Holzhaus ohne die Hohlsteinplatten sagte der Bewohner aus, 
daß die Erwärmbarkeit zwar zu wünschen übrigließe; die Wände 
aber stets trocken gewesen seien. Auch habe diese Bauart im Ver- 
hältnis zu den anderen bisher wenig Instandsetzung gekostet. 

Am ungünstigsten war die Auskunft in den Ziegelsteinhäusern, 
- deren Wandstärke auch nur kaum derjenigen einer einen Stein dicken 
_ Vollziegelmauer entspricht. Zwar wird die Heizbarkeit im allge- 
meinen als zufriedenstellend bezeichnet, aber die Feuchtigkeit in den 
unteren Räumen ist an allen Außenwänden so stark, daß keine Tapete 
ander Wandsich hält und an den meisten Stellen sogar noch im Som- 
= mer die Nässe zu fühlen ist. Im Winter war in den Giebelstuben 
trotz eisernen Ofens und dauernden Bewohnens eine Eisschicht an 
den Wänden, die nicht abtaute und erst im Frühjahr mit dickem 
Schimmelbelag wechselte. 

Die Ergebnisse sind also im allgemeinen wenig günstig. Wenn 
auch sicherlich ein Teil der Übelstände darauf zurückzuführen 
ist, daß die Bewohner von den Räumen nicht den Gebrauch machen, 
den sich der Architekt gedacht hat, so muß man aus ihnen doch die 
- Mahnung entnehmen, bei Anlage von neuen Siedlungen nicht allzu 
_ weit von der bisher gebräuchlichen soliden Bauweise abzuweichen. 
- Naturgemäß ist es nicht möglich, aus diesen verhältnismäßig wenigen 
Untersuchungen ein Urteil über die Ersatzbauweisen im allgemeinen 
_ abzuleiten. Es ist sehr zu begrüßen, daß auf Anregung des Preuß. 
- Ministeriums für Volkswohlfahrt auch an anderen Orten Unter- 
- suchungen über die dort ausgeführten Ersatzbauweisen angestellt 
_ werden. Hoffentlich werden die Ergebnisse dieser Untersuchungen 
"in nicht allzu langer Zeit vorliegen. und dazu beitragen, Klarheit 
_ über die wichtige Frage der Ersatzbauweisen zu schaffen. 

Zum Schluß seien noch einige Bemerkungen über Isolation 
der Wände mitgeteilt. Hencky hat vorgeschlagen, die Wände 
nur so stark zu machen, als es die Tragfähigkeit erfordert, und den 
nötigen Wärmeschutz durch Anbringen von Isolierstoffen an der 
Innenseite zu bewirken. Versuche an einem Laboratoriumsmodell, 
die Liese und ich vornahmen und über die ich in dieser Zeit- 
- schrift (45. Jahrg. 1922, H. 24) kurz berichtet habe, zeigten ebenfalls 
_ die Zweckmäßigkeit dieser Anordnung. Da es sich nun immer wieder 
‚zeigt, daß Laboratoriumsversuche ergänzt werden müssen durch 
Beobachtungen an wirklich bewohnten Häusern, ist auf Veranlas- 
sung von Hahn Dr. Nuck zurzeit damit beschäftigt, innen isolierte 
Häuser auf ihre hygienischen Verhältnisse zu prüfen. Von seinen 
bisherigen, jetzt noch unveröffentlichten Untersuchungsergeb- 
nissen sei hier mitgeteilt, daß bei derartig isolierten Häusern mit 
einer Wandschicht von 25 cm Mauerwerk und 3 cm Torfoleumbelag 
gegenüber einem nach Friedensbauweise (14, Stein) erbauten 
_ Hause eine Ersparnis an Heizstoffen von etwa 20 vH erzielt wurde. 
- Ein in Fachwerk ausgeführtes, mit Torfoleum isoliertes Dachge- 
schoß bei dem die Dachschrägung einen Teil der Außenwand bil- 
- dete, wies im Sommer gegenüber einem nicht isolierten eine bis zu 
5° geringere Lufttemperatur auf, was naturgemäß einen gewaltigen 
hygienischen Vorzug. bedeutet. 

Wenn auch — wie gesagt — ein endgültiges abschließendes 
Urteil über die Ersatzbauweisen noch nicht gefällt werden kann, so 
läßt sich doch schon so viel sagen, daß bei ihrer Verwendung schwere 
_Mißgriffe vorgekommen sind. Bei steigendem Volkswohlstande wird 
man sicher immer mehr zu der altbewährten soliden Ziegelbauweise 
zurückkehren. Immerhin haben aber auch die Ersatzbauweisen 
manches Beachtliche gezeitigt, und man wird aus ihnen für die Zu- 
kunft manche Anregung entnehmen können. 
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Die Gartenstadtbewegung in Deutschland. 


Von Adolf Otto, Berlin-Grünau, Generalsekretär der Deutschen 
Gartenstadt-Gesellschaft, 


Dem deutschen Besucher Englands fällt als bemerkenswertester 
Unterschied zwischen England und Deutschland die englische 
Wohnweise mit ihren unendlichen Reihen Einfamilienhäusern auf, 
Hochhäuser bestehen so gut wie gar nicht und eigentlich nur für 
geschäftliche Zwecke oder für Reiche. Wenn in den großen englischen 
Städten von den Kommunen vor dem Kriege auch der Versuch 
gemacht wurde, riesige Wohnquartiere in modernster Weise in 
vier- bis fünfstöckigen Gebäuden zu schaffen, so fallen diese Ver- 
suche nicht ins Gewicht, und sie wurden auch aufgegeben; alle eng- 
lischen Städte kehrten zum Flachbau zurück. 

Es ist nun merkwürdig, daß fast alle deutschen Besucher 
zuerst von dem Eindruck erschreckt werden, den diese langen 
Häuserzeilen in ihrer Monotonie machen. Man vergleicht gerne mit 
unseren Straßenbildern, die in den Arbeitervierteln doch mindestens 
ebenso monoton sind, architektonisch aber vielleicht besser wirken 
mögen, weil die Hauswand höher ist. Diese Häuserwand unserer 
großen und mittleren Städte birgt jedoch eine erschreckend große 
Anzahl von Familien, namentlich wenn die Grundstücke auch noch 
mit Hinterhäusern und Quergebäuden überbaut worden sind, 
während in England, selbst bei noch so dichter Bebauung im Durch- 
schnitt nur eine, in den allerärmsten Kreisen zwei Familien auf das 
Haus entfallen. Auf das Haus gerechnet kommen in London nur 


Heimistättenkolonie Ulm. 


Abb.1. 


7,9 Einwohner, in Birmingham und in’Manchester sogar nur 4,8 
Einwohner, während die Behausungsziffer im früheren Berlin 
76 Einwohner ist, also 10mal so groß als in London. Hamburg 
zählt pro Haus 76 Einwohner, Breslau 52, Leipzig und Dresden 28 
bzw. 34, und erst in den westdeutschen Städten wird die Bebauung 
besser und zeigen sich Behausungsziffern bis zu etwa 13 Personen 
hinab (in Krefeld). Selbst die Großstadt Essen weist, dank der 
fortschrittlichen Wohnungspolitik, nur eine Behausungsziffer von 
17 Einwohnern pro Haus auf. 

Die englischen Wohnungsreformer waren aber mit dem im Ver- 
hältnis zu Deutschland beträchtlich günstigeren Stand der Be- 
hausungsfrage nicht zufrieden. Sie verlangten auch eine größere 
Weiträumigkeit, d.h., wo irgend angängig, Gartenland zu jedem 
Hause. Aus der englischen Gartenstadtbewegung, die eine Ab- 
wanderung der Industrie und ihrer Arbeiter und Angestellten 
in neue Stadtgebilde zum Ziel hat, erwuchs unfreiwillig auch die - 
Bewegung zur Errichtung von Gartenvorstädten, wie solche in 
großer Zahl bei London und allen anderen englischen Städten 
aus der Erde schossen, und die auch ein Beispiel zur Gründung 
zahlreicher gewerbsmäßiger Kolonien, nicht nur für den Besser- 
situierten abgaben. Ganz systematisch arbeitete die englische 
Gartenstadtgesellschaft dann darauf hin, das Städtebaugesetz zu 
schaffen, welche die Städte zwingt, Bebauungspläne aufzustellen 
und dabei eine bestimmte Wohndichte und eine bestimmte Weit- 
räumigkeit als Mindestmaß einzuhalten. 


Wir in Deutschland hatten es bei der Tradition der sogannten 
Mietskaserne bedeutend schwerer als die Engländer, die bei dem 
vorherrschenden Kleinhaus und infolgedessen bei niedrigen Boden- 
preisen einen Kampf gegen eine überlieferte Wohnart, wie wir in 
Deutschland, nicht nötig hatten. Bei uns waren erst Experimente 
nötig, und dies fast in jeder Stadt, um die Öffentlichkeit und die 
Behörden von der Durchführbarkeit des Einfamilienhauses zu 
überzeugen. Aber selbst heute noch, nachdem von einem Siege des 
Einfamilienhauses gesprochen werden darf, ruhen die Stimmen derer 
nicht, die im Stockwerkshaus eine schnellere und billigere Lösung 
der Wohnungsfrage erblicken. Geführt werden diese Stimmen 
durchaus nicht nur vom Bodenkapital, das von seinem Standpunkt 
aus alte Rechte verteidigt und im Kleinhaus seinen Feind sieht; denn 
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je höher gebaut und je mehr vom Grundstück überbaut werden 
darf, desto höher ist der Bodenpreis.. Es sind jedoch auch wohl- 
meinende Volkswirte, die aus der Tatsache, daß soundso viele 
Familien übereinander geschichtet ‘werden, den falschen Schluß 
ziehen, daß dadurch die Baukosten auch niedriger sein müßten. 
Es ist aber an sehr vielen Stellen Deutschlands, unter städtischer 
oder staatlicher Kontrolle, mit oder ohne Förderung der Stadt, der 


Abb. 2. 


einwandfreie Beweis erbracht worden, daß das Wohnen im Klein- 
hause, wenn auch vielleicht nicht billiger, so doch auch nicht teurer 
zu sein braucht als im Massenmietshause. Es muß nur rationell 
gebaut werden, nicht an breiten Straßen und nicht in der zu teuren 
Form des Einzelhauses, Villa genannt. Eine ganze Gruppe Ein- 
familienhäuser muß aneinandergeschmiegt gewissermaßen unter 


staatlichen und gemeindlichen Zuschüsse waren ausdrücklich auf den 
Flachbau mit Garten beschränkt, und wenn wir auch nicht behaupten 

wollen, daß dies allein auf die Gartenstadt- und die mit ihr 
verbundene Baugenossenschaftsbewegung zurückzuführen ist, weil 

nämlich ganz besonders auch die Geldfrage eine Rolle spielt, so dürfen 
wir uns doch über den Sieg des Kleinhauses freuen und ihm weiter . 
alle Erleichterungen für die Zukunft wünschen. Fast erzwungen 


Breite Straßenanlage in New Earswick (Architekt Unwin), jedoch billiger Straßenausbau, für spätere Verbreiterung zugeschnitten. 


wurde nämlich die Errichtung von Kleinhäusern nach dem Kriege 
dadurch, daß der einzelne Bauherr oder Siedler gern eigenes Geld in 
einen Bau steckte und die Restfinanzierung dadurch selbst besorgte, 
wenn er Eigentümer dieses Hauses wurde, wohingegen bei Miets- 
häusern niemand oder nur schwerlich jemand eigenes Kapital \ 
einem fremden Bauherrn anvertraut hätte. Ermöglicht wurde diese 


Abb. 3. Die ersten vollendeten Bauten der Gartenstadt Falkenberg sowie die Überbauung des Nachbargeländes.“ Photographie nach dem Modell. 5 \ 


einem Dache vereinigt werden, wodurch die Baukosten vermindert 
und auch der Wärmeverlust verkleinert wird. Im Laufe des Krieges 
sind die Vorkriegserfahrungen offiziell amtlich aufgenommen worden, 
und es haben sich die mit der Wohnungsfrage im Zusammenhange 
stehenden amtlichen Stellen und die Wohnungsfürsorgegesellschaften 
mit der Ausarbeitung von Typen befaßt, die auf Einheitsformen 
zurückgeführt werden, alle Baukostenersparnisse vorsehen und trotz- 
dem dem Architekten der Kolonie die Möglichkeit zu individueller, 
reizvoller Ausgestaltung lassen. Die Geldarmut nach dem Kriege 
hat dazu geführt, daß ausschließlich Kleinhäuser gebaut wurden; die 


Bautätigkeit aber auch durch die offiziellen amtlichen Zuschüsse 
in der Inflationszeit, freilich mit derartig grotesken Ergebnissen, 
daß ganze Einfamilienhäuser, auf Goldmark umgerechnet, nur 
einige hundert Mark gekostet haben; ja es sind Fälle bekannt, 
in denen Einfamilienhäuser einen wirklichen Herstellungspreis bis 
zu GM. 20 herunter haben! = 
Heute ist das Bauen sehr viel schwerer, weil genau gerechnet : | 
werden muß und das nötige Geld fehlt. Die Hypothekenbeschaf- 
fung ist schwer, ungenügend und teuer, die Hauszinssteuerhypo- a 
theken sind zu niedrig, und das Restgeld kann nur in wenigen 
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Fällen von dem kleinen Bauherrn beschafft werden. So kommt es 
_ in den Städten, sofern die Gemeindeverwaltung nicht über die Haus- 
- zinssteuer hinweg Erhebliches leistet, dazu, daß richtige Spekula- 

tionsbauten erstehen, und daß die Bewerber zwar auch Zuschüsse 
zu zahlen haben, jedoch nur gut situierte Bewerber in Betracht 
kommen können. Es werden also Häuser mit wesentlich öffentlicher 
Unterstützung errichtet, das heißt mit Mitteln der Allgemeinheit, 


Abb. 4. 


ohne daß diese Häuser der Allgemeinheit zur Verfügung stehen, und 
|" dieser falsche Modus, den die öffentlichen Gewalten im Grunde gar 
nicht wollen, führt bedauerlicherweise automatisch wieder zum 
|" hohen Mietshause. Es ist erschreckend, wenn zum Beispiel eine 
| _ halbamtliche Mitteilung in Berlin davon spricht, daß zwar das Klein- 
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aus die erstrebenswerte Wohnform sei, daß aber unter den herrschen- 
den Verhältnissen dem Stockwerksbau der Vorzug gegeben werden 
üsse, und daß daher zurzeit in Berlin °/,, der Neubauten Stock- 
erkswohnungen, in der Regel in hohen Stockwerksgebäuden 
‘sind! Wenn das so weiter geht, so wird bald nur noch der Hochbau 


Interesse am Flachbau haben, besonders schwer ins Gewicht fällt. 
iese gemeinnützigen Unternehmungen waren es aber gerade, die 


sich von der Mietskaserne abwandten, und sind es nun, die in vielen 
Fällen zur Untätigkeit verdammt sind. Wären unsere Behörden 
und besonders die Städte von der Notwendigkeit des Kleinhauses 
überzeugt, auch wenn dessen Finanzierung zurzeit schwieriger ist, 
weil die Sparkraft der Bevölkerung gering ist, so würden schon Wege 
gefunden werden, damit öffentliche Gelder für Neubauten ausschließ- 
lich solchen Bewerbern zugute kommen, die ihrer bedürfen. Im 


Aus der Gartenstadt Falkenberg. 


Augenblick scheinen wir aber davon weit entfernt zu sein; man läßt 
gewissermaßen die Sache laufen, weil das Verlangen nach der 
| »freien Wirtschaft« auch auf dem Baumarkt zu groß ist und man 
sich der trügerischen Hoffnung hingibt, daß bei völlig freier Wirt- 
| schaft der notwendige Wohnraum leichter hergestellt werden wird. 


% 


Abb.5. Kolonie „Lindenhof“ (Rückseite der Einfamilienhäuser). Architekt: Stadtbaurat Dr.-Ing. Martin Wagner, Berlin-Schöneherg. 


Schon bei den ersten Versuchen für die Einführung des Klein- 
hauses in Deutschland stellte es sich heraus, daß nicht einfach an 
vorhandenen Straßen entlang Kleinhäuser statt großer Häuser 
gebaut werden konnten. Es wurde daher überall versucht, größere 
Ländereien zu kaufen oder wenigstens zu sichern und diese, unter 
Wahrung von genügend vielem Gartenland, mit möglichst schmalen 
Wohnstraßen aufzuschließen. Es entstanden in Berlin, Dresden, Leip- 
zig, Mannheim, Nürnberg, Stettin, Jena, Magdeburg und vielen ande- 
ren Städten Gartenvorstädte, die von hervorragenden Baukünstlern 
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geplant wurden und rasch an Größe zunahmen. Es waren dazu 
mancherlei Bauerleichterungen notwendig; denn die herrschenden 
Baupolizeivorschriften waren viel zu hart für die Errichtung von 
Kleinhäusern, und es waren überhaupt vielerlei Hindernisse zu 
überwinden, die aber im allgemeinen schon vor dem Kriege grund- 
sätzlich als überwunden betrachtet werden konnten. Das Ende des 
Dreiklassenwahlrechts für die Stadtverordnetenversammlung för- 
derte dann die Bautätigkeit in den Kleinhauskolonien infolge des 
wegfallenden zu großen Einflusses der Grundbesitzer ganz wesentlich. 
Bedeutende Hygieniker und Ärzte setzten sich für die Gartenstadt- 
bewegung ein, die Architektenschaft nahm selbstverständliches 
großes Interesse, und selbst die Bevölkerung fand immer mehr 
Verständnis für die neue Wohnform, die durch die Hinzugabe des 
Hausgartens besonders wertvoll wurde. Es ist klar, daß die Wohn- 
weise auf alle Seiten der Lebenshaltung zurückwirkt und dadurch 
auch auf die Verwendung der freien Zeit und auf die Erziehung. 
Es waren daher auch besonders Geistliche und Lehrer, die sich 
freudig der Gartenstadtbewegung widmeten, während der Volks- 
wirtschaftler und Staatsmann die Förderung der Geburtenziffer 
durch das Kleinhaus erkannten. Es wurde im Kriege ja auch allen 
Kriegern ein Heim im Garten gewissermaßen versprochen; die 


Abb. 6. 


Liebe zur Scholle wurde durch den Krieg geweckt, und die Ernäh- 
rungsschwierigkeiten erhöhten das Interesse am Kleingartenbau. 
Der Kleingarten hat aber nur einen geringen Wert, wenn er nicht zum 
Hause gehört, so sehr auch den Millionen Deutschen, die in Miets- 
kasernen wohnen müssen, ein Kleingarten, wenn auch fern vom 
Hause, zu gönnen ist. Erst die innige Verschmelzung von Haus 
und Garten schafft das ideale Heim, ein wirkliches Vaterhaus; 
und so schwer die Verhältnisse zurzeit auch liegen, so muß dieses 


Ideal vorherrschen; es darf nicht einem Augenblick geopfert werden. 


Das eigentliche Ziel ihres Programmes hat die Gartenstadt- 
bewegungin Deutschland noch nicht erreicht, während der praktische 
Engländer schon längst vor dem Kriege die Mittel für die Errichtung 
der ersten Gartenstadt Letchworth aufgebracht hat und sogleich 
nach dem Kriege die zweite Gartenstadt Welmyn gründen konnte. 
Hierbei handelt es sich um wirkliche Gartenstädte, um ganz neue 
Stadtgebilde, die von anderen Kommunalwesen unabhängig sind. 
Die Aufgabe lautete, Land für eine neue Stadt von 40 bis 100000 
Einwohnern zu beschaffen, im Bebauungsplan das eigentliche Wohn- 
und Geschäftsgebiet auf einen bestimmten Umfang zu beschränken, 
so daß die Stadt nicht übermäßig wachsen kann, auch Vorsorge 
für die Errichtung von Fabriken und Werkstätten in einem be- 
sonderen Viertel zu treffen und die Stadt mit einem landwirtschaft- 
lichen Gürtel zu umgeben, der nicht angegriffen werden darf und 
höchstens nach Bedarf Wohnhäuser und Stallungen für die land- 
wirtschaftliche oder im Gartenbau beruflich tätige Bevölkerung auf- 
nimmt. Der Boden bleibt dauernd im Eigentum der Gemeinde; 
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die steigende Grundrente fällt der Allgemeinheit zu, und mit ihren 
Erträgnissen werden die öffentlichen Einrichtungen geschaffen 
und unterhalten und die kommunalen Steuern ganz oder teilweise 
überflüssig gemacht. Für den Anfang war natürlich ein beträchtliches 

Eigenkapital nötig; in beiden Gartenstädten mußte das Land in # 
großem Umfange gekauft werden, Straßen waren anzulegen, es 
war für Kanalisation, Wasser, Gas, elektrisches Licht zu sorgen 
u. dgl. Bereits vor dem Kriege, nach etwa zehnjährigem Bestehen, 
konnte in Letehworth mit der Ausschüttung der auf eine bestimmte 
Höhe beschränkte Dividende begonnen werden; die Gartenstadt 
trug sich also bereits selbst, und heute steht man in England vor der 
Gründung weiterer Gartenstädte in dem Bereich großer Städte, und 
man zieht diese bestehenden und noch geplanten Gebilde als soge- 
nannte Trabantenstädte in den Bereich der großen Landessiedlung. 
Die Bemühungen, in Deutschland eine erste Gartenstadt zu errichten, 
waren vor dem Kriege leider vergeblich; jetzt nach dem Kriege 
scheinen die Aussichten noch schlechter zu sein, obschon hier und da 
Gelegenheit gewesen wäre, bei Industrialisierungsplänen ein ‚großes 
Landgebiet von vornherein als künftige Gartenstadt zu sichern und 
zu planen. Vorläufig wird aber die Gartenstadt noch als Utopie 
betrachtet, als unmögliche Planung einer »künstlichen« Stadt, 


Einfache Wohnstraße in der Gartenstadt Hellerau bei Dresden (Architekt Muthesius). : 


obschon wir doch daran gewöhnt sind, daß neue Industrien und be- 
sonders neu gefundene Urstoffgebiete neue Stadtgebilde wie aus dem 
Boden stampfen lassen. Warum sollte man da nicht das ganze um- 
liegende Gebietinbeträchtlichem Ausmaße für die weitere Entwicklung 
sichern, statt daß man jetzt bestenfalls für den notwendigen Bedarf 
an Arbeiterhäusern sorgt, die weitere Entwicklung aber der privaten 
Bodenspekulation überläßt, die daraus Riesengewinne zieht. Diese 
Spekulation müßte und kann verhindert werden, der erzielte Mehr- 
ertrag des Bodens sollte der Öffentlichkeit zugute kommen, ohne | 
daß die Wirtschaftlichkeit der neuen Siedlung, der Gartenstadt, ü 
darunter leidet. Ja gerade mit diesem steigenden Wertzuwachs des 
neuen Stadtbodens kann auf weite Sicht ein großartiges Städtebei- 
spiel auch in Deutschland aufgezeigt werden, bei welchem alle 
modernen Ansprüche an Bebauungsplan, Wohnung, Garten, Frei- 
fläche usw. erfüllt werden. € 
Eine solche wirkliche Gartenstadt muß natürlich an die richtige 
Stelle kommen, dorthin, wo für möglichst dauernde Arbeitsgelegen- 
heit gesorgt werden kann. Sie müßte die richtigen Verkehrsverbin- ' 
dungen haben, vielleicht auch an einem Wasserwege liegen und darf 
nicht einfach dort erstehen, wo zufällig gerade Land zu haben ist“ 
Sie müßte dort geplant werden, wo sowieso eine starke Industrie i 
sich ansiedeln würde. Das Problem »Arbeit und Siedlung« ist nach 
dem verlorenen Krieg mit seinen ungeheuren Folgen für unser Volk 
ein so dringendes, daß wir auch an dem Problem der Gartenstadt“ 
nicht mehr achtlos vorübergehen dürfen. Denn jetzt hängt alles 
von der allergrößten Wirtschaftlichkeit ab, von einem Vermeiden 


; 
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jeder Verschwendung, und da wir auf Jahrzehnte hinaus unerhörte 
Opfer zu bringen haben, müßte auch der Wertzuwachs des Bodens 
nicht dem einzelnen zufälligen oder spekulierenden Eigentümer 
unverdient in den Schoß fallen, sondern der Allgemeinheit zugute 
kommen! Die Gartenstadt wäre dafür ein großzügiges und sich so- 
fort bestätigendes Experiment. 

Angesichts des bedauerlichen Umstandes, daß alle gemein- 
nützigen Körperschaften seit den letzten Jahren dahinsiechen, hat 
sich vor einigen Monaten zur Erleichterung der beinahe gemein- 
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Abb.7. Ganz billige Wohnstrale in New Earswick (York). 
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samen Aufgaben eine Arbeitsgemeinschaft gebildet, die aus der 
Deutschen Gartenstadtgesellschaft, dem Deutschen Verein für 
Wohnungsreform, dem Deutschen Archiv für Siedlungswesen, dem 
Deutschen Bund »Heimatschutz« und der Siedlerschule Worpswede 
besteht. Diese Arbeitsgemeinschaft sucht sich jetzt durch Hinzu- 
ziehung der technischen Vereinigungen sowie der kommunalen Ver- 
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mit vereinten und dadurch hoffentlich vollen Kräften aufzuzeigen 
und zu klären!). 


vom Standpunkt des Architekten aus betrachtet. 


Von Regierungsbaumeister a.D. Wentscher, Berlin-Karlshorst. 


Berlin am 20. September 1924. 


Der Zusammenhang zwischen der Bauart eines Hauses und seiner 
- Heizbarkeit reicht weiter, als man auf den ersten Blick anzunehmen 
geneigt wäre. Die richtig bemessene und gut gebaute Heizungs- 
"anlage bietet die Möglichkeit, daß das Haus warm werden kann; 
die Gewißheit, daß es wirklich warm wird, gibt lediglich die Bauart. 


- besitzen, sonst läßt es sich nur schwer heizen. Für die Bauart ist 
- der Architekt verantwortlich. Er muß daher diesen Zusammen- 
_ hang beachten und mit dem Heizungsfachmann sozusagen Tuch- 
fühlung nehmen. Nur bei einem solchen Zusammenarbeiten kann 
das erstrebte Ziel erreicht werden: das warme Haus. 


; behagens und der Gesundheit seiner Bewohner. An sich ist es auch 


_ instandzuhalten als das kalte. Können im größeren Hause nicht alle 


Im Kleinhause 


_ in denen man lebt. 
> weckmäßigkeit der Fachmann befinden muß. 


‚heizen lassen. 


mehr Außenwände (Abkühlungsflächen) hat und mindestens eine 
zugige Ecke, während im großen Hause sich immer einige Räume 
mit nur einer Außenwand finden und ohne solche Ecke. Als erste 
technische Maßnahme würde also beim Kleinhause die Einschrän- 


i !) Freunden der Gartenstadtbewegung wird geraten, sich an 
die Deutsche Gartenstadtgesellschaft, Berlin-Grünau, wegen Über- 
lassung von Drucksachen, die gerne abgegeben werden, zu wenden. 


- Das Haus muß eine gewisse natürliche Befähigung zum Warmwerden | 


- jedoch wird jeder Raum gebraucht, also muß jeder sich ausreichend | 
Diese ausreichende Beheizung wird nun dadurch | 
‚besonders erschwert, daß im Kleinhause fast jeder Raum zwei oder 


lebenswichtigen, noch lange nicht genug erkannte Fragen der Siedlung | 


- Vortrag, gehalten beim XI. Kongreß für Heizung und Lüftung in | 


Das warme Haus ist eine wesentliche Vorbedingung des Wohl- | 
- das gesunde Haus, daher lebensfähiger und mit geringeren Kosten | 


_ Räume geheizt werden, so beschränkt man sich auf einige wenige, | 
Ein Notbehelf, über dessen heiztechnische 
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kung der Abkühlungsflächen vorzunehmen sein, des weiteren wäre 
die Bauart der raumumschließenden Konstruktionen warmhaltend 
zu gestalten. 

Die Flächen der Außenwände einschränken, heißt niedrige 
Stockwerkshöhen wählen. Fenster- und Türflächen gehören ebenfalls 
zu den Abkühlungsflächen; man wird auch ihnen nur die unbedingt 
nötige Ausdehnung geben, um so die Gesamtlänge der unvermeid- 
lichen Fugen und Ritzen möglichst zu vermindern. Im übrigen werden 
Fenster’ und Türen unter Beachtung allgemeingültiger Grundsätze 
nach den Anforderungen des jeweiligen Falles angelegt; 
nähere Angaben an dieser Stelle erübrigen sich. 


Doppelfenster werden sich stets empfehlen, auch bei 
untergeordneten Räumen. Ihre Schutzwirkung beruht wohl 
weniger auf dem Hintereinanderschalten zweier schlecht 
wärmeleitenden Glasflächen; vielmehr darauf, daß die durch 
die Fugen des äußeren Rahmens eindringende Außenluft in 
den Hohlraum zwischen beiden Fenstern, also in einen 
größeren Querschnitt, gelangt und, so an Bewegungsenergie 
einbüßt. Mit geringerer Geschwindigkeit wird sie nun durch 
die Fugen im inneren Rahmen hindurch in das Zimmer ent- 
lassen. Das Doppelfenster übt also gewissermaßen eine 
Bremswirkung auf die eintretende Außenluft aus, ehe sie 
diese an den Raum weitergibt. Dem Doppelfenster ent- 
spricht die Doppeltür; in der Praxis wird sie durch den 
Windfang ersetzt. Der Zweck: die Unzuträglichkeiten zu 
verhüten, die sich aus der unmittelbaren Verbindung eines 
Raumes mit der freien Luft ergeben würden. Dem gleichen 
Zweck können richtig angelegte Veranden nutzbar gemacht 
werden. Nicht alle Veranden sind in diesem Sinne richtig 
angelegt. 

Alle diese Maßnahmen betreffen die Grundrißbildung des 
Hauses, sind also gewissermaßen individueller Natur. Allge- 
meiner Natur sind die Maßnahmen zur Herstellung wärmedichter 
Wände. Gerade bei den Wänden des Kleinhauses sind auf diesem 


‚ Wege die verschiedenartigsten Vorschläge und Bauverfahren zu 


verzeichnen. Auf sie näher einzugehen, liegt nicht in der Absicht 
dieser Darstellung. Sie nennen sich zum Teil »sparsame« Bau- 


weisen (der Ausdruck ist mit einer gewissen Vorsicht aufzunehmen) ; 


bände und selbstverständlich auch der ärztlichen Vereinigungen | 
ganz wesentlich zu erweitern, um die für unser Land und Volk 


| 
| 


Das Kleinhaus in wärmetechnischer Beziehung, 


; anderthalb Stein starke Wand nach etwa zwei Jahren. 


die Möglichkeit der Wärmedichtigkeit wird vielfach erst in zweiter 
Linie ins Auge gefaßt. Wir dagegen fragen zunächst nach der 
Wärmedichte und im selben Augenblick nach den Kosten der 


ı Ausführung. 


In der Hauptsache kommen drei Baumaterialien in Frage: der 
Ziegel, der Beton und das Holz. Der Wärmedichte nach geordnet: 
Holz, Ziegel, Beton. Üblich sind Vollwände und Hohlwände. 

Volle Betonwände werden beim Kleinhause nicht verwendet; 
sie wären auch zu kalt. Volle Ziegelwände sind von 38 cm aufwärts 
leidlich wärmedicht; sie müssen aber sorgfältig hergestellt und ver- 


Abb. 1. 


Abbinden des Holzhauses in gedeckter Fabrikhalle. 


Diesen Zustand erreicht die 
Erst mit 
zwei Stein Stärke genügt sie allen Anforderungen in bezug auf 
Wärmedichtigkeit. Dazu gehört auch das Vermögen, von außen 
aufprallende Luftströmungen nicht etwa auf rein mechanischem 
Wege in das Haus eindringen zu lassen. Hier liegt die wärmetechnisch 
schwache Stelle der Ziegelwand, namentlich der dünnen, in den Fugen, 
die bei unsauberer Arbeit nicht immer dicht schließen. Ein kleines 
Rechenexempel, nicht von absolutem, aber doch von gewissem 


putzt sein, dabei gut ausgetrocknet. 
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 — n 
relativen Wert, sei hier eingeschaltet. Eine Ziegelwand von 1 m? 
Fläche und 0,38 m Dicke hat einen Rauminhalt von 0,38 m3. Wird 
die durchschnittliche Fugendicke mit 14 cm angesetzt, so läßt sich 
leicht berechnen, daß bei 13 Lagerfugen und den dazu gehörigen 
Stoßfugen der gesamte Fugenhohlraum 0,06 m? beträgt, also rd. !/, 
des Gesamtvolumens. Würde man diesen Hohlraum in einer 
Fuge vereinigt denken, so hätte diese durch die ganze Wanddicke 
hindurch reichende Fuge die ansehnliche Breite von rd. 16cm. 
Zum Vergleich sei angeführt, daß diese »Idealfuge« in einer 7 cm 
starken hölzernen »Blockwand« nur etwa 3 cm breit wäre. Soviel 
theoretisch. Praktisch werden die Fugen mit dem Mörtel zugesetzt; 
der Wandverputz bildet den Wetterschutz. Wie nun, wenn der Mau- 
rer eine Kelle Kalk zu wenig hinlegt, vielleicht kurz vor Feier- 
abend, und zum Unglück gerade an einer Stelle, wo der Verputz im 
nächsten Winter abfriert? In dieser Hinsicht ist die Betonwand 
zuverlässiger, denn ihre Herstellung verlangt große Aufmerksam- 
keit in jedem Augenblick. Bei der Ziegelwand ist exakte Arbeit 
eine wesentliche wärmetechnische Vorbedingung, dann bietet sie 
in ausreichender Stärke "auch bei gewöhnlicher Ausführung den 
erwarteten Wärmeschutz. Dem Kleinhause würde sie in diesen 
Abmessungen allerdings etwas zu teuer werden, um so mehr, als die 
ausreichende Tragfähigkeit und Standfestigkeit schon bei bedeutend 
geringerer Wandstärke erreicht wird. | 

Man ist daher auf andere Wandkonstruktionen verfallen und 
hat dem Kleinhaus Hohlwände in Ausführungsformen vorgeschlagen, 
die als bekannt hier vorausgesetzt werden dürfen. Der gewünschte 
Wärmeschutz soll von der im Hohlraum enthaltenen Luftschicht 
übernommen werden. Das Verhalten der Luftschicht in dieser Be- 
ziehung zu prüfen, ist nicht Aufgabe des Baumeisters, sondern die 
des Heizungsfachmannes. Vom bautechnischen Standpunkte aus 
wäre nur darauf hinzuweisen, daß die Aufmauerung einer 1,-Stein 
starken Ziegelwand in solcher Güte, daß sie als Außenwand Wetter- 
schutz gewährte, praktisch nahezu unmöglich ist. Feuchtigkeit 
wird immer wieder hindurchdringen, wenn auch die Luftschicht in 
Hohlwänden der gedachten Art das Austrocknen begünstigt. So 
scheint der Wärmeschutz dieser weit verbreiteten Ziegelhohlwand 
den Erwartungen nicht immer zu entsprechen. Betonhohlwände 
in der Vereinigung einer äußeren Schale aus reinem Beton und 
einer inneren Schale aus Beton mit warmhaltenden Beigaben 
sind als Wetterschutz zuverlässiger, als Wärmeschutz gleichwertig. 


Das Kleinhaus geht auf äußerste Sparsamkeit der Bauaus- 
führung aus. Nun ist die Hohlwand keineswegs billiger als die Voll- 
wand, denn die Ersparnisse an Material werden durch die Mehr- 
kosten an Arbeitslöhnen aufgewogen. Da ferner ihre wärmehaltenden 
Eigenschaften gelegentlich in Zweifel gezogen werden können, wird 
man ihre Verwendung als Hülle des Kleinhauses von etwa beson- 
deren Anforderungen des gerade vorliegenden Falles abhängig 
machen. 

Vom wirtschaftlichen Standpunkt vorzuziehen und dabei von 
ausreichender Wärmedichte ist die Ziegelwand, die wir erhalten, 
wenn wir die beiden Schalen der Hohlwand kurz entschlossen zu- 
sammenschieben und den praktisch etwas fragwürdigen Wärme- 
schutz der Luftschicht durch das zuverlässigere Wirken einer Iso- 
lierschicht aus einem schlechten Wärmseleiter ersetzen, der mit der 
Wand zu einem tragfähigen und gleichzeitig wärmedichten Ganzen 
verschmilzt.” Als solche Isoliermittel kommen Papierlagen oder 
Papplagen, Kork- oder Torfplatten zur Anwendung. Der. Ziegel- 
wand würde sich an Stelle des zu teuren Korkes die Torfplatte 
sehr gut anpassen; die auf wärmetechnischem Gebiete mittelbar oder 
unmittelbar arbeitende Industrie hat sich der beiden Rohstoffe, 
Torf und Pappe, in größter Sorgfalt angenommen und die in ihnen 
schlummernden wärmetechnischen Anlagen zu hoher Vollkommen- 
heit entwickelt. Die Erzeugnisse der Torfoleumwerke in Neustadt 
a.Rbge. z.B. sind erprobt, und unter den wärmedichten und 
wetterschützenden Pappen, die, wie wir weiter unten sehen werden, 
im Holzhausbau eine große Rolle spielen, steht die Doeckerpappe 
der Christoph & Unmack A.-G. in Niesky O.-L. an erster Stelle. 


Das Holz ist als schlechter Wärmeleiter und daher wärme- 
dichter Baustoff der abstrakten Begriffsbildung wohl bekannt. 
Die Tatsache wird im allgemeinen weniger beachtet, daß es gerade 
im konkreten Falle des wärmetechnisch betrachteten Kleinhauses 
auch noch aus einem anderen Grunde ein sehr brauchbares Bau- 
material ist. Denn eine rationelle Wärmetechnik verlangt auch 
trockene Räume. Ein Haus; in dessen Wänden sich nach Material und 
Bauart ziemlich viel Wasser ansammelt, dessen Konstruktionsteile 
während der Erbauungszeit Gefahr laufen, von Regen durchnäßt 
zu werden, wird nach der Vollendung naturgemäß feucht sein und 
nur allmählich austrocknen. Werden dagegen die Wände ohne jeg- 
lichen Wasserzusatz abgebunden — noch dazu in geschützten 
Arbeitshallen — lassen sie sich schneller richten als hochmauern, so 
ist dieses Haus schon trocken, wenn der letzte Handwerker den Schau- 
platz seiner Tätigkeit verläßt. Es kann sofort bezogen werden. 
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In dieser für das Haus und den Bewohner gleich günstigen Lage 
befindet sich das Holzhaus, in seiner heutigen Ausführungsform, 
als das Erzeugnis einer hochentwickelten Spezialindustrie (vgl 
Abb. 1). In einer Abhandlung über die Wärmetechnik des Klein- 
hauses darf es daher ein gewisse Beachtung verlangen, möge man 
sich sonst za ihm nach Belieben einstellen. El 

Noch ein weiteres Moment kommt hinzu. Gute Wärmeleiter, 
welche die bautechnische Seite der gem>insamen Aufgabe über 
nehmen, pflegt man mit schlechten zusammenzusetzen, denen die 
wärmetechnischen Obliegenheiten zufallen, um so dem Kleinhause 
die tragfähige, wıtt>r- und wärmsschützende Wand zu geben, deren 
es dringend bedarf, zu einem Preise, den es noch anlegen kann. 
In dieser Wand finden wir also Stoffe verschiedener Natur vereinigt, 
die gemeinsam eine und dieselbe wärmetechnische Aufgabe lösen 
sollen. Wie verhalten sie sich dabei? : 2 

Man kann sich die Wärme unter der Form einer Bewegüngs- 
energie vorstellen. Die hochgespannte warme Luft im beheizten 
Raume strebt nach dem natürlichen Ausgleich mit der kalten 
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Abb. 3. Sehnitt durch hölzerne 
Tafelwand. 


Abb. 2. Schnitt durch hölzerne 


Blockwand. 


Außenluft in niedrigerem Spannungszustande. Die Aufgabe der 
Wand besteht darin, diesen Ausgleich möglichst lange hintanzu- 
halten. Je mehr sie das vermag, desto besser schützt sie den Raum 
vor Wärmeverlusten. Wer in der Wand nur eine tote Baumasse 
sieht, wird seine Gedankenreihe hier abbrechen; wer sich aber der 
Kräfte erinnert, die in der Wand verborgen wirken — sei es auch 
nur, um sie in ihrer Lage zu erhalten oder auf die Belastung zu rea- 
gieren — wird einige weitere Fragen nicht unterdrücken können. 


Energien werden sich verschieden äußern, je nach der. Natur | 
des Mediums, auf das sie wirken. Die eintretenden Reaktionen 
werden dementsprechend ebenfalls verschieden sein. Ein einfache 
Körper wird anders reagieren als ein zusammengesetzter, und diese 
wiederum anders, wenn er aus ähnlichen, als wenn er auch verschie 
denartigen Elementen besteht. Denn in jenem Falle darf man eine 
Summierung gleichartiger Reaktionswirkungen erwarten, in diesem 
dagegen eine solche verschiedenartiger, von denen viele das ent- | 
gegengesetzte Vorzeichen tragen könnten. Nun läßt sich aber die 
Einwirkung der Wärme auf die Wand in gewissem Sinne als die Aus- 
lösung der dort latenten Reaktionskräfte auffassen. Diese Reaktion 
wird um so energischer erfolgen, d.h. die Wärmedichte der Wand 
um so größer sein, je mehr sie aus gleichartigem Material besteht. 
Auch im Falle der zusammngesetzten Wand. Holz, Papier, Pappe 
und Torf haben untereinander eine größere Verwandtschaft als mit 
Stein oder Ziegel. Die Vereinigung von Stoffen der ersten Gruppe zu 
einer Wand ergibt denn auch ein wärmetechnisch günstigeres Re- 
sultat, als es durch eine Kreuzung der beiden Gruppen erzielt wird. 


Die nackte Ziegelhohlwand ist ebenso wie die nackte Holzhohl- 
wand an sich nicht ausreichend wärmedicht; man muß beide erst 
wärmedicht bekleiden, ihnen gewissermaßen einen warmen Mantel 
Seben. Es ist nun technisch leichter — und auch mit größerer Aus- | 

!) Siehe Abb. 4. Dort in Spalte 9 Fachwerk in Beton- 
ausfüllung mit Torfoleumarmierung: k = 0,74. Ebendort in 
Spalte 10 Fachwerk mit Bohlenverschalung und Torfoleumarmie- 
rung in denselben Stärken: k= 0,68. Die Resultate stammen 
vom Fursehungsheim für Wärmeschutz in München. u 
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sicht auf Erfolg verbunden — der Holzwand einen solchen Mantel 
umzuhängen als der Steinwand. Es handelt sich nämlich häufig 
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innerem Verputz 
auf Putzträger 


papier, 4 cm 


je: 


orfoleump! 


Holzfahwerk, 


äußere 5 cm starke Holz= 


bohlen, Isolie 
T 


SIEH % En] % 
Ersparnis 34% | Ersparnis 24% 


4 cm Torfoleum, 5 c: 
Schlakenbetonplatten 


Holzfahwerk, 


äufiere lotrechte Schalung, 


Ersparnis 31% 


mauerung und 3 cm 
eumplaiten 


Holzfahwerk 
Torfol 


mit */ı Stein starker Aus« 


mit innerer 3 cm 
Torfoleumplattenisollerung 


Magerbetonwand 


:nder 3 cm 
orfolfaruplate 


Al 


\S 
ES 


2 mal t/s Stein 


mit Bindereisen und 


zwiscenli 


mit 3 cm innerer 
Torfoleumplattenisolierung 


1 Stein Ziegelwand 
(Die Prüfungsergebnisse stammen vom Forschungsheim für Wärmeschutz in München. 


Holzfahwerk 
mit */s Stein starker Aus 


Baseper ohne besonderen 
ärmeschutz 


INÜIIIIIIE 
mn \\ mm m 5 


x 


Hohlwand 


mit Bindersteinen und 
6 cm Lufishicht 


Wärmeschutzmittel an Außenwänden. 


1 Stein Ziegelwand 
ohne besonderen 
Wärmeschutz 


Abb, 4. 


Mehraufwand 28 °/o 


°/o erfordert 


N 
NN 
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als Grundlage für den Vergleich 


haben eine 


Wärmedurcgangszahl 
Ersparnis oder Mehraufwand an Kohlen 


gegenüber einer 38 cm starken Ziegelwand 


Laufende Nummer 
Kohlenverbrauh für die Beheizun 


Die skizzierten 
Umfassungswände 
und entsprechen somit 
in der Wärmehaltung 
einer Ziegelsteinwand 
wenn eine 338 cm starke Zie 


darum, den Hohlraum durch isolierende Längs- oder Querschotten 
zu unterteilen, um auf das Verhalten der Luftschicht einen be- 
stimmten Einfluß ausüben zu können. Die Aufgabe, Holz- 
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rahmen, Holzschalungen und Papptafeln oder Torfplatten zu einem 
in sich fest verbundenen, unverschieblichen und fugendichten 
Ganzen in bestimmten Abmessungen zu vereinigen, löst die Maschine 
der Holzhausfabrik vermutlich besser, als es der geschickteste 
Maurer mit seinen Materialien und Hilfsmitteln auf der Rüstung 
erledigen kann. Damit sind wir aber bei der Rahmentafel angelangt, 
dem Grundelement der Holzhohlwand!). Aus solchen Elementen 
setzt sich aber die Wand zusammen. Man erkennt, daß Bauart 
und Materialeigenschaften einen hohen Grad von Wärmedichtig- 
keit verbürgen. Untersuchungen der zuständigen Laboratorien 
der Hochschulen in München und Dresden haben gezeigt, daß die 
Wärmedichtigkeit einer solchen mit Papptafeln und Torfplatten 
armierten Holzhohlwand®) anderthalbmal so groß ist wie diejenige 
einer Ziegelwand von 38 cm Stärke. Auch die 7 cm starke Bohlen- 
wand (sog. Blockwand) hat sich als ebenso wärmedicht erwiesen 
wie jene Ziegelwand. 


Im Rahmen der vorliegenden Betrachtung fällt dem Kellerge- 
schoß des Kleinhauses ebenso wie dem Dachgeschoß die Aufgabe 
zu, den elgentlichen Wohnraum im Hauptgeschoß wärmedicht zu 
umhüllen. Es nützt nicht allzu viel, sich einen warmen Mantel um- 
zuhängen, wenn man entschlossen ist, barfuß durch den Schnee 
zu laufen und den unbedeckten Kopf dem Wetter preiszugeben. 
Ebenso geht es dem Hause. Der Kellerraum als solcher soll im allge- 
meinen kühl sein; bei seiner geschützten Lage wird diese Bedingung 
sich ohne große Vorbereitungen erfüllen lassen. Doppelfenster 
empfehlen sich auch hier. Fußkälte in Wohnräumen wird niemals 
geschätzt, also wird man die Kellerdecke möglichst wärmedicht 
herstellen. Die gewöhnliche Balkendecke ist hierzu besonders ge- 
eignet; die übliche Stakung der Fache durch schlecht leitende Hohl- 
körper zu ersetzen, würde einen wärmetechnischen Fortschritt 
bedeuten; die wärmetechnische und hygienische Vollkommenheit 
wäre erreicht, wenn man die Unterseite der Decke etwa mit Torf- 
oleumplatten versieht, auf welchen der Deckenverputz haftet. Die 
Schalbretter können dann zu anderweitiger Verwendung beiseite 
gesetzt werden. 

Der wärmedichte Dachraum wird dem Kleinhause um so nötiger, 
als er in jedem Falle Wohnräume einschließt. Der wärmetechnische 
Schwerpunkt liegt in der Dachhaut, denn die Giebelwände sind wie 
alle anderen Außenwände zu behandeln. Das Ziegeldach bietet in 
der üblichen Ausführungsform den geringsten Grad an Wärmedichte; 
trotzdem ist es aus Gründen, deren Erörterung nicht hierher gehört, 
weit verbreitet. Das Rohrdach bietet den größten Wärmeschutz, 
Baupolizei und Versicherungsgesellschaft lieben es nicht, da sie es 
für besonders feuergefährlich halten. Es ist so gut wie unbekannt, 
dennoch wird es, wenn auch sehr zu Unrecht, verachtet. Als warm- 
haltende Dachhaut bleibt dann noch die Pappdeckung auf Holz- 
schalung übrig. In der modernen Form der sog. teerfreien Behand- 
lung hat sie die Mängel abgestreift, die der gewöhnlichen Teerpappe 
anhafteten. Unabhängig von der Eindeckung der Dachfläche wird 
man in jedem Falle gut daran tun, die Unterseite wenigstens bis 
zu Kehlbalkenlage mit einer wärmedichten Hülle zu versehen; 
die wiederholt erwähnten Torfoleumplatten werden auch an dieser 
Stelle gute Dienste leisten. 


Das zur Verhandlung stehende Thema ist mit den vorausge- 
gangenen Ausführungen noch keineswegs erschöpft. Zeit- und 
Raummangel zwingen aber zum Abschluß Es ist versucht worden 
klarzustellen, wie sich mit den beiden altbekannten Baumaterialien, 
dem Ziegel und dem Holz, im Verein mit einfachen Hilfsmaterialien, 
wie Pappe und Torf, ein warmes Haus herstellen läßt. Man wird die 
Auffassung vertreten dürfen, daß diese einfachen und erprobten 
Bauweisen gerade für das Kleinhaus das Beste wären. Denn sie ent- 
sprechen den Anforderungen der Wärmetechnik ebenso gut wie denen 
der unumgänglichen wirtschaftlichen Überlegung. Dem Erbauer des 
Kleinhauses nützt die wärmedichteste Bauart nichts, wenn er sie 
nicht bezahlen kann. 

Das Haus ist hier als einzelnes Objekt betrachtet worden, 
nicht in der Vereinigung mit vielen seinesgleichen zur Ansiedlung. 
Wenn auch in diesem Falle die Grundlagen der Betrachtung dieselben 
blieben, würden einige Einzelheiten doch eine etwas andere Form an- 


1) Es ist zwecklos, langatmig zu beschreiben, was das Bild au! 
einen Blick erkennen läßt. Der Leser sei auf die beigegebenen Ab- 
bildungen 2 u. 3 verwiesen, welche in der »Blockwand « (Vollwand) 
und der »Tafelwand« (Hohlwand) die beiden Typen der Holzwand 
zeigen. Die Abbildungen stammen ebenso wie die Wände selbst 
von der Christoph & Unmack A.-G. in Niesky (O.-L.). 

®2) Die Wand stammt gleichfalls von der soeben genannten 
Firma. Sie besteht aus innerer und äußerer Bretterschaltung und 
ist mit drei Papplagen und einer Torfplattenschicht derartig armiert, 
daß zwei voneinander unabhängige und nach außen dicht abgeschlos- 
sene Hohlräume entstanden sind. Die Gesamtdicke beträgt nur 
88 mm. 


Gesundheits-Ingenieur 


51. Heft 
47. Jahrg. (1924), 


614 
nehmen. Häuser, die 'dutzendweise nach derselben Schablone 
entstehen, lassen sich unter Umständen mit wirtschaftlichem 


Gewinn in einer der zahlreichen neuen Bauweisen errichten. Bei 
Reihenhäusern vereinfachen sich sogar die wärmetechnisch zu 
erfüllenden Bedingungen, denn dicht aneinander geschmiegt sorgen 
die Häuser teilweise schon selbst für ihre Erwärmung. So würde 
das Gesamtbild stellenweise eine etwas andere Färbung zeigen, 
wollte man auch die Siedlung in den hier geschlagenen Rahmen 
hineinziehen. Die Hauptflächen aber und die Konturen würden 
erhalten bleiben. 


Die Frage nach der Beheizungsart ist hier auch nicht einmal 
gestreift worden. Ihre Beantwortung muß dem Heizungsfachmann 
überlassen bleiben, nicht dem Laien. Darf er seine persönliche 
Ansicht zum Ausdruck bringen, so würde er auch dem kleinsten 
Kleinhause die Zentralheizung beigeben. 


Besprechungen. 
Bau- und Wohnungshygiene. 


Das Berliner Bau- und Wohnungswesen im Jahre 1923. Einer 
zusammenfassenden Übersicht über diese Frage in den »Berliner 
Wirtschaftsberichten 1924, Nr. 4, S. 26 ist zu entnehmen, daß einem 
Gesamtzugang von etwa 36000 Wohnungen in der Nachkriegszeit 
ein Bedarf von rund 68000 Wohnungen gegenüberstand, so daß etwa 
32000 Wohnungen fehlten. Dabei war 1923 die Zahl der nach Berlin 
zugezogenen Personen um 3500 geringer als die der Fortgezogenen. 
Der Zustand der Häuser und Wohnungen hat sich weiter erheblich 
verschlechtert. Wohnungsaufsicht und Wohnungspflege mußten 
stark eingeschränkt werden, da es an der erforderlichen Zahl von 
Beamten fehlt. Die Wiederaufnahme der Aufsicht über das Schlaf- 
stellenwesen war ebenfalls noch nicht möglich. Ganz besondere 
Schwierigkeiten bereitete nach wie vor die Unterbringung kinder- 
reicher Familien. Im Frühjahr 1924 ist für Berlin eine Wohnungs- 
fürsorgegesellschaft m.b.H. gebildet worden, deren Ziel Er- 
leichterung der Finanzierung des Wohnungsbaus ist. 

Nach einer Übersicht in Nr. 15 derselben Berichte sind 1923 
in Berlin 1826 Wohngebäude mit 3863 Wohnungen, d.h. auf 1000 
der Bevölkerung 1,02 Wohnungen neu hinzugekommen. Bei anderen 
Städten war der Zugang verhältnismäßig am größten in Duisburg 
(mit 5,55 Wohnungen auf 1000 Einw.), in Crefeld (4,42), Cöln (4,15), 
Gelsenkirchen (4,10). A. 


Der Berliner Grundstücksmarkt September 1922 bis Januar 1923 
unter Berücksichtigung der Käufe von Ausländern. Über diesen 
Gegenstand bringen die »Mitteilungen des Statistischen Amts der 
Stadt Berlin« vom Juli 1924 (Nr. 2) interessante Angaben. Es han- 
delt sich um die Zeit des beginnenden rapiden Verfalls der deutschen 
Währung bis zum Einsetzen des preußischen Gesetzes über den 
Verkehr mit Grundstücken, das im Verein mit anderen Ursachen 
der starken Veräußerung von Grundstücken Einhalt tat. In den 
fünf Monaten der Berichtszeit wechselten 16824 bebaute Grund- 
stücke, d.h. etwa ein Fünftel aller überhaupt vorhandenen, ihren 
Besitzer, etwa ebensoviele wie in den 8 Jahren 1905 bis 1912. Die 
meisten Verkäufe betrafen Stadtviertel, in denen das Massenmiets- 
haus vorherrscht. Die Erwerber waren, soweit physische Personen 
in Frage kommen, in 5417 Fällen Inländer, in 9061 Fällen Ausländer. 
Die Ausländer waren zum sehr großen Teile Bewohner valuta- 
schwacher Länder (Deutsch-Österreich, Polen, Tschechoslowakei, 
darunter zum großen Teile Ostjuden), denen jedes Objekt recht 
war, während nach Zahlen aus Schöneberg die vorher als Käufer 
aufgetretenen Einwohner valutastarker Länder (Schweden, Hol- 
land, Vereinigte Staaten von Nordamerika) die besseren Häuser im 
Westen Berlins bevorzugt hatten. Man kann rechnen, daß Ende 
Januar 1923 mindestens rund ein Viertel aller bebauten Grundstücke 
von Groß-Berlin sich im Besitze von Ausländern befand; in Schöne- 
berg war es sogar rund ein Drittel. Inzwischen hat der Verkauf 
durch sie wieder einen erheblichen Umfang angenommen, wobei 
riesige Geldgewinne erzielt werden, die ins Ausland abfließen. 
Ende Juni 1924 dürften sich aber immer noch mindestens 20000 
Berliner Hausgrundstücke im Eigentum von Ausländern befin- 
den. A. 


Bebauung von Baulücken in städtischen Straßen. Von Dr. 
Wagner-Speyer. »Techn. Gemeindeblatt«, Jahrg. 27, Nr. 7, 1924, 
S. 75 bis 78. 

Der Ausbau von Baulücken in baureifen städtischen Straßen 
ist aus städtebaulichen Gründen ästhetischer und wirtschaftlicher 
Art sehr zu wünschen. Es muß, um zum Ausbau solcher Lücken 
durch die Privatbesitzer anzureizen, auf Beseitigung derjenigen Be- 
stimmungen auf dem Gebiete der Wohnungswirtschaft hingewirkt 
werden, die z. Zt. das Baugewerbe am Wiederaufblühen hindern. 
Der Ausbau von Bauwichen ist nur selten möglich und bietet meist 


keine allgemein-wirtschaftlichen Vorteile. — Beim Ausbau von 


Baulücken muß angestrebt werden, daß eine völlige Ausfüllung der ‚ 


Lücken nach Höhe und Breite erfolgt. 
Korff-Petersen, Berlin. 


Die Förderung der privaten Bautätigkeit durch die Stadtverwal- 
tungen. Von Köhler. »Techn. Gemeindeblatt«, Jar 27. 1924, 
Nr. 4, 8.41/44 und Nr. 5, 8. 53/56. 


Die Kriegs- und Nachkriegsverhältnisse haben es dem Privat- 13 
kapital fast unmöglich gemacht, selbst als Bauunternehmer aufzu- 
treten, besonders wegen der künstlichen Niedrighaltung der Mieten. 
Die Behörden und Bauverwaltungen mußten an seine Stelle treten 
und haben diese Aufgaben im allgemeinen zufriedenstellend gelöst. 
Trotzdem konnte der Wohnungsnot nicht abgeholfen werden. Eine 


Wiederbeteiligung der privaten Unternehmer ist dringend erwünscht, 


schon weil sich der Privatunternehmer den einzelnen Wünschen der 5 
Bevölkerung besser anpassen kann. Dem stehen aber manche Hin- 
derungsgründe gegenüber, Überteuerung, Schwierigkeit, Hypotheken 


zu bekommen, Niedrighalten der Miete. Viele Städte haben jetzt 


Bauland unter günstigen Bedingungen billig an Privatunternehmer 


abgegeben, wobei sie sich durch Bauverpflichtung, Rückkaufsrecht 


u.a. davor geschützt haben, daß das Land nicht zu Spekulations- 
zwecken mißbraucht wird. Vielfach wird das Erbbaurecht ange- 
wandt. In einzelnen Städten werden die Straßenbaukosten lang- 


fristig gestundet. Die Kosten selbst werden durch möglichst billige 
Die Städte sollten 


Ausführung der Straßenbauten herabgesetzt. 
sich mehr als bisher als Entschädigung für ihre materiellen Beihilfen 


einen Einfluß auf die Art der Bauten sichern, um ein einheitliches 
Städtebild zu behalten. Nur in wenigen Städten hat man die Bau- 
tätigkeit durch Vermittlung billiger Baustoffe und Arbeiter unter- 


stützt. 
sich nicht bewährt. 


Die Verwendung von Arbeitslosen auf den Baustellen hat 


Die Hauptsache ist aber Hergabe von Bau- A 


geldern. Die Zuschußwirtschaft ist freilich zu verwerfen. Am zweck- | 


mäßigsten wäre wohl die Wiederausgabe von Hypotheken in wert- 


beständiger Form durch Staat und Stadt. Als Geldquelle ist die | 
Die beliehenen Bauunternehmer 


Hauszinssteuer heranzuziehen. 
müssen in manchen Städten, entsprechend den neu hergestellten, 
freiwerdende Wohnungen 
stellen. 


aus der Hauszinssteuer anlegt. Korff-Petersen, em 


Kommunale Baupolitik und Statistik. Von Dr. Wilhelm Feld. 
»Schweizerische Zeitschrift für Gesundheitspflege«, 1924, 2. Heft. 
Ausgehend von der nicht umstrittenen Bedeutung guter Wohn- 
verhältnisse für die körperliche und geistig-sittliche Gesundheit 


eines Volkes und dem Hinweis, daß es Pflicht der Kommune sei, 
dafür zu sorgen, daß sich der Wohnungsbau mehr als bisher nach dem 
wirklichen Bedarf richtet, will Verfasser zeigen, wie dieser Wohnungs- 
bedarf mit Hilfe der Statistik ermittelt werden kann. Er folgt dabei 
einer Anregung von v. Gonzenbach, die bisher noch nicht in der 
Der Grundgedanke ist fol- 
gender: es bedarf einer Familienstatistik (unter Ausscheidung aller 2 
wobei unterschieden werden Vater, 


Öffentlichkeit bekannt geworden ist. 


familienfremden Personen), 
Mutter, Erwachsene (über 10 Jahre alt), nach Geschlecht getrennt, 
Kinder (bis zu 10 Jahren), bei denen das Geschlecht gleichgültig ist, 


da solche Kinder jedenfalls zusamfenschlafen können; auf Grund 
dieser statistischen Unterlagen wird dann ein Schema aufgestellt, | 
das nach Befragung des Hygienikers und Wohnungsinspektors 
den idealen Bedarf an Wohnungen für den betreffenden Ort fest- | 


legt. Hierbei genügt es, sich auf die minderbemittelten Schichten 
(Wohnungen mit höchstens 4 bis 5 Räumen) zu beschränken; ein 
gewisser Zuschlag für voraussichtliche Vergrößerung der Familie 


ist dann noch in Rechnung zu stellen. Bei seinem Schema, dem er. 
selbst nur einer methodischen Wert beimißt, da er nur anregen will, 
stellt Verf. keine unerreichbaren, allzuhohen Forderungen, sondern 


begnügt sich mit gewissen Mindestforderungen an Zahl der Wohn- 
räume. Solbrig-Breslau. 


Deutsche Siedlungspläne. Von A. Abendroth. 
meindeblatt«, Jahrg. 27, Nr. 7, 1924, S. 78/80 und Nr. 8. 


Verf. weist nach, daß die Dorfanlagen der alten Germanen 
keineswegs eine willkürliche Anordnung hatten, sondern daß sie 
nach ganz bestimmten Plänen errichtet wurden, denen das Bestreben 
zugrunde lag, allen Dorfgenossen die gleichen Nutzungsmöglich- 


keiten am Gemeindeland zu geben. — Verf. verlangt, daß zur Unte 


bringung des heutigen Bevölkerungsüberschusses in Anlehnung an die 


altgermanischen, durch die Einflüsse der Völkerwanderung mod 


fizierten Siedelungspläne, ganz neue gewerbliche Ackerbürgerstädte 
von nicht mehr als 5000 Einwohnern sowie Industriedörfer und 


Industriegüter gegründet werden. Die Bewirtschaftung hat nac 


sozialen Gesichtspunkten gewerkschaftlich-genossenschaftlich zu 


zur Verfügung des Wohnungsamtes 
Verf. bekämpft schließlich den Erlaß des preußischen 
Minist. für Volkswohlfahrt und Finanzen vom 10.4.24, der den 
Städten zu starke Fesseln hinsichtlich der Verwendung der Gelder 
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geschehen. Ein im einzelnen geschilderter Plan einer Industrie- 
Siedelung sucht diese Gedankengänge des Verf. praktisch zu ver- 
anschaulichen. Korff-Petersen, Berlin. 


Heimstättengärten. Unter verschiedenen Erlassen des preußi- 
schen Ministers für Volkswohlfahrt, die eine Förderung der Klein- 
gartenanlagen zum Ziele haben, ist aus neuester Zeit besonders ein 
solcher vom 12. September 1924 (Volkswohlfahrt Nr. 19, S. 391) 

hervorzuheben. Er betont, daß Kleingärten gerade für die Bewohner 
der unerfreulichsten Wohnungen, die vorwiegend in der Innenstadt 
zu finden sein werden, nur dann Wert haben, wenn sie in erreich- 
barer Nähe (sogenannter Kinderwagenentfernung) vom Stadtkern 
gelegen sind. So gelegenes Land darf, auch wenn es an schon dicht 
bebaute Gelände grenzt, nicht allewege. als hochwertiges Bauland 
angesehen und nun auch auf alle Fälle bebaut werden. Vielmehr 
sollen die Gemeinden durch Ortssatzungen größere oder kleinere 
derartige Landflächen zu Heimstättengartengebieten erklären. Da- 
durch wird das Gebiet der Bebauung entzogen, auch ohne daß als- 
- bald alle dort liegenden Gärten zu Reichsheimstättenrecht ausge- 
geben werden. ° 


Bevorzugte Zuweisung von Wohnungen an Tuberkulose. Das 
deutsche Zentralkomitee zur Bekämpfung der Tuberkulose hatte in 
seiner diesjährigen Tagung in Coburg einen Antrag der Gesellschaft 

deutscher Tuberkulosefürsorgeärzte angenommen, der unter Hin- 
weis auf die besondere Bedeutung, die der Wohnungsnot in der Ver- 
 breitung der Tuberkulose zukommt, folgende Bestimmungen in das 
 Wohnungsmangelgesetz vom 26. Juli 1923 aufgenommen zu sehen 
wünschte: 


»$ 15. Der Leiter der Fürsorgestelle für Lungenkranke oder 

sein Vertreter hat in dem Wohnungszuweisungsausschuß Sitz und 

- Stimme. Seine Aufgabe ist, alle beim Wohnungsamt einlaufenden 

Anträge von Lungenkranken zu prüfen und diejenigen namhaft zu 

machen, bei welchen durch die Enge der Wohnung Gesunde der 

Ansteckung mit Tuberkulose ausgesetzt sind und in denen diese 

Gefahr nur durch Beschaffung einer größeren Wohnung beseitigt 

_ werden kann. Die Wohnungsanträge dieser Kranken sind außer der 
Reihe vor den anderen Anträgen zu berücksichtigen. 


r Von den Wohnungen, welche aus Mitteln von Gemeinden, 
Reichsversicherungsanstalt und Krankenkassen gebaut werden, 
sind 25 Prozent den sehr dringenden Fällen von ansteckender 
Tuberkulose zur Verfügung zu stellen. « 


Ein Erlaß des Reichsarbeitsministers vom 10. Juli 1924 hat 
nunmehr die bevorzugte Zuweisung einer Wohnung an Tuberkulöse, 
den Vorschlägen des Zentralkomitees entsprechend, den Gemeinde- 
behörden dringend ans Herz gelegt. A. 


Über Wohnungsmilben und ihre Bekämpfung. Von Dr. M. 


Quast. Volkswohlfahrt 1924 Nr. 22, S. 443—446. 


Der Verfasser verbreitet sich über das nicht seltene und sehr 
lästige Vorkommen von Milben in der Wohnung, die aus verschie- 
denen Quellen (Polstermaterial, Nahrungsmitteln usw.) stammen 
können, in großen Massen auftreten und äußerst schwer zu besei- 
tigen sind. Er bespricht die Bekämpfungsmittel, von denen neben 
der gefährlichen Ausräucherung der befallenen Räume mit Cyan- 
wasserstoffgas das Ausgasen mit schwefliger Säure und mit Anilin 
- eine gewisse Wirkung hat. Ein neueres Flugblatt der biologischen 
- Reichsanstalt für Forst- und Landwirtschaft, Berlin-Dahlem, emp- 
_ fiehlt zum Abwischen der Fußböden und Einrichtungsgegenstände 
Ammoniak, eine Lösung xanthogensauren Kalis oder auch Petro- 
_ leum. Doch erreicht man mit diesen Mitteln die eigentlichen, oft 
- versteckten Brutstätten der Wohnungsmilbe nicht. Es erscheint 
nötig, noch neuere Gasverfahren in ihrer Wirkungsweise exakt zu 
prüfen. —l. 


i 


Hygienische Einrichtung billiger Wohnungen. D. K. 620. 5. Min- 
destforderungen für Entwässerung und Fäkalienbeseitigung in 
_ billigen Wohnungen unter Berücksichtigung chilenischer Verhält- 
nisse. Von J. Lopez y Lopez. Ann. Inst. Ing. Chile, Band 24 
(1924), Heft Nr. 3, S. 137 bis 142 (5 Spalten). 


Verschiedenes. 


Körperliche Erziehung und Selbstverwaltungskörper. Von Ober- 
bürgermeister Boeß, Berlin. D. Zeitschr. f. öff. Gesundheitspflege 
1924, Nr. 3/4, S. 62. - 

Der kurzen Mitteilung ist zu entnehmen, daß Berlin in den 
letzten Jahren neben den 13 Außenspielplätzen 46 weitere pro- 
jektiert hat, und daß 12 großzügige Spielplatzbauten mit einer 
‘Spielfläche von 660 ha (!) innerhalb der letzten drei Jahre her- 
gerichtet worden sind. 12 Schwimmhallen stehen der Bevölkerung 
zur Verfügung. 130 Jugendherbergen sind der wandernden Jugend 
it Hilfe der Stadt in wenigen Jahren erschlossen worden. A. 
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Die produktive Erwerbslosenfürsorge in Preußen im Winter 
1924/25. Ein unter diesem Titel in der »Volkswohlfahrt« 1924, 
Nr. 20, erschienener Aufsatz von Reg.-Baumeister Bardow bringt 
aus der Feder verschiedener Verfasser interessante Beiträge über 
einschlägige Bestrebungen. So wird über die Beschäftigung Er- 
werbsloser bei den in ausgedehnter Weise und von verschiedenen 
Seiten eingeleiteten Bodenmeliorationen berichtet, z.B. über 
die Tätigkeit der Deutschen Ödlandkulturgesellschaft, der deutschen 
Bodenkultur-Aktiengesellschaft und über die Arbeiten zur Schaffung 
eines sog. »Kulturgürtels« um Groß-Berlin. Diese Unternehmungen 
sind von größter Wichtigkeit, weil sie die Anbaufläche in Deutsch- 
land und damit den Nahrungsspielraum des deutschen Volkes er- 
weitern und dabei zugleich Ansiedlungsgelegenheit in großem Maß- 
stabe schaffen. Ein Beitrag über den »Landarbeiterwohnungs- 
bau« teilt mit, daß, seitdem im Jahre 1921 erhebliche Mittel der 
produktiven Erwerbslosenfürsorge für diesen Zweck zur Verfügung 
gestellt worden sind, bis Anfang 1924 allein in Preußen 10400 Land 
arbeiterwohnungen erbaut worden sind und daß ihre Zahl bis 
Ende 1924 um weitere 5000 steigen wird. Mittels dieser Bautätigkeit 
ist eine starke Verminderung der Beschäftigung ausländischer land- 
wirtschaftlicher Arbeitskräfte zugunsten einer Ansiedlung und Mehr- 
beschäftigung deutscher Arbeiter erzielt worden. Beispielsweise 
fiel in Ostpreußen die Zahl der ausländischen Arbeiter von 22000 
im Jahre 1914 auf 6500 im Jahre 1922/23. In der Provinz Branden- 
burg haben die zu diesem Zwecke begründeten »Landarbeiterheim- 
stättengenossenschaften« mit der Errichtung von »Landarbeiter- 
eigenheimen« begonnen. Sie kaufen vom Gutsherrn das zu be- 
siedelnde Gelände, teilen es in Heimstätten von bestimmter Größe 
auf und vergeben diese Heimstätten an ihre Mitglieder in Dauer- 
pacht, ohne sie in der Wahl ihres Arbeitsverhältnisses zu beschrän- 
ken. Auch in der Grenzmark, in Schleswig-Holstein und in Ober- 
schlesien sind ähnliche Bestrebungen im Gange. A. 


Bücherschau. 


Deutschlands Städtebau: „Halle a. d. Saale“. Deutscher Arcbi- 
tektur- und Industrie-Verlag Berlin-Halensee 1924. 

Ein prächtiger, reichlich und künstlerisch schön illustrierter 
Band aus »Deutschlands Städtebau « liegt vor mir: Halle a. d. Saale. 
Die Stadt »mannigfacher Gegensätze« nennt sie Stadtbaurat Jost 
im Vorwort. Das läßt ahnen, welche Schwierigkeiten hier zu über- 
winden waren, um Halle zu dem zu machen, was es jetzt ist. »In 
allen Landen sah ich nimmer die Welt so schön« sang Eichendorff 
von Halle. Zu Gegensätzen im Gelände kamen noch solche geschicht- 
licher Entwicklung mit unerhörtem, fast amerikanisch anmutendem 
Wachstum der Industrie. Ein Blick von der Höhe der Stadt auf den 
Wald von Schornsteinen bis hinaus zu den 13 Gruppen-Schorn- 
steinen der Leunawerke gibt eine Vorstellung nicht nur von dem 
Ausmaße sondern auch von dem Tempo solcher Entwicklung. 
Es gereicht den Baumeistern der Stadt zur Ehre, daß sie all die 
Gegensätzlichkeiten, all das Alte und das Neue zum Teil in geradezu 
musterhafter Weise miteinander versöhnt haben. Was zu leisten 
war, das zeigen u. a. die Berichte vom städt. Gas- und Wasserwerk. 
Von 5200 zu 12750000 m® Gas und von 5000 zu 35000 m? Wasser 
Tagesleistung in wenig mehr als einem halben Jahrhundert, noch 
dazu in schwierigem und grundwasserarmem Gelände, wuchs sich 
der Betrieb aus. Von der Versorgung der Industrie mit Kohle und 
elektrischer Energie ganz zu schweigen. Pfännerschaft, Hugo 
Stinnes, Riebeck-Montan- und Ölwerke, Stadt-Elektrizitätswerk, 
Elektrizitätswerk Sachsen-Anhalt (Esag) und Land-Elektrizität 
G.m.b.H. teilen sich im wesentlichen in diese Aufgabe. Die 
braunen Flöze vor den Toren der Stadt fordern allerdings geradezu 
zur Förderung und Nützung heraus. Schon in ältester Zeit hatten 
Pfännerschaft und Salzsiedergenossenschaft (Halloren) aus diesen 
Energiequellen geschöpft zu Nutz und Frommen der Stadt und 
ihrer Bürger. Einige weltberühmte Industriezweige Halles, wie die 
R. Lindner Waggonfabrik, Cröllwitzer Papierfabrik, Fabrik land- 
wirtschaftlicher Maschinen Schmidt & Spiegel (Sacksche Pflüge!), 
chemische Fabrik Gebr. Hartmann usw. sind mit instruktiver Über- 
sichtlichkeit und kurzer Beschreibung vertreten. { 

Sehr anschaulich wird über die neue Entwicklung der Wasser- 
versorgung, einst ein Sorgenkind Halles, berichtet. Nach mehreren 
schweren Heimsuchungen durch Epidemien (1849, 1855, 1860) 
wurde auf Beesener Gelände 1868 zur Grundwasserförderung ge- 
schritten, die später in modernster Weise mittels Thiemschen 
Saughebersystems und anschließender Enteisenungs-Anlage weiter 
vervollkommnet wurde. 

Vom Stadtbad sei hier hervorgehoben, daß es selbst in der Zeit 
größten Kohlenmangels nie seine Tore schließen mußte, da sein 
Wärmebedarf zum größten Teil aus der Abwärme der Gasanstalt 
(Gas und Abdampf) mittels eines’ gut isolierten Zuführungsrohres 
von 2500 m Länge gedeckt wurde. 
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Neben der hochinteressanten wirtschaftlichen Entwicklung 
findet in dem Werk die nicht weniger anziehende kulturelle volle 
Berücksichtigung. Des Werdegangs der weltberühmten Francke- 
schen Stiftungen, eines der gewaltigsten Erziehungs- und Lehr- 
institute unserer Zeit, der altehrwürdigen Universität Halle-Witten- 
berg und ihrer Geistesgrößen, ist in besonderen Kapiteln gebührend 
gedacht, ebenso der Kunstbetätigung, insbesondere der Musik und 
des Kunstgewerbes der Stadt, der Gartenkunst usw. Auch des 
bekannten Sol- und Moorbads Wittekind mit seiner jüngsten Re- 
staurierung und seiner neuen Heilquelle wird Erwähnung getan. 


Alles in allem ein Prachtwerk und Denkmal aus alter und neuer 
Zeit, seinen Herausgebern und der Stadt Halle zur Ehre, den anderen 
zur Unterhaltung und Belehrung. Prof. Dr. P.Schmidt 

(Halle a/S.\. 


Deutschlands Städtebau. Danzig. Herausgegeben vom Senat 
der Freien Stadt Danzig. Hauptschriftleitung: Oberbaurat Prof. 
Dr. Ing. Fischer. »Dari«e. Deutscher Architektur- und Industrie- 
Verlag, Berlin-Halensee 1924. 

Nach Lübeck kommt im Archiv des Deutschen Städtebaus eine 
andere altberühmte deutsche Hansestadt zu Wort: Danzig; seit 
1919 ebenfalls Freie Stadt, aber nicht wie ihre glücklicheren Schwester- 
städte im Rahmen des Deutschen Reiches, sondern autonom unter 
dem Schutz des Völkerbundes, wirtschaftlich durch eine aufgezwun- 
gene Zollunion an Polen gefesselt, politisch auf sich gestellt, aber 
doch von dem mächtigeren Wirtschaftspartner ständig eingeengt, 
kulturell deutsch bis aufs Mark und doch dem deutschen Mutter- 
lande durch die Zollgrenzen und den polnischen Korridor weit ent- 
rückt. Wahrlich eine Lage in der segensreichen Zeit des Selbst- 
bestimmungsrechtes der Völker, an der auch der an Wechsel ge- 
wöhnte Danziger Hanseatengeist verzweifeln müßte, wenn nicht die 
im ersten Kapitel geschilderte Geschichte Danzigs zeigte, daß es 
im Sinne des alten Wahlspruchs Danzigs: Nec temere nec timide! 
bisher immer noch gelungen ist, das Staatsschifflein vor dem Schiff- 
bruch zu bewahren. So durchweht denn auch die literarisch an- 
ziehende und hervorragend illustrierte Darstellung des Danziger 
Stadtbildes — berühmt durch seine herrliche mittelalterliche Kultur 
—, ferner der neuzeitlichen städtebaulichen Einrichtungen (hier 
vermißt der Gesundheitstechniker vielleicht ein näheres Eingehen 
auf das Gesundheitswesen, das nur in Schilderungen der Wasser- 
versorgung und des Schlachthofes berücksichtigt ist; der hygie- 
nischen Großtat, daß Danzig als erste kontinentale Stadt die Ab- 
wässerbeseitigung durch Rieselfelder einführte, ist überhaupt nicht 
gedacht!) und schließlich der zahlreichen wirtschaftlichen Unter- 
nehmungen auf dem Gebiete des Handels und ‘der Industrie ein 
vielversprechender Optimismus, der bei rückhaltlosem Bekenntnis 
zum Deutschtum doch die Gunst der geographischen Lage als 
Handelstor nach Osteuropa auszunützen gewillt ist. In diesem 
Sinne heißt es auch im einleitenden Geleitwort: Danzig ist eine 
Stadt mit großer Vergangenheit, bedeutender Gegenwart und glück- 
hafter. Zukunft. Dr. G. Wagner. (Danzig). 


Deutschlands Städtebau. Chemnitz. Herausgegeben vom 
Rate der Stadt Chemnitz. Hauptschriftleitung: Stadtarchivar Ober- 
studienrat Professor H. Uhle. 2. Aufl. »Dari«, Deutscher Archi- 
tektur- und Industrie-Verlag, Berlin-Halensee 1924. 


Für den führenden und ausübenden Praktiker der Hygiene 
gibt es außer Besichtigungen an Ort und Stelle keine bessere hohe 
Schule als das Studium von Monographien über die Entwicklung 
besonders charakteristischer Städte und Stadtbildungen. Auf jede 
Frage neuzeitlichen Städtebaus mit ihren drängenden Sorgen um 
Luft und Licht und Wasser und Weg, um Behausung und Nahrung, 
um Abfallbeseitigung und Reinhaltung, um Gesunderhaltung und 
Gesundheitsförderung von Kindesbeinen an trotz aller Massen- 
haftigkeit werden Antworten gegeben, die für die eigene Arbeit in 
positivem oder negativem Sinne beachtliche ‚Winke geben. Die 
alte sächsische Fabrik- und Handelsstadt Chemnitz in den Vor- 
bergen des Erzgebirges, eine Stadt, die bis zum Kriege alle zwanzig 
Jahre ungefähr ihre Einwohnerzahl verdoppelte und trotz ihrer 
reichlich 300 000 Einwohner als Stadtwesen unbekannt wie Aschen- 
brödel, zeigt ganz besonders lehrreich, wie rastlose Arbeit aus 
dürftigster Enge herausführt, wenn es gelingt, Führerpersönlich- 
keiten den Weg frei zu machen. Jedes Kapitel des vorliegenden, 
prächtig ausgestatteten Werkes — man wünschte vielleicht noch 
einige Stadtpläne zum Vergleich! — beweist, wie »nicht günstige 
äußere Verhältnisse, nicht die Lage an einem schiffbaren Fluß oder 
inmitten eines Kohlenbeckens, nicht die Gunst kunstsinniger 
Fürsten, nicht Baudenkmäler und Kunstaltertümer, die Fremde 
zum Besuche locken, förderten die Entwicklung und den Aufstieg 
der Stadt«, sondern »allein emsige, zähe, unermüdliche Arbeit«. 
Die Kapitel über das Siedlungswesen, die städtischen Tiefbauten 
und wirtschaftlichen Betriebe, die Park- und Gartenanlagen der 
Stadt verraten. das ebenso wie die Berichte über die städtische 
Wohlfahrtspflege und die praktische Durchführung der  Schul- 


gesundheitspflege. Dem Wirtschaftspolitiker werden die Mit- 
teilungen über Chemnitz als Mittelpunkt der erzgebirgischen In- 
dustrie nicht nur, sondern auch als Wirtschafts- und Industrie 
zentrum überhaupt die Ursachen und Grundlagen der Entwicklung 
enthüllen. Unter den schönen Stadtbildern des »Dari«Verlags 
nimmt dieser Band Chemnitz durch Inhalt und Form eine ganz 
besonders bevorzugte Stelle ein. Thiele- Dresden. 


Siedlerhäuser. 49 Pläne von ausgeführten Siedlerhäusern für 
halb ländliche, ländliche Bauweise und Vorstadtsiedlungen. Von 
Architekt A. Engelhardt, Kreisbaumeister a. D. (Achim b. Bremen). 
Bücherei für Wohungswesen und Wohnungskultur. Bd.3. Archi- 
tektenverlag Hannover. Mit Einführung und Erläuterungen des 
Verfassers. GM. 7,50. . 

Der Verfasser, ehemaliger Leiter der Bauabteilung der provin- 
ziellen Hannoverschen Siedlungsgesellschaft, veröffentlicht eigene 
Entwürfe ausgeführter Siedlungsbauten für halbländliche Stellen 
von %—3 Morgen, für ländliche Stellen mit 5—60 Morgen und für 
Vorstadthäuser mit 300—1200 m? Bodenfläche. Es handelt sich 
ausschließlich um Einfamilienhäuser. Bei den Vorstadthäusern be- 
vorzugt der Architekt das Doppelhaus, in Einzelfällen auch das 
Reihenhaus, während er für die ländlichen Siedlungen selbstverständ- 
lich ausschließlich das freistehende Einfamilienhaus anwendet, 
dieses aber auch für die halbländlichen Stellen empfiehlt: »Die bis- 
herigen Erfahrungen haben gelehrt, daß das freistehende Ein- 
familienhaus mit ein- oder ausgebautem Stall sich als der zweck- 
mäßigste Haustyp herausgestellt hat, da der Siedler vollständig unab- 
hängig vom Nachbar liegt und hierdurch jeglicher Zank und Streit 
vermieden wird. Die von mancher Seite behauptete Verbilligung 
durch Zusammenbauen wird dadurch aufgehoben, daß die Er- 
sparnisse durch die gemeinschaftliche Brandmauer infolge der aufzu- 
bringenden Kosten für Dachaufbauten ausgeglichen werden. Wenn 
auch vom wärmetechnischen Standpunkt aus das Doppelwohnhaus 
vorzuziehen ist, so können auch beim freistehenden Wohnhaus 
durch sachgemäße Ausführung von äußeren Isolierwänden dieselben 
Wärmeeinheiten erzielt werden.« ® 

Bemerkenswert ist auch die Auffassulr des Verfassers, daß »eine 
weitere Einschränkung des Grundrisses aus Gründen der Zweck- 
mäßigkeit nicht angängig sein würde, da nach Eintreten besserer 
Verhältnisse und damit steigender Ansprüche die Gebäude als minder- 
wertig angesehen werden könnten« Es entspricht dies meinen 
eigenen Erfahrungen bei städtischen Siedlungsbauten, daß trotz 
krassester Wohnungsnot zu primitive und zu raumbeengte!'Woh- 
nungen gemieden werden, besonders aus Gründen der Möbelunter- ” 
bringung, speziell der Bettenaufstellung bei kinderreichen Familien. ° 
Außerdem scheint es fast unmöglich für ein Volk, das eine gewisse 
Kulturhöhe sich errungen hat — und dabei ist wohl die deutschen 
Wohnungskultur im Durchschnitt noch nicht einmal besonders hoch 
entwickelt —, von dieser herunterzusteigen, wohl auch kaum er- ° 
wünscht. So ist es in dem Buch erfreulich, daß auch bei den ein- 
fachsten Siedlerstellen die Raummaße in den Grenzen des Erträg- ” 
lichen gehalten sind. Doch ergeben sich in den ausgebauten Dach- 
geschossen vor allem einiger Vorstadthäuser z. T. weniger vorteil- 
hafte winkelige und durch Dachschrägen stärker beeinträchtigte 
Räume, die zusammen mit der Türlage die Möbelaufstellung schwierig 
machen könnten. Hier fragt es sich, ob nicht die Bewegung im Sied- 
lungsbau berechtigt ist, die grundsätzlich Vollgeschosse vorzieht 
und dem Dach nur die Rolle als Bodenraum zuweist oder wenig- 
stens das einfache Satteldach mit Wohnräumen in der Giebel- 
seite benutzt, wobei die Dachschrägen gleich als and Ren g ® 
ausgebaut werden. Ri 

Auch bei den vorliegenden Entwürfen ergeben diejenigen ie | 
einfachem Satteldach die besten Räume, und die bei den ländlichen 
Stellen bevorzugten niedersächsischen Urformen mit ihren aufbau- 
freien ruhigen Satteldächern beweisen ihre jahrhundertelang ° 
erprobte Zweckmäßigkeit, während für einfache Vorstadthäuser 
speziellim Gruppenbau noch kein recht befriedigender Haustyp sich | 
herausgebildet hat. E 

Abfinden muß man sich mit der Unterbringung der Ställe | 
unter dem gleichen Dach wie die Wohnräume, die der Verfasser | 
aus Sparsamkeitssründen in den letzten Jahren an Stelle von 
Anbauten hat bevorzugen müssen. Besondere Zugänge von außen 
und durch die Waschküche statt vom Flur aus sollen die Stalldünste = 
von den Wohnräumen abhalten. 3 

Da durch die große Verschiedenheit der Typen und ihr gefälliges 
Äußere sowohl dem individuellen Geschmack wie verschiedenen 
Wirtschaftslagen Rechnung getragen wird, dürfte das Buch den 
Siedlern als Anregung willkommen sein, Gaumitz. E | 


Die Bodenreform. Ein Weg zur Volksgesundung und Volks- 
einheit. Von Sanitätsrat Dr. Bonne. 82 S. München 192%: Ernst 
Reinhardt Verlag. 
Verfasser, bekannt durch verschiedene auf dem Gebiete der 
Volkswirtschaft und Volksgesundheit liegenden Arbeiten, Au Berk 
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des Heizungsfachmannes und des Architekten, ihre Bauherren im Punkte Heizung richtig zu beraten. | ; 


Die Anforderungen, die man heute an eine Heizung stellt, sind sehr hohe, und es ist daher doppelt 


wichtig, daß auch Sie genau über die Vorteile jedes einzelnen Systems unterrichtet sind. Über die. 
Vorzüge von Sieger- und Wakat-Heizung D.R.P. gibt es wohl kaum noch Zweifel. Neben 
der verblüffend hohen Leistung muß besonders die saubere, geschmackvolle Aufmachung beachtet 
werden. Der Sieger-Zimmer-Heizkesselofen z.B. übertrifft in dekorativer Wirkung den 
schönsten Ofen und ist ein Schmuckstück in jeder Wohnungseinrichtung. Sie müssen sich selbst 
überzeugen, welche Vorteile Sieger- und Wakat-Heizung bieten. 


GEGR. 1895 
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sich hier zu Fragen der Bodenreform als Grundlage für die Gesun- 
dung des deutschen Volkes. Er wendet sich an die Allgemeinheit, 
frei von parteipolitischen Einstellungen, um sie aufzurütteln und sie 
zur Mitarbeit zu mahnen. Die Regierung wird nicht geschont, die 
für die elementarsten Bedürfnisse der Menschen nicht genug Sorge 
getragen hat, deren Pflicht es sei, ein Bodengesetz herauszugeben, 
der ungeheuren Verschwendung wichtiger Nahrungsstoffe durch das 
Alkoholgewerbe Einhalt zu gebieten. 


Mögen die hier gemachten Vorschläge hinsichtlich des zu er- 
lassenden Wohnungsgesetzes noch abänderungsbedürftig sein, in der 
‚Hauptsache muß jeder, dem die Gesundung unseres Volkes am 
Herzen liegt, dem Verfasser zustimmen. Solbrig, Breslau. 


Die neue Wohnung. Von Bruno Taut. Zweite Auflage. 8°. 
104 Seiten. Mit 65 Abb. Leipzig 1924, Klinkhardt & Biermann. 
Preis GM. 3,50; Halbleinwand GM. 4,40. 


Die Schrift wendet sich in erster Linie an die Frauen, die zur 
Mitarbeit, zum Schöpfertum bei Gründung des eigenen Heims 
berufen sind. Der Weg hierzu ist nicht allein in Lösung der praktisch- 
_ wirtschaftlichen Fragen, sondern in richtiger Bewertung der Ge- 
fühlsdinge zu sehen. Fort mit dem Krimskram der Decken, Spiegel, 
Kissen, Souveniers und Nippes. Freiheit der Wand und Farbe der 
i° Wand. Nicht Versklavung, sondern Ertüchtigung des Menschen 
| in seinem Heim. Dem Wust der Wohnungsbelastung der 80er 
Jahre mit ihren Makartbuketts und mißverstandenem Luxus 
werden ausgewählte Beispiele der Empirezeit und solche des 13. bis 
17. Jahrhunderts aus allen Ländern gegenübergestellt. Das vom 
Verfasser vorgeschlagene Ziel geht noch weiter, läßt der Persönlich- 
4 keit freiesten Spielraum durch Beschränkung auf das Allernot- 
_ wendigste. arbeitet mit Fläche und Farbe, meidet alles, was nach 
- Bindung in Form und Gestaltung aussieht. Wirkliche Kunst in 
- die Mappen zur zeitgemäßen Betrachtung. Schränke in die Wand- 
nischen. Vertikos, Kommoden, Kisten und Kasten auf den Boden, 
Alles Überflüssige dem Trödler. 


So kann das Büchlein dem Überkultivierten und auch denen 
‘warm ans Herz gelegt werden, die ihr Heim noch immer mit einem 
- Sammelsurium mehr oder weniger wertloser Museums- oder Erin- 
nerungsstücke bis unter die Decke belasten. Die Vorschläge allge- 
mein zur Anwendung zu bringen, ist aber in einem Lande, das von 
Jahrhundert alter Kulturentwicklung getragen wird, nicht angängig. 
Die Bindung durch klimatische Verbältnisse, die uns 7 Monate in 
_ unser Heim einschließt und das menschliche Gemüt in die Abhängig- 
keit von seiner Umgebung zwingt, kommt außerdem hinzu. Auch 
die Rücksicht auf unser Kunstgewerbe, auf die Bastelei der Heim- 
arbeit und deren Gemütswert zieht hier die Grenze. In einer At- 
- mosphäre äußerster Reinheit abstraktester Kunst kann der Mensch 
nicht leben. Reg.-Baurat Weißgerber, Münsteri. W. 


nn mn 


Soziale Hygiene und Volkswirtschaft, mit besonderer Berück- 
sichtigung des Wohnungs- und Siedlungswesens. Von Privatdoz. 
Dr. W. Weisbach in Halle a. S. Jena 1924, Verlag Gustav Fischer. 

we 8°. IV u. 60 S. Preis GM. 2,20. 

| Alle sozialen Forderungen sind und bleiben Utopien, solange 
nicht die erforderlichen wirtschaftlichen Grundlagen vorhanden 
sind. Die soziale Hygiene und soziale Fürsorge sind keine produktiven 
Kräfte im eigentlichen Sinne. Sie können nur dadurch produktions- 
steigernd wirken, daß sie, bei Erzielung von Überschüssen aus 
produktiver Arbeit, durch angemessene Verteilung dieser Über- 
- schüsse einen Lastenausgleich schaffen und dadurch die Leistungs- 
fähigkeit der wirtschaftlich und dadurch auch körperlich weniger 
Widerstandsfähigen steigern. Dem Zwecke der Verbreitung der 
- Erkenntnis dieser Zusammenhänge verdankt die Broschüre ihren 
Ursprung. Aus dem großen Arbeitsgebiet der sozialen Hygiene sind 
_ einige Kapitel herausgegriffen, um an Beispielen brennender Tages- 
fragen zu erläutern, wie eng die soziale Hygiene mit der volkswirt- 
schaftlichen Entwicklung verknüpft ist. Es werden behandelt: 
Das städtische Wohnungswesen, das Siedlungswesen, die Fragen 
der Arbeitszeit, Erwerbslosenfürsorge, Berufsberatung. Ferner das 
Problem durchgreifender Tuberkulosebekämpfung, die Alkoholfrage 

_ und die Neugestaltung des Versicherungswesens. 


Bezüglich des Wohnungswesens, insbesondere hinsichtlich 
des zahlenmäßig belegten gänzlichen Versagens der Wohnungs- 
zwangswirtschaft, wird die Folgerung gezogen, daß hinsichtlich der 
Beschaffung des notwendigen Wohnraumes, geschweige denn hin- 
sichtlich der Verbesserung hygienisch zu beanstandender Woh- 
nungen keine Aussicht auf Erfolg besteht, solange nicht jeder Staats- 
bürger die Mittel, die er ohne wirtschaftliche Überlastung für Wohn- 
 zwecke aufbringen kann, auch wirklich aufbringt. Zunächst muß 
jeder einzelne Staatsbürger im Interesse der Allgemeinheit seiner 
wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit entsprechend belastet sein, ehe 
er auf fürsorgerische Maßnahmen Anspruch hat. Unter anderm 
_ werden die Wohnungsverhältnisse in deutschen Großstädten und 
solche im Ausland einer vergleichenden Kritik unterworfen. 


Hinsichtlich des Siedlungswesens werden die verschiedenen 
Formen der Siedlungen erörtert, es wird das Reichssiedlungsgesetz 
bezüglich sozialhygienischer Auswertungsmöglichkeiten besprochen 
und die Frage diskutiert, welche Personen man auf dem Lande 
ansiedeln soll. Der nächste Abschnitt beschäftigt sich vor allem 
mit dem so unglücklich wie möglich gewählten Zeitpunkt der Ein- 
führung des Achtstundentages. Dieser Achtstundentag ist 
sicherlich im Prinzip sehr zu begrüßen. Vielleicht befanden wir uns 
unmittelbar vor Ausbruch des Weltkrieges gerade auf solcher Höhe 
wirtschaftlicher Leistungen, daß wir uns den Luxus eines ganz all- 
mählichen Abbaus der Arbeitszeit gestatten konnten. Auf dem 
Gebiete der Erwerbslosenfürsorge wird die produktive Fürsorge 
in den Vordergrund gerückt werden müssen, denn jeder Staat, 
als solcher kann mit einer unbeschränkten Zeitdauer seines Be- 
standes rechnen und daher seinen Rentabilitätsberechnungen bei 
Notstandsarbeiten ganz andere Auswirkungszeiten zugrunde legen, 
als irgendein Privatunternehmer. Am Schluß dieses Kapitels wird 
die wichtige volkswirtschaftliche Bedeutung einer gut durchge- 
führten Berufsberatung besprochen. Aufgabe einer Berufs- 
beratung ist es, einerseits körperlich untaugliche Elemente den 
einzelnen Berufen fernzuhalten, damit diese Berufe sich frei zu 
Höchstleistungen entfalten können, andererseits durch Verteilung 
des Nachwuchses auf die verschiedenen Berufszweige zu verhindern, 
daß mißliche Existenzbedingungen die Leistungsfähigkeit eines an 
sich schon schwachen Individuums noch mehr herabdrücken. Vor 
allem kommt es auf eine gründliche Berufskenntnis der in der Be- 
rufsberatung tätigen Personen an. Letzten Endes wird ein Hand- 
werksmeister seinem Bervf und dem Lehrling am meisten nützen, 
wenn er körperlich ungeeignete Elemente rücksichtslos unter voll- 
stem Verantwortungsbewußtsein ausmerzt. 


Von den Mitteln, die für Tuberkulosebekämpfung zur Ver- 
fügung stehen, sollte der Hauptteil Verwendung finden, um die 
Wohnungsverhältnisse in solchen Familien zu verbessern, die schwer- 
kranke Bazillenstreuer beherbergen. Hinsichtlich der Alkohol- 
frage werden die Trockenlegungsbestrebungen aus volkswirtschaft- 
lichen Gründen abgelehnt. Nicht Abstinenz-, sondern Temperenz- 
bestrebungen können bei Erwachsenen Erfolge zeitigen. Alkohol- 
freie Jugenderziehung ist unbedingt anzustreben. Auf dem Gebiete 
des Versicherungswesens wird als besonders dringlich die Neu- 
abgrenzung des versicherungspflichtigen und versicherungsberech- 
tigten Personenkreises erkannt. Die Versicherungspflicht und Ver- 
sicherungsberechtigung muß von der Art des Erwerbes des Lebens- 
unterhaltes unabhängig gemacht werden. Nur das tatsächlich zum 
Lebensunterhalt verfügbare Geld darf in bestimmter Höhe als 
Grenzwert herangezogen werden. Die Heranziehung unterhalts- 
verpflichteter Personen zu Unterhaltsleistungen muß rücksichtlos 
gehandhabt werden. Vor allen Dingen ist aus pädagogischen Grün- 
den aufs schärfste die Unterhaltspflicht der Kinder gegenüber den 
Eltern zu betonen. W. Weisbach (Halle a./S.). 


Lebensgefahr in Haus und Hof. Von Dr. W. Fischer-Defoy, 
Stadtmedizinalrat in Frankfurt a. M. Stuttgart, 1924, Franckhsche 
Verlagsbuchhandlung. 13. Aufl., 71 S., 17 Abb. 


In allgemeinverständlicher Form, oft durch Beispiele aus dem 
Leben erläutert und durch charakteristische Bilder illustriert, werden 
die Gesundheitsgefahren dargestellt, die von schlecht beschaffenen 
oder falsch benutzten Wohnungen ausgehen können. Es werden 
u. a. besprochen Wohnungsfeuchtigkeit, Luftverderbnis, Wärme- 
stauung der Säuglinge, Kohlenoxydvergiftung, Lichtmangel, Infek- 
tionskrankheiten als Wohnungsfolgen, Bleivergiftungen durch 
Wasser, Bedeutung der Wohnungspflege. Ein Inhaltsverzeichnis 
in Registerform erleichtert das Zurechtfinden in dem nicht in einzelne 
Abschnitte gegliederten Büchlein. —1. 


Probleme der Baukostenverbilligung, ein Beitrag zur Verbilli- 
gung des Wohnungsbaues. Von Dr.-Ing. Martin Wagner. Berlin 
41924, Vorwärts-Verlag. Dreikellen-Bücher, Reihe A, Heft 3. 47 8. 
Preis GM. 2. 


Fünfzigprozentige Baukostenverbilligung verkündet der Ver- 
fasser in dieser Schrift. Ach wenn’s doch wäre! Daß eine erhebliche 
Verbilligung im Wohnungsbau — wenn auch nicht gerade 50 vH — 
möglich ist, zeigt das Büchlein jedoch unwiderlegbar. Es ist dabei 
Voraussetzung, daß Maschinenarbeit in vermehrtem Maße an die 
Stelle von Handarbeit, Werkstattarbeit an die Stelle von Bauplatz- 
arbeit tritt, daß weitestgehende Normalisierung den Industrien die 
Vorratsproduktion gestattet, daß die Bauten selbst in ihrer Grund- 
form normalisiert werden, und — was das Wichtigste ist — daß stets 
der Absatz gesichert ist. Wenn diese letzte Bedingung erfüllt ist, 
so werden die Leerläufe bei den Industrien und im Baugewerbe, die 
die Kosten empfindlich emporschrauben, auf ein Mindestmaß be- 
schränkt werden können. Eine Beseitigung der Leerläufe bei den 
Industrien wird durch vertikale Organisation erreicht. Leerläufe 
im Baugewerbe müssen vom Kapital, von der Baupolizei und durch 
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Selbsthilfe der beteiligten Gewerbezweige bekämpft werden. Ein 
Weg, um dies zu erreichen, ist die Gründung sehr großer Baugesell- 
schaften, die von der Materialbeschaffung und -herstellung bis zur 
Kapitalgewährung den Bau großer Siedlungskomplexe in die Hand 
nehmen. 

Möglich scheint demnach eine erhebliche Baukostenverbilligung, 
wann oder ob sie sich jemals verwirklicht, hängt von der Arbeit ab, 
die in dieser Hinsicht geleistet wird, und die — soll etwas erreicht 
werden — nicht gering ist. Wagner gibt zum Schluß noch Richt- 
linien, die der praktischen Förderung des Verbilligungsproblemes 
dienen. Klemm. 


Winke für die sparsame Wärmeerzeugung im Haushalt. 18x 
26 cm, 208. Mit Abbild. 1924. Herausgegeben vom Bayerischen 
Wärmewirtschafts- -Verband, München, Liebherrstr. 13. Die Schritt 
wird von diesem an Interessenten unentgeltlich abgegeben; sie ent- 
hält nützliche Fingerzeige für die wirtschaftliche Verwendung fester 
Brennstoffe in Kachelöfen, eisernen Öfen, Kochherden und Zentral- 
heizungsanlagen sowie auch für den sparsamen Verbrauch von Gas 
und Elektrizität zu Heiz- und Kochzwecken. In einer Vergleichung 
des Gaskokses mit dem Zechenkoks (Hüttenkoks) ist dargelegt, 
daß sich der Gaskoks zur Verheizung in Zentralheizungskesseln 
sehr gut eignet. Besonders ausführlich. ist auch in einem von Re- 
gierungsrat Max Harttung verfaßten Aufsatz die Verfeuerung 
von Torf im Haushalt behandelt, und die dazu und zur Verleuerung 
von Holz geeigneten Kachelöfen sind in Schnittzeichnungen und 
Ansichten dargestellt. In einer Tabelle sind die Kosten des Gas- 
verbrauches bei Beleuchtungs- und bei Kochanlagen oder Heizungs- 
anlagen übersichtlich zusammengestellt. Danach beträgt der Gas- 
verbrauch für gewöhnliches stehendes Gasglühlicht von 100 Kerzen- 
stärke pro Stunde 2001, für hängendes Gasglühlicht der gleichen 
Kerzenstärke 1501, für hänge ndes Mundus-Gasglühlicht derselben 
Kerzenstärke 1101, für Liliput-Gasglühlicht von ten 
1001 und für Spar- Gasglühlicht, hängend, von 35 Kerzenstärke, 
stündlich nur 60 1. Der Gasverbrauch einer gewöhnlichen Gaskocher- 
lamme beim Ankochen (Kochen mit voller Flamme) ist zu stünd- 
lich 4501, der Gasverbrauch beim Weiterkochen mit Sparbrenner 
zu stündlich 1001, ohne Sparbrenner zu 1501, der Gasverbrauch 
für eine gewöhnliche Gasbratrohrflamme zu stündlich 7501, der für 
eine Bügeleisenerhitzerflamme zu stündlich 250 1 angegeben. —r. 


Neue Bücher 
(auch Abhandlungen in anderen Zeitschriften). 


Wasserversorgung. 
(Russisch:) Gorodskie wodoprowodi. (Wasserleitungen für Städte). 
Von N.N. Geniew. 8°. 224 Seiten. Moskau 1924. Gossisdat. 
Les procedes d’epuration des eaux d’alimentation des generateurs. 
Von Robert Chapelle. (Aus »Agrieulture et Industrie «- 
30° annee, Nr. 8.) 8°, 8 Seiten. Versailles-Prochefontaine 1923, 
Impr. Chr. Cloteaux. 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


(Russisch:) Uwlashnenie wosducha i wentiljazija na tekstilnich 
fabrikach. (Luftbefeuchtung und Ventilation der Te extilindustrie.) 
VonD.A.Rosenbaum. 8°. 51 Seiten. Leningrad 1924. 

(Russisch:) Kurs otoplenija i wentiljazzii. Wip. 1: Otoplenie (Hei- 


zungsanlagen). Von W.M. Tschaplin. 8°. 373 Seiten. Moskau 
1924. Gossisdat. 
Gewerbehygiene. 
Die Hygiene im Schriftgießereigewerbe. Eine Studie über die 
deutsche Schriftgießerei. Von Arthur Seitz. Gr.-8%. IV u. % 


Seiten. Berlin 1924. De Gruyter & Co. Preis RM. 4. 


Verschiedenes. 


(Russisch:) Ognetuschitelnie sredstwa na fabrikach (Feuerlösch- 


mittel in den Industrieanlagen). Von N. G. Krassotkin. 8°. 
20 Seiten. Moskau 1924. Gosstrach. 


Großgasversorgung. Technik und Wirtschaft der F ernleitung der 
Gase unter hohem Druck als Grundlage für eine Großgasverwer- 
tung der Kohlenenergie in Deutschland mit zentraler Gaserzeu- 


gung in den Steinkohlen- und Braunkohlenrevieren. Von F. 
Richard Starke. 8° 274 Seiten. Mit 6 Abb. im Text und 
auf 1 Tafel. Leipzig 1924. O. Spamer. RM. 10.  Hiblwd. 
RM. 11.50: 


(Russisch:) Apparaty dlja ulawliwanija gasa eksploatirujustschiehzja 


neftjanych skwashin. (Verschlüsse für Gas bei Ölquellen). Von 
W. R. Hamilton. Perew: 8°. -43 Seiten. Moskau, Sow Neft. 
Prom. 1923, S. J. Gert. 


Michael and Wills’ Law relating to gas and water. 7 ed. in 2 vo 
Vol.1: Gas. London 1924. Butterworth & Co. 8% In Leinw. B 
geb. 50 Schilling. E 

Carbon monoxide in publie gas supplies; Board of Trade Report: 
London 1924. H.M.S.O. Preis 21, Schilling. 2 

The scientifie promotion of gas sales. A treatise upon the organi- 
sation of gas distribution and gas sales departments. Von 
Arthur Coe. 8°. 390 Seiten. London 1924. Benn Broth. In 
Leinw. geb. 42 Schilling. Ä 


L’art d’utiliser le gaz. Guide-catalogue de l exposition ducentenaire : 
du gaz. Illustrations de L. M6tivet. 8°. 442 Seiten. Mit 
Abb. und Plan. Paris 1924. »Journal des Usines A Gaz«. : 


Self-instruetion for students in gas engineering (elementary). Being E 
answers to questions based on Grade 1. Syllabus in gas enginee- 
ring of the Be an Guilds of London Institute. By »Mentor«. 
6 ed, rev. 8°. 171 Seiten. London 1924. Benn Broth. In Lein- 
wand geb. 10% Schilling. = 

Vibration in engineering. By 
Buckingham. 8° 437 Seiten. 
In Leinw. geb. 71% Schilling. 

Amerikanische Architektur und Stadtbaukunst. 
Hegemann. 2° .150 Seiten. Mit 550 Abb. 
bau«, Bd.1.) Berlin 1925. EB. Wasmuth. 
in Leinw. geb. RM. 40. 


Kaminkehrer-Realrechte und Kehrbezirke. Untersuchungen über 
Gesch. und rechtl. Natur der Kaminkehrer - Realrechte und 
rechtl. Stellung der Kaminkehrer in Bayern rechts des Rheins 
sowie über die Frage der Zulässigkeit von Kehrbezirksänderungen 
mit Wirkung gegenüber den Realrechtsbesitzesn, Ein Rechts- 
gutachten. Von Anton Dyoff. München 1924. Hochschul- 
buchh. M. Hueber. 131 Seiten.‘ 8%, Preis GM. 5,20. 


Die Ausführungsbestimmungen A zum Reichs-Fleischbeschau- Gesetz 
nach der Verordnung des Reichsministers des Innern vom 10. Aug. 
1922. Mit Erl. von Robert v. OÖstertag. 2, durchges. Aufl. 
Berlin. Verlagsbuchhandlg. von R. Schoetz, 1924. VIII und 
76 Seiten. 8°, Preis GM.1,80. 


Die Gefahren des Bergbaues. Ein Ratgeber für Bergleute. Von 1 
Johann Mang. Essen 4924. G.D. Baedeker, 35 Seiten. 8 = 
Preis GM. 1.— ä 


Über die Verwendunk gußeiserner und schmiedeeiserner Röhren für 
Leitungen im Boden. Von Prof. P. OÖstertag, Winterthur. 
Mit 14 Abb. Basel 1924. Verlag von Kreis z Cie. Preis geh. 
Fr. 1.—. 

Selbstanmeldung von Patenten und Schutzmarken im In- und Aus- 
lande. Von Theodor Klob. 6. Aufl. Kl. 8°. 8 und 267 Seiten. 
Mit 16 Abbildungen, 14 Mustertafeln und einer Tabelle, Leipzig 
1924. O. Leiner. Preis M.4, geb. M. 5.25. 


Gesundheitskalender. Bearbeitet von Otto Neustädter (1. Jahr- 
- gang 1925). 17x 24%/, cm. 64 Blatt. Mit Abbildungen. (Wochen- 
abreißkalender). München 1924: Gesundheitswart (Komm. 
K. F. Köhler. Leipzig). Preis 2 Goldmark. N 


Der Kleinwohnungsbau und die Betonbauweisen. Von Peter Hans. 
Riepert. 1. Aufl. 81 $S. mit Abb. gr. 8%. (— Zement-Ver- 
arbeitung Heft 15.) Charlottenburg: Zement-Verlag 1924. Preis 5 
1.10 R.-M. 


Freie deutsche Akademie des Städtebaues. Tagung gelegentlich der 
2. Hauptversammlung am 30. Juni und 1. Juli 1924 in Berlin. 
Mit Einlagen vonW.Lehweß. 398. 4°, 4924. Preis 6,50 Gold- 
mark. Berlin 1924. Verlag: »Der Zirkel«. 


Kleinst-Haus-Pläne. Ergebnis des Wettbewerbs zur ee von. 
Entwürfen für Kleinstwohnungen, Stuttgart, November 1923; 
unter Beifügung von musterhaften Kleinsthaustypen der Bi | 
ratungsstelle für das Baugewerbe in Stuttgart. (Eine Samm- 
lung von 46 Entwürfen für kleinste Wohnungen.) Herausgegeben 
von der Beratungsstelle {für das Baugewerbe 
beim Württ.Landesgewerbeamt. 148. 37 Tale 

4°. 1924. Preis 5 Goldmark. Stuttgart 1924: Industrie-Verlags 
und Druckerei-Gesellschaft. nn 


Julius Frith and Frederik 
London 1924. E. Macdonald. 


° Von Werner 
(»Der Städte- 
‚Preis kart. RM. 35; ° 


Patentschriften-Auszüge. 


Kl. 24a. Gruppe 10.° Reichspatent re 
Nr. 383568 vom 16. as 1920. 1x f 
Georg Degen in Berlin. EEE 
Füllraumverkleinerung für Glieder- | j | hl 
kessel mittels eingebauter senkrech- JNLUNNN N A 
ter Wand, dadurch gekennzeichnet, daß die nn 


Wand als mit dem Kessel verbundener, 
wasserführender Heizkörper ausgebildet ist. 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für den Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 
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} Die Verbindung von Heizung mit Dampfkratt- 
anlagen. 


Von Prof. Dr.-Ing. Pauer, Dresden. 


Vortrag, gehalten beim XI. Kongreß für Heizung und Lüftung 
in Berlin am 19. September 1924. 


4 Die Notwendigkeit, mit unseren Energierohstoffen sparsam 
zu wirtschaften, ist in den Jahren nach dem Krieg unter dem Ein- 
druck der Brennstoffnot den weitesten Kreisen zum Bewußtsein 
gekommen. Die Entwicklung während der letzten Zeit, die zu stark 
- verminderter Nachfrage und erhöhtem Angebot an Brennstoffen 
geführt hat, erweckt in manchen Kreisen den Glauben, daß die 
Forderung nach Wärmewirtschaft heute bereits ein überwundener 
Standpunkt sei. Diese Auffassung hätte eine gewisse Berechtigung, 
wenn das Ziel der Wärmewirtschaft wäre, wie nicht selten behauptet 
wird, Kohlen zu sparen. Daß diese Zielsetzung falsch ist, mußte 
in dem Augenblick offenbar werden, in dem die Brennstoffnot be- 
hoben war. Und doch brauchen wir Wärmewirtschaft, richtig auf- 
gefaßt, heute notwendiger wie je. Denn ihr wahres Ziel muß sein, 
die Produktionskosten zu verringern, soweit sie durch Erzeugung, 
Verteilung und Verwertung von Kraft und Wärme entstehen. 
Das kann teilweise durch Verminderung von Verlusten, durch Er- 
höhung des Wirkungsgrades, also durch Brennstoffersparnisse 
erreicht werden, in ebenso wirksamer Weise aber auch, indem man 
Vorrichtungen baut, die bei gleichem oder sogar höherem Brenn- 
- stoffverbrauch in den Anschaffungskosten billiger sind. Wärme- 
wirtschaft treiben wir also heute nicht, weil wir zu wenig Kohlen 
- haben, sondern weil es für unsere industrielle Zukunft lebens- 
wichtig ist, daß wir die Produktionskosten vermindern und weil 
“ für die Herstellung gewisser Erzeugnisse die Energiekosten eine 
bedeutende Rolle spielen. 


Die ungeheure Vielgestaltigkeit, die die Technik unserer Tage 
auszeichnet, hat es mit sich gebracht, daß der einzelne nur dann 
_ zum Fortschritt mit beitragen kann, wenn er sich auf ein ganz be- 
stimmtes, eng begrenztes Teilgebiet wirft und hier auf Grund wissen- 
- schaftlicher Beherrschung der Vorgänge und ausgedehnter prakti- 
scher Erfahrungen alle Möglichkeiten zu weiteren Verbesserungen 
- erschöpft. Zweifellos sind so auf manchen Gebieten gewaltige Fort- 
- schritte erreicht worden. Doch birgt diese Entwicklung auch Ge- 
- fahren in sich, die sich m. E. besonders dann zeigen werden, wenn 
- die Spezialisierung bis zu den technischen Bildungsstätten hinab- 
greift und grundlegende technische Allgemeinbildung durch ge- 
häuftes Spezialwissen zu ersetzen sucht. Der Fortschritt in der 
‚ geraden Richtung wird nur dann gesichert, wenn neben einer Vor- 
bildung auf breiter Grundlage auch die gegenseitige Lage einzelner 
technischer Teilgebiete sorgfältig beobachtet, die Erkenntnisse des 
einen Gebietes auf das andere übertragen und alle Möglichkeiten 

- zu gemeinsamem Zusammenwirken ausgenutzt werden. 


Krafterzeugung und Heizung sind zwei solche Ge- 
biete, auf denen durch weitgehende Spezialisierung der heutige 
hohe Stand erreicht wurde, die einander aber leider auch fremd 
geworden sind, so daß die fruchtbaren Wechselbeziehungen nicht 
|" immer so restlos erkannt werden, wie dies im Hinblick auf technisch 
"und wirtschaftlich vollkommene Anordnungen zu wünschen wäre. 
Das eine Gebiet liefert pädagogisch außerordentlich wertvollen 
Stoff, so daß es vielfach als Grundlage für die ganze technische Aus- 


“zugänglich und heute noch in weitem Maße auf Erfahrung auf- 
gebaut. Es wird infolgedessen gerade auf unseren Hochschulen 
'stiefmütterlich behandelt. Die Folge davon ist, daß zwar ein weit 
über die Bedeutung dieses Teilgebietes hinausgehender Kreis von 
Ingenieuren guten Einblick ins Kraftmaschinenwesen hat, daß 
_ aber weiten Kreisen die. Erkenntnis über die wirtschaftliche Be- 
deutung des Heizungswesens fehlt, so daß es nur zu oft versäumt 
wird, auf die Ausbildung dieser Anlagen die gleiche Sorgfalt zu 
verwenden, wie z. B. auf Kraftmaschinenanlagen. 


I. Getrennte Entwicklung von Krafianlagen und Heizungsanlagen. 


Es soll nun versucht werden, zu zeigen, welche Entwicklung 
unter dem Zwang dieser Verhältnisse auf der einen Seite die Kraft- 
erzeugung — und zwar beschränke ich micht hier auf das wichtige 
Gebiet der Dampfkraftmaschinen —, auf der anderen Seite das 
Heizungswesen genommen hat und es soll dabei besonders auf die 
gegenseitigen Wechselbeziehungen hingewiesen werden, deren 
Kenntnis in vielen Fällen allein eine wirtschaftliche Lösung mög- 
lich macht. 


bildung dient, das andere ist wissenschaftlicher Erkenntnis schwer 


Die Verbilligung der Krafterzeugung kann geschehen durch 
Verbesserung des thermischen Wirkungsgrades, durch Verwendung 
billigerer Brennstoffe und durch Verminderung der Anlagekosten. 
Der thermische Wirkungsgrad wird erhöht durch Vergrößerung des 
zu verarbeitenden Wärmegefälles. Man muß im Kondensator 
möglichst nahe an den durch die Umgebungstemperatur bedingten 
Dampfdruck herangehen und man muß mit hohem Kesseldruck 
arbeiten. Die untere mögliche Druckgrenze ist heute praktisch er- 
reicht. Für Steigerung des Kesseldruckes dagegen bestanden bisher 
noch Schwierigkeiten im Material und in der Konstruktion, die 
zwar heute zum größten Teil als überwunden angesehen werden 
können. Dagegen läßt sich noch nicht übersehen, welche wirt- 
schaftliche Höchstgrenze, die mit dem wachsenden Druck rasch 
ansteigenden Anlagekosten setzen, es erscheint aber wahrscheinlich, 
daß durch Steigerung des Kesseldruckes über 40 at bei reinen Kraft- 
maschinen keine Vorteile mehr erreichbar sind. Der Wärmever- 
brauch ist bei gegebenen Druckgrenzen um so günstiger, je besser 
das verfügbare Gefälle ausgenutzt wird. Bei Kolbendampfmaschinen 
muß man hierzu die Innenkondensation im Zylinder möglichst 
vermeiden, was durch Überhitzung, Verbundwirkung und Gleich- 
stromwirkung erreicht wird, bei Turbinen dagegen sind die Rad- 
reibungs- und Spaltverluste zu vermindern. Dies erfolgt neben der 
Überhitzung hauptsächlich durch sorgfältige konstruktive Durch- 
bildung und durch vielstufige Unterteilung des Wärmegefälles. 
Während bei Kolbenmaschinen von etwa 300 PS ab die Größe der 
Einheiten auf den Wärmeverbrauch einen ganz geringfügigen, 
auf die Anlagekosten jedoch einen merklichen Einfluß hat, ist für 
die Gestehungskosten der durch Dampfturbinen erzeugten Kraft 
die Größe der Einheiten und deren Ausnutzungsgrad von ausschlag- 
gebender Bedeutung. Diese Eigentümlichkeit der Dampfturbine 
drängte zur zentralen Erzeugung der Kraft für große Gebiete, die 
durch die Entwicklung der Elektrotechnik ermöglicht wurde. 
Anlage- und Betriebskosten einer Zentrale und der Übertragungs- 
leitungen sind billiger als die Errichtung einer größeren Anzahl 
kleiner Werke an den Stellen des Kraftverbrauches. Die Elektri- 
sierung ermöglicht auch die Verwendung minderwertiger Brenn- 
stoffe, insbesondere der Rohbraunkohlen. Denn während die Roh- 
braunkohle trotz billigerer Gestehungskosten wegen der höheren 
Transportkosten in einiger Entfernung von der Grube der hoch- 
wertigen Steinkohle unterlegen ist, kann der an der Grube selbst 
erzeugte elektrische Strom billig weitergeleitet werden und ist in 
vielen Fällen mit dem in der Nähe des zu versorgenden Gebietes 
aus Steinkohlen erzeugten Strom wettbewerbsfähig. Das besondere 
wirtschaftliche Verhalten der Dampfturbinen drängte also dazu, 
und die Blektrisierung ermöglichte es, daß unsere heutige Kraft- 
versorgung gekennzeichnet ist durch Zentralen mit größten Ein- 
heiten, die in unmittelbarer Nähe der Braunkohle errichtet, mit 
hohem Dampfdruck, tiefem Vakuum und möglichst günstigem 
thermischen Wirkungsgrad arbeiten. Die elektrische Übertragung 
ist nach dem heutigen Stand der Technik auf mehrere hundert 
Kilometer wirtschaftlich. 


In der Entwicklung der Heizung hat sich nur eine beschränkte 
Zentralisierung und gleichzeitig der Übergang zu immer tieferen 
Temperaturen des Wärmeträgers vollzogen. Um hygienisch ein- 
wandfreie Verhältnisse zu bekommen, muß man mit der Heizflächen- 
temperatur so tief gehen, daß Staubverschwelung nicht mehr ein- 
treten kann. Dies war neben einigen baulichen Vorteilen haupt- 
sächlich für den Übergang von der Hochdruck- und. Mitteldruck- 
zur Niederdruck-Dampfheizung und von der Heißwasserheizung 
zur Warmwasserheizung maßgebend. Noch tiefere Temperaturen 
anzuwenden als dies bei der Niederdruckdampfheizung geschieht, 
wäre vom rein heizungstechnischen Standpunkte aus verfehlt, 
da dann die Anlagekosten unzulässig hoch würden. Der Vorteil 
der Zentralheizung gegenüber der Einzelheizung besteht haupt- 
sächlich darin, daß infolge besserer Bedienung Zentralheizungs- 
kessel mit günstigerem Wirkungsgrad arbeiten können als Einzel- 
feuerungen, daß der oft unangenehme Brennstoff- und Aschentrans- 
port innerhalb bewohnter Räume wegfällt und dadurch auch die 
Bedienungskosten geringer werden. Beträchtliche wirtschaftliche 
Ersparnisse wird aber die Zentralheizung nur dann bringen, wenn 
sie sich billigerer Wärmequellen bedienen kann als dies bei Einzel- 
feuerungen möglich ist. Die Verwendung minderwertiger Brenn- 
stoffe, besonders der Rohbraunkohle scheint mir wenig aussichts- 
reich, denn einmal ist der Wärmepreis hierfür nur in einem be- 
schränkten Gebiet in der Nähe der Grube geringer wie der hoch- 
wertiger Brennstoffe, und ferner wird die Bedienung der Öfen hier- 
durch wesentlich erschwert, der Wirkungsgrad muß beträchtlich 
zurückgehen. Wesentlich günstigere Aussichten scheint mir in 
manchen Gegenden die Verwendung von Braunkohlenbriketts zu 
haben, 


»> 


It° 


Bd ORDER I a TE N 
67 } Ra TE a PETE 


‚Gesundheits-Ingenieur ' 


92. Heft 
47, Jahrg. (1924). 


II. Gemeinsame Kraft- und Wärmeerzeugung. 


Eine entscheidende wirtschaftliche Überlegenheit der Zentral- 
heizung gegenüber der Einzelheizung wird aber immer dann ein- 
treten, wenn es gelingt, für sie Abwärme nutzbar zu machen, die 
wesentlich billiger anfällt, als dem Wärmepreis von Brennstoffen 
entspricht. Ist dies der Fall, so kann die Zentralisierung weiter ge- 
trieben werden als mit Rücksicht auf Ersparnis an Betriebskosten 
und Erhöhung des Feuerwirkungsgrades bei Verwendung von Brenn- 
stoffen zweckmäßig ist. Wegen der geringeren Betriebskosten lohnen 
sich dann die höheren Anlagekosten von Fernleitungen und man 


indem man aus dem J,S-Diagramm den Wärmeinhait des Frisch- 3 
dampfes i, und den bei adiabatischer Expansion auf den Gegen- 
druck p, sich ergebenden Wärmeinhalt des Abdampfes i, entnimmt. 
Da 1 kg Dampf bei verlustloser Umsetzung i,—i, kcal Wärme 
abgibt, so ist der Wärmeverbrauch je PSh 

IR 632 n 2 

in BEE 


Von dieser im Frischdampf zuzuführenden Wärme werden 632 kcal 
in mechanische Arbeit verwandelt, während der Rest 
632 - i, 632 1, 


Do — 632 —= 


10 
| N für 


Q,°10000 


x 0) 
t, = 300 
N 


PS 


kcalfh | 


2 


1 16009 a 


4, im Abdampf enthalten ist. 


kcal, 


8000 


Für viele Anlagen ist zunächst der stündliche 
Wärmeverbrauch Q, gegeben und es fragt sich, 


welche Leistung in einer vorgeschalteten Kraftstufe 
gewonnen werden kann. Da die Abwärme je PSh 
q. kcal beträgt, ergibt sich bei einem stündlichen 
Bedarf von Q, kcal an Wärme eine Leistung N= 
Q,/g. PS. Für diese Gleichung läßt sich nun eine 


6000 


Näherungsformel finden, aus der der Einfluß von 
Kessel- und Gegendruck sehr klar hervorgeht. Trägt 
man nämlich zunächst für gleiche Anfangstempe- 
ratur t, und den Druck p, die für gleiche Ab- 
wärmemengen Q, erreichbaren Leistungen ab, so 
ergibt sich, daß diese Leistungen linear mit dem 
Logarithmus des Gegendrucks p, abnehmen. Die 
sich ergebende Geradenschar ist in Abb. 1 darge- 
stellt, wobei wie in den folgenden Abbildungen für 
Q, eine Wärmemenge von 10000 kcal je h zu- 
grunde gelegt ist. Ferner nimmt N für gleiche 
Anfangstemperatur t, und gleichen Gegendruck p, 
linear mit dem Logarithmus des Anfangsdruckes zu 


4000 


2000 


er ‘Abb. 2.) Endlich nimmt die Abwärme g, für 
ee ee rien 0 gleichen Anfangs- und Gegendruck linear mit der 
| AlLs2el | 1.1632 Temperatur t, ab. Daraus ergibt sich schließlich 
RN Eee 0,2 0,4 06 0,8 1,0 2,0 4 6 8 A0atabs die Formel: 

we P2 N/Q ws log Pılpa 
Abb. 1. Leistung und Abwärme der verlustlosen Maschine bei wechselndem Gegendruck »;- Dies 


kann von der Beheizung einzelner Gebäude und Gebäudegruppen 
zur Beheizung von Orten und Stadtvierteln mit zentraler Abwärme- 


verwertung übergehen. Als Wärmequellen kommen hauptsächlich 
die mit einer Temperatur von 300 bis 1000° abziehenden Gase | 


industrieller Feuerungen und von Verbrennungskraftmaschinen 
in Frage, die zur Erzeugung von Heißdampf benutzt werden können. 


In vielen Fällen ist es zweckmäßig, diesen in Abhitzekesseln er- | 


zeugten Dampf zunächst in Dampfmaschinen zur Krafterzeugung 
zu benutzen und erst deren Abwärme zur Heizung heranzuziehen. 
Entsprechend der überragenden Bedeutung der Dampfkraftmaschi- 
nen für die Krafterzeugung sind diese auch die wichtigste Quelle 
der Abwärmeverwertung, 

Wie wir gesehen haben, geht das Bestreben des Kraftmaschinen- 
baues dahin, den thermischen Wirkungsgrad als Kraftmaschine 
durch Erweiterung des Wärmegefälles zu verbessern. Das führte 
aber dazu, daß die Temperatur des Abdampfes so niedrig ist, meist 
unter 50°, daß die Abwärme nur für ganz wenige Zwecke, z. B. 
für Warmwasserbereitung verwertbar ist. In den meisten Fällen 


ist daher eine reine Abwärmeverwertung nicht möglich, da die | 


kostenlos anfallende Abwärme von niedriger Temperatur nicht ver- 
wendbar ist, sondern vielmehr auf Kosten des Wirkungsgrades der 
Kraftmaschine hochwertiger gemacht werden muß. Wir haben 
es dann aber nicht mehr mit einem Hauptprozeß der Krafterzeugung 
und einem dabei kostenlos abfallenden Nebenprodukt, der Abwärme, 
zu tun, sondern es handelt sich um zwei gleichwertige Prozesse, 
die derartig geleitet werden müssen, daß die beiden Produkte, 
Kraft und Wärme, die gewollten Eigenschaften haben und der Ge- 
samtwirkungsgrad möglichst hoch wird. 


Es soll zunächst allgemein untersucht werden, welche Gesetz- 
mäßigkeiten für gemeinsame Kraft- und Wärmeerzeugung gelten 
und erst dann soll geprüft werden, welche besonderen Anforderun- 
gen Heizungen als Wärmeverbraucher stellen. Dabei empfiehlt es 
sich, um die allgemeinen Gesichtspunkte besser hervortreten zu 
lassen, zunächst verlustlos arbeitende Maschinen anzunehmen und 
erst bei der Durchrechnung von Beispielen Wirkungsgrade einzu- 
führen, die den im praktischen Betrieb auftretenden Verlusten 
Rechnung tragen. 


Der theoretische Wärmeverbrauch einer Maschine, die mit 


Dampf von gegebenem Anfangszustand p, und t, und gegebenem 
Gegendruck p, arbeitet, errechnet sich bekanntlich am einfachsten, 


| wärme je PSh 


4700—3,85 +1, | 
Setzt man hierin N =1, so erhält man die Ab- 


„70885: 
: log pı/pz 

N 

PS 

10 


Q,:10000 
t, =300° 


40 60 atabs 


Pa 
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10 


Abb. 2. Leistung der verlustlosen Maschine bei wechselndem Anfangsdruck 9 
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und,’ da der Wärmeverbrauch der verlustlosen Maschine um das 
 Wärmeäquivalent der Arbeit größer ist als die Abwärme, so wird 


4700—3,85 -» t, + 639 
log pı/Ppa Ä 


- Wärmeverbrauch und Abwärme sind ebenfalls in Abb.1 und 3 
eingezeichnet. Diese Näherungsformeln ergeben für Anfangsdrücke 
von 10 bis 60 at, Anfangstemperaturen von 250 bis 350°, Gegen- 
drücke von 0,1 bis 3,0 at und ein Druckverhältnis Pı/Pa > 3,0 gegen- 
über den genauen, aus dem JS-Diagramm 
bestimmten Größen, Fehler, die unter 2yH N 
liegen. Für Berechnungen wird man natür- Ps 
‚lich die Werte dem JS-Diagramm entnehmen, 10 
für Betrachtungen über allgemeine Gesetz- 
mäßigkeiten eignen sich jedoch die Nähe- 
rungsformeln gut. Sie geben uns insbeson- 
dere Aufschluß über den Einfluß von An- 
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Verminderung des Gegendruckes wird in vielen Fällen schädlich 
sein, da die Anlagekosten für Kessel bzw. für die Wärmeübertra- 
gungsflächen teuerer werden. 

Anders liegen dagegen die Verhältnisse, wenn man eine be- 
stimmte stündliche Wärmemenge Q, braucht und die Möglichkeit 
besteht, beliebig große Leistungen, die in einer vorgeschalteten 
Kraftstufe gewonnen werden, abzusetzen. Hier erspart man die 
Abwärme, die bei Erzeugung der gleichen Leistung im Konden- 
sationsbetrieb sich ergäbe und die der Leistung proportional ist. 


42 
Kcaly 
8000 


fangs- und Gegendruck. Sie zeigen, daß bei 
gleicher Frischdampftemperatur Leistung und 
Wärmeverbrauch nur vom Druckverhältnis 
abhängig sind. Will ich z. B. die Leistung 
einer Gegendruckmaschine, die mit Pı = 20at, 


16000 


Pe 2,0 at, also p,/ps = 10,0 arbeitet, er- 
höhen oder bei gleicher Leistung den Wärme- 
verbrauch vermindern, so kann ich dies er- 

- reichen, indem ich den Gegendruck von 2 
auf 1 at vermindere oder den Anfangsdruck 


\ 


N 


von 20 auf 40 at erhöhe. In beiden Fällen 
erhält man ein Druckverhältnis p,/p, = 20 
und erhöht deshalb die anfallende Leistung 
_ im Verhältnis von log 20/10, also 1,3/1,0 


_ bzw. man vermindert für gleiche Leistung I 2000 
in gleichem Verhältnis die anfallende Ab- m eRyng en 

wärme. Wirtschaftlich ist dabei zu be- | m q, 
denken, daß Erhöhung des Anfangsdruckes 

- eine Steigerung der Kesselkosten, Erniedri- | 
gung des Gegendruckes in vielen Fällen — 0 
größere und daher teuerere Wärmeüber- ee! au RE 500 
2 


 tragungsflächen bedingt. 
Welche Ersparnisse können nun gemacht 
„werden, wenn man die Wärmeverbraucher 
statt mit Frischdampf mit Abwärme einer 
Kondensationsmaschine, die mit einem Gegendruck p, gleich dem 
Kondensatordruck p, arbeitet, versorgt? Bei allen weiteren Ver- 


Abb. 3. 


gleichen ist angenommen, daß alle Maschinen mit gleichem Anfangs- | 


zustand des Frischdampfes arbeiten. Die Abwärme der Konden- 
NEE kcal. Besteht ein auf 
1, — 
die Leistungseinheit bezogener Wärmebedarf g,kcal/PSh (spezi- 
fischer Wärmebedarf), so kann dieser ganze Bedarf durch Abdampf 
_ ersetzt werden, solange nicht der Wärmebedarf größer als die Ab- 
_ wärme ist. Die Ersparnis e wird dann gleich q,. Wird die Abwärme 
der Kraftmaschine vollkommen ausgenutzt, so ergibt sich eine Er- 
sparnis, die der gesamten sonst im Kondensator abgeführten Wärme 
gleich ist. Es wird also 


sationsmaschine g, beträgt je PSh 


RL EN® 
a ie, 


Steigt der Wärmebedarf weiter, so muß der diesen Betrag über- 
steigende Teil als Frischdampf zugesetzt werden. Die Ersparnis 
behält dabei obigen Höchstwert. Zu diesem thermischen Vorteil 
kommt ferner, daß die Anlage der Kessel um einen Betrag billiger 
wird, die der Ersparnis an Dampfverbrauch und damit an Kessel- 
heizfläche entspricht. 


Genügt die Temperatur der Abwärme von dem Druck p, 
nicht, so muß das Vakuum auf p, verschlechtert, zu Auspuff- oder 
Gegendruckmaschine übergegangen werden. Die Ersparnis ist 
dann gleich dem spezifischen Wärmebedarf g,, jedoch vermindert 
um den Unterschied im Wärmeverbrauch der Gegendruck- und der 
Kondensationsmaschine. Eine Ersparnis tritt daher erst ein, wenn 
der spezifische Wärmebedarf größer ist als der bei Erhöhung des 
Gegendruckes notwendige Mehraufwand an Wärme. Ist der Ab- 
dampf voll ausgenutzt, also g, 2 g,, so wird die Ersparnis wiederum 


632 - i, 


1 — 


e == 


In diesem Falle erhält man also, gleichgültig wie hoch der Gegen- 
druck gewählt wird, eine Ersparnis. die gleich der Abwärme der 
Kondensationsmaschine ıst. Bei gegebenem Wärme- und Kraft- 
bedarf soll man also mit dem Gegendruck nur so tief bzw. mit dem 
 Anfangsdruck nur so hoch gehen, daß sicher kein Abdampf unbe- 
nutzt auspufft. Eine weitere Steigerung des Kesseldruckes oder 


Leistung der verlustlosen Maschine in Abhängigkeit vom Druckverhältnis für @ = 10000 kcal/h. 


In diesem Fall wird die Ersparnis 


E=0Q- (di — ie) kt 


(ia — io) * ia ; 

sie wird also größer, je größer das Wärmegefälle in der Gegendruck- 
maschine ist. In der Schreibweise der Näherungsformel erhält 
man hierfür 

log pı/Po 

log pı/P: 

woraus wieder der günstige Einfluß niedrigen Gegendruckes für 


diesen Fall hervorgeht. Die Gegendruckmaschine ist in dem Be- 
reich, in dem sie thermische Vorteile ergibt, wirtschaftlich beson- 


E=Q,' 


, ders deshalb günstig, weil neben Ersparnissen an Kesselheizfläche 


auch die Maschine billiger wird als eine gleichstarke Kondensations- 
maschine, da sie wegen des geringeren Wärmegefälles als Kolben- 
maschine mit einfacher Dampfdehnung, als Turbine mit wenig 
Stufen gebaut werden kann und ferner Kondensator und Rück- 
kühlanlage wegfallen. 

In Abb. 3 sind die mit Gegendruckmaschinen bei einem An- 
fangsdruck von p, = 15 at, t, = 300° und einem Gegendruck von 
P2 = 0,1, 1,0, 2,0 und 4,0at abs, bei wechselndem spezifischen 
Wärmebedarf erreichbaren Ersparnisse eingezeichnet, Es geht 
daraus hervor, daß die Gegendruckmaschine im Gebiete kleinen 
spezifischen Wärmebedarfs unbrauchbar ist, und zwar wird ihr 
Anwendungsbereich um so mehr nach oben verschoben, je höher 
der Wärmeverbrauch der Gegendruckmaschine ist. In diesem Fall 
muß dafür gesorgt werden, daß der nicht benötigte Abdampf bis 
auf den Kondensatordruck p, Arbeit leistend expandieren kann. 
Es gibt zwei Anordnungen, die dies ermöglichen. Bei der einen 
läßt man den gesamten Dampf im Hochdruckteil zwischen Kessel 
und Heizdampfdruck (p, und p,) arbeiten, entnimmt den benötigten 
Dampf mit der Spannung p,, der Rest arbeitet im Niederdruckteil 
zwischen p, und p, (Entnahme- oder Anzapfmaschine). Bei der 
anderen Anordnung schaltet man zwei Maschinen parallel, von 
denen die eine zwischen p, und p,, die andere zwischen p, und p, 
arbeitet und verteilt die Leistung derartig, daß die gegen p, arbei- 
tende Maschine nur so stark belastet wird, daß ihr Abdampf den 
Wärmebedarf deckt, während die Zusatzmaschine unter bester Aus- 
nutzung des Wärmegefälles den Kraftrest deckt (verbundene Ge- 
gendruckmaschine). Als Zusatzmaschine kann man, wie dies in 
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der nachfolgenden Vergleichsrechnung angenommen ist, eine 
Kondensationsdampfmaschine aber auch eine Kraftmaschine irgend- 
welchen Systems, z. B. einen Elektromotor, wählen. Die beiden 
Anordnungen sind, wie ich an anderer Stelle!) gezeigt habe, ther- 
misch gleichwertig und ergeben Ersparnisse, die- mit steigendem 
spezifischen Wärmebedarf bis zur Größe des Kondensatorverlustes 
in der Kondensationsmaschine ansteigen. Die Ersparniskurven 
sind in Abb. 4 gestrichelt eingetragen. Der Entnahmedruck ist 
so tief zu halten als dies der Verwendungszweck des Entnahme- 
dampfes erlaubt, da bei gleichem spezifischen Wärmebedarf die 
Ersparnis mit zunehmendem Entnahmedruck abnimmt. Ver- 
bundene Gegendruck- und Entnahmemaschinen sind in der Anlage 
teuerer als gleichstarke Kondensationsmaschinen, sie arbeiten 
jedoch wegen der thermischen Ersparnisse wirtschaftlich und sind 
besonders dann am Platz, wenn das Verhältnis zwischen Kraft- 
und Wärmebedarf stark schwankt und öfters in den Bereich kommt, 
für den die reine Gegendruckmaschine unbrauchbar ist. 
Zusammenfassend kann über gemeinsame Erzeugung von 
Kraft und Wärme gesagt werden, daß das Verhältnis der von 
beiden Energieformen benötigten Menge maßgebend für die Wahl 
des Systems ist. Abgesehen von dem einen, allerdings sehr häufigen 
Fall, in dem der spezifische Wärmeverbrauch sehr groß ist, empfiehlt 
es sich, in der vorgeschalteten Kraftstufe ein möglichst großes Ge- 
fälle wirksam zu verarbeiten, was durch hohen Anfangsdruck, 
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Abb.4. Wärmeersparnis durch Gegendruck und Entinahmemaschlne 


in keal/PSh für », = 15 at abs., t, = 800°. 

tiefen Gegendruck und hohen indizierten Wirkungsgrad erreicht 
wird. Dampfturbinen arbeiteten bisher im Hochdruckteil wesentlich 
ungünstiger als Kolbenmaschinen, es würden jedoch in jüngster 
Zeit Fortschritte erreicht, die den Wärmeverbrauch von Gegen- 
druckturbinen den günstigen Verhältnissen bei Kolbenkraftma- 
schinen näher kommen lassen. Von Vorteil ist der ölfreie Abdampf 
der Turbine. Maßgebend für die Wahl zwischen Turbine und Kol- 
benmaschine ist im allgemeinen die Größe, wobei die Dampftur- 
bine im Gebiete der großen Leistungen, die Kolbenmaschine bei 
kleinen Leistungen im Vorteil ist. Die baulichen Fortschritte der 
Turbinen verschieben das Anwendungsgebiet allmählich zu deren 
Gunsten. 


IIT. Die Eignung verschiedener Heizungssysteme zur Verbindung 
mit Kraftanlagen. 


Es ist nun zu prüfen, in welcher Weise sich diese allgemein für 
Wärmeverbraucher aufgestellten Beziehungen auf Heizungen an- 
wenden lassen. Diese eignen sich zur Verbindung mit Kraftanlagen 
besonders gut, weil die benötigte Wärme verhältnismäßig niedrige 
Temperatur haben kann. Sie bereiten aber deshalb beträchtliche 
Schwierigkeiten, weil sich der Wärmeverbrauch mıt der Jahres- 
zeit stark ändert. Es kommen deshalb an und für sich alle im vor- 
gehenden behandelten Anordnungen in Frage, da jedoch deren 
Anwendungsbereich im allgemeinen um so kleiner ist, je höher der 


1) Archiv für Wärmewirtschaft 1921, S. 128, Wärme 1924, 8. 313. 


Gegendruck ist und da gerade bei Heizungen mit größten Schwan- 
kungen im spezifischen Wärmebedarf gerechnet werden muß, ist 
besonderes Gewicht auf niedrigen Heizdampfdruck zu legen. In 
dieser Erkenntnis verwendet man neuerdings für Heizungen Dampf 
unter atmosphärischer Spannung, da hierdurch besondere Vorteile 
für Heizkraftmaschinen erreichbar sind. 

In welcher Weise sich die verschiedenen Holungearien mit 
der Krafterzeugung verbinden lassen, und welche Vor- und Nach- 
teile die einzelnen Bauarten bieten, kann am besten an. Hand eines 
Beispieles gezeigt werden. Die zur Heizung notwendige Warme} 
menge sei unabhängig von der Heizungsart und nur von der Außen- 
temperatur beeinflußt. Durch diese Annahme werden zweifellos 
die Heizungsarten mit genereller Regelung, also Warmwasser- und a 
Vakuumdampfheizung benachteiligt, doch läßt sich die Ersparnis 
kaum allgemein bestimmen, da sie in weitem Maß davon abhängig 4 
ist, wie sorgfältig die Einzelregelung bedient wird. Es wird ferner 
angenommen, daß bei einer Außentemperatur von — 20° und einer 
Raumtemperatur von + 20° eine Wärmemenge Q, = 10 000 keal/h 
notwendig ist, und daß sich diese Wärmemenge proportional mit 
dem Unterschied zwischen Innen- und Außentemperatur ändert. 3 
Die in der Anlage benötigte Leistung sei anveränderlich und betrage | 
4,2und5 PS. Bei gleicher Leistung wird also der spezifische Wärme- 
bedarf ‘Q,/N linear mit zunehmender Außentemperatur fallen. 
Für die Heizkraftanlage stehe Heißdampf von 15 atabs, 300°C 
zur Verfügung. Es sollen nun folgende Anordnungen auf Slicheri 
Grundlage durchgerechnet und miteinander verglichen werden. 

4. Erzeugung der Kraft in einer Kondensationsmaschire mit | 
einem Kondensatordruck p, = 0,1at abs. Heizung mit Nieder- 
druck- oder gedrosseltem Frischdampf von 1,03 at abs. # 

2. Erzeugung der Kraft in einer Dampfmaschine mit 1,03 at 
Gegendruck, Heizung mit deren Abdampf oder, soweit dieser "nicht F 
zureicht, mit gedrosseltem Frischdampf. 2| 

3. Krafterzeugung in einer Kondensationsmaschine, welche der 
zur Heizung benötigte Dampf mit 1,03 at entnommen wırd. = 

4, Heizung mit einer Kondensationsmaschine, deren Vakuum 
je nach der Außentemperatur bis 1,03 at abs verschlechtert wer- 
den kann. 

5. Heizung mit einer Vakuum-Kondensationsmaschine wie 
unter 4.), jedoch arbeitet diese derart paralle! mit einer normalen 
Kondensationsmaschine, daß die Maschine mit verschlechtertem 
Vakuum nur so stark belastet ist, daß ihre Abwärme dem Wärme- 
bedarf für die Heizung entspricht. 

Die Frage der Anheizperiode kann für die folgenden Ausfüh- 
rungen übergangen werden. Während dieser Zeit. arbeitet die 
Heizungsanlage mit einer größeren Wärmeabgabe als der Außen- 
temperatur im Beharrungszustand entspricht. Die Mittel, um diese 
größere Wärmeabgabe zu erreichen, sind die gleichen, wie die bei 
niedrigen Außentemperaturen angewandten. 


1. Kondensationsmaschine mit Frischdampf- 
heizung. | 


Nach der vorher mitgeteilten Näherungsformel wird der theore- = 
tische Dampfverbrauch je PSh 1 
4700 — 3,85 - 300 


“ 4700 — 3,85 t 
: 632 — 
log Ppı/Ppa = log 15,0/0,1 
—= 2262 kcal./PSh. 


Der indizierte Wirkungsgrad betrage 63 vH. Also wird der Wärme- 4 
verbrauch bezogen auf die : 


2262 


In = 


PSh = — 3595 kcal. 
Der Gesamtwärmeverbrauch Q ist gleich der Summe von Wärme- 2 | 
verbrauch für die Krafterzeugung und Wärmeverbrauch für n i 


Heizung Q,, also Q= N : 3595 + Q,. Man erhält: 


= 


50 


On 10000| 8750| 7500| 6250| 5000| 3750 
N=1P8$|13595|12345,11095| 9845| 8595 7345| 6095 

Q4N—=2 » |17190|15940|14690|13440/12190,10940| 9690 
N 59 26 720 25470 


2422022970 217202047 


2. Auspuffmaschine mit Niederdruckdampfr 
heizung. 


Der theoretische Wärmeverbrauch der Maschine ist 


3546 : B 
= ——— 632 = 3682 kcal/PSh. 
 ELIETHEnE / 
Der indizierte Wirkungsgrad sei 0,80. Dann wird 
3682 


Mn — 4600 keal/PSh. 
Gi 0,80 " 
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Hiervon werden 632 kcal in Arbeit umgesetzt und die Abwärme be- 

trägt, wenn man von den sehr geringen Strahlungsverlusten ab- 
sieht, 9 = 9, — 632 = 4600 — 632 = 3968 kcal. Ist die benötigte 
Heizwärme Q, > N : 3968, so muß Frischdampf zugesetzt werden 
und der Wärmeverbrauch des ganzen Systems wird dann gleich dem 
Bedarf an Heizwärme, vermehrt um das Wärmeäquivalent der 
Leistung, also Q=0Q,-+ N - 632, man erhält 


—20 15 — 


10 —5 +0 +5/+1) oc 


3. Entnahme- oder verbundene Gegendruck- 
maschine mit Niederdruckdampfheizung. 


Wie schon erwähnt, sind Entnahmemaschine und verbundene | 


Gegendruckmaschine thermisch gleichwertig, wenn sie unter glei- 
chen Umständen, also auch gleichen indizierten Wirkungsgraden, 


N=1PS[10630| 9380| 8130| 6880| 5630| 4600| 4600| kcal/h | 
Q’N=2 » [11260/10010 9200| 9200| 9200 9200| 9200| » 
N =5 » [23000 23000/23000 23000 23000/23000 23000) » 
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arbeiten. Der größeren Anschaulichkeit halber sei im folgenden | 


4. Kondensationsmaschine mit Frischdampfheizung. 
2.Auspuffmaschine mit Niederdruckdampfheizung. 
3.Anzapfmaschine » „ ” 


4. Kondensationsmaschine mit Vakuumheizung 


5. Verbundene Kondensationsmaschine mit Vakuumheizung. 


p3=15at abs, t,=300° , p,=0,10 at abs. 


a,Q, 2 
20000 


2., N/Aoooo kcal, =1: 


b., NAnooo kcaly *?: 
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4. Vakuumheizung. 


Der Abdampf der Maschine arbeitet wie im Beispiel 2) in die 
Heizung, jedoch ist sein Druck nicht konstant, sondern möglichst 
niedrig gehalten. Seine Höhe ist durch die Forderung bedingt, 
daß bei unveränderter Heizfläche die Wärmeabgabe ebenso groß 
ist, als die der zu beheizenden Räume nach außen. Die stündlich zu 


‚ liefernde Wärmemenge Q, beträgt also f- k + At,, wobei f die Größe 


der Heizfläche, k die Wärmedurchgangszahl und At, das Temperatur- 
gefälle zwischen Raumtemperatur (t = 20° angenommen) und der 
Dampftemperatur (t,) ist. k nehme mit wachsendem 4t, zu, da 
die Wärmeübertragung durch Konvektion zunimmt. Es wird ange- 
nommen, k= 5,7 + 0,02 At,. Die Heizfläche werde nun für eine 
Außentemperatur von — 20° und eine Dampftemperatur von 
+ 100° (At, = 80°) berechnet und dann ermittelt, welche Dampf- 
temperaturen und damit Dampfdrücke für andere Außentempera- 
turen notwendig sind. Die weitere Berechnung des Wärmebedarfs 
erfolgt wie im Beispiel 2), nur ist der spezifische Wärmebedarf g, 
und damit die Abwärme g, abhängig vom jeweiligen Gegendruck p.». 
Der theoretische Verbrauch ergibt sich wieder aus der Näherungs- 
formel 
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Abb. 5a bis c. Wärmeverbrauch verschiedener Heizkraftanlagen bel wechselnder Außentemperatur. 


- eine verbundene Gegendruckmaschine gerechnet. Hierbei ist eine | 


in die Heizung mit 1,03 at abs auspuffende Maschine so stark be- 
- lastet, daß ihre Abwärme gleich der benötigten Heizwärme ist, 
- während die parallel arbeitende Kondensationsmaschine den Kraft- 
- rest deckt. Der Wärmeverbrauch der Auspuffmaschine beträgt 
wie im Beispiel 2) q; = 4600 kcal/PS;h, ihre Abwärme g, ist gleich 
— 4600 — 632 — 3968 kcal, ihre Leistung muß demnach sein Q,/9, = 
- Q,/3968 PS und die Leistung der Zusatzmaschine N, = N — Q,/3968. 
Deren spez. Wärmeverbrauch ist ebenso groß wie der der in Bei- 
‚spiel 1) gerechneten Kondensationsmaschine, also 3595 kcal/PS;h. 
Daher beträgt der Gesamtwärmeverbrauch der Anlage 
4600 e 
Q On ur + (N — Q,/3968) - 3595. 

Im Gebiete des Frischdampfzusatzes, also für Q&, > N - 3968 wird 
Q=0Q,+ N.:632, demnach ebensogroß wie der Verbrauch der 


reinen Auspuffmaschine. Man erhält 
| +0, +5|+10| °C 


N ==1PS|10630| 9380| 8130| 6880| 5630| 4550| 4230| kcal/h 
| 


20-151 —10 se 


lu = 


N=2 » |11260|10010| 9085| 8770| 8455 8140 7820| » 
N=5 » |20500/20180/19865|19550|19235/18920|18600| » 


Der indizierte Wirkungsgrad wird angenommen, und zwar wie das 
für Kolbenmaschinen zutrifft, steigend mit zunehmendem Gegen- 
druck von 0,62 bei p, = 0,09 bis 0,80 bei p, = 1,03. Für Frisch- 
dampfzusatz ergibt sich der gleiche Verbrauch wie bei Beispiel 2), 
und zwar wird er notwendig, für Q, > N  q,, wobei q, vom Gegen- 
druck p, abhängig ist. Man erhält also 


—15|—10| —5| +0| +5|+10| °C 
2) 68| ul al a| | oc 
ailsl al a4| | 4| 
0,78| 0,55) 0,37 024| 0,15| 0,09 | at abs. 
3387 | 3102| 2837 2606 , 2406 | 2234 | keal/pSh 
0,77, 0,74 0,71 0,68| 0,65| 0,62| » 
' 4400| 4190| 3990, 3830| 3700| 3605 keaı/Psilı 
3768| 3558 3358| 3198| 3068| 2973| » 
8750, 7500| 6250, 5000 3750| 2500| kcal/h 
9380, 3130, 6880, 5630| 4380, 3605 >» 
10010. 8760| 7980, 7660| 7400 7210 » 
22000 20950 19950 19150 18500 18020 » 
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5. Verbundene Vakuumheizung. 

Zwei parallel arbeitende Maschinen werden wie im Beispiel 3) 
angeordnet. Die verbundene Gegendruckmaschine arbeitet jedoch 
nicht mit einem konstanten Gegendruck von 1,03 at abs, sondern 
mit dem Dampfdruck, der nach der im Beispiel 4 gegebenen Ab- 
leitung durch die Außentemperatur bedingt ist. Der spezifische 
Wärmeverbrauch der Vakuumheizmaschine ist bei gleicher Außen- 
temperatur ebenso groß wie im Beispiel 4), während der Wärme- 
verbrauch der parallel arbeitenden Zusatzmaschine wie im Beispiel 1) 
und 3) gleich 3595 kcal/PS;h angenommen ist. Es ergibt sich für 


re | +0 +56 +10) °C 


I PS 10630 9380| 8130 sen 5630| 4380| 3600| kcal/h 
Q4ıN=2 » [|11260/10010| 8760| 7930| 7550| 7320| 7200 » 
N) 20510 19860 19240 |18720 18340 18100 | 17980 » 


In Abb. 5 a—c sind der Bedarf an Heizwärme und die Wärme- 
verbrauchszahlen für die gesamte Heizkraftanlage aufgetragen, 
und zwar in Abb. a für kleinen, 5 für mittleren und c für einen im 
Verhältnis zur Heizwärme großen Kraftbedarf. Im Fall a ist 
der spezifische Wärmebedarf so groß, daß die Abwärme der Aus- 
puffmaschine erst bei etwa 45° ausreicht, den Wärmebedarf zu 
decken. Gegenüber der Frischdampfheizung wird daher die ge- 
samte bei der Kondensationsmaschine in den Kondensator gehende 
Wärme erspart. Innerhalb des Gebietes von +5 bis + 10° ist 
die Anordnung 4 und 5 besser als 3 und diese etwas günsliger als 2. 
Die Anlage 3 (Entnahme- bzw. verbundene Auspuffmaschine) kann 
sich jedoch thermisch ungünstiger verhalten als dies hier ange- 
nommen wird. Bei den Entnahmemaschinen muß nämlich eine be- 
stimmte Mindestdampfmenge durch den Niederdruckteil gehen, 
die dann im Kondensator niedergeschlagen wird. Die Maschine 
wird also im Bereich des Frischdampfzusatzes einen um diesen 
Kondensatorverlust höheren Verbrauch aufweisen. Da die Aus- 
puffmaschine (2) in der Anlage am billigsten kommt, wird man in 
diesem Fall Niederdruckdampfheizung oder aus heizungstechnischen 
Gründen Warmwasserheizung wählen, deren Eignungsbereich noch 
besprochen wird. Fällt der Wärmeverbrauch im Sommer weg, 
so wird man während dieser Zeit auf Kondensation umstellen. 
Man muß also die Bauart der Kraftmaschine entsprechend wählen. 


Abb. 5b zeigt die gleichen Heizungsarten in Verbindung mit 
stärkerem Kraftbedarf, gibt also die Verhältnisse für kleineren spe- 
zifischen Wärmebedarf wieder. Nur bei sehr tiefen Außentempera- 
turen (unter — 10°) kann hierbei die Abwärme bei allen Anord- 
nungen voll untergebracht werden. Der Gesamtwärmeverbrauch 
erreicht dann das Minimum, das gleich Heizwärme + Wärme- 
äquivalent der Leistung ist. Dieser günstigste Verbrauch ist auch 
für den Bereich höherer Temperaturen gestrichelt eingezeichnet. 
Der senkrechte Abstand zwischen dieser gestrichelten Geraden 
und den einzelnen Verbrauchskurven ergibt dann den Kondensator- 
bzw. Auspuffverlust. Die Auspuffmaschine (2) ist zwar durchweg 
günstiger als Frischdampfbeizung (1), aber wesentlich ungünstiger 
als die Entnahmemaschine (3) oder die Vakuumheizung (4). Bei 
diesem spezifischen Wärmeverbrauch liegen die Verhältnisse für 
die einfache Vakuumheizung besonders günstig und sie ist durch- 
wegs besser als die Entnahmemaschine. In vielen Fällen wird es 
nicht möglich sein, den Dampf mit dem niedrigen, gerade für die 
Heizung benötigten Druck zu entnehmen, da andere Dampfver- 
braucher wesentlich höheren Druck haben müssen, In diesem Fall 
muß man, um die bauliche Schwierigkeit von zwei Anzapfstellen 
zu vermeiden, entweder den gesamten Dampf mit höherem Druck 
entnehmen oder man entnimmt nur den Fabrikationsdampf und 
läßt den Niederdruckteil in die Vakuumheizung arbeiten, was die 
thermisch und wirtschaftlich günstigere Lösung darstellt. Eine 
Verteilung der Leistung auf Vakuumheizmaschine und zusätzliche 
Kondensationsmaschine bringt bei dem gewählten Verhältnis 
Qn/N keine nennenswerten Vorteile. Entnahmemaschine und Va- 
kuumheizmaschine eignen sich bei zweckmäßiger Bemessung beide 
zum reinen Kondensationsbetrieb. Bei ersterer wird die Maschinen- 
anlage, bei letzterer die Heizungsanlage etwas teuerer werden. 


Abb. 5 c gibt die Verbrauchszahlen für eine Leistung von 5 PS, 
also sehr kleinen spezifischen Wärmebedarf wieder. Hier ist die 
Auspuffmaschine unbrauchbar, da ihre Abwärme nur zum kleinen 
Teil ausgenutzt werden kann. Sie arbeitet bei Temperaturen über 
0° sogar ungünstiger als Frischdampfheizung. Auch die reine Va- 
kuumheizung ergibt zwar durchwegs wesentliche Ersparnisse gegen- 
über der Frischdampfheizung, ist aber bei Temperaturen unter 
— 9° ungünstiger als die Entnahmemaschine, da das Vakuum 
wegen der Temperatur des Heizdampfes stark verschlechtert wer- 
den muß, aber nur ein Teil dieses noch arbeitsfähigen Dampfes 
verwandt werden kann. Die Entnahmemaschine arbeitet günstig, 
wird aber in weitem Bereich übertroffen von der verbundenen 
Vakuumheizmaschine, die die günstigste Lösung darstellt. Wenn 
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es die betrieblichen Verhältnisse erlauben, empfiehlt es sich, bei 
kleinem spezifischen Wärmebedarf die Leistung auf mehrere Ma- 
schinen zu verteilen und für die Wärmelieferung nur eine Maschine 
heranzuziehen, deren Leistung in günstigem Verhältnis zum Wärme- 
bedarf steht. Unter Umständen ist es bei Kolbenmaschinen mög- 
lich, die Vakuumheizung nur an eine Maschinenseite anzuschließen 
und die zweite Seite mit vollem Vakuum zu betreiben. | 

An Stelle der direkten Vakuumdampfheizung kann die Warm- 
wasserheizung treten. Der Wärmeübergang ist bei der Warm- 
wasserheizung etwas ungünstiger als bei Dampf. Bei gleichen 
mittleren Temperaturen des Wärmeträgers muß also die Heiz- 
fläche bei Warmwasserheizung etwas größer werden. Ferner gibt 
der Heizkörper bei der Dampfheizung seine Wärme bei konstanter 
Temperatur, bei der Warmwasserheizung dagegen bei abnehmender 
Temperatur ab. Die Vorlauftemperatur ist also um das halbe 
Temperaturgefälle größer als die mittlere Temperatur im Heiz- 
körper. Ferner muß der Dampf im Warmwasserbereiter um einige 
Grad wärmer sein als die Vorlauftemperatur ist. Für gleiche Ver- 
hältnisse am Heizkörper muß also das Vakuum im Kondensator 3 
bei der Warmwasserheizung beträchtlich schlechter sein als bei 
der Vakuumdampfheizung oder die Heizflächen müssen entspre- 
chend vergrößert werden, was aber die Anlagekosten meist unzu- 
lässig verteuern wird. Sind die Wärmeverbraucher weit entfernt 
von der Maschinenanlage, so bedingt der Wärmetransport bei der 
Dampfheizung einen Druckverlust, der gleichzeitig einen Temperatur- 
verlust bedeutet, während bei der Warmwasserheizung der Wider- i% 
stand durch die Umwälzpumpen überwunden wird und der Tem- 
peraturabfall in sehr kleinen Grenzen gehalten werden kann. Bei 
Fernheizung kann also, auch unter Berücksichtigung des Energie- 
verbrauches der Pumpen, die Warmwasserheizung wieder vorteil- | 
hafter als die Niederdruckdampfheizung werden. 

_ Für Dampfluftheizung gelten die gleichen Gesichtspunkte wie 
für die reine Dampfheizung. Eine gewisse Regelung der von den 
Heizkörpern abgegebenen Wärmemenge kann man durch verän- 
derte Luftgeschwindigkeit herbeiführen, da die Wärmedurch- 
gangszahl je nach der Bauart des Dampflufterhitzers mit der 0,25 
bis 0,35. Potenz der Luftgeschwindigkeit zunimmt. Da diese Zu- 
nahme aber für eine ausreichende Regelung ganz unzulänglich ist, 
wird man auch hier zweckmäßig mit veränderlichem Vakuum 
arbeiten. Die thermischen Verhältnisse werden dann die gleichen 
wie bei der Vakuumdampfheizung sein, doch eignet sich diese 
Anordnung wegen der weiten Leitungen und deren sehr starker 
Wärmeabgabe nur für sehr nahe an der Maschinenanlage liegende 
Räume. Die Entscheidung über die Systemzahl kann nur nach 
sorgfältiger Veranschlagung der Anlagekosten für den einzelnen 
Fall errechnet werden. Die thermischen Verhältnisse bieten eben 
nur einen, allerdings sehr wesentlichen Faktor der Wirtschaft- 
lichkeitsberechnungen. 

Die vorstehenden Ausführungen zeigen, daß keines der heute 
bestehenden Heizungssysteme im Zusammenhang mit Krafterzeu- 
gungs- und Dampfanlagen unter allen Umständen überlegen ist. 
Man wird allerdings mehr als bisher auf weitgehende Gewinnung 
von Abfallkraft bedacht sein und man wird dies nach meiner Ansicht 
in vielen Fällen wirtschaftlich durch Senkung des Gegendruckes, 
in unserem Fall also durch Übergang von der Niederdruckdampt- & 
heizung zur Warmwasser- oder Vakuumheizung erreichen. Wie 2 
weit außerdem Steigerung des Dampfdruckes am Platz ist, bleibt $ 
der weiteren Entwicklung vorbehalten. Die Verwertung der Ab- Kö 
wärme von Dampfkraftmaschinen ist ein Problem von größter 
wirtschaftlicher Bedeutung. Söll es erfolgreich gelöst werden, so 
müssen die Mittel zum Wärmetransport über größere Entfernungen 
noch weiter ausgebildet werden. Da man jedoch auf diesem Weg 
immer nur beschränkte Entfernungen wird überbrücken können, | 
so wird man in steigendem Maß dazu kommen, die Krafterzeugungs- | 
anlagen zu dezentralisieren und möglichst nahe an die Wärmever- 
braucher heranzulegen, die sie mit billiger Abwärme versorgen 
sollen. Schon heute kann gesagt werden, daß die Energieversor- 
gung irgendeines Wirtschaftsbezirks, einer einzelnen Fabrik, einer | 
Gebäudegruppe oder auch ganzer Städte nicht mehr einseitig vom 
Standpunkt der Elektrizitätsversorgung aus erfolgen darf, sondern 
daß gleichzeitig auch der Bedarf an Wärme für Fabrikations- 
zwecke und für Heizung mit in.den Betrachtungskreis gezogen 
werden muß. Ja, man wird bei näherer Betrachtung immer mehr zu 
der Ansicht kommen, daß die Frage der Energieversorgung in 
viel höherem Maß ein Wärmeproblem als ein Kraftproblem ist. 
Die zukünftige Energiewirtschaft wird ihr Ziel nicht in der unbe- 
grenzten Steigerung der Maäschineneinheiten suchen dürfen, son- 
dern nur durch genaue Anpassung an die örtlichen Bedürfnisse 
und weitgehende Ausnutzung aller abfallenden Energiemengen er- 
reichen, daß eine möglichst wirtschaftliche Lösung des Gesamt 
problems erfolgt. z 
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Besprechungen. 


Wasserversorgung. 


Flockenbildung bei der Trink wasserreinigung. 
Die Verwendung von Aluminiumsulfat zur Reinigung von Trink- 
wasser gibt nach den Erfahrungen in Nordamerika teils Flocken, 
die bei der nachfolgenden Sandfilterung gut zurückgehalten werden, 
teils Flocken, die durch*Sandfilter rasch hindurchgehen. Mikro- 
skopische Untersuchungen auf den Filterwerken in Baltimore haben 
gezeigt, daß die Flocken der ersten Art gleichmäßig zusammen- 
gesetzt und dicht, diejenigen der zweiten Art unregelmäßig gehäuft 
und brüchig sind. Gute Flocken entstehen, wenn das Rohwasser 
_ Schwebestoffe in genügender Menge und gleichmäßiger Verteilung 
enthält, so daß sich Aluminiumhydroxyd reisigartig an die Schwebe- 
stoffe anlagern kann. Die gleichmäßige Verteilung wird durch ra- 
sches Vermischen des Aluminiumsulfats mit dem Wasser erreicht 
und zweckmäßig durch mikroskopische Untersuchung geprüft. 
(Engineerings News-Record vom 1.5. 24, 31, Sp. mit 4 Abb.) N. 


Hygienische Trinkwasserzapfstellen. Auf der Tagung des ameri- 
_ kanischen Wasserwerkverbandes in New York im Mai 1924 sind 
als hygienische Forderungen für Trinkwasser-Zapfstellen aufge- 
stellt worden: 

Wasserstrahl nicht senkrecht sondern schräg, 

Schutz der Ausflußöffnung gegen Berührung durch Finger oder 
Lippen und gegen abtropfendes und zurückspritzendes Wasser, 

Gestaltung der Schutzeinrichtung ohne Möglichkeit zum Sitzen- 
bleiben von Infektionsstoffen, 

Gesamtbauart derart, daß die richtige Benutzung offensicht- 
lich ist. (Engineering News-Record vom 29.5. 24, % Sp) N. 


Jodzusatz zum Trinkwasser. In einer Stadt von Newjersey 
wird dem Trinkwasser zweimal jährlich Jodnatrium zugesetzt, 
ungefähr 1 g jährlich auf den Kopf der Bevölkerung, zur Bekämpfung 
der Kropfbildung. Zweifel über die Zweckmäßigkeit und die Wirk- 
samkeit überhaupt. (Engineering News-Record vom 29. Mai 1924, 
1, Sp. Auszug aus dem Bericht für die Tagung des amerikanischen 
Wasserwerkverbandes in New York.) N. 

Verteilungsregelung für Tropffilter. Vorschlag für eine Neue- 

‚rung der Auslaßhähne der verschiedenen Abteilungen von Tropf- 
filtern durch ungleich unrunde Gleitsteuerwellen derart, daß auch 
bei verschiedenem Zufluß zu den einzelnen Abteilungen der Abfluß 
der Filteranlage im ganzen ungefähr gleichmäßig wird. (Engineering 
News-Record vom 19.6.24, 3 Sp. einschl. 2 Abb.) N. 


Strafverfügung einer Gesundheitsbehörde. Der gewiß ungewöhn- 
liche Fall der Bestrafung einer Stadt mit 4000 Pfd. wegen Nicht- 
erbauung einer Filteranlage verdient bemerkt zu werden. Die Stadt 
(in Kanada) hat die Anordnung der Provinzial-Gesundheitsbehörde 
von 1916 nicht befolgt wegen der finanziellen Lage der Stadt (Bau- 
kosten der Filteranlage 35000 Pfd.) und der vorhandenen Probe- 
anlage zur Chlorbehandlung des Wassers und den Einspruch gegen 
die Strafverfügung sieben Jahre lang bis in die höchste Instanz 
verfolgt, wo sie auch verurteilt wurde, trifft aber trotzdem keine 
Anstalten, weder die Strafe zu bezahlen noch die Filteranlage zu 
bauen. (Engineering News-Record vom 26.6.24, U, Sp.) N. 


Infektion von Trinkwasser. Unentdeckt gebliebene Infektion 
des Trinkwassers aus Felsbrunnen im Pumpbrunnen einer Stadt in 
Texas trotz regelmäßiger bakteriologischer Untersuchung infolge 
der Chlorbehandlung des Wassers und der sehr starken und häufigen 
Schwankungen (vier- bis fünfmal täglich) des Wasserstandes im 
Pumpbrunnen mit dadurch bedingtem Eindringen des bakterien- 
haltigen Grundwassers durch die undichte Ziegelwandung und zu- 
fälligem Überwiegen der Chlorwirkung stets zur Zeit der Probe- 
entnahmen, vielleicht auch Bakterienfreiheit an den Probestellen 
oben, nicht aber im Zuge des Grundwassers nach den Pumpenrohren 
unten. (Engineering News-Record vom 29.5.24, 1Y, Sp. einschl. 
1 Abb.) N. 

Städtereinigung. 
Müllbeseitigung durch Abschwemmen. 
Die Beseitigung des Mülls in einer Stadt von 25000 Einwohnern 
‚in Pennsylvanien ist dadurch vereinfacht und verbilligt worden, 
daß alles Müll durch die Schmutzwasserkanäle abgeschwemmt 
wird. Bei einer täglichen Schmutzwassermenge von 8000 t (je 
900 kg) mit nur 0,2 vH festem Rückstand ist die Vermehrung um 
10 bis 12 t Müll belanglos. Das Müll wird jedoch vor dem Abschwem- 
men durchgemahlen, nachdem Versuche ergeben haben, daß ge- 
_ mahlen auch die leichten Teile, insbesondere Melonenschalen, 
ntersinken, die sonst als Schwimmdecke in den Absitzbecken 
aulen. Für das Zermahlen genügt eine alte Knochenmühle mit 
412 x 12m? Grundfläche mit einem Mann Bedienung, die bei dem 
geringen Raumbedarf mitten in der Stadt untergebracht werden 
konnte, wodurch sich das Heranschaffen des Mülls sehr vereinfachte. 
(Engineering New-Record vom 15.5. 24, 114 Sp.) N. 
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Abwasserreinigung mit aktiviertem Schlamm. In Californien sind 
von 1917 bis 1923 4 Abwasserreinigungsanlagen mit aktiviertem 
Schlamm in Betrieb gekommen von 500 bis 7500 m® Abwasser 
täglich, eine davon mit unbefriedigendem Ergebnis. (Engineering 
News-Record vom 29. Mai 1924, 415 Sp. einschl. 1 Abb. und 1 Zahltf.) 

N. 


Hochleistung beim Bau eines Betonkanals. In Michigan (Ver- 
einigte Staaten) ist ein Abwasserkanal, 5,5 m weit und 4 m hoch, 
mit Korbbogengewölbe aus Beton und Sohle aus Eisenbeton, auf 
900 m Länge in drei Monaten hergestellt worden durch Tag- und 
Nachtbetrieb und Verwendung von Dampfschaufeln und Eimer- 
baggern, über der Baugrube laufenden Betonmischern, Bauzügen 
von den Lagerplätzen zur Baustelle und Stahlformen für die Ein- 
schalung. (Engineering News-Record vom 26. 6. 24, 1Y, Sp. einschl 
einer Abb.) N 


Entwässerungsanlage in Illinois. Bau einer Kläranlage für ein 
Entwässerungsgebiet von 94 km? mit 42000 m? Leistung täglich, 
Zuführung bis zur 25fachen Verdünnung des Trockenwetterabflusses 
mindestens aber bis 11001 auf den Kopf täglich. Ableitung der 
überschießenden Regenmengen in ein Sammelbecken von 11 Mill. m? 
Inhalt nach Absitz- und Chlorbehandlung. Künftige Heranziehung 
des Sammelbeckens zur Ergänzung der Wasserversorgung, was un- 
bedenklich befunden wurde im Hinblick auf die Filterung und Des- 
infizierung, die Verdünnung eines einstündigen Überlaufs der Regen- 
auslässe durch das riesige Sammelbecken auf das 264fache und das 
seltene Überlaufen (2 bis 3monatlich). (Engineering News-Record 
vom 5.6.24, 11%, Sp.) Ns 


Entwässerung der Städte in Nordamerika. 

Die New Yorker Zeitschrift. »Engineering News-Record« bringt 
anläßlich ihres 50jährigen Bestehens in der Festnummer vom 
17. April 1924 auch einen Abriß über die Entwässerung der Städte 
in Nordamerika von 1874 bis 1924 (41, Spalten einschl. 4 Abb.). 

‚Entwässerungsanlagen sind in Nordamerika in der Hauptsache 
erst im letzten halben Jahrhundert entstanden. Gemeinsame Ab- 
führung von Regen- und Brauchwasser mit Bestimmung der Ab- 
flußmenge nach empirischen Formeln war ursprünglich die Regel. 
Als Baustoffe waren nur Ziegelmauerwerk für die großen Kanäle 
und Tonröhren für die kleinen bekannt. Das Abwerfen von Schmutz- 
wasser in den nächsten Wasserlauf, ohne Rücksicht auf dessen 
Eignung oder weitere Benutzung, war das Ziel der Entwässerung. 

Die Verhältnisse besserten sich aber bald und andauernd. 
Die Untersuchungen über die Verunreinigung der Flüsse begannen 
1872 und führten schon 1880 zum Bau des großen Entwässerungs- 
kanals in Chikago. Das Trennsystem kam 1874 in Aufnahme und 
brachte schon 1880 zwei erfolgreiche Ausführungen, während eine 
dritte wegen zu kleiner Röhren und fehlender Entlüftung versagte. 
Die Abflußformeln wurden immer mehr verbessert (1889 erste Be- 
rücksichtigung der Abflußzeiten neben den Regenhöhen) und auf 
wissenschaftliche Grundlagen gestellt. Betonröhren aller Größen 
(die ersten großen Betonkanäle 1885) und Steinzeugsohlstücke 
kamen allgemein in Gebrauch. Die Handarbeit wurde immer weiter 
durch Maschinen ersetzt (Eimerbagger, Dampfschaufeln, Gesteins- 
bohrer, Betonmischer) und durch mechanische Einrichtungen er- 
leichtert (zusammenlegbare Rohrformen). Pumpenanlagen sind 
häufig geworden. _ 

Für die Schlammbeseitigung aus dem Abwasser kamen nach und 
nach zur Anwendung Absitzbecken, Berieselung, intermittierende 
Bodenfiltration, chemische Behandlung, Faulbecken, Faulbrunnen, 
Feinsiebe, Füll- und Tropfkörper, Filter und Schlammaktivierung. 
Die Berieselung erlangte 1876 bis 1880 größere Ausdehnung und 
ist heute noch in Kalifornien für Walnuß- und Orangenpflanzungen 
viel in Gebrauch. Die intermittierende Bodenfiltration bürgerte 
sich seit 1880 besonders in den Neuenglandstaaten ein, wo der Sand- 
boden sich besonders dazu eignet. Die chemische Reinigung begann 
1889, in größerem Maße 1891, die Anlagen wurden aber meist auf 
andere Verfahren umgebaut; Chlor zur Desinfektion wird seit 1892, 
Hypochlorit seit 1909 verwendet. Faulräume wurden in privaten 
Anlagen schon seit 1876 benutzt, aber erst nach den Verbesserungen 
von Travis in England und Imhoff in Deutschland große Anlagen 
dieser Art 1911 und 1912 erbaut. Sandfänge sind seit 1904, Fein- 
rechen seit 1908 in Gebrauch. Füllkörper sind wenig verbreitet, 
Tropfkörper seit 1908 aber immer mehr, so daß sie heute in Ver- 
bindung mit Imhoff-Brunnen die verbreitetste Anlage sind. Ver- 
suche mit aktiviertem Schlamm reichen bis 1912 zurück, die ersten 
großen Anlagen (für 20000 und 40000 m? Abwasser täglich) stammen 
aus den Jahren 1916 und 1917. 

Wenig befriedigend ist der mangelhafte Betrieb bei den oft 
mit großen Kosten erbauten Entwässerungsanlagen und er hat stellen- 
weise sogar zum Aufgeben der Kläranlagen geführt. 

Einen Maßstab für den Fortschritt im Klärverfahren gibt der 
Vergleich, daß eine Stadt von 600000 Einwohnern brauchen würde: 

für Absitzbecken 320 ha Land und 4 Mill. m? Fassungsraum, 
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für Imhoff-Brunnen, Schlammbeete und Tropfkörper 24 ha Land 
und 0,5 Mill. m® Fassungsraum, 

für das Verfahren mit aktiviertem Schlamm 4ha Land und 
0,14 Mill. m® Fassungsraum. N. 


Schmutzwasserpumpen. (Engineering vom 8. und 15. August 
1924, 8 Sp. einschl. 7 Zeichn. u. 2 Abb.). Dreizylindrige einfach 
wirkende wagrechte Pumpe mit 40 cm Bohrung und 45cm Hub, 
gebaut von Hollings und Guest in Birmingham, für 2,25 m® Leistung 
in der Minute mit 3,5 at (kg/cm?) Druck- und 0,7 at Saughöhe, ange- 
trieben von einem 60 pferdigen Drehstrommotor durch ein Vorgelege 
mit geräuschlosem Kettenantrieb, zum Befördern von Abwasser 
nach Rieselfeldern mittels 8 km Rohrleitung von 30 cm Weite. 


Stoffänger, gebaut von Gwynnes in London, zur Vorschaltung 
vor Schmutzwasserpumpen, aus einem Fächerrad mit seitlichen 
Sieben aus dreikantigen, lose in Nuten liegenden konzentrischen 
Ringen. Zurückhaltung der Schmutzstoffe in den beim Durchfließen 
des Wassers nach der Pumpe berührten Fächern und Hinaus- 
spülen durch das von der Pumpe nach dem Auslauf gehende Wasser 
aus den inzwischen entsprechend weitergedrehten Fächern. Selbst- 
tätige Stöße im Fächerrad zum Losrütteln festgeklemmter Schmutz- 
stoffe durch Übereinanderklettern der federnd gelagerten Kupplungs- 
kegelräder. N. 


Große Eisenbetonröhren für Abwasserkanäle. (Engineering 
News-Record vom 21. August 1924, 5 Sp. mit 2 Zeichn. und 4 Abb.) 

Die Eisenbetonröhren für die 1650 m lange, im Meere liegende 
Endstrecke des Hauptabwasserkanals von Los Angeles in Kali- 
fornien sind auf einem besonderen Bauhof an der Verwendungs- 
stelle hergestellt worden. Sie sind 2,1 m im Lichten weit, 3,75 m 
lang und haben bei 23cm Wandstärke doppelte Bewehrung mit 
Spiralen von 10cm, an den Rohrenden von 5cm Ganghöhe aus 
83mm starken Drähten und je 24 Längseisen (rd. 30 cm Abstand) 
von 18 mm Stärke. Die Verbindungsstellen wurden geschweißt, 
was ebenso schnell ging als das Binden (2000 Schweißungen in 8h 
durch 1 Schweißer mit 2 Helfern), die Steifigkeit erhöhte und das 
Einstampfen durch den Wegfall der Bindedrähte erleichterte. 
Die Röhren wurden in zerlegbaren hölzernen Formen auf gußeisernen 
Fußplatten von einem fahrbaren Betonmischer aus gegossen, der 
gleichzeitig zwei Formen bediente, und der richtige Abstand der 
Bewehrung dabei durch je drei hölzerne Längsstäbe gesichert, die 
ınit dem Fortschreiten der Betonierung hochgezogen wurden, so 
daß im fertigen Betonrohr keine Fremdkörper blieben. Die ge- 
brochene Fuge an den Rohrenden erweitert sich nach innen, damit 
der dichtende Asphaltkitt niemals ganz ausgepreßt werden kann. 
In 8h wurden 4 Stück fertig. Die Röhren wurden nach 12 bis 16h 
ausgeschalt und dann 10 Tage lang unter feuchten Decken gehalten. 
Nach einer weiteren Woche wurden sie von den Bodenplatten ab- 
gehoben. N. 


Müllabfuhrwagen mit Wasserabscheidung. (Engineering News- 
Record vom 21. August 1924, %, Spalte.) 

In Indianopolis sind Müllabfuhrwagen mit gelochtem Zwischen- 
boden in Gebrauch genommen, unter dem sich durch das Rütteln 
beim Fahren das Wasser aus dem Müll ansammelt, das nach je ein 
Drittel Füllung des Wagens in den nächsten Straßeneinfallschrot 
abgelassen wird. Die Wasserausscheidung erreicht bei 2% m® 
Wageninhalt bis 6001. Die Klagen über die lästige und verkehrs- 
gefährliche Verunreinigung der Straßen durch überspritzendes 
Müll sind dadurch beseitigt, das Fassungsvermögen der Wagen von 
215, auf 4t erhöht (je 900 kg) und das Faulen des Mülls bis zur 
Weiterverarbeitung verhindert. N. 


Große Eisenbetonröhren mit Steinzeugauskleidung für Abwasser- 
kanäle. (Engineering News-Record vom 31. Juli 1924, 2 Sp. mit 
3 Zeichn., 2 Abb. und 2 Zahlentafeln.) 

Notwendigkeit der Auskleidung der großen Abwasserkanäle aus 
Eisenbeton von 1,40 bis 2,70 m Weite mit glasierten Steinzeug- 
kacheln, 45 x 23cm groß, wegen der Bildung von Schwefelsäure 
auf dem bis 80 km langen Wege der Abwässer. Einzelheiten über 
Wand- und Verkleidungsstärken, Bewehrung und Dehnungsfugen. 

N. 


Ersatz einer Abwasser-Kläranlage nach 18jährigem Betrieb. 
Eine Abwasser-Klär- und Müllverbrennungsanlage im Staate Ohio 
ist nach 18jährigem Betrieb durch eine neue ersetzt worden, einer- 
seits wegen des Zerfalls des Betons und der Filterfüllung, anderer- 
seits wegen des Wachstums der Stadt und der Änderung des Klär- 
verfahrens wegen der Ableitung in einen meist trockenen Vor- 
fluter. Die neue Anlage besteht aus Stabrechen, Sandfängen, 
Imhoff-Becken, Zwillings-Meßbecken mit selbsttätigem Heber-Zu- 
und Ablauf, Tropffiltern, Nachklärbecken und überdeckten Schlamm- 
trockenbecken. Sie ist für eine Bevölkerung von 40000 Personen 
mit 15000 m? Abwasser täglich eingerichtet. (Engineering News- 
Record vom 14. 9. 24, 134 Sp. mit 3 Zeichn.) N 


Strömungen in Absitzbecken. (Von Wynkoop Kiersted, 
Beratender Ingenieur in Boston, Engineering News-Record vom 
23. August 1924, 4 Sp. mit 2 Zeichn. und 1 Abb.) 

Der Verfasser behandelt die wirklichen und scheinbaren Vorzüge | 
und die Nachteile der Parallel-, Radial-, Rotations- und Einwärts- 
spiralströmung für die Ausscheidung von Sand und Schwebestoffen 
durch Absitzen und kommt, zum Teil auf Grund von Modellver- 
suchen, zu dem Ergebnis, daß wagrechte Strömungen für den Absitz- 3 
vorgang bedeutungslos sind und am wirksamsten die Parallelströ- 
mung ist mit Einlauf und Auslauf in voller Beckenbreite und Über- 
deckung zur Verhütung von Temperaturausgleichsströmungen. 

N. 

Abwasserreinigung durch biologische Durchlüftung. (Auszug 
aus einem Vortrag von John D. Watson in Toronto, Engineering 
vom 15. August 1924, 21/, Sp.) DR | 

Ausbreitung der biologischen Durchlüftung (Schlamm-Akti- 
vierung, Bio-Aeration) wegen des geringen Raumbedarfs, der 
geringen Baukosten, der Eignung auch für Abwässer mit industriellen 
Abgängen, des Wegfalls von Geruch- und Fliegen- und Mücken- 
belästigungen. Nachteile: Hohe Betriebskosten und sehr wasser- 
reicher Schlamm, Abminderung durch billige Betriebskraft und 
Nachbehandlung nach den Verfahren von Dr. Travis und Dr. Imhoff, 

Eine Vorführung moderner Straßenreinigungsmaschinen fand 
bei der Tagung des Verbandes der Leiter städtischer Fuhrpark- 
und Straßenreinigungsbetriebe im September ds. Js. in Hannover 3 
statt. Die vorgeführten Fahrzeuge bewiesen, daß die Automobili- 
sierung der Straßenreinigungsmaschinen fortschreitet und es ist nur. | 
noch eine kurze Frage der Zeit, daß das Automobil dieses Gebiet voll- ° 
kommen beherrschen wird. Nebenbei sei bemerkt, daß Wien über 
200 Straßenreinigungsautomobile besitzt. - 


Den Reigen der Vorführung eröffnete ein ca. 10 m3-Straßenbahn- 
sprengwagen. Der Wasserkessel besitzt zylindrische Form und 
lagert auf einem vorderen und hinteren drehbaren Doppelachsen- 
fahrgestell; das Pumpwerk wird elektrisch mit Zahnradübersetzung 
angetrieben. Die Wirkung war gut. 


Das Hauptinteresse konzentrierte sich selbstverständlich auf 
die Automobilstraßenreinigungsmaschinen. Solche Maschinenfahr- 
zeuge wurden vorgeführt als Sprengwagen, Kehrmaschinen, Fä- 
kalienwagen und Sprengwagen gleichzeitig kombiniert als Feuer- 
löschmaschine. Die Firma Krupp führte 2 Fahrzeuge, und zwar 
einen dreiachsigen Sprengwagen sowie eine 3-Radkehrmaschine vor. 
Diese letztere Maschine darf entschieden als der Typ bezeichnet 
werden, der auf dem Gebiete der Straßenkehr- und Waschung in- 
folge seiner leichten Lenkfähigkeit, die Zukunft beherrschen wird. 
Die Vorführungen der Firmen: Benz-Gaggenau, MAN-Nürn- 
berg, Vomag-Plauen und Daimler-Berlin, die sämtliche mit 
Aufbauten der Bayerischen Kesselwagen-Gesellschaft Augs- 
burg versehen waren, standen im Mittelpunkt des Interesses. Diese 
sämtlichen Aufbauten — Benz-Kehrmaschine 25001, Spreng- 
wagen 45001, Fäkalienwagen 50001; MAN-Nürnberg: Spreng- 4 
wagen der Stadt Schweinfurt 5000 ] mit Wärtersitz vorn; Vomag- 
Plauen: Fäkalienwagen 50001; Daimler-Berlin: Sprengwagen 
40001 mit Sprengwärtersitz hinten — zeigen eine sorgfältige und 
praktische Durchkonstruktion. Kp. 


Die städtischen Abfallstoffe und die Landwirtschaft. Von Prof. 
Dr. Thiesing, Abteilungsleiter der Preußischen Landesanstalt für 
Wasser-, Boden- und Lufthygiene, Berlin-Dahlem. Volkswohlfahrt. = | 
Amtsblatt und Halbmonatsschrift des Preußischen Ministeriums für 
Volkswohlfahrt. Berlin 1924, Nr. 14, 8.281. | 

Thiesing führt die nach dem Kriege wieder laut gewordene 
Forderung der Verwendung der städtischen Abfallstoffe in der 
Landwirtschaft mit Recht nur auf die derzeitige Geldknappheit = 
der Landwirte zurück, die den Kauf von Kunstdünger unmöglich‘ | 
macht. Diese Forderung ist nur berechtigt bei Kleinsiedlern und 
ganz kleinen Städten. Jede etwas größere Stadt muß bei der Be- 
seitigung der Abfälle zunächst den hygienischen Forderungen 
gerecht werden. Soweit eine landwirtschaftliche Verwendung der 
Abfallstoffe möglich ist und in Aussicht genommen wird, muß aber 
auch von seiten der Landwirtschaft eine langjährige dauernde Ent 
nahme der Düngerstoffe (Sommer wie Winter) vertragsmäßig 
garantiert sein. In vielen Fällen will aber die Landwirtschaft von 
einer Verpflichtung nichts wissen, so daß die Städte gezwungen sind, 
die Beseitigung der Abgänge selbst derart vorzunehmen, daß sie 
von der Landwirtschaft unabhängig sind. Kl 


Fabrikbetriebsabwasser. Von Senator Dr. Schubert, Stadt- 
baurat in Gotha. »Der Bauingenieur«, 1924, 8.472. Mit 1 Abb. 
Das Abwasser aus Fabriken setzt sich zusammen aus Regen- 
wasser, häuslichem Abwasser, reinem und verschmutztem Betriebs- 
abwasser. Die beiden ersten Abwässer werden insofern berücksich- 
tigt, als auf das Fabrikgelände die Bebauungsdichte des betreffen- 
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den Stadtteiles angewendet wird; das Fabrikgelände wird also 
in dieser Hinsicht nicht besonders berücksichtigt. 

- Anders verhält es sich mit dem Betriebsabwasser. Eine absolut 
genaue zahlenmäßige Bestimmung der Wassermengen läßt sich 
nicht erreichen und ist auch nicht nötig. Wichtig ist die Unterschei- 
dung zwischen reinem und verschmutztem Betriebswasser, Er- 
steres kann ohne weiteres in den Vorfluter geleitet werden, beein- 
flußt bei seiner Einleitung in die Kanäle’ also nur die Kanaldimensionen 
und bei Schwemmkanalisation die Größe der Notauslässe. Das 
verunreinigte Betriebsabwasser muß immer den Kanälen zuge- 
führt werden und ist bei der Berechnung der Kanäle, der Notaus- 
lässe und der Kläranlage zu berücksichtigen. Das reine Betriebs- 
abwasser wird den Regenwassermengen, das verschmutzte Betriebs- 
abwasser den Brauchwassermengen zugezählt. Die Feststellung der 

assermengen erfolgt am besten auf Grund von Fragebögen, 
auf denen Art, Mengen und Abgabezeiten der Betriebsabwässer 
erfragt werden. Die Betriebsabwassermengen werden im Kanal- 
‚berechnungsplan besonders aufgeführt. 

Bei der Berechnung der Kanalisation sind sowohl die sekund- 
lichen wie auch die Tageswassermengen von Bedeutung, wobei die 
\bgabezeiten nicht vergessen werden dürfen 

. Stellt sich die Trennung von reinem und verschmutztem Be- 
triebsabwasser in der Fabrik als nötig heraus, so werden nur die ver- 
schmutzten Abwasser den Kanälen zugeführt und nur ihre Mengen 
sind bei der Kanaldimensionierung zu berücksichtigen 

In einzelnen Fällen sind Kläranlagen in den Fabriken not- 
endig. 

Bei Stadterweiterungen wird auf Fabriken keine besondere 
Rücksicht genommen, ausgenommen solche Gebiete, die als reine 
Fabrikviertel vorgesehen sind. Kleinere Fabriken können stets 
ohne Bedenken an die Kanalisation angeschlossen werden. Kl. 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Beschädigung eines Niederdruckdampf-Heizkessels infolge un- 
richtiger Anordnung. In der »Zeitschrift des Bayerischen Revi- 
sions-Vereins«, München, vom 45. Juni 1924, S. 100, berichtet Dipl.- 
Ing. Schnell, Ingenieur des Vereins, über einen Fall, in welchem 
bei drei gußeisernen Gliederkesseln einer Niederdruckdampfheizung 
sechs Kesselglieder aufgerissen worden sind, weil infolge unzweck- 
mäßiger Einrichtung Wassermangel im Kessel eingetreten war. 
Die Anlage sollte mit einem Überdruck von 0,05 at betrieben werden. 
Die Kondensleitung lag in einer dem Kessel zunächst befindlichen 
24 m langen Strecke, fast ganz wagerecht, 0,8 m über dem Normal- 
wasserstand des Kessels. Der übrige weiter vom Kessel entfernte 
Teil der Kondensleitung, der eine Länge von etwa 100 m hatte, lag 
ungefähr 1,2 m über dem normalen Kesselwasserstand, Es war nun 
vorgekommen, daß der Druck im Kessel anstatt nur auf 0,05, bis 
auf mehr als 0,08 at gestiegen war, so daß ein Teil des Wasser- 
inhalts des Kessels in die dem Kessel zunächst befindliche 24 m 
lange Strecke der Kondensleitung gedrückt worden war. Dies hatte 
genügt, um die Decke des Feuerrohres und dessen anstoßende 
Seitenflächen vom Wasser zu entblößen, so daß diese Teile glühend 
wurden und aufrissen. Die Steigerung des Überdrucks im Kessel 
auf mehr als 0,08 at war möglich, weil das Standrohr so bemessen 
war, daß es erst bei einem Überdrucke von 0,17 at Dampf ent- 
eichen ließ, und der Zugregler hatte die Drucksteigerung nicht 
verhindern können, weil die Luftklappe hängengeblieben war oder 
sich ein vom Rost herabgefallenes Koksstück in den Lufteintritts- 
spalt eingeklemmt hatte. — Wenn der Überdruck im Kessel auf 
0,12 at gestiegen wäre, was bei der Bemessung des Standrohres auch 
möglich gewesen wäre, so hätte sich auch die erwähnte 100 m lange 
Strecke der Kondensleitung mit Kesselwasser gefüllt, so daß dann 
der Kessel fast ganz von Wasser entleert gewesen und sicher dann 
auch noch mehr Kesselglieder zerstört worden wären. 

Damit ein solcher Schaden nicht wieder vorkommen kann, wird 
es nötig sein, die drei Kessel so viel tiefer zu stellen, daß, auch wenn 
in ihnen ein Überdruck von 0,15 at erreicht wird, noch kein Wasser 
in die Kondensleitung gedrückt wird. —T. 


Wohlfeile Wasserheizungen mit Schnellumlaut, insbesondere für 
Einzelwohnungen. Von Ing. Hans Barlach, Berlin. »Die Wärme- 
wirtschaft«, Berlin, vom 5. Oktober 1924, S. 120 bis 123. Mit 
Abb. 

Ingenieur Barlach beschreibt ein Verfahren, nach welchem der 
asserumlauf in Warmwasserheizungsanlagen dadurch beschleu- 
nigt werden soll, daß dem Wasser eine leichtsiedende, in ihm lös- 
liche Flüssigkeit, wie z. B. Brennspiritus oder Schwefeläther, oder 
Mischungen solcher Flüssigkeiten beigemischt werden sollen, und 
war nur in kleinen Mengen von etwa %, bis 1 vH des Wasserinhaltes 
der Anlage. Die sich dann im Kessel bildenden Dampfbläschen 
gelangen in das Steigerohr und bilden dort mit dem Wasser eine 
Emulsion, deren spezifisches Gewicht bedeutend geringer als das 
des reinen Wassers ist, so daß der Auftrieb bedeutend verstärkt 
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wird. Die Spiritus- oder Schwefelätherdämpfe sollen dadurch, daß 
die Emulsion in der Hauptverteilungsleitung oder bei größeren Aus- 
führungen in einem hochgelegenen Heizkörper oder Kondensator 
genügend abgekühlt wird, kondensiert werden, so daß sie nicht durch 
das offene Ausdehnungsgefäß der Anlage entweichen können, und 
daß auch das spezifische Gewicht des Rücklaufwassers nur wenig 
geringer ist, als wenn es keine Beimischung leichtsiedender Flüssig- 
keit entbielte. In dem Aufsatze ist an Hand von Plänen eine so 
betriebene Etagen-Warmwasserheizung beschrieben, bei welcher 
der entiernteste Heizkörper 29 m vom Kessel entfernt angeschlossen 
ist, Bei dieser Anlage zeigten sich, wenn sie nur mit reinem Wasser 
betrieben wurde, bei starker Belastung Schläge im Kessel, und der 
Wasserumlauf wurde ungleichmäßig. Nachdem aber dem Wasser 
3 bis 4 1 Brennspiritus durch eine einfache Einlaufvorrichtung in 
das Rücklaufrohr beigemischt worden war, hörten die Schläge auf, 
und die Anlage funktionierte befriedigend. In dem Aufsatze ist 
auch eine ebenfalls mit einem Gemisch von Wasser und einer leicht- 
siedenden Flüssigkeit zu betreibende Schnellumlaufheizung be- 
schrieben, deren Heizkörper in drei Stockwerken stehen und bei 
der der Umlauf des Wassers durch die Heizkörper hindurch in der 
Richtung von unten nach oben vor sich geht. Eine gewöhnliche 
Warmwasserheizung mit unterer Verteilung und hochliegendem 
Rücklaufsammelrohr würde in eine solche Schnellumlaufheizung 
einfach dadurch umgewandelt werden können, daß man die Kessel- 
anschlüsse der Vorlauf- und der Rücklaufleitung miteinander ver- 
tauscht. 

(Die Zumischung von leicht siedenden Flüssigkeiten zu dem 
Wasser von Warmwasserheizanlagen mag wohl in vielen Fällen 
dazu dienen können, die Heizwirkung der Anlage zu erhöhen, und 
ein billigeres Mittel sein, den Wasserumlauf zu beschleunigen als 
die Anwendung von Pumpen. Es fragt sich nur, ob sich nicht, 
trotz der in dem Aufsatze erwähnten Kondensation der Dampf- 
bläschen, die leichisiedende Flüssigkeit rasch wieder von dem 
Wasser trennt und im Ausdehnungsgefäße ansammelt, so daß dann 
keine Beschleunigungswirkung mehr erreicht wird). Fraglich ist 
auch, ob ein Betrieb solcher Art für Anlagen in Privathäusern, 
wo die Heizung nur durch Laien bedient wird, ebenso unbedenklich 
empfohlen werden kann wie der Betrieb der bloß mit Wasser ge- 
füllten Heizungsanlagen. — D. Ref.) —T. 


Beleuchtung. 


Sparsamkeit in der Beleuchtung. Preußischer Ministerial-Erlaß. 

Durch einen im »Zentralblatt der Bauverwaltung«, Berlin, vom 
29. Oktober 1924, S. 386, veröffentlichten Erlaß des Preußischen 
Finanzministers vom 17. Oktober 1924 hat dieser (zugleich im Namen 
des Preußischen Ministers des Innern) Richtlinien für eine größt- 
mögliche Einschränkung des Verbrauches an elektrischem Strom 
und Gas zu Beleuchtungszwecken in den Gebäuden und Dienst- 
räumen der preußischen Behörden gegeben. Danach sollen z.B. 
für Einzelbeleuchtungen Lampen von höchstens 25 Kerzenstärken 
als ausreichend angesehen werden und eine Allgemeinbeleuchtung 
neben den Einzelbeleuchtungen in den Geschäftsräumen der Be- 
hörden nur ausnahmsweise zulässig sein. Weitere Vorschriften des 
Erlasses betreffen die Anordnung und Sauberhaltung der Lampen, 
in der Weise, daß ihre Leuchtkraft möglichst ausgenutzt wird. 
Mattierte Glühlampen sollen nur in solchen Fällen verwendet 
werden, in denen sonst grelle Lichtstrahlen störend ins Auge fallen 
würden. Soweit noch Gasbeleuchtung besteht, ist ein Ersatz der 
Brenner für stehendes Gasglühlicht durch solche für hängendes 
Gasglühlicht anzustreben, da diese eine Gasersparnis bis zu 30 vH 
bringen. Etwa vorhandene Kleinsteller sind auf das Minimum des 
Gasverbrauchs einzustellen. Argandbrenner sind veraltet und hin- 
sichtlich des Gasverbrauches äußerst unwirtschaftlich, müssen 
deshalb, wo sie etwa noch vorhanden sind, durch andere Beleuch- 
tungskörper ersetzt werden. Sn 


Haltbare Betonstraßen. Von Wernekke. »Der Bauingenieur«, 
1924, Heft 14, Seite 442. Betonstraßen sind wenig teurer als 
Schotterdecken, besonders wenn letztere mit Teer als Bindemittel 
ausgeführt werden Die Unterhaltungskosten sind aber bedeutend 
geringer als bei Schotterstraßen. Betonstraßen eignen sich be- 
sonders für Kraftwagenverkehr. 

Die Anforderungen an eine Betondecke sind: 

1. Genügende Tragfähigkeit, 

2. ausreichende Verschleißfähigkeit, 

3. dauernde Rissefreiheit. 


1) Prof. Rietschel hat in seinem Werke »Leitfaden zum Be- 
rechnen und Entwerfen von Lüftungs- und Heizungsanlagen «, 
5. Auflage, Berlin 1913. Erster Teil, S. 287, mitgeteilt, daß sich 
nach seinen Versuchen bei Wasserheizungen mit offenen Ausdeh- 
nungsgefäßen der oft zur Verhütung von Frostgefahr dem Wasser 
beigemischte Spiritus (13 des Röhreninhaltes) vom Wasser trennt. 
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Zu 1. Genügende Tragfähigkeit kann stets erreicht werden 
durch die Wahl geeigneten Materials und die Stärkebemessung der 
Decke. Bei weniger tragfähigem Untergrund werden eine oder zwei 
Drahtgewebeeinlagen gemacht. 

Zu 2. Der starke Verschleiß auf der Oberfläche der Decke 
erfordert einen besonders dichten Beton. Da derselbe für die ganze 
Decke unwirtschaftlich wäre, stellt man am besten die Decke in 
zwei Schichten her Die untere Schicht erhält Beton im Mischungs- 
verhältnis 1:2:4 mit 40 mm größtem Korn, die obere Schicht be- 
steht aus Beton 1:115:3 mit 15 mm größtem Korn. Zwecks inniger 
Verbindung beider Schichten soll die obere Schicht spätestens 
20 Minuten nach Herstellung der unteren aufgebracht werden. 
Es sind daher stets zwei Betonmischer nötig. Der Wassergehalt 
des Betons ist so gering wie möglich zu halten. Als Material für den 
Unterbeton kann man jedes sonst für Beton verwendbare Gestein 
verbrauchen. Für den Oberbeton sollte nur Granit oder gleich 
hartes Material verwendet werden, 

Die Decke wird nach Einbringen des Betons mit einer Lehre 
abgezogen, leicht gestampft und mit einem Brett abgerieben. 

Da es aber erfahrungsgemäß besser ist, daß die Oberfläche 
körnig und nicht zu glatt ist, darf das Abreiben nicht zu weit getrieben 
werden. Im Gegenteil wird eine körnige Oberfläche mit Walzen von 
25 cm Durchm., 1,5 m Länge und 35 kg Gewicht erreicht, wodurch 
Wasser ausgetrieben wird und mittels gummibewehrter Schieber (As- 
phaltwascher) auf die Seite getrieben werden kann. Die erste Nacht 
soll die Betondecke mit Planen auf Holzrahmen abgedeckt werden. 
Die nächsten 14 Tage ist-der Beton durch eine stets anzunässende 
5cm starke Lehm- oder Sandschicht dauernd feucht zu halten. 
Dies kann auch mittels niedriger Dämme aus Lehm oder Erde ge- 
schehen, zwischen denen Wasser angestaut wird. Frühestens nach 
3 Wochen kann die Straße dem Verkehr übergeben werden. Einen 
Monat nach Verkehrsübergabe wird die Oberfläche geteert. Der Teer 
enthält Granitgrus. Vor dem Teeren wird die Straße mit scharfen 
Besen abgekehrt. Zwei dünne Teerschichten sind besser als eine 
stärkere. Statt Teer‘wird neuerdings auch Natronwasserglas oder 
Keßlersches Fluat (auch Hauenschild-Fluat oder Lithurin genannt) 
verwendet, wodurch weitere Härtung des Betons und geringere 
Staubbildung erreicht wird. Die Kosten dieser Tränkungen sind gering. 

Zu 3. Da Druckfestigkeit und Verschleißfestigkeit Hand-in 
Hand gehen, so wird bei Verwendung des oben beschriebenen festen 
Betons und bei Anwendung des genannten Arbeitsverfahrens auch 
die Rissebildung vermieden. Durch Drahteinlagen unter der Ober- 
fläche werden die Risse mit noch größerer Sicherheit hintangehalten. 

In England wurden folgende Bewehrungen ausgeführt. Oben: 
Gewebe mit Längsdrähten alle 8cm und Querdrähten alle 30 cm, 
Durchm. der Längsdrähte 3 mm, der Querdrähte 2mm. Unten: 
Abstände der Längsdrähte und Querdrähte wie oben. Durch- 
messer der Längsdrähte 5,5 mm, der Querdrähte 3 mm. Zug- 
festigkeit des Eisens 6200 kg/cm?. 

Bei solchermaßen hergestelltem Beton treten nur feine Risse 
auf, die durch die regelmäßigen Teerungen mit bituminöser Masse 
ausgefüllt werden. Die Kosten der Teerungen sind gering. 

Künstliche Fugen sind nach den Erfahrungen in England 
ungünstig, da sie eine schwache Stelle in der Fahrbahn bilden. 
In Amerika werden dagegen im allgemeinen Fugen eingelegt. Der 
Abstand derselben soll ca. 9—10 m betragen. 

Zusammenfassend kann man sagen, daß sachgemäß hergestellte 
Betondecken den Anforderungen an eine gute Straßendecke voll 
und ganz genügen. Von besonderem Vorteil sind die geringen Unter- 
haltungsarbeiten sowohl was die Kosten anbelangt, wie den Verkehr 
auf der Straße. Kl. 


Kranken- und Medizinalwesen. 


Verhütung von Krankheiten. (Vortrag des Vorsitzenden, 
Generalmajors Sir David Bruce auf der 92. Tagung der Britischen 
Vereinigung in Toronto am 6. August 1924. (Engineering vom 
22. August 1924, 3%, Sp.) 

Durch Krankheiten gehen jährlich an 20 Millionen Arbeits- 
wochen allein bei den versicherten Arbeitern verloren und erfordern 
nicht die Bekämpfung nach ihrem Auftreten sondern ihre Vorbeu- 
gung durch regelmäßige ärztliche Untersuchung des gesunden 
Arbeiters und die Einrichtung seiner Umgebung nach wissenschaft- 
lichen gesundheitlichen Grundsätzen. Das Studium der Lebens- 
weise der Krankheitserreger führt zu ihrer wirksamen Bekämpfung, 
so bei den Bakterienerregern von Krankheiten durch Schutz- 
impfung (Pocken, Typhus) oder Antitoxine (Diphtherie, Starr- 
krampf), bei den Protozoen- und unbekannten Erregern durch Ver- 
nichtung ihrer Verbreiter und deren Brutherde, wie z. B. der Tsetse- 
Fliegen und Stechmücken, auch durch Entvölkerung der verseuchten 
Gebiete. Die Bekämpfung der Schwindsucht erfordert auch reiche 
Mitarbeit des Technikers durch gesundheitliche Einrichtungen aller 
Art, insbesondere reichliche Zufuhr von Licht und frischer Luft und 
einwandfreiem Wasser. N. 


Verschiedenes. 


Elektrizität aus Windkraft. Von L. Riefstahl, Oberingenieur 


der AEG Berlin. »Gewerbefleiß«, Zeitschrift des Vereins zur Be- 


förderung des Gewerbefleißes, Berlin, vom Oktober 192228. 165 | 


bis 172. 


Der Betrieb von Wasserversorgungs- und Beleuchtungsanlagen 


sowie von Maschinen für landwirtschaftliche Zwecke durch Wind- 
turbinen gewinnt überall, wo die Windverhältnisse einigermaßen 
günstig sind, immer mehr Ausdehnung. Der ungünstige Umstand, 
daß die Stärke des Windes dauernd wechselt, ist dadurch zu über- 
winden, daß die Windkraftmaschine mit elektrischem Betriebe ver- 
bunden wird, beidem eine Akkumulatorenbatterie vorhanden und die 
Dynamomaschine mit einer Gegencompoundwicklung versehen ist. 
Daneben werden die modernen Windturbinen auch noch mit einer 
Regelvorrichtung ausgerüstet, die bei Windgeschwindigkeiten von 
etwa über 8 m/s das Windrad allmählich aus dem Winde heraus- \ 


dreht oder anderweitig die beaufschlagte Fläche verringert. Ein 


Rückstrom der elektrischen Energie aus dem Netz beim Abflauen 
des Windes und unerwünschtes Arbeiten der Dynamomaschine als 
Motor kann dadurch verhindert werden, daß eine Polarisations- 
zelle, die den Strom nur nach einer Richtung hindurchläßt, in den 
Ladestromkreis eingeschaltet wird. In dem Aufsatze von Riefstahl 
ist ein Windturbinenschalter beschrieben, der von der AEG her- 


gestellt wird und die Einschaltung solcher Polarisationszellen ent- 
behrlich macht. Bei der Anwendung dieses Windturbinenschalters 


können auch kurz anhaltende Windstöße für die Ladung der 


Akkumulatorenbatterie ausgenutzt werden. In dem Aufsatze sind 


an Hand der Abbildungen Windturbinenanlagen beschrieben, von 


denen die eine auf dem Rittersdorf Dummerstorf bei Rostock mit 
einer Windturbine von 11 m Durchm. bis zu 7,2 kW leistet. Mit 


ihr werden zahlreiche landwirtschaftliche Maschinen und eine 
elektrische Beleuchtungsanlage betrieben. Im Sommerhalbjahr 1923 : 
wurden von dem Gesamtstrombedarf des Rittergutes 5477 kWh 
durch diese Windkraftanlage und nur 564 kWh durch eine von einer 


Lokomobile angetriebene Reservemaschine geliefert. ee 


Sanitäre Technik und Eisenbeton. Von Ing. Otto Spiegel- 
berg, Erfurt. »Haustechnische Rundschau«, Halle a. d. Saale, vom E4 


1. November 1924, 8. 119 bis 121. Mit Abbildungen. 


Früher wurde bereits im Gesundh.-Ing. besprochen, wie die 
Innenflächen der aus Eisenbeton hergestellten Badewannen mit 
farbigem Terrazzobelag versehen werden können, der durch heißes 
Wasser nicht angegriffen wird, sondern so dicht ist, daß er'seinen 7 


Politurglanz dauernd behält). 


Der Aufsatz von Spiegelberg ent- 


hält Mitteilungen darüber, wie die Firmen Ohle & Lovisa, Kiel, 


und Ambi-Werke, Berlin SW 68, zur Erreichung dieses Zweckes 


verfahren. Die manchmal geäußerten Bedenken, daß Eisenbeton- 
wannen mit Terrazobelag dem Wasser größere Wärmemengen 
entzögen als Badewannen aus anderen Materialien, werden unter - 
Hinweis auf einen Bericht von Architekt Munzer in den »Rhei- 


nischen Blättern für Wohungswesen und Bauberatung«, Jahrgang 
1921, Heft 7/8, S. 174, für nicht durchgreifend erachtet. Eine von 
der Firma E. Schwenk, Zement- und Steinwerk, Ulm a. D., her-. 
gestellte Badewanne »Arbad« ist zur Aufstellung in der Küche von 


Kleinhäusern oder Siedlungsbauten mit einem Spültisch kombiniert 


und auch sonst recht zweckmäßig ausgestaltet. Ferner sind in dem 


er 


ei 


Aufsatze Eisenbeton-Badewannen der Firmen Bayerisches Mosaik- 
Werk E. Horneber & Co., Fürth i. Bayern, Bayerisches Zement- 
Kunststeinwerk Georg Radlmeier, Nürnberg-Doos, Reihenwasch- 
tischanlagen, Spülkästen für Klosetts aus Eisenbeton besprochen 1 
sowie auch Spülabortbecken von der Firma Fritz Köhler, Dresden- 
A., Ziegelstr. 48/50, und von den obengenannten Ambiwerken, 
Berlin. Die von der letztgenannten Firma stammenden Becken aus | 
Hartbeton sind mit weißer rissefreier Glasur versehen. Als besonders 


wegen Platzersparnis vorteilhaft empfiehlt der Verfasser Massen- 
Waschtischanlagen aus Kunststein von runder Grundfläche. Sie 


nehmen, für die gleiche Personenzahl berechnet, 30 vH weniger 


Platz ein als Reihenwaschtischanlagen von rechteckiger Grund- 4 


fläche. —T. 


Feuerschutz. Verhandlungen des amerikanischen Feuerschutz- 
verbandes vom 13. bis 15. Mai 1924 auch über Feuerschutz von Öl- 
behältern und Häfen und Rettung bei Feuergefahr in Hochhäusern. | 


(Engineering News-Record vom 29. 5. 24, 21, Sp.) N. 


Motorrad-Feuerspritze. Gewöhnliches Motorrad mit angebautem | 
Seitenwagen, auf dem untergebracht sind: ein Behälter zum Kippen 


mit 1121] chemischer Feuerlöschflüssigkeit, ein tragbarer Feuer- 
löscher mit 14 I derselben Flüssigkeit und zwei weitere mit besonderen = 
Emulsionen für Benzin- und Ölbrände, eine zusammenlegbare Leiter 
von 3,5 m Länge, 8 m Schlauch und ein Sattelsitz für einen Feuer- 


!) Gesundh.-Ing., Jahrgang 1924, S. 52. 


' wehrmann. Genügend zur Bekämpfung kleinerer Brände und aus- | 


h 
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reichend zur Niederhaltung größerer Brände bis zum Eintreffen 
eines Löschzuges. Billig, leicht beweglich und stets dienstfertig, 
also besonders geeignet für Gehöfte und abgelegene Ortschaften. 
(Engineering vom 23.5.24, 34 Sp. einschl. 1 Abb.) N. 


Gesundheitsingenieurwesen in Nordamerika. Auf der Tagung 
der Britischen Vereinigung in Toronto im August 1924 wurde in 
- der Abteilung für Ingenieurwesen der Standpunkt vertreten, daß in die 
Hände der Ingenieure gehören: Überwachung der öffentlichen 
Wasser- und Milchversorgung, Abwasserbeseitigung, Flußrein- 
‚haltung, Müllabfuhr und -Verwertung, Ausrottung von Ratten, 
Fliegen, Moskitos und anderem Ungeziefer. Die bis jetzt damit be- 
faßten Medizinalbeamten würden dadurch für ihre eigentlichen 
Aufgaben frei. Im Gebiete der Großen Seen, die sowohl für Wasser- 
versorgung als zur Abwasseraufnahme dienen, hat die Ingenieur- 
‚tätigkeit sofort einen auffälligen Rückgang der mit den Trinkwasser- 
verhältnissen zusammenhängenden Typhussterblichkeit herbei- 
geführt. (Engineering vom 29. August 1924.) N. 


Feuerschutz in der britischen Reichsausstellung. (Engineering 
‚vom 1. August 1924, 81, Sp. mit 6 Zeichn. und 5 Abb.) Hochbe- 
hälter aus Eisenbeton mit 4500 m? Inhalt zur Speisung von 3 ein- 
-stufigen Worthington - Simpson - Kreiselpumpen, die zusammen 
550 m? Wasser mit 11 at (kg/cm?) Druck in die Leitungen drücken, 
_ unmittelbar mit den Induktionsmotoren gekuppelt. 3500 Hand- 
feuerlöscher, je einer auf 100 m? Ausstellungsfläche, Tag- und Nacht- 
ausguck von einem Turme, 2 Hauptfeuerwachen, von wo ein Motor- 
- spritzenlöschzug mit 6 bis 8 Mann binnen 2 min jeden Punkt des 
 Ausstellungsgeländes erreichen kann. Leistung der Feuerspritzen 
mit Ölmotoren 2Y, m®/min in 4 Strahlen mit 81, at Druck. N. 


— 


Bücherschau. 


Leitfaden zur schnellen Einführung in die amtliche Einheits- 
 kurzschrift für Anhänger der Systeme Gabelsberger und* Stolze- 
- Schrey. Von Studiendirektor Dr. B. Gaster in Berlin, Mitgl. d. amtl. 
_ Einigungsausschusses f. d. deutsche Einheitskurzschrift. — 8°. 24 S. 
- Berlin 1924, Verlag H. Apitz, Berlin, Mansteinstr. 12. Preis GM. 1 

Bekanntlich wird infolge von Beschlüssen der Reichsbehörden 

und der Regierungen der deutschen Länder vom 20. September 1924 
in allen Schulen und bei allen Behörden eine aus den Stenographie- 
systemen Gabelsberger und Stolze-Schrey kombinierte neue Kurz- 
schrift eingeführt, die als amtliche deutsche Einheitskurzschrift be- 
zeichnet ist. Der »Leitfaden« Gaster soll jedem, der bisher nach 
Gabelsberger oder nach Stolze-Schrey stenographiert, die schnelle 
und leichte Erlernung dieser neuen Stenographie ermöglichen. Es 
_ wird, von dem einen der beiden bisher gebräuchlichen Stenographie- 
-systemen ausgehend, gezeigt, wie die Vorzüge des anderen mit ihm 
verknüpft sind und dadurch die deutsche Einheitskurzschrift ge- 
schaffen worden ist. Wer eines der beiden älteren Systeme kennt 
und nun, die in dem Büchlein gegebenen Ratschläge befolgend, die 
in diesem vorgeschriebenen Schreib- und Leseübungen vornimmt, 
wird in kurzer Zeit auch vollkommen die neue Einheitskurzschrift 
beherrschen. —T. 


Handwörterbuch der Wohlfahrtspflege. Von Dr. Oskar Kar- 
stedt in Verbindung mit anderen. Berlin, Carl Heymann 1924. 
In 8 Lieferungen zu je M.3 (je 5 Druckbogen). 

Von dem Handwörterbuch, dessen erste Lieferung wir seiner- 
zeit angezeigt hatten, sind inzwischen 4 weitere erschienen, die bis 
zum Stichwort »Unsittlichkeit« reichen. Sie halten das, was die 
erste Lieferung versprach. Alle für die Wohlfahrtspflege wichtigen 
Gebiete werden von anerkannten Fachleuten in meist kurzen, aber 
inhaltlich gründlichen Abhandlungen besprochen, so daß der Be- 
sitzer des Werkes in ihm ein wertvolles Nachschlagebuch für alle 
_ einschlägigen Fragen sein eigen nennt. 

Dr. rer. pol. H. Abel (Rudolstadt). 


Untersuchungen über den Einfluß des Alkohols auf die Sinnes 
tätigkeit bei bestimmten Alkoholkonzentrationen im Organismus. 
von Klaus Hansen. Heidelberg 1924, C. Winter. 114 8. 16 Abb., 
2 Tafeln. 

In sehr exakten Versuchen an einer Reihe von Personen stellte 
Verfasser fest, daß Alkohol in kleinen Dosen leicht stimulierend, 
in größeren stark abstumpfend auf die Fähigkeit wirkt, Töne wahr- 
zunehmen und verschiedene Stärken desselben Tons zu unter- 
scheiden. Die angewandten Dosen schwankten zwischen 0,3 und 
1,0g auf 1 kg Körpergewicht. Noch wichtiger als die genossene Al- 
koholmenge ist die Konzentration des Alkohols im Blute. Bei alko- 
holgewöhnten Personen erfolgt die Resorption schneller, doch ist 
der Organismus durch die Gewöhnung weniger empfindlich. Bei 
einer und derselben Alkoholkonzentration im Blute nimmt mit der 
Zeit, in der sich der Organismus unter Einwirkung von Alkohol 
befindet, die Wirkung zu. 
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Nach dem Verfasser ist es im täglichen Leben die lähmende 
Wirkung, mit der wir es zu tun haben. Es ist daher sehr wahr- 
scheinlich, daß die Fähigkeit, z. B. ein Musikstück aufzufassen, sich 
unter Alkoholwirkung abstumpft; die Einzelheiten gehen verloren. 
Dabei mag es aber wohl möglich sein, daß das subjektive Lustgefühl, 
das die Musik hervorruft, erhöht wird. A. 


Neue Zeitschriften. 


»Hygiene der Arbeit« (ruruena TpyAna). Die unter diesem Titel 
seit Anfang 1923 in russischer Sprache erscheinende Zeitschrift ist 
den Fragen des sozialen Schutzes der Arbeit, der Gewerbehygiene, 
der Arbeiterwohlfahrt und Unfallverhütung sowie der wissenschaft- 
lichen Organisation der Arbeit gewidmet. Die Zeitschrift erscheint 
monatlich im Format 18 x 27 cm, im Umfange von 8 bis 10 Druck- 
bogen. Die Schriftleitung, Professor Kaplun, befindet sich in 
Moskau, Staraja Plostschad 6. Kommissionär in Deutschland ist 
S. Basch’s Buchhandlung, Berlin N 24, Friedrichstr. 135. Aus dem 
reichen Inhalte eines der Heft der Zeitschrift seien hier beispiels- 
weise die folgenden Aufsätze erwähnt: 


Prof. Kaschkadamow und Dr. D. Glück: Die Bestimmung 
der physischen Arbeitsfähigkeit. — P. J. Kurkin: Der Gesundheits- 
zustand der Halbwüchsigen in Moskau und im Gouvernement nach 
den Daten einer Untersuchung 1923. — S. Hellerstein und A. 
Itgin: Psychologische Analyse des Setzerberufs. — M.J. Po- 
krowskaja: Über den Einfluß der Arbeitsbedingungen auf die 
Erkrankung der Arbeiter in der Fabrik »Gosnack«. — M. Israel: 
Sanitäre Charakteristik der Arbeiter bei der Ausbeute und der Bear- 
beitung des Asbests. — Dr. Mezalunjan: Über die Gesundheits- 
schädigungen im Bergbaubetrieb. — S. Bauting: Die Typographie 
v. Saratov in sanitärer Hinsicht. — H. W. Frolow: Ein Fall von 
Massenvergiftung in einer Zinkfabrik. — H. Arshannikow: Ur- 
sachen von Unglücksfällen mit Arbeitern auf gewerblichen Unter- 
nehmungen im Gouvernement Iwanowo-Wosneßensk. W. 
Iwanow: Ein Fall einer Explosion von trockenem Stärkestaub. — 
Dr. I. Sokolow: Über die Arbeit des Museums zum Schutz der 
Arbeit d. Mosk. Gouv. Arbeits-Abt. 1923. — Ukrainer Beratungen 
der Sanitätsinspektion. Referate. — Gesetzgebung: 1. Im Aus- 
land, 2.in Rußland. — Chronik. Rezensionen u.a. m. A. 


Patentschriften-Auszüge. 
Kl. 13d. Gruppe 23. Reichspatent Nr. 395962 vom 22. Okt. 1922. 
Heinrich Mischkovits in Wien. 


EinrichtungfürNiederdruckdampfleitungen zum 
messen, eine normal zur Strömungsrich- 
tung stehende dünne Wand d mit einem 


Vorbeiführen des Dampfesan einer 

ins Freie führenden, zum Ablassen 29 

von Dampfwasser dienenden Öft- Pi 

nung, dadurch gekennzeichnet, daß vor $ 

derselben, im Sinne der Strömung ge- - | 
scharfkantig ausgebildeten Loch e vorge- 

sehen ist, während sich hinter der Abilußöffnung 5 eine kapselför- 
mige Erweiterung g anschließt, deren Achse mit der des Loches e 
zusammenfällt. 
Kl. 24a. 


Gruppe 10. Reichspatent Nr. 384676 vom 14. Jan. 1921. 
Fritz Krämer in Legefeld b. Weimar. 


Einrichtung zur Umstellung von Koksfüllschacht- 
kesseln mit oberem Abbrand auf seitlichen Abbrand 
nach seitlich des Füllschachtes liegenden, inderganzen 
Kesseltiefe ungeteilt durchlanfenden Verbrennungskam- 
mern, dadurch gekennzeichnet, daß diese Verbrennungskammern 
durch vor den Füllschachtwänden aufgehängte Jalousieroste ge- 
bildet sind und der Auflagerost mit Spiel auf den Gliederrippen 
verlegt ist zur Bildung von Zusatzluftkanälen nach den Verbren- 
nungskammern. 

Kl. 36c. Gruppe 1. 

Reichspatent Nr. 395 391 

vom 27. Juni 1923. 


Willy Zimmermann 
in München. 


Aondens- 

Jeitung 
Kondenswasserrücklei- 

tung für Niederdruck- 

dampfheizungen, dadurch 

gekennzeichnet, daß in das in 

der Kondensleitung zwischen 

Rückschlagventilen A, B liegen- 

de Sammelgefäß C oben ein Ver- 

dampfrohr D mündet, dessen r 

geschlossenes tiefer liegendes Ende in den Feuerraum des Kessels ragt. 


2) 
ABSS5e/wes- 
serstend 
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Kl. 24a. Gruppe 10. Reichspatent Nr. 395834 vom 30. Nov. 1922. 


Eisenwerk Kaiserslautern in Kaiserslautern. 


Gliederheizkessel zur Dampf- und Warmwasserer- 
zeugung mit wasserummantelten Füllschächten und an- 
geschalteten gußeisernen Heizgliedern, dadurch gekenn- 
zeichnet, daß die Füllschächte zwischen den als ‚Halbglieder mit 
ab- und aufsteigenden Zügen ausgebildeten lleizgliedern eingebaut 
sind, über deren Rosten endigen und seitlich mit den Gliedern 
einen den ersten steigenden Rauchkanal bildenden Hohlraum be- 
grenzen, während ihr. Wassermantel oben durch Ausgleichrohre 
an den Wasserraum der Heizglieder angeschlossen ist. 


Kl. 36c. Gruppe 10. Reichspatent Nu. 397114 
vom 24. März 1923. 


Johann Fritz in Bremen. 


1. Heizkessel zur Torffeuerung, 
insbesondere für Zentralheizungszwecke, mit 
zwei Hohlmänteln, die auf beiden Seiten be- 
heizt werden, dadurch gekennzeichnet, daß 
die Heizzüge sämtlich unmittelbar an den 
Feuerungsraum angeschlossen sind und eine 
parallele Zugführung besitzen. 


Kl. 36c. Gruppe 1. Reichspatent Nr. 386995 vom 27. Okt. 1920. 
Howard Allison Young in Chicago, V. St. A. 


1. Vorrichtung zum Absaugen von Luft, Dampf- und 
Kondenswasser aus Vakuumdampfheizungen mittels eines 
vom Kondenswasser durchflossenen Injektors in den der Druck- 
leitung einer Zentrifugalpumpe, die Wasser aus dem Boden eines 
Behälters absangt und es durch den Injektor und die Druckleitung 
in den oberen Teil desselben Behälters zurückfördert, dadurch ge- 
kennzeichnet, daß zwischen Pumpe und Injektor eine Rückleitung 
abzweigt, durch welche Flüssigkeit nach einem Kessel, einer Heiz- 
vorrichtung oddgl. zurückgeleitet werden kann. 


Kl. 36e. Gruppe 4. Reichspatent Nr. 385775 vom 


9. April 1922. 
Dr.-Ing. Hugo Junkers in Dessau. 

1. Flüssigkeitserhitzer mit Wasserbehälter 
(Standbadeofen, Waschkesselbad udgl.) mit Füßen 
zum Aufstellen, dadurch gekennzeichnet, daß die über 
die Unterkante des Wasserbehälters nach oben ver- 
längerten Füße mit Auflagern versehen sind, auf 
welche sich der Wasserbehälter stützt und mit ihren 
Verlängerungen durch am Wasserbehälter angebrachte 


Vorrichtungen einzeln, gegebenenfalls lösbar, gehalten 
werden. 


Kl. 36c. Gruppe 13. Reichspatent Nr. 396892 vom 16. Mai 1922. 


Ago-Apparatebau für Koch- und Wärmezwecke 
G.m.b.H. in Berlin. 


Vorrichtung zumschnellen Erwärmen von Gegen-, 


ständen in einem von den Dämpfen eines verdampfenden 
Wärmemittels erfüllten Raume, dadurch gekennzeichnet, daß die 
das Wärmemittel verdampfende Heizfläche von oben nur in 
die oberen Schichten des einen vertieften Nebenraum füllenden 
flüssigen Wärmemittels eintaucht, während seine übrigen Heiz- 
flächen im Dampfraum liegen. 


Kl. 36e. Gruppe 1. Reichspatent Nr. 385776 vom 


12. Oktober 1921. 
Friedrich König in München. 


Badeofen, dadurch gekennzeichnet, daß dessen 
Zug aus versetzt übereinanderliegenden Röhren besteht, 
welche so miteinander verbunden sind, daß an ihrer 
Vereinigungsstelle eine eine langzügige Stichflamme 
erzeugende Verengung entsteht, welche in möglichst 
‚geradlinigem Zuge die Wände der Röhren je auf der 
einen Seite bestreicht, während die andere Seite der- 
selben von den sich entwickelnden Rauchgasen be- 
heizt wird. 


Kl. 36e Gruppe 1. Reichspatent Nr. 386168 vom 
15. Dez. 1922. 


Carl Faulenbach in Barmen. 


1. Stehender Warmwasserbereitungs- 
kessel mit senkrechtem Gasabzugsrohr, dadurch 
gekennzeichnet, daß das durch den oberen Kessel- 
teil geführte Gasabzugsrohr von einem nach oben 
trichterartig erweiterten Rohr (d) umgeben ist, das 
das Wasser vom Abzugsrohr fernhält und einen 


a Oaen Ringraum bildet, der durch einen Deckel verschließ- 
ar ist. 


a a en a TE EEE EEE 
Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 
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Kl. 47f. Gruppe 21. Reichspatent Nr. 396597 


vom 3. Okt. 1922. 
Walter Krause in Leipzig-Stötteritz. 


1. Federbelasteter Sicherheitsklapp- 
verschluß für Dampfheizungs-Gasrohre oder 
Wasserkästen, dadurch gekennzeichnet, daß die 
Grundplatte des Verschlusses, an die einer- 
seits der Führungsbügel für den Bolzen e des 
Verschlußtellers d und andererseits ein Halte- 
hebel ce des Führungsbügels angelenkt sind. 
durch eine Schelle a unmittelbar um die Aus- 
laßöffnung herum befestigt ist. & ; 


Kl. 67b. Reichspatent Nr. 397377 vom 21. Januar 1923. 
Nicolaus Meurer in Berlin-Tempelhot. a 


1. Verfahren zur Reinigung vorzugsweise der 
Innenfläche von Rohren oder rohrähnlichen, ge- | 
raden oder gewundenen Hohlkörpern mittels Sand- 
strahlgebläsewirkung, dadurch gekennzeichnet, daß die 
Werkstücke unmittelbar als verlängerte Düse an ein nach dem 
Drucksystem arbeitendes Sandstrahlgeblöse angeschlossen werden 
und durch diesen verlängerten Düsenkörper das Druckluftstreu- 
körpergemisch mit nur ganz ‚geringer Expansion der Druckluft 
hindurchgetrieben wird, wobei die Streukörper mit großer Ge- 
schwindigkeit und Reibwirkung an den Innenwandungen des Werk- E 
stückes entlang zur Einwirkung gelangen. ® 


Patent-Anmeldungen. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 6. November 1994. 

36c, 3. Zentralheizungsanlage, die wahlweise als Warmwasser- 
oder als Niederdruckdampfheizung betrieben werden kann. 
Willy Zimmermann, München, Gallmayerstr. 6. 
25. Sept. 1923. 

471, 1. Verfahren und Einrichtung zur Feststellung von undich- 
ten Ventilen, Flanschen oder sonstigen Verbindungsstellen in 
unter Druck stehenden Rohrleitungen. Ernst ‚Remmert, Char- 
lottenburg, Werner-Siemens-Str. 22. R. 57 258. 24. Nov. 1922. 

471, 7. Einrichtung zum Verbinden von glatten Rohren. ; 
meine Elektrizitäts-Gesellschaft Berlin. A. 38890. 
1922 

47, 27. Mittel zur Verhinderung übermäßiger Wärmebeeinflus- 
sung von Körpern, welche von Medien hoher, ihnen schäd- 
licher Wärme umspült werden. Wilhelm Huth, Darmstadt, 
Pankratiusstr. 14!/,. H. 91836. 21. Nov. 1922. ; Ei 

61a, 18. Vorrichtung zur beschleunigten Entlüftung des Brausen- 
rohrnetzes einer Druckluftsprinkleranlage mittels eines Ent-- 
Jüftungsventils und eines Windkessels. der durch eine feine ® 
Öffnung mit dem Brausenrohrnetz verbunden ist. Heinrich 


Ei 


2..1399..8 


Huebner. Köln-Dellbrück, Paffrather Str. 35. W. 35599. 
2. Mai 1919. Br: 
84a, 6. Harke zum Ausräumen von Rechen bei Turbinenanlagen, 


Kraf tanlagen-Akt.-Ges. Mann- 


Karl Morawe, Berlin, Luisenstr. 30. M. 84372. 25. März 1924. 
Verfahren zum Reinigen phenolhaltiger Abwässer. 


Berichtigung. 
„Schornsteinfeger (Kaminkehrer) und Kachelofensetzer 
Hafner)“, 
Zu der mit der vorstehenden Überschrift im Gesundh.-Ing 
Nr. 49, 8. 582 veröffentlichten Mitteilung hatte Herr Schuldirekto 
Riedl infolge einer zwischen ihm und dem Vorsitzenden des Zentral 
innungsverbandes der Schornsteinfegermeister des Deutschen 
Reiches getroffenen Verständigung eine sowohl in den »Technischen 
Blättern für Kaminkehrer«, wie auch in dem »Organ für Schorn 
steinfegerwesen « veröffentlichteBerichtigunggegeben, welche 
lautet: EN 
Herr Schuldirektor Riedl erklärt, daß seinen Ausführungen | 
auf dem Verbandstage des Arbeitgeberverbandes der Töpfer und 
Ofensetzer Deutschlands in Kottbus am 22, Juni 1924, soweit diese 
sich auf das deutsche Schornsteinfegergewerbe beziehen, nicht die 
Auslegung zu geben ist, daß den Schornsteinfeger die Konstruktion 
der Feuerungsanlagen überhaupt nicht interessieren dürfe. Seine 
Ausführungen sind vielmehr dahin zu verstehen, daß die von den 
Behörden angeordneten, durch den Bezirksschornsteihfegermeister 
vorzunehmenden Kontrollen sich vornehmlich auf die Beachtung 
der bau- und feuerpolizeilichen Bestimmungen über die Anlage der 
Feuerstätten und ihre Verbindung mit den Schornsteinen zu er-. 
strecken habe. & ne 


(Töpfer, i 


GESUNDHEITS-INGENIEUR 


ZEITSCHRIFT FÜR DIE GESAMTE STÄDTEHYGIENE. 


Organ der Versuchsanstalt für Heiz- und Lüftungswesen der Technischen Hochschule Berlin, des Verbandes der 
Centralheizungs-Industrie e. V., der Vereinigung behördlicher Ingenieure des Maschinen- und Heizungswesens 
und des Vereins deutscher Heizungs-Ingenieure, Bezirk Berlin. 


Herausgegeben von 


Ir.med. R.Abel, v.Boehmer, Dr. techn. K. Brabbe&e, G. Dieterich, 


"Geh. Ob.-Med.-Rat Geh. Regierungsrat, Berlin- Professor, New York. Direktor d. Verbandes der 
"Prof. a.d. Univers. Jena Lichterfelde, Zentralheiz.-Industrie e.V, 


Verlag von R. OLDENBOURG, München und Berlin. 
München, 29. November 1924. 


47. Jahrgang 


ij 
Aufl 
I 
| 
Hin 
NN) 


IT| 


(N 
Ih 


INN 
Steh 
Ian 
N) 
| 


= 


) 


AND." 


N 
| 
(1 


HN" 


M 
v 


| 
fra 


em 


Gasfeuerungs-Anlagen 
1... Lontralheizungs-Kesseltvpen =; 


D.R.P. " Gasfeuerungen und Gasbrenner füralle Industrien : | D.R.P. 
z. B. für Schmelzkessel von Blei, Lack, Oel etc,, Walzenbeheizung, Radreifen- i 
erwärmung, Plättanlagen, Sengmaschinen, Glüh-, Härte- und Lötanlagen etc. N (125) 


PHAROS FEUERSTÄTTEN Ges.m.b.H., HAMBURG I, Fruchthof 46. 


I 


1% 


Belzun gs? I Tungs? 
i JJrocknungsAnla a 
DANNEBERG & QUANDT+ABT.2 *BERLIN+W.35 * "" 3s2&H „ars. 


u Bezugs- und Anzeigenbedingungen sowie das ausführliche Inhaltsverzeichnis siehe Anzeigenseite 9, — Schluß der Anzeigenannahme für Jedes 
Wochenheft: Mittwoch früh. “ag 


vn 
H Gesundheits-Ingenieur. er. bg. 28, | 


U 
Neuhütter «se.Heizkessel' 


(verschiedener bewährter Systeme) für 


Warmwasser- u. Niederdruckdampf-Heizungen u. für Warmwasserbereitungen 
haben sich infolge ihrer tadellosen Beschaffenheit und Funktion im In- und Ausland gut eingeführt | 


Gegenstrom- Rundkessel D.R.G.M. Rleinkessel. 


Unsere Rundkessel zeich- 

nen sich durch beste Aus- 

nutzung der Heizgase und 
sehr guten Zug aus. 


gliederkessel. 


Prompte Een 
und beste A Fe 
Bedienung. und Roheisen. 


N 
Rücklauf an der tiefsten Stelle der Rundkessel. 


MHessen-Nassauischer Hüttenverein, 
L G. m. b. H., Neuhütte b. Strassebersbach (Dillkreis). 


Telegrammadresse: Hüttenverein Strassebersbach (Dillkreis). .. Telefonruf: Strassebersbach Nr. 3 und 31. (1365) 
Essener Eisenmerke mass mn Katernherg } 
ee a nen EEE 


Abilußröhren-Gießerei FEmaillier-Werk Mechanische Werkstätten 


a) „Wächter“ —\ Benzin-Fänger 


(Namenschutz) Il ı Fett-Fänger 


D.R.P. u. D.R.G.M. >: RS a 
Syst. Linnmann 
Syst. Linnmann 


Wird auch als 
Revisions- 
bzw. 
Reinigungs- 
Rohr 


Unübertrofienes System! | 


Unsere Apparate „Syst. Linnmann“ haben sich seit mehr 
als einem Jahrzehnt glänzend bewährt, sie sind unüber- 
troffen und in allen größeren Städten behördlich empfohlen. 
Vor unzureichenden Nachahmungen sei hiermit gewarnt. 


in 4", 5% 6” 
geliefert. 


Wa [44 
” achter Zu beziehen durch die bekannten Großhandlungen. 


Rellersinkkasten mit doppeltem Rückstauverschluß. Mit Spezialprospekten dienen wir gerne jedem Interessenten. 


ı 
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Schilling & Co. 


Dresden 6/G 


Armaturenfabrik —— Metallgießerei 


Tr Rotguß-Schieber 


mit Metalldichtung und 

zweiteiligem Dichtungskeil, 
mit Muffen, Flanschen 
und Verschraubung, 


und 
mit Jenkinsdichtung 
in la Ausführung. 


Kondenswasser Ableiter „Rival’ 


Zuverlässige Arbeitsweise / Einfache Konstruktion 
Tausende im Betrieb. 


Radiatorenfarbe 


F weiß und farbig — aluminiumfarbig — hitzebeständig, halt- 
\ barster und bestbewährter Anstrich für Heizkörper etc. 


i J. G. FRANKL, Offenbach C: 77 Mi. 


Vertreter allerorts gesucht. — Musterkarte kostenlos. 


EEE TE TE TE ERTEILT 
Warmwasser - Zenträlheızungs - Küchenherd€ 


2 IC AT. 


Wakaf-Heizung 


SEE Dr re 


Die alterprobte, sparsamste 
Etagen- und Kleinhausheizung)! 
Eine Feuerung im ganzen Hause 
genügt für jeden Wärmebedarf! 


ASSER- 


REINIGUNG, 


ENTHÄRTUNG, 
ENTEISENUNG, 


UNTERSUCHUNG. 


CURT BRÄUER, G.M.B.H,, 
BERLIN-HALENSEE, 


Joachim-Friedrich-Straße 48. 


Fernsprech-Anschluß: 
Pfalzburg 998. 


Ständige große Ausstellung 
Ilbei Firma Wefers & Heiliger, A.-G, Köln a. Rh, Johannisstr. 64 


serde A fakeir 


G. m. b.H., Geisweid, Kr. Siegen, Postfach 84 
Alleinverkauf für Westfalen südlich der Ruhr, Rheinland und $aargebiet: Wefers & Heiliger, 
A.-G., Köln a, Rh., Johannisstr. 64, Fernsprecher Amt Mosel 2599. 
Alleinverkauf für Westfalen nördlich der Ruhr und Hannover: Katz & Kleinmann, Gelse-ı- 

kirchen, Fernsprecher 2738. (138) 


l 


y Telegramm-Adresse: 
a Edelwasser Berlin 


24.062923 


gegr. 1895 
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SCHMIEDEEISERNE ; 
RiPPENROHRE Uncrreichr 


o„inBezugauf 
Wärmeleistung 
un 
'Stabilirär 
derRippen. 
Verlangen Sie 


Druckschrifren 


von 


BERKEN 
WOLTERS 


AKTIENGESELLSCHAFT 


BEWAG 


Potenrt-Aufo- Geyser 


für zentrale Warmwasserversorgung/ 


Joh. Vaillant . Remscheid 


Verlangen Sie unseren . 


C 


neuen Katalog, Ausgabe 17. 


& Schmiedeeiserne 


A Rippenrohre 


mit warm aufgezogenen Spiralrippen. 


Bester Condenswasserableiter 
für Hoch-, Mittel- und Niederdruck 510 


Kreuzstromwerk, i.ı.ı. H, Hayen i.W. 


Gebr. Wegelin, Kalscheuren kıi Köln. Ä 


Zentralheizungen Le u Bäder 
2 in einfacher bis feinster Ausführung 
Be- u. Entwässerungen \ x | 
5 Kuranstalten 
ININININIUINNININUNNNINNINN 
Woh Ifa hrts- UN] INN S 
Einrichtungen HEINRICH VON HOSSLE Inhalatorien 
München, Landwehrstr. 73 
für Industrie und Öffentliche Gebäude Gegründet 1884 Pneumat. Kammern 


\ Komplette Luftheizaggregate für Großraumheizung, Trocknung, 
| (fi, | Entnebelung usw. / Einzelne Lamellenkalorifer, Ventilatoren 


und Blechrohrleitungen / Verwertung von Abwärme jeder Art 


Siegle & Eppie &:: Feuerbadh-Siuligart, Marktstr. 38 


Rn se nn 
Spezialfabrik für Heizapparate und Ventilatoren 
Telegramme: Delha Feuerbach / Fernsprecher: Feuerbach 180 
Beste Bezugsquelle für Wiederverkäufer 
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Akfien- 


Gesellschaft 
Berlin. Breslau. Coswig YAnhal- Düsseldorf 


| Dortmund-Dresden-FrankfurtM.-Hamburg | EISEN - UND 


Hannover: Katowitz-Kiel-Königsberg’rr. 


Leipzig-Saarbrücken3-StukgartBerg ST, AHIWERKE 


VORM.GEORG FISCHER 


SINGEN (BADEN) 


Rheinholde £c9 


Vereinigte Kieselguhr Korkstein- -Gesellschaf 


Beha, Berlin, Baerwald Baerwaldstr.55. 


66 Inhaber: Berlin SW. 99 | une MOnEEPIAS 166ES 
„B E FH A Leo Hahn, Baerwaldstraße Nr. 55 ut 


Boiler, Druck- 
kessel,Schwimm- 
kugel und Aus- 
dehnungsgefäße, 
Benzin-, Gas- 
und Oel-Tanks, 


Heizschlangen, 


Heizregister, 
Blech- 


a rohrleitungen, 
ar Verzinkt Formstücke, 


einschl. Armatur 


Backofenkessel, 
Doppelboiler, Konstruktionen, 
Reservoire, = : 
San schmiedeeiserne 
Behälter, i i 
Untertassen, A Kleinkessel, 
Jauchefässer. Schalldämpfer. 


Günstige Bezugsquelle für Wiederverkäufer 


1* 
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Rotyuß- 
Requlier-Hähne und 
all 


Die moderne 
Städtereinigung 


wird am zweckmäßigsten und technisch wie wirtschaftlich am 

vollkommensten erreicht durch unsere zum Teil patentierten, 
zum Teil zum D.R.P.a. Konstruktionen: 

Auto- „Sprengwagen mit und ohne Druckwerk zum Sprengen 


und Feuerlöschen, kombinierbar mit Kehr- oder Waschmaschinen 
für Wasserkessel von 3000, 4000, 5000 und 10000 Liter. 


Auto-Kehr- u. Waschmaschinen neuer, bisher unbekann- 
ter Anordnung, 


Auto-Schrubbermaschinen. Kombinierte Kehr- und Wasch- Rotguß-Muffenschieher 
maschinen. 1500, 2000 und 2500 Liter Inhalt. 2 mit u. ohne Entleerungshahn, 
Auto-Fäkalienwagen mit u.ohne Kompressor. 3000-5000 Liter. y Rotguß-Muffen-Ventile 


Auto-Müllwagen mit mech. u. Druckluitkippung in allen Größen. 
Auto-Tankwagen mit und ohne Druckwerk. 3000—10000 Liter. 


Straßen- u. Eisenbahn-Tank-Aufbauten in allen Größen 
und Verwendungsmöglichkeiten. 
Wir fertigen kostenfreie Anschläge 
(180) und erteilen gerne jede Auskunft 


m. Metall- u. Jenkinsdichtung, 


Rotguß-Rückschlag-Ventile, 
Rotguß-Muffen-Hähne, 
Radiator-Verschraubungen, 


gerade und gebogen, 


Messing- Kessel -Füll- und 
Entleerungshähne, 


Entlüftungsschrauben für 
Radiatoren, 


Manometer, Hydrometer, 


Thermometer, 
Kondenswasserahleiter usw. 
Große Lagervorräte Günstigste Preise 
u [ 
Riesensprengwagen, Kesselinhalt 10000 I. Friedrich Lange 
Bayerische Hamburg, Berlin, 
Kesselwagen-Gesellschaft m.b.H. Spaldingstraße 64/68 Potsdamerstraße 119 


Telephon: Vulkan 502, 503,506 | Telephon: Nollendorf 8778 u. 8057 


Drahtanschriflt „Kuka“ Augsburg Fernruf 3841, 3842 u. .d 
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Wasserversorgung und Entwässerung durch 


R. WOLF- 


Kreiselpumpen 


Vollständige Hauswasseranlagen als Eigen-Wasserwerk 


R.WOLFE 


Aktiengesellschaft - Magdeburg-Buckau 


ANSCS STTUEURUUUT 


: FRANCKE WERKE 


R. &. A. 


BRE MEN 
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wegfe 


pi ,„  ponöt 
I Riukkuflanllagen. 


I 
Wärmeaustauschapparate 


Lufterhitzer für alle Zwecke, beheizt durch Vakuumdampf, 
Abdampf, Frischdampf 

Luftkühler 

Luftgekühlte Kondensatoren für Kondensations- 
maschinen zur Ausnützung der mit dem Kühlwasser sonst 
nutzlos abfließenden Wärme und Verwendung dieser für 
Heizungs- und Trocknungszwecke 

Wasserrückkühnhler für Verbrennungskraftmaschinen 

Ölkühler für Dampfturbinen u. Transformatoren, alles nach 
patentierten, langjährig erprobten Konstruktionen 

Gegenstrom»Ppparate zur Kühlung u. Erwärmung von 
Gasen und Flüssigkeiten 

Mitteildruckgebläse von 400 bis 1000 cbm minutlich, 
ab Lager weit unter Zeitpreisen 

Blecharbeiten aller Art 


Zimmermann & Weyel (.m.b.H., Maschinen- und Apparatebau 
Ludwigshafen a. Rh. (150) 
Rn 


- a. d. Ostsee für Maschinen- u. Elektro- 
Wismar Ingenieure, Bau-Ingen. und Architekten 


Schaeffer & Dehlmann 


Cöpenick (am Bahnhof) Mahlsdorferstr.2 


Sicherheits- 
Mischventile 
Ki 


unübertroffene Mischwirkung 


Neuzeltliche 


Badearmaturen 
In 
vollendeter Ausführung 


(168) 


Vertreter für Bayern r. d. Rh.: 
'E. Wunderlich, München, Seldistraße 2811 — 


NGENIEUR-AKADEMIE 


Fernsprecher 56111 


Gesundheits-Ingenieur. h) 


Ernst Sorsi& Co. 
HANNOVER-HAINHOLZ 


Gelochte Bleche, Heizkörper- 
Verkleidungen, Rohrleitungen, 
Blechkonstruktionen 


BREEN AERO 
LAAAATANTAKHRN 
EERREENFESN. 
DER Y RR LIEN y 
NAAARAE 
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Kleiderschränke 
SayugayasßBnazyuam 


Sitzschemel 


Ventilationsgitter- und 
Klappen, Reinigungstüren 


WARMBORN 


(gesebl. gesch.) 


Wand-Gasbadeöfen 

Heißwasserspender 

Automaten für zentrale 
Warmwasserversorgung 
Eigenfabrikat solidester Konstruktion 


größte Betriebssidherheit 
geringerGasverbraudh 


F.BUTZKE & CO. 


Aktiengesellschaft für Metallindustrie 


BERLIN S 42 (153 HAMBURG ı 
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Maschinenbau-Ges.ım.b.H: 


Be DE N os 


ASSERDERR]7, 


GEGENSTROMAPPARATE 
DRWÄRMER 
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TELEGRAMME 


DOMA 40 +126 


Gesundheits-Ingenieur. 41. A | 
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RU 
TEMPERATUR’REGLER rüRGAS-HEIZOFEN 
ABETNTDN N 


Stets gleichmäßige. er ne Raumfemseratur, 
Sehr große Feinföhligkeit, eugenblicliche Wirkung, 


=Bedeutende Gasersparnis - 
Keine Überheizten Räume, daher keine Erkältungen, 
Keine Verwendung von Druckluft Elektrizität oder Aether 


 G.KROMSCHRODER 1:G. 
OSNABRUCK 2 


m ulm CHI UNE | 
Boiler, Aeizschlangen iR 
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; Erste Thüringer Manometer- Fabrik 
Ausdehnungs-Gefäße / Hydrophore / Reservoire P. Tümmling, Erfurt 2. 


; SPEZIALITÄT: 
> Manometer 
Thermometer 


Pyrometer 
mu für Heizungsanlagen 


Reparaturen 
aller Systeme 


Nidht imVerbandl 


Jielor Spiegel, Berlin 0 17 


Apparatebau-Anstalt / Autogen-Schweißwerk 
Stralauerplatz 10a, Fernspr. Königst. 1085 


Größte Leistung und Mirtsthaftlidhkeit bieten 


„ak“ Nieernuk-Paent-Hoikdanplenel 


heizungshessel jeder Art u. Grühe Kesselfabrik Neu-Ulm, Bayern; 


Marmor-Toiletten 


Nickelin-Spültische 
Fayence-KRlosetts, Bidets, Waschtische 
Badewannen, Batterien (88) 


S: Gust. A. Zache 


Großhandl 
Tür Wasch" und Badeelarichlungen Berlin W 15 


BWÄRME-VERWERTUNG 


kzeu elchäfte 


ss 
‚WERKEA G LEIPZIG 


WERKZEUG-ABTEILUNG 


HAUPTWERK CHEMNITZ ZWEIGWERK FLOHA ISA. ee 
AERSSNZCHIEMINE zer ARLSULZBERGER\,cO WR TUE ER Er nee IR NS a sinn 


MITTEILUNGEN an die Schriftleitung sind an 


ichten. 


Nachdruck nur mit Quellenangabe und bei Originalartikel nur mit Geneh 
Schriftleitung gestattet. & nur mit Genehmigung 


SONDERABDRUCKE werden nur auf besondere Bestellung beim Verlag und 
wer Erstattung der Selbstkosten geliefert, die bei dem Umbrechen des Textes auf 
leineres Format sehr beträchtlich sind. Den Verfassern von Originalbeiträgen stellen wir 
iszu 10 Stücke des betr. vollständigen Heftes kostenfrei zur Verfügung, wenn ein 
ahingehender Wunsch bei Einsendung der Handschrift mitgeteilt wird. Nach Druck des 

isatzes erfolgte Bestellungen von Sonderabdrucken oder Heften können in der Regel 
t berücksichtigt werden. 


Der Gesundheits-Ingenieur 


heint wöchentlich; er kann innerhalb Deutschlands durch die Post, vom Verla 
durch den Buchhandel bezogen werden. : = 


_ Vierteljahresbezugspreis für das /n/and: Goldmark 4.—. 
4 Zahlung an den Verlag in bar oder auf Postscheckkonto München 4412. 
 Jahresbezugspreis für das Aus/and: 5 Dollar; zahlbar zum Dollarkurs in 
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erin Betracht kommenden Landeswährung. Vorauszahlung für ein ganzes Jahr wird 
angenommen. 

Die Lieferung erfolgt auf Gefahr des Empfängers. Kostenlose Nachlieferung ver- 
Irengegangener Hefte erfolgt nicht. Überweisungen gehen zu Lasten des Bestellers, 
ANZEIGEN werden von der Verlagshandlung zum Preise von GM. —.12 für die 
iergespaltene Millimeterzeile angenommen. Bei Wiederholungen wird ein entsprechen- 
er Nachlaß gewährt. Für Vorzugsseiten gelten besondere Preise, Stellengesuche bei 
irekter Einsendung und Vorauszahlung 50°/, Nachlaß. 


€ Schluß der Anzeigenannahme: Mittwoch früh. 


GESUNDHEITS-INGENIEUR 


ZEITSCHRIFT FÜR DIE GESAMTE STÄDTEHYGIENE 


Mitteilungen, welche den Zeitschriftenverband, die Anzeigen- oder sonstige geschäft- 


Herrn Geh. Regierungsrat von Boehmer, Berlin-Lichterfelde 3, Hans-Sachs-Straße 3, | liche Angelegenheiten betreffen, sind zu richten an die 


Verlagsbuchhandlung R. Oldenbourg, München ‚Glückstraße 8. 
Fernsprecher : 24931 — 24934. Telegramm-Anschrift: Oldenbourg München. 
Postscheckkonto: München 4412, 
Bezugsbedingungen. 


Der Bezug unserer Zeitschrift erneuert sich von Vierteljahr zu Vierteljahr ohne 
förmliche Neubestellung. Etwaige Abbestellungen werden nur mit Ablauf des laufen- 
den Vierteljahres ausgeführt, wenn einen Monat vor Ablauf schriftliche Benachrichti- 
gung erfolgt; bei Postbezug muß die Neubestellung ein Monat vor Quartalschluß er- 
neuert werden. 

Bezieher, welche die Zeitschrift direkt vom Verlag erhalten, bekommen 14 Tage 
vor Ende eines jeden Halbjahres Rechnung für das kommende Halbjahr zugestellt.- 
Beträge, welche innerhalb eines Monats nach Rechnungsausstellung nicht eingehen, 
werden zuzüglich Spesen durch Nachnahme erhoben. Inlands-Bezieher, welche die 
Zeitschrift bisher bei der Post bestellt und bezahlt haben, erhalten wie üblich Auf- 
forderung zur Zahlung des neuen Vierteljahres durch die Post. Auslands-Bezieher werden 
gebeten, die Neubestellung 14 Tage vor Quartalsbeginn beim Postamt zu veranlassen. 

Bei Wohnungswechselistan das Postamt der alten Wohnung rechtzeitig der Antragauf 
Umleitung an die neue Wohnung unter Zahlung der entsprechenden Gebühr zu richten, 
Wird dieser Antrag nicht gestellt, so geht die Zeitschrift an die alte Postanstalt weiter. 
Bei verspäteter Meldung ist häufig mit dem Verlust der bei demalteı: Postamt noch ein- 
gelaufenen Nummern zu rechnen, da die Postanstalten nicht ver; tlichtet sind, unbe- 
stellt gebliebene Hefte aufzubewahren. 

Bei Ausbleiben von Heften liegt meistens ein Verschulden der Post vor. Beschwer- 
den sind deshalb nicht beim Verlag, sondern sofort bei d:m zuständigen Post 
amt zu führen. Es wird dadurch am raschesten Abhilfe geschaf.en; es kann besonders 
in Fällen der Zustellung an unberechtigte Empfänger das Heft zurückgefordert und dem 
Bezieher unverzüglich nachgeliefert werden. 


P 


18. Heft 


lektrische Raumheizung. Vortrag, gehalten am 19. September 1924, anläßlich des 
- XI. Kongresses für Heizung und Lüftung zu Berlin, von berat. Ing. M. Hottinger, 
> Privatdozent an der Eidgenössischen Techn. Hochschule Zürich. (Schluß.) S. 561. 


y . 
due Gesichtspunkte tiber Speisewasserreinigung. Von Marine-Chefingenieur a.D. 
Johannes Neide in Bremen. S. 570. 


esprechungen. Wohnungswesen. 8.571. Wer hat die Pflicht zur Instandsetzung 
_ einer Wohnung, die wegen irgend welcher Mängel zurzeit nicht bewohnt werden 
3 kann, deren Vermietung sich der Eigentümer aus diesem Grunde widersetzt und 


g 


Bi 


INHALT: 


47. Jahrgang (1924) 


die gleichwobl vom Wohnungsamte für Wohnungssuchende in Anspruch genom- 
men wird? — Krankenhäuser. 3.571. Zwei Jahre Betriebserfahrung mit dem 
neuen Krankenhaus in Mannheim. — Gewerbehygiene. 8.571. Zur Gewerbe- 
hygiene des Baumwollspinnereiberufes. — Über den gegenwärtigen Stand der 
Methylalkohol-Vergiftung mit besonderer Berücksichtigung ihrer Bedeutung für 
Gewerbe und Industrie. — Über Hautentzündungen infolge naphthalinhaltigen 
Schmieröless, — Verschiedenes. 8.571. Das Kraftwerk der Gemeinde Bad- 
gastein für Stromerzeugung und Wasserförderung. 
Patentschriften- Auszüge, S. 572. 


F 
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SCHMIEDEEISERNE 
Ah E M'A 
RIPPENROFHRE 


Für Helz- und Kühlzwecke 


= 


LLHUTETTERETETTTETEEEEETETETEEETTETTGEEETTT TEE 


Ferfiggeschweißte Rippenheizkörper 


in jeder Ausführung und Größe 


Helzung 


Trocknung 


Entnebelung 


Unterwind 


„Nema“-Lufterhitzer 


für Trocknungs- u. Heizungsanlagen 


„Nema“-Luffheizapparate 


für Großraumheizung 


„Nema“-Zentrifugal-Ventilatoren 


INTERLERITOERTEROTTETRERATKARTROTTERTUNERTERTTRTRRRTTTRRGERRTOAATDTRERORTERTTTRGROATRTTROERERTRRGE 


NETZSCHKAUER MASCHINENFABRIK 
FRANZ STARK & SÖHNE, NETZSCHKAU i. Sa. 


TEN 


r 
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ml 


Im 


Spudda 


ENTRALHEIZUNGS- 
GLIEDERKRESSEL 


aus Schmiedeeisen 


Bauart Speck D.R.P. 


für alle Brennstofie 


bei niedrigster 
Preisstellung 
unübertrofiene 
Leistungen 


SPUDDA-WERR A.c. 


Dampfkesselfabrik 
ENSEN bei Köln 


(464) 


h 


48. Heit 
‚47. Jahrg. (1 u 


Heizung TA aa | Trocknung 


Lüftung R n | Entneblung 


Höchste Wirtschaftlichkeit 


fr 
Beheizung von Hallen, Fabriken, Lagerräumen usw 
Entneblung von Färberelen, Schlacht-, Kochräumen usw 
Trock nung von Materialien durch Luft und Wärme 

Geelsnet für Jeden Dampf- oder Wasserdruck und für Abfallwärme jeder Art. 


PATENT BECKER 


FÜR 


Antrieb durch Elektromotor oder Transhission. 


Man verlange Vorschläge und Angebot, 


Maschinenfabrik Ca rl Wiessn er Kommand.-Ges. 
Telegramme: GCewiess ü Ö R LITZ Fernrut 590 u. 1736 


HEIZUNGS- U. INDUSTRIELLE ANLAGEN 


MAN VERLANGE VORSCHLÄGE U. ANGEBOT 


ERICH W.BECKER trauen 
SOODEN-WERRA | 


FERNRUF: ALLENDORF-WERRA 110 (476) 


taues Straße Mr. 318 


SN, D.R.P. u. Musl.Pat. _audı Dampf, Wasser, Gase in Rohrleitungen, zeige ob Heiz- 
= ) £ude flächen frei von Kondenswasser und Ventile dicht sind, 
5 7 u u 


„spare viel Kohle“ 


besonders audı durch 


Bavaria-Kondensmasser-Rüdlelter mit TDassermessung 
— Banaria-Kondenstöpfe für große Massermengen — 


Gustav Schacke, Augsburg J 


Rufnummer 636 :-: Tel.-Adr.: Schake Augsburg. 


Gesundheits-Ingenieur. 


Zur Erhöhung Ihres Umsatzes 
ohne besondere Unkosten 


besuchen Sie Ihre Kunden, die von Ihnen Zentralheizungs- 
und Warmwasser-Änlagen für feste Brennstoffe haben. 


Wir beheizen diese Anlagen mit Niederdruckgas, ohne Preßluft, also 
einfachste Anlage ohne Veränderung des Kessels 


Großküchen-Anlagen mit Gasfeuerung 


Verlangen Sie kostenlos Prospekt 16. 


en SCHULZ & SACKUR A.-G. / BERLIN O.112, Frankfurter Allee 284 


mit Gasbrenner SCHULZ & SACKUR A.-Q. Älteste Spezialfabrik für Gasbrenner / Gegr. 1863 / Telegr.- -Adr.: ee | 


Er LOT-ZINN 


in Stangen und Platten, in Röhrenform mit Kolophonium- 
und Paste-Füllung 


Schmiedeeiserne Rippenrohre für Beiz- u Trockenanlagen 
Lufferhitzer % Rippenrohrsysteme 


für Abdampf u. Abgase. schwarz u.verzinkt. 
A HERING 


Echte A Nü «A Bann, 2 


Schlag-Lote 


tür Eisen, Kupfer, Messing, Neusilber 


weiß -Lager- Metalle 


für Maschinen und Transmissionen jeder Art 


Löt-Mittel, Schweiß-Material 


Städt. Polytechn. Lehranstalt 


Bewährte Legierungen Billigste Tagespreise 
| len az Lam m s Metallschmelze, M ü n chen Abteilungen für Maschinenbau, Elektrotech- Friedb erg (Hessen). 
T nik, Architektur und Bau-Ingenieurwesen. S Bahn-Minuten von rag 
elephon 23901 Herzog Rudolfstr. 20 u. %/, Bahn-Std. von Frankfurt a. M. 


Programm durch das Sekretariat. Beginn der Semester: April und Oktober 


MANNE/MANNRÖHREN: 
WERKE DÜSSELDORF <A 


Ny „ 


N 


Ventilatoren- 
Exhaustoren 


jeder Art und Leistung 
Luftheizer ,„Thermon“ 


fürGroßraumheizung,Ent- 
nebelung und Trocknung 


Kompl. 
Großraum-Heizanlagen 
Luftbefeucht- Anlagen 
Entnebelungs-Anlagen 
Trocknungs-Anlagen 
Staubabsaugungs-Anlagen 
Pneumatische Transportanlagen 
Saugzug-Anlagen 
Unterwind - Anlagen 


Benno Schilde 


Maschinenbau A.-G. Hersfeld H.-N. 
Zweign. Berlin-Charlottenburg - Kantstr. 8. / Tel. Stpl. 14060 u.8577 


) 
€, 


a 
10 Gesundheits-Ingenieur. a Ka 


Sonderfabrikation seit 20 Jahren TRtteinwäsche 


Doppel-Boiler, Boiler mit und ohne Heizschlangen, Anlagen 


für Haushaltungen, Villen, Gı 


Druckkessel, Gefäße und Reservoire (106) Ye 
= - - > WW I N \ 
a 3 = r ! ® \ | x al 


Hervor- Lieferung 
ragendes meist 
Fabrikat ab Lager 


Bd & Heider, E: Bureheid Düseiderf 


i Ser _ | | I; 
2 RS BS 
en un. Somderer zeugt 


Meere 


ferner 


Grobä 
Wäscherei 
Anlagen 


4 SICHERSTE. BEOUEMSTE.BILUGSTE, 8 
E WIDERSTANDSFÄHIGSTE DICHTUNG & 


Geschäften zu haben. 


Manganesit-Werke & = Bamberg 96 


Seit über 30 Jahren glänzend 


bewährt. In allen 


Krankenhäuser, Klöst 
Kurhäuser, Hotels € 


SACHSEN 
Technikum Hainichen : Se 
6CHHINUM AACHEN 


Lehrfabrikwerkstätten. 


„Oekonom“- Niederdnii 


Damp fkessel 
p a u. Heißdampfbis 300°Cels 
Konzessionsfreil | 


in u. unter bewohnten Räumen zulässig. 
a ES TS TAU SEE 


Keine Revision. 


fürWarmwasserheizungen 
D.R.P. (965) 


In vielen Fällen Ersatz 
für Hochdruckkessel 


,„ Für minderwertige Brennstoffe j 
k und Abfälle geeignet. 


Warmwasserbereiter, 
1] Heizungskessel, 
ı; Kochkessel 


Rührwerke 


Ein Einheitsmodell für 
alle Kesselgrößen 
u: Kesseltypen 


Tausende Apparate in Betrieb 
40 jähr. Erfahrung im Regulatorenbau 


* 


Zu beziehen 
durch alle namhaften Wieder- 
verkäufer von Heizungsarmaturen 


“Wiederverkäufer wollen sich wenden an: 
W.W, Apparatebau G.m.b. H., Sternstraße 49, Düsseldorf 


SABEL & SCHEURER G.M.B.H. 


Dampfkessel- und Apparatebau 
Oberursel b. Frankfurt a. Main 


48. Heit 

‚ Jahrg. (1924) 
| Se] 
serluto- Armaturen -Alkliengesellschafl 


Düsseldorf I18/F, Lichtstraße 52 Telephon 8461 
Berluto-Spülk 
Unsere user. 


pezialitäten 


sten 


Berluto-Saugheber 
D.R.P.a. mit aus- 
wechselbarem Mes- 
singführungsstück 


Eingebaut: 


Original-Berluto- 
Schwimmerhahn 


D.R.P. 309 331, u. schwalbenschwanz- 
Berluto - Schwimmer- förmig festgehaltener 
ugel D.R.G.M. Gummidichtung. 


Messingschwimmerkähne f. Rlosettspülkästen D.R. P. . 
Hochdruckhähne D.R. P. ohne Preisaufschlag sind 

361 J (- Reservoirhähne D.R.P, ® 
Saugheber aus Hartblei D.R. P.a. unerreicht! 
Viehtränkehähne. 


Durch sämtliche Grossisten zu beziehen. 
Branchekundige Vertreter gesucht. 
Zur Messe in Leipzig: Halle IV, Stand 59/82. 


E. Krafft 


Berlin ID. 5, 


Birkenstrafe 53 / Dear. 1839 
Kupferschmiederei und fpparatebauanstalt 


Kupierne Boller, Helz-Schlangen n, 


-Systeme, Herdblasen, 
= Fassonstücke, Rohrlei- 
tungen, Kessel u. Apparate aller Art u. Größe. 
Preisliste bezw. Spezial-Offerte kostenlos. 
(260) 


, Ferd. Brunnbaner, In. 


Maschinenfabrik, 


Wien X, Buchengasse 89. 


Reduzierventli „UNIVERSAL" 
garantiert beste Vorrichtung zur 


Druckverminderung für Dampt, 


Wasser, Luft usw. 


ss" Glänzende Referenzen. "®g 


E. Hutschenrenter, Ing., Berlin SW. 61, Waterloo- a 
VOHTTOhOr : ander WI Era kller Dünidert Merkur 3 
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‚BEIH = 


Staubsanmlung 
Entnebelung 

Spezlalltät mit 40Jähr. Erfahrungen. 

Tausende Anlagen In allen Welttellen. 


Süftung 
BETH, LÜBECK 


Zweigbursau Düsseldorf, Industriehaus am Wehrhahn. 


N 


; 


Aktien- 


 Maschinen- 
i eselischaft 


fabrik 


Gesundheits-Ingenieur. 


(308) 


(1888) 
Jeder Versuch führt zu Nachbestellungen ! 


11 


Patentkochherd- und 
Zenatralhelzungs-PFabrik 


Nürnberg-Ost 2 
Trumcabsegerung 74 


VOSSWERKE 


AKTIENGESELLSCHAFT 
HANNOVER = 


GROSSKOCHANLAGEN 
HERDE, GASAPPARATE, ÖFEN 


Mein doppelt 
einstellbares 


Begulch Ventil 


Modell VI 
im neuen Gewande 
von 


1924 


ist jetzt lieferbar 


auch mit $chutzhaube, für Steckschlüssel) 
usw. usw. 
Prospekte und Preise auf Wunsch 


E 


SAME 
m Warmwasser-Bereiter 


4) | Abdampf-Entöler 


SEM" Kondenswasserableiter 


für Druck u. Vakuum 
Tausendfach bewährt 


> Schmiedeeis. Rippenrohre 
F. Rich, EEESDEN 240, Münchner Straße 30 


welgbureaus 
Berlin N 65, Seestr. 114; DRsasideen, Mausrein, 15; 


Hamburg, Ellernbusoh 5 


Im: 


” 


12 Gesundheits-Ingenieur. nr 


Sofort ab Lager: 
Heizungsschieber /, Muffenschieber ‚, Regulierhähne 
Thermometer, Manometer, Hydrometer, Wasserstände 
Drosselklappen‚Sicherheitsventile Boiler, Exp.-Gefäße 


(1615) Katalog und Preise verlangen! usw. 


Karl Gillmann ; Armaturen-Apparate ‚, München 23 


Pelz & non Serkendorff, Düsseldorf 44 


Fernruf 12028 und 14807 — Telegr. Heizarmatur — fFürstenmall 200 
heizhessel - Radiatoren - Rippenrohre - Meidiguß -Fittings 
Großes Lager Katalog auf IDunsch 
Zentralheizungs-Bestandteile 


Armaturen und Apparate 
für Hodı- und Niederdruckdampf, Wasser und Gas 


Gas-, Dampf- u. Siederöhren, Flanscdhen u. Verbind.-Stücke 


FFELL 


|Gegenstrom- Apparate Boiler 
Em Dampf-Umformeı 
jeder Konstruktion u.Größe 


= liefern als Spezialitär 
nur an Jnstallafeure 


Türcke & Schwartz 


1 Kurze Maschinen u. Apparatebau-Werk 
1rzerer Dresden-Leubnitz 


Normale Größen 
Sofort ab Lager 


PHÖNIXFILTER - TASCHENFILTER 


aus Metall hergestellt aus Stoff hergestellt 

DIE WIRKSAMSTEN UND WIRTSCHAFTLICHSTEN 
LUFTREINIGER 

FÜR JEDEN ZWECK UND FÜR JEDE LEISTUNG 


Drucksachen, Beratung, Angebote u. Projekte kostenlos 


K..TH.MÖLLER G.M.B.H. 


BRACKWEDE i. WESTF. 


en 


oe SIHI= Pumpen sind 
I. Rotierende Luftpumpen, 99,6 °/, Var. 
2. Selbstansaugende Kreiselpumpen, 


die bei leerem Saugrohr ohne Fußventil 
kaltes Wasser aus 7m Tiefe und Kondensat 


S - trieb. — Die Sihi-Pumpen 
| können mit jedem passenden Mo- 


3 tor gekuppelt werden. 
en & Hinsch, St. Margarethen«Hlstein 10 


für Helz- und Kühlzwecke In Fabrikatlons- 


Längen bis 6m Ilefert kurzfristig und preiswert 


: SÄCHS.RIPPENROHR-FABRIK 6.m.b.H. 


FERNSPRECHER 6164 CHEMNITZ-SA. ZÖLLNERPLATZ 26 


RIPPENROHRE | 


JRABHRUEEAUNUADERRERRRRRRRERRERRRERRRRAANEE 
\y 
Ca 
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LUFTBEFEUCHTER 


AWÄSSERVERDUNSTER > 
AUS PORÖSEM TON 


= 
s 


WARNS:GAYE 


FIAMBURS 


Blechrohre/,Boiler/Reservoireete. 


Hoh. Bertrams 
Berlin-Tempelhof 
Südring 525, 8681 
Siegeni. Westf. 
Telephon 23, 1507 


Breslau 8 
Ring 3174 


: 2 


3. Heft | 
E: (1924) Gesundheits-Ingenieur. 13 


ER, 


Hennebergs Desinfektionsapparate 


München.- Rud.A.Harfmann,BerlinS.42. - 


>. H. Bernhardt, Dresden n.6a 


egründet 1862 Spezial-Werkzeug-Fabrik 


R “ z =) 


NS 


ee 


Alaunstraße 21 


Regulatoren 


IIREINIITTIRIIRIIRITTEREREIRTURDDREIRTRIALINN 
für Dampf und Wasser, 


Regulierhähneund 
-Ventile, Absperr- 
Schieber und 
-Ventile 


in Rotguß und Eisen. 
Sicherheitsventile, 
Kessel-Füull- und 


Goldene Medaille 
Dresden 1902 


Goldene Medaille 
Nürnberg 1902 


+ 


+ 


Lieferung von 
Rohrschneide- 
ädchen u. Bolzen 


Vor Ergänzung 


und .. 
Eee | Ban 
ämtliche Repara- Ä\ der Werkzeuge Manometer, Hahn- 
ıren an Installa- N Anirage köpfe, Hydrome- 
(ons-Werkzeugen. = nutzbringend. ter, Thermometer 


sowie 
sämtl. Heizungs- und 


Wasser-AÄrmaturen 
liefert billigst 


Albert Liebert 


Maschinen- und Dampfkessel- 
Armaturen 
Berlin-Pankow 


5 n E - } BR: 
ernhardts einschenklige Gasgewindekluppe ! jegebarer, Schnittgeschwindigkeit, 
schneidet in einem Schnitt an 4” Rohr fertiges Gewinde. 


ernhardts Rohrfräser mit nachschleifbaren Messern, für Rohre von ®/, bis 3”, 


2 (Dichtmaschinen), bewährtes Werkzeug für Flansch- und Bordringbefestigung in 
ernhardts Einroller tausendfacher Ausführung. € ; 


ernhardts Rohrabschneider und Anfräsapparate ! }äche und Schneide an 


(184)| 


una STERNBERG"" 
MASCHINENBAU, ELEKTROTECHNIK 


HEIZUNGSTECHNIKER und INGENIEURE 
ee Staatliche Prüfungkommissar CF] 


pezalitat seit 7 889g 


heizungsarmaluren 


GUSTAV LÜSEBRINK 
ARMATURENFABRIK UND METALLGIESSEREI - 
HAGEN IN WESTFALEN 


A.Scholl, a.n».n. Says gsH | 


liefert als langjährige Spezialität 


’ Ä Boiler, Reservoire, Druckkessel, verzinkte 
| I) Badewannen „Sieg“, verzinkte Haushal- 
= \yi tungsgegenstände, Eimer, Wannen etc. 


Rohrleitungen aller Art, Ofenrohre etc. 
(466) 


= ß 


Man verlange Spezialofterte! 


Die grossen 
Schlagadern 
der 
JIndustriebetriebe 


Sind 


_ #|Rohrleitungen 
4 aus bestem 5.M-Eisen 
autogen geschweisst 
oder genietet 
vonder 


'1Apporatebauanstalt 


A.u.B.Müller 


Ständig großes Lager in allen gangbaren Größen S., m, b. Hm. 


Sister &Langhanss A.-G. Nürnberg 


Weidenau-Siegh. 
Spezialwerk 
ur 


Blechverarbeitung- 


14 \ Gesundheits-Ingenieur. 


Hygienisch einwandfreier 


Trinkbrunnen 


D.R.P. D.R.G.M. Auslandspatent 


Silberne Medaille 


Int. Hyg.-Ausst. Dresden 1911 
Int. Bauf.-Ausst. Leipzig 1913 


r Schulen, Schiffe, Bahnhöfe, Fa- 
briken, Öffentl. Plätze usw. 


Gebr.Weber 


Abbildung unverbindlich. Crimmitschau 6, Sa. 


sa INLAND NE 
Warmwasserbereiter 


in allen Ausführungen 


— 


en IN IBMODELLEN 
En ELEGANT- 


Ausdehnungsg IBB3 Einlaufkästen 


liefert prompt an Wiederverkäufer 


Weißtalerfabrik Weidenau-Sieg 


Postfach 124 


a ELLE 


H.Kori, .... BerlinN 
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Kupferne Boiler, Shlangen, Rohrleitungen, 
Kessel und alle sonstigen befäße aus Kupfer 


Zilling & Doigt, Kupfermarenfabrik in Döbeln i. Sa. # 


Vertikal- Mäll- und Abfall- 
Gegenstrom-Kalorifere, | Verbrennungs-Ofen 
Kaloriferöfen mit Abwärme-Verwertung 
für Luftheizungs-, Luftuorwärme- für med. Institute, Kranken- und 
und Trockenanlagen Ptlegeanstalten, Warenhäuser, 
sowie für Rauchgas-Ausnützung Fabriken, Banken, Hotels etc. 


Tausende von Apparaten in Betrieb 


ee. 


? 7 


ASCHAFFENBURGER HERDFABRIK 
U. EISENGIESSEREI 


H-KOLOSEUS 
ASCHAFFENBURG 


Gußeiserne 
Gegenstrom-Gliederkessel 


„INTEGRAL“ 


D.R. P. 
von 1,75 bis 45,0 qm Helzfläche 


* 


Schmiedeeiserne 
Gegenstrom - Rundkessel 


„TOLL“..» 


‘von 0,60 bis 20 qm Heizfläche 


e; \ Sn 


\ N 
Der besfe H ll ne 4 E 
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Selochfe Zierbleche he Kassenschalrfer: = 
Seilzkörper \ u $ " anlagen 
Verkleidungen en türBankansrälfen 


ROBERT Ir ZJTUTTGARTIS 


Il. 


liefern kurzfristig 


Deutsche Terrasse, G., Hildesheim 


Ei. Gesundheits-Ingenieur. 15 


ustav Mankenbers, A 5 


in der alleinige Fabrikant der bekannten Original 


liagara- -Kondenstöpfe“' 


und der verbesserten & 
Halbmond - Kondenstöpfe 7 


„Luna“ D.R.P. 


Reihen- nr meiieher 
Closefanlagen 


für Heizungen in allen Aus- 
führungen liefern zu mäßigen 
Preisen in bester Qualität 


6. SiegelsSchöneield 


Spezialhaus für Meb- 
mit zwangsläufiger Le. 20 jährige Jährige «45 _ instrumente 
Wasserführung I Spezialität Sonneberg i.Thür. 


längs der Feder. 


rvorrat etwa 3900 Stück ‚‚Niagara'' und einige 
Stück „Luna‘'; daher sofortige Lieferung 
ager Berlin, Bremen, Chemnitz, Dresden, 
eldorf, Essen, Gleiwitz, Hamburg, Hannover, 
ruhe,Köln,Königsberg,Magdeburg,München,. = 


fabrizieren 


FRE RER Reitz Comp. : 
erkzeuge £ Kluppen. Dresden. = 
für Knarr-Fräser 
Gas, Wasser, ——- 
Kanalisation, Rohr- 
izung, Lüftung abschneider ‚Dahlbruch iw): 


eigenes Fabrikat in höchster Präzision 


ERMANN LEM K ERLIN C, Münzstraße 27 Formulare zur 


Beredinung 
stündl. Wärmeverluste 


in zwei Ausführungen vorrätig. 


Muster kostenlos. Buchdruckerei 
BEERMANN, Spezialhaus für 
Fabrik-Organisation, BERLIN, 
Alte Jakobstraße 18/19. (195, 


1egenstrom-Ulieder-Kessel 


aus nahtlosem Stahl-Rohr. 
D.R.G.M. D.R.P.ang. 


= el Kochanlagen 
Diditunsshanf: razssie 


‚4 Serien: 


E.: W.KREFFTAG 
ern 4 
B.6 —25.,, Hanf- und Drahtseile ; GEVELSBERG I.W. 
W935 , Seilerwaren, Montage 
Heinrich Löffler, Berlin-Wilmersdorf 

Für Uhlandstr. 138/139. Fernspr.: Amt Pfalzburg 888. 
Narmwasser- 
und Dampf- 
Belzungen Be N 
eringer Platzbe- 
ıf - Geringes NORMAL WASCHRINNEN 

FUR ALLE BETRIEBE UND ÖRTLICHEN VERHÄLTNIS 


ewicht - Leichte 
ontage - Keine 
Bruchgefahr 
tosse Leistung 
1) 


NORDAP'“, ren auf 


SOFORT AB LAGER LIEFERBAR 


übertechnische Bücher 
kostenlos vom 


Verlag R.Oldenbourg 
München, Glückstr. 8. 


AN 


GUSTAYV REISSER 
DIE STUTTGART- 


HEIZUNGS: ||j UNIERTÜRKEN 
MONTAGE = 


Ein Handbuch 
für die Praxis 


von KONDENSTOPF- 
OTTO GINSBERG (| ALLIED 21:73 0 


B. 5, W. 


Illustrierte Technische Wörterbücher) 
sn rachen 


>k 


Dasinternationale Verständigungsmittel für 


Ingenieur und Kaufmann. — Kein Aus- 


i VII u. 192 S. ’4.%. 
landsverkehr ohne I.T. W. — Bisher Mit 7 Tafeln und 210 Abbild. EIKARDT 
14 Fachbände. — Prospekte kostenlos. Kart. GM. 4.30 WUNTGART- 2 


tANNSTATT 


> 


| R. OLDENBOURG 
Ildenbourg Verlags-A.G,, München 


MÜNCHEN UND BERLIN 


MEIDET DAMPFVERLUST BEI KONDENSTÖPFEN 


=“ Gesundheits-Ingenieur. 


STELLEN-ANGEBOTE 


\ 


SUN 

- Junger | 
Heizungs-Ingenieur 
oderTechniker 


von großer Firma des rheinisch-westfälischen 
Industriebezirkes zum baldigen Ein- 
tritte gesucht. Ausführliche Be- 
werbungen unter Ing. 1812 
an die Exp ds. Bl. 
erwünscht. 


NN 


HEIZUNG INGENIEUR LÜFTUNG 


Für Büro und Reise sucht seit 50 Jahren bestehende Fabrik in der Nähe 
Stuttgarts einen Ingenieur, der die Vorbildung besitzt, selbständig Pro- 
jekte für Heizungs-, Lüftungs- u. Trocken-Anlagen zu bearbeiten. Delbst-— 
geschrieb. Offerten mit ausführlich. Lebenslauf, Lichtbild u. Zeugnisab- & 
schriften erbeten unt. 8. T.2767 an Ala Haasenstein & Vogler, Stuttgart < 


er 


ERST ENTE 


——. 
Ingenieur 


für Be- und Entwässerungs- sowie moderne 
sanitäre Anlagen, der bereits in bedeutenden 
Firmen dieser Branche Vorbildliches geleistet 
hat, wird zur Leitung einer derartigen Ab- 
teilung zum 1. Januar n. Js. von angesehener 
Berliner Firma gesucht. Angebote mit aus- 
führlichem Lebenslauf, Lichtbild und Zeug- 
nisabschr. erbeten unter Ing. 1829 an die 
Expedition dieses Blattes. 


= 
FD 

— 

= 

— 

Dr 
= 
= 
= 
— 
= 
= 
= 
— 
= 
== 
= 
—— 
—— 
= 
m 
= 
— 
1 
—— 
— 
I 
= 
= 
D— 
m 
— 
— 
= 
= 
FB 
= 
m 
I 
= 
= 
— 
— 
m 
I 
= 
= 
= 
= 
= 
Er 
= 
== 
I 
En 
er 
I 


nur erste Kraft, vollständig perfekt in Hei- 
zungs- u. Lüftungsanlagen aller Systeme sowie 
erstklassigen sanitären Anlagen, für sofortigen 
Eintritt gesucht. Nur solche Bewerber kommen 
in Frage, welche nachweislich mit besten Er- 
folgen bei renomm. Firmen tätig waren. Wegen 
Wohnungsschwierigkeit werden Ledige bevorzugt. 
Nur ausführliche Bewerbungen mit Referenzen, 
Zeugnisabschriften, Lichtbild und Gehalts- 
ansprüchen an (1882) 


Sanicentral G.m.b.H. 


Saarbrücken 3, Rotenbergstraße Nr. 21 
(Thiergärtner G.m.b.H. — Eisenwerk Kaiserslautern) 


r 


und praktischen Erfahrungen auf dem Gebiete der gesamten e 
Wärmewirtschaft, zum möglichst sofortigen Eintritt, spätesens zum ( EEE Ost- Schweiz. 3 


später Teilhaberschaft nicht ausgeschlossen. Angebote mit Lebens- 
lauf, Zeugnisabschriften, Lichtbild und Gehaltsansprüchen erbitten 


KAISER, DOLLS & CO. 


1. Januar 1925, gesucht. Bei zufriedenstellenden Leistungen ist 
auf 1. Januar 1925 gesucht, welcher 
RHEINISCHE ZENTRALHEIZUNGSWERKE, MAINZ. (1844) 


selbständig Heizungen aller Art und 
Größe berechnen und entwerfen kann. 
Ausführliche Angebote mit Lebens- 
lauf, Zeugnisabschriften, Gehalts- 
ansprüchen und Photographie er- 
beten unter Ing. 1826 an die 
Exped. ds. Blattes. 


12 
HEIZUNGS-INGENIEUR 
nicht unter 30 Jahren, energisch, mit guten theoret. Kenntnissen 


Ingenieur ei 
der Wäfchereimafchinen-Branche, 


: | 
durchaus selbständig arbeitende, repräsentationsfähige Pr ]} n If) £ /k SC N ]} £ 7 | £ ji 
Persönlichkeit, mit umfassendem theoretischem Wissen eo 
und reichen Erfahrungen in Projektierungund Ausführung 


von Wäscherei-Anlagen jeder Größe 


Jofort od. /päter gefucht 


Angebote unter Beifügung von Zeugnis-Abschriften und Von alteingeführtem Untenchsn Ar BE ei 
Lebenslauf, sowie Angabe der Gehaltsansprüche unter - Heizungs- und sanitären Branche, G.m.b.H., m 

Ing. 1868 an die Exped. ds. Blattes. Kattowitz gelegen, sind 50 Prozent der Anteile zu” 
verkaufen. Es liegen Aufträge für mehrere Monate 
vor. Offerten unter Ing. 1876 an die Exp. ds. Bl. 


v von angesehener Heizungsfirma M 
deutschlands für sofort oder später ge 
sucht. In Frage kommen Herren, 


das gesamte Heizungsfach in 
Teilen beherrschen, Montagen kontrollieren, überwachen und 
rechnen können, ferner das Lager und die Instandhaltun 
Werkzeuge gewissenhaft überwachen. Ausführliche Angebot 
Angabe der bisherigen Tätigkeit, Gehaltsforderung und 
frühesten Eintrittstermins unter Ing. 1878 an die Exp. ds. Blat 


Diplom-Ingenieur 
für Zentralheizung und Lüftung 


als erster Assistent für ein technisch- 
wissenschaftliches Bureau zum sofor- 
tigen Eintritt gesucht. Theoretische 
und praktische Erfahrung, literarische 
Begabung erforderlich. 
Bewerbungen mit Lebenslauf, Bild 
u. Gehaltsansprüchen unter Ing. 1880 
an die Exped. dieses Blattes erbeten. 


AN 


Wir suchen für unsere Abteilung Heizung einen erfahrenen und 
im Verkehr mit der Kundschaft durchaus gewandten 


ft 
Inzenieur = 

= für Akquisition und Büro. == 
= Angeb. m. Zeugnisabschriften, Bildungsgang u. Gehaltsansprüchen an = 
= Gebr. Körting Aktiengesellschaft == 
E Hannover-Linden II) 
NT 
u | 


1 


INGENIEUR 


für Zentralheizungen und Waschkauen, Abwärmeverwer- 
tung, Fernheizungen, Großräumeheizungen usw. in leitende 
Stellung für eine bestens eingeführte Spezialfabrik g gesucht. 
Angebote mit Gehaltsansprüchen u. Eintrittstermin, sowie 
Referenz. an Reden & Köhne, Dortmund, Dresdenerstr. 10 


(1871) J 


|REISE-INGENIEUR 


repräsentabel, welcher nachweislich guter Akquisiteur 
ist u. reiche Erfahrung im Heizungsfach hat, gesucht. 
Gefl. Offerten mit Lebenslauf, Lichtbild u. Zeugnis- 


ie abschriften erb. unter Ing. 1857 an die Exp. ds. Bl. 


ERFAHRENER 
- HEIZUNGS-INGENIEUR 


mit langjähriger Praxis, durchaus bewandert 
in Projektierung u. Ausführung aller Systeme, 
sicherer Rietschel-Brabbee-Rechner, sofort oder 
| zum 1. 1. 25 nach Königsberg i. Pr. gesucht. 
| Gefl. Lichtbild-Offerte mit Gehaltsansprüchen, 
Eintrittstermin sowie Angabe von Referenzen 
unter Ing. 1890 an die Expedition ds. Blattes. 


selbständig in der Bearbeitung von Entwürfen und 
Ausführungen aller Systeme, zum mögl. bald. Antritt 
von Heizungsfirma in Westfalen gesucht. Die Stellung 
ist angenehm und bei Bewährung aussichtsreich. Gefl. 
Angebote mit Lebenslauf, Lichtbild und Zeugnisab- 
schriften erbeten unter Ing. 1891 an die Exp. ds. Bl. 


Wir suchen für sofortigen Antritt einen 


tüchtigen Zeichner für Lüftung u. Heizung. 


Offerten mit Zeugnissen und Gehaltsansprüchen 
erbitten wir unter Ing. 1887 an die Exp. ds. Bl. 


Gesundheits-Ingenieur. 
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Zum 1. Januar 25 event. später wird gesucht: 


. HEIZUNGS-INGENIEUR, 


der das gesamte Gebiet der Heizungs- und 
sanitären Branche vollkommen beherrscht und 
über langjähr. Erfahrungen verfügt, als I. In- 


genieur in angenehme Dauerstellung. 


Gewährt 


wird hohes Gehalt und Gewinnbeteiligung. 


2. HEIZUNGS-INGENIEUR oder TECHNIKER, 


durchaus selbständig in der Ausarbeitung von 
Entwürfen und geeignet als Akquisiteur, bei 
hohem Gehalt und Provision. Angebote unter 


Beifügung von Zeugnisabschriften, 


lauf und Bild an 


Lebens- 
(1841) 


Fritz Waldmann, Ingenieur-Bureau, Gleiwitz 


Wärme- 
wirtschaitler 


übernimmt 
die Ausarbeitung von 


Projekten 


sämtlicher Heizungs-, 
Abhitze- . Abwärme- 
Anlagen. 


Gefl. Off. unter Nähe Frank- 
furta.M. Ing. 1888 an die 
Exped. dieses Blattes erbeten. 


Wir suchen 
zum baldigen Eintritt 


HEIZUNGS» 
INGENIEURE 


firm in Projekt und Ausführung 
sämtl. Heizungssysteme; auch 
ist die Montage mit zu be- 
aufsichtigen. Ferner suchen 
wir einen zuverlässigen 
Herrn für sanitäre An- 
lagen. Es kommen 
nzurrs ler 8-06 
Kräfte in Frage. 


Off. mit Lebenslf., Gehaltsanspr., 
Angabe des Eintrittsterm. erb. an 
John & Nagel 6.m.b.H., Berlin- 
Neukölln, Juliusstraße 58. (1843) 


heizungs-Ingenieur 


durchaus selbständig in 
Projekt u. Ausführung 
nach Frankfurt a. M. 
ges. Ausführl. Angebote 
m. Lebenslauf, Zeugnis- 
abschriften, Gehaltsan- 
sprüchen und frühestem 
Eintrittstermin unter 
Ing.1874 a.d.Exp.d.Bl. 


Tücht. Heizungsingenieur 
für Büro und Reise 
DOSUCHE. css 


Gustav Röder G.m.b.H. 


Gewächshausbau und Zentralheizungen 
Langenhagen-Hannover 


EAPEDIENT 


durchaus zuverlässig und ge- 
wissenhaft, zum 1. "Jan. 1905 
- von alter Firma Mitteldeutsch- 
lands gesucht. Angebote mit 
Zeugnisabschriften, Lichtbild 
u. Lebenslauf unter Ing. 1884 
an die Expedition ds. Blattes. - 


Heizungs - Ingenieur 


zur selbständigen Bearbeitung 
großer u. kleiner Anlagen u. 


Heizungs - Techniker, 


der unter Anleitung eines In- 
genieurs zuverlässig arbeitet, 
zu möglichst baldigem Ein- 
tritt gesucht. Schriftliche 
Angebote an (1861) 


Firma Louis Opländer, Dortmund 
Postfach 251. 


Tücht. Ingenieur 
oder Tedıniker 


selbständig im Projektieren und 
Ausführung von Zentralheizungen 
und sanitären Installationen, ins- 
besonders größeren Stiles, zu bald. 
Eintritt nach der franz. Schweiz 
gesucht. Sprachkenntnisse nicht 
absolut erforderlich. Lediger Be- 
werber bevorzugt. Angebote mit 
Zeugnisabschriften und Gehalts- 
ansprüchen unter Ing. 1873 an die 
Expedition ds. Blattes erbeten. 


Von einer süddeutsch. Maschinen- 
fabrik wird zum 1. Januar 1925 
ein jüngerer, unverheirateter 


NONSITUNIEUN 


gesucht, der gute Erfahrung in 
der Berechnung u. Konstruktion 
von Ventilatoren, Absaugungs- u. 
Trocknungsanlagen sowie Blech- 
konstruktionen hat. Ausführl. An- 
gebote mit Gehaltsanspr. u. Bild 
u. Ing. 1869 a. d. Exp. ds. Bl. erb. 


Kaufmann 


34 Jahre, erfahren in Kalku- 
lation, Einkauf, Buchhaltung 
u. Steuerangelegenheiten, seit 
mehr. Jahren in der Heizungs- 
und Lüftungsindustrie tätig, 
sucht entwicklungsfähige Po- 
sition bei Heizungs- oder 
ähnlicher Firma Berlins oder 
Umgebung. Gefl. Offert. unter 
Ing. 1872 an die Exp. ds. Bl. 


[Nach Chemnitz !| 


Heizungs-Ingenieur, 25 Jahre alt, 
Werkstattpraxis, Absolvent der 
Staatl. Gew.-Akad. Chemnitz, ver- 
traut mit Heizung aller Systeme, 
Abwärmeverw., Maschinenunters., 
Lüftung, sanit. Einrichtg., Elektro- 
heizg., 21/, J. Bureau- und Reise- 
prax., energ. Arbeit., gew. Auftr., 
sucht zum 1. Januar 1925 aus 
fam. Gründen neue Tätigkeit. An- 
gebot u. Ing. 1867 a.d. Exp.ds. Bl. 


Junger, strebsamer 


Heizungs - Ingenieur, 


24!/, J. alt, 11/, J. im Fach, 
7'/; J. Werkstattpraxis, ab- 
geschlossene Schulbildung, 
perfekt in Projekt und Aus- 
führung kleiner u. mittlerer 
Heizungs- und sanit. An- 
lagen, sucht sich sofort oder 
ab 1.1.25 zu verändern. 


Gefl. Angebote unter Ing. 1893 an 
die Exped. dieses Blattes erbeten. 


Wer errichtet 
Filiale? 


Heizungsfachmann, langjähriger 
Filialleiter, 10 Jahre am Platze, 
prima Beziehung en, eigenes Büro, 
Telephon, Lager, Provinzhaupt- 
stadt, gerichtl. Sachverständiger, 
übernimmt Filiale nur erster 
Firma. Einrichtung kostenlos, 
gute Kundschaft vorhanden. An- 
gebote unter Ing. 1883 an die 
Expedition ds. Blattes erbeten. 


Buchhalter 


und Stenotypist 


24 Jahre, 
bilanzsicher, zuverlässig, 
gewissenhaft, sucht Stellung. 
Offerten unter Ing. 1877 
an die Exp. ds. BI. 


Heizungs-Ingenieur, verh- mit] 


geschl. 
Schulbild. u. groß. prakt. E Tr eeceh 
spez. in Fernheizung u. Abwärmever- 
wert., sucht per sofort oder 1. Jan. 25 
verantwortungsreiche, leit. Stellg. in 
Werk gleich welcher Art oder als heiz- 
techn. Beamter bei Stadt o, Gemeinde. 
17 J. Bureau- u. Werkstattpr. Im Um- 
gang mit Meistern u. Arbeitern vertr. 
Off. unt. Ing. 1860 an die Exp. ds. Bl. 


Junger, strebsamer 


ı Deisungsteigniker, 


firm in Projekt u. Aus- 
führung von mittleren 
Sanitär- und Heizungs- 
anlagen, sucht sofort 
Stellung. 


Gefl. Angebote unter Ing. 1885 an 
die Expedition ds. Blattes erbeten. 


Heizungs-Ingenieur, 


27 Jahre alt, mit guten 
Kenntnissen auf dem Ge- 
biete der Abwärme- Ver- 
wertung im Innen- und 
Außendienst durchaus be- 
wandert. sucht aussichts- 
reichen Wirkungskreis im 


In- oder Ausland. 


Gefl. Angebote unter Ing. 1894 
an die Exped. ds. Bl. erbeten. 


— welche unter 
I’me Chiffre Stellen 
| 8 in diesem Blatte 


ausschreiben ließen, werden 
dringend ersucht, die den Be- 
werbungsschreiben beigefüg- 
ten Photographien, Zeugnisse 
oder Zeugnisabschriften den 
Bewerbern jeweils sobald als 
möglich, spätestens aber so- 
fort nach Besetzung der offe- 
nen Posten, zurückzusenden. 


"AN-UND VERKÄUFE 


Niederdruckdampfkessel 
KÖRTING, 


12 qm, gebraucht, aber sehr 
gut erhalten, mit Standrohr- 
regulator ohne neue Nippel zu 
verk. Angeb. an Grunewald, 
Dresden, Schäferstr.101. (1875) 


Guß- u. schmiedeeiserne 


RIPPENROHRE 


in allen Heizflächen in größeren 
Mengen, für In- und Ausland, 
ständig am Lager vorrätig. 


Gefl. Anfragen erbeten unter 
Ing. 59 an die Exped. ds. Bl. 


Gesundheits-Ingenieur. 


48.Heitt 
47. Jahrg. (1924) 


VERTRETUNGEN 


Tüchtiger, redegewandter Heizungs- Ingenieur 


Akquisition 


in Sachsen und Thüringen, evtl. Mitteldeutschland, 
per sofort gesucht. Herren, welche im genannten 
Bezirk ihren Wohnsitz haben u. gut eingeführt sind, 
werden bevorzugt. Bei gutem Umsatz Dauerstellung. 
Bewerbungen u. Zeugnisabschr., Lichtbild u. Gehalts- 
ansprüche « erbeten unter Ing. 1852 an die Exp.ds.Bl. 


2 NE | 


VERTRETER_ 


Für das gesamte Inland, welches in Bezirke 
eingeteilt wird, suchen wir angesehene, best- 
empfohlene und sehr rührige Herren, möglichst 
Fach-Ingenieure, welche bei den Zentral: 
heizungsfirmen sowie Behörden eingeführt sein 
müssen und die Artikel Kondenswasserableiter. 
Zugregler, Temperaturregler, Mischapparate usw. 
vollauf beherrschen. Die Apparate sind paten- 
tiert und erstklassig in Funktion u. Ausführung. 
Ausführl. Ange bote mit Darlegung der bisherigen 
Tätigkeit u. Ing. 1892 an die Exp. ds. Bl. erb. 


NN 


TE | 


Ober-Ingenieur, seit Jahrzehnten im Heizungs- u. Kessel, 
fach tätig, sucht für 


Schlesien, mit Sitz Breslau, 
Vertretung 


oder Leitung einer Zweigstelle leistungsfähiger Fabrik für Heizungs- 
und Lüftungsanlagen zu übernehmen. Bureau und Lagerräume im 
Zentrum vorhanden. Angebote unter Ing. 1866 an die” Exp. ds. Bl. 


iR. | 
Holländishe | Ä 
Firma | | Technikum | | 

sucht Mittweida 
Auenturen und Spezial-Angehote Höhere technische Lebe ac 


fi 2 . . für Elektro- u. Maschinentechnik. 
für sämtliche Artikel Sonderabteilungen für Ingenieure, 
der = Techuiragn u. Merneihter 
ärme- ektrot. u, Masch.-Laboratorien. 
wa RE e Lehrfabrik-Werkstätten. 
technischen und  E 5 Höchste bisherige Jahresfrequens : 
Wasser- 3 rue 
8. 
versorgungsbranche, v. Sekretariat 


Offerten unter Ing. 1889 an 
die Exped. ds. Bl. erbeten. 


Schmiedeeiserne AIEFOCTENG 


sowie kompl. Systeme für Heiz- und Kühlzwecke 
aller Dimensionen 


III 


liefern schnell und preiswert 


Eisenwerk Güsten 6G.m.b.H., Berlin W 30 


Motzstr. 79 Tel.-Adr. Güstenbau Berlin Amt Nollendorf 5384 


18, Hei, Gesundheits-Ingenieur. 19 


> 
Grosshandlung in 


TE 
'n = N Installations- u. gesundheitstechn. Artikeln || Kanalisations-Artikeln, 
AN- U N D VERKAU F E j an Baum Heiz- u. Koch-Apparaten, 


Emaille usw. Armaturen 


. m FRIEDRICH FÜÄJNIK nürnsers 
Geplatzte Fernspr.: 2025 u. 2026 / Tel.-Adr.: „Funk: Bauartikel Nürnberg“ 
n a an Verkaufslager, Musterräume ‘und Büros: Sulzbacher Straße 27 


a Spezialität: Neuzeitliche Wasch-Anlagen „NORIS“ D.R.W.Z. 215587 
ESSE ie er Bade-Anlagen 2: nn s 
Bo 


Abort-Anlagen „ ” „ 


c kaufen gesucht. sowie sämtl. andern Werkstücke aller Kleinwohnungs-Herde | Irische Oefen, Wasch-Kessel 
Br“. Art und Größe und aus jedem Material Gross-Kocdh-Anlagen Kamin-Aufsätze „Matador" u. a. 
wsführliche Offerten erbeten an 


schließfach 9, Saarbrücken 3.) Schweißt unter Garantie 
BIIITI EHI TE BT 


Bisher über 5000 Glieder geschweißt; 
Ersparnis bis 70°, 


[1 un Sedibauer & Sommerfeldt 
| Guß-Schweißanstalt, Berlin W 30 
mulierhähne, N: 


doppelt einstellbar, 


P <I> > «> «> «> «> «m «m_« 


gut erhalten, zu (1886) 


Techhikum Strelitz 


größeres Quantum Bruns er Kap 
zu kaufen x z u. Oktober). Umfassende Be- 
rücksichtigung der Vorkennt- 
gesu cht. (1886) | (a.500 qm sthmiedeeis. Radiatoren qm schmiedeeis. Radiatoren nisse. Kriegsbeschädigten Er- ( M = C k | & n b u r Q ) 
vollkommen neu, in Normalgröße mäßigung. Progr. umsonst, i : 
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Luftheizung. 
Teufel’s 


ixhaustoren — Ventilatoren 
für alle Industriezweige 


Schmiedefeuer-&ebläse 
Elektromotor- und Riemenantrieb 
taub- und Spänenbscheider „m 
Luftheizapparate 


EUFEL Luftbefeuchtung. 


Komplette 
lufttechnische Anlagen 
für Entstaubung, Späneabsaugung und Spänetransport, 
Trocknung aller Arten Materialien, Belüftung, Entlüftung, 
Entnebelung, Luftbefeuchtung, Luftheizung, Saugzug und 


. Unterwind, pneumatisch. Transport, Abwärmeverwertung 
van sind unübertroffen 
wer in Güte, sauberer Arbeit und geprüfter Leistung 
Ia Referenzen E 
rAb-, Frisch- u. Vakuumdampf, Warmwasseru. Rauchgase Anlagen bis zu den größten Ausdehnungen ausgeführt 
. Verlangen Sie Sonderpreislisten G 10 
Blech rohrl eitungen und rar Durch Fach-Ingenieure an fast allen größeren Plätzen 
Fa cons tucke schwarz, verzinkt, verbleit GAMPF -LUFTERNITZER, = = des In- und Auslandes vertreten. — Nachweis gerne, 


frocknung. Entnebelung. 


Spezial-Fabrik der Ventilatoren-Industrie 


BACKNANG bei Stuttgart (kermany) 


DieW armwasserbereitungs- 
und Versorgungs-AÄnlagen. 


Soebenzers-chreneituüre1925% 


Hermann Recknagels 


Kalender 
für Gesundheils-und 
Wärme-Tednik 


Taschenbuch für die Anlage von Lüftungs-, 
Zentral-Heizungs- und Badeeinrichtungen 


Ein Hand- und Lehrbuh 


für Ingenieure, Arcitekten und Studierende 


von 


WILHELM HEEPKE 


XVII u. 706 Seiten mit 411 Abbildungen im Text 
Zweite, umgeänderte und erweiterte Auflage 


Preis M. 14.—, gebunden M. 15.20 
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4 


Inhaltsübersicht: 


I. Allgemeines vom Wasser und der Wärme. — 
II. Die Heizmitte. — II. Die Warmwasseranlagen 
bezüglih des Umfanges und der Zapfstellenzahl. — 
IV. Die Systeme der Warmwasserbereitungs- und 
-versorgungsanlagen. — V. Die Wärmequellen. Die 
Wärmeentwickler und Warmwassererzeuger. — VI. Die 
Wasserquelle. — VII. Die Wasserbehälter. — VIII. Die 
Rohrleitungen. — IX. Die Regulier-, Meß- und Kontroll- 
vorrihtungen. — X. Der Wärmeschutz für Konstruk- 
tionsteile. — XI. Die Deckung, Aufspeiherung und 
Größe der erforderlihen Wärmemenge. — XII. Die 
Berehnung der Konstruktionsteile mit Beispielen. — 


XII. Allgemeine Tabellen. 


Herausgegeben von 
Dipl.-Ing. Otto Ginsberg 
29. Jahrgang 1925 
418 Seiten, 66 Abbildungen, 132 Tafeln. Gebunden GM. 4.— 


D: Kalender hat auch in diesem Jahre eine nennenswerte Erweiterung 
erfahren durch den Ausbau des Kapitels über Abdampfverwertung in 
Vakuumdampfheizungen und Hinzufügung einiger Abschnitte über Abhitze- 
verwertung industrieller Feuerungen, Ölheizung zur Erzielung sehr hoher 
Temperaturen, Gußschweißung usw, welche für den Wärme- 
ingenieur wertvolleAngaben und Hinweise enthalten. 


R. Oldenbourg, Müncen-Berlin. R. Oldenbourg, München und Berlin 
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20 Ei: Gesundheits-Ingenieur. ” 


Die 
Heizungsmontage 


Ein Handbuch für die Praxis 


von 


Dipl.-Ing. Otto Ginsberg 


Teil I: Material und Werkzeuge 


200 Seiten mit 7 Tafeln und 210 Abbildungen 
Kart. M. 4.30 


Inhaltsübersicht: I. Allgemeines: Zeichnungen und Mon- 
tageanweisungen — Werkzeug und Material — Lager. Il.Ein- 
zelteile: Rohrleitungen: Schmiedeeiserne Rohre — Rohr- 
verbindungen — Autogene Schweißung — Gasrohrgewinde — 
Biegungen, Abzweige — Formstücke — Rohrbefestigungen, Kom- 
pensator, Wanddurchgänge — Die Mauerarbeiten. Kessel: 
Schmiedeeiserne und Gußkessel — Eingemauerte Schmiede- 
eisenkessel — Gußeiserne Kessel — Sonstige Ausrüstung — 
Der Kesselraum, die Aufstellung. Heizkörper: Größenbe- 
stimmung, Beobachtung der Wirkung. Armaturen: Eintei- 
lung — Absperrungen und Regelung der Leitungen — Abscheider 
— Ableiter — Druckregler — Kesselarmaturen. Sonstige 
Bestandteile der Anlage: Sammler — Ausdehnungsgefäße 
— Luftsammelgefäße — Kesselausgleichgefäße — Warmwasser- 
speicherbehälter — Gegenstromapparate — Gebläse u. Pumpen. 
Schlußwort. 


R. OLDENBOURG : MÜNCHEN-BERLIN 


Auskunft 


über alle Seagen der 


Srennftoff 


sgewinnung und Verwertung fowie 
des fachgemäßen Einkaufs gibt die 
foeben. erfchienene 3. Auflage von 
6. de Gral: Mirtjchaftliche Der- 
Wertung der Brennftoffe. Die neue 
Auflage ift um 10 Bogen vermehrt, 
und teotdem beträgt der Preis 
nur brofch. EM. 32.-, geb. 
EM. 33,50. (Goldmarf 
4.20 =1U.S.A.- 
Dollar.) 
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R. Oldenbourg / München u. Berlin 


Für den Anzeigenteil und die Beilagen verantwortlich: Klaus Döhneri 
Dieses Heft enthält je eine Beilage von: Verlag von Wilh. 


Ernst & Sohn, Berlin; Irmer & Elze, Maschinenfabrik, Abt. Kesselbau, Bad Oeyah: 


47. Jahrg. (1924) 


Der eiserne Zimmeroien 


Handbuch für neuzeitlico 
Wärmewirtschaft im Hausbrand 


: herausgegeben Fert 
unter Mitarbeit des Privatdozenten Dipl.-Ing. 
Dr. M. Wierz und des Dr.-Ing. G.Brandstäter 

von der 


Vereinigung 
deutscher Eisenofenfabrikanten e.V. 


119 Seiten. Mit 57 Abbildungen im Text 
Broschiert M. 1.90 


Weitere Schriften über Kachel- und eiserne Öfen: 
Beihefte zum Gesundheits-Ingenieur: 


Heft 10:.Fudikar, Untersuchungen an Kachelöfen 1917 


M. 7.20 
Heft 14: Brabböe, Verfahren zur Untersuchung von 
Kachelöfen 1921 M. 4.— 

Heft 16: Brandstäter, Verfahren zur Untersuchung 
eiserner Dauerbrandöfen 1922 M. 1.50 
Heit 18: Brabb6e, Zwei Gutachten betr. Untersuchung 
von Vollkachelöfen 1922 M. 1.50 


R. Oldenbourg / München u. Berlin 


Lehrbuch 


der Heizungs- und 
Lüftungstechnik 


mit Einschluß der 
wichtigsten Untersuchungsverfahren 


Von 
Dipl.-Ing. Ludwig Dietz 


Leiter des Hochbauamtes für Heizungs- 
und maschinelle Anlagen der Stadt Berlin 


Zweite umgearbeitete und vermehrte 
Auflage. 1920 


Mit 337 Abbildungen und ı2 Tafeln 
Geh. M. 14.—, geb. M. 15.20 
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Oldenbourgs Technische Handbibliothek hatmit diesem 
Bande eine sehr wertvolle Bereicherung erfahren. Diese 
neue Erscheinung in der Fachliteratur ist um so verdienst- 
voller, als die an sich keineswegs poetische Materie, so- 
wohl in bezug auf die Einteilung des Stoffes als auch 
stilistisch so vortrefflich behandelt ist, daß sich der Leser 
mit Genuß in den Inhalt des Werkes vertieft. 

Umfassend und präzis wird der neueste Stand der 
Wissenschaft in einer auch dem Techniker geläufigen 
Form bekanntgegeben. Nicht weniger zu begrüßen ist 
die ausführlichere Behandlung der notwendigsten Unter- 
suchungs- und Meßmethoden. 


H.Recknagel in Gesundheits-Ingenieur. 


R.Oldenbourg » München u. Berlin 


n München. — Druck von R. Oldenbourg in München. 


FAN KerreltantscMkadail 


E- ‚ Suldene Statsmedalle 


(83) 


alte erhal u. Allzemeln beliebte Marke. Allerbeste Qualität, gut schmiedbar, zuverlässig 
F dicht, gefällige Formen, tadellose Gewinde. Jedes Stück vor Versand auf hohen Druck geprüft. 
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Verlangen Sie das 


Verzeicis über EUETE Technische Werke 


aus Det Verlag von R. OLDENBOURG in MÜNCHEN und BERLIN. 
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